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Barbaras. 1) Praefect von Ägypten im 11, 2. XVII 6, 2) und wahrscheinlich auch mit 
J. 741/42 = 13/12 v. Chr. (CIL LEI Sappl. 6588), seinem confiscierten Vermögen beschenkt (Amm. 
s. P. Bubrius Barbaras. [P. v., Bohden.] XVIII 3, 2). Ans Italien, wo er sich in der Um- 

2) Griechischer Bhetor, zweimal von Seneca gebung des Constantius auf hielt, nach Gallien 

erwähnt, suas. 1, 13, wo seine Worte ansgefallen geschickt, am den Caesar Iulianus im Kampfe 

sind, and contr. II 6, 13, wo eine kurze, noch gegen die Alamannen za unterstützen (Amm. XVI 

nicht richtig hergestellte Sentenz mitgeteilt wird; 11, 2), verleumdete er auch diesen, wie vorher 

mit Bezug auf letztere fällt Seneca das abfällige seinen Bruder, heim Kaiser (Amm. XVIII 3, 6), 

Urteil: dixit vulgarem sensum satis vulgariter. suchte ihn in jeder Weise zu schwächen und zu 

[Brzoska.] 10 hemmen und vereitelte durch Feigheit und bösen 

3) Flavius Barbaras Donatianus s. Dona- Willen manchen Erfolg des römischen Heeres 

tianus. (Amm. XVI 11, 6—8. Liban. ep. Iul. I p. 536. 

4) Gabinins Barbaras Pompeianus s. Pom- 538. 539). Während dessen erhielt seine Frau 

peianus. Assyria die Weissagung, dass ihr Mann Kaiser 

Consuln der Kaiserzeit mit dem Beinamen werden würde, und schrieb ihm darüber einen 
Barbaras: Brief. Derselbe wurde seinem Nebenbuhler Arbitio 

a) C. Atilius Barbaras, Cos. suff. im Juli 71 verraten und durch diesen dem Constantius mit- 

n. Chr. mit L. Flavius Fimbria. geteilt, was 359 die Hinrichtung des B. herbei- 

b) Q. Fabius Barbaras Valerius Magnus Iulia- führte (Amm. XVIII 3; vgl. XIV 11, 24). Sein 

nus, Cos. suff. im August 99 n. Chr. mit A. Cae-20 Nachfolger wurde Ursicinus (Amm. XVIII 5, 5. 
cilius Faustinus. XX 2, 1). Söhne von ihm werden erwähnt Liban. 

c) L. [Licjinius B[arba]rus (?), Cos. suff. 118 ep. 1215. An ihn gerichtet Liban. ep. 470. 492. 

n. Chr. mit L. Pomponius Bassus. 1032. 1215. [Seeck.] 

d) M. Ceionius Civica Barbaras, Cos. ord. Barbatius. M. Barbatius Philippus, Bag- 

157 n. Chr. mit M. Metilius Aquillius Eegulus ßdnos o ’Arxcovtov (des Triumvirs) xaums, war mit 
Nepos Volusius Torquatus Fronto. diesem in Zwistigkeiten geraten und suchte beim 

[P. v. Bohden.] Ausbruch des Kampfes zwischen Caesar und L. 

Barbastrum, Stadt in Hispania Tarraconen- Antonius diesem seine Anhänger abtrünnig zu 

sis am Cinga westlich vou Osca, das heutige Bar- machen (Appian. b. c. V 31). Dass er im J. 713 

bastro in Aragon. Der Name ist nur auf einer 30 = 41 Quaestor war, bestätigen die Münzen, zu- 
Inschrift ans dem nahen Boletum (s. d.) erhalten sammengestelltbeiBabelonI256(woerfälschlich 
(CIL H 5841), kommt aber in zahlreichen kirch- als Quaestor des J. 714 bezeichnet wird): 1) M. 
liehen Urkunden des frühen Mittelalters vor. Ant(onius) impferator) augfur) III vir r(ei) 

[Hübner.] pftiblicae) efonstituendae) M. Barbat(ius) q. p. 

Barbata Venus s. Aphroditos. Kopf des M. Antonius, B L. Antonius cos. Kopf 

Barbatia (Plin. n. h. VI146), Stadt am Tigris; des L. Antonius, Babeion I 175 nr. 49 (wo 

nicht identificiert. [Benzinger.] B abelon im Text PROQ. Pgiebt und auflöst pro- 

Barbatio, Comes domesticorum des Caesars quaestor provineialis, wie entsprechend in nr. 50 

Gallus (Amm. XIV 11, 19. XVIII 3,6), machte qfuaestor) pfrovineialis), die Abbildung zeigt aber, 

in diesem Amte die Bekanntschaft des Libanios 40 dass ganz wie auf den andern Münzen vielmehr 
und trag durch seine Fürsprache dazu bei, dass Q. P. steht; quaestor provincialis ist überhaupt 

ihm die Übersiedelung von Constantinopel nach kein lateinischer Ausdruck; es kann natürlich 

Antiochia gestattet wurde (Liban. ep. 1215). Da nur verstanden werden quaestor pro praetore, wie 

er sich mit seinem Herrn bald verfeindete und schon Eckhel V 334 richtig bemerkte). 2) Der- 

Constantius gegen seinen Caesar aufzubringen selbe Avers wie in 1), B Caes(ar) imp(erator) 

suchte (Amm. XIV 11, 24. XVIH 3, 6), wurde pontfifex) III vir. r. p. e. Kopf Caesars, vgl. 

er an das Hoflager des Augustus berufen (Philost. Borghesi Oeuvr. I 427. 

IV 1 = Migne Gr. 65, 516. Liban. a. O.) und Derselbe ist gemeint von Ulpian Digest. I 
beteiligte sich von dort aus nicht ohne Buhm 14, 3 Barbarius (so die Hss.) Philippus, cum 
an dessen Feldzügen (Liban. ep. 1032). Als 50 serrus fugitivus esset, Bomae praeluram petiit 
Gallus 354 nach Mailand reiste, um sich wegen et praetor designatus est, sed nihil ei servittdem 

seines tollen Treibens im Orient zu verantwor- obstitisse ait Pomponius. quasi praetor non 

ten, wurde ihm B. nach Poetovio entgegenge- fuerit; atquin verum est praetura eum funetum 

schickt und vollzog dort seine Gefangennahme (ähnliche Fälle aus jener Zeit der Verwirrung 

(Amm. XIV 11, 19. Philost. IV 1). Nach der Dio XLVin 34). Cicero, der in den philippi- 

Ermordung des Silvanus. (355) wurde er an dessen sehen Beden so häufig abschreckende Schilde- 

Stelle zum Magister peditum ernannt (Amm. XVI rangen von Antonius Gefolge entwirft, giebt eine 

Pauly-Wiasowa III 1 
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solche auch Phil. XIII 2ff. und bemerkt § 3 Selbstrasieren kam vor (Plut. Anton. 1), war 
addüe illa naufragia Caesaris amieorum Bar- aber nach Artemid I 22 em Zeichen von Trauer^ 
bas Cassios, Barbatios, Polliones. [Klebs] Auch hielten die Barbiere Gehulfen welche ^ 

Barbatus, römisches Cognomen bei den Cor- den Kunden ms Haus gingen und sie dort be- 

nelii Horatii, Quinctii, Valerii, z. B. M. Valerius dienten, cvrcxtores (Lex Met. Vipasc. II 40). Zu 

Mess’alla Barbatus Appianns, Consul Ordinarius einer grösseren Sclavenfamilie gehörte ™^es*ns 
742 = 12 v. Chr. mit P. Sulpicius Quirinius. em B„ der den Herrn und die Mitsclaven rasierte 

fP v Rohden 1 und ihnen die Haare schnitt, Lex Met. Vipasc. 

Barbesula (Bagß^oola, Mela'll 94. Plin. m II 39f. CIL VI 6366ff 9937ff. Mart. VI 52; 

8 Ptol II 4 6 7. Marcian. II 9, beim Geogr. 10 tonstnx CIL VI6368. 9941. Im allgemeinen aber 
Rav. 344, 2, Bardcsola, 305, 8 Sabesola), Stadt ging man zum B. und hielt sich dort auch wohl 

(der Bastuler) und Fluss in Hispania Baetica an länger auf; daher werden die Ji-Stuben himtlg 

der Küste nördlich von Calpe und an der Strasse als Zusammenkunftsorte und Mittelpunkte des Oe- 

von da nach Malaca. Her Fluss heisst jetzt Gua- schwätzes bezeichnet. Theophrast bei Plut. qu. 

diaro, und von der Stadt finden sich Trümmer conv VII 10, 2 nennt sie 

unter dem Namen Torre de Guadiaro am östlichen Aristoph. Plut 338 Lysias XXHI 3 XXIV 30 

Ufer des Flusses; vgl. CIL II p. 245, wo die In- Plut de garrul 7. Hör. sat. I 7, 3. Die Barbier 

Schriften des municipium Barbesulanum zusam- selbst waren als geschwätzig bekannt, Plut. de 
meno-estellt sind [Hübner.l garrul. 13. Alkiphr. IH 66, 1. 

tonsor) und Barbierstube 20 Grabschriften von B. CIL VI 9940 9942. Reich 
(xovgswv, tonstrina ) werden seit der Zeit der alten gewordene Barbiere luven 1, 24. 10, 225 Im 

Komoedie häufig erwähnt. Nach Italien soUen B. Metallum Vipascense (II.37)hatte ein conduetor 

zuerst im J. 3(K) v. Chr. aus Sicilien durch einen das ausschliessliche Recht, für Geld zu rasieren, 
gewissen P. Ticinius Mena gekommen sein (Varro und war ihm dafür der Ih-eis vörgMcbneben; !.!; 
r. r. II 11 10. Plin. n. h. VII 211). Es wird ist dieser nicht erhalten. Das Edict Diocletians 

schwer auszumachen sein, welche Thatsache dieser bestimmt das Rasiergeld auf zwei Denare, . l. 

einem Document des Stadtarchivs von Ardea ent- reichlich 3Va ,, I )'! 1 o- TT 

nommenen Notiz (ut scriptum in publico Ardeae Boettiger Sabma II57. Marquardt P v . 

inlitteris exstat) zu Grunde liegt (vgl. Bart). d. R.2 145, 3. 604. Becker-Göll Charikles III 
Ausser dem Verschneiden des Kopf- und Bart-30 292; Gallus III241. Blumner Maximaltarif 111. 
haares (von dem die griechischen und lateinischen • „ 

Worte hergenommen sind) und dem später üblich Barbillus , Astrolog unter Vespasian (Dio 
gewordenen Rasieren gehört zu ihrer Thätigkeit LXVI 9, 2); vielleicht identisch mit dem Astro- 

auch das Schneiden der Nägel (dvvyi^v), Artemid. logen Balbillus (Suet Nero 36). [P. v 

I 22 Poll VII 165.-X 140. Plaut. Aulul. 313. Barbiton oder Barbitos, em der Lyra oder 
Hör ep I 7, 51. Mart. III 74. XIV 36. Die Ge- Zither ähnliches Saiteninstrument (Hesych ). Pm- 
räte des B. nennt Poll. II 32. X 139f. Pha- dar sagt darüber m einem Skolion frg. 102 Bgk bei 

neas Anth Pal. VI 307. Es sind folgende: Die Athen. XIV 635 d rov ga 'Jegjtavögog jto# o Aeo- 

Schere, ynUs, auch udymoa, gdymgat, xovrny.al ßwg xbge gtg&xog h SeIxvouh Av»c^o*i«» aim- 
(oder y.ovgibig ), uaymgibeg (Alkiphr. IH 66, 1 ), 40 yöoyyov vy V Xag axovcov jzgxziöog Dass die lesbi- 
L udyyugm Clem Alex. Paed. III 11 p. 290); sehen Sänger das B. gern gebrauchten, wird abge- 

das Rasiermesser (§vgöv, später Svgdguov, nova- sehen von Horaz auch von Euphonon bei Athen 

cula) ■ Kämme (xxsvsg-, per pectinem attondere IV 182e bezeugt, noch mehr aber war dasselbe bei 

Plaut, capt. 268; Gegensatz strictixn)- das Tuch, den fröhlichen Weisen der Ionier als begleitendes 

welches dem Kunden umgelegt ■ wurde, aivbdiv Instrument beliebt (Athen. IV 175 e. 1 °“®- 

(Diog. Laert. VI 90. Alkiphr. III 66, 2. Phaneas 600 e), wie es überhaupt bei den Rundgesangen 

a. O-, muohvov Plut. de garrul. 13, involucrum schwärmender Gelage allenthalben gern gesehen 

Plaut, capt. 266); das Nägelmesser ( dvvyjaxggiot , war (Prokl. bei Phot. Bibi. 239 p. 32 .). 

cultellus Hör. a. O.); der Stuhl, ügdvog, Alkiphr. Lässt schon d,escr Umstand auf tiefe Tonlage des 

III 66, 2; Spiegel (xazomgor), in denen man sich 50 B. schlossen, so fuhrt darauf noch bestimmter die 
nach dem Haarschneiden oder Rasieren betrach- Angabe Acrons zu Hör. carm. I 1, 34 lyra rnaior, 

tete, Plut. de aud. 8. Lucian. adv. ind. 29. Sen. sowie das Wort avxtxpfoyyov■ m dem oben ange- 

de brev. vit. 12. Für gewisse Haarschnitte be- führten Fragment Pindars. DasB. stand danach 

diente sich der B. nicht der Schere, sondern eines eine Octave tiefer als die von Telestes bei Athen. 


Messers, payaloa, Arist. Ach. 849; dass mit XIV 626 a als hoch bezeichnete Pektis Den 
diesem Ausdruck die Schere bezeichnet sein soll, von W in c k c 1 m ann ausgesproebenen Gedanken 

ist unglaublich und wohl nur eine aus obiger (Kunstgesch. VH 3, 23. IX 1, 29. 30), es k ^nne 

Stelle herausgesponnene Meinung der Grammatiker irgend ein grosseres Saiteninstrument das B. sei , 

(Poll II 32 X 140). Über das Aussehen einer hat Gerhard aufgegriffen (Trinkschalen und Ge- 

B.-Stube mit aufgestellten Spiegeln (vgl. Alkiphr. 60 Tasse 34, 8) und auf eine Lyra von eleganter lang- 
m 66, 1), Messern und Scheren s. Lucian. adv. licher Form_ übertragen, die sich auf den Vasen des 

ind 29 schönen Stils mcht selten findet. Ob indes diese Be- 


Eine Thonfigur aus Tanagra stellt einen B. 
dar, der mit einer Schere seinem Kunden das 
Haar schneidet, Arch. Zeitg. 1874 Taf. 14. Ein 
für eine B.-Stube gehaltener Raum in Pompeii 
ist wahrscheinlicher ein kleines Heiligtum, Over¬ 
beck Pompeii 4 243. 383. 


Zeichnung dem wirklichen Sachverhalt entspricht, 
ist nicht erwiesen. Das Vorkommen dieser Form 
auf denselben Bildern neben Lyren der gewöhn¬ 
lichen Art (z. B. Gerhard Auserl. Vas. IV 305) 
lässt allerdings vermuten, dass für erstere ein 
besonderer Name in Gebrauch war, und wenn wir 
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dieselbe in der Hand von Alkaios und Sappho ab- sten Teil des Goldenen Horns mündet, Dion. Byz. 

gebildet sehen (Welcker Alte Denkmäler II 12, an. Bosp. frg. 16—18 (Geogr. Gr. min. II 26ff.). 

20. 21 = Baumeister III S. 1543), liegt frei- Dion. Byz. Bosp. nav. ed.Wescher p. llf. 38. Schol. 

lieh kein anderer Name näher. Über die Form 30. Genes, p. 38 Bonn. coli. Georg. Cedr. II 80 B. 

Barmos s. Phillis bei Athen. XIV 636 c, über Niceph. Greg. H 847. 858. 1291 Bonn. Er nimmt 

Baromos Euphorion ebd. 182 f. Vgl. K. v. Jan von Osten zwei grössere Nebenflüsse, darunter 

Defidibus Graecorum (Berlin 1859) 26; die griech. den Hydralis, auf, durchfliesst langsamen Laufes, 

Saiteninstr. (Saargemünd 1882) 20. [v. Jan.] und auch im Sommer wasserreich, ein fruchtbares 

Barbius. 1) Barbius Fulvius Aemilianus, Thal voll üppiger Wiesen, Gyllius Bosp. Thrac. 

Praetor, Aedilis plebis, Quaestor pro praetore einer 10 in Geogr. Gr. min. II 28f. Seine Vereinigung 
Provinz, CIL V 864. mit dem Kydaros bezeichnete der Altar der Nymphe 

2) Barbius Proculus, tesserarius speeulatorum Semestre (Semystra), Dion. a. a. 0. Hesych. Mil. 

bei Galba, Tac. hist. I 25. Plut. Galb. 24. or. Const. 3. 8. 11 (FI1G IV 147f.). Georg. Cod. 

3) Gnaea Seia Herennia Sallustia Barbia Or- p. 4 Bonn. (BogßvCpg). Über ihn führte, unweit 

biana, Gemahlin des Kaisers Severus Alexander, der Blachornen. eine von Iustinian erbaute Brücke 

s. unter Seius. [P. v. Rohden.] in die Stadt, Suid. s. 'HgäxXetog H 882 Bernh. 

Barblana, Ort Babyloniens, Geogr. Rav. II 5 Niceph. Const. breviar. 14. 18. 26 de Boor. Theoph. 
(p. 53, 10). [Fraenkel.] cont. V 94 p. 340B (vgl. Bathyrsos). Nach 

Barborana ( Bagßogava Ptol. VH 1, 43), Ort- dem Localmythos galt B. als Vater der Pheidalia, 

Schaft der indischen Lambagai westlich vom Koas; 20 Dion. frg. 37 M., 59 W. Chron. Pasch. I 493f. 
vgl. Baborana der Paropanisadai; ähnlich wieder- Bonn. Im späteren Mittelalter hiess er bei den 

holt sich der Name Drastoka. Barbar nennt sich Städtern Chartarikon (nach einer Papiermühle, 

eine Tribus am Köh-i-Bäbä im Quellgebiet des türk. Kiagad- Chane) , bei den Landbewohnern 

Hare-rüd, zd. Barvara? [Tomaschek.] Pektinakorion (von dem Dorfe Petinoehori), Gyl- 

Barbosthenes oder Barnostkenes , Berg in lius a. a. 0. Es ist der das Thal der ,süssen 

Lakonien, 10 Milien (nördlich) von Sparta, wo Wässer 1 durchfliessende Giök Su. Vgl. Gyllius 

Philopoimen über Nabis siegte (192), Liv. XXXV Geogr. Gr. min. II 26ff. 46. v. Hammer Con- 

27, 13. 30, 9. Curtius Pel. II 262. 321. Bur- stantinopel I 15. II 39. [Oberhummer.] 

.siau Geogr. II 117, 1. [Oberhummer.] Barcae dem M. Priseus ex voto lautet eine 

Barbukalos, Johannes, Epigrammdichter aus 30 angeblich in Barsous (bei Lugdun. Convenarum) 
dem Kranz des Agathias, Verfasser von acht oder gefundene Inschrift; vermutlich eine Fälschung, 
neun nicht ungeschickt nachempfundenen Gedieh- Sacaze Inscr. antiques des Pyrönöes p. 226; vgl. 
ten, lebte um die Mitte des 6. Jhdts. in Bervtos die bei Ptol. II 6, 52 erwähnte spanische Stadt 
(vgl. Anth. Pal. XVI 38. IX 425—27; das' in Uxama Barca (CIL II p. 387). [Ihm.] 

letzterem erwähnte Erdbeben fällt ins J. 551). Barcarii, auf barcae fahrende Militärabtei- 
Benutzung des Mnasalkas (VH 145, 1) zeigt IX lungen, Specialtruppe des römischen Provincial- 
425, 1, des Alkaios von Messenien (VII 247, 2) heeres der Kaiserzeit, bezeugt für das 3. Jhdt. 
IX 426, 4. [Reitzenstein.] durch die britannische Inschrift CIL VII 285 

Barbnla, römisches Cognomen, bei den Aemilii (nach der Ergänzung von Watkins; vgl. Ephem. 
in der Zeit vor dem hannibalischen Kriege; vgl. 40 epigr. VII 942) p(rae)p(ositus) et militßes) n(u- 
Aemilius Nr. 31—34. meri) bare(ariorum) ; dann erwähnt die Noti- 

Ein Barbula (Bagßov/.ag) kaufte während der * tia dignitatum numeri barcariorum in Britan- 
Proscriptionen einen Marcus, der als Anhänger nien (occ. XL 22 prmfeetus nunieri barcariorum 

des Brutus geächtet war und sich durch die Ver- Tigrisiensium Arbeia; über die Zeit vgl. Momm- 

kleidung als Sclave zu retten suchte, und erwirkte sen Herrn. XIX 221. 233) und am Bodensee 

durch Agrippas Verwendung bei Caesar seine Be- (ebd. XXXV 32 praefectus numeri barcarwrum 

gnadigung. In der Schlacht bei Actium war [überl . barbaricariorum, corrig. von Boecking], 
Marcus Heerführer auf seiten Caesars, B. auf Confluentibus sive Brecantia ) und eine classis 
seiten des Antonius. Nach Antonius Niederlage barcariorum (neben der classis fluminis Bho- 
flüchtete er in Sclavenkleidung, wurde gefangen 50 dani) in Gallia Narbonensis (ebd. XLII 15 prae- 
und kam in Marcus Hände, der ihm jetzt den fectus classis barcariorum, Ebruduni Sapaudiae). 
früheren Dienst vergalt und Caesars Verzeihung [Wissowa.] 

erwirkte. Tote 8h phv ovv ij awxvyja xcöv opotwv Barchalba, Tribunus, kämpfte unter Constan- 
xai sg xd iLxxiza jcaghfietvev . pg^av yäg xijv k.xw- tius mit Auszeichnung. Nach der Besiegung des 

vvuov agyrjv ev aaxsi oi övo dfiov, Appian. b. c. Procopius im J. 366 begleitete er ihn auf der 

IV 49. Das letzte kann, obwohl rechtlich die Flucht, vereinigte sich aber mit Florentius, den 
Eponymie auch dem Praetor urbanus und pere- Usurpator zu binden und dem Kaiser Valens aus- 
grinus zukam, bei einem Historiker nur dahin zuliefem. Die beiden Verräter wurden mit ihrem 

verstanden werden, dass beide später zusammen Opfer zugleich erschlagen, Amm. XXVI 9, 8—10. 

Consules (suffecti) waren. Doch ist aus augusti- 60 [Seeck.] 

scher Zeit ein Consulpaar, auf welches diese An- Barchon (Baoywv , Procop. de aedif. III 6), 
gaben bezogen werden könnten, nicht bekannt. ein von Iustinianus im Hinterlande von Trapezus 

[Klebs.] gegen die Tzanoi (Sannoi, die alten Makrones) er- 
Barbylia s. Bargylia. richtetes Grenzcastell nördlich von Okena. 

Barbyses oder Barbyssos (Bagßvagg, Bag- [Tomaschek.] 

ßvaaog, Bagvßvaaoe, Bagßvaiog), Fluss bei Byzan- Barchusa (Steph. Byz. s. Baoyovaioi), kleine 
tion, welcher mit dem Kydaros vereint in den Stadt Phoinikiens; sonst unbekannt. 

Sajigii OdXaaoa Marcidum mare genannten inner- [Benzinger.] 



7 


Barcino 


Bardesanes 


8 


Barcino, bedeutende Stadt der Laeetaner in 
Hispania Tarraconensis (Mela II 90. Plin. III 22. 
Ptol. II 6, 18); anf zahlreichen in Barcelona ge¬ 
fundenen Inschriften werden Barcinonenses ge¬ 
nannt. Spätere Namensformen sind Baremone 
Itin. Ant. 390, 5. 398, 3; Barcinona Oros. VII 
43, 8; Bareilonum sedes Avien. ora marit. 520 
und westgothische Münzen Heiss Monnaies vi- 
sigoth. S. 44; Barcilona Oros. I 2, 104. Cosmogr. 
Aethici p. 102, 20 Riese; Barcelona Geogr. Rav. ] 
303, 7, der 341, 15 Bureino hat. Die Stadt ist 
iberischen Ursprungs, im alten Periplus aber wird 
sie nicht erwähnt (Avien schob sie mit später 
Namensform ein); in ihrer Nähe lag vielleicht 
eine alte phokaeische Niederlassung Kallipolis (s. 
d.). Auf punischen Ursprung schloss man schon 
im Altertum, wegen der Ähnlichkeit des Namens 
mit dem der Barkiden (Auson. ep. 24, 68. 89. 
Oros. VH 43, 8); doch sind weder punische noch 
auch griechische Münzen je hier geschlagen wor-! 
den. Auch römische Münzen fehlen, deren Prägung 
in Hispanien mit Gaius Caesar aufhört. Zwar 
scheint die Stadt auf Caesars Seite gestanden 
(daher wohl eolonia immunis Dig. L 15, 8) und 
schon zu den augustischen Colonien gehört zu 
haben, nach ihren Namen Faventia Iulia Augusta 
Pia. Erst seit Traian ist die bis dahin unbe¬ 
deutende Stadt (Mela a. a. O.) neben dem nahen 
Tarraco, mit dem es in enger Verbindung stand, 
zu hoher Blüte gelangt, wie die Reste der römi-1 
sehen Mauern und Thore, sowie anderer Gebäude, 
zahlreiche Inschriften, darunter zahlreiche Statuen 
eines Günstlings von Traians Feldherrn Licinius 
Sura und viele andere zeigen (CIL H p. 599). 
Die Lage an der grossen Strasse von den Pyre- 
naeen nach Tarraco, das die Stadt beherrschende 
Castell des Mont Juig, der günstige Hafen er¬ 
klären das; doch hat dieser durch Versandung 
seine alte Stelle gewechselt. Die Fruchtbarkeit 
der Niederung und die Anmut der Abhänge des 
grossen catalanischen Gebirges, an die sie sich 
anlehnen, wird vielfach mit Recht gepriesen (Pru- 
dent. Tirol ozstp. IV 33. Paulin. Nolan. carm. 10, 
232. Auson. ep. 21). [Hübner.] 

Barda (Bagda 716hg Isid. Chafac. 18), der 
erste namhafte Ort in der am Unterlauf des Ety- 
mandros (Hilmend) gelegenen und an Zarangiane 
sich anschliessenden parthischen Provinz Saka- 
stane. Aus der berechneten Länge der Provinzen 
erhellt, dass der alte Umfang von Zarangiane 
durch die um das J. 128 v. Chr. eingewanderten 
Sakai auf den seenerfüllten nördlichen Teil oder 
das eigentliche Mündungsgebiet des Stromes be¬ 
schränkt worden, und dass das übrige langge¬ 
streckte Uferland in Süd und Ost bis zur Grenze 
Arachosias bei Bost, also das Gebiet des alten 
Kulturvolkes der Ariaspai (s. d), in den Besitz 
der sakischen Horde, die sich alsbald den Par- 
thern unterwarf, übergegangen war. B., den ersten 
Ort von Nordwesten aus, haben wir auf der Strecke 
zwischen Küher und Sahristän, wo der Hilmend 
in Canäle sich aufzulösen beginnt, und zwischen 
der grossen Strombeuge bei Bandar-Träkü und 
dem güi-Gersäsp zu suchen; von den Ruinen¬ 
stätten, welche Christie Ferrier undBellew 
hier aufzählen, nämlich Gulcin Pulkeh Qala-i- 
Pat und Mir, passt für B. der centralen Lage 
und Bedeutung wegen am bestell Qala-i-Pat, die 


,Burg des Glaubens 1 ; weiter stromaufwärts wer¬ 
den wir für Min des Isidoros die Lage von Rüd- 
bär, für Palakenti die von Pulalek, endlich für 
Sigal jene yon Qala-sabz in Anspruch nehmen; 
leider lassen uns gerade für diesen Teil des Hil¬ 
mendbeckens die Itinerare der arabischen Geo¬ 
graphen gänzlich im Stich. [Tomaschek.] 

Bardaei s. Vardaei und Ardiaioi. 

Bardamana (Ptol. VII 1, 93), Stadt im In¬ 
lande der vorderindischen Maisoloi. Vielleicht 
ehört der Ort weiter nordwärts in das Gebiet 
er Gangaridai, denn westlich von der Hugli- 
münde des Ganges, -67 Miles von Calcutta, in 
23° 14' nördlich, 87° 54' östlich liegt noch jetzt 
die Stadt Bardwän, bei B4runi Bardmän genannt, 
d. i. der alte Vorort der Pundra Vardhamäna, 
skr. vardhamäna ,gedeihend, fruchtbar 1 . 

[Tomaschek.] 

Bardaotis (Bagdacözcg, Ptol. VII1,69), vorder - 
indische Ortschaft im Gebiete der Bolingai zwi¬ 
schen der Yamunä und dem Vindhya. In den 
Epen kommt der Flussname Bhadrävati .glück¬ 
begabt 1 vor; so hiess nach Lassen ein der Car - 
manvati von Südwesten zufliessender Bach, die 
heutige Baroli. Anderseits bezeugt Cunning- 
ham uralte Baureste bei Bharäöd westlich von 
der Revä, einem Zufluss der Narmadä; vgl. Mac 
Crindle Anc. India 163. [Tomaschek.] 

Bardarios [Bagddgiog, Bagdaggg u. s. w.), 
bei byzantinischen Schriftstellern Name des Axios 
(s. d. Nr. 1). [Oberhummer.] 

Bardaxema (BagdAßgua Ptol. VII 1, 3), Ufer¬ 
stadt im westlichen Teile von Surästra oder Kä- 
thiäwär, nahe an Por-bandar, wo sich in 21° 15' 
nördlich, 69° 50' östlich die Bärdahills als Land¬ 
marke erheben, an deren Fuss ein Ort Barda 
liegen soll; skr. Bkadra-kScma .glückliches Heim 1 . 

[Tomaschek.] 

Barderate (Plin. n. h. III 49), falsche Lesart 
1 für Vardagate, s. d. 

Bardesanes (Bagdgoidvgg bei Hippolytos 
Philosoph. VII 31 und Epiphan. Panar. LVI 
1. 2, der Name ist syrischen Ursprungs Bar- 
Daisan), gewöhnlich der Syrer zubenannt, auch 
der "Armenier (Hippolyt a. a. 0.), der Babylonier 
(Porphyr, de abstin. IV 17. Hieron. adv. Iovinian. 
II 14). Am wahrscheinlichsten ist er in Edessa 
geboren, wo er, in nahen Beziehungen zum Fürsten¬ 
hofe, mit kurzen Unterbrechungen gelebt hat. Seine 
'Geburt fällt nach Chronicon Edessenum (bei L. 
Hallier in Gebhardt und Harnack Texte u. 
Unters. IX 1, 90) auf den 11. Juli 154, gestorben 
ist er um 222. Eusebios freilich setzt seine Blüte¬ 
zeit unter Marc Aurel (hist. eccL IV 30), des¬ 
gleichen Hieronymus in der Chronik ad a. 2188; 
de vir. ill. 33 und fast alle Griechen, auch noch 
der arabische Fihrist: der Irrtum erklärt sich 
aus Verwechslung des Kaisers Antoninus Elagabal 
mit einem der Vorgänger gleichen Namens. B. 
) war ein Mann von grosser Begabung, Energie nnd 
Selbständigkeit des Denkens und der hellenischen 
Bildung mächtig; cuius etiam phüosophi admi- 
rantur Ingenium (Hieron. comment. in Osee II 
10). Nach Epiphan. Panar. LVI 1 wäre er h’rymg 
gewesen sv zalg dvol yXcaoaatg, EV-grixg zs dta- 
i.sxTo> xai rfj rtov Bvgcov (pcovfj. Eusebios, der 
kundigere Zeuge, weiss blos von der überaus reichen 
Production des B. in syrischer Sprache zu berich¬ 
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ten, aber seine Abhandlungen seien alsbald ins • 
Griechische übersetzt worden. Obenan stellt er 
unter diesen den ixavedzazog didXoyog ngog Avzco- 
rTrov Ti egt sipagpivgg, aus dem grosse Stücke bei 
Eusebios praepar. evang. VI 10 — auch in die ps.- 
clementinischen Recognitiones IX 19—29 (Grabe 
Spicilegium SS. Patrum 12 289—299) aufgenom¬ 
men — erhalten sind, das aber vollständig in der 
Ursprache unter dem Titel: Buch der Gesetze der 
Länder von W. Cureton 1855 ediert und durch] 
Merx Übersetzung in ,B. von Edessa 1 1863 all¬ 
gemein zugänglich gemacht wurde. Es steht seit¬ 
dem fest, dass gerade dieser Dialog nicht von B., 
von dem darin in der dritten Person gesprochen 
wird, sondern von einem seiner Schüler, Philip¬ 
pus, verfasst ist. Ob er die 150 Psalmen, deren 
haeretischen Charakter Ephrem so scharf angreift, 
selber gedichtet hat, wird auch bezweifelt, viel¬ 
leicht hat sie sein Sohn Harmonios unter B.s Gut¬ 
heissung verfasst; jedenfalls ist B. einer der Grün- 5 
der einer syrischen Litteratur, ein glänzender 
Apologet des Christentums (wie denn auch in seiner 
Wirksamkeit zu Edessa die Anfänge der antio- 
chenischen Theologie, besonders der exegetischen, 
zu suchen sind) und wegen seiner Streitschriften 
z. B. gegen den Marcionitismus noch von Kirchen¬ 
vätern geschätzt, die gegen seine eigenen Lehr¬ 
sätze schwere Bedenken haben. Ob er, wie Euse¬ 
bios meint, vom Valentinianismus ausgegangen, 
aber der Orthodoxie immer näher getreten ist, 1 
erscheint mindestens fraglich; Neuere wollen jede 
Berührung zwischen ihm und dem hellenischen 
Gnosticismus leugnen: ein sicheres Urteil über 
seine dogmatische Stellung ist heute noch nicht 
möglich. Vgl. Hilgenfeld B. der letzte Gnosti¬ 
ker, 1864. Nitzsch Christi. Dogmengesch. 89f. 
und den sehr eingehenden Artikel B. von Hort 
in Smith and Wace Dictionary of Christ. Biogr. 

I 250—260. Die Schule des B. hat lange nach 
ihm geblüht; in Edessa hat erst Bischof Rabbu- / 
las 412—435 ihr ein Ende bereitet; vgl. den 
Panegyricus auf Rabbulas in Ausgewählte Schriften 
d. syrischen Kirchenväter Aphraates etc., Kemp¬ 
ten 1874, 195f. [Jülicher.] 

Bardi (ßagdoi). Mit diesem Worte bezeich¬ 
nten die alten Gallier ihre Dichter und Sänger, 
welche die Helden und Thaten ihres Volkes ver¬ 
herrlichten. Das Instrument, auf dem sie die 
Lieder begleiteten, war eine Art Lyra: Diod. V 
31 eiöl di Tiag' avzotg xai Tioitjzai ueloir . ovg E 
ßagdovg ovopaßovöiv. ovzoi di ne i ogydrcov zaig 
i.vgaiq opolcov qdovzsg ovg urv vpvovotv, ovg di 
ß?.aocprj[zovoiv (daher die Deutung Zimmers ,lyri¬ 
scher Sänger zu Lob und Schimpf, s. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. Bardos ); Timagenes bei 
Amm. MarcelL XV 9, 8 bardi quidem fortia vi- 
rorum illustrium faeta heroieis composita ver- 
sibus eum duleibus byrae modutis cantifarunt. 
Der Name des Instruments wird nicht überliefert, 
wahrscheinlich aber ist es die crotta (ehrotta ) ( 
Britanna bei Fortunat, carm. VII 8, 64, vgl. 
d’Arbois de Jubainville Cours de littöra- 
ture celtique I 55f. Holder a. 0. s. crotta. Von 
den griechischen Schriftstellern erwähnt die B. 
zuerst Poseidonios FHG III 259 = Athen. VI 246 
za di axovapaza avz&v slaiv oi xakovpsvoi ßdg- 
doi • Tcoirjzai di ovzoi zvyydrovai per' rndijg enai- 
rovg i.tyovze.q. Dieselben meint er FHG III 26], 


(Athen. IV 152), wo er von dem Arvernerkönig 
Luerius und seiner prächtigen Hofhaltung (M o m m- 
sen R. G. II 8 161) spricht: hier nennt er den 
Sänger, der den freigebigen Fürsten preist, nur 
ßagßagcov Tioigzgv. Ein B. befand sich auch in 
der Gesandtschaft, welche des genannten Königs 
Sohn Bituitus (oder Betuitus) im J. 121 v. Chr. 
an Domitius Ahenobarbus schickte, Appian. Gail. 

IV 12 povaixog zs dvfjg sijzezo ßagßagcg povöixrj 
zöv ßaadsa Bizoizov, etz' AXXdßgiyag , slza zov 
Tigsoßsvzrjv avzov IV zs yevog xai avdgslav xai 
Ttsgiovaiav vuviov. Ausser bei Strabon IV 197 
(ßägdoi per vpvgzal xai Ttoigzai, aus Poseidonios) 
werden die B. noch erwähnt von Lucan. I 447ff. 
(vos quoque, qui fortes animas bettoque perem- 
ptas laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
plurima seev/ri fudistis carmina, bardi ; dazu 
Useners Comm. Bern.), Paul, ex Festo p. 34 M. 
(bardtis gattice eantor voeatur u. s. w., der Lu- 
canvers wird citiert), Prudent. apoth. 296, und 
in Glossen (s. Holder a. 0. s. Bardos). Die 
Erinnerung an das Bardentum hielt sich also 
ziemlich lange wach, während das Druidentum 
frühzeitig unterdrückt wurde (Mommsen R. G. 

V 102). Die Römer scheinen sogar ein Kleidungs¬ 
stück der B. adoptiert zu haben, wenn anders 
bardoeueullus richtig gedeutet ist als ,der Barden 
Kapuzenmantel 1 (Martial. I 53, 5. XIV 128. 
Gallien in Hist. Aug. Claud. 17, 6; vgl. Jubain¬ 
ville a. 0. I 61. Holder a. 0. s. v., auch 
Bacmeister Kelt. Briefe 62). Der Bardai- 
cus ealeeus bei Iuvenal XVI 13f. wird vom 
Scholiasten ebenfalls als gallisch gedeutet: cen- 
turio, qui quasi inter illos milites militavit ha- 
bentis stationem apud Bardos. Est autem gern 
Oalliae (aus Festus?), von andern dagegen auf 
die illyrischen Vardaei (Bardaei) bezogen; vgl. 
Hist. Aug. Pertinax 8, 3 euculli Bardaici (offen¬ 
bar = bardociiculli). Der Mannsname Bardus 
kommt mehrfach auf Inschriften vor (Holder s. 
v.). Davon wahrscheinlich abgeleitet der Ortsname 
Bardomagus (s. d.). Über die B. handelt d’Ar¬ 
bois de Jubainville a. 0. I 51—81. [Ihm.] 

Bardines (Bagdivgt, Steph. Byz. s. Aapaaxö s), 
anderer, vielleicht einheimischer Name für den bei 
den Klassikern gewöhnlich Chrysorrhoas genann¬ 
ten Fluss Syriens, an welchem Damaskns liegt; 
der heutige Nähr Baradä. S. Chrysorrhoas. 

[Benzinger.] 

Bardio, Comes bei Constantius um das J. 349, 
Athan. hist. Ar. ad mon. 22; ep. ad Iov. = Migne 
Gr. 25, 717. 26, 824. [Seeck.] 

Bdgdixov ogog, Gebirge der Landschaft Agi- 
symba im Innern Africas, westlich vom Mond¬ 
gebirge, Ptol. IV 9, 6. [Sethe.] 

Barditus, der rauhe, dumpfbrausende Schlacht¬ 
gesang der alten Deutschen, aus dessen Tönen sie 
den Erfolg des Kampfes ahnen zu können glaub¬ 
ten : Tac. Germ. 3 sunt illis haee quoque car- 
1 mina, quorum relatu, quem barditum vocant 
(also die Art des Vortrags), accendunt animos 
futuraeque pugnae fortunam ipso cantu augu- 
rantur; terrent enim trepidantve, prout sonuit 
acies. Dasselbe Schlachtgeschrei meint wohl 
Amm. Marcell. XVI 12, 43, wenn er von den 
Alamannen berichtet (zum J. 357) barritum eiere 
vel maximum, qui clamor ipso fervore eerta- 
minurrt a tenui susurro exoriens paulatimque 
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adoleseens ritu extollitwr fluctuum cauiibus in- 
lisorum; vgl. XXVI 7, 17 terrifieo fremitu quem, 
barbari dicunt barritum und XXXI 7, 11 et 
Romani quidem voce undique Martia concinen- 
tes a minore soUta ad maiorem protolli, quam 
gentilitate appellant barritum,, vires_ validas eri- 
gebant. Die Römer der späteren Zeit hatten also 
auch diesen barbarischen Schlachtruf, nur dass 
er jetzt übereinstimmend (vgl. noch Amm. Marc. 
XXI 13, 15 barritus sonum. Veget. de re mil. 

III 18 elamor quem barritum vocant) .barritus 

heisst, nicht wie bei Tacitus barditus (vgl. Momm- 
sen Herrn. XXIV 231). Wenn die Überlieferung 
bei Tacitus richtig ist, was zunächst nicht in 
Zweifel gezogen zu werden braucht, werden wir 
annehmen dürfen, dass die Späteren veranlasst 
durch den ähnlichen Klang und die ähnliche Be¬ 
deutung das Wort zu barritus (zu barrus, barrire 
,Elefantengeschrei*, vgl. z. B. Veget. de re mil. 
III 24 elephardi barritus httrrore. Archiv für 
lat. Lexik. IX 365) umgestaltet haben (vgl. 0. 
Keller Lateinische Volksetymologie 322ff.). Dass 
der barbarische Schlachtruf im römischen Heere 
Anfnahme fand, erklärt sich wohl daraus, dass 
dasselbe in späterer Zeit zum grossen Teil aus 
Germanen bestand. Eine allgemein befriedigende 
Erklärung des Wortes b. ist noch nicht gegeben. 
Nach Müllenhoff bedeutet es ,Bartweise‘ (das 
Brummen in den Bart), die Nachahmung der 
Donnerstimme des Gottes, Bartgesang des Donar; 
die Mehrzahl der Germanisten ist für die Grimm¬ 
sche Deutung .Schildgesang* (altnord, bardi = 
Schild), vgl. Tac. a. 0. adfeetatur praecipue aspe- 
ritas soni et fractum murmur obiectis ad os 
scutis, quo plenior et gravier vox repercussu 
intumescat. Mit den kunstmässigen Bardenliedern 
der Kelten hat das Wort nichts zu thun; vgl. 
Müllenhoff De antiquissima Germanorum poesi 
chorica, Kiel Progr. 1847, 19, die Erklärer zur 
Tacitusstelle und verschiedene Geschichten der 
deutschen Litteratur, Wackernagel, Kelle, 
Kögel (I 18) u. a. [Ihm.] 

Bardocucullus . eine besondere Art Kapuze 
(eumllus, s. d.), wahrscheinlich so genannt, weil 
von dem illyrischen Volke der Bardaei zu den 
Römern gekommen; daher anch eucktli Bardaici, 
His t,. Aug. Pert. 8, 3, cueulU Liburnici Mart. 
XIV 139; doch werden auch in Gallien vermut¬ 
lich in gleicher Form fabrizierte Kapuzen B. ge¬ 
nannt, Mart. I 53, 5. XIV 139. Wie sich der 
B. von anderen cueulU unterschied, ist unbekannt. 
Blümner Gewerbl. Thätigkeit 143, 5. S. auch 
Bardi. [Mau.] 

Bardomagus f vieus wahrscheinlich zu Me- 
diolanium in Oberitalien gehörig, auf zwei Mai¬ 
länder Inschriften erwähnt, CIL V 5872 ab [p]os- 
sessoribu[s vi]ci Bardoma[g(i)J . 5878 posses- 
sorib(us) viei Bardomagfi). Abznleiten nach der 
Ansicht der Keltologen (vgL Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. d’Arbois de Jubainville 
Cours de littdrature celtique I 62) vom Manns¬ 
namen Bardos (vgl. Bardi). Magus (= campus) 
erscheint in vielen keltischen Ortsnamen, Glück 
Kelt. Namen bei Caesar 122ff. [Ihm.] 

Bardores , hunnisches Volk im Heere des 
Dintzic, Sohnes des Attila, Iord. Get. 53; vgl. 
jakutisch bärd, tat. berd ,rasch, kühn, tapfer* und 
är ,Mann*. [Tomaschek.] 
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Barduli. 1) Turduli qui Barduli (Plin. IV 
118), ein Stamm der lusitanischen Turduler; sonst 
nicht erwähnt. [Hübner.] 

2) Station (ohne Stadtrecht) der apulischen 
Küstenstrasse, zwischen der Mündung des Aufldus 
und Barium (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 31 p. 261. 
V 1 p. 328); jetzt Barletta. [Hülsen.] 

Bardyetai (Bagövijzai) s. Varduli. 
Bardylis (JldgÖv/.i;). 1) Illyrischer König, 
i Aus Theopomp. frg. 35 = Cic. de off. II 40, ist 
zu entnehmen, dass er der Begründer der Macht 
seines illyrischen Reiches und wohl auch der Dy¬ 
nastie ist; dasselbe ergiebt sich mit Wahrschein¬ 
lichkeit -auch aus Polyb. XXXIX 2,4, der an 
dieser Stelle wohl hauptsächlich auf Theopomp 
sich bezieht (die Notiz des Hellad. Besant. bei 
Phot. 530 Bk. ist allerdings wohl spätere rhe¬ 
torische Ausmalung). Die Herrschaft des B. 
muss sich besonders auf das südöstliche Illyrien 
am Devolflusse erstreckt haben, wie aus Arrian. 
15,5 hervorgeht. Zippel Röm. Herrsch, in 
Illyrien 27 sieht darin den Rest des alten Enche- 
leerreiches, das im Anfänge des 4. Jhdts. einen 
neuen Aufschwung genommen habe. Vielleicht 
erfolgte unter der Führung des B. der Einfall 
der Illyrier nach Makedonien, der den König Amyn- 
tas HI. (s. d. Nr. 14) zeitweilig aus seinem Lande 
verdrängte. Sehr wahrscheinlich aber war es B., 
der vor allem dem makedonischen Könige Perdik- 
kas III. im J. 359 die entscheidende Niederlage 
beibrachte, in der dieser sein Leben verlor (Diod. 
XVI 2, 4). B. gewann infolge des Sieges, wie 
es scheint, einen Teil von Makedonien, wurde aber 
im folgenden Jahre, 358, von Philipp II. geschla¬ 
gen und fiel selbst, hochbetagt, im Kampfe. Die 
Illyrier mussten in dem der Schlacht folgenden 
Friedensschlüsse die makedonischen Orte, die sie 
besetzt hatten, räumen und das gesamte Gebiet 
östlich vom lyehnidischen See (See von Ochrida) 
an Philipp abtreten (Diod. XVI 4, 4ff. 8, 1. Iust. 
VII 6, 7. Polyaen. IV 2, 17. [Luk.] macrob. 10; 
vielleicht ist auf diesen Sieg Philipps mit Zipp ei 
a. 0. 26 auch Frontin. strat. II 3, 2 zu beziehen). 
Einen Krieg des B. mit dem Könige Arybbas von 
Epeiros erwähnt Frontin H 5, 19. Vgl. Zippel 
a. 0. 24ff. Schaefer Demosth. 112 20. 

2) B., Vater der Birkenna (s. d.), der Gemah¬ 
lin des Pyrrhos. Vielleicht war er ein Sohn des 
illyrischen Königs Kleitos und somit Enkel des 
B. Nr. 1, vgl. auch Droysen Gesch. d. Hellen. 
II 2, 282, 3. [Kaerst.] 

Bare (Bägtj). 1) Gegend Ioniens mit der 
Ortschaft za Mij/.a, gehörte 1228 infolge einer 
Schenkungsurkunde des K. Ioann. Duk. Vatatzis 
zum Besitzstand des Klosters auf dem alten Olym- 
pos (sp. ßowbg zwr Aspßcov) östlich im Rücken 
von Smyrna, Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CXXIV (1891) viii 28. [Bürchner.] 

2) Ort (Gegend) im Ostjordanland, westlich 
von Medaba gelegen (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
269, 13. Hieron. ebd. 108, 31); wohl identisch 
mit Baaras (s. d.). [Benzinger.] 

Barea. 1) S. Baria. 

2) Barea Soranus, Stoiker. (Quellen: Tacit. 
ann. XVI 23. 30—33; hist. IV 10. Dio Oass. 
LXII 26. Schol. Iuv. I 33. VI 552. Gelegent¬ 
liche Schriftstellererwähnungen werden unten im 
Texte angeführt). Der Gentilname des B. Sora- 
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nns steht nicht fest. Waddington (Fastes des 
provinc. asiat. 89) weist nach dem Namen der 
Tochter Servilia (Tac. ann. XVI 30) den B. So¬ 
ranus in die Gens Servilia. Hübner (Ephem. 
epigr. II p. 45) hat im Zusammenhang mit an¬ 
dern Nameu auf -anus wenigstens die Möglichkeit 
erwiesen, dass Soranus das Nomen gentile sei. 
Die Namengebung der damaligen Zeit hätte auch 
beide Gentiliciain einen Namen vereinigen können. 
Zum J. 52 nennt ihn Tacitus (ann. XH 53) con- 
sul designatus-, da er nicht Consul Ordinarius des 
J. 53 gewesen ist, wie aus Klein Fast, consul. 
35 ersichtlich, so muss er einer der suffecti des 
J. 52 sein. Später wurde er Proconsul der Pro¬ 
vinz Asia. Die Zeit seiner Verwaltung fällt vor 
das J. 63 (Waddington a. 0.); ob gerade 61 
—62, wie Waddington will, oder nicht schon 
etwas früher, bleibt unentschieden. Seine Pro¬ 
vinzialverwaltung verwertet sein Client (Tac. ann. 
XVI 32) und ehemaliger Lehrer in der stoischen 
Philosophie (Iuv. III 116. Schol. Iuv. I 33) P. 
Egnatius Celer aus Berytus (Tac. hist. IV 10. 
40. Dio Cass. a. 0.; wohl auch Iuv. III 1171), 
um ihm daraus den Vorwurf unerlaubten Strebens 
nach der Gunst der Provinzialen zu machen. Auch 
seine freundschaftlichen Beziehungen zu Rubellius 
Plautus, der auf Neros Veranlassung in Asien 
weilte (Tac. ann. XLV 22), macht sein Ankläger 
gegen ihn geltend. B. Soranus wird zum Tode 
verurteilt, im J. 66 nach Tac. ann. XVI 33, 
dessen Darstellung unmittelbar vor dem Tode des 
B. Soranus abbricht; nach Dio Cass. a. 0. stirbt 
er im J. 65. In seinen Sturz ist seine Tochter 
Servilia verwickelt worden, die, wie es heisst 
(Schol. Iuv. VI 552), auf Anstiften eben jenes 
Egnatius, in weiblicher Besorgnis die Magier über 
das Schicksal ihres Vaters befragt haben soll 
(Tac. ann. XII 30—32). Ein erfreuliches Gegen¬ 
stück gegen den Verrat des Egnatius liefert Ascle- 
piodotus Cassius aus Nicaea (Tac. ann. XVI 33. 
Dio Cass. LXII 26), für den seine Treue gegen B. 
Soranus im Unglück Conflscation der Güter und 
Verbannung zur Folge hat. Den Ankläger trifft 
im J. 70 durch Domitian, der seinen Vater Ve- 
spasian in Rom vertritt, die verdiente Strafe (Tac. 
hist. IV 10. 40). Litteratur: Klein Fasti con- 
sulares S. 35 und Anm. 5. Schiller Geschichte 
des röm. Kaiserreiches unter der Regierung des 
Nero 687. 368. Teuffel-Schwabe-Höm. Litt.- 
Gesch. 5 § 299, 8. [Henze.] 

Barech ( Baorj/, Euseb. Onom. ed. Lagarde 
295, 77), Schreibfehler für Sarech oder Sorech. 
Hieron. a. a. 0. 153, 8 Cafarsoree, s. d. 

[Benzinger.] 

Bareka (Bagsxä, Hieron. Onom. ed. Lagarde 
237, 50. Euseb. ebd. 105, 25), Flecken in Iudaea 
in der Nähe von Azotos (Esdüd); nicht identi- 
ficiert. [Benzinger.] 

Barene ( Bagqvrj ), grosse Stadt in Medien in 
der Nähe von Ekbatana. Kyros soll sie dem 
Kroisos gegeben haben, Ktes. Pers. 4. Steph. Byz. 

[Weissbach.] 

Barenos {Bagrjrög, nach Ramsay Asia min. 
159 auch bei Theophan. ehr. p. 456 statt Da- 
renos herzustellen), späterer Name des Flusses 
Granikos oder wenigstens seines Oberlaufes (To¬ 
maschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 1891 
viii 18). Unwahrscheinlich = Aisepos in Mysien 


Barge 

(Phryg. minor) von dem Namen der daran ge¬ 
legenen Stadt Baris (vgl. d. Ethnikon Barenos 
von Baris in Pisidien). Nach Anna Comn. XIV 5 
entspringt er auf dem Ibis = Kotylos, fliesst 
zwischen Kvzikos und Parion, Ramsay Asia min. 
159. 207. Notit. p. 318, 124 P. MovöXvr.og jtota- 
(ioe ö vvv Bagtjvog beruht auf Missverständnis. 

[Bürchner.] 

Baretion (Bagpziov) , Stadt am adriatischen 
Meere, angeführt bei Steph. Byz. aus Theopompos 
52. Buch; da in demselben der Hilfszug des Archi- 
damos nach Tarent erzählt war, ist vielleicht Ba- 
Xrjziov = Valetium (s. d.) zu emendieren. Als 
Ethnikon nennt Steph. Byz. Baggtivog. 

[Hülsen.] 

Baretta (Bagszza, auch Bareta, Bereta Act. 
conc. Hierokl. 660, 5. Notit.), Bischofssitz in Ly¬ 
dien, in der byzantinischen ejtagyia ’Aoia im kil- 
bianischen Gelände des Quellgebietes des Kay- 
stros, Ramsay Asia min. 105 und Tafel hiezu: 
Kdßiarwv Kehzäv. [Bürchner.] 

Bareukora ( Bagevxöga , Ptol. VII 2, 24), 
hinterindische Stadt im Inland von Chryse. Nach 
Wilford Pa.long oder Phal.gun nordöstlich von 
Mandale, im Hinblick auf den alten Namen dieses 
Ortes Pharüigära. Der hier gesprochene Dialekt 
steht den Mo'isprachen nahe. [Tomaschek.] 

Bargala (Bdgyala), Stadt in der byzantini¬ 
schen Eparchie Makedonia II, Hierocl. 641. Const. 
Porph. them. II 2; auch Bischofsitz, Wesseling 
ebd. Wahrscheinlich dasselbe wie Bargullum, s. d. 

[Oberhummer.] 

ßargaga ( BAoyaaa , att. Tributlisten lldoyaoa ; 
über ßagy [ bargh ] Georg Meyer in Bezzenb. 
Beitr. X 198 und dagegen Pauli Vorgr. Inschr. 
I 53; auch Muchau Progr. Brandenb. 1891, 14), 
Städtchen in Karien, zwischen Keramos und Hali- 
karnassos am Meer, Strab. XIV 656. Steph. Byz. 
(aus Apollon. Aphrod.) und Münzen (H e a d HN 521). 
Die Stätte ist in einem noch wenig durchforsch¬ 
ten Küstenteil zu suchen. Kiepert F. 0. A. 5,67. 
H u 1 a und S z a n to S.-Ber. Akad.Wien CXXXII 26f. 
Ptolemaios setzt V 2, 19 Bdgya^a(l) weit nörd¬ 
lich, mehr im Innern Kariens, fast am Maiandros, 
an. Früher hielt man das jetzige Dschowa = 
alt. Idyma im innersten Winkel des keramischen 
Meerbusens für die Stätte von B. (Newton Tra¬ 
vels a. Disc. II 40 u. a.). Paton glaubte B. 
bei Mugla (oder Müla) ein paar Stunden nordöst¬ 
lich vom Meer (Class. Rev. 1888 II Heft 10) ge¬ 
funden zu haben, wo von Ross Hellen. I 68 
früher Alinda und Kleinas. 85 Termianoi, von 
Ramsay Asia min. 424 Mobolla angesetzt wurde; 
vgl. Hicks Journ. Hell. Stud. XI 1890, 111, 3. 

[Bürchner.] 

Bargasos (Bägyaaog), Sohn des Herakles und 
der Barge, Eponymos der karischen Stadt Bar- 
gasa, vertrieben von seinem Stiefbruder Lamos, 
dem Sohn des Herakles und der Omphale: Apol- 
lonios v. Aphrodisias Kagixd. IV (worin die Oin- 
phalesage vollständig behandelt war; Geffcken 
De Steph. Byz., Gott. 1886, 40f.) frg. 2 aus Steph. 
Byz. s. BAoyaaa, FHG IV 311; Vater der Ky- 
arda; derselbe frg. 4 Geffck. bei Steph. Byz. s. 
Kvagäa. [Tümpel.] 

Barge (Bägyp), Gattin oder Geliebte des He¬ 
rakles, Mutter des Bargasos (s. d.); Apollonios 
v. Aphrodisias Kagixd IV frg. 2 aus Steph. Byz. 
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s. Bdgyaoa. Grossmutter der Kyarda, ders. frg. 4 
Geffck. aus Steph. Byz. s. Kimgfxt. [Tümpel.] 
Bargeni s. Bangeni. 

Bargiakis (Bagyiaxig), Stadt der Vaccaeer in 
Hispania Tarraconensis (Ptol. II 6, 49); vgl. Bri- 
gaecium. [Hübner.] 

Bargiora (Dio LXVI 7, 1. Tac. hist. V 12, 
der fälschlich dem Ioannes diesen Beinamen gieht), 
hervorragender Führer im jüdischen Aufstande 69 
und 70 n. Chr., heisst richtig Simon Bar-Giora 
(nio? ruoga, Josephus). d. h. Sohn des Proselyten, 
vgl. Schürer Gesch. des jüdischen Volkes I 52111'. 
S. ihn unter Simon. [P. v. Bohden.] 

Bargos, Sohn des Apollonios ngeoßvzegog. 
Qsoy.olog in Olympia 20 v. Chr., Arch. Ztg. 1879, 
57 nr. 240. [Kirchner.] 

Bargose s. Barygaza. 

Bargullmn, Ort im südlichen IHyrien, Liv. 
XXIX 12, 3. Wahrscheinlich dasselbe, wie Bar¬ 
gala, s. d. [Oberhummer.] 

Bargus. 1) Nebenfluss des Hebros in Thra¬ 
kien, Plin. n. h. IV 50. . Nach Kiepert Formae 
XYll (dazu Text A. 15) die Topolnitza oder Lu- 
dajana. [Oberhummer.] 

2) S. Vargus. 

Bargusii (Bagyovaioi) , Völkerschaft im öst¬ 
lichen Teile von Hispania Tarraconensis zwischen 
den Pyrenaeen und dem Iberus, vielleicht ein 
Zweig der Ilergeten (Polyb. III35, 2. 4. Liv. XXI 
19, 7. 23, 2. Steph. Byz.), später nicht mehr ge¬ 
nannt. Den Ilergeten gehörte eine Stadt Br.gyov- 
aia (Ptol. II 6, 67), die den Namen des Volkes 
bewahrt zu haben scheint; ihre Lage ist unbekannt. 

[Hübner.] 

Bargyletici campi , Plin. n. h. V 113, am 
Oberlauf des Maiandros in Phrygien, falsche Les¬ 
art statt Hyrgaletici campi, s. d. [Bürchner.] 
Bargylia (meist za Bagyvha, BagyvXia Ptol. 
V 2, 19; Bagßv/.ia Cod. Anon. stad. m. m. § 286, 
auch BagßvXia und BagßvXia ; Bargylos Mela I 
17 ; Bargyla Plin. n. h. V 107 ; BagßvXiov Notit., 
die Form BagßvXia gestützt durch den jetzigen 
Namen des nahen Warwulieh; über Bagy- vgl. 
Bargasa), Stadt Kariens auf einer Halbinsel 
(jetzt Assarlik) des vom Promunturium Posidium 
nnd der Stadt Myndos begrenzten Sinus Bargy- 
lieticus (sinus Iasius bei Mela I 16 und Plin. n. 
h. V 107), des Golfs von Mendelia, Mediterr. Pilot 
(London 1882) IV 160f. Über Küstenverände¬ 
rung s. Newton Travels undDiscov. II 57. Ent¬ 
fernungsangaben beim Anon. stad. mar. 286. 288 
nnd dazu Müller. Die Stadt hiess bei den 
Karem (in späterer Zeit?) 'Aväarog, Steph. Byz. 
(Plan: Brit. Adm.-Karte nr. 1531, daraus Le Bas 
Voy. Arch. Itin. pl. 67). Chandler Trav. in 
Asia min. 230f. Leake Asia min. 229. Newton 
a. a. O. H 55ff. Kiepert K. d. w. Kl.-As. XI. 
Bamsay Asia min. 423f. hält Markianupolis des 
Hierokles (689, 6) für B. Öfters wird die Stadt 
genannt bei Polvbios und Livius (s. die Indices 
zu diesen). B. wurde von Philipp in. von Ma¬ 
kedonien auf seinem karischen Feldzug genommen, 
und er überwinterte hier unter Verpflegungs¬ 
schwierigkeiten, Polyb. XVI 24. Die Börner ver- 
anlassten ihn 197 v. Chr. zur Bäumung der Stadt, 
Polyb. XVII 2. 3. Liv. XXXII 33. P. Lentulus 
erklärte die Stadt für frei, Polyb. XVIII 31. 33. 
Liv. XXXIII 30. 35. 39. Ampel. 8, 16. Plut. 
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Flam. 12. Angelegenheiten der Bargylieten Cic. 
ad fam. XIII 56, 2. Trümmer von Tempeln, eines 
Odeions, einer Stoa, Newton a. a. 0. Die Um¬ 
gegend besucht 1894 von Hula und Szanto S.- 
Ber. Akad. Wien CXXXII 27. Dionysien: New¬ 
ton Cnidus II 802. S. Eeinach Chron. d. ör. 22. 
Münzen: He ad HN 521. Bull. hell. 1889,23, 1. 
37—40. Imhoof-Blumer Gr. M. 1890, 670. 
Geburtsort des Epikureers Protarchos, Strab. XIV 
658. In der Nähe lag der Ort Kindye mit dem 
Heiligtum der Artemis Kindyas (zijg "Agzeyibo; 
zijg KivSvaSog), deren Statue, obgleich sie unter 
freiem Himmel stand, nach Angabe der Bargy¬ 
lieten nie von Schnee und Begen benetzt wurde 
(Polyb, XVI12. Strab. XIV 658). S. Kindye und 
Bargyletici campi. [Bürchner.] 

BagyvXigxixog xöbnoq (Polyb. XVI 12, 1 ; 
Bagyvhaxös Steph. Byz.), jetzt Golf von Mendelia. 
Nach der Stadt Bargylia in Karien, Polyb. XVI12, 

I sonst aber auch iasischer Meerbusen von der Stadt 

Iasos genannt. Der innerste Teil des Meerbusens 
ist die MiY.gr) HdXaaoa, CIG 2672. Hicks Jouni. 
Hell. Stud. VIII 91. Kiepert F. 0. A. Asia 5. 
64. [Bürchner.] 

Bargylos ( BdgyvXog ), Eponymos der karischen 
Stadt Bargylia, Freund des Bellerophon, von dessen 
Boss Pegasos er tödlich getroffen wird. Ihm zu 
Ehren gründet Bellerophon die Stadt, die er nach 
ihm benennt; Apollon, v. Aphrodisias Kagtxa frg. 
i 6 Geffck. bei Steph. Byz. s. BagydXia. Die Stadt¬ 
münzen von Bargylia tragen den Pegasos, Eckhel 

II 578f. [Tümpel.] 

Bargylus mons (Plin. n. h. V 78), Gebirge 

in Phoinikien, das heutige Nosairiergebirge, die 
nördliche Fortsetzung des Libanon zwischen dem 
Nähr el- Kebir (dem alten Eleutheros) im Sü¬ 
den und dem gleichnamigen Nähr el- Kebir, der 
bei Lädilfije mündet, im Norden. Ein anderer 
Name des Nosairiergebirges oder eines Teils des¬ 
selben scheint Belos gewesen zu sein (s. Be los 
Nr. 2), doch ist ganz unbekannt, wie sich die 
beiden Bezeichnungen zu einander verhalten. 

[Benzinger.] 

Bargysoi (Peripl. mar. Erythr. 62), barba¬ 
rische Völkerschaft Indiens, wie die Kirradai (skr. 
Kiräta), Hippoprosopoi (A 9 vavadana), Makropro- 
sopoi (Dirghavadana), sämtlich Menschenfresser. 
Es wird wohl Bagovaot zu lesen sein, s. u. Ba- 
rusai. Eine Völkerschaft des Ostens hiess Ghosa 
d. i. ,Geschrei 1 (Kurzform für Apvaghosa?). 

[Tomaschek.] 

Baria ( Barea Cic. ad Att. XVI 4, 2. Plin. 
IH 19; Badia Val. Max. III 6, 2 [7, 1 a]; Ba- 
■&ela Pint, apophthegm. reg. et. imp. Scip. mai. 
3; Bdgeia Ptol. II 4, 8; Baria Geogr. Bav. 305, 2. 
343, 9; Barienses CIL II 5947), Stadt der Bastuli 
in Hispania Tarraconensis, aber noch zu Baetica ge¬ 
rechnet ( adscriptum Baeticae Plin. a. a. 0., auch 
von Ptol. unter den Städten Baeticas anfgeführt), 
am Meer gelegen, jetzt Vera. Vgl. CIL II p. 556. 

[Hübner.] 

Bariana ( Bagtava ), Ort im Innern Mesopo¬ 
tamiens, Ptol. V 18, 13. [Fraenkel.] 

Bariani (Tab. Peut., Barriana Geogr. Bav. 
II 9 p. 63, 3), Volk zwischen dem Oxus und 
fl. Sygris (flukhra, Surch-äb?) nahe einem Ge¬ 
birge, wo wir eher Hyrcani erwarten; es muss wohl 
Barcani heissen, s. Barkanioi. [Tomaschek.] 
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Barlduum, Station in Dalmatia auf der Strasse wenigen Inschriften sind spät. Fellows Ausflug 
von Salona nach Servitium, XIV m. p. hinter In nach Kleinasien (übers.) 84. Hirschfeld M.-Ber. 

alperio (bei Han Prolog), Tab. Peut.: bei einem Akad. Berl. 1879, 312. Sterret Papers of the 

Häusercomplex steht Bariduo und darüber Ion- American school Athens H nr. 87f. Bull. hell. 

naria XIV. Von Han Prolog wendet sich die 1879, 342ff. nr. 20f. Vgl. noch Hamilton Eeisen 

römische Strasse ostwärts entlang dem Südrand in Kleinasien (übers.) I 441. Bitter Erdkunde 

des versumpften Livan'sko polje nach Livno, wo XIX 539f. Bamsay Asia minor 406. Kiepert 

jedenfalls eine römische Ansiedlung bestand, wie Form, orbis ant. IX. [Buge.] 

Inschriften der Umgegend, z. B. in Eapovina CIL 5) Bdgig, B6.gr), Saadßagig, Barea, Varea 
III 9845f., ferner Münzfunde, sowie die römischen 10 (Notit. Act. Conc., Ep. ad Leon. a. 458. Ann. 

Bundtürme oben an der Felswand über Livno be- Comn. XIV 5, verschied. Byz.), ein Städtchen, nach 

weisen; im Mittelalter war Livno oder Chlevlno Hierokles vor Parion und Lampsakos, zwischen 
d. i. ,geschützte Wohnstätte 1 , i) XXeßiava oder Kyzikos und Parion; nach Tomaschek S.-Ber. 

XXeßlra zo r.dozgov Const. Porph. de adm. imp. Akad. Wien CXXIV 1891 vm 18 im Bereich der 

30. 31, Vorort einer Zupa. Es frägt sich nun, antiken apollinischen Stadt Gergithes, nach Bam- 

in welchem Verhältnis die beiden Namen Bariduo say an der Stelle oder wahrscheinlich in der Nähe 

und Ionnaria zu einander stehen? Hoernes S.- des alten Priapos (mit seinem in christlicher Zeit 

Ber. Akad. Wien XCIX 1881, 927f. zieht XIV verpönten Namen) nahe der Mündung des Ba- 

zu B. (Livno) und sieht in Ionnaria die erste renos (= Granikos), Bischofssitz in Mysien (Phryg. 

Station auf einem in der Tabula ausgefallenen 20 min., ijzagyia Hellespontos), in der Landschaft 
Seitenwege. Es wäre auch möglich, dass beide Sigrene. Westlich von B. der Ort der schweren 
Namen zu demselben Häusercomplex gehören und Niederlage der thrakesischen Truppen durch die 
dass Ionnaria die am Felsrand hervorbrechende Araber 774, Bamsay Asia min. 154 und ft-159. 
Schlundquelle bezeichnet, welche frisches Trink- 207. [Bürchner.] 

wasser spendet und jetzt slavisch Bystrica genannt 6) Bdgig oder Bagy, Ort in Unterägypten am 
wird; Bariduo als Eigennamen zu Alperio zu ziehen, phatmetischen Nilarm nicht weit von Damiette, 

geht wohl nicht an. [Tomaschek.] als Bischofssitz von Augustamnica I. genannt 

Bariobalus, Vencriu?, Cic. Verr. III 89 nnd Lequien Oriens christianus II 514ff. Champol- 

gleich darauf als servus Venerius bezeichnet, d. h. 1 i o n L'Egypte sous les Pharaons II202. Die Identi- 

(ursprünglich) Tempelsclave der Venus Erycina, 30 fication mit dem hieroglyphischen W'rt (Brugsch 
dann Getreidewucherer. [Klebs.] Geographie I 279) ist unbegründet. [Sethe.] 

Baris, 1) Fluss (skr. vari ,Wasser 1 ) an der 7) Ursprünglicher (messapischer? vgl. Etym. 
Westküste Vorderindiens, welcher im Bettigo ent- M. 389: ßavgia, f) otnia y.azä Meaaajziovg) Name 

springt und im Grenzgebiet von Limyrike und der der Stadt Veretum im südlichsten Calabrien (Iapy- 

malabarischen A'ioi in den Ocean mündet, Ptol. gien), Strab. VI 281. Steph. Byz., der als Ethni- 

VII 1, 8. 34. 86; wahrscheinlich der Fluss von kon Bagizyg anführt. S. Veretum. [Hülsen.] 

Nelkynda, an dessen Münde Bakare lag, Peripl. 8) Bdgig (Hs. Gen. Rdgibog), angebliche Göt- 
mar. Erythr. 55, und der nahe dem Vorgebirge tin, erschlossen aus dem zfjg Bägidog vswg Ar- 
d’Ely in Creeks ausmündet, welche jetzt unfahr- meniens am Berge auf dem Wege nach Ekbatana 
bar sind. Lassen Ind. Alt. III 160. 192 denkt40bei Strab. XIV 531. Doch ist auch denkbar, 
an den Fluss von Candragir 12° 30’ nördlich, dass hinter dieser Bezeichnung nichts anderes 

Bio de Cangerecöra der portugiesischen Berichte, steckt als der heilige Aufbewahrungsort jener 

H. Yule Journ. of geogr. soc., London 1882 IV Überreste der Flutarche, welche an dem arme- 

652 an den schiffbaren Kallada südlich von Kran- nischen Bdgig- Berge (s. Nr. 3) lange bewahrt 

ganör; beides minder passend. [Tomaschek.] wurden, weil am Gipfel jene einst gelandet war 

2) Name der Burg beim Tempel in Jerusalem, nnd die Insassen sich retteten, Berosos frg. 7, 7 

von Herodes umgebaut und Antonia genannt; s. aus Synkellos, FHG II 502. Nikolaos Damask. 

Jerusalem. [Benzinger.] frg. 76, aus Joseph, arch. I 95, FHG II 415. 

3) Bdgig, Berg in Armenien nach Nie. Damasc. Mit Motor und XagraS ist daselbst das Wort 

bei Jos. arch. I 95, auf den sich bei der grossen50 ßdgtg für Schiff, Floss, Barke umschrieben, s. 
Flut viele gerettet und wo auch der in der Arche Nr. 9. [Tümpel.] 

gelandet sei. Über die Landschaft Minyas, in 9) Bdgig, richtiger ßägig (im Altägyptischen 
welcher der Berg liege, vgl. Müller zu FHG III byra und bary, demot. byry, kopt. bari), Name 

415, 76. Über die Namensähnlichkeit von Minyas eines ägyptischen, aus Brettern (klinkerweise, d. h. 

mit dem Gau der Mananazier und von B. mit mit dachziegelartig über einander greifenden Plan- 

Varaz, dem grossen Berge bei Fanst. Byz. V 43, ken) und Balken kunstlos zusammengefügten und 

auf dessen Höhe sich aber doch noch ein Schloss inwendig mit Papyrus gedichteten schwerfälligen 

befindet, vgl. St. Martin Müm. s. l’Arm. I 265. Nilfahrzeugs. Bau und Fahrt der B. beschreibt 

Vgl. auch Nr. 8. [Baumgartner.] Herod. II 96, vgl. 41. 60. Obwohl mit Mast, 

4) Stadt in Pisidien, Plin. n. h. V 147. Ptol. 60 Segel und Steuer versehen, wurde die B., ausser 

V 5, 5. Hierocl. 673, 7. Not. eccL I 419 u. a. St. bei starkem Winde, stromauf vom Lande aus ge- 

Heraelius Barensü Pisidiae auf dem Concil zu Ni- zogen. Die B. diente nicht allein zum Transport 

caea 325 n. Chr. Steph. Byz. nennt eine Stadt B. von Waren, sondern auch zu Knltuszwecken, in- 

ohne Angabe des Landes und giebt das ibviy.ov Ba- dem auf ihr die Leichname Verstorbener mitsamt 

gCzyg davon an, während auf Münzen u. s. w. Bagy- dem Trauergefolge nach den Begräbnisstätten 

rätv steht, Head HN 590 und Löbbecke Ztschr. nbergeführt wurden, Diod. I 96. Suid.; vgl. Jal 

f. Numismatik 1890,13. Jetzt Isbarta, obgleich sich Archeol. nav. I 85ff. Ironisch und verächtlich 

dort keine Beste einer alten Siedelung finden. Die werden bei Prop. ni 11, 44 die Kriegsschiffe des 
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Antonius und der Kleopatra mit diesem Namen 
bezeichnet. [Luebeck.] 

Barispe (Bagtany), wird von Hierokl. 662, 3 
nnter den Städten der exagyla ’EXXzjairövzov auf¬ 
gezählt. Schon Wesseling hat als richtige 
Torrn ’Agtaßy hergestellt. Ramsay sieht Asia 
min. 207* an der Hieroklesstelle eine Dittographie 
Bägig Ildoiov. [Bürchner.] 

Barium (Bägtor Ptol. III 1, 15; Baris im 
Ablativ nur die stadtrömische Soldatenliste, CIL 
VI 2381b i 10, wozu als Nominativ vermutlich 
Bariae zu stellen ist; verdorben Varia It. Ant. 
117. 119, Beroes It. Hieros. 609; ein anderer Ort 
wohl das Bagyziov bei Steph. Byz., s. o. S. 14), 
Stadt der Peuketier in Apulien, jetzt Bari. Als 
bedeutender Hafen erscheint es schon im 2. Jhdt. 
v. Chr. (Liv. XL 18) und in der Beschreibung 
bei Strabon V 283. Kupfermünzen mit Bagtvcov 
bei Mommsen Röm. Münzwesen 357. Garrucci 
Monete" dell’ Italia antica 116, Berliner Münz¬ 
katalog 184. Es gehörte zur Tribus Claudia 
(Kubitschek Imperium romanum trib. discriptum 
38) und war Municipium (Tac. ann. XVI 9). Von 
B. gingen drei Strassen aus: nach Benevent (via 
Traiana), nach Tarent und die apulische Küsten¬ 
strasse Sipontum-Brundisium (Tab. Peut. Geogr. 
Rav. IV 31 p. 261. V 1 p. 328 P.). Sonst wird 
die Stadt genannt bei Horat. sat. I 5, 97 (B. 
piscosum). Plin. n. h. HI 102 (auch XIV 69 nach 
Detlefsens Verbesserung, s. Babia). Mela II 
66. Lateinische Inschriften aus B. CIL IX 282 
—306. Eph. epigr. VIII 71. [Hülsen.] 

Barkahhas (Bagxaßßäg). B. und Barkoph sind 
nach Agrippa Castor (bei Euseb. hist. eccl. IV 
7, 7, vgl. Philastr. 33 = Migne XII 1049) an¬ 
gebliche Prophetennamen, welche der Gnostiker 
Basilides sich gebildet hatte. In der That hören 
wir, dass Prophezeiungen nnter diesen Namen bei 
verschiedenen gnostischen Secten (Clem. Alex. str. 
VI 7 p. 767 Potter. Epiphan. adv. haeres. 26, 2 = 
I 334 Migne) und wahrscheinlich auch bei den 
Manichaeern cursierten. Ursprünglich gehörten 
wohl diese Werke zur ps.-zoroastrischen Littera- 
tur; vgl. Smith Diction. of Christ, biography I 
249. Hilgenfeld Ketzergesch. des.Urchrist. 1884, 
201. [Cumont.] 

Barkailioi, auch Borkanioi, Parallelform zu 
Hyrkanioi oder Hyrkanoi, altpersisch Varkima, 
neupersisch Gurgun. Nach Ktesias soll Ninos die 
B. unterworfen haben, Diod. II 2; Kyros gab dem 
besiegten Astyigas das Land der B. als Statt¬ 
halterschaft, Phot. hibl. 72, 5. Tzetz. chil. I 1, 
87f.; vgl. Iust. I 6, 16 Cyrus Astgagen maximal 
genti Hyreanorum praeposuit. Irrtümlich unter¬ 
scheidet Curt. III 2, 5. 6 im Heere des Dareios ni. 
Barcani und Hyrcani equites-, vgl. Steph. Byz.; 
Bariani Tab. Peut. [Tomaschek.] 

Barkas (= der Blitz, punischer Name oder 
Beiname). 1) Beiname des Hainilkar, Polyb. I 
56 u. a.. s. flamilkar. 

2) Karthager hei Plut. Fab. Max. 17, wo je¬ 
doch ohne Zweifel nach Liv. XXII 51, 2 statt 
Bdgxav zu schreiben ist Mäoßav oder Maaqßav. 
Vgl. unter Maharhal. 

3) Gastfreund des jüngeren Cato, wie es scheint 
ein Kyprier, Plut. Cat. min. 37. [Niese.] 

Barke (Bdgxy). 1) Binnenstadt der Kyre- 
naika, Herod. IH 91. IV 160—204 (pass.). Diod. 
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I 68, 2. Ptol. IV 4, 11. Sil. Ital. II 62. HI 251. 
Steph. Byz. Schol. Soph. El. 727. Hesych. Suid. 
Claudian. carm. XV 159 (ed. Jeep). Serv. Aen. 
IV 42; 100 Stadien von ihrem Hafen entfernt (Ps.- 
Skylax, Geogr. gr. min. I 83); gegründet um die 
Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. von kyrenaischen Aus¬ 
wanderern unter Führung der Brüder des Königs 
Arkesilaos II. (Herod. IV 160. Steph. Byz,), wie 
es scheint, mit einer vornehmlich libyschen Be¬ 
völkerung (vgl. den Namen des Königs AXatig 
Herod. IV 164 und die ebd. 186 erwähnte Sitte 
der Frauen, sich des Schweinefleisches zu ent¬ 
halten), wohl dem Stamme der BagxeXzai des Ptol. 
IV 4, 9. Demgemäss bestand zwischen B. und 
der griechischen Hauptstadt Kyrene ein' bestän¬ 
diger Gegensatz; ja die Stadt scheint zu Zeiten 
das Haupt eines selbständigen Staates gebildet 
zu haben, der die westlichen Städte der Penta- 
polis umfasste (Taucheira, Herod. IV 171. Hespe- 
rides, Diod. XVIII 20, 3). Nach der Eroberung 
Ägyptens durch Kambyses unterwarf sich B. mit 
Kyrene freiwillig den Persern (Herod. HI 13); 
512 wurde es wegen der Ermordung des Königs 
Alazir und seines Schwiegersohnes Arkesilaos III. 
von Kyrene durch den persischen Feldherrn Amasis 
erobert und der Rache der Königin Pheretime 
preisgegeben, Herod. IV 167. 200—204. Ain. Takt. 
XXXVII 6. Herakleid. Pont. IV 2 (FHG n 212). 
Im J. 484 abermals von den Persern erobert, wurde 
B. bald darauf Republik (Polyaen.VII 28. Münzen). 
Um 390 soll der ägyptische König Akoris ein Bünd¬ 
nis mit den Barkaeern geschlossen haben (Theop. 
bei Phot. bibl. p. 120aBekker); 323 unterstütz¬ 
ten sie den Lakedaimonier Thibron in seiner Unter¬ 
nehmung gegen Kyrene (Diod. XVIII20, 3. Arrian. 
bei Phot. bibl. p. 70 Bekker). Unter den Ptole- 
maeern verlor die Stadt durch Gründung von Ptole- 
mais (s. d.) am Hafen von B. an Bedeutung, in¬ 
folge dessen beide Städte öfter irrig identifieiert 
werden (Strah. XVH 837. Plin. n. h. V 32. Serv. 
Aen. IV 42. Steph. Byz. Suid. s. Bagxaiotg. Schol. 
Soph. El. 727). Unter römischer Herrschaft scheint 
B. zu einem vieus herabgesunken zu sein (Mar¬ 
quardt Staatsverw. I 459), doch wird es bei 
Lequien Oriens christianus II 618ff. wieder als 
Bischofssitz aufgeführt und ist nach dem Zeugnis 
der arabischen Schriftsteller im Mittelalter zu 
einem bedeutenden Handelsplatz aufgeblüht. Wie 
Kyrene war B. im Altertum wegen seiner Pferde¬ 
zucht berühmt, Soph. El. 727 (u. Schol.). Steph.Byz. 
Hesych. Suid. s. Bagxaiotg. Münzen He adHN 733. 
Ruinen zu Medinet el Merdj. Vgl. Thrige Res 
Cyrenens. §§ 35. 36. 44. Barth Wanderungen 
durch die Küstenländer des Mittelmeers I 399. 
406. Borsari Geografia etnologica e storica della 
Tripolitania Cirenaica e Fezzan. [Sethe.] 

2) Dorf in der baktrischen Satrapie, wohin 
Dareios Ansiedler aus der libysch-hellenischen B. 
gezogen hatte, Herod. IV 204. 
i 3) Barce Iust. XII 10, 6, eine von Alexandros 
an der östlichen Indosmünde angelegte Stadt; die 
übrigen Berichte reden nur von hier errichteten 
Altären; wurde etwa die Einfahrt in die Köri- 
münde mit dvdrakä bezeichnet? s. Barake. 

[Tomaschek.] 

4) Barce, Amme des Sychaeus und Vertraute 
der Dido bei Verg. Aen. IV 632. Die Gestalt 
scheint von dem Dichter wohl mehr im Anschluss 
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an das punische Wort als an die Stadt in Africa 
erfunden zu sein. [O. Rossbach.] 

Barkocheba oder Barkosiba, Führer des jüdi¬ 
schen Aufstandes unter Hadrian 132—135 n. Chr. 
Von den jüdischen Schriftstellern wird er Barko¬ 
siba oder Benkosiba genannt, d. h. entweder Sohn 
des Kosiha, oder aus Kosiba, aber nicht Sohn des 
Lügners, vgl. Schürer Gesch. des jüdischen Vol¬ 
kes I 570, 84. Von den christlichen Schriftstellern 
(bei heidnischen kommt sein Name nicht vor) wird : 
er Chochebas (Eusebius, Hieronymus, Orosius) oder 
Barchochehas (Iustinus und Eusebius; Barchocha- 
bas, Hieronymus) genannt, d. h. Stern oder Sternen- 
sohn (vgl. Schürer a. a. O. I 570, 82). Beides 
sind nur Beinamen. Der eigentliche Name war 
wahrscheinlich Simon, da Münzen mit diesem 
Namen zur Zeit des hadrianischen Aufstandes in 
Jerusalem geprägt sind, Madden Coins of the 
Jews 1881, 233ff. Schürer Gesch. des jüdischen 
Volkes I 639—645, wo auch die Litteratur voll¬ 
ständig angeführt ist. S. ihn unter Simon. 

[P. v. Rohden.] 

Barkophi Bagxdxp, IIagxwg(IIagxwp‘} Clem. 
Alex. VI 7 p. 767 Potter); vgl. Barkabbas. 

[Cumont.] 

Barlaam, 1) Barlaam und Joasaph, ein grie¬ 
chischer Roman, der in den ältesten Hss. die Auf¬ 
schrift trägt :' Iozogia ipvyaxpeXyg ex zfjg evdozegag 
zwv AMhdgzwv y/.ooag zfjg ’IrSwr Xeyo/ievr/g gzgog zf\v 
dylav jzoXiv gezeveyytteioa (suppl. xal ovyygapeToa y 
Siä ’lcoavvov uorayov dvdgog ziiztov xal evagezov 
povijg zov dyiov Saßa (ev f) 6 ßtog BagXaug xal 
’lwdaacp zwv aoitUgwv xal gaxamwv). Spätere 
Manuscripte machen durch ein naheliegendes Ver¬ 
sehen aus dem Sabas- ein Sinaikloster, oder sie 
identifleieren den leider sonst unbekannten Mönch 
Johannes aus der Laura des h. Sabas nahe hei 
Jerusalem mit dem berühmten Johannes Damas- 
cenus (f um 754), dem abschliessenden Dogma¬ 
tiker der griechischen Kirche; zwei Hss. erklären 
sogar ihren griechischen Text für eine blosse Über¬ 
setzung, die der Iberer Euthymios — ein gelehr¬ 
ter Mönch im iberischen Kloster auf dem Athos, 
f 1026 — sei es aus dem Aethiopischen, sei es 
aus dem Iberischen (Georgischen) ins Griechische 
vorgenommen habe. Die Wertlosigkeit dieser Hy¬ 
pothesen hat H. Zotenherg in seiner grund¬ 
legenden Abhandlung Memoire sur le texte et sur 
les versions orientales du livre de Barlaam et Joa¬ 
saph in Notices et Extraits des Mss. etc. t. XXVIII 
1 p. 1 — 166. Paris 1887 (auch separat erschienen: 
Notice sur le livre de Barlaam et J., Paris 1886) 
erwiesen, insbesondere festgestellt, dass das Buch 
ein original-griechisches ist. Da äussere Zeug¬ 
nisse über die Ahfassungszeit fehlen, bestimmt 
Zotenberg als solche nach inneren Gründen die 
Jahre zwischen 620 und 634; später kann sie 
wohl trotz Max Müller Selected essays I, Lon¬ 
don 1881 nicht angesetzt werden, da selbst die 
leiseste Spur einer Kenntnis der neuen Religion, 
des Islam, in dem Buche fehlt, andrerseits scheint 
die monotheletische Häresie schon bekämpft zu 
werden; wer die betreffenden Ausdrücke (ev dvo 
(pvaeai voegaig, deXyzixoXg ze xal eveoy/jzixacg xal 
avzegovaioig xal xazd mvza zeXeicog iyovaaig) schon 
genügend aus dem Gegensatz gegen den seit 451 
in vielen Gegenden überwiegenden Monophysitis- 
mus erklärt findet, kann unbedenklich mit A. Ro¬ 


binson den Verfasser im 6. Jhdt. oder vielleicht 
noch früher ansetzen. Das Buch gehört zu den in¬ 
teressantesten Erscheinungen innerhalb der christ¬ 
lich-griechischen Litteratur; es ist die in jeder 
Hinsicht, formell wie inhaltlich, vornehmste von 
den seit dem 6. Jhdt. so massenhaft auftauchenden 
Unterhaltungsschriften mönchischen Ursprungs. 
Nicht zufällig hat es daher auch eine ungeheure 
Verbreitung gefunden, allerdings erst in der zwei¬ 
ten Hälfte des Mittelalters; über..siebzig grie¬ 
chische Hss. desselben sind bekannt, Übersetzungen 
und prosaische oder poetische Bearbeitungen fast 
in allen Sprachen der christlichen Welt, selbst 
muhammedanische Araber und Juden haben es sich 
angeeignet. Doch was mehr ist, in dem Buche 
haben sich verschiedene Welten innig verschmol¬ 
zen: der Verfasser ist zugleich bibel- und bekennt¬ 
nisfester Christ, philosophisch und rhetorisch vor¬ 
züglich gebildeter Grieche .und ein begeisterter 
Liebhaber buddhistischer Überlieferungen. Die 
eine Hauptperson des Romans, der Mönch B., ver¬ 
wendet als Bekehrungsmittel mit Vorliebe Para¬ 
beln, neben und zwischen neutestamentlichen stehen 
hier in grösserer Zahl buddhistische, und die Grund¬ 
idee des Romans, dass der Königssohn Joasaph. 
nachdem er durch Zufall Not und Tod kennen 
gelernt, unfähig das bisherige Freudenlehen fort¬ 
zuführen, sich von dem christlichen Asketen B. 
die Rätsel des Lebens deuten lässt und alsbald 
unter Verzicht auf Reich und Güter in die Ein¬ 
samkeit flüchtet, aber dann alle Anschläge der 
Götzendiener vereitelnd auch seinen Vater und 
dessen ganzes Volk für den Glauben gewinnt und 
so zum Heiligen wird, der auch nach dem Tode 
zu wirken fortfährt, das ist, nur christianisiert, 
die Lebensgeschichte des ^Jakyamuni Buddha, wie 
sie in den uralten Legendenbüchern der Buddhis¬ 
ten, öfters wörtlich an unsem Roman anklingend im 
Lalita-Vistara, erzählt wird. Vgl. F. Liebrecht 
1 Die Quellen des B. und Josaphat im Jahrbuch 
f. roman. u. engl. Litt. II (1860) 314—334, Th. 
Benfey Pantschatantra, Lpzg. 1859. E. Braun¬ 
hol tz Die erste nicht christl. Parabel des B. u. .T., 
ihre Herkunft u. Verbreitung, Halle 1884. Wie 
der Mönch Johannes in den Besitz jener buddhisti¬ 
schen Stoffe gelangt ist, ist schwer zu entschei¬ 
den, am wahrscheinlichsten durch indische Pilger, 
die er an den heiligen Stätten traf; doch könnte 
er auch, ein weitgereister Weltmann wie Kosmas, 
i in Indien selber dies Wissen geholt haben. 

Dass er von christlichen Quellen ausser der 
Bibel auch Kirchenväter öfters benützt, obwohl 
er sie — es würde das zu der Einkleidung seiner 
Geschichte nicht passen — nicht nennt, z. B. den 
Gregor von Nazianz, den Nemesius, wusste man 
längst; kürzlich hat A. Robinson entdeckt, dass 
die verloren geglaubte Apologie des Aristeides (s. 
o. Bd. H S. 896) fast vollständig von ihm aufge¬ 
nommen, und zwar einem Nachor, der als Ps.-B. die 
i Niederlage des Christentums bei einer öffentlichen 
Disputation herbeiführen soll, durch Gottes Fügung 
nun aber gerade jeden Widerspruch gegen seine 
Apologie des wahren Glaubens ertötet, in den 
Mund gelegt worden ist (s. Texts and Studies I 1, 
Cambridge 1891); weiteres Forschen wird gewiss 
noch mehr solche wertvolle Überreste älterer Lit¬ 
teratur, auch ausserchristlicher, in dem Buche fin¬ 
den. Bei Theologen und Philologen hat es nur 



23 Barlaam - Bama 24 

noch nicht die verdiente Aufmerksamkeit erregt, la z zuchelli) und zuletzt Bischof von Geraci, 

und zunächst bedürfte es einer zuverlässigen Text- gestorben 1348. Er galt schon frühzeitig als 

ausgabe Die Editio princeps von J. Fr. Bois- guter Kenner der griechischen Sprache, so dass 

sonade Anecdota graeca IV 1—365 (Paris 1832) Dante zu seinen Schülern zählte , siedelte aber 

ist flüchtig angefertigt, einen blossen Abdruck nach Aitolien und Thessalonich über, um diese 

davon bietet Migne Patrol. graec. XCVI 857ff. Sprache noch genauer zu studieren. Um mit seinen 

Ausserdem existiert nur noch eine sich gleichfalls Kenntnissen zu glänzen, begab er sich nach Con- 

für eine Editio princeps haltende Ausgabe von stantinopel und forderte den ersten unter den dor- 

Sophronios pova^og Ayiogsizgg, Athen 1884 (85); tigen Gelehrten, Nikephoros Gregoras, zum Streite 

sie ist im Westen kaum bekannt geworden. Wert-10 heraus. Die Verhandlungen, welche Papst Jo- 


volle Beiträge zu einer neuen Constitution des 
Textes haben Zotenberg und Robinson ge¬ 
liefert, sonstige Litteratur s. bei Krumbacher 
Gesch. d. byzantin. Litt. § 268. 

Die lange erwartete Untersuchung von E. K uh n 
über ,B. und Joasaph 1 ist endlich als ,eine biblio- 
graphisch-litterargeschichtliche Studie 1 in den Ahh. 
Akad. München XX 1 (1894) 3—87 erschienen, sie 
bietet nicht blos eine vollständige bibliographische 
Übersicht über alle Versionen und alle auf den 5 
Roman bezüglichen Schriften, sondern denVersuch 
einer selbständigen und neuen Lösung des Pro¬ 
blems. Er vergleicht eine neuerdings veröffent¬ 
lichte georgische und eine muhammedanisch-ara¬ 
bische Bearbeitung der B.-Geschichte — letztere 
1888/89 in Bombay gedruckt unter dem Titel; 
das Buch Balauhär und Büdäsaf in Ermahnungen 
und Gleichnissen voll Weisheit — mit dem griechi¬ 
schen Text und findet beide unabhängig von dem 
letzteren, doch so, dass der georgische dem griechi-! 
sehen näher steht und mit ihm aus einer gemein¬ 
samen Wurzel ( y) stammt. Diese Recension dürfte 
in syrischer Sprache oder dem christlich-palästi¬ 
nischen Dialekte geschrieben gewesen sein; der 
Araber von Bombay, der Archetyp aller muham- 
medanischen Texte soll aber weder von ihr ab¬ 
hängig noch ihre Grundlage sein, vielmehr schei¬ 
nen beide zurückzugehen auf einen Pahlavitext, 
den im östlichen Iran, wo Zoroastrismus, Buddhis¬ 
mus nnd Christentum in innige Berührung kamen, < 
ein Christ, nm im Wettstreit der Religionen die 
erbaulichen Elemente der buddhistischen Tradition 
zu Gunsten seines Glaubens zu verwerten, — um 
500! — niedergeschrieben hatte. Die Eigenart 
dieser christlichen Urform soll, am treuesten in 
der georgischen Recension erhalten sein, in den 
arabischen Bearbeitungen musste natürlich der 
christliche Charakter verwischt werden, der grie¬ 
chische Text (Excurs II S. 45ff.) ,erweist sich den 
älteren orientalischen Texten gegenüber als eine, 
selbständige und mit überlegenem Geist und Wis¬ 
sen angefertigte Umarbeitung, deren Verfasser 
freilich durch seine Vorliebe für theologische Aus¬ 
einandersetzungen die richtige Ökonomie des Textes 
als einer Erzählung einigermassen beeinträchtigt 
hat 1 . Die Bedenken gegen einen Stammbaum, 
bei dem der Grieche erst in die dritte Linie käme 
und zeitlich doch wieder auffallend nahe an die 
Wurzel heran, scheinen mir vorläufig noch erheb¬ 
licher als die von Kuhn für seine Hypothese bei¬ 
gebrachten Argumente; solange man aber den 
Georgier und den Araber von Bombay nur aus 
Referaten kennt, die eine Vergleichung des Ein¬ 
zelnen nicht zulassen, wird man eine Entscheidung 
gar nicht wagen können. [Jülicher.] 

2) Geboren zu Seminara in Calabrien, Mönch 
nach der Regel des h. Basilius, Abt von S. Sal¬ 
vator in Constantinopel (oder von S. Spirito? 


hann XXII. behuts Vereinigung mit der morgen¬ 
ländischen Kirche anknüpfte, führten B. 1339 als 
Gesandten des Kaisers Andronikos III. nach Avig¬ 
non. Übrigens spielte B. in den Verhandlungen 
der beiden Kirchen eine so zweideutige Rolle, dass 
Fabricius Bibi. Gr. XI463 neben den zu Gunsten 
der römischen Kirche von ihm verfassten Schriften 
eine noch grössere Zahl von Gegenschriften aus 
derselben Feder zu verzeichnen fand. Seine Zank¬ 
sucht reizte den ehrgeizigen Mann, auch die He- 
sychasten des Berges Athos zum Streit zu fordern, 
in welchem er allerdings gegen Palamas unter¬ 
liegen sollte. Nach Italien zurückgekehrt, wurde 
B., der eine Zeit lang zu den heftigsten Gegnern 
des Stuhles Petri gezählt — beruht doch das 
Märlein von der Päpstin Johanna hauptsächlich 
auf seinen Schriften —, zum Bischof von Geraci 
im neapolitanischen Gebiet ernannt. Er stand 
hier in grossem Ansehen und soll auch Petrarca 
unterichtet haben. Neben mannigfachen philo¬ 
sophischen und mathematischen Schriften kennt 
man von ihm besonders eine siegreiche Widerlegung 
jener drei Kapitel, mit welchen Nikephoros Gre¬ 
goras die Harmonik des Ptolemaios ergänzen zu 
können meinte. Dieselbe hat Johannes Franz 
veröffentlicht; De musicis Graecis, commentatio, 
Berlin 1840. Die sonst von ihm gekannten Schrif¬ 
ten sind, abgesehen von theologischen Fragen: 
Ethicae secundum Stoicos, Ingoist. 1604 = Bibi, 
patr. Lugd. XXVI 28ff. Arithmetica demonstratio 
eorum quaeinll.libro elementoram ab Euclide sunt 
in lineis et figuris planis demonstrata; graece et 
lat. Argent. 1564. Logistices (i. e. arithm.) lih. 
VI, Argent. 1592. Par. 1600. De solis (ijhaxrjg) 
eclipsi, zwei aus des Ptolemaios Magna syntaxis 
gezogene griechische Abhandlungen, stehen im 
cod. Neap. III C 2 (Fabricius vielleicht irrig 
de lunari eclipsi), scheinen aber noch nicht ge¬ 
druckt zu sein. Vgl. über ihn Mazzuchelli Gli 
iserittori d’Italia II 369. Migne Patrol. Gr. 151, 
1243. Krumbacher Byzantinische Litteratur 94. 

[v. Jan.] 

Barmoiaros (Baggöxagog). Karthager, Be¬ 
gleiter Hannibals, wird erwähnt im Vertrage Han- 
nibals mit Philipp von Makedonien (215 v. Chr.) 
bei Polyb. VII 9, 1. [Niese.] 

Barna. 1) S. Badara. 

2) Bägva hiess seit der um 580 erfolgten Ein¬ 
wanderung der Slowenen in den Haemus die hel- 

) lenische Stadt Odessos; im J. 679 setzte sich der 
Bulgarenfürst Asparuch fest dg zijv Xeyouevyv 
BAovav, Theophan. chron. p. 549. Varna steht für 
slavisch Vrana (russ. vorona, polak. vorna) ,die 
schwarze 1 oder ,Rahenstadt 1 ; so hiess auch der 
hier mündende Bach. [Tomaschek.] 

3) Ort in Mesopotamien (Geogr. Rav. II 13 
p. 80, 3 ed. Pinder); nicht identificiert. 

[Benzingei^f 
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Barnabas. Der B.-Brief ist ein in der alten Makedonien, an der Via Egnatia, Polyb. XXXIV 

griechischen Kirche seit Clemens Alexandrinus hoch- 12, 6 bei Strab. VH 323; nach einigen eine Stadt, 

geschätztes, zeitweilig den apostolischen Schriften s. Leake N. Gr. III 315f. (der an Arnissa [s. d.] 

gleichgeachtetes Sendschreiben an eine christliche denkt). Desdevises-du-De zert Güogr. de la 

Gemeinde, als dessen Verfasser man den aus Acta Maced. 210. 312. 316, während andere sie für ein 

Apost. 4, 36. 9, 27 und cp. 11—15, sowie aus Gebirge, etwa die Neretschka Planina, halten, 

paulinischen Briefen bekannten Kyprier B., den s. Dimitsas rsenyg. z. MaxsS. I 36ff. Kiepert 

Begleiter des grossen Heidenapostels, ansah. Diese N. Atl. v. Hell. VTI. C. Müller Strab. tab. VH. 

Hypothese ist zweifellos irrig, nach Tertullian ist [Oberhummer.] 

vielmehr der Hebraeerbrief von B. verfasst, und 10 Baromagus s. Caesaromagus. 
mit seinem inter apocryphas scripturas legitwr Barpana, Insel an der toscanischen Küste in 
(de vir. ill. 6) spricht Hieronymus das Urteil der der Nähe des Monte Artemisio, Plin. n. h. III 
ganzen lateinischen Kirche aus, deren Interesse 81. [Hülsen.] 

an dem Briefe überhaupt nur durch eiue alte — Barpsis (var. Barispis), beim Geogr. Rav. II 
übrigens recht freie — Übersetzung erwiesen ist; 5, der diesen Ort zu Persien rechnet, d. h. im 

der unbekannte Verfasser wird ein alexandrini- weitesten Umfange. Seine Lage ist nicht näher 

scher Christ in den ersten Regierungsjahren Ha- zu bestimmen, indessen muss er, nach der Reihen- 

drians sein; der Zweck seines Schreibens ist, seine folge beim Geogr. Rav. zu schliessen, an der Strasse 

Leser zu echter yvwmg anzuleiten, einmal cp. 1—17 zwischen Athis und Barbalissos (Tab. Peut. Attas 

theoretisch durch Einführung in das wahre über- 20 und Barbalisso, s. d.), also in Syrien und zwar 
jüdische Verständnis des alten Testaments — wo- in der Nähe des Euphrat zu suchen sein, 
bei durch eine grenzenlose Allegorese dem speci- [Weissbach.] 

fisch jüdischen Gottesdienst, Beschneidung, Opfern, Barra, Insel vor dem Hafen von Brundisium 

Fasten alle biblische Begründung abgesprochen (Fest. epit. 33 M. s. Barium) ; dieselbe heisst 

wird —, sodann practisch cp. 18—21 durch Be- Pharos hei Mela II 114, ohne Namen wird sie 

lehrung über die beiden Wege, den des Lichts erwähnt bei Caes. h. c. III 23. 100. Plin. n. h. 

und den der Finsternis, zwischen denen eine Wahl III 151. [Hülsen.] 

getroffen werden muss. Der Brief ist dogmenge- Barrai s. Barai. 
schichtlich durch manche altertümliche und teil- Barrans s. Berravus. 
weis an Haeretisches anklingende Gedanken wert- 30 Barreci (Dativ, Nom. Barrex ?), Beiname des 
voll; ältere (Heydecke Disscrt. qua B. epist. Mars(?) auf einer Inschrift von Carlisle, CIL VII 

interpolata demonstretur 1874) und neuere (Joh. 925 Mfarti?) Barreci lanuarius . v. s. L 

Weiss Der B.-Brief kritisch mitersucht 1888) Ver- m. [Ihm.] 

suche, gewisse Schwierigkeiten durch Leugnung Barritus s. Barditus. 
seiner Einheitlichkeit zu heben, sind mit Recht Barronius. P. Barronius Barba, aedfüis) 
zurückgewiesen worden. Vollständig ist der grie- curfulis) grados refeeit steht auf einem 1879 ge- 

chische Urtext erst aus dem berühmten Codex fundenen ,gradino di t.ravertino nell’ alveo di Te- 

Sinaiticus (Bibel-Hs. des 4. Jhdts.) bekannt ge- vere presso lo sbocco della cloaca maxima 1 , Bul- 

worden; gedruckt ist er in allen Ausgaben der lettino com. 1880, 21 nr. 171. Lanciani a. a. 
Patres Apostolici, so bei v. Gebhardt, Har-40O. führt dazu an Liv. XLI 27, wo Livius von den 
nack und Zahn I 2 2 2—83 mit der vetus inter- Bauten der Censoren des J. 580 = 174 berichtet, 
prefadi'o.desgleichenbeiHilgenfeldNov.Testam. et extra portam Trigeminam emporium lapide 
extra canonem receptum II 2 . Einen ausführlichen straverunt stipitibusque saepserunt et porticum 

Commentar bietet J. G. Müller Erklärung des Aemiliam refieiendarn eurarunt, gradibusque 

B.-Briefes 1869. [Jülicher.] asemsum ab Tiberi in emporium feeerunt. Natür- 

Barnaeus, hatte Anfang Mai 710 = 44 an lieh kann diese Stelle mit der neugefundenen In- 

Atticus einen Brief von Cicero überbracht, Cic. schrift nur in dem Sinne verbunden werden, dass 

ad Att. XIV 19, 1. [Klebs.] B. in späterer Zeit als Aedil jene censorische 

Barnakis (Bagvaxig), Ort der Carpetaner in Uferanlage erneuerte. Es ist bekannt, dass die 

Hispania Tarraconensis (Ptol. II 6. 56); die Lage 50 Aedilen häufig die von ihnen erstrittenen Process- 
ist unbekannt. [Hübner.] bussen zu öffentlichen Bauten verwendet haben. 

Barnebus. Bagveßovg (d. i. Sohn des syri- Der Name B. begegnet auch bisweilen auf In¬ 
sehen, etwa dem Apollon entsprechenden, Gottes Schriften, z. B. anf denen von Aquino CIL X 5400. 

Xebo) 6 y.ai Aaolhvägiog , Name eines Gymna- 5401. 5405, doch ist sonst kein römischer Magi- 

siarchen der römischen Kaiserzeit aus Nicopolis strat dieses Namens bekannt. [Klebs.] 

in Nordsyrien. Humann und Puchstein Reisen Barros (Baggog), Grundstück auf Astypalaia, 

398, 2. [Puchstein.! CTG 8657. [Oberhummer.] 

Barneuni (Geogr. Rav. IV 21 p. 222, 14), Barsa, Insel in mari Oceano quod Gallias 
Ortschaft in Carnia im oberen Thale des Savus. et Britannias interluit, Itin. mar. 509, 2. Nach 
Es muss Carneum heissen, d. i. das heutige Krain- 60 Lapie das heutige Cers, nach andern Bas; vgl. 
bürg, slowenisch Kranj, der alte Vorort der lango- Desjardins Geogr. de la Gaule I 332. [Ihm.] 
bardischen Carniola oder fränkisch-bajuvarischen Barsaborses , im J. 297 einer der höchsten 

Chreina-marcha. [Tomaschek.] persischen Würdenträger, Petr. Patr. frg. 14 

Barnichios (Bagriyjog), späterer Name des Müller. [Seeck.]. 

E elischen Enipeus, Strab. VIII 356 und dazu Kra- Barsaentes (Bagaaevzgg-, Barzaentes bei Dio- 
nier. [Oberhummer.] dor und Curtius), Satrap von Arachosien und 

Barnosthenes s. Barbosthenes^ Drangiane (Arrian. III 8, 4. 21, 1), nahm andern 

Barnus (Bagvovg), Örtlichkeit im 'westlichen Abfall des Bcssos von Dareios teil, floh dann im 


27 Barsalion 

Herbst 330 beim Herannahen Alexanders d. Gr. 
aus seiner Satrapie Drangiane nach dem indischen 
Gebiete westlich vom Indos, wurde aber Alexan¬ 
der ausgeliefert und auf dessen Befehl hingerichtet 
(Arr. III 25, 8. Diod. XVII 74, 1. Curt. VI 6, 
36. VIII 13, 3ff.; der letztere Bericht wird durch 
Arrian a. 0. widerlegt). [Kaerst.] 

Bargalion, Castell am Euphrat in Armenia 
minor, in der Praefectur Abarene, zwischen Meli- 
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977 B). Er galt als sehr schmackhaft, besonders 
der aus Milet, wo er in der Ufivi j Taionm? ge¬ 
fangen wurde (Schol. Arist. Bitt. 361. Hikesios 
bei Athen. VII 310 f. Archestr. bei Athen. VII 
311a), dagegen als nicht besonders nahrhaft (Hi¬ 
kesios a. a. 0.). Die kalydonischen, ambrakischen 
und die vom Bolbesee standen den milesischen 
an Wohlgeschmack nach (Archestr. bei Athen. 
VII 311 a). Archestratos empfahl sie mit den 


tene und Samosata, Tab. Peut. XI 2 (Miller). Ptol. 10 Schuppen zu braten und ohne die pikante Sil- 
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V 7, 11 (Baq'Ca/.m). Amm. Marc. XVIII 7, 10 
( Barzala, castrum pracsidiarium). Die Identifi- 
cierung mit Gerger (Bitter Erdkunde X 831. 
870) ist falsch, da Gerger nach einer dort befind¬ 
lichen Inschrift an der Stelle des alten Arsameia 
liegt. Auch Ainsworths Ansatz in Berzel ist 
unsicher. Humann und Puchstein Beisen in 
Kleinasien 359. [Buge.] 

Bargamenes (Bagaafzrfvri ?) s. Balsamem. 


phionsauce auf die Tafel zu bringen (Athen, a. a. 
0.). Von zahmen Seebarschen im Helorosfluss 
berichtete Nymphodoros im Periplus (Athen. VIH 
331 e, FHG II 376). Nach Plinius (XXXV 162) 
gehörte zu einem üppigen Gelage eine Schüssel 
mit Seebarschen, er gehört noch jetzt in Italien 
unter dem Namen spinola zu den feinsten Tafel¬ 
fischen; am beliebtesten waren bei den Bömern 
die lanati, so genannt von der Weisse und der 


Barsamon (Bagadpoxv , Not. Episc. V 108), 20 Zartheit des Fleisches (Plin. IX 61. Mart. XTTT 


Bischofssitz in Palaestina; anderer Name Sdlzmv 
rsgaizixdg (ebd.), demnach in der Landschaft 
Geraritica im Süden von Iudaea gelegen; von 
Birosamon ausdrücklich unterschieden; entweder 
mit Birsama der Not. Dign. (Or. XXXIV 10. 22) 
oder mitBersabe identisch. S. Birsama undBer- 
sabe Nr. 1. [Benzinger.] 

Barsampge (Baonduipri) , Stadt in Mesopo¬ 
tamien am linken Ufer des Euphrat, Ptol. V 18, 


89). In Bom galt der bei der Tiberinsel an der 
Cloaca maxima gefangene für den feinsten und 
wohlschmeckendsten (Horat. sat. II 2, 31. Macrob. 
sat. III 16, 11. Plin. IX 169. Colum. VIII 16. 
Varr. III 3, 9; vgl. Xenocr. bei Orib. I 127. 132). 
Diejenigen, die künstlich in Piscinen gezüchtet 
wurden, waren von schlechterem Geschmack, ebenso 
die, welche aus Seen und Tümpeln stammten 
(Xenocr. bei Orib. 1132). Die alex genannte Fisch¬ 


5. Blau ZDMG XXVII 325, 4 schlägt dafür30 sauce wurde in Forum Iulium aus Seebarschen 


Baiodfitprj vor. _ [Fraenkel.] 

Barsch. Die Alten unterschieden zwischen 
Meer- und Flussbarsch Xaßga$ und nzgy.r), lupus 
marimis und fluviatilis (Schol. Cruq. zu Hör. 
Sat. II 2, 31). Der Idßga'S (Wolfsbarsch, labrax 
lupus) hält sich im Meere in der Nähe von Fluss¬ 
mündungen und Seen auf (Opp. Hai. I 112f.). Er 
gehört zu den fleischfressenden Fischen (Athen. 
VII 310e. Arist. h. an. VIII2, 28; vgl. Kos ft Arist, 


bereitet (Plin. XXXI 95). In der Heilkunde wur¬ 
den die silberglänzenden verwandt (Marc. Sid. 
iazgiy.d 7 Z£ql ix&. v. 9). Er ist sicher dargestellt 
auf dem pompeianischen Mosaik nr. 9997 im Museo 
nazionale zu Neapel, auch sonst öfter. Die TZEgxrj 
gehört zu den Süsswasserfischen (Arist. VI 14, 
81) mit drei doppelten und einer einfachen Kieme 
(Arist. II 13, 56. Plin. IX 57). Ihr Laich bildet 
eine zusammenhängendeMasse wie der der Frösche, 


Pseudep. 310), seine Zunge ist knochenartig und 40 den sie an das Bohr der Seen und Flüsse hängen, 
angewachsen, sein Herz dreispitzig (Ath. VII 310e). Sie laichen in den Ausbuchtungen der Flüsse und 

Er laicht zweimal (Arist. V 9, 32. Ael. X 2. Plin. haben viele Pylorusanhänge (Arist. II 17, 86). Im 

IX 162. Opp. I 589), einmal im Winter (Arist. Bhein und in der Donau kamen sie besonders vor 

V 11, 37), das zweitemal im Spätsommer (Arist. (Orib. I 127. Ael. XIV 23. 26), ihr Fleisch galt 

VI 101) und zwar an den Flussmündungen (Arist. als sehr zart, aber nicht für besonders sclimack- 

V 10, 36). Er hat vier Flossen, zwei Bücken- haft (Athen. VIII 355b). Über die Verwendung 

nncl zwei Bauchflossen (Arist. I 5, 26) und ist be- der tzsqxt} in der Heilkunde vgl. Plin. XXXII 

schuppt (Arist. VIH 30, 175). Er gehört zu den 107. 116. 126. 130. Bekannt ist das Sprichwort 

scharfhörigen Fischen (Arist. IV 8. 89. Ael. IX drei zzigy.gg axoomov (Soph. Oed. Col. 395. Zenob.) 

7) ; im Kopf hat er ein kleines Sternchen und 50 ' [M. Wellmann.] 

leidet infolge dessen unter der Kälte (Arist. VIII Barselt (BagagXr), ein hunno - bulgarisches 
19, 122. Ael. IX 7. Plin. IX 57). Während der Volk, das sich im J. 550 samt den Sabeiroi und 

Zeit seiner Trächtigkeit ist er ungeniessbar (Arist. Unnuguroi den von Osten andringenden Abaroi 

VIII 30, 175). Mit der Meeräsche (xEozgm'ig) lebt unterwarf, Theophyl. Sim. VH 8, 3 de Boor. In 

er in Feindschaft (Arist. IX 2, 27. Plin. IX 185. der armenischen Geographie des Moses heisst es: 

y v ? n ^ em Heuschreckenkrebs wird er wenn die Chazaren ihre Winterquartiere am Athil 

auf listige Weise getötet (Ael. I 30. Opp. II 128f.). beziehen, ziehen sich die Basihj (= Barsilij, nicht 

Sein Name wurde von seiner Gefrässigkeit abge- etwa Basilidai) auf die schwarze Insel im Athil 

leitet (Athen. VII 310 e. Schol. Arist. Bitt. 361. zurück. Doch heisst das Heimatland der Chaza- 


Opp. H 130. Schol. Opp. I 112. II 130). ErGOroi selbst Bsg^iXia, Theophan. p. 547. Nicephor. 
zeichnet sich durch Verstand vor den übrigen chron. p. 39; Bizal (Barzil) nennt der Chazarenchan 

Fischen aus: vor dem Netz des_ Fischers rettet Josef im J. 960 den fünften Sohn des Thogarma; 

er sich dadurch, dass er sich mit dem Schwanz vielleicht gehören dazu die Barsülä, ein Stamm 

i" Sand wühlt (Ovid. hal. bei Plin. XXXII der Wolga-Bulgaren, nach Ibn-Eösteh. Zu Grunde 

11. Opp. III 121. Plut. de soll. an. 977 F); wenn liegt türkisch bars-ili ,Pantherland, Pardelvolk 1 ; 

er *} n (L le Angel geraten ist, erweitert er durch so nannte sich ursprünglich ein Stamm der Hun- 

wildes Zucken die Wunde so lange, bis der Haken nen im westlichen Thien.san, wo auch Orte wie 

herausfällt (Plin. a. a.O. Opp. IH128. Plut. a. a. 0. Bars-chön, Barsgän begegnen. [ToniasehckJ 
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Barsemius, König von Atra, der dem Pescen- 
nius Niger gegen Septimius Severus Hülfstruppen 
sandte, Herod. III 1, 3. [P. v. Bohden.] 

Barsentis, vierter König Ägyptens bei Abul- 
farag. chron. p. 10. _ [Sethe.] 

Barsine (Bagaivrj). 1) Älteste Tochter des 
Dareios Kodomannos, mit der sich Alexander d. 
Gr. auf dem Hochzeitsfeste zu Susa 324 vermählte 
(Arr. VII 4, 4; im Auszuge bei Photios 68 Bk. 
heisst sie ‘Agoivörfl-, Diod. XVII 107, 6. Plut. 1 
Alex. 70. Iust. XII 10, 9 (vgl. auch Curt. IV 
5, 1) und Memnon IV 4f. nennen sie Stateira; 
vgl. Droysen Gesch. d. Hellen. I 2, 243, 1. 

2) Tochter des Artabazos (bei Euseb. chron. I 
231f. Synkell. 504 fälschlich Pharnabazos genannt), 
war vermählt zuerst mit dem Bhodier Mentor, dann 
mit Memnon; nach der Schlacht bei Issos geriet 
sie in Damaskos in makedonische Gefangenschaft 
und gebar Alexander dem Grossen einen Sohn, 
Herakles (Iust. XI10, 2. XHI 2, 7. Curt. X 6,13.5 
Diod. XX 20, 1. 28, 1. Plut. Älex. 21; Eumen. 
1; fälschlich wird hier noch eine zweite Tochter 
des Artabazos mit diesem Namen angeführt, die 
Alexander dem Eumenes zur Gemahlin gegeben 
habe; die Gemahlin des Eumenes hiess vielmehr 
Artonis nach Arrian. VII 4,6; vgl. auch M. S ch n e i- 
der Jahrb. f. Phil. CXXXV 35f., der nicht un¬ 
wahrscheinlich bei Plutarch eine Textescorruptel 
vermutet). B. wurde im J. 309 mit ihrem Sohne 
Herakles auf Veranlassung des Kassandros von! 
Polysperchon getötet (vgl. Iust. XV 2, 3 mit Diod. 
XX 28). [Kaerst.] 

Barsita s. Borsippa. 

Barsti mas. 1) Syrischer Archimandrit und 
Presbyter f ca. 458. Ein fanatischer Anhänger 
des Monophysitismus, ist er auf dem oekumeni- 
schen Concil zu Ephesos im J. 449, der sog. 
Eäubersynode, die Hauptperson nächst Dioskur 
von Alexandrien. Die von ihm mitgebrachten 
Mönchshaufen haben die berüchtigten Ausschrei- ■ 
tungen gegen die synodale Minorität, die dem 
Flavian das Leben kosteten, begangen; und auf 
der Synode von Chalkedon 451 wurde er mit gutem 
Grunde als Flavians Mörder bezeichnet. Auch ab¬ 
gesehen von seiner späteren rastlosen Wirksam¬ 
keit zu Gunsten des Eutychianismus ist B. der 
echte Bepraesentant der Wildheit, aber auch der 
Macht des Mönchtums im 5. Jhdt.; vgl. J. M. 
Schröckh Christi. Kirchengeschichte XVIII 451. 

2) Barsumas ,der Perser 1 , nach gewöhnlicher 
Annahme Bischof von Nisibis 435—489. Aber 
diese Datierung ist mehr als unsicher. Jedenfalls 
war er seit ca. 430 einer der gefeiertsten Lehrer 
an der Schule von Edessa, dieser Bildungsstätte 
für den ostsyrisehen und persischen Klerus. Wenn 
Bischof Babbulas ihn nach 431 wegen seiner Hin¬ 
neigung zur nestorianischen Christologie verbannt 
hat, so kann er doch nicht 435 sich zum Bischof 
von Nisibis gemacht haben; denn 449 während 
der Eäubersynode lehrt er zu Edessa, müsste also 
unter Ibas, dem Nachfolger des Babbulas, dahin 
zurückgekehrt sein. Wahrscheinlich hat er 451, 
als auch Ibas sich mit der Beichsorthodoxie aus¬ 
söhnte, seine Wirksamkeit in Edessa aufgegeben 
und im persischen Beich dem verdammten Nesto- 
rianismus zu hoher Blüte verholfen. Als Kaiser 
Zeno 489 die Ketzerschule in Edessa aufhob, wan- 
derten die Lehrer einfach nach Nisibis, wo B. 


ihnen das Feld geebnet hatte, und die theologische 
Lehranstalt von Nisibis ist unter 'dem Schutze 
der persischen Könige Jahrhunderte hindurch eine 
Pflanzstätte der Bildung und verhältnismässig 
freier Forschung — Theodoros von Mopsueste für 
Exegese und Kritik die massgebende Autorität! 
— geworden, eine Art Universität, die zeitweilig 
(um 570 zählte man dort 800 Schüler!) ihres¬ 
gleichen im Westen nicht hatte; vgl. Assemani 
Biblioth. orientalis n 403. HI 393ff. Mansi Col¬ 
lect. Concil. VII 1170ff. Kihn Theodor von Mo- 
psuestia u. Iunilius Afr. 1880, besonders S. 198 
—212. G. Bickell Ausgewählte Schriften d. 
syrischen Kirchenväter Aphraates etc., Kempten 
1874, 163. [Jülicher.] 

Barsuuli, Ortsname aus Mauretania Tingi- 
tana, Geogr. Kav. HI 11 p. 163. [Dessau.] 

Bart. Das älteste Zeugnis über altgriechische 
B.-Tracht sind die in Mykenai gefundenen, aus 
1 der Zeit vor der dorischen Wandernng stammen¬ 
den Sepulcralmasken: die am besten erhaltene 
derselben zeigt halbkreisförmig ausgeschnittenen 
Backen- und Kinn-B. und einen Schnurr-B., der, 
wohl sicher mit Hülfe einer Pomade, in die Höhe 
gedreht ist. 

Für die Zeit der homerischen Gedichte ist der 
Gebrauch des Basiermessers, fnpov, durch II. X 
173 bezeugt. Und zwar ist anzunehmen, dass 
man damals namentlich die Oberlippe rasierte. 

I Diesen Gebrauch beweisen für die verschiedensten 
griechischen Stämme zahlreiche Vasen und auch 
plastische Monumente (z. B. der Fries von Assos, 
der kalbtragende Hermes von der Akropolis, Arch. 
Ztg. 1864 Taf. 187, der Mon. grecs I 7, 1 publi- 
cierte Kopf) aus ältester Zeit, während nur selten 
auf ältesten Vasen die Männer auch den Schnurr- 
B. tragen. Es scheint, dass dieser Gebrauch aus 
dem Orient stammte, da er schon früh aus ägyp¬ 
tischen und phoinikischen Bildwerken für die 
) Ägypter und für vorderasiatische Völker nach¬ 
weisbar ist. S. über alles dies Helbig Das homer. 
Epos 2 249ff., wo auch mit Becht hervorgehoben 
ist, dass die bei Homer den B.-Wuchs bezeich¬ 
nenden Ausdrücke (fEvsiov, ysveidg, vjirjvr), II. XXH 
74. XXIV 347. 516; Od. X 278. XI 319. XVI 
176) nur auf das Kinn deuten. Das einzige aus¬ 
drückliche litterarische Zeugnis für diese Sitte ist 
der von den Ephoren in Sparta bei ihrem Amts¬ 
antritt erlassene Befehl: xzigEodai rov fivazaxa 
) yjx’r jZoooEysiv zotg vdfioig, Aristot. bei Plut. Kleom. 
9; de sera num. vind. 4. Damit stimmen alt- 
spartanisclie Bildwerke, eine Bronzeflgur bei fiel- 
big a. O. 254 (auch Äthen. Mitt. IH Taf. 1) und 
ein Thonrelief, Le Bas Voy. archeol. en Grece 
pl. 105. Doch konnte die alljährliche Einschär¬ 
fung dieser Vorschrift erst eingeführt werden, als 
die alte Sitte schon im Verschwinden war, und 
wird vermutlich wenig gefruchtet haben. In der 
That wird an allen den Stellen, wo die Spartaner 
) mit Bezug auf ihre Bärte charakterisiert werden, 
wohl der Länge derselben, nicht aber dieser Beson¬ 
derheit Erwähnung gethan, die doch den Griechen 
der klassischen Zeit sehr auffallend gewusen wäre, 
Arist. Lys. 1072. Plat. com. I 634 Kock. Plut. 
Lysand. 1; Phok. 10. Vielmehr spricht Aristoph. 
vesp. 476 (rijr bzigvr\v äxovgov zgicpcov) dagegen, 
und Antiphanes II 28 Kock (zovg ßvozaxag ftij 
xazazpgovEt) bezeugt das Gegenteil. Helbigs 


Versuch (I baffi di Alcibiade, in Rendic. dell’ Acc. lassen wurden, Wieben gänzlich erfolg-los Chrvsinn 

C1 '- 1 dl morali , 1 j 5 - 1892 )’ das dem a - O. 565 c. d. Auch die Porträt, z i von M - 
Alkibiades wahrend seines Aufenthalts in Sparta nander und Poseidippos (Visconti I- 6' 6ai sind 
zugeschriebene er ygoy r.noeaOat (Plut. Alcib. 23; hartlos. 

hri“ AnrtLw 75 “ n 3Se -“ 1 S ‘T ZU d /“ ten ™ d , Dagegen hielten die Philosophen an der Sitte 
- , a ' °\ Versausfall anzu- des Vollbarts fest und trugen ihn auch Wohl 

ehmen, ist nicht durchführbar, teils aus obigen länger, als es früher üblich war (über das bart- 
We n l V XFi 0 Fo{>( ’-‘ eine feste lose vermeintliche Porträt des Aristoteles — Vis- 
andere Bedeutung hat. Plutarch ist hier offenbar conti I 20—20 d — s. Helbig Führer nr 9471 
im Irrtum ; vielleicht hat er eine spätere spar-10 und für sie blieb der lange B. das ganze spätere 

ältere^le-t’i-he +' aS 1 kurz zu scheren > auf Altertum hindurch sprichwörtliches Kennzeichen 
altere Zeit übertragen Dio Chrys. LXXII % Arrian. Biss. Epict. I 2 29 

ün historischer Zeit bis auf Alexander war es III 1, 27. Lucian. Eun. 9; Piscat 11- Icarom 
üblich, den Voll-B. zu tragen Und zwar erscheint 3; Bemon. 13. Gell. IX 2, 1. Ael v h XI 10* 
derselbe auf archaischen und archaistischen Bild- Plut. Is. et Os. 3. Visconti Iconogr I 21ff’ 
werken glatt gekämmt und m drei scharf ge- Alkiphron III 55 führt aus, wie sich'die ver¬ 
schiedene Massen geteilt: Schnurr-B. (fivom£, schiedenen Philosophenschulen unter anderem auch 
rZZriwZ} ^o^ymvwv), das Haar unter der durch die Art der B.-Pflege unterschieden. Auch 
terlippe (jrajrjro?), Backen- und Kinn-B., letzterer sonst aber trugen ältere Männer vielfach den Voll- 
r U ” e ‘ S - Chnit,t Tv, (fWvojroiyaiv); diese Form 20 B.; so das in zahlreichen Wiederholungen vor- 
137 b FW U + b lC B • P0 - U ; handene Porträt eines alexandrinischen Dichters 

J 38 ^ 143 ^ l if 5) - buntes Bespiel ist (Kallimachos ?), Ann. d. Inst. 1873 L, und häufig 
Währender ^ r . C . h j Ztg- 187d ] af ' 9 )- ältere Männer auf pompeianischen Wandgemälde^ 

frei D-efe-lte kla f sasch en Zeit dagegen Mit er m die auf hellenistische Vorbilder zurückgehen Hel- 
fr® 1 geteilten und bewegten Massen herab und ist big Wandgem. 1157f. 1166. 1205. 1209f 1261 
unter dem Kinn meist kurz und rund verschnitten 1297. 1304. 1378. 1402. 1407 1453 14 R 1 q/ 
(so die bekannten Statuen des Sophokles und Aischi- gliano Pitture mürali521. 523! 551.560 572 58l" 
"If " en " § leich hier der persönlichen Neigung Bei den Etruskern scheint der Verlauf wesent 
„u Mode weiter Spielraum blieb. Beispiele lieh derselbe gewesen zu sein wie bei den Griechen. 
Plüfm'n d n^ er - B öv^ en bei Vl , SCOntl Icono g r - R 30 Auch hier finden wir auf Monumenten ältester 
S^e ihre B-T Anhang f w ' urde " verspottet, weil Zeit nur die Oberlippe rasiert; so auf dem Thon- 

sie ihre Barte unverschnitten wachsen liessen Sarkophag Mon. d. Inst. VI 59, auf den Grab- 

(aro/ta ■™ } ’ün’ 0 S ßa,9 r/ , Ephippos II 257 Kock); gemälden ebd. II 2. VI 30. Etwas iüngereGe- 

vg . die Portrats Platons, Arch. Jahrb. I Taf. 6. 7. mälde zeigen Vollbärte, ebd. IX 13 ff. ^Endlich 

agegen hat Alkibiades (wenn das Porträt eines auf noch späteren ältere Männer mit Voll-B. 
jungen Stutzers Mon d. Inst. VIII 25 — vgl. jüngere bartlos, ebd. I 32; Suppl. (1891) 4ff 

Helbig Führer nr 92 — ihn wirklich darstellt) Babei ist freilich zu beachten, dass diese letzte 

7 ,', Phh!l PP t U ä d d T - ^ ,lic Wangen Klasse schon etwa Mitte des 5. Jhdts. beginnt 

L S h be ^ Cke " den TeÜ de f Bart es herausrasiert. also beträchtlich älter ist als die durch Alexander 
Bass das Rasiermesser wahrend dieser Zeit m40in Griechenland eingebürgerte Mode. 

?i enteil bll v ’ Anst - The . s “- 21 8ff.; es Bass die Römer in älterer Zeit Voll-B. trugen 

diente teils obigem Zweck,- teils wird es nicht an ist vielfach bezeugt, Liv. V 41, 9. Varro r r H 

haften 11 R f 'w dl ® S1Ch ’ z ' B / we S c " man gel- 11,10. Bie Späteren hezeichneten ihre Vorfahren 

flhlt B.-Wuchscs. g-anz rasierten. Vgl. auch als harbati (Cic. pro Cael. 33; pro Mur 26- de 

pX I bei e Athen h VI I 26 e 0e Ur Zeit Phül PP s Th eo- fin. IV 62. Iuv. 4, 103) und intonsi (Tibull. n 

pomp bei Athen. VI 260 e. . 1 , 34. Ovid. fast. II 30. VI 264. Hör. od. II 15, 

Bie Sitte, das ganze Gesicht zu rasieren, wurde 11). Varro a. O. berichtet, dass zuerst im J 300 

XITT^fi^a du J\?b Aiexander, Chrysipp. bei Athen. v. Chr. durch einen gewissen P. Ticinius Mena 

N v h «cet-auf Plohmaios Lagu zu- Barbiere aus Sicilien nach Italien gekommen seien 

PolS sfaat ^V 3 C 9 \ enC - 15 ; 50 (rgL Barbier). Wenn weiter Plinius n. h. VII211 

• J e ' S! at ‘., 8 ’, Blut • Thes. 5; reg. et hinzufügt, Scipio Africanus (welcher von beiden’ 

S^hianh f 0 hl tb A hi“’ 10) u Aleyander vor der denn m ist corrupt) sei der erste gewesen,’ 

Ä b ^y eme Soldaten rasieren, weil der sich täglich rasieren liess, so kann dies keines- 
v . w lm - ^? nd | em ® n g e dein Femde einen falls so verstanden werden, als sei etwa der ältere 
1883 ^TV>rh° 1Ub61 r umb r 0s ° Bu 11. <1. Inst. Africanus der erste gewesen, der keinen B. ge¬ 
il. ’ a •' , W t f r dies 3 schwerlich das für tragen hätte; denn schon M. Claudius Marcellus 

Motl - V; Cher dürfte der Sie S er von Syrakus (starb 208), war bartlos-’ 

an orientalische Einflüsse oder an eine Anlehnung vielleicht liegt dieser Notiz nichts weiter zu Grunde 

3er n ge - n h llC h e -t G a° tte vT? pen 1° de, \ ken sein - Bei als das von Gellius III 4 Erzählte Ber Um- 

der Unsicherheit der Munzporträts der sicilischen 60 schwung der Mode trat also in Italien später ein 
es zweifelhaft bleiben, ob dort als in Griechenland. So wenig ^ dC war 

vitw;St b b i S i Ch ° n /' 2lt des 5 ' Jhdts ’ übrigens in Italien vor jener Zeit das Rasieren 

T-' Ä eX1 ! nd r r keinen B -> eine unbekannte Sache: auch abgesehen von den 

rvL #A heln /v aUCh f l le Borträts der hellenisti- in sehr alten Gräbern gefundenen, mit Wahr- 

iT i VlS Tl] Ic °^- gr- 11 mit scheinlichkeit für Rasiermesser (s. d.) erklärten 

breitete sth^eWl'l °ii' D '® ^ S \ tte T ? r " Instrumenten, wird das Rasiermesser in der Er- 
te■Staaten^Rh^^»Ugemem; Gesetze, die zählung vom Attas Navius (Liv. I 36, 4) erwähnt; 

einzelnen Beaten (Rhodos, Byzanz) dagegen er- vgl. das oben über die etruskische Sitte G^tgte 


Barusai 


Und wenn Varro sagt, dass die meisten (pleraeque) 
Statuen aus früherer Zeit vollbärtig waren, so 
wird man aus diesem Ausdruck schliessen dürfen, 
dass er Ausnahmen kannte. 

Mit Eintritt der neuen Mode wurde vollstän¬ 
dige Rasur keineswegs durchgeführt. T. Flami- 
ninus (starb gegen 170), dessen Bild mit Wahr¬ 
scheinlichkeit auf Münzen erkannt wird (B e r- 
noulli Iconogr. I 60) trägt Voll-B. Boch muss 
es in der ersten Zeit Regel gewesen sein, dass 
der junge Mann, nachdem er zum erstenmal rasiert 
war, keinen B. mehr trug (Gell. III 4): nur so 
konnte die Sitte entstehen, die depositio barbae 
gleichsam als Eintritt ins Mannesalter zu feiern 
und den abgeschnittenen B. derr Göttern zu weihen, 
Cass. Dio XLVIH 34, 3. LXI 19, 1. LXXIX 14, 
4. Suet. Cal. 10; Nero 12. Iuv. 3, 186. Petron. 
29. Anth. Pal. VI 242. IX 19. Später, in der 
letzten Zeit der Republik und ersten Kaiserzeit, 
trugen junge Stutzer auch nachher elegant ge¬ 
schnittene Bärte, Cic. pro Cael. 33; ad Att. I 
14, 5. 16, 11; de leg. agr. II 13; an allen diesen 
Stellen kann nicht von ganz jungen Leuten die 
Rede sein; vgl. auch Ovid. a. a. I 517. Sen. ep. 
114, 21. Mart. VIII 47. Besonders deutlich ist 
auch Gellius IH 4, welcher offenbar annimmt, 
dass in einer auf die Zeit des jüngeren Africanus 
folgenden Periode Leute höheren Standes bis zum 
vierzigsten Jahre B. zu tragen pflegten, und sich 
wundert, dass es früher anders war. Auch bei 
Iuv. 6, 105 bezeichnet rädere guttur ein reiferes 
Alter. Dies bestätigen auch die Münzen (Bor- 
ghesi Oeuvres I 93ff.) und noch für die Zeit des 
Traian die Reliefs des Bogens in Benevent (Peter- 
sen Röm. Mitt. VII 1892, 253. 254). Wenn also 
Cass. Dio XLVIII 34, 3 berichtet, dass Augustus 
seit seinem vierundzwanzigsten Jahre, 39 v. Chr., 
keinen B. mehr trug, und hinzugefügt: &ajteg ol 
SVm , so ist letzteres in dieser Allgemeinheit 
nicht richtig. Vermutlich ging sowohl das längere 
Wachsenlassen als das Rasieren nach dem vier¬ 
zigsten Jahre aus dem Bestreben hervor, möglichst 
lange jung zu scheinen. 

Den B. lang wachsen zu lassen galt als Zeichen 
der Trauer; daher thaten es Angeklagte (barba 
reorum, Mart. II 36, 3) und Verurteilte (Liv. 
XXVII 34, 5), auch solche, die dadurch ihre 
Trauer um das Vaterland ausdrücken wollten, 
Suet. Caes. 67; Oct. 23. Plut. Cat. min. 53; Anton. 
18. Lucan. II 372. Eckhel D. N. VI 22. Bor- 
ghesi Oeuvres I 111. 1167. Auch wo das bar- 
bam promittere in Bezug auf ältere Zeit erwähnt 
wird (Liv. II 23, 4. VI 16, 4. Dionys. VI 26), 
braucht es nicht durchaus Anachronismus zu sein; 
denn die Vorstellung der Späteren, als seien die 
Römer vor 300 ganz ineompti und hnrridi ge¬ 
wesen, ist schwerlich richtig; vielmehr wird man 
den B. gewöhnlich unter der Schere gehalten haben. 

Die Mode des Vollbarts kam wieder in Auf¬ 
nahme durch Hadrian (Cass. Dio LXVIII 15, 5. 
Iulian. Caes. 311), der ihn taug, um Narben oder 
Muttermale zn verdecken (Hist. Aug. Hadr. 26). 
Seitdem trügen ihn die Kaiser durchweg, mit 
ganz wenigen Ausnahmen (Caracalla, Elagabal, 
Cass. Dio LXXVH 20, 1. LXXIX 14, 4), bis zu 
Constantin. Dieser und seine Nachfolger, mit 
Ausnahme Iulians, sind wieder bartlos. 

Dass aus der B.-Tracht der Kaiser nicht auf 
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allgemeine Volkssitte geschlossen werden darf, 
geht schon aus dem oben über Augustus Gesag¬ 
ten hervor. So werden auch unter den bartlosen 
Flaviern Bärte erwähnt, Mart. VII 95, 11. VIII 
47, und auf der Traianssäule sind die Soldaten 
grossenteils bärtig. Aber auch für die höheren 
Stände und selbst für die Umgebung des Kaisers 
war sein Beispiel nicht unbedingt massgebend. 
Sowohl auf den von einem traianischen Monument 
10 stammenden Reliefs des Constantinshogens als auch 
auf dem Bogen von Benevent erscheint Hadrian 
im Gefolge des Kaisers bärtig, Petersen Röm. 
Mitt. IV 1889, 319. 324. VII 1892, 252. Eben 
deshalb kann auch auf den Reliefs der Marmor¬ 
schranken auf dem römischen Forum (Mon. d. Inst. 

IX 47. 48) das Vorkommen bärtiger Männer im 
Gefolge des Kaisers nicht, wie Bor mann (Variae 
observationes, Marburg 1883 XII) meint, einen 
durchschlagenden Grund gegen die Beziehung der- 

20 selben auf Regierungshandlungen Traians abgeben. 
Hermann-Blümner Griech.Privataltert.208. 
Marquardt Privat! der Römer 2 598. Becker- 
Göll Charikles III 295; Gallus III 237. Darem¬ 
berg et Saglio Dictionn. I 667. [Mau.] 

Bartae, Ort in Pontus, an der von Neocaesarea 
nach Polemonium führenden Strasse (Tab. Peut. 

X 3 Miller), v. Tschihatscheff, der 1853 diese 
Strasse gezogen ist, hat keinerlei Reste einer alten 
Ansiedlung gefunden. Peterm. Mitt. Erg.-Heft 

30 20, 60. [Rüge.] 

Bartag (Baotds), Insel mit Hafen in einem 
Meerbusen an der Küste von Numidien oder Maure¬ 
tanien, Skyl. 111. [Dessau.] 

Barthag (BdoOag), Freier der Penelope aus 
Zakynthos. Apd. epit. 7, 29. [Escher.] 

Barthyra s. Bathyra. 

Barucha s. Kaphar Barucha. 

Baruka (Ptol. V 12, 5), Ortschaft im süd¬ 
östlichen Teile von Albania, nördlich von den 
40 Mündungen des Kyros und nahe an Gangara 
(Baku). Ein Dorf Baruk gab es nach Jankowsky 
weiter im Westen, im Gebiet von Seki. 

[Tomaschek.] 

Barnklia, Ort in Phrvgien oder Pisidien, von 
dem nur das sdnuöv überliefert ist BapovxXiavös 
auf Inschriften aus Saghir, nördlich vom Hoiran 
Göl. Sterret Papers of the American school 
Athens III nr. 374, 7 (vgl. dazu p. 431). nr. 378, 
11. [Rüge.] 

50 Barnsai (Var. Bagovaaai , Ptol. VII 2, 28), 
fünf Inseln im indischen Meere westlich von der 
Halbinsel Chryse, bewohnt, wie es hiess, von An- 
thropophagoi. Der Pinax verzeichnet sie im Meri¬ 
dian der drei Sindai (Andamanen), aber südlich 
von der Aequatorinsel AyaOov öaipovos (s. d. Bd. 
I S. 763) und vor den drei Sabadeibai (an der 
Ostseite von Sumatra). Kiepert, der die ,Insel 
des guten Geistes* für Sumatra hält, findet die 
B. in den an der Westseite von Sumatra gelegenen 
60 Inseln Simalu, Nias, Babu, Siberut, Pora, Pageh 
und Engano. An der Westküste Sniuatras ^zwi¬ 
schen Singkel und Siboga lag und Regt Blrus, 
eine seit alters als Stapelplatz des sumatranischen 
Kampfers und Benzoes bekannte Ortschaft (vgl. 
malay. Kapur-Bärus und bei Garfia de Orto 
Coli. IX 31. XII 42 benjuy de Barros, eanfora de 
Barros). Der Schiffsweg nach Kattigara führte 
jedoch nicht entlang der Westküste Sumatras, 
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sondern durch die Malakkastrasse; die Insel selbst, 
deren beispiellose Länge allen Seefahrern auffiel, 
konnte hiebei gänzlich unbeachtet bleiben; hätte 
sie Ptolemaios gekannt, so würde er deren Nord- 
und Südende mit Graden bestimmt haben; seine 
Ansätze .südlich vom Aequator* sind nicht streng 
zu nehmen, wie der Irrtum bei Taprobane und 
Chryse zeigt. Besser scheint darum H. Yule 
(Proceedings geogr. Soc. London IV 1882, 655) 
die fünf grösseren Inseln der Nikobaren den B. 1 
gleichzustellen. Als der sinische Pilger I.tsing 
im J. 672 aus Siiihala-dvipa nach Cina heimfuhr, 
berührte er zuerst die Insel Po.lu.sse (skr. Väru- 
qa?), dann die Küste von Mo.lo.yeu (Malayür bei 
Marco Polo). Ebenso fuhren die persischen und 
arabischen Kauffahrer von Silan in zehn bis fünf¬ 
zehn Tagen durch das Meer Harkand zu den Inseln 
der Lang-Bälüs oder der .nackten Barus*, hierauf 
in fünf Tagen nach Kalah (jetzt Qneda) und durch 
den Sund von Singapur. Über die Lang-Bälüs ‘ 
berichtet der Kaufmann Soleiman im J. 850: ,sie 
gehen alle nackt herum, nur die Weiher bedecken 
ihre Teile mit Palmblättem, sie haben lichtere 
Haut und minderen Bartwuchs (als die Negritos 
der Andamanen); sie fahren den Schiffern auf 
kleinen Booten entgegen und bieten gegen Zeuge 
und eiserne Geräte Ambra und Cocosnüsse an, 
und schwimmen so vorzüglich, dass es ihnen oft 
gelingt, mit gestohlenem Eisen zu entwischen*. Die 
Barus waren jedenfalls Stammverwandte derBesyn- 
gcitai (s. Besyngas) und gleich diesen Menschen¬ 
fresser; dasEpithet Lang- bedeutet .nackt-, gleich 
nang, nanga, nagga, skr. nagna , dazu wurde 
später, statt des Volksnamens, das persische Wort 
bära ,Küste* oder auch hart ,Sund, Meeresstrasse, 
Canal* gesetzt: Näga bäri im arabischen Seespiegel 
Mohit, plur. Nägavärän bei Rasid eddin aus dem 
J. 1300, Necnverän, Nicoveran bei Marco Polo 
III 12. 13 (n p. 289 ed. Yule). Oderico de Porde- 
none 24; die Portugiesen setzen die Ylhas de Ni- 
cuhar in 7—8° nördlich. [Tomaschek.] 

Baryaxes (Bagvd^gg), ein Meder, hatte sich 
während des indischen Feldzuges Alexanders d. 
Gr. zum Könige von Persien und Medien aufge¬ 
worfen. Er wurde von Atropates, dem Satrapen 
von Medien, festgenommen und anf Befehl Ale¬ 
xanders getötet, im Winter 325/4 (Arrian VI 
29, 3). [Kaerst.] _ 

Barygaza (g und za), das bedeutendste indi¬ 
sche Emporion am Golfe gleichen Namens (o Ba- 
gvyd£a>v oder Bagvya'Qgvöq xdXizoq, jetzt Golf von 
Khambay), 300 Stadien von der Münde des Na- 
mades (Narmadä, jetzt Narbadä), im Reiche Ariake 
oder dessen nördlichem Teile Larike, Peripl. mar. 
Erythr. 41—51. Ptol. VII 1, 5. 62. VIII 26, 12; 
fj Bagydag Strab. XV 720; die heutige Stadt 
Broac oder Baröc 21° 43' nördlich, 73° 2' östlich, 
30 Miles von der Flussmünde am nördlichen Ufer 
der Narbadä. Die ägyptischen Kauffahrer, welche 
von Aroinata oder von Kane gegen B. fuhren, er¬ 
warteten am Vorgebirge Papike südlich vom Insel¬ 
chen Baione (s. d.), also an der Surästraküste, 
die Lotsen aus B., welche die Schiffe zur gegen¬ 
überliegenden Landspitze Heroue geleiteten und 
durch die seichte Flussmündung in Schlepptau 
nahmen; zumal bei Neumond staute die Hochflut 
das Wasser heftig auf und warf die Schiffe ans 
Ufer. In B. fanden die Griechen Erinnerungen 
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an die Zeit der indohellenischen Könige, z. B. 
Silberstateren und Drachmen des Apollodotos und 
Menandros; auch die arabischen Berichte erwäh¬ 
nen die Münzen tateria. Im Hafen strömten alle 
Naturproducte und Waren der indischen Welt zu¬ 
sammen, aus Malabar, vou der Cöramandalaküste 
(über Tagara und Paithana), ans Ozene, Indosky- 
thia und weiter über Land ans Baktra und Serike; 
und von B. gelangten sie sodann in alle Häfen 
des westlichen Beckens, nach Ommana, Apologos, 
Ädana, Muza, Soqotra, Berenike und Alexandria, 
sowie nach den Emporien der Barharia und Azania. 
Als Gegenstände der Ausfuhr erwähnt der Peripl. 
75 a. a. O. Sclavinnen, Getreide, Reis, Sesamöl, 
flüssige Butter, Zucker, Tekholz, Ebenholz, San¬ 
delholz, Malabathron, Kostos, Narde, Bdella, Edel¬ 
steine, Kupfererze, und namentlich Baumwollzeuge 
aller Art, einfarbige und bunte, bis zu den feinsten 
Musselins; dafür gelangten arabische, ägyptische 
und römische Waren und Producte in die indischen 
Lande. Die Baröcizeuge waren von jeher bei den 
Maläyn beliebt; aus der Verbreitung indischer 
Wollstoffe bei den Kaffem Sofälas merkte Vasco 
de Gama die Nähe Indiens. Der inschriftlich 
überlieferte Name des Emporions lautet Bharu- 
kaccha (prakr. Bharu-gacca). Im J. 640 erreichte 
der sinische Pilger Hjuan-Thsang von Mahärästra 
an der Godävari in zehn Tagen die am Flusse 
Nai.mo.tho (Narmadä) gelegene Metropole Pho. 

I lu. kie. che. pho (Bharukaccheva) und zog von da 
nordwärts in das Reich Lara oder Mälava. Als 
die Araber wider die Piraten des Vallabhireiches 
Expeditionen veranstalteten, wurde auch die Hafen¬ 
stadt Barös oder Bharög, wie wir aus Tabari er¬ 
sehen, von ihnen angegriffen; diese wurde von 
Fahrzeugen aus Färs und Cina besucht, Edrisi 
p. 175, lienini erwähnt die Stadt mehrmals; auch 
in der portugiesischen Zeit tritt Baroche öfter 
hervor. [Tomaschek.] 

I Barza, fremdländische Harfenspielerin. Sui- 
das s. xovaovgyol. [v. Jan.] 

Barzala ( Barzalo ) s. Barsalion. 

Barzaneg [BagCdvgg). 1) Mythischer König 
Armeniens, der sich dem Ninos unterwirft, Diod. 
II 1. [Baumgartner.] 

2) War von Bessos zum Satrapen von Parthien 
gemacht worden, kam im Winter 329/8 in Ale¬ 
xanders d. Gr. Gewalt (Arrian IV 7,1). [Kaerst.] 
Barzaura (Ptol. VI 18. 4), Ortschaft der Pa- 
) ropanisadai, westlich von Kapisa, das am äb-i-Ghör- 
band lag, also nahe an Bämian. Zu dem irani¬ 
schen Namen barza-ura .hochgelegene Feste* oder 
.eine hohe Brust besitzend* vergleicht sich die.von 
dem arabischen Geographen Moqaddesi erwähnte 
Feste Barzür, welche im Gebiet von Güzgän, also 
auf baktrischem Boden, lag. [Tomaschek.] 
Barziineres, Trihunus scutariorum unter Va¬ 
lens, wurde 374 vom Kaiser ausgesandt, um den 
König der Armenier, Para, durch einen Hinter- 
) halt zu fangen, was ihm aber nicht gelang (Amni. 
XXX 1, 11. 16), und fiel 377 im Kampfe gegen 
die Gothen, Amm. XXXI 8, 9. 10. [Seeek.] 
Bas, Bäg (der Name wird auch von dem Scho 
lion Bekker Anecd. 1181 als ßnmXevg Hdvzov er¬ 
wähnt), bithynischer Häuptling zur Zeit Alexan¬ 
ders, Vater des Zipoites, regiert nach Memnon 
hist. Her. 20 (FHG III 537) 50 J. = 377—327 
und wird 71 Jahre alt. [Ed. Meyer.] 
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Basahoiates (oder Basaboeates), Völkerschaft 
der Provinz Aquitanica bei Plin. n. h. IV 108. 
S. Vasates und Vocates. Desjardins Gdogr. 
de la Gaule II 363. [Ihm.] 

Basada s. Vasada. 

Basag (Var. Basa), Insel vor der Küste Ara¬ 
biens, Plin. VI 151. Sprenger (Alte Geogr. 46) 
stellt es mit der 'legdxcov rfjaoe des Ptol. VT 7, 
43 zusammen. [D. H. Müller.] 
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v. Humboldt, Leipz. 1860, 13ff.) hat erklärt 
(vornehmlich auf Grund der Angaben des Reisen¬ 
den Pococke, der denselben Weg beschreibt), 
dass Strabon nichts als Granit gesehen habe, 
dessen Aussenseite schwarz geworden war, und 
Buttmann 61ff. hat auch aus sprachlichen Grün¬ 
den jene Identificierung als unhaltbar erwiesen. 
Ebenso bleibt es zweifelhaft, ob wir Strab. XVII 

808: ojio de $6/lie}.uov f^eyoi fieoov crysdov zi 


Basalt. Der Name B. kommt für die heut 10 fieXavog Xtd-ov eotiv (die Pyramide des Mykerinos), 

Kpna.rm+'.A ß-Aotöi-nc^r+ tfriora'l- xrrtw Ix/xx ß/mrn Xt _... /J- 


so benannte Gesteinsart zuerst vor bei Georg 
Agricola, in dessen Schrift De natura fossilium 
(Basel 1546) im siebenten Buch, wo p. 310 und 
315 neben dem aus Plinius citierten aethiopischen 
B. der von Meissen genannt wird. Es unterliegt, 
nach der ausführlichen Darlegung Buttmanns 
Museum d. Altertumswissensch. II 57ff. keinem 
Zweifel, dass Agricola diese Benennung aus 
Plin. XXXVI 58 entnahm: invenit eadern Aegy- 


ov Kai zag ih'tuq xazaoxevdCovm, y.ooLorzrq 
jzdggco&ev • and yäg zwv xrjg Aldianiag dowv. xai 
rtg axXggog eivai xai dvaxaxegyaaxog TZoXvxsXrj zgv 
ngayfxaxelav nagiv/j., an B. zu denken haben, da 
Mörser zu medicinischen Zwecken auch aus andern 
harten Steinen hergestellt zu werden pflegten, 
und an der Pyramide kein B. verwandt war, son¬ 
dern Granit (Buttmann 99, vgl. Descript. de 
l’Egypte V 670. Perrot Hist, de 1’artl 238). Auch 


ptus in Aethiopia quem, voeant basaniten, ferrei 20 das muss als sehr zweifelhaft bezeichnet werden, 
coloris et duritiae, und# ei nomen dedit; die ob der Stein, der unter dem Namen lapis Aethio- 

VlllffQ+Q Jxn <y fl}tona CnräKran^ JUa. „J_ __ 1_X*_ .1* _i /TT_J TT i ft i T • l 


Vulgata basalten (während der Cod. Bamb. die 
richtige Form basaniten hat) ward Veranlassung 
der entstellten Benennung (Isid. or. XVI 5, 6, 
welche Stelle auf Plinius zurückgeht, haben die 
Hss. basanites, während basaltes in den Text erst 
durch Arevalus gekommen ist). Dass dieser 
Stein, dem Plinius die Härte und Farbe des Eisens 


pieus mehrfach vorkommt (Herod. II 134 bezeich¬ 
net das Material der unteren Hälfte der genann¬ 
ten Pyramide als /.Wog Alihomxdg), B. sei, wie 
früher oft angenommen wurde; denn wenn auch 
Plin. XXXVI 58 Aethiopien als Heimat des ba¬ 
sanites angiebt, so unterscheidet er doch ebd. 157 
diesen vom lapis Aethiopicus, und bei Apoll. Sid. 


zuschreibt, in der That unser heutiger B. ist, carm. 11,17 ist der lapis Aethiops offenbar eine 
lässt sich freilich nicht mit absoluter Sicherheit 30 edle Gesteinsart (Corsi 215 deutet ihn als schwar- 


erweisen; zieht man aber die anderen Stellen, wo 
er mit diesem Namen benannt ist, in Betracht, 
nämlich Plin. XXXVI 147. 157 (darnach Isid. or. 
XVI 4, 36) und Ptolem. IV 5, 27 (Erwähnung 
von zov ßaoavitov Xl&ov ogog an der ägyptischen 
Küste des arabischen Meerbusens), so sprechen 
die Angaben sowohl über die Beschaffenheit des 
Steins, als über die Fundorte Oberägypten, Aethio¬ 
pien und Küstengebiet des roten Meeres (in Abes- 


zen Granit). Dass die Ägypter sehr früh die ver¬ 
schiedenen B.-Arten, namentlich schwarzen und 
grauen, zu Bildwerken verwandt haben, ist be¬ 
kannt, und es haben sich viele Reste von B.- 
Sculpturen erhalten, vgl. Perrot a. a. O. 672. 
687. Auch die alexandrinische Kunst bediente 
sich des harten und schwer zn bearbeitenden 
Steines für die Sculptur: Plinius XXXVI 58 er¬ 
wähnt die daraus gefertigte Bildsäule des Nil 


synien finden sich ausgedehnte B.-Decken, auch 40 (die entsprechende Gruppe im Vatican ist 


sonst in Ostafrica, vgl. Zirkel Lehrb. d. Petro¬ 
graphie II 917ff.) dafür, dass in der That der 
alte Basanit und der heutige B. identisch sind, 
was Buttmann a. a. O. 90 noch unentschieden 
liess, dagegen Bruckmann in seiner Steinkunde 
Kap. 30 bestimmt annahm, worin ihm Hirt Amal- 
thea I 231, Corsi Delle pietre antiche 196. 215, 
Clarac Mus. de sculpt. I 170 u. a. gefolgt sind, 
während Platner Beschreibung Roms I 350 jede 


inutlich eine Copie davon), und auch Pausanias 
VIII 24, 12 spricht von den gAXavog Xi&ov äydX- 
fiaza des Nil. Wegen seiner Härte wurde er auch 
besonders zu Reibschalen und Mörsern für medi- 
cinische Zwecke verarbeitet (Plin. XXXVI 147. 
157). Hingegen irrt Plinius, wenn er XXXVI 58 
angiebt, dass der berühmte tönende Memnonskoloss 
aus basanites gefertigt sei; derselbe besteht viel¬ 
mehr aus einem quarzigen Sandsteinconglomerat 


Verwandtschaft zwischen beiden Gesteinen leug- 50 (Humboldt a. a. O. 57). Auch die römische 

« s-,4- TTI-PIl» v vj. _ _1. • • /»■ i . . 


nete. Vielfach hat man auch in einer oft be¬ 
sprochenen Stelle des Strabon XVH 818 den B. 
erkennen wollen. Dieselbe lautet: g/.doge.v S' sie 
d>ildg ix Svgvgg dntjvrj dt' 6/iaXov orpödga qzediov 
ozaölovg oftov ze exaxov. nag' oXtjv de xi/v odov 
gv idetv exazegcoOev noX.Xaxov waneg eouata nexgov 
g/.ißaxov oxgoyyvXov, X.etov Ixav&g, iyyvg axpaigo- 
etdovg, zov fieXavoq xai axXggov Xtdov, or ai 
dvtai ylvovzai, i.xi Jiixgrg xeipevov fiei^ovi xai in 1 


exeivqy jzdXtv dXXov 


Kunst hat B., wie die anderen harten Steine 
Ägyptens, in der Plastik verwendet (namentlich 
für Porträtbüsten). Übersichten über B.-Sculp- 
turen in unseren Museen finden sich bei Hirt, 
Corsi, Platner, Clarac a. a. O.; vgl. auch 
Hauser Röm. Mitt. X 97. [Blümner.] 

Basen. 1) Landschaft im Ostjordanland s. 
Batanaia Nr. 1. 

2) Stadt in Palaestina (Synkell. I 405 Din- 


iveaxi d'oxe avxoi xad' avzovg 60 dorf. Georg. Cedren. I 138 Bekker), verderbt aus 
• «« A' A ri«, A.A_ —i.«- xt u. 


ey.Eivzo ol xetqoi ' i\v 6' 6 (x'ev (xiyioxoq xi)v diä- 
fxeroov Jioööiv ovx i?.aitov(ov rj debdexa., äjTavtes 
de fistCovg rj ^/.uoeig tovzojv. Hier glaubte man 
deutlich den B. beschrieben zu finden (so auch 
Lenz Mineral, d. alt. Gr. u. Röm. 67 Anm. 233b); 
allein schon A. v. Humboldt Mineralog. Be¬ 
obachtungen üb. einige Basalte am Rhein (Braun¬ 
schweig 1790) 29. 62 (vgl. auch Witt wer Alex. 


Bethsean, einheimischer Name von Skythopolis, 
s. d. [Benzinger.] 

Basanarai (Ptol. Vn 2, 19), ein hinterindi¬ 
sches Volk oberhalb der Chalkitis am Mittellauf 
des Flusses Doanas, also wahrscheinlich eine Ab¬ 
teilung der Moi-Aboriginer Kambögas. Thatsäch- 
lich gibt es unter diesen eine etwa 16 000 Seelen 
zählende Tribus, Ba.hnar, über welche schätzbare 
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Nachrichten durch Garnier, Bastian, N ave Ile, 
Morice, Comb es u. a. vorliegen; den Sprach¬ 
schatz hat der Missionar Dourisboure gesammelt, 
Dictionnair Bahnar-fran 9 ais, Hongkong 1889. Ba- 
sanara stellt die sanskritische Form fürBa.hnar 
vor. [Tomaschek.] 

Basanisai (Baoavioai , auch Bavtoai) , thra- 
kisches Volk, Steph. Byz. [Oberhummer.] 

Baoavhtjs s. Basalt. 

Basanitis s. Batanaia Nr. 1. 

Baaavirov Xi&ov ogog, Gebirge im Gebiete 
der Arabaigyptioi, zwischen Nil und Rotem Meer, 
Ptol. IV 5, 27. Auf die überlieferte Ortsbestim¬ 
mung, nach der es südlich von Berenike Nr. 5 ge¬ 
legen hätte, ist wie so oft, nichts zu geben, da 
sie bei den vorher genannten Gebirgen, deren 
Lage uns bekannt ist, sicher falsch ist. Da aber 
die Benennung eines Gebirges nach einem bestimm¬ 
ten Gestein nur Sinn hat, wenn dieses dort ge¬ 
brochen wurde, so kann das B. X. d. nur das seit 
den ältesten Zeiten und auch unter römischer 
Herrschaft ausgeheutete Hammamätgebirge an der 
Karawanenstrasse von Keneh nach Koseir sein, 
das ägyptisch ,Gebirge des bhn = Steines' hiess. 
Der hier gebrochene Stein von grosser Härte und 
schwarzer, oft auch brauner oder dunkelgrüner 
Farbe, wird von den Archaeologen gewöhnlich 
Basalt genannt, ist aber nach Fraas (Aus dem 
Orient I 36, Stuttg. 1867) eine Art Melaphyr- 
diorit; der Name dieses Steins btyn der also dem 
viel umstrittenen ßaaavirtjs (CIG 5127. Hesych. 
Plin. n. h. XXXVI11. 147. 157; vgl. Keferstein 
Beiträge zur Geschichte und Kenntnis des Basalts) 
entsprechen muss, war vermutlich das Grundwort 
für das hebräische bäehän ,prüfen“ (spec. Metalle) 
und das griechische ßdoavog, das nach allgemei¬ 
ner Ansicht ein Fremdwort ist; vgl. Buttmann 
Mus. d. Altertumswiss. II 53ff. Curtius Griech. 
Etymol.s 439 und den Artikel Basalt. 

[Sethe.] 

Baaavoc, Prüfsteine, technisch Prüfungsmittel 
vor Gericht (Plat. Leg. XII 946 c), insbesondere 
die Folter. Bürger waren vor der Folter geschützt 
durch Volksbeschlnss iiti Sxapavögiov , And. I 
34, und wenn sie dort und beiiPlut. Phok. 35 
damit bedroht sind, so ist doch kein Fall der 
Anwendung überliefert. Gegen freie Nichtbürger 
findet sie sich angewandt hei Staatsverbrechen 
(Demosth. XVIII 133. Dein. I 63. Aisch. III 224. 
Plut. Nik. 30. Thuk. VIII 92. Lys. Xni 59) und 
in Blutprocessen (Ant. V 30. Lys. III 33). Bei 
Sclaven war die Folter gebräuchlich mitunter als 
Strafe (Suid. s. r go/og und im tqo/_ov) oder wenig¬ 
stens Strafverschärfung (Plat. Leg. IX 872b und 
vielleicht Ant. I 20), sehr häufig aber, um ihnen 
eine rechtskräftige Aussage abzugewinnen. Auf 
solche durch die Folter erpresste Sclavenaussagen, 
die selbst auch ß. hiessen (Demosth. LIII 24. Hyp. 
bei Harpokr. s. ßdoavog), wurde in Athen ein höheres 
Gewicht gelegt, als auf die Zeugnisse der Freien i 
(Ant. VI 25. Isai. VIII 12. Isokr. XVII 54. De¬ 
mosth. XXX 37. XL VH 8. Lyk. Leokr. 29. Ter. 
Hec. V 2, 7, doch vgl. Arist. rhet. 1377 a. Ant. 
V 31). Der Antrag auf peinliche Befragung er¬ 
folgte in Form einer icgoxkriocg entweder als Auf¬ 
forderung an den Gegner, seine Sclaven dazu her¬ 
zugeben, oder als Anerbietung der eigenen (And. 

I 22. Demosth. XXIX 11. 38. XXXVII 43. 51. 
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XLV 62. XLVI 21. LIV 27. LIX 122. Isokr. 
XVII 15 u. a.; eine solche Urkunde'ist erhalten 
Demosth. LIX 124). Sie wurde vor Zeugen an 
den Gegner gebracht (Lys. VII 34 und die Ur¬ 
kunden Demosth. XLV 61. LIX 123), konnte aber 
von demselben ohne rechtlichen Nachteil abge¬ 
lehnt werden. Gewöhnlich wurden diese Aussagen 
schriftlich aufgesetzt und versiegelt bei der Ana- 
krisis zu den Acten gebracht (Demosth. LIII 24), 
I doch kommt zuweilen vor, dass die Sclaven erst 
vor den Richtern peiulich befragt werden (Demosth. 
XLVII 16f. Aisch. II 126). Die Folterung wurde 
entweder durch Privatpersonen ßaaaviarai, über 
welche man sich geeinigt hatte, vorgenommen, die 
auch den dem Sclaven zugefügten Schaden ab¬ 
schätzten (Ant. I 10. V 32. Isokr. XVII 17. 
Demosth. XXXVII 40), oder durch den Scharf¬ 
richter und seine Leute (Aisch. II 126. Harpokr. 
s. drj/tdxocvog. Etym. M. 265, 23). Eigene Sclaven 
) konnte man natürlich znr Erforschung der Wahr¬ 
heit auch vor einer Klage peinlich befragen (Ant. 
V 30f. 45f.). Vgl. Schoemann-Lipsius Att. 
Proc.2 889t Platner Proc. I 237f. Guggen- 
heim Die Bedeutung der Folterung im attischen 
Processe, Zürich 1882. 

Das gewöhnliche Folterwerkzeug war das Rad, 
TQoxog, auf welchem der Körper angebunden, aus¬ 
gerenkt und oft noch geschlagen wurde (Suidas 
s. TQoxög. Ar. Pax 451; Plut. 876. Lys. 845. Plut. 
i Nik. 30. Demosth. XXIX 40. Luk. Tox. 28; äva- 
ßrjvcu im tov tqo%6v Ant. V 40; ävaßißä£eiv And. 
143; Tgo/Cgstv Ant. I 20). Der Ausdruck oTgeßXovv 
spricht dafür, dass das Ausrenken durch Drehung 
des Rades bewirkt wurde, wobei dann wohl Teile 
des Körpers ausserhalb des Rades angebunden 
waren. Im Schwünge kann das Rad nicht erhalten 
worden sein, etwa wie das des Ixion. An die 
Stelle des Rades trat mitunter eine Leiter xU/uai- 
(Ar. Ran. 618. Suid. s. xhpaxiCeiv). Andere Folter- 
I mittel giebt die letzte Aristoplianesstelle an. 
Reitemeier De origine et ratione quaestionis 
per tormenta, Gott. 1783. Guggenheim a. O. 
25. [Thalheim.] 

Bas ante, Station im südlichen Teile von Pan- 
nonia inferior auf der Strasse von Siscia nach 
Sirmium, den Savus abwärts, LVI m. p. westlich 
von Sirmium: Ad Basante Tab. Peut., Bassantis 
Geogr. Rav. IV 19 p. 205; ob Caput Basensis 
Not. imp. occ. 31 p. 92 auf Bassiana Nr. 2 oder 
auf einen Brückenkopf an der Einmündung der 
Bosna in die Save zu beziehen sei, lässt sich nicht 
entscheiden. Stammt der Name Bosna (in mittel¬ 
alterlichen Urkunden auch Bosana, Bosina, BosTna; 
vgl. jo %o)oiov Boooova Const. Porph. de adm. 
imp. 32 p. 159, 21) aus dem Altertum, so muss 
als illyrische Grundform Bassana angesetzt werden. 
Jenes B. dagegen wird eher in der Einmündung 
der bosnischen Tolisa in die Save, wo auch der 
Bosut einen Arm der Save zusendet, gelegen 
haben, der slavische Flussname Bosut entspricht 
einem illyrischen Thema Bassant-; vgl. Bacun- 
tius. [Tomaschek.] 

Basapare s. Bessapara. 

Basaro (lucus), Station westlich vom Euphrat, 
auf der Strasse vom kleinarmenischen Satala nach 
Artaxata, Tab. Peut. XI 1 ed. Mill., vgl. auch 
Basoropeda. [Baumgartner.] 

Baoagcovayog ßaoiXeiov (Ptol. Vn 1, 92), 
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d. i. Malanga (s. d.) der dravidischen Aruarnoi; 
im zweiten Teil des Titels ist skr. naga enthal¬ 
ten, für den ersten Teil denkt Lassen au Väsara-, 
Cunningham an Ma(n)gerika-, beides unsichere 
Annahmen. [Tomaschek.] 

Bascanon, Ort Ägyptens, Geogr. Rav. n.I 2. 

[Sethe.] 

Bascanda, ein Spülnapf einer aus Britannien 
stammenden Form, aus Metall, hatte um 85 n. 
Ohr. seit kurzem in Rom Verbreitung gefunden. 
Der Name ist keltisch, Mart. XIV 99. Iuv. XII 
46 mit d. Schol. [Mau.] 

Basceiandossns (s. Andossus). Die Inschrift 
eines im Museum von Toulouse aufbewahrten Al¬ 
tars lautet DEO j BASCEIAINDOSSO l AN- 
DOXIVS/ V- S-L-M, J. Sacaze Inscr. anti- 
ques des Pyrdnees nr. 292 (daselbst weitere Lit- 
teratur). Es ist fraglich, oh Baseei Andosso oder 
Baseeiandosso zu lesen ist. Der erste Bestandteil 
hat sich, wie es scheint, in dem Namen des Fund¬ 
orts (val de Bassioue, territoire communal de Mel¬ 
les) erhalten. Sacaze merkt an, dass Bassia, 
Bassins, Bassibie und ähnlich die Namen mehrerer 
Pyrenaeenbergc lauten. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. Baseei. [Ihm.] 

Base^ Ort an der Küste Tripolitaniens, 69 Mil¬ 
lien östlich von Leptis Magna, It. Ant. p. 64. 
Nach Tissot (Geogr. comparee de l’Afrique II 
227) das heutige Mersa el-Arar. [Dessau.] 
Basentus s. Casuentus. 

Basera ( Bdogga , Steph. Byz.), Stadt Phoi- 
nikiens, nicht identificiert. [Benzinger.] 

Basgidas, Ortschaft an der pontischen Ost¬ 
küste, neben Sebastopolis und Damiupolis, Geogr. 
Rav. IV 8 p. 169; möglich wäre ein Zusammen¬ 
hang mit Abasgia, Abaskos. [Tomaschek.] 
Basgoidariza (Baoyoiädoi£a, var. Baoycdd- 
gita), eines der drei namhaftesten unter den von 
Mithridates Eupator in Klein-Armenien erbauten 
75 Castellen, Strab. XII 555. Der Ort ist nicht 
ganz an der Grenze nach Gross-Armenien anzu¬ 
setzen, da a. a. O. die Grenzlage von Stvogia 
hervorgehoben wird. [Baumgartner.] 

Basibunon ( Baoißowov ), Castell, von Iustinian 
im Gebirge Rhodope angelegt, Procop. de aed. 
IV 11 p. 307 Bonn. [Oberhummer.] 

Basich, Häuptling der Hunnen, macht um die 
Mitte des 5. Jhdts. einen missglückten Versuch, 
in das Perserreich einzufallen. und tritt später 
in römische Dienste, Prise, frg. 8 p. 90. 

[Seeck.] 

Basila, römischer Beiname, z. B. T. Helvius 
Basila (CIL X 5056f.) [P. v. Rohden.] 

Basilai (Baot'Xai), ein den Aeoicotrai ent¬ 
sprechendes Göttinnenpaar, nur bekannt aus einem 
Weihepigramm eines in Argos lebenden Atheners 
Namens Archelaos aus dem 2. oder 3. Jhdt. n. Chr., 
Kaibel Epigr. 822, 9; vgl, Usener Göttemamen 
222, 12, wo die Form Baoü.rj, an der auch Ditten- 
berger (CIA III 172) Anstoss genommen hatte, 
durch eine Reihe von Beispielen belegt ist. S. 
Basile. [Kern.] 

Basilas, Eponymos in Ankyra unter Tiberius. 
CIG 4039. [Kirchner.] 

Basile (BaaiXrj). Eine Göttin Namens B. ist 
uns nur aus Athen bezeugt. Eine in Athen zwi¬ 
schen Dionysostheater und Ilisos gefundene In¬ 
schrift aus dem J. 418 v. Chr. CIA IV 2, 53 a 
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bezeugt ein kgov und vi/ievog der B. und des 
Neleus neben einem kgöv des Kodros und be¬ 
stätigt so die Überlieferung im Cod. Bodleianus 
des Platon Charmides 153 a slg tcjv Tavgsov ica- 
XacoTgav Tfjv xaTavnxgv tov Tfjg BaoiXrjg isgov 
sloijX&ov, v. Wilamowitz-Moellendorff Lec- 
tiones epigraphicae 5. E. Curtius Gesammelte 
Abhandlungen I 459. Curtius a. a. O. hält da¬ 
nach B. für ein ,daemonisches Wesen, in welchem 
der Ruhm des attischen Königstums personificiert 
ist“. Aber ein im Juni 1893 in der Nähe von 
Neuphaleron gefundenes Votivrelief an Hermes 
und die Nymphen (Eiptj/i. dgy_. 1893 ich. 9. 10) 
zwingt zu einem anderen Schlüsse. Das Relief 
ist auf beiden Seiten sculpiert. Die eine der¬ 
selben (mv. 9) zeigt Echelos und B. auf einem 
nach links fahrenden, von Hermes geleiteten Vier¬ 
gespann. Die Deutung der drei Figuren ist 
glücklicherweise durch Inschriften gesichert. Ro¬ 
bert und Ed, Meyer haben (Hermes XXX 
1895, 286) darauf hingewiesen, dass auf diesem 
Relief die Entführung der B. ganz dem Raube 
der Kore entsprechend dargestellt ist, und mit 
Recht den Schluss daraus gezogen, dass B. hier 
die Herrscherin der Unterwelt, eine Variante der 
Persephone bedeutet. B. ist also ßaotlua, vgl. 
Sophokl. Iphig. frg. 289 N. (Hesych. s. ßaoürj). 
Steph. Byz, s. ’Aydfißeca • ksyecat Se xai Äydfifit], 
(bg icgioßeca itgioßtj xal to ßaotteia xaTa ovva- 
XoKpijv ßaai/.rj. Der Teilhaber ihres Heiligtums, 
Neleus, ist daher kein anderer als Hades der Er¬ 
barmungslose, und es liegt, wie Ed. Meyer a. a. 
O. bemerkt hat, in der That kein Grund vor, den 
Kult des Neleus und der B. in Athen für jung und 
importiert zu halten, wie noch Toepffer Att. 
Genealogie 240, 1 annehmen zu müssen glaubte. 
Dass Kodros erst nachträglich hinzugetreten ist, 
hat v. Wilamowitz a. a. O. mit Recht aus dem 
Wortlaut der Inschrift CIA IV 2, 53 a geschlossen. 
Keine Himmelskönigin, wie Usener Götternamen 
230 annimmt, sondern im Gegenteil, eine echt 
chthonische Göttin ist die athenische B. S. Basi- 
lai und Basileia Nr. 5. [Kern.] 

Basileia. 1) BaoiXsia. Var. BtocXsc, Ort in 
Babylonien am Euphrat mit einem von Dareios 
gegründeten Tempel der Artemis. Hier nahm ein 
nach Semiramis benannter Canal seinen Anfang, 
während der Hauptstrom durch einen Steindamm 
künstlich gestaut wurde, um die Felder stärker 
zu überfluten, Isid. Charac. 3, Geogr. gr. min. I 
246. Es lag vielleicht in der Gegend des heuti¬ 
gen H a lebijjeh und Zelebijjeh, Sachau Reise in 
Syrien und Mesopotamien 257. 258. Die echte 
Form des Namens scheint in der Variante Btodu 
überliefert, worin Bc das aramaeische Be (Bet) 
,Haus“ wiedergiebt, welches als erster Teil von 
Ortsnamen in den Euphratgegenden besonders 
häufig ist. [Fraenkel.] 

2) Nach Plinius n. h. XXXVII 35. 36 der 
Name, welchen Timaios der Insel Abalus (s. d.) 
des Pytheas gab, was aber mit n. h. IV 95 nicht 
stimmt, wo des Pytheas Basilia mit der Insel 
Balcia identificiert wird, die nach dem Zeugnis 
des Xenophon von Lampsakos von unermesslicher 
Grösse und drei Tagefahrten vom Ufer der Skythen 
entfernt, sein sollte. Auch Diodor V 23 erwähnt 
diese Insel B., welche im Ocean bei Skythien 
und gegen Galatien (= Germanien) hin liege, und 
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an welche der Bernstein von den Wogen ange- o regina). Hera B., die Gemahlin des Zeus Ba- 

schwemmt werde, und ebenso hatte Metrodor der ndsvg, entspricht genau der römischen Iuno Begina 

Skepsier von diesem Eiland gesprochen (Plin. n. (Monum. Anc. lat. IV 6 = graec. 10 und app. XVIH 
h. XXXVII 61). Dass an allen Stellen dieselbe 22 und Mommsen Bes gestae D. Aug. 2 p. 81. 

Bemsteininsel gemeint ist (nach Zeuss Die Deut- Diels Sibyllinische Blätter 52, 1). Ein Kultbild 

sehen 270 die Insel Oesel), scheint kaum zweifei- der Hera B. schwebt dem Dion von Prusa vor, 
haft. Die Widersprüche in den Angaben des als er in seiner ersten Königsrede (or. I 70) eine 

Plinius hat man auf verschiedene Weise zu heben Allegorie vom Königstum entwirft. Nicht richtig 

gesucht. Dass Müllenhoffs Conjectur (s. unter scheinen mir aber die Schlüsse zu sein, zu welchen 
Abalus) nicht unbedenklich ist, hebt J. Geff-10Usener Götternamen 227 gelangt ist. Er glaubt, 
ken Timaids’ Geographie des Westens (Philol. dass B. ursprünglich Himmelskönigin bedeute, und 
Untersuch. XIII 1892) 68f. mit Becht hervor. dass diese Vorstellung von dem Augenblick an ge- 
Geffcken nimmt an, dass Timaios die Insel mit geben war, ,als von den Urvätern unserer Völker 

zwei Namen, dem griechischen und dem barbari- die himmlische Ehe oder, um in der Sprache indi¬ 
schen, bei Pytheas erwähnt fand. ,Er führte sie scher Mythologie zu reden, die Hochzeit des Soma 

gleich als B. ein und nannte dann im weiteren Ver- und der Süryä, als das Vorbild der irdischen er¬ 
laufe auch noch den zweiten von Pytheas citierten dacht wurde 1 ; er reiht sie also seinen Sondergöttern 

Namen. Dies missverstand Plinius oder seine Quelle ein. Über diesen tsßog ydgog urteilt vorsichtig und 
und entdeckte in der Angabe fälschlich einen mit Berücksichtigung der die Beligion stark bestim- 
Gegensatz des Timaios und Pytheas*. Sehr künst- 20menden Macht des homerischen Epos P. Kretsch- 
lich ist v. Gutschmids Hypothese (Litter. Cen- mer Einl. in die Gesch. der griech. Sprache 91. 
tralbl. 1871, 527), Pytheas habe nebeneinander Die Beurteilung der B. ist von der der BaalXg 
'Aßrdos und r) ‘Aßcdrjoia vfjnog gebraucht, welches nicht zu trennen. Zunächst begegnet uns nun B. 

letztere in BAAIOIA verstümmelt und dann teils an einer Stelle sicher als Beiname der Unterwelts¬ 
in BACIAIA, teils in BAAKIA verlesen wurde. göttin (vgl. unter Basilis Nr. 2), nämlich auf 

Zeuss a. 0. scheidet Balcia von B.: Balcia sei einem Goldblättchen ausThurioi (IGS 1641), dessen 

nichts anderes als Skandinavien, wahrscheinlich Verse von orphischer Dichtung beeinflusst sind, 

die Benennung bei den Aisten, von denen viel- Wichtiger ist das von — djniog z[<p] Zsv(^)lnnq> 

leicht auch der Name baltisches (weisses) Meer «aim.BacrfrilJerageweihteTotenmahlrelief(Conze 

stamme. Aber vermutlich ist für Balcia bei Pli- 30 S.-Ber. Akad. Wien LXXI 1872, 320. CIA II 
nius und Solin. 19, 6 Abaleia herzustellen und 1573), das sich jetzt im Museum zu Triest be- 

dies aus Abalus verstümmelt; vgl. auch G. Hergt findet, weil unter Zeuxippos kein anderer Gott 

Die Nordlandfahrt des Pytheas (Halle 1893 Diss.) als Hades verstanden werden kann (vgl. xXvzo- 

30ff. und Holder Altkelt. Sprachschatz s. Ba- jzcoXog u. s. w.). 

niXsia. Zu der Pliniusstelle n. h. IV 94, wo eben- Kein Zeugnis aber führt darauf hin, B. mit 

falls von einer Bernsteininsel die Bede ist, vgl. Usener als Himmelskönigin xaz' igoxgv zu fassen: 

den Artikel Baunonia. sie ist zunächst gleichbedeutend mit Bandg. Früh 

3) Basilia, Stadt im Gebiet der Baurici, bei scheint dann diese halb verschollene Unterwelts- 

welcher (Amm. Marcell. XXX 3, 1) Valentinianus göttin mit der Meter verschmolzen zu sein. Denn 

(im J. 374) eine Feste baute: munimmtum aedi- 40 dies, ist der Schluss, zu dem jetzt G. Loeschcke 
ficanti prope Basiliam, quod appel/ant aeeolae Vermutungen zur griech. Kunstgeschichte und zur 

Bobur. In der Not. Gail. IX 5 (in provincia Topographie Athens (Dorpater Prog. 1884) 14ff. 

Maxima Sequanorum) civitas Basiliensium, beim hinführt. Loeschcke geht von Diodor III 57 

Geogr. Eav. IV 26 p. 231 Bazela, heut Basel. (aus Dionysios Skytobrachion) aus, nach dem Ura- 

Longnon Geogr. de la Gaule au Vl<‘ siöcle 75. nos und Titaia-Ge die Eltern der B. und der Bhea 


228. 

4) Basilüfi Station in Gallia Belgica an der 

von Durocortorum (Beims) nach Divodurum (Metz) 
führenden Strasse, 10 Millien von ersterem ent¬ 
fernt (Itin. Ant. 364). Nach Walckenaer das 
heutige Grand St. Hilaire. [Ihm.] 

5) Während der Name BaniXg überhaupt nur 
als selbständiger Kultname überliefert ist, als 
Name einer Variante der Unterweltsherrscherin 
in Athen, begegnet uns B. nur selten als selb¬ 
ständiger Name und zwar an keiner einzigen 
Stelle, die für einen bestimmten Kult ohne wei¬ 
teres etwas Sicheres ergiebt. Vielmehr erscheint 
B. wie Bändig meist als Beiname grosser, mäch¬ 
tiger Göttinnen, so der Hera, schon in der Pho- 
ronis frg. 4 Kink.; im Bundeseid der Boioter und 
Phoker, Lölling Athen. Mitt. HI (1878) 19ff. 
neben Zeus ßandevg ; auf Kos Paton-Hicks The 
inscriptions of Cos nr. 38, 6; auf Lindos IGIns. 
I 786, 21; der Artemis bei den Thrakern und 
Paioniem Herodot. IV 33 {zfj Apzigibi zfj ßam- 
Xglp)\ der Aphrodite schon bei Empedokles 407 St. 
(Ktmgis ßanlXsia ; bei Propertius V 5, 63 Venus 


sind. Wegen der grossen Sorgfalt, welche sie der 
Erziehung ihrer Brüder zuwendet, erhält B. noch 
als Jungfrau den Namen fieydXg ggzgo. Erst 
spät vermählt sie sich mit ihrem Bruder Hyperion 
und wird durch ihn Mutter des Helios und der 
Selene. Hyperion, Helios und Selene kommen 
durch die Eifersucht der Titanen um, B. aber 
durchschweift dann mit aufgelöstem Haar und 
unter dem Klange von Tympanon und Kymbala 
in wildem Taumel die Lande, bis sie unter Donner 
und Blitz verschwindet. Von dieser Zeit an wird 
sie für eine Göttin gehalten, der man Altäre er¬ 
richtet und einen orgiastischen Kult einsetzt. Mit 
Loeschcke darf man aus Diodor schliessen, dass 
B. ,zugleich fieydXg pptgo hiess und als eine der 
Göttermutter wesensgleiche Göttin orgiastisch ver¬ 
ehrt wurde 1 . Inschriftlich bezeugt ist der Kult 
der Dsd BanlXua an einem kleinen, Gazette archeol. 
VIII (1883) pl. 37 abgebildeten Heiligtum auf 
der Insel Thera, CIG H 2465c. Boss Ann. d. 
Inst. XIII (1841) 21. Preller-Bobert Griech. 
Myth. I 4 650, 1. Nach den Bemerkungen von 
Furtwängler Sammlung Sabouroff H zu Tafel 
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CXXXVII (Preller-Bobert a. a. O. 649, 2) 
scheint es festzustehen, dass die grosse Göttin 
in Kleinasien oft als Schützerin der Gräber ver¬ 
ehrt wurde genau wie Artemis, die griechische 
Göttin, welche so oft die Stelle der kleinasiati¬ 
schen Göttermutter vertritt. Es ist eine glänzende 
Vermutung Loeschckes a. a. 0., dass unter der 
von Kratinos (Schol. Aristoph. Av. 1536) und 
Aristophanes Av. 153611. erwähnten B. die Meter 
zu verstehen ist, und zwar die Meter, welche am 
athenischen Markt verehrt wurde, die Schutz¬ 
herrin des Buleuterions. In ihrer Nähe waltet 
Artemis Eukleia ihres Amts, und mit Becht hat 
Loeschcke 23 an die von Conze Archaeol. Ztg. 
XXXVIH (1880) Taf. 1—4 gesammelten Votiv¬ 
reliefs erinnert, afrf denen neben der Kybele stets 
eine Fackelgöttin, Artemis <pa>a<pdßog, erscheint. 
Jedenfalls ist bei diesen Beliefs der Gedanke an 
den Götterkreis von Samothrake völlig fern zu 
halten. Die Beziehung auf einen Kult in Athen 
empfiehlt schon die Betrachtung der Fundorte und 
die Figur des Hermes, den Conze mit Unrecht 
als Kadmilos bezeichnet hat. Vgl. 0. Kern in 
den von P. Wendland und ihm herausgegebenen 
Beiträgen zur Geschichte der griech. Philosophie 
und Beligion 116. In Pergamon gab es einen 
Mysterienkult der ggzgß f BanlXua : Inschriften 
von Pergamon II nr. 334. 481—483, und der Fund 
dieser Inschriften hat Loeschckes Hypothese 
weiter kräftig unterstützt. Zweifellos mit Becht 
hat Eobert Arch. Jahrb. III (1888) 95 auf der 
Platte V des pergamenischen Telephosfrieses (S. 
93), welche nach seiner evidenten Deutung die 
Gründung der Stadt Pergamon darstellt, in der 
in einem tempelartigen, dorischen Gebäude befind¬ 
lichen Frauengestalt die B. erkannt, ,diese so recht 
eigentlich das Königtum selbst verkörpernde Gott¬ 
heit. 1 Dass der Künstler des Telephosfrieses dabei 
zugleich der apotheosierten prjzgß xal ßanlXeia 
Apollonis, welche aus Kyzikos, einer der Haupt- • 
statten des Kybelekults, stammte, eine Huldigung 
darbringen wollte, dünkt uns ebenso wahrschein¬ 
lich wie Bobert a. a. 0. Der übereilte Versuch 
Gerh. Fickers (S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 1, 97), 
die ßanlXtnna der Aberciusinschrift (s. Avircius) 
mit der phrygischen Meter zu identifleieren, ist 
sowohl von theologischer (V. Schnitze Theol. 
Litteraturbl. XV nr. 18. 19. 30) als auch von 
philologischer Seite (Bobert Hermes XXIX 1894, 
421ff., namentlich 428, 1) zurückgewiesen worden i 
($. jetzt aber Hamack Texte und Unters. XII 4 
[zur Aberciusinschrift]). 

Von Dichtern wird der Name B. natürlich 
ausser der Hera und Meter auch anderen Göttinnen 
beigelegt z. B. der Athena, Artemis und Demeter; 
die Belege hiefür s. bei Bruch mann Epitheta 
deorum und Dieterich Abraxas 81. [Kern.] 

6) Über Bacrtlem-Spiele in Lebadeia und an 
anderen Orten s. unter Basileus Nr. 2. 

Basileides (BandslöggundBandlSgg). 1) Sohn ( 
des Eleutherion. Eponymer isßsvg in Kos 132 
v. Chr. CIG 2501. 

2) Sohn des Theoneikes, EXlgvdoxgg in Tanais 

220 n. Chr. Latyschew Inscr. orae sept. Ponti 
E. II 430. 431. [Kirchner.] 

3) Basilides, libertns Caesaris im J. 49 n. Chr., 
wahrscheinlich Procurator in Ägypten, CIG 
4956, 35. 


4) Basilides, Priester, der dem Vespasian auf 
dem Berge Karmel weissagte, Tac. hist. II 78; 
vgl. Suet. Vespas. 5. 

o) Basilides, vornehmer Ägypter, der dem 
Vespasian im Serapistempel zu Alexandria erschien, 
obwohl er weit entfernt war, Tac. hist. IV 82. 
Suet. Vesp. 7 (wo er libertus heisst). 

[P. v. Bohden.] 

6) Basileides, der vierte Nachfolger des Epi- 
Ikuros in der Schulvorstandschaft, Diog. Laert. 

X 25. 

7) Basileides (der ältere), Stoiker, der nach 
seiner Stellung in der Epit. Diog. (Herrn. I) zwi¬ 
schen Nestor und Dardanos für einen Schüler des 
Babyloniers Diogenes und des Antipatros von Tar- 
sos gehalten werden muss. 

8) Basileides (der jüngere) aus Skythopolis, 
Stoiker unter Antoninus Pius, Lehrer des Kaisers 
Marcus Aurelius, Hieron. Chron. zu 01. 232. Sync. 

1 p. 351. Ob bei Sextus adv. math. VIII 258 dieser 
oder der ältere Stoiker B. gemeint ist, liesse sich 
nur entscheiden, wenn wir wüssten, ob Sextus 
den Namen in seiner Quelle vorfand. 

[v. Arnim.] 

9) Von Milet, Sophist des 2. Jhdts. n. Chr., 

welchem Phrynichos eines der letzten 25 Bücher 
seiner ooepwzixfi jtßoxaßanxsvrj widmete ; Phot, 
bibl. cod. 158 p. 101 a 31. [W. Schmid.] 

. 10) Grammatiker aus unbekannter Zeit, Ver- 

1 fasser einer Schrift nsßl ’Oggßixfjg Xelgstog, von der 
nur die Epitome eines gewissen Kratinos citiert 
wird, Etym. M. 142, 27 dßlßgXog : ... :uujd zo 
bljXog , äögXog • gszd jzsßinnov zov 7 alögXog y-al 

y. az iixivDsmv zov ä ainbgXog xal dßlCgX.og Inuo- 
oöq> zov ß. ovzco Kßaxivog iv zfj ijitzo/lf/ zcöv 
Bandsldov xsßi ‘Ogggixrjg Xf,gf,o>g und Etym. Gud. 
78, 4 (= Cramer An. Par. IV 61, 15) ägxzog: 
. .. szagd ovv zo dßxw äßxzog sv ixXsovaapqt zov 

z, zo sjzaßxovv iavzop Apov • <pani ydß avzd tjrjv 

zov ystfilöva ixzog ixstadxzov zgotpfjg. ovzzo Kga- 
zlvog iv zfj imzogfj z&v ßaodJ&mv ( 1 . BaodslSov) 
nsßi ’O/itjotxmv Xigstov. [Cohn.] 

11) Jurist in der Zeit des Iustinian, Mitglied 
der Zehnercommission, welche die erste (nachher 
unterdrückte) Bedaction des Codex besorgte. In 
den betreffenden Constitutionen, welche den Codex 
einleiten (Haec quae necessaria und Summa reip. 
tuitio) vom J. 528f. heisst er ex praef. praet. 
Orientis, in Nov. Iust. 22 (J. 536?) ex praef., 
ex cons., patrieius und magister s. officii, letz¬ 
teres auch Nov. Iust. 79. 85 (J. 539). 

[Jörs.] 

12) Christlicher .Philosoph 1 von syrischer Her¬ 
kunft, um 125 in Alexandrien als Haupt einer 
gnostischen Schule auftauchend, die sich trotz 
der Concurrenz des geistreichen Valentinus und des 
rücksichtslos consequenten Marcion über 100 Jahre 
erhielt. B. hat wesentlich beigetragen, helleni¬ 
schen Geist an die Stelle des wüsten Gemisches 
orientalischer Phantasien, das der ursprüngliche 
Gnosticismus darstellt, zu setzen und etwas wie 
ein christliches Lehrsystem vorzubereiten, wenn 
auch seine Abraxasspeculationen noch ganz zu dem 
Geschmack der älteren — ophitischen — Gnostiker 
passen. Das Alte Testament verwarf B. als Offen¬ 
barungsurkunde; mit Jesus wollte er durch den 
Apostel Matthias und den Petrusschüler Glaukias 
in Verbindung stehen, zu dem in seiner Gemein- 
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schaft anerkannten ,Evangelium 1 hat er eine Aus¬ 
legung in 24 Büchern geschrieben. Kirchlicher- 
seits hat eine Widerlegung des B. ein Agrippa 
Castor unternommen; bis auf geringe Beste hei 
^ den ältesten Vätern ist diese ganze Litteratur 
untergegangen. Nach den früher bekannten Quellen 
Iren. adv. omn. haer. I 24, lff. u. Ps.-Tertull. 
adv. haer. c. 4. Epiphan. Panar. XXIIIf. Clem. 
Alex, ström. II 8. 20. IV 12 musste man die Ent¬ 
stehung der Welt durch Emanation als basili- 
dianische Lehre betrachten; die umgekehrte Vor¬ 
stellung, das Nichts als Anfang und eine fortge¬ 
setzte Evolution, gewinnt man aus Hippolytos 
Philosoph. VII 2. 20—27. X 14. Das Datum 
dieser Quellenschrift indes, sowie die Unverkenn- 
barkeit stoischer und aristotelischer Einflüsse nöti¬ 
gen uns, letzteres als eine spätere Form des Ba- 
silidianismus anzusehen, Hieron. de vir. ill. 21 
und comment. in Amos 3. Vgl. Hilgenfeld 
Ketzergeschichte des Urchristentums 195—230. 
H. Stähelin Die gnostischen Quellen Hippolyts 
1890. 

13) Spanischer Bischof um 250 (von Leon, 
Astorga oder Merida). Mit seinem Nachbar bischof 
Martialis in der decischen Verfolgung in der 
schwersten Form .gefallen 1 , wird er seines Amtes 
entsetzt und erhält einen Sabinus als Nachfolger. 
Aber in Born bei Stephanus (254—257) erreicht 
er seine Wiederanerkennung als Bischof, worauf 
die betroffene Gemeinde von Cyprian und den afri- 
canischen Bischöfen Entscheidung erbittet. Diese 
fällt trotz Stephanus gegen B. (und Martialis) 
aus und wird in einem Synodalschreiben eingehend 
gerechtfertigt; Cyprian, epist. 67 ed. Hartei II 
735—743, mit Commentar Bouth Beliqu. sacrae 2 
m 101—108. 150—165. 

14) Basileides, um 255 Bischof der libyschen 
Pentapolis und in lebhaftem Gedankenaustausch 
mit Dionysios von Alexandrien. Seine Briefe hat 
schon Eusebios nicht mehr gesehen; von denen. 
des Dionysios an B. ist ein allerdings sehr inte¬ 
ressanter grösstenteils erhalten. Er trägt in den 
Kirchenrechtssammlungen deu ungenügenden Titel 
nsgl xov /isyaXov oaßßaxov nöxe ygfj äjTovrjoxl- 
gsodai. Bester Text mit Anmerkungen bei Bouth 
Beliqu. sacrae 2 III 223—250; ^jl. Euseh. hist, 
eccl. VII 26, 3 und Hieron. de vir. ill. 69. 

(Jülich«.] 

BaaiXxj'ioi oder .königliche“ Skythai, Hdt. IV 
20. 22. 56. 57. 59, nannten die pontischen Griechen I 
die grosse Horde, welche östlich von den Aucha- 
tai und Georgoi und vom Unterlauf des Borysthenes 
bis zur Beuge des Tanais sass; das war der zahl¬ 
reichste und tapferste Teil der Skolotoi, welcher 
die übrigen Stämme für geringer, minder echt 
und für Untergebene (äovkoi IV 20) ansah. Aus 
ihrer Mitte, vom Geschlecht der Paralatai, als 
dessen Ahnherr der .Heereskönig“ Kola-xals galt, 
ging stets der Grosskönig gaig hervor; das skolo- 
tische Synonym für B. mag daher Saioi gelautet 
haben. Nach dem Sturze der Skythenmacht durch 
die Sarmatai erhielt sich noch längere Zeit hin¬ 
durch im Gebiet von Olbia ein schwacher Best 
der königlichen Horde; es waren die 2aioi, welche 
um 200 v. Chr. unter ihrem König Saitaphames 
von den Olbiopoliten xä dcöga zrjg naoodov ein¬ 
hohen, CIG 2008. Die Geschichtschreiber der 
mithridatischen Kriege erwähnen BaalXstoi und 


Georgoi mitten unter den herrschenden Sarma¬ 
tai, an der Seite der Iazyges, Appian. Mithr. 69. 
Strab. VII 306; die Späteren, Mela, Plinius u. a. 
kennen die B. oder Basilidai nur aus Herodot; 
in die unbekannten Striche des Nordens über dem 
Tanais setzt Ptol. V 9, 16 BamXtxol 2ag/iaxat. 

[Tomaschek.] 

Basileion ( BamXsTov ) in Athen, war nach Pol¬ 
lux Vin 111 der Ort der Zusammenkunft der 
i Phylohasileis und befand sich bei dem Bukoleion, 
das nahe dem Prytaneion lag (s. Aristot. ’A&. noX. 
3; aus ihm Suid. s. agycov. Bekk. An. Gr. I 449, 
17). Was immer die Bestimmung des Bukoleions 
gewesen sein mag, so ist nicht blos örtlich, son¬ 
dern auch sachlich eine nahe Beziehung desselben 
zum B. unabweislich; denn Aristoteles hält das 
Bukoleion (vermutungsweise) für den Sitz des Ar¬ 
chon Basileus in älterer Zeit, und in ihm fand 
noch zu Aristoteles Zeit die feierliche Vermäh¬ 
lung der Basilissa mit Dionysos statt. Da nun 
Aristoteles auch ausdrücklich die Stätte als rd vvv 
xaXoifisvov BovxoXsTov bezeichnet, so wird man 
unter B. einen grösseren Bezirk verstehen müssen, 
in dem das (später) Bukoleion genannte Gebäude 
lag. So viel wird sicher stehen; ob und wann 
dieser Baum bei dem Gemeindeherd auch den 
wirklichen Königen gedient hat, bleibt Sache der 
Vermutung; darüber s. Wachsmuth Stadt Athen 
I 468. Curtius Stadtgesch. v. Ath. 51. Preu- 
ner in Boschers mythol. Lex. I 2637. Pol and 
in Griech. Stud. Lipsius dargehr. 82f. 

[Wachsmuth.] 

Basileios (BaalXsiog ). 1) Valerius Maximus 
Basilius s. Maximus. 

2) Memorialis im J. 343, Epiph. haer. 71, 1 
p. 830 a. 

3) Spanier (Zosim. V 40, 2), Proconsul (Phot, 
bibl. 165 p. 108 b 1), Comes sacrarnm largitio- 
num bei Gratian 379—383 (Symm. rel. 34, 6. Cod. 
Theod. TV 20, 1. XI 30, 40. XH 1, 101), Prae- 
fectus urbis Bomae 395 (Cod. Theod. VII 24). 
Bei der Belagerung Borns im J. 408 schickte ihn 
der Senat als Gesandten an Honorius (Zosim. V 
40, 2). An ihn richtete Himerios zwei Decla- 
mationen (Phot. a. O.). 

4) Comes sacrarum largitionum im J. 407, 
Cod. Theod. XI 12, 4. 

5) Bagaudenführer in Hispania Tarraconensis, 
lässt 449 in der Kirche zu Turiasso die Föderaten 
durch seine Bande ermorden, wobei auch der 
Bischof der Stadt Leo seinen Tod fand, und 
plündertim Juli desselben Jahres gemeinsam mit 
dem Suebenkönige Bechiarius das Gebiet von 
Cacsaraugusta, Hydat. chron. 141. 142. 

6) Flavins Caecina Decius Basilius (der erste 
Name De Bossi Inscr. urb. Bom. Christ. I 
810, die übrigen Apoll. Sid. ep. I 9, 2. 4. 
Dessau 810), Praefectus praetorio Italiae im 
J. 458 (Nov. Maior. 2. 6. 7. Dessau 810), be¬ 
kleidete dieselbe Würde verbunden mit dem Pa- 
triciat auch 463—465 (Nov. Sev. 1. 2), Consul 
463 (De Bossi a. O. p. 490). Seine Charakter¬ 
schilderung bei Apoll. Sidon. epist. I 9, 2ff. 

[Seeck.] 

7) Flavius Caecina Decius Maximus Basilius, 
Consul 480, in der Begel heisst dies Consulat: 
(Flavia) Basilio iuniore eonsule. Vgl. de Bossi 
Inscr. Christ. I 492. Wohl derselbe, an den Cod. 
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Iust. V 8, 2. IX 5, 1 (486) als Praef. Praet. ge¬ 
richtet sind? 

8) Flavius Basilius Iunior, auch Anicius Fau- 
stus Albinus B. (vgl. de Bossi Inscr. Christ. I 
p. 492), Consul des Jahres 541, der letzte Private, 
der Consul war; von 542 bis zum Consulate Iu- 
stins II. findet sich deshalb in Urkunden, In¬ 
schriften, Chroniken etc. regelmässig die Datie¬ 
rung post eonsulatum (p. e.) (Flavii) Basilii 
(Iunioris) v. e. Procop. Goth. m 20 p. 363 nennt 
unter den bei der Einnahme Borns durch Totilas 
fliehenden Vornehmen einen Patricier B. 

9) Ein B. wurde unter Theoderich der Magie 
angeklagt, Cassiod. var. IV 22. 24. Greg. M. 
Dial. I 4. 

10) Ein B. vir spectdbilis wird erwähnt hei 
Cassiod. var. II 11. III 40. Mommsen weist 
im Index seiner Ausgabe darauf hin, dass nach 
Boethius consol. phil. I 4 ein B., vielleicht der¬ 
selbe, unter den Anklägern des Boethius war. 1 

[Hartmann.] 

11) Ein Basilius als Anakreontiker wird ver¬ 
zeichnet in altem litterargeschichtlichen Werken 
und Ausgaben (Brunck Anal.), sowie in der ersten 
Bearbeitung dieser Encyklopädie I 2 S. 945. 2283, 
wo Teuffel vermutet, dass er ,ein christlicher 
Schriftsteller“ gewesen sei. Seine Existenz beruht 
aber einzig und allein auf einer vor Bose falsch 
gelesenen Band-Beischrift des Palatinus zu Ana- 
creont. 2 p. 2 Bose (p. 2 Hanss.) xov avxov ßaodlC 
(= ßaoiXixov) , s. Bd. I S. 2047, 35. Mit Un¬ 
recht hat Bergk, dem Böses Lesung schon vor¬ 
lag, in der letzten Bearbeitung der Lyrici III 
297 zu dem Vermittlungsvorschlag seine Zuflucht 
genommen, dass der Mann vielleicht Basilikos ge¬ 
heissen habe. Es bleibt bei Böses Entscheidung: 
proeul ergo Basilius ille poeta nnvcllus , quem 
notissimum■.. compendium .. ignorantes ex hoe 
loco effinxerunt qui quod prineipium est philo- 
logiae legere nescierunt Brunck Levesque et ceteri. 
In dem Katalog der Anakreontiker bei Hanssen 
Philol. Suppl. V fehlt dieser B. mit Becht. 

[Crusius.] 

12) Unter dem Titel Nav/iayixa r.vriuyßIvra 
jiagh BaoiXslov xaxgixlov xal jcagaxoi/uo/xsvov 
überliefert allein die durch Ambros. B 119 Sup. 
vertretene, dem 10./11. Jhdt. angehörige Samm¬ 
lung von Kriegsschriftsteilem (alle übrigen be¬ 
kannten Hss. des Werkes stammen mittelbar oder 
unmittelbar aus dem Ambros.) die sechs ersten 
Kapitel und den Anfang des siebenten einer grösser 
angelegten Schrift, deren Fortsetzung infolge des 
Ausschneidens von Blättern im Ambros, verloren 
ist. Der ursprüngliche Umfang der Schrift lässt 
sich nur nach der Kapitelzählung am Bande, 
welche die Beste zweier ausgeschnittenen Blätter 
bewahrt haben, auf mindestens fünfzehn Kapitel 
bestimmen. Wieviel etwa hierauf noch folgte, 
entzieht sich unserer Kenntnis: die ausgeschnit¬ 
tenen Blätter waren die letzten eines Heftes; ob 
die Schrift nicht auch noch auf ein folgendes, 
verlorenes Heft Übergriff, lässt sich nicht fest¬ 
stellen, ist jedoch bei dem Umfang der Einleitung 
nicht unwahrscheinlich. 

Die sechs erhaltenen Kapitel bilden nur eine 
Einleitung über die Teile des Schiffes, die ver¬ 
schiedenen Benennungen der Kriegsschiffe und 
ihrer Befehlshaber, die notwendigen Eigenschaften 


des Seesoldaten, die Ausrüstung der Schiffe und 
die bei den toxogixol gebrauchten Ausdrücke. Mit 
dem siebenten geht der Verfasser erst auf die 
Behandlung des Stoffes selbst, die Arten der ara- 
gazai-stg ein, und hievon sind nur die folgenden 
Worte (die Schlusszeilen des Blattes) erhalten: 
r. Nav/iayiag ixagaxa^ig xvxXixtj. KvxXixov xaXsT- 
xai xd rr/ßua xrjg zal-scog, oxav xq j nij ätäovai 
äiexjxXovv. Fahricius hat diese Worte nicht, 
weil sie in seiner Vorlage, wie in allen jüngeren 
Abschriften fehlen. Auch die Einteilung in sieben 
Kapitel beiFabricius stammt hieraus: im Am¬ 
bros. ist — der Überschrift entsprechend — Kap. 
II mit I vereinigt. 

Die Sprache ist in Wendungen und Ausdrücken 
vollkommen byzantinisch. 

Der Verfasser hat nach der Vorrede Ix itoX- 
Xcöv urv loxogicöv, ar oXXcöv äs oxgaxr/yixwv geschöpft 
(vgl. Kap. n sv xotg laxogrjoaoi ... svgo/xsv. Kap. VI 
zcöv Xslgstov zcöv iv xoTg loxogixoXg xexay/isvcov xr/v 
öiai.ärprjaiv). Eine Vorlage war wohl das Ono- 
mastikon des Pollux (vgl. besonders den Schluss 
von Kap. II mit Poll. I 83); doch laufen Miss¬ 
verständnisse mit unter (vgl. Kap. I oszstga mit 
Poll. I 85 qxsXga-, s. auch Poll. VII 121 und 
Hesych. s. onslga). Auf Benützung der Taktik 
Kaiser Leos VI. (886—911) lässt u. a. der Vergleich 
von Kap. II Anfang mit Leo XIX 12 schliessen. 
Dass der Verfasser litterarische Bildung hesass, 
zeigen auch die Anführungen aus Homer. Aus 
der Vorrede erfahren wir ferner, dass der Ver¬ 
fasser äi' svxoXtjg eines hochstehenden Mannes 
schreibt (vgl. auch die bald nach dem Anfänge 
stehenden Worte xal xavza /toi dldcog vsavisvsodai); 
er preist ihn als oxgazr/yixcdzaxog und xaxogdcb- 
fiaoi jxäai xoo/iov/isvog, <5 xgazaXog dsgdsicov xov 
xgaxalov ßamXecog g/xcöv, o xov aocpaXovg aoepa- 
Xljg vnr/glzr/g . . . 6 xoXg xax' rjneigov äycovlofjaoi 
xal avxovg ßaoiXsag svcpgAvag u. s. W. 
i In gleicher Weise wendet sich eine der Schrift 
Vorgesetzte Widmung von zwölf Versen offenbar 
an den nämlichen Mann; sie feiert ihn als Be¬ 
sieger des Xa/ißdäv (Seif Addawlah, Herrscher 
von Haleb, 916—967) und fordert ihn zugleich 
auf, an der Hand der nachfolgenden Schrift Kreta 
zu befreien. Diese Widmung — gleichviel, wer 
ihr Verfasser ist — ist zweifellos der Schrift bei 
ihrem Erscheinen mitgegehen (vgl. auch die eben¬ 
falls im Ambros, dem xaxxixov des Urbikios Vor¬ 
gesetzten Epigramme; B. Förster Herrn. XII 
1877, 462f.). Nun hat aber die früher vergeb¬ 
lich versuchte Eroberung von Kreta durch Ni- 
kephoros Phokas 960/61 stattgefunden (Muralt 
Chronogr. Byzant. 533. Hirsch Byzant. Stud. 
299f. Weil Gesch. d. Chalifen ni 17). Die Ab¬ 
fassung unserer Schrift fällt also zwischen das 
J. 960 und einen vorhergegangenen Sieg über 
Seif Addawlah durch denjenigen, dem die Schrift 
gewidmet ist. 

I Der naheliegende Schluss, dass Nikephoros 
Phokas, der Seif Addawlah früher geschlagen hatte, 
und auf den die Lobeserhebungen der Widmung 
und der Vorrede sehr gut passen würden, die¬ 
jenige Person sei, welche die Schrift veranlasst 
habe, wird abgewiesen dadurch, dass die Wid¬ 
mung im vorletzten Verse an einen B. (hei Fa¬ 
hr icius steht falsch ßaoiXsXg jxsdlov statt Ba- 
oiXsis nsdov , wie Muratori richtig giebt) sich 
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wendet. In diesem haben wir also den gepriesenen 
Feldherm za erkennen. Nach Theophan. contin. 
VI 44 p. 287 D hat aber der xiaxgixiog xai .xaga- 
Hoifidbfim'og Baoiisiog Seif Addawlah geschlagen 
958/59 (vgl. Ahnl Mahasin Annales II 1, 346. 
Elmakin Hist. Saracen. 230. Constant. Porph. 
de adm. imp. 50. Theoph. cont. VI 9 p. 275 C. 
Cedren. p. 636 A. 640A. Zonar. XVI 22. Muralt 
518. 519.529. Hirsch 115.287.290. Weil 16. 
Rambaud L’empire grec au Xe siede 38f. 421. 
427. Hirsch K. Constantin VII. Porph. 14. 15. 
18). Demnach ist die Schrift diesem B. gewidmet 
und ihre Ahfassungszeit fällt in die J. 959/60. 
Daraus ergiebt sich als unahweisliche Folgerung, 
dass dieser B. nicht mehr als Verfasser angesehen 
werden kann: der Name des Auftraggebers ist 
statt desjenigen des vielleicht von Anfang an un¬ 
bekannten Verfassers der Schrift vorgesetzt wor¬ 
den (vgl. das ähnliche Verhältnis hei Nikephoros 
Phokas 3t. giagatfgofifjg xoXe/iov ed. Bonn. XXIII 
119 A). Die Schrift ist also als anonym zu be¬ 
trachten. 

Litteratur: Einzige Ausgabe hei Fabricius 
Bibi. Graeca VHI (1717) 136ff. (fehlerhafter Ab¬ 
druck nach einer jungen Abschrift); nicht wieder¬ 
holt in der Ausgabe von Harles. Naudaeus 
Syntagma de studio milit. (Rom. 1637) 531 = 
N. Bibliogr. milit. cura Schubarti (Jen. 1683) 
63 = CreniusDe erudit. compar. tractatus(Lugd. 
Bat. 1699) 501f. Muratori Antiquitates Ital. S 
II 540ff. (Abdruck der Widmung nach dem Am¬ 
bros.). Reiske zu Constant. Porph. de cerimon. 
aulae byzant. 350 C ed. Bonn. H 711f. Haase 
Jahrb. f. Philol. XIV 1835, 111; De milit. scri- 
ptor. edit. instit. (Berol. 1847) 19f. Graux No- 
tices sommaires des mss. grecs de Copenhague 
(Par. 1879) 42 (vgl. Anm. 3 zu S. 41). Festgabe 
z. 3. Säcularf. d. üniv. Würzburg v. Gramich, 
Haupt, Müller (1882) 22. 27ff. Jähns Gesch. 
d. Kriegswiss. (Münch., Lpzg. 1889) 1 176. Vgl. 4 
Fincati La pugna navale antica. S. A. a. Riv. 
marittima XII 1879, 3. trim. 5ff. (Griech. Über¬ 
setz. u. d. Tit. II Agypun Xuvua-/«t '? v. Petres, 
Athen 1881). Jähns Gesch. d. Kriegswes. Techn. 
Thl. (Lpzg. 1880) 12301 Breusing Nautik 1886. 
(Französ. Bearbeitung von Vars 1887). Droysen 
in Hermanns Lehrt», d. griech. Ant. II 2, 271ff. 
Bauer Handh. d. klass. Altertumswiss. 2 IV 1,2. 
359ff. 458ff. [K. K. Müller.] 

13) Diakon und Archimandrit in Constanti- 5 
nopel, gemeinsam mit dem Lector und Mönch 
Thalassios Verfasser einer umfänglichen Bittschrift 
an die Kaiser Theodosius und Valentinian, worin 
im Namen des christlichen Mönchtums um 429 
Einschreiten gegen die Irrlehre des Nestorius 
gefordert wird. S. die Conciliensammlungen, hei 
Harduin Concil. Collectio I 1335—1340. Ob 
dieser B. identisch ist mit dem auf der Räuber¬ 
synode 449 anwesenden Bischof B. von Philippo- 
polis, einem der Adressaten des kaiserlichen 6 
Schreibens vom J. 458, und ob eins von den hsL 
nur mit dem Namen B. versehenen Schriftstücken 
auf diesen zurückgeht, ist nicht auszumachen. 

14) Basileios von Ankyra in Galatien (nach 
Sokr. hist. eccl. n 42 auch BaoiXäg genannt), 
Bischof seiner Vaterstadt nach Absetzung des Mar¬ 
cellus von ca. 336—360. Nach Hieron. de vir. ill. 
89 war er artts medieinae gnarus und hat unter 
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anderem ein Buch gegen Marcellus und eins de 
virginitate geschrieben. Ausser Synodalschreiben, 
die gewiss von ihm verfasst worden sind (Epiphan. 
Panar. LXXIII), ist dies alles untergegangen. B. 
ist einer der gescheitesten und einflussreichsten 
Theologen aus der Zeit des Constantius. Den 
Ruhm, den Ketzer Photeinos glänzend widerlegt 
zu haben, hat ihm auch die spätere Orthodoxie 
(Epiphan. LXXI) nicht angetastet, und Gegner 
0 wie Theodoret reden von ihm nicht ohne Achtung; 
die argen Beschuldigungen, die 360 seine Ab¬ 
setzung und Verbannung nach Illyrien (um 364 
dürfte er im Exil gestorben sein) herbeiführten, 
werden im wesentlichen Erfindungen des Partei¬ 
hasses sein. B. war neben Eustathios von Sebaste 
und Georgios von Laodicea ein Haupt der Semia¬ 
rianer, die das nicaenische Sgoovmog durch ogoiov- 
oiog zu ersetzen wünschten, aber nach vielen Er¬ 
folgen gegenüber den Extremen, den Nicaenern 
) wie den Arianern — 358 beherrschen sie unter 
der Gunst des Kaisers fast die gesamte östliche 
Kirche — schliesslich von den vereinigten Ho- 
moeem und Anomoeern, den Gegnern einer Aus¬ 
sage über die ovaia des Sohnes im Bekenntnis, 
verdrängt wurden. Vgl. die Kirchengeschich¬ 
ten von Sokrates, Sozomenos, Theodoret und 
Philostorgios. Harnack Dogmengesch. II 246 
—289. 

15) Basileios ,der Grosse*, Bischof von Caesarea 
) in Kappadokien, mit seinem jüngeren Bruder Gregor 
von Nyssa und seinem Freunde Gregor von Na- 
zianz das Dreigestirn der grossen Kappadokier bil¬ 
dend, gestorben noch nicht fünfzigjährig 1. Januar 
379. Er war der älteste Sohn in einer reichen, 
vornehmen und hochgebildeten Familie, die schon 
seit mehreren Generationen dem Christentum an- 
hing; besonderen Einfluss haben auf den zarten 
und gemütvollen Knaben seine Mutter Emmelia 
und seine Grossmutter Macrina gewonnen. Seine 
1 Jugend verbrachte er in dem pontischen Neocaesa- 
rea, ■wohin sein gleichnamiger Vater als Rhetor 
übergesiedelt war; um sich eine vollkommene Bil¬ 
dung nach den Anforderungen der Zeit anzueignen, 
besuchte er wohl über ein Jahrzehnt lang die 
Schulen der berühmtesten Rhetoren, Sophisten und 
Philosophen in Caesarea, Constantinopel und Athen. 
Die von Gregor von Nazianz, der ihm in dieser 
Periode nahe tfat, dem gestorbenen Freunde ge¬ 
widmete Gedächtnisrede enthält viele Züge, die 
über die Eigentümlichkeiten des damaligen Univer¬ 
sitätslehen geradeso wertvolle Aufklärung geben 
wie über die Entwicklung der beiden Studieren¬ 
den. Bald nach der Heimkehr 359 beschloss er 
auf alle weltlichen Ehren und Einkünfte zu ver¬ 
zichten, er liess sich in Caesarea taufen, besuchte 
die syrischen und ägyptischen Mönche und ver¬ 
pflanzte durch sein Wort und Beispiel das Mönch¬ 
tum nach dem Pontus, wo er unweit Neocaesarea 
zugleich Askese, wissenschaftliche Arbeit und ver¬ 
trauten Austausch mit Familiengenossen und 
Freunden zu pflegen wusste. Um 364 liess er 
sich zum Presbyter im kappadokischen Caesarea 
ordinieren; zum Dank für die aufopfernde Treue, 
die er in Zeiten schwerer Not der Gemeinde be¬ 
wiesen und für den unerschütterlichen Mut, mit 
dem er allen Anstrengungen des arianischen Kai¬ 
sers Valens zum Trotz sie bei dem nicaenischen 
Glauben erhalten hatte, wählte man ihn 370 nach 
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deih Tode des Eusehios zum Bischof und dadurch 
zum Metropoliten von Kappadokien. Peinliche 
Erörterungen über die Grenzen seiner Jurisdiction, 
über Ehrlichkeit und Rechtgläubigkeit seiner Col- 
legen, über dogmatische, kirchenrechtliche und 
ethische Streitfragen scheinen die letzten acht 
Jahre seines Lebens fast auszufüllen; etwa 250 
Briefe besitzen wir allein aus der Zeit seines 
Episkopats: es sind lauter echte Briefe, und ge¬ 
radezu bewunderungswürdig sind die Ruhe und 
der Tact, womit er die verschiedenartigsten Frage¬ 
steller zu befriedigen versteht. Unter den Epi- 
stolographen des Altertums ist B. sicher einer der 
vornehmsten; übrigens hat erst sein Freund Gre¬ 
gor von Nazianz die Briefe zu sammeln begonnen, 
manches ist ihm entgangen, ihm und Späteren 
aber auch Unechtes wie die Correspondenz zwi¬ 
schen B. und Lihanios untergeschlüpft. 

Hohes Ansehen genoss B. auch als Prediger, 
mit Recht, denn wenn er auch nach unserem Ge¬ 
schmack zu wortreich und rhetorisierend spricht, 
so verfügt er doch über eigene Gedanken; und 
man hat den Eindruck, dass er Anerkennung die¬ 
ser Gedanken und nicht Bewunderung seiner Be¬ 
redsamkeit beim Hörer oder Leser erreichen will. 
Es ist merkwürdig, dass wir von ihm nur 24 
sicher echte Homilien noch besitzen. Diese sind 
allerdings dem Charakter wie dem Umfang nach 
möglichst mannigfaltig: eine auf die Märtyrerin 
Iuletta, eine über Lukas 12, 18, eine ggdsToa ev 
Xifiä > xai avy/itö , eine dri ovx koxiv atxiog xmv 
xaxwv 6 fteog , eine sig xo ayiov ß&jixtofia , eine 
xsgi rpßrjrov, eine gegen die Sabellianer und Arius 
und die Anomoeer; am berühmtesten ist wohl 
nr. 19 geworden, die mehrmals auch separat heraus¬ 
gegeben worden ist, ngog xovg vsovg onwg Sy e!g 
’EXXtjvixcöv mipsXoTvxo Xöywv. Eine so dankbare 
Würdigung der klassischen Schriftwerke und der in 
ihnen gegebenen Bildungsmittel hat in der patri- 
stischen Litteratur nicht ihresgleichen; sie wiegt 
um so schwerer, als sie aus dem Munde des Mönchs¬ 
heiligen kommt, der für die griechischen Mönche 
ungefähr dasselbe bedeutet wie Benedict von Nur¬ 
sia für die abendländischen. Nämlich die noch 
heute in der griechischen Mönchswelt gültigen 
Regeln stammen von B., sie entwickeln in der 
Form von Antworten auf kurze Fragen die Grund¬ 
sätze des asketischen Lebens und ihre Conse- 
quenzen; sie sind in zwei Reihen verteilt, 55 
oqoi xaxa nldxog und 313 oqoi yjLT emxoggv. 
Ausserdem hat B. noch andere asketische Trac- 
tate, Z. B. Fiagaivstng risgi cuxoxayfjg ßiov xai xe- 
/.eiwaewg gtvF.vfmxiy.rjg , schon früh zu einer ge¬ 
sonderten Sammlung zusammengenommen, deren 
Kern jetzt die g&ixä bilden, 80 Regeln — die 
meisten mit Unterabteilungen, z. B. ogog 80 hat 
22 xstpälaia —, ethische Thesen, belegt mit Bibel¬ 
stellen (z. B. ogog 38: oxi dsT xöv Xgioxiavöv xai 
xijv sig xovg äSs/.grovg äsgtmmv nldorßov kcu ).i- 
xoxxgav gxoietoßai, belegt mit Joh. 6, 8—11. Luc. 
10, 38—42). 

Auch als Exeget zählte B. zu den Meistern 
seiner Kirche; damit hängt zusammen, dass viele 
minderwertige Arbeiten dieser Art sich unter seinem 
Namen die Existenz gesichert haben. Zweifellos 
echt sind 9 schon von Hieronymus gepriesene und 
früh ins Lateinische übersetzte Homilien über das 
Sechstagewerk (d. h. Genesis 1, 1—26) und 15 


Homilien über Stücke ans dem Psalter: hier ist 
die Homilie eine hergebrachte Form für die Aus¬ 
legung, deren Stärke natürlich nicht gerade in 
grammatisch-historischer Exactheit beruht. Der 
Schüler des Origenes verleugnet sich nicht ganz, 
wie wir denn auch dem B. — sein Freund Gre¬ 
gor unterstützte ihn bei dem Werk — die un¬ 
schätzbare XoxaAla verdanken, die Blumenlese 
von wichtigen Abschnitten aus den Büchern des 
Origenes (neueste Ausgabe von Robinson, Cam¬ 
bridge 1893). In grossem Zusammenhänge hat 
B. die nicaenische Theologie ebensowohl verteidigt 
wie weiterentwickelt in den beiden Werken gegen 
Eunomios und über den heiligen Geist. Sein 
’Avaxgsxxixdg xov’Ano/.oyrjX.ixov xov dvaosßovg Evvo- 
fiiov scheint noch in seine Anachoretenzeit zu 
fallen; ursprünglich war er sicher nur auf drei 
Bücher berechnet, die Bücher vier und fünf, die 
in allen Ausgaben folgen, könnten höchstens später 
vom Verfasser angehängt sein; doch spricht vieles 
gegen die Echtheit, und J. Dräseke in v. Geb¬ 
hardt und Harnack Texte u. Untersuchungen 
z. Gesch. d. altchristl. Litteratur VH 3. 4, 1892, 
122—138 will in ihnen den verloren geglaubten 
’Avxtggrjxixog xax' Ebvogiov des Apollinarios von 
Laodicea wiedererkennen. Zu den reifsten Arbei¬ 
ten des B. gehört das um 375 dem Amphiloehios 
von Ikonion gewidmete negl xov ayiov nvsvgaxog, 
worin er die Homousie des hl. Geistes mit dem 
Vater als Lehre der Schrift und der Väter er¬ 
weist, übrigens mit leisen Anzeichen einer nicht 
schlechthin athanasianischen Entwicklung. Was 
an der sog. ,Liturgie des hl. Basilius*, die in 
griechischen, arabischen, syrischen, koptischen und 
slavischen Texten vorhanden ist, etwa auf B. zu¬ 
rückgeht, ist ohne neue Forschungen nicht fest- 
zustellen: überhaupt fehlt es zwar nicht an Über¬ 
setzungen der Werke des B. in die modernen 
Sprachen, wohl aber an zuverlässigen und um¬ 
fassenden Untersuchungen über seine Arbeiten, 
deren Überlieferung und ihren Einfluss auf die 
Kirche. Aus Catenen und Florilegien würde wohl 
noch manches verlorene Gut dem B. zurückgestellt 
werden können. Die beste Ausgabe seiner Werke 
ist die der Mauriner J. Garnier und Pr. Maran, 
Paris 1721 — 1730; nachgedruckt mit Ergänzungen 
in Migne Patrolog. gr. XXIX—XXXII 1857. 
Von zweifelhafter Autenthie sind die von J. B. 
Pitra veröffentlichten B.-Fragmente: Analecta 
sacra et classica, Paris 1888 I 76-110. Vgl. Fr. und 
P. Böhringer Die Kirche Christi u. ihre Zeugen 2 
Vn 1, Stuttg. 1875, 1—184. A. Jahnius Ba¬ 
silius M. Plotinizans, Bern 1838. E. Fialon 
Etüde historique et litteraire sur St. Basile, Paris 
1869. Dörgens Der h. Bas. und die klassischen 
Studien, Lpz. 1857. 

16) Basileios o KiXit;, ein Zeitgenosse der Kaiser 
Anastasius, lustin I. und Iustinian, Presbyter in 
Antiochien und später Bischof von Eirenopolis in 
i Kilikien. Nach Photios bihl. cod. 42 verfasste er 
eine (verlorene) exxXrjotaoxixi) laxogia in 3 Büchern, 
deren zweites — nur dies lag dem Photios vor 
— von 483—518 reicht; da das erste im J. 450 
zu beginnen scheint, dürfte das dritte etwa bis 
540 gereicht haben. Das breit und unübersichtlich 
geschriebene Werk enthielt viele Quellenbelege, 
namentlich Briefe von Bischöfen; vielleicht stam¬ 
men dorther die zahlreichen unechten (?) Briefe 


gegen Petrus Fallo; vgl. Art. Antheon. Früher 
schon hatte B. eine dramatisch angelegte Streit¬ 
schrift gegen Johannes, späteren Bischof von Sky- 
thopolis, in 16 Büchern verfasst, Phot. cod. 107, 
darin vertritt er in leidenschaftlicher Weise die 
antiochenische Theologie, so dass sein Gegner nnd 
Photios ihn des Nestorianismus heschnldigen. Ja 
cod. 95 spricht Photios die Vermutung aus, dieser 
B. sei der Verfasser einer anonym unter dem 
heuchlerischen Titel xaxa Nsoxogiov erschienenen ' 
Schrift, welche den erwähnten Johannes veran- 
lasste, sein zwölfbändiges Werk xaxa xwv äno- 
ayiaxcov xfjg ixxXtjaiag zu publicieren; vgl. Loofs 
Leontius von Byzanz in v. Gebhardt und Har- 
nack Texte und Untersuch. III 1,271 N. Aber 
jNestorianer“ und Bekämpfer des Dyophysitismus 
kann B. nicht zugleich gewesen sein. Suidas s. 
BaoiXsiog, der ihn viel günstiger beurteilt, schreibt 
ihm eine Streitschrift gegen einen Presbyter Ar¬ 
chelaus in Colonia zu. 5 

17) Basileios, Bischof von Seleukeia, der Me¬ 
tropolis von Isaurien, um 435—460. Er ist nicht 
zu identificieren mit dem Landsmann und Studien¬ 
genossen des Chrysostomos B., den wir aus dessen 
Büchern n epi hgmavriqg kennen (so Photios hihi, 
c. 168 und Suidas), ebensowenig mit dem Mönchs¬ 
heiligen B. in der Nähe von Seleukobelos, dem 
Jünger des Markianos in Theodorets xpiX.ö&sog 
loTOQia III (Opp. ed. Schulze III 1148f.). Auf der 
Synode zu Constantinopel 448 hilft er den Euty- 3 
ches wegen Ketzerei verdammen, ist aber auf der 
Räubersynode 449 an den entgegengesetzten Be¬ 
schlüssen beteiligt. 451 zu Chalkedon entgeht er 
der Absetzung durch nochmaligen Meinungswech¬ 
sel; 458 gieht er in der Proteriosangelegenheit 
im Namen der isaurischen Bischöfe eine orthodoxe 
Erklärung an Kaiser Leo ab. Photios kennt von 
ihm 15 geistliche Reden; die Edit. princ. seiner 
Werke (Heidelberg 1596 besorgt von Andr. S c h o 11) 
enthält deren 44, unter denen freilich einige von 1 
zweifelhafter Echtheit sind, die axioSei^ig xaxa 
’lov&aiwv p. 316—335 ist sicher späteren Ur¬ 
sprungs. Die rhetorische Begabung des B. ist 
nicht gering, aber er hält mit den Ornamenten 
nicht Mass und versteht es nicht zu erwärmen; 
in den Gedanken zeigt sich werpg Originelles’. 
Unter den anderen litterarischen Arbeiten des B. 
hebt Photios noch ein Gedicht hervor auf die 
SQya xai di Ha xai vtxrjxrjgia der Protomartyrin 
Thekla. Diese Dichtung scheint verloren; die 1608 5( 
in Antwerpen veröffentlichten zwei Bücher avy- 
yga<pix<p xagaxxi)gi de vita ac miraculis D. The- 
clae können unserm B. nicht mit Sicherheit zu 
geschrieben werden. S. Migne Patrolog. graec. 
LXXXV 9—618. Tillemont Memoires XV 340 
—347. Lipsius D. apokryphen Apostelgeschich¬ 
ten u. Apostellegenden II 1, 426. [Jülicher.] 
BaaiXeiog jxoxa/j.6g s. Balicha. 

Baailetov <pgovgiov, Bergfestung in der Nähe 
von Amida. Von Iustinian gebaut, um wohl- 6( 
habende Dörfer am Fusse des Berges vor persi¬ 
schen Überfällen zu sichern, Proc. de aedif. II 4 
(in 223 Bonn.). [Baumgartner.] 

Basilens (ßaotXevg ) ist seiner etymologischen 
Bedeutung nach dunkel, G. Curtius deutet es 
als .Herzog 1 von Wurzel ßa und ionisch Xsv = Xao 
(Griech. Etym.s 362; Rh. Mus. IV 258), ähnlich 
G. Meyer, nur dass er die Wurzel ßa mit ßoaxw 


zusammenstellt und dasselbe durch ,Völkerhirte 1 
wiedergiebt (Griech. Gramm. 2 65, 2), während 
Ad. Kuhn (Indische Studien I 334) den zweiten 
Teil aus Xa fa = Stein ableitet, also ,Steinbetreter‘, 
was aus der germanischen Sitte, dass der neue 
König von einem Steine aus sich dem Volke zeigte, 
erklärt wird. 

1) Jedenfalls, wie man sich den Namen auch 
deuten mag, B. bezeichnete seit Homer den ge- 
10 setzmässigen Volksherrscher, den (meistenteils) 
erblichen König (Etym. Gud. 105, 24: d naxgö&sv 
rj ix ysvovg xijv agxrjv cyruv; vgl. Suid.). Mit der 
Zeit haben aber Name und Begriff in ihrer An¬ 
wendung sowohl inner- als ausserhalb der helle¬ 
nischen Welt manche Erweiterung erfahren, so 
dass Aristoteles fünf Arten der ßaaiXsla unter¬ 
scheidet, wobei er noch die Verwendung des Namens 
als Amtstitel von Magistraten beiseite lässt (Pol. 
III 1285 a. b). Wenn man die etwas unbestimmte 
10 ?r außamXMa (die nur ideal ist) und die nur un¬ 
eigentlich als Königtum bezeichnete Aisymnetie 
nicht berücksichtigt, bleiben noch drei Arten: 
das Königtum der heroischen Zeit, das sparta¬ 
nische und dasjenige der ,barbarischen 1 Völker — 
dieser Einteilung, welche auf richtiger Auffassung 
der wesentlichen Unterschiede beruht, kann man 
mit gewissen Abweichungen folgen. 

I. § 1. Das Königtum der heroischen 
Zeit, wie man das ursprünglich bei allen helleni- 
0 sehen Stämmen vorhandene Königtum aus Mangel 
an einem besseren Namen bezeichnen kann, ist 
fast ausschliesslich nach Homer zu charakteri¬ 
sieren. Dabei muss aber daran erinnert werden, 
dass auch in dieser Beziehung (was nicht immer 
genügend beobachtet wird) sich in der Dichtung 
Züge verschiedener Epochen nebeneinander finden. 
Wie der Ursprung dieses Königtums auch gewesen 
sein mag, bezeugt ist der B. als erblicher (vom 
Vater zum Sohne) Alleinherrscher seines Stammes 
0 oder vielmehr Reiches, der aber keineswegs als 
Despot, sondern als ein durch die Sitte beschränk¬ 
ter Gebieter ( ävai • ävSgcöv) regierte (so schon 
Thuk. I 13: im grjxoTg yigaai naxgixai ßaaiXe.tat. 
Arist. Pol. in 1285b: im xiai (V tagiofiivoig. Dion. 
Hai. ant. V 74; ein Nachklang noch bei Suid. s. 
ßaadsvg ■ 6 ä.lo jr goyövcov xaxä diudoyip' xtjv agxrjv 
im grjxotg Xaßaiv yigaai). Seine Macht wurde 
auf Zeus Gnade zurückgeführt \S xs Zeig xvdog 
edajxsv H. I 279; xififj ö' ix Ai6g ioxi H. II 197) 

) und meist auch sein Geschlecht mit dem Nimbus 
göttlichen Ursprungs — mehr oder minder reell 
gefasst — umgehen (daher dioxgetptfg, weniger 
ausschliesslich dtoysvrjg, Hom. pass., so auch Hes. 
Theog. 96 und Callim. Hymn. in Iov. 79: ix dk 
Awg ßaoi/.tjeg ); als äusseres Symbol dieser gott¬ 
verliehenen Gewalt gilt das oxxjjixgov (daher oxrj- 
Tixmy/og nur der B., obgleich auch Richter, Herolde, 
Priester bisweilen dasselbe tragen), welches von 
Zeus gegeben (II IX 98f.) in der Familie sich ver- 
I erbt (II. II lOlff. bei den Pelopiden). Dass es 
schon ursprünglich in einem Reiche mehrere B. 
gegeben hätte, lässt sich weder aus den 13 Königen 
der Phaiaken (Od. VIII 390f.) noch den ,vielen 1 
auf Ithaka (Od. I 394f.) schliessen; letztere Verse 
jedenfalls gehören schon derselben Zeit an, wie 
der schmerzvolle Ausruf: ovx ayaiXöv xioXvxoigavix\ t 
slg xoigavog saxeo, dg ßaadsvg (II. H 204f.) — 
der Zeit, wo die übermächtig gewordenen Adels- 
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geschlechter das Königtum zu einem Schatten der 
früheren Macht herabgedrückt hatten. Auch der 
ebendaselbst geäusserte Zweifel des Sohnes, ob er 
dem Vater in der Herrschergewalt folgen würde, 
lässt sich aus den älteren Gedichten nicht als be¬ 
rechtigt erweisen — von Wahlkönigtum ist in ihnen 
keine Spur, ebenso wenig von einem Bestätigungs¬ 
recht des Volkes (wie Gladstone Hom. Stud. 
303 meint). Es scheint nur, dass von der Erb¬ 
folge in gerader Linie, wohl wegen Minderjährig-1 
keit des Erben, zu Gunsten des Oheims abge¬ 
wichen wurde; aber auch dafür sind die Belege 
so unsicher (II. II lOlff.), dass dies höchstens als 
Ausnahme die Regel (II. XX 182ff.) bestätigt. 
Auch das Vorrecht des älteren Bruders vor dem 
jüngeren wird nirgends in Zweifel gezogen, im 
Gegenteil als etwas Feststehendes bezeichnet (Od. 
XIX 184). Von Teilungen des Reiches unter 
verschiedene Erben, von denen die später zu¬ 
rechtgemachte Geschichte so viel zu berichten 2 
wusste (vgl. die Tradition von der Teilung Atti¬ 
kas unter die Söhne des Pandion, Apollod. in 
15, 6 = 206 Wagn. Soph. frg. 872 Nauck = Strab. 
IX 1,6) kommen sichere Fälle im alten Epos nicht 
vor (nur im Schiffskatalog und II. VI 193 bei 
den Lykiem). Ebenso kann es zweifelhaft er¬ 
scheinen, ob es wirklich in der Gewalt des B. 
stand, Teile seines Reiches an einen Freund zu 
verschenken (Od. IV l74ff.) oder seiner Tochter 
als Mitgift zu verleihen (II. IX 149ff.) — beide 3 
Stellen gehören nicht zum älteren Bestand der 
Dichtung und deshalb ist es müssig, sie durch 
Annahme von (nirgends bezeugten) ,Perioeken- 
städten 1 (so Gladstone und nach ihm Thum- 
ser) zu erklären. Möglich ist es, dass zuweilen 
beim Fehlen männlicher Nachkommen der Eidam 
Nachfolger seines Schwiegervaters wurde, aber be¬ 
weisen lässt sich diese Sitte nicht, am wenigsten 
durch Berufung auf spätere Sagen; so soll Mene¬ 
laos als Eidam des Tyndareos B. von Sparta ge- 4 
worden sein, aber noch als Helena entführt wurde, 
lebten ihre Brüder (II. III 236ff.), die doch hätten 
Nachfolger ihres Vaters werden müssen — und 
überhaupt war es Sitte, dass der Bräutigam dem 
Vater äyisgslaia sdva zahlte. 

§ 2. Was die Pflichten und Rechte des B. 
betrifft, so sind sie vollkommen richtig und er¬ 
schöpfend von Aristoteles (Pol. III 1285 b 9) um¬ 
schrieben : xvgioi fV i)nav xfjg xs xaxa jtoXsfxov 
fjysfiovtag xai x&v dvoiöiv oaai fii] isgaxixal xai 5 
xgög xovxoig xag dixag sxgivov — hinzugefügt 
muss nur werden , dass mit diesen drei Einzel¬ 
rechten die ganze Staatsgewalt in den Händen 
des B. vereinigt war bei den damals noch so ein¬ 
fachen Bedingungen der Verwaltung. Als oberster 
Kriegsherr sammelte er das Volksaufgebot, dem 
sich niemand entziehen durfte (II. XIH 669; Od. 
XIV 238) ohne ausdrückliche Erlaubnis (II. XXIII 
297), indem er selbst für seine Ausrüstung und 
ehörige Übung zu sorgen hatte; der B. ordnete 6 
as Heer (II. II 362), hielt die Disciplin aufrecht 
(wobei er Recht über Leben und Tod hatte, II. 
n 391ff., wie schon Aristoteles Pol. HI 1285 a 
richtig bemerkte, obgleich der von ihm angeführte 
Ausdruck nao yag ifioi davaxog sich nirgends jetzt 
im Texte findet), stellte die Mannschaften zur 
Schlacht auf (daher das Lob xoofiijoat txmrvs xai 
avigag für Nestor und Menestheus in II. II 554. 


vgl. IV 293ff.) und führte sie selbst im Kampfe 
(II. IH 179. VI 208), solange es nicht das Alter 
hinderte, wo er dann meist in seinem Sohne einen 
Stellvertreter fand (so Peleus in Achilleus). Ihm 
stand auch wohl das Recht zu, über Beginn eines 
Krieges zu entscheiden, obwohl darüber nichts 
überliefert ist; jedenfalls konnte er denselben 
eigenmächtig beendigen durch Rückzug (II. IX 
357f.) oder durch formellen Vertrag (II. III 264ff.). 
Zweitens war er Vertreter des Staates vor den 
Göttern und als solcher verpflichtet, alle herkömm¬ 
liche (H. IX 534ff., vielleicht Od. III 5ff.) oder 
einmalige Opfer (H. II 402. III 271; Od. Xni 
181) wohl stets ohne Zuziehung von Priestern 
selbst darzubringen oder durch einen Stellver¬ 
treter verrichten zu lassen (n. 1 430ff.), den Willen 
der Götter durch Seher zu erforschen (II. I 85ff.), 
wobei er übrigens deren Weisungen auch vernach¬ 
lässigen konnte (II. XII 231ff.), endlich deren Zorn, 
der sich durch verschiedene Volksplagen offen¬ 
barte, zu beschwichtigen und überhaupt das gute 
Verhältnis zwischen Staat und Gottheit aufrecht 
zu erhalten: für die Sünden und religiöse Nach¬ 
lässigkeit des B. büsst das ganze Volk (II. I 94ff. 
IX 533ff.), wie es für seine Gerechtigkeit belohnt 
wird (Od. XIX 108ff.). Von einer Oberaufsicht 
des B. über den Privatkult einzelner oder ganzer 
Gemeinschaften, wie auch über das religiöse Ver¬ 
halten der Unterthanen ist nichts überliefert, solche 
auch nicht wahrscheinlich. Da von Tempeln in 
den homerischen Gedichten fast nicht die Rede 
ist (II. I 39. VI 88; Od. XII 346. VI 10 u. wenig, 
and.), so ist auch nichts über Tempelgut und 
dessen Verwaltung bekannt, ex silentio darf man 
aber schliessen, dass solches in älteren Zeiten auch 
nicht existierte: zur Bestreitung der Ausgaben 
des Kultes, der einzigen nennenswerten des noch 
so einfachen Staates, wurde dem B. ein ausge¬ 
wähltes Stück Land (r i/xevog) verliehen (II. VI 194. 
IX 578. XII 313. XX 184; Od. I 393. VI 293. 
XI 185. XVII 299), das von seinem Privatgut 
(aygög) deutlich unterschieden wird (Od. XXIV 
205). Dass nicht blosse Ehrenbezeugung, sondern 
eben die Bestreitung der Ausgaben lür die Opfer, 
überhaupt den Kult, der Hauptzweck dieser Ver¬ 
leihung war, beweist sowohl der Name, der später 
geradezu zur Benennung des Tempelgutes wurde 
(noch nicht in den älteren Gedichten hei Homer, 
wie Eustathios 1564 richtig bemerkt, nur H. VIII 
48. XXIII 144; Od. VIII 363 evda de oi xi^isvog 
ßcofiog xs dvrjsig), als auch der Umstand, dass die 
ältesten Heiligtümer in engster Verbindung mit 
der Wohnung des B., also auf seinem Grund und 
Boden, seinem xi/nsvog entstanden sind (so auf der 
Burg von Mykenai, Troia, Athen; vgl. Od. VII 
81). Drittens lag dem B. die innere Verwaltung 
des Staates oh, die sich aber in jener Zeit vor¬ 
wiegend auf Abhaltung des Gerichtes beschränkte. 
Zwar wird er auch als ßov/.t]<p6gog häufig genannt 
(II. II 24. VII 126. XIII 219 u. a.), aber die Ge¬ 
schäfte, die er mit den Geronten meist heim Mahle 
besprach (II. IX 70; Od. YTI 189. VIII 42), um 
dieselben dann an die Volksversammlung zu 
bringen, können nicht zahlreich und mannigfaltig 
gewesen sein. Viel bedeutender erscheint, dass 
er als dixaoziöXog (z. B. Od. XI 186) oder i fofu- 
axoxioXog (H. in Cer. 103) die difiioxss des Zeus 
bewahrt und behütet (H. I 238. IX 98; Od. XI 
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185); welche Wichtigkeit dieser Function zuge¬ 
schrieben wurde, zeigt nicht nur das Loh des 
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fasst werden, als es meist geschieht. Wie das 
Leben des B. kaum verschieden war von dem- 


.mildeir B. (Od. II 230f.), sondern auch der Segen, jenigen jedes anderen reichen Besitzers, wie seine 


der ihm von den Göttern verliehen wird (Od. XIX 
108ff, Gegensatz dazu II. XVI 387ff.); aber diese 
richterliche Gewalt ist eigentlich nichts weiter, 
als ein Schiedsrichteramt zwischen streitenden 
Parteien. Weder ist ein Einschreiten der Staats¬ 
gewalt gegen gemeinschädliche Verbrecher be- 


Gewalt nur auf der Macht seiner Persönlichkeit 
und dem Ansehen seines Anhanges beruhte — 
Zwangsmittel besass er sonst keine — und manch¬ 
mal dem Einflüsse eines beliebigen Adeligen nach¬ 
stand (sehr belehrend das Beispiel des Telemachos, 
der sich selbst die ungebetenen Gäste nicht aus 


kannt, ausser einigen Fällen von Lynchjustiz (II. 10 dem Hause schaffen kann), ebenso muss man sich 
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III 57; Od. XVI 424: sehr bezeichnend straft 
hier der B. den Staatsverbrecher nicht, sondern 
schützt ihn gegen die Volkswut), noch wird durch 
sie die Person des Bürgers geschützt, nur die 
kleinere Gemeinschaft (das Geschlecht, die Phratrie) 
schützt ihre Mitglieder und rächt sie — die Blut¬ 
rache und Mordsühne sind reine Privatsache (n. 
IX 632; Od. XXIV 433; auch die Stelle II. XVIH 
497 beweist nichts dagegen, wie richtig Lipsius 
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seine Übergriffe, und deren geschahen (abgesehen 
von den erkauften Richtersprüchen) wohl nicht 
wenige in dieser rohen Zeit, vorstellen als von 
mehr privater Natur (Od. IV 690), wie sich solche 
auch jeder auf seine Macht trotzende und durch 
einen Anhang gedeckte Mann erlaubte. Solches 
Verhältnis scheint auch noch durch die stark 
idealisierende Darstellung des Epos durch, nament¬ 
lich in den Stellen, wo von der <)i[uov 


Leipz. Stud. XII 225 gegen Dareste, Leaf und 20 (pfgug oder <päng die Rede ist (B. IX 460; Od. 


Leist erklärt). Nur bei Eigentumtsstreitigkeiten 
auf Anrufung der Parteien übt der B. sein Ge¬ 
richt, ohne dass auch in diesen Fällen sein Spruch 
entscheidende Wirkung hätte: dem Belieben der 
Streitenden war es überlassen, ob sie ihm Folge 
leisten wollten, und nur die zuweilen im voraus er¬ 
legten Succumbenzgelder garantierten dem Sieger 
sein Recht (so ist gegen Gladstone Horn. Stud. 
297 die Stelle II. XVIII 507 zu deuten mit 


Schömann Antiq. iur. publ. graec. 73, der nur 30 nannten gyr/xogsg gdk piöovzeg (II. II 79 XVI 


XIV 239. XVI 375 u. a.; vgl. Gladstone Hom. 
Stud. 343. Nitzsch Beitr. z. Episch. Poes. I 95. 
II 125). Von Versuchen, die Macht des König¬ 
tums fester zu begründen und seine Gewalt aus¬ 
zubreiten, ist nichts überliefert, und solche Ver¬ 
suche mussten notwendigerweise scheitern nicht 
sowohl an dem Widerstande des Volkes, als der 
dem königlichen an Reichtum und Macht fast 
ebenbürtigen Adelsgeschlechter, der häufig ge- 

ruiiYnfnn - A.Sti. 'S_ fTI TT nCs T7'’irT 


darin irrt, dass er in den deponierten Geldern 
eine poma termre litigandi sieht — sie waren 
zur Sicherheit des Siegers bestimmt) — sonst 
mochte er seihst sehen, wie er zu seinem Rechte 
kam. Für all seine Mühen genoss der B. auch 
gewisse Vorrechte (yega): als Heerführer hatte er 
Anspruch auf die erlesensten Beutestücke (z. B. 
II. I 163), als Oberpriester der Gemeinde bekam 
er bei allen mit dem Opfer verbundenen Fest- 


164; Od. VlII 11) oder yegovteg (welcher Name 
nicht stets auf Alter der Genannten hinweist, II. 
II 404. XIX 303; Od. II 14. VII 189 u. a.). 
Von einem Einfluss des Volkes auf die Staats¬ 
leitung ist wenig zu spüren: ausser bei Kriegs¬ 
und ähnlichen Unternehmungen, wobei es wichtig 
war, sich dessen Einverständnisses zu versichern, 
wird es jahrelang nicht zur Versammlung berufen 
(Od. II 26), und auch hier sprechen fast nur die 


mahlzeiten die besten Fleischstücke (II. Vni 161. 40 Adeligen und es gelingt ihnen meist ohne ernst 
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XII 310; Od. XI 185), als Richter empfing er 
von den Parteien Geschenke, dwga, daitlvai, &e- 
fuoTsg (11. 1230 u. a. II. IX 155; hier zwischen 
dcoztmt als freiwilligen und deptores als festge¬ 
setzten Darbringungen zu scheiden und gar letztere 
als bestimmte Abgaben mit Schömann, Thurn- 
ser, Busolt zu deuten, giebt es keinen Grund, 
da df.utg nur das von der Sitte Vorgeschriebene 
bedeutet, und Sitte war es, dass niemand, der an 


liehen Widerspruch, das Volk nach ihrem Sinne 
zu lenken (II. II 182ff., besonders die Thersites- 
scene) — diese Ansicht Grotes und der meisten 
Gelehrten wird nicht erschüttert durch das, was 
Gladstone (Homer. Stud. 327f.) und Fanta 
(Staat in d. II. u. Od. 89) dagegen Vorbringen. 
Dagegen ist die Unterstützung und der gute Willen 
der immer mächtiger werdenden Adelsgeschlechtef 
für den äusserer Machtmittel entbehrenden B. un- 


den B. ein Anliegen hatte, sich ihm ohne ,frei-50 umgänglich notwendig. Darum werden ihre Ver- 
williges* Geschenk nahte). Dass diese Geschenke treter zu allen wichtigeren Acten der Staatsge- 


williges* Geschenk nahte). Dass diese Geschenke 
den Richterspruch beeinflussen konnten, beweist 
Hesiod, aber er ist nicht der älteste Zeuge für 
die Habsucht der ,geschenkeliebenden 1 B. (dcogo- 
<payoi Hesiod. op. 39; drjfioßögog II. I 231; vgl. 
Od. IV 690 über die Ungerechtigkeit, II. XVI 
387 über die oxo/.iai depuozsg der B.). Fremd 
sind noyh der Ilias die vom B. eigenmächtig ein- 
gesammelten Auflagen auf das Volk, wie sie an 


walt hinzugezogen, sie führen die Heeresabtei¬ 
lungen im Krieg (II. IV 295f. XVI 17lff.) und 
sind die Vorkämpfer ( otgiarijsg ) in der Schlacht, 
sie nehmen an den Opfern und den damit ver¬ 
bundenen Schmausen teil (Od. VII 189. VHI 42j. 
wie sie auch sonst stete Gäste des B. sind (da¬ 
her ysoovaiog olvog II. IV 259; vgl. II. IV 343; 
Od. XIII 8), sie beratschlagen mit ihm über 


zwei Stellen der Odyssee (XHI 14. XIX 197) vor-60 öffentliche Angelegenheiten (H. IX 70ff. XXII 


kommen — wohl Sitte einer späteren Zeit. Frei¬ 
lich zu gewissen Frolmden wird wohl das Volk 
verpflichtet gewesen sein, dafür zeugen die mäch¬ 
tigen Bauten von Mykenai und Tiryns, wie auch 
wohl nicht ohne solche der Palast des Paris er¬ 
baut wurde (II. VI 314 1 . Im allgemeinen war 
die Gewalt des B»nur durch Sitte und Herkommen 
beschränkt, aber dies muss in anderem Sinne are- 


119 yegovatog rlgy.og ; Od. XXI 21), sie bilden 
selbst im Gericht seinen Beirat (II. XVIH 503f. 
u. s.). in der Volksversammlung unterstützen sie 
seine Vorschläge, können ihn aber auch empfind¬ 
lich angreifen (II. IX 100. XII 211), ohne dass 
es ihm bisweilen gelänge, seinen Willen durch¬ 
zusetzen (vgl. den Streit des Agamemnon mit 
Achilleus in II. I und den Widerspruch des Din- 
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medes (II. IX 32). Aus den Reihen dieses Adels haben (vgl. E. Curtius Mon.-Ber. Akad. Berl. 

gingen auch die unmittelbaren Gehülfen und Ge- 1873, 284ff., dessen Ausführungen im einzelnen 

folgsmänner des B. hervor, die Theraponten, die starken Zweifeln ausgesetzt sind). Mauchmal gab 

mit den Herolden (die übrigens weniger ange- die Entartung des Herrschergeschlechts oder die 

sehen waren) die einzigen ,Beamten 1 waren, es Mindeijährigkeit des B. den Vorwand zur Er- 

aber nicht verschmähten, auch niedrigere Dienste setzung desselben durch ein anderes Geschlecht 

beim B. zu verrichten (so Patroklos bei Achil- (so in Argos, Plut. de Alex. M. virt. II 8; so an- 

leus, Sthenelos bei Diomedes). Entsprechend dem geblich in Athen nach dem Sturze der Theseiden), 

steigenden Selbstbewusstsein und der Macht dieses welches seinen Standesgenossen gegenüber nicht 

Adels begnügte er sich endlich nicht mehr mit 10 mehr die frühere Autorität der B. aufrecht er- 
dem Titel gygxogeg , sondern beanspruchte auch halten konnte. Der Hauptgrund der Abschaffung 

für sich den Namen ßaodrjeg (so in den j üngeren des Königtums war das Eintreten friedlicherer 

Gedichten des Epos, Od. I 394. VIII 390. XVni Zeiten nach der Epoche der Wanderungen, die 

64. XXIV 179; IL XX 84) und ßov).rj<pögoi (in eine Concentration der Gewalt überflüssig machten, 

diesem Sinne nur II. X 414), sich dem eigent- die vorwaltende Form nicht Austreibung der Königs- 

Rehen B. gleichstellend. Litteratur: Grote Hist. geschlechter, sondern deren Beschränkung auf ge- 

of Greece n 61ff. und andere Geschichtswerke. wisse sacrale Ehrenrechte und Pflichten (das be- 

Hermann-Thumser Griech. Staatsaltert. § 8. merkte schon Arist. Pol. III 1285b 15), häufig 

Schömann Griech. Altert. I 3 20 (vorzüglich). blieb selbst der Name des B. erhalten, aber war 

Nägelsbach - Autenrieth Homerische Theo- 20 nur Titel eines Beamten, der meist mit kultlichen 
logie, Nürnberg 1884, 250ff. Gladstone Home- Obliegenheiten zu thun hatte — die Vertretung 

rische Studien, bearbeitet von A. Schuster, Leip- des Staates gegenüber den Göttern scheute man 

zig 1863, 280ff. (vielfach zweifelhafte Resultate). sich einem geringeren als einem B. anzuvertrauen 

Fanta Staat in Ilias und Odyssee, Innsbruck 1882, (ähnlich der römische Rex sacrorum nach Liv. II 

56ff. Mistschenko La royaute homerique, Me- 2; vgl. Leist Graeco-italische Rechtsgeschichte 

langes Graux 159ff. Die betreffenden Abschnitte 524ff.). In den meisten der hellenischen Staaten 

in Friedreichs und Buchholzens Homerischen ward das Königtum zwischen dem 8. und 6. Jlidt. 

Realien. abgeschafft und zwar meist so früh, dass kaum 

§ 3. Von den Adelsgeschlechtern, nicht vom ein Paar einzelne Namen von B. erhalten sind 

Volke ging der allmählich erstarkende Widerstand 30 (aus SiciHen und Italien keiner). Abgesehen von 
aus, der zur Schwächung und weiter zum Sturz Athen haben sich Königslisten nur für Sikyon und 

des Königtums'führte, nicht ohne dass in der Korinth, teilweise für Argos erhalten — am läng - 

Zwischenzeit dasselbe durch das Erstarken der sten bis gegen Mitte des 5. Jhdts. hat sich das 

Staatsidee überhaupt auch einen Zuwachs an Königtum der Battiaden in Kyrene behauptet 

Macht erhalten hätte: so ist in Athen sicher, wohl (Herod. IV 163. Pind. Pyth. IV. V); vgl. die 

aber auch in anderen Staaten, noch vor Sturz des kurze, aber treffende Zusammenstellung bei Schö- 

Königtums die Entscheidung in Sachen des Blut- mann Griech. Altert. 122ff. Bis in die eigent- 

rechts der privaten Willkür entzogen und den B. lieh klassische Zeit hinein hatten sich von allen 

mitsamt dem Adelsrate übertragen worden, was Hellenen nur bei den Spartanern B. erhalten, 

scheinbar eine Concession an die Gewalt des B.,40Litteratur zu den Königslisten: Brandis De 
doch in der That, den ewigen Blutfehden zwischen temporum graecorum antiquissimorum rationihus, 

den Geschlechtern ein Ende machend, nicht wenig Bonn. 1857. Geizer Sextus Iulius Africanus, 2 

beitrug zu deren Erstarkung und Einmütigkeit Bände, Leipzig 1880—85. v. Gutschmid Chrono- 

im Kampf gegen das Königtum Dessen Verlauf logische Untersuchungen, Kl. Schrift.IVlff. Unger 

entzieht sich unserer Kenntnis, war wohl auch Philol. XXVI 371ff. XXVIII 272ff. C. Frick 

meist local verschieden (obgleich die Alten in Jahrb. f. Philol. CVII 707ff. Busolt Griech. Gesch. 

stereotyper Einförmigkeit Entartung der B. zu 1 2 61 lff. (Argos). 631ff. (Korinth). 665ff. (Sikyon). 

Tyrannen als Grund ihres Sturzes angeben, da- E. Schwartz Königslisten des Eratosthenes und 

mit ihre Unkenntnis des wirklichen Verlaufes be- Kastor, Göttingen 1894 (nur die spätere Tradition, 

weisend, Plat. Leg. III 690 D. Arist. Pol. VIII 50 nicht die Entstehung dieser Listen untersucht). 
[V] 1311 a; ’A&. xol. 3, 2. Polyh. VI 4, 8. 7, 6—9), II. § 1. Die Basileis von Sparta. Weder 

wie auch der Abschluss dieser Bewegung sowohl über ihre ursprüngliche Machtvollkommenheit, die 

der Zeit nach stark schwankte, als auch inannig- man sich nach Analogie der homerischen B. vor¬ 
faltige Resultate ergab. Häufig waren es Riva- stellen muss, noch über deren allmähflche Be- 

litäten zwischen den verschiedenen Zweigen oder Schränkung durch die erstarkende Aristokratie ist 

Gliedern des königlichen Geschlechtes, welche die es nötig, zu dem Gesagten etwas hinzuzufügen. 

Handhabe boten zur Ersetzung des erblichen B. Eigentümlich war dem spartanischen Königtum 

durch eine Art Gesamtherrschaft der Geschlechts- die Teilung der Gewalt oder vielmehr die collegia¬ 
genossen : so stellte in Korinth das königliche lische Handhabung derselben durch zwei B. aus 

Geschlecht der Bakchiaden (etwa ein Jahrhundert 60 den Geschlechtern der Agiaden und Eurypontiden 
lang) den jährigen Prytanis — das Staatsober- (s. d.), die beide ihren Ursprung auf Herakles zu- 

haupt (Herod. V 92. iiiod. Vn frg. 9. Taus. II rückführten. Die Entstehung dieses Doppelkönig- 

4, 4), so die Penthiliden in Mytilene (Arist. Pol. tums, welche von den Alten auf die Zwillings- 

VIII [V] 1311b. Plut. de soll. an. 36), so die brüder Eurysthenes und Prokies, die Söhne des 

Basiliden in Ephesos (Baton frg. 2, FHG IV 348) Aristodeinos. zurückgeleitet, d. h. bis in die An- 

und in Erythrai (Arist. Toi. VIII [V] 1305 b), so fange des spartanisch-dorischen Staates hinauf¬ 
sollen auch in Athen die Medontiden das Vor- datiert wurde (Herod. VI 52. Ephor, frg. 18 bei 

recht auf das zehnjährige Archontat besessen Strab. VIII 364. Plut. Lyc. 2. Paus. III 1. 51, 
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ist in unlösbares Dunkel gehüllt (Zusammenstel¬ 
lung der verschiedenen Lösungsversuche und Hypo¬ 
thesen bei Busolt Griech. Gesch. 12 546, 4). 
Möglich ist es, dass sich hier die Spur eines 
Synoikismos zweier Gemeinden, einer dorischen 
von Sparta und einer achaeischen von Amyklai, 
erhalten hat (so Wachsmuth Jahrb. f. Philol. 
XCVIII lff. G. Gilbert Stud. z. altspartan. Gesch. 
57ff.; Griech. Staatsalt. I 5ff.; ähnlich E. Cur- 
tius, Schömann u. a.), aber beweisen lässt sich 
dies nicht, denn selbst die Verschiedenheit des 
Ursprungs beider Geschlechter ist nicht nachzu¬ 
weisen: weder die Getrenntheit ihrer Begräbnis 
platze (der Agiaden bei der Akropolis, Paus. III 
14, 2, der Eurypontiden auf Neusparta, Paus. III 
12, 8) lässt sich dafür verwerten — bei der ge 
wohnlichen Bivalität derselben war sie sehr ver¬ 
ständlich (so scheinen sie auch nie unter einander 
geheiratet zu haben, C. Hermann Gött. gel. Anz. 
1849, 1230. Kopstadt De rer. Lacon. const. Ly- 
curgea, Gryph. 1849, 96) — noch der Ausruf des 
Kleomenes, dass er nicht Dorer, sondern Achaeer 
sei (Herod. V 72) — als Nachkommen des Hera¬ 
kles. waren es beide B., und wenn sich für eine 
Linie eine bestimmte Tradition bis an den An¬ 
fang des 5. Jhdts. erhalten hätte, würde sich 
wohl eine Spur in der Geschichtsüberlieferung 
finden (vgl. Busolt Die Lakedaimonier I 52). 
Jedenfalls die Idee von einer vermeintlichen dritten 
Königslinie der Aigeiden (so Gilbert a. a. 0.) 
ist entschieden abzuweisen. Aber auch die Mög¬ 
lichkeit, dass zwei dorische Geschlechter in ihrer 
Rivalität die Teilung der Königsgewalt hervor¬ 
gerufen hätten (dazu neigen Duncker und Bu- 
solt), ja dass dieselbe sogar absichtlich zum 
Zwecke von deren Schwächung vorgenommen wor¬ 
den sei (so Holm Griech. Gesch. I 210), lässt sich 
nicht dadurch widerlegen, dass dies der Tendenz 
der Begründer einer neuen Gemeinde widersprochen 
hätte (so Th ums er Griech. Staatsalt. 159), denn 
dass die Teilung bis in die Zeit der Anfänge des 
Staates zurückginge, ist gerade so gut bezeugt, 
wie die Zwillingsbrüderschaft der ersten B. Un¬ 
denkbar wäre übrigens nicht, dass die Legende 
diesmal zufällig das Richtige bewahrt hätte — 
etwas Widersinniges enthält sie Glicht: dass bei 
zweifelhaftem Erbrecht und bei starkem Anhang 
zweier Prätendenten der Ausweg eines Doppel¬ 
königtums nahe lag, zeigen z. B. die Vorgänge 
nach Alexanders d. Gr. Tode. Dass die Zwillings-1 
brüder Eurysthenes und Prokies später hinzu¬ 
erfunden seien zu den Agiaden und Eurypontiden 
(wozu die meisten Gelehrten hinneigen), dieser 
Beweis lässt sich anch umkehren, indem man fragt, 
warum denn die zurechtgemachte Königsliste nicht 
den Agis und Eurypon zu Söhnen des Aristode- 
mos hätte stempeln können, wenn nicht schon in 
der Legende Eurysthenes und Prokies als solche 
genannt wären. Wie dem auch sei, jedenfalls 
hatte die Teilung des Königtums (zuerst sicher 6 
bezeugt durch Tyrtaios frg. 4 Bgk., dessen Echt¬ 
heit von E. Meyer Rh. Mus. XLI 572 mit un¬ 
genügenden Gründen angefochten worden ist) eine 
Schwächung desselben zur Folge. Die weitere Ein¬ 
schränkung desselben durch die wachsende Macht 
der Ephoren (s. d.) lässt sich in ihren einzelnen 
Phasen nicht historisch sicher stellen — nur das 
Schlussresuftat liegt klar vor Augen. 


§ 2. Seit dem 6. Jhdt. ist der B. eigentlich 
nicht viel mehr als lebenslänglicher Feldherr des 
Staates (so schon Arist. Pol. III 1285 b: iaw 
OTQdTrjyta xara yt.vog aiäiog ; vgl. Isokr. III 24). 
Zwar alle äusseren Ehren (ysga) waren ihm ge¬ 
wahrt, so bezog er sowohl die Einkünfte der Do¬ 
mänen (Xen. Lac. resp. 15, 3), wie auch die Ab¬ 
gaben der Perioeken (Plat. Alkib. I 123 A), deren 
Verhältnis zu ihm überhaupt mehr den ursprüng- 
10 liehen Charakter bewahrt hatte; bei Festen, Opfern, 
Verteilung der Kriegsbeute kam ihm der Ehren¬ 
teil zu (Herod. VI 56—57. Xen. Lac. resp. 15, 3 
—6. Phylarch. bei Polyb. II 62); jedermann 
musste ihm durch Aufstehen Ehrfurcht beweisen, 
die Ephoren ausgenommen (Xen. Lac. resp. 15, 2); 
sein Haus wurde auf Staatskosten unterhalten 
(Xen. Ages. 8, 7. Plut. Ages. 19. Com. Nep. Ages. 
7); nach dem Tode ward ihm ein Begräbnis wie 
einem Heros zu teil (Xen. hell. III 3, 1: os/ivo- 
20 If.pa tj xara ävöpoijmv rarptj) , wobei wieder die 
Perioeken an der Trauer einen besonderen Anteil 
nahmen (Herod. VI 58. Xen. Lac. resp. 15, 9. 
Ps.-Herakl. II 5. Paus. IV 14, 4); zu den Ehren¬ 
rechten gehört es, dass der B. bei seinem Regie¬ 
rungsantritt den Staatsschuldnern ihre Schuld er- 
liess (Herod. VI 59). Ein Rest der früheren Macht¬ 
stellung der B. zeigte sich auch in dem ihnen 
zustehenden Rechte die Gemeinde gegenüber den 
Göttern zu vertreten (Arist. Pol. III 1285 a: Sn 
30 be. ta ngog tovq &eovg <biodsSorai Totg ßaadsvat), 
sowohl durch Darbringung aller Staatsopfer, zu 
denen ihnen von Staatswegen die Opfertiere gestellt 
wurden (Xen. Lac. resp. 15, 1: d-miv ß. jiqo nj; 
mdXeojg ta brjitoaia jiävTa ; hell. IH 3, 4. 4, 23. 

IV 2, 20. Herod. VI 57), wobei sie noch speciell 
die Priestertümer des Zeus Lakedaimon und Ura- 
nios selbst bekleideten (Herod. VI 56), als auch 
durch Vermittlung des Verkehrs mit Delphi, zu 
welchem Zweck jeder der B. zwei sog. Pythier er- 
40 nannte (Herod. VI 57. Xen. Lac. resp. 15, 5. Plut. 
Pelop. 21). Mit diesem sacralen Charakter der 
B. hing die Forderung körperlicher Makellosig¬ 
keit für dieselben zusammen {oXöxXrjgoL xal a<ps- 
Jetir, Xen. hell. III 3, 3. Plut. Agis 3). Von poli¬ 
tischem Einfluss dagegen auf die Staatsverwaltung 
ist ihnen fast nichts belassen worden, ausser dem 
Sitz in der Gerusie, deren Macht ihrerseits stark 
zu Gunsten des Ephorats eingeschränkt worden 
war, und auch hier zeigt sich die Gebundenheit 
>0 der B. darin, dass im Fall einer derselben von 
der Sitzung fern blieb, auch der andere nicht er¬ 
scheinen durfte, sondern beide Stimmen einem 
Geronten übertragen werden mussten (so ist wohl 
Herod. VI 57 im Vergleich mit Thukyd. I 20 zu 
deuten). Wie die B. als Vorsitzende der Gerusie 
über die Mordsachen zu entscheiden hatten, so 
war ihnen auch eine selbständige Jurisdiction in 
Sachen des Familienrechtes belassen, welche sich 
aber nur auf die Streitigkeiten wegen einer Erb- 
iOtochter und auf Vornahme von Adoptionen be¬ 
schränkte; ausserdem sollen sie auch befugt ge¬ 
wesen sein, ,über die öffentlichen Wege 1 zu ent¬ 
scheiden , ohne dass es klar sei, was damit ge¬ 
meint war (Herod. VI 57). Nur im Heeresbefehl 
und teilweise in Betreff der auswärtigen Ange¬ 
legenheiten bewahrten die B. eine grössere Macht, 
aber auch in dieser Beziehung wurden sie im 
Laufe des 5. Jhdts. stark beschränkt. Sowohl 
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das ihnen ursprünglich zustehende Recht eigen¬ 
mächtig, ohne dass sie jemand daran hindern 
durfte, Krieg zu beginnen (Herod. VI 56. Xen. 
Lac. resp. 13, 10. 15, 2) und durch Verträge zu 
beendigen (Thukyd. V 63), als das Heer nach 
eigenem Ermessen zu führen mit Gewalt über 
Leben und Tod ihrer Krieger (Arist. Pol. HI 1285 a. 
Thukyd. V 66. Xen. Lac. Resp. 13,10. Plut. Ages. 
32), wurde ihnen allmählich genommen, zwei Epho¬ 
ren begleiteten im Kriege stets den B. als Beob¬ 
achter, - die also später ihn zur Verantwortung 
ziehen konnten (Herod. IX 76. Xen. hell. H 4, 
36; Lac. resp. 13, 5), und seit dem J. 418 
wurden ihm noch Ratgeber in verschiedener An¬ 
zahl (Thukyd. V 63. Xen. hell. III 4, 20. IV 1, 5. 
V 3, 8) beigegeben, ohne die er nichts unter¬ 
nehmen durfte. Auch das Verbot gemeinsamer 
Kriegführung der B. (seit Ende des 6. Jhdts., 
Herod. V 75) hat ihre Macht wohl kaum ver¬ 
stärkt, da es wohl von den Ephoren abhing, wem 
sie den Oberbefehl des Heeres anvertrauen woll¬ 
ten, und die Schaffung des Amtes des von den 
B. unabhängigen Nauarchen (vgl. Arist. Pol. H 
1271 a) entzog ihnen nicht nur einen nicht un¬ 
wichtigen Teil der Heereskräfte, sondern schädigte 
auch ihr Ansehen, als der einzigen Heerführer. 
Als schwache Spur des ihnen früher zukommenden 
Rechtes der Vertretung des Staates gegenüber dem 
Auslande blieb ihnen die Befugnis, die Proxenen 
zum Empfang der fremden Gäste zu bestimmen 
(Herod. VI 57). Aber selbst diese beschränkte 
Macht der B., noch geschwächt durch ihre be¬ 
ständige Eifersucht, schien für den Staat gefähr¬ 
lich : jeden Monat nahmen ihnen die Ephoren den 
Eid auf die Verfassung ab, ihnen dagegen ihre 
Rechte garantierend (t^v agyrjv äoTvtpehxTov m- 
gegeiv, Xen. Lac. resp. 15, 7), jedes neunte Jahr 
konnten sie dieselben auf Grund religiöser Wahr¬ 
zeichen von ihrem Amte suspendieren (Plut. Agis 
11); und auch sonst waren sie befugt, auf den 
geringsten Verdacht hin den B. einzukerkem, ihn 
vor Gericht zu stellen und zur Verbannung ver¬ 
urteilen zu lassen, wie das in der That mehrfach 
geschehen ist (Kleomenes I., Herod. VI 74. Plei- 
stoanax, Thukyd. II 21. Pausanias, Xen. hell. III 
5. 25 u. a.). Ja selbst in rein private Angelegen¬ 
heiten des B. konnten sich die Ephoren unter 
Vorwand des Staatswohls einmischen, wie die Ge¬ 
schichte des Anaxandridas (Herod. V 39) beweist. 
Die Erbfolge war getrennt für beide Linien und 
wie in heroischer Zeit rein agnatisch, wobei unter 
mehreren Brüdern im allgemeinen der älteste das 
Vorrecht hatte, mit der Ausnahme, dass der ,im 
Purpur geborene' den Vorzug erhielt (Herod. VII 
3). Im Falle der Minderjährigkeit des Erben 
wurde ihm der nächste Agnate zum Vormund 
(xgödixog) bestellt (Plut. Lyc. 3. Paus. III 4, 9), 
der aber als Träger der ganzen Königsgewalt 
häufig selbst als B. bezeichnet wurde. Bei etwaigen 
Thronstreitigkeiten entschied die Volksversamm¬ 
lung meist auf Grund eines delphischen Orakel¬ 
spruches (Herod. VI 66. Xen. hell. HI 3, 4. Paus. 
III 6, 2. 8, 9). Diese Ordnung erhielt sich bis 
auf den Tod des Agis IV., als das Königtum in 
den ausschliesslichen Besitz des Hauses der Agia¬ 
den in Person des Leonidas H. und Kleomenes nL 
(der nur zum Schein seinen Bruder Eukleidas 
zum Mitregenten einsetzte) kam. Mit dem Tode 
Pauly-Wissowa ITI 


des Agesipolis III., der von seinem Mitregenten 
Lykurgos vertrieben wurde, erlosch das legitime 
Königtum, denn letzterer war selbst kein Hera- 
klide (Polyb. IV 34, 10ff). 

Die spartanische Königsliste (s. Regententafel 
umstehend S. 67/70), welche am ausführlichsten 
von Pausanias HI 2—10 wiedergegeben ist, war 
schon in ihren älteren Teilen um Mitte des 
5. Jhdts. feststehend (Herod. VH 204. VIII 131), 
i nur dass später in die Linie der Eurypontiden, 
um sie mit den Agiaden auszugleichen, Soos 
eingefügt wurde, schon vor Ephoros. Seit Ana¬ 
xandridas und Ariston kann sie als vollkommen 
historisch gelten, aber die chronologische Ansetzung 
der Regierungsdauer der einzelnen B. unterliegt 
vielfachen Zweifeln, da sie fast ausschliesslich auf 
Angaben des Diodor beruht. Litteratur: Ausser 
den Griechischen Staatsaltertümern von Herrn an n- 
Thumser(§ 24), Schömann (I 237ff.), Gilbert, 
'Busolt, C. O. Müller Dorier II 2 93ff. Auer¬ 
bach De Lacedaemoniorum regibus, Berlin. Diss. 
1863. Busolt Griech. Gesch. I 2 544ff. (kurz, aber 
vorzüglich) und andere Geschichtswerke. Oncken 
Staats! des Aristoteles I 287. Über die Königs¬ 
listen: Gilbert Stud. zur altspartan. Gesch. 2ff. 
Trieber Nachr. d. Götting. Ges. d. Wiss. 1877, 
319ff. Unger Philol. XL 89f. Dum Spartanische 
Königslisten, Innsbruck 1878. v. Gutschmid 
Kl. Sehr. IV 20. Hermann-Thumser Griech. 
Staatsalt. 268—269. 

III. § 1. Wie in Sparta als lebenslänglicher 
Feldherr, so hat sich in anderen Staaten der B. als 
mit gewissen sacralen Pflichten betrauter Beamte 
erhalten. Von den früheren Herrschergeschlech¬ 
tern, welchen nach Zeugnis des Aristoteles (vgl. 
oben) in einigen Staaten gewisse Ehrenvorrechte 
meist in Bezug auf die Vertretung des Staates 
gegenüber den Göttern erblich Vorbehalten waren, 
muss füglich abgesehen werden; nur für das Ge¬ 
schlecht der Basiliden in Ephesos ist es aus¬ 
drücklich bezeugt, dass sie bis in spätere Zeiten 
hinein mit dem Titel B., welcher allen Mitgliedern 
desselben zukam, den Vorsitz in den Festspielen 
und die Abzeichen des Königtums, Purpurmantel 
und Scepter bewahrt hatten (Strab. XIV 633). 
Hier sind nur die sicher mit dem Titel B. be- 
zeichneten Beamten, welche nach Aristoteles Wor¬ 
ten (Pol. VII [VI] 1322b) djtö rtjg xoivß; eoTi'ag 
exovai Ttjv t ifitfv , zu berücksichtigen, abgesehen 
davon, ob ihr Amt den wirklichen Nachkommen 
des Königsgeschlechtes Vorbehalten war oder nicht. 
Unterschieden muss aber werden zwischen den 
Staaten, für welche mehrere B. bezeugt sind, und 
denjenigen, wo nur ein Beamter dieses Namens 
vorkommt, denn dieser Unterschied ist nicht zu¬ 
fällig. Obgleich der Besetzungsmodus für das 
Amt nirgends ausdrücklich bezeugt ist, so ist es 
doch augenscheinlich, dass mehrere B. nur in 
Staaten mit (wenigstens ursprünglich) ausgeprägt 
aristokratischer Verfassung Vorkommen und folg¬ 
lich als Nachfolger wenn nicht der Alleinherrscher 
der älteren epischen Gesänge, so doch der ßaot- 
lijsg der jüngeren gelten müssen — aus den Ge¬ 
schlechtern müssen diese Stellen besetzt worden 
sein, ob auf Grund erblichen Vorrechtes oder durch 
Wahl bleibt dunkel; dagegen erscheint der B. ge¬ 
nannte Einzelbeamte nur in Staaten, wo das 
strenge Adelsregiment gestürzt worden war, und 
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Agiaden 


Stammbaum der 

Herakles 

Hyllos 

I 

Kleodaios 

Aristomachos 

Aristodemos 

_!_ 


Eurysthenes 
Agis I. 

Echestratos 
Labotas 
Doryssos 
Agesilaos 
Archelaos 
Teleklos 
Alkamenes 
Polydoros 
Eurykrates I. 

Anaxandros 
Eurykrates II. 

Leon 

I 

Anaxandridas (um Mitte des 6. Jhdts.) 


Kleomenes I. 
(? —488) 

Gorgo 

(vermählt mit 
Leonidas) 


Dorieus Leonidas 
(reg. n.). (488-80) 


Kleombrotos (f 479) 


Pleistarchos Pausanias Nikomedes 
(480-58) [ 

Pleistoanax (458-445 u. 426-408) 

Pausanias (445-426 u. 408-394) 


Agesipolis I. (394-380) Kleombrotos I. (380-371) 

I _ 

AgesipolisH. (371-370) Kleomenes 11.(370-309) 

Akrotatos (reg. nicht, |312?) Kleonymos 
Areus I. (309-265) Leonidas II. (256-243 u. 241-228) 

Akrotatos (265-264?) i 


X 

X 

I 

X 


Areus LE. (264?-256?) Kleomenes HI. Eukleidas Chilonis os KleombrotosH. 

(228-219) _; (243-2 41) 

Agesipolis Kleomenes 

I 

Agesipolis III. (219-?). 

.. gesperrter Schrift sind die Glieder der Königshäuser bezeichnet, die regiert 

können, berücksichtigt sind, während die früheren als kaum auf sicherer Überlieferung beruhend mit gewöhn- 
Anlass geben kann. ö 


spartanischen Könige. 


Eurypontiden 

Prokies 

[Soos] 

Eurypon 

I 

Piytanis 

Polydektes (Eunomos) 
Eunomos (Polydektes) 
Charillos 


Theopompos 

! 

Archidamos (regierte nicht) 

Anaxandridas 

1 

Zeuxidamos 

j 

Archidamos 

1 

Anaxilaos 

| 

Anaxidamos 

1 

Archidamos I. 

1 

j 

Leotychidas 

i 

Agasikles 

| 

Hippokratidas 

Ariston (um die Mitte des 6. Jhdts.) 

| 

Agesilaos 

Damaratos (?-491) 

Menares 


Leotychidas (491-469) 

Zeuxidamos 

I 

Archidamos II. (469-427) 

Agis II. (427-401) Agesilaos (401-361) Teleutias Kyniska 

Leotychidas Archidamos in. (361-338) 

I_ 

Agis ni. (338-330) Endamidas I. (330- etwa 300) 

Archidamos IV. (300?-280?) Agesilaos 
Endamidas II. (280?-245) Hippomedon 

Agis IV. (245-241) Archidamos cv Tochter 

1 1 

Eurydamidas (241-226) X X 
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hat vielmehr den Charakter eines bürgerlichen 
Beamten, wobei nicht ausgeschlossen, dass hie 
und da zur Wahlberechtigung Geburtsadel erfor¬ 
derlich gewesen sein mag. Nach diesen zwei 
Gruppen sollen die bekannten Fälle aufgezählt 
werden. I. Mehrere B. sind bezeugt fifr: 1. Elis 
(IGA 112 = Collitz Dial.-Insdir. I 1152 wohl 
noch aus dem 7. Jhdt.), wo es aber unklar ist, 
ob nicht überhaupt Mitglieder der Adelsgeschlech¬ 
ter (ßaadrjss im Sinne des jüngeren Epos) zu ver¬ 
stehen sind. 2. Kyme, wo sie ihr Amt, wie es 
scheint, lebenslänglich bekleideten, da sie von 
Zeit zu Zeit vom Rate in geheimer nächtlicher 
Sitzung geprüft wurden (Plut. qu. Gr. 2). 3. My- 
tilene, wo sie noch am Ende des 2. Jhdts. neben 
oder vor dem Prytanen die Hauptbeamten des 
Staates waren und, wie es scheint, mit dem Ge¬ 
richtswesen zu thun hatten (Collitz Dial.-Inschr. 
I 214. 215. Theophr. bei Stob. flor. 44, 22); hier 
haben wohl die Geschlechter die ßaadeta der Pen-! 
thiliden übernommen, von deren Sturz Aristoteles 
(Pol. VHI 1311 b) erzählt. 4. Ky zikos: hier werden 
in verschiedenen Prytanen Verzeichnissen (vor und 
nach Christi Geburt) drei bis sechs B. genannt 
(CIG 3663 Ai B. Athen. Mitt. VI 45ff. XVI 438), 
wobei, von ihrem sacralen Charakter abgesehen, 
sich über sie nichts Genaueres feststellen lässt. 
II. Einzelbeamte mit dem Namen B. sind bezeugt 
für: 1. Argos (Herod. VII 149). 2. Megara 
und seine Colonien: Megara selbst (IGS I lff.), i 
Aigosthenai (ebd. 223), Pagai (ebd. 188) , Chal- 
kedon (CIG 3794), Chersonasos (Latyschew 
Inscr. orae septentr. P. Eux. I 185—187. Bull, 
hell. XI 296). In allen diesen Staaten war der 
B. eponymer Beamter (vgl. Latyschew Bull, 
hell. IX 286). 3. Chios (IGA 381, mit sacralen 
Functionen). 4. Miletos (Dittenberger Syll. 
376, an Opfern beteiligt). 5. Olbia (Latyschew 
Inscr. P. Eux. I 53). 6. Siphnos, hier kann es 
zweifelhaft sein, ob einer oder mehrere B. waren, 4 
jedenfalls wurden sie aus gewissen Geschlechtern 
gewählt (Isokr. XIX 36). Ausserdem kommt der 
B. noch vor in Arkesine auf Amorgos (Athen. 
Mitt. I 342) und Samothrake, wo er als epo¬ 
nymer Beamte fungiert, da aber in letzterer sicher, 
in ersterer wahrscheinlich ein ganzes Collegium 
von neun Archonten vorhanden war, so ist wohl 
die ganze Institution aus Athen entlehnt. Li¬ 
teratur: G. Gilbert Griech. Staatsaltert. II 272f. 
323f. 5 

§ 2. In Athen muss das ursprüngliche König¬ 
tum nach seinen Rechten und Pflichten nicht ver¬ 
schieden gewesen sein von dem sog. .heroischen', 
aber weiter lässt sich selbst hypothetisch nichts 
aussagen. Freilich wurde schon von den Alten 
dem Theseus eine wichtige Reform desselben zu¬ 
geschrieben, sowohl in Betreff der Einigung der 
ganzen Landschaft unter der Herrschaft eines B. 
(Thukyd. II 15), als der volkstümlichen Beschrän¬ 
kung seiner Gewalt (Arijst, Ai9. jxoX. 41, 2. Plut. 61 
Thes. 25), aber beide Massregeln sind ihrem Sinne, 
wie ihrer Tragweite nach unbestimmt, selbst wenn 
man davon absieht, dass hier wohl auf eine Per¬ 
sönlichkeit das Resultat längerer Entwicklung 
übertragen worden ist. Wenn die Beschränkung 
der königlichen Gewalt zu Gunsten des Demos 
jedenfalls midenkbar ist, wie allgemein ange¬ 
nommen wird, so ist der sog. Synoikismos um 
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nichts deutlicher: war es wirklich eine Einigung 
ganz selbständiger Gemeinden oder nur eine Rück¬ 
führung unabhängig gewordener Adelsgeschlechter 
zu pflichtschuldigem Gehorsam? Die Überlieferung 
von verschiedenen B. in den attischen Gauen (Paus. 
I 14, 7) beweist dagegen nichts — viele B. gab es 
auf Ithake,_ wo doch niemand an wirklich auto¬ 
nome Gemeinden denken wird, vier B. herrschten 
ip Eleusis (Hymn. in Cer. 473) — womit natür- 
) lieh nicht die ehemalige Selbständigkeit gewisser 
Landesteile, wie der marathonischen Tetrapolis 
oder von Eleusis geleugnet werden soll, sondern 
nur auf die Unklarheit der Tradition hingewiesen. 
Ebenso ist die erst recht spät (viel später als die 
spartanische) zurecht gemachte Königsliste ur¬ 
sprünglich nicht nur äusserst arm, sondern auch zu¬ 
sammenhanglos : Kekrops, Erechtheus und Aigeus, 
dem erst verhältnismässig spät Pandion zum Vater 
gegeben wurde, stehen ganz vereinzelt, Theseus 
selbst ist ein ionischer Zugewanderter (kkr/Xv; 
Plut. Thes. 13), Menestheus scheint attischer Her¬ 
kunft zu sein, dagegen ist Demophon von zweifel¬ 
hafter Provenienz, dann folgen etymologisch¬ 
spielende Namen (Apheidas, Oxyntas, Thymoites) 
und endlich die spät aus ionischer Überlieferung 
eingedrungenen Melanthos und Kodros — das ist 
die Liste, wie sie noch dem Hellanikos vorlag, 
der dieselbe erweitert haben soll, um sie in Ein¬ 
klang zu bringen mit den höher hinaufreichenden 
peloponnesischen (Brandis De temp. graec. anti- 
quiss. rationibus 20), was aber sich nicht be¬ 
weisen lässt und sehr fraglich erscheint (vgl. 
v. Ranke Weltgesch.il Anh.). Selbst noch die 
Geschichte der Medontiden ist ein leeres Blatt, 
und der Versuch, dasselbe durch staatsrechtliche 
Reconstructionen zu füllen (wie z. B. durch An¬ 
nahme eines Gesamtkönigtums der Medontiden 
nach Beispiel der Bakchiaden in Korinth, E. Cur- 
tius Monatsber. Akad. Berlin 1873, 284ff.) muss 
) als verfehlt bezeichnet werden. Über den Sturz 
des Königtums, seine Ersetzung durch das Col¬ 
legium der neun Archonten, von denen der zweite 
den Titel B. beibehielt, und die dem letzteren 
mit seinen Collegen gemeinsamen Rechte und 
Pflichten vgl. unter Archontes. 

§ 3. Der Beamte, welcher den ehrwürdigen 
Namen des B. trug, hatte mit demselben die reli¬ 
giöse Vertretung des Staates vor den Göttern ge¬ 
erbt, daher war ihm die Sorge für den ganzen 
Kultus (mit allem, was damit zusammenhing) über¬ 
tragen, soweit dies lsgä ndxgta waren — nur die 
am spätesten eingeführten (l-zißexa) wurden, als 
der religiöse Nimbus des Amtes dem Bewusstsein 
der Bürger nicht mehr so gegenwärtig war, gröss¬ 
tenteils dem Archon, noch später auch anderen 
Beamten überlassen. Aus diesem vorwiegend reli¬ 
giösen Charakter erklären sich auch einige Eigen¬ 
tümlichkeiten des Amtes. Vor allem bemerkbar 
ist die Rolle, die allein unter allen Beamten bei 
ihm die Gemahlin spielte, wie sie auch einen 
speciellen Titel — ßaaü.taaa — (so lautete die 
am besten bezeugte Form nach Ael. Dionysius, 
vgl. CIA II 374) trug. Infolge dessen musste er 
nicht nur in rechtmässiger Ehe verheiratet sein, 
sondern auch durchaus mit einer Jungfrau: nur 
eine solche Frau galt für würdig, die ihr aufer¬ 
legten sacralen Ceremonien für den Staat zu ver¬ 
richten, von denen die wichtigste ihre mystische 
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Vermählung mit dem Dionysos war. Dieselbe 
wurde in dem sog. BovuoXeTov (welches nicht als 
Viehhof zu deuten ist, sondern als Temenos des 
als Stier gedachten Gottes, vgl. Reitzenstein 
Epigramm und Skolion, Giessen 1893, 193ff. 
Crusius Philol. XLVII 34 über die ßovxnXot als 
Dionysosverehrer), im ältesten Heiligtum desselben 
zu Limnai (Thuk. II 15) gefeiert, wohin sie 
zu diesem Zwecke an den Anthesterien sich in 
feierlicher Procession in Begleitung der vierzehn 
ysgagat begab (Ps.-Dem. LIX 74—77). Über 
andere Obliegenheiten derselben lässt sich wegen 
Mangels an Zeugnissen nichts sagen; erinnert sei 
nur an die analoge Rolle, die auf Syros (’Ad-rjv. 
HI 529f.) die dgyxi.vr] und die Regina sacrorum 
in Rom spielte. Auch das Amtslocal des B. war 
ursprünglich in dem genannten Bukoleion (Arist. 
14#. jcoX. 3, 5) in einem Gebäude, das nach ihm 
Basileion (s. d.) genannt wurde (Poll. VHI111, vgl. 
Suid. s. &qx<ov. Bekker Anecd. 449, 19), nahe dem 
Prytaneion, dem Herde des Staates. Wo man 
dasselbe ansetzen soll, ob südlich von der Akro¬ 
polis (so E. Curtius Stadtgesch. von Athen 51f.) 
oder dort, wo später das (allein sicher bezeugte) 
Prytaneion lag, war lange strittig: in letz¬ 
terem Falle würde der B. auch später bei der 
Übertragung des Amtslocals in die nach ihm 
benannte Königshalle, wo er wenigstens seit 
Ende des 5. Jhdts. verweilte (Plat. Theaitet. fin.), 
sich nicht weit von dem altgeheiligten Boden 
entfernt haben, da möglicherweise auf ihm sogar 
die Stoa errichtet war. Jetzt ist durch Doerp- 
felds Ausgrabungen der lenaeische Bezirk samt 
dem Bukoleion am Nordwestabhange der Akro¬ 
polis festgestellt worden (Athen. Mitt. XX 161ff.). 
Dem B. kam auch nach nicht ganz deutlichen 
Notizen (Poll. VII 77. 85) eine besondere Klei¬ 
dung und ßaatXlSsg genannte Schuhe zu. Von son¬ 
stigen Ehrenrechten des B. ist nichts bekannt, 
ausser dem Rechte in den von ihm geleiteten 
Blutgerichten (Arist. 14#. ,-r oX. 57, 4. Poll. VIII 
90) mitzustimmen — hier hat sich aber wohl nur 
eine ursprüngliche Beschränkung in das Gegen¬ 
teil verkehrt: wo der Beamte einst seinen Spruch 
selbständig fällte, da ward sein Gericht zuerst 
durch die Appellation beschränkt und dann ganz 
verdrängt durch die Heliaia; wo er aber von 
alters her nur eine Stimme in zahlreicher Ge¬ 
richtsversammlung besass, wie der B. im Areopag, 
da schien es unnütz, ihm dieses Recht zu nehmen. 
Wohl um den Grundsatz, dass Beamter und Rich¬ 
ter verschieden seien, festzuhalten, war es Sitte, 
dass der B. bei Abgabe seiner Stimme den Myr¬ 
tenkranz, sein Amtsabzeichen, vom Haupte ablegte 
(A. Kirchhoff Mon.-Ber. Akad. Berl. 1874, 105ff. 
Schoemann Jahrb. f. Philol. CXHI 12ff., dessen 
Ausführungen aber nicht überzeugend sind). 

§ 4. Die Amtspflichten des B. scheiden sich 
in administrative und gerichtliche; da aber unter 
letzteren ein Teil, die Blutgerichtbarkeit, eine 
besondere Stellung einnimmt, so ist es passender, 
diese gesondert zu betrachten, dagegen seine son¬ 
stige iurisdictionelle Thätigkeit im Zusammenhang 
mit der administrativen. Wie gesagt, lag ihm 
vor allem die Oberaufsicht über den ganzen Kul¬ 
tus ob, er hatte dafür zu sorgen, dass die Rechte 
der Götter gewahrt würden und der Staat seinen 
Pflichten ihnen gegenüber nachkäme. Infolge 


dessen musste er über die regelmässige Besetzung 
aller Priestertümer wachen und bei solchen, deren 
Besorgung gewissen Geschlechtern zukam, die 
etwa sich erhebenden Streitigkeiten über das An¬ 
recht auf ein'solches vor Gericht bringen, ebenso 
die Processe der Priester über die ihnen zustehen¬ 
den Ehrenrechte (Arist. 14#. noX. 57, 2. Poll. VHI 
90. Phot. s. fjysfiovia <5t> taoxr/glov. Bekker Anecd. 
219, 16). Er selbst besorgte die ehrwürdigsten 
der altväterlichen Opfer (Plat. Polit. 290 E. Arist. 
U#. TioX. 57, 1. Schol. Plat. Phaedr. 235 D). Im 
einzelnen ist leider über die letzteren wenig über¬ 
liefert, ebenso wie über den ßaoiXscos vd/iog (oder 
vofioi) , der ausführliche Vorschriften über die 
kultlichen Verrichtungen enthalten haben muss 
(Ps.-Dem. LIX 76. Poll. EH 39. VI 35. Athen. 
VI 234 f—235 b), wie die (für uns ziemlich dunk¬ 
len) Bruchstücke über die sog. nagäatxoi zeigen, 
welche als priesterliche Gehülfen des B. aufzu¬ 
fassen sind, der sie von den Demoten wählen lässt 
(durch Vorwahl, worauf also das Los entschied) 
und sie zur Einsammlung des heiligen Getreides 
im Bukoleion verwendet (Athen, a. a. 0.). Fast 
nur von den Mysterien und Lenaeen ist ausdrück¬ 
lich überliefert, dass ihre Besorgung dem B. ob¬ 
lag mit Beihülfe der /xvoxr/glmv sju/nsXtjxai, von 
denen zwei aus allen Bürgern, je einer aus den 
Geschlechtern der Eumolpiden und Keryken ge¬ 
wählt wurde (Arist. 14#. jioX. 57, 1. Harpokr. s. 
i F,Jii[if.Xr/Trj; /tv<m]pioiv. Poll. VIII90. Bekker Anecd. 
219, 14; über die Mysterien speciell Ps.-Lys. VI 
4. CIA II 376. 597. 741) — nur den Agon bei 
den Lenaeen leitete er selbständig, ebenso wie alle 
Fackelwettläufe (Arist. Poll. a. a. O.). Ihm kam 
wohl auch die Mitwirkung bei der Wahl der 
Choregen für die Lenaeen und Bestellung der Gym- 
nasiarchen für die Fackelwettläufe zu (Thumser 
De civium Atheniensium muneribus 83), wenigstens 
nahm er die diesbezüglichen Klagen an (Dem. 
XXXV 48). Ebenso leitete er die Feier der Anthe¬ 
sterien (Arist. Acharn. 1224; Plut. 1197; Ran. 
209 und die betreffenden Schol. Poll. VIII 108) 
und die Arrhephorien: für die ersteren bestellte 
er die ysgagai (Etym. M. 227), ebenso wie für letz¬ 
tere er die Arrhephoren wählte (Suid. s. immipaxo). 
Selbstverständlich hatte er auch die Gerichtsvor¬ 
standschaft in allen aus den betreffenden Verhält¬ 
nissen sich ergebenden Processen (wie er auch be¬ 
fugt war, eigenmächtig gewisse Strafen — imßoXat 
— aufzuerlegen oder an den Rat Anzeige zu 
machen, Andok. I 111. CIA IV 53 a), aber von 
einzelnen Klagen, ausser den schon erwähnten, 
ist nur die ygaxpij doeßuaq bezeugt (Hypereid. UI 
21. Arist. 14#. ixoX. 57, 2. Poll. VIII 90. Phot. s. 
fiyeßmv Siy.aaxrjgiov. Bekker Anecd. 219,16), welche 
aber viel weiteren Umfang hatte: wenn gegen Ando- 
kides speciell wegen Mysterienfrevels beim B. eine 
Endeixis gemacht wurde (Andok. I 111), so lautete 
die ygoupr/ daxßsiag gegen Sokrates viel allgemeiner 
(Diog. Laert. n 40) und war doch beim B. ein¬ 
gereicht worden (Plat. Theaitet. fin.). Ob aber 
daraus eine Pflicht desselben abgeleitet werden 
kann, den Privatkultus zu beaufsichtigen und 
speciell dem Eindringen neuer Gottheiten zu weh¬ 
ren, ist mehr denn zweifelhaft; ja sogar das aus¬ 
schliessliche Recht, Klagen wegen äoeßsia anzu¬ 
nehmen, lässt sich bezweifeln (Dem. XXH 27); 
vgl. Meier-Sehoemann-Lipsius Att.Proc.61ff. 
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Hauvette-Besnault De arehonte rege 73ff. 
(gegen den einznwenden ist, dass jedenfalls die 
xgoßoXrj gegen Meidias nicht zu den Anklagen 
doeßsiag zu rechnen ist). 

Ein anderer, nicht minder wichtiger Verwal¬ 
tungszweig war die Administration des Vermögens 
der Götter, speciell der ihnen gehörigen xe/xsvij. 
Freilich muss der Umfang der diesbezüglichen 
Pflichten des B. sofort stark eingeschränkt wer¬ 
den. Entzogen waren seiner Obhut die schon 
flüssig gemachten heiligen Gelder, welche den 
Tamiai der Göttin (und der anderen Götter) zur 
Bewahrung anvertraut (so schon im 6. Jhdt., 
wie die Erwähnung der Tapdai CIA IV 3, 18—19 
beweist, wodurch auch deren Existenz zu Drakons 
Zeiten an Wahrscheinlichkeit gewinnt, Arist. A-fr. 
MoX. 4, 2) und von diesen unmittelbar an die ver¬ 
schiedenen mit Ausgaben für Feste, Opfer u. s. w. 
betrauten Beamten ausgezahlt wurden: selbst an 
den Lenaeen wurden die ,Hautgelder 1 nicht vom ' 
B., sondern von den Epimeleten der Mysterien zu¬ 
rückgezahlt (CIA II 741), welchen also wohl auch 
die Verwendung der vom Staate verliehenen Mittel 
oblag. Auch in Betreff der xefievt] selbst wurden 
die Grundsätze der Verwaltung derselben, d. h. 
meist die Pachtbedingungen, von der Volksver¬ 
sammlung ohne Mitwirkung des B. festgestellt; 
ihm lag es nur ob, sowohl nach diesen Normen die 
Grundstücke zu verpachten (meist auf zehn Jahre, 
unter besonderen Umständen aber auf längere Zeit), ä 
als über deren Erfüllung zu wachen und die et¬ 
waigen Schuldner anzuzeigen, zu welchem Zwecke 
er ein Verzeichnis der Pächter und ihrer Bürgen 
führen musste (Arist. A&. iroX. 47, 4. 'Erptjii. dpy. 
1883,110, besonders ausführlich die Bestimmungeu 
über das Heiligtum des Neleus, CIA IV 2, 53 a); 
auch musste er überhaupt die liegenden Güter in 
unvermindertem Umfang erhalten und zu dem 
Zweck etwaige neue Vermessungen und Grenz¬ 
regulierungen vornehmen, wohl aber nur nach aus- i 
drücklicher Vorschrift des Volkes — in allen Fällen 
von Übertretungen war er befugt, Strafe ( sm - 
ßoXrf) aufzuerlegen oder dem Bäte Antrag zu stellen 
auf eine Busse von 500 Drachmen (vgl. die Be¬ 
stimmungen über das Pelargikqp CIA IV 27 b; 
über die heilige Orgas Bull. hell. XIII 434ff.; über 
den Bezirk des Apollon Erithaseos CIA II 841). 
Vielleicht lag es in seinen Pflichten, auch auf die 
etwa nötigen Reparaturen und sonstige Arbeiten 
in den heiligen Bezirken Anträge zu stellen, ob- { 
gleich in den bezeugten Fällen dies von seiten 
der Priester (CIA II 403) oder von Privatleuten 
(Dem. XXH 69) geschah — jedenfalls die Beauf¬ 
sichtigung solcher Arbeiten gehörte nicht zu seinen 
Competenzen, da für gewöhnlich zu diesem Zwecke 
die legwv smoxevamai -bestellt waren, welche die 
Arbeiten verdingten (Arist. ’Atf. TtoX. 50, 1. Athen. 
VI 235 b), in ausserordentlichen Fällen besondere 
Commissionen bestellt wurden. Wie weit sich 
die Aufsicht des B. über die Phylen-, Demen- und £ 
sonstige nicht rein private Heiligtümer und deren 
Kultus (über die Isga Srjfiöoia, aber nicht dijfio- 
xs).rj) erstreckte, lässt sich nicht feststellen, zweifel¬ 
haft ist, ob der Bezirk des Apollon Erithaseos 
dem Gesamtstaate oder einer Gemeinde gehörte 
(CIA II 841), denn der darin erwähnte Demarch 
könnte auch als Beamter, des Staates fungieren. 
Als letzte Function des B. ist die Vorstandschaft 
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in allen Blutgerichten zu nennen: alle auf die 
sog. tponxd bezüglichen Klagen kamen an ihn, 
und seine Pflicht war es, dem bekannten oder un¬ 
bekannten Mörder den Zutritt zu den heiligen 
Stätten, dem Markt u. s. w. zu verbieten (Arist. 
Alt. na/.. ' 57, 2. Poll. VIH 90. Phot. S. fjysfxibv 
dtnaoTtjgtov. Bekker Anecd. 310, 6), wonach das 
irgosiireTv rin xxetvavxr sv uyooa evxog dvs\pidxr\xog 
(Dem. XLIII 57 und das danach ergänzte Gesetz 
) CIA I 61) nur im Sinne ,die Klage ankündigen 1 
verstanden werden kann, nicht als Verbot der 
Betretung des Marktes. Weiter hatte der B. die 
Voruntersuchung (dvdxgtoig) an drei Terminen 
(itgoducaotcu ), welche auf drei Monate verteilt 
wurden (Antiph. VI 42), zu leiten und den zu¬ 
ständigen Gerichtshof je nach dem Charakter der 
That zu bestimmen, wobei aber der Beklagte sich 
durch eine (wohl von gewöhnlichen Heliasten zu 
entscheidende) iragaygarprj gegen Willkür schützen 
) konnte. Im Falle, dass der Zwischenraum von 
drei Monaten wegen Amtsablaufes nicht eingehal¬ 
ten werden konnte, durfte der B. auch die Klage 
nicht annehmen, da es verboten war, solche Pro- 
cesse dem Amtsnachfolger zu übertragen (Antiph. 
a. a. O.): sie mussten von demselben Beamten bis 
zu Ende geführt werden. Von dem Vorsitz und 
dem Stimmrecht des B. in den Blutgerichten 
war schon die Bede. Diese Pflicht, dem homeri¬ 
schen B. noch nicht zukommend, wird wohl noch 
I vor Abschaffung des Königtums demselben über¬ 
tragen worden sein, und wenn von den Beamten 
gerade der B. dieselbe zugewiesen erhielt, so mag 
hier der religiöse Gedanke an Verunreinigung des 
Landes durch den Mörder mitgewirkt haben, ur¬ 
sprünglich aber waltete die Idee des Gemeinwohls 
und der Schädlichkeit der Privatrache unzweifel¬ 
haft vor, denn sonst würden nicht die Brandstifter 
und noch mehr die durch das Gesetz gerecht¬ 
fertigten Mörder, bei denen von einer Verunreini¬ 
gung des Landes nicht die Rede sein kann, dem¬ 
selben Gericht des B. unterworfen sein; darum ist 
es eben wahrscheinlich, dass hier der B. nur Erbe 
des Königs war, denn bei späterer Einführung 
dieser Klagen würden sie wohl dem ersten Beamten 
des Staates, dem Archon, überwiesen worden sein 
(die Mythen über die Stiftung des Arcopag, des 
Gerichtes am Palladion u. s. w. haben selbstver¬ 
ständlich keine Beweiskraft). 

Uber die Einzelheiten des Blutgerichtes vgl. 
o. Bd. II S. 628ff. und unter Ephetai. Nur über 
das Scheingericht im Prytaneion sind zwei Bemer¬ 
kungen zu machen. Erstens hat das Zeugnis des 
Aristoteles (’Aft. noX. 57, 4) den scheinbaren Wider¬ 
spruch zwischen Poll. VIII 90 und 120 gelöst: 
es ist kein Grund zu leugnen, dass unter dem 
Vorsitz des B. die Phylobasileis das Urteil fällten 
über den unbekannten Mörder und über die Tiere 
und Sachen, welche den Tod eines Menschen ver¬ 
ursacht, aber auch kein Grund darauf weit¬ 
gehendere Schlüsse über die Bedeutung der Phylo¬ 
basileis zu bauen. Zweitens soll vor diesem Ge¬ 
richt auch über die des Strebens nach Tyrannis 
Schuldigen das Urteil gesprochen worden sein, 
wie nicht nur das solonische Amnestiegesetz (Plut. 
Sol. 19), sondern auch das Psephisma des Patro- 
kleides (Andok. I 78) besagte. Dagegen scheint 
zu sprechen, dass im 4. Jhdt. die Anklagen xaxa- 
Xvoerog xov drifiov vor die Thesmotheten gehörten. 
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aber das eine ist mit dem anderen nicht iden¬ 
tisch ; einen Umsturz der Demokratie konnte das 
Volk im 5.—4. Jhdt. wohl befürchten und des¬ 
halb vor sein Forum (die Heliaia) zu ziehen wün¬ 
schen, eine Tyrannis aber war undenkbar und des¬ 
halb durfte das halbvergessene Gesetz fortexistie¬ 
ren, — wenn nicht einfach Patrokleides die solo- 
nischen Bestimmungen gedankenlos übernahm. Zu¬ 
gleich ist zu sagen, dass weder der Versuch ein 
Gericht in itgvxaveiov von dem bekannten eiri 
itgvxavsitg zu scheiden annehmbar ist, noch der 
Satz xaxadixao&svxeg vir6 xon ßaaiXsrov auch auf 
den Areopag und die Epheten bezogen und die 
B. als die verschiedenen Inhaber des Amtes ge¬ 
deutet werden kann (so (Philippi Areopag und 
Epheten 217ff.): der Zusatz vir6 xröv ßaotXecov zu 
xaxadixao&evreg (was nicht = dixd£etv) wäre nicht 
nur ganz unnütz, sondern auch falsch, da das 
ganze Gericht xaxarhxdßei (abgesehen von der un¬ 
möglichen Verbindung ex xröv erpsxtöv xaxaöixa- 
o&evxeg vito xröv ßaotXJ r ov)\ so aber mit Beziehung 
auf das Gericht beim Prytaneion hat er vollen 
Sinn, und der Einwand, dass ßaodeig nicht statt 
cpvXoßaodeis stehen könne, ist unhaltbar gewor¬ 
den, seit sicher ist, dass letztere unter Vorsitz 
des B. richteten — zusammen mit ihm konnten 
sie wohl als ßaodeig bezeichnet werden. Folglich 
gehörte wenigstens in älterer Zeit die Anklage 
auf Streben nach Tyrannis vor das Gericht des B. 
Zum Schluss sei noch erwähnt, dass nach einer 
zwar unklaren Stelle (Ps.-Lys. XXVI 8) der B. 
die Pflichten des Archon versah, wenn letzterer 
bei der Dokimasie entsetzt war, und dass er 
ausser den schon genannten Gehülfen sich selbst 
zwei Paredren wählte (Arist. Aft. itoX. 56, 1. Poll. 
VIII 92. 'Erprgi. dgy . 1883, 110), worüber vgl. 
unter Arehontes. Litteratur: ausser den Griech. 
Staatsaltert, von Schoemann, G. Gilbert, Bu¬ 
solt, Herrnann-Thumser vgl. Meier-Scho e- 
mann-Lipsius Attischer Process 61ff. Artikel 
Archontes bei Daremberg et Saglio Dict. des 
antiq. gr. et rom. I 386 und Smith Dictionary 
of gr. and rom. antiq. 3 ed. I 165. Hauvette- 
Besnault De arehonte rege, Paris 1884. Le- 
coutere Archontat athünien. Histoire et Organi¬ 
sation d’apres la itoXixsia Aih/vaitov , Louvain- 
Paris 1893. 

IV. Als B. wurden auch die Herrscher der 
sog. barbarischen Völker bezeichnet, aber alle 
aufzuzählen, für deren Oberhäupter dieser Name 
mit mehr oder minder Recht gebraucht wurde, 
wäre unthunlich. Häufig werden auch Häuptlinge 
wilder Horden mit diesem Titel beehrt, nicht viel 
höher standen auch die B. der Thraker, Hlyrier, 
Paioner und anderer Stämme an den nördlichen 
Grenzen der hellenischen Welt, obgleich dieselben 
sich meist bis in die Römerzeit erhielten und 
einige von ihnen es zu ansehnlicher Macht brach¬ 
ten. Hier mögen nur über das Königtum bei den 
halbbellenisierten Völkern Nordgriechenlands, den i 
Epeiroten, Thessalem und Makedonen, sowie in 
den hellenistischen Reichen ein paar Notizen folgen. 

§ 1. Bei den Epeiroten existierten wohl ur¬ 
sprünglich B. bei jedem einzelnen der verschiede¬ 
nen Stämme, aber schon zur Zeit des pelopon- 
nesischen Krieges hatten sie sich nur bei den 
Molossern und den Parauaiem erhalten (Thuk. II 
80). Von den Molossern ging auch die Einigung 


des ganzen Landes unter einem B. aus, wohl noch 
vor Ende des 5. Jhdts. unter der Regierung des 
Tharypas (Iust. XVII 3), der noch im J. 429 ein 
Kind war (Thuk. H 80): wenigstens ist sein Sohn 
Alketas schon Herrscher von ganz Epeiros. Das 
Geschlecht der molossischen B. nannte sich Aiaki- 
den (Strab. VII 324) oder Pyrrhiden (Plut. Pyrrh. 
1) und führte seinen Ursprung auf Pyrrhos, den 
Sohn des Achilleus, zurück. Die Gewalt dieser 
i B. war stark beschränkt, wie Aristoteles bezeugt 
(Pol. VIII [V] 1313 a), und daraus hervorgeht, 
dass selbst in den Praescripten der Inschriften 
neben dem B. ein Beamter, irgoaxdxgg , genannt 
wird, der von den einzelnen Stämmen bestellt 
wurde (irgooxdxgg MoXoooröv, Collit zDial.-Inschr. 
II 1334ff.); jedes Jahr war der B. verpflichtet, 
den Eid auf die Gesetze zu leisten (in Passaron), 
wogegen er den Treueid seiner Unterthanen 
empfing (Plut. Pyrrh. 5) — Genaueres lässt sich 
| über seine Stellung und Rechte nicht sagen. Nicht 
selten waren die Fälle, dass der B. seiner Würde 
entsetzt wurde (Diod. XV 13. Plut. Pyrrh. 2). 
Nur der berühmte Pyrrhos scheint, gestützt auf 
seine Popularität bei dem von ihm ausgebildeten 
Heere, die Königsgewalt nach Analogie der ande¬ 
ren hellenistischen B. verstärkt zu haben, aber 
kurze Zeit nach seinem Tode wurde in der zwei¬ 
ten Hälfte des 3. Jhdts. das Königtum ganz ab¬ 
geschafft; vgl. Droysen Gesch. d. Hellen. HI 
2, 25ff. Roberts Inscript. ofDodona, Journ. of 
Hell. Stud. H 109f. 

§ 2. Noch kürzer sind die Nachrichten in 
Betreff der B. bei den Thessalern. Dass dieselben 
einst als Alleinherrscher über das ganze Land ge¬ 
boten haben, darauf scheint der Brauch hinzu¬ 
weisen , dass auch in späterer Zeit der (im Not¬ 
fall) erwählte xayog als Heerführer für das ganze 
Volk fungierte (Xen. hell. VI 1, 8—12). Von 
diesen B. werden einige aus älterer Zeit genannt 
und auf sie gewisse Einrichtungen zurückgeführt 
(ob es wirklich historische Persönlichkeiten waren, 
unterliegt wohl dem Zweifel), so auf Aleuas den 
Rotkopf die Einteilung des Landes und die Heeres¬ 
organisation (Arist. itoX. 0eoo. frg. 497 Rose), 
auf Skopas die Festsetzung der Abgaben (Xen. 
hell. VI 1, 19). Welches aber die Stellung dieses 
B. war, ist nicht bestimmbar, da schon von alters 
her infolge der Teilung des Landes in Tetraden 
und der Rivalität mehrerer Geschlechter, vor allem 
der Aleuaden (in Larisa, Herod. IX 58) und der 
Skopaden (in Krannon, Herod. VI 127), die um 
das Königtum stritten und sich selbst ßaadijeg 
nannten, dasselbe zu einer Art Teilfürstentum 
herabgesunken war. Sogar die Existenz eines Ge¬ 
samtkönigtums auch in älteren Zeiten wird neuer¬ 
dings in Abrede gestellt; vgl. Hi 11er v. Gaert- 
r in gen Königtum bei den Thessalern, Aus der 
Anomia, Berlin 1890, lff. Vgl. G. Gilbert Griech. 
Staatsalt. H 7ff. 

§ 3. Ausführlicher sind die Nachrichten über 
die B. der Makedonen, die Argeaden, welche sich 
hellenischen Ursprung zuschrieben und ihr Ge¬ 
schlecht nach der recipierten Genealogie auf den 
Herakliden Temenos zurückführten (Herod. VIII 
139). Aber wenn über deren Geschichte mehr 
bekannt ist, so doch nicht über die staatsrecht¬ 
liche Stellung des Königtums: wie von den älteren 
Herrschern sich nur kurze Nachrichten erhalten 
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haben, meist auf ihre Verhältnisse zu den helle¬ 
nischen Staaten bezüglich, so erscheint selbst 
Philippos m. fast nur in der Rolle des Feld¬ 
herrn und noch mehr Alexander, dessen ganze 
Regierung in einem Feldzug verging und dessen 
Verwaltungsmassregeln nur in Beziehung zu den 
orientalischen Ländern seines Reiches einiger- 
massen bekannt sind, wo er als Erbe der Gross¬ 
könige auftrat. Im allgemeinen nur lässt sich 
sagen, dass die Macht des B. keine absolute war, 
aber wohl nicht durch Gesetz, sondern eher durch 
Sitte und Herkommen gemässigt (Arrian. anab. 

IV 11, 6); von den veränderten Verhältnissen ab¬ 
gesehen muss seine Stellung analog derjenigen 
des B. der heroischen Zeit gedacht werden: wie 
dieser war er Vertreter des Staates gegenüber 
den Göttern, oberster Feldherr und höchster Rich¬ 
ter, nur dass letztere Pflichten viel complicierter 
geworden waren und tiefer in die Privatverhält¬ 
nisse eingriffen als in der Urzeit; ebenso auch in 
Beziehung auf die Verwaltung und den Staats¬ 
haushalt; was diesen betrifft, so bezog der B. 
ausser den Einkünften der Domänen noch den 
Ertrag der Abgaben und Zölle (Dittenberger 
Syll. 127). Beschränkt war die Macht des B. 
mehr durch einen zahlreichen und stolzen Adel, 
dessen Mitglieder sich, wie schon ihr Name haTgoi 
zeigt, als demselben an Ehre gleich erachteten, 
denn durch eine Versammlung des Volkes, von 
deren Einfluss sich gar keine Spuren erkennen 
lassen. Denn in der Rolle, welche das Heer unter 
Alexander d. Gr. spielte, ein Spiegelbild der Be¬ 
deutung der Volksversammlung zu sehen, ist eben¬ 
so richtig, als wenn man nach der Rolle der 
Praetorianer die Bedeutung der Comitien unter 
den Caesaren bemessen wollte: nicht eine nur 
durch die Kriegsdiscipliu beschränkte Freiheit der 
Volksversammlung muss man in den Ausbrüchen 
meuterischer Stimmung bei diesem Heere an¬ 
nehmen, sondern im Gegenteil ein allmählich 40 
stärker werdendes Gefühl seiner Unentbehrlich¬ 
keit, als einziger Stütze des neugebildeten Staates 
und seines Herrschers — dies stetige Wachsen 
des soldatischen Übermutes (nicht Pochen auf ge- 
setzmässig zustehende Rechte) macht sich schon 
unter Alexander mit der Zeit immer fühlbarer 
und kommt nach seinem Tode zum vollen Aus¬ 
bruch. Allenfalls könnte man eine gewisse Auto¬ 
rität der Volksversammlung in Capitalprocessen 
annehmen, aber auch dies Recht derselben ist 
problematisch, denn möglicherweise handelte es 
sich in den bezeugten Fällen darum, bei pein¬ 
lichen Verurteilungen das Odium derselben vom 
Herrscher abzuwälzen, und die Verallgemeinerung 
dieser Sitte ist nur Klügelei eines wenig zuver¬ 
lässigen Autors (Curt. Ruf. VI 32) beim Process 
des Phiiotas; vgl. den analogen Fall der Olym- 
pias (Diod. XIX 51, 2). Ganz anderer Art ist 
die auf hergebrachter Sitte fussende Opposition 
des Adels, z. B. in der Person eines Kleitos oder 
Phiiotas, welche von der mächtigen Persönlichkeit 
des Herrschers notdürftig im Zaume gehalten, 
nach seinem Abgänge den vollen Sieg erlangte, 
indem desselben bedeutendste Mitglieder nach 
mörderischem Kampfe gegen das Königtum so¬ 
wohl, wie gegen ihre Nebenbuhler sich zu unab¬ 
hängigen Herrschern einzelner Reichsteile auf¬ 
schwangen. Darin zeigt sich am klarsten, dass 


die Gewalt eines makedonischen B., nur auf dem 
Herkommen begründet, sehr verschiedenen Um¬ 
fanges sein konnte und hauptsächlich auf der 
Macht der Persönlichkeit desselben beruhte und 
auf seinem Geschick, den ihn umgebenden Adel 
zu bändigen oder an sich zu fesseln. Daher die 
Schwierigkeiten, mit denen jeder neue B. bei 
seinem Regierungsantritte zu kämpfen hatte, da¬ 
her die häufigen Fälle der Verbannung oder Er- 
10 mordung des Herrschers, daher die fast perma¬ 
nenten Thronstreitigkeiten. Wenn dabei einige 
Forscher (so auch Droysen) auf die Unsicherheit 
der Erbfolge verweisen, so ist das nur verhältnis¬ 
mässig richtig; zwar durch Gesetz war dieselbe 
wohl kaum geordnet (wie aus keinem Staate des 
Altertums überhaupt ein solches überliefert ist), 
wohl aber durch die Sitte, welche dem Erstge¬ 
borenen das Erbe des Vaters sicherte, wie sieb, 
das nachweisen lässt sowohl durch die legenda- 
20 rische Genealogie der älteren B., als durch die 
Thatsache, dass die Usurpatoren meist eben als 
Vormünder dieser legitimen Erben auftreten (so 
noch Philippos III. für den Sohn seines Bruders 
Perdikkas, Amyntas, den darum Alexander sich 
beeilte aus dem Wege zu räumen); aber bei der 
eben geschilderten Stellung des Königtums ist es 
selbstverständlich, dass bei Minderjährigkeit oder 
Schwäche der gesetzmässigen Erben leicht ein 
auf starken Anhang unter dem Adel gestützter 
30 Praetendent auftreten und sogar sein Ziel er¬ 
reichen konnte, besonders da die beständige Kriegs¬ 
gefahr von seiten der umwohnenden Barbaren und 
der Hellenen einen kräftigen Herrscher und Kriegs¬ 
mann an der Spitze des Staates forderte. Un¬ 
zweifelhaft dagegen ist, dass die Thronstreitig¬ 
keiten häufig Nahrung erhielten durch die Sitte, 
jüngere Mitglieder des Königshauses durch Teil¬ 
fürstentümer (in einer Art Lehensverhältnis) zu 
entschädigen, wodurch sie die Mittel zu weiteren 
Unternehmungen erhielten. Bemerkt sei noch, 
dass die Königsliste für die älteren Zeiten schon 
bei Herodot (VIII 139) gegeben ist, dieselbe aber 
später, um sie mit den peloponnesischen Listen 
(specicll der Temeniden) in Einklang zu setzen, 
durch Einschiebung neuerfundener Namen nach 
oben verlängert wurde. Übrigens steht die Genea¬ 
logie des makedonischen Königshauses selbst im 
5. und 4. Jhdt. durchaus nicht fest, da für manche 
Herrscher und Prätendenten ihr verwandschaft- 
50 Hohes Verhältnis ganz unsicher ist. Litteratur: 
Droysen Gesch. Alex. d. Gr. 46. Grote Hist, 
of Greece XI 14ff. Zur Königsliste: v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. IV 33. Busolt Griech. Gesch. 
12 616. 

§ 4. Kurz sei noch erwähnt, dass auch die 
Herrscher der mächtigen Kulturvölker des Orients. 
Ägypter, Assyrer, Babylonier, Lyder, Meder, Per¬ 
ser, B. genannt wurden. Der Perserkönig, dessen 
Macht den Hellenen besonders fühlbar geworden 
60 war, genoss den Vorzug, entweder B. ohne Artikel 
(wenn nicht ein bestimmter Herrscher unter¬ 
schieden werden soll) oder 6 fitya; ßaadsvs (so 
schon Herod. I 188) genannt zu werden. Dies 
war eine Wiedergabe des Titels, mit dem sich 
derselbe officiell bezeichnete, der andere Teil dieser 
Titulatur khshajathiya khshajathijänam ,König 
der Könige* war dem massvollen Sinn der Hel¬ 
lenen unliebsam und ist in griechischer Sprache 
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erst neuerdings, und zwar in einem Briefe des 
Dareios I., zu Tage getreten (Bull. hell. XIII 530): 

ISaadevs ßaadecov. In demselben Document hat 
auch die Charakteristik des Aristoteles (Pol. HI 
1285 a), dass die orientalische Monarchie eine ab¬ 
solute Herrschaft wie über Sclaven sei, eine offi- 
cielle Bestätigung gefunden in der Anrede dovXcp 
raSara (doch wohl ein höherer Beamter). Auf 
Grund dieses Grosskönigtums, welches einer ge¬ 
naueren Charakteristik nicht bedarf, erwuchsen 
die ßaad.sTat der Diadochen Alexanders. Nach¬ 
dem zuerst Antigonos und Demetrios sich B. ge¬ 
nannt hatten, legten sich (im J. 306) auch die 
Herrscher Ägyptens, Syriens, Thrakiens, Make¬ 
doniens denselben Titel bei, und noch später er¬ 
standen auf den Trümmern der Alexandermonar¬ 
chie, abgesehen von einigen kleineren halbbar¬ 
barischen Herrschaften, die vier grossen Reiche 
der hellenistischen Zeit, das ägyptische, syrische, 
pergamenische und makedonische, deren Gebieter 
sich B. nannten. Obgleich aber dieselben ein¬ 
ander natürlich an Rang nicht nachgaben, kann 
man doch in ihrer Stellung gegenüber den Unter- 
thanen, trotz Mangelhaftigkeit der Quellen, ge¬ 
wisse nicht unbedeutende Unterschiede bemerken. 
Dem Charakter des absoluten Grosskönigtums am 
nächsten stand der B. des syrischen Reiches aus 
dem Seleukidengeschlecht, der sich auch allein 
den Titel ö /xsyag ßaadevg beimass, und dessen 
Regierung, abgesehen von der Heranziehung hel¬ 
lenischer Kräfte zur Stärkung des Reiches, einen 
ziemlich ausgeprägten orientalischen Charakter 
zeigte. Weiter entfernt von demselben war das 
ägyptische Königtum der Ptolemaeer wenigstens 
im 1. Jhdt. seiner Existenz; zwar den Ägyptern 
gegenüber war der B. der Erbe der Pharaonen, 
aber seine Macht stützte sich doch hauptsächlich 
einerseits auf das makedonisch-hellenische Heer 
und Beamtentum, andererseits auf die grössten¬ 
teils von Hellenen bewohnte Stadt Alexandreia 
— sowohl die ersteren mussten vorsichtig behandelt 
werden, wie auch der letzteren eine grössere 
municipale Selbständigkeit im Vergleich mit den 
ägyptischen Städten verliehen war, darum konnte 
wenigstens in den ersten Zeiten das absolutistische 
Princip nicht so stark hervorgekehrt werden. Noch 
um etwas weiter stand vom Grosskönigtum ent¬ 
fernt das Regiment der Attaliden in Pergamon, 
die selbst in ihrer Hauptstadt wenigstens dem 
Scheine nach eine beschliessende Volksversamm¬ 
lung duldeten und die republicanischen Formen 
möglichst schonten (Inschr. v. Pergain. I 5,18), ob¬ 
gleich sie natürlich dafür sorgten, dass die eigent¬ 
liche Regierung in ihren Händen sich befand. 
Von den makedonischen B. des 3. und 2. Jhdts. 
endHch muss man wohl annehmen, dass ihre 
Stellung nicht sehr verschieden war von derjenigen, 
welche früher die Argeaden eingenommen hatten: 
die Vertreibung des Demetrios I. aus Makedonien 
wird seine im Orient angenommenen absolutisti¬ 
schen Neigungen zur Ursache gehabt haben (Plut. 
Demetr. 41 — 42). Nur der Unterschied wird obge¬ 
waltet haben, dass der einst so mächtige und un- 
botmässige Adel, durch die Kriege der Diadochen 
und fast noch mehr durch Auswanderung an die 
andern hellenistischen Höfe bedeutend geschwächt, 
der Königsgewalt nicht mehr den früheren Wider¬ 
stand entgegenzusetzen im stände war; auch wird 
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das Beispiel der anderen Höfe nicht ohne starken 
Einfluss geblieben sein. Nominell und thatsäch- 
lich fand das Grosskönigtum der Achaimeniden 
seine Fortsetzung in demjenigen der persischen 
B. aus dem Arsakiden- und noch vollständiger 
dem Sassanidengeschlecht. Litteratur: Holm 
Griech. Gesch. IV 162 (Seleukiden). 171 (Lagiden) 
u. a. Swoboda Zu den Urkunden von Pergamon, 
Rh. Mus. XLVI 497ff. Mahaffy Greek Hfe and 
10 thought, London 1887 pass. [v. Schoeffer.] 

2) Götterbeiwort: a) Zeus. Wie jeder Gott 
innerhalb seines besonderen Wirkungskreises als 
König gilt, so steht Zeus über allen als ,König 
der Götter und Menschen* (Hesiod. Theog. 886. 
923; Op. 668 u. a.) oder schlechthin als ,der 
König* (Thebais frg. 3 Kinkel. Sol. frg. 31 u. a.); 
zahlreiche Belege aus der Poesie bei Bruch- 
mann Epitheta deorum 126, aus der Prosa z. B. 
Xen. anab. III 1, 12. VI 1, 22. Aristid. I p. 1. 

20 11 Dindorf. Dio Chrysost. or. I 12. Die alten 
Heldenkönige sind seine Söhne oder haben ihr 
Scepter von ihm erhalten, und auch nach dem 
Untergang des alten hellenischen Königtums be¬ 
hält Zeus B. den alten Platz; vgl. W e Ick er Griech. 
Götterl. II 182. Preller Griech. My th. 4 I I48f. 
Greenwell Journ. Hell. Stud. n 78ff. Der Kult 
des Zeus B. war überall verbreitet und lässt sich 
speciell nachweisen für Athen, wo Zeus B. Schwur¬ 
gott war (Poll. VHI 122. Preller a. a. O. 110) 
30 und wo ihm die Stoa Basileios geweiht war (He- 
sych. s. ßaoduog arod), für Lebadeia mit seinem 
bekannten Tempel und Orakel (Paus. IX 39, 4f. 
Diodor. XV 53. Plut. amat. narr. 1. IGS 1 
3073. 3080—3085. 3096. 4136) und den Basileia- 
spielen (IGS I 552. 1711. 2487. 2532. 3091. 4247. 
CIG 1515. Schol. Pind. Ol. Vn 153), ferner für 
Paros (CIG 2385), Erythrai (Rev. arch. XXXIV 
107 = Dittenberger Syll. 370), Olbia (Laty- 
schew Inscr. Pont. Eux. I 105) und den Pelo- 
40 ponnes (IGA 564 = Journ. Hell. Stud. II 78 Taf. 
XI). Vgl. auch die Epigramme der Mendaier 
(Paus. V 27, 12) und Arkader, Paus. IV 22, 7. 
Polyb. IV 33. Haoi'Isia-Spiele in Alexandreia 
und Makedonien CIA II 1367. Gegenüber den 
angeblichen Darstellungen des Zeus B., welche 
Panofka Zeus Basileios und Herakles Kallini- 
kos, Berlin. Winckelmannsprogr. 1847 nachweisen 
wollte, vgl. Overbeck Griech. Kunstmythol. Zeus 
21 lf. b) Poseidon als .König des Meeres* Anth. 
50 Pal. VI 70; im Kult von Troizen Paus. II 30, 6. 
c) Apollon Pind. Pyth. III 27. CLA H 1527 b u. a. 
Citate bei Bruchmann Epithet. deor. 22. d) Ha¬ 
des Aischyl. Pers. 627. IGI872 u. a. Bruchmann 
a. a. O. 2. e) Dionysos Hymn. in Bacch. 1. 26 bei 
Abel Orphica 284 u. a. Bruchmanu a. a. O. 81. 
f) Asklepios CIG 5974 B u. a. Bruchmann a. 
a. 0. 51. g) Herakles CIG 5986. h) Anubis CIG 
3724. 

3) Einer der Dolionen, von Telamon während 
60 des Argonautenzuges getötet'; Apoll. Rhod. 1 1043. 

[Jessen.] 

4) Über den angeblichen Schriftsteller Baoi- 
Xevs in Schol. Nie. Ther. 7:5 s. Basilis Nr. 3. 

Basilia s. Basileia. 

Basilianus, Praefect von Ägypten im J. 217 
n. Chr., von Opellius Macrinus zum Gardepraefec- 
ten erhoben, aber nach dessen Niederlage auf der 
Flnobt von Ägypten nach Italien gefangen ge- 
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nommen, nach Nicomedia geschickt und getötet 
218 n. Chr. Dio LXXVIII 35. [P. v. Rohden.] 

Basilica^ ßaadixg , ßaodixy oroä, eine in 
römischer Zeit viel verbreitete Form eines öffent¬ 
lichen, dem Marktverkehr und der Rechtspflege 
dienenden Gebäudes, bestehend, der Regel nach, 
aus einem hohen Mittelraum und einem niedrige¬ 
ren, durch Säulen oder Pfeiler vom Mittelraum 
getrennten Umgänge, oder auch zwei solchen Um¬ 
gängen, mit Li chtöffn ungen in dem oberen, von ! 
den Säulen und Pfeilern getragenen Teile der 
Wände des Mittelraumes. Meistens, aber nicht 
immer, hat die B. ausserdem noch, als besonderen 
Sitz der Rechtspflege, ein Tribunal, d. h. eine Er¬ 
weiterung des Umganges, entweder in Form einer 
Apsis oder in Form einer erhöhten Exedra mit 
Säulen im Eingänge. 

Dass die Königshalle in Athen eine B. und 
das Vorbild der späteren B. gewesen sei, kann, 
da wir von der Form derselben zu wenig wissen,' 
nicht bewiesen, sondern höchstens wegen der 
Ähnlichkeit des Namens vermutet werden. Zwar 
wird sie nie ßaadixg, sondern rj rov ßaodicog 
oroä oder ßaoduog atoa genannt (über Platon 
Cbarmid. 158a s. Loeschcke Vermutungen zur 
griech. Kunstgesch. und zur Topogr. Athens, Dor¬ 
pat 1884, 16); doch nennt Josephus (ant. XV 
411), dem die Gestalt der athenischen Königshalle 
bekannt sein konnte, die B. des Herodes mit dem 
für diese üblichen Namen ßaodsiog axoa ; den-c 
selben Namen braucht für B. Agath. III 1 p. 138, 
15 Nieb., und ebenso g ßaodimg oroä Procop. de 
aed. I 11, 1. Zos. III 11, 3. Andererseits konnte 
freilich der Name B. auch unabhängig von der 
Königshalle in einer der hellenistischen Monarchien 
entstehen. Was sich für den Zusammenhang der 
Königshalle mit den B. sagen lässt, ist ausgeführt 
von K. Lange Haus und Halle 60ff. 

Unsere Nachrichten über B. beginnen mit dem 
Bau der B. Porcia in Rom durch Cato, 184 v. Chr. 4 
Dafür aber, dass auch die hellenistischen Haupt¬ 
städte B. hatten, kann geltend gemacht werden 
1) der griechische Name, der schon vor dem von 
Cato durch eine Rede uti b. oedifietdur einge¬ 
leiteten Bau in zweifelloser Weise feststand; 2) die 
Unwahrscheinlichkeit der Einführung einer neuen 
Gebäudeform in Rom ohne ein verbreitetes Vor¬ 
bild; 3) die von Caesar 47 v. Chr. in Antiochia 
erbaute und Kaiadgiov genannte B. (Malal. 216 
ed. Bonn.): es ist unwahrscheinlich, dass er dort 5( 
eine römische Gebäudeform einführen gewollt hätte; 

4) die seit 19 v. Chr. von Herodes auf der Südseite 
des Tempelplateaus von Jerusalem erbaute ßaai- 
keios amu (Joseph, ant. XV 411); teils die Ver¬ 
schiedenheit dieser B. von den römischen, teils 
die griechischen Neigungen des Herodes (Joseph, 
ant. XIX 329) machen es wahrscheinlich, dass 
er das Vorbild in hellenistischen Hauptstädten 
fand; 5) das auffallend häufige und frühzeitige 
Vorkommen der B. in dem unter dem Einfluss i 
der griechischen Colonien stehenden Süditalien; 
in Copia (Thurii; CIL X 123) und Pompeii stan¬ 
den sie schon vor dem Bundesgenossenkrieg, dazu 
an letzterem Orte in eigentümlicher, von der Regel 
abweichender und daher besondere Traditionen 
voraussetzender Form. Freilich kann dem gegen¬ 
über angeführt werden, dass die griechische Stadt 
in Campanien, in der das Gastmahl der Trimalchio 
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stattfindet, erst relativ spät eine B. erhalten hat 
(Petron. 57). 

In Rom baute 184 v. Chr. Cato die’ nach ihm 
genannte B. Porcia (s. d.), an der Westseite des 
Comitiums; dass es 210 v. Chr. noch keine B. in 
Rom gab, bezeugt Liv. XXVI 27, 3. Zwar wird 
bei Plaut. Cure. 472 (Cap. 815 bezieht sich nicht 
auf Rom) eineB. erwähnt, doch wird die betreffende 
Stelle für späteren Zusatz gehalten; gemeint ist 
wahrscheinlich die B. Fulvia (Ritschl Parerga 
I 207. Jordan Herrn. XV 116. G. Friedrich 
Jahrb. f. Philol. CXLHI 1891, 708. Hülsen 
Röm. Mitt. VIII 1893, 282). Schon 179 v. Chr. 
wurde an der Nordseite des Forums die B. Fulvia 
(Fulvia et AemiliaV hierüber und über ihre wei¬ 
teren Schicksale s. Aemilia basilica) erbaut; 
dann 170 an der Südseite des Forums die B. Sem- 
pronia (s. d.), 121 an der Nordwestseite die B. 
Opimia (s. d.). Im J. 46 begann dann Caesar 
i0 auf dßr Südseito des Forums den Bau der grossen 
B. Iulia (s. d.), welche sich auch auf den Platz der 
früheren B. Sempronia erstreckte. Von Augustus 
vollendet, brannte sie ab und war in den letzten 
Jahren des Augustus noch im Neubau begriffen; 
später ist sie dann zwischen 283 und 305 noch 
zweimal abgebrannt und wieder hergestellt, im 
J. 377 ausgebessert worden. 

Damit war der Basilikenbau am alten Forum 
abgeschlossen. Schon zu Caesars Zeit muss an 
0 ganz anderer Stelle die B. Iulia Aquüiana (Vitr. 
V 1, 4) entstanden sein, nach dem Namen zu 
schliessen von einem Aquilius (vielleicht C. Aqui- 
lius Gallus, Freund Ciceros) zu Ehren Caesars 
errichtet. Unbekannt ist auch die Lage der nach 
den beiden Töchtern der Octavia und des M. Anto¬ 
nius benannten B. Antoniarum dttarum, CIL VI 
5536. Der nächste Basilikenbau war der Traiaus 
um 112 n. Chr., die B. Ulpia (s. d.) an seinem 
Forum. Bald nachher müssen auch die II. Mar- 
1 eianes und Matidies (s. d.) entstanden sein, ge¬ 
nannt nach Traians Schwester und deren Tochter, 
doch wissen wir von ihnen nur die Namen und 
dass sie in der IX. Region (Circus Flaminius) 
lagen. Severus Alexander fing an, im Marsfeld, 
westlich von den Saepta, die riesenhafte B. Ale- 
xandrina (s. d.) zu bauen. Ebenfalls im Mars¬ 
felde plante Gordian EH. grosse Anlagen, zu denen 
auch eine B. gehören sollte, Hist. Aug. Gord. 32. 
Endlich baute Maxentius an der Via sacra, die 
dann (nach 312) nach Constantin benannte B. 
Von späteren Basilikenbauten in Rom haben wir 
keine Kenntnis. Wann die im Regionenverzeichnis 
genannten B. argentaria (VIII. Region), vestilia, 
vascolaria, floseellaria entstanden sind, ist unbe¬ 
kannt. Wie sehr es schon in augusteischer Zeit 
Regel war, dass jedes Municipium seine B. hatte, 
zeigt der Bericht bei Suet. Aug. 100 über den 
Transport der Leiche des Augustus, welche in 
basilica cuiusqtie oppidi aufgestellt wurde. Aus 
i späterer Zeit werden auch durch die Inschriften, 
namentlich für Süditalien, zahlreiche B. bezeugt- 
so in Abellinum, Abella, Xola, Puteoli (B. Alexan- 
driana und B. Augusti Anniana), Cubulteria, Sora 
Ferentinum, Setia, Velitrae (CIL X 1120. 1208 
1782—84. 1838. 4622. 5670. 5902. 6462. 6588. 
8164), Benevent (zwei B.), Caudium, Telesia, Fagi- 
fulae, Iuvanum, Corfinium, Carsioli, Septempeda 
(CIL IX 1596. 1666. 2174. 2259. 2557. 2961 
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3162. 4063. 5576), Praeneste (7 s. die Litteratur 
bei Lange Haus und Halle 236), Tibur, Ostia 
(CIL XIV 3671. 352), Caere (CIL XI 3164), Spo- 
letium (Grut. 171, 1), Cingulum (CIL I 1424), 
Veleia (CIL XI 1185), Altinum, Verona (CIL V 
2157. 3446). Ferner in Aquae Sextiae, Nemau- 
sus (Hist. Aug. Hadr. 12), Narbo (CIL XII 530. 
3070. 4342; vgl. auch 2332. 2533), Trier, Vesuna 
in Aquitanien (Grut. 171, 4), Abdera und Illiberis 
in Spanien (CIL II 1979. 2083). In Africa sind 
erhalten die Ruinen der B. von Theveste in Nu- 
midien (Recueil de Constantine 1866, 186, Grund¬ 
riss bei Graham Remains of the roman occupa- 
tion of North-Africa with special reference to 
Tunisia, p. 22 des Sep.-Drucks aus Transactions 
of the roy. inst, of brit. architects, new ser. II), 
inschriftlich bezeugt die von Septimia Vaga, Cirta, 
Cuicul (CIL VIII 1219. 7017. 7037—38. 8318—19. 
8324; vgl. auch 9997). 

Als die Hauptstadt nach Constantinopel ver¬ 
legt wurde, wurden auch hier B. gebaut, Cod. 
Iust. VHI 11, 21. Agath. p. 138, 15 ed. Bonn. 
Procop. de aed. p. 206, 12 ed. Bonn. Chron. Pasch. 
I p. 528, 22 ed. Bonn. Zos. III 11, 3. Urlichs 
Die Apsis 9. 

Ob etwa in Süditalien namentlich die griechi¬ 
schen Colonien und die von ihnen beeinflussten 
Städte schon früher als Rom B. hatten, wissen 
wir nicht. Die älteste Nachricht über eine B. 
ausserhalb Roms ist die Inschrift CIL X 5807 
(= I 1166), nach welcher jedenfalls vor 90 v. Chr. 
(s. Mommsen a. O.) in Aletrium die B. neu ge¬ 
tüncht wurde. In Thurii (Copia) wurde auch, wie es 
scheint, sjhon vor dem Bundesgenossenkriege eine 
B. erbaut, CIL X 123. In Pompeii stand die B. 
schon im J. 78, CIL IV 1842. In Herculaneum 
wurde zur Zeit des Augustus eine B. gebaut, CIL 
X 1425. In dieselbe Zeit, oder etwas früher, fällt 
auch der Bau der B. der campanischen Stadt, 
in der das Gastmahl des Trimalchio stattfindet, 
Petron. 57. Eine B. in Oea (Tripolis) erwähnt 
Apul. apol. 519. 

Im Orient ist die älteste bekannte B. das von 
Caesar 47 v. Chr. erbaute Katodgiov in Antiochia 
(Malal. p. 216 ed. Bonn.), wo später noch zahl¬ 
reiche B. erbaut wurden (K. O. Müller Antiqu. 
Antioch. 115). Seit 19 v. Chr. baute dann Hero¬ 
des seine ßaaduog oroä auf der Südseite des 
Tempelplateaus von Jerusalem (Joseph, ant. XV 
411). Sonst wissen wir aus dem Orient nur 
von B. späterer Zeit; so in Ephesos (Falkener 
Ephesus 94. 98), Smyrna (zwei B., CIG 3148). 
Über die sog. B. in Pergamon ist die Untersuchung 
noch nicht abgeschlossen (Lange Haus und Halle 
239). 

Nach Vitruvs (V 1, 4) Anweisung zum Bau 
einer B. soll der Grundriss länglich sein, 1: 3 bis 
1:2; wenn die gegebenen Raumverhältnisse eine 
grössere Länge erfordern, so soll man an den 
Schmalseiten Vorhallen, chaleidica, vorlegen (eine 
solche findet sich in der B. von Pompeii und in 
der Constantins-B.). Das Innere ist geteilt in 
einen höheren Mittelraum und einen niedrigeren, 
durch Säulen von ihm getrennten Umgang (por- 
ticus) , dessen Breite l/ 3 der Breite des Mittel¬ 
raumes ist. Dieser Breite ist die Höhe der Säulen 
gleich; über diesen und ihrem Gebälk steht eine 
zweite Sänlenordnnng, 3 / 4 so hoch wie die untere; 


zwischen beide aber ist eine Aufmauerung, plu- 
teus, eingeschoben, die wieder 3 / 4 so hoch ist wie 
die oberen Säulen. Die portieus sind bedacht 
durch eine von dem Gebälk der unteren Säulen 
und andererseits von den Aussenmauern getragene 
flache Decke, eontignatio, die als Spaziergang 
diente, der Mittelraum durch ein grosses Sattel¬ 
oder Walmdach, die zwar nicht hier aber V l r 6 
erwähnte mediana testudo, so dass die Inter- 
columnien der über den Umgang aufragenden 
oberen Säulcnstellung die Stelle der Fenster ver¬ 
treten. Für den Mittelraum ergiebt sich so eine 
Höhe von ca. i/ g seiner Breite. Über die Lage 
des Tribunal giebt Vitruv keine Vorschrift. 

Hiermit stimmt das VI 5, 9 über den oecus 
Aegyptius Gesagte: auch hier sind, an den Wän¬ 
den entlang, zwei Säulenordnungen über einander, 
in der Höhe des Gebälks der ersten eine eonti¬ 
gnatio und auf dieser ein oberer circuitus sub 
diu; die oberen Intercolumnien dienen als Fenster. 
Der pluteus fällt hier weg, sonst ist die Anord¬ 
nung der oben beschriebenen durchaus gleichartig. 
Und Vitruv fügt hinzu: ita basilicarum ea si- 
militudo, non eoTinthiorum trieliniorum, vide- 
tur esse. 

Dieses offenbar von Vitruv als das gewöhn¬ 
liche und normale betrachtete Schema ist aber 
keineswegs immer strenge festgehalten worden. 
Schon die älteste und zugleich am besten erhal¬ 
tene der noch vorhandenen B., die von Pompeii, 
weicht wesentlich ab. Dieselbe ist nach einer in 
die Wand eingekratzten Inschrift (CH, IV 1842) 
älter als das J. 78 v. Chr. und gehört auch ihrer 
Bauart nach in die vorrömische Zeit Pompeiis, 
vermutlich ins 2. Jhdt. v. Chr. Auch die Be¬ 
zeichnung als B. ist durch eine Wandinschrift 
(CIL IV 1779) gesichert. Das Gebäude liegt am 
Forum, diesem eine Schmalseite zuwendend, und 
hat hier eine wahrscheinlich unbedeckte Vorhalle 
(ehaleidieum) , aus der man in der Mitte durch 
drei Intercolumnien, rechts und links durch je 
eine Thür in das Innere tritt, welches auch durch 
zwei Thüren in der Mitte der Langseiten zugäng¬ 
lich ist. Das Innere, circa 55 X 24 m. gross, 
zerfällt auch hier in Mittelraum und Umgang, 
doch war dieser wesentlich eben so hoch wie jener, 
und fiel also das charakteristische Motiv der 
Überhöhung des Mittelraumes sowie die doppelte 
Säulenordnung um denselben fort. Eine einzige 
Ordnung mächtiger Säulen, etwa 10 m. hoch, 
trug das (Sattel- oder Walm-) Dach des Mittel¬ 
raumes und trennte diesen von dem Umgänge. 
Die Rückwände des letzteren zerfielen der Höhe 
nach in zwei stockwerkartige Teile; der untere 
war auf der dem Forum zugewandten Schmalseite 
durch die schon erwähnten Eingangsmotive, auf 
der gegenüberliegenden Seite durch Front und 
Eingang anderer gleich zu erwähnender Räume 
eingenommen, auf den Langseiten durch Halb¬ 
säulen, den grossen Säulen entsprechend, geteilt; 
der obere dagegen wurde auf den Langseiten durch 
je eine nur auf ganz kurze Strecken von festen 
Wandstücken unterbrochene Säulenreihe (je eine 
Säule über jeder Halbsäule und über den Zwischen¬ 
räumen derselben) gebildet, deren Intercolumnien 
also als Fenster dienten, während er auf den 
Schmalseiten etwas abweichend mit Halbsäulen 
und Fenstern in deren Zwischenräumen behandelt 
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war. In dieser zweistöckigen Anordnung der 
Aussenwände darf eine Erinnerung an das ur¬ 
sprüngliche und normale Grundmotiv, von dem 
das hier vorliegende abgeleitet ist, erkannt wer¬ 
den : die Überhöhung des Mittelraumes ist nicht 
unterdrückt, sondern erweitert worden zu einer 
Erhöhung des ganzen Innenraumes einschliesslich 
der Umgänge; indem das von der oberen, gleich¬ 
sam als Fensterwand dienenden Säulenstellung 
gebildete Rechteck erweitert und dieselbe von 
ihrer ursprünglichen Stelle, über den Mittelraum 
und Umgang trennenden Säulen, verlegt wurde 
in die Aussenwand des (ursprünglich niedrigeren) 
Umganges, wurde für Mittelraum und Umgang 
die gleiche grössere Höhe hergestellt. Fraglich 
bleibt die Art der Bedachung des Umganges; doch 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass er eine flache 
Terrasse trug (wie in Vitruvs Normal-B.), die hier 
freilich, da kein Aufgang vorhanden ist, nicht 
als Spaziergang dienen konnte. In der Mitte der 
dem Eingang gegenüberliegenden Schmalseite liegt 
das Tribunal in Gestalt einer um 1,65 m. erhöh¬ 
ten, durch zwei seitliche Treppen zugänglichen 
Exedra, die sich mit vier Säulen und zwei Eck¬ 
säulen auf den Umgang öffnet, in den hinein sie 
etwas .vortritt. Es war zweistöckig, den beiden 
Ordnungen der Umgangswand entsprechend. In 
Betreff des Oberstocks, der sich mit Fenstern 
zwischen Halbsäulen auf den Umgang öffnet, ist 
nicht ersichtlich, zu welchem Gebrauch er dienen 
konnte; vermutlich ist er nur zu decorativem 
Zweck gemacht worden. Neben dem Tribunal liegen 
noch zwei Räume unbekannter Bestimmung, die 
im Grundriss das Rechteck voll machen; sie waren 
nicht höher als das Untergeschoss der Umgangs¬ 
wand und wurden von dem oberen, hier durch je 
ein Fenster durchbrochenen Teil derselben über¬ 
ragt. _ 

Die älteren Reconstructionen der pompeia- 
nischen B., von Mazois Ruines de Pompöi ni 
' pl. 17. 18 (wesentlich wie oben) und Canina 
Architettura antica III 93 (mit überhöhtem Mit¬ 
telraum) sind unbrauchbar, weil sie die erhaltenen 
Fragmente nicht berücksichtigen. Obige Recon¬ 
struction ist ausführlich begründet,bei Mau Pom- 
peian. Beitr. 156; Röm. Mitt. III 14. VI 67. VTH 
166, an letzteren Stellen auch mit Rücksicht auf 
die von K. Lange Haus u. Halle 351 vertretene 
Reconstruction mit überhöhtem Mittelraum. 

In ganz anderer Richtung ist Vitruv selbst! 
(V 1, 6) beim Bau der B. in Fanum von 
dem Normalschema abgewichen. Zwischen dem 
120 X 60 Fuss grossen Mittelraum und den Um¬ 
gängen stand nur eine Säulenordnung, auf deren 
Gebälk die mediana testudo ruhte; diese Säulen, 
vier an den Schmal-, acht an den Langseiten, 
waren fünfzig Fuss hoch, so dass im Mittelraum 
die Breite sich zur Höhe etwa wie 10:9 verhielt. 
Der Umgang war zweistöckig; Zwischenboden und 
Dach desselben ruhten auf Pilastern, welche in( 
zwei Ordnungen über einander, zwanzig und acht¬ 
zehn Fuss hoch, an die Säulen angelehnt waren, 
sp dass diese sich noch über das Dach der Por¬ 
tiken erhoben und ihre Zwischenräume hier als 
Fenster dienten. So war hier das Grundmotiv des 
überhöhten Mittelraumes festgehalten und nur zur 
Verwirklichung desselben eine eigentümliclys, wenig 
künstlerische Anordnung verwandt worden. Da 
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Vitruv das Motiv des zweistöckigen Umganges 
schwerlich erfunden hat, so werden wir annehmen 
dürfen, dass solche Empore auch in künstlerischer 
ausgebildeten Basiliken nicht ungewöhnlich waren. 
Eine Langseite war dem Forum zugewandt, und 
hier war der Haupteingang. Diesem gegenüber, 
auf der dem Forum abgewandten Langseite, fehl¬ 
ten von den acht Mittelraum und Umgänge tren¬ 
nenden Säulen die beiden mittelsten, und die B. 
> war hier erweitert durch den sich mit seiner gan¬ 
zen Frontbreite in sie öffnenden Tempel des Au- 
gustus, der mit der B. dergestalt unter einem 
Dache lag, dass der First des Tempeldaches sich 
fortsetzte bis an den der mediana testudo und 
mit ihm rechtwinklig zusammenstiess. Die Breite 
des Tempels entsprach jenem dreifachen Inter- 
columnium; seine Tiefe wird nicht angegeben. 
Natürlich war vor ihm der zweistöckige Umgang 
unterbrochen. Wenn nun Vitruv sagt, dass in 
) diesem Tempel das Tribunal in Form einer ge¬ 
rundeten, 46 Fuss breiten und 15 Fuss tiefen 
Nische enthalten war, ro hat er sich ohne Zweifel 
unpräcis ausgedrückt. Denn einerseits ist es selbst¬ 
verständlich und ergiebt sich auch aus der Be¬ 
rechnung der Höhenverhältnisse, dass der Tempel 
auf einem erhöhten Unterbau lag, andererseits mo¬ 
tiviert Vitruv die Grösse der Tribunalnische da¬ 
mit, dass die sich um den rechtsprechenden Be¬ 
amten sammelnden Menschen den Handelsverkehr 
) in der B. nicht stören sollten; von einer solchen 
Störung konnte gar nicht die Rede sein, wenn 
das Tribunal wirklich im Tempel, d. h. auf dem 
Unterbau lag. Vielmehr ist obige Angabe fol- 
gendermassen zu verstehen. Der Augustustempel 
war ein templum in antis. Seine Front lag nicht 
in einer Linie mit der Wand der B., sondern mehr 
als 15 Fuss weiter zurück; die Seitenmauem des 
Pronaos waren über die Front hinaus verlängert, 
und zwar vermutlich, da diese Verlängerungen als 
1 antae bezeichnet werden, nicht nur bis an die 
B., sondern noch etwas in sie hinein. Ebenso 
weit sprang auch der Unterbau vor, und in ihn 
war, von der B. aus in fast seiner ganzen Breite, 
eine gerundete Nische (nicht eine Apsis in mo¬ 
dernem Sinn, sondern oben offen) von 15 Fuss 
Tiefe eingeschnitten, deren Fussboden entweder 
mit dem der B. in gleichem Niveau lag, oder nur 
wenig über ihn erhöht war. Dies war das Tri¬ 
bunal, welches also im Unterbau des Tempels lag, 
nicht in diesem selbst, aber zwischen den Ver¬ 
längerungen seiner Seitenmauem. Der Unterbau 
konnte also nicht von der Frontseite aus erstiegen 
werden, sondern musste seitliche Zugänge haben 
von seitlichen Erweiterungen des Unterbaues aus, 
welche vermutlich auch .von der B. aus durch 
Treppen neben den antae erstiegen werden konnten. 

Obiger Darstellung kommen am nächsten Ze- 
stermann Basiliken 81 und Tf. 5. Quicherat 
Rev. arch. N. S. XXXV 1878, 23. 65. S. auch, 
ausser den Vitruvausgaben und Übersetzungen, 
Messmer Über den Ursprung der B. 30. Die 
ältere, neuerdings von K. Lange Haus u. Halle 
191 vertretene Auffassung, welche das Tribunal 
an die Rückseite des Tempels verlegt, ist weder 
mit der erhöhten Lage des Tempels, noch mit 
dem Wortlaut des Vitruv vereinbar. 

Eine Erweiterung und Modification des nor¬ 
malen B.-Typus zeigt die B. Ulpia fs. d.). in- 
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dem hier nicht nur der Umgang um den grossen, 
25 m. breiten Mittelraum verdoppelt war, sondern, 
nach einem Fragment des capitolinischen Stadt¬ 
planes zu schliessen, auf den Schmalseiten zu den 
zwei Säulenreihen dieser beiden Umgänge noch 
eine dritte hinzukam, deren Enden durch kurze 
Mauern mit den Langwänden verbunden waren, 
so dass die B. im Querschnitt fünfschiffig, im 
Längenschnitt siebenschiffig war. Auf jede Schmal¬ 
seite öffnete sich .eine halbkreisförmige Apsis, so 
gross, dass ihre Öffnung fast die ganze Schmal¬ 
seite einnahm, mit einer inneren Säulenstellung 
verziert und mit einer Aedicula im Hintergründe. 
Drei Eingänge mit Säulenportalen führten vom 
Forum (Süd) in das Innere. Dass der Mittelraum 
über die Umgänge, deren Säulen 8,85 m. hoch 
waren, erhöht war, kann bei seiner grossen Breite 
nicht bezweifelt werden. Ob die Umgänge zwei¬ 
stöckig waren, und eventuell ob beide oder nur 
der innere, ob etwa über dem inneren ein nach 
innen, über dem äusseren ein nach aussen geöff¬ 
neter oberer Säulengang vorhanden war, über alles 
dies sind nur Vermutungen gestattet. Den ein¬ 
zigen Anhalt bieten die an den vier Ecken durch 
die schon erwähnten kurzen Mauerstücke gebil¬ 
deten Abteilungen, welche möglicherweise Treppen 
enthalten konnten. 

Eine wesentlich andere Form vertritt die B. 
Iulia (s. d.), in der an die Stelle der. Aussenwände 
offene Arkaden getreten sind; durch Arkaden sind 
auch die beiden Umgänge von einander und von 
dem verhältnismässig schmalen Mittelraum ge¬ 
trennt. Die gewölbten Umgänge waren zweistöckig, 
auch ihr Obergeschoss sowohl nach aussen wie 
nach innen geöffnet; über demselben eine Terrasse. 
Der 16x82 m. grosse Mittelraum war in der 
letzten Zeit überwölbt, vermutlich durch vier 
Kreuzgewölbe mit offenen Lünetten, um Licht ein¬ 
zulassen ; für die Zeit der ursprünglichen Erbau¬ 
ung wird mit mehr Wahrscheinlichkeit ein Dach 
anzunehmen sein, entweder über einer Wand mit 
Fenstern, oder mit Fenstergiebeln (etwa vier) auch 
an den Langseiten. Ein Tribunal war nicht vor¬ 
handen ; Sitz des Gerichtsverfahrens war der durch 
Marmorschranken gegen die Umgänge abgesperrte 
Mittelraum, was damit zusammenhängt, dass für 
das Centumviralgerichtsverfahren ein grösserer 
Raum nötig war. 

Offene Arkaden statt der Aussenwände hatte 
auch die B. Aemilia an der Nordseite des Forums 
nach ihrem Neubau .infolge des Brandes vom 
J. 14 v. Chr., bei welchem wohl Gleichmässigkeit 
mit der B. Iulia erstrebt wurde. Dies ergiebt 
sich aus Plut. Galba 26, nach dem Truppen, auch 
Reiter, durch sie durchziehen, und wird bestätigt 
durch die Darstellung auf den Marmorschranken 
vom Forum. Ob sie ein Tribunal hatte, wissen 
wir nicht. 

In dieselbe Reihe gehört auch die otou ßaoi- 
/.sioe des Herodes. Nach der ausführlichen Be¬ 
schreibung Jos. ant. XV 412ff. war sie eine sehr 
langgestreckte B. mit überhöhtem Mittelraum; sie 
hatte eine geschlossene, mit Halbsäulen verzierte 
Wand nur an der dem Abhang zugewandten Seite, 
an den anderen Seiten aber nur Säulenreihen. 
Die Umgänge waren einstöckig, mit flacher, zu¬ 
gänglicher Decke. Ein Tribunal war nicht vor¬ 
handen, da die Halle nur dem Handels- und son- 
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stigen Verkehr, nicht dem Gerichtsverfahren diente. 
Lange Haus u. Halle 201. 

Der B. des Herodes würde sehr ähnlich ge¬ 
worden sein die B. Alexandrina des Alexander 
Severus: eine 1000 Fuss lange, 100 Fuss breite 
Halle, nur von Säulen getragen, ohne feste Wände, 
Lange a. O. 213. Als Säulen- oder Pfeiler-B. 
wird auch die zur Zeit des jüngern Theodosius in 
Antiochia erbaute ßaodixi] didipoitog (Malal. p. 360) 
zu verstehen sein. 

Eine ganz besondere Gestalt und die gross¬ 
artigste Entwicklung des B.-Baues zeigt die Con- 
stantins.-B. (s. d.) an der Via sacra. Charak¬ 
teristisch ist hier, dass der hohe, 25 m. breite, 
von drei Kreuzgewölben mit offenen Lünetten be¬ 
deckte Mittelraum sich durch das ganze Gebäude 
der Länge nach erstreckt, vom Eingang (dem ein 
Chalcidicum vorgelegt ist) bis zur Rückseite, wo 
er' durch eine Apsis abgeschlossen wird. Es ist 
also hier nicht ein Mittelraum mit Umgang, son¬ 
dern ein Mittelschiff mit Seitenschiffen. Letztere 
können aber auch mit diesem Namen nur un¬ 
eigentlich bezeichnet werden: sie bestehen jedes 
aus drei nur durch Thüren mit einander verbun¬ 
denen Räumen, deren jeder von einem Tonnen¬ 
gewölbe überspannt war, dessen Axe zu der des 
ganzen Gebäudes senkrecht stand. Indem nun 
von diesen sechs Seitenräumen je zwei sich ge¬ 
genüberliegende gewissermassen ein Querschiff bil¬ 
deten, konnten die beiden mittleren auch als Mit¬ 
telschiff behandelt und ihre Aussenwände auf der 
einen Seite (nach der Via sacra) als Eingang mit 
Säulenportal, auf der anderen als Apsis (diese 
freilich ein etwas späterer Zusatz) ausgebildet 
werden. Im übrigen waren diese Ausseuwände 
von je sechs gewölbten Fenstern durchbrochen. 

Die eben erwähnte, für den christlichen Kir¬ 
chenbau vorbildlich gewordene Eigentümlichkeit 
des Grundrisses, dass nämlich statt des Umganges 
nur zwei Seitenschiffe an den Langseiten vorhan¬ 
den sind, kommt auch sonst vor, und ohne die 
übrigen, durch die Anwendung des Gewölbebaues 
bedingten Besonderheiten der Constantins-B. Das 
beste Beispiel ist die B. von Theveste (s. o. S. 85): 
der Innenraum, 65 X 22 m., war durch zwei Reihen 
Arkaden, vor deren Pfeilern je eine Säule von 
0,50 m. Durchmesser und 4,70 m. Höhe stand, 
in zwei 5,30 m. hohe Seitenschiffe und ein höhe¬ 
res Mittelschiff geteilt. Jedem der drei Schiffe 
i entsprach an der einen Schmalseite ein Eingang, 
dem Mittelschiff an der andren Schmalseite eine 
halbkreisförmige Apsis, deren Öffnung 7,90 m. 
weit war. Recueil de Constantine 1860—61, 209 
pl. 5. 1866, 186. Ferner ist hier zu nennen ein 
in Ephesos (Falkener Ephesus 98) ausgegra¬ 
benes, durch zwei Reihen von je sieben Pfeilern 
in drei Schiffe geteiltes, an beiden Schmalseiten 
durch je vier Thüren zugängliches Gebäude, wel¬ 
ches K. Lange (Haus und Halle 200) nicht 
lohne Wahrscheinlichkeit für eine B. hält, wenn 
auch bei der gänzlichen Unbekanntheit des Auf¬ 
baues einiger Zweifel bleibt. Auch die kleine, 
eigentümlich gebaute B. von Chaqqa in Syrien 
(Vogüe Syrie centrale I pl. 15, danach Lange 
a. 0. 223) hat nur Seitenschiffe neben dem Haupt¬ 
raum. Die gleiche Art Grundriss zeigen auch die 
weiterhin zu erwähnenden Palast-B. 

Angesichts der vielen Variationen, deren, wie 



ans dem Gesagten hervorgeht, diese Gebäudeform 
fähig war, darf es nicht wundernehmen, dass 
auch die Teilung in Mittelraum und Umgang oder 
Seitenschiffe nicht unverbrüchlich festgehalten 
wurde, und es auch B. mit ungeteiltem, von einem 
grossen Dache überspanntem Innenraum gab. Ein 
ganz sicheres Beispiel dieser Form ist die B. von 
Timgad in Africa (s. das noch unvollendete Werk: 
Cagna.t et Boeswillwald Timgad). Das Ge¬ 
bäude, mit der Langseite an das Forum stossend 
und von diesem aus zugänglich, hat an der einen 
Schmalseite eine Apsis, an der andern ein exedra- 
förmiges Tribunal; es kann nicht wohl bezweifelt 
werden, dass ihm der Name B. zukommt. Ferner 
gehört hierher die B. von Trier. Es scheint näm¬ 
lich unvermeidlich, in diesem Gebäude, welches 
isoliert stand und daher nicht, wie man gemeint 
hat, einer Thermenanlage angehören kann, und 
für welches auch sonst schwerlich eine andere 
Benennung zu finden sein dürfte, eine B. zu er¬ 
kennen, und zwar die, welche nach Paneg. VII 
22 Baehr. von Constantin in Trier erbaut wurde 
und sich durch ihre ausserordentliche Höhe aus¬ 
zeichnete. Der Name B. haftete naturgemäss nicht 
an einem bestimmten Schema, sondern an der 
Bestimmung des Gebäudes. Der Innenraum ist 
ein ungeteiltes Rechteck von 56,20 x 27,70 m., 
ca. 30 m. hoch, mit einer etwas erhöhten halb¬ 
kreisförmigen Apsis von 19,05 m. Öffnung an der 
einen, drei Eingängen auf der andern Schmal¬ 
seite, vor welcher eine Vorhalle lag, und je einem 
Eingänge an den Langseiten in der Nähe der 
Apsis. Die Wände sowohl des Hauptraumes als 
der Apsis waren durch zwei Reihen grosser durch 
Glas geschlossener Fenster durchbrochen, denn 
dem rauheren Klima entsprechend war das Ge¬ 
bäude mittels eines hohlen Fussbodens heizbar; 
da Hohlwände, wie es scheint, fehlten, so konnte 
die Wärme nur eine sehr mässige sein. Da die 
Wände für ein Tonnengewölbe zu schwach sind, 
muss der Bau durch ein Dach gedeckt gewesen 
sein. F. Hettner Westd. Zeitschr. X 1891, 223, 
wo die ältere Litteratur. 

Es ist gestritten worden (Zestermann Ba¬ 
siliken 72ff. Urlichs Die Apsis der alten Basi¬ 
liken), ob die B. regelmässig ein,Tribunal, sei 
es in Form einer Apsis, sei es in anderer Form, 
hatten. Die Apsis ist erhalten in der Constan- 
tins-B. und in der B. in Trier, das Tribunal in 
anderer Form in Pompeii, beides in Timgad. Die 
Apsis ist bezeugt für Vitruvs B. in Fanum (wo 
auch gesagt wird, dass sie zu Gerichtsverhand¬ 
lungen bestimmt war), für die B. Ulpia, für das 
Kmaäotor in Antiochia (Malal. 287. 338), das 
Tribunal für eine B. in Turris Libisonis auf Sar¬ 
dinien (CIL X 7946). Die Nichterwähnung in 
der Anweisung Vitruvs V 1, 4 kann nichts be¬ 
weisen. Für das Fehlen des Tribunal ist die B. 
Iulia das einzige ganz sichere Beispiel, und hier 
erklärt es sich durch die Bestimmung für die i 
Centumviralgerichte. Indes ist es wahrschein¬ 
lich, dass die offenen B. nach Art der B. Iulia, 
namentlich wenn sie nicht am Forum lagen, in 
der Regel ohne Tribunal waren, wenn gleich es 
möglich war, ihnen an einer Seite eine geschlos¬ 
sene Wand mit Apsis zu geben. Dagegen wird 
anzunehmen sein, dass die geschlossenen und na¬ 
mentlich die am Forum gelegenen B. regelmässig 


ein Tribunal, meist wohl in Apsisform, hatten, 
wenn auch in diesem wie in andern Punkten 
aus besonderen Gründen von der Regel abgewichen 
werden konnte. 

Die Verbindung der B. mit einem Kaisertempel 
findet sich ausser in der B. des Vitruv noch in 
der B. Augusti Anniana in Puteoli, wo der Tem¬ 
pel zugleich als Curie diente, CIL X 1783, 84. 
Mit andern Räumen nicht näher bekannten Cha- 
> rakters stand auch das oben erwähnte Gebäude 
in Ephesos (Falkener Ephesus 98) in Verbin¬ 
dung ; vgL auch CIG 3148 rqv ß. TtjV jigog 7'~> 
ßovi.evTrjgtrg. 

Ohne genügenden Grund ist ein Gebäude in 
Otricoli als B. bezeichnet worden. Es ist ein 
quadratischer Saal mit Apsis, 18 m. lang und 
breit, dessen Decke durch zwei Reihen von je 
drei Säulen gestützt wurde, deren aus dem Durch¬ 
messer zu erschliessende Höhe eiue Überhöhung 
) des Mittelschiffes ausschliesst. Der Innenraum 
ist nur durch eine nicht sehr breite Thür zu¬ 
gänglich und von kleineren Räumen umgeben. 
Es fehlen also alle charakteristischen Eigentüm¬ 
lichkeiten der B. Guattani Mon. ined. 1774 
Apr. Guattani Roma I 68. Zestermann Ba¬ 
siliken 114. Zweifelhaft ist auch die Bezeichnung 
eines Gebäudes in Saepinum als B. Es ist, wie 
es scheint, ein etwa 25x18 m. grosser Saal, 
dessen Decke durch Säulen von 0,45 m. Durch- 
I messer gestützt wurde, welche im Rechteck stan¬ 
den, vier auf den Schmal-, acht auf den Lang¬ 
seiten. Und zwar war durch die Säulen auf drei 
Seiten ein 3,50 m. breiter Umgang abgeteilt, 
während die vier Säulen der einen Schmalseite 
die Front und den Eingang des Gebäudes bilde¬ 
ten. Eine Apsis oder Tribunal war nicht vor¬ 
handen ; die in dem Gebäude gefundene, den Bau 
eines tribunal columnatum bezeugende Inschrift, 
CIL IX 2448, kann sich also nicht auf dasselbe 
i beziehen, es sei denn, dass der ganze Bau als 
Tribunal bezeichnet wäre. Nach der aus dem 
Durchmesser sich ergebenden Höhe der Säulen 
müssen die Umgänge ebenso hoch wie der Mittel¬ 
raum gewesen sein; wenn also das Gebäude eine 
B. ist, so schliesst es sich dem in Pompeii ver¬ 
tretenen Typus an. Not. d. Scavi 1877, 280. 
1880, 179. Ganz ohne Grund ist der Name B. 
auf das 317 n. Chr. erbaute, dann in die Kirche 
St. Andrea in Catabarbara verwandelte Gebäude 
auf dem Esquilin angewandt worden: es war ein 
grosser, reich mit opus sectile verzierter Saal mit 
Apsis, unbekannter Bestimmung. De Rossi Bull, 
di archeol. erist. 1871, 1, 40. Dehio u. Bezold 
Kirchl. Baukunst Tf. 15, 10, S. 82. Lange Haus 
u. Halle 283. 296. Gänzlich unbegründet ist die 
Benennung B. für ein in Herculaneum gefundenes 
Gebäude; dasselbe ist ein Porticus mit offenem 
Raum in der Mitte. 

Die B. waren, ihrer Bestimmung nach, Erwei¬ 
terungen des Forums durch einen bedeckten Raum 
und sollten vor allem einen Teil des sonst auf 
dem Forum sich bewegenden Handels- und Ge- 
richtsverkehrs aufnehmen. Die negotiatores, ne- 
gotiantes erwähnt Vitruv V 1, 4. 5. 8. In Rom 
gab es in späterer Zeit B., die für den Handel 
mit bestimmten Gegenständen reserviert waren: 
B. vestilia, vascolaria, floseellaria werden im 
Regionsverzeichnis genannt; dass die B. argen- 


taria in der achten Region mit der B. vaseolaria 
identisch sei, wie Preller (Reg. Roms 145) auf 
Grund der Inschrift CIL XI 3821 (aurarins et 
argentarius de b. vasmlaria) vermutet, ist doch 
sehr unsicher. Verkauf goldener und silberner 
Schmucksachen in der B. auch Dig. XXXIV 2, 
32, 4. In der B. Iulia hatten Geldwechsler, num- 
mtdarii, ihren Stand, CIL VI 9709. 9711. 9712; 
ein nugarius de b. Antoniarum duarum CIL 
VI 5536. Die Händler schlugen in den B. Bretter¬ 
buden auf, Cod. Iust. VIII 11 (12), 21. Als Lo¬ 
cal für Geschäfte überhaupt erwähnt die B. Sen. 
brev. vit. 12, 1. 

Über Gerichtsverhandlungen s. Sen. controv. 
IX praef. 3. Quint, inst. or. X 5, 18. Sen. de 
ira in 33, 2. Dass hierzu besonders die Apsis 
(tribunal) bestimmt war, sagt ausdrücklich Vitr. 
VI, 8. Die B. Iulia war der Sitz der Cen¬ 
tumviralgerichte (Plin. ep. II 14, 1. 4. V 9, 1. 
VI 33, 3), welche wegen ihrer grossen Zahl im! 
Mittelraum (in media b. a. O. Il 14, 4) sassen. 
Gerichtsverhandlungen in der B. Ulpia Gell. XIII 
25 (24), 2. Für Constantinopel Agath. 138, 15 
ed. Bonn. 

Als öffentliche Gebäude konnten die B. aber 
auch sonst von verschiedenen Behörden oder zu 
andern Zwecken dauernd oder gelegentlich be¬ 
nutzt werden. In Rom hatten eine Zeit lang die 
Volkstribunen ihren Sitz in der B. Porcia, Plut. 
Cato min. 5. Commodus praesidierte in der B. 
Ulpia einer Kornverteilung, Hist. Aug. Comm. 2, 
1. In Caere hatten die Augustalen ihr pketrium 
in der B., CIL XI'3614. In den Municipien tagte 
gelegentlich der Decurionenrat in der B., so in 
Abella, Puteoli, Sora, CIL X 1208. 5670 (107 n. 
Chr.). 1782. In Oea (Tripolis) wurden in der B. 
öffentliche Vorträge gehalten, Apul. apol. c. 73, 
und nach Cod. Iust. VIH 11 (12), 21 kam es 
sogar vor, dass daselbst Hochzeiten gefeiert wurden. 
Überhaupt aber erstreckte sich der ganze Verkehr 
des Forums in die anliegenden B.; daher die häu¬ 
fige Verbindung forurn et b., Cic. Verr. V 152. 
Tac. ann. XVI 27. Suet. Calig. 41. Pauli, sent. 
IV 6, 2. Dig. XLV 1, 83, 5. 137, 6; ähnlich 
basilieis ae templis, Tac. hist. I 40. Die in den 
Basiliken beschäftigten servipubliei (CIL VI 1067. 
1068) hatten wohl für Reinigung, Reparaturen u. 
dgl. zu sorgen. 

Ausser den Basiliken am Forum, auf deren 
Benutzung sich in erster Linie das eben Gesagte 
bezieht, gab es auch Basiliken in Verbindung mit 
andren öffentlichen Bauten. So sollten die von 
Gordian (Hist. Aug. 32) geplanten Anlagen ausser 
Spaziergängen und Bädern auch eine B. enthalten. 
Basiliken in Verbindung mit Bädern kommen noch 
vor in Narbo CIL XII 4342 und zwei britanni¬ 
schen Inschriften CIL VII 287. 445. Mehrere 
Basiliken in Verbindung mit Theatern in Nicaea 
(Plin. et Trai. ep. 39) und wahrscheinlich in Igu- 
vium (Bull. d. Inst. 1863, 228); in Verbindung 
mit einem Macellum in Corfinium, CIL IX 3162. 
Es ist anzunehmen, dass solche Basiliken vorwie¬ 
gend zum Aufenthalt des Publicums, daneben, 
namentlich beim Macellum, auch für den Handel 
dienten, während Gerichtsverhandlungen dort wohl 
nicht stattfanden. In der Regel scheinen die nicht 
am Forum liegenden B. mit einem von Portiken 
umgebenen Platze verbunden gewesen zu sein. So 


wird erwähnt das slgasgov des Kaioagiov in An¬ 
tiochia (Malal. p. 287), mit dem zu vergleichen 
die B. mm hypaethro in Abdera in Baetica, CIL 
II 1979; so auch die von Gordian geplanten An¬ 
lagen. Portiken in Verbindung mit B. CIL IX 
1596 (Benevent). 2557 (Fagifulae). V 3446 (Ve¬ 
rona). Vin 7037f. (Constantine). 

Besondere Erwähnung verdienen noch die Exer- 
cierbasiliken der Truppen, CIL VII 965, aus Eng¬ 
land, b. equestrem exereitatoriam, und HI 6025, 
aus Assuan, auch diese für eine eohors equitata-, 
also Reitbahnen. FernerHenzen 6811, aus Mainz. 

Dass auch nichtchristliche Kultgemeinschaften 
Versammlungsräume hatten, die den Namen B. 
führten, wird bewiesen durch die im J. 1890 auf 
dem Caelius gefundene Mosaikinschrift des Vor¬ 
raumes der B. Hilaria/na der dendrophori ma- 
tris deum magnae Ideae et Attis. Die Inschrift 
lautet: Intrantibus hie deos propitios et basi- 
lic(ae) Hilarianae. Zweifelhaft bleibt, ob die B. 
in dem anstossenden nur 7,30 X 3,50 m. grossen 
Raum zu erkennen ist, Bull. com. 1890, 18. 78. 
Not. d. Scavi 1889, 398. 1890, 79. 113. Röm. 
Mitt. VI 1891, 109. 

Endlich gab es auch Basiliken in grösseren 
Privathäusern und namentlich in den Kaiserpa¬ 
lästen. Nach Vitr. VI 8, 1 dienten dieselben für 
publica eonsilia et privata iudieia arbitriaque. 
Von zu solchem Gebrauche geeigneten und offen¬ 
bar dazu bestimmten Palastbasiliken sind zwei 
sichere Beispiele erhalten: im Flavierpalast auf 
dem Palatin und in der Villa des Hadrian bei 
Tibur; über-beide, sowie über andere weniger 
sicher als Basiliken zu benennende Räume s. L a u g e 
Haus und Halle 255. Es sind längliche Säle; 
das dem Eingang gegenüberliegende Tribunal hat 
im Flavierpalast die Form einer Apsis, in der 
Hadriansvilla die einer viereckigen Exedra; der 
Saal selbst hat keinen Umgang, sondern nur Seiten¬ 
schiffe, welche durch zwei über einander stehende 
Säulenordnungen vom Mittelschiff getrennt waren. 
Überhöhung des Mittelschiffes scheint nicht statt¬ 
gefunden zu haben. Das Fehlen des Umganges 
war durch die Bestimmung solcher Basiliken be¬ 
dingt, welche nicht dem Handel und Verkehr, 
sondern nur einer in dem Tribunal stattfindenden 
Handlung dienten. Dagegen ist kein Grund zu 
leugnen, dass die Überhöhung des Mittelschiffes 
stattfand, wo sie nicht durch besondere Umstände, 

1 z. B. durch ein Obergeschoss, verhindert war. 

Derartiger, einer hauptsächlich in der Apsis 
stattfindenden Handlung dienender Basiliken gab 
es vermutlich nicht eben viele; wenigstens scheint 
es nach Tac. dial. 39 nicht, dass die privata iu¬ 
dieia in Basiliken stattzuflnden pflegten. Dagegen 
gab es in späterer Zeit Hausbasiliken zum Spa¬ 
zierengehen, Hieron. ep. 18: instar palatii pri- 
vatormn extruetae basilicae, ut vite corpttseulum 
hominis pretiosius inambulet. Und wenn in der 
Villa der Gordiane drei B. centenariae (d. li. 
wohl 100 passus lange Basiliken) waren, so wer¬ 
den wir uns diese, ähnlich wie die von Gordian 
im Marsfeld beabsichtigte eben so lange B., als 
zum Spazierengehen bestimmte bedeckte Erwei¬ 
terungen des grossen Porticus (tetrastylum) zu 
denken haben. Derart mochte auch die B. im 
Palast der Laterani sein, welche durch Constantin 
in die Laterankirche verwandelt wurde (Hieron. 
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ep. 30: B. quondam Laterani), und eine solche diente. Verwandlung öffentlicher Basiliken in 
ist auch gemeint, wenn in den Pseudoclement. Kirchen ist nicht nachgewiesen. 

Recogn. X 71, also um Mitte des 2. Jhdts., er- Litteratur. Von Quast Die Basilika der Alten, 
zählt wird, dass in Antiochia Theophilos domus Berlin 1845. Zestermann Die antiken und die 
suae ingentem basüieam als Kirche geweiht christl. Basiliken, Leipzig 1854.. Messmer Über 
habe. den Ursprung, die Entwicklung und Bedeutung 

Wenn Palladius I 18 den die Kelter enthal- der Basilika in der christl. Baukunst, Leipzig 
tenden Teil der ('*‘11 tx vinaria B. nennt, so wird 1854. W. Weingärtner Über Ursprung und 
daraus zu schliessen sein, dass dieser Raum mit Entwicklung des christl. Kirchenbaus, Leipzig 
dem erhöhten ealeaiorium zwischen den beiden 10 1858. Mothes Die Basilikenform, Leipzig 1865. 
laous eine der B. ähnliche Form hatte. Dehio und v. B ezold Die kirchl. Baukunst des 

Nach dem über die verschiedenen Formen und Abendlandes, Stuttgart 1884. Lange Hausund 
den verschiedenen Gebrauch der B. Gesagten ist Halle, Leipzig 1885. [Mau.] 

klar, dass das Wort B. weder ausschliessliche Form- Ad Basllicam in Mauretania Sitifensis, nach 
bezeichnung, noch ausschliessliche Zweckbezeich- Tab. Peut. II 5 Mill. Station an der Strasse von 
nung geblieben ist. Es liegt in der Natur der Cuicul (= Djemila) nach Igilgili (= Djidjelli), 
Sache, dass der Gebrauch desselben sich derart 15 Milien von Choba (= Ziama), 33 auf dem di- 
ausdehnte, dass einerseits am Forum gelegene und recten Weg von Igilgili. Shaw und Pellissier 
demselben Zweck dienende, aber anders geformte, identificieren es mit Babür, Lapie mit den Ruinen 
andererseits gleichgeformte aber anderswo gelegene 20 von Beni Nundil. [J. Schmidt.] 

und andern Zwecken dienende Gebäude mit dem- Ad Basilicam Diadnmeni (Hs. Diadumene, 
selben Namen benannt wurden. Tab. Peut. III 3 Mill.) in Numidien, Station auf 

Auf die Entstehung der B. als christlicher dem Wege von Lambaesis nach den westlich und 

Kirche kann hier nicht näher eingegangen wer- südlich vom Dj. Aurös gelegenen Oasen. Ragot, 

den. Das gesamte Material mit Angabe der Lit- Lapie, Guyon identificieren sie mit Hr. Fegu- 

teratur findet sich bei F. X. Kraus Realencykl. sia (Rec. de Const. 1873/4, 261), Wilmanns 

d. christl. Altert, s. v.; dazu Dehio und Bezold dagegen wie Carbuccia mit Hr. el-Biar (CIL 

Christi. Baukunst des Abendlandes 62. Lange VIII p. 275f.). [J. Schmidt.] 

Haus und Halle 270. Die vielbesprochene Frage, Basilicus sinus (Mela I 16. 17. Plin. n. h. 
ob die öffentliche oder die Haus-B. das Vorbild 30 V-112), die tiefeingeschnittene Bucht südlich von 
abgegeben habe, kann nicht im einen oder an- Branchidai und östlich vom Vorgebirge Poseideion 
dem Sinne ausschliessend beantwortet werden. in Ionien, jetzt Basilicus Bay nach Mediterr. Pi- 
Den Namen B. für christliche Kirchen braucht lot (London 1882) IV 163. Renn eil Geog. of 

schon Constantin in dem den Bau der Kirche des West. As. II 39 identificierte ihn mit der Bucht 

heiligen Grabes betreffenden Brief vom J. 326 von Kasikli. [Bürchner.] 

(Euseb. v. Const. IH 31) als selbstverständlich; Basilidai ( BaoiXidcu ), Bezeichnung der Herr- 
danach kann es schwerlich blos anachronistische schergeschlechter in verschiedenen Ionerstädten 

Ausdrucksweise sein, wenn Optatus von Mileve Kleinasiens, gleichbedeutend mit Kodridai, die von 

für diocletianische Zeit stets von B. spricht (s. den Schriftstellern gelegentlich mit den B. zu- 

d. Index der üfiener Ausg.), und ebenso verschie- 40 sammengeworfen werden. Wie aus der Stiftung 
dene Märtyreracten. Dass gelegentlich Hausbasi- unterhalb der Akropolis (CIA IV p. 67) hervor- 

liken reicher Gemeineglieder zum Gottesdienst geht, genoss Kodros in Athen Verehrung neben 

hergegeben wurden, ist hinlänglich bezeugt, s. o. Basile, deren gemeinsamer Ursprung vielleicht in 

S. 94. Ob dem dort Erwähnten auch die B. Ionien zu suchen ist, wo Kodridai und B. syno- 

in palacio Sosoriano (Lib. pontif. Silvester) hin- nyme Begriffe waren. Den Kodriden und B. in 

zuzufügen ist, bleibt zweifelhaft, da der betref- Kleinasien entsprechen in Athen die Medontiden 

fende Raum keinen deutlich basilicalen Charakter ( Medovzidai , besitzlich im athenischen Stadtge- 

hat. ^ Es ist möglich, aber nicht erweislich, dass biet), deren Namen gleichfalls das ,Herrscherge- 

es die öftere Überweisung von Hausbasiliken war, schlecht 1 bezeichnet. Die hervorragende Rolle, 

welche Anlass gab, auch neu erbauten Kirchen, 50 welche die zahlreichen ehelichen wie unehelichen 
nachdem man angefangen hatte, sie grossartiger Söhne des Kodros in den Gründungssagen der ioni- 

zu gestalten, die Form der B. zu geben. Der sehen Städte spielen, ist daraus zu erklären, dass 

Grundriss der christlichen B., mit Seitenschiffen ihr Vater ursprünglich wohl nichts anderes als 

statt des Umganges, findet sein Vorbild sowohl in ein appellativer Begriff war, ähnlich dem Medow, 

den beiden Basiliken im Flavierpalaste und in und sich erst hieraus im Laufe der Zeit eine in- 

der Villa Hadrians, als auch in der oben erwähn- dividuelle Sagengestalt gebildet hat, die als solche 

ten B. von Theveste; aus ihm kann also nichts hauptsächlich für Attika in Betracht kommt; vgl. 

geschlossen werden, um so weniger, als von den U. v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 130. 

Palastbasiliken vermutlich nur die wenigsten — 136. Darauf weist namentlich die in Ionien nach- 

diejenigen, welche zu Gerichtsverhandlungen und 60 weisbare Bestimmung, dass die Bekleidung der 
ähnlichen gewissennassen öffentlichen Acten be- Königswürde von der Zugehörigkeit zum Stamm 

stimmt waren — diese Form hatten, während des Kodros abhängig sein sollte, Paus. VII 3, 10. 

kein Grund vorliegt, sie auch da vorauszusetzen, In Kleinasien hat Kodros nur als Archegetes Be- 

wo die B.. als Erweiterung von Portiken u. dgl. deutung. Wir treffen die B. als Herrscheradel 

zum Spazierengehen diente. Es wird also nur in Erythrai, dessen Besiedelung dem Kodriden 

im allgemeinen daran festzuhalten sein, dass die Knopos zugeschrieben wurde, Aristot. pol. VIII 

B. dem christlichen Kirchenbau, als dieser an- 1305b. Toepffer Att. Geneal. 240. Busolt 

fing sich grossartiger zu entwickeln als Vorbild Griech.-Gesch. 12 314. H. Gabler Erythrae (Berl. 
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1892) 6. Ferner in Ephesos, wo die Nachkommen 
des Kodros noch zur Zeit des Strabon den Namen 
BaaiUdca oder BaoiXeTg führen: Strab. XIV 633 
xai ezi vvv oi ex zov yevovg ovoiiaQovzai BaoiXeTg. 
Suid. s. TIvdayoQag ’Eepeoiog • xazaXvoag öd ini- 
ßovXrjg zrjv zmv BaoiXidmv xaXovfievrjv üoyz'jv. Der 
Sturz der ephesischen B. muss in der ersten 
Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr. erfolgt sein, denn 
Pythagoras wird in die Zeit vor Kyros gesetzt 
(Suid. a. a. O. qv de nqö Kvqov zov JIzoooio zog 
zprjoi Bdzmv). Toepffer Att. Geneal. 240. Bu¬ 
solt Griech. Gesch. 1 2 308. E. Meyer G. d. A. 
II 614. 616. Gabler ändert bei Suidas die Über¬ 
lieferung ’Erpf.oios in ’Eov&gaTog. und bezieht den 
Sturz der B. und das Schreckensregiment des 
Pythagoras nicht auf Ephesos, sondern auf Ery¬ 
thrai (a. a. O. 7); vgl. M. Duncker G. d. A. 
VT 5 302. Diese Gewaltmassregel hat keine Be¬ 
rechtigung. Wir haben über den Sturz des König¬ 
tums in Erythrai eine Erzählung erhalten, die 
aus dem zweiten Buche zmv otcoi rfjg nazgldog 
lozoQimv des Hippias von Erythrai geflossen ist 
(Athen. VI 259), nach welcher der Basilide Knopos 
von einem Ortyges getötet wurde, der aber bald da¬ 
rauf durch den Bruder des Knopos, Hippotes, ge¬ 
stürzt ward; vgl. Gäbler a. a. O. 5, dessen Po¬ 
lemik gegen Lamprechts (De rebus Erythraeo- 
rum 18) naive Beurteilung dieses Berichtes über¬ 
flüssig ist. Die historische Verwendbarkeit der 
Nachrichten des Hippias wird von E. Meyer (G. 
d. A. II 616) mit Recht geleuguet. Wie in Ery¬ 
thrai und Ephesos scheinen auch auf dem benach¬ 
barten Chios einstmals B. geherrscht zu haben; 
vgl. Herod. VIII 132: Chier e IIq6dozog 0 Baat- 
/oßdeo). Bull. hell. III 244: Kaoxaoimv o BaocXei- 
dov. Busolt Griech. Gesch I 2 314. [Toepffer.] 

Basilides s. Basileides. 

BaoiXiäeg, eine Art Schuhe, nach Hesychios 
von Frauen und Flötenbläsern getragen; so ge¬ 
nannt, weil sie zur Tracht des athenischen agyjov 
ßaoiXevg gehörten (Poll. VII 85). [Mau.] 

Basilidia , eine der vulcanischen oder aeoli- 
schen Inseln vor der Nordküste Siciliens (Geogr. 
Rav. V 23 p. 406 Basilidin), jetzt Basiluzzo bei 
Panaria, s. o. Bd. I S. 1041. [Hülsen.] 

Basiliensium ciritas s. Basileia Nr. 3. 

BaoiXixa ‘Afzvvzov , fester Platz in Make¬ 
donien , von Iustinian wiederhergestellt, Procop. 
de aed. IV 4 p. 279 Bonn. [Oberhummer.] 

BaaiXixol zzdiäeg. Unter König Philipp und 
Alexander bestand die Einrichtung, dass die Söhne 
vornehmer Makedonen in einem bestimmten Alter 
an den Hof gezogen wurden, um hier Pagendienste 
beim Könige zu verrichten und eine militärische 
Ausbildung zu erhalten (Arrian. anab. IV 3, 1). 
Sie folgten dem Könige ins Feld, sassen im Ge¬ 
fecht ab und hatten dann ihren Platz neben den 
Hypaspisten, mit denen sie wahrscheinlich gleiche 
Bewaffnung hatten (was Curtius VTH 6, 2 über 
ihren Dienst beim Könige vorbringt, scheint un¬ 
zuverlässig). Die pueri regii in der Umgebung 
des Perseus (Liv. XLV 1) sind die letzte Erwäh¬ 
nung dieser Einrichtung. Nur den Namen haben 
mit diesen B. n. die Ilen naldeg, die in den 
Heeren des Antigonos und Eumenes genannt wer¬ 
den (Diod. XIX 28, 29), gemein. [Droysen.] 

Basilikos (Baadixog). 1) Namhafter Rhetor 
des 2. Jhdts. n. Chr., lehrte in Nikomedeia, wo 
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ihn Apsines hörte (Suid. s. ’Aiplvrjg 2). Danach 
lebte B. noch um 200 und darüber hinaus (s. Bd. II 
S. 278). Der Terminus a quo seiner Lebenszeit 
lässt sich annähernd dwaus bestimmen, dass er 
sein Werk negl Idemv schon vor Hermogenes (Zeit 
Marc-Aurels) verfasst hat (Syrian. Schol. Hermog. 
I 13, lf. Rabe = VII 878, lf. W. Tzetz. Schol. 
Hermog. bei Cramer Anecd. Oxon. IV 126, 6, wo, 
wie auch sonst öfter, BaoiXixog statt BaoiXloxog 
i zu lesen ist) und dass er, wie Graeven Cor- 
nuti art. rhet. epit., Berlin 1891, XXVIIf. aus 
Schol. Hermog. VII 930—932 W. erschliesst, nach 
Lollianos (Zeit Hadrians) über xdfifia, xmlov, 
neQiodog (wohl in jzeyi idemv) gehandelt hat. Ausser 
dem genannten Werke verfasste B. nach Suid. s. 
BaoiXixog Schriften :rooi zmv dui zmv Xelgemv 
oxr/fidzmv (etwa negl zmv dia{voiag xcu) zmv 
Xelgemg oytjimzoovl), negl grjzoQixfjg naQaoxevijq 
qzoi :renl äoxqoemg, neqi pezaKozgoemg xai äXXa 
( zivd. Auf Commentare zu Demosthenes weist hin 
Syrian. a. O. I 13, 6—9 = VTI 878, 14—16 W. = 
Tzetz. a. O. Anm. s. Einen fiovoßißXog negl zo- 
nmv erwähnt rühmend derselbe Scholiast I 57, 
6ff. = VII 1024, 1 lf. W. Ein zur Statuslehre 
gehöriges Fragment wird citiert von Syrianos II 
180, 9ff. = IV 747 W. Von wenigen Fragmenten 
abgesehen, hat sich von den vielen Schriften des 
B. nichts erhalten. Apsines, der sich auch sonst 
eng an seinen Lehrer angeschlossen zu haben 
scheint (vgl. VII 931 W. Hammer De Apsine 
rhetore, Progr. Günzburg 1876, 9f.), nennt ihn 
unter den Quellen für seine Rhetorik ausser Ari- 
steides allein mit Namen (I 331, 7 Sp. = II 217, 
7 2 ). Bei aller Hochschätzung wurde er von Spä¬ 
teren auch hart angegriffen, so von Syrianos I 13, 
1 — 3, der ihm Mangel an evxgiveia und zd£tg in 
der Lehre negl idemv vorwirft; vgl. auch II 180, 
9ff. [Brzoska.] 

2) Gnostischer Theolog um 180, in einer Streit¬ 
schrift des Rhodon (Euseb. hist. eccl. V 13, 3) 
zusammen mit Potitus genannt als Vertreter einer 
dualistischen Weltanschauung im engsten An¬ 
schluss an Markion (dvo dfv/dg eioqyovvzat). Da 
bei Theodoret haer. fab. I 25 hinter dem Potitus 
des Rhodon und vor dem dort auch gleich darauf 
besprochenen Syneros ein Marcionit Blastos er¬ 
wähnt wird, dürfte Volkmar Hippolytus u. d. röm. 
Zeitgenossen 1855, 28 mit Recht dies BXdozog 
in BaoiXixog corrigieren. [Jülicher.] 

i BaoiXixog avXmv (Strab. XVI 756) s. Aulon 
Nr. 12. 

Basilina, Mutter des Kaisers lulianus (Amm. 
XXV 3, 23. Pallad. dial. 13 = Migne Gr. 47, 48), 
Tochter des Caeionius lulianus Camenius, (Kon¬ 
suls 325 (Liban. epit. I 524; vgl. Seeck Sym- 
machus p. CLXXVII), verwandt mit Eusebius, 
Bischof von Nicomedia (Amm. XXII 9, 4), wo¬ 
durch sie veranlasst wurde, ihren Einfluss bei 
Hofe zu Gunsten des Arianismus geltend zu machen 
i (Athan. hist. Ar. ad mon. 5. 6 = Migne Gr. 25, 
700. 701), vermählte sich in Constantinopel, wahr¬ 
scheinlich bald nach der Einweihung der Stadt 
(330), mit Iulius Constantius, dem Halbbruder 
Constantins d. Gr., und gebar ebendaselbst im 
J. 331 ihren einzigen Sohn, starb aber schon 
wenige Mouate später (Themist. or. TV 59 a. Iulian. 
misop. 352 b). Durch ihr Testament wurden der 
Kirche Grundstücke hinterlassen (Pallad. a. O.). 

4 
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Nach ihr erhielt die Stadt Basilinupolis in Bi- 
thynien ihren Namen; vgl. Iulianns. [Seeck.] 

Basilinda, ein Kinderspiel, bei dem einer 
durch das Los zum König ernannt wurde, Poll. 
IX 110, und die andern in verschiedenen Bollen, 
z. B als Soldaten (Hesych.), ihm gehorchen muss¬ 
ten. Derart war das Königspiel des Kyros (Herod. 

I 114), nur dass dort der König gewählt wurde. 
Von dem ßaodsvg als Sieger im Ballspiel (s. Bd. II 
S. 2833), dem gegenüber der Unterliegende wog ' 
hiess, ist dies Spiel zu unterscheiden. [Mau.] 

Basilinopolis , ursprünglich ein zu Nikaia 
gehöriges Dorf in Bithynien, das von Kaiser 
Iulianus städtische Gerechtsamkeit und zu Ehren 
seiner Mutter den Namen B. erhielt, Hierocl. 692. 
Not. eccl. III 127 u. a. St. Auf dem Concil 
zu Chalkedon 451 Qerontius Basilinopolis-, vgl. 
ausserdem Mansi VII 306. Der Ort lag an den 
Grenzen der Dioecesen von Nikaia und Nikomedia; 
danach ist seine jetzige Lage aufzusuchen; Basi-i 
nupolis bei Synesius ep. 66 (Hercher), vgl. Amra. 
Marc. XXV 3. 23. Kuhn Verfassung d. röm. 
Reichs II 239. 263. Nach Barnsay Asia minor 
179 lag es wahrscheinlich am westlichen Ende 
des ascanischen Sees. [Buge.] 

Basilippo, Ort in Hispania Baetica an der 
Strasse zwischeh Hispalis und Corduba (Itin. Ant. 
410, 1; beim Geogr. Rav. 316, 13 Balsilipa) in der 
Gegend des Cerro del Cincho bei Arahal (Guerra 
Discurso ä Saavedra 87). Ein Basilipfonemis] S 
CIL n 1376. [Hübner.] 

Basilis (Baadlg). 1) Stadt im arkadischen 
Gau Parrhasia, am linken Ufer des Alpheios, eine' 
Gründung des arkadischen Königs Kypselos, welcher 
dort ein Heiligtum der eleusinischen Demeter mit 
einem Schönheitswettkampf für Frauen stiftete, 
Paus. VHI29,5. Nikias bei Athen. XIII609 e, FHG 
IV 463. Steph. Byz. Spuren der schon zu Pausa- 
nias Zeit in Trümmern liegenden Stadt sind bei 
dem Dorfe Kyparissia nachweisbar. L eake Morea 4 

II 293. Boss Reiserouten 89f. K. 0. Müller 
Dorier I 64. II 432f. Curtius Pel. I 304. 339. 
Bursian Geogr. II 240. [Oberhummer.] 

2) Der Beiname verschiedener Göttinnen, der 
Aphrodite in Tarent (Hesych. s. ßaodlg)-, der Hera 
in Aigos (Kaibel Epigr. 822* 7), in Lebadeia 
(IGS I 3097) und bei Pogla in Pisidien (CIG III 
4367f. v. Lanckororiski Städte Pamphyliens 
und Pisidiens II 9); der Persephone in Katana 
(IGSI 450). S. Basileia Nr. 5. [Kern.] 5 

3) Basilis (FHG IV 346. 347. Suse mihi Gr. 

Litt.-Gesch. I 663. II 679), verfasste ’lvSixä (Athen. 
IX 390b iv r<p Ssvzspcp tcöv ’IvSixcöv ), in denen 
auch seine Angaben über Aithiopien Platz gefun¬ 
den haben werden (Plin. VI 183). Agatharchides 
(Phot. cod. 250 p. 454 b Bekk., Geogr. gr. min. I 
156) nennt ihn neben Hekataios als Autorität für 
den Osten. Dies allein beweist, dass das Buch 
mit nicht nur wissenschaftlichen, sondern auch 
litterarischen Praetentionen auftrat; es ist also 6 
gar nicht daran zu denken, dass B. den anonymen 
sog. Periplus marisErythraei verfasst haben könnte. 
Der Zeit nach gehört er in das 3. Jhdt. Schol. 
Nicand. Ther. 715 wird 6 ßaodsvg sv m> SqQiaxtp 
citiert: der Artikel macht es unmöglich, hier, 
wie meist geschieht, an B. zu denken, und Bus¬ 
semaker hat wohl das Richtige getroffen, wenn 
er ‘Iößag ergänzt. [Schwartz.] 
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Basiliscum (Itin. Hieros. 583), mansio in 
Phoinikien zwischen Antarados und Arka; nicht 
identiflciert. [Benzinger.] 

Basilisene ( Baoiharjvrj ), Landschaft Gross- 
Armeniens am oberen Laufe des Euphrat, Ptol. 
Geogr. V 12, wo dieselbe von der weiter strom¬ 
abwärts gelegenen "Axdiagv-fj unterschieden wird. 
Fälschlich an Stelle • der letzteren gesetzt steht 
der Name in Epit. Strab. XI 521, vgl. Kramer 
I zu d. St. [Baumgartner.] 

Basilisk. Der B. (ßaodlaxog lat. regulus eo 
quod sit rex serpemtium Isid. Orig. XII 4 oder 
sibilus ebd.) gehörte nach der Ansicht der Alten 
zu den Schlangen, und war in Libyeu (Ael. III 31), 
besonders in der Provinz Kyrenaika heimisch (Plin. 
VIII 78). Mit der Kroneidechse (basiliscus Laur.) 
der modernen Zoologie hat er also nichts zu thun. 
Die Beschreibung dieses fabelhaften Tieres steht 
bei Apollodor (Nie. Ther. 396f. vgL E. Roh de 
l Rh. Mus. XXVin 279), Plinius (VIII 78), Galen 
(XIV 233) d. h. vermutlich Xenokrates (vgl. Gal. 
XII 250, der offen gesteht, dass er nie einen B. 
gesehen habe, während es bei Aelius Promotus 
von Demokrit heisst: avzozzzqg zov £cbov ysywsv) 
und bei Isid Orig. XII 4, 6. Darnach hatte er 
einen spitzen Kopf, war goldgelb an Farbe (Nie. 
Gal.) und i/ 2 bezw. 1 Elle lang (Nie. Isid. Ael. h. a. 
II5). Auf dem Kopfe hatte er einen weissen Fleck, 
der gleichsam ein Diadem vorstellte (Plin. a. a. O.), 
1 nach Galen (XIV 233) drei Hervorragungen, sein 
Körper war mit weissen Flecken gezeichnet (Orig.). 
Eine aus dem Altertum herrührende Abbildung 
zu der Paraphrase des Euteknios im Wiener 
Codex Constantinopolitanus med. gr. nr. 5 des 
Dioskurides und in dem illustrierten cod. Bonon. 
bibl. univers. nr. 3632 (saec. XV) S. 383 (sicher 
aus dem Constantinopolitanus). Sein Gift sollte 
derart wirken, dass der ganze Körper anschwelle 
und schwarz werde, das Haar ausfalle und der Tod 
binnen kurzem eintrete (Apollodor bei Nie. a. a. O. 
und Ael. Prom.). Erasistratos, der in seiner Schrift 
arepi Svi’äpswv xal ftavaolfiwv auch über den B. 
gehandelt hatte (Ps.-Diosk. II 74), empfahl gegen 
seinen Biss Bibergeil und Mohnsaft (Ps.-Diosk. II 
91). Von dem Tiere wurde allerlei gefabelt: er be¬ 
wege seinen Körper nicht wie die übrigen Schlangen 
in vielfachen Windungen vorwärts, sondern krieche 
in der Mitte sich hoch aufrichtend, seine blosse 
Berührung und sein Gifthauch lasse Sträucher 
vergehen und sprenge Steine (Plin. a. a. O.). Sein 
Hauch galt als giftig (Plin. XXIX 19); sein Gift 
soll Menschen und Tiere töten (Ael. II 5. Luc. 
Phars. IX 830 aus Aem. Macer; vgl. Fritzsche 
Quaest. Lucaneae, Gothae 1892, llff.) und sogar 
durch andere Medien hindurch wirken (Ael. a. 0. 
Heliod. III 8. Plin. a. a. 0. Lucan. a. a. 0.). Sein 
Zischen verscheucht die Schlangen (Nie. Ther. 399. 
Archelaos bei Ael. II 7. Plin. a. a. 0.) und tötet 
wie sein Blick (daher Basiliskenblick Gal. XIV 233. 
Plin. XXIX 66. Amm. Marc. XXVIH 1, 41. Isid. 
Orig. a. a. 0.) und sein Geruch (Isid. a. a. 0.). 
Der B. selbst wieder erliegt dem Geruch des Wiesels 
(Plin. Isid. a. a. 0.), er fürchtet den Anblick des 
Hahnes, sein Krähen tötet ihn (Ael. HI 31. V 50). 
Die bekannte Fabel von der Geburt des B. aus 
einem dotterlosen Hahnenei ist nicht antik, knüpft 
aber an antike Anschauungen an. Von den Ägyp¬ 
tern wurde er mit Hier Uraeusschlange identiflciert 
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(Horap. I 1), nach Artemid. oneir. IV 56 bedeutet 
er seinem Namen gemäss grosse Macht. Über 
ßaodlaxog als Vogel vgl. den Artikel Zaun¬ 
könig. [M. Wellmann.] 

BasHlskos. 1) S. Basilikos. 

2) Bruder der Verina, der Schwester Kaiser 
Leos, Consul im J. 465. 476, kämpfte als Magister 
militum von Thrakien gegen die Gothen, wurde 
orparo^säafiyjjs an Stelle des Rusticius (Theo- 
phan. 5956. 5961. Prise, frg. 39, FHG IV 108 
aus Constant. legat. Malch. frg. 7, FHG IV 116 
aus Suid.). Im J. 468 wurde B. zum Oberbe¬ 
fehlshaber der grossen gegen das Vandalenreich 
von Kaiser Leo in Verbindung mit dem West¬ 
reiche ausgerüsteten Expedition ernannt: er wird 
avzoxQaxcoQ zov noXspov, auch ozgazrjyog xal igao- 
xog genannt. Die Geldaufwendung betrug 130 000 
Pfund Gold; eine Flotte transportierte ein Heer 
von 100 000 Mann und 7 000 Ruderer. Zugleich 
mit ihr operierte Heraklius von Tripolis her und 
der Commandant von Dalmatien, Marcellinus, ge¬ 
gen Karthago. Geiserich war durch diesen ge¬ 
waltigen Angriff eingeschüchtert, als B. bei Mer- 
curium, 280 Stadien von Karthago, landete. Doch 
gewährte B., entweder durch Geld bestochen oder 
durch die verräterischen Intriguen Aspars und Ar- 
daburs gewonnen, einen fünftägigen Waffenstill¬ 
stand. Geiserich benützte ihn, um die kaiser¬ 
liche Flotte unvermutet zu überfallen und zu ver¬ 
brennen. B. gelang es, mit einem Schiffe nach Si- 
cilien zu entkommen. Von hier eilte er als Schut z¬ 
flehender in die Sophienkirche nach Constantinopel, 
und Verina vermittelte ihm die Verzeihung des 
Kaisers (Prok. Vand. I 6. Candid. frg. 1, FHG 
IV 1364 aus Phot. Malal. 373 B. Theodor. Lect. 
I 25. Theophan. 5961). Nun intrigierte er selbst 
gegen Aspar und trug zu dessen Sturze bei (Theo¬ 
phan. 5963). Im J. 471 schützte er Constantinopel 
vor einem Angriffe Theoderichs des Sohnes des 
Triarius (Theophan. 5964). Als im J. 475 nach 
dem Tode seines Sohnes, des jüngeren Leo, Kaiser 
Zeno vor Verina aus Constantinopel floh, kam B. 
aus Herakleia in Thrakien herbei und wurde von 
Verina zum Kaiser erhoben. Er krönte seine Frau 
Zenonis zur Kaiserin, seinen Sohn Marcus zum 
Caesar. Unruhen erschütterten das Reich während 
seiner zwanzigmonatlichen Regierung. Er erliess 
eine Enkyklika, in der er die Synode von Chal¬ 
kedon verwarf, und rief die wegen Ketzdrei ab¬ 
gesetzten Bischöfe zurück; dadurch brachte er die 
chalkedonische Partei: Akakios, den Bischof von 
Constantinopel, den Säulenheiligen Daniel, die 
Mönche gegen sich auf, musste vor ihnen fliehen 
und sogar seine erste Enkyklika durch eine zweite 
widerrufen. Ein Brand zerstörte während seiner 
Regierung einen grossen Teil Constantinopels (vgl. 
Byzantion). Sowohl den Clerus als die Gewerbe¬ 
treibenden brachte er durch Steuern gegen sich 
auf. Auch Verina reizte er durch die Ermordung 
ihres Liebhabers Patricius. Auch Theoderich, Va- 
lamers Sohn, der sich auf die Seite des B. ge¬ 
schlagen hatte, begann die Soldaten gegen ihn auf¬ 
zureizen und hielt es nun mit Kaiser Zeno. Die 
Generale des B., Trokondos und Illos, die Zeno 
lange in einer isaurischen Bergfestung eingeschlos¬ 
sen hielten, gingen zu Zeno über. Dieser konnte 
nun gegen Constantinopel marschieren. Im Auf¬ 
träge des B. stellte sich ihm Armatus mit einem 
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starken Heere entgegen, nachdem er eidlich Treue 
gelobt hatte. Aber auch er wurde bestochen, so 
dass die Hauptstadt ohne Schutz war. B. floh 
in den Schutz der Kirche, wurde aber von Aka¬ 
kios ausgeliefert und von dem Sieger, der ver¬ 
sprochen hatte, ihn nicht umbringen zu lassen, 
mit Weib und Kind in ein enges Verlies in einer 
kappadokischen Stadt (Limnis oder Sasemis oder 
Busama) geworfen, wo er durch Hunger umkam 
10 (Marc. com. und Vict. Tonn. 475. 476. Chron. 
Pasch. 600f. Malal. 378f. Theophan. 5966ff. Prok. 
Vand. I 7. Candid. a. a. 0. Malch. a. a. 0. und 
frg. 11, FHG IV 120. Euagr. III 3ff. Theodor. 
Lect. I 28ff. Ennod. Paneg. = op. I 3, 12; 464 
= dict. 6). 

3) Basiliskos der Jüngere, Sohn des Armatus 
(Harmatius), von Zeno, als er durch die Hülfe 
des Armatus den Aufstand des älteren B. nieder¬ 
geschlagen, zum Caesar ernannt (477). Als Ar- 
20 matus von Zeno getötet wurde, wurde sein Sohn 
durch die Hülfe der Kaiserin Ariadne geschont 
und zum Lector gemacht. Später war er Bischof 
von Kyzikos, Chron. Pasch. 602f. B. Theophan. 
5969 (124f. de Boor). Prokop. Vand. I 7 (343 B.). 
Candid. (Phot. bibl. 79 = frg. 1, FHG IV 136). 

[Hartmann.] 

Basilium (basileum) kommt in zwei latei¬ 
nischen Inschriften (CIL II 3386. XIV 2215) vor 
als Kopfschmuck von Isisstatuen. Es ist der 
30 ägyptische Königskopfschmuck ßaol/.eiov, ßaadela 
(Inschr. von Rosette beiLetronne Inscr. de l’Eg. 
I 250, 44f. Diod. I 47, 5. Plut. Is. et Os. 19. 
Horapoll. I 11. 15). Die ägyptische Form des¬ 
selben Letronne a. 0. 309 (vgl. das dort Ci- 
tierte); griechisch-römisch stilisiert z. B. Mus. 
Borb. III 26. Clarac 986, 2571; hier besteht es 
aus zwei flügelartig aufstchenden Teilen, zwischen 
denen vorn unten eine Rosette angebracht ist. 
Letztere wird die grosse Perle ( unio ) der Inschrift 
40 II 3386 enthalten haben; ausserdem war das B. 
nach beiden Urschriften mit kleineren Perlen und 
Edelsteinen verziert. Hübner Herrn. I 348. 

[Mau.] 

Basilos ( Baodog ), Sohn des Phoroneussohnes 
Lyrkos und der Staphylostochter Hemithea (s. d.). 
Diesen ersten Sohn hatte das Orakel des Atdv- 
psvg (Apollon) dem Lyrkos geweissagt von dem 
ersten Weibe, das er nach dem Verlassen des 
Tempels umarmen würde. Staphylos, der Gast- 
50 freund des heimreisenden Lyrkos, nutzt das Orakel 
zu Gunsten seiner Tochter, indem er Lyrkos trunken 
macht. B. wird nach Heimreise des Lyrkos geboren 
und empfängt durch seine Mutter Hemithea den 
Gurt, welchen der Vater als Erkennungszeichen 
für den zu gebärenden Sohn zurückgelassen hatte, 
trifft auch in Kaunos (oder Kaunia) den Vater noch 
als Greis lebend an und empfängt von ihm den 
Oberbefehl über das Kriegsheer gegen Aigialos, 
den erzürnten Vater der von Lyrkos hinter- 
60 gangenen Ehegattin des Lyrkos, der Heilebie, die 
als Stiefmutter den B. unterstützte, Parthen. Erot. 
1, laut Randglosse nach dem Lyrkos des Nikai- 
netos und dem Kaunos (d. i. Kavvov xzlaig) des 
Apollonios von Rhodos, FHG IV 313. Die Herr¬ 
schaft von Kaunos, die Lyrkos, seine Heimat Ar- 
gos meidend, der Ehe mit Heilebie verdankte, 
wird dem B. wohl durch diesen Krieg zugefallen 
sein. [Tümpel.] 
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Basilus, Advocat und Redner zur Zeit Iuve- 
nals, luv. 7, 145—147. 10, 222; vgl. die Scholien. 

[P. v. Rohden.] 

Basinnoi (Baawvoi), Volk Arabiens, Glaucus 
bei Steph. Byz. Von Sprenger (Alte Geogr. 
310) zweifelnd mit Maoovizai (Wechsel von b und 
m) bei Ptol. VI 7, 25 verglichen. 

[D. H. Müller.] 

Baska ( Baoxd , Joseph, ant. lud. XIII 210; 
I Makk. 13, 23 Baskama), Ort im Ostjordanland; 
wahrscheinlich das heutige Teil Bäzük. 

[Benzinger.] 

Baoxavia s. Fascinum. 

Baskatis (Ptol. VI 12, 3), der zweite südliche 
Zufluss des oberen Iaxartes westlich vom ersten 
Zufluss Dymas; etwa der aus dem Thale von Sökh 
kommende Fluss, welcher sich im Gebiete von 
Chowaqand oder Chökan in zahlreiche Canäle 
auflöst, ohne den Sir-daryä zu erreichen. Aus dem 
Iranischen lässt sich der Name schwer deuten; 
vielleicht hiess Chökan einmal Bas-kat d. i,Haupt¬ 
stadt in der Sprache der türkischen oder hun¬ 
nischen Anaraioi; Namen auf -hat in dieser Region 
vermerken die arabischen Geographen in Fülle, und 
schon Theophyl. Sim. VII 8 p. 286 kennt eine 
durch Erdbeben zerstörte Stadt Ba-xa& im Ge¬ 
biete der Unnuguroi. [Tomaschek.] 

Bäaxiaa oQtj, Gebirge der Marmarika, Ptol. 
IV 5, 17, wohl die jetzigen Gerdoba-Berge. 

[Sethe.] ! 

Basoropeda (BaaoQoxeda) , ein früher den 
(atropatenischen) Medern gehörendes, bei der Grün¬ 
dung des hellenistischen armenischen Reiches unter 
Artaxias und Zariadres denselben entrissenes Ge¬ 
biet, Strab. XI 528. Nach der Art, wie hier die 
Derxene als auf kleinarmenisches Gebiet hinüber¬ 
reichend angefügt wird, ist B. ganz in Gross- 
Armenien und nicht unmittelbar am Euphrat zu 
suchen, also jedenfalls nicht das Basaro lueus 
der Tab. Peut., dagegen wahrscheinlich die Pro¬ 
vinz Waspurakan im Nordosten des Wansees, über 
die vgl. St. Martin Mrtn. s. l’Arm. I 125ff. und 
die sog. Geographie des Mos. Chor. ebd. II 363. 

[Baumgartner.] 

Bassa (Ptol. VII 4, 12), Insel an der Süd¬ 
seite von Taprobane, nicht etwa ,Grtat and little 
Basses', portugiesisch Baixos, südöstlich von Cey¬ 
lon, welche vielleicht die Stelle angeben, wo nach 
Mahävansa die Insel Giri-dipa ins Meer abge¬ 
sunken sein soll, sondern einer der maledivischen 
Atolle. [Tomaschek.] 

Bassacheitai (Baaaa^eTrai), Volk im nörd¬ 
lichen Teile des Nomos Marmarika, Ptol. IV 5, 
21. [Sethe.] 

Bassaeus. 1) M. Bassaeus M. f. Pai(atina) 
Axius, proefuratorj Aug. viae Ost. et Camp., 
proe. reg. Calabria., CIL X 1795 = Dessau 1401. 

2) M. Bassaeus M. f. Stellatina Rufus (so CIL 
VI 1599 = Dessau 1326), aus niederem Stande, 
daher arm und ungebildet (Dio LXXI 5, 2—3; ( 
vgl. Bd. V p. 206 Dindorf), diente als Centurio 
und Kriegstribun, wurde dann Procurator von 
Asturien und Gallaecien, von Noricum (vgl. CIL 
III 5171), von Belgica und den beiden Germaniae, 
stieg dann zum Procurator a rationibus, zum 
Praefectus annonae oder vigilum (welches von 
beiden in der Lücke zu ergänzen ist, ist unsicher) 
und zum Praefectus Aegypti empor (CIL VI 1599 


= Dessau 1326). Schliesslich wurde er zwischen 
161 und 169 (nämlich zur Zeit des Kaisers L. 
Verus) zum Praefectus praetorio befördert (CIL 
VI 1599. IX 2438. Dio LXXI 5, 2; Bd. V p. 206 
Dind. Philostr. vit. sophist. II 11 p. 68Kayser), 
zunächst als College des M. Macrinius Vindex 
(CIL IX 2438); nach dessen Tode im J. 172 
n. Chr. (Dio LXXI 3, 5) blieb er alleiniger Prae- 
fect. Als solcher befand er sich um 173 n. Chr. 
) in der Umgebung des Kaisers in Sirmium (Philostr. 
a. O.) und wurde im zweiten germanisch-sarmati- 
schen Feldzuge (177—180 n. Chr.) nicht nur mit 
hohen Orden, sondern auch mit den Consularab- 
zeichen belohnt. Auch wurden ihm vom Senat 
auf Veranlassung des Marcus und Commodus drei 
verschiedene Bildsäulen in Rom gesetzt (CIL VI 
1599 = Dessau 1326); vgl. O. Hirschfeld V.- 
G. I 226f. [P. v. Rohden.] 

Bassai (B&aaai, dorisch für ßijooeu), Ort am 
I Berge Kotilion im südwestlichen Arkadien, zu Phi- 
galia gehörig, mit dem berühmteu, von Iktinos 
erbauten Tempel des Apollon Epikurios (1130 m. 
über dem Meer), Paus. VIII 30, 4. 41, 7—9. Cur- 
tius Pel. I 324—31. 344f. Bursian Geogr. II 
254f. Grasberger Stud. 217, Baumeister 
Denkm. 1319—24 und die dort angef. Litt., ausser¬ 
dem Philippson Pel. 330. [Oberhummer.] 

ISassakes, ein Armenier, Schwiegersohn des 
Buzes, geht zu den Persern, dann wieder zu den 
Römern über, Prokop. Gotli. II 3 p. 162. n 21 
p. 249 B. [Hartmann.] 

Bassania, illyrische Stadt, Vm.p.ab Lisso, von 
Gentius belagert, von Anicius entsetzt, Liv. XLIV 
30, 7; die Einwohner Bassanitae. Sie lag in der 
Mitte zwischen Lissus und dem Unterlauf des 
Mathis; doch haben sich Bauwerke hier nicht vor¬ 
gefunden. [Tomaschek.] 

Bassara), Bassarides (Baaodgai, Baaoagl- 
<5e?), ein besonderer Name für die thrakischen und 
) lydischen Mainaden (s. d.). Aischylos schrieb ein 
Drama Baaodpat — das zweite Stück der Lvkur- 
geia-Trilogie —, in welchem der Tod des Orpheus 
behandelt war und die B. den Chor bildeten, vgl. 
Aischyl. frg. 23—25. Der Name wird in Poesie 
und Prosa ohne Unterschied von der Bezeichnung 
Mainaden gebraucht, Anakr. frg. 55. Kallixen. Rhod. 
bei Athen. V 198 e. Artem. II 37. Nonn. Dionys. 
VIII llff. u. ö. Propert. IV 17, 30. Pers. I 1Ö1. 
Daher werden auch die Ammen des Dionysos B. 

I genannt, Nonn. XIV 219. Eustath. Hom. II. 989, 
27. Der Name stammt wahrscheinlich von den 
langen, bunten, ßaaadpai genannten Gewändern, 
Aischyl. Edon. frg. 59. Hesych. Et. Magn. Poll. 
VII 59. Bekker Anecd. Gr. 222. Schol. Horat. 
od. 118, 11. Schol. Clem. Al. Protr. 23, 3; nach 
Et. Magn. 191, 2 von einer Fussbekleidung. Vgl. 
Lobeck Aglaoph. 293. Schöne De personarum 
in Eurip. Bacon, habitu scenico 146ff. Andere 
bringen das Wort zusammen mit dem von Hero- 
dot. IV 192 unter den libyschen Tieren genann¬ 
ten ßaaaaQiov, das als ,Fuchs 1 erklärt wird, Hesych. 
Et. Magn. 190,51. Suid. Tzetz. Lykophr. 771. Schol. 
Pers. I 101; vgl. Lagarde Ges. Abh. 275. 279. 
Schwartze Das alte Ägypten 971. [Jessen.] 
Bassareus (BaooaQevs), Beiname des Dionysos, 
hergeleitet von den ihn begleitenden Bassarai (s. 
d.), Cornut. 30. Orph. Hymn. 45. Bekker Anecd. 
Gr. 222, 26. Horat. od. I 18, 11 nebst Schol., vgl. 
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Propert. IV 17, 30. Nach Macrob. sat. I 18, 9 
wird Dionysos B. bärtig gebildet. Gegen den von 
Lenormant bei Daremberg-Saglio Dict. I 
598ff. aufgestellten Typus eines androgynen lydi¬ 
schen B. wendet sich mit Recht Thrämer in 
Roschers Lex. I 1110. [Jessen.] 

Bassarinoi (d. i. Baaaaggvoi), ein sonst un¬ 
bekanntes kaukasisches oder skythisches Volk in 
Kolchis, Geogr. Rav. IV 4 p. 174; der Form nach 
schliessen sich die H 12 aufgezählten armenischen 
Gaustämme an, und man könnte einen Zusammen¬ 
hang mit Basoropeda Strab. XI 528 oder selbst 
mit der Station Lueus Bassari Tab. Peut. vor¬ 
aussetzen. [Tomaschek.] 

Bassaros (Bdaaagos), Nebenform zu Bassa¬ 
reus (s. d.), Orph. Hymn. 45, 2. 52, 12. Clem. 
Alex. Protr. 22 p. 19. [Jessen.] 

Basse ( Bdaog ), Nymphe (einer Waldschlucht) 
bei Smyrna; Epigr. adesp. Anth. Pal. IX 678. 

[Tümpel.] 

Bassi. 1) Baoai, unbekannter Ort der Castel- 
lani in Hispania Tarraconensis (Ptol. II 6, 70). 

[Hübner.] 

2) Bassi (?) führt Plinius n. h. IV 106 als 
Volk in Belgien an nach den Ambiani und Bel- 
lovaci. Die Überlieferung kann fehlerhaft sein, 
da die Hss. für Bellovaci Bassi zum Teil Bello- 
basi bieten. [Ihm.] 

Bassiana. 1) Ortschaft in Pannonia superior 
an der Strasse von Savaria nach Arrabo und Bri- 
getio, XVIII m. p. Savaria, Itin. Ant. p. 262; 
der Lage nach das heutige Szombat-hely am Mittel¬ 
lauf der Raab hinter der Einmündung der Güns. 

2) Civitas in Pannonia inferior an der Strasse 
von Sirmium nach Taurunum, XVIII m. p. Sir- 
mio, XXX Tauruno, Tab. Peut. Geogr. Rav. 
Itin. Ant. p. 131, 5. Itin. Hieros. p. 563, 9; Baa- 
aidva Ptol. II 15, 4, Baatava Hierocl. p. 657, 9; 
procurator gynoeaii Bassianensis Pannoniae se- 
eundae, Not. imp. occ. p. 48, 19. Iord. Get. 53 
(a. 468): Dintxia filius Attilae veniens ad Bas- 
sianam Pannmiiae civitatem fines eins coepit 
praedari. Die Lage ist sichergestellt durch die 
beträchtlichen Ruinen östlich von Ruma und Do- 
brince zwischen den Dörfern Putince und Petrovce, 
und die hier überall gefundenen Inschriften, CIL 
III p. 417; regio Bassianensis nr. 3336, cot. 
Bassian. 10205, dee. col. Bass. 10197. 10204. 
Hinter Sirmium lag zunächst in IX m. p. die 
Station Fossae (jetzt Jarak ,Graben' am Bache 
Jarcina nahe der Save), dann wandte sich der 
Weg in X m. p. landeinwärts nach B. 

[Tomaschek.] 

3) Verwandte des Libanius, eine Frau, die in 
Antiochia in hohem Ansehen stand (Liban. ep. 
226. 231. 458. 617). Da sie als Brautwerberin 
für Bassianus, den Sohn des Thalassius (Nr. 5), 
auftritt (ep. 1462) und ihr Procurator Megistos 
(ep. 617) die Geschäfte von dessen Tante führt 
(ep. 541), dürfte sie mit dieser wohl identisch 
sein. Sie war also Schwester oder Schwägerin 
des Thalassius, der 353 Praefectus praetorio Orien- 
tis war (s. Thalassios). 

4) Eine jüngere B. erwähnt Liban. ep. 1373. 

[Seeek.] 

Bassianus, Beiname der Kaiserzeit, z. B. 
Aelius Bassianus (o. Bd. I S. 491 Nr. 32). Ins¬ 
besondere Wessen so: 


1) Der- spätere Kaiser M. Aurelius Severus 
Antonmus (Caracalla), der nach seinem mütter¬ 
lichen Grossvater (Iulius) Bassianus genannt wurde 
und ursprünglich Septimius Bassianus geheissen 
haben wird (Vict. epit. 21, 2. 23, 2; vgl. oben 
M. Aurelius Antoninus Bd. II S. 2435). 

2) Der spätere Kaiser M. Aurelius Severus 
Alexander, der ursprünglich Gessius Bassianus 
oder vielleicht M. Iulius Gessius Bassianus ge¬ 
heissen haben wird (ein solcher wird in den Arval- 
acten der J. 213 und 214 genannt); s. auch oben 
Bd. II S. 2526. 

3) Dagegen wird der spätere Kaiser M. Aure¬ 

lius Antoninus (Elagabalus) ursprünglich nicht 
B. (wie Herodian V 3, 3 wahrscheinlich infolge 
einer Verwechslung angiebt), sondern vielmehr 
Varius Avitus geheissen haben (vgl. Dio LXXVIII 
30, 3. Hist. Aug. Heliog. 1, 1. 1, 4, wo statt 
Bassianus filius wohl Bassiani filius zu lesen 
ist). [P. v. Rohden.] 

4) Gemahl von Constantins d. Gr. Schwester 
Anastasia. Sein Schwager hatte ihn 313 dazu 
bestimmt, als Caesar die Herrschaft von Italien 
zu übernehmen, und war deswegen mit Licinius 
in Unterhandlung getreten. Doch liess sich B. 
durch seinen Bruder Senecio zu einem Aufstande 
gegen Constantin anstiften, der seinen Tod zur 
Folge hatte, Anon. Vales. 5, 14ff. Seeck Ge¬ 
schichte des Untergangs der antiken Welt I 151. 

5) Antiochener, Sohn des Thalassius, der 353 
Praefectus praetorio Orientis gewesen war (Liban. 
ep. 1426 b. 1440), und der Theodora (ep. 331. 
696), Bruder des jüngeren Thalassius (ep. 333), 
Verwandter des Libanios (ep. 541. 1426b. 1440), 
vermählt mit Prisca (ep. 1462), der Tochter des 
Elpidius (ep. 1440; vgl. 1373), von der er einen 
Sohn hatte, der den Namen des Vaters führte 
(ep. 696. 813. 1001), genoss den Unterricht zu¬ 
erst des Kleobulos (ep. 155. 232), dann des Liba¬ 
nios (ep. 155. 232. 1374. 1426 b. 1440. 1519). 
Da sein Vater mit dem Caesar Gallus in Feind¬ 
schaft gestanden hatte (s. Thalassios), wurde 
die ganze Familie beim Regierungsantritt von 
dessen Bruder Iulianus, bei dem man Parteilich¬ 
keit zu ihren Ungunsten erwartete, hart mit Pro¬ 
cessen gedrängt, in denen Libanios nicht ohne 
Erfolg seinen Einfluss zu ihren Gunsten geltend 
machte (ep. 5. 535. 1209. 1426 b. 1440; vgl. 
Amm. XXII 9, 16). Damals hielt sich B. in 
Phoinikien auf (ep. lat. III 202; vgl. 1426 b). 
Bald darauf, jedenfalls noch unter Iulianus (361 
•—363), trat er in den Staatsdienst (ep. 592) und 
wurde Notarius. Als er in dieser Laufbahn schon 
zu einer der höchsten Stellen aufgestiegen war, 
befragte er Wahrsager, angeblich über die Nieder¬ 
kunft seiner Frau, wurde aber beschuldigt, über 
die Erlangung des Kaisertums gefragt zu haben, 
und dadurch in die Hochverratsprocesse des J. 371 
verwickelt. Durch die Bemühungen seiner ein¬ 
flussreichen Verwandtschaft entging er dem Tode, 
wurde aber mit Güterconfiscation bestraft (Amm. 
XXIX 2, 5). An ihn gerichtet Liban. ep. 155. 
232. 592. 696. 1374. 1519; lat. H 18; noch er¬ 
wähnt ep. 355. Sievers Libanius 226. 

6) Sohn des Vorhergehenden, Liban. ep. 813. 
1001; vgl. 696. 

7) Rationalis urbis Romae im J. 384, Symrn. 

rel. 41, 2. [Seeck.] 
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Bassidai ( BaootSat ), Adelsgeschlecht auf der 
Insel Aigina, Pind. Nem. VI 53. Schol. z. d. St.: 
Bdaoog yag XQ&yovog riöv dveozegai zov AXxtpt- 
Sov • eazi de xal pvXg ev Alyivrj Baooiädai. In 
römischer Zeit rühmt sich ein' Bassus der Ab¬ 
kunft von diesem Geschlecht, Inschrift aus Epi- 
dauros, Kaibel Epigr. gr. 892 AXxlSov Bdooov 
ysveijg egixvdea tpcöza ; vgl. v. Wilamowitz 
Aristot. u. Athen II 27. [Toepffer.] 

Bassidina (BaaalSiva), Castell in der thraki- 
schen Provinz Mvsia, von Iustinian I. angelegt, 
nach der Reihenfolge bei Procop. de aed. IV 11 
p. 307f. Bonn, zwischen Kallatis und Abrytos, 
s - d. _ [Oberhummer.] 

Bassldins. Bassidius Lauricius s. L a u r i c i u s. 

Bassilius. P. Bassilius P. f. Crescens, pro- 
e(urator) ludi matutini, proc. annonae Auq. 
Osfos, CIL XIV 160 = Dessau 1428. 

[P. v. Rohden.] 

Bassilius. . . . us Bassilßus], Salius Pala-S 
tinus, CIL VI 1977. [P. v. Rohden.] 

Bassins. Bassia, Gattin des Papius Mutilus, 
Gran. Licinian. p. 38 B.; vgl. Bastia Nr. 2. 

[Klebs.] 

Bassulus, römischer Beiname, z. B. M. Pom- 
ponius Bassulus (CIL IX 1164f.). [P. v. Rohden.] 

Bassus, römisches Cognomen insbesondere der 
Kaiserzeit; vgl. z. B. Caesius, Gavius, Iulius, 
Saleius u. a. 

1) Bassos, Sohn des Menophilos, Samier. ’Evixa 3 
in einer Weihinschrift CIG 2249 b. [Kirchner.] 

2) Bassus noster, erwähnt Cic. ad fam. VII 
20, 3 (geschrieben im Juli 710 = 44). [Klebs.] 

3) Zeitgenosse und Freund des Ovid, clarus 
iambo, Ovid. Trist. IV 10, 47f. Man hält ihn für 
den B., an welchen Propert. I 4 gerichtet ist, 
und für den Rhetor Julius Bassus, der bei dem 
älteren Seneca öfters erwähnt wird. [F. Marx.] 

4) Bassus, Unterbeamter oder Diener des L. 
Avillius Flaccus um 37 n. Chr., Philo in Flac-4 
cum § 11 p. 530. 

5) Bassus, Centurio, der von dem Kaiser Gaius 
im J. 37 n. Chr. aus Italien nach Ägypten ge¬ 
sandt wurde, um den Praefecten L. Avillius Flac¬ 
cus nach Rom zu bringen, Philo in,Flaccum 8 13 
p. 533f. 

6) Bassus, Tragoediendichter zur Zeit Mar- 
tials, Mart. III 47. 58, 1. V 23. 53. VII 96. VIII 
10 (wo übrigens nicht immer derselbe B. gemeint 
zu sein braucht). Wohl verschieden von Saleius 5< 
Bassus, vgl. Teuffel L.G. 5 § 318, 2. 

7) Bassus, Sophist, Lucian. adv. ind. 23. 

8) Bassus, Stadtpraefect, im J. 193 von Sep- 
timius Severus abgesetzt, Hist. Aug. Sev. 8, 8; 
vgl. Vict. epit. 20, 6. 

9) Bassus, Adressat (des Vopiscus ?), Hist. Aus. 
Firm. 2, l', s. u. Nr. 19. 

10) Bassus, ßecöv ßovXatog araxzcov, d. h. a 
comiliis der Kaiser, CIG 1167. 

11) Bassus Aug. lib., proximus ab epistulis 60 
Graecis, proc(urator) traetus Carthaqiniensis, 
CIL VI 8608 = Dessau 1485. [P. v. Rohden.] 

12) M. Magrius Bassus, Consul im J. 289, 
CIL X 3698. 4681. Die Fasten des Chronographen 
von 354 fügen seinem Consulat die Iterations¬ 
ziffer hinzu, doch ist diese sowohl den Inschriften, 
als auch den übrigen Fasten fremd. 

13) Septimius Bassus, bekleidete 315 ein höhe¬ 


res Amt, vielleicht den Vicariat von Rom (Ztschr. 
f. Rechtsgesch. X 215). Vom 15. Mai 317 bis 
zum 1. September 319 war er Praefectus urbi 
(Mommsen Chron. min. I 67. Cod. Theod. n 
16, 2. IV 9, 1. IX 10, 2. 12, 1. 16, 3. XI 30, 
7. 8. Cod. Iust. II 12, 22. VII 57, 7; über die 
vielfach entstellten Datierungen s. Ztschr. f. 
Rechtsgesch. X 218ff.). 

14) Iunius Bassus, Consul 317, De Rossi 
10 Bull, d. arch. Christ. 1871, 43. 

15) Vicarius Italiae in den J. 317—318, Cod. 
Theod. I 16, 2. IX 8, 1; vgl. Ztschr. f. Rechts¬ 
gesch. X 219. 220. Er könnte mit Nr. 16. 17 
oder 18 identisch sein. 

16) Praefectus praetorio in den J. 320—321, 
Cod. Theod. II 6, 3. V 1, 1. 2. XI 35, 1. Cod. 
Iust. I 51, 2. IH 36, 26. Er könnte mit Nr. 13. 
14. 15. 17 oder 18 identisch sein. 

17) Praefectus praetorio im J. 326, Cod. Theod. 
!0 II 10, 4. XVI 2, 3. 5, 2. Könnte gleichfalls mit 

Nr. 13. 14. 15. 16 oder 18 identisch sein. 

18) Annius Bassus, Consul 331 (Larsow 
Festbriefe des heil. Athanasius 27. 70), Praefec¬ 
tus praetorio 330—331 (Cod. Theod. I 5, 3. II 
26, 2), könnte mit Nr. 15.16 oder 17 identisch sein. 
Er war mit einer Tochter des Amnius Anicius 
Iulianus vermählt und wurde durch sie Vater des 
Anicius Auchenius Bassus, s. Bd. I S. 2200 Nr. 29. 

, 19) Der B., an welchen Porpln-rius Optatianus 
0 sein carm. 21 gerichtet hat, lässt sich mit jedem 
beliebigen der Vorhergehenden Nr. 12—18 iden- 
tiflcieren. Dagegen ist derjenige, welchen der 
sog. Vopiscus Hist. Aug. Firm. 2, 1 anredet, sicher 
eine fingierte Persönlichkeit, Seeck Jahrb. f. 
Philol. 1890, 621. 

20) Vater des Kalliopios, bekleidete um 355 
ein hohes Amt bei Hofe. An ihn gerichtet Liban. 
ep. 362. 369. 1263; lat. II 32, erwähnt ep. 361. 

21) Phoiniker von geringem Vermögen, studierte 
0 zuerst in Damaskos, dann in Antiochia bei Li- 

banios, und ging um 360 mit Empfehlungs¬ 
schreiben seines Lehrers an den Hof, um irgend 
ein Amt zu erhalten (Liban. ep. 175. 605), was 
ihm auch gelang (Liban. ep. 1207). An ihn ge¬ 
richtet Liban. ep. 1207. 

22) Andere Homonymen aus dem Kreise des 
Libanios ep. 323. 1088. 1274. 1479; lat. II 23 

III 237. 238. 

23) Iunius Bassus, Christ, Praefectus urbis 
) Romae, starb zweiundvierzigjährig bald nach 

seiner Ernennung am 25. August 359; De Rossi 
Inscr. Christ, urb. Rom. I 141. Amm. XVII 11, 5. 

24) Anicius Auchenius Bassus, s. Bd IS 2200 
Nr. 30. 

25) Tarracius Bassus, Bruder des Camenius, 
wurde nm 370 wegen Zauberei angeklagt, aber 
freigesprochen. Nach 375 war er Praefectus urbis 
Romae, Amm. XXVHI 1, 27. Henzen 6430. 

26) L. Valerius Septimius Bassus, Praefectus 
1 urbis Romae zwischen 379 und 383, Dessau 782. 

27) Ein B., der 396 schon Vir spectabilis war, 
wird von Symm. ep. IV 36 erwähnt. Derselbe 
Name und vielleicht derselbe Mann auch ep. I 72. 

IV 48. IX 20. 24. 

28) Der Consul des J. 431 wird CIL X 7168 
Flavius Bassus genannt, ist aber wohl identisch 
mit Anicius Auchenius Bassus, s. Bd; I S. 2200 
Nr. 33. 
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29) Flavius Bassus Herculanus, s. Hercula- m) Bassus, cos. ord. II 271 n. Chr. mit Kaiser 

nus. [Seeck.] Aurelianus, wohl sicher Pomponius Bassus (Vict. 

30) Im J. 541 erwähnt als Comes domesti- epit. 34, 3. CIL VI 3836 = IGI 1076; vgl. 

corum und Stellvertreter des Praef. praet. Jo- Mommsen Eph. ep. I p. 139). [P. v. Rohden.] 

hannes (Nov. Iust. 107.108), selbst Praef. praet. im S. auch Cassianus, Iulius, Pomponius 
J. 547 (Nov. Iust. 127. 167. Edict. Iust. 8), aber Bassus. 

nur kurze Zeit hindurch (Procop. aneed. 21 p. 119). Basta, Stadt in Calabrien (Iapygien) bei Plin. 

31) Ein B. vir clarissimus, amplitudo, wird n. h. III 100; der Namensähnlichkeit halber für 

von Ennodius 25 (ep. 1, 20) und 158 (ep. 4, 25) das heutige Vaste gehalten, wo mancherlei Alter¬ 
erwähnt. [Hartmann.] 10 tümer gefunden sind. Mommsen Unterital. 

32) Eine aus drei Distichen bestehende Grab- Dialekte 52. [Hülsen.] 

schrift auf Monica, die Mutter Augustins, von Bastaga, abgeleitet von ßaaza&iv, eine Ein¬ 
einem B. steht bei Riese Anthol. lat. 670; sie richtung für den Transport flscalischer Güter. Ein 

trägt im codex Paris. 8093 saec. IX die Über- praepositus bastagis eopiarum devehendarum, aus 

schrift üersus inlustrissime memorie Bassi ex- dem Stande der Centurionen hervorgegangen, wird 

eösul. e. seripti in tumulo u. s. w., in andern zuerst im Anfang des 3. Jhdts. erwähnt (Dessau 

Hss. fehlt der Verfassername. [Wissowa.] 2764). Diese Transportleistungen scheinen eine 

33) Bassus aus Smyrna, als Verfasser eines Reallast gewesen zu sein, die an bestimmten 

Epigramms der Anthol. Pal. XI 72 genannt, wel- Grundstücken haftete (Nov. Theod. 5, 3, 1) und 

ches Planudes dem Nikarch zuschreibt. Ähnlich 20 deren Inhaber, falls sie nicht durch besondere 
unsicher ist der Name bei IX 30 und IX 53; doch Privilegien geschützt waren (Cod. Theod. VIII 4, 

gehören alle drei Epigramme ihrem Stil nach 11),' zu Bastagarii machte. Gleichwohl wurden 

keinesfalls dem Lollius Bassus, dem Dichter des diese als ein Beamtencollegium, ihr Dienst als 

Philipposkranzes, sondern scheinen aus jüngerer militia betrachtet, die anfangs wohl lebensläng- 

Zeit (anders Sakolowski De anthol. Pal. quaest. lieh war (Cod. Theod. X 20, 11), später nach 

49). [Reitzenstein.] einer bestimmten Reihe von Jahren aufgegeben 

34) Freund des Galen, auf dessen Wunsch werden konnte (Cod. Iust. XI 8, 8, wo in dem 

seine Schrift neql rmv ISiatv ßißXimv entstanden eben genannten Gesetze; aeternam fiximus legem, 

ist (Gal. XIX 8). [M. Wellmann.] ne umquam bastagariis militiam suam deserere 

35) Bassos, Verfertiger von Thonflguren, s. 30 liceat vel aliam [antequam eam impleverint] 

E. Pottier et S. Reinach La nöcropole de subreptiva impetratione icmpta.re die eingeklam- 

Myrina 176ff. Der Name und die bulla am Halse inerten Worte interpoliert sind, was auf eine 

einer von ihm signierten Knabenfigur weist auf Änderung des Rechtes in iustinianischer Zeit hin- 

römische Zeit hin. [O. Rossbach.] weist). Unter Valens wurde ihnen, um einer zeit- 

36) Bassus, gallischer Töpfer der Kaiserzeit, weiligen Not abzuhelfen, auf je neun Lasttiere 

Dragendorff Rhein. Jahrb. XCVI 109. eines von Staatswegen gestellt (Cod. Theod. X 

[C. Robert.] 20, 4); später scheint sich daraus ein regelmäs- 

37) Bassa, Gemahlin des Q. Vitellius (eines siger Ersatz des fünften Tieres ausgebildet zu 

Oheims des Kaisers Vitellius), Mutter des Q. Vi- haben (Cod. Iust. XI 8, 4). Die Aufsicht über 

tellius Q. 1, CIL VI 359. — Eine Geminia Bassa 40 die Bastagarii war Praepositi übergeben, von denen 
Lanciani Silloge aq. 134, eine Rubellia Bassa jeder einen bestimmten Strassenzug unter sich 

ebd. 159 a b. CIL XIV 2610. gehabt zu haben scheint (Not. dign. Oec. XI 78 

Consuln der Kaiserzeit mit diesem Beinamen: —85. XII 28. 29). Je nachdem sie die Trans- 

a) P. Ventidius P. f. Bassus, Cos. suff. im porte des Fiscus oder der kaiserlichen Domäuen- 

J. 711 = 43 v. Chr. mit C. Carrinas C. f. Verwaltung leiteten, standen sie unter dem Comes 

b) C. Laecanius Bassus, cos. suff. 40 n. Chr. sacrarum largitionum oder unter dem Comes rerum 

mit Q. Terentius Culleo (CIL II Suppl. 5792). privatarum, Not. dign. Or. XIII 19. 33. XIV 5; 

c) C. Laecanius Bassus, cos. ord. 64 n. Chr. Occ. XI 78ff. 99. XII 28. 29. [Seeck.] 

mit M. Licinius Crassus Frugi. Bastagaza, beachtenswerte Lesart für Staga- 

d) L. Annius Bassus, cos. suff. um 70 n. Chr. 50 baza (s. d.). [Tomaschek.] 

mit C. Caecina Paetus. Bastarnae ( Basternae , über die Namensform 

e) L. Flavius Silva Nonius Bassus, cos. ord. s. den Schluss des Artikels). Die B. sind das 

81 n. Chr. mit Asinius Pollio Verrucosus. erste grössere germanische Volk, das aus seinen 

f) D. Aburius Bassus, cos. suff. 85 n. Chr. Stammsitzen (vermutlich an der oberen Weichsel, 

mit Q. Iulius Baibus. Zeuss Die Deutschen 129) aufbrach und in den 

g) C. Iulius Bassus, cos. suff. 105 n. Chr. näheren Bereich der Kulturwelt trat. Zu Anfang 

mit Cn. Afranius Dexter. des 2. Jhdts. v. Chr. finden wir sie bereits bis 

h) L. Pomponius Bassus, cos. suff. 118 n. Chr. zur Mündung der Donau vorgerückt (auf dem nörd- 

mit L. [Lic]inius B[arba]rus(?). liehen Ufer der Donau). Als ixqXvdeg in der Nähe 

i) Bassus, cos. ord. 211 n. Chr. mit Gentia-60 des Pontus bezeichnet sie Ps.-Skymn. 797 (s. 

nus, vielleicht Pomponius Bassus (Dio LXXVTII Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II 104). 

21, 2. LXXVHII 5, 1. 4). König Philipp von Makedonien suchte sie im 

k) Bassus, cos. ord. 258 n. Chr. mit Mem- J. 182 zu einer weiteren Auswanderung an die 

mius Tuscus, auch vielleicht ein Pomponius Bas- Nordgrenze seines Reiches zu veranlassen, einmal 

sus (CIL VI 3836 = IGI 1076). um ein Gegengewicht gegen die Dardaner, die 

l) Bassus, cos. ord. 259 n. Chr. mit Aemi- alten Feinde Makedoniens, zu schaffen, dann um 

lianus; auch auf ihn kann sich CIL VI 3836 sie zu einem Angriff auf die Römer in Italien zu 

= IGI 1076 beziehen. gebrauchen. Der Tod des Königs liess es nicht 




111 


Bastamae 


Bastarnae 


112 


zur Ausführung des ganzen Unternehmens kommen. 
Sein Nachfolger Perseus wusste sie gleichfalls 
für sich zu gewinnen. Ein Heerhaufe von 30000 
Mann unter Führung des Clondicus machte den 
Dardanern viel zu schaffen (Liv. XL 5. 57. 58. 
Polyh. XXVI 9. Liv. XLI19. 23. Oros. IV 20, 34). 
Im J. 168 war derselbe Clondicus noch einmal 
bereit mit 20 000 Mann (10 000 Reitern und 10 000 
Parabaten) dem Perseus gegen die Römer beizu¬ 
stehen, aber der König entfremdete sich die Bun-1 
desgenossen durch seinen Geiz (Liv. XLIV 26f. 
Diod. XXX 24. Plut. Aem. Paul. 9. 12. 13. Ap- 
pian. Maked. 18; vgl. Nissen Untersuchungen 
238. 240f. 264. 299f. [Polybios die Hauptquelle 
dieser Nachrichten]. Mommsen R. G. 18 759ff. 
Müllenhoff a. O. II 105). Dagegen waren sie 
unter den Verbündeten des Königs Mithradates 
und zeichneten sich durch kriegerische Tüchtig¬ 
keit aus (Appian. Mithr. 15. 69. 71. Memnon FHG 
III 545. Iust. XXXVin 3); sie figurieren daher ! 
unter den Völkern, über welche Pompeius trium¬ 
phierte (Plin. n. h. VII 98, wo allerdings Bastreni 
überliefert ist, s. Müllenhoff a. O. II 107. 
Mommsen R. G. II 276. III 56). C. Antonius, 
der College Ciceros, bekam während seiner Statt¬ 
halterschaft in Makedonien mit ihnen zu thun 
und holte sich eine Schlappe (Dio XXXVIII 10); 
schliesslich brachte ihnen M. Licinius Crassus 
mehrere Niederlagen bei (im J. 29 v. Chr.), ohne 
jedoch ihren wiederholten Einfällen in Thrakien 3 
ein Ziel setzen zu können (Liv. epit. 134. Dio 
LI 23ff. Vict. epit. 1,7; vgl. Schiller Gesch. 
der röm. Kaiserzeit I 234. Müllenhoff a. O. III 
148ff.). Jedenfalls konnte sich Augustus rühmen 
nostram amicitiam petienmt per legales Bastar¬ 
nae Scythaeque Mon. Ancyr. V 51f. (gr. XVI 
18f.). Ihre Wohnsitze erstreckten sich damals 
von der Ostseite der Karpathen bis zu den Donau¬ 
mündungen, sie werden als Nachbarn der Daker 
bezeichnet (vgl. Strab. III 128. VII 289. 294ff 4 
305f. Plin. n. h. IV 80f. 100). Ptol. III 5, 7 
führt als Bewohner des europäischen Sarmatiens 
an vjxeg xi]v Aaxlav IJevxivot re xal Baozigvai 
und III 5, 10 fiem^v Ilevxiv&v xal Baaxegvmv 
Kagmavoi (vgl. den Artikel Peucini. Zeussa. 

O. 130. 442. Müllenhoff a. O. ^07f.). Peucini 
wurden sie später von den Römern vielfach ge¬ 
nannt (von der Donauinsel Peuke), Tac. Germ. 46. 
Auch nach dem Friedensschluss unter Augustus 
blieben sie kriegerisch. Über die Gärungen der 5i 
Völker an der unteren Donau (vgl. Tac. ann. II 
65) haben wir aus der letzten Zeit des Nero den 
Bericht des damaligen Statthalters von Moesien, 
Ti. Plautius Silvanus Aelianus (CIL XIV 3608 
= Dessau Inscr. 986), worin es u. a. heisst: 
regibus Bastamarum et Phoxolanorum fitios, 
Dacorum fratrum (lies fratres ?) captos aut ho- 
stibus ereptos remisit (Mommsen R. G. V 198). 
Im Markomannenkrieg erscheinen sie unter den 
gegen Rom verbündeten Völkern (Hist. Aug. M. 61 
Anton. 22), auch im Verein mit den Gothen sollen 
sie mehrere Raubzüge unternommen haben (Zos. 

I 42. 71). Mit diesen und andern andringenden 
Völkern werden sie sich immer mehr verschmolzen 
haben. Ihre Reste sollen in einer Stärke von 
100000 vom Kaiser Probus (Hist. Aug. Probus 18) 
auf das rechte Donauufer versetzt worden sein. 
Damit verschwindet ihr Name aus der Geschichte. 


Von Späteren erwähnen ihren Namen noch Clau- 
dian. de IV cons. Honorii 450; de cons. Stil. I 
96 und Sidon. Apoll, carm. V 474. VII 323. 
Claudian scheint unter den B. Gothen zu ver¬ 
stehen (Zeuss a. 0. 442). 

Die B. waren nach der polybianischen Schil¬ 
derung (vgl. Liv. und Plut.) von grossem starkem 
Körperbau (Athen. V 213), streitlustig, verwegen, 
ruhmredig, dabei grossmütig gegen Feinde, nur 
.0 auf Krieg bedacht, um Ackerbau und Viehzucht 
kümmerten sie sich nicht. Weiber und Kinder 
führten sie auf ihren Kriegszügen mit sich. Ihre 
Reiter kämpften mit Fussvolk gemischt, so dass 
jeder Reiter einen Parabaten hatte (Plut. a. 0. 
12; vgl. Liv. XLIV 26. Val. Flacc. VI 95f.), 
eine Einrichtung, die Kelten und Germanen ge¬ 
meinsam war (Zeuss 129). Dio LI 24 spricht von 
ihrer Liebe zum Trunk. Sie zerfielen in mehrere 
Stämme (eig .rXzuo rpvXa öiggypsvoi Strab. VII 
!0 306) und standen unter Königen und Häuptlingen 
aus vornehmem Geschlecht (Liv. XL 5 nobiles 
iuvenes et regii quosdam grneris, quorum unm 
sororem suam in matrimonium Philippi filio 
pollicebatur, XL 57 Gotto nobilis Bastama. XL 
58 Clondicus dux. XLIV 26 Clondicus regulus. 
Dio LI 24 AeXdcov ßaadevg. CIL XIV 3608 re¬ 
gibus Bastarnarum), vgl. Müllenhoff a. 0. II 
105f. Über die Abstammung der B. lässt sich 
aus den wenigen erhaltenen Namen ein Beweis 
0nicht führen; doch ist kein Zweifel, dass wir es 
mit einem deutschen Volk zu thun haben. Den 
Griechen galten sie als Galater (Polybios, aus 
dem Livius schöpft, und Plut. a. 0.), als Geten 
(Appian.) oder gar als Skythen (Dio LI 23). Erst 
Strabon vermutete den deutschen Ursprung, ist 
seiner Sache aber auch nicht sicher (VII 306 
o^eSov TI xal avzoi rov regpavixov yevovs ovreg). 
Besser wussten die Römer Kelten und Germanen 
zu unterscheiden; Plinius rechnet die B. unbe- 
0 denklich zu den Germanen (n. h. IV 81), und mit 
etwas geringerer Sicherheit auch Tacitus Germ. 46 
Peucini, quos quidam Bastamas vocant, sermone 
cultu sede ac domieiliis wt Oermani agunt ; vgl. 
Zeuss 128. Müllenhoff II 106. 108f. Mareks 
in der Festschrift der 43. Philologenversammlung 
(Cöln) 188. Der Name B. ist noch nicht sicher 
gedeutet. Die Deutungsversuche von Zeuss und 
Grimm werden von Müllenhoff abgewiesen. 
R. Much (Deutsche Stammsitze 37) deutet sie 
) als .Blendlinge 1 (vgl. Bastard). Was die Form des 
Namens angeht, so ist Bastamae besser beglaubigt 
und sicher die ältere Form, so bei Polybios, Ps.- 
Skymn. 797, Livius, Strabon, im Mon. Ancvranum 
CIL XIV 3608, Tacitus Germ. 46 (dagegen ann. 
El 65 Bastemas, was Rhenanus in Bastamas 
änderte), Dion, perieg. 302 (Steph. Byz.), Dio, 
Sidon. Apoll., Batarnas bietet Val. Flacc. VI 96 
(wohl des Metrums wegen), Blastarni verschrieben 
die Tab. Peut. (neben_ Alpes Bastamice), Für 
)Basternae spricht die Überlieferung (einstimmig 
oder überwiegend) bei Trog. Pomp. prol. 28. 32 
(dagegen Bastarn. Iust.), Ovid. tr. II 198, Plin. 
n. h. IV 100 (vgl. IV 81 Bastemaei, VII 98 
Bastrenis, var. Bostrenis und Bastenis, s. o.), 
Appian (einzelne Hss. Baoxagv.), Memnon bei 
Phot. bibl. p. 233 Bk., Ptol. III 5, 7 (var. Ba- 
oragr.). Hist. Aug., Eutrop. IX 25, Orosius u. a. 
Einen Soldaten Namens L. Valerius Basterna er- 
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113 Bastamicae Alpes 

wähnt das Militärdiplom vom J. 98, CIL III Basti, Stadt der Bastetaner in Hispania Tar- 
p. 862. [Ihm.] raconensis an der Strasse von Karthago Nova nach 

Bastarnicae Alpes, der östliche Teil der Castulo (Itin. Ant. 401, 8), eine civ. stipendiaria 

Karpaten (Tab. Peut.), benannt nach dem an- (Plin. III 25), jetzt Baza. Vgl. Massieni und 

wohnenden Volk der Bastarnae; nach Z euss (Die Mastia. [Hübner.] 

Deutschen 4. 130) identisch mit dem Tlevxrj öpog Bastia. 1) S. Mentesa. 

(rd IlevxTva ogg) bei Ptolemaios. [Ihm.] 2) Mutilcas (die Edit. princ. dafür Metellus) 

Bastavena, beim Geogr, Rav. II 9 p. 63 Berol. unus ex proseriptis (von Sulla) clam eapite ado- 

unter Berufung auf Castorius als in Media maior jierto ad postieas aedes Bastiae uccoris cum ae- 

gelegene Stadt erwähnt, während Tab. Peut. XI10 eessisset, admissus non est, quia illum proserip- 
4 ed. Mill. das entsprechende Vastauna östlich tum diceret. itaque ipse se transfodit et sanguine 

von Tigranocerta aufführt. [Baumgartner.] suo fores vsxoris respersit, Liv. per. LXXXIX. 

Basterbini s. Bausta. Es ist Papius Mutilus, der Führer der Samniter, 

Basterna, eine in spätrömischer Zeit üblich gemeint, wie sich aus Gran. Licinian. p. 38 B. 

gewordene Art Sänfte, wohl zuerst erwähnt Hist. ergiebt. Papiusque Mutilus inde (= Nola) fugiens, 

Äug. Elag. 21, 7. Die B. war geschlossen und quoni ne ab uxore quidem Bassia noetu Teani 

hatte vom und hinten je zwei Stangen ( amites ), reeiperetur, quod erat in proseriptorum numero, 

an denen sie meist von Maultieren getragen usus est pugionis auxilio. Welche der beiden 

wurde, Baehrens PLM IV 289. Pallad. VII 2, Namenformen -{Bastia, Bassia) die richtige ist, 
3. Dass sie auch von Männern getragen wurde, 20 lässt sich nicht entscheiden. [Klebs.] 

ist aus der Glosse basterna: tecta manualis (Löwe Bastuli s. Bastetani. 

Prodr. 67) zu schliessen. Dass auch Männer sich Bata. 1) Bei Ptol. VH 1, 90 Ortschaft im 

ihrer bedienten, beweist Symm. ep. VI 15. Über Inlande der am argalischen Golf (Palkstrasse) 

die Ableitung des Namens von der mit ßaordgetv zwischen dem Pändyareich und dem Käveridelta 

verwandten vulgärlateinischen Wurzel hast s. Kör- hausenden Batai oder Batoi. Dieses Volk wird 

ting Lat.-roman. Wtb. s. v. Ginzrot Die Wä- schwerlich von den im Bereiche der Nila-giri hau- 

gen d. Alt. II 280. [Mau.] senden Badaga oder Vadaga verschieden gewesen 

Basternae s. Bastarnae. sein, falls sich diese einst bis zur Tämilküste er- 

Basternai (Baoxegvat), Castell in Moesia in- streckt haben mochten. Für uns werden sie zuerst 
ferior landeinwärts von Odessos, Procop. de aedif. 30 in portugiesischen Berichten erwähnt als Unter- 
TV 4 p. 307, 28; wahrscheinlich eine Ansiedlung gebene des Naique de Madurä im Reiche Pandi, 

nach Moesia versetzter Bastamai, Der arabische welche in Verein mit den Marava die seit 1542 

Geograph Edrisi (im J. 1150) nennt einen Ort zum Christentum bekehrten, von Cap Comorin bis 
Bastemas, nordöstlich von der Tundza-beuge; Ramanancor sesshaften peseadores Paravas e Ca~ 

ebenso Nicetas Chon. p. 518 (im J. 1188) xaxa reas wiederholt überfielen und züchtigten, vgl. 
rÖTiov rov Baaregvag /.eyd/ievor, zwischen Lardeas Fr. de Sousa Oriente conquistado I 212. 231. 
und Beroe. [Tomaschek.] 267. 3l7f. Der Vorort B. lässt nicht näher be- 

Bastetani [Baazpravoi) ist die jüngere Namens- stimmen; vgl. skr. vata .Gehege, Umzäunung 1 ? 

form für das alte Volk der Massieni (s. d.); Baste- 2) Bata, Dorf und Hafen an der kaukasischen 
taner nennen sie Liv. XXXVII 46, 7. Strab. III 40 Nordküste des Pontos im Gebiete der Sindoi, das 
141f. und ihr Land Basletania Strab. a. a. 0. von den Türken angelegte Fort Sudzuq-kale. In 

und Plin. III lOff. 19; ein Bastetanus CIL II dieser Lage kennt Scyl. 72 den Ort Patus; Bdza 

3423. 3424; Bastitanus. 5941. Die Form Basti- xcbpg xai Xiypv erwähnt zuerst Artemidoros in 

tani haben Plin. III 25 (für den Stadtnamen). seinem Paraplus der kaukasischen Küste bei Strab. 

Appian. Hisp. 66. Ptol. II 6, 13. 60. Nicht ver- XI 496, 400 Stadien östlich vom Hafen Sindikos 
schieden von ihnen sind wohl die so von den (Anapa); von da beginnt sich die von den Ker- 

Römem benannten Bastuli, wie die Turduli ketai bewohnte Küste gegen Südosten zu wenden; 

neben den Turdetani: Baoxgxavol ovg xai Baoxov- ungenau ist die Angabe, dass B. im Meridian von 

Xovs xaXovoi Strab. III 141; neque Baseulus (so Sinope liege — es wäre vielmehr das Vorgebirge 

die Hss.) neque Turdulus Varro de r. r. II 10, 4. 50 Iasonion zu nennen gewesen. Ebenso vermerkt Ptol. 
Mela III4. Plin. III 8f. 19. Wenn sie bei Marcian. V 9, 8 südlich vom sindischen Hafen B. Xi/igv und 

II 9 BdoxovXoi JIoTvoi, bei Ptol. II 4, 6 Baoxov- dahinter B. xmgg. Agrippa bei Plin. VI 17 nennt 

Xow rojv xaXovfievmv IIoivwv und bei Appian. m. p. LXVII südlich von der eivitas Sindiea op- 

Hisp. 56 BXaoxorpolvixsg (d. h. BaozovXo rpolvix e?) pidum et flu men Hierum, ebenso Arrian. peripl. 

genannt werden, so bedeutet das (ähnlich wie 18 in 300 Stadien den Hafen Hieros. Die italie- 

Libyphoenices gebraucht wird), dass in ihrem Ge- nischen Seekarten verzeichnen hinter Anapa zu¬ 
biete phoinikische und karthagische Städte lagen. nächst Trinisie, d. i. xd xgia vgoia des Const. 

Sie wohnten längs der Südküste Hispaniens, so- Porphyr, de adm. imp. 42, hierauf Calolimena 
wohl in Baetica (Ptol. n 4, 6. 9) vom Anas ost- (jetzt Gelendzik, das antike Pagrai). 
wärts (Mela III 4) gegen Gades und Calpe hin 60 [Tomaschek.] 

(Strab. III 141) als in Hispania Tarraconensis 3) Bata (Geogr. Rav. II 15 p. 87, 9), s. Bath- 
(Ptol. II 6, 13. 61) am Orospeda (Strab. IH 162f.) nai Nr. 1. [Benzinger.] 

und bis Barea an der Küste hin (Ptol. a. a. O.). Batakes scheint als Schüler des Kameades 
Ihr Gebiet grenzte im Norden an das der Ore- genannt zu werden Ind. Acad. Here. col. 23, 7 

taner (Strab. HI 156). Poseidonios bei Strab. III ed. Bücheier. Vgl. Zeller Philos. d. Gr. IV3 

155 beschreibt einen eigentümlichen Tanz der 525, 1. [v. Arnim.] 

Männer und Frauen. Vgl. auch Basti, Mas- Batalon (ßaxa).ov), das xgovnr.'Qiov (s.d.) oder 
sieni, Mentesa. [Hübner.] scabiUum. die Tactmaschine der den Chor leiten- 
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den Auleten, Phot. lex. Schol. Aeschin. 1126. Bau¬ 
meister Denkmäler III 1662. [v. Jan.] 

Batalos (Bätakog), angeblich ein ephesischer 
Anlet des 4. Jhdts. v. Chr., der auf der Bühne 
Weiberschuhe trug und sich nicht minder weich¬ 
lich in seiner Kunst zeigte. Libanios vit. Demosth. 
p. 294 Westerm. und bei Phot. Bibi. 265 p. 495 a 
Bk.; ygl. Luk. adv. indoct. 23. Bekker Anecd. 
221, 26. Antiphanes verspottete ihn in der Ko- 
moedie Avbjvrjg, Plut. Demosth. 4. M e i n e k e Hist, 
crit. 333; Fragm. com. III 24. Wie übrigens 
Schol. Aesch. I 126 andeutet, war B. nur der 
Spottname jenes Auleten, sein eigentlicher Name 
vielmehr Tigranes. Auch Demosthenes hat seines 
schwächlichen Körpers wegen in der Jugend sich 
diesen Beinamen gefallen lassen müssen. Lib. nnd 
Pint. a. a. 0. [v. Jan.] 

Batanabos (Baxavaßog ), Ort (orahuog) in 
Arabien (Steph. Byz.). [D. H. Müller.] 

Batanagra (Var. Batanagara Ptol. VII1, 48), ‘ 
Ortschaft der vorderindischen Kaspeiraioi östlich 
von Labokla (Lahuvara?), etwa an der von Buke- 
phala zur Yamunä führenden Strasse. St. Martin 
erkennt darin Bhatta-nagara .Stadt der Ragaputra- 
tribus Bhattiya* und vergleicht dazn den am linken 
Ufer des Chagar in 29° 31' nördlich, 74° 21' öst¬ 
lich gelegenen Vorort Bhatnair, welchen Mahmud 
von Ghäzna im J. 1001 erobert hatte. 

[Tomaschek.] 

Batanaia. 1) Landschaft im Ostjordanland i 
(Ptol. V 15, 26. Polyb. XVI 39, 3. Joseph, ant. 
lud. XV 342. XVH 189. XVIII 106. XX 138; 
bell. lud. I 20, 4. II 6, 3. III 3, 5; ant. lud. 
IV 173 Baxavtg ; Vita 54 Batavia. Euseb. Onom. 
ed. Lagarde 231, 35ff. u. ö.). Der alttestament- 
liche Name ist Basan (Deut. 3, 10. 13. Jos. 12, 

4 u. a.), griechisch-lateinische Form Basanitis 
(LXX. Joseph. Epiphan. Euseb. Hieron.); B. und 
Batanis sind der späteren aramaeischen Aussprache 
entsprechende Formen. Der Name B. kommt in 4 
doppelter Bedeutung vor: B. in weiterem Sinn 
(Joseph, arit. lud. IV 173; Vita 54, sonst wie es 
scheint seltener gebräuchlich) deckt sich mit der 
alttestamentliehen Landschaft Basan, die vom 
Hermon im Norden bis zum Hieromyces (Scherf at 
el- Menädire), der die Grenze gegen Gilead bildete, 
im Süden, vom Jordanthal im Westen bis nach 
Saleha am Südfuss des Haurangebirges im Osten 
reichte (Deut. 3, 10. 13 u. a.). Innerhalb dieses 
Gebiets lagen die späteren Landschaften Gaulani- 5 
tis, Basanitis im engeren Sinn, Trachonitis, Aura- 
nitis. Heute trägt dieses Gebiet die Bezeich¬ 
nung Haurän (im weiteren Sinn, s. Auranitis). 
Der Name B. hat sich in der Form Ard el- Be- 
thenije noch erhalten, haftet aber an einer nicht 
zum alten B. gehörigen Gegend östlich von Tracho¬ 
nitis. B. im engem Sinn (Joseph, gewöhnlich) 
ist nur ein kleiner Teil von ganz Basan. Da 
Gaulanitis dem heutigen Dschölän am westlichen 
Gebirgsrand der Hochebene gegen den Jordan 6' 
entspricht, Auranitis dem Hanrangebirge, Tracho¬ 
nitis der heutigen el- Ledschäh, dem rauhen Pla¬ 
teau zwischen Damaskus und dem Haurangebirge, 
südlich bis gegen Bostra hin reichend, so bleibt 
für B. nur die fruchtbare Hochebene, die sich 
östlich und südöstlich von Dschölän hinzieht, also 
der grössere südliche Teil der heutigen en- Nuljra. 
Damit stimmt, dass die hier liegenden Städte 


Astarot und Adraa (s. d.) auch als Mittelpunkte 
des alten Basan genannt werden (Jos. 12, 4 u. a.; 
vgl. auch Euseb. Onom. s. ’Aatag(t>& ed. La¬ 
garde 213, 35ff. 268, 98ff. u. a.). Ganz genau ist 
der Umfang von B. im engeren Sinn nicht fest¬ 
zustellen; er mag auch geschwankt haben. Euse¬ 
bius (Onom. ed. Lagarde 268, 98ff. u. a.) begreift 
B. unter Arabia; Ptolemaios (V 15, 26) rechnet 
es zu Koilesyrien, erwähnt aber auch in Arabia 
■0 deserta an der syrischen Grenze Baxavaioi (V 
19, 2). 

Als die Israeliten sich in diese Gegend vor¬ 
schoben, fanden sie in Basan ein mächtiges Reich 
unter dem sagenhaften König Og, mit zahlreichen 
festen Städten (Deut. 3, 4ff.). Durch die damas- 
cenischen Syrer wurde die Gegend schon frühe 
dem israelitischen Reich streitig gemacht (II Reg. 
10, 32. 14, 25ff.). Nach der Deportation durch 
Tiglath Pilesar bildeten syrische und arabische 
0 Stämme die Hauptbevölkerung. Zeitweilig schei¬ 
nen die Nabataeer von Petra aus ihre Herrschaft 
über Basan ausgedehnt zu haben. Von Aretas III. 
berichtet Josephus (ant. lud. Xin 392), dass 
er (um das J.. 85 v. Chr.) in den Besitz von Da¬ 
maskus und Koilesyrien gelangt sei. Doch hatte 
ihre Herrschaft keinen langen Bestand; schon 
unter Pompeius war Damaskus und wohl auch 
die Landstriche südlich davon unter römische Ober¬ 
hoheit gebracht worden (Schürer Gesch. d. jüd. 

0 Volkes I 614ff.). Die räuberischen Nomaden der 
Gegend, mit denen sich Zenodoros verband, machten 
den Römern viel zu schaffen. Augustus schenkte 
deshalb nach Besiegung des Zenodoros, im J. 23 
v. Chr., das ganze Gebiet desselben Herodes d. Gr. 
(Joseph, ant. lud. XV 342ff.; bell. lud. 120, 4). 
Dieser siedelte zur Bekämpfung der unruhigen 
Elemente dort mehrmals fremde Colonisten an (s. 
Bathyra). So blieb die Bevölkerung immer sehr 
gemischt (Joseph, bell. lud. III 3, 5), und noch 
) später wird von einem der beiden Agrippa in einem 
Edict über die ,tierische Lebensweise* (ihjgidiögg 
xaxäaxamg) der Einwohner und ihren Aufenthalt 
in Höhlen (evqxokeveiv) geklagt (die Fragmente 
des Edicts s. bei Le Bas-Waddington 2329). 
Von Herodes ging B. an dessen Sohn Philippus 
über (Joseph, ant. lud. XVII 189; bell. lud. II 
6, 3), später kam es an Agrippa II. (Joseph, ant. 
lud. XX 138). Mit den Kulturbestrebungen des 
Herodes zog auch das griechische Element in jene 
i Gegenden ein, wovon zahlreiche Ruinen von Tem¬ 
peln und anderen Gebäuden, sowie Inschriften 
Zeugnis ablegen. Um das J. 35 n. Chr. (Flucht 
des Apostels Paulus nach Damaskus) gehörte B. 
wieder zum Gebiet des Nabataeerreichs; Damas¬ 
kus stand unter einem Statthalter (i-dvdgzrjg) des 
Königs Aretas IV. (II Kor. 11, 32). Eine neue 
Zeit der Blüte begann für den Haurän, wie für 
das ganze Ostjordanland, als um 200 n. Chr. süd¬ 
arabische Stämme hier das Reich der Dschefniden 
oder Ghassaniden gründeten. Diese Araber sollen 
Christen gewesen sein, und es wird schon aus dem 
3. Jhdt. die Erbauung vieler Klöster berichtet. 
Als mit dem Auftreten des Islam die Wander¬ 
stämme des inneren Arabiens sich gegen Syrien 
ergossen, ging 637 n. Chr. das Ghassanidenreich, 
von den griechischen Kaisern nicht genügend unter¬ 
stützt, zu Grunde. Aus der muslimischen Periode 
wissen wir wenig über den Haurän. 
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Der Haurän ist ein im Mittel etwa 600 m. 2) Ort im Westjordanland (Hieron. Onom. ed. 
hohes Plateau von vulcanischer Formation. Die Lagarde 236, 46. 224, 70 Baixoavaia. Euseb. ebd. 

eigentlichen Hauranberge im Osten sind eine Reihe 105,20 Bathanaea ; 95, 4 Bethoaenea. Steph. Byz. 

ausgebrannter Vulcane, ebensolche finden sich Bataviai uni Batavia), 15 Millien östlich von 

auch am Westrand. Die Abhänge der Hauran- Kaisareia auf einem Berge gelegen. Nach Hiero- 

berge und der Abfall des Plateaus gegen den Jor- nymus befanden sich dort Heilquellen. Steph. 

dan waren in alter Zeit mit prächtigen Eichen- Byz. (s. ’Ayßatava) identificiert B. mit Agbatana 

Wäldern bestanden (Ez. 27, 6. Jes. 2, 13) und bei Herodot (III 62), wo Kambyses sich tötlich 

boten gute Weideplätze. Die Ebene in der Mitte verwundete; s. Ekbatana (in Palaestina). 
ist mit rotbraunem Humus aus verwitterten Lava- 10 [Benzinger.] 

undBasaltmassen bedeckt, daher ihre ausserordent- Batankaissara (Ptol. VII 1, 51), Stadt der 
liehe Fruchtbarkeit. In alter Zeit waren nament- vorderindischen Daitichai (Gatika?) zwischen der 

lieh die fetten Weiden und die Rinderherden Ba- Yamunä und Gangä, etwa im Gebiet von Mirath 

sans berühmt (Jer. 50, 19. Micha 7, 14 u. oft). nordöstlich von Dehli, wo jetzt islamitische Nomen- 

Noch heute gilt der halb durchscheinende Weizen clatur vorherrscht. Cunningham dachte an den 

des Haurän für besonders vortrefflich und wird sagenberühmten Ort Thänessar, skr. Sthänöfvara; 

viel exportiert. Eine Bahn, die den Haurän mit Yule an die unbedeutende Ortschaft Kesarwa. 

der Küste (Haifa und Akko) verbinden soll, ist Zu Grunde liegt vielleicht eine Vulgärform für 

im Bau begriffen. skr. Prasthäna Kavi(;vara oder auch -Kegara ( cae- 

Eine Menge sehr interessanter Ruinen finden 20 saries, vgl. Kega, Beiname des aus Visnus Haupt¬ 
sich im Haurän. Die zahlreichen Troglodyten- haar entstandenen Krsna). [Tomaschek.] 

Wohnungen reichen in eine alte Zeit zurück. Die Batava (eastra), Standort einer Batavercohorte 
zum Teil sehr gut erhaltenen ,Toten Städte* zeigen in Raetien am Zusammenfluss von Inn und Donau, 

eine eigentümliche Bauart der Häuser. Diese sind das heutige Passau. Erst in der Not. dign. occ. 

ganz aus Stein (Lava und Dolerit) erbaut, ohne 35, 24 tribunus eohortis nonae {nom die Hss.) 

Verwendung von Holz; die Thüren bestehen aus Batavorum Batavis und öfter bei Eugippius vita 

grossen Doleritplatten, in den Zimmern bemerkt s. Severini erwähnt: XIX 1 Batavis appellatw 

man steinerne Wandschränke und Bänke. Aus oppidum inter utraque flumina, Hemcm vide- 

römischer Zeit stammen viele wohlerhaltene Pracht- licet atque Danuvium, constitutum. XXII 4. 

bauten: Tempel, Theater, Triumphbögen. 30 XXIV 1. XXVII1, oppidum Batavinum XXII 1, 

Rel and Palaestina 106—110. 193—203. Rit- limes Batarinus XX 1; die Einwohner Batävini 

t er Erdkunde XV800—1001. Raumer Palaestina XXVII 3. Dass die coh. IX Batavorum etwa 

226ff. Baedeker Palaestina und Syriens 195 se it der Mitte des 2. Jhdts. in Raetien stand, 

—212. Schultz Artikel Basan in Herzogs wird auch inschriftlich bezeugt, Ruggiero Diz. 

Realencyclopädie 2 II 112—116. Mühlau Artikel I 982. Vgl. Mommsen Eph. ep. V p. 92. 174; 

Basan in Riehm Bibi. Handwörterbuch 2 I 188 CIL III p. 690. 730. 734. Müllenhoff Deutsche 

—190. Porter Historico-geographical history of Altertumskunde II 363f. Hübner Rhein. Jahrb. 

Bashan: Journal of Sacred Literature New Series LXXX 38, wo neuere Litteratur verzeichnet ist. 

VI 1854, 281—313; Fife years in Damascus 1855 Förstemann Namenbuch II 2 216. Gegenüber 

II 250—275. Wetzstein Reisebericht über 40 lag die norische Zollstation Boiodurum (s. d.). 
Hauran und die Trachonen, Berlin 1860; Exkurs [Ihm.] 

über den Hauran in Delitzsch Comment. z. Hiob; Batavi, germanisches, nach Tacitus mehr- 

Das batanaeische Giebelgebirge, Leipzig 1884; fachem Zeugnis von den Chatten abstammendes 

Über die Gebirgsnamen in Psalm 68. Ztschr. f. Volk, welches infolge innerer Spaltungen seine Hei- 

kirchl. Wissenschaft 1884 (III) 113—127. Bur- mat verlassen und eine Insel im Mündungsgebiet 

ton and Drake Unexplorated Syria 1872 I 132 des Rheins, die nach ihnen benannte insula Bata- 

—261. Schumacher Der Dschölän ZDPV IX vorum, in Besitz genommen hatte. Tac. Germ. 29 

1886, 167—363 mit Karte; Across the Jordan omnium harum gentium praecipui Batavi non 

1886; The Jaulän 1888. Dr. A. Stübels Reise multum ex ripa, sed insulam Rheni amnis in- 

nach der Diret et-Tulül und Haurän herausg. von 50 colunt, Chatforum quondam populus et seditione 
Guthe ZDPV XII 1889, 225—302. Scharling domestica in eas sedes transgressus, in quihus 

Hauran, Stockholm 1889, deutsch von Willatzen pars Romani imperii fierent ; hist. IV 12 Ba- 

Bremen 1890. Karte des Dschebel Haurän gez. tavi, donec trans Rhenum agebant, pars Chat- 

von Fischer ZDPV Xn 1889. Noeldeke Zur torum, seditione domestica pulsi extrema Oal- 

Topographie und Geschichte des damascenischen licae orm vacua cultoribus simulque insulam 

Gebiets und der Haurängegend, ZDMG XXIX1875, iuxta sitam occupavere, quam niare Oceanus a 

419 — 444 . Kuhn Die städtische und bürgerl. fronte, Rhenus amnis tergum ac latera rircum- 

Verfassung des röm. Reichs II 381f. 384f. Wad- luit. IV 15 missi ad Cannincfates qui eonsilia 

dington Comptes rendus de l'Academie des in- sociarent. ea gens partem insulae colit, origine 

scriptions et belles-lettres 1865,82—89. 102—109. 60 lingua virtute par Batavis, numero superantur. 
Vogüe Syrie centrale, Architecture civile et reli- Da Veil. Paterc. II 105 in dieser Gegend nebst 

gieuse (giebt viele Abbildungen von Bauten a. den Canninefaten die Chattuarii (Attuari) an Stelle 

d. Haurän). Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I der B. nennt, schliesst Zeuss (Die Deutschen 

353ff. II 202ff. G. A. Smith The historical geo- 100), dass Chattuarii der gemeinsame Name der 

graphy of the holy land 542. 609ff. Buhl Studien beiden Stämme gewesen sei. Müllenhoff (Ztschr. 

zur Topographie des nördlichen Ostjordanlandes f. Dtsch. Altert. N. F. XI 7) leugnet die Ab- 

1894. Vgl. auch die‘Artikel Auranitis, Gola- stammung der B. und Canninefaten von den Chat- 

nitis, Ituraia, Trachonitis. ten. Die B. müssen jedenfalls schon längere Zeit 
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verbamd und namentlich in der Heeresorganisation 
eme bevorzugte Stellung ein, die ihnen auch nach 
dem Aufstand unter Civilis verblieb. Sie waren 
steuerfrei, wnrden dagegen sehr stark zum Heeres¬ 
dienst herangezogen (Tac. Germ. 29 manet honos 


tige Beiter und Schwimmer (Tac. ann. H 8; hist. 
, ^2. 17. Plut. Otho 12. Dio LV 24 xqgltiotoi 

iszneveiv. ^LXIX 9 zo utmxov rcov xaXovfievcov Bara- 
oveov xov Igxqov usza xz&v ÖjzXcov dtsvr'j^avTo) ; einen 
hübschen Beleg dafür bietet auch die metrische 
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ego Pannoniis quondam notissimus oris inter 
mitte viros primus fortisque Batavos Hadriano 
potui qui iudice vasta profundi aequora Danrnii 
eunctis transnare sub armis e. q. s. Dass sie 
als Matrosen verwandt wurden, geht aus Tac. hist. 
IV 16 hervor. Derselbe hebt ihren grossen Körper¬ 
wuchs hervor, hist. IV 14. V 18. Sie waren 
blond(rot)haarig (Sil. It. III 608 auricomo Ba- 
tavo. Martial. XIV 176), welche Farbe sie durch 
ein künstliches Mittel, die spuma Batava, zu er¬ 
höhen wussten (Martial. VIII33, 20). Den Römern 
erschienen sie ausserdem stolz und roh (Lucan. 
I 431. Martial. VI 87, 6. Tac. hist. I 59). Über 
ihre Waffen und Kriegsmaschinen s. Tac. hist. 
IV 23. 28. 29. 30. 61; Agr. 36. Ihre hauptsäch¬ 
lichsten Städte sind bereits oben genannt. Tac. 
hist. V 19 bietet die Hs. oppidum Batavorum , 
die Vulgata ist oppida. Lipsius dachte an op¬ 
pidum Batavodurum (vgl. hist. V 20), andere 
wollen unter dem oppidum Noviomagus (Nym- 
wegen) verstehen (z. B. Hermann Rhein. Jahrb. 
LXXVII 90). Die Inschrift aus Rummel (Hol¬ 
land) beiBrambach CIRh 134 (= Orelli2004), 
die, wie es scheint, einen summus magistratus 
civitatis Batavorum erwähnt, ist verdächtig. Zur 
neueren Litteratur über das Bataverland vgl. noch 
Hübner Rhein. Jahrb. LXXX 135. [Ihm.] 

Batavia, die spätere Bezeichnung der insula 
Batavorum (s. Batavi), Dio LV 24 (ro rcöv Ba- 
Taovcov ano rijg Baxaovag xijs sv xtp ’Prjvrn vrjaov ! 
bvopa). Zos. III 6 (Baxaßia). Panegyr. lat. ed. 
Bährens 131, 18. 134, 14. 151, 14. 163, 22. 211, 
22. Patavia die Tab. Peut., Batavio, Patavio 
las Iulius Honorius, s. Müllenhoff Weltkarte 
des Augustus 10 (Deutsche Altertumskunde III 
224). Im Volksmunde ( sermone rustieo) hiess 
die insula Batavorum im Mittelalter auch Bat- 
tua, vgl. Aimoini hist. Francor. praef. 4 (Migne 
Patrol. lat. CXXXIX 633). Förstemann Na¬ 
menbuch II 2 216. [Ihm.] 

Batavini s. Batava. 

Batavodnrnm, Stadt der Batavi in Germania 
inferior. Ptol. II 9, 8 (reggavia >) xaxco, sv fj 
nöistq cbiö dva/utöv xov Pr’jvor .rorauor, xwv giv 
Baxaovcöv ßeaoystos BaravöSovgov . . . vp ijv 
Ovsxsqqo xxl.). auch von Tacitus hist. V 20 er¬ 
wähnt (vgl. V i9 oppidum [oppida?] Batavorum). 
Die nähere Lage steht nicht fest, die Identiflcie- 
rung mit Noviomagus-(Nymwegen) ist mindestens 
zweifelhaft, C. Müller zu Ptol. a. O. Rhein.] 
Jahrb. LXXVII 90. LXXX 135. Holder Alt- 
kelt. Sprachschatz s. v. Die Endung ist keltisch 
(= arx), Glück Kelt. Namen 133. [Ihm.] 

Batavorum civitas, oppidum s. Batavi. 

Bäte (Baxg, Demot. Baxijdev, Baxijg -, Orts- 
bez. Baxrjat, von ßarög), kleinerer attischer De¬ 
mos der Phyle Aigeis. Die häufige Verbindung 
von B. mit Hestiaia, Kolonos, Diomeia in den 
Katalogen lehrt, dass unser Demos der städti¬ 
schen Trittys angehörte, also im Osten oder 
Norden Athens lag. Für letztere Richtung spricht 
die Zugehörigkeit zum Verbände der Meoöyeioi. 
Vgl. besonders CIA II 602. Doch vermögen wir 
B. weder (mit Pittakis, Nikolaidis xa Tla- 
gaSstaia xal 6 Aij/iog Barg 1887) in dem Namen 
der Gegend Bä&sia vor dem acharnischen Thor 
wiederzuerkennen, noch (mit Bursian, Dra- 
gumis, Loeper u. a.) in dem des bekannten 
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heutigen Dorfes Patisia (Ilaxrjaia = Baxijar, bei 
Stuart, Pouqueville, Dodwell, Gell, 
Surmelis heisst dasselbe übrigens noch tür¬ 
kisch Padischah). Immerhin darf B. auf dem Ge¬ 
biete zwischen Kolonos (Hippios) und Diomeia 
gesucht werden (dass ich letzteren Demos nach 
wie vor östlich von Athen ansetze, wird heute 
[1896] ausdrücklich zu betonen nicht überflüssig 
sein). Vgl. Milchhöfer Untersuchungen über 
) die Demenordn. d. Kleisth. 15, auch Athen. Mitt. 
XVII 351ff. XVIII 292. [Milchhöfer.] 

Bateia. 1) Bäxsia (auch Baxlsia, Arrian. bei 
Eustath. zu II. II 814; Baxxsia Dion. Chrys. or. 
XI p. 157, von ßdxog ,der Brombeerstrauch 1 , s. 
Grasberger Stud. 242. Murr Progr. Hall Tir. 
1890, 20) in der Troas, Hügel (II. II 813), Grabmal 
(Strab. XII 573. XIII 597. 623), (später?) Stadt 
(Hesych. u. a.), xönog xijs Tgotas vyit/lds (Steph. 
Byz.), isolierter Hügel bei dem skaiischen Thor 
i Ilions zwischen Skamandros und Simoeis, in der 
Göttersprache oijua Mvgivgs (s. Myrine), Plat. 
Grat. 392a. Nach Choiseul-Gouffier Voy. 
pittor. de la Greee II (C. G. Lenz D. Eb. v. Tr. 
nach Ch. G., Ncustrel. 1798, 31) = Bunarbaschi, 
nach v. Hahn Ausgr. a. d. hom. Perg. 32f. Hasper 
Beitr. z. Top. d. II. 59f. = Garlik, nach Spratt, 
Graves, Schliemann (Ilios 732 u. Abbild., vgl. 
170. 212. 781) = Pascha tep<5. [Bürchner.] 

2) Baxsia , auch Baxlsia (Dion. Hai. antiq. 
Rom. I 62), Tochter des Teukros, Gemahlin des 
Dardanos, Mutter des Ilos, Erichthonios (und 
Zakynthos, Dion. Hai. antiq. Rom. I 50); nach 
ihr soll die Stadt Bateia (Baxlsia Steph. Byz. s. v.) 
in Troas benannt sein (der Hügel Baxlsia bereits 
bei Hom. II. II 813). Hellanik. FHG I 63, 130 
(Steph. Byz. s. ’Aglaßy und Baxlsia , ergänzt durch 
Schol. V Hom. II. XX 236; vgl. Etym. M. 191, 
45). Mnaseas FHG III 154, 28 (Steph. Byz. s. 
A agSavos mit der Verbesserung L o b e c k s Aglao'ph. 
1222). Dion. Hai. a. a. O. Arrian. FHG III 598, 
64 (Eustath. Hom. II. II p. 351, 30, der noch 
eine Schwester Neso [s. d.] kennt). Apollod. III 
12, 1 (danach Tzetz. Lykophr. 29, der sie irr¬ 
tümlich Schwester des Skamandros nennt, richtig 
z. Lykophr. 1306). Diod. IV 75. Serv. Aen. I 
38. Wellmann Comment. philol. in honor. sodal. 
philol. Gryphiswald. (Berl. 1887) 57, 6. Nach 
Lykophr. 1308 und Kephalon b. Steph. Byz. s. 
’Aglnßt] heisst sie Arisbe, s. d. Nr. 3. 

3) Naiade, mit der Oibalos drei Söhne zeugte, 
Tyndareos, Hippokoon, Ikarios, Apollod. III 10, 
4, 3 (auch eine Tochter Arene? s. d. Nr. 4). 

[Knaack.] 

Bateni (Plin. VI 48), ein sonst unbekanntes 
Volk südlich vom Oxus in der Nachbarschaft der 
Derbices, Saraparae, Bactri u. a. [Tomaschek.] 

Baxgg , die Schwelle (Poll. II 200), insbe¬ 
sondere die Absprungstelle beim Springkampf der 
Pentathloi, Hesych. Eust. Od. p. 1404, 56. Die 
genauere Begriffsbestimmung dieses ß. war schon 
im Altertum strittig; vgl. Bekker Anekd. 224, 
12: ßaxijg • xo axgov xov xcöv nsvxas&l.wv oy.öu- 
gaxos t dp ov äiAovxat xo xgäixov. JZsXsvxog. 2vg- 
gaxog Ss xd gsoov, dep' ov dUdgevoi jtahv s[dl- 
l.orxai ‘ agsivov d>s SsXsvxog. Danach darf man 
ß. nicht ‘als ein federndes Springbrett, sondern 
nur als Sprungschwelle innerhalb oder am, An¬ 
fang der Springbahn erklären; vgl. Fedde Über 


den Fünfkampf der Hellenen (Leipzig 1889) 25f. 
Je nach den Vorstellungen, die man sich von der 
Art des Pentathlonsprunges macht, sind auch die 
Ansichten der neueren Gelehrten über das ß. ver¬ 
schieden. S. Skamma und Sprung. Poll. III 
147 bezeichnet auch die Stelle, wo der Wettlauf 
e “det {zr.Qfm), als ß., im allgemeineren Sinn von 
,Schwelle 1 ähnlich wie ßalßig (s. d.). [Reisch.] 
Baternae (Val. Flacc. VI 96) s. Bastarnae. 
Batetara (Bazhaga), nach Steph. Byz. eine : 
Stadt Liguriens. Ethnikon BaxexagaTog. 

.. . „ [Hülsen.] 

Batha s. Batta. 

Bathanarlus, vermählt mit der Schwester 
Stiliehos, lässt sich seit 401 als Comes Africae 
nachweisen (Cod. Theod. IX 42, 18). Nach der 
Ermordung seines Schwagers wurde auch er im 
J. 408 getötet und sein Amt dem Heraclianus 
übertragen, Zosim. V 37, 6. [Seeck.] 

Bathanattos, ein galatischer Häuptling. Er 2 
führte, die galatischen Skordisten an die Donau 
und siedelte sie hier an (Athen. VI 234 a. b). 

[Wileken.] 

tt oo • TO " n&vrov (Arist. meteor. 113. Plin. 

H 224), eine Stelle des Pontos an der kaukasischen 
Seite, 360 Stadien von der Küste der Koraxoi, un¬ 
ergründlich tief, wo die im kaspisehen Becken ge¬ 
sammelten Flusswässer nach unterirdischem Laufe 
wieder hervortreten sollen; an drei Stellen sprudelt 
dort süsses leichtes Trinkwasser empor, auch der I 
Kaukasos erscheint von da am höchsten. Die 
Schifter. hatten, obwohl an Lotungen nicht zu 
denken ist, die richtige Beobachtung gemacht, 
dass der Pontos im Gegensatz zu seiner seichten 
Nordseite in seinem südöstlichen Winkel die grösste 
Tiefe erreiche, auch mögen südlich von Dioskurias, 
wo nach Arrian. peripl. 11, 5 der kaukasische 
Hochgipfel Strobilos sichtbar wird, Süsswasser¬ 
quellen hervorbrechen — ein Phaenomen, das zu¬ 
erst Demokritos bei Herakleia beoachtet hat; viel- 4 
leicht hiess deshalb der Bach Astelephos später 
Evgmog (Anon. peripl., cod. Lond.). 

„ ,, [Tomaschek.] 

Batheia {Ba&sTa) s. Baria. 

Ba&eia Sxomd, Örtlichkeit am oberen Ende 
des Goldenen Horns, Dion. Byz.» frg 16 Müll 
(Geogr. Gr. min. II 26) = 23 Wesch. (p. 10, 46)! 

[Oberhummer.] 

Bathezor s. Bethezob. 

Bathiatai, illyrischer Volksstamm in der Nach¬ 
barschaft der Oxyaioi, Partheniatai und Taulan- 
üoi, Appian IUyr. 16; in gleicher Lage nennt 
r Un. 111 14o Arthitae — doch wäre es voreilig, 
einen tarnen aus dem anderen zu verbessern. Bei 
dem im Albanischen häufig auftretenden Wechsel 
von b, mb, m im Aulaut könnte man die B. für 
Anwohner des Flusses Mathis (Vib. Seq.) zwischen 
Lissos und Dyrrachion, des heutigen Mad(i) halten; 
der Albanenheld Skander-beg stammte aus der 
MaiDie oder Mäi?e(ja), wofür Barletius Emathia ( 
setzt, war also allenfalls ,ein Bathiate 1 . 

. [Tomaschek.] 

Batninns, Fluss im südlichen Teile von Pan- 
noma, wo Ende des J. 8 n. Chr. Tiberius das 
pannomsche Heer des Pinnes und Bato vollstän¬ 
dig schlug, Veil, n 114; das Jahr vorher hatten 
die beiden Batone im Sumpfgebiet an der Dlca 
(jetzt Vuka zwischen Eszeg und Vinkovce) ope¬ 


riert. Versuchsweise denkt Gooss (Archiv f. sieben¬ 
bürg. Landeskunde XIII 1876, 453) an den süd¬ 
lich von Varazdin fliessenden Bach Bedria, welcher 
der Drau zufliesst; öfter findet sich in Kroatien 
der Name Batina z. B. Mon. episc. Zagreb. I 141 
terra quam rivus Batina interfluit (13. Jhdt.), 
doch ist auf solche Namensähnlichkeiten nicht viei 
zu geben. [Tomaschek.] 

Bathios, Ort Ägyptens, Geogr. Rav. III 2. 
’ n _ [Sethe.] 

Bathippos, Athener. Er erhebt Anklage der 
Gesetzwidrigkeit gegen das leptineische Gesetz. 
Er stirbt während der Einleitung des Processes, 
seine Klage wird von seinem Sohn Apsephion auf¬ 
genommen im J. 355/4, Dem. XX 144; vgl. Schä¬ 
fer Dem. P 395. [Kirchner.] 

Bathnai. 1) Ort in der syrischen Provinz 
Kyrrhestika (Itin. Ant. 191, 7. Tab. Peut. Bathna. 
Geogr. Rav. H 15 p. 87, 9 ed. Pinder Bata. Iu- 
lian. epist. 27. Ptol. V 15, 13 Balm und Oaiva), 
zwischen Beroia (Aleppo) und Hierapolis (el- Man- 
bedsch) gelegen. Der Name soll heute noch in 
einem Thal zwischen diesen Orten erhalten sein. 

2) Bathnis, Anon. Rav. II 15 p. 86, 12 ist 
entweder mit Nr. 1, oder wahrscheinlicher mit 
Bannis der Tab. Peut. identisch, s. d. 

„ „ [Benzinger.] 

3) Bathnae s. Batnai. 

Bathos (Bidog), Örtlichkeit (Schlucht) im süd- 
0 hellen Arkadien unweit des Alpheios, wo alle zwei 
Jahre den Grossen Göttinnen ein Fest gefeiert 
wurde. Dort stieg neben der Quelle Olympias 
Feuer vom Boden auf, was zur Loealisierung des 
Gigantenkampfes Anlass gab, Paus. VIII 29, 1. 5. 
Ein ähnlicher Erdbrand, wahrscheinlich infolge 
von Entzündung eines Braunkohlenflötzes, wurde 
dort auch in neuerer Zeit beobachtet. Ross Reise¬ 
routen 90. Curtius Pel. I 304. 339f. Bursian 
Geogr. II 240. Philippson Pel. 254. 

1 [Oberhummer.] 

Bathrikon (Badoixöv), Name einer karischen 
Localität, Le Bas 1643a., [Bürchner.] 

Bathy (BoM), je eine Örtlichkeit an der euro- 
paeischen und asiatischen Seite des Bosporos, s, 
Dion. Byz. Bosp. navig. ed. Wescher p. 38f. 57- 
Schol. 38. 71 p. 49. [Oberhummer.] 

Bathychaitai, .Langhaare 1 , nordische Stämme 
oberhalb der Maiotis, Orph. Argon. 1064; Skythen 
und Sarmaten werden mit langen Haaren dar- 
0 gesteht. [Tomaschek.] 

Bathykleon aus Teos (xov ITgvov .i royov 
ngvtSqg), Archon. CIG 3064. [Kirchner.] 

Bathykles (BadvxXfjg). 1) Sohn des Ohaikon, 
ein Myrmidone, von Glaukos vor Troia getötet 
II. XVI 594ff. und Schol. Twl. [Hoefer.] 

2) Aus Magnesia am Maeander, der Künstler 
des amyklaeischen Throns, von dem Paus. III 
18, 6 19, 5 eine detaillierte, aber nicht in allen 
Punkten klare Beschreibung giebt. In dem eine 
t Stunde südlich von Sparta auf dem Hügel der 
Hagia Kyriaki gelegenen Amyklaion, einer nach 
den dort von Tzuntas gemachten Funden in 
mykenische Zeit hinaufreichenden Kultstätte, ver¬ 
ehrte man einen alten, nach der Schätzung bei 
Pausanias 30 Ellen (14,760 m. nach attischem, 
13,320 m. nach griechisch-römischem Fuss) hohen 
Apolloncoloss, an dem nur der Kopf und die Extre¬ 
mitäten menschliche Formen hatten, während der 
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Rumpf mit einer ehernen Säule verglichen wird. 
Das Idol war Iiehelmt und trug in seinen Händen 
Pfeil und Bogen, vgl. den Apollon auf der 'Eq>tjff. 
ag%. 1883 mv. 3 abgebildeten Vasenscherbe und 
über andere behelmte oder ganz bewaffnete Apol¬ 
lontypen Preller-Robert Griech. Myth. 274, 3; 
ob die spartanische Münze aus der Zeit des Anti- 
gonos Doson (P. Gardner Typ. of gr. coins pl. 
XV 28; vgl. Imhoof-Blumer und P. Gardner 
Journ. Hell. Stud. VII 1886 p. 63 nr. 9) dieses 
Kultbild darstellt, ist unsicher, da auch der Ge¬ 
danke Furtwänglers (Roschers Myth. Lex. I 
408) an die bewaffnete Aphrodite Urania manches 
für sich hat. Nach der angeführten Schilderung 
wird man sich das Idol als aus einem mit ge¬ 
triebenen Bronzeplatten überkleideten Holzkern 
bestehend zu denken haben; das Gesicht wurde 
im 6. Jhdt. vergoldet (Theopomp, bei Athen. VI 
232 A. Paus. III 10, 8). Seinen Platz hatte das 
Bild über dem Grab des Hyakinthos, dessen altar¬ 
artiger Aufsatz ihm als Basis diente. Über die 
Zeit der Errichtung lässt sich nur sagen, dass 
sie selbstverständlich später als die mykenische 
Periode, aber beträchtlich vor B. fallen muss, 
also etwa in das 7., vielleicht sogar das 8. Jhdt.: 
egyov de ob BafrvxXeovg eaxlv, dxx dnyaiov xai 
ob avv xefvy nejioirjftevov Paus. Danach ist der 
Einfall, dass B. auch dies Kultbild gefertigt habe, 
entschieden abzuweisen. Diesem fiel vielmehr die 
Aufgabe zu, für das seit langem existierende Bild 
einen mächtigen, reich verzierten Thronsessel zu 
schaffen, auf -dessen Sitzfläche das Idol aufge¬ 
stellt wurde; als eigentlicher Träger aber fungierte 
nach wie vor der Hyakinthosaltar, der nun zu¬ 
gleich die Mittelstütze des im Grunde rein decora- 
tiven Sessels wurde. In ähnlicher Weise steht 
auf Münzen von Ainos eine grosse Herme auf 
dem Sitzbrett eines Sessels (P. Gardner Typ. of 
gr. coins pl. 12, 9). Eine weitere Analogie hat 
Furtwängler Meisterw. 691 in den auf Thon¬ 
oder Bronzesesseln stehenden kanoposartigen Ido¬ 
len aus Gräbern von Chiusi (z. B. Museo italiano I 
t. 9. 12) aufgewiesen. 

Versuche, an der Hand des Pausanias den 
Grundriss und Aufbau des Thrones zu recon- 
struieren, sind mehrfach gemacht worden: Qua- 
tremire de Quincy Jupiter Olympien 196ff. 
pl. 6. 7. Pyl Arch. Zeit. 1852, 465 Taf. 48 (wider¬ 
legt von Bötticher ebd. 1853,137ff.). Ruhl ebd. 
1854, 257 Taf. 70. Klein Arch.-ep. Mitt. IX 
1885, 145 (widerlegt von E. Pernice Arch. Jahrb. 
UI 1888, 369ff. und Overbeck Ber. Sächs. Ge- 
sellsch. 1892, 10). Murray Greek sculpt. I 9011. 
Furtwängler a. O. 689ff. Eine sichere Grund¬ 
lage für solche Versuche haben aber erst die 1891 
durch Tzuntas an der durch gleichzeitig ge¬ 
machte Inschriftfunde gesicherten Stelle des Amy- 
klaions aufgedeckten Fundamente gegeben, die 
Furtwängler für seine Reconstruction bereits 
verwerten konnte. Gefunden wurden Reste einer 
äusseren hufeisenförmigen und einer inneren im Vier¬ 
eck laufenden Mauer, z’wischen denen die alte Pflaste¬ 
rung noch zum Teil erhalten ist. Während nun 
Furtwängler in der äusseren runden Mauer das 
Fundament des Hyakinthosaltars sehen möchte, 
dessen ursprünglich vollkommen elliptischer Grund¬ 
riss bei Aufstellung des Idols an der Vorderseite 
gerade abgeschnitten worden sei, spricht der ganze 
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Thatbestand, vornehmlich die zwischen den Mauern 
constatierte Pflasterung, unzweifelhaft mehr für die 
Annahme von Tzuntas, nach der wir in der huf¬ 
eisenförmigen, 0,70—0,75 starken Mauer das Fun¬ 
dament des Thrones, in der innern das des Altars 
zu erkennen haben. Denn ein viereckiger Grund¬ 
riss des Thrones geht keineswegs, wie behauptet 
worden ist, aus den Worten des Pausanias mit 
Notwendigkeit hervor. Da nun die rundgeschnit¬ 
tenen, ca. 0,25 dicken Marmorplatten, die T z u n t a s 
teils in die nahegelegenen Kirche Agia Kyriaki ver¬ 
mauert, teils als Deckplatten byzantinischer Gräber 
verwandt gefunden hat, von ihm mit grosser Wahr¬ 
scheinlichkeit zu der hufeisenförmigen Mauer in 
Beziehung gesetzt werden, so scheint auch die 
Frage nach dem Material des Thrones, über das 
Pausanias keinen Aufschluss giebt, nunmehr end¬ 
gültig gelöst. Es war nicht, wie die neueren Be¬ 
sprechungen auf Grund zahlreicher Analogien ge¬ 
rade aus der archaischen Kunst nicht ohne Wahr¬ 
scheinlichkeit angenommen hatten, ein Holzbau 
mit Metallincrustation, sondern, wie bereits Ruhl 
und Murray erkannt haben, ein mit Marmor¬ 
platten bekleideter Steinbau, und so wird man sich 
auch die in grosser Anzahl angebrachten Reliefs 
als Marmorarbeiten zu denken haben, wofür die 
Spalliera Boncompagni (Ant. Denkm. II Taf. 6. 7. 
Helbig Führer nr. 886) und das doch am wahr¬ 
scheinlichsten als Sessellehne zu verstehende samo- 
thrakische Relief die nächsten Analogien bieten. 
Insofern euthält die bisherige Annahme allerdings 
etwas Richtiges, als diese Marmorsessel gewiss in 
derselben Weise auf incrustierte Holzsessel zurück¬ 
gehen , wie die sculpierten Marmorsäulen auf 
Holzsäulen mit Metallbekleidung, woran die Er¬ 
innerung in ihren Namen columnae eaelatae d. i. 
xioveg zogevxoi fortlebt. 

Sowohl an der Vorder- als an der Rückseite 
stützten zwei Horen und zwei Chariten den Thron: 
ih'lyovmr efutgooüev abxöv, xaxa xabxa Se xai 
oniom Xdgueg xs Svo xai *Qgai Svo. Der aller¬ 
dings wenig präcise Ausdruck nötigt keineswegs 
zu dem von Quatremere de Quincy, Schu¬ 
bart, Murray und Furtwängler gezogenen 
Schluss, dass im ganzen acht Stützfiguren, vorn 
sowohl als hinten je zwei Horen und je zwei 
Chariten, angebracht gewesen seien, so wenig es 
jemandem einfallen wird, aus den später folgenden 
Worten III 18, 14 rov Ogovov Se jigbg toTg dvm 
xegaoiv e<p tjzjzoyv exaxegoydev eloiv oi TvvSageco 
nälSeg eine zweimalige Darstellung der beiden 
Dioskuren zu entnehmen. Für die Beschränkung 
auf vier Stützfiguren spricht die Erwägung, dass 
zu der mythischen Deutung der doch gewiss, wie 
auch Furtwängler zugiebt, rein decorativen 
Frauengestalten, die man nach Analogie der sog. 
Karyatiden vom Erechtheion am richtigsten als 
xogai bezeichnen wird, die gerade in Amyklai 
in der Zweizahl verehrten Chariten (Paus. III 
1 19, 6. IX 35, 2) den Anlass gegeben zu haben 
scheinen, während von vier Chariten weder Pausa¬ 
nias noch das Altertum überhaupt etwas weiss. 
Als weitere Stützfiguren haben Klein und Furt- 
wä'ngler den Typhon und die Echidna, die 
Pausanias als links, und die Tritonen, die er als 
rechts stehen* bezeichnet, erkannt. Auch hier 
liegt der Verdacht willkürlich mythologischer Deu¬ 
tung vor, da eine Mehrheit von Tritonen in so 
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nen Rücklehne, die kleinere auf supponierten Quer¬ 
riegeln unter. Der Frage, wie bei einer so hohen 
Anbringung der grösseren Gruppe die Relieffiguren 
überhaupt noch kenntlich sein konnten, begegnet 
Furtwängler durch die Annahme, dass aus dem 
Innern des Thronbaues ein Zugang auf die Stand¬ 
fläche geführt habe und dass von diesem Platze 
aus auch die bei Pausanias vorliegende Beschrei¬ 
bung aufgenommen worden sei. Er sowohl wie 
Klein gehen bei ihrer Reconstruction davon aus, 
dass es sich um Bronzereliefs handle, eine Vor¬ 
aussetzung, die durch den T z u n t as sehen Fund hin¬ 
fällig geworden ist. Da nun auch die Annahme 
von Querriegeln zwischen figürlichen Stützen nicht 
allzu viel für sich hat, so bleiben für die im Innern 
angebrachten Reliefs nur die Schwingen der Stand¬ 
fläche übrig, die bei einem solchen Marmorbau 
doch wohl die Form eines ionischen Gebälkes ge¬ 
habt haben werden. Man wird sich also die Reliefs 
friesartig geordnet zu denken haben, sei es dass 
dieser Fries unmittelbar auf den Köpfen der Stütz¬ 
figuren ruhte oder dass, was wohl wahrscheinlicher 
ist, ein Architrav zwischengeschoben war. In der 
ersten grösseren Serie hat man somit die aui der 
Aussenseite des Frieses angebrachten Reliefs zu 
erkennen. Aber während dieser äussere Fries ver¬ 
mutlich um den ganzen Thron herumlief, scheint 
der innere nur bis zu den seitlichen Stützfiguren 
gereicht zu haben, denn von diesen — ano xä>v 
Tqixcovoov — hebt die Beschreibung an. Das i 
erklärt sich ohne Schwierigkeit durch einen Blick 
auf die erhaltenen Fundamentreste; denn die 
hinteren Ecken des Altars liegen der Rundung 
des Thrones so nahe, dass man den Zwischenraum 
schwerlich betreten konnte. Auch versteht man 
auf diese Weise, warum Pausanias vom äusseren 
Fries fast doppelt so viel Scenen aufzählen kann, 
als vom inneren. 

Die Scenen des äusseren Frieses waren: 1) Zeus 
und Poseidon entführen die Töchter des Atlas, der ■ 
die Scene abschloss (so richtig Brunn und Furt¬ 
wängler, während Klein die Figur des Atlas als 
besondere Sceueabtrennen will). 2) Herakles kämpft 
mit Kyknos. 3) Herakles im Kentaurenkampf (ij 
31 oqo. <P6?.q> xä>v Kr.vxavQmv fidp ]; die beabsich¬ 
tigte Antithese zu der fiovofxa^ia xooq Kvxvov 
widerlegt die Annahme Furtwänglers, der mit 
Berufung auf Schubarts unnötige Änderung x<p 
Ksvxavgq) die Scene dargestellt glaubt, wie Pholos 
das den Kentauren gemeinsam gehörige Fass in 1 
Gegenwart des Herakles öffnet). 4) Theseus führt 
den gefesselten Minotauros mit sich fort. Nach 
Dümmler Arch. Jahrb. H 1887, 22 hätte Pau¬ 
sanias ein altertümliches Schema des Minotauros- 
kampfes missverstanden. Eher möchte man an 
eine Darstellung des Vorgangs wie auf der Schale 
des Aison (Ant. Denkm. II 1) denken. Dass der¬ 
selbe Mythos auf dem inneren Fries wiederkehrt, 
berechtigt uns nicht, an der Deutung zu zweifeln, 
da dort auch Herakles im Kentaurenkampf wieder- ( 
holt wird. Den marathonischen Stier, an den 
Stephani, Klein und Furtwängler denken, 
würde Pausanias schwerlich mit dem Minotau¬ 
ros verwechselt haben. 5) Die Phaiaken tanzen 
zum Gesang des Demodokos (ohne Grand nimmt 
Klein an, dass Pausanias den Reigentanz des 
Theseus und der athenischen Kinder in dieser 
Weise missverstanden habe). 6) Perseus tötet die 
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Medusa. 7) Herakles kämpft mit dem Giganten 
Thurios, Tyndareos mit Eurytos. Herakles allein 
ohne Zeus und Athene einen einzelnen Giganten 
bekämpfend ist in der antiken Kunst ohne Bei¬ 
spiel; denn mit den Alkyoneusdarstellungen hat 
es seine besondere Bewandnis (s. Herrn. XIX.973ff.). 
Ein Gigant Thurios ist anderweitig nicht bezeugt. 
Der Wortlaut Jinobn Si ’HgaxXsovg ud/rjv ngos 
dovgiov x&v yiyivxcov xai Tvvddgsco jtgog Evgv- 
I xov lässt nach dem Sprachgebrauch des Pausanias 
nur die Auffassung zu, dass auch Eurytos zu den 
Giganten gerechnet wird, unter denen er ja öfter 
z. B. bei Apollod. I 6, 2, 2 genannt wird, und 
dass also, allerdings seltsam genug, auch Tynda¬ 
reos als Mitkämpfer gegen die Giganten angenom¬ 
men ist. Da aber Eurytos hier zweifellos der bei 
Alkman frg. 23, 10. Apollod. HI 10, 5 u. ö. er¬ 
wähnte Sohn des Hippokoon ist, so wird man auch 
in Thurios einen der Hippokoontiden oder Deri- 
I tiden zu erkennen haben, dessen Name uns zufällig 
sonst nicht überliefert ist. In Wahrheit stellte 
also die Scene den Kampf des Herakles und 
Tyndareos mit den Hippokoontiden dar; s. auch 
Diels Herrn. XXXI 341ff. 8) Raub der Leu- 

kippiden. 9) Hermes trägt das Dionysoskind in den 
Olymp (richtig bemerkt Brunn, dass er es viel¬ 
mehr zu den Nymphen trägt). 10) Herakles wird 
von Athena in den Olymp geführt (dass sich die¬ 
selbe Scene auf dem Hvakinthosaltar wiederholt, 
ist wiederum kein Grand, an der Richtigkeit der 
Deutung zu zweifeln und an eine auf die Figuren 
des Herakles und der Athena beschränkte mythische 
Genrescene zu denken, wie Furtwängler thut). 
11) Peleus bringt den Achill zu Chiron. 12) Eos 
raubt den Kephalos. 13) Die Götter bringen zur 
Hochzeit der Harmonia Geschenke. 14) Achilleus 
kämpft mit Memnon. 15) Herakles bestraft den 
Diomedes (mit Recht denkt Furtwängler an 
die auf griechischen Skarabacen dargestellte Scene, 
wie Diomedes seinen eigenen Rossen zum Frass 
vorgeworfen wird; ein Zweikampf zwischen Hera¬ 
kles und Diomedes ist weder litterarisch noch 
bildlich bezeugt). 16) Herakles tötet den Nessos. 

17) Hermes führt die drei Göttinnen zu Paris. 

18) Adrast und Tydeus trennen Amphiaraos und 
Lykurg (nach dem schlagenden Nachweis von 
Overbeck Her. Gail. 114 und Stephani Par. 
arch. VI 159f. sind hier die Beischriften Amphia¬ 
raos und Tydeus auf die falschen Figuren be¬ 
zogen : Tydeus und Lykurg waren die Streiten¬ 
den, die von Amphiaraos und Adrast getrennt wur¬ 
den). 19) Hera auf die kuhgestaltete Io blickend. 
20) Athena vor Hephaistos fliehend. Es befremdet 
einigermassen diesen in Athen erst in der zweiten 
Hälfte des 5. Jhdts. auftauchenden Mythos (s. 
Preller-Robert 198, 2. Robert Marathon¬ 
schlacht 75) schon auf einem so alten Bildwerk 
zu finden, und man möchte daher am liebsten 
annehmen, dass Pausanias die Situation missver¬ 
standen habe. Aber immerhin ist die Existenz 
einer älteren ionischen Sage von einer Werbung 
des Hephaistos um Athena, aus der dann jene 
attische Sage sich entwickelt haben würde, wohl 
möglich. Nur ist natürlich bei der Scene am amy- 
klaeischen Throne jeder Gedanke an die Erzeugung 
des Erichthonios femzuhalten. 21) Herakles tötet 
die Hydra. 22) Herakles holt den Kerberos herauf. 
23) Die Söhne der Dioskuren, Anaxias und Mna- 
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sinoos, za Ross und ihr Vetter Nikostratos, der 
Sohn der Helena, mit seinem Stiefbruder Mega- 
penthes, beide auf demselben Pferd. Kleins Ge¬ 
danke, dass letztere Angabe auf einem Sehfehler 
des Pausanias beruhen könne, ist nicht so ohne 
weiteres abzuweisen, wie es von Furtwängler 
geschieht, zumal wenn man sich vergegenwärtigt, 
dass sehr wohl ein Wettrennen dieser vier Heroen¬ 
knaben dargestellt gewesen sein kann. Dass zwei 
Reiter auf demselben Pferd auch sonst in der 
griechischen Kunst nachweisbar sind (Marx Arch. 
Zeit. 1885, 271), ist kein triftiger Gegengrund. 
24) Bellerophon tötet die Chimaira. 25) Herakles 
entführt die Rinder des Geryoneus. Statt dieser 
25 Scenen zählen Brunn und Furtwängler 27, 
indem sie die 7. und 23. in zwei zerlegen, Klein 
28, indem er ausserdem noch in der ersten den 
Atlas abtrennt. Eine bestimmte formelle Respon¬ 
sion glaubte Brunn hersteilen zu können, indem 
er innerhalb seiner 27 Scenen grössere und kleinere 
zu unterscheiden suchte und auf diese Weise drei 
neungliedrige Gruppen erhielt, in denen jedesmal 
eine figurenreiche Darstellung in die Mitte und 
an die Ecken zu stehen kommt (Kunst bei Homer 
22ff.; Kunstgeschichte 178ff.). Furtwängler, 
der ihm hierin folgt, ordnet diese drei Gruppen 
reihenförmig auf der Rücklehne an. Einem solchen 
Versuch stellt sich von vornherein das Bedenken 
entgegen, dass Pausanias, wenn er auch wahr¬ 
scheinlich die Scenen vollständig aufzählt, doch in 
der Angabe^ der Figuren, wie die einleitenden 
Worte (5s Sk SrfiG>oai nvlJ.aßovn lehren, durchaus 
keine Vollständigkeit anstrebt. Es ist daher keines¬ 
wegs gesagt, dass scheinbar kleine Scenen, wie 
2. 4. 5. 6. 9. 12. 16. 19. 24 wirklich nur aus den 
beiden Figuren bestanden haben, die Pausanias 
als die für die Deutnng massgebenden allein er¬ 
wähnt. Vielmehr kann in allen diesen Fällen der 
Kem des Typus durch eine Reihe anderer Figuren 
erweitert gewesen sein, z. B. die Kyknosscene 
durch die Wagen der Kämpfer und die Gestalt 
des Zeus, der Minotauroskampf durch Ariadne und 
die athenischen Kinder, die Tötung der Medusa 
durch die fliehenden Gorgonen und die göttlichen 
Begleiter Hermes und Athena, der Raub des Ke- 
phalos durch seine Eltern und GeSpielen u. s. w. 
Sieht sich doch Furtwängler selbst genötigt, 
der vorausgesetzten Responsion zu Liebe in 9. 
19. 22 Figuren einzusetzen, von denen Pausanias 
nichts sagt, wie er andererseits um desselben Prin¬ 
zips willen anscheinend ausgedehnte Compositionen 
wie 3 und 10 nnter Annahme eines Missverständ¬ 
nisses der Beschreibung auf zwei Figuren be¬ 
schränken muss. Wenn aber diese beiden Mög¬ 
lichkeiten zugegeben werden, kann das ganze Prin- 
cip auf Probabüität kaum noch Anspruch erheben. 
Nur in einem Falle bei der ersten und achten 
(nach Brunn und Furtwängler neunten) Scene, 
dem Raub der Atlantiden und dem der Leukippiden, 
scheint die Responsion klar zu Tage zu liegen. 
Man wird daraus vielleicht folgern dürfen, dass 
diese Darstellungen an den Ecken der Vorderseite 
angebracht waren, so dass auf den geraden Teil 
des Frieses 8, auf den halbkreisförmigen 17 Scenen 
kamen. 

Die bei der siebenten und achtzehnten Scene 
constatierten Missverständnisse zeigen zur Evidenz, 
dass die Figuren mit Beischriften versehen waren. 
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Dadurch ist für die Annahme von Irrtümem eine 
feste Schranke gezogen. Die Situation kann miss¬ 
verstanden sein, aber die überlieferte Benennung 
der Figuren muss, von den genannten Fällen ab¬ 
gesehen, für gesichert gelten. 

Was den Stoff der Darstellungen angeht, so 
ist Herakles nicht weniger als neunmal vertreten, 
darunter viermal mit Thaten, die später in den 
Dodekathlos aufgenommen wurden. Vier weitere 
10 Scenen, die arkadische Kentauromachie, Nessos, 
Kyknos und die Einführung in den Olymp (vgl. 
Journ. Hell. Stud. 1884 pl. 41; dann von der rotfig. 
Vasenmalerei übernommen, Sosiasschale und die 
gegenständlich mit ihr zusammengehörige Vasen¬ 
gruppe) gehören zum festen Typenbestand der 
archaischen Kunst, während die neunte, der Kampf 
mit den Hippokoontiden, offenbar aus localer Rück¬ 
sicht neu geschaffen ist. Denselben localen Charak¬ 
ter tragen die Scenen 1. 8. 23: Raub der Atlan- 
20 tiden und Leukippiden und die Söhne der Dioskuren 
und des Menelaos. Von den übrigen Scenen ent¬ 
halten neun mehr oder weniger typische Darstel¬ 
lungen aus der Götter- und Heldensage, darunter 
drei aus dem troischen Kreis (11, 14. 17). Alte 
Typen in neuer Verwendung scheinen zweimal vor¬ 
zuliegen, beim Chortanz der Phaiaken (5), der wohl 
in der That aus dem Reigen der athenischen Kinder 
auf Delos, den Klein statt seiner einsetzen will, 
entwickelt war, und bei der Hochzeit der Harmonia 
30 (13), die in dem gleichen Verhältnis zu dem auf 
den Vasen des Klitias und Sophilos vorliegenden 
Schema der Thetishochzeit gestanden haben wird. 
Vielleicht war dasselbe bei der Streitscene zwischen 
Tydeus und Lykurg der Fall, die man, einen Ge¬ 
danken von Jahn (Ber. Sächs. Gesellseh. 1853, 
21ff.) etwas modifleierend, aus dem Typus des 
Streits zwischen Aias und Odysseus (s. Robert 
Bild und Lied 213ff.) ableiten könnte. Ganz singulär 
ist endlich 20 Athena und Hephaistos. 

40 Der innere Fries enthielt 14 Scenen: 1) Die 
kalydonisehe Jagd. 2) Herakles im Kampf mit den 
Aktorionen. 3) Die Boreaden verfolgen die Har¬ 
pyien. 4) Theseus und Perithoos rauben die Helena. 
5) Herakles und der Löwe. 6) Apollon und Artemis 
töten den Tityos. 7) Herakles im Kampf mit dem 
Kentauren Oreios, 8) Theseus und Minotauros. 
9) Herakles und Acheloos. 10) Hera von Hephaistos 
gefesselt (doch wohl ihre Lösung oder vielmehr 
die Vorbereitung dazu, also die Rückkehr des 
50 Hephaistos in den Olymp, wie auf der Fran 9 ois- 
vase). 11) Die Leichenspiele des Pelias. 12) Mene¬ 
laos ringt mit Proteus (auch hier nimmt Klein 
ohne Grund an, dass Pausanias eine Darstellung 
von Herakles Ringkampf mit dem Halios Geron 
in dieser Weise missverstanden habe). 13) Admet 
schirrt Löwen und Eber an seinen Hochzeitswagen. 
14) Die Troer bringen dem Hektor Totenspenden, 
ol Toweg sTiicpiQovxES yoag "Exrogi. Nach Klein 
und Furtwängler vielmehr Hektors Lösung; 
60 die von den Begleitern des Priamos als Lösegeld 
getragenen Gefasse habe Pausanias fälschlich für 
Behältnisse von Grabesspenden gehalten. Die An¬ 
nahme ist möglich, aber nicht zwingend; denn sehr 
gut konnte wie auf dem homerischen Becher D 
(50 Berl. Winckelmannsprogr. 26) der rmpog °Exxo- 
Qog dargestellt gewesen sein, auch wenn das Epos 
eine solche Scene nicht kennt. 

Von diesen vierzehn Scenen haben wieder zwei 
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einen ausgesprochen localen Charakter, der Raub 
der Helena und der Ringkampf des Menelaos mit 
Proteus. Da sie an vierter und zwölfter Stelle 
erscheinen, lässt sich die Frage aufwerfen, ob diese 
auf einheimische Heroen bezüglichen Darstellungen 
nicht wieder die Enden der Vorderseite einnahmen. 
Diese hätte dann neun Scenen enthalten, während 
rechts über den sog. Tritonen deren drei, links 
über den Schlangenfüsslem zwei angebracht ge¬ 
wesen wären. Der Ringkampf des Menelaos wird 
wohl—insoweit mag wieder Klein Recht haben — 
in der That nach dem Schema des mit dem Meer¬ 
greis ringenden Herakles gebildet gewesen sein. 
Auf Herakles kommen wieder vier Scenen, dar¬ 
unter eine aus dem Dodekathlos. Singulär ist der 
Kampf mit den Aktorionen, falls nicht die öfters 
auf schwarzfigurigen Vasen begegnende meist als 
Gigantomachie gedeutete Darstellung des mit zwei 
Hopliten kämpfenden Herakles sich eben auf diesen 
Mythos bezieht. Von den übrigen 8 Scenen ge¬ 
hören 6 zum archaischen Typenbestand, während 
die beiden letzten, Admet mit seinem wunder¬ 
baren Gespann und die Grabesspende für Hektor, 
sich bis jetzt auf ältem griechischen Kunstwerken 
noch nicht gefunden haben. Auffallend ist, dass 
unter sämtlichen 39 Scenen nur eine, der Kampf 
mit Tityos, oder, wenn man die Admetscene hinzu¬ 
rechnen darf, zwei eine directe Beziehung zu Apol¬ 
lon haben. 

Licht empfingen die Reliefs des inneren Frieses 
sowie der Hyakinthosaltar und der ganze Raum 
unterhalb des Thrans nicht nur von der Seite, son¬ 
dern auch von oben durch die zwischen den Mar¬ 
morplatten der Standfläche gelassenen Zwischen¬ 
räume. Denn der Teil des Thrones, auf dem, 
wie Pausanias es ausdrückt, der Gott sich hätte 
niedersetzen können, bildete keine ununterbrochene 
Fläche, sondern bestand aus einer Anzahl Marmor¬ 
balken, die wie die Ruderbänke eines Schiffes oder 
die Sparren eines Daches in bestimmten Abstän¬ 
den gelegt waren. Zwischen den beiden mittelsten 
war der Abstand grösser und hier war die Basis 
des Bildes so eingelassen, dass sie auf der Ober¬ 
fläche des Altars aufsass (rov &gdvov Sk f/ xaiH- 
£otro äv 6 ’&eo; ov Sia navrog xard rovio avve- 
/ovg ovxog, «XX d xafteSgag jiaQEyofikvov nXelovas, 
Jiagä Sk xaiH.Snav kxdoitjv Xeurofrevtjg xal evgv- 
yxogiag, xo fiiaov eax'tv evgvycogkg ßdXiara xal ro 
äyaX/ia evxav&a kveortjxev). Die Zeichnung bei 
Furtwängler giebt von diesem Arrangement, 
abgesehen von der viel zu gross angenommenen 
Breite, ein im wesentlichen gewiss richtiges Bild. 
Nur entbehrt die im Text vorgetragene Annahme, 
dass diese Zwischenräume (s vgvywgiai) vertiefte 
sitzartige Flächen gewesen seien, in denen man an 
hohen Festtagen noch andere Götteridole aufge¬ 
stellt hätte, sowohl der Begründung als der innem 
Wahrscheinlichkeit; sie scheint auf einer falschen 
Auffassung des Ausdrucks xafteSgai zu beruhen, 
die um so weniger gerechtfertigt ist, als auch bei 
Furtwängler diese Balken eher alles andere 
als Sitzbänke sind. 

Das Idol schante, wie die Orientierung des 
hufeisenförmigen Fundaments lehrt, nach Nord¬ 
osten. Die finke Seite des Altars, in der sich 
nach Pausanias eine eherne Thür befand, durch 
welche die dem Hyakinthos bestimmten Toten¬ 
spenden in die Gruft gelangten, war also die öst- 
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liehe, und damit steht im Einklang, dass Tzuntas 
südöstlich von dem Thronfundament Spuren von 
Brandopfem und Reste von Weihgeschenken ge¬ 
funden hat. Hier im Osten wurden also dem 
Apollon die Opfer gebracht, denen die Spende an 
Hyakinthos vorausging. Dass man durch jene 
Tfiür in das Innere des Altars hineingehen konnte, 
wird vielfach angenommen und ist sehr gut denk¬ 
bar, folgt aber aus den Worten des Pausanias es 
tovtov c Yaxlv Ha) rov ßcofiov Sia ihaoag yaXxijs 
bayi^ovoiv keineswegs mit Notwendigkeit. Die 
Grösse der Thüre ist somit ganz unsicher, und so 
muss es auch unentschieden bleiben, inwieweit 
sie in den Reliefschmuck eingriff. 

Dass die Reliefs des Hy&kinthosaltars gleich¬ 
falls von B. herrührten, sagt zwar Pausanias nicht 
ausdrücklich, da sie aber sicherlich aus späterer 
Zeit stammen als das Idol, und die Herstellung 
des Thrones den Hyakinthosaltar keinesfalls ganz 
unberührt lassen konnte, so hat die von Klein 
und Furtwängler vertretene Zuteilung an B. 
manches für sich. Aus den Angaben des Pausanias 
Genaueres über die Abgrenzung und Bedeutung 
der Scenen zu ermitteln, haben Trendelenburg 
Bull. d. Inst. 1871, 124 und an ihn anknüpfend 
Klein und Furtwängler versucht. Die An¬ 
nahme der beiden letzteren, dass sich der Relief- 
schmuck auf die Vorder- und die beiden Neben¬ 
seiten beschränkte, wird auch durch den von Tzun¬ 
tas aufgedeckten Grundriss empfohlen. Überdies 
scheint eine Scheidung in drei Scenen bei Pausa¬ 
nias selbst angedeutet zu sein. Auch der Gegen¬ 
stand dieser Scenen ist im allgemeinen klar: 
1) Einführung des Dionysos, seiner Mutter Semele 
und seiner Pflegmutter Ino in den Olymp oder 
correcter und der mythologischen Anschauung ent¬ 
sprechender: Einführung der Semele und Ino durch 
Dionysos. 2) Einführung des Hyakinthos und seiner 
Schwester Polyboia. 3) Einführung des Herakles. 
Fest steht auch, dass zur ersten Scene Iris oder, 
wie Pausanias auf Grund der dialektischen Bei¬ 
schrift sagt, Biris, Poseidon, Amphitrite, Zeus im 
Gespräch mit Hermes, Dionysos, Semele und Ino, 
zur zweiteu die Moiren und Horen, Aphrodite, 
Athena und Artemis, Hyakinthos und Polyboia, 
zur dritten Herakles und Athena, die Thestiaden, 
Musen und Horen und eine Anzahl von Pausanias 
nicht namhaft gemachter Götter gehörten. Allein 
zweifelhaft ist, ob die Gruppe Demeter, Kore und 
Pluton zur ersten oder zur zweiten Scene gehört, 
da die Annahme, dass mit der zweimal wieder¬ 
kehrenden Formel 3iejiolr)zai Sk sni rov ßcofiov xal 
zu einer andern Seite des Altars übergangen werde, 
so nahe sie zu liegen scheint, doch mit Rück¬ 
sicht auf den Sprachgebrauch des Pausanias keines¬ 
wegs für sicher gelten kann. Zur ersten Scene 
gezogen würde sie einen guten Abschluss geben 
und den Ort bezeichnen, von wo Semele und Ino 
weggeführt werden; an den Anfang der zweiten 
Scene gestellt würde sie bewirken, dass der Zug 
der zweiten Scene in anderer Richtung dargestellt 
werden musste als der der ersten, obgleich beide 
dasselbe Ziel haben. Da ferner dieses, der Olymp, 
nur auf der einen Seite durch Zeus und seine Um¬ 
gebung angedeutet ist, würde man wünschen, alle 
drei Scenen zu einer Einheit zusammenfassen zu 
können, wie dies Klein versucht. Allein ein 
solcher Versuch scheitert an dem Umstand, dass 



135 Bathykles 

ausser den Horen Athena sowohl für die zweite 
als die dritte Seite bezeugt ist, und so gern man 
in der Hyakinthosscene statt ihrer Apollon ein- 
setzen möchte, dessen Pehlen bei diesem Vorgang 
kaum zu begreifen ist, so verbietet sich dieses 
doch durch die aus der Namensform Biris mit 
Sicherheit anzunehmende Thatsache, dass die Fi¬ 
guren mit Beischriften versehen waren. Aus 
demselben Grunde ist es unzulässig, die zweimal 
vorkommenden Horen das eine mal durch die Chari¬ 
ten zu ersetzen. Noch weniger aber geht es an, 
sie mit Siebelis das einemal dadurch zu elimi¬ 
nieren, dass man das Wort an der zweiten Stelle 
als verkehrte Wiederholung aus der ersten streicht 
(Mninai zs xai t Qqcu — Movaal zs xai r £igai ); 
denn einen Satz, wie sloi 8s xai at Osozlov Ovya- 
zsgsg £ni to) ßoyum xai Movoat würde Pausanias 
nur bilden, wenn er einen auf die Musen bezüg¬ 
lichen loyog folgen lassen wollte, was er aber 
hier nicht thut. Auch die Thestiaden hat man 
durch Annahme eines Lesefehlers entfernen wollen, 
während doch gerade in Amyklai ihre Heroisie¬ 
rung sehr begreiflich ist. Somit wird man sich 
in allen diesen Fällen bei den von Pausanias über¬ 
lieferten Namen beruhigen und mit der Thatsache 
abfinden müssen, dass drei zeitlich getrennte Vor¬ 
gänge dargestellt waren, von denen man sich am 
wahrscheinlichsten mit Furt wängler diezweite 
(Hyakinthos) auf der Vorderseite, die erste (Semele) 
und dritte (Herakles) auf den beiden Nebenseiten 1 
vorzustellen haben wird. 

Ausserdem befanden sich im Amyklaion von 
der Hand des B. auch noch die Statuen der Artemis 
Leukophryene und der Chariten, also der Haupt¬ 
göttin seiner Vaterstadt und ihrer göttlichen Die'- 
nerinnen, Weihgeschenke zum Dank für die glück¬ 
liche Vollendung des grossen Werkes, wie Pausa¬ 
nias gewiss auf Grund der Votivinschrift angiebt. 
Auch den Lehrer des B. und den spartanischen 
König, unter dem der Thron errichtet wurde, fand 
Pausanias in seiner Quelle angegeben. So gewiss 
der letztere der Inschrift entnommen war, so sicher 
beruht der erstere auf blosser Combination eines 
antiken Kunstschriftstellers, da Angaben über den 
Lehrer und die Schule in antiken Künstlersigna¬ 
turen vor dem letzten Jhdt. v. Chr. etwas Un¬ 
erhörtes sind. Diese wichtigen Notizen hat indessen 
Pausanias seinen Lesern vorenthalten: ozov 8s 
ovzog 8 Baibrx/.fjg it(u‘hjrt:g sysyövsi rj zov ihjovov 
s<p' ozov ßaotXsvovzog Aaxsdaifioviaiv snoiyas , zä- • 
8e [A,b naQlrjfu. Man hat diese Unterlassungs¬ 
sünde durch historische Combinationen zu compen- 
sieren gesucht. Sillig, dem die meisten Neueren 
(Brunn, Furtwängler, Collignon) gefolgt 
sind, bringt die Thätigkeit des B. in Lakonien 
mit der Eroberung Ioniens durch die Perser in Ver¬ 
bindung. Aber dass B. mit seinen Gehülfen, deren 
Mitarbeiterschaft allerdings mehr aus innem Grün¬ 
den, als aus der sehr problematischen Deutung 
der Gruppe auf der Thronlehne zu folgern ist, aus ( 
Mangel an Aufträgen in seinem Vaterlande und 
nicht infolge einer ehrenvollen Berufung nach 
Sparta gekommen sei, ist eine durchaus unsichere 
Voraussetzung. Umgekehrt lässt Klein den Künst¬ 
ler im Aufträge des Kroisos nach Sparta gehen, 
macht ihn also etwas älter als Sillig. Er nimmt 
an, dass das nach Herodot. I 69 von Kroisos für 
den Apollon Pythaeus zur Verfügung gestellte, nach 
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Pausanias III 10, 8 aber nicht für diesen, sondern 
für den amyklaeischen Apollon verwandte Gold 
nicht nur zur Vergoldung des Gesichts, von der 
Theopomp allein etwas weiss, sondern auch zur 
Verkleidung des Thrones gedient habe; mit dem 
Material habe Kroisos auch den Künstler geliefert. 
Die augenscheinliche Unsicherheit dieser Combi¬ 
nation ist durchFurt wänglers eingehende Kritik 
der Überlieferung noch besonders klar gestellt wor- 
) den. Dagegen hat Klein wohl mit Recht den 
Künstler von Magnesia mit dem Arkadier B. iden- 
tificiert (Athen. XI 495 D. Diog. Laert. I 28. 
Plut. Sol. 4; sept. sap. conv. 13), dessen goldner 
Becher in der ältesten auf Hellanikos zurück¬ 
gehenden Passung der Novelle von den sieben 
Weisen in ähnlicher Weise bei diesen die Runde 
macht, wie in der jüngeren der Dreifuss (H. Wulf 
De fabellis cum collegii septem sapientium memoria 
coniunctis, Dissert. phil. Halens. XIII 185f. 203ff.). 

• Daraus ergiebt sich zwar, dass B. schon im 5. Jhdt. 
in ähnlicher Weise eine legendarische Figur gewor-. 
den war, wie Theodoros von Samos, aber eine 
chronologische Folgerung lässt sich bei der Frei¬ 
heit, mit der sich die antike Novelle überhaupt und 
die von den sieben Weisen insbesondere über zeit¬ 
liche Abstände hinwegsetzt, daraus nicht ziehen. 
Wollte man dennoch daraus einen Anhalt zu ge¬ 
winnen versuchen, so würde die Ansässigkeit des B. 
in Arkadien, also sein Verbleiben im Peloponnes, 
gerade mehr für die Silligsche als die Kl ein sehe 
Hypothese sprechen. Ebenso unsicher ist der An¬ 
halt, den die Bildwerke selbst geben. Ein grosser 
Teil der Darstellungen gehört zwar zu den Typen 
der archaischen Kunst, aber zu solchen, die sich bis 
tief in die Periode der rotfigurigen Vasenmalerei 
erhalten. Richtig beobachtet scheinen auch die 
mannigfachen Berührungspunkte mit den Bronze¬ 
reliefs des Gitiadas im Tempel der Chalkioikos, 
aber soweit es sich dabei nicht um typisches Ge- 
) meingut handelt, also namentlich bei der epichori- 
schen Darstellung des Leukippidenraubs, bleibt die 
Frage offen, ob B. oder Gitiadas der empfangende 
ist. Als die Zeit des Künstlers wird sich also bei 
dem jetzigen Stand unseres Wissens nur sehr all¬ 
gemein das 6. Jhdt. bezeichnen lassen, wobei aller¬ 
dings die grössere Wahrscheinlichkeit für die zweite 
Hälfte spricht und selbst die Möglichkeit offen 
gehalten werden muss, dass er in den Anfang 
des 5. gehört. 

1 Auch die von Pausanias verschwiegene Schule 
des B. hat Klein auf dem Wege der Combina¬ 
tion ermitteln wollen, und Furt wängler ist ihm 
gefolgt. Er soll demsamischen Künstlerkreise ange¬ 
hören, von Rhoikos und Theodoros beeinflusst sein 
und seinerseits wieder den Lakonier Gitiadas, den 
Künstler der Erzreliefs im Tempel der Athena Chal¬ 
kioikos, gebildet haben. Eine wesentliche Stütze, 
die Voraussetzung, dass der Schmuck des Thrones 
aus Metallarbeit bestanden habe, ist dieser Hypo¬ 
these durch die auf Marmorreliefs weisenden Funde 
von Tzuntas entzogen, und damit fällt auch die 
Berechtigung, sich B. in einem engeren Verhält¬ 
nis zur samischen Schule zu denken, als die Künst¬ 
ler des ionischen Festlandes überhanpt, z. B. die 
Ephesier und Milesier, die die Säulen des Ar¬ 
temistempels sculpiert und die Sitzstatuen des 
heiligen Weges zum Didymaion gebildet haben. 
Vgl. ausser den angeführten Monographien Over- 
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beck Griech. Plast. I* 67ff. Collignon Sculpt. 
grecque 230. [C. Robert.] 

Bathykolpos (Ba&vxohzog), tiefe Bucht, in 
welche ein gleichnamiger Fluss mündet, an der 
Westseite des Bosporos, beim jetzigen Böjükdere, 
Dion. Byz. frg. 43 Müll. (Geogr. gr. min. II 53) 
= 71 Wesch. Gyllius z. d. St. v. Hammer Con- 
stantinopolis II 244f. [Oberhummer.] 

Bathyllos (BAßvllog). 1) Quelle, welche zu 
Megalopolis in den Helisson mündete, Paus. VHI 
81, 9. Cnrtius Pel. I 288. 335. 

[Oberhummer.] 

2) Athener ( üsiQaisvg ). Tniqnapyog in einer 
Seeurkunde um 342 v. Chr. CIA II 803 f 27. 

3) Sohn des Polyaratos, Athener {Xolaqysvg), 
Bruder des Menexenos und Periandros von Cho- 
largos. Dem. XL 6. 

4) B&dvlog, Sohn des Aiakidas, Archon in 
Delphoi. Curtius Anecdota Delph. p. 56, 2. 

[Kirchner.] 

5) Nach Herodian Etym. M. 142, 56. 143, 3 
= Herod. II p. 205. 907. 859 nana zo Badvxlfjg 
B. ovoya xvqiov 6 roa'utrrog Avaxgsovxog ; es wäre 
immerhin möglich, dass bei Anakreon neben der. 
Koseform (Fick-Bechtel Personennamen 77) 
der Vollnamen vorgekommen wäre. Zufall wird 
es sein, dass der Name in den uns erhaltenen 
Fragmenten des Anakreon nicht nachweisbar ist, 
s. Bd. I S. 2037, 32ff., wo auch die meisten übrigen 
Stellen schon verzeichnet sind; es war danach aber 
vor allem die spätere Epigrammen- und No¬ 
vellenpoesie und griechisch-römische Anakreontik, 
die diesen B. (von dem der Tänzer wohl seinen 
Namen empfing) zu Ehren gebracht hat. Nach¬ 
getragen sei hier noch die Notiz aus Apuleius 
Florida XV 51 p. 17, 4 Kr., wonach im Hera- 
tempel zu Samos zu sehen war ante aram Ba- 
thylli statua a Polyerate tyranno dieata, qua 
nihil videor effectius eognovisse: quidam Pytha¬ 
goras eam falso existimant. adulesoens est vi- 
senda pulehritudine ,... eique prorsus citharoedi- 
cus Status .. eanmti similis, tunieam picturis 
variegatam deorsm ad pedes deieetus ipsos ... 
cithara balteo eadato apta strictius sustinetur ... 
verum haec quidem statua est euiuspiam pu- 
be-rum, quos Polycrati .. dilectos .. Anacreon .. 
eantillat etc. Aus der ganzen Fassung der Sätze 
scheint hervorzugehen, dass die Bezeichnung des 
Kitharoden im Heratempel als B. eine Hypothese 
ist, die man kaum wahrscheinlich nennen kann. 

[Crusius.] 

6) Ein Pythagoreer aus Poseidonia, an welchen 
Alkmaion aus Kroton seine Schrift mit richtete, 
Diog. Laert. VIII 83. Iamblich. v. Pythag. 267. 

[E. Wellmann.] 

7) Bathyllus aus Alexandria (Athen. I 20 D) 
bildete neben dem Kilikier Pylades um 23 v. Chr. 
(Suet. frg. p. 22, 3 Reiffersch.) den Pantomimus 
als selbständige Kunstgattung aus (Athen, a. a. O. 
Zosim. I 6, 1 und auf ihn zurückgehend Suidas 
s. ÖQxyaig). Während aber Pylades sich in dem 
pathetischen und feierlichen tragischen Pantomi¬ 
mus auszeichnete, verdankte B. seine Erfolge dem 
Pan, Echo, dem mit Eros schwärmenden Satyrn 
(Plut. qu. conv. VII 8, 3) und andern Stoffen des 
einfachen und heitern komischen Pantomimus, der 
mit dem Kordax der alten griechischen Komoedie 
verwandt war (Plut. und Athen, aa. 00., beide 
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nach derselben Quelle, einer Schrift des Aristo- 
nikos). In ernsten Partien vermochte er ebenso¬ 
wenig etwas zu leisten, wie Pylades in heitern 
(Senec. contr. HI praef. 10). Natürlich blieben 
Streitigkeiten zwischen den beiden Nebenbuhlern 
nicht aus. Sie übertrugen sich auch auf ihre An¬ 
hänger und führten bereits im J. 17 v. Chr. zu 
ernstlichen Unordnungen im Theater. Augustus 
aber, dem es ganz willkommen war, wenn die 
Aufmerksamkeit des Volks von der Politik ab¬ 
gelenkt wurde, sah von einer strengen Bestrafung 
der Urheber ab (Cass. Dio LIV 17; Macrob. sat. H 
7, 19 dagegen erzählt, die Unruhen seien wegen 
der Rivalität des Pylades und Hylas entstanden). 
Nach Tac. ann. I 54 gab Augustus auch dem Ein¬ 
flüsse des Maecenas nach, dessen Liebling und 
(nach dem Schol. Pers. V 123; vgl. Senec. contr. 
X praef. 8) Freigelassener B. war. Wie beliebt 
B. war, sehen wir daraus, dass er mehrfach als 
Beispiel eines bedeutenden Pantomimen erwähnt 
wird (Phaedr. V 7, 4. Pers. V 123. Senec. contr. 
HI praef. 16). Seine Kunst pflanzte sich, wie die 
des Pylades, durch seine Schüler fort (Senec. quaest. 
nat. VH 32, 3; auf einer Tessera CIL VI 10128 
wird eine Sophe Theorobathylliana genannt, also 
eine Schülerin des B. und des ebenfalls als Panto¬ 
mimus berühmten Theoros) und blühte noch zur 
Zeit des Plutarch (a. a. 0.). Allmählich aber 
wurde sie vom tragischen Pantomimus zurückge¬ 
drängt, und als Lucian seine Schrift nsgi ogxy- 
ascog verfasste, kannte er nur noch letztere Gat¬ 
tung. Ob der von Iuvenal (VI63) erwähnte moUis 
B., der die Leda tanzte, ein Nachkomme des B. 
war, oder ob er blos einem weit verbreiteten Ge¬ 
brauche folgend sich den Namen seines berühm¬ 
ten Vorgängers beigelegt hatte, ist strittig (Fried¬ 
länder Sittengesch. II6 Anh. 16, S. 622ff.). 
Letzteres hat indessen grössere Wahrscheinlichkeit. 
Vgl. Friedländer Sittengesch. II6 447ff. und 
bei Marquardt Röm. Staatsverw. ni 2 551f. 
Teuffel Röm. Litteraturgesch. 5 12. [Gensel.l 

8) Als poeta quidam mediocris zur Zeit des 
Vergil, an dem er ein Plagiat begangen haben 
soll, erwähnt in der interpolierten Fassung der 
donatischen Vergilvita (in Reifferscheids Suet. 
p. 66f. unter dem Text), eine Erfindung der Re¬ 
naissancezeit, aus der diese Interpolationen stam¬ 
men. [Wissowa.] 

Bathymi, Volk Arabiens bei Plin. VI148, an 
der mittleren Westküste Arabiens, nach Sprenger 
(Alte Geogr. 160) wahrscheinlich mit der Küste 
Batina in 'Oman identisch. [D. H. Müller.] 
Bathynias ( Badvvlag ), Fluss in Thrakien, 
wahrscheinlich der westlich von Constantinopel 
bei Kütschük Tschekmekdsche mündende Sazly 
(Taslii) Dere, s. Plin. n. h. IV 47. Ptol. HI 11, 
4 (6). Strab. VII 331 frg. 56. Kiepert Karte 
von Westkleinasien n. Wahrscheinlich derselbe, 
welcher App. Mithr. 1 Bithyas heisst. 

I _ [Oberhummer.] 

Bathypelon (BaAvnsiov), Örtlichkeit im epei- 
rotischen Gau Chaonia beim jetzigen Pano Lam- 
bovo, Epirot. frg. VI p. 269 Bonn. 

[Oberhummer.] 

Bathyra (Badvga, Joseph, ant. lud. XVII 26; 
die Lesart Bag&vga bei Niese dürfte Verschrei¬ 
bung aus Ba&vQga sein), Ort im Ostjordanland 
(in Batanaia), eine Gründung Herodes d. Gr., 



Bathyrsos 


Batnai 


der dort jüdische Colonisten aus Babylon unter mit der cptdh] verglichen, also eine flache Schale; 

Führung eines gewissen Zamaris zum Schutz gegen so auch die Glossen. Nicht verständlich ist, wie 

die Raubzüge der Bewohner der Trachonitis an- Didymos bei Athen. XI 484 e die B. dem ßoptßv- 

gesiedelt hatte. Nach Josephos (Vita 54) lag das ho; gleichsetzt. Man verfertigte sie aus Gold 

Gebiet dieser Colonisten nicht weit von der Festung und Silber, aber auch aus geringerem Metall, Ari- 

Gamala. Das von Josephos in diesem Zusammen- »tot. mir. ausc. 834 a 4. Athen. XI 480 a. 784 a. 

hang genannte Ekbatana muss mit B. identisch Piaut. a. 0. [Mau.] 

sein (entweder zweiter Name von B. oder falsche Batiana, Station an der von Lugudurium 
Lesart). Möglicherweise sind Baitarrhus .(Steph. nach Elusa führenden Strasse, zwischen Valentia 

Byz.), Betthora (Not. Dign.) und der Bischofs-10 und Acunum (Tab. Peut.); mutatio Vaeianis im 
sitz Herri (6. Jhdt.) mit B. gleichzusetzen (s. Bai- Itin. Hieron. p. 554, JJntiana beim Geogr. Rav. 
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tarrhus). Heute wahrscheinlich Bet Eri (oder 
Erri) an einem nördlichen Seitenflüsschen des 
Hieromyces, Reland Palästina 616. Buhl Stu¬ 
dien zur Topographie des nördlichen Ostjordan¬ 
landes 19f. Über die sehr problematischen .Münzen 
der Zamariden 1 vgl. De Saulcy Monnaies des Za- 
marides (Numismatic Chron. 1871, 157—161). 

[Benzinger.] 


IV 26 p. 239. Nach d’Anville (Notice 144) 
u. a. das heutige Baix am rechten Rhöneufer. 
Desjardins Table de Peut. 47. Holder Alt- 
kelt. Sprachschatz s. Badanus (Beauchätel ?) und 
Batiana. [Ihm.] 

Batieia s. Bateia. 

Batiiluin s. Vatillum. 

Batina (Baxiva), Ort im innem Medien, PtoL 


Bathyrsos (Bddvgaos ), falsche Lesart bei 20 VI 2, 12. Lage nach dieser Stelle 89° L., 38° 


Theoph. cont. V 94 p. 340 Bonn, für Baßvgaov 
bezw. Bagßvoov, s. Barbyses. [Oberhummer.] 
Bathys ( BaMg ). 1) Fluss an der pontischen 
Küste, wo dieselbe einen halbmondförmigen Busen 
bildet, 75 Stadien nördlich von der Münde des 
Akampsis, 180 südlich vom Isis, Arrian. peripl. 
7, 5. Plin. VI 12, Atjoxöiv jiozauog bei Scyl. 81. 
An seiner Mündung lag ein Hafen gleichen Namens, 


40' B. Mannerts (Geogr. d. Griech. u. R. V 2, 
152) Identiflcierung mit dem heutigen Sultanijeh 
ist unbegründete Vermutung. [Weissbäch.1 
Bazivxjzig ( Baxtvrptig [?] von ßdxog ,der 

Brombeerstrauch 1 , Murr Progr. Hall Tir. 1890, 
20), Gebiet Ioniens bei Priene, über dessen Besitz 
Prieneer und Samier sich befehdeten und einen im 
3. Jhdt. v. Chr. entschiedenen Rechtshandel hat- 


Portus altus Tab. Peut., m. p. IVApsaro, XII ten, CIG 2254. Le Bas 190. 191. Hicks Greek 
Ad leidem, denselben nennt der trapezuntische 30 Hist. Inscr. nr. 152. Anc. Gr. Inscr. in the Brit. 


Chronist Panaretos Baih'iv (ed. Baihjv ); die italie¬ 
nischen Seekarten vermerken la Vaty oder Vati 
und golfo del Vaty nördlich von Gonea; nach 
Ambrogio Contareno besass Gorgora de Mengrelia, 
Herr von Achalcichea, das Castell al Vati, vgl. 
Chalcocondyles p. 467, wo Badv mit 
als Besitz des Gurguros erwähnt wird; die geor¬ 
gische Chronik schreibt Bathomi, daher türkisch 
Batüm, jetzt in russischem Besitz. 


[Tomaschek.] 40 1895, 31. 


Mus. III nr. 405ff. p. lff.; früher Panofka Res 
Samiorum 28. 99. Darin lag ein Ort Baxivtjxog , 
CIG 2905A. Le Bas 190. 191. Anc. Gr. Inscr. 
IH nr. 403. [Bürchner.] 

Batini ( Baxsivoi ), Volk Gennaniens, nur von 
Ptolemaios II 11, 10 erwähnt, etwa im heutigen 
Böhmen, Nachbarn der Markomannen. Zeuss Die 
Deutschen 123 (vgl. 100). R. Much Deutsche 
Stammsitze 108ff. und Zeitschr. f. Deutsches Alt. 


2) Fluss, der bei Dorylaeum in Phrygien sich 
den Thymbres ergiesst, Cinnam. IV 22; heute 
wahrscheinlich der Sari-su-tschai. Hu mann und 
Puchstein Reisen in Kleinasien 17. Toma¬ 
schek S.-Ber. Akad. Wien 1891 viii 83. 

[Rüge.] 

3) Fluss in Sicilien, auf der Nordküste zwi¬ 

schen Panormos und Drepanon mündend (Ptol. 
III 4, 4), jetzt Iati. [Hülsen.] 


Baftvg Xiprjv. 1) An der troglodytischen 50 einen hartnäckigen Widerstand. Erst nach zwei 
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Batinna (Bdxiwa), Stadt im nördlichen Gross- 
Armenien, Ptol. V 13, 11. [Baumgartner.] 

ßatinus, Fluss in Picenum (Plin. n. h. III 
110), zwischen dem Truentus und Vomanus mün¬ 
dend, jetzt Salinello. [Hülsen.] 

Batis (Bang, nach Arrian II 25, 4; bei Curt. 
IV 6, 7ff. Betis genannt), Befehlshaber von Gaza, 
leistete Alexander d. Gr., als dieser nach der Er¬ 
oberung von Tyros nach Ägypten marschierte, 
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Küste zwischen Berenike Nr. 5 und Ptolemais 
Theron, Ptol. IV 7, 5, nach Männert Geogr. d. 
Griech. und Röm. X 1, 42 vielleicht jetzt Arekea. 

[Sethe.] 

2) S. Bathys Nr. 1. 

3) Hafen von Aulis (s. d.), noch jetzt xd Bativ 

genannt, Strab. IX 403. Diod. XIX 77, 4. Bur- 
sian Geogr. I 218. [Oberhummer.] 

Ba&vg gva%, Bach vor Byzantion, an welchem 
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monatlicher Belagerung wurde die Stadt genom¬ 
men, Ende 332; der grösste Teil der männlichen 
Bevölkerung fand dabei seinen Untergang, wahr¬ 
scheinlich auch B. Etwas Genaueres können wir 
über sein Schicksal nicht feststellen, da Arrian. 
a. O. Plut. Alex. 25. Diod. XVII 48, 7 davon 
nichts erwähnen, die Berichte des Curtius a. O. 
und Hegesias frg. 3 aber offenbar starke rheto¬ 
rische Übertreibungen enthalten. Grote Hist, of 


Heiligtum des Theodoros lag, Ann. Comm. 60 Greece XI 469 hat ihnen zu grossen Glauben ge 
Alex. Vlil 3. [Oberhummer.] schenkt. [Kaerst.] 

i R? Ortsname aus Mauretania Tingitana Batitus , Ort Mesopotamiens an der vom 
beim Geogr. Rav. in 11 p. 163. [Dessau.] Euphrat durch die Wüste nach Hatrae führenden 
Batiai (Bartat) s. Bitia. Strasse, Tab. Peut. [Fraenkel.] 

Paziäxtxj ( ßaxtämor , batiaea, batioca, batiola, ßatmizomanes s. Banizomeneis. 

Plaut. Stich. 694 und bei Non. 545, 20. Loewe Batnai (Barmt), Bathnae, Stadt in Osrhoene, 
, r0 “ r - 280. Keller Volksetym. 82), ein per- unweit des Euphrat, in der Nähe von Edessa, von 

sisches Trinkgefass, bei Athen. XI 784a (vgL 497 f) den Makedoniern gegründet, von Traian (116) er¬ 


obert. Hier fand nach Ammian. Marc. XIV 3, 
3 alljährlich im September ein vielbesuchter Markt 
hauptsächlich in indischen und serischen Waren 
statt, vermutlich, wie aus Ammians Andeutungen 
hervorzugehen scheint, im Anschlüsse an eine reli¬ 
giöse Feier (für die Festeszeit vgl. Wellhausen 
Skizzen und Vorarbeiten HI 97f.). Dio LXVIII 
23. Amm. Marc. XXIII 2, 7. Zosim. III 12. Proc. 
bell. Pers. II2; de aedif. II8. Steph. Byz. Hierocl. 
Itin. Ant. Tab. Peut. Geogr. Rav. II 15 ( Baih- 
nie). Bei Isid. Charac. 3, Geogr. gr. min. I 246 
steht Kogata r/ b> Baxdvr), wo Baxdvtj, der Name 
des Hauptorts, auf den Gau übertragen scheint. 
Bei den Syrern Batnän, bei den Arabern Sarüg. 

[Fraenkel.] 

Baton (Bdxmv). 1) Ein fast verschollener 
Heros. Einen Kult hatte er dauernd in Argos, 
wo Pausanias II 23, 2 ein iegdv neben einem 
xepevog des Asklepios nahe bei dem Heiligtume 
des Amphiaraos erwähnt. Nach Steph. Byz. s. 
’Agjnua hat Polybios den B. als ijgcog xxtox-qg der 
Stadt Harpyia in Illyrien genannt, was wegen 
der Beziehungen dieser Gegend gerade zum the- 
banisch - argivischen Sagenkreise nicht unwahr¬ 
scheinlich ist. Nach Argos weist wie sein Kult 
auch seine einzige erhaltene Genealogie (Paus. II 
23, 2), er sei wie Amphiaraos Melampodide. B. 
ist nur noch als Wagenlenker des Amphiaraos 
(s. d.) bekannt. Er wird mit ihm in der Schlacht 
vor Theben von der Erde verschlungen, Apollod. 
bibl. III § 77 W. (wo der Wagenlenker nach einigen 
auch Elaton genannt wird). Schol. Pind. Ol. VI21 
(wo ein dritter Name, Schoinikos, erwähnt wird). 
Paus. II 23, 2. Die Darstellungen der Hinab¬ 
fahrt des Amphiaraos zeigen nur zum Teil neben 
diesem einen Wagenlenker, Benndorf Heroon 
von Gjölbachi-Trysa 197. Entsprechend ist B. 
auch bei der Ausfahrt des Amphiaraos zugegen, 
so auf der Kypseloslade (Paus. V 17, 4) und dem 
nach demselben Typus gemalten korinthischen 
Krater, Mon. d. Inst. X 4 = Baumeister Denk¬ 
mäler I 67 = Wiener Vorlegebl. 1889, X. Da 
diese Bilder wahrscheinlich auf die Thebais zurück¬ 
gehen (Bethe Thebanische Heldenlieder 127), so 
wird B. in diesem Epos der Wagenlenker des 
Amphiaraos gewesen sein. Statuarisch war B. 
auch in dem argivischen Weihgeschenk zu Delphi 
dargestellt (Paus. X 10,2; vgl. Robert Hermes 
XXV 412). Über die von Welcker Alte Denkm. 
II 178 auf B. gedeutete Tuxsche Broncestatuette 
s. F. Hauser Arch. Jahrb. H 1887, 95ff. 

2) Ein König im troianischen Lande, von dem 

die Stadt Batieia oder Bateia (s. d.) den Namen 
haben sollte, Et. M. s. Bdxeta. [Bethe.] 

3) Bato, Sohn des Longarus, Häuptling der 

Dardaner, schloss sich den Römern in ihrem Kriege 
gegen Philippos von Makedonien im J. 554 = 200 
an, Liv. XXXI 28,1—2. Die Gleichsetzung dieses 
B. mit dem von Strabon VII 314 erwähnten 
Aaiatxtäxai 5>v Bdxaxv fjyepwv ist ganz unbegründ- 
bar. [Klebs.] 

4) Bato der Pannonier (Quellen: Dio Cass. 
LV 29ff. Veil. Pat. H 110—116). Dem Beispiele 
der aufständischen Dalmatier folgen im J. 6 n. 
Chr. die Breuker, ein pannonischer Stamm, ge- 
gewinnen andere ihrer Stammesgenossen undrücken 
unter Führung ihres Landsmannes B. gegen Sir- 
mium, müssen aber vor dem Statthalter von Moe- 


sien, Caecina Severus, an die Drau zurückweichen 
und werden dort von ihm geschlagen. Caecina 
ist wohl zunächst in seine Statthalterei zurück¬ 
gegangen; denn B., dem sich jetzt die dalma¬ 
tischen Aufrührer anschliessen, besetzt den Alma 
mons und hält sich trotz einiger Misserfolge gegen 
Rhoemetalces den Winter hindurch. Im nächsten 
Jahre (7 n. Chr.) wird er allerdings mit seinen 
Bundesgenossen bei den Volcaeischen Sümpfen von 
Caecina Severus geschlagen (vgl. Nr. 5). Neben 
B. hat über die Breuker noch Pinnes das Com- 
mando geführt; ihn hat B. verräterisch beseitigt, 
vielleicht, da das alterum deditum bei Velleius 
(II114, 4) nur auf den Dalmatier B. gehen kann, 
den Römern in die Hände gespielt. Die Strafe 
dafür trifft ihn von seiten des dalmatinischen 
Führers, der gleichfalls B. heisst: er wird im J. 8 
von einem Kriegsgericht zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. Litteratur: Schiller Kaiserzeit I 
225—227. Abraham Zur Geschichte der ger¬ 
manischen und pannonischen Kriege unter Augustus 
(Progr. der Sophienrealschule), Berlin 1875, 11-12. 

5) Bato der Dalmatier (Quellen: Dio Cass. 
LV 29ff. LVI 11—16. Veil. Pat. H 110—116). 
Im J. 6 n. Chr. erregte B. aus dem dalmatischen 
Stamme der Desidiaten bei seinen engeren Lands¬ 
leuten einen Aufstand gegen den Druck der rö¬ 
mischen Herrschaft, der bald grösseren Umfang 
annahm und bei den benachbarten Pannoniern 
Nachahmung erweckte. Während die Römer durch 
letztere an der Drau beschäftigt waren, drang B. 
gegen Salona vor, wurde dabei zwar selbst ver¬ 
wundet, liess aber seine Truppen bis gegen Apol¬ 
lonia streifen und konnte trotz kleinerer Miss¬ 
erfolge zunächst nicht zum Weichen gebracht 
werden. Aus Gallien rückt auf Tiberius Befehl 
Messalinus heran; ihm erliegt B. und verbindet 
sich infolge dessen mit dem pannonischen Heere. 
Sie besetzen die Gelände nördlich von Sirmium 
und südlich der Donau, auch den mons Alma des 
Dio (LV 30, 2), der voraussichtlich mit des Vel¬ 
lerns (II 112, 3) mons Claudius identisch ist 
(Mommsen CIL HI p. 415). Der Thrakerfürst 
Rhoemetalces, den der Statthalter von Moesien, 
Caecina Severus, vorausgeschickt hat, schlägt sie 
zwar, doch leisten sie dem Severus selbst erfolg¬ 
reich Widerstand. Im folgenden Jahre, 7 n. Chr., 
überfallen dann B. und seine Bundesgenossen den 
aus Moesien wiederum heranziehenden Caecina bei 
den Volcaeischen Sümpfen, die bei andern Schrift¬ 
stellern mit dem Namen Hiulcasumpf bezeichnet 
werden (Mommsen CIL III p. 422). Der Sieg 
bleibt schliesslich bei den Römern. Die Verbin¬ 
dung des B. mit den Pannoniern löst sich da¬ 
durch, dass er im J. 8 den verräterischen panno¬ 
nischen Anführer, der ebenfalls B. heisst, gefangen 
ni mm t, ihn von einem Kriegsgerichte zum Tode 
verurteilen lässt und damit den Aufstand in Pan¬ 
nonien seines Leiters beraubt. 

Trotz der Fortschritte, die Germanicus in Dal¬ 
matien macht, bedarf es aber doch noch des Ein¬ 
greifens von seiten des Tiberius, ehe auch in Dal¬ 
matien die Ruhe wiederhergestellt wird. Im J. 9 
nimmt Tiberius während der Belagerung von An- 
detrium (vgl. dazu CIL HI p. 361) die Unter¬ 
werfung des B. entgegen, der damit die Sache 
seiner Landsleute aufgiebt. Über das Jahr, in 
welches die Unterwerfung des B. (und die sicher- 
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lieh bald folgende Beendigung des ganzen Krieges, 
den ein Zeitgenosse geradezu als \bdlum\ Bato- 
nianum bezeichnet, CIL V 3346) fällt, s. A b r a- 
ham a. 0. 12—13; über die Versuche zur Be¬ 
stimmung des Tages der Einnahme von Andetrium, 
die einen Rückschluss wenigstens auf den Monat 
erlauben würde, in dem sich B. ergeben hat, s. 
O.Hirschfeld Herrn. XXV358—362. B. wird be¬ 
gnadigt (Ovid. ex Ponto II 1, 46) und in Ravenna 
interniert, wie Sueton (Tiber. 20) meldet, der ihn 
allerdings ungenau Pannonium dueem nennt. In 
die ernsten Kämpfe hei Andetrium unmittelbar 
vor der Ergebung des B., von denen Dio Cassius 
(LVT 12. 13) spricht, könnte das Ereignis fallen, 
das Sueton a. 0. als Grund für die Milde des Ti- 
herius gegen B. anführt, dass nämlich B. den 
Tiherius mit seinen Truppen aus einer gefähr¬ 
lichen Lage habe entkommen lassen. Litteratur: 
Schiller Kaiserzeit I 225—227. Abraham Zur 
Geschichte der germanischen und pannonischen 1 
Kriege unter Augustus (Progr. der Sophienreal¬ 
schule), Berlin 1875, 11—22. 0. Hirschfeld 
Herrn. XXV 351—362. Bauer Areh.-epigr. Mitt. 
XVH 1894, 135—148. [Henze.] 

6) Komoediendichter. Seine Zeit bestimmt 
sich nach der hei Plutarch de aduL ab amico 
intemosc. 11 p. 55c erhaltenen Anekdote: xai Bd- 
xcovi (ßdxcoi Hs ) Tfjv oyo/.ijr anstJisv AgxeoiXaog 
oxs jxgog KXsdvö’]v oxi%ov snohjasv sv xco/aigöia, 
nslaavxog ös tov KXedvdtjv xai /.israftsXoftsvov ölt]).- I 
Xayt]. Kleanthes, geh. 331, gest. 251, übernahm 
die Leitung der Stoa etwa im J. 270, Arkesilaos 
lebte von 315 (?)—240, B. dichtete also etwa in 
der ersten Hälfte des 3. Jhdts. Die zweimalige 
Erwähnung Epikurs (gest. 270) ergiebt nichts Ge¬ 
naueres, da das von Epikur Gesagte ebenso gut 
nach dessen Tode gesagt sein konnte. Dramen¬ 
titel sind vier nachweisbar, AixcoXog bei Stobaeus, 
Avöoorpdvo; Evsgysxai 2ws£cuiaxä>v bei Athenaeus 
citiert (aus Athen, bei Suid. s. Bdxarv). Die 4 
wenigen Bruchstücke beschäftigen sich wesentlich 
mit der Verhöhnung der Philosophen, deren strenge 
Lehren mit ihrem lockeren Leben nicht im Ein¬ 
klang stünden; Epikur wird als Mahner zum 
Lebensgenuss gepriesen. Im Sws^anaxäiv sind 
Philosophen aufgetreten xd sv xoig ßißUoig omog- 
QYjxa ov uovov ixXsyovxsg ä/.Xö xai s^ogvxxovxeg 

(Athen. XV 678 f). Meineke Hist. crit. 480. 
Fragmente hei Meineke IV 499. Kock HI 326. 

[Kaibel.] E 

7) Baton von Sinope (FHG IV347—350. Suse- 
m i h 1 Gr. Litt.-Gesch. I 635f.), verfasste eine 
Reihe von Werken historischen und litterarge- 
schichtlichen Charakters. Als Hauptwerk nennt 
Strahon im Verzeichnis der Litteraturgrössen Si- 
nopes (XII 546 tov ngayfiaxsvdsvxa xd üsgatxd) 
eins über Persien, von dem sich keine sichere 
Spur erhalten hat; aus Citaten sind bekannt die 
Büch er über die Tyrannen von Ephesos (Athen. 
(VH 289 c sv xoig tlsoi xcöv sv Expsaig i vndvrwv). ( 
über die Tyrannis des Hieronymos von Syrakus 
(Athen. VI 251 e iv rö3 II- egt xtjg tov Isoiovviwv 
xvgawiöog), über Thessalien und Haimonien (Athen. 
XIV 639d sv iro IIsoi OsoaaXiag xai Aifxovlag), 
über den Dichter Ion (Athen. X 436 f sv xotq 
Tlsoi ’lwvog TOV .-zoitjxov) ; Axxixai iaxoglai ge¬ 
hören ihm nur nach einer, freilich recht wahr¬ 
scheinlichen Conjeetur Boeckhs (Schol. Plnd. 
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Isthm. IV 104 ist überliefert ß dxog sv ösvxsgcg 
Axxixwv iaxogicöv). Das Citat Plutarchs Agis 15, 
das den spartanischen Reformkönig in so un¬ 
günstiger Beleuchtung zeigt, lässt sich in den 
sonst bekannten Büchern nicht unterbringen. Das 
späteste von Baton erwähnte Ereignis ist der Tod 
des syrakusischen Fürsten Hieronymos (215/4), 
andererseits muss seine ganze Lebenszeit vor die 
Strabons fallen. Da nun aber nicht nur die Po- 
) lemik des Polybios gegen die rhetorischen Dar¬ 
stellungen der Katastrophe des Hieronymos (VTI 7) 
nach einer sehr plausiblen Vermutung C. Müllers 
auf B. zielt, sondern auch das Buch des Era- 
tosthenes Ilgog Bdrojva (Diog. Laert. VTH 89. 
v. Wilamowitz Antigon. 28, 2) dem Sinopeer 
gelten wird, ist es nötig, ihn der zweiten Hälfte 
des 3. Jhdts. zuzuweisen und anzunehmen, dass 
er von Agis und Hieronymos als Zeitgenosse be¬ 
richtete. Das merkwürdigste an dem Manne ist, 
) dass er ausdrücklich 6 gtjxxog genannt wird (Athen. 
XIV 639 d), was nicht etwa uen rhetorischen Stil 
seiner Werke bezeichnen, sondern nur heissen 
kann, dass B. Rhetor von Beruf war; die beste 
Parallele zu diesem Einbruch der Rhetoren in die 
Domäne der Peripatetiker und Philologen bietet 
die Schriftstellerei des Magneten Hegesias. Die 
Namen der Herakleskinder Schol. Pind. Isthm. 

IV 104 verraten eine sehr ähnliche Mache, wie 
die, welche Matris im ’Eyxxbptov ’HgaxXsovg den 

• Kentauren und Amazonen beilegt (Diod. IV 12. 
16). [Schwartz.] 

8) Baton aus Herakleia, in Attika thätiger 
Erzgiesser aus dem Ende des 3. Jhdt. v. Chr. 
Sein Name begegnet in den Künstlersignaturen 
dreier Statuenbasen, von denen zwei in Athen hei 
H. Dimitrios Katiphoris (CIA n 1631. 1632. 
Loewy Inschr. gr. Bildh. 61. 258) gefunden sind, 
während die dritte (CIA II 1630. Loewy 61a) 
aus Eleusis stammt. Wegen des etwas späteren 
Schriftcharakters der zweiten wollte Loewy einen 
älteren und jüngeren B. unterscheiden, was Köhler 
im Corpus widerlegt. Höchst wahrscheinlich ist 
der Künstler identisch mit dem B., den Plinius 
in der Erzgiessergeschichte sowohl im ersten alpha¬ 
betischen Verzeichnis XXXIV 73 als Künstler 
einer Hera und eines Apollon, die sich damals 
zu Rom im Concordiatempel befanden, als im 
dritten XXXIV 91 als Verfertiger von Votiv¬ 
statuen ( athletae, armati, venatores, sacrificantes ) 
nennt. [C. Robert.] 

l?atonius ? mit Cicero und Atticus befreundet, 
überbrachte jenem in Ephesus am 31. October 
704 = 50 einen Brief von diesem, Cic. ad Att. 
XI 8, 1. 2. [Klebs.] 

Batora, Stadt in Hispania Baetica von un¬ 
bekannter Lage; der ordo Batores(is) wird in der 
Inschrift von Tucci CIL II 1677 erwähnt. 

[Hübner.] 

Bdzog s. Brombeerstrauch. 

Batracharta, Stadt Babyloniens zwischen dem 
Tigris und der Küste, unterhalb Apamea, Ptol. 

V 20, 4. Für den zweiten Teil des Namens vgl. 

ZDMG XXX 139ff. XXXI 495ff. XXXII 724ff. 
XXXIII 143ff.. [Fraenkel.] 

Batrache (Baxgayr], Ptol. V 5, 30), Ortschaft 
am Oberlauf des Thessyris, welcher im Gebiet 
der Heniochoi nördlich vom Korax angesetzt er¬ 
scheint. [Tomaschek.] 
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Bazga%ia Hdkaooa, falsche Lesart für Boa- Battakes (Baxxdxtjg). 1) Priester der Ky- 
■/sta &dXaaoa, s. d. hele zu Pessinus in Galatien. Von ihm und seinem 

Batrachinn (Baxgayiovv) ist Name eines Ge- Mitpriester Attis wird dem 190 v. Chr. gegen Ga- 

richtshofes in Athen, der nur bei Pausanias I 28, latien vorrückenden Cn. Manlius eine Gesandt; 

8 erwähnt wird; er ist von der ,froschgrünen 1 schaft entgegengeschickt, um im Namen der Göt- 

Farbe entnommen und hängt — ebenso wie der tin den Römern den Sieg zu verheissen, Polyb. 

Name poivixiovv, den ein anderer trug — mit XXI 37, 5 (XXII 20, 5). Beachtenswert ist die 

der Sitte zusammen, die einzelnen Gerichtshöfe antigalatische Haltung der pessinuntischen Prie- 

durch besondere Färbung der orpr]xtoxot zu mar- sterschaft. Sie kommt auch in dem vonMordt- 

kieren. Von dieser Sitte konnten wir uns aus 10 mann entdeckten geheimen Briefwechsel vom 


den bisherigen Nachrichten kein klares Bildmachen; 
durch die Autorität von Arist. ’Aii. noX. (p. XXXII 
des Papyrus) ist jetzt alles aufgeklärt; vgl. Thum- 
ser in Hermanns Staatsalt. 545. Wachsmuth 
Stadt Athen II 379. [Wachsmuth.] 

Batrachos (Bdxgaxog). 1) Sykophant in 
Athen zur Zeit der 30 Tyrannen, Lys. VI 45. 
XII 48. Er stammte aus Oreos in Euboia, Athen. 
VII 329c; vgl. Curtius Gr. Gesch. 6 IH 15. 18. 


43. 732. 


J. 164 (S.-Ber. Akad. München 1860, 180ff.) zum 
Ausdruck, wo ebenfalls ein pessinuntischer Priester 
Attis (vielleicht identisch mit dem von Polybios 
genannten) mit den Pergamcnern gegen die Ga¬ 
later conspiriert. Über diese Beziehungen vgl. 
Thraemer Die Siege der Pergamener über die 
Galater (Fellin 1876) 16. 

2) Priester der Kybele zu Pessinus, kommt 
102 v. Chr. nach Rom, um den Sieg über die 


2) Batraehus und Sauras aus Lakonien wer¬ 
den Plin. n. h. XXXVI 42 als Erbauer der von 
der Porticus Octaviae in Rom umschlossenen 
Tempel (Iuppiter Stator undluno Regina) genannt; 
da ihnen der Wunsch, in der Weihinschrift ge¬ 
nannt zu werden, versagt worden sei, hätten sie, 
wie noch zu Plinius Zeit sichtbar, mit Anspielung 
auf ihre Namen an den Säulenbasen (in colum- 
narum spiris) einen Frosch und eine Eidechse 


[Kirchner.] 20 Chnbern und Teutonen vorauszuverkünden, Diod. 


XXXVI 6. Plut. Marius 17. [ThrämerJ 
Battara(s), als eben gestorben erwähnt, Cic. 
ad fam. VII 9, 2 (geschrieben August 700 = 54). 

[Klebs.] 

Battarios, zwölfjähriger Knabe, Führer einer 
Friedensgesandtschaft an Kaiser Marcus Aurelius 
im J. 174 n. Chr., Dio LXXI 11, 1. 

[P. v. Rohden.] 
Battams s. Valerius Cato. 


eingemeisselt. Die ganze Erzählung scheint eine 30 Battea, Ort in Phrygien oder Pisidien, von 


anekdotenhafte Deutung der beiden Tierfiguren 
zu sein, begünstigt durch den Umstand, dass an 
den im 2. Jhdt. v. Chr. erbauten Tempeln sich 
keine Weihinschriften befanden (Veil. I 11, 3). 
Der Iuppitertempel war nach Vitr. HI 2, 5 p. 69, 
19 ein Werk des Hermodoros. Ein von Winckel- 
mann Monum. ined. 206 veröffentlichtes ionisches 
Kapitäl aus Rom, in dessen Voluten Frosch und 
Eidechse angebracht sind, scheint aus später Zeit 


dem nur Baxxsavög als sdvixdv überliefert ist auf 
einer in Saghir, nördlich vom Hoiran Göl, gefun¬ 
denen Inschrift, Sterret Papers of the American 
school Athens IH 378, 7. [Rüge.] 

Batteia s. Bateia Nr. 1. 

Batthina ( Bax&lva ), Stadt im innem Persien, 
nach Ptol. VI 4, 6 90° L., 32° 20' B. 

[Weissbach.] 

Battiadai s. Battos Nr. 3. 


zu stammen. Vgl. Brunn Künstlergesch. II 343.40 Battos. 1) Messenier, geschwätziger Hirt (bei 


Pellegrini Ann. d.Inst. 1868,113. [Fabricius.] 
Bdzgaxog Xipr/v an der Küste des Nomos 
Marmarika, zwischen Ilsxgag fuxgdg und Plateia, 
Ptol. IV 5, 2. Stad. mar. magn. 40. 41 (= Geogr. 
gr. min. 1442), bei Ain Gazal im innersten Winkel 
des seichten Busens vonBomba, vgl. Pacho Voyage 
dans la Marmar. et Cyren. 51. Barth Wande¬ 
rungen durch die Küstenländer des Mittelmeers 
I 509. [Sethe.] 


Ovid Aufseher über die Herden des Neleus), sieht, 
wie Hermes die dem Apollon gestohlenen Rinder 
vorheitreiht. Gegen eine Belohnung gelobt er 
eidlich zu schweigen, bricht aber, als Hermes, 
um ihn auf die Probe zu stellen, in anderer Ge¬ 
stalt zurückkehrt, gegen ein schönes Geschenk 
den Schwur. Zur Strafe wird er in einen Felsen 
verwandelt. (Bdxxov anomal, davon ist zu schei¬ 
den Bdxxov oxomd • yorgiov Aißvtjg, and Bdz- 


Baxgaxov (yoroiov), Grundstück auf Astypa- 50 xov, Hesych.). Anton. Lib. 23 (mit den Verbesse- 


laia, C1G 8657. [Oberhummer.] 

Batrasabbes (Var. Batrasavanes), Stadt der 
Omani im nordöstlichsten Teile von Arabien (Plin. 
VI147). Nach Sprenger (Alte Geogr. 160) ist 
Omanorum B. in jenem Lande zu suchen, das 
noch jetzt 'Oman heisst, unweit von Mascat, wo¬ 
zu Glaser (Skizze 80) unter Hinweis auf die 
Lage von Omana im Periplus mar. Erythr. 36 
B. südlich der Halbinsel Katar ansetzt. Etymo- 


rungen 0. Schneiders und E. Oders [De Anton. 
Lih. 22]; über die Quelle vgl. Oder 44), mit 
Abweichungen erzählt von Ovid. met. II 676—707 
(Ibis 586). Ursprünglich wohl Volkssage mit 
spielender Etymologie (ßaxxoXoysTv) an die Bar- 
ros axomai angeknüpft (anders der sog. Lactant. 
Plac. z. Ovid [Myth. lat. 802 Stav.]). Im home¬ 
rischen Hermeshymnus 87f. 185ff. ist ein namen¬ 
loser Greis aus Onchestos der Verräter (sehr un¬ 


logisch denkt er an Bait Rasäba (oder Rasafa), 60 wahrscheinlich klingt die Vermutung Ficks Bez- 


die freilich in jener Gegend nicht nachzuweisen 
sind. [D. H. Müller.] 

Batrioi (schlechte Var. Baktrioi), Volk in 
Drangiane an der Grenze von Arachosia, Ptol. VI 
19, 3. [Tomaschek.] 

Batta (frühere Lesart Batha ), Stadt in Äthio¬ 
pien am rechten Ufer des Nils. Iuba hei Plin. 
n. h. VI 179. [Sethe.] 


zenh. Beitr. XVI 28 trotz der Billigung Ross¬ 
bachs Jahrh. f. Philol. 1891, 89). Eine ver¬ 
wandte kyprische Localsage deutet Lykophr. Alex. 
826 (vgl. Schol. und Tzetz.) an. 

2) Herrscher von Melite, nimmt Anna, die 
Schwester Didos, auf der Flucht auf, Ovid. fast. 
III 570; vgl. Sil. Ital. VHI 57 und dazu Stud- 
niezka Kyrene 112. [Knaack.] 
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3) Name des Oikisten von Kyrene. Nach fromme Herrschaft im Gegensatz zu seinen tyran- 

Herodot. IV 155 ist der Name aus dem libyschen nischen Nachkommen preisen. 

Wort für ,König‘ entstanden, daher vermutet er, Herodot. IV 159 lässt Battos 1.40, seinen Sohn 
derselbe habe früher einen andern Namen gehabt Arkesilaos I. 16 Jahre regieren, während er hei 

und die Pythia habe ihn in den Worten des be- den folgenden Königen keine Zahlen giebt — ein 

kannten Orakels, das dem um Heilung seiner Beweis, wie wenig wir hier auf historischem Boden 

stotternden Stimme bittenden Mann den Auftrag sind. Weihgeschenk der Kyrenaeer in Delphi, 

giebt, nach Libyen zu gehen (Barr’ Sid qxovtjv den von Libye gekrönten B. auf einem von Kyrene 

tjX&eg- äva£ ös as <PoTßos’A jiöXXcov sg Aißvtjv n&fmei gelenkten Wagen darstellend, von Amphion Sohn 

ftrfXoTgöqpov olxtorijQa.), prophetisch als ,König' an-10 des Akestor von Knossos Paus. X 15, 6 (5. Jhdt., 
geredet. Andere wissen denn auch seinen ursprüng- s.Bd.I S. 1948). B.s Geschichte erzählt auch Tzetz. 

liehen Namen: entweder Aristoteles (Pind. Pyth. chil. VI 48. In die Geschichte der mit Anna 

V 87 [neben Battos Pyth. IV 6. 280. V 28. 55.124] Perenna identifleierten Anna, der Schwester der 

mit den Schol. Heraklid. [d. i. Aristoteles] polit. 4. Dido, und ihrer Irrfahrten, setzt Sil. Ital. Pun. 

Diod. VHI 29 Vogel [Bphoros], Kallim. hymn. VIII 57ff. den mitis Battus als Herrscher Kyrenes. 

2, 76. Schol. Apoll. Rhod. IV 1750. 1764. Buseb. B.s Nachkommen heissen abwechselnd Arkesilaos 

a. Abr. 1258) oder Aristaios (lustin. Xni 7); (s. d.) und B. 

ursprünglich sind beide identisch und aus dem 4) Battos II. 6 Evdaificov ,der Reiche 1 Herod. 
Namen des in Kyrene verehrten Gottes Aristaios IV 159 (auch Plut. Coriol. 11) erliess einen von 

gebildet. Dass B. wirklich ursprünglich der li- 20 der Pythia unterstützten Aufruf an alle Griechen, 
bysche Königstitel war, ist möglich; dann haben nach Kyrene zu kommen im yfjg ävadaagip, und 

die Griechen den Namen als .Stammler 1 (vgl. ßar- nahm mit den starken Scharen, die namentlich aus 

ragtCeiv u. ä.) gedeutet und darauf die Gründungs- dem Peloponnes, Kreta und den Inseln (IV 161) 

geschichte und das Orakel basiert, und Herodot, gekommen waren, den Libyern und ihrem König 

Pindar und die Späteren repräsentieren somit eine Adikran viel Land ab. Darauf wandten sich diese 

dritte Stufe der Überlieferung. an Apries von Ägypten um Hülfe, dessen Heer aber 

Historisch wissen wir von dem Gründer Kyrenes von den Kyrenaeern ,bei dem Ort Irasa und der 

nicht mehr als höchstens den Namen und die Her- Quelle Theste 1 geschlagen wurde — das gab den 

kunft aus Thera. Das Datum der Gründung (nach Anlass zu der Usurpation des Amasis 570/69 v. 

gewöhnlicher Annahme um 630) steht keineswegs 30 Chr. Von da nimmt Kyrene grossen Aufschwung, 
fest, s. Meyer Gesch. d. Alt. II 301 und Kyrene. daraus erwachsen zugleich die inneren und äusseren 

Um so mehr weiss die Sage von seinen Schick- Wirren unter B.s n. Sohn Arkesilaos II., s. d. 

salen zu erzählen. Denn Kyrenes Gründung hatte 5) Nach Arkesilaos II. Ermordung folgte sein 
in die spätere—jedenfalls in die hesiodeische— Sohn Battos III. der Lahme, dank der Energie 

Gestalt der Argonautensage Eingang gefunden: seiner Mutter Eryxo, die Arkesilaos Mörder, seinen 

dem Minyer (d. h. Argonauten) Buphemos, einem Bruder Heliarchos oder Learchos, aus dem Wege 

Sohne Poseidons, hatte Eurypylos am Triton eine räumte, Herodot. IV 160f. Plut. virt. mul. 25. Nie. 

Erdscholle als Symbol seiner zukünftigen Herr- Dam. frg. 52. Unter ihm wandten sich die Kyre- 

schaft über das Land als Gastgeschenk gegeben; naeer zur Beilegung der inneren Wirren nach 

im siebzehnten Geschlecht stammte der Gründer 40 Delphi, dies verwies sie nach Mantinea, und von 
Kyrenes von ihm ab (Pind. Pyth. IV 10). Deshalb hier sandte man den Demonax als Ordner des 

müssen die Spartaner von Thera zu Minyem von Staats. Demonax ,liess dem König seine Do- 

Lemnos werden, die über Sparta auf die Insel ge- mänen und Priestertümer, alles andere aber, was 

kommen sind; deshalb wird B.s Vater Polymnestos früher die Könige besassen, übergab er der Ent¬ 
ein Nachkomme des Euphemos (Herodot. IV 150). Scheidung des Demos 1 Herodot. a. a. O.; ebd. über 

Die theraeischen und kyrenaeisdhen Traditionen seine neue Phylenordnung. B. III. hat sich dem 

über der Gründung Kyrenes s. Herod. IV 150ff. gefügt, sein Sohn von der Pheretime Arkesilaos III. 

Nach jener wird das Orakel, in Libyen eine Stadt Hat mit Unterstützung des Polykrates um 530 die 

zu gründen, dem König Grinnos von Thera zu teil, Verfassung des Demonax gestürzt. Dem Herodot 

der die Aufgabe auf seinen Begleiter B. abwälzt; 50 ist Bphoros gefolgt, s. Diod. VIII 30. 
nach dieser dem B. selbst. Dem entspricht die 6) Von Battos IV. d xa/.6g erfahren wir nur 
schon angeführte, ausführlicher, bei Diod. VHI durch Heraklides (d. i. Aristot.) pol. 4, 3 den Namen, 

frg. 29 mitgeteilte Fassung des Orakels. Dieselbe Er wird der Sohn des Arkesilaos III. gewesen sein. 

Erzählung setzt Pind. Pyth. IV 50ff. voraus, der Denn nach dem Orakel Herod. IV 163 haben acht 

auch B.s Vater Polymnastos .nennt. Bei lustin. Generationen von Königen, vier B. und vier Arke- 

XHI 7 wird Aristaios-B. zum Sohn des Grinnos silaos, über Kyrene geherrscht. Der letzte König 

gemacht. Nach der hier, bei Paus. X 15, 7 und war bekanntlich der von Pind. Pyth. IV. V ge- 

SchoL Kallim. h. 2, 65 vorliegenden Ausmalung feierte, um 460 gestürzte und in Buhesperides er- 

der Sage erhält er bei Gründung Kyrenes seine schlagene Arkesilaos IV., der bei Heraklid. a. a. O. 

volle Sprache wieder. Von dem naX,aiog SXßog 60 fälschlich B. genannt wird. [Ed. Meyer.] 
des B. redet Pind. Pyth. V 55: B.-Aristoteles hat 7) Battos aus Kyrene, Vater des Dichters 
Kyrene gebaut und seine Kulte begründet. Am Kallimachos, Suid. s. KalUuayog. Prokl. bei Phot. 

Rande des Marktes liegt er als Oikist begraben, bibl. 319 b Bekk. Kallimachos führte sich mit 

während seine Nachfolger vor dem Palast begra- Stolz auf den Gründer des Herrschergeschlechtes 

ben waren. .Glücklich weilte er unter den Men- von Kyrene zurück, Strab. XVII 694 (= frg. 550 

sehen, dann ward er ein vom Volk verehrter Heros 1 Schn.) und nannte sich Battiade (BarziäSt]g ep. 

Pind. Pyth. V 87ff, Bphoros (Diod. VII frg. 30 35 Wil.; vgl. hymn. in Apoll. 96). Dieser Ehren- 

Vogel) lässt durch das Orakel seine milde und name blieb ihm bei den Späteren, Anon. Anth. 
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Pal. VII 42. Catull. LXV 16. CXVI 2. Ovid. am. 
I 15, 13; trist. II 367. V 5, 38; Ib. 55. Stat. 
silv. V 3,157. Petron. 135. Terentian. Maur. 1886 
Lachm. Apollonios von Rhodos scheint ihn durch 
Zurückführung auf den doppelzüngigen messeni- 
schen Hirten (s. Nr. 1) verspottet zu haben, 
Lemma zu Anton. Lib. 23. Knaack Jahrb. f. 
Philol. 1891, 771, dagegen mit unzureichenden 
Gründen Sakolowski De Anth. Pal. quaest. 
Lpz. 1893, 51f. 

8) . Angeblicher Hirt, Theokrit. IV (in X ist 

die Überlieferung unsicher), unter dessen Maske 
höchst wahrscheinlich Kallimachos verborgen ist, 
Reitzen st ein Rostocker Lekt.-Verz. 1891/92, 5ff.; 
Epigramm und Skolion 228—243 (mit sehr kühnen 
Folgerungen). [Knaack.] 

9 ) TeXcozonoiog rzaga Ka.iaa.Qi Plut. quaest. 
conv. VIII 6, 1. 

10) Korinthischer Heerführer im J. 425, Thuk. 

IV 43. [Kirchner.] 

Battua s. Batavia. 

Barrov axoma, befestigter Platz Libyens 
(xeogiov rrjg Aißvrjg) , nach dem Namen zu ver¬ 
muten wohl der Kyrenaika, Hesych. Antoninus 
Liberalis 23 (der hier aus einer auch von Hesy- 
chios viel benutzten Quelle [Pamphilos] schöpft) 
erklärt den Namen des Ortes, den er nach Mes¬ 
senien verlegt, aus der Geschichte vom Hirten 
Battos (s. d. Nr. 1). [Sethe.] 

Batulum, Ort in Campanien bei Verg. Aen. 
VH 739 nach Servius z. d. St. castellum Cam- 
paniae a Samnitibus eonditum , von Sil. Ital. 
VIII 564 unter den Samniten aufgeführt. Lage 
ganz ungewiss. [Hülsen.] 

Batum s. Baletus. 

Batyllos ( BazvXXog ), ein Satyr im bakchischen 
Thiasos auf einer rotfigurigen Vase, Jahn Va- 
senb. H 2 (CIG 8439), möglicherweise auch her¬ 
zustellen auf der Apotheose des Herakles in Villa 
Albani (Jahn-Michaelis Griech. Bilderchron. 
Anm. 267). Die Ableitung des Namens vom 
Stamme ßar- macht die Änderung in Bä-dvXXog 
überflüssig. Heydemann Satyr- und Bakchen- 
namen 19 nnd 35. [Wagner.] 

Baua s. Bana Nr. 1. 

Bavares (so die meisten Inschriften; im Ve¬ 
roneser Provinzenverzeichnis, bei Riese Geogr. 
lat. min. p. 129 Baveres, bei Iul. Honor. ebd. 
53. 54 Barbares-, im It. Ant. p. 2 Barbari-, in 
der Inschrift CIL VIII 9324 Babari), maurische 
Völkerschaft (Mauri Baveres im Veroneser Ver¬ 
zeichnis) , die im 3. und 4. Jhdt. die römische 
Provinz Mauretanien und den angrenzenden Teil 
Numidiens unsicher machte, nach einer lambae- 
sitanischen (CIL VIII 2615) und mehreren maure¬ 
tanischen Inschriften (CIL VLII 9047. 9324. Eph. 
ep. V 1062, vgL VH 549. 530. 551). Die älteste 
dieser Inschriften gehört dem J. 260 n. Chr. an, 
CIL VIII 9047; ungefähr derselben Zeit CIL VIII 
2615, der ersten Hälfte der Regierung Diocletians 
und Maximians die Inschrift von Caesarea CIL 
VIII 9324, in der ein Statthalter von Maure¬ 
tanien sich rühmt, die Barbari Transtagnenses, 
d. h. die jenseits der Salzseen im Süden der Pro¬ 
vinz Mauretanien (Schott el-Hodna u. a.) wohnen¬ 
den, gänzlich vernichtet zu haben (vgl. Part sch 
zu CIL a. a. O.). In einer andern Inschrift (Eph. 
ep. VTI 530) werden sie Bavares Mesegneitses 


(so!) genannt, womit vielleicht Maoenites Barbari 
im It. Ant. p. 2 zusammenzuhalten ist. Zweifel¬ 
haft ist, ob der Djebel Babor im Norden von 
Sitifis seinen Namen von den B. erhalten hat 
(Tissot Güogr. de l’Afrique I 459). Iulius Ho- 
norius (p. 53 Riese) setzt sie in das westliche 
Mauretanien. Damit ist zusammenzuhalten, dass 
in Arbal, in der Nähe von Oran, sich zwei Grab¬ 
schriften von Personen gefunden haben, die vi Ba- 
varurn umgekommen sind (Eph. ep. V 1062. VII 
551)... Mit den B. verhandelte auch Theodosius 
der Ältere im. J. 373 (Ammian. XXIX 5, 33, wo 
Bava/res überliefert ist). [Dessau.] 

Baubo. 1) Der Kult der B. begegnet uns 
allein auf der Insel Paros, deren alten Demeter¬ 
dienst bereits der homerische Demeterhymnos, der 
isgdg Xoyog von Eleusis, kennt. Br ist bezeugt 
durch die Inschrift Aihjvaiov V (1876) 15 nr. 5 
(B)echtel Inschr. ion. DiaL nr. 65), welche ihr 
zusammen mit Hera, Demeter Thesmophoros, Kore 
und Zeus Eubuleus von Erasippe, der Tochter des 
Prason, geweiht ist. Der Stein giebt BaßoZ statt 
BavßoZ, wie statt des Zeitworts ßavßäv auch die 
Form ßaßäv bezeugt ist. Es kann kein Zweifel 
sein, dass dieselbe Gottheit gemeint ist. Dieselbe 
Namensform kommt auch in der Litteratur vor: 
Michael Psellos bei Leo Allatius De Graecorum 
hodie quorundam opinationibus, Coloniae Agrippin. 
1645 p. 139 (E. Abel Orphica frg. 216): 6 fiiv 
toi Baßovz^ixdgiog iXXrjVixijg cpXvaglag Jiaof.ig- 
E'pitfiorj to) ßio). sveaTi ydo jiov zoZg ogcpixotg &nsoi 
Baßcb Tig ovoua'Co/iivr] dalficov wxzepivr), igufig- 
xgg to oy/jfia, xai axtcödgg zrjv v.Tanßir. ’IotoqeT 
Sk xai TToQcpvQwg 6 cpiX6oo<pog mgi zovzcov. Dass 
die ursprüngliche Namensform aber Bavßm ist, 
haben jetzt die Untersuchungen von O. Crusius 
(Unters, zu den Mimiamben des Herondas 128) und 
A. Dieterich (Philol. LH 1894, 3) gelehrt, die 
an Herondas 0iXiäCovoai (VI) 19 anknüpfen. Den 
dort erwähnten xoxxivov ßavßcöva , um den sich 
die Unterhaltung der Freundinnen dreht, übersetzt 
F. Bücheier mit coeeineum tutunum, und mit 
Recht erinnert Crusius a. a. 0. 128 an das scor- 
tewm fascinum des Petron. 138 (s. auch Crusius 
Philol. LII 12*). Hierher gehört auch die bei 
Hesych. s. ßavßcö erhaltene Nachricht, dass ßav- 
ßd> bei Empedokles xotXia bedeute, und wenn 
man auch Dieterich a. a. 0. nicht ohne weiteres 
zugeben wird, dass es einen alten phallischen 
Daemon Bavßcbv gegeben habe, so wird doch nie¬ 
mand mehr die Göttin B. von dem ßavßwv trennen 
wollen, über den uns Herondas in so unerfreulicher 
Weise aufgeklärt hat, und ganz hinfällig ist die 
Ansicht, nach welcher B. als Hypostase der Hekate 
aufzufassen wäre (Kern Athen. Mitt. XVT 1891, 
7, 2). 

Wo der Kult dieser merkwürdigen Göttin ur¬ 
sprünglich zu Hause ist, können wir nicht mehr 
entscheiden. Fest steht die wichtige Thatsache, 
dass sie in Paros einen Kult hatte und eine Rolle 
in der durch die Orphiker geschaffenen Fassung 
des isoog Xoyog der eleusinischen Mysterien spielte. 
Denn es ist eine orphische Dichtung, in der sie 
die Iambe des homerischen Hymnos, deren Namen 
auch nach Paros weist, vertritt, wobei es nicht 
unwesentlich ist, dass uns eine Spur ihres Daseins 
schon bei Empedokles begegnet, dessen Beein¬ 
flussung durch orphische Dichtungen völlig sicher 
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ist (Archiv f. Gesch. der Philosophie I 1888, 498. 
Dieterich a. a. 0.). Die orphische Dichtung hat 
sich dieser Gottheit, wie auch des durch dieselbe 
Inschrift für Paros bezeugten Zeus Eubuleus be¬ 
mächtigt und sie dann zu den unzüchtigsten 
Scherzen und Spässen verwandt. Aus den Kirchen¬ 
vätern (Clemens Alex. Protr. p. 16 Pott. = Euseb. 
praep. evang. II 3. Amob. V 25 p. 196 R. [Abel 
Orphica frg. 215]; vgl. Suidas s. Aggoi und Michael 
Psellos de operatione daemonum ed. Boissonade 
p. 40) wissen wir, dass B. als Gattin des Dysaules 
die irrende Demeter in Eleusis empfängt und be¬ 
wirtet, und es sind uns in zwei verschiedenen 
Passungen bei Clemens und Amobius auch die 
Verse erhalten, welche die unanständigen Scherze 
schildern, mit denen B. die traurige Göttin zu 
erheitern sucht. Was unter den formatae inguini- 
bm res der bei Amobius erhaltenen Verse zu ver¬ 
stehen ist, hat uns jetzt der xdxxivog ßavßdiv des 
Herondas gelehrt. Wenn bei Hesych. s. Bavßcb 
(cod. Bavfuo) B. als zi&rjvtj Arjpgzpog bezeichnet 
wird, so wird das auf einem Missverständnisse 
beruhen. Wie alt die orphische Dichtung ist, aus 
der uns jene Episode erhalten ist, lässt sich nicht 
bestimmen. Dass aber schon im 4. Jhdt. v. Chr. 
B. als Gattin des Dysaules bekannt war, beweist 
Harpokration s. Avgavhqg • ’AoxitjeiidSgg ev >Y Tga- 
ycpSovftsvcov zov AvgadXgv avzoy&ova slvai qpgot, 
ovvotxgoavza Se BavßoX oynr jzaTdag llijo/t oyov/jr 
zs xai Mloav. Die Hss. bieten jzgcozovogv ze xal 
vrjaav bezw. xvToav; vgl. aber Dieterich a. a. 0.2. 
L. Bloch ebd. 577. Protogone kann man von 
dem orphischen Phanes Protogonos nicht trennen, 
und dass B.s zweite Tochter Misa eine der B. ganz 
ähnliche Gestalt ist, hat Dieterich a. a. 0. im 
Anschluss an die xä&odog Miot\g im ersten Mimiam- 
bus des Herondas erwiesen. Aus orphischen Ge¬ 
heimkulten ist B. dann auch in das Wirrsal der 
Zauberpapyri gelangt, und da erscheint sie dann 
einmal allerdings auch der Hekate gleichgesetzt, 
wo C. Dilthey, dem Abel Orphica p. 289 ge¬ 
folgt ist, mit Unrecht Bo/ußd für B. eingesetzt 
hat; vgl. die Stellen bei Dieterich a. a. 0. undi 
Abraxas 148, 3. 201, 19. 

Auf B. ist schliesslich eine merkwürdige im Ber¬ 
liner Antiquarium befindliche Terracottengruppe 
aus Italien gedeutet worden, welche eine nackte 
Frau mit unanständiger Bewegung auf einem 
Schwein reitend darstellt (Millingen Ann. d. 
Inst. XV 1843 tav. E.); diese Deutung ist wohl 
lediglich durch Goethes Walpurgisnacht veranlasst 
worden. 

Litteratur: Lobeck Aglaophamus II 818. 
Preller Demeter und Persephone 134. F. Lenor- 
mant in Daremberg-Saglio Dictionnaire I 
683. R. Förster Ranb und Rückkehr der Perse¬ 
phone 282. A. Lud wich Neue Jahrb. f. Philol. 
CXLI 1890, 51. Crusius a. a, 0. Dieterich 
a. a. 0. und Nekyia 87. 

2) Name einer Mainade vom Geschlecht der 
Kadmostochter Ino, welche nach einem inschrift¬ 
lich erhaltenen Orakel aus hadrianischer Zeit zu¬ 
sammen mit Kosko und Thettale auf Geheiss des 
delphischen Apollon den Dionysoskult aus Theben 
in Magnesia am Maiandros einführt. Der Name 
ist gewählt, weil er für die Stifterin eines mysti¬ 
schen Dionysoskults vortrefflich passt, in deutlicher 
Anspielung auf die orphische B. (Nr. 1). Die 


wichtige Inschrift ist neu herausgegeben und aus¬ 
führlich behandelt von 0. Kern in den von P. 
Wendland und ihm heraxisgegebenen Beiträgen 
zur Geschichte der griechischen Philosophie und 
Religion (H. Diels zum 22. December 1895), wo 
auch die übrige Litteratur verzeichnet ist. Hin¬ 
zuzufügen ist nur noch A. Dieterich Abraxas 
148, 3. [Kern.] 

Bauconica, Stadt an der Heerstrasse zwischen 
Mogontiacum nnd Borbitomagus, heut Oppenheim, 
Itin. Ant. 355. Auf der Tab. Peut. Boneoniea , 
auf dem Meilenstein von Tongern (Orelli-Hen- 
zen 5236) ... OONICA (vgl. Desj ardins Table 
de Peut. 10), nach Desjardins Güogr. de la 
Gaule IV 31 jedoch .. NCONIOA (auf der pl. VI 
gegebenen Abbildung ist von dem N vor C nichts 
zu erkennen). [Ihm.] 

Bando s. Bauto. 

Bandobriga. 1) Ort in Germanien am Rhein 
> an der- von Mainz nach Köln führenden Heer¬ 
strasse, 22 Millien südlich von Bonn (Itin. Ant. 
254. Tab. Peut.), heute Boppard. Der Name wird 
verschieden überliefert. Auf dem Meilenstein von 
Tongern steht.. udobriga (Orelli-Henzen 5236. 
Desjardins Göogr. de la Gaule IV p. 31 pl. VI, 
also Boudobriga oder Baudobriga, für ersteres ent¬ 
scheidet sich Holder Altkelt. Sprachschatz), nicht 
..ndobriea (so Creuly Revue arch. n. s. HI 410). 
Die Lesarten im Itin. Ant. 254 sind Boudobrica 
(-briga), Baudobrica, Bondobriea (-briga) , Tab. 
Peut. Bontobriee, Not. dign. occ. XLI11= 28 Bodo- 
brica, Geogr. Rav. IV 24 p. 227 Bodorecas. Wir 
finden briga (= collis, mons) in keltischen Orts¬ 
namenhäufig, vgl. Magetobriga u. a., Glück Kelt. 
Namen 130f. Vgl. Bendermacher Rhein. Jahrb. 
L/LI 53ff. Die richtige keltische Form wird wohl 
Boudobriga sein, Marjan Keltische Ortsnamen 
in der Rheinprovinz II (1881 Progr. Aachen) 9f. 

2) Baudobriga (Baudobrica Itin. Ant. 374, 
var. Baudobrigra) , Ort im Gebiet der Treveri, 
an der von Trier (über Mainz und Worms) nach 
Strassburg führenden Strasse, 18 Millien von Trier. 
Er wird verschieden angesetzt. Nach Holder 
(Altkelt. Sprachschatz s. v.) das heutige Bupprich 
(Kreis Saarlouis). Schwerlich sind Nr. 1 und Nr. 2 
identisch, wie Finder und Parthey annehmen. 

[Ihm.] 

Bandns (Mela I 12), Fluss in Syrien, wahr¬ 
scheinlich identisch mit dem BaSäg bei Strabon, 
s. d. [Benzinger.] 

M. Bavius, durch Verg. Ecl. IH 90 (qui Ba¬ 
rium non odit amet tua carmina, Mevi, wozu 
Servius: pro poena ei contingat ut diligat Me- 
viwm peiorem poetam: nam Mevius et Bavius 
pessimi fuerunt poetae, inimid tarn Horatio 
quam Vergüio) und Horatius epod. X als schlech¬ 
ter Dichter am Ende der römischen Republik be¬ 
kannt geworden. Nach Philargyrus zu Vergilius 
a. 0. war er eurator und lebte (s. Domitius Marsus 
a. 0.) mit seinem Bruder in Gütergemeinschaft, 
bis sich dieselbe auch auf die Frau ausdehnte. 
Hieronymus Chron. berichtet zu Abr. 1982 = 35 
v. Chr.; M. Bavius poeta, quem Vergilius in Bu- 
colicis notat, in Cappadocia moritur. Er seiner¬ 
seits übte hinwiederum an Vergils Gedichten in 
seinerWeise Kritik; vgl. Serv. Dan. Verg. Ge. I 
210 reprehensus Vergilius didtur a Bavio et (aut 
W e i c h e r t) Mevio hoe versu: hordea (Eclog. V 36) 
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qui dixit superest ut tritica dieat. Reit zen¬ 
stein Ind. lect. Rostock 1891/92, 6, 2. All diese 
Feinde Vergils waren offenbar Berühmtheiten nach 
Art Pustkuchens. [F. Marx.] 

BavxaXig (ßavxdXg, ßavxdhov, lat. gilb, gello 
Löwe Prodr. corp. gloss. 69), ein ursprünglich 
besonders in Alexandria übliches gläsernes (Athen. 
XI 748b. c) oder thönemes (Baehrens Poet. lat. 
min. IV nr. 343, 3. Cassian. inst. IV 16, 20. Phi- 
lostorg. hist. eccl. I 4) Gefäss zum Trinken, Auf¬ 
bewahren und Kühlen (Anth. Pal. XI 244, 4. 
Baehrens Poet. lat. min. IV nr. 305. 324) von 
Flüssigkeiten. Die Form ergiebt sich teils aus 
Philost. a. 0., wo ein beleibter Mann spottweise 
B. genannt wird, teils daraus, dass beim Füllen 
(Alex. Aphrod. probl. I) und Ausgiessen (Baeh¬ 
rens a. 0. nr. 324, 1) ein glucksender Ton ent¬ 
stand; also ein bauchiges Gefäss mit engem Halse, 
verschieden von dem weit offenen ipvxrrjg. Wenn 
bei Athenaios a. 0. statt des überlieferten zszgd- 
xvxlog mit Recht zezgaxozvXog gelesen wird, so 
fasste die B. über ein Liter. In byzantinischer 
Zeit bezeichnet ßavxdhov einen Wasserkrug (s. Du 
Cange), und in dieser Bedeutung ist das Wort 
(ital. boccale) in die romanischen Sprachen über 
gegangen. [Mau.] 

BavxiSeg, eine Art eleganter Frauenschuhe, 
nach Poll. VII 94 safranfarbig; bei Alexis Athen. 
XIH 568 b Hetaerentracht. Nach Anon. in Arist. 
Eth. Nicom., Comm. in Aristot. XX 200, 10 und 
Et. M. 192, 17 ionischen Ursprunges. Bei Lucian 
Lexiph. 10 erscheinen B. wohl irrtümlich als Teil 
einer dürftigen Männertracht. [Mau.] 

Bankidias, Insel bei Argolis, Troizen gegen¬ 
über, Plin. n. n. IV 56. [Oberhummer.] 

Baukis (ßavxd ■ gSea Hesych.). 1) Der Name 
der frommen phrygischen Alten, die mit ihrem 
Gatten Philemon die als müde Wanderer in ihre 
ärmliche Hütte einkehrenden Götter Zeus und 
Hermes gastlich aufnahm und nach Kräften be¬ 
wirtete. Als darauf die Götter die ganze Gegend 
zur Strafe dafür, dass die Bewohner ihnen ihre 
Thüren verschlossen hatten, durch eine Wasserflut 
vernichteten, blieb allein die Hütte der beiden 
bewahrt und wurde in einen prächtigen Tempel 
verwandelt. Die Götter sichern den Erschrockenen 
die Erfüllung eines Wunsches zu, und sie erbitten 
sich die Gnade, in diesem Tempel als Priester zu 
walten und einst gemeinsam zu sterben. Im hohen 
Alter werden sie gleichzeitig in zwei Bäume, eine 
Eiche und eine Linde, verwandelt, die vor dem 
Tempel stehend noch lange für die Umwohner 
ein Gegenstand der Verehrung waren. Ovid met. 
VIII 610—715 (Lactant. Placid. arg. Ov. met. 
Vin 7—9). Die Einkleidung der von Ovid. mit 
liebenswürdigen Einzelzügen ausgestatteten Er¬ 
zählung weist darauf hin, dass wir es mit einer 
wirklichen phrygischen Localsage zu thun haben, 
die, zusammengefügt aus zwei verbreiteten Sagen¬ 
zügen, der Einkehr von Göttern bei Sterblichen 
nnd der Errettung einzelner aus der Flut, die 
Heiligkeit des Gastrechts vor Augen stellen soll. 
Für thatsächliches Fortleben der Sage in Klein¬ 
asien wird geltend gemacht, dass die Bewohner 
von Lystra nach Heilung des Lahmen durch Paulus 
und Barnabas glauben, Hermes und Zeus seien 
in Menschengestalt zu ihnen herabgestiegen (Act. 
apost. 14, llff., vgl. Wi n e r Bibi. Realwörterb. 


Bauli 

u. Iuppiter). Eine ganz entsprechende Sage aus 
der Schweiz, in der ein Zwerg die Stelle der 
Götter einnimmt, führt J. Grimm an (D. Myth. 
B XXX. XXXII. 481), eine andere aus Konde- 
land in Deutsch-Ostafrika, Merensky (Deutsche 
Arbeit am Njassa 108). [Wagner,] 

2) Troizenier. Er siegt in Olympia im Ring¬ 
kampf. Sein Standbild in Olympia von Naukydes 
aus Argos, Pans. VI 8, 4. [Kirchner.] 

0 3) Von Tenos, frühverstorbene Freundin der 

Erinna nach dem Epigramm Anth. Pal. VH 710 
(Erinn. frg. 5, PLG III 144 Bgk.): ySm jzarßg 

fzsxdlsi BavxtSa, yojzi yevog Tgvla, d>g elöcövzi 
(zt]viSo)aetScovzi cod., corr. Pauw) • xal ozzt got 
a awszaigig dlgivv ev zvußoj yndfip e.ydoags 
, rode. Stcph. Byz. S. Trjvog (. . dq> rjg xai *H(iivva 
Tgvla noirjzgta) stützt sich wohl eben auf dies 
Epigramm der Erinna. Welcker (kl. Sehr. II 
146, s. Bergk p. 145) will freilich TrjUa Schrei¬ 
ber. Näheres über Heimat und Zeit im Zusam¬ 
menhang einer Darlegung über Erinna, die ledig¬ 
lich durch einen leicht aufzudeckenden Irrtum 
Schülerin uud Freundin des Sappho geworden ist 
und vielmehr ins 4. Jhdt. gehört (Crusius 
Unters, zu Herondas 118. Reitzenstein Epi¬ 
gramm und' Skolion 143). [Crusius.] 

Bavxiofids, Name einer Tanzart, nach Pollnx 
TV 100: Bavxov doygozov xtöpog hiojvvuog, dßgd 
zig oQxgaig xal zo ocöpa eßeyna/'yovaa, nach Hesych 
eine Icovixg ogyr/aig. Bavxltsodai bei athenischen 
Symposien bezeugt Alexis frg. 222, Kock H 379., 
Vgl. noch Schol. H. XXH 391. Schol. Aristoph. 
eq. 20. Hesych. s. ßmrxiQeodai. '[Reisch.] 

Bauli (Bav/.oi) , Villenort ohne Stadtrecht 
zwischen Misenum und Baiae (Plin. n. h. III 61), 
an der Punta dell’ Epitafio (falsch die nur auf 
Namensähnlichkeit beruhende Identification mit 
dem 21/2 Km. südlicher gelegenen modernen Dorfe 
Bacoli). Den Namen leiten Sil. Ital. XII 156. 
Servius Aen. VII 662. Symmachos ep. I 1 ab 
von ßoavha, weil Hercules dort die Rinder des 
Geryones in Hürden untergebracht habe. In repu- 
blicanischer Zeit wird namentlich die Villa des 
Redners Q. Hortensius genannt, die ihrer Fisch¬ 
teiche wegen berühmt war (Varro de r. r. IH 17, 
5. Cic. Acad. pr. II 9. 100. 125) ; dieselbe kam 
später in den Besitz der Antonia, Gattin des 
Drusus (Plin. n. h. IX 112). Auch Pompeius 
hatte vielleicht in B. eine eigene Villa (Caelius 
bei Cic. ad fam. VIII 1, 4). Ausgedehnt waren 
später in und um B. die Besitzungen der Kaiser; 
von B. nach Puteoli schlug Caligula seine Brücke 
über den Golf (Suet. Calig. 19. Cass. Dio LIX 
17); hier lag die Villa der Agrippina, die ge¬ 
legentlich der Erzählung von ihrem Morde mehr¬ 
fach erwähnt wird (Tac. ann. XIV 4. Martial. IV 
63. Suet. Nero 4). Auf ein Collegium innerhalb 
der kaiserlichen Sclavenschaft bezieht Mo mm sen 
gewiss mit Recht den ordo Baulanorum CIL X 
1746 und das collegium BaulafnorumJ ebd. 1747, 
aus denen man früher mit Unrecht auf die Exi¬ 
stenz einer Colonie B. geschlossen hat. Wenn 
Mommsens Auflösung der Siglen am Schlüsse 
der Inschrift CIL X 1748: l(oco) dßatoj dfeoretoj 
dfeeurionumß e f(amüia) v(illae) Lfueullanae) 
richtig ist, so lag im Gebiete von B. auch die 
später kaiserliche Villa des Lucullus, welche bald 
als Baiana (Varro de r. r. III 17, 9. Senec. ep. 


51, 11), bald als Misenensis bezeichnet wird 
(Plin. n. h. XVIII 32. Phaedr. II 5, 7. Suet. 
Tib. 73. Tac. ann. VI 50) und auf der Höhe, von 
der man den Golf und das tyrrhenische Meer sah, 
ihren Platz hatte (Phaedr. a. a. 0.). Sie war 
ursprünglich von C. Marius erbaut (Plut. Mar. 34); 
in ihr starb der Kaiser Tiberius; vgl. Beloch 
Campanien 176—180. Mommsen CIL X p. 353. 

[Hülsen.] 

Baumai ( Bavpai , Var. Mavßai), Ort Mesopo¬ 
tamiens am Euphrat, Ptol. V 18, 5. [FraenkeL] 

Baumkultus. Die griechische Religion ist 
eine allmählich gewordene, die sich von Stufe zu 
Stufe entwickelt hat, und deren einzelne Phasen 
noch zu verfolgen sind. Der Versuch, eine Ge¬ 
schichte der griechischen Religion zu schreiben, 
ist bisher noch nicht unternommen worden, und 
es ist deshalb ausserordentlich schwierig, ein ein¬ 
zelnes Kapitel, wie z. B. den B., vorwegzunehmen. 
Denn in der Isolierung betrachtet kann eine solche 
einzelne Phase der Entwicklung nur über- oder 
unterschätzt werden. Beides ist dem B. wider¬ 
fahren, und das Werk, welches bereits 1856 unter¬ 
nommen hat den B. darzustellen, C. Boetti- 
chers B. der Hellenen, hat dem geschichtlichen 
Verständnis der griechischen Religion mehr ge¬ 
schadet als genützt. Denn so sehr das Bestreben 
des Verfassers auch anzuerkennen ist, Analogien 
aus den Religionen der anderen alten Völker bei¬ 
zubringen, das grosse und kaum übersehbare Ma¬ 
terial aus den Sagen und Gebräuchen der verschie¬ 
denen Völker, namentlich der nordischen, ist doch 
erstin W. Mann ha rdts Werk Wald-undFeldkulte 
I Der Baumkultus der Germanen und ihrer Nach¬ 
barstämme 1875, n Antike Wald- und Peldkulte 
aus nordeuropäischer Überlieferung erläutert, 1877 
gesammelt, geordnet und gesichtet worden. Aber 
auch Mannhardt ist trotz des weiten Blickes, 
den ihm eine erstaunliche Gelehrsamkeit gestattete, 
zu mannigfachen Übertreibungen gekommen und ■ 
ist oft verleitet worden, bei den Griechen und 
Römern auch da Spuren eines B. zu finden, wo 
sie ein unbefangener Betrachter der Entwicklung 
der griechischen Religion nicht anerkennen wird. 

Die griechische Religion hat nicht mit dem 
bildnislosen Kultus eines höchsten Gottes begon¬ 
nen, sondern auch ihre erste Phase war die des 
Fetischdienstes, wie wir ihn noch heute bei allen 
Naturvölkern finden. Auf das Material des Fe¬ 
tisches kommt nichts an. Es ist einerlei, ob der! 
Gegenstand, welchen der Mensch göttlich verehrt, 
aus Stein, aus Holz, aus Horn oder Glas ist. So 
ist es sicherlich unrichtig, da ohne weiteres von 
einem B. zu reden, wo wir die Verehrung eines 
Brettes, eines Klotzes oder eines Pfahles finden, 
wie in dem alten Kult der samischen Hera (Clem. 
Alexandrin. Protr. 4 p. 40 Pott. Kallim. frg. 105 
[Schneider II366]. R. Foerster Über die älte¬ 
sten Herabilder, Progr. Breslau 1868, 4), der Leto 
in Delos (t-vhvov agogtpov Semos bei Athen. XIV f 
614 B), der ikarischen Artemis (£vlov ovx eigya- 
ofidvov Clem. Alex. Protr. 4 p. 40 Pott.; lignum 
indolatum Amob. VI 11 p. 222, 14 Reiffersch.), 
der Dioskuren in Sparta (rä boxava Plut. de frat. 
amore 1) u. s. w. Denn hier könnte von einem 
B. nur die Rede sein, wenn das Holz, aus dem 
der Fetisch gemacht ist, von einem heiligen Baume 
stammt, wie Pausanias IX 3, 4 dies für den Kult 


der kithaironischen Hera bezeugt, und wie Ma- 
surius Sabinus bei Serv. Aen. II 225 demnach 
das Wort delubrwm als effigies erklärt, a deli- 
bratione eorticis; nam antiqui fdicium atrborum 
ramos cortice detracto in effigies deorum for- 
maha/nt, unde Graed £davor d/icunt (Overbeck 
Das Kultusobject bei den Griechen in seinen älte¬ 
sten Gestaltungen, Ber. der Sachs. GesellscJj. d. 
Wiss. 1864, 149). Wo uns in wirklich alten Kul- 
) ten Bretter, Klötze oder Pfähle als Götterbilder 
(s. AyaXpa) begegnen, ist von einem B. nicht 
zu reden; diese haben vielmehr dieselbe Bedeu¬ 
tung wie die agyol i.idoi , die weiter nichts als 
Fetische sind, wie das am deutlichsten im Kult 
des Hermes zu beobachten ist, dessen Götterge¬ 
stalt sich aus dem Fetisch des egpa, des Stein¬ 
haufens, direct entwickelt hat [s. Agyol Xtdoi). 

Ist es richtig, dass sich auch die griechische 
Religion aus dem Fetischdienste allmählich empor- 
> gehoben hat, so wird schon durch diese Erkennt¬ 
nis allein die Bedeutung des B. erheblich einge¬ 
schränkt. Der Fetisch ist zunächst an keinen 
Ort gebunden. Er ist auf dem Felde ein agyös 
U&og; er hängt aber auch als Amulet um den 
Hals des Menschen, der in ihm seinen Schutzgeist 
sieht und verehrt. Der Fetisch wandert mit dem 
Menschen, wohin dieser geht. Zunächst hat jeder 
Mensch seinen eigenen Fetisch. Es ist ein weiterer 
Schritt der Entwicklnng, wenn von einer Familie, 

) einer Sippe, einem Volksstamme in einem Fetisch 
der eine gemeinsame Gott verehrt wird. Dann 
muss der Ort heilig und geweiht werden, an dem 
der Fetisch gefunden oder aufbewahrt wird. Zu¬ 
erst ist es • ein Platz unter freiem Himmel; so¬ 
lange es ein agyog Xl&og ist, bedarf es keines 
Schutzdaches. Aber schon der Holzfetisch ver¬ 
langt Schutz vor der Witterung, und je weiter 
sich dieser dann zu einem ikonischen Kultgegen- 
stande, zu einem wirklichen Kultbilde, entwickelt, 
i desto notwendiger ist ein schützender Raum. Sehr 
viel älter als der Tempel ist der Altar. Der 
Altar steht unter freiem Himmel, daneben des 
Gottes Bild. Es entspricht nur dem natürlichen 
Bedürfnis, wenn der Mensch sich in der Natur 
einen Platz sucht, wo er vor allem Schutz für 
sein Kultbild findet, eine Höhle oder einen dicht¬ 
belaubten Hain. Auch der Tempel dient doch 
zunächst zu weiter nichts als zum Schutze des 
heiligen Bildes, das vor den Einflüssen der Wit¬ 
terung bewahrt werden muss. So tritt der Baum 
als Schutzdach des Götterbildes in den Kultus 
der Griechen ein, als Wohnhaus des Gottes, aber 
nicht als Fetisch, nicht als Abbild des Gottes. 
Der ausgehöhlte Baum vor allem, in den das 
Kultbild hineingestellt wird, ist der erste Tempel. 
Kenntlich ist uns jedenfalls nur noch diese Pe¬ 
riode; überall wo wir dem B. bei den Alten be¬ 
gegnen, finden wir die Auffassung lebendig, wel¬ 
cher Silius Italiens in Betreff der Zeuseiche in 
Dodona Ausdruck gegeben hat HI 691: arbor 
numen habet eoliturque tepentibus aris. Die 
Gottheit weilt in dem Baum; er ist ihr Haus (vgl. 
Aristoph. av. 615), er wird heilig durch sie — 
aber Baum und Gottheit sind niemals identisch. 

Von den alten Schriftstellern ist die Bedeu¬ 
tung des B. nirgends überschätzt worden: haec 
fitere numinum templa, priscoque ritu simplicia 
rura etiamnunc deo praecellentem arborem di- 


157 


Baumkultus 


Baumkultus 


158 


cant. nec magis auro fulgentia atque ebore si- Ähnliche Epikleseis von Göttern wie die eben 
mulacra quam lueos et in iis silentia ipsa ado- aufgezählten kommen in dem griechischen Kultus 

ramus (Plin. n. h. XII 1; vgl. Lukian. de sacrif. oft vor. Es ist nur immer dabei zu erwägen, ob 

10), und an eine Bemerkung J. Grimms an- der Beiname seinen Ursprung daher hat, dass der 

knüpfend hat jetzt O. Schräder Sprachverglei- betreffende Baum als Wohnhaus des Gottes gilt, 

chung und Urgeschichte2 1890, 403 nachgewiesen, ob er also so zu beurteilen ist wie der Name der 

dass wir für den Stamm des Wortes vqög (ydJ^o-) ,Maria zur Eich 1 , oder ob der Beiname den Gott 

eine ursprüngliche Bedeutung als Baumstamm an- nur als den Beschützer einer bestimmten Baum¬ 
setzen müssen. Bestätigt wird diese Ansicht durch gattung bezeichnen soll, wie das z. B. beim Askle- 

das von demselben Stamm abgeleitete Wort vavg ; 10 pios Agnites der Fall ist, dem das Keuschlamm 
denn ein ausgehöhlter Baumstamm stellte auch ( ayvog ) heilig ist, weil es in der Heilkunde eine 

das älteste, primitive, Boot dar. grosse Rolle spielt. Ein solcher Beiname des 

Wie lange die Erinnerung an diese Periode Zeus, tpgyovaiog (Steph. Byz. s. Ambmvrf) führt 

des griechischen Gottesdienstes wach und lebendig uns zu dem heiligsten Baume im Gottesdienste 

blieb, hat jetzt der in Magnesia am Maiandros der Hellenen, zu der Eiche von Dodona, aus deren 

gefundene agyaTo; ygijofidg gelehrt, den etwa in Rauschen der höchste Gott seinen Willen kund 

hadrianischer Zeit der dgyaiog /ivargg Anolldmog that, in deren Stamm seine Wohnung war (He- 

MoxöXXqg dem Gott Dionysos geweiht hat, P. siod. frg. 156 Rz. xijv bi Zeig etpiXqoe xai Sr 

Wendland und O. KernBeiträge zur Geschichte xgr/oxggiov efvat xipttov avSgctmote - vaist 

der griechischen Philosophie und Religion (H. 20 [Schenkl; vaTov cod.] 8'ivt nv&pivi tpxjyov). 
Diels zum 22. December 1895) 79—101, wo auch Die Eiche spielt aber nicht nur bei den Griechen 

die übrigen Publicationen verzeichnet sind. Bei diese hervorragende Rolle, sondern fast überall 

der Gründung der Stadt haben die Magneten des begegnet sie uns im Kulte der Indogermanen, so 
Dionysos vergessen. Da erscheint plötzlich in bei den italischen Völkern (Preller - Jordan 
den Zweigen einer durch einen Sturm zerborstenen Röm. Myth. I 3 108), deren ältestes Iuppiterheilig- 

Platane ein Bild (ätptbgvfia) des Dionysos. Dieses tum die Eiche auf dem Capitol war, an deren 

göttliche Zeichen veranlasst eine Befragung des Fuss Romulus seine Spolien niederlegte (Liv. I 

delphischen Gottes, und Apollon regt dann, was 10), bei den Kelten und bei den Deutschen; vgl. 

er oft thut, die Gründung eines Dionysoskultes Wagler a. a. O. Dem Zeus tptjyovaXog der 

an, bestellt als Pflegerinnen des Heiligtums drei 30 Griechen entspricht genau der Iupiter Fagutalis 
Mainaden aus Theben, Kosko, Baubo, Thessale, der Römer auf dem Esquilin, und mit Recht be- 

von denen — bezeichnend genug — Kosko den zeichnen Varro de 1. 1. V 152 und Festus ep. 87, 

Thiasos xcöv nXatavioxgvtov anführt. Dieser in 6 s. fagutal die esquilinische Buche nur als sa- 

der Platane erschienene Dionysos ist ein echter cellum Iovis, als den Wohnort des höchsten Gottes. 
Dionysos 8er8 geig (Studemund Anecdota varia Über den GottFagus in Aquitanien vgl. 0. Hirsch- 
I 268) oder SevSgiztjg (Plut. quaest. conv. V 3, 1 feld S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 447. 
p. 675 F) oder evdevdgog, unter welchem Namen Der entwickelte griechische Kultus ist fester 
er in Boiotien verehrt wurde (Hesych. s. evdevdgog). als der eines anderen Volkes an den Ort gebun- 

Namentlich die letzte Epiklesis drückt unzwei- den. Zwischen Kult und Ort finden Wechsel- 

deutig das Verhältnis des Gottes zum Baume aus:40beziehungen statt, welche eine Darstellung der 
Dionysos wohnt in dem Baume. Denselben Bei- Geschichte der griechischen Religion vor allem 
namen führte Zeus bei den Rhodiern (Hesych. s. zu berücksichtigen hätte. Nicht jedem Gotte ist 

i'vdsvdgog), und auf dieser Insel gab es auch ein jeder Ort genehm; aber überall finden wir im 

Heiligtum der Helena Dendritis, dessen Kultlegende Kultus die Vorliebe für einen Hain, in dem der 

Paus. HI 19, 10 erzählt. Ein ähnlicher Kult ist Altar steht und in späterer Zeit der Tempel. Es 

ferner der Dienst der Artemis Kedreatis in dem ist da überall eine Reminiscenz vorhanden an die 

arkadischen Orchomenos (Paus. VIII 13, 2: izgog Zeit, in welcher der Mensch seines Gottes Woh- 

8i r fj jtöXf.l gdavdv soxtv Agtsgidog * iSgvxat 8i iv nung in und unter den Bäumen suchte; es ist 

xebgcg pteydXg, xeu xtjv (hov ovopa^ovoiv ajio xrjg aber auch namentlich von der hellenistischen Zeit 

xsdgov Kedgsäxtv), während die von Overbeck 50 an aus rein ästhetischen Gründen die Kultstätte 
a. a. 0. 131 aufgezählten Kulte schwerlich hier- mit Bäumen bepflanzt worden, wie man auch die 

her gehören, am wahrscheinlichsten wohl noch Gräber gern mit diesem ernsten Schmuck zu um- 

der aes Dionysos Svkites (Wide Lakon. Kulte geben pflegte (E. Curtius Gesammelte Abhand- 

167). Ganz ähnliche Stiftungslegenden eines lungen I 80). Das Gefühl, welches die Menschen 

Gottesdienstes kennen wir aus den Sagen anderer ihre Götter in den Hainen suchen liess, hat der 

Läuder, z. B. des Elsasses, wo von einem bei Römer Seneca (epist. IV 12 [41]) in den Worten 

Plobsheim jagenden Ritter erzählt wird, der durch ausgedrückt: si tibi occurrerit vetustis arboribus 

zwei wilde Tauben zu einem hohlen Eichstamme et solitam altitudinem egressis frequens luctus et 

f eführt wird, in dem er ein Marienbild mit dem conspeetum caeli ramorum aliorum alios prote- 

esusknaben erblickt, und der dann durch dies 60 gentium umbra submovens: illa proceritas silvae 
Zeichen vom Himmel zur Erbauung der Wall- et seeretum loci et admiratio umbrae in aperto 

fahrtskapelle Maria zur Eich veranlasst wird tarn densae atque continuae fidem tibi numinis 

(Stöber Die Sagen des Elsasses 152; mehr bei facit. Von den grossen Hainen und Waldungen, 

P. Wagler Die Eiche in alter und neuer Zeit die sich in Griechenland im Altertum überall be¬ 
ll. Berliner Studien XHI 2, 49). Die Erschei- fanden haben müssen, sieht der moderne Reisende 

nung von Göttern in den Zweigen der Bäume nur noch die letzten kümmerlichen Reste; aber 

kennt auch die indische Religion; Oldenberg wir werden uns erst dann ein richtiges Bild von 

Religion des Veda 260. dem Kultus der Griechen machen, wenn wir uns 
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mit der Phantasie in die alten Haine zurückver- a. 0.). Es giebt nicht ein einziges bildliches oder 

setzen, wenn wir auch oft da für den Killt eines literarisches Zeugnis, aus dem man schliessen 

Gottes einen Hain voraussetzen, wo uns ein sol- kann, dass das Opfer dem Baum als solchem sel- 

cher nicht ausdrücklich überliefert ist, wie z. B. ber gilt; denn die beiden von Overbeck a. a. 

der Ä<pQod(eiov genannte Hain bei Thelpusa in 0. 131 angeführten Fälle, die Stelle aus Silius 

Arkadien (Paus. VIII 25, 1) oder der Lykoswald Italicus, wo ausdrücklich das numen erwähnt 

in Messenien (Paus. IV 1, 6), der seinen Namen wird, dessen Haus die dodouaeische Eiche ist, und 

vielleicht daher hat, dass hier in alter Zeit ein Ovid met. VIII 715, wo es von den in Bäume 

Gott in Wolfsgestalt verehrt wurde (Ed. Meyer verwandelten Philemon und Baucis heisst eura 

Gesch. d. Altertums n 98, 65). Solch ein heiliger 10 deum di sint, et qui coluerc, colamtur, kann man 
Hain musste natürlich von der profanen Umgebung unmöglich als beweiskräftig gelten lassen. Bei 

abgetrennt werden, und so entstand das Wort den bildlichen Zeugnissen vollends kann niemand 

ri/itvoz (von re/iveiv ■ vgl. templum ), mit dem entscheiden, ob der Altar oder der Baum als das 

allerdings später oft nur ein Bezirk bezeichnet Prius gedacht ist, und von dieser Entscheidung 

wurde, welcher einem Gotte geweiht war, ohne allein hängt ihre Verwertung für diese Funda- 

Kücksicht darauf, ob Bäume in ihm standen oder mentalfrage ab. Mit Sicherheit nachgewiesen ist 

nicht, während der Hain aloog genannt wurde ebenfalls bisher kein Fall, aus dem klar würde, 

(Strab. IX 412. R. Waentig Haine und Gärten dass Bäume mit den Attributen eines Gottes ge¬ 
hn griechisch. Altertum, Progr. Chemnitz 1893,11). schmückt werden, was namentlich Overbeck a. 

Gilt der ganze Hain oder der einzelne Baum 20 a. 0. 135 zu beweisen suchte. Denn auf der 
als des Gottes Wohnung, so ist es selbstverständ- Kandelaberbasis des Vaticans bei Gerhard Antike 
lieh, dass er bald als solcher gekennzeichnet wurde, Bildwerke Taf. 83, 1 (Boetticher nr. 9. 10) 

nicht nur durch die Umfriedung oder durch das brauchen die an dem Baume aufgehängten Jagd- 

Kultbild, das in der Höhlung des Stammes stand, waffen durchaus nicht als das Attribut der Ar- 

sondern auch durch Binden und Kränze, wie man temis angesehen werden: Speer, Bogen und Köcher 

auch die dgyot ktifoi, die alten Steinfetische, schon kann man da mindestens mit demselben Rechte 

so zu schmücken pflegte, ist doch auch der Om- als geweihte Jagdwaffen auffassen, und durchaus 

phalos, der avzoxftcov xoa/zog des delphischen Tem- missverstanden ist sowohl von Boetticher a. a. 

pels, wie ihn der eben in Delphi gefundene Hym- 0. 108 wie von Overbeck a. a. 0. 134 das 

nos auf Dionysos bezeichnet, ursprünglich nichts 30 Fragment 362 N. aus dem euripideischen Erech- 
anderes als ein ägyog Wtog, der mit Binden und theus, ans dem nur Voreingenommenheit schlies- 

Bändern geschmückt ist (s. ’Agyoi ICftoi). Schon sen kann, dass der Ölbaum der Athene mit einem 

die Odyssee schildert uns in 273 den Aigisthos, Gorgoneion als Attribut der Göttin ausgestattet 

wie er den Göttern auf heiligen Altären opfert gewesen sei. Euripides stellt in jenen Versen die 

und dabei Votivbilder, Gewebe und Goldsachen Atheneverehrer den Dienern des Poseidon gegen- 

an den vorauszusetzenden Bäumen aufhängt (Hel- über, die Athener den Thrakern des Eumolpos, 

big Homer. Epos2 420), und um mit diesem den Ölbaum und das Gorgoneion der Athene dem 

alten Zeugnis eins von den vielen aus der römi- Dreizack des Poseidon; vgl. v. Wilamowitz Aus 

sehen, bezw. hellenistischen Zeit zu verbinden, der Kydathen 125. Über ein Gorgoneion als Schmuck 

Baum, den Erysichthon im Haine der Demeter 40 des heiligen Ölbaums lehrt die Euripidesstelle 
fällt, war mit solchen Gegenständen reichlich be- nichts, und von einem solchen Schmuck weiss 

hangen: st ahnt in his ingens annoso robore quer- auch die litterarische und bildliche Überlieferung 

cm, una nemus, vittae mediam, memoresque ta- nichts. Auch die an Bäumen anfgehängten Kro- 

beüae sertaque eingebaut, voti argumenta poten- tala, Tympana und Doppelflöten (Boetticher 

tis (Ovid. met. VIII 734). Auf zahlreichen Vasen- nr. 5. 7. 11. 13) können nicht als Attribute des 

bildern, Reliefs und pompeianischen Wandgeinäl- Dionysos oder der Megale Meter gelten; es sind 

den finden sich Darstellungen von Bäumen, an Geräte des Kultus, welche an den heiligen Bäumen 

deren Zweigen Binden, Weihtäfelchen und andere aufgehängt werden wie Handwerkszeug und Spiel¬ 
geweihte Gegenstände hängen, deren Abbildungen Sachen. Aus diesen Erscheinungen allen lässt 

bei Boetticher auf den angefügten Tafeln zu-50 sich in keiner Weise der Schluss ziehen, dass die 
sammengestellt sind, z. B. nr 1. 2. 3. 4. 5. 6 u. s. w.; Bäume direct als Kultbilder galten. Sie beweisen 

dazu kommt jetzt noch namentlich die Journ. of vielmehr alle nur die Thatsache, dass die Bäume 

hell. stud. IX 1888 Taf. 1 (Stengel Griech. Sa- oft für das Wohnhaus des Gottes gehalten wur- 

kralaltertümer Taf. I 1) veröffentlichte rotfigurige den und also Analoga der Tempel waren. 

Vasenscherbe mit der Darstellung eines Athena- Aber es giebt allerdings Fälle, welche dieser 
opfers. Etwa 1000 alte Weihtäfelchen aus Thon Auffassung zu widersprechen scheinen, das sind 

mit Widmungen an Poseidon sind bei Pente-Sku- die mit Kleidungsstücken und Gesichtsmaske aus- 

phiä in der Nähe von Akrokorinth gefunden wor- staffierten Baumstämme, die durchaus den Ein- 

den, die dort offenbar an den Bäumen eines dem druck von Götterbildern machen. Es sind nur 

Poseidon geweihten Hains aufgehängt waren: An- 60 Dionysosbilder, die uns in solcher Erscheinung 
tike Denkmäler I Taf. 7.8. Weihtäfelchen im Haine auf den Vasenbildern erscheinen, z. B. auf der 

von Aricia: Ovid. fast. III 267. Bäume mit In- Vase des Malers Hieron (Wien. Vorlegebl. Serie A 

Schriften; Plin. XH 11. XVI237. Boetticher a. Taf. TV), und bei Boetticher nr. 42 (von der 

a. 0. 52. Ebenso häufig sind die Darstellungen, Hieronvase). 43. 44. Jedoch auch hier kann ich 

auf denen unter den Bäumen Altäre erscheinen, die Sache nicht anders beurteilen, als dass sich 

Boetticher nr. 5. 6. 8. 10. 13 u. s. w., deren aus dem ursprünglichen Fetisch, d. h. einem Pfahl 

Opfer dem Numen gelten, das in den Zweigen oder Brett, allmählich das Kultbild entwickelt 

des Baumes Wohnung genommen hat (Sil. It. a. hat. Es ist nicht zufällig, dass es gerade länd- 
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liehe Kulte sind, für welche Plinius XII 1 und Götterbild erscheint, und den man gelten lassen 

Maxim. Tyr.diss. 8, 1 yecogyot Aidvvaov zifiäoi, könnte, gehört der orientalischen uud nicht der 

sitjt-avzeg iv og X dzcp avzotpv'eg sigifivav, dygoixixov griechischen Religion an. Es ist das die Er- 

ayaiga. diesen Brauch noch für ihre Zeit bezeugen. zählung von der Platane in Lydien, die Xerxes 

Denn gerade auf dem Lande hat sich manch alter verehrt, mit Gewändern und Schmucksachen aus- 

Kultus in seiner Ursprünglichkeit erhalten. Ein stattet und durch einen Leibwächter bewachen 

sehr lehrreiches Beispiel liefert uns der azv/.o; lässt (Ael. v. h. II 14). Auch wenn diese Ge- 

des kadmeischen Dionysos in Theben, dessen Kult- schichte ernsthaft zu nehmen wäre, für den grie- 

legende aus Mnaseas beim Schol. zu Euripides chischen B. ergiebt sie so wenig, wie die vsiosize- 

Phoinissai 651 überliefert ist: Aidvvaov xtnoog 10 oog Sgvg des Pherekydes von Syros (Kern De 
i^arfrev siegisiXaxeig ezt ßgezpog dvza xaza zov vci>- theogoniis 87 frg. 4), die auch herhalten muss, 

rov exdXvyev ; lozogeT yag Mvaaeag Sri zmv Kab- obwohl sie mit dem B. gar nichts zu thun hat 

fisicov ßaoiXetasvxegavvio&evzwv xiaoog siegt zovg und einzig und allein aus der Lehre des Anaxi- 

xiovas tpvelg exixXyysev avzöv, oszasg fiij av&pfiegov mandros von der cylinderförmigen Gestalt der 

xai iv (trjdevi zo ßgezpog diarp&agfj [xaXv<p$ev Erde und der alten hesiodeischen Vorstellung vou 

xiaom ■] Sw xal siegixioviog 5 &eog ixXrfig naga den Wurzeln der Erde zu verstehen ist (Dieis 

Qrjßaioig. Nach dieser Legende nun steckt das Archiv f. Gesch. der Philosophie I 15). 

Göttliche nicht in der Säule, an welcher sich der Es sind die schönsten und höchsten Bäume 
Epheu emporwindet, sondern in diesem selbst, vor allem, welche zu Wohnsitzen der Gottheit 

und mit Recht ist an den Dionysos Kioaog in 20 ausgesucht werden, Bäume, die in den Himmel 
Acharnai (Paus. I 31, 6) erinnert worden, während hineinzuragen scheinen und sich durch ihren Wuchs 

der Dionysos evdevdgog hier wohl fernzuhalten ist. vor den anderen auszeichnen. Namentlich die 

Ganz im Sinne des von Mnaseas referierteu legog Eiche war es, deren Bedeutung im Kultus wir bei 

Xoyog fasst den Dionysos Perikionios auch ein fast allen indogermanischen Völkern anerkannt und 

Kultlied auf, das uns in der Sammlung der sog. verbreitet fanden, und alle heiligen Bäume der 

orphischen Hymnen erhalten ist (XLVII). Trotz- Griechen überragt trotz Pausanias VIII 23, 5 an 

dem geben uns Kultlegende und Kultlied, wie Bedeutung die Zeuseiche von Dodona (s. Dodona), 

leider so oft, schwerlich mehr als eine Ausdeutung deren Holz so heilig war, dass die Sage dichtete, 

und Auffassung eines bestehenden Kultbrauches Athene habe ein redendes und weissagendes Stück 

wieder. Wir können ans beiden nur lernen, dass 30 von ihr am Kiel, am Vorder- oder Hinterteil der 
eine epheuumrankte Säule Thebens ältesten Dio- Argo eingefügt (s. Arg o), wodurch das Schiff gegen 

nysos darstellte.. Das ist sicher, und dann ist viele Gefahren gefeit und vor dem Untergang be- 

eben die Säule ursprünglich nur der Fetisch, der wahrt worden sei. Aber auch thessalische Local- 

mit Epheu bekränzt wird. Für diese Auffassung tradition nahm die heilige Eiche für sich in An¬ 
spricht das z. B. auch von Reitzenstein Epi- spruch, die Einwohner der Stadt Phegos behaup- 

irramm und Skolion 207 unrichtig gedeutete Frag- toten, dass das alte Zeusorakel erst von hier aus 

ment ans der Antiope frg. 202 N., deren Schau- nach Dodona verlegt worden sei (Kineas bei Steph. 

platz^ ebenfalls Theben ist: e'vSov de daXdfioig Byz. s. Aosdäm/). Es ist überhaupt die Eiche, 

ßovxoXov xoflävza xiooqi azvXov evtov fteov. Unter welche immer in besondere Beziehung zu Zeus 

dem azvXog ist nicht ein Thyrsosstab, sondern der 40 gesetzt wurde (Schob Aristoph. av. 480), wie auch 
wirkliche azvXog des Dionysos zu verstehen, von z. B. im arkadischen Kult des Zeus Lykaios, in 

dem auch ein bei Clem. Alex. Strom. I 24 p. 418 welchem ein von einem Priester in der heiligen 

Pott, bewahrter Orakelvers oxvXog Qqßaiotoi Aids- Quelle benetzter Eichenzweig eine bedeutsame 

vvoog sioXyyydgg spricht. Diese Säule, die doch Rolle spielte (Paus. VIII 38, 4). So erklärt sich 

wahrscheinlich ans Holz gewesen sein wird, ist der Zug der Sage von selbst, dass Herakles, der 

dann mehr und mehr als Dionysosbild ausstaffiert Sohn des Zeus, unter einer Eiche den Feuertod 

worden, so dass man z. B. auf der Hieronvase sucht: vsio dgvtyvTa ttemdelg Kallim.Hymn. Artem. 
nur noch an den oberen und unteren Enden die 159. Die Ilias erwähnt an mehreren Stellen eine 

eigentliche Säule erkennen kann. Ehe man die Eiche des Zeus, die vor dem skaeischen Thore vor 

Säule mit Kleidungsstücken versah, hat man 50 Troia stand (II. V 693. VI 237. IX 354), auf die 

an der Sä.ule in einfacher Weise eine Dionysos- sich die in zwei Geier verwandelten Zenskinder 

maske befestigt, oder auch zwei, wie das eine Athene und Apollon setzen, um über Achaeer 

kürzlich in Rhodos gefundene, jetzt im Berliner und Troer Heerschau zu halten (II. VII 60). An 

Antiquarium befindliche kleine Lekythos atti- denselben heiligen Baum seines Vaters lehnt sich 

scher Fabrik deutlich zeigt, veröffentlicht Arch. Apollon II. XXI 549, um dem Agenor im Kampfe 

Jahrb. XI (1896) 115. Dargestellt ist auf diesem gegen Achilleus beizustehen. Doch ists nicht Zeus 

unscheinbaren, aber für die Kultusaltertümer wich- allein, dem die Eiche als Wohnsitz dient. Sie ist 

tigen Bildchen eine Säule, von der zwei grosse auch seiner Mutter Rhea heilig, welcher die Argo - 

bärtige Masken herabhängen. Von beiden Seiten nauten bei Apoll. Rhod. I 1123 einen Altar er- 

nahen sich je zwei Frauen in langen Gewändern, 60 richten, den sie mit Eichenlaub bekränzen, wozu 
die in den Händen Epheuranken halten, um die der Scholiast bemerkt: g yag ögvg hga zfjg 'Prag. 

vor ihnen stehende Säule zu bekränzen und einem Wenn der Scholiast aber weiter sagt, dass nach 

echten Dionysos siegixioviog ihre Verehrung dar- Apollodor siegt {hmv (3 B.) die Eiche der Rhea 

zubringen. Also auch hier bei diesen Dionysos- deswegen heilig sei, weil sie dem Menschen zu¬ 

bildern kann man von eigentlichem B. nicht spre- erst zur Wohnung und Nahrung gedient habe, so 
chen. Boetticher ist a. a. 0. lOlff. wieder ist das wohl schwerlich richtig, sondern der wirk- 

viel zu weit gegangen, und der einzige von ihm liehe Grund wird hier der sein, dass die Vereh- 

angeführte Fall, wo in der That ein Baum als rung der Eiche aus dem Kult des Zeus in den 

Pauly-Wissowa III 6 
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Rheakult übertragen worden ist. Jedoch ist es 
bei anderen Göttern, wie bei Demeter, Dionysos 
und Pan von vorneherein klar, warum auch die 
Eiche mit ihnen in Beziehung gesetzt wird. Diese 
Gottheiten sind Götter der Vegetation, und ledig¬ 
lich aus diesem Grunde ist ihnen auch die Eiche 
geheiligt worden. Dagegen ist die Eiche als Wohn¬ 
sitz der Artemis wieder aufzufassen in dem ephe- 
sischen Kult, von dem Kallimachos Hynm. III 238 
erzählt, dass unter einer schönstämmigen Eiche 
(<pt]Y<p im6 jiqegvqi) ein hölzernes Götterbild von 
den Amazonen geweiht worden sei. Dieser Baum 
ist der Vorgänger des berühmten Tempels in Ephe¬ 
sos. Zunächst auch nur als Wohnsitz erscheint 
die Eiche in der bekannten antiken Vorstellung, 
dass in jeder Eiche eine Nymphe lebe, die als 
Dryas oder Hamadryas bezeichnet wurde, eine 
Vorstellung, aus der sich dann der Glanbe ent¬ 
wickelt hat, dass das Leben einer solchen Nymphe 
von dem einen Baume abhängig sei, dass mit 
seinem Ende auch ihr Tod Zusammenfalle. Es 
scheint dies eine poetische Anschauung zu sein, 
eine vom Volk geschaffene, anmutige Dichtung, 
wie denn auch der Dichter des sog. homerischen 
Aphroditehymnos259 von ihnen ausdrücklich sagt: 
a" o ovts frvtjtoTs ovt ’ a&avaxoimv hiovxai (Wag¬ 
ier a. a. 0. 16). Über das Nachleben dieser Vor¬ 
stellung im heutigen Griechenland vgl. Beruh. 
Schmidt Volksleben der Neugriechen 102. 130. 
Über die Bedeutung des Worts cprjyog, mit dem 
die Eiche des dodonaeischen Kults so oft bezeich¬ 
net wird, vgl. zuletzt P. Kretschmer Einleitung 
in die Geschichte der griech. Sprache 65, 1. Über 
das aus einem mit erbeuteten Waffen umhangenen 
Eichenstamme bestehende Tropaion s. Wagler a. 
a. 0. 20 und unten. 

Pausanias bezeichnet VIII 23, 5 als den älte¬ 
sten heiligen Baum die im Heiligtum der sami- 
schen Hera gepflanzte Xvyos, eine Weidenart, welche 
die Attiker äyvog nennen, und die unserem Keusch¬ 
lamm entspricht. Der auch heute in Griechen¬ 
land und Kleinasien noch weit verbreitete Strauch 
ist im Altertum namentlich mit solchen Gottheiten 
in Beziehung gesetzt, welche als Schützer und 
Förderer der körperlichen Gesundheit verehrt wur¬ 
den, da das Keuschlamm in der itedicin viel ver¬ 
wandt wurde. Namentlich Frauen gebrauchten 
Blätter und Zweige des Keuschlamms, um sich 
ihre Keuschheit zu bewahren, wie z. B. die athe¬ 
nischen Frauen während des Thesmophorienfestes 
sich aus diesem Grunde solche Zweige in ihr Bett 
legten. So ist es nur natürlich, dass den Göttinnen, 
die in besonders naher Beziehung zu dem Ge¬ 
schlechtsleben der Frauen stehen, wie Hera und 
Artemis, das Kenschlamm heilig war, dass z. B. 
die samische Kultlegende auch dichtete, Hera sei 
unter einem Lygosstrauche geboren worden (Paus. 
Vli 4, 4). Denn es ist etwas durchaus Gewöhn¬ 
liches, wenn die Kultlegende erzählt, dass ein Gott 
unter dem ihm geweihten Bauine geboren sei, 
oder dass er dort dem von ihm erwählten Weibe 
in Liebe genaht sei, wie das von der berühmten 
Platane des Zeus bei Gortyn auf Kreta erzählt 
wurde, deren Abbild man auf kretischen Münzen 
zu finden glaubte (dagegen Svoronos Rev. beige 
de numism. 1894, 11. 

Eine sehr grosse Bolle im Kult spielt der Öl¬ 
baum, sowohl der wilde (xoxivog), wie der edle 


(i'/.aia). beide von unverwüstlicher Kraft und grosser 
Triebkraft. Über ganz Griechenland ist seine Kul¬ 
tur verbreitet, und so finden wir ihn in verschie¬ 
denen Götterkulten, am bedeutsamsten aber ver¬ 
wandt in denen des Zeus und der Athene. In 
Delos streitet er mit dem heiligen Palmbaum um 
den Vorrang; den Palmbaum umfasst die kreisende 
Leto; aber von dem delischen Ölbaum berichtet 
Kallimachos Hymn. IV 321, dass kein Schiff an De¬ 
los vorübergehe, ehe man sich nicht um den Altar des 
Apollon unter Schlägen springend gewunden habe 
und in die Rinde des Ölbaums bei zurückgewand¬ 
ten Händen eingebissen habe. Das hängt mit der 
kathartischen Wirkung auch dieses Baumes zu¬ 
sammen ; denn es ist vor allem die Pflanzenwelt, 
der die Kraft der Reinigung und Sühnung (Diels 
Sibyll. Blätter 120) in erster Linie beiwohnt. So 
hatte z. B. die Feige eine hervorragende Bedeu¬ 
tung in kathartischen Kulten, sie galt geradezu 
als rjyr.uon' xov xadaQslov ßtov (Magnes bei Athen. 
HI 74 d). In Athen gab es am Wege nach Eleusis 
eine lega 2'vxij genannte Gegend, wo der grosse 
Mystenzug Station zu machen pflegte. Hier haftet 
die Sage von Phytalos, den Demeter mit der Feigen¬ 
kultur beschenkt, und welcher — eine Hypostase 
des Poseidon Phytalmios — der Gentilgott des 
Geschlechts der Phytaliden wurde (Toepffer Att. 
Genealogie 247). An verschiedenen Sühnfesten 
werden die Feigen als Reinigungsmittel verwandt, 
so an den Plynterien (Toepffer 135) und Thar- 
gelien (Toepffer 249). Wir finden sie danp 
namentlich in den Kulten der Demeter und des 
Dionysos, zweier Gottheiten, die mit Kathartik 
und Feldkultur eng verbunden sind. 

Der Lorbeer ist in erster Linie mit dem Kult 
des Apollon verwachsen, vor allem mit dem des 
pythischen, dessen erster Tempel in Delphoi ganz 
aus Lorbeerreisern gewesen sein soll, die man aus 
dem thessalischen Tempe geholt habe (Paus. X 
5, 9; s. o. Bd. II S. 110). In verschiedenen Kul¬ 
ten trug Apollon den Beinamen des AaxpvaTog oder 
AaxpvtjxpÖQog (s. o. Bd. II S. 46; zu streichen ist 
da jetzt aber nr. 5, das Heiligtum der Kephaliden 
zwischen Athen und Eleusis, da das heutige Kloster 
Dafni seinen Namen nur als Filial der Ha.va.yia 
xijg Aä<pvtjg in Constantinopel erhalten hat: Revue 
archdol. III ser. tome XXII 1893, 246). Nament¬ 
lich aber in kathartischen Kulten des Apollon ist 
der Lorbeer vou grosser Bedeutung, da ihm lustrale 
Kraft innewohnt; im Gegensatz zur chthonischen 
Olive steht er stets im Dienste der uranischen 
Gottheiten: Diels Sibyll. Blätter 120. 

Spielt der Baum eine so hervorragende Rolle 
im griechischen Kultus (vgl. auch Phaedrus fab. 
HI 17. Plin. XII 3), so bedarf es keiner Er¬ 
klärung mehr, warum auch seine einzelnen Teile 
bei so vielen sacralen Handlungen verwandt wer¬ 
den ; ist der Baum heilig, so ist auch heilig alles, 
was von ihm kommt, die Frucht, welche den Göt¬ 
tern auf dem Altar geweiht wird, der Zweig, den 
der Verfolgte in der Hand hat, um von den Göt¬ 
tern Schutz zu erflehen. und der Blätterkranz, 
den sich der Opfernde auf das Haupt setzt. Die 
Bekränzung ist eine religiöse Sitte, welche, wie 
v. Wilamowitz Herakles 2 II 156 sehr richtig 
bemerkt hat, die Weihung des bekränzten Gegen¬ 
standes bedeutet. Sie durchdringt vom Anfang 
des 6. Jhdts. an das ganze Leben der Hellenen, 
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während sie dem Epos noch fremd ist. Der Priester 
setzt sich den Kranz auf das Haupt und erhält 
deshalb in hellenistischer Zeit (namentlich in Klein¬ 
asien) den Titel oxsipavrjfpÖQog. Die Blätter des 
Kranzes werden von den Bäumen gewählt, die den 
einzelnen Göttern heilig sind; Lorbeer-, Eichen- 
und Ölbaumkränze spielen die Hauptrolle. Auf 
die Altäre werden die ersten Früchte des Herbstes 
gelegt, und wie die ganzen Bäume mit Binden 
und Kränzen geschmückt werden, so auch der 
einzelne Ölbaumzweig, der als Eiresione in Athen 
an den Pyanepsien von Haus zu Haus getragen 
wurde und der schwerlich mehr vorstellt als ein 
Opfer von den Gaben des Herbstes (anders Usener 
Götternamen 284). Mit der Eiresione vergleicht 
Furtwängler Arch. Anz. 1892, 106 das Zweig¬ 
bündel der eleusinischen Mysten; vgl. auch F. 
Hauser Philologus LIV 1895, 389. 

Aber nicht nur mit Binden, Kränzen und 
Weihgeschenken tritt der Fromme an den Baum 
heran, in welchem das Numen der Gottheit wohnt. 
Des Gottes Wille sucht er durch das Los zu er¬ 
gründen. Mit dem B. ist das Baumorakel un¬ 
zertrennlich verbunden, nicht nur im griechischen 
Gottesdienst, sondern auch sonst bei den Indo¬ 
germanen. Denn das deutsche Wort los (althd. 
hluz) entspricht dem griechischen Worte xXdöog. 
Die Zweige des heiligen Baumes werden abge¬ 
brochen, Baumstäbchen sind die ältesten Lose (vgl. 
0. Schräder a. a. 0. 404); die Worte xl&v, 
xXddog, xXcbv, xXrjgog gehören eng zusammen. Die 
deutlichste Beschreibung eines Baumorakels ver¬ 
danken wir Tacitus Germania 10, welcher das 
Losen der Germanen mit Baumstäbchen also be¬ 
schreibt : auspicia sortesque ut qui maxime, obser- 
vant. sortium eonsuetudo simplex. virgam, fnt- 
giferae arbori decisam in sureidos amputant, 
eosque notis quilmsdam discretos super mndi- 
dam festem temere ae fortuito spargunt. mox, 
si publice consulitur, sacerdos civitatis, sin pri¬ 
vatim,, ipse pater familiae, precatus deos cmlum- 
que svspiciens, ter singulos tollit, sublatos secun- 
dum impressam ante notam interpretatur. Ähn¬ 
lich verfuhr die Mantik der Skythen, von welcher 
Herodot. IV 67 berichtet, und dass das Baum¬ 
orakel der Griechen auf demselben Princip be¬ 
ruhte, würde allein schon der ursprüngliche Sinn 
des Wortes ävaipelv beweisen, das zuerst Lobeck 
Aglaophamus II 814 durch das lateinische sortes 
tollere richtig wiedergegeben hat; vgl. B e r g k 
Gr. Litteraturgesch. I 334. Roh de Psyche 345. 
Von den Skythen erzählt Herodot a. a. 0., dass sie 
weissagen, indem sie von den Stäbchen je eines 
hinter das andere legen. Dieser Brauch hat seine 
nächste Analogie mit dem Verfahren der Römer, 
wenn anders wir aus der Bedeutung des Wortes 
sors (von serere — reihen) diesen Schluss zu ziehen 
berechtigt sind. Bei den Germanen und Griechen 
kam es auf die Marken an, mit denen die einzel¬ 
nen Stäbchen bezeichnet waren. Der Wahrsagende 
hob sie in die Höhe und Verkündete dann den 
Willen des Gottes. Bei den Skythen scheint da¬ 
gegen das Losen dem Kartenlegen ähnlich ge¬ 
wesen zu sein. Bei dem Orakel der Fortuna in 
Praeneste fanden Lose aus Eichenholz Verwen¬ 
dung, die sog. sortes Praenestinae-, denn besonders 
der Eiche wohnt eine prophetische Kraft inne; 
nicht minder aber auch dem Lorbeer, und so waren 


zwei Zeichenorakel in Griechenland namentlich be¬ 
rühmt, das dodonaeische und das delphische. In 
Dodona freilich scheint das Zeichenorakel erst in 
späterer Zeit aufgekommen zu sein. In der älte¬ 
sten Zeit weissagten die Priester aus dem Rauschen 
der Zweige der heiligen Eiche und dem Rauschen 
des Wasserquells zu ihren Füssen, Preller-Ro¬ 
bert Gr. Myth. 1.4 124. Dagegen ist das Zeichen¬ 
orakel in Delphoi uralt; es ist jedenfalls viel älter 
als die dort später mit so grossem Erfolge ge¬ 
pflegte Inspirationsmantik, Rohde Psyche 345. 

Der Baum ist festgewurzelt an das Erdreich, 
auf dem er steht; er ist mit der Erde fest ver¬ 
bunden. So bewacht ihn auch die Schlange, das 
Tier, welches alles Chthonische am besten bezeich¬ 
net. Vgl. die Münze von Myra in Kilikien bei 
Svoronos a. a. 0. 24. Die Sage erzählt oft 
von Bäumen, welchen eine-Schlange als Hüterin 
beigesellt ist, so von der Schlange des Hespe- 
ridenbaumes, an dem die goldenen Äpfel hängen, 
die Herakles holen muss, von der Schlange der 
Areseiche in Kolchis, welche Iason mit Medeias 
Hülfe besiegen muss, ehe er das goldene Vlies 
entführt, von der lernaeischen Hydra, die unter 
einer Platane beim Quell Amymone haust. Na¬ 
mentlich diese drei Baumschlangen sehen wir auf 
Bildwerken aller Art dargestellt. Vor allem fin¬ 
den wir die von Schlangen bewachten Bäume 
aber da, wo ihre Beziehung zur Unterwelt, zu 
Tod und Grab deutlich ist. Denn die Sitte, 
Bäume um das Grab zu pflanzen, ist uralt und 
schon durch Homer II. VI 419 bezeugt; um das 
Grabmal des Eetion haben die Bergnyinphen sel¬ 
ber die Ulmen gepflanzt. Sie hat sich durch 
das ganze Altertum erhalten und findet sich noch 
heute in Griechenland und in Kleinasien, nament¬ 
lich bei den Gräbern von vornehmen Türken oder 
mohamedanischen Heiligen; vgl. v. Warsberg 
Wallfahrt nach Dodona 52. Ganze Haine legte 
man um das Grab an, in dem frommen Glauben, 
dass sie den Seelen der Verstorbenen ein freund¬ 
licher und angenehmer Aufenthalt wären, vgl. das 
Epigramm beiKaibel 546, 14 (otpga xal iv'Aiöt] 
xsQxvöv iyn/tu xojiov) und Rohde Psyche 212. Pla¬ 
ton leg. XII 947 D verlangt ausdrücklich die An¬ 
pflanzung eines Hains, und wehe dem Menschen, 
der es wagt diese heiligen Bäume anzufassen und 
zu verletzen. Todesstrafe verhängt über einen 
solchen Grabesschänder geradezu ein athenisches 
Gesetz (Aelian. v. h. V 17), und auf einer Leky- 
thos aus Eretria (Arch. Jahrb. VI 1891 Taf. 4) 
wird nichts anderes dargestellt sein als ein Jüng¬ 
ling. der von zwei grabhütenden Schlangen ver¬ 
folgt wird, weil er durch die Wegnahme des auf 
dem Grabe befindlichen Blätterschmucks den Gra¬ 
besfrieden gestört hat. Vor allem auf Grabsteinen 
und Totenmahlreliefs erscheint oft der von der 
Schlange umwundene Baum, vgl. z. B. Boet- 
ticher Baumkultus 204 nr. 63. 

Mit dem B. ist auch oft die Errichtung des 
Tropaions in Verbindung gesetzt worden, das uns 
vom 5. Jhdt. an in Litteratur und Kunst oft be¬ 
gegnet und das in seinem Wesen unverändert das¬ 
selbe geblieben ist, bis in unsere Tage hinein. 
Benndorf hat in seiner schönen Untersuchung 
über das Tropaion, mit welcher er G. Toci- 
1 es cos Veröffentlichung über das Monument von 
Adamklissi (Tropaeum Traiani) 127ff. geschmückt 
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hat, nachgewiesen, dass die Sitte gewiss noch viel 
älter und wahrscheinlich ein Eigentum des dori¬ 
schen Stammes ist, da wir sie zuerst am meisten 
in der Peloponnes verbreitet finden. Zeus Tro- 
paios ist es vornehmlich, dem die Waffen des er¬ 
schlagenen Kriegers geweiht werden. Benndorf 
hat gezeigt, dass der Sinn des Tropaions in der 
uralten griechischen Vorstellung zu finden ist, dass 
der Mensch die unheimliche Wirkung der Psyche 
fürchtet, dass er alles vernichtet und verbrennt, 
was an den Toten erinnert, und dass er so auch 
die erbeuteten Waffen des Feindes unschädlich 
macht, welche dem höchsten Gotte geweiht als 
ein wirksames Apotropaion auf dem Felde an 
einem Baumstamm aufgehangen werden. Nicht 
also auf diesen Baumstamm kommt es an, welcher 
dem Waffenschmuck nur als Stütze dient; sondern 
es kommt einzig und allein auf die Waffen an. 
Es ist lediglich eines Dichters Wort und kein 
Zeugnis, das wir für die sacrale Bedeutung des 
Tropaions irgendwie verwenden dürfen, wenn Euri- 
pides Phoiniss. 1250 die Gefährten zu Polyneikes 
sagen lässt: 77 oXvvuxsg, ev aoi Zyvog 6 q&ö>ocu 
ßgitag loo.iaioy oyyi r' evxXsä dovvai Xoyov (vgl. 
Eurip. Heraclid. 936). Auch Overbeck, dessen 
Arbeit sonst einen grossen Fortschritt über Boet- 
tichers Werk bedeutet, hat dies a. a. 0. 133 
verkannt. Mit dem B. hat die Errichtung des 
Tropaions nichts zu thun, Benndorf a. a. 0.133. 

Niemand wird die grosse Bedeutung verkennen, i 
welche der Baum im Gottesdienst der Griechen 
und Römer spielt. Überall wird er heilige Haine 
und Bäume finden, Früchte und Zweige bei Kul¬ 
tushandlungen verwandt sehen; aber von einem 
wirklichen B. im Altertum kann nicht die Rede 
sein. Der lebendige Baum mit seiuen Zweigen 
und Ästen ist nie ein Fetisch gewesen und hat 
nie das Kultbild eines Gottes dargestellt. Er 
war auch den Alten kein toter Gegenstand; die 
Gottheit lebte in ihm wie in einem Tempel, und 1 
sobald sie den unendlichen Segen erkannten, der 
von Bäumen und Sträuchem täglich ausging, so 
haben sie besonders wichtige Baumarten bestimm¬ 
ten Göttern zugeeignet und ihre Zweige und Blätter 
in vielen Kulthandlungen verwandt. 

Litteratur: Eschenbach De consecratis gen- 
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De bevSQoaeßeiq. gentium, Lips. 1711. Dresler 
De lucis religioni gentilium destinat., Lips. 1720. 
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und griechischer Mythen, Ber. der saechs. Gesellsch. 
der Wiss. 1856, 82. Overbeck a. a. 0. Mann¬ 
hardt a. a. 0.; Mythologische Forschungen heraus¬ 
gegeben von H. Patzig 1884. Baumeister Denk- 
miüef des klass. Altertums I 295ff. Murr Die 
Pflanzenwelt in der griech. Myth. 1890. Frazer 
The golden bough, London 1890. Wagier a. 
a. 0. und Programm von Wurzen 1891. Diete-f 
rieh Abraxas 98. R. Waentig a. a. 0. Weniger 
Der heilige Ölbaum in Olympia, Progr. Weimar 
1895. Usener Göttemamen 280. Vgl. auch K. 
Weinhold Zur Geschichte des heidn. Ritus, Abh. 
Akad. Berl. 1896 (an verschiedenen Stellen). 

[Kern.] 

Baumwolle. AntikeNomenclatur. Unse¬ 
rem Worte .Baumwolle' entsprechen in erster Linie 


die antiken Bezeichnungen sqiov (ep. und ion. 
eigtov) dito evior (vgl. Herod. III 47. 106. VII 
65. Pollux VII 75; Theophr. h. pl. IV 7, 7: 
HhÖQa iftiorpofta) und Irma arborea (Plin. n. h. 
XII 38 : arbores lanigerae). Der wirkliche Name 
der B.-Pflanze bei den Hellenen und Römern war 
gossypium (Ableitung unsicher, vgl. Leunis 
Synops. II. 3 II 322, 14) oder gossipion (gossy- 
pium) oder 'Svlov (= lignum, Plin. n. h. XII 
) 39. XIX 14), vollständig bqio^vXov ; vgl. Digest. 
XXXII 70, 4. 9. Die Sanskritbezeichnung für 
,Baumwollenstrauch' ist karpäsi, für .Baumwolle' 
karpdsä , vgl. Brandes Über das Zeitalter des 
Geogr. Eudoxos. Über die antiken Namen und 
die geographische Verbreitung der B. im Alter¬ 
tum, Leipzig 1866,102 (=5. Jahresber. des Vereins 
von Freunden d. Erdkunde in Leipzig, 1865, 91ff.). 
Murr Die Pflanzenw. i. d. gr. Myth. 206. Dieser 
Name scheint schon frühe nach Spanien gedrungen 
) zu sein, wahrscheinlich durch die Phoinikier (vgl. 
Hehn Kulturpfl. u. Haustiere 5 147), wo bei Tar- 
rakon ein Stoff fabriciert wurde, der den indi¬ 
schen Namen earbasus führte. Plinius, der so¬ 
gar zu glauben scheint, dass die earbasa in Spanien 
erfunden seien, rühmt ihre tenuitas mirabilis 
(n. h. XIX 10). Übrigens ist bei der Deutung 
des griechischen xaQjiaaog, lateinisch earbasus, 
die grösste Vorsicht geboten, vgl. Brandes a. a. 
0. 102f. Die Alten haben keineswegs immer die 
Stoffe scharf unterschieden, so dass die Zahl der 
Stellen, wo mit dem eben genannten Worte 
zweifelsohne die B. gemeint ist, relativ klein ist. 
Immerhin sind Stellen wie Strab. XV 719. Peripl. 
mar. er. 41. Schol. Aristoph. Lys. 733 (736). 
Curt. VIII 9, 21. 24. Lucan. III 239 nicht miss¬ 
zuverstehen und gehen mit Sicherheit auf die B., 
mindestens aber auf ein feines orientalisches Ge¬ 
webe, wie Musselin oder Nanking, welches viel 
B. enthält, vgl. Ritter Erdk. IV 1, 436. An 
zahlreichen Stellen bedeutet xöqj maog oder car- 
basus ganz allgemein so viel wie Zeltbekleidung, 
Vorhang, Segel, feiner Stoff, Charpie u. dergl., 
ohne dass sich Specielleres über die Art des Stoffes 
erschliessen lässt. Da die Alten dazu neigten, 
in der B. eine Art Leinen zu erblicken (Plin. n. 
h. XIX 14. Prop. IV 3, 64: earbasa lind ], so 
sind unter xdgjiaaog sicher oft genug Flachs- 
producte zu verstehen. In den semitischen Sprachen 
heisst die B. nach Josephus (ant. lud. III 153) 
Keton, %edd>v\ davon franz. eoton, engl, eotton, 
ital. eotone oder bambagio ( bambagia ), hebr. be¬ 
tonet, arab. kutn. Viel gestritten worden ist über 
die Bedeutung von ßvoaog oder byssus. Försters 
Ansicht (Liber singularis de bysso antiquorum, 
London 1776), wonach byssus allenthalben mit 
B. identisch sei, muss nach den Auseinander¬ 
setzungen von Yates Textrinum antiquorum, 
London 1843, 267ff. für widerlegt gehalten wer¬ 
den, wenn auch nicht alle Argumente, die Yates 
vorbringt, ohne weiteres zu unterschreiben sind. 
Wenn er z. B. sagt, bei Herodot (VII 181), wo 
ein Verwundeter verbunden wird mit Streifen 
otvSövog ßvooivyg , könne dieser Ausdruck nicht 
auf die B. gehen, weil letztere zu solchem Zwecke 
unbrauchbar sei, so ist dem entgegenzuhalten, dass 
nach den allemeuesten Erfahrungen auf dem Ge¬ 
biete der Heilkunde aus B. bereitete Watte sich 
als Verbandmittel gut bewährt und hinter der 
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leinenen Charpie nicht wesentlich zurücksteht. 
Am überzeugendsten wird die Annahme älterer 
Natur- und Altertumsforscher, wie Förster, 
Heeren, Böttiger, Hartmann, Sprengel, 
Blumenbach u. s. w., ßvoaog bedeute durch¬ 
weg ,B.‘, widerlegt durch die chemische und mi¬ 
kroskopische Untersuchung der Zeugstreifen, mit 
denen die alten ägyptischen Mumien umwickelt 
sind. Mit den besseren Hülfsmitteln der neueren 
Wissenschaft ist nämlich (vgl. Tates a. a. 0. 
256—264gegenRosellini Monumentill l,333ff.) 
das gesicherte Resultat gewonnen worden, dass 
sich bei den allerältesten Dynastien der Stoff als 
Schafwolle, von der 12. Dynastie an aber als 
Leinfaser darstellt, nicht als B.; vgl. Brngsch 
Allgem. Monatsschrift 1854, August 633. Hehn 
Kulturpfl. 5 136. Die Streifen aber, die zum Um¬ 
wickeln der Mumien gebraucht wurden, nennt 
Herodot (II 86) zeXapZvtg aivSörog ßvoatvyg', vgl. 
Joseph, a. a. 0. Daraus ergiebt sich unzweifel¬ 
haft, dass wenigstens Herodot mit B. eine Art 
Leinen bezeichnet hat, vgl. Lassen Indische Alter- 
tumsk. I 250, 2. Alles in allem ist die Deutung 
des byssus als ,feines Leinen', bezw. feiner gelb¬ 
licher Flachs entschieden vorzuziehen (vgl. Poll. 
VII 75. Paulin. ad Cytherium in Max. bibl. patr. 
VI p. 264. Philo de somn. I 37. Isidor, orig. 
XIX 22, 15. 27, 9. Philostr. vit. Apoll. 20. Yates 
a. a. 0. 274ff.), nur dass, wie so oft, wenn es 
sich um antike Terminologie handelt, irrtümlich 
byssus hie und da auch einmal gesagt worden 
sein mag, wo män die B. meinte: es ist also ein 
wechselnder Sprachgebrauch anzunehmen. .Baum¬ 
wollstoffe und feines Linnen mögen in Sprache 
und Verkehr nicht immer unterschieden worden 
sein' Hehn a. a. 0. 137. Oft genug mögen auch 
gemischte Stoffe in der Weise hergestellt worden 
sein, dass die Einschlagfäden aus B. bestanden, 
dagegen die Aufzugs- oder Kettenfäden aus Lein¬ 
wand. Eine in Iudaia gezogene ßvoaog-kri war 
übrigens weder Flachs noch B.; Näheres darüber 
bei Movers Die Phönizier II 3, 1 p. 218f. Über 
die Bedeutung von ßvoaog handelt mit erschöpfen¬ 
der Benutzung der alten Litteratur eingehend und 
besonnen Brandes a. a. 0. 96ff. ,In Hellasund 
Rom einheimisch und in der Bedeutung sicher 
war daher der Ausdruck ßvoaog jedenfalls nicht, 
obwohl man annehmen darf, dass derselbe in den 
meisten Fällen (richtiger wäre: ,in manchen Fällen') 
auf dieB. bezogen werden darf 1 ; Brandes a. a. 0. 
100; mehr s. unter Byssos. Das Wort linum hat 
in der Hauptsache entschieden einen Leinenstoff, 
bezw. ein Flachsfabricat bezeichnet. Aber man 
nahm es nicht immer allzu peinlich damit. So be¬ 
deutet vestes lineae bei Plinius n. h. XH 25 ohne 
Zweifel .baumwollene Kleider', vgl. Plin. n. h. 
XIX 14. Arrian. Ind. 16. Gegen die zwar geist¬ 
reiche, aber unhaltbare Vermutung Ritters, oiv- 
<5 o'yv und ö&drrj ( ddoviov ) bezeichneten beide aus¬ 
schliesslich die B., das erste Wort käme von Sin- 
dhu = Indus, und odovy gehöre zu arabisch kutn 
(= Coton, Kattuni, so dass die Ware benannt 
wäre nach dem Orte ihrer Entstehung, bezw. 
nach ihrem Handelswege, wandte sich mit Recht 
schon Movers Die Phönizier II 319; vgl. Mar¬ 
quardt Privatl. 472. Denn abgesehen davon, 
dass namentlich die letztere Etymologie bedenk¬ 
lich erscheinen muss, steht fest, dass beide Worte 
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vielmehr ganz allgemein ,ein Stück Zeug oder 
Tuch' bedeuten, nicht selten insbesondere auch 
fertige Stücke, z. B. die Art eines Kleidungs¬ 
stückes, nicht aber den Stoff. Letzterer kann 
allerdings bei genannten Worten auch B. sein (so 
notwendig bei Theophr. h. pl. IV 7, 7. Strab. 
XV 693), aber ebenso oft etwas ganz anderes, 
z. B. Linnen (Auson. ephem. pareeb. 2: lintea 
sindon) oder Byssus oder Pinnafaser; vgl. Bran¬ 
des a. a. 0. 105. Nach Strabon (a. a. 0.) wurden 
aus der indischen B. die svrjr qioi otvdoveg gewebt 
(schön und fein gewebte Stoffe), vgl. Eustath. 
ad Dionys. Perieg., Geogr. Gr. min. II 400. 620. 
Theophr. a. a. 0.: ef ov tag oevSovag vepaivovoi. 
Die im Periplus des roten Meeres mehrfach er¬ 
wähnten indischen oivddvsg und o&ovai werden 
natürlich in der Hauptsache für B.-Zeuge zu halten 
sein. Über die ddovy bei Homer vgl. Hehn 
139. 

Beschreibung der Pflanze. DieB.-Staude 
(Gossypium L.) gehört in die Familie der Mal- 
vaceen und ist die Erzeugerin einer der wichtig¬ 
sten Waren des Welthandels. Sie ist ausgezeichnet 
durch die von langen, fadenförmigen Haaren 
(B.) eingehüllten, erbsengrossen Samen in einer 
3—5klappigen, walnussgrossen Kapsel. Zur Zeit 
der Reife quillt die Wolle als flaumartiger, fase¬ 
riger Stoff (lana, lanugo) aus der Kapsel hervor 
und dehnt sich bis zur Grösse eines Apfels aus. 
Sind die Kapseln aufgesprungen, so werden sie 
abgepflückt und getrocknet, die weisse (bis gelbe) 
B. wird herausgenommen, mittels Walzen von 
den Samen gereinigt und kommt alsdann in den 
Handel, Theophr. h. pl. IV 4, 8. 7, 7. Strab. 
XV 698f. Poll. VII 75. Arrian. Ind. 16. Plin. 
n. h. XII 25. 38. 39. XIX 14. Ihre Arten sind 
teils Sträucher, teils ausdauernde oder häufig 
nur einjährige Kräuter und werden jetzt in den 
wärmeren Ländern der ganzen Erde angebaut; 
vgl. Leunis Synops. II. Teillis § 515, 11. Lenz 
Bot. d. a. Gr. u. R. 637. Die Höhe, die von den 
B.-Gewächsen erreicht wird, ist je nach der Art 
(Gossypium herbaceum und arboreum) und je nach 
den Boden- und Klimaverhältnissen sehr ver¬ 
schieden; daher auch die Alten teils von SevSga 
reden (arbores) — SevSgoy bezeichnet oft blos 
,hohes Gewächs' — teils von frutiees. Der Aus¬ 
druck serere, den Plinius n. h. XII 25 gebraucht, 
passt offenbar nur auf die B.-Staude. Die Blätter 
sind nach Theophrast und Plinius den Wein¬ 
blättern ähnlich (passt auf Gossypium herba¬ 
ceum). Die Frucht wird hinsichtlich der Form und 
Grösse mit einer wälschen Nuss verglichen (Poll. 
VH 75. Plin. n. h. XIX 14) oder mit einem Apfel 
(Theophr. h. pl. IV 7, 7. Plin. n. h. XIX 15) oder 
mit einem Kürbis von der Grösse einer Quitte 
(Plin. n. h. XII 38. XIX 15); vgl. Billerbeck 
Flora dass. 177. 

Heimat und Verbreitungsbezirk. III106 
erzählt Herodot von Indien: ,Auch tragen daselbst 
die wilden Sträucher als Frucht eine Wolle, die 
an Feinheit und Güte weit über die Schafwolle 
kommt; wie denn auch die Indier von diesen 
Bäumen ihre Kleider haben'; ähnlich VH 65. Plin. 
n. h. XII 39. Varro bei Serv. Aen. I 649. Philo¬ 
strat. vit. Apoll. III15. Mela LH 62: lanas silvae 
ferunt (in Indien). Die B. galt also schon zu 
Herodot« Zeit mit vollem Rechte als ein Product 
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Ostindiens, welch letzteres als die ursprüngliche 
Heimat des Strauches zu gelten hat; Theophr. 
h. pl. IV 7, 8. Strab. XV 693. Peripl. mar. erythr. 
41. Philostr. vit. Apoll. II 9 (vgl. Phot. bibl. 
p. 324 Bekker). Poll. VII 75. Brandes a. a. 
0. 109. Nur im tropischen Asien und Africa 
fand sich die B.-Staude ursprünglich wild. Sie 
verlangt ein feuchtwarmes Klima mit einer mitt¬ 
leren Temperatur von 15—20°. Gossypium her- 
baceum L. wächst noch jetzt in Ostindien wild, 
während Gossypiuin arboreum L. sein Vaterland 
im tropischen Africa hat, wo es (z. B. in Ober¬ 
ägypten, Abessinien und Oberguinea) noch jetzt 
wild vorkommt; vgl. Leunis Synops II. Teil I 3 
§ 324, 4, 2. Ganz besonders reich an B. Ge¬ 
wächsen war die im arabischen Meerbusen ge¬ 
legene Insel Tylos, deren B.-Producte den indi¬ 
schen sogar vorgezogen wurden; Theophr. h. pl. 
IV 7, 7. Plin. n. h. XII 38. Ferner Persien, 
Palaestina (Herzog-Plitt Realencyclopädie I 
116. VIII 33. Hehn 137. Movers Die Phöni¬ 
zier II 219), Arabien (Theophr. a. a. 0. Plin. n. 
h. XIX 15 — eine B. tragende Baumart in Arabien 
hiess cyna, nach Förster eine Bombaxart, Plin. 
n. h. XII 39 —), Äthiopien (Verg. Georg. II 120. 
Plin. n. h. XHI 90) und Ägypten (Plin. n. h. XIX 
14. Poll. a. a. 0. Brandes a. a. 0. 101). Die 
Stadt Hierapolis in Koilesyrien (Plin. n. h. V 81. 
89) hiess mit einem alten einheimischen Namen 
Mabog oder Bambyke = Baumwollenstadt, vgl. 
Forbiger Alte Geogr. II 85. 643 (Bombyx zend. 
pembeh wird nicht nur vom Seidenstoff gebraucht, 
sondern gelegentlich auch von seidenartiger B., 
z. B. Plin. n. h. XIX 14). Sicherlich hat sich 
die B.-Kultur von Indien aus auf dem Seewege 
westwärts verbreitet (nach Vorderasien und Europa). 
Die Griechen erhielten die feinsten Musseline aus 
dem Gebiete des Ganges. In erster Linie sind 
es sicher die Phoinikier gewesen, welche den An¬ 
bau der B. allenthalben an den Küsten des Mittel¬ 
meeres, übrigens vielleicht auch im Gebiete von 
Karthago, unternahmen. Bald lieferte auch die 
Insel Kos vorzügliche Gewebe, und auf Malta er¬ 
richteten die Karthager Manufacturen, deren weiche 
und feine Stoffe sie den africanischen Völkern zu¬ 
führten. In Ägypten war nm 550 v. Chr. die 
B.-Weberei bereits kunstreich ausgebildet. Die 
Griechen erlangten eine genauere Kenntnis der 
B. wahrscheinlich erst durch die Orientzüge Ale¬ 
xanders d. Gr.; wenigstens ist vor dieser Zeit das 
griechische Wort nägn aoog, das dem sanskritischen 
karpäsä nachgebildet ist, nirgends zu finden. 
Auch die Römer sind, wenngleich viel später (wohl 
erst seit den asiatischen Kriegen, etwa 190 v. Chr.) 
mit der überaus nützlichen Kulturpflanze bekannt 
geworden. Der erste Römer, der das Adjectiv car- 
basinus gebraucht, ist der Komiker Caecilius 
Statius (bei Non. p. 548, 14). Gossypium her- 
baceum L. heisst neugriechisch ro Ba/ißäxt (vgl. 
Fraas Synops. pl. fl. cl. 102)— pelasg. pumbak, 
-ku und karikie. -ca die Samenkapseln. Die B. 
wird jetzt in Griechenland häufig und im grossen 
kultiviert, namentlich in Boiotien, bei Lamia, 
Misolungi, Argos, in Messenien, auf Andros und 
Aigina. Leider ist die B. zumeist kurzstaklich 
und von geringer Qualität; vgl. v. Heldreich 
Die Nutzpfl. Griechenlands 52; Pflanzen d. att. 
Ebene = Griech. Jahresz. Heft V 596. Ob, wie 
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manche annehmen, schon im alten Elis die B.- 
Staude kultiviert worden ist, muss dahingestellt 
bleiben, da aus Pausanias VL 26, 6 (25, 5) wegen 
der Unsicherheit der Nomenclatur etwas Bestimm¬ 
tes leider nicht zu erschliessen ist. 

Verwendung. Da die B.-Pflanze im Alter¬ 
tum vorzugsweise in Ostindien und Oberägypten 
heimisch war, werden wir nicht fehl gehen mit der 
Annahme, dass auch die Fabrication, wenngleich 
keineswegs ausschliesslich, so doch in der Haupt¬ 
sache, wenigstens in der allerfrühesten Periode, an 
Ort und Stelle erfolgt ist. Ein grosser Teil der B. 
diente schon im rohen Zustand zum Polstern, Wat¬ 
tieren, Verpacken u. s. f. Der grössere Teil indessen 
wurde gesponnen und entweder als Garn oder 
zum Weben verschiedener Zeuge verwendet. Leider 
erfahren wir weder über die Behandlung des Roh¬ 
stoffes noch über das Spinnen und Weben Ge¬ 
naueres. Dass die B. als Rohmaterial auch massen¬ 
haft aus Indien exportiert wurde, steht fest; zu 
Garn gesponnen ward sie besonders in Ozone und 
Thina; vgl. Peripl. mar. erythr. 49. 64. In dem 
uralten Kulturstaate Ägypten, wo die B. sehr 
hoch geschätzt wurde, fertigte man aus ihr Kleider 
für die ägyptischen Priester (Plin. n. h. XIX14). 
Joseph erhielt von Pharao als Geschenk ein baum¬ 
wollenes Gewand. Schon im 6. Jhdt. fand in 
Ägypten die B. kunstreiche Verwendung. So be¬ 
richtet Herodot (III47), der König Amasis habe den 
Lakedaimoniem einen Brustjaarnisch geschenkt, 
in dem jeder Faden, obgleich selbst fein, 360 
Fäden (wohl mit Rücksicht auf die rund 360 Tage 
des Jahres) enthalten habe, die einzeln zu erkennen 
gewesen seien. In dem Harnisch seien Tier¬ 
figuren eingewebt und er sei ausgeschmückt ge¬ 
wesen mit Gold und B. (elgloiai äno igbkov). Die 
alten Indier bekleideten sich teils mit Leinen, 
teils mit B.; vgl. Herodot. III 106. Arrian. Ind. 
16. Serv. Aen. I 653. Mela in 63. Strab. XV 
719. Plin. n. h. XII 25. 39. Curt. VIII 9. Las¬ 
sen Ind. Altertumsk. I 250. Die Igvfava Ifiazia. 
der Inder, die ausser bei Herodot (VII 65: eiaaxa 
ajio Igvicov .n:7Toojt(yra) in einem Ktesiasfragment 
Vorkommen (ed. Müller p. 84), werden wohl mit 
Recht auf die B. bezogen, nicht auf den Baum¬ 
bast. Ausser in Indien wurden B.-Fabricate be¬ 
sonders in Arabien angefertigt, überhaupt in 
den Küstenländern des persischen und arabischen 
Meeres, vgl. Plin. n. h. XII 39. Peripl. mar. erythr. 
36. In China scheinen zwar B.-Gewebe zu den 
Zeiten des Kaisers Yao (um 2300 v. Chr.) her- 
gestellt worden zu sein, aber dass die B. damals 
schon in China kultiviert wurde, ist wenig wahr¬ 
scheinlich, da die Chinesen noch sehr viel später 
B. aus Indien holten. Bedeutend waren Handel 
und Industrie in der B.-Branche sicher auch bei 
den Phoinikiern, ferner bei den Hebraeem und 
Syriern. Tyrus und Sidon waren berühmt als 
Fabricationsplätze von B.-Zeugen. Es ist über¬ 
haupt unzweifelhaft, dass die meisten Kultur¬ 
völker des Altertums sich nicht nur der Wolle 
und Leinwand, sondern auch der B. zu Beklei¬ 
dungsstoffen bedient haben; vgl. Brandes a. a. 
0. 92. Weshalb hätten sie sich auch die in mehr 
als einer Beziehung vorteilhafte Benutzung des 
von der Natur bequem dargebotenen Faserstoffes 
entgehen lassen sollen? Das griechische Wort 
xvkrj bedeutet ,polsterartige Unterlage, Pfühl, 
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Unterbett, Kopfkissen u. drgl. Nun bedeutet aber 
im Sanskrit tula soviel wie ,rohe B.‘ Darnach 
liegt die Vermutung nahe, dass man vielfach im 
Altertum allerlei Kissen und Unterlagen mit B. 
gestopft haben wird. Dass die makedonischen 
Soldaten auf dem Zuge Alexanders schon so ver¬ 
fuhren, bezeugt Nearch bei Strabon (XV 693). 
Die B.-Industrie scheint in förmlichen Fabriken 
geblüht zu haben, so in Tralles in Karien, in 
Äntinoupolis in Ägypten und im syrischen Da- 
maskos; vgl. Ed. Diocl. XVIII 46. Selbst auf 
Malta, einer phoinikischen Colonie, die später in 
den Besitz der Karthager gelangte, gab es weit¬ 
hin bekannte Fabriken feiner Zeuge. Die Me- 
litensia (sc. vestimentd) nnd vestis Melitensis 
(darunter auch Decken, Teppiche u. drgl.) werden 
von Cicero wiederholt erwähnt, z. B. in Verr. II 
176.183. IV 103; vgl. auch Varro bei Non. p. 539, 
27. Diod. V 12. Hesych. s. Mehraia. Wahr¬ 
scheinlich bildete die B. einen Hauptteil des da¬ 
selbst verarbeiteten Materials. In Hellas hat die 
B.-Industrie keinesfalls früh bestanden. Sie scheint 
übrigens nur in Elis (Hauptfabrikplatz Patrai in 
Achaia) von einiger Bedeutung gewesen zu sein, 
vorausgesetzt, dass wir unter ßvaaog bei Pausa¬ 
nias (V 5, 2. VI 26, 6. VII 21, 14) und Plinius 
(XIX 21) die B. zu verstehen haben, was hier 
zwar nicht unwahrscheinlich, aber doch nicht er¬ 
wiesen ist. In der römischen Kaiserzeit gehörte 
B. mit zu den Waren, die bei Einführung nach 
Italien versteuert werden mussten; vgl. Dig. 
XXXIX 4, 16, .7. 

Im allgemeinen vgl. Yates Textrinuin anti- 
quorum, Lond. 1843, 334 — 354. Blümner 
Technol. I 187f. Marquardt Privatleben 470 
—474. Ritter Über die geogr. Verbreitung der 
B. und ihr Verhältnis zur Industrie der Völker 
alter und neuer Zeit, Abh. Akad. Berl. 1851, 
297—359. Brandes Über das Zeitalter d. Geogr. 
Eudoxos. Über die antiken Namen und die geo¬ 
graphische Verbreitung der B. im Altertum, Leip¬ 
zig 1866, 71—119. Royle Culture and commerce 
of cotton in India, Lond. 1851. Reybaud Le 
coton; son rögime, ses problemes, son influence 
en Europe, Paris 1863. Todaro Relazione sulla 
cultura dei cotoni in Italia, Rom 1878. Jan nasch 
Die europäische B.-Industrie, Berl. 1882. 

[Wagier.] 

Baunne, Ort in Thrakien an der Propontis, 
12 Milien östlich Perinthos, 10 Milien westlich 
Selymbria, Itin. Hieros. 570, nach Kiepert N. 
Atl. v. Hell. IX = Aavviov xei/og (Steph. Byz.). 

[Oberhummer.] 

Baunonia(?). Plin. n. h. IV 94 insulae com- 
plures sine noniinibus eo situ traduntur , ex qui- 
bus ante Scythiam, quae appellatur Baunonia 
I var. Rauronia, Rauroniam , Raunomiam), unam 
abesse di-ei eursu, in quam reris tempore fluc- 
tibus electrum eieiatur, Timaeus prodidit. Ge¬ 
meint ist die Bernsteininsel Abalus oder Basilia 
(Plin. XXXVII 35); der Name ist nicht genannt, 
denn B. (oder Raunonia?) bezeichnet wohl den 
Küstenstrich Skythiens, vor dem jene Insel liegt, 
Müllenhoff Deutsche Altertumskunde I 476. 
481. 483. Hergt Nordlandsfahrt des Pytheas 
(Halle 1893) 33f. Andere (z. B. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v.) sprechen von einer Insel B.; 
vgl. auch Zeuss Die Deutschen 269. [Ihm.] 


Bavo (richtiger Bova) insula contra [Tra]gu- 
rium, Plin. III 152; s. Boa. [Tomaschek.] 
Bausiona, id est Drido (cod. A C, Qrido B), 
Ortschaft zwischen Tragurium und Praetorium 
Caesaris in Dalmatia, Geogr. Rav. IV 16 p. 209, 
12; die Tab. Peut. hat in gleicher Lage Lorano. 
Arausione oder Arauxona (s. d.) darf schwerlich 
verbessert werden, da dieser nördlichere Ort ohne¬ 
hin zweimal verzeichnet erscheint, eher kommt 
i Tariona castelluni Plin. HI 141 in Betracht, und 
für Orido oder Drido etwa Rider, munieipium 
Riditarum (jetzt S. Danilo), überhaupt lässt sich 
die Namenhäufung zwischen Tragurium und Scar- 
dona schwer entwirren. [Tomaschek.] 

Bausta ( Bavoxa , var. Bavoxa), ein von Ptol. 
.III 1, 76 zwischen Aletium und Uxentum ge¬ 
nannter Ort der Sallentiner in Calabrien, vielleicht 
identisch mit den Basterbini bei Plin. n. h. ni 
105. [Hülsen.] 

i Bautai (Var. Baitai, Batai, Ptol. VI 16, 5), 
ein hinterasiatisches Volk im Norden der emodi- 
sdhen und serischen Gebirge, südlich von dem 
grossen Volke der Issedones und den ,pferdezüch¬ 
tenden 1 Aspakarai bis zu den Ottorokorrai, durch 
dessen Gebiet der Bautisos (s. d.) floss. Da die 
Issedones die an der serischen Passage am Nord¬ 
abhang des Nan. San gelegenen Oasen inne hatten, 
die Aspakarai etwa in das Tsai.dam-Becken fallen, 
und da der Name der indischen Hyperboreer Ut- 
tara-Kuru auf die zu hoher Kulturblüte gelangten 
sinischen Ansiedler von Ching.tu.fu in Sse.cuan 
übertragen worden sein mochte, so bleibt für die 
B. das Hochland zwischen dem Hiinavat und Nan- 
. san oder das Quellgebiet des Ho und Kiang bis 
znr Beuge des Dzang.bo übrig. Der Tibeter 
nennt sich und seine Nation Bod.ba (entweder 
von bod ,zurufen, nennen 1 oder nach Schiefner von 
phod ,stark sein, Macht haben 1 ) und sein Land 
Bod.yul; die indischen Ausdrücke hiefür lauten 
i Bhota. Bhutia und Bhötänga; der Iranier mochte 
das Volk Bautä benannt haben, was Marinos mit 
Bavxai wiedergab. Die Ursitze der tibetischen 
San.miao lagen im Nan.san; von da hat sich 
diese Nation nach mehreren Richtungen verbreitet, 
zumal nach Süden bis über den Himälaya hinab, 
in dessen Hochthälern sich zahlreiche vortibetische 
Stämme z. B. die Kiräta zusammenpferchten. 
Glieder der tibetischen Völkerwelt waren die alt¬ 
berühmten Issedones selbst, auch wohl die Pialdai 
und Damnai (s. d.) südlich vom Thign. san, ferner 
die nach Westen ausgewanderten Tocharoi (skr. 
Tukhära, sin. Yug.ci), und der im Quellgebiet 
des Indus und Dzang.bo hausenden Chauranaioi; 
weite Räume des sterilen Hochlandes hatten die 
nomadischen Khiang inne, die Kanka des indischen 
Epos,,haarreiche und Hornschmuck tragende Män¬ 
ner 1 , welche die als Fliegenwedel verwendeten Yag- 
schwänze (skr. eämara) , ferner Felle, Bambus, 
Eisen und Seidenstoffe den indischen Fürsten zu¬ 
führten. In den tief eingeschnittenen Thalgebie¬ 
ten des oberen Kiang und Yar.lung hausten den 
sinischen Annalen zufolge die eigentlichen Bod 
(sin. Fu) als Inwohner von ,sechs bis zehn Klafter 
hohen Steinnestern 1 und als begeisterte Anhänger 
des Ahnenkultus und der Daemonenverehrung (tib. 
dpon .Herr, Naturgeist 1 ); von da aus eroberten sie 
allmählich das Hochthal des Dzang.bo und das 
goldreiche Amazonenreich (skr. Stri-rägya) bis La- 
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dak und Balti, wo gerade noch bis heute das mono¬ 
syllabische, zahllosen Lautveränderungen unter¬ 
liegende tibetische Idiom seine ältere Aussprachs¬ 
stufe bewahrt hat. [Tomaschek.] 

Bantag (var. Bantas) verzeichnet das Itin. 
Ant. 347 in Gallia Narbonensis an der Strasse 
von Augusta Praetoria nach Genava, 25 Millien 


(Cina) bei den armenischeu Chronisten Levont 
cap. VI und Asotik II 4 zum J. 730 n. Chr.; 
der arabische Geograph el-Khowärezmi oder el- 
Khwärezmi fand in seinem Ptolemaios die vul¬ 
gäre Lesart Bätis. Allerdings konnte Marinos 
in diesen seinen Bericht auch eine Kunde von 
dem Handelswege aus Palibothra nach Sera ein- 


von letzterer Stadt entfernt. Vielleicht der vieus gemengt haben; sinische Seide gelangte durch 

Bo -der Inschrift von Annecy, CIL XII 2532 Vermittlung der Zwischenvölker schon zu Ale- 

(1. Jhdt. n. Chr.), wo Allmer allerdings vicanis 10 xanders Zeit nach Indien; anderseits ist es gar 
Bo[villensibus] ergänzen will. Die Station B. ist nicht ausgeschlossen, dass die indische Sage von 

jedenfalls bei dem heutigen Annecy zu suchen, den Uttara-Kuru auch den baktrianischen Handels- 

0. Hirschfeld CIL XII p. 305. [Ihm.] leuten bekannt gewesen sein mochte und dass sich 
Bauterna, Station auf dem Wege von Ale- diesen mitunter auch Leute aus Indien anschlossen; 

xandria Bucephalos am Hydaspes nach dem ge- lebhaft war überdies der Verkehr der Tukhära von 

drosischen,Königssitz 1 Rana (Pangpur, jetzt Pang- Baktra mit den indischen Grenzlanden. Beach- 

gur), 20 Parasangen südlich von Cotrica (jetzt tung verdient gleichwohl die Auffassung v. Bich t- 
Kotri) und 50 vor Rana, Tab. Peut. Geogr. Rav. hofens (Verh. d. Ges. f. Erdkunde, Berlin 1877, 
p. 43, 4. Da bereits Cotrica auf die Mestseite 117; China I 486f. 490f.), der B. habe ursprüng- 
des Indus fällt, so muss B. noch weiter inland-20lieh, nach indischen Berichten, den tibetischen 


wärts südlich vom Mülapass gesucht werden, wo 
seit der arabischen Zeit als Vorort des von jeher 
unter indischem Kultureinflusse stehenden Berg¬ 
landes Türän die Feste Qosdär Bedeutung hat; 
der Ort mag skr. Bahu-tarna .dichten Graswuchs 
besitzend' geheissen haben. [Tomaschek.] 
Baut!Sos, nach dem aus Marinos geschöpften 
und auf Erkundigungen persischer oder baktrischer 
Handelsagenten (ca. 80 n. Chr.) zurückgehenden 
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Ya.ru-dzang.bo bezeichnet, und Marinos habe die¬ 
sen Namen auf den durch iranische Agenten er¬ 
kundeten serischen Hoang.ho übertragen, so dass 
hiedurch der tibetische Strom mit dem sinischen 
zu einem einzigen grossen System geeinigt worden 
wäre. [Tomaschek.] 

Banto. Flavius Bauto (Bull. com. 1884, 56), 
dessen Name auch Baado geschrieben wird (De 
Rossi Inscr. Christ, urb. Rom. I 356. Zosim. IV 


Bericht bei Ptol. VI 16, 3 ein grosser Strom des 30 33, 1. 53, 1. Sokr. V 12. Philost. XI 6), trans- 
Ostlandes Serike, in dessen Bereich die Metropolis rhenanischer Franke (Zosim. IV 33, 1. 4mbr en 

Qrt».« -Ä,\ 1---_-I_r _ 1_ x rt. ^ XX. X V ~ ___ . ‘ 


Sera (Si.ngan.fu) lag, was weiter ostwärts lag 
und die Mündung des Stromes selbst blieb un¬ 
bekannt; man erfuhr blos, dass sich dort weite, 
mit Bambus bewachsene Sümpfstrecken und Seen 


I 24, 8 = Migne L. 16, 1037), aber, wie es 
scheint, zum Christentum bekehrt (Ambr. ep.' I 
57, 3; vgl. Seeck Symmachus p. CXL), trat in 
römische Dienste und war durch Tapferkeit und 


hinzögen — was sich auf das Inundationsgebiet Unbestechlichkeit schon unter Gratian zum Ma- 


des Ho und Hoai und auf das seenreiche Marsch¬ 
land des Kiang bezieht. Der Strom soll aus drei 
Hauptquellen entstehen; die eine kommt von Westen 


gister militum aufgestiegen. In dieser Eigenschaft 
wurde er 381 dem Theodosius in seinem Kampfe 
gegen die Gothen zu Hülfe geschickt (Zosim. a. 


aus den kasischenBergen(Kuan.lün undNan.san) 40 0.). Aber schon 383 war er wieder am Hofe 


— das ist der heutige Ta.tung-Ho oder Hoang. 
sui, an dessen Südseite Si.ning liegt; die zweite 
kommt weit aus Südwesten, aus den emodischen 
Bergen — es ist die Hauptquelle des Ho, und 


Valentinians II. und galt dort als der entschei¬ 
dende Leiter des kaiserlichen Knaben (Ambr. ep. 
I 24, 4). Im J. 385 bekleidete er in Mailand 
das Consulat, wobei ihm Augustinus den üblichen 


der Himavat bezeichnet hier die südlichen Schnee- Panegyrikus hielt (Aug. confess. VI 6; c. litt. Petil 


gebirgeBayan-chara-aolaundTa. siu«.san zwischen 
Ho und Kiang; die dritte kommt aus dem süd¬ 
östlichen Bergzuge Ottorokorras •— es ist der 
Tao. ho, dessen Quellen im Min. san liegen, der 


die grosse Kulturebene von Ching.tu.fu im Norden 50 ep. IV 15. 16. 


IH 30). Nicht sehr lange darauf, jedenfalls vor 
392, starb er (Zosim. IV 53, 1). Seine Tochter 
Eudoxia wurde später die Gattin des Kaisers 
Arcadius (Philost. XI 6). An ihn gerichtet Symm. 


begrenzt. Über den vereinigten Strom setzten die 
nach Sera ziehenden Karawanen kurz vor der Sta¬ 
tion Daxata (jetzt Lan.ceu); bis zu dieser Über¬ 
gangsstelle heisst der ganze Oberlauf und das 
Oberland noch jetzt San-Ho d. i. .die drei Ströme'. 
Wir haben durchaus keine Nötigung mit Ferd. 
v. Richthofen anzunehmen, dass Ptolemaios in 
schematischer Wiederholung jene drei Quellflüsse 
nach Analogie des Oichardes in den Pinax ein- 


[Seeck.] 


Bauvarii, Volk Germaniens beim Geogr. Rav. 
IV 37 p. 292, höchst wahrscheinlich statt Baiu- 
varii (Z euss Die Deutschen 366), trotz des Wider¬ 
spruches Mommsens S.-Ber. Leipzig 1851, 106 
(die Hss. bieten ab amtariü, ab annarus, aban- 
nariis , die früheren Ausgaben ab Aunariis). S. 
Baiovarii. [Ihm.] 

Bauxare. Ort in Raetien, jetzt Bozen, Ood 
Theod. VI 30, 3 (J. 379). Bar, zanum bei Paul. 


getragen und erfunden habe. Der Name B. (Bau- 60 Diac. hist. Lang. V 36. Hormavr Gesch v Tvroi 


tisa oder Bautifa) erscheint künstlich abgeleitet 
von dem am Oberlauf des Stromes sesshaften Volke 
der Bautä (skr. Bhot.a, tib. Bod) und zeigt ira¬ 
nisches Lautgepräge, wie sich überhaupt auf der 
ganzen serischen Passage die Namengebung als 
vorwiegend iranisch erweist; aus der Bekannt¬ 
schaft mit Ptolemaios erfloss die Erwähnung 
des grossen Stromes Baut.is im Lande der Öen 


I 1, 105. ' [Ihm!] 

Bauzanum s. Bauxare. 

Baxala (Baga/.a, Var. Baa).a), Ort in Meso¬ 
potamien, Ptol. V 18, 11. [Fraenkel.] 

Baxeae, eine Art Sandalen (CIL VI 9404; 
eoHegium fabrum soUarium baxiarium) aus 
Palmblättcrn (Apul. met. II 28), Papyrus (ägyp¬ 
tische Funde) oder Weiden (Isid. or. XIX 34,'6) 
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und sicher auch ans anderen ähnlichen Materialien 
geflochten. Auch den aus Strohgeflecht bestehen¬ 
den Sandalen im Museum zu Neapel (aus Pom- 
peii) wird dieser Name zukommen. Erste Erwäh¬ 
nung Plaut. Men. 391. Sie wurden getragen von 
ägyptischen Priestern (Apul. a. 0.; imobrgxaxa 
ßvßhva. Herodot. II 37) und als bequeme und 
wohlfeile Tracht von Philosophen (Apul. met. XI 
8; flor. I 9), auch von Frauen (Varro bei Keil 
Gramm. Lat. V 572, 21. Isid. or. XIX 34, 6). 
Doch scheint man später auch Luxusschuhe dieser 
Form und dieses Namens verfertigt zu haben 
(baxae Tertull. de pall. 4; de idol. 8). B. wer¬ 
den häufig in Ägypten gefunden (Abbildungen 
bei Erman Ägypten 312); doch wird diese In¬ 
dustrie durch die oben angeführte Inschrift auch 
für Rom bezeugt. Die Identification mit ealones 
(s. d.) bei Isid. or. XIX 34, 6 ist wohl irrig. 

[Mau.] 

Bazaira s. Bazista. 

Bazakata (Ptol. VII 2, 26), Insel im gange- 
tischen Golf an der Küste von Argyra, im Pinax 
südwestlich von Sada (Sandoway) stark ins Meer 
gerückt. Lassen Ind. Alt. III 250 dachte an 
die Diamantinsel bei Cap Negra'is, Yule an^Gross- 
Andamän, Wilford an die felsige Insel Ceduba 
19° nördlich, von welcher der Portugiese Pereira 
im J. 1635 berichtet; e povoada de Mogos (Müg, 
«. u. ’Agyvgä zebpa.) gmte traidora. Der Name 
liesse sich deuten aus skr. vasu- (vgl. Bato-dgo 
gleich Vasu-deva) oder aus vagra ( bäga ) -kata ,die 
stahlscharfe, zackige' wegen der felsigen Vor¬ 
sprünge. [Tomaschek.] 

Bazanis (BAgavie) , zweiter Name der Stadt 
Leontopolis, der Metropole des ersten Armeniens 
nach der iustinianischen Einteilung, Iust. nov. 
XXXI 1 und daraus Eustath. zu Dion. Perieg. 
694. [Baumgartner.] 

Bazela, beim Geogr. Rav. IV 26 p. 231 = 
Basilia (Basel), s. Basileia Nr. 3. [Ihm.] 
Bazigraban (BaCiygdßar), Zollstation («:/<«- 
nov) in Obermedien an der grossen parthischen 
Heerstrasse, 3 Schoenen von Konkobar (s. d.) und 
4 Schoenen von Adrapanan (s. Beltra) ent¬ 
fernt, Isid. Char. 6. Der Ort mag etwa bei dein 
heutigen Murädäbäd oder mit Tomaschek bei 
Matbah-i-Hosrau in der Nähe von Minderäbäd 
zu suchen sein. Der Name ist ursprünglich Ap- 
pellativuin: altpers. bägi ,Steuer, Zoll' entspricht 
einem avest. bazi, neupers. bäz, und altpers., 
avest. garb, skr. grabh bedeutet ,nehmen', also 
,Stenereinnahme‘; vgl. Tom aschek S.-Ber. Akad. 
Wien CII 152. [Weissbach.] 

Bazinos (Bagivog) , Castell in Makedonien, 
Procop. de aed. IV 4 p. 280 Bonn. 

[Oberhummer.] 

Ba (iov äxgov, Vorgebirge der Westküste des 
arabischen Meerbusens, wenig südlich von Bere- 
nike Nr. 5 an der Grenze von Ägypten und Aithio- 
pien (Trogodytike), Ptol. IV 5, 15. 7, 5. 28. 
Markian. bei Steph. Byz. s. 'Aoxaozg ; nach Män¬ 
nert Geogr. der Griechen und Römer X 1, 33 
vielleicht das heutige Ras en Naschef. [Sethe.] 
Bazira (Nom. pl.), Bergfeste im Grenzgebiet der 
Gandhärastämme der Assakanoi und Astakenoi, 
westlich von der Felsenburg Aornos; die von 
Koinos belagerten Bewohner von B. flüchteten 
nachts nach Aornos; Alexander stellte die Mauern 
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von B. wieder her; Arriau. anab. IV 26—28. Curt. 
Vm 10, 22 ( Beira ). Itin. Alex. 107 (Baxifara). 
Cunningham Anc, Geogr. of India I 65 hält 
B. für den heutigen Afghanen-,markt' Bazar am 
Bache Kälipani südlich vom Grenzgebirge von 
Buner; sicher ist diese Gleichstellung keineswegs. 

[Tomaschek.] 

Bazis (BaCk), Ort in Kappadokien, östlich 
von Tyana, Ptol. V 6, 18. Ramsay Asia minor 
10 347. [Rüge.] 

Bazista (rd Bäoioxa Diod. XVII prol. 26; 
Bazaira Curt. VIII 1, 10f.), bäum- und quellen¬ 
reiche Gebirgsgegend im Gebiet von Marakanda 
(Samarkand), mit einem ummauerten Wildpark, 
wo Alexander mit seinem Heere 4000 Tiere er¬ 
legte; iranisch bäzist’a .sehr üppig'. Genau lässt 
sich die Lage nicht bestimmen, man denkt an 
Pengkend, an Magiän, an das platanenreiche Fluss¬ 
thal von Urgut; dieses letztere erscheint als ,wohl- 
20 bewässertes und baumreiches Thal' bei den arabi¬ 
schen Geographen unter dem Namen Mäimurgh, 
Mi.mo.ho bei Hjuan-Thsang im J. 630, und nach 
dem Han.su hiess dessen Vorort Po.si.the. 

[Tomaschek.] 

Bcantunaecns (?), spanische Gottheit, nur er¬ 
wähnt CIL II 861. Lesart zweifelhaft. Im Re¬ 
gister p. 758 ist auch die Lesung Cantunaeeus 
vorgemerkt. [Ihm.] 

Bdora s. Boderia. 

30 Beana s. Beona. 

Bearcus s. Biarchus. 

Beathee, statt Beatae d. i. Fortunatae m- 
sulae, beim Geogr. Rav. V 34 p. 444. [Dessau.] 
Beatia s. Vicatia. 

Bebaia (Btßala), Quelle auf Euboia, Teukros 
in Etym. M., FHG IV 508f. [Oberhummer.] 
Bsßaicooig ist zunächst die Erfüllung eines 
Vertrages, Xen. an. VII 6, 17. CIA II 1058, 21, 
insbesondere die eines Kaufvertrages seitens des 
40 Verkäufers durch Übergabe des verkauften Gegen¬ 
standes (Dein. I 42. Poll. VIII 99). Harpokration 
berichtet (vgl. Bekk. An. I 220), der Käufer habe 
mitunter nach Zahlung des Angeldes (äggaßwv) 
gegen den Verkäufer, der den Vertrag nicht er¬ 
füllen wollte, durch ßsßaid>osoog Sixg geklagt. 
Dann ist dies aber zu Ünrecht geschehen, denn in 
den Beispielen bei Plautus wird der Vertrags¬ 
brüchige Verkäufer nur durch Verlust des Angeldes 
bestraft (s. J. Bekk er De emtione venditione quae 
50 Plauti fabulis fuisse probatur 17f.). Zur vollen 
Erfüllung des Kaufvertrages gehört aber noch, 
dass der Verkäufer den Käufer gegen Ansprüche 
Dritter an den verkauften Gegenstand sicher stellt. 
Auch dies heisst ßeßaiovv (Isai. V 22. Demosth. 
XXXVn 12), und hierauf bezieht sich die ße- 
ßat(boecog dixg. Erhob nämlich ein Dritter An 
Sprüche auf den verkauften Gegenstand, so konnte 
der Käufer entweder seine Rechte selbst vertreten 
(s. AvTogaxsiv) oder diesen Dritten mit seinen 
60 Ansprüchen an den Verkäufer verweisen (s. 14 va- 
ysiv). Weigerte sich der Verkäufer, die Rechte des 
Käufers vor Gericht zu vertreten, so unterlag er der 
ßsßaiwoeojg ding, bei welcher die Richter entschei¬ 
den, ob der Verkäufer zur Gewährleistung bezw. 
Schadenersatz verpflichtet war oder nicht (Harp. 
Poll. VIII 34f.). Die bgtuonpaxa waren gesetz¬ 
lich gegen Ansprüche Dritter geschützt (Demosth. 
XXIV 54. XXXVII 19). Die Klage gehörte vor 


die Thesmotheten. Eine wahrscheinlich auf ß. 
bezügliche voreukleidische Urkunde teilt Milch- 
hoefer Berl. Phil. Woch. 1887, 1451 (= CIA IV 
134) mit; vgl. Heffter Gerichtsverf. 436. Plat- 
ner Proc. II 340f. Meier-Lipsius Att. Proc. 
720f. Hermann-ThalheimEechtsaltert. 77. Um 
die Sicherheit des Käufers Dritten gegenüber zu 
erhöhen, wurden in manchen Staaten Kaufhelfer, 
auetorea seeundi, zu dem Kaufgeschäft hinzuge¬ 
zogen. In Delphi waren sie gesetzlich vorge¬ 
schrieben (Dittenberger Syll. 449, 4. 457, 15 
u. a.) und hiessen ßeßaio)xijg£g, ebenso in den 
Nachbarstaaten (ebd. 462, 5. 465, 6; doch auch 
jiQotuioSöxag 446, 6 und Anm. 6). Sie scheinen 
dort mit dem Verkäufer solidarisch zu haften, so 
dass sich der Käufer halten kann, an wen er will 
(ebd. 462, 8. 465, 9). Solche Kaufhelfer ße.ßaim- 
xat finden sich auch in Amphipolis (ebd. 439, 5), 
Mylasa in Karien (Le Bas 416, 1, 5. Bull. hell. 
V 108A 12 B 5), in Tenos heissen sie agaxijgeg, 5 
einmal Inscr. Brit. Mus. II 377, 108 TrgaxfjQeg xai 
ßeßaimxai, sie haften zumeist solidarisch, manch¬ 
mal für genau bestimmte Summen (ebd. 57. 83. 
95), mitunter jedoch fehlen sie ganz. Sie scheinen 
neben oder hinter dem Verkäufer verpflichtet (ebd. 
93). Ähnliches wird berichtet aus Halikarnassos 
ovftßeßaiovv (Dittenberger Syll. 6, 6) und Iasos 
ovvegid>kgaav (ebd. 77). Auch in Ägypten fand 
unter den Ptolemaeern der TtQOjxcokxjxgg xal ßs- 
ßaicoxrje Eingang, die Einrichtung wird aber zur 3 
leeren Form, indem mit Zustimmung des Käufers 
der Verkäufer für sich selbst bürgt. Obwohl auch 
die platonischen Gesetze (XII 954 a) den J TQÖJZO- 
l.öiv kennen, ist es Caillemer Revue de lögisl. 
1873, 21 nicht gelungen, denselben für Athen 
nachzuweisen; vgl. Herrnann-Thalheim Rechts¬ 
alt. 78. Anthes De emtione venditione Graeco- 
rum 40f. Dareste Inscr. jur. gr. 97f. Mitteis 
Reichsrecht und Volksrecht 503f. In Delphi, wo 
die Einrichtung am meisten ausgebildet war, findet 41 
sich der ßeßaicoxrfg auch bei der Hypothek, um 
für das Recht des Pfandgebers an dem verpfändeten 
Grundstück Gewähr zu leisten (Dittenberger 
8yll. 233, 33). [Thalheim.] 

Bebase, Ort in Mesopotamien westlich von 
Dara (Aium. Marc. XVIII 7, 9. 40, 1), wahr¬ 
scheinlich in der Gegend des heutigen Tel Bes, 
40. km. von Därä, vgl. Nöldeke S.-Ber. Akad. 
Wien CXXVIII ix (die von Guidi herausg. syrische 
Chronik) 16, 2. Damit identisch ist xo' Bißag 5( 
Theophyl. I 15, 15 und vielleicht xäoxQov Bißa- 
oöqcov Georg. Cypr. descr. orb. Rom. 935 Geizer. 
Zur Form vgl. Baidßaal I Macc. 9, 62. 

[Fraenkel.] 

Beberaci lacus, See in Mesopotamien, Tab. 
J >eu L , [Fraenkel.] 

Beßia OQtf (Ptol. II 14, 1; vgl. Chrestomath. 
Strab. VI 41 p. 571, 23), östlich vom Albanos an 
der Grenze von Pannonia superior und Dalmatia 
bis nahe zur Grenze von Pannonia inferior. Streng 60 
genommen wären es die Berge zu beiden Seiten 
der Una zwischen der Kulpa und Sana; Kiepert 
versteht darunter die gegen Südosten streichen¬ 
den Züge am Oberlauf der Sana; C. Müller da¬ 
gegen das Kapellagebirge, die Wasserscheide zwi¬ 
schen dem kroatischen Karstbecken und der Sawe, 
indem er auf die Station Bibium des Itin. Ant. 
p. 274 hinweist nnd Bibia für richtig erachtet. 


Früher hatte man auch an einen Zusammenhang 
dieses Gebirgsnamens mit der 44 v. Ohr. erfolgten 
Niederlage des Baebius, des Unterfeldherrn des 
Vatinius, durch die Dalmatai gedacht. 

[Tomaschek.] 

Bebon ( Bißxov oder Bsßatcov), Name eines der 
Genossen des ägyptischen Gottes Seth-Typhon, 
nach Manethos ein Beiname dieses Gottes selbst, 
Pint. de Is. et Os. 49. 62 (vgl. Babys Nr. 1). 
10 Hieroglyphisch ist der Name nicht nachgewiesen, 
die von Pleyte (Ztschr. f. äg. Sprache 1865,54) be¬ 
fürwortete Identification mit einem im Totenbuche 
genannten Daemonen B'b’ (Bibi, Bb) ist ganz un¬ 
begründet. Auch die von der vielleicht recht frag¬ 
würdigen Übersetzung des Namens bei Plutarch 
ausgehenden Erklärungsversuche sind sämtlich ver¬ 
geblich gewesen, vgl. Parthey zu Plut. a. a. 0. 

[Sethe.] 

Bebriacniii, s. Betriacum. Verfehlt ist 
!0 nämlich der von L. Herr Revue de Philol. XVII 
1893, 208ff. gemachte Versuch, Bebriacum = 
Biberstadt als die richtige Namensform nachzu¬ 
weisen. Vgl. die Gegenbemerkungen von Helm¬ 
reich Jahresber. LXXXIX 40. [Hülsen.] 

Bebryke' ( Beßgvxj /), soll den bithynischen Be- 
brykern den Namen gegeben haben (Steph. Byz. 
s. BeßQvxcov edvg). Eustathios (Dionys. Perieg. 
805) fügt hinzu, sie sei eine der Töchter des Da- 
naos gewesen, die, wie Hyperinnestra den Lyn- 
0 keus, ihren Gatten Hippolytos verschonte und mit 
ihm nach Bithynien floh. Dort sei sie dadurch, 
da,ss sie den Barbaren ägyptische Weisheit mit¬ 
teilte, zu hohem Ansehen gelangt. Die Erzählung 
ist offenbar erfunden, um jene B. mit der Danaide, 
die bei Apollodor (II 1, 5, 7) und vielleicht auch 
Mann. Par. 15 ß/jvxr/ heisst, zu identificieren. 

[Wagner.] 

Bebrykes (Bsßgvxeg). 1) Altes iberisches Volk 
an der Küste des Mittelmeeres, nördlich und süd- 
3 lieh von den Pyrenaeen, wild und roh, mit vielen 
Herden, Berybraces nach dem alten Periplus bei 
Avien. ora marit. 485 und Ephoros bei Skymn. 
199f. Die Fabel von der angeblich bebryki- 
schen Königstochter Pyrene wird, wir wissen nicht 
durch wen, auf die Nordseite der Pyrenaeen ver¬ 
legt und damit das Volk selbst, wie andere iberische 
Völker, als auch diesseits des Gebirges ansässig 
bezeichnet (Sil. It. III 420—443; vgl. XV 497. 
Steph. Byz. Dio frg. 56, 2. Tzetz. zu Lykophr. 

) 516. 1305. Zonar. VIII 21). Vgl. Müllenhoff 
D. A.-K. I 2 167. [Hübner.] 

2) Volk in Bithynien und in Mysien, das un¬ 
gefähr im 8. Jhdt. von den Bithyniern vernichtet 
wurde. Eratosthenes (Plin. n. h. V 127) nennt 
sie unter den in Asien untergegangenen Völkern. 
Meyer Gesch. d. Altertums I § 452; Geschichte 
der Troas 12. In der Mythologie, besonders in 
Verbindung mit dem Argonautenzug, spielten sie 
eine grosse Rolle; Apoll. Rhod. Argon. II 2ff. und 
Schob II 752. 758. 794. Appian. Mithr. 1. Dionys, 
perieg. 805. Avien. ora marit. 974. Lycophr. 516. 
Serv. Aen. III 108. Nach dem Volke hiess Bi¬ 
thynien früher Bebrycia, Eustath. ad Dionys, 
perieg. a. a. O. Serv. Aen. V 373. Mart. Cap. 

§ 687. Solin. 42, 1. Ihren König Amykos erschlug 
Polydenkes, Amm. Marc. XXII8, 14. Schol. Apoll. 
Rhod. II lf. Hygin. fab. XVII 1. Val. Flacc. 
argon. IV 99ff. Nach Strab. VII 295 und XII 
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541 waren sie thrakischen Ursprungs und um¬ 
geben von Phrygiern XIV 678; vgl. XII 542. 554. 
XHI 586. Über das Verhältnis der bithyniach- 
mysischen Bebryker zu den pyrrhenaeischen vgl. 
Pais Studi storici IV 1895, 81ff., der annimmt, 
dass diese nach jenen benannt worden seien. 

[Rüge.] 

Bebrykia iß Beßgvxla), alter Name des Ge¬ 
bietes der Lampsakener am Hellespontos im asia¬ 
tischen Mysien (Phrygia minor), Charon frg. 7, 
FHG I 33 aus Schol. Apollon. II 2. Von dem 
Namen des Volkes der Bebryker (Kult des bebry- 
kischen Priapos in Lampsakos) genannt, wie die 
berekyntische Gegend in Karien vom Volk der 
phrygischen Berekynter. [Bürchner.] 

Bebryx (Beßr>v'£\. 1) Eponymos der bithy¬ 

nischen Bebryker nach Steph. Byz. s. Beßgvxcov 
id-vy und Eustath. Dionys. Perieg. 805. 

2) Eponymos der iberischen Bebryker. Bei 
ihm kehrte Herakles auf der Fahrt nach den 
Rindern des Geryones ein und vergewaltigte in 
der Trunkenheit seine Tochter Pyrene. Aus Furcht 
vor dem Zorn ihres Vaters floh diese in die Berge 
und wurde dort von wilden Tieren zerrissen. Das 
Gebirge aber erhielt nach ihr den Namen der 
Pyrenaeen (Sil. It. III 420—441). [Wagner.] 

Bebus ( Beßovg Ptol. V 16, 6; var. Seßovg 
und ’Eoßovg), Ort in Iudaea; sonst unbekannt. 

[Benzinger.] 

Becciacns, Vicus im pagus Arbatilicus (s. d.), 
Greg. Tur. in glor'. mart. 89, heute Bessay (Ven- 
döe). Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Long- 
non Göogr. de la Gaule au VI<* siede 565. 

[Ihm.] 

Becheires (Beyetgeg), ein Aboriginervolk des 
ontischen Küstenstrichs östlich von Trapezus, 
as die Potamiai des Ophius, Psychros, Kalos, 
Rhizios und Askuros bis zum Kamm des Parya- 
dres (Paryar, Baljyar) hinauf inne hatte; west¬ 
lich schlossen sich die Makrones, östlich die Eke- 
cheirieis und Machelones an, gegen Süden die 
Saspeires und Choi (richtiger Taoi). Diese Gren¬ 
zen der Becheirike (Becheiriee Tab. Peut.) er¬ 
geben sich aus Hekat. frg. 190 und Skyl. 84; 
Skylax vermerkt an der Küste in der Lage von 
Rhizus (jetzt Rizö) die hellenische Stadt Be- 
cheirias mit dem Hafen Becheirikos; Apoll. Rhod. 
II 394. 1241 erwähnt Land und Stämme der B., 
ebenso Orph. Arg. 744. Dion, per 765, vgl. Mela 
I 107. Plin. VI 11 gentea Beehires. Von diesen 
kaukasischen Stämmen erzählten sich die Griechen 
manche Sonderlichkeiten; so sollen sich die Bax- 
yeigioi nach Zenobios V 23, wenn sie von schwe¬ 
rer Krankheit genasen, den Hunden zum Frasse 
hingegeben haben. Bs/eiq stellt, gemäss der Volu- 
bilität der kaukasischen Dialekte, eine blosse 
Nebenform zu Mäxgcov. Maceron, Macheion vor 
und lässt sich aus kaukasischem Sprachgut mit 
.oben befindlich, Montagnard‘ (thus: mayre) deuten. 

[Tomaschek.] 

Bechis (Bfjyig) , späterer Name der ägypti¬ 
schen Stadt Metelis im nordwestlichen Teile des 
Deltas, Steph. Byz. s. Mixr/kig. [Sethe.] 

Bechnni (Btyomoi), Alpenvolk, bei Ptol. III 
1, 32, der ihm die Städte Vannia, Oarraca, Bre- 
tena und Anaunium zuschreibt. Der letzte Name 
weist auf das heutige Val di Non nördlich von 
Tridentum. S. CIL V p. 537. [Hülsen.] 


Beda 182 

Beel anuni, Station auf der durch Dardania 
führenden Strasse von Lissus nach Naissus, Geogr. 
Rav. IV 15 p. 206, 3; in der Tab. Peut. entspricht 
Vieiano, m. p. XXV Thcranda, XIX Vindenis. 
Kiepert (CIL III p. 1024) setzt Vicianum gleich 
Ovkmavöv des Ptolemaios (jetzt Lypljan an der 
Sitnica, vgl. Ztschr. f. d. österr. Gymnasien 1874, 
661); v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 
145 nimmt Veclanum als richtige Form an, gleich 
Ovekkavig (Ovsxkavig) des Ptolemaios, und ver¬ 
legt es nördlich von Ulpianum, etwa nach Vuci- 
tem; K a n i t z sucht Vicianum in dem, zwischen 
Pristina und Lypljan gelegenen Dorfe Caglavica, 
wo sich römische Baureste vorfinden. 

[Tomaschek.] 

Beda, 1) Göttin der Friesen, eine der beiden 
Alaisiagae, die im Verein mit Mars Thingsus an¬ 
gerufen werden. S. Alaisiagae. Die Endung 
-beda im Namen der britannischen Göttin Riea- 
gambeda CIL VII 1072. 

2) Vicus im Gebiet der Treveri an der Heer¬ 

strasse von Trier nach Köln (Itin. Ant. 372. Tab. 
Peut., Bidana Geogr. Rav. IV 26 p. 238), das 
heutige Bitburg. Eine hier gefundene Inschrift 
aus dem J. 245 erwähnt die Bewohner vikani 
Bedenses, s. Wallenborn Korrespondenzbl. d. 
Westdeutschen Zeitschr. X 102ff. Vgl. Bergk 
Zur Gesch. u. Topographie 115. v. Veith Rhein. 
Jahrb. LXXVIII 15. Ohlenschlager S.-Ber. 
Akad. Münch. 1885, 388. Desjardins Table de 
Peutinger 17. Holder Altkelt. Spr. s. v. Über 
römische Befestigungen daselbst (aus der Zeit 
nach Diocletian) F. Hettner Westd. Zeitschr. X 
284 ff. [Ihm.] 

3) Beda (Baeda , vgl. über die Schreibung des 
Namens H. Zimmer N. Archiv XVI 599ff.). schon 
im 9. Jhdt. unter dem Beinamen Venerabilis be¬ 
kannt, Lehrer und Zierde des angelsächsischen 
Volkes, einflussreicher Vertreter mittelalterlicher 
Wissenschaft in Westeuropa, lebte von 673—735 
(? vgl. Mommsen Mon. Germ. Auct. antiquiss. 
xni 2 S. 225f.), vom siebenten Jahr an im Klo¬ 
ster, teils in Wearmouth (Viuraemuda), teils in 
der Zweigniederlassung zu Jarrow (Ingyruum), 
wurde mit 19 Jahren Diakon, mit 30 Jahren 
Presbyter und entfaltete von dieser Zeit an eine 
ausgedehnte, vielseitige schriftstellerische Thätig- 
keit, über die er selber (im 59. Jahre) am Schluss 
seiner Kirchengeschichte eine Übersicht gegeben 
hat. Dem Inhalte nach gehört die Mehrzahl 
seiner Schriften dem theologischen Gebiete an 
(Erklärung des alten und neuen Testaments). Nach 
ihrer Bedeutung überragen die weit- und kirchen¬ 
geschichtlichen bezw. chronologischen Werke alle 
andern (de temporum ratione, de temporibus, 
historia ecelesiastica gentia Anglorum, vita bea- 
torum abbatum Wiremuthenaium et Girvensium 
Benedicti Ceolfridi Eastencini Sigfridi atque 
Huetberti, de vita et miraculis S. Cuthberti epi- 
scopi Lindisfarnensis , m.artgrnlogium de nata- 
litiis sanetorum diebus). Über die grössere Welt¬ 
chronik (Quellen; Hieronymus, Prosper, Marcel¬ 
linus, Isidoru. a.) vgl. Mommsen a. a. O. S. 227ff. 
Von erheblich geringerem Werte sind die poe¬ 
tischen Leistungen (de miraculis S. Cuthberti, 
Hvmnen , Epigramme und anderes; vgl. M a n i- 
tius Gesch. d. christlich-lat. Poesie 496ff.). Eine 
Compilation aus älteren Quellen ist der Tractat 
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de natura rerum, ein kurzes Compendium der 
Erd- und Himmelskunde. Über diese sowie an¬ 
dere Schriften kann auf Schöll in Herzogs 
Enclycl. und Ebert P 636ff. verwiesen werden. 
In Betracht kommen noch folgende Werke: 1. m- 
nabula grammatieae artis Donati restituta - , 
2. de octo partibus oraiionis\ 3. de sehematibus 
et tropis saerae seripturae-, 4. de arte metri- 
ca; 5. de orthographia. Die beiden ersten sind 
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Ptol. II 13, 3, wohl fehlerhafte Lesung für Be- 
daiov. S. Bedaium. [Ihm.] 

Bedas s. Boedas. 

Bedeiron (BiSeigov), Ort im Innern Libyens 
in der Gegend um die Quellen des Kinyphos, Ptol. 
IV 6, 30. [Sethe.] 

Bedenses (vikani) s. Beda Nr. 2. 
Bederiana (BedEgiava), Castell in Dardania, 
mit dem Dorfe Tauresion, wo .Iustinianus I. ge- 


.«wLiou ciswu omu miL uem uone rauresion, wo .iustinianus 1. ge- 
nichts als schulmässige Bearbeitungen der ars 10 boren war; in der Nähe gründete der Kaiser im 

VHVHOT und mnÄor Dnvtn.fi >Jr 3 iol r,™ Knof-nn T coc 1_ 


vninor und maior Donati, Nr. 3 ist am besten 
ediert bei Halm Rhet. L. M. 607—618; B. 
giebt die Definition der einzelnen rhetorischen 
Formen im Anschluss an ältere Lehrbücher und 
fügt Erläuterungen aus der Bibelvulgata hinzu. 
Der metrische Tractat (bei Keil GL YII 227 
260) enthält in der Hauptsache eine Compi¬ 
lation aus römischen Metrikern und Grammati¬ 
kern (Donat, Pompeius, Sergius, Audax, den er 


J. 535 den erzbischöflichen Stuhl Iustiniana prima; 
Procop. de aedif. IV 1 p. 266, 4. 267, 16; vgl. hist, 
arc. 6 p. 43 ex Bedegtavrjs und Agathias V 21 
jtohü ’Jkkvgtxg Bedegtava; ferner Ioannes Antioch. 
(Herrn. VI 1872, 339) a. 492: ’IovovTvog ex Be- 
degiavov pgovgiov jikrjoiä^ovxoe Naiooqj rfj ‘Ikkv- 
gidi, und Chron. Pasch. 611 ’ IovorTvos 5 Bevda- 
gtrrjs (für Bedegiavhye). Seit Männert A. Geogr. 
VII107 hält man Iustiniana I. für Skupoi (Skopia, 


-, "'-‘6*“’, iiuuai, um ei vu lui mul man iustiniana i. lur Skupoi (iskonia 

Audacius nennt, Victonnus, Mallius Theodorus 20 Üsküb); v. Hahn Reise von Belgrad nach Sa 
Cltiert der verta..Qfier oaIHpt- Tiim»™ immman pv.« iaa ... r?i_ • i 
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citiert der Verfasser selber; hinzu kommen Cha- 
risius und Diomedes; vgl. Keil GL VII 221). 


-- ----- ....—", > ö a - ui, vu Mi). niinmuimung aer rcinja m aen Varaar zwei nahe 

Ausser traditionellen Beispielen finden sich Ci- bei einander gelegene Orte Tawor und Bader, die 
täte aus rthnsr.lu'MIAn ‘niiVhfn™ rr»_■ „ __ .1 tu 1 • T. 1 , , .. , , 


lonik 2 106 fand südöstlich von Skopia an der 
Einmündung der Pcinja in den Vardar zwei nahe 

‘Kai* _1__A.n. m _ _ __ 1 Tl 1 T* 


täte aus christlichen Dichtem, die für mittel¬ 
lateinische Litteratur- und Verskunde von Inter¬ 
esse sind. Die Schrift de orthographia (bei Keil 
GL VII 261—294; zu den von Keil besprochenen 
Hss. kommen einige andere hinzu; vgl. Jahres¬ 
bericht LXVIH 131) giebt eine alphabetisch ge- 


er für Tauresion und B. hielt; doch können solche 
Anklänge auf Zufall beruhen; so giebt es z. B. 
bei Agram einen Ort Beder oder Bedar, und ein 
Towrjan (Tauriana) im südlichen Serbien. 

[Tomaschek.] 

Bedesis, kleiner Fluss Oberitaliens, der durch 

Ti . _ n i . .. . , . , _ 


; : o V } aipiiaucoisüii ge- oeuesis, Ziemer muss uoentaiiens, aer aurch 

ordnete Sammlung grammatischer Notizen teils 30 Ravenna floss und in den südlichen Arm des Pa- 
orthographischer Art fftramba.eh "Nfvncrpatal-hi-nrr dno flai /PU-n -n i» ttt nc\ 
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orthographischer Art (Brambach Neugestaltung 
der 1. Orth. 57), teils in das Gebiet der Diffe- 
rentien gehörig (Beck De diff. script. 23), teils 
Eigentümlichkeiten der Casus, Genera, Flexion 
oder der Construction erörternd. Fast alle Artikel 
lassen sich bei andern Autoren nachweisen; in 
Betracht. kommen namentlich Caper, Agroecius, 
Differentiensammlungen, Charisius, Dositheus und 
der Anonymus Bobiensis (Keil 223f.). 


dus fiel (Plin. n. h. in 115), jetzt Ronco. 

[Hülsen.] 

Bedlnl (Var. Bidini), Station in den centralen 
oder nördlichen Teilen von Dalmatia, Geogr. Rav. 
IV 19 p. 217, 9; an Entstellung aus Bastinium , 
’Pahirov, wird man schwerlich denken können. 

[Tomaschek.] 

Bediznm, Ort ( mutatio) in Thrakien, 12 Millien 
westlich von Rhaidestos (jetzt Rodosto), Itin. 


... •' “ .noBuiiou vun jA.jua.iuea yetzx xvoaosto», ItlP 

Litteratur. The complete works of Venerable 40 Hieros. 601; anscheinend identisch mit dem By 
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Bede collat. with the manuscripts and various 
printed editions, accompanied by a new english 
translation of the histor. works and life of the 
author. By Giles. 6 Voll. London 1843. Ve- 
nerab. Bedae historicae eccles. gent. Angl, libri 
IV edit. by Mayor and Lumby, Cambridge 
1878. Hist, eccles. ed. A. Holder, Freiburg 1882. 
Ausgabe der Chroniken bei Mommsen a. a. O. 
K. Werner Beda der Ehrwürdige u. s. Zeit, 
Vien 1875. fGoetz.l 


Bedaium (wohl = Bedaxov bei Ptol. II 18, 3), 
Stadt in Noricum an der Strasse zwischen Iuva- 
vum (Salzburg) und Pons Aeni (bei dem heutigen 
Rosenheim), in der Gegend des heutigen Seebruck; 
Itin. Ant. 236. 257. 258 ( Bidaio , Var. Badaio, 
Bidatio) Tab. Peut. ( Bedaio ). Hier wurde der 
durch mehrere Inschriften bekannte Gott Bedaius 
verehrt. CIL III 5572 (Chieming, vom J. 237) Be¬ 
daio Aug(usto). 5575 (Stöttham, vom J. 226) 

T /) A _. L /.* _ . . i , -p-» . 


nd various tinis des Mela II 24, Büenas der Tab. Peut. V T IT 
ew english und dem Bithena des Geogr. Rav. IV 6. Vgl. 

life of the auch Beodizum. [Oberhummer.] 

1843. Ve- Bedoro (BgScogw Ptol. V 16, 8) s. Be- 
Angl, libri t h o r o n. 

Cambridge Bedriacum f. Betriacum. 

bürg 1882. Bedunia ( Betunia ) s. Baedunia. 

n a. a. O. Bedyndia f Bshvvbux. var. ß£Ögvdia f xEÖgvSia), 
i. s. Zeit, Ort in der thrakischen Landschaft Bisaltia, west- 
[Goetz.] 50 lieh von Amphipolis, Diod. XIX 50, 7. Niese 
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Gesch. d. griech. u. maked. Staat. I 254, 1. 
Vgl. Bendidium templum. 

[Oberhummer.] 

Beellefarus (Iupiter). Dieser Gott wird auf 
einer einzigen Inschrift aus Rom (Ann. d. Inst. 
1885, 288) genannt. Dieselbe ist offenbar von 
zwei syrischen Soldaten ( lulianus et Diofantm 
equ(ites) singfulares)) ihrem Stammgotte (Be'el 
'ephar dominus armne ?) errichtet. [Cumont.] 


r r\ üf A — ! ■' VUJU O. epuar aummus arertae ementet. Uumont. 

i. U. M. Arub(mno) et sancto Bed(aio). 5580 (bei 60 Beelmaris Auf einer in Tyro 

öeeon, vom J. 219) I, O. M. Arubiano p,t Bedaio wftindflnfln T,amnfl lipstnian ^aWi/lmnTi« 


Seeon, vom J. 219) I. O. M. Arubiano et Bedaio 
sancto. 5581 (ebd.) Bedaio Aug(usto) et Alounis 
saer(um). Ohlenschlager S.-Ber. Akad Mün¬ 
chen 1883, 204ff. CIL III Suppl. 11777. 11778. 
Hübner Rhein. Jahrb. LXXX43. CIL IIIp. 672. 
1839. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Bedaion 
und Bedaius. [Ihm.] 

Bedakon (Bedaxov) , Stadt in Noricum bei 


gefundenen Lampe liest man die Widmung Magda, 
ex rwv idimv ävethjxe dsoj Bixlfiugi (de Rossi 

Bull. d. Inst. 1875, 35). Das Wort ist eigent¬ 
lich aus zwei Synonymen zusammengesetzt: Be'el- 
mar i = Aeomrgs xvgiog fiov\ aber der ursprüng¬ 
liche Sinn des Eigennamens Bel scheint damals 
verwischt gewesen zu sein. [Cumont.] 

Beelmaus undBeelmeon (Beekfmovs und Bee/.- 
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ftEcov Euseb. Onom. ed. Lagarde 232, 45. Hieron. 
ebd. 102, 5ff.; alttestamentlich Ba'al Me'ön oder 
Beth Me'on Num. 32,38), Ort im Ostjordanland, 
9 Millien von Hesbon entfernt, nahe dem Baaras- 
fluss (Zer^ä Mä'in) und seinen heissen Quellen 
gelegen; die heutige Ruinenstätte Mä'in, li/o Stun¬ 
den südwestlich von Mädebä. Reland Palästina 
611. Baedeker Palästina u. Syrien 3 192. ZDPV 
II 1879, 5. [Benzinger.] 

Beelphegor (BseXpEycog). So nennt die Sep¬ 
tuaginta (Num. 25, 3. 5. Jos. 22, 17. Ps. 105, 
28. Ose 9, 10) den Ba'al des Berges Pe'or in 
Moab. Dass sein Kultus mit Unzucht verbunden 
war, ist aus der Erzählung Num. 25 zu schliessen, 
und die Überlieferung, dass B. eine Art Priapus 
idolum tentiginis (Hieron. in Os. II 9 [VI 896 
Migne]) sei, wird wohl richtig sein; aber die daran 
anknüpfende Herleitung des Wortes aus myo 
hiatus (quia aperit hym-en virginum), welche die 
Rabbiner sich ausgesucht hatten (Hieron. a. a. 0. 
vgl. Philo de mut. nom. I 595 M.; de confus. 
lingu. I 413 M.). Dt offenbar erfunden. Daneben 
ist übrigens die richtige Deutung auch gegeben 
(Euseb. Onom. 3102 Parthey. Hieron. de nom. 
hebr. 170. Theodor, in Psalm. 105, 28 [Migne graec. 
80, 1730]. Suid. Etym. M.). [Cumont.] 
Beelzebub, aiarbra ,dcr Fliegenbai 1 , welcher 
dem griechischen Zeus djiogvioi (Paus. V 14, 1) 
entspricht, war der Gott der Stadt Aqqaron im 
Philisterland (II Reg. 1, 3). In den Evangelien 
ist bekanntlich BEEk^sßovk (so, der Grund der 
Änderung ist bestritten) zum Haupt der bösen 
Geister geworden (Mat. 12, 24. Marc. 3, 24. Luc. 
11, 5) und wird als solcher bei den Kirchen¬ 
schriftstellern oft erwähut (z. B. Tertull. adv. 
Marc. 26. Prud. perist. V 267). Wohl durch die 
jüdischen Wahrsager ist sein Name in die Zauber- 
litteratur eingedrungen (Be£eßv IGI 872). Ge- 
senius s. Beizebub in Ersch und Grubers Encycl. 
Smith Diction. of the Bible s. v. Stark Gaza 
261ff. [Cumont.] 

Beerbeniakon ( BEegßsviaxov, BsgßEviaxov, 
Ephraim 7975 BegßEvixov), Name keltischen)?) 
Ursprungs: Verbeniaeum (?) oder slawisch Ver- 
benik von ivruba (salix )? Ort bei Poimanenos 
im asiatischen Mysien zwischen Lampsakos und 
Pegai, Georg. Acrop. c. 22 p. 39 (p. 15 Venet., 
p. 19 Par.) a. 1224; vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien CXXIV (1891) viii 94. [Bürchner.] 

Beeroth (IfyuoAEuseb. Onom. 233,83; Hieron. 
ebd. 103, 12 Beeroth , ebenso im Alten Testament 
z. B. Josua 9, 17 u. a.), Ort in Iudaea, 7 Millien 
von Ierusalem entfernt, nach Eusebios an der 
Strasse nach Nikopolis, nach Hieronymos an der 
Strasse nach Neapolis (Näbulus). Letzteres dürfte 
richtiger sein; dann wahrscheinlich das heutige 
el-Bire, etwa 3 Stunden nördlich von Jerusalem; 
dieNamen sind gleichbedeutend),Brunnen 1 ). Anders 
Reland Palästina 618f. u. u. [Benzinger.] 

Befania s. M e v a n i a. 

Befestigung. 

I. Griechen. Unsere Kenntnis der B.-Kunst 
bei den Griechen beruht auf zweierlei Quellen: 
den Resten von Stadtbefestigungen und den Aus¬ 
einandersetzungen des Philon aus der zweiten 
Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. Den Wert des sehr 
reichhaltigen Materiales der ersten Art beeinträch¬ 
tigt der Umstand, dass über die Frage der Ent- 
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stehungszeit der ganzen Anlage oder der einzelnen 
Teile derselben ein sicheres Urteil nicht immer 
ausgesprochen werden kann; bei den Angaben des 
Philon lässt sich nicht immer feststellen, wie weit 
sie rein theoretischer Art sind. 

Die ältesten Befestigungen in Griechenland 
stammen aus vorhomerischer Zeit; es sind die 
befestigten Königsburgen von Tiryns, Mykenai, 
Athen, die im wesentlichen nach denselben Grund¬ 
sätzen angelegt sind: auf den Rändern einer Fels¬ 
kuppe, die an allen oder mehreren Seiten steil 
abfallen oder die künstlich abgeschrofft sind, sitzen 
gewaltige Mauern auf entweder massiv aus grossen 
Blöcken zusammengefügt, oder von kasematten¬ 
artigen Aufbewahrungsräumen durchbrochen, an 
manchen Stellen zu gewaltigen Bastionen ver¬ 
stärkt; sie umschliessen deu auf dem höheren 
Teile des Plateaus gelegenen königlichen Palast 
und durch eine Mauer abgetrennt die niedriger 
'gelegenen Wohnungen für das Gesinde, die Stal¬ 
lungen, Bergungsräume u. s. w. Der Mauerzug 
wird ausser von ein oder zwei kleinen, versteckt 
angebrachten Pförtchen, nur von einem grossen 
Thoreingaug unterbrochen; der Zugang zu diesem 
führt, langsam aufsteigend, ein möglichst langes 
Stück unmittelbar unter der Burgmauer entlang, 
so dass die unbeschildete Seite des Angreifers 
flankiert wurde, und endet in einem langen Gange, 
der von der Burgmauer auf der einen, einer langen 
auf der Aussenseite des Weges vorgeschobenen 
Bastion auf der andern Seite, gebildet wird (für 
alle Einzelnheiten vgl. Schliemann Mykenai. 
Steffen Karten vonMykenai. Adler bei Schlie¬ 
mann Tiryns IXff.). Zwei Grundsätze, die auch 
die spätere griechische B.-Kunst beherrschen, 
finden sich schon hier deutlich ausgesprochen: 
möglichster Anschluss der Mauerlinie an die ge¬ 
gebenen örtlichen Verhältnisse und künstliche 
Verstärkung der Zugänge, der schwächsten Punkte 
der Verteidigung, durch Herstellung von flankie¬ 
renden Bauten. 

Es lässt sich nicht mehr mit Sicherheit fest¬ 
stellen, wann und wo zuerst eine städtische 
Niederlassung mit einem schützenden Mauer¬ 
ringe von welchem Material auch immer umgeben 
worden ist; es scheint fast, als ob in der älteren 
Zeit weniger Nachdruck auf eine verteidigungs¬ 
fähige B. der Unterstadt als auf den Besitz einer 
vor allen Dingen durch natürliche Festigkeit ge¬ 
sicherten Akropolis gelegt worden sei; erst in 
der Persergefahr um 560, so wird berichtet (Herod. 
I 141), hatten sich die kleinasiatischen Griechen¬ 
städte mit einer ,Mauer 1 umgeben, und dass die 
Phokaeer in dieser Zeit durch die Muniflcenz eines 
Barbarenfürsten in den Stand gesetzt worden sind, 
eine Steinmauer um ihre Stadt aufzuführen, gilt 
als besonderer Erwähnung wert (Herod. I 163). 
Nach der Mitte des 5. Jhdts. wird es in Griechen¬ 
land ausser Sparta wenige unbefestigte Städte 
gegeben haben, keine freilich, deren B. sich mit 
der Athens hätte messen können. Schon am Ende 
des 6. Jhdts. hatte die Stadt Athen ausser der 
befestigten Burg, deren Aufgang im Westen durch 
die ,neun Thore“ auf dem Pelargikon verteidigt 
wurde, eine Ummauerung gehabt, allein zur Zeit 
des Perserangriffes war dieselbe verfallen (damals 
scheint in Mittelgriechenland allein Theben eine 
leistungsfähige Stadt-B. gehabt zu haben, Herod. 


IX 86). Die schon vor 490 begonnene B. der 
Hafenstadt wurde nach dem Kriege wieder auf¬ 
genommen und in massivem Mauerwerk zu Ende 
geführt, gleichzeitig eine neue, weiter herausge¬ 
schobene Mauer um die Stadt Athen in Angriff 
genommen, schliesslich die erweiterte Akropolis 
mit neuen Umfassungsmauern und einer vorge¬ 
schobenen Bastion an dem neu angelegten Auf¬ 
gang verteidigungsfähig gemacht. Es waren so¬ 
mit auf eine Entfernung von rund einer Meile : 
zwei befestigte Städte entstanden; allein mochte 
auch jede einzelne von ihnen durch Ausdehnung 
und Anlage so gut wie uneinnehmbar sein, es 
war doch zu befürchten, dass sich ein feindliches 
Heer zwischen beide legte, die Verbindung zwi¬ 
schen Stadt und Hafen dauernd oder auf längere 
Zeit unterbrach; daher wurden, vielleicht nach 
dem Muster von Megara der Peiraieus und die 
Stadt Athen durch zwei .lange Mauern 1 verbun¬ 
den, und so eine dauernde Verbindung zwischen i 
beiden hergestellt; die Burg konnte ihres Charak¬ 
ters als Citadelle entkleidet werden, an die Stelle 
des Pestungsthores traten die Propylaeen. Mit 
diesen Anlagen war ein befestigter Platz ge¬ 
schaffen, gross genug, um der Bevölkerung Atti¬ 
kas in Zeiten der Not wohl oder übel Unterkunft 
zu gewähren, zu gross, um bei dem damaligen 
Stande der Belagerungskunst von irgend einem 
griechischen Heere dauernd und vollständig ein¬ 
geschlossen zu werden. Der Katastrophe von 404 i 
fielen die langen Mauern und die Hafen-B. zum 
Opfer, aber schon 395 war man wieder dabei, 
auf der Eetioneia auf den stehengebliebenen Fun¬ 
damenten neue Mauern aufzuführen, 394 begann 
die Neu-B. des Peiraieus durch Konon. Was von 
Befestigungen der Hafenstadt erhalten ist, stammt 
im wesentlichen von diesem kononischen Neubau, 
der möglicherweise im wesentlichen die Richtung 
der Themistokleischen B. beibehielt: auf der 
Peiraieushalbinsel zieht sich an der Seeseite 20 4 
—40 in. vom Meere eine Füllmauer von 3 — 3,60 m. 
Stärke, auf je 70 in. von viereckigen, 4 —6 m. 
vorspringenden Türmen unterbrochen, hin, der 
Zwischenraum zwischen Meer und Mauer ist für 
den Feind ungangbar gemacht; auf der ausge¬ 
setzteren Landseite ist eine massige Mauer auf¬ 
geführt, die an den gefährdetsten Stellen im 
Norden bis zu 8 m. stark ist; die Hafeneingänge 
waren durch gewaltige Molen, die auf ihren 
Spitzen Türme trugen, bis auf schmale Einfahrten 5' 
gesperrt, den breiten Canal, der nach dem Zea- 
hafen hereinführt, begleiteten die Mauern auf 
beiden Seiten und endeten in zwei vorspringen¬ 
den Türinen. Den Abschluss der Hafen-B. bildet 
die durch mancherlei spätere Zubauten verstärkte 
Anlage auf der Eetioneia, die noch dadurch merk¬ 
würdig ist,, dass die auf der Westseite fehlende 
Sturmfreiheit durch einen in den Fels gehauenen 
10 m. breiten Graben geschaffen worden ist (wann 
das Castell auf der Höhe von Munychia angelegt 6( 
ist, ist nicht auszumachen). Vgl. im einzelnen 
v. Alten Karten von Attika, Text Heft I lOff. 
Bull. hell. XI 129ff. 202ff. XII 337if. Wachs- 
muth Stadt Athen II 13ff. Die B. der Stadt 
Athen ist 404 unberührt geblieben, aber sie 
scheint im 4. Jhdt. allmählich verfallen zu sein, 
so dass erst mehrfache Ausbesserungen, schliess¬ 
lich ein Neubau nötig wurde. Die wenigen noch 


erhaltenen Reste lassen weder den Verlauf der 
Mauer im ganzen mit Sicherheit wiedererkennen, 
noch genau feststellen, welcher Zeit die einzelnen 
Stücke angehören. Nach den deutlich erkenn¬ 
baren Spuren auf dem Hügel im Westen war hier 
die Mauer 2—3 m. stark, mit viereckigen aus¬ 
springenden Türmen von 8 m. Tiefe und 13 m. 
Breite in Abständen von etwa 80 m.; die An¬ 
lagen in der Ebene am Dipylon, deren ursprüng- 
.0 licher Plan besonders stark durch spätere Ein- und 
Neubauten verändert ist, lassen das System der 
Thoranlagen deutlich erkennen, das sich an den 
beiden auf der Landseite der Peiraieus-B. befind¬ 
lichen Thore wiederfindet: der äussere Thorein¬ 
gang liegt in der- Mauerlinie oder wird hinter 
dieselbe zurüekgenommen und durch vorspringende 
Türme oder links durch die Mauer flankiert, er 
führt in einen viereckigen Thorhof von beträcht¬ 
licher Ausdehnung, welcher rings von Mauern 
9 umgeben ist und auf dessen Rückseite in der 
Achse des vorderen Einganges ein Ausgang nach 
innen führt (vgl. Kaupert M.-Ber. Akad. Berl. 
1879, 608ff. v. Alten Athen. Mitt. III 28ff. 
Wachsmuth Stadt Athen II 197). 

Besser als diese Trümmer veranschaulicht den 
Stand der älteren griechischen B.-Kunst infolge 
ihrer sehr guten Erhaltung die im J. 369 neu¬ 
angelegte B. der Stadt Messene, welche sich an 
den Berg Ithome, die natürliche Akropolis der 
0 Stadt, anlehnt: eine meist massive Mauer von 
2,50 m. Stärke, 4,50 m. Höhe trägt einen Wall¬ 
gang von 2 m. Breite, zu dem auf der Innenseite 
der Mauer 1,25 m. breite Stein treppen hinauf¬ 
führen; viereckige Türme von 6 rn. Breite (nur 
in den vorspringenden Ecken sind sie rund) treten 
in Abständen von rund 100 m. 6—7 m. aus der 
Mauer heraus; sie sind bis zur Höhe des Wall¬ 
ganges massiv und enthalten ein oder zwei Stock¬ 
werke; das untere (oder einzige), aus welchem 
0 rechts und links eine Thür auf den Wallgang 
führt,, hat vorne und an den Seiten Schiessschar¬ 
ten , in dem oberen statt deren mit Läden ver- 
schliessbare Fenster; ein Giebeldach bildete den 
Abschluss; einige einstückige Türme sind noch 
in einer Höhe von IOI /2 m. erhalten. Das grosse 
auf der Nordseite gelegene Thor zeigt dieselbe 
Anordnung wie die Thore in Athen, nur dass der 
von 7 m. hohen Mauern eingeschlossene Hof einen 
Kreis von 19,7 m. Durchmesser bildet (Expedition 
) scientif. de la Moree I Taf. 32. 37ff.). Fast gleich¬ 
zeitig (vom J. 371) sind die noch erhaltenen Fun¬ 
damente der B. von Mantinea, deswegen lehrreich, 
weil sie erkennen lassen, wie man sich behalf, 
wenn sich gar keine natürliche Unterstützung 
weder durch einen einzelnen, beherrschenden Hügel 
zur Akropolis, noch durch bewegtes Gelände für 
die Führung der Stadtmauer vorfand; da die 
Stadt mitten in der Ebene und völlig flach lag. 
erhielt die B. einen fast kreisrunden Grundriss 
i und wurde nicht massiv aufgeführt, sondern so, 
dass auf einem rund 4 m. breiten Steinsockel 
eine Mauer von Lehmziegeln aufgeführt wurde. 
Sehr zahlreiche viereckige Türme von durchschnitt¬ 
lich 6,75 m. Breite springen im Abstande von 
rund 26 m. ca. 4,50—5 m. vor die Mauer vor; 
ihre Rückseite liegt nicht, wie es sonst meist der 
Fall ist, in der Mauerlinie, sondern sie ragen 
stadtwärts gegen die Mauer vor. Auffallend ist 
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die grosse Zahl der Stadtthore (10), auf ihre An¬ 
lage ist ganz besondere Sorgfalt verwandt: ent¬ 
sprechend der Anordnung des alten tirynthischen 
Thores liegt die Thorgasse in der Richtung der 
Stadtmauer zwischen dieser und einer weit vor¬ 
geschobenen Bastion, die aber nicht äusserlich an 
die Stadtmauer angesetzt ist, sondern von der Stadt¬ 
mauer selbst gebildet wird (Gell Proben antiker 
Städtemauern Taf. 35. Bull. hell. XIV 65ff. Taf. I). 

Diese drei Beispiele reichen völlig aus, die 
Forderungen der älteren griechischen B.-Weise 
erkennen zu lassen: Mauern von hinreichender 
Stärke und Höhe, deren Sturmfreiheit durch An¬ 
schmiegen an die im Gelände vorgezeichneten 
Linien erhöht wird, Verstärkung schwacher Punkte, 
vor allem der Thore, durch besondere Werke, vor¬ 
springende Türme zur Flankierung der Mauer 
und Beherrschung des Vorterrains; alles dies ge¬ 
nügte vollkommen, wenigstens was die äusser- 
lichen Mittel anbetrifft, dem Feinde eine Blokade 
entweder ganz zu verleiden oder doch sehr zu 
erschweren. 

In völlig andere Anschauungen von den Auf¬ 
gaben der Stadt-B. führen die Überreste der unter 
Dionysios 402—385 begonnenen und vollendeten 
B. von Syrakus. Schon der Umfang derselben, auf 
der Land- und Seeseite fast 27^2 Km., ist ein 
so grosser, damals nach dem Falle Athens der 
grösste in ganz Griechenland, dass zur wirksamen 
Einschliessung das Zusammenwirken eines gerade¬ 
zu ungeheueren Landheeres mit einer beträchtlichen 
Flotte erforderlich gewesen wäre. Die Anlage 
der Werke selbst ergiebt ohne weiteres, dass es 
hier nicht mehr die Abwehr einer ,gemütlichen' 
Blokade, sondern die Verteidung gegen einen förm¬ 
lichen Angriff galt, der mit allen Hülfsinitteln des 
,modernen' Belagerungskrieges: Türmen, Sturm¬ 
böcken, Unterminieren der Mauern, schwerem Ge¬ 
schütz operierte und von einem Gegner ausge¬ 
führt wurde, der, wie die Belagerungen der west- 
sicilischen Griechenstädte am Ende des 5. Jhdts. 
gezeigt hatten, sich dieser Hülfsmittel mit ebenso 
grosser Meisterschaft wie zäher Energie bediente. 
Um die Stadt von der Seeseite gegen den An¬ 
griff der Karthager zu sichern, wurde die Insel 
Ortygia, die Akropolis der Stadt, mit einer dop¬ 
pelten Mauer umgeben; um ein Festsetzen und 
Vorgehen der Feinde auf dem Plateau von Epi- 
polai (wie es seinerzeit die Athener gethan hatten) 
uumöglich zu machen, wurde dieses in seiner 
ganzen Ausdehnung in die neue B. hineingezogen 
und rings von Mauern umgeben, welche auf den 
15 m. und mehr steil nach der Ebene und dem 
Meere abfallenden Plateaurändern unmittelbar auf- 
sassen. Aber einen schwachen Punkt hatte dies 
sonst unangreifbare Plateau: im Westen verengt 
es sich zu einem schmalen Sattel, auf dessen Süd¬ 
seite ein alles Umliegende überhöhendes Plateau 
liegt, und zieht sich nach den landeinwärts ge¬ 
legenen Höhen hin. hier führte nördlich von der 
Erhebung des Euryalos die einzige Strasse von 
Westen in die Stadt: dies war der gegebene 
Punkt, wo der Angreifer einsetzen konnte und 
musste, hier hatten die Athener ihren letzten bei¬ 
nahe entscheidenden Sturm versucht. Diese Lücke 
zu sperren wurde das Fort auf dem Euryalos 
wenn auch nicht erst angelegt, so doch erweitert, 
es wurde der Schlussstein der ganzen Stadt-B. 
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Diese Anlage beherrscht nicht nur das ganze Epi- 
polai, sondern auch die weiten Ebenen nördlich 
und südlich, den einzigen Verkehrsweg, der zu Land 
zwischen beiden vorhanden war, im Westen. Die 
Annäherung des Feindes mit seinen Türmen und 
Sturmböcken an die Mauer unmöglich, die Wir¬ 
kung seiner weittragenden Geschütze unwirksam 
zu machen, sind drei breite, bis zu 9 m. tiefe 
Gräben in den Fels geschnitten, ganz oder fast 
ganz von Rand zu Rand reichend, der äusserste 
liegt 170 m. weit vorgeschoben; erst hinter*dem 
innersten dieser Gräben erhebt sich die gewaltige 
6 m. starke Mauer, jetzt noch fast 10 m. hoch, 
an welche sich zwei grosse von Mauern einge¬ 
fasste, im Süden durch einen tief eingeschnittenen 
Graben, dann durch den natürlichen Abhang ge¬ 
schützte Höfe anschliessen. Zu diesen Anlagen 
über der Erde kommt ein Netz von unterirdischen 
Gängen, welche von dem innersten Graben nach 
vorwärts und rückwärts, zum Teil auch nach oben 
führen; durch sie sammeln sich, unbemerkt vom 
Feinde, in dem innersten Graben Truppenmassen, 
um bei einem Angriff auf das nördlich unterhalb 
des Castells gelegene Thor dem Feinde in den 
Rücken und in die unbeschildete Flanke zu fallen 
(Diod. XIV 7. 10. Cavallari-Holm Topografla 
archeologica di Siracusa, deutsch von Lupus Die 
Stadt Syrakus im Altertum 46ff. 275ff.). Es ist 
gewiss nicht zufällig, dass das zweite Beispiel 
einer derartigen Anlage gleichfalls auf Sicilien 
liegt; es waren eben dieselben Feinde, deren es 
sich zu erwehren galt: die B. der 409 von den 
Karthagern eroberten Stadt Selinunt ist, wie 
neuerdings die Ausgrabungen gezeigt haben, durch 
Verstärkungen und Neuanlagen so hergerichtet, 
dass die Ähnlichkeit mit dem Euryaloscastell eine 
schlagende ist (vgl. den bis jetzt nur vorläufigen 
Bericht von Petersen Röm. Mitt. 1892, 186ff.|. 

Fast 50 Jahre später hat man in Griechen¬ 
land die neuere Art der Belagerung praktisch 
kennen zu lernen die Gelegenheit gehabt, es er¬ 
hob sich die unabweisliche Forderung, die für 
ganz andere Anforderungen gebauten Stadtbe¬ 
festigungen durch Umbauten oder Neubauten die¬ 
sen völlig veränderten Verhältnissen anzupassen. 
Ein lehrreiches Beispiel dafür, wie man sich den 
veränderten Umständen anpasste, bietet der In¬ 
halt des Volksbeschlusses vom J. 307/6, der den 
Neubau der Mauern der Stadt Athen an ordnet 
(CIA II 167, dazu Wachsmuth Stadt Athen II 
20311. Fabricius Berl. Philol. Wochenschr. 1884. 
1118): auf einem Steinsockel von etwa 0,60 m. 
Höhe sitzt eine 3,27 m. starke Mauer aus Lehm¬ 
ziegeln auf, deren Höhe nicht angegeben ist; sie 
trägt einen etwas über 2 m. breiten, ebenso hohen 
Wallgang; derselbe ist vorne durch eine 0,60 m. 
starke Mauer geschlossen, in welcher etwa 0,90 m. 
über dem Fussboden je 0,60 m. aus einander 
Schiessscharten (0,45 m. hoch, 0,60 m. breit) ge¬ 
lassen sind. Auf dem inneren Rande des Wall¬ 
ganges sind Pfeiler aus Lehmziegeln aufgemauert, 
auf denen ein nach aussen geneigtes, mit einer 
Lehmschicht gegen Feuersgefahr geschütztes 
Dach ruht. Pallisaden und ein Graben befinden 
sich vor der Mauer. Der Wiederaufbau der langen 
Mauern ist bei derselben Gelegenheit angeordnet; 
danach waren es nur zwei Steindämme mit Fül¬ 
lung und daraufliegenden offenem Wallgang. 
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Die Ergebnisse der für die Entwicklung des stufenförmig zieht sieh die Mauer von Thasos 

Festungskrieges und der Stadt-B. gleich Ab- und Alt-Iasos hin, bei letzterem noch in eigen¬ 
schnitt bildenden makedonischen und hellenisti- tümlicher Weise durch vorspringende halbrunde 

sehen Zeit hat Philon in seiner Schrift gezogen Türme verstärkt und durch zahlreiche Pforten 

und zu einer förmlichen Fortificationslehre zu- durchbrochen (Athen. Mitt. XV 1441F.). Die Mauer 

sammengefasst. Danach hat die B. einer Stadt selbst soll nach Phiions Vorschrift mindestens 

dreierlei Aufgaben: die Annäherung des Feindes 9 m, hoch sein (die höchsten erhaltenen Mauern, 

mit schwerem Geschütz in die Nähe der Stadt- die von Assos, stehen noch fast I 8 V 2 m.), eine 

mauer, dann mit Maschinen unmittelbar an die Stärke von 4i/ a m. haben; sie ist entweder massiv 

Stadtmauer möglichst zu verhindern, sodann die 10 aufzuführen, oder es sind in ihr gewölbte, nach 
Mauer so anzulegen, dass die Curtinen und ihr hinten offene Räume auszusparen zur Unterbring- 

Vorterrain von den sie einschliessenden Türmen ung von Mannschaft oder Geschützen. Der Wall¬ 
möglichst bestrichen werden, schliesslich den gang, der offen oder gedeckt sein kann, braucht 

Mauerkörper selbst gegen die Wirkung des groben nicht die ganze Breite der Mauer zu betragen. 

Geschützes wie der Sturmböcke durch Anlage und Das beste Beispiel solcher mehrstöckigen Stadt- 

Material möglichst widerstandsfähig zu machen. mauern, für welche Philon die B. von Rhodos als 

Der erste Zweck wird erreicht durch ein System Muster anführt, sind die Mauern von Side. Die 

von Gräben, das einen ebenso notwendigen Be- Mauer 3,60 m. stark, innen durch Pfeiler von 

standteil jeder modernen B. bildet, wie in der 5 m. Abstand verstärkt, trägt einen Wallgang 

älteren B.-Wcise das Fehlen eines Grabens um 20 von 1,70 m. Breite; auch die Aussenmauern dieses 

die Stadt herum die Regel ist (die Anlage eines, oberen Stockwerkes sind durch Pfeiler von 0,60 m. 
noch dazu nassen Grabens um Mantinea ist eine Breite verstärkt, die den halben Abstand der 
ganz vereinzelte Erscheinung, veranlasst durch unteren Pfeiler haben; zwischen je zwei Pfeilern 
die traurigen Erfahrungen der Belagerung von sind zwei Schiessscharten, eine (1,10 zu 0,10) in 
395, vgl. Xen. hell. V 2, 4): mindestens drei der Mitte, eine halb so hohe und breite in einer 
Gräben nicht unter 31 m. breit sind, der innerste Ecke am Pfeiler. Ein offener Wallgang bildet 
fast 30 m. von der Stadtmauer, die beiden andern das oberste mit Zinnen gekrönte Stockwerk. An 
in einem Abstand von je 17 1/2 m -, auszuheben, manchen Stellen ist späterhin das Erdgeschoss 
die so gewonnene Erde zu Dämmen aufzuschütten, noch dadurch verstärkt worden, dass Gewölbe von 
die mit Pallisaden besetzt werden; der noch übrig 30 7 m. Abstand innen angelegt sind, wodurch der 
bleibende Raum zwischen den beiden äusseren Wallgang des mittleren Stockwerkes um 2 m. 
Wällen sowie noch eine Strecke weit feindwärts verbreitert ist. Eine ähnliche Disposition, abge- 
vom äussersten Graben ist mit Pfählen, Dorn- sehen von dem nicht mehr erhaltenen obersten 
Sträuchen, eirigegrabenen und leicht verdeckten offenen Wallgang zeigt die B. von Perge: die 
Töpfen ungangbar zu machen. Der innerste Damm, Mauer unten 2 m. stark, ist verstärkt mit innen 
das Proteichisma, aussen mit Steinen verkleidet, angelegten Verstärkungspfeilern, welche 4,15 m. 
ist mit einer Mauer und schräg am Eskarpenfusse auseinander stehen, oben 4 m. über dein Fuss- 
eingegrabenen Pallisaden noch besonders zu be- boden befindet sich ein Wallgang 1,50 m. breit, 
festigen, hinter ihm sind Geschützbettungen an- abgeschlossen vorne durch eine mit Schiesssehar- 
zubringen. Der Raum zwischen ihm und der 40 ten versehene Mauer von 0,60 m. Zwischen je 
Stadtmauer dient als gedeckter'Gang zur An- zwei Pfeilern ist ein Tonnengewölbe gespannt, 
Sammlung von Truppen. Die aus den Stadtthoren in welchem auf dem Wallgange Thüren von 0,60 
führenden Strassen dürfen nicht in einer geraden, X 1.90 m. ausgespart sind, wodurch ein fort- 
ununterbrochenen Linie diese Gräben durchschnei- laufender Gang auf der ganzen Mauer hergestellt 
den, sondern werden hinter jedem Erddamin ein wird (vgl. G. Lanckoronski Städte Pamphvliens 
Stück seitlich geführt. Eine möglichst wirksame und Pisidiens I 129, 63, dazu die Abbildung S. 

Flankierung der Curtinen, d. h. der zwischen den 39; die Mauern von Side ungenau abgebildet bei 

Türmen liegenden Mauerabschnitte, ist durch ver- Beaufort Karamania 139). Die Türme, auf 

schiedengestaltete Traces zu erreichen , deren viereckiger Basis mit mehrwinkligem oder rundem 

Wahl von der Beschaffenheit des Geländes ab- 50 Oberbau, von mindestens 4 !/ 2 m. Mauerstärke, 
hängt. Die Curtine ist so anzulegen, dass sie sollen nicht eine breite Seite wie die meisten er¬ 
stens von den beiden einschliessenden Tünnen be- haltenen Befestigungen, nach aussen haben, son- 

strichen werden kann, und es ergiebt das nicht dern zum Zwecke wirksamer Flankierung wie 

nur eine verschiedene Richtung der Türme zur grösserer Sicherheit gegen die Stösse der Belage- 

Curtine, sondern beeinflusst auch den Grundriss rungsmaschinen und des Geschützes so an die 

der Curtine; so erhält man eine ganze Reihe ver- Mauer anlehnen, dass eine oder mehrere Ecken 

schiedener Grundrisse: maeanderförmig. in Gestalt feindwärts gekehrt sind; im Erdgeschosse der 

einer Säge, aus Halbkreisen mit nach innen zu- Türme sind für schwere Geschütze kasematten¬ 
rückgezogenen Curtinen, doppelt,schrägu.s.w. Die artige Räume, nach hinten geöffnet, anzulegen. 

Praxis der erhaltenen Stadtbefestigungen zeigt, 60 Im ganzen Verlauf der Mauer sind dicht über 
dass es weitaus das gewöhnlichste war, die Cur- den Mauerfuss wie auch in den oberen Stock¬ 
tinen in gerader Richtung von Turm zu Turm werken Schiessscharten, auch für grobes Geschütz 

zu ziehen, die Türme in nicht zu grossen Ab- geeignet, einzubrechen, deren Unterseite nach aus¬ 
ständen von einander an die von Natur vorge- wärts geneigt eine wirksame Beschiessung des 

zeichneten Stellen zu setzen ; die künstlichen For- ,toten Winkels* am Mauerfuss ermöglicht. Kleine 

men, die Philon nennt, finden sich sehr selten: Ausfallpforten, wie sie die erhaltenen Befesti- 

ein sägeförmiges Trace ist in der B. von Samo- gungen, z. B. Mantinea, Alt-Iasos, zeigen, sind wo 

thrake, einem Stück der Mauer von Kolophon, möglich zwei neben jedem Turm anzulegen, so 
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dass die eine zum Ausrücken, die andere zum 
Wiedereinrücken der Mannschaften dient. Stadt- 
wärts der B. soll eine Wallgasse von fast 40 m. 
freibleiben, in der Praxis begnügte man sich mit 
weniger, man kam mit 3 und 5 Fuss aus (Dit- 
tenberger Syll. 308. 309). Als Material für 
den Bau der Mauer empfiehlt Philon Bruchstein 
ebenso wie Lehmziegel; die Anwendung des einen 
oder des anderen Materiales wird vor allem von 
localen Bedingungen abgehangen haben; es ist 
gewiss nicht zufällig, dass in Boiotien die B. mit 
Lehmziegeln besonders häufig wiederkehrt, dass sie 
sich bei Mantinea wie Tegea, findet, dass der Stym- 
phalier Aineias (um 360) sie als die gewöhnliche 
voraussetzt (vgl. im allgemeinen über Stadt-B. im 
griechischen AltertumR üstowundKöchlyGesch. 
des gr. Kriegswesens 196ff. 405ff. Rochas 
d’Aiglun Principes de fortification antique 1881. 
Graux und Rochas d’Aiglun Rev. phil. N. S. 
III 108ff. Ausgabe der Abschnitte über B. aus 
Phiions fünftem Buch mit Erläuterungen). 

Zu diesen Anlagen, deren Aufgabe es ist, die 
Landeshauptstadt unmittelbar gegen einen Angriff 
zu sichern, treten noch häufig fortificatorische An¬ 
lagen zum Schutz der Landesgrenze; es lassen 
sich zwei verschiedene Arten erkennen: Wart¬ 
türme und Castelle oder eine förmliche Grenz¬ 
sperre. Das Ursprüngliche war wohl, auf hoch¬ 
gelegenen Stellen, die die im Thale vorbeiziehende 
Strasse beherrschen, an der Landesgrenze ent- S 
lang Warttürme aufzuführen, vielleicht weniger 
zur dauernden Beherrschung der Strassen als zur 
Alarmierung beim Anmarsch des Feindes; um 
solche Türme wurden einfache Burghöfe mit Wohn- 
räumen und Cistemen u. s. w. angelegt wie auf 
Amorgos (Ross Inselreisen II 43), oder an die 
Stelle eines Wartturmes oder eines Burghofes trat 
ein Castell, nach den Principien der Stadt-B. an¬ 
gelegt, wofür Oinoe (gewöhnlich Eleutheriae ge¬ 
nannt) das beste Beispiel ist (Er bk am Ztschr. * 
für Bauwesen XXIX 285 u. Taf. 44). Die ganze 
Grenze von Attika war mit einer Kette solcher 
Castelle besetzt: Sunion, Thorikos, Rhamnus auf 
der Seeseite, Oropos, Dekeleia, Phyle, Panakton, 
Oinoe landeinwärts, als Abschluss die Burg von 
Eleusis und Budoron auf Salamis. Eine Grenz¬ 
sperre, d. h. die Abschliessung der Grenze ganz 
oder teilweise durch Mauern und Türme mit Hin¬ 
einziehung der natürlichen Hindernisse findet sich 
in Attika, wo gegen die thriasische Ebene von l 
den Rheitoi erst auf dem Aigaleos eine Reihe von 
Türmen sich hinzieht, dann die Senkung zwischen 
Aigaleos und Pames durch eine von Türmen unter¬ 
brochene Mauer gesperrt ist (Curtius und Kau- 
pert Karten von Attika Heft H 44). Eine ähn¬ 
liche Grenzmauer mit Tünnen zieht sich von der 
Stadt Pergamon nach Norden (vgl. auf dem Plan 
in Petermanns Mitteilungen Ergänzungsheft 94 
Taf. I). Genaueres über die Anlagen zur Landes¬ 
verteidigung in Droysen Heerwesen und Krieg-f 
führung der Griechen 257ff. [Droysen.] 

n. Über römische Befestigungskunst vgl. den 
Artikel C a s t r a. 

Begabris s. Betaris. 

Begastrum, Stadt in Hispania Tarraconensis, 
zum Conventus von Carthago nova gehörig; die 
r(es) p(tiblica) Begastresium einer Inschrift, die 
in der Nähe von Cehegin im Königreich Murcia 

Pauly-Wisaowa 111 
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(etwas entfernt von dem erst um 1700 gegründe¬ 
ten neuen Ort Bigastro) gefunden wurde (OTT, n 
5948), bezeichnet seine Lage. Die eedesia Biga- 
strmsis wird in einer ebendaher stammenden christ¬ 
lichen Inschrift (Inscr. Hisp. Christ. Append. [Brit.] 
nr. 2) und in Urkunden vom 6 . Jhdt. abwärts er¬ 
wähnt. Vgl.CILIIp. 956 undGuerraDeitania9ff. 

[Hübner.] 

Begerri s. Bigerriones. 

) Begesse, eines der zehn Castelle am Anto- 
ninuswall im nördlichen Britannien, nur bei dem 
Geogr. Rav. 435, 6 erwähnt; dem Castell von 
Barhill entsprechend (CIL VII p. 198 vgl. C. Mül¬ 
ler zu Ptol. II 3, 7). [Hübner.] 

BegetOS (Beyeroe). ’E^tjyrjtrjs in Olympia um 
181 n. Chr., Areh. Ztg. 1879, 60 nr. 245. 

[Kirchner.] 

Begialis (Beyiallg), verderbte Lesart bei Ptol. 
V 2, 31 für Alyiakig, s. Aigiale Nr. 1. 

) [Oberhummer.] 

Begis ( Bfjyig ), ein Gauvorort der seit alters 
in der südlichen Illyris angesiedelten thrakischen 
Tralleis, Steph. Byz.; vgl. Boluros. 

[Tomaschek.] 

Begoe, nach Serv. Aen. VI 72 nym/pha quae 
artem senpserat fulguritprum apud Tuseos-, ihre 
Blitzweissagungen wurden zusammen mit den libri 
Sibyllini und den Weissagungen des Marcius (seit 
Augustus) im palatinischen Apollontempel aufbe- 
wahrt. Gewiss von diesen nicht verschieden sind 
die von Ammian. Marc. XVII 10, 2 (id in Tage- 
ticis libris legitur vel [vel addid. M. Haupt] 
Vegonicis) angeführten libri Vegonici und die 
Sammlung, aus der in den Gromat. lat. p. 350 
(idem Vegoiae Arrunti Veltymno-, vorher p. 348 
ex libris Magonis et Vegoiae auetorum) eine 
Prophezeiung über die Heiligkeit der Grenzen und 
die Bestrafung ihrer frevelhaften Verletzung mit¬ 
geteilt wird (vgl. W. M. v. Goethe De frag- 
mento Vegoiae cuius sit momenti in tractandis 
antiquitatibus iuris Romani, Stuttgart-Tübingen 
1845). Das bei Amm. Marc. a. a O. überlieferte 
Bruchstück zeigt hexametrische Form (Müller- 
Deecke Etrusker II 25, 24. E. Bormann Arch.- 
epigr. Mitt. XI 1887,100. Baehrens FPR p. 422), 
aus dem bei den Feldmessern erhaltenen Frag¬ 
mente geht hervor, dass diese Prophezeiung beim 
Beginne des achten etruskischen saeeulum, d. h. 
im J. 666 d. St. = 88 v. Chr. (Mommsen Röm. 
Chronol . 2 188f.) in Umlauf gesetzt wurde. Welche 
Namensform die richtige ist, die mit B oder die 
mit V anlautende, ist schwer zu entscheiden; 
M. Haupt (Opusc. II 493) schrieb bei Amm. 
Marc. a. a. O. Begoicis für Vegonicis, Salma- 
sius bei den Grom. lat. a. a. 0. Begoe-, dagegen 
führen Deecke (zu Müller Etrusk. II 30, 45) 
und G. Schmeisser (Die Etruskische Disciplin 
vom Bundesgenossenkriege bis zum Untergang des 
Heidentums, Liegnitz 1881, 21, 100) die ver¬ 
schiedenen Varianten auf die Grundform Vegone 
zurück. Das Schwindelcitat Labeo qui disciplinas 
Etruscas Tagetis et Backetidü XV voluminibus 
explanawit bei Fulg. de abstr. serm. p. 559 Merc. 
ist mit Unrecht hierher bezogen worden (s. Ba- 
chetis). [Wissowa.] 

Begorra s. Bigerriones. 

Begorritis lacus, See in der makedonischen 
Landschaft Eordaia, Liv. XLII 53, 5; wahrschein- 
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Ayp üeguensis regio 

lieh der See von Ostrovo (so auch Kiepert, wäh¬ 
rend ihn Leake u. a. für den sumpfartigen Sari 
Gjöl hielten). Vgl. Leake N. Gr. III 289. 316f. 
Dimitsas Tewyo. Maxsd. I 189f. 

[Oberhummer.] 

Beguelisis regio (Beguensis saltus), Gegend 
m der Byzacena mit gleichnamiger Gutsherrschaft, 
CIL VIII 270 — Suppl. 11451. [Dessau.] 

Iieifuss, Artemisia L„ ägxs/uoia, artemisia, 
ist eine Pflanzengattung aus der Familie der 1 
Compositen, Abteilung der Korymbiferen, mit zahl¬ 
reichen Arten, die teils den ausdauernden Kräu¬ 
tern angehören, teils den Halbsträuchern, vgl. Ps.- 
Apul. herb. lOff. Der Name Artemisia kommt 
nicht von der karischen Königin Artemisia, der 
Gemahlin des Mausolos, auch nicht von dgxspijs 
= ,gesund“, sondern wohl von der Geburtshülfe 
leistenden Frauengöttin (vgl. o. Bd. II S. 1347f. 
Schreiber in Roschers Lex. I 571ff. § 9) Artemis’ 
früher hiess die Pflanze nach der Patronin der f 
Jungfrauen parthenis-, vgl. Plin. n. h. XXV 73. 
Macer Florid. de vir. herb. I 1—7. Koch Bäume 
u._ Sträucher d. alten Griechenl. 145. Noch heute 
wie im Mittelalter (vgl. Walafrid Strabo hört. 181 
mater herbarum) gilt B. als Mittel bei Frauen¬ 
krankheiten. B. kommt von bibög, pipox,, bybos, 
beybos {borgen = schlagen). Aus der niederdeutschen 
Wortform bxfot entstand unter volksetymologischem 
Tasten nach Anknüpfung an ein bekanntes Wort 
das neuhochdeutsche B. Somit hat diese Benen-; 
nung mit ,Fuss‘ im Grunde nichts zu schaffen, 
obgleich die Wurzel der Pflanze in abergläubischer 
Meinung gegen das Ermüden allerdings an die 
Füsse gelegt wurde; bibov bedeutet vielmehr ,was 
als Gewürz zur Speise hinzugestossen (beigestos- 
sen) wird 1 , oder aber es waren abergläubische Ge¬ 
bräuche die Veranlassung zur Namengebung, etwa 
weil man an das Kraut klopfte, oder —-was wahr¬ 
scheinlicher — weil man damit auf Menschen 
schlug. Über die weit verbreitete Sitte des Ruten- 4 
schlagens s. Mannhardt Myth. Forschungen 115ff. 
140ff. Die beiden Gruppen Artemisia abrotanum 
L. und Artemisia absinthium L. s, u, Eberraute 
und Wermut. Hier soll nur von den anderen 
Artemisiaarten die Rede sein. Unser gemeiner B. 
(A. vulgaris L.), das bekannte, wegen seines äthe¬ 
rischen Öles und seiner aromatischen Stoffe nament¬ 
lich zu Gänse- und Entenbraten verwendete Küchen¬ 
gewürz, kommt in Griechenland nicht vor (vgl 
Fr aas Synops. plant, fior. dass. 207), wohl aber 
andere, dem Wermut zum Teil sehr nahestehende 
Arten, z. B. Artemisia arborescens s. arborea L., 
neugr. >} ’Aytpyd, auch ’Aipiöyd, und in Kreta Iha- 
atdyd, wild auf den Inseln, sonst häufig in Gärten 
gezogen, vgl. v. Heldreich Nutzpfl. Griechenl. 
26; in A. Mommsens Griech. Jahresz. V 589. 
Dierbach Flora myth. 207. Die Blätter des 
Bäumchens sind weisslich, fein behaart und samt¬ 
artig anzufühlen. Die gelblichen Blüten stehen 
an der Spitze der Äste und Trauben. Die Pflanze ' 
ist bitter, aber von angenehm aromatischem Ge- 
nich, vgl. Billerbeck Flora dass. 213. Leunis 
®y n (T s - II. Teil II 3 § 694, 38. Das erste eidos 
be’ Dioskorides — dgxefttaia xoXvxXaivog (III 117) 

1 m it Sicherheit auf A. arborescens. Ferner 

ist zu erwähnen der Meerstrands-B. oder See-B., 

A. maritima L., von Dioskorides (IH 24) ärpiv&iov 
valaootov genannt; er wächst hie und da in 


Griechenland und Italien am Seestrande wild, vgl. 
Murr Die geogr. u. myth. Namen der altgriechi¬ 
schen Welt in ihrer Verwertung für antike Pflanzen- 
geogr. II nr. 38. Von manchen wurde der See- 
B. (apsinthium marinum) auch Seriphos genannt. 
Er wuchs häufig in Kappadokien auf dem Taurus¬ 
gebirge, auch in Ägypten, bei Taposiris nicht weit 
von Alexandreia. Die Leute gebrauchten dort die 
Pflanze statt der Olivenzweige; man benutzte sie 

I auch als Arznei und in Kappadokien zur Vieh¬ 
mast. Die Priester der Isis pflegten einen Zweig 
davon bei feierlichen Processionen vor sich her zu 
tragen, Diosk. a. 0., ähnlich Plin. n. h. XXVII 
53; vgl. Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 475. Dier¬ 
bach Flora myth. 179. Die Göttin Isis selbst 
wurde mit B. gekrönt oder einen B.-Zweig in der 
Hand haltend dargestellt. Eine weitere Art ist 
der Feld-B., A. campestris L. 1 Dieser ist zwar in 
Griechenland noch nirgends gefünden, wohl aber 

0 in Karien und Mysien von Sibthorp. In Nord- 
italien, ist er heimisch; vgl. Diosk. III 117: Aqxs- 
fuala sxovoa . . . Xejtxdxega tpvXXa. Alle B.-Arten 
galten für sehr heilkräftig, so dass die Pflanze, 
die auch in dem Rufe stand, die ühlen Wirkungen 
genossenen Giftes aufzuheben, auch acöCovaa, die 
Rettende, genannt wurde. Die Wurzeln fast aller 
Arten galten. für krampfstillend und schweiss- 
treibend, sowie als Mittel gegen-Epilepsie. Be¬ 
sonders bei Frauenleiden, gehemmter Menstrua- 
0 tion u. dergl,, ferner um Fehlgeburten zu ver¬ 
hindern, wurde B. gern angewandt; vgl. Plin. n. 
h. XXV 73. Galen. XI 839. XVI 181 K. Scrib. 
Larg. 106. Murr Die Pflanzenwelt, i. d. griech. 
Mythol. 190. Aus diesem Grunde war der B. der 
Artemis Eileithyia heilig, desgleichen der mütter¬ 
lichen Göttin und Geburtshelferin (vgl. Ov. amor. 

II 13. Roschers Lex. II 501ff.) Isis. Der Wan¬ 
derer, der B. in der Hand trug, wurde nie müde. 
Wer die Pflanze am Fusse trug, vor dem flohen 

lalle Tiere und Gespenster; vgl. Anonym, negl 
ßoxavcbv 30—32 und Schol. (bei Sillig in d. Ausg. 
d. Macer Florid. de vir. herb. p. 201 u. p. 212). 

[Wagler.] 

Beina s. Ben na Nr. 1. 

Beira s. Bazira. 

Beisirisse (Dat.), iberischer)?) Gott, nur be¬ 
kannt durch eine Inschrift aus Cadeac-Ies-Bains 
(Hautes-Pyrenees): I(ovij o(ptimo) m(aximo) Bei¬ 
sirisse M. Val(erim) Polens v. s. I. m. Bull, epigr. 
)H 184. Sacaze Inscript, des Pyren. nr. 406 = 
CIL XIII 370; vgl. Mörimde De antiquis aquar. 
religionibus 72. Holder Altkelt. Sprachschatz s. 
Beisxriss(is). 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Ber¬ 
lin 1896, 448. [Ihm.] 

Beisitalos, Besitzer oder Steinschneider eines 
Achatsardonyx mit einem auf eine Lanze gestütz¬ 
ten Eros späten Stiles (Gori Inscript. Etruscae 
56 Taf. 5, 2; Mus. Florentin. II 15f. Taf. 5, 2. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 606f.). Der 
0 Name ist ungriechisch, aber nicht unmöglich. 

[0. Rossbach.] 

Belthanin (ByiOaviv) s. Bethenim. 

Beitylos s. Bitylos. 

Beiudaes ( Betov8a.es ). Castell im oberen Meso¬ 
potamien, Theophyl. II 18 (106 de Boor), dem 
Namen nach eine ursprünglich jüdische Ansiede¬ 
lung. Es ist aramäisch: Be lüdäe .Judenhausen'. 
Damit ist vielleicht identisch xdoxQov Buov&as 
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(var. Brjiovßai&as) Georg. Cypr. descr. orb. Rom. 
930 Geizer. [Fraenkel.] 

Bekis (Bixis), Castell in der byzantinischeu 
Provinz Thrake, am Istros, von Iustinian I. angelegt, 
Procop. aed. IV 11p. 308 Bonn. [Oberhummer.] 
Bekuli (BsxovXi), Castell im Bezirk Rhodope 
der byzantinischen Provinz Thrake, von Justinian I. 
angelegt, Procop. aed. IV 11 p. 307 Bonn. 

[Oberhummer.] 

Belabitine ( BeXaßixivy ), Landschaft des rö¬ 
mischen Gross-Armenien, deren Satrapie als zur 
Zeit des Kaisers Zeno besonders geringfügig galt, 
Procop. de aedif. III 1. Vielleicht = Balßtxyvy, 
s. d. [Baumgartner.] 

Belaci, Bdaeorum civitas, eine der zum Reich 
des Cottius gehörenden Gemeinden, genannt auf 
dem Triumphbogen von Susa (CIL V 7231) zwi¬ 
schen den civitaies Segminorum und Gatwigum. 
Desjardins Göogr. de la Gaule II 95. Det¬ 
lef s e n Herrn. XXI 538. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. Ruggiero Dizionario I 985. Nach 
Glück Renos etc. 25 = bellicosi (kymr. bei = 
bellum), vgl. Belatucadrus. [Ihm.] 

Beladonni (Dativ), keltischer Beiname des 
Mars auf der bei Aix gefundenen, jetzt verschol¬ 
lenen Inschrift CIL XII 503: Marti Beladonni 
T. Flfavius) Iustus ex iussu. A lim er Revue 
dpigr. 1895, 360 nr. 1125. [Ihm.] 

Belagerung s. Festungskrieg. 
Belaidipara (BtjXaidbtaoa), Castell in der by¬ 
zantinischen Eparchie Thrake, von Iustinian I. 
angelegt, Procop, aed. IV 11 p. 305 Bonn. 

[Oherhummer.] 

Belaios. 1) ByXaios s. Belos Nr. 1. 

2) Als Beiwort des Zeus aufgeführt bei Anon. 

Ambros. 24. Laurent. 19 (Schoell-Studemund 
Anecdota II 265f.). Zeus B. ist wohl kein anderer 
als Zeus Belos (s. d. Nr. 3). [Jessen.] 

3) Belaios, Heide (Liban. ep. 673. 730), Lehrer 
der Rhetorik (ep. 730. 659. 686. 1182), wurde- 
unter dem Kaiser Iulian (ep. 673. 730) zum Praeses 
Arabiae erhoben (ep. 672 b. 673), bekleidete also das 
Amt um 362. An ihn gerichtet Liban. ep. 659.672 b. 
673. 686. 730. 1105. 1182; lat. I 54. [Seeck.] 

Belalitenses, Einwohner einer Stadt in Africa, 
deren Bischof im J. 411 erwähnt wird (coli. Carth. 

1126). Als Belalitanus bezeichnet sich ein Priester 
der Caelestis, CIL VIII 1360. [Dessau.] 

Beialus , eine sonst völlig unbekannte Ort¬ 
schaft südlich vom kaspischen Meere, etwa im 1 
anarischen Teile von Atropatene, Geogr. Rav. II8; 
etwa syrisch Be-LalSs? [Tomaschek.] 

Belas (Be/.äs) , Castell in Dardania, Procop. 
de aedif. IV 4 p. 281, 11. [Tomaschek.] 

Belates (Lapithe bei Ovid. met. XII 255) s. 
Pelates. [Hoefer.] 

Belatucadrus (-os), hrittischer Kriegsgott 
(Mars), auf zahlreichen in verschiedenen Gegenden 
Britanniens gefundenen Inschriften genannt. Be- 
latucadrus z. B. CIL VII 369. Eph. epigr. VII ( 
965; dem Belattteadrm CIL VII 294. 295. 333. 
745. 873. 934. 935. Eph. epigr. m 84. 85 (= 
Bruce Lapid. sept. p. 412 nr. 806. 807); dem 
sanctm Belaitteadrm (oder B. sanctm) CIL VII 
314. 337. 874. Eph. epigr. III 92; dem Mars 
Belatucadrm CIL VII 318. 746. 885 (?). 957. 
Eph. epigr. VII 1084 (vgl. 953 Deo Blatucairo. 
1053 Bcditicauro ?). Unecht die Inschrift Eph. 
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epigr. VTI 1186. Hübner Westd. Zeitschr. IH 
124. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Glück 
Kelt. Namen 6. 52; Renos etc. 21. 25 (bei kymr. 
= bellum, kadr kymr. = pulcker, vgl. die Eigen¬ 
namen Belatullus und Belatumara, Zeugnisse auf 
Inschrifteu bei Holder). [Ihm.] 

Belbina ( BsXßiva , Theognost. in Cramer Anecd. 
Oxon. II 100, 32f.). 1) Kleine Insel, 22 km. süd¬ 
südwestlich von Cap Sunion am Eingang des sa- 
i ronischen Meerhusens gelegen, 5 km. lang, 2 km. 
breit (über das Areal s. Petermanns Mitteil. Er- 
gänzungsh. 101, 34). Die Insel wird von einem 
einzigen, aus Thon- und Glimmerschiefer bestehen¬ 
den Bergrücken gebildet, dessen Gipfel nach der 
französischen Karte Bl. 14 820 m. (?), nach dem 
Mediterranean Pilot IV 34 329 m. erreicht. An 
den Abhängen erkennt man noch überall die an¬ 
tiken Terrassen, ein Beweis sorgfältigen Anbaues; 
auch von dem gleichnamigen, von Skyl. 51 er- 
i wähnten Städtchen sind noch Spuren vorhanden. 
Herod. VHI 125 (vgl. Bähr z. St.) nennt die 
Insel als Beispiel eines winzigen Gemeinwesens 
(Ethn. BeXßivlxrjs , bei Steph. Byz. BeXßivyxys)-, 
als solches gehörte sie dem attischen Seebunde 
an, s. CIA I 37 (01. 88, 4). Boeckh Staatshaus¬ 
haltung in 3 365. 430. Sonst wird die Tnsel noch 
von Artemidor bei Steph. Byz. Strah. Vni 375. 
IX 398. Plin. n. h. IV 57 erwähnt. Jetzt heisst 
die Insel H. Georgios oder S. Giorgio d'Arbore 
und enthält nur ein einziges Gehöft. Ross In¬ 
selreisen I 4. II 172f. Bursian Geogr. II 476. 

2) Stadt im oberen Eurotasthaie, deren Name 
in verschiedenen Formen überliefert ist. Sie lag 
100 Stadien von Pellana aufwärts, Paus. III 21, 3 
(BeXepiva), und gehörte wahrscheinlich zur lako¬ 
nischen Tripolis (s. d.). Ihr Gebiet (BeXpiväxts 
Pol. II 54, 3; B/.zfuräxig Strab. VIII 343; ager 
Belbinates Liv. XXXVHI 34, 8) war die wasser¬ 
reichste Strecke Lakoniens (Paus. a. a. 0.), soll 
aber ursprünglich zu Arkadien gehört haben, Paus. 
VIII 35, 4. Zur Zeit Philipps II. kam es aus 
dem spartanischen Besitz an Megalopolis (Liv. a. 
a. 0.), zu dessen Gründung die Einwohnerschaft 
von B. nach Paus. VIII 27, 3, wo unter BXenva 
(in der Aigytis) wohl dieselbe Stadt zu verstehen 
ist, ebenfalls herangezogen worden zu sein scheint. 
Unter Kleomenes III. wurde sie wieder von Sparta 
aus besetzt (Plut. Kleorn. 4 [BiXßiva], Pol. a. a. 0.), 
aber durch Philopoimen im J. 189 v. Chr. an 
Megalopolis zurückgegeben, Liv. a. a. 0. In der 
Kaiserzeit gehörte sie wieder zu Lakonien, Paus, 
aa. 00. Ptol. III 14, 43 (16, 22 Btipiva, s. C. 
Müller z. St.). Steph. Byz. s. BsXßiva. Hesych. 
s. BsXßiva. Ihre Ruinen glaubt man beim Dorfe 
Petrina am Berge Chelmos gefunden zu haben. 
Leake MoreaIII20; Pelop. 203. 234. 237. 366. 
Curtius Pelop. I 337. n 257. 320. Bursian 
Geogr. II 113. 

3) S. Bembina. [Oberhummer.] 

Belca, Ort in Gallia Luguduuensis an der von 

Augustodunum nach Cenabum (Orleans) führenden 
Strasse, 22 Millien von letzterem entfernt (Itin. 
Ant. 367. Tab. Peut.). Nach d'Anville (Notice 
146) das heutige Bouzi, welches im Mittelalter 
Belciacum geheissen haben soll. Desjardins 
Table de Peutinger 33. Vgl. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. Belca und Belciaco. [Ihm.] 

Belcae. 1) Gesamtbezeichnung der skythi- 
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Sehen Völker, Mela HI 36; aus III 57 Thyle Bel- bei Klagenfurt). Die Mehrzahl der Inschriften 

carum litori adposita est ergiebt sich, dass hier stammt aus Aquileia und Umgebung, wo in dem 

unter Skythen die Bewohner der britannischen Ort Beligna der Name des Gottes fortzuleben 

Inseln zu verstehen sind; die Nachricht geht wohl scheint (CIL V 732—734. 736—755. 8212'; dazu 

auf Pytheas zurück. [Tomaschek.] neuere Funde im Archeografo Triestino XX 1894 

2) Auson. ord. urb. nob. 114f. (p. 151 Peiper) in- —1895 p. 189 nr. 44f., vgl. Cagnat Revue ar- 

teriusquepremunt Aquitaniea rura Cebennae us- chöol. 3. sör. XXVII 131); und dass Mer beson- 

quein Teutosagos paganaque nomina Beierts (Var. derer Grund zu seiner Verehrung vorhanden war, 

Belcos). Gemeint sind die Voleae (s. d.) und Tecto- erhellt aus den Zeugnissen Herodian. VIII 3, 8 

sagen. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 10 und Hist. Aug. Maximini duo 22. Maximinus be- 
Iteldalin, ein nur vom Geogr. Rav. 312, 1 lagerte Aquileia, und als die Stadt bereits auf 

zwischen Gracurris und Ercavica genannter Ort dem Punkte stand sich zu übergeben, wussten die 

in Hispania Tarraconensis; die Form ist sicher Befehlshaber den Mut der Bewohner zu beleben, 

nicht richtig überliefert. [Hübner.] indem sie die Hülfe ihres Schutzgottes [zov ejit- 

Belebatos (BsXsßazog) , nach Hesych. o zov x m Q 10V deov) B. in Aussicht stellten; wirklich 

nvqog (A. Heringa; nvqdeig) dozr/o bei den behaupteten nachher die Soldaten Maximins, das 

Babyloniern, vielleicht = dem von den Chaldae- Bildnis des Gottes in der Luft sich am Kampfe 

ern AeXetpar (Hesych s. v.) genannten Stern, mit beteiligend gesehen zu haben (auf einer der 

der von Ahrens (Dial. dor. 81) nachgewiesenen neuen Inschriften wird der Gott defensor Aug. 

Vertauschung von d und ß. [Tümpel.] 20 genannt). Aus diesem Bericht sehen wir zugleich, 

Beledina (BeXediva) , Castell in der byzanti- dass der Gott dem Apollon verglichen war (Be- 

nischen Provinz Thrake, von Iustinian I. angelegt, law de xaÄovm rovrov, oeßovoi re vzzeqtpvwg 

Procop. aed. IV 11 p. 308 Bonn. [Oberhummer.] AtrdXXotva ehai e&eXovzeg Herodian. a. O.), was 

Beledonii, BeXgdovioi eihog izaq' ’Qxeavä durch einen Teil der Inschriften (Apollini Be- 

Steph. Byz. (erwähnt von Parthenios). Vielleicht leno oder Apollini Beleno Augusto) bestätigt 

identischmitdenBelendidesPliniusfs.d.). [Ihm.] wird (die Zeugnisse vollständig bei Holder Alt- 
Beleia (Itin. Ant. 454, 8; Beiern bei Ptol. keltischer Sprachschatz s. Belenos; vgl. beson- 

II 6, 62; Belegia beim Geogr. Rav. 318, 7), ders auch CIL V 741, wonach dem Apollo Be- 

Stadt der Edetaner (Ptol. a. a. 0.) in Hispania lenus Augustus ein signum Oupidinis geweiht 

Tarraconensis an der Strasse von Asturica nach SO wurde). Wie gross die Verehrung war, die der 
Burdigala, zwischen Deobriga und Suessatium. Gott in jener Gegend in späterer Zeit genoss, be- 

Nicht verschieden davon sind wahrscheinlich des weist die Dedication der Kaiser Diocletian und 

Plinius zum Conventus von Clunia gehörige Velien- Maximian CIL V 732 [Apollini] Beleno [impetra- 

ses (III 26) sowie die Stadt der Carister OveXeia torjes Caesares [C. Aur. Val. Di]oclctianus et 

bei Ptol. II 6, 64 und Veleia in der Notit. dign. [M. Aur. Val. MJaximianus [p. f. imietji 

occ. XLII 32. Die Lage ist noch nicht ermittelt; Augg .[.... J dedieaverunt (vgl. nr. 803, von den- 

Guerra (Discurso ä Saavedra 88) setzt sie in die selben Kaisern Deo Soli gewidmet). Da auch 

Nähe von Estavillo bei Quintanilla und Rivabel- Dedicationen an den Fons Belfern) erscheinen 

losa. Der alte Name hängt vielleicht zusammen (CIL V 754 add. 755, vgl. 8250), so ist die An- 

mit dem Volk der Belli (s. d.). [Hübner.] 40 nähme wahrscheinlich, dass er auch als Gott einer 
Belela (Gen. BeXi/Xag), eine als Exmoqia be- Heilquelle verehrt wurde, wozu seine Identificie- 

zeichnete Göttin, die mit unbekannten ihr zuge- rang mit Apollon gut passt. Ein Hauptkultort 

hörigen ,anderen Göttern* zusammen einen vpvg- des Gottes war jedenfalls Aquileia und Umgebung, 

xgg hatte und von ihren Orgeonen zusammen mit aber wir dürfen kaum annehmen, dass wir es ledig- 

Aphrodite und der XvoUt &eög qir Kaiserzeit ver- lieh mit einer Localgottheit zu thun haben, deren 

ehrt wurde, CIA III 1280a (Hydraiika). G. Kult sich von hier aus verbreitet hätte. Eine In- 

Hirschfeld S.-Ber. Sachs. Ges. d. W. 1878, 27,42. schrift bezeugt einen Tempel des Gottes in Iulium 

[Tümpel.] Carnicum (Zuglio) CIL V 1829 aedem Belim 
Belemina ( BeXeptva ) s. Belbina Nr. 2. [su]a peeunia refecere et [elujpea inaurata in 

Belenatensis mons bei Greg. Tur. in glor. 50 fastigio V et signa duo dedere; wir finden De- 
eonfess. 5. Abzuleiten von dem keltischen Bele- dicationen an ihn in Concordia V 1826 M. Por- 

nus. Der Name scheint erhalten in Saint-Bonnet c(ius) Tertius Belfeno) Augusfto ?) Coneord., in 

(Puy-de-Döme). Longnon Göogr. de la Gaule Altinum V 2143 L. Aquilius Narcissus August fa- 

au VT« siede 491. Holder Altkelt. Sprachschatz Us) Belfern) v. s. (vgl. dazu die Anmerkung 

s. Bdenos Sp. 373. [Ihm.] Mommsens und nr. 745, wo der Dedicant sich 

Belendi, Volk in Aquitaniea bei Plin. n. h. als dumm Ältinas bezeichnet), in Venedig V 2144 

IV 108. Vielleicht identisch die BeXgödvtoi bei —2146 (aus Aquileia verschleppt?, s. Maionica 

Steph. Byz. Vgl. Desjardins Göogr. de la Xenia Austriaca 1303): also erstreckt sich seine 

Gaule II 371. 374f. Holder Altkelt. Sprach- Verehrung auf Venetien und jenes ganze östliche 

schätz s. v. [Ihm.] 60 Alpengebiet, sicherlich auch auf Noricum, wie das 

Belenus (seltener, aber verhältnismässig häufig nicht anfechtbare Zeugnis des Tertullian und 

auf Inschriften Bdinus), keltischer Gott, der zur die oben angeführte Inschrift beweisen. Weitere 

Zeit des Verfalls der römischen Religion : grosse Spuren auf italischem Boden finden wir in Rimini 

Verehrung genoss. Tertullian apol. 24 und ad CIL XI 353 .... Belenfo) v. s., in Rom CIL VI 

fiat. II 8 bezeichnet ihn als einen speciellen Gott 2800 Belinfo] zu Ehren eines Kaisers [Ca]es. 

von Noricum, und eine der ziemlich zahlreichen M... . (Caracalla oder ein späterer Kaiser mit 

Inschriften ist auch im Gebiete von Noricum ge- dem Praenomen Marcus), in Tivoli auf dem Grab¬ 
funden worden (CIL III 4774 Belino Aug. sac., epigramm CIL XIV 3535 (= Bücheier Anthol. 
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epigr. nr. 879), wo Antinous und Belenus (= Apol¬ 
lon) in Parallele gestellt sind (die Echtheit der In¬ 
schrift ist mit Unrecht von Wissowa Roschers 
Lex. d. Myth. I 756 und Holder a. 0. Sp. 373 
bezweifelt worden). An diese Orte kann die Kunde 
des Gottes von Oberitalien aus gelangt sein. Anders 
steht es mit den Spuren der Verehrung des Gottes 
im südlichen Gallien. Wir haben hier zunächst 
das Zeugnis des Ausonius, welcher (pröf. X 17ff. 


Beletaras 202 

der angeblich 325/24 von der babylonischen Prie¬ 
sterschaft Alexandros d. Gr. entgegengeschickten 
Gesandtschaft, welche ihn warnen sollte, die Stadt 
zu betreten, in der ihn der Tod erwarte. Diod. 
XVn 112. [Baumstark.] 

Belesami s. Belisama Nr. 2. 
Belesasenses, Einwohner einer Stadt Numi- 
diens, deren Bischof im J. 482 erwähnt wird (No- 
titia episcoporum provinciae Numidiae nr. 106, in 


und IV 7ff.) den aus Burdigala stammenden Phoe-10 Halms Victor Vitensis p. 66). [Dessau.] 


bicius als Beleni aedituus bezeichnet und von 
Attius Patera bemerkt Beleni sacratum djucis e 
templo grnus. Mommsen (zu CIL V 732) ver¬ 
wirft unter Zustimmung von Wissowa dies Zeug¬ 
nis, indem Ausonius einfach aus gelehrter Spielerei 
den entlegenen Namen B. statt Apollon gebrauche. 
Der Name B. war aber in Gallien sehr bekannt. 
Das beweisen die Namen Beiemus (ein Beispiel 
dieses Namens bietet auch die Veroneser Basis 


Belesibiblada (BgXeol BtßXdda Isidor. Charac. 
bei Müller Geogr. gr. min. II 248; var. BgXe r 
oifißXäba) , Stadt Mesopotamiens am Euphrat, 
unterhalb der Mündung des Chaboras; vielleicht 
das heutige Bulak. [ßen?inger.]_ 

Belestis, Gottheit auf der Inschrift CIL III 
4773; Belesti Augfustae ?) T. Tapponius Macri- 
nus et Julia Sexfli) l(iberta) Cara cum, suis v. 
s. I. m. Der Stein befindet sich als Opferstock 


CIL V 735 add. = Kaibel IGI 2341 B£AENI 20 im Wegkreuz unter der Passhöhe auf dem Bcr. 


XAIPß, s. Holder a. 0. s. BeXenog .Priester des Loibl bei St. Leonhard (Grenze von Kämthen und 
Belenos?*), Belenia, Bdenos, Belena (auf galli- Krain). [Ihm.] 

sehen Münzen), BeUinus, Bellina (die Zeugnisse Belesys (BiXeovg). 1) In der ktesianischen 
bei Holder s. v.), der Belenatensis mons (s. d.), und den von dieser abhängigen jüngeren griecM- 

Beleno Castro (s. Holder) u. a. Die Verehrung sehen Darstellungen der assyrisch-babylonischen 

des Gottes bezeugen ferner einige Inschriften: GescMchte ein Chaldäer, Oberpriester und azqa- 

CIL XII 401 (= Bull, epigr. V 294, ,Vallöe de zt/yrk (Diod.) oder &qx<*>v (Nicol. Damasc.) von 

l’Huveaune*) Belli[no] T. Atilfius) Servatm v. s. Babylon unter Sardanapal. Im Traume sieht er 

l. m. (vgl. XII 400 Deo Apollini). CIL XII 5958 die künftige Grösse des Meders Arbakes, stachelt 

(aus Narbo) = Sacaze Inscr. ant. des Pyrdnües 30 diesen zur Empörung gegen den gemeinsamen 


nr. 2 Beleno C. Turpio v. s. I. Jullian Bull, 
epigr. VI 182 (im Museum von Clermont) Jul. 
Paulin. T. f. Allia Babieni uxer Belino d. d. 
Hierzu käme noch die Aufschrift einer Gemme 
BHAHNOC CIL XII 5693, 12 (,onyx ä coucke 
blanche sur fand noir‘, dargestellt ,vieillard ä 
longm barbe coiffe d’une mitre surmontee de 
dem: etoiles et drape d’un memtea/u ome de cinq 
autres etoiles 1 ), deren Echtheit nicht ganz so 


Oberfeldherm in Ninive auf und unterstützt ihn 
thätig bei derselben. Nach dem Falle des assy¬ 
rischen Reiches wird er von Arbakes mit der 
Herrschaft über Babylonien belohnt. Nicol. Da¬ 
masc. frg. 9 (exc. de insid.) nach Ktesias, Diod. 
II 23ff. durch Vermittelung des Agatharchides 
(vgl. Marquart Die Assyriaka des Ktesias, Philol. 
Suppl. VL515ff.) nach Ktesias und einer jüngeren 
Quelle (Duris? vgl. Athen. XII 529a. Mar- 


zweifellos scheint, wie behauptet wird. Wir dürfen 40 quart a. a. 0. 55Öff.) und Agath. II 63d nach 


also den Kult des Gottes nicht auf Venetien be¬ 
schränken; dass in Gallien bis jetzt verhältnis¬ 
mässigwenige Denkmäler aufgetaucht sind, braucht 
nicht zu befremden; weitere Funde sind ja nicht 
ausgeschlossen (Jullian Bull, öpigr. VI 181fi). 
Die Inschriften lassen sich meist nicht genauer da¬ 
tieren ; die von Aquileia scheinen fast sämtlich der 
späteren Zeit (2.—4. Jhdt.) anzugehören. Die Deu¬ 
tung des Namens ist strittig. Nach d’Arbois 


Alexandros PolyMstor und Bion von Soloi. 

2) Persischer Satrap von Syrien und Assyrien 
unter Artaxerxes II. Makrocheir. Seine in der 
Nähe der Quellen des Dardes gelegenen ßaoiXsta 
wurden durch das Heer des jüngeren Kyros zer¬ 
stört. Xen. anab. 14, 10. VII 8, 25. 

3) Persischer Satrap von Syrien unter Arta¬ 
xerxes HI. Ochos. Zusammen mit Mazaios, dem 
Satrapen von Kilikien, kämpfte er 351/50 gegen 


de Jubainville (s. Holder a. 0.) bedeutet er 50 die aufständischen Phoinikier, wurde aber von 


,brillant, resplendissant, ardent‘; er gilt gemein¬ 
hin als der keltische Sonnengott. Vgl. Mo ne 
Geschichte des Heidentums im nördl. Europa II 
416. J. Becker Annalen des Vereins f. Nass. 
Altertumsk TV 365ff. Grimm Deutsche Mvthri 
510. H. Müller Rhein. Jahrb. XXXHI/XXXTV 
68fif. Glück Rönos 21. d’Arbois de Jubain¬ 
ville Rev. arch. XIV 1873, 197ff. Preller Röm. 
Myth. 13 270. 312. Friedländer Sittengesch. 


dem sidonischen König Tennes geschlagen. Diod. 
XVI 42. [Baumstark] 

Beletaras. 1) BsXyzdqag (Agath. II63 c; Be- 
Xtzaqäv Sync. 359 c; BeXizavä Phot. cod. 72,21; 
BaXazÖQTjg Euseb. chron. I 65. Sync. 147 a. Xqo- 
royq. ovvzoft .; BaXsjzdqrjg Euseb. chron. II 36 
[Hieronym. Bdlepares] und die Vorlage der Araber 
Al-Ia'qübi ed. Houtsma 91 und Al-Ma'südi ed. Mey- 
nard-Courteille I 98 und des Syrers Bar-Hebraeus, 


III® 581. Wissowa in Roschers Lex. I 755f. 60 Hist. dyn. ed. Pococke 38; Bdleropants Exc. lat. 


Vaglieri in Ruggieros Dizionario I 985f. Des¬ 
jardins Güogr. de la Gaule II 508ff. Schaaff- 
hausen Rhein. Jahrb. LXXXVI 77. Die In¬ 
schriften an den B. bespricht neuerdings auch 
Allmer Revue öpigr. 1895, 360ff. 372ff. (unter 
nr. 1126 und 1133). Mit dem keltischen Abellio 
hat B. nichts zu thun. [Ihm.] 

Belephantes (BeXepdvrgg), Babylonier, Führer 


barb. bei Frick Chronica minora 1282), der neun¬ 
zehnte Assyrerkönig der nach Ktesias und einer 
hellenistischen Quelle gearbeiteten assyrischen Kö¬ 
nigsliste des Kastor, die bei den christlichen Chro¬ 
nographen zu Grunde liegt. Nach Alexandros Po¬ 
lyhistor und Bion von Soloi bei Agath. a. a. 0. 
Sync. 359 c ist er ursprünglich Aufseher der kö¬ 
niglichen Gärten und erlangt — vermutlich mit 
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der Hand von dessen Tochter Atossa (vgl. v. G u t- 
schmid Kl. Schriften II 104) — an Stelle des 
letzten männlichen Nachkommen des Ninos und 
der Semiramis die königliche Würde. Diese Er¬ 
zählung stammt wahrscheinlich nicht, wie Bran- 
dis Regum Assyriorum tempora emendata, Bonn 
1858,11 und Marqu art Die Assyriakades Ktesias, 
Philol. Suppl. VI 573ff. annimmt und Nie buh r Ge¬ 
schichte Assurs und Babels seit Phul, Berlin 1857, 
306ff. wenigstens anzunehmen geneigt ist, schon 
von Ktesias, sondern erst aus hellenistischer Zeit. 
Dagegen erwähnt Ktesias bei Phot. a. a. 0. das 
von Diod. XVIII 112. Strab. XVI 738. Ael. v. 
h. XIII 3 als Grab des Belos bezeichnete Bau¬ 
werk in Babylon als Grab des B. 

2) BeXtxäoag, Diener der Parysatis, dessen 
Hülfe sie sich bei der Vergiftung der Stateira 
bediente. Ktesias bei Plut. Artax. 19. 

[Baumstark.] 

Beleus. 1) BeXeovg, letzter König von Assy¬ 
rien aus dem Stamme des Ninos und der Semi¬ 
ramis, in dessen Diensten der spätere Usurpator 
Beletaras, Sardanapals Ahnherr, Hofgärtner war: 
Bion v. Soloi frg. 6 und Alex. Polyhist. frg. 1 
aus Synkellos I 676 B und Agathias II 25, FHG 
IV 351, 6 und III 210, lf. Er ist der Belochos 
des Synkellos; vgl. Belos Nr. 3. 

2) BtjXevg , dorisch für ’HXevs, d. i. ’HXeTos; 
Sohn des Poseidon, eponymer König von Elis, 
Leandros im Etym. M. 426, 12ff.; vgl. Ahrens 
Dial. dor. 44ff. [Tümpel.] 

Belfra s. Beltra. 

Belgae (BeXyixol bei Dio XXXIX 1. XL 42, 
Adi. Belgiens Verg. georg. III 204 dazu Serv. 
Propert. V 10, 40. Plin. n. h. XVI 161. Sil. X 
77 u. ö.), nach Caesar b. g. I 1 (vgl. II 1. Strab. 
IV 176. Plut. Caes. 20. Amm. Marc. XV 11, 1. 
Oros. VI 7, 11 aus Caes.) der dritte Teil der gal¬ 
lischen Bevölkerung, von den Celtae (Galli) ge¬ 
schieden durch Sequana und Matrona (Auson. Mos. 
462). Ihr Gebiet erstreckte sich nördlich und 
östlich bis an die Nordsee und den Rhein (Caes. 
b. g. I 1. Strab. IV 191. 194. Mela in 20; vgl. 
Dio XXXIX 1. Plin. n. h. IV 105; über Strab. 
IV 196 s. u.). Die südlichen Grenzen lassen sich 
für Caesar nicht genauer bestimmen (Zeuss Die 
Deutschen 186ff.), ob er die Mediomatrici, Leuci 
und Treveri zu den Beigen rechnet oder zu den 
Galli, lässt sich mit Sicherheit nicht ausmachen 
(Zeuss 187); die Sitze der Völker, die sicher als 
Beigen gelten können (s. u.), fallen in den Strich 
zwischen Sequana, Matrona, Arduennawald, Nie¬ 
derrhein und Nordsee. Was die Abstammung der 
B. anlangt, so erfuhr Caesar, als er beim Aus¬ 
bruch des belgischen Krieges zu den Remi kam 
und sich über die Beigenvölker erkundigte, pleros- 
que Belgas esse ortos a Germanis, sie seien vor 
alters über den Rhein hergekommen und hätteu 
sich in den fruchtbaren Gegenden, aus denen sie 
die Gallier vertrieben, niedergelassen (vgl. Tac. 
Germ. 2); sie seien die einzigen gewesen, die dem 
Andrang der Cimbem und Teutonen widerstanden 
hätten (b. g. H 4. Mommsen R. G. II S 183). 
Damit steht im Widerspruch (s. Zeuss a. 0. 190) 
die Angabe (b. g. II 29), die Aduatuci, die mitten 
unter den Beigen wohnten, seien Abkömmlinge der 
Cimbem und Teutonen gewesen, von denen eine 
Abteilung von 6000 Mann sich feste Sitze unter 
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den B. erkämpft hätte. Zeuss verweist daher die 
Nachricht von der germanischen Abstammung der 
B. in das Reich der Fabel. Zur Zeit Caesars 
waren die B. jedenfalls keine Germanen, ihre 
Sprache kann, wie die Namen beweisen, sich nicht 
sehr erheblich von der keltischen unterschieden 
haben, wenn auch Caes. I 1 sagt, die Aquitanier, 
Kelten und Beigen hätten sich wie in Gesetzen 
und Sitten so auch noch durch ihre Sprache unter¬ 
schieden (vgl. die genauere Angabe Strab. IV 176 
ol ,uhv 8g Tot yij difjgovv Axvixavovs xal BeXyas 
xaXovvxeg xal KeXxas ' xovg phv Axvixavovg xeXecog 
i^gXXayghvovg ov tfj yXwxxxj fiövov aXXa xal xoig 
odnmot, sfitpeQüs ’Ißggoi pä).Xov i) PaXdxatg, xovg 
Xowovg raXaxixovg ghv xgv oyuv, opoyX&xxovg 
<? ov itävxas, äXX' svlovg fiixpov nagaXXäxxovxag 
xaig yXmxxaig ' xal itoXvxsia Sk xal ol ßloi fUXoov 
h^gXXaygevoi elolv). Bei Kelten und Beigen zeigen 
sich dieselben Stammwörter und dieselben Na¬ 
men, z. B. Divitiacus König der Suessiones (b. g. 
II 4) und Divitiacus ein Aeduer (n 5), Mediola- 
nium in Belgien und in Gallia cisalpina u. s. w. 
(Zeuss a. 0. 189). ,Auch zugegeben, Germanen 
wären schon frühe über den Rhein gegangen und 
hätten sich auf seinem Westufer niedergelassen, 
so ging ja nach Caesars Nachrichten selbst die 
Mischung nicht durch die ganze Masse des Volkes, 
welche der Name Beigen umfasst, so dass man 
dessen Entstehung eben aus dieser Mischung ab¬ 
leiten könnte, sondern beschränkte sich auf die 
östlichen Gegenden, während der Kern des bei 
gischen Zweiges und seine Hauptmacht gerade 
nicht im Osten sondern im Westen lag, bei den 
Bellovaken und ihren Nachbarn*. Diese Gegen¬ 
den heissen daher bei Caesar vorzugsweise Belgium, 
eine Bezeichnung, die ausser bei Caesar (b. g. V 
12. 24. 25. Hirt. VIII 46. 49. 54; bei Dio XXXIX 
50 BeXyixrj) auch auf einer Inschrift nachgewiesen 
ist (aus St. Pierre-les-Eglises bei Chauvigny, 
Vienne, Esperandieu Epigraphie du Poitou et 
de la Saintonge p. 236 nr. 82 . . . . Anextlo . . . 
in Belgio ... sororis f. [... A]nextli patris, vgl. 
R. Mowat Notice epigraphique [Paris 1887] 59). 
Von diesem engeren Bereich scheint dann der 
Beigenname auch auf andere Stämme ausgedehnt 
worden zu sein (Holder Altkelt. Sprachsch. s. 
Belgium. Much Deutsche Stammsitze 159). Die 
B. galten unter den Galliern als die tapfersten, 
Caes. b. g. I 1 propterea quod a cultu atque 
humanitate provineiae longissime absunt mini- 
meque ad eos mercatores saepe commeant atque 
ea quae ad effeminandos animos pertinent, impor¬ 
tant, proximique sunt Germanis qui trans Rhe- 
num incolunt, quibuscum continenter bellum ge- 
runt (vgl. Hirt. Vni 54. Strab. IV 196. Amm. 
Marc. XV 11, 4 aus Caes.); sie konnten 300 000 
Bewaffnete ins Feld stellen (Strab. IV 196). Sie 
leisteten Caesar den grössten Widerstand (Des- 
jardins Göogr. de la Gaule II 623ff.). Im J. 57 
unternahm er die belgische Expedition, die mit der 
Unterwerfung der B. endigte (Mommsen R. G. 
IH8 259ff.). An dem allgemeinen Gallieraufstand 
(52) beteiligten sie sich gleichfalls (Mommsen 
a. 0. 286ff.). Aber auch 51 waren sie nicht völlig 
zur Ruhe gebracht. Im J. 46 empörten sich die 
Bellovaci (Liv. epit. 117), die kriegerischsten unter 
den Beigen (Caes. b. g. II 4. Hirt. VIH 6. Strab. 
IV 196). Organisiert wurden die gallischen Er- 
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oberungen Caesars erst unter Augustus (Mar¬ 
quardt St.-V. I 2 264. Schiller Gesch. d. röm. 
Kais. I 209ff). An dem Gallieraufstand unter 
Tiberius waren auch B. beteiligt (Tac. ann. III 
40. Schiller a. 0. I 282). Die weiteren Schrift¬ 
stellerzeugnisse bei Holder a. 0. s. Belgae. B. 
im römischen Heere der Kaiserzeit (eoh. Belgarum) 
werden auf den Inschriften mehrfach genannt 
(Holder a. 0. Sp. 378. Ruggiero Dizionario 
I 986f.; vgl. Tac. hist. IV 17. 20). 

Caesar kennt keine bestimmte Zahl von Völker¬ 
schaften in Belgien. Ausdrücklich als B. be¬ 
zeichnet er die Remi (n 3. ni 11), Nervii (H 
4. 19) und Bellovaci (II 4. Hirt. VTTT 6; diese 
nennt als die tapfersten auch Strabon IV 196, nach 
ihnen die Suessiones). Dann gehören nach ihm (vgl. 
H 3. 4) zu ihnen die Suessiones, Atrebates, Am- 
biani, Morini, Menapii, Caleti, Veliocasses, Viro- 
mandui, Aduatuci, Condrusi, Eburones, Caerosi, Pae- 
mani (oder Caemani), ferner (VI 82) Segni ( Segni 
Condrusique ex gente et numero Germcmoru/m). 
Strabon IV 196 giebt die Zahl der belgischen 
Völkerschaften auf 15 an, und diese 15, deren 
genaue Aufzählung Strabon unterlässt, sucht D e s - 
jardins (Göogr. de la Gaule II 427ff.) auch für 
Caesar herzustellen, indem er Eburones und Adua- 
tici (später Tungri) als ein Volk fasst, die Con¬ 
drusi, Segni, Caerosi und Paemani weglässt und 
Treveri (diese bezeichnet Mela III 20 als claris- 
simi Belgarum), Mediomatrici und Leuci hinzu-I 
fügt, während Strab. IV 193—196 bunt durch¬ 
einander aufzählt Leuci, Mediomatrici, Treveri, 
Nervii, Senones (diese Nachbarn der Belgier, Caes. 
b. g. II 2), Remi, Atrebatii, Eburones, Menapii, 
Morini, Bellovaci, Ambiani, Suessiones, Caleti und 
zu den Beigen ferner die zu Gallia Lugud. ge¬ 
hörigen Veneti und Osismii rechnet. Fünfzehn 
Völker könnte man also, wenn man von' den Se¬ 
nones absieht, aus Strabon herausrechnen. Wenn 
seine Beschreibung auf der administrativen Ein- ■ 
teilung des Augustus beruhte (IV 177 BeXyas 8' 
eXeyov xovg Xomovg xe x&v nagaixeavix&v firyot 
x&v ixßoX&v Tor ‘Pgvov xal Tiras x&v rzaootxorv- 
xo)v xov ’Pijvov xal xag "AXjxeig . ovxoxg, 8h xal o 
i teog KaToap iv xoig vnopvgpaoiv aqgxev. 6 8h 
üeßaoTog Katoap triqayq 8ieXiov xovg uhv KeXxas 
xijg N(t(tßo}rtu8og hnasr/iag ajierpgvev, Axvixavovg 
8' ovoTTSQ xaxtivog, xgooe&gxe 8h xeooagegxaiSexa 
e&vg x&v fuxai-v xov f 'apovva xal xov Aelygqog xio- 
xagov vepopevcov. xgv 8h Xouxqv 8ieX6>v b lya rhjv phl’ ; 
Aovy8ovvq> .xqoaiooioe uryqt x&v äva> pep&v xov 
’Ptjvov, xgv 8h xoig BeXyaig, vgl. IV 191), so kämen 
die Veneti und Osismii in Wegfall. Seine Angabe 
(IV 196), dass die 15 Völker zwischen Rhein und 
Loire am Ocean wohnten, ist zum mindesten un¬ 
genau. Doch scheint daraus hervorzugehen, dass 
seine Beschreibung in ethnographischem Sinne 
aufzufassen ist. Plinius verzeichnet n. h. IV 105. 
106 die Völker der von Augustus eingerichteten 
Provinz Belgica (a Scalde ad Sequanam Bel- ( 
gica). Die meisten der aus Caesar und Strabon 
bekannten Namen kehren bei ihm wieder (Menapii, 
Morini, Ambiani, Bellovaci, Atrebates, Nervii, Viro- 
mandui, Suessiones, Tungri, Leuci, Treveri, Remi, 
Mediomatrici), ausserdem Texuandri, Marsaci, Bri- 
tanni, Bassi, Catuslogi, Suaeuconi, Ulmanectes, 
Sunuci, Frisiavones, Baetasii, Lingones, Sequani, 
Raurici, Helvetii, ferner die Anwohner des Rheins 
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(Germ. inf. u. sup.), während Veliocasses, Caleti, 
Veneti, Osismii zu Gallia Lugud. gehören (IV 107). 
Die beiden Germanien scheidet er noch nicht von 
der Provinz, und auch Ptolemaios (n 9) bespricht 
sie in dem Kapitel über Belgica (vgl. II 7, 1 g 
KeXxoyaXaxla StpQrjxai eis inagylas xeooagasßAxovt- 
xavlpv xal AovySovvgolav xal BeXytxtjv xal Nap- 
ßoxvxjolav, auch Dio LIII 12). Die Völker, die 
Ptolemaios zwischen Seine und Rhein aufzählt, 
) sind folgende: Atrebates, Bellovaci, Ambiani, Mo- 
rini, Tungri, Menapii, Nervii, Subanecti, Viro- 
mandui, Suessones, Remi, Treveri, Mediomatrici, 
Leuci (dazu die Völker von Germ. inf. und sup., 
s. die betreffenden Artikel. Desjardins Geogr. 
IH 448ff.). Als Grenzen der neu eingerichteten 
Provinz Belgica, die bei Schriftstellern und auf 
Inschriften noch mehrfach erwähnt wird (Plin. 
n. h. I aus B. IV. VII 76 Be/gicae Galliae. XV 
103 in Belgica. XXXVI 159. Tac. ann. Xni 53; 
) hist. I 59. CBG 4011. CIL n 4114. HI 1017 u. s. w., 
die Zeugnisse vollständig bei Holder Altkelt. 
Sprachsch. s. Belgae Sp. 379ff.), ergeben sich also 
im Westen die Seine und Safjne, im Norden die 
Nordsee, im Osten der Rhein von der Mündung 
bis zum Bodensee. Ihr südlichstes Gebiet um¬ 
fasste den westlichen Teil der Schweiz, in dem 
bereits im J. 43 v. Chr. zwei Colonien (Colonia 
Equestris und Colonia Raurica) angelegt waren. 
Die Residenz des Statthalters der Provinz war 
I Durocortorum (Strab. IV 194. Marquardt St.-V. 
I 2 261ff.; näheres über die Verwaltung im Artikel 
Gallia; die Legati von Belgica beiLiebenam 
Forschungen zur Verwaltungsgesch. d. röm. Kaiser¬ 
reichs I 71ff. Mommsen Sächs. Ber. IV 1852, 
230ff.). Nach Diocletian ist die Einteilung eine 
andere (Marquardt a. 0. 282). Der eine der 
beiden grossen Ländercomplexe, die dioeeesis Gal- 
liarum, zerfällt in acht Provinzen: Belgica prima 
und secunda, Germania prima und secunda, 

1 Maxinia Sequanorum (Sequania), Lugdunensis 
prima und secunda und Alpes Graiae et Poewinae 
(Latere. Veron. VHI p. 249 Seeck, hierzu die Karte 
bei Desjardins Geogr. III pl. XIX. Müllen- 
hoff D. Alt. IH 324. Latere. Polem. Silv. II 9 
Belgica prima in qua est Treveris. n 10 Bel¬ 
gica secunda de qua transitus Britannorum. 
Amm. Marc. XV 11, 9 post has Belgica prima 
Mediomatricos praetendit et Treviros domicilium 
principum darum. 11, 10 huic adnexa secunda 
est Belgica, qua Ambiani sunt, urbs inter alias 
eminens et Catelauni et Remi. 17, 13 seeundae 
Belgieae. Not. dign. occ. I 46. 73. 74. UH 19. 
20 u. ö.). Die Not. Gail. V zählt in provineia 
Belgica prima 4 civitates auf: metropolis civ. 
Treverorum, civ. Mediomatricum (Mettis), Leu- 
corum (Tullo), Verodunensium, VI in prov. Bel¬ 
gica secunda 12 civitates-. metropolis civ. Remo- 
rum, civ. Suessionum, Catalaunorum, Veroman- 
dorum, Atrabatum, Camaracensium, Tumacen- 
sium, Silvaneetum, Bellovacorum, Ambianen- 
sium, Morimim, Bononiensium (L o n g n o n Geogr. 
de la Gaule au VI e siede 367ff. 390ff.). 

Dass sich die Belgier auf dem Festland über 
den von Caesar bezeichneten Umfang ausgebreitet 
hätten, lässt sich nicht nachweisen. Dagegen 
hatte sie ihr Unternehmungsgeist nach Britan¬ 
nien geführt. Caesar (b. g. n 4) gedenkt des 
Divitiacus, eines der mächtigsten Könige der Sues- 



sioiies, dessen Herrschaft sich einst anch über 
Britannien erstreckt habe; zu seiner Zeit war nur 
noch der südliche Teil Britanniens mit B. be¬ 
völkert (b. g. V 12 Britanniae pars inferior ah 
iis ineolitur, quos natos in insula ipsi memoria 
proditum dicunt, maritima pars ab iis, qui prae- 
dae ac belli inferendi causa ex Belgio transic- 
rant u. s. w., vgl. V 14. V 11). Auch Ptol. II 

3, 13 verzeichnet im Süden Britanniens Bekyai 

mit den Städten *loy.a/jq, "Ydara ihouu. (Aquae ] 
Sulis, heut Bath), Ovevra (Venta Bdgarum das 
heutige Winchester, Itin. Ant. 478. 483. 486. 
Geogr. Rav. V31 Venta Velgarom, vgl. Hübner 
CIL Vn p. 14. 15). B 

Zur Deutung des Namens vgl. Holder a. 0. 
Sp. 374. Nach Much Deutsche Stammsitze 171. 
224 bedeutet er nicht sowohl ,die Geschwollenen 1 , 
als ,die Starken* oder ,die Zornigen* (air. bolgaim 
,ich schwelle*, ahd. bdgan, mhd. beigen ,schwellen*, 

,zornig sein*). Vgl. die Namen Belgius (Pomp. ‘ 
Trog. prol. 24, 7 u. Iustin.), Bokyiog (Paus. X 19, 

4. 7) und die Ortsnamen Belgica (Nr. 2) und Bel- 
ginum. 

Weitere Litteratur ■ R o u 1 e z Mölanges de 
philol. fase. VI 1850 nr. 7. A. G. B. Schayes 
Essai hist, sur les usages, les croyances etc. des 
Beiges anciens et modernes, Louvain 1834; La 
Belgique et les Pays-Bas avant et pendant la do- 
mmation romaine, 2. Aufi. 4 Bde. Bruxelles 1877. 

H. G. Moke La Belgique ancienne et ses origines 8 
gauloises, germaniques et franques, Gand 1855. 
Hettner Zur Kultur in Germanien und Gallia 
Belgica, Westd. Ztschr. II 18ff. [Ihm.] 

Belgica. 1) Die römische Provinz B. s. unter 
Belg a e. 

2) Belgica, vieus in Gallia Belgica an der 
Heerstrasse Trier-Köln, zwischen Marcomagus 
(Marmagen) und Tolbiacum (Zülpich), Itin. Ant. 
373; jetzt Billig (Kreis Euskirchen). Vgl. u a 
Rhein. Jahrb.LXXVHI4. LXXVIIII 15 f. [Ihm.] ’ 4 

3) In Hispania Tarraconensis, s. Vellica. 

Belgici (Bekyixol) s. Belgae. 

Belgida ( BeyeSa Diodor XXXI 39; Bekygdg 
Appian. Hisp. 100; bei Oros. V 23, 11 Belgida), 
Ort der Keltiberer in Hispania Tarraconensis von 
ungewisser Lage. Vgl. Segeda. Au*einer Mosaik¬ 
inschrift aus Cabeza del Griego ist neuerdings 
Belcile[nsis ajrtifex zum Vorschein gekommen; 
wahrscheinlich ist zu schreiben Belgidensis (Ephem’ 
epigr. VIII 1896 p. 436). [Hübner.] 51 

Belginum verzeichnet die Tab. Peut. an der 
Trier-Bingener Römerstrasse zwischen Noviomagus 
(Neumagen) und Dumnissus (Kirchberg?). Die Be¬ 
wohner vieani Belg(inates) auf der beim stumpfen 
Turm bei Heinzerath (Kr. Bernkastel) gefundenen 
Inschrift, Brambach CIRh. 864 = Wilmanns 
2282: In k(onorem) d(omus) d(ivinae). Dea[e] 
Eponfaje vieani Belg, pfosueruntj curanfe G. Ve- 
lorio Saerillio q(uaestore). P. Hettner Die röm. 
Steindenkmäler des Provinzialmuseums zu Trier i 
(1893) nr. 105. Desjardins Table de Peutinger 
18. Sehr zweifelhaft die Ergänzung [Belgjmi auf 
einer im Luxemburgischen gefundenen Inschrift, 

Vlllefosse Revuearch.n. s. XXXII 176ff. Rhein. 
Jahrb. LXVH 5. [Ihm.] 

Belgites, eine, wie der Name bekundet, kel¬ 
tische Völkerschaft in Pannonia, Plin. ni 148. 

[Tomaschek.] 


Belginm s. Belgae. 

Belgius (Böl.yiog bei Pausanias), Anführer der 
keltischen Schar, die 280 v. Chr. in Makedonien 
einbrach. Der König Ptolemaios Keraunos zog 
ihm entgegen; B. erbot sich, gegen Zahlung einer 
Geldsumme den Angriff aufzugeben, ward aber 
von Ptolemaios abgewiesen. Bald darauf kam es 
zur Schlacht, in der Ptolemaios geschlagen ward 
und mit einem grossen Teil seines Heeres zu Grunde 
ging. B. überzog und plünderte nunmehr Make¬ 
donien, bis es dem Sosthenes gelang, ihn durch 
einige glückliche Waffenthaten zum Abzüge zu 
bringen. Iustin. XXIV 5. Pausan. X 19, 7. Vgl. 
L. Contzen Die Wanderungen der Kelten 190. 
van Gelder Galatarum res in Graecia et Asia 
gestae 25f. Droysen Gesch. des Hellenism. II 
2, 342f. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. II 
269- [Niese.] 

Belgula s. Bergula. 

0 Belgynaia (Bekyvvaia), Ort in Arabia deserta 
am Euphrat, Ptol. V 19. 3. [D. H. Müller.] 

Beliandrum, Ort in Noricum an der von Viru- 
num nach Iuvavum (Salzburg) führenden Strasse 
(Tab. Peut. Bdiand.ro), deren Lauf noch nicht 
hinlänglich bestimmt ist. Mommsen CIL III 
p. 622. [Ihm.] 

Beliar ist die recipierte Lesart des neuen 
Testaments (2 Corinth. VI 15) für den eigentlich 
Belial heissenden bösen Geist (Beklag dgdxwv 
SHesych.); schon von Hieronymus berichtigt (in 
epistolam ad Ephesios IV 27 = Migne VII 511) 
Vgl. Dieterich Nekyia 185. Von Lagarde 
(Abh. Gött. Ges. XXXV 139, 15) erklärt als 
i welcher nicht hinauf lässt*, also Höllen¬ 
geist, Unterweltsdaemon. Der Name findet sich 
inschriftlich auf einem anscheinend verschollenen 
Pectorale des Doms von Monza, das als Amulet 
gilt (CIG 9065 b = IGI 2413, 18). Doch hat 
Garrucci (Civiltä cattolica ser. X, VII 197ff.) 

) nachgewiesen, dass die Inschrift nur flüchtige 
Copie eines Gedichtes des Gregorios von Nazianz 
ist (III 1399f. nr. 55 Migne), und dass im Urtext 
Beklg steht (von Beklgg = Beklag, wie auch Hip- 
polytos ref. haer. V 26 p. 218, 81 D. S. schreibt, 
wo B. unter den pgrgixol ayyekoi des Ketzers 
Iustinus erscheint). Aus der Reihe der auf Amu¬ 
letten genannten Geister ist B. also zu streichen. 

[Riess.] 

Bellas (Amm. Marc. XXHI 3, 7) s. Balicha. 

1 Belibos (Brjkißog Sync. 208 a. 209 d; Bgkdog 
Sync. 208 d. Elibus Euseb. chron. ed. Schöne I 
27, assyrisch-babylonisch Bel-ipuseh, wohl rich¬ 
tigere Lesung ais Bel-ibni ), ein Chaldaeer am 
assyrischen Königshofe aufgewachsen. Sanherib 
machte ihn 702 v. Chr. zum König von Babylon 
unter assyrischer Oberhoheit. Aber, nachdem er 
sich nicht fähig oder nicht willig gezeigt hatte, 
700 erneute Unruhen der Elamiten und Chaldaeer 
ira Süden zu ersticken, wurde er schon 699 durch 
) Sanheribs Sohn Aschschur-nädin-schum ersetzt und 
nach Assyrien weggeführt. Babylon. Königsliste 
A. Babylon. Chronik B II 19—26. Inschr. Bel- 
linocylind. 131 = Eb. Schräder Keilschriftliche 
Bibliothek II 114f. 27Sf. 287. Ptolem. Canon, 
bei Sync. a. a. 0. Beros. bei Euseb. a. a. 0. 

[Baumstark.] 

Belicenses s. Bellicenses. 

Belimos (Bektpog) bei Kephalion frg. 1 (aus 
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Belinus 


Belisarios 
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Euseb. chron. ed. Schöne I 61. Sync. 167 d) un- aus der Stadt Germania ,an der Grenze von Thra- 

mittelbar nach einer dem Mnaseas verwandten my- kien und Hlyrien* (Prok. Vand. I 11 p. 361B.; 

thographischen Quelle (vgl. Marquart Die As- vgl. de aedif. IV 1 p. 267. 4 p. 283), also aus 

syriaka des Ktesias, Philol. Suppl. VI 579f.), mittel- derselben Gegend, in welcher auch die Heimat 

bar wahrscheinlich nach der von Kastor neben Iustinians war. Da in jener Zeit die Kaiser ihre 

Ktesias für seine assyrische Königsliste benützten Leibgarde hauptsächlich aus ihren Heimatgegen- 

hellenistischen Geschichtsquelle, assyrischer Kö- den zu remitieren pflegten, mag die Landsmann- 

nig, 640 Jahre jünger als Ninos und Semiramis, schaft die erste Veranlassung zu dem Verhältnisse 

zu dessen Zeit Perseus auf der Flucht vor Dionysos B.s zu Iustinian gewesen sein. Es scheint sogar 

mit 100 Schiffen nach Babylonien gekommen sein 10 zwischen dem Feldherm und dem Kaiser ein eigen¬ 
soll. In der durch Kastor überarbeiteten assyri- tümliches, durch Schwur besiegeltes Treuverhältnis 

sehen Königsliste des Ktesias entspricht der zweite bestanden zu haben (Prok. Goth. II 29 p. 268). 

Belochos (vgL Euseb. chron. I 65), bei Agath. II Prokop schildert ihn als hoch gewachsen und schön 

63 c. Sync. 359 c nach Bion und Alexandros Po- (Goth. HI 1 p. 281). Sein Geburtsjahr ist un- 

lyhistor Beleus, der hier sogar vielleicht nur durch bekannt (Anhaltspunkte geben Prok. Pers. I 12 

Versehen statt B. genannt wird. [Baumstark.] p. 59 und Agath. V 16 p. 312: also etwa 500 

Belinus s. Belenus. n. Chr.). 

Beiion s. Limia. Die ersten Sporen verdiente sich B. jioch 

Belippo s. Baesippo. unter der Regierung Kaiser Iustins, als er und 

Beils, Sohn des Laomedon (identisch mit Ca-20 Sittas, die beide damals Stellen in der Garde 
tamitus-Ganymedes), der seinem Vater geweissagt des nachherigen Kaisers und damaligen Magister 

haben soll, Troia werde zerstört werden, wenn militum Iustinian bekleideten, den Auftrag er- 

vom Berg Metios ein Felsstück von selbst herab- hielten, in Persamenien einzufallen, während ein 

falle, Serv. Aen. I 28 mit Berufung auf Theo- anderes römisches Heer gegen Nisibis marschieren 

dotius qui Iliaeas res perseripsit. [Hoefer.] sollte. Ein erster Beutezug gelang, bei einem 

Belisama. 1) Bekloapa ei'oyvotg, die Mündung zweiten wurden die beiden jungen Officiere un- 

des Merseyflusses in England (Ptol. II 3, 2); der vermutet von den Persern angegriffen und ge- 

Name kehrt als Beiname der von den Kelten ver- schlagen. Nichtsdestoweniger wurde B., da sich 

ehrten Minerva wieder; s. Nr. 2. [Hübner.] der General des gegen Nisibis gesendeten Heeres 

2) Keltische Göttin, mit Minerva identificiert 30 nicht bewährte, zum Commandanten des wich- 
auf der Inschrift von St. Lizier Orelli 1431 = tigen Daras und der mesopotamischen Grenztrup- 
1969 Mmemae Belisamae saerum Q. Valerius pen (wohl als Dux Mesopotamiae) ernannt (im 

Montanus (vgl. Bull, epigr. III 152 u. a.). Die J. 526. Prok Pers. I 12 p. 59f.). Damals wurde 

keltische Form Belesami (Dativ) auf der viel- ihm als Consiliarius Prokop attachiert, der ihn 

besprochenen Inschrift aus Vaison Eeyopagog Ovik- von nun an in amtlicher Stellung auf allen seinen 

koveog r oovrtovg Napavoaug sicogov Bgkgaapt oo- Kriegszügen begleitete und seine Thaten der Nach- 

otv vepgrov. Dictionnaire archöol. de la Gaule, weit überliefert hat. Als Iustinian zur Regierung 

4 Kpoque celtique, Inscr. gauloises (Taf.) nr. 2. kam, erhielt B. den Auftrag, seine Grenzmark 

A lim er Inscr. de Vienne IH 128 u. Rev. epigr. durch Anlegung eines Castells in Mindon, un- 

1895, 375 nr. 1134. CIL XII p. 162. Zur Deutung 40 mittelbar an der persischen Grenze, zu verstärken, 

vgl. Pictet Rev. arch. n. s. XV 1867, 385ff. Die Perser suchten den Bau zu verhindern; B. 

Stokes Bezzenbergers Beitr. XI 122ff. d’Arbois war nicht stark genug, sie abzuwehren, und auch 

de Jubainville Rev. arch. XXV 1873, 197ff. ein aus Phoinikien herbeieilendes Hülfsheer wurde 

(derselbe Stamm belo in Belenos). Rhein. Jahrb. vernichtet, das Castell dem Erdboden gleichge- 

LXXXIII 17. Vgl. Nr. 1 und Rigisamus, Tri- macht. B. selbst rettete sich fliehend aus der 

gisamum. Zeuss Gram. Celt. 2 769. Holder Schlacht (Malal. p. 442B.; vgl. Chron. Pasch. 

Altkelt. Sprachsch. s. v. [Hirn.] p. 618B. Theophan. z. J. 6020). Bald darauf 

Belisaria porta (xbkg g Bekiaagla) in Rom, wurde B. zum Magister militum per Orientem 

nur genannt von Procop. b. Goth. I 18 p. 89 D. ernannt und rückte mit einem ansehnlichen Heere 

22 p. 106 D., wahrscheinlich Doppelname der Pin-50 und dem Magister officiorum Hermogenes nach 
ciana, die zwar schon vor dem 6. Jhdt. als po- Daras, während Iustinian sich zugleich anschickte, 

sterula existierte (daher in der Einsiedler Mauer- Friedensunterhandlungen einzuleiten. Die Perser 

beschreibung vorkommt), aber später zu einem rückten, 40 000 Mann stark, unter Perozes aus 

Hauptthor umgebaut wurde. Jordans Bedenken Nisibis den 25000 Mann B.s entgegen. B. bezog 

(Topogr. I 354) werden durch die von Lanciani eine feste Stellung vor den Mauern von Daras, 

Bull. comm. 1892, 102 gegebene bauliche Analyse indem er einen langen Graben zog, in den er das 

des Thores beseitigt. [Hülsen.] Gros seiner Truppen legte, während er die vor- 

Belisarios (gewöhnliche Namensform: Beh- geschobenen Flügel mit Föderierten und Reiterei 

oagiog, Belisarius-, Jordanes schreibt Bdesarius deckte und er selbst, sowie der Magister officio- 

[einmal Belexarius], ebenso Victor Tonn.; Vilisa- 60 rum Hermogenes mit ihren Truppen hinter der 
rius kommt vor bei Späteren und ist auch die Schlachtordnung in der Reserve standen. Am 

Schreibart des Lib. pont.; Velisarius in der Pa- ersten Tage kam es nur zu unbedeutenden Ge- 

pyrusurkunde s. VI bei Marini Pap. dipl. nr. 140; fechten, am zweiten zogen die Perser aus Nisibis 

die römischen Inschriften bei de Rossi Inscript. noch 10 000 Mann zur Verstärkung heran. B. 

Christ. Inr. 1055—1063 haben Vilisarius, Vuüi- machte den vielleicht ernstlichen Versuch, die 

sarius, Bilisarius, Velesarius-, einmal [nr. 1056] Perser zur Waffenruhe zu bewegen, sein Vorschlag 

El(avius) Belisarius-, über die Etymologie E.Schrö- wurde aber mit Hohn zurückgewiesen. Die Perser 

der Ztschr.f.D. Altert.XXXV1891, 244), stammte griffen am Nachmittage des folgenden Tages an, 
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in tiefer Schlachtordnung aufgestellt, die zwei 
Treffen bildete, welche abwechselnd kämpfen soll¬ 
ten; in der Reserve standen die Unsterblichen. 
Der Wind war den Römern günstig,‘so dass ihre 
Pfeile wirksam waren, die persischen unwirksam 
blieben. Der rechte Flügel der Perser wurde 
durch einen Rückenangriff der an B.s äusserstem 
linken Flügel aufgestellten Heruler nach grossen 
Verlusten in die Flucht geschlagen; noch grössere 
Verluste erlitt der persische linke Flügel, der,: 
nachdem er scheinbar siegreich vorgedrungen, 
durch einen Seitenangrifif und durch die Garde 
B.s auseinandergesprengt wurde; der hier com- 
mandierende persische General fiel. Im ganzen 
berechnet Prokop den Verlust der Perser auf 8000 
Tote. Trotzdem wurde die begonnene Verfolgung 
nicht fortgesetzt, was dafür spricht, dass der Sieg 
nicht entscheidend war. Immerhin wurde, wie es 
scheint, durch die Schlacht bei Daras das Über¬ 
gewicht der römischen Waffen hergestellt und die f 
Grenze gesichert — ein Erfolg, der der Disciplin 
der Truppen B.s zu danken war (Juni 530. Prok. 
Pers. I 13. 14. Malal. p. 445. 452f. B. Theophan. 
z. J. 6021. 6022). Obwohl die Perser auch auf 
dem nördlichen Kriegsschauplätze, in Armenien, 
gegen Sittas den kürzeren zogen, ging Kabades 
doch nicht auf die byzantinischen Friedensvor¬ 
schläge ein; es schien vielmehr, dass er sich die 
Herstellung der Waffenruhe durch Subsidien oder 
Tribut von den Römern abkaufen lassen wollte, 3 
und darauf einzugehen war Iustinian noch nieht 
gesonnen. So fiel im folgenden Jahre abermals ein 
persisches Heer von 15 000 Mann unter dem Com- 
mando des Azarethas und von dem Sarazenenfürsten 
Alamundarus (s. d. Nr. 2) geführt, in römisches 
Gebiet ein, vermied aber diesmal die gut befestigte 
mesopotamische Grenze und rückte unvermutet 
weiter südlich, direct gegen Syrien und Antiochia 
vor. B. war genötigt, nach Hinterlassung von 
Besatzungen in den mesopotamischen Grenzstädten 4 
über den Euphrat nach Syrien bis Chalkis zu 
marschieren, um dem Feinde, der schon in Gab- 
bula, einer Stadt der Euphratprovinz, angelangt 
war, den Weg nach Antiochia zu verlegen. Die 
Perser wurden wider B.s Willen von seinem Unter¬ 
befehlshaber Sunicas angegriffefl, sahen ihren 
Handstreich vereitelt, kehrten um und zogen den 
Euphrat entlang heimwärts. B. folgte ihnen, nach¬ 
dem Hermogenes zu ihm gestossen war, in der 
Distanz von einem Tagmarsche, da er, offenbar gi 
aus Misstrauen gegen seine zum Teil neu aus¬ 
gehobenen und ungeschulten Truppen, nicht zu 
schlagen wagte. Unter den Feldherren selbst 
herrschte Uneinigkeit. Indes eben die Truppen 
drängten B., wenn wir Prokop glauben können, 
zu einer entscheidenden Action, bevor die Perser 
aus dem Bereiche der römischen Machtsphaere 
entkommen konnten. Hinter Sura, gegenüber der 
römischen Stadt Kallinikon, am rechten Ufer des 
Euphrat, kam es am Ostersamstage (19. April) 6< 
531 zur Schlacht. Im Femkampfe, der zwei Drit¬ 
tel des Tages währte, behielten die Römer die 
Oberhand. Dann wich aber ihr rechter Flügel 
vor einem wuchtigen persischen Angriffe in die 
Flucht, so dass den hier aufgestellten römischen 
Saracenen der Vorwurf des \ errates nicht erspart 
blieb. Dadurch geriet auch der übrige Teil der 
römischen Schlachtordnung ins Gedränge, wie¬ 


wohl, wie Prokop behauptet, B. selbst mit Reiterei 
und dem Fussvolk auf dem linken Flügel der 
persischen Reiterei lange standhielt. Als die Nacht 
heranbrach, rettete sich ein Teil des römischen 
Heeres und B. selbst, um am folgenden Tage nach 
Kallinikon überzusetzen, auf eine Euphratinsel, 
während Sunicas und Simmas den Rückzug deck¬ 
ten. Die Perser konnteu das Schlachtfeld plün¬ 
dern und nun ungestört nach Hause marschieren, 
L0 obwohl sie ebenfalls bedeutende Verluste erlitten 
hatten (Proc. Pers. I 18 und Malal. p. 461 ff., 
welche die entgegengesetzten Standpunkte ver¬ 
treten). Der Kaiser rief B. aus dem Osten zu¬ 
rück und setzte ihn ab, nachdem eine Unter¬ 
suchung über die Ursachen der Niederlage durch¬ 
geführt worden war, die nicht zu Gunsten von 
B. ausgefallen zu sein scheint (Malal. p. 466). 
Sittas und Hermogenes blieben zurück, während 
die Diplomaten bald darauf (532) mit dem Nach- 
Ofolger des Kabades, Chosroes, den sog. ewigen 
Frieden vereinbarten, der es Iustinian ermöglichte, 
seine gegen die germanischen Reiche des Westens 
gerichteten Pläne ins Werk zu setzen. 

Prokop berichtet, dass Iustinian den B. schon 
mit der Absicht vom Perserkriege abberief, um 
ihm den Vandalenkrieg zu übergeben (Pers. I 21 
p. 107). Während seines Aufenthaltes in Byzanz 
kam der von den Circusfactionen erregte und durch 
die Unzufriedenheit der Bevölkerung mit dem 
0 Steuerdrücke und der Corruption der Verwaltung 
genährte Nikaaufstand zum Ausbruche (13. Ja¬ 
nuar 532). Die erregten Massen konnten nicht 
dadurch beschwichtigt werden, dass Iustinian die 
verhasstesten Beamten aus ihren Stellungen ent¬ 
fernte ; auch ein Angriff B.s auf die Volksmenge 
fruchtete nichts; man rief den Neffen des Kaisers 
Anastasius, Hypatios, zum Kaiser aus. Iustinian 
zitterte in seinem Palaste und war bereit, aus 
Byzanz zu fliehen, bis die energischen Worte der 
3 Kaiserin Theodora ihn und seine Berater zu ent¬ 
schlossenem Widerstande bestimmten. Auf die 
Palastgarden und die Treue der übrigen in By¬ 
zanz gamisonierenden Truppen war freilich kein 
Verlass. Aber B. verfügte über seine starke und 
in den Perserkriegen erprobte Gefolgschaft, und 
auch Mundus, der Magister militum per Ulyricum, 
stand dem Kaiser mit einer Schar von föderierten 
Herulern zur Verfügung. B. unternahm es, ge¬ 
radenwegs gegen die kaiserliche Loge im Hippo- 
) drom vorzugehen, in der Hypatios den Thron be¬ 
stiegen hatte, während sieh die Menge im Hip¬ 
podrom versammelt hatte. Allein er kam unver¬ 
richteter Dinge zurück, da ihm die Palastwache, 
die entschlossen war, in neutraler Stellung die 
Entscheidung abzuwarten, die Thore nicht öffnen 
wollte und er die Sache des Kaisers verloren gab. 
Indes kehrte er auf Befehl Iustinians nochmals 
zum Hippodrome zurück und drang nun, das 
Schwert in der Hand, an der Spitze eines wohl- 
I bewaffneten Gefolges auf die wehrlose Menge ein. 
Von einer anderen Seite her unterstützte Mundus 
den Angriff. Narses streute im Aufträge des 
Kaisers Gold unter die Menge, und schon wur¬ 
den wieder Hochrufe auf Iustinian laut, während 
die kaiserlichen Generale wahllos mehr als 30 000 
Bewohner Konstantinopels niedermetzeln liessen. 
Hypatios und seine Verwandten kamen vor Iusti¬ 
nians Richterstuhl. So wurde nach einer Dauer 
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von nur wenigen Tagen der Nikaaufstand, dem 
ein grosser Teil der schönsten Gebäude von 
Constantinopel zum Opfer gefallen war und der 
Iustinian beinahe seinen Thron gekostet hätte, in 
Strömen von Blut erstickt, und Iustinians Herr¬ 
schaft war neu begründet durch die Entschlossen¬ 
heit seiner Gemahlin, durch die Treue einiger 
weniger ihm treu gebliebener Generale und eine 
Anzahl von barbarischen Soldaten (Prok. PeTs. I 
24. Malal. p. 473ff. B. Chron. Pasch, p. 620ff. B. ] 
Theophan. zum J. 6024; vgl. Joh. Lyd. de mag. 
III 69ff. Marcell. zum J. 532). 

Man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, 
dass diese in schwierigen Verhältnissen hier zum 
erstenmal erprobte Treue mehr als die keineswegs 
glänzenden Erfolge im persischen Kriege B. die 
Gunst seines Landsmannes und Kaisers in noch 
höherem Masse gewannen. In dieselbe Zeit oder 
etwas früher fällt auch B.s Vermählung mit An- 
tonina, die vielfach entscheidend auf sein späteres ‘ 
Leben einwirkte und ihn auch bei dem africa- 
nischen Kriegszuge begleitete, den er nun 
im Aufträge Iustinians unternahm (Prok. Vand. 

I 14 p. 369). Denn er war dazu ausersehen, das 
Werkzeug der auf die Wiedergewinnung des 
Westens gerichteten Restaurationspolitik Iustinians 
zu werden. Die Invasion war von langer Hand 
diplomatisch vorbereitet worden, seitdem der 
römerfreundliche Vandalenkönig Hilderich durch 
Gelimer gestürzt worden war und der Kaiser die ‘ 
Möglichkeit hatte — ähnlich wie später im Gothen¬ 
kriege — als Verfechter nicht nur der Orthodoxie 
und des Römertums, sondern auch des rechtmäs¬ 
sigen Königs aufzutreten. Als es gelungen war, 
den lange ersehnten Frieden mit den Persern ab- 
zuschliessen, entblösste Iustinian die Ostgrenze 
von Truppen, um seinen Lieblingsplan durchzu¬ 
führen. Die politische Constellation war auch 
deshalb günstig, weil das ostgothische und das 
vandalische Reich seit dem Tode Thrasamunds ■ 
(523) auf gespanntem Fusse standen ; ferner hatte 
sich der vandalische Statthalter von Sardinien, 
Godas, empört, so dass ein vandalisches Heer nach 
Sardinien abgehen musste, während die Land¬ 
schaft Tripolis unter Führung eines gewissen Pu- 
dentius und mit Unterstützung einer römischen 
Truppenabteilung zu den Römern überging. Immer¬ 
hin waren aber gegen die Expedition auch sehr 
ernsthafte Bedenken laut geworden, Bedenken, die 
sich gegen die gesamte Reichspolitik Iustinians 
richteten, die sich auf die erschöpften Finanzen 
des Staates gründeten und die im Kronrate ihren 
Ausdruck fanden, als der Praefectus praetorio, der 
doch zunächst für die Kosten auf-kommen musste, 
Johannes, energisch gegen den Krieg sprach. Auch 
die Generale, so berichtet Prokop, seien gegen den 
Krieg gewesen; sie dachten an das Scheitern der 
grossen Expedition des Basiliskos und zweifelten, 
ob man Lorbeeren ernten könne mit Truppen, die 
vor der langen Seefahrt zurückscheuten und das 
Garnisonsleben den Strapazen eines Feldzuges bei 
weitem vorzogen. Andererseits war die chauvi¬ 
nistische Weltpolitik natürlich bei dem Teile der 
Bevölkerung von Constantinopel beliebt, der ferne 
vom Schuss und ohne eigenes Risico spannende 
Kriegsbulletins und glänzende Siegesfeste erwar¬ 
tete. Iustinian selbst schwankte, bevor er den 
für seine ganze Regierung entscheidenden Ent- 
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Schluss fasste, und die Entscheidung scheint ihm 
erst der Einfluss der katholischen Bischöfe abge¬ 
rungen zu haben, die in ihrem Eifer gegen den 
Arianismus und für die eigene Weltherrschaft 
natürlich eine Stütze der Weltpolitik des römi¬ 
schen Kaisers waren. Nun ernannte er B. zum Ge¬ 
neralissimus für den vandalischen Krieg (argar^- 
ydg avxoxQ&iwQ ); B. war mit der Würde eines 
Magister militum (so nennt ihn schon wieder die 
Nov. 155 vom 1. Febr. 533) per Orientem be¬ 
kleidet, wurde aber mit ausserordentlichen Voll¬ 
machten ausgestattet, durch welche alle seine Ver¬ 
fügungen von vornherein gebilligt wurden und er 
als einziger Stellvertreter des Kaisers mit unbe¬ 
schränkter Machtvollkommenheit erschien; ihn be¬ 
gleitete als Praefect Archelaos, als Domesticus 
Solomon und die verschiedenen Abteilungschefs 
des bunten, aus regulären Truppen und Föderier¬ 
ten bestehenden, im ganzen 15 000 Mann starken 
Heeres. Es waren alle Waffengattungen vertreten, 
den Kern des Heeres aber bildete B.s starke, an 
ihn persönlich attachierte Gefolgschaft. Die Flotte 
bestand aus 500 Transportschiffen unter dem Com- 
mando des Kalonymos mit einem Gehalt von 3000 
—50 000 Medimnen, bemannt mit 20000 ägyp¬ 
tischen, ionischen, kilikischen Schiffern, und 92 
schnellsegelnden Kriegsschiffen, bemannt mit 2000 
Byzantinern (Prok. Vand. I 10. 11, aus ihm Theo¬ 
phan.). Nachdem durch eine religiöse Cerimonie 
der Flotte ein gutes Omen auf den Weg gegeben 
war, wurden im Monate Juni 533 die Anker ge¬ 
lichtet; an der Spitze der Flotte segelte B.s Schiff 
mit zwei anderen, die unter Tags durch rote Segel, 
in der Nacht durch Laternen kenntlich gemacht 
waren. Über Perinth, Abydos, Sigeum, Malea, 
Taenarum ging die Fahrt nach Methone, wo die 
unter Valeriauus und Martinus vorausgeschickten 
Truppen aufgenommen wurden. Die Schwierig¬ 
keiten, die B. zu überwinden hatte, ergaben sich 
i zum Teil aus der ungewohnten langen Seefahrt; 
mit Strenge war er bestrebt, die Disciplin, nament¬ 
lich unter den föderierten Hunnen, aufrecht zu 
erhalten; durch die Schuld der Sparsamkeit des 
Praefecten Johannes war der für die Truppen be¬ 
stimmte Brotvorrat verdorben und musste auf dem 
Wege der Requisition ersetzt werden, und es gingen 
gegen 500 Soldaten infolge der schlechten Ver¬ 
proviantierung zu Grunde. Neue Widerwärtig¬ 
keiten ergaben sich, als man in Zakynthos Wasser 
) eingenommen und infolge des schlechten Windes 
erst am sechzehnten Tage am Fusse des Aetna 
in Sicilien landen konnte (Vand. I 12. 13). In 
dem gothischen Sicilien fand B. die Möglichkeit, 
sich frisch zu verproviantieren und Pferde für seine 
Cavallerie anzukaufen (Vand. I 14 p. 371; Goth. 
I 3 p. 19f.). B.s Heer war aber durch die lange 
Seefahrt demoralisiert und erklärte deutlich, dass 
es nicht gesonnen sei, zur See der gefürchteten 
vandalischen Flotte entgegenzutreten. B. selbst 
) war über die gegenwärtigen Verhältnisse im Van¬ 
dalenreiche durchaus nicht orientiert und für die 
Zukunft seiner Expedition besorgt. Er sendete 
Prokop nach Syrakus aus, um Erkundigungen ein¬ 
zuziehen, und erst als dieser ihm die Gewissheit 
brachte, dass die Vandalen noch keine Nachricht 
von der Expedition hatten, dass ein Teil der van¬ 
dalischen Macht in Sardinien engagiert war und 
dass König Gelimer selbst vier Tagmärsche von 
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der Küste in Hermione stand, entschloss er sich, 
von Kaukana aus an Gaulos und Malta vorbei 
nach Africa überzusetzen; ein Wind trieb die 
Schiffe südlich bis Caputvada (Vand. 114). Unter 
B.s Vorsitze fand ein Kriegsrat statt; der von 
Archelaos entwickelte Plan, man solle direct nord¬ 
wärts steuern und versuchen, die schwach besetzte 
Hauptstadt Karthago, seit Geiserich die einzige 
Festung des Landes, mit einem Handstreiche zu 
nehmen, hatte strategisch viele Vorteile. Trotz¬ 
dem entschloss sich B., sofort zu landen, weil er 
seinen Truppen nicht eine nochmalige Seefahrt 
zumuten wollte und nicht auf seine Flotte ver¬ 
traute. Br bezog ein festes Lager und beschloss, 
mit seinem Heere zu Lande gegen Karthago zu 
marschieren, während die Flotte an der Küste 
folgte. Dieser Plan hatte strategisch den Nachteil, 
dass B. mit seinem Heere zwischen den südwestlich 
stehenden Gelimer mit der vandalischen Haupt¬ 
macht und die vandalische Hauptstadt geraten 
konnte; andererseits konnte er nun den Propa¬ 
gandakrieg führen, indem er im Namen des Kaisers 
als Befreier der Bevölkerung von der Tyrannis 
Gelimers auftrat. Eine Proclamation Iustinians 
erklärte ausdrücklich, dass der römische Feldherr 
nur für das alte, von Gelimer verletzte liecht 
kämpfe und Frieden und Freiheit bringe. Den 
Soldaten wurde das Marodieren strengstens unter¬ 
sagt; sie sollten schon ihrer eigenen Sicherheit 
wegen die römische Bevölkerung nicht als Feinde 
behandeln. So wurde die Proviautversorgung er¬ 
leichtert, die Bevölkerung freundlich gestimmt, 
so stellten sich Überläufer ein. Die Stadt Syl- 
lectum, die von ihren Bewohnern gegen die Mauren¬ 
einfälle befestigt war, übersendete ihre Schlüssel 
an B., nachdem einige Soldaten B.s eingedrungen 
waren. Nun zog das Heer auf der Strasse nach 
Karthago in Tagemärschen von 80 Stadien über 
Syllectum, Leptis, Adrumetum bis zum könig¬ 
lichen Lustschlosse Grasse; als Vorhut zog der. 
Armenier Johannes mit 300 Reitern; zur Deckung 
der linken Flanke waren die Hunnen detachiert; 
die rechte Flanke war durch das Meer und die 
Flotte geschützt. Bei Grasse bekamen die Kund¬ 
schafter B.s und Gelimers Fühlung mit einander. 
Der Vandalenkönig war nämlich aflf die Kunde 
von B.s Landung von Hermione aufgebrochen und 
B.s Heere nachgerückt. Jetzt, da sich B.s Heer 
von der Küste entfernen musste, um landeinwärts 
gegen Karthago zu marschieren, sollte es bei De-! 
cimum, 70 Stadien von Karthago, zugleich in der 
Front vom Bruder des Königs Ammatas, der in 
Karthago commandierte, und im Rücken von Ge¬ 
limer mit der vandalischen Hauptmacht ange¬ 
griffen werden (Vand. I 15—17). 2000 Mann 
unter dem Commando des Gibamund wurden ferner 
von Gelimer detachiert, um die Römer zu um¬ 
gehen und ihnen in die linke Flanke zu fallen. 
Die Lage B.s wäre eine kritische gewesen, wenn 
ihn nicht die eigenen vorsichtigen Dispositionen ( 
und die geringe Geschicklichkeit der Gegner aus 
seiner gefahrvollen Lage befreit hätten. B.s Vor¬ 
hut unter Johannes stiess zuerst auf Ammatas, 
der mit zu geringen Truppen und einige Stunden 
vor der von seinem Bruder festgesetzten Zeit gegen 
Decimum vorgerückt war; bei dem Zusammen- 
stosse fiel er selbst nach tapferem Kampfe, und 
was an Truppen in loser Ordnung aus Karthago 
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nachgerückt war, wurde von Johannes zersprengt 
und teilweise niedergemetzelt, teilweise nach der 
Stadt zurückgeworfen. Indes stiess die von Ge¬ 
limer zur Umgehung bestimmte Schar auf dem 
sog. Salzfelde auf B.s Hunnen und wurde von 
diesen wilden Scharen mit ihrer neuartigen Kampf¬ 
weise aufgerieben und verfolgt (Vand. I 18). B. 
selbst, von diesen Vorgängen noch nicht unter¬ 
richtet, schlug vor Decimum an einem geeigneten 

• Orte ein Lager. Dann schickte er die Föderierten 
gegen Decimum voraus; hier erfuhren sie von der 
Niederlage des Ammatas; schon kam aber auch 
das Hauptheer der Vandalen von Süden her, dem 
es gelang, die Föderierten in einem hitzigen Ge¬ 
fechte zurückzuwerfen, so dass sie sogar eine Ab¬ 
teilung von B.s Garde in ihrer Flucht mit sich 
rissen. Gelimer schien nach Prokops Urteil den 
Sieg schon in der Hand zu haben oder wenig¬ 
stens die Rettung seiner Hauptstadt und die Ver- 

• nichtung der vorgeschobenen Truppen des Johan¬ 
nes, die er von B.s Hauptmacht trennte. Allein 
nun stiess er auf die Leiche seines Bruders Am¬ 
matas und der Seinen; er dachte nur noch an 
die Bergung der Leiche, und diese Sentimenta¬ 
lität kostete dem Vandalenkönig seinen Thron oder 
wenigstens den Tag von Decimum. Denn B. fand 
Zeit, seine Garde und seine Reiterei neuerlich zu 
ordnen; er stürmte, jetzt von allen Vorgängen 
des blutigen Tages unterrichtet, gegen das un- 

i geordnete Vandalenheer, das mit grossen Verlusten 
westlich nach Bulla fliehen musste. B. konnte 
seine zerstreuten Scharen an sich ziehen und über¬ 
nachtete am 13. September 533 (Papencordt 
152) mit dem Heere, soweit es an der Schlacht 
teilgenommen, auf dem Schlachtfelde (Vand. 119). 
Am zweiten Tage nach der Schlacht rückte B., 
ohne Widerstand zu finden, in Karthago ein und 
bezog Gelimers Königsburg, während die Flotte 
an der benachbarten Küste vor Anker gegangen 
i war. König Hilderich war schon vor der Schlacht 
im Gefängnisse auf Auftrag Gelimers niederge¬ 
macht worden, so dass die Römer ohne beengende 
Rücksicht auf die Legitimität, die sie angeblich 
beschützten, das Erbe der Vandalenkönige an- 
treten konnten. Eine Anzahl von Kaufleuten aus 
dem römischen Reiche, die in Karthago gefangen 
waren, gewannen ihre Freiheit, und B. sah auch 
jetzt, so gut es eben anging, darauf, dass die 
Bevölkerung von seiner Soldateska möglichst wenig 
zu leiden hatte; die Einquartierung ging ord- 
nungsmässig vor sich, Handel und Verkehr wur¬ 
den nicht unterbrochen (Prok. Vand. I 20. 21). 
Aber der entscheidende Kampf stand noch bevor. 
B. liess zunächst die schadhaften Mauern von 
Karthago wiederherstellen. Das Landvolk in der 
Umgebung der Stadt, dem eigentlichen Centrum 
der vandalischen Besiedelung, war den Römern 
trotz aller Bemühungen feindlich gesinnt, und 
wo sich Römer einzeln blicken liessen, wurden sie 
niedergemacht. Die Mauren hingegen suchten bei 
B. um die Belehnung ihrer Häuptlinge nach und 
hielten sich im ganzen neutral; nur wenige gingen 
zu Gelimer, der in Bulla seine Streitkräfte con- 
centrierte und seinen Bruder Tzazo, der mit 5000 
Mann der besten vandalischen Truppen Sardinien 
wieder unterworfen hatte, an sich zog. B. wurde 
nur durch die 400 Mann unter Cyrillus verstärkt, 
die nach Sardinien bestimmt gewesen waren, aber 
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nach den Erfolgen des Tzazo die Expedition auf¬ 
gegeben hatten (Prok. Vand. I 23. 24). Mit den 
Verstärkungen rückte Gelimer näher an Karthago 
heran, sperrte die Strassen, zerstörte die Wasser¬ 
leitung und rechnete auf Verbindungen, die er in 
der Stadt unterhielt, auf die Sympathien der 
Arianer und auf den Verrat der Hunnen in B.s 
Heere. B. rückte 140 Stadien von Karthago bis 
Trikameron, wo er, nur durch einen schmalen 
Bach von den Vandalen getrennt, sein Heer auf- ] 
stellte, auf dem linken Flügel die Föderierten, auf 
dem rechten die römische Reiterei. In der Mitte 
stand der Armenier Johannes mit der Fahne und 
mit B.s Garde, hier traf auch B. selbst mit 500 
Reitern ein, während die Infanterie langsamer 
nachrückte. Dreimal griff Johannes das vanda¬ 
lische Centrum, das Tzazo befehligte, an, das sich 
tapfer im Handgemenge wehrte. Erst beim drit¬ 
ten Angriffe fiel Tzazo selbst, und als das ganze 
römische Heer den Bach überschritt, flohen die ‘ 
Vandalen in ihr Lager. Nun griffen auch die 
Hunnen, die, abseits aufgestellt, den Verlauf des 
Kampfes abgewartet hatten, in die Verfolgung 
ein. Nach Prokops Angabe fielen 800 Vandalen 
und nur 50 Römer. Indes verfolgten die Römer 
ihren Sieg zunächst nicht und beschäftigten sich 
damit, die Toten zu plündern. Erst als gegen 
Abend das Fussvolk anrückte, zog B. mit ge¬ 
samter Macht gegen das Lager der Vandalen. 
Gelimer gab alles verloren und rettete sich mit; 
wenigen Begleitern durch die Flucht, und als des 
Königs Flucht bekannt wurde, verliess, was sich 
noch retten konnte, eiligst das Lager. Die Römer 
mordeten und plünderten die ganze Nacht hin¬ 
durch, metzelten die Männer nieder und nahmen 
die im Lager aufgehäuften Schätze und die Frauen 
als gute Prise (Mitte December 533). Mit Mühe 
konnte B. am andern Tage seine Soldaten wieder 
zu Ordnung und Disciplin zurückbringen und 
wenigstens diejenigen Vandalen vor dem Tode * 
retten und als Gefangene nach Karthago schicken, 
welche sich in die Kirchen geflüchtet hatten. Jo¬ 
hannes wurde zur Verfolgung Gelimers ausge¬ 
schickt, fiel aber einem unglücklichen Zufall nach 
wenigen Tagen zum Opfer. B. selbst rückte mit 
der Hauptmacht nach und kam bis Hippo Regius, 
wo ihm durch einen Zufall der Königsschatz Ge¬ 
limers in die Hände fiel. Hier erfuhr er, dass 
Gelimer sich zu befreundeten Mauren nach der 
Gebirgsstadt Medeos an der numidischen Grenze. 
geflüchtet hatte, liess den Pharas mit den föde¬ 
rierten Herulern zur Cernierung des Platzes zu¬ 
rück und kehrte selbst nach Karthago zurück 
(Prok. a. a. O. II 1—4). Ein Corps schiffte sich 
ein und nahm Sardinien und Corsica für den 
Kaiser in Besitz, ein anderes Caesarea und Maure¬ 
tanien, ein drittes das Castell Septum an der 
Meerenge von Gibraltar, ein viertes die Balearen. 
War durch diese Besatzungen das spanisch-west- 
gothische Reich des Theudis bedroht, der es ver¬ 
säumt hatte, den Vandalen zu Hülfe zu kommen, 
so ergaben sich infolge des Anspruches, welchen 
B. nun auf das sicilische Lilybaeum als auf 
vandalischen Besitz erhob, Verwicklungen mit 
den Ostgothen; über diese Streitfrage wurde auf 
Wunsch der Regentin Amalasuntha direct zwischen 
Ravenna und Byzanz verhandelt. Dem Pharas 
aber gelang es, nachdem ein Sturm missglückt 
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war, durch eine dreimonatliche enge Umschlies¬ 
sung den Gelimer zur Übergabe zu zwingen. Ihm 
und den Seinen garantierte B. im Namen des 
Kaisers, wie es damals fremden Fürstlichkeiten 
gegenüber Sitte war, nicht nur Sicherheit des 
Lebens, sondern auch einen hohen Rang und 
standesgemässe Versorgung in der Nähe von By¬ 
zanz. Auch nach der Gefangennahme des Van¬ 
dalenkönigs war die Aufgabe des byzantinischen 
Heeres in Africa noch keineswegs beendet. Denn 
es stand ihm nach der Niederwerfung der Van¬ 
dalen noch der schwierige Kampf gegen die Mauren 
bevor, die sich, allüberall zu regen begannen. 
Schon hatte B. ein Corps nach Tripolis detachieren 
müssen, wo die Bevölkerung, die sich zuerst gegen 
die Vandalen erhoben hatte, von den Mauren be¬ 
lästigt wurde. Der an B. gerichtete kaiserliche 
Erlass über die provisorische militärische Organi¬ 
sation von Africa (Cod. Inst. I 27, 2) ist vom 
13. April 534 datiert; eigentlich nur die frühere 
proconsularische Provinz und die Küste war von 
den Byzantinern besetzt, die Reorganisation der 
Civilverwaltung erst in ihren Anfängen, die Or¬ 
ganisation der militärischen Limites kaum be¬ 
gonnen, als B. sich nach Byzanz einschiffte und 
zugleich ein maurischer Einfall alle Erfolge wieder 
in Frage zu stellen schien. Es ist sehr wahr¬ 
scheinlich, dass B. selbst den Wunsch hegte, nach 
Byzanz zurückzukehren; jetzt, nachdem er Africa 
scheinbar unterworfen hatte, und zwar im wesent¬ 
lichen mit einem Cavalleriecorps von 5000 Mann 

— die Infanterie war, wie Prokop bemerkt, auf 
dem ganzen Feldzuge nicht in Action getreten 

— da er Gelimer und dessen gesamte Sippe mit 
dem Königsschatze in seinen Händen hatte, mochte 
er vielleicht seinen glänzenden Ruhm nicht bei 
der Durchführung der Verwaltung und in neuen 
langwierigen Kämpfen aufs Spiel setzen. Dazu 
kam aber noch ein anderer Umstand: einige Offi- 
ciere B.s hatten ihn, gewiss fälschlicherweise, beim 
Kaiser denunciert und behauptet, dass er auf Un¬ 
treue gegen Iustinian sinne und die Tyrannis an¬ 
strebe. Iustinian hatte ihm freilich die Wahl ge¬ 
lassen, ob er in Africa bleiben oder mit der Beute 
nach Byzanz zurückkehren wolle. Aber es gab 
keine bessere Widerlegung des Verdachtes, als 
dass er sofort die Rückreise antrat; sein Bleiben 
hätte vielleicht als Verrat gegolten. Seinem schon 
bestellten Nachfolger Solomon, der ihm den Brief 

I des Kaisers überbracht hatte, überliess er einen 
Teil seiner Garde und die schwierigen Aufgaben, 
die noch zu erledigen waren. Dafür wurde er 
von Iustinian nach seiner Rückkehr mit Auszeich¬ 
nungen bedacht, deren seit Jahrhunderten kein 
Privatmann teilhaftig geworden war. Er feierte 
seinen Triumph in prächtigem Festzuge von seinem 
Hause bis zum Hippodrom ziehend, wo sich der 
siegreiche Feldherr und der besiegte König vor 
der kaiserlichen Majestät beugten. Eine damals 
(geprägte Münze zeigte auf der einen Seite das 
Bild des Kaisers und auf dem Reverse das Bild 
B.s mit der Umschrift; B., fj <5 o£a rcöv 'PaificUcov 
(Banduri Imper. Orient. I*: Anonym. Antiquit. 
Cpol. p. 80). Am 1. Januar des folgenden Jahres 
(535) aber trat er sein Consulat an und streute, 
von Gefangenen getragen, die Reichtümer der 
vandalischen Beute unter das Volk von Byzanz 
(Prok. Vand. II 5—9. Marc. Com. u. Vict. Tonn. 
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534. 535; über die chronologische Bezeichnung 
des Consulatsjahres B.s vgl. de Rossi Inscr. Christ. 
I p. 479ff. 611). 

In demselben Jahre beschloss der Kaiser, den 
diplomatisch lange vorbereiteten Krieg mit dem 
Gothenreiche zu beginnen, da er auch hier nicht 
nur als Befreier von der Barbarenherrschaft, son¬ 
dern zugleich als Eächer der rechtmässigen Köni¬ 
gin Amalasuntha und der amalischen Legitimität 
auftreten konnte. Auch zur Ausführung dieser 
neuen Aufgabe, welche die Restaurationspolitik 
stellte, wurde B. vom Kaiser berufen und stach 
abermals als crrparj/yos nvToxodroig (er war da¬ 
mals jedenfalls auch schon Patricius) mit Flotte 
und Heer nach Sicilien in See; es sollte aber 
scheinen, als wäre die Expedition abermals gegen 
Karthago gerichtet. Das Heer war numerisch 
noch schwächer, als im africanischen Feldzuge; 
es bestand aus 1000 regulären und foederierten 
Truppen, 3000 Isauriern, 200 Hunnen und 300 
Mauren, durchweg unter bewährten Führern. 
Dazu kam B.s bewährte Garde, die im Laufe des 
Feldzuges bis zu 7000 Mann anwuchs. Die Rei¬ 
terei war aber weit stärker vertreten, als im 
africanischen Kriege. B.s Angriff sollte durch 
einen Einfall des Magister militum Mundus in 
Dalmatien und durch ein Bündnis des Kaisers 
mit den Franken, das den Norden Italiens be¬ 
drohte, unterstützt werden. Sicilien war von den 
Gothen, da sie die Kornkammer Italiens schonen 
wollten, nur schwach besetzt. Catania, Syrakus 
samt seiner Besatzung und die meisten Städte 
der Insel gingen ohne Widerstand zu den Kaiser¬ 
lichen über. ' Nur die gothische Besatzung von 
Palermo wollte Widerstand leisten, wurde aber 
von B.s Flotte leicht zur Übergabe genötigt. Am 
letzten Tage seines Consulates zog B. wieder in 
Syrakus ein, nachdem er dem Kaiser die ganze 
Insel unterworfen hatte (Prok. Goth. I 5. Iord. 
Get. 60, 308; Rom. 369). Während B. in Sicilien 
die Winterquartiere bezog, wurden die Verhand¬ 
lungen zwischen dem Kaiser und dem erschreckten 
Gothenkönige fortgesponnen. Zu Ostern 536 brach 
in dem benachbarten Africa eine Meuterei der 
römischen Soldaten aus, die zum Teile in ihren 
arianischen Sympathien, zum Teile in der von 
ihnen erhobenen Forderung ihren Grund hatte, 
dass sie mit den vandalischen Landlosen beteilt 
werden sollten, die Solomon zu Gunsten des Fis- 
cus einzog. Mit Mühe konnte Solomon mit nur 
wenigen Begleitern (unter ihnen Prokop) sich nach 
Syrakus zu B. flüchten. Schon war Karthago 
selbst von 9000 Aufständischen bedroht, die sich 
den Stotzas zum Führer gewählt und die Über¬ 
reste der wehrhaften vandalischen Bevölkerung 
an sich gezogen hatten, als B. mit einem Schiffe 
und 100 Mann seiner Garde landete. Auf das 
blosse Gerücht von seiner Ankunft flohen die Auf¬ 
ständischen, die ja zum Teil unter B. gedient, 
zum Teil von ihm besiegt worden waren. B. raffte 
2000 Mann, die treu geblieben waren und deren 
Treue er noch durch reichliche Geschenke ge¬ 
festigt hatte, zusammen und verfolgte den Stotzas 
bis an den Bagradas. Bei Membresa zersprengte 
er die Meuterer und liess ihr Lager plündern. Doch 
musste er den weiteren Kampf mit den Aufstän¬ 
dischen den africanischen Anführern überlassen, 
da seine Truppen zu weiterer Verfolgung nicht 


stark genug waren und er genötigt war, nach 
Sicilien zurückzukehren, wo unter seinen eigenen 
Truppen eine Meuterei auszubrechen drohte (Prok. 
Vand. II 14. 15. Iord. Rom. 370. Marc. Com. 
535). Sie scheint indes nicht zum Ausbruch ge¬ 
kommen zu sein, und B. konnte, als die Verhand¬ 
lungen zwischen König Theodahad und Iustinian 
abgebrochen wurden, auf Befehl des Kaisers von 
Messina nach Regium übersetzen. Der Schwieger¬ 
sohn des Gothenkönigs, der das gothische Südheer 
commandieren sollte, ging zu B. über, der nun 
ungestört durch Bruttien und Lucanien, wo keine 
gothischen Besatzungen lagen und die Bevölkerung 
sich willig anschloss, immer von der Flotte be¬ 
gleitet, bis vor Neapel kam (Prok. Goth. I 8 p. 38f. 
Iord. Get. 60, 309; Rom. 370. Marc. Com. 536). 
Diese Stadt, den Mittelpunkt der gothischen Macht 
in Süditalien, in der der gothische Statthalter mit 
einer ziemlich starken Garnison lag, konnte B. 
nicht in seinem Rücken lassen. Er blokierte die 
gut befestigte Stadt von der See und vom Lande 
her, und es gelang ihm auch, ein Aussenfort durch 
Capitulation zu nehmen. Aber die Verhandlungen 
mit der kaiserlichen Partei in der Stadt führten 
,zu keinem Resultate, und die Proclamationen des 
Befreiers verfingen nicht bei der städtischen Be¬ 
völkerung, die sich unter gothischer Regierung 
ganz wohl fühlte. Schon waren einige Stürme 
B.s von der Besatzung, die von der Bevölkerung 
1 unterstützt wurde und die immer, allerdings ver¬ 
geblich, auf Hülfe vom Gothenkönige hoffte, blutig 
zurückgewiesen worden. Schon war B. entschlossen, 
die Belagerung, die bereits drei Wochen währte, 
abzubrechen, um noch vor Winter in Rom einzu¬ 
treffen. Es zeigte sich, dass bei dem damaligen 
Stande der Kriegstechnik auch für ein römisches 
Heer eine gut verteidigte und verproviantierte 
feste Stadt ein fast unüberwindliches Hindernis 
war, und dass die Belagerten bei regelmässigem 
Verlaufe der Dinge immer im Vorteile waren, 
namentlich wenn die Belagerungstruppen nume¬ 
risch so geringfügig waren, wie die B.s. Doch 
hier, wie so oft, war es eine Überraschung, eine 
Finte, welche die Situation vollständig zu Gunsten 
des römischen Heeres veränderte. Ein Isaurer 
hatte entdeckt, dass ein Aquaeduct, der nicht be¬ 
wacht war, den Zugang in die Stadt ermöglichte; 
so drangen auf B.s Geheiss einige hundert Sol¬ 
daten bei nächtlicher Weile in die Stadt, die 
nun durch einen Doppelangriff von aussen und 
innen überwältigt wurde. Die Soldateska ergoss 
sich plündernd und ohne Schonung zu kennen 
über die Stadt. Mit Mühe gelang es B., dem 
Morden ein. Ende zu machen und die Soldaten 
zu zwingen, wenigstens Frauen und Kinder der 
Neapolitaner herauszugeben, während er ihnen 
alles bewegliche Eigentum, das sie erbeutet hatten, 
liess. Die Plünderung Neapels war eine sonder¬ 
bare Hlustration zu den volltönenden Worten von 
römischer Befreiung und machte in Italien grossen 
Eindruck. Indes konnte B. nunmehr nach Hinter¬ 
lassung einer Besatzung von 300 Fusssoldaten 
unter Herodianus in Neapel und einer anderen 
kleinen Besatzung in Cumae und nach Einreihung 
von 800 Mann der gothischen Truppen in sein 
eigenes Heer auf der Via Latina gegen Rom 
marschieren (Prok. Goth. I 8—10. Iord. Rom. 
370. Marc. Com. 536. Lib. pont. v. Silverii 3; 
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sieben Türme von B. in Neapel erbaut nach der 
Vita Athanasii Neapol. in Mon. Germ. Script. 
Lang. p. 440). Er fand keinen Widerstand. Denn 
der neu gewählte Gothenkönig Wittiges war nach 
Rhvenna gegangen, um von dort aus alle gothischen 
Streitkräfte zu sammeln, und hatte nur eine Be¬ 
satzung von 4000 Mann in Rom zurückgelassen. 
Da aber die römische Bevölkerung eine Belagerung 
fürchtete und auf Veranlassung des Papstes Sil- 
verius sich mit B. ins Einvernehmen setzte, fühlte 1 
sich die gothische Besatzung zu schwach zum 
Widerstande und räumte in der Nacht vom 9. auf 
den 10. December 536 durch die Porta Flaminia 
die Stadt, während B. durch die Porta Asinaria 
einzog (Prok. Goth. I 14). Der Eindruck, den 
die Nachricht hervorrief, dass B. seinem Kaiser 
die Schlüssel von Rom übersendet habe, war gross. 
B. hat sicherlich mit diesem moralischen Factor 
gerechnet. Nicht minder klar war es ihm aber, 
dass er den Besitz von Rom werde verteidigen i 
müssen und mit Rom zugleich ganz Süditalien, 
das sich ihm allmählich angeschlossen hatte. An 
eine Offensive gegen das gothische Aufgebot, das 
Wittiges eben organisierte, war mit B.s geringen 
Streitkräften gar nicht zu denken. So musste 
sich B. auf die Mauern von Rom verlassen, die 
er, wo es nötig war, wieder in guten Zustand 
brachte, mit Schutzwehren versah und mit einem 
Graben umgab. Auch zwang er die Leute, ihr 
Getreide von der Campagna in die Stadt zu bringen,! 
und sorgte durch seine Flotte für möglichst reich¬ 
liche Getreidebeschaffung von Sicilien her — sehr 
zum Verdrusse der Stadtrömer, die gerade ge¬ 
dacht hatten, durch ihren Übergang zu den Kaiser¬ 
lichen einer Belagerung zu entgehen. Indes liess 
B. auch die wichtigen Appenninenübergänge von 
Spoleto, Perugia, Namia durch kleine Truppen¬ 
abteilungen besetzen — eine Massregel, die zeigt, 
dass er die weitere Entwicklung des Krieges klar 
voraussah. Nun brach aber Wittiges mit einem ■ 
Heere von 150 000 Mann gegen Rom auf, so dass 
es manchem römischen Soldaten als allzu kühnes 
Wagnis erscheinen mochte, wenn B. es wagen 
wollte, diesen Anprall mit seinen etwa 5000 Mann 
abzuwehren. Die kleine Abteilung, der B. die 
Aufgabe zugeteilt hatte, den Gothen den Fluss¬ 
übergang (Tevere oder Teverone? Ponte Molle? 
wahrscheinlicher Ponte Salario, vgl. Gregorovius 
B. 2 Cap. 4; dieselbe Verwechslung bei Prok. 
Goth. III 10 p. 319) zu wehren, um so noch eine 
weitere Frist zur Verproviantierung zu gewinnen, 
stob auseinander, und wider Erwarten sah sich 
B., der mit 1000 Reitern zur Unterstützung jener 
Abteilung ausgerückt war, plötzlich diesseits des 
Flusses der feindlichen Hauptmacht gegenüber. 
Es entspann sich ein Reitergefecht, und mitten 
im Getümmel unter den Truppen kämpfte B., 
weithin kenntlich durch sein Schlachtross und von 
den feindlichen Geschossen vor allen gesucht, ver¬ 
teidigt von seiner getreuen auserlesenen Garde. 
Nach langem Kampfe mussten die Kaiserlichen 
gegen Rom zurückweichen. Nochmals stand das 
Gefecht vor der später so genannten Porta Beli- 
saria (Salaria), da die Römer, zu denen ein Ge¬ 
rücht von B.s Tode gedrungen war, sich weiger¬ 
ten , das Thor zu öffnen, und B. sich erst den 
Feinden gegenüber Luft machen musste, bevor 
sie ihn einliessen. Nun verteilte B. die Wachen 


auf den Mauern und Thoren, beruhigte die durch 
alarmierende Gerüchte erschreckten Soldaten und 
inspicierte die Ausführung der von ihm angeord¬ 
neten Massregeln, bis es endlich spät in der Nacht 
seiner Frau und seinen Freunden gelang, ihn dazu 
zu bewegen, dass er auch an sein eigenes leib¬ 
liches Wohl dachte (Prok. Goth. I 15—18). Er 
liess die Eingänge der Wasserleitungen verstopfen 
und lehrte die Römer ihre Mühlen, die bisher von 
den Wasserleitungen getrieben waren, auf Kähnen 
im Tiber anzubringen. Die Thore wurden von 
innen verrammelt. B. selbst residierte auf dem 
Pincio und behielt sich das unmittelbare Com-, 
mando über die Porta Pinciana und Porta Sala¬ 
ria vor. Schon am folgenden Tage (am 21. Fe¬ 
bruar 537 nach dem Lib. -pont., Anfang März 
nach Prok.) schlug Wittiges mit seinen Truppen 
sechs feste Lager, die den nordöstlichen Teil der 
Stadt umfassten, während die aus Gallien herbei- 
i gezogenen gothischen Truppen unter Marcias am 
rechten Tiberufer lagerten, die Verbindung über 
den Ponte Molle sicherten und zugleich das Land 
bis zur Tibermündung beherrschten. Eine voll¬ 
ständige Umschliessung der Stadt wagten die 
Gothen trotz ihrer Masse nicht; denn sie wollten 
ihre Truppen nicht zersplittern, um an jedem 
Punkte den taktisch so weit überlegenen Kaiser¬ 
lichen sogar für den Fall eines gemeinsamen Aus¬ 
falles wenigstens numerisch überlegen zu sein. 

) Eine gothische Gesandtschaft, die den Kaiserlichen 
freien Abzug anbot, wies B. stolz mit der Ver¬ 
sicherung zurück, dass er lebend Rom niemals 
aufgeben werde. Als darauf am achtzehnten Tage 
Wittiges den Sturm befahl und selbst gegen die 
Porta Salaria vorging, war es B., der den ersten 
Schuss gegen die Feinde abgab; die Geschosse 
der Bogenschützen und Schleuderer wie der Bai¬ 
listen schlugen in die dichten Haufen der Feinde 
ein; die Zugtiere, welche die hölzernen Belage- 
) rungstürme heranführen sollten, fielen, die Be¬ 
lagerungsmaschinen selbst wurden dadurch un¬ 
brauchbar und bald darauf von den ausfallenden 
Römern verbrannt. B. selbst musste mit einem 
Teile seiner Garde der bedrängten Porta Praene- 
stina zu Hülfe eilen, wo die Gothen die Aussen- 
mauer durchbrochen hatten, aber jetzt durch einen 
combinierten Ausfall zurückgedrängt und bis an 
ihr Lager verfolgt wurden. Auch vom CasteR 
St. Angelo aus und an der Porta St. Pancrazio 
3 wurde der gothische Angriff zurückgeschlagen. Es 
sollen nach Prokops Angabe die Gothen einen Ver¬ 
lust von 30 000 Toten und noch mehr Verwunde¬ 
ten erlitten haben (Prok. Goth. I 19—23. Jord. 
Rom. 374). B. bereitete sich auf eine lange Be¬ 
lagerung vor, indem er alle verdächtigen Elemente 
und alles, was nur essen, aber keine Waffen tragen 
konnte, aus der Stadt schaffte, so lange es noch 
Zeit war. Die Bevölkerung, die zurückblieb, wurde 
militärisch organisiert und musste Wachdienst 
0 leisten, da sich die Geringfügigkeit der kaiser¬ 
lichen Streitkräfte sehr fühlbar machte. Wittiges 
seinerseits besetzte am dritten Tage nach dem 
Sturme Porto an der Tibermündung, um der Stadt 
Rom die Communicationen zu verlegen, konnte 
aber nicht verhindern, dass zwanzig Tage darauf 
1600 Reiter unter Martinus und Valerianus, gröss¬ 
tenteils Hunnen und Slaven, die schon im Herbst 
von Constantinopel abgegangen waren, B. zu 
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Hülfe kamen. Weitere Verstärkungen , die auf ger, und B. konnte sie nur durch das Versprechen 

B.s Wunsch in Constantinopel mobil gemacht baldigen und ausgiebigen Ersatzes, den er vom 

wurden, liessen noch lange auf sich warten. Trotz- Kaiser erwartete, einigermassen beschwichtigen, 

dem wagte B. noch einige Vorstösse, in denen er Er selbst war sich seiner kritischen Lage voll 

regelmässig im Vorteile war, da die Gothen der bewusst und machte die äussersten Anstrengungen, 

kaiserlichen Cavallerie, die mit Kernwaffen ver- um auszuhalten. Prokop schlich sich bei nächt¬ 
sehen war und bald da bald dort angriff, ohne licher Weile an den feindlichen Posten vorbei 

doch seihst ereilt werden zu können, keine ähn- nach Campanien, um hier Truppen aus den Gar- 

liche Truppe entgegenzustellen hatten. Angeb- nisonen und Getreide zu beschaffen. Die Kirche 

lieh durch die kriegerische Stimmung der Römer 10 S. Paul fuori an der Strasse nach Ostia wurde 
und der Soldaten verleitet, wagte B. auch noch von einem Detachement besetzt, ein anderes von 

einen allgemeinen Ausfall; allein nun kam die 1000 Mann brachte die Antonina in Sicherheit 

Überzahl der Gegner zur Geltung, auch zeigten und beunruhigte die Gothen im Rücken von Ter- 

sich die Stadtrömer nicht genug discipliniert und racina aus, die Castelle Alba und Tivoli wurden 

die Belagerten wurden überall mit blutigen Köpfen besetzt. So wagte B. seine Besatzungsmannschaft 

zurückgeschlagen. Darauf kam es nur noch zu noch weiter zu schwächen, erreichte aber dadurch 

kleineren Zusammenstössen; Prokop berechnet, den doppelten Vorteil, dass er den Nahrungs - 

dass die Feinde während der Dauer der Belage- mangel in Rom wenigstens einigermassen behob 

rung 69 Gefechte gegen einander zu bestehen und den Gothen durch die detachierten Abteilungen 

hatten (Proc. Goth. I 24—29). Auch in Rom 20 die ohnedies infolge der vorhergegangenen Plün- 
selbst batte B. mit Schwierigkeiten zu kämpfen; derungen nicht leichte Verproviantierung für ihr 

er war gezwimgen, eine Anzahl von Senatoren, immer noch grosses Heer derart erschwerte, dass 

welche des Einverständnisses mit den Gothen be- es schwer war, zu entscheiden, ob sie eigentlich 

zichtigt wurden, aus der Stadt zu verbannen. Auf belagerten oder belagert wurden. Mussten sie 

dieselbe Anklage hin wurde Papst Silverius ab- doch sogar, ihre feste Stellung an der Via Appia 
gesetzt und nach dem Orient geschickt, wie es aufgeben (Prok. Goth. II 1—4. Lib. pont. v. Silv. 
scheint, auf Grund falscher Zeugenaussagen. Eine 5). Indes hatten Prokop und Antonina in Cam- 
unserer Quellen behauptet, B. sei durch den Dia- panien 500 Mann gesammelt und Getreideschiffe 
kon Vigilius, den er zum Nachfolger des Silverius beladen. Und endlich lief auch das lange er- 
machte, im Aufträge der Kaiserin Theodora be-30 wartete Hülfsheer in die Hafen von Neapel und 
stochen worden. Wie dem auch sei, jedenfalls Hydrant ein, im ganzen 4800 Mann. Die Haupt¬ 
war es der Einfluss der Kaiserin, welche den dem macht dieses Ersatzheeres sammelte sich in Neapel 
Patriarchen von Constantinopel und den von und gelangte nach dem Hafen von Ostia, während 
ihr verfochtenen Dogmen widerstrebenden Papst B. die Gothen durch einen Ausfall im Norden der 
namentlich durch die Mithülfe der Antonina be- Stadt durch die Porta Flaminia und Pinciana fest¬ 
seitigen liess, wie es scheint, nicht durchaus in hielt. Nun hielten sich die Gothen vollends für 
Übereinstimmung mit lustinian. Wie weit B. dem Feinde nicht mehr gewachsen. Wittiges bot 
selbst in das Intriguenspiel eingeweiht war, wie den Frieden an und war bereit, Sicilien und Cam- 
weit er selbst betrogen wurde, lässt sich nicht panien abzutreten und dem Kaiser Tribut zu zah- 
entscheiden. Sehr anschaulich wird uns aber das 40 len. B., dem das Anerbieten offenbar sehr gelegen 
Verhör des Papstes geschildert, als Silverius im war, verschanzte sich doch hinter seine Vollmach- 
Palaste auf dem Pincio erschien und in ein Ge- ten, die ihm, wie er behauptete, nicht erlaubten, 
mach geführt wurde, in welchem auf ein Sopha einen Fuss breit kaiserlichen Gebietes, worunter 
hingestreckt Antonina und ihr zu Füssen B. sass der gesamte Umfang des alten römischen Reichs 
(Prok. Goth. 125 p. 121; Anekd. 1 p. 13. Liberat. verstanden war, abzutreten. Die Folge waT, dass 

brev. c. 22. Lib. pont. v. Silvepii: V id. mai., die Gothen die Erlaubnis begehrten, Gesandte zum 

nach Duchesne eher V id. mart. Marc. Com. Kaiser selbst zu schicken, und dass B. diese Er¬ 
zürn J. 537. Vict. Tonn, zum J. 542). Im Sommer laubnis gegen eine Waffenruhe von drei Monaten, 

stellten sich in Rom in voller Heftigkeit alle während welcher die Gesandten die Verhandlungen 
Leiden einer belagerten Stadt, Hunger und Pest 50 abschliessen sollten, zugestand. In der darauf¬ 
ein. Für das Brot der Soldaten war wenigstens folgenden Nacht eilte B. nach Ostia, verabredete 
einigermassen gesorgt. Die Reichen konnten sich mit dem Ersatzheere, wie Trappen und Proviant 
um schweres Geld das Getreide erkaufen, das die in die Stadt zu schaffen seien , und kehrte noch 
ausschwärmenden Soldaten von ihren vielfachen in derselben Nacht nach Rom zurück. Am fol- 
Streifzügen heimbrachten. Die arme Bevölkerung genden Tage zog ein Teil des Heeres am Unken 
aber, die ohnedies von der Stockung eines jeden Tiberufer und die Proviantschiffe auf dem Flusse 
Verkehres am meisten zu leiden hatte, war auf in die Stadt ein, unbehelligt von den am rechten 
Kräuter und auf das Fleisch gefallener Tiere an- Tiberufer liegenden Gothen, die nicht durch einen 
gewiesen. Dass der ausständige Sold von Süden Überfall B. den Vorwand zur Verweigerung des 
her nach Rom gebracht wurde, während B. die 60 Waffenstillstandes bieten wollten. Denn formell 
Feinde durch eine Diversion nach der anderen wurde der Waffenstillstand durch Auswechslung 
Seite ablenkte, konnte den Leiden der Bevölkerung von Geiseln erst jetzt ratificiert, nachdem Rom 
nicht abhelfen, und die Not steigerte sich ins thatsächlich entsetzt war (December 537). Diplo- 
Unerträgliche, als 7000 Gothen eine feste Stellung matisch und strategisch wareu jetzt die Gothen 
an der Südseite zwischen Via Appia und Via La- geschlagen. Denn obwohl der Waffenstillstand 
tina einnahmen und dadurch thatsächlich fast alle offenbar auf Grand des Status quo geschlossen 
Communicationen der Stadt abgeschnitten waren. war, sahen sich die Gothen durch Proviantmangel 
Die römische Bevölkerung wurde immer schwieri- genötigt, eine Stellung nach der andern aufzu- 
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geben, namentlich die Hafenstädte Porto und Cen- lieh. Allein bald zeigte sich der Zwiespalt zwi- 

tumcellae, welche jetzt von den Kaiserlichen be- sehen B„ der nichts unternehmen wollte, so lange 

setzt wurden, die, da sie mit ihrer Flotte das ihn das starke Auximum im Rücken bedrohte, 

Meer beherrschten, der Nahrungssorgen jetzt über- und Narses und der Actionspartei unter den neu 

hoben waren, und zu denen noch nachträglich angekommenen Generalen, welche es für eine 

Hülfstruppen unter Hildiger aus Africa gestossen Ehrensache erklärten, den hart bedrängten Johan- 

waren. B. konnte es sogar wagen, den hervor- nes in Ariminum zu entsetzen, und dem Kriege 

ragendsten General des Hülfsheeres, Johannes wo möglich durch einen kräftigen Vorstoss ein 
(Neffen des Vitalianus), mit 2000 Reitern, worunter Ende machen wollten. Die letztere Partei siegte, 
800 aus der Garde B.s, zu detachieren und nach 10 da es B. offenbar nicht 'auf eine Kraftprobe an- 
Alba (Fucentia) in die Winterquartiere zu legen, kommen lassen wollte. Man liess eine Abteilung 

von wo aus er die gothische Küste des adriatischen zur Rückendeckung zurück, während das übrige 
Meeres bedrohte. Es war natürlich vergeblich, Heer in zwei Abteilungen — Martinus an der 

dass sich Wittiges über die Verletzung des Waffen- Küste, B. und Narses die Berge entlang — und 

Stillstandes beklagte (Prok. Goth. II 5—7). That- die Flotte unter Hildiger gegen Ariminum zogen, 

sächlich wurde er nicht eingehalten, und als Wit- Durch diese combinierte Bewegung sahen sich die 

tiges bemerkte, dass ihn B. nur zum besten hatte Gothen von drei Seiten bedroht, verliessen in eilen- 

und, seinerseits die Waffenruhe nicht beachtend, der Flucht ihr Lager und retteten sich nach Ra- 

vergebliche Versuche machte, sich doch noch Roms venna. Johannes war entsetzt, allein dadurch die 

zu bemächtigen, gab dies B. den erwünschten Vor- 20 Einigkeit unter den Feldherren keineswegs her¬ 
wand, den Johannes ins Picenische vorrücken zu gestellt (Prok. Goth. II 11—13. 16. 17). Als B. 

lassen. Er verwüstete alles Gothische, was ihm in Urbinum belagerte, um seinem Plane gemäss dem 

den Weg kam, die römische Colonenbevölkerung, ihm immer noch gefährlich erscheinenden Feinde 

die er schonte, wird ihm gegen die gothischen einen Fuss breit Landes nach dem andern abzu- 

Herren, die in dieser Gegend niedergelassen waren, gewinnen, verliessen ihn Narses und seine An¬ 
beigestanden haben. Schrecken verbreitete die bänger mit 10000 Mann, um auf eigene Faust 

Niederlage einer gothischen Abteilung, die sich in die Aemilia vorzudringen, trotzdem sich B. auf 

ihm in den Weg stellte, und als er an Auximum seine kaiserliche Vollmacht berief und es auch an 

und Urbinum vorbei gen Ariminum kam, öffnete flehentlichen Bitten nicht fehlen liess. Indes ge- 

ihm die römische Bevölkerung die Thore, wäh- 30 lang es ihm nach kurzer Belagerung im Decem- 

rend die gothische Besatzung nach Ravenna floh; ber, die Stadt einzunehmen; auch Orvieto, jetzt 

ja, er konnte sogar mit der Königin Matasuntha, das südlichste Bollwerk der Gothen, fiel in seine 

die in Ravenna auf Verrat sann, ein Einverständ- Hände, bevor er selbst die Winterquartiere in 

nis anknüpfen. Das gothische Belagerungsheer Rom nahm und ein Beobachtungscorps in Fir- 

aber brach, nachdem der Waffenstillstand schon mum überwintern liess (Prok. Goth. II 18—20; 

abgelaufen war, im Monat März 538 auf die Kunde über B.s Liberalität gegen die Kircbe Lib. pont. 

hin auf, dass die Römer das Eigentum der Gothen v. Vig. 2; u. a. erbaute er das Xenodoehium in 

verwüsteten, Weib und Kind bedrohten. Auf dem Via Lata in Rom und das Kloster des hl. Iuve- 

Rückzuge überfiel sie B. nochmals beim Tiber- nalis in Horta, vgl. Duchesne z. d. St. und 

Übergänge und fügte ihnen beträchtlichen Schaden 40 Platner-Bunsen Beschreib, d. St. Rom ni 3, 
zu, nachdem die Belagerung Roms ein Jahr und 193). Im Frühjahr brach B. wieder gegen die 

neun Tage gedauert hatte (Prok. Goth. II 9. 10; adriatische Küste auf und verbrachte sieben Mo- 

14 menses: Jord. Get. 60, 312; per anni spa- nate mit 11000 Mann mit der Belagerung von 

tium\ Jord. Rom. 374. Marcell. Com. 538; annum Auximum, während eine andere Abteilung das 

unurn : Lib. pont. v. Silv. c. 5). Der allzu kühne gothische Faesulae, das Ausfallthor von Ravenna 

Vorstoss des Johannes war offenbar nicht nach nach Etrurien, belagerte. Während des Marsches 

dem Sinne B.s, dessen Plan nun, da er selbst traf bei ihm die Nachricht ein, dass Mailand, 

wieder zum Angriffe übergehen konnte, dahin das von einem Corps der Kaiserlichen besetzt 

ging, die Gothen in dem Centrum ihrer Macht und worden war, von den Gothen wiedererobert und 

ihren eigentlichen Sitzen zu umstellen und syste- 50 zerstört sei. B. konnte dies mit einigem Recht 
matisch von allen Seiten zu erdrücken. Diesem dem Ungehorsam der frondierenden Generale zu- 

Zwecke diente die Expeditiou gegen Mailand, die schreiben, die der bedrohten Hauptstadt Nordita- 

in demselben Jahre mit Glück ausgeführt wurde. liens nicht rechtzeitig zu Hülfe gekommen waren. 

Ebendeshalb verlangte B. auch von Johannes, dass Der Bericht B.s bewirkte, dass der Kaiser den 

er sich mit seinen Kerntruppen auf die Haupt- Narses aus Italien abberief. Hatte dies auch eine 

macht zurückziehe; allein Johannes, pochend auf unbequeme Schwächung des kaiserlichen Heeres 

seine bisherigen Erfolge und auf die ihm ergebenen zur Folge, da die 2000 Heruler sich weigerten, 

Soldaten, gehorchte nicht, und nur die Gardisten nach Narses Abgang in Italien zu dienen, so war 

B.s, die in Ariminum waren, folgten dem Befehl doch wenigstens die thatsächlich unterbrochene 

ihres Herrn. Ariminum wurde bald von der gothi- 60 Einheit des Oberbefehls wieder hergestellt (Prok. 
sehen Hauptmacht unter Wittiges eingeschlossen, a. a. O. II 21—23). Zunächst wurde allerdings 

während B. zu Beginn des Sommers auf der Via ein kaiserliches Heer, das bei Ticinum stand, von 

Flaminia nach Wegnahme von Clusium und Tüder einem Schwarme von 100 000 Franken, die unter 

an die adriatische Küste zog. Bei Firmum ver- König Theodebert einen Plünderungszug über die 

einigte er sich mit den 7000 Mann, welche Nar- Alpen unternommen hatten, über den Haufen ge- 

ses und der Magister militum per Illyricum Iusti- rannt; allein das gothische Heer, das die Polinie 

nus mit der Flotte herbeigebracht hatten. Die verteidigte, erlitt dasselbe Schicksal, und Wit- 

numerische Stärkung des Heeres war sehr beträcht- tiges wurde durch die Furcht vor einer feind- 
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liehen Bewegung der Franken nicht minder, als 
durch die Furcht vor Johannes davon abgehalten, 
von Ravenna aus seinen beiden hart bedrängten 
Festungen zu Hülfe zu kommen. Als nun end¬ 
lich die tapferen Besatzungen von Faesulae und 
von Auximum sich ergeben hatten und zum Teil 
sogar B.s Heer verstärkten, konnte der Oberfeld¬ 
herr sich zur Belagerung von Ravenna wenden, 
da die fränkischen Schwärme, ohne ein dauerndes 
Resultat erzielt zu haben, in ihre Heimat zurück-: 
kehrten. Von Norden her bedrohte die Stadt Vi- 
talius, der nach Beendigung des dalmatinischen 
Krieges heranzog. Das Meer war von der kaiser¬ 
lichen Flotte beherrscht (Herbst 539). Die Gothen 
hatten sich schon vor längerer Zeit, um einen 
Ausweg aus ihrer bedrängten Lage zu finden, nach 
Verbündeten umgesehen und durch eine Gesandt¬ 
schaft dazu beigetragen, dass der Perserkönig ins 
römische Gebiet einfiel, so dass es Iustinian wün¬ 
schenswert erschien, den Frieden im Westen wie-! 
derherzustellen. Zunächst wurden die seiner Zeit 
von Rom aus nach Constantinopel geschickten 
und hier lange Zeit zurückgehalteuen gothischen 
Gesandten mit dem Bedeuten nach Italien ent¬ 
lassen, dass bald eine römische Gesandtschaft ein- 
treffen werde, um Friedensverhandiungen anzu¬ 
knüpfen. B. hatte sie nur gegen Rückgabe der 
lange widerrechtlich festgehaltenen kaiserlichen 
Gesandten Athanasios und Petros durchgelassen. 
Bald darauf boten die Franken dem Wittiges ein ! 
Bündnis gegen Überlassung eines Teils von Ita¬ 
lien an. B. erkannte die Gefahr und bewog die 
Gothen, das fränkische Bündnis fahren zu lassen 
und lieber mit ihm zu unterhandeln, während er Ra¬ 
venna immer mehr bedrängte und die Kornspeicher 
in der Stadt, angeblich im Einverständnis mit 
der verräterischen Königin, in Brand stecken liess, 
und während Johannes einen Versuch des Uraias, 
von der Lombardei her Ravenna zu entsetzen, ver¬ 
eitelte (Prok. Goth. II 24—28). Schon waren 
auch die kaiserlichen Gesandten, Domnicus und 
Maximinus, eingetroffen: sie waren bereit, im Auf¬ 
träge des Kaisers mit Wittiges auf folgende Be¬ 
dingungen Frieden abzuschliessen: den Gothen solle 
das Land nördlich des Po, das thatsächlich zum 
grössten Teile noch in ihren Händen war, bleiben; 
der Kaiser begnügte sich mit dem übrigen Italien 
und der Hälfte des Königsschatzes als Kriegs¬ 
entschädigung. Die Gothen betrachteten diese Be¬ 
dingungen noch als sehr günstig. B. aber weigerte 
sich auf das entschiedenste, einen solchen Ver¬ 
trag zu unterschreiben, der ein gothisclies Reich 
weiterbestehen liess, der ihm den Ruhm, den er 
schon in Händen zu haben glaubte, genommen 
hätte, in Italien ebenso wie in Afriea der Bar¬ 
barenherrschaft ein definitives Ende gemacht und 
den König als Beweis dafür gefangen nach Con- 
stantinopel geführt zu haben; der aber auch an¬ 
dererseits, wie B. wohl behaupten konnte, die In¬ 
teressen des Kaisers nicht genügend wahrte. Er 
wagte ein kühnes Spiel, da es unter seinen Ge¬ 
neralen nicht an solchen fehlte, die behaupteten, 
dass er nur im eigenen ehrgeizigen Interesse den 
Krieg nicht beenden wolle, dessen schliesslicher 
Ausgang, wie sie auf B.s Wunsch zu Protokoll 
gaben, nach ihrer Meinung doch sehr zweifelhaft 
war und nicht zu einer vollständigen Vernichtung 
der Gothenherrsehaft führen werde. Für die Gothen 


war natürlich B. nicht nur der einzige Vertreter 
des Kaisers, sondern auch der Mann, in dem sie 
die thatsächliche Macht der Römer in Italien ver¬ 
körpert sahen. Mit ihm unterhandelten sie weiter, 
und da sie die Ursache ihres eigenen Missge¬ 
schickes in der Unfähigkeit des Wittiges sahen, 
der bereit war, seine Krone aufzugeben, aber B.s 
Persönlichkeit die Erfolge der kaiserlichen Waffen 
zuschrieben, boten sie ihm insgeheim die Herr¬ 
schaft über Gothen und Römer in ganz Italien an, 
wenn er ihnen dagegen Eigentum und Freiheit 
garantiere. Diese letztere Bedingung beschwor 
B.; daran zu zweifeln, dass er den andern, ihn 
selbst betreffenden Teil der Abmachung einhalten 
werde, sahen die Gothen keinen Grund. War es 
doch schon oft genug vorgekommen, dass ein glück¬ 
licher General und Söldnerführer seinem Kaiser 
die Treue gebrochen hatte, und sogar die Regel, 
dass die Begründer der romanisch-germanischen 
Königreiche im Dienste des Reiches gestanden 
hatten. Im Frühjahr (oder Winter nach Prokop; 
Agnell. c. 63 in mense madeo ist sicherlich falsch. 
Marcell. Com. 540. Mar. Avent. 540) des J. 540 
fuhr eine römische Getreideflotte im Hafen von 
Classis ein, während das römische Heer in Ra¬ 
venna einzog. B. nahm den Schatz in Besitz und 
hielt Wittiges gefangen; die Gothen von diesseits 
des Po entliess er auf ihren Grundbesitz; die jen¬ 
seits des Po stationierten gothischen Offleiere mit 
i Ausnahme des Ildebad stellten sich ihm in Ra¬ 
venna zur Verfügung. Darauf machte B. Vorbe¬ 
reitungen, um nach Constantinopel zurückzukehren, 
da ihn der Kaiser abberufen hatte, wie die einen 
sagten, weil B.s Vorgehen bei ihm verdächtigt 
worden war, wie andere meinten, nur um ihm 
den Oberbefehl im persischen Kriege zu über¬ 
tragen. Die Gothen bestürmten ihn noch einmal, 
sein Versprechen wahr zu machen, sahen sich aber 
getäuscht und stellten nun den Hdebad als König 
I an ihre Spitze (Prok. Goth. II 29. 30. Jord. Get. 
60, 313, vgl. Lib. pont. v. Vig. 1, wonach B. von 
Ravenna über Rom nach Constantinopel gereist 
wäre). 

Als B. mit dem Gothenkönige und dessen Frau, 
der letzten Amalerin, mit einer grossen Anzahl 
gefangener vornehmer Gothen und mit dem Königs¬ 
schatze an den Hof seines Kaisers zurückkehrte, 
war er der gefeiertste und populärste, durch seinen 
Reichtum und seine Haustruppen der mächtigste 
I Mann im Staate. Allein diesmal bewilligte Iusti¬ 
nian seinem getreuen Feldherm den Triumph 
nicht. Mochte er auch vielleicht von seiner Treue 
überzeugt sein, so schien B. doch fast schon über 
das Mass hinausgewachsen zu sein, das einem 
Unterthanen im absoluten Staate zukommt (Prok. 
Goth. III 1). Seine Dienste freilich konnte Iusti¬ 
nian gerade jetzt am wenigsten entbehren, da der 
Perserkrieg sehr gefährliche Dimensionen an¬ 
genommen und der Perserkönig sogar Antiochia 
) eingenommen hatte. Schon war von den Generalen, 
die mit B. aus Italien zurückgekehrt waren, Mar- 
tinus nach Daras abgegangen. B. folgte zu Be¬ 
ginn des Frühjahrs 541 (Marcell. Com. zum J. 541; 
dazu Nov. Iust. 109. 111) mit Valeriauus, der 
nach Armenien bestimmt war, und mit seinen 
Haustruppen, die jetzt durch die gothischen Capi- 
tulanten noch wesentlich verstärkt waren. Seine 
erste Arbeit musste die Reorganisation des voll¬ 
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ständig desorganisierten mesopotamischen Heeres 
sein. Nachdem er auch die Truppen aus der Li¬ 
banonprovinz und den Saracenenfürsten Arethas 
an sich gezogen hatte, hielt er in Daras (etwa 
im Juni) Kriegsrat und beschloss einen Vorstoss 
in das persische Gebiet, da die Armee des Perser¬ 
königs gerade auf einer Expedition in die Lazica 
begriffen war. B. rückte gegen Nisibis vor, 
schwenkte aber gegen Süden ab, um hier in einer 
guten Stellung auf einen Angriff der starken Be¬ 
satzung dieser wichtigen Festung zu warten. Ein 
Teil der Generale verweigerte den Gehorsam und 
rückte näher an die Stadt heran, wurde aber über¬ 
fallen und, nachdem sie ein Feldzeichen verloren 
hatten, nur durch das Einschreiten der Haupt¬ 
macht unter B. und namentlich der gothischen 
Garde gerettet. Nach dieser Erfahrung hielt B. sein 
Heer für ungeeignet, um die Belagerung von Ni¬ 
sibis durchzuführen. Dagegen hielt er sich mit 
der Belagerung des Castells Sisauranon, einen 
Tagmarsch hinter Nisibis, auf und schickte nur 
Sie Saracenen unter Arethas und einen Teil seiner 
Garde als Streifpartie weiter vor ins feindliche 
Land. Diese Truppen streiften bis jenseits des 
Tigris und plünderten weit und breit das unver¬ 
teidigte Land, bis Arethas es für gut fand, seine 
Beute in Sicherheit zu bringen, und sich nicht 
wieder mit dem römischen Heere vereinigte, wäh¬ 
rend die Männer von der Garde auf das falsche 
Gerücht vom Nahen eines grossen feindlichen 
Heeres über den Euphrat gingen und, vom Haupt¬ 
heere durch grosse Strecken getrennt, zunächst 
als verschollen galten. Dieser Umstand, ferner 
die Krankheit, die infolge der Hitze nach der 
Einnahme des Castells unter den römischen Trup¬ 
pen ausbrach, und die Angst vor einem Einfalle 
der Saracenen in die südlichen Provinzen des 
Reiches wurden officiell als die Ursachen ange¬ 
geben, welche B. jetzt zu seinem überraschenden 
und hastigen Rückzuge nach dem römischen Teil 
von Mesopotamien bewogen, ohne dass er auch 
nur versucht hätte, dem Perserkönig den Weg zu 
verlegen, der auf die Nachricht vom Einfalle B.s 
zum Schutze seines Landes herbeieilte (Prok. Pers. 
II 14—19). Allein es scheinen in der That ausser 
diesen Ursachen und vielleicht auch der Unzuver¬ 
lässigkeit seines Heeres noch andere, rein persön¬ 
liche Umstände für B. in Betracht gekommen zu 
sein. Der kulturgeschichtlich interessante Sitten¬ 
roman des Mannes B. verflicht sich immer enger 
mit den Kriegsannalen jener Zeit, welche den 
Namen des Feldherrn B. unsterblich gemacht 
haben. Darüber kann kein Zweifel bestehen, dass 
der mächtige Feldherr im eigenen Hause der Sclave 
war. Zeitgenossen konnten sich seine blinde Liebe 
zu der älteren Antonina nur durch die Einwirkung 
von Liebestränken erklären, so gross war die Ge¬ 
walt dieser Frau über B., so sehr hatte sie sich 
ihm auch unentbehrlich zu machen gewusst. Ehr¬ 
geizig und eine Intrigantin, der am kaiserlichen 
Hofe keine andere gewachsen war, stellte sie alle 
Künste ihrer findigen Natur in den Dienst der 
Aufgabe, die äussere Stellung, Macht und Reich¬ 
tum ihres Mannes zu heben. Allein dies hinderte 
sie nicht, ebenso skrupellos in ihrem Privatleben 
ihrem heissen Temperamente nachzugeben und 
ihrem eigenen Helden die Hörner aufzusetzen. Ein 
unbedeutender Mensch, Theodosius, der dem B., 


seinem Adoptivvater, alles verdankte, dessen ein¬ 
zige Leidenschaft das Geld gewesen zu sein und 
der selbst vor der gefährlichen Rolle, die er spielte, 
Angst gehabt zu haben scheint, wurde schon in 
Afriea, vielleicht sehr gegen seinen Willen, der 
glücklichere Concurrent des gefeierten Feldherrn 
bei dessen eigenem Weibe. Eine kühne Lüge der 
Antonina soll genügt haben, um B. zu beschwich¬ 
tigen, als er sie in Karthago beinahe in flagranti 
ertappte. In Sicilien fand sich dann eine Kammer¬ 
frau, die dem B. allerlei ausplauderte, so dass 
dieser seinen Nebenbuhler beiseite schaffen wollte. 
Allein im eigenen Hause konnte er seinen Willen 
nicht durchsetzen. Theodosius erfuhr noch recht¬ 
zeitig von der Sache und machte sich aus dem 
Staube. Antonina wusste ihrem Gemahl einzu¬ 
reden , dass sie ein Opfer der Verleumdung ge¬ 
worden sei; die Kammerfrau musste nun die Ein¬ 
tracht ihrer Herren büssen ; Theodosius kam zu- 
i rück, und Photius, der eigene Sohn der Antonina 
aus einer früheren Ehe, musste fort, weil er zu 
seinem Stiefvater hielt und sich mit dem Gelieb¬ 
ten der Mutter nicht vertrug. Constantinus aber, 
einer der tüchtigsten Feldherren B.s in Italien, 
musste dafür büssen, dass er gemeint hatte, B. 
hätte besser gethan, sich an seiner untreuen Gat¬ 
tin, als an deren Geliebtem zu rächen. Er liess 
sich freilich während der Belagerung von Rom 
eine schwere Insubordination zu Schulden kommen, 
i allein keine solche, die man nach damaligen Be¬ 
griffen bei einem vornehmen Generale mit dem 
Tode bestraft hätte; er wurde in Gewahrsam ge¬ 
nommen und dann im Gefängnis aus dem Leben 
geschafft. Dass Prokop sogar in seiner officiell en 
Geschichte (Prok. Goth. II 8 p. 181) diese Hand¬ 
lung B.s ausdrücklich tadelt, spricht dafür, dass 
die Darstellung seiner Geheimgeschichte, in wel¬ 
cher der Tod des Constantinus den Ränken der 
Antonina zugeschrieben wird, auf Wahrheit be- 
i ruht. Als Theodosius nun mit B. und Antonina 
nach Constantinopel zurückgekehrt war, scheint 
er den Scandal gefürchtet zu haben, den sein Ver¬ 
hältnis zu Antonina, die in dieser Beziehung 
durchaus nicht vorsichtig war, am Hofe erregen 
musste, und die Folgen, die für ihn daraus ent¬ 
stehen konnten; so floh er in ein Kloster nach 
Ephesus. Allein die Klagen der Antonina brach¬ 
ten es dahin, dass B. selbst das Kaiserpaar um 
die Rückberufung des Theodosius bat. Und erst 
i als B. gegen die Perser aufgebrochen war und 
ihn Antonina gegen ihre Gewohnheit nicht be¬ 
gleitete, kam er unter dem Einflüsse des Photius 
so weit zur Besinnung, dass er den Photius mit 
der Beseitigung des Theodosius beauftragte und 
ihm die heiligsten Eide schwur, dass er ihn gegen 
die Folgen seiner Handlungen schützen werde. 
Indes war Theodosius wieder zeitweilig zu Anto¬ 
nina nach Constantinopel znrückgekehrt und An 
tonina hatte weiter intrigiert, indem sie den poli- 
i tischen und persönlichen Feind ihres Mannes und 
ihrer eigenen Machtstellung, den Praefectus prae- 
torio Johannes, auf listige und wenig ehrenvolle, 
aber damals nicht gerade ungewöhnliche Weise 
anschwärzte und zu Fall brachte, wodurch sie 
sich zugleich die unauslöschliche Dankbarkeit der 
Kaiserin 'Theodora errang. Der Palast des Ge¬ 
stürzten wurde zur Belohnung dem B. geschenkt 
(Prok. Pers. I 25. Marc. Com. zum J. 544). Nun 
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entliess sie ihren Geliebten nach Ephesus und ihrer Person erblickte, ganz abgesehen davon, 
eilte gen Mesopotamien in das Feldlager ihres dass es in jener Zeit schon als Majestätsverbrechen 
Mannes. Auf die Nachricht von ihrem Heran- gedeutet werden konnte, wenn überhaupt vom 

nahen ordnete B., der thatsächlich den ganzen Tode des Herrschers gesprochen wurde. Theodora 

Feldzug nicht mit gewohntem Eifer geführt hatte, begnügte sich aber damit, B. sein Commando 
schleunig den Rückzug an und traf sie schon auf nehmen zu lassen, sein Vermögen zum grossen 

römischem Gebiete. B. nahm alle Energie, deren Teil einzuziehen und ihn dadurch ohnmächtig zu 

er fähig war, zusammen und hielt sein untreues machen, dass sie seine Garde, die Hauptstütze 

Weib in engem Gewahrsam, konnte es aber doch seiner Macht, an verschiedene Generale und Höf- 

nicht übers Herz bringen, sie zu töten, so oft er 10linge verteilte. B. war in Ungnade, und der 
auch daran gedacht haben mag. Photius aber Neid, der sich gegen ihn angesammelt hatte, und 
eilte nach Ephesus, brachte den Theodosius (und der ganze,Byzantinismus 1 der Hofgesellschaft zeigte 

dessen Schätze) in seine Gewalt und verbarg ihn sich darin, dass ihn, den Gestürzten, jetzt alle 

in Cilicien vor den Augen der Menschen. Allein mieden, die sich früher seine Freunde genannt 

die Kaiserin wachte über das Heil ihrer Freundin. hatten. Aber auch B. selbst scheint keine An- 

Sie befreite die Antonina. indem sie B. nach Con- Wandlung von Empörung gefühlt, sondern sich 

stantinopel berief, warf den Photius und einige zitternd und ergeben in sein Schicksal gefügt zu 

von dessen Genossen ins Gefängnis und brachte haben. Als sich aber die Herrscher eines Teils 

auch den Theodosius (der übrigens bald darauf seines Reichtums bemächtigt und sich wohl auch 

starb) wieder in die Arme seiner Freundin. Wir 20 von seiner vollständigen politischen Üngefährlich- 
hören nichts davon, dass B. Schritte zu Gunsten keit genügend überzeugt hatten, nahmen sie ihn 

des Photius unternommen hätte, ebensowenig aber wieder in Gnaden auf unter der Bedingung, dass 

davon, dass man gegen seine Person vorgegangen er sich mit seiner Gemahlin versöhne. Seine ein¬ 
wäre: es lag dies nicht im Interesse der Antonina, zige Tochter Johannina wurde mit einem Enkel 

und er besass offenbar auch noch in zu hohem der Kaiserin verlobt. Und B. widmete abermals 

Grade das Vertrauen des Kaisers. Im folgenden dem Kaiser seine Dienste, er wurde zum Ober- 

Jahre (542) finden wir ihn wieder als Höchst- Stallmeister ernannt und mit der Aufgabe betraut, 

commandierenden im Perserkriege (Prok. Anekd. die fast verlorene kaiserliche Herrschaft in Italien 


1—3). Chosroes hatte den Euphrat überschritten wieder herzustellen (Prok. Anekd. 4. Marcell. Com. 
und war abermals in römisches Gebiet einge- 30 zum J. 545). 

fallen, fand in der Euphratprovinz keinen Wider- Nach B.s Abgang aus Italien hatte es sich 
stand, da sich die schwachen römischen Abtei- gezeigt, dass die gothische Macht noch keineswegs 
lungen in die festen Plätze geflüchtet hatten und vernichtet war. Die Gothen jenseits des Po 
bedrohte Palaestina mit einem Einfalle. B. kam wollten sich nicht unterwerfen und wählten sich 


mit geringer Begleitung in der kaiserlichen Eil- Könige, während die byzantinischen Generale das 
post herbei und sammelte bei Europos möglichst Land auspressten und die Armee durch Disciplin- 

viele von den zerstreuten Streitkräften um sich. losigkeit und das chronische Ausbleiben des Sol- 

Trotzdem war er viel zu schwach, um dem star- des desorganisiert wurde. Totilas, der neu ge- 

ken Perserheere in offenem Felde Widerstand wählte Gothenkönig, schlug sie in zwei Schlachten 

leisten zu können. Allein Chosroes scheint über 40 dermassen, dass die Kaiserlichen das flache Land 
die Verhältnisse im römischen Heere schlecht unter- preisgaben und sich in die Festungen zurückzogen, 

richtet, dazu von B. getäuscht worden zu sein; Sein Heer schwoll an durch die Masse der Un- 

auch der Name B.s hatte bei den Feinden des zufriedenen, und mit geschickter Politik wusste er 

römischen Reiches einen gefährlichen Klang. Kurz, die italienische Bevölkerung gegen ihre römischen 

der Perserkönig entschloss sich, üb^r den Euphrat Grundherren auszuspielen und auf seine Seite her- 

zurückzugehen aus Angst, dass ihm B. den Rück- überzuziehen. Schon hatte er Neapel genommen 

zug abschneiden könnte, und liess sich sogar auf und bedrohte Rom. Im Süden Italiens hielt sieh 
Friedensunterhandlungen ein, ohne sich freilich mit Mühe in Hydruntum eine kaiserliche Be- 

dadurch abhalten zu lassen , die römische Stadt Satzung, und auch die festen Plätze in der Nähe 

Callinicum zu zerstören. Vielleicht ist es unge- 50 von Ravenna wurden bedrängt. B. aber kam nnn 
recht, wenn man B. einen Vorwurf daraus machte, (544), abermals zum Generalissimus ernannt, aber 

dass er dies geschehen liess. Hatte er doch die ohne seine Garde, ohne sein Veteranenheer, das 

Ungeschicklichkeit des Gegners auf das beste aus- zum Teil im persischen Feldzug verwendet wurde, 

genützt, um ihn aus den bedrohten römischen und sollte helfen. Es scheint, dass ihm Iustinian 

Provinzen herauszumanövrieren; allein glänzende gar keine Truppen (ausser den schon in Italien 

Waffenerfolge waren freilich in diesem Feldzuge befindlichen) zur Verfügung stellte, und dass er 

nicht zu verzeichnen (Prok. Pers. II 20. 21; Anekd. sogar die 4000 Rekruten, die er in Thrakien im 

3 p. 29. lord. Rom, 377). Als er nach Constan- Verein mit Vitalius, dem Magister militum per 

tinopel zurüekgekehrt war, schien sein Stern vol- Illyricum, anwarb, auf eigene Kosten an werben 
lends irn Erlöschen zu sein. Er wurde denunciert, 60 und erhalten musste (Prok. Anekd. 4 p. 35; Goth. 

dass er während der schweren Krankheit, die III 10. Jord. Rom. 380). Zunächst wagte sich 

Iustinian damals durchzumachen hatte, als eine B. gar nicht nach Italien; von Salona ans sen- 

schwere Epidemie alle Länder am Mittelmeere dete er zu Schiff eine Abteilung, der es zwar ge¬ 
heimsuchte, sich mit anderen Generalen dahin ge- lang, Proviant für ein Jahr nach Hydrant zu 

äussert habe, dass das Heer einen Nachfolger, der schaffen und die erschöpfte Besatzung ’abzulösen, 

in Constantinopel aufgestellt werden würde, nicht der aber bei einer Streifung von den Gothen nicht 

anerkennen werde. Es scheint, dass Theodora in unbeträchtliche Verluste beigebracht wurden. Von 

dieser Äusserung hauptsächlich eine Beleidigung Salona fuhr B. nach Pola, wo er längere Zeit ver¬ 


weilte , offenbar um seine Mannschaft ungestört befanden, und wagte nicht oder wollte nicht den 

einexercieren zu können, und von hier erst nach Angriff gegen das Hauptheer vor Rom versuchen. 

Ravenna. Allein hier musste er bald einsehen, B. harrte vergebens. Da entschloss er sich, einen 

dass er mit seinen Mitteln nichts ausrichten konnte. verzweifelten Versuch zu machen, die Stadt, deren 

Die Steuern aus Italien, auf die er allein ange- Bevölkerung ausgehungert war, während der Com- 

wiesen war, gingen natürlich nicht ein. Das mandant Bessas das aufgespeicherte Getreide nur 

Heer, das er vor wenigen Jahren zum Siege ge- um Wucherpreise verkaufte, mit Proviant zu ver¬ 
führt hatte, war durchaus unzuverlässig geworden; sehen. Bessas war nicht dazu zu bewegen, die 

die illyrischen Truppen, die schon lange ohne Sold Action von Rom aus zu unterstützen. B. setzte 

waren, machten sich bei Gelegenheit einer Expe-10 sich mit seinen getreidebeladenen Schlachtschiffen 
dition gegen Bononia aus dem Staube, als sie von in Bewegung, am rechten Tiberufer von seinem 

einem Barbareneinfalle in ihre Heimat hörten; Fussvolke begleitet. Der Angriff richtete sich 

die Aufforderung B.s an alle Abgefallenen und gegen die Sperrkette und-die Sperrbrücke, welche 

Überläufer, deren Zahl Legion war, sich wieder die Gothen über den Fluss gelegt hatten. Schon 

den kaiserlichen Waffen anzuschliessen, blieb ganz war von einem schwimmenden Turme, den B. vor¬ 
wirkungslos. Ein Versuch, das wichtige Auxi- bereitet hatte, aus der gothische Wachturm am 

mum zu befreien, missglückte. Nur Pisaurum rechten Tiberafer in Brand gesteckt worden, und 

vermochte B. wieder besetzen und befestigen zu es schien, dass das kühne Unternehmen gelingen 

lassen, um nicht Ravenna den directen Angriffen würde. Da brach Isaak, der mit den Reserve- 

der Gothen auszusetzen. Es zeigte sich die Wir- 20 trappen zum Schutze der Rückzugslinie und zum 
kung der vorsichtigen Massregel des Totilas, der Schutze der Antonina in Porto zurückgelassen 

die Festungen, die er genommen hatte, regel- war, gegen den ausdrücklichen Befehl B.s auf ein 

massig schleifen liess, so dass es den Kaiserlichen falsches Gerücht hin aus seiner Reserve hervor 

an Stützpunkten für ihre Operationen fehlte (Prok. und überfiel das gothische Lager am linken Tiber- 

Goth. IH 10. 11. Jord. Rom. 380). B. sendete ufer. Die Gothen flohen zuerst, kehrten aber bald 

den Johannes, seinen langjährigen Gegner, nach zurück und richteten unter den Kaiserlichen, die 

Constantinopel mit der Bitte um wirksame Unter- ohne jede Vorsicht dg,s Lager zu plündern be- 

stützung und schilderte dem Kaiser brieflich die gönnen hatten, ein Blutbad an und nahmen sogar 

elende Lage der Provinz und des Heeres; er ver- Isaak gefangen. Als B. nun hörte, dass Isaak 

langte seine Garde zurück und andere Hülfstrup- 30 gefangen sei, verlor er jede Geistesgegenwart, sah 
pen und Geld. Namentlich als Herodian — an- schon in Gedanken Porto von den Gothen genom- 

geblich weil B. von ihm wegen seiner bisherigen men, sein Weib gefangen, seine Rückzugslinie ab- 

Amtsführang Rechenschaft verlangt hatte (Prok. geschnitten. Eiligst kehrte er um, um zu retten, 

Goth. III 12; Anekd. 5 p. 37) — Spoleto über- was noch zu retten war. Nach Porto zurückge¬ 
geben und die Gothen auch Assisi in ihre Gewalt kehrt sah er, dass seine Furcht unbegründet ge- 

bekommen hatten und von den wichtigeren Plätzen wesen war. Von nun an unternahm er keinen 

im Appennin nur noch Perugia sich für die Römer Versuch mehr, um Rom zu entsetzen; selbst fleber- 

hielt, wurde es B. ganz klar, dass er von Ravenna krank musste er mit seiner geringfügigen Trap- 

aus auf den Gang des Krieges überhaupt nicht penmacht von Porto aus den unausweichlichen 

einwirken und insbesondere Rom, das von Totilas 40 Fall von Rom beobachten (Prok. Goth. HI 18. 
belagert wurde, nicht retten konnte. Er liess den 19; in das J. 546 gehört auch der Brief des Vi- 

Iustinus zum Schutze von Ravenna zurück, segelte gilius, Jaffö-K. 918 = Mansi IX 46, in dem B. 

nach Dyrrhachion (545), von wo aus er nochmals erwähnt wird). Die Wiedergewinnung Roms durch 

den Kaiser dringend um Hülfe bat. Es stiessen die Gothen (December 546) war für Totilas ein 

denn auch in der That Trappen unter Johannes glänzender Erfolg. Er suchte diesen Moment zu 

und Isaak zu ihm, während die herulischen Hülfs- benützen, um durch Gesandte in Constantinopel 

trappen unter Narses auf dem Marsche zögerten Friedensunterhandlungen anzuknüpfen. Allein Iu- 

und dann durch einen Slaveneinfall von der Ver- stinian wies ihn an seinen Generalissimus B. Dass 

einigung mit B. abgehalten wurden. Auch dies nun in der That zwischen Porto und Rom Ver- 

Kriegsjahr blieb für die Kaiserlichen vollständig 50 handlungen über den Frieden gepflogen worden 
ergebnislos. Denn weder der Versuch einer kleinen, wären, berichten unsere Quellen nicht. Man könnte 

von B. nach Porto detachierten Abteilung, im aber geneigt sein, dies anzunehmen, um die weitere 

Vereine mit dem Befehlshaber von Porto, Inno- Entwicklung zu verstehen. Es ist sehr wahrschein- 

centius, Rom Luft zu machen, noch der Ver- lieh, dass B. in seiner Zähigkeit, auch falls er 

such des Vigilius, von Sicilien aus über Ostia die Vollmacht hatte, auch jetzt noch nicht ge- 

Getreide nach Rom zu schaffen, gelang. Indes neigt war, einen Fuss breit Landes den Gothen zu 

scheint sich der alte Hader der Feldherrn, der überlassen, und dass er den Totilas durch ünter- 

jeden einheitlichen Kriegsplan vereitelte, in Dyr- handlungen hinzuhalten suchte. Schon dem Kaiser 

rhachion erneuert zu haben (Prok. Goth. in 12. gegenüber hatte Totilas gedroht, dass er, falls 

13. 15. Jord. Rom. 380). B. segelte im J. 546 60 ihm kein Vertrag zugestanden würde , Rom dem 
über Hydruntum. wo die Gothen die Belagerung Erdboden gleich machen und gegen die Senatoren 

aufhoben, weiter nach Porto, da er es für das vorgehen werde, die sich in seiner Gewalt befan- 

wichtigste hielt, Rom nicht in die Gewalt der den. B. setzte es nun bei Totilas durch, dass er 

Feinde fallen zu lassen, während Johannes von von seinem angeblichen Vorhaben abstand, ver- 

Calabrien durch Campanien gegen Rom vor- mutlich indem er dies als Vorbedingung für jede 

dringen sollte. Dieser hielt sich aber in Süd- Verhandlung bezeichnete. Möglich auch, dass 

italien mit der Unterwerfung Calabriens und Apu- Totilas nicht daran dachte, dass ihm durch das 

liens auf, wo sich keine starken gothischen Heere Fortbestehen von Rom in der nächsten Zeit Ge- 


fahr erwachsen könnte — jedenfalls aber haben 
derartige Erwägungen und nicht romantische Sen¬ 
timentalität den Realpolitiker Totilas dazu ge¬ 
bracht, Rom bestehen zu lassen. Er begnügte 
sich damit, etwa den dritten Teil der Umfassungs¬ 
mauer niederzulegen, und liess zur Bewachung B.s 
den grössten Teil seiner Truppen in der Nähe von 
Rom zurück, während er selbst sich nach Süd¬ 
italien gegen Johannes wendete (Prok. Goth. III 
22). Eine Recognoscierung, die B. mit 1000 Mann 
gegen Rom unternahm, führte zwar zu einem 
glücklichen Gefechte mit den Gothen, aber sonst 
zu keinem Resultate (Prok. a. 0. III 28 p. 875). 
Erst als Totilas, vielleicht um einen Schlag gegen 
Ravenna auszuführen, seine Truppen aus der Cam- 
pagna weggezogen hatte, konnte B. nach Hinter¬ 
lassung eines schwachen Postens in Porto in die 
verödete Stadt einziehen (547, etwa Februar). 
Rasch verproviantierte er sie zu Schiffe auf dem 
Tiber und zog die in der Umgebung zerstreute' 
Bevölkerung herein. Die Mauern wurden, so gut 
es in der Eile ging, notdürftig wiederaufgebaut; 
sie hatten noch keine Thore, als Totilas auf die 
Nachricht von B.s kühnem Streiche nach 25 Tagen 
— schwerlich mit seiner gesamten Macht — heran¬ 
rückte. Im Laufe von wenigen Tagen versuchte 
er dreimal die Stadt zu erstürmen; allein ver¬ 
gebens ; die Truppen B.s schlugen sich vortreff¬ 
lich, nnd die Gothen wurden blutig ahgewiesen. 
Totilas sah sich um die Frucht seiner jahrelangen S 
Bemühungen gebracht und fühlte sich zu schwach, 
um Rom jetzt wiederzugewinnen. Er begnügte 
sich damit, die Tiberbrücken (mit Ausnahme des 
Ponte Molle, der in der Gewalt B.s gewesen zu 
sein scheint) abzubrechen und sich in Tihur, dessen 
Befestigungen er wiederherstellen liess, festzu- 
setzeh (Prok. Goth. III 24. Iord. Rom. 381. Mar- 
cell. Com. 547). Allein trotz alledem war die 
Lage der Kaiserlichen in Italien, die durchaus in 
die Defensive gedrängt waren, die in getrennten 4 
kleinen Abteilungen operierten und gerade damals 
auch in Süditalien Verluste erlitten, unhaltbar. 
Auf B.s dringende Vorstellungen entschloss sich 
endlich der Kaiser, Verstärkungen zu schicken, 
freilich in durchaus ungenügendem Ausmasse. 
Einige wenige Abteilungen vereinigten sich mit 
Johannes in Süditalien; das Gros unter dem Ma¬ 
gister militum per Armeniam Valerianus hielt sich 
an der griechischen Küste und wollte vor dem 
Frühjahr nicht übersetzen. Da an einen Entsatz 5 
von Rom nicht zu denken war, erging an B. der 
kaiserliche Befehl, sich mit den übrigen Truppen 
in Calabrien zn vereinigen und von hier aus die 
Offensive zu ergreifen ; es wurde also offenbar B.s 
Feldzugsplan, der auf ähnlichen Voraussetzungen 
aufgebaut war, wie bei der ersten Eroberung Ita¬ 
liens, in Constantinopel nicht gebilligt. B. nahm 
ausgewählte 700 Reiter und 200 Fusssoldaten mit 
sich, liess den übrigen Teil seiner Armee unter 
Konon in Rom und schiffte sich ein. Da ihn die 6 
Winterstürme verhinderten, wie es in seiner Ab¬ 
sicht lag, bis nach Tarent zu gelangen, landete 
er in Kroton, Hierher sollte Johannes nun kommen, 
um sich mitB. zu vereinigen. Als aber B.s Truppen 
in der Nähe von Ruscia von Totilas geschlagen 
wurden, gab B. auch diesen Plan auf und segelte 
nach Messana zurück (Winter 548. Prok. Goth. III 
27. 28. Marcell. Com. 548. Iord. Rom. 381). Erst 


im Frühjahr, nachdem der Kaiser 2000 Fusssol¬ 
daten zur Verstärkung und einen dringenden Be¬ 
fehl an B. hatte abgehen lassen, vereinigten sich 
endlich Valerianus und B. in Hydruntum. Um 
Mittsommer entschlossen sich die Feldherren end¬ 
lich zu einer gemeinsamen Unternehmung zum 
Entsätze des von Totilas hart bedrängten Ruscia; 
allein ein erster Versuch scheiterte an den wid¬ 
rigen Winden, ein zweiter an der Entschlossen- 
0 heit des Totilas, der seine Truppen an der Küste 
aufstellte, um die Landung zu verhindern. Die 
Feldherren zogen sich nach Kroton zurück und 
beschlossen, nun wieder getrennt zu operieren; 
B. behielt sich abermals die Operationen zur Unter¬ 
stützung von Rom vor, wo die meuternden Sol¬ 
daten ihren Befehlshaber Konon niedergemacht 
hatten. Bevor er indes diese neue Expedition 
unternahm, wurde er nach Constantinopel zurück¬ 
berufen. Er hatte nämlich die Antonina mit der 
1 Bitte um Verstärkungen an den Hof geschickt, 
und als in diesem Jahre die Kaiserin Theodora 
gestorben war, setzte Antonina wenigstens die 
Abberufung ihres Mannes aus Italien durch, der 
unter diesen Umständen an einer glücklichen Be¬ 
endigung des- Krieges verzweifelte. Er kehrte 
diesmal nicht als Sieger zurück, und es wurden 
wegen seiner Kriegführung gegen ihn schwere 
Vorwürfe erhoben. Allein die Hauptschuld für 
seinen Misserfolg wird man in den Verhältnissen 
) sehen dürfen: in der Desorganisation des italie¬ 
nischen Heeres und der vollständigen Verände¬ 
rung' der politischen Lage; in dem Geldmangel, 
der ihn dazu zwang, die ohnedies, schwer herge¬ 
nommenen Provinzen nach byzantinischer Art mit 
Steuern zu belasten, was ihm den Vorwurf der 
Habsucht eintrug; schliesslich in dem Mangel an 
Subordination der Generale, namentlich des Johan¬ 
nes und seiner Partei, die, wie es scheint, sich 
in Opposition zur Kaiserin und damit auch gegen 
1 den Einfluss der Antonina stellte und nach dem 
Tode der Kaiserin durch die Abberufung B.s und 
die folgenden Ereignisse die Oberhand bekam 
(Prok. Goth. III 30; Anekd. 5. Iord. Rom. 381). 
Wie sehr aber auch jetzt noch B. als Stütze des 
Thrones angesehen wurde, geht daraus hervor, 
dass eine Verschwörung zum Sturze des Kaisers, 
die kurze Zeit vor B.s Anknnft in Constantinopel 
entdeckt und vereitelt wurde, zugleich den Zweck 
hatte, B. aus der Welt zu schaffen (Prok. Goth. 
i III 31. 32). 

Die folgenden Jahre verbrachte B. ruhig in 
Constantinopel, im Genüsse seiner Ehren und 
Reichtümer, nach Prokops Aussage unbedingt 
seinem Ansehen nach der erste Mann im Staate, 
als Magister militum per Orientem, dann auch 
in der Vertrauensstellung eines Commandanten 
der kaiserlichen Leibgarde (Comes domesticorum), 
aber politisch und militärisch, wie es scheint, 
vollständig annulliert (Prok. Goth. III 35 p. 427. 
IV 21 p. 569 B.; seine Thaten waren in den 
Mosaiken des von Iustinian neu erbauten Palastes 
verherrlicht: Prok. de aedif. 110; seine vergoldete 
Statue wird erwähnt vom Anon. de antiq. Cpol. 
bei Banduri Imper. Orientale I 3 p. 7. 95). Das 
letzte Decennium von Iustinians Regierung ver¬ 
floss ohne grosse Expeditionen, wie sie den Beginn 
seiner Regierung gekennzeichnet hatten. Schwer 
lastete auch jetzt der Steuerdruck auf den Unter- 


thanen, allein die Armeen wurden vernachlässigt, 
und der alte Kaiser zog es vor, den Frieden seines 
Reiches von den unruhigen Nachbarn zu erkaufen. 
Als nun im März des J. 559 hunnische Scharen 
unter Zabergan über den Balkan vordrangen, fan¬ 
den sie nirgends Widerstand. Während ein Teil 
verheerend und plündernd gegen die thrakische 
Chersonnes vorging, zog Zabergan seihst mit 
7000 Mann gegen die langen Mauern, fand diese 
uubesetzt und konnte sein Lager bei Melantias 1 
am Athyras, nur 140 Stadien von Constantinopel 
entfernt, aufschlagen. Der Schrecken, den die 
flüchtenden Bauern in Constantinopel verbreiteten, 
war gross, schon wurden auch die Kirchenschätze 
aus der Umgegend nach Constantinopel gerettet. 
Jetzt forderte der Kaiser B. auf, die Feinde zu- 
rückzuweisen. B. konnte sich nur auf etwa 300 
Veteranen verlassen, die wahrscheinlich zu seiner 
Garde gehörten. Die Palasttruppen waren ganz 
unbrauchbar,, da die Stellen in diesem Corps in 5 
der letzten Zeit als Pfründen vergeben worden 
waren. Eine ungeordnete Menge aus Stadt und 
Land bot dem gefeierten Feldherrn ihre Dienste 
an, konnte aber natürlich nur mit Vorsicht ver¬ 
wendet werden. Nachdem die Mauern von Con¬ 
stantinopel besetzt worden waren, machte B. seine 
Truppen beritten, zog eiligst vor die Stadt und 
schlug iv Xettov xdifAt} ein festes Lager. Er ver¬ 
suchte die Feinde über die Geringfügigkeit seiner 
Truppenmacht zu täuschen; als aber 2000 Hunnen 1 
angriffen, widerstand er seihst iin Handgemenge 
mit einem Teile seiner Kemtruppen tapfer, wäh¬ 
rend er die übrigen Veteranen seitwärts von der 
feindlichen Angriffslinie in Hinterhalte legte. Als 
diese hervorbrachen und zugleich die Hauptmasse 
der Truppen B.s sich zeigte, mehr um zu demon¬ 
strieren, als um zu kämpfen, gerieten die Hunnen 
in Verwirrung, eilten mit Hinterlassung von 400 
Toten in wilder Flucht in ihr Lager zurück, 
brachen • sogar das Lager ab und zogen jenseits' 
der langen Mauern zurück. Dass B., der durch 
seinen Mut und seine Entschlossenheit Constan¬ 
tinopel gerettet zu haben schien, als alles den 
Kopf verloren hatte, von der Bevölkerung über¬ 
schwenglich gefeiert wurde, ist natürlich, obwohl 
man mit Fug bezweifeln darf, ob Constantinopel 
selbst auch nur einen Augenblick in wirklicher 
Gefahr war. Indes contrastierte mit der öffent¬ 
lichen Meinung das Verhalten des Kaisers, der 
den B. nicht nur zurückberief, als man dachte,. 
dass er noch seinen Sieg hätte verfolgen können, 
sondern dem Retter seines Thrones aus Argwohn 
auch keinerlei officielle Ehren zu teil werden liess 
(Agath. V 15—20. Theophan. zum J. 6051. Vict. 
Tonn, zum J. 559; vgl. Malal. p. 490 B.). Ver¬ 
mutlich hat sich unter diesen Umständen von vorn¬ 
herein der Verdacht auch gegen B. gewendet, als 
im November des J. 562 eine Verschwörung gegen 
das Leben des Kaisers entdeckt wurde. Einer der 
Verschworenen gab auf der Folter an, dass auch 
einige Freunde und Bedienstete B.s von der Ver¬ 
schwörung gewusst hätten, und als diese verhaftet 
wurden, denuncierten sie vor dem Stadtpraefecten 
Prokop, der die Untersuchung führte, auch den 
B. selbst. Am 5. December wurden diese Aus- 
sageu in einer feierlichen Staatsratssitzung unter 
Vorsitz des Kaisers verlesen und B., der selbst 
zugegen war, fiel in Ungnade; seine Ehrenstel¬ 


lungen und seine Garde wurden ihm genommen, 
er wurde in seinem Palast in Haft gehalten, da 
eine nochmalige Folterung der Angeber dasselbe 
Resultat ergab (Malal 1 . p. 493ff. Theophan. zum 
J. 6055). Allein schon am 19. Juli des folgenden 
Jahres (563), nachdem der Praefect Prokop kurz 
vorher gestürzt worden war, wurde B. in alle 
Ämter und Würden wieder eingesetzt (Theophan. 
zum J. 6055 p. 370B.). Im März des J. 565 ist 
er in Constantinopel gestorben, sein Vermögen 
fiel an den Fiscus (Theophan. zum J. 6057 p. 371B.). 
Des berühmten Feldherrn Lehen wurde den Epi¬ 
gonen zur Legende und ausgeschmückt zu einem 
lehrhaften Beispiele der Wandelbarkeit des Schick¬ 
sales und der Fürstengunst; diese Sagenbildung 
wurde dadurch erleichtert, dass Prokops Werk 
vor B.s Tode abhricht und der Phantasie zur Aus¬ 
schmückung der letzten Lebensjahre des Feld- 
herm freien Spielraum lässt. In das Gebiet der 
i Fabel ist die Erzählung zu verweisen, dass B 
auf Befehl des Kaisers geblendet wurde und durch 
Erbetteln milder Gaben sein Lehen fristen musste. 
Diese Anekdote geht nur auf die Autoritäten des 
Tzetzes (Chiliad. III 334ff.) und des Anonymus 
de antiquitatibus Constantinopol. zurück (hei Ban¬ 
duri Imp. Or. I 3 p. 7; derselbe Autor bringt 
an einer anderen Stelle die Version, dass die An¬ 
tonina ihren Gatten überlebt und die Kirche des 
hl. Procop erbaut habe). 

) Die Gestalt B.s stand durch Decennien im 
Mittelpunkte der Interessen seiner Zeitgenossen, 
und durch den günstigen Zufall, dass Prokops 
Werke seine Thaten erzählen und uns erhalten 
sind, ist B. auch für uns die Verkörperung einer 
ganzen Zeitepoche geworden; leicht sind wir des¬ 
halb geneigt, die Bedeutung seiner Persönlichkeit 
zu überschätzen. B. war aber nicht der Urheber, 
sondern nur eines der Werkzeuge der ins Grosse 
gehenden iustinianischen Reichspolitik, die freilich 
) mit dem namentlich dem reichsangehörigen Germa¬ 
nen tief eingewurzelten Respect vor dem römischen 
Reiche wohl zusammenstimmte; er war nur das 
allerdings vortreffliche Schwert, das Iustinian sehr 
geschickt ausgewählt hatte, um seine Schlachten 
zu schlagen. Er war vertraut genug mit den 
politischen Plänen des Kaisers, um sie strategisch 
mit der ihm eigenen Zähigkeit durchführen zu 
können, hat aber niemals eigene Politik gemacht, 
die seinem Gesichtskreise und wahrscheinlich auch 
1 seinem Bildungsgänge ganz ferne lag. Wenn die 
Diplomatie in den Gang des Krieges eingriff und 
der Feldherr Diplomat sein musste, wendete er 
den Barbaren gegenüber dieselben Kriegslisten 
an, die er als Feldherr anzuwenden gewöhnt war, 
und sie waren ihm immer nur ein Mittel zut 
Durchführung seiner strategischen Pläne. Er hat 
wohl zu organisieren verstanden, aber nur für 
den Zweck des Krieges, und dauernde politische 
Organisationen sind nicht an seinen Namen ge¬ 
ll knüpft. Gerade ein solches Werkzeug brauchte 
Iustinian; denn es war sicherlich nicht minder, 
als das persönliche Treuverhältnis zum Kaiser, 
der vollständige Mangel an eigenen politischen 
Conceptionen, welche in B. niemals auch nur den 
Gedanken aufkommen Hessen, dass er etwas ande¬ 
res sein könnte, als ein Unterthan des Kaisers. 
,Ich dien’ 1 war auch sein Wahlspruch; zieht man 
dies in Rechnung, so kann es nicht mehr wunder- 


bar erscheinen, mit welcher Ergebenheit er die 
schändlichsten Demütigungen ertrug, in einer Zeit 
des organisierten Servilismus, der nur in der Re¬ 
volte sein natürliches Correlat fand. B. war mit 
Leib und Seele Soldat. In manchem Gefechte 
hat er selbst tapfer mitgefochten und sich selbst 
mitten in die Gefahr begeben. Mochte schon dies 
ihm die Gunst des gemeinen Soldaten erringen, 
so hat seine Freigebigkeit den Soldaten gegen¬ 
über seine Beliebtheit noch wesentlich gesteigert. 
Diese persönliche Anhänglichkeit an den Feld¬ 
herrn und Aussicht auf materiellen Erfolg hielt 
aber allein die zusammengewürfelten Heere jener 
Tage zusammen, die an der Sache, für die sie 
kämpften, nicht das geringste Interesse hatten. 
Dieselben Momente ermöglichten es B., sich die 
Garde zn schaffen, auf der seine Hauptmacht be 
ruhte, deren Tüchtigkeit und Brauchbarkeit bis¬ 
her unerreicht war und auf deren Zuverlässigkeit 
hauptsächlich die Disciplin beruhte, die B. in für 5 
damalige Verhältnisse anerkennenswerter Weise 
aufrecht zu erhalten suchte. Er wusste seine 
Truppen so auszubilden, dass sie widerstands¬ 
kräftig und vor allem schnell beweglich waren; 
deshalb bevorzugte er ganz besonders und in noch 
höherem Masse, als dies überhaupt im römischen 
Heere geschah, die Reiterei. Denn durch schnelle 
Beweglichkeit und gute Ausbildung musste ersetzt 
werden, was den Barbaren gegenüber an Masse 
fehlte. Die Aufgabe des Feldherrn war unter 8 
diesen Verhältnissen besonders compliciert, da es 
seine Hauptaufgabe war, die Stellungen und Com- 
binationen ausfindig zu machen, in denen die Vor¬ 
züge der eigenen Truppen nicht nur zur Geltung 
kommen konnten, sondern auch von der Masse 
der Feinde nicht erdrückt wurden; da er beständig 
in die Notwendigkeit versetzt wurde, seine Trup¬ 
pen zu zersplittern, um allen Aufgaben gerecht 
zu werden, und doch eine rasche Verbindung immer 
aufrechtzuerhalten. Mit denselben Umständen 4 1 
hängt es zusammen, dass die Verwendung der 
Specialwaffen der verschiedenen foederierten Völ¬ 
kerschaften unter B. eine grosse Rolle spielt, und 
dass bei den beständig neuen Combinationen die 
Erfindung immer neuer Überraschungen des Geg¬ 
ners B.s grösste Stärke war; namentlich war bei 
dem damaligen Stande der Techifik der Belage¬ 
rungskrieg auf solche Aushülfen augewiesen, da 
der Sturm auf eine befestigte Stadt beinahe immer 
aussichtslos sein und eine regelrechte Aushunge- 5( 
rung allzu viel Zeit erfordern musste. Mit dieser 
Erfindungsgabe, die in der Schule der Erfahrung 
gesteigert war, hängt die Zähigkeit zusammen, 
mit der B. seinen einmal entworfenen Feldzugs- 
plan festhält, da er in den Einzelheiten der Aus¬ 
führung für unerwartete Schwierigkeiten immer 
unerwartete Lösungen zu finden weiss. Dagegen 
sehen wir ihn wohl vor grossen Unternehmungen 
und grossen Entschlüssen, deren Tragweite er 
als blosser Soldat nicht völlig ermessen konnte, 6( 
zaudern, im Nika-Aufstand schon verzweifeln. Ein 
solcher Mann war nicht zu selbständigem Handeln 
im grossen geschaffen. Wie von seinem Kaiser 
“es® er sich von seiner Gattin, deren überlegenen 
Verstand er anerkennen musste, leiten; und wenn 
sie abwesend war, konnte er auch fremden Ein¬ 
flüssen anheimfallen. Es Ist sehr wahrscheinlich, 
dass mancher auch von seinen Zeitgenossen ge¬ 


rügte unschöne Zug in seinem Leben auf seine 
Beeinflussbarkeit zurückzuführen ist, die sich not¬ 
wendig aus dem Missverhältnisse seiner äusseren 
Stellung und seiner inneren Veranlagung ergab. 
Es ist möglich, dass Antoninas Ränke viel zu dem 
colossalen Anwachsen seines Vermögens beige¬ 
tragen haben, und nicht anzunehmen, dass er seine 
Stellung in materieller Beziehung in einer Weise 
ausgenützt hätte, welche für damalige Begriffe 
10 als ungewöhnlich bezeichnet werden kann. Andrer¬ 
seits ist es sicher, dass sein Reichtum eine der 
notwendigen Grundlagen seiner Stellung im Heere 
war und dass, wenn er auch bei Fouragierungen 
und Einquartierungen Disciplin zu halten suchte, 
auch hier manche Ungesetzlichkeiten untergelaufen 
sein werden. Und nicht minder ist aus der da¬ 
maligen Zeit heraus zur Genüge erklärlich, dass 
dieser Mann, der seine wirkliche Macht im Staats¬ 
wesen weder gebrauchen wollte, noch sie zu ge- 
!0 brauchen verstand, äusseren Ehren und äusserem 
Glanze sehr zugänglich war. Was aber ihn, der 
wahrscheinlich aus kleinen Verhältnissen hervor- 
gegangen war, den Soldaten, der seine Jugend 
grösstenteils nicht in den bequemen Stellungen 
der Hauptstadt, sondern in den Strapazen ernster 
Kriege verbrachte, vor der überwiegenden Mehr¬ 
zahl seiner vornehmen Zeitgenossen auszeichnete, 
war seine Nüchternheit und Sittenstrenge, die 
wohl zu den übrigen Zügen des Bildes passt, das 
0 uns Prokop von Iustinians gefeiertstem Feldherrn 
überliefert hat. 

Litteratur. Im allgemeinenuGihbon Decline 
and fall of the Rom. Emp. IV chap. 40—43. 
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Life of B. (1829). Chr. F. Zeller B. der röm. 
Feldherr (1809). Dazu kommen die verschiedenen 
Erklärer von Prokop und Dahn Prokopius von 
1 Caesarea (1865). Ferner für die Chronologie: C1 i n- 
ton Fasti Romani und Mur alt Essay de Chrono¬ 
graphie Byzantine. Für einzelne Teile seiner Ge¬ 
schichte kommen in Betracht namentlich: Ad. 

S c h m i d t Aufstand in Constantinopel unter Kaiser 
Iustinian. Papencordt Gesch. d. vandalischen 
Herrschaft in Africa (1837) B. 2 Kap. 3. Dahn 
Könige der Germanen I (1861) 171-181. n 195 
—234. Pflugk-Hartung B.s Vandalenkrieg, 
Hist. Ztschr. LXI 1889, 69—96. Man so Ge¬ 
lschichte des ostgoth. Reichs in Italien. Grego- 
rovius Gesch. d. St. Rom im M.-A. I, B. 2 
Cap. 3—6. K. L. Roth Über B.s Ungnade (1847), 
Progr. Basel. [Hartmann.] 

Belisarium s. Belsinum Nr. 2. 

Belistiche {Behoziyy und Bt/uozc/y), Afa- 
xedoviag rij; iszl ifai.daoy. Sie siegt zuerst in 
Olympia mit dem Fohlenzweigespann im J. 264 
v. Chr., Paus. V 8, 11; vgl. Afric. bei Euseb. I 
207. Sie. war nach Ptol. Euerg. bei Athen. XIII 
1 576 e. f die Geliebte des ägyptischen Königs Ptole- 
maios Philadelphos, vgl. Plut. amat. IX 9 und 
Clem. Alexandr. protr. IV 48, wo sie BXioziyu; 
heisst. Bei Athen. XIII 596 e ist sie Anye'ia, 
to ytzvoe 0.710 xznv AzoetSwv oo'idovou. 

[Kirchner.] 

Belkania (BeXxavla), Stadt Gross-Armeniens 
in der Nähe der Thospitis, d. i. der Gegend des 
Wansees, Ptol. V 13, 9. [Baumgartner.] 
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Belklana (BeXxtava), Stadt Assyriens am B. H. Lewy leitet B. aus dem Semitischen her 

linken Ufer des Tigris, Ptol. VI1, 3. [Fraenkel.] (Semitische Fremdwörter im Griech., Berlin 1895, 

Bell. Die Inschrift auf einer in Mandeure 190). Ein einleuchtende Erklärung des Namens 

gefundenen Bronzepatera lautet üeae Bell Scan- ist bisher noch nicht gegeben. 
trus Oxtai fU(iun). Castan Rev. archöol. XLIII B. ist, soweit wir wissenschaftlich erkennen 
(1882) 271 pl. VIII. Mowat Notice öpigr. 122. können, ein urgriechischer Gott. Sam Wide 

Allmer Revue öpigr. 1895, 377 nr. 1135. Ob Lakon. Kulte 40 erklärt ihn für einen Doppel- 

Bell(maeJ‘l Die keltischen Scordisci verehrten gänger des Poseidon. Nachweislich ist sein Kult 

unter diesem lateinischen Namen ihre Kriegsgöttin in der Nordostecke der Peloponnes (Argos, Se- 

(Amm. Marc. XXVII 4, 4). Holder Altkelt. 10 kyon, Trozen, Korinth). Von hier ist B. nach 
Sprachsch. s. Bell und Bellona. [Ihm.] Kleinasien, besonders Lykien, aber auch in die 

BeUa (ByXXa) , Castell in Dardania, Procop. ionischen Colonien gelangt. Bereits früh seines 

de aedif. IV 4 p. 281, 26. [Tomaschek.] überirdischen Wesens entkleidet, ist er als Heros 

BeUanica s. Bellenica. lange, besonders lebhaft in Lykien verehrt wor- 

Bellator, Presbyter in der Zeit Iustinians, den. Schon bei Homer ist sein ursprünglicher 

wohl in Rom. Sein ,Freund* Cassiodorius berichtet Mythos von der Novelle, die sich an ihn setzte, 

uns de institutione divin.litter. c.I.V. VI, auf seinen fast ganz verdeckt. Doch können wir die ein- 

Wunsch habe B., da ein alter Commentar zum zclnen Teile dieses Märchenkranzes noch schei- 

Buche Ruth nicht aufzutreiben gewesen, einen den und seine Entstehung Spross für Spross er- 

solchen in zwei Büchern verfasst, die er mit den 20 kennen. Deshalb erscheint die Untersuchung der 
Homilien des Origenes zu den vorangehenden sieben B.-Sage vorbildlich für die griechische Mythen- 

Büchem des alten Testaments verbunden habe. forschung und wird eine eingehendere Behand- 

Einen noch ausführlicheren Commentar scheint lung rechtfertigen, um so mehr als an B. die 

der gelehrte Presbyter in acht Büchern zur Sa- immer wieder auftauchende Vermutung vpm semi- 

pientia Salomonis verfasst zu haben, ähnlich zu tischen Ursprünge griechischer Heroen (vgl. v. Wi- 

Tobias in fünf, zu Esther in sechs, zu Judith in lamowitz Herakles I 2 Vorrede) einen besonders 

sieben, zu I. und n. Maccab. in zehn Büchern. festen Stützpunkt zu haben glaubt. Ich nehme 

Ausserdem hat er die Homilien des Origenes zu diese Frage vorweg, um dann die Entwicklung 

Esra und Nehemia ins Lateinische übersetzt. Dies der B. Sage ungestört verfolgen zu können, 

alles ist untergegangen; die Möglichkeit, dass von 30 Mutterland. Wir kennen hier nur einen 
den namenlos überlieferten lateinischen Übersetz- Kult des B. Auf dem Wege von Kenchreai nach 

ungen origenianischer Homilien einige, die in Korinth befand sich im Koävnov aXoog von Cypres- 

spätere Zeit gehören, von B. herrühren könnten sen ein zeyevog des B. und ein vaoe ’ArpQoSltrjs 

— so Huet — hilft uns wenig. [Jülicher.] MeXaiviSos, Paus. II 2, 4. Sein Bild erwähnt 

Bellenica, Stadt im Alpengebiet beim Geogr. Paus. II 1, 9 im Tempel des Poseidon auf dem 

Rav. IV 30 p. 251 (genannt zwischen Bellitiona Isthmos. 

und Lebontia); bei Guido c. 14 p. 458 ist Bel- Geschlecht: Nach allgemeiner Sage stammt 
lanica überliefert. Holder Altkelt. Sprachschatz B. aus dieser Gegend. Hom. H. VI 152 nennt 
s. v. [Ihm.] ihn Sohn des Glaukos, Enkel des Sisyphos AloXl- 

Bellenus ( Bellinus ) s. Belenus. 40 Sys , der in ’Ezpvgy ury/oAoyzos Lx.zopozoto sitzt, 

Belleridus, Domesticns des Gothen Sarus, was fälschlich mit Korinth identificiert ist (Bethe 

der als Feldherr in den Diensten des Honorius Theban. Heldenlieder 182). Ebenso Schol. Pind. 

stand, wurde ermordet, ohne dass der Kaiser des- Ol. XHI 78. 82. Apoll. I § 85 Wagn. Paus. II4, 3. 

halb eine Untersuchung anordnete. Dies trieb Poseidon wird als sein Vater genannt von Pind. 

den Sarus, dem Honorius abzusagen und auf die Ol. XIII 69; vgl. Schol. 98. Schob ABD Hom. II. 

Seite der gallischen Usurpatoren zu treten, Olymp. VI 155, Twl. 191. Hyg. fab. 157. Beide Vorstel- 
frg. 17, FHG IV 61. [Seeck.] lungen gehen schon bei Pindar neben einander, die 

Bellerophon. BeXXsQocpovzys ist im Griechi- genannten Scholiasten vereinigen sie in der übli- 

schen die gewöhnliche Form, im Lateinischen nicht chen Weise q>voei IIoouSzövos, X6ym Sk D.avxov. 

häufig (Auson. ep. 25, 72. Hyg. fab. 263. Serv. 50 Thatsächlich ist Poseidon mit Glaukos identisch, 
Aen. V 118. VI 288). Be/.X.eootpcöv, im Griechi- ebenso wie mit Aigeus (vgl. Theseus), O. Müller 

sehen selten (z. B. Theokr. XV 92; vgl. Herodian. Prolegomena z. Myth. 273. Gädechens Glaukos 

Tiegi yov. /.«!. I 9), ist im Lateinischen üblich (Cic. 1860, 203. Poseidon Vater des B. erklärt die An- 

Tusc. III 63. Horat. c. III 7, 15. 12, 8. Manil. Wesenheit desselben mit Athena beim Chimaira- 

V 97. Iuv. X 325. Apul. met. VH 26 etc.). kampf des B. auf der Vase Ann. d. Inst. 1874 

Die antiken Etymologen leiten den Namen tav. D nr. 64 und die lykische Sage aus Nymphis 

durchgängig von q>övzyg — Töter ab und er- bei Plut. de mulier. virt. p. 248 A, s. u. S. 247. 

kennen in seiner ersten Hälfte entweder einen Als Mutter des B. nennt Schob Twl. Hom. II. 


Personennamen BsXXzqos (Schob ABDTw. Hom. VI 191 Myarna Tochter des Erysichthon (so von 
II. VT 155. Tzetz. Chil. VH 810), oder erklären 60Preller und v. Wilamowitz statt des über¬ 
den ersten Teil = i'XXeoa — xaxa (vgl. Suid. s. v.), lieferten yyznos hergestellt), Apollod. I § 85 Wagn. 

von der vielleicht nur dieser Etymologie zu liebe EvovyiSy , Hyg. fab 157 Eurynomc Xysi filia, 

gebildeten Form ’EXXxgoqpövzys ausgehend (Eustath. welcher Name unter den Töchtern des Okeanos 
Hom. H. VI162. 181). An letztere Form knüpfen und Asopos erscheint. 

an Max Müller (Kuhns Ztschr. V 140; Essays Von Thaten und Abenteuern des B. in seiner 
II 2 155) und Rapp (Roscher Myth. Lex. I 768), Heimat erfahren wir sehr wenig, weil die Sagen 

der jedoch -q>6vzys von (faivoj ablcitet. Pott dieser Gegend durch kein Gedicht allgemeine Ver- 

(Kuhns Ztschr. V 416) vergleicht Vrtrahan mit breitung erlangt haben und von der asiatischen 
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bei Hom. II. VI aufgenommenen Form früh ver¬ 
drängt wurden. Hom. II. VI157 erwähnt nur kurz 
sein Verhältnis zum Argiverfürsten Proitos. Zur 
Erklärung desselben erzählten Scbol. 155. Apollod. 
II § BO W. Diod. VI 8 (vgl. Hyg. fab. 57). Plut. 
Prov. Alex. 16 (Tzetz. Cbil. VII 810 = Schol. 
Hom. + Apollod.), B. sei wegen Mordes zu ihm ge¬ 
flohen und von ihm gesühnt worden. Das Scho- 
lion benutzt dies, um den Namen B. zu erklären 
er habe den BeXXegog getötet, sei deshalb B. ge¬ 
nannt, während er früher Aecotpovzt/g oder ’hazö- 
vovg (so auch Etym. M. s. Bt/Xenorpovzijg) ge¬ 
heissen habe. Wertvollere, offenbar aus Local¬ 
sagen stammende Notizen giebt Apollod. H § 30 W.: 
B. habe den Peiren (= Plut. prov. Al. 16) ge¬ 
tötet oder Deliades oder Alkimenes. Denn der 
Name Peiren ist gerade dieser Gegend eigentüm¬ 
lich; Peiren heisst auch der Vater der Io bei 
Apollod. II § 5 W. nach Hesiod, Akusilaos; Pei- 
rene ist eine Danaide bei Apollod. n § 18 W. 
und die Quellnymphe von Korinth (Strab. VIII 
379 u. a.). 

Wichtig ist die Nachricht bei Paus. II 31, 9, 
dass B. in Trozen um Aithra des Pitheus Tochter 
angehalten habe, zumal derselbe dort auch eine 
Quelle “Ijzjtov xgtjvt] erwähnt, die der Pegasos auf¬ 
geschlagen habe. Die Namen der Gattin des 
Proitos, die nach der schon bei Homer erschei¬ 
nenden Novelle den B. geliebt und, von ihm ab¬ 
gewiesen , ihn bei ihrem Gatten verklagt hat, I 
Anteia, wie sie Homer, Stheneboia, wie sie die 
Tragiker (Apollod. II § 25f. W.) nennen, bieten 
keine localen Anknüpfungen. Die Frau des B., 
die nach der homerischen allgemein angenomme¬ 
nen Version Tochter des Lykierkönigs Iobates ist, 
wird von Homer nicht benannt, bei Apollod. II 
§ 33 W. heisst sie &dov6ri , Schol. ABD II. VI 
155 (,Asklepiades‘, nach Welckers unbegründeter 
Vermutung aus Sophokles Iobates), Twl. 192. 
Scbol. Stat. Theb. IV 689 Kassandra, Schol. Twl. - 
II. VI 192 Aorvftedovoa, Schol. Find. 01. XIII 82 
Antikleia. Eine andre Frau ’Amegia >) ‘YSsov er¬ 
wähnt Steph. Byz. s. "Ydtooog aus ’AxoXXmgiog 
Kagiy.föv zezagzeg. Von diesen ist Kassandra in 
Argos neben Agamemnon bekannt, Antikleia (s. 
d.) erscheint mit Sisyphos in Verbindung. 

Die Hauptthat des B., sein Kampf mit der 
Chimaira, wird zwar in der litterarischen Über¬ 
lieferung nirgends in das Mutterland verlegt, den¬ 
noch weisen ihn dorthin unumstöDsliche Beweise. 1 
Die Münzen von Korinth zeigen seit ältester Zeit 
den Pegasos, seltener B. auf ihm, und die Chi¬ 
maira entweder auf demselben Bilde oder auf dem 
Revers, Head HN 334 (vgl. Tbeokr. XV 92. Lu- 
kian. de salt. 42); ebenso die korinthische Colonie 
Leukas, Head HN 279. Auch Sekyon führt die 
Chimaira auf den Münzen, Head HN 345. Noch 
auf einer Münze von Achaia erscheint Antinoos 
als B. mit dem Pegasos, Head HN 353. Bedenkt 
man, dass stets die Münzbilder bedeutungsvoll ge- ( 
wählt worden sind, und dass speciell B. oder Pe¬ 
gasos oder Chimaira nur auf den Münzen derjeni¬ 
gen Städte erscheinen, deren Beziehungen zu B. wir 
noch litterarisch nachweisen oder doch wahrschein¬ 
lich machen können, so sind die Münzbilder von 
Korinth und Sekyon völlig beweisend dafür, dass 
B., seine Verbindung mit Pegasos und sein Kampf 
gegen die Chimaira in dieser Gegend heimisch 
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und stets im Volksbewusstsein lebendig geblieben 
sind. Ob der Chimairakampf hier localisiert war, 
können wir nicht wissen, zumal er seiner Natur 
nach einer Localisierung widerstrebt (s. u. S. 245. 
246). Sicher wurde hier von ihm erzählt und an B. 
geglaubt. Korinth hat als Vorort dieser Gegend 
den B. zu seinem specielien Heros erwählt, obwohl 
er ihr ebensowenig wie Oidipus und Polybos eignet 
(Bethe Theb. Heldenl. 182). 

) Die Vermutung liegt sehr nahe, dass B. auch 
in die Nordostecke der Peloponnes erst eingewan¬ 
dert ist, und zwar von Norden her. Seinen Ur¬ 
sprung aber direct nach Thessalien zu verlegen 
(0. Kern Magnesia am Maiandros, Berlin 1894, 
17) scheint bei dem dürftigen Material zu kühn. 
Freilich weist die eine Genealogie des B. durch 
Mestra die Tochter des Erysichthon nach Thessa¬ 
lien, Sisyphos hat Beziehungen dahin und Ephyre 
ist wie in Argos so in Thessalien nachweisbar, auch 
) Aithra und Antikleia, deren Verhältnis zu B. die 
Sage erzählte, sind weit nach Norden zu verfolgen, 
auch die Hippokrcne auf dem Helikon (s. d.) darf 
wahrscheinlich mit der B.-Sage in Verbindung 
gebracht werden, von B. selbst aber finden wir 
nördlich der Peloponnes keine Spur. 

Dass nun die mutterländische Sage von B. und 
sein Kult dort älter ist als die asiatischen, liegt 
auf der Hand. Beweis genug ist schon, dass 
die von Hom. H. VI 150 erzählte lykische B.-Sage 
i — denn es ist die Stammsage der lykischen Fürsteit, 
s. u. S. 246 — den B. aus Argos ableitet, dass 
sie seine argivische Heimat festhält, obgleich B. 
dort gar nichts mehr nach dieser Version leistet. 
Durchschlagend ist, dass die lykischen Heroen¬ 
geschlechter, die Griechen waren und sein wollten, 
jederzeit ihre griechische Herkunft durch ihre Ab¬ 
leitung von B. legitimiert haben (B e n n d o r fHeroon 
von Gjölbaschi-Trysa 63 und unten S. 246). Der 
Glaube dieser ältesten und competensten Zeugen an 
1 das Griechentum des B. wird doppelt bestätigt. 
Einerseits weisen zahlreiche Colonisationssagen der 
Südküste Kleinasiens und von Rhodos gerade nach 
Argos. Andrerseits verehrten die kleinasiatischen 
Ionier, die vordem nach Herodots I 145 durch 
Namen und Sagen bestätigten Zeugnisse am Nord¬ 
rande der Peloponnes sassen, ebenfalls B. (s. u. 
S. 247), und ein Teil ihrer Könige leitete sich 
von ihm ab (Herodot. I 147). Sie haben also B., 
ebenso w T ie die lykischen Griechen, mitgebracht 
aus ihrer alten Heimat, dem Norden der Pelo¬ 
ponnes, wo das Andenken an B. sich dauernd ge¬ 
halten hat. Jede von Lykien ausgehende Deu¬ 
tung des Namens und der Sage des B. ist somit 
des freilich bei Mythologen üblichen groben me¬ 
thodischen Fehlers schuldig, auf einer späten Va¬ 
riante statt auf der ältesten Form zu bauen. 

Als Kern der B.-Sagen ist richtig sein Kampf 
gegen die Chimaira und sein Verhältnis zum Pe¬ 
gasos erkannt. Hier zeigt er sich als göttliches 
Wesen im Einklang mit seiner Abstammung von 
Poseidon-Glaukos. Alle übrigen Erzählungen von 
B. sind teils echte Sagen vom schützenden Heros, 
wie die seiner Bekämpfung der Solymer und Ama¬ 
zonen, oder genealogische Fabeln, teils begründende 
Ausdichtungen, wie die von der Bändigung des 
Pegasos und dem Ende des B., teils Novellen, die 
sich an diese wie an viele andere Gestalten anor¬ 
ganisch angesetzt haben. 
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I. Naturmythos. Die Besiegung der Chi¬ 
maira (s. d.) ist bei den ältesten wie spätesten 
Zeugen die Hauptthat des B. Nach Hom. II. VI 
179, der den Pegasos nicht erwähnt, tötet er sie 
thyoy zegäeooi mftrfoag, ein unwiderstehliches gött¬ 
liches, feuerschnaubendes Wesen, 7iq6o-&s i.eotv ,. 
Sm&sv 8z dgäxozv, ftsaorj de yjftaiga. Nach Hesiod. 
Theog. 320 ist Chimaira ein Kind der Echidna 
und des Typhaon, feuerschnaubend, dreiköpfig, 
furchtbar, gross, schnell und stark; Pegasos und ] 
B. töten sie. Während Hesiod die Chimaira und 
ihre Tötung nicht localisiert, dachte sie Homer 
wohl in Lykien, da der König von Lykien den B. 
gegen sie sendet. Vgl. Pind. 01. XIII 90. Eurip. 
Ion 202. .Amisodaros, Vater zweier Gefährten des 
Sarpedon, hat sie aufgezogen nach Hom. II. XVI 
328, also in Lykien (s. jedoch Schol.). Palaeph. 
29 führt die Chimaira als Tochter des Königs 
Amisodaros am Xanthos auf. Vgl. Plut. mulier. 
virt. p. 247f. So wird allgemein Lykien als die < 
Heimat der Chimaira und Ort des Kampfes ge¬ 
nannt auch von Apollod. II § 31 W. Hyg. fab. 
57. Pomp. Mela 180; Strab. XIV 665 (vgl. Eurip. 
Stheneb. frg. 669) localisiert die Chimaira am ly¬ 
kischen Kragosgebirge über den Städten Xanthos, 
Patara, ebenso Nonnos ad Gregor, invect. I 50 
p. 144 (Westerm. Myth. Gr. p. 388) vgl. Narrat. 
ad Orat. in Basil. 8 p. 77, dagegen bei Phellos 
in Lykien Strab. XIV 666, bei Phaselis Plin. n. h. 
II 236. V 100. 131, in CiHcia Serv. Aen. VI 288. S 
Von der Localisation der Chimaira in Lykien sind 
auch meist die Neueren bei Behandlung der B.- 
Sage fälschlich ausgegangen. Vgl. besonders Benn - 
dorf-Niemann Reisen in Lykien und Karien 82, 
dazu Treuber Beitr. z. Gesch. d. Lykier 17. 

Das Bestreben, die Chimaira irgendwo zu loca- 
lisieren, ist natürlich secundär. Ihre Ansiedlung 
in Lykien ist jedenfalls später, als die muttcr- 
ländische Sage. 

Ebenso fest und alt w 7 ie B.s Verbindung mit' 
der Chimaira scheint auch die mit Pegasos zu 
sein, obgleich Homer diesen nicht erwähnt. Denn 
zu einer secundären Verbindung mit diesem ur¬ 
alten Erzeugnis sagenbildender Phantasie, dem 
Götterrosse, an sich unwahrscheinlich, ist kein 
Grund erkennbar. Wenn irgendwo, so liegt der 
Sage von B.s Kampf gegen die Chimaira ein 
Naturmythos zu Grunde wie ihrer offenbaren Pa¬ 
rallele, dem Kampf des Zeus gegen Typhon. In 
einen solchen gehört der Pegasos ursprünglich und1 
unlösbar hinein. Deshalb ist der Pegasos der 
dauernde Begleiter, das Cbarakteristicum des B. 
alle Zeit und allerorts geblieben auch in den spä¬ 
teren Sagen von B., in denen er zwecklos und 
unverständlich ist. Die Nichterwähnung des Pega¬ 
sos in der B.-Sage bei Horn. II. VI ist ein klarer 
Beweis, wie junge Sagenformen bei ihm Vorkom¬ 
men. Die durchgängig zu machende Beobachtung 
bestätigt sich auch hier, dass das Mutterland die 
Sagen in ihrer älteren Gestalt viel zäher bewahrt ( 
und länger festhält, als Asien. Bei Hesiod. Theog. 
325 steht die Verbindung der Chimaira, des Pe¬ 
gasos und des B. fest. und die Bedeutung des 
Pegasos als des Gewitterrosses des Zeus ist wie 
Hesiod. Theog. 285 noch Pind. 01. XIII 92 und 
Eurip. frg. 312 geläufig, und Lykophr. 17 giebt 
es als Götterross der Eos, ebenso Schol. ABD II. 
VI 155 (,Asklepiades‘). 


Bellerophon 246 

Dieser Kern der B.-Sage, sein Kampf auf dem 
Pegasos gegen die Chimaira, ist im Interesse mehr 
und mehr zurückgetreten, wie B. auch eine gött¬ 
liche Verehrung, die ihm nach diesem Mythos zu 
schliessen zweifellos zukam, fast ganz eingebüsst 
hat. Er hat als Märchen fortgelebt und, der Ver¬ 
menschlichung und motivierenden Fortbildung früh 
anheimgefallen, ist er von diesen Wucherungen 
und fremden Zusätzen fast verdeckt worden. Nur 
in der Nordostecke der Peloponnes und in Klein¬ 
asien , besonders in Lykien, hat B., wenn auch 
stark verkümmert, sein göttliches Wesen im Be¬ 
wusstsein der Griechen lebendig bewahrt. Gerade 
seine Übertragung nach Lykien aus der Peloponnes 
ist für die Weiterbildung und Erhaltung seiner 
Sage von entscheidender Bedeutung geworden. Hier 
ist sein Chimairakampf localisiert worden und 
diese Festsetzung zu fast allgemeiner Geltung 
durchgedrungen. 

II. Asiatische B.-Sagen. Besonders in 
Lykien können wir gut beobachten, wie sich an 
den aus der pelonnesischen Heimat herüberge¬ 
brachten Gott B. historische Sagen, Niederschläge 
der Erlebnisse seiner Verehrer, und Localsagen 
ansetzen, die allmählig sein Wesen verändern. 

Die Kämpfe des B. und seiner Nachkommen 
gegen die Solymer — sein Sohn "loavSgog (bei 
Strab. XII 573. XIII 631 Tlt.iaavdoog) fällt gegen 
sie, Hom. II. VI 203 — sind offenbar ein mythi¬ 
sches Spiegelbild der Kämpfe der Griechen um 
den Besitz von Lykien; die Solymer wurden in 
die Gebirge zurückgedrängt, Strab. I 21. Vgl. 
Pind. 01. XIII 90. Antimachos Lyde (Schol. B 
II. VI 200). Apollod. II § 82 W. Hyg. fab. 57. 
Serv. Aen. V 118 (corrupt). Tzetz. Chil. VII 838. 
Bei Hom. H. VI 184 ist der Kampf gegen die 
Solymer die zweite Aufgabe, die der Lykierkönig 
dem B. stellt. 

B.s Sohn Hippolochos und seine Enkel Glaukos 
(von Hippolochos) und Sarpedon (von seiner Toch¬ 
ter Laodemeia und Zeus) sind lykische Könige 
schon bei Hom. II. VI 196ff. Dass diese home¬ 
rische Episode auf die Descendenz des B. hinaus¬ 
läuft und hauptsächlich ihretwegen aufgenommen 
ist, zeigt schon, dass hier die officielle Stammsage 
der lykischen Fürsten vorliegt. Dies wird be¬ 
stätigt durch die BeobachtungBenndorfs(Heroon 
von Gjölbaschi-Trysa 61—63), dass in den griechi¬ 
schen Heroengeschlechter bei Xanthos, Tlos, Trysa 
die Namen Hippolochos, Glaukos, Sarpedon dauernd 
forterbten, und dass sie an ihren Gräbern (Heroon 
von Trysa, Grab bei Tlos, Sarkophag von Xan¬ 
thos, Abbild, bei Benndorf) B. auf dem Pegasos 
im Kampfe gegen die Chimaira oder ohne diese 
oder diese allein gewissermassen als Geschlechts¬ 
wappen darstellten. Daraus erhellt übrigens, dass 
die Nichterwähnung des Pegasos bei Homer nur 
zufällig ist. 

Genaueres von diesen sicherlich reich ausge¬ 
stalteten lykischen B.-Sagen wissen wir nicht. 
Nach Homer giebt der Lykierkönig dem B. nach 
Besiegung der Chimaira, Solymer, Amazonen und 
der besten in Hinterhalt gelegten Lykier, und 
nachdem er yivzoaxe {>sov yovov tjw eovza, seine 
Tochter (bei Homer namenlos. Philonoe bei Apollod. 
II § 33 W., Kassandra bei Schol. ABD 11. VI 155 
[Asklepiades], Twl. 192. Schol. Stat. Theb. IV 
689, Antikleia bei Schol. Pind. 01. Xin 82) 
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nebst der Hälfte seiner Königsherrschaft, die Ly- Er wird vielmehr in das ionische Kleinasien ge- 

kier weisen ihm ein besonderes Landgut zu. Der hören, das neben dem aiolischen allein Amazonen- 

Lykierkönig ist bei Homer noch namenlos, dann sagen hat. Eine Münze von Zeleia mit der Chi- 

wird er Iohates genannt (Sophokl. FTG 2 p. 194. maira, Num. Chron. 1875 pl. X 9. 

Eurip. Stheneb. FTG 2 p. 567 etc., s. Iobates), NachKilikiendagegen scheint B. nur des AXr'/iov 
von einigen Amphianax (Schol. BII. VI200. Schob jzsdiov (Herodot. VI 95) wegen versetzt zu sein. 

Od. XII 325. Apollod. n § 25 W.), auch Amiso- Dort wird sein Sturz und Ende localisiert und der 

daros (Schol. Twl. II. VI 170 wohl versehentlich). Name der Stadt Tarsos damit in etymologischer 

Seine Kinder sind Isandros, Hippolochos, Laoda- Spielerei verbunden. Steph. Byz. s. v. (Dionysios 

meia, die Braut des Zeus. Tiftsvog' und af/ua des 10 Thrax und Alexander Polyh.). Dionys. Perieg. 869 

B. in Lykien, xvdaXlpyg Ttzyrldog ayyoih nhgyg mit Schol. Der B.-Sarkophag Athen. Mitt. II Taf. 

erwähnt Quint. Smyrn. X 162. Ein Demos BsX- 10 stammt wahrscheinlich“ aus Kilikien, s. Benn- 

X.sgozpovzeiog bei Tlos im Xanthosthale wird er- dorf Gjölbaschi 64, 2. 

wähnt CIG ni 4235h Z. 12 und auf anderen ly- III. Ausgestaltung des Naturmythos: 
kischen Inschriften, die Benndorf herausgeben Zähmung des Pegasos und B.s Ende. Als 

wird. Auf einer lykischen Münze Pegasos mit B. früh an seiner Göttlichkeit verlor, die Sage 

kreisrundem Sonnendiskos, Head HN 572. Vgl. von seinem Kampf auf dem Pegasos gegen die 

die rf. Vase hei O. Jahn Arch. Beitr. Taf. 5. Chimaira aber fortlebte, wuchs naturgemäss diese 

Auch andere Triebe hat in Lykien der B.- Sage nach zwei Bichtungen aus, um die Fragen 

Mythos getrieben. Denn als Parallele zum Chi- 20 zu beantworten: 1) wie kam B. in den Besitz des 
mairakampf wird die specifisch lykische Sage zu Pegasos, 2) wie verlor er den Pegasos? Denn der 

verstehen sein, die Plut. de mulier. virt. p. 248 vermenschlichte B. musste durch besondere Götter¬ 
überliefert. Nach dem vierten Buche ne.gl 'Hga- gunst das himmlische Ross sich dienstbar gemacht 

xXäag des Nymphis erzählt er, dass B. einen wil- haben, und er musste es wieder verloren haben, 

den, das Land der Xanthier verwüstenden Eber weil er nicht unter den grossen Göttern lebte und 

besiegt habe. Darauf ist der Eber als Wappentier Pegasos dem Zeus noch Blitz und Donner trägt 

der lykischen Münzen zu beziehen Head HN 572. (Euripides Bellerophon frg. 312). 

Wohl auf lykischen Kultgebräuchen beruht die Schol. ABD II. VI155 (Asklepiades?) giebt ein¬ 
andere Sage, die Plutarch aus Nymphis p. 248 D fach an, Poseidon, seinVater, habe dem B. denPega- 

und p. 248 A noch aus einer zweiten ungenann- 30 sos übergeben. Die Bändigung des Pegasos erzählt 
teil Quelle giebt; über den Undank der Lykier Pind. 01. XIII 65ff. in Korinth. Athene giebt ihm 

erzürnt, erfleht B. von Poseidon die Überflutung im Traum den Zaum und heisst ihn dem Poseidon 

des Landes. Der Flut treten schliesslich die AayaTog einen Stier opfern. Er thut es, baut der 

Weiber mit entblösster Scham entgegen und schäm- Athena ’lnala einen Altar und fängt den Pegasos, 

haft weicht B. und mit ihm das Wasser. Vgl. avaßäg V svDvg ivojiXta y_(i/.y.o>thig sxai^ev. Dies 

zur Deutung Benndorf Heroon Gjölbaschi-Trysa erweist Paus. II 4, 1 als korinthische Localsage, 

50, 1. da er ein Heiligtum der Athena XaXtvizig in Ko- 

Auch ausserhalb des eigentlichen Lykien sind rinth bezeugt und ihren Beinamen durch die Le- 

vielfache Spuren des B. nachweisbar. B. wird von gende begründet, die Göttin selbst habe den Pe- 

Steph. Byz. s. v. als Gründer der karischen Stadt 40 gasos gezäumt. Nach Strab. VIII 379 hat ihn 
Bargylia am iasischen Meerbusen, genannt, das B. gefangen, als er aus der Quelle Peirene trank, 

fast immer B. und Pegasos auf seinen Münzen führt Wegen dieser Sage wird B. bei Plin. Vn 202 in 

(Head HN 522), und Hydissos als Gründung sei- der Liste der Erfinder als Begründer der Reit- 

nes und der Asteria Sohn Hydissos oder Hydes von kunst genannt. Vermutlich auch nur als Besitzer 

demselben s. v. erwähnt. Alabanda in Karien hat des Götterrosses figuriert B. als Sieger im Pferde- 

das Pegasoswappen auf seinen Mün*en, Head HN rennen bei den von Akastos für Pelias veranstal- 

519. Leukippos, der xnozrjg und agy_r)yhyg von teten Spielen in Argos, Hyg. fab. 273. 

Magnesia am Maiandros, ist ein Nachkomme des Viel reicher und mit grossartigem Tiefsinn 
B., Parthenios 5. Vgl. O. Kern Die Gründungs- haben die Griechen die zweite Frage beantwortet: 

gedichte von Magnesia 17 und die dort behandelte 50 wie verlor B. den Pegasos? Bei Homer, der die 
Inschrift Z. 37fl. Sarpedon, der Gründer Milets, lykische Geschlechtersage 11. VI 150—210 wieder- 

(Apollod. ni § 6 W. Strab. XII573) ist wenigstens giebt, erscheint die auf jene Frage entwickelte 

bei Hom. II. VT 199 Enkel des B. Vgl. Robert Sage bereits abgeblasst und unverständlich, weil 

Bild u. Lied 116. Dazu stimmt, dass die milesische der Pegasos überhaupt nicht erwähnt ist, ein 

Colonie Kyzikos u. a. auch die Chimaira auf ihren Beweis für ihr hohes Alter. Homer erzählt nur: 

Münzen führt, Head HN 451. Im Cod. Matrit. als B. allen Göttern verhasst worden war, irrte 

A 16 saec. XIII membr. fol. 166 habe ich unter er allein über das AX.ipov . t eSlov hin, trübsinnig 

den sieben Weltwundern gefunden als nr. 4 simu- und die Pfade der Menschen meidend. Den Grund 

laeruni Bellerophontis ferrenm cum equo suo in des Hasses der Götter gegen B. lernen wir aus 

Smyrna cuitate, suspensum in acrc . . . . 60 Pindar und Euripides kennen. Pindar geht zwar 

Allgemein sagt Herodot. I 147 die Könige der Ol. XIII 91, wo er sich eng an D. VI gehalten, 

Ionier leiteten sich teils von Melanthos (Kodriden) über das Ende des B. mit Schweigen hinweg und 

ah, teils von Glaukos, dem Enkel des B. Auch deutet den Zusammenhang nur durch den Zusatz 

B.s Kampf gegen die Amazonen (II. VI 186. Pind. an: und den Pegasos nahmen im Olymp die alten 

01. XIII 89. Apollod. II § 2-W. Hyg. fah. 57) Krippen des Zeus auf, vgl. das Scholion. Doch Isthm. 

dürfte kaum speciell Lykien angehören, da nur VI 44ff. erzählt Pindar, B. habe in den Himmel 

Aristid. Panath. 118 erwähnt, dass die Amazonen zu den Göttern dringen wollen, da habe ihn Pe- 

bei Lykien, Karien, Pamphylien gestreift seien. gasos abgeworfen. 
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Die grossartigste Gestaltung hat Euripides 
dieser Sage in seinem vor 425 (vgl. Aristoph. 
Acham. 426) und nach 428 (Bethe Prol. z. Gesch. 
d. Theaters 143. 205) aufgeführten B. gegeben. 
Die reichen Fragmente lassen ungefähr den Inhalt 
und im Schol. ABD H. VI 155 (>) lazonia xaga 
AaxXymddt] ev zgayajdovyXvoig) wenigstens Teile 
der Hypothesis erkennen. Verdüstert durch seine 
Schicksale erklärt B. als das glücklichste Los, 
nimmer geboren zu sein, er zweifelt am Dasein! 
der Götter, da er sieht, dass die Bösen reichen 
Lohn ernten. Den Himmel zu erforschen, steigt 
er auf mit dem Pegasos. Doch der wirft den 
Sterblichen ab und entschwebt zu Zeus. B., durch 
den Sturz lahm geworden, stirbt schliesslich mit 
dem Bewusstsein, gut gelebt zu haben. So hat 
den Gang der Tragoedie Welcker Gr. Trag. II 
785if. reconstruiert, dem Wecklein S.-Ber. Akad. 
Münch. 1888 I 103ff. beistimmt. Hartung 
(Eurip. restit. I 389ff.) lässt die Tragoedie mit' 
der Himmelfahrt beginnen; s. bes. Aristoph. Pax 
146. Vgl. Fischer Beller. 50ff. Welcker hat 
für den B. des Euripides noch das 15. kyzike- 
nische Epigramm (Anth. Pal. III 15) beansprucht, 
dessen zugehöriges Relief den B. darstellte von 
seinem Sohn Glaukos gerettet, als ihn, vom Pegasos 
ins AXyiov jzedlov gestürzt, Megapenthes, der Sohn 
des Proitos, töten wollte. Welcker bezieht des¬ 
halb frg. 291 a> jtai . . . auf Glaukos. Ebenso 
Wecklein ohne Begründung. Zwei hei Sto- i 
baeus unter dem Titel B. überlieferte Fragmente 
662. 666, die sich auf ein schlechtes Weib beziehen, 
spricht man der Stheneboia zu. 

B.s Versuch den Himmel zu erfliegen und sei¬ 
nen Sturz erzählen ferner Schol. ABD II. VI 155 
(Asklepiades?). Schol. Pind. 01. XIII 130. Hyg. 
fab. 57; poet. astr. II 18. [Eratosthen.] Cataste- 
rism. 18. Schol. Arat. 208 (vgl. Robert Eratosth. 
Catast. p. 12011.). Dionys. Perieg. 869 mit Schol. 
Tzetz. Lyk. 17, vgl. Horat. c. IV 11, 26. Oft- 
wird an den Sturz des B. sein Umherschweifen 
im ‘AXyiov ircdtm’, das nach Schol. ABD H. VI 155 
in Lykien, nach andern in Kilikien liegt, wie bei 
Homer angefügt. Wie diese beiden Züge und ob 
sie überhaupt ursprünglich Zusammenhängen, ist 
nicht ersichtlich, wie auch das Umherschweifen 
des B. unklar bleibt. Für den Hass der Götter 
gegen B., der eine ouzogla der Homererklärer war, 
giebt Schol. B II. VI 200 (Porphyrius = Schrä¬ 
der 95) ausser der Erklärung seines Trübsinns 
aus seinen Verleumdungen bei Proitos und Iobates 
nach Aecov e.v zoTg Xgvaaogixotg die Notiz aus der 
Lyde des Antiinachos, die Tötung der Solymer, die 
die Götter geliebt, habe ihm ihren Hass zugezogen. 

IV. Novellistische Weiterbildungen. 
Vgl. Bender Die märchenhaften Bestandteile der 
homer. Gedichte, Gymn.-Progr. Darmstadt 1878, 
12ff. Die beiden Novellenmotive des keuschen, von 
der abgewiesenen Frau verleumdeten Jünglings 
und des Uriasbriefes haben sich an B. angesetzt, 
um die Verbindung zwischen dem argivischen und 
lykischen B. herzustellen. Es ist das offenbar in 
Asien geschehen, weil durch diese Umformung der 
Schauplatz auch des Chimairakampfes nach Asien 
verlegt wird. Früh ausgebildet, wurde diese asia¬ 
tische, speciell lykische (s. o.) Sagenform durch 
Homer (II. VI 150) so mächtig, dass sie die ältere 
mutterländische fast ganz unterdrückt hat, deren 
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Existenz nur noch aus wenigen Spuren (s. o. S. 242f.) 
kenntlich ist. Obgleich Pindar die 13. olym¬ 
pische Ode für Korinth dichtete und die korin¬ 
thische Localsage (s. o. S. 242. 243) berücksichtigte, 
schloss er sich doch an die von Homer canoni- 
sierte Form eng an. Nur die Zähmung des Pegasos 
beliess er dem Mutterlande, weil eine Kultsage 
des mächtigen Korinth sie für sich forderte und 
Homer den Pegasos überhaupt nicht nennt. Die 
Novelle hat das Verhältnis des B. zu Proitos ganz 
verdunkelt. Bei Homer ist B. .ohne weitere Er¬ 
klärung dem Argiverkönig Proitos unterthan. Über 
die Motivierung dieser Stellung durch die Erzäh- 
lnng, B. sei eines Mordes wegen aus seiner Heimat 
zu Proitos geflohen und von ihm gesühnt worden, 
die auch Euripides in der Stheneboia benutzt hat 
(Schol. Gregor. Cor. s. Nauck TGF 2 S. 567), s. o. 
S. 243. Nach Homer versucht Anteia, die Gattin 
des Proitos, vergeblich den B. zu verführen und 
verleumdet ihn hei Proitos. Der scheut sich, selbst 
die Rache zu vollstrecken, und sendet ihn zu seinem 
Schwiegervater, dem König von Lykien, nogev <5’ 
oyc. aryiaza Xvygä, ygäipag h nivaxi zczvxzgi &vfio- 
qj&oga noXXä. Dieser nimmt B. freundlich auf, 
sendet ihn aber, nachdem er des Proitos Urias- 
brief gelesen, um ihn zu verderben, gegen die 
Chimaira, Solymer, Amazonen uud beauftragt 
schliesslich auserwählte Lykier ihn aus dem Hinter¬ 
halt zu töten. B. besteht alle Kämpfe und erhält 
die Hälfte der Herrschaft und die Tochter des 
Königs. Wie Hom. II. VI 155ff., so seiue Schol. 
Euripides in der Stheneboia (Schol. Gregor. Cor. 
hei Nauck TGF 2 S. 567). Horat. c. III 7, 12. 
Ovid. Trist. II 397. Apollod. II § 30f. W. Hyg. 
fab. 57. Serv. Aen. V 118. Schol. Aristoph. Ran. 
1043. Tzetz. Lykophr. 17. Joh. Malalas p. 84, 
die jedoch des Proitos Gattin Stheneboia (nach 
,den Tragikern“ Apollod. II § 25 W.) nennen. Dra¬ 
matisch behandelt vielleicht im Iobates des So¬ 
phokles (Nauck 2 S. 195, vgl. Rh. Mus. XLVII 
407), dessen Inhalt jedoch unbekannt, wie auch 
der des B. des jüngeren Astydamas. 

Noch weiter hat die Novelle gesponnen. Das 
Schicksal des verbrecherischen Weibes machte neu¬ 
gierig, ihre Hinterlist forderte Sühne. Von diesem 
Standpunkte der jüngsten Novellenschicht hat Euri¬ 
pides die B.-Sage in der Stheneboia (vor 423, vgl. 
Aristoph. Vesp. 1074) behandelt. Ein von Welcker 
(Gr. Trag. II 777) ediertes, verstümmeltes Scho- 
i lion zu Gregor von Korinth (Nauck TGF 2 S. 567) 
giebt den Inhalt so an: B.. wegen Mordes aus Ko¬ 
rinth flüchtig, wird von Proitos, dem König von 
Tiryns, aufgenommen, von dessen Weibe Sthene¬ 
boia mit Liebesanträgen verfolgt und schliesslich 
bei Proitos verleumdet. Von diesem mit dem 
Uriasbrief zu Iobates nach Karien gesandt, tötet 
er die Chimaira. B. erfährt die Tücke der Sthene¬ 
boia, kehrt zurück nach Tiryns . . . (das folgende 
ist nicht sicher hergestellt, vgl. Schol. Aristoph. 
) Pac. 140) . . . veranlasst Stheneboia mit ihm den 
Pegasos zu besteigen und stürzt sie bei Melos ins 
Meer. Fischer bringen sie nach Tiryns, wo sich 
B. als Mörder bekennt, der aber gerechte Rache 
für doppelte Nachstellung genommen. Die Zu¬ 
verlässigkeit dieser Hypothesis wird durch Frag¬ 
ment 670 (Fischerreden) und 671 (Leiche der Sthe¬ 
neboia auf der Bühne) bestätigt. Jedoch ist das 
Verhältnis zwischen B. und Stheneboia nicht ganz 
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klar. Vgl. Welcker Gr. Tragoed. II780. Weck- 2) C. Bellicus Natalis, Consul im J. 68 mit 

el n S '? er " Atad - Mu " ch - 1888 1 l0 °- P- Cornelius Scipio Asiaticus und zwar, soweit 

Daneben sind noch Spuren einer zweiten, ab- nachweislich, nur unter der Regierung des Kaisers 

weichenden Gestalt dieser Schlussnovelle nach- Galba. Die DedieationsinschriftCIL VI471 stammt 

^' e ^ ar ' Xach Schol Aristoph Ean.1043, dem vom 15. October, die Militärdiplome CIL III 

StWbt T J , a ', 2 f hat ?J ch P- 847f ' X 7891 sind am 22. Decemher ausge- 

Stheneboia, als B. .siegreich zurückgekehrt, selbst fertigt. Die Grahschrift (Bull. com. XVI 1888, 

cn Tod gegeben Die Notiz bei Hyg fab. 5 7 und 468) erwiese den 27. September, sofern sie mit 
der Irrtum des Scholiasten, der offenbar über die Sicherheit auf diesen B. Natalis zu beziehen ist. 
euripideische Stheneboia berichten wollte, bewei-10 3) C. Bellicus Natalis Tebanianus, Consul im 

sen, dass diese Variante neben der Hypothesis J. 87 mit C. Ducenius Proculus und zwar min¬ 
der eunpideischen Tragoedie angemqrkt war. Ihre destens seit dem 19. Mai und nicht mehr am 
Quelle ist nicht kenntlich, vermutlich eine Tra- 10. September (Acta fratr. Arv. CIL VI 2065 n 
goedie Nach Welcher Gr Trag. II 784 und 15.54). Sein Sarkophag in Pisae CIL XI 1430. 
Wecklein a. a. O. 107 war dieser Tod der Sthe- Möglicherweise ist er der Sohn von Nr 2 
neboia im B des Euripides erwähnt 4) Bellicius Söllers, der Gatte der Claudia 

Rationalistische Deutungen sind dem B.-My- Marcellina (CIL V 3337. 3338 u. a.) war wie 

thos im Altertum zahlreich geworden. B. wird 3337 ergiebt, der Sohn eines Tib. Clliudius’ Tib. 

fu de astrol ‘ f - Q uir ( ilia ) Augnstanus und hiess selbst ursprüng- 

13. l alladas Anth. Pal. VII 683. Anonymos asm 20 lieh Tib. Claudius Tib. f. Quirfina) Alpinus (CIL 
Wertennann Mythogr. Gr 324 12, Pe- V 3356). Erst nach seiner Heirat (V 3356) mit 
fmW Yf o , von Pajaiphatos 29. Plut. Claudia Marcellina ist er von einem B. Söllers adop- 

mulier. virt. 9, Chimaira für einen feuerspeienden tiert worden (Borghesi Oeuvr. VI 411f.); den 

v ^ rg ^.l ln i S t i Ti m w?^o 6 , : wmow Adoptivvater .hat man auf Grund falscher Lesung 

Mntrn n J 1 | 1 “ D nd dle £ e " a ™ ten ' in CIL III 291 = 6818 entdecken zu können ge 
verhieb 1 SnracbfTv“!?« 1 ' v 'q Z ^ sdlr- f ' glaubt Das beüum Gcrmanicum. (CIL V 3356) 
TTrsf.1 H h M S fh l h 9 i IV T? 416 ' I 14 t?' 8 ch fz lst möglicherweise das des Domitian und damit 
I P r i« H l t 21 ' Ea i?- P bei E “ scber M - Vth ° l gehörte das Consulat des B. (3338), das er 3356 
Wörter JLv. L iSft Dle semitlschen Eremd- noch bekleidet hatte, in des Domitian oder' 

° n! tün G h 'i 9 °n q . . . 30 seiner beiden Nachfolger Zeit, aus der ein vir 

l ^ ar ® tell ™£ en d ® r B.-Sage bei Fischer B., praetorim Söllers durch Plinius (ep. V 4) mit 
solche des B. und Pegasos sammelte R. Engel- Namen bekannt ist. Dass B. Söllers in diese Zeit 
4 n J}; d ' InS Q t 18 , 74 ’ . Sal. Rei- gehört, wird auch noch wahrscheinlich gemacht 

Antinuitös^n CE . 1859 - 1881 in duroh Borghesi ( a - O.), der in dem Polyonymus 

d Bosphore Cimmdnen 153. Benn- von Tivoli (Nr. 5) einen Descendenten des B) Sol- 
do.rf Heroon von Gjölbaschi-Trysa 61ff. Arch. lers erkennt. 

Ftrns^Snieüo'v'Vof ■ Ä ^ °i fr^® 7,1 Verwandt mit Nr. 4, ist, wie aus der Über- 

Etrusk. Spiegel V 72f. Robert Sarkoph. n 146 emstimmung der Namen mit CIL V 3337 her- 

vase Athen 0n Mh-t e de i/ abir “',„ VOrgeht ’ ein • • ■ T. f. Clfaudia) Dexter Au- 

se Athen. Mitt. 1888 Tf. 11 (eineTComoedie 40 gusftanus Alpin us Bellicius Söllers Metilius 

ticrufr f 3) o „ , T • ■ ■ ■ “ Mdilianus, dessen Name und Carriere 

Litteratur H. A. Fischer Bellerophon, Leipz. sich auf einer Inschrift (Hicks Journ. hell. stud. 

i 85 V P M 1 !n er ; GneC ?-nS h - 11 83 - Ra PP 1890 - 251 = Dessau 1050) findet. Da sich 
Roschers Myth. Lex I 757ff. Osk. Treuber sein Name in dem des Consuls des J. 169 (Klein 

TflbiWpn ?S8^ eS i h .ff h de r Lydier Gymn.-Progr. Fast. cons. z. d. J. CIL XIV 3609) wiederkehrt, 

inttl^ ilß 7 15ff ' Und GeScblcbtc der L - Vkler - 80 i^ er wohl älter als dieser und gehört damit 

«flTlp p ,, v, [Bethe '] d er ersten Hälfte des 2. Jhdts. an. Ob das Con- 

RAlli m Jj' '?Hfh° ph r w • tt■ . sulat ’ dav011 das Epigramm auf der Inschrift 

T „„* J' - 1 keltibensches Volk m Hispama spricht, Thatsache oder Wunsch ist, lässt sich nicht 
Tarraconensis, Nachbarn der Arevaker (Polyb. 50 deutlich ersehen. 

ftsilL 2 ’ ' Ap n Pi n n - 44 ' 48 : 50 - 63 - . 6 > C. Bellicius Torquatus, Consul im J. 143 

•n "• i 6r s P a t er verschollene Volksname ist in den mit Herodes Atticus zusammen (Klein Fast. cons. 

iberischen Personennamen Pellus und Pellius er- zum J. 143) nnd vielleicht identisch mit dem 

halten, da die Iberer p und b nicht schieden. Consul des J. 148 (Klein zum J. 148) C. Bel- 

[Hübner.] licius Torquatus. 

V 1 „J, e Cen T eS c , (3 r lle 7 ,^ W0h,ler des in ® iner Ur - 7) C. Bellicius Torquatus Tebanianus, Consul 
künde vom J 585 Behea genannten Orts, des im J. 124 (Klein Fast. cons. z. d. J.). Er muss 

dpnS^ ell Y;i- Eme I°n V1I !o hn , f !. ail „ die ? Iater auch den Beinamen Fl[aceus ?J geführt haben 
"f d R n i;^ tlSa "A B ! 1Ie v^? r CT l l J 1898 ^ bletet nach der in seinem Consulatsjahre gesetzten In- 
vtefams)^ Bell(icensibus). \gl. Holder Altkelt. 60 schrift CIL XII 169. S IHenze 1 

P 9 ™: 13 ,® 11 -, s - Selica und Beliecnsis. Longnon 8)- rius Bellicius, Stadtpraefect von Rom 

G4o g r - 1 de . la Ganl J e au , XIe sleo \ e 230. [Ihm.] nach dem J. 375, Röm. Mitt. VHI 299. rSeeck.] 

U ", d Belllcus - J) C- Bellicus Cal- Bellienus und Biliiemis, regelrecht gebildete 
R^TLbp D T tt S 'c.o IL i XI1 1853 )' von Nomina gentilicia auf -enus, wie denn auch der 

Sf h r* y ! n u 8) - al KT v “ wandt - J iel - Freigelassene Nr. 7 regelrecht Bellienus Demetrius 

leicht sogar ais identisch mit Nr. 7 betrachtet, heisst. Die Form Bellienus hat Jordan zu Sali 

f!n a ^n a ip Ch Wleder nUt Nr - 6 glelch ^ Psetzt wer ' Iu g- 104, 1 (vgl. Nr. 5) bestritten und unter Be- 
en sonnte.. rufung auf Hübner bemerkt, dass in den In- 


253 Bellienus 

Schriften zwar öfter Billieni, aber niemals Bel- 
lieni Vorkommen. Indes wenn mir für diese Form 
auch kein Beispiel bekannt ist, so kommen doch 
nebeneinander die abgeleiteten Formen Billenia 
CIL VI 13588 und Bellenius VIII 4695, Belenia 
VIII 937. 1799 vor. Wenn man daher auch für 
diese Frage dem Zeugnis der Hss. nicht allzu viel 
Wert beilegen wird, so liegt doch kein Grund 
vor. den Gebrauch der Form Bellienus überhaupt 
zu leugnen. 

1) Bellienus (dieser lateinische Name liegt un¬ 
zweifelhaft dem BsXlivov bei Plutarch zu Grunde) 
und Sextilius waren Praetoren und wurden in 
vollem Ornat samt ihren Lictoren von den See¬ 
räubern (einige Zeit vor dem J. 67) gefangen ge¬ 
nommen, Plut. Pomp. 24, dasselbe ohne Angabe 
der Namen Appian. Mithr. 93. 

2) Bellienus: Caelius schreibt im Februar des 
J. 705 = 49 an Cicero, er müsse nach den Alpen 
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der Witz natürlich nichts über die correcte Form 
des Namens. Bellienus verna Demetrii Cic. ad 
fam. VIII 15, 2, vgl. Nr. 2. Er wird ausser der 
zuerst angeführten Stelle noch zweimal in den 
Briefen an Tiro XVI 17, 2. 19 erwähnt, aus denen 
hervorgeht, dass Cicero ihn zwar nicht leiden 
mochte, sich aber um seine Gunst bemühte. Nach 
dem Cognomen Demetrius war er unzweifelhaft 
selbst ein Freigelassener eines B. [Klebs.] 

10 BeUintam (mutatio Bellinto Itin. Hier. 553), 

Station in Gallia Narbon. an der Strasse Arelate- 
Arausio, zwischen der mutatio Arnagine und der 
civitas Avenione (Avignon), 5 Millien von letzterer 
entfernt. Heute Barbentane (?nachWalckenaer). 
Herzog Gail. Narb. 138. Holder Altkelt Sprach¬ 
schatz s. v. [Ihm.] 

Bellitiona, Stadt im Alpengebiet beim Geogr. 
Rav. IV 30 p. 251, bei Guido c. 14 p. 458 Bd- 
lineiona, heute Bellinzona. S. Bilitio. [Ihm.] 


gehen: ideo, auod Intimelii in armis sunt neque 20 Beilins, wurde mit demselben Lautwechsel 
R ; ... ^ i u.. .. .7..__v. n: _ 


de magna causa: Bellienus, verna Demetrii (da¬ 
mals aber schon Freigelassener, wie der Name be¬ 
weist), qui ibi cum praesidio erat, Domitium 
quendam mobilem illic, Caesaris hospitem a con- 
traria factione, nummis acceptis comprehendit et 

strangulavit - usque quaque, inquis, se Do- 

mitii male dant. veilem quidem Venere progna- 
tus (= Caesar) tantum animi habuisset in vestro 
Domitio, quantum, Psecade natus (so Pantaga- 


wie in bellum = duellum nach Cicero der Duellius 
(nach der gewöhnlichen späteren Schreibung Dui- 
lius) genannt, qui Poenos elasse devicit, Cic. or. 
153; vgl. über die verschiedenen Schreibungen 
dieses Namens CIL I p. 39 und den Artikel 
Duilius. [Klebs.] 

Bellocassi, falsche Lesart für Veliocasses 
(- cassi). Glück Kelt. Namen 161f. [Ihm.] 
Bellona (Due(l)lona CIL 1196, 2 = X 104, 2. 


thus für ipsa cadenatus des Cod. Medic.) in hoc 30 Varro de 1.1. V 73. VII49. Priscian. ni 497 Keil. 
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habuit Cic. ad fam. VIII 15, 2. 

3) C. Bellienus. Item in iure et ante hos 
M. Brutus et paulo post eum C. Bellienus homo 
per se cognitus prope sine ulla oratione summus 
evaserat; qui consul factus esset, nisi in Maria¬ 
nos consulatus et in eas petitionis angustias in- 
cidisset, Cic. Brut. 175. .Sonst nicht weiter be¬ 
kannt; aus Cicero folgt, dass B. wahrscheinlich 
die Praetur erreicht hat. [Klebs.] 


Aug. c. d. IV 24; wohl nur verschrieben ist die 
Widmung Belolai pocolom auf einer jetzt in Rom 
befindlichen Trinkschale aus dem Museum zu Flo¬ 
renz CIL I 44), ist die Kriegsgöttin der Römer. 
Sie wird in der Formel bei der Todesweihe des 
P. Decius Mus in der Schlacht am Vesuv ange- 
Tufen (Liv. VIII 9, 6), ebenso von dessen Enkel 
bei Sentinum (Liv. X 28, 15). Nach Plinius 
(n. h. XXXV 12) soll bereits Appius Claudius 


4) Dem C. Billienus C. f. setzen die römischen 40 Regillensis, der Consul des Jahres 259 — 495, die 
Kaufleute zu Delos eine Inschrift, CIG 2285 b; Bilder seiner Vorfahren in einem natürlich von 
in Delos ist ferner eine Statue gefunden, die nach ihm selbst geweihten Tempel der B. aufgestellt 
der Unterschrift ebenfalls einen C. Billienus C. f. haben; es könnte dies nur ein kleineres Heilig- 
darstellt: Bull. hell. XI 1887, 270. Auf der ersten tum gewesen sein, an dessen Stelle später ein 

Inschrift heisst er: xgsoßevirig (= legatus), auf umfangreicherer Neubau trat, denn die Senate- 

der zweiten: otQaiTjyög avOvTiatog (— praetor pro Sitzungen daselbst, die in späterer Zeit so hä.uüg 
cemsule, Momrnsen St.-R. II» 647). Die Lebens- waren (s. u.), finden sich erst seit dem zweiten 

zeit des B. lässt sich nur berechnen, wenn man punischen Kriege verzeichnet. Wahrscheinlich aber 

in ihm nach Boeckhs Vorgänge (CIG a. a. O.) hat man mit Urlichs (Chrestom. Plin. p. 337) 
den bei Cicero (Brut. 175) genannten redegewand- 50 die Worte qui consul cum P. Servüio fuit anno 


ten B. Nr. 3 sieht. [Henze.J 

5) L. Bellienus (L. Bellienum oder Bellige- 
num die Hss., Billiamm Jordan), Praetor im 
J. 647 = 107 Sali. lug. 104, 1. Wohl derselbe 
ist L. Bellienus (so die Hss.), der Oheim (avun- 
culus) Catilinas, der im J. 81 auf Befehl Sullas 
den Q. Lucretius Ofella getötet hatte (vgl. Appian. 
b. c. I 101) und deswegen im J. 64 verurteilt 
wurde, Ascon. in Cornel. p. 81 K.-S. 


urbis CCLLK als Zusatz eines Abschreibers aus 
dem Texte zu entfernen und die ganze Stelle auf 
den berühmten Claudius Caecus zu beziehen. Von 
diesem wissen wir nämlich bestimmt, dass er als 
Consul im Jahre 458 = 296 im heissen Kampfe 
gegen Samniter und Etrusker der B. einen Tem¬ 
pel gelobte (Liv. X 19, 17. Ovid. f. VI 203). Ge¬ 
weiht hat er ihn wahrscheinlich erst nach 461 == 
293, da Livius in der ersten Dekade die Dedi- 


61 L. Bellienus. Sein Haus wurde hei der Be- 60 cation nicht mehr erwähnt (CIL I p. 287 elog. 
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stattang Caesars von der Menge angezündet und 
niedergebrannt, Cic. Phil. II 91. Die Behaup¬ 
tung Drumanns I 104, er sei ,ohne Zweifel“ der 
Freigelassene Nr. 7, entbehrt jeder Begründung. 

7) Bellienus Demetrius. Demetrius iste nun- 
quam omnino Phalereus fuit, sed nunc plane 
Billienus est, Cic. ad fam. XVI 22, 2, da hier 
ein Wortspiel mit bilis vorliegt, so entscheidet 


XXVIII = XI 1827). Der Stiftungstag fiel auf 
den dritten Juni. Dem Charakter der Gottheit 
entsprechend war das Heiligtum ausserhalb des 
Pomeriums erbaut und zwar in der neunten Re¬ 
gion an der schmalen Ostseite des Circus Fla- 
minius unweit der in campo Martio extremo ge¬ 
legenen (Varr. r. r. III 2) vüla publica (fast. 
Venus. CIL I p. 301 = IX 421. Ovid. f. VI 201. 
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Mirabilia Romae bei Jordan Top. Roms II 629, 
vgl. 422f. Liv. ep. 88. Plut. Süll. 80. Cassius 
Dio frg. 109 Bekker. Sen. de dem. I 12). Der 
Senat verhandelte hier mit den ans dem Kriege 
heimkehrenden Feldherrn, die auf einen Triumph 
Anspruch machten (Liv. XXVI 21, 1. XXVIII 
9, 5. 88,2. XXXI 47, 6. XXXIII 22, 1. XXXVI 
39, 5. XXXVin 44, 9. XXXIX 29, 4. XLI 6, 
4. XL II 9, 2. 21, 6. 28, 2. Cic. in Verr. V 41. 
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satz zu dem in der Nähe befindlichen alten Hei¬ 
ligtum führte das neue, in dem ein Bild der 
Göttin stand (Tibull. I 6, 48), von dem pulvinar 
deorum im Circus (Fest. p. 364) den Namen aedes 
B. Pulvinensis. Diese Benennung sowohl wie 
der abweichende Charakter des Kultes verbieten, 
an eine Vereinigung beider Göttinnen in dem¬ 
selben Locale zu denken. Der Dienst der asia¬ 
tischen B., in vielen Punkten mit dem der Magna 


Sen. a. 0.), und mit den Gesandten auswärtiger 10 mater und der Isis übereinstimmend, wurde einem 
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Völker, welche die Stadt nicht betreten durften 
(Liv. XXX 21, 12. 40, 1. XXXIII 24, 5. XLII 
36, 2. Fest. p. 347). Zu den Ceremonien hei der 
Kriegserklärung gehörte die Sitte, dass der pater 
patratus im Aufträge der Fetialen eine Lanze 
ins feindliche Land schleuderte. Da bei der stetig 
wachsenden Entfernung der Kriegsschauplätze die 
Ausführung auf grosse Schwierigkeiten stiess, so 
trat zu den Zeiten des Pyrrhus an Stelle des alten 


Collegium kappadokischer Priester (Tibull. I 6, 
43ff. nennt auch Priesterinnen) übertragen, welche 
fanatici de aede B. Pulvinensis (CIL VI 490. 
2232. 2235. Iuv. IV 123) oder bellonarii (Acro 
Horat. sat. II 3, 223) genannt werden. Einen 
cistophoros aedis B. Pulvinensis erwähnt die In¬ 
schrift CIL VI 2233. 2318. An den Festen der 
Göttin zogen die Priester, von heiligem Wahn¬ 
sinn ergriffen, durch die Stadt in schwarzer Klei- 


Brauches eine symbolische Handlung, die vor dem 20 düng, auf dem Haupte Mützen von zottigem Fell 
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Tempel der B. sich ahspielte. Man liess hier 
einen gefangenen Soldaten ein Stück Landes an¬ 
kaufen und errichtete darauf als Sinnbild eines 
Grenzpfeilers die sogenannte eolumna bellica, 
über diese Säule warf von jetzt an bei Ausbruch 
eines Krieges der Fetial seine Lanze in jenen 
Raum, der das Feindesland bedeutete (Ovid. f. VI 
206—8. Serv. Aen. IX 52. Fest. ep. p. 33. Pla- 
cid. p. 14, 2 Deuerl.). Der Brauch wird noch 


(Tertull. de pall. 4. Martial. XII 57, 11). In 
ihrem Tempel liefen sie in fanatischer Wut mit 
fliegenden Haaren und gezückten Schwertern um 
den Altar, verwundeten sich an Armen und Schen¬ 
keln (vgl. CIL VI 2233), gaben das der Göttin 
zum Opfer vergossene Blut einander zu trinken 
und weissagten unter dem wilden Lärm der Pau¬ 
ken und Trompeten. Mit ihrem Blute, dem man 
eine sühnende Wirkung zuschrieb, besprengten 


unter Augustus und Marc Aurel ausgeübt (Cass. 30 sie auch die Menge, die es mit der Hand auf- 
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Dio L 4, 5. LXXI 33, 3). Statius (Theb. IV 6) 
überträgt die Handlung auf die Göttin selbst. 
Die oben genannte Trinkschale, die dem 6. Jhdt. 
angehört und aus Etrurien zu stammen scheint, 
zeigt neben der Widmung Belolai pocolom das 
zur Umschrift gehörige Haupt der Enyo init 
Schlangen im Haar (Jordan Krit. Beitr. 7; Ann. 
d. Inst. 1872, 54), ein Beweis, dass in der all¬ 
gemeinen Anschauung die Gleichsetzung der B. 


fing und davon genoss (vgl. ausser d. a. St. Lu- 
can. Phars. I 565ff. Iuv. VI 105. 511ff. Minuc. 
Fel. Oct. 30. Tertull. apol. 9. Aug. c. d. IV 34. 
Sen. de vit. beat. 26, 8. Amm. Marc. XXI 5). 
Commodus hielt streng darauf, dass die Verwun¬ 
dung der Priester keine blos scheinbare war (Hist. 
Aug. Comm. 9). Auf einer stadtrömischen In¬ 
schrift (CIL VI 2234) lesen wir von einer aedes 
B. Bufiliae-, die Zusammenstellung mit Isis und 


mit der griechischen Enyo schon in früher Zeit 40 Serapis wie <fie Nennung eines fanaticus lassen 


vollzogen wurde. 

Von der älteren römischen B. durchaus ver¬ 
schieden ist die unter demselben Namen zu Rom 
verehrte Göttin von Comana in Kappadokien (Hirt, 
bell. Alex. 66), eine in Vorderasien heimische, 
verschiedenartig benannte Naturgottheit mit orien¬ 
talisch fanatischem Kulte (Strab. XII 535. Plut. 
Süll. 9). Die Übertragung des Namens findet in 
den grausamen, an die Kriegsgöttin erinnernden 


keinen Zweifel, dass die asiatische Göttin gemeint 
ist, fraglich bleibt nur, ob der Name im Hinblick 
auf den Kult (s. o.) von rufus (blutigrot) ab¬ 
zuleiten ist, oder ob an ein andres nach dem Er¬ 
bauer benanntes Heiligtum gedacht werden muss 
(vgl. Fortunae llaviae CIL VI 187). Für die 
Ausbreitung des Dienstes sorgte der excentrische 
Ritus und der Eifer der Bettelpriester, die wan¬ 
dernd von Ort zu Ort zogen. In der Schilderung 


Gebräuchen ihre Erklärung. Der Kult wurde zur 50 der Dichter werdeu die Vorstellungen von der 


Zeit des ersten mithridatischen Krieges auf Ver¬ 
anlassung Sullas zu Rom eingeführt (Plut. a. O.), 
und zwar von Staats wegen, da Lactanz (inst. I 
21, 16) die Opfer als sacra publica bezeichnet. 
Wir erfahren zwar, dass 706 = 48 infolge von 
Prodigien ausser den Heiligtümern der Isis und 
des Serapis auch ein ’EwaTov auf dein Capitol 
polizeilich zerstört wurde (Cass. Dio XLII 26, 2), 
indes lag der Grund hierfür wohl in der damals 


einheimischen Göttin mit denen der griechischen 
Enyo und der asiatischen B. derart verschmolzen, 
dass die Erinnerung an die erste mehr und mehr 
verblasst. So entspricht es griechischer Anschau¬ 
ung (Hom. II. V 333. 592;, wenn sie zu Mars 
und den ihn begleitenden Göttern in Beziehung 
gesetzt wird (Plaut. Amph. pr. 42. Petron. 124. 
256. Sil Ital. Pun. IV 436. Stat. Theb. V 155. 
Claudian. de laud. Stilich. II 371ff., vgl. Amm. 


noch geltenden Bestimmung, wonach die Verehrung 60 Marc. XXX 1, 1), während in den Beinamen der 


ausländischer Gottheiten in Privattempeln inner¬ 
halb des Pomeriums nicht gestattet war. Für 
den neuen Kult wurde beim Circus Flaminius eine 
Stätte geschaffen und die Lage des comanischen 
Heiligtums in tiefen engen Schluchten (Strab. a. 
0.) durch einen Hain (CIL VI 2232) und kleine 
Erhebungen ( montes, vgl. Tertull. de pall. 4. 
Orelli 4983) künstlich nachgeahmt. Im Gegen- 


B„ ihrerer Attribute und Opfer der wilde, grau¬ 
sam blutige Charakter der comanischen Göttin 
immer stärker hervortritt (Verg. Aen. VIII 703. 
Sil. Ital. IV 223. 436ff. V 221ff. Stat. Theb. 
VII 72ff.; silv. IV 5, 10. Sen. Here. Oet. 1312. 
Claudian. in Eutrop. II 109ff. 144; in Prob. cons. 
121. Aug. c. d. V 12. Amm. Marc. XXIV 7, 4. 
XXIX 2, 20. XXX 13, 1). Derselben Göttin 
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galten demnach wahrscheinlich auch die Inschrif¬ 
ten der Kaiserzeit CIRh 998. CIL XI1315. 1737. 
CIL IX 1456 (ein Sclave des Ti. Claudius Nero 
weiht als magister Bellonas eine lucerna im 
J. 12 n. Chr.). X 6482 (zwei Frauen stiften eine 
aedes B. pro solide Traiani im J. 104 n. Chr.). IX 
3146 (sacerdos Matris Magnae refecit Bellonam). 
VII 338 und II Suppl. 5277 (der B. ein Altar 
geweiht). Die spätere Zeit identificierte B. mit 
Virtus (CIL V 6507. Orelli 4983. CIRh 1336.: 
Lactant. inst. I 21, 16). Daraus, dass auch die 
sabinische Nerio durch Virtus erklärt wurde, und 
aus den Beziehungen der B. zu Mars (s. o.), die 
sie gleichfalls mit jener Göttin teilte (Gell. XIII 
23, 3ff. Sen. bei Aug. c. d. VI 10. Suet. Tih. 1. 
Porphyr. Horat. ep. II 2, 209. Lyd. de mens. IV 
42), hat man auf die Identität beider und auf 
den sabinischen Ursprung der älteren B. schliessen 
wollen. Indes weder die Gleichsetzung mit Virtus 
zu einer Zeit, die über die Eigenart der Götter : 
durchaus unklare Begriffe hatte, noch das auf 
griechischen Einfluss zurückgehende Verhältnis 
zu Mars kann für diese Ansicht geltend gemacht 
werden, ebensowenig die sehr zweifelhafte Be¬ 
teiligung des älteren Claudiers an der Erbauung 
des Tempels. Vgl. Tiesler De Bellonae cultu et 
sacris, Berl. 1842. Mit demselben Namen bezeichnet 
Amm. Marc. XXVII 4, 4 die Kriegsgöttin der 
keltischen Scordisci (vgl. Zeuss Die Deutschen 
132ff.). [Aust.] i 

Bellonarii , eine nur in den Horazscholien 
(Acro Horat. sat. II 3, 223) sich findende Be¬ 
nennung der Priester der asiatischen Bellona (s. 
d.), die inschriftlich als fanatici de aede Bellonae 
Pulvinensis bezeichnet werden. [Aust.] 

Bellonam (Itin. Ant. 276 nach dem Cod. 
Escorial.; die übrigen haben Beloium ), Flecken 
in Carnien an der Strasse von Aquileia nach Vi- 
runum in Noricum, 30 Millien von ersterem; wahr¬ 
scheinlich der Flecken Tricesimo nördlich von * 
Udine. S. Mommsen CIL V p. 167. Pais Suppl. 
442—445. 1232. [Hülsen.] 

Bellovaci, das tapferste Volk Belgiens (Caes. 
b. g. VII 59. Hirt. VIII 6. Strab. IV 196 avtöiv 
de tcöv Be/.ymv BeXXoäxovg ägiorovs q>aat. Oros. 
VI 7, 11 aus Caesar), welches allein 100 000 Be¬ 
waffnete ins Feld stellen konnte (Caes. b. g. II 4). 
Sie beteiligten sich an dem allgemeinen Gallier¬ 
aufstand im J. 52 und wurden besiegt (Caes. b. 
g. Vn 59. 75. Hirt. VIII 6—22. Liv. epit. 108;; 
vgl. Cic. ad fam. VIII 1, 4). Im J. 46 dämpfte 
Brutus als Legat Caesars noch einen Aufstand 
(Liv. epit. 114). Seitdem waren sie ohne Bedeu¬ 
tung. Mit den Ambiani zusammen, deren süd¬ 
liche Nachbarn sie waren, werden sie erwähnt von 
Strab. IV 194. V 208. Plin. n. h. IV 106. Inc. 
panegyr. Coustantio Caes. d. 21. Ihre Haupt¬ 
stadt Caesaroinagus (Ptol. II 9, 4 BeV.ovaxot u>v 
xoXtg Kaioagd/iayo;) hiess später Bellovaci (Not. 
Gail. VI 20 Civitas Bellovaeorum) und hieraus 
( Bellovacis ) ist das heutige Beauvais (im Beau- 
vaisis) entstanden. Cives Bellovaci werden auch 
auf Inschriften erwähnt, CIL XII 1922 (Vienne) 
civi Bella ca[eo], Jullian Inscr. de Bordeaux 
nr. 58 DfisJ Mfanibus) ob memoriam Vestini 
Onatedonis’ cfivis) Belflfovaci)]. Tocilescu 
Philol. Versamml. XLIII (Köln) 198. Die spä¬ 
teren Zeugnisse hei Holder Altkelt. Sprach- 

Pauly-Wissowa III 


schätz s. v. Der erste Bestandteil des Wortes 
kehrt in andern keltischen Namen wieder (Bello- 
rix, Bello-vesus), zum zweiten vgl. Vdc-alus u. a. 
GlückKelt.Namen 152.161. DesjardinsGöogr. 
de la Gaule II 435. 451. Longnon Göogr. de la 
Gaule au VIe siücle 415f. S. auch Caesaroma- 
gus. [Ihm.] 

Bellovesus. Nach der gallischen Wandersage 
schickte König Ambigatus von Gallien die beiden 
Söhne seiner Schwester, B. und Segovesus, um 
sein eigenes übervölkertes Reich zu entlasten, mit 
gallischen Scharen auf Eroherungszüge; jenem 
wiesen die Götter den Weg nach Italien, wo er 
nach Besiegung der Etrusker Mediolanium grün¬ 
dete. Liv. V 34. 35, 1. [Klebs.] 

Bellum, neben der Kultgöttin Bellona eine 
besondere Personification des Krieges, von den 
augusteischen Dichtern an Aussehen und Gestalt 
unter dem Einfluss des grausam blutigen Dienstes 
der asiatischen Bellona und der alexandrinischen 
Kunst geschaffen (Verg. Aen. I 293ff. VI 279. 
Ovid met. I 143ff.). Unter den Kunstschätzen, 
mit denen Augustus das von ihm erbaute Fo¬ 
rum schmückte, nennt Plinius zwei Gemälde des 
Apelles, von denen das eine die Gottheit zur 
Darstellung brachte, restrictis ad terga manibus 
Alexandra in curru triumphante (Plin. n. h. 
XXXV 93; vgl. Brunn Griech. Künstlergesch. 
II 141). Diese Nachricht wird von Serv. Aen. 

I 294 dahin erweitert, dass der Beschauer, der 
das Forum betrat, das Bild zu seiner Linken 
hatte. Damit lösen sich auch Panofkas Zweifel 
an der Richtigkeit jener ersten Notiz (Arch. Ztg. 
VI 1848, 100). [Aust.] _ 

BeHuntes, wahrscheinlich Beiname der Tri- 
tienses (s. Tritium) in Cantabrien, an der Nord¬ 
küste des tarraconensischen Hispanien, nach Mela 
HI 15 (tritinobellunte). Vgl. Belli. [Hübner.] 
Bellunum (so CIL V 993. VI 2612; BeXov- 
vov Ptol. III 1, 30, Velunum die Hss. bei Plin. 
n. h. III 130), Municipium in Venetien (Plin. und 
Ptol. a. a. O. Paul. Diac. hist. rom. VI 26); noch 
jetzt Belluno. Es gehörte zur Tribus Papiria 
(Kubitschek Imp. rom. tributim discr. 108). 
Bedeutende Reste prachistorischer (venetischer) An¬ 
siedelungen finden sich in der Nähe von B.; über 
die Nekropole von Caverzano vgl. Ghirardini 
Not. d. scavi 1883, 27—43. Lateinische Inschrif¬ 
ten aus B. CIL V 2036—2065. [Hülsen.] 

Belluros {BiXXovgog), wohlhabender und volk¬ 
reicher Flecken im thrakischen Bezirk Rhodope, 
durch Iustinian I. zum Schutz gegen die Angriffe 
der Barbaren befestigt und zur Stadt erhoben, 
Procop. aed. IV 11 p. 303 Bonn. Vgl. Bolerus.-- 

[Oberhummer.] 

Bellas. 1) Freigelassener des Faustus Cor¬ 
nelius Sulla, Cic. p. Süll. 55. [Klebs.] 

2) Gallischer Vasenfabrikant der Kaiserzeit, 
Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 109. 

I [C. Robert.] 

Belmina (Belminatis) s. Beibina Nr. 2. 
Belnar, Station der Strasse von Nisibis (s. 
d.) nach Thelser (s. d.), in der Nähe des Tigris 
und wohl zu Mesopotamien gehörig, Tab. Peut. 

[Weissbach.] 

Belo s. Baelo. 

Belochos (BrjXcoyoi Euseb. chron. ed. Schöne 
I 65. Sync. 108 c. 147 a. Exc. lat. barb. bei 
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Fr ick Chronica minora I 282; BrjXovyog Clem. 
Alex. Strom. I 21. Euseb. Praep. Ev.’X 497c; 
BtjXoyoog Xgovoyg. avvzoii.). 1) Der achte Assy- 
rerkönig in der nach Ktesias und einer hellenisti¬ 
schen Quelle (Bion?) gearbeiteten assyrischen Kö¬ 
nigsliste des Kastor, die bei den christlichen Chro¬ 
nographen zu Grunde liegt. Der Name scheint erst 
der hellenistischen Quelle eigen gewesen zu sein, 

2) Der achtzehnte Assyrerkönig derselben Liste,’ 
so vermutlich schon von Ktesias genannt, nach 1 
einer Notiz bei dem Syrer Bar-Hebraeus Chron. 
Syr. ed. Bruns-Kirsch 18. Hist. dyn. ed. Pococke 
38. Gründer von Chaleb-Beroia. [Baumstark.] 

Beloium s. Bellonum. 

Belola s. Bellona. 

BeXofiavxeia oder Qaßdoftavtela war nach 
Hieronymus ad Ezechielem XXI 18ff. (VI 206 
Migne) der griechische Name für die von dem 
Propheten erwähnte assyrische Art der Losman- 
tik. _ Man beschrieb die Pfeile mit Namen, steckte 2< 
sie in den Köcher und schüttelte sie, bis einer 
herausfiel. Vgl. Lenormant La divination chez 
les Chalddens 17ff. Bouchd-Leclercq Histoire 
de la divination I 197, s. auch ’Paß&o fiavrela. 

[Riess.] 

Belone, die Erfinderin der Nadel ( ßeXovri ), 
Hyg. fab. 274; über den Fisch B. s. Acus. 

[Hoefer.] 

Belos ( BijXoe ). 1) Küstenfluss in Phoinikien 
(Plin. n. h. V 75. XXXVI 190. Tac. hist. V 7 8 
Isid. Orig. XVI 15. Joseph, bell. lud. II 10, 2 
BrjXaiog. Steph. Byz. s. "Axt]), nach Plimus (n. 
h. V 75) auch Pagidus genannt; er entspringt nach 
Plinius (a. a. 0.) aus einem See Cendebia am Fusse 
des Berges Carmelus und mündet in der Nähe 
von Ptolema'is (Ake) ins Mittelmeer. Plinius nennt 
ihn eaerimoniis sacer ; Josephos(a. a. 0.) berichtet, 
dass an dem Ufer ein Grabmal des Memnon ge¬ 
zeigt wurde. An seinem Ufer war nach Josephos (a. 
a. 0.) ein kleiner Platz, wo der Wind den fein- 4 
sten Glassand in reicher Menge zusammentrieb; 
daher wurde die Erfindung des Glases hieher ver¬ 
legt (Joseph. Plin. Tac. a. a. 0., vgl. Strab. XVI 
758. Isid. a. a. 0.). Nach Claudius Iulius (bei 
Steph. Byz. a. a. 0.) wuchs an dem Fluss die 
Heilpflanze xoXoxdaiov, durch welche Herakles 
geheilt wurde. Auch Purpurschnecken fand man, 
wie noch heute, in Menge an seiner Mündung. 
Heute Nähr Na'men. 

2) Gebirge in Syrien (Ptol. V 15, 16. Plin. 5 
n. h. V 81. 82. Steph. Byz. s. SeXevx6ßtjX.og). 
Ptolemaios und Steph. Byz. (a. a. 0.) nennen ein 
XeXcvxeia ngbg BrjXa> ; Plinius (a. a. 0.) ausser¬ 
dem auch noch ein Chalcis ad Belum. Aller¬ 
dings wird nirgends B. ausdrücklich als ein Ge¬ 
birge genannt. Nach dem, was wir über die Lage 
dieser Städte wissen, scheint B. etwa dem heuti¬ 
gen Dscbebel Nosairije zu entsprechen, welcher 
nördlich vom Libanon dem Lauf des Orontes auf 
der Westseite folgt. [Benzinger.] 6 

Ein schon in den hesiodischen Ehoien im 
Kassiepeiamythos erscheinender, später auch in 
die Danaidensage verflochtener Name, der viel¬ 
leicht wie Arabos (s. d.) und Aigyptos (s. Art. 
Babys) ursprünglich hellenisch ist, aber mit dem 
orientalischen Baal (s. d., chaldaeisch: Bel) je 
langer jß nißhr zusammen wuchs, a) Als Vater der 
Thronie (eponymen Nymphe der nach Eustath. II. 


II 538 p. 277, 49 durch alte Sagen berühmten 
epiknemidisch-lokrischen Stadt Thronion, Schol. 
H. a. 0.), Schwiegervater des Hermaon, Grossvater 
des Arabos (von Aulis-Chalkis ? s. d.), des Vaters 
der Kassiepeia (von AfÄoma-Euboia: E. Maass 
Ind. lect. Gryph. 1890, 22ff.) im hesiodischen Ka¬ 
talog frg. 43 Ki. und bei Stesichoros frg. 64 Bgk. 
aus Strab. I 42 (vgl. Antonin. Lib. 40) gehört 
B. dem Euripos an. b) Für B. im Danaiden- 
0 mythos ist Aisch. Hik. 318 der erste Zeuge (über¬ 
sehen von Wernieke o. Bd. I S. 1005, 32ff. und 
Bernhard in Roschers Myth. Lex. I 155, llff.). 
B. ist hier Sohn der Libye, Enkel des von Zeus 
und Io erzeugten Epaphos, Vater des Danaos und 
Aigyptos, Grossvater mithin der Danaiden und 
Aigyptiaden (= Schol. Aisch. Prom. 773. Schol. 
ABMI Eur. Orest. 932. Apostol. Xni 29. Arsen. 
XL 93). Als Vater des B. (= Zevg Atßvg) und 
Gatten der Libye kennt Nonnos (Dionys. III 291) 

) den Poseidon. B. gilt als Vater des (wohl alt-aigia- 
leischen) Aigyptos in localer Legende vom pvfjfia 
Alytmtov zu Patöi, Paus. VH 21, 13. Vater des 
Argeierkönigs Danaos auch bei Hygin. fab. 124. 
168. 273. Schol. Germ. 172, 7 Breys.; vgl. Be- 
lides = Danaides Ovid. met. IV 463. Iuv. sat. 
VI656. Zugleich mit Libye, Aigyptos, Danaos bei 
Tzetz. Lyk. 630. Dasselbe Stemma, nur mit Phoi- 
nix und Agenor als Söhnen, Kadmos als Enkel, 
Schol. Gu. Bar. Leid. Eur. Phoin. 247, BI v. 
0 291 und M v. 678 (wiederkehrend, nur unter 
Auslassung der Zwischenglieder B. und Phoinix 
und vermehrt um Poseidon als Gatten der Libye, 
Schol. M v. 158). Bruder des Agenor, Gatte der 
•Antiope, Vater des Kadmos, Phoinix, Kilix ist B. 
im Stemma mit Epaphos, Libye und Poseidon, 
als Eltern und Ahn, Schol. ABCMI Eur. Phoin. 5. 
Ebenso kennt den Poseidon und die Libye als 
Eltern, Epaphos als Memphiten, Agenor als Bru¬ 
der , und dazu die Neilostochter Anchinoe als 
0 Gattin des ägyptischen Königs B., der seine 
Söhne, Danaos nach Libyen, Aigyptos in das Me- 
lampodidenland und Aigyptos einsetzt, die apol- 
lod. Bibi. II 1, 4, 2f. (= III 1, 2) und, nur ohne 
den dortigen Zusatz ,nach Euripides ist B. auch 
Vater des Kepheus und Phineus“, das Schol. AD 
II. I 42. Vater des Aigyptos, Bruder Agenors ist 
B. auch bei einem Mythographen des Steph. Byz. 
s. Qäoog, der ihn als Grossvater des Lynkeus (vgl. 
Ovid. Her. XIV 73), über diesen als Ahnherr des 
0 Abas und seiner Tochter Danae kennt. Dem obigen 
Stemma (Poseidon, Libye, Agenor, Aigyptos, Da¬ 
naos) setzt noch den Enyalios als Sohn des B. 
von Libye und die Side als Gattin des B. und 
Mutter des Danaos und Aigyptos hinzu Ioann 
Ant. frg. 6, 15, FHG IV 544 = Malal. p. 30. 
Kedren. p. 38. Tochter des B. ist dagegen diese 
Side nach Eustath. Dion. Per. 912, nach Murr’s 
Vermutung (Pflanzenwelt in der griech. Mytho¬ 
logie 85) mit Beziehung auf die alte Kultur der 
0 Granate (ötdtj) im Orient. Charax Xgovixd I frg 
24 aus Steph. Byz. s. AtyvTixog, FHG HI 642 nennt 
B. Gatten der jimauTzi; ’Awia , Vater des Aigy¬ 
ptos. Nonnos nennt ihn (Dion. III 295) Vater 
nicht nur des Aigyptos, Agenor und Phoinix, son¬ 
dern auch des Phineus. Eine Verknüpfung dieses 
B. a hellenischer Mythen mit dem als B. transcri- 
bierten Bel Mesopotamiens (s. unten f. g. i. k) ver¬ 
sucht die ktesianische Sage von der Wanderung des 
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,Aigypters‘ B. nach Babylon bei Diodoros 128 (Kö¬ 
nig B., Sohn des Poseidon und der Libye, stiftet nach 
ägyptischem Muster am Euphrat eine steuerfreie 
Priester- und Astrologenkaste der Chaldaeer; vgl. II 
8) und Paus. IV 23, 10 (B. stiftet in Babylon einen 
Tempel dem Gotte, der nach ihm den Namen B. be¬ 
kommt, vgl. Diod. n 8f. und unten k: Alex. Poly- 
hist.). Pausanias wahrt durch Nennung der Libye, 
wie Diodor. I 28 durch Erwähnung des Danaos, die 
Fühlung mit dem argivischen Mythos, in den B. 
wohl zusammen mit dem nach Maass (a. 0. 24) 
ursprünglich euboeischen Epaphos eingedrungen 
war. c) Vater der Damno, die mit dem Posei¬ 
donsohne Agenor den Phoinix, die Isaie und Me- 
lia, die Gattinnen des Aigyptos und Danaos, er¬ 
zeugt, ist B. bei Pherekydes (v. Leros) im Schol. 
Apoll. Rhod. in 1185, FHG I 82, 40. d) Vater, 
oder wohl richtiger Ahnherr im dritten Glied 
(Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 1887, 178, 126), des 
zum Eponymos der mesopotamischen Artaioi-Ke- 
phenes gewordenen Kepheus ist B. bei Herodot. 
Vn 61. e) Sohn der Augeiastochter Agamede 
von Poseidon und Bruder des Aktor und Diktys 
heisst B. bei Hyg. fab. 157, wo vielleicht eher ,der 
Eieier“ BtjXevg (s. d. Nr. 2) gemeint ist. f) In der 
Didosage ist B. Vater der Dido-Elissa, Hyg. fab. 
243; bei Verg. Aen. I 621ff. mit Schol. v. 621 
{anstatt des Mettes, Serv. Aen. I 343; Meton, 
Myth. vat. I 214; Mutto, lustin. XVIII 4, 3—6. 
8) auch König von Sidon, Besieger und Verwüster 
von Kypros, nimmt den aus Salamis vertriebenen 
Teukros auf und giebt ihm Kypros (Salamis), bezw. 
Hülfe zur Eroberung dieses Landes. Darum heissen 
auf Kypros Lapathos und Kittion ,Städte des B.“ 
bei Alexander v. Ephes. bei Steph. Byz. s. Aajztj- 
■&og. g) Gründer des babylonischen Reichs, Er¬ 
bauer von Babylon, Ahnherr des Orchamos, des 
Fürsten der Achaimeniden, der mit Eurynome 
Leukothea, die Geliebte des Helios, erzeugt, nennt 
den B. die rhodische Sage bei Ovid. met. IV 213, 
nach Lactant. argum. angeblich aus Hesiodos, frg. 
44 Ki. = Euseb. praep. ev. 419 d ff. 456 d; vgl. 
Iuv. sat. VI 656. Vater des Babylon nennt ihn 
Steph. Byz. s. BaßvXdiv. Eustath. Dion. Perieg. 
1005. Etym. M. s. BrjXog, wo als Nebenformen 
BaaX (Et. Gud. s. BaX), ferner Br/Xotv genannt 
und von letzterem-Jfa/Siylcor (so), Gründer Babylons 
hergeleitet wird. Vgl. unter k. h) Vater des Theias, 
der mit der Nymphe Oreithyia im Libanon die 
Smyrna erzeugt, ist B. bei Ant. Lib. 33. i) Die 
Historiker und Geographen verstehen immer den 
babylonischen Bel (s. Baal); so Herodot. I 181: 
Zeus B,, Eponymos der BtjXidzg nvXm Babylons 
{vgl. in 155), = Eustath. Dion. Per. 1007, der 
noch den von Semiramis gestifteten Gold-Silber- 
Elfenbeinaltar des Königs B. nennt. Auf Hellani- 
kos von Lesbos und Ktesias beruft sich (ausser 
auf Herodotos) auch Kephalion frg. 1 (aus Syn- 
kellos p. 167 a und Euseb. chron. I 59 Schöne, 
FHG in 626) für Ninos als ,Belides‘ d. h. Sohn > 
des B., offenbar den assyrischen Königslisten ent¬ 
sprechend; vgl. Dionysios v. Tellmahar 16 Tull- 
berg. Michael d. Gr. 37 Langlois. Bar-Hebraeus 
Chron. syr. 11 Bruns-Kirsch (nach Annianos, 
vermutet A. Baumstark in schriftl. Mitt.). Mit 
B. beginnt auch die syrische Königsliste des Ar¬ 
meniers Samuel 15 ed. Mai-Zohrab (Baumstark). 
Ktesias bei Diodor. 118: Erzbilder des B. genannten 
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Zeus zu Babylon; II 9: Heiligtum des Zeus.-B. in¬ 
mitten der Stadt, nebst Standbild, zwischen denen 
der Hera und Rhea, und heiligem Krater, Arrian. 
anab. III 16, 4. Ps.-Hekataios v. Abdera (frg. 
14, FHG II 394 a bei Joseph, c. Apion. I 22) 
erzählt, wie Alexander der Grosse den zerstörten 
Tempel des B. zu Babylon habe durch seine Trup¬ 
pen wieder auf bauen wollen, die jüdischen Sol¬ 
daten aber sich weigerten, Material beizuschleppen. 
Bilder von wunderbaren Mischgestalten aus Tier- 
und Menschenleibem daselbst: Berossos Baßv- 
Xwviaxä I frg. 1, 4 (aus Synkell. p. 28, 5f., 
FHG II 497; vgl. Euseb. chron. I 16 Schöne). 
Derselbe (a. 0. § 5f.) erzählt, wie B. das weib¬ 
liche Urwesen Thalatth-Omorka halbierte und 
aus .den Hälften Himmel und Erde schuf nach 
Vernichtung aller Tiere, darauf sein eigenes Haupt 
sich abschlug und aus dem mit Erde vermischten 
Blute Menschen entstehen liess. Berossos selbst 
1 war Priester des B.: Tatian. or. adv. Graec. 58; 
er erzählt (frg. 14 aus Joseph. Ant. lud. X 224, 
FHG n 507), Nabuchodonosoros habe bei seinem 
Regierungsantritt von der Beute des Feldzugs 
nach Syrien, Palaestina und Aegypten den Tem¬ 
pel des B. neu geschmückt. Krates von Mallos 
im Schol. B (L) II. I 590 kennt B. als chaldae- 
isches Wort. Mit der ,Königin BrjXxig' stellt den 
B. als Urahn Nabukodonosors ein angebliches 
chaldaeisches Orakel aus Megasthenes bei Aby- 
i denos (frg. 9 aus Euseb. praep. ev. IX 41, FHG 
IV 283) zusammen. Ebenda nannte Abydenos 
den B. als Gründer der Mauer Babylons, der, 
nachdem er die Flut hatte sich verlaufen lassen, 
einem jeden sein Gebiet anwies und dann ent¬ 
rückt ward. Nach Michael d. Gr. a. 0. 35 und 
Bar-Hebraeus a. 0. war B. ein Empörer, der von 
einem alten chaldaeischen Reiche abfallend, nach 
siebenjährigem Kampfe sich in Assyrien eine von 
Babylon unabhängige Herrschaft gründete (Baum¬ 
stark). Abydenos (frg. llf. aus Euseb. chron., 
FHG IV 284f.), zurückgehend auf Moses v. Cho- 
rene I 4, nennt ihn Vater des Babios, Grossvater 
des Anebos, Urahn des Ninos, im Zusammenhang 
der armenischen Überlieferung vom Kriege des B 
mit Armenien. Berossos frg. 22 (bei Agathias II 
62, FHG II 498) lässt den Zeus unter dem Namen 
B. von den Assyrern verehrt werden, Plin. n. h. 
VI 121 als Iuppiter Belus, Erfinder der Stern¬ 
kunde. Sein Grabmal kennt Strab. XVI 738, 
die Zerstörung durch die Perser Diodor. XVII 
112, ausführlicher Aelian v. h. XIII 3, demzu 
folge Xerxes darin den Leichnam des B. in Öl 
schwimmend in einem Krystallsarg vorfand und 
das Wunder erlebte, dass trotz Nachgiessens un¬ 
geheuerer Mengen Öls immer das Haupt zum 
Teil aus der Flüssigkeit herausschaute, Joseph, ant. 
X 11. Statt der sonst gebrauchten Form Bfj).og 
(VIII 33, 3) hat Pausanias einmal (I 16, 3) Bt)X 
als Besitzer des Heiligtums in der babylonischen 
Landschaft Chaldaia. In Elymaia nennt ein solches 
Strab. XVI 744, ein hebraeisches des ,tyrischen‘ 
Gottes B. Joseph. Ant. lud. VHI 318; syrischen 
Kult des B. genannten Zeus bezeugt Cass. Dio 
LXXVIII 8 für Palmyra; vgl. die Inschriften 
CIG 4482, 10 und den Priester CIG 4485, 15; 
römischen des UijiÄoj-Belus zusammen mit anderen 
Göttern die Inschrift eines von einem Palmy- 
rener gestifteten Tempels, CIG 6015. CIL VI 
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50f., ygl. 710; gallischen im Vocontiergebiete 
der Altar des Evdwzgg zvxgs B. = Belus for- 
tunae, reetor men[t]isque magister, gestiftet wiede¬ 
rum zur Erinnerung an den Palmyrener Mutter¬ 
kult, CIL XII 1277 (zweisprachige metrische In¬ 
schrift). Das spätere Antioeheia am Orontes soll 
zuerst von B. und Kasos, den Söhnen des Inachos, 
gegründet sein nach Synkellos I 237 B. und (nach 
Annianos: A. Baumstark in schriftl. Mitteilung) 
heim Syrer Dionysios von Tellmahar p. 23. k) Mytho- 
logeme entspannen sich aus der Vermischung des 
Baal (Bel) nicht nur mit BijXog a, sondern auch mit 
Zeus (s. o. i: Herodotos, Ktesias, Agathias u. a.). 
So hat Philon v. Byblos frg. 2 (aus Euseb. praep. ev. I 
10, 21, FHG III 568) den Zeus-B. als Sohn des 
Kronos I. und Bruder des Apollon und Kronos II., 
Eupolemos (jr. ’lovdaitov bei Alexander Polyhist. 
frg. 3 aus Euseb. praep. ev. IX 17, FHG III 212) 
den B, H. als Sohn des B.-Kronos (I.), Bruder 
des Chanaan. Dem Ioann. Ant. frg. 5, 4f. (FHG 
IV 541f.) ist B. als König der Assyrer Sohn des 
Pikos-Zeus und der Hera-Nemesis, Enkel des 
Kronos und der Semiramis, Vorgänger seines 
Oheims Ninos, genannt dta zd 6£vzazor slvai ; 
hei Thallos frg. 2 (aus Theophilos ad Autolyc. 
III 29 und Lactant. inst. I 23, FHG III 517) ein 
assyrischer König, 322 Jahre vor den Troika lebend 
und mit den Titanen zusammen gegen Zeus und 
die anderen Götter kämpfend (Theoph.), verehrt 
von Assyriern und Babyloniern. Im frg. 5 aus i 
Synkellos p. 92 soll derselbe auch den B. an der 
Spitze einer assyricshen Liste von 41 Königen ge¬ 
nannt haben; doch vgl. C. Müller a. 0. 518 zu 
frg. 4 und Geizer Africanus II 204ff. Nonnos 
Dion. XVni 302 nennt B. einen Assyrer und ;rno- 
xdzcog des Staphylos und lässt ihn den Kampf 
des Zeus mit Kronos erzählen; nach XL 392 ist 
B. der Name des Helios am Euphrat. Bei Ale¬ 
xander Polyhist. frg. 3 aus Euseb. praep. ev. 

I 10 (nach Artapanos ’lovdaixa), FHG III 213' 
soll gar B., der eponyme Erbauer und Bewohner 
des ,Belos“ genannten Turmes von Babylon, der 
einzige übrigbleibende der Giganten gewesen sein, 
die (unter ihnen Abraham!) von den Göttern wegen 
ihres Übermuts bestraft worden sjien. Mit dem 
biblischen Nimrod wird B. auch von Ps.-Agathan- 
gelos, Michael d. Gr. u. a. syrischen und arme¬ 
nischen Schriftstellern identiflciert (Baumstark). 

1) Der lydische König B. ist nach Herodot. I 7 
Sohn des Alkaios, Vater des Ninos, Grossvater5 
des Agron, des ersten Königs aus dem Hera- 
kleidengeschlecht, also vielleicht = BeXeovg (s. 
Beleus Nr. 1), vgl. Tzetz. Ghil. VII 159ff. Babr. 
fab. prooem. m; Ein indischer Gott, dem fünf¬ 
ten Herakles gleich, ist B. dem Cicero de nat. 
deor. III 42. Beli oculits (Katzenauge), ein Edel¬ 
stein, bei Plin. XXXVII 149 (nach dem Assyrer- 
könig genannt). Den Schwur ud zöv Brj/.öv s. 
bei Hercher Erot. gr. Addenda LXI. Vor der 
Verschmelzung mit dem babylonischen Bel ist 6 
BrjXo; wohl ein mittelgriechischer (lokrischer ? 
vgl. oben a) Gottesbeiname gewesen, abzuleiten 
von ßijXog = ovgavdg xal o Zehe xal o IIoosi- 
Sdövog vidg, Bekker Anecd. 225, 9 — Hesych. s. 
BijXog, wofür Achaeer und Dryoper ßijXog (= ov- 
gavög und SXvugiog) betonten, Phot. s. Bt]X6g. Hero- 
dian. zu II. I 590 ( = Et. M. verkürzt) und Schol. 
AB (L) a. 0.: ßtjXog. xazd Agvoxag 6 "OX.Vfigzog. 
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Nach Et. M. s. BgXog sollte B. ein chaldäisches 
Wort für die dvzozdzcozov ovgavov jzsgtpegeia sein: 
ein künstlicher Versuch, den chaldäischen Bel als 
Himmelsgott zu erklären. [Tümpel.] 

4) S. Baal. 

Belphoi (BtXrpoi), aiolische Form für AzXtpoi, 
Etym. M. 196, 55. 200, 29. IGS I 2385. 2418. 
Meister Griech. Dial. I 118. 216. 259. 

[Oberhummer.] 

0 Belsalino (Geogr. Rav. IV 20 p. 220, 8) s. 
Vetus Salina. 

Belsinum, 1) An der Strasse von Aginnum 
nach Lugdunum, Itin. Ant. 463. Nähere Lage 
unbestimmt. Desjardins Göogr. de la Gaule II 
404. Vgl. Besinum. [Ihm.] 

2) Ort der Keltiberer in Hispania Tarraco- 
nensis nach Ptol. n 6, 57 (beim Geogr. Rav. 313, 7 
Belisarium)-, nicht verschieden von der an der 
Strasse von Turiaso nach Caesaraugusta, 20 Millicn 
) von ersterer gelegenen Station Balsione (Itin. Ant. 
443, 4), Bdlisione (451, 1), Belsionem (Geogr. 
Rav. 310, 18). Guerra (Discurso ä Saavedra 87) ) 
setzt sie nach Mallen zwischen Cascante und Zara¬ 
goza. [Hübner.] 

Bclsonancum, villa, quae in medio Ardoen- 
nensis silvae sita est, Greg. Tur. hist. Franc. VIII 
21 (z. J. 585) Frühere Gelehrte identifieierten 
es mit Bastogne im Luxemburgischen, richtiger 
Longnon Göogr. de la Gaule au VI« siede 388 
)mit Nieder-Beslingen (frz. Bas-Bellain, Luxem¬ 
burg), das in einer Urkunde vom J. 770 Bels- 
langum heisst. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. 
u. s. Beslancium. [Ihm.] 

Belsurdos (BsXoovgöog), Beiname des Zeus 
in einer thrakischen Inschrift, Dumont Inscrip¬ 
tions et monuments figures de la Thrace 72 a. 
Borghesi Oeuvres III 274. Arch. des missions 
scientifiqu. III 3 p. 148. 182. Ob es sich um 
einen ursprünglich thrakischen Gott oder um eine ■» 
> von einem Ortsnamen (vgl. BeXXovgog Procop. 
de aedif. IV 11) abgeleitete Epiklesis handelt, ist 
zweifelhaft. [Jessen.] 

Beltra, auf der Tab. Peut. eine Station zwi¬ 
schen Ekbatana und Rhagae. Wenn man auch 
Tomascheks Correctur der ganzen Route (S.-Ber. 
Akad. Wien CII 147ff.) nicht ohne weiteres zu¬ 
stimmen wird, so ist doch sicher-, dass ein schwerer 
Irrtum der Tabula vorliegt, und höchst wahr¬ 
scheinlich, dass B. zwischen Konkobar-Kongaver 
und Ekbatana-Hamadän zu suchen ist. Toma- 
schek (a. a. 0. 152) hält es für identisch mit 
Adrapanan, welches in der Nähe von Musaäbad 
oder Asadabäd (so Tomaschek) gelegen haben 
muss. Seine Etymologie des Namens Beltra ,von 
Bel geschützt“ ist höchst unwahrscheinlich. Unter 
der Form Belfra nennt Geogr. Rav. II 2 eine 
Stadt, die er zu Gross-Indien rechnet. 

[Weissbach.] 

Belunum s. Bellunum. 

Bfjfza. 1) Bijua , .Tritt“, Trittstufe, erhöhter 
Standplatz. Ein solches ß. ist überall dort erfor¬ 
derlich, wo ein einzelner hervorgehoben und einer 
grösseren Menge sichtbar gemacht werden soll. 

Das ß. besteht aus einer einfachen Platte oder 
aus einer auf Stufen emporgehobenen Plattform, 
die sowohl Steinbau als Holzgerüst sein kann. 

Dort, wo auf dem Versammlungsplatz ein Altar vor¬ 
handen ist, dient die Trittstufe des Altares selbst 
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als ß. Der Athener versteht unter ß. schlechtweg 
vorzugsweise den Felsaltar auf der Pnyx (s. d.) als 
Standplatz der Redner in den öffentlichen Versamm¬ 
lungen (Plut. Them. 19; s. Rednerbühne). An 
diesen Standplatz der politischen und gerichtlichen 
Redner denkt wohl Plutarch praec. ger. reipubl. 
26 p. 819 E: xoiröv e.oxiv lf.gov zo ßfjfia BovXaiov 
re Aiog xal IloXiscog xal Qefudog xal Aixtjg. Bei 
Plut. Phok. 34 scheinen die Ausdrücke ß. und 
fieargov die beiden Orte der Volksversammlungen 
(Pnyx und dionysisches Theater) bezeichnen zu 
sollen. B. und Xoyüov (,Sprechstelle‘ im Gerichts¬ 
hof oder im Theater?) werden als die Orte des 
jzoXizeveo&ai neben einander genannt (Plut. reip. 
ger. praec. 31 p. 823 B); oi and zov ßrjpzazog sind 
die Redner im Gegensatz zu den Leuten von der 
,Bühne“ (oi äjzd &vfieXtjg), Plut. Dem. 12. 

Ein anderes ß. gab es in römischer Zeit vor 
der Attalos-Stoa, von wo aus die Praetoren dem 
Volke ihre Mitteilungen machten, Athen. V 211E, 
vgl. Wachsmuth Stadt Athen I 647. Diesem 
Sprachgebrauch entspricht es, wenn spätere 
Schriftsteller auch die Rostra zu Rom als ß. be¬ 
zeichnen. 

In den Gerichtshöfen (s. A i x a o r i) g i a) wird so¬ 
wohl die erhöhte Estrade des Vorsitzenden Beam¬ 
ten (Aristoph. Eccles. 677. Dem. XIX 311) wie 
der Platz der Redner (Aeschin. II 59. III 55) und 
die davon verschiedenen Standplätze der Parteien 
(Aristoph. Plut. 382. Dem. XLVIII 31. Aeschin. 
III 207) als ß. bezeichnet, vgl. Wachsmuth 
Stadt Athen II 869. 373. 

Auch dort, wo andere Vorträge rednerischer 
oder musikalischer Art abgehalten werden sollten, 
bedarf es eines ß. Auf den attischen Vasen sehen 
wir die Musiker und Sänger dort, wo sie vor Zu¬ 
hörern auftreten, häufig auf einem ein- oder mehr¬ 
stufigen ß. dargestellt. Das B. als Standplatz des 
Rhapsoden wird Plat. Ion 535 E genannt. Wie 
in den Odeen, so mussten auch in den Orchestren 
der Theater ßr/paza vorhanden sein, sei es dass 
dazu ein besonderer Aufbau (aus Holz oder Stein) 
oder ein Altar verwendet wurde. Als seit dem 
4. Jhdt. die Sitte immer allgemeiner wurde, auch 
die Volksversammlungen in den Theatern abzu¬ 
halten, musste das ß. nicht nur den Einzelvir¬ 
tuosen, sondern auch den Rednern dienen. So ist 
wohl die Weihung eines ß. reg Aiovvoqi xal zä 
ürjfitg im Theater von Iasos, CIG 2661 (Le Bas 
ni 269, 1. Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.), zu 
verstehen. In ganz später Zeit wird im über¬ 
tragenen Sinn auch die steinerne Spielbühne ß. 
derjZQOv genannt, CIA III 239 (metrische Inschrift 
des Phaidros aus dem 3. oder 4. Jhdt. n. Chr.). 
Za Bdx/ov ßijtmza in dem Epigramm des Ad- 
daios Anth. Pal. VII 51 beruhen auf einer Con- 
jectur von Jacobs. [Reisch.] 

2) Als Längenmass wird das ß. zwar erst in 
einer Masstabelle erwähnt, welche einer jüngern 
Bearbeitung der heronischen Geometrie angefügt 
und frühestens gegen Ende des 1. Jhdts. n. Chr. 
in die uns überlieferte Form gebracht worden ist. 
Dass aber dieses Mass schon früher gebräuchlich 
war, ist zunächst deshalb wahrscheinlich, weil 
die eben erwähnte Bearbeitung der heronischen 
Geometrie ihrem wesentlichen Bestände nach ein 
von Heron von Alexandreia gegen Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr. verfasstes Lehrbuch der praktischen Geo¬ 


metrie darstellt. Damals war aber etwa ein Jahr¬ 
hundert verflossen, seitdem auf Anregung des 
Mathematikers Eratosthenes die Wegstrecke von 
Syene nach Meroe durch königliche Bematisten 
möglichst genau bestimmt worden war, und früher 
schon hatte Alexander d. Gr. die auf Märschen 
zurückgelegten Entfernungen nach Schritten aus¬ 
messen lassen (s. Bematistai). Dass es zugleich 
makedonischer Gebrauch war, die Schrittlänge 
in ein festes Verhältnis zum Fussmasse zu setzen, 
lehrt die Glosse ßrgiazi&iv bei Hesychios. Auch 
bei dem Rückzuge der zehntausend Griechen sind 
die durchzogenen Strecken, soweit man nicht auf 
Strassen marschierte, die bereits von den Persern 
vermessen waren, nach dem Schrittmass abge¬ 
schätzt worden. Wahrscheinlich wurden von je¬ 
her 240 Schritte als 1 Stadion, mithin der Schritt 
zu 2'/ 2 Fuss gerechnet, und so wird das ß. so¬ 
wohl in der ältesten heronischen Masstafel als in 
anderen jüngeren Quellen gerechnet (Heronis geom. 
et stereom. rel. ed. Hultsch S. 138ff. Metrol. 
script. I 9ff. 23f. 33ff. 180ff. Hultsch Metro¬ 
logie 2 8f. 37. 52ff. 60ff., dem sich Tannery Re- 
cherches sur l’histoire de l’astronomie ancienne, 
Paris 1893, 107ff. anschliesst). Nach der Ver¬ 
schiedenheit der griechischen Fussmasse (s. Ilovg) 
ist auch der Normalbetrag des ß. verschieden ge¬ 
wesen. ' Eine durch die Praxis trefflich bewährte 
Norm haben die Römer in ihrem Doppelschritt 
(passus) von 5 römischen Fuss geschaffen, wo¬ 
nach auf den einfachen Schritt 0,74 m. kamen. 
Zu dem von den Ptolemaeern in Ägypten einge¬ 
führten Masssystem gehörte ein ß. von 0,875 m., 
welches später mit 3 römischen Fuss geglichen 
worden ist (Metrologie 2 52f. 606f. 609f. 613]. 
Auf dieselbe Norm sind auch einige anderweit 
überlieferte Gleichungen von 7 Stadien mit 1 
römischen Meile zurückzuführen (ebd. 568f.). Allein 
ein so hohes Schrittmass konnte beim wirklichen 
Ausschreiten grösserer Entfernungen niemals er¬ 
reicht werden. Die von den griechischen Bema¬ 
tisten im Durchschnitt geleistete Schrittlänge hat 
etwa 0,66 m., wenn nicht noch weniger betragen, 
steht also hinter dem römischen Schritte merk¬ 
lich zurück (ebd. 54f.). Eratosthenes hat die von 
ihm veranlassten Wegmessungen auf ein durch¬ 
schnittliches Schrittmass von 0,656 m., mithin auf 
ein Stadion von 157,5 m. zurückgeführt. Vierzig 
solche Stadien gingen auf den Schoinos = 12000 
königliche ägyptische Ellen. Hultsch Metrol. 2 
60ff. Tannery a. a. 0. 109ff. Durch die sach¬ 
verständige Darstellung Tannerys sind zugleich 
die abweichenden Hypothesen von L e p s i u s 
Zeitschr. f. ägypt. Sprache 1877, 3ff.; Längen¬ 
masse der Alten, Berlin 1884, 13ff. 86 erledigt. 

[Hultsch.] 

Bemarchios (Brjftdnyiog) , aus Kaisareia in 
Kappadokien, Rhetor am Hofe des Constantius, 
Kivale des Libanios, Verfasser von Reden, ueXhai 
und einer Geschichte Constantins d. Gr. in zehn 
Büchern; Liban. vol. I p. 24. 30ff. Reiske. Suid. 
G. Sievers Leben des Liban. 50ff. 

[W. Schmid.] 

Bemaste (Bepdazs , Var. Bepdazeg) , Castell 
in Dacia mediterranea, Procop. de aedif. IV 4 
p. 283, 7. [Tomaschek.] 

Bematistai wurden die Leute genannt, welche 
Alexander anstellte, um die von ihm zurückge- 


legten Distanzen auszumessen (Inschrift von Olym¬ 
pia Arch. Zeit. XXXVII 139. 209 BaotXsotg ’AXs- 
[£avdgov] ggsgoSgogog xai (hjuautrcyg xrjg'Aolag 
dXtXxoviSgg ZwiXov Kggg Xsgoovaaiog dvsihjxs Aii 
OXv/mloi. Diog. Laert. II 17 in der Homonymen- 
liste der ’AgysXaot: 6 ytogoygdrpng xijg vji' ’AXsgdv- 
dgov jcaxtjdsiagg yijg. Plin. VI 61 D-wgnetus et 
Baeton itinerum eius mensores. VII 11 Baetrni 
itinerum eius mensor, vgl. VI 45. Eratosthenes 
bei Strab. II 79. 80). Die Berichte dieser ,topo- ] 
graphischen Abteilung des Grossen Generalstabs“ 
wurden im Reichsarchiv aufbewahrt (Eratosthenes 
nach Patrokles bei Strab. II 69). Wie Seleukos 
seinem Admiral Patrokles solche Berichte zur 
Verfügung stellen liess, so setzte er bei seinem 
indischen Zug das Werk Alexanders fort (Pli n . 
VI 63. Eratosthenes bei Strab. XV 689). Es ist 
nur natürlich, dass neben den officiellen Exem¬ 
plaren private Abschriften umliefen und es an 
Discrepanzen nicht fehlte (Plin. VI 62 in quibus- 2 
dum exemplaribus diversi numeri reppe riuni ur . 
Eratosthenes bei Strab, XV 689 sx xijg dvaygacpxjg 
twv axadumv tijg xsmaxsvftsvgg jidhaxa). Aus 
solchen Abschriften sind dann, wenn sie mit 
anderen Nachrichten und Schilderungen combi- 
niert wurden, Reisebeschreibungen ziemlich roman¬ 
hafter Natur unter dem Titel Sxadfioi entstanden; 
sie wurden Bematisten zugeschrieben, um das 
Romanhafte durch den Schein officieller Authen- 
ticität noch pikanter zu machen, ähnlich wie der 1 
Alexanderroman sich aus apokryphen Reisebriefen 
entwickelt hat (Strab. XV 702. Rohde Griech 
Roman 187). Vgl. Amyntas Nr. 22 und Baiton. 
Dagegen hat Eratosthenes seine neue Karte von 
Asien wesentlich auf Grund der echten Bema- 
tistenberichte, von denen er sich so viel wie mög¬ 
lich zu verschaffen suchte, gezeichnet (Strab. II 
69. XI 514. XV 689). [Schwartz.] 

Bembina (Bmßiva-, Hellan. bei Steph. Byz. 
Bsfißivog), Dorf im Thale von Nemea, Strab. VIII4 
377 (Hs. BsXßtva). Steph. Byz. Plin. n. h. IV 20 
(regio Bembinadia). Ethn. BspßivaTog Theocr. 
XXV 202 ; Btußivdxg; Rhian. bei Steph. Byz.; 
Bsußivgxgg Panyas. Herakl. I ebd.; Bspßivixgg 
ebd. Gurtius Pel. II 506. 587. Bursian Geogr. 

H 8®- _ [Qberhummer.] 

Bembines (Bsgßivrjg), Name einer der fünf 
Phylen in dem ionischen Ephesos. Wood Discov. 
at Ephes. Inscr. from the temple of Diana l. 
12. 16; from the Augusteum 1; Aiywxsoi ihre 
ytXtaoxvg. Bei Steph. Byz. wird Bswa als eine 
der fünf ephesischen Phylen genannt, vgl. CIG 
2956 und add. H p. 1125 BevvaTog q>v [Xszöiv]. 
Bswa vielleicht vulgäre Aussprache. fBürchner.l 
Befiß s. Kreisel. 

Bemeselis (BspsosXig Joseph, bell. lud. I 4, 

6), eine jetzt unbekannte Stadt Iudaeas. In der 
Parallelstelle Joseph, ant. lud. XIII 380 steht 
dafür Bethome, s. d. [Benzinger.] 

Bemiluciovi (Dativ), auf einer Inschrift aus ( 
Ampilly-les-Bordes (Cöte-d’Or) DEO BEjMIL V- 
CIO/VI. Montfaucon Ant. expliq. II 427 pl. 92. 
Lejay Inscr. de la Cote-d’Or p. 38 nr. 28 (Orelli 
1970). Mowat möchte Bemihtgori lesen All- 
“er Kev- epiffr. 1895, 377 nr. 1136. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. Bemihtgus. Vgl. Steu- 
ding in Roschers Lex. d. Myth. s. Bemilucius. 

[Ihm.] 


Bemmaris, Ort Mesopotamiens an der Strasse 
von Zeugma nach Edessa, Itin. Ant. p. 185. 190. 

[Fraenkel.] 

Bena s. Ben na Nr. 1. 

Benacenses , die Anwohner des westlichen 
Ufers des Gardasees auf der Inschrift CIL V 4313; 
der Stein ist in Brescia gesetzt, zu welcher Stadt 
jenes Gebiet gehörte. Vgl. Mommsen CIL V 
P- 507. [Hülsen.] 

I Benacus, der Gott des Benacus lacus (s. d.), 

erscheint bei Verg. Aen. X 205 personificiert als 
Vater des Mincius, weil dieser Fluss den See durch¬ 
läuft. Eine Weihinschrift an B., am Ufer des 
Sees gefunden, CIL V 3998: lae(ui) Benaco Suc- 
cessus u. s. w. [Wissowa.] 

Benacus lacus (Bgvaxog X.iuvij Polyb. Strab., 
Batvaxog Xlfivrj Ptol. ni 1, 24), der grösste unter 
den Alpenseen Oberitaliens (Länge 52 km., mitt¬ 
lere Breite 7 km., grösste 16,5 km. — ganz über- 
i trieben bestimmt Strabon IV 209 dem Polybios 
folgend seine Dimensionen auf 500 und 150 Sta¬ 
dien — Fläche 361 j_Jkm.), vom Mincius durch- ) 
strömt, jetzt Lago di Garda. Gleich den übrigen 
oberitalischen Seen aus einem ehemaligen Fjorde 
entstanden, senkt er sich mit seinem Boden bedeu¬ 
tend unter den Meeresspiegel (Spiegel des Sees 
69 m. ü. M., grösste Tiefe angeblich 294 m.). 
Da die Längsaxe des Sees ziemlich genau von 
Nordost nach Südwest geht, treffen ihn die nörd- 
0 liehen Winde mit ungebrochener Gewalt und 
machen ihn zum unruhigsten und stürmischsten 
der grossen italischen Alpenseen (Vergib Georg. 

II 160 te . . . fluctibus et fremitu adsurgens t 
Benace, marino mit d. Scholien). Vgl. Plin. II 
224. III 131. IX 75. Aur. Vict. epit. 34, 2. Hist. 
Aug. Prob. 24. Geogr. Rav. IV 30 p. 253 P. 
Serv. Aen. X 205. Claudian. carm. min. 20 (52), 
18. 25(31), 107. Ambros. Hexaem. III 3, 16. Isid. 
orig. XIII 19, 7. Nissen Ital. Landesk. 179. 190. 

1 [Hülsen.] 

Benaguron (Bgvdyovgov Ptol. VII1, 78), Ort- 
schaft der vorderindischen Salakenoi, welche land¬ 
einwärts von den Maisoloi, demnach ostwärts von 
der Beuge der Godävari sassen; sonst werden hier 
die Andhra, gegen Nordost die Dapärna und Ca¬ 
bara vermerkt. Die Lage der Stadt lässt sich 
nicht genauer ermitteln. [Tomaschek.] 

Benarnum ( Benamenses ) s. Beneharnum. 
Bencennensis civitas, Ortschaft in Africa, 

J nach der Inschrift Eph. ep. V 558 = CIL Vni 
Suppl. 15 447; ein Bischof derselben wird im 
J. 411 erwähnt (s. J. Schmidt zu CIL a. a. O.). 
Zweifelhaft ist, ob die Bencennenses auch in der 
Inschrift CIL VHI 10 530 = Suppl. 12552 er¬ 
wähnt werden. [Dessau.] 

Bendas (BgvSag. Var. BivSag Ptol. VII 1, 6), 
Fluss an der Küste des vorderindischen Reiches 
Ariake südlich von Supara und von der Goaris- 
münde, nördlich vom Vorgebirge Simylla (Cawül); 

) nahe muss das im Peripl. mar. Erythr. 52 ver¬ 
merkte Emporion Kalliena (skr. Kalyäni) gelegen 
haben, von wo der Handelsweg nach Paithana und 
Tagara führte. Des Ptolemaios Angabe § 32, der 
aus dem Vindhya kommende Strom Nanagunas 
spalte sich an der Küste in den Goaris und B., 
eine sagenhafte Vorstellung, beruht vielleicht auf 
der Deutung des Namens von bhid .spalten“ (vgl. 
bheda .Spaltung“, bhindü .Zerspalter“). Im Strom¬ 
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gebiet der Narmadä wird ein Fluss Vinda erwähnt; 
dieser kann hier nicht gemeint sein. Lassen hält 
den B. für den nördlich von Bassein mündenden 
Küstenfluss; besser vergleicht J. M. Campbell 
den Ort Bhivandi zwischen Basscin und Kalyäni, 
10 miles nordöstlich von Thäna; Joäo de Castro 
Roteiro desde Goa atö Diu a. 1538 p. 74 nennt 
diesen Ort Biondi und spricht von einem Rio grande, 
der sich hier mit dem Rio de Thana vereinige. 

[Tomaschek.] 

Bendeia (BsvSsia Palaiphat. 32), Nebenform 
für Bendis, s. d. [Knaack.] 

Bendideia (BsvSISsia), Fest der Bendis (s. d.), 
Hesych. s. BsvSTg. Strab. X 470. Es fand in 
Athen im Piraeus (Plat. rep. I 354, vgl. 327 a) 
am 19. Thargelion (Schol. Plat. rep. 327 a. Prokl. 
in Tim. 9 b), nach Aristoteles (Aristokles) von 
Rhodos bei Prokl. in Tim. 27 a am 20. statt; 
beide Angaben sucht zu vereinigen Mommsen 
Heortol. 425. Schilderung des Festes bei Platon 
a. a. O. (Strab. X 471. Prokl. in Tim. 3d. 26 e 
[hier allegorisch gedeutet]). Hautgelder iy Bsv- 
StSscov xaga isgoxoioiv Dittenberger Syll. 
374, 22. 53 (= CIA II 741). Über das Jahr der 
Einführung (zur Zeit des Perikies): Bergk Reliq. 
com. Att. 76ff. K. F. Hermann De reip. Platon, 
temp. 12. Susemihl Philol. Suppl. III 123; vgl. 
noch G. Hirschfeld Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 
1878, 8. Milchhoefer Kart. v. Attika, Text I 
27. 61. [Knaack.] 

Bendidiutn templiun, Heiligtum der Göttin 
Bendis (s. d.) in Thrakien, unweit des unteren 
Hebros, Liv. XXXVIII 41, 1. Vgl. Bedyndia. 

[Oberhummer.] 

Bendideios (BsvSiSsiog), Name eines bithy- 
nischen Monats, etwa dem attischen Elaphe- 
bolion entsprechend (Gloss. bei L o b e c k Aglaoph. 
1165. U s s e r De ann. Maced. 41). 

[Knaack.] 

Bendina {BsvSiva oder BsvStjva ), Stadt in 
Africa, unter den zwischen Thabraka und dem Ba- 
gradas gelegenen Städten aufgezählt von Ptol. IV 
3, 32. [Dessau.] 

Bendis {BsvSTg, BsvSTSog, BsvSTv nach Hero- 
dian. I 107, 21. II 760, 34f., wechselnd mit an¬ 
lautendem M [Bekker anecd.1192, 24], worauf auch 
die Bildungen Mendideum statt Bmdideum [so 
die Überlieferung bei Liv. XXXVIII 41, 1], Msv- 
SlSwgog [CIG 2034. Steph. Byz., vgl. Mordt- 
mann Athen. Mitt. 1881, 122], Msvdäg [Mordt- 
mann Denkschr. d. Wien. Akad. XIII69 nr. 50] u. a. 
führen), thrakische, der Artemis verwandte, von 
den Alten (Hesych. s. BsvSTg. Schob Plat. rep. I 
327 a. Palaiphat. 32) dieser gleichgesetzte Göttin, 
auch mit Hekate (Hesych. s. ’Abußtov xogg) und 
Persephone (Orph. frg. 184 bei Prokl. in Plat. rep. 
p. 353) identifleiert. Älteste Erwähnung bei Hip- 
ponax frg. 120 (Hesych. s. Kvßrjßg [cod. Kvßgxg], 
Bergk PLG* II 496): xai Aiög xovgtj Kvßgßg 
xai Ggrjixitj BsvSTg (nach Bergk), vgl. Kratin. 
frg. 82 (CAF I 38 K.). Zur Zeit des Perikies 
wurde ihr Kult, der den Komikern reiche Gelegen¬ 
heit zum Spotte (Strab. X 471) bot (Kratinos 
Qgäxxai, CAF I 34—38. Aristophanes Ag/iviat, 
CAF I 486—490) in Athen eingeführt, eine aus¬ 
führlichere Schilderung desselben bei Platon im 
Anfang der Republik, wo von ihrem Feste im Pi¬ 
raeus die Rede ist. Der daselbst neben der Ar¬ 


temis Munichia stehende Tempel spielt 404 im 
Kampfe der dreissig Tyrannen mit der Partei des 
Thrasybulos eine Rolle (Xen. hell. II 4, 11), ferner 
lag auf Salamis ein Heiligtum der Göttin (CIA 
II620, vgl. 610 und die Liste der Thiasoten nr. 987, 
dazu Lüders Dionys. Künstl. 19. Foucart Assoc. 
relig. 221). Recipiert im Kultus erscheint B. CIA 
I 210 (neben Adrasteia) und CIA II 741 (Haut¬ 
gelder sy BsvSiSela>v naga isgonoi&v ), auch die 
Namenform BsvSiScbga (CIG 496) spricht für seine 
Verbreitung. Unmittelbar am Hafen von Alexan- 
dreia scheint nach Synes. epist. 4 ein Bendideion 
gestanden zu haben, Lumbroso L'Egitto dei Greci 
e dei Romani, Rom 1895, 159, vgl. Puchstein 
oben Bd. I S. 1386. Doch wird die Sache etwas 
zweifelhaft durch Ps.-Kallisth. I 81, wo die älteste 
Hs. MsvSiov und MsvSrjotov (Iul. Valer. indi- 
dium) bietet, so dass Drexler Wochenschr. f. 
kl. Ph. 1894, 1244ff. an ein Heiligtum des Men- 
des gedacht hat. Auch in Vorderasien scheint 
der in der thrakischen Heimat sehr verbreitete 
Kultus (Strab. a. a. O. Liv. XXXVIII 41. Lukian. 
Iupit. trag. 10; Ikaromen. 24) Eingang gefun¬ 
den zu haben, wenigstens deutet der bithynische 
Monatsname BsvSlSsiog (s. d.) darauf hin. Viel¬ 
leicht ist die auf einer Münze des Königs Niko- 
medes I. von Bithynien erscheinende mit zwei 
Lanzen und einem Dolche bewehrte Göttin (Mion¬ 
net II 503, 1. 2) B. zu benennen. B. ist in der 
thrakischen Göttertrias (Herod. V 7: dsoitg S's 
asßovxai povvovg xovaSs, Agsa xai Aiowaov xai 
’Agxsjuiv) das weibliche Gegenstück zu dem Kriegs¬ 
gotte, ihr Beiname BaaiXsig (IV 33) wahrschein¬ 
lich Übersetzung des barbarischen Namens. Unter 
den drei Erklärungen der bei Kratinos in den 
,Thrakerinnen“ erwähnten Benennung SiXoyyog (He¬ 
sych.), entweder weil sie zwei Ämter gehabt, ein 
himmlisches und ein irdisches (Lobeck Aglaoph. 
500), oder weil sie zwei Lanzen trage, oder weil 
sie zweifaches Licht, das eigene und das der Sonne, 
habe, dürfte die zweite ( xvvqysxixr) ovaa) die rich¬ 
tige sein, da auf den von Heuzey und Daumet 
publicierten Reliefs aus Thrakien (Mission ar- 
cheolog. de Macödoine, Paris 1876 p. 80 pl. LV 
2. 3. 8) ein ähnlicher Typus der Jägerin Ar¬ 
temis erscheint, vgl. die Münzen bei Mionnet 
I nr. 58 (Anchialos). 130 (Deultum). 15 (Koile). 
Das von den Thrakern gefeierte Fest im Piraeus 
bestand nach Platon ans einer Procession, einem 
i abendlichen Fackelwettrennen und einer Nacht¬ 
feier [Tiavwyk ), deren orgiastischen Charakter 
Prokl. in Tim. p. 26 e andeutet. Nach dieser 
Seite berührt sich der Kultus der B. mit dem 
des thrakischen Vegetationsdaemons Kotytto (s. 
d. und Mannhardt Wald- und Feldkulte II 
258ff.); beide Kulte verbindet Strabon X 470. 
Schon Kratinos (frg. 84) scheint dies berührt 
zu haben, und wenn wirklich der Vers xvg- 
ßgvsojv xi xaivov sgyaoxr/giov (s. Kock Z. d. 
l St.) von ihm stammt, so kann man das ar- 
givische Dionysosfest Tvgßg vergleichen (Paus. II 
24, 6). Von den thrakischen Frauen erwähnt 
Herod. IV 33 Opfer von Getreidegarben an B., 
ebenso findet ein solches in der attischen Filiale 
statt (CIA I 210), ein ähnliches ferner auf Lem- 
nos für die MsydXtj dsdg (s. d.), die bereits Ari¬ 
stophanes in den Lemnierinnen (Hesych. s. Ms- 
ydXg d-sog. CAF I 489) mit B. identifleiert hat. 


Neuerdings ist die Gestalt der bithynischen Arte¬ 
mis (Bendis) aus Kallinikos Vita S. Hypatii (p. 97 
ed. Bonn. Lpz. 1895) bekannter geworden. In 
übermenschlicher Grösse, spinnend und Ferkel 
weidend tritt sie zur Zeit ihres Kalathos (28. März 
—22. April nach Usener) dem Heiligen entgegen. 
Usener Rh. Mus. L 145. 

Litteratur: Lob eck Aglaoph. 500. 628. 1165. 
1214. Bergk De reliq. com. Attic. 76—92. 
J. Grimm Kl. Schrift. V 430ff. (erklärt unter 
dem Banne seiner Theorie vom Zusammenhänge 
der germanischen Völker mit den thrakischen B. 
= altnord. Vanadis , schöne, leuchtende Frau). 
Rapp Die Beziehungen des Dionysoskultus zu 
Thrakien u. Kleinasien, Progr. des Stuttgarter 
Karls Gymn. 1882, 31ff. (vgl. Roschers Lex. I 
779—783). Tomaschek Die alten Thraker II 
1 (S.-Ber. Akad. Wien 1893) 47 (mit Deutungs- 
yersuch). Preller-Robert Griech. Mythol. I 
327f. (fast vollständige Stellensammlung). Rohde S 
Psyche 397, 1. [Knaack.] 

Bene (Bgvrj), Stadt auf Kreta, zum Gebiet 
von Gortyn gehörig, Geburtsort des Dichters Rhia- 
nos, Steph. Byz. Suid. s. 'Piavos. Paus. IV 6, 1. 
Ruinen bei Veni. Bursian Geogr.II568f. Spratt 
Travels in Crete II 105f. [Oberhummer.] 

Benearnm s. Beneharnum. 

Benedictus. Flavius Vivius Benedictus, Praeses 
Provinciae Tripolitanae unter Valentinian II. (375 
—392) oder Valentinian III. (424—455), CIL VIII 3 
12. 10489 = Dessau 779. [Seeck.] 

Beneficiarius. Nach Fest. ep. p. 33 bene- 
fieiari dicebantur milites, qui vacabant muneri- 
bus benefieio und Veget. II 7 beneficiarii ab eo 
appellati, quod promoventur.benefieio tribunorum 
ist ein beneficiarius ein Soldat, welcher durch 
einen dazu berechtigten Officier von den munera 
befreit ist. Über die weitere Bedeutung von Benefi- 
cium im militärischen Sinne als Emennungsrecht 
vgl. Mommsen St.-R. II1126, 1. Diese Einrich- 4 
tung bestand bereits unter der Republik, Caesar b. 
c. I 75. III 88 (an letzterer Stelle ist das Wort im 
weiteren Sinne gebraucht). In der Kaiserzeit wird 
das Recht der Ernennung dieser principales dem 
Commandanten des exercitus prociwnae zuge¬ 
standen haben. Tacit. hist. IV 48 (von dem Pro- 
consul von Africa und dem Legaten der legio III 
Augusta) aequatus inter duos benefieiorum nu- 
merus. Beneficiarii befinden sich in dem Stabe 
der Armeecommandanten, also den legati AugustiU 
pro praetore, consularischen und praetorischen 
Ranges; erstere werden regelmässig beneficiarii 
consularis genannt, mit und ohne den Zusatz der 
Legion, deren Mannschaften sie entnommen sind. 
Gelangt der praetorische Statthalter während seiner 
Amtszeit zum Consulat, so heissen seine bene¬ 
ficiarii ebenfalls beneficiarii consularis , z. B. in 
Numidien, CIL VIII 2586. Ebenso bedienen im 
Stabe den procuratorischen Statthalter beneficiarii 
procuratoris. Auch dem legatus legionis, praefec- 6( 
ins. castrorum und den tribuni legionis sind bene¬ 
ficiarii zugeteilt; ferner den Commandanten der 
anxilia, den pwaefecti alae und (Ln tribuni und 
praefecti cohortis. Dieselbe Einrichtung kehrt 
wieder bei den hauptstädtischen Truppen. Es fin¬ 
den sich beneficiarii des praefectus praetorio, proe- 
fectus urbi (vgl.O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1891, 850), praefectus vigiium, suhpraefectusvigi- 


lum und der tribuni der cohortes praetoriae, urba- 
nae, vigiium, sowie der equites singuläres. Verein¬ 
zelt steht der beneficiarius stolarchi (CIL X 3413) 
der Flotte von Misenum. Die Inschriften der bene¬ 
ficiarii sind vollständig gesammelt bei d e R u g- 
giero Dizionario epigrafico I 994. Dienstlich 
werden diese beneficiarii als Bureauchargen ver¬ 
wendet. Vgl. v. Domaszewski Westd. Zeitschr. 
XIV 99ff. und Tertullian. de fuga in pers. 13. 
10 Auch die den Finanzprocuratoren zugeteilten Sol¬ 
daten führen den Titel beneficiarii, Plin. ep. X 
21. 24. In den Inschriften unterscheiden sich 
diese beneficiarii als beneficiarii procuratoris 
titulär Glicht von den beneficiarii der procura¬ 
torischen Statthalter, so dass nur der Fundort 
über die Bedeutung Auskunft giebt. 

[v. Domaszewski.] 

Beneficium heisst bei den römischen Juristen 
die durch einen Reclrtssatz gewährte Wohlthat, 
!0 zuweilen sogar in einem so weiten Sinne, dass 
sich beneficium nahezu mit ius deckt, vgl. Cod. 
Theodos. Vni 18, 9 (Theodosius et Valentinianus) 
pro prisco benefieio iuris ac legum circa usum- 
fructum retinendum, quam diu filii in potestate 
consistunt, aut in praebenda filiis libertate circa 
trientem sibi ex Constantinianae legis benefieio 
conquirendum. In diesem weiten Sinne gilt wohl 
auch der Ausspruch des Paulus Dig. L 17, 69; 
Invito beneficium non datur. In der Regel unter - 
0 scheidet sich aber das beneficium von dem ge¬ 
wöhnlichen Rechte, obgleich auch diesem eine wohl- 
thätige Kraft zugesprochen wird, vgl. Dig. L 16, 
49 (Ulpianus): Bona ex eo dicuntur, quod beant, 
hoc est beatos faciunt. B. ist nämlich zumeist 
ein solcher Vorteil, der nicht auf einer allgemeinen 
Rechtsregel beruht, sondern auf einem Ausnahme¬ 
satze oder einer Regel, die für einen beschränkten 
Kreis bestimmt ist. Als Ausnahme von dem eigent¬ 
lichen Rechte erschien den Römern namentlich 
0 auch die vom Praetor verliehene Erbfolge (Ulp. 
XXVIII 12; beneficium praetoris), vgl, ferner 
das beneficium der lex Iulia et Papia, invito pa- 
trono libertam, quae ei nupta est, alii nubere 
non posse (Dig. XXIII 3, 45 pr. und 48, 1), ferner 
das beneficium S. C. Velleiani Dig. XVI 1, 24, 2, 
das den Frauen eine Einrede gegenüber ihren 
Bürgschaften und sonstigen Intercessionen ge¬ 
währt und in Deutschland als .weibliche Rechts- 
wohlthat“ bezeichnet wird. In diesem Sinne wer- 
) den die Ausdrücke beneficium und ,Rechtswohl- 
that‘ in der heutigen Redeweise vielfach verwendet, 
auch da, wo die Quellen sie nicht gebrauchen (z. 
B. die bencficia exeussionis und cedendarum 
actionum für Bürgen und das beneficium imen- 
tarii des Erben, vgl. Müller Lehrbuch der Insti¬ 
tutionen 1858, 482. 844). Auch die Bezeichnung 
der Lehen im Mittelalter als beneficia hängt da¬ 
mit zusammen, dass B. das durch besondere Ver¬ 
günstigung erworbene Recht bedeutet. 

) Die Quellen benennen die beneficia teils nach 
der Rechtsquelle, der sie entstammen (s. o., auch 
Gaius III 124 beneficium legis Corneliae ), teils 
nach ihren thatsächlichen Vorbedingungen, z. B. 
das zur Ablehnung des Richteramtes berechtigende 
beneficium. liherorum vel aelatis aut privilegii, 
Dig. XLIX 8, 1, 2. Zuweilen wird aber das B. 
auch nach der Befugnis genannt, die es giebt, 
z. B. frg. Vat. 154 beneficium excusationis. Diese 
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Redeweise ist namentlich der nachrömischen Wis¬ 
senschaft geläufig. 

Vielfach bezeichnet B. übrigens nicht sowohl 
ein Recht aus einer Ausnahmeregel als eine be¬ 
sondere Befugnis, die nur für eine einzelne be¬ 
stimmte Person, Sache oder Sachlage gegeben ist 
(privilegium) Dig. I 4, 3 beneficium imperatoris, 
quod a divina scilicet eius indulgentia profici- 
scitur, quam plenissime interpretari debemus. 
Ein Beispiel findet sich Gromat. Lat. 202; vgl. 
hierzu und über den Über benefieiorum Iiudorff 
Gromat. Institutionen 406. 

Litteratur. Müller Lehrbuch der Institutio¬ 
nen 1858, 15 § 10. Pucht a-Krüger Institu¬ 
tionen 1 » 152 §31. B. Kuebler Dizionario epi- 
grafica I 996. [Leonhard.] 

Beneharnum, Ort Aquitaniens an den Pyre- 
naeen an der Strasse Aquae Tarbellicae-Tolosa ge¬ 
legen (ltin. Ant. 457, vgl. ‘452. 453, an allen drei 
Stellen Benearn. oder Beneham. überliefert); 
spätere Namen sind civitas Benamemium (Not. 
Gail. XIV 8), Benarnum, Benama (Greg. Tur.); 
vgl. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Benarni. 
Die heutige Landschaft Böam hat daher ihren 
Namen. Der Ort selbst ist wahrscheinlich beim 
heutigen Lescar zu suchen. Vielleicht ist auch 
bei Plin. n. h. IV 108 Benarni (Venarni) für 
Venami herzustellen. Desjardins Geogr. de 
la Gaule II 366ff. Longnon Gäogr. de la Gaule 
au VI e siede 594f. [Ihm.] 

Benela (eigentlich Venela 2), Ortschaft in Car- 
niola nahe demCorestus (Karst), Geogr. Rav. IV 21. 

[Tomaschek.] 

Beneventanns pagus, im Gebiete der Ligures 
Baebiani, genannt auf der Alimentartafel CIL IX 
1455 iii 28. [Hülsen.] 

Beneventum. 1) Mutatio an der Strasse von 
Verona nach Brixia, 10 mp. vom ersteren, 21 
(zu verbessern 31) vom letzteren, also beim heu¬ 
tigen Castel nuovo, 5 km. östlich von Arilica (Pe- 
schiera). 

2) Beneventum (Beneventus Geogr. Rav. IV 
33 p. 276 P.; Bsveßevros Appian. Steph. Byz. 
Suid., Bevsovevzov sonst meist die Griechen; Ein¬ 
wohner Beneventanns), Stadt der Hirpiner (Plin. 
III 105) in Samnium, am Flusse Calor, in frucht¬ 
barer, von den Vorbergen des Tabumus und des 
Appennins eingeschlossener Ebene. Ihre Grün¬ 
dung wird in mythische Zeiten versetzt, und als 
Gründer Diomedes (Solin. II10. Schol. Pind. Nem. 
X 12. Serv. Aen. VIII 9. XI 226. 243. Martian. 
Capell. VI642. Steph. Byz. Procop. b. Goth. 115. 
Suid. s. Beveßevrög undAiogißsioe avayxrj) genannt. 
Der ursprüngliche Name war Maluentum oder 
Malecemtum (Liv. IX 27, 14. Fest. p. 340. Plin. 
n. h. III 105; MalosvTog Steph. Byz. Procop. aa. 
OO.), was vielleicht einem griechischen Ma).6si; 
oder MaXovg entspricht (s. Buxentum—Ilvgorg 
u. a.). Dass die seltenen Kupfermünzen (Berli¬ 
ner Münzkatalog III 1, 164) mit der Aufschrift 
MALIES (die Inschrift gemischt aus griechischen 
und lateinischen Buchstaben, Dres'sel in v. Sal- 
lets Numism. Ztschr. XIV 1886, 171f.) in B. 
geprägt seien,nehmen nachMillingens(Numism. 
de l’anc. Italie 223) Vorgänge Garrucci (Monete 
delT Italia 98) und Dressei (a. a. O.) an, während 
Friedländer (Oskische Münzen 67) und Momm¬ 
sen es bezweifeln. Zum erstenmal erscheint es 


in der Geschichte des Samniterkrieges 314 v. Chr. 
(Liv. IX 27, 14): ob der 38 Jahre später von 
M.’ Curius erfochtene grosse Sieg über Pyrrhos 
wirklich (wie Plutarch Pyrrh. 25 angiebt), bei 
Maleventum, oder in Lucanien bei einem sonst un¬ 
bekannten Orte Fatuentum (var. Statvcntum, 
Front, strat. TV 1, 14) zu Realisieren sei, bleibt 
ungewiss (s. unter Arusini campi). Nach 
Beendigung des Krieges gegen Pyrrhos wurde 
268 v. Chr. eine Colonie von Bürgern latinischen 
Rechtes nach Maluentum gelegt (Polyb. III 90, 8. 
Liv. epit. 15. Vellei. Paterc. I 14. Eutrop. n 16) 
und der Name boni ominis gratia in Bcnfejven- 
tum geändert (Plin. n. h. III 105. Fest. 340 u. 
epit. 34. Procop. b. Goth. I 15. Steph. Byz.). Aus 
der frühen Zeit der römischen Colonie stammen 
die Kupfermünzen mit der Aufschrift BENVEN- 
TOD (Mommsen R. M.-W. 117. Garrucci 
Monete dell' Italia II 98) und dem Wappenbilde 
eines laufenden Rosses (Anspielung auf den Stadt¬ 
gründer Diomedes?). Wahrscheinlich bald nach 
der Deduction der Colonie wurde die Via Appia 
von Capua bis B. verlängert; schon im 2. Jhdt. 
v. Chr. scheint ihre Fortsetzung bis Brundisium 
in Gebrauch gewesen zu sein (s. Bd. II S. 241). 
Durch Lage und Bedeutung war B. ein wichtiger 
Stützpunkt für die römische Herrschaft in Süd¬ 
italien. Im hannibalischen Kriege hielt es treu 
zu Rom (Polyb. III 90, 8. Liv. XXII 13, 1. XXIV 
12, 6. 14, 1. 16, 14. 17, 1. XXV 13, 9. 14, 2. 17, 
1. XXVII 10, 8. Val. Max. V 6, 8. Appian. Han- 
nib. 36. 37). Die höchsten Magistrate der Stadt 
führten den Titel consulcs (CIL IX 1547. 1633), 
auch quaestores (CIL IX 1636) und vielleicht 
praetores kamen vor (CIL IX 1547), eine ehren¬ 
volle Gleichstellung mit der Mutterstadt Rom, 
die sich auch in den Bezeichnungen mehrerer Ört¬ 
lichkeiten ausspricht ( Capitolium Beneventi Suet. 
de gramm. 9; regio Esquilina CIL IX 1569; 
regio viae novae ebd. 1596). Nach dem Bundes¬ 
genossenkriege scheint sie zum Municipium um- 
gewanilelt zu sein, und ihre Magistrate heissen 
seitdem Illlviri, IITIviri aediles, Illlviri quin- 
quennales (CIL IX 1632. 1634. 2117. 2121); doch 
sind auch die älteren Bezeichnungen praeter cen- 
sor interrex quaestor noch nicht ganz verschwun¬ 
den (CIL IX 1635). Im J. 42 v. Chr. bestimm¬ 
ten die Triumvim B. als eine der blühendsten 
Städte Dnteritaliens (Cic. in Verr. I 15) zur De¬ 
duction einer Militärcolonie (Appian. b. c. IV 3), 
Munatius Plancus leitete die Verteilung (Grab¬ 
schrift desselben CIL X 6087). Augustus ver¬ 
stärkte, wie es scheint nach der Schlacht bei 
Actium, die Colonie durch Veteranen der legio VI 
ferrata und XXX ( elassica ). Den vollen Namen 
giebt eine Inschrift von Caudium aus severischer 
Zeit (CIL IX 2165): Coltmia Iulia Concordia 
Augusta Felix Beneventum. Die Bürger stimm¬ 
ten in der Tribus Stellatina (Kubitschek Imp. 
Romanum tributim discr. 38). Wiederum ver¬ 
stärkt wurde die Colonie unter Nero (Lib. colon. 
231). In der Kaiserzeit wird die Stadt öfters als 
reich und blühend erwähnt (Strab. V 250), was 
sie namentlich ihrer Stellung im Mittelpunkt des 
ganzen unteritalischen Strassennetzes verdankt. 
Ausser der oben erwähnten Via Appia nach Ca¬ 
pua war deren Verlängerung über Venusia nach 
Tarentum und Brundisium vielleicht schon im 


2. Jhdt. v. Chr. in Gebrauch (oben Bd. II S 241) 
dazu kamen später die Strasse über Canusium 
und Barium nach Brundisium, feriftr kleinere 
Strassen: nach Saepinum und weiter ins samni- 
tasche Gebiet, nach Telesia und Campanien zur 
Äuste über Abellinuni nach Salemum. Infolge 
dessen wird B. häufig bei Gelegenheit von Reise¬ 
beschreibungen genannt (Cic. ad Att. V 3 3. 
X 15,,6. Horat. sat. 15, 71); auch die Kaiser 
besuchen die Stadt nicht selten, so Nero (Tacit ] 
“ n - XV 34) Vespa ™ n und Domitian (Cass. 
tV* ?’ 1)85 schon an sich ausge¬ 

dehnte Gebiet der Stadt erfuhr unter den Kaisern 
noch weitere Vergrflsserungen: Augustus fügte ihm 
das Stadtgebiet von Caudium zu (daher häufig 
,, u a uhmentaria in Beneventano und 
portteu Benerentana Mommsen CIL IX p. 198- 
Dedication an Iulia Dom na gefunden in Ärpaia 
1 Ä 41b5: colorna Iulia Concordia Aug(usta) Fe¬ 
lix lleneventum ... in territorw suo quod ein- 2 
git etiarn Caudmorum eivitatem muro tenus) 
Traian einen Te n des Gebietes der Ligures Bae- 
biani (CIL IX p. 128). Als Handelsartikel von 
B. salsamenta erwähnt bei Plin. XXXII 19. Über 
die zahlreichen und interessanten Municipalmaei- 
sträte und Priestertümer von B. in der Kaiserzeit 
vgl Mommsen CIL IX p. 187. 778. Von dem 
blühenden Zustande der Stadt legen die Baureste 
noch heute Zeugnis ab: vor allem der Bogen des 

Au . rea) ’ 115 n - Chr ‘ errichtet 3C 
' j, K™ 14 reic hem auf die kriegerischen 
und friedlichen Verdienste des Kaisers bezüglichen 
Sculpturenschmuck. (Rossini Archi trionfali tav. 
38-43. MeomartiniMonumentidi Benevento 9 

1892 8 239 d 1 ~ 29, j Petersen ßöm. Mitt. 

1Ö93, 339—264); ein anderer schmuckloser Bogen 

(Arco del sacramento, Meomartini 219—240 
ia l\ 39 ~ 8 1 5 )’ bedeutende Reste eines Theaters, 
antike Brücken. Bemerkenswert sind auch die auf 
ägyptische Kulte deutenden Monumente, besonders - 

mLl? wü d n- Regie ™ n ^ 7 <Ies Domitian gesetzter 
U nA?* (“ohiaparelli Notizie d. scavi 1893 267 
—274. Erman Rflm. Mitt. 1893, 210—218). Dio- 
cletian trennte B. von der zweiten Region Italiens 
der es Augustus zugewiesen hatte, und schlug es 
zu Campanien. Noch in später Zeit erhielt es 
s I c ,.l fahrend des allgemeinen Niederganges der 
sudrtalischen Landschaften und trotz mehrfacher 
Beschädigungen durch Erdbeben (Symmach. ep. 
i 3 1 und Gothenknege, in relativer Blüte (Procop. 5 
b. Goth I 15 Paul. Diac. hist. Lang. II 20) 
Genannt wird B von den Geographen (Ptol. 

J?, 1 *® 7 ; ® t 1 r o ab - V 249 - VI 288) und Itineraren 
(Ant. 111. 118—122. 304; Hierosolym. 610. Tab. 

ßa £ ^ 2 76 P.). Lateinische 
Ins ß cb " fte " ans B CIL IX 1538-2082 d. 6281 
a? V 1 ■ , 6497 - E P h - , e P 1 P r - VIII 93—102. 812 
öI4. A. Meomartini I monumenti antichi e 
16 d arte della Cltta di Benevento, Ben. 1889 

n , r , [Hülsen.] 61 

Benevolus s. Benivolus. 

rw . th , rakische s Volk am Hebros (Plin. n. h. 

Komi 1 5 ^ 61 'j tr n b ' 4 8 als Brjvai zwischen 

Korpilen und Bessern genannt. Sie bildeten in 

11 R “f- 1 *, d ü ÖT 9 ar W“» Bewirf , Ptol. III 

Ilten Th' t gL T Ql? naIfr ‘Tomaschek Die 
alten Thraker I 83f. [Oberhummer.] 

Benignus, Praeses Sardiniae (Symm. epist. IX 


n-'J'f’vTT 111 !' 8 ßomae 399 ~ 400 (Cod. Theod. 

IX 1°’ f' P 1 |l ld2 ' 6 ’ 26 )- [Seeck.] 

■ t oöl T0lns ’ Ma i?'. ster Memoriae Valentinians IL 
im J. 385 weigerte sich das Gesetz zu Gunsten der 
Arianer, das im Cod. Theod. XVI 1, 4 erhalten 
ist zu concipieren, und legte, als die Kaiserin 
lustma darauf bestand, sein Amt nieder. Rufin 
£• e ' 11 W = Migne L. 21, 524, daraus geschöpft 
Sozom. VII 13. [Seeck.] 

° •• Beukusos (Beyttaooe), Örtlichkeit (Berg- 
TOCken?) auf Kreta zwischen Lato und ülus, CIG 
1 , [Oberhummer.] 

Benlauni (BevXavvoi Ptol. n 12, 3) Völker- 
schaft im südlichen Vindelicien (in der Gegend 
von \eldidena?). C. Müller zu Ptol. a Ot ver- 
mutet (nach dem Vorgänge von Zeuss Die Deut¬ 
schen 235. 237f.), es sei vielleicht zu lesen Ke- 
vavvoi oder Katvavvoi unter Berufung auf Plin 
-V 11 137 \ Hot. carm. IV 14, 10 (Qenaunes). 

J Der Name bei Ptolemaios scheint auf jeden Fall 
verderbt zu sein. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. 

in TV 0 “?“- 4 ) 7 ? r a l, auch B ™ a und -ß«>i h Stadt 

in Thrakien (Steph. Byz.), vermutlich im Gebiet 

derBeni(s.d.) und nach Tomaschek Die alten 

Thraker I 84 .derselbe Ort, der seit Hadrian Plo- 
tmopohs hiess, das byzantinische Ai8vpoxeTros‘\ 
vgb ebl H 2, 58. [Oberhummer.] 

• n,' Name ein er der fünf Phylen des 

ionischen Ephesos, s. Bembines. [Bürchner.l 
6) Henna kommt nur vor Fest. ep. 32 14- 
B. hngua Galliea genus vehiculi appellatur, ’unde 
voeantur eombennones eadem benna sedentes, wor¬ 
aus sich nur ergiebt, dass ein solcher Wagen auch 
zum Personentransport diente. Das Wort kommt 
als benne, benna , banne in romanischen Sprachen 
(Körting Lat.-roman. Wörterb. nr. 1123) und 
; mch , ln deutschen Dialekten einst romanischer 
Lander (Schweiz und Tirol) vor, und bedeutet 
iü einen Korbwagen, auch einen Tragkorb. Man ver¬ 
mutet daher, dass auch die antike B. ein Korb¬ 
wagen gewesen sei, was freilich sehr unsicher ist. 

u uut ! mi ‘ h Dict of - 8T- and rom. ant. s. v. 
abgebildete Korbwagen von der Antoninssäule 
scheint zum Personentransport nicht geeignet. 

Benuainarelm (Brjwafmoeip Euseb. Onom. ed 
Lagarde 284, 33; Hieron. ebd. 143, 12 Benname- 
num), Ort im Ostjordanland, nördlich von Zoora 
0 m den moabitischen Bergen. [Benzinger.] ’ 
Bennarentnm s. Bannaventa. 

Benneneke. Mordtmann (Münch. Gelehrte 
Anzeigen 1860, 279) hat auf einer Inschrift aus 
Iasiftkaia, östlich von Kutahia. gelesen jiarpk 
Sfiy Bewevexrj ; aber die Lesung ist sehr unsicher, 
lexier Descnpt. de l’Asie mineure I 156 giebt 
eine ganz unverständliche Lesart, und Perrot 
Exploration de la Bithynie I 147 wurde durch 
einen Lnfall verhindert, die betreffende Zeile ab- 
zuschrciben. [Buge.] 

Bennike ( Bewirf ) s. Beni. 

,, Bevvihos xöXnos, Meerbusen im Gebiet der 
thrakischen Bern (Steph. Byz. s. Bewa), falls nicht 
vielmehr an das Gebiet von Ephesos zu denken 
ist, vgl. Müller zu Ptol. III H, 6. Tomaschek 
Die alten Thraker I 83. [Oberhummer.] 

Bennios (Bewies, Beweis). Ein Zeus oder 
Hermes B. wird auf mehreren Inschriften aus 


Bennisoa 


Bere 


Plirygien (Joum. Hell. Stud. V 259. Perrot 
Explor. Galatie 123 nr. 85), namentlich aus Ben¬ 
nisoa (? CIG 38571 [= Le Bas III 774] und add. 
3857 p. 1086; vgl. Re in ach Chron. d’Orient498) 
erwähnt. Ramsay (Joum. Hell. Stud. VIH 1887, 
512) setzt diesen Beinamen mit dem thrakischen 
Wort benna , Wagen' (Deecke Rh. Mus. XXXVH 
385) in Verbindung, und sieht in diesem Gott 
einen Zeus, der auf dem Wagen steht, einen Iup- 
piter Stator. [Cumont.] 

Bennisoa s. Soa. 

Bennins. M. Bennio M. f. Bufo proeura- 
tori imp. Cassaris Augusti setzen die Bewohner 
von Oea in der Provinz Africa eine Inschrift CIL 
X 1684. Der Vorname und die zweite Silbe des 
Beinamens sind hinzugefügt aus CIL X 3713. 

[Henze.] 

Benosabae (Not. dign. or. XXXIV 18) s. 
Berosaba. 

Benta (Bewa), Ort im Innern von Mauretania 
Tingitana, Ptol. IV 1, 14. [Dessau.] 

Benthesikyme (ßevvos-xvfia) , Tochter des 
Poseidon und der Amphitrite, Gattin des Enalos 
in Aithiopien. Ihr bringt Poseidon den von seiner 
Mutter Chione ins Meer geworfenen Eumolpos. 
Apollod. III 201 W. Eur. frg. 351 N. (’Egex&evs). 
Über Aithiopien s. Toepffer Att. Genealogie 29. 
Tümpel Berl. phil. Wochenschr. XIII 1893, 554. 

[Esclier.] 

Beodiznm, Ort ( mutatio ) in Thrakien, 9 Mil¬ 
lien nordwestlich von Perinthos (Herakleia), Itin. 
Hieros. 570. Vgl. Be di zum. [Oberhummer.] 

Beon s. B n o n. 

Beona (Bedtva, Var. Beava, Biavd), Ort Baby¬ 
loniens in der Nähe des wüsten Arabiens, Ptol. 
V 20, 7. Bei Isid. Charac., Geogr. Graec. min. I 
247 Bgovav. Vgl. den biblischen Ortsnamen ’Ono 
(LXX Qvav) I Chr. 8, 12 u. fl. [Fraenkel.] 

Beorgor, König fier Alanen, brach in Italien 
ein und wurde am 6. Februar 464 von Ricimer 
bei Bergomum geschlagen und getötet. Momm¬ 
sen Chron. min. I 305. n 88. 158. Jord. Get. 
45, 236. Paul. Diac. hist. Rom. XV 1. 

[Seeck.] 

Bepara (Bemga), Castell in der thrakischen 
Provinz Rhodope, von Iustinianl. angelegt, Procop. 
aed. IV 11 p. 305 Bonn. [Oberhummer.] 

Bephyras (Brjipvqas) s. Baphyras. 

Bepsipon s. Baesippo. 

Br/jtvQQov ogos (Ptol. Vn 2,8. 9), ein jenseits 
des Ganges zwischen dem Imaos und Maiandros 
sich erstreckender Bergzug, woher dem Ganges 
zwei ungenannte Ströme (etwa die Köyi oder Kau- 
yiki und die Tistä) zufliessen; vom Brahmaputra 
scheint Ptolemaios keine Kunde zu besitzen. Nach 
§ 15. 18 schlossen sich ostwärts die Tiladai-Besei- 
dai sowie die Nangalokastämme an, während dem 
Ganges zu die Passalai, Korankalai und Takoraioi 
sassen. Der Name scheint demnach den Kiränta- 
■und Sikkim-Himälaya zu bezeichnen, vgl. Lassen 
Ind. Alt. I 549f. ni 230; teilweise dem Griechi¬ 
schen angepasst (vgl. Böjivqov öpog Arist. de 
vent. 1), lautete derselbe skr. Vipula oder Vai- 
pula, *Vaipura; einer der fünf Hügel von Räga- 
grha in Magadha südlich von Pätaliputra hiess 
Vipula-giri. [Tomaschek.] 

Bern (Bijpä Euseb. Onom. ed. Lagarde 238, 
73. Hieron. ebd. 106, 20), Ort in Iudaea, 8 Mil¬ 


lien nördlich von Eleutheropolis (Böt Dschibrin); 
wahrscheinlich das heutige Chirbet el-Bire. 

[Benzinger.] 

Berabai (Bggaßai Ptol. VTI 2, 4), hinter¬ 
indische Küstenstadt am Golf von Sahara der Be- 
syngeitai (Golf von Pegu-Martaban) südlich von 
der Münde des Besyngas (Sittang, Sa.lwin?) nahe 
dem Vorgebirge, wo die Halbinsel Chryse beginnt; 
entweder Rö (barm. ,Wasser 1 ) 15° 5' oder Ta.vay 
10 14° 5' nördlich. Bis dahin erstreckten sich vor¬ 
mals die Sitze der M6n; im Mergui-Archipel be¬ 
ginnt bereits das Verbreitungsgebiet der malayi- 
schen Selong. [Tomaschek.] 

Berabonna (Brjrjaßowa Ptol. VII2, 3), Empo¬ 
rion an der Küste der hinterindischen Argyra 
(Arrakan) südlich von Sada (Sandoway) und ober¬ 
halb der Mündung des Temalas (Bassein-river), 
etwa in der Lage von Gua. [Tomaschek.] 

Berande (Bgydvbg), Ort Babyloniens in der 
20 Nähe von Arabia deserta, Ptol. V 20, 7. 

[Fraenkel.] 

Berathbasia (Nikeph. Kall. XII 48. Sozom. 
hist. eccl. VII 29 BgQa&oazla) , Ort im Gebiet 
von Eleutheropolis, 10 Stadien von Ke'ila (Chir¬ 
bet Kila) entfernt; dort wurde das Grab des Pro¬ 
pheten Micha gezeigt. Nicht identifleiert. 

[Benzinger.] 

Serbe s. Verbis. 

Berbeia (Beqßeial überliefert ist: ßegßeat 
30 jtoXvTi/itjte), vielleicht ein Beiname der Aphrodite 
auf Kypros, Eriphos MeXlßoia frg. 2 bei Athen. 
IH 84c, CAF H 429 Kock; s. o. Bd. I S. 2759, 
56. [Jessen.l 

Berberis, heute la Bebre, Nebenfluss der 
Loire, Gregor. Tur. virt. Mart. I 36. Davon der 
vicus Berberensis bei Greg. Tur. vit. patrum 13, 
jetzt Dompierre-sur-Bcbre (Allier). Longnon 
Gäogr. de la Gaule au VI« siede 160. 208. 501. 
502. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

40 Berbls. 1) S. Verbis. 

2) S. B e r e b i s. 

Bercium (Bercio Geogr. Rav. IV 19) s. Ber¬ 
gin ium. 

Berconnm, Stadt auf der Insel Lerina (Saint- 
Honorat), Antipolis gegenüber, erwähnt von Plin. 
n. h. III 79 Lerina adversum Antipolim, in qua 
Berconi (Var. Bergoni, Bercoani, Vergoani) op- 
pidi memoria. Desjardins Göogr. de la Gaule 
II 176. Vgl. Bergine, Bergonia. [Ihm.] 

50 Bercorcates, Völkerschaft in Aquitanien (an 
den Pyrenaeen) bei Plin. n. h. IV 108. Des¬ 
jardins G4ogr. de la Gaule II 375. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Berdan (Brjoddv Euseb. Onom. ed. Lagarde 
299, 76. Hieron. ebd. 145, 2), Ort im Süden 
Iudaeas im District Geraritica; sonst unbekannt. 

[Benzinger.] 

Berdanna, Station an der Strasse von Seleukeia 
nach Ekbatana, nach Tab. Peut. genau in der 
60 Mitte zwischen beiden Städten, also entweder im 
südlichen Medien oder im nördlichen Susiana ge¬ 
legen. Im letzteren Falle ist der Ort möglicher¬ 
weise mit Bergan (s. d.) zu identificieren. 

[Weissbach.] 

Berdrigae, eine nicht weiter bekannte Völker¬ 
schaft im Bergland südlich vom Oxus, Plin. VI 47. 

[Tomaschek.] 

Bere (Begrj). 1) Vorderindische Ortschaft der 



dravidischen Soretai oder Soringai (skr. Cora, 
Cöla) nahe dem Königssitz Orthura (Ptol. VII 1, 
91)- ( [Tomaschek.] 

2) Bsgy, Ort im südöstlichsten Teile von Ara- 
hia deserta (Ptol. V 19, 7). [D. H. Müller.] 

Berea (Bsgsa I Makk. 9, 4), Ort in Iudaea; 
sonst unbekannt. [Benzinger.l 

Berebis (Tah. Peut.; Berevis Geogr. Rav. IV 
19 p. 215, 6; BsgßCg Ptol. II 15, 4; Vereis Itin. 
Ant. p. 180, 6 und Itin. Hieros. p. 562, 10), Halt¬ 
ort in Pannonia inferior an der Strasse von Poe- 
tovio nach Mursa (Eszög), XXVI m. p. westlich 
von Mursa; demnach am Bache KarasicS, welcher 
der Drau zwischen S. Georg und Valpovo zufiiesst, 
etwa bei Cmevci und Gaj; näher an S. Georg, bei 
Podgajci, wurde der Meilenstein CIL III 6465 
“ Poet(ovione) m. p. CXXXVII gefunden; bis B. 
zählen die Itinerarien m. p. GXXXXI. 

[Tomaschek.] 

Berecyntins tractus (codd. auch Bereeyn -! 
thius), Landstrich in Karien, wohl an der gross- 
phrygischen Grenze (Plin. n. h. V 108), reich be¬ 
standen mit Buchsbäumen (Plin. n. h. XVI 71), 
genannt nach dem Volk der Berekyntes (Etymolo¬ 
gie: die Vornehmen, Vanicek Fremdwörter im 
Gr. u. Lat. 8). [Bürchner.] 

Bereda s. V o r e d a. 

Beregrani nennt unter den picenischen Ge¬ 
meinden im Binnenlande Plin. n. h. III 111; der 


IX 82. Auch ein Heros Bsgsxvvxyg wird von 
Stepli. Byz. s. Bsgexvvxog genannt. [Rüge.] 

Berekynthos, Gebirge auf Kreta bei Aptera, 
Diod. V 64, 5, j. Malaxa. Bursian Geogr. II 
540. [Oberhummer.] 

Berekyntia, Epiklesis der Meter (Rhea, Ky- 
bele) von ihrer Verehrung bei dem phrygischen 
Stamm der Berekynter, Strab. X 469. Ovid. fast. 
IV 855. Verg. Aen. VI 784. IX 82 nebst Serv. 
) Myth. Vat. I 230. III 2, 1. Aruob. V 10. Au¬ 
gustin. ciy. dei II 5, 7. [Jessen.] 

Berelis oder Beieris (Accus. Berelida oder 
Belerida), kleine Insel bei Sardinien (Plin. n. h. 
m 85), ungewisser Lage. [Hülsen.] 

Beremud , Vater des Viterich, Grossvater 
des Eutharich, mit dem Theodorich der Grosse 
seine Tochter Amalasuintha verheiratete, stand im 
Dienste des Westgothenkönigs Theodorid (419 
—451) und soll sich bei diesem grossen Ansehens 
erfreut haben. Wie Cassiodor behauptete, war B. 
ein in Gallien eingewanderter Ostgothe, der durch 
seinen Vater Thorismud sein Geschlecht in gerader 
Linie auf den Stamm der Amaler zurückführen 
konnte; doch soll er diesen seinen vornehmen Ur¬ 
sprung immer sorgfältig geheim gehalten haben, 
um dem Könige nicht verdächtig zu werden. Dar¬ 
aus darf man wohl schliessen, dass bei Lebzeiten 
des B. noch keiner diesen Stammbaum kannte und 
er erst unter Theodorich dem Grossen erfunden ist, 


Stadtname erscheint bei Ptol. III 1, 58 als Be- 80 
Qexga, der ager Veregranus im Liber colon. 259. 
Aus Ptolemaios scheint hervorzugehen, dass der 
Ort nicht weit von Interamnia, aus dem Liber 
coloniarum, dass er unweit von Teate lag. Bar¬ 
nabei Giornale degli scavi di Pompei N. S. I 
1868, 82f. glaubt, dass B. bei dem heutigen Mon- 
torio am Vomano gelegen habe. Vgl. CIL V 
P- 558. - [Hülsen.] 

Berekes (Begsxsg, Sing. Bsgsi;), eine sonst un¬ 
bekannte Völkerschaft zwischen India und Aithio- 40 
pia‘, Herodian. bei Steph. Byz. [Tomaschek.] 
Berekyntes oder Berekyntai (Begexvvxeg, Be- 
gsxvvxai), ein später untergegangener Volksstamm 
der Phrygier, Strab. X 469. XII 580. XIV 680. 
Steph. Byz. Hesych., Von ihnen hiess eine an 
Buchsbaum reiche Gegend an der. karischen und 
lydischen Grenze Berecyntius tractus (s. d. und 
vgl. Aischyl. Niobe frg. 155 D. Kallim. hymn. in 
Dian. 246). Stesimbrotos bei Strab. X 472 nennt 
einen Berg Kabeiros er zfj Bsoexvvxia. Die Dich- 50 
ter (z. B. Horat, carm. I 18, 13. III 19, 18. IV 1, 

22) gebrauchten Berecyntins häufig für Phrygius , 
daher auch die Magna mater Deum den Namen 
Berecyntia hat. Die Einwohner von Sinope nann¬ 
ten den Ostwind Bsgsxvvxiag (Aristot. vent. sit. 
Hesych.); offenbar hatten sie diese Benennung 
von ihrer Mutterstadt Miletos entlehnt, welcher 
der Berecyntius tractus östlich lag. Die Stadt 


um den Schwiegersohn des Königs auch dem Blute 
nach an das Königsgeschlecht der Amaler anzu¬ 
knüpfen. Jord. Get. 14, 81. 33, 174. 175. 48, 
251. 58, 298. [Seeck.] 

Berenicis s. Berenike Nr. 5 und 8. 

Berenike (Begevixx)). 1) Stadt in Kilikien, 
ein wenig östlich von Kelenderis, Steph. Byz. 
Stadiasm. 190. Leake in Walpoles Travels in 
the East 277f. Nach Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien CXXIV 1891 viii 62 zwischen Gulnar und 
Papadola. [Rüge.] 

2) Stadt in Epeiros, von Pyrrhos auf dem 
.epeirotischen Chersones“, also wohl an der Stelle 
des späteren Nikopolis, gegründet und seiner 
Schwiegermutter zu Ehren Bsgovixig benannt, 
Plut. Pyrrh. 5. Droysen Hell. II 2, 261. HI 
1, 248, 3. Steph. Byz. nennt Pyrrhos den Jün¬ 
geren als Gründer. Nach App. Mithr. 4 war 
Begvixy ein kleiner Ort (nohoyaziov) und lag 
an der See. Bursian Geogr. I 34. 

[Oberhummer.] 

3) In Syrien, nach Steph. Byz. anderer Name 
von Pella in der Dekapolis Syriens, s. d. 

4) In Arabia petraea (Jos. ant. lud. VIII 163. 
Pomp. Mela III 80) am Nordende des atlantischen 
Meerbusen; nach Josephos (a. a. O.) ist B. der 
spätere Name des alten Ezeon Geber (fAouoyyäßsg), 
welches in unmittelbarer Nähe von Elath lag (s! 
Ailana) und im Alten Testament mehrfach als 


oder das Castell Bereeyntus am Sangarius (Serv. Hafenstadt genannt wird (I Reg. 9, 26. 22 40 
’ ri^fi 785 ' Ac f;I n « 0r - 15. Vib. 60 U. a.). Die genaue Lage von Ezeon Geber’ ist 

8eq. de flum. p. 151 Riese) ist vielleicht nur Er- nicht mit Sicherheit bestimmt; auch die Nach- 

ündung der Grammatiker. Agathokles bei Fest. rieht des Josephos kann angezweifelt werden, vgl. 

p. 2b9 nennt eine Stadt Berecynthia, proxrme Riehm Handwörterbuchs I 434. [Benzineerl 

flumm X olon. Auch der Berg Bereeyntus (Vib. 5) Handelsstadt an der Westküste des arabi- 
S \L n T t P Y^ 5 ^mse; «no; Begexvv&iov Ps.- sehen Meerbusens, im Innern des sog. ’Axä&aoxog 

J e ^ v - X 4 ' Ps-Amt d e m „. ausc. 173; xo'hxog (jetzt Bai Umm el Ketef), an der Grenze 

i wi n n"' ? ,0 | hiit wohl keine von Ä OT ten und Troglodytike, gegründet von 

andere Quelle. Uber die Schreibart s. Serv. Aen. Ptolemaios II. Philadelphos (Steph Byz.) und 
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nach dessen Mutter benannt (Plin. n. h. VI 168). 
Seine Bedeutung als Haupthafenplatz für den ge¬ 
samten ägyptischen Seehandel mit Indien, Arabien 
und Aithiopien verdankte es lediglich der von 
Philadelphos angelegten Wüstenstrasse ( lattyog), 
die von Koptos aus an den Smaragdgruben des 
Gebel Zebära vorbei dorthin ans rote Meer führte, 
Artemidor. bei Strab. XVI 770. XVII 815. Ps.- 
Arrian. peripl. mar. erythr. 1. 2.18.19.21 (Müller 
Geogr. gr. min. I 257ff). Plin. n. h. VI 103 (So- 
lin. UV 7). XXXVII 136. Ptol. IV 5, 15. Ps.- 
Agathem. V 17 (Müller a. a. O. II 498). Itin. 
Ant. Epiphan. haeres. LXVI 1. Geogr. Rav. II 
7 (Berenieide). Tah. Peut. ( Pernieide ). Obwohl 
dieser Weg bedeutend 4 länger als die von den 
Ägyptern vordem benützten Strassen von Koptos 
nach Myoshormos und Leukos Limen war, so bot 
er doch den grossen Vorteil einer beträchtlichen 
Verkürzung der gefahrvollen Seefahrt. Uber die 
einzelnen Stationen des Wegs, deren Namen und 
Entfernungen uns mehrfach überliefert sind (Plin. 
n. h. VI 103. Itin. Ant. Geogr. Rav. II 7. Tab. 
Peut.), vgl. Golenischeff Recueil de trav. röl. 
ä la philol. et archeol. egyptiennes XIII 75ff. 
Mehrere dieser Stationen wurden unter Augustus 
wiederhergestellt, CIL III 6627. Eine andere 
Strasse, die von Antinoupolis in Mittelägypten 
aus östlich ans rote Meer und dann südlich an 
der Küste entlang nach B. führte, wurde von 
Hadrian im J. 137 angelegt, Miller Rev. arch. 
N. S. XXI (1870) 314. Eine dritte Strasse 
führte von Contra-Apollonospolis (gegenüber von 
Edfu) direct nach B.. s. Golenischeff a. a. O. 
Iu den Zeiten, als die Römer die Umgegend von 
B. besetzt hielten (Plin. n. h. VI 103), stand die 
Stadt und ihr Bezirk, zu dem auch der sonst 
nicht genannte mons Beronices oder Bernicßdis) 
gehörte, unter eigenen Praefecten (praef. Berni- 
oidis CIL X 1129. III 55, praef. montis Bernic. 
III 32, praef. praesidiorum et montis Beronices 
IX 3083). Ende des 3. Jhdts. waren die Wüsten¬ 
strassen anscheinend zeitweilig von den Blemyes 
(s. d.) besetzt, im 5. wird B. wie die benachbarten 
Smaragdgruben sicher in ihrer Hand gewesen sein; 
die Not. dign. nennt in der That keine Besatzung 
in B. Nach der Angabe der Alten lag die Stadt 
unter dem Wendekreise (Strab. II 133. Plin. II 
183. VI 171. Ptol. VIII 5, 19), jetzt liegen die 
Ruinen bei Sikket Bender el Kebir unter 24° 
nördlicher Breite, etwa 1 / 2 0 nördlicher als der 
Wendekreis des Krebses. In den Überresten des 
Tempels inmitten der alten Stadt habeu sich hiero- 
glyphische Inschriften von Tiberius und Hadrian (?) 
gefunden. Caillaud Voyage ä Meroe, Ztschr. 
d. Ges. f. Erdk., Berlin 1889 XVI 469ff. Kosmos 
1889 X 19ff. Bull, de la Soc. khediv. de geogr., 
Cairo 1887II. Golenischeff a. a. O. Baedeker 
Oberägypten 83—89. 

6) Südlich vom vorigen, beim Orte Sabai (rj 
xaxa Zaßäg ), Strab. XVI 771, vermutlich iden¬ 
tisch mit dem B. in Troglodytike (Steph. Byz.) 
und dem mit dem Beinamen Panclirysos (Plin. n. 
h. VI 170). 

7) An den fattees Bubri maris (Strasse von 
Bab el Mandeb) mit Beinamen Epidires , Plin. 
n. h. VI 170, weil auf dem Vorgebirge Deire ge¬ 
legen (s. d.). Die anderen Schriftsteller kennen 
hier nur eine gleichnamige Stadt Deire und auch 


Iuba erwähnte, wie Plinius a. a. O. ausdrücklich 
bemerkt, dieses B, wie das vorige nicht. — Mit 
keiner der letzten Nr. 5—7 lassen sich annähernd 
sicher die beiden bei Mela III 80 unter den Städ¬ 
ten der Westküste des arabischen Meerbusens auf¬ 
geführten identificieren, von denen die eine inter 
Heropoliticum . et Strobilum gelegen haben soll. 
Nr. 6 oder 7 ist wohl mit der bei Mahaffy Flind. 
Petrie Papyri n xl erwähnten Stadt B. gemeint, 
in der sich eine iXsxpdvzcov &yga befand. 

8) Westlichste Stadt der kyrenaischen Penta- 

polis, an der äussersten Spitze der grossen Syrte, 
auf dem Vorgebirge Pseudopenias, etwas westlich 
vom Flusse Lethon (s. d.) gelegen, benannt nach 
der Gemahlin des Ptolemaios HI. Euergetes, Toch¬ 
ter des Magas (Steph. Byz. Solin. XXVH 54, vgl. 
Droysen Gesch. d. Hellenism. III 2, 331), früher 
Euhesperides (s. d.), Euhesperis, Hesperides, He- 
speris genannt, einer der Orte, an den die grie¬ 
chische Mythologie die Gärten der Hesperiden 
versetzte, Stad. mar. magn. (Müller Geogr gr. 
min. I) 57. 58 (Bfgvixlg). Ptol. Euerg. H bei 
Athen. 1171 B (= FUG III 186, 2). Strab. XVII 
836. 837. Plin. n. h. V 31 (Solin. XXVII 54. 
Mart. Cap. § 672). Ptol. IV 4, 4. VIH 15, 3. 
Serv. Aen. IV 483. Amm. Marc. XXII16, 4. Steph. 
Byz s. 'Eaxxegig. BsgsrTxai. Itin. Ant. Synes. 
ep. 58 p. 201. ep. 79 p. 224. Hierokl. (Beronike). 
Tab. Peut. Geogr. Rav. HI 4. V 6 = Guido 91 
( V&mieide ). Auch bei Lucan. Phars. IX 524. 
Sil. Ital. III 249 ist mit Berenicis die Stadt, 
nicht die Umgegend gemeint. Über den See Tri- 
tonis, an dem es nach Strab. XVII 836 lag, s. d. 
Wie die anderen Städte der Kyrenaika, war B. 
stark mit Juden bevölkert, die hier ein eigenes 
noUxevfxa mit Archonten bildeten, CIG 5361.5362. 
Iustinian liess die Stadt neu befestigen, Procop. 
de aedif. VI 2 (Bsgvixrf). Bischofsitz Lequien 
Oriens christianus II 618ff. Jetzt Bengäzi, Barth 
Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel¬ 
meers I 382ff. [Sethe.] 

9) Berenike I„ Tochter des Lagos (Schol. 
Theokr. XVII 34) und der Antigone, einer Toch¬ 
ter des Kassandros, also eine Halbschwester des 
Ptolemaios I. von Ägypten (Schol. ebd. 61; Ma¬ 
haffy Emp. 37 meint, der Scholiast habe die 
Abstammung vom Lagos lediglich aus dem spä¬ 
teren Titel .Schwester und Gemahlin 1 abstrahiert, 
doch liegt kein specieller Grund zu dieser An- 

i nähme vor; übrigens ist der Titel gerade für 
B. I. wohl noch nicht nachgewiesen). Sie war 
in erster Ehe mit dem Makedonier Philippos ver¬ 
heiratet, der nach Pausanias (I 7,1) ein schlichter 
Mann aus dem Volk war. Diesem Philippos ge¬ 
bar sie den Magas, den späteren König von Kyrene 
(Paus. a. O. und I 6, 8), auch mehrere Töchter, 
darunter Antigone, die spätere Gemahlin des 
Pyrrhos von Epeiros (Plut. Pyrrh. 4). Als Witwe 
begleitete sie Eurydike, die Tochter des Anti- 
I pater, also ihre Tante, nach Ägypten, als diese 
den Satrapen Ägyptens Ptolemaios, des Lagos 
Sohn, heiratete. Bald fand Ptolemaios mehr Ge¬ 
fallen an der Nichte als an der Tante und heiratete 
B., seine Halbschwester, etwa im J. 317 (Paus. I 
6, 8). Etwa 316 gebar sie ihm eine Tochter 
Arsinoe (vgl. oben Bd. II S. 1282ff. Arsinoe Nr. 
26), im J. 308 einen Ptolemaios (vgl. Theokr. 
XVII 60f.). Wenn auch die Ehe mit Eurydike da- 
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rum nicht gelöst wurde — die Diadochen pflegten 
mehrere Frauen neben einander zu haben —, so 
war B. doch entschieden seine Lieblingsfrau, die 
durch Tugend und Geist die erste Stelle dauernd 
zu bewahren verstand (Theokr. XVII 34f. Plut. 
Pyrrh. 4). So hat denn auch ihr Sohn Ptole- 
maios (der spätere Philadelplios) den älteren Sohn 
der Eurydike (Keraunos) aus der Erbfolge ver¬ 
drängt, wobei freilich auch noch andere Ge- 
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Zeit ihres Todes ist nichts Genaueres bekannt. 
Da B. bei der Nachfolge nicht in Betracht 
gekommen ist, so wird sie vor ihrem Manne ge- 
storben sein. Unter der Regierung ihres Sohnes 
Jrhiladelphos wurden ihr, zusammen mit ihrem 
verstorbenen Gemahl, göttliche Ehren zu teil 
(Theokr. XVII 121ff. ; vgl. auch Kallixenos FHG 
III 59 und 65). Über den Kult der dsol 2b)- 
TTOe?, d. h. des Ptolemaios I und der B s 
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VHI 50. Iustin. XXVII 1 . Hieronym. a. 0. Valer 
Max. IX 10 ext. 1. IX 14 ext. 1 ). Die Ermor¬ 
dung der B. wurde durch den glänzenden Sieges¬ 
zug ihres Bruders Ptolemaios III. Euergetes ge¬ 
rächt. Droysen Hell. III 876ff. 

11) Berenike II., einzige Tochter des Magas, 
Königs von Kyrene und der Apama, der Tochter des 
Antiochos I. (s. o. Apama Nr. 8 ). Als ihr Vater 
Magas die Streitigkeiten mit seinem Halbbruder, 

nftTTl TTrtnicr X rviTTvf-nn^ D 4 -~l~_ TT 3 i v 
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beilegte, verlobte er B. mit dem Sohne und prae- 
sumtiven Thronfolger jenes, dem damaligen Mit¬ 
regenten Ptolemaios (dem späteren Euergetes I.). 
Dies wird nicht lange vor 258 gewesen sein, in 
welchem Jahre Magas starb (Iustin. XXVI 3, 2. 
Vahlen S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 1361ff. Br. 
Ehrlich De Callim. hymnis, Bresl. phil. Abh. 
VII 3, 55f.). Apama, als syrische Prinzessin, 
wünschte aber nicht, dass Kyrene mit Ägypten 
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nannt sind. Als Mutter des Philadelplios bezw. 
der Arsinoö wird sie u. a. in zwei Inschriften in 
Olympia genannt (Dittenberger Syll. 1521 
ferner in GIG III 5184 und 5795 (= IGI 727)* 
als Gemahlin des Königs Ptolemaios I. in CIG H 
B 6 n 4 't. wird auch in der delischen Inschrift 
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den kyrenaeischen Thron zu geben. Als aber De¬ 
metrios zu Apama in ein unzüchtiges Verhält¬ 
nis trat, bewies B. trotz ihrer Jugend eine er¬ 
staunliche Energie. Sie leitete den Aufstand des 
über die Vorgänge im königlichen Palaste ent¬ 
rüsteten Volkes und liess den Demetrios im Schlaf- 


Knll VTU , r 'n — - , . inociiriii rusreren Volkes und liess den Demetrios im Schlaf- 

der Mutter ^ die Mutter^bstalfr 
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geschenk einer Begevt'xt) für einen ITxoAs/xaXog er¬ 
wähnt wird, doch muss sie, da beide ohne Königs¬ 
tatei erscheinen, vor 305 das Geschenk dargebracht 
haben. Ihr Portrait neben dem des Ptolemaios I. 
auf Münzen des Philadelphos bei Poole Cata- 
logue of Greek Coins in the Brit. Mus Ptole- 
mies Taf. VII. 

1°) Tochter des Ptolemaios II. Philadelphos 
““d wm ArS ,' noe r -’ der Tochter des Lysimachos 
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schonte sie (Iustin. XXVI 3). Hierauf beziehen 
sich die Worte Catulls in dem aus Kallimachos 
übernommenen Gedichte com. Beren. 25f: at te 
ego certe cognoram a parva, virgitie m.agna- 
nimam. Wie alt B. damals war, lässt sich mit 
Sicherheit nicht sagen. Fest steht nur, dass ihre 
Eltern spätestens Anfang 274 geheiratet haben 
(s. o. Apama Nr. 3). Immerhin ist es hiernach 
wahrscheinlich, dass sie damals schon etwa 15 


(Schol Theokr XVTT iwu Tm t o^aT* ^ s ^nncn, dass sie damals schon etwa 11 


f a ?J, e . ab ’ v ^h °- Bd. II S. 1281f.) wurde B. zur Be¬ 
kräftigung des eben geschlossenen Friedens mit 
dem syrischen König Antiochos II. Theos vermählt. 
Philadelphos führte selbst die Tochter, die wegen 
ihrer aussergewöhnlich reichen Mitgift den Spitz¬ 
namen pxgvoxp&gog erhielt (vgl. A. ♦. Gutschmid 
bei Sharpe Gesch. Ägyptens 216, 1 ) dem Syrer 
bis Remsion entgegen (Hieronymus in Dan. XII 
V &L Polyb. frg. 154 Hultsch). B. wurde ein 
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816 Unter , der Bedingung d em als Bräutigam der B. von 258 bis zu seiner 

faUs wurde die i j " efuhrt habe und darum in dieser Zeit aus 
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seine Schwester Laodike, verstossen und damit 
mre Söhne Seleukos und Antiochos von der Thron- 
folge ausgeschiossen (Hieron. a. 0. Polychron. 
bei Mai Script, vet. nov. coli. Ip. 146; \gl. o. 
Bd. I S. 2457). Etwa nach einem Jahre gebar B 
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hören, hat Vahlen (a. 0.) gegen Niebuhr, 
Droysen u. a. erwiesen. Nach Br. Ehrlich 
a. 0. ist der Artemishymnus des Kallimachos 
(zwischen 258 und 247 geschrieben) eine Ver¬ 
herrlichung dieser Thaten der B. Nach der Be¬ 
seitigung des Demetrios hatte nun wieder der 
ägyptische Prinz, der Bestimmung des Magas 
gemäss, die Anwartschaft auf B.s Hand. Ma- 
haffys Hypothese (Emp. of Ptol. 198ff. ; vgl. 
Grenfell Reven. Pap. p. XXV), dass der Prinz 
als Bräutigam der B. von 258 bis zu seiner 
Thronbesteigung 247 die Regierung in Kyrene 
mit geführt habe und darum in dieser Zeit aus 


Ssr 


- » — —-• r i«vo U umTgi j uruiuuiger 

gaR. Doch inzwischen hatte Laodike es ver- 
standen, den ungetreuen Antiochos wieder an sich 
ZU fesseln. Als dieser noch in demselben J. 246 
starb, hatte er den Sohn der Laodike, Seleukos 
zur Nachfolge bestimmt (Polyaen. Vin 50). Gejren 
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ansprechend. Doch ist zu bemerken, dass B. als 
Erbtochter des Magas von 258—247 Königin 
von Kyrene gewesen ist, wie durch die damals 
geprägten kyrenaeischen Münzen mit der Um¬ 
schrift BsgsvUrie ßaaüuaarjs (z. T. mit Mono¬ 


die unglücklich B «even Rap. a. U. und Emp. Ptol. 491). Die 
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nun dm Rache der Laodike. Auf ihr Geheiss 
wurde B. mit ihrem Knaben ermordet (Polyaen. 


Cat. a. 0. p. XLVII and 59f.). Die Hochzeit 
konnte nach ptolemaeischer Sitte erst stattfinden, 
als Ptolemaios nach dem Tode seines Vaters Phila¬ 
delphos den ägyptischen Thron bestieg (Mahaffy 
Reven. Pap. a. 0. und Emp. Ptol. 491). Die 
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ihrem Gatten trennen, da dieser unmittelbar nach 
dem Regierungsantritt den Feldzug gegen Syrien 
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unternahm (für die Zeitbestimmung vgl. Catull. 
com. Ber. llff.). Für eine glückliche Heimkehr 
weihte sie ihre Locke in den Tempel der Arsinoe 
Zephyritis. Als die Locke von dort verschwunden 
war, entdeckte sie der höfische Astronom Konon 
als Sternbild am Himmel (noch heute Coma Be¬ 
renices genannt), was dem Kallimachos den Stoff 
zu seiner ,Locke der B.‘ gab (Catull. c. 66 , vgl. 
Susemihl Litt. d. Alex. I 362. II 669). Im 
übrigen sind über B. als Königin nur wenige 
Nachrichten erhalten. Athenaios (XV 689 a) er¬ 
zählt, dass die Salbenindustrie dank dem Interesse 
der B. zu ihrer Zeit in Alexandrien und Kyrene 
geblüht habe. Von dem Einfluss, den sie auf 
ihren Mann ausübte, erzählt Aelian (XIV 43) eine 
Anekdote. In den ersten Jahren der Regierung, vor 
der Apotheose (s. u.), weihte sie zusammen mit 
ihrem Gemahl dem Osiris in Kanopos ein Heilig¬ 
tum, dessen Stiftungsurkunde (auf einer Goldplatte) 
erhalten ist (CIG III 4694). In den Soldaten¬ 
testamenten dieser Zeit wird B. häufig mit ihrem 
Gatten zusammen als knixQonoi eingesetzt (Ma¬ 
haffy Flind. Petr. Pap. I 43, 20. 54, 28 u. s. w.). 
In all diesen officiellen Actenstücken führt sie 
abgesehen von ßaaiXiaaa den Titel: i ) ädei<pi) 
xai yvvrj (tov ßaaiXsmg). Dass a&shpfi titular ist, 
erkannte schon Letronne Rec. Inscr. I 3f. Es 
ist bemerkenswert, dass trotz dieses Titels ge¬ 
wöhnlich doch nur ihr Mann als Sohn des vor¬ 
hergehenden Herrscherpaares bezeichnet wird; vgl. 
CIG 4694: BaotAsvs UroAs/xaTog IJzoAe/xaiov xal 
lAgoivörjs ih:o>r ”A8eA<pcöv xai ßaoiAiooa Begsvtxrj 
fl ädeAqpij xal yvvrj avrov. Ebenso Decr. Kanop. 
7f.; vgl. jedoch Decr. Kanop. 21: ßaodsX Ilxole- 
unun xai ßaoMoofl BxQsvixfl dsoie Evsgysxais 
xai xoie yovsvaiv avx&v &soXg ’AdsAqpoXg. Sie 
hat dem Gatten mindestens vier Kinder geboren: 
den Ptolemaios, den späteren Philopator, die Ar¬ 
sinoe (s. o. Arsinog Nr. 27), eine Berenike (s. Nr. 

12) und den Magas (Polyb. XV 25,2). B. hat ihren 
Gatten nur um weniges überlebt. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass B. als Königin -Witwe An¬ 
spruch auf den Thron erhoben und zunächst 
zusammen mit ihrem Sohn Ptolemaios IV. re¬ 
giert habe. Unter dieser Voraussetzungen gewin¬ 
nen die Nachrichten über ihre Ermordung, die, wie 
es scheint, sehr bald nach dem Tode des Euer¬ 
getes erfolgte, eine neue Beleuchtung. Es wird 
erzählt, dass Ptolemaios IV. durch seinen schänd¬ 
lichen Helfershelfer Sosibios die Mutter ermordet 
habe, weil er fürchtete, dass sein Bruder Magas 
im Heere durch ihren Einfluss eine zu mächtige 
Stellung gewinne (Polyb. V. 34, 1. 36, 1 und 6 . 
XV 25, 2. Plut. Cleom. 33). Die Vermutung 
liegt nahe, dass B. daran gedacht hat, statt des 
liederlichen Ptolemaios den Magas zum Mitregen¬ 
ten zu erheben (ähnlich wie über hundert Jahre 
später Kleopatra III. den jüngeren Sohn dem älte¬ 
ren vorzog!, und dass aus diesem Grunde Ptole¬ 
maios die Matter um bringen liess (Iust. XXX 1: 
regno parricidio parto et ad necem utriusque [?] 
parentis caede etiam fratris adstructa ; vgl. Polyb. 
V 34, 1, wo unter den awcoyovrtag auch B. ge¬ 
meint sein wird, vgl. 36, 1). B. scheint sich 
die Energie, die sie schon als junges Mädchen 
in Kyrene bewiesen hatte, bis in ihr Alter be¬ 
wahrt zu haben. Polybios hebt noch für ihre 
letzten Tage ihre röA/in hprvor, durch die sie 


dem Sosibios Angst einflösste (Pol. V 36, 1). 
B. ist bei Lebzeiten wie nach ihrem Tode als 
Gottheit verehrt worden. Schon bei Lebzeiten 
wurden sie und ihr Gemahl zu &soi Eveqyhai 
erhoben. Über diesen Kultus s. unter Ptole¬ 
maios. Hier sei nur hervorgehoben, dass diese 
fcol EvegySxat wie in Alexandrien neben dem 
Gott Alexander, so in den ägyptischen Städten 
und Dörfern neben den betreffenden Localgöttem 
verehrt worden sind; vgl. Decret von Kanopos 
22, und dazu Wilcken Herrn. XXII 8 . Ausser¬ 
dem wurde in Alexandrien ein specielles Priester¬ 
tum der B. unter der Regierung ihres Sohnes 
und Mörders Philopator errichtet, das des aOAo- 
iföqn; Begevixr/s Evegyhtdos. Die Vergleichung 
eines demotischen Papyrus bei Revillout Rev. 
Egyptol. HI 2, 5 mit einem anderen demotischen 
Papyrus bei Revillout Nouv. Chrest. D4m. 4 
zeigt, dass diese Athlophorie zwischen dem Mechir 
und Payni des zwölften Jahres des Philopator 
(= 211/10) eingesetzt worden ist; vgl. Wilcken 
Gött. Gel. Anz. 1895, 164. Diese Athlophorie 
begegnet in griechischen Texten zuerst bei Ma¬ 
haffy Flind. Petr. Pap. II [154] aus dem drei¬ 
zehnten Jahr des Philopator (Wilcken a. 0.) und 
dann vielfach. Ihr Portrait zeigen sowohl die 
oben erwähnten Münzen, die sie als Königin von 
Kyrene zwischen 258 und 247 geprägt hat, als 
auch die später geprägten, die in gleicher Weise 
die Umschrift Begevixtjg ßaodiootjs tragen (auf 
Kypros ausserdem noch TIxoAspalov ßaadeojg ); 
vgl. Poole Catalogue of Greek coins in the Bnt. 
Mus. Ptolemies p. XLV. 59f. Taf. XHI. 

12) Berenike, Tochter des Ptolemaios HI. Euer¬ 
getes I. und der B. II. Schon bald nach ihrer 
Geburt wurde sie zur ßaodwoa proclamiert. Sie 
starb im neunten Regierungsjahre ihres Vaters 
(239/8); also kann sie, da die Ehe der Eltern 
erst 247 geschlossen wurde, nicht älter als höch¬ 
stens acht Jahre geworden sein. Die Depu¬ 
tierten der Priesterschaften Ägyptens, die sich 
zur Zeit des Todes gerade in Alexandrien zur 
Huldigung bei dem König aufhielten, sagten grosse 
Kirchentrauer an und beschlossen darauf in ihrer 
Versammlung zu Kanopos, dass die junge Prin¬ 
zessin als Begsvlxrj dvdaorj xxag&evaiv apotheosiert 
werde. Die äusserst lehrreichen Details über 
diese Apotheose zugleich mit den sonstigen Nach¬ 
richten über diese B. enthält das Dceret von 
Kanopos; vgl. R. Lepsins D. Dekret von Ka¬ 
nopos, 1866. Revillout Chrestomath. Ddmot. 
125. Mahaffy Emp. Ptol. 226f. 

13) Berenike in., genauer Kleopatra Berenike, 
Tochter des Ptolemaios X. Soter, s. unter Kleo¬ 
patra. 

14) Berenike IV., die einzige legitime Tochter 
des Ptolemaios XHI., des sog. Auletes (Strabo 
XVII 796). Als im J. 58 v. Chr. Auletes aus 
Alexandrien entwich, übergaben die Alexandriner 
die Regierung seiner Gemahlin Kleopatra Try- 
phaina (Porphyr. FHG IH 723 nennt sie fälsch¬ 
lich seine Tochter; vgL Lepsius Abji. Akad. 
Berl. 1852, 478f.) und der B. Als nach einem 
Jahre die Mutter starb, regierte B. noch zwei 
Jahre lang allein (Porphyr, a. 0.; ungenau Cass. 
Dio XXXIX 13, 1). Da Auletes in Rom anti¬ 
chambrierte und eine Verwicklung mit Rom da¬ 
her vorauszusehen war, so wünschten die Alexan- 
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driner die Regierung dadurch zu stützen, dass 
sie der jungen Königin einen thatkräftigen Ge¬ 
mahl und Mitregenten verschafften (dies Motiv 
bei Cass. Dio XXXIX 57, 1). Nachdem zwei echte 
Seleukidenprinzen vergeblich aufgefordert waren 
— der eine starb, der andere wurde von Gabi- 
nius verhindert (Porphyr. PHG EU 716) —, liess 
man sich durch einen obscuren Menschen täuschen, 
der sich als Seleukiden ausgab. Doch schon nach 
wenigen Tagen der Ehe war B. über die Gemein- 10 
heit und Inferiorität dieses ,Seleukos‘ so empört, 
dass sie ihn erdrosseln liess, die Alexandriner 
aber gaben ihm den Spottnamen Kybiosaktes, 
d. h. ,Pükelfischhändler‘ (Strab. a. 0. Cass. Dio a. 0.; 
Mahaffy Emp. Ptol. 436 identificiert den Ky¬ 
biosaktes irrtümlich mit dem llnuttoay. ; vgl. 
dagegen v. Gutschmid bei Sharpe II 9 Anm.). 
Statt seiner wurde Archelaos, der Sohn des pon- 
tischen Feldherrn gleichen Namens, der Hohe¬ 
priester von Comana, der sich als Sohn des grossen 20 
Mithradates ausgab (s. o. Archelaos Nr. 13), zum 
königlichen Gemahl und Mitregenten berufen 
(Strab. Dio aa. 00.). Auch diese Ehe fand in 
kurzem, nach achtzehn Tagen, ihr Ende (Clemens 
Alex. Strom. I 21 p. 896, 10, dazu v. Gutschmid 
bei Sharpe n 88, 4). Archelaos fiel im Kampf 
gegen Gabinius, der in Ägypten einflel, um Au- j 
letes wieder auf den Thron zu setzen (55). Gleich < 
darauf ward B. von ihrem Vater getötet (Strab. 
XVII 796. Dio XXXIX 58. Porphyr. FHG III30 
723). Sharpe Geschichte Ägyptens II 2 34ff 
Mommsen R.G. III6 163f. Mahaffy Empire of 
the Ptolemies 436f. ] 

15) Berenike, älteste Tochter des jüdischen 1 

Königs Aprippa I. und der Kypros, der Tochter < 

des Phasaöl (Jos. ant. XVHI 132; bell. lud. II 5 

220). Beim Tode ihres Vaters (44 n. Chr.) war i 

sie sechzehn Jahre alt, also war sie im J. 28 f 

n. Chr. geboren (Jos. ant. XIX 354; der Zu- £ 

sammenhang spricht für diese Deutung, .nach dem 40 a 
Wortlaut würde man die Altersangabe auf die Hei- a 

rat mit Herodes beziehen). Durch ihren Vater ge- d 

hörte sie zur gens Iulia, und als ’lovXia Bsgs- 1 

VEixrj ßaoiXiooa fisyaXrj , TovXiov 11 /. 7 . 7 a ßaai- z 

Xetog dvyäztjg wird sie in einem athenischen De- g 

cret gefeiert (CIA III 556). Als'Kaiser Clan- d 

dius gleich nach seinem Regierungsantritt (41) i] 

den Alabarchen Alexandros in Freiheit setzte, E 

wurde B. (damals dreizehnjährig) mit dessen Sohn a 

Marcus vermählt (Jos. ant. XIX 276; die Ansicht 50 d 
Schürers I 606, 49, sie sei nur verlobt mit si 
ihm gewesen, wird durch das vorhergehende ya- w 
/ist widerlegt). Nach dem wie es scheint gleich k 
darauf erfolgenden Tode des Marcus gab ihr Vater h 
sie seinem Bruder, ihrem Oheim, Herodes. dem zi 

König von Chalkis, zur Frau (Jos. ant. XIX 277; u 

bell, n 217). Diesem gebar sie zwei Söhne, Be- ei 

renikianos und Hyrkanos (Jos. ant. XX 104; bell. e; 

H 221). Nachdem Herodes im J. 48 gestorben T 

war , lebte B. mehrere Jahre mit ihrem Bruder 60 (s 
Agnppa II. zusammen, und zwar, wie die Fama öJ 

vielleicht nicht mit Unrecht wissen wollte, in un- di 

erlaubter Weise (vgl. auch Iuvenal. sat. VI 156ff.). si 

Um diese Gerüchte aus der Welt zu schaffen (so st 

Josephus!), bot sie Polemon, dem König Kilikiens, ri 

ihre Hand an. Dieser ging, wiewohl die Be- de 

dingung der Beschneidung gestellt war, von ihrem L 

grossen Reichtum angelockt, darauf ein. Doch Vi 
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trennte sie sich bald von ihm (Jos. ant. XX 145— 
146) und lebte wieder — wohl in derselben Weise — 
mit dem Bruder zusammen. In den folgenden 
Jahren tritt sie an der Seite des Agrippa mehr¬ 
fach in _ der Öffentlichkeit auf. So ging sie im 
J. 60 mit ihm zusammen nach Caesarea, um den 
neuen Procurator Festus zu begrüssen. Hier nahm 
sie dann auch an der Gerichtsverhandlung gegen 
Paulus teil (Act. apost. 25, 13ff. 26). Als im 
10 J. 66 der Procurator Plorus durch sein Einschrei¬ 
ten in Jerusalem einen Aufstand hervorrief, be¬ 
mühte sich B., die sich damals wegen eines Na- 
siraeatsgelübdes ausnahmsweise vom Bruder ge¬ 
trennt hatte und sich in Jerusalem aufhielt, ver¬ 
geblich, ihm Einhalt zu thun (bell. II 310—314). 
Bald darauf war sie wieder mit Agrippa zusam¬ 
men und führte mit ihm beim Statthalter Cestius 
Klage über Plorus (Jos. bell. II 333). Auch als 
Agrippa versuchte, das Volk von Jerusalem zu 
-0 beruhigen, stand sie an seiner Seite (bell. EI 344. 
402). Nachdem dann ihr und ihres Bruders Pa¬ 
last von den Aufständischen eingeäschert war 
(bell. II 426), schlossen sich beide fest an die 
römische Partei an. B. wurde eine eifrige Ver¬ 
treterin der ffavischen Sache, als im Juli 69 die 
syrischen Truppen den Vespasian zum Kaiser aus¬ 
gerufen hatten. Ehrgeizige Pläne mochten sie 
dabei leiten, denn wie sie sich dem alten Vespa¬ 
sian durch ihren Reichtum wert machte, so ver- 
10 stand sie es, das Herz des jungen Titus, mit dem 
sie vielleicht schon vorher kokettiert hatte (vgl. 
Tac. hist. II 2), zu fangen (Tac. hist. II 81). 
Nach obiger Berechnung war sie damals (69) 
bereits einundvierzig Jahra alt, womit Tacitus 
Charakteristik (II 81) florens aetate im Wider¬ 
spruch steht. Auch der Zusatz formaque darf 
vielleicht nicht zu genau genommen werden. Jeden¬ 
falls beneidete und verfolgte sie ihre jüngere 
Schwester Drusilla wegen ihrer Schönheit (Jos. 

0 ant. XX 143; vgl. auch 146). Da Titus im J, 41 
geboren war, demselben Jahre, in welchem B. 
dreizehnjährig ihre erste und vielleicht auch schon 
ihre zweite Ehe einging, so ist sein Verhältnis 
zu der dreizehn Jahre älteren Frau schwer be¬ 
greiflich, wenn man nicht annimmt, dass neben 
der Sinnlichkeit der üppigen Orientalin auch 
ihre Millionen Eindruck auf ihn gemacht haben. 
Dies Verhältnis wird sich weiter befestigt haben, 
als er vom Vespasian zur Fortführung des jü- 
1 dischen Krieges auserwählt war. Da Agrippa 
sich in seinem Lag;er befand (Tac. hist. V 1), 
wird auch B. dort nicht gefehlt haben. Im J. 75 
kam B. mit dem Bruder nach Rom, und es ge¬ 
lang ihr, den Titus wieder in die alten Bande 
zu verstricken. Sie wohnte mit Titus zusammen, 
und man erzählte sich in Rom, dass Titus, der 
eifersüchtig über ihren Besitz wachte (Aurel. Vict. 
epit. 10, 7), ihr die Ehe versprochen habe (Suet. 
Tit. 7). Jedenfalls betrieb und erwartete sie es 
1 (so Dio LXVI 15, 4). Als sie aber anfing, sich 
öffentlich als Frau des Titus zu gerieren, wurde 
dieser durch den Unwillen des Volkes gezwungen 
sie fortzuschicken (Dio a. O.). Noch einmal ver¬ 
suchte sie, ihn wieder einzufangen. Auf die Nach¬ 
richt vom Tode des Vespasian eilte sie nach Rom, 
doch der junge Kaiser Titus wies sie zurück (Dio 
LXVI 18; ungenau Suet. Aurel. Vict. aa. OO.). 
Vielleicht sprachen bei diesem .vernünftigen 1 Ent- 
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BsQSvixr^c nXöxajxoi Bergan 

Schluss nicht nur die Staatsraison, sondern auch Berenikidai (BegEvixtöai, BegsvEixtöai, Ihg- 

ihre einundfünfzig Jahre mit. Rom aber blieb veixiScu), attischer Demos, zu Ehren der Berenike 

die jüdische Kaiserin erspart. Über ihr Ende bei Errichtung der Phyle Ptolemais neu geschaffen, 

ist nichts bekannt. Nicht mit Unrecht nennt Nach der Inschriftenstatistik erweist sich B. neben 

Mommsen (R.G. V 540) diese Frau, deren Leben Phlya dauernd als der weitaus bedeutendste De- 

sich aus Sinnlichkeit und Ehrgeiz zusammensetzt, mos dieser Phyle. Die ausserathenischen, auf An- 

eine ,Kleopatra im kleinen 1 . Sie hatte nur das gehörige von B. bezüglichen Grabsteinfunde weisen 

Unglück, dass Titus kein Antonius war. Vgl. in die Gegend um Eleusis. Vgl. Milchhöfer 

Schürer Geschichte d. jüd. Volks I 493ff. Untersuch, üb. d. Demenordn. d. Kleisth. 40, 1. 

16) Berenike, Tochter des Ptolemaios, des 10 [Milchhöfer.] 

Sohnes des Lysimachos, eines ovyyErgg am syri- Berenikis (Begevtxig, Begvixig) und Bsgsn- 

schen Hofe. Durch einen uns erhaltenen Erlass xlg &sa/zo<p6gog, Orte im ägyptischen Nomos Arsi- 

des Königs Antiochos II. (261—246) wurde sie zur noites (dem heutigen Faijum), Äg. Urk. Berl. Mus. 
ägziEQsia der königlichen Gemahlin und Schwester Mahaffy Flind. Petrie Papyri II. [Sethe.] 
Laodike für das Gebiet einer (ungenannten) Satra- Berenus, Gottheit (?) auf einer Inschrift aus 
pie ernannt (Bull. hell. XIII 523ff.). Sainte-Sabine (Cöte-d’Or). Lejay Inscr. de la 

17) Berenike, Tochter des Sosipolis, war Kane- Cöte-d’Or nr. 253 Bereno Cicetim. Holder Alt- 

phore der Arsinoe Philadelphos im einundzwanzig- kelt. Sprachschatz s. v. Ob Beleno ? [Ihm.] 

sten Jahre des Ptolemaios III. Euergetes (= 227/6 Beres (Begqg). 1) Thrakische Stadt, nach 
v. Chr.). Mahaffy Flind. Petr. Pap. I [75]; 20 dem gleichnamigen Sohne des Makedon (s. Nr. 2) 
vgl. dazu Wilcken Gott. gel. Anz. 1895, 143. benannt, Steph. Byz. Vielleicht — Beroia Nr. 3, 

18) Berenike, Tochter des Kallianax, w r ar Kane- s. d. Vgl. auch Beros. [Oberhummer.] 

phore der Arsinoe Philadelphos im zweiundzwan- 2) Eponymos der makedonischen Stadt Begqg 
zigsten Jahre des Ptolemaios III Euergetes (= (Steph. By r z.), Vater der Mieza, der Beroia und 

226/5 v. Chr.). Mahaffy Flind. Petr. Pap. I [54] des Olganos, makedonischer Stadteponymen, Thea- 

[57];vgl. dazuWilcken a.a.O. 138. [Wilcken.] genes MaxeSovixd frg. 7 aus Steph. Byz. s. M(e£a 

Beßevixris nXoxafioi (oder nXoxajiog), Bere- und Bsgota, FHG IV 509, wo das B auf <f> zu- 

nices crinis (oder crines). Ein Sternbild der nörd- rückgeführt wird; vgl. Etym. M. s. Bmoia. 
liehen Halbkugel des Himmels in der Nähe des [Tümpel.] 

Schwanzes vom Löwen, so benannt nach Berenike 30 Beretra s. Beregrani. 

Nr. 11, der Gemahlin des Ptolemaios Euergetes. Das Bereum, Donaucastell an der Strasse von 

Altertum weist ihm sieben Sterne zu und berichtet Durostorum nach Troesmis (Iglica) in Scythia 

über die Entstehung des Namens folgendes. Als minor, Tab. Peut.; Biraeon Geogr. Rav. IV 5 

Euergetes unmittelbarnachseinerVermählungnach p. 179; ßireon IV 7 p. 186; Eine m. p. XVIII 

Asien in den Krieg zog, habe seine junge Gemahlin Troesmis, Itin. Ant. p. 225; euneus equitum 

gelobt, falls ihr Gatte als Sieger heimkehre, ihr stablesianorum Bireo , Not. dign. or. 36 p. 99. 

Haupthaar der Gottheit (Venus-Arsinoe) darzu- Wahrscheinlich die heutige Castellruine Hasarlyk 

bringen. Dies Gelübde sei denn auch später wirk- am Baroju, 40 km. südlich von Iglica, Arch.-epigr. 

lieh erfüllt worden, das Haar der Königin wäre Mitt. Vl 48; dieselbe wird freilich auch für Cium 

aber auf unerklärte Weise aus dem Tempel ver- 40 in Anspruch genommen. [Tomaschek.] 

schwunden. Da nun Euergetes sehr ungehalten Berga ( Begya und Bioyij, auch Bigyiov nach 
darüber war, so habe der Astronom Konon aus Steph. Byz.), Stadt am Strymon, 200 Stadien von 

Samos erklärt, das Haar der Königin sei unter Amphipolis (Strab. VII frg. 36. Skymn. 653f. 

die Sterne versetzt worden. Hygin. poet. astron. Hierokl. 640), von Strabon dem Gebiet der Bisalten, 

II 24. Cosmas aus Jerusalem bei E. Maass von Ptol. III 12, 28(13, 31) dem der Odomanten 

Analecta Eratosth. 5. Ps.-Eratosth. Catast. XII. zugerechnet. Die nochmalige Erwähnung bei 

Schol. German, bei C. Robert Eratosthenis Ca- letzterem 12, 32 (13, 35) beruht auf Einschie¬ 
tast. reliquiae 98. Schol. Arat. 146 (Bekker bung, wonach auch die schlecht bezeugte Lesart 

S. 64). Achilles Isagoge in Arati Phaen. c. 14 Bigza hinfällig wird, s. Müller zu Ptol. a. a. 0. 

p. 134 Petav. Geminus Eiern, astron. II p. 12 E 50 Sie gehörte zum thrakischen Bezirk des delisch- 
Petav. Proclus de Sphaera (Basel 1547) p. 38. attischen Bundes (CIA I 2281. 233. 242. 244. 256f.) 

Hesych. 1 p. 372. Emloc. Violar. p. 90. und war bekannt als Geburtsort des Schriftstellers 

Dasselbe Sternbild wurde von Eratostlienes Antiphanes (s. d. Nr. 19), Skymn. a. a. 0. Strab. I 

auch in Verbindung gebracht mit irgendwelchen 47. II100. 104. Steph. Byz. Markian. Herakl. epit. 

lesbischen Mädchen (über diese dunkle Beziehung peripl. Menipp. prooem. 1 (Geogr. gr. min. I 565). 

vgl. C. Robert a. a. 0. 5), vielleicht auch (von Hesych. Nach Leake North. Gr. IH 229 lag sie 

wem?) mit Ariadne (Robert a. a. 0. 68f.; vgl. beim heutigen Tachyno, während Müller a. a. 0. 

Ptol. ed. Halma II 56). Das neue Sternbild wurde sie passender an der Mündung des Strymon in 

in einem eignen Gedichte von Kallimaehos ver- den See Kerkine sucht. Vgl. auch Desdevises- 

herrlicht, das seinerseits dem 66. Gedichte von 60 du-Dezert Göogr. de la Macöd. 389f. und Berge- 
Catull zum Vorbilde gedient hat (0. Schneider polis, Bergison. [Oberhummer.] 

Callimachea II 144ff). Von Plinius (II 70f.) wird Bergali, Alpengemeinde im Thal Bergell 

das Sternbild fälschlich nach der südlichen Halb- (Pregaglia) nördlich vom Comer-See, erwähnt im 
kugel des Himmels erlegt. [Häbler.] Edict des Kaisers Claudius vom J. 46, CIL V 

BegEvixr/g noXig. Aqgodlzqg Bsoevixq; xdXig, 5050 (vgl. p. 559). Bruns Fontes iuris 5 224. 
Stadt im ägyptischen Nomos Arsinoites (Faijum), [Ihm.] 

Mahaffy Flind. Petrie Papyri II xxxii. Bergan ( Bsgyav ), Ort im Inneren Susianas, 

[Sethe.] Ptol. VI 3, 5, ist vielleicht mit Berdanna (s. d.) 

10 


Pauly-Wlssowa III 


zu identificiereu, obwohl die von Ptoleinaios an¬ 
gegebene Lage (84° 15' Länge, 34° 45' Breite) 
nicht genau die Mitte zwischen Seleukeia und 
Ekbatana ist. [Weissbach.] 

, Berganti deo und n(uminibus) Aug(ustorum) 
ist geweiht eine in Longwood bei Slak gefundene 
Inschrift Eph. epigr. YII 920. Der Stein bietet 
B3R&NTI , was allenfalls auch = Breganti sein 
kann. Jedenfalls soll Berganti — Briganti sein. 
In derselben Gegend wurde die dea Briqantia 1 
verehrt (s. d.). [Ihm.] 

Bergepolis (Beoyixahs), Ort im Gebiete von 
Abdera, Steph. Byz. l'gl. Berga. Bergison. 

[Oberhummer.] 

Bergi (?). Plinius nennt n. h. IV 104, wo er 
von der Insel Thule spricht, noch folgende Inseln: 
Seandias, Dumnam, Bergos (Accus., Var. Ver¬ 
gas) maximamqitc omnium Berricen, ex qua in 
Tylen navigetur, eine Nachricht, die aufPytheas 
zurückgehen dürite. Welche Insel gemeint ist, 2 
wird sich schwerlich feststellen lassen. Zeuss 
Die Deutschen 194f. Müllenhoff Deutsche Al- 
tertumsk. I 387. Der Name erinnert an das in 
Skandinavien anzusetzende Volk Bergio. welches 
Iordan. Get. 3, 22 erwähnt (Zeuss a. 0. 503. 506 
Müllenhoff a. 0. II _62) und an den bei Mela 
II /8 genannten mythischen Bergt/os (Bursian 
liest Dercynon), vgl. Müllenhoff a. 0. III 181. 

_ . ■■ [Ihm.] 

. Bergidum (Begyiöov). 1) Unbekannter Ort S 
bei den Ilergeten in I-Iispania Tarraconensis (Ptol. 

II 6, 07); vgl. Bergistani. 

2) Flar/ium j>. (BegyiSov F/juihiov Ptol,, beim 
Geogr. Rav. 320, 10 Bergidmi), Stadt einer astu- 
rischen Völkerschaft in Hispania Tarraconensis 
(Ptol. II 6, 28), an der Strasse von Bracara nach 
Astunca (Itin. Ant. 425, 4. 429, 2. 431, 1|, Castro 
de la Ventosa bei \ illa Franca im Districte Vierzo 
(so nach den älteren Autoren zuletzt Guerra 
Discurso ä Saavedra 88). Ein Bergidofl(ariensis) 4 
m der Inschrift von Tarraco CIL II 4248. Das Bcr- 
gidense territorium (jetzt el Vierzo) ist erwähnt 
in der Vita 8. Fructuosi episc. Bracar. cap. 1: 
westgothische Münzen tragen die Aufschrift Bergio 
(Heiss Monn. Wisigoth. S. 45). [Hübner.] 
Bergimus, keltischer Gott auü drei Inschrif¬ 
ten aus Brescia erwähnt: CIL V 4200 (der De- 
dicant M. Nonius M. f. Fab. Senecianus). 4201 
L. Vibius 1 isci l(ibertvs) Xymphodotus Ber- 
g%mo votum (aus dem J. 8 v. Chr.). 4202 Bri- | 
x[iae et] Bcrgjimo] geweiht; und auf einer vierten ' 
uns Arco (bei Riva) CIL V 4981 Sex. Xigidius 
fab. Primus aedil. Brix, dccur. honore grat. d. 
d- ex postulntion. pleb. aram Bergimo restit(uit). 
Vielleicht der Gott von Bergonium (heut Bergamo) 
oder einem Orte ähnlichen Namens. CIL V p. 548. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Die Ziegel- 
insehrift aus Rom CIL XV 889 weist den Namen 
BEUG DU auf. [ Ihm j 

Bergine , Stadt in Gallia Narbonensis bei f 
Anen. or. marit. 700 [gern hine Xearchi Ber- 
gineque civitas), wie man glaubt das heutige Ver- 
negues (dep. Bouches-du-Rhöne, arrond. Arles), 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Desjardins 
Geogr. de la Gaule II 83. [Ihm.] 

Berginium , Ortschaft im Grenzgebiet von 
Pannonia und Dalmatia, Geogr. Rav. IV 19 p. 
218, 16: Asinoe. Clandate, Berginio. Kurz vor¬ 


her wurden vermerkt: Clande, Assino, Bereio 
(= Berginio)', es folgt Servitium, woraus sich 
allerdings noch kein sicherer Schluss für die An¬ 
knüpfung des in der Tab. Peut. übergangenen 
Strassenzuges ergiebt; nur Inschriften können da 
Aufklärung bieten. [Tomaschek.] 

Bergintrum, Station in Gallia Narbonensis 
an der von Mailand nach Vienne (und Strass¬ 
burg) führenden Strasse (Itin. Ant. 345. 347. Tab. 

)Peut.), zwischen Augusta Praetoria und Daran- 
tasia; wahrscheinlich = Breniton beim Geogr. 
Rav. IV 26 p. 238. Nach d’Anville (Notice 
152) heute Bourg-Saint-Maurice, nach anderen 
anders. Desjardins Tablo de Peut. 57; Göo<t 
de la Gaule II 84. Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. Glück Kelt. Namen 191. [Ihm.] 
Bergison ( Begyioov ), Castell in der thrakischen 
Provinz Rhodope, von lustinian I. angelegt. Procop. 
aed.I\ llp.305Bonn. Vgl. Tomaschek Die alten 
Ihraker II 2, 59 und o. Berga. [Oberhummer.] 
Bergistani* \olk in Hispania Tarraconensis, - 
bei Liv. XXXIV 16, 9. 17, 5. 21, 2. 6; das Castell 
Bergmm wird von ihm XXXIV 21, 1 genannt. 
Wahrscheinlich ist es nicht verschieden von dem 
Bergida des Flor. II 33. 49 (obgleich der Palatinus 
dort Belgien hat; vgl. den Artikel Vellica) und 
dem Begyidov der Ilergeten bei Ptol. II 6, 67 
(Gergium beim Geogr. Rav. 310, 8). Die Lage 
ist unbekannt; vielleicht das heutige Berga. S 
3 Bergidum. [Hübner.] 

Bergiuni (Begyior), Stadt im inneren Germa¬ 
nien bei Ptolem, II 11, 14. Nähere La^e un¬ 
bestimmt. Ob keltisch? Derselbe Ortsname im 
Nordosten Spaniens (s. Bergidum Nr. 2 und 
Bergistani). [Ihm.] 

Bergius, falsche Lesart bei Pompon. Mela II 

78 (Be.rgyon) , von Bursian in Dercynon ver¬ 
bessert; s. d. und Alebion. [Knaack.j 

Bergomuin (so die Inschriften und Hss. aus 
) besserer Zfeit durchgehend; Bergome Itin. Aut. 
127; Bergamum \\ r ergantum\ Itin. ilierosolvin. 
548. Paul. Diac. hist. Lang. II 23. VI 20 und 
die hist. misc.; Pergamum Geogr. Rav. IV 30 
p. 252 P.; Pergamus Paul. Diac. hist. Lang. II 
14. IV 3; Brgyoyov Ptol. III 1, 31; Einwohner 
meist Bergomas. Bergoimnses bei Paul. Diac. VI 
18), Stadt in Oberitalien, am Fusse der Alpen 
jetzt Bergamo. Nach Cato bei Plin. III 124. 125 
gehörte B. dem Volksstamm der Orobier, Ptole- 
Omaios schreibt es den Cenomanen zu, Iustinus 
XX 5, 8 nennt es eine gallische Gründung nach 
Vertreibung der Etrusker. Der Name erinnert 
an den im Gebiete von Brixia vorkommenden 
Deus Bergimus (s. o.). Strabon rechnet es zu den 
Mittelstädten des cisalpinischen Galliens (V 213; 
überliefert ist 'Pyytov , was aber Cluver wohl 
mit Recht verbessert); bedeutend war die Industrie 
der Kupferminen in der Nähe (Plin. n. h. XXXIV 
2). Es war Municipium und gehörte zur Tribus 
3 Voturia (Kubitschek Imp. rom. tributim discr. 
118). Iin J. 452 wurde es von Attila genommen 
und verwüstet (hist, miscell. XV 7); im J. 460 
besiegte Ricimer die Alanen bei B. (hist, misc 
XVI 1). Erwähnt auf der Tab. Peut. und 
bei Procop. b. Goth. II 12; inschriftlich auch 
Pais Suppl. 1195. Keller und Meyer Inser 
Helv. suppl. 36. Lateinische Inschriften aus B 
CIL V 5112-5195. 8893—8895. Pais Suppl 
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-722. Neuere Funde in B. Not. d, scavi sich um Hülfe an den Kaiser Claudius, der im 

1881, 206. 1890 26. [Hülsen.] J. 43 n. Chr. erst den A. Plautius schickt, dann 

Bergonia , keltische Localgottheit, erwähnt sogar selbst nach Britannien kommt; Cass. Dio 

auf einer in Viens bei Apt (Gail. Narb.) gefnn- LX 19, lff. In diesem B. sehen Akerman (Nu- 

denen Inschrift, CIL XII 1061 (,arula, litteris mism. chronicle XI 155) und Hübner (Herrn. 

malis‘ bemerkt O. Hirschfeld dazu, der die In- XVI 1881, 519f.) den auf britannischen Münzen 

Schrift im Museum von Avignon copierte). All- vorkommenden Veriea ( Virica) Bex Commi f(i- 

mer Revue öpigr. 1895, 378 nr. 1137. Der lius) und finden in ihm auch den Sohn des aus 

Mannsname Bergonius CIL IX 1644 (Benevent). Caesar bekannten Atrebaten C ommius. Evans 

Vgl- Berconum. [Ihm.] 10 (The coins of the ancient Britons I70f.) erklärt 

Bergonum (Bergonium?) s. Berconum. sich nach dem altertümlichen Stile der Münzen 
Bergula {BegyovXa, einige Hss. Begyovba und gegen die Identification, weniger bestimmt aller- 

BsXyovXo,^, Stadt der Bastitancr in Hispania Tarra- dings a. a. O, Suppl. 516, wo er Stilähnlichksit 

conensis (Ptol. II 6, 60); vgl. Vergilia. Die einer Vericamünze mit augusteischen erkennen 

Lage ist nicht sicher; vielleicht das heutige Berja. zu müssen glaubt. Dass der Name Berieus und 

[Hübner.] Veriea der gleiche ist, leuchtet ein; die An- 
Bergule (Bsgyovi.y, bei Kedr. Begyovhor), knüpfnng an den bekannten Commius und die 

Stadt m Thrakien an der Strasse von Adrianopel Feststellung des Verwandtschaftsgrades bleibt wohl 

nach Constantinopel, zwischen Burtudizos und Vermutung. [Henze 1 

Druzipara, Itin. Ant. 137. 230. 323; Hieros. 569 20 Berigiema, Berghöhe des Apenninus in der Ge- 
(Virgolis). Tab. Peut. VIIL Geogr. Rav. IV 6. gend von Genua, neben dem flovius Veraglasea ge- 

Ptol. 11111,7. Hierokl. 632. Von Theodosios d. nmntin Aar sententiaMinueinrum de agroGenuate 

Gr. wurde sie seinem Sohne Arkadios zu Ehren (117 v. Chr.) CIL 1190 = V 7749 Z. 19. [Hülsen.] 

’AgxaSiovjzohg genannt und befestigt, Georg. Kedr. Begmoxxiov s. Aprikose. ’ J 

I 568, nach Theoph. chron. (77 u, A. jedoch von Berimud s. Beremud. 

Arkadios selbst, s. Arkadiupolis, wo auch die Beris (Brjgig), Fluss in Pontus, der 90 (Ano- 
zwennalige Eroberung durch die Hunnen berichtet nym. peripl. Ponti 60) Stadien östlich vom Ther- 

ist. Unter Leon I. wurde sie im J. 473 durch Theodo- modon in den Pontns Euxinus sich ergiesst Aman 

rieh belagert, Malch. 2 vgl. 4 (FHG IV 114f.), unter peripl. Pont. 23. In Anonym. 29 heisst er Biom 

Michael TL war dort im J. 824 der aufrührerische 30 Jetzt Melitseh Tschai; vgl. Hamilton Reisen in 
General Thomas eingeschossen, HertzbergGesch. Kleinasien (Übers.) 262 und Müller zu Arrian. 

d. Byzant. 128/ Im J. 970 drangen die Russen bis a. a. O. [Rüge.] 

dorthin vor, Hertzberg a. a. O. 174; Gesch. Berisades (Byotadbyg), thrakischer Fürst aus 
Griech. 1 285. Schiemann Russland I 61; 1124 dem Hause der Odrysen, ein Verwandter, aber 

wurde hier Isaak II. durch die Bulgaren und wahrscheinlich nicht ein Sohn des Kotys (s. d.), 

Wlachen geschlagen, Hertz berg Byz. 335; Gesch. trat nach Kotys Tode im J. 359 mit Amadokos IL 

Griechen!. T 395; 1206 wurde die Stadt durch die ^regen Kersohlcptes als Bewerber um die Odrysen- 

Bulgaren zerstört, Hertzberg Gesch. Griechenl. Herrschaft auf (Deraosth. XXIII 8). Er schloss 

1132. Jetzt Liile Bergas (Bargas). Vgl. Müller mit Amadokos ein Bündnis, verschwägerte sich 

zu Ptol. a. a. O. Tomaschek Die alten Thraker 40 mit dem athenischen Söldnerführer Athenodoros 

II 2, 59. . [Oberhammer.] von Imbros und erreichte durch dessen geschickte 

. Bergusia. 1) Bergusia oder Bergusium, Ort und energische Politik noch 359 eine Reichstei- 

lm Gebiet der Allobroger, heut Bourgoin ( Ber - lung, bei der B. wahrscheinlich das Makedonien 

gusia Itin. Ant. 346; Bergusium Tab. Peut,; benachbarte westlichste thrakische Gebiet erhielt 

Birgusia Geogr. Rav. IV 26 p. 239). Vgl. O. (Demosth. XXHI 10. 170; vgl. Hoeck Herrn. 

Hirschfeld CIL XII p. 296. Desjardins Table XXVI 1891, 102). Die Teilung kam zunächst 

de Peut. 55. Das Ethnikon Bergusitanus der nicht zum Vollzug, da Athen, auf das sich B. und 

Inschrift von Narbo CIL XII 4529 beziehen die Amadokos stützten, nicht thatkräftig genug Hülfe 

früheren Herausgeber auf diesen ricus der Allo- leistete, aber im J. 358/7 ist sie wahrscheinlich 

broger, O. Hirschfeld dagegen auf das Bergusia 50 erneuert worden (Demosth. XXIII 174. Strab. VII 
in Hispania Tarraconensis (Ptol. II6, 67). [Ihm.] 333 frg. 48. ’Egnju. ao/. 1886, 97f. vgl. Hoeck 

2) In Hispania Tarraconensis (Ptol. II 6, 67), a. 0. 103f.). Weiterhin scheint B. durch Philipp II. 

s. Bargusii. von Makedonieu bedrängt worden zu sein, bis er 

Beria. 1) Ort in Italien, nur genannt in der Ende 357 oder Anfang 356 starb (Demosth. XXIII 

Inschrift von Aquileia CIL V 947; Q. Vettidius 10. CIA II Add. 66b; vgl. Hoeck a. 0. 106). 

Q. f. Cla(udia tribu) Beria, mit. leg. VIIII. Seine Söhne, von denen wir namentlich Ketriporis 

Vielleicht identisch mit Berua, s. d. [Hülsen.] (s. d.) kennen, folgten ihm in der Regierung. Vgl. 

2) Beim Geogr. Rav. II 15 p. 86 wohl iden- Pairisades. [Judeich.] 

tisch mit Berya der Tab. Peut. und mit Beroia Berissa oder Verisa, Stadt im Innern vou 
^ r - 5, s. d. [Benzinger.] 60 Pontus, später zu Armenia minor, seit lustinian 

Berich. 1) Sagenhafter König der Gothen, zu Armenia prima gerechnet, zwischen Sebasto- 

der das Volk bei seiner Auswanderung aus Scandza polis und Sebastia, Bischofsitz, Not. eccl. III 170. 

angeführt haben soll. Jord. Get. 4, 25. 17, 94. Itin. Ant. p. 205. Cramer Asia minor I 318. 

2) Würdenträger am Hofe des Attila, von diesem Nach Kiepert Baulus; ihm stimmt bei Ram- 

448 als Gesandter nach Constantinopel geschickt. s a y Asia minor 329. [Rüge ] 

Prise, frg. 8 p. 91. 94. 95. [Seeck.] Beritllis (Begidk oder Begg&ig), Stadt in 

Berieus, wird von seinen Landsleuten in einem Aithiopien am rechten Ufer des Nils, südlich von 
Aufstande aus Britannien vertrieben und wendet Pnups, Ptoi. IV 7, 18. [Sethe.] 
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Beritini, Bewohner eines pagus , der im Ge¬ 
biet der Seealpen bei Vintium (Yence) zu suchen 
ist, CIL XII 2 Deo Marti Ieusdrino pag(ani) 
Beritini de sito sibi posuerunt (dazu die An¬ 
merkung von 0. Hirschfeld). [Ihm.] 

Berito s. Berytos. 

Berkadion (Begxdöiov), Castell in Dacia me- 
diterranea, Bezirk Naissos, Procop. de aedif. IV 4 
p. 283, 41. [Tomaschek.] 

Berketesion (Begxexr/oiov Ptol. III 13, 19) 1 
s. Kerketesion. 

Bermion (Beg/uov ogog), Berg in Makedonien, 
an dessen Fuss die Stadt Beroia (s. d. Nr. 1) und 
die Gärten des Midas lagen, Herod. VIII138. Strab. 
VII 330 frg. 25f. XIV 680. Ptol. III12, 16. Nach 
Diod. XXXI 8, 8 Dind., der ihn Bigvov nennt, 
bildete er in römischer Zeit die Grenze der Kan¬ 
tone von Pella und Pelagonia, wonach er mit dem 
von Liv. XLV 29, 8f. erwähnten Bora identisch 
zu sein scheint; jetzt Aö'ga. Vgl. Baehr zu Herod. 5 
a. a. 0. Dimitsas reco-yg. x. Maxeö. I 80f. 

[Oberhummer.] 

Bernaba ( Begvaßa ) oder besser Bemata, un¬ 
bekannte Stadt der Edetaner in Hispania Tarra- 
conensis (Ptol. II 6, 62). [Hübner.] 

Bernasda, Ort Babyloniens, Geogr. Eav. II 5. 
An den Namen klingt das im babylonischen Tal¬ 
mud Türubin 21 a genannte BarniS an, dessen 
Lesung aber nicht völlig sicher ist. [Fraenkel.] 

Berneikianos , ägyptischer Rhetor aus der 3 
1. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Ägyptische Urkun¬ 
den aus den K. Museen zu. Berlin nr. 136, 5. 

[W. Schmid.] 

Bernike (Bernikis) s. Berenike Nr. 2. 5. 8. 

Bernitiae, Geogr. Rav. n 7 mit Orten der 
M estküste des arabischen Meerbusens genannt, 
vielleicht mit Berenike Nr. 6 oder 7 identisch. 

[Sethe.] 

Bernou ( Bigvor ) s. Bermion. 

Bernstein, ijl.F.xxgov, clcctrum, sucinum. Der 4 
B., der den Völkern des Orients, wie die Funde 
ausweisen, schon in sehr frühen Zeiten bekannt 
geworden ist, führt bei den Griechen den Namen 
rj/.exxgov und kommt unter diesem bereits bei 
Homer, wenn auch nur in der Odyssee, vor. Aller¬ 
dings ist die Bedeutung, die das Wort bei Homer 
hat, nicht unbestritten; so wollte Hüllmann 
Handelsgesch. 66 darunter einen Edelstein er¬ 
kennen, de-Lasteyrie Rev. areheol. XVI 1859, 
235 und Lagrange Recherehes sur la peinture 5 
en dmail dans l'antiqu., Paris 1856, Glasfluss 
(Smalte). Feys in der Revue de l’instruct. publ. 
de Belg. 1863. 461 Glas. Doch hat keine dieser 
Annahmen Wahrscheinlichkeit für sich, und nur 
darum kann es sich handeln , ob bei Homer so¬ 
wie in einigen späteren Erwähnungen des rjj.sxxgov 
B. oder die den gleichen Namen führende Gold- 
legierung (Silber mit Gold, vgl. den Art. Elek- 
tronj gemeint sei. Nun hat zwar Lepsius in 
den Abh. der Berl. Akad. 1871, 129 den Nach- 6' 
weis zu führen gesucht, dass in der älteren Sprache 
das Metall in der Regel 6 ijj.exxgog, der B. da¬ 
gegen ro ijÄexxoov genannt werde; doch kann dies 
für die Homerstellen nicht entscheiden, da dort 
das Geschlecht der Wörter nicht erkennbar ist. 
Od. IV 72 erscheint ij/.xxrooi mit Gold, Silber, 
Erz, Email (xvavog), Elfenbein zusammen als 
Material für Wandschmuck; XV 459 besteht ein 


Halsband, mit dem ein phoinikischer Handelsmann 
die Amme des Eumaios besticht, aus Gold und 
Elektron; ein ähnliches wird XVIII 295 erwähnt, 
auch hymn. in Apoll. 103. Buttmann Lexilogus 
II 337 (wo eingehend über die Bedeutung von 
rjhxxQov gehandelt ist). Müller Homer. Mine¬ 
ralogie 26. Ukert Ztschr. f. Altertumsw. 1838 
nr. 52ff. Müllenhoff Altertumskunde I 212 u. 
a. nehmen an allen den angeführten Stellen die 
0 Bedeutung B. an; doch ist dies keineswegs für 
alle sicher. Beim Halsschmuck ist, sowohl wegen 
des dabei gebrauchten Plurals xjHxxgoimv , der 
heim Metall auffallend wäre, während er bei dem 
nur in Stücken sich findenden B. sehr erklärlich 
ist, als wegen der an der einen Stelle berichteten 
Beziehung auf phoinikischen Handel, und endlich, 
weil Gold und Mattgold keinen solchen Gegen¬ 
satz bilden, wie Gold und B., sicherlich an B. 
als Bestandteil des Schmuckes zu denken (vgl. 
OHelbig D. Homer Epos 2 269), zumal auch die 
Funde zahlreiche Analogien bieten (s. u.); da¬ 
gegen bleibt es IV 72 zweifelhaft, da unter Um¬ 
ständen ebensogut wie Email auch kleinere B.- 
Stückchen , andererseits aber auch Goldsilber so 
gut wie die unlegierten Edelmetalle zur Wand- 
incrustation verwandt werden konnte (vgl. Hel- 
big a. a. 0. 106f. und Osservaz. sopra il com- 
mercio dell' ambra [Accad. dei Lincei 1876/77] 
10). Ebenso bleibt ungewiss, welches Material 
Obei Hes. scut. Here. 141f. (Schild verziert mit 
xixavoe j.evxög, iisipag, ijl.exxgov, ygvaog und y.va- 
vo£), sowie in der Eigeöidivg 10; avxtj loxbv 
vcpaivei l~z' rjjJxxgcp ßeßavia gemeint ist; doch 
wird man an letzterer Stelle, da B. weniger ge¬ 
eignet erscheint, wohl eher mit Helbig Homer. 
Epos 116 an metallisches Elektron zu denken 
haben, als mit Ukert a. a. 0. 427, 20 einen 
mit B. ausgelegten Fuss des Webstuhls anneh- 
men. Auch bei Soph. Ant. 1037, wo r' <L-rö Edg- 
1 decov r'ji.exxgov neben dem ’lvdixög ygvodg als Wert¬ 
sache erscheint, ist wohl Metall gemeint, obschon 
Jacob Artikel Elektron bei Daremberg-Saglio 
Dict. II 532 in allen diesen Stellen B. erkennen 
will. Über den Namen Elektron und seine Be¬ 
deutung sind ausser den bereits angeführten Schrif¬ 
ten noch zu vergleichen Beckmann D. Bernstein¬ 
name Elektron, Berlin 1859 (aus der Ztschr. f. 
Gesch. u. Altertumskunde Ermelands) und Pier¬ 
son Elektron, Berlin 1869, sowie die Special- 
) Schriften, die weiter unten noch angeführt sind. 

Bei den Römern kommt als Bezeichnung für 
B. eleetrum vornehmlich bei den Schriftstellern 
vor Plinius vor, doch ist der eigentliche Name 
im Latein sucinum. Waldmann Der Bern¬ 
stein im Altertum (Progr. d. livländ. Landesgynm. 
f. 1882, Fellin 1883) 81 Anm. macht darauf auf¬ 
merksam , dass Plinius eleetrum ausschliesslich 
nur da gebraucht, wo er griechischen Quellen 
folgt, sucinum aber als nationales Wort demsel¬ 
ben mit Geflissenheit entgegenstellt. Doch ist in 
unseren Quellen jene Bezeichnung überwiegend, 
und sucinum kommt ausser bei Plinius (nach die¬ 
sem Solin. c. 2 u. 3 und Isid. XVI 8, 6) nur noch 
bei Tac. Germ. 45 (nach diesem Cassiod. var. V 
2), Martial und Iuvenal vor (die Stellen s. u.). 
Im späteren Griechisch findet sich davon herüber¬ 
genommen oovxtvog, Artemid. II 5. Geop. XV 1, 
29. Suid. v. Als deutsche Bezeichnung für B. 
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überliefern uns Tac. a. a. 0. und Plin. XXXVII n. Chr. directer Handelsgegenstand geworden sei, 

42 glaesum, das man etymologisch mit Qlas zu- während die frühere Fundstätte und Handelscen- 

sammen bringt; vgl. hierüber Müllenhoff a. a. trum die Nordseeküste gewesen sei; derselben An- 

0. 482 und Ztschr. f. dtsch. Altert. N. F. XI 23. sicht ist Lohmeyer Gesch. v. Ost- und West- 

Diefenbach Origines Europeae (Frankf. 1861) preussen I 5. Dagegen tritt Waldmann unter 

356ff. Waldmann a. a. 0. 17, 36. sorgfältiger Beurteilung der alten Nachrichten, 

Die Beschaffenheit des B. war im Altertum der B.- und Münzfunde dafür ein, dass der B. der 

ebenso wie seine Herkunft vielfach nur ungenau Alten in der That der von der Ostsee stammende 

bekannt (vgl. die Zusammenstellung aus der alte- gewesen sei. Die Nachrichten des Reisenden Py- 

ren Litteratur bei Plin. a. a. 0. 32 —40). DochlOtheas von Massilia, der zuerst in seinen Berichten 
deutet immerhin die bekannte Sage von der Ent- vom B.-Lande, und zwar als einer Insel im hohen 

stehung des B. aus den Thränen der ihren Bruder Norden, sprach, sind bei Diod. V 23 nach Aus- 

Phaethon beweinenden und in Pappeln verwandel- Zügen bei Timaios, ferner bei Plin. IV 94. XXXVII 

ten Heliaden (vgl. z. B. Eur. Hippol. 732. Apoll. 35 erhalten; die moderne Forschung hat dieselben 

Rhod. IV 602. Strab. V 215. Paus. I 4, 1. Ov. bald auf Ostpreussen, bald auf die cimbrische 

met. II 363 u. a. m.; vgl. Dilthey De electro Halbinsel bezogen, doch ohne sichere Resultate, 

et Eridano, Darmst. 1824) auf die richtige Er- da ebensowohl die Etymologie der überlieferten 

kenntnis hin, dass der Stoff ein Baumharz sei Ortsnamen grösstenteils ganz in der Luft schwebt, 

(vgl. Dahn Bausteine I 23), welche Ansicht denn als die geographischen Angaben, namentlich be- 

von den Naturforschern auch mehrfach direct aus- 20 treffs der Entfernungen jener Insel vom Festland, 

gesprochen worden ist, so von Aristot. meteor. IV über ihre Grösse u. s. w. durchaus schwanken. 

10 p. 388b 18, Plin. a. a. 0. 42 (dagegen nennt Immerhin stimmen die meisten darin überein, dass 

Theophr. de lapid. 29 den B. ktöog) ; nur glaubte Pytheas nicht über das Nordseegebiet hinausge- 

man, dass diese Harzbildung noch beständig fort- kommen und dass seine B.-Insel die cimbrische 
dauere, und war über die B. erzeugenden Bäume Halbinsel nebst den dazu gehörigen Inseln ge- 

durchaus im unklaren (vgl. Waldmann 12, 18). wesen, dass aber der B. auch dorthin von der 

Ebenso waren über den Eridanos, den Fluss, an Ostseeküste gekommen sei; vgl. Müllenhoff 

dessen Ufer die Sage die Verwandlung der He- 473. Waldmann 30f. und (von diesem citiert) 

liaden verlegte und den die spätere Mythendeutung Pierson a. a. 0. Redslob Thule, die phoenic. 

als den Provenienzort des B. betrachtete, sehr 30Handelswege nach dem Norden (Leipz. 1855) 26. 
verschiedene Ansichten verbreitet; Aischylos iden- Abweichend Olshausen Verhandl. der Berl. an- 

tifleierte ihn nach Plin. § 32 mit der Rhone, die thropol. Gesellsch. 1891 (Ztschr. f. Ethnol. Bd. 

er jedoch in Spanien suchte; den meisten galt er XXIII) 299, der der Ansicht ist, dass die Alten 

für den Po, den Euripides und Apollonios nach wirklich cimbrischen, nicht samländischen B. ein- 

Plin. ebd. zusammen mit der Rhone ins adriatische handelten, und für diesen Handel den Seeweg be- 

Meer fiiessen Hessen, während Herod. III 115 die streitet, vielmehr annimmt, dass der B. auf dem 

auch sonst verbreitete Ansicht mitteilt und be- Landwege, teils auf der Rhein-Rhonestrasse, teils 

kämpft, dass der Eridanos in ein nördlich be- die Elbe entlang geführt wurde. Dagegen sucht 

legenes Meer fiiesse. Waldmann 11 weist dar- Kothe Neue Jahrb. f. Philol. CXLI (1890) 184 

auf hin. dass allen drei Deutungen etwas Wahres 40 für den samländischen B. zwei Wege nachzuweisen; 
zu Grunde liege, insofern die Alten den B. von einen quer durch Europa zum Po, einen überBorn- 

den Ufern der Rhone durch die Massilier und Li- holm und Falster nach Holstein und von da durch 

gurer, von denen des Po durch die Etrusker und Gallien nach Massilia. Dass, namentlich in der 

Veneter erhielten, während in der dritten Ansicht älteren Zeit, für den B. auch der Seeweg in Be- 

eine richtigere Vorstellung von dem fernen B.- tracht kam. ist, obschon unbeweisbar, doch sehr 

Lande im Norden durchschimmere. Moderne For- wahrscheinlich, wenn auch eben in der Art, dass 

scher haben denn auch den Eridanos als einen er von der Ostseeküste nach dem Westen zur See 

wirklich im Norden zu suchenden Fluss betrachtet; gelangte; dagegen ist die Hypothese , dass die 

man hat an Elbe, Weichsel, Düna u. a. m. (auch Phoinikier. denen wir bei Homer als Händlern 

aus etymologischer Spielerei an die Radaune bei 50 mit B.-Waren begegnen, selbst auf ihren Seereisen 
Danzig) gedacht, vgl. Werlauff Beitr. z. Gesch. bis zur Ostsee vorgedrungen seien, sicher abzu- 

d. nord. B.-Handels (im Neuen staatsbürgerl. Ma- weisen. 

gaz. f. Sehlesw.-Holst. 1840) 745ff. (nach Wald- Die Frage, auf welchen Landwegen der bal- 
mann Anm. 15). Olshausen Verb. d. Berl. tische B. dem Süden zugeführt wurde, ist über- 
anthrop. Gesellsch. f. 1890 (Zeitschr. f. Ethnol. haupt schwer und nicht mit Sicherheit zu beant- 

Bd. XXH) 270 spricht sich für die Elbe aus. Worten. Aus altgriechischen Funden im Norden 

Was die Herkunft des von den Alten ver- (besonders dem Funde von Schubin bei Bromberg, 

arbeiteten B. anlangt (hierüber ausführlich Wal d- s. v. Levezow Abh. Akad. Berl. 1833,181) hat 

mann 22ff.), so ist zwar die früher ganz allge- man schliessen wollen, dass schon im 5. Jhdt. 

mein verbreitete Ansicht, dass die Phoinikier den 60 v. Chr. eine Handelsverbindung, die vornehmlich 
B. direct vom Samlande. von der preussischen Ost- auch B. betraf, zwischen der Ostsee und dem 

seeküste. wo heut die ergiebigste B.-Fischerei und schwarzen Meere bestand; diese, neuerdings na- 

-Baggerei besteht, geholt hätten (vgl. Heeren mentlich von Sadowski Handelsstrassen der 

Ideen I 70), in neuerer Zeit mehr und mehr in Griechen 72 (vgl. 179); Congrds internat. prd- 

Zweifel gezogen und namentlich von Müllen- histor. de Budapest I 413, dem sich Wald¬ 
hoff a. a. 0. I 213ff. 482 (vgl. Vorw. III) be- mann 31ff. anschliesst, näher begründete Hvpo- 

stritten worden; letzterer meint vielmehr, dass der these hatte schon bei Humboldt Kosmos II 411 

samländische B. erst seil der Mitte des 1. Jhdts. u. a. Billigung gefunden, vgl. Wilberg Einfluss 


Völker auf d. Norden (Hamburg 1867) 
401. Dagegen kommt Gent he Üb. die Beziehungen 
der Grieeh. u. Römer z, Balticum, Verhandl. der 
Karlsruher Philol. Versammlg. 17ff„ durch sorg- 
laitrge Kritik aller einschlägigen nordischen Funde 
zu dem Resultat, dass zwar die physikalische Mög- 
lichkeit eines pontisch-baltischen Weges zu direc- 
tem Handel zuzugeben, die thatsächliche Be¬ 
nutzung dieses Weges aber geschichtlich unbe¬ 
weisbar sei (vgl. F u r t w ä n g 1 e r Goldfund von Vet- ] 
ersfelde, Berl. 1883, 49); wohl aber erscheine die 
ihatsache eines lebhaften westlicheren, griechisch- 
baltischen Verkehrs seit dem 4. Jhdt. v. Chr. bis 
ins 2. Jhdt n. Chr. durch die Funde gesichert; 
für d,esen Verkehr nimmt Genthe die Strasse* 
liehtung von Makedonien durch Serbien, Ungarn 
Schle.men, Posen und Westpreussen an (S. 30). 
ebenfalls sicher ist, teils durch etruskische Funde 
an der Ostseeküste, teils die B.-Gegenstände in 
den etiuskischen Gräbern, die Verbindung zwischen 2 
Ostsee und Adria. Wenn die Autoren vor der 
Kaiserzeit hiervon nichts wissen, so will Wald¬ 
mann 34 den Widerspruch zwischen den Fund- 
thatsaehen und der Überlieferung der Alten da¬ 
durch erklären, dass die Etrusker (wie nach seiner 
Ansicht auch die pontischen Griechen) im aus¬ 
schliesslichen Besitz der Kunde vom eigentlichen 
B.-Lande gewesen wären und nur die Waren 
lucht aber diese Kenntnis verbreitet hätten, wäh¬ 
rend die griechischen Schriftsteller, die über das 3( 
B.-Land schrieben, sich an Pytheas anschlossen. 
Eist bei Phnius und Tacitus finden wir deutlich 
die Kunde vom ostpreussischen B., Pli n . XXXVII 
4o: DOM p. fere a Carnunto Pannoniae abesse 
tttus td Germamae ex quo invehitur pereoqm- 
twm est nuper, womit der samländische B deut- 
lich bezemhnet ist (obgieich Olshausen Ztschr. 

1. Ethnol. XXII 287 annimmt, Plinius habe die 
Nordseekuste gemeint) und Tac. Germ. 45: er,m 
wm dextro Suebte.i maris Htore Aestiorum qen- 
tes alhtuntur .... sed et mare serutantur , ac 
soll omnmm suemum , quod ipsi glaesum, vo- 
cant. mter vada atque in ipso Htore legunt wo 
man unter den Aestiern die (nicht germanischen) 
Altpreussen versteht, s. Baumstark Ausführl 
Erlauterg der Germania des Tac. (^eipz. 1880) 
2-4. Diefenbach a. a. 0. 357. Über die Land- 
r g a’i a v f d6 ? en der B - nach dem Süden kam, 
n ff el A n u be r 0nders Sadowski a. a. 0. Müllen- 
hoff Altertumsk. 1 211. 462. Genthe Etrusk. ' 
lauschhandel n. d. Norden (Frankf. a. M. 1874) 

6 n- U i n 5c n d t er ®J? natssc ’l lr ' f- rhein.-westphäl. Ge- 
° ’■ Müll er-Deecke Die Etrus- 
ker I 265 Waidmann 37ff., der vornehmlich 
die Rhemstrasse, die adriatisch-baltische und die 
(bezweifelte, s. o.) adnatisch-pontisehe behandelt. 

Die Ansichten von Kothe und Olshausen sind 
oben angeführt; letzterer stützt sich dabei vor- 

riebfi 11 ? a i uf dlt ;, H ' r r° these , dass die in Gräbern 
smh findenden goldenen Spiralen das Tauschmittel 6' 

der w!»V\ eg n en ^ tten ' nnd d *ss darnach 
der Weg des B.-Handels, den er bis zur römi- 

W« 1 Ka ' serze ' t von der Nordsee lierkommen lässt, 
Destimmt werden müsse. 

Eine sehr bestrittene Frage ist, inwieweit die 
Alten fossilen B. gekannt und verarbeitet haben. 
Theophr. lapid. 29 spricht von dem in Ligurien 
gegrabenen ghexxoov, was Plin. § 38 citiert • ebd 


wird Philemon als Gewährsmann für fossilen B 
angeführt, der in Skythien an zwei Stellen ge¬ 
graben werde. Capellini Congr. intemat. d'an- 
thropol. de Stockholm (1873) 791 hat die Ansicht 
verfochten, dass die zahlreichen B.-Funde der ita¬ 
lischen Gräber, namentlich bei Bologna, aus sol¬ 
chen fossilen (m der Emilia, in Lucanien, auf Si- 
cilien vorkommenden) B. beständen; ferner hat 
J. t riedländer in der Arch. Zeitg. 1871 49 
0 auf antike Arbeiten aus ähnlichem, durch dunkel- 
rote lärbung sich kennzeichnenden B. aufmerk¬ 
sam gemacht, ebenso Guardabassi im Bull, d 
Inst. 1876, 97. Indessen hat Hel big Comm. d. 
ambra 2 sich offenbar mit Recht dagegen ausge¬ 
sprochen, da die Beschaffenheit der in Rede stehen¬ 
den B -Funde durchaus dem Ostsee-B. entspricht, 
und ferner, weil die Litteratur der klassischen 
„t m allgemeinen von dem in Italien gefundenen 
B. schweigt, speciell auch Herodot den B. ganz 
3 ausdrücklich als Product der fernsten Oceansküste 
eiklart und nur Iheophrast diesen fossilen B. er¬ 
wähnt. 0 . Schneider Naturwissenschaft!. Beitr. 
zur Geogr. u. Culturgesch. (Dresden 1883) 179 
weist nach, dass die fossilen Harze, die in Italien 
gefunden werden, kein eigentlicher B. sind, wäh- 
rend die auf ihren Gehalt an B,Säure untersueh- 

w\ B, i Fe ^ n der oberi talischen Gräber aller 
Wahrscheinlichkeit nach Ostsee-B. sind. Zu ahn- 
ic en Resultaten hat die (von Helm ausgeführte) 
chemische Untersuchung von B.-Funden aus My- 
kena, geführt, die ebenfalls alle Eigenschaften 
des baltischen B. (worunter allerdings nicht nur 
der von der Ostseeküste, sondern überhaupt der 
von , d ®“, K ustenländern der Ostseeprovinzen bis 
nach Holland hm vorkommende verstanden wird) 
aulweisen, s. Schliemann Tiryns 425 ' 

Ganz fraglich ist die Beschaffenheit des sagen¬ 
haften Ly ncuriums. Es wird ebenfalls von 
Iheophr. a _a. 0. 28 beschrieben : darnach wird 
t° es zu Siegelringen geschnitten, ist hart wie Stein, 
hat dieselbe Anziehungskraft wie der B., ist durch¬ 
sichtig und kalt; man finde es in der Erde in 
der der Luchs, aus dessen Urin es entsteht, diesen 
vergrabe. Andere Stellen, die von diesem Stoffe 
handeln sind Strab. IV 200 (Xvyyovota unter 
den nach Britannien importierten Sachen). 202 
(bei den Llgyern MsovdCei Hai rd hyyvgiov, S 
twss* rikey.TQov :'loooayoosvovoi ). Ael. n. an. IV 17 
Plm. XXXVH 52f, wonach die Autoren es vorn 
0 B. unterschieden; doch wurde es. wie Strab a 
a. 0. zeigt, auch mit diesem identificiert, ebenso 
von Demostratos bei Plin. § 34, ferner Hesych. 
s. v. Dieser Identificierung, wonach /.wxov- 
1‘0'' nur eine andere Bezeichnung für B. wäre 
haben auch Neuere zugestimmt, s. die Abhand- 
fung von Napione Sul lincurio, die mir unzu¬ 
gänglich ist (wie auch He lbig Commerc. d. ambra 
1 * er ” er Genthe Etrusk. Tauschhandel 105 
Muller-Deecke Etrusker I 267. Freilich ist 
) alles was von diesem angebhehen Halbedelstein 
(bei Joseph, ant. lud. III 168 kommt er an¬ 
scheinend als UyvQog unter anderen Edelsteinen 
vor) berichtet wird, so fabelhaft und auf Aber- 
glauben beruhend, dass He lbig auf diese Notizen 
Überhaupt keinen Wert legen will und die Mög¬ 
lichkeit daraus die Verwendung fossilen italischen 
B.s zu belegen, ablehnt. Allein die von den oben 
Genannten angenommene Entstellung des Namens 
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aus hyovQiov = Xiyvauxdv hat doch viel für sich, 
vgl. M. Schmidt Ztschr. f. vergl. Sprachforschg. 
XV (1860) 400. Waldmann 18, 39, und die 
Vermutung von Genthe a. a. 0., dass der B. 
von italischen Händlern unter dem Namen Xiyov- 
qicv hdxQv, Ligurerharz, nach Griechenland ge¬ 
bracht lvorden sei, wohin es durch den Land¬ 
handel über Gallien kam, ist um so beachtens¬ 
werter, als Ligurien auch sonst von Schriftstellern 
als Heimat des B. angegeben wird (Theophr. a. 
a. 0. 29. Plin. a. a. 0. 23f.). Mindere Wahrschein¬ 
lichkeit hat die Ansicht von Schneider Natur¬ 
wissenseh. Beitr. 183, der, vom sicilischen B. han¬ 
delnd, diesen für das Lyneurium erklären, den 
Eridanos im sicilischen Flusse Symaithos und in 
der Bezeichnung sacal, wie nach Plin. § 36 der 
B. in Ägypten hiess, die Beziehung auf Sicilien 
erkennen will. 

Was den Gebrauch des B. anlangt, so hat 
Helbig a. a. 0. lOff. aus den Gräberfunden den 
interessanten Nachweis geführt, dass in der Wert¬ 
schätzung dieses Materials bei den Alten gewisse 
im Lauf der Jahrhunderte eingetretene Wand¬ 
lungen zu unterscheiden sind. Sehr geschätzt war 
er unzweifelhaft im homerischen Zeitalter, w r as 
sowohl aus den Erwähnungen bei Homer hervor¬ 
geht, als aus den Funden von Mykenai, unter 
denen der B. sehr zahlreich vertreten ist (in Troia 
und Tiryns fehlt er), sowie vom Kuppelgrab von 
Menidhi (Kuppelgr. 22. 37). Dagegen fehlen alle I 
Anzeichen, dass er von der Zeit ab, wo griechische 
Kunst und Kunstgewerbe sich zu entwickeln an¬ 
fingen, bis auf die römische Epoche in Griechen¬ 
land irgendwie umfangreiche Verwendung gefun¬ 
den habe. Die Naturforscher und Philosophen 
(schon Thaies nach Diog. Laert. I 24) sprechen 
zwar von dem Material, dessen merkwürdige Eigen¬ 
schaften, zumal die Anziehungskraft, sie interes¬ 
sierten (vgl. Plat. Tim. 80 C. Aristot. Theophr. 
aa. 00. u. h. pl. IX 18. 2), und die Dichter nennen * 
ihn gelegentlich der Phaethon- und Heliadensage 
(s. o.); dass man ihn kannte, zeigen auch die 
Vergleiche, zu denen seine Farbe und Aussehen 
benützt wird, s. Hippocr. morb. vulg. III 535 K, 
Xenoph. anab. II 3, 15 (so auch Athen. XIV 
651 B). Arist. an. gener. II 2, 736a 5; und für 
gelegentliche Verwendung zur Zierrat spricht auch 
Arist. Equ. 531 (über diese Stelle, die Helbig 
anders auffasst, s. Blümner Technologie II 384. 
2). Dass aber im allgemeinen der B. im Kunst-f 
gewerbe und Schmuck damals keine Rolle spielte, 
das geht ebensowohl aus dem Fehlen von Erwäh¬ 
nungen derart in der Litteratur jener Zeit, als 
aus den Gräberfunden hervor, in denen B. durch¬ 
aus mangelt. Helbig führt dies darauf zurück, 
dass der B. sich für künstlerische Behandlung 
nicht gut eignet, wegen seiner glänzenden Ober¬ 
fläche und Durchsichtigkeit. Ähnlich steht es 
mit der Verwendung des B. in Italien. In den 
Pfahldörfern der Poebene ist B. bekannt, scheint 6 
aber noch selten gewesen zu sein (vgl. Helbig 
Italiker in d. Po-Ebene 21); späterhin bildet der 
Appennin eine gewisse Grenzscheide, indem östlich 
davon der B. sich zunächst in denjenigen Schich¬ 
ten findet, in denen die sog. geometrische Deco- 
ration beliebt ist (Bologna bes. Villanova), dann 
aber auch in denen der folgenden Epoche (Cer¬ 
tosa, Marzabotto), so dass sich hier B.-Funde mit 
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Vasen aus dem Ende des 5. und Anfang des 4, 
Jhdts. berühren. Anders westlich vom Appennin. 
In den Gräbern’, die in der Kultur den Funden 
von Villanova entsprechen (z. B. vom Esquilin, 
von Alba Longa), ist B. fast gar nicht vertreten; 
dagegen sind reich daran die jüngeren Gräber¬ 
funde, die phoinikischen Import aufweisen, wie 
in Cometo, Veii (Grab Regulini-Galassi) u. s. w.; 
namentlich sind Schmucksachcn, Fibeln, Schwert- 
0 und Messergriffe vielfach damit verziert. In den¬ 
jenigen Gräbern dagegen, die griechische Vasen 
mit schwarzen oder roten Figuren aufweisen, fehlt 
westlich vom Appennin der B. beinahe ganz. Mit 
dem griechischen Einfluss verschwindet also im 
eigentlichen Etrurien, in Latium und Campanien 
der B.-Import. Es stimmt mit diesen Beobach¬ 
tungen, dass die römischen Autoren jener Zeit, 
zumal die Komiker, den B. gar nicht erwähnen. 
Erst in der letzten Zeit der Republik beginnt er 
(wieder als Material für Schmucksachen. Geräte 
u. dgl. beliebt zu werden, und in der Kaiserzeit 
muss er, worauf besonders die Schriftsteller hin¬ 
deuten, ganz besonders geschätzt gewesen sein 
(s. die ausführlichen Belege hierfür bei Helbig 
Comm. d. ambra 12ff.; vgl. Martha L’art ötrus- 
que 81. 85. 558). Auch dies darf als Beweis für 
das Jahrhunderte hindurch andauernde Stocken 
im B.-Verbrauch Italiens gelten, dass allem An¬ 
schein nach Herkunft und Handelswege in dieser 
) Zeit in Vergessenheit gerieten, so dass Plin. § 45 
sagen konnte, dieselben seien erst neuerdings näher 
bekannt geworden, vornehmlich durch einen römi¬ 
schen Ritter aus_ der Zeit Neros, der damals die 
B.-Küste und die Händler dort aufsuchte; und 
weiter stimmt dazu der Umstand, dass auf den 
Handelsstrassen nach dem Samland sich Münzen 
aus der republicanisehcn Zeit so gut wie gar 
nicht, solche aus der ersten Kaiserzeit sehr selten, 
dagegen seit dem Ende des 1. Jhdts. n. Chr. in 
l immer zunehmender Menge finden, s. Waldmann 
55; vgl. Sadowski Handelsstrassen 186, der die 
Zeit Vespasians als die des lebhafter werdenden B.- 
Handels betrachtet, v. Ritter Mitt. d. k. k. Cen¬ 
tralcommission 1889, 106. Dazu Plin. § 41: 
in e.a re quae eotidie invehatur atque abundet vgl. 
mit Tac. a. a. 0.: diu quin ctiam inter cetera 
eiectamenta maris tacebat, donec luxuria nostra 
dedit nomen. 

Was die Arten des B. betrifft, so war nach 
Plin. § 47 zu seiner Zeit der w'eisse und wachs- 
farbene (enrinmu) ohne Wert und wurde nur zum 
Räuchern benützt. Für Sehmucksachen bediente 
man sich vornehmlich des rötlichen ( fulvum ) und 
schätzte bei diesem wieder ganz besonders die 
durchsichtige Gattung (während heut der wolkige, 
undurchsichtige der teuerste ist); die beste Sorte 
hiess Falerner, wegen der Ähnlichkeit mit der 
Farbe dieses Weines. Zu künstlicher Färbung 
diente Abkochen in Honig (s. Blümner a. a. 0. 
386, 1), ferner Bockstalg, färbende Ochsenzunge 
(Anchusaj, Meerpurpur (Plin. § 48); heute ist 
Kochen in siedendem Öl üblich (Runge Bernstein 
in Ostpreussen 67). Auch liebte man es, durch 
solche Färbemittel dem B. das Aussehen von Edel¬ 
stein, besonders des Amethysts, zu verleihen (Plin. 

§ 51). 

Verarbeitet wurde der B. vornehmlich zu 
Sehmucksachen und kleineren Geräten. Seine Ver- 
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wendung für Frauenschmuck hebt Ovid. met. II 
366 hervor; vgl. Verg. Cir. 434 (neben Korallen). 
Plm. § 30: in delictis, feminarum tarnen ad- 
huc tantum. So waren besonders die Halsketten 
aus B.-Perlen, wie die bei Homer (vgl. Etym. M. 
p. 425, 15) erwähnten, nach Plin. § 44 bei den 
Transpadanorum agrestibus fetninis rrwnilium 
vice beliebt, und zwar maxime decoris gratia, 
sed et medieinae, ereditur quippe tonsillis resi- 
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Zusammenstellungen bieten Baumstark Ausführl. 
Erläuterg. d. Germania d. Tacitus 267ff. Wald¬ 
mann a. a. 0. 5f.; Zusammenstellung von Fun¬ 
den ebd. 85. A. Jacob in Daremberg-Saglio 
Dictionn. des antiqu. II 534, 56. rBlümner.l 
Beroe. 1) S. B e r o i a. 

. 2) Tochter der Aphrodite von Adonis. Sie wird 

jedenfalls nicht vor hellenistischer Zeit Eponyme der 
phoinikischen Stadt Berytos (Bgqvzoz, s. d.), die 


{*" * faucium, ***; solchen Halsketten ge- 10 dann nach ihr auch BeroelBso M^^enan < t' ) ’ 
hören grösstenteils die in Gräber gefundenen B.- w V d ; 


hören grösstenteils die in Gräber gefundenen B.- 
Perlen an, so von Mykenai, Schliemann Mv- 
kenae 235. 283. 353. Ferner fertigte man dar- 
aus Ringe (Theophr. lap. 28. Artemid. On. II 
5; vgl. Bull. d. Inst. 1861, 66. v. Ritter a. a. 
O. 154), Besatz oder Verzierung von Spangen 
Fibeln, Brustschilden u. dgl. (Heliod. Aeth. III 3 ’ 
Genthe Etrusk. Tauschh. 37. 48. 139 u. s.), an 
Griffen von Schwertern oder Messern (Plin. ’s 45. 




BulL d. Inst. 1875, 219), Anhängsel, die zugleich 
als Amulette dienten, vgl. Plin. § 51 (solche z. 
B. Bull. d. Inst. 1842, 37 und vgl. Jahn Ber 
d. Sachs. Gesellsch. 1855, 44), kleinere Gefässe 
(Oieevtj fjUnzrjmj., Dio Chrys. or. XIV p. 434 R.) 
und Geräte (luv. 5, 37, wohl auch 14, 307. Apui. 
met. II 19. Dig. XXXIV 2, 32, 5 kann auch an 
das metallische electrum gedacht werden, wie 
^ r ' un S e wiss bezüg- 
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Aut Münzen dieser Stadt aus der Zeit des Elagabal 
und des Macrinus ist dargestellt, wie Poseidon sie 
beim Wasserholen ereilt, ganz wie auf altern Dar¬ 
stellungen die Amymone (Overbeck Gr. Kunst¬ 
mythologie III 340 Taf. VI 30. Mionnet V 347, 
80). Nach Nonnos Dionys. XLI153 führt sie auch 
den Beinamen Amymone; also hatten die Berytier 
sich diese Sage anzueignen versucht, und Nonnos 
macht ihnen durch Erwähnung des Namens eine 


lieh der Verwendung Mnrt TV 1 9 vi 1 ci m 0 o, „ lem Äunztypus und der freien Dichtung 


zum Herrichten der Pilze (Plin. XXII 99), Spinn- 
wirtel (ebd. XXXVII 37 : in Syria), Kugeln, die die 
Römerinnen zur Abkühlung oder des Wohlgeruchs 
wegen in den Händen trugen (Mart. III 65 5 
1 37 > XI 8, 6. luv. 6, 573. 9, 50). Bildliche 
Darstellungen finden sich natürlicherweise nur in 
kleineren Stücken, vgl. Plin. § 49: taxatio in de- 
licts tanta ut hominis qunmvis parva effigies 
vivorum^ hominum vigentiumque pretia exsu- 
neret : fiinn Komsbinoma 4____ 


D. XLI—XLIII die Liebesgeschichte anders in 
freier Nachbildung der Thetissage. Poseidon und 
Dionysos hätten nach ihm um die Liebe der Jung- 
frau gekämpft, schliesslich habe Dionysos auf Be¬ 
fehl des Zeus, den die Bitten der Psamathe be¬ 
wegten, von weiterem Kampfe abgestanden, und 
Poseidon B. in feierlicher Hochzeit heimgeführt 
Der Versuch Eckhels Doct. num. III 358, zwi¬ 
schen dem Münztypus und der freien Dichtung 


Wieselers Ausführungen Gött. gel. Anz. 1874, 
326. Vorsichtiger R. Köhler Über die Diony- 
siaka des Nonnos 88, 1 und Overbeck a. a. O. 
(Rigler De Beroe Nonnica, Potsdam 1860, ist mir 
nicht zugänglich). Echter Sagengehalt ist in bei¬ 
den Formen des Mythos nicht vorhanden. 

3) Nach Ovid. met. III 278. Hygin. fab. 167 
u. 179 hiess die Amme der Semele B., in deren 
Gestalt Hera Semele zu der verhängnisvollen Bitte 


veret- eine hernste nern» ' ' T z ^ K nera Semele zu der verhängnisvollen Bitte 

o1vmDia ln erwähnt^ e pan'a le v f i , 9 &, 7 Ul 1 beredet. Bei Nonnos VIII 181ff. ist 
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Olympia erwähnt Paus. V 12, 7 (vgl. dazu Schu¬ 
bart Rh. Mus. XV 103); erhaltene figürliche 
Darstellungen s. Bull. d. Inst. 1842 37 1876 97 
Ann. d. Inst. VI 1834, 271. Panofka Musöe 
Pourtalös p. 220. v. Ritter a. a. O. 155. 244, 
aus Aquileia, u. a. m. Abgesehen Äni dieser Ver¬ 
wendung für Schmuck und Geräte bediente man 
sich des B. zum Räuchern, vgl. Plin. § 47, wo¬ 
her wohl auch der Name der einen Sorte bei Plin, 


c , A ■ ,-— «um uui»c uu ruii. zu vemrennen. Uie Namengebuntr ist, freie 1 

pothese^v!* Ritter^a. doch hat die Hy-50findung des Dichters, durch N, 3° beeinflusst. 
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pothese v. Ritters a. a. O. 153, dass die auf 
metallene Nadeln aufgereihten B.-Perlen in Grä¬ 
bern (s. die Abb. ebd. 250) dazu gedient hätten, 
vom Stab abgestreift in die Flamme des Opfers 
oder des Scheiterhaufens geworfen zu werden, weni°- 
Wahrscheinlichkeit. Auch in der Aledicin fand 
der B. häufig Anwendung, vgl. Plin 8 44 50f 
Diose. I 110 (113|. II 100. Galen. XIII 86 K 
Onbas. V 131. 872 Daremb. Mich. Psell. .t. W. 
Svva/i. XIV 36. 

Über den B. im Orient vgl. J. Oppert L'ambre 
jaune chez les Assyriens, Recueil d. trav. rdlat. 
a la philol. et ä Tarchöol. ögvpt, II (1880) 33fF 
K. G. Jacob B. im Orient, ZDMG XLIII (1889) 
353. Nur dem Namen nach ist mir bekannt 
geworden (ausser einigen der oben angeführten 
Schriften) Henry Martin Du succin, de ses noins 
divers et de ses varierös, Paris 1860. Litteratur- 


die Amme namenlos. R. Köhler a. a. O. 16f. 

4) Bei Vergib Georg. IV 341 erscheint eine 
Oeeanitis Beroe und ihre Schwester G/io. Hygin. 
Geneal. 20 nennt B. und Cleio unter den Töchtern 
des Nereus und der Doris. 

5) Vergib Aen. V 618 nennt B. die Gattin des 
Doryclus, eines Gefährten des Aeneas, in deren 
Gestalt Iris die Troerinnen beredet, die Schiffe 
zu verbrennen. Die Namengebung ist freie Er- 


[Dümmler.] 

b) Gemahlin des Illyriers Glaukias, des Königs 
des laulantier. die den Knaben Pyrrhos bei sich 
aufzog (Inst. XVII 3, 19; vgl. auch Plut. P.vrrh. 
3 )- [Kaerst.] 

Beroia (ältere Form Beooia, später Bsoooia. 
daneben Bsgoig und Beoig. Ethn. BfoorDri-'und 
BsoofOalo;, s. Pol. XXVII 8, 5. XXVIII1 brrian 
an. III 6, 4; Ind. 18, 6. Steph. Byz. Ditten- 

^ m 2395, bei Kantakuz. 

I 274f. u. ö. BeQOOioöTat). 

1) Stadt in der makedonischen Landschaft 
Emathia, Ptol. III 12, 36 (13, 39), am Fass des 
Bermios, Strab. VII 330 frg. 28. Kamen. 6, als 
deren Stifter Pheron (mak. Beronl oder Beroia 
Tochter des Beros, galt, Steph. Bvz. s. v. und s! 
Mis£a (FHG IV 509f.). Ihre früheste Erwähnung 
gelegentlich der militärischen Unternehmungen 
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Athens im J. 432 v. Chr. bei Thuk. I 61, 4 ist 
zweifelhaft, s. Classen z. St. und Grote Griech. 
Gesch. III 368f., wogegen Duncker Gesch. d. Alt. 
IX 355 die Überlieferung verteidigt. Sicher er¬ 
scheint sie in einer Inschrift vom Ende des 4. Jhdts. 
(CIA IV 2, 2961). Hier verlor im J. 288 (287) 
v. Chr. Demetrios seinen Thron an Pyrrhos, Plut. 
Pyrrh. 11; Dem. 44. Droysen Hell. II 2, 296ff. 
Niese Gesch. hell. Staat. 1375. Nach der Schlacht 
bei Pydna (168 v. Chr.) war B. die erste Stadt, 
welche sich den Römern ergab (Liv. XLIV 45, 
2. 5) und gehörte der neuern Einteilung zufolge 
zur 3. regio, Liv. XLV 29, 9. Diod. XXXI 8, 8. 
Einige Grabschriften aus späterer Zeit zeugen für 
das Eindringen römischen Einflusses, s. Leake 
N. Gr. III 292. Im Winter 49/48 hatte Pompeius 
dort das Hauptquartier seiner Infanterie, Plut. 
Pomp. 64. Zu Beginn der christlichen Zeitrech¬ 
nung finden wir in B. eine Judengemeinde, in 
welcher der Apostel Paulus mit Erfolg das Evange¬ 
lium predigte (54 oder 55 n. Chr.), Act. apost. 
17, 10. 13. 20, 4. So wurde sie frühzeitig Sitz 
eines Bistums, Lequien Oriens Christ. II 70ff. 
Mansi Concil. VI 847. 951. Ihre Bedeutung als 
einer der volkreichsten Städte Makedoniens in da¬ 
maliger Zeit beleuchten Stellen wie Skymn. 625 
und Lukian. Luc. 34 extr., während aus anderen 
Zeugnissen wenigstens ihr Fortbestehen erhellt, 
so Cic. Pis. 89. Plin. n. h. IV 33. VI 216. Itin. 
Ant. 328. Tab. Peut. VIII. Geogr. Rav. IV 9. 
V 12. Guido 109. Jord. 56 (Bereu). Über Münzen 
von B. aus dem 3. Jhdt. n. Chr. s. Head HN 211. 
Inschr. CIA in 129. CIG II 1957 d—f. CIL III 
596. Nach der späteren Reichseinteilung gehörte 
sie zur Provinz Macedonia I (Hierokl. 638. Mansi 
a. a. O. Const. Porph. them. II 2 p. 49), in kirch¬ 
licher Beziehung stand das Bistum unter dem 
Metropoliten von Thessalonike (Not. episc. II 125. 

III 199. 452. X 321 Parth. Nov. Tact. 1390 Geiz.), 
und so auch nach der Kirchenordnung des latei¬ 
nischen Kaisertums (s. Innocent. III. ep. XV 18 
bei Migne gr. 216, 557), bis Andronikos II. (1283 
—1328) B. selbst zur Metropolis erhob, Not. episc. 

IV 58. XI 31. XII 31. XIII 180. Obwohl um 
900 durch ein Erdbeben stark beschädigt (Kamen. 
14), blieb sie doch einer der bedeutendsten Plätze 
des Landes (Kamen. 6) und bot alle Vorteile einer 
grösseren Stadt (Kantakuz. II 351. III120 Bonn.). 
Einen dovi (Commandanten) von B. nennt Theophyl. 
Bulg. ep. 68 bei Migne gr. 126, 488 (um 1100 n. 
Chr.). Gegen Ende des 10. Jhdts. fiel B. in die 
Hände der Bulgaren unter Dobromir, wurde aber 
im J. 1001 von Basileios II. zurückerobert, Kedr. 
II 452 Bonu. Zonar. XVII 8. Die lateinische 
Herrschaft (1204—61), während derB. ( Verre) zum 
Königreich Thessalonich gehörte (Henri de Valenc. 
bei Buchon Coli. III 227. 250), scheint ohne 
nachhaltige Folgen für die Stadt vorübergegangen 
zu sein; dagegen führte ihre Besetzung durch die 
Serben im J. 1347 zahlreiche serbische Truppen 
(daneben auch deutsche!) und Ansiedler in ihre 
Mauern, während viele der früheren Inwohner ver¬ 
trieben wurden, Kantakuz. III 31. 120f. Nikeph. 
Greg. 795 Bonn. Doch schon 1350 wurde sie vom 
Kaiser zurückerobert, Kantakuz. III 122f. 137.156. 
Auch sonst wird die Stadt in den Kämpfen zwi¬ 
schen Griechen und Serben häufig erwähnt, s. Ind. 
zu Kantakuz. und Nikeph. Greg., von denen ersterer 


schätzbare Mitteilungen über die Befestigung und 
Topographie derselben giebt (u. a. eine ßaadixi) 
und eine ’Oynxxiarq xvXg 120.. 123). Man vgl. 
sonst noch Anth. Pal. VII 390 ( Begoh]). Philost. 
IX 8. Ann. Komn. I 7. V 5. Niket. Akom. 819 
Bonn. Epirot. 213. Tafel Thessalonica 58f. 252. 
312 A. Die griechische Zeit endigte für B. mit der 
türkischen Eroberung im J. 775 H. = 1373/4 n. 
Chr., über welche Hadschi Chalfa Rumeli und 
Bosna (Wien 1812) 86 zu vgl. S. ferner über die 
noch immer Verria gr. (türk. Karaferia, slav. 
Ber) genaunte Stadt Steph. Ger lach Türk. Ta¬ 
gebuch (Frankfurt 1674) 460. PouqüevilleVoy. 
d. 1. Gr. I 2 143. III 93f. Cousinery Voy. en 
Mac. I 57ff. Leake N. Gr. III 290if. Jirecek 
M.-Ber. Ak. Berl. 1881, 446. Zur Etymologie 
s. Tomaschek D. alt. Thrak. II 2, 58f. 

2) Die Vermutung von Grote, welcher zur 
Erklärung von Thuk. I 61 ein zweites B. an der 
Westküste der Chalkidike an nimmt (s. Nr. 1), er¬ 
hält eine scheinbare Stütze durch Schol. Dem. I 9. 
XVin 69. Hierokl. ed. Parth. app. 66. 118, wo¬ 
nach Potidaia später Bsgooia geheissen habe; doch 
beruht diese Notiz offenbar nur auf Unwissenheit 
über die Lage von Potidaia. 

3) Stadt in Thrakien, nach dem Namen (meist 
Beroe ) und Münzfunden (M.-Ber. Akad. Berl. 1881, 
446) zu urteilen, vorrömischen Ursprungs, doch 
erst in der Kaiserzeit genannt. Nach neueren 
Untersuchungen ist sie identisch mit einer Stadt, 
welche in Inschriften TPAIANEQNIIOAIZ, auf 
Münzen A YI'O YZTII TPAIANH genannt wird, 
also römisch Augusta Iraiana hiess, offenbar in¬ 
folge Erweiterung durch Traian (oder Hadrian), 
s. D u m o n t Bull. hell. II 402ff.; Mül. d’ar- 
chcol. et d’hist. 349ff. Foucart Bull. hell. VI 
177ff. Jirecek M.-Ber. Akad. Berl. 1881, 434ff. 
Über die Einrichtungen derselben ( dfj.uog, ßovÄij, 
yegovota, aoyovzeg u. s. w.) belehren uns die In¬ 
schriften (Dumont 404f.), aus welchen zugleich 
erhellt, dass Griechisch die herrschende Sprache 
war. Geschichtlich wird sie zuerst erwähnt an¬ 
lässlich einer unglücklichen Schlacht, welche dort 
Decius 251 n. Chr. den Gothen unter Gniva lieferte 
(Jord. Get. 18, 102), wobei auch die Bedeutung 
der Stadt als eines Schlüssels zu den Balkan¬ 
pässen hervortritt. Ihre Lage im Strassennetz er¬ 
hellt aus Itin. Ant. 231. Tab. Peut. VIII (Be- 
rone). Geogr. Rav. IV 7, vgl. Act. Alex. 2 bei 
Wesseling 231. Sie gehörte nach der späteren 
Reichseinteilung zur Eparehie Thrake (in der gleich¬ 
namigen Dioecese), deren bedeutendste Stadt sie 
neben Philippopolis war, Amm. Marcell. XXVII 
4, 12. Hierokl. 635. Konst. Porph. them. II 1 
p. 47 Bonn. In der Kirchengeschichte tritt sie 
zuerst als Verbaunungsort des römischen Bischofs 
Liberins (355—58) hervor, Sozom. IV 11. Theodor. 
II 13 (16). Theoph. 40 de Boor. Als Bischofsitz 
wird B. in den späteren Bistumverzeichnissen 
genannt (Not. episc. VI 57. VII 53. VIH 57 
Parth. Basil. 53 Geiz. Nikeph. Patr. 115 de Boor). 
Von ihren äusseren Schicksalen im Mittelalter, 
wozu besonders Jirecek a. a. O. 449ff. zu ver¬ 
gleichen, ist zu erwähnen die Belagerung durch 
die Avaren im J. 587 (Theophyl. Sim. II 16, 12), 
ihre Neubefestigung durch Kaiserin Irene (797 
—802), nach welcher sie auch Elggvoxohg be¬ 
nannt wurde (Theophan. I 707 Bonn. Zonar. XV 




10. Hist. Mise. XXV 12), worauf Nikephoros I. 
(802—11) noch kleinasiatiselie Christen in dersel¬ 
ben aasiedelte. Diese Massnahmen lassen auf eine 
Schwächung der Stadt durch vorhergegangene 
Barbareneinfälle sehliessen, die sieh auch unter 
Michael I. 811—31 wiederholten (Theoph. 496 
de Boor); ebenso wird sie im 12. Jhdt. anläss- 
lichder Kämpfe gegen Bulgaren und Petsclie- 
negen (,Skythen*) viel genannt (Ann. Komn VII 
3f. 6. X 2. Niket. Akom. 20. 518 Bonn. ö. : 
Io. Kinn. 183. Hertzberg Gesch. d. Byz. 335). 
Während des dritten Kreuzzuges (1190) wurde B. 

(J eroi) , das damals eine Besatzung türkischer 
Söldner hatte und als eivitas opulentissima be- 
zeichnet wird, von den Kreuzfahrern geplündert 
und verbrannt, Ansbert in Pont. rer. Austr. I 5, 
31. 33. 47. Doch erholte sie sich anscheinend 
rasch wieder, denn nachdem sie zu Beginn des 
lateinischen Kaisertums in die Hände der Bulga¬ 
ren gefallen, lieferte sie 1206 den Lateinern unter 2 
Kaiser Heinrich wieder reiche Beute, Georg Akrop 
56. Niket. Akom. 852 (Bogeys). Villehardouin 266f.' 
?ono -u ly (Y eroi )- Nochmals siegte dort Heinrich 
1208 über die Bulgaren, s. Henri de Valenciennes 
bei Villehardouin 309 (Berua)-, doch erst 1255 
kam sie durch Theodoros H. Laskaris wieder zum 
byzantinischen Reich, um später abermals in die 
Hände der Bulgaren zu fallen, aus welchen sie 
unter Murad I. (1359-89) in jene der Türken 
uberging. Dieselben nannten sie Eski Saara : 
(.Alt-Sagra‘), während der antike Name in den 
slavischen Formen Bcrvijska chora und Boringrad 
(vgl. Bogige o. bei Niket. Akom.) sich noch bis 
um 1600 vorfindet, s. Jirecek 451. Der neu¬ 
bulgarische Name Sehekshik = Xidygosiokig ge¬ 
langte nie in allgemeinen Gebrauch, wogegen die 
gewöhnliche bulgarische Bezeichnung Stara Za- 
gora als Übersetzung des türkischen Eski Sagra 
anzusehen ist. Über die heutige Stadt, in welcher 
sieh_ neben zahlreichen Sculpturen noch Reste der 4 
römischen Stadtmauer vorfinden, vgl. Jirecek 
436ff., im übrigen auch dessen Schriften Die 
Heerstrasse von Belgrad nach Const. (Prag 1877) 
154f. ; Gesch. d. Bulg. (Prag 1876). Über die 
Münzen von B., welche früher irrtümlich mit 
jenen von Iraianopolis (ad Hebrurfi) zusammen¬ 
geworfen wurden, vgl. Foucart Bull. hell. VI 
179. Catal. of Gr. Coins, Taur. Chers. 177ff’ K. 
Mus z. Berl. Beschr. d. ant. Münz. I 238ff. Zu 
den Insehr. s. noch Areh.-epigr. Mitt. XV lOOff., 
Wahrscheinlich identisch mit B. ist das von Steph.' 
Byz. erwähnte Beres, s. d. An eine locale Ver¬ 
schiedenheit von B. und Angusta Traiana denkt 
Kalopathakes De Thrac. prov. Rom. 28ff., doch 
s. dazu Kieperts Formae XVII Text 2, 20. 

4) Beroe, Stadt in Moesien, bei Troesmis, Itin. 
Ant 225. [Oberhummer.] 

oq-’^vV ■ en Joseph, ant. lud. XII 

38d. XIII 384; var. Beggoia- Strab. XVI 751 
var. Beggoia ; Ptol. V 15, 13 Beoooia-, Itin. Ant. 6 
Beroa ; Phn. Beroeenses ; Steph. Bvz. Begoia, Xeben- 
torm Begoy ; Appian. Syr. 57 Beggoia. II Makk. 

i ss 4 o J ,v° P 7 Pers ‘ 11 6 P- 179 - 11 7 P- 181 ff. 
^:.204 Dmd. Theophyl. Simok. II 6. Nikeph. 
Kallist. XIV 39. XVII 14. Georg. Cedr. I p. 292. 

11 p. 344 ed. Bekker. Locor. nom. immutata ed. 
Parthey p. 312. 315 App. 24. 80) in der Provinz 
Kyrrhestika gelegen. Die Gleichsetzung mit Chel- 


bon (Ezechiel 27, 18) und Xakvßzov (Strab. XV 
735) ist unmöglich, trotz der Ähnlichkeit der Nar 
men (s. u.). Dagegen ist höchst wahrscheinlich 
das Berga der Tab. Peut. und Beria des Geogr. 
Rav. II 15 p. 86 mit unserem B. identisch. B. 
lag m der Mitte zwischen Antiocheia und Hiera- 
polis (Procop. Pers. II 7 p. 181). Durch die An¬ 
gaben des Ptolemaios, Prokopios, Itin. Ant. ist 
die Lage gesichert ; B. entspricht dem heutigen 
) Aleppo (Haleb) am Flusse Kuweik, dem alten 
Chalos (Xenoph. anab. I 4, 9). Das Dasein von 
Aleppo wird durch ägyptische Monumente bereits 
für das zweite Jahrtausend v. Chr. bezeugt. Den 
Namen B. erhielt die Stadt von Seleukos Nikator 
der sie vergrflsserte (App. a. a. 0. Georg. Cedr. 
a. a. 0.). In der byzantinischen Zeit wurde der 
Name in Chaleb (XaXsj r) umgewandelt (Locorum 
norm immutata a. a. 0.). Noch Strabon nennt 
B. ein stoUxviov. Von den Persern unter Chos- 
1 ™ es n - wurde sie niedergebrannt (Nikeph. Kal¬ 
bst. a. a. 0.), die Citadelle aber auf Fürbitte des 
Bischofs Megas verschont (Prokop, a. a. 0.). Den 
Arabern unter Abu 'Ubeida ergab sie sich ohne 
Widerstand. Sie gewann an Bedeutung infolge 
der Zerstörung von Chalkis (Kinnesrin) durch die 
Araber. Der Hamdanide Seifeddaule machte sie 
zu seiner Residenz; unter Kaiser Nikephoros ge¬ 
lang es den Byzantinern, die Stadt für kurze Zeit 
einzunehmen. Unter den Kreuzzügen hatte die 
0 Stadt viel zu leiden; im 12. Jhdt. wurde sie drei¬ 
mal durch Erdbeben zerstört, dann 1260 und 1280 
durch die Mongolen, 1400 durch Timur verheert. 
Das immerwährende Wiederaufblühen verdankte 
Aleppo grösstenteils dem Karawanenhandel als 
Station an der directen Route nach Persien und 
Indien. Auch in diesem Jahrhundert litt die 
Stadt mehrfach unter Erdbeben und feindlicher 
\ erheerung. Die heutige Einwohnerzahl beträgt 
ca. 120 000 Seelen; grosse europäische Colonie; 
i Export von Rohproducten ; wenig Altertümer aus 
dem Mittelalter, gar keine von dem alten B. In¬ 
schriften CIG III 4545—4455. CIL III 191—192 
Münzen bei Eckhel III 259f. Head HN 654’ 
Ritter Erdkunde XVII1592—1599. Baedeker 
Palästina u. Syrien» 404—409. [Benzinger.] 

6) Eponyme der makedonischen Stadt Nr. 1, 
Tochter des Beres, Schwester der Mieza und der 
Olganos, Theagenes frg. 7 aus Steph. Byz. s Be- 
goia und Mießa, FHG IV 509. [Tümpel.] 

° J ® er ones (Bijqcoveg), iberisches Volk zwischen 
den Kantabrern und Keltiberern in Hispania Tarra- 
conensis (Strab. III 158. 162. Pell. Alex. 53 1. 
Ptol. II 6, 54); bei Liv. frg. 1. XCI als Nachbarn der 
\ ascones genannt. Wenn Strabon (III 158) unter 
den eingewanderten Völkern nach den Tyriem und 
Karthagern die Kelten nennt, o7 vvv KeXzißygeg 
xai Bygwveg xakovvzai, so liegt dem wohl nur eine 
^Vergleichung des Namens mit Verona durch seinen 
Gewährsmann Artemidoros zu Grunde. [Hübner.] 

1 Beronike (Beronikis) s. B e r e n i k e Nr. 2 und 5. 

Beronikinnos. 1) Vicarius Asiae im J. 334. 
Cod. Theod. VIII 1, 4. 15, 2 und falsch datiert 
XI 16, 6. Ztschr. f. Rechtsgesch. X 244. 

2) Vir spectabilis im J. 438. Gesta de recip. 
Cod. Theod. am Schluss. 

3) O xaitootaygevog oyxgyzdoiog zov ih:iov 

xovmozooiov im J. 451. Mans'i Concil. coli 
vn 9 - [Seeek.] 
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4) Aus Sardes, Schulnachfolger von Eunapios’ 
Lehrer Chrysanthios, Philosoph und Grammati¬ 
ker (raff yägiatv eflvoe Eunap. V. Soph. p. 120, 
worüber vgl. Boissonade ad Eunap. p. 177), 
Eunap. a. a. 0. mit der Anmerkung von Boisso¬ 
nade p. 454. Dionys. Antiochen. ep. 3 in Her- 
chers Epistologr. gr. p. 260. [W. Schmid.] 

Beros (Brjgos) , Castell in der thrakischen 
Provinz Haimimontos, von Iustinian I. angelegt, 
Procop. aed. IV 11 p, 306 Bonn. Vgl. Beres und 
Bairos. [Oberhummer.] 

Berosaba (Not. dign. or. XXXIV 5; ebd. 
XXXIV 18 Benosabae). Militärstation ( equites 
Dalmatae lllyrieiani) im Gebiet des Dux Palae- 
stinae; dürfte identisch sein mit Bersabe an der 
Südgrenze Palästinas, wo nach Hieron. Onom. ed. 
Lagarde 103, 32ff. eine römische Besatzung lag, 
s. Bersabe Nr. 1. [Benzinger.] 

Berossos. 1) In Beroso Taurorum eolle 
haben bei Plin. n. h. II 231 einige Hss. (vgl. den 
B., Vater des Tanais, Nr. 2 und phoinik. ßyg 
,Quelle*), die beste Überlieferung giebt jedoch in 
Liberoso. [Tomaschek.] 

2) Bygioooög, Gatte der Amazone Lysippe, 
Vater des Tanäis; nach ihm ist das ekaiov 
Bygcoooov, skythisch äkivda, genannt, Ps.-Plut. 
de fiuv. XIV lf. angeblich nach Ktesiphon de 
plautis I, wo Hercher den Ausfall eines Stadt¬ 
namens Alinda, C. Müller Geogr. gr. min. II 
653 die nordischen Galindae vermutet und für B. 
eine Confusiön mit den an den Tanaisquellen 
am Rhipaeengebirge wohnenden Bogovoxot (Ptol. 
III 5, 22) annimmt. Alexandre dagegen (zu 
Paus. X 12, 10, Exc. ad. Sibyll. 83) versteht 
unter ihm den folgenden. 

3) Bygoaog, Gatte der Erymanthe, Vater der 
weissagenden Palaestinenserin Sabbe, die bei an¬ 
deren die babylonische, bei anderen die ägyp¬ 
tische Sibylle-(s. d.) heisst, Paus. X 12, 10, nach 
E. Maass De Sibyll. indic., Giyph. 1879, 18 
(vgl. 12ff.) aus Alexandros Polyhistor. Derselbe 
hält (gegen Alexandre a. 0.) diesen B. für iden¬ 
tisch mit dem Verfasser der chaldaeischen Ge¬ 
schichte, Alexanders d. Gr. Zeitgenossen (Nr. 4). 
Vgl. Ps.-Iustin. cohort. ad. graee. p. 34 E, der diese 
.indische* Sibylle mit der erythraeischen und cu- 
manischen verwechselt. Moses v. Chor. hist. Ar¬ 
men. I 5 nennt sie S/bglla Berosiana. Nach 
Freudenthal (Hellenist. Stud. II 15ff.) beruht 
die Genealogie auf Missverständnis, nach E. M a as s 
(a. 0. 16) auf künstlicher Mache. [Tümpel.] 

4) Berossos (FHG II 495—510. Susemihl 
Gr. Litt.-Geseh. I 605—607) oder Berosos — die 
griechische Transscription wendet beide Formen 
an —. der Herkunft nach Babylonier und Priester 
des Bel, widmete Antiochos I. Soter (281/0—262.1) 
ein Werk über Babylonien (Tatian. or. ad Gr. 36 
p. 38, 4ff.; falsch giebt Eusebios in dem Excerpt 
praep. ev. X 11 Antiochos II. an); da er zur Zeit 
Alexanders sclion am Leben war (Euseb. chron. 1 1 
p. 11), hat er jenes Werk als reifer, wahrschein¬ 
lich als bejahrter Mann geschrieben. Als Titel 
geben Alexander Polyhistor (Euseb. a. a. 0.) und 
Athenaios (XIV 639 c ev xgwzoji Baßvkoiviaxötv) 
richtig Baßvkozvtaxd , während die andere von 
Josephos (ant. X 219 er zij zgizyi zäiv Xak- 
Sa'ixcöv (ozogiwv - C. Ap. I 142 ev zyt zgizyi 
ßißkon ziov Xa'/.baTxiov. X 20 o ro Xa/.daixd 


ovyygayidfievog. I 107 6 za Xakdaixa ovvayay(i)v\ 
und Clemens (protr. 1,65 p. 57 P. ev zgizyi Xal- 
Samiöv) gebotene Form einem incorrecten Sprach¬ 
gebrauch angehört, der zwar bei den Griechen 
ganz gewöhnlich ist, einem babylonischen Gelehr¬ 
ten aber übel anstehen würde. 

B. teilte sein Werk nach dem Stoff in drei 
Bücher ein (Tatian. a. a. 0.); das erste behan¬ 
delte die Urzeit bis zur Flut, das zweite die Zeit 
) von der Flut bis Nabonassar, das dritte die von 
Nabonassar bis Alexander (Abydenos bei Euseb. 
chron. I p. 53). Die historische, eingehende Er¬ 
zählung begann erst im letzten Buch; vorher gab 
B. im wesentlichen nur die nackten Königslisten 
(Euseb. chron. I p. 7; die verstümmelte Stelle ist 
aus Synkell. p. 390 Dind, zu ergänzen). Wegen 
des Einschnitts bei Nabonassar muss angenommen 
werden, dass B. dieselben oder sehr verwandte 
Gewährsmänner gehabt hat, wie der ptolemaeische 
i Königskanon, der dadurch, dass er die Regenten¬ 
reihe mit Nabonassar beginnt, unzweideutig be¬ 
kundet, dass dem, der ihn abfasste, für die Zeit 
vor 747/6 keine chronologisch zu keinen Bedenken 
Anlass gebenden Urkunden zu Gebote standen. Der 
Vergleich der Reste des dritten Buchs mit dem 
Königskanon und den assyrischen und babyloni¬ 
schen Quellen lehrt, dass B. sein Versprechen, 
nach den einheimischen Urkunden seine Geschichte 
zu schreiben, erfüllt hat (Euseb. chron. I p. 11): 
es ist ihm gar nicht hoch genug anzurechnen, 
dass er die Schwindeleien des Ktesias, welche die 
griechische Überlieferung über die Euphratländer 
verwüstet haben, radical beiseite geworfen hat. 
Seine Chronologie der letzten babylonischen Könige 
von Samuges (Shamash-shumukin) bis Naboned 
stimmt durchaus mit der des Kanons und der In¬ 
schriften überein, wenn man die kleinen, nur hsl. 
Fehler bei Nabopolässar — 21 für 20 Jahre (vgl, 
Euseb. aus Josephos I p. 45) — und bei Evil- 
merodakh — 2 für 12 Jahre (vgl. Euseb. chron. 
I p. 49f.) — verbessert. Dagegen machen auf 
den ersten Blick Schwierigkeiten die Regierungen 
Senacherims und seines Sohnes Asserhaddon, die 
falsch zu 18 und 8 Jahren angegeben sind (Euseb. 
chron. I p. 27 1 . Für die 8 Jahre Asserhaddons 
sind zunächst unbedingt 13 nach dem Königs¬ 
kanon einzusetzen. Schwieriger sind die Sena¬ 
cherims zu erledigen. Zu bedenken ist, dass 
Eusebios gar nicht die vollständige Regierungs¬ 
zeit Senacherims angeben, sondern nur nachweisen 
will, dass die 88 Jahre der drei jüdischen Könige, 
die zwischen Ezekias und Jojakim, dem Zeitge¬ 
nossen Nabukhodonosors, regierten, in der baby¬ 
lonischen und assyrischen Liste von Nabukhodo¬ 
nosors erstem Jahr zurückgerechnet in die Zeit 
Senacherims führen; dann ist nämlich der biblische 
Synchronismus Ezekias und Senacherim auch für 
B. constatiert. Da nun die Regierungen Asser¬ 
haddons, Shamash-shumukins, Assurbanipals und 
Nabopolassars zusammen 13 -+- 20 -+- 22 — 21 = 76 
Jahre betragen, so bleiben für Senacherim noch 
12 Jahre übrig, die einzusetzen sind. Die Cor- 
ruptel ist wahrscheinlich durch Verwechslung von 
tß mit Tr entstanden; dies im Verein mit dem 
Wegfall des Einers bei Nabopolassar hat dann 
dazu geführt, dass die Zahl Asserhaddons — if — 
willkürlich in y geändert wurde, um die not¬ 
wendige Summe von 58 Jahren herauszubringen. 


Die zwölf Jahre Senacherims sind nach Ausweis 
des ptolemaeischen Kanons die vier des Mesesi- 
mordakos = Muchezib - Maruduk (692/1—688/7) 
und die acht äßaoüevza exrj , d. h. die Zeit von 
Zerstörung Babylons durch Senacherim bis 

zur ThronbesteigungAsserhaddons (688/7-680/79) 

Das letzte Ereignis, das Eusebios nach dem Ex¬ 
zerpt Alexanders aus der Regierung Senacherims 
berichtet, sein Krieg mit den Griechen in Kilikien 
und die Gründung von Tarsos, ist also mit einiger 
Wahrscheinlichkeit in das babylonische J. 692/1, 
oder noch besser in das vorhergehende J. 693/2' 
zu setzen. Diese Erledigung der Schwierigkeit 
ist zugleich einfacher und nimmt mehr Rücksicht 
aut den Charakter der eusebianischen Überliefe- 
rung ais von Schräder (Ber. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. XXXII 1880, lff.) vorgeschlageue. Über 
die Zeit von Nabonassar bis Senacherim hat Euse- 
oios nur eine kurze Notiz über Phul = Tiglat- 
Pilesar zu excerpieren für gut befunden, dagegen 
den chronologischen Aufriss des ersten und zwei¬ 
ten Buches in Kürze angegeben. Die Zahlen be¬ 
ruhen zum grössten Teil nur auf dem Armenier- 
beim Synkellos sind nur die beiden ersten brauch¬ 
bar, da er von da an Interpolationen der früh- 
byzantinischen Genealogen einschwärzt (vgl die 
freilich ungenaue und nicht erschöpfende Behand- 
T a ^ bei , Gelzcr S - Iulins Africanus 
II 198ff.). In der Überlieferung sieht das System 
so aus*, 

I. Buch, bis zur Flut: 10 Könige = 120 Saroi 
= 432 000 Jahre. 

. . Die . Überlieferung (Euseb. I p. 9. Synk. p. 71) 
ist variantenlos. ' 

II. Buch, von der Flut bis Nabonassar: 

Synkell p. 147,12 Armenier (I p. 26) 

86 Könige = 34 090 86 Könige = 38091 

Beim Synkellos wird zu 34 090 hinzugefügt als 
Erläuterung 9 Saroi zu 3600 , 2 Neroi zu 600, 

8 Sossoi zu 60 Jahren. Die Summe 34 080, nicht 
34 090, wird dann nach der Gleichung 1 Jahr 
der Babylonier = l/ 3fi0 Sonnenjahr (Lepsius Chro- 
d f n ^ au ^ Sonnenjahre reduciert. 
Die Stelle stammt zweifellos aus*Panodor, und 
ihm muss nicht nur die Reduction, sondern auch 
die der Reduction zu Grunde liegende Zahl zu¬ 
geschrieben werden; sie ist eine zu Gunsten seines 
Systems erdachte Änderung der bei Eusebios über¬ 
lieferten und kommt für B. nicht in Betracht. 

"Von jetzt an steht nur der Armenier zu Gebot: 

8 medische Usurpatoren 224, am Rand 34 

1 1 lTftniflPa e.i i; rs . . _ 


Babyl.-ass. Gesch. I 95. Win ekler Unters, z. 
altoriental. Gesch. 3), obgleich v. Gutschmid 
selbst sie schon 1856 (Jahrb. f. Philol. LXXIII 
05fF. — Kl. Sehr. II 115ff.) zurückgenommen und 
dann wiederum 1858 (Beitr. z. Gesch. d. alten 
Orients 18ff.) und 1876 (Neue Beitr. z. Gesch. d. 
alten Or. n5f.)_ modificiert hat. Der letzte für 
• 7™, all , ein in Frage kommende Versuch 
ergiebt folgendes geschlossene System für das II. 

10 und III. Buch: 


86 Könige 
8 
11 
49 
9 
45 

[Nabonassar bis Kyros 


34 091 
224 
[2]48 
458 
245 
526 
2081 

36 000 = 10 Saroi. 


11 Könige 
49 chaldaeische Könige 
9 Araberkönige 
45 Könige 


fehlt, am Rand 48 
458 
245 
526 


} on den Randlesungen ist die erste keine echte 
Variante, da sie nur auf G beruht, also Conjec- 
tur ist (vgl. Mommsen Herrn. XXX 32lff.) • 
wahrscheinlich bezieht sie sich gar nicht auf die 
zweite, sondern die erste Zahl und will deren 
lehler in den Tausenden beseitigen. 

v Gutschmid versuchte eine Reconstruction 
der Liste zuerst 1853 iRh. Mus. Vln 252ff. = Kl. 
Sehr. II 97ff.); sie wird sonderbarerweise noch 
immer von Assyriologen citiert (vgl. z, B. Tiele 


20 In dieser Reconstruction steckt allerdings ein 
Jbehler, doch ist ei leicht zu beseitigen. Nach 

oS D1 t-i i^ nl ^ sbanon Nabonassar zwischen dem 
27. I ebruar 747 und 26. Februar 746 König Ge¬ 
worden, alsp doch wohl nach dem babylonischen 
von Döbling zu Frühling laufenden Jahr ausge¬ 
druckt, 74-7/6. Kyros muss nach dem combinier- 
ten Zeugnis des Kanons und der sog. Cyrusannalen 
im November 538 (vgl. Tiele Babyl.-ass. Gesch. 
QO TU V ln - von ei "gezogen sein; als sein erstes 
30 Jahr kann frühestens 538/7, keinenfalls 539/8 an- 
gesehen werden. Also beträgt die Differenz zwi- 
schen Nabonassar und Kyros nicht 208, sondern 
4U9. 8oll die runde Summe herauskommen, so 

muss als erste Zahl nach Synkellos 34 090 gesetzt 
werden, was gar keine Schwierigkeiten macht. 

, Rs lässt sich noch auf anderem Wege wahr¬ 
scheinlich machen, dass v. Gutschmid das Rich¬ 
tige getroffen hat. B. hat am Anfang seines 
To^l rk , eS - die Gesamtzahl der Jahre, von denen die 
40 Babylonier eine Überlieferung zu besitzen behaup¬ 
teten, angegeben. Die in beiden Überlieferungen 
verdorbene Stelle lautet bei dem Armenier Beros- 
sus . .. se . . . ait. . . transscripsisse multormn 
volmmna quae etiam Babelone multa cura a du- 
rnntis et qumderim annorum myriwlibm asserva- 
bantur-, bei dem Synkellos p. 50, 7 By S moo6g . 
qpqoi . . . ävaygatpäs de xokkwv ev Baßvkom wvkao- 
oeoaai ixeza xokkrj; exi/iekeias äxo exmv xov vxeo 
CLO ^’ s . 01v ie ^Qa’xovoag ygövov. v. Gutschmids 
t>U bonjectur axö hmv xov ,v,x imi e ßvoiädmv aü 
X£Qie X ovna; yoorov ist sprachlich und sachlich 
unmöglich; auch pflegt 480 000 griechisch nicht 
durch ,v,x. sondern durch m uvombeg bezeichnet 
zu werden. Ist die Summe beim Svnkellos — 
loO 000 — zu klein für die aus B. überlieferten 

Manien, so ist die beim Armenier — 2150 000 _ 

zu gross. Die Ziffern 215 können, wenn sie über¬ 
haupt richtig sind, nur Hunderte. Zehner und 
Einer bezeichnen. Nun ergiebt 5387—215 323/2 
60 d. i. das Datum von Alexanders Tod, auf das ba¬ 
bylonische Jahr gestellt. Es steht fest, dass B 
die babykmschen Könige bis Alexander aufge¬ 
zahlt hat (s. o.); danach und nach der v. Gut- 
schmidsehen Reduction würde die Gesamtzahl 
von Jahren, die B. an dieser Stelle angegeben 
haben muss, 468000 + 215 sein. Für hmv xov 

vxeo /tvgiaSmv _ is wäre also zu lesen exmv xov 

PC ßvgiädmv <yo)tr, eine Änderung, die nicht als 
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Berossos 


Berossos 
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übermässig gewaltsam erscheinen kann. Die ganze xoXXrjs exipekeias vxö {zo>v legemv) f exmv xov Jtg 

Stelle ist vollständig nicht zu heilen; sie muss y.voi uÖmr rßöte xegteyovoag ygovov. Das ganze 

etwa gelautet haben ävaygayäs de xoXXmv (almvmv System des B. gewinnt nun folgende Gestalt, die 

fiexaynfvpat äs) ev Baßvkmvt qpvXäooeoüai fiezä als hinreichend gesichert gelten kann: 

I. 10 Könige vor der Flut 120 Saroi = 432000 Jahre 

II. 86 , nach „ , .... 34090 „ 

8 medische Usurpatoren .... 224 „ [2448/7 v. Chr.—2224/3] 

11 Könige. 248 „ [2224/3—1976/5] 

49 chaldaeische Könige .... 458 „ 1976/5—1518/7] 

9 Araberkönige. 245 „ [1518/7—1273/2] 

45 Könige. 526 „ [1273/2—747/6] 

III. Von Nabonassar bis Kyros . . . 209 „ [747/6—538/7] 

Summe = 468000 Jahre = 130 Saroi 
Von Kyros bis Alexanders Tod . . 215 „ [538/7—323/2] 

Gesamtsumme = 468215 Jahre. 

Das System kann -in dieser Form nur zur persi- mit der babylonischen Himmelskunde im Zusam- 

sischen Zeit aufgestellt sein ; dazu passt auch das menhang stehen. Porphyrios (Simplic. in Aristot. 

dem grossen babylonischen König Nabukhodonosor 20 de caelo II12 p. 506, 13 Heiberg) behauptete, Kal- 
in den Mund gelegte Orakel, das die Eroberung listhenes habe in Aristoteles Auftrag babylonische 
durch Kyros legitimieren soll (Euseb. chron. 142). Stembeobachtungen nach Griechenland geschickt. 
Aus dem bei Nabonassar gemachten Einschnitt die bis zu'31 000 Jahren vor Alexander zurück¬ 
geht hervor, dass von dem vor 747/6 liegenden reichten; die möglicherweise leicht verstümmelte 
Material viel verloren gegangen war, sei es durch Zahl stellt sich zu der, welche B. den ersten 
Neubauten Nabonassars, sei es durch Verfall und Königen nach der Flut zuweist. Dagegen sind 

Zerstörung in persischer Zeit. Dass man damals mit der Gesamtsumme verwandt die Angaben 

sich mit dem Copieren älterer Chroniken abgab, Diodors in dem Excurs über die ,Chaldaeer‘ (II 

beweist die Subscription der babylonischen Chro- 31, 9), der den babylonischen Beobachtungen das 

nik, die im 22. Jahr des Dareios von dem Ori-30 Alter von 473 000 Jahren zuschreibt, und Ciceros 
ginal abgeschrieben sein soll (vgl. Wachsmuth (de divin. I 19), dessen philosophischer Gewährs- 

Einleitung in d.'Stud. d. alt. Gesch. 391). Es mann die Zahl auf 470 000 abrundet, sodann die 

kann nunmehr auch nicht wunderbar erscheinen, 480 000 des Africanus (Synk. p. 31, 11) und die 

wenn das System des B. mit dem der keilschrift- 490 000, die Plinius (VII 193) auf B. — mit Un- 

lichen babylonischen Königslisten nicht überein- recht — und Kritodemos zurückführt. Hingegen 

stimmen will, wie am deutlichsten daraus hervor- ist bei Epigenes (Plin. a. a. O.) und einem un- 

geht, dass hier bei Nabonassar kein Einschnitt bekannten, von Simplicius (comm. in Aristot. de 

gemacht wird; die gelegentlich von Assyriologen caelo I 3 p. 117, 26 Heib.) benützten Gewährs¬ 
unternommenen Versuche, die Übereinstimmung mann die Zahl der Saroi auf 200 (= 720000 

zu erzwingen, sind treffend von Tiele (Bab.-ass. 40 Jahren) und 400 (—. 1440 000) erhöht. 

Gesch. I 95ff.) und Winckler (Unters, z. alt- B. widmete sein Werk König Antiochos Soter, 
oriental. Gesch. 3ff.) zurückgewiesen; die von demselben, der den Nebotempel in Borsippa resti- 

Peiser (Ztschr. f. Assyriol. VI 264ff.) unlängst tuierte (vgl. Bd. I S. 2454); es gehört im ge- 

entwickelte Hypothese ist schon darum unannehm- wissen Sinn ebenso zur Politik der Seleukiden, 

bar, weil sie ein in der eusebianischen Überliefe- wie das Manethos zu der der Ptolemaeer. Auf 

rung unerhörtes Mass von Corruptel der Zahlen die griechische Litteratur ist das Historische ohne 

voraussetzen muss. Das System des B. und das Einfluss geblieben, und niemals ist es ihm ge- 

der Liste stammen aber aus verschiedenen Zeiten; lungen, die Chronologie des Ktesias aus dem Felde 

welches das bessere ist, lässt sich mit unseren zu schlagen; mitgewirkt hat dabei, dass B. baby- 

Mitteln noch nicht ausmachen; sehr wichtig würde 50 Ionische und nicht assyrische Geschichte schrieb, 
es, nicht nur für diese Frage, sein , wenn sich doch war viel verhängnisvoller, dass der Chroniken- 

herausbekommen Messe, welche Völker bei B. Meder. stil und die endlosen Reihen barbarischer, unaus- 

Araber, Chaldaeer genannt werden. Es giebt sprechbarer Namen den Griechen diesen Teil des 

aber doch zu denken, dass die vorhandene Über- Werkes als eine ungeniessbare Curiosität erschei- 

lieferung zu einer so verschiedenen Anordnung nen Messen. Wenn der Anschein nicht trügt, so 

Raum gab. Wo die Grenze zwischen wenn auch hat der Fortsetzer der apollodorischen Chronik 

noch so dürftiger, aber doch echter Überlieferung nach oben (s. Bd. I S. 2861f.) znerst das Werk 

und reiner Construction liegt, ist ebenfalls nicht des B. der Vergessenheit entrissen, aber insofern 

zu sagen; sicher ist nur, dass von den ersten ohne Erfolg, als Kastors neue Redaction der 

86 Königen des II. Buchs zum mindesten die ersten 60 ktesianischen Liste (vgl. E. Schwartz Die 
fictiv gewesen sind; nach der grossen Summe und KönigsMsten des Eratosthenes und Kastor, Abh. 

der einzigen genaueren Notiz über diesen Zeit- d. Götting. Akad. d. Wiss. XL) die alten Lügen 

raum, die aus B. erhalten ist (Euseb. chron. I nieder zu neuen Ehren brachte. Dagegen nahm 

p. 25), reichen die fabelhaft langen Regierungs- Alexander Polyhistor, der auf epichorische Tradi- 

zeiten noch in diese Periode hinein. Natürlich tionen besonders Jagd machte, in sein Werk über 

haben neben der von B. vertretenen noch andere babylonische Geschichte umfangreiche Excerpte- 

Constructionen der Urzeit existiert; die griechi- aus B. auf, machte ihn aber auch zum Vater der 

sehen Nachrichten verraten deutlich, dass sie alle jüdischen Sibylle (Maass De Sibyllarum indicibus 









der unwissenschaftlich fleissige König Iuba, der versteht dch gaiir P n® zu suchen , und es 

seiner eigenen Angabe nach (Tatian or ad Gr 36 sWmT 1 ? , von selbst, dass die helleni- 

P- 38, 13) seine zwei Bücher IIe e t ’Aawpicov aus sehen ° nentalls ,°. he ? Berichterstatter den Wün- 

B. zusammenschrieb. Schliesslich ist von heid- enWovn™ f B * hnolo ? en bereitwillig 

nischen Schriftstellern noch Abydenos zu nennen < 6 ,; g g ^ amen 1 bel Manetho und B. bildeten die 

Dadurch, dass er ebenso wie Alexander ein Excerot der T° rp0 {’ ll f m , 0 ) ':! lso emen unerlässlichen Teil 

aus dem dritten Sibyllinenbuch mit denen aSs B H P wl lesbescbreibun ?,’ ™ bei den Griechen 

combiniert, wird belesen, dass ihm jen , wenig! £St AllZa Rhenes. Das Ex- 

stens in letzter Linie, die Kenntnis des B ve? IflSi Alexanders 4 das einer Beschreibung 
mittelt hat. Die Discrepanzen zwischen Abi de' 10 zum k osmologischen Mythus 

nos und Alexander sind zum allergrössten Tei/anf Wei^n U " d . d !? se , n scbllessli ch in hellenischer 
Verderbnisse der Hss. zurückzufl,re„ se i e der Sw al J^ ,ri8iert ’ " 0eb die ^ des Schrift- 
des Eusebios, sei es der von Eusebios benützten- heff 1 Ri? naturl ; ch war alles uralte Weis- 

wem das nicht genügt, der mag zwischen AW hl 29 ^ Selbst ( Sen ‘ " ak 

denos und Alexander noch Iuba als Mittelglied L, w 1 mBdum mterpretatus est). 

«inschieben. Dagegen ist es methodisch U nz U ttei1 de /. Wachen Philosophie* 

lässig anzunehmen, dass Abydenos neben B. andere o-rWWho 7 "“ dle Ste ™ kunde sein; in allen 

babylonische Traditionen gekannt (Geizer S T 11 I F,n Zeugnissen wird das Alter der habv- 

Africanus II 29f.) oder B. und Ktesi«L c h*20 Kultur dem Alter d <* Sternbeo. 

einandergeworfen hätte (Wincklfr ^ Für die Mischung der 

Forsch. II 175), War beiden Heiden £bat w dass B- d ie 

Ionische Priester eine Specialität gelehrter Curio- zu deX^i !} 6 n,>ht l 0 S °f Phle ~ “ ?' ie Stoa specie11 

sitatenkramer gewesen, so wurde die Sache anders Wpo-p ho o h* r 1C /u ratsam — au ^ astrologischem 

als Juden und Christen anfin<mn sich mit histo ^o g? berecbnet ® (Sen. a. a. 0 .). Diese Kapitel, 

rischen Forschungen abzugeben; diese stellten an sind ^h erstea . Bu ® be gestanden haben müssen, 

die Schönheit der Rede keine Anforderungen und dem lSf 18 “ h™ dl ®..entsprechenden Manethos, 

mussten sich für den Babylonier wegen der zähl T f P » hheaa }. viel interessante; 

reichen Berührungen mit* dem alte? Testament Uhtnfw lan ?, weill ? en Königslisten und 
interessieren. Allerdings haben sie ihn niohi nn r ° nik uotizen; aus ihnen stammen alle Frag- 
direct benützt, auch Josephos nicht; das bei ihm äiiid ^’i tl "X* auf Alexander zurückzuführen 
wiederkehrende Zeugnis der Sibylle über den Tti de 129) sa ^ fc & erade ™. 

Turm von Babel (ant. I 118) und das Citat «il - ge ¥ d n e ? ?ublicum bekannt, weil er 
aus Megasthenes (ant. X 227 = c \n I 1441 Mitwisser die Geheimnisse der chaldaeischen 
das hei Abydenos (Euseb. I p. 42) ‘vollständiger Weitlm'i ' 3 T'^ abyl . OI \ lsoben — Sternkunde nnd 
steht zwingen meines Erachtens dazu, anzunfh- ^ tTneC , hen £ ebracht hätte (^u8i, 

men, dass Josephos nur Alexander oder waä auf X! aor ? 0 ^««f *«* ^ rßv napa XaUaioig 
dasselbe hinauskommen wüi'de, Iuba vor sich ge- Ih- „ us rov s "EUyvag egijreyxe 

habt hat; vgl. auch die sehr beachtenswerten Be- Annahme 0 ^ 0 / 1 der 4 asa ™ In ® nhan g zwingt zu der 
merkungen Wincklers (Altoriental Forsch TT an ■ u tt ’ d u SS da ™^ dle Baßvhoviaxä gemeint 
174) gegen Freudenthal S Stud I 27, 4 p h U " wah J S , cheinIieh aber ist es,' dL dm 
Ant. X 21ff. ist kein Fraglntdes B wie es v 1 *** Bel S6me ^ ate Pfründe i" Babylon 

ÄehT Nie f S ' eseben Texte scheinen könnte, da IrüS WiC Ä b ? 8cl,e - S , ebul ° in ^ 

die_ Schlussworte von 20 Xiymv ov tok sicher mit d“ • 1 es s pncht ebenso gegen 

einigen Hss. zu streichen sind. Eusebios bezeugt fehr Ldp 6 k? 6 ? 6 " v®i. a “°, b T anderen Gründen 

selbst, gewissenhaft und ehrlich wie er ist dafs ® b bedenkllclle Nachricht des Plinius (VII 123| 

er Alexander und Abydenos excerp7ert Tat er hat B mmA TT ^ dass »»n«. 

diesen wahrscheinlich für eine selbständige Quelle und iHwnöäkt?, 6 ’ . mcht ^ba^Jonischer Priester ist, 
gehalten. Die hohen Zahlen der Urzeit und das hääXn niöchte , vle , 1 eher glauben, dass diese Be- 
Ansehen Kastors, vielleicht auch die Unmöglich- 50 Kaniteln^ 2 p Cb ebenso aus den astrologischen 
heit, B. mit den biblischen Königslisten zusam ™ daJ m i 1 entwickelt haben, wie 

menzubringen, hinderten ihn, die Liste der Tab?’ 1, £ T "°i “T Tochter > der Sib vlle, aus 
Ionischen Könige in den Kamm aufzunehmen mlt \ ftass ( Aratea 226 ‘ 

Zur <oxoQia gehört nach griechischen Begriffen ‘ tonscbe Schlosse aus ihnen ziehen, 

sogar in noch höherem Grade als die Erzählung RerntW <n • 4 t .. [Schwartz.] 
von Ereignissen, die Beschreibung von Land und ilttütä * h R doseph - ant - lud. V 63; 

Volk, und wenn B. die Hellenen mit den Bnkv alti * stam - Berothai II Sam. 8 , 8 ), Ort in Ober- 

ioniern bekannt machen wollte, so durfte ein so'l- SoblXhöri r +T Aramaee rreich von 
eher Abschnitt m seinem Werk nicht fehlen Am 11 ," b jn g- Vielleicht das heutige Bereitän, 

ITfT “d jenerZeit ’ in der die ErschHessmig 60 ^ 2 StUnd6n V ° n Baalbek (Heliopolis). 

<les Ostens den griechischen Geist auf eine Fülle u • 1 . t. [Benzinger.l 

ihm bis dahin so gut wie ganz freier Berozicha s. B r e n d i k e. " J 

aufmerksam machte und die politische Lage ihm Myla^o!*K* 0 * ^ B ^ e< ^ Xdl ' iov ) - 0r t im Gebiet 
die Aufgabe stellte, sich mit ih e ab ufinde t 1 Kan . 611 ’ \ e Iias 416 ‘ [Bürchner.] 

Die weitverbreitete, aber noch nicht zu doo-mä' 7 n?? ™? T1 ; C " S bei Gre ^ Tur - hist. Fr. VI 

tischen Systemen erstarrte philosophische Snecu ? rav * te '' J; wnc P a 9 »s üiodwiemis ac Bcr- 

Iation insonderheit die Ausläufer der ionischen ir > ro > l w^ <kvaslati sunt. Holder 

Naturphilosophie, verführten dazu, auch hei den hi^Fr x^R^ S ' I' Stellt damit zusammen 

Hist, h r. X 31. 6 huius tempore aedificatae sunt 
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eeclesiae in vicis, id est Evina, Medieonno, Bar- 
rao, Balatedine, Vemao. Heut Barrou, dep. Indre- 
et-Loire. Longnon Geogr. de la Gaule au VI C 
siede 263. [Ihm.] 

Berressa (frühere Lesart Berresa ), Stadt in 
Aithiopien am linken Ufer des Nils, Plin. n. h. 
VI 180. [Sethe.] 

Berrice. 1) Insel im nördlichen Meer, von 
Plin. n. h. IV 104 genannt: sunt qui et alias 
prodant, Scandias , Dumnam, Bergos maximam- 
que omnium Berrieen (Var. Nerigon, Verigmi), 
ex qua in Tglen narigehtr. Zeuss Die Deutschen 
195. Mülienhoff Deutsche Altertumsk. I 387 
(das shetländische Mainland?). [Ihm.] 

2) Ortsname aus dem Innern Numidiens, Geogr. 
Rav. III 6 p. 149. S. Berzeo. [Dessau.] 

Berroia s. B e r 0 i a. 

Bersabe. 1) Ort in Südpalästina (Euseb. 
Onom. cd. Lagardc 234, 100 Bgooaßee-, 299, 74 
Bggoooßd ; Hieron. ebd. 103, 32. 136, 14. Joseph, 
ant. lud. I 212 Bgooovßai ; VI 32 Bsorsovßr.l-, 
VIII 348 Beqaovßee; Not. dign. or. XXXIV 5. 
18 Berosaba und Benosabae-, hebräische Form 
des Namens Be’er-scheba'). Damit identisch ist 
entweder der Bischofsitz Barsamon in der Land¬ 
schaft Geraritica (Not. episc. V 108) oder Biro- 
sabon in Palaestina tertia ( Birosamont Not. episc. 

I 1006. V 133); möglicherweise auch das Ber- 
zamma des Ptolemaios (V 16, 10). B. lag im 
äussersten Süden von Palästina, daher die übliche 
Redensart von Dan bis B, Der Ort, ,Sieben¬ 
brunnen 1 oder ,Schwurbrunnen 1 genannt, spielt in 
den Patriarchensagen eine grosse Rolle. In der 
Geschichte ist er selten genannt; zur Zeit des 
Eusebios und Hieronymus bestand er noch als 
ein ansehnlicher Flecken mit römischer Garnison 
(Hieron. a. a. O.); später Bischofsitz ; im 14. Jhdt. 
schon ganz verfallen; heute Ruinenstätte Bir cs- 
Seba' mit uralten Cisternen. Reland Palästina 
640f. Robinson Palästina I 337ff. Ritter Erd¬ 
kunde XIV 105—107. Palmer The desert of the 
Exodus II 387ff. Survey of Western Palestine 
Memoirs III 394f. 

2) Ort in Nordpalästina (Brioadßrj Joseph, bell, 
lud. II 20, 6. III 3, 1; Vita 188 Bggoovßat) an 
der Grenze von Ober- und Untergalilaea gelegen, 
von Josephus während des jüdischen Aufstandes 
unter Nero befestigt. Die Identification mit Be¬ 
rosaba der Not. dign. or. XXXIV 5 ist sehr un¬ 
wahrscheinlich (s. Nr. 1). Dagegen ist unser B. 5 
als Birsaba bei alten Pilgern erwähnt und dem 
mittelalterlichen Heptapegon gleichzusetzen, wie 
der Name zeigt. Wahrscheinlich entspricht ihm 
die heutige Quelle'Ain et-Täbigha am Nordwest¬ 
ufer des Tiberiassees. [Benzinger.] 

Bersabora s. Pirisabora. 

Berselnm, Station in den centralen oder süd¬ 
lichen Teilen von Dalmatia. neben Situa. Derva. 
Bisua und Sapua vermerkt. Geogr. Rav. IV 19 
p. 218, 1. Zum illvrischen Namen vgl. Ber-6 
zela, ein Dorf im Gebiete der albanischen Skrelji; 
eher slawisch ist der Ort Brcelo oder Brceli, 
Monum. Serb. ed. Miklosich p. 112f. 

[Tomaschek.] 

Bersera (Tab. Peut.), Ort in Syrien an der 
Strasse von Apameia nach Bathna und Hierapolis. 
Identisch damit ist wahrscheinlich Byrsa beim 
Geogr. Rav. II 15 p. 87. [Benzinger.] 


Bersima (Bfomua), Ort in Mesopotamien, auf 
dem linken Ufer des Euphrat, Ptol. V 18, 5. 

[Fraenkel.] 

Bersovia (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 14 
p. 204, 3), Ortschaft in Dacia an der Strasse von 
Viminacium nach Sarmizegethusa, m. p. XXIV 
Arcidava (Versec), XXV Tibisco (Zupa bei Karan- 
sebes); vgl. Traianus Commentar. libro 1 (Priscia- 
nus VI p. 682 P.): inde Berxobim, inde ^Aixdzi 
processimus. Noch jetzt erinnert die bei Zidovin 
vorbeifliessende Berzava, die sich mit dem Temes 
vereinigt, an den alten Namen, der im Dakischen 
.Birkenbach 1 bedeuten mochte, vgl. os. bärxe , lit. 
ber*as, slaw. brexa (aus berxa ) ,Birke 1 . 

[Tomaschek.] 

Bersubai s. Bersabe Nr. 2. 

Bersnla, südlicher Nebenfluss des Padus in 
Oberitalien (Tab. Peut.), wahrscheinlich zwischen 
Turin und der Tanarusmündnng. Nähere Bestim¬ 
mung bei der corrupten Zeichnung der Karte un¬ 
möglich. [Hülsen.] 

Bersumnum, Castell in Dalmatia, im Gebiet 
der Docleates, an der Strasse von Salona nach 
Scodra, Tab. Peut.: Halata • X- Bersumno • XVI• 
Sinna • XX ■ Scodra ; vgl. Burxumifnio), Bur- 
xumfinijo, Geogr. Rav.; Itin. Ant. p. 339: Alata 
• X- Birximinio •XVIII■ China •XII• Scodra. 
Hoernes sucht Alata in Danilov-grad, demnach 
B. an der Vereinigung der Zeta mit der Moraca, 
zwischen Spuz nnd Podgorica (Doclea). 

[Tomaschek,] 

Berta (Brora ), falsche Lesart bei Ptol. III 
12, 32 (13, 35) für Broya, s. d. [Oberhummer.] 
Berti skos (B^prlaxog oder Beorlaxov ogog), 
Berg in Makedonien, nach Strab. VII 329 frg. 10 
im Nordwesten zwischen Skardos und Adria, also 
etwa die .nordalbanischen Alpen 1 (vgl. Kieperts 
Formae XVII), nach Ptol. III 12, 16 (13, 19) 
jedoch im östlichen Makedonien, etwa der heutige 
Beschikdagh, s. Müller z. St. und Kiepert N. 
Atl. v. Hell. VII. XIII. Entweder liegt also an 
einer Stelle ein Missverständnis vor, oder es gab 
zwei Berge des gleichen Namens. In vollstän¬ 
diger Verwirrung über beide Angaben befindet 
sich Chrest. Strab. Geogr. gr. miu. II 575, wo 
noch dazu der Ursprung des Drilon auf den B. 
verlegt wird. [Oberhummer.] 

Ilertula, kleine Insel an der Nordspitze Sar¬ 
diniens (Tab. Peut.). Nach La Marmora Voyage 
en Sardaigne (Atlas 2 a part. pl. 1) die kleine 
Insel Mal di Ventre gegenüber Capo Mannn. Spano 
Bull. arch. Sardo II 1856, 79. [Hülsen.] 
Bertunum, Greg. Tur. in glor. mart. 62 apud 
Bertunensim oppidum. Birten bei Xanten? S. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. und den Artikel 
Beurtina. Longnon Geogr. de la Gaule au VI« 
siede 384. A. Riese Das rheinische Germanien 
409. 466. [Ihm.] 

Benin, Name einer Stadt auf der stadtrömi- 
' sehen Vigiles-Liste, CIL VI 1058 (ant. 13) vom 
J. 210 n. Chr. und der wahrscheinlich den Prae- 
torianern angehörende vom J. 168 VI 3559. Viel¬ 
leicht ist sie identisch mit den Beruenses, die 
Plin. HI 130 unter den Raetica oppida nennt. 
Ein eollegium fabror(um) eentßonariorum) den- 
dr(ophororvm) Be.mensßium) auf der Inschrift 
von Feltria, CIL V 2071. Detlefscn Herrn. XXI 
1886, 527 vermutet, dass der Name der Monti 
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Berici bei Vicenza auf B.zurückgebe. Vgl. Momm- 
sen CIL V p. 537. S. auch Beria Nr. 1. 

[Hülsen.] 

Beruani (Tab. Peut.) s. Abritani. 

Berum, Castell im hispanischen Callaecien; 
das Berense castellum Limicorum (also vielleicht 
am Fluss Limia gelegen) wird nur auf der In¬ 
schrift CIL II 5353 genannt. [Hübner.] 

Beruth (Bggovd), phoinikische Göttin; nach 
Philo Bybl. (bei Enseb. praep. ev. I 10 = FHG 
HI 567) war B. in der Sage die Schwester des 
Eliun (s. d.) und sie wohnten zusammen in der 
Nähe von Byblos. Der Name ist verschieden ge¬ 
deutet worden: Bdalat beruth = hebraeisch pyi 3 
,Schutzgöttin der Bündnisse'; Bdalat beruth = 
hebraeisch ,Herrin der Cypresse' (Baudis- 

sin Stud. z. semit. Relig.-Gesch. II 196). Steu- 
ding (in Roschers Lexik. I 784) weist darauf hin, 
dass nach Steph. Byz. (s. BgQvrög) Bggovxi phoi- 
nikisch ,Fisch' bedeute (vgl. Hesych. s. Bijgvg). 
Also wäre B. die Fischgöttin? Wenn der Name 
Bdalat beruth überhaupt überliefert wäre, würde 
am nächsten liegen, an die Stadtgöttin von Bei¬ 
ruth ,bei Byblos' zu denken; vgl. Bdalat Gebal 
u. s. w. [Cumont.] 

Berya (Tab. Peut.), Ort in Syrien an der 
Strasse von Antiocheia nach Hierapolis zwischen 
Chalkis und Bathna; höchst wahrscheinlich iden¬ 
tisch mit Beroia, weil auch die Angaben der Tab. 
Peut. über die Lage nicht genau stimmen, s. Be-! 
roia Nr. 5. [Benzinger.] 

Berybraces, überliefert bei Avien. or. marit. 
485 (p. 162 ed. Holder), herznstellen der Name 
des iberischen Volkes der Bebryees. [Ihm.] 

Beryllos. 1) Von B. berichtet Josephus (ant. 
XX 183f.), die syrisch-griechische Partei in Kaisa- 
reia habe sich in ihren Streitigkeiten mit ihren 
jüdischen Mitbürgern an ihn gewandt und von 
ihm ein Schreiben des Nero erwirkt, wonach den 
Juden die bürgerliche Gleichstellung mit den 4 
Griechen in Kaisareia wieder abgesprochen wurde; 
vgl. im allgemeinen Mommsen R. G. V 3 529. 
Schürer Geschichte des jüdischen Volkes 12 485. 
Josephus nennt den B. einerseits jxatöaywyög des 
Kaisers Nero, anderseits lässt er ihn einen Posten 
in der kaiserlichen Kanzleiabteilung ab epistulis 
Graecis bekleiden. Ein solcher Beamter der letz¬ 
teren Art, selbst wenn er eine höhere Stelle inne 
hatte, konnte uns leicht unbekannt sein, von einem 
Erzieher des Nero mit diesem Namen sollten wir E 
dagegen doch wohl etwas wissen. Diese Über¬ 
legung hat seit Hudson (s. Niese z. d. St.) 
manche Herausgeber veranlasst, wohl in Erinne¬ 
rung an das taciteisc'ne (Tac. ann. XIII 2)' rector 
imperatoriae iuventae, in diesem .-xaibaywyog den 
Afranius Burrus (s. Bd. I S. 712 Afranius Nr. 8) 
zu suchen und aus B. im Texte des Josephus 
Burrus herzustellen. Niese in seiner Ausgabe 
nimmt die Änderung nicht auf, entschieden da¬ 
gegen spricht sich Schürer (a. a. 0. Anm. 40)6 
aus. Seine" Begründung, die Charakterisierung 
des B. einerseits als naidayoiybg rov Negwvog und 
anderseits als ab epistulis Graecis passe auf den 
Praefectus praetorio Afranius Burrus nicht, der 
dem Josephus (ant. XX 152) als solcher bekannt 
sei, ist doch wohl nur in ihrem zweiten Teile an¬ 
zuerkennen. Nun ist es wohl leichter, einem 
giaiSaycoyog rov Negwvog — so mag Afranius Bur- 
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rus wohl oft genug inofficiell bezeichnet worden 
sein — fälschlich eine massgebende Stellung in 
der kaiserlichen Briefkanzlei hinzuzuerfinden, zu¬ 
mal wenn gerade erzählt wird, dass er die kaiser¬ 
lichen Erlasse zu beeinflussen im stände ist, als 
einem Kanzleibeamten jene hohe Würde anzu¬ 
dichten. Mithin neigt sich das Übergewicht der 
Gründe dahin, hier an Afranius Burrus zu denken, 
wenngleich unbedingte Sicherheit nicht zu erzielen 
0 sein wird. Friedländers Bemerkungen (Sitten¬ 
geschichte 16 182) über die Person dieses (Beryl¬ 
los-) Burrus gehen von der irrigen Voraussetzung 
aus, als sei Burrns die überlieferte Lesart im Texte 
des Josephus. [Henze.] 

2) Bischof von Bostra in Arabia Petraea um 
235, dem Euseb als hervorragender Schriftsteller, 
Verfasser vieler Briefe und Abhandlungen wohl- 
bekannt. Seine Hinneigung zum Monarchianis- 
mns veranlasste. den Origenes, auf einer Synode 

0 zu Bostra (um 244) mit ihm über die Trinitäts¬ 
lehre Verständigung zu suchen; es gelang, den B. 
für die — damalige — Orthodoxie (Euseb sagt 
schonend: ,wieder') zu gewinnen. Enseb. hist, 
eccl. VI 20, lf. 33, 1 — 3. Danach Hieron. de vir. 
ill. 33, auch Sokrates hist. ecel. III 7 (schwerlich 
selbständig). Erhalten ist von seiner Schrift¬ 
stellerei nichts. Vgl.Fr.Nitzsch Christi. Dogmen¬ 
geschichte I 1870, 202f. [Jülicher.] 

3) Dass der von den Alten ßggv/Aog, beryllus 
) (berullus ) genannte Edelstein mit unserem heuti¬ 
gen B. identisch sei, ist früher oft bezweifelt 
worden, wird aber heut allgemein angenommen; 
vgl. Corsi Delle pietre antiche 277. Lenz Mine¬ 
ralogie d. Gr. u. Röm. 165. Plinius, der XXXVII 
76ff. über den B. handelt (darnach Isid. XVI 7, 
5. Solin. 53), unterscheidet folgende Arten: meer¬ 
grüne [qui viriditatem maris puri imitantur), 
die beste (heut den Namen Aquamarin führende) 
Sorte; es ist die am häufigsten erwähnte, bei 

! Dion. Per. 1011 n. 1119 als ykavxy Hdog, Tryphiod. 
exc. Troi. 69. Epiphan. de duod. gemm. 11: 
ylavxiQo>v yev sibsi, dal.axroßatpgg. Marbod. de 
gemmis 12: lymjihae marinae similes. Ferner 
goldgelbe (in aureum eolorem exeunte fulgore), 
auch chrysoberulli genannt (doch nicht identisch 
mit dem hont so benannten Edelstein); blässere, 
von manchen mit dem Chrysopras identificierte 
(der aber zum Chalcedon gehört); hyacinthfarbene, 
himmelblaue, wachsfarbe (auch bei Epiphan. a. a. 

1 O. aufgeführt), ölfarbige ( colore olei , auch bei 
Marbod. v. 200: oleo similes), kry'stallartige. Als 
Herkunftsort wird vornehmlich Indien bezeichnet, 
Plin. 76 ; vgl. 78. Strab. XV 718. Diod. II 52, 3. 
Dion. Per. 1115; als andere Fundorte werden ge¬ 
nannt das Gebiet des Euphrat, Dion. Per. 1011. 
Epiphan. a. a. O., der Taurus, Epiphan. a. a. 0., 
Pontus, Plin. 79, Scythien, Sid. Apoll, carm. 11, 
22 (wo jedoch Mohr Seythicus von beryllus 
trennt, so dass darunter eher Smaragde zu ver¬ 
stehen wären, wie bei den calices gemmati des 
Mart. XIV 109). Einen dem B. sehr ähnlichen 
Stein fand man im Inachos nach Ps.-Plut. de 
fluv. 18, 3 p. 1160 E. In Indien waren nach 
Plinius besonders die länglichen B. beliebt, die 
man durchbohrt als Schmuck trug, namentlich in 
Cylinderform; die gewöhnliche Form des B. ist 
sonst das sechsseitige Prisma, und Plinius wusste 
nicht genau, ob sie in dieser Form von Natur 
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sich finden oder erst so geschliffen werden (76: 
poliuntur omnes sexangula figura artifioum 
ingeniis, quoniam kebes unitate surda eolor re- 
pereussa angulorum exeitetur. 79: quidam et 
angulosas statim putant nasci). Man verwandte 
sie in römischer Zeit als Ringsteine, Prop. V 7, 
9, auch als Gemmen geschnitten, Anth. Pal. IX 
544 (vgl. Tölken Erklär. Verz. d. preuss, Gem- 
mensammlg., Vorr. VIII), oder besetzte damit 
kostbare Gefässe, luv. 5, 37. Der B. galt stets 
als ein besonders schöner und wertvoller Edelstein 
(daher die Erfindungen bei Luc. var. hist. H 11. 
28); nach Plin. 79 hätten die Inder nachgemachte 
B. durch Färbung von Bergkrystallen hergestellt 
(was Lenz 166 Anm. 612 für unmöglich hält). 
Über Aberglauben bezüglich des B. bieten die 
alten Schriftsteller nichts, währendMarbod v. 203ff. 
anführt, dass er die Gattentrene zurückführe, 
seinen Träger berühmt mache; auch sei Wasser, 
in dem ein B. liege, gut für die Augen, beseitige 
getrunken Schlucken, heile Leberleiden u. dergl. m. 
Man pflegt unser Wort Brille etymologisch anf 
B. zurückzuführen, indem man annimmt, dass die 
ältesten Brillen aus beryllfarbigem Glase herge¬ 
stellt worden seien, vgl. Beckmann ad Marbod. 
206. Über den heutigen B., seine Varietäten, 
Fundorte u. s. w. vgl. Kluge Handb. d. Edel¬ 
steinkunde 318ff. [Blümner.] 

Berytos (Bygvxog Skyl. peripl. 104 bei Mül¬ 
ler Geogr. gr. min. I 78. Strab. XVI 683. 755f. I 
Mela I 12. Plin. n. h. V 78. VI 213. XIV 74. 
XV 66. Ptol. V 15, 5. Dion, perieg, 911. Steph. 
Byz. Hierokl. 715. Not. episc. I 971. Nil. 82. 
Anon. Paraphrasis bei Müller Geogr. gr. min. 
II 421. Anon. orbis descriptio 25. 31f.; ebd. II 
517ff. Tab. Peut. Beritko-, Itin. Anton. 149 Be- 
rito\ Itin. Hieros. 583 Birito ; Geogr. Rav. II 15 
p. 89 Birithon ; V 7 p. 375 Piriton ; Guido 94 
Biritos ; Polyb. V 61, 9. Joseph, ant. lud. XVI 
361. XVII 287. XIX 335ff. XX 211; bell. lud. 4 
I 21, 11. 27, 2. II 5, 1. VII 3, 1. Herodian. III 
3, 8. Amm. Marc. XIV 8, 9. Nonn. Dionys. XLI 
—XLIII Begog. Malal. Chron. XVIII p. 485 ed, 
Dindorf. Gregor. Thaumaturg. panegyr. ad Orige- 
nem p. 186f. Sozom. hist. eccl. I 11. Sokrat. hist, 
eccl. IV 27. Theophan. chron. 352 ed. Olassen. 
Nikeph. Kall. XIV 52. Georg. Cedr. I 523 ed. 
Bekker. Prokop, hist. Are. 25, ed. Dindorf III 140. 
Agathias hist. II 15 p. 95f. ed. Niebuhr. Codex 
Iust. I 17, 2. 9. X 49, 1. XI 21), Hafenstadt an 5 
der phoinikischen Küste, an der Mündung des 
Magoras (Nähr Beirut, Plin. n. h. V 78) gelegen. 
Wie die meisten phoinikischen Städte erhebt auch 
B. den Anspruch hohen Altertums (Steph. Byz. 
y.tlaua Kqovov, vgl. Sanchuniaton bei Euseb. praep. 
evang. I 10 p. 45 ed. Heinichen: dem Poseidon 
und den Kabiren geweiht). Nach Nonnus (Dionys. 
XLI 364ff.) soll der ursprüngliche Name der Stadt 
Beroe (Begog) gewesen sein. Die Ableitung des 
Namens B. ist nicht sicher; die ursprüngliche 6 
Form dürfte wohl Beeröt (d. h. die .Brunnen 1 ) 
gewesen sein (so schon von Steph. Byz. erklärt); 
weniger Wahrscheinlichkeit hat die andere An¬ 
nahme, dass B. wegen seiner Pinien ( berüsch ) so 
benannt worden sei. Mit dem alttestamentlicken 
Berothai (II Sam. 8, 8. Ezeeh. 47, 16) ist es 
nicht zu identificieren. 

In der phoinikischen Zeit scheint B. unbe- 
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deutend gewesen zn sein. Es wird zwar schon 
vor Alexander als Hafenstadt genannt (Skyl. a. 
a. O.), aber bei seinen Kriegszügen nicht erwähnt. 
Bei Gelegenheit der Thronstreitigkeiten zwischen 
Tryphon und Demetrios n. bezw. Antiochos VII. 
Sidetes (145—138 v. Chr.) wnrde B. von Tryphon 
zerstört (Strab. XVI 735). Die Römer banten die 
Stadt wieder auf; Agrippa siedelte dort die Ve¬ 
teranen zweier Legionen (leg. V Maeedonica und 
0 leg. VIII Augusta) an; die Stadt wurde zur römi¬ 
schen Colonie mit italischem Recht erhoben (Strab. 
a. a. 0. EckhelHI356. Mommsen Res gestae 
divi Aug. 2 119 ), wahrscheinlich im J. 15 v. Chr., 
in welches Jahr (= 2001 Abrah.) auch Eusebios 
(chron. ed. Schoene II 142) die Gründung der 
Colonie B. setzt. Der volle Name derselben war 
Colonia Iulia Augusta Felix Berytus (CIL III 
161. 165. 166. 6041. Le Bas 1842. Plin. n. h. 
V 78. Joseph, bell. lud. VII 3, 1. Digest. L 15, 
0 7. 8, 3; vgl. die Münzen). Auf einer Münze aus 
der Zeit Caracallas trägt sie den Namen Anto- 
niniana (Eckhel HI 357), Der Reihe nach ver¬ 
schönerten Herodes d. Gr., Herodes Agrippa I. und 
Herodes Agrippa II. die Stadt durch prächtige 
Bauten, besonders Theater (Joseph, bell. lud. I 
21,11; ant. lud. XIX 335ff. XX 211); glänzende 
Spiele wurden dort abgehalten, so von Titus zur 
Feier der Zerstörung Jerusalems (Joseph, bell. lud. 
VII 3, 1 u. a.). Aus jener Zeit dürften auch, die 
) Reste eines stattlichen Aquaeducts, welcher der 
Stadt Wasser aus dem Magoras zuführte, stammen. 
Seit der Mitte des 3. Jhdts. war B. Sitz einer 
weltberühmten Hochschule für römisches Recht, 
daher Iustinian sie nutrix legum nannte (Cod. 
Iust. Anon. orbis descr. Gregor. Thaumat. Sokrat. 
Sozom. aa. 00. u. a.). Im J. 529 zerstörte ein 
furchtbares Erdbeben die ganze Stadt (Agath. 
Theophan. Georg. Cedr. aa. 00.); sie wurde nicht 
mehr in ihrem alten Glanz anfgebaut. Im J. 600 
)lag sie noch in Trümmern; 635 wurde sie von 
den Muslimen mit leichter Mühe erobert. Von 
1125—1291 war B. mit geringen Unterbrechungen 
im Besitz der Kreuzfahrer. Dank der Fruchtbar¬ 
keit des Bodens und der trefflichen Lage des 
Hafens wurde B. bald wieder zu einer bedeuten¬ 
den Handelsstadt; namentlich dem Drusenfürsten 
Fachreddin (1595—1634), der dort residierte, ver¬ 
dankte sie die Hebung ihres Handels. 

Die Umgegend von B. war wegen ihrer Lieb- 
I lichkeit und Fruchtbarkeit in alter Zeit berühmt 
(Dion. a. a. 0.). Plinius (a. a. 0.) preist ihre 
Trauben und ihren Wein; die Producte ihrer 
Leinenindustrie gingen frühe schon in die ganze 
Welt (Anon. orbis descr. a. a. 0.); in der späteren 
Kaiserzeit war hier (und in Tyrus) der Mittel¬ 
punkt des grössten Seidenhandels und der Seiden- 
fabrication (Prokop, a. a. 0.). In Puteoli gab es 
im 2. Jhdt. n. Chr. eine Colonie berytensischer 
Handelsleute (CIL X 1634). 

Das heutige Beirut (33° 50' nördlicher Breite) 
ist an der Südseite der St. Georgsbai herrlich ge¬ 
legen ; mildes Klima, üppige Gärten ringsum. Be¬ 
deutendste Handelsstadt Syriens mit gutem Hafen; 
Export von Getreide, Seide, Wolle. Hauptstadt 
des gleichnamigen Wiläjets, Centrum des orien¬ 
talischen Buchhandels in Syrien, ca. 115 000 Ein¬ 
wohner; zahlreiche europäische Institute. Nur 
unbedeutende Altertümer. 
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Inschriften s. CIL III 153—176 (vgl. add. 
p. 971). 6004—6042; Suppl. III6668—6695. CIG 
III 4529—4536. Le Bas et Waddington III 
1842—1850. Münzen bei Eckhel III 354—359. 
Mionnet V 334—351; Suppl. VIII 238—250. 
Head HN 668. 

Forbiger Handbuch II 668. Robinson Pa¬ 
lästina III 72511. Ritter Erdkunde XVII 62-64. 
432—459. Renan Mission de Phenicie 342—353. 
Baedeker Palästina u. Syriens 284—294. Zumpt 
Comment, epigr. I 379. Marquardt R. Staats- 
verw. 12 427f. Movers Die Phönicier II llOf. 
Pietscbm ann Gesch. d.Pboenicier 50f. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes I 340. [Benzinger.] 

Berzamis (Var. Bersamis), Geogr. Rav. IV 7 

p. 187, 16, Ortschaft südlich vom Haemus, dem¬ 
nach bereits in Thrake gelegen, zwischen Aquae 
calidae und Cabyle; etwa in der Lage von Kar- 
nabad oder Kamow. [Tomaschek.] 

Berzamma (Ptolem. V 16, 10), Ort in Süd¬ 
palästina in der Landschaft Idumaea; dürfte ent¬ 
weder mit Birsama der Not. dign. oder mit Ber- 
sabe identisch sein; s. Bersabe Nr. 1 und Bir¬ 
sama. [Benzinger.] 

Berzana (Biglava), Castell Dardaniens (Pro¬ 
cop. de aed. IV 4 p. 281), wahrscheinlich das 
heutige Nova-Berda. [Bürchner.] 

Berzeo, Ort Numidiens zwischen Milev (Mi- 
lah) und Cuicul (Djemila), Tab. Peut. Vgl. Tis- 
sot Geogr. comparöe de l’Afrique II 409. Viel¬ 
leicht nicht verschieden von Berrice, Geogr. Rav. 
III 6 p. 149. [Dessau.] 

Berzetho {BtjgZri&w Joseph, ant. lud. XII 397; 
var. Btj&^tj&w-, I Makk. 7, 19 Br/gifi ; wohl iden¬ 
tisch mit Ztj&iö var. BtjgCtj&w Joseph, ant. lud. 
XII 422), Ort in Iudaea in der Nähe von Jeru¬ 
salem; sonst unbekannt. [Benzinger.] 

Berzobis s. B er so via. 

Besä ( Bijaa , mit einem o : Strab. IX 426, vgl. 
auch B e s s a; Demot.: Btjoaievg, auch Btjosevg ; vgl. 
iy Btjoeecov, Brjoate), attischer Demos im Küsten¬ 
bezirk der Phyle Antiochis, später der Hadrianis 
zugeteilt, in welcher er, obwohl früher nicht be¬ 
deutend, nach den Inschriften zu urteilen eine 
Hauptrolle spielte. Die Lage von B., im Berg- 
werksdistrict von Laurion, wird am genauesten 
durch die Angabe Xenophons (de vect. IV 43f.) 
bestimmt: toxi p'ev ydg öpxrov jztgl zä pizaXXa 
ev rfj xgog peotjpßgiav da/.drrg ztlyog iv Ava- 
zpXvozm, toxi 5 ’ iv rfj xgog agxxor rtiyog iv Oo- 
oixuj ■ äjizyei 6i zavza djr' dXXijXwv aptpl za igtj- 
xovxa ozdSta. et ovv xal iv fiiocg zovzwv ysvoizo 
im zw viprjXoxazw Btjotjg zgizov igvfza etc. Die 
Entfernung von Anaphlystos bis Thorikos beträgt 
auf der nächsten Wegeverbindung über den Gruben¬ 
ort Kamäresa zwischen 10 und 11 Kilometer, was 
zu den 60 Stadien bestens stimmt (Karten v, Att. 
Text VII. VTH 3 Anm.). Kamaresa liegt nur we¬ 
nig näher an Thorikos. Der westlich angrenzende, 
um mehr als 110 m. höher aufsteigende Kama- 
resaberg beherrscht auch die nordsüdlichen Thal¬ 
gänge ; ihn wird Xenophon im Auge gehabt haben; 
(vgl. K. v. A. Text in —VI 25). B. könnte sich 
auch an seinem West- und Nordfuss (Thalgegend 
Synterini) ausgedehnt haben. Die Gegend von 
Barbaliaki oder gar Plaka, wo Loeper Athen. 
Mitt. XVII 422 B. ansetzen möchte, liegt 1) zu 
weit nördlich von der Linie Anaphlystos und Tho¬ 


rikos; 2) innerhalb des alten Bergwerkbetriehes 
nicht central genug und 3) zu hoch für den Na¬ 
men einer Waldschlncht (ßijooa). [Milchhöfer.] 

Besanduke ( BtoavSovxtj Sozom. hist. eccl. VI 
32. Nikeph. Kall. XI 39), Dorf in Iudaea, im 
Gebiet von Eleutheropolis (Bet Dschihrin). 

[Benzinger.] 

Besantinos (BtjoavzXvog) heisst im cod. Ambros. 
B 99 (saec. XIII) und Vatic. 434 (saec. XIV) der 
Verfasser eines in Gestalt eines Altars abgefassten 
Figurengedichtes (Anth. Pal. XV 25, hier äSiaxo- 
zor), wohl nach dem zu Ehren des Antinoos um¬ 
genannten ägyptischen Städtchen Besä ( Bzjoavzt - 
vöov Tiöhg Hellad. bei Phot. bibl. p. 535 h 39). 
Der Eigenname ist vor dem Ethnikon ausgefallen 
und schwerlich jemals zu ermitteln. Die Lebenszeit 
des Dichters ist aus diesem jedenfalls richtig von 
Haeberlin Carm. fig. graec. 65 erschlossen; für 
das hadrianische Zeitalter passt auch der ionische 
Dialekt, in dem dies metrische Kunststück ge¬ 
schrieben ist, und das Akrostichon ’OXipuut noX- 
XoXg Szsoi (lateinischer Ausdruck!) dvoeiag. Die 
Person dieses Olympios aber (nach v. 18. 19 offen¬ 
bar ein Dichter) muss unbestimmt bleiben; an 
Hadrian denkt Haeberlin a. a. O. 65 (vgl. Philol. 
N. F. III 283) schwerlich mit Recht. B. ist Nach¬ 
ahmer des Altars des Dosiades (s. d.), den er zu 
überhieten trachtet, doch ist seine Sprache im 
Vergleich zu dem schweren glossematischen Aus¬ 
druck seines Vorbildes verhältnismässig einfach. 
Älteste Benützung durch den falschen Plutarch 
parall. 5, der nach dem rätselhaften (verderbten?) 
Ayyovgov nXLvüoig (v. 7) seine Mythistorie vom 
Midassohnc Anchuros erfunden hat (angedeutet 
von B e r g k Anth. lyr. 2 LXXXIX, danach H a e b e r- 
lin Philol. a. a. O. 279, wo die zahlreichen Emen- 
dationsversuche verzeichnet sind). Zur Zeit Kon¬ 
stantins d. Gr. hat der eifrige Leser der griechi¬ 
schen Technopaignien Publilius Optatianus Por- 
fyrius neben Dosiades anch dieses Gedicht in seinem 
,Altar‘ nachgeahmt (26 Müll.). In der Pfälzer 
Hs. der Anthologie wird dem B. auch das Ei des 
Simias fälschlich zugeschrieben, Bergk a. a. O. 
LXXXV, der p. LXXXVn noch eine andere irr¬ 
tümliche Erwähnung beseitigt. Bergk a. a. 0. 
LXXXV—XCI. Haeberlin Carm. fig. Graec. 31. 
63—66; Philol. a. a. 0. 279—284. [Knaack.] 

BrjoavTivöov (nöXig), nach Phot. bibl. cod. 
279 (ed. Bekk. p. 529 b 25. 535 h 39ff.) anderer 
' Name der mittelägyptischen Stadt Antinoupolis 
(s. d. Nr. 2). Der erste Bestandteil des Namens war 
vielleicht der einheimische Name der Stadt und 
hängt jedenfalls wohl mit dem Gotte Besas zusam¬ 
men, der hier vermutlich besonders verehrt wurde. 

[Sethe.] 

Besantio s. Bisontii und Vesontio. 

Besam. 1) Bijoaga (Joseph, vita 118), Ort 
in Palästina im Gebiet von Ptolemais ('Akkä); 
nicht identificiert. [Benzinger.] 

I 2) S. Baeterrae. 

Besaro, nach Plin. III15 eine zum Conventus von 
Gades gehörige cieitas stipendiaria in Hispania 
Baetica; die Lage ist unbekannt. [Hübner.] 

Besas ( Btjoäg , Bijoag) oder Besä [?], ägypti¬ 
scher Gott, der sich erst seit dem 15. Jhdt. v. Chr. 
nach weisen lässt; ursprünglich eine Gottheit unter¬ 
geordneten Ranges. die sich in späterer Zeit, 
namentlich als die Griechen mit den Ägyptern 
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in nähere Berührung kamen, einer ausserordent¬ 
lichen Popularität erfreute. Die charakteristische 
komische Gestalt des B., unter der später wahr¬ 
scheinlich aber auch andere ähnlich gehaltene 
Volksgottheiten (z. B. Harpokrates) dargestellt 
wurden, ist die eines missgestalteten zwerghaften 
Wesens (meist männlich, bisweilen auch weiblich) 
mit halb tierischem Gesicht, mit grosser Haar¬ 
mähne (mitunter direct Löwen- oder Pavianskopf) 
und mit glotzenden Augen, um die Lenden ein ] 
Pantherfell gebunden, dessen Schwanz herabhängt. 
Dass diese Figur nicht einheimisches ägyptisches 
Phantasieproduct war, geht mit ziemlicher Sicher¬ 
heit daraus hervor, dass sie meist gegen alle ägyp¬ 
tische Regel en face statt en profil dargestellt wird; 
darauf weisen auch die Prädicate hin, die der Gott 
B. in den Inschriften erhält: ,kommend aus dem 
Gotteslande“ und ,Herr von Pwnt ; , ersteres eine all¬ 
gemeine Bezeichnung der im Südosten von Ägyp¬ 
ten gelegenen und zu Schiff durch das rote Meer 5 
erreichbaren Weihrauchländer (etwa Südarabien 
oder die Somaliküste), letzteres der Name eines 
dieser Länder, dessen Bewohnern etwa der B. 
als Götze gedient haben könnte. Die Rolle, 
die der B. auf den Denkmälern spielt, ist sehr 
mannigfaltig, seine wichtigsten Erscheinungsfor¬ 
men sind diese. Als Gott der Toilette wird er mit 
Vorliebe auf Toilettengegenständen, wie Spiegeln, 
Schmink- und Salbnäpfchen, oder auch selbst einen 
solchen Gegenstand tragend dargestellt, in den § 
griechisch - ägyptischen Zauberpapyri (K e n y o n 
Greek Papyri in.the Brit. Mus., Lond. 1893 p. 91) 
spielt der plXxog , d. i. die Schminke, des B. 
eine Rolle. Sodaun erscheint der B. oft tanzend 
oder musicierend, vgl. den oqyrjoxzjv Brjoav Ai- 
yvjzziov , og Xiyvv pyov aahzi&i Anth. gr, app. 
30; Zwerge verwandten die Ägypter seit alters 
zum Tanzen, besonders geschätzte erhielten sie 
zu diesem Zweck, wie wir wissen, gerade aus 
dem Lande Pwnt, der vermutlichen Heimat des 4 
B. (vgl. Maspero Recueil de trav. rel. ä laphilol. 
et archöol. egypt. XIV 186f.). Ferner tritt der B. 
mit der ungestalten Nilpferdgöttin Thoäris, die ein 
ähnliches Ansehen genoss, regelmässig in den Ge- 
burtsdarstellungen auf, und seine Figur dient dem¬ 
gemäss in den sog. ,Geburtshäusern 1 , die sich in 
der Nähe der grossen Heiligtümer befanden, als 
Schmuck der Wände und Säulen. Friedlich wie 
in allen diesen Darstellungen ist auch der Charak¬ 
ter des B. da, wo man ihn neuerdings fälschlich 5 
als kriegerisch aufgefasst hat, nämlich wenn er 
mit Messern bewaffnet erscheint. Hier gilt er 
als Beschützer, speciell als Abwehrer der schäd¬ 
lichen Tiere (Löwen, Schlangen, Krokodile), und 
wird dabei nicht selten ein solches vernichtend 
dargestellt. Als Schutzgott fungiert er auch auf 
den Amuletten. Auf den ägyptischen Gott B. hat 
Bernhardy mit Recht das Sprichwort Btjoäg 
ioztjxsv (Suid. s. v. Apost. IV 90 = Arsen. XII 96. 
App. proverb. I 54 ed. v. Lentsch), von einem mit 6 
aufgesperrtem Munde dastehenden dumm drein¬ 
glotzenden Menschen gesagt, bezogen. Als Ver¬ 
ehrungsort des B. nennt Ammian. Marc. XIX 12, 

3 die Stadt Abydos in Oberägypten, wo der Gott 
noch unter Constantin ein besuchtes Orakel hatte, 
wie durch zahlreiche dort gefundene griechische 
Proskynemata bestätigt wird (Sa vce Proceed. of 
the Soc. of Biblical archeology XI 318). Von 
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diesem Orakel mag auch die Schrift des Leon von 
Byzanz (s. d.) nsgi Btjoaiov (Suid. s. Aecov) ge¬ 
handelt haben. Eine andere Kultusstätte war viel¬ 
leicht Antinoupolis in Mittelägypten, s.Btjoav- 
zi voo v (x6X ig). Darstellungen desB., dessen Typus 
sich auch auf griechisch-arabischen Münzen ge¬ 
funden hat (Erman Ztschr. f. Numism. IX 296ff.) 
und wahrscheinlich auch in die syrische und grie¬ 
chische Kunst aufgenommen ist (Six De Gorgone, 
) Amsterdam 1885. Ed. Meyer Gesch. d. Alter¬ 
tums I § 218), s. bei Krall Jahrb. d. kunsthist. 
Samml. des Kaiserhauses, Wien 1889, 72ff. Lan- 
zone Dizion. di mitologia egiziana I 202—221. 

III 73—79. Vgl. auch Drexler Mythol. Beitr. 
I 95f. 152 und in Roschers Lexikon I 2880f. 

[Sethe.] 

Besbikos. 1) Kleine Insel in der Propontis, 
östlich von Kyzikos, der Mündung des Rhyndakos 
gegenüber, Plin. n. h. V 151. Sie hatte ursprüng- 
) lieh mit Bithynien zusammengehangen, Plin. n. 
h. II 204. Skyl. 94. Strab. XII 576. Dioskor. mat. 
med. V 135 (136). Amm. Marc. XXII 8, 6. Steph. 
Byz. Jetzt Kalolimeno; T e x i e r Descript. de TAsie 
Mineure II 155. Kiepert Specialkarte vom 
westlichen Kleinasien Bl. II; Form. orb. ant. IX. 
Bei B. fand sich eine besondere Sorte aXxvöveiov 
nach Dioskor. a. a. 0. [Rüge.] 

2) Eponymos der kleinen östlich von Kyzikos 
gelegenen Insel, nach Agathokles v. Kyz. negl 
) Kvgixnv frg. 1 (aus Steph. Byz. s. Bioßixog, FHG 

IV 288f.) einer der Giganten, welche Uferstücke 
losbrachen nnd durch das Meer (Propontis) wälz¬ 
ten, um die Mündungen des Rhyndakos zu ver¬ 
stopfen. Aber Persephone, in Besorgnis um Ky¬ 
zikos, fesselte die Felsblöcke als Inseln und bannte 
unter sie mit Herakles’ Hilfe die (aus dem Kampfe) 
übrig bleibenden Giganten, darunter auch den B. 
(rjipAvioe). Als Parenthese zu vijoov ist in dieses 
Excerpt eine fremde Angabe eingedrungen, die 

I im Stephanos plenior ihren selbständigen Platz 
gefunden hatte: B. sei genannt nach einem der 
später hier angesiedelten Pelasger. Über die 
Konkurrenz beider Bezeichnungen in der kyzi- 
kenischen Stadtgeschichte vgl. Artikel Encheiro- 
gastores. [Tümpel.] 

Bescera hiess vielleicht im Altertum die 
Oase Biskra (im Süden der algerischen Provinz 
Constantine), nach einer Vermutung von Wil- 
manns (CIL VIII p. 276, 278), der darauf den 
in der Collatio Carthaginiensis vom J. 411 ge¬ 
nannten episeopus Veseeritanm, und den in dem 
Bischofsverzeichnis vom J. 482 vorkommenden 
Berceritanus episeopus bezieht. [Dessau.] 

Besechana (Beoijyava), Stadt in Babylonien am 
rechten Ufer des Euphrat, Isid. Charac. Geogr. 
Graec. min. I 249. [Fraenkel.] 

Beseda ( Biotjda ), Stadt der Castellaner in 
Hispania Tarraconensis (Ptol. n 6, 70); die Lage 
ist unbekannt. [Hübner.] 

Beseidai ( BtjoeXdai Ptol. VII 2. 15, Var. Brj- 
oddat, Bioadat, Palladius de Brahman.), ein jen¬ 
seits des Ganges über dem Maiandros (zwischen 
Asäm und Birma) hausendes Volk, das auch unter 
dem Namen Tiladai bekannt war; es waren Leute 
xoXoßot xal xXazeXg xal daoeXg xal zzXazvxgdowxot, 
Xevxol fievxoi zag ygöag — woraus deutlich ihre Zu¬ 
gehörigkeit zur tibeto-birmanischen Völkerfamilie 
erhellt. Sie brachten das im Lande Kirradia ge- 
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deihende gaXdßadgov (skr. tamala-patra , auch 
tvaöa-patra, kind. teg-pat), d. h. die ein aetherisches 
Öl enthaltenden und als Magenwürze und Heil¬ 
mittel dienenden jungen Blätter (xxexgai) des Kas- 
siastrauches cinnmnomum albiflorum, welche über 
einander gelegt und zu Kügelchen geballt wurden, 
in den Handel, zumal nach dem Grenzlande von 
Cina; diesen stummen Tauschverkehr der alljähr¬ 
lich mit Weib und Kind zu den Sinai ziehenden 
Bgoaxai schildert in etwas verworrener Weise: 
bereits der Peripl. mar. Erythr. 65, wo sie eben¬ 
falls xoXoßoi xai apöSga jxXaxvnQÖaamoi heissen 
und wo drei Sorten des folium Indicum unter¬ 
schieden werden, ddgd-, psaö- und pixgd-otpaioov, 
welches letztere Plinius n. h. XII 44 laudatissi- 
mum nennt. Noch jetzt gedeiht der Kassiastrauch 
in Silhet und Rangpur, in den Khasiya- und öain- 
tyahills, in Asäm, Sikkim, Bhutan und Nepal, vgl. 
Lassen Ind. Alt. I 329f. Der Name der B. hatte 
wohl skoptischen Sinn; Lassen Ind. Alt.-K. III5 
37f. deutet ihn aus skr. vaisäda ,träge, trübselig*, 
eigentlich ,Giftesser*, von visa ,Gift‘, nenpers. beS 
,aconiium‘-, die persischen und arabischen Dro- 
guisten z. B. Ibn-Baitär berichten, dass ein Volk 
im östlichen Himälaya, genannt Haihai (pl. Ha- 
lähil), das Kraut bes als Zukost und ohne üble 
Folgen, wie Lattich geniesst. Vivien de St. 
Martin Histoire de la Geographie 191. 193 ver¬ 
gleicht das indische Volk Bhasada, dessen Sitze 
nicht genauer bekannt sind. [Tomaschek.] 3 

Besera (Bgaggä Joseph, ant, lud. VII 34, 
vär. Biaggä und Br/aigä), Ort in Südpalästina, 
20 Stadien von Hebron entfernt. [Benzinger.] 

Besidiap, Stadt in Bruttium am Crathis (Liv. 
XXX 19), ungewisser Lage; s. u. Badiza. 

[Hülsen.] 

Besimotli (Bgaifi(b& Joseph, h. lud. IV 7, 6) 
s. Bethsimuth. 

Besinum (Besino Tab. Peut.), Ort in Aqui¬ 
tanien an der von Lugdunum über Arelate, To- 
losa nach Elusa führenden Strasse, zwischen Eli- 
berre (Auch) und Elusa (Eause). Schwerlich iden¬ 
tisch mit Belsinum (Itin. p. 463), und auch die 
Identiflcierung mit Vanesia (Itin. Hier. 550) ist 
nicht zweifellos. d’Anville Notice 671. Des- 
j a r d i n s Table de Peut. 53. Holder Altk. Sprach¬ 
schatz s. Belsinum. [Ihm.] 

Besippo s. Baesippo. 

Besius. P. Besius P. f. Betuinianus C. Marius 
Memmius Sabinus aus der Tribus Quirina, diente 
im Felde als praefectus der cohors I Raetorum, 
als tribunus der hg io X gfemina) p(ia) f(idelis) 
und als praefectus der ala Dardannrum. Er ver¬ 
sah ferner den Posten als Procurator in der kaiser¬ 
lichen Münze und als Procurator der fünfprozen¬ 
tigen Erbschaftssteuer, war dazwischen Procurator 
in der Provinz Hispania Baetica und nachher stell¬ 
vertretender Statthalter der Provinz Mauretania 
Tingitana mit dem Titel procurator pro legfato ); 
im Dakerkriege Traians hat er sich militärische i 
Auszeichnungen etworben: CIL VIII 9990. Nach 
diesem Kriege, zu Lebzeiten Traians, wahrschein¬ 
lich wegen der fehlenden Zusätze Optimus und 
Parthicus vor 114/115, ist diese Inschrift gesetzt 
worden. Darf man aus dem Umstande, dass die 
Inschrift in Mauretanien gefunden ist, folgern, 
dass sie ihm während seiner dortigen Verwaltung 
gesetzt ist, so muss diese Thätigkeit mit Sicher¬ 


heit in die Zeit nach Beendigung des Dakerkriegs 
(102) verlegt werden; vgl. noch Cagnat L’armee 
romaine d’Afrique 321. [Henze.] 

Bessa ( Bijaaa , von einigen Grammatikern 
Brjaa geschrieben; vgl. Besä). 1) Stadt der öst¬ 
lichen Lokrer, im Gebiet von Skarpheia, nach 
ihrer waldigen Umgebung (vgl. Bassai) benannt, 
II. II 532 mit Schol. Strab. IX 426. Steph. Byz. 

2) Ort, aus welchem Schreiben römischer Kaiser 
0 von 330 und 340 datiert sind, Cod. Iust. III 93, 3. 

VIII 4, 5. Cod. Theod. VII 1, 30; wahrscheinlich 
= Bessapara in Thrakien, s. d. [Oberhummer.] 

3) Hauptort der räuberischen BovxdXoi (s. d. 

Nr. 1) im nordwestlichen Teile des Nildeltas, He- 
liod. Aeth. VI 3. 9. 12 u. o. [Sethe.] 

Bessaiana (Beoaalava , apogr. Monac. Be- 
£alava) , Castell in Dardania, Procop. de aedif. 
IV 4 p. 281, 47; vgl. Beoiava p. 281, 2. 

[Tomaschek.] 

) Bessapara (,Bessen-Markt‘), Ort in Thrakien, 
Aparchie Thrake, an der Strasse von Serdika nach 
Philippopolis, durch Iustinian I. befestigt, Itin. 
Ant. 136 ( Bessapara ). Itin. Hieros. 568 (Basa- 
pare). Procop. de aed. IV 11 (Oveaovxtagov). Jetzt 
BeSikara (Basikerowo) südlich bei Tatar-Bazar- 
dzik, s. Tomaschek Die alt. Thrak. I 75. II 
2, 60. Kiepert Formae XVII Text 2. Jirecek 
Heerstr. v. Belgr. n. Const. (Prag 1877) 37f.; 
Arch.-epigr. Mitt. X 92f. bezieht auf B. die Ruinen 
) von Batkun (Bazxovviov der Byz.), südwestlich 
von Besikaras, doch liegen dieselben abseits der 
Strasse. Vgl. auch Kalopathakes De Thracia 
prov. Rom. 30f. CIL in suppl. 7412—14. Bessa 
Nr. 2. [Oberhummer.] 

Bessara (Beooaga), Stadt Assyriens am linken 
Ufer des Tigris, Ptol. VI 1, 3. [Fraenkel.] 

Bessas, ein Gothe aus Thrakien (Prok. Goth. 

I 10 p. 51. I 16 p. 81; vgl. Pers. I 8 p. 39, da¬ 
zu Iordan. Get. 50, 265 und Mommsen Ausg. 
i p. VII), diente im ersten Perserkriege Iustinians 
(bis 533) im kaiserlichen Heere, zuletzt mit Buzes 
als Commandant in Martyropolis (Pers. I 21 p. 107). 
Im italienischen Kriege diente er als Abteilungs- 
commandant unter Beiisar (s. o. S. 219ff. Prok. 
Goth. I 5 p. 26. I 10 p. 51), nahm Narnia, be¬ 
stand dort ein Gefecht mit dem vorüberziehenden 
Gothenheere des Wittiges und zog sich auf Beiisars 
Befehl nach Rom zurück (Prok. Goth. 116 p. 81. 

I 17 p. 84f.), wo ihm der Befehl über die Posten 
am praenestinischen Thore anvertraut wurde (Goth. 

I 18 p. 92. I 19 p. 96) und wo er sich während 
der einjährigen Belagerung in mehreren Gefechten 
auszeichnete (Goth. I 27 p. 128. II 1 p. 145). 
Auch an der Belagerung von Ravenna (539—40) 
nahm er teil, scheint aber zu den Generalen ge¬ 
hört zu haben, die gegen Beiisar intrigierten (Goth. 

II 29 p. 270). Er blieb in Italien zurück, als 
Beiisar abberufen wurde, und nahm teil an dem 
unglücklichen Zuge gegen Verona (541) und an 
der Schlacht bei Mucella (Prok. Goth. II30 p. 272. 
HI 3. 4) und hielt dann Spoleto besetzt (Prok. 
Goth. m 6 p. 302). Beiisar schickte ihn nach 
Rom, wo er die 3000 Mann starke Besatzung be¬ 
fehligte , als Totilas zur Belagerung der Stadt 
schritt, war aber nicht dazu zu bewegen, mit den 
römischen Hülfstruppen, die sich in Porto festge¬ 
setzt hatten, nach gemeinsamem Plane gegen die 
Gothen vorzugehen (545—546), und auch als Be- 
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lisar selbst von Porto aus einen Entsetzungsver¬ 
such machte, verhielt sich B. ganz unthätig. 
Hunger und Not waren in der Stadt aufs äusserste 
gestiegen; aber B. dachte nur an die Vermehrung 
seiner Reichtümer, hielt die für Soldaten nnd Volk 
bestimmten Getreidevorräte zurück und verkaufte 
nur um schweres Geld das Allernotwendigste oder 
die Erlaubnis, aus Rom zu entfliehen (Marcell. 
Com. zum J. 545. Prok. Goth. III 13 p. 327. HI 
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Schaft erst nach langen Kämpfen, welche M. Lu- 
cullus im J. 72 mit einer grossen Schlacht am 
Haimos und Eroberung ihrer Stadt Uscudama be¬ 
gann, Eutrop. VI 10 (8). Ruf. Fest. 9. Amm. 
Marcell. XXVII 4, 11. Ebenso unterlagen sie im 
J. 60 dem C. Octavius (Vater des Augustus), Suet. 
Aug/3. Bald darauf (57/56) hatten sie unter der 
Gewaltthätigkeit des L. Calpurnius Piso zu leiden, 
welcher ihren Fürsten Rabocentus töten liess, Cic. 


15. 19, vollständig bestätigt durch Pragm. sanctio 10 Pis. 84. Im Bürgerkriege (48) finden wir B. im 


pro pet. Vig. 7). Als dann die ungenügend be¬ 
wachte Stadt von Totilas überrumpelt wurde, floh 
er ohne Kampf aus Rom (Prok. Goth. III 20 
p. 363f.). Im J. 550 wurde B. zum Magister mi- 
litum per Armeniam ernannt (Iordan. a. a. O. 
nennt ihn patricius) und in die Lazica geschickt, 
wo er an Stelle des Dagisthaios trat. Er be¬ 
stimmte einen Teil seines Heeres gegen die ab¬ 
gefallenen Abasger und belagerte selbst mit 6000 


Heere des Pompeius, Caes. b. c. III 4, 6; doch 
bald darauf (43) musste sie Brutus für ihre Räu¬ 
bereien züchtigen, Cass. Dio XLVII 25, 1. Später 
(29 v. Chr.) zog M. Licinius Crassus wider sie 
zu Felde und überwies das in ihrem Gebiete ge¬ 
legene Heiligtum des Dionysos den Odrysen, Cass. 
Dio LI 25, 5. Dies hatte neue Aufstände und 
Kämpfe mit den Odrysen zur Folge, deren Fürst 
Rhoimetalkes mit Hülfe des M. Lollius die B. 


Mann Petra, das von 2300 persischen Kerntruppen 20 besiegte, ebd. LIV 20, 3 (jedenfalls vor 16, in 


verteidigt und auf das beste befestigt nnd ver¬ 
proviantiert war. Nach längerer Belagerung ge¬ 
lang es, die tapfer verteidigte Stadt mit grossen 
Verlusten im Sturm zu nehmen und die Citadelle 
in Brand zu stecken (Winter 550—551). Der 
mehr als 70jährige B. hatte selbst die Sturmleiter 
bestiegen, war in die grösste Lebensgefahr ge¬ 
kommen, hatte aber nicht abgelassen, zu kämpfen 
und die Seinen anzufeuern, bis die Stadt genoin- 


welchem Jahre Lollius in Germanien befehligte, 
und nach dessen Consulat im J. 21). Neuerdings 
erhoben sie sich unter Führung des Dionysos¬ 
priesters Vologaeses und drangen bis zum Cher- 
sones vor, erlitten aber im J. 11 durch L. Piso 
eine entscheidende Niederlage, ebd. 34, 6, vgl. 
Sen. ep. XII 1, 14. Flor. IV 12, 17. Veil. II 98. 
Antip. Anth. Pal. VI 335. IX 428. Appian. 111. 
16 (wenn hier nicht ein gleichnamiges Volk in 


men war (Prok. Goth. IV 9. 11. 12). Nach dem 30 Illyrien gemeint ist). Seitdem blieben sie der 


Siege aber ging B. nach Armenien zurück, um 
den Provincialen Geld auszupressen, und iiberliess 
die römischen Heere jenseits und am Phasis ihrem 
Schicksale und dem drohenden Angriffe der Per¬ 
ser (Prok. Goth. IV 13 p. 525). Als nun die 
römischen Heere gegen die Perser den kürzeren 
zogen, beschuldigte der König der Lazer, Gubazes, 
die römischen Generale bei Iustinian wegen ihrer 
Pflichtvergessenheit; und der Kaiser entsetzte in 


römischen Herrschaft unterworfen, galten aber 
immer noch als ein sehr räuberisches Volk, das 
in armseligen Hütten wohnte, Strab. VII 318. 
331 frg. 48. Ihre Wohnsitze waren nach Strabon 
am oberen Hebros zwischen Haimos und Rhodope, 
als Nachbarvölker bezeichnet er die Paionen, Au- 
tariaten, Dardaner, Odrysen, Sapaeer. Nach Plin. 
n. h. IV 40, der sie zwischen Strymon und Nestos 
wohnen lässt, zerfielen sie in zahlreiche Stämme, 


der That den B., confiscierte seine Güter und ver- 40 zu denen wohl die Diohessi (s. d.) gehörten. Un- 
bannte ihn bis auf weiteres in das Land der klar ist, ob mit Texgaycogizat oder Texgaxcopot 


Abasger (iin J. 554. Agath. II 18 p. 104. III 2 
p. 140). [Hartmann.] 

Bessike (Beooixg , Bessica ), das Gebiet der 
Bessoi, s. d. [Oberhummer.] 

Bessoi ( Bgoool, Beaaoi, s. über Schreibweise 
und Ableitung des Namens Tomaschek Die alt. 
Thrak. I 72f.), ein thrakisches Volk, zuerst ge¬ 
nannt bei Herod. VII 111, wo dasselbe als ein 


bei Steph. Byz. (s. o.) ein einzelner Stamm oder 
das ganze Volk gemeint ist. Ihr Gebiet ( Bessica, 
Plin. n. h. VI 217, Beomxrj ) bildete nach Ptol. 
III 11, 6 (9) einen der vierzehn (50 nach Plin.) 
Verwaltungsbezirke (oxoaxgyiai), in welche die seit 
46 n. Chr. eingerichtete Provinz Thracia zerfiel, 
s. Kalopathakes De Thrac. prov. Rom. (Lips. 
1893) 22. Noch lange galten die B. als eines 


Bestandteil der Satren (s. d.) und mit dem Dienst 50 der Hauptvölker Thrakiens, Ovid. trist. III 10, 5. 


im Orakel des Dionysos betraut erscheint, s. Bähr 
z. St. In der Geschichte der Kriege Philipps II. 
und Alexanders d. Gr. findet sich der Name der 
B. in unseren Quellen nicht, doch gedenkt Polvaen. 
IV 4, 1 eines Feldzuges des Antipatros gegen die 
Texgayoxgtxai , unter welchen nach Strabon bei 
Steph. Byz. B. zu verstehen sind; dieser Zug fällt 
wahrscheinlich in das J. 331, s. Droysen Hellen. 
I 1, 394f. Auch bei Polyaen. IV 2, 16 und Arrian. 


IV 1, 67. Lucan. V 441 m. Schol. Gal. XIX 88. 
Isid. orig. IX 2, 91. Häufig erscheinen Ange¬ 
hörige desselben in Inschriften der Kaiserzeit, CIL 
III 104. 557f. 4378. 5796. 6109. 6233. HI p. 844, 
22. 854. 31. 863. 25. V 6733. VI 2699. 3177. 
3205. X 1754. XIV 234, eine cohors II Flavia 
Bessorum ist für 105 in Moesia inferior, für 
129 in Dacia bezeugt, CIL III p. 865, lOf. 876, 
6f. S. auch CIG n 3497. IGS I 23. Rühmend 


I 1, 6f. wird man zunächst an die B. zu denken 60 wird ihrer Geschicklichkeit im Bergbau gedacht. 


haben, s. Tomaschek 73f. Erst gelegentlich 
eines Feldzuges Philipps III. im J. 183 v. Chr. 
werden die B. wieder ausdrücklich erwähnt, Pol. 
XXni 8 (XXIV 6), 4. Liv. XXXIX 53, 12. Sie 
spielen von nun ab als Hauptvolk Thrakiens eine 
ähnliche Rolle wie früher die Odrysen. Von den 
makedonischen Königen kaum je dauernd unter¬ 
worfen, fügten sie sich auch der römischen Herr- 


Veget. II 11. IV 24. Claud. Mall. Theod. cons. 
41. Paul. Nol. carm. 17, 269ff. Pacat. paneg. 
Theod. d. 28. Tomaschek 76. Jirecek Heerstr. 
v. Belgrad nach Const. 39f. Ihre sprichwörtliche 
Wildheit wurde jedoch erst durch das Christen¬ 
tum gebändigt, dessen Ausbreituhg bei den B. 
gegen Ende des 4. Jhdts. hauptsächlich dem daki- 
schen Bischof Niketas zu danken ist. Paul. Nol. 
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carm. 17, 205ff. Hieron. ep. 60, 4 (XXII 592 
Migne). Noch im 6. Jhdt. und später erscheint 
das Volkstum der B. in kirchlichen Zeugnissen, 
welche Tomaschek 77 anführt, ebenso in byzan¬ 
tinischen Schriftstellern bis auf Iustinian I., ebd. 
78. Prokop. Goth. II 26. Theoph. 145. 379 de 
Boor. Vgl. Tomaschek Brumalia und Rosalia, 
S.-Ber. Wien LX (1868) 357. 388. 393ff.; Die 
alt. Thraker I (ebd. CXXVIII 1893). Mommsen 
R. G. V 22. [Oberhummer.] 1 

Bessos (Brjaaog), Satrap von Baktriane, wird 
in der Schlacht bei Gaugamela als Befehlshaber 
der baktrischen, sogdianischen und indischen Con- 
tingente in Dareios Heer erwähnt (Arrian. III 8, 
3; vgl. auch Curt. IV 6, 2. 12, 6). Als Alexan¬ 
der von Ekbatana aus Dareios verfolgte, nahm B. 
im Verein mit andern persischen Befehlshabern 
letzteren gefangen, überliess ihn aber dann seinem 
Schicksal (Juli 330) und setzte mit den Genossen 
seines Abfalles seine Flucht nach Baktrien fort 2 
(Arrian. III 21ff. Diod. XVII 73f. Cnrt. V 8ff. 
Plut. Alex. 42). Der Grund, den B. nach Arrian. 
III 30, 4 nach seiner Gefangennahme als aus¬ 
schlaggebend für sein Vorgehen gegen Dareios Ale¬ 
xander gegenüber ausspraeh, bezeichnet gewiss 
nicht das wahre Motiv, sondern er wollte offenbar 
selbst König werden und als solcher in wirksame¬ 
rer Weise die letzten Kräfte des Perserreiches zum 
Widerstande gegen Alexander zusammenfassen, wie 
sich dies auch aus dem, was er nachher that, er- 3 
giebt. Alexander (s. Bd. I S. 1426) trat dann von 
Hyrkanien aus die Verfolgung des B., der jetzt 
als persischer Grosskönig auftrat und sich den 
Namen Artaxerxes beilegte, an, verliess aber in¬ 
folge des Abfalles des Satibarzanes, des Satrapen 
von Areia, zu B. die Strasse nach Baktra und 
wandte sich südwärts (Arrian. III 25, 3ff. Curt. 
VI 6, 13. 20ff.). Erst nachdem er die südöstlichen 
Landschaften des Perserreiches unterworfen hatte, 
zog Alexander im Frühjahr 329 von neuem gegen 
B., der das Land nördlich vom Parapamisos .(Hin¬ 
dukusch) verwüstet hatte, um seinem Gegner den 
Durchmarsch durch dasselbe unmöglich zu machen 
(Arrian. III 28, 8). Der Plan des B. misslang 
aber, A. überschritt den Oxos. B., der haupt¬ 
sächlich von seiten der sogdianischen Reiter unter 
Spitamenes und der Daher Unterstützung gefun¬ 
den hatte, wurde jetzt (329) von seinen Genossen 
im Stich gelassen und fiel in die Hände des Ptole- 
maios, der von Alexander ausgesandt war, um sich 
des B. zu bemächtigen (Arrian. III 29, 6f. 30, lffi 
nach Ptolemaios selbst; dem gegenüber ist der 
Bericht des Aristobul, anscheinend zugleich die 
vulgäre Tradition, dass Spitamenes und Data- 
phemes B. an Alexander ausgeliefert hätten, Ar¬ 
rian. III 30, 5; vgl. auch den ausgeschmückteren 
Bericht bei Curt. VII 5, 19ff. 36ff. — kürzer Diod. 
XVH 83, 7ff. — zu verwerfen). B. wurde nach 
Baktra gesandt, dort über ihn als Hochverräter 
das Todesurteil ausgesprochen, dieses aber in Ekba¬ 
tana in einer Versammlung von Medern und Persern 
vollstreckt (Arrian. HI 30, 5. IV 7, 3. Curt. VII 
10, 10; vgl. auch Kaerst Forsch, z. Gesch. Alex, 
d. Gr. 61 f.). [Kaerst.] 

_ Bestattung. Das älteste Zeugnis für grie¬ 
chische B.s-Sitte sind die einer um 1500 v. Chr. 
blühenden Kultur angehörigen Gräber in Mykene 
(s. d.) und anderen Teilen des östlichen Griechen- 
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lands. Die Leichen wurden vollständig bekleidet 
und geschmückt, vornehme mit reichem Gold¬ 
schmuck, die Männer mit ihren Waffen, unver¬ 
brannt beigesetzt; mehrfach wurde bei Männern 
und Kindern das Gesicht mit einer Goldmaske 
bedeckt, bei Kindern auch Hände und Füsse in 
Goldblech eingehüllt. Neben den Toten stellte 
man allerlei Gerät, dessen er sich im Leben 
bedient hatte: bei Frauen ausser mancherlei 
) Schmucksachen auch Löffel, Messer, Becher und 
Gefässe aus Silber, Kupferkessel, Thongefässe, 
Wagen, Thonidole; bei Männern ausser den Waf¬ 
fen (Schwerter, Dolche, Lanzen, Pfeilspitzen, Brust¬ 
platten, Schilde) auch goldene und silberne Becher 
und Kannen, Kessel und Kannen aus Kupfer u. s. w. 
Auch kleine Götterbilder wurden den Toten mit¬ 
gegeben. Schliemann Mykene 185. Die Bei¬ 
setzung geschah teils in rechteckigen Gruben, die 
1—5 Leichen in einem durch Steinplatten ge- 
) deckten Hohlraum enthielten, teils in kuppel¬ 
förmigen oder rechteckigen, durch einen Gang zu¬ 
gänglichen Grabkammern. Und wie man durch 
die erwähnten Beigaben den Aufenthalt im Grabe 
als Fortsetzung des Lebens charakterisierte, so ist 
auch die Form der Grabkammern der der Woh¬ 
nung nachgebildet: die der Kuppelgräber vermut¬ 
lich einer primitiven Hütte, die viereckigen Kam¬ 
mern späteren Häusern, mit Andeutung der Dach¬ 
schrägung. Beide Arten von Grabkammern waren 
i Familiengräber: einige Kuppelgräber hatten Thü- 
ren; im übrigen wurde nach jeder B. der Zugang 
roh vermauert und der Gang verschüttet und 
bei einer folgenden B. wieder aufgegraben. Die 
Leichen wurden in denselben entweder einfach 
auf den Boden gelegt oder in mit Steinplatten 
ausgelegten Gruben, wie es scheint in sitzen¬ 
der Stellung (Tsuntas ’Etp. dg/. 1888, 132), 
beigesetzt: eine sicher erhaltene Grube der Art, 
im Kuppelgrab von Vaphio, ist 2,25 X 1,10 m. 
gross und 1 m. tief. Solche Familiengräber wur¬ 
den lange Zeit hindurch benutzt: war der Raum 
zu eng geworden, so schob man die Gebeine älterer 
Leichen zu einem Haufen zusammen. Nach einer 
Vermutung Orsi’s (Ant. Mon. dei Lincei I 219ff.) 
dienten zur Aufnahme solcher älteren Gebeine 
gewisse in kretischen Gräbern derselben Periode 
gefundene Thonsärge (a. O. Taf. I. II), die für 
Aschenurnen zu gross, für Beisetzung unverbrann- 
ter Leichen zu klein sind (0,70—0,99 x 0.35 ■— 0,45; 

1 hoch 0,52—0,64). Wie die Grabkammern, so 
geben auch diese Särge sich durch die dachartige 
Form des Deckels unzweifelhaft als Abbild des 
Hauses zu erkennen. Ausserhalb Kretas sind 
Särge mykenischer Zeit bisher nicht gefunden 
worden. 

In einem vereinzelten Falle liess die Erhal¬ 
tung der Leiche auf eine Art Einbalsamierung 
schliessen (Schliemann Mykene 341); diese fand 
wohl nur statt, um die Leiche bis zur Beisetzung 
zu conservieren. Streitig ist noch, ob auch Lei¬ 
chenverbrennung stattfand. Zwar von vollstän¬ 
diger Verbrennung ist keine Spur gefunden wor¬ 
den; jedoch schliessen Schliemann (Mykene 181. 
192. 247. 334. Vorr. XLI) und Stamatakis 
(Athen. Mitt. III1878, 277) aus den in den Schacht- 
gräbem auf der Burg von Mykene und auch in 
einem Kuppelgrab (beim Heraion) gefnndenen 
Brandspuren auf eine teilweise (rituelle) Verbren- 


333 Bestattung 

nung. Dagegen HelbigHom. Epos2 51 , welcher 
namentlich die Erhaltung des dünnen Goldblech¬ 
schmucks geltend macht und die Asche auf im 
Grabe selbst verbrannte Totenopfer znrückführt; 
dieselbe wäre dann über die Leiche gestreut wor¬ 
den. Für teilweise Verbrennung auch Orsi Mon. 
ant. dei Lincei I 219: der Goldschmuck wäre dann 
erst nach derselben angelegt worden. Da aber 
die Annahme der Bekleidung (denn die Gold¬ 
sachen — Plättchen zum Aufnähen — sind von der 
Kleidung nicht zu trennen) und Schmückung nach 
einer teilweisen Verbrennung im Grabe selbst 
(und nur auf eine solche führen die Brandspuren) 
sehr bedenklich ist, so wird wohl bis auf weiteres 
daran festzuhalten sein, dass die Leichen unver¬ 
brannt beigesetzt wurden, die Brandspuren aber 
von Totenopfern herrühren. 

Diese waren also in der Grube selbst vor Bei¬ 
setzung der Leiche verbrannt worden. Andere 
Spuren von bei der B. dargebrachten Opfern sind 
folgende. In dem Schutt des Ganges einer Grab¬ 
kammer bei Mykene, vor dem Eingänge zu dieser, 
fand man Knochen von Tieren und mehreren 
Menschen: letztere wohl nur durch die Annahme 
von Menschenopfern, wie bei der B. des Patro- 
klos, zu erklären (Tsuntas Exp. ag%. 1888, 130). 
In der Nebenkammer des sog. Atreusgrabes ist 
eine runde Vertiefung in Form einer grossen Wasch¬ 
schüssel, die als Opfergrube erklärt wird. Im Ein¬ 
gangsraum ( ardfuov ) des Kuppelgrabes von Vaphio 
ist eine Opfergrube, gross 1,93x1,60—1,80 m., 
tief 1,90. Eine ummauerte Opfergrube fand sich 
auch über dem 4. Grabe auf der Burg von Mykene, 
8 Fuss unter der Oberfläche. In den einfachen 
Gräbern von Nauplia (Ath. Mitt. V 1880, 154) 
und in den Kuppelgräbern von'Menidi (Koehler 
Kuppelgr. v. Men. 55) und Dimini (Ath. Mitt. 
Xn 138) fand man Reste von verbrannten Opfer¬ 
tieren. 

Die Litteratur über die Ausgrabungen siehe 
unter Mykenai. Zusammenfassend Helbig Horn. 
Epos 2 5Öff. Schuchhardt Schliemanns Ausgra¬ 
bungen 2 174ff. Von Rohden in Baumeisters 
Denkm. II 983ff. Busolt Griech. Gesch. 18ff., 
ebenda 3ff. gute Übersicht der Litteratur. Perrot- 
Chipiez Hist, de l'art VI 561 ff. 

Wie heilig die in erster Linie den nächsten 
Verwandten obliegende Pflicht der B. gehalten 
wurde, auch nach einer Schlacht, ist bekannt ge¬ 
nug: es genügt an Sophokles Antigone und an 
den Arginnsenprocess zu erinnern. Selbst Feinde 
nicht zu begraben galt für gottlos. Paus. I 32, 5. 
IX 32, 9. In Athen galt für ivayr/g, wer einen 
Leichnam fand und nicht mit Erde bedeckte, 
Schol. Soph. Ant. 255. Ael. v. h. V 14. Der 
Sohn, den der Vater zur Unzucht vermietet hat, 
ist nicht zur Ernährung, wohl aber zur B, des¬ 
selben verpflichtet, Aeschin. I 13. Ist die Leiche 
nicht zu erreichen, so wird wenigstens, bei Homer 
und später, ein Denkmal, ein .leeres Grab 1 (Keno- 
taphion: s. d.) errichtet und an diesem die Toten¬ 
opfer dargebracht. Die in der Fremde gefallenen 
Genossen, deren Leichen er nicht mitnehmen kann, 
ruft Odysseus jeden dreimal mit Namen (Od. IX 
65), d. h. er ruft ihre Seelen, ihm zu folgen in 
die Heimat, wo ihnen eben das Kenotaphion er¬ 
richtet werden soll. Und gewiss ist es griechische 
Sitte, dass auch an diesem wieder, gleich nach 
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der Errichtung und wieder beim Opfer, die Seele 
dreimal mit Namen gerufen wird. Verg. Aen. 
VI 505; vgl. III 303. 

Von der Zeit der homerischen Gedichte an 
sind die B.s-Gebräuche bei den Griechen wesent¬ 
lich dieselben geblieben, und zum Teil stellen¬ 
weise noch heute üblich: s. hierüber C. Wachs- 
muth Das alte Griechenland im Neuen, Bonn 
1864, 105—125, nach Vorgang von Proto- 

dikos Hegt xrjg :wjj rjiilv xaxpijg und. ot'jiu-i- 
xooeojv xui nagaßakfxtv ngog xrjv rarpyv ndv ag~ 
Zcdcov, Athen 1860. An manchen Orten waren 
sie Gegenstand der Gesetzgebung, durchweg im 
Sinne einer Einschränkung des Luxus und der über¬ 
mässigen Äusserungen des Schmerzes. In Athen 
gab Solon hierauf bezügliche Gesetze: Plut. Sol. 21. 
Demosth. XLIII 62. Cie. de leg. II 59ff.; von 
späteren Gesetzen spricht Cic. a. O. 64; weitere 
Bestimmungen gab Demetrios von Phaleron, Cic. 
a. O. 66. Plutarch (a. O.) sagt, dass in seiner 
Heimat Chaironeia ähnliche Bestimmungen galten 
wie die Solonischen. Auch in Sparta galten auf 
Lykurg zurückgeführte Bestimmungen über B. 
Über Gesetze des Pittakos in Mytilene s. Cic. 
a, O. 63, über Syrakus Diodor XI 38, 2. Er¬ 
halten ist ein Gesetz über B. aus Iulis auf Keos 
in einer Inschrift aus der 2. Hälfte des 5. Jhdts.; 
doch ist das Gesetz älter. Dittenberger Syl- 
loge 468. Koehler Ath. Mitt. I 1876, 139. Rh. 
Mus. N. F. XV 467ff. Gesetz von Gambreion über 
die Trauer, aus der Zeit nach Alexander. CIG II 
3562. 

Nach dem Zudrücken der Augen und des 
Mundes (Horn. II. XI 453; Od. XI 426. XXIV 
296. Plat. Phaed. 118) wurde die Leiche von 
den weiblichen Angehörigen gewaschen (Hom. II. 
XVIII 350. Plat. Phaed. 115 a. Isae. VI 41. VIII 
22. Eur. Hec. 613; Tro. 1085; Phoen. 1319. 1667. 
Galen. X 915 K. Luc. de luetu 11) und gesalbt 
(Hom. a. 0. Aristoph. frg. 445 a D. Schol. Plat. 
Hipp. min. 368 c. Luc. a. 0.), mit in der Regel 
weissen Gewändern bekleidet und bedeckt (Hom. 
II. XVIII 352. Archil. bei Plut. de aud. poet. 6. 
Paus. IV 13, 3. Artemid. II 3. IV 2. Inschr. von 
Iulis auf Keos, Dittenberger Syll. 468; auf 
Vasenbildern immer bunt, Benndorf Griech. u. 
sicil. Vasenb. S. 8) und bekränzt (Eur. Tro. 1144; 
Phoen. 1632. Plut. Pericl. 36. Aristoph. Eccl. 
538; Lysistr. 602; frg. 445 a D, Luc. de luctu 11. 
Mon. d. Inst. III 00. Heydemann Neap. Vasens. 
3255), bisweilen mit goldenen oder vergoldeten 
Kränzen (Ross Arch. Aufs. 125. 28. 37. Wie sei er 
Gött. Anz. 1869, 2110. Stephani C.R. 1874, 138. 
1875, 17). 

Auf das Waschen und Schmücken folgt die 
Ausstellung, die oft erwähnte (Plat. Phaed. 115c; 
leg. XII 959e. Eur. Hec. 613; Phoen. 1319. Isae. 
IX 4. Luc. de luctu 11) und mehrfach auf Vasen- 
bildem (Dipylonvasen: Mon. d. Inst. IX 39. Ath. 
Mitt. XVm. 1893, 104; spätere: Mon. d. Inst. 
III 60. VIII 4. 5. Ann. d. Inst. XXXVI 1864 
OP. Heydemann Vasens. in Neap. 3255. Benn¬ 
dorf Griech. u, sicil. Vasenb. Taf. 1. 2. 17, 1; 
mehr ebenda S. 6 und bei Wolters Ath. Mitt. 
XVI 1891, 378ff. Winter Lekythos des Mus. zu 
Berlin, 55. Berl. Winckelm.-Pr. 1896) dargestellte 
jigo&eoig. Der Tote liegt, bekleidet und bekränzt, 
auch wohl mit goldenen oder vergoldeten Kran- 
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zen (s. oben) auf einem Bette im Vorhause, mit 
den Füssen nach der Thür (Hom. II. XIX 212; 
vgl. Hesych. s. dtsx &vgä>v). In Athen legte man 
Origanos und vier Weinreben unter den Toten, 
Aristoph. Eccl. 1030; neben ihn stellte man Salben- 
gefässe, Ir/xv&oi (Aristoph. Ecel. 538. 1030). Auch 
die Knochen der im Auslande verbrannten Leichen 
wurden ausgestellt, Isae. IX 4. Thuc. II 34, 1. 
Vor die Hausthür stellte man ein Gefäss mit 
Wasser (Eur. Ale. 100. Aristoph. Eccl. 1033), 
dgSdviov genannt, zur Reinigung der aus dem 
Hause kommenden. Poll. VIII 65. Hesych. s. dg- 
öaria. Das Wasser musste (nach Poll. a. O.) aus 
einem anderen Hause geholt sein. 

Um den so Ausgestellten versammelten sich 
die Verwandten und Freunde; Einladung dazu 
Iheophr. char. 14. Solon schrieb vor, dass von 
Frauen unter 60 Jahren nur die nächsten Ver¬ 
wandten (ivroi dveipiaöwv) erscheinen sollten, De- 
mosth. XLlII 62. Nun fand die Totenklage statt, ‘ 
Hom. II. XVIII 354. Diese wurde, wie es scheint, 
respondierend gesungen: bei Benndorf Vasenb. 1 
singen die Männer, die Frauen schweigen: man 
berief dazu eigene Sänger. Hom. II. XXIV 719 
vgl. Od. XXIV 58. Luc. de luctu. 20. Solon (Plut. 
21; vgl. Cic. de leg. II 59) soll aber das ■dgrjvüv 
nsTtoirjfieva verboten haben. Die nächsten An¬ 
gehörigen berührten dabei mit der Hand den 
Toten. Hom. II. XVIII 317. XXIV 724. Luc. 
de luctu 13 (hier auch die dabei gesprochenen 3 
Worte). Mon. d. Inst. VIII 4. 5. Ann. d. Inst. 
XXXVI 1864 OP. Benndorf Vasenb. 1. Die 
hierbei vorkommenden leidenschaftlichen Äusse¬ 
rungen des Schmerzes: Zerkratzen der Wangen, 
Schlagen auf die Brust, Zerreissen der Kleiderl 
werden oft erwähnt (Aeschyl. Cho. 24. Eur. Hec. 
655; Hel. 1089. Plut. cons. ad ux. 4. Luc. de 
luctu 12). Alles dies ist noch jetzt üblich (Wachs- 
muth a. O. 109). Auch dies soll Solon verboten 
haben, Plut. Sol. 21. Cic. de leg. II 59. 64. Ein 4 
kriegerischer Gebrauch ist bei Hom. II. XXIII 
13 das dreimalige Umfahren mit den Streitwagen, 
ebenda 46. 135ff (vgl. Od. XXIV 68ff.) die Sitte, 
das zum Zeichen der Trauer abgeschnittene Haar 
auf den Toten zu legen. Die Prothcsis durfte in 
Athen nach solonischem Gesetz (Demosth. XLIII 
62) nicht länger als einen Tag dauern, so dass 
in der Regel die Leiche am Tage nach dem Tode 
ausgestellt, am folgenden beigesetzt wurde, Anti¬ 
phon VI 34. Auch bei der gemeinsamen B. der 5( 
Reste der im Kriege Gefallenen dauerte sie einen 
vollen Tag, Thuc. II 34. 1; mehr bei Rohde 
Psyche 206, 3. Dass auch längere Dauer vor¬ 
kam, beweist wohl Platons Verbot le°- XII 959a- 
die Prothesis des Achilleus, Od. XXIV 68, dauert 
17 Tage. Nur zu diesem Zwecke und für den 
Transport im Auslande Gestorbener, die man nicht 
verbrennen wollte, ist wohl in älterer Zeit auch 
manchmal ein der Einbalsamierung (s. d.) ähn- 
liches Verfahren in Anwendung gekommen. Zweck 
der Prothesis ist Ehrung des Toten, nicht Fest¬ 
stellung des wirklichen (Platon a. O.) oder des 
natürlichen (Poll. VIII 65. Photios s. .t oö&ems) 
lodes. Nach Menand. .t. L-uh. III 2 fand sie in 
ihum (der Name beruht freilich auf Conjectur) 
nachts statt. ’ 

, Prothesis folgt das Leichenbegängnis, 

exqpoga. Dass vor demselben ein Opfertier ge- 
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schlachtet wurde, bezeichnet Ps.-Platon Minos 315 c 
als Sitte vergangener Zeiten, mit der man das 
am Tage vor der B. stattfindende Totemnahl des 
Patroklos (Hom. II. XXIII 29ff.) vergleichen kann. 
Ob das solonische Verbot des ßovv evayl'Qeiv sich 
hierauf oder auf Opfer am Grabe bezog, ist nicht 
zu entscheiden. Vielleicht auf beides, und war 
die Sitte ebenso wenig fest wie in homerischer 
Zeit, wo das natürlich mit Opfer verbundene Lei- 
10 chenmahl, bei dem das Blut der Opfertiere um 
den Leichnam Messt, bald vor (a. O.) bald nach 
der B. (II. XXIV 801) gefeiert wird. 

Die ixtpogd findet bei Homer (II. XXIII 154. 
217. 226) abends statt, so dass der Scheiterhaufen 
die Nacht hindurch brennt. Dagegen schrieb 
Solon (Dem. XLin 62) vor, dass sie in der Morgen¬ 
dämmerung stattflnden sollte; so auch Plat. leg. 
XII 960 a. Anth. Pal. VII 517, 1; Heraclides alleg. 
Hom. 68 bezeichnet als alte Sitte das exxo^il^stv 
'0 am frühen Morgen, aber doch nach Sonnenauf¬ 
gang. Ein Begräbnis in dunkler Nacht galt nach 
Eurip. Tro. 446 für schimpflich. Wenn aber De- 
metrios von Phaleron die extpogd vor Tagesan¬ 
bruch von neuem einschärfte, so geht daraus her¬ 
vor, dass die solonische Vorschrift nicht mehr 
beachtet wurde. 

Der Tote war bei der exepogä gekleidet und 
geschmückt wie bei der Ausstellung. Die Zahl der 
Gewänder war durch Solon (Plut. Sol. 21) auf drei 
0 beschränkt, was durch die Inschrift von Iulis auf 
Kcos (Dittenberger Syll. 468) erläutert wird: 
Unterlage, Kleid und Decke; hier ist auch be¬ 
stimmt, dass alle drei nicht über 100 Drachmen 
wert sein sollen. Wenn auf Dipylonvasen (Mon. 
d. Inst. IX 39. Ann. d. Inst. 1872, 145) der Tote 
nackt erscheint, so ist daraus nicht auf die da¬ 
malige Sitte zu schliessen; denn auch die be¬ 
gleitenden Frauen sind nackt gemalt, was sicher 
nicht dem Leben entnommen ist. Nach dem Ge- 
) setz von Iulis musste der Tote bedeckt sein. Der 
Transport fand, wenigstens in älterer Zeit, auch 
zu Wagen statt; so steht auf den Dipylonvasen 
Mon. IX 39. Ath. Mitt. XVIII 1893, 101 die 
Kline auf einem vierrädrigen Karren unter einem 
Baldachin. Auf der letztgenannten Vase ist der 
Wagen so gross, dass noch mehrere Personen dar¬ 
auf Platz haben: der Transport ist hier eine Fort- 
setzung der Prothesis. Auf einem Wagen liegt 
der Tote auch auf der scliwarzfig. Vase Micali 
1 Monum. 96, 1. Später ist immer nur vom Tragen 
(exrpsgmv, rxipogd) die Rede. Dies geschah auf 
der xtivr) (Plat. leg. XII 947 c. lnschr. von Iulis 
14; x/.ivTtjo Anth. Pal. \ II 634,1) entweder durcli 
Leichenträger ( vey.goydgoi Plut. Cat. 9. Poll. VII 
195) oder durch die Angehörigen oder, als be¬ 
sondere Auszeichnung, durch ausgewählte Jüng¬ 
linge (Plut. Timol. 39; vgl. Plat. leg. XII 947 c. 
Philostr. v. soph. II 1, 15) oder solche, die den 
Verstorbenen besonders zu ehren Anlass hatten, 
'Luc. Demon. 67. Die Begleiter ritterlichen Stan¬ 
des folgten in der Dipylonzeit auch zu Wagen 
und in voller Rüstung, Mon. d. Inst. IX 39. Später 
gingen sie zu Fuss; und zwar bestimmte Solon, 
dass die Männer vor, die Frauen hinter der Leiche 
gehen (so auch Plat. leg. XII 947 c. d) und dass 
von Frauen unter 60 Jahren nur die errö; äre- 
ynadäv folgen sollten; doch wurde wenigstens 
letzteres später nicht strenge beobachtet, Lys. 


337 Bestattung 

I 8. Ter. Andr. 117. Den Leichenzug des Patro¬ 
klos bildeten die Myrmidonen in Kriegsrüstung, 
zu Wagen und zu Fuss (II. XXIII 128 ff.), und so 
mag es im Kriege auch später noch geschehen sein. 
Den Zug der nach Hause gebrachten Reste der 
im Auslande gefallenen und verbrannten Athener 
beschreibt Thuk. II 84: es ist der gewöhnliche 
Leichenzug im grossen, bei dem die Reste der 
Gefallenen je einer Phyle in einem grossen Sarge 
gefahren werden. Das solonische Verbot über¬ 
triebener Schmerzensäusserungen bezog sich selbst¬ 
verständlich auch und hauptsächlich auf die ix- 
<pogd, vgl. auch Plat. leg. XII 960 a; doch waren 
laute Klagen nicht ausgeschlossen (Thuk. II 34, 2); 
dagegen schrieb das Gesetz von Iulis (Z. 10) vor, 
dass der Tote aiamij hinausgetragen werden sollte. 
Gemietete &gt)vw8oi beiderlei Geschlechts, und 
zwar Karier, bezeugen Plat. leg. VII 800 e m. d. 
SchoL Hesych. s. Kaglvai. Nach Menand. bei Ath. 
IV 175 a und Poll. IV 75 kann vermutet werden, 
dass sie ihre Klagelieder mit Flötenbegleitung 
vortrugen. Klageweiber sind noch jetzt üblich, 
Wachsmuth a. O. 113. Den gewaltsamen Todes 
Gestorbenen wurde ein Speer als Symbol der Blut¬ 
rache vorgetragen. [Demosth.] XLVII 69. Poll. 
VIII 65. Lexikogr. s. ejzeveyxeiv Sogv. 

Die Leiche wurde nun entweder unverbrannt 
beigesetzt, oder verbrannt, dann aber die Asche 
begraben, ein deutlicher Beweis, dass das Be¬ 
graben der unverbrannten Leiche die ältere Sitte ; 
ist. Bei Homer herrscht ausschliesslich die Sitte 
der Verbrennung;-es ist unmöglich, dies auf Grund 
von II. VIII 334 aus dem Wunsche zu erklären, 
die Reste der in der Fremde Gestorbenen in die 
Heimat zu bringen. Obige Stelle verstösst gegen 
die sonstige homerische Anschauung und wurde 
deshalb von Aristarch beanstandet (Schol. z. d. 
St., zu IV 174 und zu Od. III 109), - Bei den 
Troern fällt dieser Grund ganz fort, aber auch 
bei den Griechen ist sonst eine solche Absicht' 
nicht vorhanden, II. IV 174. VI 418. VII 428; 
Od. III 109. XII 10. XXIV 76; vgl. Rohde 
Psyche 28. Vielmehr muss zu der Zeit und in 
den Gegenden, wo die homerischen Gedichte ent¬ 
standen, d. h. an der kleinasiatischen Küste, das 
Verbrennen die durchaus vorherrschende Sitte ge¬ 
wesen sein. Dies wird bestätigt durch die von 
W. R. Paton Journ. of hellen, st. VIII 1887, 
66ff. beschriebene Nekropole zwischen Myndos und 
Halikarnass, mit Vasen geometrischen Stils, aus ! 
der Zeit vor der dorischen Wanderung. Vgl. 
Dümmler Ath. Mitt. XIII 1888, 273ff. Helbig 
Sur la nöcropole dücouverte pres d’Assarlik en 
Carie, Müm. de Tac. des inscr. XXXV. Die Toten 
sind hier durchaus verbrannt, die Asche beige¬ 
setzt teils in mit Thonplatten ausgelegten, mit 
einem grossen runden Stein bedeckten flachen 
Gruben (,Ostotheken'). teils in Gräbern, die gross 
genug sind, einen unverbrannten Leichnam auf¬ 
zunehmen , teils endlich in aus Steinen aufge- f 
bauten und mit einem Tumulus bedeckten, durch 
einen Gang (,Dromos‘) zugänglichen Kammern; 
und zwar waren innerhalb dieser letzteren die 
Knochen entweder in einer auf dem Boden, bis¬ 
weilen in einem Thonsarkophag stehenden Urne, 
oder in Gräbern im Boden der Kammer bei¬ 
gesetzt. Auch in den Gräbern und Ostotheken 
waren die Gebeine bisweilen in Urnen enthalten. 
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Hier sind die den italischen tombe a pozzo ver¬ 
gleichbaren, nur für verbrannte Leichen verwend¬ 
baren ,Ostotheken' die jüngere Form, während 
die Gräber, die Kammern und die Thonsarkophage 
an den Beisetzungsritus der mykenischen Zeit an¬ 
knüpfen. 

Doch herrschte auch in homerischer Zeit in 
Kleinasien die Verbrennungssitte wohl nicht aus¬ 
schliesslich. In der kleinen Ilias (Kinkel Epic. 
) Graec. frg. I 40, 3) wird das Begraben der unver¬ 
brannten Leiche als minder ehrenvoll betrachtet: 
die homerischen Dichter schrieben der Heroenzeit 
die vornehmere Bestattungsweise zu. Im eigent¬ 
lichen Griechenland tritt die Sitte der Verbren¬ 
nung erst später auf und ist nie vorherrschend 
gewesen. Der Volksglaube erkannte hier in un¬ 
verbrannten Leichen die Reste des Pelops (Paus. V 
13, 4), Theseus (Plut. Thes. 36) Protesilaos (Herod. 
XI 120), Orestes (Herod. I 68), der Ariadne (Paus. 
) II 23, 8); vgl. auch Ap. Rhod. IV 480. 1530—34. 
In der historischen Zeit ist dann das Begraben 
durchaus vorherrschend. Als allgemein griechische 
Sitte bezeichnet es Herodot IV 190; für Attika 
und Megaris Plut. Sol. 10; für Attika die Ko¬ 
miker: Pherecr. bei Poll. X 150. Aristoph. Lys. 
600; Vesp. 1365; auch Cic. de leg. II 63 (nach 
dem die Sitte auf Kekrops zurückgeführt wurde); 
für Sparta Plut. Lyc. 27; für Sikyon Paus, n 
7, 2. Ferner Diog. Laert. I 48. VI 31. Ael. v. h. 
IV 14. VII 19. Petron. 111. Phlegon mirab. 1. 
Apul. met. IV 18. X12. Ganz vereinzelt bezeichnet 
Lucian de luct. 21 das Verbrennen als speciell grie¬ 
chische Sitte: er selbst setzt Hermot. 78; dial. mort. 
6, 4 die Sitte der Beisetzung voraus. Nach Diog. 
Laert. V 70 erscheint um 250 v. Chr. das Verbrennen 
als das Übliche. Daneben aber war freilich jeder¬ 
zeit das Verbrennen gleichberechtigte Sitte. Und 
zwar scheint man es in einigen Fällen aus be¬ 
sonderen Gründen vorgezogen zu haben; nament- 
tlieh wenn es sich darum handelte, die Reste 
fern von der Heimat Gestorbener zu transpor¬ 
tieren; so schon Hom. II. VII 334f.; so verhält 
es sich Isae. IV 19. Thuk. VI 71. Plut. Philop. 
21; Phoc. 37, vielleicht auch Archil. bei Plut. d. 
aud. poet. 6; auch die angebliche Verbrennung des 
Solon (Plut. Sol. 32) hat einen besonderen Grund. 
Dagegen bei Plat. Phaed. 115 e. Chrysipp. bei 
Athen. IV 159 b. Diog. Laert. V 70. Plut. Timol. 
39. Ter. Andr. 129. Lucian. de luctu 18. Anth. 
Pal. VII 517, 3 wird ohne derartige Rücksichten 
das Verbrennen als übliche B.s-Weise betrachtet. 
Auch bei Thuk. VI 52, 3 ist das Verbrennen nicht 
durch die Menge der Toten zu erklären, da es 
sich nicht um Massenverbrennungen handelt. 

Damit stimmen die Gräberfunde. In der älte¬ 
sten Gräberschicht nach der mykenischen, den 
sogenannten Dipylongräbem, welche der Ent¬ 
stehung der homerischen Gedichte etwa gleich¬ 
zeitig sind, erscheint die Verbrennung nur aus¬ 
nahmsweise. In dem Ath. Mitt. XVin 1893, 
73ff. besprochenen Friedhof am Dipylon fand sich 
unter 19 Gräbern dieser Periode nur eines mit 
einer bronzenen Aschenume; das Grab selbst war 
in der Form von den Beisetzungsgräbern nicht 
verschieden. Der Verbrannte war vielleicht in der 
Ferne gestorben. Auch in Eleusis zeigten die 
Gräber dieser Schicht vorwiegend Beisetzung, nur 
zweimal Verbrennung (’FVp. nny, 1889, 171—187). 



Dipylonvasen mit Asche ÜQaxztxd 1873—74 17 • 
in anderen Fällen handelt es sich um nachträg¬ 
liche Verbrennung bei Wiederbenutzung des Gra¬ 
bes; s. hierüber Athen. Mitt. XVIII 149. In 
demselben Friedhofe beim Dipylon enthielten von 
186 jüngeren Gräbern, aus dem 6.-4. Jhdt. 133 
unverbrannte Leichen, 53 Asche; vgl. für Attika 
auch Ross ArcK Aufs. I 23. Auch in Myrina 

’ , v V, . r ") war ^ie Verbrennung weit 

seltener als die Beisetzung; ebenso in der nament- ] 
lieh aus dem 6. Jhdt. v. Chr. stammenden Nekro¬ 
pole von Megara Hyblaia, wo sich die Beerdigten 
zu den \ erbrannten etwa wie 4 zu 1 verhalten. 
In der von P. Orsi Not. d. sc. 1893, 445ff. be- 

T-u e il en i en ^ ekro P ole bei Syrakus, die bis ins 
ö. Jhdt. herabreicht, kommen auf 122 Begrabene 
nur 4 sicher Verbrannte. Sonstige Funde von 
Aschenurnen Ross Arch. Aufs. I 24—33. 62. 63. 

Welche Vorstellungen die Griechen mit dem 
Verbrennen der Leichen im Unterschied von der 2 
alteren Sitte des Begrabens verbanden, entzieht 
sich unserer Kenntnis. Von der Auffassung, als 
sei das Verbrennen ein Opfer an die Gottheit 
(J. Grimm Kl. Sehr. II 216. 220), findet sich 
bei ihnen keine Spur. Und auch dafür, dass man 
geglaubt habe, durch die Verbrennung die Seele 
schneller gänzlich in den Hades zu bannen (Rohde 
Psyche 26ff.), fehlt jeder Beweis. Zwar wird dies 
ti % der Verbrennu ng betrachtet (z. B. 

ll. AXJIl 75), aber nicht im Unterschied vom"' 
Begraben, sondern nur deshalb, weil bei Homer 
von diesem nie die Rede ist. Das ganze spätere 
Griechentum kennt in Betreff des Zustandes der 
Seele keinen Lnterschied zwischen beiden B.s-Arten. 
Dass die Sitte der Verbrennung aus Asien zu 
den Griechen kam, ist wohl kaum zu bezweifeln 

Rach allgemeiner Sitte der historischen Zeit 
wurden die Leichen oder die Gebeine vor den 
Ihoren begraben. Die aus Sparta (Plut. Lvc. 

27) auch nach Tarent (Polvb. VIII 30 6) mit¬ 
genommene Sitte des Begrabens in der Stadt galt 
als eine Besonderheit und wurde für Tarent dnreh 
ein Orakel motiviert. Ebenso die Heroengräber 
aut dem Markte und im Rathause von Megara 
(Paus. I 43, 3) aus vordorischer Zeit. Auch in 
Mykene befanden sich die Künigsgräber auf der 
Burg Anf eine solche alte Sitte geht wohl auch 
die Nachricht bei Ps.-Platon Minos 315 d, dass 
man in Athen in alter Zeit die Toten im Hause 
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Die unverbrannte Leiche in einen Sarg zu 
legen, war keineswegs allgemein und am weniff- 
sten in älterer Zeit üblich. In Dipylongräbern 

fl“? Sünden worden 

(Ath. Mitt. XVIII 1893, 151), und auch die Dar¬ 
stellung der ex<f 0 Qä auf Dipylonvasen (s. o. S 336) 
wo der Tote frei auf der Kline liegt, spricht da¬ 
gegen. Doch waren auch Särge sehr früh üblich: 

T Ch ° n ln der “Jonischen Periode (o. 6 
ö. 532) In den jüngeren Gräbern (6.-4. Jhdt.) 
der Aekropole beim Dipylon lagen in den Erd- 
schachtgrabem die Leichen in Holzsärgen, seltener 
in Stemsarkophagen, Kinder vielfach in Thon- 
amphoren: Ath. Mitt. XVIII 186, wo auch die 
Xachnchten über frühere Funde von Holzsärgen 
in Attika zusammengestellt sind. Holz- und Stein¬ 
sarge, oder auch ein bettartiges Unterlager in 


der Not. d. sc. 1893, 445ff. beschriebenen Nekro¬ 
pole bei Syrakus. Reich sculpierte Holzsärge in 
der Krim: Ant. du Bosph. Oimm. Taf. 81—84 
Einsenkung eines Sarges auf einer schwarzfigurigen 
Vase Mon d. Inst. VIII 4, auch bei Baumeister 
Denkm. I 306. Wo man ohne Sarg beerdigte 
stellte man wohl in der Grube selbst einen durch 
Bretter oder Steinplatten abgedeckten Hohlraum 
her so dass die Erde nicht unmittelbar auf der 
S< 7 n den Dipylongräbern, Ath. Mitt. 
XVI11 150, und, viel später, in Myrina: Pottier- 
Rein a ch Myrina 61ff. Bei Syrakus findet sich 
regelmässig ein solcher Hohlraum, in dem auch 
die Särge stehen. Dasselbe erreichte man, indem 
man die Leiche auf eine Unterlage von Ziegeln 
legte und durch dachförmig an einander gelehnte 
Ziegel einen Hohlraum bildete, wie dies beim 
Dipylon namentlich seit dem 4, Jhdt v Chr 
geschah: Ath. Mitt. XVIII 184. Abbildung hei 
) Stackeiberg Gräber der Hellenen Taf. VII, da¬ 
nach hei Durm Baukunst der Griecheni 243 In 
Grabkammern legte man die Leichen ohne Sarg 
aut steinerne Betten, Plat. leg. XII 947d und 
viel später Phlegon mirab. 1. Xen. Eph III 7 4 
Dies bestätigen auch die Funde. Die steinernen 
Betten (meistens drei als Triclinium angeordnet) 
zeigen mehrfach eine die Stelle des Kopfkissens 
vertretende Erhöhung. Ross Arch. Aufs. I 52' 

l au /i* • 42 ‘rr 62 ' „ Heuze y-Daumet Mission 
) de Macödoine, Texte 226ff. 246ff. Sehr verbreitet 
\var diese Art der Beisetzung in Etrurien. Doch 
stellte man auch Sarkophage in Grabkammem 
aut ; das bekannteste Beispiel ist das grosse Grab 
mit den schönen, jetzt in Constantinopel befind¬ 
lichen Sarkophagen bei Sidon: Hamdi-Bey et 
Reinach Nöcrop. roy. ä Sidon. Für Etrurien 
vgl. Dennis Cities and cemet. of Etr 12 328 
Martha Art etr. 195f. Die Sitte, den Toten' 
wie bei der Prothesis, so auch im Grabe auf Laub 
- jV betten, bezeugt für Sparta Plut. Lvc. 27, für 
die Pythagoraeer Plin. n. h. XXXV 160 (myrti 
et o/eaeet popu/i nigrae fnliis)-, sie wird bestätigt 
durch Gräberfunde: Ross Arch. Aufs. I 31 (Öl¬ 
zweige). Ath. Mitt. XVIII184 (Weinreben). Doch 
kam es auch vor, dass man ihn auf Kissen bettete 
Ross a. O. 187. 

. Der Ursprung dieser verschiedenen Arten der 
Beisetzung ist noch nicht genügend aufgeklärt: doch 
sind wahrscheinlich die Grabkammern (Busolt 
0 Griech. Gesch. I 67ff.) und die Särge orientalischen 
Ursprunges. Im Grabe des Kyros in Persepolis 
stand ln der Grabkammer der Sarg auf einer 
Klme (Aman. anab. VI 29, 4ff.). Weiteres hie¬ 
rüber s. u. Gräber. 

Über den Vorgang der Verbrennung finden wir 
Ausführliches nur bei Homer. Die Verbrennung 
des Patroklos (II. XXIII 3gff.) ist eine besonders 
grossartige, doch wird der gewöhnliche Hergang 
in kleinerem Massstabe wesentlich derselbe gewesen 
) sein Ein gewaltiger Scheiterhaufen von 100 Fuss 
im Quadrat wird aufgeschichtet, auf ihn das Bett 
(171) mit der Leiche gestellt. Viele Schafe und 
Kinder werden vor demselben geschlachtet (so 
auch hei der Verbrennung des Achilleus, Od. XXIV 
65), d. h. dem Toten geopfert, der mit ihrem Fett 
bedeckt wird (um besser zu brennen); die abge¬ 
häuteten Leiber werden um ihn gelegt. Ebenso 
die Leichen der zwölf gefangenen Troer, die Aehil- 
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leus vor dem Scheiterhaufen tötet. Bei Homer 
erscheint dies als Rache (yokcoftelg 23), ist aber 
ohne Zweifel als Menschenopfer zu fassen, welches 
der Dichter missbilligt (xaxa de ipgeal ar/dezo 
egyn 176). Opfer sind wohl auch die an das 
Lager gelehnten Krüge mit Honig und Öl (vgl. 
Od. XXIV 67f.). Dagegen sind die vier Pferde 
und die zwei Hunde, die getötet und mit ver¬ 
brannt werden, als Beigaben zu fassen, als Besitz 
des Toten, der ihm in das Jenseits folgen soll. 
So werden mit Eetion (H. VI 418) und Elpenor 
(Od. XII 13) ihre Rüstungen verbrannt. Dann 
wird, am Abend, der Scheiterhaufen angezündet 
und brennt die Nacht hindurch, während Achilleus 
unter Anrufung der yivxrj des Toten, also als 
Opfer an dieselbe, Wein auf die Erde giesst. Am 
Morgen wird dann die Asche mit Wein gelöscht 
(Darstellungen bei Baumeister Denkm, I 307. 
308), die Gebeine des Patroklos gesammelt und, 
in Fett gehüllt, in ein goldenes Gefäss gethan, 
welches, in eiu Leintuch gehüllt, im Zelt des Achil¬ 
leus aufbewahrt wird. Beigesetzt, unter einem 
grossen Grabhügel, werden sie erst nach dem Tode 
des Achilleus, in einem goldenen dfuptrpogevg, der 
in Wein und Öl die Gebeine beider Freunde ent¬ 
hält. Auf der Brandstelle wird ein Grabhügel 
{oijfia) errichtet. Zu beachten ist hierbei, dass 
sofortige Beerdigung für die Ruhe der Seele nicht 
erforderlich, sondern dieser durch die Verbrennung 
Genüge geschehen ist, im Gegensatz zu der römi¬ 
schen Anschauung, in der die Nachwirknng der 
älteren Sitte des Begrabens viel stärker hervortritt. 

Für die spätere Zeit können wir das Verfahren 
beim Verbrennen nur aus den in den Gräbern 
erhaltenen Spuren erschliesen; namentlich ist lehr¬ 
reich die Nekropole beim Dipylon. Die Verbren¬ 
nung fand auf zweierlei Art statt: entweder im 
Grabe selbst oder ausserhalb desselben; nur in 
letzterem Falle wurden die Knochen in eine Urne 
gesammelt, in ersterem blieben sie in ihrer natür¬ 
lichen Lage. Bei Verbrennung im Grabe wurde 
im Grnnde desselben, in der Längenrichtung, eine 
etwa 10 cm. breite Rinne, zur Luftzuführung ge¬ 
graben. Der Tote wurde auf Weinreben gebettet. 
Während des Brandes spendete man mit Tellern, 
die dann in das Grab geworfen wurden. Diese 
Art Gräber reichen in Athen vom 6. bis ins 4. 
Jhdt. Sie sind besonders häufig in Attika, ein¬ 
schliesslich Eretria, selten in Tanagra; in Myrina 
kommen sie gar nicht, in Megara Hyblaia ein-, 
mal vor (Ath. Mitt. XVIII 157ff.). Für Ver¬ 
brennung ausserhalb des Grabes muss bei jeder 
grösseren Begräbnisstätte ein besonderer Brand¬ 
platz gewesen sein, wie er beim Dipylon in der 
That festgestellt worden ist. Reste von Tellern 
(ausserdem Lampen) beweisen auch hier die Dar¬ 
bringung von Trankopfem (Ath. Mitt. XVIII158). 
Die Knochen des Toten wurden dann, in Leinen 
gehüllt (Ath. Mitt. XVIII 185), in einem Gefäss 
beigesetzt (s. Aschenurnen). Gewissermassen in ( 
der Mitte zwischen beiden Arten der Verbrennung 
steht das Massengrab (no/.vdvdgtov) der Marathon¬ 
kämpfer (Sta'is Ath. Mitt. XVIII 46): auf einer 
runden Fläche von etwa 60 m. Durchmesser wurde 
eine Art Fussboden hergestellt, auf diesem die 
Leichen verbrannt und über den Resten ein grosser 
Hügel aufgeschüttet. 

Nicht genügend aufgeklärt sind die nampnt- 
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lieh in Megara Hyblaia constatierten Beispiele 
teilweiser Verbrennung. Man fand dort in einem 
Grabe drei unverbrannte Leichen und einen ver¬ 
brannten Kopf, in einem anderen fünf unverbrannte 
Kinderleichen und den verbrannten Kopf eines 
Erwachsenen, in einem dritten ein Skelett und 
zwei Schädel, Orsi Mon. ant. dei Lincei I 774. 
Bei Syrakus fand man in zwei Gräbern nur den 
unverbrannten Schädel, Not. d. Sc. 1893, 449. 
1 Umgekehrt fand man in Myrina mehrfach unver¬ 
brannte Leichen ohne Kopf, Pottier-Reinach 
Nücrop. de Myrina 75. S. hierüber Orsi Not. 
d. Sc. 1893, 481, 2, welcher annimmt, dass es 
sich hier um in der Fremde Gestorbene handelt, 
deren Kopf in die Heimat gebracht und dort ver¬ 
brannt oder unverbrannt beigesetzt wurde. Über 
teilweise (rituelle) Verbrennung nordischer Völker 
s. Sacken Grabfeld von Hallstatt 13—17. Ols- 
hausen Ztschr. f. Ethnol. 1892 (163)ff. 

Die Sitte, dem Toten eine Münze (Obolos) als 
Fährgeld für den Charon mitzugeben, lässt sich 
für alte Zeit nicht belegen. Die erste Erwäh¬ 
nung des Fährgeldes ist bei Aristoph. ran. 139. 
270; öfter bei Späteren: Luc. de luctü 10; dial. 
mort. 1, 3. 11, 4. 22, 2. Nach Strabo VIII 373 
waT es in Hermione nicht üblich, weil man dort 
einen directen Weg in den Hades zu haben glaubte. 
Auch die Gräberfunde haben für ältere Zeit kein 
Beispiel ergeben, in den Nekropolen beim Dipy¬ 
lon, bei Syrakus und in Megara Hyblaia kommt 
der Obolos nicht vor (Ath. Mitt. XVIII 187); 
häufig dagegen (aber nicht in allen Gräbern) in 
der viel jüngeren von Myrina, wo er sich in mehre¬ 
ren Fällen zwischen den Zähnen fand (Pottier 
et Reinach Necrop. de Myrina 106, 3). Funde 
in Attika und Aigina (auch in Aschenumen): 
Ross Arch. Aufs. 1 29. 30. 32. ÜQaxzixd 1884, 
20. Die sonst ansprechende Vermutung von E. 
Rohde (Psyche 23, 3. 281, 3), dass der Obolos 
ein Symbol der früher üblichen Mitgabe (Ver¬ 
brennung) der ganzen beweglichen Habe ( xzegea 
xzegeti^eiv) sei, wird durch obige Thatsachen nicht 
begünstigt, und es ist wohl wahrscheinlicher, dass 
er wirklich und von Anfang an dem Charon galt, 
einer Gestalt, die ihr Dasein der Phantasie eines 
epischen Dichters verdankt — sie kommt zuerst 
in der Minyas vor —, aber bald in die populären 
Vorstellungen von der Unterwelt übergegangen 
ist. Ähnlich verhält es sich mit dem Gebrauch, 
dem Toten einen Honigkuchen, fiehzovxza, mit¬ 
zugeben, um den Kerberos zu besänftigen. Arist. 
Lysistr. 6<U m. d. Schob; vgl. Nub. 507. Verg. 
Aen. VI 420. Apul. met. VI 19. Rohde Psyche 
280. 1. Die Münze gab man dem Toten in den 
Mnnd, wohl nur deshalb, weil man auch im Leben 
häufig kleines Geld im Munde trug. Aristoph. 
vesp. 609; av. 503; eccl. 818; frg. 111. 144 D. 
Theophr. char. 6. Noch jetzt ist in Griechen¬ 
land stellenweise die Mitgabe der Münze üblich, 
Wachsmuth a. O. 117. 

Die Sitte, den Toten allerlei Gerät mit in 
das Grab zu geben, tritt seit frühester Zeit auf. 
Von den mykenischen Gräbern war schon oben 
die Rede. In den homerischen Gedichten mag 
man Spuren ähnlicher Sitte in dem Mitverbrennen 
von Haustieren erkennen; dass der beigesetzten 
Asche irgend etwas mitgegeben wäre, wird nirgends 
gesagt, wenn gleich es nahe lipgt zu denken, 
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dass mit dem Aschenkrug der in ihrer Rüstung 
Verbrannten auch die nicht völlig zerstörten Reste 
der Rüstung' begraben worden seien. Dagegen 
findet sich in der nächstältesten Gräbergruppe, 
den attischen sog. Dipylongräbern (8. Jhdt.), und 
ebenso in der etwa gleichzeitigen Nekropole zwi¬ 
schen Myndos und Halikarnass (Journ. of hell, 
stud. VIII 66) obige Sitte noch in voller Blüte. 
Waffen wurden damals noch dem Toten mitgegeben 
•{Ath. Mitt. XVIII 1893, 107f.), was später nicht' 
mehr üblich war; vor allem aber zum Essen und 
Trinken dienendes Thongeschirr; seltener, nicht 
nur hei Kindern, ganz klein (a. 0. 115. 117), 
öfter in der dem wirklichen Gebrauch entsprechen¬ 
den Grösse; bisweilen auch rohe Kochtöpfe, regel- 
massig aber feines bemaltes Tafelgerät: Ampho¬ 
ren, Krateren, Kannen, Näpfe, Schalen und Becher; 
auch Speisereste hat man in diesen Gefässen ge- 
o* 11 ?? 611 ferner Ölfläschchen und 

Salbenbüchsen. Frauen gab man auch wohl ein 0 
Schmuckkästchen oder Spinnwirtel mit, Kindern 
kleine thöneme Tierfiguren als Spielzeug. Kleine 
Götterbilder aus Thon wurden, wie schon in My¬ 
kene, auch in späteren Gräbern gefunden Boeh- 
lau Arch. Jahrb. HI 1888, 342ff. OrsiMon. dei 
Lincei I 777. Ebenso andere Thonfiguren genre- 
hafter Art, von denen die bekanntesten die in 
Tanagra gefundenen sind. Endlich ist neuer¬ 
dings auch die eigentümliche Sitte cönstatiert 
worden, dem Toten eine Hydria mit Badewasser i 
{XovxQorpoQoe , s. d.) mit ins Grab zu geben. Spä¬ 
ter stellte man dies Gefäss als Denkmal auf das 
Grab unverheiratet Gestorbener; dass auch die ältere 
Sitte der Mitgabe des (dann als Hochzeitsbad ge- 
dachten) Bades auf diese beschränkt war, ist nicht 
zu erweisen, aber wahrscheinlich. Alle dem lie«-t 
die Vorstellung zu Grunde, dass der Tote im 
Grabe fortlebt und man seinen Aufenthalt mit 
dem zum Leben Nötigen ausrüsten will. 

„ Di ? Sitte der Beigaben ist dann aber in Attika 4 
frühzeitig sehr beschränkt und vereinfacht worden, 
in den aus dem 6.—4. Jhdt. stammenden jüngeren 
Gräbern der Nekropole beim Dipylon sind die Bei¬ 
gaben viel einförmiger: eine Veränderung, die man 
mit den den Begräbnisluxus beschränkenden Ge¬ 
setzen Solons in Verbindung gebracht hat. Nament¬ 
lich die Gräber der Männer sind arm an Bei¬ 
gaben: es findet sich nur bisweilen das Schab- 
eisen (Stlengis). Dagegen war es in dieser Zeit 
üblich, den Frauen allerlei zur Toilette gehörige 
Gegenstände mitzugeben: Spiegel, Schmuckkäst¬ 
chen, Büchsen mit Schminke und Farbenstifte, 
Salbenfläschchen (Alabastra) mit Löffelchen und 
andere kleine Gefässe. Kindern gab man Spiel¬ 
zeug mit: Thonfigürchen, kleine Glasgefässe, Glas¬ 
perlen u. dgl. Dazu kamen, in allen diesen Gräbern, 
zuweilen in beträchtlicher Zahl, die Lekythen 
und Alabastren, von denen erstere zur Aufnahme 
wohlriechenden Öls bei der Prothesis, letztere 
zum Salben der Leiche gedient hatten und dann ( 
dem Toten mit ins Grabe gegeben wurden (Ath. 
Mitt. XVIII 189ff.). Dagegen hat sich an anderen 
Orten die Sitte, ausser der Stlengis der Männer 
und den Toilettengegenständen der Frauen auch 
iischgerät (zum Teil in kleinen Dimensionen) 
in das Grab zu legen, länger gehalten; so in 
Myrina bis ins 2.—1. Jhdt. v. Chr. (Pottier et 
Bemach Myrina 105). Weiterhin kam dann 
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die Sitte der Beigaben ganz ab; am längsten 
blieb es üblich, dem Toten eine Lampe mitzu- 
geben. Die Beigaben wurden meist in den Sarg 
oder die eigentliche Grabhöhlung gelegt, nament¬ 
lich in Athen, während in Tanagra und Myrina 
sie auch ausserhalb letzterer zum Vorschein kamen; 
in Myrina war es üblich, die Beigaben vorher zu 
zerbrechen (Pottier et Reinach 102). Über 
alles dies s._ Ath. Mitt. XVIII 141ff. 189ff. Über 
) die reich mit Beigaben ausgestatteten Gräber in 
Italien s. Gräber. 

Die Angabe Plutarchs (Sol. 10), dass die Me- 
garer ihre Toten nach Osten, die Attiker nach 
Westen gewandt beisetzten (so über die Attiker 
auch Aelian. v. h. V 14; Diog. Laert. I 48 von 
derselben Sache redend sagt, wohl irrtümlich, 
das Gegenteil) wird durch die Gräberfunde nicht 
bestätigt; ebenso wenig aber auch die zweifelnd 
ausgesprochene Angabe von Ross (Arch. Aufs. 
fO I 22), dass in Attika die Lage des Kopfes am 
Westende bevorzugt worden sei (was obigem wider¬ 
sprechen würde). Vielmehr sind die Gräber in 
Attika ohne Unterschied nach allen ßichtungen 
orientiert. Auch in anderen Nekropolen, z B 
in Myrina (Pottier et Reinach Myrina 71L 
herrscht keinerlei Orientierung vor. Eine Aus¬ 
nahme bildet Syrakus (Not. d. Sc. 1893, 449), 
wo die Leichen mit wenig Ausnahmen mit dem 
Kopf am Ostende liegen. 

0 Opfer am Grabe fanden, wie in mykenischer Zeit 
(o. S. 333), so auch später statt. Auf solche bezieht 
man die in Gräbern der Dipylonperiode gefun¬ 
denen Tier- (auch Rinds-) knochen, Ath. Mitt. 
XVIII 1893, 13. 147, 2. Es scheint, dass in 
Athen in älterer Zeit ein Stier das übliche Opfer¬ 
tier war, dies aber von Solon verboten wurde 
(Flut- Sol. 21); dagegen verordnet das Gesetz von 
Iulis (Dittenberger Sy11. 468, 12), man solle 
m dieser Beziehung der Sitte der Väter folgen. 

) Tierknochen, auch Hörner von Stieren oder Kühen' 
in Gräbern hei Syrakus (nicht nach dem 5. Jhdt.) 
Not. d. Sc. 1893, 475 nr. 102. 103; in späteren 
Gräbern (2.—1. Jhdt. v. Chr.): Pottier et Rei¬ 
nach Necropole de Myrina 74. 

Den Schluss der B. bildet das Leichenmahl. 
Bei den Fürsteu der homerischen Zeit ist es ein 
grosses Gastmahl, bei dem das Volk, d. h. der 
Adel, bewirtet wird. II. XXIV 803; Od. III 309. 
Bei der B. des Patroklos findet es vor der Ver- 
Ibrennung und in Gegenwart des Toten statt, Ii. 
XXIII 29. Später und in gewöhnlichen Verhält¬ 
nissen feiern die Verwandten im Hause des näch¬ 
sten Angehörigen das atQibuxrov (Demosth. XVIII 
288. Aen. tact. 10, 5. Athen. VH 290c. Stob, 
fior. CXXIV 34. Heracl. pol. 30. Poll. VIH 66). 
bei dem des Toten lobend gedacht wird Cic de 
leg. II 63. Zenob. V 28. Nach Cic. a! O. war 
man bei diesem Mahle bekränzt. Es wird noch 
jetzt unter dem Namen .Taorjyoota in manchen 
) Teilen Griechenlands am Abend des B.s-Tages 
gefeiert. Wachsmuth a. O. 121. 

Die heroische Sitte, der B. Kampfspiele folgen 
zu lassen (II. XXHI 257 unmittelbar nach dem 
Sammeln der Knochen), scheint im 3. Jhdt. wieder 
aufgekommen zu sein. Sauppe Gött. Naehr 
1864, 199ff. 

Nach der B. wurde das Haus und die Bewohner 
durch Waschung von der Befleckung durch den 
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Toten gereinigt, Schol. Aristoph. nub. 838. Gesetz 
von Iulis Dittenberger Syll. 468, 14. Sach¬ 
verständige für die Reinigungsgebräuche waren die 
f.yxvTfjio-coiai, Ps.-Plat. Minos 315 c m. d. Schol. 
Schol. Aristoph. vesp. 289. Totenopfer (s. d.) wur¬ 
den am dritten und neunten Tage (rptra *a< 
svaza Isae. n 37) am Grabe dargebracht. Die 
Trauer hatte an verschiedenen Orten verschiedene 
Dauer, in Athen wurde sie am dreissigsten Tage 
mit einem Opfer beendigt, Lys. I 14. Poll. I 66. 
Hermann-Blümner Griech. Privataltertümer 
361ff. Becker-Göll Charikles III 114ff. Rohde 
Psyche 22ff. 200ff. 

In Italien ist die älteste nachweisbare Sitte 
die der Verbrennung. Die Italiker übten sie schon 
in den Pfahlbauten (Terremare und Palafitte) Ober¬ 
italiens; für Latium ergiebt sie sich aus den ur¬ 
alten Nekropolen am Albaner See (Helbig Italiker 
in der Poebene 82, 4), für Etrurien aus den sog. 
Brunnengräbem ( tombe a poxxo ) von Tarquinii, 
jetzt Corneto. Im Laufe des 8. Jhdts. tritt da¬ 
neben die Sitte des Begrabens auf; sie ist in Etru¬ 
rien vertreten durch die ,Schachtgräber‘ ( tombe a 
fossa, tombe a cassa). Doch dauerte auch die 
ältere Sitte fort. Beide Bräuche erscheinen neben 
einander in den mit reichen Beigaben ausgestat¬ 
teten Grabkammern (seit Ende des 6. Jhdts.). Das 
Verbrennen überwiegt in Chiusi, Volterra, Perugia, 
in der für Vetulonia gehaltenen Nekropole bei 
Colonna; das Begraben überwiegt in Corneto (Tar¬ 
quinii) und Orvieto (Volsinii). Undset Ann. d. 
Inst. LVII 1885,. 5ff. Näheres s. unter Gräber. 
In Rom überwiegt das Begraben in einer ausge¬ 
dehnten, bis gegen Ende des 6. Jhdts. herabreichen¬ 
den Begräbnisstätte im Osten und Norden der 
Stadt, deren Gräber zum Teil unter dem servia- 
nischen Wall liegen, also älter sind als dieser, 
Lanciani Bull. comm. III 1875, 41. M. St. de 
Rossi ebd. XIII 1885, 39 und Ann. d. Inst. LVII 
1885, 295. Die unverbrannten Leichen finden 
sich hier in Kastengräbern ( arche a capanna), 
Thonsärgen und Grabkammern, Helbig Ann. d. 
Inst. LVI 1884, 125ff. Die Ansicht, dass die 
Verbreitung des Begrabens mit dem Vordringen 
und der Herrschaft der Etrusker Zusammenfalle, 
von F. v. Duhn Bull, di paletn. ital. XVI 1890, 
108 inehr angedeutet als ausführlich begründet, 
bestritten von Undset a. 0. 19ff., ist hier nicht 
zu erörtern (s. Etruria). InPicenum, in Umbrien, 
in den Ländern oskischer Zunge sind Brandgräber 
ältester Zeit (tombe a poxxo) bisher nicht gefun¬ 
den worden. Später war hier das Begraben herr¬ 
schende Sitte, und erst'mit der Romanisierung 
fand die Verbrennung Eingang. In Praeneste be¬ 
grub man noch bis in die Kaiserzeit, CIL I p. 28. 
Wie lange in Rom und Latinm das Begraben sich 
als vorherrschende Sitte erhalten hat, ist unbe¬ 
kannt, da es an Gräbern aus der entscheidenden 
Zeit fehlt; eine jüngere Nekropole auf dem Esqui¬ 
lin, mit Verbrennung, scheint nicht über das 3. Jhdt. 
hinauf zu reichen. Das Zwölftafelgesetz, Mitte des 
5. Jhdts., berücksichtigte beide B.s-Arten, Cic. de 
leg. H 58. Nachher überwog immer mehr das 
Verbrennen; es war eine Besonderheit, dass die 
Comelier an der alten Sitte festhielten, Sulla war 
der erste dieses Geschlechts, der verbrannt wurde 
(Cic. de leg. II 56. Plin. n. h. VII 187), während 
die Scipionen in ihrem Grabe an der Via Appia 
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alle in Sarkophagen beigesetzt waren, CIL I p. 11. 
Seit den letzten Zeiten der Republik war das Ver¬ 
brennen ganz allgemein; in Pompeii ist kein Grab 
römischer Zeit mit unverbrannter Leiche gefunden 
worden. Doch wurden Kinder, die noch keine Zähne 
hatten, unverbrannt begraben, Plin. n. h. VII 22. 
Iuv. 15. 140. Fulgent. de prisco serm. 7. Dies 
scheint auch etruskische Sitte gewesen zu sein; 
in einem Grabe hei Orvieto (Volsinii) fanden sich 
neben Aschenumen unverbrannte Kinderknochen, 
Not. d. sc. 1887, 61. Arme Leute wurden in 
republicanischer Zeit unverbrannt in die vor der 
Porta Esquilina gefundenen puticuli geworfen, 
Lanciani Bull. com. HI 1875, 41. Varro de 1. 1. 

V 25. Fest. 217 b 8; epit. 216, 6. Hör. sat. I 
8, 10 mit Schol. Später wird dann wieder die 
Beisetzung in Sarkophagen (s. d.) üblich; sie ist 
selten im 1. Jhdt. n. Chr. (ein Beispiel Stat. silv. 

V 1, 225), häufig seit der Zeit der Antonine. Mit 
der Verbreitung des Christentums ■ schwand die- 
Sitte des Verbrennens; nach Macrob. VII 7, 5 
war es zu seiner Zeit, um 400, nicht mehr üblich. 
Doch musste noch Karl d. Gr. es verbieten, Wy lie 
Archaeologia XXXVII 1857, 463. 

Für die ältere Zeit sind namentlich die etrus¬ 
kischen Funde wichtig. Über die B.s-Gebräuche 
der Etrusker sind wenig Einzelheiten überliefert, 
doch kennen wir aus bildlichen 'Darstellungen die 
Ausstellung der Leiche, die leidenschaftliche Toten¬ 
klage, das Totenmahl, die Kampfspiele, nament¬ 
lich Gladiatorenkämpfe, Martha Art ötr. 177ff. 
Dem Toten wurden Dinge, die ihm im Lehen lieb 
waren, mit in das Grab gegeben. In ältester Zeit 
vielfach Waffen (tomba del guerriero in Corneto, 
Ann. d. Inst. XLVI 1874, 249—266); dann auch 
Ackerhaugeräte (so das in Vulci häufige ral- 
lum) ; bei Frauen in älterer Zeit Hausgerät, später 
Schmucksachen; vollständiges Ameublement in den 
seit Ende des 6. Jhdts. üblichen, als Wohnung des 
Toten eingerichteten Grabkammem. Näheres s. 
unter Gräber. 

Die römischen B.s-Gebräuche der historischen 
Zeit sind den griechischen sehr ähnlich und sicher 
frühzeitig auf dem Wege über Etrurien von Grie¬ 
chenland aus beeinflusst worden. Die auf religiösen 
Vorstellungen beruhenden Bestimmungen über B. 
gehören in das im pontificium und waren in den 
Hbri pontificales enthalten. Zur B. waren die 
Angehörigen strenge verpflichtet. Auch die Leichen 
hingerichteter Verbrecher wurden ihnen auf Ver¬ 
langen überlassen, Dig. XLVIII 24, 1. 3. Aus¬ 
genommen waren nach Pontificalrecht die, welche 
sich erhängt hatten, Serv. Aen. Xn 603. Artemid. 
I 4; dass aber diese Vorschrift schon früh nicht 
mehr beachtet wurde, beweist die aus republica¬ 
nischer oder frühester Kaiserzeit stammende In¬ 
schrift CIL XI 6528, in der ein Baebius Gemellus 
in Sassina hei Stiftung eines Grundstückes zu 
Grabstätten es nötig findet, Hingerichtete, Er¬ 
hängte und solche, die schmutzige Gewerbe ge¬ 
trieben haben, auszunehmen; ferner das Missver¬ 
ständnis bei Senec. controv. VIII 4, der diese Be¬ 
stimmung als noch bestehend fingiert, aber im 
Widerspruch mit der allgemeinen Auffassung des 
Selbstmordes auf alle Selbstmörder ausdehnt, also 
ihre wahre Bedeutung nicht kennt. Auch Fest. 
178 h 22 homo si fulmine oecisus est, ei iusta 
nulla fieri oportet, wird nicht so zu verstehen. 



sein, dass er unbestattet blieb; welche iusta an 
seinem Grabe nicht stattfanden, bleibt freilich 
diinkel Emen fremden, zufällig angetroffenen 
unbeerdigten Leichnam bestattete man wenigstens 
symbolisch, indem man dreimal Erde auf ihn warf 
Hör. od. I 8 , 22. Petron. 114, Quintil. decl. 5 , 6 ; 

h e r ™rgehoben, wie bei Schiffbrüchigen 
die Weilen die ß. besorgen, indem sie die Leiche 
mit Sand bedecken, Prop III 7, 27. Petron. a. 0 
Senec. contr. VIII 4 . Selbst ein Pontifex, der 1( 
kernen Toten sehen durfte, beging ein noch grösseres 
Nefas wenn er, falls dies doch geschah, ihn unbe- 

+In lg - le *u’ Se ^ v - Aen - VI 176. Unbemittelte sicher- 
ten sich ihre B durch Einkauf in ein Collegium fu- 
Meraftwt«» (s. C oll e gi u m). Auch wenn die Leiche 
nicht zur Stelle ist, wird doch die B. (terrae 
tniectto) symbolisch vollzogen (Serv. Aen. VI 366) 

S“ , es Grabmal (tumidus inanis, honorarius, 

\ erg ; Aen III 304. Suet. Claud. 1) errichtet und 
diesem die Totenopfer dargebracht, s. Keno-2 
taphion. Die dieser Pflicht zu Grunde liegende 
Vorstellung ist, dass die Seele des Unbeerdigten 
ruhelos umherirrt und den Lebenden feindlich ist. 
imrch die B und die damit verbundenen Opfer 
Ve™. T ln T Tr a co Gr o b ffebannt - ^pulero eonditur, 

Verg.Aen.ni68. Serv. z. d. St. Tertull de an. 5ß! 
Versäumnis dieser Pflichten, ja sogar Fehler in 
Jtrtullung derselben von seiten der Erben sollten 
ursprünglich mit dem Tode gebüsst werden, Fest. 
P'.., V j' i “syrischer Zeit aber wurden sie 3i 
gesühnt durch das alle Jahr zu wiederholende 

IM d -)> Varro bei Non. 

^est. 2l8a 17; epit. 223, 19. Mar. Vict. 

Siihnn f Cl1 ' Ge P‘ 4V ,,’ 8 - Bas Verhältnis dieses 
Sühnopfers zu dem allgemein dargebrachten Opfer 

dea S r - 134 - Fest.ep. 

, 18 f klar - Lübbert (Comm. pont. 

78) erklärt letzteres so, dass man angenommen 
habe, bei jeder B. habe irgend ein Fehler vor- 
Kommen können und sei zu sühnen. 4 

, r - welche alte Sitte der Ausdruck depositus 
(Cm. Verr. 15. Caecil. und Lucil. bei Non. IV 
p rf 'V Aen ' XI1 395 ‘ 0vid - tr. III 3, 40- 
B, 2 - 47 ) fdr ei, ' en aufgegebenen Kranken 
zurückgeht, bleibt dunkel. Servius zu Verg. a 0. 
sagt, man habe die Sterbenden vor die Thür gelegt 
ut extremum spiritum reddermt terrae, vel 
ut possenü a_ transeuntibus forte curari, si ali- 
qimndo simdt laboraverant morbo, ersteres viel- 
3 nchtl fl dass deshalb der Sterbende nicht 5 
f(° r die ! hllr , « elo ^ t zu werden brauchte. 

?“ d “' etzte " Haaches durch einen 

* rb ?” de " Nahestehenden wird erwähnt Cic. 
j ®;' , 11 . 8 -. Verg. Aen. IV 684. Stat. süv. V 
li^i -l d °? h J st . dl ®? wohl nur Ausdruck der Zärt¬ 
lichkeit, nicht ein Ritus, am wenigsten ein speciell 
römischer da wenigstens an den beiden erstge¬ 
nannten Stellen von Nichtrömern die Rede ist. 

Das Zudrucken der Augen durch einen nahen An¬ 
gehörigen vnrd oft erwähnt, Verg. Aen. IX 489. f 
1 9 , i 9; tr - UI 3 - 44 - IV 3, 44. Plin. 
a 1 t°’ ,“ nd lst dar f? estellt auf der etruski- 
schen Aschenkiste Arch. Zeit. IV 1846 Taf 47 

S m •i a r m T e r i T S ‘ er Denkm - 1 399). Gleich- 

fand^ilie dI ?- 3 ’ 4 f^ oder " leich nachher 

j h i fonelaniatv), clamor supremus statt; 
durch lautes Rufen aller Anwesenden sollte der Tod 
constatiert werden, Plin. bei Serv. Aen. VI 218, 


Quintil. decl. 246 p. 8, 2 Ritter. Nach den Reliefs 
Maffei Mus. Veron. 420 (eines derselben auch 
bei Baumeister Denkm. I 309) scheint es, dass 
man hierzu auch Blasinstrumente verwandte; vgl. 
Petron 78. Pers. III 103, wo die tubae vor der 
Ausstellung genannt werden. Daher condamatum 
est vom sicheren Tode, Ter. Eun. 348, und so 
uneigentlich, ist auch zu verstehen Liv IV 40 3 
quae condamaverant suos. Dass der Tote beim 
) Warnen gerufen wurde, ist wahrscheinlich, aber 
nicht überliefert. Erwähnung der conclamatio 
bei Lucan II 23. Sen. tranqu. an. 11, 7. Quintil. 
decl. 8, 10. Arnmian. XXX 10, 1. Demselben 
Zweck sollte nach Serv. a. O. auch das Waschen 
mit warmem — also wohl heissem — Wasser 
dienen Dann wurde die Leiche gesalbt (Stat. 
silv. II1 160. Pers. III 104. Lucian. de luctu 11), 
auch wohl geschminkt (Serv. Aen. IX 485), be- 
uad Zwar die Männer mit der Toga (luv 
Om J72 Mart. IX 57, 8. Dig. XV 3, 19), Magi- 
strate mit der Toga praetexta (Liv. XXXIV 7 2) 
ohne Zweifel Censoren mit der Purpurtoga, Tri’um- 
phatoren mit der Toga picta, Polyb. VI 53, 7. 
Nach der freilich kritisch angefochtenen Stelle 
Liv. a. O. wurden die Vicorum magistri in der 
loga praetexta, die sie nur als Spielgeber trugen 
bestattet. Dass auch anderen Magistraten °die 
lracht des fepielgebers, also dem Stadtpraetor die 
nur bei der Pompa circensis getragene Toga picta 
l) zugekommen wäre, scheint aus Liv. V 41 7 nicht 
geschlossen werden zu dürfen. Über alles dies vsrl 
Mommsen St.-R. 13 441. Verdienten Männern 
konnte auch für das Begräbnis die Tracht eines 
nicht bekleideten Amtes gestattet werden; so in 
Rom beim funus eemarium (s. d.); für die Muni- 

cipien CIL n 4268. Die Herrichtung der Leiche 
war Sache des Pollinctor (s. d.), eines Sclaven des 
Libitmarius (s. d.), der das ganze Leichenbegängnis 
,, “Entreprise nahm So angethan wurde die Leiche 
10 auf ein hohes Paradebett (alto Pers. III 103- altis 
torts Stat. silv. V I, 214; fultus eerviealibus mul- 
tis Petron. 78) gelegt ( componere Pers. a 0 Sen 

TY ii‘c V ; vH ? e 20 ,’ 3 - 0vid - met - IX 504. Lucan! 

Atrium (ad ostium admotus Sen. 
ep. 1 , 1 , 3 ) mit den Füssen nach der Thür (Plin 
n. h VII 46 Pers. III 105) ausgestellt/ Die 
Ausstellung der Leiche des Augustus im Vestibu- 
luin (wenn Suet. 100 nicht das Atrium zu ver- 
stehen ist, s Vestibulum) war eine Abweichung 
0 vom Gewöhnlichen, wie auch die der Virginia (Dio 
nys. XL 38), des Caesar, der Octavia und des Drusus 
, aufd v'i Borum (Cass. Dio XLIV 35, 4. LIV 35, 

4. LV 2 2). Im Leben gewonnene Ehrenkränze 
und sonstige Ehrenzeichen, mit denen der Tote 
auch begraben wurde (Cic. de leg. II 601 lesrte 
man ihm schon jetzt an, Plin. n. h. XXI 7.’ Serv 
Aen. XI 80. Dass, abweichend von griechischer 
S!tte, sonstige Bekränzung nicht üblich und im 
Z wolftafelgesetz verboten gewesen sei. ist an sich 
>0 unglaublich und aus Cic. a. 0. mit Unrecht be¬ 
schlossen worden; das Gesetz untersagte nur einen 
übertriebenen Blumenluxus (longae eoremae). Be- 
kranzung ist wenigstens für spätere Zeit deutlich 
bezeugt, Tertull. de cor. 10. Minuc. Fel. 12 Blu¬ 
men auch Dionys. XI 39. Bekränzt wird die Tote 
auf dem gleich zu erwähnenden Haterierrelief 
Fund einer weiblichen Leiche aus dem 3. Jhdt. 
n. Chr. nnt Myrtenkranz Bull. com. 1889, 178. 
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Zum Zeichen der Trauer abgeschnittene Haare 
Prop. 117, 21. Um den Toten standen klagend die 
Leidtragenden und auch gemietete Klageweiber 
(praeficae s. d.), welche zu Flöten- und Saiten¬ 
spielbegleitung einen Gesang (nenia s. d.) vor¬ 
trugen, in dem der Tote beklagt und gepriesen 
wurde. Eine solche Ausstellung zeigt das aus der 
1. Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. stammende Hate¬ 
rierrelief im Lateran, Mon. d. Inst. V 6 (vgl. Ann. 
XXI 1849, 367). Die Tote liegt hier auf einem 
Bette, und zwar sehr hoch auf zwei sehr starken 
Matratzen, das Bett selbst steht auf einem hohen 
Untersatz; sie ist vollständig bekleidet, bekränzt, 
mit Armband und Ringen geschmückt (vgl. Prop. 
V 7, 9. Quintil. decl. 373. Dig. XXXIV 2, 40, 2. 
Visconti Op. var. I 6. Raoul-Rochette 3 e 
mem. 650. 651). An den Ecken des Bettes stehen 
vier hohe fackelartige Thyiniaterien, am Kopf- 
und Fussende je ein Candelaber mit brennender 
Lampe (canddae Pers. III 103) und ein kleines 
trichterförmiges Weihrauchbecken (aeerra, s. d.; 
antislibulum [?] s. d.), die nach Cic. a. O. 60 im 
Zwölftafelgesetz verboten waren. Neben dem Bette 
steht ein Mann, wohl der Gatte, im Begriff der 
Toten einen Kranz anzulegen, und zwei kleine 
Mädchen, wohl Töchter, die mit aufgelöstem Haar 
an die Brust schlagen. Am Kopfende sitzen drei 
trauernde Frauen, mit dem Pileus auf dem Kopfe, 
also wohl testamentarisch Freigelassene. Am Fuss¬ 
ende steht eine Praeflca und sitzt die ihre Klage¬ 
lieder begleitende Flötenbläserin. Vorn unten zwei 
Männer und zwei Frauen, in denen wir wohl die 
Dienerschaft zu erkennen haben. 

Dass die griechische Sitte, dem Toten eine 
Münze (in älterer Zeit auch ein Stück Aes rüde) 
in den Mund zu legen, schon früh bei Etruskern, 
Latinern und Samniten Eingang fand, beweisen 
die Funde, CIL I p. 27. 28. Bull. d. Inst. 1870, 
57. 59. 1876,14. 1881, 271ff. 1882, 77f. Zannoni 
Scavi della Certosa 71; für die Kaiserzeit z. B. 
Ficoroni Bolla d’oro 35. 43. Röm. Mitt. III 1888, 
122. 125. 132. 141. X 1895, 156; mehr bei Mar¬ 
quardt Privat!. 2 349. In der Litteratur wird die 
Sitte selten erwähnt, Prop. V 11, 7. Iuv. ni 
267 (triens). Apul. met. VI 18. 

Die Dauer der Ausstellung ist unbekannt. Die 
Angabe des Comm. Cruq. Hör. epod. 17, 47, drei 
Tage, beruht wohl nur auf einer falschen Erklä¬ 
rung des sacrum noremdiale (s. d.) und einigen 
Vergilstellen; die des Servius, Aen. V 64. VI 218, 
sieben Tage, ist mit derselben falschen Erklärung 
verbunden und deshalb verdächtig. Auch aus der 
siebentägigen Ausstellung der zu consecrierenden 
Kaiser (Herodian. IV 2, 4) kann nicht mit Sicher¬ 
heit geschlossen werden, da hier durch die Fiction, 
als sei der Kaiser noch am Leben, uud durch die 
vorgängige Beisetzung der Leiche stark von dem, 
was allgemein üblich sein konnte, abgewichen ist. 
Doch ist es möglich, dass hier ein altes Herkom¬ 
men zu Grunde liegt und in der That zu einer 
sollennen B. eine siebentägige Ausstellung gehörte. 
Natürlich musste dann die Leiche für die Aus¬ 
stellung besonders hergerichtet werden. Schminken 
des Gesichtes darf, auch für gewöhnliche Leichen 
und kürzere Ausstellung, aus Serv. Aen. IX 485 
geschlossen werden, wenn auch die Etymologie von 
pollinctor, a polline quo mortuis os oblinebant, 
ne livor appareret extincli, falsch ist. Es ist auch 
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sehr wohl möglich, dass statt dessen dem gewese¬ 
nen curulischen Beamten die zur Aufstellung im 
Atrium bestimmte Wachsmaske aufgelegt wurde, 
welche vielleicht in ältester Zeit durch Abformen 
der Leiche (Benndorf Gesichtshelme 73), später 
doch sicher in der Regel schon bei Lebzeiten her¬ 
gestellt wurde. Die Ausstellung gewöhnlicher 
Leichen dauerte ohne Zweifel viel kürzer. 

Während der Ausstellung wurde, wenigstens 
in reicheren Häusern (Lucan. III442), ein Cypressen- 
zweig (Fest. ep. 63, 15. Plin. n. h. XVI139. Serv. 
Aen. III 64. 680. IV 507), in ärmeren ein Tannen¬ 
zweig (Plin. a. 0. 40) vor die Thür gestellt, als 
Zeichen der Trauer und Warnung für die, welche, 
wie die Priester, die domus funesta nicht betre¬ 
ten durften. 

Der nächste Act der B. ist der Leichenzug, 
die pompa. Darstellung der Pompa eines Mitglie¬ 
des der Municipalnobilität auf dem Relief Röm. 
Mitt. V 1890, 72. Dass sie ursprünglich nachts 
stattgefunden hätte (Serv. Aen. XI 143. Donat. 
Ter. Andr. 108. 115), ist wohl nur aus den bei 
ihr üblichen Fackeln geschlossen worden; bezeugt 
ist es nur für die B. von Kindern, acerba funera 
(Serv. a. 0. Sen. de tranqu. an. 11, 7; de brev. 
vitae 20, 5; epist. 122, 10. Tac. ann. XIII 17), 
für die ohne Begleitung von den vespillones fort¬ 
geschafften Leichen ganz armer Leute (Fest. ep. 
368, 17. Mart. Vin 75, 11) und für die translatio 
cadaveris, Paul. sent. I 21, 1. Erst Iulian schrieb 
die B. bei Nacht allgemein vor, Cod. Theod. IX 
17, 5. Herrn. VIII 167. Unsere ausführlichen 
Nachrichten beziehen sich fast nur auf die sollenne 
B., wie sie für Mitglieder der Nobilität üblich 
war, mit grossem Luxus, gegen den schon alte, 
dem Numa zugeschriebene Gesetze (Plin. n. h. 
XIV 88), besonders aber die Zwölftafelgesetze (Cic. 
de leg. II 59ff.) Bestimmungen enthielten. Auch 
die lex Cornelia sumptuaria Sullas enthielt der¬ 
artige Bestimmungen, die aber schon von Sulla 
selbst übertreten wurden, Plut. Sulla 35. Die 
Beobachtung dieser Gesetze überwachten die Aedi- 
len (Cic. Phil. IX 17. Ovid. fast. VI 663), wie es 
scheint mit geringem Erfolg. Diese sollenne Pompa 
heisst funus indictivum, weil sie durch den Praeco 
verkündet wird, indicitur, etwa mit den Worten: 
N.N. (die Formel bei Varro de 1. 1. VII 42. Fest. 
254 a 34 sagt ollus Quiris) leto daius; exequias 
ire quibus est commodum, iam tempm ; N.N. (ollus 
Varro de 1. 1. V 160) ex aedibus effertur. Der Zug 
wird geordnet durch den dissignator (s. d.); er 
wurde dabei unterstützt durch die dem dominus 
funeris zustehenden schwarzgekleideten Lictoren, 
welche wohl namentlich den Weg frei machten, 
Cic. de leg. II 61. Hör. ep. I 7, 5. Der Zug war 
von Musik begleitet, welche, wie wir annehmen 
dürfen, voranschritt. Erwähnt werden tubae, Hör. 
sat. I 6, 44. Ovid. am. II 6, 6. Prop. III 13b, 20. 
Plut. de soll. an. 19, 6; mehr bei Marquardt 
Privatl. 2 351, 9. Dass das in einer Rede des 
Cato vorkommende, den Späteren unbekannte Wort 
siticines Leichenbläser bedeute, und dass diese 
eine besondere Art Tuba gehabt hätten, ist nur 
eine Vermutung des Ateius Capito bei Gell. XX 
2, 1. Cornua Hör. sat. I 6, 44. Sen. lud. 12; 
tibiae Suet. Caes. 83. Ovid. fast. VI 657ff.; trist. 
V 1, 48. Cass. Dio LXXIV 5, 3. Fest. ep. 93, 1. 
Die zwölf Tafeln erlaubten nur zehn Tibicines 
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(Cic. de leg. II 59), was der Aedil bei Ovid. fast. 
VI 663 einschärfte. Vielleicht waren bei Kindern 
nur tihiae üblich, Stat. Theb. VI 121. Serv. Aen. 
V 138. Auf dem Relief ßöm. Mitt. V 1890, 72 
erscheinen Tibiae, Comua und Lituus, welcher 
letztere unter der umfassenderen Bezeichnung Tuba 
mit einbegriffen ist. 

Weiter gingen vor dem Toten die Praeficae, 
die auch hier klagten und die Kenia sangen. Gloss.: 
Praefiea tj tiqo xijg xl.ivgg lv tfj ixtpogä xojtto- 
gevg. Ferner Mimen und Tänzer, Suet Caes. 84: 
scenici artifices. Dionys. VII 72: eiSov .... xovg 
oazvQioxoyv %CQOvg aivovfiivovg xr\v otxivviv og%r]- 
otv. Einer der Minien stellte den Verstorbenen 
selbst vor (Diod. exc. XXXI 25, 2), wobei ihm 
allerlei Scherz gestattet war, Suet. Vesp. 19. Fest. 
334 b 25 erwähnt auch Kunstreiter (desultores) 
als zum funus indictivum gehörig. 

Hierauf folgten die imagines (s. d.); Männer, 
oft wohl Schauspieler, bekleidet mit den Wachs¬ 
masken und der Amtstracht, bei Patriciern der 
Geschlechtsgenossen, bei Plebeiern der Vorfahren, 
später auch der Mitglieder verwandter Familien, 
welche curulische Ämter bekleidet hatten. Zur 
Zeit des Polybios erschienen sie zu Wagen unter 
Vortritt der einem jeden gebührenden Lictoren. 
Es ist fraglich, ob dies auch regelmässig stattfand 
und bei dem steigenden Strassenverkehr möglich 
war. Zwar aus spatietur Prop. III 13 b, 19 wird 
nichts zu schliessen sein. Aber nach Cass. Dio; 
LVI 34, 2 wurden bei der B. des Augustus die 
Imagines getragen, ipegovxo, ebenso Tac. ann. III 
76 antelatae sunt. Die Lictoren werden nach Po¬ 
lybios nicht mehr erwähnt. Die Imagines gingen 
vor der Leiche, Diod. exc. XXXI 25, 2. Tac. ann. 
III 76. Hör, epod. 8, 11 ( ducant ). Sil. It. X 568. 
Es war also eine Abweichung von dem sonst Üb¬ 
lichen, wenn sie bei der B. des Augustus ihr folg¬ 
ten , Cass. Dio LVI 34, 2. Auf die Imagines folgten 
Andenken der Thaten des Verstorbenen: Beute¬ 
stücke, Namen und Symbole bezwungener Städte 
und Völker u. s. w., Dionys. VIII 59. Cass. Dio 
a. 0. Tac. ann. I 8. Endlich die der Amtswürde 
des Verstorbenen entsprechenden Lictoren, schwarz¬ 
gekleidet und mit gesenkten Fasces, Tac. ann. III2. 
Appian. b. c. I 105. Noch vor diesen (wenn sie 
wegfielen, unmittelbar vor der Leiche) gingen, mit 
dem Pileus bedeckt, die testamentarisch freige- 
lassenen Selaven, Liv. XXXVln 55, 2. Appian, 
Mithr. 2. Schol. Pers. HI 106. Cod. Iust. VII 6, 5.! 
Dionys. IV 24. Auch noch vor der Leiche (Serv. 
Aen. VI 224) wurden die oft erwähnten Fackeln 
getragen (vgl. Verg. Aen. XI 143. Tac. ann. III 
41, schwerlich ein Best der gewiss nie dauernd 
bestandenen Sitte nächtlicher B., sondern zum An¬ 
zünden des Scheiterhaufens bestimmt. So wnrde 
auch der zur Mitverbrennung bestimmte Weih¬ 
rauch, den Freunde oft in grosser Menge schenkten 
(Plut. Sqll. 38), auf Schüsseln im Zuge getragen 
(Prop. III 13b, 23), vermutlich neben den Fackeln, f 
Ebenso auch andere, zur Mitverbrennung bestimmte 
nnd von Freunden geschenkte Gegenstände; es war 
eine Ausnahme, dass diese munera zur Verbren¬ 
nung Caesars (Suet. Caes. 84) wegen der grossen 
Menge nicht im Zuge, sondern von den Gebern 
direct zum Rogus getragen wurden. Diese Dinge 
wurden wohl auf Lecti getragen; nur so finden 
die 6000 Lecti bei der B. Sullas und die 600 bei 
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der des Marcellus (Serv. Aen. VI 862) ihre Er¬ 
klärung. 

Die Leiche wurde getragen auf demselben Lectus, 
auf dem sie aufgestellt gewesen war, Herodian. IV 
2, 2. 4. Cass. Dio LVI 34, 1; sie lag auf kostbaren 
Teppichen (Prop. III 13 b, 22. Cass. Dio a. O.), und 
der Körper war auch wohl mit solchen bedeckt 
(Verg. Aen. VI 221. Val. Max. V 5, 4. Lactant. 
II 14, 19. Hieron. vita Paul. erem. 17), so je- 
) doch, dass das Gesicht frei blieb, Veil. II 4, 6 
(Scipio). Appian. b. c. II 147 (Caesar). Cass. Dio 
LXI 7, 4 (Britannicus). Über dem Lectus war 
manchmal ein Baldachin angebracht, Relief Röm. 
Mitt-, V 1890, 72. Die Ersetzung der nicht vor¬ 
handenen, etwa (wie die des Germanicus) im Aus¬ 
lande verbrannten Leiche durch ein plastisches 
Bild des Verstorbenen bezeichnet Tac. ann. III 5 
als veterum institutum. Sie wurde zur Regel bei 
der Apotheose (s. Consecratio), seitdem diese, 

1 da das Verbrennen nicht mehr üblich war, zu 
einer symbolischen Feuerbestattung geworden war, 
während die wirkliche Leiche vorher anderweitig be¬ 
stattet wurde; so bei der B. des Severus, Herodian. 
IV 2, 2; bei der des Pertinax, Cass. Dio epit. 
LXXIV 4, 2, war die Leiche nicht vorhanden. 
Dass die Leiche-in einem als Lectus gestalteten 
Sarg, auf diesem aber eine Wachsfigur lag, wird 
nur von Augustus berichtet, Cass. Dio LVI 34, 1; 
dass es sonst wenigstens nicht' sehr üblich war, 
beweisen die oben für die Unbedecktheit des Ge¬ 
sichtes angeführten Beispiele. Die aus Weihrauch 
gefertigte Statue des Sulla (Plut. Sulla 38) gehört 
nicht hierher, und das alte Wort eapulus oder capu- 
lum (a capiendo, Serv. Aen. VI222) kann unmöglich 
einem so selten vorkommenden Gebrauch seinen 
Ursprung verdanken. Wenn aber Polyb. VI 53, 1 
erzählt, dass der Tote auf die Rostra gebracht 
wurde jxoxe g'ev eoxwg Evagygg, xmavixog de xaxa- 
xexhgsvog, so liegt allerdings die Vermutung nahe, 

) dass in ersterem Falle ein plastisches Bild die 
Leiche vertrat, Benndorf Gesichtshelme 74. Bei 
der B. Caesars wurde ausser der liegenden Leiche 
auch ein aufgerichtetes Wachsbild auf den Rostra 
gezeigt (Appian. b. c. III 147), also auch wohl 
im Zuge getragen. 

Nach Verg. Aen. VI 223 und Serv. z. d. St. 
war es alte Sitte, dass die nächsten Verwandten 
die Leiche trugen, auf den Scheiterhaufen stellten 
und diesen anzündeten; vgl. auch Lucan. VHI 
732. Als allgemeine Sitte war dies wohl früh 
abgekommen. Als etwas Besonderes wird aus vor¬ 
nehmen Familien berichtet, dass Söhne oder nahe 
Verwandte die Bahre trugen, Cic. Tusc. I 85 (vgl 
Val. Max. VII 1, 1. Veil. I 11, 7. Plin. n. h. VII 
146). Cass. Dio LIV 35, 5. Sulla trugen Sena¬ 
toren , Appian. b. c. I 106, Caesar Magistrate, 
Suet. 84; vgl. auch Plin. n. h. XVIII 16 (populi 
humeris). Plut. Aem. 39; Numa 22. Doch scheint 
es, dass sich diese Ehrenerweisung meist auf die 
Strecke von den Rostra zum Scheiterhaufen be¬ 
schränkte; dies sagen ausdrücklich Veil, und Suet. 
a. O.; an anderen Stellen ergiebt es sich aus der 
Art, wie es nach der laudatio berichtet (nament¬ 
lich Appian. a. 0.), oder wie das imponere in ro- 
gum hervorgehoben wird. Lucnllus (Plut. Luc. 43) 
sollte nicht in unmittelbarer Nähe der Stadt, son¬ 
dern bei Tusculum verbrannt werden; deshalb 
trugen die vornehmen jungen Männer, die ihm die 
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letzte Ehre erweisen wollten, ihn aus dem Trauer- storbenen, dann die seiner als Imagines anwesen¬ 
hause auf das Forum. Augustus aber wurde von den Ahnen, vom ältesten anfangend, schilderte, 

den Magistraten des verflossenen Jahres aus dem Hauptstelle für alles dies Polyb. VI 53, lff.; 

Palatium abgeholt (Cass. Dio LVI 34, 2) und so vgl. Dionys. V 17. IX 54. Cass. Dio LIV 28, 

auch wohl spätere Kaiser (Herodian. IV 2,4). Nach 13. Vor und nach der Laudatio wurden auch 

Pers. III 106 muss es zu seiner Zeit üblich ge- von Chören Lob- und Trauerlieder mit Flöten¬ 
wesen sein, dass die testamentarisch Freigelasse- begleitung vorgetragen. Appiau. b. c. II 146 be- 

nen die Leiche trugen. Tote der niederen Klasse zeichnet dies als näxgiov e&og-, vgl. Suet. Caes. 84. 

trugen die beim Libitinarius gemieteten Vespil- Cass. Dio epit. LXXIV 4, 5. Cic. de leg. II 62. 

lones in der oft genannten sanda.pija (s. d.), einer 10 Tac. ann. III 5. Cic. Mil. 87. Lucan. VIII 734. 
kastenförmigen Bahre (wohl = eapulus, capulum, Quintil. VHI 2, 8. Von dem Text eines solchen 

Non. I 4, 18). Gesanges giebt Sen. lud. 12 eine Vorstellung. Die 

Der Gebrauch eines Wagens zum Transport Anwesenden bekundeten durch laute Zurufe ihren 

der Leiche scheint wenig üblich gewesen zu sein. Schmerz und ihre Beistimmung zu den Worten 

Für spätere Zeit wird er bezeugt durch Cod. Iust. des Redners und der Chöre, Appian. a. 0. Cass. 

Vn 6, 5, wo die fächelnden Freigelassenen in Dio a. 0. 5, 1. Dass auf dem Forum, vor oder 

ipso lectulo stantes ihn voraussetzen, und Dig. XI nach der Laudatio, die oben erwähnten Mimen, 

7, 37 ( vectura ). Tänzer und Kunstreiter irgend welche Darstel- 

Hinter der Leiche gingen die Verwandten und lungeü ausführten, zeigt Suet. Caes. 84 (inter 

wer sonst sich anschliessen wollte; daher sequi 20 ludos) vgl., mit Appian. a. 0. Dies sind wohl 
Prop. ni 13 b, 27, prosequi Sen. ep. 30, 5, exsequi auch die ludi Cic. Mil. 87. Fest. 334 b 25. 

Plaut. Epid. 174. Cic. Tusc. I 115. Gell. X 15, Vom Forum ging dann der Zug an den Schei- 
25, exsequiae, exsequias ire,' venire. Man folgte terhaufen, der in der Regel, wie es in der Natur 
in schwarzen (Tib. ni 2, 18. Prop. V 7, 28. Tac. der Sache lag, in der Nähe des Grabes errichtet 

ann. III 2. Iuv. X 245) oder grauen ( ptdlae : Na- war. Das Verbot, innerhalb der Stadt zu beerdi- 

turfarbe der Wolle, Varro bei Non. 549, 30) gen und zu verbrennen, wurde seit den zwölf Tafeln 

Trauerkleidern, Magistrate und Senatoren ohne öfter eingeschärft, Serv. Aen. XI 206. Lex Col. 

die Abzeichen ihrer Würde, die Ritter ohne den Gen. 73. Dig. XLVII 12, 3, 5 (Hadrian). Hist, 

goldenen Ring, Liv. IX 7, 8. Nur dem dominus Aug. Ant. Pius 12, 3. Paul. sent. I 21, 3. Cod. 

fimeris war gestattet, den ihm sonst zukommen-30 Theod. IX 17, 6 (381 n. Chr.). Cod. Iust. III 44, 
den Purpurstreifen auch am Trauergewande zu 12 (Diocletian). In der lex Col. Gen. 74 ist auch 

führen, Fest. 237 b 24, praefexta pull«. Die männ- verboten, ein Ustrinum näher als 500 Schritt bei 

liehen Angehörigen hatten die Toga über den Kopf der Stadt anzulegen. Dass Begraben in der Stadt 

gezogen, die weiblichen gingen unbedeckten Haup- (auch auf dem Markte, Dionys. III 1) früher üb- 

tes mit aufgelöstem Haar (Plut. qu. rom. 14. Tib. lieh war, geht schon aus dem Verbot der zwölf 

I 1, 67. Petron. 111), ohne Goldschmuck (Liv. Tafeln hervor. Ausnahmsweise wurde es auch spä- 

XXXIV 7, 10. Dionys. V 48. VIII 62), unter ter gestattet. Es scheint, dass früher einmal mit 

leidenschaftlichen Äusserungen des Schmerzes, an dem Triumph dies Recht verbunden war; doch 

die Brust schlagend und das Gesicht zerkratzend; war es später darauf reduciert worden, dass das 

das Verbot der zwölf Tafeln, midieres genas ne 40 os resectum in der Stadt beigesetzt und ein Monu- 
radunto (Cic. de leg. II 59. Fest, 273 b 30. Plin. ment errichtet werden durfte, Plut. qu. Rom. 79. 

n. h. XI157) wurde nicht beobachtet, Tib. 11, 68. Serv. Aen. XI 206. Ferner wurde einzelnen vir- 

Prop. in 13 b, 27. Petron. 111; Varro bei Serv. tutis causa für sie und ihre Nachkommen das Be- 

Aen. III 67 erkennt hierin einen Rest eines Opfers gräbnis in der Stadt gestattet; daher das Begräb- 

an die Inferi; in der That war es wohl Rest nis der Valerier auf der Velia, welches dieselben 

eines Menschenopfers. Man rief den Namen des aber in historischer Zeit nicht mehr benutzten; 

Toten (Prop. a. 0.). Bei Todesfällen, die allge- es wurde nur, wenn der Zug an der Stelle vorbei¬ 
meine Teilnahme erregten, warfen auch solche, kam, durch Unterhaltung einer Fackel unter den 

die nicht im Zuge gingen, Blumen, abgeschnittene Lectus das Recht der Verbrennung angedeutet, 

Haare und sonstige Gaben auf die vorübergetra- 50 Cic. de leg. II 58. Dionys. V 48. Plut. qu. Rom. 
gene Leiche, Dionys. XI 39. 79; Poplic. 23. Mommsen CIL I p. 285. Dass 

Das funus soUemnc zieht zunächst auf das Fo auch die Fabricier ein gleiches Vorrecht gehabt 

rum, wo die Leiche vor der Rednertribüne nieder- hätten, ist vielleicht nur ein Missverständnis des 

gesetzt wird. Auf ihrem hohen Lager w T ar sie Plutarch, qü. Rom. 79; nach Cic. a. 0. scheint 

hier sichtbar genug, nnd es wurde auch wohl ein es, dass es dem Fabricius nur persönlich zugestan- 

eigener Holzbau zu ihrer Aufstellung errichtet, den wurde. Es war eine ganz besondere Aus- 

Suet. Caes. 84. Cass. Dio epit. LXXIV 4, 2. Es nähme, dass Traian auf seinem Forum beigesetzt 

war etwas Besonderes, dass die Leiche der Octavia wurde, Eutrop. 8, 5. Auch die Vestalinnen hatten 

auf die Rostra Iulia (Cass. Dio LIV 35, 4), die das Recht, in der Stadt begraben zu werden. Für 

des Augustus (ebd. LVI 34, 4) auf die grossen 60 die Municipien indes beweisen die öfteren Ein- 
Rostra gestellt wurde. Dagegen ist wohl anzu- schärfungen (s. o.), dass das Verbot manchmal 

nehmen, dass die Imagines auf die Bühne stiegen überschritten wurde; es gab sogar solche, deren 

und hier auf curulischen Sesseln Platz nahmen. leges das Begraben in der Stadt erlaubten (Dig. 

Auch von der Bühne hielt dann ein Sohn oder ein a. 0.). Dass man in ältester Zeit auch innerhalb 

naher Verwandter oder, namentlich beim funus der Häuser begraben habe (Serv. Aen. V 64. VI 

publicum, ein vom Senat damit beauftragter Ma- 152j, beruht wohl auf keiner Überlieferung, sondern 

gistrat (Quintil. III 7, 2) die laudatio funebris auf einem Rückschluss aus dem Larenkult. Alle 

(s. d.i. indem er zuerst die Verdienste des Ver- italischen Nekropolen, auch die ältesten, liegen 

Pauly-Wi88owa III 12 
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ausserhalb der Städte. Meistens lagen die Be- II 1, 160. Mart. X 97, 2. Eine ärmliche Yer- 

gräbnisstätten an den Strassen, wo sie, nament- brennnng ohne Wohlgerüche heisst bei Lncan. VIII 

lieh bei Rom und Pompeii, massenhaft gefunden 737 sied ignes. Es kam auch vor, dass zu Ehren 

werden (Marquardt Privatl. 2 361flf.). des Toten die munera allein, ohne die Leiche, 

Das alte Verfahren, den Scheiterhaufen in der verbrannt wurden, Lucan. IX 175. Tac. ann. III 2. 

Grube selbst zu errichten (bustum, s. d.), scheint Um den Scheiterhaufen, vor der Anzündung 
früh ausser Gebrauch gekommen zu sein. Bei desselben, fanden bei Kaiserbegräbnissen und wo 

Familiengräbern war häufig für die Verbrennung sonst der Staat sieb beteiligte (wir können nicht 

ein eigener ummauerter Platz, ustrinum (s. d.; näher bestimmen, in welchen Fällen) die deeur- 

auch ustrina ) vorhanden. Dem Rogus gab man 10 siones (s. d.) der Truppen statt, Appian. b. c. 1106 
künstlerische Form; besonders grossartig bei der (Sulla). Cass. Dio LVI 42, 2 (Augustus). LXXIY 5, 

Consecration eines Kaisers (Herodian. IV 2, 6ff.); 5 (Pertinax). LXXVI 15, 3 (Severus). Herodian. 

aber schon die zwölf Tafeln verboten es ( rogurn IV '2, 9 (Severus). 

aseia ne polito, Cic. de leg. II 59), wohl ohne Er- Nachdem dem Toten die Augen wieder ge- 
folg. In einer pompeianischen Grabkammer fand öffnet waren (Plin. n. h. XI 150), zündeten die 

man in der Erde, mit der die Urnen bedeckt waren, nächsten Verwandten den Rogus mit abgewand- 

Reste des Rogus, darunter eiserne Nägel, mit tem Gesicht an, Verg. Aen. V 223. Cass. Dio 

denen er gezimmert war, Röm. Mitt. III 1888, 141. LXXVI 15. Darstellung einer so anzündenden 

Nach Verg. Aen. VI 177. Serv. z. d. St. und Ovid. Frau, Overbeck Pompeii* 418. Beim Kaiser 

trist. III 13, 21 scheint Altarform üblich gewesen 20 tritt auch wohl der Staat an die Stelle der Fa- 
zu sein. Bemalung bezeugt Plin. n. h. XXXV 49. milie. So wurde der Scheiterhaufen des Pertinax 

Man bekränzte ihn mit Cypressen (Verg. VI 215. von den Consuln angezündet (Cass. Dio LXXIV 

Ovid. a. O. Sil. It. X 535), nach Varro bei Serv. 5, 5), der des Auguistus von Centurionen im Auf- 

a. 0. um dem Übeln Geruch zu begegnen. trag des Senats (Cass. Dio LVI 42, 3), wie auch 

An der Verbrennungsstätte fand noch eine Verwandte, statt eigenhändig anzuzünden, sich 

Totenklage und die letzte Conclamation statt, Verg. darauf beschränken konnten, den Befehl dazu zu 

Aen. VI 218 ( fit gemitus) und Serv. z. d. St. geben, Lucan. VIII 740. Das Feuer im Gange » 

Die Leiche wurde mit dem leetus (Tib. I 1, zu erhalten, war Sache der ustores, Catull. 79, 5. 

61: arsuro lecto. Appian. b. c. I 48) auf den Ro- Lucan. VIII 738. Mart. III 93, 26. Solange es 

gus gesetzt, und mit ihr die Beigaben. Diese wa- 30 brannte, klagte das Gefolge, indem es der Praefica 
ren dreierlei Art. Erstens Speisen ( dapes , Verg. respondierte, Serv. Aen. VI 216. Dass auch ganz 

Aen. VI 225): Brot (Catull. 59, 4) oder Opfer- arme, ohne alle Begleitung von den Vespillonen ■ 

kuchen (liba CIL III 2919). Zweitens Dinge, die hinausgetragene Leichen verbrannt wurden, be- 

dem Verstorbenen gehört hatten und ihm lieb ge- zeugt Martial. VIII 75, 9, es scheint danach eine 

wesen waren, vor allem Kleider, bei Beamten das Armenverbrennung auf Staatskosten gegeben zu 

Amtskleid, bei Triumphatoren die Triumphal- haben. 

tracht (Lucan. IX 175. Stat. silv. II 1, 159. Lu- War das Feuer ausgebrannt, so wurde die Asche 
cian. Nigr. 30). Die zwölf Tafeln verboten, mehr mit Wein gelöscht, Verg. Aen. VI 226. Stat. silv. 

als drei Gewänder mit zu verbrennen; denn so ist II 6, 90. Ein dem Numa zugeschriebenes Gesetz 

nach Analogie griechischer Gesetze das tribus 40 verbot, die zwölf Tafeln beschränkten diesen Lu- 
riciniis Cic. de leg. II 59 zu verstehen. Ferner xus, Plin. n. h. XIV 88. Cic. de leg. II 60. Die 

Schmucksachen (Lucian. Philops. 27), Geräte der nächsten Verwandten sammelten dann die Kno- 

Lieblingsbeschäftigungen (Inschr. Wilmanns eben; dies wird oft erwähnt (Prop. V 1, 127. Sen. 

315), bei Kindern Spielzeug und Lieblingstiere de ira II 33, 6) und ausführlich beschrieben bei Tib. 

(Plin. ep. IV 2, 3). Reste eines Elfenbeinkäst- III 2, 15ff. Man wusch erst die Hände, sammelte 

chens fanden sich unter den Resten des Rogus in dann die Knochen in den Sinus des Gewandes 

der eben erwähnten pompeianischen Grabkammer. (Tib. I 3. 6. Sen. cons. ad Helv. 2, 5), begoss 

Dazu kamen Gegenstände gleicher Art, die von sie mit Wein, dann mit Milch, trocknete sie mit 

Freunden zu diesem Zweck übersandt wurden, leinenen Tüchern und legte sie in die Urne. Dann 

gleichsam postume Geschenke. Die Menge dieser 50 wurden die Anwesenden durch Besprengung mit 
munera, die auch in der Pompa getragen wurden Wasser gereinigt und mit der Formel ilicet ent- 

(s. o. S. 351), gab einen Massstab für das Ansehen lassen, Verg. Aen. VI229—231. Serv. Aen. VI216. 

und die Liebe, die der Verstorbene genossen hatte, 231. Dass man hierbei barfuss und ungegürtet war 

Plut. Cat. min. 11. Suet. Caes. 84. Tib. II 4, 44. (Suet. Aug. 100), scheint doch nicht allgemeine 

Stat. silv. III 3, 38. Sie galten für so wesent- Regel gewesen zu sein (indnetae, Tib. III 2, 18). 

lieh, dass bei der Verbrennung Caesars auf dem In die Urne that man allerlei Wohlgerüche (Tib. 

Forum, da die munera in das Marsfeld gebracht I 3, 7. Pers. 6, 34), flüssig (Tib. III 2, 25. Ovid. 
waren, die Anwesenden, was sie gerade zur Hand fast. III 561) und in Pulverform (Ovid. tr. III 

hatten an Kleidern und Sehmueksaehen, ins Feuer 3, 69). Auch die dem Toten mitgegebene Münze 

warfen, Suet. a. 0. Auf den Rogus des Augustus 60 wird in die Urne gelegt; ebenso manchmal die 
warfen die Soldaten die ihnen von ihm verliehenen Fläschchen, welche die Salben enthalten hatten, 

Ehrenzeichen, Cass. Dio LVI 42, 2. Drittens die doch kommt es auch vor, dass diese mit der 

oft erwähnten Wohlgerüche, durch die dem Übeln Urne, aber ausserhalb derselben, beigesetzt werden, 

Geruch der Verbrennung begegnet werden sollte; Röm. Mitt. HI 1888, 132. X 1895, 156. Seltener 

auch diese wurden, oft in grossen Massen, von findet man in der Urne eine Thonlampe, Not. d. 

Freunden geschenkt und gehören daher zu den Sc. 1885. 397. Andere Beigaben waren wenig 

munera, Plut. Süll. 38; Cat. min. 11. Tib. I 1,62. üblich. Einzeln findet sich der Siegelring, Cla- 

Plin. n. h. XII 83. Lucan. VIII 729. Stat. silv. rac Fouille faite ä Pompei 45. Not. d. Sc. 1887, 
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127, öfter die Bulla (s. d.); in der Urne eines 
Knaben Knochentäfelchen mit römischen und grie¬ 
chischen Zahlzeichen, die ihm zum Lernen ge¬ 
dient hatten, Not. d. Sc. 1886, 240. Auf die 
Knochen wurde auch wohl ein zusammengefalte¬ 
tes Tuch gelegt,. Röm. Mitt. III 1888, 132. Es 
kam auch vor, dass die Knochen in der Urne in 
eine aus Wein, Öl und Wasser gemischte Flüssig¬ 
keit gelegt wurden, Overbeck Pompeii* 414; 
vgl. Fiorelli Pomp. ant. hist. I 1, 47. Dass 
Livia erst am fünften Tage nach der Verbrennung 
die Gebeine des Augustus sammelte (Cass. Dio 
LVI 42, 4), war eine besondere, dem Kaiser er¬ 
wiesene Ehre; gewöhulich wird das Sammeln und 
die Beisetzung gleich nach der Verbrennung er¬ 
folgt sein. 

Aus der Zeit des Begrabens war die Vorstel¬ 
lung geblieben, dass die Knochen begraben wer¬ 
den müssten; bis dies geschehen, war die Familie 
unrein, funesta. Geschah es nun nicht unmittel¬ 
bar nach der Verbrennug, so ergab sich eine zweite 
B.s-Feier. Der hierbei entfaltete Luxus veranlasste 
die Gesetzgeber der zwölf Tafeln, dies zu verbie¬ 
ten; die Begrabung musste gleich oder später ohne 
besondere Feier stattfinden, Cic. de leg. II 60: 
homini mortuo ne ossa legito quo post funus 
faeiat-, ausgenommen waren Todesfälle im Kriege 
und in der Fremde. Da nun aber, wir wissen 
nicht wie früh, die Sitte aufkam, die Gebeine 
nicht zu begraben, sondern in zugäuglichen, auch 
überirdischen Grabkammern beizusetzen, ferner 
häufig das Grab nicht gleich fertig war, so wurde 
das Begraben durch eine symbolische Handlung 
ersetzt, und zwar, nie es nach den dürftigen An¬ 
deutungen unserer Quellen (Varro de 1. 1. V 23. 
Cic. a. 0. 55. 57. Fest. ep. 148, 11) scheint, in 
verschiedener Weise. Entweder nämlich wurde 
dem Toten vor der Verbrennung ein Finger ab¬ 
geschnitten (os reseetum Cic., membrum absddere 
Fest.) und dieser begraben. Oder es wurde nach 
der Verbrennung ein Knochen, sei es wirklich, sei 
es symbolisch, durch eine darauf geworfene Scholle 
(os exeeptum Varro; in os inieeta gleba Cic.) be¬ 
graben. Oder endlich man warf eine Scholle auf 
den Ort, wo die Knochen über der Erde beige¬ 
setzt waren (in sepulerum abieeta gleba Varro). 
Natürlich konnte dies Verfahren nur in Anwen¬ 
dung kommen, wenn die Grabkammer schon vor 
dem Tode bereit stand. In einem schon erwähn¬ 
ten pompeianischen Grabe (Röm. Mitt. III 1888, 
140) hatte man sich nicht mit dieser symbolischen 
Handlung begnügt, sondern die in der Grabkam¬ 
mer beigesetzten Urnen vollständig mit Erde be¬ 
deckt. Wurde die Urne wirklich und gleich be¬ 
graben, so fielen vermutlich diese symbolischen 
Handlungen fort; dem Toten war sein Recht ge¬ 
schehen ( iusta faeere ), und die Familie war rein, 
quod os supra terram non extaret (Cic.). An 
dieser letzteren Sitte haben daher keineswegs blos 
solche festgehalten, denen die Mittel zur Erbauung 
einer Grabkammer fehlten; sondern wir fiuden in 
Pompeii grosse und kostspielige Monumente in 
Form von Zellen, Nischen, Bögen, halbrunden 
Sitzen, in, unter und bei denen die Urnen in der 
Erde begraben und die Plätze durch Steincippen 
bezeichnet sind, Overbeck Pompeii* 400ff. 406. 
408. Röm. Mitt. m 1888, 121—127. 130—134. 
V 1890, 278ff. IX 1894, 62. Die terrae inieetio 
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konnte symbolisch auch dann stattfinden, wenn 
die Leiche nicht zur Stelle war, Serv. Aen. 
VI 366. 

Mit dieser Vorstellung, dass die Gebeine unter 
die Erde kommen müssten, kreuzte sich das Be¬ 
streben, sie für die Totenspende erreichbar zu 
lassen. Diesem Zweck entsprachen die zugäng¬ 
lichen Grabkammern, in denen die Urnen aufge¬ 
stellt, oder, wie in den Columbarien (s. d.), im 
Boden von Nischen eingemauert wurden. Beide 
Bestrebungen suchte man zu vereinigen durch 
Thon- oder Metallröhren, die von der Oberfläche 
in oder doch auf die begrabene Urne führten. 
S. hierüber Röm. Mitt. III 1888, 125. 126f. X 
1895, 156. Auch wo die Urnen in unzugänglichen 
Grabkammern standen, wurden bisweilen solche 
Libationsröhren auf sie hinabgeführt, Röm. Mitt. 
III 1888, 128. Ähnliche Vorrichtungen werden 
auch in Africa gefunden; für Rom vgl. noch Not. 
d. Sc. 1886, 81. In den Columbarien sind die in 
eine an den Wänden entlang laufende Stufe ein¬ 
gelassenen Urnen mit durchlöcherten Inschrift¬ 
platten bedeckt. 

Nach der Begrabung oder Beisetzung der Ge¬ 
beine kam die B.s-Feier mit einer letzten Anrufung 
des Toten zum Abschluss, man rief seinen Namen 
und dreimal vale oder salve, Verg. Aen. HI 68. 
VI 506. Serv. Aen. I 219. ni 68. XI 97. Mit 
der Beisetzung oder, wenn diese erst später statt¬ 
fand, mit der symbolischen Beerdigungshandlung 
waren verbunden die feriae denicales (s. d.), an 
denen durch das Opfer der porca praesentanea 
das Grab geweiht, durch einen den (ursprünglich 
dem) Laren geopferten Hammel die Familie ge¬ 
reinigt wurde, Fest. 250 b 25; ep. 70, 9. Cic. de 
leg. II 55. An demselben Tage wurde auch das 
Leichenmahl ( silieernium, s. d.) am Grabe gefeiert 
(Varro bei Non. 48, 5. Fest. ep. 295, 2. Apul. 
fior. IV 19), und zwar nach der Beisetzung: exse- 
quiali Varro a. 0.; das rate, mit dem sich (ebd.) 
die Gäste trennen, ist offenbar verschieden von 
dem nach der Beisetzung dem Toten zugerufenen. 
Die zwölf Tafeln verboten die circumpotatio beim 
Leichenmahl, Cic. a. 0. 60. 

In die Grabkammer legte man ausser der Urne 
auch die leeren Fläschchen der bei der B. ver¬ 
wendeten Salben, ferner Lampen, um an den Toten¬ 
festen die Kammer zn erleuchten. Beides fand 
sich in einigen pompeianischen Gräbern; in einem 
derselben auch ein kleiner Thonaltar für Rauch¬ 
opfer, Fiorelli Pomp. ant. hist. I 3, 107. 109. 
Sonstige Ausstattung der Grabkammer scheint 
wenig üblich gewesen zu sein. 

Auf die wirkliche oder symbolische Beerdigung 
folgt eine neuntägige Trauerzeit, novemdial (s. d.), 
an deren Schluss, am neunten Tage, am Grabe 
das saerifieium noremdiale dargebracht und die 
cena notemdialis (nicht notwendig am Grabe) ge¬ 
feiert wird, Porph. Hör. epod. 17, 48. Donat. Ter. 
Phorm. 39. ApuL met. IX 30. Augustin, in Genes. 
I, vol. III p. 315 Bened. Tac. ann. VI 5. Cic. 
Vatin. 30. Petron. 65. 

Über die Gebräuche bei der B. unverbrannter 
Leichen fehlt es an Nachrichten; doch können wir 
annehmen, dass es wesentlich dieselben waren, wie 
bei der Verbrennung, nur dass der Zug vom Trauer¬ 
hause, bezw. vom Forum direct an das Grab oder 
an den Ort ging, wo der Sarkophag bis zur Voll- 



endung des Grabes aufbewahrt werden sollte. So- und dem,Königssitz“ Kana (Pangpur). Wahrschein¬ 
wohl m der früheren als in der späteren Begra- lieh die im südöstlichen Teile der Bergregion Sar- 

bungspenode^ (o. S. 345f.) begrub man ärmere hadd zwischen Chäs und dem Maskidfluss gelegene 

Lemhen in einem einfachen steinernen, thönernen Ortschaft Gwast oder Wast (iran vasttya 4.n- 
oder hölzernen Sarge oder in einem Surrogat des- siedelung“?). Dasltinerar scheint weiterhin Lücken 
selben (z. B. in zersägten Amphoren), oder auch zu enthalten. [Tomaschek 1 

m einem in der Erde aus Steinplatten oder Zie- 2) S. Calpurnius. 

gehl hergestellten kastenartigen Behälter, oder Bestiarii sind Leute, die in der Arena des 
endlich m der blossen Erde, während reichere in Circus oder des Amphitheaters mit wilden Tieren 
Grabkammem beigesetzt wurden. Und zwar wur-10 kämpfen mussten. Der Sprachgebrauch scheint zwi- 
den in diesen letzteren in der älteren die Leichen sehen B. und Venator den Unterschied zu machen 
auch ohne Sarg auf die m den Kammern ange- dass dieses Wort einen im Kampf gegen Tiere 
brachten Stembanke gelegt, während sie in den geübten, bekleideten und mit Waffen, Schlingen 
Grabkammern der Kaiserzeit der Regel nach in Netzen u. dergl. ausgerüsteten Jäger bezeichnet' 
Sarkophagen liegen dersichfreiwilligentwederumLohnfs.Auetora- 

„ .. 1 Kelch „ a .“ s ^ e ? ta * tete Grabkammern aus der mentuin)oder unentgeltlich aus blosser Lieb- 
Iruheren Zeit, wie in Etrurien und Praeneste (s. haberei und um seinen Mut zu zeigen der Ge- 
Graber), sind m und bei Kom nicht gefunden fahr unterzieht (s. Venator), während der B in 
worden; die wenigen dort gefundenen enthielten der Kegel ein zum Kampf mit den Tieren ver- 
ausser den Leichen nur Thongerät in beträchtlicher 20 urteilter Verbrecher oder Kriegsgefangener war. 
Menge, Bull. com. II 49. III 46. In der Kaiser- der nackt und meist wehrlos, bisweilen sogar an 

zeit war Ausstattung der Grabkammer nicht üb- einen Pfahl gebunden unrettbar diesem grausamen 

"5 ., kjar ^ 0 P^ ia g man die Leiche mit Tode verfiel. Sie sind deshalb schlechtere Kämpfer 

Kierdern und kchmuek, dazu etwaige Beigaben. als die Gladiatoren (Petron. 45, wo sie nur ganz 
So enthielt der 1889 m Rom gefundene Sarko- wohlfeilen und unbrauchbaren Gladiatoren vor- 
phag der Crepereia Tryphaena, aus dem 3. Jhdt. gezogen werden). Dem Kaiser Claudius wird es 
n Lhr., ausser reichem Goldsehmuck (darunter der als Grausamkeit ausgelegt, sieh an ihrem Anblicke 
Verlobungsring) eine Puppe und anderes Spiel- zu weiden (Suet. Claud. 34). Friedländer S-G ' 
zeug, also Erinnerungen an die Jugendzeit der Vor- 110 391, 10. 536f., wo auch auf bildliche Darstel- 
el !* C kl ® 1 " e Bull. com. 30 lungen verwiesen ist. Cic. in Vat. 17; ad fam. 

1889, 176ff. Auch mit der Leiche einer Frau hei VII 1, 3; ad Qu. fratr. II 6; pro Sest. 64. Senec. 
Tharros auf Sardinien land man einen Spiegel und de benef. II 19; ep. 70, 20 (ludus bestiariorum 

?QQ n fl Zel ö 0 (b T Ml ,t te d0S 3 ‘ , Jhdks -)’ Not d ‘ Sc ‘ K - d -)- Tertull. apol. 9, 35; de pudic. 22. Die 
1886, 28. Im allgemeinen aber beschranken sich Verurteilung zu den wilden Tieren lad bestias dam- 
die Beigaben auf Thon- oder Glasgefässe (aus narc) gehörte zu den verschärften Todesurteilen, 
einem bei Kom gefundenen Sarkophag stammt die das nur gegen Nichtbürger, namentlich Christen, 
Portlandvase) und Lampen. und j n ( ] ev späteren Kaiserzeit nur gegen Per- 

Es war wohl frühzeitig üblich, zu Ehren des sonen niederen Standes gefällt wurde Fried¬ 
loten Spiele und sonstige öffentliche Feste zu ver- länder a. a. O. 363. J. C. Bnlenger De vena- 
anst alten. Schon die zwöli Tafeln enthielten dar-40 tione circi cap. 30: De bestiariis n d f (Graevii 
auf bezügliche Bestimmungen Cic. de leg. II 61. thes. IX 80ff.j. Vgl. auch Arenarius.' Venatio. 
Solche Spiele, die seit 264 v. Chr. (Liv. per. XVI. [Pollack 1 

Val. Max II 4, 7) oft erwähnt werden, fanden ur- Bestius, hei Horat. sat. I 15, 37 erwähnt- 
sprunglieh am I age des saermu novemdiabe statt der Schlemmer Maenius isst aus Not gemeine 

v fij h,6 . SS i en s!f e f ha ^ SerV ' Aen ' Speisc mit solchem scheinbaren Behagen, scilicet 

V 04; \gl. btat. Iheb VI 238. Es ist kaum zu ut rentres lamna candente nepotum dk-eret uren- 
bezweifeln, dass dasselbe auch von den ebenfalls dos rorrectus Bestius, d. h. der durch die Besse¬ 
rt erwähnten Volkshewirtungen (z. B. Cic. pro rung zum Bestius d. h. altvaterischen Sittenprediger 
f lur - '5) 1 Jder Fleischverteilungen (risceratin z. B. gewordene. Nach Kiesslings treffender Vermu- 

Eiv. AAAiA 46, 2. XU 28, 11) gilt. Je grössere 50 tung zu der Stelle wohl eine Figur der lucilisehen 
Dimensionen aber solche Festlichkeiten annahmen, Satire, aus der auch Persius sat. VI 37 (et Be- 

um so weniger war es möglich, sie so schnell vor- st ins urget doctores Oraiosj geschöpft zu haben 

zubereiten, und sie fanden daher häufig viel später scheint. [Klehs 1 

statt. Caesar gab Feste zu Ehren seines Vaters Besnchls (Byocvyk), Stadt in Babylonien, in 
und seiner Tochter lange nach dem Tode dersel- deren Nähe ein stark befestigtes Castell lag Zo- 

s, i e !v Ca f s - 26 - Plut £aes. 55 - Plin - n - h - sim. in 20. Der Name ist wohl aramaeisch, Be 

XAXIII oo; ebenso Fanstns Sulla zu Ehren seines SaulM ,Hans der Zweige“; vgl. dazu noch den 

Vaters (Lass. Dio XXXVII 51, 4|. Augustns zu alttestamentlichen Ortsnamen S<,k>>Ö (Zwyw\ Jos 

Ehren des Agnppa. Cass. Dio LV 8, 5. XV 48 u. ö. [Fraenkel 1 ' 

Uber B. auf Staats- und Gemeinekosten s. En- 60 Besyngas (Ptol. VII 2, 4. 10; BrLiyag Steph. 
nus publicum. Im allgemeinen vgl. Gräber. Byz.), ein hinterindischer Fluss, der im Maiandros 
f'™“ 11 D « Eonianorum, Luhecae (zwischen Asäm und Birma) entspringt und im 

1 G » 1 w 1 ! 1481- Mi,rf i uar<U innersten Winkel des Golfes von Sahara bei dem 
^ ‘iv Pf ™ cr2 / i4(aff - P Iau -] Emporion Bgavyya (n. pl.) in das indische Meer 

-I °. rst \ a deso Juta ( desolata ?i Iah. ausmündet; den Golf schliesst im Westen die Spitze 

Peut Bestwia Daselenga Geogr. Rav. p. 43, 2; Temala (C. Negrais) ah. und hier mündet der aus 

Station in Gedrosia auf dem Mege von Persien der Argyra kommende Fluss Temalas. Lassen 

nach Indien, zwischen der Landschaft Paradene Ind. Alt. III 342 hält den Temalas für den Bas- 
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seinriver, den B. für die Irävadimünde von Rangun 
Kiepert setzt den Temalas der ganzen Irävadi 
gleich und sucht den B. im Sa.lwin, das Empo¬ 
rion in Martahan-Maulmein; MacCrindle hält 
den B. schon wegen der Namensähnlichkeit für 
den Fluss von Bassein. In der That könnte an 
dieser westlichsten Irävadimünde eine indische 
Ansiedlung Vasäi (skr. väsd ,Wohnsitz“), das heu¬ 
tige Bassein, emporgekommen sein; Rio Bato- 
basoy oder -basi heisst die- Irävadi noch hei Mendez 
Pinto a. 1540 (cap. 88); der Ausgang -nga verrät 
einheimische Sprechweise oder auch dravidische 
Herkunft — zumal die Kalinga haben einen leb¬ 
haften Verkehr mit der Chryse und Argyra unter¬ 
halten; doch sind die ältesten Zustände von So- 
banna-bhnmi oder Paigü für uns in tiefes Dunkel 
gehüllt. Brjavyyüzai (ByoovyTzai Steph. Byz.) 
nennt Ptolemaios die Anwohner des ganzen Golfes 
von C. Negrais an bis zum Merguiarchipel; sie 
galten für Anthropophagen, wie auch die Barusai 
und Sindai. Ganz denselben Verbreitungsbezirk 
nehmen noch jetzt die Aboriginer von Pegu ein, 
die Mön (Mün, Man, portug. os Moenes), welche 
bei den Birmanen Talain heissen; hinsichtlich 
ihrer Sprache (vgl. H a s w e 11 The Peguan langnage, 
Rangoon 1874) schlossen sie sich an die Abori- 
giner Hinterindiens an, die Mo'i, Khmer und die 
übrigen durpli die Laos San und Mran.ma süd¬ 
wärts gedrängten Stämme; die Ka.riön des inne¬ 
ren Berglandes jedoch scheinen erst später ein¬ 
gewandert zu sein und gehören zur tibeto-birina- 
nischen Völkerfamilie. [Tomaschek.] 

Beta. 1) Ort Mesopotamiens zwischen Edessa 
und Nisibis hei Geogr. Rav. II 13. [Fraenkel.] 

2) S. Rühe. 

Betaceiii s. Baitarrhus. 

Betagon. Bijzdycov • 6 Kgovos forö <I>OLvixa>v 
Etym. M. s. v. Diese Notiz scheint auf einem 
Irrtum zu beruhen. Im Alten Testament sind 
mehrmals (I Sam. V 2, 5. I Paralip. X 10, auch 
bei den LXX, I Makk. X 83 Byß&ayatv ro siäa>- 
i.nov avrcöv) die Tempel des Dagon ,Beth-Dagon‘ 
genannt, und iu der Quelle des Lexikographen 
war wohl nur der zweite Teil als Kronos erklärt. 
Vielleicht ist aber B. für Be'el-Dagon gesetzt: vgl. 
Dagon. [Cumout.] 

Betammali (Tab. Peut.), Ort in Syrien, an 
der Strasse von Apammaris nach Zengma; wahr¬ 
scheinlich identisch mit Bethammaria, s. d. 

[Benzinger.] 

Betar s. Bethar Nr. 1. 

Betaris (Br/mgi; Joseph, hell. lud. X 8, 1; 
var. Vet. lat. Begabris ), Ort in Südpalästina, 
,mitten inldumaea“: sonst-unbekannt. Wenn die 
Lesart der lateinischen Übersetzung Recht hat, 
wäre die Identität von Begabris mit Baitogabra 
nicht unwahrscheinlich (s. d.). Dagegen ist die 
versuchte Gleichsetzung mit Beth-ther äusserst 
fraglich. [Benzinger.] 

Betasii s. Baetasii. 

Betchora (Byzyd/oa Jos. ant. lud. VTH 152) 
s. Bethoron. 

Betere (Geogr. Rav. IV 7 p. 188, 16) s. 
Pon« vetus. 

Beterrae s. Baeterrae. 

Bethabii s. Bithaba. 

Bethabara (,Furthaus“; Hieron. Onom. ed. La- 
earde 108. 6. Euseb. ebd. 240, 12. Bgßaaftand 
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Georg. Cedr. I 329 Bekker), Ort in Palästina, 
auf dem östlichen Jordanufer, wo Johannes taufte 
(Evgl. Joh. 1, 28); von der Tradition schon frühe 
Jericho gegenüber gesucht, aber ohne sicheren An¬ 
haltspunkt. [Benzinger.] 

Bethafn s. Bethtaphu. 

Betliagathon (Bgßayaßmv Sozom. hist. eccl. 
III 14), sonst unbekannter Ort Palästinas. 

[Benzinger.] 

Betbagla (Hieron. Onom. ed. Lagarde 85, 17. 
103, 23. Euseb. ebd. 234, 92 Bgßayi.ai/x. Joseph, 
ant. lud. XIII 26), vier Orte dieses Namens in 
Jndaea. 

1) An der Küste, 8 Millien von Gaza. 

2) Im Binnenland, 10 Millien westlich von 
Eleutlieropolis. 

3) In der Jordanebene, 3 Millien von Jericho 
entfernt, das heutige Kasr Hadschle, 1 Stunde süd¬ 
östlich von Jericho. 

4) In der Wüste Iuda (Joseph, a. a. O. mit 
offen!)arem Schreibfehler Bg&aXayä ; Parallelquelle 
I Makk. 9, 62. 64 Baißßaol). [Benzinger.] 

Bethakad (Hieron. Onom. ed. Lagarde 107, 
17. Enseh. ebd. 239, 96 Baißaxaß), Ort in Sa- 
maria, in der Ebene Jesreel, 15 Millien von Legio 
entfernt. Nicht identificiert. [Benzinger.] 

Bethalaga s. Bethagla Nr. 4. 

Bethamari s. Beththamar. 

Bethammaria (Ptol. V 15, 14 Bgßauftagla; 
var. Br/Oa/iavta), Ort in Syria Kyrrhestika, auf 
dein Westufer des Euphrat; identisch damit dürfte 
Betammali der Tab. Peut. sein. Vielleicht an der 
Stelle des heutigen Euphratübergangs KaFat en- 
Nedschm zu suchen. Davon zu unterscheiden ist 
Bemmaris des Itin. Ant. Ritter Erdkunde X 
999f. XI 282. [Benzinger.] 

Bethamnaris s. Bethnemra. 

Bethana (Bidava), Ort im Süden von Baby¬ 
lonien nahe bei Arabia deserta, Ptol. V 20, 8. 

[Fraenkel.] 

Bethania (Hieron. Onom. ed. Lagarde 108, 3 
vgl. Euseb. ebd. 239, 10. Itin. Hieros. 596, 2 
Vetania. Evgl. Matth. 21. 17 u. oft in den Evan¬ 
gelien), Flecken in Palästina, 15 Stadien (Evgl. 
Joh. 11, 18) = 40 Minuten von Jerusalem ent¬ 
fernt, am Fnsse des Ölbergs gelegen; bekannt aus 
den Evangelien als der Wohnort des Lazarus und 
seiner Schwestern Maria und Martha. Schon Hie¬ 
ronymus (a. a. 0.) erwähnt eine zur Erinnerung 
an die Erweckung des Lazarus gestiftete Kirche 
hier. Heute el-'Azärije (— Lazarium). Robin¬ 
son Palästina H 309ff. Tobler Zwei Bücher 
Topografie v. Jerusalem II 462—464. Baedeker 
Palästina u. Syrien 3 164. [Benzinger.] 

Betbannaba (Hieron. Onom. ed. Lagarde 90, 
25 auch Betlioannaba genannt. Euseb. ebd. 218, 
46 Beroawdß), Ort in Judaea, südöstlich von Dios- 
polis (Lydda); das heutige 'Annäbe. 

[Benzinger.] 

Bethar. 1) Ort an der Küste von Palästina 
(Itin. Ant. 150. 199 Betaro. Itin. Hierosol. 600 
mutatio Bettimr), südlich von Kaisareia, an der 
Strasse nach Lydda gelegen; nicht identificiert. 

2) = Bethel (Itin. Hieros. 588), s. d. 

3) = Bethther, s. d. [Benzinger.] 

Betharamathos (und Betharamphtha) s. L i- 

vi as. 

Betharipli [Hieron. Onom. ed. Lagarde 94, 


363 


Bethasan 


Bethome 
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12; Euseb. ebd. 222, 45 giebt dafür ’Ag^/a), Ort 
in Judaea, in der Nähe von Diospolis (Lydia). 

[Benzinger.] 

Bethasan (Euseb. Onom. ed. Lagarde 211, 9. 
Hieron. ebd. 93, 8), Ort im Gebiet von Jerusalem, 
15 Millien davon entfernt. Nicht identiflciert. 

(Benzinger.] 

Bethasimutli s. Bethsimutli. 

Bethasora s. Betlisur. 

Bethaula s. Bethmaöla. 

Bethau na (BeOawa ), Stadt in Mesopotamien 
am Euphrat, Ptol. V 18, 6. [Fraenkel.] 

Bethbeten (BeOßexiv Euseb. Onom. ed. La¬ 
garde 236, 41. Hieron. ebd. 105, 14), Ort in Pa¬ 
lästina, 8 Millien östlich von Ptolemais ('Akkä); 
nicht identiflciert. [Benzinger.] 

Bethel (Hieron. Onom. ed. Lagarde 83, 31. 
100, 8. 135, 12 u. o. Euseb. ebd. 209, 55. 230, 9. 
274, 2 Bat&rjX; 235, 24 BsO-,,X ; Joseph, ant. lud. 

I 284 BtjOpX ; I 342 Bai-O-rjXotg-, Y 130 Brj&t}Xa\' 
V 159 Bhh,Xa ; VIII 226. 284 Br,Oi,X n -, XIII 15 
Be&tjXa■ bell. lud. IV 9, 9 Btj-Or/Xä ; Itin. Hieros. 
588 Bethar; Geogr. Bav. II 14 p. 83. Georg. 
Cedr. I 49 ed. Bekker BaiOr ,}.; hebräische Form 
Bäh-Gl = .Gotteshaus* Gen. 26, 9. Jud. 1 23ff.), 
Ort in Palästina, an der Strasse von Jerusalem 
nach Neapolis, 12 Millien von Jerusalem entfernt. 
Ihr ursprünglicher Name war Lüz; später be¬ 
deutende Stadt des Beiches Israel und Mittel¬ 
punkt des Jahvehkultus für das Nordreich; nach 
dem Exil wieder angesiedelt; in der Makkabaeer- 
zeit von Bakchides befestigt; von Vespasian ein¬ 
genommen. Später ein unbedeutender Flecken. 
Im Mittelalter suchte man B. in unmittelbarer 
Nähe von Sichern (Näbulus); die heute allgemein 
angenommene Identification mit Beitin ist sehr 
wahrscheinlich, aber nicht durchaus sicher. Robin¬ 
son Palästina II 339f. Bitter Erdkunde XVI 
53211. Forbiger Handb. der alten Geogr. II 698. 
Raumer Palästina* 178f. Survey of Western Pa- 
lestine, Memoirs II 169. 295f. 305f. Baedeker 
Palästina u. Syrien 3 215. [Benzinger.] 

Bethelia (Sozom. hist. eccl. V 15. VI 32 B,,- 
OeXla, BqßeXJa, BozeoX.iog. Nikeph. Kall. XI 39. 
Hierokl. 719 BnvXi,\ Not. epise. V 104 ed. Par¬ 
they BuiX.iog- Hieron. vita S. Hilar. 84 Betulin-, 
Georg. Kypr. V 1020 BizzvX.iog), Ort im Süden 
von Palästina, im Gebiet von Gaza, volkreich und 
mit schönen Tempeln versehen, unter denen nament¬ 
lich ein Pantheon genannt wird. Wahrscheinlich 
das heutige Bet Lähja, nordöstlich von Gaza. 

[Benzinger.] 

Bethemi s. Baitarrhus. 

Bethenim (Brjäertu Euseb. Onom. ed. Lagarde 
259, 68. 220, 97 Bijidavlv. Hieron. ebd. 92, 23. 
121, 27), Ort in Judaea, 4 Millien westlich von 
Hebron. Nicht identiflciert. [Benzinger.] 
Bethennabris (Br,0en-aßglg Joseph, bell. lud. 
IV 7, 4), Ortschaft im nördlichen Ostjordanfand; 
nicht identiflciert. [Benzinger.] ( 

Bethesana s. Bethsan. 

Bethessa, Stadt in Gross-Armenien, wahr¬ 
scheinlich östlich von Artaxata, Geogr. Rav. II 
12 p. 73. [Baumgartner.] 

Bethezob (Br,Oet,dzß Joseph, bell. lud. VI 3, 

4 ; die Lesarten schwanken übrigens stark; Euseb. 
hist. eccl. III 6, 21 BaOe^eAg), Ort im ostjorda¬ 
nischen Palästina, sonst unbekannt. [Benzinger.] 


Bethlehem (Brj-OXeep, Euseb. Onom. ed. La¬ 
garde 231, 22. 252, 7 u. a. Hieron. ebd. 101, 5. 
117, 16 u. a. Evgl. Matth. 2,1 u. a. Geogr. Bav. 
II 14 p. 82. Joseph, ant. lud. V 136. 271. 318. 
323 Gen. P,r r dXJux„v ; V 157 B,,OX.e M ; VII 19 
BijdX.ee/tt] ; VIII 246 Br/OX.eeu ; Steph. Byz. Bij- 
zX-e/m-, Itin. Hieros. 598. Procop. de aedif. V 9. 
Georg. Cedr. I p. 60 ed. Bekker. Iust. Martyr. 
Apol. I 34. Euseb. vita Constant. III 42f.; hist. 
Oeccl. I 8 u. o.; hehraeische Form Böth- lechem 
I Sam. 16, lff.), Ort in Judaea, 6 Millien südlich 
von Jerusalem, in sehr fruchtbarer Gegend gelegen, 
daher der Name B. = ,Brotort*; jüngere alttesta- 
mentliche Schriftsteller gebrauchen auch die Be¬ 
zeichnung Ephrat für B. (Micha 5,1 u. a.; vgl. Euseb. 
Onom. a. a. 0. Georg. Cedr, a. a. 0. EvtpgavOd). 
Heimat der judaeischen Dynastie der Davididen ; 
Geburtsort Jesu. Man zeigte dort das Grab des Ar¬ 
chelaus (Hieron. Onom. 101,5). Im J. 330 liess Con- 
0 stantin hier eine prächtige Basilika bauen (Euseb. v. 
Const. a. a. 0.); Iustinian führte die Stadtmauern 
wieder auf und vollendete das Kloster des Johannes 
(Procop. a. a. 0.); um 600 wird es als locus spien - 
dtdissimus- bezeichnet. Heute blühender indu¬ 
strieller Ort mit 7000 Einwohnern; das Haupt¬ 
gebäude, die Marienkirche, zeigt vielleicht noch 
völlig die Anlage des constantinischen Baus; nach 
andern ist sie von Iustinian stark restauriert. 

Inschriften .s. CIL III 115. Robinson Pa- 
J lästina II 379ff. Ritter Erdkunde XVI,284ff. 
Tobler Bethlehem in Palästina 1849. Survey of 
Western Palestine, Memoirs III 28f. 83ff. Bae¬ 
deker Palästina u. Syrien 8 123ff. [Benzinger.] 

Betlileptepha (Joseph, bell. lud. IV 8,1 Be9- 
Xegizrjcpwv zonagiia-, Plin. n. h. V 70 Bcthlepte- 
p/icne), ITauptort einer der elf Toparchien, in welche 
Judaea eingeteilt war. Dieselbe lag nach Josephos 
(a. a. 0.) zwischen den Toparchien Emmaus und 
Idumaia, also südwestlich von Jerusalem. Sie 
) fehlt in der Aufzählung bei Josephos bell. lud. 
III 3, 5, wo an ihrer Stolle irrtümlicherweise 
Pella genannt ist. Schürer Gesch. d. jiid. Volkes 
II 137—139. [Benzinger.] 

Bethmaela (BijfluaeXn Euseb. Onom. ed. La¬ 
garde 227, 37. Hieron. ebd. 97, 14 Bethaula), 
Ort in Palästina, in der Jordanebene. 10 Millien 
südlich von Skythopolis gelegen, vielleicht das 
heutige 'Ain el-Helwe. Hiemit identisch ist Abela 
(Joseph, ant. lud. VIII 352), das alttestament- 
► liehe Abel Mehöläh I Kön. XIX 16, LXX ’AßeX- 
fiaov/.ä, der Heimatsort des Propheten Elisa. 

[Benzinger.] 

Betlunaus (BtjOftaovg Joseph, vita 64), Ort 
in Galilaea, 4 Stadien von Tiberias entfernt; sonst 
unbekannt. [Benzinger.] 

Bethnambris s. Bethnemra. 

Bethnemra (BijOreiiod Euseb. Onom. ed. La¬ 
garde 234, 89. Hieron. ebd. 103, 19; 232, 42 Brjä- 
ra/tßglg; 102, 2 Bethamnaris), das alttestament- 
liche Beth Nimrä. Stadt im Jordanthal, 5 Millien 
nördlich von Livias gelegen; die Ortslage ent¬ 
spricht dem heutigen Hügel Teil Nimrin. 

[Benzinger.] 

Bethoaenea s. Batanaia Nr. 2. 

Bethoannaha s. Bethannaba. 

Bethome (Joseph, ant. lud. XIII 380 Bcu- 
{Xopfiei, var. Baidojir,, Bedofir/), Ort in Judaea; 
in der Parallelstelle Joseph, bell. lud. T 4, 6 steht 
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dafür BepeaeXig. Nicht identiflciert. Allerlei Ver- schwankt übrigens der Begriff von Galilaea); Pto- 
mutungen s. hei Tuch Quaest. de Joseph, lihr. lemaios (a. a. 0.) rechnet Iulias ebenfalls zu Ga- 

hisL , Progr. Leipzig 1859. Ewald Gesch. des lilaea. Da sich auch die sonstigen Angaben der 

Volkes Israel IV 509. Gr ätz Gesch. d. Juden Evangelien ohne Zwang von Iulias verstehen 

III 131. [Benzinger.] lassen,, liegt kein Grund vor, an ein zweites B. 

Bethoron (Btj-dcogmv Euseb. Onom. ed. La- an der Westseite des Tiberiassees zu denken. Die 

garde 233, 69. Hieron. ebd. 102, 29; alttestament- Angaben des Josephos (a. a. 0., vgl. bes. vit. 399) 

lieh Beth Chörön; bei Josephos verschiedene For- lassen keinen Zweifel über die Lage des Orts; 

men: Brjzxzoga, Bälde,:,na, Baiddiocnv, Baiikonovg, er entspricht der heutigen Ruinenstätte von el- 

Br/Ocoga, Btj-Ococovs ant. lud. V 60. VIII 152. 10'Aradsch östlich von der Mündung des Jordan. 
XII 289. 408. XIII 15; bell. lud. II 12, 2. 19, 1. Reland Palästina 653ff. 869. Raumer Pa- 
19, 8; Ptol. V 16, 8 Btjäcogzo), zwei nahe bei ein- lästina 122. Robinson Palästina III 565—567. 

ander gelegene Orte in Judaea, 12 Millien von Ritter Erdkunde X 278ff. Guürin Galilee I 329 

Jerusalem entfernt, in der Richtung auf Nikopolis —338. Holtzmann Jahrh. f. protest. Theol. 1878, 

zu; sie wurden als das ,obere* und ,untere* B. 383f. Furrer ZDPV II 1879, 66—70. Schu- 

unterschieden, ebenso noch heute: Bet 'Er el- mach er Der Dschölän, ZDPV IX 1886, 286f. 310f. 

Fökä (,das obere*) und Bet r Ür et-Tahtä (,das 319. Stave Sjön Gennesaret 59ff., vgl. die Artikel 

untere*). Über B. führte im Altertum ein viel in Herzogs Realencykl. f. Theol., Winer Bihl. 

begangener Weg von der Küste nach Jerusalem; Realwörterbueh, Riehm Handwörterbuch d. hihi, 

ein Engpass bei B. war der Schauplatz verschie- 20 Altertums. Die Identität beider Orte verfechten 
dener Schlachten: Judas Makkabaeus schlug hier besonders Holtzmann und Furrer (a. a. 0.). 
den syrischen Feldherrn Nikanor (Joseph, ant. lud. 2) An der Küste von Palästina (?), Geogr. Rav. 

XII408), ebenso wurde hier Gestius von den Juden II 14 p. 82, zwischen Nazareth und Kaisareia, 

besiegt (Joseph, bell. lud. 1119,8). Robinson Apollonia, Iope etc. genannt und von Iulias unter- 

Palästina III 273—283. Raumer Palästina 180. schieden; demnach, wenn nicht ein Irrtum des 

Guerin Judöe 1338—344. Baedeker Palästina Verfassers vorliegt, an der Meeresküste zu suchen; 

u. Syrien 3 21. Survey of Westeru Palestine, Me- sonst ist allerdings von einem B. in dieser Gegend 

rnoirs III 17. [Benzinger.] gar nichts bekannt. [Benzinger.] 

Bethphage (Bt/Orpayi, Euseb. Onom. ed. La- Bethsalisa (Hieron. Onom. ed. Lagarde 107, 
garde 239,9. Hieron. ebd. 108,1, vgl. Evangel. 30 11 ; Euseb. ebd. 239,92 BaiOaagtadO; das alt- 
Marc. 11, 1 u. a. ,Feigenhaus'), Flecken am Öl- testamentliche Ba'al Schälischah), Ort in Palästina, 

berg; zur Kreu-zfahrerzeit. etwa 1 / 4 Stunde östlich im Gebiet von Diospolis (Lvdda), 15 Millien nörd- 

von Kafr et-Tür gesucht. [Benzinger.] lieh von diesem; nicht identiflciert. Survey of 

Bethphogort-Beif/bijw, J?£i7<poydp Euseb. Onom. Western Palestine, Memoirs II 298f. 
ed. Lagarde 233, 78. 300, 2 BrjOrpoywg. Hieron. [Benzinger.] 

ebd. 103, 7. 123, 20), Ort in Palästina, im Ost- Bethsames (B>,doa/ieg Euseb. Onom. ed. La- 
jordanland, am Fusse des Berges Fogor, 6 Millien garde 237,59; Bedoa/wg ebd. 226, 17. 294, 65. 

von Livias entfernt; nicht identiflciert. Vgl. Fo- Hieron. ebd. 106, 3 u. a. Georg. Cedr. I 109 ed. 

gor. [Benzinger.] Bekker; hebraeisch Beth Schemesch, ,Haus der 

Betliramplitha (und Bethzamtha) s. Livias. 40 Sonne*), Ort in Judaea, 10 Millien nördlich von 
Betlisaida. 1) In Palästina, am See Tiberias Elcutheropolis (Bet Dsehibrin); heute'Ain Scherns. 
(B-rj-doaibd Joseph, ant. lud. XVIII 28. Euseb. [Benzinger.] 

Onom. ed. Lagarde 239,7. Hieron. ebd. 107, 31; Betlisan (Euseb. Onom. ed. Lagarde 237, 55 
sonst meist unter dem Namen Iulias erwähnt: BrjOadv-, Hieron. ebd. 105,31 Bethsan-, I Makk. 

Joseph, ant. lud. XX 159; bell. lud. II 9, 1. 13, 5, 52 Bai&odr: Joseph, ant. lud. V 83. VI 374. 

2. III 10, 7; vit. 399. Ptol. V 16, 4. Plin. n. h. XII 348. XIII 188 Br,0r,odvoiv, vermutlich vom 

V 71. Geogr. Rav. II 14 p. 85). An Stelle des Nominativ BijOrjoava, Btjdadv, BeOadvr/, BaiO- 

alten Dorfes B., das nördlich vom See Genezareth, adv-, Steph. Byz. s. Sy.vdt-noX.ig-. Balaznr-, Synkell. 

östlich vom Jordan kurz vor dessen Einfluss in ed. üindorf I 405 Baodr = Baiodv ), alter ein- 

den See lag (vgl. Joseph, a. a. 0. Plin. a. a. 0.). 50 heimischer Name der Stadt Skythopolis in der 
gründete Philippus eine neue Stadt, welche er Jordanebene, s, d. [Benzinger.] 

zu Ehren der Iulia. der Tochter des Augustus, Bethsimutli (Hieron. Onom. ed. Lagarde 103. 
’lovXid; nannte (Joseph, ant. lud. XVIII 28: bell. 9; Euseb. ebd. 266, 25. 233, 81 BrjOam/iovO-, 

lud. II 9. 1). Die Gründung wird von Eusebios Joseph, bell. lud. IV 7, 6 Br,aiud>9 ; Josua XII 3 

(chron. ed. Schoene II 146—149) irrtümlich in Beth Hajeschimöth), Stadt in Südpalästina, auf 

die Zeit des Tiberius verlegt; sie muss vor dem dem linken Jordanufer, in der Nähe des Toten 

J. 2 v. Chr. stattgefunden haben, da in diesem Meers gelegen, südlich von Livias; heute Ruinen¬ 
jahr Iulia von Augustus auf die Insel Pandataria statte Chirbet Suweme. [Benzinger.] 

verbannt wurde. Durch Nero wurde die Stadt Betliso (Joseph, hell. lud. V 4, 2), . Örtlich- 
dem Agrippa II. verliehen. Das im Neuen Te- 60 keit in Jerusalem, s. Jerusalem. [Benzinger.] 
stament mehrfach (z. B. Evangel. Marc. 6, 45f. Bethsur. 1) Stadt in Judaea (I Makk. 4, 29. 
u. a.) erwähnte B. ist mit dem unsrigen identisch; 61 u. ö. r, und za BwOanvoa-, Joseph, ant. lud. 

der Zusatz zijs rai.i/.alag (Evangel. Joh. 12, 21) VIII 246 BrjOaovg-, XII 314 za Bedaovga-, XII 

erklärt sieh daraus, dass zur Zeit der Abfassung 367 Brjdoovga-, XIII 375 Bedaovga, bell. lud. I 

dieses Evangeliums, schon seit dem Tode des 1,5 BzjOoovgd; Euseb. Onom. ed. Lagarde 236, 

Philippus (34 n. Chr.), Galilaea auf die Ostseite 2-5ff. Bt/Ooomm. Hieron. ebd. 104, 27: Itin. Hieros. 

des Jordan, bezw. des Tiberiassees hinüberreichte 599 Bethasora. Zonar, chron. IV 24, 2; hebrae- 

(vgl. Joseph, bell. lud. III 3, 1 u. a., hei ihm ische Form Beth Sür = ,Felsenhaus’), auf dem 
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Gebirgskamm an der Strasse von Jerusalem nach 
Hebron gelegen, 20 Millien südlich von Jerusalem; 
einer der festesten Plätze Judaeas, der in den 
Makkabaeerkriegen und später eine wichtige Bolle 
als Festung gespielt hat; entspricht der heutigen 
Ruinenstätte Bet Sür nahe bei Halhül. Robin¬ 
son Palästina III 220: Neuere Forschungen 362f. 
Ritter Erdkunde XVI 236. 267. 269. Raumer 
Palästina 181f. Gudrin Judee III288—295. Sur- 
vey of Western Palestine, Memoirs III 311f. 324f. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 2 160f. 

2) Flecken in Judaea, tausend Schritte von 
Eleutheropolis (Bet Dschibrin) entfernt (Euseb. 
Onom. ed. Lagarde 237, 29 Betdaobg. Hieron. ebd. 
104, 32). [Benzinger.] 

Bethtaphu (Bg&rdipov Euseb. Onom. ed. La¬ 
garde 235, 17. 260, 12 Btjthirpov. Hieron. ebd. 
104,17. 156,20 Bethafu und Bethaffw, hebraeische 
Form Beth-tappüaeh, ,Apfelhaus-?, Jos. 15, 53), 
Ort in Judaea, nach Eusebios nahe der Südgrenze 5 
Palästinas, das heutige Tafiuh, ca. 2 Stunden west¬ 
lich von Hebron. [Benzinger.] 

Beththamar {BrpOihiimg Euseb. Onom. ed. 
Lagarde 238, 97. Hieron. ebd. 106, 14 Bethamari-, 
alttestamentlieh Ba'al Tamar Jud. 20, 33), Ort 
im nördlichen Judaea; nicht identifleiert. 

[Benzinger.] 

Bethther (Euseb. hist. eccl. IV 6 BlMgga, 
var. Be&ßgg, BijdAgg-, Rufin. Bethar; Talmud 
Beth-tker), starke Bergfestung in Judaea, die im « 
Aufstand des Barkochba eine wichtige Rolle spielte; 
nach Eusebios a. a. 0. nicht weit von Jerusalem 
entfernt; zweifellos identisch mit dem heutigen 
Bittir, 3 Stunden südwestlich von Jerusalem, auf 
steiler Landzunge gelegen, mit Resten von Fest¬ 
ungswerken. Die vielfach angenommene Identi¬ 
tät mit dem Bethar des Itin. Ant. und Hieros. 
südlich von Kaisareia (s. Bethar Nr. 1) ist un¬ 
möglich ; ebenso ist das Betaris des Josephos nicht 
mit B. zu verwechseln. Tobler Dritte Wände-4 
rung nach Palästina 101—105. Guerin Judee II 
387—395. Sepp Jerusalems I 647—650. Ham¬ 
burger Realencykl. II Art. Bethar. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes 2 1 579f. The Survev of 
Western Palestine, Memoirs HI 20. Baedeker 
Palästina und Syrien 3 117f. Andere Ansichten 
vertreten besonders Robinson Neuere bibl. For¬ 
schungen 348ff. (— Bethel) und Neubauer Geo¬ 
graphie du Talmud 103—114 (= Beth-schemesch). 

[Benzinger.] 5< 

Bethzacharia < BaViayaoia Joseph, ant. lud. 
XII 369; bell. lud. I 1, 5; f Makk. 6, 32 Bai»- 
iayagia), Ort in Judaea, zwischen Jerusalem und 
Beth-zur, 70 Stadien nördlich von letzterem ; ent¬ 
spricht der Ruinenstätte Chirbet Bet Sakärjä, an 
der Strasse von Bethlehem nach Hebron. Ritter 
Erdkunde XVI 205ff. Robinson Neuere bibl. 

Forschungen 37lf. Raum er Palästina 181. Guerin 
Judee III 316—319. Survey of Western Palestine, 
Memoirs III 35f. 108. Schürer Gesch. d. jüd. 6( 
Volkes I 2 165. [Benzinger.] 

Bethzetho s. Berzetho. 

Betifulum, nur genannt in der Inschrift aus 
Sulmo CIL IX 3088, scheint ein pagus in der 
Nähe von Sulmo gewesen zu sein. [Hülsen.] 
Betilienns. 1) P. Betilienus Bassus, Münz¬ 
meister unter Augustus (Cohen I 115, 376) um 
das J. 742 = 12 nach Mommsen Münzwesen 
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744, 15; vgl. auch Babeion Descr. histor. et 
chronol. des monn. de la röp. romaine I 257. 

2) Betilienus Bassus, Quaestor des Kaisers 
Gaius, wird von diesem gemordet (Seneca de ira 
III 18, 3). Die Tötung eines Betillinus Cassius 
durch Gaius berichtet Cass. Dio LIX 25, 6 und 
meint damit doch wohl denselben Fall wie Seneca. 
Dio nennt auch Capito als Beinamen des Vaters. 

3) Betilienus (Capito?), Procurator Augusti 
.0 unter der Regierung des Kaisers Gaius, Vater von 

Nr. 2, wird auf Befehl des Gaius getötet: Cass. 
Dio LlX 25, 6. [Henze.] 

Betitius. Betutius (Betaems), in jüngerer 
Form Betitius (Betieius). 

1) T. Betutius Barrus, Aseidanus onmium 
eloquenttssimus extra haue urbem (im Zeitalter 
des C. Marius), cuius sunt aliquot orationes Xs- 
euli habitae, una Romae eontra Caepioneni (näm¬ 
lich Q. Servilius Caepio cos. 106, von C. Norbanus 

0 angeklagt) nobilis saue, eui orationi Caepionis 
ore respondit Aelius (nämlich Stilo), Cic. Brut. 
169- . _ [Klebs.] 

2) Betitius Perpetuus s. Perpetuus. 

3) Betitius Perpetuus Arzygius s. Arzygius. 

4) Betitius Pius Maximillianus, als consularis 
bezeichnet in der ziemlich stark verstümmelten 
Inschrift CIL IX 1121; das Jahr seines Consulates 
lässt sich nicht bestimmen, der Versuch Borglie- 
sis (Oeuvr. VM 171) ist missglückt; vgl. Klein 

0 Fast, consul. z. J. 238. Jedenfalls gehört dieser 
B. in die engere Verwandtschaft von [0.] Beti¬ 
tius C. f[il. G]or(nelia tribuj Pietas, quattuor- 
vir quinquennalis , quattuorvir iure dieundo 
( = quattuorvir quinqu .? s. Mommsen CIL IX 
p. 99) und Praefect der eohors prima Flavia 
Commagenorum (CIL IX 1132) und seinem Sohne 
0. Aeratius C. fil. G. n. 0. pron. C. ahn. Cor- 
(nelia tribuj Proculus Betitius Pius Maximil¬ 
lianus (CIL IX 1160—1162. 1132). Über Betitii 
) im Apuler- und Hirpinergebiet und Betutii in Pel- 
tuinum vgl. CIL IX Index s. Betitius. [Henze.] 

5) Faltonia Betitia Proba s. Bd. I S. 2203 
Nr. 38. 

Betogabri s. Baitograba. 

Betonica oder betonica herba , Betonie, ein 
früher für ausserordentlich heilkräftig gehaltener 
ätherisch-aromatischer Lippenblütler, das xsazgov 
oder ipvyoTgocpov des Dioskorides (IV 1); vgl. 
Macer Florid. 429: Betonieam suliti sunt cestnjn 
1 dieere Graeei. Letzteres geht mit Sicherheit auf 
eine Betonienart — trotz Fraas (Svnops. pl. 11. 
cl. 175), der das syrische Gliedkraüt, Sideritis 
Syriaca L. hierher ziehen möchte —, also entweder 
auf Betonica officinalis L.. die in Lakonien und 
in Norditalien wild wächst (ital. betonega und 
betona), oder, was noch wahrscheinlicher, auf Be¬ 
tonica alopecuros L., die Fuchssehwanzbetonie. 
Letztere Art wächst ain Parnass uud in Italien 
wild; vgl. Billerbeck Fl. cl. 153. Lenz Bot. d. 
a. Gr. u. R. 526f. Murr Die Pilanzenw. i. d. 
griech. Mythol. 193. Leunis Svnops. II Teil 113 
§ 653, 27. Nach Paulus Aeg. p. 233, 19 gab es 
noch eine andere, von der genannten verschiedene 
Pflanze, die gleichfalls ßsiovixg genannt wurde. 
Auch Dioskorides spricht in einem übrigens mit 
Benutzung der Schrift des Ps.-Antonius Musa de 
herba betonica (ed. Ackermann in Parabil.medic. 
script. ant. Nürnb. 1788, vgl. hierüber Teuffel 
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Gesch. d. röm. Litt . 4 § 263, 7 u. § 367, 7 b, oben Bd. 

I S. 2634, 20ff. Murr a. O. 193, 1. L. Müller 
Rh. M. XXIII 187—190. Meyer Gesch. d. Bot. 

II 316. Choulant Bücherk. d. alt. Med. 213) 

von späterer Hand stark interpolierten Kapitel 
(IV 2) von einer Bgezawixi) rj ßsTzovixg jzoa. 
Welche Pflanze mit dieser letzteren Bezeichnung 
gemeint ist, vermögen wir nicht mit Sicherheit 
anzugeben; Vermutungen s. bei Sprengel (zu 
Diosk. a. 0.). Plinius, der sich XXV 84 offen-1 
bar an Diosk. IV 1 anschliesst, nennt die von 
Dioskorides xeazgov genannte Pflanze nicht be¬ 
tonica, sondern vettaniea, und erzählt, sie habe 
ihren Namen von einem spanischen Volksstamme, 
den Vettonen; diese seien als die Entdecker der 
Pflanze zu betrachten. Seitdem heisse sie in 
Gallien vettoniea, in Italien serratula, bei den 
Griechen cestros oder psyehotrophon. Wurzeln und 
Blätter dieser Betonica L. standen schon früher 
als vortreffliches Heilmittel bei allen möglichen 2 
Leiden in hohem Ansehen, insbesondere bei Frauen¬ 
krankheiten ; ausser Dioskorides (a. 0.) und dem an 
M. Agrippa gerichteten, auf eine Betonienart (grie¬ 
chisch cestros) gehenden Büchlein des Ps.-Anto¬ 
nius Musa de herba betonica, vgl. Plin. n. h. XXV 
84. XXVI 107. 113. 118. Galen. VI 339. XI 748. 
XII 23. XIV 228. XIX 694 K. Seren. Samm. lib. 
med. 201. 821. Scrib. Larg. 150 (?). 153. Macer 
Florid. de vir. herb. 430—491. Walafr. Strab. 
344—357 (= p. 153 bei Choulant-Sillig). Über- g 
haupt wurden der Pflanze geheimnisvolle Kräfte 
zugeschrieben. Wo Vettonica im Hause war, da 
war das ganze Haus gefeit gegen alles Unglück, 
Plin. n. h. XXV 84. Schlangen, um die man 
einen Kreis mit blühender Vettonica zog, ver¬ 
mochten nicht diesen Kreis lebend zu verlassen, 
sondern machten sich selbst den Garaus, Plin. n. 
h. XXV 101. Macer Florid. 482ff. Man bereitete 
mit B. auch Wein und Essig (Plin. XXV 84) und 
bei Dioskorides (V 54) finden sich genaue Vor- 4 
Schriften, wie medicinischer Wein mit xeazgov ab¬ 
zuziehen ist (xegi xeazolzov oivov). Dass Per¬ 
sonennamen wie Kestros, Kestrinos und Kestria 
ihren Ursprung der Pflanze xeazgov verdanken, 
ist nicht unwahrscheinlich. [Wagler.] 

Betoun (Brjzoovv, var. Bijzoovu, Bqzöovaa), Ort 
Mesopotamiens am oberen Tigris, Ptol. V 18, 9. , 

[Fraenkel.] 

Betproclis (Not. dign. or. XXXII 12. 27), 
Militärstation ( equites Saraeeni indigenae) im Ge- 5 
biet des Dux Foenicis, an der Strasse von Pal¬ 
myra nach Emesa. der Lage nach dem heutigen 
Brunnen von ed-Duwelib und el-Forklüs. ca. 6 V 2 
Stunden östlich von Höms, entsprechend; Moritz 
Abh. Akad. Berl. 1889. 10. [Benzinger.] 

Betriacum (Suet. Vitell. 10. 15. Victor, epit. 
7.2; Bgzgiaxdv Plut, Otho 8 . 11. 13; eorrupt 
Bretiacum Suet. Otho 9: Vesp. 5; BetrLeum 
Eutrop. VH 17) oder Bedriacum (Tac. hist. II 
23. 39. 44. 49. III 15. 20. 27. 31. Oros. VH 8 , ( 
6 ; eorrupt Brediacum Geogr. Rav. IV 30 p. 252 P.; 
Beloriacum Tab. Peut.; Bebriacum luv. II 106; 
’hgrjyöidxov Joseph, b. lud. IV 9, 9; Adiect. Be- 
driaeensis Tac. hist. II 39. 50 . 52. 66 . 70. 86 . 

III 31. Plin. n. h. III 135; Bedriaeus luv. II 
106 u. Schol.), Flecken in Oberitalien zwischen 
Cremona und Hostilia (Sehol. luv. II 106), 20 mp. 
von Cremona (Schob luv. II 99; 22 mp. nach der 


Tab. Peut.), also in der Gegend des heutigen Cal- 
vatone; berühmt nur wegen der beiden Schlach¬ 
ten erst zwischen Otho und Vitellius, dann zwi¬ 
schen Vitellius und den Truppen des Vespasian 
im J. 69 n. Chr. S. Mommsen Herrn. V 163; 
CIL V p. 411. Pais Suppl. 670—674. Vgl. 
Bebriacum. [Hülsen ] 

Bettegerri, Volk in Thrakien, östlich vom 
untern Hebros, Tab. Peut. VIII. Tomaschek 
Die alt. Thrak. I 87. [Oberhummer.] 

Betten. Das antike Bett, xXlvg, lectus, sponda, 
besteht aus einem aus vier Brettern zusammenge¬ 
fügten, von vier oder sechs Füssen getragenen vier¬ 
eckigen Rahmen, der mit Gurten oder Riemen 
(Hom. Od. XXIII 201. Cato de agric. 10) be¬ 
spannt und bisweilen (nicht immer, Varro de 1. 1. 
VIH 32) am Kopfende, seltener an beiden Enden 
mit einer Lehne versehen ist. Die griechischen 
Namen der einzelnen Teile des Bettes finden sich 
bei Poll. VI 9. X 34ff. Die vier Bretter heissen 
evqXaza (auch Artemid. I 74), die Gurte zovog, 
zövot, xngia, azzdgza, fasetae (Cic. de div. II 134. 
Martial. V 62, 6. XIV 159, 1), institae (Petron. 
97), die Lehne avdxhvzgov, ejtixXivzgov, dvaxXi- 
tov (Corp. Gloss. II 74, 8), dvdxXiaig (Etym. M. 
90, 30), fulcrum (Isid. or. XIX 26, oft erwähnt; 
s. hierüber Mau Gött. Nachr. 1896, 76ff.). Ein 
Bett mit Lehnen an beiden Enden heisst xXivg 
agcpixepaX.o;, Poll. X 36 nach W. A. Beckers 
Emendation; Abbildung eines solchen El. cör. II 
23'A (auch bei Baumeister Denkm. I 315). 
Maffei Mus. Veron. 420 (auch bei Baumeister 
I 309). An den in Pompeii gefundenen leeti tri- 
eliniares sind die evgXaza ganz niedrig. Doch 
gab es auch B., an denen sie eine gewisse Höhe 
hatten und die Gurte an ihrer Unterseite befestigt 
waren, so dass eine Bettlade, xotzg (Poll. VI10), 
entstand. Das Bett hatte ausserdem eine Schranke 
an der Wandseite, welche daher als pluteus von 
der Vorderseite, sponda, unterschieden wird, Isid. 
or. XX 11, 5. Martial. III 91, 9; dies ist sehr 
deutlich auf den pompeianischen Bildern bei Roux 
Here, et Pomp. VIII 18. Auf dies Gestell legt 
man bei Homer zunächst Felle, dann wollene 
Decken (ggyea, yXatrat, zdixgzeq), sowohl als Unter¬ 
lage als zum Zudecken, auch ein Leintuch, dessen 
Lage und Zweck nicht näher bezeichnet werden 
(II. IX 661; Od. IV 297. XXIII 179; vgl. XIH 
73. 118). Später legte man auf die rövoi eine 
Matratze, tu/.»;, xvXeTov, attisch xvi.qiaX.ov, xve- 
cpaXXor (Poll. a. O. Moeris s. xvirpaXov), torus. und 
ein Kopfkissen, .-zgoaxerpdXaiov, cervical (auch ful¬ 
crum Aimnian. XXVIII 1, 47; für beide häufiger 
der allgemeine Ausdruck culcita) und Decken, 
argcöfivai, azoniuaza, zdjzqze;, stramenta, stragula, 
vestes stragulae. Senec. ep. 87, 2 unterscheidet 
stragulum im engeren Sinn als Unterlage von der 
Decke, opertorium. 

In älterer Zeit dienten wohl die gleichen B. 
1 zum Schlafen, zum Speisen und zu sonstigem Auf¬ 
enthalt, Plat. symp. 217 d. Bei weiterer Ausbil¬ 
dung des Mobiliars wurden aber besondere leeti 
eubieulares und tr icliniares hergestellt, Varrode 
1. 1. VIII 32. Hyg. fab. 274. Hist. Aug. Elag. 20. 
Nach Varro a. O. waren sie von verschiedener 
Höhe; und zwar wird die grössere Höhe des lectus 
r-nbicularis, zu dem'man über Stufen aufstieg. 
öfter hervorgehoben, Varro de 1. 1. V 168. Serv. 
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Aen. IV 685. Oyid. fast. II 353. Lucan. II 356. 
Drei leeti tricliniares aus Poinpeii sind iin Museum 
zu.Neapel, Overbeck Pompeii 4 427. Sie hatten 
keinen Pluteus an der Rückseite, von der sie be¬ 
stiegen wurden, auch keine Lehne am Kopfende, 
dafür aber an den der Öffnung des Hufeisens zu¬ 
gewandten Schmalseiten eine der Lehne ähnliche 
Schranke ( pluteus, fulerum). Doch zeigen bild¬ 
liche Darstellungen, dass dies nicht immer der 
Pall war. S. Triclinium. 1 

Es gab ferner, wenigstens hei den Römern, 
eigene leeti zum Lesen, Schreiben und sonstigem 
Aufenthalt; das öfter dafür gebrauchte Diminutiv 
beweist, dass dies ,Studierbett‘ kleiner war, einem 
Sopha oder Chaiselongue vergleichbar. Lectieula. 
lumbratoria Suet. Aug. 78. Ferner Ovid. ars am. 
HI 542; trist. I 11, 37. Sen. epist. 72, 2. Pers. 

I 52. Plin. ep. V 5, 5. Natürlich musste dieser 
Lectus eine Lehne {pluteus Pers. I 166) haben, 
die auch dienen konnte, um darauf zu schreiben. 2i 
Solche kleinere Leeti kommen auch auf Bildwerken 
öfter vor; hierher gehören auch wohl die oben 
(S. 370) citierten Darstellungen von xkTvat dinyt- 
xicpakoi, beidemale Kranken-B. 

Ein kleines, einfaches Bett ist oxlfixiovs (s. d.), 
oxifinodtov, auf einem solchen schläft Sokrates, 
Plat. Protag. 310 c. Gleichbedeutend ist aaxdv- 
rrjs und xqäßßaxos, gralmtus , letzteres bei den 
Römern die gewöhnliche Bezeichnung eines ärm¬ 
lichen Bettes (z. B. Sen. ep. 18, 7.. 20, 11), wäh- 3( 
rend scimpodium bei ihnen etwas wie den lec-tu- 
lus lueubratorius zu bezeichnen scheint, Gell. 
XIX 10, 1. Cass. Dio LXXVI 13; vgl. übrigens 
auch Arist. nub. 633. 709. Griechisch heisst ein 
niedriges und ärmliches Bett auch xapxvvt], "/a~ 
fisvnov (s. d.). 

Die Brttgestelle heissen bei Homer II. III 391 
äivaxzd Upa, gedrechselt, was sich nur auf die 
Füsse beziehen kann; das häufigere Beiwort xogxa 
ist nicht genügend erklärt, vielleicht bezeichnet40 
es Schnitzarbeit. Auch an den Speise-B. ans 
Poinpeii sind die Füsse rund, also gedrechselt, 
und so erscheinen sie auch auf einigen bildlichen 
Darstellungen (Baumeister Denkm. I 313), 
während andere Vasenbilder andere Formen zeigen 
(a. O. u. II. XVI) mit flacher, manchmal ornamen¬ 
tierter Vorderseite. So auch die in Bettform ge¬ 
mauerten Sarkophage eines Grabes in Neapel, 
Galante Atti dell" Acc. di areheol. lettere e h. 
arti, Napoli, XVII, I Taf. III, und der Deckels 
einer thünernen etruskischen Aschenkiste Mon. d. 
Inst. VI 59. 

Die Bettgestelle sind in der Regel aus Holz. 
Und zwar werden genannt Ahorn (orpirdagvos). 
Buche und Esche, Poll. X 35. Theophr. h. pl. III 
10, 1. V 6, 4. 7, 6. Aus dem Holze einer Palmen¬ 
art machten die Perser die Füsse der B., Theophr. 
h. pl. IV 2, 7. Auch furnierte man geringere 
Holzsorten mit feineren: so wird ducfixoüog Poll. 

X 34 zu erklären sein; ebd. .aagiLavSo;, dgcpixo/.- 6 
7.oj xvlivr), mit Buchs furniert. Der lectus pa- 
ronimis Martial. XIV 85 war mit Citrus oder Ahorn 
furniert, Plin. n. h. Xin 96. XVI 66. Man fur¬ 
nierte auch mit anderen Materialien. Besonders 
oft wird Schildplatt erwähnt, Varro hei Non. 86 3- 
de 1. 1. IX 47. Plin. n. h. IX 39. XVI 233. luv! 

6, 80. Martial. IX 59, 9. XII 66, 5. Lucian. As. 

53. Dig. XXXII 100, 4. Apul. met. X 34. Elfen¬ 


bein, Varro de 1. 1. IX 47. Plaut. Stich. 377. Suet. 
Caes. 84. Die Füsse konnten auch ganz aus Elfen¬ 
bein sein, mit einem Kern aus Metall; solche wur¬ 
den in Pompeii gefunden, Overheck 4 348. Ganz 
elfenbeinerne B. hatte man nach Timaeus bei 
Ael. v. h. XII 29 in Akragas; doch können natür¬ 
lich die bijXaxa nur furniert gewesen sein. Mit 
Gold und Silber incrustierte B. fanden sich schon 
in der Beute von Plataiai; Herodot nennt sie IX 
0 80 emxevoovs xai STtagyvgovg, 82 xqvöeag xai 
ägyvgxas. So sind auch sonst in der Regel unter 
goldenen und silbernen B. vielmehr mit Gold- und 
Silberplatten verkleidete zu verstehen. Gold: Plaut. 
Stich. 377. Cic. Tusc. V 61. Suet. Caes. 49. Sen 
ep. 17, 12. 110, 12. Martial. VIII 33, 5. IX 22, 6.’ 
Dig. XXXIII 10, 3, 3. Silber: Suet. Cal. 32. Plin. 
n. h. XXXIII 144. 146. Massiv silberne B. Hist. 
Aug. Elag. 20. Dig. XXXIII 10, 3, 3. 9, 1. Ganz 
aus Bronze ist das einzige erhaltene antike Bett 
3 im Museo Gregoriano des Vatican, aus einem Grabe 
bei Caere, abgeb. Baumeister Denkm. I 311. 
Hier sind auch die Gurte durch Bronzestreifen 
ersetzt. 

Von den ganz incrustierten B. sind noch zu 
unterscheiden die mit Verzierungen anderen Ma¬ 
terials versehenen. Schon Odysseus (Hom. Od. 
XXIII 200) verzierte sein Bett mit Gold, Silber 
und Elfenbein. Namentlich verzierte man so die 
sichtbarsten Teile, Füsse und Lehnen. Es scheint, 

I dass man unter leeti Deliaci B. verstand, die auf 
diese Art verziert waren, zunächst in Bronze (dies 
sind wohl die leeti, aerati Cic. Verr. IV 59, die 
nach Liv. XXXIX 6, 7. Plin. n. h. XXXIV 14 
zuerst 187 n. Chr. nach Rom kamen); doch wur¬ 
den sie bald auch in Silber nachgeahmt, Plin. 
XXXIII 144. XXXIV 9. Eine Vorstellung hier¬ 
von geben die Speise-B. aus Pompeii Overbeck 4 
427, an denen die Verzierungen der Füsse und 
Lehnen aus Bronze mit eingelegter Silberarbeit 
sind. Die polsterartig ansteigenden Lehnen sind 
hier an den Profilseiten mit Metallplatten bekleidet, 
die innerhalb eines vorstehenden Randes Silber¬ 
ornamente zeigen, oben und unten aber mit Büsten 
verziert sind; an der dem Tische abgewandten 
Seite fehlen die Silberornamente und erscheint 
■statt der Büste nur ein Entenkopf. Ähnliche Mo¬ 
tive zeigen die in Pompeii gefundenen Bisellien, 

a. O. 426, wo Pferdeköpfe statt der Entenköpfe; 
vgl. hierzu die von Hyg. fab. 274 erwähnte Ver- 

0 zierung der Fulcra mit Eselsköpfen. Leeti Puni- 
cani sind bei Cic. pro Mur. 75 (vgl. mit Sen. ep. 
95. 72) einfache Holz-B., dagegen bei Plin. n. h. 
XXXin 144 solche, die mit Metall, auch mit Gold 
und Silber verziert sind, aber in geringerem Grade 
als die Deliaci. Bei Horaz ep. I 5, 1 sind Ar- 
ehiaei lech einfache B. Leetos Soteriei nennt 
Gell. XII 2, 11 eine altmodische Form; über beide 
ist Näheres nicht bekannt. 

B- mit Füssen aus anderem Material als das 
0 übrige Gestell: Ter. Ad. 585: leetulos ilignis pe- 
dibus-, ferner elfenbeinerne und silberne Füsse, 
Athen. II 48 b. VI 255 e. Clem. Alex. Paed. II 3. 
Poll. X 34. 

Für die Füllung ( tomentum j war das dürf¬ 
tigste Material Stroh (Plin. n. h. VEH 192), Schilf 
{tomentum Circense Martial. XIV 160. Sen. de v 

b. 25, 2), Heu (Martial. XIV 162), Rohrbüschel 
(dvdrji.xj bei Poll. X 41 — ).v/yk. Plin. n. h. 
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XVI 158. Ed. Diocl. XVIII 5. 6; vgl. Göll zu 
Beckers Charikles III 76. Blümner Maximal¬ 
tarif 147), Blätter einer gnaphalium genannten 
Pflanze, Plin. n. h. XXVII 88. Dioscor. III 120. 
Am häufigsten aber wurde Wolle verwendet, und . 
zwar bestand die billigste Wollfüllung aus den 
Abfällen der Tuchbereitung, den vom Fullo ab¬ 
gebürsteten Flocken: yvaipaXov, xvitpaklov, Herod. 

Ti. fiov. Arf. II 39; die Attiker bezeichneten mit 
ersterer Form die Füllung, mit der zweiten die 1 
Matratze. Diese mit guter, eigens hierfür zube¬ 
reiteter Wolle zu füllen, wie noch heute in Italien 
fast ausschliesslich üblich, soll nach Plin. n. h. 
VIII 192. XIX 13 gallische Erfindung sein; be¬ 
rühmt war das aus Gallien stammende tomentum 
Leueonicum, Martial. XI 21, 8. 56, 9. XIV 159. 
160. Auch Federpolster werden oft erwähnt, Plat. 
com. bei Herod. a. O. (frg. 97 K.). Poll. VI 10. 
X 38. Varro bei Non. 86, 3. Cic. Tusc. III 46. 
Plin. n. h. XVI 158. Martial. XIV 146. 159,2 
namentlich als Kopfkissen, Eubulos bei Poll. X 
38. Prop. IV 7, 50, doch sicher auch als Matratze, 
Martial. XIV' 159. Besonders gesucht waren die 
Daunen der kleinen, weissen germanischen Gänse, 
f/emtae, Plin. n. h. X 54. Daunen von Schwänen 
Martial. XIV 161, von Rebhühnern Hist. Aug. 
Elag. 19, 9, wo auch Polster aus Hasenhaaren. 
Nach Strab. XV 693 stopften die Maeedonier in 
Asien die Polster mit Baumwolle. Die Vermu¬ 
tung Marquardts Privatl. 2 490, dass das Wort S 
Tvkrj von sanskr. tula,, Baumwolle, komme und 
Verwendung derselben zu solchem Gebrauch be¬ 
zeuge, ist unhaltbar; vgl. Curtius Etymol. 4 225. 

Der Überzug der Polster war gewöhnlich aus 
Leinen, doch gab es auch wollene und lederne, 
Poll. X 34. 40. Besonders geschätzt war für 
diesen Gebrauch das cadureische Leinen, Plin. 
XIX 13. Preise leinener Überzüge Ed. Diocl. 
XXVIII 46—55, wo als beste Sorten die von Tral- 
les und Antinoupolis erscheinen. Seidene Polstern 
Prop. 114. 22. Hör. epod. 8, 15. Martial. III 82, 7. 
Die Überzüge waren meist buntfarbig, Prop. a. O. 
und IV 7, 50. Farbig sind sie auch auf den 
pompeianischen Bildern Helbig Wandgem. 1445 
—1452, gestreift meistens auf Vasenbildern. 

Über Kissen und Polster überhaupt s. Blüin- 
ner Technol. I 205ff.; Maximaltarif 146f. 

Leinene Betttücher kommen schon im Homer 
vor (II. IX 176). Im Ed. Diocl. werden XXVIII 
16—36 die Preise verschiedener Sorten angegeben,! 
auch die einer geringen für die Dienerschaft. Aus 
der Zwischenzeit haben wir nur die Erwähnung 
des odorier iyxoinijToor in einem Pariser Papyrus 
aus dem J. 163 v. Chr. (Not. et extr. XVIII 2. 
1865, nr. 52—54; auch bei Marquardt Privatl.' 2 
489, 9) und Non. 537, 20. 

Für die Decken giebt Poll. VI Off. X 38. 42 
zahlreiche Bezeichnungen, je nachdem sie auf einer 
oder auf beiden Seiten zottig waren, und nach der 
Farbe. Auch bei den Römern werden purpurne i 
und buntgestickte Decken oft erwähnt, z. B. Cic. 
Phil. II 67. Martial. II 16, 2. Tib. I 2, 75. 77. 
Pelze als Decken Plat. Prot. 315 d. Eine Decke 
aus Ziegenfelleii ist die bei Aristophanes öfter er¬ 
wähnte aiovga (s. d.). [Mau.] 

Betteres \Bhxcgcg). Strabon berichtet (III 
’ 160) von dem Lauf der grossen römischen Strasse 
von den Tropaeer. de= Pompeiu« auf dem Pvre- 


naeenpass, dass sie 8iä xov ’lovyxaglov tcx&Iov xai 
Bsrregwv xai xov MagadHovoe xaXovgsvov TieStov 
xfj Aarlvrj yXdnxg nach Tarraco führe. Eine Völker¬ 
schaft dieses Namens in der Hispania Tarraconensis 
zwischen dem Binsen- und dem Fenchelfelde un¬ 
weit Emporion ist sonst nicht bekannt. Vielleicht 
beruht die Erwähnung nur auf einer Verwechs¬ 
lung mit Baeterrae (Beziers) jenseits der Pyre- 
naeen, wie schon Casaubonus vermutete. 

[Hübner.] 

Betthar s. Bethar Nr. 1. 

Betthora (und Betthoro, Not. dign. or. XXXVII 
12. 22) s. Baitarrhus. 

BettigO (ro Brjxxtyd) ogos Ptol. VH 1, 22), 
Gesamtname für die an der Westküste Dekkhans 
meridional streichenden West-,gliat“ oder die Sahy- 
ädri, welche in dem ,blauen Gebirge“ Nlla-giri 
(Gipfel Dodda-betta .grosser Berg 1 2630 m.) und 
im südlicheren,Elefantengebirge 1 Ana.malai(Gipfel 
1 2690 m.) ihre grösste Höhe erreicht; der Name 
selbst zeigt, trotz seines langen t], dravidische 
Herkunft, von bett.a, vettu ,Gebirge“ mit Suffix gu. 
In dieser Kette entspringen die kurzen Flussläufe 
Malabars wie der Pseudostomos § 33 (die Netra¬ 
vati, von Mangalor) und der Baris § 34 (der Bach 
von Nileyvara); ferner der in den Manaargolf 
mündende Solen (Ööliän des Abu’lfedhä). Daher 
erscheinen am Westabfall des B. auch die Brah- 
mana des Pändyareiches § 74 und die nomadischen 
> Cöra § 68. Ptolemaios hätte ebenso gut die Quellen 
der Kaveri, Krsnä, ja selbst der Godävari in dieses 
Gebirge verlegen dürfen, wenn er nicht durch ver¬ 
worrene Angaben über das Adeisathrongebirge 
wäre beirrt worden. Denn die nördliche Erstrek- 
kung des B. bis zur Tapti ersieht man aus den 
Angaben über die Tabassoi § 65 und über die 
.Bergbewohner“ Bgxxtyol § 66, die Nachbaren der 
Bhilla und Ainbastha der Gondvanaregion. 

[Tomaschek.] 

) Betncteliini Humen, erscheint auf der Tab. 
Peut. als nördlicher Nebenfluss des Padus, schneidet 
aber nach der Karte die Strasse Eporedia (Ivrea) 
—Augusta Praetoria (Aosta) in der Nähe von Vi- 
trieium (Verres), wonach er vielmehr von links 
in die Dora Baltea gefallen sein musste (daher 
von Lapie für den Torrent de Challant gehal¬ 
ten). Nähere Localisierung ist bei dem zerrütteten 
Zustande der Karte nicht möglich; unbegründet 
die gewöhnliche Identification mit dem Oberlauf 
) der Sesia. [Hülsen.] 

Betunia s. Baedunia. 

Beturbon (Geogr. Rav. IV 36 p. 285 P.) oder 
Veturbo (Guido 51 p. 488 P.)_, Ort in Etrurien, 
das heutige Viterbo. Der Name kommt sonst 
im Altertum nirgends vor, obwohl die Existenz 
einer Ansiedlung schon aus etruskischer Zeit durch 
Funde bewiesen wird. S. Dennis Etruria 2 I 
150-155. [Hülsen.] 

Beturiges s. Bituriges und Avaricum. 

3 Beturnis, Ort in Etrurien an der Strasse von 
Aretium nach Florentia beim Geogr. Rav. IV 36 
p. 287 (I 'ctu rr i s bei Guido 52 p. 489; Biiurixa 
Tab. Peut.); nach Partheys Vermutung identisch 
mit der massa Vctcmensis apad Tuseos , die 
Ammian. Marc. XIV 11, 27 als Geburtsort des 
Caesars Gallus nennt._ [Hülsen.] 

Beturri s. Bituris. 

Betutius s. Betitius. 
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. Betuus. Betuus Chilo, von Otho bei Tacitus 
(hist. I 37) unter den Opfern des Galba bei dessen 
Regierungsantritt genannt; möglicherweise iden¬ 
tisch, jedenfalls verwandt mit 0. Betuus C. f. 
Trofmentvna tribu) Cilo Minucianus Valens An¬ 
tonius Geier P. Ldguvius Rufinus Liyuvianus, 
aedilis, duummr quinquemmlis, saeerdos triurn 
lueorum, prfocurator oder praeses) Etruriae quin- 
decim populorum und patronus munieipii, ver¬ 
mutlich von Perusia: CIL XI. 1941. [Henze.] 1 

Betylua (BexvXovä Judith 6, lOf. u. a. Zonar, 
ann. III 11. ed. Paris. 1686 I 139 BatzovXova), 
feste Stadt in Palästina, nicht weit südlich von 
der Ebene Esdrelon, nahe bei Dothan. Vielleicht 
das heutige Mithilije, südlich von Gin aea (Dsche¬ 
nin). Robinson Palästina III 382. 586f.; Neuere 
bibl. Forschungen 443. Guerin Samarie I 344 
—350. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes IP 600. 

[Benzinger.] 

Betzas (Birmas), Castell in Daeia mediterranea, 2( 
nahe an Bugaraka, Procop. de aedif. IV 4 p. 282, 
3®' [Tomaschek.] 

Beuea, König der Sarmaten, kämpft um 466 
gegen die Ostgothen. Jord. Get. 54, 277. 

[Seeck.] 

Beudos (IlaXaibv BsvSo;, Beudos vetus), Stadt 
in Phrygien. 5 Millien nördlich von Synnada, 
Liv. XXXVIII 15. Münzen aus der Kaiserzeit 
mit der Aufschrift BEYAHNQN ÜAAAIQN bei 
Head HN 559. Ramsay Asia minor 405 er-3 
klärt die Angabe bei Ptol. V 5, 5, wonach /7a- 
Xatov BevSos in Pisidien bei Baris lag, mit Recht 
für falsch. Er sucht (a. a. 0. 143) den Ort bei 
Aghzykara; vorzuziehen ist wohl der Ansatz von 
Kiepert, der es früher zwar nach Belat verlegt 
(Franz 5 Inschriften), jetzt aber mit der Ruinen¬ 
stätte Bel-Karadjören, wenig nördlich von Aghzy- 
kara, identifieiert; vgl. seine Karte des westl. 
Kleinasiens IX und Form. orb. ant. IX. Cramer 
Asia minor II 34 vermutet wegen der Namens- 4 
Ähnlichkeit, dass Boudeia bei Nonn. Dion. XIII 
512 dieselbe Stadt wäre. [Rüge.] 

Beue (Beug), Stadt in der makedonischen 
Landschaft, Lynkestis, am Flusse Beuos (s. d.), 
Steph. Bvz. Leake X. Gr. III 310f. 

[Oberhummer.] 

Beuos (Bavos, Berns), Fluss in Makedonien, 
an welchem die Stadt Beue (s. d.) lag. Steph. 
Byz. Nach Liv. XXXI 33. 6 wahrscheinlich einer 
der südlichsten Zuflüsse des Erigon. Dimitsas! 
rscoyg. May.. II50. Heuzey Miss, de Maeed. 302. 

[Oberhummer.] 

Beurtina, beim Geogr. Rav. IV’ 24 p. 228, 
vielleicht, wie Pinder und Parthey annehmen 
statt Betera ( = Vetera), da die Tab. Peut. au 
dieser Stelle Yeteribus hat (Birten?) Vgl Ber- 
tunum. 

Beuzavaticum rustiearium. Gehöft im Bis¬ 
tum Sarsenterum in Dalmatia. Acta eoncil. Salonit. 
a. 532; vgl. den illyrischen Personennamen Beusas. 6 

[Tomaschek.] 

Bewaffnung. I. Griechen. Die Denkmäler 
der ,mykenischen‘ Zeit ergeben als Ausrüstungs¬ 
stücke für den Krieger den Metallhelm und mit 
Metall beschlagenen mannshohen Schild zur Ver¬ 
teidigung. Schwert und Lanze zum Angriff; den 
Griechen selbst galt als ihre nationale B. die Pa- 
noplie, d. h. die Ausrüstung mit Helm, Panzer, 
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Beinschienen, Schild sowie Schwert und Lanze. w r ie 
sie die homerischen Helden trugen ; Jahrhunderte 
lang ist der Bürger, welcher die Ehre und die 
Pflicht des Waffendienstes hatte, mit diesen 
Waffenstüeken als ,Hoplit‘ ausgezogen oder hat 
sie bei festlichen Gelegenheiten angelegt; auch 
wer von der Bürgerschaft zu Ross diente, trug 
diese schwere B., welcher jedoch der Schild fehlte; 
bei einem griechischen Bürgeraufgebot herrschte 
1 wohl Gleichartigkeit der B.. aber da jeder sich 
seine Ausrüstung selbst zu beschaffen hatte, nicht 
Gleichförmigkeit der Waffenstücke, wie dies Dar¬ 
stellungen auf attischen Vasen aus dem 5. Jhdt. 
recht anschaulich schildern. Nur die Spartiaten 
wichen von dieser allgemeinen griechischen Übung 
ab: sie trugen ausser Schwert und Lanze den 
mannshohen Schild, der den Panzer, vielleicht 
auch die Beinschienen überflüssig machte, einen 
eigentümlichen eiförmigen Metallhelm, und brach¬ 
ten durch die von allen im Kampf getragenen 
roten Röcke einen gleichförmigen Eindruck der 
äusseren Erscheinung hervor. Was sonst mit aus¬ 
zog, aber ohne Hoplitenrüstung. Heloten oder 
Theten, war das ,leichte 1 Volk, meist nur be¬ 
waffnet mit einer Fernwaffe, Bogen, Schleuder. 
Wurfspeeren; im westlichen Mittelgriechenland 
und in Thessalien ist noch im 5. Jhdt. diese 
.leichte“ B. die allgemein übliche gewesen. Zwischen 
der schweren und leichten Ausrüstung steht die 
) B. mit dem leichteren runden Lederschild, der 
Pelta, dem langen Schwert, mehreren leichten 
Wurfspiessen, dem breitkrämpigen Hute: sie 
stammt aus Thrakien und wurde durch thrakische 
und nordgriechische Söldner im Laufe des pelo- 
ponnesischen Krieges in Griechenland bekannt; 
Iphikrates führte diese ,Peltasten‘-B. bei seinen 
Söldnern ein. Im Heere König Philipps und Ale¬ 
xanders war die makedonische Ritterschaft grie¬ 
chisch bewaffnet, die Hypaspisten, ursprünglich 
1 eine stehende Hof- und Haustruppe der Könige, 
trugen die nordgriechische Ausrüstung: den brei¬ 
ten Hut, die Kausia, den kleinen, runden Schild, 
Schwert und Stosslanze; das Aufgebot der freien 
Makedonen, die Pezetaeren, führte als eigentüm¬ 
liche Waffe die 12 pp-iechisehe Ellen = 5.25 m. 
lange Stosslanze, die Sarisse. wozu ausser dem 
kleinen Schild und einem dolchartigen Schwert 
vielleicht noch Helm und Beinschienen als Schutz¬ 
waffen kamen. In der letzten Reorganisation des 
1 Heeres durch Alexander verlor die B. ihren bis¬ 
herigen nationalen Charakter: wie da Tausende 
von Orientalen mit makedonischen Waffen aus¬ 
gerüstet und ausgebildet wurden, so fand die 
.makedonische“ B„ d. h. vor allem die Ausrüstung 
mit der Sarisse, Eingang in Griechenland, wo sie 
Kleomenes III. und Philopoimen ihren Landsleuten 
in die Hand gaben, und sie wurde im Osten das 
Merkmal des schweren Fussvolkes, das aus Grie¬ 
chen und Barbaren zusammengesetzt war. In den 
1 Heeren der späteren griechischen Reiche lassen 
sich Anfänge der Lmiformierung erkennen : grosse 
Abteilungen führen Schilde von gleicher Gestalt 
und Farbe in Nachahmung der alexandrischen 
Argyraspiden, andere tragen durchgängig pur¬ 
purne Röcke: auch das Aussehen der Söldner wird 
innerhalb der einzelnen Truppenarten ein gleich¬ 
artiges gewesen sein, da ihnen die Waffen aus' 
den königlichen Zeughäusern geliefert wurden. 
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Die barbarischen Contingente, wie sie zuerst in 
den Heeren Alexanders, dann in immer grösserer 
Zahl und Mannigfaltigkeit in denen seiner Nach¬ 
folger, am stärksten in den seleukidischen Heeren 
auftreten, behielten ihre nationale B., jedoch ist 
dieselbe nur in wenigen Fällen bekannt: die Kel¬ 
ten hatten mannshohe Schilde, lange Hiebschwer¬ 
ter, die Thraker trugen weisse Schilde, Bein¬ 
schienen, schwarze Röcke und grosse eiserne 
Schwerter, die paeonischen Reiter um das J. 300 
werden auf Münzen eines ihrer Könige abgebildet 
mit Hosen und Chiton, Helm mit Busch und 
Stosslanze (das einzelne s. unter den griechischen 
Namen der einzelnen Waffenstücke). [Droysen.] 

II. Bewaffnung des römischen Heeres, 
a) Die ältesten Nachrichten beziehen sich auf 
das sog. servianische Heer, Liv. I 43. Dionys, 
ant. IV 16. 17. Das timokratische Princip der 
Stimmordnung ist auch für die Gliederung und 
Bewaffnung des Heeres massgebend. Die erste 
Klasse trägt galea, elipeus, ocreae, loriea , omnia 
ex aere als Schutzwaffen, als Angriffswaffen gla- 
dius und hasta. Es ist die navorrX.la des griechi¬ 
schen Hopliten. Vgl. Droysen Heerwesen und 
Kriegführung 3ff. Altitalisch scheint die Bewaff¬ 
nung der zweiten, dritten, nach Dionysios auch 
der vierten Klasse, welche an Stelle des elipeus das 
scutum tragen und denen der Panzer fehlt. Nur 
die zweite Klasse hat ocreae. Nach Livius fehlt 
der vierten Klasse das scutum ; sie sind nur mit 
hasta und verutum bewaffnet. Die fünfte Klasse 
bilden die Leichtbewaffneten, nach Dionysios mit 
Schleuder und Wurfspiessen bewaffnet, nach Li¬ 
vius nur mit der Schleuder. Die Reiterei ist nach 
Polybios VI 25 ebenfalls ungepanzert und trägt 
einen ledernen Rundschild und eine hasta. b) Das 
Heer zur Zeit des Polybios VI 22. 23. 25. Das 
timokratische Princip der Heerbildung zeigt sich 
noch darin wirksam, dass die Leichtbewaffneten 
aus den ärmsten Bürgern genommen werden und 
die Bürger der ersten Klasse allein den Panzer, 
die loriea hamata tragen. Das schwerbewaffnete 
Fussvolk trägt als itavonXla galea, eine ocrea, scu¬ 
tum, und soweit die Soldaten nicht der ersten 
Bürgerklasse angehören, tragen sie den xagbio- 
Als Angriffswaffe haben sie den gladius 
hispaniensis, die hastati und principes zwei pila 
und die triarii eine hasta. Die Leichtbewaffneten 
relites tragen galea. parma, sieben hastae veli- 
tares und einen gladius, Liv. XXVI 4, 4. Die 
Reiterei ist nach Art der griechischen bewaffnet, 
c) Seit Marius ist die ganze Legion gleichmässig 
bewaffnet und besteht nur aus schwerem Fuss¬ 
volk. Das Iulierdenkmal von St. Remy, sowie 
die in Alesia gefundenen Überreste der Caesa- 
riselien Waffen führen darauf, dass die Bewaffnung 
dieselbe war, wie in der älteren Kaiserzeit. Jedoch 
sind auf dem Iulierdenkmal die Reliefs nach dem 
Vorbilde griechischer Sarkophage gearbeitet und 
nur mit wenigen realistischen Zügen der römischen 
Bewaffnung ausgestattet, d) Kaiserzeit. Die Über 
lieferung beruht fast nur auf den Denkmalen). 
Die Grabsteine mit den Darstellungen römischer 
Krieger gehören mit geringen Ausnahmen alle dem 
1. Jhdt. an. Gewöhnlich sind die Soldaten ohne 
Panzer und Helm, also in der Friedenstracht der 
Garnison (Tae. ann. XHI 35. 36; hist. 127) dar- 
gestellt. Die geläufige Bezeichnung“ die=er Tracht 
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als Interimscostüm ist sinnwidrig. Für das 2. Jhdt. 
geben ein vollständiges Bild der Bewaffnung die 
Reliefs der Siegesmonumente, an deren Realität 
durchaus nicht gezweifelt werden kann. Die Be¬ 
waffnung der Constantinisehen Zeit zeigt das Mo¬ 
nument von Adam-Klissi, dessen richtige Zeit¬ 
bestimmung Riegel Mitteilungen des österr. 
Museums für Kunst und Industrie 1896 I. Heft 
auf Grund der Ornamente und der Architektur 
gegeben hat (er liess sich nur durch die angeb¬ 
liche Zugehörigkeit der Traiansinschrift zu dem Mo¬ 
numente beirren; vgl. darüber M. Dreger Allge¬ 
meine Bauzeitung 1896 S. A. S. 11): Der Kaiser ist 
Constantin derGrosse, der sich das Haar kämmte wie 
Traian und als erster seit Traian sich wieder den 
Bart scheren liess. Ausser den Waffen (vgl. die Na¬ 
men der einzelnen Waffen) zeigen dies auch die selt¬ 
samen signa, sowie das Fehlen der Praetorianer- 
signa. Die von Vegetius getadelte Gewohnheit sei¬ 
ner Zeit, (auf dem Marsch) Helm und Panzer abzu¬ 
legen, zeigen die Reliefs. Diese Friedenstracht im 
Kriege stammt, wie Tacitus zeigt, aus dem Oriente, 
und Constantin der Grosse, welcher die Orientalisie- 
rung der Reiches zum Abschlüsse brachte, wird sie 
im Heere geduldet haben. In der ersten Kaiserzeit 
wird man eine einheitliche Ausrüstung der Truppen- 
Legionen wie Auxilia mit dem Lederkoller (loriea) 
und einen eisernen Helm (galea) annehmen dürfen. 
Ebenso führen alle Fusstruppen gladius und pugio. 
Als Schild ist für den Legionär das scutum sicher, 
die Auxilia haben parmae; ebenso ist den-Legio¬ 
nären das pilum eigentümlich, während die Auxilia 
mehrere Wurfspeere (hastae) tragen. Die Reiter 
führen nur ein Schwert ( spatka ), eine Lanze und 
mehrere Wurfspeere, Jos. b. lud. III 96; auf den 
Denkmälern trägt die Wurfspeere der colo. In clau- 
discher Zeit tritt als Panzer die loriea squamata 
ein, um unter dem sparsamen flavischen Regi- 
mente wieder dem Lederkoller Platz zu machen. 
Die ganz geänderte Bewaffnung der traianischen 
Zeit zeigt die Traianssäule. Legionäre und Prae- 
torianer tragen die loriea segmentata, die Auxi¬ 
lia die loriea hamata. Wahrscheinlich seit Ha¬ 
drian erhalten die Praetorianer die loriea squa¬ 
mata und die parma, an deren Stelle mit der 
Ergänzung der Praetorianer aus den Legionen 
unter Septimius Severus das scutum tritt, das 
ihnen Macrinus wohl nur vorübergehend wieder 
nahm, Cass. Dio LXXVIII 37, 4. Das Monument 
zu Adam-Klissi zeigt rataphraetarii in der loriea 
hamata und squamata und zumeist das scutum, 
seltener die parma, pilum und gladius. 

[v. DomaszewskL] 

Rex um (Geogr. Rav. IV 32 p. 269 P. V 2 
p. 337 P.), Ort in Ligurien an der Strasse von 
Luna nach Genua, unbekaunter Lage. [Hülsen.] 

Bezabde (aramaeisch Be Zabdai ,Haus des 
Zebedaeus“), feste Stadt in Mesopotamien am 
westlichen Ufer des Tigris unterhalb Amid; nach 
ihr heissen die Bewohner des Gebietes Zabdiceni 
(die auffällige Endung -iceni geht — durch das 
Äramaeische — wahrscheinlich mittelbar auf die- 
persische Endung ik zurück; vgl. ebenso im Sy¬ 
rischen Garmekäjd von Beth Garmu). Es wurde 
von Sapor I. erobert (Amm. Mareell. XX 7, 11, von 
Constantius vergeblich belagert (XX 11,6) und von 
Iovianus beim Friedensschlüsse an die Perser ab¬ 
getreten (Amm. Marc. XXV 7, 9. Zosim. III 31).. 
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Bei Sozom. hist. ecel. II 13 ZaßSacov ywgiov 
{arabisch BäxabdA I ii k ü t Geogr. Wörtb. I 266; 
syrisch Bet Zabdai). Jetzt Gexire ihn ’Umar ; 
vgl. Moltke Briefe üb. Zust. u. Bcg. i. d. Türk. 
(Gesamm. Sehr. VIII) 251. Sachau Reise in Syr. 
u. Mesopot. 379. G. Hoffmann Ausz. aus syr. 
Akten pers. Märtyrer 24 Not. 177. [Fraenkel.] 

Bezedel (Be&SeX Joseph, bell. lud. III 2, 3), 
Dorf Palästinas in der Nähe von Askalon; sonst 
unbekannt. [Benzinger.] 

Bezek (Be&x Euseb. Onom. ed. Lagarde 237, 
52. Hieron. ebd. 105, 28), zwei Orte gleichen 
Namens in Palästina, nahe bei einander gelegen, 
17 Millien von Neapolis entfernt, in der Rich¬ 
tung auf Skythopolis; nicht identificiert. 

[Benzinger.] 

Bezereos, nach Itin. Ant. p. 74 Station der 
binnenländischen Strasse von Tacape (Gabes) nach 
Leptis Magna, am Limes Tripolitanus, 120 Mil¬ 
lien von Tacape; vgl. über die Lage Tissot 
Geographie comp, de l’Afrique II 705. 

[Dessau.] 

Bezetha. 1) Be (Joseph, bell. lud. II 
15, 5. 19, 4. V 4, 2. 5, 8), die nördlichste, von 
der sog. dritten Mauer, der Mauer des Agrippa, 
eingeschlossene Vorstadt von Jerusalem, s. d. 

2) Brj^add (Euseb. Onom. ed. Lagarde 240, 
15. Hieron. ebd. 108,9 Bethsaida-, Evang. Joh. 
5, 2 Brjd^adä, var. Brjdeodd), Teich in Jerusalem, 
dessen Wasser dem Volksglauben als zu gewissen 
Zeiten heilkräftig galt; wie der Name anzeigt, 
in der Vorstadt B., nach Johannes beim ,Schaf¬ 
thor“ gelegen; von der (übrigens jungen) Tradition 
mit der heutigen Birket Isrä'in an der Nordseite 
des Tempels identificiert. Seine Lage ist noch 
immer nicht mit Sicherheit nachzuweisen; der 
Bethesdateich des Mittelalters scheint mit einiger 
Wahrscheinlichkeit in dem Doppelteich unter dem 
Kloster der Zionsschwestern wiedergefunden zu 
sein; Schick ZDPV XI 1888, 178—183. 

[Benzinger.] 

Bla (Bia). 1) Personification der Gewalt. Bei 
Hesiodos (Theog. 383ff.), dem Apollodoros (I 
2, 4; so auch Hyg. fab. praef., wo die Namen 
Invidia, Victoria, Vis, Potestas lauten; vgl. 
auch Kallim. Hymn. Zeus 67) folgt, sind Zelos 
und Nike, Kratos und B. Kinder des Titanon- 
sohnes Pallas und der Okeanide Styx, mitsamt 
ihrer Mutter bei Zeus hochgeehrt und immer, 
seines Winkes gewärtig, in seiner Nähe. Auf 
dieser Dichtung, in der die vier Geschwister 
nichts anderes als die Symbole der höchsten Götter¬ 
macht darstellen, fusst Aischylos, wenn er im 
Prolog des IIgo/j,r/{)evg bea/idmjg Kratos und B. 
(letztere stumm) als Personen einführt, die im 
Auftrag des Zeus den Prometheus unter Aufsicht 
des Hephaistos an den Kaukasos fesseln. Im 
Kult erscheint B. mit Ananke (s. d.) verbunden 
auf Akrokorinth (iegov, das nicht betreten werden 
durfte, Paus. II 4, 6) und im pisidisehen Adada 
(zusammen mit Apollon angerufen am Eingang 
eines Orakels, CIG HI 4379 o). Dass man in 
späterer Zeit beide als gleichbedeutend oder doch 
wesensverwandt auffasste, beweist der Umstand, 
dass Plutarch (Thomist. 21) in der Wiedergabe 
des höhnenden Scherzwortes, das Herodotos (VIII 
111) dem Themistokles gegenüber den Andriern 
in den Mund legt, für die Ananke des Herodotos 
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einfach B. einsetzt. Zwei Gestalten des polygno- 
tischen Unterweltsbildes deutet Robert (16. Hall. 
Winckelm.-Progr. 60) vermutungsweise auf Kratos 
und B. [Wernicke.] 

2) Beiname der Athena bei Lykophr. 520 nebst 
Schol. [Jessen.] 

Biabana ( Biaßdva, Var. Biavawa), Stadt im 
Norden von Arabia Felix, Ptol. VI 7, 32. Von 
Sprenger (Alte Geogr. 271) mit al-Byna (De¬ 
minutiv Bujaina) verglichen, welches die vierte 
Station von al-Jamäma bildet. [D. H. Müller.] 
Biadas. Zzgazr\yog ’EXevdegoXaxmvcov, An¬ 
fang des 1. Jhdts. v. Chr., Le Bas II 242a = 
Dittenberger Syll. 255. [Kirchner.] 

Biadike (Biadice, d. i. BiaSixtj), Gemahlin des 
Aioliden Kretheus; Variante ohne Gewährsmann 
bei Hyg. poet. astr. II 20. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Biadinupolis s. Biandyna. 

Biaimv Sixij. Klage wegen Gewaltthätigkeit 
findet zwar wegen aller Gewaltthätigkeit statt 
(Harpokr.), doch wird sie besonders für zwei Fälle 
erwähnt. Einmal nämlich wurde sie gegen den 
in Anwendung gebracht, welcher eine bewegliche 
Sache jemandem mit Gewalt entriss, und da auch 
Sclaven unter die beweglichen Güter gehörten, so 
konnte auch gegen gewaltthätigen Sclavenraub 
und die gesetzwidrige atpaigeaig eis eXev&egtav 
diese Klage in Anwendung gebracht werden (Plat. 
Leg. XI 914 e). Eines Falles dieser Art gedenkt 
Lysias (XXIII 9f.). Pankleon hatte sich wider¬ 
rechtlich eingebürgert, wird verklagt und von 
mehreren als Sclave in Anspruch genommen, von 
anderen aber mit Gewalt ihnen entrissen, wodurch 
sie sich der ß. <5. blossstellen. In solchen Fällen 
erhielt der Beschädigte Schadenersatz, und eben so 
viel musste an den Staat bezahlt werden (Demosth. 
XXI 44). Der zweite Fall, wo diese Klage in An¬ 
wendung kommt, ist, wenn jemand an einem freien 
Knaben, einer Jungfrau oder Frau Notzucht ver¬ 
übte oder sie in der Absicht raubte, um Unzucht 
mit ihr zu treiben. In diesem Falle heisst die 
Klage bei den Spätem ßiag bixtj (Schol. Plat. rep. 
V 464), welche Benennung bei keinem Älteren vor¬ 
kommt. Nach Plut. Sol. 23 musste der schuldig 
Befundene 100 Drachmen Strafe bezahlen, eine 
unverhältnismässig geringe Strafe, zumal wenn 
man damit vergleicht, was Lukian. Hermotim. 81 
erzählen lässt. Ein junger Mann raubte die Toch¬ 
ter seines Nachbars, schändete sie und beschwich¬ 
tigte, um der ß. ä. zu entgehen, den vermögens¬ 
losen Vater des Mädchens mit einem Talente. 
Lysias bemerkt (I 32), dass man nach einem Ge¬ 
setz, in der ß. <5. schuldig befunden, den Schaden 
doppelt habe ersetzen müssen (StMijr zt)v ßXaßtjv 
öcpeti.siv). Wahrscheinlich ist also in späterer Zeit 
die Strafe verschärft worden. Denn da der Schaden 
jetzt abgeschätzt werden musste, so konnte die 
Strafe sehr hoch ausfallen. Die Klage wurde im 
ersten Falle von dem Beschädigten angestellt, im 
zweiten Falle wohl vom xvgtog der Beschädigten. 
Übrigens stand es dem letzteren auch frei, das 
Vergehen durch die öffentliche Klage vßgeoig (s. 
d.) zu verfolgen (Demosth. XXI 47), ja wenn er 
den Vergewaltiger auf der That betraf, so verlieh 
das Gesetz ihm das Recht straffreier Tötuug (De¬ 
mosth. XXIII 53), ganz ebenso wie gegen den 
Verführer (trotz Lys. I 31). Die Privatklagen 
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wegen Gewaltthat wurden bei den 40 dixaozat 
xarä drfjuovg angebracht (Demosth. XXXVII 33. 
Schol. Plat. a. a. O.). S. Heffter Gerichtsverfass. 
247. Meier-Lipsius Att. Proc. 643f. Platner 
Proc. u. Klagen II 176—183. 213. Hermann- 
Thalheim Rechtsalt. 26. 37. [Thalheim.] 

Biana s. Beo na. 

Biandyna (Biavdwa, Biavdiva), Stadt in La- 
konien an der Westküste der Parnonhalbinsel, 
zwischen Akriai und Asopos, Ptol. III 14, 32 1 
(16, 9); Ethnikon BiafvjSivovxoXeizas CIG I 1336. 
Curtius Pel. II 291. 328. Bursian Geogr. II 
143, 1. Nach Müller zu Ptol. a. a. O. wahr¬ 
scheinlich die auf der französischen Karte mit 
'Tour Elia bezeichneten Ruinen. [Oberhummer.] 

Bianna ( Biawa ), eine kretische Jungfrau (aus 
Biennos ?), welche infolge einer allgemeinen Dürre 
einst mit andern Kretern nach dem italischen 
Hydrus und von da weiter nach Gallien wanderte. 
Als sie am Rhodanus die vom Orakel empfohlene $ 
sumpfige Stelle gefunden und zum Wohnsitze er¬ 
wählt hatten, verschwand bei festlichem Reigen¬ 
tanz die Jungfrau B. in einem Erdschlund, wo¬ 
rauf nach ihr die neue Colonie Bienna, jetzt Vi¬ 
enna (s. d.), genannt ward, Steph. Byz. s. Biewog. 

[Tümpel.] 

Bianor (Bidvmg). 1) Kentaur, auf der Hoch¬ 
zeit des Peirithoos von Theseus erschlagen, Ovid. 
met. XII 345 (Bienoris). 

2) Troer, von Agamemnon getötet, Hom. H. I 
XI 92 ( Birjvoga , Aristarch schrieb Bidvoga). 

3) Mythischer Gründer von Mantua, Sohn des 
Tiberis und der Manto, der Tochter des Teiresias, 
nach der er die Stadt benannte; heisst eigentlich 
Ocnus, Verg. Aen. X 198 (richtiger Auenm). 
Serv. ecl. IX 60; Aen. X 198. Nach anderen Sohn 
oder Bruder des Aulestes, des Gründers von Pe- 
rusia; erbaute, um mit dem Bruder nicht in Streit 
zu geraten, Felsina (so Cluverius Ital. antiq. 

I 255 für Celscna), das spätere Bononia, und er- ‘ 
laubte seinem Heere feste Burgen anzulegen, zu 
denen auch Mantua gehörte, Serv. Aen. X 198. 
Sein Grabmal erwähnt Vergib ecl. IX 60 (freie 
Nachbildung Theokrits VII 10f.). Vgl. Aucnus 
u. Müller-Deecke Etrusk. I 125. II 287. 

[Knaack.] 

4) Mit Simon (s. d.) Schwager und Söldner¬ 
führer des seit 359 v. Chr. regierenden Odrysen- 
fürsten Amadokos II. (Demosth. XXIII 10. 180), 
wurde von den Athenern mit dem Bürgerrecht 
beschenkt (Demosth. XXIII12, vgl. 17. 123. 189). 

[Judeich.] 

5) Ein Akarnane, wird von Arrian anab. II 

13, 2 gemeinsam mit Amyntas, dem Sohne des 
Antiochos, erwähnt. Er war zu den Persern über¬ 
gegangen und fand wahrscheinlich mit Amyntas. 
bald nach der Schlacht bei Issos, sein Ende in 
Ägypten. [Kaerst.] 

6) Epigrammdichter des Philipposkranzes. Ver¬ 
fasser von etwa 20 wenig anmutenden Gedichten 
in manierierter Sprache, welche zum grossen Teil 
Anekdoten erzählen oder Genrebilder beschreiben 
(über Anth. Pal. XVT 276 vgl. Benndorf De 
anth. gr. epigr. quae ad artem spect. 62). Seine 
Zeit bestimmt IX 423 (auf das Erdbeben, welches 
Sardes zerstörte, 17 n. Chr.); er stammte nach 
VII 49 und 396 aus Bithynien und war vielleicht 
Lehrer der Grammatik (VII 644 B. ygauuauy.ov, 


Plan. dbtjXov oi de Btavogog ; das Gedieht scheint 
nicht von ihm). Rivalität mit Antiphilos zeigt 
VII 396 (vgl. 399), mit ApolLonidas IX 223 (vgl. 
265). IX 273 (vgl. 264). [Reitzenstein.] 
Biantiades (BiavzidStjg) , Sohn des Bias (s. 
d. Nr. 2), Talaos, Apoll. Rhod. II 63. 111. 

[Bethe.] 

Biantidai (Biavztdai), argivisches Herrenge¬ 
schlecht, Nachkommen des Bias Nr. 2 und der 
Pero, Tochter des Neleus. Ihr Stammbaum steht 
mit Abweichungen in Einzelheiten bei Apollod. 
bibl. 19, 12, 8. Paus. II 6, 6. 18, 4. Diod. IV 
68, 4. Schol. Euripid. Phoin. 150. 422. Schol. B 
Hom. II. II 565. Schol. Pind. Nem. IX 30; vgl. 
Apollod. bibl. I 9, 10, 1. Hyg. fab. 14. 51. Von 
dem Zwiste der B. (Talaos, Adrast) mit den bei¬ 
den andern Fürstengeschlechtem von Argos den 
Melampodiden (Amphiaraos) und Anaxagoriden 
(Kapaneus) erzählte Menaichmos von Sekyon (Schol. 
Pindar. Nem. IX 30). Als seine Quelle ist ein 
Epos gewiss, vermutet wurde Aficpiageco e^elaaitj 
(s. d.) von Bethe Theb. Heldenl. 43ff. [Bethe.] 
Biarch u s, auch biareus und bearcus geschrie¬ 
ben , Titel einer niederen militärischen Charge, 
im J. 327 zuerst nachweisbar (CIL VHI 8491), 
bezeichnet eine höhere Rangstufe als Circitor, eine 
niedrigere als Centenarius (Hieron. adv. Joh. Hier. 
19 = Migne L. 23, 370.' Cod Iust. I 27, 2, 22ff. 
XII 20, 3), doch kommt auch der letztere Titel 
i mit dem des B. verbunden vor ('Tlaßiqi Avzco- 
vivgp ßt (’inytn xevrrjvagicg zdtv xvgicov uov x&v 
Xa/zjigozdzwv exdgyaiv xov iegov jzgatzcogiov Athan. 
apol. c. Ar. 74 = Migne Gr. 25, 385). Biarchen 
finden sich wohl in allen Truppenkörpern der 
Infanterie (CIL III 3370. V 8755. 8776 = Dessau 
2799) und der Cavallerie (Hieron. a. O. Herrn. 
XIX 418 = Äg. Urk. d. Berl. Mus. I 316. Dessau 
2804), sowie in den militärisch organisierten Be¬ 
amten collegien , z. B. bei den Agentes in rebus 
) (Cod. Iust. XII 20, 3. Cod. Theod. I 9, 1), bei 
den Fabricenses (CIL V 8754, 8757), in den Officia 
der Praefecti Praetorio (Athan. a. O.), der Duces 
(Cod. Iust. I 27, 2, 22ff.) u. s. w. O. HirSeh¬ 
feld Abh. Akad. Berl. 1893, 424. [Seeck.] 
Bias (Biag). 1) Fluss in Messenien, nörd¬ 
lich von Korone, angeblich nach Nr. 2 benannt, 
Paus. IV 34,4; wahrscheinlich der jetzt Joannis 
(türkisch Dsehane) genannte Bach. Leake Morea 
I 396f. 440. 471 pl. 5. Curtius Pel. II 164f. 
) Bursian Geogr. H 172, 2. [Oberhummer.] 

2) Sohn des Amythaon und der Eidomene (Apol¬ 
lod. bibl. 19, 11, 2) oder der Aglaia (Diod. IV 
68, 3), nur als Bruder des Sehers Melampus und 
Stammvater der argivisehen Biantiden bekannt 
ohne eigene Thaten. Kulte nicht nachweisbar. 
B. ist in Pylos und Argos localisiert. a) Nach 
der unklaren Erzählung Hom. Odyss. XV 237, 
vgl. XI 286ff. ist B. mit seinem Bruder Me¬ 
lampus in Pylos ansässig; dieser wird von Ne- 
3 leus benachteiligt, erwirbt nach langer Gefangen¬ 
schaft bei Phylakos dessen Rinder, rächt sich 
an Neleus und giebt dem B. dessen Tochter 
Pero. Ausführlicher und mannigfach abweichend 
wird diese gefahrvolle Werbung des Melampus 
für seinen Bruder B. erzählt bei Apollod. bibl. I 
9, 12. Paus. IV 36, 3. Schol. Hom. Od. XI 289 
(lazogia jr aga. T>egexv<itj frg. 75). Theokr. III 43 
mit Scholion, vielleicht zum Teil nach Hesiod, 
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der diese Sage in dem Epos MsXafZ7io8Ca (frg. 194 
Ezach) und MeydXai ’HoZai (frg. 168) erzählt hat. 
Vgl. Dümmler Eb. Mus. XLV 1890, 197. Nach 
Diod. IV 68, 3 ist B. mit Melampus und Neleus 
aus Thessalien nach Pylos eingewandert. Der 
Fluss in Messenien Nr. 1 ist nach Paus. IV 34, 
4 von B. benannt. 

b) In Argos erwirbt Melampus durch Heilung 
der rasenden Weiber zwei Drittteile des Landes, 
von denen er eines seinem Bruder B. schenkt. 
Diese Sage liegt in drei Versionen vor: 1) Diod. 
IV 68, 4. Apollod. bibl. I 9, 12, 8. Paus. II 18, 4; 

2) Akusilaos frg. 19 bei Apollod. II 2, 2, 2. Phe- 
rekydes [?] frg. 24 in Schol. Horn. Od. XV 225. 
Eustath. p. 1685, 10. Probus zu Vergil Eclog. VI 
48 = Serv. Ecl. VI 48. Schol. Stat. Theb. IV 453; 

3) Hesiod. frg. 52—54 Ezach. Herodot. IX 34; 
s. auch Hom. Od. XV 239. Vgl. Bethe Theban. 
Heldenlieder 46. 173. B. heiratet eine der Töchter 
des Königs von Argos, Apollod. II 2, 2, 8. Phe- 
rekyd. [?] frg. 24. Die Nachkommen des B. (s. 
Biantidai) sitzen in Argos, nicht in Pylos, doch 
als ihre Stammmutter wird stets Pero, des Neleus 
Tochter genannt. Über B. handelt A. D. Müller 
Mythologie der griech. Stämme I 161ff. 

3) Sohn des Melampus und der Iphianeira, 

der Tochter des Megapenthes von Argos, Diod. 
IV 68, 5, wo Wesseling mit Hinweis auf Apol¬ 
lod. bibl. 19, 13, 1 und Paus. I 43, 5 'Äßavxa 
für Biavza vorgeschlagen hat. \ 

4) König von Megara, von seinem Neffen Pylas 
erschlagen, Apollod. bibl. III 15, 5, 3. 

5) Sohn des Priamos, Apollod. bibl. III 12, 
5, 8. Hygin. fab. 90, wo Biantes überliefert ist. 

6) Unterfeldherr des Nestor vor Troia, II. IV 296. 

7) Athener, Unterfeldherr des Menestheus vor 
Troia, II. Xni 691. 

8) Schob II. XI 20 heisst in Cod. B der Vater 

des Kinyras fälschlich B. statt Theias, wie Twl. 
und Eustathios geben. [Bethe.] ‘ 

9) Führer der Lakedaimonier gegen Iphikrates 
von Athen bei Plut. apophth. Lacon. 219 C. 

[Kirchner.] 

10) Bias, Sohn des Teutames, Staatsmann und 
,Weiser' zu Priene. Litteratur: 0. Bernhardt 
Die sieben Weisen 7f. Bohren De septem sa- 
pientibus (Bonn 1867) 43ff. Zeller Phil. d. Gr. 

I 496ff. Hirzel Der Dialog II 133ff. Harro Wulf 
De fabellis cum collegii sept. sap. memoria con- 
iunctis (Diss. Hab XIII 164ff. 188). v. Wilamo-1 
witz Herrn. XXV 196. Erdmannsdörfer Pr. 
Jahrb. XXV = Das Zeitalter der Novelle in Hel¬ 
las 321. Duncker Gesch. des Altertums IV 
340. VI 305. 508. E. Mever Gesch. des Altert. 

II § 391 S. 617. 441 S. 715. 472 S. 770. Len- 

schau De rebus Prienensium, Leipz. Stud. XII 
124—136. Bergk Litt.-Gescli. n 414. Schneide- 
win Philol. I 22. Hi 11 er Eh. Mus. XXXLH 520ff. 
Untergeschobenes melisches Fragment bei Bergk 
PLG III p. 199. 6 

A. Älteste Zeugnisse. B. gehört zu dem 
ursprünglichen festen Kern des Sieben-Weisen- 
Kreises, zu den vier djuoXoyr/uzvoi aozpoi Thaies, 
B., Pittakos, Solon (so nach der auch aus litte- 
rarischen Katalogen bekannten Peripatetikerme- 
thode Dikaiarehos bei Diog. Laert. 141 und Cicero 
Bep. I 12, s. Bohren 25). 

Die ältesten Zeugnisse reichen bis unmittel¬ 


bar an seine Lebenszeit heran: Hippon. frg. 79 
p. 488 B. (Strab. XIV 636. Diog. Laert. I 84. 88, 
ausgeschrieben bei Suid. s. Biavzog) xal dixa^s- 
mUa Biavzog zov Ugn]vzog xgzoowv. Demodokos 
frg. 6 p. 67 (Diog. Laert. 1 84, daraus Suid. s. 

d/xä^F.oßru) rjv zv-yr/g xoivcuv t Sixd^sv zi/v Jlgitj- 

virjv dixrjv. Herakl. frg. 112 Byw. (Diog. Laert. 

I 88): fv Tfpitp’t/ Blag iyevzzo o Tzvzdfieco, ov 
giXe.lcov Xdyog rj zS>v äXXcov. Nun weiss Hipponax 

0 frg. 45 auch schon, dass Apollon den Myson dvsZ- 
zzev dvSgätv acotpgoviozazov gzdvzcov. Danach 
standen diese Überlieferungen — ein Kreis weiser 
Staatsmänner und der Schiedsspruch des Apoll — 
bereits am Ausgang des 6. Jhdts. in den Grund¬ 
zügen fest (E. Meyer a. O.j; B. spielte darin, 
wie in gewissen Versionen der Dreifusssage (über 
die Wulf a. 0. 186ff. sorgfältig gehandelt hat) 
und noch in Plutarchs Gastmahl, die erste Bolle. 
Derartige Erzählungen werden damals auch bereits 
) schriftlich fixiert sein, in einem jener namenlosen 
Volksbücher, als deren Eepraesentanten wir den 
schon von Herodot und Thukydides als Quelle be¬ 
nutzten IIomer-Hesiod-Agon (Philol, LIV 725. 728) 
und den mit den Sieben-Weisen-Überlieferungen 
eng zusammenhängenden Aesop-Bios (Philol. LII 
203f. LV 3f.) betrachten dürfen; der Schwerpunkt 
der ältesten und besten Überlieferungen über die 
vier mjioXoytjjiivoi liegt durchaus auf kleinasia¬ 
tisch-ionischem Gebiete, wo jene besonders bei Hero- 
) dot und Hekataios fortwirkende primitivste Prosa¬ 
erzählung und Novellendiehtung (Erdmanns¬ 
dörfer a. 0.) sich entwickelt hat. Ein wenig 
beachtetes Hekataiosfragment bei Eustath. z. Od. 

II 190 oi Btnvzihni avdgsg agzovdaziozazoz Xye- 
vovzo lässt sich allenfalls auf den Prienenser be¬ 
ziehen; doch kann Hekataios auch vom yzvog 
der mythischen Biantiden gesprochen und ihren 
von Bethe oben S. 382 behandelten Stamm¬ 
baum ausgestaltet haben. Auch so bleibt es wahr- 

i scheinlich genug, dass man die unverkennbare 
Zwiespältigkeit der herodotischen Überlieferungen 
über Arion, B., Thaies und ihre Genossen durch 
Benutzung von zwei Hauptquellen erklären muss;, 
neben Hellanikos (vgl. meine Nachweise Bd. II 
S. 836 und neuerdings Wulf a. a. 0., der aber den 
Einfluss des Hellanikos wohl zu hoch einschätzt) 
kommt hier bei der Eolle, die Milet und Thaies 
spielen (Herod. I 20ff.), vor allem Hekataios in 
Frage. Herodots eine Quelle (Hekataios? ebenso 
> Diod. IX 25) berichtete I 27, dass B. (wie Solon 
u. a.) bei Kroisos in Sardeis zu Gaste gewesen 
sei und ihm von einem Angriff auf die Insel- 
grieehen abgeraten habe; die zweite Quelle (oi Se, 
Hellanikos?) setzte an Stelle des B. Pittakos von 
Mytilene. Es sind dies die ältesten Zeugnisse für 
das Auftreten der griechischen Weisen an Dynasten¬ 
höfen (Schubert Gesell, der Könige von Lydien 
65. 71. Bohren 19. 31); historischen Charakter 
haben sie aber schwerlich (in diesem Punkt sind 
Wulfs Zweifel 166f. wohl berechtigt). Ausserdem 
erzählt Herodot I 170 (vielleicht aus Hekataios), 
B. habe auf der ionischen Tagsatzung im Panio- 
nion vorgeschlagen, die Ionier sollten nach Sar¬ 
dinien auswandern und hier ein grosses Gemein¬ 
wesen gründen. Diese Nachricht hat Historikern 
verschiedenster Eichtung (Grote Gesch. Griechenl. 
Übers. IV 2 473. Duncker a. 0. Schubert 
Könige von Lydien 62f. E. Meyer 770) stets als. 
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geschichtlich gegolten. Neuerdings ist auch sie 
mit grosser Schärfe, aber unzulänglicher Begrün¬ 
dung als haltlose Fiction bezeichnet von Wulf 
a. 0. 166 Anm.; dass bei Herodot. I 170 das¬ 
selbe Project ul Bianti ita Thaleti vindieatum 
sei, ist tatsächlich unrichtig. So wenig glaub¬ 
haft es erscheinen mag, dass von den intimen 
Gesprächen des Kroisos mit seinen griechischen 
Gastfreunden bei den Griechen eine wirkliche Über¬ 
lieferung bestand, ebenso begreiflich ist es, dass 
sich die Kunde von seiner politischen Debatte in 
kritischer Zeit bei den Ostgriechen erhielt. 

B. Überblick über die Gesamtüber¬ 
lieferung. Die besonders durch Hermippos ver¬ 
mittelte Summe der einschlagenden Überliefe¬ 
rungen bieten vor allem Diog. Laert. I 13ff. 82 
—88. Diodor. IX 13. 25ff. Plut. Sol. 12. 27ff.; 
de adul. 19 p. 61 D; de aud. 2 p. 38 D; quaest. 
conv. I 2 p. 616; de sera num. vind. 2 p. 548 E; 
quaest. Graec. 20; sept. sap. conv. 2. 4. 6; aber 
schon Aristoteles (Sam. polit. frg. 576 E. p. 356 
ed. 1886; de philos. frg. 3ff. p. 25; de poet. frg. 
75 p. 79; eth. Nicom. I 16; rhetor. II13, 4 u. s. w.) 
kannte sie nachweislich bis in alle Einzelheiten 
hinein, gerade wie er die novellistischen Nach¬ 
richten über Homer und Hesiod seiner Aufmerk¬ 
samkeit für wert gehalten hat (Philol. LIV 928). 
Die Hauptpunkte sollen hier herausgegriffen wer¬ 
den; für den weiteren Zusammenhang vgl. den 
Artikel über die Sieben Weisen. 

I. Herkunft. Bei B. wiederholt sich die¬ 
selbe Debatte, wie bei Thaies. Nach den einen 
gilt B. als nXzmznog und altadliger Nachkomme 
Gtjßaizov ajzoixiav slg Hgzr\vrjv ozeiXävzcov, d. h. 
prienensischer .Kadmeer' (Phanod. Diog. Laert. 183 
= frg. 4. 5, FHG IV 473), nach andern ist er 
izdgozxog in Priene (Duris Diog. Laert. I 82 = 
frg. 54, FHG II 482). Der Name seines Vaters 
ist ungriechisch, Tevzdfzrjg: denn diese Form ist 
aus Satyros Tevzd/zov, Diog. Laert. I 82 (daraus 
Tevraftog bei den Grammatikern, s. Herodian. I 
170. II 126) und Herakleits Tevza/ieco wohl zu 
erschliessen (die Bedenken, die Meister Herodas 
840 und Immisch Eh. Mus. XLVHI 297 bei 
einem ähnlichen Falle vorgebracht haben, treffen 
hier kaum zu; Bing Tcvza/nidov in den Stobaeus- 
Hss. flor. I p. 121H. ist mit Meineke als Fehler 
für Tevxa/ztdtjg zu betrachten, obgleich derartige 
Doppelformen in der biographischen Überlieferung 
nicht selten sind). Daraus lassen sich aber keine 
Folgerungen im Sinne des Duris ziehen, da der 
Name Tsvzauog. Tuvzäutjg längst durchs alte Epos 
(II. II 843. Apollod. II 4, 4) bei den Griechen in 
Kurs gesetzt war. Wahrscheinlich hat Duris hier, 
wie bei Thaies, aus der Überlieferung, dass B. 
den herrschenden Kadmeergeschlechtern angehören 
sollte (Hesych. II 384 KdS/utoz oi TlgirjvsZg , zog 
’EXXdvixog [frg. 95]), fälschlich auf phoinikische 
Herkunft geschlossen (Crusius Bosehers Lexik. 
II 872f. 882ff.; Kadmos 89ff. 116. 130). Apo^ 
phthegmen, die diese Anschauung verwerten (Gno- 
mol. Vat. Wien. Stud. X 33 sizzovzog ztvdg • ,xal 
XaXsZg ov oazo zozovzcov yovszov yeyovzög,oui’ e/iov 
pp eizev ,ägifhici‘) können natürlich nicht als ge¬ 
schichtliche Urkunden gelten; überdies taucht der 
a. 0. ihm in den Mund gelegte Ausspruch bei 
Themistokles, Iphikrates, Hegesias u. a. wieder 
auf (Sternbach Wiener Studien X 247f.). Doch 
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sei darauf hingewiesen, dass man wohl schon He¬ 
kataios als Vorgänger des Duris ansehn müsste, 
wenn die Beziehung des oben erwähnten Frag¬ 
ments auf unsern B. feststände; die Worte xal 
oi Biavztdai avdgeg zmovSaieoxazoz syivovzo (im 
Gegensatz zu den yoveZg) schlössen sich ganz pas¬ 
send als Fortsetzung an das eben erwähnte Apo- 
phthegma an. Da Hekataios Kadmos als Phoini- 
kier betrachtete (Eoschers Lexik. II 874. 891), 
würde die Folgerung seinen Anschauungen durch¬ 
aus entsprechen. Die alte naive Überlieferung 
rechnet B. unverkennbar unter den conservativen 
Adel seiner Heimat. 

II. Leben und politische Thätigkeit. 
B. gilt als Typus des gerechten und scharfsinnigen 
Eichters (Hipponax und Demodokos a. 0. Diog. 
Laert. I 84f. Strab. XIV 636); man wird, wie 
von dem weisen König Bokchoris (Plut. prov. Alex. 
25 u. Commentar), Eechtssprüche von ihm über¬ 
liefert haben, auf die sich diese Anschauung grün¬ 
dete. Auf sein Sehiedsrichteramt geht das Apo- 
phthegma yaXsjzcozegov slvaz zpiXovg dmcpsgofierovg 
duuxrjzsai ijzzeg iyJXgovg (Gnomol. Vat. 150. Plut. 
quaest. conv. I 2 p. 616 D), für das die Stellen 
am vollständigsten nachgewiesen sind bei Stern¬ 
bach Wiener Stud. X33; eine verwandte Anek¬ 
dote ({Xavdzzg iziXXruv xaza8ixd£eiv zivu iSdxgv- 
oev xzX.) bei Maxim, szegl iXsrjftoovvijg serm. Vn 
= Migne gr. 91, 769. Nach der für Priene un¬ 
glücklichen Schlacht zzagä Agvt soll er es ver¬ 
standen haben, die endlose Fehde mit Samos 
durch billige Vorschläge zu beiderseitiger Zu¬ 
friedenheit beizulegen; s. Aristot. Sam. polit. 
p. 576 E. = Zenob. Ath. II 108 (volg. 512) ro 
naget Agvv axdzog = Plut. qu. Gr. 20; ähnlich der 
inschriftliche Brief des Lysimachos CIG 2254 
(besser bei Hicks Greek hist, inscr. 152): Eafiiovg 
TiagsXeodai zijv ydtgav avzzöv • (jzeftzp&ijvaz ovv zzagd) 
ÜQirjviwv Biavza -n ot SiaXvoecov zoZg Za{fzioig . .. 
zov d)r SiaXvoai zz zag szoXeig xal zovg oi(xovv- 
zag ixeZ; vgl. Th. Lenschau De rebus Prienen¬ 
sium, Leipz. Stud. XII 126f. 135. E. Meyer a. 
a. 0. § 81 S. 435. In dem rhodischen Schieds¬ 
spruch CIG 2905 p. 573 (Hicks Inscr. Brit. Mus. 
403, 107. Cauer Del. 179 a p. 119) berufen sich 
die Samier auf za zmv izszogzoygazpzov /zagzvgia, be¬ 
sonders auf Maiandrios (FHG II336), um zu erwei¬ 
sen, dass nach der Schlacht ezzl Agvt gzäoav zavzav 
zdv yzboav Iv zaZg ovv&ijxaig avzzöv yeveo&az. B. 
hätte danach den Feinden starke Concessionen 
machen müssen. Wenn er trotzdem nach Aristo¬ 
teles xgeaßevoag evSoxifirjos (Aristot. bei Plut. qu. 
Gr. 20, vgl. Eose Aristot. Pseudepigr. 521), so 
haben die Aristoteles vorliegenden Quellen bei 
dieser Gelegenheit Züge von Geistesgegenwart und 
Gewandtheit berichtet, die wir nicht kennen. An 
andrer Stelle (Diog. Laert. II 46) nennt Aristo¬ 
teles (de poet. frg. 75 E. = Arist. Pseudepigr. 
p. 84: ezpzXovsixu . . Biavzi EdXagog Tlgirjvsv ff) 
einen Prienenser Salaros (s. d.) als Eivalen des B.; 
er wird ihn, wohl als politischen Antagonisten, in 
demselben Zusammenhänge kennen gelernt haben. 
Nach der altertümlich naiven Erzählung bei Diog. 
Laert. I 83 (Suid. s. xgo/n/zda.), die auch Plutarch 
conv. 10 p. 153 E vorlag, erwies B. seiner Vater¬ 
stadt einen noch grösseren Dienst, als sie von 
Alyattes belagert wurde; er soll nämlich den Feind 
über die in der Stadt vorhandenen Proviantvor- 
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r^te durch allerlei Listen {yiigvavxa Svo gpudvovg 
eigeXaoai sig xo Gxgaxogzedov . . , ooioovg ipdnnov 
Xsag xai avco&sv alxov xsgcyeag sdsiige) so getäuscht 
haben, dass der König die Belagerung aufgab und 
Frieden schloss. Ganz ähuliche Strategemata 
werden bei Herodot I 21 dem Thrasybulos von 
Milet zugesehrieben (Schubert Könige von Ly¬ 
dien 47. 50). Wir haben es also offenbar mit 
novellistischer Erfindung zu thun; doch mag der 
allgemeine Hintergrund, wie bei Arion, geschicht¬ 
lich sein. In einer andern, wohl jüngern Anek- 
dote(Cic. parad. I 8, vgl. M. Schneider z. d. St.; 
daraus Val. Max. VII 2, 3) erlebt B. die Erobe¬ 
rung seiner Vaterstadt durch einen hostis und thut 
dabei, quom ceteri ita fugerent ut multa de suis 
rebus asportarent, den (sonst Simonides, Stilpo, 
Diogenes in den Mund gelegten) Ausspruch omnia 
mecurn porto mea. Auch mit den Ereignissen 
während des zweiten messenischen Krieges setzten 
die Diogenes Laertius und Plutarch vorliegenden S 
Quellen B. in Beziehung. Er kauft kriegsgefangene 
messenische Jungfrauen los (Phanod. frg. 4. 5, FHG 
IV 473 = Diog. Laert. I 82. Diod. IX 13, 1) und 
verheisst dem Verräter Aristokrates ein böses Ende 
(Plut. de sera num. vind. 2 p. 548 E. F, wo man 
auf Grund von Diog. Laert. I 82 den Satz xl ylm 
Msaagyloig SipsXog xoXg xgoavatgsdsZai r fjg Agt- 
oxoxgdxovg xtpeoglag xxX. in denselben Zusammen¬ 
hang ziehen könnte, wie das vorhergehende xd 
xov Biavxog f.voy/.si . . s/y;g ydo . . jxgog Tiva . tü - 3 
vggdv, oig ov äedte ug ov ögj dlxgv, dXX.d uv/ ovx 
avxog täp). Die chronologischen Schwierigkeiten 
können wir auf sich beruhen lassen, da die Ge¬ 
schichte in den Rahmen der hier nicht weiter zu 
behandelnden Legenden vom Dreifuss und den 
delphischen Sprüchen gehört (Wulf a. 0. 175ff.) 
und als freie Dichtung zu betrachten ist. Das 
gleiche Gepräge tragen die Überlieferung en von 
dem Verkehr des B. und Arnasis. Auf eine Art 
Agon führt die Geschichte bei Plutarch de aud. 4 
2 p. 38f. Agdoiäi xsXevaß-eig xd yggoxöxaxov dpov 
xai ipavXJxaxov anonepgiai xgsag xov iegeiov, 
xgv yXäxxav dxexepipev (vgl. conv. 2 p. 146 F), wo 
B. dem weisen Arnasis gegenüber seinen Scharf¬ 
sinn bewährt (s. Bd. I S. 1747, 25ff.); daraufhin 
wendet sich dann Arnasis selbst bei einer Art 
Rätsel wette, die er mit dem Aithiopenkönig zu 
bestehen hat, an B., um seinen Rat einzuholen 
wegen des dxoxov sreixaypa, das Meer auszutrinken 
(conv. 2 p. 146 F. 6 p. 151 B); B. hilft denn 51 
auch durch einen witzigen Ausspruch (p. 151 D 
xovg xoxapovg sxioyetv). Auch die berühmte Ant¬ 
wort auf die Frage xl xov gcbcov ya/.s.xodiaxov Plut. 
de adul. 19 p. 61 D (xvgavvog und x6Xa£) wird 
in diesen Zusammenhang gehören. Von einer Reise 
seines Sohnes nach Ägypten ist die Rede bei Basil. 
de profan, libr. p. 184 C = Migne gr. 31, 587, 
und in den gleichen Zusammenhang führt der 
Brief des Arnasis und die Aussprüche des B. im 
Parallelenbueh, Max. Conf. serm. 36 p. 627f. = 6( 
Migne gr. 91, 903 u. ö. Stellt man neben diese 
durchaus anekdotenhaften, zum Teil stark naiven 
Einzelzüge Herodots (I 170) Erzählung von der 
ionischen Tagsatzung und dem Vorschlag des B., 
nach M esten zu ziehen, gewinnt man erst recht 
den Eindruck, dass hier neben und in einem 
Wust von novellistischen Fietionen ein Stück 
ernsthafter Geschichte erhalten ist (s. o. S. 384f.). 


B. tritt auch hier als der erste Mann seiner 
Stadt und seines Stammes auf. Ebenso beweist 
seine sicher historische Thätigkeit als Richter 
bei der alten Bedeutung dieses Amtes (E. Meyer 
§ 225), dass er thatsächlich das politische Haupt 
von Priene war. wenn auch schwerlich in offi- 
cieller Stellung, wie Pittakos in Mytilene. Mit 
Perikies vergleicht ihn Plutarch, dem diese Über¬ 
lieferungen viel vollständiger Vorlagen, als uns, 
L0 de unius dominat. 2 p. 826 D Xsysxai de xai 
ßlog avögog noXtxtxov xai xoiva Jtgaxxovxog Tto- 
Xixeta • xa&o xgv üegixXeovg xoXixslav ixaivov- 
pnv xai xgv Biavxog, gieyopev de xgv 'YxegßdXov 
xai KXecovog (vgl. auch Ael. var. h. III 17). Bei 
diesem Urteil mögen Plutarch freilich vielfach 
späte Apophthegmen vorgeschwebt haben, wie das 
im conv. 11 p. 154 E erwähnte; o Blag sipgos 
xgaxioxgv eivai dgpoxgaxlav sv fj ndvxsg (bg xvgav- 
vov cpoßovvxat xöv vöfiov. 

!0 _ Die Legende bei Diog. Laert. I 84 lässt ihn, 
wie so manchen andern berühmten Mann (Philol. 
Anz. XV 631. 633), bei seiner Lieblingsbeschäfti- 
gung^als Sieger sterben: dlxgv yäg r.xlo xivog Xs- 
faj gSg vxegyggcog yxagycov pexä xd xaxaxavoai 
xov Xoyov dxexXive xgv xerpaXgv elg xovg xov xgg 
dvyaxgög vtov xdXxovg xxX. Das ist wohl junge 
Erfindung, wie sich schon daraus ergiebt, dass 
• B. als Sachwalter auftritt xiov dixaoxiov xgv ^pq~ 
<pov iveyxovxcov xcß vxo xov Biavxog ßogd-ovpevq >; 
0 in der echten Überlieferung gilt er durchaus als 
Richter oder Aisymnet im altionischen Sinn. Die 
Notiz, dass die Prienenser ihm xepsvog xa{heQa>aav 
rö Tevxdfteiov Xeydfisvov, also ihm einen Heroenkult 
stifteten, mag geschichtlich sein; dass in Mytilene 
eine Thxxdxsiog yjhga existierte (Diog. Laert. I 
75) darf man nicht, wie geschehen ist, dagegen 
anführen. Das angebliche Grabepigramm bei Diog. 
Laert. I 85 ist (wie bei den andern ,Weisen 1 ) 
eine Fälschung, wahrscheinlich des Lobon, s 
3Preger Inscr. Gr. metr. 245 p. 198f. 

III. Apophthegmen und angeblicher' 
litterarischer Nachlass. Schon in den von 
Platon benützten Siebenweisengeschichten (die Sie¬ 
benzahl ist, wie Bohren betont, vor Platon nicht 
nachweisbar, aber doch wohl erheblich älter) er¬ 
probten sich die Weisen, darunter B. selber, Thaies 
und Pittakos, durch ggpaxa dgu uvguovsvxci exdoxip 
stogpeva. Aristoteles (xaxa xgv Biavxog vjeoßg- 
xgv xai cpiXovoiv mg fuogoovxeg xai pioovoiv wg 
)cpdgoovxeg Rhet. II 15, 4) führt unter anderm 
gerade auch eine bei den Spätem (Cie. Lael. 59, 
daraus Val. Max. VII3, 3. Diog. Laert. 187 u. s. w.) 
wiederholt erwähnte vxoßgxg des B. an, ebenso 
eth. Nicom. V 1, 16 als xd xov Biavxog die viel¬ 
umstrittene Gnome ag-yd xöv ävSga deigsi. Ver¬ 
wandte Aussprüche haben wir oben S. 387 bei 
Plutarch de ser. vind. 2 und Cic. parad. 18 kennen 
gelernt. Diese Beispiele zeigen (ähnlich wie die 
Reden des Solon bei Herodot), dass solche Apo- 
I phthegmen meist als Spitze einer novellistischen Er¬ 
zählung oder einer anekdotenhaften Situation mit 
geteilt wurden und erst dadurch Leben und Reiz 
gewannen. Ähidiches im Siebenweisenmahl, vgl. 
Plut. de aud. 14 p. 35 F; ein Apophthegma sv xivt 
xoxeg bei Plutarch de garr. 4 p. 503 F; vielleicht 
kömmt dabei das Gastmahl des sonst ganz un¬ 
bekannten Arehetimos von Syrakus in Frage (Diog. 

I 40), der kein Historiker war (Wulf 194. 
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Schwartz oben Bd. II S. 460), sondern eine 
fingierte Person, wie Plutarchs Diokles, eben weil 
er sich als Ohrenzeugen einführte. Daneben bil¬ 
dete man aber frühe einen Agon der Weisen aus, 
den man sich nach dem Vorbilde des Homer-Agon 
(vgl. bes. Z. 166ff. N.) ausmalen kann; das war 
eine noch reicher strömende Quelle für derartige 
Spruchweisheit (s. oben S. 387). Gewiss waren 
es solche Dichtungen, nicht namenlose Sprüche 
quae tum in onmium ore versabantur (Bohren 1 
5), die Demetrius von Phaleron nach dem Vor¬ 
gänge seiner Lehrer Aristoteles und Theophrast 
(Theophr. xegi xagoifu&v Harpokr. p. 36, 15 und 
Stob. flor. XXI 12, Paroem. II p. 750 Gott.; 

| yioTilh oavxdv als (Ixo'jlhr/ua Biavxog, das mg 
jxagoifxla Xapßdvexai ; unzulänglich Theophr. ed. 
Wimmer II p. 201]) für seine Sammlung der 
ditocp&eypaxa xdiv hxxa ooqtcöv benützte; unvoll¬ 
ständiges Excerpt bei Stob. fior. III 74 M. = I 
172 p. lllff. Hense und Diog. Laert. I 86. Diese 
Arbeit des Demetrios steht offenbar auf einer 
Stufe mit seinen pvitcov Atocoxelmv avvayooyai 
(Diog. Laert. V 80. 81, wenig erspriesslich darüber 
Le Grand et Tychon Möm. des sav. XXIV, 
Brüssel 1852, 138f. und O. Keller Jahrb. für 
Philol. SuppL IV 3841), denen, wie sich wahr¬ 
scheinlich machen lässt, das schon von Aristo- 
phanes gelesene, in Plutarchs Gastmahl und der 
Planudischen Aesopbiographie nachwirkende alte 
Volksbuch von Aesop zu Grunde lag. Bei einigen 
Apophthegmen schwankte die Überlieferung zwi¬ 
schen Bias und Bion, doch lässt sich jetzt meist 
eine bestimmte Entscheidung treffen; so ist 
das pointierte Witzwort über den Vorzug des 
Junggesellentums, das Gellius V 11 als respon- 
sum Biantis, viri sapienlis ae nobilis bezeich¬ 
net, sicher mit Diog. Laert. IV 48 dem Bion zu¬ 
zuweisen, s. O. Henze Teletis reliquiaep. LXXXV. 
Wie solche Irrtümer entstehen konnten, zeigen die 
nach den Namen der Träger alphabetisch geordneten 
Apophthegmensammlungen, z. B. des Gnomol. Vat. 
Wiener Stud. X 34f. (wo Blag und Bicov Nachbarn 
sind). Weiteres bei Orelli Opusc. sent. I 152ff. 
Hense Stob. p. 111 Anm. W. Brunco Act. sem. 
philol. Erlang, in 299. Sternbach Wiener Stud. 
X 32ff. Wachsmuth Studien zu den gr. Floril. 
159. Stanjek De sent. sept. sap. collect., Vratisl. 
1891. Wulf 195 (s. den Artikel Sieben Weise). 

Verse von B., wie von den andern Weisen 
verzeichnet Diog. I 85, vielleicht nach Lobon. 
Dass sie unecht sind, wie die des Arion (oben 
Bd. II S. 838. 840), darf seit Schneidewin 
und Hiller (a. O.) als ausgemacht gelten. Viel¬ 
leicht liegt hier aber nicht sowohl eine Fälschung, 
als das Missverständnis einer Dichtung vor; es 
mag einen Agon der Sieben Weisen gegeben haben, 
in dem sie Verse vortrugen, wie Aesop und Kle- 
obuline (vgl. Philol. LII 2031). Dagegen läuft 
die Notiz, dass B. xsgi ’lcovlag geschrieben hätte, 
t Iva uäXioxa av xgd.-xov evdaiuovoig, sig S.7 g dioyü.ia, 
auf wirkliche Fälschung hinaus; sie ist heraus¬ 
gesponnen aus den oben besprochenen Herodot- 
stellen I 27. 170 (stvvddvoiiai yvdipgv Blavxa. . 
äjxoSe^ao&ai "lüim .., xjj ei exst&ovxo xaoetye av 
ocpi evdaiuoveeiv ’EXXgvmv paXinxa xxX., sogar im 
Wortlaut anklingend). Vgl. Hiller a. 0. 525. 
Über das angebliche Grabepigramm bei Diog. 
Laert. I 85 vgl. o. S. 388. [Crusius.] 


Biatia s. Vivatia. 

Biausius, Beiname des Mercur auf einer In¬ 
schrift aus Ubbergen (Holland), Brambach CIRh 
97 (über der Inschrift Darstellung des Mercurius): 
D[eo] Mereurio Biausio [S]implieiu[s] Inge- 
nu[(u)s] v. s. I. m. [Ihm.] 

Bibaculus s. Furius und Sextius. 

Bibacum ( Bißaxov), Stadt in Germania Magna 
bei Ptolem. II 11, 15. Lage unbestimmt. Nach 
C. Müller (zu Ptol. a. 0.) vielleicht Biburg, Fund¬ 
ort der Inschrift CIL III 5912. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. Bibäcon. [Ihm.] 

Bibae (beim Geogr. Rav. HI 5 p. 144 Vivae 
oder Vivet), Ort in Africa, zwischen Hadrumetum 
und Thuburbo maius, von diesem angeblich 31 
Millien entfernt, Tab. Peut. Von Tissot Geogr. 
comparee de l’Affique II 557 vermutungsweise 
mit den Ruinen Henchir Bir el-Fauwära (CIL VIII 
p. 1166), irrtümlich früher mit Henchir Harät (ebd. 

> p. 1164) identificiert. [Dessau.] 

Bibakta, nach Nearchos bei Arrian. Ind. 21 
ein dem , Alexander-Hafen 1 (s. AXs£dvdgov Xi - 
P g v, jetzt Karäci) ganz nahe vorgelagertes Insel¬ 
chen. in dessen Nähe die Makedonen grosse Austern 
und Miesmuscheln fanden. Lassen hat sehr glück¬ 
lich in der Prakritform bibakta das skr. Partie, 
pf. vi-bhakta .abgetrennt, losgelöst' erkannt; noch 
jetzt liegt der inneren Hafenbucht von Karäci 
das Inselchen Baba vor, das dem alten B. ent- 
i spricht; weiterhin, bei der flachen Sandinsel Kiä- 
märi, deren auch Nearchos gedenkt, ohne den 
Namen anzuführen, finden wir die Andrai oder 
.Oyster-islands'; Perlenaustern werden allerdings 
jetzt nur noch an der Ghizrimünde selbst gefischt. 
Plin. VI 80 schätzt die Entfernung von dem an 
der nördlichen Indusmünde (jetzt Ghizri) anstehen¬ 
den Orocala bis Bibaoa ostreis et eonchyliis re- 
ferta auf XII m. p. d. i. 12 km. oder 6 nautical 
miles, was genau der Entfernung von Ghizri-ban- 
i dar bis Baba und Karäci entspricht. Orthagoras 
bei Philostr. vita Apoll. III 53 nennt die Austern¬ 
insel BlßXog, wofür Bißa% verbessert werden darf. 

[Tomaschek.] 

Bibali (BtßaXol Ptol. II 6, 42), callaecisches 
Volk in Hispania Tarraconensis, und zwar ein 
Zweig der Bracari (Plin. III 28). Ihr Hauptort 
hiess rpdoog (forum) BtßaXäv ; der Fluss, der ihr 
Gebiet durchfloss, Bibesia (Geogr. Rav. 321, 17), 
jetzt Bibey. Sie gehörten zu den Völkerschaften, 

) die dem Vespasian bei der Brücke von Aquae 
Flaviae ein Denkmal errichteten (CIL H 2477 
= 5616). [Hübner.] 

Bibasara s. Bebase. 

Bibasis« 1) Nördlicher Zufluss des Zaradros, 
zugleich der vierte Fluss des indischen Fünfstrom¬ 
landes von Norden aus; an den Quellen des B., 
Zaradros und Diamunas liegt die Berglandschaft 
Kylindrine, skr. Kulinda; Ptol. VII 1, 26. 27. 42. 
Es ist der heutige Bias oder Beiäs in prakritischer 
) Form, welche zurückgeht auf skr. vi-pärä ,un- 
gefesselt, entfesselt'; nach indischer Sage ent¬ 
ledigte sich der Strom der Fesseln, die ihm der 
weise Vasistha hatte anlegen wollen. Eine kür¬ 
zere Form Vipäf findet sich schon im Rig-Veda: 
er wird da als Zwillingsstroni der (lutudri hin¬ 
gestellt. Die übliche griechische Fonn lautet Hy- 
phasis (s. d.) oder Hypasis. [Tomaschek.] 

2) Springtanz mit Anfersen, der bei den Spar- 


tanern von Knaben und Mädchen geübt wurde und 
auch den Gegenstand eines Wettkampfes bildete 
(Poll. IV 102). Es galt dabei möglichst oft im 
Sprunge die Beine nach hinten so hoch zu werfen, 
dass sie die Hinterbacken berührten. Nach An- 
tylloB bei Oribasios VI 31 wurde die B. abwech¬ 
selnd bald mit einem Fusse, bald mit beiden aus¬ 
geführt. Die Spartanerin in Aristophanes Lysi- 
strate (80f.) leitet ihre Stärke und ihre Schönheit 
wesentlich von dieser Übung ab : yv/ivcldfioucu 
yäg xai tioti nvyav äXXoftai. Pollux IV 102 über¬ 
liefert das Epigramm eines Mädchens, das mit 
tausend Sprüngen in der B. den Sieg davonge¬ 
tragen hatte: XrjXt' ads noxa ßißavzt, TtXüaxa dt] 
Täv mjaoxa, Berg PLG III4 683. Preger In¬ 
script. gr. metr. 134. Grasberger Erziehung 
und Unterricht I 35. 157. Verwandte Tänze waren 
der ey.Xaxxia/.uk und die &sg/xavaxg(s (Poll. IV 
102), ähnlich auch das gn&anvyikiv (Poll. IX 126 
Hesycli.). _ [ReiscliJ 

Bibassos (Ramsay Asia min. 424+) s. By- 
bassos. 

Bibastos (Blßaaxo;), Stadt in Thrakien, Steph. 
ß y z - [Oberhummer.] 

Blbba s. A v i 11 a. 

Bibe verzeichnet die Tab. Peut. als erste Sta¬ 
tion an der von Augustobona (Troyes) nordwärts 
nach Samarobriva (Amiens) führenden Strasse. 
Nach d’Anville das heutige St. Martin d’Ablois. 
Desjardins Table de Peutinger 21. Holder 
Altkelt. Sprachatz s. v. [Ihm.] 

Bibelübersetzungen. Es können hier nur 
die griechischen und lateinischen Übersetzungen 
der Bibel zur Sprache kommen — hinter denen 
die zahllosen anderen, grösstenteils Afterversionen, 
auch ohnehin an Bedeutung zurückstehen —, und 
zwar griechische^ nur für das alte Testament, so¬ 
weit es in hebraeischer oder aramaeischer Sprache 
geschrieben war; die biblischen Bücher christ¬ 
lichen Ursprungs wie auch schon einige jüdische ‘ 
Apokryphen sind von vornherein griechisch con- 
cipiert worden, so dass die lateinische Bibel ganz, 
die griechische aber nur zum Teil durch Über- 
setzerthätigkeit entstanden ist. 

Mündlich waren in den Synagogen der Dia¬ 
spora, wo selbst in der Judenschaft die Kenntnis 
der Muttersprache sehr abnahm, die heiligen Texte 
wohl schon längere Zeit in die Landessprache über¬ 
tragen worden, als angeblich auf Befehl des Pto- 
lemaios Philadelphos (s. Aristeas Nr. 13) von 5 
zweiundsiebzig Dolmetschern das Gesetzbuch der 
Juden zum erstenmal schriftlich, und zwar von 
allen gleichlautend, ins Griechische übersetzt wurde. 
Die legendarischen Ornamente wird niemand für 
wahr halten, an dem Kern der Geschichte wird 
nicht zu zweifeln sein: die der Sage zu liebe Septua¬ 
ginta (ol o) genannte Übersetzung des alten Te¬ 
staments geht mit ihren Anfängen in das 3. Jhdt. 
v. Chr. zurück, sie ist in Alexandrien entstanden, 
und litterarischen Interessen, nicht religiösem Be- 6( 
dürfnis verdankt sie ihr Dasein. Doch sind an 
ihr sehr verschiedene Hände und mit sehr ver- 
schiedenem Geschick und verschiedener Methode 
thätig gewesen, und mehr als ein Jahrhundert ist 
bis zu ihrem Abschluss verlaufen; der Verfasser 
des Prologs zum griechischen Sirachbuch um 132 
y. Chr. kennt schon Gesetz, Propheten xai %d 
XoiTia x<bv ßißXicov in griechischem Texte, aber 


der Siracide wird nicht der letzte gewesen sein, 
der verdolmetscht wurde: die Grenzen des Ka¬ 
nons selber waren ja zur Zeit Jesu noch schwan¬ 
kend. Ursprünglich für den Privatgebrauch be¬ 
stimmt, sind diese Übersetzungen heiliger Bücher 
des Judentums allmählich und schon vor der christ¬ 
lichen Zeit gewissermassen zu offlcieller Anerken¬ 
nung in der Judenschaft gelangt; der griechisch 
redende Teil der Juden benützte allerwärts, nicht 
10 mehr blos in Ägypten, zu gottesdienstlichen wie 
zu wissenschaftlichen Zwecken diese Übertragung, 
deren Ruhm durch die Aristeaslegende natürlich 
nur gesteigert wurde; und wie die meisten christ¬ 
lichen Autoren des 1. Jhdts. haben auch Philon 
und Josephos sie als ihre .Schrift* besessen. Dieser 
erste Versuch, eine ganze Sammlung semitischer 
Schriftwerke zu einem Bestandteil der hellenischen 
Litteratur zu machen, behält etwas Grossartiges, 
so offen die Mängel der Übersetzung zu Tage 
20 liegen. Merkwürdigerweise sind die ältesten Stücke, 
der Pentateuch, am besten gelungen; in den Pro- 
phetenbüchem sind ganze Abschnitte fast unver¬ 
ständlich, und bei den jüngsten Schriften wech¬ 
selt eine buchstäbliche Wörtlichkeit — so z. B. 
beim Hohelied — mit einer Freiheit, die mehr um¬ 
schreibt als übersetzt und selbst grössere Zusätze 
anzubringen wagt, so bei Hiob und Daniel. Es 
wäre ein Wunder, wenn der Text aller Bücher 
in der LXX gleich gut erhalten worden wäre, 
30 bei der massenhaften Vervielfältigung des Ganzen 
und einzelner Teile drangen Fehler und Emen- 
dationen in verschiedenem Grade ein; wenn ein 
alttestamentlicher Vers bei Philon anders als bei 
Paulus citiert wird, so ist das kein Beweis, dass 
einer von beiden neben der LXX noch eine an¬ 
dere Übersetzung benutzt haben müsste. 

Die Eigentümlichkeiten der einzelnen an 
der LXX beteiligten Übersetzer fängt man neuer¬ 
dings an zu beobachten, und solche Untersuchung 
10kann sehr wertvolle Resultate haben; dennoch 
bleibt für das ganze Werk der Satz gültig, dass 
es eine besondere Art von griechischer Sprache 
vertritt: lexikalisch und grammatisch ist das Grie¬ 
chisch der LXX reich an Bildungen, die sonst 
entweder überhaupt nicht oder nur da, wo Ab¬ 
hängigkeit von der LXX zweifellos ist, Vorkom¬ 
men. Mit dem Ausdruck ,Judengriechisch‘ würde 
die Gesamtheit jener Sonderbarkeiten nicht ge¬ 
nügend umfasst werden; wenn gebildete Juden 
0— und nur solche sind als Mitarbeiter an der 
LXX zu denken — sich im Verkehr oder zu lit¬ 
terarischen Arbeiten der griechischen Sprache be¬ 
dienten, so bekam ihr Griechisch wohl eine mehr 
oder minder semitische Färbung, aber es blieb 
für jeden Griechen verständlich (z. B. Philon, 
Paulus!); die LXX zwängt das griechische Idiom 
unter die Regeln der hebraeischen Vorlage und 
schafft so eine Sprache, die bisweilen fast nur 
dem Schein nach griechisch heissen kann. Ihr 
) Einfluss auf das ,Judengriechisehe‘, d. h. die Rede¬ 
weise der sieb täglich mit ihr beschäftigenden 
Kreise jüdischen oder christlichen Bekenntnisses 
dürfte am gewichtigsten auf lexikalischem Gebiet 
gewesen sein; ein griechisches Wort muss die 
vielleicht sehr verschiedenen Bedeutungen eines 
entsprechenden hebraeischen Wortes tragen; der 
geborene Grieche würde sie oft nicht verstehen; 
aus dem Zusammenhang begreift der jüdische 
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Leser den Sinn und gewöhnt sich nun das Wort 
auch seinerseits in solcher durch die griechische 
Wurzel absolut nicht gerechtfertigten Bedeutung 
zu gebrauchen. Dass ägyptische Provinzialismen 
gelegentlich mitbeteiligt sein können, wird nie¬ 
mand leugnen, aber so selbständig hebt sich selten 
in der Sprachgeschichte ein, fest umgrenztes Lit- 
teraturgebiet heraus, wie die griechischen Über¬ 
setzungen des alten Testaments. Leider ist nach 
älteren Ansätzen die methodische Bearbeitung der 
hier vorliegenden Probleme lange vernachlässigt 
worden; gute Anfänge einer Lösung sind Edw. 
Hatch Essays in Biblical Greek, Oxford 1889 
und A. Deissmann Bibelstudien, Marburg 1895, 
besonders S. 55—168: Beiträge zur Sprachge¬ 
schichte der griech. Bibel. Freilich ist jetzt ein 
LXX-Lexikon ein besonders dringendes Bedürf¬ 
nis, denn J. F. Schleusner (Novus thesaurus 
phiL-criticus sive lexicon in LXX ... 1820. 1821 
5 Bde.) ist völlig veraltet. Das Lexikon wieder 
setzt eine LXX-Concordanz voraus; bisher war 
die brauchbarste Abr. Trommii Concordantiae 
graecae versionis vulgo dictae LXX interpr., 2 Bde., 
Amsterd. 1718; im Erscheinen begriffen ist Hatch 
and Eedpath A concordance to the LXX and 
the other greek versions of the Old Test. Oxf. 
1892ff. 

Als nach der Zerstörung Jerusalems 70 n. Chr. 
und vollends seit dem Barkochba-Aufstande unter 
Hadrian der Pharisaeismus die Alleinherrschaft 
im Judentum gewann, fing er an, wahrscheinlich 
mitbestimmt durch die Vorliebe der Christen für 
die LXX, an dieser auf Grund des hebraeischen 
Textes Kritik zu üben und sie, zunächst durch 
andere Übersetzungen, später durch Zurückweisung 
jeder Übersetzung, aus dem Gebrauch zu ver¬ 
drängen. Interessant ist, wie die Kirche sich 
von dieser LXX-feindlichen Bewegung hat beein¬ 
flussen lassen; gerade sie hat mit den Concur- 
rentinnen der LXX sich viel ausdauernder als 
das Judentum beschäftigt; was wir von jenen 
späteren Übersetzungen wissen, verdanken wir fast 
ausschliesslich dem Fleiss christlicher Gelehrten 
und Schreiber. Der grösste von ihnen, Origenes 
(+ 254), kannte ausser der LXX drei vollständige 
Übersetzungen vom alten Testament, von denen 
zwei, Aquila (’AxtiXas) und Theodotion — da Ire- 
naeus adv. haer. III 24 um 180 über sie berich¬ 
tet — vor 175 angefertigt worden sein müssen, 
die dritte, die des Symmachos, wohl wenig später. 
Aquila (s. d. Nr. 7) war nach Irenaeus, den die Spä¬ 
teren ausschreiben, ein jüdischer Proselyt, wahr¬ 
scheinlicher ein geborener Jude; möglich, dass er 
im Aufträge der palaestinensischen Rabbinen ge¬ 
arbeitet hat und seine Übersetzung sonach von 
Haus aus eine offlcielle ist. Hieronymus weiss 
von zwei Ausgaben des Aquila, die spätere heisse 
die genaue; sicher handelt es sich nicht um zwei 
verschiedene Werke, sondern Aquila hat wohl bei 
einer Superrevision einige Incorrectheiten aus sei¬ 
nem Texte — und auch das nur in einem Teil 
der biblischen Bücher — entfernt. Aquila kennt 
das Hebraeische genau, ebenso die exegetische Tra¬ 
dition der Rabbinen, zugleich scheint er griechi¬ 
sche Bildung — Field findet Anklänge an Ho¬ 
mer — besessen zu haben; aber seine Übersetzung 
wird charakterisiert durch eine sklavische (Origen, 
epist. ad African.: bnvXrvoiv xfj ' Eßgai'xfj Ir Je«) 
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Wörtlichkeit, das hebraeische Accusativzeichen 
übersetzt er regelmässig durch avv, weil es im He¬ 
braeischen auch ,mit‘ bedeuten kann; und weil das 
Hebraeische von dem Stammwort für oareov in 
mannigfach abgeleitetem Sinne Worte für .stark 
' machen, stark, Stärke* bildet, schafft sich Aquila 
für diese Derivata die Worte ooxsovv, oaxeivos, 
naxFXüaiq. Das Hochgefühl des Aquila, im Gegen¬ 
satz zu der verfälschenden LXX den Gläubigen 
) nun einen echten griechischen Text vom alten 
Testament zu bieten, beruht in erster Linie auf 
einem, von den christlichen Theologen aber bald 
angeeigneten, Vorurteil, als wäre der inzwischen 
von den Palaestinensem constituierte sog. maso- 
rethische Text des alten Testaments der ursprüng¬ 
liche; in Wahrheit stellt er nur eine späte Re- 
cension des Urtextes dar, die der von der LXX 
benützten keineswegs überall vorzuziehen ist. Von 
Theodotion, dem ephesinischen Proselyten, wissen 
)wir leider noch nicht, ob er Aquila bereits be¬ 
nützt hat, jedenfalls steht er der LXX näher, er 
will sie nicht sowohl verdrängen als dem neuen 
Texte entsprechend gestalten. Wo in der LXX 
Stücke des masojethisclien Textes fehlten, hat 
Theodotion sie eingefügt, dabei wie auch sonst 
in seinen Correcturen sprachlich der LXX nahe 
verwandt. Der Ebionit Symmachos hält sich auch 
an den neuen Text, versteht ihn auch mindestens 
so gut wie Aquila, ist aber im Gegensatz zu diesem 
) bemüht, ein allgemein verständliches Griechisch 
zu schreiben; man darf seiner Übersetzung sogar 
eine gewisse Eleganz nachrühmen. 

Dass wir von den drei späteren Übersetzern 
noch einiges wissen, verdanken wir fast allein 
dem Origenes. Er hat ein Riesenwerk angefertigt 
und in der Bibliothek von Caesarea in Palaestina 
niedergelegt ■— das Ganze ist wohl nie abge¬ 
schrieben worden und spätestens um 600 ver¬ 
loren gegangen —, xa s^omXä, d. h. eine Ausgabe 
) der alttestamentlichen Texte in sechs Columnen 
(aeXidcg), von denen 1 den hebraeischen Wortlaut 
in hebraeischen, 2 denselben in griechischen Buch¬ 
staben enthielt, 3 die Version des Aquila, 4 Sym¬ 
machos, 5 LXX, 6 Theodotion. Im Interesse 
der Übersichtlichkeit war dafür gesorgt, dass 
durch alle Columnen hindurch die entsprechen¬ 
den Sätze — soweit sie vorhanden waren — neben 
einander zu stehen kamen. Mit dem gelegent¬ 
lich vorkommenden Namen Oktapla (auch Hep- 
> tapla) wird das gleiche Werk bezeichnet; für 
einige biblische Bücher hatte nämlich Origenes 
noch eine fünfte und sechste — sogar eine siebente 
wird erwähnt — Übersetzung aufgetrieben, die 
dort in eigenen Columnen ihren Platz neben den 
anderen erhielten; die Überreste von ihnen rei¬ 
chen aber nicht aus, um über ihre Eigenart und 
die Motive zu ihrer Anfertigung ein Urteil zu 
gestatten: christlichen Glaubens scheinen die Ver¬ 
fasser gewesen zu sein. Eine besondere, um die 
) beiden hebraeischen, nur für wenige brauchbaren 
Columnen (vielleicht auch um die quinta, sexta, 
septima ?) verkürzte Ausgabe der Hexapla ist die 
Tetrapla, vgl. Euseb. hist. eccL VI16. Die Riesen¬ 
arbeit des Origenes hat den erwünschten Erfolg, 
seiner Kirche einen einheitlichen und zugleich 
correcten Text des griechischen alten Testaments 
zu verschaffen, nicht gehabt: von den jüngeren 
Übersetzungen haben doch nur einige Gelehrte, 
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wie vor allen Hieronymus, und auch diese mit 
willkürlicher Auswahl Notiz genommen, zu wei¬ 
terer Verbreitung ist nur die fünfte Columne, 
die schon die caesarenischen Origenisten Pam- 
philos und Eusebios nm 300 gesondert heraus- 
gaben, gelangt; dadurch ist aherhloszu den schon 
vorhandenen stark, von einander abweichenden 
LXX-Recensionen eine neue hinzugekommen, nach 
ihrem Ursprung die hexaplarische genannt, und 
in der Kirche von Palaestina, teilweise hei den Sy- 1 
rem alsbald die herrschende. Gewiss hatte Ori¬ 
genes hei ihrer Herstellung möglichst guteHss. be- 
nntzt und, durch kritische Thätigkeit wohl auch 
alte Fehler beseitigt, aber in dem Vorurteil, dass 
der masorethisch-hebraeische Text die Wahrheit 
darstelle, befangen, hatte er den LXX-Text zu 
einem neuen Mischtext umgestaltet. Wie er selbst 
comment. in Evang. Matth, t. XV c. 14 gelegentlich 
einer Klage über die Unsicherheit der Texte in 
den Evangelien bemerkt: xip gh ovv iv xolg 2 
dvziygdxpoig zrjg szaiaiäg dicc&rjxtjg Suxpayviav deov 
StSövzog evgogev idoarv&ai xgixt/gw> yggodufivm raXg 
Äouzaig sxdooeor vmv ydg dfupiglxxror traget 
Totg o bia zt]v zcov avziygacpotv bmg uiviav z'ijv xgtoiv 
yoitjaduevoi ajzd z&v Xouzmv z-sMar.mv zo nvväSov 
exsivaig stpvka^afiev xai ziva uxv otßelioafiev sv 
z, i> xßgaixm fit] xfiuf.va ov xoXgijoavxtg ai’xä näv- 
zt] izegieXetv^ ziva öi usz' dozegloxatv ngogedfjxagev 
iva dijlov t], 8zi fit] xdpieva jxagä zo'ig o Ix zwv 
louizöv ixdooewv ovfizpcavmg z<p eßgaixqi xgog -; 
e&ijxafisv. Statt sich zu begnügen, durch Neben¬ 
stellung der ,correcten‘ Übersetzungen dem Leser 
der Hexapla das Urteil über den LXX-Text zu 
ermöglichen, hat Origenes in dieser neuen Columne 
gleich durchgreifend emendieren zu sollen ge¬ 
glaubt ; ein Obelos, dem am Schluss ein Metobe- 
los entsprach, bedeutete den Leser, dass der so 
umklammerte Satz der LXX nicht aus dem he¬ 
braeischen Urtext stamme; wo aber in LXX ein 
Stück dieses Textes fehlte, wurde — durch einen 4 
Asteriskos eingeführt — einfach aus einer Seiten- 
columne die Ergänzung geholt. Sogar gemein¬ 
schaftlich kommen in den Proverbien Asteriskos 
und Obelos vor, wo der betreffende Satz im Ur¬ 
text zwar nicht fehlt, aber an anderer Stelle steht • 
ein künstliches System, das bei der Nachlässig¬ 
keit der Abschreiber, die die Zeichen bald ver¬ 
wechselten, bald fortliessen, üble Folgen haben 
musste. Es sind auf diese Weise viele Abschnitte 
aus Theodotion, der zur Ergänzung der LXX ja 
natürlich in erster Linie herangezogen werden 
musste, doch anscheinend sogar aus Aquila einige 
(z. B. Jerem. 10, 6—10?) in die LXX überge¬ 
gangen, bei Daniel hat der Text des Theodotion 
den alten der LXX (xotvij) so vollständig verdrängt, 
dass dieser nur noch in einem griechischen Codex 
erhalten ist. Ausserdem hatte Origenes ohnehin 
schon von seinen LXX-Manuscripten die bevor¬ 
zugt, die den andern Versionen am nächsten stan¬ 
den, das heisst wahrscheinlich solche, die schon* 
von jenen beeinflusst waren, und da in zahllosen 
Fällen die Differenz auch durch Obeloi und Aste- 
riskoi nicht zu heben war, hat er — nachweislich 
nicht blos in der Orthographie und der Reihen¬ 
folge der Abschnitte, die z. B. bei Jeremias in T.XX 
stark vom Hebraeischen abwich — sich verpflichtet 
geglaubt, der ,Wahrheit 1 zu lieb die überlieferte 
Lesart einfach durch eine .bessere* zu ersetzen. 
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Neben dem hexaplarischen LXX-Texte wurde 
nun der ältere —jetzt xoivt] genannte — weitei- 
gebraucht, aber meistens in Exemplaren, die auf 
besondere gelehrte Arbeit zurückgingen. Um 300 
hat der Antiochener Lukianos, fast gleichzeitig 
d» Ägypter Hesychios die xoivt] durchcorrigiert, 
offenbar auch mit Berücksichtigung der jüngeren 
Übersetzungen, aber conservativer als Origenes; 
die Recension des Hesychios hat sich (s. Hiero- 
) nymus praef. in Paralip.) in Alexandrien und 
Ägypten, die des Lucian in Asien und Constan- 
tinopel durchgesetzt: Mischungen zwischen ihnen 
wie mit der. alten uncorrigierten xoivt] und mit 
der hexaplarischen LXX konnten nicht ausbleiben; 
so ist ^ gerade auch infolge der Arbeit der Dia- 
skeuasten — in den LXX-Handschriften ein un¬ 
endliches Durcheinander entstanden, und die erste 
Arbeit, die hier zu thun ist. die Klassificierung 
der Zeugen bezw. die Feststellung der Texte der 
u verschiedenen Recensionen noch nicht vollzogen. 

Einen colossalen Apparat von Varianten haben 
R- Holmes und J. Parsons in ihrem Vetus 
Test, graec. cum var. lection., Oxon. 1798—1827, 

5 Bde. fol. aufgehäuft; ihr handschriftlicher Nach¬ 
lass - von Swete benützt — enthält noch manche 
wertvolle Ergänzungen. Die ältesten Drucke sind 
der in der complutensischen Polyglotte 1514—17 
(vol. I—IV) und die Aldina von 1518; fast die 
Bedentung einer officiellen Ausgabe hat die Sixtina 
D (weil durch Papst Sixtus V. veranlasste) Rom 1587 
erlangt, deren Abdrücke noch heut das Feld be¬ 
haupten. E. Grabe edierte Oxon. 1707—20 einen 
selbständigen Text auf Grund des wertvollen Codex 
Alexandrinus, durch Tischendorf kennen wir 
den noch älteren, aber unvollständigen Sinaiticus; 
sehr schätzbar ist Eb. Nestle Vet. Test, graeci 
cod. Vatic. et Sinait. cum textu recepto collati, 
Lps, 1880. Dem dermaligen Stande der Forschung 
entspricht am besten H. B. Swete The Old Test 
)m greek according to the LXX, Cambr. 5 Bde., 
1887—94. Unschätzbar, wenn auch durch neuere 
Entdeckungen schon mehrfach ergänzt, ist für 
die Hexapla Fr. Field Origenis Hexaplorum quae 
supersunt, 2 Bde. Oxon. 1875. Unter den Bahn- 
brechem der LXX-Wissenschaft ist neben Ceri- 
ani vor allem P. A. de Lagarde zu nennen; 
seit 1863 (Anmerkungen zur griechischen Über¬ 
setzung der Proverbien) hat er unermüdlich an der 
Förderung dieser Studien gearbeitet; 1883 erschien 
0 von ihm Libr. Veteris Testamenti canon. pars prior 
ffraece, eine Ausgabe der Lucian-Recension der 
LXX; leider ist der zweite wichtigere Band nicht 
erschienen; über de Lagardes leitende Ideen 
vgl. besonders: Ankündigung einer neuen Ausgabe 
der griechischen Übersetzung des alten Testa¬ 
ments, 1882. 

Gegen Ende des 4. Jhdts. war das Misstrauen 
gegen die LXX und zwar in allen bekannten Re¬ 
censionen so gross, dass der griechische Gelehrte 
) Sophronios die lateinische Übersetzung seines Freun- 
des Hieronymus, die dieser teilweise auf sein 
Drängen hin gefertigt hatte, benützte, um ver¬ 
möge emer Afterversion — Hieronymus de vir. 
ill. 134 nennt nur Psalter und Propheten, Sophro¬ 
nios wird eben 392 noch nicht fertig gewesen 
sein, wie Hieronymus es ja auch nicht war — 
den Griechen einen einwandfreien Text des alten 
Testaments zu bieten. Sophronios ist verschol- 
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len, aber hei Theodoret (s. Fr. Field Prole- 
gom. XCIIIf.) wird ein Übersetzer Johannes Jo- 
sephos erwähnt, von dem Field Überbleibsel beim 
Jeremiasbuch aufgespürt hat. Ob diese Über¬ 
setzung das ganze alte Testament oder nur den 
Jeremias umfasst hat, lässt sich noch nicht aus¬ 
machen, jedenfalls ist sie unabhängig von LXX 
einfach nach dem hebraeischen Texte — in gutem 
Griechisch und fast paraphrasierend — vorge¬ 
nommen worden. Da auffallende Berührungen im i 
Textverständnis mit Hieronymus vorliegen, hat 
Field nicht ohne Grund Beziehungen des Jo¬ 
hannes Josephos zu Sophronios vermutet. 

Ein Interesse an Übertragung der heiligen 
Bücher insLateinischeist nur in der christlichen 
Kirche entstanden, und zwar als das Christentum 
in Gegenden Platz griff, wo nicht wie in Rom 
und den gallischen Grossstädten das Griechische 
die gottesdienstliche Sprache sein konnte, wahr¬ 
scheinlich in Africa. Man pflegt die Überreste! 
der älteren lateinischen Bibelübersetzung, die am 
besten als vetus latina bezeichnet wird, Itala zu 
nennen auf Grund von Augustinus de doctr. Christ. 
II 15, 22: in ipsis autem interpretationibus 
Itala eeteris praeferatur, nam est verborum te- 
nacior eum perspieuitate smtentiae. Die Stelle 
lehrt aber, dass Augustin von mehreren Über¬ 
setzungen wusste und unter diesen die Itala, d. h. 
die von ihm in Mailand kennen gelernte bevor¬ 
zugte. Die alte Frage, ob es nur eine Vetus! 
latina gegeben hat, die durch Corruption und 
gutgemeinte Emendationen so mannigfach um¬ 
gestaltet worden wäre, dass ein Augustin ganz 
verschiedene Übersetzungen vor sich zu haben 
glauben durfte, oder ob in verschiedenen Provinzen 
verschiedene angefertigt worden sind, die Text¬ 
mischung hier aber noch stärker als bei der grie¬ 
chischen Bibel gewaltet und so den Schein einer 
Urübersetzung zu stände gebracht habe, ist noch 
nicht befriedigend beantwortet; höchst wahrschein ■ 
lieb liegt die Sache bei den einzelnen Bestand¬ 
teilen der Bibel verschieden; die Evangelien z. B. 
könneu mehrmals übersetzt gewesen sein, ehe 
ein solches Bedürfnis für den Hebraeerbrief oder 
die Chronik empfunden und nun sogleich für alle 
befriedigt wurde; auch die Vetus latina ist keinen- 
falls von einer Hand und auf einmal hergestellt 
worden. Zur Zeit des Cyprian (um 250) ist eine 
— ungefähr — vollständige lateinische Bibel vor¬ 
handen, sie scheint auch schon zu Tertullians, 
Zeit um 200 existiert zu haben, obgleich dieser 
des Griechischen kundige Theologe sie nicht mit 
dem Eifer Cyprians studierte; vor der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. sind ihre Anfänge keinen- 
falls anzusetzen. Ihre Heimat aus ihren Sprach¬ 
eigentümlichkeiten zu erkennen, ist bis jetzt, da 
das Material zur Vergleichung nicht ausreicht, 
nicht gelungen; ihren Namen Itala zur Empfeh¬ 
lung der Hypothese, sie sei in Italien entstanden, 
zu benutzen, ist sein: ungeschickt. Bei allen Diffe¬ 
renzen im einzelnen gilt von ihren Bestandteilen 
durchweg, dass sie in der Sprache des gemeinen 
Mannes möglichst wörtlich die heiligen Texte 
wiederzugeben sucht; die perspieuitas sententiae 
wird, soweit sie überhaupt anerkannt werden 
darf, häufig erst durch spätere Nachhülfe herge¬ 
stellt worden sein. Als im 4. Jhdt. die innigen 
Beziehungen zwischen abend- und morgenlän- 
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dischen Theologen auch die Folge hatten, dass 
man die weitgehende Discrepanz zwischen dem 
Bibeltext der Lateiner und dem der Griechen 
bemerkte, erwuchs das Verlangen nach einer sach¬ 
kundigen Revision der lateinischen Bibel auf 
Grund der besten Quellen; als Papst Damasus 
(366—384) sich diesen Wunsch aneignete, hat 
Hieronymus ihn zu befriedigen unternommen: 
das Resultat seiner über mehr als zwanzig Jahre, 
von 383 bis 405, sich erstreckenden Arbeit ist die 
officielle Bibel der römischen Kirche, die Vulgata. 
Das Verhältnis der Vulgata zur Vetus Latina ist 
aber der Verschiedenheit des Grundtextes ent¬ 
sprechend und unter dem Einfluss von kirchlicher 
Gewöhnung sowie infolge des Wechsels der Me¬ 
thoden des Übersetzers ein sehr verschiedenes. Er 
begann damit, das ihm vorliegende lateinische neue 
Testament nach griechischen Handschriften, wo der 
Sinn gefährdet schien, durchzucorrigieren (de vir. 
ill. 135: novum testamentum graeeae fidei reddidi), 
ähnlich verfuhr er beim Psalter mit Hülfe einer 
Handschrift der alten xoivt]. Bald studierte er 
in Caesarea die hexaplarische Recension der LXX 
und revidierte jetzt den lateinischen Psalter nach 
dieser, andere Bücher folgten; doch war diese 
Arbeit, die fast ganz erfolglos geblieben, ist, noch 
nicht vollendet, als Hieronymus sie endgültig ab¬ 
brach und sich entschloss, auch dem Abendlande 
die hebraica veritas zu übermitteln; schon 392 
rühmt er sich a. a. 0. vetus testamentum iuxta 
hebraieum transtuM. In der That hat er all¬ 
mählich alle in hebraeischer oder aramaeischer Vor¬ 
lage vorhandenen alttestamentlichen Bücher direct 
ins Lateinische übersetzt, und sein Werk, bei dem 
ihm die Unterstützung jüdischer Schriftgelehrten 
nicht fehlte, darf als ein wohlgelungenes gelten; 
er versteht es, ohne dem Sprachgefühl des latei¬ 
nischen Lesers grosse Opfer zuzumuten, den Sinn 
des Urtextes im ganzen correct, klar und ohne 
Weitschweifigkeit wiederzugeben. In einem Jahr¬ 
hunderte währenden Kampfe, dessen einzelne Sta¬ 
dien am besten durch die Bibelcitate in den Wer¬ 
ken der Kirchenschriftsteller beleuchtet werden, 
hat die von Hieronymus herrührende Vulgata 
schliesslich die altlateinische Version verdrängt, 
natürlich wieder nicht ohne allerlei Concessionen: 
unter dem Schatten der Vulgata haben sich viele 
Stücke der Itala erhalten, wie auch neue Fehler 
eingedrungen sind. Freilich bei einem alttesta¬ 
mentlichen Buche hat die kirchliche Gewohnheit 
sich den .hebraeischen* Text des Hieronymus nicht 
aufdrängen lassen, beim Psalter. Dessen letzte 
hieronyinianische Version ist ein Gelehrtenbuch 
geblieben; in der officiellen Vulgata steht dafür 
das sog. psalterium gallicanum , die nach der 
hexaplaris vorgenommene Revision des alten Itala- 
textes; vereinzelt ist in Rom auch noch die erste 
Überarbeitung, der die xoivg zu Grunde lag, in 
Gebrauch. So ist das Verhältnis der Bestand- 
i teile der officiellen lateinischen Kirchenbibel zu 
der Vetus latina ein verschiedenartiges; das neue 
Testament ist nur eine Reinigung des alten Textes 
von zu groben .Sprachfehlern* und zu auffallenden 
Abweichungen von dem, was die Unkritik um 383 
graeea fides nannte; beim Psalter steht es ziem¬ 
lich ebenso, nur dass den Massstab die nicht all¬ 
gemein im Orient acceptierte LXX-Recension des 
Origenes bildete, die blos griechisch vorhandenen 
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Apokryphen des alten Testaments, wie Sirach, Weis¬ 
heit Salomos, Makkabaecrbücher hat Hieronymus 
unverändert gelassen, und die hebraeischen Bücher 
des alten Testaments ausser den Psalmen sind 
nach dem Grundtexte ohne Rücksicht auf LXX 
und Vetus Latina übertragen worden. 

Die auf Anregung des tridentinischen Concils 
vom Papst Sixtus V. herausgegebene authentische 
lateinische Bibel erschien zu Rom 1590, mit eini¬ 
gen Verbesserungen unter Clemens VIII. — daher 1 
der Name: Sixtino-Clementina — 1592. Sie ist 
in unzähligen Abdrücken verbreitet, erfreulicher¬ 
weise meist unter Beifügung der Vorreden des 
Hieronymus zu seinen Übersetzungen der einzelnen 
Bücher des alten Testaments; wenn auch nicht nach 
wissenschaftlichen Grundsätzen, ist sie doch mit 
vortrefflichen Hülfsmitteln und sorgfältig gefertigt 
Aber den ursprünglichen Vulgatatext kann man 
nur aus alten Handschriften, die leider meist nicht 
vollständig sind, erheben: unter ihnen sind von be- 2< 
sonderem Wert der Codex Fuldensis and der Araia- 
tinus, zum neuen Testament von Ranke 1868 und 
C. von Tischendorf 1850 herausgegeben Die 
Ausgabe von J. Wordsworth und H. J. White 
Novum Testamentum ... latine secundum editio- 
nem s. Hieronymi, Oxon. 1889ff. schreitet lang¬ 
sam vor. Das Psalterium iuxta Hebraeos Hiero¬ 
nymi hat mustergültig de Lagarde 1874 ediert, 
honst vgl. F. Kaulen Geschichte der Vulgata 
Mainz 1868. S. Berger Histoire de la Vulgate SO 
pendant les premiers siecles du moyen äge, Paris 
1893 - dort S. XXIIff. die reichsten Literatur- 
angaben. E. von Dobschütz Studien zur Text¬ 
kritik der Vulgata, Lpz. 1894. 

Von der Vetus latina sind vollständige Exem¬ 
plare überhaupt nicht vorhanden, um so mehr 
Handschriften mit kleineren Teilen der Bibel oder 
Fragmenten einzelner Bücher, dem Alter nach 
bis ins 4. Jhdt. reichend, und eine Fülle von wört¬ 
lichen Citaten in den Väterschriften. Um die 4 
Mitte des 18. Jhdts. begann man in der römi- 
sehen Kirche diesen Reliquien Interesse und gross- 
artigen Fleiss zuzuwenden: J. Bianchini publi- 
cierte im Evangeliarium quadruplex Rom 1749, 2 
Bde. die ältesten und wichtigsten Evangelien¬ 
handschriften, abgedruckt bei Migne Patrolog. 
lat XXIX; P. Sabatier hatte schon 1743 das 
trotz seiner Unvollständigkeit noch immer unent¬ 
behrliche Sammelwerk Bibliorum sacrorum latinae 
versiones antiquae, 3 Bde. fol. veröffentlicht, in 5 
dem er namentlich die patristische Litteratur in 
erstaunlichem Umfang verwertete; seit einigen 
Jahrzehnten wetteifern Gelehrte aller Kultuma- 
tionen auf dem Gebiet der Italaforschung; aber 
die Publication von bisher unbekanntem Material 
— von hervorragendem Werte J. Wordsworth 
Old Latin Biblical Texts, Oxford 1883ff. — 
ist noch so im Fluss, dass zusammenfassende 
Arbeiten wie eine Geschichte der Vetus latina 
nicht möglich sind. Einer solchen müsste auch 6< 
eine Erneuerung von Sabatiers grossem Werk 
vorangehen; diese wieder setzt die Existenz zu¬ 
verlässiger und die Varianten vollständig ver- 
zeichnender Textausgaben von allen lateinischen 
Kirchenschriftstellern der ersten acht Jahrhun- 
derte voraus: ob wir selbst dann mehr als Bau¬ 
steine für eine Geschichte der vorhieronymianischen 
lateinischen Bibel gewinnen werden, steht dahin. 


Biber 400 

Für die Geschichte der Bildung in der lateini¬ 
schen Kirche, die der Beziehungen zum Morgen¬ 
land, nicht am wenigsten für die der lateinischen 
Sprache müssen diese Forschungen jedenfalls rei¬ 
chen Ertrag abwerfen. Die Vetus latina ist eine 
Hauptquelle für die Kenntnis der lingua rustiea\ 
das Kirchenlatein dieser Version ist, wenn auch 
aus einein andern Grunde, ebenso interessant für 
den Sprachforscher wie das Judengriechisch der 
OLXX. H. Rönsch Itala und Vulgata, 2. Aufl. 
Marburg 1875 hat das Material von diesem Ge¬ 
sichtspunkte aus durchforscht, zahlreiche Artikel 
in Ed. Wölfflins Archiv f. lat. Lexikogr. dienen 
dem gleichen Zweck. 

Näheres über den Stand der Fragen und die 
Litteratur in den Einleitungen in das alte und 
das neue Testament; die vollständigste Orientie¬ 
rung bietet vielleicht H. A. Scrivener A plain 
mtroduction to the criticism of the N. T. 4 A. 

) Lond. 1894, 2 Bde.; besonders mustergültig refe¬ 
riert dort White über die lateinischen B. 

, [Jülicher.] 

Biber (xaozwg, lat. fiber, spätlat. beber Schol. 
Iuv. XII 34). Er war im Altertum in Deutsch¬ 
land, Gallien, Spanien (Strab. ni 166), Klein- 
asien, besonders im Pontus, Africa (Plin. VIII109. 
XXXII 27), Südrussland bis zum Lande der Sky¬ 
then (Herod. IV 109. Schol. Nie. Ther. 565), an 
der Donau (Andromachos bei Gal. XIV 41) ver¬ 
breitet, im eigentlichen Griechenland und Italien 
kam er nicht vor. Daraus erklärt sich, dass uns 
über seine Natur nur spärliche Angaben aus dem 
Altertum erhalten sind. Die Beschreibung des B. 
steht bei Arist. h. a. VIII 5, 225. Plin. Vni 109! 
Ael. VI 34. Tim. v. Gaza Herrn. III 28. Darnach 
wurde er zu den Amphibien gerechnet (Ael. XI 37. 
Tim. v. Gaza a. a. O.), am Tage halte er sich in 
den Flüssen verborgen, des Nachts gehe er auf 
Nahrung aus (Ael. VI 34.). Sein Schwanz gleiche 
:U dem eines Fisches, der übrige Körper der Fisch- 
(Plin. a. a. 0.), sein Bauch soll weiss sein 
(lim. v. Gaza a. a. 0.). Nach Aristoteles (a. a. 0.) 
gehört er zu den Vierfusslem, die an Seen und 
Flüssen ihre Nahrung suchen; er berichtet weiter 
dass er breiter sei als die Fischotter, nachts aus 
dem Wasser gehe und mit seinen starken Zähnen 
Stamme abnage (vgl. Plin. a. a. 0.). Die Namen 
/.arctf, oatfegiov, oazvgtov (oo&rtjgwv'? bei Tim. v. 
Gaza a. a. 0.) bei Aristoteles und Timotheos sind 
0 wahrscheinlich verschiedene Bezeichnungen des¬ 
selben Nagers (v. Aubert-Wimmer Arist. Tierk. 

I (0). Das B.-Fell war schon im Altertum hoch- 
geschätzt; es wurde von den Budinen im heutigen 
I ölen an ihren Pelzen getragen (Herod. IV 109), 
lerner zu Schuhwerk und Kleidungsstücken ver- 
arbeitet (Plin. XXXII 110. Tim. v. Gaza a. a. 0 ) 
Gefangen wurden sie des Nachts hei Fackelschein 
(Tun. v. Gaza). Eine der verbreitetsten natur¬ 
geschichtlichen Fabeln des Altertums ist die Er- 
) zählung von der Klugheit des B., der sich bei 
seiner Verfolgung seine Hoden abbeisse und sie 
den Verfolgern opfere , da er den Grund seiner 
t kenne (Cicero in der Scauriana bei 

lsid. Orig. XII 2, 21. Sostratos im Schol. Nie 
Ther. 565; Alex. 307. Plin. VIII 109. Andro-' 
machos bei Gal. XIV 4L Ael. VI 34. Aeson 
fab. 189 H. Iuv. XII 34. Democrit im Sym- 
pathietractat vgl. Gern oll Progr. Striegau 1884. 
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4, 1 u. ö.). Die Voraussetzung dieser Fabel ist 
die im Altertum verbeitete Annahme, dass ihre 
Hodensäcke der Sitz des als Heilmittel hochge¬ 
schätzten B.-Geils seien (vgl. Gal. XII 337. Schol. 
Nie. a. a. 0. u. ö.). In Wirklichkeit wird es bei 
beiden Geschlechtern in besonderen Drüsen, die im 
Unterteile der Bauchhöhle neben den Geschlechts¬ 
teilen liegen, abgesondert. In unserer Überliefe¬ 
rung ist Sextius Niger, d. h. wahrscheinlich schon 
Krateuas, der Leibarzt Mithridates des Grossen, 
der erste, der diese naturwissenschaftliche Fabel 
bekämpfte und die richtige Beschreibung der Ca- 
storsäcke gab (Plin. XXXII 26. Diosk. II 26. M. 
Wellmann Herrn. XXIV 538f.). Seine Beobach¬ 
tung ist vollkommen richtig, dass sie zwei kleine, 
eingezogene Drüsen seien, die mit dem Rückgrat 
so Zusammenhängen, dass ihr Verlust das Leben 
des Tieres gefährde, und dass die in ihnen ent¬ 
haltene Flüssigkeit (das Geil, eastormm, xaoro- 
qiov) eine wachsähnliche Masse sei, von starkem 
Geruch und bitterlichem Geschmack. Das beste 
B.-Geil kam aus Pontos, Galatien und Africa (Plin. 
a. a. 0. Verg. Georg. I 50 mit Serv.), das spanische 
wurde geringer geschätzt (Strab. III 163 aus 
Posidonius). Man pflegte es nachzuahmen, indem 
man Ammoniakharz oder Gummi mit Blut und 
B.-Geil mischte und diese Mischung in eine Blase 
goss und trocknete (Diosc. II 26). In der Arznei¬ 
mittellehre der antiken Medicin spielte das B.-Geil 
wie noch heutigen Tags seit der Zeit des Hippo- 
krates eine wichtige Rolle; schon Herodot (IV 
109) wusste davon zu erzählen, dass die Budinen 
es gegen Gebärmutterleiden verwandten, eine Ver¬ 
wendung, die dem Hippokrates (I 476 K.) gleich¬ 
falls bekannt war. Im übrigen hat es in der 
älteren Medicin bei weitem nicht die Bedeutung 
wie später. Seit Herakleides von Tarent wurde 
es in der Therapie ganz besonders bevorzugt. So 
empfahl er es gegen Husten (Cels. V 25, 10), 
Kopfschmerz (Gal. XII583), Lethargie (Cael. Aurel. 

A. M. II 9) und Phrenitis (C. Aurel. A. M. I 17; 
ebenso Asclepiades C. Aur. A. M. I 15. Plin. 
XXXII 28, während Themison Bähungen mit 

B. Geil, Haarstrang und Raute bei Phrenitis ver¬ 
bot). Es wurde bald als inneres Mittel, bald in 
Einreibungen, bald als Riechmittel oder als Klystier 
verwandt. In der Schlafsucht war es eines der be¬ 
liebtesten Mittel; Herakleides von Tarent (C. Aur. 
A. M. II 19), Asclepiades (C. Aur. A. M. n 9), 
Celsus (IH 20), Sextius Niger (Plin. XXXII 132. 
Diosc. II 26), Archigenes (Aret. A. M. I 2 p. 201), 
Ps.-Diosc. (?r. sAt. p. 100) und Alexander von Tralles 
(I 529 P.) empfahlen es in dieser Krankheit als 
Niesmittel, um die Schlafsüchtigen zum Bewusst¬ 
sein zu bringen. Mehrere dieser Ärzte Hessen 
auch den Kopf des Schlafsüchtigen rasieren und 
mit B.-Geil salben (Heracl. bei C. Aur. a. a. 0. 
Cels. Alex. v. Tr. Archig. bei Aret. a. a. 0.) oder 
gaben es zu trinken oder setzten es dem Klystier 
zu (Heracl. Archig. Alex. v. Tr. a. a. 0.). Die vor¬ 
teilhafte Wirkung des Geils als Medicament be¬ 
steht darin, dass es den Körper warm und trocken 
macht und die Nerven kräftigt. Die Pneuma- 
tiker, in deren Arzneimittellehre es eine so her¬ 
vorragende Rolle spielte, dass Archigenes ein 
eigenes Buch jisgi xaaxogiov ygr/osai; verfassen 
konnte, verwandten es demgemäss bei allen Krank¬ 
heiten, die anf übermässiger Kälte und Feuchtig¬ 


keitberuhten, und bei Nervenkrankheiten (vgl. auch 
Niger bei Plin. XXXn 29), insbesondere bei der 
Lethargie (Aret. cur. a. m. I 2, 201. M. Well- 
mann Pneumatische Schule 158), beim Tetanos in 
der Form einer Salbe mit einem Zusatz von Meer¬ 
schaum, Euphorbiensaft und Natron oder inner¬ 
lich als Arznei oder als Klystier mit einem Zusatz 
von Öl (Aret. cur. a. m. I 6, 220; vgl. Asclepiades 
bei Cael. Aur. A. M. HI 8. Scrib. L. 101 p. 44). 
bei Apoplexie als Arznei mit Honigmet oder in 
Einreibungen zusammen mit altem Fett zur Kräfti¬ 
gung der gelähmten Teile (Aret. cur. a. m. I 212), 
bei Epilepsie (Aret. cur. ch. m. I 4, 311; ebenso 
Themison bei Cael. Aur. ch. m. I 4, 236), bei der 
Cholera ebenso wie beim Tetanos als Salbe (Aret. 
cur. a. m. n 4), desgleichen bei Herzkrankheit 
(Aret. cur. a. m. II 3), bei hysterischen Erstickungs¬ 
anfällen (Aret. cur. a. m. II 8), bei der Satyriasis 
und Gonorrhoe als Arznei (Aret. a. m. II11, 290; 
ehr. m. II 3), beim Kopfschmerz als Niesmittel 
(Aret. cur. ehr. m. I 1; vgl. Ps.-Diosc. izegi evjt. 
96) oder als Salbe mit Haarstrang, Balsam, Essig 
und Öl (Gal. XII 554. 568, vgl. Charikles bei 
GaL XII556. 558 u. ö. Sext. Nig. bei Plin. XXX H 
68. Scrib. Larg. 3 p. 7. 5 p. 8. 10 p. 9. Alex. v. 
Tr. I 495 P.). Nach Galen (XII 713) besitzt es 
astringierende, verteilende, erweichende (XII 702) 
und erwärmende Kraft (X 799) und wurde von ihm 
bei Entzündungen des Gehirns und der Gehirn¬ 
häute verwandt. Als Mittel gegen Schlangenbiss 
kannten es Nikander (Ther. 565), d. h. Apollodor, 
Erasistratos (gegen Basiliskenbiss Ps.-Diosc. 91), 
Sextius Niger bezw. Krateuas (Plin. a. a. 0. Diosc. 
II 26), gegen Gifte und giftige Pflanzen Sextius 
Niger, der genauer die Zuthaten bestimmte (Plin. 
Diosc. a. a. 0.). In den Salben gegen Ohren¬ 
schmerzen kehrt es bei den meisten Ärzten der 
christlichen Zeit wieder von Asclepiades an (Cels. 
VI 7, 3, 241. Themison bei Cels. VI 7, 1, 240. 
Niger bei Plin. XXXn 77. Gal. X 868. Andro¬ 
machos bei Gal. XII 624f. Archigenes bei Gal. 
XII 644f. Alex. v. Tr. II 89), ebenso wurde es 
den Augensalben häufig zugesetzt (Plin. a. a. 0. 
Scrib. Larg. 23 p. 14. Gal. XII 713. 755 u. ö.), 
gegen Zahnschmerz empfahl es Niger (Plin. a. a. 
0.) mit der Vorschrift, es mit Öl zusammen in 
das Ohr derjenigen Seite zu träufeln, auf der die 
Schmerzen sind. Seine Verwendung bei Störungen 
der Menstruation, bei Gebärmutterkrämpfen und 
zur Beseitigung der Nachgeburt kennen es Niger 
(Plin. XXXn 132. Diosc. II 26) und Galen (XIV 
320), der erstere empfahl es auch bei Darmver¬ 
schlingungen, Blähungen (Plin. n. h. XXXH 101), 
Schwindel, Zittern, Krämpfen, Ischias, Lähmungs¬ 
erscheinungen, Magenleiden (Plin. XXXII 29), so¬ 
wie als Haarvertilgungsmittel (Plin. XXXII 136) 
und gegen Husten (Plin. XXXII 91. Scrib. Larg. 
88 p. 37). Der Urin des B., der in seiner Blase 
aufbewahrt wurde, galt als Gegengift(Plin. XXXII 
132), die Asche von B.-Fellen sollte Brandwunden 
heilen und Nasenbluten stillen (Plin. XXXH 119. 
124). Ein bewährtes Antipathiemittel gegen Po¬ 
dagra war das Tragen von Schuhen, die aus den 
Fellen pontischer B. gefertigt waren (Plin. XXXII 
110). [M. Weltmann.] 

Biberneil, gemeine oder Stein-B., auch Bocks¬ 
petersilie genannt, Pimpinella saxifraga L., ein 
auf trockenen Wiesen und steinigen Hügeln von 
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Btßkivog oivog 

jeher häufiger, als Weidetraut und Viehfutter sehr (FHG II 339). Vgl. Bibiine und Btßkivog 
schätzenswerter Doldenblütler (jzezaozoSy ißr zmv oivog. [Oberhummer.] 

ojieyuärcov äjzeih)<ps zpvoiv Phainias bei Athen. Bibliaphorion (Bißhaipogiov), Ort (xwy^kes 
IX371d), xavxaklg bezw. caucalis von den Alten ägyptischen Nomos Libva. in der Gegend von 

genannt. Die B. hat einen stielrunden, zartge- Ap'is und Paraitonion, Ptol. IV 5, 31. [Sethe.] 

rippten Stengel und fiederschnittige Blätter. Der Bibiine (Btßkivy), Gegend in Thrakien, nach 
Geruch der Wurzel ist stark gewürzhaft, hocks- welcher der Btßkivog oivog (s. d.) benannt sein 

artig, der Geschmack süsslich gewürzhaft und sollte, Steph. Byz. Bei Epicharm. in Etym. M. 

brennend, vgl. Lenz Bot. d. Gr. und R. 560. (FHG IV 339) werden dafür Blßkiva ogn genannt, 

Leunis Synops. II. Teil II 3 § 491, 16. Die 10 bei anderen heisst sie Biblia (s. d.). Vgl. auch 
jungen Blätter enthalten ätherisches Öl und sind Biblos Nr. 1. [Oherhummer] 

ein essbares, appetiterregendes Gemüse (Theophr. Bibiines ( Bißklvyg ) s. Biblos Nr. 1. 

h. pl. VII 7, 1) sowohl in rohem als in gekoch- Blßkivog oivog. Ihn empfahl Hesiodos (op. 589) 

tem Zustande (Diosk. II 168). In Griechenland hei starker Hitze zur Zeit des Sirius zu trinken; 
und Italien wächst die B. wild und zwar auf ihn nennt Philyllios, ein Dichter der alten Komoedie 

Hügeln und Vorbergen bis 650 m. hinauf (neu- (bei Athen. I 31a); bei Theokritos (XIV 15) spendet 

griechisch xavxaklSga, xavxakßboa), vgl. Fraas ihn ein einfacher Gastgeber auf Sicilien seinen 

Synops. pl. fl. cl. 149. v. Heldreich Nutzpfi. Gästen, wobei gesagt wird, dass er wohl dufte 

Griechl. 81. Nach Dioskorides (II 168) heisst die und trotz seiner vier Jahre sich so erhalten habe, 

Pflanze auch xavxog oder Savxog äygiog (vgl. Galen. 20 wie wenn er frisch von der Kelter komme; ferner 
XII 15 K.). In der Heilkunde galt die B. als wird ein Blßkivov w5;«i von Euripides (Ion 1195) 

urinbefördemdes Mittel (Diosk. a. O.). Der aus- und ein Bißklvov exmopia von Achaios (bei Athen¬ 
gekochte Saft wurde gegen Appetitlosigkeit und I 31 a) erwähnt, und von einem unbekannten Ko- 

sonstige Magenleiden gebraucht, ferner gegen Stein- miker (im Etym. M. 197, 32) ist uns der Vers 

Hamgriesleiden, sowie bei Milz-, Leber-, Nieren- "YSwg Sk jzIvsi , töv Sk Blßhvov orvvü erhalten 

und Geschlechtskrankheiten, namentlich bei Men- Seinen Namen sollte er von einer Gegend (Suid.), 

struationsstörungen. Nach Chrysipp beförderte nach Epicharmos den bimblinischen (Hesych. s! 

sie die Empfängnis bei Frauen, Plin. n. h. XXII Blußkivog) oder biblinischen Bergen in Thrakien 

83. Geop.XII 32. Galen. XII 15 K. Auch schützte erhalten haben (Athen. Hesych. Etym. M. aa. OO 
man sich mit ihr vor den schädlichen Wirkungen 30 Anecd. Bekk. I 225; vgl. Steph Byz s Bißklvn) 
tierischen Giftes, Nie. Ther. 843. 892 (hier die Freilich zweifelt Meineke, ob nicht bei Athe- 

Lesart unsicher). Eine andere, besondere Art von naios wie I 30 d 'Enag%lSyg zu lesen sei und die- 

B ist die Anis-B., Pimpinella anisum L., gewöhn- ser Fehler sich bei den späteren Grammatikern 

lieh kurz Anis genannt, die bekannte Gewürz- wiederholt habe. In der That leitete der Gram¬ 
pflanze, die auch die Alten sehr wohl kannten, matiker Semos von Delos den Namen von dem 

ävioov bei Dioskorides (III 58), ävvyoov bei Ni- am Flusse Blßkog (Steph. Byz. s. Bißklvri ) oder 

cander (Ther. 650. 911), anisum oder anesum Bijißkivrj (Etym. M. a. a. 0.) auf Naxos wach- 

bei Piinius (n. h. XX 185f.), Celsus (II 21. 31), senden Wein her, und nach Proklos (Schol Hes 

Columelia (XU 5L 2), Scribonius Largus (52. 70. op. 589, wo ol Nd^ioi statt ä£iot gelesen wird) 

113. 120 u. öfter), Palladius (de r. r. III 24, 14. 40 sollte der von Euripides erwähnte Wein unter dem 
IV 9, 17); vgl. Billerbeck Pl. cl. 80. Fraas Namen Bvßhvog an einem Flusse auf Naxos ge- 

Synops, fl. cl. 149. Lenz Bot. d. Gr. u. R. 559. baut werden und von diesem oder einer thraki- 

Mit B. oder Bibernelle, auch Pimpinelle (aus bi- sehen Stadt benannt sein. Den Wein sollte ferner 

■pinella wegen der doppeltgefiederten Blätter) be- ein König Ilökkig von Sikyon oder Svrakus (Etym 

zeichnen wir zuweilen auch noch eine von Pimpi- M. a. a. 0.), der nach einer Vermutung C Mül- 

nella saxifraga L. durchaus verschiedene Pflanze, lers (FHG H 15) vorher in Kalauria oder An- 

nämlich die gemeine Becherblume, Poterium san- thedon gewohnt zu haben scheint, oder ein Argeier 

guisorba L., vgl. Leunis Synops. II. Teil II 3 Ilökiog (Poll. VI 16), vielleicht nach Thuk. II 67 

§ 444, 2. Welche antiken Namen zur Bezeich- zur Zeit des peloponnesischen Krieges, nach Sici- 

nung der verschiedenen Arten von Poterium L. 50 lien gebracht haben und jener daher auch 116/hog 
gedient haben, ist höchst unsicher. Näheres bei genannt sein (Etym. M. a. a. 0. Ael. v. h. XII 

Billerbeck 230. Fraas 78. Lenz 703 und 31), während der Rheginer Hippys (bei Athen. I 

namentlich Koch Bäume u. Sträucher d. alten 31 bi zwar auch sagt, dass ein Argeier Ilökkig, 

Gnechenh 169f. [Wagler.] König von Syrakus, eine ayxekog ßißkla nach Syra- 

Blhesia s. Bibali. kus gebracht habe, aber aus Italien, und dass 

Bibienses ricani (Bewohner einer Ortschaft diese Rebe auch ükr.ög genannt werde. Der letztere 

Bibium oder Bivium) nennen sich die Dedicanten Umstand hat V. Hehn (Kulturpfl. u. Haustiere« 

der in Sandweier (Baden) gefundenen Weihinschrift 553) zu der Vermutung veranlasst, dass der Name 

an die Kreuzweggottheiton [düs Quadrubis), davon herrühren könne, dass die Reben sich an 

Brambach CIRh 1676, vgl. M. Ihm Rhein. 60Byblosstricken fortrankten, indem er sich auf 

Jahrb.LXXXIII 91. 132 (nr. 182) und den Ar- Varro de r. r. I 8, 2 beruft, wo aber nur von restes 

* 1Tiae - . [Ihm.] die Rede ist, an denen die Reben bei Brundisium 

Bibiscon s. Viviscus. gezogen würden; auch ist vielleicht TTokidv statt 

Bibium s. Bivium und Bibienses vicani. elksov zu lesen. Von einer ßvßkia und von einer 
Bible, Ort in Babylonien, Ptol. V 20, 4. ßvßkiva ij.ao%a 1 .ix, also wohl von einer Rebenpflan- 
, [Fraenkel.] zung, ist nun auch in einer Inschrift von Heraklea 

Biblia (Bißkia %oiga), Gegend in Thrakien, in Lucanien zu Ende des 4. Jhdts. v. Chr die 

bei Oisyme und Antisara, Armen, bei Athen. 131 a Rede (CIG III 5774 Z. 58. 92), und darunter wird 
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eine Rebe verstanden, welche von der phoiniki- wohl die umfangreichsten Sammlungen von Büchern 

sehen Stadt Byblos (= phoinik. Gubel, s. 0. waren. Erst die grosse alexandrinische Bibliothek 

Schräder bei Hehn a. a. 0. 554) dahin verpflanzt mag dem Wort seine feste, noch heute gütige 

war und die auch Archestratos (bei Athen. I 29 b) Bedeutung gegeben haben. In spätrömischer Zeit 

gekannt haben muss, da sein Bißkiog oivog schwer- tritt auch eartularium im Sinne von B. auf (Mir. 

lieh ,Palmwein“, d. h. aus Datteln gepresster Wein Rom. p. 21 P.; s. weiter unten), 

gewesen ist. Freilich ist nun wiederum dieser I. Schreibung. In voralexandrinischer Zeit 
von dem ß. unterschieden (Etym. M. 197, 32. 216, wurde wahrscheinlich, soweit das Wort überhaupt 

42). Da aber der phoinikische Vokal in ßlßkog vorkam, wenigstens von attischen Schriftstellern, 

oder ßvßkog = Bast der Papyrusstaude sowohl 10 ßißkioiirjxrj geschrieben (s. unter Bvßkog). Als 
durch i als durch v wiedergegeben werden kann, in der xotvß die ionische, echte Schreibung ßvßkio- 

so dürfte die Rebe von Heraklea und, da Hippys als bkrjxrj Verbreitung gewann, wurde sie in Alexan- 

guter Gewährsmann gelten muss, die Siciliens wohl drien vielleicht offlciell für die dortigen B. gewählt 

aus Phoinikien stammen. Denn wenn auch Naxos und erhielt infolge des hohen Ansehens dieser B. 

ein hervorragender Sitz des Dionysoskults gewesen für lange Zeit allgemeine, in Inschriften aus¬ 
ist und nach einer bei Hyginus (astron. I 17) er- schliessliche Geltung, s. CIA II 468, 25 (Anf. d. 

haltenen Fabel dieser Kult nach Etrurien verpflanzt 1. Jhdts. v. Chr.). 482, 50 (zw. 39—32 v. Chr.). 

sein soll, so ist dies doch kein genügender Grund, Joum. Heü. Stud. IX 240 (aus Cypem, bald nach 

als Herkunftsort der Rebe diese Insel anzusehen. 89 v. Chr.). Athen. Mitt. XIV 109. K. Keil 

Anders steht die Frage um den sonst erwähnten 20 Rh. Mus. XVIII 268 aus Nea ElavSmga 1861, 
Wein. Philyllios nennt ihn neben dem von Thasos 388 (Ende des 1. Jhdts. n. Chr.; aus Delphi), 

und Mendai, wohl weil er eine Gegend Thrakiens Le Bas 1618, 615 aus Halikarnass. Bull. hell, 

im Auge hat; ja Armenidas (bei Athen. I 31 a), ni 258f. (aus Syrien; zur Zeit Hadrians). In IGI 

dessen Zeit allerdings nicht genauer bekannt ist, 1085 (im zü>v kv'Pöjut/ ßißkmlhjxmv ■, aus Rom?) 

■wusste sogar, dass das thrakische Bißkia auch steht i wohl infolge der Einwirkung des Latei- 

Antisare und Oisyme benannt worden sei; der nischen. Dem gleichen Umstande möchte ich die 

Erotiker Achilles Tatios (II 2) nennt ihn neben regelmässige Schreibung ßißkio-th^xy und ßißkio- 

dem maroneischen, also einem thrakischen, und zpvkaxeg in den griechischen Papyrusurkunden 

andern seit alters bekannten Sorten. Dazu kommt, Ägyptens aus römischer Zeit zuschreiben (Beispiele 

dass als Ausgangspunkt der antiken Weinkultur 30 bei U. Wilcken Herrn. XXVIII 233 Z. 3. 4 u. a.); 
sowohl aus sprachlichen Gründen als nach der ebenso in Vol. Here. VIII col. 13 (Philod. jz. 

Überlieferung die dem eigentlichen Hellas nörd- ipikoo.). BulL hell, n 448. Freilich lässt die 

lieh vorgelagerten Landschaften nach 0. Schräder Praxis der ägyptischen Papyri daran zweifeln, ob 

(Sprachvergleichung u. Urgeschichte 2 470) anzu- die ausserattische Schreibung mit v sich auch auf 

sehen sind, dass nach den Überlieferungen der Ägypten erstreckt habe. Vgl. K. Keil a. 0. 270. 

Alten der Kult des Dionysos auf der ganzen nörd- K. Meisterhans Gram. d. att. Inschr. 2 (1888) 

liehen Balkanhalbinsel, selbst bei den thrakischen 22, der das Auftreten des v seit dem 1. Jhdt. 

Völkerschaften verbreitet war, und dass Thrakien v. Chr. (?) zur veränderten Aussprache des ß in 

in der ältesten Zeit ein Hauptausfuhrland des Beziehung setzt; eine Wirkung, die je länger 

Weins war (Hom. II. IX 72; Od. XI 196; vgl. 40 je mehr hätte eintreten müssen, was nicht der 
Plin. XIV 53. 54). Übrigens giebt Athenaios (I Fall ist. C. Haeberlin Centralbl. f. Bibi. VII 

31 a) für die thrakische Herkunft auch den Grund 273ff., dazu Jahresber. LXXXV 1895,139. Fr. Po- 

an, dass Thrakien ySvoivog sei; nach Piinius (XIV land Hist. Untersuchungen E. Förstemann gew. 

54) sollen die dortigen Weine so stark gewesen (1894) 9. Bei Schriftstellern überwiegt in unse- 

sein, dass sie einen achtfachen Zusatz von Wasser ren Hss. sehr die Schreibung mit t, doch ist 

vertrugen, ferner von schwarzer Farbe und wohl- gewiss die ursprüngliche Lesart vielfach durch 

riechend, aber im Alter fett gewesen seien. die später übliche Orthographie verwischt, indem 

[Olck.] eine andauernde Reaction zu Gunsten der atti- 
Bißkioygdqxog s. Schreiber. sehen Klassiker eintrat, wahrscheinlich aber auch 

Bißkioxdntjlos, Bißkioxmkrjg ( bibliopola) s. 50 das t der zweiten Silbe auf die Aussprache und 
Buchhandel. damit auf die Schreibung der ersten einwirkte. 

Bißkiozpvkal; s. Bibliotheken. Auch im Lateinischen ist in älterer Zeit byblio- 

Bibliotheken, d. h. Büchersammlungen, gab tbeca bei weitem häufiger (M. Ihm Centralbl. f. 

es im Altertum sowohl bei den orientalischen Bibi. X 524, 59). Es findet sich bibliotheca CIL 

Völkern wie bei den Griechen und Römern. Das ni 431. VI 2132. 2348. 5190; dagegen byblio- 

Wort ßißkto&rjxrj ( bibliotheca ; ßißklmv lh)xi] = theea CIL III 607. V 5262. VI 5188. 5189 (zwei- 

librorum repositio nach Isid. or. VI 3, 1). Nieder- mal). 5884. X 1739. 6638 C 1, 12. 2, 22 u. 29. 

läge von Büchern, wofür nicht selten cuio&rjxrj 3,3. XI 2704. XIV 2916; ferner VI 5192 '(bublio- 

(oder djiodijxat ) ßißklmv gesagt wurde, wie von theea). Lateinische Autoren zeigen in den Hss. 

Cass. Dio XLH 38. Lucian. adv. indoct. 5. Dig. 60 dasselbe Schwanken der Schreibung und das gleiche 
XXXm 7, 12 § 34, zum Teü mit der Neben- Überwiegen des i wie die griechischen; vgl. im 

bedeutung des Umfangreichen (s. Lucian. und allgemeinen K. Keil a. 0. W. Brambach Hülfs- 

Dig. a. a, 0.), ist zuerst bei Kratinos dem Junge- buch d. lat. Rechtschr. 3 27. C. Haeherlin a. 

ren im 'Yxoßoki/xaTog nachweisbar (Poll. VII 211). 0. 274f. M. Ihm a. 0. 522ff. 

Aus Poll. IX 47 (Ir t&v xoivmv xat ßißkto&fjxai II. Litteratnr. Von den antiken B. im 
ij d>g Evnokig ipijoiv ,ov za ßißkC o> v i a‘ xzk.) ganzen handeln vornehmlich Iust. Lipsius Syn- 

ist zu schliessen, dass das Wort ursprünglich von tagma de bibliothecis 1607. B. G. Struve Intro- 

Buchläden gebraucht wurde, welche längere Zeit ductio in notit. rei litt, et usum biblioth. ed. V 




(1729)132—189. L. Ch. Fr. Petit-Radel Rech, 
sur les bibliothöques anc. et mod., Paris 1819, I 
sect. N. Michaut Pauca de bibl. ap. veteres 
quum publicis tum privatis, Paris 1876. C. Ca- 
stellani Le biblioteche nell’ antichitä, ricerche 
storiche, Bologna 1884. Fil. Garbelli Le bibl. 
in Italia all’ epoca rom. con un’ app. s. antiche 
bibl. di Ninive ed Alessandria, Milano 1894. 

III. Orientalische Bibliotheken. Die 
älteste nachweisbare Bibliothek ist die Sammlung ' 
zahlreicher gebrannter Thontafeln mit Keilschrift, 
welche zuerst H. Layard 1849f. unter den Trüm¬ 
mern von Niniveh im Palast des assyrischen Königs 
Assurbanipal (7. Jhdt. v. Chr.) entdeckte (jetzt im 
Bntish Museum), und die durch weitere Aus¬ 
grabungen vermehrt wurden. Vgl. A. H. Layard 
Niniveh (London 1849) II 15Sff. J. Oppert 
Arch d. miss, scient. V (1856) 177ff. (G. Smith) 
Babvl. and assyr. libr. in North Brit. Rev. n. s. 

(1870) 30511. J. Menant La bibl. du palais 
ue Ninive (Paris 1880); in besonders vor- und 
umsichtiger Weise Br. Teloni Riv. d. bibl. II 
(1889) 134ff. und Giorn. d. soc. as. ital. VI (1892) 
208ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I (1884) 148f. 
480f. C. P. Tiele Babyl.-ass. Gesch. (1888) 402f. 
Die Grösse der einzelnen Tafeln reicht nur bis 
ca 244/162 mm.; sie waren also ziemlich hand¬ 
lich. Der mit steigender Sicherheit entzifferte 
Inhalt beweist, dass ausser Urkunden (Verträgen, 
Rechnungen u. s. w.) auch eigentliche litterarische c 
Werke in grosser Zahl dort aufbewahrt wurden; 
sie betreffen Geschichte, Astronomie, Naturwissen¬ 
schaften, Medicin, Zauberwesen u. a. Man gedenkt 
dabei der coctihs laterctili, auf denen dort nach 
Epigenes bei Plin. n. h. VII 193 astronomische 
Beobachtungen von 720 Jahren verzeichnet waren. 
Jener ebenso litteraturfreundliche wie kriegerische 
König liess das Wichtigste der assyrischen, baby¬ 
lonischen und vorbabylonischen Litteratur ab¬ 
schreiben und wohl auch übersetzen. Die Bibliothek 4 
war anscheinend für Lehrzwecke und zum allge¬ 
meinen Gebrauch bestimmt. Vielleicht hatten 
übrigens ältere babylonische und assyrische Könige 
bereits vorher ähnliche Sammlungen angelegt. Die 
zur gleichen Reihe gehörigen Steine wurden, so 
viel sich sehen lässt, je am Ende mit den An¬ 
fangsworten des ersten Steines als Titel bezeich¬ 
net und gezählt, die richtige Folge der Steine 
übrigens durch Wiederholung der letzten Zeile 
eines Steines am Anfang des folgenden (unsere 5( 
,Custoden‘) gewahrt (s. auch C. Bezold Über Keil¬ 
inschriften. Samml. gern. Vortr. 18. Ser. H. 425 
[1883] 17). Auch scheinen kleinere Täfelchen 
den Inhalt der zum einzelnen Werke gehörigen 
Steine angegeben und so zur Orientierung gedient 
zu haben. Dass es Verzeichnisse der ganzen Samm- 
* u . n S’ gegeben hat. lässt sich nur vermuten. Ge- 
wiss besassen auch die Ägypter, dem Alter ihrer 
schriftlichen Aufzeichnungen und ihrem auf Wah¬ 
rung der Tradition gerichteten Sinne entsprechend, i 
m ihren Tempeln und Palästen Sammlungen von 
Schriften, zumeist wohl für rituelle und Lehr¬ 
zwecke, aber auch für Rechtspflege (vgl. Diod. I 
48, 6) u. a. bestimmt. Diod. I 49, 3 berichtet 
m einem sehr eingehenden, aber durch den Be- 
firnd der Ausgrabungen nur zum Teil bestätigten 
Abschnitt über einen grossen Bau (ofjfia) des alten, 
sonst unbekannten Königs Osymandyas in Theben 


auch von seiner hqa ßtßho&rjxti mit der Auf¬ 
schrift ipvxiji tazgeiov. R. Lepsius Chron. d. 
Aeg. (1849) 39 identifleiert diesen König mit Ramses 
Miamun aus dem 14. Jhdt. v. Chr., dessen grossen 
Bau er in der Nähe von Theben entdeckte. Dort 
fand er auch die Gräber zweier Bibliothekare 
jenes Königs (Vater und Sohn). Ebenso lässt 
nach ihm die Bezeichnung, welche bestimmte 
Götter und Göttinnen als Herr oder Herrin des 
I .Saales der Bücher 1 führen, auf die Existenz alter 
B. schliessen. 

IV. Griechische Bibliotheken vorale- 
xandrinischer Zeit. Die Thatsache der Exi¬ 
stenz jener alten Bibliothek in Niniveh lässt die 
Nachrichten von den B, einzelner älterer griechi¬ 
scher Tyrannen weniger unglaubhaft erscheinen, 
als man in neuerer Zeit anzunehmen geneigt ist, 
nämlich der des Polykrates von Samos (Athen. I 
3 a) und vor allem des Peisistratos von Athen 
10 (Athen, a. 0. Gell. VII 17, 1. Tert. apol. 18. 
Isid. orig. VI 3, 3h Letztere Büchersammlung 
könnte mit der diesem Herrscher und seinem Kreise 
zugeschriebenen Sammlung und Ordnung der home¬ 
rischen (und nach Plut. Thes. 20 auch der hesio- 
deischen) Gesänge in Verbindung gestanden haben, 
als deren Urheber übrigens auch sein Sohn Hip- 
parch genannt wird (Ps.-Plat. Hipparch. 228 B). 
Aus inneren Gründen wird indes diese redactio- 
nelle Thätigkeit der l’eisistratiden ganz in Ab- 
0 rede gestellt (z. B. von Ed. Meyer Herrn. XXVII 
371f.Gesch. d. Altert. II 390f.), doch liegen über 
ihre litterarischen Neigungen so viele gute Nach¬ 
richten vor (z. B. bei Ps.-Plat. Hipparch. a. 0. und 
Cic. de or. III 137), dass wir an einer Bibliothek 
des Peisistratos nicht notwendig zu zweifeln 
brauchen. Das Material der Bücher war bei jüngeren 
Exemplaren bereits ßvßXog (s. d.), ältere bestanden 
vermutlich noch aus Holztafeln und ähnlichem. 
Die Bibliothek des Peisistratos soll Xerxes nach 
) Persien entführt (Athen. Gell. a. 0.), Seleukos 
Nikator aber zurückgebracht haben (Gell. Isid. 
a. 0.). Jedenfalls spielte sie nach der Zeit der 
Peisistratiden keine Rolle mehr und war daher 
unbedeutend oder blieb nicht lange erhalten. Auch 
in den nächsten Jahrhunderten gewannen B. bei 
aller Freude der Griechen an Litteratur keinen 
grossen Einfluss. Schriftstellerische Erzeugnisse 
waren zunächst für den mündlichen Vortrag be¬ 
stimmt und wurden auch später vielfach nur vor¬ 
gelesen oder in einzelnen Exemplaren schriftlich 
verbreitet. Auf längere Erhaltung und oft sich 
wiederholende Benützung war man wenig bedacht; 
die offenen Läden der Buchhändler vertraten in 
genügender Weise die B. Fachschriftsteller und 
Genossenschaften sammelten am frühesten die 
Schriften der Berufsgenossen: bei Isokr. XIX 5 
ein Seher; Alexis frg. 135K. Linos als Lehrer 
(vgl. Xen. mein. IV 2. 10); auch die Fürsten der 
kleinen griechischen Staaten bewiesen Interesse 
»dafür. Im einzelnen werden B. des Euthydemos 
(Xen. a. 0.), des Euripides, des Eukleid’es von 
Athen (Archon von 403) und des Nikokrates von 
Kypros bei Athen. I 3a genannt; Klearchos, der 
Tyrann von Heraklea am Pontos, soll darin so¬ 
gar andere Fürsten übertroffen haben (Memnon 
bei Phot. bibl. 222 b). Von geringem Umfang war 
sicher des Demosthenes Bibliothek, die er eigen¬ 
händig sich zusammengeschrieben haben soll 
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(Luc. adv. indoct. 4). Der erste, welcher vor der 
Ptolemaeerzeit eine grössere Bibliothek anlegte 
und planmässig ordnete, war Aristoteles (Strab. 
XIII 608 jzgäizog cov loinv avvayaycov ßißXla y.al 
dtdägag zovg ev Alyvnzq> ßaoiXeag ßißXwi'hjXxj; 
avvza^iv). Dies entspricht sowohl der Vielseitig¬ 
keit wie der gelehrten und historisch begründenden 
Richtung der von ihm und seinen Schülern ge¬ 
pflegten Philosophie. An seine mündliche oder 
schriftliche Tradition knüpfte vielleicht Artemon 
von Kassandreia an, welcher ein Buch jte gl avva- 
yeoyijg ßißXiaxv (Athen. XII 515 e) und wenigstens 
zwei Bücher ßißXtwv xqrjoewg (Athen. XV 694 a) 
schrieb, zumal wenn er auch der Sammler der 
aristotelischen Briefe ist (s. Suse mihi Gesch. d. 
gr. Litt. I 512). A. Gercke (o. B. II S. 1018) 
schätzt auch des Aristoteles Lehrapparat nur auf 
mehrere Hundert von Rollen. Dieser wurde dem 
Nachfolger an der Spitze der Schule Theophrast 
und von diesem mit der eigenen Sammlung an 
Neleus vermacht (Diog. Laert. V 32). Über die 
weiteren Schicksale dieser Bibliothek s. unter 
Apellikon Nr. 1. Teile von ihr kamen an 
Apellikon und mit dessen Bücherschätzen durch 
Sulla nach Rom. Hier benützten sie Tyrannion, 
Lehrer des Strabon, dessen Nachrichten über jene 
Bibliothek daher besonderen Glauben verdienen, 
durch die Gunst des Verwalters der sullanischen 
Bibliothek, sowie Buchhändler (s. Strab. XIII 609), 
besonders auch Andronikos von Rhodos (s. d. Nr. 25). 
Übrigens darf man sich den Einfluss, den Aristo¬ 
teles auf die Ordnung der alexandrinischen B. 
ausübte, auch nach den Worten Strabons (s. o.) 
wegen des Plurals ßaot/Jag nicht als einen directen 
vorstellen. 

V. Alexandrinische Bibliotheken. Weit¬ 
aus die hervorragendste Leistung auf dem Gebiete 
des antiken, ja vielleicht des gesamten B.-Wesens 
ist die grosse Bibliothek (fj /^eyaXtj ßißXto&rjxrj) 
des Museums in dem neugebauten Alexandrien, ■ 
eine Gründung der ersten Ptolemaeer; vgl. über 
sie Bonamy Mum. de l’ac. d. inscr. Paris IX 
(1731) 397ff. Ger. Dedel Hist. crit. biblioth. 
Alex, (in Annal. acad. Lugd. Bat. 1822, 3). G. 
Parthey D. alex. Museum (1838). Fr. Ritschl 
D. alex. Bibliotheken unter d. ersten Ptolem. 
(1838). mit einem Corollarium von 1840 und ande¬ 
rem abgedruckt in Opusc. phil. I (1866) lff. Von 
Ritschl wurde auch S. 3f. zuerst das sog. Scholion 
Plautinum, eine Hauptquelle unserer Kenntnis von I 
den alexandrinischen B., mitgeteilt, das sich später 
als Übersetzung aus des Jo. Tzetzes Proleg. scho- 
lior. in Aristoph. erwiesen hat (H. Keil Rh. Mus. 
VI 10811. 243ff., auch in Ritschl Op. I 197ff.), 
und zwar aus dem zweiten, weit reicheren und 
besseren Tractat (a. 0. 206ff.); über das Verhältnis 
dieser und einer anderen Quelle s. Dziatzko Rh. 
Mus. XLVI 349ff. Über die alexandrinischen B. vgl. 
lerner Ath. Dimitriadis 'Iozog. doxt/j.. zcöv’AX.e}. 
ßißX., Diss. Leipz. 1871. C. Haeberlin Centralbl. ( 
f. Bibl. VI 481 ff. VII lff. Fr. Susemihl Gesch. 
d. gr. Litt. I 335ff. II 666ff. Diese Schöpfung 
der Ptolemaeer sollte gleich andern Einrichtungen 
dem Griechentum unter den starr am Alten hängen¬ 
den und den Fremden abgeneigten Ägyptern zur 
geistigen Stütze dienen und als Arsenal bei Aus¬ 
breitung und Befestigung der geistigen Herrschaft 
der Griechen. Den Plan zur Gründung der Bi¬ 


bliothek fasste vielleicht schon Ptolemaios Lagi. 
323—284 bezw. 282 v. Chr. Diese Annahme 
stützt sich, von allgemeinen Erwägungen abge¬ 
sehen, wesentlich auf Euseb. h. e. V 8, 11 (aus Ire- 
naeus), eine Stelle Plutarchs (apophth. reg. p. 189D). 
die indes eine andere Erklärung zulässt, und auf 
die Nachrichten, welche den Demetrios Phalereus 
(296/5 nach Alexandrien übergesiedelt) in Verbin¬ 
dung bringen mit der Gründung jener Bibliothek 
I (s. Aristeas bei Euseb. pr. ev. VIII 2 p. 350 a. 
Jos. ant. lud. XII 12. Tert. apol. 18. Epiph. ?r. 
ftezg. c. 9), da engere Beziehungen dieses Mannes zu 
dem zweiten Ptolemaeer mit Recht geleugnet wer¬ 
den. Jedenfalls wird auch Ptolemaios Philadelphos 
(284 bezw. 282—247/6) mehrfach als Schöpfer der 
B. genannt (Athen. V 203 e. Euseb. und Epiph. a. 
0. c. 9. 10. Tzetz. a. 0. 106; vgl. auch Tert. apol. 
18), und wir dürfen annehmen, dass erst der zweite 
Lagide, welcher sicher das Museum gründete, 
» diesem die Bibliothek als organischen Teil ein¬ 
fügte, die Sammlung planmässig vervollständigte 
und den Gelehrten des Museums die Bibliothek 
als weites Arbeitsfeld zuwies. Über die Mittel, 
deren die Ptolemaeer sich beim Sammeln der 
Bücher bedienten, wenn Geld nicht ausreichte, 
giebt es manche Anekdoten; vgl. J. G. Heyne 
Opusc. acad. I 126 Anm. Die zahlreichen Schiffe, 
die in Alexandrien einliefen, mussten ihre Bücher- 
rolleu herausgeben und sich mit Abschriften be¬ 
gnügen (Galen. XVII 1 p. 603); der Stadt Athen, 
welche das Staatsexemplar der drei grossen Tra¬ 
giker gegen ein Unterpfand von 15 Talenten ge¬ 
liehen hatte, sandte Ptolemaios Euergetes eine 
schöne Abschrift und liess das Pfand verfallen 
(Galen. XVII 1 p. 607; vgl. auch Suscinihl II 
667f.). Die Grösse der B. wird ganz verschieden an¬ 
gegeben (s. Parthey a. 0. 77 und Ritschl 31ff.); 
die Zahlen stammen zum Teil aus verschiedenen 
Zeiten ihrer Entwicklung, beziehen sich wohl auch 
auf die eine oder die andere der alexandrinischen 
B. und vielleicht nur auf eine der zwei Arten von 
Buchrollen, die Tzetz. a. 0. deutlich unterscheidet; 
einige Stellen bedürfen aber anscheinend einer 
Berichtigung der Zahl oder beruhen auf Irrtum. 
Arist, a. 0. Joseph, a. 0. Zonar, ep. hist. IV 16 
p. I 199 P. lassen den Demetrios Phalereus die 
Zahl der zusammengebrachten Rollen auf mehr 
als 200 000 angeben mit dem Zusatz, dass er sie 
in kurzem auf 500 000 zu bringen hoffe. Unge¬ 
fähr diese Zahl, nämlich 400 000 ovfzmyeTg ßißXoz 
und 90 000 äfuyetg ßlßXoi (s. unter ’Afiiyetg ßl- 
ßXoi), umfasste die grosse Bibliothek zur Zeit 
des Kallimachos (Tzetz. a. 0.). Für die Zeit 
Caesars vor dem Brande der Bücher verdienen 
Gell. VI 17 und Amm. Marc. XXn 16, 13 mit 
700 000 Rollen mehr Glauben, als Senec. de tranq. 
an. 9 und Oros. VI 15, 31 mit der Zahl 400000. 
Neben der grossen Museumsbibliothek gab es eine 
kleinere im Serapeum von Alexandria (s. Epiph. 
-t. usxfj. c. 11; vgl. auch L. Traube in Comment. 
Woelfflin. [1891] 202), von Ptolemaios Philadel¬ 
phos gegründet (Tzetz. a. 0.); nach Epiphanius 
hiess sie {hydztjg der ersten; sie zählte nach 
Tzetzes zur Zeit des Kallimachos 42 800 Rollen. 
Ritschl vermutet, dass die kleinere aus Rollen 
gebildet wurde, die beim Ordnen der grossen sich 
als entbehrlich herausstellten; eher lässt sich aber 
an eine auf die Bedürfnisse der Kreise ausserhalb 
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des Museums und der Königsburg berechnete Bi¬ 
bliothek in revidierten und modern ausgestatteten 
Exemplaren ( dfuyeXs ßißXoi) denken; vgl. Aphth. 
prog. 12 p. 107 W. agxoi zwv ozowv . . . zotg tpdo- 
novovaiv dveqtygevoi ipdoooipeXv xai ndXiv anaaav 
elg e^ovoiav zrjg ootpias enaigovzeg. In spätrömi¬ 
scher Zeit wurde der Serapistempel Hauptsitz der 
Gelehrsamkeit und einer berühmten Bibliothek; 
im J. 390 n. Chr. wurde er durch den Patriarchen 
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anstellen liess (s. den in Kopenhagen 1871 ver¬ 
öffentlichten Bericht; ferner Stoffel Hist, de Jul. 
Uösar II [1887] 257ff. und pl. 19; die Karte 
auch in Ztschr. d. Ges. f. Erdk. VII 1872 Taf. V 
und S. 337ff.), und solche jüngeren Datums (s. 
Nöroutsos-Bey L’anc. Alexandrie, Paris 1888, 
ch. 2 p. 7) lassen mit Grund vermuten, dass das 
Museum etwa in der Mitte der Neustadt, in der 
westlichen Hälfte der Stadt, noch südöstlich vom 
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Iheophilus von Alexandrien zerstört (vgl. Bon amy iO Heptastadion, 400 m. vom grossen Hafen lag 
a. 0. 4131.). Noch zu Orosins Zeiten waren rlip 4» .1 .... II.V.„ 1 . 


a. 0. 413f.). Noch zu Orosius Zeiten waren die 
leeren Büchergestelle (armarid) in den Tempeln 
Alexandriens zu sehen (Oros. a. 0. 32). Reste des 
Serapeums sind neuerdings durch Botti ausge¬ 
graben nach Academy nr. 1220 (1895), 230. 

Die Lage der grossen Bibliothek innerhalb des 
Bruchion steht erst seit kurzer Zeit mit Wahr¬ 
scheinlichkeit fest. Dass sie mit dem Museum 
innerlich und daher auch äusserlich eng verbunden 


An der Spitze der grossen Bibliothek standen 
der Reihe nach (s. auch 0. Seemann De pri- 
mis sex bibl. Alex, custodibus, Progr. v. Essen 
1859. W. Busch De bibliothecariis Alex, qui fe- 
runtur primis [Diss. v. Rostock], Schwerin 1884): 
1) Zenodotos, nach Suid. und Tzetz. I. II (S. 200. 
207 bei Ritschl) unter Ptolemaios Philadelphos 
und Euergetes I. bis gegen 01. 136 [234 v. Chr.] 
(s. W. Busch 10). Auf ihn lassen Ritschl u. a. 
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war, schloss Parthey a. a. 0. 53. 65 aus der vit. 20 (auch Susemihl I337ff. ; W. Weinberger Jahrb 
anon. des Anollonius Rhodius tn. 51 Western! f Philel 1SQ9 97». 04 ... J rm;T. ■ 


anon. des Apollonius Rhodius (p. 51 Westerm. 
wg xai Ton' ßiß/.toi) ijxoir zov Movoeiov äigiw&rjvai 
avröv ), indes ist die Stelle anscheinend lücken¬ 
haft. Mehr ist aus Athen. V 203 e zu schliessen 
(siegt de ßißXiwv 'nXijitovg xai ßtßXtodgxwv xara- 
axevrjg xai rijs eis xd MovaeXov avvayoiyrjg zi bei 
xai Xeyeiv xzL). Das Museum nennt Strab. XVII 
793 zwv ßaodeiow ftegog, und Tzetzes (a. 0. 206, 
12) bezeichnet die Bibliothek selbst als eow zwv 
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avaxzogwv xai ßaodeiov im Gegensatz zur Sera- 30 Thätigkeit aus chronologischen Gründen unwahr- 
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peumsbibliothek (i) exzog). Auch von Herond. mim. 
I 31 wird bei Aufzählung der Glanzpunkte Ale¬ 
xandriens das fiovotfiov, nicht aber die Bibliothek 
besonders genannt. Am Hafen lag die Bibliothek 
sicher nicht, da Strabon XVII 794 die dort ge¬ 
legenen Bauten der Reihe nach beschreibt, ohne 
Bibliothek oder Museum zu erwähnen. Wenn nach 
Oros. VI 15, 31 in Caesars Kriege gegen Pom- 
peius im J. 47 beim Brande der Flotte im Hafen 


f. Philol. 1892, 272; Kallim. Stud. [Wiener Progr! 
1895] 4ff.) den Kallimachos folgen, doch bezeich¬ 
net Tzetzes ihn nur als veaviaxog zijg avXijg (dazu 
s. W. Weinberger Jahrb. f. Philol. 1892, 272), 
und dadurch wird auch im Schol. Plaut, der Zu¬ 
satz bibliothecarius hinter aulicus regius ver-' 
dächtig. Auch sonst findet sich nichts von seinem 
Vorsteheramte, das überdies trotz seiner ausge¬ 
dehnten litterarhistorischen und bibliographischen 
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scheinlich ist (W. Busch 24. Dziatzko a. 0. 
351. 359). 2) Eratosthenes, nach Suid. s. AnoX- 
Xwvtog sowie Tzetzes unter Ptolemaios Euergetes I., 
Philopator und Epiphanes, etwa von 01. 136 
—146, 2 (195 v. Chr.). Die Worte des Tzetzes 
oder des Schol. Plaut, sind übrigens an dieser 
Stelle nicht in Ordnung. Auch persönlich soll 
Eratosthenes nach Hipparchos eine grosse Biblio¬ 
thek besessen haben (Strab. II 69). Als sein 
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auch der grösste Teil jener Bibliothek in Flammen 40 Nachfolger wird (3?) von Suidas (s. v. n 51 We 

anferintr T?n11i*n oi/Vh alc«,-. vr» ____i _ )/ t \ 1 . . . 


aufging, die Rollen sich also in der Nähe des 
Hafens befanden, so ist anzunehmen, dass die 
Bücher damals gerade aus ihrer eigentlichen Stätte 
entfernt waren (daher bei Oros. quadringenla milia 
librorum proximis forte aedibus condita e xus- 
sti), wahrscheinlich um sie nach Rom zu ver- 


sterm.; vgl. s. ’Agiozoipdvgg) und im fing ’AjzoXX. 
ausdrücklich, aber an letzterer Stelle nur nach 
Angabe einzelner ( zives de zpaaiv . . .) Apollonios 
von Rhodos genannt, doch hat man ihn neuer¬ 
dings aus chronologischen Gründen aus der Reihe 
gestrichen (s. Busch 30ff. Dziatzko 359ffi). 
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laden (s. Parthey 32f.). Eine Unterstützung 3) (oder 4?) Aristophanes von Byzanz, nach Suidas 
nndet diese Ansicht in Auct. h. AIay. 1 nnfnr P-fz-vinnr»^/-^ z?o t _:_t_ 


findet diese Ansicht in Auct. b. Alex. 1 (incendio 
fere tirta est Alexandria, quod sine contignatiane 


unter Ptolemaios Epiphanes vom 62. Lebensjahre 
an (etwa 01. 146, 2 = 195 v. Chr.) bis gegen 
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ac materia sunt aedificia et structuris ac for- 50 01. 149, 4 (= 181 v. Chr.), vgl. Busch 49f 4) 


nieibus continentur teetaqwe sunt rudere aut pa- 
vimentis), was der Verfasser nicht behaupten 
konnte, wenn gerade in jenem Kriege die Bücher- 
sainmlung innerhalb ihres eigenen Baues verbrannt 


(oder 5?) Aristarchos von Samothrake (nur nach 
Tzetz. S. 207; vgl. Dziatzko a. 0.) unter Ptole¬ 
maios Philometor etwa bis zu dessen Tode (01.152, 
2 = 171 v. Chr.), längere Zeit vor dem eigenen 


o—--------— “-b. y .v.u.uuuc i, - ui ». cmi.j, längere /.en, vor aem eigener 

wäre. Plutarch Caes. 49 berichtet zwar von einer Ende. Mit ihm ging die Reihe der grossen ale 
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Übertragung des Feuers auf die Bibliothek, und 
Cassius Dio XLII 38 (woze dXXa ze xai zö vew- 
giov zag ze cbzodpy.ag xai zov oizov xai zwv ßt- 
ßXwv . . . xavdijvai) meint wohl auch mit <Lio- 


xandrinischen Bibliothekare und die Zeit grosser, 
grundlegender Arbeiten zu Ende; mit der politi¬ 
schen Bedeutung sank auch die jenes wissenschaft¬ 
lichen Institutes. Auf diese Zeit geht wohl Se- 
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firVir 4 1 ‘ lmv Bibliomeksgebäude selbst (wie 60 necas geringschätziges Urteil (de tranqu. an. 9). 

1 I S. 0. Bu. TT S 184-^ lr/\nTlt»n rlao •.r-öVkvörirl T Ivrinn Zlvrti C H,— r\ \ 1 1 » 


(LIII 1; s. o. Bd. II S. 184), doch können das 
irrige Schlüsse sein aus der jenen vorliegenden 
Nachricht, dass mit dem vewntov zugleich Bücher¬ 
vorräte verbrannt seien. Unter Aurelian wurde 
das Bruchion grösstenteils zerstört (272 n. Chr.); 
vgl. o. Bd. I S. 1386). Ausgrabungen, die Ismail 
Pascha durch Mahmud Bey im J. 1866 für Na¬ 
poleon in. an der Stelle des alten Bruchion 


während Livius (bei Sen. a. a. 0.) es elegantiae 
regum euraeque egregium opus genannt hatte. 
Einen späteren Vorsteher der Bibliothek, ’Ovr/oav- 
dgog Navoixgdzovs aus der Zeit bald nach 89 
v. Chr. unter Ptolemaios Soter II., lernen wir 
aus einer cyprischen Inschrift kennen (Journ. Hell. 
Stud. IX 240); seine Bezeichnung als ovyyevgg des 
Königs beweist, dass der äussere Glanz der Stel- 
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lung verblieben war. Im J. 47 v. Chr. verbrannte 
der grösste Teil der Büchersammlung (s. S. 411). 
Caesar wollte sie nach Rom überführen, doch nicht 
blos utn dem Volke der Hauptstadt das ganz neue 
Schauspiel einer im Triumphe aufgeführten Bi¬ 
bliothek zu geben (Parthey 32), sondern im rich¬ 
tigen Verständnis von der Bedeutung umfassender 
Litteratursammlnngen (s. u.). Wenige Jahre später 
schenkte nach Calvisius bei Plut. Ant. 58 Äuto- 
nius der letzten Kleopatra die Bibliothek von Per-1 
gamon mit 200 000 ßißXia ctnXä. Diese Nachricht 
wird von G. Lumbroso L’Egitto ai tempi d. 
Greci e d. Romani2 1895, 134ff. bestritten, doch 
scheint gerade der Gebrauch des seltenen biblio¬ 
thekstechnischen Wortes (s. unter ’AgiyeTg ßl- 
ßXoi) mindestens auf eine gute Quelle hinzuweisen. 
In der 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. war der 
Grammatiker Dionysios, Sohn des Glaukos, Vor¬ 
steher der B., ein Nachfolger seines Lehrers, des 
Philosophen Chairemon (Suid. s. Aiovvoios). S. 5 
auch S. 423 über L. Iulius Vestinus. 

Die Anordnung der Bücher in der alexandrini- 
schen B. scheint im ganzen sachlich gewesen zu 
sein (s. Susemihll 337ff.). Der alte Gebrauch des 
Plurals für diese B. lässt an mehrere grosse 
Gruppen denken. Im einzelnen bildete, wie C. 
Haeberlin Centralbl. f. Bibi. VI 494ff. für die 
Homerausgaben mit Recht ausführt, die Provenienz 
der Bücher sehr sachgemäss einen Hauptgesichts¬ 
punkt für die Ordnung der Rollen jedes einzelnen! 
Autors, bei Homer z. B. ai xazd nöXeig und ai 
xata avdga exböaeig ; auch Galen XVII 1 p. 603 
(über die Abteilung za ex nlo'iwv) spricht dafür; 
vgl. Vitr. VII praef. 7. Ferner müssen in der 
fertig geordneten Bibliothek die ovgpiyeig und 
dgiyeXg ßißXoi räumlich getrennt gewesen sein oder 
andere leicht unterscheidbare äussere Merkmale 
gehabt haben, so dass ihre gesonderte Zählung 
durchführbar war (Dziatzko a. a. 0. 369). Die 
den alexandrinischen Bibliothekaren zufallende ■ 
Thätigkeit, welche sich für uns mehr der Sich¬ 
tung und Beschreibung einer Hss.-Sammlung als 
einer Bibliothek gedruckter Bücher vergleichen 
lässt, bestand für den einzelnen Schriftsteller in 
der Feststellung seiner verschiedenen Schriften, 
ihrer Echtheit, ihres Umfanges und ihrer Folge, 
sowie in ihrer Einteilung in Bücher (Einzelrollen) 
nach Rücksicht auf Inhaltsabschnitte und ange¬ 
messene Grösse; im grossen aber in der Grup¬ 
pierung der Schriftsteller, vermutlich nach den 
im Altertum geläufigen Arten der Schriftstellerei, 
und in der Aufstellung entsprechender Verzeichnisse 
( nivaxes ) innerhalb der Benützungs- und vielleicht 
auch der Lagerräume. Diese betrafen die Namen 
der Autoren und ihrer Schriften, vielleicht auch 
deren Umfang nach Zahl der Verse und Zeilen 
( e.zij und aziyoi) u. s. w. Schon der Name nivaxes, 
der nicht vom Litteraturbuch hergenommen ist, 
beweist, dass es sich dabei zunächst um eine B.- 
Einrichtung handelte. Wie allgemein solche später 
in B. im Gebrauch waren, lehrt Quint, inst. X 
1. 57 nee sane quisquam est tarn proctd a co- 
gnitione eorum ( poetarum ) remotus, ut non in- 
dieem certe ex bibliotkeca sumptum transferre in 
libros suos possit (vgl. Philod. n. tpdoo. a. 0. 
wg ai t' avaygaipai xwv mvaxwv ai ze ßißXtobrjxai 
oggaivovoiv). Die Abfassung der nivaxes für die 
alexandrinische Bibliothek (peza zgv avogilwoiv) 


wird von Tzetz. S. 206 Kallimachos zugeschrieben 
(s. S. 412). Das Gleiche lässt sich aus Athen. 
VJLI1 336e schliessen: ovze yag KaXXiuayog ovze 
Agioropavrjg avto äveygaipav, SdX' ovd’ oi zag ev 
Usgydpw avaygaipäs noir\odgevoi\ indes 
war die katalogisierende Thätigkeit jener zugleich 
mit einer kritischen verbunden, indem man z. B. 
für unecht gehaltene Schriften nicht mit dem 
Namen des angeblichen Autors bezeichnete (z. B. 
i Athen. VIH 336 d. e. Dion. Hai. n. z. dg%. ggr. 
p. 332 M.); vgl. auch E. Egger Callimaque con- 
sid. comme bibliographe, Annuaire d. <5t. grecq. 
X 70ff. Wahrscheinlich fasste Kallimachos in den 
nivaxes zum Teil nur die angestrengte bibliothe¬ 
karische Arbeit früherer und gleichzeitiger Ge¬ 
lehrten, welche für jene Bibliothek arbeiteten, 
zusammen, was übrigens auch von dem litterari- 
schen Werke gelten mag, für das er den bibliothe¬ 
karischen Titel Ilivaxes (120 Bücher) beibehielt, 
l Die tiefgehende und nachhaltige Wirkung der 
grossen alexandrinischen Bibliothek zeigt sich, ab¬ 
gesehen von den wichtigen dort ausgeführten 
oder angeregten litterarhistorischen Arbeiten, auch 
in der festen Praxis, die von dort hinsichtlich 
der äusseren und inneren Ausstattung der Buch¬ 
rollen (Bucheinteilung, Stichometrie u. dgl.) aus¬ 
ging, soweit die Exemplare für den Buchhandel 
oder für B., also für die Öffentlichkeit bestimmt 
waren; ferner in der Entwicklung des Buchhan- 
) dels, für den Alexandrien lange Zeit massgebend 
war und durch Rom erst später zum Teil ersetzt 
wurde (s. Strab. XIII 609, wo allerdings zugleich 
über die fehlerhaften Buchhändlerexemplare Ale¬ 
xandriens geklagt wird. Suet. Domit. 20). 

VI. Pergamenische Bibliothek. Jünger 
als die alexandrinische Bibliothek ist die von Per¬ 
gamon, welche die Attaliden in Nacheiferung der 
Ptolemaeer anlegten. Man ist im Zweifel, ob 
Attalos I. (241—197 v. Chr.) nach SövinfMöm. 
)de l'ac. d. inscr. XII [1734] 237f.) oder dessen 
Sohn Eumenes II. (197—158 v. Chr.) nach Strab. 
XIII 624 (so C. Fr. Wegener De aula att. p. I 
[Hann. 1836] 51—57) der erste Begründer war. 
Vielleicht beziehen sich, wie bei den ersten Ptole- 
maeern, die Verdienste des Vaters mehr auf die 
erste Sammlung der Bücher, die des Sohnes auf 
die Organisation der Bibliothek und den Biblio¬ 
theksbau. Von den ’AzzaX.ixoi ßaadeig im allge¬ 
meinen, welche nach Büchern für die pergame- 
1 nische Bibliothek suchten, spricht Strab. XIII609. 
Nach Plin. n. h. XIII 70 suchte Ptolemaios Euer- 
etes II. oder Phvskon (146—117) die Entwicklung 
er pergamenischen Bibliothek durch ein Verbot 
der Chartaausfuhr zu hindern, was der Pergament- 
fabrication einen grossen Aufschwung gegeben 
habe. Unter den dort thätigen Gelehrten war Krates 
von Mallos der bedeutendste; Diog. Laert. VH 34 
nennt einen Athenodoros (s. d. Nr. 18) als Vor¬ 
steher der Bibliothek unter Attalos II. Die äva- 
ygazpai (= nivaxes) dieser Bibliothek werden bei 
Athen. V1 IT 336 e erwähnt. Bauliche Reste der 
pergamenischen Bibliothek glaubt man auf der 
Nord-Nordwestseite des den Tempel der Athens 
Polias umgebenden Platzes entdeckt zu haben in 
einer Säulenhalle und der nördlich daran stossenden 
Zimmerreihe. Von dieser zeigt das östlichste beson¬ 
ders bemerkenswerte Eigenheiten. S. A. Conze 
S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 1259—1270. 1885, 
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37, nachdem vorher Chr. Beiger Phil. Wochen- 
schr. 1882, 452 kurz die gleiche Vermutung ge- 
äussert hatte (vgl. ßich. Bohn Altert, v. Pergam. 
II [1885] 56—71 und Taf. 3. 4. 32. 33; Jahrb. 
d. pr. Kunsts. III [1882] 47ff. 86f.). Jedenfalls 
war jener Bau im ganzen für eine Bibliothek sehr 
geeignet; der Fund einer Colossalstatue der Athena 
(jetzt in Berlin) vor dem östlichen Baume (vgl. 
auch S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 207ff.) und ver- 
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Paullus die Bibliothek des makedonischen Königs 
Perseus nach Rom (Isid. or. VI 5, 1. Plut. Aem. 
Paul. 28), durch Sulla die des Apellikon (s. d. 
und Luc. adv. ind. 4), durch L. Lucullus ex pon- 
tiea praeda eine Bibliothek, die natürlich an 
griechischen Texten besonders reich war (Isid. a. 
0. Cic. de fln. III 7f. Plut. Luc. 42). Die Bi¬ 
bliothek des Grammatikers Tyrannio, in welche 
durch Sulla auch die Aristotelesbibliothek ge¬ 


schiedener (4) Sockelinschriften zu (früher dort 10 langte (s. o. S. 409), erreichte eine Höhe von 30000 


vorhandenen) Statuen des Homer, Alkaios, Hero- 
dotos und Timotheos von Milet, die anscheinend 
im gleichen Bereich sich fanden, spricht positiv 
dafür, wenn wir bedenken, dass bereits die Könige 
von Alexandrien und Pergamon nach einer Tra¬ 
dition des Altertums ihre Bibliothek mit Porträt¬ 
darstellungen der berühmten Schriftsteller aus¬ 
schmückten (Plin. n. h. XXXV 10), und dass die 
Athenastatue zum regelmässigen Inventar einer 


Bollen; Atticus hatte eine höchst wertvolle Bi¬ 
bliothek, anscheinend mit vielen Originalmanu- 
scripten oder doch gut revidierten Abschriften, 
deren er ja schon für seinen Verlag bedurfte (vgl. 
Cic. ad Att. IV 14, 1. XIII 31, 2. 32, 2). Cicero 
hätte gern diese käuflich erworben (ad Att. I 4, 3 
quod si adsequor, supero Crassum divitiis atque 
omnium vicos et prata cmtemno. I 10, 4); auch 
lässt er sich von Leuten des Atticus helfen bei 


Bibliothek gehörte (luv. HI 219; vgl. z. B. Plin. 20 der Neuordnung der eigenen Bibliothek (ad Att. 

~ 1, tttt oia\ n : Ix _1 -ex __ T n -TVT 11 , T°^ 


n. h. VII 210). Zwei weitere Sockelinschriften 
auf den Historiker Bäkaxgos Mekedygov und den 
‘Anokkmvtoe <Ptkc!>Tov sind bei Max Frankel 
Inschr. v. Perg. I (1890) nr. 202f. erwähnt. Da¬ 
gegen unterstützen die baulichen Besonderheiten 
des östlichen Hauptsaales, von denen Conze ge¬ 
rade ausgeht, nicht die Hypothese von seiner Be¬ 
stimmung für die Bibliothek. Die Deckplatten des 
Sockels sind ohne Spuren einer Verklammerung 


I 7. IV 4b. V 8 a, 2). Viele Stellen zeigen, wie 
grossen Wert er auf seine Bibliothek legte (z. B. 
ad Att. I 4, 3. II 1, 12. IV 8a, 2 postea vero 
quam Tyrannio mihi libros disposuit, mens ad- 
dita videtur meis aedibus)-, auch auf seinen Land¬ 
sitzen hatte er deren, z. B. in Antium (s. ad Att. 

II 6, 1). Vgl. überhaupt J. M. Unold De bibl. 
M. Tullii Ciceronis, Jenae 1753. Auch Quintus 
Cicero hatte eine Bibliothek (Cic. ad Qu. III 4, 5). 


(Bohn 59), und doch können ohne solche Bücher- 30 Varro verlor einen ansehnlichen Teil seiner Bücher 


gestelle darauf nicht fest gestanden haben; auch 
lassen die Spuren einer Wasserrinne mit Sammel¬ 
löchern, sowie die Cisternc sich mit der Bestim¬ 
mung einer Bibliothek schwer vereinigen. Wahr¬ 
scheinlich war also jener Baum zu anderem be¬ 
stimmt, zunächst zur Aufnahme von Statuen und 
Relieftafeln an den Wänden, etwa ein Festsaal der 
Bibliothek (vgl. Strab. XVII 793 über den oly.og 
für die Museumsgelehrten in Alexandrien); auch 


durch Plünderung infolge der Proscription (Gell. 
III 10, 17). Virgils Bibliothek stand nach Don. 
vit. Verg. p. 66 Reiff, seinen Freunden in freiester 
Weise offen nach dem Grundsatz xd xcöv qjikcov 
y.oivä. Persius vermachte seine Bibliothek von 
700 Rollen (Schriften des Chrysippos) seinem Lehrer 
Cornutus (Suet. p. 74R.)j der Grammatiker Epa- 
phroditus brachte es zu einer Bibliothek von 30000 
Rollen (Suid.); des Herennius Severus Bibliothek 


kann er nach Entfernung der Büchersammlung 40 erwähnt Plin. ep. IV 28, 1; die verschiedenen 
umgebaut und für andere Zwecke hergerichtet des Silius Italicus ebd. III 7, 8; Mart. VII 17 

worden sein. Vgl. Dziatzko Samml. bibl. Arb. die des Iulius Martialis auf dem Ianiculum (IV 
^ S8ff. 64, lff.); die des Stertinius Avitus mit einem 

VII. Bibliotheken des Römerreichs. Vgl. Bilde Martials ebd. IX prooem. Dass damals die 

De bibl. Romanorum praes. Erh. Reusch def. Bibliothek eines Ärmeren kaum so viel Rollen ent- 

Chr. Curio, Helmstedt 1734. J. F. Eckard De hielt, als das Geschichtswerk des Livius umfasste, 

bibl. Roman., Eisenach 1790. J. F. Poppe De zeigt Mart. XIV 190. Um 200 n. Chr. brachte 

priv. atque illustr. publ. veterum Rom. bibl. earum- Serenus Sammonicus der Vater eine Bibliothek von 

que fatis, Berlin (Progr.) 1826. J. Marquardt ca. 62000 Rollen zusammen, die sein Sohn dem 


Privatl. 114. 4; vor allem O. Hirschfeld Unter-50jüngeren Gordianus hinterliess (Hist. Aug. Gord. 
such, auf d. Geb. d. röm. Verw.-Gesch. I 186ff. 18, 2). Symmachus (ep. IV 18, 5) erwähnt seine 

und Max Ihm Centralbl. f. Bibl. X 513ff. In Bibliothek, Apollinaris Sidonius (ep. VIII 4, 1) 

Rom entwickelte sich die Bücherliebhaberei und die reiche Bibliothek des Consentius, ep. II 9, 4 

damit die Anlage von B. erst seit dem Eindringen die des Ferreolus, ep. VIII 11, 2 die des Lupus 

griechischer Bildung. Die alten tabulinae der und ep. IV 11, 6 die dreifache Bibliothek (romana, 

römischen Beamtenfamilien und Magistrate hatten attica , christiana). deren magister Claudian war; 

mehr den Charakter von Archiven (Vitr. VI 4, 8. ebenso spricht Hieron. ep. XXII 30 von seiner 

Plin. n. h. XXXV 2. Fest. 356). Noch am Ende früheren Bibliothek in Rom und sonst mehrfach 

des zweiten punischen Krieges verschenkte der (z. B. ep. V 2) von seiner späteren (christlichen) 

Senat nach der Eroberung Karthagos die erbeute- 60 Bibliothek, die er durch Abschreiber stets ver- 


(z. B. ep. V 2) von seiner späteren (christlichen) 

j:» _j _-l tv i *i , . J 


ten Bücher, die vermutlich zumeist in punischer 
Sprache abgefasst waren, an die kleinen Könige 
Africas (Plin. n. h. XVIII 22). Seit der Mitte 
und dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr. aber waren 
die siegreichen Feldherrn und Männer ihres Ge¬ 
folges um die Wette bemüht, die B. der griechi¬ 
schen Länder als Beute oder durch Kauf nach 
Rom zu entführen. So kam durch L. Aemilius 


mehren liess (vgl. Isid. orig. VI 6, 2, wo auch 
vom Sammeleifer des Gennadius berichtet wird). 
Augustinus gedenkt seiner Bibliothek zu Hippo 
(op. VHI col. 27 ed. Par. = de haer. 88); vgl. 
J. M. Chladenius De fortuna bibl. d. August, 
in excidio Hippon. (1742). Der Kaiser Iulian er¬ 
wähnt die reiche und grosse Bibliothek des Pa¬ 
triarchen Georgios von Alexandrien (ep. 36). Beson- 
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ders in den zwei ersten Jahrhunderten der Kaiser¬ 
zeit war eifriges Büchersammeln Mode geworden; 
vgl. Sen. de tranq. an. 9, 4ff. quo intmmerabiles 
libros et bibliothecas, quarum dominus vix tota 
eita indices perlegit ? 9, 7 iam enim inter bal- 
nearia et thermas bibliotheca quoque ut neces- 
sarium domus ornamentum expolitur-, ebenso 
Lucian. adv. indoct. und Auson. epigr. 7 [44] p. 313 
Peip.; auch Trimalchio bei Petr. 48 rühmt sich 
seiner drei (zwei nach Bücheier z. d. St.) B. 1 
(griechisch und lateinisch). Eine Privatbibliothek 
wurde in Herculanum ausgegraben; in ihr be¬ 
fanden sich die später edierten Volumina Hercu- 
lanensia; vgl. D. Comparetti e G. de Petra La 
villa Ercol. d. Pisoni, i suoi monumenti e la sua 
bibl., Torino 1883 (weiteres bei M. Ihm 516). 
Selbst die Landhäuser der Reichen waren damit ver¬ 
sehen ; so die Ciceros (s. o. S. 416), das von Lucullus 
in Tusculum (Cic. de fin. III 7), die des Silius 
Italicus (Plin. ep. III 7), das des Consentius (Apoll.! 
Sidon. ep. VIII 4, 1); vgl. CIG 6186. Ja B. 
gehörten selbst zum festen Inventar der Land¬ 
häuser, wie Dig. XXXIII 7, 12 § 3t (aus Ulpian) 
lehrt (vgl. Pauli, sent. III 6, 51): instructo autem 
fundo et biblioihecam et, lilrros qui illic erant, 
ut quotiens venisset uteretur, contineri eonstat. 
sed si quasi apotheea lilrrorum idebatur, contra 
erit dicendum ; vgl. auch Dig. XXX 41 § 9. XXXH 
7, 12 § 34. 52 § 7. Kein Wunder ist es daher, 
dass in der Kaiserzeit auch umfangreiche Anlei- i 
tungen zur Anlage von B. geschrieben wurden, 
vermutlich vor . allem mit namentlicher Angabe 
und Besprechung der erwerbenswertesten Bücher 
(raisonnierende Bibliographien), nämlich von He¬ 
rennius Philo aus Byblos jzfqi xxyoecos xai sxko- 
yyg ßißklcov (12 Bücher) und Telephos von Per¬ 
gamon ßtßkiaxqi epsteigla; ßtßkia y', iv ols 81 - 
ddoxei xd xxrjascoe ä£ia ßiß/Ja (Suid. s. v.; 
vgl. Birt Buchw. 362f.). Durch lange Zeit mach¬ 
ten übrigens in Rom griechische Autoren aus nahe- - 
liegenden Gründen den Hauptbestandteil der B. 
aus; jedenfalls waren gute Exemplare alter latei¬ 
nischer Schriftsteller schwer zu erreichen (Cic. ad 
Att. n 1; ad Qu. fr. III 4. Birt a. O. 363f.). 

Eine erste öffentliche Bibliothek grössten 
Stils war für Rom von Caesar geplant, Varro 
hatte bereits den Auftrag ihrer Sammlung und 
Ordnung (Suet. d. Iul. 44 bibliotheeas graecas 
latinasque quas maximas posset publicare data 
Varroni cura comparandarum ac digerendarum ;, 
vgl. Isid. or. VI 5, 1). Auf Varros vorbereitende 
Studien dafür gehen wohl manche seiner Schriften 
zurück, wie de bibliothecis l. III, vielleicht auch 
seine imagines (s.Dziatzko Zwei Beitr. z. Kenntn. 
d. ant. Buchw. 1892, 17f.). Mit dem Brande der 
grossen alexandrinischen Bibliothek (s. o. S. 413) 
trat der Plan anscheinend in den Hintergrund, und 
Caesars Ermordung unterbrach ihn völlig. Wenig 
später gründete C. Asinius Pollio nach seinem 
Triumphe über die Parther (715 = 39) aus der 
Beute des Krieges die erste öffentliche Bibliothek 
zu Rom (I) im Tempel der Libertas (in atrio 
Libertatis), nahe dem Forum (Ovid. trist. III 1, 
71f. Plin. n. h. VH 115. XXXV 10. Isid. or. VI 
5, 2; vgl. J. H. Felsii Orat. de Asin. Poll, bibl., 
Jenae 1753. J. R. Thorbecke De C. As. Pol- 
lionis vita et stud. doctr. [c. epim. C. J. Chr. 
Reuvens], Leiden 1820, 35ff epim. § 1. 3. M. 
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Ihm a. O. 515, 10). Andere Gründungen gleicher 
Art folgten zu Rom in den ersten Jahrhunderten 
der Kaiserzeit (s. M. Ihm 515ff.). Augustus er¬ 
richtete (H) eine Bibliothek auf dem Palatin in den 
Porticus des 28 v. Chr. gewidmeten Apollotem¬ 
pels (bibliotheca in templo Apollinis Palatini, 
bibliotheca Palatina, bibliotheca Apollinis oder 
templi Apollinis-, s. Ovid. trist. III 1, 60ff. Suet. 
Aug. 29. Cass. Dio LHI 1. Front, p. 68 Nab. 
Schob luv. I 128; meist veraltet ist Sylv. Lur- 
senius De templo et bibl. Apoll. Palat. etc., 
Frankfurt 1719). Pompeius Macer hat sie ge¬ 
sammelt (Suet. Caes. 56), nachher stand ihr Hygin 
vor (Suet. gr. 20). Sie zerfiel in eine griechische 
und eine lateinische Abteilung, die auch geson¬ 
dert angeführt werden (CIL VI 5188. 5189. 5191. 
5884); ungewissen Wertes ist die Notiz des Schol. 
luv. a. O. ... quia bibliothecam iuris civilis et 
liberalium studiorum in templo Apollinis de- 
\ dicavit Augustus. Sie brannte wohl unter Com- 
modus ab (Galen. XIII 362), nach M. Ihm 517 
erst im J. 363 wegen Amm. Marc. XXHI 3, 3, 
welcher indes den Brand des Tempels (nicht der 
porticus ) und die Gefahr der sibyllinischen Bücher 
erwähnt, die im Tempel selbst aufbewahrt wur¬ 
den. Eine zweite Bibliothek gründete Augustus 
in der Porticus der Octavia (Suet. Aug. 29), die 
Melissus zu ordnen hatte (III). Sie war von der 
dalmatinischen Beute gestiftet (nach 33 v. Chr.) 
i und nach seiner Schwester Octavia benannt (Ovid. 
trist. III1, 69f. Cass. Dio XLIX 43. Suet. gramm. 
21). Inschriftlich kommt sie als bibliotheca por¬ 
ticus (oder de porticu) Octaviae, auch bibliotheca 
(ktaviae vor, gleichfalls mit einer griechischen 
und lateinischen Abteilung. Sie brannte 80 n. Chr. 
ab; Domitian suchte sie mit grosser Mühe und 
zum Teil mit Hülfe der Bücherschätze Alexan¬ 
driens herzustellen (Suet. Domit. 20. Oros. Vn 
16. Cass. Dio LXVI 24). Nochmals durch Feuer 
l zerstört, wurde sie 203 restauriert (CIL VI 1034). 
A. Pellegrini hat 1860 Spuren eines Saales 
dieser Bibliothek gefunden (Boll. d. Inst. 1861, 
241ff.; weiteres bei M. Ihm 518, 31). Plut. Marc. 
30 erwähnt eine von Octavia dem Andenken ihres 
Sohnes Marcellus 23 v. Chr. geweihte Bibliothek, 
die ohne Zweifel mit der letztgenannten identisch 
ist (vgl. Ovid. a. O. Suet. Aug. 29; s. O. Hirsch¬ 
feld a. a. O. 187. M. Ihm 518.526). Eine Bi¬ 
bliothek im templum Augusti navum auf dem 
I Palatin (IV), kurz bibliotheca templi novi oder 
templi Augusti genannt, wurde von Livia und 
Tiberius gestiftet und von Caligula eingeweiht 
(Suet. Tib. 74. Plin. n. h. XXXIV 43); unter 
Vespasian bestand sie noch. Ob die bei Plin. n. h. 
VII 210 erwähnte bibliotheca in palatio diese 
oder nr. II ist, bleibt fraglich. Nach Mart. XII 

з, 7f. (Iure tuo veneranda novi pete limina templi, 
Reddita Pierio sunt ubi tecta [Codd. templa ] choro) 
scheint die Bibliothek vorher zeitweilig anderswo 

) untergebracht gewesen zu sein; vielleicht wurde 
dort übrigens besonders moderne schöne Littera- 
tur gesammelt (vgl. Mart. IV 53, 2). L. Fried¬ 
länder z. d. St. O. Hirschfeld a. a. 0. 188 

и. A. verstehen unter dieser Bibliothek zugleich 
die bibliotheca domus Tiberianae (V) (s. Gell. 
XIII 20, 1. Hist. Aug. Prob. 2, 1), die auch auf 
dem Palatin lag; doch vgl. dagegen M. Ihm 520. 
Ein Tiberianm bibliotheearius kommt bei Fronto 

14 


p. 68 Nab. vor; unter Probus bestand sie noch 
f acb ?, d ;, Woelfflin ( S - Ber - Akad - München 
1891, 497) war sie identisch mit den serinia 
(Archiv) praefeeturae urbanae (Hist. Aug. Aurel 
9, 1). (VT) Die bibliothem Pacis (Gell. XVI 8 
2; vgl. V 21, 10. Xin 19. XVI 8, 2), die Ve- 
spasian gründete (der Tempel ist vom J. 75), öst¬ 
lich vom forum Angusti, war zur Zeit des Gel- 
lius eine der wichtigsten B. der Stadt, enthielt 
besonders gelehrte grammatische Schriften und] 
wird noch im 3. Jhdt. als Versammlungsort lit- 
terarischer Kritiker erwähnt (Hist. Aug, trig. tvr 

V ™ -°' Hirschfeld 188). (VII) Hie 
Inhhotkem Ulpia, auch templi Traiani (Gell. XI 
,'’!)> von Traian gestiftet (Cass. Dio LXVIII 
16, 1) Sie überflügelte im Laufe der Zeit alle an- 
deren B. Roms Und bestand noch im 5. Jhdt. Die Hi- 
stona Aagnsta beruft sich siebenmal auf sie und er- 
zählt V. Aur. 1 7 und Prob. 2,1, dass der Stadtprae- 
tect dem Verfasser die Benützung von libri lintei 2 
dieser Bibliothek ermöglichte (vgl Ed Wölff 
lin a. 0. 479. 493. 497). Sie enthielt'wichtiges 
Material zur späteren Kaisergeschichte, Original- 
memoiren der Caesaren. Auch sie hatte die üb¬ 
lichen zwei Abteilungen. Ursprünglich auf dem 
forum, Tramm, befand sie sich später (Hist. Aug. 

rvrrri !’• Thermen des Diocletian! 

(Vm) Eine Bibliothek auf dem Capitol brannte 
unter Commodus ab (Hieron. chron. II p. 174 geh 
und Sync. 668, 4 Bonn.; damals bereits’ alt nach 
Gros. VII 16). In den Mirab. Eomae p 21P ist 
von 28 öffentlichen B. die Rede, eine davon iuxta 
armem septem Itwemarum im Tempel des Aescu- 
?7°" aucb den Namen Gartularium (hier 
- Bibliothek, nicht Archiv) führte (s. M. Ihm 
522, der unnötige Zweifel hinsichtlich der Erklärung 
hegt) Vielleicht sind darunter Genossenschafts- 
H mitgezahlt, wie eine inschriftlich in Bull, hell 
tL u erWällr,t ist Übrigens waren im 4. Jhdt 
o 1111 ff anzen verödet (Amm. Marc. XIV 

, 18 oibhothems sepulcrorum ritu in perpetimm 
clamxs). Dagegen werden Kirchen-B. Roms vou 
Hieron. ep. 49 (op. I col. 235 Vall.) erwähnt. 

nA - , ,n . den Provinzen waren öffentliche B. 
selbst m kleineren Städten gewöhnlich (Polyb. XII 
27. Apul. apol. 91). Aus Italien kennen wir solche 

pv AtAAA 1 8 - 2 )’ ej n Geschenk des 
Plinms (CIL V 5262), Cumae (Cic. ad Att. IV 

10), Dyrrhachium (CIL III 607 aus der Zeit 
Iraians), Suessa Aurunca {bibliothem. Matidianal 
in CIL X 4760 von 193 n. Chr.), Tibur im Tempel 

tPTT K {*’ 3 ' XIX 5 - 4k Volrinü 

■ f j- , . 4 b >- Ausserhalb Italiens sei der Merk¬ 

würdigkeitwegen zunächst der Bibliothek gedacht 
welche nach Athen. V 207 e Hieron d. Jüng. von 
Syrakus_ in dem von Archimedes erbauten Riesen¬ 
schiffe einrichtete. Später besass Athen im Ptole- 
maion eme Bibliothek, auf welche Inschriften des 
1. Jhdts. v Chr. über Bücherschenkungen sich 
beziehen (CIA II 468. 478. 482). Hadrian stiftete 6 
ebenda eine Bibliothek im Olympieion (Paus. I 18. 

Ren 61 A Eh ' XVIIT 269fd ' In Delphi (K. 
frv mid f ’ ben S ; 406 ) «nd Smyrna (Strab. 

. ™ 6 ,l’ In Patral (Dell. XVHI 9, 5) und Sv- 

T e orti Ul rn d l; W 258f -)> a «eh vielleicht in 
Tortona (CIL V 7376 von 22 v. Chr.) gab es 

* liu bi° 111 Korinth (Dio Chrys. or. XXXVII 
p. 1U4 K.); in Halikamass sogar mehrere (Le Bas 


m 1618, b 15 und Expl. 378) ‘und in Mylasam 
(Athen Mitt. XIV 108f.). Manche davon waren 
im zufälligen Besitz grosser Seltenheiten. Die 
griechischen B. Griechenlands und Kleinasiens 
soweit sie quellenmässig belegt sind, werden von 
kr. P o 1 a n d a. 0. 7—14 behandelt. Da sie 
meist mit den Gymnasien vereinigt sind, nimmt 
er an, dass sie der Jugendbildung galten (doch 
kamen in den Gymnasien nicht blos Knaben und 
9 Jünglinge zusammen) und den Leitern der Gym¬ 
nasien unterstellt waren. Im ganzen seien in 
jenen Provinzen B. nicht sehr verbreitet gewesen; 
über den Mangel einer Bibliothek in kleinen Städ¬ 
ten klagt Plut. Dem. 2; de E Delph. 1. Zu Ale¬ 
xandrien im Seßdmtov wird eine Bibliothek von 
Dhdo lud. leg. ad Cai. 22 erwähnt. Dass übri¬ 
gens die Nachricht später arabischer Schriftsteller 
von der Vernichtung der alexandrinischen Biblio- 
thek durch die Araber im J. 642 keinen Glauben 
I verdiene, zumal von jener Bibliothek schon da¬ 
mals wohl nur spärliche Reste bestanden, weist 
Lud. Krehl nach, Atti d. IY, congr, int d 
Orient. 1878 I 433ff. (s. auch K. Reinhard'üb.' 
d. jüngsten Schicksale d. alex. Bibi. [17921 und 
Dimitriadis a. _°. 30f.). In Konstantinopel 
gründete Constantmus eine Bibliothek, die von 
Unstantius und Theodosius II. vermehrt wurde 
(vgl. Cod. Theod. XIV 9, 2 das Edict von 372 
de anhquariis et custodibus Mbl. Constant.). Zur 
) Zeit des Malchas (5. Jhdt.) umfasste sie 120000 
Bücher, darunter eine Membranrolle von 120 Fuss 
Tt ge ,~ nt de L D' as und Odyssee in Goldbuch- 
staben (Zonar. XIV 2, der auch von einer Feuers- 
branst in der Bibliothek berichtet). Eine (private?) 

ttt 11 o ,i egte K , alser Iulian an nach z °sim. h. n. 
111 . 1 , “ {ß l ß}‘o$rjxr) V f.v rfj ßaoiUmg olxoSougoag 
oma xai xavxp ßlßlovg 6’aas etyev eirajco&euevog). 
Leo der Isaurier (8. Jhdt. n. Chr.) brannte eine 
Bibliothek von 36 500 Bänden im kaiserlichen 
Colleg (nahe der Sophienkirche) ebendort nieder 
(Kedren. I p. 454 Par. Zonar. XV 3 p. 104 Par. II. 
Wyk. p. 281). Kaisareia besass eine sehr be¬ 
de utend e Bibliothek, begründet von Pamphilus 
Martyr., der fast 30000 Rollen zusammenbrachte 
(Isid. or VI 6, 1). Durch den Bischof Euzoius 
wurden ihre schon schadhaft gewordenen Bestände 
m membrams hergestellt, d. h. aus Chartarollen 
•n , e T? amentcodlce s umgeschrieben (Hier d v 
nm io V ?, L , auch Hier. d. v. ill. 3. 75; c. Ruf 
OIH 12; c Pelag. HI 2; com. in ep. ad Tit. 3). 
\on den alten B. Palaestinas handelt Alb. Ehr¬ 
hardt Röm. Quartalschr. 1891, 217—265- die zu 
Jerusalem bei der hl. Grab- oder Patriarchalkirche 
[pipAioitpxrj rfjg aytag ’Avaonweojg) ist vom Bischof 
exander (Anf. des 3. Jhdts.) gegründet und von 
Eusebios (h. e. VI 20, hier AlUa = Hierosolyma) 

Rir- ; presb ‘ s - Lon K raart - (Migne gr. XCm 
1560) erwähnt (vgl. auch A. Ehrhardt Cen- 
tralbl. f- Bibi IX 441ff). Wie allgemein B„ 

) wenn auch nur kleine, schon früh mit christlichen 
Kirchen verbunden waren, lehren z. B Hier ep 
112 (ecclesiarum bibliothecae) und die Acta proc.’ 

, Cirt ‘ a- 303 - s ' Concil - ed - Pb. Labbe I col 
1444: cum rentum esset ad domum in qua 
Chnsttant convenübant, Felix . . . Paulo epi- 
scopo dixit, Proferte scripturas legis et si quid 
ahud hic habetis . . . Posteaquam perventum est 
m oibhothecam, inventa sunt armaria inania 
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u. s. w.). Letztere Stelle zeigt zugleich, wie eifrig 
die Schriften von den Christen entliehen wurden. 
Vgl. Jo. Lamii De erud. apostol. ed. 2 (Florenz 
1766) I 233f. 500. 506ff. 678. 736ff. u. Append. 
1053. 1121ff. 

Vm. Anlage der Bibliotheken. Ausser 
dem, was über die Anlage der pergamenischeu 
Bibliothek auf Grund der Ausgrabungen bemerkt 
wurde (s. o. S. 414f.), wissen wir von der alexan¬ 
drinischen Bibliothek, dass sie feuersicher gebaut 
war (s. o. S. 411), und dürfen annehmen, dass dieser 
Vorgang bei Anlage anderer grosser B. nachge¬ 
ahmt wurde. Typisch war für sie die Verbindung 
einer Säulenhalle ( ozoä , portims) für die Benützung 
mit den eigentlichen Bücherräumen (C. 0. Müller 
Arch. § 292, 5. A. Conze S.-Ber. Akad. Berl. 
1884, 1263f., der auf Aphthon. prog. 12 p. 107 W. 
wegen der Serapeumsbibliothek in Alexandrien ver¬ 
weist, vgl. Plut. Luc. 42 und die Angaben über 
verschiedenen der vorher aufgezählten B.). Auch 
das Bibliothekszimmer der hercManischen Villa (dei 
Pisoni), das wegen des Rollenfundes berühmt ist, 
war so construiert (s. o. S. 417). In kleinen Privat- 
B. fiel Lager- und Benützungsraum wohl oft zu- 
.sammen. Noch wesentlicher ist für die antiken 
B. ihre stete Verbindung mit einem Heiligtum, 
bezw. einer geweihten Stätte, mag der Schutz¬ 
gott in einem inneren Zusammenhang stehen mit 
der Bibliothek (anfangs wohl stets so, z. B. im 
Museum zu Alexandrien) oder nur in einem äus¬ 
seren. Auch wo dies nicht ausdrücklich über¬ 
liefert ist, dürfen wir es unbedenklich annehmen. 
Die B. genossen so in allem den Schutz eines ge¬ 
heiligten Ortes; auch lehnte sich ihre Verwaltung 
leicht und zweckmässig an die ihres Heiligtumes 
an. Dieses hingegen gewann durch die Verbin¬ 
dung an Bedeutung und Popularität. In christ¬ 
licher Zeit traten die Kirchen der Christen un¬ 
mittelbar an die Stelle jener Heiligtümer, so dass 
z. B. Hier. ep. 112, wo er der christlichen B. im 
allgemeinen gedenkt, von ecelesiarum bibliothecae 
spricht. Im einzelnen schreibt Vitruv (I 2, 7. 
VI 7,1) für Bibliotheksräume die Lage nach Osten 
vor wegen des Morgenlichtes, da die Alten lit- 
terarische Studien in der Regel nur des Vormit¬ 
tags betrieben, und wegen de3 Schutzes vor den 
feuchten Süd- und Westwinden. Nach Isid. or. 
VI 11 war eine Decke ohne Vergoldung und ein 
Fussboden von grünlichem (karystischem) Marmor 
aus Rücksicht auf die Augen der Benützer am 
beliebtesten. Dass seit den Zeiten der alexan¬ 
drinischen und pergamenischen B. die Räume 
gern mit Statuen und Bildern, die der Bestim¬ 
mung des Ortes entsprachen, geschmückt wurden, 
ist schon.erwähnt (s. o. S. 415). Plin. n. h. XXXV 
9 bezeichnet es zwar als ein noricium inrenlum, 
Bilder aus Gold, Silber oder Erz in den B. den¬ 
jenigen zu weihen, quorum inmortabes animae 
An locis isdem locuntur , doch ist er selbst ge¬ 
neigt anzunehmen, dass dasselbe schon früher in 
Alexandrien und Pergamon geschehen sei. In 
Rom ging Asinius Pollio zuerst damit vor, jedoch, 
von Varro abgesehen, nur mit Bildern Verstorbener 
(Plin. n. h. XXXV 10. Suet. Tib. 70). Sehr bald 
wurde es ganz gewöhnlich (s. J. Marquardt 
Privatl. 2 615. M. Ihm 516, 14; über griechische 
B. s. CIG 6186. Kaibel Ep. gr. 829. Le Bas 
TU 1618b 15 [s. o. S. 419f.]. Dio Chrys. or. 


XXXVII p. 104 R. und Haeberlin a. 0. VII 
274). Die innere Einrichtung können wir aus 
Stellen der Alten und dem Befunde der Aus¬ 
grabungen schliessen (s. vorher S. 415; übrigens 
scheinen Reste von Bibliotheksräumen häufiger 
vorzukommen, als man gewöhnlich annimmt); vgl. 
auch W. Ad. Becker Gallus II 3 363ff. 

Die Büchermagazine waren, soweit es die Rück¬ 
sicht auf Licht und Luft gestattete, gewiss eng 
mit Gestellen (armaria, foruli, loeuli, loeula- 
menta, figürlich nidi) besetzt (Apoll. Sid. ep. II 9, 
4); bis an die Decke (teeto tenus) reichten sie 
(Sen. de tranq. an. 9, 6). Die Enden der wagrech¬ 
ten Tragbalken waren zum Teil fest in die Wände 
eingelassen (Dig. XXX 41 § 9 bibliothecis parie- 
tibus inhaerentibus ; vgl. XXXII 52 § 7. Plin. 
ep. II 17, 8). In den Abteilungen der Gestelle 
lagen die Rollen, ihre Köpfe ( frontes ) mit der 
Titeletikette ( index, titulus) ragten hervor (Sen. 
a. 0.); etwa 170 Rollen mochten auf den Qm. 
Ansichtsfläche gehen. Man erinnert sich dabei 
der von Leuten des Atticus in der Bibliothek des 
Cicero eingeführten xgy/tata und def alXlvßoi der 
Rollen, offenbar einer griechischen, in Rom damals 
noch neuen Einrichtung (Cic. ad Att. IV 8 a). Über 
die bezüglichen Funde von Herculanum vergl. J- 
J. Winckelmanns Werke I 401f. Häufig waren 
die armaria von kostbarem Stoff (Dig. XXXII 
52 § 7) und mit Gold und Elfenbein verziert. In 
grösseren B. waren sie numeriert und darnach 
gewiss die Rollen signiert (Hist. Aug. Tac. 8; vgl. 
W. A. Becker a. 0. 365 und s. auch Abbildungen 
der capsae in Ztschr. f. Eechtsgesch. 1891). In 
öffentlichen B. waren die Bücher natürlich kata¬ 
logisiert (Quint. X 1, 57). Ein Bild von der Be¬ 
nützung der B. geben verschiedene Stellen des 
Gellius, z. B. Xin 20, 1. Dass nicht selten und 
ohne grosse Schwierigkeiten Bücher aus öffent¬ 
lichen B. zur Benützung auch nach Hause ver¬ 
liehen wurden, geht aus manchen Stellen hervor 
(z. B. Gell. XIX 5. Marc, ad Front. 4. 5 Nab.). 
Dass man im Altertum bereits die Schriften ein¬ 
zelner Autoren alphabetisch ordnete, zeigt ausser 
der Überlieferung antiker Werke die griechische 
Inschrift aus Rom (CIG 6047) mit dem Verzeichnis 
der Dramen des Euripides (A — A) unter dessen 
Reliefbildnis. Reste des Katalogs einer antiken 
(philosophischen) Bibliothek auf einem Petersburger 
Papyrus (gefunden in der Nähe von Alexandrien) 
sind von Ed. de Muralt Catal. d. man. grecs d. 
1. bibl. imper. (Petersb. 1864 Abbild, nr. 13) ver¬ 
öffentlicht und von J. Z ü n d e 1 Rh. Mus. XXI 
431f. besprochen. Vgl. CIG 3311. 4315 a. 8613 
(mit Schriftenverzeichnissen) und überhaupt E. 
Egger a. 0. X 79ff. 

IX. Verwaltungspersonal. Vgl. besonders 
0. Hirschfeld a. 0. 189ff. M. Ihm a. 0. 522ff. 
An der Spitze der grossen B. standen zunächst 
und durch längere Zeit berühmte Gelehrte, in der 
i späteren Kaiserzeit höhere Verwaltungsbeamte. 
Griechisch bezeichnete man sie als hü rgg ßißho- 
dpxqg, hilxQonog (huaxaxgg?)ßißhio&gxrjg, anschei¬ 
nend ziemlich spät oder nur provinziell als ßißho- 
tpvXaxeg ; ff via g xal Ttgoiorapevog steht bei Glyk. 
p. 281 Par. Aus Rom werden procuratores biblio¬ 
thecae citiert; custos praepositus (Ovid. trist. III1. 
67f.) ist wohl nur dichterisch gebraucht; biblio- 
theearins kommt bei Fronto p. 68 Nab., in Glossen 
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und daraus vielleicht im Schol. Plaut, (s. o. S. 412) 
vor. Als promrator bybliothecae (oder bibliothecae) 
werden ausser den schon in früheren Abschnitten 
(V, VI, VII) einzeln angeführten Männern, meist in 
Inschriften, genannt: Tib. Claud. Scirtus, Freige¬ 
lassener des Claudius (CIL X 1739); L. Iulius Vesti- 
nus (CIG 5900), der unter Hadrian zugleich u. a. 
Vorsteher des alexandrinischen Museums war; einer 
mit verstümmeltem Namen, nach Hirschfeld 
bei M. Ihm 523 Eudaimon (Bull. hell. III 257. ll 
CIL III 431), auch unter Hadrians Regierung; 
der Ritter L. Baebius Aurelius Iuncinus (CIL X 
7580); der Ritter T. Aelius Largus aus Praeneste 
nach einer angezweifelten Inschrift (CIL XIV 2916? 
Zeit ungewiss), die indes Mommsen für echt 
hält; Q. Veturius Callistratus, der übrigens nur 
als Leiter der äusseren Verwaltung (rationum 
summarum ) erscheint (CIL VI 2132; s. Hirsch¬ 
feld 190). Die wissenschaftlichen Beamten waren 
ihm wohl untergeordnet; zu diesen zählte ver-2( 
mutlich der bei Fronto a. 0. erwähnte bibliothe- 
carius. Aus dieser Stelle mitO. Hirsehfeld 188 
auf gemeinschaftliche Verwaltung der Apollo¬ 
bibliothek und der tiberianischen durch einen Bi¬ 
bliothekar zu schliessen, dafür liegt kein zwingen¬ 
der Grund vor. Von Iuncinus wissen wir aus der 
Inschrift, dass sein Einkommen 60 000 Sesterzen 
betrug, die niedrigste Gehaltsstufe der Procura- 
toren (s. Hirschfeld 190. 258ff.). Das Unter¬ 
personal bestand zumeist aus Sclaven, und zwar 30 
je nach der Zuständigkeit der einzelnen B. aus 
solchen des Kaisers oder der Stadt (publicus [ser- 
H!' Sic heissen a (oder ab) bybliotheca (biblio¬ 
theca), ausnahmsweise ad bibliothecam , meist mit 
Angabe der Bibliothek, selbst der Abteilung (biblio- 
theca graeca oder lafina), an der er angestellt 
war (s. M. Ihm 524ff.); Höhergestellte unter ihnen 
hatten den Titel magister (s. Hirschfeld 191). 

Wo der Name der Bibliothek fehlt, ist anzunehmen, 
dass der betreffende Sclave nach der Disposition 4' 
der Generalverwaltung in dieser oder jener Biblio¬ 
thek thätig war. Für gewisse Zweige des Dienstes 
gab es besondere Sclaven mit dem Namen rilicus 
a bybliotheca (und dem der Bibliothek), vermutlich 
für die Hausverwaltungsgeschäfte (CIL VI4435 und 
[?] 8679, ebenso XIV 196 aus Ostia). Selbst eigene 
Ärzte (Freigelassene) scheint die Generalverwal¬ 
tung der römischen B. für das Bibliothekspersonal 
gehalten zu haben (CIL VI 8907). Anzeichen für 
eine Oberleitung aller B. (des Kaisers oder sämt- 5< 
licher?) giebt es mehrere (vgl. CIG 5900. CIL m 
431 und s. o.). Seit dem Anfang des 2. Jhdts. 
n. Chr. verschwindet in den Inschriften die Be¬ 
zeichnung a bybliotheca-. rein administrative Rück¬ 
sichten griffen in der Verwaltung der B. Platz, 
wie in der Oberleitung, so vermutlich beim Unter¬ 
personal , und damit gab man es auf, geeignete 
Sclaven in ein engeres und dauerndes Verhältnis 
zu B. zu bringen. Auf ein solches liess vorher 
schon ihre Wahl entweder für die griechische oder 6( 
die lateinische Abteilung schliessen, welche doch 
wahrscheinlich ihrer besonderen Befähigung ent¬ 
sprochen hat. 

X. Erweiterung und Wechsel der Be¬ 
deutung von ßißhodyxt] , bezw. bibliotheca. 

Die gute, von der grossen Bibliothek in Alexan¬ 
drien ausgehende Organisation der B. Ägyptens 
und das alte Ansehen, dessen sich gerade dort 


das Schrift- und Buchwesen und dessen Haupt¬ 
vertreter erfreuten, brachten es mit sich, dass die¬ 
sen Instituten und ihren Beamten im Laufe der 
Zeit auch die Aufbewahrung und Verzeichnung 
anderer als litterarischer Schriftstücke zufielen. 
Nach erhaltenen Urkunden wurden Steuerprofes¬ 
sionen bei den ßißhopvlaxeg der dypoola ßißlio- 
drjxrj (z. B. in Arsinopolis) gemacht; jene Beamte 
führten über diese Behelligung Beschwerde. Es 
) ist erklärlich, dass in der Folge das Wort ßißho- 
drjxrj selbst die entsprechende Bedeutung von 
.Steuerkataster* erhält; vgl. U. Wilcken Herrn. 
XXVIII 230ff. und L. Mitteis ebd. XXX 60lf' 
Eine andere Wendung nahm die Bedeutung früh 
in christlichen Kreisen, wo bibliotheca die Samm¬ 
lung aller kanonischen Bücher, Altes nnd Neues 
Testament oder nur eines davon (bibliotheca minor ) 
bezeichnet; s. Hieron. ep. 5, 2; de vir. ill. 75. 
Isid. or. VI 3, 2; vgl. Wattenbach Schriftw.S 
) 15211. Ein Bedeutungswechsel anderer (mehr for¬ 
maler) Art im Worte bibliotheca ist es. worauf 
in Dig. XXXII 52 § 7 (vgl. 8) Bezug genommen 
wird: sed si bibliothecam legaverit, utrum arma- 
rium solum vel armaria continebuntur an vero 
libri quoque contineantur, quaeritur. et eleganter 
Nerea ait Interesse id quod testat-or smserit: 
nam et locum significari ,bibliothecam eo‘ (s. 
Mommsen z. d. St.): alias armarium, sicuti 
dicimus ,eboream bibliothecam emit L : alias libros, 
sicuti dicimus ,bibliothecam emisse 1 . quod igitur 
scribit Sabinus libros bibliothecam non sequi, 
turn per omnia verum est: nam interdum armaria 
quoque debentur, quae plerique bibliothecas ap- 
pellant. [Dziatzko.i 

Biblis s. Byblis. J 

Biblos. 1) Bißlog (auch BißXivyg und Biu- 
ßllvtjg), angeblich Fluss aufNaxos, von welchem 
nach einigen der Bißhvog olvog (s. d.) benannt 
sein sollte, Sem. bei Steph. Byz. und Etym. M. 

9 Moschop. in Schol. Hes. op. 589 (FHG IV 494). 
Wahrscheinlich ist der Name nur aus der Bezeich¬ 
nung für eine aus Thrakien eingeführte Reben¬ 
sorte erschlossen, Bursian Geogr. II 489, 5. 

[Oberhummer.l 

2) S. Byblos. J 

3) S. Buch. 

Biboblatis oder Aethiopia B. heisst beim 
Geogr. Rav. I 3. IH 5. 9. 12. V 28 ein Teil des 
africanischen Continents, der etwa östlich an 
) Aethiopia Garamantium, westlich an Mauretania 
Perosis grenzte, am Okeanos lag und nach Norden 
durch grosse Wüstenstrecken von der römischen 
Provinz Africa (speciell Africa, Numidia, Maure¬ 
tania Caesariensis) getrennt war. In diesem Lande, 
das offenbar dem heutigen Oberguinea und dem 
von den Völkern der Fulbe oder Fellata bewohn¬ 
ten Teil des Sudans entspricht, lagen der See 
Tagge oder Tage (der heutige Tsade?), die montes 
Tulliatodi und floss der Fluss Ger, d. i. der Niger 
I (Djoliba). Die Bewohner des Landes hausten in 
Erdhöhlen. [Sethe.] 

Bibola, Ort an derStrasse vonLuna nach Genua 
(Geogr. Rav. IV 32 p. 269. V 2 p. 336. bei Guido 
35 p. 475 Btbonia). Ein Dorf B. existiert noch im 
Comune di Aulla (an der Magra), aber ca. 20 km. 
von der Küste; ob identisch? [Hülsen.] 

Bibona. Bibona auf der Tab. Peut. verschrie¬ 
ben für Bibona = Divona (s. d.). [Ihm,] 


Bibracte 


Bidens 


Bibracte (Bibrax?), angesehenste, grösste und 
volkreichste Stadt der Aeduer, Caes. b. g. I 23. 
VII 55. 63. VHI 2. 4. Strab. IV 192 pexatgv fih> 
ovv tov Afyygog xal zov “Agagog olxu zo zcöv 
Aldovcor eßrog, nöXiv eyov KaßvllTvov xal cpqoii- 
gmv Blßgaxza. Inc. gratiar. actio Canstantino 14 
(J. 311) sis licet dominus urbium, omnium na- 
tionum, nos tarnen etiam nomen aecepimus tuum: 
iam non antiquum Bibracte, quod hucusque 


15 p. 85, 7), wohl statt Ficus, sonst unbekannter 
Ort. 

2) In Mesopotamien (Geogr. Rav. II 13 p. 80, 
2) = Vicus der Tab. Peut.; nicht identinciert. 

[Benzinger.] 

Bicurgium (Bixovqyiov ), Stadt im inneren 
Germanien bei Ptol. n 11, 14. Lage unbestimmt, 
Name verderbt aus -burgiuml [Ihm.] 

Bida (im Itin. Ant. p. 39 Bidil, nur im Co- 


dictum est Iulia, Polia, Florentia, sed Flavia 10 dex des Escurial Bida, auf der Tab. Peut. Syda), 


est eivitas Aeduorum d. h. Augustodunum, das 
heutige Autun (s. Augustodunum). Der Name 
B. wird sonst nicht erwähnt. Er bedeutet nach 
Zeuss ,Stadt der Biber* (körn, befer = beber, ahd. 
bibar). Glück Kelt. Namen 43. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v. Vgl. Bibrax und die Göttin 
Bibractis. [Ihm.] 

Bibractis (Bibracti Dativ), die Göttin (Quell¬ 
göttin?) von Bibracte, heut Mont Beuvray bei 


Autun. Inschrift aus Autun: Beae Bibracti P. 20 Cösarienne 109). 


Ort in Mauretanien (nach den Itinerarien Muni- 
cipium, nach Ptolem. IV 7, 28 römische Colonie), 
an einer Strasse, die von Saldae (Bougie) durch 
das Innere nach Rusucurrium (Dellys?) führte, 
nach Itiu. Ant. p. 39 40 Milli en von Tubusuctu, 
heute Ticlat (vgl. auch Iul. Honorius c. 44); da¬ 
nach hat man B. mit dem kabylischen Dorf 
Djemä-Saharids, 10 Kilometer von Fort National, 
identificiert (CIL VIII p. 768. C at La Maurötanie 


Capril(ius) Pacatus VIvir Augustalfis) v. s. I. m. 
O relli 1973. Babeion et Blanchet Catalogue 
des bronzes antiq. de la bibl. nat. (Paris 1895) 
p. 709f. nr. 2304 (daselbst weitere Litteratur). 
Desjardins Göogr. de la Gaule II 467. Dic- 
tionnaire archeol. de la Gaule, Fpoque celtique I 
p. 156. Bulliot Revue celt. I 30611. II 21ff. 
(auch Rhein. Jahrb. LXXXIII 127 Anmerk.). Zwei 
andere Inschriften sind verdächtig, AllmerRev. 
dpigr. 1895, 378 nr. 1138. [Ihm.] ; 


[Dessau.] 


Bibrax, oppidum Bemorum nomine Bibrax 
Caes. b. g. II 6. Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. v. führt aus den Acta Sanctor. Jan. IV 24 an: 
ad Laudunum montem qui antiquo sermone 
Bibrax nunewpahatur. Heut wohl Vieux-Laon 
(bei Laon, ddp. de l’Aisne). Desjardins Gdogr. 
de la Gaule II453. 627f. Vgl. Bibracte. [Ihm.] 
Bibrocl, von Caesar B. G. V 21 ohne nähere 
Bestimmung genannte Völkerschaft im Süden Bri- 


v.s. I. m. Bidaium s. Bedaium. 

2 atalogue Bldamas (Btbäuag), Castell in der Nähe von 

iris 1895) Theodosiopolis von Iustinian angelegt, Procop. de 
itteratur). aedif. II 6. [Fraenkel.] 

67. Die- Bidana , beim Geogr. Rav. IV 26 p. 238 = 
celtique I Beda (vicus), heut Bitburg. S. Beda Nr. 2. 

II 21ff. [Ihm.] 

rk.). Zwei Bidaspes, nördlichster Hauptfluss des indi¬ 
mer Rev. sehen Fünfstromlandes oderPang-äb, welcher, mit 
[Ihm.] 30dem Akesines vereinigt, in den Zaradros ein¬ 


mündet; an den Quellen des B., Sandabal (= Ake¬ 
sines) und Ruadis liegt die grosse Landschaft 
Kaspeiria; zwischen dem oberen Indos und B. 
liegen Arsa und das Gebiet der Panduaoi (skr. 
Pandava); Ptol. VII 1, 26. 27. 42. 45. 46. Es 
ist der heutige Ghalam oder Bihat; letztere Form 
geht zurück auf prakr. Vi-tatthä, d. i. skr. Vi- 
tästä f. ,die entschleuderte, schnelle* oder ,die 
ausgespannte, lange*, von der Wurzel tans-, mit 


tanniens; der Name erinnerte an Bibracte und 40 der Asikni (= Akesines) verbunden erscheint die 


ähnliche. [Hübner.] 

Blbulenius. Bibulenius Restitutus s. Resti- 
t n t u s. 

Bibulus s. Calpurnius und Publicius. 
Bicera, Fluss in Gallien (Ouasconia) beim 
Geogr. Rav. IV 40 p. 299, nach Pin der und 
Parthey heut Vez6re (Nebenfluss der Dordogne). 

[Ihm.] 

Bicheris (Bijcsqig), sechster König der vierten 


Vitastä schon im Rig-Veda; in Kasmir heisst der 
Fluss noch jetzt Bidastä. Möglicherweise stand 
in dem von Ptolemaios benutzten Berichte Bi- 
Sdazyg. Die vulgäre griechische Form lautet mit 
persischem Anklang an -appa ,Ross* Hydaspes (s. 
d.); eine prakritische Mischform Bidaspä hat es 
gewiss nicht gegeben. [Tomaschek.] 

Bidatas (BiSazag), Epiklesis des Zeus auf 
Kreta in zwei kretischen Inschriften, a) R. Berg- 


igyptischen Dynastie, Manethos nach African. bei 50 mann De inscriptione Cretensi inedita, Branden- 


Synkell. p. 56D, FHG II 548. Lepsius Königs¬ 
buch, Quellentafel 6. Ein entsprechender hiero- 
glyphischer Name ist nicht bekannt. Man hat 
zwar mit dem B. den in einer kalendarischen 
Notiz genannten König identificieren wollen, dessen 
neuntes Regierungsjahr sich danach ungefähr be¬ 
rechnen lässt; der Name ist jedoch nicht, wie man 
annahm, Bagerhre zu lesen, sondern ist der Vor¬ 
name des Königs Amenhotep I., des zweiten Königs 


bürg 1860, b) CIA II 549 = Voretzsch Herrn. 
IV 267. Das Wort wird von J. Schmidt in 
Kuhns Ztschr. f. vergleich. Sprachforsch. XII 217 
als ’lSyzyg = ’lSalog erklärt, von Voretzsch 
a. a. O. dagegen als vhiog von einem kretischen 
ßldcoq = vdoiq. [Jessen.] 

Bidens. 1) Nigidius (bei Gell. XVI 6, 12. 
Macrob. VI 9, 5) sagt, dass nicht nur Schafe, 
sondern alle zweijährigen Opfertiere bidentes ge- 


der 18. Dynastie, der im 16. Jhdt. v. Chr. regierte. 60 nannt würden. Doch Coruncanius (bei Plin. VIH 


[Sethe.] 

Bicilis, ein Dakier, der dem Könige Deceba- 
lus nahe stand, geriet in die Gefangenschaft des 
Traian und zeigte ihm nach dem Tode des Dece- 
balus die Stelle, wo die Schätze des Königs in 
das Wasser versenkt waren (Cass. Dio LXVIH 
14). [Henze.] 

Blcum. 1) In Nordpalästina (Geogr. Rav. II 


206) spricht nur von den zu Opfern gebrauchten 
Wiederkäuern, die bidentes geworden sein müss¬ 
ten. In der Regel war jedoch mit B. (schlechthin 
als Substantiv) nur das Schaf gemeint (Laberius 
bei Non. 53, 20. Verg. Aen. IV 57, dazu Serv. 
V 96. VII 93. VHI 544. XII 170. Ovid. met. XV 
575; fast. IV 935. Sen. Oed. 569. Stat. Theb. IH 
457. Corp. Gloss. L. n 29, 37), selten wurde das 


Rind (Fest. ep. p. 35, 2) oder der gar nicht zu 
den Wiederkäuern gehörende Eber (L. Pomponius 
bei Gell. XVI 6, 7. Non. 53, 18. Macroh. VI 9, 4) 
btdens (Adj.) genannt. Das Wort wurde mit dui- 
dens (Fest. ep. p. 66, 16) und fälschlich mit ambi- 
dens (oben und unten Zähne habend, ebd. 4, 17) 
identificiert. Ungenau ist auch die Deutung als 
zweijährig (Nigid. bei Non. 53, 22. Corp. Gloss. 
L. II 29, 35) oder fast zweijährig (Serv. Aen. IV 
b7, vgl. VI 39), wobei gar das Wort aus bidennis ' 
quasi biennis entstanden sein soll (Nisrid hei " 
Gelb XVI 6, 13. Macroh. VI 9, 6). Richtig er¬ 
klärt werden die bidentes als Opfertiere, welche 
zwei Zähne haben, die länger sind als die übrigen 
(Hyg. bei Macrob. VI 9, 7), und zwar als solche 
Schafe (Fest. ep. p. 33, 10. Serv. Aen. VI39. Corp. 
Gloss. L. IV 592, 18). Dabei wird denn auch her- 
vorgehoben, dass diese zwei Zähne unter andern 
acht hervorragten (Hyg. hei Gell. XVI 6, 15). 
Dies wird dann speciell von den Schafen gesagt 2 
(Isid. orig. XII 1, 9), hei welchen diese Erschei¬ 
nung etwa zu Ende des zweiten Lebensjahres 
emtrete (Serv. Aen. IV 57; vgl. Acro zu Hör. c. 

T> ’ unf I Schaf besitzen nämlich 

24 Backen- und 8 Schneidezähne; letztere befinden 
sich_ aber nur im Unterkiefer. Beim Schaf er¬ 
scheinen die beiden mittelsten Schneidezähne, die 
Zangen, zuerst von allen Zähnen, nämlich etwa 
8 Tage nach der Geburt; diese werden auch zu¬ 
erst gewechselt, nämlich mit 1—11/ 2 Jahren, wor- 
r^i. i* aS uns auch Zweischaufler oder 

J 11 ]? heisst; an die Stelle der ersten, der sog. 
Milchzähne, treten nämlich zwei grössere, breitere 
Schneidezähne (vgl. A. Nehring Jahrb. f. Philol. 
vvftr 6 fL a „ uch A. Spenge 1 Blatt, f. hay'r. Gvmn. 

1888, 26211'.). Dann folgen die beiden be¬ 
nachbarten Schneidezähne mit U/z—2 Jahren, die 
ersten Backenzähne u. s. w. Beim Rinde erscheinen 
die Milchzangen mit oder bald nach der Geburt; 

™ 15 ;’^ 20 ' ? Ionat werden sie durch sehr breite’, < 
scnaufelförmige dauernde Zangen ersetzt; mit 25 
—27 Monaten wechseln dann die beiden benach- 
harten Schneidezähne u. s . w. Da die Alten für 
den ersten Wechsel ein Alter von fast 2 Jahren 
lur das Schaf angeben, so vermutet Nehring 
(a. 0 67), dass die Schafe der alten Römer im 
Vergleich mit den wohlgepflegten, auf Frühreife 
gezogenen Rassen unserer heutigen Kulturländer 
hinsichtlich des Zahnw-echsels spätreif gewesen 
seien oder im Laufe der Jahrhunderte überhaupt« 
eine Verfrühung im Eintritt des Wechsels der ‘ 
beiden mittelsten Schneidezähne beim Schafe sich 
herausgebildet habe. Das Fleisch der Schafe und 
Rinder im Alter von li/ 2 -2 Jahren ist zart und 
wohlschmeckend, so dass es sowohl den Göttern 
als auch den Priestern gefallen konnte. Beim 
Eber kann B. wohl nur die von den Wieder¬ 
käuern auf ihn übertragene Bedeutung von zwei¬ 
jährig gehabt haben, ohne dass die Beschaffenheit 
er Zähne dabei in Betracht kam. Übrigens kann 6 
sich die Vorschrift der Pontifices, nur bidentes 
zu opfern, nicht auf Privatopfer bezogen haben 
® or - HI 13, 9f.). Denn Yarro (r. r. II 
4, 16) sagt dass das Schwein mit dem zehnten, 
Phmus (\ III 206), dass dieses mit dem fünften, 
das Schaf mit dem siebenten und das Rind mit 
dem dreissigsten Tage für das Opfer geeignet 
(purus) sei. Daher betont Vergilius fast immer 


für die Opfer von B. in der Heroenzeit, dass sie 
rite oder de more geschahen oder dass die ge¬ 
opferten b. lectae de more waren. Bei Horatius 
werden denn auch öfters Lämmer geopfert, auch 
ein zartes Kalb (c. IV 2, 54) und ein zweimonat¬ 
liches Ferkel (c. III 17, 15). Öfters ist B. gleich¬ 
bedeutend mit ovis überhaupt für ,Schaf 1 ge¬ 
braucht (Ovid. met. X 227. Phaedr. 117, 8. Sen 
Oed. 134. Symphos. aenigm. 33. Corp. Gloss. L. 
0IY 211, 44). Einmal ist scherzweise damit ein 
altes Weib bezeichnet (btdens amica Priap. 82 
[83] 26), d. h. ein solches, welches nur noch zwei 
Zähne hat. 

2) Das Wort wurde dann in übertragenem 
Sinne mitunter für verschiedene Werkzeuge mit 
zwei Zacken oder Spitzen, wie die Schere (Verg. 
LT'jU- x LY JE] 9), den zweiflügeligen Anker (Plin. 
VII 209. Corp. Gloss. L. IV 407, 2), regelmässig 
aber als Substantiv für den Karst, d. h. die zwei- 
)zinkige Hacke, gebraucht, während raster oder 
rastrum in der Regel eine mehrzinkige Hacke 
bezeichnete. Heute nennt man den Karst in 
Italien (und Spanien) bidente, dessen Eisen etwa 
einer zweizipfligen Fahne ähnlich sieht, aber wohl 
auch etwas anders gestaltet sein kann. Auf einem 
römischen Grabmal ist ein ländlicher Arbeiter mit 
einem B. in der Hand abgebildet, dessen Eisen 
zunächst mit einer Seite quer am Stiel befestigt 
ist und dann in zwei ziemlich weit von einander 
) abstehende, schwach gebogene, spitze Zinken aus- 
läuft (Ahb. hei Daremberg et Saglio Dict. I 
709 fig. 854 nach Fabretti Inscr. ant. p. 574). 
Eine antike Gemme zeigt einen ermüdeten, sich 
auf eine Hacke mit zwei gebogenen Zinken stützen¬ 
den , gefesselten Amor; diese unterscheidet sich 
aber wesentlich von der vorigen, sofern der Stiel 
wie heim capreolus zwischen dem spitzen Winkel, 
in welchem hier die Zinken zusammenstossen hin- 
durchgeht und die Enden der Zinken nicht spitz 
i sondern in Schneiden auslaufen (Abb. ebd. fig! 
855). Auch auf andern Gemmen werden mytho¬ 
logische Personen, wie Satumus und Psyche, den 
B. haltend und bisweilen ebenfalls gefesselt dar¬ 
gestellt (vgl. E. Saglio a. a. O. 709, 5). Unter 
diesen Darstellungen findet sich auch ein B 
welcher der angegebenen heutigen Form gleicht 
(Abb. hei Rieh 111. Wörterb. d. r. Altert über« 
von C. Müller 1862. S. 78). Ein in Mainz ge-’ 
lumlenes Karsteisen aus römischer Zeit ähnelt fast 
0 einer geschlossenen Kneifzange: durch den oberen 
ringförmigen Teil war in horizontaler Richtung 
der Stiel hmdurchgegangen (Abb. bei L.Linden- 
schniit Die Altert, unserer heidn. Vorzeit III 
lal IV 23). Im heutigen Griechisch heisst der 
Karst TO btxi/./u oder t£ox(, wovon das letztere 
Wort aus dem spätgriechischen zid-uov (Corp. 
Gloss. L. III 262, 62j hervorgegangen ist Mit 
btdens identificiert wird in den mittelalterlichen 
Glossarien <Uxf/./.a (Corp. Gloss. L. II 29 52 

* |o 7 7^ 8 'o 5? ^° 4, 54 , t 40 ’ 31 ) oder Sixetiov (ebd. 

23, 40. 326, 1), auch dtödovg (ebd. 262, 60). Nun 
soll ofun-tj (Aristoph. av. 602; nub. 1486. 1500; 
bei Eust. H. II 267. Plat. rep. II 370 d. Xen 
^ -r -Y 1 2 > 34 - 36 \ ''gl- Nie. ther. 386. Ed. Diocl. 

15, 44) oder auivvg (Aristoph. bei Poll. X 173, 
oder ofurvStov (ebd. VII 148) attisch gewesen 
sem, nämlich a/uvmj von den Attikem nach Gale- 
nos (XVHI 2, 424) statt bixeV.a , nach Moiris 
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Bidental 


Bidental 
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(p. 345 ed. Piers.) statt oxatpeTov und aigivr) :iia- 
zeTa gesagt sein. Doch wurde ouivvi] eben ver¬ 
schieden erklärt, teils als dixeXXa, teils als ä|tV>; 
(Tim. gloss. p. 233), teile auch als oxapsiov (Phot, 
lex. Suid. Eust. a. a. O.) oder axatplbior (Hes.), 
am genauesten als oxatplov d. h. Hacke oder äfiVij 
ly zov ItIqov fTvpovg SixeXXoetSijs, also als eine 
Axt, welche auf einer Seite karstähnlich war (Schol. 
Plat. a. a. 0.). Da ofuvvrj auch neben be'xeXXa ge¬ 
nannt wird (Poll. X 129. Alciphr. HI 24, 3) und 
sich letzteres auch bei den Attikern findet, so 
scheint doch ein kleiner Unterschied in der Be¬ 
deutung zwischen beiden Wörtern ohgewaltet zu 
haben. In den Geoponiea findet sich übrigens 
ofitvvtj nicht. Die blxeXXa war ein ländliches 
Werkzeug (Poll. X 129. Ed. Diocl. 15, 43), mit 
welchem man das Land umgruh (Soph. Ant. 250. 
Ps.-Phocyl. 158 [146]. Bekk. aneed. I 240, 3) wie 
mit dem Pfluge (Aischyl. hei Steph. Byz. s.’Äßtor, 
vgl. Suid.) oder besser als mit diesem (Theophr. 
c. pl. III 20, 8), wenigstens in gebirgigen, stür¬ 
mischen , regnerischen oder nördlichen Gegenden 
(Geop. II 23, 12), wo nur ein tiefgehender Pflug 
Ersatz schaffen kann (Geop. III 11, 8), während 
sich für einen leichteren Boden mehr der Pflug 
eignet (Geop. II 23, 5). Von den Römern wurde 
der B. neben dem Pfluge gebraucht (Tib. I 10, 
49. II3, 6. Ovid. fast. IV 694. 927. Masur. Sahin. 
Dig. XXXIII 7, 8 pr.), er allein, um Domgehüsch 
auszuroden (Lucret. V 208), oder auf steinigem 
Boden (Plin. XVIII 46) oder im Garten (luv. III 
228). Besonders-aber wurden blxeXXa undB. beim 
Umgrahen des Weingartens angewandt (Verg. ge. 
II 355. 400. Col. IH 13, 3. IV 5, 5. 14, 1. 18, 8. 
V 5, 3; de arh. 12, 2. Geop. V 3, 2. 25, 4. 42. 1); 
dabei sollten die Zinken 3 Fuss lang sein (Plin. 
XVII 159). Ebenso sollte eine junge Baumpflan¬ 
zung mit der SixeXXa umgegraben werden (Geop. 
X 81, 1); auch Dünger, welcher ein Jahr aufbe- 
wahrt war, damit umgearbeitet (Geop. XII 4, 5). 
Unkraut sollte im Juli mit kupfernen B. ausge¬ 
rodet werden (Pall. VIII 5), wobei aber auch noch 
andere dem Aberglauben eigene Massregeln zu 
beobachten waren. Endlich gebrauchten auch die 
Soldaten den B. zum Aufwerfen von Gräben (Ve- 
get. r. mil. II 25). [Olck.] 

Bidental, Bezeichnung des Blitzgrabes, d. h. 
der Stelle, an der ein Blitz in die Erde gefahren 
und unter bestimmten Caerimonien bestattet wor¬ 
den war (s. Fulgur conditum und vgl. vor¬ 
läufig Mommsen Ber. Gesellsch. d. Wiss. Leipz. 
1849, 292f. Marquardt Staatsverw. III 262f.), 
so genannt von dem Opfer von bidentes ( 's. B i den s 
Nr. 1), das dort zur Expiation dargebracht wurde: 
Fest. ep. 33 Bidental dicebant quoddam templum, 
quod in eo bidentibus hostiis saerifiearctur. 
Fronto de diff. voeab. p. 523 K. bidental locus 
fulmine tactus et expiatus oce; bidentes enim 
oves appellantur. Non. p. 53, 23 Xigidius Fi- 
gulm dicit bidental vocari, quod bimae pecudes 
(dies Erklärung von bidentes ) immolentur. Corp. 
gloss. lat. II 30, 8: bidental zo.zo; xeQavvonXgg. 
348, 9 xegavvoßöXtov bidentale. Porph. zu Hör. 
a. p. 471 id quod Iovis fulmine pereussum est, 
bidental appellatur. Schol. Pers. II 27 bidental 
dieitur locus secundo percussus fulmine, qui 
bidente ab aruspicibus conseeratur, quem cal- 
care nefas est. Die Stelle war eingefriedigt 


(saeptum bidental Apoll. Sid. carm. IX 194; vgl. 
Puteal) und gehörte zu den loca religiosa (Fest, 
ep. p. 92,17), die weder betreten noch irgendwie 
angetastet werden durften (Hör. a. p. 471 triste 
bidental moverit incestus. Pers. II 27 triste iaces 
lueis evitandumque bidental u. Schol. a. a. O.). 
Nach einer Reihe übereinstimmender Zeugnisse 
fand das expiatorische Opfer der bidentes nach 
etruskischem Ritual durch die Haruspices statt 
i (Pers. II 26 fibris avium Ergennaque iuhente 
triste iaces . . . bidental, und dazu die Schob: in 
usu fuit, ut augures vel aruspices adducti de 
Etruria certis temporibus fulmina transfigurata 
in lapides infra terram ahsconderent, euius in 
paratione rei oves immolabanlur . . Ergmnae 
nomen aruspieis fletum seeundum morem Ftru- 
scorum. Apul. de deo Socr. 7 § 28 p. 10, 14 
Lütj. Tuscorum piacula, fulgurastorum bidenta- 
lia, Apoll. Sid. carm. IX 193f. qitae fulmine 
1 Tuscus expiato saeptum numina quaerit ad bi¬ 
dental). Inschriftlieh aber kennen wir saeerdotes 
bidentales, die ein Collegium mit dem (in dieser 
Anwendung sonst nicht nachweisbaren) Namen 
decuria unter einem quinquennalis bilden (de- 
curia sacerdotum bidentalium CIL VI 568. Bull, 
arch. com. 1881, 4, deefuria) sacerdotum viden- 
talium Bulb arch. com. 1887, 8; quinquennalis 
deeur/iae) bidentalis CIL VI 567, derselbe Mann 
[quinquejnnalis deewriae [sacerdojtium viden- 
talium CIL XIV 2839; sacerdfos) bidentalifs) 
CIL XIV 188), und zwar sind von den sechs be¬ 
kannten Inschriften drei Weihungen an Dius Fi- 
dius (Semoni Sanco deo Fidio CIL VI 567; 
Sanco sancto Semonfi) deo Fidio ebd. 568; Se¬ 
moni Sanco sancto den Fidio Bulb arch. eom. 
1881, 4), eine vierte (Bulb arch. com. 1887 ; 8) 
findet sich auf Bleiröhren, die auf dem Quirinal 
an der Stelle, wo einst der Tempel desselben 
Gottes lag (s. Hülsen Rh. Mus. XLIX 1894, 
409f.), ausgegraben worden sind (ebendaher stammt 
auch die Inschrift CIL VI568). Mit vollem Rechte 
hat man daher eine besonders enge Beziehung 
dieser Priesterschaft zu Dius Fidius angenommen 
(Gilbert Gesch. u. Topogr. d. Stadt Rom I 276f. 
Anm. Gatti Bull. arch. com. 1887, 8f. Hülsen 
Röm. Mitt. IV 274). Diese erklärt sich daraus, 
dass man die bei Tage niederfahrenden Blitze 
ebenso als von Dius Fidius gesandt betrachtete, 
wie die nächtlichen von Summanus, weshalb die 
volle Inschrift des Blitzgrabes in diesem Falle 
lautet Suminanium flägur cotulitum (Bulb arch. 
com. 1881, 6. CIL VI 206), in jenem fulgur Dium 
(CIL VI 205. X 40. 6423, häufig entstellt ful¬ 
gur dicom CIL V 6778. VII 561. XII 3047-3049); 
wenn Fest. p. 229 und Plin. n. h. II 138 den 
Iuppiter (Fulgur) als den Entsender der Tages¬ 
blitze bezeichnen, so widerspricht das dem nicht, 
da ja Dius (= Dioris) Fidius von Iuppiter nicht 
verschieden, nur eine besondere Kultform dieses 
Gottes ist; dass das Blitzgrab in seiner Anlage 
mit dem Heiligtume des Dius Fidius die Eigen¬ 
schaft teilt, dass es nicht bedeckt sein darf, son¬ 
dern von oben der Himmel hinein sehen muss 
(Fest. p. 333 vgl. mit Varro de 1. 1. V 66), hat 
Gilbert a. a. O. betont. Jedenfalls haben dann 
diese saeerdotes bidentales nichts mit etruskischem 
Caerimoniell zu thun, sondern vertreten den ritus 
Romanus. Da wir den Namen in früherer Zeit 


nie hören und die inschriftlichen Zeugnisse erst 
etwa der Zeit der Antonine angehören, so liegt 
die Vermutung nahe, dass die Priesterschaft erst 
damals gegründet worden ist, vielleicht als Er¬ 
neuerung eines wirklichen oder vermeintlichen 
Priestertums älterer Zeit; die auf der einen In¬ 
schrift als Grund der Weihung angegebene Notiz 
reciperatis vectigalibus weist darauf hin, dass 
ihnen die Erträge gewisser Steuern als Einkünfte 
zugewiesen waren (Jordan Ann. d. Inst. 1885, 

2 D'i / j „ [Wissowa.] 

Biöeoi (oder ßtSvm), der inschriftlich belegte 
A ame einer spartanischen Behörde, welcher bei 
PäriisäD. III 11, 2 und 12, 4 ßidiaTot heisst. Über 
mre Functionen sagt Pausanias a. a. 0., dass sie 
dm Agone der Epheben auszurichten hatten; ihre 
Zahl giebt er auf fünf an, ihr Amtslocal als jen¬ 
seits des Heiligtums der Athena gelegen. Inschrift- 
lich sind sie bezeugt CIG 1268. 1269, 1270. 1271 
und 1364 a; in den beiden letztgenannten Inschrif- i 
ten ist ihre Zahl sechs. Über die Etymologie 
und Sonstiges Boeckh CIG I p. 609 und 88. 

.... . , [Szanto.l 

Kideris (Bidcgtg Ptol. VII 1, 86), Ortschaft 
im Innern von Limyrike nahe dem Bettigo, und 
zwar im Gebiete des Kerobothras (Köralaputra), 
dessen Residenz Karura war, das heutige Karür 
an einein Zufluss der oberen Kaveri im District 
Koiiubatur; jetzt nicht mehr sicher nachweisbar. 
MacCrmdle Ancient India by Ptolemy p. 182 3 
denkt an Yirodu 11° 20' nördlich, 77° 46' öst- 
nch; dem Namen nicht der Lage nach hat man 
iruher Bidar verglichen, eine Feste in Nizärns 
Gebiet von Haidaräbäd 17° 53' nördlich, 77° 34' 
östlich, wo Vasen aus Kupfer, Blei und Bronze 

erZ ™fL W , er , den - [Tomaschek.l 

Bidialoi s. Bidsoi. 

Bidigis (Bidiytg), Castell in der byzantinischen 
Dioecese Thrake, am Istros, Procop. de aedif. IV 
Bonn. [Oberhummer.l 4( 

Bidis (Cic. Verr. II 53; bei Steph. Byz. 
Ädoy; bei Plin. n. h. III 91 die Einwohner 
Bulini) , ein Städtchen oder (nach Steph. Byz ) 
ein Castell Siciliens, nach Cluver bei der Kirche 
S. Giovanni di Bidino (oder Bibino) ca. 20 km. 
westlich von Syrakus, nach Pais Osservazioni 
sulla storia della Sicilia (Palermo 1888) 50. 124 
auf dem jetzt Serra del Biggino genannten Felsen 
wemg nördlich von Floridia. Vgl. Holm Storia 
della Sicilia I (1896) 158. THülsen 1 

Biducassii s. Viducasses. 1 ' J 


mele = streichen, erweichen, welche auch dem 
Worte ßUzzoz = zeideln (hervorgegangen aus 
°) 211 Grunde liegt, wird erst in der europae- 
lschen Völkergruppe gefunden (W. Prellwitz 
Etym Wörterb. d. gr. Spr. 1892, 195); ävbogvn, 
av&ggdmv (bienenartige Tiere) und zsvhggvg (la- 
kon. bgrnva'E bei Hesvch.) haben mit ahd. Drohne 
die indogermanische Wurzel dhre = tönen, summen 
(Prellwitz 24 u. 318); verwandt sind auch innig 
10 und Imme, vielleichtauch apis (Prellwitz 93); 
xggtgv = Drohne gehört zu xonpog (xexamdtg) und 
hebet = stumpf mit der Grundform ghebh, ghebh. 
ghahh (A. Fick Gött. Gel. Anz. 1894, 239) Der 
Name MA.izg für das heutige Malta, für Samo- 
thrake und einen Demos in Attika hat nichts mit 
fiehzza zu schaffen, sondern ist phoinikisch und hat 
demnach wohl ursprünglich np'blp = Rettung 
(hebr. UiÄ = senavit) geheissen (H. Lewy Die 
0 semit, Fremdw. im Griech., 1895, 210). Als Cu- 
riosum ist die Herleitung des Wortes apis seitens 
einiger Grammatiker von u und pes zu erwähnen 
wobei sich Probus (II 1, 49; vgl. Prise. VI 57! 
Isid. or. XII 8, 1) darauf beruft, dass Vergii 
(georg. IV 310) die B. truncctpedumprimo nennt; 
oder die B. sollten davon benannt sein, dass sie 
sich mit den Füssen aneinander hängen (Isid. a. a. 
0.). Fueus = Drohne hat besonders mit ksl. bü- 
eela = Biene zur Grundform hheuqo- = brummen 
0summen (A. Fick Vergl. Wörterb. der indog’ 
Sprachen 4 I 490). Erweckt auch die B. in unserer 
Zeit vielseitiges Interesse, so muss dies doch im 
Altertum viel mehr der Fall gewesen sein, da das 
seit Beginn der Kaiserzeit aus Indien und Arabien 
importierte und wohl nur zu medicinischen Zwecken 
verwendete saeckarum, wie man heute annimmt 
nicht der Rohrzucker, sondern der Tabaschir des 
Bambus gewesen ist. Daher findet sich in der alt- 
klassischen Litteratur eine grosse Menge von 
I Stellen, welche auf die B. Bezug haben. In erster 
Linie muss uns interessieren, was Aristoteles in 
seiner Schrift de animalium generatione und in 
seiner histor. anim. sagt, deren neuntes Buch 
freilich nur eine Compilation etwa aus der Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr. ist. Die ganze Schrift ist 
im folgenden einfach mit Ar. (nach der Didotschen 
A’usg. von Bussemaker) citiert. 

Die vielen physiologischen und biologischen 
Irrtümer der Alten haben übrigens erst in der 
* neuen und neuesten Zeit eine Berichtigung er¬ 
fahren. obwohl schon Plinius erzählt, dass ein 
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liehen Geschlechts, und einige (bei Ar. V 21, 2; 
vgl. gener. III 10) behaupteten, dass die Drohnen 
die Männchen und die B. die Weibchen seien und 
sich begatteten, aber Hesiodos (theog. 594—99) 
vergleicht die Drohnen mit den menschlichen 
Weibern, doch werden sie allgemein und vor¬ 
wiegend nur als unnütze Fresser (Hesiod. theog. 
a. a. 0.; op. 305. Aristoph. vesp. 1116. Xen. oec. 
17, 14. Plat. r. p. 554 d. 556 a. 564 b. 573 a. Ar. 

V 22, 1. IX 40, 5. 9. 11; gener. m 10. Varr. III1 
16, 8. Verg. g. IV 168. 244; Aen. I 435. Phaedr. 
III13, 2. Sen. de dem. I 19, 2. Col. IX 15, 1. 2. 
Isid. or. XII 8, 3. Geop. XV 9, 3) oder als eine 
Krankheit des Stockes (Plat. r. p. 552 c) geschil¬ 
dert oder mit Fremdlingen im Staat (ebd. 567 d) 
oder gelehrten (Plut. de rect. rat. aud. 8; vgl. 
Dioskorides in Anthol. Pal. VII 708, 3) oder nächt¬ 
lichen Dieben (Man. Phil, de an. propr. 29. 30) 
verglichen; daher seien sie mit den Waben heraus¬ 
zuschneiden (Plat. r. p. 564 c; vgl. Ar. IX 40, 8)1 
oder auf andere Art auszurotten (Geop. XV 9, 1. 2). 
Selten findet sich die irrtümliche Auffassung, dass 
sie für sich Zellen bauten (bei Ar. IX 40, 5) oder 
die andern B. bei der Arbeit unterstützten (Plin. 
XI 27) und dass sie die Wärme im Stock ver¬ 
mehrten und dadurch die Entwicklung der Brut 
förderten (Col. IX 15, 2. Plin. XI 27). Man war 
jedenfalls im allgemeinen ungewiss, ob man die 
Arbeits-B. oder die Drohnen für männlich bezw. 
weiblich halten solle, da man eine Begattung zwi-! 
sehen diesen beiden nie wahrgenommen hatte 
(Athen. VIII 352-f. 353 a), wie sie denn auch nicht 
Vorkommen kann. Der Königin, deren einzige 
Aufgabe das Eierlegen ist, schrieben die Alten zu¬ 
nächst die Rolle einer Herrscherin im Bienenvolke 
zu (Xen. oec. 7, 32. 33. Ar. I 1, 11. Verg. g. 
IV 154. 21 Of. Plin. XI 29. 52—54. Ael. n. a. I 
59. V 11. Basil. Magn. hoin. VIII in hex. 4. Geop. 
XV 3, 2. 3. 8. 9. Man. Phil, de an. propr. 30, 
610f.). Darauf weisen schon die Benennungen ■ 
ßaodevg, gyegcöv, rex, dux, imperator hin. Diese 
haben sonst männliches Geschlecht, nur Xenophon 
(a. a. O.) sagt g gyspwv, jedoch auch 6 gys/idfr, 
(de instit. Cyr. V 1, 23). Auch sagte man eoagv, 
ein Wort, welches auch für ßaodevg im weiteren 
Sinne (Suid.), besonders von Kallimachos für Zeus 
(hymn. Iov. 66) und bei den Ephesiem gebraucht 
wurde (Etym. M. 383, 27f.), doch bei letzteren 
wohl nur für die Opfervorsteher der Artemis (Paus. 
VHI 13, 1). A. Fick (Gött. Gel. Anz. 1894, 
236) liest dafür eaogr und erklärt es als Kurz¬ 
wort zu vorauszusetzendem eoodaog von eooai 
= setzen. Richtig heisst es, dass die Königin 
nur mit dem ganzen Schwarm ausfliege (Ar. IX 
40, 6. 13. Plin. XI 54; vgl. Xen. oec. 7, 33), wo¬ 
bei aber nur an den Auswanderungszug (Plin. a. 
a. 0.), nicht auch an den Hochzeitsflug gedacht 
ist, und dass sie nie arbeite (Ar. gener. III 10. 
Sen. dem. I 19, 2). Obwohl einige behaupteten, 
dass das Vorhandensein eines Weisels zur Brut¬ 
erzeugung notwendig sei (Ar. V 22, 2; gener. III 
10), so sollte dies doch nicht für die Drohnenbrut 
zutreffen (Ar. V 21, 1. 2; gener. a. a. 0.), und 
dabei hielt man ihn teils für weiblich (bei Ar. 

V 21, 2) teils für männlich (Plin. XI 46), weil 
man die Begattung nie beobachtet hatte (Ar. 
gener. a. a. 0. Plin. a. a. 0.). Darüber allerdings 
herrschte kein Zweifel, dass bei Abgang des Weisels 


der Schwann zu Grunde geht (Ar. IX 40, 6. Antig. 
Kar. 86. Verg. g. IV 214. Sen. a. a. 0. Plin. XI 
56. 64. Ambros, hexaem. V 71. Io. Tzetz. chil. 
IV 114). Wenn man auch nicht wusste, dass eine 
Königin die andere tötet, so behaupteten doch 
einige, dass beim Vorhandensein von mehr als 
einer Königin diese (bis auf eine) von den B. ge¬ 
tötet würden (Plin. XI 56) oder dies vom Wärter 
geschehen müsse, um eine Entzweiung der B. zu 
verhindern (Varr. r. r. HI 16, 18. Geop. XV 2, 
15; vgl. u. S. 444). Dagegen glaubten andere, was 
z. B. bei der in Ägypten, Arabien, Syrien u. s. w. 
lebenden ägyptischen B. immer der Fall sein soll, 
dass sich in demselben Stock oder bei einem 
Schwarm mehrere befinden könnten (Ar. IX 42, 
2; vgl. 40, 13. Col. IX 9, 6. 7. 15, 6), dass deren 
nur nicht zu viele sein dürften (Ar. V 22, 2), in 
welchem Falle die überflüssigen von den B. ge¬ 
tötet würden (Ar. IX 40, 11). Da man über die 
Begattung der B. nicht ins klare kommen konnte 
(Ar. V 21, 1. Col. IX 2, 4. Plin. XI 46) oder 
sie gänzlich leugnete (Verg. g. IV 197f. Petron. 
in Poet. lat. min. ed. Baehreus IV 90, 7. Quint, 
declam. 13, 16. Ambros, hexaem. V 67. Prudent. 
cathem. III 75), wie auch Ruflnus Aquil. comm. 
in symb. apost. 74 (bei Migne XXI p. 350) dadurch 
die jungfräuliche Geburt Mariä erklärt, und man 
ihnen teilweise sowohl das männliche als das weib¬ 
liche Geschlecht absprach (Augustin, de civ. dei 
i XV 27, 4), so glaubten einige, dass sie ihre Brut 
anderswoner (bei Ar. V 22, 2; gener. IH 10), von 
den Blüten mit dem Munde (Verg. g. IV 201. 
Ambros, a. a. 0.) aufsammelten (bei Ar. V 21, 1. 
Theophr. de c. pl. 17, 9. Col. IX 2, 4), zweimal 
im Jahre (Ambros, a. a. 0. 72), und zwar von 
deuen der Wachsblume, Cerinthus aspera Roth und 
Cerinthus minor L., des Rohrs oder des Ölbaums 
(bei Ar. a. a. 0.); andere nahmen dies wenigstens 
für die Drohnenbrut an (bei Ar. a. a. 0.). Sehr 
I ausführlich spricht Aristoteles (gener. III10) über 
die Entstehung der B. und kommt zu dem Resultat, 
dass die Weisel zuerst die Arbeits-B. und dann 
auch einige Weisel, aber ohne Begattung, erzeug¬ 
ten, ebenso die Arbeits.-B. die Drohnen. Unter 
Hinweis hierauf und Verg. g. IV 200 citierend 
wollte Lactantius (instit. I 8) beweisen, dass Gott 
ohne Mithülfe eines Weibes Söhne zeugen könne. 
Ein sehr verbreiteter und über das Mittelalter 
hinaus sich erhaltender Aberglaube nahm an, dass 
) die B. aus verwesenden Rindern entstehen könnten 
(Demokritos und Mago bei Col. IX 14, 6. Kalli¬ 
machos bei Hesych. s. ßovyevecov und im Etym. 
M. 144, 52. Archelaos bei Varr. r. r. HI 16, 4. 
Nie. ther. 742 mit Schol. und Eutecn. Varr. r. r. 
II 5, 5. Ovid. fast. I 377f.; met. XV 364f. Plin. 
XI 70. Sext. Emp. Pyrrli. inst. I 41. Ael. n. a. 
H 57. Isid. or. XI 4, 3. Man. Phil, de an. propr. 
54, 4; man vergleiche noch die ,rinderentsprosse¬ 
nen 1 B. des Philetas bei Antig. Kar. 19. Nikan- 
) dros al. 446. Varr. r. r. III 2, 11. Meleagros in 
Anth. Pal. IX 363, 13. Bianor ebd. IX 548, 2. 
Erykios ebd. VH 36. 3. Straton ebd. XII 249, 1. 
Philo Trikkaios bei Gal. XHI 269. 272. Porphyr, 
de antr. nymph. 15. 18. Simplikios in Arist. phys. 
p. 239 Diels. Suid. s. ßovziaig). Wenn dieser 
Glaube auch Zweifeln begegnete (Orig. c. Cels. 
IV 57. Georg. Pis. hexaem. 1343. Mich. Psell. 
de op. daem. p. 86 Boiss.), so wurde das Ver- 
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fahren, aus getöteten Bindern B. zu erzeugen, 
doch umständlich beschrieben (Verg. g. IV 295f. 
Liban. bov. laud. p. 962, 5 Eeiske. Aen. Gaz. 
155. 511. Isid. or. XII 8, 2. Geop. XV 2, 
21—36), Sieben Tage nach der Tötung eines 
Stieres sollten die Würmer entstehen, die sich in 
31 Tagen zu fertigen B. entwickelten (Kir, Kiran. 
in Mysteria physico medica etc. 1681 s. ravoog 
p. 107; vgl. Aen. Gaz. a. a. 0. Geop. XV 2, 14. 
29). Die Erfindung wurde dem Aristaios zuge¬ 
schrieben (Verg. g. IV 283. 315f.), sollte aber be¬ 
sonders in Ägypten verwendet worden sein (Verg. 
a. a. 0. 287f. ; vgl. Plut. Cleom. 39. Ant. Kar. 
19). Etwas abweichend behauptet Servius (Aen. 
I 435), dass die B. aus Bindern, die Drohnen aber 
aus Bossen entständen. Eine ähnliche Entstehung 
aus Fäulnisstoffen nahm man übrigens auch bei 
anderen Insecten an, wie Flöhen, Wanzen, Läusen, 
Mücken, Wespen, Skorpionen, Käfern; bei der B. 
kann eine Verwechselung mit der einer Drohne 
sehr ähnlichen Schlammfliege, Eristalis tenax L., 
vorliegen, die ihre Eier auf Aas legt. 

Da die B. Insecten sind (Ar. I 1, 7. IV 7, 1. 
VIII 17, 4. IX 38; gener. HI 10. Plin. XI 11), 
so haben sie wie die meisten derselben eine Me¬ 
tamorphose durchzumachen. Fälschlich nahm man 
dabei an, dass die B. die in Gestalt von weissen 
Eiern herbeigeschaffte Brut, wie die Vögel ihre 
Eier, in den Waben zu Würmern ausbrüteten (Ar. 
V 22, 6. Plin. XI 48), während dies durch diel 
vom Volke erzeugte Wärme geschieht. Zuerst 
erscheint ein weisser Wurm (Plin. a. a. 0.), der 
in die Quere liegt und wie ein Teil des Wachses 
aussieht (Ar. Plin. a. a. 0.), dann sich hebt und 
frisst (Ar. a. a. 0.), so dass er Excremente von 
sich giebt (Ar. V 19, 5. 22, 7). Hierauf wird die 
Zelle von den Arbeits-B. verklebt (Ar. IX 40, 14), 
die Tierchen werden Nymphen (Ar. V 19, 5. Poll. 
VII 148) genannt, fressen nicht und geben keinen 
Kot von sich (anders und daher falsch Ar. IX 
40, 14), sondern verharren in dem verschlossenen 
Baume unbeweglich (Ar. V 19, 5, vgl. 22, 7). 
Während dieses Zustandes bekommt das Junge 
Flügel (Poll. a. a. 0.) und Füsse und seine definitive 
Gestaltung (Ar. V 19, 5), durchbricht dann das 
Nymphenhäutchen (Ar. a. a. 0. und VIII 17, 4), 
zerreisst den Zellendeckel (V 19, 5. IX 40, 14) 
und schlüpft aus (IX 40, 14); schon am dritten 
Tage danach arbeitet es (ebd.), wobei freilich 
irrtümlich an die Arbeit ausserhalb des Stockes, 
gedacht zu sein scheint (vgl. V 22, 7). Die Me¬ 
tamorphose dauert (von der Legung des Eies an 
gerechnet) 20 Tage (Geop. XV 2, 14), nicht, wie 
Plinius (XI 50) angiebt, 45 Tage. Doch soll 
diese Verwandlung merkwürdigerweise nur bei 
den Arbeits-B. und Drohnen stattfinden (Ar. V 
21, 3. 22, 6); als wenn der Weisel aus den besten 
Blumen unter dem ganzen Vorrat gemacht wäre 
(Plin. XI 48), habe sein Ei die hellgelbe Farbe 
des Honigs, es werde kein Wurm daraus, sondern f 
es komme sofort die fertige B. zum Vorschein (Ar. 

V 22, 6. Plin. a. a. 0.); gleichzeitig, an Zahl 
6 oder 7 fAr. V 21, 8; vgl. Plin. XI 51) ent¬ 
ständen die Weisel auf diese oder ähnliche Weise 
in den an den Bändern der Waben herabhängen¬ 
den Zellen (Ar. a. a. 0. Hvgin. bei Col. IX 11, 5). 
Daher behauptete man zum Teil, dass die in diesen 
Zellen entstehenden Tiere Bremsen seien (Plin. 
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XI 47; gewisse Griechen bei Col. IX 14, 4. Pall. 
VI 10). 

Den Körper der B. hielt man wie den aller 
Insecten (Ar. IV 1, 1. 3) für blutlos (Ar. I 4; 
de p. an. II 2, 4. 4, 2), was man bei der Klein¬ 
heit der Tiere begreiflich fand (Plin. XI 12), 
wenn auch der wahre Grund die Farblosigkeit 
des Bluts gewesen sein wird. Auch sollten die 
B. nicht atmen (Ar. II, 7). Einige rein morpho- 
) logische Eigenschaften konnten keinem Zweifel 
unterliegen. So zählte man sechs Beine (Varr. III 
16, 5. 24; vgl. Ar. I 5, 2) und vier Flügel (Ar. 

IV 7, 4), schrieb ihnen eine Art von Zähnen zu 
(Ar. de p. an. IV 5, 4. 6, 8; anders Plin. XI 165) 
und ein zungenähnliches (Ar. V 22, 5), vermeint¬ 
lich hohles (Ar. de p. an. II 17, 11. IV 5, 4) 
Organ, mit dem sie die Blütensäfte kosteten und 
aufsögen (ebd.). Die Arbeits.-B. haben einen 
Stachel innerhalb des Leibes (Ar. IV 7, 4) und 

' zwar des Unterleibes (Plin. XI 60), die Drohnen 
keinen (Hes. op. 304. Aristoph. vesp. 1115. Plat. 
r. p. 552c. Ar. V 21, 3. IX 40, 8. 9. 41, 5. 42, 3; 
gener. III 10. Plin. XI 27. 57. Geop. XV 9, 3). 
Den Weiseln sprachen einige den Stachel ab (bei 
Ar. V 21, 3; selbst Sen. dem. I 19, 2. Ael. n. a. 

V 10. Man. Phil. an. propr. 30, 63) oder waren 
darüber im Zweifel (vgl. Ael. n. a. 1 60), da er 
niemand verletzte (Col. IX 10, 1. Plin. XI 52. 
Pall. VII 7, 7); andere wussten, dass er ihn habe, 
aber damit nie (Ar. V 21, 3. Ambros, hexaem. V 
68. Basil. Magn. homil. VIII in hexaem. 4) oder, 
weil er am wenigsten böse sei, selten jemand ver¬ 
letze (Ar. IX 40, 17). Dagegen wusste man nicht 
oder setzte es stillschweigend voraus, dass die B. 
ihren Stachel ohne Gefahr in die Chitinmasse 
anderer Insecten bohren kann, man behauptete 
nur mit Becht, dass die B. sterben müsse, wenn 
sie, was die Begel sei (Ar. a. a. 0.; vgl. Plin. 
XI 60), durch den Stich den (mit Widerhaken 
versehenen) Stachel verliere (Ar. III 12. IX 40, 
17. Apollon, hist. mir. 44. Basil. Magn. a. a. 0.; 
vgl. Aesop. f. 287), d. h. in der Wunde zurücklasse 
(Nie. ther. 809 u. Eutecn. z. d. St. Sen. dem. I 
19, 2—4. Dio Chrys. de regno IV 69, 20 B.) und 
so die Eingeweide verletze (Ar. IX 40, 17; vgl. 
Plin. XI 60). Der Stich konnte selbst ein Pferd 
töten (Ar. a. a. 0. Blin. XI 61), um so mehr 
einen Knaben (Antipatros Anthol. Pal. IX 302. 
Bianor ebd. 548), ja die Bewohner von Themi- 

i skyra im Pontos konnten Bienenschwärme als eine 
Art Waffe gegen die Feinde gebrauchen (Appian. 
bell. Mithr. 78). Zum Schutze gegen den Stich 
soll sich Aristaios in ein leinenes Gewand gehüllt 
haben (Nonn. Dionys. V 247f.); eine Menge anderer 
Mittel giebt Plinius an, doch findet sich am meisten 
als Schutzmittel der Saft von Malvenblättem an¬ 
gegeben (Diosc. II 144; de parab. II 122. Plin. 
XX 223. XXI 78. Geop. XV 6, 1. 5, 6. Sim. Seth. 
gisgl ualäyjjg). Während die gewöhnliche Länge 
einer Arbeits-B. 12, einer Drohne 15 und des 
Weisels 17—17l/ 2 mm. beträgt, wird zum Teil an¬ 
gegeben, dass der Weisel doppelt so gross sei als 
eine Arbeits-B. (Ar. V 21, 2. IX 40, 9. Plin. XI 
51. Geop. XV 2, 16); andere sagten richtiger, dass 
er etwas grösser sei (Col. IX 10, 1. Pall. VII 7, 7; 
vgl. Sen. dem. I 19, 2) und sein Unterleib andert- 
halbmal länger (Ar. V 21, 2), seine Flügel kleiner 
(Col. a. a. 0. Plin. XI 51. Pall. a. a. 0.) und 
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der Leib, da wenigstens die Behaarung des Unter¬ 
leibes sehr spärlich ist, glatt ohne Haare sei (Col. 
Pall. aa. 00.; vgl. Sen. u. Plin. aa. 00.). 

Die Drohnen und die Baub-B. (<päj(jsg, fures) 
wurden eigentlich als besondere Varietäten neben 
den andern B. angesehen (Ar. V 22, 1. IX 40, 9. 
Plin. XI 57). Sie sind grösser als die B. (Ar. 
a. a. 0. Aem. Mac. bei Serv. Aen. I 435. Col. 
IX 15, 1. Plin. XI 26. 57. Pall. VII 7, 1. Isid. 
or. XII 8, 3. Geop. XV 9, 3). Die grössten von 
ihnen sind die Diebe (Plin. XI 57), von dunkler 
Farbe (Ar. a. a. 0 Varr. III 16, 19. Plin. a. a. 0.) 
und mit glattem Leib (Ar. Varr. aa. 00.). Übri¬ 
gens wurden die Baub-B. auch mit den Drohnen 
verwechselt und xrjyfjveg genannt (Ael. n. a. I 
9. Man. Phil, de an. propr. 29, 7. 30, 62), und 
die Merkmale der grösseren Dunkelheit und Be- 
haartheit, welche an sich auf die Drohnen passen, 
als eine Variation des Weisels (Menekrates bei 
Varr. III 16, 18 und Varro selbst ebd. Verg. g. 
IV 93. Col. IX 10, 1. Pall. VII 7, 7).. und der 
Arbeits-B. (Verg. ebd. 96) hingestellt. Überhaupt 
ist es nicht zu rechtfertigen, dass man bei den 
Weiseln für sieh verschiedene Varietäten annahm, 
wenn auch das Colorit der Weisel bei den ita¬ 
lienischen B. mehr als das der Arbeits-B. und 
besonders der Drohnen in die Augen fällt. So 
wurde ein besserer, rotgelber (Ar. V 21, 2. 22, 1. 
IX 40, 9. Arat. progn. 296. Varr. III 16, 18. 
Verg. g. IV 93. Diod. V 70. Col. IX 10, 1. Plin. 
XI 51. Ael. n. a. XVII 35. Geop. XV 2, 16. Man. 
Phil. an. propr. 30, 64) und ein zweiter, dunkler 
und bunterer (Ar. Varr. Plin. Geop. aa. 00.) unter¬ 
schieden, d. h. die italienische und deutsche B. 
Nur Vergil (georg. IV 95) macht darauf aufmerk¬ 
sam, dass sich bei der Arbeits-B. dieselben beiden 
Varietäten fänden wie bei den Weiseln, nämlich 
eine rotgelbe oder goldfarbige und eine rauhe mit 
breitem Leibe, wovon die letztere aber, wie er¬ 
wähnt, in Wirklichkeit eine Drohne gewesen sein 
muss. Was Columella (IX 3, 1. 2) als die von 
Aristoteles angegebenen Merkmale vorgiebt, ist 
ein wirres Durcheinander von allem, was jener 
über Varietäten überhaupt sagt. Für die bessere 
B. wird die, welche klein, rund und bunt sei, er¬ 
klärt (Ar. V 22, 1. IX 40, 9, vgl. 22. Varr. III 
16, 19. Plin. XI 59), für die schlechtere die lange 
und der Homis (vgl. Ar. V 23, 1. IX 40, 10; 
gener. III 10) oder Wespe ähnliche (Ar. V 22, 1. 
IX 40, 9. Plin. a. a. 0.); beiden werden die 
Wald-B. gegenübergestellt, welche sehr behaart, 
aber arbeitsamer oder kunstfertiger (Ar. IX 40, 9. 
Varr. Plin. aa. 00.), wenn auch kleiner (Varr. 
a. a. 0.) und weit jähzorniger seien (Ar. Plin. 
a. 0.). Übrigens sprechen auch Columella (IX 
8) und Palladius (V 8) von den Wald-B., indem 
sie angeben, wie dieselben einzufangen seien. Der 
Berühmtheit des hymettischen Honigs entsprach 
der der hymettischen (Aesop. f. 287 c. Mart. VII 
88, 8. Procop. ep. 146), kekropischen (Verg. g. 
IV 177. Mart. VI 34, 4. IX 14, 2; vgl. XIII 24, 1. 
105, 2) und attischen B. (Ovid. tr. V 4, 30. Procop. 
ep. 49. Suid. s. Sevotp&v. Eustath. Od. XI 299; 
vgl. Petron. 38). Von einer matinischen B. spricht 
Horaz (c. IV 2, 27), auch von einer calabrischen 
(c. III 16, 33). Im Pontos sollte es sehr helle 
B. geben, welche zweimal im Monate Honig be¬ 
reiteten, und andere von grosser Eigentümlichkeit 


(Ar. V 22, 8. Plin. XI 59), Angaben, die wohl 
ohne reelle Grundlage sind. Die in Erdlöchern 
und Höhlungen des Bimssteins lebende B. (Verg. 

g. IV 42f.) war jedenfalls die Erd-B., Andrena. 

Unter den Sinnesorganen ist besonders der Ge¬ 
ruchssinn sehr ausgebildet, was bei Behandlung der 
Stöcke, Wahl des Bienenstandes und für den Wärter 
(vgl. u. S. 444) in Betracht kam. Die B. riechen 
von fern den Honig und werden. vom Geruch des 
Schwefels getötet (Ar. IV 8, 15). Sie meiden alle 
stark, ob wohl- oder übelriechenden Stoffe (Ar. IX 
40, 18. Ps.-Ar. de mir. ausc. 20. Antig. Kar. 52. 
Varr. III 16, 6. Ael. n. a. I 58; anders Eustath. 
op. XXV 11), weshalb sie auch die von Salben 
duftenden Menschen besonders angreifen (Ar. a. 
a. 0. Theophr. c. pl. VI 5, 1. Varr. a. a. 0. Ael. 
n. a. V 11. Geop. XV 2, 19). Von dem Gehörsinn 
wollte man teilweise nicht einmal wissen, ob er 
überhaupt den B. eigen sei (Ar. IX 40, 23), doch 
wurde er, wie sich aus der Schilderung der Lebens¬ 
gewohnheiten der B. und den- Vorschriften über 
die Zucht ergiebt, stillschweigend vorausgesetzt; 
auch heute kennt man nicht den Sitz dieses Sinnes. 

Die Lebensdauer wird auf 6—7 Jahre ange¬ 
geben (Ar. V 22, 8. Verg. g. IV 207. Plin. XI 
69. Athen. VIII 352f.), was nur für die Königin 
zutrifft, obwohl auch diese nur etwa 4 Jahre als 
Stammmutter leistungsfähig bleibt. Von den Droh¬ 
nen heisst es richtig, dass die Arbeits-B. jene 
töten (Varr. III 16, 8. Plin. XI 57), wie Plinius 
sagt (a. a. 0. 56), wann die Haupttrachtzeit vor¬ 
über ist, oder wann nach dem Sommersolstitium 
(Col. IX 15, 1. Pall. VII 7, 1) Baummangel ein- 
tritt (Ar. IX 40, 19; vgl. 40, 11). Auch sprechen 
die Alten davon, dass die Arbeiter diejenigen B. 
aus dem Stocke trieben, welche nicht arbeiten 
wollten (Ar. IX 40, 23; vgl. Varr. a. a. 0.), je¬ 
doch wussten sie nicht, dass die Arbeits-B. selbst 
im Zustande der Buhe während des Winters nur 
ca. 5 Monate leben und dass sie während des 
Sommers schon in ca. 6 Wochen sich abnutzen und 
dann zu einem grossen Teile unter harten Kämpfen 
von der kräftigeren Jugend vertrieben werden oder 
bald von selbst, bis 300 und 400 eines Volks an 
einem Tage, sterben. 

Als Nahrung dienen den B. der Honig (Ar. 
IX 40, 2) und andere Süssigkeiten (Ar. I 1, 11), 
jener im Sommer und im Winter (IX 40, 15). 
Woher sie ihn nahmen, darüber herrschte Unklar¬ 
heit. Er sollte aus der Luft (Amyntas bei Athen. 
XI 500 d. Verg. g. IV 1. Prudent. cathem. III 73; 
vgl. Ael. n. a. XV 7) als Morgentau (Theophr. frg. 190. 
Cels. bei Col. IX 40, 20; bei Philarg. g. IV 1. 
Plin. XI 30. Basil. M. homil. VHI in hexaem. 4; 
vgl. Senec. ep. 84, 4. Petron. 56. Galen. VI 739) 
und von den Bäumen (Eur. Bacch. 711. Strab. XI 
509. Verg. ecl. 4, 30. Ovid. met. 1112. Ps.-Aristot. 
de mir. ausc. 17—19. Diod. XVII75. Curt. VI4,22. 
Ael. n. a. V 42; vgl. Verg. g. I 131), besonders 
von dem Laube der Eichen (Theophr. a. a. 0. und 

h. pl. LH 7, 5. Verg. ecl. 4, 30. Ps.-Verg. Aetn. 
13) und Linden (Theophr. frg. 190), nie vor dem 
10. Mai (Ar. V 22, 4. Plin. XI 30), besonders aber 
zur Zeit der Weizenernte (Theophr. a. a. 0.) oder 
im letzten Drittel des Juli (Plin. ebd.; vgl. 37) 
oder auch später (Col. IX 14, 10) herabträufeln. 
Aristoteles (a. 0.) will diese Herkunft damit be¬ 
gründen, dass die Bienenwärter den Stock nach 
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ein oder zwei Tagen (vgl. Plin. XI29), was übrigens 
nicht unmöglich sein soll, voll Honig fänden und 
dass es im Herbst zwar Blumen, aber keinen Honig 
im Stocke gebe, wenn diesem vorher der ganze 
Vorrat daran genommen sei. Er wie die andern 
haben natürlich den von den Blattläusen als Er¬ 
gebnis ihrer Verdauung ausgesonderten Honigtau 
im Auge gehabt. Zweitens sprechen sie aber offen- 
bar auch von dem Nektar der Blüten (Theophr. 
a. a. 0.), der besonders im Frühjahr gewonnen 
werde (Plin. XI 34), und zwar von allen denjeni¬ 
gen Blüten, welche einen Kelch hätten oder doch 
Süssigkeit enthielten (Ar. V 22, 5). Besonders ist 
hier die Bede von dem dvpos (Kopfthymian, Thy¬ 
mus capitatus Link, oder Gartenthymian, Thymus 
vulg. L.; Nie. al. 451. Hör. c. IV 2, 29; ep. 13, 21. 
Verg. g. IV 112.169.184. Ovid. a. am. 196. Col. IX 
4, 2. XI3, 39. Plut. de rect. rat. aud. 8. Gal. VI740. 
Pall. I 37, 3. Prudent. cathem. III 74. Geop. XV 
2, 5); er gebe den besten (Varr. HI 16,26. Col. 1X4, 
6), an Consistenz und Süssigkeit jeden andern über¬ 
treffenden (Ar. V 22,5), goldfarbigen (Ar. IX 40, 21. 
Plin. XI38) Honig; der weissblühende einen bessern 
als der rotblühende (Ar. a. a. 0. 20); blühe er gut, 
stehe eine reiche Honigemte in Aussicht (Theophr. 
h. pl. VI 2, 3. Plin. XXI 56). Ausgezeichneten 
Thymian brachte der Hymettos (Antiphanes bei 
Athen. I 28 d. Val. Max. I 6 ext. 4) hervor, wes¬ 
halb man ihn auch, aber vergeblich, in Italien zu 
acclimatisieren versuchte (Plin. a. a. 0. 57),^pnd 
der sicilianische Honig galt für besonders gut, weil 
dort an zahlreichen Stellen (Varr. III 16, 14), be¬ 
sonders bei Hybla (Verg. ecl. 7, 37, vgl. 1, 55. 
Mart. V 39, 3; vgl. II 46, 1. VII 88, 8. IX 11, 3. 
26, 4. X 74, 9. XI 42, 3. XHI 105. Claudian. r. 
Pros. II124) der Thymian gedieh. Eine poetische 
Licenz ist es, wenn Martial (XI 42, 4) verächt¬ 
lich vom corsischen Thymian spricht; denn wenn 
auch der Honig von Corsica allgemein im Verruf 
stand, so schrieb man doch die Schuld daran der 
dort wachsenden Eibe (Verg. ecl. 9, 30) oder dem 
Schierling (Ovid. amor. 112, 9) oder Buchsbaum 
(Theophr. h. pl. III 15, 5. Diod. V 14. Plin. 
XVI 71) zu; vor der Eibe wird auch sonst ge¬ 
warnt (Verg. g. IV 47. Col. IX 4, 3): heute schreibt 
man dem in Corsica sehr verbreiteten Buchs¬ 
baum den schlechten Geschmack des Honigs zu. 
Von dem in Wäldern blühenden Gemeinen Heide¬ 
kraut (Calluna vulg. Salisb. = Erica vulg. L.), 
wurde der Honig (Nie. al. 451) Ende September. 
(Col. IX 14, 11. Plin. XI 41) und im November 
(Pall. XII 8, 1) eingetragen. Aristoteles (V 22, 

3) erklärt den Herbsthonig für den besten, ähn¬ 
lich Columella (IX 14, 11) den um das Herbst- 
aequinoctium gesammelten, während sonst mit 
Becht der Frühjahrshonig für den besten (Ar. IX 
40, 21), der Heidehonig für den schlechtesten 
(Plin. XI 41) gehalten wurde. Drittens sollte der 
Honig vom Bohre herrühren (Theophr. frg. 190). 
In Indien wuchs nach Eratosthenes ein grosses 
Bohr mit süsser Wurzel (bei Strab. XV 693; vgl. 
Varro bei Isid. or. XVII 7, 58) und ein Bohr, das 
ohne Zuthun der B. Honig lieferte (Strab. XV 
694), indem er entweder als Tau (Sen. ep. 84, 

4) oder als Begen (Ael. n. a. XV 7) auf das Gras 
und die Blätter desselben falle oder durch die 
eigene Feuchtigkeit desselben erzeugt werde (Sen. 
a. a. 0.). Diese Honigart, die sich nicht blos in 
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Indien, sondern auch im glücklichen Arabien fand 
und aäxxagov genannt wurde (Diosc. II 104. Gal. 

XII 71), wird so beschrieben (von Diosc. II 104 
und Plin. XII 32; vgl. Lucan. III 237. Ael. n. a. 

XIII 8), dass man sie früher für unsern Zucker 
von Saccharum officinarum L. gehalten hat, neuer¬ 
dings aber darin den Tabaschir, Kieselsäure-Con- 
cretionen in den Stengelintemodien besonders von 
Bambusa arandinacea Willd. und Melocanna bam- 
ibusoides Trin. sieht (vgl. Strasburger Dtsch. 

Bundschau 1892/93, 224). Das aäxxagov kam 
nach Europa (Gal. a. a. 0.) von Indien über die 
Hafenplätze in der Nähe des Cap Gardafui (Anon. 
peripl. mar. Eryth. in Geogr. Gr. min. I 267) und 
wurde nur zu medicinischen Zwecken verwandt 
(Plin. a. a. 0.). Bemerkt wird, wenn auch teilweise 
unter Reserve (Col. IX 2, 4), weiter, dass die B. 
den Honig in die Zellen spieen (Ar. V 22, 6), 
nachdem sie ihn durch Aufbewahrung in ihrem 
Magen verschlechtert hätten (Plin. XI 31), und 
da der Nektar erst durch den Speichel der Schleim¬ 
drüsen den specifischen Honiggeschmack erhält; 
warf Seneca (ep. 84, 4) die Frage auf, ob die B. 
den fertigen Honig von den Blüten holten oder ob 
sie den gesammelten verschiedenen Stoffen erst 
durch einen gewissen Zusatz jenen Geschmack ver¬ 
liehen; das. letztere nahm Macrobius (sat. I pr. 5) 
an. — Das Bienenbrot, sptftdxrj (Ar. V 22, 6. Plin. 
XI 17, 35—42; eines Stammes mit sqi&og .Tage¬ 
löhner' und igiDevouai ,arbeite um Lohn') oder 
xrjQivd'cs (Ar. IX 40, 2. Plin. a. a. 0. Hesych. 
s. v.) oder aaväagaxrj (Ar. IX 40, 15. Plin. a. 
a. 0.), hielt Plinius (XI 17) für eine Art Früh¬ 
lingstau und Baumsaft, nur Menekrates (bei Plin. 

а. a. 0.) richtig für Blütenstaub; dass es haupt¬ 
sächlich zur Nahrung der Brut dient, wusste 
man nicht, sondern nur, dass es überhaupt eine 
Nahrung der B. sei (Ar. IX 40, 2), entweder zur 
Arbeitszeit (Plin. a. a. 0.) oder, was richtiger, 
während des Winters (Plin. XI 35), besonders 
bis zum Wintersolstitium (Plin. XI 42); sein Ge¬ 
schmack sollte bitter sein (Plin. XI 17) oder etwa 
die Süssigkeit von Feigen haben (Ar. a. a. 0.). 
Die B. tragen ihn mit den Beinen ein (Ar. V 22, 

б. IX 40, 2). Obwohl Plinius seine Beschaffen¬ 
heit gänzlich verkannte, so schildert er doch (XI 
21) den Vorgang des Einsammelns richtig, indem 
er sagt, dass die B. den Pollen (flos) mit ihren 
borstigen Hinterbeinen eintrügen, nachdem sie ihn 
mit den vordem auf jene geschoben; fälschlich 
nimmt er aber an, dass sie ihn mit einem Schnabel, 
d. h. den Kinnbacken, statt mit den Vorderbeinen 
aus den Blüten, d. h. den Staubbeuteln heraus¬ 
holten. Wasser holen sie mit dem Munde und in 
Gestalt von Tropfen an den Haaren ihres Körpers 
herbei (Plin. XI 20), wenn sie die Brut zu er¬ 
nähren haben (Ar. IX 40, 14). 

Das Wachs der Waben, welches die B. be¬ 
kanntlich an ihren Hinterringen ausschwitzen, 
sollten sie von den Blüten (Ar. V 22, 4. Celsus 
bei Col. IX 14, 20 und Philarg. g. IV 1. Plin. 
XI 14), und zwar von fast allen (Plin. XI 18). 
wenigstens von mehreren (Ar. 1X40, 22. Varr. IH 
16, 24. 25) mit den Beinen (Ar. V 22, 6. IX 40, 
2) fast auf dieselbe Weise (Ar. IX 40, 7) ein¬ 
holen, wie es Plinius vom Bienenbrote angiebt. 
Bei dem Stopfwachs, xggtooie (Ar. V 22, 4, von 
xr/Qos), xovtoii (Ar. IX 40, 3; wohl mit xoviäw 
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.bestreue mit Staub' zusammenhängend), melligo 
(Plin. XI 14. XVI 28), unterschied man, wohl 
weil es von verschiedenen Bäumen herrührte, die 
schwärzliche, angeblich aus dem Wachs ausge¬ 
schiedene glxvi am Flugloche und den maaoxrjgoe, 
d. h. Pechwachs (Ar. a. a. 0. 5) oder drei sich über 
einander lagernde Schichten, nämlich die bittere 
eommosis , den pissoceros , eine Art weicheren 
Wachses, und die dem Harze des Weinstocks und 
der Pappel (vgl. Plin. XXIV 47) zur Befestigung 
der Scheiben entnommene propolis (Plin. XI 16). 
IIqojioXis wird auch, seiner Herleitung (vgl. Varr. 
III16, 23) entsprechend, das dem Wachs ähnliche, 
an den Eingängen der Stöcke gefundene Stopf¬ 
wachs genannt (Diosc. II 106), offenbar weil es 
zur Verengerung des Flugloches diente. Die B. 
holen es von den Ausschwitzungen (Ar. V 22, 4) 
oder Thränen (Ar. IX 40, 3. Antig. Kar. 52. Plin. 
XI 14) gewisser Bäume, d. h. ihren klebrigen 
Knospen, oder den Thränen (dem Nektar 2) des 
Narcissus (Verg. g. IV 160) oder pillenartigen Ge¬ 
bilden, d. h. dem Bedeguar, der Eiche (Plin. XVI 
28; vgl. Theophr. h. pl. III 7, 5). Vergil (georg. 
IV 38) nennt auffälligerweise das Stopfwachs 
eera, und Varro scheint zwar erithaoe mit cibus 
d. h. Bienenbrot (vgl. Plin. XI17) zu identificieren 
(III 16, 24. 25), doch soll jene auch eine Art 
Stopfwachs zur Verengerung des Fluglochs (a. a. 
0. 8, vgl. Ar. IX 40, 5), aber trotzdem nicht mit 
propolis identisch sein (a. a. 0. 23). Da die 
Waben, wenn es nötig ist, auch mit eigentlichem 
Wachs verbunden werden können, so scheint auch 
dieses igi&dxrj (Ps.-Ar. mir. ausc. 16) genannt 
worden zu sein. 

Das Leben der B. ist im Winter tief herab- 
gestimint, besonders an den kältesten Tagen (Ar. 
VIII 14). Vom 11. November bis zur Winter¬ 
wende zehren sie von dem aufgespeicherten Honig 
(Col. IX 14, 12), von da ab 40 (ebd. 17) oder 
60 Tage lang (Col. a. a. 0. Plin. XI 43) ver¬ 
zehren sie den Best (Col. a. a. 0.) oder bleiben 
ohne Nahrung (Plin. a. a. 0.) und erhalten sich 
durch ihre Buhe das Leben (Col. a. a. 0.); dann 
findet sich auch in den Stöcken keine Brut, we¬ 
nigstens 40 Tage nach der Wende (Ar. IX 40, 
14). Die Buhe dauert also meist vom 11. Novem¬ 
ber bis 21. Februar (Plin. XI13. 43), j a sie bleiben 
noch in den Stöcken bis zum Frühlingsaequi- 
noctium (Plin. a. a. 0. Ael. n. a. V 12), in Italien 
bis zum 10. Mai (Plin. a. a. 0. 43; vgl. XVHI 
253). Sie hungern am meisten, wenn sie am Ende 
des Winters wieder erwachen (Ar. IX 40, 24). 
Diese Zeitangaben sind so zu deuten, dass die B. 
vom 21. Februar bis 10. Mai im allgemeinen nur 
innerhalb des Stockes arbeiten und dann die 
Schwarmzeit beginnt. Doch findet jede gute Laune 
des Winters in der Begsamkeit der B. und einiger 
andern Insecten ihren Ausdruck, und schon im 
Januar lockt in Griechenland der Duft der Mandel¬ 
blüten die B. zum Sammeln an (A. Mommsen 
Zur Kunde des gr. Klimas 1870, 17). Daher ist 
die Angabe unverständlich, dass die B. durch den 
Beginn ihrer Arbeit die Sommerwende anzeigen 
sollen (Ps.-Ar. mir. ausc. 64). Vielmehr heisst es 
denn auch, dass die B. bei milder Witterung den 
Stock verlassen (Ar. IX 40, 15). Zuerst verfer¬ 
tigen sie die Waben, darauf legen sie die Brut 
hinein und dann erst tragen sie Honig als Nah¬ 


rung ein (Ar. V 22, 3. Plin. XI 14; vgl. Col. IX 
13, 11). Bei trockenem Wetter bereiten sie mehr 
Honig, bei Begenwetter bringen sie mehr Brut 
hervor (Ar. a. a. 0. Plin. a. a. 0. 58); wenn Mel¬ 
tau feilt, giebt es weniger Brut (Ar. a. a. 0. und 
IX 40, 26); bei jedem Ausfluge gehen sie nur 
auf Blumen einerlei Art, z. B. von Veilchen zu 
Veilchen (Ar. IX 40, 7), wodurch ihnen das Sor¬ 
tieren und Unterbringen des Blutenstaubes in ge¬ 
sonderte Zellen möglich gemacht wird; die Stärke 
eines Stockes kann man daran erkennen, dass das 
Geräusch in ihm stark ist und die B. mit Leb¬ 
haftigkeit ein- und ausfliegen, weil sie dann mit 
der Aufziehung der Brut beschäftigt sind (Ar. a. 
a. 0. 24). Mit einigem Grunde kann man sagen, 
dass, während die einen wachten, die andern 
schliefen (Varr. III 16, 9; anders Verg. g. IV 
190), wenn man an die B. denkt, die in der Nacht 
durch Fächeln mit ihren Flügeln dem Honig das 
Übermass seiner wässrigen Bestandteile entziehen; 
dagegen ist es wohl unerwiesen, dass die B. im 
Freien auf dem Bücken liegend schlafen, um die 
Flügel vor dem Tau zu schützen (Plin. XI 19). 
Eine irrige Vorstellung ist es jedenfalls auch, dass 
des Morgens eine B. die anderen durch zwei- bis 
dreimaliges Summen wecke (Ar. IX 40, 23. Plin. 
XI20) und eine B. durch Summen das Zeichen zum 
Schlafen gebe (Ar. a. a. 0. Plin. XI 26. Io. Tzetz. 
chil. IV 128). Auch die Ansicht, dass einige am 
Flugloche Wache hielten (Ar. a. a. 0. 12 Antig. 
Kar. 52. Verg. g. IV 165), sei es am Tage (Plin. 
XI 20), sei es in der Nacht (Man. Phil. an. 
propr. 30, 15f.), ist wohl irrig, da jede B., die 
sich zufällig am Flugloche befindet, ankommende 
Bäuber abwehrt. Überhaupt ist die Ansicht, dass 
sowohl die Arbeiten innerhalb als ausserhalb des 
Stockes ständig an bestimmte B. verteilt seien 
(Ar. IX 40, 23; vgl. ebd. 14. Plin. XI 20—22. 
Ael. n. a. V 42. Ambros, hexaem. V 68. Io. 
i Tzetz. chil. IV 118f. Man. Phil. a. a. 0. 6f.) 
dahin zu berichtigen, dass die jungen B. im 
Innern arbeiten, die älteren auf Beute ausfliegen. 
Gerade das Gegenteil davon wird aber behauptet 
(Ar. a. a. 0. 19. Antig. Kar. a. a. 0. Verg. 
g. IV I77f. Plin. XI 21), ein Irrtum, welcher 
davon herrühren mag, dass man die behaarteren 
B. für die älteren hielt (Ar. a. a. 0.), während 
das Umgekehrte der Fall ist. Zum Teil richtig 
ist die Bemerkung, dass, wenn die Arbeits-B. zu- 
I rückkehren, andere die Bürde in Empfang nehmen 
(Verg. g. IV 167. Plin. a. a. 0.), wenn dies auch 
felschlich die Königin thun soll (Xen. oec. 7, 33). 
Auf einer Verwechslung mit der Mörtel-B., Chal- 
cicodoma muraria, welche zum Bau ihres Nestes 
Sandkörnchen herbeiträgt, scheint es zu beruhen, 
wenn, zum Teil mit Bezug auf die kretensischen 
B. (Plut. de soll. an. 10), gesagt wird, dass die 
B. zum Schutz gegen starken Wind einen Stein 
mit sich trügen (Ar. a. a. 0. 21. Plin. XI 24. 
) Ambros, de virginit. 106), wie ein Schiff durch 
Ballast in seiner Lage erhalten werde (Verg. g. 
IV 194. Ael. n. a. I 11. Man. Phil. 31f.). 

Die Waben bauen sie von oben nach unten 
(Ar. IX 40, 4. Plin. XI 22; vgl. Col. IX 15, 9), 
doch so, dass zu beiden Seiten (Plin. a. a. 0.), da 
sie nur wenig an den Seiten anhangen, und auf 
dem Boden Gänge frei bleiben, da die Waben 
diesen nicht erreichen (Col. a. a. 0. 7). Wenn 
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zwei Schwärme in einem Stocke sind, haben die 
Waben auch zwei Richtungen (Col. a. a. 0. 6. 
Plin. XI 23). An jeder Wabenwand befinden 
sich je zwei Schichten von Zellen, und die Zellen 
sind wie bei den Doppelbechern (wenn die Waben 
quer gegen das Flugloch gebaut sind) die einen 
nach innen, die andern nach aussen gerichtet (Ar. 
IX 40, 4; vgl. Basil. M. hom. VIII in hexaem. 4). 
Die Zellen sind sechseckig (Ar. V 23, 1. Ovid. 
met. XV 382. Ael. n. a. V 13), ein Zeichen ihrer 1 
Kunstfertigkeit (Basil. M. a. a. 0. Ambros, hexaem. 

V 68. Geop. XV 3, 10), der Zahl ihrer Füsse ent¬ 
sprechend (Varr. III16, 5. 24), weil sie mit diesen 
geformt würden (Plin. a. a. 0. 29), während in 
Wahrheit dies hauptsächlich durch die Kinnladen 
geschieht. Zuerst bauen die Arbeits-B. Zellen für 
sich selbst (die Brut), dann die der Weisel und 
die der Drohnen (d. h. die der Weisel zuletzt, 
vgl. Plin. XI 26; fälschlich vor allen andern 
nach Io. Tzetz. chil. IV 121), die der Weisel nur 5 
dann, wenn viel junge Brut vorhanden ist, und 
die der Drohnen (angeblich) nur dann, wenn Über¬ 
fluss an Honig vorhanden ist (Ar. IX 40, 4); sie 
sollen auch die Drohnenzellen, wenn Mangel an 
Honig bevorsteht (ebd. 11), vernichten, doch ge¬ 
schieht dies nicht mit den Zellen, sondern mit 
der Brut und zwar auch der Arbeits-B. Die Zellen 
der Arbeits-B. sind klein und die der Drohnen 
kleiner als die der Weisel (ebd. 4), aber nicht, 
wie Plinius (XI26) sagt, die kleinsten. Die grossen 3 
(Sen. dem. 119, 2. Col. IX 14,4. Plin. XI29. Ael. 
n. a. I 59. Pall. VI 10. VII 7, 9. Isid. or. Xn 
8, 3. Io. Tzetz. chil. IV 122. Man. Phil. 30, 73), 
gewölbten (Plin. a. a. 0.), einer Zitze ähnlichen 
(Pall. a. a. 0.) Zellen der Weisel befinden sich 
am Rande (Ar. IX 40, 4. Cels. bei Col. IX 11, 5. 
Col. IX 14, 4. Isid. a. a. 0. Geop. XV 2, 15; 
vgl. Plin. XI 47) oder an der tiefsten Stelle der 
Waben (Ar. V 21, 3. Plin. XI 29) oder mitten 
unter den übrigen Zellen (Ar. 1X40, 8. Sen. a. 4 
a. 0. Pall. VII 7, 9) und haben eine senkrechte 
Lage (Cels. a. a. 0.); sie werden in der Zahl von 
6—7 (Ar. V 21, 3), jedenfalls in geringer Zahl 
(Ar. gener. III 10; vgl. Plin. XI 51) und zwar 
zuletzt angelegt, (ebd.). Die mit Honig gefüllten 
Zellen werden mit einem Wachsdeckel verschlossen 
(Col. IX 14, 4; vgl. Ar. IX 40, 4. 9). Die Be¬ 
merkung, dass, wenn die Zellen mit Brut besetzt 
seien, auf die gegenüber liegende Seite Honig 
komme (Ar. V 22, 6), ist sehr ungenau. 5 

Dir Schwarmzeit fällt in Italien vom 10. Mai 
bis zur Sonnenwende (Col. IX 14, 5), hauptsäch¬ 
lich in den Mai (Pall. VI 10). Die B. schwär¬ 
men, wenn viele Junge herangewachsen sind (Varr. 
III 16, 29) und sie Colonien aussenden wollen 
(Plat. polit. 293 d. Xen. oec. 7. 34. Ael. n. a. V 
13). Es giebt grosse Schwärme, wenn eine reiche 
Olivenemte bevorsteht (Ar. V 22, 3). Ein Zeichen, 
dass der Schwarm abgehen wird, ist es, wenn 
einige Zeit (Varr. a. a. 0. Plin. XI 54) oder zwei 
(Col. IX 9, 4) bis drei Tage (Pall. VII 7, 5) vor 
dem Aufbruch aus dem Innern des Stocks ein 
tumultuarisches Geräusch vernehmbar wird und, 
besonders am Abend, viele B., in Trauben zu¬ 
sammengeballt, vor dem Flugloche lagern (Varr. 
a. a. 0.; vgl. Col. IX 9, 2. Pall. a. a. 0. 4). Auch 
vernimmt man einige Tage vorher einen vereinzel¬ 
ten und eigentümlichen Laut (Ar. IX 40, 13), das 


Tüten der jungen Königin in ihrer Zelle. Fälsch¬ 
lich wurde angenommen, dass die junge Königin 
mit dem Schwarm ausziehe (Xen. oec. 7, 34. Verg. 
g. IV 21. Col. IX 9, 2. 11, 1—3), nicht die alte. 
Damit die B. sich nicht zu weit vom Stande ent¬ 
fernten, wurden sie durch Erzgeklingel oder anderes 
Geräusch zurückgeschreckt (Col. IX 12, 2. 8, 10. 
Pall. VH 7, 9) oder doch zurückgehalten oder ge¬ 
sammelt (Varr. III 16, 7. 31. Verg. g. IV 64. 151. 
0 Lucan. IX 288. Quint, deck 13, 3. 9. Claudian. 
de VI cons. Hon. 260; vgl. Ovid. fast, ni 742), 
indem man annahm, dass sie daran Gefallen fän¬ 
den (Ar. IX 40, 23. Plin. XI 68. Ael. V 13. Geop. 
XV 3, 7. Man. Phil. 30, 44. 92), weshalb sie auch 
Vögel der Musen genannt wurden (Varr. a. a. 0. 
7). Der Zweig oder überhaupt der Gegenstand, 
woran sich der Schwarm niederlassen sollte, wurde 
besonders mit dem Saft der Citronenmelisse, Melissa 
officinalis L., eingerieben (Varr. a. a. 0. 23 u. 31. 
0 Verg. g. IV 63; vgl. Plin. XXI 82). Der Schwann 
lässt sich in Gestalt einer Traube nieder (Col. IX 
9, 7. Pall. VII 7, 6; vgl. Hom. II. II 89. Verg. g. 
IV 558. Plin. XI 55. luven. XIII 68). Wenn sich 
der Schwarm in Form einer einzigen Traube an 
einen Ast gehängt hat, so ist dies ein Zeichen, 
dass nur ein Weisel oder mehrere, die sich ver¬ 
tragen. sich unter ihm befindet (Col. Pall. aa. 00.); 
wenn sich der Schwarm aber in zwei (Ar. IX 40, 
13; vgl. Verg. g. IV 68) oder mehr Haufen (Col. 
OPall. aa. 00.\ niedergelassen hat, so geht die 
kleinere Zahl zu der grösseren über, und, wenn 
die Königin nachfolgt, so töten die B. (d. h. die 
andere Königin) dieselbe (Ar. ebd.) oder der Wärter 
muss, nachdem er die Hand mit dem Saft der 
Citronenmelisse eingerieben, mit dieser die Königin 
oder die Königinnen, welche den Kampf veranlasst 
haben, beseitigen (Col. Pall. aa. 00.; vgl. Verg. 
g. IV 89). Denn damit nicht der ganze Bienen¬ 
stand ausstirbt, muss man die jungen Schwärme 
0 einfangen, um die Zahl der Stöcke zu vermehren 
(Col. IX 3, 4). Der bezeichnete Kampf ist hoch¬ 
poetisch von Vergil (georg. IV 67—85) geschil¬ 
dert; er wird leicht durch Bewerfen mit Staub 
(Verg. a. a. 0. 87. Plin. XI 58) oder durch Rauch 
(Plin. a. a. 0.) beschwichtigt. Die Stöcke, in 
welchen die Schwärme eingefangen werden sollten, 
wurden mit dem erwähnten Safte oder andern Aro- 
maten (Varr. in 16, 23. 31. Col. IX 8, 13. Plin. 
XXI 149. Pall. V 6, 8; vgl. Geop. XV 2, 20. 
)4, 2) parfümiert. Nachdem der Stock an den 
Schwarm herangebracht war, wurde dieser durch 
Rauch hineingetrieben (Varr. a. a. 0. 31) oder 
mit den Händen oder einer Schöpfkelle (Col. IX 
12, 2) hinein gelegt. Falls die Königin dann 
wieder mit dem Schwarm auszuziehen versuchte, 
wurde .sie ihrer Flügel beraubt (Col. IX 10, 3’ 
Pall. VII 7, 7; vgl. Verg. g. IV 106. Plin. XI 
54) oder ihr die Spitzen derselben beschnitten oder 

andere Mittel angewandt (Geop. XV 4, 1_3). 

1 Mehr als ein Nachschwarm wurde nicht geduldet, 
damit der Stock nicht seine Lebenskraft verliere 
(Geop. a. a. 0. 9). Wenn die B. überhaupt nicht 
schwärmen wollten, wurden zwei oder drei Stöcke 
vereinigt (Pall. ebd. 8), was natürlich nur dann 
seinen Zweck erfüllen konnte, wenn in den Stöcken 
noch ein Weisel vorhanden war oder herangezo¬ 
gen werden konnte. Ein Stock sollte höchstens 
10 Jahre Vorhalten (Ar. V 22, 8. Col. IX 3. 3. 
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Plin. XI 69), wofür natürlich bei richtiger Be¬ 
handlung kein Grund vorliegt. 

Krankheiten stellen sich bei den B. besonders 
ein, wenn sie auf Pflanzen sammeln, die vom Mel¬ 
tau befallen sind (Ar. IX 40, 20), oder infolge von 
Hitze und Kälte (Varr. III 16, 37), oder wenn sie 
beim Ausfluge von starkem Regen überrascht werden 
(Varr. a. a. 0.), so dass ein grosser Teil umkommt 
und der überlebende nicht mehr ausreicht, die 
Waben mit Nahrung zu füllen, weshalb dann die 
leeren Zellen (oder vielmehr die Brut darin) ver¬ 
fault (Col. IX 13, 11. 12). Die Krankheit sollte 
angeblich von den Griechen <payi&aiva (Col. a. a. 0.) 
oder claros (Plin. XI 64) genannt werden, und 
der Zustand, bei dem keine Brut erzeugt werde, 
blapsigonia (Plin. a. a. 0.). Der letztere sollte 
entstehen, wenn die B. mehr auf die Tracht als 
auf die Pflege der Brut bedacht seien, und ihm 
dadurch abgeholfen werden, dass die B. durch 
Verengerung der Fluglöcher auszufiiegen verhin¬ 
dert würden (Col. a. a. 0. 13. Pall. IV 15, 3). 
Bei dieser und bei einer andern (angeblich) von 
selbst entstehenden, pestartigen Krankheit (Ar. 
IX 40, 20. Varr. in 16, 36. Col. IX 13, 7. Pall. 
IV 15, 2; vgl. Verg. g. IV 251f.) ist offenbar an 
die gutartige Faulbrut zu denken, da zum Teil 
als Mittel dagegen die Entfernung der fehler¬ 
haften Waben (Hygin. bei Col. a. a. 0. 8) oder 
das Ausschneiden der faulen Stellen in denselben 
(Pall. a. a. 0.) empfohlen wird, wenn auch vom 
Faulen der Brut nicht die Rede ist. Die Pest 
(d. h. die ansteckende Faulbrut) sollte selten sein 
(Col. a. a. 0. 1). Am häufigsten (Col. a. a. 0. 2) 
tritt die Ruhr auf und zwar im Frühjahr (Varr. 

III 16, 22. Col. a. a. 0.), wenn die B. die Blü¬ 
ten des Kornelkirsch- (Menekrates bei Varr. a. a. 
0. Plin. XXI 72) und Maulbeerbaumes (Varr. a. 
a. 0.) besuchen oder sich von denen der Wolfs¬ 
milch (Col. a. a. 0. Geop. XV 2, 12, vgl. 17) 
oder der Ulme (Col. a. a. 0. Pall. IV 15, 1) zu 
gierig nähren (vgl. Plin. XI 66). Die infolge 
solcher Krankheiten gestorbenen B. sollten nach 
der Meinung einiger, wenn sie im Winter an einem 
trockenen Orte geborgen und im Frühjahr den 
Sonnenstrahlen ausgesetzt würden, wieder aufleben 
(Varr. III 16, 37. 38. Hyginus bei Col. IX 13, 
3. 4; vgl. Plin. XI 69). Endlich ist auch von 
der Blödigkeit der Augen die Rede (Geop. XV 2, 
13). Wie alle Insecten (Ar. VH3 27. Ael. n. a. 

IV 18) sterben auch die B., wenn man sie mit 
Öl betupft (Plin. XI 66. Sext. Emp. Pyrrh. inst. 
I 55). 

Die gefährlichsten Feinde der B. sind, abge¬ 
sehen von der Raub-B., die Wespen (Ar. IX 40, 
16. Varr. III 16, 19. Plin. XI 61. Ael. n. a. I 58. 

V 11. Geop. XV 2,18. Man. Phil. an. propr. 31,1), 
Hornisse (Verg. g. IV 245. Col. IX 14, 10. Plin. 
a. a. 0. Pall. IX 7), Meisen (Ar. a. a. 0. Ael. n. a. 
I 58. Man. Phil. a. a. 0. 2), Schwalben (Verg. a. 
a. 0. 15. Ar. Plin. aa. 00. Ael. a. a. 0. und V 11. 
Geop. XV 2,18. Man. Phil. a. a. 0. 1). der Bienen¬ 
wolf, Merops apiaster (Ar. a. a. 0. Verg. g. IV 14. 
Philarg. z. d. St. Prob. Georg. IV 10. Ael. V 11. 
Geop. a. 0. Man. Phil. a. a. 0. 3j, Wiedehopf (Man. 
Phil. a. a. 0. 63), Frösche (Ar. Plin. Ael. aa. 
00.), Kröten (Ar. a. a. 0. 18. Ael. Man. Phil, 
aa. 00.), Schlangen (Ael. I 58. Man. Phil. a. 0.), 
Eidechsen (Verg. g. IV 13. Col. IX 7, 5. Ael. a. a. 


0. Pall. I 37, 4. Geop. a. a. 0. Man. Phil. a. a. 
0. 3), Sterneidechsen (Verg. g. IV 243. Col. a. a. 
0.), Kellerasseln (Verg. Col. Pall. aa. 00.), Spin¬ 
nen (Nie. ther. 735. Verg. g. IV 247. Plin. XI 65. 
Pall. IV 15, 4. Geop. a. a. 0. 8. Man. Phil. a. a. 0. 
2), Ameisen (Man. Phil. a. a. 0.), Käfer (Col. 
a. a. 0.), eine Art Mücken (Plin. XI 61), Bienen- 
läuse (Geop. XV 2, 13). Als Insecten, die dem 
Wachsbau gefährlich sind, sind die Maden und 
Motten von Tinea s. Galleria cereana s. mello- 
rnella, d. h. die sog. Rankmaden und Wachsmotten 
(Ar. VIII 27. IX 40, 10. 20. Verg. g. IV 246. 
Col. IX 7, 5. 14, 2. 8. Plin. XI 65. 66. Ael. I 58. 
Pall. IV 15, 4. Man. Phil. a. a. 0. 2) zu nennen. 
Unter den Säugetieren wird der Bär als honig¬ 
lüstern genannt, welcher daher die Bienenstöcke 
überfalle (Ar. Vni 5, 3. Solin. 26, 7; vgl. Plin. 
VIII 129. X 199). 

Den höheren Eigenschaften der B. gab man 
vielfach eine symbolische Bedeutung mit Bezug 
auf den Menschen. Sie leben gesellig (Ar. IX 
40, 1. Porphyr, de abst. III11) wie der Mensch 
(Cic. off. I 157. Varr. III 16, 4), haben ■ eine 
Staatsverfassung (Varr. a. a. Ö. 6. Verg. g. IV 
158. Plin. XI 11. Geop. XV 3, 2; vgl. Plotin. 
enn. III 4, 2 p. 284 ed. V. Io. Tzetz. chil. IV 
110), einen eigenen Herd (Verg. a. a. 0.) und ge¬ 
meinsamen Besitz (Verg. a. a. 0. Basil. M. hom. 
VIII in hexaem. 4. Ambros, hexaem. V 67) und 
vollkommene Freiheit (Ambr. a. a. 0. 68), sind 
einträchtig bei der Arbeit (Sen. ep. 121, 22) und 
gerecht (Porphyr, a. a. 0.); ihr Oberhaupt ist die 
Königin (vgl. o.). Sie sind sehr reinliche Tiere 
(Ar. IX 40, 18. Varr. HI 16, 6. Plin. XI 25. Geop. 
XV 3, 4), weshalb sie ihren Unrat nur ausserhalb 
des Stocks von sich geben (Ar. a. a. 0. 18. 22. 
Ant. Kar. 52) oder in eine einzige Wabe (?) ent¬ 
leeren (Ar. a. a. 0. 22. Plin. a. a. 0.) und alle 
Toten hinausschaffen (Ar. IX 40, 12. 18. Ant. Kar. 
a. a. 0. Verg. g. IV 256. Col. IX 13, 7. Plin. XI 
63. Ael. n. a. V 49. Pall. IV 15, 2. Io. Tzetz. 
chil. IV 129. Man. Phil. an. propr. 30, 13). Sie 
hassen und greifen die Menschen an, welche vom 
Liebesgenuss kommen (Col. IX 14, 3. Plut. coniug. 
praec. 44. Ael. n. a. V 11. Pall. I 37, 4. IV 15, 4. 
Geop. XV 2, 19; vgl. Plin. XI 44). Die B. setzen 
sich auf keinen verwesenden Stoff (Ar. IV 8, 16. 
VIII 11. Man. Phil. a. a. 0. 38; anders Lib. Iudic. 
14, 8. Artemid. oneirocr. II22). meiden alles Fleisch 
(Ar. IX 40, 14. Varr. III 16, 6. Plin. XI 72. Ael. 
n. a. V 11), angeblich selbst die Bohne, eine Vor¬ 
stellung, welche auf der Bedeutung der Bohne als 
Symbol ungehinderter Fortpflanzung beruhen sollte 
(Porphyr, antr. nymph. 19), aber wohl auf die Sitte 
der Pythagoreer, sich der Bohnen zu enthalten, 
zurückzuführen ist. Dass ihr Fleiss vielfach be¬ 
wundert wurde, liegt nahe. Ferner wird ihre 
Massigkeit (Plin. XI 67. Porphyr, a. a. 0. Geop. 
XV 3, 4), Sittsamkeit (Ael. a. a. 0.), Keuschheit 
(Ambros, hexaem. V 67), aber auch ihre Tapfer¬ 
keit gerühmt (Ar. IX 40, 16. Varr. III 16, 7. 
Ael. a. a. 0. Geop. a. a. 0. 5. Man. Phil. 30, 39), 
weshalb sie heftige Kämpfe unter sich (Varr. a. 
a. 0. 9. Col. IX 9, 5), besonders bei Mangel an 
Honig um den Besitz desselben (Hom. II. XII 167. 
Ar. IX 40, 11. 12. 16. Plin. XI 58), gegen die 
Wespen (Ar. a. a. 0. 16) und alles Lebendige, 
was sie in ihrem Stocke beunruhigt (Hom. II. XII 
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167 Ar a a 0 16. Varr. a. a. 0. 7) führen. Sie Reifferscheid p. 76f.) übertragen. B. sollen auf 
sind kunstfertig und mit Verstand begabt (Varr. den Lippen des jungen Pindaros Waben (Paus, 
a. a. 0. 3. Sen. ep. 121, 22. Plin. XI12. Ael. n. a. 1X23, 2. Christod. Anth. Pal. II 386) oder Honig 

V 13 vgl I 59), weise (Plut. de amor. prol. 2. (Eustath. op. X 27. 30) bereitet oder ihn damit 

Lukian. Älkvon. 7. Nonn. Dionys. V 227. Basil. ernährt haben (Dio Chrysost. or. 64, 23. Ael v. 
M homiL Vni in hexaem. 4; epist. cl. I 8, 12. h. XII 45. Philostr. im. II 12, 2); sie träufeln 

Üeop. a. a. 0. 1. Eustath. op. XXV 11. Man. Phil. Honig iii den Mund des Sophokles (Philostr. lun. 

30 37) und sollten das Wetter vorauswissen im. 14, 1; vgl. ehd. 2) und in den des jungen 

(Theophr. de sign. temp. 46. Arat. progn. 296. Ambrosius (Paulini vit. Ambr. 3), oder auf das 
Ar IX 40 25; de mir. ausc. 64. Verg. g. IV 191.10 Grab des Sophokles (Euryc. Anth. Pal. VII 36) 
Plin XI 20 XVIII 364. Ael. n. a. I 11. V 13. und tragen Blüten! staub) iri den Mund desMenan- 

Ambros. hex. V 68. Man. Phil. 30, 20f.). Sie gal- dros (Anon. ebd. IX 187) oder deren Saft m den 

ten als ein Sinnbild der Unschuld, wie sie in der eines Hirten (Theocr. VII 80f.). Weil die B. ein 
Matur herrsche (Eur. Hipp. 77), und des Friedens sehr reinliches Tier ist, wurden die Priesterinnen 
(Anth. Pal. VI236), der Tugenden einer Ehegattin von den Dichtem B. genannt (Etym. M. 577, 40, 
(Simonid. Amorg. frg. 6, 83), schienen etwas Heili- vgl. Pind. frg. 123), so die der Artemis (^/no- 
ges (Plat. Ion 534 b. Man. Phil. a. a. 0.) oder gar aovnuot ? Arist. ran. 1273), der Demeter (Kallun. 

Göttliches (Ar. gener. III 10. Verg. g. IV 219. Pe- hymn. App. 110. Porphyr, antr. nymph 18. Hesych. 

tron 56 Geop. a. a. 0.) an sich zu haben. Daher s. v. Schol. Theocr. XV 94), und nach Melissa, der 
wurden der Mond als Vorsteher der Zeugung (Por- 20 Pflegerin des Zeus und ersten Priestenn der Mater 
phyr. antr. nymph. 18) und gerechte und fromme Magna, die Priesterinnen derselben Melvssae (Di- 
Seelen B. genannt (Porphyr, a. a. 0. 18. 19; vgl. dymos bei Lact. inst. div. I 22; vgl. Hesych. s. 

Schol Eurip Hipp. 77) und gute Christen mit urjrfjoqio/.ovq) ; die Pythia wurde fieXiaaa Ael<pig 

ihnen verglichen (Eust. op. XVII 1. 2). Da der genannt (Pind. Pyth. IV 60. Schol Eurip. Hippol. 
Mond der Gipfelpunkt des Sternbildes des Stieres 72). Der Schmerz, welchen der Bienenstich ver- 
ist sagt Porphyrios (a. a. 0. 18), so werden die ursacht, wurde mit dem Liebesschmerz verglichen 
B ’ ßovyeväs genannt, d. h. aus dem Cadaver des (Theocr. ep. 19. Ps.-Anacr. 36. Argentar Anth. 
Stieres geborene (s. De Gubernatis D. Tiere i. Pal. V 32, 4. Meleager ehd. 163. Strat. ebd. XII 
d indog Mythol., übers, v. Hartmann, 1874 H 507). 249, 6; vgl. Achill. Tat. II 7); er erinnert daran 

In Ägypten wurde das Bild der B. als Hieroglyphe 30 dass Süss und Sauer gepaart sind (Patron. 56) und 
für den König gebraucht (Amm. Marc. XVII4,11). keine Rose ohne Stacheln ist (Claudian. Fescenn. 
Wegen ihrer hohen geistigen Eigenschaften und 108). Ein Bienenschwarm galt als ein Zeichen, 
wegen der Süssigkeit des von ihnen producierten dass Fremde heraunahten (Verg. Aen. VII 641.); 
Honigs wurden die B. in Beziehung zu den Musen daher sollen die Musen in Gestalt von B. die 

gebracht (Aristoph. eccl. 974. Meleager Anth. Pal. Athener, als sie sich in Ionien ansiedelten, be- 

V 140 1. Athen. XIV 633 a); sie wurden wegen gleitet haben (Philostr. im. II 8, 5. Himer, or. 

ihres Wohlgefallens an Erzgeklingel und rhyth- 10, 1. 28, 7); ein Bienenschwarm soll dem Ioner 

inischem Klatschen Vögel der Musen genannt (Varr. Timesias den Weg zur Anlegung einer Golonie 
IH 16 7) und erhielten das Epitheton pierisch (Plut. de amic. mult. 7) und den Boiotiern den 
(Christod Theb. Anth. Pal. II 110. 342). Daher 40 Weg zum Orakel des Trophonios gewiesen haben 
wurden auch Dichter, Redner, Philosophen u. s. w. (Paus. IX 40, 2); ein Sprichwort lautete oe^v 
mit den B. in Beziehung gebracht. So wurden ub iptinv ayykllu, £eivav äe uehoaa (Phot. s. aei- 
B. genannt Sophokles (nach Hesych. Miles. FHG qrjv). Meist sah man das Erscheinen eines Bienen- 
IV 175- vgl. Biogr. gr. ed. Westerm. p. 132. Schol. schwarins für ein bedrohliches Prodigium an (Cic. 
Oed. Col. 17; Ai. 1199. Schol. Arist. vesp. 462. de har. resp. 25. Liv. XXI 46, 2 XXIV 10 11. 
Suid. s. 2o<po>drjs), Xenophon (nach Suid. s. v. XXVII 23, 3. Val. Max. 16, 13. Lucan. VII 161. 
Eustath. Od. XI299. Theod. Metoch. misc. p. 149 Plin. XI 55. Plut. Dion 24; Brut. 39. 48. Tac. 
M. et K.; vgl. Himer, or. VIII 6). Oder sie wur- ann. XII 64. Sil. It. VIII 635. Flor. II 6, 14. 
den mit ihnen verglichen, so Dichter überhaupt Appian. b. c. II 68. IV 134. Cass. Dio XLI 61. 
(Plat Ion 534 b), oder einzelne von sich selbst 50 XLII 26. XLVII 2. 40. LIV 33 LVI 24. LX 35. 
Pind. frg. 117, vgl. Etym. M. 577, 19. Lucr. III LXXIV 6. LXXVHI 25. Amm. Marc. X\ III3, 1. 
11. Hör. c. IV 2, 27. Claudian. 1. Ser. 9) oder von Iul. Obseq. passim. Claudian. bell. Get. 241), selten 
andern, so Sappho (von Christod. Anth. Pal. II 69), war er ein günstiges Zeichen (Cic. div. I 73. Plin. 
Erinna (von Leonidas ebd. VII 13, 1 und Chri- VIII 158. Iustin. XXHI 4, 7. Hist Aug. Anton, 
stod. ebd. H 110; vgl. ebd. VII 12, 1. IX 190, 1), Pius 3; vgl. auch Artemid. oneirocr. II 22. Achmet. 
Phrynichos (von Aristoph. av. 750), Xenophon oneirocr. 284). 

(von Christod. Anth. Pal. II 392), Iulius Florus Verschiedene Mythen brachten die B. mit den 
(von Horat. ep. I 3, 21), Oreibasios (Anonym. Göttern in Beziehung. Die Demeter sollte diese 
Anth Pal app. XVI 274), Prokopios (von Mege- aus dem Leibe einer als Märtyrerin gestorbenen 
thios'in ep Proc. 49). ein pergamenischer Ge- 60 Frau haben hervorgehen lassen (Serv. Aen. I 430). 
sandter (von Agathias Anthol. Pal. app. XVI 36). Die rinderentsprossenen B. brachten der Demeter 
Wir finden das Bild der an den Lippen des Home- Waben als Opfer dar (Nie. al. 450) oder ahmten 
ros (Christod. Anth. Pal. II 342) und des jungen ihr bei der Bereitung des Honigs und Wachses 
Platon (Cic. div. I 78. II 66. Val. Max. I 6 extr nach (Eutecn. z. d. St.), wobei der Schauplatz ihrer 

4. Plin. XI 55. Ael. v. h. X 21. XII45. Olympiod. Entstehung entweder der Hymettos (Schol. z. d. 

vit. Plat. init.) spielenden oder arbeitenden B. St.) oder Nemea (Eutecn.) sein sollte. Den jungen 
auch auf Vergilius (Phoc. vit. Verg. 53f.) und Zeus nährten auf Kreta B. 0 er ?- ’ j. 
Lucanus (in einer vita Lucani in Suet. reliq. ed. Boios bei Antonin. Lib. 19) oder Nymphen, die 
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Töchter des Königs Melisseus, Adrasteia und'Ide 
(Apollod. bibl. I 1, 6) oder Amaltheia und Me¬ 
lissa (Didymos bei Lact. inst. div. I 22; vgl. 
Hyg. fab. 139 p. 17 ed. Schm.), oder B., welche 
von den phryxonischen Nymphen erzogen waren 
(Euhemeros oder Eumelos bei Col. IX 2, 3), mit 
Honig (Kallim. Iov. I 49), woher die Töchter des 
Melisseus als Ammen des Zeus dodonische Nymphen 
(Hyg. fab. 182 p. 35, 15 ed. Schm.) und Zeus 
selbst MehooaTo; (Hesych. s. v.; vgl. u. die Ale¬ 
xanderdrachmen) genannt wurden. Ein Sohn des 
Zeus erhielt den Namen Melttevs, weil er als 
Kind von B. ernährt war, und gründete später 
die Stadt MeUrrj in Thessalien (Nikandros bei 
Antonin. Lib. 13). Die Nymphe Makris sollte den 
kleinen Dionysos mit Honig genährt haben (Apol¬ 
lon. Rh. Arg. IV 1136), Nymphen werden auch 
als Pflegerinnen der B. bezeichnet (Opp. cyn. IV 
275. Dionys. Perieg. 327. Avien. descr. orb. 468). 
Die Wassernymphen hatten die B. zu ihrem Symbol 
(Porphyr, antr. nymph. 17), und alle Nymphen 
nannte manB. (Hesych. s. ogodefinädeg-, besonders 
die tpvxal nach Porphyr, a. a. 0. 18); eine der¬ 
selben. wiederum Melissa mit Namen, sollte in der 
Peloponnes zuerst die Waben der B. gekostet, 
diese pehaoai benannt und behütet haben (Mnas. 
Patr. beim Schol. Pind. Pyth. IV 104) oder Zeus 
diese Melissa in eine B. verwandelt haben (Col. 
IX 2, 3). Von den BqToai genannten Nymphen 
sollte auch Aristaios die Bienenzucht gelernt haben 
(Herakleid. Pont. IX 2, FHG II 214. Etym. AI. 
213, 55; vgl. Diod. IV 81); nach einer Nymphe, 
die den Liber genährt, sollte dieser den Namen Bri- 
saeus erhalten haben, weil er von einigen für den 
Erfinder der Bienenzucht gehalten wurde (Cornut. 
ad Pers. sat. I 75). Dem Aristaios wurde auch 
sonst die Erfindung der Bienenzucht zugeschrieben 
(Apollon. Rh. IV 1132. Iustin. XIII7, 10. Oppian. 
cyn. IV 272. Nonn. Dionys. V 227. 242; vgl. Verg. 
g. IV 283f. Serv. g. I 14, von Diodoros V 65 den 
Kureten auf Kreta); ja diese sollten unter ihm in 
Thessalien entstanden sein, während Euhemeros 
sie auf der Insel Keos, Euthronios (Euphronios*?) 
zur Zeit des Erechtheus auf dem Hymettos und 
Nikandros zur Zeit des Kronos auf Kreta sie ent¬ 
standen sein Hessen (bei Col. IX 2, 4). Dem 
Apollon sollten B. den später von ihm zu den 
Hyperboreern versetzten Tempel erbaut haben 
(Paus. X 5, 9; vgl. Philostr. vit. Ap. VI 10, 4. 
11, 14). Einmal wird auch von B. des Hermes 
gesprochen (Eustath. op. XXV 11). Unter den 
Emblemen der Statuen der ephesisehen Artemis 
ist auch die B. charakeristisch (Baumeister 
Denkm. d. klass. Altert. I 131), welche auf ephe- 
sischen Münzen als ständiges Symbol auftritt 
(s. o. Bd. II S. 1434). Dass aber der Name 
Mviirxa, welcher der babylonischen Aphrodite 
zukommt (Bd. I S. 2763) und wohl auf ein baby¬ 
lonisches Belit zurückzuführen ist (H. Lewy Die 
semit. Fremdw. im Griech., 1895, 45), auch als 
Beiname der ephesisehen Artemis gebrauebt sei 
und daher ihre Priesterinnen /üiaxcu genannt 
seien, wie 0. Keller (Lat. Volksetymologie, 1891, 
188. 222. 229) annimmt, ist nicht erwiesen. 

Von Münzen findet sich (Imhoof-Blumer 
und 0. Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Mün¬ 
zen und Gemmen des klass. Altert., Leipz. 1889, 
Taf. VII 15—23) das Bild der B. auf einer Bronze- 
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münze von Melitaia in Thessalien als Anspielung 
auf den Namen der Stadt, Drachme von Elyros 
auf Kreta, Bronzemünze von Iulis auf Keos, Silber¬ 
münze von Ephesos, drei Tetradrachmen und einer 
Drachme von Ephesos, einer Alexanderdrachme 
(mit einer vor Zeus Aetophoros sitzenden B.) und 
andern Münzen (a. a. 0. S. 46). Ebenso auf Gem¬ 
men (Taf. XXIII 17. 39-41. 48. 49) und Pasten 
(Taf. XXV 21. 22). Ein eine Flügelfrau mit B.- 
Leib nach Art eines Idols darstellendes Gold¬ 
plättchen hat man auf Rhodos (Abb. in Arehaeol. 
Zeit. XXVII 1869, 111) und ein goldenes Medail¬ 
lon mit zwei B. auf Melos gefunden (Ohnefalsch- 
Richter Kypros u. s. w., 1893, 431). 

Ein Sprichwort ut/re nfXi ur/re ue/Jaaaq, dem 
deutschen ,Wer Honig lecken will, darf die Bienen¬ 
stiche nicht scheuen* entsprechend, rührt von der 
Sappho (frg. 113) her, ein anderes ovos ev iie- 
Uaaaiq (Krates hei Phot. 337, 10 und Diogen. Vn 
32) geht auf den, der sich unbedacht einer Ge¬ 
fahr aussetzt. 

Magerstedt D. Bienenzucht der Völker d. 
Altert., Sondersh. 1851; D. Bienenz. u. d. Bienen¬ 
pflanzen d. Röm., Sondersh. 1863. Glock D. Sym¬ 
bolik d. B., Heidelb. 1891. Robert-Tornow De 
apium mellisque apud veteres significatione et 
symbolica et mythologica, Berol. 1893. [Olck.] 

Bieneches (Birjrex^s), achter König der ersten 
ägyptischen Dynastie, Manethos nach African. bei 
Synkell. p. 53 C (= Ovßtmjg Euseb. ebd. 55 A, 
Vibesthes Euseb. chron. p. 94), FHG II 539f. 
Lepsius Königsbuch, Quellentafel 5. Der hiero- 
glyphische Name des entsprechenden Königs Kbhw 
zeigt keine Ähnlichkeit damit. [Sethe.] 

Bienenzucht. Die wild lebenden Bienen wähl¬ 
ten zu ihrer Wohnung vor allem hohle Eichen¬ 
stämme (Hesiod. op. 232, bei Theophr. h. pl. III 
7, 5 und in Phot. bibl. 529 b. Theophr. frg. 190. 
Nie. al. 448f. und Ps.-Phocylid. beim Schol. z. d. 
St. = Bergk Poet. lyr. gr. II 173. Aesop. 288H. 
Oppian. cyn. IV 272. Verg. georg. II452; ecl. 7,13. 
Hör. epod. 16, 47. Tibull. I 3, 45. Ovid. met. 
I 112; am. III 8, 40. Phaedr. III 13, 1. Clau¬ 
dian. r. Pros. H 109; vgl. Verg. georg. IV 44. Hör. 
c. II 19, 11. Sil. Ital. II 219) oder hohle Ulmen 
(Ovid. fast. III 747) und Buchen (Claudian. a. a. 
0. 125). Auch nachdem die künstliche B. zu¬ 
folge der Sage von Aristaios eingeführt war, brach¬ 
ten einzelne Bienenzüchter ihre Schwärme in 
ausgefaulten Stämmen unter (Schol. Nie. a. a. 0.). 
Nach der Ilias (II 87. XII 167) nisten die Bienen 
in Felsenhöhlungen, doch den steinernen Krügen 
in einer Nymphenhöhle auf Ithaka, in denen 
Bienen ihren Honigbau hatten (Od. XIII 103), 
müssen, wie den steinernen Webstühlen wirkliche 
Wehstühle, ebenfalls schon in der Wirklichkeit 
solche Gefässe gegenüber gestanden haben, welche 
von Alenschenhand verfertigt waren (anders Her- 
mann-Blümner Gr. Privataltert.3 120, 1) und 
in der That wohl den bezeiehneten Dienst leisten 
konnten (Porphyr, antr. nymph. 17). Den Be¬ 
ginn der B. kennzeichnet natürlich der künstliche 
Bienenstock, meist oifißXog (vgl. Schol. Aristoph. 
vesp. 241. Hesych. s. v.; zuerst bei Hesiod. theog. 
598), auch opifjvos (Hesiod. theog. 594. Hesych. s. v. 
Arist. an. V 22, 4. 6. IX 40, 15), was sonst auch 
den Schwarm bezeichnen kann, xvipkir) (Plut. de 
exil. 6), xvipeXtov (Ar. IX 40, 24), vyov hei den 


Kretern (nach Hesvch, s. v.), ynrio: (Antiphi¬ 
los Anthol. Pal. IX 404, 5), peXIooeiov (Schol. 
Nie. al. 547), alvus (Varr. III 16, 15. Col. IX 

2, 1. IX 6. 14, 7. 15, 11. Plin. XI 22. 23. 69. 
XXI 80. 82 u. a.), alveus (Tib. II 1, 49. Col. IX 

3. 1. 5, 3 u. a.), alvarium (Cie. frg. hei Charis. 
107, 2. Verg. georg. IV 34. Col. IX 6, 1 u. a.), al- 
vearium (Corp. gloss. lat. II 15, 42. 431, 39. 
III 262, 11), alveare (Col. IX 11, 1. Corp. gloss. 
L. III 262, 12). Für wilde Bienen benutzte man 
als Stock das abgesägte Stück eines hohlen Stam¬ 
mes oder Astes, mit dem jene eingefangen waren 
(Col. IX 8, 11). Das beste Material für künst¬ 
liche Stöcke lieferte die Binde der Korkeiche (Varr 
III16, 15. 16. Col. IX 6, 1. Plin. XXI 80. Pall. 

I 38, 1; vgl. Verg. g. IV 33), weil diese den 
meisten Schutz gegen Hitze und Kälte gewährte, 
nächstdem die Ruten des Steckenkrauts (Col. Plin. 
Pall. aa. 00.; vgl. Varr. a. a. 0.), weniger gutes 
Weidenruten (Varr. Col. Plin. Pall. aa. 00.; vgl. 5 
Verg. g. IV 34. Ovid. rem. am. 186) oder hohle 
Baumstämme oder Bretter (Varr. Col. Plin. Pall, 
aa. 00.); Florentinus (Geop. XV 2, 17) empfahl 
als die besten Stöcke die aus Brettern von Rot¬ 
buchen-, -Feigen-, Pinien- und Eichenholz herge¬ 
stellten; die schlechtesten waren die thönernen, 
weil sie dem Eindringen der Temperatur den ge¬ 
ringsten Widerstand leisten (Varr. a. a. 0. 15. 16. 
Col. a. a. 0. 2. Pall. a. a. 0.); die aus Rinder¬ 
mist hergestellten waren zu feuergefährlich und 3 
die aus Ziegelsteinen hergestellten weniger brauch¬ 
bar, weil nicht transportabel (Cels. bei Col. a. a. 0.). 
Alle Ritzen und Löcher der Stöcke mussten im 
November mit Kuhmist verstrichen werden (Col. 
IX 14, 14, Pall. XII 8, 2; vgl. Varr. a. a. 0. 15 
Plin. XXI 80. Geop. XV 2, 7). Die Fluglöcher 
sollten in der Mitte des Stockes neben einander 
liegen und möglichst klein sein (Varr. a. a. 0. 16), 
damit keine schädlichen Tiere (Col. IX 7, 5. Pall. 

I 38, 3) und Kälte (Col. a. a. 0.) und Hitze (Verg. 4 
g. IV 35. 36. Pall. I 38. 2) weniger eindringen 
könnten; es sollten deren zwei bis drei vorhanden 
sein, damit die Bienen auflauernden Feinden besser 
ausweichen könnten (Col. a. a. 0. 6. Pall. a. a. 0.). 
Wenn auch die Form der Stöcke mit der von 
Krügen (Hom. Od. XIII 103) oder, wie es scheint, 
von Eimern, yavlol (Antiphilos Anth. Pal. IX 
404, 6) verglichen wird, so scheinen doch die 
Alten meist Lagerstöcke im Sinne gehabt zu haben. 
Besonders die Bemerkung des Plinius (XI 24; vgl 5( 
die unklare Stelle bei Ar. IX 40, 4 und Schnei¬ 
der zu Col. IX 15, II, der sich auch für diese 
Auffassung erklärt), dass die ersten drei Waben 
leer blieben, damit nicht Räuber angelockt wür¬ 
den, die hintersten aber am meisten mit Honig 
angefüllt und daher die Stöcke von hinten ge- 
zeidelt würden, setzt Lagerstöcke mit warmem, 
d. h. Querbau, voraus; denn bei stehenden Stöcken 
findet sich der meiste Honig im obern Teile. Varro 
(HI 16i 15) sagt, dass die quadratisch geformten 6C 
Stöcke ca. 3 Fuss lang und 1 Fuss breit (also auch 
1 Fuss hoch) seien, dass sie hinten {ad extremam 
sc. alvum = operculum a tergo bei Plin. XXI 80) 
bedeckelt würden, damit man von hier aus zeideln 
könne (§ 16), dass sie in der Mitte am engsten 
gemacht würden, damit sie sich mehr der Ge¬ 
stalt der Bäuche näherten, und dass sie, wenn 
der Schwarm zu klein sei. verengert würden (15). 


Damit stimmt, wenn Plinius (a. a. 0.) sagt, dass 
der Deckel hinten verschiebbar sein müsse, damit 
er in das Innere vorgeschoben werden könne, wenn 
der Stock zu gross sei. Die Bemerkung des letz¬ 
teren (XI 22), dass die Bienen ihren Bau von der 
concameratio, d. h. von der Wölbung des Stockes 
herab begännen, passt auf einen walzenförmigen 
Lagerstock, den auch Hesiodos (theog. 594. 598) 
im Auge gehabt haben kann. Denn die Stöcke 
10 waren bald rund, bald länglich (Col. IX 15, 8. 
Plin. XI 23, wo oblongi statt obliqui zu lesen 
ist), bald quadratisch (Col. a. a. 0.). Auf einen 
Querbau in Lagerstöcken lässt die Behauptung 
schliessen, dass gute Bienen nur solche Waben 
bauten, die einerlei Art von Zellen, entweder nur 
Honig- oder nur Brut- oder nur Drohnenzellen ent¬ 
hielten (Ar. IX 40, 9), wenn es auch öfters vor¬ 
komme, dass sich in derselben Wabe Brut, Honig 
und Drohnen fänden (ebd. 8). Columella ver- 
!0 langt, dass der vordere Teil des Stocks niedriger 
gehalten werde als der hintere, damit kein Regen 
eindringe, und, wenn dies doch geschehe, das 
Wasser wieder durch das Flugloch hinausfliesse 
(IX 7, 4); beim Zeideln sollten die Stöcke von 
hinten beräuchert werden, so dass die Bienen sich 
in den vordem Teil der Wohnung, zum Teil zum 
Flugloche hinausbegäben (15, 5); die Stöcke, 
welche am Flugloche Querbau hätten, umgedreht 
werden, so dass der hintere Teil zum Eingänge 
0 diene; so würden beim nächsten Schnitt besonders 
die alten Waben herausgenommen und das Wachs 
werde erneuert werden; feststehende Stöcke seien 
abwechselnd von hinten und von vorne zu zeideln 
(ehd. 11). Nach Florentinus (Geop. XV 2, 7) 
sollte die Breite eine, die Länge 2 Ellen (zu 
0,462 m.) betragen. Das Bild eines Bienenstockes 
ist uns auf einem Relief des vaticanischen Museums 
(Galleria lapidaria incert. II) erhalten (abgebild. 
und bespr. von Hülsen Ein Monument des vat. 

0 Mus., Gross-Lichterfelde 1887); wir sehen darauf 
im Querschnitt zwei walzenförmige Körper mit 
polygonalen oder rundlichen Figuren, welche die 
Waben mit ihren hexagonalen Zellen darstellen; 
ein darüber schwebendes Flügelwesen ist eine 
Biene; der aufsteigende Rauch lässt auf die Vor¬ 
nahme der Zeidelung schliessen. Ein anderes 
Reliefbild, einen Korb moderner Form darstellend, 
findet sich in Boissards Antiquitates tom. VI 
tab. 60, Frankf. 1597, und ist in die neuesten 
) Bildwerke als Beispiel eines antiken Stockes auf¬ 
genommen. Der angebliche Bienenkorb steht bei 
Boissard neben einer weiblichen Statue, deren 
Piedestal die Inschrift ANNONA • A VG VSTI ■ 
CERES (vgl. CIL VI 3124*) trägt; doch ist diese 
eine Fälschung Boissards selbst oder doch ein 
Machwerk des 16. Jhdts. (Hüflsen a. a. 0. 10). 
Ebenso bedenklich steht es um die Bedeutung eines 
bronzenen Gerätes im Neapolitaner Museum, in 
der Abteilung der Terracotten. Es ist ein etwa 
l meterhohes, bauchiges Gefäss mit abnehmbarem 
Deckel, im Innern in 5 Stockwerke geteilt, die 
nach aussen hin jedes ca. 20 kleine Löcher haben; 
doch das Material und die grosse Zahl der Löcher 
lassen mit Bestimmtheit annehmen, dass dieses 
Gerät mit der B. nichts zuthun hat (Hüls e n a. 0.). 

Bei der Wahl des Bienenstandes {peXixxovg- 
ysTov Aesop. 289 H; /uhnaoiv oder ueXixxoxv Varr 
m 16, 12, vgl. Gell. II 20, 9. Col. VIII 1, 4. 
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Geop. XV 2, 37 u. sonst; pEXixgorpEtov Varr. a. 
a. 0.; uEAitmaiov Corp. gloss. lat. III 357, 64; 
alvarium Varr. III 2, 11. 3,5. 12, 2. 16, 10. 

11. 15. Plin. XII 98. XXI 70. 80; alvare CIL 

II 2242, was auch den Bienenstock bezeichnen 
Kann; apiarium Col. VIII 1, 4. IX 3, 4. 5, 2. 

7, 1. 4. 12, 4. Plin. XVIII 338. Gell. II 20, 8; 
mellarium Varr. III 16, 12, vgl. 3. Gell. a. 
a. 0. 9) bevorzugte man einen nach Südosten 
gelegenen Ort (Varr. a. a. 0. 12. Col. IX 5, 1.10 
7, 5. Plin. XVIII 338. XXI 80. Geop. XV 2, 1), 
-der im Sommer kühl und im Winter warm war 
(Arist. h. a. IX 40, 20. Varr. Geop. aa. 00.), der 
■den Stürmen nicht ausgesetzt war, wohin kein 
Vieh, keine Eidechsen noch Vögel gelangten (Verg. 

g. IV 9f.; vgl. Col IX 4, 1. Pall. I 37, 1. 4), 
der auch möglichst fern vom Geräusch der Men¬ 
schen lag (Col. IX 5, 1. Geop. XV 2, 9). Einen 
solchen boten besonders Felsenhöhlen (Alciphr. ep. 

III 23), Wildgehege (Varr. III 12, 2), die Dach-20 
vorsprünge (Varr. III 3, 5. 16, 16) oder Mauer¬ 
löcher des Landhauses, Säulenhallen, Gärten (Col. 
IX.pr. 2. Pall. I 37, 1) oder Thalgründe, welche 
zugleich den Vorteil gewährten, dass die Bienen 
leichter mit ihrer Last heimkehren konnten (Col. 

IX 5, 1. 2). Doch durfte die Stelle von keinem 
Echo getroffen werden (Varr. III 16, 12. Verg. g. 

IV 50. Col. a. a. 0. 6. Plin. XI 65. Pall. a. a. 

0. 5). Von Nebeln freie Luft (Plin. a. a. 0.), klares 
(Ar. VIII 11. Varr. a. a. 0. 27. Verg. g. IV 18. 30 
Geop. XV 2, 2—4), messendes (Ar. IX 40, 21. 
Col. IX 5, 5), aber seichtes Wasser (Varr. a. a. 0.) 
waren den Bienen zuträglich. Wo das letztere 
fehlte, musste es künstlich zugeleitet (Varr. Col. 
aa. 00.) oder aus Brunnen in seichte Tröge ge¬ 
schöpft werden (Geop. a. a. 0. 4), unter Umstän¬ 
den den Bienen durch hineingelegte Sternchen 
oder anderes der Art das Trinken erleichtert wer¬ 
den (Varr. Verg. g. IV 25f.). Wenn auch der 
Stand möglichst nahe der Villa (Varr. a. a. 0. 15) 40 
und so der Aufsicht des Herrn möglichst leicht 
zugänglich sein sollte (Col. IX 5, 2. Pall. I 37, 1), 
so musste doch übler oder starker Geruch, der 
Geruch der Küchen, Bäder, Düngerhaufen (Col. 

a. a. 0. 1. Pall. a. a. 0. 4), gebrannter Krebse 
(Verg. g. IV 48. Col. a. a. 0. 6. Plin. XI 62) u. 
dergl. von ihnen fern gehalten werden, ebenso 
Wolle (Ar. IX 40, 25), da sie sich leicht in diese 
verwickeln konnten (Plin. a. a. 0.). Die Um¬ 
gebung musste möglichst reich an Honig spenden- 50 
den Pflanzen sein (Col. IX 4), daher solche auch 
angepflanzt werden mussten (Ar. IX 40, 26. Varr. 
III 16, 10. 13. Verg. g. IV 30f. Plin. XXI 70. 
Pall. 137), namentlich solche, welche der Ge¬ 
sundheit der Bienen förderlich waren (Col. IX 
5, 6). Für die Stände der einzelnen Besitzer be¬ 
stimmte Solon (Plut. Sol. 23) eine Entfernung von 
mindestens 300 Fuss. Columella (IX 7) zog durch 
seinen Bienenstand eine 3 Fuss hohe und ebenso 
dicke Mauer. auf welcher die Stöcke zu stehen 60 
kamen, damit die Eidechsen, Schlangen und andere 
schädliche Tiere nicht zu diesen gelangen könnten; 
zwischen die Stöcke legte er Ziegel- oder Bruch¬ 
steine oder liess dazwischen kleine Zwischenräume, 
damit man in jeden einzelnen hineinsehen könne, 
ohne die nebenstehenden zu erschüttern. Auf 
dieser Mauer sollten die Stöcke in höchstens drei 
Stockwerken übereinander stehen (vgl. Varr. III 


Bienenzucht 454 

16, 16), weil der Wärter die dritte'Reihe nur 
noch mit Mühe besorgen könne. Zum Schutze 
gegen den Regen sollte darüber ein Dach oder 
wenigstens eine mit Lehm beworfene Decke von 
Zweigen, welche zugleich auch gegen die Hitze 
und Kälte schützte, angebracht werden (Col. IX 
14, 14). Eventuell sollte der Stand so angelegt 
sein, dass er durch ein Gebäude vor Nordwinden 
geschützt war, jedenfalls so, dass die Stöcke von 
der Morgensonne beschienen wurden, also nach Süd¬ 
osten lagen (vgl. S. 453). Auch konnte der Bienen¬ 
garten zum Schutze gegen Feuer und Diebe von 
einer Mauer umgeben sein (Col. IX 6, 4; vgl. 
Varr. III 3, 5. Col. IX 5, 1. Geop. XV 2, 9), 
welche in einer Höhe von 3 Fuss über der Erde 
eine Reihe kleiner Öffnungen zum Durchfluge für 
die Bienen hatte (Col. a. a. 0. 3). An diese konnte 
sich auf Herrengütem eine Hütte anlehnen, in 
welcher der Aufseher wohnte, Geräte, heilsame 
Kräuter und, was sonst zur Pflege kranker Bienen 
notwendig war, aufbewahrt wurden (ebd.). Wie 
sehr die Bienenstände dem Diebstahle ausgesetzt 
waren, geht aus Aisops Erzählungen (288 u. 289 H.) 
und Theokrits ,Eros, der Honigdieb 1 (19) und 
andern Stellen der alten Schriftsteller hervor (Col. 
IX 6, 4. Pall. I 37, 1), wenn sie auch unter dem 
Schutze des Pan (Nikias Anth. Pal. XVI 189. 
Theokr. V 59), des Priapus (Verg. g. IV 111) und 
der Mellona (August, de c. d. IV 34. Arnob. IV 
7. 8) standen. Wo die Gegend nur Nahrung bis 
zur ersten Honigemte böt, versetzte man die Stöcke 
in ergiebigere Gegenden, so in Achaia auf die athe¬ 
nische Weide, von Euboia und den Kykladen nach 
Skyros, aus ganz Sicilien nach Hybla (Col. IX 
14, 19), auch am Po und in Spanien auf andere 
Weiden (Plin. XXI 73. 74), ein Verfahren, dessen 
Nachahmung Celsus den Römern empfahl (CoL 
a. a. 0.). 

Für den Bienenzüchter oder -Wärter finden sich 
die verschiedensten Bezeichnungen: Eapo<pvXa% 
(Geop. XV 2, 9), [ieXiooevs (Arist. IX 40, 16), 
pEÄiaaox6fj,os (Apoll. Rhod. n 131. Etym. M. 577 
41. Suid. s. v.), fiEhaaoTiövog (Apollonides Anth. 
Pal. VI 239), peXiaaoxgötpog (Jos. b. lud. IV 8, 3), 
ucXixxovnyag (Ar. V 22, 4. IX 40, 2. 3. 15. 19. 25. 
Theophr. h. pl. VI 2. 3. Plat. leg. VIII 842 d. 
Varr. III 16, 3. Aesop. 289 H. Ael. n. a. I 9 
Geop. XV 3, 7. Etym. M. 458, 44. 577, 41), psXix- 
xonöX.oq (Arist. mir. ausc. 64), aprjvovgyög (Ael. 
n. a. V13. Poll. VII101), apiarius (Plin. XXI 56), 
mellarius (Varr. a. a. 0. 17), auch curator und 
eustos. Derselbe musste nach Varro (III 16, 17) 
dreimal monatlich im Frühling und Sommer die 
Stöcke reinigen und nachsehen, ob sie in gutem 
Zustande seien. Eingehender waren die Vorschrif¬ 
ten Hygins (bei Col. IX 14) über die Wartung 
der Bienen. In der Zeit vom Frühlingsaequinoctium 
bis zum 11. Mai sollte der Unrat aus den Stöcken 
entfernt und diese mit Rindermist, der den Bienen 
besonders zuträglich sei, geiäuchert, dem Mist 
auch Rindermark zugesetzt werden, um die Rank¬ 
maden und Wachsmotten durch den Rauch zu 
vertreiben (vgl. Pall. IV 15, 4). In der bis zum 
Solstitium folgenden Zeit des Schwärmens musste 
darauf geachtet werden, dass die jungen Schwärme 
sich nicht verflogen (vgl. Col. IX 9). In den nächsten 
30 Tagen erfolgte nach ihm die erste Honigemte 
(vgl. Pall. IV 15, 1); dann sollten auch bis zum 
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Herbstaequinoctium jeden zehnten Tag die Stöcke 
geräuchert und die leeren Stellen darin mit kaltem 
Wasser zur Kühlung besprengt, der Unrat ent¬ 
fernt und die Rankmaden und Wachsmotten ver¬ 
nichtet werden. Das letztere wurde dadurch be¬ 
werkstelligt, dass ein hohes und enges Gefäss des 
Abends zwischen die Stöcke gestellt wurde, auf 
dessen Grunde sich ein Licht befand, durch dessen 
Glut die Motten angelockt und getötet wurden 
(vgl. Pall. V 8, 7). Zwischen Ende Juli und An-: 
fang September musste dafür Sorge getragen wer¬ 
den, dass die Honig sammelnden Bienen nicht von 
Hornissen belästigt würden. Um das Herbst¬ 
aequinoctium sollte die zweite Honigernte vor sich 
gehen. Anfangs November mussten die Stöcke 
abermals gereinigt, alle Ritzen und Löcher der¬ 
selben mit einem aus Lehm und Kuhmist her¬ 
gestellten Kitt verstrichen (vgl. Pall. XII 8, 2) 
und nur die Fluglöcher offen gelassen werden, 
zugleich auch durch einen beweglichen Deckel 5 
jeder Stock bis an den Wabenbau verengert wer¬ 
den, damit die Bienen denselben leichter im Winter 
durchwärmen könnten, und zugleich auch mit 
Stroh und Laub bedeckt werden. Wenn die Bienen 
im Winter Hunger litten, sollten an die Flug¬ 
löcher zerstossene und in Wasser eingeweichte ge¬ 
trocknete Feigen, eingekochter oder Rosinen-Wein 
u. dergl. in kleinen Trögen dargereicht werden. 
Besonders gegen Ende des Winters bis in die 
Mitte des Februar , wann der Honigvorrat ver-3 1 
braucht war, sollten in die Fluglöcher süsse Flüssig¬ 
keiten eingespritzt werden. So oft der Wärter 
an die Arbeit ging, sollte er schon am vorher¬ 
gehenden Tage sich des Liebesgenusses, des Trunks 
und des Genusses stark oder übel riechender 
Speisen u. dergl. enthalten (§ 3; vgl. Pall. I 37, 4). 
Eine besondere Sorgfalt war bei der Versetzung 
der Bienen an einen andern Ort oder in einen 
andern Stock zu beobachten (Varr. III 16 21 
Geop. XV 2, 11). Celsus (bei Col. IX 14, 20)4 
verlangt vor Beginn der von ihm empfohlenen 
W anderung in andere Gegenden eine sorgfältige 
Durchsicht der Stöcke, nur die besten Waben zu 
belassen und den Transport, ohne die Stöcke zu 
erschüttern, nur in der Nacht vorzunehmen. Mit 
diesen Vorschriften war natürlich die Thätigkeit 
des Wärters nicht erschöpft, vielmehr durfte die 
Beaufsichtigung der Stöcke zu keiner Zeit aus¬ 
gesetzt werden (Col. IX 9, 1). 

Wie Hygin und Columella sprechen auch Vergil 5i 
(Georg. IV 231) und Palladius (VII 7. XI 13) nur 
von einer zweimaligen Zeidelung, jener im Mai 
und November, dieser im Juni und October; doch 
wurde sie auch dreimal vorgenommen, nämlich 
das erstemal im Mai (Varr. III 16, 33. Plin. XI 
34. 35. Geop. XV 5, 1), dann um den 12. Sep¬ 
tember und 11. November (Varr. a. a. 0.), das 
zweitemal in den 30 Tagen nach der Sonnen¬ 
wende (Varr. a. a. 0. Plin. XI 36) oder um den 
12. September (Plin. XI 41; vgl. Geop. a. a. 0.), 6C 
das dritte Ende October (Geop. a. a. 0.) bis etwa 
Mitte November (Varr. Plin. aa. 00.); in Attika 
sollte die Sommerernte nach dem 7. Juli oder 
23. August vorgenommen werden (Plin. XI 40j, 
was heute bei der hymettischen B. im August ge¬ 
schieht; sehr unbestimmt giebt Aristoteles (V 
22, 6) dafür die Zeit an, wann sich die Frucht 
des wilden Feigenbaumes zeige. Im allgemeinen 


schien die Zeit dafür gekommen, wenn die Zellen 
mit Wachs zugedeckelt waren (Varr. III 16, 32), 
so Ende Juni (Col. XI 2. 50), wenn auch das 
Geräusch im Stocke schwächer war und die Droh¬ 
nen vertrieben wurden (Pall. VII 7, 1). Bei der 
Zeidelung sollte man den Bienen weder zu wenig 
noch zu viel Waben (Ar. IX 40, 24. Plin. XI 35), 
jedenfalls Honig (Ar. ebd. 15) oder Bienenbrot 
(Plin. XI 42) zur Nahrung für den Winter lassen. 
10 Bei der zweimaligen Zeidelung wurde ihnen das 
erstemal der fünfte (Col. IX 15, 8. Pall. VH 7, 
2), das zweitemal der dritte Teil (Col. a. a. 0.) oder 
die Hälfte (Pall. XI 13), bei der dreimaligen die 
beiden ersten Male l/io (Varr. III 16, 33. Geop, 
XV 5, 4) oder das erstemal 1/15 (Plin. XI 35), das 
zweitemal i/ 10 (Cassius Dionysius bei Plin. XI 40) 
das drittemal 2 / 3 der Waben (Varr. a. a. 0. Plin. 
XI 42. Geop. a. a. 0.) gelassen. Herausgenommen 
sollten besonders die fehlerhaften Waben werden 
’O (Col. IX 15, 10. Pall. VII 7, 2; vgl. Geop. XV 
4, 8). Zurückgetrieben wurden die Bienen durch 
Rauch (Ar. IX 40, 2. Verg. g. IV 230, Aen. XII 
588. Ovid. rem. am. 185. Plin. XI 45. Nonn. 
Dionys. V 250) von galbanum , wahrscheinlich dem 
Harz einer Ferulaart (Col. IX 15, 5. Pall. VII 
7, 2) oder vom Rindermist (ebd. Geop. XV 5, 5. 
6, 2). Dazu bediente man sich einer trichter¬ 
förmigen, mit Henkeln versehenen Schmauchkanne, 
aus deren Spitze der Rauch durch ein kleines 
3 Loch ausströmte, wenn man sie von unten durch 
ein grösseres Loch anblies (Col. Pall. aa. 00.). Der 
beste attische Honig wurde freilich ohne Räuche¬ 
rung gewonnen (Strab. IX 400). Ausser der 
Schmauchkanne bediente sich der Zeidler zweier 
Messer, die 11/2 Fuss lang waren, von denen aber 
das eine ein hakenförmiges Ende hatte, das andere 
am Ende möglichst scharf war; mit jenem wurden 
die Waben bei kaltem oder Längsbau, mit diesem 
bei warmem oder Querbau losgelöst; mit jenem 
0 auch die fehlerhaften Stellen derselben ausgekratzt 
oder der herabgefallene Schmutz herausgeschafft 
(Col. IX 15, 4. 5. 9). 

Der Ertrag an Honig, wohl bei der Zeidelung 
im Sommer, sollte sich für den Stock auf 1— 
U /2 %ov bei sehr wohlbestandenen Stöcken auf 
2- 2 1 / 2 , selten 3 /ovs (Ar. IX 40, 24), d. h. 3, 
283—9,85 1. = ca. 5—15 kg. belaufen. Merula 
(bei Varr. III 16, 10) kannte jemand, der seine 
Stöcke für 5000 Pfund = 1637 kg. jährlich ver- 
3 pachtete, und Varro selbst (a. a. 0.) spricht da¬ 
von, dass zwei Brüder bei Falerii in Etrurien auf 
einem iuyerum = 0,252 ha. sich jährlich durch 
Verkauf ihres Honigs 10 000 Sest. = ca. 2 280 M. 
verdient hätten. Dabei ist zu berücksichtigen, dass 
der Maximalpreis des Honigs im J. 301 n. Chr., 
dem heutigen ziemlich entsprechend, für 1 Sextar 
= V 2 l-i abgesehen von dem billigen Dattelhonig, 
20—40 Denare = 37—74 Pf. betrug (Edict. Diocl. 

III 10—12). Das Wachs wurde schlecht bezahlt 
(Col. IX 16, 1), was vielleicht der Grund war, 
warum der pecuniäre Erfolg nicht ganz so be¬ 
deutend gewesen zu sein scheint wie heute, wenn 
auch die Zucht heute rationeller und daher mit 
grösserem Erfolge betrieben werden kann. Jeden¬ 
falls bildete die B. einen wesentlichen Bestandteil 
der Landwirtschaft (Cic. sen. 56) und war selbst 
auf sterilem Lande lohnend und hier besonders 
empfehlenswert (vgl. Verg. g. IV 125f.). 
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In juridischer Hinsicht galten die Bienen, die 
nicht in einen Stock eingeschlossen waren, für 
herrenlos (Gaius Dig. XXXXI 1, 5, 2. Inst. inst. 
II1, 14); als eine Eigentümlichkeit für die Honig¬ 
waben wild lebender Bienen in den Bergen Cor- 
sicas betrachtet dies Diodoros V 14. Litteratur 
s. unter Biene oben S. 450, vgl. auch Haber¬ 
land Biene und Honig im Volksglauben, Globus 
XXXI 1881, 220. 235. 268. [Olck.j 

Biennos. 1) Kleine Stadt im östlichen Teil 
von Kreta, abseits vom Meere, angeblich nach 
dem Kureten B. benannt, oder von der Gewalt 
(ßla), welche hier Otos und Ephialtes gegen Ares 
verübten, dem dort später exaro/Mpovia geopfert 
wurden, Stad. mar. mag. 320f. (Btsvos). Steph. 
Byz. ( Biewog ). Hierokl. 649 (Btsrva). Tab. Peut. 

IX ( Blenna ). Geogr. Rav. V 21 ( Blentia ). Bruch¬ 
stücke eines Vertrages mit Teos, Mnemosyne I 
125. Münzen He ad HN 388. Reste beim Dorf 
Viano (Btävos). Müller zum Stad. a. a. 0. 
Pashley Travels in Crete I 276ff. Spratt Tra¬ 
velsin Crete I 301ff. Bursian Geogr. II 579f. 

2) Ort an der Westküste von Kreta, Stad. mar. 
mag. 335f. (Bismos). Vielleicht identisch mit dem 
*Iva xcoqiov bei Ptol. III 15 (17), 2. Müller zu 
Stad, und Ptol. aa. 00. Bursian Geogr. II 550. 

[Oberhummer.] 

3) Einer der Kureten, Eponymos der kreti¬ 
schen Stadt Nr. 1, Steph. Byz. s. Bkwog. 

[Tümpel.] 

Biephi (Ptol. III 8, 5), dakischer Volksstamm, 
der von Kiepert Formae orbis antiqui XVII 
(vgl. S. 4) hypothetisch zwischen Maros und Bega, 
von W. Tomaschek Die alten Thraker I 105 
.nördlich vom Temesfluss am Westrande der Berg- 
umwallung* angesetzt wird. [Patsch.] 

Bier. Schon in den ältesten ägyptischen Lit- 
teraturdenkmälern, den Inschriftentexten der Pyra¬ 
miden von Sakkära etwa aus dem Ende des 4. Jahr¬ 
tausends v. Chr., begegnen wir der Vorstellung, 
dass der Verstorbene im Jenseits zur Stillung 
seines Durstes des B., das nicht sauer werde, be¬ 
dürfe (G. Steindorff Dtsche. Rundschau XXI 
1895,266). In einem Verzeichnis der Einnahmen 
und Ausgaben des königlichen Hofes zu Theben 
aus dem Ende des mittleren Reiches, etwa um 
1800 v. Chr., welches uns auf einem Papyrus 
des ägyptischen Museums zu Kairo erhalten ist 
(L. Borchardt Ztschr. f. ägypt. Spr. u. Alter¬ 
tumskunde XXVHI 1890, 66f.), ersehen wir u. a., 
dass an den Hof täglich 130 Krüge B. geliefert 
wurden (S. 72) und die Königin an einem Tage 
fünf solcher Krüge erhielt (S. 70). Das Berauschen 
in B. scheint in Ägypten schon früh ein weit ver¬ 
breitetes Übel gewesen zu sein (Fr. Wönig D. 
Pflanzen im alt. Ägypten, 1886, 1701). Unter 
den Ptolemaeem wurde der B.-Verkauf (wvy lv- 
rrjQo) mit einer Steuer belegt, welche im Finanz¬ 
wesen dieser Zeit eine grosse Rolle gespielt und 
sich auch unter römischer Herrschaft erhalten zu 
haben scheint (K. Wessely Zythos und Zythera, 
13. Jabresber. d. K. K. Staatsgymn. in Hernals, 
Wien 1887, 40f.). Von den griechischen Schrift¬ 
stellern berichtet zuerst Hekataios (bei Athen. 

X 418 e und 447 c und bei Eust. II. XXII 283), 
dass die Ägypter die Gerste zu einem Getränk 
vermahlten. Herodotos (H 77) sagt, dass sie sich 
eines aus Gerste bereiteten Weines bedienten, da 
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es in ihrem Lande keine Reben gebe, wobei die 
letztere Behauptung freilich nur für gewisse Striche 
Gültigkeit gehabt haben kann. Verächtlich spricht 
Aischylos (Suppl. 953) von diesem Gerstenwein. 
Dagegen sagt Diodoros (I 20; vgl. IV 2), dass 
Osiris bei seiner Wanderung durch die ganze Welt 
überall, wo die Rebe nicht gedeihe, die Menschen 
gelehrt habe, aus Gerste ein Getränk zu bereiten, 
welches an Wohlgeruch und Kraft fast dem Weine 
gleichkomme. Doch war es während der griechi¬ 
schen Epoche nur der ärmere Teil des Volkes, 
welcher sich statt an dem teuem Rebensäfte an 
Gerstenwein ergötzte (Dio Academ. bei Athen. I 
34 b), wie denn auch zu Strabons Zeit der Jwtfoy 
(oder 'Qvdoi) in Alexandreia nur von dem gemeinen 
Volke getrunken wurde (Strab. XVH 799). Da¬ 
mit stimmt freilich nicht die Behauptung von H. 
Brugsch (D. Kosten des Haushalts in alter Zeit, 
1890, 15), dass man in Ägypten zur Zeit der Ptole- 
maeer den Wein ebenso teuer wie das B. bezahlt 
habe, wovon nach dem Ausgabebuche eines makedo¬ 
nischen Hauptmannes das Liter 3 Pf. gekostet habe. 
Den Namen r6 Jvtfoc für das ägyptische B. finden 
wir zuerst bei Theophrastos (de c. pl. VI 11, 2), 
der es zu den Getränken rechnet, welche man wie 
die aus Gerste und Weizen bereiteten Weine aus 
faulenden Früchten herstelle. In Hss. findet sich 
auch fj Lväoe, und im ägyptischen Dialekt wurde 
regelmässig # zu r verschoben, so dass man Juroy 
und Juror schrieb (Wessely a. 0. 40). Diesem 
Dialekt muss auch das Wort, obwohl Diodoros 
(I 34, anders freilich IV 2) berichtet, dass die 
Ägypter ihr Getränk aus Gerste Jütfoc nannten, 
und dieses Getränk specifisch ägyptisch war (Plin. 
XXII164. Iul. Afric. cest. 25), ursprünglich an¬ 
gehören , da es im Altägyptischen hekt (nach 0. 
Schräder bei V. Hehn Kulturpfl. und Haus¬ 
tiere 8 158) oder haqi (nach Loret bei G.Buschan 
Ausland 1891, 929) hiess. Vielmehr verhält sich 
1 Jütfof, lat. ■zythum, wohl zu Je'co ,siede* wie das 
phryg.-thrak. ßgvxov ,Bier. Obstwein*, das lat. 
defrutum ,eingekochter Most*, das nhd. briuwan 
u. s. w. zu einer indog. Grundform bhru ,brauen* 
(0. Schräder a. 0. 158. Fr. Kluge Etym. 
Wörterb. d. dtschn. Spr. 8 52). Die Aithiopier 
bereiteten sich nicht nur aus Gerste, sondern auch 
aus Hirse ein Getränk (Strab. XVII 821), und 
auch jüngst fanden die zu den Nilquellen vor¬ 
dringenden englischen Reisenden bei den Halb¬ 
negerstämmen jener Gegend ein rohes, berauschen¬ 
des B. im Gebrauch (V. Hehn a. 0. 143). Aus 
einer Stelle des Columella (X ll4f.) hat man ge¬ 
schlossen, dass das zythum von Pelusium sich 
dadurch von andern Sorten unterschieden habe, 
dass ihm Rettige und entbitterte Lupinen bei¬ 
gemischt gewesen seien; doch wird'die Stelle von 
andern wohl richtiger dahin verstanden, dass der 
vorhergehende Genuss von Rettigen (vgl. Hör. sat. 
n 8, 8) und Lupinen (vgl. Diosc. II 132. Plin. 
• XXII 155) zum Trinken Appetit machen sollte. 
Ein Recept für die Bereitung des ägyptischen B. 
ist uns dagegen im Talmud erhalten (J. H. Bondi 
Ztschr. f. ägypt. Spr. u. Altertumsk. XXXIII1895, 
62f.). Nämlich Misna Pesachim IH 1 wird auf¬ 
gezählt: ,Medisches B. ( - DB) und idumaeischer 
Essig und ägyptisches zythum fcim )*■ Zu den 
beiden ersteren bemerkt die zugehörige Gemara 
(B. Pesach. 42 b), es komme Gerste hinein. Be- 
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Af s de "J etzt f “ he ™t f: ,Was ist ägyptisches lass sie an einem windstillen {pmtis exposito > 

^ faero (ft-irrr) • Es lehrte Eab Joseph: ein Drit- Orte bis zum andern Tage in der Frühe lagern 

Ai ^ nt n el .£ a ? 0 o S i mei1 ^(^elcher sehr und benetze sie dann wiederum durch fünf Stun- 

R UI 1 ,i, eir 'p Dr t tt f Sa , Z ' 5 ab lapa ( ein den ; schütte sie dann in ein arnitiefes (amntum) 

w r - Ste dem EßCßpt).heraus poröses Gefäss und halte sie in benetztem Zu- 

d setzte (dafür) Weizen eini . . . Man weicht sie stände, dann lass sie trocknen bis gleichsam Flocken 

t± z "A, nn , kt p r ah entstehen & ~ 

w \ d lu-v^ a + g V pät i! r fal . le , ndei ij Wochenfeste. donec fiat ut tomentum)-, wenn sie entstehen (quod 

'.. I ^ wlrkt Durchfall, und ubi factum erit), darre sie an der Sonne, bis sie 

T ,*f ^ Durchfall Aq i? e " macbt . sie hartleibig. 10 sich wirft; denn das Flockige (floccas) ist bitter; 

d «nd Schwängern ist es eine Ge- schliesslich mahle sie und bereite Brote, d. i. Malz¬ 
ig , . lc nach ägyptischem Muster brote (massam instar panis), indem du Sauerteig 

t! e r Ar\ an p res f f 0? . T Gerste und wie zu gewöhnlichem Brot hinzugiebst; dann röste 
Raute Bar Ah bei Payne Smith Thes. synac. diese Brote, aber nur oberflächlich ( vehemmtius ), 

r,A.At 'wT f i t n , eben , selner medici- und wenn sie Farbe bekommen (s* satis efferbuit .) 
mittel <rSfi Un ^+ d m T j lmud auab al . s Genuss - so kläre ein süsses Wasser ab und seihe es durch 
^ i *i A° n A a ‘ f °- 68) ’ scheint einen Seiher oder ein feines Sieb; andere wieder 

S Af 1 j- lUm x? n n^i’x' d , as ® das erstere Recept rösten die Malzbrote, geben sie in eine Kufe mit 

dlesen ^ a11 " ebabt haben soll, Wasser und lassen das Ganze etwas aufkochen, 

halt«- 6 f”A en i e Men F C r? r Gerst ? lm Ver-20 damit es nicht schäume oder fade werde; lassen 
trnil im 1 " 1 df : n v bel A !n f' lde , rn B f tandte A rl hiefür es aufquellen (ne ebulliat aqua neque sit fervida 
” , n un . ZUreich A d , 1S A , Aus . dem hebraeischen deinde tollunt ab igne), seihen ab, bedecken die 
da^amm^cbe'o 98 ^Getränkis^-vielleichtdurch Flüssigkeit {in ali!vasa transfundunt), erhitzen 

lf ican ces 2 \ ft?t TTn^ Sie nnd richten sie a " (ßeruJ caleßLit et se- 

ncan. ces h ?5. Levit. 10, 9. Num. 6 3. Gene- ponunty. Man sieht 1 , dass besonders die Erklä- 

s LderWH l,w t e Tl pr “P- evallg - J 1 1 ? ) ent ' run " der Worte dvdoxaaov, xgoavagggavE, ixav- 
GrTecb A A seirllt -. Fremdwörter im iho ntv , x ha e 6v und draoxcooi, da Wessely sie 

tmech. 1895, 81 ) und dann sieera , womit ein nicht näher begründet, Zweifel erregen muss. Doch 

aus Getreide oder Fruchten hergestelltes berau- ist der Quell* und Keimprocess, durchtendie 

Nenotianum TV“« 'AA’”' ad 30 hernach jedenfalls zu entfernenden bittern Wür- 

yv P o 1fi , •, p ‘ .A ed. Martmn. Isid. orig. Zeichen (udltov mxodv) hervorgerufen werden, im 
Awq i ’i, ' Cld A El ” 111 S riech i- ganzen klar und überhaupt die Methode der Malz- 

fäi S P r . aohe ,? e f hn A ene - S i. Recept A r die Her- bereitung der unsrigen analog. Dies geht auch 
tellung ägyptischen B.s ist angeblich als ein aus der Beschreibung hervor, welche Aetios (III 
Fragment des jedenfalls vor Photios schreibenden 2 , 29; vgl. Hesych. s ßvvgvj von der düv» giebt 

setn 1 Thrj| 0Slm0S rn U A A° I ’ 0l,S A d ® r WPti- dass sie nämlich Gerste sei, welche angefemihtet 
sehen Thebais von Ch. G. Grüner (Zosimi Pano- und, nachdem sie gekeimt, zusammen mit den 
politam de zythorum confectione; accedit historia hervorgebrochenen Züngelchen gedörrt sei. Ganz 

öffenttebt “nrtl C An V 1 Slar A" V Sulzb , ach AJ 4 * Ver_ abweichend war aber das weitere Verfahren. Doch 
i comi A !, ' tlert 1 "’ ord 1 en -, Dasselbe 40 entspricht diesem nach Wessely dasjenige, wel- 

11 Thdt anAl-,«?" ? S n ’ n eren - AA et A- dem ches m dem südamerikanischen Socorro zuin Teil 
,1; w A I’ wekh r-A er , " cht den NamPI1 bei der Herstellung der Chica, eines aus Mais 
de Vi Z äi i! S v. Aut 0 p an J fuh m n ’ TOn Wessely bereiteten B., ein|eschlagen wird; man backt 
derä^ 4 B g A SCh r hen ’ -Jf der Tractat wegen seiner Malzbrote, zieht dieselben mit Wasser aus und 
AnsdH^tp^ ch A Gra ' sclt at a ng-ehörend e ntechruselien lässt gären. M r ie in unserem Recept angezeigt 

.A d r ke w Ch "' e 7 erStil, f 1Ch 1S m 80 fo ailsser lst ’ konnte d as Verfahren verschieden sein g Man 
dem von Wessely gegebenen Text auch seine benutzte auch nicht nur Gerste für die Herstel- 

y b r P tZU A’ T be? J u d0 A I "A a , rentheSe die Emen ‘ lun ^ des Lr,{>os (Diosc. II 109. Gal. XI 882. Orib. 
dationen und abweichenden Krkiäruiigen Grün er s coli. med. XV 1, 6 , 6 . Aet. I 1 ), sondern auch 
(p. lOf.) hinzugesetzt sind: _ 50 Weizen (ülp. Dig. XXXIII 6 , 9 pr.). Was seine 

1 U' g Wirkung betrifft, so meinte Ai-istoteles (bei Athen 

, , Aa P av , xQivyr feyxrjv xadaqiav xa/.i/v ß e ^ov I 34 b; vgl. Arist. bei Athen. X 447 a und Eust 
rijisgav uiav xat avaojtaoov >} xai xohaoov iv II. XXII 283), dass die von Rebenwein trunken 
avrjvEfiq>" (avEi/iEvcg) xo: r<p trog x e mt, xai xiakiv Gewordenen sich nach vorne neigten, die welche 
pesSor (ugag Jrevxe-EJiißa/^ eig ßga X imnov äyysTov Gerstenwein getrunken hätten, den Kopf nach 
rfituotides xai ßgxyj ■ .xßoavatgoave Za>g ov 7 evg- hinten neigten, da jener Kopfschmerzen verursache, 
xai a,g xUrj (xv/.g) ■ xai orr yxvr/xai V v{ov ev rjXtcp dieser in tiefen Schlaf versetze. Dioskorides (ebd.l 
xwg ov .ita,], xo [lahoryitg -ux e 6v ' /.oi.-rbv a/.xaov xai lehrte, dass der Cvdog Ham treibe, Nieren und 


Xijngoov agxovg jiQogßa/./.oyv Cvggv c oojieq <-t od?> Nerven angreife, auf die Gehirnhaut schädlich 
uqxov xai n.-ixa ojuoxegor xat oxav imvihbmv 60 ein wirke, Blähungen und schlechte Säfte mache 
dia/.vs vöxoq y/.vxv xai , gdfut,E dm Wpov rj xoaxi- und die Elephantiasis hervorrufe. Die von Weizen 
vov /.sjxxoy ■ ak/.oi öe onxwvxeg äoxovg ßdUovoiv und Gerste bereiteten Weine galten für nicht 

eig xAovpov fisxa vöaxog xai eyoyoi uixqov, ha schwächer als die Rebenweine, aber für schwerer 

iir) xo x /.aofl pgxE g yliagov • xai dvaaxcöat xai verdaulich (Orib. a. a. O V 31 12) Da der 

TA“Arw f ^oxygrdoarxEg (xi.qioxeväoavxeg frdog ein Product der Fäulnis ’sei, mache er 

esart Bei ür ) dtQuah’evm xai avaxgivovoi (äva- schlechte Säfte (Orib. XV 1, 6 , 6 . Gal. Aet. aa. OO.l. 

benetze 1 sie eine^T hdle ’ AA!,’ sch0ne P er8te ’ er blähe aach (ebd rt habe etwas Scharfes und Er¬ 
benetze sie emen Tag, quelle ( dtsperge) sie oder hitzendes, grösstenteils aber sei er von kalter 
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wässeriger und saurer Substanz (Gal. Orib. a. 
a. O. und XIV 10, 10. Paul. Aeg. VII 3). Da¬ 
gegen hob man seine Eigenschaft hervor, das 
Elfenbein (infolge seines Gehalts an Säuren) zu 
erweichen und formbar zu machen (Diosc. a. a. O. 
Plut. an vitios. ad infei. suffic. 4; vgl. Sim. Seth 
p. 119). 

Bei den Byzantinern findet sich das arabische 
folcka (S. de Sacy Chrestomathie arabe II 437) 
in der Form ipovx&g wieder. Dieser wird von 
Simeon Seth (p. 118f.) in derselben Weise charak¬ 
terisiert, wie von den Früheren der füiüof. Da 
einige Neueren im Gegensatz zu den Alten ihn für 
sehr nützlich erklärt hätten, fühlt er sich veran¬ 
lasst festzustellen, dass der ipovxäg denen nütze, 
welche heissere Säfte hätten, besonders im Magen 
und Unterleibe, und denen, welche infolge grosser 
Hitze von Durst verzehrt würden, besonders wenn 
er nicht gewürzt sei; denn er vertreibe den Durst, 
errege Appetit, führe ab und treibe oft Harn; bei 
wässerigem Magen und kalten Säften schade er. 

Das schon erwähnte ßgvxov, bekannt dem Ai- 
schylos und Sophokles (bei Athen. X 447 b und c), 
war nach Archilochos (Äth. 447 b) ein Getränk der 
Thraker und Phrygier. Es wurde von den Paio- 
nern (Hekataios ebd. 447 c) und überhaupt von den 
Thrakern (Hellanikos ebd.) aus Gerste bereitet 
(vgl. Hesych. s. ßgvxov und ßgvxxiov. Eust. II. 
XI 637 und XXII 283), sonst auch aus Wurzeln 
(Hellan. Eust. a. a. 0.); in Ägypten kochte man 
die Knollen der Erdmandel, Cyperus esculentus L., 
darin, wodurch sie sehr süss wurden (Theophr. h. 
pl. IV 8 ,12). Die xagaßig der Paioner war ein Ge¬ 
tränk von Rispenhirse und Berufskraut (Hekat. bei 
Ath. 447 c). In den unterirdischen Wohnungen der 
Nordarmenier sah Xenophon (an. IV 5, 26f.) Töpfe 
mit Gerstenwein, wobei die Gerste mit diesem 
bis an den Rand vermischt war; das Getränk 
wurde mit Rohrhalmen aufgesogen; es war sehr 
stark, w-enn man nicht Wasser hinzugoss, aber 
für den, der sich daran gewöhnt hatte, sehr an¬ 
genehm (jT.üvv gSvj. Niebuhr sagt in seiner Be¬ 
schreibung von Arabien (1772, S. 57; bei Hehn 
S. 566), dass man dort ein weisses und dickes 
Getränk, Busa, aus Mehl bereite; in Armenien 
werde es allgemein in grossen Töpfen in der Erde 
aufbehalten und gemeiniglich aus denselben ver¬ 
mittelst eines Rohres getrunken. 

Von den Pannoniern wird berichtet, dass sie 
nicht nur Gerste und Hirse ässen, sondern auch 
tränken (Cass. Dio XLIX 36); das Getränk wurde 
von ihnen und den Dalmatiern sabajam genannt 
(Hieron. cornm. VII in Isaiae c. 19); denselben 
Namen in der Form sabaja hatte das Getränk 
der Armen in Illyrien, welches aus Gerste oder 
Weizen bereitet wurde (Ainm. Marc. XXVI 8 , 2). 
Das Wort hängt wohl mit dem Namen des ur¬ 
sprünglich phrygisch-thrakischen Dionysos, Sabos 
oder Sabazios, zusammen und erinnert an das latei¬ 
nische sapa = eingekochter Most. Als im J. 448 
n. Chr. griechische Gesandte auf ihrer Reise an 
den Hof Attilas durch Pannonien kamen, er¬ 
hielt die Dienerschaft überall ein angeblich von 
den Barbaren xa/nov genanntes Gerstengetränk 
(Prise. FHG IV 83). Das eamum war aber im 
römischen Reiche schon früher bekannt, da schon 
Iulius Africanus (cest-. 25) sagt, dass es von den 
Paionem getrunken werde, und ülpianus (Dig. 


XXXIII 6 , 9), dass bei Vermächtnissen weder 
Kythum, welches in einigen Provinzen aus Weizen, 
Gerste oder Brot bereitet werde, noch camum noch 
cervesia zum Weine gehöre, es auch im Maximal¬ 
tarif des Diocletian vom J. 301 (II 11) aufgeführt 
wird. Vielleicht gehört auch einer früheren Zeit 
eine Notiz an, nach welcher eamum in Unterschiede 
von cerbesia als Gerstengetränk erklärt wird (Corp. 
gloss. lat. III 315, 68 ). Hehn (a. 0. 145) möchte 
das Wort unter Berufung auf das spätere camba 
= Brauerei (s. Ducange) für keltisch halten, da 
es seit den Zeiten der grossen keltischen Wande¬ 
rung in Pannonien heimisch geworden oder auch 
durch römische Soldaten dahin gebracht sein könne. 

Was die Kelten betrifft, so sollen die Gallier 
schon, als sie Rom einäscherten, als Wein einen 
übelriechenden Saft, welcher in Wasser gefault 
hatte, gebraucht haben (Dion. Hai. XIH 11 [16]), 
und Pytheas (bei Strab. IV 201) berichtet bei 
der Schilderung seiner Fahrt nach Thule, d. h. 
wohl der Insel Mainland, dass diejenigen Völker, 
welche Getreide und Honig erzeugten, sich daraus 
ihr Getränk bereiteten, d. h. Bier und Met. Nach 
Poseidonios aus Apameia (bei Athen. IV 152 c 
und- d; vgl. Eust. H. XI 637) tranken zu Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr. die reicheren Kelten im heu¬ 
tigen Frankreich bereits italischen oder massilio- 
tischen Wein, die weniger Bemittelten £v&os von 
Weizen, welches von ihnen xdgfxi genannt wurde, 
mit Honig, das gewöhnliche Volk dieses £v&os 
ohne Honig; sie schlürften ihr Getränk aus dem¬ 
selben Gefäss in kleinen Portionen, jedesmal nicht 
mehr als einen Cyathus (= 0,045 L.), doch schnell 
hinter einander, während ein Knabe es nach rechts 
und links ihnen zutrug. Dagegen sagt Diosko¬ 
rides (II 110), dass xovgpi (wovon der Genetiv 
xovgfu&og unrichtig statt xovgpEvog angegeben 
zu sein scheint) aus Gerste gemacht werde, man 
es häufig statt des Weines gebrauche, es Kopf¬ 
schmerzen bewirke, Ton schlechtem Safte sei und 
den Nerven schade; dass aber auch aus Weizen 
solche Getränke (d. h. celia und cerbesia) bereitet 
würden, wie im westlichen Iberien und Britannien. 
Marcellus Empiricus (16, 33), welcher für seine 
keltischen Landsleute schrieb (E. Meyer Gesch. 
d. Bot. II 305), empfahl das eurmi gegen Husten. 
Die Bezeichnung curmi für *cur-men (lat. cre- 
mor^!) findet sich in verschiedenen Formen in alt-, 
mittel- und neukeltischen Sprachen (A. Holder 
i Altcelt. Sprachschatz Sp. 1202). Von einem pracht¬ 
liebenden Könige der Iberer erzählt Polybios (bei 
Athen. I 16 c), dass er die Üppigkeit des Phaia- 
kenkönigs bei Homer nachgeahmt habe, nur dass 
in der Mitte seines Hauses silberne und goldene 
Gefässe voll Gerstenweines gestanden hätten. Die 
von Scipio hart bedrängten Numantiner im Lande 
der Celtiberer genossen, nachdem sie einen Aus¬ 
fall auf Tod und Leben zu machen beschlossen 
hatten, einen einheimischen Trank aus Weizen, 
i welchen sie celia nannten (Flor. ep. H 18, 12. 
Oros. V 7). Auch bei den im Westen wohnen¬ 
den, vielleicht noch iberisch redenden Lusitanem 
war nach Strabon (III 155) das (nur von ihm, 
nicht etwa von jenen so genannte) (v&og im Ge¬ 
brauch, während der Wein dort noch knapp war. 
Statt eaelia sagte man für das aus Feldfrüchten 
bereitete Getränk in Hispania auch cerea (Plin. 
XXII 164). Obwohl cerea mit eurmi , wozu noch 
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das angels. eoerin kommt (0. Schräder a. 0. 
158), dem Stamme nach identisch zu sein und 
also zum indogermanischen Sprachstamme zu ge¬ 
hören scheint, so will Hehn (a. 0. 148 und 148) 
doch lieber das Wort eurmi und folglich auch 
die Sache aus Spanien von den Iberern zu den 
Kelten als mit diesen aus Gallien nach Keltibe- 
rien gewandert sein lassen. Allerdings scheint 
die B.-Bereitung gerade in Spanien zu Beginn 
unserer Zeitrechnung schon einen hohen Grad - der 
Vollkommenheit erreicht zu haben. Denn, wenn 
hier auch das B. auf dieselbe Weise wie in Gal¬ 
lien bereitet wurde, so wurde doch den Hispanem 
die Erfindung zugeschrieben, demselben auch Halt¬ 
barkeit zu verleihen (Plin. XIV 149). Um celia 
zu erhalten, wurde nämlich der Weizen angefeuch¬ 
tet, so dass er keimte, dann getrocknet und zer¬ 
mahlen ; dem Mehl wurde ein mollis sticeus bei¬ 
gemischt, welcher in Gärung geriet (oder viel¬ 
mehr die ganze Mischung in Gärung brachte), 5 
wodurch der herbe oder pikante (austerus) Ge¬ 
schmack und die berauschende Eigenschaft hinzu¬ 
kam (Oros. a. a. 0. Isid. XX 3, 18). Mit dem 
mollis suceus scheint B.-Hefe gemeint zu sein; 
wenigstens wurde in Gallien und Hispanien ver¬ 
dichteter B.-Schaum beim Brotbacken verwandt 
(Pl ; n. XV111 68), während er sonst nur dazu ge¬ 
dient haben soll, die Gesichtshaut der Frauen zu 
conservieren (Plin. XXII 164), wie auch Plinius 
(ebd.) es nicht für angezeigt hält, bei der B.-8 
Frage lange zu verweilen, sondern lieber vom 
Weine sprechen will. Nähert sich also das an¬ 
gegebene Verfahren durch den Ersatz des Sauer¬ 
teigs durch die Hefe dem heute üblichen, so wird 
doch, heute das Malz nur geschroten, nicht zu 
Mehl zermahlen. Was aber den heute allgemein 
üblichen Zusatz von Hopfen betrifft, welcher dem 
B. die Bitterkeit verleiht, so ist er slaviseh-russi- 
schen Ursprungs und nach den 1. Jhdtn. unserer 
Zeitrechnung aufgekommen (G. Busch an Aus- 4 1 
land 1891, 612). In Gallien war schon zur Zeit 
des Plinius (a. a. 0.) für das Bier der aus eerea 
erweiterte Name cervesia, üblich. Derselbe scheint 
auch auf dieses Land beschränkt geblieben zu 
sein; wenigstens wird dies für die erste Hälfte 
des 3. Jhdts. ausdrücklich bezeugt (jxtvovoi KsXxoi 
KSQßrjoiav, Iul. Afric. cest. 25). Im Maximaltarif 
des Diokletian vom J. 301 (II 10—12) ist der 
Preis des Sextars (= 0,549 L.) vini rustiei auf 8, 
cerresiae (xEgßqotov) oder eami auf 4 und xythi 5( 
auf 2 Denare (ä 1,827 Pf.) angesetzt; es scheinen 
also die im Westen, Norden und Osten (beson¬ 
ders Ägypten) gebräuchlichen Sorten gemeint 
und unter diesen das xythurn die geringste ge¬ 
wesen zu sein. Noch in der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. waren die nach Wein begierigen Gallier 
genötigt, sich für jenen allerlei Surrogate zu schaf¬ 
fen (Ammian. XV 12, 4). d. h Cider und B. Der 
in den J. 355—361 in Gallien verweilende Iulia- 
nus Apostata würde wohl nicht in einem eigenen 6( 
Epigramm (Anth. Pal. IX 368) das Weizen-B. 
der Gallier im Gegensatz zu dem nektarduftenden 
Weine als ein nach dem Bocke stinkendes Ge¬ 
tränk verspottet haben, wenn es nicht gerade von 
jenen sehr viel getrunken worden wäre. Übrigens 
wird auch in einem Glossar von Montpellier aus dem 
9. Jhdt. (Corp. gloss. lat. ni 315, 69) cerbesia als 
ein Weizengetränk bezeichnet. War also das B. in 


Griechenland und Italien als Getränk ungebräuch¬ 
lich, so wurde es doch in seltenen Fällen von den 
lateinisch schreibenden Medicinern als Medica- 
ment gebraucht, so gegen angeschwollene Drüsen 
Umschläge von Attiehblättern mit B.-Hefe, faex 
cervisae (Plin. iun. III 6 extr.), gegen Einge¬ 
weidewürmer Pillen in eervesia (Marc. Emp. 28, 
13) oder cervisa (Cass. Fel. p. 175, not. crit. 6)| 
gegen Husten Salz in eervesa (Marc. Emp. lö) 
10 33); ja der griechische Arzt Anthimus (15) empfahl 
dem Frankenkönige Theuderich sogar die cervisa, 
wenn sie gut zubereitet sei, als ein wohlthuendes 
Getränk, In einer Inschrift der Stadt Riez im 
Departement der Basses Alpes (CIL XII 372, 6) 
finden sich wahrscheinlich die Worte Ded(it) et 
cervifsiam] und auf einem Gefäss des Dep. Lozere 
Cervesarßiis] feliciter (Holder a. 0. 997). Be¬ 
sonders aber zu erwähnen ist eine dem Musee 
Carnavalet zu Paris angehörende und in Paris 
!0 gefundene thönerne Flasche von eigentümlicher 
Form (Abb. Rev. arch. 1868 pl. XXII. Darem¬ 
berg et Saglio Dict. de Pant. I fig. 1338), 
welche nach den auf beiden Seiten mit Wasser¬ 
farben aufgemalten Inschriften bestimmt war, mit 
B. gefüllt zu werden. Auf der einen Seite steht 
Ospita reple lagona eervesa (Wirtin, fülle den 
Krug mit B.). Auf der andern Seite ist die Ant¬ 
wort der Wirtin gegeben; der Schluss derselben 
bedeutet tu abes, est repleta-, der Anfang Copoc- 
0 nod. (oder i) 4 ist vielleicht zu lesen Copo, hoc. 
novi (Schenk, ich habe es vernommen; da hast 
du sie, sie ist voll) (Bormann Arch. Ztg. 1873, 
75). Ferner tranken die Ligurer Gerstenwein 
(Strab. IV 202). In der Schweiz mögen schon 
die Bewohner der Pfahlbauten die Gerste zur 
B.-Bereitung verwandt haben (Br. Schröder 
Westermanns Monatsheft. Febr. 1895, 564). 

Bei den Deutschen scheint das B. erst spät 
Eingang gefunden zu haben, da wir weder von 
[i Caesar noch von Plinius etwas hierüber erfahren, 
sondern erst Tacitus in seiner im J. 98 verfassten 
Schrift über dieselben (c. 23) sagt, dass ihnen 
zum Getränk eine aus Gerste oder Weizen ver¬ 
dorbene Flüssigkeit, die etwas dem Weine ähnele, 
diene. 

Endlich ist noch das jxtvor zu erwähnen, von 
welchem Aristoteles in einer verloren gegangenen 
Schrift über die Trunkenheit (bei Athen. X 447 a 
und b; vgl. Eust. II. XI 637 und XXH 283) sagt, 

) dass die von diesem Gerstenweine Berauschten 
nur nach hinten, die von andern Getränken Be¬ 
rauschten aber nachallen Richtungen fielen. Hehn 
(S. 150) glaubt, dass Aristoteles diesen Namen 
ohne Zweifel aus dem Norden habe, da er dem 
slavischen pivo gleiche und nur ein anderes Suffix 
habe. Auf die Slaven scheinen auch die Worte 
Vergils (georg. HI 376f.) am besten zu passen, 
dass die im äussersten Norden wohnenden Sky¬ 
then (vgl. I 240 und IH 197) sich durch ein ge- 
I gorenes Getränk den Wein ersetzten. [Olck.] 

Biesius Piso (Btymos Iletacov) aus Melite, 
athenischer Archon, CIA III 693. 1138. Nach 
der Berechnung Dittenbergers (zu CIA III 
1138) zwischen 174/75 und 177/78, was noch ein¬ 
zuschränken ist,, so dass er auf 174/75 oder 175/76 
zu stehen kommt, [v. Schoeffer.] 

Biessi, unabhängiger dacischer Stamm in den 
Karpathen, wahrscheinlich südlich vom Dukla- 
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pass, Nachbarn der ThtyyTxai und Saßmxot (Ptol. 
III 5, 20: eha Saßöxxoi eixa Thayylxai xai Blso- 
goi naget xöv Kagndxrjv ogos). Nach W. Toma- 
schek Die alten Thraker I 106f. ist ihr Name 
eine dem dacischen Dialekt entsprechende Neben¬ 
form von Bessi, und K. Müllen hoff Deutsche 
Altertumskunde II 82 bezieht auf sie Hist. Aug. 
Marc. 22, 1 ; vgl. Wietersheim Geschichte der 
Völkerwanderung II 52ff. 62. Safarik und Le¬ 
ie w e 1 haben auf die B. die Namen des Ortes 1 
Besko und des Bergzuges der Beskyden zurück¬ 
führen wollen. [Patsch.] 

Bigae (zusammengezogen aus biiugae ), im 
Singular erst in der silbernen Latinität üblich 
(vgl. z. B. Tac. hist. I 86. Suet. Tib. 26. Plin. 
n. h. XXXIV 89. XXXV 141. Stat. silv. III 4, 
46; Theb. I 338 mit Varro de 1.1. IX 63f. X 24. 
67. VHI 55: Duigae. Corp. gloss. lat. II 448, 51), 
bezeichnet: 1)ursprünglich zwei zusammengejochte 
Zugtiere (= biiugi oder biiuges). Augustin, de 2 
civ. dei XIX 3: duos equos iunetos bigas voca- 
mus. Corp. gloss. lat. V 348, 19. 492, 58. 563, 18. 
Verg. Aen. XII 164: bigis et Turnus in albis 
(vgl. X 575). Catull. 55, 26: Rhesi niveae citae- 
que bigae, wie die Hss. richtig haben. Petron. 
39: in geminis naseuntur b. (vgl. jedoch zu dieser 
Stelle Corp. gloss. lat. II 570, 1: biga bina, wo¬ 
nach biga als Neutrum Pluralis auch jede belie¬ 
bige Zweiheit, ein Paar, bezeichnen kann). Neben 
Pferden, Rindern (Varro s. Menipp. frg. 457 Buech.: S 
b. eomuim ), Maultieren finden sich .als Zugtiere 
in der Litteratur wie auf Denkiffelern alle mög¬ 
lichen anderen Tierarten, zum Teil fabelhafte. 
2) Am häufigsten ein mit zwei Zugtieren bespann¬ 
tes Gefährt und 3) den Wagen allein ohne die 
Zugtiere. Der Name wird indessen nicht auf die 
im gewöhnlichen Leben üblichen zweispännigen 
Fuhrwerke angewer.det, für deren verschiedene 
Formen man auch verschiedene Benennungen hatte. 
Er gilt vielmehr nur von den im Circus und bei 4 
Aufzügen üblichen Gespannen, deren Form aus 
zahlreichen antiken Abbildungen bekannt ist. 
Ginzrot Die Wagen und Fahrwerke d. Griechen 
u. Römer u. s. w. 2 Bde., München 1817 mit vielen 
Abbildungen (s. den Index unter B.). Mus. P.- 
Clem. vol. V tab. 44 u. a. Graevii Thes. ant. 
Rom. IX p. 62ff. (Onuphrius Panvinius De lud. 
circ.). De Laborde Descripcion de un pavimento 
en mosayco etc., Paris 1806 p. 51 u. Pl. XI. 
XV. XVIIf. Bianconi Dei Circhi c. 9 p. 62 Fea. ( 
Baumeister Denkm. III 2080f. Diese B. waren 
immer zweirädrig. Die Räder sind in der Regel 
vierspeichig. seltener sechs- oder gar achtspeichig 
abgebildet und waren bei den äusserst leichten 
und kleinen Rennwagen immer verhältnismässig 
sehr niedrig, damit durch Tieflegung des Schwer¬ 
punktes ein Umsturz des Wagens namentlich bei 
den im Circus erforderlichen scharfen Biegungen 
erschwert würde. Aus demselben Grunde waren 
die Achsen der Rennbigen verhältnismässig lang, ( 
wie bei unseren modernen Trabrennwagen, die je¬ 
doch ziemlich hohe Räder haben (De Laborde 
Pl. XI). Auf der Achse war die Bodenschwelle 
des Kastens so befestigt, dass das Gewicht des 
Wagens nach vorn neigte, das Joch also auf dem 
Widerrist der Pferde auflag. Die Brustwehr des 
Kastens, den man der Leichtigkeit halber zuwei¬ 
len aus Rohrgeflecht hergestellt zu haben scheint 
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(Ginzrot II 173; vgl. Baumeister Denkm. III 
2080. Helbig D. hom. Epos 2 127, 11. 142ff.), 
war vorn am höchsten, reichte jedoch dem Wagen¬ 
lenker nicht weit über die Kniee, an den Seiten 
war sie nach hinten zu abwärts geschweift, an 
der Rückseite fehlte sie, so dass der Fuhrmann 
ohne besonderes Trittbrett leicht auf- und ab- 
springen konnte (s. Baumeister I fig. 69. 359). 
Ein Hauptunterschied zwischen dem römischen 
und dem griechischen Rennwagen besteht darin, 
dass bei den römischen an den Wangen des Kastens 
die bügelförmigen Handhaben (s. Antyx) in der 
Regel fehlen. Der Wagenlenker stand auf dem 
vor der Achse liegenden Teile des Kastenbodens 
mit etwas gekrümmten Knieen, die Füsse auswärts 
und meist ziemlich eng aneinander gestellt, mit 
seinem Körpergewichte die Balance haltend (vgl. 
den sog. Amphiaraos Baumeisterl fig. 353). Der 
Wagenstuhlkranz war wahrscheinlich gepolstert, 
um die unvermeidlichen Stösse zu mildern. Dem¬ 
selben Zwecke diente wohl die Bandagierung der 
Unterschenkel des Kutschers, die auf manchen 
Abbildungen zu bemerken ist (z. B. Ginzrot n 
tab. LV A 1. LVII 1). Im übrigen vermied man 
alles, was das Gewicht des Wagens hätte ver¬ 
mehren müssen. Die Deichsel, an deren vorderem 
Ende das Joch befestigt war, stak nicht in einer 
Gabel, sondern war, unter dem Boden des Kastens 
hinlaufend, in die Achse eingezapft, wodurch sie 
■ elastischer war und dem Gefährte einen sanfteren 
Gang verlieh. Das Eschenholz eignete sich wegen 
seiner Leichtigkeit und Zähigkeit besonders dazu. 
Damit bei der Niedrigkeit der Räder eine zu 
steile Richtung des Kastenbodens vermieden werde, 
verlief die Deichsel nicht, wie bei unseren heuti¬ 
gen, mit höheren Rädern versehenen Wagen, in 
einer geraden Linie, sondern war, nach dem Erd¬ 
boden zu convex oder concav, aufwärts gebogen, 
so dass sie mit dem Ende die Höhe des Wider- 
i ristes der Pferde erreichte. Um das ganze Ge¬ 
fährt wendiger zu machen, spannte man die Tiere 
so kurz an, dass sie mit den gestreckten Hinter¬ 
beinen beinahe den vorderen unteren Wagenrand 
berührten (vgl. Hom. II. XXIII 517f. und dazu 
Schrieben Die Pferde des Altertums 160). Das 
scheint mit der Grund gewesen zu sein, weshalb 
man die Hinterfüsse der Pferde zwischen Fesseln 
und Sprunggelenk bandagierte und die Schweife 
stutzte und aufband, wie es uns auf manchen Ab¬ 
bildungen deutlich entgegentritt (z. B. Ginzrot 

II tab. LV A 1 = De Laborde Pl. XV 1). Über 
die griechischen zweispännigen Rennwagen s. d. 
Art. Swmgii und AintoXov, die dem römischen 
B. entsprechen. Corp. gloss. lat. II 29, 49. 448, 51. 

III 11, 7 (di, insuv — dunnoir^) 173, 56 (zu 
lesen: avveogtSsg bigae). 241, 4. 262, 32. 302, 
66 . 372, 13. Ausser den Rennbigen waren noch 
bei Aufzügen (z. B. bei Triumphen Plin. n. h. 
XXXIV 19f.: non vetus et bigarum celebratio in 

) iis, qui praetura functi curru vecti essent per 
eireum ) verwendete Prachtbigen im Gebrauche, 
die sich von jenen durch ihre schwerere Bau¬ 
art , höhere Räder, kürzere Achsen und reichen 
Schmuck auszeichneten. Dieser Schmuck, oft aus 
kostbaren Metallen, war vor allem an der Aussen- 
seite des Kastens, an den Rädern, den Achsen- 
buchsen und dem Deichselkopfe angebracht; er 
bestand zum Teil aus Tierköpfen (Löwen, Wid- 
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der u. s. w.). Eine solche vermutlich als Weihge- 21, 11; vgl. XXII 52, 2 trecenis nummis qua- 

schenk für die Ceres aufgestellte Prachtbiga aus drigatis, dann ducenis und eentmis); so auch bei 

Marmor befindet sich, noch gut erhalten, in der Tacitus Germ. 5, wo die (angesichts der in Ge- 

nach ihr benannten Sala della Biga des Vaticans. wicht und Feinheit stark verringerten Silbermünze 

Helbig Führer durch die öff. Samml. klass. Altert. der taciteischen Zeit sehr begreifliche) Nachfrage 

in Born I p. 247. Die Erfindung der B. ist sicher der Germanen nach dem älteren republicanischen 

sehr alt; ihr Ursprung ist auf asiatischem oder Silber durch die Erwähnung zweier besonders 

ägyptischem Boden zu suchen, worauf Plin. n. h. charakteristischen Formen desselben veranschau- 

VII 202 hindeutet: bigas primas iunxit Phry- licht wird: pecuniam probant. veterem et diu nolam, 

gumnatio. Helbig D. hom. Epos. 2 125. 129. Von 10 serratos bigatosque. Mommsen Münzwesen 294. 
dort haben diese Wagenart die Griechen, von den 462. 480 (franz. Übersetzung II 19. 182. 262) und 
Griechen haben sie die Börner überkommen. Hel- Ann. d. Inst. 1863,28. Klügmann Ztschr. für 
big a. a. 0. 126. Unter den Gottheiten kommt Numismatik 1878, 62ff. Hultsch Metrologie 2 269. 
vor allem der Luna die B. zu, Varro s. Menipp. 286. Babeion Moimaie de larep. RomI p. XXIff. 

frg. 92 Buech. Tertull. de spect. 9. Isid. orig. XVIII LII. [Kubitschek.] 

36. Joh. Argeli zu Onuphr. Panvinius De BigeliSj König der Gothen, durch den jüngeren 
lud. circ. IX Anm. 16. Ginzrot n 18 Tab. XLIII. Ardabur zwischen 457 und 470 geschlagen und 

XLIV. Preller Röm. Mythol. 3 328. Roschers getötet. Jord. Rom. 336, vgl. Bigilas. [Seeck.] 

Mythol. Lex. II 2157. Vmeris bigae V arro s. Me- Bigerra (BLyxqod) , Stadt der Oretaner in 
ni PP- fr g- 87. Namen griechischer Künstler, welche 20 Hispania Tarraconensis (Liv. XXIV 41, 11). Ptole- 
eherne B. gefertigt haben, giebt Plin. n. h. XXXIV maios (II 6, 60) teilt sie den benachbarten Basti- 

71. 72. 78. 86. 89. Über B. auf römischen Silber- tanern zu. Hiernach hält C. Müller (zu Ptol.) 

denaren s. Bigati. [Pollack.] den oretanischen Ort für das heutige Becerra, den 

Bigarius ? ein seltenes Wort, bedeutet den bastitanischen für Bigorra zwischen Albacete und 
Lenker der bigae (s. d.), Not. Bern. 14 b. CIL VI Alcaraz. Das iberische Wort kehrt auch in Aqui- 

10078 steht die Grabschrift für einen gewissen tanien wieder; Livius undPtolemaios meinen wahr- 

Florus, der als bigarius infans bei Ausübung scheinlich denselben Ort, dessen Lage nicht be- 

seines Berufes ums Leben gekommen war. Aus kannt ist. [Hübner.] 

dem Beiworte infans geht hervor, dass sich noch Bigerriones, aquitanische Völkerschaft, die 
sehr junge Knaben als B. versuchten. Es war 30 sich mit den Tarbelli, Vocates, Elusates, Ausci u. a. 

Regel, dass einer erst als B. diente, ehe er qua- dem Crassus ergab, Caes. b. g. III 27. Sie sind 

drigarius (s. d.) wurde. Friedländer S.-G.6 offenbar identisch mit den Begerri des Plin. n. h. 

II 354. Ginzrot Die Wagen u. Fahrwerke d. IV 108, unter dem Namen Bigerri auch bei Spä- 

Griech. u. Röm. II 172. J. C. Bulenger De teren erwähnt (Bigerritanus z. B. bei Greg. Tur., 

circo Rom. ludisque circ. cap. LI (Graevii Thes. Bigerricus bei Sulp. Sev. I 1, 8 u. ö.; die Zeug- 

ant. Born. IX 709) spricht wohl mit Unrecht von nisse vollständig bei Holder Altkelt. Sprach- 
bigarius eurrus. Bei Amob. II 38 hat die ed. schätz s. v.). Ihr Hauptort hiess Bigorra (Be- 

princ. des Sabaeus bigarius für das überlieferte gorra) , vgl. Not. Gail. XIV 11 (in provineia 

pigarius, was kein Wort ist; diese Conjectur ist Novempopulana): eivitas Turba ubi eastrum Bo- 
zu verwerfen, da B. wohl zu den vorher erwähn- 40 gorra (Var. Bigora); Greg. Tur. urbs Beorretana, 
quadrigarii passen würde, nicht aber in den Zu- Begorretana ; Geogr. Bav. IV 41 p. 300 Bigor- 

sammenhang mit salinatores u. s. w.; Salmasius rias. Der Name hat sich erhalten in Bagneres- 

schrieb cybiarios, Reifferscheid picarius ; ich de-Bigorre (dep. Hautes-Pyrenees). In dem zu 

lese pigmentarios. [Pollack.] diesem Arrondissement gehörigen Dorfe Cieutat 

Bigati (notae argenti fuere bigae atque qua- sucht Longnon den alten Hauptort derB. (Geogr. 
drigae, inde bigati quadrigatique dicti, Plin. n. de la Gaule au VI« siede 599). Desjardins 
h. XXXIII 46. Fest. p. 98), Bezeichnung von Geogr. de la Gaule II 363. 368. [Ihm.] 

Denaren der römischen Republik, genommen von , Bigeste (Tab. Peut. Geogr. Rav. 210, 8), 

dem Gepräge (ähnlich wie Vietoriati, yj/.öivat, Station der Strasse Narona-Salonae in Dalmatien; 
näsioi, ykavxes oder in der späteren Kaiserzeit 50 nach den Distanzangaben jetzt Humac. südwest- 
äiCcgdoi u. ä.): der Darstellung einer auf einem lieh von Ljubuski im Thale der Trebezat, die 

Zweigespann daherfahrenden Gottheit, zunächst sich oberhalb Narona in die Narenta ergiesst 

der Luna (Diana). Die weitere Verwendung des (CIL IH p. 1029. 1501. W. Tomaschek Mit- 

Grundmotivs verträgt sich mit der Variierung der teilungen der Wiener geogr. Gesellschaft 1880, 

einzelnen Teile des Typus; bald erscheint statt 526f. O. Hirschfeld Herrn. XXV 353. Kiepert 

der Luna (Diana) die Victoria, die gewöhnlichste Formae orbis antiqui XVII. A. Bauer Arch.-epigr. 

Darstellung dieser Gattung, aber auch Apollon, Mitt. XVII135). Humac war ein stark befestigter 

Iuppiter, Hercules, Venus, Pietas; als Zugtiere und besetzter Ort, dessen fortificatorische An¬ 
werden gewöhnlich Pferde verw-endet, doch wech- lagen die Trebezat abwärts bis zur Narenta bei 

sein sie auch mit Hirschen, Centauren, Böcken ab; 60 Struge reichen, wo am linken Ufer ein Lager 
endlich werden die Bigae durch Trigae und Qua- zur Sperrung des Thaies zum Teil blossgelegt 

drigae ersetzt. Die B. bilden zusammen mit den wurde (Wissenschaftl. Mitteilungen aus Bosnien 

Dioskurendenaren, die das älteste Gepräge der und der Hercegowina in 522). Das Hauptlager 

römischen Silbermünze darstellen, die Hauptmasse war auf dem Gradeine (Burgfeld) genannten Felde, 

des älteren republicanischen Silbers, so dass B. dicht am linken Ufer der Trebezat, 1/4 Stunde 

geradezu mit Denar gleichbedeutend verwendet südlich vom Kloster Humac (M. Hoernes Arch.- 

wird (Liv. XXIII 15, 15. XXXIV 10, 4; argen- epigr. Mitt. IV 40). Hier hat eine Vexillation 

tum bigatum XXXIII23, 9. XXXIV 46, 2. XXXVI der leg. VIII Augnsta gebaut (CIL III 6435 - 
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10181 = 13338 2 ) und gamisoniert, nach Momm¬ 
sen (CIL III p. 1039, vgl. 280. 482), Hirschfeld 
(a. a. O.) und Bauer (a. a. 0.) unter Augustus 
vor der Teilung Illyricums. Weiter lagen hier 
ein Detachement der leg. I1II Flavia felix (wahr¬ 
scheinlich um die Mitte des 2. Jhdts.; Patsch 
Wissenschaftl. Mitt. III 526f.); die eoh. I Lucen- 
sium Hispanorum equitata (CIL ni 8486. 8492) 
vor dem J. 80, in welchem Jahre sie in Panno¬ 
nien genannt wird (CIL III D. XI = Xni 2 vgl. 

E. Bormann Arch.-epigr. Mitt. IX 89. Hirsch¬ 
feld CIL III p. 1476; adn. zu 8486); die eoh. 
III Alpinorum equitata im 1. Jhdt. (CIL III 
6366 = 8491 [vgl. Glasnik 1894, 352]. 8495 [vgl. 
Wissenschaftl. Mitt. 1331. Glasnik 1895,400]); 
die eoh. VIII voluntariorum vielleicht noch im 
1. Jhdt. (CIL III6365 = 8490; vgl. Wissenschaftl. 
Mitt. III 282); die eoh. I Belgarum equitata 
im J. 173 (CIL IH 1790 = 6362 = 8484. 8494, 
vgl. Glasnik 1895, 369). Aus der Zeit der Statio-' 
nierung der Cohorten in B. stammen auch die 
Inschriften CIL ni 1918 und Ballif-Patsch 
Röm. Strassen I 63. Die leg. VII Claudia p. f. 
hat in B. nur zwei Veteraneninschriften CIL III 
8487. 6464 = 8488 und einen Stein CIL III 8493 
hinterlassen, auf dem die Charge des Verstorbe¬ 
nen nicht mehr ersichtlich ist. Aus CIL III 
1789 = 6363 = 8485 darf auch nicht auf die 
Stationierung einer Abteilung der leg. XI Clau¬ 
dia p. f. in B. geschlossen werden, da der Cen- 
turio hier in specieller Mission geweilt haben 
kann. Bei einem sö lang besetzten Lager mussten 
grössere canabae entstehen. Diese befanden sich, 
wie grosse Ruinenfelder bezeugen, am rechten 
Ufer der Trebezat. Die Verbindung mit dem 
Lager stellte eine noch jetzt erkennbare Brücke 
her (Hoernes Arch.-epigr. Mitt. IV 40. Fiala- 
Patsch Wissenschaftl. Mitt. III 282). Die An¬ 
siedlung erstreckte sich auch noch weiter fluss¬ 
aufwärts nach Proboj (Wissenschaftl. Mitt. IH- 
281 ff. Glasnik 1895, 365f.) und Vitina, wo zwi¬ 
schen diesem Orte und Veljaci zu beiden Seiten 
Seiten der Trebezat ein sehr ausgedehntes Ruinen¬ 
feld constatiert wurde (Arch.-epigr. Mitt. IV 41f. 
Wissenschaftl. Mitt. III 522ff.). Dass Vitina mit 
dem Lager in Verbindung gebracht werden muss, 
beweist die Auffindung von Ziegeln der leg. IUI 

F. f. (Wissenschaftl. Mitt. IH 526f.) und anderer 

Militärsteine (CIL III 6365 = 8490). Wenn Gla- 
v i n i d s Lesung von CIL 8496 richtig ist, ist 
aus den canabae ein municipium geworden. Wie 
sehr in B. das Militär dominierte, beweisen die 
Tempelbauten der hier stationierten Truppen: 
CIL IH 1790 = 6362 = 8484. 1789 = 6363 = 
8485: Templum Liberi patris et Liberae. Es 
sei noch hinzugefügt, dass das ganze Thal der 
Trebezat bis zu ihrer Quelle sehr stark besiedelt 
war und dass von hier aus, wie Ziegeln der Pan- 
siana, des C. Titius Henneros und Q. Clodius 
Ambrosius erkennen lassen, eine lebhafte Handels¬ 
verbindung mit dem Nordgestade der Adria unter¬ 
halten wurde. [Patsch.] 

Bigi, beim Geogr. Rav. 224, 2. 381, 9 und 
Guid. 543, 6 fehlerhaft statt Vegia, s. d. 

[Patsch.] 

Bigilas, Dolmetscher am Hofe Theodosius II., 
war Mitwisser des Anschlages, welchen der byzan¬ 
tinische Hof gegen das Leben Attilas machte, und 
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begleitete den Historiker Priscus bei seiner Ge¬ 
sandtschaftsreise an das Hoflager des Hunnen¬ 
königs. Prise, frg. 7. 8. 14 p. 76. 81. 94. 95. 98. 
Vgl. Bigelis. [Seeck.] 

Bigis (Biyie), Ortschaft in Drangiane, Ptol. 
VI 19, 5; sie kann mit Bestimmtheit weder auf 
Bis (Bist) in Anauon noch auf Biyt (Byst) in Ara- 
chosia bezogen werden; doch lag sie wohl am 
Etymandros (Hilmend). [Tomaschek.] 

Bigorra s. Bigerriones. 

Bigranae (Biygavay), District in Moesien am 
Danubius, Procop. de aed. IV 6 p. 290. 

[Patsch.] 

Biiutlias s. Beiudaes. 

Bikon (Biton?), Hellene. Er ermordet in Bak- 
trien auf einem Gastmahl des Boxos im J. 325 den 
Athenodoros, s. d. Nr. 11. Er wird auf die Folter 
gespannt und soll getötet werden; von den Soldaten 
befreit, stellt er sich an die Spitze von 3000 der¬ 
selben, um nach Griechenland zurückzukehren, 
Curt. IX 7; vgl. Droysen Hellenism. I 2, 198. 

[Kirchner.] 

Bikos (ßtxoe), ionische, aus dem Semitischen 
entlehnte Bezeichnung eines orientalischen Trink- 
gefässes, nach JHokvdevxrjs 0 Ilagiavde bei Athen. 
XI 784 D eines quakmdes noxygiov. Herodot I 
194 und Xenoph. anab. I 9, 25 gebrauchen das 
Wort, wo sie von persischen Verhältnissen sprechen, 
Hipponax hingegen frg. 27 scheint es aus der Volks¬ 
sprache zu haben. Seit dem 4. Jhdt. öfters bei 
Dichtern. Die Form charakterisiert Hesych als 
oxapvoi doxa iyjnv , das rhetorische Lexikon bei 
Bekker An. gr. 226, 16 als quakg. Demnach 
scheint es ein hohes Trinkgefäss mit zwei Hen¬ 
keln gewesen zu sein. Der Name lebt noch in 
dem neugriechischen ßvxos, ßtxog fort. Vgl. H. 
Lewy Die semit. Fremdw. im Griech. 101. 

[O. Robert.] 

Bilbana (Büßava, Var. Bilaiva und BIXava), 
Stadt der Gerrhaeer an der Ostküste von Arabia 
felix, Ptol. VI 7,16; nach Sprenger (Alte Geogr. 
185) in der Gegend von al-Katif. 

' [D. H. Müller.] 

Bilbilis, Fluss (s. Salo) und Stadt (Muni¬ 
cipium) der Keltiberer in Hispania Tarraconensis, 
mit dem Beinamen Augusta (Mart. X 103, 1) und 
Münzen mit der iberischen Aufschrift plpls (Mon. 
ling. Iber. nr. 85) und der lateinischen Bilbilis 
Italiea munieipium Augusta (nr. 85 a), Martials 
Vaterstadt (Mart. I 61, 12. X 20, 1. 103, 1. XII 
18, 9), auf einem Felsen (Paulin. Nol. carm. 10, 
223f. Bübilem aeutis pendentem scopulis) am 
Salo in rauher Gegend (Mart. I 50. IV 55, 11. 
X 104, 6. XH 18, 9) und an der Strasse von Eme- 
rita nach Caesaraugusta gelegen (Itin. Ant. 437, 
3. 439, 1; beim Geogr. Rav. 309, 16 Belbüi), aus¬ 
gezeichnet durch Eisenwerke, Waffenschmieden 
(Mart. I 49, 4. IV 55. XII 18), auch Goldver¬ 
arbeitung (ebd. Xn 18, 9) und Pferdezucht (denn 
1 die Lesart equis ist bei Mart. I 49,4 allein bezeugt, 
aquis überflüssige Verbesserung), die im nordwest¬ 
lichen Spanien blühte. Martial spricht mit Liebe 
von B. und nennt eine Menge sonst unbekannter 
Localitäten in ihrer Umgegend. Ausserdem s. 
Strab. III 162. Plin. XXXIV 144. Ptol. H 6, 56; 
Iust. XLIV 3, 8 nennt den Fluss Birbilis (die 
Form mit r auch CIL VI 2728. XII 735). Die 
Stadt wird auch sonst (Auson. epist. 24, 56. Paulin 
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Nol. epist. 10, 223. 231. Sidon. Apollin. c. 23, 163. 
Consent. V p. 399 Keil) und auf Inschriften er¬ 
wähnt l'.Jullian Inscr. de Bordeaux nr. 66); jetzt 
Bambola mit Ruinen auf einem Berge bei Cala- 
tayud. In der Nähe die noch jetzt als Heilquelle 
benutzten Aquae Bilbilitanorum (s. Aqua Aquae 
Nr. 19). Vgl. über die Bedeutung von B. meine 
Bemerkungen Wochenschr, für klass. Philol. IV 
1887, 813 und CIL II p. 410. 940. [Hübner.] 
Bilbina (Bü.ßtva) , persische Stadt, deren 
jetzige Lage unbekannt ist, Steph. Byz. 

[Weissbach.] 

Bilecha s. Balicha. 

Bilia (?). Hieronymus adv. Iovin. I 46 be¬ 
richtet: Duilius (Consul im J. 494 = 260), qui 
prinms Romae navali eertamine triumphavit , 
Biliam virginem diixit uxorem t.antae pudieitiae, 

ut illo quoque saeeulo pro exemplo fuerit - 

ie (= Duilius) iam senex et trementi corpore in 
quodam iurgio audivit exprobrari sibi os foeti- 
dum, et tristis se domum contulit. Cumque uxori 
questus esset, quare nunquam se monuisset, ut 
huic vitio niederetur, ,feeissem, inquit üla,, nisi 
putassem- omnibus viris sie os olere.‘ Da nach 
einem bekannten lateinischen Lautgesetz dv im 
Anlaut vielfach in b übergegangen ist, wofür 
Cicero or. 153 duellum = bellum , dnis = bis , 
Duellius = Bellius als Beispiele anführt (ent¬ 
sprechend Duilius , wie die capitolinischen Fasten 
schreiben, in Bilius-, vgl. CIL I p. 39 Anm.), so 
hat man bisher allgemein angenommen, dass auch 
diese B. ursprünglich Duilia geheissen hat. Vor¬ 
ausgesetzt auch, dass hei Hieronymus wirklich B. 
die richtige Überlieferung ist, was sich zur Zeit 
heim Mangel einer kritischen Ausgabe nicht ent¬ 
scheiden lässt, so ist doch jene Annahme sehr un¬ 
sicher. Denn es ist unwahrscheinlich, dass der 
Autor, aus dem Hieronymus schöpfte, zwar Dui¬ 
lius, aber dann Bilia schrieb. Und dass Duilius 
Gattin aus der Gens Duilia stammte, ist um nichts . 
wahrscheinlicher als die Annahme, dass sie einem 
anderen Geschlecht angehörte. Da Vertauschung 
von B und V namentlich im Anlaut zu den ge¬ 
wöhnlichsten hsl. Fehlern gehört, so könnte man 
eher daran denken, dass der wahre Name (Vilia =) 
Yillia lautete. Dieselbe Geschichte wird übrigens 
auch von der Gattin des Königs Hieron erzählt, 
Plut. de inimic. util. 7. [Klebs.] 

Bilimasgrum, eine wie es scheint hinter¬ 
indische Ortschaft, Geogr. Rav. II 1 p. 40: Bon-', 
nogans B.. vgl. II 12 p. 71: Si/tam Oramam ? 

[Tomaschek.] 

Bilimer, Magister militum per Gallias im 
J. 472, suchte dem Kaiser Anthemius, als er in 
Rom von Ricimer belagert wurde, mit seinem 
Heere Entsatz zu bringen, wurde aber am Pons 
Hadriani geschlagen und getötet. Paul. Diac. hist. 
Rom. XV 4. [Seeck.] 

Bilion (Geogr. Rav. V 9 p. 364, 10; Bilem 
ebd. II 17 p. 99, 16; Billern hei Guido 100 f 
p. 530, 6) s. Billaios. 

Bilistages, llergetum regulus im J. 559 — 195, 
Liv. XXXIV 11. 12. [Klebs.] 

Bilistiche s. Beli stiche. 

BilItlo(n), Castell in Raetien: ad Bilitionem 
huius urbis (Mediolanum) eastrum in campis 
situm Caninis Greg. Tur. hist. Franc. X 3 (dar¬ 
aus Paul. Diac. Hist. Langob. III 31 BiliHonis 
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eastrum). Später Bellitiona (Geogr. Rav. IV 30), 
Bellineiona (Guido c. 14 p. 458), heute Bellin¬ 
zona. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. verweist 
auf den Name;) Bileseton CIL II 3537. [Ihm.] 
Bilkon, eine Stadt auf Kreta, deren Existenz 
erst kürzlich bezeugt worden ist durch ein merk¬ 
würdiges, in Magnesia a. M. gefundenes kretisches 
Psephisma aus dem Ende des 3. Jhdts. v. Chr., 
das sich seihst aber als ein zu Ehren des mythi- 
) sehen Stadtgründers von Magnesia, des Leukippos, 
verfasstes Psephisma gieht — also eine offenbare 
antike Fälschung: O. Kern Die Gründungsge¬ 
schichte von Magnesia (1894) 14. v. Wilamo- 
witz-Moellendorff Herrn. XXX (1895) 190. 
Durch dieselbe Inschrift ist ein Ieoöv xä> A.-xdX- 
Xojvos xü> BiXxojvIco bezeugt als Versammlungs¬ 
platz des xoivov der Kreter, das es aber in Wirk¬ 
lichkeit erst seit dem dritten Jahrhundert gab. 
Den von Ed. Meyer Berl. Philol. Wochenschr. 
) 1895, 452 und auch anderen geäusserten Gedanken, 
dass bei BiXxinmo; vielleicht an ffXyavö; zu 
denken sei, hat E. Fabricius (brieflich) noch zu 
grösserer Wahrscheinlichkeit gebracht, indem er 
an die feXxäviot der Inschrift vom Tempel des 
Apollon Pythios in Gortyn Monumenti antichi dei 
Lincei III (1893) 23, 10 erinnert hat. [Kern.] 
Billa (BIXXa), Ort (xdiurj) im Innern der Mar- 
marika, Ptol. IV 5, 29. [Sethe.] 

Billaios (Billis hei Plin. n. h. VI 4), Fluss 
) in Bithynien, nach dem Periplus des Arrian (c. 19) 
und eines Ungenannten (c. 13) 20 Stadien östlich 
von Tium, nach Mark. Herakl. epit. Menipp. 8 
(Müller) unmittelbar bei Tium. Er galt vielen als 
der Grenzfluss von Bithynien und Paphlagonien, 
Plin. n. h. a. a. 0.; vgl. Apoll. Rhod. II 791 und 
Schol. Tab. Peut. IX 4 Miller (Byleum fl.). Geogr. 
Rav. II 17 {Bilem) p. 99, 16 und V 9 (Bilion) 
p. 364, 10. Jetzt der Filios, der seinen Namen 
aber erst nach der Vereinigung des Bolisu und 
) des Ulutschai (Soghanlusu) trägt, v. Die st Peter¬ 
manns Mitt. Erg.-Heft 94, 59. 65ff 73. Anton 
ebd. Erg.-Heft 116, 80ff. Ausserdem v. Tschi- 
hatscheff Petermanns Mitt. Erg.-Heft 20, 45 und 
Kieperts Anmerkung dazu. Für die ältere Lit- 
teratur Ritter Erdkunde XV111 699ff. [Rüge.] 

Billaros (Bü./mqos) , Verfertiger eines um 
seine Axe drehbaren, in Sinope aufgestellten 
Globus ( oipaTga ), welcher die scheinbare tägliche 
Umdrehung des Himmelsgewölbes um die Erde 
und vielleicht auch (durch besondere mecha¬ 
nische Vorrichtungen) die Bewegungen der Pla¬ 
neten versinnbildlichte. Als Lucullus im Kriege 
gegen Mithridates Sinope eingenommen hatte, 
liess er die Stadt im Besitze ihrer Kunstwerke, 
nur die Bdldgov orfoloa und eine von Sthenis 
gefertigte Statue des Autolykos, des Stammheros 
von Sinope, nahm er mit sich (Strab. XII 546). 
Über die oqaigoxou'a der Alten und über die von 
Marcellus, dem Bezwinger von Syrakus, nach Rom 
gebrachte oxpatga des Archimedes vgl. Astrono¬ 
mie § 18f. und Archimedes Nr. 3 § 20. 

[Hultsch.] 

Billis s. Billaios. 

Bilubiuin (It. Ant. p. 338. Tab. Peut.; Geogr. 
Rav. 210, 11 nennt dafür ein lulianuni), Station 
der Strasse Salonae-Novae-Narona in Dalmatien; 
nach den Distanzangaben im Thalkessel der Vrlika 
zwischen Lovrec und Imoski. W. Tomaschek 
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Mitteilungen der Wiener geogr. Gesellschaft 1880, 
525. Kiepert Formae orhis antiqui XVII. 

[Patsch.] 

Bimater = diprjxcoQ, Beiwort des Dionysos 
von der bekannten Geburtssage, nach welcher Zeus 
die Leibesfrucht der Semele in seinen Schenkel 
einnähte, so dass Dionysos gleichsam zwei Mütter, 
Semele und Zeus, hatte; Ovid. met. IV 12. Hygin. 
fab. 167. Schol. Stat. Theb. VII 166. Auch der 
Leiber pater bimatus (so) des inschriftlichen Ge¬ 
dichtes CIL VIII 2632 ist wohl so zu verstehen. 

[Jessen.] 

Bimatra (Btudxoa , Ptol. V 18, 13), Ort in 
Mesopotamien. Wohl aramaeisch Be Mattärä 
,Wachthaus‘; vgl. das arabische mandxir .die 
römischen Grenzposten* (gegen die Araber). 

[Fraenkel.] 

Bimbelli s. Binbelli. 

Bimblines (BiußXlvqs) s. Bihlos Nr. 1 und 
Bihline. 

Bimeros ( Blpxoos ), Castell in Dacia medi- 
terr, Procop. de aedif. p. 283, 1. Vgl. W. To¬ 
maschek Die alten Thraker II 2, 60. [Patsch.] 

Bimsstein. Der B., xloggis, xlaogui; (auch 
xlaorjXie geschrieben, Luc. iud. voc. 4. Etym. M. 
515, 28), pumex, kommt als Product vulcanischer 
Eruptionen an zahlreichen Stellen der alten Welt 
vor; vgl. Theophr. de lapid. 19ff. Plin. XXXVI 
154ff.; den vom Aetna (vgl. Theophr. a. a. 0. 23) 
behandelt ausführlich Lucil. Aetn. 421ff. (vgl. : 
481), Catinensis pumex luv. 8, 16; pompeiani- 
schen vom Vesuv führt Vitr. II 6, 2 an. In der 
Baukunst fand er nur geringe Verwendung; wenn 
Plin. a. a. 0. 154 anführt, dass die musaea de- 
pendentia ad imaginem speeuus arte reddendam 
daraus hergestellt wurden, so ist unter pumex 
nicht B., sondern poroeser Tropfstein oder Kalk¬ 
sinter zu verstehen, ebenso wie unter dem der 
Quellen von Mattiacum, ehd. XXXI 20, ferner 
bei den Mart. IV 57, 2 und Stat. Silv. III 1, 144 ■ 
erwähnten künstlichen Grotten (und nicht minder 
hei den Seegrotten, die die Dichter den Meer- 
göttem zur Wohnung geben, s. Verg. Georg. IV 374. 
Ovid. met. III 159. VIII 561; fast. II 315. Sil. 
It. VH 419), oder wenn bei Ovid. met. X 692 ein 
Haus nativo pumice gedeckt ist. Auch die pu- 
miceae molae hei Ovid. fast. VI 318 können nicht 
Handmühlen von B. sein, da dieses weiche Ma¬ 
terial dafür durchaus ungeeignet ist; hier be¬ 
deutet es offenbar Lava (die Erklärung Peters, 
.ausgehöhlt wie B.‘ ist sicher falsch, da man die 
grosse Trichteröffnung des obern Mühlsteins doch 
nicht mit den Löchern des B. vergleichen kann). 
Auch wo pumex als Ort für wilde Bienenschwärme 
u. dergb erscheint, wie Verg. Georg. III 44, oder 
Dei Hör. carm. 111,5: quae nunc oppositis debilitat 
pumicibus mare ist vermutlich ein anderes po- 
roeses Gestein gemeint. Als Baumaterial fand 
der B. in der Regel nur Verwendung als Zusatz 
beim Mörtel (impensa pumicea , Pallad. I 13, 2); 
in Pompei ist er heim Bruchsteinmauerwerk und 
besonders in Gussgewölben häufig verwandt, s. 
Nissen Pompeian. Studien 9f. Overbeck 
Poinpei 4 498. In der Sculptur nahm man B. zum 
Glätten der Marmorstatuen, Plin. XXXVI 53; 
welche Rolle aber der B. hei dem von Plin. XXXIII 
64 sehr unklar beschriebenen Verfahren der Vergol¬ 
dung von Metallgegenständen spielte (vgl. Blüm- 
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ner Technologie IV 344, 1), ist nicht mit Sicher¬ 
heit anzugeben. Die ausgedehnteste Verwendung 
fand der B. in der Schreibtechnik und bei der 
Körperpflege. Was erstere. anlangt, so diente der 
B. zunächst zum Schärfen der Federspitze, vgl. 
Anth. Pal. VI 63, 8: inf)yyi/.L]v xe Xldov, Sovd- 
xeov Evdqyia xoafiov ; 64, 2: xai ßxXrjgmv dxovqv 
xgrixaiJrjr xaXdgcov, ferner ebd. 62, 3. 65, 5. 66, 4. 
67, 3. 68, 4; sodann aber bediente man sich seiner 
) zum Glätten des Papieres oder Pergamentes (Anth. 
Pal. VI 295, 5: Xeävxeigav xlarjgtv), besonders an 
den beschnittenen Rändern derselben, daher pumi- 
eata fronte Mart. I 66, 10 und vgl. ebd. 117, 6. 
VIII 72, 1. Hör. ep. I 20, 2: Sosiorum pumiee 
mundus. Catull. 1, 2. 22, 7. Ps.-Tib. III 1, 10. 
Ovid. trist. I 1, 11. III 1, 13. Diese Behand¬ 
lung heisst pumieare , xirnqqiQFiv , vgl. Corp. 
gloss. lat. II 349 (ebd. 434 oprjxxyg pumica- 
tor). Isid. or. VI 12, 3: eireumeidi libros Si- 
I cilia.e primum inerebruit. nam initio pumiea- 
bantur. Nach Plin. XXXVI 154 kam der hier¬ 
für sowie in der Kosmetik benutzte B. in bester 
Qualität von Melos, Nisyros und den aiolischen 
Inseln. Vgl. Gardthausen Griech. Palaeogr. 70. 
Birt Antik. Buchwesen 365. Marquardt Röm. 
Privatleb. 2 824, 9. Bei der Körperpflege benutzte 
man B. vornehmlich, um die Haut damit glatt 
zu reiben, was nicht nur Frauen, sondern auch 
Männer thaten, Plin. XXXVI 139. 154; bei römi¬ 
schen Schriftstellern wird diese Sitte sehr häufig 
erwähnt, Lucil. (frg. VII 2 Müll.) bei Non. p. 95, 
16. Ovid. a. a. I 506. Mart. V 41, 6. XIV 205. 
Iuv. 8, 16. 9, 95. Sidon. Apoll, ep. I 7, 9. VIII 3, 
5, sodass pumieatus auch übertragen soviel als 
glatt, geleckt bedeutet, Plin. ep. II 11, 23 (und 
Prop. III 1, 8 selbst von Versen: exaetus tenui 
pumiee versus). Wie alt die Sitte ist, geht daraus 
hervor, dass in einem allerlei Kosmetika zusam¬ 
menstellenden Fragment des Aristophanes (320, 4 
Kock) bei Poll. VII 85 auch die xlaygis aufge¬ 
führt wird. Pulverisiert diente B. zum Putzen 
der Zähne, Plin. XXXVI 156: fiunt ex is etdenti- 
frieia-, vgl. Galen. XII 222 K. Diosc. V 124; da¬ 
her citiert Apul. apol. 6 den Vers des Catull. 39, 
19: russam defricare gingivam mit der Variante 
pumieare für defricare. Mannigfaltige Verwen¬ 
dung fand der B. auch in der Medicin, Galen. XII 
205. 221. Diosc. V 124. Plin. XXVI 21. XXVIII 
233. XXX 72. 108. XXXIII 85. XXXVI 155f. 
Cels. med. V 5. 12; auch im Aberglauben spielte 
er eine Rolle, indem man glaubte, dass B. pulveri¬ 
siert getrunken, trinkfest mache, Theophr. bei 
Plin. XXXVI 156; vgl. ebd. XIV 138. Endlich 
mag noch angeführt werden, dass Spengel zu 
Diosc. II 653 glaubt, der von Diosc. V 140 be¬ 
sprochene Xi'dos d'ovyios (danach Plin. XXXVI 
143), dessen sich die Färber bedienten, sei eine Art 
B. gewesen, der in jenen vulcanischen Gegenden 
Kleinasiens vorkommt. [Blümner.] 

i Binagara — richtiger wohl Binnagara zu 
schreiben —, Stadt in Indoskythia am östlichen 
Ufer des Indos und zwar an dessen Mittellauf 
zwischen der Einmündung des Zaradros im Pang- 
äb und der Gabelung in mehrere Anne in Unter- 
Sindh, Ptol. in 1, 61. Zu weit nördlich, bei 
Ahmedpur südlich von Ucch, sucht dieselbe Lassen 
Ind. Alt. III 143; zu weit südlich, bei Brahman- 
äbäd nordöstlich von Haidaräbäd, Mac Murdo 
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und ebenso Tnle. Genauer lässt sich die Lage 
bestimmen, wenn wir annehmen, dass die ans dem 
vollständigeren Exemplare der Weltkarte aufge¬ 
nommene Station Binnagcvr des Geogr. Eav. II 
1 p. 43, w T ie es die Stellung derselben hinter Ale- 
xandria-Cotrica und Ochyrea gut gestattet, in der 
Nähe oder seitwärts von Phara gelegen habe, einer 
Station, welche die Tab. Peut. im Anschluss an 
Ochyrea auf der grossen Heeresstrasse nach Ale¬ 
xandria Bucephalos vermerkt. Wenn wir Alexan -1 
dria-Cotrica bei Gandava, (arab. Qandäbil) und 
Kotri, ferner Ochyrea bei Sähpur oder bei Yaqüb- 
äbäd, endlich Phara bei Ubärö am östlichen 
Ufer des Indus ansetzen, so kann B. die Stelle 
der wichtigen, den Indusübergang beherrschenden 
Feste Röri oder Al 6 r, wohin auch Alex. Cun- 
n i n g h a m B. versetzt, eingenommen haben. Ein 
drittes Zeugnis für B. liegt in Mtwayaga des 
Peripl. mar. Elrythr. 38 vor: so hiess die im Bin¬ 
nenland nördlich von den sieben Mündungen des Sin-! 
thos gelegene Metropolis von Indoskythia, welche 
zur Zeit der Abfassung des Periplus im Besitze 
der Parthoi stand, deren Könige sich im Lande 
gegenseitig bekämpften und verdrängten; die Lage 
von Röri spricht nicht gegen diese allgemein ge¬ 
haltene Angabe, die freilich auch gestattet, an 
die zur Zeit der ersten Arabereinfälle vielgenannte 
Stätte von Brahmanäbäd zu denken. Lautlich 
entsprechen einander die Elemente bin und min ; 
dazu skr. nagara ,Stadt 1 ; s. darüber unter Min 8 
und Minnagara. Ein ganz verschiedener Ort 
dagegen ist das ptolemaeische Banagara (s. d.) 
d. i. Banu-nagara. [Tomaschek.] 

Binai (Btvat), Stadt in Makedonien, in deren 
Nähe Braunkohle gewonnen wurde, angeblich von 
Philipp (II. ?) als Aufenthaltsort unzüchtiger Men¬ 
schen (ßiveoj!) gegründet, Theophr. de lap. II 
12. 15. Heroth. in Etym. M. s. Birg. Tzetz. Chil. 
p. 510 K. (ßivggia). Vielleicht identisch mit dem 
Castell BLvtog in Dardania bei Procop. de aedif. 4 
IV 4 p. 282. Vgl. Tomaschek Die alt. Thraker 
II 2, 60. [Oberhummer.] 

Binatia (Btvana), Epiklesis der Eileithyia 
auf Kreta in der von R. Bergmann De inscrip- 
tione Cretensi inedita, Brandenburg 1860 publi- 
cierten Inschrift; gleich Einatia (s. d.). 

[Jessen.] 

Binatos, Ort auf Kreta, s. Einatos. 

[Oberhummer.] 

Binbelli (var. Bimbelli) , bei Plin. n. h. III 5 ' 
47 eine ligurische Völkerschaft. [Hülsen.] 

Binda , vic.ua in Africa, Geogr. Rav. IH 5 
p. 144, s. vina. [Dessau.] 

Bindas (BMag), bei Ptol. Vn 1, 32 Vari¬ 
ante für Bgvdag, s. Ben das. 

Bindogladia s. Vindogladia. 

Bineos s. Binai. 

Bineses, vornehmer Perser, wurde 363 dem 
Kaiser Iovian als Geisel übergeben und nahm bald 
darauf Nisibis für den persischen König in Besitz. 61 
Amm. XXV 7, 13. 9, 1. [Seeck.J 

Binginm, Stadt der Vangiones am Rhein 
(Tac. hist. IV 70), an der Heerstrasse Mogontia- 
cum-Agrippina, Tab. Peut. Itin. Ant. 253. 371. 
374 (Var. Bingio, Vingio, Vinco); auf dem Meilen¬ 
stein von Tongern (Orelli- Henzen 5236. Des- 
jardins Göogr. de la Gaule IV 31 pl. VI) 
[Bijngium. Auch von Amm. Marc. XVIII 2, 4 er¬ 


wähnt (Bingio, Var. Vingo ); bei Auson. Mosella 2 
wird mit Mommsen Vingo statt des überliefer¬ 
ten uico herzustellen sein. In der Not. dign. occ. 
XLI 10. 22 Bingio, beim Geogr. Rav. IV 24 
p. 227 Bingum. Heut Bingen. Desjardins 
Table de Peut. 9. Ritter Rhein. Jahrb. XVI lff. 
Über römische Funde in Bingen und Bingerbrück 
berichten die Rhein. Jahrb. mehrfach (vgl. Register¬ 
hefte). Die spärlichen Inschriften bei Brambach 
.0 CIRh nr. 866 ff. Vgl. Holder Altkelt. Sprachsch. 
s - v - _ _ [Ihm.] 

Binio (ausser beim Chronographen vom J. 354 
[s. u.] lediglich in Glossarien genannt und als 
Sgvagca oder öivovfifua xai bgvdgta erklärt), ein 
Doppelstück; in Gold Hist. Aug. Alex. Sev. 39, 9 
formas binarias (d. i. Binionen) et quaternarias 
et dena/rias etiam atque a/mplius usque ad bilibres 
quoque et eentenarias, quas Ileliogabalus inve¬ 
nerat, resolvi praecipit mque in usu cuiusquam 
!0 versari; beim Chronographen vom J. 354: Gal- 
lienus congiarium dedit * OD GCi. et binionem 
aureum. Vgl. Medaillon. [Kubitschek.] 

Binna s. Kinna. 

Binnagar s. Binagara und Minnagara. 

Binnastas, Ort Ägyptens, Geogr. Rav. III 2, 
vermutlich aus Bubastis (s. d. Nr. 2) verderbt. 

[Sethe.] 

Binoris s. Binothris. 

Binothris (Bivm-Ogig), dritter König der zwei- 
0 ten ägyptischen Dynastie, unter dem die Frauen 
das Erbfolgerecht erhalten haben sollen, Manethos 
nach African. bei Synkell. p. 54 D (= Biotpig 
Euseb. ebd. 55 D; chron. p. 96). FHG II 543. 
Lepsius Königsbuch, Quellentafel 5. Die von 
Africanus überlieferte Form scheint den Laut des 
hieroglyphischen Namens gut wiederzugeben. Den¬ 
selben König meint wohl auch Ioann. Antioch. 
(bei Cramer Anecd. Par. II 383 = FHG IV 539, 
2l) mit Bivcogig , unter dem er eine fabelhafte 
0 Geschichte passieren lässt, die Manethos von dem 
siebenten König derselben Dynastie erzählte. 

[Sethe.] 

Binsen, echte B., nennt der Botaniker vor¬ 
zugsweise die Arten der Gattung Scirpus L. aus 
der Familie der Cyperaceen; da indessen im ge¬ 
wöhnlichen Leben, selbst in botanischen Lehr¬ 
büchern (vgl. Leunis Synops. II. Teil 113 § 722, 

1 Iuncus L. und § 747, 6 Scirpus L.), auch die 
Arten der Gattung Iuncus L. (= Simse) vielfach 
) gleichfalls als B. bezeichnet werden, auch bezüg¬ 
lich der alten Worte scirpus (etym. = unser 
.Schilf“), iuncus und oyolvog (<S und g, vgl. Athen. 
III 122 a) irgend welche strenge Scheidung nir¬ 
gends consequent durchgeführt erscheint, sei im 
folgenden der Begriff B. im weitesten Umfange 
gefasst. Danach verstehen wir unter B. gras¬ 
ähnliche, auf saurem, sumpfigem Boden (Torf¬ 
boden) an Flussufern oder noch häufiger in oder 
an stehenden Wassern (Sümpfen) wachsende Pflan- 
Izen mit knotenfreien, teils blattlosen, teils be¬ 
blätterten, biegsamen, meist markerfüllten Sten¬ 
geln und einer aus einer kleinen seitlichen Spalte 
unter der Spitze des Schaftes hervorkommenden 
Blütenrispe bezw. einer einzelnen endständigen 
Ähre oder mehreren Ährchen in Büscheln. Wie 
an Schilfarten so war auch an B. das alte Grie¬ 
chenland (auch Thessalien, vgl. Ov. met. VII 231; 
neugr. ßovgXa oder xovcpoßovgXog) reich, ebenso 


477 


Binsen 


Binsen 


478 


Italien (jetzt giunco). Vgl. Billerbeck Flora 
dass. 16. 17. 95. Fraas Synops. pl. fl. cl. 294. 
Lenz Bot. d. a. Gr. u. R. 280. Weil die B. 
gern am Wasser (so schon in der Odyssee V 
463) wuchsen (B. = 51 + nay> = beim oder am 
Nassen sc. wachsende Pflanze), Messen sie iunci 
palustres (z. B. Ov. met. VIII 336; vgl. iuncus 
limosus Verg. Ecl. I 48. Plaut. Rud. II 6, 39; 
oyoXvos eXeiixQoqiog Archestr. b. Athen. VII 305) 
und werden oft neben anderen einen feuchten 
Standort liebenden Gewächsen genannt, z. B. neben 
salix, ulva, arundo (z. B. Ov. met. VT 345. VIII 
336; fast. VI 411. Plin. epist. VIII 20, 5). Solch 
eine B.-Lache hiess oyoivovg oder iuncetum (z. 
B. Varro de r. r. I 8, 3). Wo die B. einmal 
wuchsen, bildeten sie durch ihr massenhaftes Auf¬ 
treten oft ein dichtes Gebüsch, vgl. Pind. Olymp. 
TT 54. Aus ihrem Vorkommen schloss man ohne 
weiteres auf das Vorhandensein unterirdischer 
Süsswasseradem, vgl. Geop. II 4, 1. 5, 4. 5, 16. 
Die in Griechenland häufigste a^oivos-Art war 
die Strand-Binse, Iuncus maritimus Lam. Dios- 
korides (IV 52) unterscheidet von oyoTvog eXsia 
ein doppeltes eldog-, das eine d^voy.oivog genannt 
(= Iuncus acutus, 1 m. hoch), nach der nadel¬ 
artigen Schärfe seiner Spitze, mit abermals zwei 
Unterarten, je nachdem Früchte überhaupt nicht 
hervorgebracht werden (äxagxog, wahrscheinlich 
Scirpus palustris, dessen Samen oft nicht zur Reife 
kommen; nach Fraas Synops. plant, flor. dass. 

294 sind die ,unfruchtbaren“ nur die jüngeren 
Wurzelstöcke derselben Art; = ayoTvog agggv bei 
Theophr. h. pl. IV 12, 1) oder die Früchte eine 
dunkle Farbe (psXayxgavig bei Theophr. a. O.) 
und rundliche Gestalt besitzen (Scirpus lacustris 
oder Sc. maritimus): das andere SXöoyoivog (s. 
Harpocr. s. v. Phot. p. 329, 11) genannt, fleischi¬ 
ger und dicker als die vorigen Arten (entweder 
= Iuncus mariscus oder wohl richtiger mit Fraas 

295 = Scirpus holoschoenos L.). Letztere B.-Art 
wurde teils wie Flachs geröstet (oXöayoivog ße- 
ßgeygivos) teils ungerüstet, äßgoyog, zu Flecht¬ 
werk gebraucht (vgl. Ael. nat. anim. XII 43); 
nQog yag rä xXsyfima yggoti/dnsgog 6 oXoayoirog 
<5id io oagxcödeg xai gaXaxov Theophr. h. pl. IV 
12, 2 vgl. mit Plin. n. h. XXI 113: utilissimus 
ad ritilia holoschoenos. Plinius, der aus Theo- 
phrast geschöpft hat, stimmt in allem Wesent¬ 
lichen genau mit diesem überein, vgl. Plin. n. h. 
XXI 112ff. mit Theophr. h. pl. IV 12. Für die 
attische Flora führt von Heldreich (Pflanzen d. 
att. Ebene = 5. Heft von A. Mommsens Griech. 
Jahresz. 515) folgende Iuncusarten auf: Iuncus 
glaucus Ehrh., I. Heldreichianus, I. acutus L., 
L lamprocarpus Ehrh., I. obtusiflorus Ehrh., I. 
Gerarcfi Loisl., I. Tenageja L. fil., I. bufonius L. 
(fasciculatusKoch);von Scirpusarten folgende zwei: 
Sc. Tabernaemontani Gmel. und Sc. maritimus L. 
Vom Iuncus maritimus Lam. abgesehen, wären 
— als für die südliche Flora in Betracht kom¬ 
mend — etwa noch Iuncus rigidus Desf., Scirpus 
lacustris L. mit stielrundem, 1,25 bis 2,5 m. 
hohem grasgrünem Halm, mucronatus L. und 
holoschoenos L. zu nennen. Die Blütezeit der 
meisten attischen Iuncusarten fällt in den April 
und Mai, nur bei einigen, wie lamprocarpus und 
obtusiflorus erst vom Juni an; Scirpus mariti¬ 
mus blüht im Mai. die andere Scirpusart erst 


im Juni und Juli. Auch das altgriechische Wort 
■dgvov scheint — wenigstens an einigen Stellen 
— soviel zu bedeuten wie B., z. B. Ilias XXI 
351 (hier neben Xcoxog und ximeioov; vgl. Anthol. 
Pal. IX 723. Nie. Ther. 200: ,me binsenreichen 
Niederungen Ägyptens“). Ob dagegen Diod. Sic. 
III 10, 3 mit Oovov B. gemeint sind, ist fraglich: 
hier scheint es eher eine dem Zuckerrohr nahe¬ 
stehende Pflanze zu sein; bei Theophrast bedeutet 
) -Dovov keinesfalls die B. Das Vieh frisst nur ganz 
junge B. (diese sind namentlich Schweinefutter), 
die alten B. sind schlechte Futtergräser, weshalb 
der Landmann sie als Unkraut betrachtet und aus- 
■ zurotten bestrebt ist, zu welchem Behufe Plinius 
gründliches Umgraben (Rigolen) des Ackers mit 
dem Spaten empfiehlt (n. h. XVIII 46). Aber in 
Arabien werden die B. gern von Kamelen gefressen, 
Galen XIV 74 K. Wegen der Härte und Zähig¬ 
keit der biegsamen (molles Verg. Ecl. II72) Halme 
) wurden namentlich die grösseren Arten (Iuncus 
congloineratus L., 1—2 m. hoch, I. maritimus Lam., 
Scirpus silvaticus, Sc. maritimus, Sc. lacustris u. 
s. w.) schon frühe zu allerhand Flechtarbeiten 
(cratis iuncea Plin. n. h. XXI 84; iuncus von 
iungerel scirpare = flechten, binden, vgl. Varro 
de 1. 1. V 137. 139. Nonius p. 83, 24) verwendet. 
Dem Einsammeln der B. (ayoivoXoysTv) wurde aus 
diesem Grunde besonderer Fleiss gewidmet, vgl. 
Ovid. met. VI 345. Geop. HI 10, 7. Man fer- 
) tigte aus B. erstens sehr haltbare Seile oder 
Stricke, Plin. n. h. XIX 31. Varro de r. r. I 22. 
23. Poll. VII 160. Da die B. das älteste zur 
Seilerarbeit benutzte Material gewesen sind (vgl. 
Blümner Techno!. I 296), ist ayoTvog, auch 
ayotvtov, gleichbedeutend mit .Strick“: ursprüng¬ 
lich nur Binsenstrick, später überhaupt = Strick, 
auch vom Werg- oder Hanfstrick (ayotvoßargg = 
Seiltänzer; der Seiler hiess ayotvoirXoxog und 
oyoivooTßdpog, auch ayoivioavfißoXevg oder oyoiv- 
) ovgyög). Des B.-Strickes scheinen sich nicht selten 
die Selbstmörder bedient zu haben, wenn sie sich 
den Tod durch Strangulieren gaben, vgl. Theokr. 
X X TTI 51. Plaut. Stich. IV 2, 56 (639). Ferner 
stellte man aus B. Körbe her, die den verschie¬ 
densten Zwecken dienten: axvolbsg oyoivozevEig 
Philipp. Anth. Pal. VI 5; raXagov ayoivoiaiv btpaa- 
fievov Philipp. Anth. Pal. VI 247, 5; jtXexröv 
f!i paaga ayoivov Archestr. b. Athen. VTI 305 f; 
sportae iunceae Colum. XII 6 ; corbes, fisci, fisci- 
) nae oder fiseellae , teils für Rosen (Ov. fast. IV 
870, vgl. Prop. IV [V] 2. 40), teils zur Aufnahme 
des Obstes oder zum Käseformen (Varro de r. r. 
I 22, 1) oder sonst zu Molkereizwecken (Tib. II 
3, 16). Gewisse aus B. geflochtene Körbe (dar¬ 
unter grosse, vgl. Inst. XLIII 4, 6 ; ein geräu¬ 
miger Wagenkorb Ovid. fast. VI 680) Messen ge¬ 
radezu scirpeae oder sirpeae (z. B. bei Varro de 
r. r. I 23. Arnob. II 38) und wurden vorzugs¬ 
weise in der Landwirtschaft gebraucht, nament- 
) lieh zum Hinausfahren des Mistes (Varro de 1. 1. 
V 139. Cato de agric. 10: sirpeae stercorariae). 
Eine kleinere Form führte den Namen scirpi- 
culi, sirpieuli <z. B. Colum X 305. Prop. IV 
[V] 2, 40), surpiculi (um KoM hineinzuthun, 
Nonius p. 490, 24) bezw. scirpiculae. Auch Ge¬ 
schlechtskörbe wurden aus B. geflochten. Diese 
band man sprungfähigen Schafböcken vor die Ge¬ 
nitalien und verhinderte so die Befruchtung der 


Schafe, Varro de r. r. II 2. Kohl wurde des lecke¬ 
ren Aussehens und der Sauberkeit halber mit B. 
umschnürt, Prop. IV (V) 2, 44. Bin wichtiges 
aus B. angefertigtes Fischereigerät waren die 
Fischreusen, xvgzai oder xvgzot (vgl. Nie. Alex. 
625 u. Schol.), nassae oder surpiouli pisearii, 
geflochtene Körbe mit engem Halse, woraus die 
Fische nicht wieder entkommen konnten, vgl. 
Aelian. nat. anim. XII 43. Plin. n. h. XXI 114. 
Plaut. Capt. IV 2, 36. Lycophr. 665. Theokr. 
XXI 11 (ex a^olvmv Xaßvgiv&oi). Araros b. Athen. 
III 105 e (hier ein geflochtenes B.-Gefäss zum 
Fang des Squillenkrebses). Ferner werden B.- 
Matten bezw. Decken erwähnt (tpogpq> axowlmp 
Aristoph bei Poll. X 169), tegetes (Varro de r. r. 
I 22. Plin. n. h. XXI 112 vom Iuncus mariscus: 
ad texendas tegetes. Fest. p. 330: scirpus . . ., unde 
tegetes fiunt). Die B.-Streu galt für ein sehr pri¬ 
mitives Lager, vgl. Aristoph. Plut. 541. Auch 
Siebe Jxooxiva) zum Sieben des Mehles u. dergl. ! 
wurden aus B. geflochten (vgl. Poll. VI 74. An¬ 
tip. Anth. Pal. VI 291, 8 ). Die Knaben, die 
das Schwimmen erlernten, bedienten sich behufs 
leichteren Erlemens der sog. seirpea ratis, vgl. 
Plaut. Aulul. IV 1, 9. Bei Theokrit (I 53) macht 
ein Knabe aus Asphodelosstengeln, die er mit B. 
verbindet, eine axgibodyga , d. h. eine Art Bin¬ 
senmütze oder Netz, um damit die Heuschrecken 
von den Weinstöcken herabzustreifen. Auch fal- 
ees sirpiculae, B.-Sicheln, werden von den alten 3 
Schriftstellern über Landwirtschaft erwähnt (z. 
B, Varro de 1. 1. V 137: falces sirpiculae vocatae 
ab sirpando i. e. ab alligando-, de r. r. I 22 ); 
über die Art ihrer Verwendung ist uns nichts 
Näheres bekannt. Von den transportabeln Woh¬ 
nungen der Nasamonen erzählt Herodot (IV 19n), 
sie seien zusammengefügt gewesen aus Antheriken, 
mit B. durchflochten. Eine oxoivlzig xaXvßg (B.- 
Zelt) s. Leon. Tar. Anth. Pal VII 295. Auch 
zum Decken einfacher Häuser oder Hütten haben 4 
die B. wenigstens gelegentlich Verwendung ge¬ 
funden, vgl. Plin. n. h. XVI 156. Liv. XXVII 
3, 3. Sil. Ital. VII 439. Ferner scheinen sie zur 
Anfertigung von Stuhlsitzen (hitpgoi oyoivozovoi), 
zum Anbinden rankender Gewächse sowie zur Um¬ 
hüllung zerbrechlicher Gegenstände bei Trans¬ 
porten u. s. w. gebraucht worden zu sein. Das 
nach Abschälung der Halme zurückbleibende B.- 
Mark (von Iuncus effusus, maritimus u. s. w.) wurde 
schon im Altertum zu Lampendochten verwandt, 5 ' 
Plin. n. h. XVI 178. XXI 114 (hier vom oxy- 
schoenus: usus ad ... lucernarum, lumina prae- 
cipita medulla). Anthol. Pal. VI 249. Plinius (XV 
30) erwähnt auch ein oleum iuncinum. Auch 
die Menschenfiguren darstellenden Puppen, Argei 
genannt, die alljährlich einem uralten Kultge¬ 
brauche zufolge in Rom vom Pons sublicius in 
den Tiber geworfen wurden, waren aus B.-Stroh. 
Alles Nähere hierüber s. o. Bd. II S. 689ff. Da 
die B. keine Knoten haben, sagte man schon zu 6 l 
Ennius Zeit von Leuten, die Schwierigkeiten su¬ 
chen und finden, wo keine vorhanden sind: quae- 
runt in scirpo nodum, vgl. Plaut. Men. H 1 , 

22 (247): in scirpo nodum quaeris; ganz ähn¬ 
lich Ter. Andr. V 4, 38 (941). Eine sprichwört¬ 
liche Redensart war auch dszoggajizeiv io oxopa. 
Zirös oJ.oayoircp aßgoyoi, jemandem den Mund mit 
ungerüsteten B. zunähen, ihm mit leichter Mühe 


das Maul stopfen, vgl. Aeschin. II 21. Pallad. 
Anth. Pal. X 44. Jungfrauen von besonders 
schlankem (iunceus = oxoivivog auch in diesem 
prägnanten Sinne) und zartem Wüchse verglich 
inan gern mit B., vgl. Ter. Eun. 316. Prud. 
m 6‘ ozstp. III 132 (pectora iuneed). Nicht un¬ 
möglich, dass der Wagenlenker des Amphiaraos 
deshalb Schoinikos hiess, weil er schlank war wie 
eine Binse (Hesych; vgl. Murr Die Pflanzenwelt 
.0 i. d. griech. Mythol. 281). Ferner war die nadel¬ 
scharfe Spitze (vgl. Ov. met. IV 299) einiger B.- 
Arten sprichwörtlich, so dass in der Batracho- 
myomachie (164. 255) der axolvog wie ein dxövziov 
geworfen wird; vgl. Aristoph. Ach. 230 u, Schol. 
Der Wurzelstock mehrerer ß. wurde wegen seiner 
harntreibenden Wirkung schon von den Alten 
gegen Steinbeschwerden gebraucht. Sonst fand 
namentlich Iuncus acutus L. (oxoTvog o^voyoivog 
bei Diosc., oxysekoenus bei Plin.) in der Heil- 
O künde Verwendung. Die gedörrte Frucht, in einer 
Mischung genommen, stillt den Durchfall, bringt 
den Monatsfluss zum Stehen und wirkt harntrei¬ 
bend , aber auch kopfschmerzenerzeugend. Die 
zarten Blättchen, die der Wurzel zunächst wach¬ 
sen, aufgelegt heilen den Biss giftiger Spinnen. 
Die Frucht einer B.-Art, die am Euripos wächst, 
hat einschläfernde Kräfte. Man hüte sich aber, 
zuviel davon einzunehmen, denn die Wirkung ist 
schwer betäubend, Diosc. IV 52, -vgl. Paul. Aeg. 

0 VII p. 255, 27. Galen. XII 136. VI 644. XIV 
74 K. Cels. V 4. 11. III 21. Scrib. Larg. 61. 
271. Andererseits war oxoTvog ein Bestandteil 
der 'Podiaxai yvzqtSeg, eines aus verschiedenen 
Pflanzen ausgekochten Saftes, der, zum Wein ge¬ 
gossen, im Rufe stand, der Trunkenheit wirksam 
vorzubeugen, Aristoteles bei Athen. XI 464 c. 
Asklepios trug im lakonischen Helos den Bei¬ 
namen oxoivdzag (CIG 1444), vielleicht weil, 
wie wenigstens Murr (a. O. 280) annimmt, aus 
1 B. eine_ geschätzte Salbe hergestellt wurde, wahr¬ 
scheinlicher aber wohl deshalb, weil überhaupt 
die B. als heilkräftig galten. Die alten Bezie¬ 
hungen der Aphrodite zur ,feuchten Natur* liegen 
wohl ihrer Benennung als Exotvyig zu Grunde 
(Lycophr. 832 u. Tzetzes z. d. St.). Vgl. über¬ 
haupt die Artikel Schoineis, Schoineus und 
Schoinikos. Einen Hinweis auf die Olympien 
kann man in der Sitte finden, dass der Alytarch 
(Priester) der den elischen nachgebildeten Olvm- 
I pien zu Antiocheia während seiner Amtstage "der 
Reinheit wegen, die auf seinem Leibe haften 
musste, auf einem reinen B.-Lager schlief, Carl 
Bötticher Baumkultus der Hellenen 333. Über 
die Namen griechischer Örtlichkeiten bezw. Flüsse, 
die in ältester Zeit so reich an B. waren, dass 
sie diesen ihren Namen verdankten, wie Syoi- 
vovg, Evoyoivog, Zyoivos, Syaivixag, Bocov, Qovo- 
eooa s. Murr Die geogr. u. mythol. Namen der 
altgriech. Welt in ihrer Verwertung für antike 
' Pflanzengeogr. II 26 nr. 36. [Wagler.] 

Binsitta (Biraizza oder Bgivotxza ), Ort in 
Mauretania Caesariensis in der Nähe von Tigava, 
bei Ptol. IV 2, 26. [Dessau.] 

Binthft s. Birtha Nr. 1. 

Rinzea, Stadt Phrvgiens oder Galatiens beim 
Geogr. Rav. II 19 p. 110, 13; vielleicht das 
Ovtvieia des Ptol. V 4, 8 . [Rüge.] 

Bion. 1) Bion beim Geogr. Rav. 189, 15, 
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Vio auf der Tab. Peut. verschrieben aus Uto, s. 
U t u m. [Patsch.] 

2) Blwv wird der athenische Archon Ol. 80, 

3 = 458/57 bei Diod. XI 79 genannt; es ist falsche 
Lesart statt Habron, s. d. [v. Schoeffer.l 

3) Sohn des Phiiotas, aus Smyrna, siegt bei 
den Panathenaeen bald nach 191 v. Chr. Xsauov 
und avdqag dohyor, CIA II 966 A 19. 25. 

[Kirchner.] 

4) Nach einigen Suidashss. (s. Aiayvios) Name ] 
eines Sohnes des Aischylos, der auch tragischer 
Dichter war. Wahrscheinlich aber ist der rich¬ 
tige Name dieses Sohnes Evaizov (Suidashs. A), 
dessen Corruption zu B. die Überlieferung anderer 
Suidashss. Evßtzov begreifen lässt. 

5) üoirjzrjg zgaycodiag zörv Taqoixwy Xeyofii- 

vzov, Laert. Diog. IV 58. Von einer Gruppe tra¬ 
gischer Dichter offenbar später Zeit, die man als 
,Tarsische‘ bezeichüete, erfahren wir nur an dieser 
Stelle. [Dieterich.] 5 

6 ) B., auf dem Landgute Phlossa bei Smyrna 
geboren (Suid. s. ßmxgizos. Schol. Anth. Pal. IX 
440 [6 Efivgvaiog]. Stob. flor. XXIX 52 | — Anth, 
III 29, 52 Hense]; flor. LXIV 21; Anspielung dar¬ 
auf bei dem Verfasser des Epitaphios [Ps.-Mo- 
schos III] 74), ist in der Reihe der namentlich 
bekannten griechischen Bukoliker der letzte (Suid. 
a. a. O. Schol. Anth. Pal. IX 440, vgl. Suid. s. 
Mooyos. Serv. praef. Verg. ecl. ; richtig beurteilt 
von Buecheler Rh. Mus. XXX 40) und hat etwa 3 
am Ausgang des 2. Jhdts. v. Chr., vielleicht auf 
Sicilien, gelebt (alle Angaben in älteren Ausgaben 
beruhen auf den von Naeke Op. I 167 als Fäl¬ 
schung des M. Musurus erkannten Versen [Mosch.] 
III 97ff.). Mit diesem allgemeinen Zeitansatz 
stimmt gut, dass im Epitaph. Adonid. (I Ziegl.) 
die von Ährens als interpoliert ausgeschiedenen, 
von Buecheler (Jahrb. f. Philol. LXXXVII 1863, 
109) mit Recht verteidigten Verse 64—66 eine 
Polemik gegen den etwas älteren Nikauder (frg. 65) 4 
enthalten. Sonst wissen wir über B.s Leben nichts; 
der Hinweis im Epitaphios 120, dass er vergiftet sei, 
ist, wie Buecheler nach dem Vorgänge G. Her¬ 
manns mit Recht annimmt, nur als poetische Fic¬ 
tion zu betrachten. Seine Gedichte, in eine Samm- . 
lung Bovxohxa, wonach Stobaios citiert, vereinigt, 
enthielten u. a. mehrere Epyllien, von denen aber 
nur spärliche Bruchstücke bei Stobaios erhalten 
sind: Hyakinthos (frg. 11 Ziegl., Gegenstück zu 
einem gleichnamigen Gedichte Nikanders?, neben 5 
diesem von Ovid. met. X 162-219 benützt [Kn aack 
AnaL Alex. Rom. 60f.], Anspielung darauf Epi¬ 
taph. Bion. 6 ), Galateia (oder Kyklops) frg. 12 
(14. 15?, vgl. Epitaph 59ff. und Holland De 
Polyphemo et Galatea, Lpz. Stud. VH 249—253) 
und wahrscheinlich Orpheus (Epitaph. 14ff. 128. 
135f.). Erhalten ist.der Epitaphios des Adonis, 
allerdings nicht unter seinem Namen, aber bereits 
von Camerarius auf Grund zahlreicher Anspie¬ 
lungen im Epitaph. Bion. mit Sicherheit dem Dich- fl 
ter zugeschneben; ferner eine Anzahl kleiner Stücke 
meist erotischen Inhalts, igoizvln oder ye/.vdgia, wie 
sie B. selbst bezeichnend nennt. Der interessante 
Epithalamios des Achilles und der Deidamea, in 
dem die auch bei Statins (Achilleis) vorliegende 
hellenistische Sagenversion berücksichtigt zu sein 
scheint, ist dagegen B. ohne Grund von Ursinus 
beigelegt worden (anonym im cod. Vat. 1311, im 
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Vat. 1379 von Triclinius verkehrterweise dem Theo¬ 
krit zugeschrieben, Hill er Beitr. z. Textgesch. 
d. griech. Bukoliker 35. 59). Auch der Versuch, 
im theokriteischen Corpus Stücke dem Dichter 
znzuweisen, muss als verfehlt bezeichnet werden; 
der KrjQwxXesizrjs ([Theokr.] 19), den Valckenaer 
und G. Hermann für bioneisch hielten, gehört 
eher dem Moschos an (Hiller a. a. O. 57). B. 
ist nicht ohne Talent, aber zum Weichlichen nnd 
1 Sentimentalen neigend. Am besten sind ihm kleine 
Tändeleien gelungen; der Epitaphios ist ein rheto¬ 
risches Prunkstück in schwülstiger Sprache, womit 
er Theokrits Adoniazusen (100—144) fortzusetzen 
und zu überbieten sucht. Die Übereinstimmung 
mit einem pompejanischen Wandbilde notiert Hel- 
big Untersuch, üb. die campan. Wandmalerei 224. 
Übertrieben klingt das Lob seines Schülers (103f.) 
im Epitaph. Bion. (12 ämoXezo Anoglg äoiSa), wohl 
so ziemlich des letzten Vertreters der hellenisti- 
1 sehen Bukolik (im sullanischen Zeitalter, Bueche¬ 
ler Rh. Mus. XXX 31). Im Versbau zeigt sich 
ein Vorherrschen der Daktylen, wogegen die Spon- 
deen nur unter bestimmten Bedingungen zuge¬ 
lassen sind, also bereits eine Vorstufe der nonnia- 
nischen Technik. Im Epitaphios ist eine strophische 
Gliederung mit Kehrreim trotz der ziemlich ver¬ 
derbten Überlieferung noch erkenntlich. 

Litteratur: Meist mit Moschos (s. d.) zusam¬ 
men herausgegeben und commentiert, die älte¬ 
ren Ausgaben und Erläuterungsschriften wegen 
des verkehrten chronologischen Ansatzes fast un¬ 
brauchbar). Bionis et Moschi carmina rec. G. 
Hermann, Berlin-Leipzig 1849; ed. Chr. Zieg¬ 
ler, Tübingen 1868 (mit krit. App. nach neuen 
Collationen), Einzelausgabe des Epitaphios Adon. 
von Ahrens, Leipzig 1854 (dann in den Bucol. 
Graec.). Hiller Beiträge z. Textgeschichte der 
griech. Bukoliker, Leipz. 1888 (u. a. neue Ausg. 
des Epitaph. Adon). Th. Schmitz Adnot. ad 
Bion. et Mosch, carm., Diss. Münster 1856. F. C. 
Goebbel Progr. Warendorf 1862. H. Stier De 
Bionis et Moschi Epitaphiis, Diss. Berl. 1864. 
FritzscheProgr. Güstrow 1867. R. Peiper Jahrb. 
f. Philol. LXXXVII 617-623. 762-766. C. Lang 
Eos II204—223 (fast alles willkürliche Responsions- 
theorien, ohne Förderung der Kritik). Bueche¬ 
ler Bions Grablied auf Adonis, Jahrb. f. Philol. 
LXXXVII 106—113 (gegen Ahrens, mit vor¬ 
trefflichen Verbesserungen und massvoller Respon- 
sionsannahme); Rh. Mus. XXX 33 — 41 (hier zu¬ 
erst richtige Zeitbestimmung). W. S tein De Moschi 
et Bionis aetate, Diss. Tübingen 1893 (setzt 
B. hauptsächlich auf Grund metrischer Untersu¬ 
chungen in die erste Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr.; 
nicht wahrscheinlich). Zur Kritik: C. Hartung 
Philol. XXXVH 567. XLI 346-350 (ohne Be¬ 
deutung). v. Wilamowitz Herrn. XIV 163. 
Über den Sprachgebrauch Kaibel Herrn. XVH 
423 (Suzö xoivov), über die Metrik noch Kunst 
De Theocr. versu heroico (Diss. phil. Vindob. I 
1887) 12—14. W. Meyer S.-Ber. Akad. Münch. 
1884 H 979ff. 

7) Angeblich meliseher Dichter, Diog. Laert. 
IV 58 (im Homonymenverzeichnis eßdopog yr/.i- 
xbg jzoiyzijs), wahrscheinlich = Nr. 6 , wenn nicht 
gar ßovxohxos für ttfi.ixos zu schreiben ist. 

[Knaack.] 

8 ) Bion von Prokonnesos (FHG II 19), soll 
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nach der Homonymenliste bei Diog. Laert. IV 58 
ein Zeitgenosse des Pherekydes von Syros gewesen 
sein und ein titelloses Werk von zwei Büchern 
geschrieben haben. Dagegen behauptet der Ge¬ 
währsmann von Clem. ström. VI26 p. 752 P., dass 
er Amelesagoras abgeschrieben und die Chronik 
des alten Kadmos ausgezogen habe. Daraus er- 
giebt sich, dass das Werk B.s ein mit Benützung 
alter Stadtgeschichten angefertigter Roman war, 
wozu auch das einzige Fragment (Plut. Thes. 26)' 
gut passt. Der Verfasser behauptete selbst einen 
Zusammenhang mit Pherekydes von Syros, was 
wiederum zu dem miraculösen Charakter des unter 
Amelesagoras Namen gehenden Buches stimmt. 
Da er bei dem Schriftsteller tzsqi xXoxrjg bei 
Clemens und in Plutarchs Theseus genannt wird, 
ist er sicher älter, als das 8. Jhdt.; andererseits 
darf er über das 4. nicht hinaufgerückt werden. 

9) Bion von Soloi (FHG IV 350. 351. Suse- 
mihi Gr. Litt.-Gesch. I 664). verfasste ein Werk' 
über Aithiopien (Homonymenliste bei Diog. Laert. 
IV 58) in mehreren Büchern (Schol. ad Act. 
Apost. 8, 27. Cramer An. Ox. III 415 ev jcqwtoh 
Allhomxzöv), das nach den Citaten bei Plinius zu 
schliessen eine sehr genaue Periegese enthielt; er 
war selbst dagewesen (Plin. VI 183). Zugleich 
zählen ihn Varro (de r. r. I 1, 8) und Plinius in 
den Indices zu VH. X. XIV. XV. XVII. XVIII 
— lauter Büchern von ganz oder teilweise land¬ 
wirtschaftlichem Inhalt — unter den Schrift-1 
Stellern über Landwirtschaft auf. [Schwartz.] 

10) Bion der Borysthenite, popularphilosophi- 
scher Wanderprediger, dessen Thätigkeit die ganze 
erste Hälfte des 3. Jhdts. umfasst. Einer bestimmten 
Schulphilosophie kann er als Popularphilosoph 
nicht zugerechnet werden, da zum Wesen der 
Popularphilosophie ein nach Principien gesunden 
Menschenverstandes geübter Eklekticismus gehört. 
Aus diesem Gesichtspunkt betrachte man die Nach¬ 
richten über seinen Bildungsgang. Um auf die z 
weitesten Kreise als Volksschriftsteller und Volks¬ 
redner zu wirken, muss man das Volk in seinem 
Dichten und Trachten beobachtet, womöglich an 
demselben teilgenommen haben. B.. der als Sohn 
eines Freigelassenen, der mit Salzfischen handelte, 
und einer Hetaere (vgl. Nixlag SNixaevg bei Athen. 
XIII 591 f) buchstäblich der Hefe des Volkes ent¬ 
stammte, verdankte ohne Zweifel gerade diesem 
Umstand die Gabe volkstümlicher Rede, die ihn 
in ungewöhnlichem Masse auszeichnete. Als B.s 5 
Vater, weil er geschmuggelt hatte, samt seiner 
ganzen Familie in die Sclaverei verkauft wurde, 
kam der Knabe in den Besitz eines Rhetors, der 
an ihm so grossen Gefallen fand, dass er ihn frei- 
liess und ihm sein ganzes Vermögen vermachte. 
Diesem seinem Herrn und Wohlthäter wird er 
auch die rhetorische Bildung verdankt haben, 
welche neben der philosophischen Voraussetzung 
seiner späteren Erfolge bildet. All diese Einzel¬ 
heiten entnahm die biographische Überlieferung 6 
(bei Diog. Laert. IV 46ff.) einem Sendschreiben 
des B. selbst an König Antigonos Gonatas, in 
welchem er gegen die missgünstigen Einflüste¬ 
rungen der Hofphilosophen des Königs, der Stoiker 
Persaios und Philonides, Front machte. Nach dem 
Tode seines Herrn begab sich B. nach Athen, um 
sich dort dem Studium der Philosophie zu widmen. 
Die Angabe, dass er sich zunächst der Akademie 
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angeschlossen habe (Diog. Laert. IV 51), wird ver¬ 
dächtig durch den Zusatz: yyuV Sv %govov ijxovt 
Kgäzrjrog, der etwas chronologisch Unmögliches 
aussagt, wenn man die ausdrücklich begrenzte 
Reihenfolge der Lehrer festhalten will. B. kann 
nicht den Akademiker Krates vor Theodoros von 
Kyrene und Theophrastos gehört haben. Es liegt 
daher die Vermutung nahe, dass eine Verwechs¬ 
lung des Akademikers mit dem Kyniker Krates 
1 stattgefunden hat, um so mehr, als für B.s kyni- 
sche Studien ein Lehrer nicht namhaft gemacht 
wird, die Wahrscheinlichkeit aber für Krates spricht. 
Wenn B. eine Zeit lang sich zur Akademie hielt, so 
kann sein Lehrer nur Xenokrates gewesen sein, 
mit dem ihn die hübsche Anekdote Diog. Laert. 
IV 10 in Verbindung bringt. Mag nun die ganze 
Nachricht einer Verwechslung ihre Entstehung 
danken oder wirklich B. eine Zeit lang den Xeno¬ 
krates gehört haben, bestimmenden Einfluss hat 
3 er von dieser Seite jedenfalls nicht erfahren. Da¬ 
gegen fand er bei den Kynikern und bei dem 
Kyrenaiker Theodoros im vollsten Masse das, was 
er brauchte. Diese ursprünglich und in der prin- 
cipiellen Grundlegung der Ethik diametral ent¬ 
gegengesetzten Schulen hatten sich in dem Masse 
einander genähert, als sie, durch die Entwicklung 
der Wissenschaft überholt, in der Verbreitung 
einer gemeinverständlichen und praktisch brauch¬ 
baren Sittenlehre ihre Aufgabe gefunden hatten. 
)Es ist also glaublich, dass B. von beiden Seiten 
nicht nur die Mittel der Darstellung, sondern auch 
Gedanken und Lehren entlehnen konnte, ohne mit 
sich selbst in fühlbaren Widerspruch zu kommen, 
dass er, ohne auf den prickelnden Reiz der kyni- 
schen Paradoxien und heissenden Witzworte zu 
verzichten, doch die Strenge der kynischen Asketik 
durch einen Zusatz weltförmig laxer kyrenaischer 
Hedonik temperierte, die in der Anpassung unserer 
Wünsche und Bedürfnisse an jede wie immer be- 
i schaffene Lebenslage den Gipfel der Weisheit er¬ 
blickt. Dass er von Theodoros auch dessen Atheis¬ 
mus übernahm, wird ausdrücklich hervorgehoben. 
Der Kynismus ist immer theistisch, und nur gegen 
die Volksreligion verhält er sich ablehnend. Wenn 
B. schliesslich auch den Theophrastos zum Lehrer 
hatte, so ist es klar, dass nur die ethologischen 
und charakterologischen Studien dieses Philoso¬ 
phen für ihn von Bedeutung gewesen sein können. 
Die popularphilosophischen Erzeugnisse B.s waren 
ohne Zweifel in erster Linie für mündlichen Vor¬ 
trag bestimmt, wurden aber auch litterarisch ver¬ 
breitet und führten den Titel Stazgtßal (Diog. 
Laert. II 77). Diese diazgißal führten mit allen 
Mitteln einer stillos buntscheckigen, aber stets 
frischen und unterhaltenden Darstellung den Kampf 
gegen die mannigfaltigen Thorheiten der Men¬ 
schen, und diesem satirisch-polemischen Charakter 
war auch die Composition derselben angepasst, 
die zwischen Dialog und Abhandlung die Mitte 
hielt. Indem nämlich der Prediger sich fortwäh¬ 
rend vom Standpunkte der gewöhnlichen Meinung 
Einwürfe macht, die er dann widerlegt, verliert 
er nie die Fühlung mit seiner Hörerschaft und ver¬ 
bindet gewissermassen die Leichtverständlichkeit 
und Actualität des Dialogs mit der weitreichen¬ 
den Massenwirkung zusammenhängender Predigt. 
Bekannt ist die von Theophrastos- stammende Be¬ 
merkung (Strab.I 15), dass B. ?zgwzog dr&iva eveövoe 
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rfjv zpiXooozplav, die Philosophie im Hetaerengewande 
auftreten liess, sowie der Zusatz des Eratosthenes: 

o/zzog izoXXdxig eixeiv äv zzva bz' avzov zovzo 
.ol'rjv ex gaxezov 6 Blzov ‘ (= Odyss. XVIII74). Dass 
sich das Publicum solcher Vorträge hauptsächlich 
aus den niederen Volksschichten recrutierte, wurde 
schon hervorgehoben. Für den Verlust derselben ent¬ 
schädigen uns nur unvollkommen die Bruchstücke 
des Teles, der hauptsächlich von B. abhängig ist. 
Die Einwirkung der bionischen Diatriben auf die 
ethische Schriftstellerei der Folgezeit muss man 
sehr hoch anschlagen. Nicht allein die menip- 
pische Satire ist in stofflicher und stilistischer 
Beziehung eine steigernde Fortsetzung des von B. 
Begonnenen, auch der Peripatetiker Ariston von 
Keos wird uns ausdrücklich als Nachahmer B.s 
bezeichnet (von Strab. X 486). Horaz bezeichnet 
selbst seine Satiren als von B. beeinflusst in dem 
bekannten Verse ep. II 2, 60 Bioneis sermoni- 
bus et sale nigro, wo in den letzen Worten eine 
witzige Anspielung auf B.s Vater, den Salzflsch- 
händler, enthalten ist. Genauer sucht die Ab¬ 
hängigkeit des Horaz von B. festzustellen R. 
Heinze De Horatio Bionis imitatore, Bonn 1889. 
Häufig sind auch die Spuren der bionischen Schrift¬ 
stellerei bei Seneca (vgl. H. Weber De Senecae 
philosophi dicendi genere Bioneo, Diss. Marburg 
1895), Plutarchos, Epiktetos. Eine Sammlung 
bionischer Apophthegmen enthält die Vita B.s 
bei Diogenes, zahlreiche Apophthegmen desselben 
auch das Florilegium des Stobaios. Eine Dia- 
tribe B.s izegi ogyfji hat Philodemos in seiner 
gleichnamigen Schrift benutzt. Auch die in der 
kynischen oder kynisch beeinflussten Litteratur 
so beliebte Parodierung bekannter Dichterstellen 
hat B. verwendet. Diog. IV 52 hat uns zwei 
solche Hexameter des B. aufbewahrt, in denen 
Archytas verspottet wird. Ob er solche Parodien 
als selbständige Litteraturwerke veröffentlichte 
oder sie nur als würzende Zuthat seinen Diatriben 
beimischte, ist ungewiss. Die bis jetzt vollstän¬ 
digste Zusammenstellung der auf B. bezüglichen 
Quellenstellen ist der ,Index Bioneus 1 bei Hense 
Teletis reliquiae 88f. Die Vita B.s bei Diogenes 
enthält manches Detail, das auf gehässiger Er¬ 
findung beruht (vgl. Hense a. a. 0. Proleg. 
XLVlf.), und zwar ist es ein zusammenhängender 
Abschnitt aus einer dem B. feindlichen Quelle, 
den Diogenes seiner Vita einverleibt hat. Zweifel¬ 
haft ist nur die Abgrenzung dieses Abschnitts. 
Vgl. Susemihl Alex. Litt.-Gesch. I 32, 96. 
Ihm entstammt auch die Nachricht, dass der 
grosse Bekämpfer des Aberglaubens, als er den 
Tod nahen fühlte, selbst zu Amuletten seine Zu¬ 
flucht genommen und seine frühere Freigeistigkeit 
bereut habe. Hense Teletis reliquiae, Freib. 1889, 
Proleg, p. XLVlf. Heinze a. a. 0. Susemihl 
a. a. 0. I 32—41. Wachsmuth Sillogr. gr. rel. 
73—77. Weitere Litteraturangaben bei Suse¬ 
mihl a. a. O. [v. Arnim.] 

, U) Aus Abdera. Philosoph und Mathematiker, 
hat nach Diog. Laert. IV 58 der Schule des De¬ 
mokrit angehört und teils im ionischen, teils im 
attischen Dialekte geschrieben. Von der Beobach¬ 
tung ausgehend, dass, je weiter man nach Norden 
kommt, um so länger im Sommer die Tage und 
im Winter die' Nächte werden, schloss er, dass 
os einen Ort auf der Erdkugel geben müsse, wo 


auf das ganze Jahr nur ein Tag und eine Nacht 
von je 6 Monaten kommen: izg&rog efjzev elval 
zzvag olxrjoeig, evda ylveotXai eg tttjvojv zfjv vvxxa 
xai zr/v fgiegav (Diog. a. a. 0. Hesych. Miles.. 
FHG IV 160, 12). Wie B. zuerst diese Be¬ 
obachtung gemacht, so hat er auch die nach ihm 
in allgemeinen Gebrauch gekommene Ausdrucks¬ 
weise geschaffen, dass nämlich die an jedem Orte 
Wohnenden die Verschiedenheiten der Tag- und 
Nachtlängen beobachten, und diesen Ausdruck 
hat er auch für die Polargegend beibehalten, un¬ 
bekümmert um die Frage, ob diese bewohnbar 
sei. Denn dass ihm als der Ort des sechsmonat¬ 
lichen Tages und der ebenso langen Nacht der 
Nordpol vorgeschwebt hat, ist nicht zu bezweifeln. 
Folgte dies doch unmittelbar aus der Beobach¬ 
tung, dass man von den verschiedensten, noch so 
weit von einander entfernten Orten gleicher Breite 
nach Norden vorschreiten kann, um in solche 
Zonen zu gelangen, wo die Unterschiede zwischen 
dem längsten und dem kürzesten Tage immer 
mehr sich vergrössern. Alle diese Wanderungen 
und Seefahrten nach Norden mussten aber zuletzt 
am Nordpol Zusammentreffen. Also auch dahin 
verlegte er olxgaeig, und dieses Wort oder die ver¬ 
balen Bildungen vtzo zov latj/isgivdv, vxzö r bv xdXov 
olxeTv und ähnliche haben dann die Späteren bei¬ 
behalten. Die davon handelnde, leider bisher noch 
unedierte Schrift des Theodosios von Tripolis ist 
Tiegl olxgaezov betitelt; sie stellt die Überarbeitung 
einer älteren Schrift gleichen Inhalts und wahr¬ 
scheinlich auch gleichen Titels dar. In dieser älteren 
Schrift nun, die wir ebenso wie die ältere Sphae- 
rik, die Vorgängerin der azpaigixa des Theodosios 
(H u 11 s c h Ber. Gesellsch. d. Wissensch. Leipzigl 886, 
l28ff. Tannery Rech, sur l’histoire de l’astro- 
nomie ancienne, Paris 1893, 37f.), möglichst nahe 
an die Zeit des Eudoxos heranzurücken haben, 
war höchst wahrscheinlich schon dieselbe genauere 
Berechnung von Tag- und Nachtlänge unter dem 
Pol aufgestellt worden, die uns in der 10. Pro¬ 
position des Theodosios mit ausführlichen Beweisen 
erhalten ist. Der vollständige, hsl. beglaubigte 
Text liegt dem Unterzeichneten vor; die Propo¬ 
sition ohne Beweis ist von Dasypodius Sphae- 
ricae doctrinae propositiones, Argentor. 1572, 24 
und von Eyssenhardt Jahrb. f. Philol. 1868, 
244 veröffentlicht worden. Danach steht unter 
dem Nordpol die Sonne etwas länger als 6 Mo¬ 
nate über dem Horizont, die übrige Zeit aber 
unter dem Horizont, und die daselbst Wohnenden 
(zotg vtzo zov ßogsiov xdXov olxovaiv) haben wäh¬ 
rend eines Jahres etwa sieben Monate Tag und 
fünf Monate Nacht. Die Beweise werden geführt 
nach den Fundamentalsätzen der Sphaerik und 
der Lehre von den Auf- und Niedergängen der 
Gestirne. Von einer solchen Beweisführung hat 
freilich der Demokriteer B. noch nichts gewusst, 
sonst würde er sich nicht damit begnügt haben, 
Tages- und Nachtlänge unter dem Pol schlechthin 
gleich der Jahreshälfte zu setzen. Das war der 
Standpunkt des mathematischen Wissens vor der 
Epoche des Eudoxos, und wir haben demnach die 
Blütezeit des B. gegen Anfang des 4. Jhdts. an¬ 
zusetzen. Identisch mit ihm ist wahrscheinlich 
Blwr 6 dazgo/.6yog (Poseidonios bei Strab. I 
29. Susemihl Gesch. d. griech. Litt. I 664, 
103). Von Poseidonios wird er als eine Autorität 
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in der Lehre vom Winde neben Aristoteles und 
Timosthenes genannt. Nach Strabons Berichte 
zu urteilen hat er zwar noch nicht die Zurück¬ 
führung aller Winde auf eine nördliche und eine 
südliche Hauptströmung erkannt, doch aber die 
nahe Verwandtschaft gewisser Windrichtungen 
und deren Einfluss auf die Bewölkung des Him¬ 
mels untersucht. [Hultsch.] 

12) Rhetor, aus Syrakus, an zweiter Stelle 
unter den 10 Biwveg bei Diog. Laert. IV 58 auf¬ 
geführt, Verfasser eines (nicht erhaltenen) rhe¬ 
torischen Lehrbuches. Vor Aristoteles möchte 
seine Zeit ansetzen Scheurleer De Demetrio 
Magnete, Leyden 1858, 50. 

13) Rhetor (egxoQixog), aus Syrakus, an sechs¬ 

ter Stelle in dein Homonymenverzeichnisse bei 
Diog. Laert. IV 58 genannt als Verfasser eines 
(verlorenen),, Movaai betitelten Werkes in neun 
Büchern. Über den eigenartigen Titel des Wer¬ 
kes vgl. die Notiz von Hillscher Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XVIH 1892, 360, 1. [Brzoska.] 

14) Bildhauer (dyakpaxonotdg) aus Klazomenai 
oder Chios, den Hipponax erwähnt hatte, danach Zeit¬ 
genosse des Bupalos und Athenis, Diog. Laert. IV 58. 

15) Bildhauer (dvdgtavxozxotdg') aus Milet, gleich¬ 
falls nur durch eine Erwähnung bei Hipponax be¬ 
kannt, Diog. Laert. a. a. 0. Brunn nimmt ohne 
Grund Identität mit dem Klazomenier an. 

[C. Robert.] 

Biophis s. Binothris. j 

Biora, mansio der Strasse von Olbia nach 
Caralis im mittleren Sardinien (Itin. Ant. 81), 
vielleicht beim jetzigen Sem. S. Mommsen CIL 
X p. 811. [Hülsen.] 

Biostrophe (Bioaxgozpij) , Name einer Ama¬ 
zone. Tzetzes Posthorn. 179. [Toepffer.] 

Biotos (Biozog), griechischer Tragiker, wahr¬ 
scheinlich später Zeit. Aus einer Medea von ihm 
wird ein Fragment angeführt bei Stob. flor. 78, 
3. N a u c k Trag. gr. frgm. 825. Vgl. Meineke 1 
Mon.-Ber. Akad. Berlin 1850, 257! Bei Stob, 
flor. 115, 24 aber wird Boicoxdg die richtige Über¬ 
lieferung sein. [Dieterich.] 

ßiottos, Komoediendichter, erwähnt allein in 
den didaskalischen Verzeichnissen CIA II 975. 
Col. 4, 21 i-zi Esvoxkiovg •? xakatä ■ ! Mortuog <pd- 

o/iazi MevavÖQov ■ j 7 io(rjxai) 1 1 Inrxiuovog . j 

}::t z(xolrZTo) Adfianz. Kgiizov Aixaikfp • iozzfxni- 
Tfio) Mdvijiog . Bioizog IIorjTÜ ' ' rjztxoiioioJ 
Adficov xxk. und ebenso Col. 5, 7: izti Mvrjai&iov • 5 
ziakaiä' I Adiuov 0tka&rjvaig> <&ikmxldov 1 (xofgrax)' 
<Pikoxkrjg Tgav/tazia • | vxe(xoivexo) Kakkixgdzrjg. | 
Xaioitov Avxov xaxazpevdogi [voy>] ‘ \ i'zzzxoirzio Ad- 
fiwv . Bioizog ’Ayvoovvxi • j iozzxotvFio Adfizov xxk. 
Das Jahr des Xenokles ist 168/7 v. Chr., in dessen 
Anfang die Gefangennahme des Perseus fällt, vgl. 
Ind. Hercul. col. 28, 4 Buech. Homo Ile Bull, 
hell. XVI 164. Das Jahr des Mnesitheos muss 
also später fallen. Ganz verkehrt sind v. Schoef- 
fers Ansätze (o. Bd. II S. 590f.). [Kaibel.] 6' 
Bipalium, ein Spaten, welcher wohl davon 
seinen Namen hatte, dass er tiefer als der ge¬ 
wöhnliche Spaten, pala, in die Erde eindrang; 
eine Art des B. hiess sogar offenbar aus demselben 
Grunde sestertium (Col. arb. 1, 5). Man bediente 
sich desselben, um ein Stück Landes umzugraben, 
welches man zum Gemüsebau benutzen wollte 
(Col. XI 3, 11) oder auf dem man hernach Bäume 
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(Cat. de agr. 46f. Varro r. r. I 37, 5. Plin. XVII 
69. XVin 230), wie z. B. Pfahlrohr (Cato 6, 3 
und bei Plin. XVI 173), Ölbäume (Cato 45, 1 und 
bei Plin. XVII125), Cypressen (Cato 48, 1. 151, 2) 
und Reben (Plin. XVIII 236) sei es in der Reb- 
schule (Col. IV 1, 3) oder im Weingarten (Plin. 
XVII 159) anpflanzen wollte. Für die Rebschule 
sollte das Land 11/2 (Col. arb. 1, 5), 2 (Col. arb. 

I, 6. XI 2, 17) oder 2% (Col. III 5, 3), für den 
0 Weingarten 3 Fuss (Col. arb. 1, 6. Plin. XVII 

159), für den Gemüsegarten 2—3 Fuss tief (Col. 
XI 3, 10. 11) umgegrabeh werden. Auf dem Bas¬ 
relief eines Grabmals ist ein Spaten abgebildet, 
dessen Blatt unten abgerundet und an dem in 
geringer Entfernung über dem Blatt eine Quer¬ 
leiste oder ein Steg befestigt ist, worauf der Ar¬ 
beiter seinen Fuss setzen konnte, um den Spaten 
tiefer in die Erde zu treiben (Abb. bei Rieh 111. 
Wörterb. der röm. Altert., übers, von C. Müller 
01862, S. 79 und Daremberg et Saglio Dict. 
I fig. 859 nach Fabretti Iuscr. ant. p. 574). Mit 
Recht hat man hierin ein B. erkannt, da noch 
heute in Italien zum Rigolen ein solcher Spaten, 
vanga genannt, benutzt wird. Übrigens bezeichnet 
B. auch gleichsam ein Mass für die Tiefe des 
auszugrabenden Erdreichs (Col. XI 2. 17. Plin. 
XVII 159). [Olck.j 

Bipedinmi, falsche Lesart bei Plin. n. h. IV 
108. S. Pinpedunni. [Ihm.] ■ 

0 Bipennis, Doppelbeil, genannt von dem alten 
Adjoctiv pinnus, scharf, Quint. I 4, 12. Varro bei 
Non. 79, 13. Isid. or. XIX 19, 11. Griechisch 
d'Eivr). Hesych. s. v., von ziekexvg schon Hom. II. 
XIV 711 und noch Plut, Mar. 19 unterschieden. 
Diese Form des Beiles ist uralt und kommt schon 
in Stein vor, Montelius Kultur Schwedens in 
vorcliristl. Zeit 15, 14. Als Waffe schon bei Hom. 

II. XIII 612. XV 711; später namentlich als 
Waffe barbarischer Völker und besonders der Ama- 

) zonen (Hör. od. IV 2, 20. Ovid. her. 4, 117), die 
in zahllosen Darstellungen mit der Doppelaxt be¬ 
waffnet erscheinen. Daher giebt sie auch Verg. 
Aen. XI 651 der Camilla. Unter der ßovzikr\%, 
mit der nach Hom. H. VI 135 der thrakische 
Lykurgos die Bakchantinnen vertreibt, haben die 
Spätem (s. namentlich Nonn. XXI 21. 63—65) ein 
Doppelbeil verstanden, und mit diesem erscheint 
Lykurgos in vielen bildlichen Darstellungen. Das¬ 
selbe ist ferner Attribut barbarischer Gottheiten, 

I die mit Zeus identificiert wurden: des Zeus von 
Labraunda auf Münzen von Mylasa, Mionnet III 
354, 295. 296. 298. 356, 306. 308. 314. 320. 
323ff.; Suppl. VI 509, 358; des Iuppiter Doliche- 
nus, Seidl S.-Ber. Akad. Wien 1854, XII 4. XIII 
233. F. Hettner De Iove Dolicheno 2. Als 
Werkzeug des bakchischen Stieropfers wurde die 
B. Attribut des Dionysos und seiner Begleiter. So 
erscheint sie auf Vasenbildem (z. B. Gerhard 
Auserl. Vasenb. I 57 = El. eer. I 38. Bull. Nap. 
N. S. V Taf. 10, 1. 2) und auf den Münzen von 
Tenedos, Mionnet II 671, 264ff.; Suppl. V 584, 
521f. Eckhel II 488; abgeb. Müller-Wieseler 

II 2, 30. Millin Gal. myth. X 37. Weiteres 
Stephani CR 1863, 128ff., der hierher auch die 
Münzen von Maroneia in Thrakien zieht, die auf 
der einen Seite die B., auf der anderen eine Traube 
oder Weinrebe zeigen (Mionnet Süppl. II 338ff), 
während Raoul-Rochette (Nouv. Ann. de Tlnst. 
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I 116ff.) diese B. als Streitaxt der Skythen mit Biremis. 1) Zweiruderig, mit zwei Rudern 

dem skythischen Namen des auf diesen Münzen (Riemen) versehen (ßixcoziog) , z. B. seapha Hör. 

genannten Königs Amadokos in Verbindung bringt. c. III 29, 62; subst. ein kleines, durch zwei Rie- 

B. als Gerät des Stieropfers auf dem pompeiani- men fortbewegtes Fahrzeug, Lucan. VIII 562 (vgl. 

sehen Bilde Röm. Mitt. XI 1896, 68 nr. 142. 565. 611). X 56. 

B. als Waffe des Theseus, Stephani Vas. d. 2) Zweireihenschiff, d. h. mit zwei über ein- 
Erm. 116; als Jagdwaffe Eurip. frg. 534, 5 N. ander befindlichen Ruderreihen (digßrjg), welche, 
Ovid. met. VIII 397. Plin. n. h. VIII 26; als in verschiedener Höhe seitlich herausragend, den 

Werkzeug zum Baumfällen und Holzarbeit Hom. Wasserspiegel in verschiedener Entfernung von 

Od. V 234. Xen. an. I 5, 12. Lucian. Philops. 36. 10 der Schiffswand berührten, also zwei Schlagreihen 
Galen. V 890, 8 K. Verg. Aen. XI 135. Hör. od. zeigten = Sixgoxog. Jeder Riemen wurde durch 

IV 4, 57. Ovid. met. VIH 766. je einen Mann geführt. Cic. Verr. V 51. 59. Caes. 

Zwei in Pompeii gefundene B. besitzt das b. c. III 40, 4; bell. Al. 16, 6 . Plin. n. h. VII 

Museum in Neapel (nr. 71987. 71988). Die B. 57. Tac. hist. V 23 u. a. Auch die lembi bire~ 

kommt noch im Ed. Diocl. vor, wo VII 36 der mes in der Kriegsflotte-Philipps V. (Liv. XXIV 

Preis für das Schleifen derselben bestimmt wird. 40) sind im Hinblick auf die anderwärts bezeugte 

Blümner Techno! II 201. Daremberg- bedeutende Tragfähigkeit dieser Schiffsgattung 

Saglio Dict. d. ant. I 711. [Mau.] (vg! Liv. XLIV 28. Pol. n 3, 1) hierher zu be- 

Biperaria (Geogr. Rav. 408, 12), kleine zu ziehen. Die Phoiniker besassen schon um 700 

Dalmatien gehörige Insel des adriatischen Meeres; 20 v. Chr. Zweireihenschiffe, vgl. Helbig Homer, 
noch nicht Realisiert. [Patsch.] Epos 2 78. Unter den Bildwerken ist hervorzu- 

Bipo s. Dipo. heben das Relief vom Tempel der Fortuna in 

Bipplium , Ort in Carnien, Geogr. Rav. IV Praeneste, Baumeister Denkm. III Taf. 60. Als 

21 p. 221. [Hülsen.] B. (Diere) erklärte Ass mann die Prora von Samo- 

Bippos aus Argos, wurde im J. 182 v. Chr. thrake, Baumeister III 1632ff. Vorderansicht 

vom achaeischen Bunde als Gesandter nach Rom bei Luebeck Progr. d. Gelehrt. Schule, Harn- 

geschickt (Polyb. XXIII 18, 3), wo er (181) vom bürg 1891 Taf. IV. Ein dem antiken ähnliches 

Senat freundlich empfangen wurde (Polyb. XXIV Biremen-System fand sich auch in neuerer Zeit 
1, 6 —7; vg! ebd. 2, 4). [Wilcken.] bei den Piraten der Suluinseln, vg! A. Schuck 

Biraeon (Bireon , Bireum) s. Bereum. 30 Hansa 1890, 123ff. [Luebeck.] 

Birakellon (Btgdxekkov), Stadt im äussersten Birgos (Bigyog , einige Hss. haben Bagyog), 
Norden Etruriens, nicht an der Küste, Pto! III Fluss an der Südküste Hiberniens zwischen dem 

1 , 47. Müller z. d. St. (p. 347) hält es für iden- südlichen und dem heiligen Vorgebirge (Pto! II 

tisch mit der Station Boron zwischen Luna und 2, 5), irisch Berbha, jetzt Barrow. [Hübner.] 
der Passhöhe des Appennin auf der Tab. Peut. Birgnsia s. Bergusia Nr. 1. 

[Hülsen.] Birlciana ( Birieianis Tab. Peut.), Ort in 

Biraparach (Bigcmaodx) , hiess nach Laur. Raetien an der von Sumalocenna (Rottenburg) 

Lydus de magistr. III 52 p. 245f. das von Per- über Clarenna, Aquileia (Aalen) nach Reginum 

sern und Romaeem gemeinschaftlich erbaute und (Regensburg) führenden Strasse. Nähere Lage un- 

mit Besatzung belegte Bergcastell im Kaukasos, 40 bestimmt, vielleicht Burkmarshofen? Rhein. Jahrb. 
welches die Einfälle der Nordvölker nach Persien LXXI31. Holder Altkelt. Sprachschatzs. v. Vg! 

und Armenien verhindern sollte; meist vemach- auch CIL III p. 739. [Ihm.] 

lässigten jedoch die Römer die Hut, und dies gab Birila , kleine Insel bei Britannien neben 
Anlass zu wiederholten Beschwerden von seiten Anglesea und Man, nur beim Geogr. Rav. 441, 4 

der Perser. Das Castell lag nicht am v kaspischen genannt; ob der Name richtig überliefert und 

Ufer, wo seit alters Derbend (armen. Cur, Tgovg, welche Insel gemeint sei, ist unsicher. [Hübner.] 

Agathangelus de S. Gregorio cap. 2 Zovag jivq- Biris (Bigig) las wahrscheinlich Polemon als 
yog) als Schutzwehr dastand, sondern am Ober- Beischrift einer nicht näher bezeichneten Figur 

lauf des Terek in der gleichberühmten Klause auf dem Hyakinthosaltar im Apollonheiligtum zu 

Dariel oder Dar-i-Alan (s. Aagetvtj, Zagimzt- 50 Amyklai (Paus. III 19, 3). Wenn man auch 
xal zivkni, Caticasieae portae Plin. VI 40, wo- zweifelhaft war, ob auf dem Denkmal selbst Elgig 

für missbräuchlich auch Gaspiae portae gesagt oder higig (so Max Mayer in Roschers Mythol. 

wurde); denn in jener Namensform B. erkennen Lex. II 338) oder vielmehr JEZgig geschrieben war 

wir armenisch Vir-a-parhak d. i. ,Iberer-Schutz- (für das letztere G. Curtius Arch. Ztg. XXXVTH 

wehr 1 . Die gleichberechtigte Nebenform ’Iovqo- 1880, 133, 5 und gegen Mayer wieder S. Wide 

emady (so nach Hoeschel der cod. Monac., vulgo Lakon. Kulte 1893, 267), so hat man doch all- 

OvQoetaax), d. i. armenisch i-Verojpahak, mit dem gemein an die Göttin Iris gedacht. Aber durch 

Beisatz 9 zgovgior ixt x&v KaaxCorv xetpevov zxv- eine kürzlich gefundene Felsinschrift auf der Stadt- 

Ja»’, gebraucht schon Priscus Panita frg. 15 p. 158. höhe von Thera, in der Nähe des Tempels des 

frg. 19 p. 161 bei Gelegenheit der Hunnenein-60 Apollon Kameios, wird die Namensform B., in 
fälle nach Persien und Armenien im Jahr 465ff. sehr altertümlichen Schriftzeichen, als ursprüng- 

Die vulgäre Lesart -ady könnte allerdings zur lieh und damit auch die Sonderexistenz dieses 

Not durch Begiaoax Const. Porphyrog. de cerim. göttlichen Wesens als sicher erwiesen, was um so 

II 48 p. 397 gestützt werden. Der syrische Ale- mehr ins Gewicht Mit, als Thera Kolonie von 

xanderroman nennt die kaspischen Thore Viröf- Lakonien war und in den Kulten mit dem Mutter- 

haghar, wobei G. Hofmann an den zendischen lande die allergrösste Verwandtschaft zeigt. 

Ardä-Viräf denken will; eher dürfte Viroi-pahak [Hiller v. Gaertringen.] 

zu lesen sein. [Tomaschek.] Birithos s. Berytos. 
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Birinm s. ad Bivium. 

Birke, betula alba L., unsere gemeine B., ist 
in Griechenland zu keiner Zeit wild gefunden wor¬ 
den, ygl. Lenz Bot. d. a. Gr. u. E. 392. Selbst 
wenn man sie dort pflanzt, gedeiht sie nicht, son¬ 
dern geht nach kurzer Zeit ein, vgl. Fraas Synops. 
pl. fl. cl. 255. So erklärt es sich, dass unsere B. 
von keinem griechischen Schriftsteller erwähnt 
wird. Lange Zeit glaubte man (so noch Biller¬ 
beck Flora dass. 228), das Wort oryivba bei Theo-: 
phrast (h. pl. III 14, 4. V 7, 7) auf die B. be¬ 
ziehen zu sollen, doch wandte sich hiergegen mit 
Recht schon Fr aas a. 0. 65. 255. Aber bereits 
in Norditalien wächst die B. auf der Nordseite 
hoher Berge wild (italienisch betulla, auch bettula 
oder betula , oder bedello). Die einzigen Textstellen, 
die wirklich auf unsere B. gehen, finden sich bei 
Plinius; Hauptstelle n. h. XVI 75: ,Die B. liebt 
einen kühleren Standort. Sie ist eigentlich ein 
gallischer Baum von auffallend weisser Farbe und ‘ 
grosser Zartheit (gemeint ist die weisse Farbe der 
dünnen Rinde). Die Obrigkeiten bedienen sich 
der Birkenruten zum Strafen. Auch zu Reifen 
und Korbrippen finden die Ruten Verwendung. 
In Gallien kocht man aus Birkenrinde Teer (bi- 
tumen).‘ Die B. war somit ein von vielen ge¬ 
fürchteter Baum, der Scheu einflösste, weil die 
Zuchtruten der fasees aus Birken- (oder Ulmen-) 
zweigen ( virgae ) bestanden, vgl. Bötticher 
Baumkultus 305. Dass man auch Fesseln (rin- S 
cula.) aus Birkenruten flocht, sowie Schilde ( seuta ) 
daraus herstellte oder doch mit Flechtwerk aus 
Birkenreisern überzog, auch ganze Körbe aus letz¬ 
teren anfertigte, erwähnt Plinius mehr beiläufig, 
vgl. n. h. XVI 176. 209. [Wagler.] 

Birkenna (Bigxevva) , Tochter des Illyriers 
Bardylis (Nr. 2), Gemahlin des Pyrrhos (Plut. 
Pyrrh. 9). . [Kaerst.] 

Birnbaum. Die Stammformen des auch in 
Griechenland und Italien heute kultivierten B.s, 
Pirus communis L., scheinen in Griechenland Pirus 
elaeagrifolia Pall, mit schmalelliptischen und Pi¬ 
rus cordata Desv. mit herzeiförmigen Blättern, in 
Italien letztere die Stammform gewesen zu sein, 
da Pirus achras Gärtn. mit breitelliptischen Blät¬ 
tern aus Mittelasien zu stammen scheint. Jene 
Arten scheinen durch Kreuzung mit Pirus achras 
und, wenigstens in Italien, mit Pirus persica Pers. 
zur Entstehung der Kulturbirnen im Altertum 
beigetragen zu haben. Koch (D. Bäume und 
Sträucher des alt. Griechenl. 1884, 184) hält die 
in der Odyssee (XXIV 234) erwähnte schlanke 
oyyvg für eine besondere, sich durch hohen Wuchs 
auszeichnende Art, die er Pirus elata nennt; von 
Pirus persica Pers. behauptet er (S. 186) wohl 
mit Recht, dass sie in sehr früher Zeit von Sy¬ 
rien aus nach Unteritalien verpflanzt sei, sich von 
Paestum aus weiter über Italien verbreitet habe, 
von den Römern Tarentina (zuerst bei Cat. 7, 4) 
genannt sei und schliesslich in der Nähe der ober -1 
italischen Seen, besonders bei Bergamo, sich zu 
der heutigen Bergamotte ausgebildet habe. Dass 
der B. schon in vorgeschichtlicher Zeit in Europa 
einheimisch gewesen ist, geht daraus hervor, dass 
vereinzelt Birnen in den Pfahlbauten gefunden 
sind, also zu einer Zeit, in der von Obstkultur 
sich keine Spuren finden. Heute heisst der kulti¬ 
vierte B. griechisch dmbla, albanesisch darbe, der 


wilde ayMba, albanesisch goritxe, auf Kephalonia. 
ayßiamdtä; auf darbe scheint der Name der Aao- 
bavsTg, eines Volkes in Obermoesien und Hlyrien, 
vielleicht auch der des mythischen Heros Aäo- 
bavog zurückzugehen. In Griechenland ist die 
Kultur des B., weil das Klima zu heiss und trocken 
ist, ähnlich wie die des Apfelbaumes eine sehr 
beschränkte. 

In der Ilias wird der B. nicht erwähnt, in 
0 der Odyssee heisst der edle B. dyyvy ; er findet, 
sich im Garten des Alkinoos (VH 115), wobei zu¬ 
gleich seine Frucht ebenso genannt ist (120), mit 
dem Epitheton ,schlank“ (XXIV 234) in der Baum¬ 
pflanzung des Laörtes (ebd. 340) und unter den 
Bäumen des Hades, nach deren Früchten Tan- 
talos lechzt (XI 589). Sonst findet sich dieser 
Name selten, so namentlich bei Theophrast (h. 
pl. II 5, 6) nur ein einzigesinal, ebenfalls als 
Kulturbaum; ein solcher scheint auch bei Kalli- 
1 machos (Hymn. in Cer. 28) und Theokrit (I 132) 
gemeint zu sein, während dies bei Rufus Ephe- 
sius (p. 89 Daremb.) zweifelhaft ist, obwohl die 
Frucht seiner oyvy ziemlich dieselbe astringierende 
Wirkung wie die des edeln B. (37) haben soll. 
Dagegen stellt Artemidoros (Oneir. I 73) sie auf 
gleiche Stufe mit der dyjiäg und Nikandros nennt 
die Frucht einer gvgzdg öyvrj wild, xagjzog 

(ther. 512), so dass sie wohl nicht mit dem pyrumt 
myrteum des Macrobius (sat. IH 19, 6) zu identi- 
) flcieren ist; ein wilder B. ist auch die ßaxyij des¬ 
selben (Nie. ther. 512; alex. 354), zu der eine glossa 
Gött. beiJ. G. Schneider Curaepost, in ther. ye.i- 
fimnxov drnov hat. Hesychios hat die Form xdyyvy. 
Der gewöhnliche Name des edeln B. ist cimog, 
spätere sind dmbea (Geop. X 3, 6), djimbiov (ebd. 
22 ; 1), was eigentlich die Frucht bezeichnet (schon 
bei Rufus Eph. p. 402), und andere (vgl. Lang- 
kavel Bot. d. spätem Gr. 1866, 8). Der wilde 
B. heisst gewöhnlich aygdg (sogar achrades pyri 
> bei Col. VH 9, 6), auch die ayeqbog (Od. XIV 
10. Soph. O. C. 1596. Pherekr. in Bekk. an. gr. 
p. 373, 25 u. 475, 15. Theocr. XXIV 89. Alkaios 
Mess. Anth. Pal. VII 536. Bekk. an. 562, 22) 
wird so erklärt (Etym. M. p. 181, 5. Eust. Od. 
XI 292. XIV 10. Bekk. an. 475, 12); auch liiess 
eine Tochter des attischen Heros Kolonos ~Oyva 
und ein attischer Demos ’Aysgbovg (Steph. Byz. 
Bekk. an. 348, 24). Mit äygäg hängt offenbar 
der Name ''Oxga eines Alpenausläufers zwischen 
Adelsberg und Wippach, welcher heute ,Birn- 
baumer Wald“ heisst, zusammen. Auch der Stadt¬ 
teil von Syrakus Aygablvy war davon benannt, 
falls das Wort nicht orientalischen Ursprungs war. 
Übrigens steht oyvy in Ablautungsverhältnis zu 
äygäg und aysgbog (O. Schräder bei V. Hehn 
Kulturpfl. 8 595). Was den alten Namen der 
Peloponnes Anig betrifft, so sollte er von J.-rioj 
herstammen, weil die B. dort im Überfluss vor¬ 
handen seien (Istros Kyren. bei Athen. XIV 
650 b. c), oder die in diesem Lande gedeihenden 
wilden B. nach ihm cbiioi (Istros Kyren. bei 
Steph. Byz. s. Arzla. Plut. quaest. gr. 51) oder 
die Peloponnes ’Arzla von Apis, dem Sohne des 
Phoroneus benannt sein (Rhianos bei Steph. Byz. 
s. Arzla. Apollod. bibl. H 1, 6. Meineke Anal. 
Alex. 182), ferner sich die Argiver in alter Zeit 
von edeln B. und die Tirynthier von wilden ge¬ 
nährt haben (Ael. v. h. IH 39) und deshalb die 
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argivischen Knaben als Bakkaygabaz an einem 
Feste gespielt haben (Plut. a. a. O.), doch soll der 
genannte argivische König Apis nach älterer Mei¬ 
nung aus Naupaktos eingewandert sein (Aisch. 
Suppl. 262). Daher mag ‘Aula von dem europä¬ 
ischen Stammwort akvä = Wasser herzuleiten sein, 
wenn auch Argos sich durch die Kultur der B. 
ausgezeichnet haben mag. Übrigens wurden auch 
die edeln Birnen Euboias gerühmt (Hennipp. bei 
Athen. I 27 f). Das lateinische Wort pirus, dein ! 
wahrscheinlich unser ,Birne“ nach dem 8. Jhdt. 
entlehnt ist, kann dem griechischen ärzzog (ur¬ 
sprünglich a-rzia-og) urverwandt sein (0. Schra 
der a. a. 0.) und der alten Stadt Latiums, Pirae 
(Plin. III 59) den Namen gegeben haben. 

Der wilde B. wird als strauchartig geschil¬ 
dert (Col. III 11, 5. Pall. I 5, 4), der sich in 
Italien selbst auf spärlich bewachsenem Boden 
finde, dornig sei, aber viele Früchte trage (Col. 
a. a. 0.); der edle B. scheine erst durch die Kultur ‘ 
wie der Apfelbaum (s. d.) einstämmig geworden 
zu sein (Theophr. h. pl. I 3, 3); der Wildling 
sei kräftiger und gedrängter und von längerer 
Lebensdauer (Theophr. h. pl. IV 13,1), sei knoten¬ 
reicher (Theophr. 18, 2); er schlage früher aus, 
weil die erzeugende Kraft, da der Baum nicht 
beschnitten und seine Früchte nicht abgepflückt 
würden, auf mehr und schwächere Teile verteilt 
werde, was zur Folge habe, dass die Sprossen 
leichter durch die Luft hervorgelockt würden; 
(Theophr. c. pl. I 15, 2); er trage reichlichere, 
aber nicht so schöne (Theophr. h. pl. I 4, 1) oder 
fleischige Früchte (ebd. IV 13, 1), reife sie schlech¬ 
ter (ebd. III 2, 1) d. h. spät (ebd. Diosc. I 168. 
Plin. XXIII116) im späten Winter mit Ausnahme 
einer Art, die sie im Spätherbst reife (Theophr. 
h. pl. IH 4, 4), werfe vor der Fruchtreife die 
Blätter ab (ebd. I 9, 7; vgl. Plin. XVI 84), ge¬ 
höre zu den den unterirdischen Göttern geweihten 
Unglücksbäumen (Macrob. sat. III 20, 3). Wohl. 
wegen seines zu Bildhauerarbeiten geeigneten 
Holzes war das Bildnis der Hera, welches zuerst 
zu Tiryns, später im Heraion bei Mykene aufge¬ 
stellt war (Paus. II 17, 5), aus seinem Holz ver¬ 
fertigt. Die Schuster verfertigten daraus Täfel¬ 
chen, an denen sie ihre Instrumente schärften 
(Theophr. h. pl. V 5, 1). Für die Verarbeitung 
wurde das Holz auch künstlich gefärbt (Plin. 
XVI 205). 

Der edle ß. hat eine starke Wurzel (Theophr. 
c. pl. I 3, 3); deshalb kommen aus ihr an der 
Stelle, wo sie der Oberfläche am nächsten ist, 
Sprossen hervor (ebd. 5); das Wachstum erfolgt 
aus den Spitzen der Triebe und aus den Seiten 
(Theophr. h. pl. IH 6, 2), er soll bei schnellem 
Wachstum bald zu Grunde gehen (Plin. XVII 
95) und Dornen (?) haben (Theophr. h. pl. IV 4, 
2), während er (wohl der aus Kernen hervor¬ 
gegangene Wildling) sie durch das Pfropfen ver¬ 
liere (Pall. XIV 58); die Blätter sind rundlich 
(Theophr. h. pl. I 10, 5. Plin. XVI 90) und mit 
ihnen die länglichen Blätter der Rotbuche (Theophr. 
h. pl. IH 10, 1) und Ulme (ebd. 14, 1), die ausser¬ 
dem auch spitzeren der Hopfenbuche (ebd. 10, 3; 
vgl. Plin. XHI 177), die grösseren und nervigeren 
der Erle (Theophr. h. pl. III 14, 3) und der Per- 
sea, Mimusops Schimperi Höchst, (ebd. IV 2, 5) 
zu vergleichen; dieser ist der B. überhaupt sehr 
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ähnlich, auch an Blüten, Zweigen und ganzem 
Wuchs (ebd.); die Blüten sind weiss (ebd. ni 13, 
3. Verg. g. II 71. Pall. XIV 55) und zeigen sich 
unmittelbar nach der Apfelblüte (Plin. XVI 103), 
nämlich heute in Attika bei der kultivierten Pirus 
communis L. etwa 20. März bis 20. April, bei der 
wilden Pirus amygdaliformis Vill. im März, bei 
der kultivierten Pirus malus L. etwa 10. März bis 
10. April, in Italien bei den beiden ersten Arten 
in kultiviertem Zustande April und Mai, bei der 
letzten Mai und September, in Deutschland ent¬ 
sprechend April und Mai und Mitte April bis 
Ende Mai. Der Fruchtknoten ist unterständig 
(Theophr. h. pl. I 13, 3); die Früchte sollen aus 
den vorjährigen Trieben kommen (ebd. 14, 1), 
während diese thatsächlich ein Alter von 3—5 
Jahren haben. Der Same ist in einer lederarti¬ 
gen, von der Fruchthülle umgebenen Haut einge¬ 
schlossen (ebd. 11, 5). Die Früchte fallen leicht 
vor der Reife ab (ebd. n 8, 1. Plin. XVI 109), 
weil ihr Stiel schwach ist (Theophr. c. pl. n 9, 
3), und, obwohl der B. viele Früchte hervorbringt, 
vermag er sie doch nicht zu ernähren (ebd. 11, 
10). So wird seine Kraft weniger erschöpft und, 
da er erst im spätem Alter reichlichere Frucht 
trägt (vgl. Plin. XVI 117), wann seine Kraft zuin 
Wachsen abgenommen hat und er nun die Früchte 
besser ausbilden kann, ist er von nicht geringer 
Lebensdauer (Theophr. a. a. 0.). Die Früchte sind 
wohlriechend (Theophr. de od. 5), besonders wenn 
sie noch nicht ganz reif sind (Theophr. c. pl. VI 
16, 2), und haben einen weinartigen Geschmack 
(ebd. 14, 4. Plin. XV 58. 109). In Karien sollen 
sie mit einem salzigen Flaum bedeckt sein (Theophr. 
ebd. VI 10, 7). Es giebt früh und spät reifende 
Birnen (ebd. I 18, 3. IV 11, 2. Plin. XVII17), 
sie reifen meist im Herbst, doch auch früher, 
andere im Winter (Plin. XVI 106); einige zwei¬ 
mal im Jahre reifende Sorten (Theophr. c. pl. I 
i 13, 9. Plin. XVI 114) gedeihen in den Gegen¬ 
den, wo der Herbst lange anhält (Theophr. a. a. 0.). 
Das Holz ist dicht (Plin. XVI 211), doch in der 
Ebene besser als im Gebirge, wie der B. denn 
auch dort stets grösser ist und bessere Früchte 
hervorbringt (Theophr. h. pl. III 3, 2. 11, 5. Plin. 
XVI 77). Der B. hat von Raupen (Aristot h. a. 
V 19, 11) und Würmern (Theophr. c. pl. V 9, 4. 
Pall. III 25, 5) zu leiden, die Früchte werden 
mitunter von Würmern angefressen (Theophr. h. 
I pl. IV 14, 10. Plin. XVII 230). Unter der Kälte 
leidet er wenig (Theophr. c. pl. I 22, 7. V 12, 
9); daher gedeihen bei Pantikapaion viele, meist 
frühreifende Sorten (Theophr. h. pl. IV 5, 3. Plin. 
XVI 137), in heissen Ländern wie in Ägypten 
der wilde B. gar nicht, der edle nur schlecht 
(Theophr. c. pl. II 3, 6). 

Doch sollen nach Theophrast (ebd. in 2, 8) 
junge Pflänzlinge nicht die Kälte des Winters 
vertragen, weshalb die Anpflanzung nicht im Herbst 
) geschehen dürfe. Mago (bei Plin. XVII 131) da¬ 
gegen empfahl, die B. mit länglicher oder runder 
Frucht zwischen 11. November und der Winter¬ 
wende, die übrigen Sorten mitten im Winter, nach 
dem 7. Januar, anzupflanzen; auch nach Diophanes 
(Geop. X 23, 2) konnten die B. mit grossen und 
runden Früchten, welche am Stamme selbst reif¬ 
ten, früher gepflanzt werden, die andern von der 
Mitte des Winters bis in die Mitte des Frühlings. 
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In Italien sollte der B. im Herbst, mindestens 
25 Tage vor der Winterwende (Col. V 10, 17. 
Plin. XVII 136), in heissen Gegenden im Novem¬ 
ber , in kalten im Februar angepflanzt werden, 
Kerne in gemässigten Gegenden im November 
gesät werden (Pal. III 25, 1). Die Entfernung 
sollte jedenfalls mehr als 9 Fuss (Theophr. h. pl. 
II 5, 6. Plin. XVII 88), ja 30 Fuss betragen 
(Pall. a. a. 0. 3). Während die aus Kernen ge¬ 
zogenen Pflanzen Wildlinge sind (Theophr. ebd. 
2, 5), Stecklinge selten anschlagen (ebd. 1, 2), 
weil die Enden der Zweige zu schwach und trocken 
sind (Theophr. c. pl. I 3, 2), kann der B. durch 
Absenken fortgepflanzt werden (Theophr. h. pl. 
II 5, 3). Da die Aufzucht durch Kerne, obwohl 
von den Haruspices (bei Varr. r. r. I 40, 5) und 
Cato (de agric. 48, 3. Plin. XVH 71) empfohlen, 
zu lange Zeit in Anspruch nimmt und die aus 
Stecklingen und Absenkern gezogenen Bäume zu 
kurzlebig sind, empfahl Palladius, sich der Wild¬ 
linge im.Alter von 2 oder 3 Jahren zu bedienen, 
die natürlich ebenso wie die aus Kernen hervor- 
gegangenen Pflänzlinge veredelt werden mussten 
(III 25, 2. 3. 6). Nach der Lehre der Geoponiker 
konnte der B. auf irgend eine der angegebenen 
Arten (X 22, 3. 23, 3. 4), auch aus Stecklingen 
(X 3, 6. 22, 4. 5. 23, 3) gezogen werden. Ge¬ 
pfropft sollte nach Cato (40, 2. 41, 1) entweder 
im Frühling oder um die Sommerwende oder in 
der Zeit der Weinlese, d. h. der ersten Hälfte 
des October, nach Plinius (XVII 114) während 
der Blütezeit oder spätestens im Mai, nach Pal¬ 
ladius im Februar und März (III 25, 6), doch 
auch nach der Sommerwende (Pall. HI 25, 7), 
geäugelt nach ihm meist im August werden (IX 
6); jenes soll auch heute in Italien im Frühling, 
dies August bis September geschehen. Während 
man heute in Griechenland nur auf den wilden 
B., in Italien meist nur auf diesen oder den aus 
Kernen gezogenen Wildling oder auch auf den 
Quittenbaum pfropft, wobei in den beiden ersten 
Fällen die mittlere Lebensdauer des Baumes sich 
auf 40 —50, in letzterem bei schnellerer Entwicke¬ 
lung nur auf ca. 20—25 Jahre stellt, verwandte 
man im Altertum ausser dem wilden B. verschie¬ 
dene wild wachsende Bäume zur Unterlage (Geop. 
X 23, 4): die Blumenesche (Verg. g. II 71. Pall. 
HI 25, 6), gemeine Esche, Apfelbaum, Weissdorn 
(PaU. a. a. O. XIV 59—65), Mandelbaum (Pall. 
IH 25, 6. Geop. X 24. 76, 2). wodurch die Frucht 
eine harte Haut erhalten sollte (Pall. XTV 61), 
Quittenbaum (Pall. Geop. aa. OO.), wodurch die 
Frucht den Duft des Quittenapfels erhalten sollte 
(Pall. XIV 65), Granatbaum, wodurch die Frucht 
eine rote Farbe erhalten sollte (ebd.), Kastanie, 
Mispelbaum (ebd.), Terpentinbaum und Sykomore. 
wobei im letztem Falle die Frucht rot werden 
sollte (Geop. a. a. O.). Das Edelreis musste, 
wenn es vor der Sonnenwende eingesetzt wurde, 
einjährig sein, wenn nach derselben, von der Spitze 
eines Zweiges genommen werden (Pall. IH 25, 7). 
Schon im drit ten J ahre sollte der B. Früchte 
bringen (Plin. XVll 95), was möglich ist, wenn 
er auf den Quittenbaum gepfropft ist. Wenn er 
keine Frucht brachte (Theophr. h. pl. H 7, 7) 
oder wenn er herangewachsen war (Col. arb. 24; 

V 10, 17) oder langsam wuchs (Pall. III 25, 4)’ 
oder um sein Gedeihen zu fördern (Geop. X 23, 
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5), sollte unmittelbar über der Erde in den Stamm 
ein Keil von Eichen- oder Pinienholz getrieben 
werden. Auch sollte er entweder gleich nach der 
Anpflanzung (Pall. a. a. O. Geop. X 22, 1. 2. 23, 
3) oder später (Col. a. a. O.) mit Asche oder Rin- 
dermist gedüngt, im erstem Falle auch bewässert 
werden. Die Bewohner von Chios behaupteten, 
dass die pcoxig genannte Sorte besser werde, wenn 
sie gestutzt werde (Theophr. c. pl. II 15, 2; vgl. 

10 Plin. XVII 237), doch zweifelte Theophrast (c. 
pl. II 15, 6), ob dies auch der Fracht und nicht 
blos dem Holze nütze. Bei der Schneidelung 
riet derselbe (ebd. III 2, 2), nur die dürren Teile 
zu entfernen, da die Zweige schon an sich trocken 
und zart seien. 

Ausser der eben genannten phokensischen und 
einer milesischen (Cloat. bei Macrob. sat. III 19, 
6; vgl. auch die äyaovxaöeg bei Hesych.) ist 
uns keine griechische Sorte mit Namen über- 

20 liefert, wohl weil auch im alten Griechenland wie 
heute die Kultur des B.s wenig betrieben wurde; 
doch sollten die B. der Insel Keos sehr gut 
sein (Aischyl. bei Athen. XIV 650 d). Von den 
römischen Schrifstellern werden 18 nach Per¬ 
sonen oder Züchtern, 10 oder 12 nach Locali- 
täten, 4 nach dem Gerüche, 3 nach der Gestalt, 
2 nach der Farbe, 3 nach der Reifezeit und 14 
nach andern Eigenschaften benannte, im ganzen 
54—56 Sorten erwähnt (s. das Verzeichnis bei- 

30Magerstedt Die Obstbaumzucht der Römer, 
Sondersh. 1861, 165—169). Cato (7, 4) erwähnt 
das i’olaemum (auch Verg. g. II 88. Col. V 10 
18. XII 10, 4; vgl. Plin. XV 56; so genannt, 
weil es die hohle Hand ausfüllt nach Serv. Georg. 
II 88; Aen. III 233 und Isid. or. XVII 7, 67, also 
= Faustbime), das Anieianum sementivum (auch 
Varr.. I 59, 3 und Cloat. bei Macrob. sat. III 19, 
6, teils nach einem Anicius, teils wohl deshalb 
so genannt, weil es zur Zeit der Herbstsaat, d. 

40 h. November, reifte), beide in eingekochtem Most 
zu conservieren, das Tareniinum (auch Cloat. a. 
a. O. Cels. n 24. IV 26. Col. V 10, 18. Plin. 
XV 61; zu den griechischen gerechnet von Plin. 
XV 56, aber nach Col. a. a. O. derselben Her¬ 
kunft wie die syrische bei Verg. g. n 88. Mart. 
V 78, 14. luven. XI 73), musteum, (vgl. Plin. 
XV 56; so genannt wegen der Schnelligkeit des 
Reifens nach Plin. XV 51), cueurbitivum (= 
Kürbisbime, von säuerlichem Geschmack nach 

50 Plin. XV 55). Vergil (G. II 88) nennt das Cru- 
stumium (auch Cloatius a. a. O. Scrib. Larg. 104. 
Marc. Emp. 20, 9; nicht sehr saftreich nach Cels! 
n 24; in erster Linie genannt von Col. V 10, 
18; vgl. XII 10, 4; das beliebteste nach Plin. 
XV 53, auch in gekochtem Zustande ebd. XXIH 
115; mit zum teil roter Haut nach Serv. g. n 
88. Isid. XVII 7, 15; benannt nach der sabi- 
nischen Stadt Crustumium nach Serv. ebd.), das 
Syrium und volaema. Cloatius (bei Macrob. sat. 

60III19, 6) zählt 30 Sorten, Plinius (XV 39. 53-56. 
58) 36 Sorten auf, dabei sind aber 12 Sorten des 
Cloatius weder von Plinius noch andern genannt. 
Palladius nennt keine Sorten, da die Verschieden¬ 
heit derselben keine Verschiedenheit der Kultur 
mit sich bringe (Hl 25, 4). Unter den Malereien 
von Pompeii Anden sich beblätterte Zweige von 
P. communis L., leicht an ihrer äusseren Form 
erkennbar (Comes Darstellung der Pflanzen i. d. 
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Malereien v. Pompeii, Übers., 1895, 52). Eine 
Birne sieht man auch auf einer Münze von Meta- 
pont (Imhoof-Blumer und O. Keller Tier- 
u. Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen d. klass. 
Altert., 1889 Taf. IX 1). 

Einen Nutzen gewährten die wilden B. dem 
Landmanne als Futter der Schweine (Aristot. h. 
a. Vm 6, 3) auf der Trift (Col. VII 9, 6), auch 
die edeln konnten, wenn sie schlecht waren, dazu 
verwandt werden (Hör. ep. I 7, 19). Auch wur¬ 
den die wilden Birnen von den Weinbauern als 
eine Art Mostwage benutzt, da sie im Most unter¬ 
sinken, wenn er mit Wasser vermischt ist (Geop. 
VI 17. VII 8,2), was insofern rjehtig ist, als 
reiner Most bei 17° C. ein speciflsches Gewicht 
von 1,05—1,13, die wilde Birne von ca. 1,10 hat. 
Aus den edeln presste man Wein (Diosc. V 32. Plin. 
XIV 103. Pall. III 25, 11), aus den herben oder 
wilden bereitete man auch Essig (Pall. a. a. O.). Die 
edeln wurden, wenn sie noch fast hart waren, da¬ 
durch conserviert, dass sie in ein ausgepichtes Ge¬ 
lass (Col. XII 10,4. Pall, m 25, 8 ; vgl. Cat. 143, 3) 
gelegt, dieses mit eingekochtem Most (Cat. Col. a. 
a. O. Pall. III 25, 10. Geop. X 25, 1) oder ge¬ 
wöhnlichem Most mit oder ohne Zusatz von etwas 
Salz oder mit Rosinenwein (Col. Pall. a. a. O. 
Geop. X 25, 2) oder Weintrestern, Spreu, Getreide 
(Pall. III 25, 9) oder mit Honig (Coli. XH 10, 5. 
Pall. III 25, 9) angefüllt, zugedeckelt und ver¬ 
gipst (Col. XII 10, 4) oder an einer feuchten, 
harte Sorten an einer sonnigen Stelle vergraben 
(Pall. III 25, 8. 9), oder einfacher die Birnen in 
einer mit Sägespähnen gefüllten Grube bewahrt 
wurden (Geop. X 25, 2). Eine Art Keuschheits¬ 
trank oder Fastenbrühe, liquamen eastinwniale, 
stellte man dadurch her, dass noch nicht reife 
Birnen mit Salz zerquetscht und in ein ausge¬ 
pichtes Gelass gebracht wurden, worauf sich nach 
drei Monaten eine angenehm schmeckende Flüssig¬ 
keit ausgeschieden hatte (Pall. III 25, 12). Das 
Recept für ein in einer Pfanne bereitetes Gericht, 
eine patina, welches aus gekochten Birnen mit 
Honig, Öl, Eiern, Gewürzen u. s. w. zubereitet 
wurde, giebt Apicius (168) an. 

In medicinischer Hinsicht sollten die wilden 
Birnen, welche zugleich herbe und süss seien (Gal. 
XI 648) mehr astringieren als die edeln (Diosc. 
I 167. 168), besonders gedörrt (Plin. XXIII 116), 
doch die spät reifenden, d/_qdäe; , in 

reifem Zustande den Leib öffnen und reinigen 
(Ps.-Hipp. I 689 K.). Giftige Pilze sollten un¬ 
schädlich werden, wenn sie mit wildenBimen (Diosc. 
I 168) oder deren Stengeln (Cels. V 27, 12. Plin. 
XXH 99) gekocht würden, und die Asche des Holzes 
ihr Gift paralysieren (Diosc. a. a. O. Plin. XXHI 
116). Von den edeln Birnen heisst es, dass sie 
reif den Leib öffnen, unreif astringieren (Diosc. a. 
a. O. Cels. n 30); doch sollten sie alle etwas 
säuerlich sein (Gal. XI 631), etwas astringieren 
(Gal. XI 591; vgl. Cels. II 33. Diosc. I 167) und 
dem Magen zuträglich sein, so das Crustuminum 
und Naevümum (Cels. n 24) und in conservier- 
tem Zustande das Tarentinum und Signinum 
(Cels. a. a. O. Scrib. Larg. 104. Marc. Emp. 20, 
9). Plinius (XXIII 115) sagt, dass alle gekoch¬ 
ten Birnen, besonders das Crustuminum, bekömm¬ 
lich seien und, in Honig gekocht, den Magen 
stärkten. In Most gekocht sollten wilde Birnen 


oder unreife tarentinische und signinische den 
Bauchfluss hemmen (Cels. IV 26). Der Cider 
halbreifer Birnen wird als herbe, astringierend und 
magenstärkend geschildert (Diosc. V 32). 

Birosabon (BiQoaaßcov Not. episc. I 1006; 
ebd. V 133 BiQoodymv), Bischofsitz in Palaestina 
tertia. Für die versuchte Gleichsetzung mit Bai- 
tarrhus (s. d.) liegen keine Gründe vor; dagegen 
dürfte B. entweder mit Berosaba oder mit Bir- 
sama der Not. dign. identisch sein (s. Berosaba, 
Bersabe Nr. 1, Birsama). [Benzinger.] 

Birralis, Ort in Mesopotamien südöstlich von 
Edessa, Tab. Peut. [Fraenkel.] 

Birrius. 1) Als latro genannt, Horat. sat. 
I 4, 69. [Klebs.] 

2) Q. Birrius, von Plin. n. h. im Quellenver¬ 
zeichnis zu B. XIX citiert, ganz unbekannt. 

[Wissowa.] 

Birrus (byrrus, burrus), ein mit einer Kapuze 
versehener Überwurf, luv. 8, 145: Santonieo eu- 
eullo, dazu Schol.: Cueullo de byrro Oallieo ; vgl. 
Cod. Theod. XIV 10,1, 2 (aut byrris aut cueullis). 
Weiteres ist über die Form nicht bekannt; die 
früher auf Grund des Ed. Diocl. angenommene 
Gleichstellung mit sagum (Marquardt Privatl. 2 
567, 8) ist durch die Entdeckung weiterer Frag¬ 
mente des Edicts (XIX 60) hinfällig geworden. 
Der B. war aus steifem, rauhem Stoff, Sulpic. Sev. 
dial. I 21, 4 (14). Eucheria BaehrensPLMV 60. 
Dass aber auch feinere B. in Gebrauch waren, be¬ 
weist das Ed. Diocl. XIX 26. 27. 32ff., wo als 
Fabricationsplätze Orte angegeben werden, deren 
Wollwaren berühmt waren (Nervier, Laodicea, Ca- 
nusium), und die Preise hoch sind, bis zu 8000 
Denaren (146 Mark). Ebd. VII 42. 43 der Arbeits¬ 
lohn, XXn 21ff. der Waschlohn. Nach dem Na¬ 
men (= xvgßdg Fest. ep. 31, 6) war die Farbe 
ursprünglich rot, doch kommt Ed. Diocl. XIX 38 
auch ein gestreifter (ag/ucorog) B. von Canusium 
vor. Französisch frnre, grobes Tuch. Salmasius 
ad Tertull. de pall. p. 81. Marquardt Privatl. 2 
567. [Mau.] 

Birsama (Not. dign. or. XXXIV 10. 22), 
Militärstation (equites Thamudeni Illyrieiani ) im 
Gebiet des Dux Palaestinae; von Berosaba (s. Ber¬ 
sabe Nr. 1) ausdrücklich unterschieden; dürfte 
im Süden des westjordanischen Palästina zu suchen 
sein. Die versuchte Identification mit Beth-sames 
(Reland, Ritter) beruht auf der Lesart Bit- 
sama und ist sonst nicht sehr wahrscheinlich. 
Dagegen ist entweder der Bischofsitz Barsama 
(Not. episc. V 108) oder Birosabon (Birosamon 
ebd. I 1006. V 133) mit B. identisch; vielleicht 
auch das Berzamma des Ptolemaios, s. auch Bar¬ 
samon, Bersabe Nr. 1, Berzamma, Birosa¬ 
bon. Reland Palästina 656f. Ritter Erdkunde 
XIV llOf. [Benzinger.] 

Birtha (Bigda). 1) Stadt' in Osrhoene am 
Euphrat (Hierocl. 715, 2). Es ist das aramaeische 
Birf’ä .Burg 1 . Damit identisch ist Blqdcov, Georg. 
Cypr. descr. orb. Rom. 899 Geizer, vielleicht auch 
Bintka Not. dign. or. XXXV 28. 

2) Castell im südlichen Mesopotamien am Ti¬ 

gris, Ptol. V 18; xdatgov Bigdag Georg. Cypr. 
937 Geizer; wahrscheinlich identisch mit Virta 
Amm. Marcell. XX 7, 17. [Fraenkel.] 

3) Stadt in Arabia deserta (var. Bldoa), am 
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Euphrat, unterhalb Thapsakus, Ptol. V 19, 3. 
Sie ist, wie wahrscheinlich von Nr. 1, so gewiss 
auch von Bithra Nr. 2 verschieden. Jetzt ed De'ir. 
Bitter Erdk. XI 691. Das Wort Birtha bedeutet 
im Aramaeischen ,Burg, Castell-. [D. H. Müller.] 

Birthaba s. Bithaba. 

Birthachabrae (xäoxqov Biyda/aßgagg, var. 
^igda^aßgagg), Castell in Mesopotamien, Georg. 
Cypr. 932 Geizer (vielleicht corrumpiert aus Biq- 
dagaßdagg d. i. aramaeisch Birt h a rabt h ä ,grosse 
Burg). [Fraenkel.] 

Birytos (oder Birytis), nur aus Münzlegenaen 
bekanntes Städtchen, nach den Münzfunden wohl 
der Troas. He ad NH. 470. [Bürchner.] 

Birziminium (It. Ant. p. 339; Tab. Peut. 
Bersumno; Geogr. Bav. 208, 3 Burxumi ; 211, 
8: Item iuxta Burxumon est civitas quae di- 
eitur Mediane [jetzt Medun nordöstlich von Pod- 
gorica]), alte epichorische Ansiedlung, Station der 
Binnenstrasse Scodra-Narona in Dalmatien; wahr¬ 
scheinlich in dem fruchtbaren Moracathale un¬ 
weit von Podgorica, der volkreichsten Stadt Mon¬ 
tenegros, wo die Glasschale CIL III 10190 (vgl. 
Bull, cristiano 1877, 77 Taf. 5. 6) gefunden wurde. 
War wohl dem benachbarten Doclea attribuiert. 

A. Evans Antiquarian researches in Illyricum 
I 85. W. Tomaschek Mitt. der geogr. Gesell¬ 
schaft in Wien 1880, 554. Kiepert Pormae orbis 
antiqui XVII. K. Hassert Beise durch Monte¬ 
negro 14ff. [Patsch.] 

Bis, Big jzoXcg bei Isidor. Char. 16, Ortschaft 
in der Landschaft Anauon zwischen Areia und 
Zarangiane, und zwar südlich von der Stadt Phra, 
dem heutigen Parrah. Der Name dürfte Bist ge¬ 
lautet haben; die Itinerare der Araber erwähnen 
eine drei Tagmärsche südlich von Früh gelegene 
Station Bist oder Bistek auf dem Wege nach 
Zarang. Vgl. Bigis. [Tomaschek.] 

Bisa. 1) Biaa, Quelle in Elis, früher IRaa 
genannt, von der nach einigen die Landschaft - 
Pisatis benannt sein sollte, Strab. VIII 356. Cur- 
tius Pel. II 114, 75. Bursian Geogr. II 289. 

2) Btaa (?), Stadt in Thrakien, Steph. Byz. 

[Oberhummer.] 

Bisaltai (BioäXxai), ein ursprünglich thra- 
kisches, später zu Makedonien gerechnetes Volk, 
dessen Gebiet (BioaXxia, Bisaltica ) sich westlich 
des unteren Strymon von Amphipolis und Argilos 
bis gegen Herakleia Sintike aufwärts erstreckte 
und die Städte Berge, Arrolos, Euporia, Kalliterai,, 
Ossa umfasste, Her. VII 115. Strab. VII 329 frg. 
11. 331 frg. 36. Ptol. III 12, 32 (13, 35). Lykophr. 
417 m. Schol. Steph. Byz. Plin. n. h. IV 38. 40. 
Doch fanden sich B. auch in den Städten der Halb¬ 
insel Akte, wo sie sich neben ihrer thrakischen 
Muttersprache der griechischen bedienten (Thuk. 
IV 109, 4. Diod. XII 68, 5), sowie östlich des 
Strymon, welcher nach Strab. a. a. O. das von 
ihnen bewohnte fruchtbare Thal teilte (diaiget), 
und sogar jenseits des Nestos (Liv. XLV 30, 3), i 
während sich ihre gelegentlichen Streifzüge einer¬ 
seits bis Pallene, wo sie mit den Chalkidiem und 
den Bewohnern von Sithonia in Streit gerieten 
(Konon 20. 32), anderseits bis nach Kardia aus¬ 
dehnten (Charon 9, PHG I 34 aus Athen. XII 
520 d—f). Ihr Eponymos (BtodXxgg) galt als Sohn 
des Helios und der Ge, Steph. Byz. Zur Zeit 
des Xerxes wurden sie samt den Bewohnern der 
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Krestonike von einem König thrakischen Stammes 
beherrscht, welcher auf Seite der Griechen stand. 
Her. Vin 116 (ebd. VI 26 BioaXxgg zuerst als 
Personenname gebraucht). Durch Alexandros I. 
wurden sie der makedonischen Herrschaft un¬ 
terworfen, Thuk. II 99, 6. Abel Makedonien 
153. Duncker Gesch. d. Alt. IX 224f. Später 
schickte Perikies dorthin 1000 Colonisten, Plut. 
Per. 11. Duncker 230. Bei der Teilung Ma¬ 
kedoniens durch die Börner im J. 167 v. Chr. 
kam Bisaltia, wo Perseus nach seiner Niederlage 
vergebens einen Bückhalt gesucht hatte (Liv. 
XLIV 45, 8), zum ersten Kanton, Diod. XXXI 8, 8. 
Liv. XLV 29, 6. Die Fruchtbarkeit des Landes 
an Feigen, Wein und Öl rühmt Theop. 265, FHG 
I 324 (ans Athen. HI 77 e). Auf die Pflege der 
Viehzucht bei den B. weist Verg. G. IH 461. 
Eine Merkwürdigkeit der dortigen Hasen berichtet 
Theop. 137, FHG I 301 (auch Aelian. n. a. V 27. 
i XI 40. Athen. IX 401 b. Gell. XVI 15. Steph. 
Byz.) und [Arist.] mir. ausc. 122. Silbermünzen 
mit der Aufschrift BI2AATIEON u. ä. und den 
Königsnamen Mosses (um 500), Demetrios (um 
450), Bastareus (um 350) bei He ad HN 178f. 
Leake N. Gr. III 213f. Cat. of Greek Coins, 
Macedonia etc. 140ff. Vgl. Tomaschek Die alt. 
Thraker I 58f. [Oberhum mer.] 

Bisaltes ( BioaXxgg ). 1) Name eines Flusses. 
Steph. Byz. s. BtoaXxiä. Nach Leake N. Gr. in 
228 das bei Amphipolis von Westen her in den 
Strymon mündende Flüsschen, nach Kiepert N. 
Atl. v. Hell. Vn einer der westlichen Zuflüsse 
des kerkinitischen Sees, während ihn Tomaschek 
Die alt. Thrak. I 58 für ein poetisches Synonym 
des Strymon hält. [Oberhummer.] 

2) Sohn des Helios und der Ge, Eponymos 
der makedonischen Stadt und Landschaft, Pha- 
vorin. frg. 44 aus Steph. Byz. s. BioaXxia, FHG 
III 583f. 

3) Vater der Theophano, der vieler Freier 

Anträge für seine Tochter empfing, bis diese in 
Gestalt eines Schafs von dem widdergestaltigen 
Poseidon den goldvliessigen Widder der Argonau- 
tik empfing, Hygin. fab. 188. Theophano heisst 
hiernach BioaXxig (s. d.). [Tümpel.] 

4) Sohn des Apollophanes aus Abydos. Ihm 

wird nach der Schlacht bei Lade von Histiaios 
der Befehl im Hellespont übertragen im J. 494, 
Herod. VI 26. [Kirchner.] 

Bisaltia ( Bisaltica ). 1) Gau in Makedonien, 
s. Bisaltai. 

2) Stadt daselbst, von Steph. Byz. wohl nur 
willkürlich angenommen. [Oberhummer.] 

Bisaltis (BioaXxig), Beiname der Theophano 
bei Ovid. met. VI 117. [Tümpel.] 

Bisambritae Plin. VI 78, indische Völker 
Schaft am Oberlauf des Indus; nicht weiter be¬ 
stimmbar. [Tomaschek.] 

Bisanthe (Biouvdg, Ethn. Btoavdgrdg, Steph. 
Byz.), Stadt in Thrakien an der Propontis, eine 
Gründung der Samier (Mela II 24. Steph. Byz.), 
zuerst von Her. VII 137 zum J. 430 erwähnt. Al- 
kibiades erbaute sich dort (vor 407 v. Chr.) ein 
festes Schloss (Plut. Alk. 36. Nep. Ale. 7, 4), 
Hertzberg Alkibiades 333f. Urkundlich wird 
der ältere Name noch durch Kupfermünzen aus 
dem 3. Jhdt. v. Chr. mit BI2AN6HNON be¬ 
zeugt, s. Head HN 229. Cat. Gr. Coins, Taur. 
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Chers. 87. Beschr. d. ant. Münzen I 138. Im 
J. 400 war sie im Besitz des Thrakerfürsten 
Seuthes, welcher sie als seinen besten Küstenplatz 
rühmte (Xen. an. VII 2, 38. 5, 8). Der spätere 
Name, über welchen Kalopathakes De Thracia 
31 sowie Tomaschek Die alt. Thrak. II 2, 68 
zu vergleichen, findet sich in der Form Resisthon 
schon bei Plin. n. h. IV 48, der jedoch ebd. 43 

B. noch als eine davon verschiedene Stadt auf¬ 
führt, während bei Ptol. HI 11, 4 (6) der Zusatz ] 
ijxoi 'Paibeoxdr wohl nur eine Glosse ist. Spätere 
Quellen kennen nur mehr den letzteren Namen, 
so Itin. Ant. 176. 332 Rcsisto. It. Hieros. 601 
mansio Registo. Not. episc. I 137. II 53. VII125. 
X 185. Xill 48 Parth. Basil. in Georg. Cypr. 
137 Geiz. Nov. Tact. 1264 ebd. ’Paiöeoxov. Not. 
episc. VIII 145’Pedsoxov. IX 52‘PoSooxov (Bistum 
unter der Metropolis von Herakleia). Einen be¬ 
deutenden Aufschwung nahm die für den Handel 
an der Propontis vorzüglich gelegene, aber den! 
Einfallen der Barbaren ausgesetzte Stadt unter 
Iustinian 1., welcher sie mit einer starken Mauer 
umgab und zu einem Zufluchtsort für die ganze 
Umgebung machte (Procop. de aedif. IV 9). Zwei¬ 
mal wurde sie in der Folge durch die Bulgaren 
zerstört, nämlich im J. 813 unter Krum (Sym. 
Mag. in Leo Arm. 9 p. 614 Bonn.) und im J. 1206 
unter König Johannes (Niket. Akom. p. 831 Bonn. 
Georg. Akrop. 13 p. 25f. Bonn.), um welche Zeit 
sie in den Kämpfen zwischen Franken und Bul- i 
garen gleichsam ein Vorwerk von Constantinopel 
bildete, s. Hertzberg Gesch. Griech. II 22. 32. 
Auf die nahen Beziehungen zur Hauptstadt weist 
die Feier des Osterfestes durch Isaak II. Angelos 
im J. 1193 (Niket. Akom. in Is. Aug. III 8 p. 
590), die Verbannung widerspenstiger Kleriker 
dorthin unter Michael VHI. Palaiologos im J. 1275 
und die Landung dieses Kaisers vor seinem Tode 
im J. 1282 (Georg. Pachym. in Mich. Pal. V 19 
p. 391. VI 36 p. 528). Es erhellt hieraus zu¬ 
gleich, dass die Stadt aus jeder Zerstörung wieder 
erstand, wie sie auch unter Andronikos H. und III. 
häufig im Zusammenhang mit Kriegsereignissen 
genannt wird, so wurde sie 1307 nach tapferer 
Gegenwehr von der katalanischen Compagnie unter 
Eoccaforte besetzt (Georg. Pachym. in Andr. Pal. 
Vn 11 p. 586. 22 p. 613. 26 p. 621ff. 27 p. 627. 
Hertzberg a. a. O. 225f.; Gesch. d. Byz. 456), 
1321/22 nach ihrem Abfall zum Thronfolger durch 
Syrgiannis wieder für den Kaiser gewonnen (Kan- 
takuz. I 27 p. 136. 30 p. 143. Hertzberg II 
264f.). Dort starb 1324 die Gemahlin des Kaisers 
Andronikos III. (Kantakuz. I 40 p. 193) und siegte 
letzterer im J. 1330 über berittene türkische Baub- 
scharen (Kantakuz. II 40 p. 436. Hertzberg II 
270). Jetzt Bodosto. [Oberhummer.] 

Biaßata, ein von den Messapiem gefeiertes 
Fest, das bei Hesych s. ßioßgv mit dem Fest 
der Kladeuteria verglichen wird. Es wird zu der 
Zeit gefeiert sein, in der man die Weinreben be¬ 
schneidet. [Kern.] 

Biscargis (Bwxaoyi; Ptol. H 6, 63; Bisgar- 
gitani civ. Rom. Plin. OT 23), Stadt der Iler- 
cavonen in Hispania Tarraconensis, zum Conventus 
von Tarraco gehörig. Die Lage ist unbekannt; 
der Entfernungen wegen und nach einer ganz ent¬ 
fernten Klangähnlichkeit setzt man es an die 
Stelle des heutigen Berrus. [Hübner.] 
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Bisdina ( BioSiva ), Ort in Thrakien, in der 
Gegend von Marcianopolis, durch Iustinian I. be¬ 
festigt, Procop. de aedif. IV 11p. 307. 

[Oberhummer.] 

Bisellium, ein für zwei Personen ausreichen¬ 
der Sessel. Varro de 1.1. VI 128 ab sedendo ap- 
pellatae sedes . . settae — deinde ab his subsel- 
lium . . . ubi in eiusmodi dm, bisellium dictum. 
Zwei bronzene pompeianische Bisellien bei Over- 
beck-Mau Pompeii 426 Fig. 227. Ursprüng¬ 
lich auch für zwei Personen bestimmt, s. das Bild 
bei Zahn Ornamente und Gemälde aus Pompeii 
170 und danach beiDaremberg et Saglio Dict. 
I 712 fig. 862; in der Begel aber ein Doppelsitz 
für eine einzige Person, vgl. das B. des C. Muna- 
tius Faustus, erwähnt CIL X 1030 nnd, nach dem 
Belief des Altars, abgebildet bei Overbeck-Mau 
415 Fig. 214; ein B., ebenfalls in Belief gebildet, 
unterhalb der Inschrift des C. Calventius Quietus 
i CIL X 1026. Während die der Municipalinagistra- 
tur nachgebildeten seviri Augustales durch die 
sella curulis ausgezeichnet werden, werden die 
collegialen Augustales decreto decurionum, auch 
unter dem consensus populi, durch das B. ge¬ 
ehrt, das bei seviri Augustales nur in einer Zeit 
begegnet, in der der Unterschied zwischen seviri 
Augustales und blossen Augustales bereits im 
Schwinden war; vgl. o. Bd. II S. 2352, 47-54. 
2354 , 30-34. Eine solche Ehre wird als honor 
i bisellii oder (CIL X 5348) als honor biselliatus, 
der also Geehrte als biselliarius (z. B. CIL X 
1217) bezeichnet. Urkunde über die Verleihung 
des honor bisellii aus Veii CIL XI 3805: cen- 
tumviri munieipii Augusti Veientis ... cum con- 
venissent, placuit universis . . . honorem ei (sc. 

C. Iulio Oeloii) iustissimum deeerni, ui Augu- 
stalium numero habeatur aeque ae si eo honore 
usus sit liceatque ei omnibus speetaculis mu- 
nieipio nostro bisellio proprio inter Augustales 
> eonsidere. Abgesehen von Augustalen begegnet 
Verleihung an einen patronus reipublicae zu Pel- 
tuinum (CIL IX 3436), an Decurionen (CIL HI 
Suppl. 8086), bezw. an einen deeurionalibus Omni¬ 
bus honoribus funetus (CIL X 5348), an ingenui 
(CIL X 8104) und liberti (z. B. CIL X 6586). 
Nach CIL X 112 setzt zu Petelia Q. Fiducius 
Alcimus ob honor. Aug. dem Traian ein B. ex 
d. d., wohl im Theater. Vgl. Marquardt St.- 
Verw. I 2 177. Buggiero Diz. epigr. I 1007. 

) [Neumann.] 

Bisera s. Besera. 

Bisica, Stadt der Provinz Africa, mit dem 
Beinamen Lucana (CIL VI 1401. Viil 1357), 
18 Millien von Avitta entfernt (Tab. Peut., wo 
Bisca oder Risca geschrieben ist), deren Bischöfe 
in späterer Zeit öfters erwähnt werden (s. CIL 
vni p. 169). Die Ruinen heutzutage Henchir 
Bischka; die dort gefundenen Inschriften, die 
zeigen, dass der Ort im 2. Jhdt. n. Chr. Munici- 
) pium war, s. CIL VHI SuppL 12285ff.; später 
wurde es Colonie (VIH 1357). Früher hatte man 
B. irrtümlich mit Testur identifleiert; vgl. Tis- 
sot Güographie comparüe de 1’Afrique H 333. 

[Dessau] 

Bisigibilias (?), Fluss Germaniens beim Geogr. 
Bav. IV 18 p. 213 haee pairia habet rum modica 
flumina, inter cetera fluvius grandis qui dicitur 
Albis et Bisigibilias sexaginta, quae in Oceano 
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funduntur. Die Stelle ist verderbt, Pin der und 
Parthey schlagen zweifelnd vor: Visurgi et alia 
sexaginta. [Ihm.] 

Bismapha (Bio/wupa), Ort in Thrakien, von 
Iustinian I. befestigt, Procop. de aedif. IV 11 p. 308 
Tomaschek Die alt. Thrak. II 2, 60. 

[Oberhummer.] 

Bismideon ( BiogiSewv ), Castell in der Nähe 
von Theodosiopolis von Iustinian angelegt, Pro¬ 
cop. de aedif. II 6. Den Anfang des Namens 10 
bildet vielleicht das aramaeische Be (Bi) ,Haus‘. 

[Fraenkel.] 

Blsontii, Amm. Marcell. XV 11, 11 apud 
Sequanos Bisontios videmus et Rauraeos aliis 
potiores oppidis multis. Also die Bewohner um 
Besanfon (vgl. Amm. Marc. XX 10, 3 per Besan- 
tionem Viennam hiematurus abseessit.). S. Ve- 
sontio. _ . [Ihm.] 

Bissextum ist das biduum, welches im Schalt¬ 
jahr des iulianischen Kalenders aus dem a. d. VI 20 
Kal. Maritas und dem Schalttag (dessen Benen¬ 
nung als bissextus vielleicht erst im späteren Sprach¬ 
gebrauch nachweislich ist, vgl. Ideler Chronologie 
II 129, 1 und Sternkopf Jahrb. f. Philol. 1895, 
721f., bissextwn bei Censorinus de die nat. 20,10. 
Macrob. sat. 114,6. Ammian. Marcell. XXVI1, 7ff.) 
gebildet ist und als eine Einheit von den Rechts¬ 
lehrern behandelt wird (Cels. Dig. L 16, 98 pr. cum 
bissextum Kalendas est, nihil refert , utrum priore 
an posteriore die quis natus sit; weiterhin von 30 
Ulpian citiert Dig. IV 4, 3, 3), Hält man diese Auf¬ 
fassung auch für die viel erörterte Inschrift H e n z e n 
6123 = CIL VIII 6979 fest: templum dedie(atum) 

L. Venuleio Aproniano (iterum) L. Sergio Paulo 
(iterum) eo(n)s(idibus), d. i. 168 n. Chr., V K(a- 
lendas) Martßas), qui dies post bis VI Kfalen- 
das) fuit , so ist es nicht möglich, mit Momm- 
sen Röm. Chronologie 2 278ff. daraus den Schluss 
zu ziehen, dass der zweite Tag dieses biduum 
der eigentliche Schalttag sei. Jedenfalls bleibt 40 
der Widerspruch zwischen Celsus (Dig. L 16, 98 pr. 
posterior dies interealatur, non prior ; wiederholt 
von Ulpian a. O.), der den 25. Februar als Schalt¬ 
tag auffasst, und den übrigen Gewährsmännern 
bestehen: Macrob. a. O. ( interealavit ) ante quin- 
que Ultimos Februarii mensis dies idque bissex- 
tum censuit nominandum, Censorinus a. O. post 
Terminalia (also nach dem 23. Februar), Polemius 
Silvius (CIL I 2 p. 259. 286) zu VII Kalendas 
Martii: Terminalia, hoc die quarto bisextumHQ 
anno vocamus, was gewiss so nicht richtig ge¬ 
sagt ist, aber nur dann gut begreiflich erscheint, 
wenn der 24. Februar der Schalttag ist. Auch 
die Folgezeit hat den 24. Februar als Schalttag 
behandelt und daher scheidet er schliesslich im 
gregorianischen Kalender die Reihe der Heiligen¬ 
namen zum 1.—23. von den Heiligennamen für 
den 24—28. Februar. Übrigens erwartet man auch 
von vornherein, da die Tage von den Kalenden 
zurückgezählt werden, dass der a. d. bis VI Kal. 60 
Mart, vor dem a. d. VI Kal. Mart, gelegen habe. 

Vgl. besonders noch Bergk Beiträge zur röm. 
Chron. 606ff. Holzapfel Röm. Chronologie 326. 
Unger in Müllers Handbuch I 2 819f. Sternkopf 
a. a. O. 1895, 718ff. Soltau Röm. Chron. 158f. 

[Kubitschek.] 

Bissium (oder Dissium), Ort in Africa, mit 
Mineralquellen (Bissio — oder Dissio ? Vissio ? — 
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aqua amara die Peutingersche Tafel), Station der 
Strasse von Leptis Magna nach Arae Philaeno- 
rum, und zwar zwischen Tubactis und Macomades 
Selorum, wo auch zwei Seitenstrassen mündeten, 
Tab. Peut. Eine Vermutung über die Lage bei 
Tissot Göogr. comparee de PAfrique II 230. 

|DAQQ911 1 

Blssula s. o. Bd. II S. 2564. 2571. 

Bistanes (Biaxdvgs oder Bioddvgs), Sohn des 
persischen Königs Artaxerxes Ochos, wird von 
Arrian. III 19, 4 im J. 330 v. Chr. erwähnt. 

[Kaerst.] 

Bistiros s. Pistyros. 

Biston. 1) Biston (Geogr. Rav. 208,16. 380,4. 
Guido 542, 6), Station der Strasse Salonae-Narona 
in Dalmatien; sicher nicht mit Bistua identisch, 
da beide Orte dieses Namens in Binnendalmatien 
anzusetzen sind. Nach W. Tomaschek Mittei¬ 
lungen der geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 
524 bei Baska voda (gegenüber von Brazza; Fund¬ 
ort von CIL III 1899—1903, vgl. p. 1499), .wo¬ 
selbst ein Weiler den Namen Bast führt*. 

[Patsch.] 

2) Stammvater der thrakischen Bistonen, Sohn 
des Ares und der Kallirrhoe, der Tochter des 
Nestos, Bruder des Odomas und Edonos (der Stamm¬ 
väter der Odomanten und Edonen); oder Sohn des 
Paion und Enkel des Ares, Steph. Byz. s. Biozo- 
vla, oder Sohn des Kikon, Philosteph. Schol. Ap. 
Rhod. n 704, oder Sohn des Terpsichoros, Et. M. 
s. BioTovlp. ' [Hoefer.] 

Bistones (Biozovss , seltener mit w, s. über 
die Formen des Namens Steph. Byz. und Bähr 
zu Her. VH 109), thrakisches Volk am aegaeischen 
Meer und dem Strandsee Bistonis (s. d.), zwischen 
den Kikonen und Sapaeern (Her. VII 110), unweit 
der Städte Abdera und Dikaia (Strab. VII 331 
frg. 44. Plin. n. h. IV 42). Wohl ungenau ver¬ 
legt sie Dion. Per. 575f. an einen (sonst nicht 
bezeugten) Fluss Apsinthos, über welchen Toma¬ 
schek Die alten Thrak. 145, doch auch Kiepert 
N. Atl. v. Hell. IX zu vergleichen. Indessen nennt 
auch Flaccus in Anth. Pal. VH 542, 4 den Hebros 
einen bistonischen Fluss. Die genealogischen Be¬ 
ziehungen ihres Stammherm Biston (s. d. Nr. 2) 
weisen auf nähere Verwandtschaft mit den Stäm¬ 
men der Kikonen, Odomanten, Edoner (Steph. 
Byz. Philosteph. in Schol. Apoll. Rhod. n 704). 
Sie sind das Volk des Diomedes und seiner menschen¬ 
fressenden Stuten, Eurip. Alk. 485. Apollod. bibl. 
II 5, 8. Plin. a. a. O. Sen. Here. für. 230f. Lucan. 
II 163. Lucret. V 30. Auch die Heimat des Or¬ 
pheus wird dorthin verlegt, Orph. Arg. 78. Phanokl. 
in Stob. flor. 64, 14, 7. Anth. Pal. Vn 10, 2 (fav- 
fioi BmroviSeg). [Mosch.] IH 18. Apoll. Rhod. I 
32ff. n 705f. Nonn. Dion, passim. Claud. XXXIV 8. 
Val. Flacc. HI 160. Sil. It. XI 473; ebenso der 
Sitz des Tereus, Verg. Cul. 252. Sen. Ag. 708. 
Stat. silv. II 4, 2. Sie galten als kriegerisch 
(Apollod. a. a. O. edvovg uayinnnciTov. Sil. It. H 
76 lunatis Bistones armis. Stat. Theb. II 586 f. 
ensem Bistonum) und eifrige Verehrer des Ares, 
s. Biston und Diomedes, dazu Lucan. Vn 569. 
Sil. It. I 433. Stat. silv. I 1, 18f.; Theb. VI 
643; daneben werden auch Minerva und Bellona 
genannt (Ovid. Ib. 377. Lucan. a. a. O.). Ge¬ 
schichtlich werden sie nur beim Zug des Xerxes 
erwähnt (Her. VII 1101. Bei römischen Dichtern 
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scheint ihr Name häufig für thrakisch überhaupt 
zu stehen, s. Hör. carm. II 19, 20. Verg. Cir. 165. 
Ovid. Her. XVI 344. Sen. Here. Oet. 1046. 1900. 
Lucan. IV 767. VII 826. Stat. Theb. VII 7. XI 
194. Claudian. VII111. VIII54. XX 565. XXVm 
440f. Val. Flacc. I 726. in 83. Vgl. Toma¬ 
schek a. a. 0. 40f. [Oberhummer.] 

Bistonia ( Bwzovla ), das Gebiet der Bistonen 
(s. d.) in Thrakien, bei Steph. Byz. als izdhg be¬ 
zeichnet, Orph. Arg. 78. [Oberhummer.] 

Bistonis ( Biozovi ;), Strandsee (hpvoddXazzd) 
an der thrakischen Küste bei Abdera, im Gebiet 
der Bistonen (s. d.), von 200 Stadien Umfang 
(Strab. VII 331 frg. 44. 47), den er nach Strab. I 
59 erst durch Überflutung mehrerer Ortschaften 
erreicht hätte. In ihn münden die Flüsse Trauos 
und Kompsatos (Her. VII 109), sowie der Kossi- 
nites (Aelian. n. a. XV 25). Er war ausserordent¬ 
lich reich an Fischen (Arist. hist. an. VIII 15, 2) 
sowie an Sumpf- und Wasservögeln, besonders 
Kranichen, worauf Antip. Sid. in Anth. Pal. VII 
172, 2 und Lucan. III 200 weisen. Sonst wird 
der See noch von Skymn. 674f. Plin. n. h. IV 42. 
Ptol. IH 11, 5 (7) genannt. Jetzt Buru Gjöl, 
eine Lagune von nur V-L —4 m. Tiefe. E. D. CI ark e 
Travels VIII 66ff. und die dort angeführten Stellen 
aus Belon. Mediterranean Pilot IV 249. Admi- 
ralty Plan N. 1892. [Oberhummer.] 

Bistua vetus (Tab. Peut. Geogr-. Rav. 211,15) 
und nova (Tab. Peut.), zwei Orte in Binnen-Dalma- 
tien; die Lage des einen ist durch CIL III 12765: 
dec. mun. Bis. und 12766: duumv[iro munia. 
B]ist. sowie durch aufgedeckte ausgedehnte Rui¬ 
nen in Zenica an der Bosna bestimmt worden. 
Die grosse fruchtbare Thalweitung eignete sich 
trefflich für eine Stadtanlage. Ob Alt- oder Neu- 
B. hier war, lässt sich nicht bestimmen. Man 
kann annehmen, dass beide nicht weit von ein¬ 
ander lagen, dass Neu-B. auf dem übergrossen 
Territorium von Alt-B. entstanden ist. Das letz¬ 
tere setzten Kiepert (Formae orbis antiqui XVII 
S. 5) in Suica (östlich von Aequum) und W. To¬ 
maschek (Mitteilungen der geogr. Gesellschaft 
in Wien 1880, 519ff.) bei Eminovo polje, das 
erstere dagegen in Putacevo bei Travnik im Lasva- 
thale, bezw. in Fojnica (nordwestlich von Sarajevo) 
an. Das Zenicaner B. war munieipium (CIL 
in 12761. 12765. 12766 vgl. 8783), als dessen 
oberste Magistrate Duumviri (CIL HI 12766) 
fungierten. Das Territorium der Stadt erstreckte 
sich westlich vier Stunden weit bis Fazlici (CIL 
ni 12761). Sie unterhielt rege Verbindungen 
mit dem Westen, mit dem eoneilium von Dal¬ 
matien (CIL III 12766), mit Narona, Azinum, 
Splonum, Arupium (CIL IH 8783). Die Civität 
ist hier successive verliehen worden, vielen wahr¬ 
scheinlich erst durch die Constitulio Antonina 
(Patsch Wissenschaft. Mitteilungen aus Bosnien 
und der Hercegowina III 244). Von den Tempeln 
ist der der urbs Roma bezeugt (CIL III 12767). 
Sicher hatte hier, wo eine zum Teil aus römisch 
heidnischen Grab- und Votivstemen erbaute früh¬ 
christliche Basilika blossgelegt wurde (C. Tru- 
helka Wissenschaft! Mitteilungen I 273ff.; Die 
christlichen Denkmäler Bosniens und der Her¬ 
zegowina 17ff.), der auf den Provincialconcilien 
von Salonae in den J. 530 und 532 auftretende 
Andreas, episcopus Bestoensis eeclesiae (Kukul- 


jevid Codex diplomaticus regni C. D. S. I 195ff.) 
seinen Sitz; er beklagt sich über die grosse Aus¬ 
dehnung seines Sprengels. [Patsch.] 

Bisnla bieten die Hss. bei Amm. Marc. XXII 
8, 38; herzustellen ist Visida (oder Vistula), heut 
die Weichsel. [Ihm.] 

Bisyras (Biovgag), ein (wohl eponymer) thra- 
kischer (Orts-)Heros, Hesych.; wohl von der Cher- 
sones; vgl. den Chersonesiten B. bei Theopompos 
frg. 319, FHG I 330 ebendaher, und den ,thra¬ 
kischen Namen* B. bei Hesych. s. Biozpag, corr. 
M. Schmidt. [Tümpel.] 

Bitale (BizdXg ), Tochter der Damo, einer 
Tochter des Pythagoras, Gemahlin seines Sohnes 
Telauges, nach Iamblich v. Pythag. 146. 

[E. Wellmann.] 

Bitarns s. Baitarrhus. 

Bitaxa (BizaSa Ptol. VI 17, 4. VIII 25, 4; 
Vitaxa Amm. Marc. XXOT 6, 69), Stadt in der 
l persischen Satrapie Areia; schon Reichard und 
v. Hammer haben den nördlich von Herat am 
Nordabhang des KSh-i-Babä (K6h-sim, Qaitü) ge¬ 
legenen Canton Bädghis verglichen, welchen die 
orientalischen Autoren öfters erwähnen; dessen 
Vorort hiess Bämiin an der Quelle des derreh-i- 
Bäm, auf dem Wege nach Peng-dih und Marw. 
Nach armenischen Berichten aus der Zeit der Sa- 
saniden erlitten mehrere Märtyrer den Tod in 
Vatges (VardgSs) im Jahr 456. Die Herrschaft 
l der Habtal (s. Hunnoi Ephthalitai) erstreckte 
sich bis in dieses Hochtha! Der f-Vocal der 
ersten Silbe in der ptolemaeischen Form erklärt 
sich aus Vaiti-gae^a des Avesta, vgl. Justi 
Beitr. z. alten Geographie Persiens II 16; so hiess 
die den Nordwinden ausgesetzte Anhöhe, v. zd. 
väiti .wehen, Wind*; die Häuser haben dort Türme 
mit Windfängen; neuere Reisende haben in der 
jetzt verödeten und von Turkmanen ständig be¬ 
drohten Landschaft viele Spuren einer vormals 
I dichten Bevölkerung vorgefunden. [Tomaschek.] 
Bitelios s. Bethelia. 

Bitenae ( Bithenae ) in Thrakien, s. Bedizum. 
Bi terrae (Biterrensium eivitas) s. Bae- 
terrae. 

Bithaba ( Bi&aßa ), Ort im nördlichsten Teile 
von Assyrien am Gebirge Niphates, Ptol. VI 1, 
4. Der Name ist aramaeisch Beth ’äbe ,, Waldhaus* 
und wird für denselben Ort auch noch von den 
Syrern gebraucht (Assemani Bibi. Orient. II 
)420. IU ii 729. 876, vgl. Payne-Smith Thes. 
Syr. 492). [Fraenkel.] 

Bithia (Bi&la). 1) Ort in Medien, westlich 
von Ekbatana, Ptol. VI 2, 13. [Weissbach.] 

2) S. Bitia Nr. 2. 

Bithias (Biihag), Stadt in Mesopotamien, zwi¬ 
schen Samosata und Edessa, Ptol. V 18, 10. Ein 
arabisches Bitjäs liegt in der Nähe von Rakka 
(Nicephorium), Iäljüt I 667. [Fraenkel.] 

Bithiga (Bldiya), Stadt in Mesopotamien süd- 
i lieh von Nisibis, Ptol. V 18, 11; die Namensform 
ist identisch mit Bijdgya, Joseph, bell. IV 551. 
Zu Grunde liegt wahrscheinlich aramaeisch Bet h 
hegä .Domenhaus*; vg! den hebraeischen Orts¬ 
namen Ätn/l ,Dorn‘, Gen. 50, 10. [Fraenkel.] 
Bithina, Ort der Provinz Africa, Geogr. Rav. 
m 5 p. 144. [Dessau.] 

Bithos. 1) Bithus wird von Horaz (sat. I 
7, 20) als Gladiator mit Bacchius genannt. Sie 
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sollen beide nach den Scholien zu dieser Stelle 
(Snet. p. 280, 33ff. Roth) ihrer Zeit berühmte 
Fechter gewesen sein und im Wettkampfe einander 
getötet haben. [Henze.] 

2) Von Dyrrhachion, Magier oder Arzt, von 
dem Plinins (n. h. XXVIII 82) zwei zauberische 
Mittel anführt, die den schädlichen Einfluss der 
Menses auf die Spiegel hindern oder wieder rück¬ 
gängig machen sollten, vgl. Bitys. [Riess.] 
Bithra Ort in Babylonien, Zosim. III 19. 

[Fraenkel.l 

Biththera s. Bethther. 

Bithyai (Bi&vai), Volk Thrakiens, nach Bithys 
Nr. 1 benannt, Steph. Byz. Vgl. Bithyas Nr. 2 
und Bithynopolis. [Oberhummer.] 

Bithyas {Bxdvag), Fluss in Thrakien, unweit 
Byzantion, Appian. Mithr. 1; wahrscheinlich = 
Bathynias (s. d.). [Oberhummer.] 

2) Bi&vag (Appian.; BiiHag Zonar. Suid. s. 
BiMng ), numidischer Reiterführer, der den Kar -1 
thagern. während des dritten punischen Krieges 
gute Dienste leistete. Bei der Eroberung der 
Stadt fiel er in die Hände der Sieger, ward aber 
geschont und lebte als politischer Gefangener in 
einer italischen Stadt, Appian. Libyc. 111. 114. 
120. Zonar. IX 30. Bei Suid. s. Siejieoev findet 
sich dm abgerissene Notiz xai r/ yev xaxk rav 
Bi&iiav ehilg xovxm xm xoojioj Sieiceoev, diese Worte 
sind, wie es scheint, als Glossen zugesetzt bei 
Suid. Bidiag ovoiia xvgiov. [Klebs.] 3 

Bithynia (Bi&vvia) ist der Name einer Land¬ 
schaft im nordwestlichen Kleinasien, die zu ver¬ 
schiedenen Zeiten ein verschieden grosses Gebiet 
umfasste. Für die geographische Betrachtung 
wird es sich empfehlen, auf diese Grenzverschie¬ 
bungen, die sich nicht einmal immer fest bestim¬ 
men lassen, nicht Rücksicht zu nehmen, sondern 
ein bestimmtes Gebiet zu Grunde zu legen, und 
zwar dasjenige, das im Westen vom Rhyndakos 
und der Propontis, im Osten vom Parthenios, im 4 
Süden vom mysischen Olymp und der Sangarios- 
linie begrenzt wird. Hier herrscht der Gebirgs- 
charakter vor; an der centralen Hochebene hat 
es keinen oder nur sehr geringen Anteil, die Ge¬ 
birgsketten laufen in der Hauptsache parallel der 
Küste. Grössere Ebenen sind die von Brussa, die 
Ak-Ova am unteren Sakaria (Sangarios), die 
von Düsdsche am Melen-tschai (Hypios), die von 
Boli (Claudiopolis). Die Küste ist teils gebirgig, 
teils flach und besitzt am Pontos keinen einzigen 5 
guten Hafen (Black sea pilot und Dardanelles, 
Marmorasea and Bosporus von der englischen 
Admiralität). Der Hauptstrom ist der Sakaria, 
er allein kommt aus dem Innern der Halbinsel; 
alle anderen. z. B. der Filios (Billaios) und der 
Melen gehören völlig in die Zone der Randge¬ 
birge. Der Waldreichtum, der schon im Altertum 
gerühmt wurde (Xen. anab. VI 4, 4. Plin. n. h. 
XVI197. Plin. ep. ad Trai. 41 [50]), besteht noch 
jetzt. Vom Bartintschai (Parthenios) an zieht 6( 
sich nach Südwesten fast ununterbrochen bis zum 
Sangarios ein ungeheurer Wald hin (v. Diest 
Petermanns Mitt. Erg.-Heft 94, 55ff. Anton 
ebd. Erg.-Heft 116, 79ff. 88. 92. Perrot Ex¬ 
ploration de la Galatie etc. 20ff. 42. 56. 61. 
Schwarz Quer durch Bithynien. v. Tschiha- 
tscheff Petermanns Mitt. Erg.-Heft 20, 42. 45). 
Weiter westlich wird der Wald lichter und wechselt 
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mit Buschwald und waldfreiem Gebiet ab (v. d. 
Goltz München. Allg. Ztg. Beil. 1891 nr. 225ff. 
1892 nr. 83ff. Naumann Vom gold. Horn z. d. 
Quellen d. Euphrat 15ff.). Die Wälder bestehen 
aus Eichen, Platanen, Buchen, Tannen und Fich¬ 
ten. Der Ölbaum kommt am Pontos nicht oder 
kaum vor, wie es schon Xenophon bemerkt hat 
(anab. VI4, 6. v. Tschihatscheff a. a. 0.42. 44). 

Das Land war von einem Strassennetz durch- 
10 zogen, dessen Hauptpunkte im Westen Prusa, Ni- 
caea, Nikomedien, im Osten Dusae, Claudiopolis, 
Heraklea waren. Von Prusa führten Strassen 
1) am apollonischen See nach Miletopolis (Tab. 
Peut. IX 4), 2) nach Apamea; hierzu gehört wohl 
der verschleppte Meilenstein CIL III 347 (= Le 
Bas III 1119) und CIL III Suppl. 6996 aus der 
ersten Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. und vielleicht 
noch nr. 6993 aus dem J. 78 n. Chr., der aller¬ 
dings auch ebensogut von der dritten Strasse nach 
lOCius stammen kann (Tab. Peut., auf der Prusa 
zweimal angegeben ist). 

Von Nicaea gingen folgende Strassen aus: 
1) nach Apamea, sie wurde 58)59 Von Nero re¬ 
stauriert nach, einer Inschrift am Südufer des 
askanischen Sees (CIG 3743. CIL III 346). Hier¬ 
her gehört auch die Inschrift bei Cichorius 
Athen. Mitt. XIV 240 nr. 9 aus der Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr.; 2) nach Pronektos am astake- 
nischen Meerbusen (Tab. Peut.); 3) über Eribolum 
;0 nach Nikomedien (Tab. Peut. Itin. Ant. 140. Itin. 
Hieros. 573). Spuren davon sind gefunden von 
P errot a. a. 0.19; 4) über Tataion Iuliopolis nach 
Ancyra (Tab. Peut. Itin. Hieros. 574ff.). Spuren 
zwischen Nicaea und dem Sangarios bei v. d. Goltz 
a. a. 0. 1891 nr. 225. Dann folgte sie offenbar 
dem grossen vielbenützten Karawanenweg über 
Tarakly (hier Pflasterreste, Anton a.a. 0. lllff.). 
Torbaly, Nallykhan nach Angora, von Torbaly 
führte vermutlich eine Strasse nach Mudureu, von 
0 der eine Brücke über den Gönüsu und eine Strecke 
Pflaster erhalten ist (Anton a. a. 0.109); 5) über 
Agrilion nach Dorylaeum (Tab. Peut.), hierher 
werden die Reste einer alten Strasse und Brücke 
gehören, die v. d. Goltz a. a. 0. nr. 229 in der 
Nähe von Lefkeh fand. 

Durch Nikomedien ging die grosse Strasse von 
Constantinopel nach Bithynion und Gangra (Tab. 
Peut., für den ersten Teil Itin. Ant. 139. 230. Itin. 
Hieros. 571 ff.). Von Nikomedien ging sie am Süd- 
) ufer des Sabandschasees hin (über Reste vgl. 
v. Diest a. a. 0. 97. v. Tschihatscheff a. a. 
0. 43) und weiter über die Brücke Iustinians. 
Weiter nach Osten am Südrande der Ebene von 
Düsdsche (v. Diest a. a. 0. 88ff.) hin nach Boli. 
Zwischen beiden Orten hat Ker Porter (Travels 
in Georgia, Persia etc. II 725) Reste eines alten 
Weges gefunden, ebenso zwischen Boli und Kerede 
(Itin. Ant. 2o0. v. Diest a. a. 0. 63. Perrot 
a. a. 0. I 56). Bei Tatlar, nordöstlich von Boli 
) führt eine antike Brücke über den Fluss ('Anton 
a. a. 0. 80). Der Meilenstein CIL III 345 ge¬ 
hört hierher. Beim Tschagagäl vereinigte sich 
mit dieser Strasse eine von Süden kommende 
(Anton a. a. 0. 95). Die Erklärung, die Ramsay 
Asia minor 65 von dem ersten Teil dieser Strasse Ni- 
komedia-Sangarios giebt, ist völlig unhaltbar. Die 
Entfernungsangaben bis Dusae pros Olympum 
stimmen vortrefflich, wenn man Dusae mit v. D i e s t 
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in der Ebene von Düsdsche sucht. Die Zeich¬ 
nung des Sangarios auf der Tab. Peut. hat keine 
Bedeutung; er ist zweimal angegeben, das zweite¬ 
mal (IX 4) stimmt zum Itinerar. 

An der Küste des Pontos ging eine grosse 
Strasse nach Heraclea Pontica, Tium, Amastris 
(Tab. Peut.), aber nicht direct am Meer, sondern 
etwas mehr landeinwärts (v. Diest a. a. 0. 71), 
Von der Strasse Nikomedia—Uusae zweigten sich 
zwei Strassen nach Kassaba ab, die eine westlich 1 
über Gümüschabad (v. Tschihatscheff a. a. 0. 
44), die andere ging am Westrand der Ebene von 
Düsdche hin und überschritt auf einer teilweise 
erhaltenen Brücke (v. Diest a. a. 0. 89) den 
Melentschai (Hypios). Dann scheint sich diese 
noch einmal geteilt zu haben, indem sie einerseits 
von Kassaba in nördlicher Richtung zum Meer 
(v. Diest a. a. 0. 84) oder im Thal des Kütschük- 
Melentschai aufwärts (v. Diest 83) vielleicht nach 
Heraclea führte. Dann würde man zu dieser letz -‘ 
teren die Strasse rechnen können, deren Spuren 
Ainsworth (s. Ritter Erdkunde XVIII 719) 
im Lykosthal, oberhalb Heraclea, gefunden hat. 
Der Hauptzugang von der Küste führte im Thal 
des Filios (Billaios) aufwärts und teilte sich unter¬ 
wegs mehrfach, eine unbedeutende Strasse ging 
ins Thal des Ulutschai (Anton a. a. 0. 89); 
oberhalb Devrek bei Gerze sind die Reste einer 
alten Brücke und einer südwestlich gerichteten 
Strasse, die entweder nach dem Mengensu oder! 
nach der Strasse im Alapli-(Eulaios-)Thal geführt 
haben wird (v.‘ Diest a. a. 0. 80. Anton a. a. 
0. 85); ein Arm ging erst östlich im Thal des 
Mengensu aufwärts, dann teils südlich nach Kerede 
(v. Diest a. a. 0. 64ff. 73. Anton a. a. 0. 93), 
teils östlich weiter (Anton a. a. 0. 93), der 
andere direct nach Boli (Anton a. a. 0. 80ff. 
82ff.). Diese letztere Strasse setzte sich dann 
weiter fort nach Mudurlu (v. Diest 57. 59) und 
wird auf die Strasse Nicaea-Ancyra getroffen sein, 
v. Diest 86 erwähnt noch eine directe Verbin¬ 
dung zwischen Düsdsche und Mudurlu, von der 
aber keine Spur mehr erhalten wäre, und nach 
Perrot (a. a. 0. I 44) führte wahrscheinlich von 
Boli noch direct eine Strasse nordwärts zum Meer; 
vielleicht hängt hiermit die auf der Tab. Peut. 
zwischen Bithynion (Boli) — der Name fehlt zwar, 
ist aber unbedingt so zu ergänzen — und Artane 
angegebene Verbindung zusammen. 

Das Gebiet von B. ist noch wenig genau er¬ 
forscht, manche Strecken sind fast ganz unbe¬ 
kannt; vermessen sind — von Kleinigkeiten ab¬ 
gesehen — nur die Küsten von der englischen 
Admiralität (Admirality Catalogue nr. 224. 1198. 
2238. 2286. 2214, allerdings sind sie nicht immer 
zuverlässig, v. Diest a. a. 0. 77 und Erg.- 
Heft 116, 116), der Bosporos von Moltke (s. u. 
Bosporos), und dann die Linie der anatoli- 
schen Bahn, aber nur diese (v. Diest Erg.- 
Heft 116, 26. 116). Von modernen Reisenden sind 
vor allem zu nennen die schon viel erwähnten 
v. Tschihatscheff, Perrot, v. Diest, ferner 
Hommaire de Hell Voyage en Turquie. Die 
ältere Reiselitteratur findet man bei Ritter Erd¬ 
kunde XVIH im Auszug mitgeteilt; die moderne 
bei G. Hirschfeld Geogr. Jahrb. X 437ff. XII 
301ff. XIV 175ff. Karten: Kiepert Specialk. d. 
westl. Kleinasiens IT. IIT. V. VI: Ergänzungsbl. 
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(mit den Begleitworten), und Forma orbis IX. 
v. Diest a. a. 0. Erg.-Heft 94. v. Diest und 
Anton Erg.-Heft 116 Bl. II. [Rüge.] 

Bevölkerung. Auf der' asiatischen Seite des 
Bosporos gebietet in der Argonauten sage der Bebry- 
kerkönig Amykos (dessen Mutter Melie daher Apoll. 
Rhod. II4 als bithynische Nymphe bezeichnet, was 
bei Apollod. 19, 20 falsch als Eigennamen Bithynis 
gefasst wird). Dass hier wie am asiatischen Ufer 
des Hellesponts wirklich der phrygische Volks¬ 
stamm der Bebryker gesessen hat, wird dadurch 
bestätigt, dass an beiden Stellen (s. u.) der Gott 
Priapos verehrt wird; derselbe ist also eine bebry 
kische Gottheit. In geschichtlicher Zeit sind die 
Bithyner (neben denen mehrfach die Thyner ge¬ 
nannt werden) oder /Thraker in Asien* an ihre Stelle 
getreten. Denn dies ist bei den Schriftstellern 
des 5. und 4. Jhdts. der ständige Sprachgebrauch: 
Herodot sagt III 90 nur &Qrjixes ol iv xjj ’Aoiy ; 
VII 75 (s. u.) fügt er hinzu, dass sie in Asien 
den Namen Bithyner erhielten; in der ohne Grund 
für interpoliert erklärten Stelle I 28 sagt er: &Qrj- 
ixeg oi Qvvoi tf xai Bi&vvoi ; Thukydides schreibt 
IV 75 dia Bi&vvätv Ogaxcov oi eloi ?xeQav iv xfj 
Aaiq. Xen. Hell. I 3, 2 eis i ovg Bidvvovg &gqxag. 
m 2, 2 eig xyv BtikvviSa &Q<ixrjv ; in der Ana- 
basis sagt er vorwiegend Oyqxtj VI 2, 17f., oder 
Oqqxrj y ev vfj Aoiq VI 4, i; daneben Be&vvoi 
VT 2, 17. 4, 1. Skylax peripl. 92 hat B(>nxeg Bi- 
l dvvoi e&vog. Ebenso noch Diodor XIV 38 (Epho- 
ros) Gßqxeg oi :noi Bvdwiav xixe xaxoixovvxeg. 
Dass bei Arrian. anab. I 29, 5 der Sangarios Sia 
xijg &@qxcöv xcöv Bidvviöv yjkoag e^lrjoiv, ist da¬ 
gegen wohl Archaismus. Dieser Sprachgebrauch 
beweist, dass die Bithyner thrakische Sprache und 
Art unverfälscht und deutlich erkennbar bewahrt 
haben müssen, und zeigt zugleich, dass ihr Name 
damals den Griechen noch nicht recht bekannt war. 

Wann und von wo sie nach Asien gekommen 
) seien, wird verschieden angegeben. Nach Herodot 
VII 75, der die einheimische Tradition geben will, 
hätten sie ursprünglich am Strymon gewohnt und 
Strymonier geheissen; schon vor den Tg'oixä seien 
sie von den Teukrem und Mysern bei ihrem fabel¬ 
haften Zuge nach Europa (vgl. VII 20. V 13) 
aus ihrer Heimat verdrängt worden. Nach Arrian 
frg. 37 (FHG III 593, aus Eustath. zu Dion. per. 
322) wären sie dagegen zur Zeit des Kimmerier¬ 
einfalls unter Führung des Pataros hinüberge- 
) gangen und hätten die Kimmerier aus dem späteren 
B. verdrängt. Dieser Pataros erscheint als ihr 
Führer auch in Demosthenes Epos Bithyniaka, 
wo er Paphlagonien erobert und die Stadt Tios 
gründet und ex xov xijiäv xov Aia benennt (Steph. 
Byz. s. Tiog). Eine vermittelnde Ansicht gab 
Eusebius Chronik (nur bei Synkellos und Hiero¬ 
nymus erhalten) unter dem J. 1045 Abr. =972 
v. Chr. Qgäxeg <Lto Zzqvfiovog diaßdrzeg xa- 
xeo/ov xrjv vvv Biitvviav , xoxe Sk Beßqvxtav xa- 
) l.ovyevrjv. Der Ursprung des Datums ist nicht 
klar; Thraemer Pergamos 329, 1 will es aus 
einer Combination des Kimmerierzugs mit den 
Ansätzen für Homer erklären. 

Auch Arrians Angabe ist schwerlich Über¬ 
lieferung, aber vielleicht geschichtlich richtig. 
Denn als die Milesier zuerst in diese Gebiete kamen 
und die Argonautensage sich fixierte, müssen noch 
Bebryker am Bosporos gesessen haben: vor 700 sind 


511 Bithynia 

die Bithyner also schwerlich nach Asien gekom¬ 
men (vgl. E. Meyer Gesell, d. Alt. II 293). 

Nach seiner Gewohnheit häuft Plinius V 143 
eine Reihe angeblicher alter Namen für B.: ea 
appellata est Cronia, dein Thessalis, dein Ma- 
lianda (Tomaschek will das in Marmnda cor- 
rigieren und ,Meerland 1 erklären, mit Unrecht; 
der Name ist mythisch, wenn auch unerklärt) et 
Strymonis. hos Homerus Halizonas dix.it, quando 
praeeingitur gens rnari. Diese Etymologie und 
Localisierung der Halizonen kehrt bei Arrian 
frg. 45 (Eustath. ad II. II 857) wieder. Eine an¬ 
dere Combination bei App. Mithr. 1 lässt die Thra¬ 
ker des Rhesos nach dessen Tode teils ins Bebry- 
kerland, teils ins Gebiet der bithynischen Thraker, 
oberhalb von Byzanz, flüchten, von wo sie infolge 
einer Hungersnot nach Bebrykien zurückkehren. 
Der Name stamme entweder von einem Fluss 
Bithyas oder sei aus Bebrykien entstellt [!] (Bi¬ 
thynia quam veteres di.cere Mygdoniam, Ammian i 
XXn 6, 14 versetzt den Namen von Mygdonien am 
Rhyndakos an den Bosporos). Endlich werden bei 
Paus. VIII 9, 7 die Bithyner um des Antinoos 
willen zu Agxadeg re Hat Mavztvelg za äveodev ge¬ 
macht, da dieser in Mantinea einen Tempel erhält. 

Eine andere Combination lässt vor den Bithy- 
nem Myser im Lande wohnen. Sie beruft sich 
auf den Namen mysischer Bosporos, den nach 
Dionysios von Chalkis die Strasse von Byzanz 
früher geführt haben soll (Strab. XII 566; aus 3 
derselben Quelle Arrian frg. 35 bei Eustath. ad 
Dion, perieg. 140 und Schol. Apoll. Rhod. II 168). 
Aber das kann wenig beweisen; nachweisbar sitzen 
die Myser nur unmittelbar südlich vom Bosporos 
auf der Arganthoniosakte und bei Kios und am as- 
kanischen See (dass Strabon [aus Apollodor ‘?J auch 
diese Thatsache heranzieht, hat für das alte B. 
gar keine Bedeutung; für das durch Prusias hin- 
zugekommene Land dagegen ist sein Satz oxi fjv 
Haxotxia Mvo&v r\ Biftvvia natürlich richtig). Auch 4 
von diesen Mysem nehmen die Homerexegeten auf 
Grund von II. XIII 5 an, dass sie aus Thrakien ge¬ 
kommen seien; so auch Strabon VII 295ff. XII 
54 lf. 564, der dann selbst auch für die Bebryker, 
Mariandyner u. a. thrakischen Orsprung vermutet 
(weiteres über diese Controverse, die bei Porphy- 
rios u. a. dazu geführt hat, umgekehrt die Thraker 
von II. XIH 4 für asiatische Bithyner zu erklären, s. 
bei Thraemer Pergamon 277.286ff., dem ich aber 
nicht überall beistimmen kann). Wegen der Nach- 5' 
barschaft mit den Mysem am Arganthonios sind 
bei Arrian. frg. 40 (Eustath. ad Dion, perieg. 809; 
v gl- frg- 36 ebd. 322) Mysos und Thynos Söhne der 
Nymphe Arganthone (die auch zur Gemahlin des 
Rhesos gemacht wird) von Zeus; ebenso offenbar 
Bithynos; denn nach einer weiteren Angabe Arrians 
frg. 41 (Eustath. ad Dion. 791) sind Thynos und 
Bithynos Brüder, die Phineus, der König des 
Bosporos, adoptiert; sein echter Sohn ist Paphla- 
gon (vgl. Phineus König von Paphlagonien, Hel- 6( 
lanikos frg. 38 bei Schol. Apoll. Rhod. II 178. 
Pherekydes frg. 68 ebd. 181). Schol. Apoll. Rhod. 

H 140. 181 heissen Phineus Söhne Mariandynos 
und Thynos. Diese Genealogie ignoriert also den 
europaeischen Ursprung. Eine andere macht Bi¬ 
thynos oder Bithys zum Sohn des Zeus und der 
Thrake, die von Kronos einen Sohn Dolonkos hat 
(App. Mithr. 1. Steph. Byz. s..Be&vvia. AoXoyxot ). 
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Noch andere machten nach Arrian. frg. 46 den 
Thynos und Bithynos zu Söhnen des Odryses. 

Als Beweise für den thrakischen Ursprung der 
Thyner und Bithyner beruft sich Strabon XH 541 
auf das Vorkommen eines Stammes Bithyner in 
Thrakien (wo?) und auf den Namen des Vorge¬ 
birges Thynias zwischen Apollonia und Salmydes- 
sos (vgl. VII 319. [Skymn.] perieg. 728. Mela II 
23. [Arrian.] peripl. Ponti 36. Anon. peripl. Ponti 
L0 87. Ptolem. III11, 4, vgl. auch Hekataios frg. 140; 
wohl identisch mit der Stadt Thynias bei Plin. IV 
45). Die Heimat der Bithyner wäre nach Herodot 
in der Strymongegend zu suchen; dazu stimmt 
der Volksname Matdoße&vvoi in der Nachbarschaft 
Makedoniens, Steph. Byz. s. MatSoi. Strab. VII 
295 (die Maider sitzen am obern Strymon); Pli¬ 
nius IV 41 nennt Thyni im Gebiet der Rhodope 
und des Hebros (vgl. auch den thrakischen Stamm 
Bidvai, Steph. Byz. s. v.). Andererseits scheint 
!0 die Verbindung mit den Dolonkern die Bithyner 
in die Nachbarschaft des Chersones zu verweisen, 
und hier nennt Mela II 24 an der Propontis eine 
Stadt Bithynis zwischen Perinthos und Bisanthe. 
Doch ist ans solchen Notizen allzuviel nicht zu 
gewinnen. Im allgemeinen vgl. Tomaschek Die 
alten Thraker I, Ber. Akad. Wien CXXVIII 1893, 
63ff. (die Bithyner, welche nach Phylarch frg. 10a 
Leibeigene der Byzantier sind, sind wohl die Be¬ 
wohner ihrer asiatischen Besitzungen). 

0 _ Sicher ist dagegen, dass Thyner auch in histo¬ 
rischer Zeit noch auf der europaeischen Seite des 
Bosporos im Hinterlande von Byzanz sassen: Mai- 
sades, der Vater des Seuthes, herrscht über die 
Melandeptai, Thynoi und Tranipsai (Xen. anab. 
VII 2, 32 = AaSetpol xal Tgavnpoi, e&vy Ovvcöv • 
Quoizopizog dySoifEXXyvixcbv [frg. 18] Steph. Byz.), 
und Seuthes führt die Kyreer gegen die Thyner 
(anab. VII 4). Ebenso sitzen die Thyner in Asien 
im Küstenland am Pontos (Plin. V 150 tenent 
1 orrmi omnem Thyni, interiora Bithyni) bis an 
und über die Sangariosmündung ([Skymn.] perieg. 
976ff.). Schol. Apoll. Rhod. II 794 wird die Ovvia 
bis zum Hypios ausgedehnt. Arrian. frg. 41 bei 
Eustath. zu Dion, perieg. 793 bezeichnet als Thyner- 
gebiet die bergige Küstenlandschaft vom Fluss 
Rhebas unweit des Bosporos bis zu dem kleinen 
Fluss Kales (Thuk. IV 75. Diod. XII 72. Mem- 
non 22. Marcian. epit. Menipp. 8. Arrian. peripl. 
Pont. 18. Anon. peripl. 9) zwischen dem Hypios 
) und Heraklea. Den oft genannten Küstenfluss 
Psilis zwischen Rhebas und Sangarios scheint da¬ 
gegen eine wohl nicht ganz genaue Notiz bei 
Steph. Byz. als Grenze zwischen Thynern und 
Bithynern zu bezeichnen ( TtXtov, noxap.bg pezagv 
Ovviag xal Btihviag). Dies Küstengebiet ist die 
Ovvtaxy Oqqxy, Memnon hist. Heracl. 17 (Ovvia 
Steph. Byz.). Vor ihr liegt die kleine Insel Thy¬ 
nias (jetzt Karpe), westlich von der Sangariosmün¬ 
dung (Skylax 92. Apoll. Rhod. II 350. 673 mit 
i Schol. Strab. XII 543. Marcian. epit. Menipp. 8. 
Steph. Byz.), mit einem Hafen, nach Skylax von 
den Herakleoten besetzt. Wenn daher nach Memnon 
16 die Herakleoten im J. 279 ausser Kieros und 
Tios auch zyv Ovvida yyv gegen eine Geldsumme 
zurückgewinnen, so wird damit vor allem diese Insel 
gemeint sein. Die Argonauten weihen sie dem 
Apollon ’Emog und errichten hier diesem sowie der 
flomonoia Altäre (Apoll. Rhod. II 672ff. Hero- 
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doros in den Schol. zu 684). Daher erklärt es 
sich, dass sie später gelegentlich Apollonia ge¬ 
nannt wird (Plin. VI 32. [Arrian.] peripl. Ponti 
18. Anon. peripl. Ponti 6, der sie daneben wie Ptol. 
V 1, 15 Daphne oder Daphnusia nennt [vgl. Art. 
A p o 11 o n i a Nr. 14 Bd. IIS. 115]). Nach dem Anony- 
mos liege darauf eine von Herakleia gegründete Stadt 
Thynias. Sehr merkwürdig ist die Notiz des Schol. 
Apoll. Rhod. n 673: KaXXtohevyg (frg. 39 Müller, 
der mit andern vorschlägt, dafür Kallistratos ein¬ 
zusetzen) zv zip IhqiyiXi.) vjio phv ’EXXyvcov zpyol 
jzQooayoqsveoiku z/jy ze yiooay xal zyv vyaov Ov- 
vtdSa, vito de ziSv ßagßaQcov Qvviav; letzteres hat 
R. Unger mit Recht in Bi&vvlav geändert auf 
Grund der deutlich aus dieser Notiz entstandenen 
Angabe des Plinius VI 32 insulae in Proporvtide 
(sic!; dass es dieselbe Insel ist, die er nachher VI 
32 im Pontos anführt, weiss er nicht) . . deinde 
ultra Heraeleam adversa Bithyniae Thynias, 
quam barbari Bithyniam voeant. Weiter ent¬ 
stellt ist die Angabe Mela II 98 Thynias, Marian- 
dynont/m finibus proxima, urbem habet quam 
quia Bithyni ineolunt Bithynida appellant. 

Schliesslich sei bemerkt, dass Apoll. Rhod. die 
europaeische Küste, das Reich des Phineus, Ovvlg 
yaitj nennt H 460. 485. 548, die asiatische Bt- 
■dvvig 177. 347. 619; das entspricht dem Sprachge¬ 
brauch bei Xenophon. Doch scheint gelegentlich 
in den Hss. Confusion eingetreten zu sein; die 
Schol. Laurent, lesen II 177 yaiy Qvvyidt für Bi- ä 
ihvidt, und geben dann an (ebenso zu 347), es 
gebe zwei B., das europaeische bei Salmydessos 
und das asiatische, dazu drittens die Insel Btdvvia ; 
hier ist natürlich überall Ovvia zu corrigieren. 

Die Thyner sitzen also zu beiden Seiten des 
Bosporos an der Küste des Pontos. Schwerlich 
sind sie, auch wenn der Kimmerierzug den ersten 
Anlass gab, durch eine grosse Völkerbewegung 
nach Asien getrieben, sondern sie haben sich all¬ 
mählich auf die gegenüberliegende Küste ausge- 4 
breitet. Das gleiche wird von den Bithynern 
gelten. Dabei haben sie ihre Vorgänger, die Be¬ 
bryker, allmählich aufgesogen. Denn in histori¬ 
scher Zeit sind die Bebryker verschwunden (Plin. 
V 127. Schol. Apoll. Rhod. H 2); es ist nur falsch 
angebrachte Gelehrsamkeit, wenn Ptolemaios V 
1, 13 die bithynischen Binnenstädte als xoXetg 
fizaoyetot zwv Beßgvxcav bezeichnet. Der Haupt¬ 
teil der Thyner und Bithyner mag immer in Thra¬ 
kien geblieben und hier allmählich in andere 5 
Stämme aufgegangen sein, falls nicht Nachschübe 
nach Asien stattfanden: jedenfalls werden auch 
die Thyner in Europa in späterer Zeit nicht mehr 
als existierendes Volk erwähnt. 

Die Annahme, dass der Name Bithyner eine 
Weiterbildung von Thyner, beide Stämme also 
wesentlich oder sogar vollständig identisch seien, 
liegt nahe. Nennt doch Xenophon (s. o.) gerade 
die Bewohner des asiatischen Küstengebiets (bei 
Kalpe) Bithyner; er kennt Thyner nur in Europa. 6 
Auch Kallisthenes Angabe, dass der Name Thynias 
für Land und Insel nur hellenisch sei, könnte 
darauf hinweisen. Vielleicht haben die beiden 
Namen lediglich geographische Bedeutung. Jeden¬ 
falls hat der Bithynemame sich das Übergewicht 
erhalten und wird namentlich politisch immer 
allein zur Bezeichnung des Gesamt volkes gebraucht. 

Die Grenzen B.s haben sich infolge der Erobe- 
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rungen seiner Könige ausserordentlich erweitert: 
Teile von Mysien, Phrygien, Paphlagonien, das alte 
Mariandynergebiet sind ihm ein verleibt worden. 
Unsere Karten pflegen hier wie immer die Ver¬ 
hältnisse der römischen Kaiserzeit zu Grunde zu 
legen. Vor dem J. 201 v. Chr. hat das B., wel¬ 
ches sie darstellen und welches auch in der obigen 
Schilderung beschrieben wird, nicht existiert. Vor 
und in der Perserzeit beschränkt sich das Gebiet 
0 der Bithyner auf die vom schwarzen Meer und dem 
Golf von Nikomedien (Olbia) begrenzte Landzunge 
Byzanz gegenüber und das östlich anschliessende 
Land bis zum Sangarios (so Strab. XII 543. 563) 
oder höchstens bis zum Hypios und Kales (vgl. o.). 
Zwischen Hypios und Sangarios liegt die Grenze 
zwischen Mariandynern und Bithynern nach Skylax; 
ebenso Xen. anab. VT 4, 1 aqigapsvy de y Ogqxy 
avzy iozlv ano zov ozopazog zov llövzov pe%(>t 
’HgaxXeiag. Die Grenze gegen die Myser der Ar- 
1 ganthoniosakte liegt nach Skylax im Winkel des 
olbianischen Golfes, wie sich von selbst versteht. 
Nach diesen Daten ist es unmöglich, dass das 
Hinterland von Herakleia, die salonische Ebene 
am Billaios mit der Stadt Bithynion, in alter Zeit 
zu B. gehört oder gar den Hauptsitz des Volkes 
gebildet hätte. 

Geschichte. An den Küsten des Bosporos, 
in Chalkedon (zu dem Chrysopolis gehört, Xen. 
hell. I 1, 22; anab. VI 6, 38), und in der Südecke 
) des Golfs in Astakos haben sich megarische Co- 
lonisten angesiedelt, Astakos gegenüber, an der 
Stelle des späteren Nikomedien, Ionier in Olbia. 
Nach dieser fast verschollenen Stadt (Meyer 
Gesch. d. Alt. n 288 Anm.) wird der Golf in 
älterer Zeit (Skylax. Mela 1100) der olbianische 
genannt. Dagegen blieb die Nordküste B.s un- 
besiedelt; hier sind an der Grenze des Thyner- 
lands Kieros am Hypios, etwa drei Meilen von 
der Küste, und dann Herakleia im Mariandyner- 
i gebiet die ersten Griechenstädte. Der Versuch 
Xenophons, mit den Kyreem inmitten der Bithyner- 
küste in Kalpe eine Colonie zu gründen, ist an 
der Abneigung der Mannschaften und vor allem an 
der Opposition der Spartaner gescheitert (anab. VI). 

So kommt es, dass von griechischem Einfluss 
auf die Bithyner nicht viel zu spüren ist; sie 
bleiben unabhängig und kriegerisch, aber roh wie 
ihre Stammgenossen in Europa. ,Wer von den 
Griechen in ihre Hände fällt, sei es verschlagen, 
sei es auf andere Weise, den sollen sie aufs ärgste 
misshandeln, 1 sagt Xenophon anab. VI 4,2 — ähn¬ 
lich wie die Thraker des Salmydessos auf der 
europaeischen Seite Strandräuber waren, ebd. VH 
5, 12. Ihre Rüstung beschreibt Herodot VH 75: 
Fuchsbälge auf dem Kopf, am Leib Röcke mit 
bunten Oberkleidem, an Füssen und Schienen 
Sandalen von Hirschfell, als Waffen Speere, Schilde 
und kleine Dolche. Dass die Bithyner ehemals 
vavzixmzazoi gewesen seien (Eustath. ad Dion. 
795, wohl aus Arrian), dass die Thyner die Schiff¬ 
brüchigen freundlich aufnahmen und die unfrei¬ 
willig zu ihnen kommenden Fremden hoch ehrten, 
während sie die absichtlich kommenden bestraften 
(Nie. Dam. parad. 127, FHG HI), sind spätere 
Erfindungen. 

Mit den Griechen mögen sich die Bithyner 
vielfach herumgeschlagen haben: Astakos hatte 
schwer durch sie zu leiden (Memnon 20). Im 
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J. 416 verbanden sich Byzanz und Chalkedon, von thun, als sich um B. zu kümmern. Als nach der 

europaeischen Thrakern unterstützt, zu einem Schlacht bei Ipsos der Hauptteil Kleinasiens an 

grossen Raubzug gegen sie, bei dem sie alle Ge- Lysimachos kam, 301, machte dieser den Versuch, 

fangenen niedermetzelten (Diod. XII 82). Den B. zu unterwerfen. In diesen Kämpfen wird er 

Lydern sind sie unterthan gewesen (Herod. I 28) Astakos zerstört haben (Strab. XII 563). Aber 

— die Stadt Alyatta in B., dieAlyattes gegründet Zipoites schlug zwei seiner Feldherren — einer 

haben soll (Steph. Byz. s. v.), liegt freilich weit fiel im Kampf — und schliesslich den König selbst 

ausserhalb desselben, an der späteren Grenze zwi- (Memnon 20). Nach einem dieser Siege wird es 

sehen Phrygien und Galatien (Liv. XXXVIII 18, gewesen sein, dass Zipoites den Königstitel an- 

3) —, dann den Persern, wo sie zur dritten Sa-10 nahm; denn mit dem Herbst des J. 297 beginnt 
trapie gehören (Herod. III 90). Von den grossen die Aera der bithynischen Könige, die auf den 
Weltereignissen werden sie wenig berührt; im Münzen Nikomedes II. und seiner Nachfolger er- 

peloponnesischen Krieg werden sie genannt, als scheint und dann von Mithradates Eupator von 

Lamachos im J. 424 auf der Rückkehr von einer Pontos und seinen Nachfolgern im Bosporos über¬ 
verunglückten Seeexpedition gegen Herakleia zu nommen ist (diese Thatsache ist von Th. Reinach 

Lande durch ihr Gebiet nach Chalkedon ziehen Trois royaumes de l’Asie mineure 131ff. = Rev. 

muss (Thuk. IV 75, danach Diod. XII 72. Iust. num. 3 sör. V 1887 definitiv erwiesen worden). 

XVI 3), und als Alkibiades gegen Chalkedon Auch eine Stadt Zipoition ,am Berge Lyperos* 

kämpft und sie zwingt, die Habe herauszugeben, hat er gegründet (Memnon 20. Steph. Byz. s. v.), 

die die Chalkedonier bei ihnen in Sicherheit ge- 20 deren Lage gänzlich unbekannt ist. 
bracht haben (Xen. hell. I 3, 2f. Plut. Alk. 29). Als die Herrschaft über Kleinasien nach Ly- 
Indirect hat sie die Colonisation von Astakos durch simachos Untergang (282) auf Seleukos und nach 

die Athener im J. 435 berührt (Memnon 20. Diod. dessen Ermordung 281 auf Antiochos I. überging, 

XII 34 mit der Emendation Aotaxdv für Asxavöv, behauptete Zipoites seine Stellung. Er griff Herä- 

vgl. Toepffer Astakos, Hermes XXXI 124ff.). kleia an, das seine Freiheit wiedergewonnen hatte 

Zur Zeit des Rückzugs der Kyreer sind sie dem und, freilich vergeblich, bei Seleukos Anschluss 

Pharnabazos unterthan und operieren mit ihm zu- suchte (Memnon 10); wahrscheinlich damals hat 

sammen (Xen. anab. VI 4, 24ff. VII 8, 25). Aber er ihm Tios, Kieros und die thynischen Besitzungen 

sonst gehorchen sie schlecht und kämpfen oft gegen (s. o.) entrissen (Memnon 16). Schliesslich brachte 

ihn; und so ist es dem Pharnabazos ganz recht, 30 er Antiochos Feldherm Patrokles eine totale Nie¬ 
wenn Derkyllidas im J. 398 ihr Gebiet verwüstet, derlage bei, in der dieser selbst fiel (Memnon 15, 

wobei er von den Odrysen des Seuthes unterstützt vgl. 20; wahrscheinlich noch 280). Kurz darauf 

wird (Xen. hell. III 2, 2ff. Diod. XIV 38). muss er gestorben sein. Sein Sohn Nikomedes I. 

Wie andere Völkerschaften auf gleicher Kultur- sicherte sich gegen den zu erwartenden Angriff 

stufe, z. B. die Paphlagoner, standen auch die des Antiochos I. durch ein Bündnis mit Herakleia, 

Bitbyner zur Perserzeit unter einheimischen Häupt- dem er die entrissenen Gebiete gegen eine Geld- 

lingen. Mit dem Verfall des Perserreichs gelang- entschädigung zurückgab (Memnon 16 — das hatte 

ten dieselben zu steigender Bedeutung. Ihre Liste einen schweren Krieg Herakleias mit Zipoites, dem 

seit dem Ende des 5. Jhdts. ist uns bei Memnon Statthalter des thynischen Gebiets, zur Folge, 

c. 20, der jedenfalls aus Nymphis schöpft, im 40 einem rebellischen Bruder des Nikomedes, ebd. 17). 
Anschluss an die Geschichte von Astakos-Niko- Auch unterstützte er Antigonos Gonatas gegen 

medien erhalten. Zur Zeit der Besiedelung von Antiochos (279/8). Antiochos versuchte einen An- 

Astakos durch die Athener im J. 435 .hatte Doi- griff auf B., gab aber den Kampf auf, ohne dass 

dalses die Herrschaft über die Bithyner (daraus es zur Schlacht kam (Memnon 18), ebenso wie er 

falsch zusammengezogen Strab. XII 563 'Aaraxog mit Antigonos Frieden schloss. B. hatte seine 

noXig , Meyagecov xxiafia xal Aihjvatojv xai fiera Unabhängigkeit definitiv behauptet. 

xavta AotdaXoov; zur Namensform CIG3779 und die Nikomedes I. lag mit seinen drei Brüdern in 
Inschrift beiMordtmann Athen. Mitt. XIV 250, Zwist — ihren Henker nennt ihn Memnon 20 —, 

wonach Toepffer a. a. 0.124,1 zu berichtigen ist). namentlich mit dem oben genannten Zipoites. 

Ihm folgte Boteiras, der 76 Jahre alt wurde, diesem 50 Gegen diesen nahm er im J. 277 (Paus. X 23, 14) 
Bas, der 50 Jahre, 377/6—328/7, regierte und einen gallischen Haufen, der unter Lonorios oder 

71 Jahre alt wurde. In seine Zeit fällt Alexan- Leonnorios vor Byzanz erschienen war, in Sold — 

ders Eroberung; es gelang ihm, einen Angriff des einen Auszug aus dem abgeschlossenen Vertrage, 

Satrapen Kalas, dem Alexander das hellespontische der auch den befreundeten Städten Herakleia mit 

Phrygien und die Nachbargebiete zugewiesen hatte Tieion und Kieros, sowie Chalkedon und Byzanz 

(Arrian. I 17. II 4, 2. Curt. ni 1, 24. IV 5, 13, ihre Hülfe zusagte, hat Memnon bewahrt — und 

wonach er Paphlagonien unterwirft), in einer Feld- unterwarf mit ihnen ganz B. Gleichzeitig war 

schiacht abzuwehren. Seinem Sohn Zipoites (re- ein anderer gallischer Heerhaufen unter Lutarios 
gierte 48 Jahre, 327/6—280/79, alt 76 Jahre) ge- über den Hellespont gegangen; beide vereinigt 
lang es, die ererbte Stellung iu den Wirren der 60 warfen sich alsbald plündernd auf alle kleinasia- 
Diadochenkriege zu behaupten und zu erweitern, tischen Landschaften, bis sie im Centrum der Halb- 
Zwar als er im J. 315 Astakos und Chalkedon insei feste Wohnsitze gewannen, 
angriff (vgl. Plut. qu. gr. 49), zwang ihn Anti- Wenn die bithynischen Könige im Kampf mit 
gonos Feldherr und Neffe Ptolemaios davon ab- den griechischen Städten und den makedonischen 

zustehen; in der Form eines Bündnisses, das durch Machthabern standen, so konnten sie sich doch 

Geiseln gesichert wurde, machte er ihn wie die seit ihrem Eintritt in die Welthandel dem grie- 

beiden Städte von sich abhängig (Diod. XIX 60). chischen Einfluss nicht mehr entziehen. Schon 

Aber bald hatten die Machthaber wichtigeres zu Zipoites hatte sich nach neuer Weise eine Stadt 
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auf seinen Namen gegründet; mit seinem Sohne, 
dem ersten Bithynerkönig mit griechischem Namen, 
hält auch das Griechentum seinen Einzug in B. 
Die Zerstörung von Astakos durch Lysimachos 
machte eine Schöpfung von ganz anderer Bedeu¬ 
tung möglich; ihm gegenüber am Nordufer der 
Ecke des Golfs, also an der Stelle des alten Olbia, 
gründete der König um das J. 264 die Stadt Ni- 
komedia (Strab. XH 563. Memnon 20. Euseb. a. 
Abr. 1752 u. a. Hist. Aug. Gallien. 4 Astacum 
quae Nicomedia postea dicta est\ confus Paus. 
V 12, 7, wonach Nikomedes Astakos umnennt, xd 
Üs sf &QXrjs avxfj ZvJiohtjg iyevsto olxiaxrjs, &gäig 
yhog elxd£ovxt ye emo xov ovdfiatog). Die Reste 
der Astakener wurden hierher verpflanzt; rasch 
wurde die Stadt eine der Hauptstädte des neuen 
Hellenismus. Auch sonst erscheint Nikomedes 
wie ein griechischer Fürst: er zuerst hat Münzen 
geprägt, nach attischem Fuss, seine Elfenbein¬ 
statue befand sich in Olympia (Paus. a. a. O.). 

Auch nach Osten und Süden hat gewiss be¬ 
reits Nikomedes sein Reich erweitert. Nach seinem 
Tode (um 260) hat sein Sohn Ziaelas ZiatjXag (so 
auf einer Bronzemünze, ferner als Personenname 
auf einer Inschrift bei Mordtmann Ath. Mitt. 
XIV 315; CIG 3808 ZiaiXis ; bei den Schriftstellern 
schwankt die Form), nachdem er im Kampf gegen 
seine vom Vater zu Erben eingesetzten Stiefbrüder 
(zu denen der später nach Makedonien geflüchtete 
Tiboites, Polyb. IV 50f., gehört) die Krone ge¬ 
wonnen hatte, diese Eroberungen fortgesetzt. Er 
hat die Stadt Kresa in Paphlagonien, d. i. wahr¬ 
scheinlich Krateia, später Flaviopolis, erobert, und 
eine Stadt Zeila ,in Kappadokien 1 gegründet (Steph. 
Byz. s. ZijXa. Kgijoaa [aus Demosthenes Bith.]; 
vgl. Meyer Gesch. d. Kgr. Pontos 49f.). Von seinen 
Eroberungen (vgl. Aman. frg. 74) hatte auch 
Trogus erzählt; daher bei lustin. XXVII 4 der 
rex Bithynm Eumenes, in dem er mit den Per- 
gamenem Eumenes und Attalos zu einer Person ■ 
verschmolzen ist. Seine Tochter heiratete Antio¬ 
chos Hierax, um an ihm (wie an den Königen 
von Pontos und Kappadokien) einen Halt zu ge¬ 
winnen (Euseb. chron. I 251 Schoene). Seine 
Kriege führte er mit gallischen Truppen; von deren 
Häuptlingen ist er um 235, als er sie bei einem Ge¬ 
lage aus dem Wege räumen wollte, erschlagen wor¬ 
den (Phylarch. frg. 32. Trogus prol. 27). Durch ihn 
hat B. wahrscheinlich seine spätere Ausdehnung 
nach Osten gewonnen, durch die das mariandynische 
Hinterland und pbrygische und paphlagonische 
Grenzdistricte mit B. verbunden wurden. Offen¬ 
bar wurden diese Gebiete von den Bithynern colo- 
nisiert und ihrer Nationalität gewonnen; die Stadt 
Bithynion wird damals entstanden sein. Bei Arrian 
fand sich im fünften Buch, in dem er die Grün¬ 
dung Nikomediens erzählte (frg. 28. 29 bei Steph. 
Byz. s. Nixofirjdetov u. Msyagixov), auch das Wort 
BidvvicmoXhr)i (frg. 27 bei Steph. Byz. s. Bfdvvd- 
xoXts, was die Herausgeber fälschlich in Bt&vo- 
TioX.Lq corrigieren), von einer sonst unbekannten 
Stadt Bithynopohs, die vielleicht mit Bithynion 
identisch ist. Die Vermutung liegt nahe, dass 
dort von ihrer Besiedelung die Rede war. 

Ziaelas Sohn Prusias I. (Strab. XII563. Steph. 
Byz. s. llgovoa-, danach ist der ungenaue Aus¬ 
zug aus Arrian [frg. 75] Tzetz. Chil. III 950 
und Etym. M. s. ’Aitdueia zu corrigieren) hat die 
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Politik seiner Vorfahren fortgesetzt. Aus seinen 
ersten Jahren erfahren wir nur wenig: er unter¬ 
stützt Rhodos nach dem Erdbeben (Polyb. V 90); 
er macht einen Galaterhaufen nieder, der die Städte 
von Troas heimsucht (216; Pol. V 111); er unter¬ 
stützt die Rhodier, als sie im J. 220 Byzanz an¬ 
greifen und zur Aufhebung des Sundzolles im 
Bosporos zwingen, weil er sich von Byzanz gering¬ 
schätzig behandelt fühlt — sie haben ihm die 
versprochenen Statuen nicht errichtet und schicken 
zu den von ihm gefeierten Scoxqgia keine Fest¬ 
gesandtschaft (Pol. IV 49). Im Frieden muss er 
aber die ihnen an der asiatischen Küste des Bos¬ 
poros (Hieron) und in Mysien abgenommenen Orte 
wieder herausgeben (Pol. IV 50—52). Grössere 
Erfolge brachte ihm seine Vermählung mit Apama, 
der Schwester Philipps V. von Makedonien. Er 
unterstützte diesen im ersten Krieg mit Rom, 
den Aitolern und Attalos und wurde deshalb auch 
in den Frieden von 205 eingeschlossen (Liv. XXVII 
30. XXVHI 7. XXIX 12). Dafür zog Philipp, als 
er 202 den Angriff gegen die asiatischen Be¬ 
sitzungen der Ptolemaeer unternahm, vorher gegen 
die Griechenstädte an den Grenzen des bithyni¬ 
schen Reichs; ein Conflict, den Prusias mit Kios 
provociert hatte, bot dazu den Vorwand. Philipp 
eroberte und zerstörte Chalkedon, Kios, Myrlea, 
trotz ihres Bundes mit Aitolien. Namentlich in 
Kios hauste er aufs grausamste. Die Ruinen über¬ 
wies er dann seinem Schwager. Dieser hat Kios 
unter dem Namen Prusias am Meer (vgl. die In¬ 
schrift von Kios Bull. hell. XVII 1893, 542 ßa- 
oiJXsvg KaXXivsixog xx[io]xrji xijg xdXecog-, ebd. 
eine lange, sehr verstümmelte Inschrift aus der 
Zeit der Königsherrschaft), Myrlea als Apamea 
— nach seiner Gemahlin — wieder aufgebaut 
(Polyb. XV 22, 2. 23, 8—10. XVIII 4, 5. 5, 4 
= Liv. XXXII 14. Strab. XII 563. Steph. Byz. 
s. MvgXeia [fehlerhaft]. llgovoa. Hermipp. frg. 72, 
FHG III 51 aus Etym. M. s. Axd/ieta). Dadurch 
wurde das Land bis zum Rhyndakos und zum 
mysischen Olymp bithynisch. Auch Chalkedon 
hat Prusias sich angeeignet. Im zweiten Krieg 
Philipps mit den Römern hielt er sich zurück, so 
dass im Frieden von 197 nur ausgemacht wurde, 
Flamininus solle über Kios an Prusias schreiben 
(Polyb. XVIII 44, 5 = Liv. XXXIH 30), natür¬ 
lich eine völlig illusorische Bestimmung. Prusias 
hat diese Zeit benützt, einmal um den Perga- 
menern das abwechselnd ihnen und den Seleukiden 
unterthänige phrygische Binnenland am oberen 
Sangarios mit Aizanoi, Kotyaeion, Dorylaeion, 
Nakoleia, die spätere Phrygia Epiktetos (zum Um¬ 
fang Strab. XII 571. 576), abzunehmen, sodann 
um Herakleia dasselbe Schicksal zu bereiten, wie 
den andern Griechenstädten. Er eroberte Kieros, 
das er in Prusias am Hypios verwandelte, und 
Tieion, und hätte auch Herakleia genommen, wenn 
ihm nicht beim Sturm ein Steinwurf das Bein 
zertrümmert hätte (Memnon 27). So behauptete 
Herakleia seine Unabhängigkeit bis zum dritten 
mithradatischen Krieg; aber sein ganzes Gebiet 
hatte es verloren. 

Im Krieg des Antiochos gegen Rom hatte 
Prusias zuerst daran gedacht, ihn zu unterstützen; 
im J. 190 gewannen ihn die Scipionen für Rom, 
indem sie ihm die Integrität seines Gebiets in 
Aussicht stellten (Polyb. XXI 11 = Liv. XXXVII 
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25. App. Syr. 23). Es war das klügste, was er (Liv. XLII 12. 29. XLIV 10. Appian. Mithr. 2). 

thun konnte. Aber seine Erwartung wurde nur teil- Als es den Römern schlecht ging, versuchte er 

weise erfüllt. In den von der Senatscommission im wie die Rhodier eine Friedensvermittelung (Liv. 

J. 188 über Kleinasien getroffenen Bestimmungen XLIV 14), die er uach der Schlacht bei Pydna 

heisst es, dass von Antiochos Besitzungen in Asien durch kriechende Servilität bei einem Besuch in 

>Phrygien am Hellespont, Grossphrygien, das Myser- Rom auszugleichen suchte (Polyb. XXX 19 Liv 

land, welches König Prusias besetzt hatte (My- XLV 44. Diod. XXXI 15. App. Mithr. 2. Dio 

smm, quam Prusia rex ademerat, Liv. XXXVIII Cass. frg. 68 Melber). Nach dem Kriege schlug die 

^9, P°lyh. XXI 40, 10 verschrieben Mvoovg, römische Politik um; die alten Günstlinge Per- 
oo? ngottgov avtog nagsoxivdoazo) 1 dem Eumenes 10 gamon und Rhodos wurden zurückgesetzt, die 
zufeilen sollte. Um die Ausführung der Clausei kleineren Staaten, voran B. und Thrakien, mit 
haben sich die Römer freilich nicht viel geküm- dessen König Diegylis Prusias verschwägert war 
mert; so kam es darüber zum Krieg. Bekannt- (Appian. Mithr. 6), gegen sie begünstigt. So 
lieh führte in demselben Hannibal die bithyni- konnte Prusias erfolgreich gegen Eumenes schüren 
sehen Truppen, vor allem die Flotte. Auch und die Galater gegen ihn hetzen (Polyb. XTYT 
Philipp von Makedonien unterstützte den Prusias 6. 9. XXXII 3 = Diod. XXXI 7, 2. Liv. ep. 46). 
(Polyb. XXIII 1, 4. 3, lf. = Liv. XXXIX 46). Endlich im J. 156 schlug er gegen Attalos II. 
Aber Eumenes hatte an Rom einen festen Halt; los und brachte ihn in schwere Bedrängnis Die 
so war das Ergebnis des im J. 184 (Polyb. XXII Römer hätten gern für ihn Partei ergriffen, wie 
20, 8) geschlossenen Friedens, dass Prusias die20er mit Sicherheit erwartete, hätte er nicht den 
Eroberungen am Sangarios, seitdem 'bgvyla tj Krieg gar zu frivol begonnen und zu brutal ge- 
snixtrytog genannt, abtreten musste (Strab. XII führt. So zwangen sie ihn schliesslich 154 zum 
j. . ®ie ausser bei Nepos Hannibal lOf. sehr Frieden, in dem er die Kriegskosten zahlen und 

dürftige Überlieferung über den Krieg findet sich Attalos 20 Kriegsschiffe ausliefern musste; der 
oo t 7- ki v - XXXIX 51, 1. Trog. prol. Besitzstand vor dem Kriege wurde dagegen nicht 

32. Iustin. XXXII 4). Dem Hannibal verdankt geändert (Polyb. HI 5, 3. XXXII 27f. XXXTTT 
Prusias auch die Anlage der Stadt Prusa am 1, 9.12f., und aus ihm Trog. prol. 34. Diod TYTT 
Olympos die bis auf den heutigen Tag seinen 35. App. Mithr. 3. Steph. Byz. s. Bodg. Keqxdai). 
Namen trägt (Plin. V 148 Prusa ab Hannibale Einige Jahre darauf, als Prusias seinen in Rom 
sub Olympo eondita. Tzetz. Chil. III 964 [Ar- 30 befindlichen Sohn Nikomedes — der in Rom be- 
nan. frg. 75] ügovoiov tov urtjtogog tfjg nöXeoog liebt war, wie die Kronprinzen meistens — zu 
ügovotjg tijg nag OXvpjicg. Strab. XII564 xrlofta Gunsten seiner Kinder zweiter Ehe beseitigen 
ügovoiov tov ngög KgoToov itoXspyoavtog enthält wollte, benützte Attalos die Gelegenheit zur Rache, 
einen alten Fehler, den schon Steph. Byz. s. ügovoa Er erkannte den Prinzen, der rechtzeitig gewarnt 
. . xtloya ügovoiov tov ngog Kvgov (sic) noXe- war, als König an, gab ihm die Möglichkeit, in 
fir/oavtog vorgefunden hat; vgl. Droysen Helle- B. einzubrechen, wo alles dem beliebten Thron- 
nismus H3 2, 258f.). Die Folge des Kriegs mit feiger zufiel, und vor allem, er wusste Prusias den 
Eumenes war, dass im J. 183 Flamininus nach B. Halt in Rom zu entziehen — bei dieser Gelegen¬ 
ging und Hannibals Auslieferung forderte. Prusias heit schickte der Senat die von Cato verspottete 
wagte nicht, ihn zu schützen; wie sich Hannibal 40 Gesandtschaft, quae nec caput nee pedes nec cor 
in Libyssa den Tod gab, ist allbekannt. Bald da- kabuit. Prusias, von den Bithynern seit langem 
rauf muss Prusias I. gestorben sein (Strab. XII gründlich gehasst und verachtet und jetzt von 
564 sagt ausdrücklich, dass er es war, den Han- allen verlassen, fand schliesslich in Nikomedien 
mbal aufnahm; meine Behauptung Gesch. d. Kgr. seinen Tod, 149 v. Chr. (Polyb. XXXVII6. 7, und 
Pontos 75, 2 ist falsch). Den Umfang, den B. aus ihm Appian. Mithr. 4ff. Diod. XXXII19—21. 
unter ihm gewonnen hat, hat die Landschaft Iustin. XXXIV 4. Liv. ep. 50. Zonar. IX 28). 
dauernd behalten, auch als römische Provinz. Nikomedes II., ßaoiXevg 'Emipavyg Nixoyrßtjg, 

Ihm folgte sein Sohn Prusias II. ,der Jäger' wie er sich auf seinen Tetradrachmen nennt (nur 

(Proxemedecret von Aptera auf Kreta für ßaaiXea eine Golzmütize hat ßao. Nix. tmm.), d. h. der 

ügovoiav ßaoiXJmg ügovoiov Bull. hell. III 425). 50 plötzlich wie ein Gott aus der Verborgenheit in 
Waren die älteren Herrscher B.s zwar skrupellose, die Erscheinung getretene König, war ein besserer 
aber energische Persönlichkeiten, die Bedeutendes Mensch als sein Vater — nach Licinianus p. 36 
geleistet haben, so war dieser ein jämmerlicher, Bonn, erhielt er wegen seines humanen Regiments 
verweichlichter Feigling (Polyb. XXXVII7 = Diod. den Beinamen Euergetes —, aber eine andere 
XXXII19; vgl. Nikander von Chalkedon FHGIV Politik konnte er nicht einschlagen. Er blieb der 

462 bei Athen. XI 496 d; er hat eine Becherform getreue Vasall der Römer, mit der Hoffnung, ge- 

erfanden), recht geeignet für die Zeit, wo die legentlich einigen Gewinn dafür zu erhalten, so 
Römer die Zügel ihrer Herrschaft immer fester beim Aristonikoskriege, wo er die alten bithynischen 
zogen. Seine Neigungen gingen gegen die Perga- Ansprüche auf Phrygien erneuerte. Bekanntlich 
mener und somit auch gegen Rom; aber er konnte 60 überbot ihn aber der pontische König und erhielt 
nicht wagen, ihnen nachzugeben. Wodurch er ver- von M.* Aquillius Grossphrygien zugesprochen, bis 
anlasst ist, gegen Phamakes von Pontos, der sich C. Gracchus es auch diesem abnahm (Oros. V 10. 

in diesem Kriege_(182—179) vorübergehend Tieions Eutrop. IV 20. Gell. XI 10). Auf Kos wird dem 

bemächtigte (Diod. XXIX 23), auf seiten des Nikomedes ein Opfer eingerichtet als einem Gott 

Eumenes zu kämpfen, wissen wir nicht (Polyb. (Bull. hell. V 221), auf Delos wird im J. 107 

XXV 2, 3. 7). Er heiratete Perseus Schwester vnig tov rhj,uov tov Axhjvaicov xal vnig ßaoiXecoe 

un “.^ äre ln dessen Krieg mit Rom gern neutral Nixopydov der Isis Nemesis ein Tempel errichtet 

geblieben, schickte aber den Römern doch Schiffe (Bull. hell. VT 337. VHI 104), bald darauf wird 
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seinem bohn hier eine Statue errichtet (ebd. 
IV 188) — darin spiegeln sich die Handelsbe¬ 
ziehungen mit Delos wieder, denen auch die In¬ 
schrift der xatajzXeovteg eig Bi&vviav eyjtogot xal 
vavxXygot von Delos für MeXiaygog Zfisgtoydgov 
aus Nikaia ebd. IV 222 Ausdruck giebt. Aber 
das Land wurde von den römischen Capitalisten 
so ausgesogen und ausgeraubt, dass Nikomedes 
beim Cimbemkriege im J. 104 die höhnende Er¬ 
klärung wagen konnte, er sei ausser stände, den 
vertragsmässigen Zuzug zu stellen, da die tüch¬ 
tigen Leute fast alle als Sclaven fortgeschleppt 
seien — das gab den Anstoss zum zweiten sicili- 
schen Sclavenkrieg (Diod. XXXVI 3). Richtig 
war die Behauptung nicht, denn in derselben Zeit 
war der König dabei, sich im Osten in Unter¬ 
nehmungen zur Erweiterung seines Reichs einzu¬ 
lassen. Wahrscheinlich im J. 105 fiel er mit 
Mithradates zusammen in Paphlagonien ein und 
teilte es mit ihm: dem remonstrierenden Senat 
gegenüber gab er einen seiner Söhne für den 
r echt mässigen Thronerben Pylaimenes aus (Iustin. 
XXXVH 4). Bald darauf versuchte er sich Kap- 
padokiens zu bemächtigen und drängte sich der 
Regentin Laodike zum Gemahl auf; aber Mithrada¬ 
tes schlug ihn zum Lande hinaus (Iustin. XXXVHI 
1). Weiter auf diese Händel einzugehen ist hier 
unnötig. Das Resultat war, dass beide Könige auf 
Befehl des Senats Kappadokien wie Paphlagonien 
herausgeben mussten (um 95 v. Chr.). 

Bald darauf starb Nikomedes II.; ihm folgte 
sein Sohn Nikomedes HI. Philopator (so bei den 
Schriftstellern Appian. Mithr. 7. Licinian. p. 34 
Bonn. Capitolin. Chronik CIG 6855 — auf seinen 
Münzen hat er wie sein Bruder Kopf und Namen 
seines Vaters beibehalten; über seine Abstammung 
differieren die Berichte Memnon 30. Licinian. a. 
a. O. Iustin. XXXVHI 5, 10). Gegen diesen trat 
sein Stiefbruder Sokrates 6 ygr/otog auf und be¬ 
mächtigte sich, von Mithradates unterstützt, als 
Nikomedes IV. des Thrones (91 v. Chr.) — er ist 
wahrscheinlich der Nikomedes, dem das unter 
Skymnos Namen gehende geographische Lehrge¬ 
dicht gewidmet ist (Reinach Trois royaumes 120). 
Im J. 90 erzwang eine Gesandtschaft unter M.’ 
Aquillius die Rückkehr Philopators, und Mithrada¬ 
tes schaffte den Sokrates beiseite (Iustin. XXXVIH 

з, 4. 5, 8. Appian. Mithr. lOf. 13. 57. Memnon 
30. Liv. ep. 74). Wie Aquillius dann Nikomedes 
zwang, Mithradates anzugreifen (89), und dieser; 
infolge dessen den Krieg gegen Rom begann (88), 
ist bekannt. Während des Kriegs war B. in 
Feindeshand, der Friede von Dardanos 84 führte 
Philopator auf den Thron zurück, den er jetzt 
bis an seinen Tod Ende 74 behauptete. In seinem 
Testament vermachte er sein Reich den Römern 
(Appian. Mithr. 71. Liv. ep. 93. Arrian. frg. 24 

и. a.), da er seinen Sohn von der kappadokischen 
Prinzessin Nysa, die von Sokrates vor seiner Usur¬ 
pation verklagt und deshalb hingerichtet war (Li -1 
cinian. p. 36), nicht als legitim anerkannte (SaUust. 
hist. II57. IV 20,9 Kritz — seine Schwester Nysa 
Suet. Caes. 49). Ein Sohn dieses Sohnes (nicht 
er selbst, wie Reinach meint) erscheint mit dem 
Königstitel in einer Inschrift unter seiner Statue 
aus dem Gymnasion von Delos CIG 2279 ßaoi- 
X.scog NtxofiyS[ovJ tov e[y]ydrov ßaoiXswg Nixo- 
MybovEmipdvov ( sic) fAiooJxovglSrjg Atooxovgidov 


’Pafivovaiog yvyvaoiagyjrZv. Nach einer sehr scharf¬ 
sinnigen Vermutung Reinachs (Trois royaumes 
135ff.) ist er identisch mit dem vornehmen Bi- 
thyner aus kappadokischem Königsgeschlecht Ly- 
komedes (mit leichter Namensänderung), dem 
Caesar, der bekanntlich mit seinem Grossvater 
Nikomedes III. Philopator eng liiert gewesen war, 
das Priestertum von Komana pontica und den 
Königstitel verlieh (bell. Alex. 66. Appian. Mithr 
) 121, vgl. Strab. XII 558. 560). Seine Tochter 
Orodaltis erscheint auf Münzen als Herrscherin 
von Prusias am Meere. Aus der unbestimmten 
Kunde hiervon dürfte Appians vor Reinachs 
Entdeckung ganz rätselhafte Angabe Mithr. 7 her¬ 
vorgegangen sein, dass ein Enkel des Nikomedes III. 
Philopator (vicovög tovds etsgog NixouySyg) den 
Römern sein Reich vermacht habe. 

Appians Angabe Mithr. 2, es hätten 49 Könige 
über B. geherrscht, ist corrupt; dagegen die des 
i Dionys von Halikarnass bei Synkell. p. 525. 593 
Bonn., dass über B. acht Könige 213 Jahre ge¬ 
herrscht hätten (von Synkellos seltsamerweise in 
die J. 233—21 v. Chr. gesetzt), ist richtig, wenn 
wir die Jahressumme in 223 corrigieren (297/6 
—75/4 v. Chr.); die Könige sind Zipoites, Niko¬ 
medes I., Ziaelas, Prusias I., Prusias II., Niko¬ 
medes II. Epiphanes, Nikomedes in. Philopator, 
und dazwischen der Usurpator Nikomedes IV. So¬ 
krates Chrestos. 

I Die zahlreichen Colonien, welche die bithyni¬ 
schen Könige bis auf Prusias I. gegründet haben, 
haben zwar zweifellos eine Mischbevölkerung mit 
einem starken griechischen Elemente enthalten, 
aber auch zahlreiche bithynische Bestandteile; 
namentlich in Nikomedien treten diese noch in 
den späteren Inschriften stark hervor, und auch 
in Chalkedon dringen sie ein. Offenbar war die 
bithynische Nationalität kräftiger und selbstbe¬ 
wusster als die ihrer schon stark zersetzten Nach- 
bam, und daher diesen gegenüber noch längere 
Zeit im Vordringen begriffen, wenn sie sich auch 
äusserlich hellenisierte; vgl. Polyb. XXXVII 7 
,dass die Könige feige und weibisch an Körper 
und Geist sind, hat niemand gern, am wenigsten 
aber das Bithynervolk'. Noch in den nicht sehr 
zahlreichen Inschriften (im CIG und verstreut in 
den Athen. Mitt., Bull. hell, ni 425 u. a., ein¬ 
zelne auch bei Le Bas), die durchweg aus römi¬ 
scher Zeit stammen, zeigen die vielen echt thra- 
kisch-bithynischen Eigennamen wie AoiSaXoog, 
AivSuiogig, Moxasiogig, ütuitag, ZiaiXtg, Ssv&rjg 
u. a. im Stammland und seiner nächsten Nach¬ 
barschaft, dass die alte Nationalität noch nicht 
völlig untergegangen war. Die annectierten Ge¬ 
biete an der Propontis dürfen dabei natürlich 
nicht berücksichtigt werden. 

Von bithynischen Institutionen kennen 
wir nicht viel. Nach Arrian frg. 37 scheint wie 
bei den Thrakern ursprünglich Polygamie ge¬ 
herrscht zu haben. Recht gesprochen wird unter 
freiem Himmel, zur Sonne gewandt (Arriau. frg. 33 
Bidvvol Slxag khixa'Qov xa&e£äfisvoi dvtioi tov 
IjXlov, mg av o iXsog enoittsvoi). Das Königtum 
war ursprünglich wohl ein vielfach gebundenes 
Volksherzogtum; später ist es ein Fürstentum ge¬ 
worden wie andere hellenistische auch. Damals 
hat sich das Land auch sonst cultiviert; Arrian 
rühmt seine Fruchtbarkeit, seine Steinbrüche und 
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Krystalle (frg. 44). In den Städten erhoben sich 
Kunstwerke, vor allem in Nikomedien (Arrian. 
frg. 44), die Könige legten Interesse für Gemälde 
an den Tag (Plin. VII 127. XXXVI 21), dem 
Prusias II. wird vorgeworfen, dass er ganz unge¬ 
bildet ist (Polyb. XXXVII 7). 

Über die bitbynische Religion gewähren 
uns Schriftsteller und Inschriften einigen, wenn 
auch dürftigen Aufschluss, der durch die im Floren¬ 
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B., so gut wie der benachbarte Au emxagmw Bull, 
hell. XIII 310. Echt kleinasiatisch ist Au OXvft- 

iiico xcu aaxganratoi xai Ayyyxgi xagxofpogai Bull. 

hell. XVII 540 aus der Nähe von Kios. Die Kulte 
der griechischen und hellenistischen Städte können 
hier natürlich nicht berücksichtigt werden. 

Wie über alle Länder und Städte der Welt, 
hat es auch über B. in hellenistischer und römi¬ 
scher Zeit eine ziemlich umfangreiche Litteratur 


tinerHemerologium und sonst überlieferten Monats-lOgegeben. Wir kennen Bi&vnaxä von Asklenia- 

noman (am kao4-/vn T A ~ 1 ~ ~ TT- - Jl. J /II___ . . _ 


namen (am besten bei Ideler Handb. d. Chronol. 
I 421) ergänzt wird, in denen sich wie gewöhnlich 
makedonische, griechische und einheimische Namen 
mischen: es sind mit der Herbstnachtgleiche be¬ 
ginnend ’Hgaiog (oder Jfgaiayg ), 'Egfiaiog, Mrj- 
xgtgoq , Aiovvatog, 'HgüxXeiog, Atog, BevdiSaiog, 
Sxgaxeiog, Ilegiemog (oder Hgxjoxiog), “Agetog (oder 
’Aggdgtos), ’A<pgod(aiog, A yyrjxoiog. Den Himmels¬ 
gott (Zeus) rufen die Bithyner auf den Berg¬ 


des von Myrlea (FHG III 300) in mindestens 
zehn Büchern, aus denen Steph. Byz. eine An¬ 
zahl Fragmente bewahrt hat, von Demosthenes 
dem Bithyner (FHG IV 384), eine Geschichte 
seiner Könige (neguiexeicu oder av/jjixo'j/xaxa) von 
Nikanor von Chalkedon (FHG IV 462), ferner 
natürlich eine Schrift über B. von Alexander Po¬ 
lyhistor (FHG LH 232), endlich Arrians 8 Bücher 
Biftwtxa, die bis zum Tode des Nikomedes III. 


gipfeln unter den Namen Papas und Attis an, 20 hinabreichten. Aus ihnen haben uns Stephanos von 

Oft T»_• j. -ff.. 1_ .1 ... • t» i ,, _ .... A 


sagt Arrian frg. 30. Papas ist offenbar der ein¬ 
heimische Gottesname, von dem der in B. häufige 
Personenname Tlajiiag (CIG 3794. Le Bas 1126; 
Ilcmid fern. Athen. Mitt. XVIII 28; IJajuavog, 
-jo) Le Bas 1171. 1178) stammt; vgl. llaxia Au 
acoxygi in einer Inschrift aus Dorylaeion in Phry- 
gien CIG 3817. Attis wird der mit ihm identi- 
ficierte phrygische Gott sein, der Liebling der 
Göttermutter (bei Diod. HI 58 in der albernen 


Byzanz und vor allen Eustathios in seinen Com- 
mentaren zu Dionysios Periegetes und zu Homer 
zahlreiche Bruchstücke bewahrt, leider meist über 
Sagen, homerische Geographie u. a. Photius cod. 
93 hat sich begnügt, den Inhalt der Vorrede mit¬ 
zuteilen. Zu dem Werk vgl. den Art. Arrian os 
Bd. n S. 1235f. Ergänzend kommen die Schriften 
über die Nachbargebiete hinzu, namentlich über 
Herakleia; unter diesen vor allem das Werk des ■ 


rationalistischen Erzählung von Kybele erhält 30 Nymphis und das auf ihm beruhende des Memnon 

\ 44m a T>_n_\ t\ _ _ i_ . i -. . - _ .. _ “ 


Attis den Beinamen Papas). Daneben verehren 
sie den von den Bebrykem übernommenen Pri- 
apos, oder wie Arrian frg. 32 schreibt, Ilgi- 
sxog — nach ihm heisst der Monat üfejgie- 
mog. Nach Arrian ist er ein Sonnengott Ad rö 
yövifiov ; Lucian. de salt. 21 erzählt als bithyni- 
schen Mythos, dass Priapos, ein kriegerischer Gott 
(er hält ihn für einen Titanen oder Daktylen), 
von Hera den jungen Ares zur Erziehung erhält 


dem wir durch Photius Vermittlung den Haupt¬ 
teil unserer Nachrichten über das bithynische Reich 
verdanken. [Ed. Meyer.] 

Bithynien als römische Provinz. 
Nach dem Testament des letzten Königs, Niko¬ 
medes Philopator, der gegen Ende des J. 74 v. 
Chr. starb (Th. Reinach Mithradates Eupator 
S. 313 d. deutsch. Übers.), fiel das Königreich 
B. als Erbe den Römern anheim, die denn so- 


und ihn zuerst tanzen lehrt; zum Lohn wird ihm 40 fort sich anschickten, durch den Statthalter von 


für alle Zeit der Zehnte der von Ares gewonnenen 
Beute zugesprochen — das mag also bithynischer 
Brauch gewesen sein. Den Kult des Ares zeigt 
der Monat "Agetog (’Aggrxgiog), den der Göttermutter 
der MtjxgiSog. Dass die thrakische Bendis in B. 
verehrt wurde, beweist der Name Beväidaiog. Die 
sitzende Göttin auf den Münzen Nikomedes I., 
in kurzgeschürztem Gewand, in der Rechten zwei 
Lanzen, in der Linken ein kurzes Schwert, zur 


Asia, M. Iuncus, das Land als römische Provinz 
einrichten zu lassen. Nikomedes Reich umfasste 
das Land zwischen dem Unterlauf des Rhyn- 
dakos, der es gegen die römische Provinz Asia 
schied (Plin. n. h. V 142. Ptolem. V 1), und der 
Mündung des Sangarios (Strab. XHI 541. 542), 
während weiter flussaufwärts B. über den San¬ 
garios hinausgriff und die Städte Prusias, Bi- 
thynion, Krateia in sich schloss und an Paphla- 


Seite den Rundschild, ist wahrscheinlich die Ben- 50 gonia grenzte. Im Norden war der Pontos Eu- 
dis däoyyog (Kratin. frg. 80 Kock bei Hesych. s. xeinos, im Süden der Olymp und die Landschaf- 


Sttoyxov; die Deutung stammt von Froelich, 
vgl. Reinach Trois royaumes 99). Die späteren 
bithynischen Königsmünzen zeigen meist einen 
Zeus. Bendis ist vielleicht auch mit der Artemis 
der Weihinschrift von Sabandja östlich von Niko¬ 
medien CIG 3768 gemeint. Ob der Sabazios, dem 
Maximus, Sohn des Mucianus, im J. 206 n. Chr. 
in Kartal östlich von Chalkedon einen Altar er- 


ten Phrygia und Galatia die Grenze. Durch 
diesen Zuwachs an Land wurden die Römer un¬ 
mittelbare Nachbarn des Mithradates von Pontos, 
zu dessen Reich die Küste östlich vom Sangarios 
mit Ausnahme des Freistaates Herakleia gehörte, 
und zugleich gewannen sie eine Küstenstrecke am 
schwarzen Meere, woran ihnen um so mehr liegen 
musste, als sie dadurch zu Herren des Bosporos 


ncntete (01(r o7yl Ss[co 2]aßa[£]ico jzav[xo]i- 60 wurden und durch Sperrung desselben den ponti- 
Qavco), einheimisch oder aus Phrygien importiert sehen Handel brach legen konnten. Mithradates 

lof io4- „TI «««■.«« ( _1 *_J»_ni .»i_ 1 _ i ,,i 0 . ~ . .. 


ist, ist nicht zu sagen (vgl. Arrian. frg. 31 über 
Dionysos am Sangarios). Die Himmelsgötter der 
Inschriften Au emätjfuco und Au BaXy<o (wozu 
Höfer Jahrb. f. Philol. CLHI1896, 472 Et. magn. 
BaMai. .. xai xbv Aiorvoog Ogäxig vergleicht) 
Athen. Mitt. XIX 372f. gehören nach Paphlagonien, 
nicht wie der Herausgeber R. Förster meint, nach 


beantwortete den Versuch, B. zu einer römischen 
Provinz zu machen, mit einem im Frühjahr 73 
v. Chr. unternommenen Einfall, der fast das 
ganze Land in die Gewalt des Königs brachte 
und die Römer zwang, mit den Waffen dasselbe 
sich erst zu erobern. 

Die Wechsel und den Verlauf dieses sog. dritten 
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mithradatischen Krieges zu erzählen, ist hier nicht 
der Ort. An eine Einrichtung und regelmässige 
Verwaltung ihrer Erbschaft konnten die Römer 
vorderhand nicht denken; erst nach Mithradates 
völliger Vernichtung constituierte Pompeius B. 
als römische Provinz. Gleichzeitig wurde aber 
auch der Umfang der neuen Provinz grösser als 
das Reich des Nikomedes gewesen war. Nach 
den Untersuch ungen von Niese Herrn. XHI 39; 
Rh. Mus. XXX VIII 567 kam nicht blos die Küste 
vom Sangarios bis zum Halys, wie man bisher 
annahm, sondern der ganze Pontos, also das Land 
östlich vom Halys hinzu, das Pompeius mit Aus¬ 
nahme des dem Deiotarus von Galatia verliehenen 
Küstenstriches von Phamakeia und Trapezus bis 
Kolchis und der am Unterlauf des Halys südlich 
vom Gebiet der Amisener gelegenen Landschaft 
Gadilonitis zu B. schlägt. Fortan bilden das 
pontische Reich des Mithradates und das bithy¬ 
nische des Nikomedes eine Provinz, die den Namen 
Pontus et Bithynia führt (so meist: CIL X 6659. 
III 384; Suppl. 6813. 7339; griechisch: IIöv- 
xog xai Bei&vvia Papers of Am. School III 532. 
Bull. hell. XIV 643). Dagegen wurde das paphla- 
gonische Binnenland, das wenigstens zum Teil 
dem Mithradates botmässig war, einheimischen 
Fürsten aus dem alten Stamm der Pylaimeniden 
verliehen und nach dem Aussterben derselben bald 
vor Beginn der christlichen Zeitrechnung von 
Augustus eingezogen und der Provinz Galatia zu¬ 
geteilt. Daher kommt Paphlagonia häufig auf 
Inschriften vereint mit Galatia vor (Papers of Am. 
School III 532. CIL HI Suppl. 6819. 6813). 

Aber diesen Umfang behielt die Provinz nicht 
lange. Die von Antonius im Pontos getroffenen 
Einrichtungen, so vorübergehend sie auch an sich 
waren, blieben doch von bleibender Wichtigkeit 
für die Provinz Pontus ei Bithynia. Antonius 
setzte den Polemo zum König über das Land, 
welches Pompeius dem Deiotarus verliehen hatte, 
ein und vergrösserte dasselbe durch Phanaroia, 
durch Zelitis und Megalopolitis — also dass Po¬ 
lemo und nach ihm seine Nachfolger mit Aus¬ 
nahme von Komana, wo ein Priesterkönig herrschte, 
ungefähr das Land -vom Iris und Skylax bis nach 
Armenien und Kolchis besassen, worüber Strabon 
XII cap. 3 genaue Auskunft giebt. Im J. 63 
n. Chr. fiel auch dies Königreich an Rom und 
wurde der Provinz Kappadokia zugeteilt. Der 
nicht zu Polemos Reich gehörige Pontos, also etwa 
das Land zwischen Halys und Iris mit Skylax, 
kam durch Antonius gleichfalls an ein Fürsten¬ 
geschlecht und wird mit Ausnahme von Amisos 
(vgl. u.) im J. 2 v. Chr. römische Provinz; in 
diesem Jahre beginnen die Aeren von Ainaseia 
(Imhoof-Blumer Griech. Münzen 560) und Se- 
bastopolis (Inschrift des Flavius Arrianus Revue 
arch. XXXIII 200 = Journal of Phil. XI 154). 
Aber dieser Landstrich wird der Provinz Galatia 
zugeteilt, daher Pontus Galaticus. Im 1. Jhdt. 
n. Chr. gehörte Amaseia zu Galatia — das be¬ 
weist der dort gefundene Meilenstein, der durch 
den Legaten Galatias Pomponius Bassus gesetzt 
ist (CIL IH Suppl. 6896. 6897); man vgl. noch 
die Inschrift des Sospes (CIL IH Suppl. 6818), 
wonach der Pontus Galaticus zu Galatia gehört. 
Im 2. Jhdt. wird er erst Kappadokia zugeteilt. 
So war der Umfang, den Pompeius der Provinz 
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gegeben, nur von kurzer Dauer; seit Antonius 
umfasst Pontus et B. — dieser Name der Pro¬ 
vinz ist auch in der Kaiserzeit der übliche — 
ausser B. im engeren Sinne noch die Küstenland¬ 
schaft vom Sangarios über den Halys hinaus bis 
Amisos. Dass diese letztere Stadt zur Provinz 
Pontus et B. gehörte — abgesehen von der Zeit 
des Phamakes, der sie eroberte, und der folgen¬ 
den Zeit, wo Tyrannen sie beherrschten (Strab. 
XH cap. 3), aus deren Gewalt sie im J. 31 v. Chr. 
wieder unter die römische Botmässigkeit trat —, 
folgt für die republicanische Zeit aus den dort 
geschlagenen Münzen mit den Köpfen der Pro- 
consuln C. Papirius Carbo aus dem J. 59 v. Chr. 
(Revue numisrn. V 363) und C. Caecilius Comutus 
aus dem J. 56 v. Chr. (Wroth Coins of Pontus 
21 nr. 82f.). für die Kaiserzeit, jedenfalls für das 

I. und den Anfang des 2. Jhdts., aus Plinius Cor- 
respondenz mit Traian (ep. 92). Plinius als kaiser¬ 
licher Statthalter von B. hatte in Amisos, trotz¬ 
dem dies eine urbs libera et foederata war, Ge¬ 
schäfte, und von ihren finanziellen Angelegenheiten 
nahm er gerade so gut wie von denen anderer Städte 
Einsicht. Von den übrigen Städten dieser Küste 
liegt nur für Sinope ein ausdrückliches Zeugnis 
vor, dass es zu Traians Zeiten zur Provinz Pon¬ 
tus et B. gehörte (Plin. ep. ad Traian. 90). Das¬ 
selbe folgt für die Zeit des Marc Aurel auch für 
Abonuteichos aus Lukian (Pseudom. 57), der we¬ 
gen des in Abonuteichos gegen ihn von Alexan¬ 
der unternommenen Mordversuchs eine Klage an¬ 
stellen will, aber der Statthalter von Pontus et 
B. Avitus — derselbe ist inschriftlich für das 

J. 165 n. Chr. bezeugt —, bei dem Lukian seine 
Klage anbringt, weiss ihn aus Freundschaft für 
Rutilianus, den Schwiegersohn des Alexander, da¬ 
von abzubringen, denn er könne den Alexander xai 
ei (pavegmg iäfiot abixovvxa nicht strafen. Hier¬ 
nach gehörte Abonuteichos zum Verwaltungsbe¬ 
zirk B. Ptolemaios (V 1) rechnet unter der 
Überschrift IIövxov xai Bi&vviag tiiaig , was den 
Eindruck macht, als ob er in diesem Kapitel 
die römische Provinz behandelte, Amastris zu B., 
dagegen Abonuteichos Sinope Amisos (V 4, 2) 
zu Galatia. Hiernach scheint also die Provinz 
nach 165 n. Chr. abermals an Umfang kleiner ge¬ 
worden zu sein, indem nach Osten zu Amastris 
ihre äusserste Stadt war. Von neueren Ände¬ 
rungen in den Grenzen hören wir nach Ptolemaios 
nichts bis in die Zeiten nach Diocletian. Wie 
anderswo so wird auch hier die alte Provinz Pon¬ 
tus et B. geteilt und zwar in die Provinzen B. und 
Honorias, die beide zur Dioecesis pontica gehören 
(Veroneser Verzeichnis in Abh. Akad. Berl. 1862 
und Polemii Silvii Laterculus vom J. 449 in Momm- 
s e n s Chronica minora 1541). B. umfasst im grossen 
Ganzen das immer im engeren Sinne so genannte 
Land, also vom Rhyndakos bis zum Sangarios, 
Honorias schliesst folgende Städte in sich: Clau- 
diopolis, Prusias, Herakleia, Tion, Krateia, Hadria- 
nopolis (Hierokles ed. Burckhardt p. 31. Basilii 
notitia episcop. in Geizers Georgii Cyprii descrip- 
tio orbis Rom. p. 14f.). Die Grenze zwischen bei¬ 
den ist der Sangarios. Die früher immer zur alten 
Provinz Pontus et B. gehörende Stadt Amastris 
gehört fortan zur Provinz Paphlagonia (Hierokl. 
p. 31. Basilius not. episc. p. 5). 

Diese innerhalb der eben umschriebenen, aller- 
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dings wechselnden Grenzen liegenden Länder bil¬ 
deten einen Verwaltungsbezirk und unterstanden 
einem Statthalter. Der Name dieser Provinz ist 
immer Pontus et B. geblieben, obwohl auch häufig 
genug B. allein dafür sich findet (CIG 2590. Bull, 
hell. XI 212 nr. 1. Museo Italiano III 702). Aber 
im engeren Sinne war B. das Land vom Rhyndakos 
bis zum Sangarios, Pontus das Land vom Sangarios 
ostwärts; das geht aus Strabons Worten hervor (XII 
541): xaxalvMvxwv Si r&v ßaaiUmv expvla^av oi 
'PfopaToi xovg avxovg ogovg (nämlich wie sie zu 
Mithradats und Nikomedes Lebzeiten gewesen) 
d>axs xyv PJgäxlnav jxgoaxeTottai riß Ilovxm , xä 
ö' iixixetva BidvvoTg TxgooycoQeiv vgl. mit XII 543: 
i) bi jidXig (nämlich Herakleia) loxi xrjg Ilovxixfjg 
f.migyjne xrjg avvxexaypivtjg xrj Biftvvig. Diesen 
beiden administrativ mit einander verbundenen 
Ländern. nahm man ihre innere Selbständigkeit 
nicht; dies kommt darin zum Ausdruck, dass man 
zwei Landtage hier findet, den einen für B. im ! 
engeren Sinne, den anderen für Pontus, worüber 
das Nähere weiter unten sich findet. 

An der Spitze der Verwaltung stand ein.Pro- 
praetor, in der Kaiserzeit ein praetorischer Pro- 
consul, dem ein Quaestor und ein Legat zugeteilt 
war. Bei der Teilung der Provinzen zwischen 
Augustus und dem Senat im J. 27 v. Chr. wurde 
B. Senatsprovinz und blieb es bis tief ins 2. Jhdt. 
n. Chr. hinein. Allerdings nimmt 0. Hirschfeld 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 420) an, dass B. im Z 
i. Jhdt. n. Chr. vorübergehend dem Senat ge¬ 
nommen und durch kaiserliche Procuratoren ver¬ 
waltet sei. Als solche procuratorische Statthalter 
führt er an: im J. 48 und 49 Iunius Cilo, im 
J. 57 und 58 C. Iulius Aquila und im J. 78 L. 
Antonius Naso. Man beachte aber, dass in dem¬ 
selben Jahre (49 n. Chr.), in welchem Iunius Cilo 
als procurator Ponti (d. h. natürlich Ponti et Bi- 
thyniae, vgl. Cass. Dio LX 33) von Tacitus (ann. 
XII 21) erwähnt wird, auch ein Proconsul von B„ 4 
Cadius Kufus , von der Provinz repetundarum 
angeklagt und verurteilt wird (Tac. a. a. 0. 
22). Cadius Rufus war natürlich vor 49 Proconsul, 
aber Cilo war auch mehr als zwei Jahre Procurator 
(Dio a. a. 0.). Hirschfelds Annahme, dass Iunius 
Cilo als procuratorischer Statthalter dem Procon¬ 
sul Cadius Rufus gefolgt sei, ist um so unwahr¬ 
scheinlicher, als wir 10 Jahre später dasselbe 
beobachten, dass nämlich in B. ein Proconsul 
und ein Procurator zeitlich so nahe zusammenfal- 5 
len wie Cadius Rufus und Iunius Cilo, nämlich 
M. Tarquitius Priscus, der bald vor 61 Proconsul 
B.s war, weil er im J. 61 von der Provinz repe¬ 
tundarum angeklagt und verurteilt wird (Tac. 
ann. XIV 46), und C. Iulius Aquila, dessen bithy- 
nische Procuratur für 58 bezeugt ist (CIL III 346 
= CIG 3743). Aber zwischen Iunius Cilo und 
Iulius Aquila fällt noch das Proconsulat des Attius 
Laco, das auf Münzen mit den Bildern Neros und 
Agrippinas vorkommt, also zwischen 54/59 n. Chr. 6( 
fallt (Wroth Coins of Pontus etc. 154 nr. 16). 
Und ebenso findet sich vor L. Antonius Naso noch 
das Proconsulat des M. Plancius Varus, welches 
Pick Wien, numismat. Ztschr. XXIH 76, gewiss 
richtig, ins Jahr 70/71 setzt. Von Claudius bis 
Titus giebt es auf Münzen noch viele Proconsuln 
B.s, deren Jahr aber nicht feststeht. Das Gesagte 
wird aber genügen, um darzuthun, dass bei Hirsch- 
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felds Annahme ein unaufhörlicher Wechsel der 
Verwaltung in dieser Provinz und ein fortwähren¬ 
der Übergang derselben aus den Händen des Senats 
in diejenigen des Kaisers stattgefunden haben 
müsste, so dass in der Zeit von Claudius bis Vespa- 
sian dem Proconsul ein procuratorischer Statt¬ 
halter, dem letzteren wieder ein Proconsul folgte. 
Ein solcher Wechsel widerspricht jeder Verwal¬ 
tungsmaxime und entbehrt für die römische Kaiser- 
.0 zeit jeder Analogie. Nach meiner Meinung waren 
Iunius Cilo, C. Iulius Aquila und L. Antonius Naso 
Finanz- nicht Praesidialprocuratoren; auch in der 
Senatsprovinz Asia finden sich schon im 1. Jhdt. 
derartige kaiserliche Procuratoren für die Hebung 
der Gefalle. Eins scheint mir noch erwähnens¬ 
wert. Sowohl G. Iulius Aquila (CIG 3743 = CIL 
III 346) als L. Antonius Naso (CIL III Suppl. 
6993) führen im Auftrag ihres Kaisers, der erstere 
einen Strassenbau, der zweite irgend einen anderen 
!0 Bau in der Provinz aus. Daraus, dass der Kaiser 
durch seinen Procurator in B. eine Strasse bauen 
lässt, folgt nicht, wie Hirschfeld meint, dass 
die Provinz in kaiserlicher Verwaltung war; in 
Asia haben wiederholt die Kaiser selbst Strassen 
gebaut (CIL III Suppl. 7206. 7203. 7192. 7168 
u. ö.); ob derjenige, der dieselben in ihrem Auf¬ 
trag baut, genannt ist oder nicht, scheint mir nicht 
von grosser Bedeutung zu sein. B. war demnach 
das 1. Jhdt. hindurch Senatsprovinz. Etwas Be- • 
0 sonderes und Abweichendes finden wir zuerst unter 
Traian, auf dessen Veranlassung, aber auf Be¬ 
schluss des Senats der jüngere Plinius als ausser¬ 
ordentlicher Commissar nach B. geschickt wurde. 
Als Zeit dieser Verwaltung B.s durch Plinius hat 
Mommsen (Herrn. IH 55) die J. 111/113 n. 
Chr. ermittelt, und der Grund zu dieser ausser¬ 
ordentlichen Sendung eines Consulars lag in den 
schlechten Zuständen, sowohl in administrativer 
als namentlich in finanzieller Hinsicht, die bei 
3 den einzelnen Städten der Provinz sich fanden. 
Hierüber geben die in dieser Zeit und aus diesem 
Wirkungskreise geschriebenen Briefe des Plinius 
an Traian genügende Auskunft. Plinius führt als 
ausserordentlicher Commissar den Titel legatm 
pr. pr. provinciae Ponti et Bithyniae, dass aber 
gleichwohl die Provinz Senatsprovinz geblieben und 
nicht im eigentlichen Sinne dadurch zu einer kaiser¬ 
lichen ward, lehrt der auf obigen Titel folgende 
Zusatz: consulari potestate in eam provinciam 
)e[x s. c. ab] imp. Nerva Traiano Aug. Germ, 
[missus] (CIL V 5262) oder ; ex s. c.pro [consulis 
loco in prov. Ponto] et Bithynia (CiL VI 1552; 
die Ergänzungen rühren von Mommsen Ephem. 
epigraph. Vn 444 her; Bormann Arch.-epigr. 
Mitt. XV 37, der zuerst das Fragment CIL VT 
1552 auf Plinius bezog, ergänzt: ex s. c. pro[eon- 
sulari potestate in prov. Ponto] et Bithynia). 
Wäre die Provinz schon unter Traian aus einer 
Senatsprovinz zu einer kaiserlichen geworden, be- 
i dürfte es des Zusatzes ex s. e. nicht; die Sen¬ 
dung des Plinius nach B. beruht auf einem Com- 
promiss zwischen Kaiser und Senat und ist eine 
ausserordentliche Commission, ohne dadurch die 
bisherige Verwaltungsart B.s als Senatsprovinz 
zu ändern. Unter Traian findet sich nun noch 
C. Iulius Comutus Tertullus als legatm pro prae¬ 
tor e divi Traiani [Parthiei] provinciae Ponti 
et Bithfyniae] (CIL XIV 2925); auch er war 
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wie Plinius Consular in dieser Stellung und eben¬ 
falls sicher ein ausserordentlicher Commissar des 
Kaisers, obwohl wir weder die Zeit noch den Grund 
seiner Sendung nach B. kennen. Wir werden 
aber nicht fehl gehen, wenn wir uns den Tertullus 
mit einer ähnlichen Aufgabe, wie diejenige des 
Plinius war, betraut nach B. geschickt denken. 
Später hat nochmals Hadrian den P. Severus 
als dioQ&cozxjv xal Xoyioxyv dahin gesandt (CIG 
4033 = Arch.-epigr. Mitt. IX 118, vgl. dazu 
Cass. Dio LXIX 14); dieser Severus hatte also 
jedenfalls mit der Ordnung der finanziellen Ver¬ 
hältnisse der Städte zu thun und war ein ausser¬ 
ordentlicher Commissar. Bei Plinius ist bemerkt 
worden, dass die Provinz Senatsprovinz blieb und 
als solche finden wir sie noch in antoninischer 
Zeit von Proconsuln verwaltet. Die gewöhnliche 
Annahme, dass Hadrian etwa um J. 135 Pontm 
et Bithynia gegen Lykia-Pamphylia vertauscht, 
ersteres also seit dieser Zeit eine kaiserliche Pro¬ 
vinz war, stützt sich auf Cass. Dio LXIX 14: xfj 
di drj ßovXrj xal xäi xXygcp fj IJafupvXla dvxl xrjg 
Biihvlag eäöih ]; aber erstens ist diese Nachricht 
dem Xiphilin, den wir hier haben, fremd und 
stammt aus des Konstantinos Porphyrogennetos 
Excerpten (beiValesius p. 714), und zweitens 
ist sie unvereinbar mit den uns erhaltenen in¬ 
schriftlichen Monumenten, ist also wohl an falscher 
Stelle eingefügt und gehört, wie ich glaube, nicht 
in die Erzählung von Hadrians, sondern von Marc 
Aurels Regierungszeit. In den letzten Jahren 
Hadrians bis zum Ende der Regierung des Pius 
finden wir noch folgende Proconsuln in B.: 1) Q. 
Voconius Saxa Fidus (Bull. hell. XIV 643). Der¬ 
selbe war von 142—149 kaiserlicher Legat von 
Lykia und Pamphylia (Reisen im südwestlichen 
Kleinasien II124. 131), vorher aber Proconsul von 
B. Sein Proconsulat fällt also in die letzten Jahre 
des Hadrian oder in die ersten des Pius. 2) L. Coe- 
lius Festus (CIL XI 1183 = Dessau 1079). Der¬ 
selbe war erst leg. imp. Antonini Aug. Asturiae 
et Callaeciae, worunter ich mit Dessau den An- 
toninus Pius verstehe, dann praefectus aerari Sa- 
tumi und dann Proconsul von B. Seine Zeit 
ist durch die Erwähnung des Antoninus Pius ge¬ 
geben. 3) Ein Ungenannter (Papers of the Am. 
School HI nr. 532). Er war erst leg. Aug. pr. 
pr. von Galatia Pisidia Paphlagonia, dann Pro¬ 
consul von B. Ein Terminus post quem liegt 
darin, dass Lykaonia, das hier bei Galatia fehlt, 
wozu es früher gehörte (Athen. Mitt. VI 147. 
CIL HI Suppl. 6818), unter Pius mit Kilikia 
eine Provinz bildet (Papers of the Am. School 
UI nr. 189. 190). 4) Ein Ungenannter (CIL III 
254). Derselbe war erst proconsul Ponti et Bi- 
thuniae, dann leg. Augustorum pr. pr. provinc. 
Qalat/iae) item provinc. Ciliciae. Die beiden 
Augusti sind meines Erachtens Marc Aurel und 
Verus, nicht wie man gewöhnlich annimmt, Septi- 
mius Severus und Caracalla, weil unter diesen bei¬ 
den Kaisern keine Proconsuln von B. sich mehr 
finden. 

Allem Anscheine nach muss in den ersten Jahren 
des Marcus die Provinz Pontm et. Bithynia aus 
den Händen des Senats in kaiserliche Verwaltung 
übergegangen sein. Denn wir finden im J. 165 
n. Chr. zuerst einen kaiserlichen Statthalter, einen 
leg. Aug. pr. pr. in der Person des Lollianus Avitus 
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(CIG 4152 d, verbessert bei G. Hirschfeld S.-Ber. 
Akad. Berl. 1888, 875. Lukian Pseu'dom. 58. Digest. 
L 2, 3, 2). Zu dem auf dieser Inschrift vorkom¬ 
menden Jahr &xä = 229 von Amastris, welches 
nach pompeianischer Aera (= 64 v. Chr.) berechnet 
das J. 165 n. Chr. ergiebt, vgl. auch Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 586. Seit dieser Zeit 
sind die Statthalter B.s, soweit wir es beob¬ 
achten können, legati Augmti pr. pr., so unter 
Commodus Didius Iulianus (CIL VI 1401), so 
unter Severus oder Caracalla L. Fabius Cilo (CIL 

VI 1408. 1409); Septimius Antipater (Philostr. 
v. soph. 265); Claudius Demetrius (CIG 3771); 
L. Egnatius Victor Lollianus (Arch.-epigr. Mitt. 

VII 171) und unter den folgenden Kaisern andere. 
Zu bemerken ist noch, dass diese legati Augmti 
pr. pr. Consulare sind, während die früheren Pro¬ 
consuln aus der Reihe der Praetorier genommen 
zu werden pflegten, s. Brandis Herrn. XXXI 161. 
Nach der Teilung der Provinz Pontus et B. in B. 
und Honorias steht erstere unter einem Consularis, 
letztere unter einem Praeses (Notitia dign. or. 
VI 7). 

Bei der Constituierung der Provinz Pontus- 
B. durch Pompeius gab es an der Küste Städte, 
das ganze Binnenland aber hatte deren nur wenige 
und zeigte überhaupt geringe Spuren griechi¬ 
scher Kultur. Für den Pontus ist es ausdrück¬ 
lich bezeugt, dass Pompeius hier elf Stadtge¬ 
biete (xoXixeTai Strab. XII cap. 3; vgl. Appian. 
Mithr. 117) schuf, indem er nicht blos bereits 
bestehende Städte, wie die königlichen Residen¬ 
zen Amisos, Sinope und Amaseia zu griechisch 
geordneten Gemeinwesen umschuf, sondern auch 
aus den grösseren Dörfern überhaupt erst Städte 
machte. Unter diese 11 Städte verteilte er das 
Gebiet; die neu geschaffenen Stadtgebiete sind: 
Nikopolis, in Klein Armenien, an der Stelle, wo 
Pompeius im J. 66 v. Chr. den Sieg erfocht, Eu- 
patoria (Magnopolis), Kabeira (Diospolis), Zela, 
Megalopolis (später Sebasteia), Phazemon (Nea- 
polis) und Pompeiopolis. Zu diesen sieben kam 
ausser den schon genannten Amaseia, Amisos und 
Sinope noch Amastris hinzu. So schlecht wir auch 
über diese ganzen Gegenden unterrichtet sind, so 
darf doch nicht unbeachtet bleiben, dass später auf 
diesem Wege, den Pompeius einschlug, um grie¬ 
chische Kultur auszubreiten, fortgefahren wurde. 
Um von Herakleia Pontica, das einst ein blühender 
griechischer Freistaat, im mithradatischen Kriege 
zerstört wurde, das aber schon in Antonius Zeit 
soweit wieder hergestellt war, dass es neben der grie¬ 
chischen Stadt eine römische Colonie aufnahm, zu 
schweigen, so dürfen hier Sebastopolis am Skylax 
und Komana Pontica genannt werden, von denen 
das erstere wohl überhaupt erst nach Pompeius, 
unter dessen 11 nohxeiai es fehlt, gegründet und 
als Stadt constituiert, das letztere, zu Pompeius 
Zeit und noch später ein Priesterstaat, im Laufe 
der Zeit zu einem griechisch geordneten Gemein¬ 
wesen wurde (s. die Inschrift in Revue des ötudes 
grecq. VHI 86 nr. 31 mit o Ko/navtcor brjpog). 
Das eigentliche B. war nach Plinius (n. h. V 
143) in 12 civitates eingeteilt, eine Einteilung, 
die sicher wie diejenige des Pontus ursprünglich 
auf Pompeius zurückgeht. Ausdrücklich nennt 
Plinius von diesen 12 Stadtgemeinden nur zwei, 
nämlich Iuliopolis (früher Gordiukome) und Daskv- 
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lion, die übrigen zehn sind aber wohl folgende: 
1. Germanicopolis, wohl dasselbe wie das auf Mün¬ 
zen der Kaiserzeit vorkommende Kaisareia Ger- 
manike, 2. Apameia, 3. Prusias ad man (Kios), 
4. Prusa, 5. Nikaia, 6. Prusias ad Hypium, 7. Ni- 
komedeia, 8. Chalkedon, 9. Bithymon = Clau- 
diopolis und 10. die Agrippenses, wofür meines 
Wissens der Stadtname nicht erhalten ist. Aller¬ 
dings kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
Iuliopolis, Germanicopolis, Claudiopolis und der 
Ort, dessen Ethnicon Agrippenses ist, ihre Namen 
der nachpompeianischen Zeit verdanken, und wohl 
auch ihre Stadtrechte; in diesem Falle hat Pom- 
peius B. eben in weniger als zwölf Stadtgebiete 
geteilt, gerade wie das bei Plinius fehlende Kre- 
teia-Flaviopolis ersichtlich einem der Flavier seine 
Erhebung zur Stadt verdankt. Mag auch dieser 
Einteilung des pontischen und bithynischen Lan¬ 
des in Stadtgemeinden der Gedanke zu Grunde 
liegen, hierdurch die Hellenisierung zu fördern und! 
leichter in bisher derselben verschlossene Gebiete 
zu leiten, so darf doch nicht ausser acht gelassen 
werden, dass diese Einrichtungen auch administra¬ 
tiv von Bedeutung waren. Der Steuererhebung 
sowohl als der statthalterlichen Jurisdiction kamen 
sie zu gute, obwohl nicht jedes Stadtgebiet zu¬ 
gleich Gerichtsbezirk war. Denn Prusa am Olymp, 
schon in vorrömischer Zeit eine noXig (Strab. XII 
564. Plin. n. h. XXXII43), hat sicher von Anfang 
an zu den von Plinius erwähnten dvitates gehört, £ 
und doch wurde es erst unter Traian zu einem 
Gerichtsbezirk (convemtus, Sioixyotg), wofür ich 
neben Plinius des Jüngeren Brief an Traian (81) 
vor allem auf Dio Chrysostomos, der daher stammte, 
verweise, der wiederholt dieses den Prusanem 
jüngst verliehene Privileg erwähnt (or. 44 p. 117; 
or. 48 p. 142 D.). Wie viele Conventus es in Bi- 
thynien gab, ist unbekannt; ausser Prusa finde 
ich ausdrücklich als solchen noch Nikaia erwähnt 
(Dio Chrys. II 76 D. Plin. ep. ad Traian. 81). 4 
Unter diesen Stadtgemeinden gab es nur wenige, 
die mit dem Privileg der Freiheit ausgestattet 
waren. Prusias ad mare (früher Kios) hatte nach 
Strabon (XII 564) wegen seines Wohlverhaltens 
gegen die Römer die eX.evdeQia bekommen; wie 
lange sie dieselbe behielt, ist nicht bekannt; später 
findet sich keine Erwähnung davon. Chalkedon 
wird von Plinius (n. h. V 149) urbs libera ge¬ 
nannt ebenso wie Amisos (n. h. VI 6), dem Caesar 
die Freiheit verliehen hatte (Cass. Dio XLII, 48). 5 
Auf den Münzen findet sich Ayiaov eXmdigag 
(Imhoof-Blumer Griech. Münzen nr. 32f.), wäh¬ 
rend Plinius der Jüngere (ep. ad Traian. 92) diese 
Stadt eivitas libera et foederata nennt, und auf 
einer Inschrift (Bull. hell. XVIII 216) es heisst: 
'Afiioov cXsvdioag xai avxovö/iov xai öpooxövSov 
'Pwpaioig. Damit ist wohl gesagt, dass Amisos 
nicht blos in ihren inneren Angelegenheiten auto¬ 
nom (vgl. des Plinius Brief an Traian und des 
letzteren Antwort 92. 93), sondern auch steuerfrei fli 
war. Byzantium dagegen, das, obwohl auf der 
europäischen Seite des Bosporos gelegen, doch zur 
Provinz B. gehört (Plin. ep. ad Traian. 43. 44. 77. 
78), wird urbs libera genannt (Plin. n. h. IV 46, 
womit Dio Chrysost. p. 621 R. übereinstimmt), ist 
aber tributpflichtig (Tac. ann. XII 62), Septimius 
Severus nimmt Byzanz dieses Privileg der Frei¬ 
heit (Herod. III 6, 9. Cass. Dio LXXIV 14). Von 


Bithynia 532 

den römischen Colonien stehen an erster Stelle 
die beiden, welche iuris Italici waren (Digest. L 
15, 1) und also Steuerfreiheit genossen. Es sind 
Apameia, eolonia lulia Cemcordia Apamea (Strab. 
XII 564. CIL III 335; Suppl. 6992) und Sinope, 
eolonia lulia Felix Sinope (Plin. n. h. VI 6. Plin. 
ep. ad Traian. 90. 91; wegen der Münzen s. Head 
HN 435). Beide, Apamea und Sinope, verdankten 
dem Dictator Caesar das Recht der Colonie. Ausser- 
0 dem werden als Colonien noch erwähnt Herakleia 
und Nikomedeia. Herakleia war nach Strab. XTT 
542 römische Colonie; aber unmittelbar vor der 
aktischen Schlacht überfiel und tötete Adiatorix, 
den Antonius mit dem Teil Herakleias, der nicht 
römische Colonie war, belehnt hatte, die Römer. 
Es scheint, dass später keine neue Colonie dahin 
geschickt worden ist. Nikomedeia wird erst auf 
einer Inschrift aus dem J. 294 n. Chr. eolonia 
Nicomedensium genannt (CL IH 326); es scheint, 
0 dass sie dies Privileg erst sehr spät erhalten und 
wohl nicht lange behalten hat; vorher wie nach¬ 
her findet man keine Spur weiter davon. 

Über die der Provinz auferlegten Steuern er¬ 
fahren wir nichts Näheres; einzelne uns überlieferte 
hierauf bezügliche Notizen sind zu dürftig, um 
ein anschauliches Bild daraus zu gewinnen. Aus 
Ciceros am 1. Januar 63 v. Chr. gehaltener Rede 
de lege agraria II 50 und 51 wissen wir, dass im 
eigentlichen B. sowohl als auch in Paphlagonia 
0 und im Pontos die ursprünglich königlichen Be¬ 
sitzungen zum Ager publicus gemacht und dass 
die aus ihnen fiiessenden vectigalia an publicani 
verpachtet wurden — das letztere bezeugt Cicero 
zwar nur für B.; dass es aber in Paphlagonia 
und im Pontos nach der Einrichtung dieser Land¬ 
schaften zur Provinz, die im Augenblick, als Cicero 
seine Rede hielt, noch nicht vollendet war, ebenso 
gehalten worden ist, unterliegt keinem Zweifel. 
Und ebenso erwähnt Cic. ad fam. XIH 9 eine socie- 
) tas Bithyniea, an deren Spitze ein magister steht; 
das kann sehr gut die Gesellschaft jener publicani 
sein, die, wie wir gesehen haben, die Gefälle des 
ager publicus gepachtet hatten. Gewöhnlich be¬ 
zieht man auch die soeii scripturae, deren pro- 
magister Cic. ad fam. XIII 65 erwähnt, auf B. 
und nimmt dementsprechend für diese Provinz Ab¬ 
gaben von den paseua an; aber Ciceros Brief (ad 
fam. XIH 65) bezieht sich nicht auf B., sondern 
auf Asia, wie das aus dem Briefe selbst, wo von 
I Ephesos, namentlich aber aus dem vorhergehen¬ 
den Brief, wo von Nysa und Alabanda die Rede 
ist, und aus ad Att. XI 10 hervorgeht. So er¬ 
fahren wir ausdrücklich nur von vectigalia, die 
aus dem ager publicus nach Rom flössen, und 
durch Strabon (XII 562) von Revenuen aus den 
bei Pompeiopolis gelegenen Bergwerken, die eben¬ 
falls an Pächter, publicani, Stjftooiwvai, verpach¬ 
tet waren. Dass aber ausserdem noch andere 
Steuern der Provinz auferlegt wurden, kann an 
i sich keinem Zweifel unterliegen und wird bestätigt 
durch das, was wir aus der Kaiserzeit über die 
bithynischen Steuerverhältnisse erfahren. Dass 
die auch in B. erhobene Erbschaftssteuer (proc. 
Augustor. ad veetig. XX her. per Pontum et 
Bühyniam et Pontum mediterraneum et Pa - 
phlagoniam CILX 7583. 7584) erst der Kaiserzeit 
angehört, ist bekannt; dagegen steht nichts der 
Annahme entgegen, dass der in Geld zu zahlende 
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Tribut, die Zölle und die Freilassungssteuer schon 
in republicanischer Zeit erhoben sind, wenngleich 
statt des Geldtributs anfänglich wie in Asia der 
Zehnte vom Provincialboden eingezogen sein mag. 
Schon unter Augustus zahlte die Provinz einen Tri¬ 
but in Geld (s. Cass. Dio LVH 7: xai -/oygaxa 
xoTg t uiv [den asiatischen und bithynischen Städten] 
hxiSwxe, xoig Sk vnkß xöv <p 6 qov sasvsyxeiv 
npooexagev), der auf die einzelnen Städte repar¬ 
tiert von den kaiserlichen Procuratoren gehoben 1 
und abgefühlt wurde. Diese Finanzprocuratoren 
finden wir schon im 1. Jhdt. in B., wie das 
oben gezeigt ist; unter ihnen stehen Unterpro- 
curatoren, die Freigelassene sind, wofür ich auf 
Plinius Briefe an Traian (27. 28. 84. 85 u. ö.) 
verweise. Neben diesen allgemein procuratores 
Aug. prov. Ponti et Bithyniae, griechisch htixgo- 
jiot Ssßaaxov IIovxov xai Bsidwiag (P a t o n et 
Hicks Inscriptions of Cos nr. 112) genannten 
Beamten finden sich dann noch Specialprocura-! 
toren und zwar ein proeurator XXXX, also für 
Hebung der Zölle (Henzen 5530 = Wilmans 
1293) und ein proeurator XX libertatis also zur 
Hebung der Freilassungssteuer (CIL HI Suppl. 
6753). Wenn sich nun noch ein proeurator prov. 
Bithyniae Ponti Paphlagon. tarn patrimoni quam 
rat(ionum) privatarßum) (Henzen 5530 = Wil¬ 
mans 1293) findet, der die Verwaltung des Kron- 
gutes und des kaiserlichen Privatgutes besorgte, 
so ist wohl die Vermutung gestattet, dass die! 
ursprünglich königlichen Besitzungen des Niko- 
medes und des -Mithradat, die bei der Einrich¬ 
tung der Provinz, wie wir oben sahen, die Re¬ 
publik zum ager publicus gemacht hatte, unter 
dem Principat Krongut — patrimonium — wur¬ 
den. Wie in anderen Provinzen finden sich in 
B. in der Kaiserzeit auch Sexängwxoi, die in den 
einzelnen Städten die Eintreibung und richtige 
Ablieferung des auf ihre Stadt entfallenden 
Teils des Tributums zu besorgen hatten, so z. B. 
in Claudiopolis (Athen. Mitt. XII 180 nr. 10), 
so in Prusias ad Hypium (Le Bas 1176. 1178. 
Athen. Mitt. XII 177 nr. 7. 8 u. ö.). 

Die ursprüngliche Entstehung der Provinz aus 
zwei verschiedenen Ländern findet auch darin 
ihren Ausdruck, dass es nicht einen Landtag 
für die ganze Provinz, sondern deren zwei gab, 
und zwar das xoivöv xwv er Beiüvviq ’EXJ.yvwv 
für das eigentliche B., und der pontische Land¬ 
tag (der volle griechische Ausdruck ist nicht 
überliefert, hat aber wohl xoivöv xwv er IIövxw 
’EXX.xjvoiv gelautet, wofür kurz xoivov IIovxov sich 
findet auf Münzen von Neokaisareia, s. Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 579f., gerade wie 
statt des volleren xoivov xärv kv Bei&wta 'EX.X.y- 
vtov kurzweg xoivov Bei&vviag sich findet CIG 
1720. 3428). An der Spitze des pontischen Land¬ 
tags steht ein ao^iegevg xov Ildvxov, der sich auf 
Inschriften aus Amastris (CIG 4149 = G. Hirsch¬ 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 877 nr. 28), aus 
einem Ort östlich von Amastris, dessen antiker 
Name nicht erhalten ist (Hirschfeld a. a. O. 
nr. 61), aus Komana Pontica (Revue des ötudes 
grecq. VllI 86 nr. 31) und aus Sebastopolis findet 
(Foucart Comptes rendus de TAcadömie des 
Inscript, et beUes lettres 1892, 33). Foucart 
giebt leider nicht den griechischen Text, sondern 
eine Übersetzung, die so lautet: M. Aurelius Bu- 
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fus . . . grand-pretre de la province du Pont <t 
Neocesa/ree metropole de la province. Darnach 
hat also dieser Rufus, der aus Sebastopolis am 
Skylax offenbar stammte, in Neokaisareia seine 
Functionen als Provincialoberpriester ausgeübt. 
Diese Inschrift ist umso wichtiger, als sie die 
frühere Annahme, dass das xoivov IIovxov seinen 
Sitz in Amastris hatte, wofür kein Zeugnis bei¬ 
gebracht werden kann, zerstört und dafür als Sitz 
dieses Landtags Neokaisareia (das alte Kabeira), 
wo auch nach den Münzen die von diesem xoivöv 
gegebenen Spiele stattfanden(s.Imhoof-Blumer 
Griech. Münz. 579f.), uns nachweist und zugleich 
damit das alte mithradatische Reich in seiner 
ganzen Ausdehnung als am pontischen Landtage 
teilnehmend uns vermuten lässt. Mit dieser Ver¬ 
mutung stimmt vollkommen, dass Pontarchen in 
Sebastopolis (RöhlProgramm v. Joachimsthalsch. 
Gymn. 1876 p. 18 nr. 5. CIG 4183), in Amisos 
(Arch.-epigr. Mitt. XVTH 230), in Sinope (CIG 
4157), in Amastris (Perro't Mämoires d’archöol. 
167. G. Hirschfeld a. a. O. nr. 61) und einmal 
in Prusias ad Hypium (Le Bas 1178) sich finden. 
Über diese in Prusias gefundene Inschrift vgl. 
weiter den Art. Bithyniarches. Zwar gehören 
alle die erwähnten Inschriften dem 2. bezw. 3. Jhdt. 
n. Chr. an, sie beweisen aber doch, dass der pon¬ 
tische Landtag über den Halys hinaus tief in 
das Gebiet des eigentlichen Pontos hineingriff — 
ein Gebiet, das nur in der Zeit von Pompeius 
bis Antonius mit dem an B. grenzenden westlich 
des Halys gelegenen Küstenstrich einen Verwal¬ 
tungsbezirk bildete, so dass hierfür auch ein Land¬ 
tag gebildet werden konnte. Ich glaube, dass nur 
Pompeius als Schöpfer des pontischen Landtags 
in dem Umfang, wie er thatsächlich noch viele 
Jahrhunderte später existierte, gedacht werden 
kann. Dass schon zu Antonius Zeit das xoivöv 
’Aotag existierte und dasselbe nicht erst von Au- 
igustus geschaffen ist, wissen wir jetzt (Class. 
Rev. 1893, 477). Und hätte Augustus oder einer 
seiner Nachfolger das xoivov IIovxov ins Leben 
gerufen, so bliebe doch rätselhaft, wie Amastris, 
Sinope, Neokaisareia und Sebastopolis als Teil¬ 
nehmer daran erscheinen können — Städte, die 
damals zu verschiedenen römischen Provinzen ge¬ 
hörten, aber nur unmittelbar nach Pompeius ad¬ 
ministrativ zusammengehörten. Für das eigent¬ 
liche B. bestand das xoivov xwv iv Budvviq. 
i : EU.t]vwv, das eine vom pontischen xoivöv ab¬ 
weichende Organisation insofern zeigt, als es 
einen ölqx‘ e@evg Bsidvvtag nicht gegeben zu haben 
scheint, wenigstens ist bis jetzt keine Inschrift 
mit einem bithynischen Provincialoberpriester ge¬ 
funden, dagegen aber mehrfach die Würde des 
Landtagspraesidenten mit äg^avxa xov xoivov xwv 
sv Betdvviq ’Ellyvwv wiedergegeben (Perrot 
Exploration' de la Bithynie p. 32 nr. 22. Athen. 
Mitt. XII 175 nr. 7. 177 nr. 8). Dagegen dürfen 
I wir nicht mit G. H i r s c h f e 1 d a. a. 0. zu nr. 
14 annehmen, dass von den auf der a. a. 0. 
publicierten Inschrift sich findenden big ag(avxa 
xai jiqwxov ng/ovxa das Stg äggavxa sich auf 
die Bekleidung des Landtagspraesidiums bezöge, 
also soviel wäre wie das oben angeführte Sq- 
£avxa xov xoivov xwv iv Bst&vvla ’EXXyvwv. In 
B. ist es das gewöhnliche, dass an der Spitze 
der Communen mehrere Archonten stehen, von 
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denen der dem Range nach am höchsten stehende, 
also der Vorsitzende des Archontencollegiums, xg&- 
tos ägxcov heisst. Darnach ist also ein Mann, der 
als Sis ag'ßavxa uni tiq&xov agyovxa charakterisiert 
wird, zweimal einfacher Archont gewesen und war, 
als die Inschrift gesetzt wurde, xg&xog itoyotv d. 
h. Vorsitzender dieses Collegiums. Auf einer an¬ 
deren Inschrift aus Prusias (Le Bas 1176) heisst 
es xöv Sis dgyovxa xai xgäxov agyovxa, d. h. also, 
der Mann war zum zweitenmal Archont und zum ; 
erstenmal xg&xos dgyojv. Steht dies agyovxa 
oder agßavxa nicht in unmittelbarer Nähe des 
xg&xov agyovxa, woraus seine Bedeutung klar wird, 
so pflegt wohl agiavta xijr nvyinnjv dgyj'/v gesetzt 
zu werden (Nikaia CIG 3749; Prusias ad Hypium 
Le Bas 1177. 1178. Perrot Explor. 21). Unter 
den städtischen Ämtern ist das Archontat die 
iiir/iao] agyy. Und dass diese fieyloxy dgyi) nicht 
etwa auf die Landtagsvorstandschaft bezogen und 
mit dem äggavxa xov xoivov xmv kv Bei&vvlq 'El- { 
lyvcov identiflciert wird, heisst es auf einer ent¬ 
fernt von Amastris gefundenen Inschrift: äggas xyv 
geyloxyv ägxrjv xrjs lagxgoxäxys Afiaoxgiavtöv xo- 
lecos (Hirschfeld a. a. 0. nr. 61). Eines solchen 
Zusatzes wie hier xrjs lagxg. 14uaotgiavwv x6- 
ieoK bedarf es natürlich nicht, wenn von dersel¬ 
ben Stadt, wo der Mann die geytoxy dgyy) be¬ 
kleidete, die Inschrift ausgeht. Der bithynische 
Landtag versammelte sich in Nikomedeia, wo auch 
der Provincialtempel für den Kaiserkult war (Cass. 8 
Dio LI 20. CIG 1720. 3428). Verbunden mit den 
jährlichen Versammlungen des xoivov waren Spiele, 
sowohl musische als gymnische (CIG 1720. 3428). 
Wie in der Provinz Asia der agyiegevs Aolas zu¬ 
gleich Landtagspraesident war, so wird wohl in 
B. der äggas roß xoivov xmv iv Bei&vvlq 'Ell-q- 
vcoy zugleich Provincialoherpriester gewesen und 
die Vorstandschaft des Provincialtempels und die 
Ausführung der jedem Provincialoherpriester ob¬ 
liegenden religiösen und kultlichen Handlungen 4 
gehabt haben. Jedenfalls ist, wie gesagt, bis jetzt 
kein agyiegevs Buitvvias gefunden. Die einzelnen 
Städte der Provinz schickten zum Landtag ihre 
Vertreter oder Delegierte, die hier ßcbwiagyai 
heissen. Über die Bithyniarchen s. den Artikel: 
Bithyniarches. Es ist ja bekannt, dass nicht 
unerhebliche Competenzen dem Landtage zustan¬ 
den, dass er über den Statthalter hinweg an den 
Kaiser und an den Senat Gesandte schicken, Be¬ 
schwerde führen und im Interesse der Provinz 51 
mancherlei Beschlüsse fassen konnte; wir kennen 
vier Fälle, wo der bithynische Landtag von seinem 
Beschwerderecht Gebrauch machte, indem er gegen 
die Statthalter Cadius Rufns (Tac. ann. XII 22), 
Tarquitius Priscus (ebd. XIV 46), Iulius Bassus 
(Plin. epist. IV 9) und Varenus Rufus (Plin. ep. 
VI 13) Anklage beim Senat erhob. Im letzten 
Falle brachte eine neue Gesandschaft ein neues 
decretum concilii, wonach von der Anklage des Va¬ 
renus Rufus Abstand genommen werden sollte, wo- 6( 

f egen die zuerst geschickte Gesandtschaft, welche 
ie Anklage erhoben hatte, Protest einlegte, nach¬ 
dem sie schon vorher gegen die Massnahmen des 
Senats bei den Consuln und dann selbst beim 
Kaiser Protest erhoben hatte. Aber leider er¬ 
fahren wir nichts über den schliesslichen Ausgang 
dieser Sache. Übrigens ist für uns dieser Fall 
des Varenus Rufus doch sehr lehrreich, denn offen- 
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bar dürfen wir aus ihm auf Parteien im'Schosse 
des Landtages schliessen, von denen die eine den 
Proconsul verurteilt, die andere dagegen freige¬ 
sprochen wissen wollte, und von denen jede, je 
nachdem sie Oberwasser hatte, einen ihr günstigen 
Beschluss der Versammlung zu veranlassen wusste. 
Ob Dio Chrysostomos diesen spiellen Fall im Auge 
hatte oder nicht, ist hier gleichgültig, aber jeden¬ 
falls hat er recht, wenn er behauptet, dass der 
lO ewige Zwist und Hader zwischen zwei solchen 
Städten wie Nikomedeia und Nikaia auch unge¬ 
rechten und schlechten Statthaltern Gelegenheit 
giebt, sich der verdienten Strafe zu entziehen: rj 
yag xrj Nixaeiov haigelq Jigooxldexai xai xo fitgos 
ixelvcov eyei ßotjthivr rj xovs NixogySeis Slöfievos 
vcp' viimv ocöisxat .... äSixeöv Se ooißiircu Stet xovs 
ftövovs otofievovs vn' avxov tpileiodai (or. 38, 
147 R.). Von diesem Zwist und Hader der einzel¬ 
nen Städte, worüber Dio so oft spricht, bleibt 
'0 auch die Provincialversammlung nicht verschont; 
denn hier suchen sie sich Verbündete und setzen, 
je nachdem ihnen dies gelingt oder nicht, ihre 
Wünsche durch und ihren Hader fort. Und doch 
wäre ungerechten Statthaltern gegenüber Ein¬ 
tracht und Einigkeit, aber keine Parteiungen am 
Landtag notwendig gewesen. 

Aber wie in anderen Provinzen der Kaiserkult 
nicht blos Sache der Provinz war, sondern auch 
die einzelnen Städte derselben ihn bei sich ein- 
0 führten, so finden wir auch in Pontos-B. neben 
dem provincialen Kaiserkult, der dort in Neokaisa- 
reia, hier in Nikomedeia seinen Provincialtempel 
hatte, vielfach einen städtischen. So gab es in 
Sebastopolis einen Oberpriester des Hadrian (Comp- 
tes-rendus de l’Acadümie des inscript. 1892, 33); 
in Sinope einen sacerdos imp. Caesaris n(ostri) 
CIL III 6980; in Amastris einen DirÄ Augusti 
perpetuus sacerdos CIL III Suppl. 6983; in Hera- 
kleia eine agydgsia dsov Avxeovelvav (sicher des 
OCaracalla; Hommaire deHellVoyage en Tur- 
quie I V 339); in Prusias ad Hypium und in Ni¬ 
komedeia einen legevs xwv 2eßaoxöiv (HirSeh¬ 
feld a. a. 0. nr. 14. Bull. hell. XVII 536 nr. 7); 
in Prusias ad mare einen Priester des Hadrian 
(CIG 3725). Und schliesslich gehört hierher auch 
das Beispiel des Claudius Polyaenus in Prusa, der 
dem Kaiser Claudius sein Hans vermacht iussit- 
qm in peristylio templum ei fieri (Plin. ep. ad 
Traianum 78). 

) Über die communalen Verhältnisse sind wir 
in B. besser unterrichtet als es sonst wohl der 
Fall zu sein pflegt in irgend einer anderen Pro¬ 
vinz. Dio Chrysostomos aus Prusa am Olymp hat 
in 14 sei es in seiner Vaterstadt sei es in anderen 
bithynischen Städten gehaltenen Reden ein reiches 
Material zur Erkenntnis der städtischen Einrich¬ 
tungen uns hinterlassen, und Plinius der Jüngere, 
der als ausserordentlicher Statthalter von Traian 
in diese Provinz geschickt war, hat in seinen 
1 Briefen an den Kaiser über die Verhältnisse der 
Provinz sowohl als namentlich der Städte der¬ 
selben sorgfältig berichtet, und mit seinen Be¬ 
richten und Anfragen sind uns gleichzeitig die 
Antworten und Entscheidungen des Kaisers er¬ 
halten. Die städtischen Einrichtungen beruhten 
auf der lex provinciae, die Pompeius gegeben 
hatte. Im allgemeinen liess man den Städten 
Freiheit in ihrer inneren Verwaltung und änderte 
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nicht den Namen ihrer althergebrachten legisla¬ 
tiven und executiven Organe, so dass also nach 
wie vor die ßovlal ixxXyolai agyovxes und andere 
Magistrate fortbestanden; aber man führte doch 
Beschränkungen ein, die den Verfassungen einen 
wesentlich timokratischen Charakter gaben und 
den Städten das Aufsichtsrecht des Statthalters 
recht fühlbar machten. Die ßovlrj bestand fort, 
aber die Buleuten durften nicht wie anderswo 
vom Volke gewählt, sondern mussten durch Cen- 
soren, xifitjxae, berufen werden, und zwar hatten 
die abgetretenen Magistrate in erster Linie und 
erst, wenn mehr Stellen im Rat zur Besetzung 
standen als es gewesene Magistrate gab, auch 
andere Leute Anspruch auf Berücksichtigung. Na¬ 
türlich hatten die Censoren auch das Recht Buleu¬ 
ten aus dem Senat zu removieren. Für die Be¬ 
kleidung der Magistratur und auch für die Be¬ 
rufung in den Senat hatte die Lex provinciae als 
Mindestalter das 30. Jahr vorgeschrieben — ein 
Alter, das dann durch eine Verfügung des Augustus 
auf das 22. Jahr herabgesetzt war. Leute, die 
ohne vorherige Bekleidung eines Gemeindeamtes 
in den Senat kamen, sollten nach einer Entschei¬ 
dung des Traian auch fernerhin das 30. Jahr er¬ 
reicht haben (s. Plin. ep. ad Traian. 79. 80. 114). 
Censoren, xigyxai, sind inschriftlich aus Prusias 
ad Hypium (Le Bas 1176. Hirschfeld a. a. 0. 
nr. 14. Athen. Mitt. Xn 177 nr. 8) und aus Prusa 
(Le Bas 1111) überliefert, aber sicher in allen; 
Städten der Provinz in Thätigkeit gewesen. Hier¬ 
mit steht keineswegs in Widerspruch die in der 
45. Rede des Dio (p. 207 R.) erwähnte Wahl von 
Senatoren, die in Prusa vorgenommen wurde; denn 
hier handelte es sich um 100 Senatoren, die supra 
legitimum numerum durch Traians Gnade in den 
Senat aufgenommen wurden. Wenn Traian den 
Prusanem erlaubte, dass sie 100 Senatoren mehr 
als bisher haben durften, so wird er ihnen auch 
die Wahl derselben gestattet haben, ohne damit 
für die regelmässige Besetzung der vacanten 
Stellen im Senat einen anderen Modus als den 
der Berufung durch Censoren zugestanden zu 
haben. In der Kaiserzeit wurde es in B. wie in 
anderen Provinzen üblich, dass neu ernannte Bu¬ 
leuten wie neu gewählte Magistrate eine Geld¬ 
spende gaben, eine Sitte, die noch in Traians Zeit 
jedenfalls bei den durch die Censoren berufenen 
Senatoren durchaus nicht überall feststehend und 
überall gleichmässig im Gebrauch war (Dio Chrys. 
or. 48. Plin. ep. ad Traian. 113. 114). Über die 
Volksversammlungen, ixxlyolai, berichtet Plinius 
nichts; aber aus Dio (or. 48, vgl. or. 45 p. 211 R.) 
geht hervor, dass der Statthalter zur Abhaltung 
der SxxXyoia seine Erlaubnis zu geben hatte. Auch 
in Bezug auf die Aufnahme neuer Bürger in den 
Gemeindeverband enthielt die lex Pompeia die 
Bestimmung: permissum Bithynicis dvitatibus 
adseribere sibi quos vellent cives dum ne quem 
earum eivitatum quae sunt in Bithynia. Die 
Bestimmung kam später ausser Gebrauch; Dio 
von Prusa z. B. war Bürger von Nikomedeia (or. 
38) und von Apameia (or. 41), in anderen Städten 
waren Mitglieder des Senats so viele Bürger an¬ 
derer Städte, dass an ihre Ausstossung nicht ge¬ 
dacht werden konnte, ohne das ganze Gemeinde¬ 
wesen zu erschüttern, und Traian auf Plinius Be¬ 
richt sich begnügen musste, für künftig nur bei 
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Aufnahme neuer Bürger die Beachtung der pom- 
peianischen Bestimmung einzuschärfen (Plin. ep. 
ad Traian. 114. 115). Die Beamten, welche mit 
der Führung der Bürgerlisten beauftragt waren, 
Messen jx oXettoygarpoi’, inschnftlich finden wir sie 
in Prusias ad Hypium (Athen. Mitt. XII175 nr. 7. 
Perrot Exploration de Bithynie et Galatie 32 
nr. 22. Le Bas 1178). 

Dass von Anfang an dem Statthalter in den 
nicht privilegierten Städten auch das Recht ihre 
Finanzen zu überwachen zustand, ist nicht zu be¬ 
zweifeln; aber erst seit Traian finden wir öfter 
Beweise, dass dies Recht auch wirklich ausgeübt 
wurde. Denn gerade im städtischen Finanzwesen 
hatten sich durch eine zu geringe Controlle der 
senatorischen Statthalter im Lauf der Zeit Miss¬ 
stände entwickelt, denen Plinius als ausserordent¬ 
licher legatus Augusti pr. pr. abhelfen sollte. Ba¬ 
li mies atdem in primis tibi rerum publica/rum 
excutiendae sunt: nam et esse eas rexatas satis 
constat schreibt Traian an ihn (Plin. ep. 18). Unter 
Hadrian wirkte P. Severus in Bithynien als loyt- 
oxys xai Siogikoxrjs (CIG 4033 = Arch. epigr. Mitt. 
IX 118. Cass. Dio LXIX 14); offenbar war Se¬ 
verus Logist der ganzen Provinz, später gegen 
Ende des 2. Jhdts. und im 3. finden -wir Logisten 
der einzelnen Städte, so von Nikomedeia den Clau¬ 
dius Candidus (CIL II 4114) und den Caesemius 
Statianus (CIG 3771), so von Nikaia den Sallius 
Antoninus (CIG 3747), so von Kios (Prusias ad 
mare) T. Ulpius Aelianus Antoninus (Le Bas III 
1178). Unser Material ist zu lückenhaft, aber es 
scheint doch, dass seit Hadrian es immer mehr in 
Gebrauch kam, für die einzelnen Städte Logisten 
zu ernennen, um so eingetretene Übelstände zu 
beseitigen; ob dieselben aber nur je nach Bedarf 
und je nach den Umständen oder aber dauernd in 
den Städten ernannt wurden, kann nicht entschie¬ 
den werden. Dass daneben die städtischen Finanz¬ 
beamten fortbestanden, ist selbstverständlich; die 
Logisten hatten nur die Oberaufsicht über das 
Finanzwesen derjenigen Stadt, in die sie geschickt 
wurden; so finden wir in Nikomedeia und Nikaia 
vornehme Römer, in Kios einen Mann aus Prusias 
ad Hypium als Logisten thätig. 

Von der äusseren Geschichte und den äusseren 
Schicksalen der Provinz ist nicht viel zu sagen; 
bis auf die Nordseite, wo der Pontos Euxeinos sie 
begrenzte, den aber auch die Römer beherrschten, 

1 rings von römischem Gebiet umgeben, blieb B. 
unberührt von den Kriegen, die im Osten gegen 
die Reichsfeinde geführt -wurden und genoss eines 
langen Friedens. Dass dagegen im Innern der 
Städte oft Unfriede herrschte, dass hier Parteien 
sich bitter befehdeten, dass auch ganze Städte 
mit einander, oft aus recht nichtigen Gründen, 
wie um das Recht, sich jxgmxr] zu nennen, in 
langer erbitterter Fehde lagen, erfahren wir aus 
Dios bithynischen Reden — aber die Zeit, wo 
1 derartiger Streit und Hader mit Waffengewalt ent¬ 
schieden wurde und deshalb die Städte mit ein¬ 
ander Krieg führten, war vorüber. Mochten auch 
Nikomedeia und Nikaia oder Prusa am Olymp 
und Apameia sich noch so feindlich gegenüber¬ 
stehen, auf den Gang der grossen Ereignisse hatte 
das keinen Einfluss. Nach der Incorporierung der 
Reiche des Mithradates und Nikomedes schien 
einen Augenblick die Erhebung des Phamakes 
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nach der Besiegung des Domitius bei Nikopolis ad Hypium, die beide, nicht allzu entfernt von 

Ende. 48 v. Chr. der römischen Herrschaft ge- einander gelegen, auch wieder Grenzstädte ver- 

fährlich zu werden; er verwüstete den Pontos schiedener Bezirke waren und zwar der ora Pon- 

und war auf dem Vormarsch nach B. begriffen, tiea und des eigentlichen, im engeren Sinne so 

aber die Nachricht vom Abfall seines bosporani- genannten Bithyniens. Aus Plinius Briefen an 

sehen Statthalters Asander zwang ihn zur Rück- Traian wie aus Dios Reden steht die Thatsache 

kehr. Wie er dann von Caesar bei Zela ge- fest, dass in einer Stadt vielfach Bürger anderer 

schlagen und vernichtet wurde, ist bekannt. Die Städte sowohl Senatoren waren, als auch andere 

Bürgerkriege, brachten, obgleich B. nicht Schau- Würden bekleideten; daher ist es durchaus ver- 

platz des Krieges war, den Einwohnern doch ge-10 stündlich, wie ein Mann aus Prusias ad Hypium 
nug Schaden aller Art; in Pompeius Heer bei in Amastris als Pontarch und umgekehrt ein Bürger 

Pharsalos fochten auch Bithyner (Appian. b. c. von Amastris in Prusias als Bithyniarch fungieren 

II 71), und der beim Tode Caesars fungierende konnte. Finden wir doch sogar auf einer Inschrift 

Statthalter L. Tillius Cimber musste auf Cassius aus Amastris einen Mann, der Pontarch und Les- 

und Brutus Betrieb Gelder eintreiben und ein barch war (Perrot Mämoires d’archäologie 168). 

Heer ausheben; dies sind offenbar die drei Legio- Da die Provinz immer Pontus et Bithynia hiess, 

nen, die der darauf folgende Statthalter Marcius ist ja von vornherein der Gedanke nahe liegend, 

Crispus im nächsten Jahre nach Syrien führte dass ßei&vvtdgxtjg neu. novtdgxy; auf den beiden 

und dem Cassius übergab (Appian. b. c. HI 2. Inschriften eine Würde bezeichnete; da aber wie 

77 = IV 58). Auch auf dem Zuge von Cassius 20 Bithyniarch so auch Pontarch allein sich findet, 
und Brutus nach Philippi blieb B. nicht unbe- da ferner neben dem xoivov Bei&vvfag sich ein 

rührt von den Drangsalen, die untrennbar sind xoivov IIövxov bestimmt nachweisen lässt, ist es 

von Heereszügen. Nach ihrer Niederlage stand richtig, auf den beiden angezogenen Inschriften 

B. unter der Botmässigkeit des Antonius, der auch ßet&vvidgxtjg xal novxagxrjg als zwei Würden auf- 

hier Soldaten aushob und Contributionen erhob, zufassen, die der Betreffende nicht gleichzeitig. 

Erst das Kaiserregiment gewährte wie den be- sondern nacheinander bekleidete. Auf der von 

nachbarten Provinzen so auch B. Ruhe und Frie- Hirschfeld herausgegebenen Inschrift ist M. 

den, und in dieser Zeit blühte der Handel, der Aurelius Alexandros nicht blos ßei&vvidgxyg xal 

Wohlstand wuchs und die Kultur konnte sich novxagxyg, sondern auch ägytegevg rov IIövtov, 

auch in die östlicheren Gegenden ausbreiten. Unter-30 woraus Hirschfeld schon den Schluss zog, dass 
hrochen wurde diese lange Friedenszeit durch den Pontarches und ägytegevg rov IIövtov nicht das- 

Krieg zwischen Septimius Severus und Pescennius selbe ist, dass also, wenn der Oberpriester des 

Niger, zu dessen Schauplatz B. zum Teil wurde. Pontos die Vorstandschaft des Landtags hatte, 

Nach dem Kampfe bei Kyzikos zog sich der diese nicht der Pontarch gehabt haben kann; ich 

Krieg nach B., wo bei Nikaia eine Schlacht ge- glaube, dass dasselbe auch für den Bithyniarchen 

schlagen wurde.. Erst der Abzug der beiden gilt. Zwar ist bis jetzt kein agyiegebg Bei&vvlag 

Heere nach Kilikien befreite die Provinz von den nachgewiesen, dafür aber gab es einen äg§ag rov 

Schrecken eines Krieges. Im 3. Jhdt. richteten xoivov tcöv ev Bexdwlq t EXXyvow (s. o. S. 534). 

sich die skythischen, von der Nordküste des Pon- Dass die hiermit bezeichnete Würde die Vorstand¬ 

tos Euxeinos ausgehenden Raub- und Plünderzüge, 40 Schaft des bithynischen Landtags ist. unterliegt 
auch nach B., wo Kalchedon, Nikomedeia, Kios, keinem Zweifel. Wer also den Bithyniarchen für 

Apameia, im Binnenlande Nikaia und Prusa in den Praesidenten dieser Versammlung hält, muss 

die Gewalt der Feinde gerieten und Nikomedeia annehmen, dass für eine und dieselbe Würde es 

und Nikaia niedergebrannt wurden; beladen mit zwei Namen gab, einmal ßeiHwiagyr/g nnd dann 

den Schätzen des reichen Landes und seiner ansehn- äg£ag (oder während des Bekleidens dieser Würde 

liehen Städte fuhren die Barbaren heim (Momm- agyiov ) rov xoivov nov ev Bei-drjviq. c EXXyvcov, eine 

sen Röm. Gesch. V 223). Mochte auch in den Annahme, die an sich unwahrscheinlich ist. Auch 

folgenden Jahrhunderten die Ruhe des Landes Waddingtons Ansicht (zu Le Bas 1178), dass 

nicht wieder gestört werden und äussere Feinde Bithyniarch der Geber und Veranstalter der Pro- 

ihm fern bleiben, dem allgemeinen Ruin, dem 50 vincialfestspiele gewesen sei, scheint mir nicht 
Asia durch die schwachen Regierungen, durch eine haltbar zu sein, denn abgesehen davon, dass in 

übergrosse, bestechliche Beamtenschaft und durch Asia, wo ein reicheres Material uns vorliegt, die 

Bedrückung und Aussaugung der Unterthanen ent- Asiarchen nichts mit den Provincialfestspielen zu 

gegenging, sollte auch B. nicht entgehen. thun hatten, weist auch in Bithynia meines Er- 

[Brandis.] achtens nichts darauf hin. Die zuerst von W a d- 
Bithyniarches (ßei&vvtdg X rig), kommt auf In- dington beigebrachte Stelle aus einem Rescript 

Schriften bis jetzt viermal vor und zwar zweimal der Kaiser Valentinian und Valens (Harduin 

allein (Prusias ad Hypium xbv ix ngoyövoiv ßei- Acta conciliorum H 568 = Haenel Corpus legum 

'&vvia.Qxööv Athen. Mrtt. XH 175 nr. 7; Kios Le p. 220 nr. 1117). xfjg ovvy&elag rfjg ent tfj ngoö - 

Bas H42), zweimal in Verbindung mit Pontar- 60 Sg> rov ßeifhrvtägxov dtafievovoyg , spricht doch 
ches (Nähe von Amastris, M. Aurelius Alexan- nicht von Spielen, sondern von einem festlichen 

dros ßf.fth>viö.g/r/g xal novxdgyyg G. Hirschfeld Aufzug des Bithyniarchen. Diese ngöobog, latei- 

Akad. Berl. 1888, 887 nr. 61; Prusias ad nisch pompa, mit der Provincialversamnilung in 

Hvpram, wo sowohl Vater als Sohn als ßei&wi- Verbindung sich zu denken und dieselbe als einen 

nai novxagxyg charakterisiert sind, Le Bas Festzug zu den Festspielen anzusehen, wird durch 

1178); Hiß Verbindung dieser beiden Würden, das Rescript selbst unmöglich gemacht. Dies ist 

4®® Bifbyniarchats und des Pontarchats, hat nichts an die Einwohner von Nikaia gerichtet; Provincial- 

Auffallendes in Städten wie Amastris und Prusias landtag und Provincialfestspiele fanden aber inNi- 
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komedeia statt (s. S. 535). Wenn also Valen- Asiarchen waren meines Erachtens Landtagsab- 

tinian und Valens der Stadt Nikaia zusichern, geordnete. [Brandis.] 

dass sie ytjtgönoXig sein und dass die in Betreff Bithynlapoli», Stadt in Bithynien, s. Bithy¬ 
der ngöodog des Bithyniarchen gegebene ovvrj&eia nopolis. [Oberhummer.] 

in Kraft bleiben soll, so ist doch klar, dass der Bithynia» (ftotorjcij), Vorgebirge in Bithynien, 
BithyniarchspeciellmitNikaiainVerbindungsteht, am Pontos Euxeinos, in der Nähe des Bosporos, 
dass hier in Nikaia die Pompa desselben statt- Ptol. V 1, 3. [Rüge.] 

findet und dass dieselbe sich nicht auf irgend Bithynien», Cognomen in der Gens Pompeia, 
welche festliche Veranstaltungen, wie sie in Niko- vgl. den Artikel Pompeius. Über KXwöiog 6 
medeia aus Anlass des Zusammentritts der Pro-10 Bvdwixög Appian. h. c. V 49, vgl. Clodius, 
vincialversammlung stattfanden, beziehen kann. [Klebs.] 

Wie in Asia es Asiarchen für eine einzelne Stadt Bithynion, Stadt im Innern von Bithynien, 
gab, so sehen wir hier in Bithynia die Bithyni- oberhalb Tios (Strab. XH 565. Plin. n. h. V 149. 

archen in engster Beziehung zu Nikaia, woraus Dio LXIX 11, 2. Ptol. V 1,13. Itin. Ant.) mit 

ich schliesse, dass wie in Asia die Asiarchen die Bädern in der Nähe, Plin. ep. X 39 (48). Vom 

Landtagsdeputierten der einzelnen Städte, so in Kaiser Claudius erhielt sie den Namen. Claudio- 

Bithynia die Bithyniarchen ebenfalls die Abge- polis, und unter Hadrian wurde sie als Vaterstadt 

sandten der am xoivov teilnehmenden Gemeinden seines Lieblings Antinous sehr begünstigt; daher 

gewesen sind. Dass in Asia die Asiarchen viel- nahm sie auch den Beinamen Hadnana an. Unter 

fach Gladiatorenspiele gaben oder Agonotheten 20 Theodosius II. wurde sie Hau ptst adt der neuen 
waren, um ihrem Dank für das Vertrauen ihrer Provinz Honorias. Pausanias VIII 9, 7, der die 

Mitbürger und für die ihnen übertragene Würde Stadt fälschlich an den Sangarios verlegt, erzählt, 

Ausdruck zu geben, ist bekannt; in Nikaia ver- die Einwohner von B. seien Arkader aus Man- 

anstaltete der Bithyniarch eine Pompa, womit tinea. Auf Münzen aus der Zeit der Republik 

natürlich allerhand Geschenke und Verteilungen in BI&YNIEON, in der Kaiserzeit KAAYAIOIIO- 

Geld verbunden waren. Auf einer Inschrift aus AEITQN, AAPIANQN KAAYAIOIIOAEITQN, 

Prusias ad Hypium (bei Hirschfeld a. a. O. AAPIANÜNBIOYNIEQNBeaiSN 437 .Poole 

nr. 14) heisst es: dövxa xal elg emoxevtjv xfjg Catalogue of Greek coins, Brit. Mus. 1889, 117ff. 

dyogäg vneg xijg iegwovvtjg (der Betreffende war Heute Boli, in reicher Ebene gelegen, vgl. vor 

legevg tcöv Eeßaoxcöv) % pvgidSag nevxe xal xyv enl 30 allem Perrot Exploration de la Galatie I 42f., 

xfj ngoödeg didöootv elg xaxaaxevrjv tov xaivov wenn auch die Angabe des Itin. Ant. 200 Cratia 

öXxov — hier war also mit der Priesterschaft für (Kerede) — Claudiopolis (Boli) 24 m. p. nicht 

die Kaiser eine Pompa und mit dieser wieder Geld- richtig ist. Dafür aber stimmt Tab. Peut. IX 8 

austeilungen verbunden. Hierhier gehört auch: Dusae pros Olympum — [Bithynion] 30 m. p. 

tov xoivov vaov xeov pvoxyglcov iegotpdvxyv xal sehr gut. Ferner Mordtmann S.-Ber. Akad. 

oeßaoxoxpdvxyv, fiövov xal ngöitov pexd xrjv ev xfj Münch. 1863 I 212. v. Diest Petennanns Mitt. 

(itjtgonöXei NsixofiySetif tpiXodiogiav navxolcov Xei- Erg.-Heffc 94, 59. Anton ebd. Erg.-Heft 116, 

ipavcov xpiXoxeipv\odpevov xal ev xfj naxgtdi ev t(o 98ff., der allerdings die Tab. Peut. völlig miss- 

oxypaxt (Le Bas 1178); man sieht leicht, dass verstanden hat. Inschriften CIG 3802f. (dort 

es in der späteren Kaiserzeit keine Würde gab, 40 fälschlich Hadrianopolis zugeschrieben). Perrot 
für deren Übertragung der Betreffende sich nicht a. a. 0. 46 (nr. 26 mit dem idvixöv Bifl-wevg). 

mit offener Hand dankbar erzeigen musste. Über Mordtmann a. a. 0. G. Hirschfeld S.-Ber. 

die Stelle aus Modestins lib. II excusationum Akad. Berl. 1888, 872f. (dies sind die v. Die st¬ 
eigest. XXVH 1, 6 § 14): e&vovg iegagyla olov sehen Inschriften). [Rüge.] 

doiagyla ßith'i'iogyja (cod. ßifhivagyla) .... nage- Bithyni» heisst bei Apollod. I § 119 Wagn. 
yei aXeixovgyyoiav and emxgonööv habe ich früher die Mutter des Amykos und Geliebte des Posei- 

ausführlich gehandelt; ich verweise dafür auf don; aber aus Apoll. Rhod. II 4 öv noxe vvfi<prj 

Bd. II S. 1575. Die auf Inschriften oft vor- xlxxe Ilooeiddaivi reve&Xlcg evvtj&eioa Biihivlg Me- 

kommenden xotvößovXot aber fasse ich als Sena- Xltj (vgl. auch Schol. Plat. leg. VH 796 A und 

toren der einzelnen Städte — für einen anderen 50 Heyne zu Apollod. a. a. 0.) geht hervor, dass das 
Namen der sonst auf kleinasiatischen Inschriften kein Eigenname, sondern Beiwort zu Melia(s.d.)ist, 

vorkommenden ßovXevxai, für dessen Vorkommen wie die Mutter des Amykos sonst heisst. [Hoefer.] 

es auf bithynischem Boden kein Beispiel giebt. Bithynopoli» (BidvvönoXtg , von Salmasius 
Erinnern wir uns, dass in Bithynia die Senatoren in Biövönolig verändert), Stadt, nach Bithys be- 

nicht gewählt, sondern durch die Censoren be- nannt, von Arrian (Bithyn. 27, FHG HI 591f., 

rufen, also lebenslängliche Mitglieder des Senates vgl. Müller z. d. St.) Bt&vvianoXig genannt 

ihrer Vaterstadt waren, so passt der Zusatz Siä (Steph. Byz.), wahrscheinlich in Bithynien gelegen. 

ßiov zu xoivößovXog sehr gut — dieser Zusatz [Oberhummer.] 

findet sich Perrot Explor. 21. Le Bas 1176. Bithynos (Bvdwög). 1) Sonn des Odryses, 
Athen. Mitt. XHI 175 nr. 7. 8; er fehlt in Le 60 Bruder des Thynos, Eponymos von Bithynien, 
Bas 1178 und Perrot Explor. 22. Latyschev beide Adoptivsöhne des Phineus, Stiefbrüder des 

Inscr. orae sept. Ponti Eux. 43 (CIG 3773, worin Paphlagon, Arrian. v. Nikomedia frg. 41 aus 

xoivößovXog steht, ist zu fragmentiert). Wären Eustath. Dion. Perieg. 793, FHG III* 594. 

mit Waddington die xotvößovXot als die jeden- 2) Sohn des Zeus und der Titanide Thrake, 
falls jährlich wechselnden Vertreter der einzel- Stiefbruder des von Kronos erzeugten Dolonkos, 

nen Städte am Landtag zu fassen, so wäre der Steph. Byz. s. Bt&vvla, wo Luc. Holsten und 

häufige Zusatz Sid ßiov schwer erklärlich; that- Meineke Bethvöv hergestellt haben aus dem über¬ 
sächlich findet sich kein aoidgxyg dia ßiov und lieferten Acc. Flittor , der auf Verwechslung mit 
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dem dicht voraufgehenden BiO-vg (s, BiDvai) zu be¬ 
ruhen scheint. Appian. Hithr. 1. [Tümpel.] 

Bithyopolis s. Bithynopolis. 

Bithys (Btih>s). 1) Sohn des Ares und der 
Rhesostochter Si^xt] (cod. Rehd. 2’lxrj, Meineke 
Nivxrj), Bponymos der thrakischen Bt&vat (Steph. 
Byz. s. v.) oder Bi&vbxoXig (ebd. s. v.). 

2) S. Bithynos Nr. 2 (Appian. Mithr. 1). 

[Tümpel.] 

3) Sohu des Odrysenkönigs Kotys, war von 

seinem Vater dem makedonischen König Perseus 
als Geisel gegeben worden, kam nach dem Siege 
des Aemilius Paulus bei Pydna in die Gewalt der 
Römer, wurde in Carseoli in Gewahrsam gehalten, 
dann aber von den Römern seinem Vater zurück¬ 
gegeben {Liv. XLV 42. Polyb. XXX 18. Zonar. 
IX 24). [Kaerst.] 

4) Sohn des Dizastes, aus Paroikopolis in 

Makedonien, wurde hundert Jahre alt (Phlegon 
Trall. FHG HI 609, I). ; 

6) Stratege des makedonischen Königs Deme- 
trios (239—229). Er besiegte die Achaeer unter 
Ara tos bei Phylakia (Plut. Arat. 34); vgl. Droy- 
sen Hell, me 2, 33 und s. o. Bd.II S. 385, 59. 

6) Bithys, ein Parasit am Hofe des thraki¬ 
schen Königs Lysimachos (Aristodemos FHG III 
310, 11. Phylarch. FHG I 335, 6). Er ist viel¬ 
leicht identisch mit dem Bidvg KXecovog Avoi- 
fiaxevg, der in einem attischen Decret (CIA II 
320 = Dittenberger Syll. 146) geehrt wird. 3 

7) Bithys, Sohn des Thraseas, ein ovyysvtfg 

und isuaxoXoygäipog am Hofe des syrischen Kö¬ 
nigs Antiochos VIII. (Grypos). Er stiftete eine 
Statue des Königs in den Apollontempel auf Delos 
(Bull. hell. VIII 105f.). [Wilcken.] 

Bltia (Bixia ). 1) Stadt der Kassopaeer in Epiros, 
Theop. frg. 228 aus Harp. s. ’EXäxeia-, nach Strab. 
VH 324, wo der Name Baxlai geschrieben, im 
Binnenland. Leake N. Gr. IV 74f. Bursian 
Geogr. I 29ff. Grasberger Studien 242. 41 

[Oberhummer.] 

2) Bitia (so Plin. IH 85 und die Inschr.) oder 
Bithia {BitHa jioXig und BiiHa Xifirjv , Ptol. III 
3, 3), Stadt und Hafen an der Südküste von Sar¬ 
dinien, zwischen Capo Spartivento und Oapo Mal- 
fattano. Die Wiederherstellung einer Strasse quae 
ducit a Nora Bitiae unter Philippus Arabs be¬ 
zeugen die Meilensteine CIL X 7996. 7997. Vgl. 
Mommsen CIL X p. 831. [Hülsen.] 

Bitiae Messen nach Apollonides (FHG IV 310) 5( 
bei Plinius (n. h. VII 17) die mit dem ,bösen 
Blick“ behafteten Frauen im Skythenland. Wie 
der Name zu erklären sei, ist unbekannt; schwer¬ 
lich darf man mit Neumann (Die Hellenen im 
Skythenlande I 267f.) an ein angebliches mongo¬ 
lisches Wort büdä = böser Daemon denken und 
in den B. die weiblichen Schamanen der Mongolen 
erkennen. Eben so wenig erscheint es mir aber 
zulässig, wenn Detlefsen (Rh. Mus. XVIII 230) 
nach dem Vorgang von Valesius die B. mit den 60 
nach Phylarchos (Plin. a. a. O. FHG I 354, 68) 
am Pontos lebenden Thibiem (s. d.) gleichsetzen 
will. Denn die Annahme, dass Plinius selbst ge¬ 
wusst habe, es handle sich um verschiedene Be¬ 
richte über dieselbe Sache, und dass er das Ge¬ 
schlecht willkürlich gegen seine Quelle geändert 
habe, ist zu unwahrscheinlich und gewaltsam. 
Dass sowoM B. als Thibier beide in den fernen 
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Nordosten gesetzt werden, berechtigt noch nicht, 
sie für dieselben Stämme zu halten. Überblicken 
wir die Reihe von Völkern, denen man den ,bösen 
Blick“ zuschrieb, so zeigt sich, dass wir es im 
allgemeinen mit halbwilden, wohl zum Teil noch 
nomadisierenden Hirtenstämmen zu thun haben, 
die wegen ihrer Thätigkeit, wie noch heute die 
Schäfer, den Ruf geheimer Kraft erlangt hatten. 
Dass man mit ihnen, je mehr sich die geograpMsche 

10 Kenntnis ausbreitete, immer weiter an die Grenzen 
der oixovfievt] zurück musste, ist sehr begreiflich. 
Näheres darüber s. unterFascination. [Riess.] 

Bitias. 1) Sohn des Alkanor, Gefährte des 
Aeneas, von Turnus erschlagen, Verg. Aen. IX 
672ff. und dazu Servius XI 396. Der Dichter hat 
ihn und seinen Bruder Pandarus den in der Teicho- 
machie der Ilias gleichfalls das Lagerthor be¬ 
wachenden griecMschen Helden Polypoites und 
Leonteus nachgebildet. [O. Rossbach.] 

!0 2) Begleiter und Gehülfe Didos bei Vergib 

Aen. I 738, nach Servius z. d. St. BefeMshaber 
der karthagischen Flotte. Vgl. Silius It. II 409. 
Vermutungen über ein von ihm sich ableitendes 
karthagisches Geschlecht bei Movers Die Phö¬ 
nizier H 1, 356. 500f.; vgl. Bithyas Nr. 2. 

[Niese.] 

Bitie, Kunstwirkerin, welche nach Leonidas 
und Antipater (Anth. Pal. VT 286f.) an einem der 
Artemis geweihten Prachtgewand den mit einem 
0 Maeanderomament und tanzenden Mädchen ver¬ 
zierten Mittelstreifen stickte. Zur Gewandform 
vgl. Müller-Wieseler Denkmäler I lOf. 36. 38. 
Die rechte Seite wurde von Bittion, die Unke 
von Antianeira verfertigt. [O. Rossbach.] 

Biton (Bixoyv). 1) Sohn der argivischen Hera- 
priesterin Kydippe, Bruder des Kleobis. Herodot 
(I 31) erzählt von der Mutter und ihren beiden 
Söhnen folgende Tempellegende. Als die Prie¬ 
sterin Kydippe einst bei einem Herafeste auf einem 
) Wagen zum Heiligtum der Göttin geführt werden 
musste und die Zugstiere nicht zur rechten Zeit 
zur Stelle waren, spannten sich ihre beiden Söhne 
Kleobis und B. vor den Wagen und zogen ihn 
bis zum Tempel 45 Stadien weit. Die Mutter, 
gerührt von ihrer kindlichen Liebe, betete zu der 
Göttin, sie möchte ihren Kindern verleihen, was 
für den Menschen das Schönste sei. Da überfiel 
die Jünglinge noch im Tempel ein sanfter Schlaf, 
aus dem sie nicht mehr erwachten. Die Argiver 
I weihten nun die Bildnisse der beiden Brüder nach 
Delphoi, wo Herodot sie sah und möglicherweise 
auch ihre GescMchte erfahren hat, wiewoM die 
fromme TempeUegende im Heraion zu Argos ent¬ 
standen sein wird. Vgl. U. v. Wilamowitz- 
Möllendorff Aristot. u. Athen I 269. Auch in 
Argos befand sich ein Kunstwerk, welches die Jüng¬ 
linge darstellte, wie sie den Wagen der Priesterin 
zum Tempel zogen. Der Kern der Sage, dass 
ein sanfter seliger Tod das schönste Los für den 
Menschen sei, kehrt noch in anderen Fassungen 
wieder, namentlich in der delphischen Tempel¬ 
sage vom seligen Lebensende des Trophonios und 
Agamedes, das ihnen Apollon zum Lohn für die 
Erbauung seines Tempels sandte (Rohde Phil. 
XXXV 200). Die Sage von Kleobis und B. findet 
bei jüngern Schriftstellern häufigErwähnung(Paus 

11 20, 2. Polyb. XXIII 18. Hyg. fab. 254. Plut. 
Sol. 27. Lukian. Char. 10. Diog. I 50. Oie. Tuse. I 
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47. Serv. Georg. III 532); vgl. auch H. Dütschke 
Arch.-epigr. Mitt. VII 1883, 153ff. [Toepffer.] 

2) Syrakusaner. Von Dionysios als Phrurarch 
in Motye eingesetzt 397 v. Chr., Diod. XIV 53; 
vgl. Holm Gesch. Siciliens II113. [Kirchner.] 

3) Biton — so liest He dicke wohl mit Recht 
anstatt des hsl. überlieferten Eicon — wird von 
Curtius IX 7, lff. bei Gelegenheit des Aufstandes 
der in Baktriane angesiedelten Griechen erwähnt; 
er hatte Athenodoros, den Führer der Aufständi¬ 
schen, getötet, entging aber, wie Curtius erzählt, 
der ihm durch jene bestimmten Strafe. [Kaerst.] 

4) Biton aus Soloi (eoX.e pap., ooXebg Spengel) 
scheint als Schüler des Karneades genannt zu 
werden Ind. Acad. Here. col. 24, 1 ed. Bücheier. 
Vgl. Zeller Philos. d. Gr. IV3 525, 1. 

[v. Arnim.] 

o) Unter dem Namen eines B. ist eine kleine 
Schrift überliefert mit dem Titel: Bixcovog xaxa- 
axeval jioXsfiixöyv ogyavoyv xal xaxajiaXxixätv. Die 
Widmung ist an einen König Attalos gerichtet, vgl. 
Athen. XIV 634A (Kaibel III 399): Bixoyv ev 
xip ziQog "AxxaXov nt.ol ’Ogydvoyv und einen Ano¬ 
nymus (sog. Heron Byzant.), dessen Schrift ohne 
Titel überliefert ist (Wescher 198, 3): xa Bixay- 
vog MQog "AxxaXov nsgl xaxaoxevijg xoXefuxöyv og- 
yavoov (vgl. Rh. Mus. XXXVIII 1883, 454ff.); in 
den Hss. ist die Anrede mit leicht erklärbarem 
Fehler zu <5 naXd oder Ähnlichem verderbt. Wel¬ 
cher Attalos gemeint ist, steht nicht fest; es er- 
giebt sich nur, dass die Schrift dem 3. oder 2. 
Jhdt. v. Chr. angehört. Citiert wird B. ferner 
von Hesychios s. oa/xßvxtj, citiert und ausgeschrie¬ 
ben von dem oben genannten Anonymus ausser 
der bereits angeführten Stelle auch noch 271, 7 
Wescher: ayg 6 fUj/avrxog Bixoyv sv xoig avxov TloXi- 
ogxr/xixoTg (vgl. Martin Mäm. prüs. p. div. sav. 
ä l’Acad. d. Inscr. l e Ser. IV 1854, 445). In der 
Schrift werden behandelt: 1) das in Rhodos von 
Charon dem Magnesier construierte jiE xgoßoXov 
oder Xt&oßdXov, 2) eine andere Art dieses Ge¬ 
schützes, die in Thessalonike von Isidoros aus 
Abydos gebaut wurde, 3) eine von dem Make¬ 
donier Poseidonios für Alexander gefertigte i,Xi- 
noXig (Belagerungsturm), 4) die oafißvxtj genannte 
Sturmbrücke, 5) der von dem Tarentiner Zopyros 
in Milet construierte yaoxgatjphrjg , ein Pfeilge¬ 
schütz, 6) der von demselben in Cumae hergestellte 
dQtvoßdxx/g yaaxQaqyixrjg. 

Ausser dieser Schrift hatte B. noch 'Ojxxixa i 
verfasst, die er selbst anführt (52, 8 Wescher: 
SieiX^yfiat ev xoig ’OxxixoTg). 

Litteratur: Erste Ausgabe in Veterum Mathe- 
maticorum ... Opera (ed. Thevenot), Par. 1693, 
105—114. Überholt durch: Poliorcetique des 
Grecs... p. p. Wescher. Par. 1867, 43—68; 
vgl. die Besprechung von Miller Journ. d. Sav. 
1868, 17ff. Die Abschnitte über eXezi oXig, oafißvxi] 
und die beiden Arten des Xi&oßoXov waren schon 
früher herausgegeben in N. Rigaltii ad Ono -1 
sandri strategicum Notae. Lut. Par. 1599, 80ff. 
Rüstow und Köchly Gesch. d. griech. Kriegs¬ 
wesens 379. 400.404. Griech. Kriegsschriftsteller. 
Griech. und deutsch m. Krit. und erklär. Anmerk, 
v. H. Köchly und W. Rüstow I 187ff. Jähns 
Handb. einer Gesch. d. Kriegswes. Techn. TI. 
108ff, 142ff. 159; Gesch. d. Kriegswiss. I 42ff. 
134. Bauer in Müllers Handb. d. kl. Alter- 

Pauly-WiBsowa III 
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tumswiss.2 IVa 2, 281. 287.428ff. 455ff. Droysen 
in Hermanns Lehrb. d. griech. Ant. II 2, 187ff. 
191; Altertümer v. Pergamon II 119ff. Suse- 
mihl Gesch. d. griech. Litt. I 733. 736f. Diels 
S.-Ber. Akad. Berlin 1893, 106ff. Tannery Bull, 
d. Sciences math. 2« Ser. IX 1885, 320 = La 
geomötrie grecque I (Par. 1887) 61. Fabricius- 
Harles Bibi. Gr. IV 233f. Haase De milit. 
script. edit. instit., Berol. 1847, 11. 30ff. 38f.; 
»Jahrb. f. Phil. XIV 1835, 112. Silberschlag 
Hist, de l’Acad. Berlin 1760, 378ff. Meister 
Comment. de catapulta polybola. Gott. 1768. 
Marini Hlustrat. prodromae in script. graec. et 
lat. de belopocia, Atti (Dissertazioni) d. Accad. 
Rom. di Arch. I 1821, 398. 411. Dufour Mä- 
moire s. l’artillerie d. anciens. Par. Genöve 1840. 
Deimling Verhandl. d. 24. Philol. Vers. 1865, 
233ff. Hue L’artillerie dans l'antiquitü, Par. 1880 
(Extr. du Journ. de Sciences milit.). Rochas 
Id’Aiglun Annuaire de l’Associat. p. l’encourage- 
ment d. ötudes grecques XI 1877, 273ff.; Bulletin 
monumental 5e Ser. X 1882, 154ff. 

[K. K. Müller.] 

Bittion s. Bitie. 

Bittium. Auf der Peut. Bittio irrtümlich 
statt Bittium, s. d. [Patsch.] 

Bittugores, eine hunno-bulgarische Horde 
unter Dengitzich, Sohn des Attila, welche im 
J. 469 von den Gothen aufgerieben wurde, Jord. 

I Get. 52; vgl. Ovvvixov xb sdvog oi Bixxogeg, Aga- 
thias II 13. [Tomaschek.] 

Bituios. Btxoviog ßaaiXcvg und Bixovxog ßa- 
otX.svg sind die Legenden einer AnzaM von Bronze¬ 
münzen, die auf dem Avers einen Kopf (Hera¬ 
kles ?) und dahinter eine 'Keule, auf dem Revers 
einen laufenden Löwen zeigen. Andere Münzen 
gleichartigen Gepräges haben die Legenden Kai- 
avxoXsvg ßaatX, Piyavxixov und lyavxixo (de Lagoy 
Rev. numism. IV 1839, lff.; oft fälschlich zu 
Brigantikos ergänzt). Nicht ganz sicher sind 
die Legenden Bixovioyoyo (oder -xoyo) ßaaiXevg 
und Wa/avrov oder a/nvxov ßaatX. Früher hat 
man diese Münzen galatischen Tetrarchen zuge¬ 
wiesen (so auch Eckhel und Mion net), vor allem 
wegen der Ähnlichkeit der Typen mit den Münzen 
des Amyntas, des letzten Königs von Galatien. 
Aber sie finden sich nur in der westlichen Gallia 
Narbonensis und sind auch im Gepräge anderen 
dortigen Münzen, namentlich denen von Baeterrae, 
gleichartig. Daher hat sie zuerst de Saulcy 
Rev. num. N. S. 1 1856, lff. Galatien abgesprochen. 
Die gelegentlich versuchte Zuweisung an den Ar- 
verner Bituitus (so z. B. Ch. L enorm ant Rev. 
num. N. S. III 1858, 124ff.) wird freilich auch 
schon dadurch ausgeschlossen, dass sie in der 
Auvergne nie Vorkommen. Sie müssen also von 
Häuptlingen eines südgallischen (völkischen ?) 
Stammes geprägt sein. Die griecMschen Auf¬ 
schriften zeigen den Einfluss Massalias. Älter als 
das 1. Jhdt. v. Chr. können die Münzen nicht 
sein; die ,Kömge“ waren also Vasallen Roms. 
Über die Münzen s. vor allem Ch. Robert Nu- 
mismatique de la province Languedoc, in der Hi- 
stoire gänörale de Languedoc, Neue Aufl. T. II1875. 
In Kürze auch Imnoof-Blumer Porträtköpfe 
auf Münzen hellen, und hellemsierter Völker 66. 

[Ed. Meyer.] 

Bituitus. 1) König der Arverner (nur in dem 

18 
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Excerpt aus Appian. Celt. 12 steht fälschlich gehen. Doch erscheint es nach dem Zeugnis 

ßaaikewg xmv AU-oßqiyojv). Die capitolinischen Strabons und der Triumphaltafel am eiufach- 

Triumphaltafeln CILI 2 p. 49 schreiben rege Ar- sten (so Mommsen K. G. II8 162f., dagegen 

vermrum Betulto; Bituitus nannte ihn Livius Neumann Geschichte Roms während des Ver- 

(per. LXI. Eutrop. 4, 22 [daraus Hieronym. chron. falls u. s. w. 279) anzunehmen, dass zuerst Allo- 

a. Abr. 1891 Vituitus]. Oros. V 14; bei Flor. I 36 broger und Arvemer unter B. von Fabius am 

hat der Cod. Bamb. Vituitus, der Nazar. Bisui- 8. August 121 am Einfluss der Isöre in die Rhone 

sus); Bnvixog als Genetiv bei Poseidonios, Athen. besiegt wurden, dann Domitius den Krieg gegen 

IY 152 d = FHG III 260, dagegen zweifellos aus die Arverner durch den Kampf bei Vindalium be- 

demselhen Strabon IV 194 Bixvixov, bei Appian. 10 endete. Freilich muss dann angenommen werden, 
Celt. 12 Bixoixog. dass auch Valerius Max. IX 6, 3 wiederum nicht 

B. war der Sohn des Luerius (so Strabon; genau berichtet hat, wenn er erzählt Cn. Domi- 

Luemios Athen.), von dessen prunkvollem Hofhalt tius - iratus Bituito regi Arvernorum quod 

Poseidonios eine anschauliche Schilderung giebt. tum [tarn ?) tmarn et (quam 1 ?) Allobrogum gentem 

Ihm folgte B. in der Herrschaft über die Arverner, se etiam tum in provineia morante ad Q. Fabii 

die damals der mächtigste Gau westlich der Rhone suceessoris sui dexteram confugerc hortatus esset, 

waren; ihre Herrschaft reichte nach Strabon von per conloquii simidationem arcessitum hospUio- 

den Pyrenaeen bis zum Rhein, von Narbo bis zum que exeeptum vinxit ac Bomarn nave deportan- 

Ocean. In den Krieg mit den Römern wurden dum euravit. euius factum senntus neque probare 

die Arverner durch die Allobrogen hineingezogen. 20 potuit neque reseindere voluit, ne remissus in 


Diese weigerten sich, rutomotulus, den flüchtigen 
König der Salluvier, auszuliefern, und wurden 
ausserdem feindlicher Einfälle in das Gebiet der 
den Römern befreundeteu Haedner beschuldigt 
(Liv. per. Appian,). Darum überzog sie der Con- 
sul des J. 122 Cn. Domitius Ahenobarbus mit 
Krieg; B. unterstützte die Allobrogen, nachdem 
sein Versuch, zu ihren Gunsten' bei den Römern 
zu vermitteln, abgewiesen war (Appian.). Über 
die folgenden Kämpfe sind die Berichte unklar 
und widerspruchsvoll. 

1) Livius berichtete (wie sich aus der Überein¬ 
stimmung von Oros. und der Periocha ergiebt, aus 
Florus lässt sich über die Reihenfolge der Schlach¬ 
ten gar nichts folgern), dass Domitius pro con- 
sule die Allobrogen bei Vindalium besiegte, darauf 
Q. Fabius Maximus als Consul des J. 121 Allo- 
broges et Bituitum Arvernorum regem. 

2) Strabon sagt einmal, die Arverner hätten 
mit einem Aufgebot von 200 000 Mann gestritten 
TiQÖg Mdlqtfiov xov Alfuhavov nai rtodg Aouhiov 
S' (üqavxojq Agvdßaoßov, und gleich darauf in der¬ 
selben Reihenfolge, sie wären besiegt von Maxi¬ 
mus beim Zusammenfluss von Rhone und Isere, 
von Domitius xaxeoxeQw exi xaxa xgv GvgßoXgv 
xov re SovXya xal xov 'PoSavov (= am Einfluss 
der Sorgue in die Rhone). Darnach setzt Strabon 
offenbar die Schlacht bei der Mündung der Isere 
vor die bei Vindalium. 

3) Bei Plin. n. h. VII 166 heisst es Q. Fabius 
Maximus consul apud flumen lsaram proelio 
eommisso adrersus Allobrogum Arrernorumque 
genles a. d. VI id. Augustas CXXX perduel- 
lium caesis —. 

4) Die Triumphalliste verzeichnet: Q. Fabius 
Q. Aemiliani f. Q. n. an. I)C .... Maximus 
procos. de Allobro[gibus] et rege Arvemnrum 


Betidto X k . Chi. Domitius Cn. f. Cn. n. 

Ahenobarb. a . procos. de Gaileis Arverneis 

XVI k . 


5) Velleius II 10, 2: eodem tractu temporum 
et Domitii ex Arrernis et Fabii ex Allobrogibus 
rictoria fuit nobilis , Fabio — — ex rictoria 
cjtgwrmen Allobrogico inditum. Jedenfalls un¬ 
genau Suet. Nero 2: Cn. Domitius - in con- 

sulatu Allobrogibus Arrernisque su.pera.tis etc. 

Eine vollkommen sichere Entscheidung lässt 
sich bei diesen widersprechenden Nachrichten nicht 


patnani Bituitus bellum renovaret. igitur eum 
Albae eustodiae causa relegavit. Denn diese Erzäh¬ 
lung erweckt den Eindruck, dass Fabius auch den 
Krieg mit den Arvernern zu Ende führte. Doch 
würde sich dies leicht durch die naheliegende An¬ 
nahme erklären, dass Valerius aus Livius schöpfte, 
der die Schlachten in umgekehrter Folge erzählte. 
Die Gefangennahme erwähnen auch Eutrop und 
in abweichender Art (ipse eum ad satisfacimdum 
i senatui Romam profeetus esset A Ibam eustodien- 
dus datus est) Liv. per. LXI. Nach Florus ward 
er im heimischen Waffenschmuck im Triumph 
aufgeführt. Decretum quoq-ue est, id Congonne- 
tiacus filius eins comprehensus Romam mittere- 
tur Liv. a. a. O. 

2) Bituitus (Bixoixog Appian., Bitocus Liv.), 
gysgoiv KeXxcöv (miles Gallus Liv.), gab Mithri- 
dates d. Gr. auf seine Bitten den Todesstoss, 
Appian. Mithr. 111. Liv. per. CII. [Klebs,] 

ßitukos s. Bituios. 

Bituriga (Bixovgyla Ptol. III 1, 48, Biturizc: 
Tab. Peut.), Station der Strasse von Florentia 
nach Arretium, im oberen Arnothal, etwa in der 
Nähe von Montevarchi. Genauere Lage nicht zu 
ermitteln. [Hülsen.] 

Bitnrigae s. Avaricum und Bituriges. 

Bituriges, grosses keltisches Volk in Aqui¬ 
tanien, durch den Liger von den Aeduern und 
Camuten getrennt (Caes. b. g. VII 5. 11. VIII 4), 
mit vielen Städten, so dass an einem Tage 20 
derselben in Brand gesteckt werden konnten (Caes. 
b. g. VII 15). Sie wurden von Caesar unterworfen 
(b. g. VIII 3; vgl. Flor. I 45. Dio XL 33. 34). 
ihre Städte Noviodunum und Avaricum erobert 
(b. g. VII 12. 18. Oros. VI 11, 1). Einstmals 
waren sie der herrschende Stamm unter den Celtae 
(Liv. V 34). Man unterscheidet 1) Bituriges Cubi, 
mit denen es Caesar hauptsächlich zu thun hatte, 
ohne dass er ihnen diesen Beinamen giebt. Strab. 
IV 190 Bixovgiyeg ol Kovßoi xaiovftevoi, 191 xol 
Kovßoig BitovihA (Nachbarvölker die Arverner, 
Petrocorier, Lemovices, Cadurci). Plin. n. h. IV 
109 Pietonibus iuncti Bituriges liberi, qui Cubi 
appellantur. Ptol. II 7, 10 Bixovgtyeg oi Kovßoi 
xal noi.ig Avagixöv, inschriftlich z. B. Revue 
öpigr. II nr. 637 eivis Biturix Cuhus. CIL VII 
248 cives Biturix Cubus (weitere Zeugnisse bei 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Biluriges Sp. 438). 
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Ihre Hauptstadt Avaricum (s. d.), das heutige Bour- 
ges im Pays de Berry. Sie hatten Eisenwerke, ihr 
Geschick in Metallarbeiten wird gerühmt (Strab. 
IV 191. Caesar, b. g. VH 22. Plin. n. h. XXXIV 
162. Rutil. Nam. I 351ff.). Von den Inschriften 
verdient noch Erwähnung das Grabepigramm des 
artis grammatices doctor morumque magister 
Blaesianus Biturix, der wahrscheinlich ein Bfi- 
turix) Cfnhus) war (Bull, öpigr. 1882 p. 11. 
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heutige Bidaureta am Flusse Arga liegt nicht 
östlich, wie B. bei Ptolemaios, sondern westlich 
von Pompaelo. [Hübner.] 

Biturs , Station an der Strasse von Nisibis 
(s. d.) nach Thelser (s. d.), also wohl in Meso¬ 
potamien, Tab. Peut. [Weissbach.] 

Bityle s. Bethelia. 

Bitylos, einheimische Namensform einer Stadt 
in Lakonien an der Westseite der Tainaronhalb- 


Espörandieu Citd des Lemovices p. 55 — 10insei, welche als OixvXog schon II. II585 erwähnt 


Buecheler Anth. epigr. nr. 481). — 2) Bitu¬ 
riges Vivisei, an der Mündung der Garonne mit 
der Hauptstadt Burdigala (s. d.). Strab. IV 190 
IxßaXXet (V o fikv / aoovrag xgiol noxagoig avl-g- 
delg eig xd fiexalgv Bixovgiyav xe xcöv ’Otaxmv 
(loaxdiv die Hss.) ixixaXovui.v<ov xal Xavxdveov, 
ogpoxegoye FaXaxixeov ei %>6)V. govov yag dg xo 
xwv Bixovglywv xovxcov eüvog ev xoig Axovixavoig 
aXXoqyvXov iSgvxai xal ov ovvxeXeT avxotg, eyei Se 


e.fixoQiov BovgdiyaXa xxX. Ptol. II 7, 7 Btxovni- 20 keiten ein Heiligtum des Sarapis und ein Schnitz¬ 


wird, ebenso Schol. Eustath. z. St. Pherek. frg. 
89 aus Strab. VIII 360. Paus. HI 21, 7. 25, 10. 
Steph. Byz. Hesych. Nach Pherek. Paus. Steph. 
war sie von Oitylos, Sohn des Amphianax aus 
Argos, gegründet. Strabon erwähnt zuerst die 
Nebenform BatxvXo; , Ptol. IH 14, 43 (16, 22) 
kennt sie als BlxvXa. Sie gehörte damals zu den 
Städten der Eleutherolakonen (Paus. III21, 7) und 
besass nach Paus. III 25, 10 von Sehenswürdig- 


yeg ol Ovißioxoi, dir gtoXeig Noviogayog BovqSI- 
yaXa. Plin. n. h. IV 108 bezeichnet sie eben¬ 
falls als liberi (Bituriges liberi eognomine Vi- 
visci). Vgl. Auson. Mos. 438 Vivisca dueens ab 
origine gentem und die bei Ruggiero Dizio- 
nario s. v. und Holder a. O. angeführten In¬ 
schriften, z. B. Jullian Inscr. rom. de Bordeaux 
ur. 1 Augusto saerum et Genio civitatis Bitfu- 
rigum)' Vivßiseorum). nr. 133 c(ivis) Biturix 
V(i)b(iscus). nr. 222 nationis Biturfigis) Vf'ij- 


v(iscae). Wenn Colum. III 2, 19 und Plin. XIV 
27 von dem Weinbau der B. sprechen, so scheint 
das mehr von den B. Vivisei als von den B. Cubi 
zu gelten. Die sonstigen zahlreichen Erwähnungen 
der B. beziehen sich meist auf die B. Cubi und 
ihre Stadt, die später Bituriges, Beturiges (Tab. 
Peut.), Biturigae (Amm. XV 11, 11), Bituricae, 
Bitorex und ähnlich hiess (die Zeugnisse voll¬ 
ständig bei Holder a. O.). Dass die B. im 

v/tml n/lL nn Unnvn 1/ /S_ 1.1 .1 . .L I_• ... 


‘vtd/iayog BovpSt- bild des Apollon Kameios auf der Agora. Zuletzt 

eichnet sie eben- erscheint die Stadt als jioXig g BeixvXJatv in einer 

i eognomine Vi- Widmung an Kaiser Gordianus IH. (CIG 1323). 

’■ivisca dueens ab Den Namen, über welchen auch Grasberger 

uggiero Dizio- Gr. Ortsnamen 97 zu vgl., bewahrt noch jetzt 

angeführten In- das Dorf Vitvlo, in welchem sich auch einige an- 

•om. de Bordeaux tike Überreste vorfinden, Curtius Pel. II283.326. 

3 civitatis Bitfu- Bursian Geogr. II 152f. [Oberhummer.l 
! cßvis) Biturix Bitys (auch Bitos) hatte hermetische Schritten 
Bitur(igis) V(ij- 30 übersetzt oder erklärt (Iamblichos de mysteriis 


293 Parthey), ferner ,über den durch die ganze 
Welt, reichenden Namen Gottes 1 gehandelt (ebd. 
267f.). Eine Schrift Iliva's, die angeblich Specu- 
lationen über den Urmenschen enthielt, erwähnt 
der Anfang des 4. Jhdts. n. Chr. lebende Alchemist 
Zosimos (Berthelot et Ruelle Collection des 
alchimistes, texte 230, 17; vgl. o. Bd. I S. 1347, 
62ff.). Dadurch wird es unmöglich, in ihm den 
Dyrrhachener Bithos (s. d. Nr. 2) des Plinius zu 


römischen Heere Kriegsdienste leisteten, beweisen 40 sehen (Dieterich Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI753), 


die Inschriften. Es werden erwähnt die cohors I 
{Aquitanorum) Biturigum (CIL III p. 852 und 
Eph. epigr. V p. 652 aus den J. 74 u. 90 n. Chr.), 
einer ihrer praefeeti CIL II 4203; ein praefeetus 
coh. II Biturigum in Mainz Brambach CIRh 
1120. Ferner CIL in 2065 ein Virdomarus 
Tkartontis f(ilius) domo Biturix missicius alae 
Claudias novae (in Salona). Eph. epigr. V 988 
ein Ti. Claudius Congonetiaous eqfues) alae II 


man müsste denn annehmen, dass die hermetisch- 
gnostischen Schriften auf dessen Namen gefälscht 
worden sind, was sich aber weder beweisen noch 
widerlegen lässt. Ebenso ist die von Dieterich 
a. a. O. versuchte Gleichsetzung mit dem Pitys (s. 
d.) der Zauberbücher nicht zu beweisen. [Riess.] 
Bitzimaias (Bixti/uaiag), Castell Illyriens, von 
Iustinian I. hergestellt, Procop. aedif. IV 4 p. 282 
Bonn. [Oberhummer.] 


Thracum natione Biturix (in England) u. a. (s. 50 Biviae ( Bibiae) , Göttinnen der Kreuzwege, 
Holder a. 0., dazu ein Biturix auf der Bonner welche unter diesem Namen von den latinisierten 


Inschrift Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XI 65). Der Kelten und Germanen verehrt wurden. Sie sind 

Name B. bedeutet nach Zeuss aut semper aut nur durch Inschriften bekannt und erscheinen stets 

mundi vel late dominantes i. e. potentes, nach in Verbindung mit den Triviae und Quadriviae 

d Arbois de Jubainville toujours rois, rois (s. d.). Dieses ist der Hauptname. Biviis ( Bi- 

perpetuels (s. Holder s. bitu . . ., bei demselben vis, einmal Bibis ) Triviis Qwidririis sind geweiht 

die Zeugnisse für die Ableitungen Biturieus, Bi- die Inschriften Rhein. Jahrb. LXXXIII nr. 158. 

turigiaeus [Plin. n. h. XIV 27 wohl fehlerhaft], 159 (aus Avenches). 170 (Thil-Chatel im Gebiet 

Biturigieus, Bituricensis). Im allgemeinen vgl. der Lingones, vgl. Lejay Inscr. de la Cöte-d'Or 

Desjardins Table de Peut. 5; Geogr. de la60nr. 273, aus dem J. 226). 174 (aus Rottweil). 


Gaule II 414ff. 426. Longnon Göogr. de la 
Gaule au VH siöcle 462ff. (die spätere Civitas 
Biturigum). Allmer Revue epigr. 1891 nr. 886 
p. 135ff. O. Hirschfeld S.-Ber. Akäd. Berlin 
1896, 452ff. [Ihm.] 

Bituris (Bixovglg), Stadt der Vasconen in 
Hispania Tarraconensis (Ptol. II6, 66; beim Geogr. 
Kav. 312, 3 Beturri). Die Lage ist unsicher; das 


178 (Cannstatt, aus dem J. 221, vgl. Rhein. Jahrb. 
LXXXII 191). 185 (Mainz). 189 (Mainbischofs¬ 
heim), und wahrscheinlich auch nr. 333 (Qual¬ 
burg, Brambach CIRh 166). Also das Haupt¬ 
kultusgebiet ist Germania superior. Näheres über 
diese Göttinnen und ihre Beziehungen zum Ma¬ 
tronenkult Rhein. Jahrb. LXXXHI 87ff. Vgl. 
Bibienses vicani. [Ihm.] 
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Bivinm. 1) Station in Liburnien (Itin. Ant. -önis gemacht werden) und Maurenbrecher 

p. 273. 274). Hier teilte sich die aus dem Süden, hat gewiss Recht, dass in der Erzählung des Kriegs- 

von Hadra kommende Strasse und führte einer- zuges des M. Lucullus gegen die Moeser Sallust 

seits an die Küste nach Senia-Zengg, anderer- diesen Ort erwähnte; da aber nur der Name des- 

seits über das Kapelagebirge (Albii montes) nach selben erhalten ist, wissen wir leider nicht, was 

Siscia-Siszek (Mommsen CIL IH p. 384). Lage von ihm berichtet wurde. Jirecek Arch.-epigr. 

unbekannt; Kiepert setzt es Formae orbis antiqui Mitt. X 187. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 

XVII bei Lesde (südöstlich von Otocac-Arupium) CXXXI 60. [Brandis.l 

an, während es W. Tomaschek Mitteilungen Bizye (BtCvr/), thrakische Binnenstadt im (je¬ 
der geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 502 weiter 10 biet der Astai (s. d.), Strab. VII 331 frg. 48. 
nördlich nach Munjava verlegen möchte. Ptol. III 11, 7. Steph. Byz. Sie galt als Wohn- 

[Patsch.] sitz des Tereus und sollte deshalb von den Schwal- 

2) S. Bibienses vicani. ben gemieden sein, Plin. n. h. IV 47. X 70. Solin. 

ad Biviurn, in Latium, am Treffpunkt der X 18. Das letzte thrakische Herrschergeschlecht 

Via latina und Labicana (Tab. Peut.), in der Nähe (aus dem Stamm der Odrysen) hatte dort seine- 

des heutigen Valmontone. Vgl. Mommsen CIL Residenz, Strub. Plin. a. a. O. In sehr, bei Ran gab ö 

X p. 695f. [Hülsen.] Ant. Hell. 2236. Mommsen Eph. ep. II p. 251; 

Bix (Bt§), Name der Sphinx (s. d.), Hesych. R. G. V 190f. Dumont Arch. miss, scient. III 3 

Blxag = Sxplyyag, nach Pearson makedonisch S. 143. Auf Inschriften des 2.(9) Jhdts. v. Chr. 

für boiotisch ’PiS, wie Bglysg für d’gvyeg. 20 heisst sie Ulp(i)a Bixe und Iul(ia) Bixe Eph. 

[Tümpel.] ep. IV 895, 20. 25. 31. Kalopathakes De Thra- 
Biyres(-B«5p>7?), vierzehnter ägyptischer König cia31; die Münzen, autonom und kaiserlich (von 
nach Eratosth. bei Synkell. p. 101D — PHG II Hadrian bis Philippus), tragen die Legende BI- 

545. Lepsius Königsbuch, Quellentafel 6. ZYIINQN, verschiedene Göttertypen und Behör- 

[Sethe.] dennamen, Head HN 244. Catal. Taur. Chers, etc. 

Biyt (Bwt nohg Isidor. Char. 19), die erste 88ff. 232. Beschr. d. ant. Münz. I 139ff. In by- 

Stadt in Arachosia von Westen her, d. i. das zantinischer Zeit zur thrakischen Provinz .Europa 1 

heutige Bost oder Bust am Hilmend; demnach gehörig (Hier. 632. Const. Porph. them. II 47 

richtiger Biax zu schreiben. Die Schreibweise Bonn.), war sie der Sitz eines unmittelbar dem 

BrjaTtj ergiebt sich aus Plin. VI 92: nmnis Ery- 30 Patriarchat zu Constantinopel unterstellten Erz- 
mandus praeflitens Parabesten Arachosiorum ; bischofs, Not. ep. I 44. H 84. IV 45. VI 48. VII 

im griechischen Original stand mgaggemv xaga 44. VIII 48. X 98. XI 122. Nil. Dox. 340. Basil. 

Bqorrjv; vgl. C. Müller z. d. Stelle. Wilson 44 und Nov. Tact. 1166 Geiz. Auch bei späteren 

Ariana 158, zieht wohl mit Unrecht auch die Historikern wird sie noch mehrfach genannt, so 

Station Bestia (s. d. Nr. 1) der Tab. Peut. herbei. Zonar. XV 23 gelegentlich der Empörung des 

[Tomaschek.] Thomas (824 n. Chr.), Georg. Akrop. 13 u. s. w. 
Bizana, Ort, wo Iustinianus dem Märtyrer S. Wesseling zu Hier. Kalopathakes a. a. 0. 
Georgios einen Tempel stiftete, Procop. de aedif. Tomaschek Die alt. Thrak. H 2, 60. Jetzt Viza. 
IH 4 p. 254; seit Basileios II. (1018) griechischer [Oberhummer.] 

Bischofsitz unter dem Metropoliten von Trapezus, 40 Blabe (Bkdß-g), nach Dion. Byz. 102; Schob 
Not. episc. Es ist der in einer Klause des oberen 71 Wescher ein Inselchen an der asiatischen Küste 

Euphrat zwei Tagereisen östlich von Arzingan des Bosporos zwischen Lembos und Potamonion, 

gelegene Vorort des armenischen gavar Derdzan von den Chalkedoniem so genannt, weil dort die 

(s. Derxene), welcher noch jetzt Vidzan oder Fische durch den weissen Schimmer von Klippen 

V'dzan heisst. [Tomaschek.] an das jenseitige Ufer getrieben würden. Es ist 

Bizantia beim Geogr. Rav. IV 26 p. 230 offenbar dieselbe Stelle, von welcher Strab. VH 

(Busuntius IV 27 p. 241) — Vesontio. [Ihm.] 320. Plin. n. h. IX 50. Tac. ann. XII 63 berich- 

Bizone (Bi^cavrj), ein Städtchen am thraki- ten, ohne dass von einer ,Insel“ die Rede wäre, 

sehen Ufer des Pontos Euxeinos, zwischen Diony- die sich auch thatsächlich dort, beim heutigen 

sopolis und dem Vorgebirge Tirizis oder Tirissa 50 Kanlüdsche und Anadoli Hissar, nicht vorfindet, 
gelegen (Anonym, peripl. Ponti Eux, p. 195 ed. S. Gillius und Müller zu Dion, in Geogr. gr. 

Hoffmann. Tab. Peut. Geogr. Rav. p. 181. 370), min. II 87f. FHG V 189. Hammer Constanti- 

von Jirecek mit dem heutigen Kavama identi- nopolis II 298f. [Oberhummer.] 

ficiert. Nach Skymnos 760 stritt man schon im BXdßtjg Sixtj ist eine ganz allgemeine Klage 
Altertum darüber, ob dieser Ort eine Ansiedlung wegen Beschädigung am Vermögen, vorausgesetzt, 

der Barbaren oder aber eine Colonie des benach- dass die Beschädigung nicht unter eine andere 

barten Mesembria sei; sicher' ist nur, dass er nie bestimmte, durch ein besonderes Gesetz betroffene 

eine grössere Bedeutung gewann und schon vor Klasse verletzender Handlungen fiel. Man kann 

Christi Geburt durch ein Erdbeben zerstört (Strab. daher bei den attischen Rednern nicht jedesmal 

VH 319. Mela II 22. Plin. n. h. IV 44; daher60eine 8ix-q ß. voraussetzen, wenn das Wort ß/.d- 
in dem dem Arrian zugeschriebenen Periplus Ponti gebraucht wird. Die Klage konnte angestellt 

Eux. x'Pqov sQtj/nov) für uns aus der Geschichte werden: 1) wenn man wissentlich durch eine wider¬ 
verschwindet. Zuletzt findet sich B. auf der Tab. rechtliche Handlung einem andern Schaden zu- 

Peut. als Station auf der Küstenstrasse. In einem fügte. So stellt Kallippos gegen Pasion diese 

bei Probus erhaltenen Fragment des Sallust (hist. Klage an , weil dieser das von Lykon bei ihm 

frg. IV 19 Maur.) ist offenbar der Name B. er- niedergelegte Geld gegen die Verabredung an Ke- 

halten (cod. hat: Vixxo ; aus der Form Bixone phisiades, nicht aber an ihn (den Kläger) ausge¬ 
konnte ja leicht ein lateinischer Nominativ Bixo, zahlt hatte (Demosth. LII 14). Um sich für rück- 
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ständige Zinsen bezahlt zu machen, lässt Niko- Tiers, das jemandem Schaden zugefügt hatte, 

bulos durch seinen Sclaven dem Sclaven des Pan- Vgl. die dem Deinarchos zugeschriebene awr/yogla 

tainetos das Geld wegnehmen, das derselbe als I lagudyovrt vixkg avdganöSov, ßkaßtjg, Hypereid. 

Pachtzins eines Bergwerkes wegträgt, und wird in Athenog. X 15 und Plat. leg. XI 936 C, wo 

von Pantainetos deshalb durch die S. ß. belangt, wohl attische Gebräuche berücksichtigt sind. Da¬ 
weil dieser wegen nicht geleisteter Zahlung in zu kommt das Gesetz Solons ( ßkaßr/g zergwidScov 

die Lage eines Staatsschuldners versetzt wurde vöfiog), welches befahl, einen Hund, der jemanden 

{syygayrjvai xb Saxkovv x<p dtjfioalcg , Demosth. gebissen hatte, dem Gebissenen zu überliefern (Plut. 

XXXVII 4. 22). Die Brothökerin stellt gegen Sol. 24, vgl. Xen. hell. H 4, 41), und die dem 

Philokleon eine 8. ß. xä>v xpogxicav an (Aristoph. 10 Lysias von Harpokration (s. xagxlvog) beigelegte 
Wesp. 1448), weil der Beklagte sich weigert, ihr Rede nsgl xov xvvog; Lys. X 19 aber gehört nicht 

den Schaden zu ersetzen, welchen er ihr dadurch hierher. Die Klage ist bald schätzbar, bald nicht, 

zufügte, dass er ihr in der Trunkenheit die Brot- Letzteres ist der Fall, wenn die Handlung, durch 

körbe umstiess. Meidias hält es für billig, dass welche jemand beschädigt wird, vom Gesetz ver- 

Demosthenes die <5. ß. gegen ihn erhob (XXI 25 boten und mit einer bestimmten Strafe belegt ist, 

x&v ftiv Ifiaxlatv xal xo>v xgvoäv axscpävow xrjg mag daraus ein Schaden für jemand erwachsen 

Siaqxdogäg xai xrjg mgl xov x»gov ndarjg inr/gelag). oder nicht; vgl. Bekker Anecd. I 251, 31. Ob 

Der von Apaturios misshandelte Parmenon kann freilich hierher die tausend Drachmen in der 

in Handelsgeschäften wegen Krankheit nicht zur Rede gegen Kallikles (Demosth. LV) gehören, ist 

rechten Zeit nach Sicilien abgehen und erhebt20mindestens zweifelhaft (vgl. Thalheim Progr. 
daher die 8. ß. gegen Apaturios (Demosth. XXXni Schneidemühl 1892, 5f.). Dagegen ist die Klage 

13). Auch die Klage gegen Spudias (Demosth. schätzbar, wenn jemandem Schaden durch eine 

XLl) wegen Erbteilungsstreitigkeiten lautete wahr- Handlung zugefügt wird, für die eine Strafe ge,- 

scheinlich ßkaßr/g. Ferner konnte die Klage gegen setzlich nicht festgesetzt war (Bekk. Anecd. I 

den erhoben werden, welcher Vieh, Sclaven oder 350, 16). Es war in diesem Falle gesetzlich, dass, 

andere Sachen einer fremden Person beschädigte, wenn jemand absichtlich verletzte, er den Schaden 

fremde Bienenvölker einfing, die Äcker jemandes doppelt ersetzen musste, wenn aber ohne Absicht, 

dadurch verletzte, dass er sein Vieh darauf trieb, nur einfach (Demosth. XXI 43. Dein. I 60; vgl. 

zu nah an die Grenze der Äcker eines anderen Plat. leg. VIII 846 a. IX 861 e). Dass bei Ver- 

Bäume anpflanzte (Plat. leg. Vin 843 b), Brunnen, 30 letzungen durch ein Tier dem Herrn desselben 
Grabmäler, Gräben, Mauern anlegte oder Bienen- die Möglichkeit gegeben war, entweder das ver- 

stöcke aufstellte (Dig. X 1, 13. Petitus leg. att. letzende Tier auszuliefern oder den Schaden zu er- 

p. 480—483). Dahin gehört die Rede des De- setzen, dürfen wir aus Lysias (bei Harpokr. s. xag- 

mosthenes gegen Kallikles (LV). Kallikles hat xivog) und aus Plat. leg. XI936 e schliessen. Ähn- 

die Klage erhoben, dass sein Nachbar durch eine lieh war es bei Sclaven (Plat. a. a. O.). Die Be- 

Mauer das Wasser abzufliessen verhindere, welches hörde, bei welcher die 8. ß. angebracht wurde, 

sich nun auf seine Grundstücke ergiesse und sie wechselte nach dem Gegenstände, wegen dessen 

beschädige. Bei Processen selbst konnte man die geklagt wurde. Die Verletzungen auf dem Markte, 

d. ß. anwenden, wie z. B. gegen denjenigen, wel- wie sie der Brothökerin zugefügt wurden, gehören 

eher ein Zeugnis abzulegen versprochen hatte und 40 vor die Agoranomen (Aristophan. a. a. O.), die 
es nicht that; wenn man von jemandem aussagte, Klagen wegen fehlerhaften Bauens vor die Asty- 

er sei Zeuge für eine bestimmte Sache, für welche nomen. Grosshandel- und Bergbauklagen wurden 

er es nicht war, weil man ihn dadurch einer 8lxrj bei den Thesmotheten angebracht; Klagen wegen 

rpevSopagzvgimv aussetzte (Demosth. XXIX 15f.). Verletzungen in Erbschaftssachen bei dem Archon; 

2) Konnte die <3. ß. angestellt werden, wenn man vgl. Heffter Gerichtsverf. 117. Meier-Lipsius 

eine notwendige Handlung unterlassen oder eine Att. Proc. 223. 650. Platner Proc. u. Klagen 

Handlung begangen hatte, die vielleicht an sich II 369ff. Über die Beschädigung durch Sclaven 

nicht widerrechtlich war, und dadurch einem und Tiere enthalten auch die Gesetze von Gortyna 

andern Schaden zugefügt hatte. So beschwert Bestimmungen, die leider lückenhaft und dunkel 

sich in der Rede des Demosthenes gegen Boiotos 50 sind (VII 10. Mon. ant. dei Lincei HI nr. 152 
der Sprecher der Rede, Mantitheos, darüber, dass VH u. I). [Thalheim.] 

Boiotos den ihm vom Vater beigelegten Namen Blabia , in der Notitia dign. occ. XXXVH 
abgelegt habe und sich Mantitheos nenne, wodurch (dux tractus Armoricani), 4 {Blabia), 15: prae- 
ihm wegen der Gleichnamigkeit Schaden erwachse feetus militum Carromnsium, Blabia. Fraglich 
(XXXIX 5). Nausimachos und Xenopeithes er- ob verschieden von Blavia (s. d.). Valois und 

heben wegen Forderungen, die sie noch an ihren d’Anville (Notice 164f.) sehen in B. den alten 

verstorbenen Vormund Aristaichmos haben, gegen Hafen von Blavet, an der Mündung des gleich- 
die Söhne desselben die 8. ß. (Demosth. XXXVIII). namigen Flusses, am westlichen Ende von Gallia 
Deinarchos, welcher als Greis aus Chalkis zurück- Lugudunensis; ebenso Desjardins Güogr. de la 
kehrend in das Haus des Proxenos, den er für 60 Gaule I 305 (pl. XI). [Ihm.] 

seinen Freund hielt, eine bedeutende Geldsumme Blaboriciacum, Ort in Noricum an der Strasse 
brachte und dort derselben beraubt wurde, be- Ovilava-Vindobona auf der Tab. Peut., wohl nur 

langt den Proxenos durch dieselbe 8. ß., weil er, verschrieben statt Lauriacum (Itin. Ant,), welches 

selbst alt, nicht nach dem Diebe habe nachsuchen sonst auf der Tabula ganz fehlen würde (heut 

können, Proxenos aber bei dem Nachforschen nach Lorch bei Enns). CIL III p. 687. [Ihm.] 
dem Gelde nicht sorgfältig verfahren sei (Dionys. Blachernai (Blay/gvai), bezeichneteursprüng- 

Hal. de Dinarch. 3). 3) Konnte diese Klage er- lieh eine Örtlichkeit, später eine Vorstadt (daher 

lieben werden gegen den Herrn des Sclaven oder Bkaxegnii/g CIG IV 9366) ausserhalb der Mauern 
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von Byzanz am goldenen Horn, Dion. Byz. 23 
Wesch. Agath. V 14. Genes, p. 39. Georg. Kedr. 
II 80. Niket. Akom. 415. 428. Nikeph. Kall. 
XV 24. Jo. Skyl. 644. Der Name wurde von 
den Alten auf einen einheimischen Bürsten zu¬ 
rückgeführt (Dion. a. a. 0. Genes, p. 85), wäh¬ 
rend man nach Gillius Bosp. II 2 (Geogr. gr. 
min. II 26) zu seiner Zeit an die Ableitung 
von einem (nicht nachweisbaren) Wort ßlaxdg 
— regio palustris dachte. Eher wäre vielleicht 
ßgä^og hieher zu ziehen, wenn dieser Name nicht 
überhaupt thrakisch ist. Andere Ableitungen s. 
hei Banduri Imp. Orient. III 40. 660. Kaiserin 
Pulcheria erbaute dort um 450 die nachmals so 
berühmte Marienkirche, Theoph. 105 de Boor. Zon. 
XIII 24. Nikeph. Kall. XIV 2. 49. XV 24. Georg. 
Kedr. I 604. Mich. Glyk. 484, deren dvayvo/orai 
zum 4. 477 Candid. hei Phot. 79 (FHG IV 136. 
Hist. gr. min. I 244) erwähnt. Unter Iustinus I. 
(518—27) einem durchgreifenden Neubau unter¬ 
zogen und prächtig ausgestattet (Procop. aedif. 
I 3. 6) wurde dieselbe von Iustinus II. (565—78) 
durch ein Querschiff vervollständigt, Anth. Pal. 
I 2. Theoph. 244. Zon. XIV 10. Georg. Kedr. 
I 684. Im J. 1069 abgebrannt (Zon. XVIII 12), 
wurde sie durch Andronikos II. (1282—1328) wieder¬ 
hergestellt (Nik. Kall, prooem. 17) und galt nach 
wie vor als eines der prächtigsten und gnaden¬ 
reichsten Gotteshäuser der griechischen Christen¬ 
heit, s. z. B. Anth. I 120f. Theoph. 236 u. ö. Io. 
Antioch. 218f. (FHG V 38). Nik. Patr. 18. 22. 
47 de Boor. Ann. Komn. n 5f. XIII 1. Dukas 

10. Leo Diak. VIII 1. Genes. 13. 85. Nik. Greg. 
V 2. VI 2. VI 2. XV 8. 11. Nik. Kall. XVIII 
38. Kantakuz. IV 4. 38. Const. Porph. caerim. I 

11. II12, dazu Beiske. Georg. Kod. de off. 15, dazu 
Gretzer 272. 341. 344f. 368. Ducange Const. 
Christ. IV 2,6. Banduri 660f. Gillius (Const. 
IV 5) fand (um 1550) die Kirche bereits voll¬ 
ständig zerstört. J. v. Hammer Constantinopolis 
I 452—455. Grosvenor Constantinople I 3151T. 
Paspatis Huf. Mt/.. 92. 194. 390. Über eine 
Kirche des heiligen Kosmas und Damianos hei 
den B. vgl. Chron. Pasch. 397 Duc. Kaum 
minder berühmt als die Kirche war der dortige 
Kaiserpalast, welcher nach Suid. s. ’Araordoiog 
zur Zeit dieses Kaisers (491 — 518), der den 
naeü ihm benannten grossen Speisesaal (r gtxh- 
vov ) erbaute, schon bestanden haben muss. Als 
Tiahixiov Bla/e.gvai wird derselbe erwähnt von 
Theoph. 374 und Nikeph. Patr. 42 de Boor zum 
J. 704, dann (als ßaol/.f.ui, avaxxooa u. s. w.) hei 
Ann. Komn. II 5f. VI 3. XII 7. Georg. Pach. in 
Mich. Pal. II 31. V 30. Io. Skyl. 647. Nik. Greg. 
TV 2. Niket. Akom. 351 u. ö. Kantakuz. I 56. IV 
23. Georg. Kod. de off. 5 u. a., welche gleich Ben¬ 
jamin von Tudela (übers, v. Martinet 9) und den 
abendländischen Geschichtschreibern der Kreuz¬ 
züge die Herrlichkeit des Gebäudes rühmen, die 
es hauptsächlich dem Kaiser Manuel I. Komnenos 
(1143 — 80) verdankte. Unter den fränkischen 
Herrschern vernachlässigt, wurde der Palast durch 
Michael VIII. Palaeologos (1261—82) wieder in 
stand gesetzt. Ducange II 5, 7. v. Hammerl 
204ff. Grosvenor I 308ff. Paspatis83—99. 192. 
Der Schutz der Kirche und des Palastes erfor¬ 
derte die Einbeziehung beider in die Stadtmauer, 
welche durch Erbauung des govdxetyog unter Hera- 
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kleios im J. 625 (627) erfolgte, Chrori. Pasch. 
396 Duc. Theoph. 371. 386. 503. Nikeph. Patr. 
18. 40. 42 de Boor. Ann. Komn. II 6. XII 
7. Kantakuz. III 100. Auch diese Befestigung, 
später Kaaxelhov genannt, wurde durch Manuel I. 
verstärkt, Niket. Akom. 500. 719. Ducange 
a. a. O. u. 111. Mordtmann Esq. top. 19. 56. 59. 
In diesem Teile der erweiterten Stadtmauer be¬ 
fand sich auch ein nach den B. benanntes Thor, 
Theoph. 386.469. Nikeph. Patr. 51 de Boor. Nikeph. 
Greg. XV 8. Georg. Kedr. I 729. Ducange 115, 3. 
Mordtmann 52. 57. 59. Paspatis 67. Ebenso- 
hiessen nach den B. öffentliche Bäder, welche durch 
Tiberius II. (578—602) und Maurikios (578—602) 
im sog. Kagiaroe egßokog erbaut und durch Ba- 
sileios H. (976—1025) erneuert waren (Theoph. 
251. 261. Zon. XIV 11. Ducange I 27, 21. 
Banduri 40. 661f. Reiske zu Const. Porph. 
caerim. II 12), sowie eine Brücke, Tzetz. chil. I 
839f. Ducange IV 14; vgl. noch G. Schlum- 
berger Les lies des princes, le palais et l’öglise- 
des JB. (Paris 1884). [Oberhummer.] 

Blados s. Blaudos. 

Blaene (Bkatjvrj), fruchtbarer District in Pa- 
phlagonien, am Fusse des Olgassys, Strab. XII 5 62. 
Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien 1891 vm 77) 
bringt den Namen zusammen mit dem modernen 
Namen Ifläni am oberen Parthenios. [Rüge.] 

Blaesus. 1) Cognomen in der Gens Iunia, 
Pedia und Sempronia. 

2) Blaesus oder Blesus heisst CIL III 6407 
ein legatus pro praetore in der Kaiserzeit, von 
dem uns die Inschrift weder Zeit noch Amtsbe¬ 
zirk angiebt. 

3) Ein B. hatte den Scribae ein Vermächtnis 

(Blaesianum v. 14) ad natalieium Atem colen- 
dum (v. 12) gemacht, das nach seinem Tode aus¬ 
gezahlt wird. Martial (VIII 38) stattet in seiner 
Weise dem Vollstrecker Atedius Melior, dem 
Freunde des B. (s. auch Stat. silv. II 1, 191ff.) 
den Dank dafür ab. Die Identification dieses B. 
mit Velleius Blaesus oder mit P. Sallustius Blaesus 
regt an Ashach (Bonn. Jahrh. LXXIX 1885, 
122, z. J. 89). [Henze.] 

4) Blaisos von Capreae. Steph. Byz. p. 357,1 M. 
Kanglrj vfjoog 'Ixaklag' 'ExaxaXog Evgconj] — ir¬ 
rte ihr gv BXaToog. onovdoyekolcov jxotgxgg Ka- 
xgedzgg. Daraus schloss Völker Rhinthonis frg. 
p. 31 anscheinend mit Recht, dass B. Saturae 
Menippeae gedichtet habe, nicht Komoedien. Bei 
Lydus de mag. I 41 wird er mit Rhinton und 
Skiras und ,anderen Pythagoreern' zusammenge¬ 
stellt, von denen Skiras hei Athen. IX 402h dg 
rijg ’lxa/.ixfjg xakovgivtjg xcogcgSiag xotgzrjg ge¬ 
nannt wird. Die paar Bruchstücke (Athen. III 
111c. XI 487 c. Hesych. s. goxxcorcoocg, go/.yoj, 
tpvkaxog) lehren gar nichts ; das einzige, das ans 
mehr als einem Worte besteht, lässt sich nur durch 
eine allerdings einfache Conjectur in metrische 

i Form bringen: inxa. ga&a/J8ag j iar/gt /teriyrov 
Meineke) aglv xü> ykvxvxdrco. [Kaibel.] 

5) Römischer Jurist, wird einmal hei Laheo 
angeführt und erwähnt seinerseits den C. Trebatius 
Testa, Laheos Lehrer. Dig. XXXHI 2, 3 (Labeo 
1. II Post.): Blaesus ait Trebatium respondisse. 
Er war also Zeitgenosse und vielleicht Mitschüler 
Laheos (vgl. o. Bd. I S. 2549, 46). Zimmern 
Gesch. d. R. Privatr. I 303, 17. Teuffel R.-E. 
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12 2395f. Karlowa R. R.-G. I 686. Krüger 
Quell, u. Litt. d. R. R. 69. Lenel Paling. I 75. 

[Jörs.] 

Blaiandros' (Biaiavdgog var. BUav&gog) Ptol. 
geogr. V 2, 25, Stadt in Phrygien, s. Blaundos. 
Vgl. Ramsay As. M. 72. [Bürchner.] 

Blakia (Blaxia, Bkaxda), Ort hei Kyme in 
der Aiolis, Aristot. im Etym. M. 199, 9. Suid. 
Apostol. V 99 Schol. [Bürchner.] 

Blanda. 1) Stadt der Laeetauer in Hispania 
Tarraconensis ( Blande Mela II 90, Blandae Plin. 
III 22, Bkavda Ptol. II 6, 18). Der Name kann 
römischen Ursprungs sein; jetzt Blanes. 

[Hübner.] 

2) Vollständig Blanda Iulia (CIL X 125), 
Colonie in Lucanien, südöstlich von Bnxentum in 
der Nähe der Küste, Mela II 69. Plin n. h. III 
72 (der sie irrig schon zum Bruttierlande rechnet). 
Ptol. HI 1, 70. Tab. Peut.; Blandas Geogr. Rav. IV 
32 p. 264. V 2 p. 332. Im hannibalischen Kriege 
wurde B. 214 von den Römern eingenommen 
(Liv. XXIV 20, 5); es bestand als Stadt noch im 
späten Altertum, wo es zum Sprengel des Bischofs 
von Acropolis (Agropoli hei Paestum) gehörte (Gre¬ 
gor. Magn. ep. II 43). Die Itinerarien zeigen, 
dass es in der Nähe des heutigen Maratea ge¬ 
legen haben muss; Reste will M. Lacava (in 
d. Ztschr. Arte e Storia, Florenz 1892, 34ff.) anf 
dem Hügel von Palecastro hei Tortona gefunden 
haben. Vgl. Mommsen CIL X p. 50. [Hülsen.] 

Blandern» (?), Ortsname hei Cic. ep. ad Quin- 
tum fr. II 15, 1 :■ A. d. IIII non. Iun., quo die 
Romam reni, aceepi tuas litteras datas Placen- 
tia; deinde alteras postridie, datas Blandenone 
eum Caesaris litteris. Wenn der Name nicht 
corrupt ist, dürfte er in die Pogegend gehören 
(unmöglich die von Orelli u. a. acceptierte Con¬ 
jectur des Sigonius datas Laude nonis). 

[Hülsen.] 

Blandi (Itin. Ant. 176, 5), Station zwischen 
Sehastia (Sivas) und Melitene (Malatia) in Kap- 
padokien. [Rüge.] 

Blandiana (Tab. Peut. Geogr. Rav. 189, 2), 
Station der Marosstrasse zwischen Germisara und 
Apulum (Centraldakien); ihre Lage wurde von 
G. T eglas heim Dorfe Kama am rechten Ufer 
der Maros, wo sich bedeutende römische Über¬ 


storben ist, so hat sich B. mit der fraglichen 
Controverse vor diesem Jahre, wahrscheinlich viel 
früher (vgl. Buteo) beschäftigt. In die näm¬ 
liche Zeit weist uns die Notiz hei Sen. contr. 
II praef. 5, dass Papirius Fabianus die Schule 
des B. besucht hat. Fabianus muss, wenn Sene- 
cas Geburt spätestens 54 v. Chr. angesetzt wird, 
nach derselben Stelle um 35 v. Chr. geboren sein; 
admodum adulescens genoss er grossen Ruf als 
Declamator (a. O. 1), also etwa um 15; bald 
wandte er sich der Philosophie zu (a. O. 2) und, 
eum iam tra.nsfugissel, studuit apud Blandum 
(a. O. 5). Wie lange vorher, wie lange nachher 
ß. declamiert hat, lässt sich aus Seneca nicht 
ermitteln. Die Bemerkung contr. X 4, 20, dass 
B. eine Sentenz des Asianers Adaios nachgeahmt 
hat, beweist für eine genauere chronologische 
Fixierung nichts. Chronologisch unanstössig ist die 
von Nipp er dey,H. Müller, Teuf fei - Schwabe 
R. L.-G. 5 638 u. a. gebilligte Vermutung Bor- 
hesis Opusc. IV 486 zu Tac. ann. VI 27; 
anach gehörte unser B. der gens Rubellia an, 
war in Tihur geboren und Grossvater des 33 n. Chr. 
durch Heirat mit der Iulia, der Tochter des Dru- 
sus, Schwiegerenkel des Tiberius gewordenen (C.) 
Rubellius B. (Tac. ann. VI 45; über die Familie 
Nipperdey zu ann. VI 27). Im J. 33 plerique 
meminerant des Grossvaters B , der demnach da¬ 
mals schon lange tot war. Ob unser B. anch 
identisch ist mit dem Geschichtschreiber Rubellius 
Blandus, dessen Servius Georg. I 103 gedenkt, 
ist fraglich (Teuffel-Schwabe a. O.); s. unter 
Rubellius. Daraus, dass Fabianus sich später 
in seiner Ausdrucksweise von dem Einflüsse seines 
früheren Lehrers, des Asianers Arellius Fuscus, 
loszumachen bemühte (Sen. contr. II praef. 1) und 
hei B. länger studierte als bei Arellius (a. 0. 5), 
und zwar zu einer Zeit, wo er der Declamation 
bereits den Rücken gekehrt hat und die Bered¬ 
samkeit nicht als Selbstzweck, sondern nur als 
Mittel zum Zwecke, zum Disputieren, übte, lässt 
sich schliessen, dass in der Schule des B. eine 
gesündere Manier und mehr Geist herrschte als in 
der des Arellius. Diese Annahme wird in gewissem 
Grade durch die Proben bei Seneca bestätigt, 
wenn auch der Einflnss der damals vorherrschen¬ 
den asianischen Geschmacksrichtung in der häu- 


reste vorfinden, ermittelt. CIL in p. 225. Arch.- 
epigr. Mitteilungen XIII 199f. J. Jung Fasten 
der Provinz Dacien 30. 147. [Patsch.] 

Blandona (It. Ant. p. 272; Blavd/va bei Ptol. 
II 16, 10), Station der Strasse Iader-Scardona 
in Dalmatien; eine vorrömische Ansiedlung, vgl. 
Narona, Flanona, Alhona u. s. w. Jetzt wahr¬ 
scheinlich Vrana an der Nordostecke des gleich¬ 
namigen Sees, wo CIL III 2856 (vgl. p. 1630). 
9949. 9951 (vgl. p. 2167). 9954 gefunden wurden. 
Kieper t CIL III tab. III und Formae orhis 
antiqui XV11. [Patsch.] 

Blandas. 1) S. Rubellius. 

2) Rhetor, römischer Ritter, der erste frei- 
geborene Römer, der Rhetorik zu Rom lehrte (Sen. 
contr. II praef. 5), Zeitgenosse des Pompeius Silo 
(contr. I 7, 13), Porcius Latro (contr. I 7, 10. II 
5, 14), Buteo (contr. II 5, 15), Passienus (contr. 
II 5, 17). Da von den drei letztgenannten Deela- 
matoren, die zu einer divisio des B. Stellung 
nehmen, der eine, Passienus, i. J. 9 v. Chr. ge- 


figen Anwendung von Antithesen (oft noch in 
Verbindung mit Parisosen und Hoinoioteleuta), 
von Anaphern und besonders Exclainationen un¬ 
verkennbar ist. Manche Sentenzen des B. wurden 
allgemein gefeiert (contr. VII 5, 14), in andern 
verfällt er ins Gesuchte, ja Kindische, weswegen 
er von Latro verlacht wird (contr. I 7, 10). Be¬ 
sonders erwähnt wird, dass er eine Sentenz des 
Pompeius Silo in ironiam vertit (contr. 1 7, 13) 
und sich der Figur der simulatio zu einem eolor 
bediente (contr. II 6, 6). In Divisionen und De- 
scriptionen scheint eine besondere Stärke des B. 
gelegen zu haben. Erhalten sind uns durch Seneca 
zahlreiche, meist kürzere Proben seiner Schul¬ 
beredsamkeit, s. die Indices hei Kiessling 533 
(wo statt suas. 1, 8 zu lesen ist 2, 8, statt contr. 
VII 5, 13 contr. VII 5, 14) und Müller 619; 
verhältnismässig die umfangreichsten suas. 2, 8; 
contr. I 8, 10. II 5, 13. VII 1, 6. In contr. I 
7, 11 vermutet Gertz den Ausfall des Namens 
Blandus, Haase den des Latro. [Brzoska.] 
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Blanii s. Eblanioi. 

Blaniobriga, Stadt keltischen Ursprungs von 
unbekannter Lage im bispanischen Callaecien, nur 
durch eine Inschrift bekannt, auf der ein Blamo- 
brßigensis] genannt wird (CIL II 2902). 

[Hübner.] 

Blaniras , Freier der Helena, Hyg. fab. 81. 
Der Name ist sicher verderbt. [Escher.] 

Blanona [BXav&va Ptol. n 16, 10) s. Blan- 
dona. 

Blariacnm , Ort in Gallia Belgica an der 
Strasse von Noviomagus (Nymwegen) nach Atuaca 
(Tongern), Tab. Pent. Heute Bleerick bei Venloo 
an der Maas. Desjardins Table de Peut. 12; 
Geogr. de la Gaule II 457. [Ihm.] 

Blasco(n), eine zu Gallia Narbon. gehörige 
Insel. Strab. IV 181 tj )v BXäaxojva vijaov. Plin. 
n. h. III 79 Oalliae autem ora in Rhodani ostio 
Metina, mox quae Blascorum (Var. brasoorum, 
blasconus) vocaiur et tres Stoechades. Ptol. II 
10, 9 BXaaxdjv (C. Müller vermutet hier eine 
Interpolation). Avien. or. mar. 603. Wahrschein¬ 
lich Fort Brescou bei Agde (Agatha). Desjar¬ 
dins Göogr. de la Gaule I 216. 241. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Blasio, Beiname des Cornelii und Helvii, s. d. 
Blasta, die Mutter des Epimenides von Kreta, 
Suidas s. v. Nach Plut. Sol. 12 hiess dieselbe 
Balte. Die richtige Namensform ist offenbar die 
erstere; die Nymphe hat ihren Namen von dem 
Keimen und Spriessen der jungen Saat im Früh¬ 
ling (Athen. Mitt. XVni 1893, 195). Schwerlich 
hat Toepffer Attische Genealogie 144 Becht, 
wenn er sie mit der athenischen Blaute identifi- 
ciert und sowohl bei Plutarch wie Suidas die An¬ 
nahme einer Textverderbnis vorschlägt; denn es 
ist gar kein Grund vorhanden, den Namen BXäoza, 
der auf eine Göttin des Wachstums weist (Use- 
ner Götternamen 127) zu bezweifeln. Deshalb ist 
auch die von E. Maass (Aratea 348, 11) vorge¬ 
tragene ConiecturMU'aj durchaus unwahrscheinlich. 

[Kern.] 

Blastarni s. Bastarnae. 

BXaaxocpoivixeg s. Bastetani. 

Blastos, römischer Christ um 190, Quarta- 
decimaner, d. h. Vertreter der These, das Oster¬ 
fest sei alljährlich dem Mosegesetz entsprechend 
am 14. Nisan zu feiern, deshalb excommuniciert 
(Euseb. hist. eccl. V 15. 20. Ps.-Tertullian. adv. 
haer. 22). Von seinen Schriften ist sowenig wie I 
von der Gegenschrift des Irenaeus — jteqi ayi- 
agaxog — etwas erhalten. Fabeleien über ihn bei 
Pacianus ep. I ad Svmpr. und Theodoret. haer. 
fab. I 23. Vgl. Basilikos Nr. 2. [Jülieher.] 
Blatta (B'/.ana) , nach Lyd. de mens. I 19 
Name der Aphrodite bei den Phoinikiern; ver¬ 
mutlich eine Nebenform für Baaltis; b?i Hesych. 
BX.aazu ■ Biaarrj Kv-zgiot vermutet M. Schmidt: 
BXarrd • BaaX.xig Kv-xgioi. [Jessen.] 

Blattius (so Liv., B/.duog Appian., Blassius f 
Val. Max.) aus Salapia, bewirkte im J. 544 = 210 
die Übergabe seiner Stadt, in der eine punische 
Besatzung lag. an die Körner, Liv. XXVI 38 
(daraus Val. Max. III 8 ext. 1), in den Einzelheiten 
abweichend Appian. Hann. 45—47. [Klebs.] 

Blatucairns s. Belatueadrus. 

Blatum Bulgium (vielleicht Burgum), Ort 
im Gebiete der Selgovae oder Brigantes im nörd¬ 


lichen Britannien, letzter Ort der von Luguvallium 
aus nach Norden führenden Strasse (Itin. Ant. 
467, 1); jetzt Birrens bei Middleby, wo die Beste 
des römischen Castells deutlich erkennbar sind 
und eine ziemliche Anzahl römischer Inschriften 
beweisen, dass hier Teile der cohors 27 Tungrorum 
und der coh. I Nermna Oermanorum lagen. Vgl. 
CIL VII p. 186f. [Hübner.] 

Blaudos (BXavdog Strab. XII 567; BXddog 
) Hierocl. 662, 15), Stadt in der Landschaft Abret- 
tene Mysiens, in der byzantinischen ejcagyia 7(7- 
XgcmovTov, zum Namen vgl. Bamsay As. M. 334. 
Im J. 1841 von Kiepert, später von Le Bas 
Bev. Phil. 1845 mit Balät (aus dem alten Namen) 
an einem Zuflüsschen des Bhyndakos, 680 m hoch, 
sw. vom Kepes dagh 28° 38' G., 39° 32' n. Br., 
identiflciert. Bedeutende Beste des Altertums. 
Kiepert K. w. Kl.-As. V; Form. orb. ant. XL 
Bamsay a. a. 0. 133. 154. 155 n. S. auch 
(Blaundos. [Bürchner.] 

Blavia (Blavio Itin. Ant. 458, vgl. Greg. Tur. 
de gloria conf. 46), Ort in Aquitanien an der von 
Burdigala nach Limonum führenden Strasse (Tab. 
Peut.), heute Blaye (nördlich von Bordeaux). Auch 
erwähnt von Ausonius cp. X 16 p. 229 Peip. 
(militarem ad Bläviam) und vom Geogr. Bav. 
IV 40 p. 298. Desjardins Göogr. de la Gaule 
II 421; Table de Peutinger 38. Longnon Geogr. 
de la Gaule au VI« siede 547. Holder Altkelt. 

I Sprachschatz s. v. verzeichnet die späteren Zeng- 
nisse. S. auch Blabia. [Ihm.] 

Blaundos, Stadt in Phrygien, dicht an der 
lydischen Grenze, daher auch manchmal zu diesem 
gerechnet. Auf Inschriften BXavvbeoiv Maxsdd- 
rcor g ßov/.rj , CIG 3866, auf Münzen vor der 
Bömerzeit MAAYNAEÜN, dann BAAYNAEÜN 
Head HN 559. Not. ep. 3, 113 a. a. St. Elias 
Blaudi (al. Bleandri) auf dem Concil von Chal- 
kedon 451 (Mansi VII 39). Ptol. V 2, 25 BXeav- 
1 Sqog. Über die Namensform vgl. Bamsay Joum. 
Hell. Stud. IV 37. Heute die Buinen bei Suleimanly, 
Hamilton (Übers.) I 124ff. Le Bas zu nr. 1011. 
Das bei Strab. XII 567 erwähnte BX.avöog (BXäSog 
bei Hierokl. 662; s. u. Blaudos) ist wohl da¬ 
von zu unterscheiden. Unsicher ist, worauf Steph. 
Bvz. s. BX.avöog zu beziehen ist; vgl. Kiepert 
bei Franz 5 Inschriften 32 Anm.; Forma orb. 
Bl. IX; Specialk. d. westl. Kleinas. Bl. V. VII. 
Gramer Asia minor II 55, aber Bamsay Asia 
minor 127. 133. Inschriften CTG 3866—3870 
additam. p. 1096ff. Le Bas 1678. [Rüge.] 
Blautasis (Var. Blantasis) und Cynchris, zwei 
Ägypter, die nur einmal als Verfasser von Be¬ 
schreibungen des südlichen Ägyptens genannt sind 
beim Geogr. Rav. III 1 p. 119, 15. [Berger.] 
BXavrai, eine luxuriöse Fussbekleidung (Plat. 
symp. 174 a. Anaxilas bei Athen. XII 548 c) von, 
deren Form wir nur wissen, dass es Sandalen 
waren, Plato a. 0. Athen. XII 543 f. Als weiss 
bezeichnet sie Hermipp. bei Athen. XV 668 a. 
Becker-Göll Charikles III 279. Hermann- 
Blümner Privataltert. 182, 5. Daremberg- 
Saglio Dict. d. ant. I 713. [Mau.] 

Blaute. Die Verehrung dieser Gottheit ist 
uns nur durch die am Aufgang der athenischen 
Akropolis gefundene Inschrift CIA III 411 d'goöog 
jioog orjxov BXavxgg xai \ KovqoxQopov dretfud- 
v]g tut bekannt. K. Keils Vorschlag, statt 
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BXavxgg BXdoxgg zu lesen, ist schwerlich richtig; 
anders Usener Götternamen 127. Sie bezeugt 
also ein Heiligtum einer Göttin B., welche zu¬ 
sammen mit der Kurotrophos am Aufgang der 
Burg einen Kult hatte. Toepffers Vorschlag 
(Attische Genealogie 144), bei Plut. Sol. 12 für 
Bd/.rtj und bei Suidas s. ’Egugsvtdrjg für BXuara 
den Namen BXavxg einzusetzen, hat wenig Wahr¬ 
scheinlichkeit, da die Richtigkeit des Namens 
Blasta (s. d.) nicht zu bezweifeln ist. Jedoch ist 
der von Maass Aratea 348, 11 gegen Toepffer 
vorgebrachte Grund, dass Epimenides von Kreta 
unmöglich der Sohn einer attischen Göttin sein 
könne, schon deshalb hinfällig, weil Epimenides 
ja auch den Namen des attischen Buzygen trägt. 
Hierher gehörig, aber bisher unerklärt ist der 
fjQCO g ’A&rjvrjaiv 6 BXavxjj • drn'hjXg ydu TLQ 
axvxoxdfiog ßXavxgg Xn’hroy ximov (Poll. VII 87); 
vgl. auch Hesych s. Bkavxg ■ r onog A&grr]ai. H. 
v. Prott Fasti sacri 3. [Kern.] 

Bleandros s. Blaundos. 

BXxjx tov s - Polei. 

Bleda. 1) S. Attila, Bd. II S. 2241—2244. 

2) Bleda (Blidin), ein hervorragender Gothen¬ 
führer im Heere des Totilas, der an der Belage¬ 
rung von Florenz teilnahm und dem Totilas be¬ 
sonders vertraut war. Prok. Goth. III 5 p. 289 B. 
Gregor M. dialog. II 14. [Hartmann.] 

Blei , griechisch /idXvßbog oder fidXißog , in 
diesen beiden Formen schon bei Homer vorkom¬ 
mend (II. XI 237 und fioXvßbaiva XXIV 80); dar¬ 
nach erklären die späteren Grammatiker die For¬ 
men fibXißSog und /idXvßog für falsch, Etym. M. 
590, 8. Zonar, lex. II p. 1366 Tittm. Eust. ad II. 
XXIV 81 p. 1340, 29; in den Hss. schwankt die 
Orthographie beständig, vgl. Jacobs zu Anth. 
Pal. VI 63 p. 137. Lat. plumbum nignim ( plum- 
bum album ist Zinn). Das unscheinbare, wert¬ 
lose, aber seiner mannigfaltigen praktischen Ver¬ 
wendbarkeit halber sehr nützliche Metall wurde 
an zahlreichen Stellen der alten Welt gewonnen. 
So überall in den Silberbergwerken als Neben- 
product des Silbers: in Laurion (vgl. Arist. oecon. 
p. 1353 a 15 nach der von Sylburg vorgeschla¬ 
genen, von Boeckh Kl. Sehr. V 95 verteidigten 
Verbesserung von Tvgicov in Aavqiow), in Make¬ 
donien (Tot. orb. descr. 51), ganz besonders aber 
in Spanien (Cantabrien, Plin. IV 112, XXXIV 138; 
in Hispania Baetica, bes. das Iovetanum, Olea- 
strum, Samariense, Antonianum, Plin. XXXIV 
164f.; von Castulo Strab. III148) und Britannien 
(Plin. XXXIV 158; abgestempelte B.-Barren aus 
der röm. Kaiserzeit, in der die Bergwerke staatlich 
waren, sind hier sehr häufig, vgl. Way Archaeol. 
Journ. XVI 22. XXIII 277. Hübner Rh. Mus. 
N. F. XE 347. XIV 363. CIL VII 220f. 1214f. 
Arch. Anz. XV 35). Andere Productionsorte sind 
nach den Nachrichten der Alten Gallien (Plin. 
XXXIV 164), die Kassiteriden (Plin. VII 197), 
die Insel Capraria von den Balearen (Plin. XXXIV 
164) u. a. m., nach Funden und Resten der alten 
Ausbeutung Sardinien (Arch. Ztg. XL 282), das 
Gebiet von Carthago, verschiedene Gegenden Ger- 
maniens; vgl. im allgemeinen Fr ant z Ztg. f. 
Berg- und Hüttenw. 1880, 450. Haupt ebd. 1883, 
290. Danbröe Rev. arch. N. S. XVII200. Gurlt 
Rhein. Jahrb. LXXIX 252. Blümner Techno¬ 
logie IV 86 n. s. Über die Gewinnung des B. in 


den Bergwerken, metalla plumbaria (Plin. XXXHI 
119), officinae plumbariae (e bd. 86. XXXIV 175. 
CIL VI 8461) s. Haupt a. a. 0. Blümner a. 
a. 0. 147f. Nach Plin. XXXIV 159 war die 
Reihenfolge bei der Verhüttung die, dass erst das 
sog. stagnum, Werkblei, gewonnen wurde, hieraus 
das Silber ausgeschieden und aus der zurück¬ 
bleibenden galena, B.-Glätte, das B. ausgeschmol¬ 
zen wurde. Was die technische Anwendung des 
B. anlangt, so ist dasselbe für künstlerische Zwecke 
nur selten verwendet worden, da es sich seiner 
Beschaffenheit nach dazu nicht eignet. Figuren 
aus B. dienten im wesentlichen zu Votivgaben 
für Ärmere; so sicher die im Menelaion in Sparta 
gefundenen, Boss Arch. Ztg. XII 217 Taf. 65 
(Arch. Aufs, n 341); anderes s. Compte rendu de 
St. Petersb. 1874 pl. 1, 11—24. Arch. Anz. 
XII 485. XXn 195. 253. 1892, 112. Collect. 
Ravestein Catal. II 50. ni 469. Arch. Jahrb. II 
205; manches, wie der kleine bleierne Köcher 
Ann. d. Inst. XIV tav. dagg. K, diente vielleicht 
als Kinderspielzeug. Ferner wurde B. zu Ge- 
fässen verschiedener Art verarbeitet: Aschenumen 
(oft in der Weise, dass die Asche in einem gläser¬ 
nen oder thönemen Behälter im bleiernen auf¬ 
bewahrt wurde) haben sich mehrfach erhalten, 
s. Bull. d. Inst. 1830, 10. 1867, 98. Bull. mon. 
XIX 462; vgl. Pani. p. 46, 18: amjmllae plum- 
beae\ auch Sarkophage, Arch. Anz. XXII 149, 14. 
XXV 89. Rhein. Jahrb. LXXII 117. Auch andere 
Gefässe wurden aus B. hergestellt, nicht selten 
künstlerisch mit (gepressten oder gegossenen) Re¬ 
liefs verziert, wie das bei Overbeck Pompei 4 621 
Fig. 317 (Mus. Borb. XII 46) abgebildete, vgl. 
auch die Schale bei Gerhard Ant. Bildw. Taf. 
87, 1—4; manche der erhaltenen B.-Beliefs ge¬ 
hörten vielleicht zu solchen Gefässen; vgl. Arch. 
Ztg. XXXIX 260. XL 276, und die bleiernen Me¬ 
daillons Bull. d. Inst. 1861, 245. Rhein. Jahrb. 
LXVII 12. XC 225. Einfachere fanden Verwen¬ 
dung in der Landwirtschaft für verschiedene Zwecke, 
Plin. XIV 136. Cat. de agr. 105, 1. Colum. XII 
19, 4. 52, 10. Geop. II 4, 2. 6, 42. X 18, 6; 
ferner zur Aufbewahrung medicinischer und ganz 
besonders kosmetischer Salben und Fette, Theophr. 
de odor. 41. Plin. XIII 19. XXXII 68. 135. 
Mart. VI 55, 3; vgl. Ath. XIV 621 A. Büchse 
aus B., Arch. Anz. X 224; Gefässdeckel, Rhein. 
Jahrb. LXVI 96. XC 41. Sodann spielte das B. 
eine sehr wichtige Rolle als Material der Böhren 
für die Wasserleitungen, vgl. Hör. ep. I 10, 20. 
Plin. XXXI 57. XXXIV 164. Stat. Silv. I 3, 67. 
Paus. IV 35, 12; erhalten haben sich Beste solcher 
in beträchtlicher Menge, vielfach mit den Fabrik¬ 
stempeln versehen; vgl. Marquardt Böm.Privatl. 
716f. Als anderweitige B.-Fabrikate nennen wir: 
die Kugeln oder Gewichte, mit denen Angeln und 
Netze beschwert wurden, schon bei Hom. U. XXXV 
80, vgl. ferner Plat. rep. VII 519 B. Ael. n. a. I 2. 
Plut. prof. in virt. 1 p. 75 B; non poss. suav. viv. 
sec. Epic. 14 p. 1096 C; auch sonst Gewichte, 
vgl. Friederichs Berl. ant. Bildw. II nr. 908ff. 
Arch. Anz. XIX 233. XXII 285. Arch. Ztg. XXXV 
80. XXXVII 104. Arch. Anz. f. 1889, 94 u. a. m. 
Dass die Schiffsanker auch aus B. gemacht wur¬ 
den , darauf deutet Lnc. Iup. trag. 47. Oft er¬ 
wähnt wird das B.-Lot der Zimmerleute und 
Maurer, die axabgg, Poll. VII 125. X 147. Anth. 
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Pal. VI 103, 1. Ammon, p. 124. Callim. frg. in 
Etym. M. 233, 6. Hesych. s. xdikexos und mehr 
bei Blümner Technol. II 234f., noch erhaltene 
Exemplare Friederichs a. 0. nr. 1199ff. Be¬ 
kannt sind die Schleuderbleie der Alten, Xen. an. 
m 3, 17, vgl. 4, 17. Polyb. XXVII 9, 6. Plut. 
Anton. 41. Appian. Mithr. 31. Ovid. met. II 727. 
Poll. X 146 ; es haben sich zahlreiche Proben davon, 
vielfach mit Inschriften versehen, noch erhalten, 
vgl. Henzen Ann. d. Inst. 1853, 122. Vischer 
Kl. Schriften II 241 ff. Droysen Griech. Kriegs¬ 
altert. 20f. B.-Hanteln erwähnt Luc. Lexiph. 5; 
Anach. 27. Jüthner Antike Turngeräte 5 flg. 3a; 
ein_ bleierner Diskos im Berliner Antiquarium, 
Friederichs a. a. 0. nr. 1274, der aber nach 
Jüthner a. a. 0. 23 nicht zum Wurf gedient 
hätte. Unter den Funden sind auch sehr häufig 
die sog. piombi, Marken von B. mit eingepress¬ 
ten Zeichen oder Inschriften, die teils als Spiel¬ 
marken, als Eintrittsmarken bei öffentlichen Schau- ‘ 
spielen u. dergl., teils als kaufmännische Stem¬ 
pel und Waarenbezeichnungen dienten; vgl. da¬ 
rüber Benndorf Beitr. z. Kunde d. att. Thea¬ 
ters 42ff., anderes bei Sittl Archaeol. d. Kunst 
202, 2. Hieher gehören auch die bleiernen bullae, 
die den römischen Soldaten als Erkennungszeichen 
dienten, CIL VHI 1269. add. 313. Ephem. epigr. 
III 144. 318. IV a09. Rhein. Jahrb. LXIV 31. 
Münzen aus B. sind bisweilen ausgegeben worden 
(vgl. Her. III 56) und haben sich auch in inan- 3 
chen Exemplaren noch erhalten (gallische B.-Mün- 
zen aus Alesia, Eev. arch. N. S. X 322; anderes 
Hofmann D. Blei b. d. Volk. d. Altert. 33). 
Unter den Schreibgeräten der Alten übernahm 
das B. (in runder Scheibenform) die Bolle unseres 
Bleistiftes, indem man sich damit die Linien vor¬ 
zog, weshalb es besonders in den Epigrammen oft 
genannt wird, Anth. Pal. VI 62—68; vgl. Catull. 
22, 8. Plin. XXXIII 60. Gardthausen Gr. Pa- 
laeogr. 67. B.-Plättchen dienten als Schreibmate- 4 
rial (Plin. XIII 69. Paus. IX 31, 4), besonders 
für Orakelanfragen und Antworten (wie die in 
Dodona in reicher Zahl gefundenen, Carapanos 
Dodone pl. 34ff. Bursian S.-Ber. Akad. Münch. 
1878, 9ff.), für Verwünschungen, Beschwörungen 
u. dergl., Tac. ann. II 69; erhaltene Exemplare 
CIG 538f. 1034. Ann. d. Inst. 1846, 203ff. Arch. 
Ztg. XXXIX 260. 309. XL 178. Wachsmuth 
Eh. Mus. XVIII 559. XXIV 474; vgl. Art. Blei¬ 
tafeln. Eine sehr ausgebreitete Verwendung fand 5( 
dann das B. bei allerlei technischen Verfahrungs- 
weisen, bei deneu seine Zähigkeit, seine Schwere 
und seine leichte Schmelzbarkeit in Betracht kamen. 
Mit B. befestigte man thöneme Fässer, indem 
man Eeifen davon herumlegte, Cato agr. 39, 1 
(auch um Bäume werden solche gelegt, was frei¬ 
lich mehr mit Aberglauben zusammenhängt, Pall. 
IV 10, 3. Geop. X 87, 3); ferner flickte man zer¬ 
brochene Thongefässe, indem man sie mit B. um¬ 
flocht. Inv. 14, 310. Varro bei Nion. p. 544, 16. 6( 
Bei Bauten wurden die einzelnen Teile durch 
bleierne Dübel verbunden, Poll. X 96. CIA I 319, 
12. 324c 38; vgl. Friederichs a. a. 0. nr. 1208a; 
und sehr gewöhnlich war es, dass hölzerne, bronzene, 
eiserne Dübel, mit denen Werkstücke aus Stein 
oder Metall verbunden wurden (wie z. B. die 
Quadern eines Baues, Säulentrommeln, Statuen 
mit Postamenten u. dergl. m.), einen ihre Lage 


festigenden B.-Umguss erhielten, Thuc. I 93, 5. 
Cato agr. 20, 2. 21, 5. Anth. Pal. IX 723, 1. CIA 
II 250, 10; vgl. Blümner Technol. III 96f. Für 
Lötung ist B. entweder rein oder mit Zinn legiert, 
besonders für Gegenstände aus Erz und Silber, 
. zur Verwendung gekommen; Näheres, freilich in 
etwas undeutlicher Form ausgedrückt, bei Plin. 
XXXIII 94. XXXIV 158f.; vgl. Blümner a. a. 0. 
IV 290ff. und über ferruminare und adplumbare 
10 die Abhandlung von Göppert Bresl. 1869, nebst 
Eudorffs Ztschr. f. Bechtsgesch. IX 241. Auf 
die Bedeutung, die das B. in der Goldgewinnung 
zur Scheidung des reinen Goldes hat (beim sog. 
Caementationsverfahren, Theogn. 417. Luc. hist, 
conscr. 34. Plin. XXXIII 60. Blümner IV 133), 
sowie als Zusatz bei Bronzelegierungen (Plin. 
XXXIV 95ff. Blümner 182ff.), kann hier nicht 
näher eingetreten werden, ebenso wenig auf dm 
medicinische Verwendung des B. (Plin. XXVIII 
!0 164. XXXII 126. XXXIV 166ff.), bei der neben 
dem wirklichen pharmakologischen Nutzen des Me¬ 
talls auch der Aberglauben eine Bolle spielte, da 
man auch den auf dem Körper getragenen B.-Platten 
oder Blechen allerlei Wirkung zuschrieb, vgl. Plin. 
XXXIV 166. Suet. Nero 20 u. s. Bd. I S. 51. 

Von den Nebenproducten des B., wie der vor¬ 
nehmlich zu medicinischen Zwecken dienenden B.- 
Glätte (molybditis ), B.-Glanz ( molybdaena, ga- 
lena) u. a. m. (vgl. Blümner a. a. 0. IV 154. 

0 159 u. s.), verdient besondere Beachtung das B.- 
Weiss, ipiyv-Shov, cerussa, das in folgender Weise 
gewonnen wurde: man legte B.-Ziegel auf einem 
Kohrgeflecht über Essig in einem Thongefäss, das 
man gut verschloss; hatte sich eine Kruste am 
B. gebildet, so schabte man sie ab und stellte 
das übrige B. wieder an den alten Platz. Das 
Abgeschabte wurde in einem Mörser mit Wasser 
zerrieben, das B.-Weiss setzte sich dann am Boden 
ab. Vgl. Theophr. lapid. 56. Diosc. V 103. Vitr. 

3 VII 12, 1. Plin. XXXIV 175. Gal. XHI 415f. 
XIV 9. Die besten Sorten kamen aus Ehodos, 
Korinth und Lakedaimon, geringere von Dikai- 
archia (Puteoli). Als Malerfarbe war B.-Weiss 
in der Frescotechnik nicht verwendbar, hat da¬ 
gegen in der Tafelmalerei Anwendung gefunden, 
s. Plin. a. a. 0. Eine sehr starke Verwendung 
fand es als Schminke, vgl. Xen. oec. 10, 2. Lys. 

XII 14. Eubul. bei Ath. XIII 557 E. Alexis ebd. 
568 C. Plaut. Most. 258. Ovid. med. fac. 73. Mart 

'I 72, 6. 1141, 12. VII25, 2 u. s. Becker-Göll 
Charikles I 262; Gail. III 164. 

Als zusammenfassende Darstellung ist zu vgl. 
K. B. Hofmann Das B. bei den Völkern des 
Altertums, Berlin 1885 (leider ohne Stellenanga¬ 
ben); ferner ausser den schon angeführten Abhand¬ 
lungen vornehmlich Bapst in der Eev. archeol. 
III Ser. I lOOff. [Blümner.] 

Bleitafeln als Schreibmaterial für litterarische 
Zwecke kamen nur ganz ausnahmsweise zur Ver¬ 
wendung. Vor Holz hatten sie zwar den Vorzug 
grösserer Dauerhaftigkeit, vor Stein und Bronze ■ 
den der leichteren Beschreibbarkeit, indes ist das 
Blei im Vergleich zu den letzteren Stoffen mehr 
den Einflüssen der Witterung ausgesetzt und über¬ 
haupt leicht verwischbar und unansehnlich. Pausa- 
n* as (IX 31, 4) sah noch auf dein Helikon He- 
siods egya auf B. eingeritzt; auch Plinius n. h. 

XIII 88 spricht von alten plumbeis linteisque 
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voluminibus wie von einer bekannten Thatsache; 
mit ihnen ist zu vergleichen die angeblich von 
dem Messenier Aristomenes (2. messenischer Krieg) 
herstammende, durch Epameinondas aufgefundene 
beschriebene Zinnrolle bei Paus. IV 26, 8 (svgs 
xaaalxegov ehgkaapivov es xd kenxöxaxor • ejieikixTO 
ös cbaueg xa ßißkla ; vgl. auch Hiob 19, 24). Aus 
besonderen Gründen wurde ein Brief auf Blei ge¬ 
schrieben bei Front, strat. III 13, 7. Cass. Dio 
XL VI 36 (es skaafibv yokvßöov kesixor eyygaipav- 
rsg uva hteiki^av avxöv cboireg rt yyio tlov ) und 
Parthen. erot. 9, 4 (gokvßölvrjv smaxokrjv). Sehr 
ähnlich wie letztere Stelle lauten die bei Suid. 
s. ikaofiös yoiißöov angeführten wenigen Worte. 
Dass man im Altertum aus Blei breite, leicht 
biegsame, also wohl sehr dünne Platten [uokiß- 
ötroi %dgxai) auch zum Zwecke wasserdichter Um¬ 
hüllung herstellte, erhellt aus Jos. c. Ap. I 307; 
vgl. die plumbeam chartam, welche Nero seiner 
Stimme halber nach Brauch der Sänger beim Liegen 
auf der Brust zu tragen pflegte (Suet. Ner. 20). 
Ein aus acht dünnen Bleiblättchen bestehendes 
Heft mystischen Inhalts mit Bildern (etwa 2. Jhdt. 
n. Chr.) beschreibt Montfaucon Pal. gr. 16. 
18011., der es in Rom erworben und weitergegeben 
hatte. Namentlich kleine Bleitäfelchen neben sol¬ 
chen von anderem Metall wurden viel für kurze 
Aufzeichnungen, denen längere Dauer gesichert 
werden sollte, gebraucht: für Verwünschungen bei 
Tac. ann. II 69 carmma et devotiones et nomen ! 
Germaniei plumbeis tabulis insculptum. Cass. 
Dio LVI1 18,9 ekiaogol fiokißöivot dgds tivas ■.. 
eyorxes (vgl. Ch. W. Goodwin Fragm. of a 
graeco-eg. work up. magic., Cambridge 1852, 14 
nr. 7 kaßwv xaßxgv iegaxixAv g polvßovv nexalAv 
xxl.). L. Macdonald Proc. Soc. Bibi. Arch. XIII 
165 (aus einem von Wessely edierten Zauber¬ 
papyrus des Brit. Mus.); s. darüber unter Defixio. 
Auch erhalten haben sich an verschiedenen Orten 
antike B. ganz verschiedener, jedoch stets massiger ■ 
Grösse; vgl. CIG 538. 539 (dazu d. Anm.). 1034. 
5858 b (dazu d. Anm.) und zu diesen Inschriften s. 
auch J,D.Akerblad Inscriz. greca s. una lamina 
di piombo, Roma 1813 (Athen). Edw. Dodwell 
Class. tour thr. Greece I (1819) 453. II 515f. 
(Peiraieus). C. T. Newton Hist, of discov. at Hali- 
camass etc. (1863) II pl. 4—14 (Knidos); überdies 
Const. Carapanos Dodone et ses ruines (1878) 
pl. 34—40 (Dodona; Orakelsprüche). Zwei Blei¬ 
platten mit Beschwörungen sind publiciert in 
CoUections du Musee Alaoui I ser. 5. livr. 64—68 
u. pl. IV (von Breal u. G. Maspero) und 8. livr. 
101—108 u. pl. VI (von G. Maspero) aus dem 
3. Jhdt. n. Chr.; letztere (ca. 25 cm. hoch) ist 
auch facsimiliert bei G. Ad. Deissmann Bibel¬ 
studien (1895). Über ein in Velletri gefundenes 
Bleitäfelchen mit lateinischer Inschrift s. Dom. S e- 
stini Illustraz. di un ant. med. (Rom 1796). En. 
Qu. Visconti Lettera su d’un ant. piombo Velit. 
(Rom 1796). Eine besondere Gruppe der kleinen 
Bleitäfelchen nehmen die Bleisiegel (sog. piombi) 
ein; s. CIG 8988—9056 und vgl. Fr. de Fico- 
roni I piombi antichi (Rom 1740). Raff. Gar- 
rucci I piombi antichi (Rom 1847). Fr. Lenor- 
mant Rh. Mus. 1867, 27611. u. Taff. ( xkijgoi öt- 
xaaxixol aus Euboia). Alb. Dumont De plumbeis 
apud Graec. tesseris (Paris 1870). 0. Benndorf 
Ztschr. f. d. öst. Gymn. 1875, 579ff. A. Mordt- 
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mann Rev. arch. 1877 I 289ff. II 47ff. Über 
Bleimünzen s. Fr. Ficoroni De plumbeis antiq. 
numismatibus (Rom 1750). [Dziatzko.] 

Blemina (Bleminatis) s. Belbina Nr. 2. 

Blemyes (so bei allen Dichtern) oder Blem- 
myes ( Bhmmyae , Blegmies Geogr. Rav. III 3), 
aithiopisches Nomadenvolk, das zeitweise Unter¬ 
nubien bewohnte und wegen seiner häufigen Ein¬ 
fälle in Ägypten und räuberischen Streifzüge durch 
die benachbarten Wüsten gefürchtet war, Strab. 
xvn 819. Ps.-Agathem., Geogr. gr. min. II 498, 
18. Euseb. vit. Const. I 8. Claudian. carm. min. 
XXVII (XLVII) 19. Heliod. Aeth. IX 16—18. X 
26. Pallad. de vita Ioann. Chrysostomi (corp. oper. 
Chrysostom. ed. Montfaucon Xin 77 B). Amm. 
Marc. XIV 4, 3. XXII 15, 24. Dass sich über 
die B. wie über andere innerafricanische Völker 
(namentlich bei den Dichtern) auch manche unbe¬ 
stimmte oder widersprechende Angabe findet, ist 
selbstverständlich. Zuerst erwähnt werden sie bei 
Theokrit VII 114, der den Nil unter dem Felsen 
der B. entspringen lässt (vgl. die Scholien). Schon 
Eratosthenes bei Strab. XVII 786 nennt sie aber 
als südliche Nachbarn der Ägypter auf dem rech¬ 
ten Nilufer wohnend, während das linke von den 
Nubai, die mit den B. meist zusammen genannt 
werden, bewohnt sei. Nach ihm waren die B. 
den Aithiopen (sc. denen von Meroe) unterthan 
und scheinen deshalb damals noch südlicher als 
später gewohnt zu haben, da Unternubien, minde¬ 
stens von Hierasykaminos abwärts, unter den 
Ptolemaeern zum ägyptischen Reich gehörte (s. 
Dodekaschoinos). Nach Strab. XVII 819, der 
sie unter den Aithiopen oberhalb Syene nennt 
und für weder zahlreich noch kriegerisch erklärt, 
scheinen ihre Einfälle zu seiuer Zeit aufgehört zu 
haben. Auch aus den folgenden beiden Jahr¬ 
hunderten wird nichts von Thaten der B. berichtet. 
Mela I 23. 48 und Plinius n. h. V 44. 46 (Solin. 
XXXI 5. Mart. Cap. VI 674) führen sie nur unter 
anderen fabelhaften Völkern Innerafricas auf und 
erzählen, sie sollten ohne Kopf sein, Augen und 
Mund auf der Brust haben (vgl. Avien. 329, Geogr. 
gr. min. II 180). Dionys. Perieg. 220 (Geogr. gr. 
min. II 114) setzt sie an den oberen Lauf des 
Nils (vgl. Avien. a. a. 0. Priscian. 209, Geogr. 
gr. min. II 191. Et. M.), auch Ptolemaios IV 7, 
31 scheint sie auffaUenderweise südlicher als Stra- 
bon zu setzen. Unter Decius hören wir zum ersten¬ 
mal wieder, dass sie sich an den ägyptischen 
Grenzen lästig machten (Chron. Pasch, p. 505 ed. 
Bonn.), und zwanzig Jahre später scheinen sie 
Herren der Wüstenstrassen zwischen Nil und rotem 
Meer gewesen zu sein, denn von dem ägyptischen 
Rebellen Firmus, den Aurelian 273 besiegte, wird 
berichtet, er habe mit den B. Freundschaft ge¬ 
halten und oft Handelsschiffe nach Indien ge¬ 
schickt, was damals also wohl etwas Ungewöhn¬ 
liches war und nach der Art der Erwähnung mit 
einem Bündnis zusammenzuhängen scheint (Hist. 
Aug. Aurelian. 33. 41; Firmus 3). Im Trinmph- 
zuge des Aurelian sollen denn auch B. geführt 
worden sein, doch kann ihre Niederlage nicht nach¬ 
haltig gewesen sein, denn schon Probus musste 
sie wieder aus den Städten Koptos (Ausgangs¬ 
punkt der Strassen zum roten Meer) und Ptole- 
mais, die sie mitten in Oberägypten besetzt hatten, 
vertreiben (Hist. Aug. Prob. 17, 19. Zosim. I 71). 






Diocletian trat 296, um sich vor den Überfällen 
der B. zu schützen, das Land oberhalb Syene (den 
Dodekaschoinos) an die Nobatai ab, gestattete 
ihnen wie den B. die gemeinsame Benützung des 
Heiligtums von Philai und bezahlte beiden einen 
Tnbnt (Procop. bell. Pers. I 19). Kämpfe zwi¬ 
schen den B. und den Aithiopen aus dieser Zeit 
erwähnt Mamert. paneg. genethl. Maximiani 17. 
In den J. 391/2 erbat der Bischof Appion von 
Syene von den Kaisern Theodosius und Valen- 
tinian militärische Unterstützung gegen die B. 
(JBXevrveg) und Nubaden (Wessely Ein bilingues 
Majestätsgesuch, Wien 1888. Wilcken Berl. 
philol. Wochenschr. VIH 1205f.). Ais 421 der 
Schriftsteller Olympiodoros die B. besuchte be¬ 
wohnten sie die Städte Primis, Phoinikon,’ Chi- 
ris, Thapis (Taphis), ihre Hauptstadt war Tal¬ 
mis; damals scheinen auch die Smaragdgruben 
des Hebel Zehära in ihrer (Jewall gewesen zu 
sein (vgl. SpdgaySog Sgog), FHG IV 66, 37. 
Im J. 431 überfielen die B. die Oase el Chargeh, 
vertrieben die römische Besatzung und führten 
unter den Gefangenen auch den dorthin verbann¬ 
ten Bischof Nestorios mit sich nach Ägypten, 
Euagr. hist. eccl. I 7. Unter Marcian wurden 
sie 451/2 von demFeldherrn Maximinus geschlagen 
mit dem sie einen Frieden auf 100 Jahre unter 
ihnen günstigen Bedingungen schlossen, darunter 
die, dass sie nach wie vor, trotz des thlodosiani- 
schen Edicts vom J. 379, den Isiskult auf Philai S 
fortsetzen durften. Nach dem Tode des Maximi- 
nus brachen sie jedoch diesen Frieden wieder und 
verwüsteten aufs neue das Land (Prise. Panit. 
FHG IV 100, 21, vgl. Müller z. St.). Die 
letzteren Kämpfe behandelte wahrscheinlich auch 
ein griechisches Epos, von dem sich Bruchstücke 
m Ägypten gefunden haben (Stern Ztschr. f. äg. 
Sprache XIX 70ff. B u e c h e 1 e r Rh. Mus. XXXTT 
1884, 277ff.). Zur Zeit Tustinians waren die B. 
noch Heiden, verehrten die ägyptischen Götter4 
(Osins, Isis, Priapus) und brachten sogar der 
Sonne Menschenopfer dar, Procop. hell. Pers. I 
19; erst Narses. schloss den von ihnen benützten 
Tempel von Philai. Aus der Inschrift des christ¬ 
lichen Königs der Nubaden, Silko, im Tempel von 
Kalahseheh (Talmis), in der er seine Siege über 
. ,i von Primis bis Telelis' verewigt hat, er- 
giebt sich, dass die B. noch damals (zweite Hälfte 
des 6. Jhdts.) Heiden waren (CIG 5072. Rev. 
arch.1864 n 202ff. Lepsius Herrn. X 129ff.). gi 
v . e Kultürzustände der B. in späterer Zeit 
wichtig sind drei kürzlich bei Gebelen in Ober- 
ägypten erworbene, auf Gazellenhäute geschriebene 
Urkunden in griechischer Sprache, die der Schrift 
nach etwa aus dem 6.-8. Jhdt. n. Chr. stammen 
sollen, Baillet Compt. rend. de l’Acad. des inscr. 

IV sör. XVI 326ff. Zwei davon betreffen die Ver¬ 
waltung einer sonst nnhekannten Insel Tarage, 
die in der einen Urknnde ein König der B. (ßa- 
otXiaxog wie Silko) Namens Xagaxtjv seinen drei i 
Söhnen, in der anderen ein Beamter des Königs 
einem hohen heidnischen Priester (evyevsardro) 
tepsi) überträgt. Aus den Kreuzen, die sich am 
Anfang und Ende der Urkunden, sowie als Er¬ 
satz derNamensunterschrift der schreibunkundigen 
Zeugen finden, geht noch nicht, wie der Heraus¬ 
geber annimmt, mit Sicherheit hervor, dass die 
B. damals in ihrer Mehrheit zum Christentum 


bekehrt waren. Dagegen spricht schon die her¬ 
vorragende Rolle, die jener Priester spielt; auch 
hat der, wie es scheint, gleichfalls des Schreibens 
unkundige König nicht mit einem Kreuze, son¬ 
dern mit einem anderen Zeichen unterzeichnet. 
Es ist also vielmehr wohl anzunehmen, dass die 
ganze Form der Urkunden mit der griechischen 
Sprache und der Datierung (nach ägyptischen 
Monaten und Iudictionsjahren) als die im benach- 

I barten (christlichen) Ägypten übliche einfach von 
den B. übernommen war. In der That scheint 
auch der Schreiber zweier der Urkunden, seinem 
Namen Xcovavmg nach zu urteilen, ein Ägypter 
und also Christ gewesen zu sein. Ungelöst bleibt 
noch die wichtige Frage, wie die Urkunden an 
den ausserhalb des Gebietes der B. gelegenen 
Fundort gelangt sind. Als einzige bis jetzt be- 
kannte Reste der Sprache der B. verdienen die 
hier vorkommenden Eigennamen Beachtung, ins- 

!0 besondere die des Königs, seiner Söhne Xagaxgv, 
Xagrmazyovg , Xagaßie, sowie eines seiner dome- 
stiei Aait,u; denn in den hier wiederkehrenden 
Elementen Xaga- und wird man Worte jener 
Sprache voraussetzen dürfen. 

Der Name B., der von Nonn. Dionys. XVII 
385 (Steph. Byz. Et. M.) in üblicher Weise von 
einem Heros eponymos BXiiwg, einem Untcrfeld- 
herrn des indischen Königs Deriades, abgeleitet 
wird, hat sich in altägyptischen Texten bisher 
0 nicht nachweisen lassen,'wohl aber in koptischen 
in der Form Belehmu (dialekt, Balnemöwi). Nach 
Stern (Ztschr. f. äg. Spr. XIX 74) würde der 
hei einigen arabischen Geographen vorkommende 
Name Belijün die B. bezeichnen, die vermutlich 
in dem heutigen Volk der Bedja wiederzuerkennen 
sind. Quatremere Mömoires göogr. sur l’Egypte 

II 127ff. . Letronne Materiaux pour l’hist. du 
Christianisme en Eg., en Nubie et en Ahessinie 
(= Oeuvres choisies I 1). Lepsins Nubische 

) Gramm. Einl. CXIIIff. Revillout Möm. sur 
les Blemmyes 1874 (desselben Verfassers Second 
memoire 1887 ist von Grund aus verfehlt, weil 
das von ihm mit den B. identificierte Wort in 
Wahrheit das Wort für ,Herr‘ ist). [Sethe.] 
Bleinys, Stammvater der Blemyer, einer der 
drei Unterfeldherrn des Deriades, welche gegen 
Dionysos kämpften, Steph. Byz. s. BXepveg. Et. 
M. s. BXejufivsg. Von Dionysos besiegt erhält er 
Verzeihung und wird als Fürst der Aithiopen ein¬ 
gesetzt, Nonn. XVn 385ff. [Hoefer.] 

Blendium, Seehafen der Cantabrer in Hispa- 
nia Tarraconensis (Plin. IV 111). Dass es bei Mela 
III 15 in Beilunte verderbt sei, wie C. Müller zu 
Ptol. II 6, 8 vermutet, ist sehr unwahrscheinlich. 
Die Lage ist nicht festgestellt; vielleicht bei San- 
tanddr zu suchen. [Hühner] 

Blenina {Blh,va\ , nach Paus. VIII 27, 4 ein 
Ort im arkadischen Gau Aigytis, dessen Be¬ 
wohner 369 v. Chr. nach Megalepolis übersiedelten. 

) Lage unsicher, wenn nicht identisch mit Belbina, 
s. d. Nr. 2. Curtius Pel. I 337. Bursian Geogr. 
n 113, 2. 243. [Oberhummer.] 

Blenna (Blentia) s. Biennos Nr. 1. 

Blepaios. Reicher Wechsler zu Athen in der 
Zeit des Demosthenes, Dem. XXI 215. XL 52. 
Alexis hei Athen. VI 241 c; vgl. Meineke Com 
III 487. Schäfer Dem. 112 98. [Kirchner.] 
Blepoi (BXinoi Proc. aedif. 283, 23), Castell 
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im Gebiete von Pantalia. W. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2, 63. [Patsch.] 

Blepsiadai (BXeynddcu), Adelsgeschlecht auf 
der Insel Aigina; Ahnherr BXeiplag , ein erst in 
späterer Zeit nachweisbarer Eigenname. Pind. 
01. VIII 99. Schol. z. d. St. BXeiptadcöv 8 e <pvXf/ 
Ir Alyirrj, 0.716 BXnpiddov Ttgoydrov ’AAxipeSovTog. 
§ BXsyjtadeu rj epgatgia avtär eoxi, 3 >v elg äjiö- 
yovog 0 nxgaag. [Toepffer.] 

Blera. 1 ) Stadt in Etrurien (BXtjga Strab. 
V 226. Ptol. ni 1, 50; Blaera CIL VI 3645; 
Einw. Blerani Plin. III 52. CIL XI 833), an 
der Via Clodia, jetzt Bieda. Genannt hei den 
Geographen und Itinerarien (Tab. Peut. Geogr. 
Rav. IV 36 p. 284 P. Honorius cosmogr. I 19, 77 
p. 80 Riese). Häufig als Heimatsort von Soldaten 
erwähnt (CIL VI 221. 2375 b 11 26. 2379 a iv 
53. 2608. Ephem. epigr. IV 887 11 21): aus diesen 
Inschriften wird wahrscheinlich, dass B. zur Tri- 
bus Arniensis gehörte (Kubitschek Imperinm 
Romanum tributim discr. 81). Auch der mercator 
aus B., CIL VI 9629, gehört wohl eher nach dem 
etruskischen als dem lucanischen B., ebenso die 
episeopi Blerani, welche an den römischen Syno¬ 
den von 487. 499. 501. 502 teilnahmen (Momm- 
sen Index Cassiodor. 503). Reste der Stadtbe¬ 
festigung, zahlreiche in den Fels gehauene Gräber, 
zwei antike Brücken sind noch vorhanden. S. D e n- 
nis Cities and cimiteries of Etruria I 3 207—218. 
Lateinische Inschriften aus B. CIL XI 3333— 
3360. 

2) Ort in Apulien an der Strasse von Venusia 
nach Tarentum (Itin. Ant. 121. Geogr. Rav. IV 
35 p. 283) beim jetzigen Gravina. [Hülsen.] 
Blcsamius, Gelehrter, erschien als Abgesand¬ 
ter des Königs Deiotarus in Rom, Cic. p. Deiot. 
33. 34. 38. 41; ad Att. XVI 3, 6. [Klebs.] 
Blesclianes ; Commandant der 800 persischen 
Reiter, welche im J. 541 das Castell Sisauranon 
gegen Beiisar verteidigten. Nach der Capitulation 
wurde er mit seinen Truppen gefangen nach By¬ 
zanz gebracht und von hier nach Italien, wo die 
Capitulanten im römischen Heere am Gothenkriege 
teilnähmen. Prok. Pers. II 19 p. 232. 235 ; Goth. 
III 3 p. 291 B. [Hartmann.] 

Blesenses, die Bewohner der Stadt Blesum 
(Blaesi), des heutigen Blois (Loir-et-Cher), hei Greg. 
Tur. hist. Franc. VII 2; Blexis Geogr. Rav. IV 
26 p. 235. Longnon Geogr. de la Gaule au VI® 
siecle 326. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Blae- 
sius. [Ihm.] 

Blesinon (BXrjalrcor) , Ortsname auf Corsica 
(Strab. V 224). C. Müller zu Ptol. III 2, 7 
p. 370 vermutet, dass statt des überlieferten .- 10 - 
Xiopdrtd Tiov BXgatrcov re xal Xdgal; xal ’Evixo- 
viai u. s. w. zu schreiben sei B/.tjoiroiv re Xdgaß, 
und der Stammname der Blesini Zusammenhänge 
mit den Balatini bei Ptol. a. a. 0. [Hülsen.] 

P. Blessns seu Sarmentus Iulium homimrn 
nigrurn et maerum et pandum ,fibulam fer- 
ream‘ dixit, Quintil. inst. VI 3, 58. [Klebs.] 
Blestlum, Ort der Siluren in Britannien, an 
der Strasse von Isca nach Glevum und Calleva 
(Itin. Ant. 485, 2); die Lage ist nicht ermittelt. 

[Hübner.] 

Bletisa, mit dem Beinamen Val[eria?J, Stadt 
der Vettonen in Lusitanien, deren Gebiet an die 
von Salmantica und Mirobriga grenzte, wie dort 
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gefundene Grenzsteine zeigen (CIL II 858. 859); 
jetzt Ledesma. Vgl. CIL II p. 107. [Hühner.] 
Bleza, Fluss heim Geogr. Rav. IV 26 p. 235, 
jetzt die Blies (Nebenfluss der Saar). Desj ardins 
Göogr. de la Gaule I 132. IV 199. [Ihm.] 
Blezis s. Blesenses. 

Bliaros (BXiagog), nach Steph. Byz. s. Meu- 
ßXlagog verkürzte Form dieses Namens (s. d.). 

[Oberhummer.] 

10 Blias, Arkaderin, die mit ihrem Sohne Me- 
nophrus (Menophron 0 vid.) in verbotenem Umgänge 
lebte, Hyg. fab. 253. Ovid. met. VH 386. 

[Hoefer.] 

Blinca, Hafen an der indischen Paralia zwi¬ 
schen Nilcynda und Cotiara, Tab. Peut. Geogr. 
Rav. II I p. 42. Dazu vergleicht sich, wenn ver¬ 
schrieben, Balita (s. d.) des Peripl. mar. Erythr. 
58, wobei zunächst an Balian-kot gedacht werden 
kann. Doch liegt noch eine zweite Möglichkeit 
20 vor: in dem arabisch-türkischen Seespiegel Mohit 
wird südlich von Qöci und Kölam ein Hafen Bi- 
lingam oder Bulungam vermerkt; die portugie¬ 
sischen Seekarten haben vor C. Comori den Hafen 
Bringam oder Biringaö; dazu hatte man noch 
Balinq des Ibn-Khordädbeh, wofür Yaqüt Bilinz 
schreibt, dessen Lage für Balita und auch wohl 
für Blinca sehr gut passt. [Tomaschek.] 

Bliskol ( BXiaxoi ) und Blissioi (BXlaaioi), nach 
Et. M. 201, 39 und Hesych. früherer Name der 
30 Boioter. [Oberhummer.] 

Blisse(n) (BXiaatj [v]) , dialektische Namens¬ 
form des Vorgebirges Lissen (s, d.) auf Kreta, 
Schol. Od. HI 293. Eustath. ebd. Bursian Geogr. 
II 567, 2. [Oberhummer.] 

Blitius. Blitius Catulinus wird von Tacitus 
(ann. XV 71) unter denjenigen genannt, die Nerö 
nach der Entdeckung der Verschwörung des Piso 
auswies. [Henze.] 

Blitor, Statthalter von Mesopotamien, wurde 
40 von Antigonos im J. 316 v. Chr. seines Amtes 
entsetzt (Appian. Syr. 53). [Kaerst.] 

Blivida, Ort in Gallien beim Geogr. Rav. IV 
40 p. 298, nach Pinder und Parthey vielleicht 
= Brivates portus (Bgiovdxgg Xifigv Ptol. n 8, 

1); s. d. [Ihm.] 

Blivlla, Bruder des Froila, einer der Barbaren, 
welche aus Sarmaten, Hunnen und Cemandren 
gemischt bei Castra Martis angesiedelt waren, 
Dux von Libya Pentapolis im 4. Jhdt. Jord. Get. 
50 50, 265. [Seeck.] 

Bliulaioi (BXtovXaTot) , Volk im Innern von 
Arabia felix zwischen den Marithi montes und 
dem Flusse Lar (Ptol. VI 7, 24). Von Blau 
mit den Bähila in Wasehm, von Sprenger (Alte 
Geogr. 396) mit den Banü-Wa'il in der Gegend 
von Irdt und Iemäma identificiert. Weder diese 
noch Glasers Vermutungen (Skizze 293) sind ge¬ 
nügend begründet. [D. H. Müller.] 

BXeofiiaTog agrog s. Quadratus panis. 

60 Bloson (BX 6 oa>r), Sohn des Pythion. Ayoiro- 
&hgg in Iasos zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas 
ni 290. [Kirchner.] 

Blossius. Blossii als angesehene campanische 
Familie genannt bei Cic. leg. agr. 13 93, wo zweifel¬ 
los nicht an C. Blossius aus Cumae gedacht sein 
kann; hat Cicero überhaupt eine bestimmte Per¬ 
son dort gemeint, so kann es nur, wie der Zu¬ 
sammenhang ergiebt, eine lebende sein. 
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1) C. Blossins aus Cumae, Anhänger der stoi¬ 
schen Philosophie, Schüler des Philosophen Anti- 
patros aus Tarsos. Er war eng befreundet mit 
Ti. Gracchus, dem Tribunen, ein Teilnehmer seiner 
Pläne; allgemein führte man auf seine und des 
Rhetors Diophanes Anregung zurück, dass Grac¬ 
chus mit seiner Agrargesetzgebung hervortrat, Plut 
Ti. Gracch. 8. 17. Cic. Lael. 37. Nach dem Tode 
seines Freundes wurde auch er in die Unter¬ 
suchungen verwickelt, mit welchen die Optimaten : 
Tiberius Anhänger heimsuchten (nach Cic. a. a. 0. 
im J. 132). Vor die Consuln geführt, erklärte er 
offen, auf Tiberius Geheiss habe er alles gethan. 
Wie nun, fragte Scipio Nasica, wenn Tiberius dir 
befohlen hätte, das Capitol in Brand zu stecken? 
B. wandte ein, dies würde Tiberius nimmer ge- 
than haben. Als aber viele andere diese Frage 
wiederholten (jzokkaxig äs xal nokk&v ro avrö 
mjr&avojusvfov Plut., danach ist also Ciceros Er¬ 
zählung, wonach Laelius die gleiche Frage that, ‘ 
mit Plutarch vollkommen vereinbar), wenn es nun 
aber Tiberius doch befohlen hätte, so erklärte B., 
dann würde er ihm gehorcht haben, weil Tiberius 
nichts befohlen hätte, was nicht dem Volke zu¬ 
träglich gewesen wäre, Plut. Ti. Gracch. 20. Cic. 
Lael. 37 (aus diesem Val. Max. IV 7, 1). Trotz 
Ciceros Declamationen über die unsittliche Ant¬ 
wort ein Bescheid auf eine unsittliche Frage, der 
für beide Männer ein gleich rühmliches Zeugnis 
ist. Er. entzog sich der weiteren Untersuchung £ 
durch die Flucht, begab sich zu Aristonicus nach 
Asien und gab sich nach dessen Niederlage selbst 
den Tod, Plut. Cic. a. a. 0. 

2) Marius Blossius, praetor Campanus (=medix 
tuticus) im J. 538 = 216, Liv. XXIII 7, 8. 9. 
Blossii fratres in Capna als Urheber einer Ver¬ 
schwörung gegen die römische Besatzung im J. 544 
= 210 hingerichtet, Liv. XXVII 3, 4. 5. 

[Klebs.] 

3) Blossius Dracontius s. Dracontius. 4 

Blukion (Bkovxiov), Castell der Tolistoboger 

in Galatien, Residenz des Königs Deiotarus, Strab. 
XII 567. Bei Cic. p. Deiot. 17 heisst dasselbe 
missverständlich Isuceium ( Lucium ). Perrot Ex¬ 
ploration de la Galatie I 188. Cramer Asia mi- 
nor II 91. . [Rüge.] 

Blustiemelns, Name, wahrscheinlich eines 
Berges unweit Genua, in der Sententia Minucio- 
rum de agro Genuate vom J. 117 v. Chr., CIL 

I 190 = V 7749 Z. 21. [Hülsen.] 51 

. Bmervasecus, Name einer spauischen Gott¬ 
heit, CIL II 363 (Lusitanien). Hübner bemerkt 
dazu, dass, wenn der erste Buchstabe B nicht 
sicher wäre, er an die Lesart denken würde: D(eo) 
Mer(curio) Vaseco. [Ihm.] 

Bnon (Bvwv), zweiter König der Hvksos in 
Ägypten, Manethos nach African. bei Synkell. 
p. 61 A. Euseb. ebd. 61 D. Schob Plat. 424 p. 99 
(= Banon Euseb. chron. p. 99; Bgcbr Joseph, c. 
Ap. 114; Baiwv Joseph, bei Synkell. p. 104). FHG 

II 567. Lepsius Königsbuch, Quellentafel 15. 

[Sethe.] 

Bo. Die bei Vaison im Lande der Vo- 

contii gefundene Inschrift CIL XII 1371 nennt 

einen praef(eetus) Bo - tior. Der Name des Pa- 

gus bleibt unsicher, denn schwerlich ist Boßeonl- 
tior. zu ergänzen. 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. 
Wien GUI304. Ob Bo[dion]tior. (= Bodionticor., 
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s. d.)? Ebenso verstümmelt ist der Name einer 
Ortschaft auf der in Meythet bei Annecy gefun¬ 
denen Inschrift CIL XII 2532 Numin[ibus Augu- 

storum] et vicanis Bo _; vgl. 0. Hirschfeld 

CIL XH p. 219. 305, der auf Bautas im Itin. 
Ant. 347 verweist. Holder ergänzt zweifelnd 
Bofutas] Altcelt. Sprachschatz s. v., Allmer 
dachte an Bo [villensibus]. [Ihm.] 

Boa heisst auf der Tab. Peut. und beim 
lOGeogr. Rav. 408, 5 die bei Plin. n. h. III 152 
Bavo genannte dalmatinische Insel Bua. Amm. 
Marc, schreibt XXII 3, 6 und XXVin 1, 23 con- 
sequent: in iiisulam Delmat-iam Boas und ad 
Boas Detmatiae loeum. Nach Mommsen CIL 
III p. 393 gehörte sie wie die auf dem benach¬ 
barten kleineren Eilande gelegene Stadt Tragurium 
den Issaem. Im 4. Jhdt. Detentionsort für Staats¬ 
gefangene. Vgl. Cod. Theod. XVI 5, 53. C. Muel- 
ler Geogr. gr. min. I 29. [Patsch.] 

!0 Boacias (sxtgcmij Boaxiov liest Müll er Ptol. 

III1, 3, wo dieHss. Bodxxov und Bokxlov haben), 
Nebenfluss des Macra in Ligurien, wahrscheinlich 
jetzt Vara. Die Station Boaceas der Via Aurelia 
(Itin. Ant. 293) 12 mp. nördlich von Luna wird 
vermutlich unweit des Zusammenflusses von Macra 
und Vara, beim heutigen Vezzano, gelegen haben. 

[Hülsen.] 

Boayog . Hesych.: Bovayog (ßoayog) nyikiio- 
Xgs 6 rij; äysktjg äo/ojr jiaTg. Auf Grund dieser 
0Steile sowie von Plut. Lyc. 17 hatte Boeckh ur¬ 
sprünglich angenommen, dass die Knaben, welche 
in Sparta den einzelnen Abteilungen ( ßovai ) zur 
Durchführung der staatlichen Erziehung zugeteilt 
waren und sich einen Aufseher erwählten, be¬ 
rechtigt waren, einen ihrer Genossen zum ßovaydg zu 
wählen, dieser mithin auch ein Knabe gewesen sei. 
Damit konnten aber die Inschriften (sämtlich aus 
römischer Zeit) nicht vereinigt werden, aus denen 
hervorgeht, dass der ß. ein Mann gewesen ist 
0 und mehrere Ämter mit einer solchen Aufseher¬ 
stelle cumuliert werden konnten. Mit Rücksicht 
auf die citierten Stellen und Xen. rep. Lac. 2, 

11 nimmt man daher an, dass die ß. aus der 
höchsten Altersklasse, den l'gavsg, also den über 
zwanzig Jahre alten Jünglingen bestellt wurden. 
Vgl. Boeckh CIG I p. 612 und Gilbert St.-A. 

1 2 6^- . [Szanto.] 

_ Boagrios (Baaygtog, im Etym. M. 202, 28 
Boaygog), Gicssbach im Gebiet der epiknemidi- 
) sehen Lokrer, auch Mdvrjg genannt, meist trocken, 
zeitweise aber zwei Plethren breit, Strab. IX 
426. Gelegentlich des grossen lokrischen Erd¬ 
bebens vom J. 426 v. Chr. (Thuk. III 89) hatte 
er sein Bett gänzlich geändert, Dem. Kall, bei ■ 
Strab. I 60. An ihm lag die Stadt Thronion. H. 

II 533. Paus. V 22. 4. Ptol. HI 14, 10 (15, 11). 
Bursian Geogr. II 88. Neumann-Partsch ■ 
Phys. Geogr. 164. 321 f. [Oberhummer.] 

Boaktes s. Boacias. 

Boaliaf?), Ort in Phrygien oder Pisidien, von 
dem nur das sdvixov überliefert, ist, Boakiavög, 
auf einer in Saghir, nördlich vom Hoirangiölu ge¬ 
fundenen Inschrift, Sterret Papers of the Ame¬ 
rican school at Athens III nr. 382, 1. [Rüge.] 

Boavrj Xifivg, der frühere Name für den Sa- 
bandschagiölu. Geopon. IV 1, 3. Euagr. hist. eccl. 
1114. Anna Comnena X 5. Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien 1891 vm 7. [Rüge.] 
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Boanensis ( civitas ), Bischofssitz in Africa, mini eorurn ; 204 n. Chr.). Das f. B. diente als 

Provinz Byzacena (Notitia episcoporum in Halm s Markt der ältesten palatinischen und der Septimon- 

Victor Vitensis p. 67). [Dessau.] tialstadt, erst nach der Vereinigung dieser mit der 

Boannm, Ort in Arabia Felix, Geogr. Rav. sabinischen Niederlassung auf dem Quirinal wurde 
II 6 p. 56 nr. 22, worin sicherlich mit Blau eine der sumpfige Thalgrund zu Füssen des Capitols 
der grossen Tiefebenen des jemenischen Hoch- als Forum Romanum (durch Anlage der Cloaca 
landes mit den Städten Raidat etc. (Hamdäni maxima) der Bebauung gewonnen. Als uralt galt 

Geogr. 111, 16ff. u. s.) erkannt werden muss. der Kultus des Hercules auf dem f. B.; der Gott 

[D. H. Müller.] sollte hier, nach Überwindung des Cacus, den 
Boarls und Bovenna, zwei kleine Inseln im 10 Grossaltar ( ara maxima Ovid. fast. 1576. Dionys. 
sinas Galliens in der Nähe von Sardinien (Tab. I 40. Serv. Aen. VIII 271. Tacit. ann. XII 24. 

Peut. Geogr. Rav. V 26 p. 410 P.), nicht näher XV 41. CIL VI 314—319) gegründet haben, in 

zu identifleieren, aber höchst wahrscheinlich an dessen Nähe dann sein runder (Liv. X 23, 3) 

der Nordspitze in der Strasse von Bonifazio. Die von Tempel (templum Herculis Invicti oder Victoris : 

Cluver versuchte, von la Marmora und Des- Diod. IV 21. Tacit. ann. XV 41. Plin. X 79. 

jardins (Table de Peut. 91) angenommene Iden- XXXV 19. Fest. 242. Solin. I 10. Macrob. III 

tification mit den zwei unbewohnten Felseilanden 6, 10. Hemerologien zum 12. August, s. CIL I 2 

il Toro und la Vacca (Boagig und Bovxtwa !) an p. 324) errichtet war (De Rossi Ann. d. Inst, 

der Südwestspitze bei Sulci ist unmöglich. S.'u. 1854, 28ff.). Einen zweiten, auch bei der Ara 

Bucina Nr. 1. [Hülsen.] 20maxima, erbaute Pompeius (Vitruv. III 2, 5. Plin. 

Boarium forum (Cic. pro Scauro 23) in Rom, XXXIV 57), letzterem gehören zum Teil die unter 

Platz am Tiber, zwischen dem Fluss und den Ab- die Kirche S. Maria in Cosmedin erhaltenen Reste 

hängen des Capitols, Palatins und Aventins. Den an, während der Rundtempel und die Ara maxima 

Namen leitete man in der Kaiserzeit ab vom nördlich von der Kirche gelegen haben müssen. 

Weiden der Rinder des Geryones, die Hercules Auf dem f. B. lagen ferner; ein Tempel der For- 

hierhergebracht habe (Propert. V 9, 17), oder von tuna (Liv. XXIV 47, 15. Dionys. IV 27) und der 

dem Bronzebild eines Stiers (Ovid. fast. VT 478. Mater Matuta (Liv. V 19, 6. XLI 28, 8. Ovid. 

I 582), der aus Aigina als Kriegsbeute nach Rom fast. VI 481. Hemerologien zum 11. Juni, s. CIL 

gebracht war (Plin. XXXIV 10; vgl. Tacit. ann. I 2 p. 320), letzterer wahrscheinlich jetzt Kirche 

XII 24): beides willkürlich, da vielmehr die Bc- 30 S. Maria Egiziaca, ersterer ihm nördlich benach- 
stimmung als Viehmarkt die ursprüngliche, und bart (beide zusammen genannt Liv. XXXV 7, 6. 

wenigstens der Grosshandel in Vieh noch in später XXXIII 27, 4); ein Tempel des Portunus, viel- 

Zeit hier localisiert war (Inschrift der Ehrenpforte leicht der noch erhaltene Rundtempel am Tiber 

für Septimius Severus und seine Familie neben S. ( Portunium , Fronto ad Marcum I 7 p. 19 Nab. 

Giorgio in Velabro, CIL VI 1035: argentari et ne- Hemerologien zum 17. August; derselbe Name 

gotiantes boari huius loci qud invehent devoti nu- durch Conjectur herzustellen bei Varro de 1. 1. V 



145 und in der Not. reg. XI), endlich ein kleines Die öfters hierher gerechneten Tempel der Ceres 

Heiligtum derPudicitia patricia nahe dem runden und der Felicitas liegen schon nicht mehr im Ge- 

Herculestempel (Liv. X 23, 3. Fest. 242). Nach biete des f. B. Das f. B. war ein lebhafter Platz, 

der Galliereroberung sollen bei dem doliola ge- inmitten eines volkreichen Viertels (dreistöckige 

nannten Orte (s. d.) Heiligtümer vergraben sein. Häuser schon vor dem zweiten punischen Kriege. 
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Liy. XXI 62, 3); ein Brand verheerte es im J. 210 
(Liv. XXXV 40, 8), doch wurden die zerstörten 
Gebäude mit etwas veränderter Orientierung bald 
wieder aufgehaut (Lanciani Not. d. scavi 1890, 
213. Bull. com. 1892, 279). Das erste Gladia¬ 
torenspiel sah Rom 264 v. Chr. auf dem f. B. 
(Valer. Max. II 4, 7). In Zeiten der Not wurden 
(sogar noch in der Kaiserzeit, Plin. XXVIII 12) 
auf dem f. B. Menschenopfer durch lebendig Be¬ 
graben dargebracht (Liv. XXII 57, 6. Oros. IV 
13, vgl. Dio frg. 47 = Zonar. VIII 19, 9). An 
das Forum, stiessen die ältesten Navalia, der 
Circus maximus und in späterer Kaiserzeit die 
statio annonae (s. d.); die älteste Brücke Roms, 
der pons sublicius , sowie die erste Steinbrücke, 
pons Aemilius, verbanden das f. B. mit dem 
rechten Tiberufer (Ovid. fast. VI 478). Erhalten 
sind, ausser den erwähnten Tempelresten und der 
kleinen Ehrenpforte der argentarii et negotiantes 
boari (s. o.; Reber Ruinen Roms 345) noch der 
sog. Ianus quadrifrons, ein vierthoriger Bogen (s. 
d.). Erwähnt wird das f. B. noch bei Fest. ep. 
30, im Appendix der constantinischen Regions¬ 
beschreibung, bei Polem. Silv. (Mommsen Chron. 
min. I 545), bei Aethic. p. 716 Gron. Ein antikes, 
auf dem Esquilin 1668 gefundenes Bild stellt 
u. a. auch den forus boarius und form olito- 
rius dar; die Beziehung auf Rom ist wahrschein¬ 
lich (Hülsen Röm. Mitt. 1896,213—226). aber 
die schematische Darstellung für unsere Kennt¬ 
nis der Topographie von geringem Werte. Vgl. 
Jordan Top. I 2, 474—487. Gilbert I 74—80. 
III 433—441. Hülsen Atti dell’Acc. Pontiflcia 
di Archeologia N. S. VI 231—275. [Hülsen.] 
Boarius campus in Rom, nur genannt auf 
der christlichen Inschrift CIL VI 9226: qui fuit 
eancellarus primi loci campi boari ; ungewiss 
ob mit dem forum boarium oder dem campus 
pecuarius zusammenzustellen. [Hülsen.] 

Boarmia (Boaggla), Epiklesis der Athena in 
Boiotien, Lykophr. 520 nebst Schol. Das Wort 
kennzeichnet die Göttin als die Erfinderin des 
Pflügens, die zuerst das Rind an den Pflug spannte, 
O. Müller Orchorn. 186. Burnouf Legend, athen. 
84. Vgl. Budeia. [Jessen.] 

Boas (Boas ), nach Procop. b. Pers. II 29; 
b. Got. IV 2 einheimischer Name des pontischen 
Flusses Akampsis (s. d.), der in Armenien ent¬ 
springt und, nach Aufnahme vieler Bäche schiff¬ 
bar geworden, hei Apsarus in den Pontos mündet; 
der heutige Öoroch-sü. Nach drei Stellen der 
armenischen Geographie des Moses von Chorni 
entspringt der Akampsis in demselben Bergstock 
Katar-erkir (summitas mundi), wo auch der Je- 
phrat Eras’ch und Gajl ihre Quellen haben, und 
bewässert zumal den Canton Sper (s. Saspeires); 
an seinem Oberlauf wird er von den Khattikh 
genannt Kakamar, im Gebiete der Taikh (georg. 
Tao, s. Taochoi), wo er den Parchar (s.Parya- 
dres) durchbricht, führt er den Namen Woh, im 
Unterlauf bei den Egerkh (Kolchoi) den Namen 
Akampsis (p. 28. 35 ed. Soukry). Woh ist demnach 
der B. des Prokopios, der noch hinzufügt, auch 
der Phasis werde so genannt — offenbar eine Ver¬ 
wechslung mit der nahe den Corochquellen von 
Tao und Tortom dahinstreichenden Araxesquelle 
Pasin-sü oder dem Phasis des Xenophon im Lande 
der Phasianoi, armenisch Basean. [Tomaschek.] 
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Boason (Boaamv). Auf einem Frosch aus dem 
Peloponnes im Berliner Museum steht als Weih¬ 
inschrift 'Au>).n' A'oo'oov Boaaovi. Fränkel Arch. 
Jahrb. I 50f. sieht in B. eine Epiklesis des Apollon. 

[Jessen.] 

Boates s. Boiates. 

Boathoios ( Boa&öiös , so Collitz Dial.-Inschr 
nr. 1844. 1863. 2160. 2167. 2178. 2198. 2205; 
auch Boa&öog, ebd. nr. 2052. 2088. 2190. 2204. 
10 2213. 2217 u. ö.), Monatsname des delphischen 
Kalenders, sinnverwandt dem ionischen Boedro- 
mion; wie dieser mit der Feier des Apollon Boe- 
dromios in Verbindung gebracht wird, so dürfte 
B. in Beziehung zu den Boathoien zu bringen 
sein. Gleichungen mit fremden Kalendern: Collitz 
nr. 1844 rwv Anojkmv . . . grjvög IlqoxvxXiov , kv 
AsXcpoig 8i ggrög Boa&oiov, ebenso nr. 1863. 2127. 
Ferner nr. 2204 er AeXqpots . . . ggvog Boai'lnnr, 
sv 8 e Xai.siq) . . . u/p'ö: Bovxaxlov. Er gehört 
20 der jt giota iidggvog an, Collitz nr. 2088. 2190. 
2198. 2217. Über seine Zeitlage Mommsen Del- 
phika 123. C. F. Hermann Griech. Monats¬ 
kunde VII 49. [Kubitschek.] 

Boathoos (Boa&öos). Wie der Monat Boe- 
dromion dem Apollon Boedromios geweiht war, so 
entspricht dem delphischen Monat Boathoios (s. d.) 
ohne Zweifel ein Apollon B., Roscher Apoll, 
u. Mars 71, 148; vgl. o. Bd. II S. 45. Wenn B. 
als Kultbeiname auch noch nicht nachgewiesen 
30 ist, so werden doch oft Götter als ßog&öoi oder 
ßog&oi gefeiert,B. Apollon (Kaibel Epigr. gr. 
1039, 2. Kallim. hymn. IV 27), Artemis (Kallim. 
hymn. III 22. 153), Asklepios (Isyll. Epidaur. E 4 
Wilamowitz), Herakles (Kallim. hymn. III 153), 
die Dioskuren (Theokr. XXII 23). [Jessen.] 

Boanleia (BoavXsta), ,Ochsenhof 1 , erdichtete 
Localität Skythiens, Pisandros bei Steph. Byz. s. v. 

[Tomaschek.] 

Boballica s. Bovallica. 

40 Bobiense fragmentum mathematicum s. An- 
themius Nr. 4. 

Bobisciana (Ortsname aus Mauretania Tin- 
gitana, Geogr. Rav. III 11), s. Vopisciana. 

[Dessau.] 

Bobo (Botßoi ), alter Name für Mäxgig (Hesych.), 
womit wahrscheinlich Euboia gemeint ist (Hesych. 
s. Mäxgig). [Oberhummer.] 

Boboneia (Boßcöveia) , angebliche Stadt Ita¬ 
liens, Steph. Byz. [Hülsen.] 

50 Boccliis (frühere Lesart Aboceis), Stadt in 

Aithiopien, zwischen Primis und Forum Cam- 
bysis, von Petronius auf seinem aithiopischen 
Feldzuge (25 v. Chr.) erobert, Plin. n. h. VI 181; 
wohl identisch mit Aßovyxtg (auf dem linken 
Nilufer unterhalb Kagßvoov xa/ueia) Ptol. IV 7, 
16 und Bmyyis (Stadt am dritten Katarakt) Steph. 
Byz- [Sethe.] 

Bocchori (Bocchorum bei Plin. ist Genet. pl.), 
alte Stadt, unweit des heutigen Alcudia, an der 
60 nordwestlichen Spitze der Balearis maior (Plin. 

n. h. m 77. Solin. 23, 14, der den Genet. sing. 
Boechoris bildet), phoinikischen Ursprungs (vgl. 

o. Bd. II S. 2826), nachher civitas foederata. 
Auf einem Patronatsdecret aus dem J. 6 v. Chr. 
werden Praetoren als oberste Gemeindebeamte ge¬ 
nannt (CIL II 3695). Der alte Name ist in dem 
Flurnamen Campo de Bocar (oder el predat de 
Boguör) erhalten; vgl. CIL II p. 962. [Hühner.] 
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Bocchus. 1) König von Mauretanien ums tha oder diesen jenem verriete, lieferte er Iugurtha 

J. 110. Die Grenze zwischen seinem Reich und den Römern aus, Sali. lug. 105—113. Plut. Mar. 

dem numidischen Iugurthas bildete der Fluss Mu- 10; Süll. 3, kurze Erwähnungen Liv. per. LXVI. 

luchath; bis zum Ausbruch des iugurthinischen Flor. I 35. Eutrop. IV 27. Oros. V 15. [Vict.] de 

Krieges war er mit den Römern weder in feind- vir. iE 75, 2. Dio frg. 89, 5. 6. Dass darauf die 

liehe noch freundliche Berührung gekommen, Sali. Römer mit B. einen Freundschaftsvertrag abge- 

lug. 19, 7. 92, 5. Plin. n. h. V 19. Er war Iu- schlossen haben, bezeugt ausdrücklich Plut. Mar. 

gurthas Schwiegervater (Sali. lug. 80, 5. Plut. 32, wenn er den B. bezeichnet als nvggayps ' Pa >- 

Mar. 10; Süll. 3), doch bedeutete bei der unter gatwv dvayeygaggsvog = in formulam amicorum 

Numidern wie Mauren herrschenden Vielweiberei 10 rdatm. Da die Römer damals das numidische 
dies Band nicht viel. So hatte B. denn auch Reich nicht eingezogen haben, so hat B. wahr- 

nach dem Ausbruch des Krieges sich nicht Iu- scheinlich einen Teil davon erhalten. Darauf 

gurtha angeschlossen, sondern sogar Gesandte nach führt auch Sali. lug. 111, 1, der Sulla dem B., 

Rom geschickt und ein Bündnis angetragen. Aber wenn er Iugurtha ausliefere, versprechen lässt: 

so vorteilhaft es für die Römer gewesen wäre, so amicitiam foedus Numidiae pwrtern, quam nunc 

ward es trotzdem nicht abgeschlossen, weil B.s peteret, tune ultro adventuram. 

Gesandte, unbekannt mit den Sitten der dama- Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
ligen römischen Aristokratie, versäumt hatten, B. und Sulla blieben weiter bestehen. Wie Sulla 

die nötigen Bestechungsgelder auszuteilen, Sali. sich einen Siegelring anfertigen liess, welcher Iu- 

Iug. 81, 4. Während der ersten Kriegsjahre hielt 20 gurthas Auslieferung an ihn durch B. darstellte 
B. sich vom Kampfe fern; erst um die Zeit, als (Plut. Mar. 10; Süll. 3. Valer. Max. VIII 14, 4), 

Metellus abberufen wurde (J. 107), schloss B. so weihte später B. auf dem Capitol ein goldenes 

mit Iugurtha ein Bündnis gegen die Römer und Bildwerk desselben Ereignisses, Plut. Mar. 10. 

rückte vereint mit ihm in die Gegend von Cirta, Als Sulla sich zum erstenmal um die Praetur 

Sali. lug. 80—81. Metellus begnügte sich, B. bewarb, liess das Volk ihn durchfallen, weil es 

durch Gesandte vom Kriege abzumahnen, B. gab wünschte, dass er als Aedil Spiele geben sollte 

ausweichende Antworten, so blieb es bis zu Me- und dabei seltene africanische Tiere als Geschenke 

tellus Weggang bei diplomatischen Verhandlungen, des B. erwartete; so gab Sulla selbst in seinen 

Sali. lug. 82—83. Als Marius den Oberbefehl in Denkwürdigkeiten an, Plut. Süll. 5. Als Praetor 

Africa übernommen hatte (Ende 107 oder Anfang 30 im J. 93 (vgl. Veil. II 15, 3) erfüllte er diese 
106, was sich aus Sallusts chronologisch un- Hoffnung durch Vorführung von Löwen, die ihm 

deutlicher Erzählung nicht entscheiden lässt), ver- mit Speerwerfern B. geschickt hatte, Plin. n. h. 

harrte B. zunächst in seiner zweideutigen Hai- VIII 53. Sen. brev. vit. 13, 6. Ein Beispiel von 

tung, Sali. lug. 88, 5—6. Als aber Iugurtha ihn B.s Grausamkeit hei Plin. n. h. VIII 15, sein 

von neuem bestürmte, ihn durch die Hofleute, Sohn Volux wird erwähnt Sali. Ing. 101. 105ff. 

die er bestochen hatte, bearbeitete und ihm ein B. ist dargestellt auf Denaren des Faustus 
Drittel seines numidischen Reiches versprach, ent- Cornelius Sulla, Mommsen R.M.-W. 624 nr. 263. 

schloss er sich zu offenem Kampfe. Ervereinigte Babeion 1421; das Gepräge zeigt einen sitzenden 

seine Truppen mit denen Iugurthas, und als Marius römischen Magistrat (= Sulla), vor dem ein bart- 

vom Flusse Muluchath sein Heer in die Winter- 40 loser Mann mit dem Ölzweig in der Hand kniet 
quartiere führte, geriet er zweimal durch die ver- f— B.), während hinter ihm ein anderer gefessel- 

bündeten Truppen in grosse Bedrängnis, brachte terMann (= Iugurtha) kniet. Wie schon Eckhel 

aber beidemale schliesslich den Africanern schwere D. N. V 193 richtig erkannte, ist dies eine Nach- 

Niederlagen hei, Sali. lug. 97—101. Oros. V bildung des von B. gestifteten Weihegeschenkes 

15. Dieser militärische Misserfolg veranlasste den (s. o.), wie eine solche Sulla auch auf seinem 

wankelmütigen König, neue Verhandlungen mit Siegelring hatte. Sehr unsicher aber ist die Be- 

Marius anzuknüpfen, als dieser in Cirta die Winter- ziehung einer africanischen Münze mit phoiniki- 

quartiere bezogen hatte. B. bat, dass L. Come- scher Legende, deren Lesung zum Teil zweifel- 

lius Sulla und A. Manlius zu ihm geschickt wür- haft ist, auf diesen B. bei Müller Numismatique 

den, und eröffnete diesen, als sie seinem Wunsch 50 de l’ancienne Afrique III 88. 
entsprochen hatten, seine Bereitwilligkeit, mit den 2) Mit Bogud König von Mauretanien, Strab. 
Römern Frieden und Freundschaft zu schliessen XVII 828. Beide wurden als Feinde der Senats¬ 
und zu dem Behuf, falls Marius es gestatte, eine partei im J. 705 — 49 von Caesar als Könige an- 

Gesandtscliaft, nach Rom an den Senat zu schicken, erkannt, Dio XLI 42. Im africanischen Kriege 

102. Appian. Num. 4. Die maureta- Caesars unterstützte er mit P. Sittius diesen ge¬ 

machen Gesandten wurden zunächst nach Utica gen die Pompeianer und Iuba, Dio XLHI 3. Sie 
beschieden; als sie auf der Reise von Räubern fielen in Numidieu ein, eroberten Cirta und ver- 

geplündert waren, nahm Sulla sich ihrer freund- anlassten dadnreh Iuba, der eben im Begriff stand 

lieh an, Appian. Num. 5. Plut. Süll. 3. In Utica, sich mit Scipio zu vereinigen, seine Truppen zu- 

wo Manns Knegsrat hielt, ward ihnen die Er- 60 rückzuführen, Appian. b. c. II 96. Bell. Afr. 25. 
laubnis nach Rom weiterzureisen erteilt und dem Nach der Beendigung des Krieges gab ihnen Caesar 

Könige die erbetene Waffenruhe gewährt. In Rom zur Belohnung ein Stück des westlichen Numi- 

ward ihnen der Bescheid, das Vergangene sei ver- diens, das unter Iuhas Oberherrschaft Massanassa 

ziehen, die Freundschaft werde B. sich zu ver- besessen hatte; als Caesar ermordet war, kehrte 

dienen haben , SaK lug. 103. Der König ver- Massanassas Sohn Arabio, der sich nach Spanien 

stand den Wink und erbat sich Sulla zu erneu- geflüchtet hatte, nach Africa zurück, tötete Sittius 

ten Verhandlungen. Nachdem er bis zuletzt ge- und nahm B. sein väterliches Gebiet wieder ab, 

schwankt haben soll, ob er den Sulla dem Iugur- Appian. b. c. II 96 (abweichend Dio XLIX 22). 

Pauly-Wisaowa I£I 19 



Wenig glanblieh ist daher Dios XLIII 36 Nach- xmv xax' hxdvovg xcupovg apiaxog) in einer ge- 
ncht, B. habe seine Söhne. dem Sextus Pompeius lehrteu chorographisch-ethnographischen Sage yon 
zur Unterstützung im _ spanischen Kriege gesandt, dem Streite der Geschwister Euphrates, Tigris 
wahrend Bogud auf seiten Caesars gefochten habe. und Mesopotamia. Iamhl Dram 8 
Thatsächlich aber haben beide in den Partei- [Baumstark! 

kämpfen nach Caesars Tode in verschiedenen Lagern Bochos (Bü X og), ägyptischer König, s. Boe- 
gefochten; Bogud war Anhänger des Antonius und thos Nr. 1. 

wurde von B. vertrieben, den Caesar (der Sohn) Bockshornklee. Trigonella foenum graecum 
V? seiner Eroberung bestätigte, Bio -XLVIH L„ heute xijÄv und fimo-greco genannt, aber in 

43 (J. 716 — 38). B. starb im L 721 = 33, und 10 Griechenland wohl wegen des starken Aromas gar 
Caesar zog sein Reich ein, DioXLIX 43. Im J. 729 nicht, in Italien selten, besonders noch in den 

— 25 gab er aber die Gebiete des B. und Bogud römischen Marken und in Umbrien als Futter- 

deiri jüngeren Iuba, Dio LIII 26. Strab. a. a. 0. pflanze angebaut, während in Ägypten von den 

Uber die auf diesen König bezogenen africa- Fellachen das Mehl anderem Brotmehl beigemiseht 
nischen Münzen mit phoinikischer Legende vgl. wird und man im Winter die Hülsen vielfach 
Müller Numismatique de lancienne Afrique III grün zum Brote verzehrt; hier wie in Indien bil- 
97ä ‘ r> A . IKlehs.] den auch die jungen, nach Melilotus oder nach 

a an “ ennt “ drel ste l len (27, Schabziegerkäse riechenden Triebe ein beliebtes 

3. 37,8. 38, 22) als se ine Quelle, und Momm- Gemüse. Einheimisch ist der B. wohl nur im 

sen (bölin.2 praef. XIV) sieht in ihm den Cor-20 Nordwesten Indiens bis Kleinasien hin und im 
nehus B„ den Plinius n. h. verschiedentlich (s. den Süden Europas nur verwildert. Theophrast nennt 
Index m Detle fsens Ausgabe und Hübner zu ihn ßovxspag (hist. pl. VIII 8, 5; c. pl. V 15 
CiL II Suppl 5184) als Gewährsmann über spa- 5) und sagt, dass dieses mit der Linse Ähnlich- 
msche specrell lusitamsche Verhältnisse anführt. keit habe (hist. pl. IV 4, 10) und erst im ge- 
Nach .Momm sen hat dann Solinus ein chrono- trockneten Zustande rieche (c pl VI 14 101 

graphisches Werk des B. benutzt, das zu scheiden Nikander (alex. 424), welcher das ßovxspag als 

wäre von einem Specialwerke über Spanien, das Viehfutter bezeichnet, sagt, dass es zwischen den 
rlrnius eingesehen hätte. Dieser Cornelius B. Blättern wohl geschwungene Hörner d. h. Hül- 
wird wohl mit Recht gesucht in zwei lusitani- sen, hervorbringe, und sein Erklärer Euteknios, 
sehen Inschriften (CIL II 35 und Suppl. 5184), 30 dass es so benannt sei, weil die Frucht dem Ochsen- 
nach denen er L. Cornelius C. f. Bocchus hiesse horn ähnle (vgl. Plin. XXIV 184 Etym M 207 

und Flamen der Provinz und Trib. mil. leg. III 35). Dieselbe Bezeichnung findet sich noch bei 
Aug(ustae) gewesen ist. Beide Inschriften wären Rufus Ephesius, während der Compilator seiner 
nicht einem sondern zwei jedenfalls mit einander Werke, Aetios (Ausgabe des Rufus von Darem- 
verwandten Leuten zuzuweisen, falls die Lesung borg p. 336. 393) dafür tfjXis hat. Letzterer Name 
tt'oi r“ -Jl- f" s * att f, f- in II Suppl. findet sich auch einmal bei Theophrast (hist.pl. 
5184 die richtige sein sollte. [Henze.] III 17, 2), so dass es zweifelhaft erscheint, ob er 

Bocconi, beim Geogr. Rav. IV 27 p. 240 damit den B. gemeint habe. Die Ps.-Hippokra- 

zwischen Bapmco (= Vapincum) und Brigan- tiker haben teils alyog xipag (II 485 Kühn) teils 

fanomagm genannt, in Gallia Narbonensis; = Fo- 40 ßovxsoag (II 700), teils xfjhg (HI 573). Sonst und 
rum Vocom (Itm. Ant. und Tab. Peut.). später findet sich, abgesehen von den Byzantinern, 

T) , T i ., ,, [fhm.] nur xfjhg und wird mit ßovxepag (Gal. XIX 89.’ 

Boccus, der Localgott von Boucou (?) (Haute- Hes.), mit diesem und alylxepag (Gal. VI 537) 

baronne)bei St. Gaudens auf einer aus Val d’Aure und auch mit diesen beiden und dem lateinischen 

(Hautes-ryr^nöes) stammenden, jetzt im Museum foenum graecum (Diosk. II 124. Plin. XXIV 184) 

von .Toulouse befindlichen Inschrift: Bocco Harou- identifleiert. Die Römer sagten für den B auch 

YV? ?Ln V AL^ US % nUS U VvT‘ v Rev - archöoL silMa ( piin * ebd - und XVIII 140) oder siliqua 

X , 186 ?i,^ 8 i (= E ° schach Catalogue nr. 180; (Col. II 10, 33. XI 2, 71), wovon wenigstens das 

vgl. nr. 187 Bocco Harausom M. Val. Fuseus letztere auch die Hülse der Hülsenfrüchte und 
rl S *TiT „ er Sprachschatz s. y. 50 das Johannisbrot bezeichnete. Der römische Vul- 

Der Mannsname Boccus z. B. CIL II 410. gärname faenum graecum (Col. a. a. O.) zeigt, 

T,. , , n n\ ■ . P 7 ?™-] , dass der B - den E^ 1110 * 11 durch die Griechen und 

Bocnai (Bo/iu Ptol. V 13, 9), ein im Bereich zwar vor Cato bekannt geworden ist Die xn)i c 

der mos duschen Berge nördlich vom Euphrates jedenfalls der B., wird von Dioskorides (IH 41) 

hausender Volksstamm Armeniens; bei Gelegenheit mit einer bei Nola in Campanien wachsenden Me- 
des parthtschen Feldzugs des Traianus im J. 114 lilotusart verglichen, die nur Melilotus italica Lam. 
hatte tfluadratus (bei Steph. Byz.) die Bonchai er- sein kann. 

wähnt (s d.). Moses von Chomi (p. 35 ed. Sou- Gesät wurde der B. zum Futter für die Rinder 
kry) kennt einen zwischen Taikh und Sa Mc'che (Cato de agr. 27) oder Schafe (Geop XVIII 2 6) 

gelegenen Gau Bucha, und Goriun erwähnt ein 60 in ungepflügten (Col. II 10, 33) und möglichst 
armenisches Geschlecht Bochaiunikh. Man könnte von Unkraut freien (Cato 35) Boden; das letztere 

überdies den in der iberischen Chronik p. 321 geschah wohl, weil das Jäten zu mühevoll war. 

Br. und bei Wachust erwähnten Ort Phoga oder denn Plinius (XVm 140) sagt, dass der B. um 

Bholia vergleichen welcher zwischen den beiden so besser fortkomme, je schlechter er behandelt 

Anhöhen Abul südlich vom See Pharawani liegt; werde. Die Saatzeit fiel, wenn es sich nur um 

vgl. Bagae. [Tomaschek.] Futter handelte, um dasHerbstaequinoctium, wenn 

Wocniana, altere Lesart für Boggiana, s. d. um die Gewinnung des Samens, um den 1 Fe- 

Bochoros (Bdyogog), Babylonier, Richter (xoi- bruar (Col. II 10, 33; vgl. XI 2, 71. Pall. II 7. 
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X 8. Geop. XIT 1, 1); im ersteren Fall brauchte 
man sieben, im zweiten Fall sechs Modien zu 
8,75 1.; dazu wurde der Boden dicht, aber nur 
auf die Tiefe von vier Fingerbreiten womöglich 
mit kleinem Pfluge aufgerissen und der hinein¬ 
gestreute Samen mit der Hacke beschüttet (Col. 
II 10, 33. Pall. II 7; vgl. Plin. XVIII 140). Das 
Futter wurde im Juni geschnitten (Pall. VII 3, 
1). Die Pflanze sollte den Boden aussaugen (Cato 
37, 1. Plin. XVH 56). Im J. 301 n. Chr. koste¬ 
ten 17,51 1. Samen 1,87 Mark (Ed. Diocl. I 18). 
Das Kraut konnte in Wein, Öl und Brühe oder 
mit Brot, in welchem Falle es den Kopf weniger 
beschwerte, genossen werden (Gal. VI 538. Apic. 
211); es konnte sogar als Leckerbissen angesehen 
werden (Hist. Aug. Elag. 20), wurde jedoch in 
der Regel verschmäht (Ammian. Anth. Pal. XI 
413, 3) oder durfte nicht in Menge genossen 
werden (Gal. VI 790).. Dagegen wurde es ge¬ 
braucht zur Parfümierung des Weins (Col. XII 
20, 2), des Mostöls (Col. XII 53, 1), des Pechs, 
womit die Weinfässer im Innern überzogen wur¬ 
den (Geop. VI 7, 1. 2), der Trinkbecher (Cato bei 
Fest. ep. p. 51, 2) oder um den Wein dauerhaft 
zu machen (Col. XII 21, 3. 28, 1. Geop. VII 12, 
6; vgl. VI 7, 1). Beim Olivenöl erzielte man da¬ 
durch eine weisse Farbe, dass man in heissem 
Wasser maceriertes Kraut des B. und dünne Stücke 
von fettem Fichtenholz und später noch Honig- 
bliiten und Iriswurzel hineinthat und es der Sonne 
aussetzte (Diosk. I 32). Zu den Zeiten des Ko¬ 
mikers Menandros bereitete man aus Olivenöl, B. 
und anderen aromatischen Stoffen eine beliebte 
Salbe (Plin. XIH 13), die Festgenossen des An- 
tiochos Epiphanes salbten sich mit einer aus B. 
bereiteten . Salbe (Polyb. XXXI 4, 2), und von 
einer ähnlich der ersten zusammengesetzten Salbe 
spricht auch Dioskorides (I 57); nach diesem sollte 
das Kraut jung, nicht zu aromatisch und von 
süssbitterlichem Geschmack sein und die Salbe 
nicht nur verschiedene medicinische Eigenschaften 
haben, sondern auch Sommersprossen entfernen 
und überhaupt einen Bestandteil von Schönheits¬ 
mitteln bilden. In der Medicin wurde der B. 
vielfach angewandt. Er sollte die Malve ersetzen 
können (Gal. XIX 735), der Same eine erwär¬ 
mende (Cels. II 33. Gal. VI 537. XII 141. XV 
457) oder trocknende Wirkung haben (Plin. XXIV 
184), letztere.auch sein Mehl (Gal. XI 729); dieses 
sollte auch eine erweichende und verteilende Wir¬ 
kung haben (Cels. n 33. Diosk. II 124; vgl. Plin. 
a. a. O.), ferner in Wein und Honig gekocht als 
Umschlag gegen Ohrenleiden (Cels. VT 7, 1. Marc. 
Emp. 9, 57), in Honig \und Milch gegen Entzün¬ 
dungen (Diosk. a. a. O.) und mit einem Zusatz 
von Leimsamen gekocht gegen Geschwülste am 
Halse (Ps.-Hipp. in 573) und Magenleiden (Plin. 
XX 251. Plin. Iun. n 4; vgl. Marc. Emp. 20, 
131) helfen. Häufig wurde der B. Klystieren zu¬ 
gesetzt (Cels. H 12, 2. VII 27. Scrib. Larg. 118.1 
Ruf. Ephes. p. 5. 48; vgl. Marc. Emp. 29, 56), 
sollte ferner gegen Blasenleiden (Ruf. Ephes. 58) 
und Podagra (Lucian. tragoedop. 158; vgl. Scrib. 
L. 160., Marc. Emp. 36, 45) u. s. w. und ein De- 
eoct des Samens gegen Krankheiten des Uterus 
helfen (Diosk. H 124. Plin. XXIV 184; vgl. 185 
—187. Cels. V 21, 2. Ps. Hipp. II 700). In der 
Tierarzneikunde wurde der Same mit anderen Me- 


dicamenten besonders gegen Krämpfe (Pelagon. 
84. 85. 96. 113. Veget. VT 9, 3) und Husten (Pe¬ 
lagon. aa. OO. u. 480. Veget. VI 9) der Pferde 
angewandt. [Olck.] 

Bococilon, beim Geogr. Rav. IV 27 p. 241 
(zwischen Luco und Auguston), vermutlich = Dea 
Vocontiorum (ad Deam Bocontiorum Tab. Peut.). 

[Ihm.] 

Bodas (BöSag), Castell der Dioikesis Thrake, 
10 nahe der Donau, von Iustinian I. erbaut, Prokop, 
de aedif. IV 11 (p. 307). [Oberhummer.] 
Bodencus s. Bodincus. 

Bodenkunde. Obwohl man die Thatsache, 
dass das ailxpiov, eine übrigens nicht genau be¬ 
stimmbare Arznei- und Gewürzpflanze, in Libyen 
wild wuchs, aber in Ionien und der Peloponnes 
trotz vieler Versuche nicht gezogen werden konnte, 
lediglich durch die Verschiedenheit des Bodens 
erklären wollte (Ps.-Hipp. II 327 K.), so war doch 
20 im allgemeinen die Ansicht vorherrschend, dass das 
Vorkommen der Pflanzen ebenso von klimatischen 
wie Bodenverhältnissen abhängig sei (Theophr. 
h. pl. II 2, 7—10; c. pl. n 3, 7. 8. 4, 1. Plin. 

XVI 134f.). Als Bäume, welche kalte Gegenden 
lieben, werden erwähnt Kiefer, Eiche, Edeltanne, 
Buchsbaum, Kastanie, Linde und einige niedrige 
Gewächse (Theophr. h. pl. IV 5,1; vgl. I 3, 6); 
warme Gegenden bringen aromatischere Pflanzen 
hervor (Theophr. c. pl. VI 18, 1). Auf der Insel 

30 Elephantine in Oberägypten und bei Memphis 
sollten die Rebe und der Feigenbaum immergrün 
sein (Theophr. h. pl. I 3, 5. Varr. I 7, 6; vgl. 
Theophr. ebd. I 9, 5. Plin. XVI 81). In kälteren 
Strichen musste die Wintersaat früher als in wär¬ 
meren bestellt werden (Cato agric. 34, 1. Col. II 
7, 2. 8, 2. 3. XI 2, 80. Plin. XVHI 203). Das 
wichtigste Moment sollte der Wechsel der Jahres¬ 
zeiten mit seinen verschiedenen meteorologischen 
Erscheinungen sein, weshalb ein Sprichwort lautete: 
40 exog epigtt ovxe ägovga (Theophr. c. pl. III 23, 4. 
Plut. symp. VH 2, 3). Ein warmes und heiteres 
Wetter sagt mehr den schwachen Gewächsen, das 
entgegengesetzte den kräftigeren zu (Theophr. c. 
pl. III 21, 3), der Weizen verträgt mehr Regen 
als die Gerste (ebd. 4). Der Regen nährt die 
Pflanzen (ebd. I 5, 2. Plin. XVII 12), jedoch kann 
diese Nahrung, wenn zu reichlich, von den Pflan¬ 
zen nicht verarbeitet werden (Theophr. c. pl. IV 
12, 5). Am meisten nützt er im Winter, dann 
50 vor dem Ausschlagen der Bäume und wann die 
Frucht möglichst entwickelt ist (ebd. H 2, 1. Plin. 

XVII 17); besser ist der, welchen die Nord- als 
der, welchen die Südwinde bringen (Theophr. c. 
pl. H 2, 3). Die Winterkälte stärkt die Wurzeln 
[Theophr. c. pl. in 21, 5. 23, 5; vgl. h. pl. IV 
14, 1), ebenso der Schnee, welcher die Erde in 
Gärung bringt und lockert (Theophr. c. pl. III 
23, 4; vgl. Plin. XVII 15) und das belebende 
Princip der Erde (Ammoniak), welches durch die 

30 Ausdünstung verloren gehen würde, zurückhält 
(Plin. XVH 14). Daher ist der Winter für das 
Gedeihen der Bäume und deren Fruchtbildung 
förderlich, wenn er reich an Niederschlägen der 
Nordwinde und an Schnee ist und die Kälte sich 
nicht bis zur Eisbildung steigert (Theopbr. c. pl. 
II 1, 2). Doch ist es ein Zeichen für die Güte 
des Bodens, wenn er den Extremen der Witte¬ 
rung stand hält (Geop. II 10, 1). Besser sind 
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Nord- als Südwinde, See- als Landwinde, weil sie 
kühler sind, West- als Ostwinde (Theophr. c. pl. 
II 3,1; vgl. 2, 4. Plin. XVII 10. 24. Geop. V 5, 
1); in Italien ist der nützlichste der Nordwest¬ 
wind (Plin. II 127), besonders für die Bäume 
(Plin. XVn 10. 18). Doch mussten z. B. die Beben 
gegen die kalten Nordwinde dadurch geschützt 
werden, dass die sie stützenden Pfähle an ihrer 
Nordseite in die Erde gesteckt wurden (Varro r. 


2; ygl. h. pl. IX 2, 3). Die nördliche Lage giebt 
gerade Stämme, .viel und festes Holz, selbst die 
Nordseite der einzelnen Bäume hat dichteres und 
kräftigeres Holz (Theophr. h. pl. V 1, 11; ygl. IV 
1, 4). Die Weinpflanzung muss in kalten Gegen¬ 
den nach Süden, in heissen nach Norden, in ge¬ 
mässigten eher nach Osten als nach Westen liegen 
(Pall. I 6, 2; vgl. Col. I 12, 6); die Lage in der 
Ebene oder der Nordwind vennehrt die Quanti- 


r. I 26. Col. IV 16, 3. Plin. XVII 10). Nebel ist lOtät, die hügelige Lage und der Südwind bessert 
meist schädlich (Geop. V 5, 2), schadet in der die Qualität des Weins (Col. III 2, 6. Pall. I 6, 

Blütezeit bei Windstille (Theophr. c. pl. 117,4; 7). In Ägypten und Numidien wurde sie am 

vgl. Plin. XVII 11); die Trauben können ihn ver- besten gegen Norden angelegt (Col. in 12, 6. Plin. 

tragen (Col. III 1, 5. Pall, ni 9, 2), doch nnr die XVIH 328), auch in Asien, Griechenland, Spanien, 

frühreifen und hartschaligen (Pall. a. a. 0.), be- an der Küste Italiens, in Campanien und Apulien 

sonders aber die grossbeerigen von Bavenna (Plin. (Plin. XVIH 336), ja diese Lage hatten auch die 

XIV 34; vgl. Col. ni 2, 27); gut thut er der meisten Weinpflanzungen in Gallia cisalpina (Plin. 

Bübe, dem Bettig und der Hirse (Cato 6, 1. Varro XVII 20). Der Ölbaum sollte dem Westwinde 

I 23, 7). und der Sonne ausgesetzt sein (Cato 6, 2. Varro 

Jede Pflanze liebt auch einen besonderen 201 24, 1; vgl. Plin. XV 21. XVIII 337). 

Boden (Theophr. h. pl. III 2, 5. IV 1, 1), die Nach der natürlichen Güte wird der Boden 

Bäume einen andern als die Feldfrüchte (Plin. einerseits als fruchtbar ( svysiog , r eXeapogog, tq6- 

xvn 25), weshalb z. B. die Ceder nirgends so gut tpigog, fecundus , fertilis, frugifer, fructuosus, 
wie auf den Bergen Syriens gedeiht (Theophr. laetus, über), kräftig (la^vgog, robustus, validus), 

ebd. V 8, 1). fett (XtnagSg, mcor, magog, pinguis, crassus) und 

Was die Lage betrifft, so lieben die wilden feist (xayvg, opimus ), andererseits als unfcucht- 

Bäume mehr die Berge und kühle Gegenden bar (Xmtgig, tpavXog, infecundus, steriiis), schwach 

(Theophr. ebd. ni 2, 4). Mit Ausnahme des Apfel- (äo&svrfg, xsvög, Xstix 6g, Xsmoyuog, exilis, tenuis ), 

und Birnbaums haben die auf Bergen wachsenden mager ( maeer ), nüchtern ( ieiunus ) und erschöpft 

Bäume gefärbteres, festeres und glätteres Holz,30 (effetus) bezeichnet. Man sagt, dass der fette 
wie die Rotbuche, die Ulme und andere (ebd. III Boden mehr dem Getreide zuträglich sei, der 

11, 5), sie tragen, wenn sie auch in der Ebene magere den Bäumen; denn das Getreide zieht 

schöneren Wuchs haben, selbst bessere Früchte seine Nahrung aus der Oberfläche, die zu schnell 
(ebd. III 3, 2). Besonders gilt dies von der Kiefer bei magerem Boden austrocknet, die Bäume aus 

und Edeltanne (ebd. III 3, 1. V 8, 3; vgl. Varro der Tiefe (Theophr. c. pl. II 4, 2; vgl. I 18, 2). 

I 6, 4). Durch seinen Waldreichtum zeichnet sich Da die Nahrung in einem fetten Boden für die 
Corsica am meisten aus (Theophr. ebd. V 8, 2), Bäume zu reichlich ist, so entwickeln sich diese 

jedenfalls infolge seines überwiegenden Gebirgs- zwar gut, erzeugen aber keine Frucht, weil diese 

Charakters. Wie bei den Bäumen, so kommt es nicht ausgereift wird; ein allzu fetter thoniger 

auch bei den Saaten sehr auf die Lage des Ackers 40 Boden trägt überhaupt nicht, weil er sehr trock- 

in Bezug auf Wind und Sonne an (Theophr. c. net (Theophr. c. pl. II 4, 3); in unfruchtbarem 

pl. HI 23, 5). Cato (1, 2; vgl. Varro I 7, 1. Plin. Boden kommen aber auch Getreide und Gemüse 

XVII 36) riet daher, bei dem Kauf eines Land- fort (ebd. 5). Auf fettem gedeihen besser schwache 

gutes darauf zu achten, dass es am Fusse eines Gewächse, auf magerem kräftige (Geop. V 2, 7), 

Berges nach Süden zu liege. Die Lage am Fusse was auch für starke und schwache Beben gilt 

eines Berges hielten auch Hyginus und Tremellius (Col. arb. 3, 2); Attika zeigt, dass der Ölbaum 

(bei Col. III 11, 8) als günstig für die Bebe. Eine in schwachem am besten gedeiht (Geop. IX 4, 8). 
sonnige Lage liebt der Weizen (Cato 35, 1. Plin. Im allgemeinen aber gedeihen die meisten Ge- 

XVIII 164). Im allgemeinen gedeihen die Pflan- wachse besser in fettem als magerem Boden (Col. 

zen am besten in der Ebene (Col. II 2, 3). Doch 50 n 2, 3), so besonders Weizen (Varro I 23, 2. Col. 

muss die Ebene etwas geneigt sein, der Hügel II 2, 17; vgl. Cato 6, 1. Plin. XVHI 163), auch 

sanft ansteigen, der Berg bewaldet und mit Gras der Dreimonatsweizen (Cato 35. 2. Plin. XVIII 

bewachsen sein (Col. II 2, 1. Pall. I 5, 5; vgl. 164; anders Theophr. c. pl. III 21, 2), Gemüse 

Varro I 6, 6). Für Saatfelder eignet sich am besten und Lein, während ein schwacher Boden dem Cy- 
die Ebene, für Weinpflanzungen Hügel, für Wäl- tisus und allen Hülsenfrüchten mit Ausnahme der 
der die Berge (Varro a. a. O.). Hügel und Berge Puffbohne (Cato 35, 1. Col. II 10, 5. Plin. XVIII 

geben wenig, aber guten Wein, feuchtes und ebenes 163. Pall. XII 1, 3; anders Theophr. c. pl. III 21, 

Land vielen, aber schlechten (Col. arb. 3, 7; vgl. 3) und der Kicher (Theophr. Varro aa. 00. Plin. 
HI 2, 6}. Alle Bäume wachsen gerade, glätter XVIII165) besser zusagt; das letztere gilt auch von 
und höher, wenn sie an windstillen und schattigen 60 der Gerste (Theophr. c. pl. HI 21, 2. Plin. a. a. 0. 
Orten stehen, ebenso wenn sie dicht gepflanzt Plut. quaest. nat. 15. Geop. II 12, 1). Ein fetter 

sind; denn wenn sie mehr in die Breite wachsen, Boden sollte mehr Saat als ein magerer (Xen. oec. 

wachsen sie weniger in die Höhe, und die Winde 17, 11. Theophr. h. pl. VIII 6, 2. Varro I 44, 1) 
machen sie rauh und knotig, weil sie die Circu- beanspruchen, doch wird mit Recht das Gegen- 

lation des Saftes hindern (Theophr. c. pl. II 9, 1; teil für den Weizen und Spelt (Col. II 9, 1. Pall, 

vgl. h. pl. IV 1, 5); besonders die Edeltanne liebt X 3, 1) wie für die Puffbohne (Col. II 10, 8. Pall, 
schattige Stellen, während das Gegenteil von der XII 1, 2) angegeben. Am meisten saugt den 
Kiefer gilt (Theophr. h. pl. IV 1,1; c. pl. H 7, Boden der Weizen aus, weniger die Hülsenfrüchte, 
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weil ihre Bewurzelung nicht so stark ist, unter tur gekräftigt werden (Col. ni 12, 3); doch hat 

ihnen jedoch am meisten die Kicher (Theophr. h. der leichtere Boden den Vorzug, dass er, wie in 

pl. VIII 9, 1; c, pl. IV 8, 3), weil sie gerauft wird Campanien, leichter umgepflügt werden kann 

und salzig ist (Cato 37, 1. Col. n 10, 20. 13, 3. (Varro I 20, 4; vgl. 9, 7). 

Plin. XVTI 56; vgl. XVIII 124), und der Lein Der Consistenz nach kann der Boden zu 
(Verg. Georg. I 77. Col. n 10, 17. 13, 3. Plin. dicht (itvxvög, densus, spissrn) und zäh {yXtaygog, 

XVTl 56) und überhaupt alles, was gerauft wird lentus, tenax) oder zu lose sein (ägaiög, rarus). 

(Cato. Plin. aa. 00.). Jener birst in der Hitze (Graecinus hei Col. III 

In Bezug auf die Feuchtigkeit stehen sich 12, 2), er lässt dem Regenwasser und der Luft 
gegenüber einerseits der feuchte {evixgog, apvbgog, 10 schwer Zutritt (ebd.), ist schwer zu zerkleinern 
vygog, xadvygog, kumidus, hurmetus, udus, uvi- (ebd.), so dass z. B. der bei Tifernum am Tibe- 

dus) und der nasse oder sumpfige (äiegög, öivygog, ris gelegene Acker bei der ersten Pflugfurche neun¬ 
er ogßgog, ogßgcöSgg, sXwSgg, ngXcbögg, aquosus, mal gepflügt werden musste (Plin. ep. V 6, 10). 

uliginosus = kumidissimus Varro 1. 1. V 24 Zwar muss der Boden durchlässig sein (Theophr. 


oder = semper kumidus Isid. in Gromatici vet. h. pl. I 7, 1; c. pl. I 12, 7. III 4, 1. Plin. XVIII 

р. 369, 23, paludosus, paluster), und andererseits 110), wenn er aber zu lose ist, lässt er den Regen 

der trockene (ävdgog, igggog, sieeus) nnd dürre wie ein Sieb durch und wird von Sonne und Wind 

(xaragggog, Tisgi^ggog, aridus, peraridus). Für zu leicht ausgetrocknet (Graecinus bei Col. III 

die Feldfrüchte (Xen. oec. 20, 12) wie alle Pflan- 12, 3). Doch ist der dichte in Kleinasien und 

zen kann der Boden leicht zu feucht sein (Theophr. 20 Mysien besonders fruchtbar (Col I pr. 24) und 

с. pl. II 4, 1. IV 12,4). Die meiste Feuchtigkeit eignet sich mehr für das Getreide (Verg. g. II 228), 

vertragen die Schwarz- und Silberpappel (Theophr. wie der zähe für die Kicher (Theophr. c. pl. ni 

h. pl. IV 1, 1), die Weide (ebd. u. I 4, 2. III 13, 21, 3), der lose dagegen für den Wein (Verg. a. 

7. IV 8, 1), Linde (ebd. IV 8, 1), Erle und Pia- a. 0. Graecinus bei Col. III 12, 4. Pall. II 13, 

tane (ebd.; vgl. I 4, 2. III 14, 3), Huflattich 1. 5). Sehr gepriesen wird der lockere Boden 

(Diosk. III 111); das feuchte Latium ist in der (evbgvxitog, gaXaxög, pavog, xpaxpagog, eineracius, 

Ebene reich an Lorbeerbäumen, Myrten und Rot- puter, solutus, resolutus, teuer), wie es denn auch 

buchen, in den Bergen an Kiefern und Edeltannen der Zweck des Pflügens ist, den Boden zu lockern 

(Theophr. h. pl. V 8, 3). Auf feuchtem Boden hält (Verg. g. II 204. Col. II 2, 4), und aus demselben 

sich das Laub der Bäume länger als auf dürrem 30 Grunde die Gruben zur Anpflanzung der Bäume 
und magerem (ebd. I 9, 7). Eher verträgt der ein Jahr vorher anfgeworfen wurden (Theophr. c. 

Weizen als die Gerste die Feuchtigkeit (Theophr. pl. III 4, 1); besonders zu empfehlen ist er für 

c. pl. III 21,4. Varro 19,4. Col. II 8, 3. 9, 5. Cypressensaat(Catol51,2),fürdieGerste(Theophr. 

13. 14. Plut. quaest. nat. 16. Pall. I 6, 16. Geop. h. pl. Vni 9, 1) und die Rebe (Col. III 11, 6), 

II 13, 1. 2), besonders der Spelt (Cato 34, 2. Varro für diese namentlich, wenn sie schwarz ist (Geop. 

I 9, 4. Col. n 8, 5. 9, 3. Plin. XVTII 166). Ganz- V 1, 1. 5). Diese Farbe hat auch der lockere 

lieh unfrnchtbar ist der nasse Boden, wenn er zu- (pidlus) Boden Campaniens (Col. I pr. 24. Plin. 

gleich salzig und bitter ist (Col. II 9, 8. IV 22, XVII 25); er ist mit Ausnahme gerade des frucht- 

8). Gesät sollte werden, wann der Boden trocken barsten Teils, des laborinischen Feldes südlich von 
ist, also jedenfalls nicht um die Winterwende40 Capua (Plin. XVII 28, vgl. XVHI 111), leicht zu 
(Theophr. c. pl. HI 23, 1. 2. Col. n 8, 2. 4; vgl. bearbeiten (Cato 135, 2. Varro I 20, 4. II 6, 5. 

Geop. n 14, 3), Weizen, Puffbohnen und Erbsen Plin. XVII 37), weder feucht noch trocken (Plin. 

werden sogar in kotiges Land gesät (Geop. H 13, XVH 37. Geop. V 1, 2), doch nicht überall für 

2. 3), selbst die übrigen Hülsenfrüchte zwar in die Rebe am besten (Plin. XVII 25). Diese Pull- 

trockenes, aber bewässerungsfähiges Land (ebd. 4). erde scheint identisch zu sein mit der heute in 

In nassen Gegenden muss man die Wintersaat der römischen Campagna als terra morgana ( si- 

früher als in trockenem unterbringen (Cato 34,1. licea-argillosa-ealcarea-vegetale) bekannten. Der 

Plin. XVIII 196), umgekehrt die Frühjahrssaat fruchtbare vulcanische Boden Campaniens ist noch 

(Cato 131. Plin. a. a. 0.). In trockenen und win- durch seinen Kaligehalt ausgezeichnet (Nissen 

digen Gegenden sind die Pflanzen wohlduftender 50 Ital. Landeskunde I 264f.). Als den besten Boden 
(Theophr. c. pL VI 14, 8). sowohl für die Reben (Theophr. c. pl. n 4, 4) als 

Was die Temperatur des Bodens anbetrifft, fast für alle Kulturpflanzen bezeichnet Theophrast 

so bringt der kalte [sigycbögg, frigidus) nur ver- den, der locker, leicht, feucht (c. pl. in 6, 8) und 

kümmerte Gewächse hervor (Plin. XVII 33) oder nicht kalt sei, weil er dann durchlässig und nahr- 

Kiefer, Eibe (Verg. g. II 256) und Epheu (Verg. haft sei (ebd. II 4, 3), oder der aus den Gegen- 

a. a. 0. Plut. Alex. 35). Daher sollte der Boden Sätzen von dicht und lose, trocken und wässerig, 

für alle Kulturpflanzen warm (deggog, calidus) leicht und schwer gemischt sei (ebd. H 4, 9). Da¬ 
sein (Geop. II 9, 2), für die Rebe eher warm als her rät er auch, erschöpftes Land durch Mischung 

kalt (Graecinus bei Col. III 12, 4), aber nicht zu verschiedener Bodenarten zu verbessern (ebd. III 

hitzig ( xataxexavgsvog ), weil dann keine Bewur- 60 20, 3). 

zelung möglich sei (Theophr. c. pl. n 4, 1). Im Bei der Klassification nach den Bestand- 
Gegensatz zum Erdreich muss das atmosphärische teilen werden folgende Unterschiede gemacht: 
und anderes süsse Wasser möglichst kühl sein I. Der thonige oder lehmige Boden, welcher 
(ebd. 6, 1). übrigens in der Regel mit dem als fett, kräftig, dicht 

Dem Gewicht nach kann der Boden schwer oder süss bezeichneten identisch ist (ägydXwdgg, 


{ßagvg, gravis) oder leicht (xovqog, levis) sein. Xevxöyuog, aruXag, argillaceus, argillosus, ereto- 
Jener kann leicht der Bearbeitung zu grosse sus bei Col. III 11, 9, vgl. Pall. II 13, 4. I 34, 
Schwierigkeiten bereiten, dieser durch keine Kul- 3. X 1. 4: xsoauixog, xsoauTng, creta fqularis 
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bei Col. VI 17, 6, auch eQißäXa^ und igtßcoXog trifft in einigen Gegenden Africas und Numidiens 

bei Horn. u. a.). Die weissliche Walkerde, d. h. der lockere Sand selbst den kräftigsten Boden 

sehr fetter Thon, trocknet zu leicht und ist da- (Col. I pr. 24). Für die Rebe wird der Sand 

rum unfruchtbar (Theophr. c. pl. II 4, 3); auch teils als zuträglich (Theophr. c. pl. II 4, 4), teils 

der Tflpferthon ist der Rebe (Col. III 11, 9. Plin. als unzuträglich bezeichnet (Col. III11, 8), wenig- 

XVII 25. Pall. II 13, 4) und dem Ölbaum (Col. stens der reine Sandboden (Col. IV 22, 8). Am 

V 8, 6. Pall. HI 18, 2), der harte Thon, weil er besten gedeiht in ihm die Lupine (Theophr. h. pl. 

im Winter friert nnd bei Hitze birst, dem Ge- VIII 11, 8. Cato 34, 2. Plin. XVIII 134) und die 

müse durchaus feindlich (Geop. XII 3, 1. 2), was Kohlrübe (Col. II 10, 23. Pall. II 10, 1), gar nicht 

alles für den gewöhnlichen Thonboden nicht gilt 10 das Gemüse (Geop. XII 3, 1). Gebessert wird er, 
(Col. Pall. a. a. 0.). In diesem gedeiht der Spelt wenn die Lupine nach der zweiten Blüte unter¬ 
ste 34, 2. Plin. XVIH 163), auch weisser Wein gepflügt wird (Col. II 15, 6. Plin. XVIH 135), 

(Geop. V 2, 2), die Lnpine dagegen hasst ihn (Plin. oder dnrch Beimischung von Humus (Pall. I 5, 1). 

XVIII 135). Der an sich unfruchtbare reine Thon Wenn er fett, d. h. wohl mergelhaltig ist, sagt 

wird durch Mischnng mit anderen Bodenarten er dem Ölbaum (Col. V 8, 6. Pall. III 18, 3), 

(Theophr. c. pl. III 20, 3), besonders Sand (Pall. wenn feucht, dem Pfirsich (Pall. XII 7, 2) und 

a. a. O.; vgl. 15, 1), nicht nur für die Saaten der Kastanie zu (Plin. XVH 147. Pall. XII 7, 19. 

(Col. II 15, 4. Pall. X 1, 4), sondern auch für die Geop. X 63, 1). Der Karbunkel ( carbunetdus ), 

Rebe verbessert (Col. a. a. 0.). Wenn Theophrast d. h. der rote edle Granit, in Etrurien eine Sand- 

(c. pl. II 4,4; vgl. HI 6, 8. und Geop. IX 4, 5) 20 art bildend (Vitr. H 6, 6), wird von der Sonne so 
den Thonboden, besonders die Xevxöyeiog yij, weil erhitzt, dass er die Wurzeln der Saaten verbrennt 

feucht und lufthaltig, und Vergil (g. H 180) den (Varro I 9, 2), befördert jedoch, auf den Wein¬ 
mageren Thonboden als geeignet für den Ölbaum garten gebracht, wenn verwittert, das Wachstum 

bezeichnen, so behaupten Columella (V 8, 6) und der Rebe (Col. HI 11, 7), oder, tüchtig zerschlagen, 

Palladius (III18,4) das Gegenteil von dem Töpfer- ist er der Kastanie gedeihlich (Pall. XH 7, 19; 

thon. Doch hat Theophrast wohl an einen koh- vgl. Plin. XVH 147); er wird auch für die Linse 

lensauren Kalk enthaltenden Thonboden, der auch empfohlen (Cato 35, 1). Auf Kies, und Geröll¬ 
heute für den geeignetsten zu diesem Zwecke ge- boden ( ealmdosus, glareosus, rudectus ) sollen nur 

halten wird, gedacht; denn diesen, d. h. den Mer- Rosmarin und niedriger Seidelbast(?) wachsen 

gel, identificiert Plinius (XVII 42) mit XsvxaQ- 30 (Verg. g. H 213), er wird aber doch für die Lu- 
yiXXog yij (Geop. a. a. 0.). Nach demselben unter- pine (Cato 34, 2), die Linse (Cato 35, 1), die Kohl- 

schieden ihn von anderen Bodenarten ausser den rübe (Col. H 10, 23) und den Feigenbaum (Col. 

Griechen auch die Briten nnd Gallier unter dem V 10, 9) empfohlen, ist bei Venafrum für die 

Namen marga, doch spricht er nur von seiner Ölbäume sehr geeignet (Plin. XVII 31), sonst 

Verwendung als Dünger, wozu man ihn auch nach aber für diese nicht (Pall. HI 18, 4), falls er nicht 

Varro (candida cretrj. fossicia I 8, 7) verwandte Gestrüpp hervorbringt (Verg. g. II 180), ebenso- 

nnd später Palladius (cretae pulvis III 25, 22) wenig für die Reben (Col. IV 22, 8), falls er nicht 

empfahl. Der Lettenboden (xoXXmStjg, glutinosus) mit fetter Erde vermischt ist (Col. HI 11, 7. Pall, 

zeichnet sich durch grosse Fruchtbarkeit in Klein- II 13, 3). 

asien und Mysien aus (Col. I pr. 24), ist hingegen 40 IH. Für den kalkhaltigen Boden hatten die 
für Gemüse überall untauglich (Geop. XII 3, 5). Alten zwar keine besondere Bezeichnung (vgl. o. 
Der Rötel oder rote Thoneisenstein ( rubrieosus , Xevxöyetog und XsvxaQyiXXog ), doch gehört dazu 

terra rubriea) ist zwar in manchen Gegenden der Tuff. In Campanien findet sich roter und 

fett und daher fruchtbar (Col. a. a. 0.), doch z. schwarzer, in Umbrien, Picenum und Venetien 

B. für die Bewurzelung der Rebe wenig geeignet, weisser Tuff, welcher sich mit einer gezähnten 
weil im feuchten Zustande zu zäh und im trocke- Säge wie Holz schneiden lässt (Vitr. n 7, 1; vgl. 

nen zu hart (Col. III 11, 10); doch gedeiht darin Plin. XXXVI 167). Mergeltuff kann als Dünger 

Spelt (Cato 34, 2) und besonders die Lupine (Col. verwertet werden (Plin. XVH 43); bröckliger Tuff 

II 10, 3); diese kann derartigem Boden, um ihn wird meist empfohlen (Plin. XVH 29), daher auch 

zu düngen, auch nach der dritten Blüte unterge- 50 der härteste, wenn er tüchtig zerschlagen und ver- 
pflügt werden (Col. II 15, 6. Plin XVIH 135). wittert ist (Pall, n 13, 3), besonders für die Reben 

II. Der Sandboden (dugojStjg, ya/t/io'järjg), viel- (Col. HI 11, 7. Pall, n 13, 3) und die Kastanie 

fach mit dem schwachen, mageren, trockenen und (Col. IV 33, 1. Plin. XVH 147. Pall. XII 7, 19); 

warmen Boden identisch, kann gröberen (sabulo- der sandige ist zu vermeiden (Pall. I 5, 1), be- 

sus) oder feineren Sand ( arenosus ) enthalten. So sonders für die Rebe (Col. IV 22, 8). Der poröse 

soll die Kastanie den feinkörnigen verschmähen, Kalktuff (pumex Plin. XXXVI 154) wird beson- 

dagegen den groben, wenn er feucht ist, lieben ders getadelt (Plin. XVn 34). 

(Plin. XVn 147. Pall. XII 7, 19), doch scheint IV. Die terra amara , bitter infolge ihres 
Columella (IV 33, 1) diesen Unterschied zu igno- grossen Gehalts an Magnesiumchlorid, gehört zu 

rieren, und er dürfte wohl überhaupt hier nicht 60 den schlechtesten Bodenarten (Verg. g. H 238. 
in Betracht kommen. Im allgemeinen ist der Pall. 15, 1); auf ihr werden die Kräuter schwarz 
reine Sand den Pflanzen unzuträglich (Theophr. und entarten (Plin. XVH 33), verdorrt die Rebe 

c. pl. II 4, 1. Col. V 8, 6. Pall. I 5, 1), weil er (Col. in 11, 9) wie von schmutzigem Rost (Col. 

zu hitzig ist (Plin. XVIH 34), welcher Farbe er HI 1, 9) und wird der Geschmack des Weines 

auch sei und selbst wenn er mit fetter Erde ge- verdorben (CoL Pall. a. a. 0.). 

mischt ist (Plin. XVn 25). Im weissen kommen V. Dasselbe gilt von salzhaltigem Boden (<ü- 
Baumreiser nicht fort, ausser wenn er mit röt- pvQog, salsus; vgl. Xen. oec. 20, 12. Theophr. c. 

lichem gemischt ist (Varro I 9. 5). Doch über- pl. II 4, 12. Gpop. II 10, 7), welcher höchstens 
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den Vorteil gewährt, dass in ihm weniger schäd¬ 
liche Tiere entstehen (Plin. XVH 29). Ebenso ist 
salziges Wasser den Pflanzen schädlich (Theophr. 
c. pl. H 6, 3), ebenso natron- und alaunhaltiges, 
(ebd. 5, 1); das Salzwasser schadet weniger den 
Bäumen als dem Gemüse, thut aber dem Kohl, 
der Runkelrübe, der Raute und Rauke (ebd. 3) 
und unter den Bäumen der Palme gut (Theophr. 
a. a. 0. Geop. n 10, 7. X 4, 2). 

Für die Beurteilung des Bodens dient zu- ] 
nächst der Tastsinn. So ist der Tuff leicht zer¬ 
reiblich (Plin. XVH 29). Wenn angefeuchtete Erde 
an den Fingern klebt, so ist sie nicht nur fett 
(Verg. g. H 250), sondern auch süss und daher 
dem Getreide gedeihlich (Col. n 2, 18. 20. Pall. 

I 5, 3). Denn auch der Geschmack ist wichtig 
(Verg. g. II 246); der süsse ist ein Zeichen des 
für alle Kulturpflanzen gedeihlichen (Geop. n 9, 
2), des fetten und des Getreidebodens (Col. n 2, 
14); der Wein nimmt den Geschmack des Bodens ‘ 
an (Col. II 2, 20; arb. 3, 6. Geop. V 7, 2). Die 
schwarze Farbe ist ein gutes Zeichen für die Güte 
des Ackers (Hom. H. XVin 548; vgl. Plin. XVII 
37. Cato bei Plin. XVin 34), denn ein solcher 
verträgt Regen und Trockenheit und vermag 
Wärme und Feuchtigkeit aufzunehmen (Theophr. 
c. pl. II 4, 12; vgl. Geop. H 9, 1); besonders die 
Kicher verlangt schwarzen Boden (Theophr. h. pl. 
VIH 7, 2; c. pl. ni 21, 3). Ausgezeichnet ist 
durch solche nigra arena das Land am Nil (Apoll.; 
Rhod. IV 267. Verg. g. IV 291) und am Euphrat 
(Prop. V 6, 84). Doch thut es die schwarze Farbe 
nicht allein (Pall. I 5, 2. 6, 1), da sie auch dem 
Sumpflande und den Salinenfeldern eigen ist (Col. 

II 2, 15. 16); so darf auch der schwarze Boden 
für den Wein nicht zu dicht sein (Geop. V 5, 1). 
Der schwarzen gleichwertig ist die Mischfarbe 
(Pall. I 5, 1); ihr zunächst steht die rötliche 
(Geop. n 9, 2), und die rote Erde ist nur den 
Bäumen unzuträglich (ebd. 4), besonders den Öl -1 
bäumen, weil zu heiss (Geop. IX 4, 6), durchaus 
schlecht die weisse (Pall. I 5, 1). Ein grasreicher 
Boden conserviert das Wasser (Verg. g. II 251. 
Col. I pr. 25); das Wiesenland eignet sich, ob¬ 
wohl der Boden für die Rebe eher trocken als 
feucht sein soll (Graecinus bei Col. IH 12, 4), 
für diese (Theophr. c. pl. HI 6, 8). sofern es leicht, 
aber nicht fett ist und das Regenwasser nicht 
bis zu dem Grundwasser durchlässt (ebd. II 4, 4. 

III 11, 3) und da die Rebe selbst viel Saft pro -1 
duciert (ebd. III 11, 4) ; überhaupt ist grasiger 
Boden für sie (Verg. g. II 185), besonders für das 
arbustum und die Olivenpflanzung (ebd. 219-22), 
aber nicht für den Weizen (Cato 34,2), die Wicke 
und den Bockshoruklee (Cato 35, 1) geeignet. 
Heute wird in Italien ein feuchter Boden für die 
Rebe in erster Linie perhorresciert (Ott. Ot- 
tavi Viticoltura, Casale 1885, 344), in Attika da¬ 
gegen werden die, wie überall in Griechenland, 
am Boden lagernden Reben immer in leicht be- ( 
wässertem Lande der flachen Ebene, in den Thal¬ 
niederungen' und der Küstenregion, am Rande der 
Olivenwälder und unter den Ölbäumen selbst ge¬ 
zogen (A. Mommsen Griech. Jahreszeiten, Heft 
V 575); auch in der Peloponnes auf ebenem oder 
sanft geneigtem, fruchtbarem und tiefgrnndigem, 
also stets auf dem besten Boden (A.. Philipp- 
Kon D. Peloponnes 542). Im allgemeinen ist es 


ein Zeichen guten Bodens, wenn kräftige Pflanzen 
darauf wild wachsen (Xen. oec. 16, 5. Diophanes bei 
Varro I 9, 7. Col. n 2, 14. Geop. n 10, 2), umge¬ 
kehrt, wenn Disteln, Gestrüpp und kurzes Gras 
(Geop. a. a. 0.). Den Getreideboden kennzeichnen 
Zwergholunder, Schlehendorn, Brombeerstrauch, 
Klee, Gras (Cato bei Plin. XVIII 34. Col. II 2, 20. 
Pall. I 5,2), Sommereiche, wilder Bim- und Apfel¬ 
baum (Cato a. a. 0.), Binse und Rohr (Col. Pall, 
a. a. 0.); den Weinboden das Farnkraut (Verg. 
g. II 188. Plin. XVH 29), wilder Birnbaum, 
Schlehendorn und Brombeerstrauch (Col. in 11, 
5. Pall. I 5, 4). Nach einigen ist es ein Zeichen 
süssen Bodens, wenn darauf dicke Binsen, Rohr 
oder Brombeersträucher wachsen (Geop. II 10, 6). 
Das von den Flüssen angeschwemmte Land ist 
für alle Pflanzen zu empfehlen (Geop. H 9, 2), 
besonders für die Rebe (Verg. g. n 186. Hygin. 
und Tremell. bei Col. III 11, 8. Geop. V 1, 4), 
doch für diese nur, wo es keine Kälte und keine 
Nebel giebt (Pall. II 13, 3). Ein Boden, in dem 
Eisen rostet, ist unfruchtbar (Verg. g. H 220). 
Die Dichtigkeit des Erdreichs prüfte man dadurch, 
dass man eine Grube machte, die ausgeworfene 
Erde wieder hineinwarf und mit den Füssen fest¬ 
stampfte; blieb sie dann über dem früheren Ni¬ 
veau, so war das Erdreich dicht, fett oder gut, 
im andern Falle locker, mager oder schlecht (Verg. 
g. II 226—236. Col. II 2, 19. Pall. I 5, 3. Geop. 
II 11). Plinius (XVH 25—32) drückt sich über 
die Zuverlässigkeit der genannten Indicien sehr 
skeptisch aus; das zuverlässigste beruhe auf dem 
Geruch, wie denn der Boden, auf dem ein alter 
Wald ausgehauen sei, durch seinen eigentümlichen 
Geruch seine Fruchtbarkeit beweise (ebd. 39); 
andrerseits wird dementsprechend ein übel riechen¬ 
der Boden als gänzlich unbrauchbar bezeichnet 
(Geop. II 10, 10). 

Ein tiefgründiger Boden eignet sich mehr für 
den Weizen (Theophr. c. pl. I 18, 1. Plut. quaest. 
nat. 15. Geop. n 12,1) als für die Bäume (Theophr. 
a. a. 0.); für letztere nur, wenn er locker, trocken 
und nicht fett ist (Theophr. c. pl. n 4, 10), oder 
auch selbst dann nicht (Geop. II 9, 3). Die Grie¬ 
chen behaupten, dass der Ölbaum in tiefem Lande 
zwar gross, aber die Frucht mehr wässerig als 
ölig werde (Pall. 16,9; vgl. Geop. IX 4, 6). 
Im allgemeinen muss der zuträgliche Boden für 
Getreide zwei, für die Bäume und Reben reich¬ 
lich vier Fuss tief sein (Col. H 2, 21. Pall. I 6, 
11), oder für die Feldfrüchte einen, für die Rebe 
drei und für die Bäume vier Fuss (Geop. H 10, 5). 

Ist der Untergrund felsig, wie in Syrien, 
muss man nicht tief pflügen, weil sonst die 
Ackerkrume von der Sonne zu sehr ausgebrannt 
wird (Theophr. c. pl. III 20, 5). Östlich von 
Tarent ist der Boden oben hart, in der Tiefe 
aber locker, und, obgleich wasserarm, ist er 
doch fruchtbar und giebt gute Weide (Strab. 
VT 281). Die beste Speltgrütze liefert in Cam¬ 
panien ein am Fusse nebliger Berge gelegenes 
Feld, das oben staubig, unten porös ist nnd das 
Wasser aufsaugt (Plin. XVHI 110). Oft besteht 
die obere Schicht aus schwarzer Erde, die untere 
aus Thon und umgekehrt (Geop. V 1, 3). Den 
Ölbäumen am dienlichsten ist der mit grobem 
Sande gemischte Thonboden, dessen untere Schicht 
kie.Tg ist (Col. V S, C). Die Rebe liebt ein Erd- 
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reich, unter dem sich Steine befinden, denn diese 
kühlen und halten die Feuchtigkeit fest (Col. HI 
11, 8), oder feinen Sand, unter dem sich Tuff be¬ 
findet oder süsse Feuchtigkeit haftet, oder groben 
Sand, unter dem süsser Thon lagert, weil das 
untere Erdreich die Reben und Bäume ernährt, 
das obere sie schützt. (Col. arb. 3, 6. 7). In der 
oberen Schicht schaden Steine den Reben und 
Bäumen, in der unteren erfrischen sie dieselben 
(ebd. 7); in der oberen machen sie im Winter das ; 
Erdreich kälter, im Sommer heisser, in der unteren 
nützen sie nur (Pall. I 6, 17). Während daher 
der gute Landwirt Steine aus der Erde entfernt, 
ist dies bei Syrakus nicht angebracht, da sie das 
Getreide dort vor dem Einfluss der Kälte schützen 
(Theophr. c. pl. III 20, 5). 

Gutes Wasser findet sich reichlich in fest¬ 
gelagertem grobkörnigem Sande, in feinem Sande, 
Karbunkelboden und im roten Tuff ( rubro saxo, 
Vitr. Vin 1, 2. Plin. XXXI 48. Pall. IX 8, 2; 5 
vgl. Geop. II 5, 1. 6, 35. 36); in letzterem ist es 
auch kühl (Plin. XXXI 47), im Thon SÜSS (Plin. 
a. a. 0. Geop. II 5, 7. 6, 35). Süsses Wasser 
enthält auch der Boden, auf welchem Binse, Rohr, 
Lotos und Brombeerstrauch wachsen (Geop. II 5, 
16; vgl. 10, 6). Bei Anlage von Brunnen lässt 
auf Wasser in einem Boden, der nicht in einer 
Einsenkung liegt, das Vorkommen von Binsen und 
Rohr schliessen (Vitr. VIII 1, 3. Plin. XXXI 44. 
Pall. IX 8, 4. Geop. II 4, 1. 5, 4. 6, 23), nächst- f 
dem, wenn auch weniger sicher (Plin. a. a. 0.), von 
wildem Weidenbaum, Erle, Keuschlamm, Epheu 
(Vitr. Pall. a. a. 0.), Hundszahn, Brombeerstrauch, 
Blumenbinse, Schachtelhalm, kriechendem Gänse- 
fuss u. s. w. (Geop. II 5, 4. 6, 23). Den Stand des 
Grundwassers bei Anlage von Brunnen ermittelt 
man auf folgende Weise. Wenn man ein minde¬ 
stens fünf Fuss tiefes Loch gräbt, in dieses ein 
bronzenes oder bleiernes und innen mit Öl be¬ 
strichenes Gefäss von etwa 3i/ 4 1. Rauminhalt 4 
oder ein ungebranntes irdenes Gefäss umgestülpt 
hineinsetzt und mit Zweigen und Erde bedeckt, 
und am folgenden Tage das Gefäss mit einer mehr 
oder minder starken Wasserschicht überzogen findet, 
so lässt dies auf den Wassergehalt schliessen 
(Vitr. VIII 1, 4. Plin. XXXI 46. Pall. IX 8, 5. 6; 
vgl. Geop. II 4, 2. 3. 6, 42—45). Dasselbe ist der 
Fall, wenn man Wolle (vgl. Geop. II 5, 10) in die 
Grube legt oder eine brennende Lampe hineinsetzt 
und sie wie das Gefäss überwölbt, worauf jene, 5 
wenn sie feucht ist, und diese, wenn sie erloschen 
ist, den Wassergehalt anzeigt; ebenso wenn man 
in der Grube Feuer anzündet und das so erwärmte 
Erdreich einen nebelartigen Dunst aushaucht (Vitr. 
Plin. a. a. 0. Pall. IX 8, 7). Bilden sich bei dem 
erwähnten Versuch mit dem Gefäss Tropfen, so 
findet sich das Wasser in seiner Umgebung; ist 
dasselbe nur von einer dünnen Schicht wie ange¬ 
haucht, so findet sich das Wasser in grösserer 
Tiefe (Geop. II 4, 4). 6 

Magerste dt D. Feld-, Garten- u. Wiesenbau 
d. Römer (Sondersh. 1862) 69—93. 207—218. 
Seidensticker Waldgeschichte d. Altert.(Frankf 
a. 0. 1886) I 79—95. II 46—60. [Olek.] 
Boderia (Ptol. II 3, 4 Bodegia ci'nyvmg ; beim 
Geogr. Rav. 438, 5 Bdora .), nach Tac. Agric. 23. 
25 Bodotria oder nach den Spuren der Überliefe¬ 
rung Bodoeria aestuarium, eine Einbucht in der 
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Ostküste des nördlichen Britannien, wohl etwa dem 
Firth of Forth in Schottland entsprechend. 

[Hübner.] 

Bodetia, Ort in Ligurien, an der Strasse von 
Luna nach Genua (It. Ant. p. 294), 27 mp. von 
Boaceae I s. o. S. 572,23), also im oberen Varothale, 
vor dem Übergang über den Appennin in der Nähe 
des jetzigen Carrodano; s. Boro n Nr. 2. Die Ver¬ 
mutung Wesselings, es sei identisch mit dem 
0 von Ptol. in 1, 47 genannten Bov&skla wird von 
Müller z. d. St. zurückgewiesen. [Hülsen.] 
Bodincomagus (Plin. n. h. III 122. CIL VI 
2613; Einwohner Bodineomagenses, CIL V 7464), 
der alte einneimische Name von Industria (jetzt 
Monteil da Po) am Padus, nach dem alten Namen 
dieses Flusses Bodincus, den Inschriften zufolge 
noch anfangs der Kaiserzeit in Gebrauch. S. In¬ 
dustria. Mommsen CIL V p. 845. [Hülsen.] 
Bodincus (Bodtyxog Polyb. II16, 12, Boden- 
0 cms die Hss. bei Plinins, doch spricht auch der 
inschriftlich stets Bodincomagus lautende Stadt¬ 
name für die Form mit i), Name des Po in seinem 
Oberlaufe, nach Plin. III 122 ligurisch und ,der 
Grundlose 1 bedeutend; vgl. Nissen Ital. Landes¬ 
kunde 183. F. Rühl in Bezzenb. Beitr. XXI 
1895, 171. [Hülsen.] 

Bodinoi (Bcodivoi), bei Ptol. III 5, 10 eine 
Völkerschaft in Sarmatia nordöstlich vom Kar- 
pates nahe dem Borysthenes, zwischen den Gevinoi 
0 (Trjovivol) und den aus gelehrter Tradition auf¬ 
genommenen Amadokoi. Man hält sie für die 
Budinoi Herodots, und C. Müller vermutet so¬ 
gar in Gevinoi die alten Gelonoi. Das wären 
starke Entstellungen wohlbekannter Namen; zu¬ 
mal der ö-Vocal in B. fällt auf. Eher dürften 
hier slawische Volksabteilungen vorliegen und 
könnten die B. thatsächlich als ,Wasserleute 1 ge¬ 
fasst werden, von slaw. woda , adi. wodiwü, wo- 
denü, vgl. Namen wie Vodinica, Vodjanei. Beo- 
1 Sivov ogog versetzt Ptol. III 5, 15 an die nörd¬ 
liche Quelle des Borysthenes, also in den Bereich 
der Waldaihühe; darauf ist nicht viel zu geben, 
da Marinus das Innere Sarmatias mit imaginären 
Bergzügen ausgefüllt hat. [Tomaschek.] 

Bodiocasses, Volk im nordwestlichen Teile 
von Gallia Lugudunensis, um Bayeux (ddp. Cal¬ 
vados), nur von Plin. n. h. IV 107 erwähnt 
(neben den von den B. zu trennenden Viducasses). 
Nicht sicher, aber wahrscheinlich ist es, dass 
) hiermit identisch sind die Ova&ixüaioi ( Ovabi - 
xdooiot ) des Ptol. II 8, 11, die er mit der Stadt 
j Xotopayog nach den Mei.Sai ansetzt giobg tfj Bsi- 
yixfj (die BiSovxdaioi = Viducasses bei Ptol. II 
8, 5). Über die ursprüngliche Namensform kann 
also Zweifel obwalten. Ganz unwahrscheinlich 
ist die bei Holder Alteelt. Sprachsch. s. v. für 
Strabo IV 186 verzeichnete Ergänzung gsi dis 
xai o Agag sx zcöv ASxtecov ogigoov 2rjxovavovg 
ts xai Aiöovovg xai Aty[yovag xai Ovadcjxaaiovg. 

) Ihre Hauptstadt war ohne Zweifel Augustodurum 
(s. d.), die spätere civitas Baioeassium (Bayeux), 
Not. Gail. II 3; vgl. Auson. prof. IV 7 (p. 52 
Peiper) tu Bagocassi (lies Baiocassi) stirpe Drui- 
darum satus und den Artikel Baiocas (wei¬ 
tere Zeugnisse bei Holder a. 0.). Sidon. Apoll, 
ep. IV 18, 2 erwähnt praedia Baiocassina. Die 
Einwohner Baiocassini (,le Bessin 1 ) Greg. Tur. 
u. a. ( Baiocasinsis civis Greg. Tur. virt. Martini 
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II 53). Der Name ist verschieden gedeutet wor¬ 
den, beide Bestandteile kehren in anderen galli¬ 
schen Namen wieder, Glück Kelt. Namen 52. 
81f. 162. Holder a. 0. s. bödio und cassi-, vgl. 
Desjardins Geogr. de la Gaule I 338ff. n 492ff. 
Longnon Geogr. 238. [Ihm.] 

Bodiontici« Alpenvolk, zur Provinz Gallia 
Narbonensis gehörig, mit der Stadt Dinia (jetzt 
Digne), Plin. n. h. EH 37; vielleicht identisch 
mit den Brodiontii der Inschrift von Tropaea 
Augusti bei Plin. III 137. Zeuss Die Deutschen 
208. Desjardins Geogr. de la Gaule II 228f. 
Hirschfeld CIL XII p. 49. 184. Auf der Grab¬ 
schrift eines Soldaten der eoh. III Alpinorum 
aus Dalmatien CIL HI 9907 (bei Knin gef.) wird 
als Heimatsbezeichnung do[m]o [Bod]ionti(c)u[s] 
angegeben. Eine andere ebenfalls in Dalmatien 
gefundene las 0. Hirschfeld CIL III 8495 
Vanaius Vmic ... domo Bodion[t(icus)] m(iles) 
cohflortisj III Alp(inorum) ; nach dem Gipsab¬ 
guss, der 1892 in das Landesmuseum von Sara¬ 
jevo gelangte, soll die Lesart, wie K. Patsch 
Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina I 
(1893) 331 ausführt, so zu verbessern sein la- 
naius Venio[nis] filfius) domo Bodionae eq(ues) 
coh. III Alp. Eine Ortschaft Bodiona war bisher 
unbekannt. Der Name Bodionius auf der Inschrift 
CIL V 7885 (bei Nizza). [Ihm.] 

Bodmerei S. Navttxög r oxog. 

Bodmilkar s. Bomilkar. 

Bodonaios (BcodoovaTog). Wer bei Homer statt 
AcoScovg schrieb Beobwvrj, musste naturgemäss 
auch Hom. II. XVI 233 Zeus B. statt Zeus Do- 
donaios setzen; vgl. Schob Hom. II. XVI 233. 
Steph. Byz. s. Boodcovy und zl codcor»/; s. D o d o n a i o s. 

[Jessen.] 

Bodone ( Bcodwv, Bcoddovt /), dialektischeNeben- 
form zu Awdwvy (s. d.), zu dem es sich wie 
BeXipoi (s. d.) zu AsXtpoi verhält, Schol. II. XVI 
233. Steph. Byz. s. Boodobvy vgl. mit p. 247, 7 
Mein. G. Curtius Griech. Et. R 483f. Meister 
Gr. Dial. I 301. Über die Annahme eiiier thes- 
salischen Stadt dieses Namens s. Dodone. 

[Oberhummer.] 

Bodoni as, Ort in Gallia Lugudunensis, vom 
Geogr. Rav. IV 26 p. 235 neben Aurelianis, dem 
heutigen Orleans, genannt. [Ihm.] 

Bodonos (Bjidojvdg), eponymer Heros der thes- 
salischen Stadt Brndoovy, Steph. Byz. [Tümpel.] 
Bodorecas nennt der Geogr. Rav. IV 24 p. 
227 unter den am linken Rheinufer gelegenen 
Städten nach Mainz und Bingen. Vermutlich 
= Battdobriga (Itin. Ant.), s. d. Nr. 1. [Ihm.] 
Bodostor s. Bostar. 

Bodotria s. Boderia. 

Bodua (Var. Bodia) mons , bei Iul. Honorius und 
Ethicus, Geogr. Lat. min. ed. Riese p. 25. 41. 85 
und p. 45.87: fl. Asdrubel(cn)a nascitur in monte 
Bodua, inrumpens montem Caucasum. Alle Ver¬ 
mutungen unsicher, höchstens des Ptolemaios Boo- 
btrav ogog (ni 5, 15) liesse sich vergleichen. 

[Tomaschek.] 

Bodnngo nennt der Geogr. Rav. IV 26 p. 231 
zwischen Rugium (Tugium, heute Zug?) und Arbor 
felix (jetzt Arbon); der Ort Ist also in der heutigen 
Schweiz zu suchen (am Bodensee?). Holder Alt- 
celt. Sprachschatz s. v. verweist auf den ligurischen 
Namen des Po Bodencos. Bodincus. ' [Ihm.] 


Bodnognatns, Führer der Nervier in ihrem 
Kampfe gegen Caesar im J. 697 = 57, Caes. b. g. 
II 23, 4. [Klebs.] 

Bodus (deus), erwähnt auf der spanischen In¬ 
schrift CIL II Suppl. 5670 (Eph. epigr. II 294). 
Sonst nicht bekannt. [Ihm.] 

Boedas ( Boedas d. i. Boibag Bechtel), Erz- 
giesser, Sohn und Schüler des Lysipp, von dem 
nur ein einziges Werk ein adorans genannt wird 
(Plin. n. h. XXIV 66. 73). Dass dieses, wie oft 
vermutet wurde, in der Berliner Bronzestatue des 
sog. betenden Knaben (Beschr. d. ant. Skulpt. 
d. Berl. Mus. nr. 2) erhalten ist, lässt sich bei 
dem ausgesprochen Lysippischen Charakter dieser 
Statue, namentlich des Kopfes, nicht direct ab¬ 
weisen, aber auch nicht stricte beweisen. Die 
geringe Berühmtheit dieses Künstlers legt es nahe, 
ihn mit dem Boedas (so die massgebenden Hss.; 
frühere Lesart Bedas ) zu identificieren, den Vi- 
i truv HI praef. 2 unter den trotz ihrer Tüchtig¬ 
keit zu keinem besonderen Rufe gelangten Bild¬ 
hauern aufzählt. Das Ethnikon Byxantius würde 
sich leicht durch die Annahme erklären, dass B. 
in Byzanz thätig gewesen sei und dort das Bür¬ 
gerrecht erlangt habe. Ob der bei Tatian c. Gr. 
52 als Verfertiger einer Statue der Myrtis, der 
Lehrerin Pindars, genannte Boiaxog von diesem 
Boibag verschieden oder gänzlich apokryph ist, 
lässt sich nicht entscheiden. [C. Robert.] 
Boedinus pagus, im Gebiet von Superaequum, 
CIL IX 3311. [Hülsen.] 

BoSdria ( Boybgia ), schilfreiche Gegend in 
Boiotien unweit der Mündung des Kephisos in 
die Kopais, Theophr. h. pl. IV 11, 9. 

[Oberhummer.l 

Boedromia (Boydgogia) hiess ein dem Apollon 
in Athen gefeiertes Fest (Plut. Thes. 27. Philo- 
choros bei Harp. Etym. M. 202, 45). Der Tag 
ist nicht sicher, vielleicht war es der siebente 
Boödromion (vgl. Müller Dorer 1331. A.Momm- 
sen Heortol. 211ff.). Apollon wurde dabei als 
der Helfer in Schlachten verehrt. Über die Stif¬ 
tung des, wie es scheint, sehr alten Festes haben 
sich verschiedene Legenden erhalten. Plutarch 
a. a. 0. bringt es mit dem Kampf des Theseus 
gegen die Amazonen in Zusammenhang, Philo- 
choros a. a. 0. und Pausanias Vn 1, 2 mit dem 
Kampf des Erechtheus gegen die Eleusinier, wo 
Ion oder Xuthos (Eur. Ion 59ff. Etym. M. und 
i Suid.; vgl. Schoemann De comit. Ath. 351) 
den Athenern Hülfe gebracht habe. Es scheint, 
dass die Sage von Menschenopfern zu berichten 
wusste, die einst dem Apollon Boedromios oder 
vielleicht ihm und der Artemis zusammen (vgl. 
Stengel Griech. Kultusalt. 90f.) vor der Schlacht 
gebracht wurden. Von Erechtheus wird dies über¬ 
liefert (Lyk. Leokr. 24. Apoll, bibl. in 15, 4. 
Eurip. frg. 359. [Demosth.] LX 27. Suid. s. nag- 
üevoi), in der Erzählung vom Opfer des Theseus 
I (Plut. a. a. 0.) weist der Ausdruck ocpayiaadpsvog 
darauf hin (vgl. Stengel Herrn. XXI 308. XXV 
324), und auch eine Erzählung des Pausanias 
(IX 17, 1) bestätigt diese Vermutung: in einem 
Kriege mit Orchomenos erhielten die Thebaner 
vor der Schlacht das Orakel, sie würden siegen, 
wenn jemand aus dem edelsten Geschlechte sich 
selber opfere. Die Töchter des Antipoinos geben 
sich darauf den Tod und werden in dem Tempel 
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der Artemis Eukleia nahe bei dem Apollon Bog- den Eleusiniem, sollte der Schlachtruf, mit dem 

dronnos begraben. Sind diese Combinationen Apollon B. angerufen wurde, und der Beistand 

nchtag, so haben wir für die spätere Zeit bei des Gottes zum Siege geführt haben; Philochor. 

der Festfeier einen Ersatz für die Menschenopfer, frg. 33. Plut. Thes. 27. Schol. Kallim. hymn. II69 

d. h. symbolische Handlungen und Opfergebräuche, Macrob. sat. I 17, 18. Etym. M. s. ßoJpouetv und 

anzunehmen, ie an jene erinnerten, und zugleich BogSgofucbv. Suid. s. Bo v doofit'a. Harpokr s. Bon- 

gewmnt an Wahrscheinlichkeit, dass das Fest Srß, Ma - b) in Theben, wo bei dem Tempel der 

sich dem _ der Artemis Agrotera am 6. Boedro- Artemis Eukleia eine Statue des Apollon B. stand, 

anschl «5. (^- Stengel Griech. Paus. IX 17, 2; c) vermutlich auch in manchen 

Kultusalt. 91f.). v. Wilamowitz Anstot. u. 10anderen Orten, wie ja der diesem Gotte geltende 


Athen I 250. 

Vermutlich gab es auch an andern Orten Grie¬ 
chenlands B. Für Theben ist, wie wir gesehen 
haben, ein Apollon Boedromios bezeugt (s. auch 
Kallim. hymn. Apoll. 70 und vgl. Stephani 
Apoll. Boedrom., Leipzig 1860), und in vielen 
andern Staaten gab es wenigstens einen Monat 
Bogdromion (s. d. und unter Boedromios). Vgl. 
ausser den bereits genannten Werken Hermann 
Gottesd. Alt .2 § 55, 4f. Welcker Griech. 
Götterl. I 535. Panofka Areh. Ztg. VII 87. 

[Stengel.] 

Boödromion ( BogSgo/umv ), Monatsname des 
ionischen Kalenders (Nebenform BaSgogimv) und 
in der Form BaSgo/uios (auch Baxgöpios ) auch 
dem Kalender der kleinasiatischen Dorer angehörig. 
I. BogSgo/nimv. 1) In Attika (vgl. CIA I 1. 
283. II 314. 316. 467. ni 5 u. ö.), Herbstmonat 
zwischen dem Metageitnion und dem Pyanopsion 
gelegen, früher der dritte, später der erste Monat; 
(s. Neujahr). Die Alten erklären die Entstehung 
des Namens aus der Festfeier der Boedromia, 
bezw. aus dem Apollon gegebenen Beinamen Bog- 
dgöfuos ; die Verschiedenheit in der Bezeichnung 
des Anlasses, aus dem die letztgenannten Namen 
abgeleitet werden, ist hier irrelevant (Plutarch. 
Thes. 27: Kampf des Theseus gegen die Ama¬ 
zonen; Et. magn. p. 202, 49: Kampf zwischen 
Athen und Eleusis). Gleichungen mit anderen 
Kalenderdaten: in dem vorgeblichen Briefe des4 
Königs Philippos bei Demosth. XVm 157: /ntjvö; 
Ao/ov Wg tjfiei; ayofiev, cos Sk AkhjvaToi Bcnjäpo- 
fiiwvog, ms äk Konir!)toc Havgpov. Vgl. sonst noch 
z. B. CIG 1688. Plut. Camill. 19; Demetr. 26. 

2) In Olbia, CIG 2059 = Latyschew Inscr. 
orae sept. Ponti Eux. I nr. 22. 3) In Lampsa- 
kos, CIG 3641b. 4) In Priene, CIG 2906 = 

Hermes IV 107. 5) In Chios, Bull. hell. III 
1879, 242 Z. 53. 

II. BaSgo/uios. 1) In Knidos, Newton5 
Halicarnassus II 758 nr. 44. 2) In Kos, Paton 
Inscr. of Kos nr. 27. 29. 38, und Kalymna, Ancient 
greek inscr. of the brit. Mus. 299 a Z. 26, vgl. 
Bischoff Leipziger Studien XVI 1894, 148 und 
Paton Inscr. of Kos p. 326ff. 3) In Rhodos, s. 
die Amphorenstempel IGIns. I 1091,5 1095, 2 
1139, 6. 7. 1152, 5 u. ö. IGI 2393, 9. 49. 53. 
63. 154 u. ö. Bischoff a. O. 152. Ob nicht 
auch das Citat aus Theognis bei Athenaios VIH 
360 b (zcö BotjSQOfumvt fit/vt) sich vielmehr auf 6' 
den Badromios bezieht ? Sinnverwandt ist der 
Monatsname Boathoos des delphischen Kalenders. 

[Kubitschek.] 

Boödromlos (BogSgö/uos). Epiklesis des Apol¬ 
lon als des Helfers im Streit (Kallim. hymn. II 69) 
a) in Athen, wo ihm zu Ehren die Boedromia (s. 
d.) gefeiert wurden. In einer Schlacht, und zwar 
entweder im Amazonenkampf oder im Krieg mit 


Monat Boedromion (s. d.) für viele Städte be- 
zeugt ist. Vgl. Stephani Apollon Boedromios 
52ff. Milchhöfer Über den attischen Apollon, 
München 1873 p. 78. Roscher Apollon und Mars 
71- ^ [Jessen.] 

Botjyta s. Taurokathapsia. 

Böser Blick s. Fascination. 

Boöthene (Bogdgvrj), Epiklesis der Meter in 
einer Inschrift aus Ikonium, CIG 3993. Das Wort 
ä0 ist gebildet wie so viele Epikleseis der Meter 
(z. B. Dindymene, Sipylene, Plakiane, Phasiane) 
von einem Berg, Ort oder Fluss Boethos. 

[Jessen.] 

Boethius. 1) Praefectus praetorio Italiae im 
J. 454, wird gemeinsam mit seinem Freunde Aetius 
in Rom ermordet, Mommsen Chron. min. I 303. 
483. II 27. 86. 157. Joh. Ant. frg. 201, 4. 

2) Nar. Manlius Boethius, Praefectus praetorio, 
Praefectus urbis Romae II, Patricius, Consul im 

0J. 487. Dessau 1301. [Seeck.] 

3) Anicius Manlius Severinus Boethius (junior: 
über den Namen vgl. de Rossi Inscr. Christ. I 
p. 443 und Usener Anecd. Hold. 43; dazu auch 
O. Jahn Ber. d. Sachs. Ges. 1851, 327ff. 354f.), 
Sohn des Consuls vom J. 487 (Nr. 2), nach dessen 
Tode er, wie es scheint, von Symmachus aufge¬ 
nommen und erzogen wurde (phil. consol. II 3), 
dessen Tochter Rusticiana (s. d.) er dann heiratete. 
Seine Geburt fällt wahrscheinlich in das J. 480 

1 oder eines der nächstfolgenden Jahre (Usener a. 
a. O. 40). Schon im J. 507 war er durch seine 
gelehrten Studieu bekannt, war schon Patricius 
und wurde zu verschiedenen Specialmissionen, die 
im Bereiche seiner Studien lagen, von Theoderich 
verwendet (Cassiod. Var. 110.45. H 40). Welches 
höhere Amt ihm vor Bekleidung des Consulates 
im J. 510 übertragen worden, lässt sich nicht 
ausmachen; das Consulat hat er, wenn man in 
Betracht zieht, einer wie vornehmen Familie er 
langehörte, keineswegs besonders frühe übernom¬ 
men (vgl. Mommsen im Index der Cassiodor- 
ausgabe s. v.). Er gehörte eben, wohl mehr in¬ 
folge seiner Lebensstellung und Familientradition 
als infolge irgend welcher politischer Thaten jener 
Gruppe von specifisch römischen Granden an, 
welche widerwillig die Barbarenherrschaft ertrug 
und auf Rettung von Constantinopel hoffte. Indes 
wurde dieser gegen die Ostgothen bestehende Ge¬ 
gensatz erst seit dem Regierungsantritte Kaiser 
i Iustins auch von Constantinopel her eifriger ge¬ 
schürt, natürlich doch ohne dass man vollständig 
Farbe bekannt hätte. In dieser Zeit (522) war 
es, dass seine beiden Söhne, die noch Knaben 
waren, offenbar zur Auszeichnung für den Vater, 
gemeinsam zu Consuln erhoben wurden und ß! 
dafür dem Theoderich im Senate eine feierliche 
Lobrede hielt (phil. cons. n 3. Anecd. Hold.). Es 
gehörte zum Charakter dieser Opposition, dass sie 
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sich nicht gerne stark exponierte, und wenn wir 
dem Ennodius glauben können an der einzigen 
Stelle, an der er, freilich in der Erbitterung über 
eine abgeschlagene Bitte, nicht schmeichelt, muss 
dies auch dem Charakter des B. entsprochen haben 
(Ennod. 339 = carm. 2,132 vgl. mit Maximian, eleg. 
3,47ff. beiBaehrensPoet.Lat.min.V334ff.; dazu 
370, 3 = ep. 8, 1. 271 = ep. 6, 6. 413. 415. 418 = 
ep. 8, 36. 37. 40. 452,21 = op. 6). Immerhin mag 
sich B. mit Recht gerühmt haben, dass er oft hohen 
Beamten, wie dem Conigast und dem Triwila, ent¬ 
gegengetreten und Private oder ganze Provinzen 
durch seine persönlichen Bemühungen vor Schädi¬ 
gung und Bedrückung, namentlich in finanzieller 
Beziehung, geschützt hat; waren doch solche Be¬ 
mühungen durchaus in Theoderichs eigenem Sinne 
(phil. cons. I 4). So setzte er sich auch für den 
Consular Paulinus und als Magister officiorum 
für den vom Referendar Cyprianus beim Könige 
wegen hochverräterischer Beziehungen zu Byzanz 
angeklagten Consular Albinus ein, indem er in 
Verona vor dem Könige die Beschuldigung als 
falsch bezeichnete und zu sagen wagte, so gut wie 
Albinus sei auch er selbst und der ganze Senat 
schuldig. Nun dehnte Cyprianus in Verbindung 
mit Basilius, Gaudentius und Opilio, die auf diese 
Weise das Vertrauen des Königs wiedergewinnen 
wollten, die Anklage auch auf B. aus. Er wurde 
angeklagt, dass er libertatem Romanam, d. h. die 
Befreiung von der Gothenherrschaft, angestrebt 
habe, und zugleich des sacrilegium, was man aus 
seiner Beschäftigung mit Astrologie hat erklären 
wollen. Er wurde in Haft genommen und nach 
Pavia gebracht. Ungehört wurde er von dem 
gegen die Senatoren erbitterten Könige verurteilt. 
Möglich sogar, dass der Senat bei der Verurtei¬ 
lung mitgewirkt hat. Er scheint längere Zeit in 
der Haft zugebracht zu haben, bis es Theoderich 
beliebte, ihn in agro Calventiano wohl noch im 
J. 524 in grausamer Weise hinrichten zu lassen. 
Seine Güter wurden confisciert (phil. cons. I 4. 
Anon. Vales. 14, 85ff. und Ital. Chron. z. J. 523. 
Mar. Avent. z. J. 524. L. pontif. v. Iohann. I 5. 
Prokop. Goth. I 1 p. llf. B.). Vgl. ausser der 
unten angeführten Litteratur namentlich Manso 
Gesch. des ostgoth. Reiches (1824) 158ff. Dahn 
Könige der Germanen, II 172f. Usener Anecdo- 
ton Holderi 37ff. Hodgkin Italy and her inva- 
ders IH (1885), 522ff. 

Als der wichtigste Teil der wissenschaft¬ 
lichen Werke des B. scheinen seinen Zeitge¬ 
nossen neben den philosophischen die mathema¬ 
tischen Abhandlungen gegolten zu haben, durch 
welche er, wie sie meinten, die klassischen Au¬ 
toren erreichte oder übertraf (Cassiodor im Anec- 
doton Holderi). Unzweifelhaft von ihm rühren 
die zwei Bücher de institutione arithmetiea her, 
die uns vollständig erhalten und dem Symmachus 
zugeeignet sind. B. gesteht selbst zu, dass er in 
diesen seinen primitiae nichts Originelles ge¬ 
schaffen, sondern sich vollständig an Nikomachos 
angeschlossen hat; gelegentlich erlaubte er sich 
Abkürzungen oder Erklärungen seiner Vorlage; 
aber auch diese Redactionsthätigkeit ist ihm nach 
dem Ausspruche moderner Mathematiker nicht 
vollständig geglückt. Unbezweifelt sind auch die 
nach der Arithmetik (aber wohl noch vor 510, 
vgl. Usener a. a. O. 40. 47) geschriebenen fünf 


Bücher de institutione musiea-, auch in diesem 
Werke erscheint B. ,nicht in productiver Kraft, 
sondern als ein Sammler und sorgfältiger Be¬ 
urteiler des vorhandenen Materials, welches er aus 
den griechischen Quellen mit emsiger Sichtung 
des Stoffes zog“. Er kennt die Theorien der Py- 
thagoraeer und Aristoxeneer, namentlich des Clau¬ 
dius Ptolemaeus*), und sein Werk ist für die Kennt¬ 
nisse des Mittelalters von der antiken Musik¬ 
theorie von der grössten Bedeutung gewesen (vgl. 
Osc. Paul Boetius und die griechische Harmonik. 
Des B. fünf Bücher über die Musik. Übertragen 
und sachlich erklärt, Leipzig 1872). Zum qua- 
druvium der mathematischen Wissenschaften ge¬ 
hören nach B. und anderen antiken Theoretikern 
ausser Arithmetik und Musik noch Geometrie und 
Astronomie. Es ist nun (ausser der sog. demon¬ 
stratio artis geometrieae , die in alten Ausgaben 
unter den Werken des B. abgedruckt ist), eine 
Geometria Euelidis a Boetio in latinum luci- 
dius translata in den Hss. des 11. und 12. Jhdts. 
in verschiedenen Fassungen, in zwei oder in mehr 
Bücher eingeteilt, erhalten, deren Autor sich als 
B. ausgiebt; die Schrift lehnt sich hauptsächlich 
an Euclid an und schiebt eine Besprechung des 
abacus nach Architas ein, die jedoch in einer 
wichtigen Hs. fehlt. Obwohl (nach Cassiod. Var. 
I 45, 4) als sicher angenommen werden kann, 
dass B. auch eine Geometrie geschrieben hat, und 
obwohl diese Schrift schon frühe dem B. zuge¬ 
schrieben worden ist, ist es doch zweifelhaft, ob 
uns die Hss. die echte Schrift des B. oder, wie 
aus sachlichen und sprachlichen Gründen be¬ 
hauptet worden ist, eine interpolierte Version oder 
gar nur das Machwerk eines praktischen Feld¬ 
messers aus dem 9. oder 10. Jhdt., der sich einer 
alten Feldmesserübersetzung des Euklid bediente, 
erhalten haben. Die Frage ist für die Geschichte 
der Mathematik überhaupt und insbesondere für 
40 die Geschichte der sog. arabischen Ziffern von 
Wichtigkeit. Nach Cassiod. a. a. O. hat B. auch 
eine Astronomie nach Ptolemaeus geschrieben, die 
uns aber nicht erhalten zu sein scheint. Ausser 
diesem quadruvium ist an derselben Stelle auch 
von einer Mechanik nach Archimedes die Rede. 
Neue Ausgabe der mathematischen Schriften von 
G. Friedlein Leipzig 1867. Hauptsächliche 
Litteratur: M. Cantor Mathem. Beiträge zum 
Kulturleben der Völker (1863) 184ff. und Vor- 
501esungen über Gesch. der Mathematik I 485ff.; 
ferner Friedlein Jahrb. f. Philol. LXXXVH 
1863, 425ff. Weissenborn Ztschr. f. Mathem. 
u. Physik, Suppl.-Heft (hist.-lit. Abt.) XXIV 190ff.; 
Leipziger Studien 1379 und die von diesen citier- 
ten Aufsätze. 

In philosophischer Beziehung hatte sich B. die 
Aufgabe gestellt, Plato und Aristoteles zu über¬ 
setzen, ihre Lehren zu commentieren und in Con- 
cordanz zu bringen (sisol igfigv. II 2, 3 p. 79 M.). 
60 Auch mit der philosophischen Schriftstellerei hat 

*) Teile des 1. Buches sowie das ganze 2. und 
3. Buch sind aus verlorenen Schriften des Niko¬ 
machos von Gerasa gezogen. Das 4. Buch be¬ 
rührt sich mit Euclid. Das 5. schöpft aus Pto- 
lemaios; von den 30 Capiteln, auf welche es be¬ 
rechnet war, sind aber nur 18 und ein Teil des 
19. erhalteu. [v. Jan.] 
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«r in verhältnismässig jungen Jahren begonnen 
(Cassiod. Var. I 45, 4), und zum mindesten ein 
grosser Teil seiner philosophischen Schriften ist 
uns noch erhalten. Es sind dies: Übersetzung 
und Commentare zu Aristoteles xzol iout]vtiaq, 
bestehend aus einer prima (elementaren) editio in 
zwei, einer semnda (wissenschaftlichen) editio iu 
sechs Büchern; Usener hat bemerkt (a. a. 0. 40. 
46 und DLZ 1880, 370), dass die Entstehungszeit 
der letzteren in die J. 507—509 fallen muss (nach ; 
p. 184. 189 M. und 1. VT praef.), B. ist hier, wie 
Usener bemerkt, von Porphyrius und Syrianus 
abhängig (selbständige Ausgabe dieses Werkes 
von Meiser Leipzig 1877. 1880). Commentar zu 
den xazyyoglai des Aristoteles in vier Büchern, 
geschrieben im Consulatsjahre des B. (510, vgl. 

1. II praef.). Dieser Schrift gehen zeitlich und 
methodisch voran die zwei dialogi in Porphyrium 
a Vietormo translatum und die fünf Bücher eom- 
mentaria in Porphyrium a se translatum. Er- 2 
klärungen zu den AvaXvxixd, sowohl ngAzs.ga. als 
varsga, des Aristoteles in je zwei Büchern; zu des 
Aristoteles izsgl ootpioztxcöv i/.iyyjüv zwei Bücher; 
ferner acht Bücher Tomxä ebenfalls nach Aristoteles 
und sechs Bücher Commentare zu Ciceros Topica 
(abgedruckt in der Ciceroausgabe von Orelli V). 
Als selbständige Schriften geben sich: De cate- 
goricis syllogismis libri II und introduetio ad 
syllogismos categorieos; ferner de syllogismo hypo- 
thetico l. II (nur aus griechischen Quellen); Uber 3 
de divisione ; de differentiis topicis l. IV. Auch 
diese umfassende Betriebsamkeit des B. auf philo¬ 
sophischem Gebiete kann nicht als wissenschaft¬ 
lich bezeichnet werden, so sehr sie auch den Zeit¬ 
genossen imponierte und so wichtig sie auch für die 
folgenden Jahrhunderte geworden ist. K. Prantl 
Gesch. der Logik im Abendlande I (1855) 681 
fällt über sie ein vernichtendes Urteil, indem er 
B. ,neben Marcianus Capella und Cassiodorus als 
die hauptsächliche Brücke zu dem Unverstände 4 
der mittelalterlichen Logik“ bezeichnet, da er ,eben 
doch nur auf dem unphilosophischen und formalen 
Schulstandpunkte seiner Zeit steht“; das ,Motiv 
der Dressur ist überhaupt bei B. bei weitem das 
überwiegende“; wie in den mathematischen Schrif¬ 
ten ist auch hier sein Bestreben die angeblich 
.verworrene“ Darstellung seiner grösseren Vor¬ 
gänger ,in das Gewöhnliche und Verständliche“ 
umzusetzen. Die Gattung ist ihm etwas Reales 
und geht dem Einzelnen voraus, und so steigt er 5 
auch in der Anordnung von dem Einfachen, d. h. 
den Kategorien, zu dem Zusammengesetzten auf. 
Seine Schriften haben Bedeutung für die Bildung 
der lateinischen philosophischen Termiuologie. Na¬ 
mentlich in der Lehre vom Schlüsse verliert er 
sich vollends in formale scholastische Spielereien 
(vgl. Prantl a. a. O. 679—722). Die in den 
Ausgaben mit den philosophischen Schriften des 
B. abgedruckte Schrift de defmitione rührt nicht 
von B., sondern von Marius Victorinus her (Use - 6( 
ner Anecd. Hold. 59£f.). 

Die theologischen Schriften des B. sind lange 
Zeit hindurch angezweifelt worden, weil man diese 
christlich-dogmatischen Abhandlungen für unver¬ 
einbar mit den Ansichten des Jüngers Platos und 
Aristoteles hielt. Doch ist gerade der christliche 
Glauben im Vereine mit klassischer Tradition und 
klassischen Velleitäten, dabei der Mangel sowohl 


an wirklicher Frömmigkeit als an tieferem Ver¬ 
ständnisse der Werke des klassischen Altertumes 
das eigentliche Kennzeichen des vornehmen römi¬ 
schen Kreises, dem B. durch seine Familie und 
durch seine Stellung angehörte. Nun sind durch 
Cassiodor im Anecdot. Holderi einige christliche 
Schriften des B. ausdrücklich bezeugt. Als echt 
können danach gelten die Schriften de trinitate 
(dem Symmachus gewidmet); utrum pater et filius 
.0 et spiritus s. de divinitate substantialiter prae- 
dieentiur; quamodo substantiae in eo quod sint 
bonae sint, eum non sint siibstantialia bona 
(beide einem Iohannes diaeonus gewidmet); liber 
contra Eutychen et Ncstnrium (demselben ge¬ 
widmet?). Dagegen scheint die Schrift de fide- 
catholica nicht von B. herzurühren. Die theo¬ 
logischen Schriften scheint B. in seiner Jugend 
abgefasst zu haben. Usener urteilt über sie mit 
Recht: ,Es ist ein rein dialektisches Interesse, 
0 das den jungen Schulphilosophen dazu reizt, jene 
dogmatischen Schwierigkeiten in seiner Weise zu 
bearbeiten“. Neue Ausgabe der theolog. Schrif¬ 
ten nach der Ausgabe der philosophiae consolat. 
von Peiper; vgl. dessen Einleitung p. XVlIIff. 
Von Litteratur vgl. namentlich Schenkl Ver- 
handl. Philol. Versamml. Wien 1859. Nitzsch 
Das System des B. (1860) und Jenaer Litt.-Ztg. 
1877, 714 und insbesondere Usener Anecdoton 
Holderi 48ff. 

0 Ausserdem hat B. ein carmen bucolieum ge¬ 
schrieben, das nur von Cassiodor (im Anecdot. 
Hold.) erwähnt wird, aber nicht erhalten ist, und 
im Gefängnisse : philosophiae eonsolationis libri V, 
seine berühmteste Schrift. Die Form dieser Schrift 
ist die der Satura Menippea, in der Art des Mar- 
tianus Capella: Prosastücke und poetische oder 
wenigstens in allen denkbaren Massen versificierte 
Kapitel wechseln ab. Den Inhalt bildet ein Dia¬ 
log der Philosophie mit dem gefangenen B., in 
1 welcher sie ihn zu trösten sucht dadurch, dass 
sie ihm die Nichtigkeit der Güter dieser Welt 
mit den gebräuchlichen Argumenten vordemon¬ 
striert. Sprachlich sind die Tragoedien des Seneca 
stark benützt (Peipers Ausgabe S. 228ff.). Sach¬ 
lich liegt nach Usener (a. a. 0. 51f.) vom zwei¬ 
ten Buche an zuerst des Aristoteles Protreptikos, 
dann ein Neuplatoniker zu Grunde, die möglicher 
Weise dem B. schon bloss in einem Auszuge Vor¬ 
lagen. Kein Wunder, dass man nur wenige Spu- 
Iren eigentlich christlicher Lehre in der Schrift 
finden kann. Man wird auch nicht viele Spuren 
von Originalität in ihr entdecken können, sondern 
nur die Pose, in welcher der Epigone des 6. Jhdts. 
das Römertum agierte. Neuere Ausgaben von Ob- 
barius Jena 1843 und von Peiper Leipzig 1871; 
ebd. p. XXXXIff. über die Übersetzer, Nachahmer 
und Commentatoren. 

Gesamtausgabe des B.: editio princeps, Venedig 
1491 f.; von Glareanus Basel 1546. 1570. Ferner 
> bei Migne Patrol. Lat. LXIII. LXIV. Vitae des 
B. bei Peiper a. a. 0. p. XXIXff. 

Litteratur im allgemeinen über B. ausser Use¬ 
ner Anecdoton Holderi (Leipzig 1877) 37ff.: Teuf¬ 
fel Gesch. d. R. Litteratur § 478, woselbst auch 
ältere Litteratur. Ebert Allg. Gesch. d. Litt, 
d. Mittelalters I 462—473. Zeller Philos. der 
Griechen III 2 S. 776ff. Ritter Gesch. der Phi¬ 
losophie VI 580ff. 
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4 ) Boethius, Sohn von Nr. 3 (s. d.), mit seinem 
Bruder Symmachus als Knabe Consul im J. 522. 
Dass zwei Occidentalen in diesem Jahre Consuln 
sein konnten, welche beide in Rom ihre Würde 
antraten, konnte nur mit Zustimmung des Kaisers 
geschehen, der dadurch den Vater B. und seine 
Sippe ehren wollte. Vgl. de Rossi Inscr. Christ. 
I p. XLV und 442. Mommsen Neues Archiv XTV 
244. Boeth. consol. phil. II 3 und Anecd. Hold. 

[Hart mann.] 

Boethos (Boydog). 1) Erster König der zwei¬ 
ten ägyptischen Dynastie Manethos nach African. 
bei Synkell. p 54 D (= BSryos Euseb. ebd. 55 D; 
chron. p. 96). FHG II 542f. Lepsius Königs¬ 
buch Quellentafel 5. Der entsprechende hiero- 
glyphische Name ist Bd"u >, wozu die von Afri- 
canus überlieferte Form leidlich stimmen würde. 

[Sethe.] 

2) Athenischer Archon des 1. Jhdts. v. Chr. 
Er kommt in der fragmentierten Liste CIA III 
1014 vor und wird nach den verschiedenen Be¬ 
rechnungen der verlorenen Namen verschieden an¬ 
gesetzt ; in unserer Liste Bd. II S. 594 auf 75/76. 
Der erste Buchstaben ist ergänzt, [v. Schoeffer.] 

3) BoSthos, 6 iXsyetoygäpog, Verfasser eines 

Epigramms des Philipposkranzes (Anth. Pal. IX 
248) auf Pylades, den Begründer des tragischen 
Pantomimos (vgl. Antipater Thess. Anth. Pal. 
XVI 290). Mit dem von Strab. XIV 674 ge¬ 
nannten schlechten Dichter“ B. von Tarsos will 
ihn Hi 11 sch er Jahrbüch. Suppl. XVIII 426 
identificieren (vgl. Susemihl Litt.-Gesch. d. Ale¬ 
xandrinerzeit I 2, 6). [Reitzenstein.] 

4 ) Boethos von Sidon, stoischer Philosoph, 
Schüler des Diogenes von Babylon (nach Ind. 
Stoic. Here. col. 51 vgl. Zeller Phil. d. Gr. IV3 
46, 1; in den Worten bei Diog. Laört. VII 54 
Siazpsgöpsvog izgög avzov, aus welchen mau schloss, 
B. sei Chrysippos Zeitgenosse gewesen, ist avzov 
zu schreiben). Bei Ps.-Philo jr sgl azpdagaiag p. 
25, 2 ed. Cumont wird B. zu den ävdgsg sv r oTg 
Sxanxoig doypaoiv iayvxoztg gerechnet. Das we¬ 
nige, was uns von seiner Lehre berichtet wird, 
zeigt starke Abweichung von der stoischen Ortho¬ 
doxie. Aus der Erkenntnistheorie wird uns seine 
Stellungnahme zu der Frage nach dem xgizygiov 
Diog. VH 54 mitgeteilt: xgiztjgia nXslova ihzo- 
Xshzst, vovv xal aiodyoiv xai ogslgtv xal inmzypyv. 
Obgleich die Reihenfolge der Aufzählung dem 
zu widersprechen scheint, soll wohl vovs zur dosqig 
sich verhalten, wie sTuozypy zur aiodyatg , d. h. 
unter vovs ist hier das vernünftige Wollen im 
Gegensatz zum Naturtrieb, (sonst ogpy bei den 
Stoikern) zu verstehen, während sntozypy-aiodij- 
ois dem gemeinstoischen xaxdXyy>ig{xazaXyxzixy)- 
cpavzaoia entspricht. Es händelt sich offenbar 
nicht um eine blos terminologische Verschieden¬ 
heit, sondern um einen tiefgreifenden Unterschied 
der Lehre. Der psychologische Monismus des Chry¬ 
sippos ist zu Guusten einer dualistischen Auf¬ 
fassung aufgegeben, welche das Vernünftige und 
das Vemunftlose als selbständige Factoren des 
Seelenlebens anerkennt. Wie B. diesen Dualis¬ 
mus begründete, wissen wir nicht. Doch liegt 
es nahe, in der Nachricht bei Macr. in somn. Scip. 
I 14, 19, dass nach B. die Seele ex aere et igne 
bestand, die physikalische Ausdrucksweise dieses 
Dualismus zu finden, wobei das Feuer als Träger 


der Vernunft und des Wissens gedacht wäre. 
Über die Ethik des B. haben wir keine Nach¬ 
richten. In der Kosmologie verwirft er die Auf¬ 
fassung des Kosmos als Lebewesen (Diog. VH 
143), betrachtet aber die Gottheit als ätherische 
Substanz (Stob. ecl. I 1, 25 = Doxogr. p. 303 b 
15), die in der Fixstemsphäre ihren Sitz habe 
(Diog. VH 148). Er verwirft auch die stoische 
ixxvgwoiq und entscheidet sich für die Annahme 
der Ewigkeit und Unzerstörbarkeit des Weltalls, 
Ps.-Philo Tzsgl äpdagoias p. 24ff. ed. Cumont. 
Diese Lehren stehen in deutlichem Zusammen¬ 
hang mit den psychologischen und erkenntnis- 
theoretischen. Wer den Mikrokosmos nicht ganz 
von der höchsten Seelenkraft (jzvg = aidyg) durch¬ 
wohnt sein liess, konnte auch den Makrokosmos 
nicht ganz von der Gottheit durchwohnt denken. 
Dass der Gottheit die Fixsternsphäre als ovoia 
zugewiesen wird, bekundet das Bestreben, ihre 
Ewigkeit und Unveränderlichkeit zu wahren. Die 
Lehre von der exxvgcoöis, nach welcher die Welt 
periodisch in das göttliche Urfeuer aufgelöst wird, 
aus dem sie immer wieder neu entsteht, und der 
Pantheismus, welcher die Gottheit als Weltseele, 
folglich die Welt als f<3 ov spyjvyov xal voegöv 
auffasst, waren mit dieser theologischen Ansicht 
unvereinbar. Es ist wohl zu beachten, dass B. 
trotz seines Dualismus Materialist bleibt, wie 
seine Aussagen über Gott und Seele beweisen. 
Die Gründe gegen die sxTivgcooig, die ihm bei 
Ps.-Philo zugeschrieben werden, sind wohl nicht 
ganz ohne Missverständnisse, jedenfalls nicht im 
originalen Wortlaut mitgeteilt. Zwar die Worte 
p. 27, 10 Cum. zpvyy 8s zov xöopov xaza zovg 
ävziSo^ovvzag ö dsos stimmen zu dem sonst Be¬ 
zeugten, aber vergeblich frägt man sich, wie der 
an die Fixstemsphäre gebannte Gott zugleich 
als Lenker und Steuermann der Sonne, dem Mond, 
den Planeten, der Luft und den übrigen Teilen 
des Kosmos nagtozapsvog xal ovvdgä>r gegen¬ 
wärtig sein kann (p. 26, 15f.). Wurde hier im 
Original nur zum Zweck der Widerlegung mit 
den gegnerischen Annahmen operiert? In allen 
bisher besprochenen Abweichungen des B. von 
der stoischen Orthodoxie hat Zeller (Philos. d. 
Gr. IV 3 554f.) mit Recht eine Annäherung an 
die aristotelische Lehre erblickt. B. folgt in 
seiner Lehrbildung dem eklektischen Zuge der 
Zeit, der ja auch bei seinem Mitschüler Panaitios 
und weiterhin bei Antiochos sich geltend macht. 
Dagegen ist chrysippisch-orthodox seine Lehre, 
dass alles nach dem Fatum geschehe (zzävza 
xa if sipagpsvyv yivsodai Diog. VII 149). Die 
bei Diog. a. a. 0. hinzugefügten Definitionen der 
slgagusvy speciell dem B. zuzuschreiben (wie 
Maass Aratea 153, 62 vorschlägt), halte ich für 
unrichtig. Wie später Poseidoüios, scheint B. 
dem Himmel und seinen Phaenomenen ein beson¬ 
deres Interesse zugewandt zu haben. Aetius be¬ 
richtet Doxogr. p. 367, 5 von seiner Erklärung 
des Kometen als ctsgog ävyppevov tpavzaaia und 
ebd. p. 363 b 12, dass er gegen Empedokles po¬ 
lemisierend die grössere Ausdehnung des Himmels¬ 
gewölbes in horizontaler als in verticaler Rich¬ 
tung für blosse Sinnentäuschung erklärte. Es ist 
möglich, aber keineswegs sicher, dass diese Sätze 
in dem Aratcommentar des B. vorkamen, der 
nach der Anführung bei Geminus Introd. in Phaen. 
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p. 61A (vgl. Maass Aratea,152) wenigstens vier len von Aristoteles I. Analytik, Physik, Psycho- 

Bucher umfasste. Die Stelle des vierten Buches, logie und Ethik ist man geneigt auf ebensoviele 

auf welche sich Geminus bezieht, hat es mit den Commentare zurückzuführen; ob er wie etwa Ale- 

Wettervorzeichen zu thun,_ den TiQoyvataEig, welche xander von Aphrodisias auch selbständige Mono- 

den Schlussteil der (Patvo/tsva bilden. B. suchte graphien veröffentlicht hat, ist nicht zu ermitteln 

mSÄTlr d6r Vorzelohen z " ergründen. Zu einer selbständigen philosophischen Anschau-' 

Ebendaher scheint genommen, was Cicero de div. ung hat er es nicht gebracht trotz einzelner Ab- 

I Ul aus B. anfuhrt (vgl auch die Antwort de weichungen von Aristoteles. Platons Beweise für 

vYt; Arlt ' tA U % 7W T B u\ W1 1 r,i “ de " , die Unsterblichkeit der Seele scheint er eingehend 

Vita Arati II p. 57 West, ein ästhetisches Urteil 10 besprochen und widerlegt zu haben. Auch auf 
über den Stil der Phamomena angeführt: B. tritt die stoischen Lehren nahm er vielfach Rücksicht, 
der bekannten Aulfassung Arats als Nachahmer bald sie ablehnend, bald sich an sie anlehnend, 
des Hesiodos entgegen; er sei ovy ' Hmödov, äXX' Seine Verteidigung der Kategorien noieiv, näoyuv, 
UmQov^ CtlXanijjr TO ya Q jcXaöfM zijg xoifaecog $y ß w (und mwtiai?) war vermutlich gegen seinen 
fiei^ov ?j HoioSov. Ausser dem Aratcom- Lehrer Andronikos gerichtet (s. Bd. II S. 10401 

mentar werden zwei Schriften des B., mgl < f <>- von dem abweichend er das Studium des Aristo- 
oewg und mm emaofiev VS , namentlich von Dioge- teles mit der Physik beginnen wollte (David 

nes T c . 1 ,i er r, n , .. . _ Schol. Arist. 25 b 41). Litteratur: Br an dis 

Litteratur: Zeller Philos. d. Gr. IV3 45. 554ff. Abh. Acad. Berl. 1833, 276. Prantl Gesch. d. 
Hirzel Unters zu Ciceros philos. Schriften II. 20Logik im Abendl. I 540ff. Zeller Pbilos. d. 
Maass Aratea 15 2ff Griech. III 1A, 624ff. III 23, 678 Anm. 

5) Boethos von Marathon des Hermagoras 10) Flavius Boethus aus Ptolemais, Consular 
Sohn ein dem Karneades gleichzeitiger Akademi- im zweiten Drittel des 2. Jhdts., ein Begünstiger 
ker, der den letzteren um 10 Jahre überlebte und der Medicin und der peripatetischen Philosophie, 
fL nTTv :, E ^? V i™ 118) Starb. Uber der nebst Frau und Sohn von Galenus mehrfach 
ihn hat Philodem im Ind. Acad. Here. col. 28 erwähnt wird und dem dieser neun Werke ge- 
und 29 ein längeres metrisches Bruchstück aus widmet hat; vgl. Zeller Philos. d. Griech. IV 3 
der Chronik Apollodors mitgeteilt. Die Stelle 778 Anm und Ilberg Rh Mus XL VH 512 ‘ 

über seine Lehrer lautet nach der Ergänzung von TGercke’l 

Gomperz Jen. Litt.-Zeit. 1875, 603: ovzog S' 30 11 ) Arzt vor Celsus, der von ihm die Com- 

Agtozco{v)og JUV■ ijv axrjuomg z(ov)z' ’Eyeolov Position eines Seifenzäpfchens erhalten hat (V 21,3). 
p(Q)a%vvTiv Evß{ovk)ov %govov etc. Susemihl TM. Wellmann 1 ' 

6eSCh ' n 133 baut auf der Lesung 12) Erzbildner und Toreut, wahrscheinlich aus 
und Ergan zung von G o m p e r z, <3 erselbe ebd. 126, Chalkedon, denn trotz S c h u b a r t s Widerspruch 
613 noch auf der Lesung von Bücheier bezw. (Jahrb. f. Philol. LXXXVn 1863, 308) spricht fast 

Z «v /n • ' IV 497 ’ 2 ‘ alles dafür - dass bei Pausanias V 17, 4 mit C. 

b) Epikureer und den Plutarch O. Müller KaXyrjböviog statt des überlieferten 

quaest. symp. V 1 und de Pythiae oraculis 5 Kaoxydovtog zu lesen ist. Von seinen statuari- 
als Gesprachsperson einfuhrt. sehen Bronzearbeiten ist die berühmteste der 

7) Verfasser einer Xeßuov TlXazooyix&v ovva- 40 mit einer Gans ringende Knabe, infans vi an- 
yotyrj xaza ozor/uov und einer Schrift mol zwv nisus (so Bücheier Archaeol. Zeit XIV 1856 
n«?i a tlXazmvi axoQovpevcov X&wv, vgl. Phot. 221; sex [ VI ] annis B 2 sex anno B 1 exi- 
mbl. cod. 154 und 155. f »ia V) ansere.m strangulat Plin. n. h. XXXIV 

bel Eusebius praep. evang. 84. Mit höchster Wahrscheinlichkeit wird auf 
XIV 10. XV 11. 16 excerpierten Schrift des Por- dieses Werk eine in mehreren Repliken erhaltene, 

B _ . [v. Arnim.] sicher nach Bronze copierte Marmorgruppe zurück- 

9) Boethos von Sidon, Penpatetiker etwa der geführt, die sich durch ungemeine Frische und 
augusteischen Zeit (bisher in die Zeit Ciceros Lebendigkeit auszeichnet; gute Exemplare im 
gesetzt). Er war Schüler (Amm. in cat. 5) des Louvre, in der Glyptothek (Brun n GlyptA nr. 140. 
Andronikos von Rhodos (s. d. Nr. 25) und Studien-50 Friederichs-Wolters Gipsabg. nr 1586), im 
genösse, nicht Lehrer, Strabons (XVI 757 &> ovvs- capitolinischen Museum (Helbig Führer 514)* vgl 
^Xooog,r,oa^y V /ute za’Agmzozüem), der selbst in Furtwängler Der Dornauszieher und der Knabe 
P n , arch " s ln den Jahr . en 29—26 hörte mit der Gans, Berlin 1876. Dasselbe Motiv zeigte 
(XIV 670); den Xenaichos scheint B. citiert zu ein von Herondas IV 31 erwähntes, also spätestens 
haben (Alexander Aphr. de amma 151 Br. Ehao- aus der 1. Hälfte des 3. Jhdts. stammendes Ana- 
%? g ^ ^ st l wo ^ . auc ^ dessen Schüler. them im Asklepiosheiligtum von Kos — jtooc 

Nach Andronikos lode scheint er Schulhaupt in Moigiwv, ztjv (so der Papyrus, die Änderung zov 
Athen geworden zu sem (Amm Schol. Arist. Org. ist unstatthaft) y n vaXAm/&g zb xaMov mlfu -■ 

I 45 W.) Wie dieser erklärte B. mehr philo- doch kann dieses schon deshalb mit dem in 
logisch als philosophisch die aristotelischen Schrif- 60 Rede stehenden Werke des B. nichts zu thun 
ten, wurde von Aspasios, Alexander Aphrod., Por- haben, weil das Material Marmor und das ge- 
phyrios,_ Aeneas Gaz., Dexippos, Themistios, David, würgte Tier keine gewöhnliche, sondern eine ägyp- 
Ammomos, Simplikiosbenutzt, wegenseines Scharf- tische Entengans war. Gurlitts Versuch (Arch - 
Sinnes gerühmt und mit Ehrennamen (iXXbyifzo;, epigr. Mitt. XV 1892, 178), dessen ungeachtet 
VayMzotog) bedacht. Von seinen Schriften ist einen Zusammenhang irgend welcher Art mit 
nichts erhalten, die Bruchstücke sind noch nicht dem Werk des B. herzustellen, ist daher sehr be- 
gesammelt Am meisten ausgebeutet wurde seine denklich. Eine zweite Arbeit des B. stand im 
Erklärung der Kategorien; Bemerkungen über Stel- Heraion zu Olympia, die vergoldete Statue eines 
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sitzeuden Knaben (Paus. V 17, 4 kizlyQvoov, wo¬ 
für Wieseler Gött. Anz. 1877, 32 unnötig und 
darum verkehrt ejzUvqzov liest). Ohne Zweifel 
war es ein genrehaftes Anathem, keinesfalls, wie 
Purgold (Hist. phil. Aufs. f. Curtius 235) an¬ 
nahm, das göttliche Kind Sosipolis, s. über dieses 
Robert Athen. Mitt. XVIII 1893, 97ff. Over¬ 
beek Plast. II4 182ff. will, indem er sich Wie- 
selers Änderung aneignet, auf dieses Werk den 
Castellanischen Dornauszieher des Britischen Mu¬ 
seums (Mon. d. Inst. X 3. Ray et Monuments de 
l'art I 4 pl. 9 (36). Brunn-Bruckmann Denkm. 
322) zurückführen, dessen Naturalismus aber auf 
eine ganz andere Kunstrichtung hinweist, wie die 
des Meisters jenes Knaben mit der Gans, ganz 
abgesehen davon, dass seit der Entdeckung der 
Olympia-Sculpturen das höhere Alter der capi¬ 
tolinischen Bronze und die Abhängigkeit jener 
Marmorstatue von dieser heute nicht mehr, wie 
es früher auch von mir geschehen ist, bestritten 
werden kann. Eine dritte Knabeustatue, Askle¬ 
pios als Kind, kennen wir durch die frühestens 
dem 3. Jhdt. n. Chr., möglicherweise einer noch 
späteren Zeit augehörige Weihinschrift einer in 
Rom bei den Traiansthermen gefundenen Basis, 
nach der ein Arzt Nikomedes aus Smyrna dies 
Werk des B. dem Asklepios geweiht hat (Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 535. Kaibel Ep. gr. 805a. 
IGI 967). Ansprechend hat man vermutet, dass 
dies Weihgeschenk, gegen dessen Authenticität 
Kaibel wohl kaum gerechtfertigte Bedenken 
äussert, in dem von Diocletian nahe bei den 
Traiansthermen errichteten Asklepiostempel auf¬ 
gestellt war. Vergleichen lässt sich der kleine 
Asklepios auf dem Discus aus Studio Altini (Mein, 
d. Inst. II tav. 4. Matz-Duhn Röm. Bildw. 
nr. 3615) und etwa auch der auf dem Lateranen- 
sischen Brunnenrelief (Schreiber Reliefb. 14. 
Benndorf-Schoene Lateran nr. 11. Helbig 
Führer nr. 618). Die Hauptstärke des B. war in¬ 
dessen die Toreutik ( argento melior Plin. XXXIV 
84); in dem auf Varro zurückgehenden Abschnitt 
bei Plin. XXXIII 155 werden seine Leistungen 
auf diesem Gebiet denen des Mys und Akragas 
gleichgestellt, die unmittelbar nach dem uner¬ 
reichbaren Mentor kommen; vgl. Boethi toreuma 
Culex 67. Eine besondere Art von Speisesofas, 
vermutlich mit ciselierter und eingelegter Arbeit, 
nannte man lecti Boethiaei, Porphyrio zu Hör. 
epist. I 5, 1 ( a Boetho Boetkiacos Pauly, aboeoto 
oboeotos Hs.; a Boeoto Boeotos W. Meyer). Auf 
Rhodos besass der Tempel der Athena Lindia 
toreutische Werke von seiner Hand. Ausserdem 
erwähnt Cicero (Verr. IV 40) eine vorzügliche von 
Verres geraubte Hydria, die sich mehrere Genera¬ 
tionen hindurch im Besitz des Lilybaeers Pamphilos 
befunden hatte. Hieraus ergiebt sich als spätester 
Termin für die Lebenszeit des B. die Mitte des 
2. Jhdts. v. Chr. Eine genauere Datierung würde 
gewonnen werden, wenn sich die namentlich von 
Benndorf, Wolters und Helbig empfohlene 
Identiflcierung’des berühmten Toreuten mit dem 
BiWjiXog ’ 'A&ava[icovoe] beweisen liesse, der auf 
einer vor dem Apollontempel auf Delos gefundenen 
Basis als Künstler einer Porträtstatue des Antio- 
chos IV. (175—164) genannt wird (Loewy Inschr. 
gr. Bildh. 210. Bull. hell. III 1887, 362 nr. 3. 
XV 1887, 263). Natürlich bildet die Annahme 


der Schreibung KaXyjjbovios die Voraussetzung für 
diese Hypothese, die Benndorf noch durch den 
Hinweis zu stützen sucht, dass der seltene Name 
AiXavaloyv gerade auf einer Inschrift aus Chalke- 
dop (CIG II 3799) wiederkehrt. Der Stil des 
Knaben mit der Gans lässt sich mit diesem An¬ 
satz sehr gut vereinigen, der auch durch die 
Pliniusanalyse empfohlen wird. B. wird nemlich 
dort in dem Einsatzstück zwischen dem ersten 
und zweiten alphabetischen Verzeichnis (Robert 
Arch. Märch. 58) als einziger Nicht-Pergamener 
neben Isigonos ( Epigonos Michaelis), Pyroma- 
chos, Stratonikos und Antigonos genannt, danach 
scheint ihn Xenokrates- noch nicht erwähnt zu 
haben. Andere Forscher wollen hingegen den B., 
meist aus allgemeinen stilistischen Erwägungen, 
in das 3. Jhdt. setzen, so Brunn Künstl.-Gesch. 
II 400; S.-Ber. Akad. Münch. 1880, 484 (anders 
Künstl.-Gesch. I 500. 501). Furtwängler Knabe 
i mit der Gans 11. Overbeck Plast. 4 II 181. Col¬ 
li gnon Sculpt. gr. II 603. Umgekehrt will ihn 
Rayet (Mon. d. l’art I livr. 4 p. 3) ans Ende des 
2. Jhdts. hinabrücken, was jedenfalls zu spät ist. 
Zwei Söhne eines B., Menodotos und Diodotos aus 
Nikomedeia, werden in einer nur aus Ligorio be¬ 
kannten und deshalb vielfach verdächtigten Künst¬ 
lerinschrift genannt (Loewy Inschr. gr. Bildh. 
521. IGI 146*). An sich bietet diese keinerlei An- 
stoss, und die Heraklesstatue, wie es scheint im 
farnesischen Typus, an der Ligorio die In¬ 
schrift auf dem Felsstück unter der Keule gelesen 
haben will, befand sich nach Aldrovandis Zeug¬ 
nis (Stat. d. Roma p. 252) zu seiner Zeit in der 
That an dem von ihm bezeichneten Ort, im Atelier 
des Bildhauers Lionardo bei S. Marco presso l’Arco 
di Camillo, ein Umstand, den Loewy mit Recht 
für die Echtheit geltend macht. Stünde diese fest, 
so würde bei der Nachbarschaft von Nikomedeia 
und Chalkedon auch diese Inschrift zu Gunsten 
derMü 11 e r sehen Schreibung KaXygdoviog sprechen, 
wobei freilich dahingestellt bleiben müsste, ob wir 
es mit den SJöhnen des berühmten Toreuten oder 
des vielleicht von ihm verschiedenen Sohnes des 
Athenaion oder endlich des unter Nr. 13 zu be¬ 
sprechenden Verfertigers der Statue des Epigonos 
zu thun haben. Schon aus diesem Grunde ist die 
Inschrift für die Chronologie des berühmten B. 
nicht verwendbar; der von Brunn S.-Ber. Akad. 
Münch. 1880, 484 in dieser Richtung gemachte 
Versuch basiert auf einer wie es scheint nicht 
belegbaren modernen Notiz, nach der Chalkedo- 
nicr bei der Colonisation von Nikomedeia be¬ 
teiligt gewesen sein sollen, wobei nicht einmal 
ersichtlich ist, ob die erste Gründung im J. 264 
oder die Neubcsiedelung im J. 140 gemeint ist. 
Beachtung verdient übrigens, dass der berühmte 
attische ■ Theatersessel mit der Tyipnnenmörder- 
gruppe einem Bötj&os Aiohoznv gehört hat, CIA 
II 1595. Eine zweite, gleichfalls nur auf Ligorio 
beruhende Inschrift (Loewy 522. IGI 140*) 'Egitijs 
AiöSozog Borj&ov irroi... scheint hingegen sicher, 
wohl nach dem Muster der eben besprochenen, ge¬ 
fälscht zu sein. 

Dass der Toreut B. mit dem Steinschneider 
desselben Namens Nr. 14 identisch sei, lässt Furt¬ 
wängler Arch. Jahrb. IH 1888, 218 wenigstens 
als möglich gelten. 

13) Bildhauer aus dem Ende des 2. Jhdts.. 
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"bekannt durch die Künstlersignatur auf einer in 
Delos gefundenen Basis, nach der er in Gemein¬ 
schaft mit einem sonst unbekannten Theodosios 
die Ehrenstatue des Epimeleten Epigonos gefer¬ 
tigt hat, Bull. hell. 1887, 263 nr. 23. Familien¬ 
zusammenhang mit dem Toreuten und, falls dieser 
von dem Sohn des Athenaion verschieden ist, auch 
mit letzterem, ist nicht unwahrscheinlich. 

[C. Bobert.] 

14) Steinschneider, bekannt durch einen Cameo 
im Besitze des Herzogs von Northumberland auf 
Alnwick-Castle mit der Darstellung des seine 
Wunde kühlenden Philoktet. Seiner Identität mit 
dem gleichnamigen Toreuten, vielleicht auch der 
Annahme, dass der Cameo die Nachbildung eines 
von diesem geschaffenen Metallreliefs sei, scheint 
von seiten des Stils nichts im Wege zu stehen. 
S. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 478f. 
Milani Ann. d Inst. 1882, 264f.; Mito di Fi- 
lottete 86 f. Furtwängler Arch. Jahrb. in 216f. ‘ 
Taf. 8 , 21. Middleton Engrav. gems of dass, 
times 85. [0. Bossbach.] 

Bofetana (oivitaa und eeelesia) in Africa, 
deren Bischof im J. 411 erwähnt wird (Gesta coli. 
Carth. I 120, bei Mansi Concil. coli. IV 93 = 
Migne XI1283). Verschieden davon ist Bosetana 
civitas, s. Boseth; vgl. auch Buffadensis. 

[Dessau.] 

Bogadia, eine nicht näher bestimmbare Ort¬ 
schaft in der Satrapie Areia, Ptol. VI 17, 5. 3 

[Tomaschek.] 

Bogadium (BoyaSiov), Stadt im inneren Ger¬ 
manien bei Ptol. II 11, 13. Man vermutet Iden¬ 
tität mit Burginatium (s. d.), -C. Müller zu Ptol. 

I p. 269. Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. 

[Ihm.] 

Bogas {Boyäs), Castell in Makedonien, durch 
Iustinian I. erneuert, Prokop, de aed. IV 4 p. 279. 

[Oberhummer.] 

Bogdomanls ( BoySopavls ), nach Ptol. V 1, 4 
12 ein District Bithyniens, nach Kiepert Forma 
orb. ant. IX am Nordabhang des mysischen Olymp. 

[Buge.] 

Bogenschiessen s. TöEov. 

Boges (Böygs), Perser, verteidigte 477/6 v. Chr. 
Eion an der Strymonmündung lange heldenmütig 
gegen Kimon, obwohl ihm dieser freien Abzug 
bot. Als die Stadt ausgehungert und nicht mehr 
zu halten war, streute er seine Schätze in den 
Strymon und verbrannte sich mit den Weibern, 5 ' 
Kindern und Sclaven, die bei ihm waren (Herod. 
VH 107. 113; vgl. Thuk. I 98, 1. Diod. XI 60, 

2. Aisch. III 183ff. Plut. Kim. 7. Paus. VIII 8 , 9. 
Polyaen. VII 24). Seine überlebenden Nachkom¬ 
men standen deshalb beim Grosskönig in hohen 
Ehren (Herod. VH 107). [Judeich.] 

Boggiana (frühere Lesart Bochiana), Stadt 
in Aithiopien, am rechten Ufer des Nils. Bion 
bei Plin. n. h. VI 178. [Sethe.] 

Bograi (Geogr. Bav. III 2, Bogratin ebd. V 6 i 
7, Bugratim Guido 92), Ort an der Küste der 
Marmarika östlich vom Katabathmos maior. 

[Sethe.] 

Bograndium, Ort im nördlichen Britannien 
beim Geogr. Bav. 436, 7; der Name ist verdorben 
und der Ort sonst unbekannt. [Hübner.] 

Bogu (Boyov), Fluss im Gebiete der türki¬ 
schen Patzinakai oder Pecenegen, Const. Por- 
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phyrog. de admin. imp. 42 p. 179, 15; der heutige 
Bog oder Bug, Hypanis (s. d.) des Altertums. 
Derselbe Autor kennt auch dessen Nebenflüsse 
XiyyovX, jetzt Ingul, und XtSpds, jetzt Kodyma. 
Für Boyov schreibt er andernorts 38 p. 171, 11 
Kovßov (richtiger Bovyov)-, vgl. 37 p. 167, 18 
die Horde Xaßov-£iyyvAa. [Tomaschek.] 

Bogudes. 1) Bogudes (Böyos Strab.), Sohn 
des Bocchus, Königs von Mauretanien, zerstreute 
LO die Truppen des Numiderkönigs Hiarbas, als dieser 
von Pompeius im J. 81 v. Chr. verfolgt wurde, 
Oros. V 21 (wenn Orosius die Notiz seiner Vor¬ 
lage, hier des Auszuges aus Livius, genau wieder¬ 
gegeben hat, was man freilich bei diesem Fälscher 
und Schwindler niemals voraussetzen darf, so war 
B. damals noch nicht selber König). Derselbe ist 
der König Böyos, den Poseidonios in einem Be¬ 
richt über die wunderbaren Seefahrten und -Aben¬ 
teuer eines gewissen Eudoxos aus Kyzikos er- 
0 wähnt hatte; dieser sollte sich, nachdem er in 
Ägypten unter Ptolemaios (Soter II.) kein Glück 
gehabt hatte, mit seinen Plänen an B. gewandt 
haben, Strab. II 100—102. 

2) Bogudes ( Böyos Strab., Boyovas Dio , Bo- 
gud im Nominativ nur Bell. Alex. 62) herrschte 
zusammen mit Bocchus gegen das Ende der re- 
publicanischen Zeit über Mauretanien, Strab. XVII 
828. Ob er der bei Oros. V 21 erwähnte B6- 
gudes Boeeki filius ist, lässt sich nicht mit Sicher- 
0 heit bestimmen (vgl. Nr. 1), ebensowenig, in wel¬ 
chem Verwandtscbaftsverhältnis er zu Bocchus 
(Nr. 2) stand. Die gewöhnliche Angabe, er sei 
dessen Bruder gewesen, ist zwar wahrscheinlich, 
aber aus den Quellen nicht belegbar. 

Über die Gebiete beider giebt Plinius n. h. V 
19, nachdem er vorher über die Städte der pro- 
vincia Tingitana gehandelt hat, folgende Notiz: 

Siga oppidum - alterius iam Mauretaniae 

{— Caesariensis). namque diu regum nomina ob- 
) tinuere, ut Bogutiana appellaretur extuma, item- 
que Boechi quae nunc Caesariensis. Ab ca Portus 

Magnus - amnis Muluccha, Bocchi Masaesy- 

lorumque finis. Daraus ergiebt sich, dass (im all 
gemeinen) der westliche Teil, entsprechend der seit 
40 n. Chr. eingerichteten Provinz Mauretania Tingi¬ 
tana, dem B. gehörte, das Gebiet östlich vom Flusse 
Muluchath, entsprechend der späteren Mauretania 
Caesariensis, dem Bocchus. Dies wird bestätigt 
durch Dio XLVIII 45, wonach sich während B.s 
) Abwesenheit in Spanien (ums J. 38) xä>v xsgi zijv 
Tiyytv ixavaozavzcov, die Tingitaner, seine Unter- 
thanen, erhoben und von Caesar rot? TtyyizavoTs 
Tio/.neia iöo&t}. 

Im J. 49 wurden B. und Bocchus als Feinde 
der Senatspartei von Caesar als Könige anerkannt, 
Dio XLI 42. Im J. 47 brach unter den Truppen 
und Führern Caesars in Spanien ein Kampf aus, 
ein Teil der Legionen fiel von dem Propraetor Q. 
Cassius ab und stellte sich unter den Befehl des 
I Quaestors M. Marcellus. Cassius bat den Procon- 
sul des diesseitigen Spaniens M. Lepidus und den 
König B. um Hülfe, bell. Alex. 68—69. Als Cas¬ 
sius in der Bergstadt Ulia von Marcellus einge- 
schlosseu war, rückte B. zum Entsatz heran und 
lieferte mit wechselndem Erfolge Marcellus mehrere 
Treffen, ohne ihn indes zur Aufhebung der Ein- 
schliessung zwingen zu können. Dieser machte 
Lepidus ein Ende, der mit 45 Cohorten angerückt 
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kam und die Einstellung der Feindseligkeiten be¬ 
fahl; sie waren bereits -eingestellt, als ganz un¬ 
vermutet die Truppen des B. noch einen Angriff 
auf eine verschanzte Stellung des Marcellus mach¬ 
ten. Lepidus unterdrückte den Angriff schnell 
und Cassius erhielt freien Abzug, bell. Alex. 62 
—63. 

Im africanischen Kriege (J. 46) wurde B., als 
Anhänger Caesars, von Cn. Pompeius angegriffen, 
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n be- standteil von Totenspeisen durch Gräberfunde 

: un- schon aus der elften Dynastie nachgewiesen und 

lgriff ihre Länge auf 10,8 und 6 V 2 mm - festgestellt, 

lach- Auch die B., die Theophrast gekannt, kann nicht 

bnell gross gewesen sein. Er vergleicht sie nämlich 

x. 62 mit der nur erbsengrossen Frucht des Terpentin¬ 

baumes (h. pl. IH 15, 3), der des Zürgelbaumes 
,, als (ebd. IV 3, 1; ebenso Plin. XIII 105), welche die 

iffen, Grösse einer kleinen Kirsche hat, und der des 


bell. Afr. 23. Am spanischen Kriege nahm er 10 xigaoos, Cerasus graecus Desf.? (ebd. IH 13, 3), 
auf seiten Caesars teil, Dio XLIH 36, und gab in und die der meist 10 mm. langen Eibenfrucht 

der Schlacht bei Munda durch ein an sich un- soll nach ihm etwas grösser als die B. sein (ebd. 

berechtigtes Manöver, das Caesar geschickt be- IH 10,2). Der spontane Wohnsitz der B. kann 

nutzte, den Anlass zum Siege, Dio XLIH 38. In vor einigen tausend Jahren sich sowohl im Süden 

den Parteikämpfen nach Caesars Tode hielt er zu des Kaspisees als in Nordafrica befunden haben 

Antonius, Dio XLVin 45. Appian. b. c. V 27 ver- (A. de C an dolle D. Ursprung der Kulturpfl., 

wechselt daher B. mit Bocchus, wenn er berichtet übers, von Goeze 1884, 397f. G. Schwein furth 

Böxyov rov Mavgovoioov ßaodia Aevxios (= L. Verhandl. d. Berl. Ges. f. Anthropologie, 18. Juli 

Antonius im J. 42) exeios xoXspsTv Kagoivq zip 1891, 661). Buschan (Vorgeschichtl. Bot. 1895, 


tgv ’Ißggiav ixizgoxsvovzi z<p Kaioagz. In der 20 216) glaubt, dass die Heimat der rundlichen Va- 


That ist B. nach Dio a. a. Ö. nach Spanien ge¬ 
zogen, xoAAä fiiv iXvpgvazo xoXAd Sk xal dvzixa&s. 
Denn die Caesarianer in Spanien überwältigten 
ihn mit Hülfe des Bocchus, und eine Empörung 
der Tingitaner zwang ihn nach Africa zurückzukeh¬ 
ren. Bocchus vertrieb ihn aus seinem Beich und 
nahm es mit Caesars Bestätigung in Besitz, Dio 
a. a. O. Auf seiten des Antonius nahm B. am 
aktischen Kriege teil, Plut. Ant. 61 (wo wieder 


rietät die südkaspischen, kleinasiatischen und 
vielleicht auch osteuropäischen Gebiete, die der 
länglichen die westlicher gelegenen Mittelmeer¬ 
gebiete, auch Spanien und Nordafrika, sein mögen. 
In Pompeii wurden bei den Ausgrabungen wieder¬ 
holt kleine Samen von B. gefunden; sie gehören 
der Abart Vicia faba var. minor, d. h. der fava 
cavallina der Italiener, la föverolle der Franzosen 
an (Comes Darstellung d. Pfl. in den Malereien 


fälschlich Böxyos genannt wird, der damals schon 30 von Pompeii 1895, 20f.). 


tot war, vgl. auch Dio L 6 ). Er hielt Methone 
besetzt; als es Agrippa im Frühling des J. 31 
eroberte, wurde B. getötet, Strabo VIII 359. Dio 
L 11. Porphyr, de abstin. I 25. 

Seine Gattin war Eunoe Maura, mit welcher 
der Dictator Caesar ein Liebesverhältnis unter¬ 
hielt , cui maritoque eins plurima et immensa 
tribuit, Suet. div. Iul. 52. Sie ist wohl auch ge¬ 
meint bei Strab. XVTI 827 Boyov Sk rov ßaotXia 


Dass die B. von deu Griechen schon seit frühe¬ 
ster Zeit kultiviert worden, beweist nicht nur die 
Erwähnung dunkelfarbiger B. als eines Objects 
landwirtschaftlicher Thätigkeit in der Ilias (XIII 
588f.), sondern auch der Fund von Samen bei den 
Ausgrabungen in Troia (Wittmack S.-Ber. d. 
bot. Ver. von Brandenb. vom 19 Dec. 1879); letz¬ 
tere hatten im Mittel 5,6 mm. Länge und 4,4 mm. 
Breite (Buschan a. a. 0. 214). Der gewöhnliche 


z&v Mavgovoicov avaßdvxa ixt zovs eoxegwvs Ai- 40 Name war xvapos, eines Stammes mit xvkw ,bin 
Moxas xaxaxepipai zf/ yvvatxi Smga xzl. schwanger' (W. Prellwitz Etym. Wörterb. d. 

Über die Münzen dieses B. mit der Aufschrift griech. Sprache 1892, 167), ein jüngerer, durch 
Rex Boeut'/gl. Müller Numismatique de l’ancienne Mischbildung aus dem samischen xvavo- in Kva* 
Afrique ni 95ff. [Klebs.] vorpzzov und der ausserhalb Attikas gebrauchten 

Bohne. I. Faba vulgaris Mönch = Vicia faba Form xavo- in üavöxpza (Harpokr. s. üvavöyza. 

L., Puff- oder Sau- oder Pferde-B., neugr. xovx- Suid. s. xvaveyndw) entstandener, xvavos (Brug- 

xiov, alb. ba-0-e (de verkleinernd), it. fava. Im mann Gr. Gramm .2 32, 1). Der kyzikenische 

heutigen Griechenland sind die B. sowohl grün, Monat Kvavsxpiwv (CIG n 3662, 2) entsprach 

mit und ohne Hülse, ein sehr beliebtes Gemüse, nämlich dem attischen Monat Uvavewzwv (unse- 


als trocken eine Hauptnahrung des Landvolks. 50 rem October), das kyzikenische Fest Kvaviytza 


Sie werden sehr gross und wohlschmeckend. Man 
kultiviert sie im grossen, in den Ebenen im Win¬ 
ter. Aus den trockenen, geschälten B. bereitet 
man einen unter dem Namen q>dßa bekannten 
polentaartigen Brei. In Italien baut man im Felde 
die Winter-B., gewöhnlich fava boggiana und 
wahrscheinlich nach dem alten Baiae, da man in 
dieser Gegend noch in neuester Zeit die besten 
und grössten B. Italiens baut (Palma Vocabu- 


den am siebenten des genannten Monats in At¬ 
tika gefeierten Ilvaviqna (vgl. Harpokr. a. 0. Hes. 
Apostol. XVHI 67. Suid. Eustath. H. XXTT 496 . 
CIG I 523). Da an diesem Feste Hülsenfrüchte 
(Plut. Thes. 22; vgl. Schol. Aristoph. Plut. 1054), 
d. h. Bohnen (Athen. IX 408 a. Hes. s. xvavdyzza), 
genossen wurden, ist der Name von diesem Brauch 
abzuleiten und xvapos oder xvavos = xva/aosfPoü. 
VI 61. Hes. Apostol. a. 0. Eustath. H. II 552. 


lario metodico ital. I 182; vgl. fabaeiae Baianae 60 XHI 589. XXII 496). Auch nennt Alkinan (bei 

J, -I Ol A\ V ^ —_i. J _1 • _ 1 1 • Tl - 1 • 1 1,1 TTTTT t-r .... . 


bei Apic. 210), benannt, und die kleine Frühjahrs- 
B., auch cavallina genannt, die erstere besonders 
als Nahrung für die Menschen, die zweite für 
die Tiere. Die alten Bewohner der Schweiz und 
Italiens in dem Bronzezeitalter bauten eine kleine 
B., deren Same 6—9 mm. lang war, während die 
Länge unserer jetzigen Feld-B. wenigstens 9 mm. 
beträgt. In Ägypten ist ihr Vorkommen als Be- 

Pauly-Wissowa III 


Athen. XIV 648 b. Hes. s. xöXzos) einen wohl ur¬ 
sprünglich aus B. bereiteten xvavos xöXzos , ob¬ 
wohl dieser ein Weizenbrei gewesen sein soll (He¬ 
liodor. Perieg. bei Athen. IX 406 c; vgl. Hes. s. 
xvavöipm). Das genannte Fest war übrigens ein 
Erntefest zu Ehren Apollons (Harpokr. a. 0. Suid. 
CIG I 523). Von xvapos hingegen ist der Name 
eines attischen Heros Kvauizgs (Hes. Phot. lex. 

20 
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Bekker anecd. gr. 274, 14), vielleicht einer Ah- weder eine B. berühren, noch ihren Namen aus- 

straction des Dionysos (Murr D. Pflanzenwelt i. sprechen (Fab. Pict. bei Gell. X 15, 12. Varro 

d. gr. Mythol. 166), herzuleiten, dessen Tempel bei Plin. XVIII 119), weil inan glaubte, dass die 

jenseits des Kephisos (Paus. I 37,4) an der heiligen B. Bezug auf die Toten hätten, denn nicht nur 

Strasse nach Eleusis (Ps.-Plut. vit. dec. or. 837 C) an den Lemurien wurden sie den Larven hinge- 

lag. Ferner ist hier Kvapov äxoov ,Bohnhorst‘, worfeu, sondern auch an den Parentalien geopfert, 

ein Vorgebirge von Kreta (Ptol. III 17, 8), und und auf ihren Blüten schienen sich Trauerbuch- 

Kvafi6oa>Qos ,Bohnenbach*, ein Fluss im Gebiet staben zu finden (Varro. Fest. a. a. 0.). Mit der 

von Centuripae in Sicilien (Pol. I 9, 4), zu nennen. Larunda oder wenigstens mit der Acca Larentia 

Mitunter wird die B. im Unterschiede von der 10 wird auch die Fufetia in Verbindung gebracht 
ägyptischen B., Nelumbium speciosum Willd., xva- (Gell. VII 7, 1). Sowohl diesen Namen als den 

flog iXXgnxog genannt (Hipp. II 672 Kühn. Diosk. des Mettus Fufetius leitet Pfund von faba ab, 
II 127), wogegen Plinius (XVI123. XXIV 6) die was wohl seine Berechtigung hätte, wenn der 
Dattelpflaume, Diospyros lotos L., so nennt; bei archaistische Dativ Mettoi Fabettoi bei Burnus 
den Attikem sollte die Wicke xvagog heissen (ann. 129) auf richtiger Lesart beruhen sollte. 
(Gal. VI 551). Die geschrotenen B. wurden hr- Endlich identifiziert mit diesem Namen Pfund 
yfiog (Gal. VI 533. Erotian. p. 131, 2) — faba auch den des Gründers von Cures Modius Fabi- 

fresa zum Unterschiede von xva/tog — faba solida dius (Varro bei Dion. Hai. II 48), wobei er je¬ 
genannt (Corp. Gloss. L. II 69, 43. III 26, 55. doch so weit geht zu folgern, dass es bei den 

183, 22. 193, 52. 266, 66. 357,6; vgl. 429, 72). 20 alten Italern eine Zeit gegeben habe, in welcher 

Die lateinische Bezeichnung faba, die Isidorus der Ackerbau sich fast allein auf die B. beschränkt 
(XVII 4, 3) von ipäysiv ableitet, entspricht ver- habe, und dass man bei der Gründung jener Stadt 
schiedenen europäischen Namen, auch dem alba- das Los der Ansiedler nach der Aussaat der B. 
nischen ba-&e, doch weder dem griechischen noch bemessen habe. Allerdings gleichen die Agrimen- 
dem deutschen (0. Schräder Sprachvergleichung soren das iugerum mit 3 modii (Grom. vet. p. 96, 
u. Urgesch. 2 427 ; vgl. auch Mommsen Unterital. 14. 354, 10. 359, 13), und Acron (zu Hör. sat. I 
Dialekte 358. Kluge Etyrool. Lexikon d. deut- 1, 53) sagt, dass die sabinische Trimodia = 5 oder 
sehen Sprache 5). Dass die B. die in Italien am 6 römischen Modii gewesen sei, weshalb Pfund 
frühesten angebaute Hülsenfrucht gewesen sei, geneigt ist anzunehmen, dass das sabinische Los 
was schon die Alten behaupteten (Ov. fast. VI 30 etwa gleich zwei römischen Iugera, angeblich dem 
180. Isid. XVII 4, 3), hat M. Pfund (De anti- alten herediwm der Römer (Huitsch Metrologie 2 
quissima apud Italos fabae eultura ac religione, 85), gewesen sei. Doch ist, weun es sich um B. 
Diss. Berol. 1845) durch den Hinweis auf einige gehandelt hat, nur so viel einigermassen wahr¬ 
alte Eigennamen, sowie sacrale, religiöse, agra- scheinlich, dass die Sabiner entweder ein grösseres 
rische und andere Gebräuche darzulegen versucht, Ackermass als die Römer gehabt oder für dieselbe 
von dessen Ausführungen auch noch heute einige Fläche ein grösseres Quantum an Saat gebraucht 
belangreich sein dürften. Von der B. hatten jeden- haben. Denn die trimodia entsprach, wenigstens 
falls die Fabii ihren Namen (Plin. XVIII 10), bei den Römern, nicht dem Lose, sondern vermut- 
wenn sie auch nach einigen ursprünglich Fovii lieh einem Ackermass. Auch die Römer scheinen 
von fovea ,Grube* (Fest. ep. p. 87, 7) oder Fodii 40 ursprüuglich das Ackermass nach der Aussaat, 
von fodere als Erfinder der Wolfsgrubenjagd ge- aber nicht blos der B., sondern auch des Speltes 

heissen haben sollen (Plut. Fab. Max. 1). Von bemessen zu haben. Denn wie die B. die älteste 

der gens Fabia haben die Fabiani ihren Namen Hülsenfrucht, so war der Spelt das älteste Ge- 
(Ov. fast. II 375f. Prop. V 1, 26), welche das treide bei ihnen (Ovid. fast. VI 180. Plin. XVHI 
eine von den beiden collegia in dem zu den alte- 62), und ihre älteste Speise, die puls (Varro 1. 1. 
sten Kulten gehörenden Gentilkult des Lupercus V 105, vgl. 108. Val. Max II 5, 5. Plin. XVIII 
bildeten (Fest. ep. p. 87, 18. 257 b 12. Ovid. 83. 84), welche zugleich eine Opfergabe für die 

Prop. a. 0. Vict. orig. 22; vgl. 0. Crusius Götter (Val. Max. Plin. a. a. 0.) und das Futter 

Rh. Mus. XXXIX 164ff.). Der Göttin Cama für die Weissagehühner bildete (Cic. div. n 73), 
wurde an den Kal. Iun. B.-Brei geopfert (Varro 50 wurde sowohl aus Spelt (Val. Max. Plin. a. a. 0.) 
bei Non. p. 341. Ovid. fast. VI 170. Macrob. sat. wie aus B. (Varro bei Non. p. 341. Plin. XVm 
I 12, 33); danach waren die Kal. Iun. auch Kal. 118. Macrob. sat. I 12, 33) bereitet. Dem ent- 
fabariae benannt (Macrob. a. a. 0.); das jeden- sprechend waren auch zwei Saatmasse, die decem- 
falls sehr alte Fest sollte von Iunius Brutus ge- modia und die trimodia, bei ihnen üblich (Col. 
stiftet sein (Macrob. _I 12, 31). An den Lemurien H 9, 9. XII 18, 2. 52, 8), wovon das erstere ur- 
hatte sich der abergläubische Brauch erhalten, die sprünglich nur das Mass für den Spelt, das letz¬ 
bösen Geister Verstorbener durch eine Spende tere = 26,26 1. aber wohl das für die B. gewesen 

schwarzer B. aus dem Hause zu bannen (Varro sein und, was mit der Gleichung der Agrimen- 

bei Non. p. 135. Ovid. fast. V 436), und die soren stimmt, dem iugerum entsprochen haben 

Einsetzung dieses Festes sollte ursprünglich den 60 kann. Denn das Mass der Aussaat wurde zwar 
Zweck gehabt haben, den Mord des Remus zu später auf sechs Modii bei fettem Boden, bei mit¬ 
sühnen , der Name des Festes aber Remuria telmässigem auf noch mehr, berechuet (Col. II 
(nach Fest. ep. p. 276 der Wohnort des Remus) 10, 8. XI 2, 75. Plin. XVm 198. Pall. XII 1, 2), 
sich später in I^emuria verwandelt haben (Ovid. doch in früherer Zeit nur auf vier Modii pro 

fast. V 479f.). Ein ähnlicher Brauch bestand an iugero = 35 1. pro l/ 4 ha. (Varro I 44, 1. Tremel- 

dem Feste der Tacita (Ovid. fast. II 576), welche lius bei Col. n 10, 8), und auch heute rechnet 

mit der alten Totengöttin Larunda oder Larenta man bei sorgfältiger Aussaat in gleichen Abstän- 

zu identificieren ist. Der Flamen Dialis durfte den in Italien nur 1 hl. pro ha., andernfalls bis 
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3 hl. An die Aussaat der Feldfruchte knüpfte II 127), d. h. dikotylisch. Der Keimungsprocess 

sich auch der abergläubische Brauch an, eine soll nach Theophrast (h. pl. VHI 2, 1) ein anderer 

rp.ffejriva faba der guten Vorbedeutung wegen zum als beim Getreide sein. Nachdem er nämlich un- 

Opfer nach Hause zu tragen (Cincius bei Fest. richtig behauptet, dass beim Getreidekern aus dem 

р. 277 a 17; ep. p. 276, 4. Plin. XVIH 119). An unteren und dicken Teil die Wurzel, aus dem 

den seit 305 d. St. gefeierten ludi saeculares oberen der Keim hervorkomme (während der Blatt¬ 
erhielt das Volk Weizen, Gerste und B. (Zosim. keim dicht über den Wurzeln hervorbricht), sagt 

II 5, 4); an den Floralien (Pers. V 177) wurden er von der B., dass sie Wurzel und Stengel aus 

B. und andere Hülsenfrüchte von den ambierenden derselben Stelle (dem Embryo) schicke, wo auch 

Aedilen unter das Volk geworfen (Hör. sat. II 3,10 die Samen an die Hülse angewachsen seien (was 
182); zum Reinigungsopfer an den Palilien wurde insofern richtig ist, als das Würzelchen des Em- 

B.-Stroh verbrannt (Ovid. fast. IV 725). Endlich bryos nicht weit von der Anheftungsstelle ent- 

bestand der Aberglaube, dass, wenn B. zu Aue- fernt liegt), und dass sie darin ein offenbares 

tionen mitgeno mmen würden, sich der Gewinn Lebensprincip habe; ferner dass bei der B. wie 

steigere (Plin. XVlll 119). Wie sehr die B. auch der Kicher, besonders aber der Lupine, an diesem 

in späterer Zeit in Gebrauch gewesen ist, zeigt Punkt etwas der weiblichen Scham Ähnliches er- 

eine Rechnung der Sitophylakes von Tauromenium scheine (womit er wohl die Anheftungsstelle des 

in Sicilien (CIG III 5640 Tab. I col. I 25—-28. Nabelstranges meint). Die Stelle, wo der Keim 

32—37; col. II 24—26.31—36; col. m 21—23. hervorbreche, sei im Gegensatz zur Lupine er- 

26—30) aus dem 1. Jhdt. v. Chr. (ebd. p. 635); 20 haben (h. pl. VHI 5, 4). Endlich sagt er richtig 
hier zeigt sich ein so grosser Verbrauch von B., (h. pl. VIII 2, 3), dass die Gerste und der Weizen 

dass diese bei den Tauromenitanem die tägliche (als Monokotyledonen) mit einem Blatte, die B. 

und fast einzige Nahrung ausgemacht zu haben und Kicher (als Dikotyledonen) mit vielen Blättern 

scheint. aufgingen. Nach Plinius (XVlll 57) sollen bei 

In botanischer Hinsicht wird folgendes her- der B. zuerst die Blätter und dann erst der 

vorgehoben. Die Wurzeln sind nicht zahlreich, Stengel über die EIrde kommen (obwohl mit den 

so dass die Pflanze unter schädlichen Einflüssen Blätteru immer auch schon der Stengel zum Vor¬ 
leicht leidet (Theophr. c. pl. II 12, 5). Obwohl schein kommt). Unter allen Hülsenfrüchten hat 

alle Hülsenfrüchte nur eine Hauptwurzel haben die B. am meisten vom Rost zu leiden, sowohl 

(Theophr. h. pl. VIII 2, 3), glaubt Plinius (XVIII 30 wegen der Menge ihrer Blätter, als weil sie dicht 
51) fälschlich, die B. davon ausnehmen zu müssen. gesät wird, wegen ihres lockeren Stoffes sehr die 

Der Stengel ist hohl (Theophr. h. pl. VIII3,2. Ovid. Feuchtigkeit an sich zieht und weil sie von allen 

fast. IV 734), unverästelt und (im Gegensatz zum (Feldfrüchten) die Früchte am meisten in der Nähe 

Getreide) ohne Knoten (Plin. XVm 57. Diog. der Erde trägt; denn am meisten leiden die 

Laert. VIII 19), die Blätter iin Unterschiede zu unteren Teile, da sie am wenigsten vom Winde 
denen des Getreides rund (Theophr. h. pl VIH 1. getroffen werden (Theophr. c. pl. IV 14, 2). Die 

Plin. XVIII 58). Auf die Blüte scheint die Bemer- als Schmarotzerpflanze der B. und Kicher von 

kung sich zu beziehen, dass sich die Schwäche der Paxamos (Geop. II 43), der Erve von Theophrast 

B. daran erkennen lasse, dass sie allein ihre weisse (h. pl. VIII 8, 4; c. pl. V 15, 5) und der Kicher 

Farbe in eine schwarze verwandle (Theophr. c. pl. 40 und Erve von Plinius (XVIH 155) bezeichnete 
IV 12, 7). Der Blütenstand ist wie bei allen igoßriy/rtj scheint die europäische Seide, Cuscuta 

Hülsenfrüchten traubenförmig (Plin. XVHI 60). europaea L., zu sein, da sie durch Umschlingen 

Die Blütezeit währt lange (Theophr. h. pl. VH die Nährpflanzen töten soll, dagegen die gewisse 

3, 1. VHI 6, 5; c. pl. IH 24, 3. Plin. XVni 59), Hülsenfrüchte erstickende dgoßäy/vtj (Diosk. H 

nämlich 40 Tage (Theophr. h. pl. VHI 2, 6. Col. 171. Plin. XXH 162) Orobanche speciosa D. C. 

II 11, 10. Plin. a. a. 0.) zwischen dem Frühlings- Angeblich sollte die B. wild auf Borkum (Plin. 

aequinoctium uud 9. Mai (Plin. XVIII 253), e ben- IV 97) und, was möglich, in Mauretanien wachsen, 

so lange die Reifezeit (Theophr. a. a. 0. Plin. XVlll aber diese hart und schwer zu kochen sein (Plin. 

60), so dass die Ernte zwischen 9. Mai und die XVIII 121); Eustathios (H. XIII 549) spricht so- 

Sonnenwende fällt (Plin. XVHI 257); doch geht 50 gar von wildeu B., die süsser seien als die kul- 
das Blühen wie bei allen Hülsenfrüchten allmäh- tivierten. 

lieh von den unteren Teilen nach den o beren vor Für den Anbau verlangt die B. einen kräf- 
sich (Theophr. c. pl. IV 10, 2. 3. Plin. XVHI 59). tigen Boden in geschützter Lage (Cato 35, 1), 

Die Blüte lock t di e Biene aus der Winterruhe einen fetten oder gedüngten (Col. II 10, 5. XI 2. 

hervor (Plin. XVlll 253). Da die B. viele Früchte 85. Pall. XII 1, 3). feuchten (Pall. I 6, 5. Geop. 

hervorbringt (Theophr. c. pl. IV 10, 1) und vou H 10, 1), vom Regen erweichten (Geop. H 13, 3) 

lockerem Stoffe ist (ebd. II 12, 5), liebt sie wäh- Boden; nur Theophrast (c. pl. HI 21, 3) empfiehlt 

rend der Blütezeit Regen (Theophr. h. pl. VHI merkwürdigerweise einen leichten Boden, obwohl 

6, 5; c, pl. HI 24, 3. Plin. XVIII 120) un d da er selbst (h. pl. VHI 8, 6) sagt, dass die auf 

sie bald reift, auch später (Theophr. h. pl. VHI 60 magerem Boden gewachsenen schwer zu kochen 

6, 5; vgl. Plin. a. a. 0.). Heftiger Wind saugt seien. Nur auf dem lockeren Boden Campaniens 
sie aus (Theophr. c. pl. IV 13, 4). Sie leidet über- folgen auf Spelt Frühjahrs-, dann Winter-B. (Plin. 

haupt leicht bei ungünstiger Witterung (Ovid. XVHI 191), sonst folgt der Spelt der B. (Verg. 

fast. V 267). Selbst auf demselben Acker (Theophr. g. I 74. Plin. XVHI 187). Besonders für die B. 

с. pl. IV 12,1), demselben Stengel, ja in derselben muss der Boden gedüngt werden (Plin. XVIII 192). 

Hülse (ebd. 7) finden sich Samen, die sich schwer. Wenn die B. ohne Brache auf Getreide folgen soll, 

und solche, welche sich leichter kochen lassen. düngt man mit 24 Fuhren Stallmist = ca. 14000 kg. 

Der Same ist zwiefach (Col. II11, 10; vgl. Diosk. (Col. II 10. 6), sonst mit 18 Fuhren = 10500 kg 
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(Col. XI 2, 86; vgl. Plin. XVIII 193). Weil die 
B. locker ist und leicht fault, scheint sie das Erd¬ 
reich zu düngen, weshalb die Makedonen und 
Thessaler, wenn sie blüht, den Boden umwenden 
(Theophr. h. pl. VIII9,1. Plin. XVIII120). Auch 
bei den Körnern war (wie zum Teil auch heutzu¬ 
tage unter der Voraussetzung, dass sie nicht aus¬ 
gezogen, sondern geschnitten wird, damit die 
Wurzeln in der Erde bleiben) die Ansicht von 


oder in Urin u. dgl. (Plin. XVTII 158. Geop. II 
18, 16). Zuerst streute man den Samen auf den 
Boden, dann riss man diesen mit dem Pfluge auf, 
machte Beete und zerschlug die Schollen, damit 
die Saat möglichst mit Erde behäufelt wurde (Col. 
II 10, 5. Pall. XI I 1, 1). Die B. keimen schwer 
(Theophr. h. pl. VHI 6, 1; vgl. Varro I 45, 1) 
infolge der Härte der Haut (Theophr. c. pl. IV 
8, 2) und wachsen von allen Feldfrüchten am lang¬ 


ihrer düngenden Kraft vertreten (Cato 37, 2; vgl. lOsamsten, besonders langsam, wenn nach der Saat 


Plin. XVII 56. Sasema bei Col. II 13, 1. Plin. 
XVIH 120. 187), doch meint Columella (II 10, 7), 
dass sie nur weniger als andere Saaten den Boden 
aussauge. Empfohlen wurde sie besonders für die 
Gründüngung (Varro I 23, 3. Col. II13, 3. Hes. 
s. ydatgt), die Stengel und die Spreu als guter 
Dung (Cato 37, 2), letztere besonders an die Wur¬ 
zeln der Reben gebracht, da sie dieselben vor 
Kälte und schädlichen Tieren schütze (Geop. V 


starke Regengüsse erfolgen (Theophr. ebd.); sie 
kommen, wenn sie nach Palladius (XII1,3) nicht vor 
der Saat gewässert werden, erst am fünfzehnten bis 
zwanzigsten Tage hervor (Theophr. h. pl. VIII 1, 
5; vgl. c. pl. IV 8, 2. Plin. XVHI 51), doch im 
Frühjahr schneller (Theophr. h. pl. VIII 1, 5), 
etwa schon iu der halben Zeit. Man muss wie 
alle Feldfrüchte (Theophr. c. pl. IV 13. 3) auch 
die B. behacken, zuerst in der zweiten Hälfte des 


9, 4. 26, 6), oder an die der Ölbäume (ebd. 1X20 Januar (Col. XI 2, 10; vgl. die Stellen: Col. n 


10, 1) oder die aller Bäume (ebd. X 83, 3. 84, 6), 
2—8 eongii = 6,57—26,26 1. je nach der Grösse 
der Bäume (ebd. X 88; vgl. IX 10, 1). Aber die 
Hülsen, an die Wurzeln der Reben (Plin. XVII 
140), der Bäume (Geop. H 35,1) oder überhaupt 
der Gewächse, wenn sie noch jung und schwach 
sind, gebracht, töten diese, indem sie ihnen durch 
ihre Trockenheit die Nahrung entziehen oder den 
Zutritt derselben versperren (Theophr. c. pl. V 


11, 4. XI 2, 8. Plin. XVIH 241), d. h. wenn sie 
vier Fingerbreiten hoch sich über die Erde erhoben 
haben (Pall. II 9,1); wenn sie zwei bis dreimal 
behackt werden, geben sie viele und grosse Samen 
mit so dünnen Hülsen, dass ein Modius fast auch 
wieder einen Modius enthäuteter und geschrotener 
B. giebt (Col. II11, 7. Plin. XVm 158. Pall. H 
9, 2). Zu verwerfen ist daher die Ansicht des 
Celsus, der die B. nicht zu behacken rät, da sie. 


15, 1; vgl. Apoll, hist. mir. 46. Clem. Alex, ström. 30 bei der Reife ausgezogen, ohnehin vom Unkraut 


IH p. 522 Pott.). Alternde Wiesen werden durch 
den Anbau der B. aufgefrischt (Col. n 17, 4. 


gesondert würden und man dann noch Heu schnei¬ 
den könne; den B. wird nämlich durch das Un- 


Plin. XVHI 259). Zwischen die Reben sind auf kraut zu viel Kraft entzogen (Col. II 11, 6). In 
feuchtem Boden B. zu säen, da sie die Fähigkeit den ersten fünfzehn Tagen der Blüte sind die B. 


feuchtem Boden B. zu säen, da sie die Fähigkeit 
haben zu trocknen (Theophr. c. pl. III 15, 4). 
Man sät sie wegen ihrer schwächlichen Natur 
früh im Herbst, damit sie sich bei heiterem Wet¬ 
ter vor dem Winter bewurzeln können (ebd. IV 
7, 2; vgl. h. pl. VH! 1, 8; c. pl. II 12, 5) und 


den ersten fünfzehn Tagen der Blüte sind die B. 
nicht zu berühren (Plin. XVIII 241), zu jäten 
überhaupt nicht (Plin. XVIII 185). Die Samen 
werden sehr leicht von Würmern angefressen, in 
einigen Gegenden selbst nachdem sie geerntet 
sind (Theophr. c. pl. IV 16, 1; vgl. II 4, 2; h. 


damit sie durch den Regen befruchtet werden 40 pl. VIII 10, 5. 11, 3); der Wurm heisst fiidas 


(Theophr. c. pl. HI 24, 3), besonders auch wäh¬ 
rend der Blüte (Theophr. h. pl. VHI 6, 5), nach 
andern nicht gleich nach dem Herbstaequinoctium, 


(Theophr. c. pl. IV 15, 4) und ist die B.-Made, 
die Larve von Bruchus rufimanus ; doch sagt man, 
dass die angefressenen B. wieder voll würden 


sondern wann Regen fällt, da sie feuchtes Land (Theophr. IV 16, 2), nämlich bei zunehmendem 


lieben (Geop. H 35, 1. 2), im December (Geop. 
HI 15, 7); nur wenn die Aussaat sich verspätet 
hat, auch später (Theophr. h. pl. VHI 1, 4). In 
Italien geschah dies in der ersten Hälfte des No¬ 
vember (Col. XI 2, 85) bis zum 11. December 


Monde (Plin. XVHI 119. Geop. II 35, 7); Colu¬ 
mella (II 10, 11) glaubte, dass die B. weniger 
von Maden angefressen würden, wenn sie vor der 
Saat in Lauge erweicht wären. Man erntet sie, 
wenn sie noch saftig sind, schon deshalb, weil 


(Col. H 10, 8. Pall. XIII 1, 1), meist aber um 50 sie in trockenem Zustande leicht abfallen (Theophr. 


den 10. November (Varro I 34, 2. Plin. XVIH 
120; vgl. Cato 27. Pall. XII 1, 1); in der Poebene 
im Frühjahr (Verg. g. I 215. Plin. a. a. O.), doch 
wurden dann die Hülsen und Stengel vom Vieh 
nicht so gern gefressen (Plin. a. a. O.); auch 
brauchte man bei der Aussaat im Februar ein 
Fünftel mehr an Saat (Col. H 10, 9). Zur Früh- 
jahrssaat eignete sich am besten die marsische 
B. (Col. II 9, 8). Die Saat musste unmittelbar 


c. pl. IV 13, 3). Sie müssen bei Neumond vor 
Tagesanbruch ausgezogen werden (Col. II10, 12. 
Pall. VII 3, 2), im Juni (Pall. a. a. O.), denn in 
der zweiten Hälfte des Juni werden die Winter- 
B. gedroschen, die Frühjahrs-B. ausgezogen (Col. 
XI 2, 50). Sie werden also meist mit der Hand 
ausgezogen. Nach vorhergehender Brache sind 
2 Tagewerke des Pflügers, sonst 1 solches, 1'/ 2 
für das Zerkleinern der Schollen, 3i/ 2 für drei- 


vor oder nach dem Voll monde geschehen (Col. II60 maliges Behacken und 1 für das Schneiden, zu 


10,10. XI 2, 85. Plin. XVHI 157; vgl. Pall. XH 
1, 3. Geop. II 18, 13). Um zu bewirken, dass 
die später zu erntenden B. sich leichter kochten 
oder grösser würden, gaben einige den wunder¬ 
lichen Rat, sie vor der Saat in Lauge zu erwei¬ 
chen (Verg. g. I 193f. und bei Col. II 10, 11. 
Pall. XII 1, 3. Geop. II 35, 2. 41, 1; vgl. auch 
für alle Hülsenfrüchte Theophr. h. pl. II 4, 2) 


sammen 7—8 Tagewerke, erforderlich (Col. H 
12, 2). Alsbald werden sie gedroschen, geworfelt 
und auf den Speicher gebracht, weil sie so be¬ 
handelt nicht von Maden angefressen werden (Col. 
n 10, 12. Pall. VII 3, 2), gedroschen am besten 
ohne Zugtiere und ohne Wind gereinigt (Col. a. 
a. 0.). Eine massige Zahl aufgelöster Bündel 
wird nämlich an das eine Ende der Tenne ge¬ 
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bracht, von drei oder vier Menschen durch den 
Raum der Tenne vorwärts geschoben und mit 
Stöcken geschlagen; wenn diese an das andere 
Ende der Tenne gelangt sind, werden die Halme 
zu einem Haufen zusammengeworfen; die aus¬ 
gedroschenen Samen bleiben auf der Tenne liegen; 
dann werden andere Bündel ebenso behandelt; 
die zusammengefegten Samen samt der Spreu 
worfelt man mit der Wurfschaufel möglichst weit, 
so dass die Samen weiter als die Spreu fliegen ! 
(Col. H 10, 13. 14). Man hat schon an einem 
Stengel 100 Samen gefunden (Plin. XVIII 95). Der 
Modius d s avon wiegt 22 Pfund (Plin. XVIII 62), also 
1 hl. wie heute 82,29 kg. Der kastrensis modius = 
17,51 1. geschrotener B. kostete im J. 301 n. Chr. 
höchstens 100, ungeschrotener 60 Denare (Ed. Diocl. 

I 9.10), entsprechend 1,83 und 1,10 Mark; der Sex- 
tar = 0,547 1. ausgehülster grüner B. 4 Denare 
= 7,3 Pfennig (ebd. VI38). Nicht nur pelusische 
Linsen waren teurer als B. (Mart. XIII 9), son-' 
dem alle Linsen, da sie im Ed. Diocl. zu den B. 
im Wertverhältnis von 100 zu 60 stehen, wie 
denn auch heute in Italien 1 hl. B. etwa um ein 
Drittel billiger ist. Wegen der Dicke der Haut 
erhitzen sich die B. leicht auf dem Speicher (Plin. 
XVIII 304). Doch halten sie sich sehr lange in 
Ölgefässen, deren Inneres mit Asche bestrichen 
ist (Varro I 58 und bei Plin. XVIH 307); Varro 
(bei Plin. a. a. O.) erzählt, dass sie sich in einer 
Höhle bei Ambrakia 220 Jahre seit Pyrrhus Zeiten I 
bis 67 n. Chr. gehalten hätten. Nach Theophrast 
(c. pl. IV 12, 8‘; ebenso Plut. symp. VH 2, 3) 
leiden die enthülsten Samen bei Philippi vom 
kalten Winde und lassen sich schwer kochen, was 
nicht der Fall ist, wenn sie nngedroschen auf¬ 
bewahrt werden; Plinius (XVHI 155), diese Stelle 
ausschreibend, macht aus den Adjectiven regä/tcov 
und aTsgäficov substantivische Namen für angeb¬ 
liche Schmarotzerpflanzen! 

Anwendung fanden die B. als Futter der Rin¬ 
der, Schafe und Ziegen, das die Milch treibt 
(Ari8tot. h. an. HI 107), als Futter, das die 
Schweine fett macht (Varro II 4, 6. Col. VII 9, 
9), für Hochrinder (Cato 27. 60); das Kraut und 
geschrotene B. setzen bei den Rindern Fett an 
(Arist. a. a. O. VHI 64; vgl. Col. VI 3, 5); ge¬ 
schrotene B. sind für die Schafe zwar ein sehr 
gutes Futter, doch meist in der Nähe der Stadt 
zu teuer (Col. VII 3, 22); säugende Ferkel heissen 
nefrmdes, weil sie die B. noch nicht zerquetschen 
können (Varro H 4, 17); die Spreu ist aufzube¬ 
wahren (Col. XI2, 50) zur Fütterung der Rinder 
(Cato 54, 2). Auch für die Bienen sind B. zu 
säen (Ps.-Arist. IX 206. Varro IH 16, 13. Plin. 
XXI 70, vgl. XVIH 253. Pall. I 37, 2), obwohl 
Porphyrios (De antr. nymph. 19) behauptet, dass 
die Bienen sie als das Symbol ungehinderter Fort¬ 
pflanzung mieden. Eier werden in B.-Mehl auf¬ 
bewahrt (Plin. X 167). Dass genossene B. nicht 
nur bei Tieren (Aristot. a. 0.), sondern auch bei 
Menschen blähen, wird oft hervorgehoben. Was 
von allen Hülsenfrüchten gilt, dass sie sowohl 
roh als gekocht oder geröstet, auch gewässert oder 
grün blähen (Hipp. II 91), gilt im allgemeinen 
auch von den B. (Ps.-Hipp. n 127. Ovid. med. 
fae. 70. Ruf. Ephes. frg. ed. Dar. p. 542. Gal. 

II 530. XI 373. XH 44. 49. XV 465); von allen 
Hülsenfrfiehten sind sie die schlechteste Nahrung 


(Aret. 300); doch zerrieben sind sie leichter zu 
kochen (Theophr. c. pl. IV 12, 13); grüne B. sind 
dem Magen weniger zuträglich und bringen mehr 
Blähungen- hervor (Diosk. H 127), und die grünen 
Hülsen sind überhaupt nicht zu essen (Gal. VI 
557). Um das Blähen der B. zu vermeiden, soll 
das zuerst beim Kochen gebrauchte Wasser durch 
frisches ersetzt werden (Diosk. H127), oder machen 
einige einen Brei und thun Zwiebeln hinzu, so¬ 
gar ungekochte, da alle blähenden Speisen durch 
erwärmende und verdünnende verbessert werden 
(Gal. VI 530). Die B: sind zwar in frischem Zu¬ 
stande schmackhafter (Theophr. c. pl. VI 12, 9), 
doch nähren sie grün gegessen weniger (Gal. a. 
O.). Die weissen sind schmackhafter als die 
anderen (Theophr. h. pl. VHI 5, 1). Abgesehen 
von ihrer blähenden Wirkung ist die B. eine gute 
(Gal. VI 790), kräftige (Macrob. sat. I 12, 33), 
fleischbildende Nahrung (Diosk. H 127), wenn 
auch das angesetzte Fleisch mehr schwammig als 
fest ist (Gal. VI 529), die für Tiere und Men¬ 
schen unter allen Hülsenfrüchten am meisten ge¬ 
schätzte Nahrung (Plin. XVIII 117). Sie war 
daher von armen (Hör. sat. H 3,182) oder kräf¬ 
tigen Leuten wie Bauern (Plin. XVIH 101. Hör. 
sat. H 6, 63) und Schmieden (Mart. X 48, 16) 
geschätzt und wurde in Form eines Breis mit 
Gerstenschleim von Gladiatoren gegessen (Gal. VI 
529. Sim. Seth app. ed. Langk. p. 131). Für die 
'ungeschälte B. hatte man den Namen xny%os, 
lat. conchis (vgl. faba quasi coneioula bei Marc. 
Emp. 33, 1; archaist. eunchis bei Prise. I 35); 
besonders sie galt als Speise der Armen (Athen. 
IV 159 f—160 d. Bekk. aneed. 105, 17. Mart. V 
39, 10. VH 87, 2. luven. IH 293. XIV 131. Fronto 
ad M. Caes. IV 6 p. 69, 18). Ganz oder geschroten 
wurden die B. bei den meisten Völkern unter 
das Getreide, besonders die Kolbenhirse gemischt 
(Plin. XVHI 117). Geschroten (Gal. VI 530) oder 
i in frischem Zustande assen sie manche zum Nach¬ 
tisch (Phanias bei Athen, n 54 f); die Lakedai- 
monier setzten sie bei einem Feste den Fremden 
zum Nachtisch vor (Polemon bei Athen. H 56 a). 
Übrigens wird mit Recht behauptet, dass B. sich 
nicht in salzigem Wasser kochen lassen (Plin. 
XVIH 119. Geop. H 35). Das Mehl heisst lo- 
mentum (Plin. XV Hl 117. Veget. V 62) und über- 
trifft an Gewicht das des Getreides und der andern 
Hülsenfrüchte (Plin. a. a. O.). Die B. wurden 
(mit Speck (Ovid. fast. VI 169. Mart. V 78, 10. 
Macrob. I 12, 33), Schweinefleisch (Gal. VI 530), 
in Gelatine, Öl, mit Salz (Anthim. ep. 65), selten 
mit Ziegen- und Schaffleisch (Gal. a. a. 0.) ge¬ 
gessen. Für die Zubereitung giebt Apicius (197 
—201) verschiedene Rezepte; B. mit ihren Häuten 
(concicla cum faba) werden abgekocht, dann mit 
Pfeffer, Liebstöckel, römischem Kümmel Korian¬ 
der, Fischsauce, Wein und Öl in einen Kessel ge- 
than und langsam gekocht (202); die grünen Hül- 
) sen und die Hülsen der baianischen B. werden 
mit Öl, Koriander, römischem Kümmel, Fischsauce, 
Senf, Lauch, Essig, Honig u. s. w. zugerichtet 
(210). Merkwürdig ist die im Altertum vielfach 
vorhandene Scheu vor dem Genuss der B. Schon 
die ägyptischen Priester enthielten sich derselben 
und sahen sie nicht einmal an, da sie sie für un¬ 
rein hielten (Herod. H 37). Bei den Griechen 
sollte sieh schon der mythische Traumdeuter Am- 
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phiaraos wegen der Weissagung aus Träumen der¬ 
selben enthalten haben (Geop. II 35, 8), was wohl 
auf die Meinung zurückzuführen ist, dass ihr Ge¬ 
nuss den Schlaf beunruhige (Cic. div. I 62. II 
119) und böse Träume hervorrufe (Diosk. II 127. 
Apoll, h. mir. 46. Geop. II 35, 4). Ein alter Vers, 
welcher besagt, dass das B.-Essen gleich sei dem 
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was überhaupt als eine Eigenschaft der B. auch 
sonst bezeichnet wird (Diosk. II 127. Geop. 35, 
3), und dass sie den Schlaf beunruhige (Cic. div. 
I 62). Bei Diog. Laert. (VIII 34) lesen wir fol¬ 
gendes : Aristoteles sagt, dass Pythagoras sich der 
B. zu enthalten verlangt habe, weil sie den Hoden 
ähnlich seien (vgl. Suid. a. 0.) oder den Thoren 


Essen von Elternköpfen (Clem. Alex, ström, m des Hades; denn allein die B. sind ohne Knoten; 

p. 521 Pott. Geop. H 35, 8. Eust. H. Xm 589), oder weil sie schädlich oder der Natur des Uni- 

wird auf orphische oder pythagoreische Lehren 10 versums ähnlich seien, oder weil sie auf die Oli- 
(Plut. symp. 11 3, 1. S. Gregor; theol. or. XXVII garchie Bezug hätten; denn man gebraucht sie 

10 p. 494) oder die der Philosophen zurückge- hei Wahlen; vom Tische herabgefallen nicht auf¬ 
führt (Athen. II 65 f) und als Grund dieser Vor- zuheben, damit man sich gewöhne, sie nur mit 

Stellung angeführt, dass man wegen der xvrjais Mass zu geniessen, oder weil sie bei einem Todes- 

der xvapoi auf die Eier als Ursprung des Lebens fall genossen würden. Nach Plinius (XVIH 118) 

angespielt (Plut. a. a. 0.) oder die B. einem gaben einige als Grund an, dass die Seelen der 

Menschenkopfe ähnlich gefunden habe (Clem. Alex. Verstorbenen in der B. seien. Andere dachten 

a. 0.). Daher enthielten sich der B. auch die an die Trauerbuchstaben der Blüten (Geop. II 

Priester der elensinischen Mysterien (Diog. Laert. 35, 6). Lucian (vit. auct. 6) lässt den Pythagoras 


Vm 33; vgl. Paus. I 37, 4), wobei der Beweg-20 als Grund angeben, dass die B. heilig und von 


grund, warum man die B. für unrein hielt, ge¬ 
heim gehalten wurde, wenn auch die Sage ging, 
dass Demeter auf ihren Irrfahrten den Bewohnern 
von Pheneos in Arkadien zwar andere Hülsen¬ 
früchte, aber keine B. gespendet habe (Paus. VIII 
15, 3. 4), und man die Erfindung der B. der De¬ 
meter nicht zusehrieb (Paus. I 37, 4); nur Eusta- 
thios (II. XHI589) glaubt einige Gründe zu wissen, 
die aber der Beachtung kaum wert sind. Sehr 


wunderbarer Beschaffenheit seien, sofern sie ganz 
Samen seien und eine enthäutete grüne B. den 
männlichen Schamteilen ähnele, und sofern Blut 
entstehe, wenn sie gekocht eine Anzahl Nächte 
dem Mondscheiu ausgesetzt würden, und haupt¬ 
sächlich, dass die Athener sie zur Wahl ihrer 
Beamten brauchten. Plutarch (de lib. educ. 17) 
sagt, Pythagoras habe verlangt, dass die Knaben 
sich der B. enthielten, weil es sieh für sie nicht 


oft ist von dem Verbot des Pythagoras, B. zu 30 zieme, Politik zu treiben. Auch an die Beobach¬ 


essen, die Bede (Kallim. bei Gell. IV 11, 2. Luc. 
ver. hist. II 24. Plut. qu. roin. 95. Diog. Laert. 
VIII19. Suid. s. üv&ayÖQae ); er habe einen Ochsen 
des Bohnenessens auf der Weide bei Tarent ent¬ 


tung, dass das Hausgeflügel, wenn es immerfort 
B. frisst, unfruchtbar wird (Geop. H 85, 5), knüpfte 
man an (Apoll, h. mir. 46), indem man behauptete, 
dass ebenso die Weiber durch den Genuss der B. 


wöhnt (Iambl. v. Pyth. 61); seinen Schülern ver- unfruchtbar gemacht würden (Clem. Alex, ström. 


boten, durch ein B.-Feld zu gehen (Tert. de an. 
31); er sei, von den Krotoniaten verfolgt, an ein 
B.-Feld gekommen und, da er dasselbe nicht habe 
betreten wollen, von jenen getötet worden (Suid. 


III p. 521 Pott.). Porphyrios (v. Pyth. 43 u. 44) 
sagt, dass Pythagoras aus folgenden Gründen B. 
und Menschenfleisch zu essen verboten habe: Als 
das Chaos sich in bestimmte Gestalten schied, 


, a. 0.); seine Anhänger hätten lieber sterben 40 sind Menschen und B. entstanden; dafür srab er 

I,_:-_«1_ 11- T> „ r_VJ_ ,1 11 ■ „. , -r-» . . . © 


als seine Satzungen über die B. unbeachtet lassen 
wollen (Iambl. v. Pyth. 214). Den Vers des Em- 
pedokles, welcher ebenfalls eine Warnung vor dem 
Genüsse der B. enthalten soll (Geop. H 35, 8; 
vgl. E. Bohde Psyche 474, 2), mag Gellius 
mit Becht als eine Warnung vor geschlechtlicher 
Ausschweifung auffassen, indem xva/aot die Ho¬ 
den bezeichne, welche das xvsTv ,Schwangersein‘ 
verursachten (IV 11, 9. 10), aber das eine Zeug- 


handgreifliche Beweise; wenn nämlich jemand eine 
mit den Zähnen gekaute B. den Sonnenstrahlen 
aussetzt, wird er einige Zeit danach an ihr den 
Geruch von Menschenblut wahrnehmen ; wenn 
aber jemand zur Zeit der B.-Blüte das welke 
Stück einer Blüte in ein irdenes Gefäss thut, es 
bedeckt und vergräbt, wird er nach 90 Tagen 
entweder den Kopf eines Kindes oder eine weib 
liehe Scham finden. Von Menschenblut, das die B. 


nis des Aristoxenos, auf welches er sich beruft 50 enthalte, spricht auch Ps.-Acro (zu Hör. sat. H 6,63; 

/nVwl A E\ Irrt*,*, «i.Li 1 _ /“l __J_ _ 1_ 1 Tn I 11 TV VT TFT »An, Jll v •/ _ 


(ebd. 4. 5), kann nicht im Gegensatz zu den 
übrigen Zeugnissen beweisen, dass Pythagoras vor 
allen Hülsenfrüchten gerade die B. geschätzt und 
genossen habe, weil sie eine stark abführende 
Wirkung habe. Freilich gehen die Ansichten 
über die Gründe des pythagoreischen Verbots sehr 
auseinander. Denn Pythagoras soll keinen andern 
Grund gehabt haben, als den, sich ein orakel¬ 
haftes Ansehen zu geben (Luc. gall. 18), und 


vgl. Eustath. II. XIII 589). Über den an die B. 
sich knüpfenden Aberglauben s. auch Bd. I S. 53. 
In Athen gebrauchte man die B., wie schon teil¬ 
weise erwähnt, bei der Wahl der Beamten (CIA I 
32. Herod. VI109. Soph. Inach. frg. 20. Aristoph. 
av. 1022. Xen. mem. I 2, 9. Dem. XXIV 150. 
Pint, de lib. educ. 17; gen. Socr. 30. Phot. lex. 
s. Kvafitztjs nnd xvä/uo Xayslr), wobei diejenigen, 
welche die weissen B. erlösten, gewählt waren 


neugierige Frager sollen von seinen Schülern mit 60 (Lex. Cant. s. xvapevovzai. Hes. s. xvdfiw jiazoioj ); 
der Antwort ipse dixit abgefertigt worden sein auch bei der Wahl der Buleuten (Thuk. VIH 66, 

/CI /"I_ 11_ 1 TTTTTTTY t rv.. ,, _ i _ _ . ’ 


(S. Greg, theol. or. XXVII 10 p. 494). Zunächst 
wird aber die blähende Wirkung als Grund an¬ 
geführt (Cic. div. I 62. Apoll, h. mir. 46) und 
der Zusammenhang der B. mit dem Psychischen 
(Diog. Laert. VIII 24; vgl. Iambl. v Pyth. 109. 
Suid. s. TTv&ayöqas) ; ferner dass sie die Sinne 
stumpf mache und ein schläfere (Plin, XVITT 118), 


1). 69, 4. Suid. s. xva/aevaai) und der Bichter (Ari¬ 
stoph. eq. 41 u. Schol. Schol. Ar. Lys. 537. Suid. 
s. xva/ioTQd>!; und xväpovs xQtoycav), wobei eben¬ 
falls die weisse B. die Erwählten bezeichnete (Hes. 
s. xva(ioz(>d>£). Bei einem rpovyivda genannten 
Spiele wurden Scherben (Poll. IX 114) oder B. 
(He?.) zwischen die Finger der linken Hand ge- 
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steckt nnd mit denen der rechten fortgeschnellt. 
Mit B. kochte man die Blei- und Silberglätte, 
um ihr die weis se Farbe zu geben (Diosk. V 
102. Plin. XXXm 109). Mit dem Mehl bestrich man 
vernarbte Stellen, um ihnen eine gleichmässige 
Farbe zu geben (Diosk. II127), das Gesicht, um 
Flechten daraus zu entfernen (Plin. XXXIH 84), 
den Bauch, um Bunzeln zu entfernen (Mart. III 
42), oder zusammen mit zerstossenen kleinen 
weissen Schnecken, um die Haut weiss und glatt' 
zu machen (Plin. XXX 127); mit dem Brei Men¬ 
schenhändler und Weiber den Leib, um Schmutz 
und Flecken (Gal. VI 530; vgl. Diosk. n 127 
Sim. Seth. app. 131), und das Gesicht, um Sommer¬ 
sprossen (ebd. Ovid. med. fac. 70f.) zu entfernen. 
In einer B. bewahrte man Opium auf (Plin. XX 
203), durch Mischung mit dem Mehl wurde Gal- 
banumharz (Diosk. III 87. Plin. xn 126) und 
Laser gefälscht (Diosk. III 84. Plin. XIX 40). 

Zu folgenden Sprichwörtern gab die B. Ver-! 
anlassung: tarn perit quam extrema faba , weil 
die B. vielfach von Vorübergehenden zertreten oder 
abgerissen wird (Fest. p. 363 a); istaeo in me 
cudetur faba = ,das werde ich ausbaden müssen 
(Ter. eun. 381); in faba reperisse (nämlich den 
Wurm) = ,was man gesucht, gefunden haben“ 
(Plaut, aul. 818). 

In der Medicin und auch sonst nannte man 
die zuerst sich bildende Milch der Mutterbrust 
(Poll. II163) oder die bei Eintritt der Geschlechts-1 
reife sich vollkommen ausbildende Mutterbrust 
xvapog (Buf. Ephes. p. 145 Dar. Eustath. II. IX 
220). Die B. gehört zu den mässig trocknenden 
und kühlenden Speisen, das Fleisch derselben hat 
reinigende Kraft, die Häute etwas Astringierendes 
(Gal. XII 49), das Mehl purgiert sehr mässig 
(Gal. X 569. XI 745). Daher haben einige Ärzte 
auch die in Essig und Wasser gekochten ganzen 
B. gegen Durchfall, schlechte Verdauung und Er¬ 
brechen gegeben (Gal. a. a. O.; vgl. Diosk. II 
127. Plin. XXII 140). Sie sollten die Stimme 
reinigen (Varro bei Plin. XXII 141); zerriebener 
Knoblauch in B.-Schleim gegen Heiserkeit helfen 
(Plin. XX 53. Garg. Mart. 18); die Samen gegen 
Husten (Diosk. a. a. O. Plin. XXVII 40; vgl. 
Gal. XH 49), besonders geschroten und mit Knob¬ 
lauch gekocht gegen Husten und Geschwüre in 
der Brust (Plin. XX 56. XXH 140. Garg. Mart, 
a. a. 0.); mit ihren Häuten geschroten und in 
Essig und Honig erweicht (Scrib. Larg. 158) oder 
als Mehl mit dem Stein von Assos oder in Wasser 
gekocht und mit Schweinefett vermischt (Gal. 
XII 49) gegen Podagra; mit römischem Kümmel 
(Scrib. Larg. 233. Marc. Emp. 33, 1) oder in Wein 
gekocht (Diosk. a. a. 0. Plin. XXH 140. Plin. 
Iun. II 20; vgl. Plin. XX 89 und Garg. Mart. 
30) als kühlender (Gal. a. a. O.) Umschlag gegen 
geschwollene Geschlechtsteile. Das Mehl sollte 
gegen Entzündungen, die durch Stoss verursacht 
sind (Diosk. Gal. aa. 00. Plin. XXH 141), und 
entzündete Mütterbrüste helfen und die Milch ver¬ 
siegen machen (Diosk. Gal. aa. 00.); mit nastur- 
tium, einer Kressenart, gegen geschwollene Drüsen 
helfen (Plin. XX 127. Geop. XII 27, 1. Plin. Iun. 
III 6); mit Honig (Diosk. a. a. 0. Plin. Iun. I 
23) oder ohne denselben (Plin. XXII 140) Blut¬ 
geschwüre lösen; ferner sollte es gegen verschie¬ 
dene Augenübel helfen (Diosk. a. a. 0.; vgl. Plin. 
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XX 211), auf die Schamteile der Knaben gestrichen 
diese auf lange Zeit zeugungsunfähig erhalten 
(Diosk. Gal. a. a. 0.); mit Essig und Honig auf¬ 
gelegt gegen Nervenschmerz helfen (Gal. a. a. 0.), 
wogegen man auch die Asche der Stengel und 
Hülsen mit altem Schweinefett verwandte (Plin. 
XXII 141). Der Genuss der B. sollte weisse 
Haare in den Nieren und im Urin erzeugen (Gal. 
XVn B. 768): die Häute die Haare, wenn sie 
nach dem Ausreissen wieder wüchsen, schwach 
und mürbe machen (Diosk. a. a. 0.). 

Auch in der Tierarzneikunde begegnen wir der 
B. So wurde das Kraut, bevor es Hülsen an¬ 
setzte , als Purgativ für die Binder empfohlen 
(Varro I 31, 4; vgl. Plin. XVHI143); die Samen 
gegen Magerkeit der Pferde (Col. VI 30, 1. Pe¬ 
lagon. 30); dieselben gegen Husten der Pferde 
(Veget. V 69,1. 2), besonders geschroten mit Bock¬ 
fett, Butter und Bockshornklee (Veget. VI 9, 5. 
Pelagon. 450), oder Pillen vou Schweinefett in 
einer Umhüllung von B.-Mehl (Veget. V 62) oder 
ein Getränk von B.-Mehl und Wein (Veget. V 64, 
9. 10; vgl. Pelagon. 73); auch die geschrotenen 
Samen mit zerschnittenem Gras gegen den Husten 
der Binder (Col. VI 10, 1. Veget. IV 7, 1); die 
Samen als Futter für schlafsüchtige Pferde (Veget. 
V 47, 72. Pelagon. 365). Wenn die Haare der 
Pferde zu schnell wuchsen, sollte man Pulver von 
verbrannten B. in Talg auflegen (Veget. III 63). 

II. Der doXiyog (von doXiyog = lang) und <pa- 
ar/o/.og der Alten sind früher für Phaseolusarten 
und zwar, wo es sich um die hoch wachsende 
Pflanze handelt, für die Stangen-B. Phaseolus vul¬ 
garis L., und, wo um die niedrig wachsende, für 
die Strauch-B. Phaseolus nanus L. gehalten. Je¬ 
doch hat Wittmack (S.-Ber. des bot. Ver. d. 
Prov. Brandenb. vom 19. Dec. 1879) in Samen, 
welche auf dem berühmten peruanischen Toten¬ 
felde zu Ancon, unweit Lima, gefunden waren, 
solche von Phaseolus, insbesondere auch von Pha¬ 
seolus vulgaris in Strauchform, finden und somit 
nicht Asien, sondern Amerika für die Heimat des 
Phaseolus vulgaris ansehen wollen. Wenn das 
Totenfeld selbst noch nach der spanischen Er¬ 
oberung benutzt sein sollte, so ist doch nach ihm 
kaum anzunehmen, dass die Eingeborenen ihren 
Toten vorzugsweise neu eingeführte Producte mit 
ins Grab gegeben haben sollten. Auch A. de 
Candolle (D. Ursprung d. Culturpfl., übers, v. 
i Goeze 1884, 425f.) sprach Zweifel darüber aus, 
ob diese Art in Europa vor der Entdeckung Ame¬ 
rikas bekannt gewesen. Besonders hat Körnicke 
(Verhandlungen des naturhistor. Ver. der preuss. 
Bheinlande u. s. w. 1885, 136—153, Sonderabdr. 
zur Gesch. d. Gartenb. 1886), dessen Ausführungen 
im wesentlichen das Folgende entnommen ist, die 
Ansicht vertreten, dass die genannten Pflanzen 
der Alten der hochwachsende Dolichos sinensis L. 
= Dolichos Catiang L., bezw. der niedrigwach- 
) sende Dolichos melanophthalmus D. C. gewesen 
sei, wobei er es jedoen für möglich hält, dass 
das dreisilbige Wort qxxotjXos die rotblühende 
Erbse bezeichnet habe. Beide sind der Gattung 
Phaseolus in Blättern und Wuchs sehr ähnlich 
und stammen aus Centralaftica; der Same von 
Dolichos melanophthalmus ist weiss mit einem 
schwarzen Bing um den Nabel, der von Dolichos 
sinensis hat eine etwas andere Gestalt, doch stimmt 
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namentlich die Form des Nabels mit dem An¬ 
hängsel überein. 

Die älteste Spur des Wortes pdo?]Xog zeigt 
der Name $aot]Xovooai zweier schon von dem Lo- 
gographen Hekataios (bei Steph. Byz.) erwähnten 
Inseln Libyens in der Nähe des Flusses Siris. 
Auch gab es eine zuerst von Thukydides erwähnte 
dorische Colonie ^doijXig an der Küste Pamphy- 
liens, auf einem gleichnamigen Berge gelegen. 
Von grünen <pdorjXot, die man rösten solle, spricht: 
zuerst der sicilische Komiker Epicharmos (bei 
Athen. II 56 a). Aristophanes (Pac. 1144) lässt 
attische Landleute zur Vorfeier des Nikiasfriedens 
drei Choiniken tpdotjXoi, jedenfalls die Samen, 
kochen. Wahrscheinlich auch mit Bezug auf Si- 
eilien wird der zpdogXog von dem Komiker De- 
metrios erwähnt (bei Athen, a. a. 0.). Nach dem 
Periegeten Polemon (ebd.) setzten die Lakedaimo- 
nier bei einem Feste grüne <pdar)Xoi neben ge¬ 
trockneten Feigen und Puff-B. den Fremden zum 5 
Nachtisch vor. Von den SoXtyoi sagt der ums 
J. 365 anzusetzende Arzt Diokles (bei Gal. VI 
544), dass sie ebenso wie die Erbsen nährten und 
nicht blähten, ihnen aber an Geschmack nach¬ 
ständen. In der pseudohippokratischen Schrift de 
diaeta (I 677 K.; bei Gal. VI 544) heisst es ähn¬ 
lich, dass die doXiyoi nährten, schneller verdaut 
würden als die Erbsen und weniger blähten Von 
beiden Ärzten sollen nach Galen die Samen ge¬ 
meint sein. Theophrast (h. pl. VIII 3, 2) sagt, 3 
dass wenn man Stangen in die Erde stecke, der 
döXiyog daran emporsteige und Früchte trage, 
andernfalls missrate er und werde von Bost be¬ 
fallen. Fast dieselben Worte, von Theophrast ent¬ 
lehnt, gebraucht übrigens Plinius (XVIII 57) von 
der Erbse. Theophrast erwähnt noch einmal die 
rankende Natur des doXiyog (c. pl. II 18, 3) und 
hebt noch hervor, dass er leicht von Würmern 
angefressen werde. Endlich spricht er noch von 
einem Gewächs in Indien, welches von den Grie-4 
chen Linse genannt werde, an Gestalt dem Bocks- 
homklee ähnlich sei und gegen den 11. Novem¬ 
ber iul. geerntet werde, womit er vielleicht Do- 
lichos Lablab L. meint. Bei den Römern kommt 
dieser Name nicht vor, nur Plinius (XVI 244) 
spricht von einer Schlingpflanze im thessalischen 
Tempe, die dolichos heisse. Dagegen haben sie 
das Wort rpaarjoXog ohne Änderung des o in r 
übernommen, also jedenfalls nicht vor dem ersten 
punischen Kriege (F. 0. Weise D. gr. Lehn-5 
Wörter im Latein 29), sondern vermutlich sehr 
viel später. Die nach der Form des Samens be¬ 
nannte Schiffsart phaselm findet sich auch zu¬ 
erst bei dem 119—67 lebenden Sisenna (Non. 
p. 534). Die Pflanze phaselm nennt zuerst Ver- 
gil (Ge. I 227), welcher ihr das Beiwort vilis 
giebt und als Saatzeit wie für die Wicke Ende 
October angiebt; in dem Citat des Plinius (XVIII 
202) steht wie bei ihm fast überall passiolus. 
Columella rät den faseolm (vielleicht passolus 6 
oder fassolus zu lesen) in der zweiten Hälfte des 
September zur Speise (ebenso Pall. X 12 vom 
faselus) zu säen; wenn es sich um die Gewinnung 
von Samen (zur Saat) handle, kurz vor eal. Nov. 
(XI 2, 72); womöglich sollte man den phasdus 
in fettes angebrachtes Land (ebenso Pall. XI 1, 

3 vom faselus, doch mit Angabe der ersten Hälfte 
des October als Saatzeit) und zwar höchstens 4 


modii (ebenso II 13, 3 vom phaseolus und XI 
2, 75 vom faseolus-, Pall. a. a. 0.) in derselben 
W eise wie die Erbse säen, die jedoch einen leich¬ 
ten und lockeren Boden liebe (II 10, 4). Wenn 
er (X 377) schildert, wie nach dem Sommersol- 
stitium im Garten die longa fasdtts die Melde 
belästige, so ist hier an keine künstliche Stütze 
zu denken. Stengel des Gartensalats werden nach 
ihm (XH 9, 1) conserviert, wenn sie zusammen 
Omit grünen und ganzen faseoli (passioli ?), also 
den Hülsen, zusammengebunden werden. Je nach¬ 
dem die phaseold in gebrachtes oder ungebrachtes 
Land gesät werden, sind dazu zwei oder ein Tage¬ 
werk des Rindergespanns, für die Zerkleinerung 
der Schollen und für den Schnitt je ein Tage¬ 
werk erforderlich (H 12, 8). Plinius bezeichnet 
das Blatt des phasiolm, wohl einer griechischen 
Quelle folgend (vgl. Theophr. h. pl. VHI 3, 1), 
als aderig (XVIII 58), ebenso wie das des Frosch- 
0 löffels und Wegerichs (XXV 124). Die Hülsen 
werden nach ihm zusammen mit den Samen gekaut 
(XVIII125). Säen könne man ihn injedes beliebige 
Land vom 15. October bis 1. November (ebd.); 
doch an einer andern Stelle (XVIII 314) giebt 
er dafür die Zeit nach dem 11. August an, aber 
zugleich auch für die Wieke, so dass er ihn nicht 
etwa als Sommerfrucht charakterisiert. Einen 
cpaoloXog kennt auch Dioskorides (II 130), der 
blähe, Atembeschwerden verursache und schwer 
1 zu verdauen sei; aber grün gekocht erweiche er 
den Unterleib und befördere das Urinieren. Mit 
ihm vergleicht er wegen seiner windenden Eigen¬ 
schaft das ladnvQov, Fumaria capreolata L., wel¬ 
ches wegen dieser Ähnlichkeit auch von einigen 
tfiamoXog genannt werde (IV 119 ; vgl. Plin. XXVI 
94. Gal. XI 891), und das oizdgziov, Spartium 
iunceum L., welches einige Xoßog nannten und 
welches Hülsen (7—8 cm. lange) wie paoloXog 
habe (IV 155; vgl. phaseolus Plin. XXIV 65). 

) Genauer beschreibt Dioskorides (II 175) seine 
Gartensmilax, optiXa£ xrjizala, deren Frucht Xdßtov 
= Hülse oder doxdoayog = Spargel genannt werde; 
sie habe Blätter wie der Epheu, jedoch weichere; 
schwache Stengel, die sich schraubenförmig um 
andere Pflanzen wänden und so gross genug wür¬ 
den, um Lauben zu bilden; die Frucht sei der 
des Bockshornklees ähnlich, aber länger und 
fleischiger; die Samen nierenförmig, nicht gleich- 
massig gefärbt, sondern teilweise rötlich; die 
) Frucht diene samt den Samen gekocht wie der 
Spargel als Gemüse zur Nahrung und sei urin¬ 
treibend. Galen (VI 541f.) glaubt, dass der 66- 
X.iyog des Diokles und (Ps.-)Hippokrates der Same 
derselben Gartenpflanze sei, die man zu seiner 
Zeit teils Xoßog. teils paogoXog nenne, während 
man den dreisilbigen tpdozjXog mit dem XdDvgog, 
Lathvrus sativus L., oder einer Abart desselben 
identificiere. Was den 86/uyog betreffe, so schliesse 
er das aus den von den Genannten angegebenen 
) Eigenschaften; da aber (Ps.-)Hippokrates weder 
den Xd&vQog, noch den tpdorf/.og erwähne, so sei 
es möglich, dass er mit doXexog den Xa-dvgog ge¬ 
meint habe, was aber nicht auf Diokles zutreffe, 
wenn man nicht annehmen wolle, dass alle diese 
Pflanzen identisch seien. Doch müsse er noch 
hinzufügen, dass man die yaogoXoi oder Xoßol, 
d. h. ihre Samen, grün zusammen mit den Hül¬ 
sen in 01 oder Fischsauce esse; man bewahre sie. 
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da sie wegen grösseren Feuchtigkeitsgehalts leicht aus dem J. 1503 die Xdßta swriaoae (HI 265, 41, 

verdürben, nicht wie die Erbsen auf, doch' könne vgl. 185, 481. Vom fasiolm Karls d. Gr. (im 

man sie, wie es sein Vater gethan, trocknen und capit. de mllis) hält Körnicke es für wahr- 

so den ganzen Winter erhalten, so dass sie den- scheinlich, dass er die rotblühenden Varietäten 

selben Nutzen wie die Erbsen gewährten. Bei der Erbse bezeichnet habe; dasselbe nimmt er 

Keramos in Karien solle es ddXtxoi geben, welche auch für die fasolen des 12. und 14. Jhdts. in 

ebenso wie andere Hülsenfrüchte im Acker ange- Deutschland an, da unzweifelhaft die Faeselen 

baut würden und länger seien als die Xd&vgoi. oder Faseln in Westdeutschland noch zu Beginn 

Von dem <pdoz]Xog sagt er, dass man seine Samen des 16. Jhdts. jene bezeichnet haben, während 

in Wasser erweiche, bis sie Wurzel trieben, sie 10der Name schon im J. 1539 auf den neu einge- 
in Fischsauce tauche und zur Reinigung des Ma- führten Phaseolus vulgaris übertragen ist. Eine 

gens vor anderen Speisen geniesse; in Alexandria mhd. Glosse lautet fasiolm, arwix (= Erbse, 

habe ein junger Arzt sie täglich genossen; sie Cod. Vindobon. bei Hoffmann v. Fallers¬ 
hielten die Mitte zwischen leicht und schwer ver- leben Sumerlaten 1834, 62,10). Manardus von 

daulichen, viel und wenig nährenden, blähenden Ferrara (1519—1523) hielt die genannte Erbse 

und nichtblahenden Speisen und hätten keinen für den bdXiyog der Alten, weil von jener allem 

hervorstechenden Geschmack (VI 539). Nach Api- unter den Hülsenfrüchten die Hülsen zusammen 

cius speiste man die grünen faseoli und Kicher- mit den Samen gegessen würden. Dagegen war 

erbsen mit Salz, römischem Kümmel, Öl und der faseolus des Albertus Magnus Dolichos me- 

Wein; geröstete faseoli (Samen) oder Kichererbsen 20 lanophthalmus, der auch in dem farbigen Bilder- 
mit Weinsauce und Pfeffer; auch gekocht ohne werke des venetianischen Arztes Rinio (De sim- 

Samen die Hülsen mit verschiedenen Zuthaten plieibus 1415, tab. 305, auf der St. Marcus¬ 
oder ohne diese (211); die Samen auch mit ge- Bibliothek in Venedig) als faseolus abgebildet ist. 

hacktem Ziegen- oder Lammfleisch (359). Im Der Florentiner Marcellus Vergilius (1518) be- 

J. 301 n. Chr. kostete nach dem Maximaltarif zweifelte in seinen Erklärungen des Dioskorides 

Diocletians der kastrensis modius = 17,51 1. der bei opiXaS xgnaia, dass eine Hülsenfrucht so 

fasioli sieci (Samen) 100 Denare = 1,82 Mark hoch wachse, dass sie Lauben bilde, scheint also 

(I 21); ein Bündel von 25 Stück faseoli oder weder Dolichos sinensis noch Phaseolus vulgaris 

siaoloXoi 4 Denare = 7,2 Pfennig (VI 33) und ein gekannt zu haben. Hieronymus Bock (Kräuter- 

Sextar grüner ausgehülster fasioli fSamen) 4 Denare 80 buch fol. 219) beschreibt unter dem Namen 
(VI39). Oreibasios (coli, med.) sagt teils (123) vom .Faseln' eine Spielart der Felderbse, die sog. 

<pdoi]Xog dasselbe wie Galen (VI 540), teils (I 26) Kapuzinererbse. Nicht viel später erklärte der 

vom boXiyog gleich cpaorjoXog dasselbe, was der Italiener Matthioli den paoioXog des Dioskori- 

erwähnte Pseudohippokrates vom doXiyog , teils des für Dolichos melanophthalmus, von seiner 

(IV 8, 16), dass der Brei von tpdogXot am süsse- apllaß xgnala nahm er an, dass sie Phaseolus 

sten von allen sei, aber schwer zu kochen, der- vulgaris sei, obwohl er sagt, dass manche diesen 

jenige von ddXtxoi zu den schlechtesten zähle. für neu eingeführt hielten. So nennt denn Caes- 

Die dem 5. Jhdt. n. Chr. angehörenden Codices alpin (1583) den letzteren eine fremde Pflanze, 

Byzantinus und Neapolitanus des Dioskorides zu während er ausserdem weisse B. mit schwarzem 

Wien bilden als den zpaoioXog desselben den Do- 40 Augenring (Dol. melanophthalmus), auch schwarz- 
lichos melanophthalmos D. C. ab. Aetios (in der gefleckte und rötliche erwähnt. In Frankreich war 

Übers, des Cornarius bei H. Stephanus p. 17 A) der Phaseolus vulgaris jedenfalls schon 1539 unter 

sagt, dass, was zu seiner Zeit von allen lobt ge- dem Namen faseole bekannt und hiess später 

nannt werde, bei allen Alten dolichi, phaseoli harieot. Von dem Phaseolus nanus scheint nur 

und smilax hortemis geheissen habe; sie würden so viel festzustellen, dass er in Deutschland im 

vor allen anderen Hülsenfrüchten lobt, Hülsen, J. 1753 noch nicht eingeführt war. Der grie- 

genannt, weil sie allein meist mit den Hülsen chische Name Xoßog findet sich, in lubia umge- 

verzehrt würden. Alexander von Tralles erwähnt wandelt, bei den arabischen Schriftstellern etwa 

neben dem paoioXog (II 221. 251) auch einen seit dem 10. Jhdt. und bezeichnet noch heute 

kleinen alexandrinischen yaoioXog (II 219), dessen 50fast überall, wo arabisch gesprochen wird, den 
Schösslinge er als Speise empfiehlt (II 511). Pau- Dolichos melanophthalmus. Die Wanderung dieser 

lus Aegineta (I 79) wiederholt beim rpdatjXog das, Pflanze von Centralafrica aus bleibt allerdings 

was Galen (VI 539) von seiner Verwendung als rätselhaft, da nur Alexander von Tralles einen 

Vorspeise sagt, und fügt noch hinzu, dass pdotj- zpaaloXog uixgög für Alexandria erwähnt. Im 

Xog und doXiyog auch grün mit den Hülsen ver- heutigen Griechenland bezeichnen paoovXia und 

speist würden. Bei den Geoponikem findet sich albanisch fasüle Phaseolusarten, die Xovßid weisse 

merkwürdigerweise keiner von allen erwähnten B. von Phaseolus nanus L. und paoovXaxta sehr 

Namen. Simeon Seth wiederholt beim ödXiyog kleine grüne B. von Phaseolus viridissimus Ten. 

(Ed. Langk. p. 134) und tpdoyXog (p. 133) wesent- Von Dolichos melanophthalmus D. C., der häufig 

lieh dasselbe, was Galen (VI 511. 539) gesagt 60 und zwar unter demselben Namen kultiviert wird, 
hat, doch in seiner Aufzählung von Hülsenfrüch- sind die langen schmalen Hülsen besonders grün 

ten (p. 130) findet sich nur der pdogXog, dessen als Salat sehr beliebt; auch die kleinen runden 

diätetische Wirkung er (wie Galen VI 540) mit gelblichen B., za Zpvgvdxta rpaoovXia, sind sehr 

der des Xd&vgog vergleicht. Die griechisch-latei- wohlschmeckend (Heldreich Nutzpflanzen 1862, 

nischen Glossare des Mittelalters setzen häufig 72). Die grünen Erbsen (m&XXta), besonders die 

Xoßol oder Xößia = fasioli (Corp. Gloss. L. II 70, sog. Zuckererbsen, sind weniger schmackhaft als 

41. 361, 52. in 16, 20. 185, 40. 193, 40. 266, 64. in Deutschland (ebd. 71). Die zpaoovXäxia werden 

317. 28. 359. 53. 448, 22. 499. 43), so auch eines Mitte April angebaut, und Ende Juni kommen die 
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ersten grünen B. auf den Markt, die von Dolichos 
jedoch erst später; grüne Schoten der mt,eXXia 
t,a%agäza hat man von Ende October bis zum 
Mai (A. Mommsen Gr. Jahreszeiten V 586). In 
Italien wird sowohl Phaseolus vulgaris als Pha- 
seolus nanus unter dem Namen fagiuolo und zwar 
verschiedene Sorten derselben, teils um grüne Hül¬ 
sen, teils um reife Samen zu gewinnen, angebaut. 
Zu gleichem Zwecke geschieht dies mit Dolichos 
melanophthalmus, welcher fagiuolo dell’ oeehio 
heisst. Die Zuckererbsen, piselli mangia-tutto, 
haben wie alle Erbsen teils Strauchform, teils 
steigen sie an Stützen empor; sie müssen lange 
vor ihrer Reife geerntet werden, und ihre Samen, 
wenn sie gereift sind, werden nur zur Saat ge¬ 
braucht. 

Körnicke dürfte im Recht sein, wenn er den 
Übliyog des Theophrast, die ogiXal; xgxaia des 
Dioskorides und den tpaogoXog und Xoßog des Galen 
für Dolichos sinensis L., den paoioXog des Dio¬ 
skorides für Dolichos melanophthalmus D. C. er¬ 
klärt; ebenso wenn er es für möglich hält, dass 
das dreisilbige Wort päogXog bei Galen und viel¬ 
leicht auch sonst auf die rotblühende Erbse, wo¬ 
runter man aber wohl eine Zuckererbse verstehen 
muss, zu beziehen sei. Doch seine Annahme, 
dass auch die Pflanze der Römer Dolichos mela¬ 
nophthalmus gewesen sei, unterliegt den schwer¬ 
sten Bedenken. Um nämlich zu beweisen, dass 
sie nicht eine Phaseolusart gehabt haben, beruft I 
er sich zwar mit Recht darauf, dass sie den Herbst 
als Saatzeit angeben, während der Phaseolus schon 
bei anhaltend niedriger Temperatur über 0 zu 
Grunde gehe, doch weiss er nicht, ob der Doli¬ 
chos mel. sich anders verhalte. Aber für Italien 
wird heute nirgends der Herbst als Saatzeit für 
diesen angegeben. Ja es wird behauptet, dass 
der Dolichos zarter sei und grösserer Wärme be¬ 
dürfe , als der Phaseolus, und daher auch später 
als dieser, nämlich in der zweiten Hälfte des Mai ■ 
oder im Juni gesät werde (FratelliRodain d. 
Enciclopedia agrar, ital. part. V 1882 p. 165). 
Demnach scheint bei den Römern, ausgenommen 
an den Stellen des Plinius, welche Griechen ent¬ 
lehnt sind (XVIII 58. XXIV 65. XXVI 94), mit 
phaseolus die Zuckererbse gemeint zu sein. 

in. Ägyptische Bohne s. Lotos. [Olck.] 

Boia. 1) Angeblich eine Insel des aegaeischen 
Meeres, It. marit. 522. Wahrscheinlich ist Boiai 
Nr. 1 gemeint. [Oberhummer.] 1 

2) Die Stelle bei Caes. b. g. VII 14 vieos 
atque aedifieia incendi oportere hoc spatio a 
Boia quoque versus, quo pabulandi causa adire 
posse videantur, ist schwerlich richtig überliefert. 
Scaliger, Nipperdey u. a. haben a Boia wohl 
mit Recht als Glossem gestrichen. Z euss vermutet 
eine Gegend in Gallien, wo ein Boierrest sich 
niederliess (Georges Lat. Wörterbuch? s. v. 
Holder Alteelt. Sprachsch. s. Boii Sp. 465). 

[Ihm.] ( 

Boiai [Boiai, Bola). 1) Stadt in Lakonien 
auf der Pamonhalbinsel am Boiaxtxog xofaog 
(Paus. III 22, 11), welcher noch jetzt Golf von 
Vatika heisst, von dem Herakleiden Boios durch 
Vereinigung der Bewohner von Etis, Aphrodisias 
und Side gegründet, denen Artemis durch einen 
Hasen die Stelle bezeichnete (Paus. a. a. 0.). Sie 
wurde im J. 456 durch Tolmides verwüstet (Paus. 


Boibe'is 628 

I 27, 5), dann wieder durch Philipp IH. im J. 219 
(Pol. V 19, 8), und gehörte später zum Bund der 
Eleutherolakonen (Paus. III 21, 7). Pausanias 
(IH 22, 12f.) fand dort den Kult der Artemis 
Soteira, einen Markttempel des Apollon, Heilig¬ 
tümer des Asklepios, Serapis und der Isis. Sonst 
wird die Stadt noch genannt Skyl. 46. Strab. 

VIII 364. Paus. I 23, lf. Ptol. III 14, 32 (16, 
9). Plin. n. h. IV 17. Eisenschlacken und Stücke 

)von Eisenerz, welche man in der Nähe findet, 
lassen vermuten, dass hier ein Hauptsitz der lako¬ 
nischen Eisenindustrie war. Die Ruinen (unter¬ 
halb Pharaklo) sind unbedeutend. Curtius Pel.. 

II 296. 329. Bursian Geogr. II 139. 

2) Stadt auf Kreta, Steph. Byz. s. Boiöv. 
Nach Berkel vielleicht = Boibe Nr. 2. 

[Oberhummer.] 

Boiamba s. Koiamba. 

Boiates. Eine in Bordeaux gefundene In- 
) schrift erwähnt einen cives Boias, Jullian Inscr. 
rom. de Bordeaux nr. 45 (= B1 a d 6 Epigr. de la 
Gascogne nr. 140. Allmer Revue epigr. du Midi 
1891, 116ff. nr. 862. CIL XIII 615). Da die Not.' 
Gail. XIV 7 die eiritas Boatium in Novempopu- 
lona ansetzt, ist das Volk der B., vielleicht ein 
Rest des grossen Stammes der Boier, in Aquitanien 
zu suchen (hei dem Ort Boii ? s. d. Nr. 2). Eine 
andere Inschrift aus Bordeaux (Jullian nr. 7. 
Bladö nr. 139. CIL XHI 570), welche Hübner 

I (Exempla script. epigr. nr. 386) der Zeit zwischen 
Vespasian und Commodus zuweist, lautet I(ori) 
ofptimo) m(aximnj Boi. Tertius Unagi ffilius) 
ex test(amento) pon(i) iussit. Matugenus et Ma- 
tutio ffilii) euraver(unt). Das Boi. kann sehr 
verschieden gedeutet werden. Unwahrscheinlich 
ist Allmers Auffassung, dass ,drei Boier“ die De- 
dicanten seien; Hübner ergänzt Boifäs), Holder 
(Alteelt. Sprachsch. s. Boii Sp. 473) Bni/cus c> .). 
Ich möchte an einen Beinamen des Gottes denken 
iBoißatiJ- vgl. Desjardins Geogr. de la Gaule 

II 374. 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berlin 

1896, 454. Zu vgl. die aquitanischen Basaboiates 
und Sediboviates des Plin. n. h. IV 108, sowie 
die Voeates Caesars. Holder a. 0. s. Boiates und 
Boi-iates. [Ihm.] 

Boiaxixog xoXjtog s. Boiai Nr. 1. 

Boibe ( Boißg, bei Steph. Byz. auch Boißgiov). 

1) Alte Stadt in Thessalien am südöstlichen 
Ufer des nach ihr benannten Sees (s.Boib eis Nr. 1), 
an der Grenze von Magnesia, II. II 711. Strab. 

IX 436. Als Gründer galt Boibos (s. d.), Steph. 
Byz. Durch Demetrios Poliorketes zur Gründung 
von Demetrias (s. d.) herangezogen, bildete sie 
in der Folge eine Landgemeinde (xw/arj) dieser 
Stadt, Strab. IX 436. 438. Ruinen bei Kanalia, 
Bursian Geogr. I 63. 

2) Stadt auf Kreta im Gebiet von Gortyn, 
Steph. Byz. Nonn. Dion. XIII 237. Bursian 
Geogr. II 568. Vgl. auch Boiai Nr. 2. 

3) See in Thessalien, s. Boibels Nr. 1. 

4) See in Makedonien, s. Boibe Nr. 1. 

[Oberhummer.] 

BoibeTs. 1) Boißgig (auch Boißtag Hes. frg. 76, 
3. Pind. Pyth. III 34. Steph. Byz.; Botßia Eur. 
Alk. 590. Steph. Byz.; Boißg Strab. XI 530; 
Boebe Liv. XXXI 41, 4. Ovid. met. VH 231), 
See in der thessalischen Landschaft Pelasgiotis 
am Fu=s de« Pelion (Strab. IX 436. 441. 443. 
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Skymn. 612, dagegen Lucan. VII 176 Ossaeam 
Boebeida), aut dessen steile Abhänge Pind. a. a. 0. 
anspielt, benannt nach der Stadt Boibe (s. d. 
Nr. 1 und II. II 711f.), wogegen Archin. in Schol. 
Pind. a. a. 0. (FHG IV 317) den Namen auf 
eine Nymphe Boibias zurückführte. Den Herden¬ 
reichtum der Umgegend und das schöne Wasser 
des Sees (xaXXivaov) rühmt Eur. a. a. 0., doch 
ist letzteres wohl ebenso nur dichterische Rede¬ 
wendung wie das Beiwort ßadeia bei Skymn. 
a. a. 0., denn der See hat nur eine Tiefe von 
41 / 2—6 m.; dagegen sind die iuncosa litora bei 
Ovid. a. a. 0. offenbar von der Wirklichkeit her¬ 
genommen. Schon Her. VII 129 und Strab. IX 
430 erkannten in ihm einen Überrest der ehe¬ 
maligen Wasserbedeckung der thessalischen Ebene, 
doch hat Strab. IX 430. 441 schwerlich recht, 
wenn er die Nessonis (s. d.) als die bedeutendere 
von beiden hinstellte, denn er giebt selbst zu, 
dass letztere nur zeitweise sich mit Wasser füllt, 
wie auch Hom. Her. aa. 00. Plin. n. h. IV 30 
nur den ersteren See kennen. Sonst wird die B. 
noch Strab. IX 438. 442. XI 503. Prop. II 2, 
11. Orph. Argon. 167 genannt. Die erste ge¬ 
nauere Beschreibung des Sees, dessen heutiger 
Name Karla von einem (jetzt verschwundenen) 
Dorfe, südöstlich von Kanalia, herrührt, hat L e ak e 
N. Gr. IV 420—431, gegeben; er gedenkt u. a. 
des schwankenden Wasserstandes (in der Regel 
Überschwemmung im Frühjahr; zuweilen trocknet 
der See auch fast ganz ein) sowie des grossen 
Fischreichtums. Bursian. Geogr. I 62f. Geor- 
giadis QeooaXia (Athen. 1880) 65ff. giebt weitere 
Nachrichten (besonders über die Zuflüsse), welche 
auch Ornstein Ausland 1882, 654f. verwertet 
hat. Die Zu- und Abflussverhältnisse hat neuer¬ 
dings Teller Denkschr. Akad. Wien XL 186 
untersucht, und (gegen Leake) festgestellt, dass 
der hohe Wasserstand nicht vom Peneios herrührt, 
sondern von den kleinen Zuflüssen, und das Wasser 
dann zur Nessonis und zum Peneios abfliesst; 
Th. Fischer Griechenland (in Kirchhoffs Län¬ 
derkunde) 224. Kiepert Formae XV. 

[Oberhummer.] 

2) Boißgig , eponyme Nymphe des thessali¬ 
schen Sees Nr. 1; Schob Pind. Pyth. IH 59. 

[Tümpel.] 

Boibos (Boißog), Sohn des Glaphyros von 
Glaphyrai, eponvmer Gründer der thessalischen 
Stadt Boibe; Steph. Byz. s. Boißg = Eust. II. II 
711 p. 327, 31ff. [Tümpel.] 

Boihaemnin (Boihaemi zu schreiben nach 
Müllenhoff an Stelle des bei Tac. Germ. 28 
überlieferten Boihemi) heisst das Land, das die 
Markomannen seit dem J. 8 v. Chr. in Besitz 
hatten, das heutige Böhmen; bei Veil. Paterc. II109 
Boiohaemum (id regioni, quam incolebat Maro- 
boduus, nomen est) ; vgl. Strab. VII 290 eoxl xai 
zo Boviaipcv xo xov Maooßovdov ßaolXeiov xxX. 
Bei Ptol. II 11, 10 wohl verschrieben Baivoyai- 
pai. Zeuss Die Deutschen 115.171.366. Müllen- 
h 0 ff Deutsche Altertumskunde II328. Car. M ü 11 e r 
Ausg. des Ptol. I 1 p. 262 und die Erklärer zu 
Tac. Germ. 28. Der Name bedeutet ,Heimat der 
Boier“ (ahd. Beehaim)-, vgl. Baimoi. Baino- 
chaimai. Holder Alteelt. Sprachschatz s. Boii 
Sp. 473. Much Deutsche Stammsitze 1. 128. S. 
Boii N. 1. [Ihm.] 


Boii. 1) Boi/i, bei den Griechen Boioi, B 6101 , 
Botoi. Dieser vielgeprüfte und viel umhergekom¬ 
mene keltische Volksstamm war den Römern früh¬ 
zeitig bekannt. Bereits Plautus Capt. 888 erwähnt 
den Namen im Wortspiel Boius est — boiam terit. 
Nach der aus Liv. V 34f. bekannten Sage hatten 
sie ihre ursprünglichen Wohnsitze in Gallien ver¬ 
lassen und waren mit den Lingones über den 
Poeninus (Gr. St. Bernhard) in die Poebene ge¬ 
wandert; da sie alles Land zwischen Alpen und 
Po besetzt fanden, überschritten sie den Fluss 
und besetzten nach Verdrängung der Etrusker 
und Umbrer das Land bis zum Apennin, also die 
heutige Romagna, wo die alte Etruskerstadt Fel- 
sina, von ihnen Bononia umgenannt, ihre Haupt¬ 
stadt wurde (Polyb. H 17, 7 xä Si regav xov 
Ilddov, za ixegl xov Axewivov, ng&xoi uiv "Ava - 
veg, fieza de xovxovg Boioi xaxcgxgoav. Strab. IV 
195. V 216. Liv. XXXni 37 primum Boiorum 
agrum usque ad Felsinam oppidum populantes 
peragraverunt. XXXVII 57. Plin. n. h. in 115 
Bononia, Felsina vocitatum, cum prineeps Mru- 
riae esset. Plut. Romul. 17. Serv. Aen. X 198; 
vgl. Nissen Ital. Landeskunde I 477. Bormann 
CIL XI p. 132). Sie zählten in diesem Strich 
(reg. VIII, welche de.terminatur Arimino Pado 
Apennino) 112 Gaue (Cato bei Plin. IH 116; 
zu Plinius Nachricht HI 124, die B. hätten auf 
ihrer Wanderung auch Laus Pompei in Transpa- 
dana gegründet, vgl. Mommsen CIL V p. 196). 
Ihre Nachbarn an der adriatischen Küste südlich 
von Ariminum waren die Senonen (ager OaUicus). 
Ob sie an den früheren Streifzügen der Senonen 
in das südliche Italien teil genommen haben, ist 
nicht erwiesen, aber wahrscheinlich. Nach der 
Vernichtung ihrer Stammesgenossen (283) eröff- 
neten die B. mit den Etruskern einen Rachekrieg 
gegen Rom, der mit ihrer Niederlage am vadi- 
monischen See und im Jahr darauf (282) bei Po- 
> pulonia endigte (Polyb. n 20; vgl. Frontin. strat. 
I 2, 7). Im J. 238 erneuerten sie vereint mit 
anderen keltischen Stämmen, besonders den In- 
subrem, den Krieg, mussten sich aber nach der 
Niederlage bei Telamon den Römern ergeben, im 
J. 224 (Polyb. H 20ff. Mommsen R. G. 18 554ff.). 
Die bald darauf erfolgte Anlage zweier römischer 
Colonien (Cremona und Placentia) veranlasste aufs 
neue der Abfall der Boier (218 v. Chr., Liv. XXI 
25. Mommsen I 575. 588), der ohne Erfolg war 
(vgl. Frontin. strat. I 6, 4 [aus Liv. XXIII 24], 
Sil. It. IV 148ff. u. ö. Appian. Hannib. 5. 8). 
Doch konnten sich die Römer während des zwei¬ 
ten punischen Krieges nur mit Mühe in Placentia 
halten. Auch nach dem Kriege blieben sie Feinde 
der Römer (Liv. XXXI 2), erstürmten sogar Pla¬ 
centia (Liv. XXXI 10); nach wechselnden Er¬ 
folgen wurden sie endlich durch die Schlacht bei 
Mutina (193) definitiv niedergeworfen (Liv. XXXH 
29—31. XXXni 22f. 36f. XXXIV 22. 46f. XXXV 
4. 5. 40. XXXVI 38—42: vgl. CIL 1* p. 48 
[a. 557]. Plin. HI 116 in hoe traetu interierunt 
Boii. Oros IV 20 [aus Liv.]. Mommsen a. 0. 
I 665ff.). Ihre Stadt Bononia war im J. 196 
römisch geworden (Liv. XXXHI 37 nennt sie 
noch Felsina), 189 wurde sie latinische Colonie 
(Liv. XXXVH 57. Vellei. I 15); 191 mussten 
sie ihre halbe Feldmark an die Römer abtreten 
(Liv. XXXVI 39) und auch auf dem Gebiet, was 
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ihnen blieb, verschwanden sie bald und verschmol- die Ausrottung des Volkes bezieht, sondern von 

zen mit ihren Besiegern (Nissen a. 0. I 482). der Beschaffenheit des Landes hergenommen ist 

Ihr Name haftete aber auch später noch an diesen (Müllenhoff a. 0. II 267. Much a. 0. 3). Dass 

Gegenden. (vgl. Festus ep. p. 36 Boieus ager di- Boierreste in dieser Gegend (um Stein am Anger 

citur, qui fuit Boiorum Ballorum. ü autem est und am Plattensee) noch späterhin vorhanden 

in Gallia eitra Alpes, quaetogata didtur; inqui- waren, bezeugen ausser Ptol. II 14, 2, der im 

bus sunt Mediolanenses.' Ptol. III 1, 20). Über Norden von Pannonia superior “A£aXoi, im Süden 

die Kämpfe der Gallier in Italien vgl. ausser ver- Aazoßixoi ansetzt (Sv di zolg geza^v Boiot [ Boioi 

schiedenen Darstellungen der römischen Geschichte die Hss.] uiv ngog dvogag xal vjz ' avzovg KoXai- 

Leop. Contzen Wanderungen der Kelten (1861) 10 ziavoi), einige Inschriften der römischen Kaiser- 
97ff. Strabon V 213. 216 berichtet nun, die Boier zeit: CIL IX 5363 (vgl. 5364) = Dessau 2737 

seien von den Römern aus Italien über die Alpen praef(ecto) ripae Danuvi et eivitatium duarfum\) 

verdrängt worden, hätten sich an der Donau mit BoiorfiimJ et A%alior(um). VI 3308 (= Dessau 

den Tauriskem festgesetzt und mit den Dakern 2210) J)(is) Mfanibus) TJlpi Titi eq. sing. Äug. 

Krieg geführt. Das ist schwerlich richtig. Nach n. tur(ma) Emeriti nat(ione) Boius ... allect. ex 

Liv. V 34 zog ein gallischer Haufe über den Rhein ala I Thr(acum) ex Pann(onia) sup(eriore) ; vgl. 

nach dem herkynischen Bergwald. Wahrschein- die Inschrift von Ebersdorf CIL HI 4594 (= 11311) 

licher ist, dass in diesen Gegenden von alters Ariomanus Biati ffilius) Boi, die Militärdiplome 

her Kelten sassen, die später von den Deutschen von Weissenburg CIL III p. 867 nr. XXIV (vom 

verdrängt wurden (Zeuss Die Deutschen 245. 20 J. 107) Mogetissae Comatutti f.Boio (= Dessau 
Müllenhoff D. Alt. II 267f.). Dass Boier in 2002, seine Frau eine Sequanerin) und von Car- 

Germanien sassen, dafür haben wir drei deutliche nun tum CIL HI p. 869 nr. XXVI (= Suppl. p. 

Zeugnisse. Nach Poseidonios bei Strab. VII 293 1975 nr. XXVI vom J. 114) Nertomaro Irducissae 

sassen die B. zur Zeit des Cimbemeinfalles am f. Boio; ferner CIRh 1600 exploratores Triboei 

herkynischen Wald ( Botovg zov ’Egxvvtov dgvgdv et Boi-, vgl. Westd. Ztschr. 1887, 51. Die hier 

olxsTv szgözegor), die Cimbem wurden von ihnen genannten Boier gehören eher den gallischen als 

abgewehrt und wandten sich nach der Donau und den pannonischen Boiern an, s. weiter unten, 

gegen die Taurisker. Caesar b. g. I 5 wusste Zu trennen von diesen Boiem sind die Boisei 

noch, dass die B. trans Rhenum incoluerant et an der unteren Donau (C. Müller Ausg. des Ptol. 

in agrum Noricum transierant Noreiamquc op- 301 1 p. 291. Holder Altcelt. Sprachsch. s. Boisei) 
pugnarant. Und Tac. Germ. 28 berichtet igitur und die späteren Baioarii (Holder a. 0. s. Boii 

inter Hercyniam silvam Rhmumqw et Moenum Sp. 471f.). Zu Mela m 45, wo Botorum, nicht 

amnes Eklvetii, ulteriora Boii, Oalliea, utraque Boiorum überliefert ist, vgl. Riese Rh. Mus. 

gern, tenuere. manet, adhuc Boihaemi nennen sig- XLIV 346. Much Stammsitze 19. Über die 

natque loei veterem memoriam quamvis muta- Boier in Deutschland Cont zen Wanderungen der 

tis cultoribus. Alle drei stimmen darin überein, Kelten 97ff. Mommsen R.G. 18 668. 118 166f. 

dass sie von der Ansässigkeit der B. in Deutsch- 171. CIL III p. 525. 588. Jung Die romani¬ 
land als von etwas Vergangenem sprechen (Much sehen Landschaften 353f. Schiller Gesch. d.röm. 

Deutsche Stammsitze lff.). Der Name Boihae- Kais. I 322. 

mum (ä. i. Heim der Boier, s. d.) zeigt, dass 40 Den Boiem, welche sich in Noricum den Hei¬ 
lere Sitze in Böhmen waren, die sich wahrschein- vetiern angeschlossen hatten und mit diesen nach 
lieh südwärts bis an die Donau erstreckten (vgl. Gallien gewandert waren (Caes. b. g. I 5), er- 

Boiodurum und s. Much a. 0. 2). Wenn Tac. laubte Caesar auf Bitten der Aeduer, sich im Ge- 

Germ. 42 weiter berichtet, die Markomannen hätten biet der Aeduer anzusiedeln (b. g. 128; vgl. 125.29. 

sie von hier vertrieben, so ist das nicht richtig Mommsen R.G. III8 244. 248f. 282). Sie waren 

(Müllenhoff a. 0.). Denn die Markomannen 32000 Köpfe stark. Ihre Stadt Gorgobina (nicht 

zogen erst zu Anfang unserer Zeitrechnung nach Gergotia) wird b. g. VII 9 genannt (vgl. VII 

Böhmen. Die B. dagegen verliessen ihre Sitze 10. 17). Bei dem allgemeinen Gallieraufstand 

in Böhmen etwa ums J. 60 v. Chr. und wandten mussten sie 2000 Bewaffnete stellen (VII 75). 

sich nach Noricum und Pannonien (Caes. b. g. 50 Ihre Wohnsitze sind nicht genauer bekannt; Des- 
I 5; vgl. Strab. IV 206, wo die Räter und Vinde- jardins (Göogr. de la Gaule II 478) vermutet sie 

liker als Nachbarn der Helvetier und Boier be- zwischen Loire und Allier, Holder (a. 0. s. Boii 

zeichnet werden). In Noricum schlossen sich Sp. 465) im heutigen Nivemois, in Bouhy. Boi in 

32000 B. den Helvetiern an und zogen mit diesen Gallia Lugudunensis zählt Plin. n. h. IV 107 auf mit 

nach Gallien (Caes. b. g. I 5. 25. 29). Der übrige Aeduem. Senonen u. s. w. Auf diese gallischen 

Teil an der Donau wurde durch den Dakerkönig Boier scheinen sich die oben angeführten Inschrif- 

Boerebistas, einen Zeitgenossen des Augustus, ver- ten zu beziehen, und e plebe dieser Boier stammte 

nichtet (Strabon VII 304 Botovg di xal ägär/v Mariccus, welcher im J. 69 eine kurze Rolle spielte 

gp&vioe zotig imo Kgizaoigcg xal Tavgtoxovg. VH (Tac. hist II 61). Weitere Reste des Volkes sassen 

313. 315. V 212. Zeuss a. 0. 244ff.). Ihre da-60 in der Umgegend von Bordeaux fs. Nr. 2 und 
maligen Wohnsitze werden als ,Boierwüste‘ be- Boiates), wobei aber die Frage ist, ob die Boier, 

zeichnet, Strabon VII 292 ' EXovrjzzioi xai Oviv- die man hier, am Po, in Böhmen findet, wirklich 

deXtxoi... xal ij Botcov igy/uta, giygi Ilawcovtoov auseinandergesprengte Zweige eines und desselben 

szävzeg. Plin. n. h. IV 146 Norieis iunguntur Stammes sind und ob nicht blos eine Namens- 

laeus Peiso (lies Pelso, der Plattensee, Mommsen gleichheit obwaltet (Mommsen R.G. I 8 668). 

CIL III p. 523), deserta Boiorum. Dimensuratio Über die Deutung des Namens gehen die An- 
provinciar. 18 ed. Ries e desertis in quibus habi- sichten gleichfalls auseinander. Nach Glück 

tabant Boi et Oarni, ein Name, der sich nicht auf steht Boii für Bogii, nach Ernault bedeutet 
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der Name terribles (s. Holder a. 0, Sp. 463), ist noch eine offene Frage (nach Oder De Anton, 

nach Much (Ztschr. f. D. Alt. 1895, 34f.) die Lib., Bonn. Diss. 1886, 46 aus Pamphilos [?]). 

jungen Rinder“ (= bovii ; vgl. Corp. gloss. Lat." Wellmanns Versuch, Alexander von Myndos als 

II 31, 1 Bosbue ßozeyegoi. cogot. yallot d. i. nach Quelle des Antoninus zu erweisen, ist misslungen: 

Scaliger bos ßovg Boi izegotog oi PdXXoi). Der die von Athenaios und Aelian (hier ohne Namens- 

Eigenname Boius ist auf Inschriften mehrfach nennung) aus Alexander erzählte Sage von der 

bezeugt, auch Boieus ; derselbe Stamm in Boio- Pygmaienkönigin Gerana stimmt weder im Namen 

ealus, Boiorix (= König der Boier, Liv. XXXIV noch in Einzelheiten mit der aus verwandter 

46; der Name des Cimbemkönigs nach Müllen- Quelle geflossenen Parallelerzählung bei Anton, 

hoff Gallische Umformung vom deutschen Baja- 10 Lib. 16 (trotzder Randbeischrift foroj>er.Boroj’Oj>»'i- 
riks, Holder a. 0. s. v.), Boionius, Boiodurum ttoyovia; ff ), so dass auch für die sonstigen Quellen- 

(s. d.). angaben (zu 3. 5. 7. 11. 15. 18. 19. 20. 21, ferner 

2) Boii (ad Boios?), Station an der aus 6 [0. Schneider Nicandr. 43] und 14 [Oder 

Spanien über Aquae Tarbellicae nach Bordeaux 51, 5]) eine gewisse Vorsicht geboten scheint, 

führenden Strasse, 16 Mill. südlich von Burdigala Andere Citate fehlen (doch mag Paus. X 29, 3 

(Itin. Ant. 456 Boios, Var. Bosos; also wohl ad und AeL de nat. an. X 32 c-o Ant. Lib. 7 auf die 

Boios); vgl. Paulin. ep. Auson. v. 239ff. (p. 303 Omithogonie gehen); vergeblich haben sich v. Wi¬ 
ed. Peip.) anne tibi, o domine irdustris, si seri- lamowitz (Herrn. XVIII 431) und Wellmann 

bere sit mens, qua regione habites, plaeeat reti- (Herrn. XXVI 515) bemüht, ein paar abgelegene 

cere nitentem Burdigalam et piceos malis de- 20 Verwandlungssagen auf B. zurückzuführen. Das Ge- 
scrihere Boios? Nach WalckenaerBouges, nach dicht war in Hexametern verfasst, worauf manche 

Reichard u. a. Tete de-Buch, die alte Haupt- Spuren bei Antoninus Liberalis führen; mehr oder 

stadt des Pays de Buch. Holder Altcelt. Sprach- minder unsichere Restitutions versuche von 0. R o s s- 

schatz s. Boii Sp. 471. Desjardins Geogr. de bach Jahrb. f. klass. Philol. 1891, 95. Martini 

la Gaule II 373f. 421. 0. Hirschfeld S.-Ber. Mythogr. Graec. Hip. LII—LV. Von alexan- 

Akad. Berlin 1896, 454; vgl.Boiates. [Ihm.] drinischen Dichtern, wie es scheint, kaum berück- 
Boinasa (Botvaoa), Stadt im Pontus Gala- sichtigt (unsichere Vermutungen bei Susemihl 

ticus südöstlich von Amisus und nördlich von Alex. Litt. I 379, 14), fand B. später einen Nach- 

Amasia, bei Ptol. V 6, 9. [Ituge.] ahmer in Aemilius Macer, dem Freunde Ovids (Or- 

Boinoa (Boivma), Stadt in Elis, s. Oinoe. 30 nithogoniain zwei Büchern, ebensoviele Boio’s sind 
[Oberhummer.] bekannt), Ovid selber hat das Gedicht einigemal 
Boio (BouP); angebliche alte delphische Prie- indenMetamorphosenbenützt(StellenbeiKnaack 

sterin und Dichterin (von Clem. Alex, ström. I Anal. Alex.-Rom. 9, hier auch über Aemilius Macer); 

399 P. neben Hippo und Manto genannt), Ge- endlich scheint der sog. Manilius Astron. II43 dar- 

mahlin des mythischen Königs der Athener Ak- auf anzuspielen. Es enthielt, wohl nach dem Vor- 

taios, Mutter des angeblichen Epikers Palaipha- bilde eines ähnlichen Gedichtes, das auf den Na- 

tos (Suid. s. IJaXatpazog). Unter ihrem Namen men der Phemonoe gefälscht war (Plin. n. h. X 

ging 1) ein Hymnus auf Apollon (Paus. X 5, 7f.), 7 und 21), die entlegensten Localsagen über Ver- 

in dem u. a. in bewusstem Gegensatz zu Phe- Wandlungen von Menschen in Vögel, eingehende 

monoe, der .Tochter Apollons“, der Hyperboreer 40 Angaben über die Lebensweise und die Vorbe- 
Olen als Erfinder des Hexameters gefeiert war, deutungen derselben. Diese Angaben, die sich 

2) ein Metamorphosengedicht ’Ogvi&oyovia, das mehrfach in auffallender Weise mit Pseudo-Ari- 

bereits Philochoros* (FHG I 417 frg. 207 [jiegl stoteles (B. IX der Tiergeschichte) berühren, sind 

pavzixijgT]) gekannt zu haben scheint. Beide für die Kenntis der Mantik nicht unwichtig und 

Werke sind offenbar in der älteren Alexandriner- entsprechen ganz dem Bilde, das in kurzen Um¬ 
zeit von einem Unbekannten behufs grösserer Be- rissen bereits Aischyl. Prom. 490f. gezeichnet hat 

glaubigung auf den Namen der delphischen Prie- (vgl. Ps.-Arist. hist. an. IX 1, 608 b 29; ethic. Eu- 

sterin gefälscht worden. Später wurde aus der dem. VH 2, 1236 b 10). 

Dichterin B. ein Mann Boios, Suid. s. Tegnardoog, Knaack De Boei Omithogonia, Anal. Alex.- 
wo die Worte äV.oi di 'Ofiggov (cbzdyovov) Boiov 50 Rom. 1—12, z. T. berichtigt von Oder De Anton. 
Xsyorzsg avzov zov dfroixeiog deutlich auf die Bold) Lib. 43, dazu Knaack Wochenschr. f. klass, Phil. 

emywgta yvvrj bei Pausanias weisen; Alex, von 1890,37—41. Susemihl Alex. Litt. I 379. Mar- 

Myndos bei Ath. IX 393e (Belog 5' er Ogviboyovtn tini a. a. 0. XLVIH-LII (unrichtig). [Knaack.] 

jj Bold) &g fpr/oi A>iX6yogog, dies Citat kann Zu- Boiocales, Fürst der Ampsivarier, beruft sich 
satz des Athenaios sein), Plin. n. h. X 7 (und Ind., auf seine Verdienste um Rom, da er seit der Nieder- 

die Hss. beidemal falsch Boethus, bereits von läge des Varus unter Tiberius und Germanicus 

Pincianus verbessert), endlich zehnmal in den gedient und sein Volk bisher in der Treue gegen 

Quellenangaben zu Antoninus Liberalis. Wir Rom erhalten habe, und fordert für die Ampsi- 

verdanken die Kenntnis dieser merkwürdigen varier Wohnsitze, Tac. ann. XIH 55. Er wird 

Fälschungen dem Alexander Poh'histor (Quelle des 60 abgewiesen und kommt mit seinen Landsleuten 
Pausanias, Maass De Sibyll. indic. 21) und Ale- bald darauf um, Tac. a. 0. 56. [Henze.] 
xander von Myndos (Quelle für Athenaios und Boiodurum (Boiodovgov Ptol. H 12, 4), Stadt 

Aelian. de nat. an. XV 29, Wellmann Herrn. in Vindelicien nagä zov Aavovßiov nozagdv (Ptol. 

XXVI 520), Plinius scheint seine Notizen aus Phi- a. 0.), an der Strasse Ovilavis-Reginum gelegen, 

lemon (yiegl ixavzodajtzov yggozggtcov Ath. IV 114 d) Itin. Ant. 249 (Vulg. Bolodoro). Tab. Peut. castel- 

geschöpft zu haben (Brunn De auct. ind. Plin. lum Boiodurum. Heute Innstadt bei Passau, CIL 

16); woher der gelehrte Verfasser der Autoren- III p. 690. 734. Erwähnt auch in der Not. dign. 

angaben zu Antoninus Liberalis seine Kunde hat, occ. XXXIV 44 (tribunus eohortis Boiodoro), bei 
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Eugipp. vita S. Sever. 22. 36 ( Boitro, Boiotro Arrius Antoninus, der spätere Kaiser Antoninns 

und ähnlich) und auf den Inschriften CIL III Pius, s. Aurelius No. 138. 

5121 (servus contrascriptor stationis Boioduren- 2) Boioma Procilla ist die avia matema des 
i is >- & 7 55 ( Bonoduru ). Nach Holder Altcelt. Kaisers T. Aurelius Antoninus Pius (Hist. Aug. 

Sprachschatz s. v. u. a. soll der Name erhalten Pius 1, 4), also Mutter der Arria Fadilla (s o 

sem in ,Beiderbach‘; er bedeutet Boii (Manns- Bd. H S. 1259 Nr. 44), deren Sohn der Kaiser ist 

name Bojizs inschnftlich belegt, Holder s. Boii Der Gatte der Boionia Procilla (der mms mater- 

~P; -72) arx.' Glück Kelt. Namen 133. Vgl. nus), Arrius Antoninus (Bd. II S. 1254 Nr. 9) ist 

Hübner Rhein. Jahrb. LXXX 38. Gegenüber wohl vor ihr gestorben; denn die Bezeichnung der 

lagen die raetischen Batava castra (s. d.). [Ihm.] 10 Thätigkeit des Narcissus (CIL VI9355) in dispen- 
Boiohaemum s. Boihaemum. satiom Boioniae Procillae et Aureli Fulvi lässt 

... •V.V • I0 ‘). H,V rt 0lier Gau am See L y ch - wohl auf gemeinsame Wirtschaft von Schwieger- 

m +L ^° n Philipp III. 217 y. Chr.be- mutter und Schwiegersohn schliessen. Vgl übri- 

setet, Pol. V 108, 8. Zum Namen vgl. Boion gens Lacour-Gayet Antonin le Pieux 453 

Nr. 1. 2. [Oberhummer.] [Henzel 

2) Boioi, Stadt Illyriens bei Polyb. V 108, 8 Boiorlx (das ist Boio-rix = König der Boier 
•PtlinTio? .. . xaxeUßexo . . . %<öv xegi rr/v Avy- vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.). 1 ) Regulus 
vidiav lipvriv ByxsXävag, Kigaxa, Zazimva, Boiovg. Boiorum bestand im J. 560 = 194 mit dem Consul 
Holder Altcelt. Sprachsch. s. Boii Sp. 473. Ti. Sempronius Gracchus, der in das Gebiet der 
Ausserdem s. Boii. [Ihm.] 20 aufständischen Boier eingerückt war, einen hart- 

■ Bolov (seltener Bolov, Arkad. 121; nackigen, aber unentschiedenen Kampf, Liv.XXXIV 
Kthn.BoiaToe, Boidr V g, Bourr/g Steph. Byz.; Boi- 46, 4—48, 1. Dass dieser Bericht wenig Glauben 
«m? Wescher-Foucart Inscr. Delph. 409), eine verdient, deutet Livius am Schlüsse selber an, 
der vier Städte der Landschaft Doris, welche der indem er ganz abweichende Angaben anderer er¬ 
jage nach von Doros (s. d.) gegründet wurden, wähnt, vgl. Weissenborn z. d. St. 

Strab. IX 427. X 476. Skyl. 62. Skymn. 593. 2) Ferox iuvenis, stiess den von den Cimbem 

Diod. IV 67, 1. Kon. 27. Ptol. III 14, 14 (15, 5). gefangenen M. Aurelius Scaurus nieder, Liv. per. 
Phn. n. h IV 28. Schol. Pind. Pyth. I 121. Tzetz. LXVII; vgl. Aurelius Nr. 215. Wohl derselbe ist 
zu Bykophr. 741 Geschichtlich wird sie nur ge- der Boiorix rex, der später C. Marius aufforderte, 
legentlich des Angnffes der Phoker gegen Doris 30 den Cimbem den Schlachttag zu bestimmen Plut 
1™ 458 v - Chr - erwähnt, Thuk. I 107, 2. Diod. Mar. 25, und in der Schlacht auf den raudischen 

XI 79, 4. S. auch GIG 1760. Ruinen bei Mari- Feldern den Tod fand, Flor. I 37. Oros. V 16. 
olates. LeakeN. Gr. 1191—94. K. O. Müller 20. Über den Namen dieses B. bemerkt Hol- 
Doner 12 37. Bursian Geogr. I 155. der Altcelt. Sprachsch. s. Boiorix nr. 3, dass nach 

2) Bolov, Sammelname für emen grossen Teil d’Arbois de Jubainville dieser den Namen 

der centralen Gebirgserhebung von Nordgriechen- B. mit Anspielung auf die Boii erhalten habe, mit 
land, nach Strab. VII 329 frg. 6 von Orestis bis denen er gekämpft habe, nach Müllenhoff und 
Aitolien, also den Pindos mitumfassend, wogegen Tomaschek sei bei diesem Boiorix eine gallische 
derselbe 327 das IIoXov dgog, womit offenbar das- Umformung des germanischen Bajariks. Die erste 
selbe Gebirge gemeint ist, neben dem Pindos und 40 Annahme ist gewiss verkehrt. [Klehs 1 

offenbar nördlich von diesem nennt. Die einzelnen Boiorum deserta s. B o i i Nr. 1 oben S 631f 

1eile des Gebirges[führten sehr verschiedene Namen. Boios (BoXog). 1) Bin Herakleide, gründete 

Von den Höhen desselben sollte man zugleich das nach der Weisung der Artemis-Soteira unter Füh- 
aegaeische und das ionische Meer mit dem ambra- rung eines Hasen an einer Stelle, wo dieser sich 
kischen Golf erblicken, was Strab. a. a. 0. selbst unter einem (noch später als Baum verehrten) 
bezweifelt. Die Benennung scheint hauptsächlich Myrtengebüsche lagerte, mit Leuten aus den ainei- 
auf die Gebirgszüge Grammos und Smolika an adischen Ortschaften Aphrodisias und Btis und 
der Grenze von Bpeiros und Makedonien zu passen, dem danaidischen Side eine gemeinsame lako- 
wo die neue Vogel sehe Karte (Stielers Handatlas nische Stadt Boioi am boiatischen Golf, Paus IH 
51) sogar den Namen Volon giebt, der aber nur 5022, 11; vgl. den Bolov nvgyog CIG 3064; Wide 
aus einem gelehrten Zusatz der österreichischen Lakon. Kulte 121f. vermutet mit Recht Syn- 
Karte (Bl. M. 14) entsprungen zu sein scheint. kretismus einer älteren aineiadischen Aphrodite 

, [Oberhummer.] (mit Hasen-und Myrtensymbol) mit der boiatischen 

3) Boion (Boicov, Var. Bai cov), eine nicht wei- Stadtgöttin Artemis. rTümpell 

ter bestimmbare Ortschaft der taurischen Halb- 2) S. Boio. 

insei, landeinwärts von Pantikapaion und Theo- Boicozagyai , das hervorragendste Amt des 
dosia, Ptol. III 6, 5. [Tomaschek.1 boiotischen Bundes. Es bestand aus einem Col- 

_ B *ione (Ethmkon Bouovinxdv auf Kupfer- legium jähriger Beamten. Die litterarischen Er- 
münzenImhoof Abh. Akad.München 1890, 631 zu wähnungen derselben sind bei Gilbert St-A n 
Monn. gr. 271f.), Ort in der asiatischen Aiolis. Nur 60 54, 2 zusammengestellt. Die Anzahl der ß. wird 
aus Münzen, zuerst durch H. P. Borrell bekannt. bei Thue. IV 91 für das Jahr 424 auf 11 ange- 
Meiste Fundorte im Hermosthai. Typen und Arbeit geben, eine Zahl, die von v. Wilamowitz Herrn 
wie bei den Münzen von Larissa Phrikonis. Da- VIII 440 bezweifelt wird, der für zvSexa mit 

her wohl in deren Nachbarschaft zu suchen. Löllings Billigung (Athen. Mitt. HI 89) Lim 

Leake (istum. Hell. As. Gr. 145) setzt B. in Ly- lesen will. Sieben ß. begegnen uns nämlich in 

dien an. Vgl. noch Head HN 478. den Inschriften IGS 2407 und 2408, die, wie 

_ . , „ [Bürchner.] Köhler Herrn. XXIV 636 bewiesen hat, um das 

Boionius. 1) T. Aurelius Fulvius Boionius Jahr 366 fallen. Es ist das die Zeit, in der aus 
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den boiotischen Städten durch Epaminondas eine 
strammere Einheit gebildet worden war. Auch 
für die Schlacht bei Leuktra ist dieselbe Zahl durch 
Diod. XV 53 bezeugt. Wie lange sie geblieben 
ist, steht nicht fest. Sicher ist aus Liv. XLII 
43 nicht mit Boeckh CIG I p. 729 zu schliessen, 
dass im J. 171 zwölf oder elf ß. fungiert haben. 
Plut. Pelop. 13 werden nur drei, c. 14 nur zwei 
ß. erwähnt. Doch ist weder sicher, dass damals 
nicht mehr existierten, noch wenn dies der Fall 1 
war, dass das mehr als ein vorübergehender Zustand 
gewesen ist. Nicht zu identificieren sind mit 
den ß., wie Boeckh gethan hat, die dtpsdgia- 
revovrsg (s. d.). Ebenso ist von deu ß. verschie¬ 
den der eponyme Beamte des Bundes, welcher 
aoyfoy BoicoroXg oder iv BotcoroXg heisst und viel¬ 
fach inschriftlich bezeugt ist. Zu den Functionen 
der ß. zählte der militärische Oberbefehl, aber 
auch die politische Leitung, Friedensschlüsse, 
Bündnisverträge u. dgl. Eine Inschrift aus dem 5 
2. Jhdt. v. Chr. IGS 3088 erwähnt neben einem 
ß. einen Hipparchen, also neben dem Befehls¬ 
haber der Fusstruppen den der Reiterei, wobei 
anzunehmen ist, dass das Commando einem der 
ß. übertragen wurde oder zwischen mehreren wech¬ 
selte. Auch Straffunctionen hatten die ß ., vgl. 
IGS 3073, 7. 175. [Szanto.] 

Boiotia. 1) Boicotla hiess seit der Einwan¬ 
derung der Boioter aus Thessalien (s. u. u. Busolt 
Gr. Gesch. 12 242f. 249ff.) die nächst Attika be- < 
deutendste Landschaft Mittelgriechenlands, deren 
Name uns zuerst-in den Eoien (Hes. frg. 77 Götti.) 
entgegentritt, während die Ilias nur den (offen¬ 
bar älteren) des Volkes kennt; auf dessen frühere 
Wohnsitze im Norden deuten vielleicht auch Namen 
wie Boioi, BoXov, Boiöv (s. d.), wogegen E. Meyer 
G. d. Alt. II 189ff. die Boioter für die ursprüng¬ 
lichen Bewohner des Landes hält. Schon im 
SchifFskatalog (El. II 494ff.) erscheint ihr Gebiet, 
jedoch mit Ausschluss von Orchomenos nebst Asple- • 
don, im wesentlichen bereits in der Ausdehnung, 
welche B. in späterer Zeit zukam und das ganze 
Land zwischen Attika und Phokis von Meer zu 
Meer umfasste. Als Naturgrenze gegen Megaris 
und Attika galt der Rücken des Kithairon, der 
jedoch nach Osten in ein breites Hochland ohne 
deutlichen Hauptkamm übergeht und sich mit 
diesem zur Niederung des unteren Asopos (s. d. Nr. 2) 
senkt; hier war daher die Grenze auch stets um¬ 
stritten, wie die Geschichte von Oropos (s. d.) 
zeigt, das bald zu B., bald zu Attika gehörte. 
Im Norden bildete der von der Oite ausgehende 
Gebirgszug, welcher die Niederung des Kephisos 
und der Kopais vom euboischen Meere scheidet, 
ein dürres, unfruchtbares Gebiet (Bursian Geogr. 
I 186. 212. Neumann-Partsch Phvs. Geogr. 
164f. Philippson Ztschr. Ges. Erdk. 1894, 8f. 
75), zugleich die Grenze gegen die opuntisehen 
Lokrer, während im Westen gegen Phokis hin 
das Kephisosthal, die natürliche Verbindungs¬ 
strasse beider Landschaften, durch das Vorspringen 
des Hyphanteion mit dem Hedyleion einerseits, 
des Philoboiotos, eines Ausläufers des Pamassos. 
anderseits sich zu dem wichtigen Passe von Para- 
potamioi, dem Eingangsthor für B. von dieser 
Seite, verengert (Bursian 157.164. Neumann- 
Partsch 165. Philippson 24). Südlich davon 
scheint zunächst der Bach Molos oder Morios 
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(Plut. Sulla 17. 19) als Grenze betrachtet worden 
zu sein, die dann weiter über den Helikon zum 
korinthischen Golf verlief. 

Das so umschlossene Gebiet, das (ohne Oropos) 
eine Fläche von 2580 qkm. einnimmt (Beloch 
Bevölk. der gr.-röm. Welt 161f.), gliedert sich 
naturgemäss in zwei Hauptteile, nämlich das ab¬ 
flusslose Becken der Kopais, welchem wir auch 
die Thalebene von Chaironeia (Philippson 5) 
zurechnen, und das Becken von Theben, dem sich 
östlich die Niederung von Tanagra und Oropos 
anschliesst. Ersteres, bewässert vom Kephisos, 
dem merkwürdigen Melas und zahlreichen kleineren 
Bächen (Bursian 196L Philippson 37ff.), war 
bis vor kurzem zum grossen Teil erfüllt von dem 
See Kopais (s. d.), der die genannten Gewässer 
in sich aufnahm und in Ermanglung eines ober¬ 
irdischen Abflusses sich durch unterirdische Ab¬ 
zugscanäle ( ßaga&ga , neugriechisch xataßö&gai) 

I in das den See im Norden und Osten begrenzende 
Kalkgebirge entleerte (Bursianl96. Philippson 
33. 45ff. 7f. Taf. I). Infolge der zeitweiligen Ver¬ 
stopfung solcher Canäle und der nach Jahren 
und Jahreszeiten wechselnden Wasserzufuhr war 
jedoch der Spiegel des Sees fortwährenden Schwan¬ 
kungen unterworfen, und die auch in den trocken¬ 
sten Sommern zurückbleibenden Sümpfe (Neu¬ 
mann-Partsch 244f.) erzeugten eine dumpfe 
und schwere Luft, welche nicht blos bis in die 
) neueste Zeit eine Quelle heftiger Wechselfieber 
war (Philippson 35. 87), sondern bei den Alten 
auch als Ursache des sprichwörtlichen Stumpf¬ 
sinnes der Boioter, ihres Mangels an feinem Ge¬ 
schmack und ihrer Neigung zu Schwelgerei be¬ 
trachtet wurde (Bursian 201 und in der 2. Aufl. 
dieses Bandes 2406; doch s. jetzt die hübsche Studie 
von W. Rhys Roberts The Ancient Boeotians, 
Cambr. 1895, welche tief in den Charakter des 
boiotischen Volkstums eindringt und vielfach den 
3 überlieferten Vorurteilen entgegentritt). Um diese 
Ausdünstungen zu vermindern und hauptsächlich 
um durch Trockenlegung der Seefläche, welche 
bei einer mittleren Meereshöhe von 97 m. und 
einem durchschnittlichen Wasserstand von nur 
3 m. eine Fläche von 230—250 qkm. bedeckte 
(Philippson 7), wertvolles Kulturland zu ge¬ 
winnen, wurde in neuerer Zeit wiederholt die 
Trockenlegung des Sees in Erwägung gezogen 
uud endlich seit 1883 durch eine französische 
0 (seit 1889 englische) Gesellschaft zur Ausführung 
gebracht (Supan in Petermanns Mitteil. 1889, 
71fF. Philippson 80ff.). Bei dieser Gelegen¬ 
heit wurde auch durch Auffindung alter Deich- 
und Canalbauten der Nachweis geliefert, dass 
der Seeboden thatsächlich schon in uralter Zeit 
und zwar durch die Minyer trocken gelegt war 
(Kambanis Bull. hell. 1892, 121ff. Curtius 
S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 1181ff. Philippson 
5411.). Näheres hierüber wie über die spätere 
0 Geschichte des Sees s. unter Kopais. 

Zwei kleinere Seebecken, Hylika und Trephia 
(Bursian 199ff. 213f.), jetzt Seen von Likeri 
und Paralimni genannt, waren bis 45 bezw. 35 m. 
Meereshöhe in das Kalkgebirge östlich der Kopais 
eingesenkt, von welcher aus sie durch einen unter¬ 
irdischen Wasserstrom genährt wurden; jetzt wird 
ihr Spiegel durch die künstliche Ableitung des 
Sees auf 80 bezw. 55 m. erhöht (Philippson 
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lOf. 15f. 30. 53. 83f.). Das erwähnte, den Raum 
zwischen Kopa'is und Euripos ausfallende öde Kalk¬ 
gebirge, die Fortsetzung des oben erwähnten nörd¬ 
lichen Gebirgszuges von Mittelgriechenland, nach 
seinen Haupteilen als Ptoon, Messapion, Hypaton 
(Bursian 212ff.) bezeichnet, tritt mit zwei Vor¬ 
sprüngen, dem Phoinikion und Phikion an den 
Südrand der Kopaisniederung heran, welche weiter¬ 
hin durch einen schmalen und niedrigen, den 
Seespiegel stellenweise nur um 20 m. überhöhenden 
Bergriegel, auf dem die Stadt Onchestos lag, 
von dem thebanischen Becken getrennt wird (Bur¬ 
sian 231 f. Philippson 12f. 17f. 34). Daher 
führte hier, wie auch jetzt noch, der Hauptver¬ 
kehrsweg B.s südlich der Kopa'is über Koroneia 
und Haliartos nach Theben, das selbst im Mittel¬ 
punkt des südlichen Beckens von B. gelegen war. 
Letzteres, das wir im Gegensatz zur Kopaisniede¬ 
rung als das Becken von Theben bezeichneten, 
wird umschlossen von dem oben beschriebenen 
Kalkgebirge im Osten der Kopa'is, dem hiemit 
durch den Riegel von Onchestos verbundenen 
Helikon, dem Nordabhang des Kithairon und end¬ 
lich im Osten durch einen jetzt Soros genannten, 
bis 614 m. ansteigenden Kalkhügelzug, auf welchen 
von einigen, jedoch ungenau, der Name Teumessos 
bezogen wurde (Bursian 224), wahrscheinlich 
der Rest einer zwischen Hypaton und Pames 
abgesunkenen Masse des Kreidegebirges (vgl. Bitt- 
ner Denkschr. Akad. Wien, math-nat. Kl. XL ( 
51). Von hier aus zieht quer durch das theba- 
nische Becken westlich zum Helikon eine deutlich 
ausgeprägte, aus jungtertiären Ablagerungen ge¬ 
bildete, 200 m. hohe Bodenschwelle (Bittner 50. 
Philippson 12), welche die tiefere nördliche 
Stufe des thebanischen Beckens, die tenerische 
und aonische Ebene der Alten, die sich in 
ihrer vollkommenen Horizontalität (90—100 m.) 
ebenfalls als altes Seebecken darstellt (Philipp¬ 
son 13. 32f.), im Süden begrenzt. Die südliche, 4 
höhere Stufe (ca. 300 m.), zu welcher Theben 
(Kadmeia 205 m.) den Zugang beherrscht, ist 
ein flachwelliges Gebiet neogener Schichten mit 
breiten Thalauen, fruchtbar, aber heutzutage nur 
sehr dünn bevölkert und zum grössten Teil als 
Schafweide benützt (Philippson 12. 79f.). Nach 
Westen senkt sich diese Terrasse zu dem heissen, 
sumpfigen Thale von Thisbe (150 m.), dessen Ge¬ 
wässer vergeblich die schön gegliederte, aber ein¬ 
same Küste des korinthischen Golfes zu erreichen 5 
suchen (Neumann-Partsch 169.248). Haupt¬ 
wasserader des südlichen B. ist der Asopos (s. d. 
Nr. 2), welcher in seinem oberen Gebiete, der Para- 
sopia, die Grenze zwischen Theben und Plataiai 
bildet und sich nach Osten durch eine enge Schlucht 
zwischen den Soroshügeln und den Vorhöhen des 
Parnes zur Niederung von Tanagra und Oropos 
durcharbeitet. An letztere schliesst sich endlich 
noch der Küstenstrich am Euripos mit den Hafen¬ 
plätzen Anthedon und Aulis, wichtig als Ver-6( 
mittlerin des Verkehrs mit der reichen Insel Eu- 
boia, mit welcher B. seit 410 v. Chr. durch eine 
Brücke verbunden war (Bursian I 215f. II 414). 

Das Klima von B. trägt infolge der Abge¬ 
schlossenheit der inneren Landesteile gegen das 
Meer einen wesentlich stärker continentalen Cha¬ 
rakter als dasjenige des benachbarten Attika. 
Über böse Winter und drückende Sommer in Askra 
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m klagt Hes. op. 640, und Ps.-Dikaiarch. I 21 preist 
k- wohl Thebens, der frei und luftig gelegenen Stadt, 
d- Quellenreichtum und Schattenfrische im Sommer, 
>h aber fürchtet die stürmische, nasskalte Witterung 
in ihres Winters. Auch neuere Reisende bestätigen 
r- diese scharfen Gegensätze der Jahreszeiten, welche 
m dadurch verstärkt werden, dass die Gebirgsschranke 
r- des Kithairon im Winter die warmen Südwinde 
in abhält, während im Sommer die erfrischende See- 
inlObrise nicht die inneren Becken erreicht und be- 
g, sonders in der Kopaisniederung die Hitze teils 
r- durch die feuchten Ausdünstungen (s. o. S. 638)., 
;T teils durch einen föhnartig vomPamass undHelikon 
r- herabwehenden heissen Bergwind, jetzt 6 fifyag 
la genannt, auf den Plut. de curios. 1 und quaest. 
1- conv. III 7,1 anzuspielen scheint, ebenso drückend 
r. als der Gesundheit nachteilig wird; einen wohl 
3- als Fallwind (vom Kithairon herab) auftretenden 
l, stürmischen Südwind bei Plataiai erwähnt Theophr. 
n20vent. 5, 32. Näheres s. bei Kruse Hellas II 1, 
it 499ff. Neumann-Partsch53ff. 120f. Philinn-' 
n son 35. r 

1- Von den Producten B.s, über welche man bei 
l, Kruse 502—520 das ältere Material am voll- 
n ständigsten gesammelt findet, nennen wir hier 
s die für die Bauten von Orchomenos u. s. w. wich- 
li tigen Marmorbrüche von Lebadeia (Blümner 
s Technologie ni 30f.), dann die Lager plastischen 
;- Thones, welche für die Entwicklung der Keramik 
-■ 30 (s. Aulis Nr. 1) und der Terracottaplastik (Tana- 
grafiguren!) von Bedeutung waren (N e u m a n n - 
i Part sch 271), ferner von Meerschaum (in den 
Hügeln bei Theben) und von Braunkohlen (am 
. Asopos, s. d.), welche beide Erzeugnisse jedoch 
3 von den Alten nicht ausgebeutet worden zu sein 
3 scheinen (N e u m a n n - P a r t s c h 259.268), wogegen 
i anderseits für das Vorkommen von Eisen nur der 
) Ruhm der boiotischen (aonischen) Waffen ange¬ 
führt werden kann, s, K. O. Müller Orchomenos2 
, 40 125f. Blümner Gewerbl. Thätigk. 59, doch auch 
i Technologie IV 208 (Magneteisenstein); dann das 
; in der Kopaisniederung massenhaft wachsende 
' Schilfrohr, dessen Trefflichkeit eine Hauptveran¬ 

lassung zur Pflege der Auletik in B. bildete 
i (Blümner Technologie n 391 ff., s. o. Bd. II 
S. 2405f.), und zu Stricken und allerlei Flecht¬ 
werk benutzte Binsen; ebendaselbst auch vortreff¬ 
licher Weizen, der schwerste von allen griechi¬ 
schen Sorten, und nicht minder waren die durch 
50 Wohlgeschmack ausgezeichneten Aale der Kopa'is 
(s. Bd. I S. 3) berühmt, Bursian 197. Auf die 
Blüte der Pferdezucht in derselben Gegend weist 
der Name Hippia für die Ebene westlich des Sees 
(Theophr. h. plant. IV 11, 8) und für Theben 
wird sie direct bezeugt ([Dikaiarch.l I 13. Xen. 
hell. VI 4, 10f.; vgl. K. 0. Müller Orchomenos 2 
77f.). Ob wir dagegen aus dem Namen B. und 
Stellen wie Hellan. frg. 8. Castor in Steph. Byz. 
Et. M. auf einen besonderen Reichtum an Rinder- 
60herden schliessen dürfen, wie noch E. Meyer 
190 anuimmt, bleibt bei dem Mangel anderweitiger 
Zeugnisse und sonstigen Erwägungen (s. zu An¬ 
fang dieses Artikels) zum mindesten zweifelhaft. 
Karten des alten B. bei H. Kiepert N. Atl. v. 
Hellas V u. Formae orb. ant. XV (für Bl. XIV 
in grösserem Massstab geplant). [Oberhummer.] 
Geschichte. Als Urbewohner Boiotiens 
werden genannt: Aoner (Lykophr. 1289. Strab. 
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VH 321. IX 397. 401. Paus. IX 5, 1. Steph. 
Byz. s. "Aove.g. Nonn. Dion. V 56 u. s. Ant. 
Lib. 25. Stat. Theb. 134; vgl. Valckenaer zu 
Eurip. Phoin. 647), Graier (Lykophr. 645. Steph. 
Byz. s. 'Qgamlg), Hektener (Lykophr. 433. 1212. 
Etym. M. s. 'Eyxzfjvsg. Paus. IX 5, 1. Nonn. Dion. 
V 37), Hyanten (Strab. VII 321. IX 401. Plin. 
n. h. IV 26. Apoll. Rhod. ni 1242 mit Schol. Steph. 
Byz. s. "Yavzzg), Kabeirier (Steph. Byz. s. Kaßel- 
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den sein durch die Ausbreitung des eingewander¬ 
ten Volkes der Boioter. Die Boioter sollen vor der 
dorischen Wanderung in Thessalien gesessen haben 
(Paus. IX 1, 1. Polyain. I 12. VIII 44. Steph. 
Byz. s. ’Agvtj, Awqiov, Xatgwveia), dann 60 Jahre 
nach der Zerstörung von Troia ausgewandert sein 
(Thuk. I 12, 2), die Ortschaften Boiotiens in 
langwierigen Kämpfen erobert (Strab. IX 411), 
die vorher ansässigen Völker teils ausgerottet, 


£«>«), Kadmeier (Herodot. II49. V 75. Steph. Byz. 10 teils verdrängt, teils unterworfen haben ( Strab. 
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s. KaSfieia, vgl. Strab. IX 402. Dionys. Rhod. [vel 
Sam.] FHG iß 9 frg. 2. Diod. XIX 3), Koloiphryger 
(Steph. Byz. s. ’AvzixoXwdeig) , Leleger (Aristot. 
frg. 433. 519. Strab. VII 321. IX 401. Solin. 7, 
25), Minyer (Herodot. 1146. Strab. IX 414. Paus. 
IX 36, 6), Pelasger (Prokies bei Phot. bibl. 239 
S. 988ff.; vgl. Müller Orchomenos 124f.), Phle- 
gyer (Paus. IX 9, 2. 35, 7), Pronastai (Steph. 
Byz. s. Ilpoirdazai), Temmiker (Lykophr. 644, vgl. 
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VII 402. Paus. IX 16, 6. Polyain. VII 43. Ari- 
steid. Panath. I 190). Ein Angriff auf Attika 
soll zurückgeschlagen worden sein (Paus. IX 5, 
16. Polyain. I 19). Auch von einem Anteil der 
Boioter an der aiolischen Wanderung wird be¬ 
richtet (Thuk. VII 57, 5, vgl. III 2, 2. Strab. VII 
401f.). Andrerseits werden die Boioter selbst zu 
den Aioliem gezählt (Steph. Byz. s. ’lcovia). 

Diese Überlieferung, an der Duncker (Gesch. 


786. Strab. Vll 321. IX 401. Nonn. Dion. V 39. 20 d. Altert. V 222) im wesentlichen festhält, wird 
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Steph. Byz. s. Ti/z/u £), Thraker (Strab. IX 410; 
vgl. Paus. I 27, 6. 29, 5). Wie früh es in B. 
eine Kultur von hoher Blüte gab, beweisen My¬ 
then und Ausgrabungen. Von den Ortschaften, 
die jene Völker bewohnten, sollen Athen (Strab. 
IX 407. Paus. IX 24, 2. Steph. Byz. s. A&rjvcu), 
Eleusis (Strab. IX 407. Plin. n. h. II 206. Paus. 
IX 24, 2) und das alte Orchomenos (Strab. IX 
407) einen frühen Untergang gefunden haben. 


von E. Meyer (a. a. O. II 75) verworfen. Er 
erklärt die Verwandtschaft der Boioter mit der Ur¬ 
bevölkerung von Thessalien, die aus Dialekt (Col¬ 
li tz Verwandtsch. d. gr. Dial. 67; vgl. O. Hoff¬ 
mann De mixtis gr. ling. dial. 35) hervorgeht, 
nicht aus nachträglicher Übersiedelung, sondern 
aus ursprünglicher Stammesgemeinschaft. Richtig 
ist, dass durch die Übereinstimmung der Dialekte 
allein die Einwanderung aus Thessalien noch nicht 


Schon in mythischer Zeit sollen Theben und Or- 30 bewiesen wird, da sie sich auf sehr verschiedene 


chomenos an Macht hervorgeragt und Kriege mit 
einander geführt haben (Paus. IX 9, 1. 17, lf. 
25, 4. 37, lff. Polyain. I 3, 3). Da es sich in 
diesen Kämpfen um die Befreiung der Thebaner 
von einem an Orchomenos gezahlten Tribute han- 


Weisen erklären kann. Aber während die An¬ 
nahme von Meyer, das Volk der Boioter sei schon 
vor der dorischen Wanderung aus den älteren 
Völkerschaften zusammengewachsen, an keiner 
überlieferten Thatsache einen Anhalt findet, spricht 
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delt (Paus. IX 37, 2. 3. Isocr. XIV 298), so nimmt für die Überlieferung nicht nur die von Thuky- 


O. Müller (Orchom. 200L) an, dass eine Zeit 
lang die Orchomenier eine Oberherrschaft in ganz 
Boiotien ausübten. Dagegen sieht v. Wilamo- 


dides (I 2, 2) hervorgehobene Fruchtbarkeit des 
Bodens, die Eroberer anlocken musste, sondern 
auch der Charakter der Kämpfe, die bis ins 6. Jhdt. 


witz (Eur. Herakl. II 61; vgl. Niese Homer. 40 hinein von Theben, dem Vororte der Boioter, mit 


Schiffskatal. 29) in den Kämpfen zwischen Kad- 
meiem und Minyem den mythischen Reflex der 
von den eingewanderten Boiotem aus Theben mit 
den eingeborenen Orchomeniem geführten Kriege. 
Auf jeden Fall beweist die Angabe im homeri¬ 
schen Schiffskatalog (II. II 494—510; vgl. Thuk. 
I 10. Paus. IX 4, 1) weiter nichts, als dass im 
8. Jhdt. v. Chr. eine kleinere um Orchomenos 
vereinigte Gruppe von Boiotien einer grösseren 


den an der Peripherie gelegenen Städten geführt 
wurden. 

Diese Kämpfe sind zuerst von v. Wilamowitz 
richtig gewürdigt worden. In den Bürgern von 
Plataiai, Tanagra, Thespiai und Koroneia (Thuk. 
in 61, 2. Herodot. V 79), die mit den Thebanem 
beständig im Kriege lagen, sieht er Reste der 
Urbevölkerung, die es zum Teil bis ins 6. Jhdt. 
hinein verstanden haben, ihre Unabhängigkeit zu 


mit der Hauptstadt Theben gegenüberstand (Niese 50 behaupten (v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 264). 


Homer. Schiffskatal. 47; Homer. Poesie 228; vgl. 
Roh de Rh. Mus. XXXVI 403f.). Die Städte am 
Kopaissee scheinen um jene Zeit bereits durch 
eine Hochflut teils stark gelitten zu haben, teils 
völlig zerstört worden zu sein (Noack Athen. 
Mitt. XIX 418f.). Auch die Nachrichten, welche 
von einer frühen Einheit des Landes berichten 
(Steph. Byz. s. Bouozia ; vgl. s. ’ßyvyia. Etym. M. 
s. Boicozia ), enthalten nichts als einen irrigen 


Allerdings erhebt bei Plataiai Busolt (Gr. G. 
I 2 255) das Bedenken, dass diese Stadt bereits 
im Schiffskatalog als boiotisch genannt wird. Da¬ 
gegen sind nichtboiotische Elemente in Tanagra 
ausdrücklich bezeugt (Herodot. V 57. 61), und 
die beständigen Kämpfe um Oropos (Strab. I 65) 
erklären sich am besten daraus, dass diese Stadt 
weder boiotisch nach attisch war, sondern ein 
Wohnsitz der Graer blieb (v. Wilamowitz Herrn. 


Rückschluss aus den Zuständen der historischen 60 XXI 107ff.). Auch die Chalkidier scheinen auf 
Zeit. Allerdings findet die Überlieferung von Oropos Ansprüche erhoben zu haben (Paus. IX 

eiuem ursprünglichen Zusammenhänge mit Attika 22, 2). Die Unterwerfung der Oropier und über- 

(Strab. IX 407) in Kulten und Ortsnamen ihre haupt des unteren Asoposthales unter die Boioter 

Bestätigung (E. Meyer Gesch. d. Altert, n 77). setzt v. Wilamowitz (Herrn. XXI 111, vgl. 104) 

Aber als staatliche Gemeinschaft dürfen wir uns in die Mitte des 6. Jhdts. Keinem Zweifel kann 

einen solchen Zusammenhang nicht vorstellen. es unterliegen, dass der Niedergang von Orcho- 

Die in historischer Zeit bestehende Einheit menos (Paus. IX 34, 7) im Siege der stammfrem- 

von Boiotien soll der Überlieferung nach entstan- den Thebaner seine Ursache hatte (vgl. o. S. 641). 

Paulj-Wissowa III 21 



643 


Boiotia 


Boiotia 


644 


Als die Orchomenier sich an der ionischen Coloni- 
sation beteiligten (Paus. IX 37, 8; vgl. Strab. IX 
633), kann ihre Nationalität nicht boiotisch ge¬ 
wesen sein. 

Genauer als die ethnographische Ausbreitung 
der Boioter lässt sich die Ausdehnung des boio- 
tischen Bundes bestimmen, weil hier die von He ad 
(History of the Coinage of Boeot., London 1881; 
Catal. of Greek coins, Central Greece XXXVI ff.) 
sorgfältig untersuchten Münzen wenigstens für 
das 6. Jhdt. ein treffliches Material liefern. Von 
etwa 600—550 werden Münzen mit einem Schilde 
als Bundeswappen ohne Bezeichnung der einzel¬ 
nen Städte geprägt; Orchomenos hat um diese 
Zeit noch eigene Münzen. Zwischen 550 und 480 
treten zum Bundeswappen die Anfangsbuchstaben 
der Städte Akraiphion, Koroneia, Haliartos, My- 
kalessos, Plataiai, Tanagra, Theben. In diesen 
sieben Städten haben wir daher den ältesten Be¬ 
stand des boiotischen Bundes zu sehen. Die älte¬ 
ren Ansichten über die ursprüngliche Zusammen¬ 
setzung des Bundes (Klütz De foedere boeotico, 
Berolini 1821. Raoul-Rochette Mbm. de l’Acad. 
des Inscr. VIH 216—249. St.-Croix Sur les 
Gouvernements fdddratifs de la Grece 211—215. 
Tittmann Griech. Staatsverf. 693ff. Kortüm 
Gr. Staatsverf. 845. H. Harless De primis qui- 
busdam incolis Boeotiae vere graecis. ten Breu- 
jel De foedere boeotico, Groningen 1834. P. A. 
Kopp Historia rei publicae Boeotorum, Groningen 
1836. H. Prancke Der boiotische Bund, Wismar 
1843. Kruse Hellas II 543ff. Moritz Müller 
Geschichte Thebens von der Einwanderung der 
Boioter bis zur Schlacht bei Tanagra, Leipzig 
1879) und selbst die auf eindringender Sachkennt¬ 
nis beruhenden Vermutungen von Boeckh (CIG 
I p. 727ff.) und O. Müller (Orchom. I 396ff.; 
vgl. bei Ersch und Gruber I 11 S. 268ff), sowie 
die lichtvolle Übersicht von Freemann (Hist, of 
Fed. Government 120—144) sind durch das Zeug¬ 
nis der Münzen veraltet. 

Über die ursprüngliche Verfassung und die 
Competenzen des Bundes ist nichts von Belang 
bekannt. Einen sacralen Mittelpunkt gab einer¬ 
seits das Poseidonheiligtum zu Onchestos (Strab. 
IX 412. Paus. IX 26, 5), andrerseits das Heilig¬ 
tum der itonischen Athene zu Koroneia ab. Bei 
letzterem vereinigten sich die Boioter zum Feste 
der IlafißoicoTia (Strab. 1X411. Plut. amat. narrat. 
4). Aus der Lage dieser Heiligtümer schliesst 
Busolt (Gr. Gesch. I 2 257), dass Theben nicht 
von jeher Vorort gewesen sein könne. Durchaus 
zwingend ist dieser Schluss nicht. Jedenfalls 
muss Theben frühzeitig einen Vorrang, auch bei 
der Vertretung der Boioter in der delphischen 
Amphiktyonie, beansprucht haben (Strab. VII 402. 
Holm Gr. Gesch. HI 91). 

Gegen Ende des 6. Jhdts. ist die Zugehörig¬ 
keit zu Boiotien mit der Unterwerfung Hnter The¬ 
ben gleichbedeutend. Die Thebaner hatten Pei- 
sistratos bei seiner zweiten Rückkehr unterstützt 
(Herodot. IX 61. [Aristot.] Aihjv. noL 25, 15). 
Nach Vertreibung der Tyrannen schlossen die 
Athener mit den Plataeem ein Bündnis, um diesen 
die Unabhängigkeit von Theben zu sichern. Die 
von beiden Parteien als Schiedsrichter angerufe¬ 
nen Korinther bestimmten iäv Orjßafovg Botcozäv 
zovg jutj ßov/.ouKvovg lg Bmojzovg zeXhiv. Beim 


Abzüge aus Boiotien wurden die Athener ange¬ 
griffen, blieben jedoch Sieger und machten den 
Asopos zur Grenze von Boiotien (Herodot. VI 108; 
vgl. dagegen Plut. deHerod.malign. 25). Bei dieser 
Gelegenheit scheinen auch Hysiai und Eleutherai 
den Boiotern verloren gegangen zu sein (Paus. 

IX 2, 2). Um das Verlorene wieder zu gewinnen, 
besetzten die Boioter, während Kleomenes mit 
dem peloponnesischen Heere gegen Eleusis vor¬ 
rückte, Oinoe und Hysiai (Herodot. V 74). Nach 
dem Abzüge der Peloponnesier kamen die Boioter 
den ChaMdiem am Euripus zu Hülfe (Herodot. 
V 77). Hier gewannen die Athener einen voll¬ 
ständigen Sieg (Herodot. a. a. O., vgl. V 91. Diod. 

X 24, 3. Paus. IX 6, 1). Für die weiteren Kämpfe 
gewannen die Thebaner die Aigineten zu Bundes- 
genosssen (Herodot. V 81. 89). 

Mit dem -Widerstande, den die Boioter bei 
ihrer weiteren Ausbreitung fanden, mag es Zu¬ 
sammenhängen, dass in der 2. Hälfte des 6. Jhdts, 
boiotische Colonisten zusammen mit Megarern 
Heraklea am Pontos gründeten (Promathidas von 
Heraklea frg. 3). 

Unabhängig vom Unterschiede in der Abstam¬ 
mung bestand in ganz Boiotien ein schroffer Ge¬ 
gensatz zwischen dem herrschenden Adel und der 
unterdrückten Masse (Müller Orchom. 13. 14). 
Der Übermut und die Ungerechtigkeit des Adels, 
die Machtlosigkeit des Volkes treten in Hesiods 
Werken und Tagen (besonders 200—271) deutlich 
hervor. Alle Krämer und Handwerker waren 
in Theben und vermutlich auch in den übrigen 
Städten von politischen Rechten ausgeschlossen 
(Aristot. Polit. III 1278 a 25. VI 1321 a 28). 
Den zahlungsunfähigen Schuldner traf schimpfliche 
Strafe (Nicol. Dam. frg. 113). Geschätzt und ge¬ 
pflegt wurde vorzugsweise kriegerische Tüchtig¬ 
keit; diese einseitig militärische Ausbildung machte 
Ephoros dafür verantwortlich, dass die Boioter 
erst so spät und nur für so kurze Zeit ein Über¬ 
gewicht in Hellas haben erringen können (Strab. 
IX 401). Doch ist über den Anteil der Boioter an 
Litteratur und Kunst zu beachten, was Roberts 
(Ancient Boeotians 28—42) zusammenstellt. Übri¬ 
gens haben die Boioter bis in eine verhältnis¬ 
mässig späte Zeit die altertümliche Kriegsweise 
beibehalten und noch lange nach der Einwande¬ 
rung auf Wagen gekämpft (v. Wilamowitz 
Eurip. Herakl. n 143). Eine hohe Kunstfertig¬ 
keit des boiotischen Handwerkes beweisen die 
Tanagrasculpturen. falls sie einheimische sind (vgl. 
Die hl Excurs. en Grece 338). 

Vor dem Anmarsche der Perser gaben fast alle 
Boioter dem Könige Erde und Wasser (Herodot. VII 
132; vgl. Diod. XI 3, 2; über die bleibende Nach¬ 
wirkung dieser Parteinahme Roberts Ancient 
Boeotians 24f.). Nur Plataier und Thespier werden 
von Herodot und auf der Schlangensäule als Teil¬ 
nehmer am Freiheitskampfe genannt. In den Ther- 
mopylen standen jedoch ausser 700 Thespiern noch 
400 Thebaner (Herodot. VH 202. 205), und die 
boiotischen Bundesgenossen hielten sogar bis zu¬ 
letzt bei Leonidas aus (Herodot. IX 222). Nach 
der einheimischen Überlieferung der Boioter schick¬ 
ten sie vier Boiotarchen mit 10 500 Mann nach 
Thermopylai (Paus. X 20, 3). Zur Strafe für ihre 
Parteinahme wurden Plataiai und Thespiai zer¬ 
stört (Herodot. VIII 501. Der Rest der Thespier 
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kämpfte bei Plataiai mit (Herodot. IX 30); die 
Bürgerschaft war aber so zusammengeschmolzen, 
dass sie nach dem Abzüge der Feinde sich durch 
Fremde verstärken musste (Herodot. VHI 75). Mit 
Unrecht rühmten sich die Plataier, allein von allen 
Boiotern gegen die Meder gekämpft zu haben 
(Thuk.III54). Vor der Schlacht von Plataiai sollen 
sie, damit der Entscheidungskampf auf attischem 
Boden ausgefochten würde, ihr Gebiet den Athe¬ 
nern übergeben und so völlig von Boiotien los¬ 
gerissen haben (Plut. Arist. 11). Auch die Ha- 
liartier behaupteten, sie hätten auf der nationa¬ 
len Seite gestanden und wären dafür von Xerxes 
gezüchtigt worden (Paus. IX 32, 5). Die meder¬ 
freundlichen Boioter leisteten Xerxes nach Attika 
Heeresfolge (Herodot. VIII 66). Auch Mardonios 
waren die Boiotarchen behülflich (Herodot. IX 
15). In der Schlacht bei Plataiai standen die 
Boioter den Athenern gegenüber (Herodot. IX 31. 
46. 47) und leisteten ihnen tapferen Widerstand 
(a. a. 0. 67). Die boiotische Reiterei deckte nach 
der Niederlage den persischen Rückzug (a. a. O. 
68). Xerxes hatte Boiotien zum Dank für seine 
Unterwerfung geschont (Herodot. VIII 34); Mar¬ 
donios Ress es nach dem Rückmarsch aus Attika 
aussaugen (Herodot. IX 15). Die eifrigsten Per¬ 
serfreunde waren die Thebaner (Herodot. IX 40); 
ihre Reiterei brachte bei Plataiai den Megarern 
und Phliasiem eine Schlappe bei (a. a. O. 69). 

Hinterher wurden die Häupter der in Theben 
herrschenden OKgarchie für den Anschluss an die 
Perser verantwortlich gemacht (Thuk. III 61, 2. 3. 
Plut. Arist. 18; vgl. de Herod. malign. 31ff. Paus. 
IX 6, 2) und auf Verlangen an Pausanias aus¬ 
geliefert (Herodot. IX 86ff. Diod. XI33, 4). Trotz 
dieser verspäteten Reue mussten die Thebaner 
ihren Mangel an Nationalsinn schwer büssen. 
Allerdings wurde die Absicht der Spartaner, sie 
aus der Amphiktyonie auszustossen, von Themi- 
stokles vereitelt (Plut. Themist. 20). Aber sie 
verloren die Hegemonie über Boiotien (lustin. III 
6, 10). Von 480 bis 456 hat nur Theben Mün¬ 
zen mit Bundeswappen geprägt; Tanagra und 
Orchomenos hatten eigene Münzen, gehörten also 
nicht zum Bunde (Head Catal. of Gr. coins, Cen¬ 
tral Greece XXXVIH). Während des dritten mes- 
senischen Krieges gewannen die Thebaner mit 
spartanischer Hülfe die Gewalt in Boiotien wieder 
(Thuk. II 107. Diod. XI 31. Iustin. III 6, 10). 
Die neue Herrschaft schien befestigt, als die Athe- 5 
ner bei Tanagra besiegt wurden (Thuk. II 108. 
Paus. I 29, 9). Aber in den kleineren boioti¬ 
schen Städten bestand die Opposition gegen die 
übermächtigen Thebaner fort (Xen. mem. HI 5, 2; 
vgl. Plat. Menexen. 112C; Alk. I 242 A). Nach 
dem Siege bei Oinophyta (Thuk. 1108. Diod. XI82. 
Polyain. I 35; vgl. Boeckh Pind. II 2, 532) ver¬ 
wüstete Myronides Boiotien. Alle Städte ausser 
Theben schlossen sich den Athenern an (Thuk. 
IV 95, 2. Diod. XI 83, 1). In die Zeit der athe- 6 
nischen Herrschaft verweist Head (a. a. O. XXXIX) 
einige Münzen von Akraiphion, Koroneia, Tanagra, 
Haliartos und Theben, denen das Bundeswappen 
fehlt. Obgleich den Athenern die innere Zwie¬ 
tracht der Boioter zu gute kam (Aristot. Rhetor. 
III 1407 a 3f.; vgl. Pol. V 1302 b 29f. [Xen.] de 
re publ. Athen. 3, 11), so hatte ihre Macht in 
Boiotien nur kurzen Bestand. Verbannte Athener¬ 


feinde besetzten 446 Chaironeia und Orchomenos 
und besiegten dann Tolmides bei Koroneia (Thuk. 
1113, 2, vgl. m 62, 4. 67, 2. IV 92, 5. 6. Diod. 
XH 6. Pint. Perikl. 18; Ages. 19. Steph. Byz. 
s. Xcugatveta). Mit dem Verzicht auf die Herr¬ 
schaft über Boiotien mussten die Athener die 
Freilassung der zahlreichen Gefangenen erkaufen 
(Thuk. Diod. a. a. O.). 

Nach der Schlacht bei Koroneia herrschten 
eine Zeit lang friedRche Beziehungen zwischen 
Athenern und Boiotern. Die Boioter wurden von 
Perikies mit den übrigen Griechen eingeladen, 
an einer panhellenischen Colonisation und der 
Herstellung der zerstörten Tempel teilzunehmen 
(Plut. Perikl. 17; vgl. Paus. IX 6, 3). In Thurioi 
gab es eine boiotische Phyle (Diod. XH 11, 3). 
Lebhaft besuchten die Boioter den athenischen 
Markt, auf den sie hauptsächlich Producte des 
Ackerbaues und der Viehzucht, der Jagd und des 
Fischfanges brachten (Aristoph. Acharn. 872ff.; 
vgl. Frieden 1003; Lysistr. 702), vor allem die 
berühmten Aale des Kopaissees (Aristoph. Lemn. 
frg. 5. 6. Antiphanes &tXofrrjßatog frg. 1. EubuL 
Ion frg. 2), ferner Weizen (Plin. n. h. XVTII 63), 
von Erzeugnissen des Handwerkes Becher (Athen. 
XI 500 a) und Schuhe (Herodot. 1195. [Dikaiarch.] 
Perieg. 19). 

Trotz des regen Verkehrs bildete sich die Ab¬ 
neigung und Geringschätzung der Athener gegen 
die Boioter immer schärfer aus (Pherekyd. frg. 7; 
vgl. Laon bei Meineke Frg. Com. IV 574). Die 
kriegerische Tüchtigkeit der Boioter konnte frei¬ 
lich niemand bestreiten (Drod. IX 82, 3. XV 86, 2), 
aber mit ihrer Körperkraft fand man Stumpfsinn 
vereinigt (Cic. de fat. 7. Com. Nep. Epam. 5, 2). 
Über den Mangel der Boioter an feiner Bildung 
und geistiger Regsamkeit ist von der Zeit der 
attischen Komiker bis auf den heutigen Tag viel 
gespottet worden (Athen. V186 f. Demosth. V 61. 
XVHI 240. Horat. ep. II 1, 244. Plut. Alk. 2). 
Darauf geht wohl auch das Schimpfwort Bouozla 
vg, das schon Pindar (Ol. VI 90, dazu Roberts 
Ancient Boeotians 5) kennt. Ihre Freunde fass¬ 
ten ihre Plumpheit als altvaterische Strenge auf 
(Iustin. VII 5, 3). Schlimmer war der Ruf der 
Gefrässigkeit (Demonikos bei Meineke Frg. Com. 
IV 570. Mnesimach. ebd. IH 567. Menand. 
frg. 299. Eubul. frg. 3 EvQomrj. Alexis Trophon. 
frg. 1; vgl. Athen. X 417 b) und Schlemmerei 
(Kleitarch. frg. 1 a. Eustath. zu H. XIII 685; 
vgl. Etym. M. s. Asa/j])- Den grimmigsten Hass 
gegen Boiotien atmet das Verzeichnis boiotischer 
Laster, das unter Dikaiarchs Namen erhalten ist 
(frg. 59, 25). Neuerdings hat W. Rhys Roberts 
es unternommen, die Boiotier von ihrem schlech¬ 
ten Rufe zu befreien; er eröffnet sein Buch (The 
ancient Boeotians: their character and culture and 
their reputation, Cambridge 1895) mit einer be¬ 
sonnenen Würdigung der in der Litteratur er¬ 
haltenen Urteile und Schilderungen. 

Die politische Einheit von Boiotien war, seit 
die Athener die Landschaft ausser Plataiai aufge¬ 
geben hatten, fester als je zuvor. Von 446 bis 
387 scheint in ganz Boiotien keine Stadt ausser 
Theben Münzen geprägt zu haben, selbst Orcho¬ 
menos nicht (Head Catal. of Gr. coins, Central 
Greece XV; vgl. Percy Gardner Types lllf.). 
Als Mitglieder des Bundes sind aus dem 5. Jhdt. 



Boiotia 


647 

bezeugt Theben, Haliartos, Koroneia, Kopai, andere 
Ortschaften am See, Thespiai, Tanagra, Orcho- 
menos (Thuk. IV 93, 4). Von den aus dem 6. Jhdt. 
bekannten Mitgliedern sind mithin Plataiai, Akrai- 
phion und Mykalessos verschwunden. Orchomenos, 
Kopai und Thespiai sind an die Stelle getreten. 
Mit Ausnahme von Plataiai haben zweifellos die 
kleineren Städte als Unterthanen grösserer zum 
Bunde gehört. Akraiphion könnte auch unter 
den Ortschaften am See mitverstanden sein. 

An der Spitze des Bundes standen die Boio- 
tarchen (s. d.). Deren Zahl wird bei Thukydides (IV 
91) auf elf angegeben. An dieser durch die Scho¬ 
lien (zu Thuk. II 2) unterstützten Zahl hält Poppo 
(Thuk. I 2 S. 292 A.) fest, während v. Wilamo- 
witz (Herrn. VIII 438) sie in sieben ändert, ent¬ 
sprechend der Zahl der aus der älteren Zeit sicher 
bezeugten Bundesstädte. Dieser Textesänderung 
stimmen Lölling (Athen. Mitt. III 89) und 
v. Stern (Spartan. und theban. Hegemonie 61) 
entgegen den Bedenken von Preuss (Quaest. 
Boeot. 7) mit Recht zu. Zweifelhaft ist es da¬ 
gegen, ob v. Wilamowitz (a. a. 0. 440, vgl. 
437) recht hat, nach dem Vorgänge von 0. Müller 
(bei Ersch und Gruber I 11 S. 271), den einen 
thebanischen Boiotarchen mit dem Archon des 
ganzen Bundes zu identificieren. Es ist überhaupt 
fraglich, ob das Amt des Archon schon damals 
existierte oder gar, wie Freemann (Hist, of 
Fed. Gov. 128) annimmt, das älteste des Bundes 1 
war (vgl. Gilbert Gr. Staatsalt. II 54). Jeden¬ 
falls weist Lim an (Foed. Boeot. inst. 16f.) gegen 
v. Wilamowitz nach, dass im 5. und 4. Jhdt. 
nicht ein Archon, sondern die Boiotarchen den 
Befehl über das Bundesheer hatten. Überhaupt 
galt ihr Amt als das erste in Boiotien (Plut. praec. 
ger. rei publ. 17). Ein Boiotarch, der sein Amt 
über die gesetzliche Frist hinaus fortführte, war 
mit dem Tode bedroht (Paus. X 14, 5. 7). Sie 
führten auch die diplomatischen Verhandlungen 
(Thuk. V 37, 4. 5. 38, 1) und brachten Anträge 
an die vier ßov/.ai, die Trägerinnen der Bundes- 
souveränetät (Thuk. V 38, 2. 5). Wie diese ßov- 
Xa( zusammengesetzt waren und auf welche Weise 
sie sich in die Gewalt teilten, ist nicht über¬ 
liefert. Jedenfalls hatten sie das Recht, ein von 
den Boiotarchen abgeschlossenes Bündnis zu ver¬ 
werfen (Thuk. V 36. 37), und jedenfalls war die 
Zahl ihrer Mitglieder so gross, dass man sich 
nicht auf die Discretion eines jeden verlassen I 
konnte (Thuk. V 38, 2ff.). 

Im peloponnesischen Kriege gehörten die Boio- 
ter zu den eifrigsten Bundesgenossen der Spar¬ 
taner (Thuk. n 9, 2. Diod. XII 42, 4). Vor 
allem war es ihnen darum zu thun, Plataiai zu 
bezwingen (Thuk. HI 53—59. 61—67). Noch vor 
der Kriegserklärung überfielen sie die Stadt unter 
Führung von zwei Boiotarchen (Thuk. II 2) im 
Einverständnis mit einer Partei innerhalb der 
Bürgerschaft (Thuk. II 2ff.; vgl. III 65. 66. Diod. ( 
XII 4L 42). Nachdem dieser Handstreich miss¬ 
lungen war, wurden alle in Attika anwesenden 
Boioter ausgewiesen (Thuk. II 6, 2). An der 
Grenze äusserte sich der Kriegszustand in Räube¬ 
reien (Aristoph. Acharn. 1077). Doch nahmen die 
Boioter auch an den entscheidenden Kämpfen ener¬ 
gischen Anteil. Ihr (Kontingent bestand haupt¬ 
sächlich aus Reitern (Thuk. II 12, 2); mit dem, 
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was im Lande blieb, verwüsteten sie das Gebiet 
von Plataiai (Thuk. II 22, 2. 45, 2. 72, 2) und 
unterstützten dadurch wirksam den Angriff der 
Spartaner auf diese Stadt. 427 musste sich der 
in den Mauern zurückgebliebene Rest der Bürger¬ 
schaft den Spartanern ergeben (Thuk. III 52), 
diese überlieferten Stadt und Gebiet den Theba- 
nem (Thuk. HI 68). Vorher schon hatten die 
Boioter die Lesbier zum Abfall von Athen gereizt 
) (Thuk. m 13, 2). Noch 427 wurde die Land¬ 
schaft, besonders Orchomenos, durch ein Erdbeben 
verheert (Thuk. IH 87). 426 regte sich in Boio¬ 
tien die demokratische Partei (Thuk. IV 76, 1). 
Auf diese rechnend, plante Demosthenes 425 einen 
Angriff von Aitolien aus, der aber nicht zur Aus¬ 
führung kam (Thuk. III 95). 424 halfen die 
Boioter Brasidas, Megara gegen die Athener zu 
verteidigen (Thuk. IV 70, 1. 72). In demselben 
Jahre unternahmen Demosthenes und Hippokrates 
) im Einverständnisse mit der demokratischen Partei 
in den boiotischen Städten einen Doppelangriff 
auf Boiotien (Thuk. IV 76f.), der aber kläglich 
fehlschlug (Thuk. IV 89—101. Diod. XII69. 70). 
Die Athener erlitten bei Delion eine furchtbare 
Niederlage (Paus. IX 6, 3). Hier stand ihnen 
das ganze Aufgebot der Boioter gegenüber, 7000 
Hopliten, über 10 000 Leichtbewaffnete und 1500 
Reiter (Thuk. IV 93, 3). Seit den Siegen bei 
Koroneia und Delion fühlten sich die Boioter den 
Athem überlegen (Xen. mem. IH 5, 2). Um 
vor ihnen Ruhe zu haben, bedangen sich die 
Athener in dem durch Nikias vermittelten Waffen¬ 
stillstände aus, die Spartaner sollten die Boioter 
zum Beitritte bestimmen (Thuk. IV 118). Die 
Boioter setzten jedoch die Feindseligkeiten fort 
und eroberten die Grenzfestung Panakton (Thuk. 

V 3). Auch den Abschluss des Nikiasfriedens 
suchten die Boioter zu verhindern (Thuk. V 17, 2; 
vgl. Aristoph. Frieden 466). 

Die Spartaner mussten den Athenern 421 ver¬ 
sprechen, ihnen die Rückgabe von Panakton zu 
verschaffen (Thuk. V 18) und die Boioter zum 
Anschluss an den Frieden zu bewegen (Thuk. V 
35, 5). Die Boioter weigerten sich jedoch, den 
Frieden anzunehmen (Thuk. V 35, 2. 5), und schlos¬ 
sen mit den Athenern nur einen Waffenstillstand, 
der von zehn zu zehn Tagen kündbar war (Thuk. 

V 26, 3. 32, 4). Sie waren gegen Sparta ver¬ 
stimmt (Thuk. V 31, 5). Trotzdem wiesen sie 

i den Versuch der Korinther, sie zu einem Bündnis 
mit dem Sparta feindlichen Argos zu bewegen, 
zurück (Thuk. V 32). Auch als die Boiotarchen 
mit argivischen Bevollmächtigten ein geheimes 
Bündnis unterhandelt hatten, wurde dies von den 
vier ßovXai verworfen (Thuk. V 36—38). Da¬ 
gegen schlossen die Boioter 420 ein neues Bündnis 
mit den Spartanern, durch das sie sich verpflich¬ 
teten, Panakton zu räumen (Thuk. V 39, vgL 40. 
44. Plut. Alk. 14). Die Boioter schleiften nun 
Panakton; spartanische Gesandte übergaben es 
den Athenern als einen Trümmerhaufen, überlie¬ 
ferten ihnen zugleich die bis dahin in Boiotien 
festgehaltenen athenischen Gefangenen (Thuk. V 
42). Vergebens verlangten die Athener, die Spar¬ 
taner sollten ihr Bündnis mit den Boiotem wieder 
auflösen (Thuk. V 46). Die Boioter erwiesen bei 
der Olympienfeier von 420 den Spartanern den 
Gefallen, dass sie dem Spartaner Lichas erlaubten. 
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seine Rosse, die vom Wettkampfe ausgeschlossen 
werden sollten, als boiotisches Staatseigentum mit¬ 
laufen zu lassen. 

419 wurde das Einvernehmen etwas gestört, 
als die Boioter die spartanische (Kolonie Herakleia 
in Besitz nahmen (Thuk. V 52; vgl. Diod. XII 
77, 4. XIV 38, 8). Aber schon 418 unterstützten 
sie wieder die Spartaner beim Angriff auf Argos 
(Thuk. V 57, 2. 58, 4. 59). Vor der Schlacht bei 
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dros Zusammentreffen (Xen. hell. III5, 3—6. Plut. 
Ages. 18). Lysandros kam zu früh, wurde bei 
Haliartos besiegt und fiel (Xen. hell, in 5,17—20. 
Plut. Lys. 28. Paus. IX 32, 5. Com. Nep. Lys. 4). 
Um seinen und der übrigen Toten Leichname aus¬ 
geliefert zu erhalten, zog Pausanias aus Boiotien 
ab (Xen. hell. IH 5, 21—24. Plut. Lys. 29). Die 
Boioter machten jetzt Fortschritte, vornehmlich 
in Thessalien (Diod. XIV 82). Ihren Bundesge¬ 


Mantineia erbaten die Spartaner boiotische Hülfs- lOnossen, den Korinthern und Argivem, zu Hülfe 


truppen (Thuk. V 64, 3). Während der Aufregung, 
die in Athen über die Hermokopiden herrschte, 
zogen die Boioter ein spartanisches Heer an den 
Isthmos, um Athen zu bedrohen (Thuk. VI 61). 
Indessen bestand formell Frieden zwischen Athen 
und Boiotien (vgl. Aristoph. Vögel 189). 

414 schickten die Boioter Hülfstruppen nach 
Syrakus (Thuk. VII57, 5. 58, 4. Diod. XIH 8, 3). 
Boioter waren es vornehmlich, welche den Sturm 


zogen sie in den Peloponnes. Eine Schlacht bei 
Nemea blieb unentschieden (Xen. hell. IV 2, 17. 
Diod. XIV 83, 2). 

Nun wurde Agesilaos aus Asien zurückgerufen 
(Com. Nep. Ages. 4, 1). Ohne Kampf gelangte 
er bis Boiotien (Xen. hell. IV 3, 9. Diod. XIV 
83). Bei Koroneia besiegte er die Feinde, die 
ihm den Weg zu verlegen suchten (Xen. hell. IV 
3, 15ff. Diod. XIV 84. Plut. Ages. 17—19. Paus. 


der Athener auf Epipolai zurückschlugen (Thuk. 20IX 6, 4. Com. Nep. Ages. 4, 5). Indessen er- 


VII 43. 45). Als die Spartaner 413 zum ersten- 
male wieder einen Einfall in Attika unternahmen, 
wurden sie von Boiotem unter zwei Boiotarchen 
aus Theben und einem aus Thespiai unterstützt 
(Thuk. VII 19). Nach der sicilischen Katastrophe 
stellten die Boioter den Spartanern 25 Schiffe 
(Thuk. VIII 3, 3). Sie halfen den Spartanern 
412 bei einem vorübergehend erfolgreichen Ver¬ 
suche, Lesbos den Athenern zu entreissen (Thuk. 


reichte er nicht über den Isthmos, sondern auf 
dem Seewege den Peloponnes. Fortan war Korinth 
der Mittelpunkt des den Spartanern feindlichen 
Bundes (Xen. a. a. O.). 393 erlitten dort die 
Boioter starke Verluste (Xen. hell. IV 4, 9. 12. 
Diod. XIV 86. Paus. IX 6, 4). 392 baten boio¬ 
tische Gesandte Agesilaos um Frieden, nahmen 
jedoch diese Bitte zurück, als Iphikrates eine spar¬ 
tanische Mora vernichtet hatte (Xen. hell. IV 5, 6). 


YHI 5, 2. Plut. Alk. 25). 411 eroberten sie Öropos 30 Boiotische Reiter halfen 390, Argos gegen Agesi- 


(Thuk. VIII 60, 1) durch Verrat (Thuk. VIH 98). 
Dass ein boiotisches Weib an dem von Lysistrata 
berufenen Friedenscongress teilnimmt (Aristoph. 
Lysistr. 87ff.), entsprach wohl mehr dem Wunsche 
der Athener als der Gesinnung der Boioter. Bei 
Kynossema wurden zwei boiotische Schiffe von den 
Athenern erobert (Thuk. VHI 106). In Byzanz 
lag eine boiotische Besatzung, als Alkibiades diese 
Stadt eroberte (Plut. Alk. 31). Als 404 Athen 


polis zu verteidigen (Xen. hell. IV 7, 6). 

Erst als Antalkidas den Perserkönig für die 
Spartaner gewonnen hatte, gaben die Verbündeten 
den Widerstand auf. Mit Widerstreben unter¬ 
warfen sich die Thebaner der vor allem gegen 
sie gerichteten Forderung, dass alle Städte auto¬ 
nom sein sollten (Xen. hell. IV 8, 15. Diod. XIV 
100. Plut. Ages. 23. Paus. IX 13, 2). Von Orcho¬ 
menos aus, wo eine spartanische Mora lag, war 


sich den Spartanern ergeben musste, war es der 40 Theben, sobald es allein stand, in seiner Existenz 


Wunsch der Boioter, dass die verhasste Stadt dem 
Erdboden gleich gemacht würde (Xen. hell. VI 
5, 35, vgl. 46. Isokr. XIV 302. Plut. Lys. 14). 

Bald genug schlug die Stimmung in Boiotien 
um. Die von den Dreissig verbannten atheni¬ 
schen Demokraten fanden in Theben gastliche 
Aufnahme (Xen. hell, n 4, 1. 2. Plut. Lys. 25). 
Inzwischen blieb Oropos den Boiotem, so (fass der 
Athener Philon in Oropos als Metoike leben konnte 


bedroht (Xen. hell. V 1, 29). So blieb den Theba- 
nern nichts übrig, als den boiotischen Bund auf¬ 
zulösen und auf jeden Zusammenhang mit den 
übrigen boiotischen Städten zu verzichten; diese 
alle, die kleinsten eingeschlossen, erlangten jetzt 
die volle Souveränetät (Xen. hell. V 1, 32. 33. 36). 

Zu keiner Zeit haben so viele boiotische Städte 
eigene Münzen geschlagen wie in dem auf den 
Antalkidasfrieden folgenden Jahrzehnt. He ad 


(Lys. XXXI 9). Allerdings warb der Boioter Pro- 50 (Catal. of Gr. coins, Central Greece XLI) zählt 
xenos Söldner für den den Spartanern befreundeten aus dieser Zeit Münzen auf von Chaironeia, Haliar- 

jüngeren Kyros (Xen. anab. I 1, 11), und die tos, Kopai, Koroneia, Lebadeia, Mykalessos, Orcho- 

Boioter machten 400 einen spartanischen Feldzug menos, Pharai, Plataiai, Tanagra, Thebai, The- 

geg^n Elia mit (Xen. hell, in 2, 25). Aber die spiai, ausserdem solche, deren Prägstätte ungewiss 

Boiotarchen verweigerten Agesilaos vor der Ab- ist. Vermutlich standen alle diese Städte, wie 

fahrt nach Asien die Erlaubnis, in Aulis ein Theben nachweislich (Isokr. XTV 41), im Bunde 

Opfer darzubringen (Plut. Ages. 6). Während mit Sparta. Als die Spartaner ihre Nachbarstadt 

Agesilaos in Asien kämpfte, schlossen 395 die Mantineia demütigten, half ihnen dabei eine the- 

Thebaner mit den Athenern ein gegen Sparta ge- banische Streitmacht (Plut. Pelop. 4. Paus. IX 

richtetes Bündnis (CIA II 6; vgl. Schäfer De-60 13, 1). Aber dies Bündnis bot den_Spartanern 
mosthenes I 144). Die Ursachen und Anlässe des keine ausreichende Sicherheit für ihr Übergewicht 
Bruches zwischen Boiotem und Spartanern werden in Boiotien, und deshalb benutzte Phoibidas 382 

je nach der Theben oder Sparta freundlichen Ten- den Durchmarsch durch Boiotien, um im Einver- 

denz der Historiker verschieden angegeben (Xen. ständnis mit zwei der spartanischen Partei an¬ 
hell. IH 5, 1. 2. Diod. XIV 81. Plut. Lys. 27; gehörigen Beamten die Kadmeia (Xen. hell. V 2, 

Ages. 15. Paus. IX 6, 3). 394 wurden die Feind- 25-37, vgL 3, 27. Diod. XV 20, vgl. 23, 4. Com. 

Seligkeiten eröffnet. Orchomenos fiel von Theben Nep. Pelop. 1; vgl. Lys. XXVI 23) zu besetzen. Er 

sb. Vor Haliartos sollten Pausanias und Lysan- wurde deshalb wegen Vertragsbruches angeklagt, 


keine ausreichende Sicherheit für ihr Übergewicht 
in Boiotien, und deshalb benutzte Phoibidas 382 
den Durchmarsch durch Boiotien, um im Einver¬ 
ständnis mit zwei der spartanischen Partei an- 
gehörigen Beamten die Kadmeia (Xen. hell. V 2, 
25—37, vgL 3, 27. Diod. XV 20, vgl. 23, 4. Com. 
Nep. Pelop. 1; vgl. Lys. XXVI 23) zu besetzen. Er 
wurde deshalb wegen Vertragsbruches angeklagt, 
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aber nur zu einer Geldbusse verurteilt (vgl. Plut. 
Ages. 23). Thebanische Hülfstruppen folgten ihm 
nach Olynth (Xen. hell. V 2, 40. 41). 

Mit der Befreiung Thebens beginnt die kurze 
GlanzzeitBoiotiens (vgl. Polyb. VI43. Trog. Pomp, 
prol. 6); diese ist auch in einer einheimischen 
historischen Litteratur (Diod. XV 95, 4) darge¬ 
stellt worden, die bereits Xenophon zur Polemik 
angeregt und die späteren Erzählungen (auch die 
Plutarchs in der Schrift de genio Socratis) positiv 
beeinflusst hat (v. Stern Xenophons Hellenika 
65ff.; vgl. Hanske Plutarch als Boioter, Wurzen 
1884, 12ff.). Wie Xenophon und die boiotischen 
Historiker übereinstimmend berichten, kehrten ver¬ 
bannte Führer der nationalen Partei, an ihrer 
Spitze Pelopidas, 379 heimlich aus Athen zurück 
und ermordeten die ersten Männer der herrschen¬ 
den spartanischen Partei (Xen. hell. V 4, 1—9. 
Diod. XV 25—27. Plut. Pelop. 6—11. Com. Nep. 
Pelop. 2. 3; vgl. Epam. 10). Das sofort berufene 
Volk beschloss eine demokratische Verfassung (Plut. 
Pelop. 12). Ein Versuch, die spartanische Be¬ 
satzung auf der Akropolis zu entsetzen, der von 
Plataiai und Thespiai aus gemacht wurde, schlug 
fehl (Xen. hell. V 4, 10). Indessen erhielten die 
Spartaner vertragsmässig freien Abzug (Xen. a. 
a. 0. 11. 12. Plut. Pelop. 13). Unter den neu 
gewählten Boiotarchen befanden sich Pelopidas, 
der dies Amt von nun an bis zu seinem Tode un¬ 
unterbrochen bekleidet hat (Diod. XV 81, 3), Me- 
lon, Charon (Plut. Pelop. 13) und Neokies (Paus. 
IX 1, 6). Der neue demokratische Staat musste 
sich vor allem gegenüber dem drohenden spar¬ 
tanischen Angriffe rüsten; darum veranstaltete 
Epameinondas, der wo nicht sofort, so doch bald 
in das Collegium der sieben Boiotarchen eintrat, 
regelmässige Waffenübungen (Plut. apophth. Epam. 
18). Die tüchtigsten Kriegsleute wurden in der 
heiligen Schar vereinigt (Plut Pelop. 18. 19; vgl. 
Ael. v. h. III 5). Doch hat die Anspannung aller 
Kräfte für den Krieg nicht verhindert, dass auch 
die Kunst während der Jahre des Glückes in Boio- 
tien eine Pflege fand wie nie zuvor oder später 
(Curtius Gr. G. III6 77). 

Noch im Winter 379/78 unternahm Kleombrotos 
einen Einfall in Boiotien, der ohne Ergebnis ver¬ 
lief (Xen. hell. V 4, 13—16. Diod. XV 27, 3. 
Plut. Ages. 24). Im Frühjahr 378 liess sich Spho- 
drias, spartanischer Harmost in Thespiai, zu einem 
tollkühnen Angriff auf Athen verleiten (Xen. hell. 
V 4, 20. Plut. Ages. 2. 4; Pelop. 14. 15), der 
zur Folge hatte, dass die bis dahin neutralen 
Athener (Schäfer Demosth. I 16f.) mit den The- 
banem zunächst ein förmliches Bündnis schlossen 
und sie dann in ihren neuen Seebund aufnahmen 
(Xen. hell. V 4, 13. 14. CIA n 17. 27. 74. 79, 
dazu Dittenberger Sylloge 63 Not. 8. 25). Im 
Bunde mit den Athenern gelang den Thebanern 
die Einigung von ganz Boiotien zu einem demokra¬ 
tischen Einheitsstaate (Diod. XV28, 1. Vischer 
Kl. Sehr. 344ff. Schäfer Demosth. I 69). Demo¬ 
kratie und Einheitsstaat waren identisch (Diod. 
XV 74, 5). Die höchsten Beamten waren die 
sieben Boiotarchen (Diod. XV 52, 2); sie wurden 
vom xoivov xwv Boicozüv gewählt. Zunächst frei¬ 
lich umfasste dieses Staatswesen nur eine Reihe 
kleinerer Städte; Thespiai, Plataiai und Orcho- 
menos blieben in den Händen der Spartaner, auch 


Tanagra ist erst 377 dem xoivov beigetreten (Xen. 
hell. V 4, 49. Isokr. XIV 9). 378 gelang es 
nicht nur Agesilaos, von Thespiai aus die Boioter 
zu beunruhigen (Xen. hell. V 4, 35—41. Diod. 
XV 32—34. Plut. Ages. 26; Pelop. 15), sondern 
auch ein Angriff auf Thespiai, den die Thebaner 
nach seinem Abzüge unternahmen, wurde zurück¬ 
geschlagen (Xen. hell. V 4, 42—46. Diod. XV 
27, 4), obgleich eine Partei in Thespiai sie heim¬ 
lich unterstützte (Xen. hell. V 4, 35). 377 siegten 
die Boioter über die spartanische Besatzung von 
Orchomenos (Diod. XV 37. Plut. Ages. 27; Pelop. 
16.17. Polyain. II1,18). Auch Agesilaos richtete 
in diesem Jahre nichts in Boiotien aus (Xen. hell. 

V 4, 47—56). 376 kehrte Kleombrotos bereits 
auf dem Kithairon um (Xen. hell. V 4, 59). In 
demselben Jahre wurde ohne Ergebnis über einen 
Frieden verhandelt (Diod. XV 38. 39). Ein Ver¬ 
such der Spartaner, Boiotien von der Seeseite an¬ 
zugreifen, wurde 375 durch eine athenische Diver¬ 
sion vereitelt (Xen. hell. V 4, 62). Die Thebaner 
hatten deshalb freie Hand zu einem Angriffe auf 
Phokis (Xen. hell. VI 1, 1), den sie jedoch 374 
aufgab en. Erneute Friedens Verhandlungen ver 
liefen 374 wieder resultatlos (Diod. XV 50; vgl. 
Com. Nep. Epam. 4). Während der Verhand¬ 
lungen scheinen die Thebaner einen Handstreich 
gegen die (wohl seit 387) den verbündeten Athe¬ 
nern gehörige Stadt Oropos versucht zu haben 
(Isokr. XIV 37; vgl. Schäfer Demosth. I 53f.]. 
Auch gegen ihre Feinde in Boiotien bewiesen die 
Thebaner nach dem Scheitern der Friedensver¬ 
handlungen gesteigerte Energie (Isokr. XIV 34f.). 
Plataiai und Thespiai wurden 373 zerstört (Xen. 
hell. VI 3, 1. Diod. XV 46. Paus. IX 1, 4—8, 
dazu Schäfer Demosth. I 68). Bis dahin war 
Plataiai durch Harmosten und Besatzung auf spar¬ 
tanischer Seite festgehalten worden (Isokr. XIV 
13). Trotz der zwischen Athen und Plataiai 
bestehenden Epigamie (Isokr. XIV 51) verhin¬ 
derte die boiotische Partei in Athen, dass die 
Athener für die befreundete Stadt eintraten (Isokr. 
XIV 38). Indessen wurden die vertriebenen Pla- 
taier in die athenische Bürgerschaft aufgenommen 
(Diod. Paus. a. a. 0.). Nach der Zerstörung von 
Plataiai scheint nur in Orchomenos die particu- 
laristische Partei noch einmal emporgekommen zu 
sein und eigene Münzen geprägt zu haben; alle 
anderen Münzen dieser Zeit sind in Theben ge¬ 
schlagen worden und tragen nur den Namen des 
Münzmeisters (Head Catal. of Greeck coins, Cen¬ 
tral Greece XLHI). 371 versuchten die Athener 
eine neue Friedensvermittlung; nachdem alle Be¬ 
dingungen vereinbart worden waren, trat Epamei¬ 
nondas von dem Abschlüsse zurück, da die Spar¬ 
taner ihm nicht zugestehen wollten, für den boio¬ 
tischen Einheitsstaat zu unterschreiben (Xen. hell. 

VI 3, 2. 19. 20. Plut. Ages. 18. Com. Nep. Epam. 
6, 4; vgl. die feinen Bemerkungen von Free- 
imann Hist, of Fed. Gov. 137). 

Statt der Athener, die dem mit Sparta ge¬ 
schlossenen Frieden treu blieben, brachte Iason 
von Pherai den Boiotern Hülfe (Xen. hell. VI1, 10. 
Diod. XV 54, 3). Noch im Herbste 371 gewann 
Epameinondas über Kleombrotos den entscheiden¬ 
den Sieg bei Leuktra (Xen. hell. VI 4, 1—15. 
Diod. XV 52—56. Plut. Ages. 28. Paus. IX 13, 
3—12). In dieser Schlacht führte Pelopidas die 
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heilige Schar (Diod. XV 81, 2. Plut. Pelop. 20. 22. 
Com. Nep. Pelop. 4, 2). Vor der Schlacht hatte 
Epameinondas die Thespier und andere zweideutige 
Bundesgenossen entlassen (Paus. IX13, 8. Polyain. 
II 3, 3). Nach der Schlacht flüchteten die Thespier 
nach Kerasos (Paus. IX 14, 2). Kerasos wurde 
erst von den Thessalern vergebens belagert (Paus. 
IX 14, 3), dann von Epameinondas eingenommen 
(Paus. IX 14, 4). Die Nachricht vom Siege der 
Boioter wurde von den Athenern kühl, von Iason ! 
freundlich aufgenommen (Xen. hell. VI 4, 20. 21). 
Die Vermittlung Iasons verschaffte dem spartani¬ 
schen Heere sicheren Rückzug (Xen. hell. VT 4, 
22—26). Erst jetzt wurden die letzten Überreste 
der spartanischen Herrschaft in Boiotien beseitigt 
(Paus. IX 6, 4), erst jetzt Orchomenos gezwungen, 
dem Einheitsstaate beizutreten (Diod. XV 57, 1). 
Die verbannten Boioter traten in das spartanische 
Heer (Diod. XV 62, 1). 

370 unternahm Epameinondas, von den Arka- 
dern gerufen (Xen. hell. VI 5, 19. Diod. XV 62), 
seinen ersten Zug in den Peloponnes. Phoker, 
Euboier, Lokrer, Akarnanen, Herakleioten und Ma¬ 
lier leisteten ihm Heeresfolge (Xen. hell. VI 5, 23). 
Sein Vorstoss gegen Sparta blieb allerdings erfolg¬ 
los (Xen. hell. VI 5, 23—32. Kallisth. frg. 12. 
Diod. XV 63—65. Plut. Ages. 31. 32). Indessen 
gelang es ihm, Messenien von Sparta loszureissen 
(Diod. XV 66. Plut. Ages. 34. Paus. IX 14, 6. 7). 
Der Einfall dauerte 85 Tage (Diod. XV 67, 1). 
Ungehindert kehrte er heim, obgleich Iphikrates 
vom athenischen Volke den Auftrag hatte, ihm 
den Rückzug über den Isthmos zu verlegen (Xen. 
hell. VI 5, 51. 52; vgl Paus. IX 14, 6. 7). Zu 
Hause wurde er wegen Überschreitung seiner Amts¬ 
zeit angeklagt (Plut. Pelop. 24. 25; apophth. Epam. 
23. Appian. Syr. 41. Com. Nep. Epam. 7, 3ff.). 

Noch 369 drang Epameinondas zum zweiten¬ 
mal in den Peloponnes ein (Diod. XV 68. 69), 
kehrte aber bald wieder um (Xen. hell. VII 1, 
15—18). Danach trat eine Entfremdung zwischen 
den Boiotern und ihren peloponnesischen Bundes¬ 
genossen ein (Xen. a. a. 0. 26). Epameinondas 
wurde nach der Heimkehr der Boiotarchie ent¬ 
setzt (Diod. XV 72, 1. 2). In demselben Jahre 
wurde Pelopidas nach Thessalien geschickt, um 
den Tyrannen Alexandros von Pherai (Xen. hell. 
VT 4, 35) zu bekämpfen (Xen. hell. VH 1, 28). 
Er schloss ein Bündnis mit Alexandros von Make¬ 
donien (Diod. XV 67, 3. 4. Plut. Pelop. 26; vgl. 
Iustin. VT 9. VII 6). 

368 zog Pelopidas ohne Heer wieder nach Thes¬ 
salien, Alexandros von Pherai liess ihn gefangen 
nehmen (Diod. XV 71. Plut. Pelop. 27). Ein 
thebanisches Heer, bei dem sich Epameinondas 
ohne Commando befand, befreite ihn (Diod. XV 
71. Plut. Pelop. 28. 29. Paus. IX 15, 1. 2. Com. 
Nep. Epam. 7, 1. 2; Pelop. 5, 1. 2). Die Ab- 
wesenseit des Epameinondas benutzten die The¬ 
baner, um Orchomenos zu zerstören (Diod. XV 79. 
Paus. IX 15, 3. 37, 8, vgl. Roberts Ancient 
Boeotians 17, 3). Um dieselbe Zeit machte Phi- 
liskos im Aufträge des Ariobarzanes einen ver¬ 
geblichen Versuch, den Frieden zu vermitteln 
(Xen. Hell. Vn 1, 27). 

367 zog Epameinondas zum drittenmal in den 
Peloponnes, um ein Bündnis mit den Achaeem 
zu schliessen. Indessen wurden diese durch den 


Terrorismus der mit Theben befreundeten Demo¬ 
kraten bald auf die spartanische Seite hinüber¬ 
gedrängt (Xen. hell. VII1, 41—43. 2,4—12. Diod. 
XV 75, 1. Paus. IX 15, 4. Polyain. V 16,3. Front. 
III 2, 10). Gleichzeitig machten die Boioter einen 
Versuch, durch Anschluss an Persien einen ihnen 
günstigen Frieden zu erwirken (Xen. hell. VII1, 
33—40). Pelopidas bewog den Perserkönig, die 
Unabhängigkeit von Messenien anzuerkennen (Diod. 
XV 81, 3. Plut. Pelop. 30. Com. Nep. Pelop. 4,4). 
Indessen wurden die in Susa vereinbarten Be¬ 
dingungen von den Griechen nicht angenommen 
(Xen. a. a. 0.; vgl. Plut. Ages. 34). Dagegen 
kam 366 ein Neutralitätsvertrag mit den Korin¬ 
thern zu stände (Xen. hell. VII 4, 6—10; vgl. 
Diod. XV 76, 3). In demselben Jahre entrissen 
die Boioter den Athenern das schon vorher be¬ 
drohte Oropos (Xen. hell. Vn 4, 1. Diod. XV 
76, 1. Isokr. XIV 20. Plut. Phok. 9. Hermipp. 
frg. 61. Schäfer Demosthenes I 106f.). 365 
beschloss die boiotische Volksversammlung einen 
neuen Feldzug nach Thessalien unter Führung des 
Pelopidas; mit dem Tode des Feldherrn musste das 
boiotische Heer zwei siegreiche Schlachten bezahlen 
(Diod. XV 80, vgl. 81, 2. Plut. Pelop. 31. 32. 34. 
35. Com. Nep. Pelop. 5, 3—5). Gleichzeitig stan¬ 
den 300 boiotische Hopliten in Tegea, diese konn¬ 
ten jedoch nicht hindern, dass die Arkader einen 
Versuch machten, sich vom Bündnisse mit den 
Boiotern loszureissen (Xen. hell. VII 4, 34—40. 
5, 1. 2. Diod. XV 72, 3. 4). Während so der 
Einfluss der Boioter im Peloponnes ins Wanken 
eriet, gründeten sie eine Flotte, mit der sie in 
en Machtbereich der Athener einbrachen (Diod. 
XV 78. 79. Isokr. V 53. Aischin. III 65; vgl. 
Agatharchides frg. 4). 

Ein Zwiespalt zwischen Mantineia und Tegea 
veranlasste 362 Epameinondas zu seinem vierten 
Zuge in den Peloponnes (Xen. hell. VII 5, 4. Diod. 
XV 82). Nach einem erfolglosen Angriffe auf 
Sparta (Xen. hell. VII 5, 4—25. Diod. XV 82. 83. 
Plut. Ages. 34) kam es bei Mantineia zur ent¬ 
scheidenden Schlacht, in der Epameinondas siegte 
und fiel (Xen. hell. VII 5, 4—25. Diod. XV 84 
—87. Plut. Ages. 35. Paus. IX 15, 5. Com. Nep. 
Epam. 9). Nach dem Tode des grössten Boioters 
wurde ein Frieden auf Grundlage des status quo 
geschlossen (Diod. XV 89, 1. 2). 

Mit dem Tode des Epameinondas begannen 
die Boioter von ihrer Höhe zu sinken (Diod. XV 
88, 4). Allerdings halfen sie noch 361 den Me- 
galopoliten, ihre Einheit gegenüber den Separa¬ 
tionsgelüsten einzelner arkadischer Städte zu be¬ 
wahren (Diod. XV 94). Sie versuchten 357, auf 
Euboia Fuss zu fassen (Diod. XVI 7, 2). Doch 
zwangen die Athener sie zum Rückzuge (Isokr. 
V 53. Demosth. VHI 74. XVIH 90. XXI 174. 
XXII 14), 355 begannen sie voll grosser Hoff¬ 
nungen (Isokr. V 55) den heiligen Krieg gegen 
die Phoker (Diod. XVI 25. 27, 5. 28, 3. 4. 29, 
1. 2. 30. 31. 32, 1. 33, 4. Iustin. VH 1. 2). Ihre 
st qö^evoi unterstützten sie (IGS 2418); die Athener 
beobachteten eine ihnen unfreundliche Haltung 
(Plut. Phok. 15), obgleich eine Partei in Athen 
ihnen so eifrig ergeben war, dass sie darüber die 
athenischen Interessen vergass (Demosth. XVI). 
Der Krieg in der Heimat hielt die Boioter nicht 
ab. 353 Pammenes dem Empörer Artabazos gegen 
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den Perserkönig zu Hülfe zu schicken (Diod. XVI XVI84. 85. Demosth. XVHI 171ff.), durch welches 

■ 3 ? 2dran ? en ^ ePh oker unter Onomar- Theben als Hauptstadt des boiotischen Einheits- 

chos in Boiotien ein (Diod. XVI 35, 3), rissen Staates anerkannt wurde (Aischin. III 73). Ver- 

Orchomenos, Koroneia und das Tilphosseion von gehens bemühte sich Philipp, die Boioter auf seiner 

zfoiotien los, nahmen boiotische Truppen in Neon Seite festzuhalten (Diod. XVI 85 3 4 Demosth 

gefengen, töteten andere am Hedyleion (Demosth. XVIH 164ff.; vgl. Aischin. III 74f.). Demosthenes 

Anaxim( * es 9 )- • Aber v noch beherrschte jetzt auch die boiotische Volksver- 
^ ’nyllos^in mehreren Sammlung, und die Boiotarchen richteten sich nach 
Schlachten von den Boiotern besiegt (Diod. XVI seinem Willen (Plut. Demosth. 18). In der Schlacht 
ö7, 5. 6. Schäfer Demosthenes II 180). 351 10 bei Chaironeia unterlag das Heer der Verbündeten 
drangen die Boioter in Phokis vor (Diod. XVI der makedonischen Phalanx (Diod. XVI 85. 86 
39, 8), schichten den Mcgalopoliten ge- Pint. Al. 9). Nun wurde der boiotische Einheits- 
fnd wS P p (Dl °?^ VI 39, 2 'u' 6 j 7) Staat aufgelöst, Plataiai zum zweitenmale her- 

i d ! n Pe / r ; s f rk J ö “ i ? gegenüber den gestellt (Paus. IX 1, 8), Oropos an die Athener 

A ? yptern xv [ 46 , 4 - 8. 9), abgetreten; Theben musste eine boiotische Be- 
mwPy vnl , 16n o mi ü. n Geldgeschenk erhielten Satzung aufnehmen (Diod. XVI 87. Paus. IX 6, 5). 
iWsPtJJ 4 °’ 1 \ 2) \i? ren ts ^* ten g e g®- Nach Philipps Tode beschlossen die Thebaner, 
über setzten mmche Athener ihre Hoffnungen auf die makedonische Besatzung zu vertreiben und 
Philipp von Makedonien, der eben damals m Thes- Alexander den Oberbefehl zu verweigern (Diod 
ÄK ( Pem f th -IV8). Doch stockten 20 XVH 2, 3), wurden aber durch den sÄnigen 
Vpr^^ il!,„ d pi, B 1 olotc ^ 1 ; . 347 misslang ihnen ein Anmarsch Alexanders an der Ausführung dieses 
versuch, den Phokem die verlorenen Städte wie- Entschlusses verhindert (Diod. XVII 4 4 V) 

XVin?8 re XTX U 1 i° d iS rI Q 9 6 i 5 V g n ? V n l hrend i edoch Alexander im Norden derBalkan- 

o Tr? f 18 ' ^. TX 14L i 48 ; 321 - Strab. IX 402f. halbinsel stand, vollzogen sie den vorher geplanten 
Schäfer Demosth I 186). Da sie an ihrer Abfall in der That (Diod. XVH8, 2; vgl Aischin. 
eigenen Kraft verzweifelten, riefen die Boioter 346 III 88. Deinarch. I 92) Schnell eilte Alexander 

Ä ^ 58 ; ^V™ 4 ’ 4 )’ herbei I 7). Demosthenes stand mte 

der den heiligen Krieg beendete (Diod. XVI 59). der nationalen Partei in Theben in Verbindung 

der Znte d °^e e / a TT e L m Athe s f eh ° fft ’ ( Plut - vit - dec - orat - 847B); indessen blieb die 
t^Poi Ö en g nnrf d P 0 dl lHoffnungen der Boioter ent- 30 den Boiotern aus Athen und anderen Staaten ver¬ 
tauschen und den boiotischen Gesamtstaat auf- sprochene Hülfe aus (Diod. XVn 8 5 6 Plut 

l ö f “ if 18 n m ‘ ‘ 4 Vt ygb Dera 1 osth - XIX 92. Demosth. 24). Seinem Schicksal überlassen wurde 

^nP 0S * h v. n n 11 2 it 2 ’ vg - , 191f \)- Da ' Theben nach tapferem, aber kurzem Widerstande 

gegen bemühte sich Demosthenes schon damals, erobert; bei der Plünderung zeigten die Phoker 

wahrend thebanerfeindliche Boioter in Athen auf- und thebanerfeindlichen Boioter den grössten Eifer 

genommen wurden (Demosth. V 18) , um eine (Arrian. an. I 8. Diod. XVn 9—13). Nach Be- 

^eTD^fben'P S nTqi A n he "plp d Theben ( Sc hä- Schluss seiner hellenischen Bundesgenossen liess 

f er Demosthenes II 191f.). Philipp gewahrte den Alexander Theben zerstören (Arrian. an. 19, 6—9 

Boiotern Anteil an seiner Agonothesie (Diod. XVI Diod. XVH 14. Plut. Al. 11. lustin. XI 3. 4).' 

"i ^ rei yer ^ orenen Städte zu- 40 Gleichzeitig wurden die Mauern von Plataiai und 

c Ä 0St p- Z 22 ; t 5 X m 2 Qn 25f ' 334 ' Vni Orchomenos hergestellt (Arrian. a. a. O. Plut. Arist. 
63 frg. 22. Aischin II 46 m 80; vgl. Schäfer 11). Das Gebiet von Theben wurde an die feind- 
wPwPP 11 87f ) ' , 0rchora ® nos hatte sich Phi- liehen boiotischen Städte verteilt; der boiotische 
nalTml b P v er f eben (Aischin. Bund bestand fort (vgl. H e a d Catal. of Gr. coins, 

H46) un d em Stück von Phokis dazu (Demosth. Central Greece 37. 38. XLIV) und bewies Ale- 

nü fe'In 27 ! Dafl J r Ter ^augte Philipp von xander treue Anhänglichkeit. Boiotische Truppen 

rw , ^l UQ 7 4) ’? c h marsch na ch Attika (Aristot. kämpften in seinem Heere (Arrian. an. n 7, 8). Die 

i 'i ,, , , flüchtigen Thebaner aufzunehmen, wurde den Athe- 

Auch nach Plnlipps Abzüge bestand die Freund- nern gestattet (Diod. XVn 15 4 5 Plut Al 
Schaft zwischen ihm und den Boiotern fort (Schä-50 13. Paus. IX 6, 5. 6. 7). Thebanisclie Gesandte 
e r Demosthenes H 537. 538). Theogeiton und an Dareios, die in Asien in Gefangenschaft gerieten 
^ T “ dle . Führer der makedonischen wurden von Alexander begnadigt (Arriam an. II 
Partei m Theben (Polyb. XVIH 14, 4). Vergebens 15, 2_4) 

bemühte sich die boiotische Partei in Athen, eine ’ln derii nach Alexanders Tode ausbrechenden 
Annäherung zwischen Athen und Theben zu stände lamischen Kriege hielten die Boioter treu zu Anti- 

A U v. 4 ‘- Aiscbin. HI 73). patros, da ihnen dieser den Besitz des Gebietes 

r,™ h KlaL dl f Am P blsaeer 339 bei den Amphiktyo- von Theben zu garantieren schien (Diod. XVIH 
• J e ^ 6n Athen erhoben, handelten sie 11). Sie wurden von Leosthenes besiegt (Diod 

HI F«t ld ,k S et V 6 " The , banern (Aischin. a. a. O. Plut. Phok. 23. Hypereid. gegen Demosth. 
InwdL der tt i-i gelungen war, den 60 5 [6]). Nun planten die Athener einen Feldzug 

richten n a brn^ P l^ y0n fAmphissa zu nach Boiotien, von dem sie jedoch Phokion zu- 

nchten, nahmen Athener und Boioter uberem- rückhielt (Plut. Phok. 24. Polyain. IH 12; vgl. 

mo^h* XVTTT d ‘® an ^®^ r ] 1 i ff ® Ile . Stadt Partei (De- die wunderbare Nachricht bei Zosim. vita Demosfh. 

^i XV Mi 4 ) '-\ h , P ^ Pps zweitem Em- p. 150). Wider alles Erwarten stellte 316 Kas- 

6 Ch 7i Md traten die Boioter sandros im Einverständnisse mit den Boiotern und 

Smosth XVTTT i.qf i (IUSt l n - 3 ’ . 5 ' Unter Mitwirkun ^ vieler Griechen Theben her(Diod. 
S“, XVIbI V 53 !' Demosthenes brachte ein XX 54. Paus. IX 7, 2). Theben wurde nun wieder 

Bündnis zwischen beiden Staaten zu stände (Diod. das angesehenste Glied des neuen boiotischen 
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Bundesstaates, dessen Einheit locker war im Ver¬ 
gleich mit dem von Epameinondas gegründeten 
Gemeinwesen, aber fester als die des bis 387 be¬ 
stehenden Bundes (Preuss Quaest. Boeot. 2ff., vgl. 
Niese Griech. u. maked. Staat. I 333, 1). 

Über den Bestand und die Verfassung des 
Bundes in dem auf die Wiederherstellung Thebens 
folgenden Jahrhundert geben die Inschriften ver¬ 
hältnismässig genaue Auskunft. Über die zum 
Bünde gehörigen Städte sind von besonderem Werte 
einige Weihinschriften, deren Ertrag vornehmlich 
von Holle au x (Bull. hell. XI 15. XIII lff. 20) 
eingeheimst worden ist. Dazu kommen ander 
weitige Inschriften und einige litterarische Nach¬ 
richten. Von den nur vereinzelt bezeugten Bundes¬ 
städten sind einige minder bedeutend, andere 
haben, wie Chalkis (IGS 2724b), Aigosthenai 
(IGS 219—222) und Megara (IGS 209. 210. 211. 
212. 214. 217. 218) nur vorübergehend zum Bunde 
gehört. Ausser den genannten sind als Bundes¬ 
städte bezeugt: Akraiphion (IGS 2724a. 2724 c 
gegen 300. IGS 2712. 2716. 2719 nach 250; vgl. 
Paus. IX 23, 5), Anthedon (IGS 1672. 4172 ge¬ 
gen 200; vgl. Strab. IX 404), Chaironeia (IGS 
2724 c gegen 300; vgl. Strab. 1X407. Paus. IX 
39, 5), Chorsiai (IGS 2390), Haliartos (IGS 2724. 
2724 b gegen 300; vgl. Strab. IX 407), Hyettos 
(IGS 2809. 2832 nach 250; vgl. Paus. IX 24, 3), 
Kopai (IGS 2724 d gegen 300; vgl. Paus. IX 24, 1), 
Koroneia (IGS 1723. 1724 a. 2724 gegen 300. 2307 
gegen 200; vgl. Strab. IX 407), Larymna (? Strab. 
IX 405. Paus. IX 23, 7. 24, 1), Lebadeia (IGS 
2724 gegen 300. IGS 3088 um 250. IGS 3068. 
3083; vgl. Paus. IX 39, 1), Opus (Holleaux 
Bull. hell. XVI 469 gegen 200), Orchomenos (IGS 
2723. 2724. 2724 b. 2724 c. 2724 d gegen 300. IGS 
3175 um 300. IGS 3172. 3173. 3207 gegen 200. 
IGS 3184), Oropos (IGS 2724 a gegen 300. IGS 
280. 289. 291. 292. 293. 294. 295. 296. IGS 237. 
239. 240. 245. 246. 247. 251. 252. 253. 254. 255. 
256. 273. 4263 um 250. IGS 276. 303. 2461 nach 
250. IGS 261. 302. 304. 308. 310. 312. 322. 3207 
gegen 200. IGS 322. 4262 um 200. IGS 278. 298. 
299. 307. 393. 4259; vgl. v. Wilamowitz Herrn. 
XXI 101f.), Plataiai (IGS 2723. 2724. 2724 b. 
2724 c gegen 300. IGS 4261 um 250. IGS 1672. 
2307 gegen 200), Tanagra (IGS 2723.2724. 2724 a. 
2724 b. 2724 c. 2724 d gegen 300. IGS 292 vor 
250. IGS 2307 gegen 200. IGS 283; vgl. Strab. 
IX 404), Theben (IGS 2723. 2724. 2724 a. 2724 b., 
2724 c. 2724 d gegen 300. IGS 1672. 2307 gegen 
200), Thespiai (IGS 2723. 2724. 2724 b. 2724 c 
gegen 300. IGS 4147. 4148 gegen 300-250. IGS 
4260 nach 250. IGS 1672. 2307 gegen 200; vgl. 
Strab. 1X409), Thisbe (IGS 2724 b. 2724 c gegen 
300; vgl. Strab. IX 411. Paus. IX 32, 2). 

Ausser den selbständigen Bundesstädten, die 
für sich standen, gab es noch kleinere, die in 
ovvxehuu vereinigt waren (Paus. IX 3, 6). Jeder 
Bürger einer Bundesstadt war berechtigt, an den i 
Versammlungen des boiotischen Säfiog teilzuneh- 
men. Diese übten die Bundessouveränetät des 
y.oivov Boicoxwr aus. Der däuoe verleiht Privi¬ 
legien (IGS 280. 283. 352. 393. 2858. 2868. 2869. 
4259. 4260. 4261; vgl. 2861. 2864) oder bestätigt 
Privilegien, die vorher von Bundesstädten verliehen 
sind (IGS 290). Er entscheidet Streitigkeiten zwi¬ 
schen Bundesstädten (IGS 2792). Vor allem sorgt 


er für die Feste, die der Bund ausschliesslich 
oder mit Einzelstädten zusammen ausrichtet (IGS 
351. 3178. 3426. 4135. Paus. IX 3, 5). Der erste 
Bundesbeamte ist der Archon (Foucart Bull, 
hell. IV 83ff. Durrbach ebd. 1X318), der bald 
ohne Zusatz (IGS 2724. 2724 a. 2724 b. 2724 c. 
2724 d. vgl. 2724 e gegen 300. IGS 280. 290 gegen 
250. IGS 4260. 4261 nach 250. IGS 1672. 3173. 
3207 gegen 200. IGS 393.4259), bald agx<av Bouo- 
i roTg (IGS 2723 gegen 300. IGS 3175 um 300. IGS 
2716.2717.2809—2831 nach 250. IGS 3172.3174. 
3178. 3179. 3180. 4172 gegen 200. IGS 2390. 
2858. 3068. 3083. 3084), bald &qx<ov ev xmvm 
(IGS 289. 291. 292 vor 250. IGS 237. 239. 240. 
245 um 250. IGS 322 gegen 200. IGS 299) oder 
ev xoivcö Bouoxmv (IGS 293. 294. 295. 296 vor 
250. IGS 246.247. 251. 252.253.254 um 250. IGS 
276. 303. 2719 nach 250. IGS 261. 302. 304. 310. 
312. 322 gegen 200. IGS 4262 um 200. IGS 255. 
i 256. 273. 278. 279. 307), bald agx cüv «v ’Oy/rjOzg) 
(IGS 1747. 1748 zwischen 300 und 200. IGS 27. 
28. 208. 209. 21.0. 211. 212. 214. 217. 218. 220. 
222, vgl. 221 um 250) genannt. Der Zusatz ev 
’Oy/jjmv') bezeichnet die Leitung des Poseidon¬ 
festes zu Onchestos, wie man den in römischer 
Zeit vorkommenden Zusatz ev 'Axgairpioig auf das 
Fest des ptoischen Apollon beziehen könnte (IGS 
2871). Daneben bestand das Amt der sieben Boio¬ 
tarchen fort (IGS 2407. 2408 gegen 260; vgl. 
' Koehler Herrn. XXIV 636ff. IGS 3088); ob die 
sieben Vertreter der Boioter, die im Namen des 
xoivöv Dedicationen vollziehen, mit den Boiotar¬ 
chen identisch sind, ist mindestens zweifelhaft 
(IGS 2723. 2724. 2724 a. 2724 b gegen 300. IGS 
1672. 3207 gegen 200, dazu Dittenberger; vgl. 
Lölling Athen. Mitt. LH 91. Gilbert Gr. Staats¬ 
alt. H 56). Den Boiotarchen untergeben waren 
Hipparchen und Härchen (IGS 3088). Vereinzelt 
erscheint auf einer delphischen Freilassungsur¬ 
kunde ein Strateg der Boioter (Wescher-Fou- 
cart Inscript, de Delphes 207; vgl. Gilbert Gr. 
Staatsalt. II 55). 

Diese Verfassung scheint von der Wiederher¬ 
stellung Thebens bis zum Beginn der römischen 
Herrschaft ziemlich unverändert bestanden zu haben. 
Inzwischen erfuhr das äussere Schicksal der Boioter 
vielfältigen Wechsel. Durch die Herstellung The¬ 
bens machte sich Kassandros die Boioter zu Feinden 
(Droysen Diadochen II 105). Sie schlossen 313 
ein Bündnis mit Antigonos ab (Diod. XIX 75, 6). 
Zwar nahm Kassandros Oropos, zog die Thebaner 
auf seine Seite und schloss mit den übrigen Boio- 
tem einen Waffenstillstand (Diod. XIX 77. 68). 
Aber Ptolemaios, ein Offleier des Antigonos, ver¬ 
trieb die makedonische Besatzung aus Theben 
(Diod. XTX 78). Als Polysperchon 309 im Einver¬ 
ständnisse mit Kassandros durch Boiotien in den 
Peloponnes einzudringen suchte, wurde er von den 
Boiotern zurückgedrängt (Diod. XX 28, 4). Vor 
304 bekam Kassandros Boiotien wieder in seine 
Gewalt (Droysen Diadochen H 184); um diese 
Zeit wurde Menandros, ein Freund des Antigonos, 
xotv(p doyfiatt Boia>za>v aus Oropos vertrieben 
(Hermipp. frg. 36). Das schloss nicht aus, dass 
ein Boioter mit Namen Zoilos im Dienste des De- 
metrios Poliorketes stand (IGS 1). 304 fielen die 
Boioter von Kassandros zu Demetrios ab (Diod. 
XX 100. 6. Niese Griech. u. maked. Staat. I 
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3B4, vgl. 317. CIA II 736. IGS I 2405f.). Da¬ 
gegen scheint es, dass nach der Schlacht bei Ipsos 
die Boioter sich mit den Athenern vereinigt von 
Antigonos lossagten (Plut. vit. dec. orat. 851 D. E. 
Droysen Diadoch. II 250. Niese a. a. 0.; 
vgl. Polyaen. III 7). Sie wurden jedoch von De- 
metrios zur Unterwerfung gezwungen und nach 
erneutem Abfall durch Einnahme von Theben 
vollends gedemütigt (Diod. XX 100, 5—7. Plut. 
Demetr. 39. 40. Droysen Diadoch. II 258. 279. 
Niese Griech. u. maked. Staaten I 366. 369fF.; 
vgl. Polemon frg. 15. Polyaen. IV 7, 11). Nach 
dem Verluste von Makedonien erklärte Demetrios 
288/7 als Flüchtling Theben für frei (Pint. Demetr. 
45. 46). 289/7 wurde ein Streit zwischen den 
Athenern und dem ttoivov der Boioter durch einen 
Schiedsspruch der Lamier ausgetragen (CIA II 
308; vgl. ünger Philol. XXXVIII 491. v. Wila- 
mowitz Antigonos v. Karystos 244). 278 stellten 
die Boioter 10000 Hopliten und 500 Beiter zum 
Kampfe gegen die Gallier (Paus. VII 6, 4. Droy¬ 
sen Diadoch. II 347). Vielleicht kamen sie da¬ 
durch in Verbindung mit den Phokem; zu un¬ 
gewisser Zeit haben sie mit diesen ein Bündnis 
geschlossen, welches von den Boiotern zu Onchestos, 
von den Phokern in Anwesenheit der Boiotarchen 
beschworen wurde (Lölling Athen. Mitt. m 22). 
Ebenfalls ungewiss ist die Zeit, zu welcher die 
Boioter von den Aitolern aufgefordert wurden, die 
Vermittlung eines Grenzstreites zu übernehmen 
(IGS 188). Als Arat die Macht des achaeischen 
Bundes begründete, gelang es ihm zunächst, auch 
die Boioter auf seine Seite zu ziehen (Polyb. XX 
4, 2ff. 6, 7ff. Dittenberger Sylloge 182. Plut. 
Philop. 12). Indessen wurden sie von den Aito- 
lem angegriffen (Polyb. XX 4. 5; vgl. IV 4, 5. 
25, 1. IX 34, 11) und durch eine schwere Nieder¬ 
lage zur Sympolitie gezwungen (Plut. Arat. 16. 
Paus. II 8. Droysen Epigonen I 411). Lange 
dauerte die aitolische Herrschaft in Boiotien nicht; 
denn Demetrios II. von Makedonien (dessen Krieg 
mit den Aitolern Droysen Epigon. II 35 von 
239—235 setzt) unterwarf Boiotien ohne Schwert¬ 
streich, und seine Anhänger Askondas und Neon 
sorgten dafür, dass die Gegenpartei vollends unter¬ 
drückt wurde und nicht den leisesten Versuch 
einer Losreissung wagen durfte (Polyb. XX 5). 
In die Zeit der makedonischen Herrschaft setzt 
Head (Catal. of Gr. coins, Central Greece 40. 41) 
eine Reihe boiotischer Bundesmünzen ohne Städte¬ 
abzeichen. Andere boiotische Münzen sind aus 
dieser Zeit nicht nachweisbar. In den Listen der 
Hieromnemonen sind die Boioter während der zwei¬ 
ten Hälfte des 3. Jhdts. nächst Aitolern und Del- 
phern am häufigsten vertreten (vgl. Bd. I S. 1930). 

Als Antigonos, von Arat eingeladen, 222 gegen 
Kleomenes zog, leisteten ihm die Boioter Heeres¬ 
folge (Polyb. II 49. 65; vgl. IV 69, 5). Sie ge¬ 
hörten zu dem grossen gegen Kleomenes geschlos¬ 
senen Bündnis (Polyb. IV 9, 4). Mit den übrigen 
Bundesgenossen zusammen wurden sie 220 gegen 
die Aitoler von den Achaiem zu Hülfe gerufen 
(Polyb. IV 15, 1). Auf einer von Philipp 220 zu 
Korinth geleiteten Bundesversammlung stimmten 
boiotische Gesandte in die Klagen über aitolische 
Übergriffe ein (Polyb. IV 25, 1). 

Während des zweiten punischen Krieges blieben 
die Boioter mit Philipp verbündet (Polyb. IX 38, 


5. XI 5, 4). Als sie 208 einen Angriff von den 
Römern und Attalos befürchteten, baten sie Philipp 
um Hülfe (Polyb. IX 41, 3). 205 schloss Philipp 
den Frieden mit den Römern auch im Namen der 
Boioter (Liv. XXIX 12). Auch weiterhin blieb 
Boiotien in Philipps Gewalt; dafür sorgte die 
makedonische Besatzung in Chalkis (Polyb. XV111 
11, 6. Appian. Mak. 8). Andrerseits mochten die 
zur Besatzung von Korinth gehörigen Boioter als 
Geiseln dienen (Liv. XXXIH 14). Die makedo¬ 
nische Partei in Boiotien benutzte ihr fünfund¬ 
zwanzig Jahre (215—190) währendes Übergewicht 
zu einer furchtbaren Misswirtschaft; Recht und 
Gericht lagen darnieder, die Beamten benutzten 
ihre Gewalt zu Erpressungen, deren Ertrag sie 
in wüster Schlemmerei verzehrten (Polyb. XX 6, 
1—6). Durch diese Gewaltherrschaft kam die 
Landschaft materiell tief herunter; das zeigt die Um 
fähigkeit der Stadt Orchomenos, ihre Gläubigerin 
Nikareta zu befriedigen (IGS 3172), und das be¬ 
weisen auch die Mittel, die zur Ausrüstung und Un¬ 
terhaltung eines Reitergeschwaders angewandt wer¬ 
den mussten (v. Wilamowitz Herrn. VIII 431ff.). 

Trotz dieser Missstände und trotz ihrer an¬ 
haltenden Feindseligkeit gegen die Römer kamen 
die Boioter in den Friedensschlüssen der Römer 
mit Philipp und Antiochos verhältnismässig gut 
weg. Mit Hülfe des Attalos und der Achaier ge¬ 
lang es Flaminin schon vor der Schlacht bei Ky- 
noskephalai, die Boioter zum Abfalle von Philipp 
zu bewegen (Liv. XXXIII 1. 2; vgl. XXXVII 53. 
Plut. Tit. 6. Zonar. IX 16). Von 196—146 sind 
in Boiotien Bundesmünzen geprägt worden, dar¬ 
unter Kupfermünzen mit Silberkurs: auch ein 
Zeichen der traurigen materiellen Lage (Head 
Catal. of Gr. coins XLV). 

Die Boioter erwiesen sich bald als unzuver¬ 
lässige Bundesgenossen der Römer. Nicht nur 
kämpften unter Nabis boiotische Söldner gegen 
die Römer (Polyb. XIII 8, 3—6); die boiotische 
Volksversammlung wählte Brachyllas, einen An¬ 
hänger Philipps, zum Bundesfeldherm (dies Amt 
wird während der letzten Jahrzehnte des Bundes 
öfter erwähnt). Im Einverständnisse mit Flaminin 
Hessen diesen Zeuxippos, Peisistratos und andere 
Römerfreunde aus dem W ege räumen (Polyb. XVin 
43. Liv. XXIII 27. 28); Zeuxippos entfloh nach 
Anthedon, Peisistratos und andere Schuldige wur¬ 
den mit dem Tode bestraft. Die Erbitterung der 
Boioter gegen die Römer äusserte sich in zahl¬ 
reichen Gewalttaten gegen römische Soldaten 
und Kaufleute, die schliesslich Flaminin zu be¬ 
waffnetem Einschreiten nötigten; die Schuldigen 
wurden ausgeliefert, eine Busse von 30 Talenten 
gezahlt, vor allem die Stadt Koroneia gezüchtigt 
(Liv. XXXIH 29. Polyb. XX 7. 3). 

Diese Strafmassregeln waren nicht gerade ge¬ 
eignet, die Boioter den Römern freundlicher zu 
stimmen. Deshalb machte sich Antiochos Hoff¬ 
nung, sie auf seine Seite zu ziehen (Liv. XXXV 
47). Seine erste Aufforderung wurde dilatorisch 
beantwortet (Polyb. XX 7, 3—5. Liv. XXXV 50). 
191 beschlossen die Boioter, ein Bündnis mit An¬ 
tiochos abzuschliessen (Liv. XXXVI6), und nahmen 
ihn auf seiner Reise nach Griechenland ehrenvoll 
auf (Polyb. XXI 20, 5. Appian. Syr. 13). Ihre 
neue Unterwerfung unter die Römer vermittelte 
Attalos von Pergamon (Polyb. XXI 20, 51. M’. Aci- 
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lius Glabrio erleichterte ihnen die Reue durch 
schonende Behandlung des Landes (Liv. XXXVI 
20). Nach dem Frieden der Römer mit Antio¬ 
chos regte sich bei den Boiotern die Sehnsucht, 
nach dem Ende der Misswirtschaft (Polyb. XXII 
4, 1—3). Aber noch immer weigerten sie sich, 
trotz der vom Senat erhaltenen Aufforderung, Zeu¬ 
xippos zurückzuführen (Polyb. XXH 4, 4ff.). Nur 
die Unthätigkeit des Senats und die Vermittlung 
der Megarer verhinderten den Ausbruch eines 1 
offenen Krieges (Polyb. XXII 4, 8ff.). 183 ver¬ 
mittelten boiotische Gesandte einen Frieden zwi¬ 
schen Messeniem und Achaiem (Polyb. XXIII 16, 
4. 5). 180 erneuerte der Senat die Forderung, 

die verbannten Römerfreunde zurückzuführen (Po¬ 
lyb. XXIV 12, 6). 

Auch als Perseus sich zum Kriege gegen die 
Römer rüstete, fand er vor allem in den Boiotern 
Bundesgenossen (Liv. XLII12.13. 42, auch Polyb. 
XXTT 8, 5. Appian. Mak. 11, 1. 7; vgl. Nitzschi 
Polyb. 25f.). 171 wurden die Legaten Q. Marcius 
und" A. Atilius nach Boiotien und dem übrigen 
Mittelgriechenland geschickt (Liv. XLn 37). Ver¬ 
bannte Boioter und boiotische Gesandte trafen 
Marcius 171 in Thessalien (Liv. XLII 38). Die 
römischen Gesandten Hessen den Boiotern sagen, 
sie würden sehen, welche Städte mit dem von 
der Bundesversammlung beschlossenen makedoni- 
schenBündnisse nicht einverstanden gewesen wären. 
Entschuldigende Gesandte aus Chaironeiaund The- S 
ben wurden nach Chalkis beschieden. In Theben 
hatte die römische Partei durch Überrumpelung 
den Beschluss durchgesetzt, den der Gegenpartei 
angehörigen Boiotarchen die Thore zu schliessen. 
Die Boiotarchen gingen nach Thespiai, wurden 
von dort zurückgerufen und setzten nun Verban¬ 
nung und Todesurteil gegen die Führer der römi¬ 
schen Partei durch. Ismenias, das Oberhaupt der 
makedonischen Partei, begab sich nach Chalkis; 
dort traf er mit den verbannten Römerfreunden - 
zusammen (Liv. XLII 43). Diese standen Isme¬ 
nias nach dem Leben; die Unterwerfung von ganz 
Boiotien, die er anbot, wurde von Marcius zu¬ 
rückgewiesen, dagegen die einzelner Städte wie 
Thespiai, Chaironeiä und Lebadeia angenommen 
(Polyb. XXVII 1, 1—5. Liv. XLII 44, vgl. 47). 
Auch in Theben trat ein neuer Umschwung ein, 
den allerdings die Römerfeinde aus Koroneia und 
Haliartos eine Zeit lang hinderten. Erst als 
Olympichos aus Koroneia auf die römische Seite 
übertrat, wurde die Rückführung der Römerfreunde 
und die Unterwerfung unter Rom beschlossen; 
Neon und Hippias, zwei Führer der makedoni¬ 
schen Partei, mussten fliehen (Polyb. XXVII 1, 
6—13. Liv. XLII 44). Auch weiterhin gelang es 
Marcius. die boiotischen Städte einzeln zur Unter¬ 
werfung zu bringen; von den Römerfeinden ent¬ 
kam Neon zu Perseus, den er nachher auf seiner 
Flucht begleitete (Liv. XLIV 43), Ismenias und 
Diketas töteten sich in der Gefangenschaft (Polyb. 

xxvn 2, l—io). 

Aber noch in demselben J. 171 suchten make¬ 
donische Gesandte auf der Rückkehr von Rhodos 
in Theben, Haliartos und Koroneia die alten Sym¬ 
pathien zu beleben (Liv. XLII 46; vgl. Polyb. 
XXVI 5. XXVin 5, 8). Deshalb wurde P. Len- 
tulus beauftragt, die Boioter auf der römischen 
Seite festzuhalten (Liv. XLII 47). Er belagerte 
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Haliartos, zusammen mit M. Lucretius; ein Teil 
der boiotischen Jugend stand auf römischer Seite 
(Liv. XLn 46). Nach heldenmütiger Verteidi¬ 
gung musste sich Haliartos ergeben; die Stadt 
wurde zerstört, die Bürgerschaft in die Sclaverei 
verkauft, das Gebiet später den Athenern ge¬ 
schenkt (Polyb. XXX 21. Strab. IX 411). Auch 
in Theben wurde die römische Partei verstärkt, 
ein Teil der feindlichen Familien in die Sclaverei 
verkauft (Liv. XLII 63). Der Consul brachte den 
Winter 171/70 in Boiotien zu, da die Thebaner 
über Belästigung aus Koroneia klagten (Liv. XLII 
67). 169 wurden die Thebaner von C. PopiHus 
und Cn. Octavius ermahnt, dem römischen Bünd¬ 
nisse treu zu bleiben (Polyb. XXVIII 3, 2). Nach 
der Schlacht bei Pydna entsandten die Boioter 
Mnasippos an L. Aemilius Paulus, um wegen des 
Sieges über Perseus zu gratuHeren (Polyb. XXX 
13, 3). Als die zehn Senatoren die Verfassung von 
i Griechenland ordneten, setzten es die Boioter, die 
sich an sie herandrängten, durch, dass wirkliche 
und angebliche Römerfeinde nach Rom entboten 
wurden (Liv. XLV 31). 

Bei dieser Regelung der griechischen Zustände 
muss der boiotische Bund, jedoch unter Ausschluss 
von Oropos, noch einmal hergestellt worden sein 
(Paus. VII 14, 4. 16, 6. Mommsen R. G. I 745; 
vgl. dagegen Freemann Hist, of Fed. Gov. 144). 
158 besserte sich die Lage in Boiotien nach dem 
i Tode des Mnasippos (Polyb. XXXn 20, 2). Aber 
auch im letzten Freiheitskampfe der Griechen 
nahmen die Boioter gegen Rom Partei (Liv. per. 
LII). Sie wurden von Metellus in zwei Schlach¬ 
ten, bei den Thermopylen und im inneren Phokis, 
besiegt (Oros. V 3. Hist. misc. IV 13). Die The¬ 
baner flüchteten alle aus ihrer Stadt und Hessen 
sie öde Hegen (Polyb. XXXIX 9, 10). 

Seitdem standen die boiotischen Gemeinden 
unter römischer Aufsicht. Der landschaftliche Ver- 
) band hat, vielleicht ausschliesslich zu sacralen 
Zwecken, bis in die römische Kaiserzeit fortbe¬ 
standen. Einzelne boiotische Gemeinden haben 
in dieser Zeit Kupfermünzen geprägt (Head Catal. 
of Gr. coins, Central Greece XLV). Ein zwischen 
Akraiphion und anderen boiotischen Städten aus 
gebrochener Grenzstreit, der von Holleaux (Bull, 
hell. XIV 31) unter Dittenbergers Zustimmung 
(IGS 4130. 4131) in die römische Zeit gesetzt 
wird, ist wegen der Verwandtschaft der Larisaier 
) mit allen Boiotern von Larisa entschieden worden. 
Neue schwere Verwüstungen erlitt Boiotien im 
ersten mithradatischen Kriege. Die Boioter, ihrem 
alten Römerhasse folgend, traten zunächst auf die 
Seite des orientaHschen Königs. SuUa zwang sie, 
sich den Römern wieder zu unterwerfen (Appian. 
Mithr. 30; vgl. Paus. IX 7, 4), zumal die Rück¬ 
sichtslosigkeit, mit der Archelaos, der Feldherr 
des Mithradates, die Landschaft aussog, die 
Stimmung den Römern günstiger gemacht hatte 
) (Plut. Süll. 16. 17). Den Thebanem, die an der 
Parteinahme gegen Rom die Hauptschuld trugen, 
nahm Sulla ihr Land und gab die Hälfte davon dem 
pythischen, die andere Hälfte dem olympischen 
Heiligtum (Plut. SuU. 19. Hertzberg Griechen¬ 
land unter den Römern I 374). Durch den er¬ 
neuten Vorstoss des Mithradates geriet Boiotien 
85 wieder ins Schwanken, wurde aber von Sulla 
schnell beruhigt (Appian. Mithr. 51). Larvmna, 
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Anthedon und Haliai wurden zerstört, die übrige 
Landschaft verwüstet (Plut. Süll. 26; vgl. Paus. 
IX 33, 4). Ein Streit zwischen Chaironeia und 
Orchomenos wurde 74 von L. Lucullus taktvoll 
beigelegt (Plut. Kim. 1. 2). 

Unter der Habsucht anderer Statthalter und 
der Steuerpächter hatte Boiotien schwer zu leiden 
(Cic. in Pison. 86. 96; de deor. nat. HI 49; vgl. 
pro Placc. 63. 100). Im zweiten Bürgerkriege 
nahmen die Boioter wieder für den Schwächeren 
Partei (Appian. b. c. n 49. 70). Boiotische Mann¬ 
schaften wurden von Pompeius in die Legionen 
eingestellt (Caes. b. c. ni 4, 2) und nahmen bei 
Pharsalos am Frontkampfe teil (Appian. b. c. 
II 75). 

Zu Anfang der Kaiserzeit war ganz Boiotien 
ausser Thespiai und Tanagra verkommen (Strab. 
Vn 403, vgl. 410). Trotz dieses Notstandes dauerte 
die boiotische Schwelgerei fort (Boeckh CIG 
1625). Unter Caligula gab es in Boiotien eine 
jüdische Niederlassung (Philo legat. ad Gai. § 36). 
Um dieselbe Zeit war es sehr schwer, einen Mann 
zu finden, der die Boioter bei einer panhelleni- 
schen Festgesandtschaft an den Kaiser vertrat 
(IGS 2711. 2712). Mit der Zeit erholten sich 
einige Gegenden Boiotiens (Hertzberg Griechen¬ 
land unter d. Böm. n 440ff.). Im 2. und 3. Jhdt. 
finden wir Boiotarchen mit römischen Namen (IGS 
106. 2242. 3426). Der bescheidene Wohlstand 
Boiotiens wurde durch die Gothen unter Alarich 
aufs neue zerstört (Zosim. V 5, 8). Trotzdem 
leisteten 401/2 die Boioter einen Beitrag zu der 
allen griechischen Städten von Arcadius aufge¬ 
legten Getreidelieferung (IGS 24). Schliesslich 
wurde die viel geplagte Landschaft durch das 
grosse Erdbeben von 551 besonders hart mitge¬ 
nommen (Procop. de bell. Goth. IV 25). 

[F. Cauer.] 

21 Mutter der Hyaden von Hyas, Hyg. astr. 
II 21 [Escher.] 

Boiotos (Boicoxög). 1) Sohn des Poseidon, 
Enkel des Kronos (/ idxag araf): Korinna frg. 1 
Bgk. aus Herodian. n. fiov. te£. XI 8, wo Köchly 
aus metrischen Gründen das Boicoxe (sic) streichen 
wollte; dagegen Bergk PLG IH 4 543, vgl. Et. 
M. s. Boicoxög. B. ist Eyonymos von Boiotien, 
Sohn der Arne von Poseidon nach Hellanikos 
Boicoxiaxd frg. 6 und Apollodor, ev (exv/xoXoytä ir?) 
x(3 y aus Schol. AD H. n 494, FHG 146 = Niko- 
krates n. xov ev ’EXixmvi äycövog (Geffcken De 
Steph. Byz. 45f. 76) frg. 3 aus Steph. Byz. s. 
Boicoxia, FHG IV 466 = Schol. D H. n 507. Nach 
Djodor. IV 67 wird B. mit seinem Zwillings¬ 
bruder Aiolos (II) in Metapontion geboren, wohin 
seine von Poseidon schwangere Mutter Arne von 
ihrem strengen Vater Aiolos in Begleitung eines 
Metapontiers verschickt worden war. Dieser kin¬ 
derlose Reisebegleiter adoptiert die Zwillinge; 
infolge eines Aufstandes werden sie später Könige 
von Metapontion, töten ihres Pflegevaters Gattin 
Autolyte infolge eines Streites derselben mit ihrer 
Mutter und fliehen nach der Blutthat mit vielen 
Freunden übers Meer, B. nach Aiolis, wo er vom 
Grossvater Aiolos adoptiert wird, sein Königreich, 
Arne umgenannt, erhält, seine Reisebegleiter 
Boicoxot nennt, den Itonos erzeugt und Gross¬ 
vater des Hippalkimos, Elektryon, Archilykos nnd 
Alcgenor wird, ein Geschlecht vor den Tro'ika. 


2) Sohn des Poseidon von der Melanippe, der 
Tochter des Hellensohnes Aiolos und der Chei- 
rontochter Hippe: Euripides, Melavhairj fj aacpog 
Argum. bei Greg. Korinth, rhet. VII 1313, frg. 
484—492. Hier wird B. mit seinem Zwillings¬ 
bruder in der Heimat geboren und von der Mutter 
aus Angst vor dem Grossvater der Kleinen im 
Dung von dessen Rinderstall versteckt; dieser 
aber hält die Zwillinge für stiererzeugte xmaxa 
und will sie verbrennen, wovon Melanippe ihn 
abzubringen sucht; Argum. bei Dion. Hai. Rhet. 
IX 11. Genannt ist B. als äficpi ßovg gtcpeig 
frg. 486 aus Steph. Byz. s. Boicoxia = Eustath. zu 
Dion. Perieg. 426. In der MeXavixmj Seofteöxig 
frg. 493—518, mit gleicher Genealogie, werden 
die Zwillinge von dem erzürnten Grossvater wil¬ 
den Tieren vorgeworfen, doch von einer Kuh er¬ 
nährt, von Hirten gefunden und aufgezogen, dann 
von der kinderlosen Gattin des Königs Meta- 
pontos von Ikaria, Theano, aus Angst verstossen 
zu werden, als eigene Kinder dem Könige unter¬ 
geschoben und von diesem ins Herz geschlossen. 
Später aber will Theano, die mittlerweile eigene 
Kinder geboren hat, durch diese den B. und sei¬ 
nen Bruder während eines Festes der Artemis 
auf der Jagd erstechen lassen; doch werden B. 
und Aiolos n durch Poseidons Dazwischenkunft 
gerettet und flüchten zu jenen Hirten zurück, 
wo Poseidon sich ihnen als Vater zu erkennen 
giebt und sie auffordert, ihre vom Grossvater 
(Desmontes fälschlich Hyg. fab. 186 im Argum.) 
gefangen gehaltene und geblendete Mutter Mela¬ 
nippe zu befreien. Sie töten jenen und führen 
die Melanippe nach Ikarien, eröffnen dem Meta- 
pontios die Schandthat der Theano und werden 
von ihm adoptiert. B. gründet Boiotien in Pro- 
pontide. Auch nach Euphorion bei Steph. Byz. 
a. O. sind die Hirten die Namen gebenden. Hyg. 
fab. 157 hat das Stemma Poseidon, Melanippe, 
B., Aiolos II. Strab. VI 265 nennt als in Iapy- 
gien lebend den Mythos von B., Metapontios, 
Melanippe beaptomg. Diodor. XIX 53 hat B. 
als eponymen König von Boiotien, Sohn des Po¬ 
seidon und der Melanippe; B. und Aiolos II be¬ 
rühmt als Beschützer ihrer Mutter aus Boioxia (!): 
Epigr. Kyzik. Anth. Pal. IH 16. 

3) In jüngeren Quellen erst finden sich locale 
Anknüpfungen an Boiotien. Schol. D H. n 511: 
B. Vater der Hermippe, die von Zeus den Orcho¬ 
menos empfängt. Schol. D H. II 496: B. Gründer 
von Hyria, Sohn des Orchomenos. Schol. B(L) II. 
II 506: B. Gründer des ersten Poseidonheiligtums 
in Onchestos. Schol. B(L) H. n494: B. Vater des 
Eteonos, über diesen Grossvater des Are'ilykos, 
Alektryon, Hippalkimos, Alegenor (— Diod. IV 67) 
und weiterhin über Are'ilykos Ahn des Arke- 
silaos und Prothoenor, über Alektryon des Leitos, 
über Hippalkimos des Peneleos, über Alegenor 
des Klonios. Ps.-Plut. de fluv. n 2, angeblich 
i nach Leon v. Byz. Boicoxiaxd frg. 2, FHG H 
330 in einer Legende, welche den früheren Na¬ 
men des Kythaironberges ’Aoxegiov erklären soll, 
ist B. Gatte der Eurythemiste; er wählte diese 
aus zwei Mädchen aus, nachdem beide auf dem 
Gipfel des damals noch namenlosen Berges über¬ 
nachtet hatten, ein vom Himmel herabfallender 
Stern aber gerade auf die Schulter der Eurythe¬ 
miste gefallen und dort verschwunden war. 
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4) Einen B., Sohn des Itonos, Enkel des den Erben des Mantias genannt werden ITäpupdog 

Amphiktyon, kennt Steph. Byz. s. Boicoxia. Epo- Oogixiag, Mavxi&eog Qogtxiog, Mavxi&eog 0og{- 

nymos der Boioter, Sohn der Melanippe vv piept) xiog. Etwa im J. 347 wird der von neuem gegen 

nennt diesen Itonos-Sprössling Paus. IX 1, 1. B.-Mantitheos angestrengte Process des Manti- 

[Tümpel.] theos wegen der mütterlichen Mitgift fallen, für 

5) Sohn des Pamphilos, Athener (KeigidStjg), die XL. [demosthenische] Rede xtgog Boicoxov 

Dem. XXXIX 32. XL 23. Gegen ihn scheint oder besser Mavxi&ettv negl ngoixog upzgiöag ge- 

die Rede des Isaios xxgog Boicoxov ix Sijfioxööv schrieben ist, vgl. Dionys.Din. 13p. 666. Schäfer 

ecpeoig gerichtet gewesen zu sein (Harp. s. Keigiadtjg B. 220ff. 

und Xijlgtg, vgl. Baiter-Sauppe O.A. II 229.10 7) Delischer Archon, Jos. ant. XIV 231. 

Schäfer Dem. B. 213, 8), welche übrigens mit 8) Makedone. Freund des Antigonos undDe- 

den in den demosthenischen Reden XXXIX und XL metrios, fällt in der Schlacht bei Gaza im J. 312 
erwähnten Streitigkeiten nichts gemein hat. Dass v. Chr., Diod. XIX 85, vgl. Droysen Hellenism. 
er dem Demos der KetgiäSai von der Phyle Hippo- n 2, 45. 

thontis angehörte, geht hervor aus Harp. s. 9) Aus Sikyon. Siegt zu Olympia im Lauf 

verglichen mit Dem. XXXIX 23. 25. 28, sofern Ol. 164 = 124 v. Chr., Afric. bei Euseb. chron. 

aus den letzterwähnten Stellen erhellt, dass die I 210. [Kirchner.] 

Familie der Plangon (s. Nr. 6), der Schwester 10) Aus Syrakus, Dichter von Parodien, Zeit- 
unseres B., zur Phyle Hippothontis gehörte. Als genösse Philipps I. von Makedonien, später durch 

Brüder dieses B. werden genannt Hedylos und 20 die Gewaltherrschaft des Agathokles aus seiner 


Euthydemos, Dem. XL 23. Der bei Dem. XXI 
71 erwähnte Boicoxög, welcher von Euaion, dem 
Bruder des Leodamas, erschlagen war, wird ein 
anderer alsB. Keigtddtjg gewesen sein; vgl. Schäfer 
B. 213, 8. 

6) Neffe des B. Nr. 5, Sohn des Atheners 
Mantias (Oogixiog), Dem. XXXIX 7. 10. 30. 37, 
der eigentlich Mantitheos heisst. B.-Mantitheos 
tritt seinem Vater Mantias gegenüber mit der 
Behauptung auf, er sei der rechtmässige Sohn 
des Mantias und der Plangon, Dem. XXXIX 2. 
XL 9, welche die infolge eines Zerwürfnisses ver- 
stossene erste Ehefrau des Mantias gewesen sein 
muss, Schäfer B. 219; vgl. Zimmermann De 
nothorum Athenis condicione (Diss. Berlin 1886) 
llff. 15. Thalheim Quaest. Demosth. (Progr. 
Schneidemtihl 1889) 7ff. Nachdem Plangon vor 
dem Schiedsrichter die Erklärung abgegeben, dass 
B.-Mantitheos von Mantias und ihr stamme, 
wird B.-Mantitheos in die Phratrie aufgenommen, • 
Dem. XXXIX 2—4. XL 9—11. Gleich nach dem 
Tode des Mantias lässt B.-Mantitheos sich unter 
dem Namen Mantitheos in den Demos einzeich¬ 
nen, XXXIX 5. Beim Tode des Vaters um 356, 
Schäfer B. 224, kommt es zu Streitigkeiten 
zwischen Mantitheos, dem Sohn des Mantias und 
der Tochter des Polyaratos von Cholargos, und 
seinen Stiefbrüdern B.-Mantitheos und Pamphilos 
wegen der Mitgift der schon früher verstorbenen 
(XL 27) Mutter des Erstgenannten (XL 13ff.). Nach-1 
dem die gegenseitigen Anfeindungen der Brüder 
eine ganze Weile gedauert, XL 16. 17, erwirkt 
Mantitheos in Sachen der mütterlichen Mitgift 
von dem Schiedsrichter ein Contumazurteil gegen 
B.-Mantitheos, an welches letzterer sich jedoch 
nicht kehrt, da er nicht B., sondern Mantitheos 
heisse, XL 17. 18. Nunmehr erhebt Mantitheos 
gegen B.-Mantitheos die Klage wegen unrecht¬ 
mässiger Aneignung des Namens Mantitheos. Da 
durch schiedsrichterlichen Spruch eine Einigung ( 
nicht erzielt wird, XXXIX 37ff., kommt die Sache 
vor Gericht im J. 350, vgl. Schäfer B. 223. 
Für diesen Process ist die XXXIX. demosthe¬ 
nische Rede zcgog Boicoxov zzegi xov övö/iaxog 
verfasst. Mantitheos verliert den Process; dem 
Sohn der Plangon wird das Recht zugestanden, 
sich ebenfalls Mantitheos zu nennen, XL 18. 20, 
vgl. CIA II 803 d 4 aus dem J. 342, wo unter 


Vaterstadt vertrieben (Alex. Aetol. Meineke Anal. 
Alex. 230. Brandt Corpusc. poes. graec. lu- 
dib. I 51). Mit Anerkennung erwähnt von Pole- 
mon (frg. 45 Prell. Ath. XV 698 b). Von seiner 
Poesie entwirft Alexander von Pleuron a. a. O. 
ein kurzes Bild, wonach man ihn als Vorläufer 
des Herondas betrachten kann. Crusius Unters, 
zu Herond. 50. [Knaack.] 

Boiotro s. Boiodurum. 

1 Boiskoi (Böioxoi), eine dem Hunnenfürsten 
Rua oder Rngila unterworfene pontische Völker¬ 
schaft, welche sich unter römischen Schutz be¬ 
geben hatte, Priscus Pan. frg. 1 zum J. 433; vgl. 
Iord. Get. 24. Es war eine vormals unabhängige 
hunnische Horde. S. auch Boii. [Tomaschek.] 

Boiskos (Botoxog). 1) Sohn des Antiochos. 
üoitjxijg xaivtjg xcopicgdiag. Siegt in den Museia 
zu Thespiai Anfang des 1. Jhdts. v. Chr-, IGS I 
1761. 

2) Eponymer Prytan in Korkyra, CIG 1858. 

3) Faustkämper aus Thessalien. Xen. anab. 

V 8, 23. [Kirchner.] 

4) S. Boedas. 

Bokalia s. Bokaros Nr. 1. 

Bokana (Bcoxava), Ptol. Vn 4, 5, Ort an der 
Südostküste von Taprobane (Sailän) zwischen dem 
Fluss Barakes und dem Hafen Mordula; daher 
das Volk der Bokanoi § 9 südlich von den Mor- 
duloi und östlich von den Tarachoi. Eine An¬ 
knüpfung an irgend eine bekannte Localität ist 
noch nicht gelungen; H. Yule riet auf Kombu(k)- 
gama. [Tomaschek.] 

Bokaros ( Bcbxagog ). 1) Bach auf Salamis, 
später BcoxaXia genannt. Strab. IX 394. Ly- 
kophr. 451 m. Schol. Et. M. Hesych. Eust. II. 
H 637; Dion. 511. Bursian Geogr. I 563. 

2) Fluss auf Kypros, Eur. Bakch. 407 Nauck, 
wo nach Meursius Bcoxöigov statt des über¬ 
lieferten ßagßagov zu lesen wäre, was durch 
Hesych., bei dem je eine Notiz über den sala- 
minischen und den kyprischen B. zusammenge¬ 
flossen zu sein scheint, und besonders durch die 
Legende Bcö.xa.go.g auf paphischen Königs¬ 
münzen bestätigt wird. Oberhummer Abhandl. 
W. v. Christ dargebr. 92ff. [Oberhummer.] 

Bokchoris, B6x%ogig (Bögogog Iambl. bei Phot, 
bibl. p. 75 Bekker, Bo/xcogig Manethos), berühmter 
ägyptischer König (ctSöfievog Aelian. n. an. XII 
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3), der bei den Griechen wegen seiner Gerechtig¬ 
keit sprichwörtlich war (Diod. I 94, 5. Plut. 
Demetr. 27; vitios. pud. 3. Zenob. II60 v. Leutsch. 
Ael. n. an. XI 11. Iambl. a. a. 0.) und sich als 
Gesetzgeber namentlich durch die Regelung der 
Schuldgesetze verdient gemacht haben sollte (Diod. 

I 79, 4. 94, 5). Nach anderen Überlieferungen 
wäre er ausserordentlich gottlos (Ael. n. an. XI. 
11), ein siecher Geizhalz (Diod. I 94, 5) oder 
wie sein Vater Triff ayßog (Diod. I. 45, 2, Ti%- 1 
vaxzig oder lri:<fayß<7t Plut. de Is. et Os. 8) oder 
Nsbyaßig (Athen. X 418 e) ein Anhänger einfacher 
Lebensweise gewesen. Diodor lässt ihn einmal (I 
65, 1) auf die Pyramidenerbauer folgen und lange 
vor Sabakon regieren, das anderemal (I 94, 5) 
nennt er ihn zwischen Sesoosis und Amasis. Lysi- 
machos (bei Jos. c. Ap. I 34. II 2, vgl. PHG III 
335. Tac. hist. V 3) setzt in seine Regierung, 1700 
Jahre vor seiner Zeit, den Auszug der Juden. 
Manethos (nach African. bei Synkell. p. 74 B.! 
Euseb. ebd. 75 A; chron. p. 104 = FHG II 592f. 
Lepsius Königsbuch Quellentafel 21), führt ihn 
als einzigen König der vierundzwanzigsten Dyna¬ 
stie aus Sais und als Vorgänger des Aithiopen 
Sabakon (s. d.) an. Den Namen sa'itischer Klein¬ 
könige aus dieser Zeit (Tefnachte, Nechepsos, Ne- 
kos) ähneln auch die oben überlieferten Namen 
des Vaters des B. Der manethonische B. wird ge¬ 
wöhnlich mit einem König Bk-n-rnf identiflciert, 
von dem man nur weiss, dass er zwischen dem i 
letzten König der zweiundzwanzigsten und dem 
letzten der fünfundzwanzigsten Dynastie regiert 
hat. Die von Manethos a. a. O. erwähnte fabel¬ 
hafte Geschichte von einem redenden Lamm, das 
unter B. erschienen sein sollte, hat auch Aelian 

n. an. XII 3 von ihm entlehnt. [Sethe.] 

Bokchyris» Boxyvgig oder Moxyvgig, Ort 

(xeogg) im Innern der Marmarika. Ptol. IV 5, 
28. [Sethe.] 

Böttttavov ijgegov s. Buconis turris. 

Bola (BcoXa, Einwohner Bolani, BcoXavoi), alte 
Stadt in Latium, angeblich albanische Colonie 
(Verg. Aen. VI 776; aber bei Diod. frg. 1. VII 
= Euseb. chron. I p. 289 Schoene ist wohl Bovillae 
gemeint), aber dann in den Händen der Aequer (s. 

o. Bd. I S. 597). Es muss im obern Saccothale, 
benachbart Labici (Monte Compatri, s. Bd. IS. 1310) 
und Toleria gelegen haben (Liv. IV 49. Diod. 
XIII 42. Dionys. Vin 18. Plut. Coriol. 28); die 
Identification mit Poli im Sabinergebirge nörd- i 
lieh von Palestrina ist ganz unmöglich. In den 
Aequerkriegen (Liv. IV 49—51) spielt B. seiner 
festen Lage wegen eine bedeutende Rolle (Liv. 
VI 2. Diod. XIV 17); wahrscheinlich wurde es 
nach dem Siege der Römer zerstört, Plinius III 
69 führt es unter den ganz verschwundenen Orten 
Latiums auf. Reste sind nicht nachzuweisen, 
Nibbys Ansetzung von B. = Lugnano ist mög¬ 
lich, doch.nicht sicher; vgl. Nibby Dintomi di 
Roma I 291—296. Über das angebliche sam- 
nitische BcöXa bei Diod. XX 90 s. Bovianum. 

[Hülsen.] 

BooXaiovidai, Patra von Kamiros; Phyle und 
,Phratrie‘ unbekannt. IGIns. I 695, 41. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Bolanus ist Nomen gentilicium, kommt da¬ 
neben aber auch in den Mailänder gern Vettia 
als Cognomen vor, wie bei dem aus Tacitus be- 
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kannten Vettius Bolanus, vgl. Hübner Ephem. 
epigr. H p. 34. 

1) Bolanus als Hitzkopf (o te, Bolane, eerebri 
felicem) erwähnt Horat. sat. I 9, 11. 

2) M. Bolanus, Freund Ciceros, Cic. ad fam. 

xra 77, 2 (geschrieben im J. 709 = 45). Diesen 
der gens Vettia zuzuweisen, dafür liegt nicht der 
mindeste Grund vor. [Klebs.] 

3) Bolanos, syrischer Bischof um 265, Teil¬ 

nehmer an der antiochenischen Synode 268 gegen 
Paulus von Samosata und Mitunterzeichner eines 
jenen Haeretiker angreifenden Briefes, Euseb. 
hist. eccl. VII 30, 2, der Brief hei Routh Reliqu. 
sacrae in 2 289—299. [Jülicher.] 

Boiathen (BwXa&gv), Name des Kronos bei 
den Phoinikiern nach Damaskios (Vit. Isid. bei 
Phot. cod. 242 p. 343). Der Name scheint aus 
Bol (= Ba'al) und Athe (vgl. Atargatis) zu-- 
sammengestellt zu sein, Bäthgen Beiträge zur 
i sem. Relig. 88. 255. [Cumont.] 

Bolax (RdUaf), Stadt in der elischen Land¬ 
schaft Triphylia, Pol. IV 77, 9. 80, 13. Curtius 
Pel. I 92. 118. Bursian Geogr. II 285. 

[Oberhummer.] 

Bolba, Stadt Gross-Armeniens beim Geogr. Rav. 
n 12 p. 75 in einer von Stranguria bei Arta- 
xata aus aufgezählten Reihe. [Baumgartner.] 

Bolbal (BoXßai von ßoXßrj), Stadt Kariens, 
Steph, Byz.: xohg Kaglag xai 7ioxag.bg (Meineke 
) corr. TioUxtjg) BoXßaicbrgg. B. hiess auch ’Hgd- 
xXeta. [Bürchner.] - 

Bolbe. 1) BöXßg (Boißrj Steph. Byz., wohl 
nur in Verwechslung mit dem Namen des Sees 
Boibeis, s. d.), See in der makedonischen Land¬ 
schaft Mygdonia, nahe an Thrakien (Thuk. I 58, 
2. Skyl. 66. Strab. VH 331 frg. 36. Schol. Aesch. 
Pers. 494), sumpfig und schilfreich (Aesch. a. a. O.), 
durch ein kurzes Thal, Aulon genannt (s. d. Nr. 8), 
und einen kleinen Fluss, wahrscheinlich den Rhe- 
) chios des Prokop, aed. IV 3 a. E., zum strymo- 
nischen Golf entwässert (Thuk. IV 103, 1). Von 
seinen Zuflüssen nennt Hegesand. 40 (FHG IV 
420 aus Athen. VIH 334 e) den Ammites (s. d.) und 
den Olynthiakos, wahrscheinlich die beiden grösseren 
der von Süden her einmündenden Bäche; in letz¬ 
teren stieg in den Monaten Anthesterion und Ela- 
phebolion der Fisch cbtoTtvgig in enormen Mengen 
aufwärts. Archestr. 53 R. (Athen. VII 311a) rühmt 
den xsoxgevg (Meeräsche) und den Xdßga f (See- 
)barsch, s. Oberhummer Akarnanien 239) im 
See B. Noch mehr preisen Io. Kamen. 5 und 
Nikeph. Chumn. bei Boissonade An. Gr. n 140 
dessen Fischreichtum als eine Quelle der Nahrung 
für die umliegenden Dörfer und besonders für die 
Stadt Thessalonike. Zuletzt nennt Kantakuz. H 
25 den See mit seinem antiken Namen. Jetzt 
heisst er Beschik Göl und erfüllt mit dem klei¬ 
neren Aivasil Göl (Langaza), dessen antiker Name 
uns unbekannt ist. den grösseren Teil der Thal- 
) furche, welche sich östlich von Saloniki zum Golf 
von Rendina zieht und die Halbinsel Chalkidike 
von Makedonien scheidet. Tafel Thessalonica 
239f. 258ff. 263ff. 272ff. Leake N. Gr. HI 169f. 
231f. Desdevises-du-Dezert Macüd. 48. Di- 
mitsas Maxe&ov. I 198f. Th. Fischer Balkan¬ 
halbinsel (in Kirchhoffs Länderk.) 119. 

2) BoXßrj, Stadt am gleichnamigen See (Steph. 
Byz. s. BoXßai), von Prokop, aed. IV 4 p. 279 
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als BoXßäg unter den von Iustinian I. erneuerten 
Castellen genannt. Tafel Thessalonica 263. 
Leake N. Gr. III 231. 462. Desdevises-du- 
Dezert Macöd. 351. Dimitsas Maxsd. n 254. 

[Oberhummer.] 

3) Eponyme Nymphe des thrakischen Sees, 
von Herakles Mutter des Olynthos, sendet in 
den Monaten Anthesterion und Elaphebolion dem 
Olynthos den Fisch dnomgig nach epichorischer 
Sage, entstanden aus der Beobachtung, dass um ] 
diese Zeit eine ungemeine Menge dieses Fisches 
bis genau zum gvggtwv ’OXvrrXov den Olynthiakos- 
fluss hinaufsteigt: Hegesandros Hypomnemata frg. 
40 aus Athenaios VHI 334 e, FHG IV 420f. In 
diesem Stemma scheint Herakles an Stelle des 
älteren Strymon getreten zu sein. [Tümpel.] 

Boibene ( BoXßgvg ), beseitigte Lesart statt 
’Oßog&yvrj bei Ptol. V, 12, 13; vgl. Wilberg 
z. p. 358, 15. [Baumgartner.] 

BoXßmixov oxoga , eine der Nilmündungen, ‘ 
benannt nach der Stadt Bolbitine (s. d.). 

[Sethe.] 

Bolbitine (BoXßirivg), Stadt in Unterägypten, 
Hekat. bei Steph. Byz., an der nach ihr benann¬ 
ten Nilmündung (BaXßUivov oder BoXßirixov ordga), 
die nach Herod. n 17 künstlich war und durch 
die nach Ptol. IV 5, 43 der TäXv genannte Nil¬ 
arm mündete, Pseud.-Skylax (Geogr. gr. min. I 
80). Diod. I 33, 7. Strab. XVII 801. Mela I 60 
( Volbitieum). Plin. n. h. V 64. Ptol. IV 5, 10. 
Athen. II 90 c. Der altägyptische Name der Stadt 
ist bisher nicht-nachgewiesen, koptisch heisst sie 
Tiraschtt, jetzt Raschid (Rosette). [Sethe.] 

Bolbos s. Bolbe Nr. 2. 

BoXßos (und ßoXßlvrj). Das lateinische Wort 
bulbus, welches dem griechischen yeXyig neben ß. 
entspricht, hält O. Schräder (Sprachvergl. u. 
Urgesch. 1890, 427) eher für urverwandt mit dem 
griechischen, als von demselben entlehnt, wofür 
seine Verwendung als Eigenname (zuerst C. Ati- 
lius Bulbus, Consul im J. 245 und 235 v. Chr., 
CIL I 2 138. Eutrop. III 3) und die Häufigkeit 
seiner Ableitungen, wie btdbostis btdbaceus (bei 
Plin.) u. s. w. spreche. Wie ß. und ysXyig muss 
es dann golgos zur Grundform haben (A. Fick 
Gott. Gel. Anz. 1894,232) und oskischen Ürsprungs 
sein (O. Schräder bei V. Hehn Kulturpfl.® 202). 
Griechische Eigennamen, hergeleitet von ß., sind: 
BoXßai, BoXßtj, BoXßixivg, BoXßog. Die Griechen 
und Römer gebrauchten das Wort für die Knollen 
verschiedener Zwiebelgewächse (z. B. Diosk. IV 
84. Ruf. Ephes. de pod. 20, 3. Geop. XI 20, 5. 
Cels. II 18. Ovid. med. fac. 63. Plin. XIX 60. 
XXI 24. Pall. IH 21, 3), auch die von Arundo 
donax L. (Plin. XVH 144. Col. IV 32, 2. Geop. 
V 53, 1), ausserdem aber auch Plinius (XVH 87. 
XIX 95. XX 102) von Zwiebelgewächsen selbst. 
Doch unterschieden sie vor allem einen essbaren 
und einen Erbrechen erregenden ß. (Diosk. II 200. 
201. Plin. XX 102. 107. Gal. XI 851. 852. Orib. 
coli. XVI § 2, 18. Paul. Aeg. VH s. v.); den 
ersteren bezeichnet Galen auch als angebaut. 

I. Muscari comosum Mill. (Bellevalia comosa 
Kunth, Hyacinthus eomosus L.). Diese Pflanze 
findet sich sehr häufig in Griechenland; die Zwie¬ 
beln, ßoXßoi genannt, werden gesammelt und, ge¬ 
kocht oder in Essig eingelegt, von den Land¬ 
leuten gegessen; albanesisch heisst sie xaXoyevd 
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und die Zwiebel vorvoX (Heldreich Die Nutzpfl. 
Griechen! 7); sie blüht in Attika vom 20. März 
bis Ende -April (A. Mommsen Grieeh. Jahres¬ 
zeiten 513) und findet sich sowohl dort (ebd. 531) 
als in Italien als Unkraut auf Saatfeldern. Ausser¬ 
dem sind zwar auch die Zwiebeln von Allium 
roseum L. und Allium neapolitanum Cyr. essbar 
(Heldreich a. a. O. 82), dürften aber nicht 
weiter in Betracht kommen. In den pseudohip¬ 
pokratischen Schriften wird das ßbXßiov zur Rei¬ 
nigung des Muttermundes empfohlen (1478 Kühn); 
wenn sich die Milch verloren habe, solle die Frau 
Weizenmehl mit ß. und Öl gemessen (H 593); 
nach der Entbindung solle der zwischen dem 
Weizen wachsende ßoXßizog , in Wein zerrieben, 
an die Gebärmutter gelegt werden (n 595); um 
empfänglich zu werden, solle die Frau den Samen 
oder die Blüte des weissen ß., zerrieben mit Honig, 
in Wolle drei Tage lang an die Gebärmutter legen 
(II 715) oder das scharfe ßoXßiov, welches sich 
unter dem Weizen besonders in Ägypten zeige 
und dem ägyptischen Kümmel ähnlich sei, mit 
Knoblauch und Laugensalz auflegen (II 851). Auf 
diese Eigenschaft als eines Aphrodisiakon spielen 
die Komiker Alexis und Xenarchos an, letzterer 
den ß. als einen Hausgenossen der Demeter be¬ 
zeichnend ; von ihr sprechen auch die Ärzte Hera- 
kleides, Tarentinos und Diphilos (bei Athen, n 
63 e—64 b). Der letztere sagt ausserdem, dass 
I der ß. zwar schwer verdaulich, aber sehr nahr¬ 
haft und dem Magen wohl bekömmlich sei, übri¬ 
gens (vgl. Diokles bei Plin. XX 106) die Augen 
blöde mache (ebd.). Als Aphrodisiakon kommt 
der ß. auch in einem Sprichwort bei Athenaios 
a. a. O. vor, welcher als die wirksamsten in dieser 
Hinsicht und die besten die sog. ßaatXixoi, nächst- 
dem die rötlichen bezeichnet, während die weissen 
und libyschen scillenartig (scharf) und die ägyp¬ 
tischen die schlechtesten seien. Wie sehr die 
) ß. bei den Thrakern im Gebrauch gewesen sind, 
beweist der Umstand, dass bei der Vermählung 
des Iphikrates mit der Tochter des thrakischen 
Königs Kotys im J. 382 v. Chr. die Neuver¬ 
mählten ausser andern Geschenken einen zwölf 
Ellen hohen Topf davon erhielten (Athen. IV131 c). 
Theophrast sagt von den essbaren ß. (h. pl. VII 
12, 1), die Zwiebel als eine Verdickung der Wur¬ 
zel statt des Stengels ansehend, folgendes: Der 
ß. wächst als Unkraut unter dem Weizen (h. p! 
) VIII 8, 3); er hat eine aus Schuppen (vg! h. pl. 
VII 9, 4) oder Rinden bestehende, fleischige Wur¬ 
zel und mehrere kleine Würzelchen; während 
andere Wurzeln seitwärts Würzelchen aussenden, 
steigen bei ihm die Würzelchen aus der Mitte ab¬ 
wärts, um die Nahrung aufzusaugen (h. pl. I 6, 
7—9; vgl. Plin. XIX 99); während die Wurzel 
gross und schwach ist, sind die oberen Teile zart 
(Theophr. c. p! VI 12, 1); die Blätter sind sehr 
schmal, wenn auch nicht so schmal wie die des 
) gemeinen Safrans (h. p! VH 13, 1), und unge¬ 
stielt (ebd. I 10, 8); der Same ist (verhältnis¬ 
mässig) gross (c. p! IV 6, 8); der wildwachsende 
ß. vermehrt sich durch Wurzeln, denn da die 
Wurzel ausdauernd ist, treibt sie alle Jahre junge 
Brut (h. pl. VH 2, 1. 2. 4, 12); die Samen der 
ß. sollen nach einigen zu verschiedenen Zeiten 
aufgehen, nach anderen sollen die *ß. aus Brut¬ 
zwiebeln im zweiten Jahre oder aus dem Samen 
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des vorigen Jahres hervorgehen (c. pl. IV 6, 1); 109). Die ß. werden vor dem Frühling ausge- 

zugleich mit der Narzisse, Lilie (Lilinm chalce- graben, sonst werden sie sofort schlecht; ein Zeichen 

donicum oder bulbiferam L.) und der Bergane- der Reife ist es, wenn die Blätter von unten auf 

mone (Anemone stellata oder pavonina Lam.) er- trocken werden; man verwirft die alten, langen 

scheint die Blüte (xd>Svov eigentlich = Mohnkopf) und kleinen; dagegen lobt man diejenigen, die 

des ß- , den einige auch in die Kränze flechten rötlich, runder und recht gross sind (Plin. XIX 97). 

(h. pl. VI 8, 1 u. Athen. XV 680 e); die Zwie- Hinsichtlich der diätetischen Wirkung sind die 
heln sind an der Spitze am bittersten (c. pl. VI ß. von schlechtem Saft (Cels. II 18), blähend 
10, 7; vgl. Plin. XIX 97). Nikander lobte die (ebd. 26. Gal. XI 851) und schwer verdaulich 
vonMegara (Athen. II64d), welche Cato (8, 2 und 10 (Gal. a. a. 0.); sie nähren stark, blähen aber 
bei Plin. XIX 93) als Kranzblume im Garten zu (Diosk. H 200), denn sie gehören zu den Pflanzen, 
pflegen empfahl und die von Ovid als weiss be- welche viel Samen hervorbringen (Gal. XI 777). 
zeichnet wurden (ars am. n 421). Hiebei mag Gegessen wird die Wurzel (Zwiebel), im Frühjahr 
darauf hingewiesen werden, dass Megara durch aber auch bisweilen der Keim; der Geschmack 
seinen Knoblauch berühmt war (Schol. Aristoph. ist ausgeprägt bitter und herbe, weshalb sie auch 
pac. 246. Suid.); auf die Wirkung desselben (Gal. VI 652. Orib. coli, n 22) den Appetit an- 
gehen die Meyagswv daxgva der Paroemiogra- regen; wenn sie zweimal gekocht werden, nähren 
phen (Zenob. V 8). Auch Columella (X 105) sie mehr; besser ist es, sie mit Essig, Öl und 
baute den buibus megaricus im Garten undbezeich- Fischsauce zu gemessen (Gal. Orib. a. a. O. Paul, 

nete ihn als Aphrodisiakon, als welches er auch 20 Aeg. I 76). Nicht nur isst man sie in Wasser 

sonst erscheint (Ovid. a. a. O. u. rem. am. 798. gekocht, sondern einige bereiten daraus auch 

Plin. XX 105), während diese Wirkung auch dem Pfannengerichte, viele rösten sie; einige essen sie 
apulischen, libyschen (Ovid. rem. am. 797) und auch roh, um den Appetit anzuregen (Gal. VI 
numidischen (Col. X 107) oder dem ß. im allge- 653. 654). Für die Verwendung in der Küche 
meinen zugeschrieben wurde (Varro bei Apic. 311. finden sich auch bei Apicius mehrere Recepte: 
Mart, ni 75, 3. XIII 34. Diosk. II 200. Gal. VI so bilden die ß. einen Bestandteil eines Ragout 
652. 851. Orib. coli. 1122; euporist. II 1 B 11. oder Voressens (181. 182); sie werden mit Öl, 
IV 107, 1; vgl. die lat. Übers, bei Bussemaker Fischsauce, Essig und etwas römischem Kümmel 
et Daremberg VI p. 444. Paul. Aeg. I 76). gegessen (309); gekocht und mit Öl geröstet unter 
Cato (bei Plin. XVHI 34) bezeichnete das spon- 30 Beigabe einer Sauce (ebd.); gesotten mit andern 
tane Vorkommen der bulbi minuti als Zeichen Ingredienzien (310); geröstet mit Fischsauce und 
eines guten Ackerlandes. In Mauretanien waren Weinbrühe (312); in Rauch gedörrt als Füllsel 
die B. eine gewöhnliche Kost, sie kamen von hier eines Ferkels mit andern Ingredienzien (384). In 
auch nach Rom (luven. VII 120) und wurden hier den mittelalterlichen Glossarien zählen die ß. zu 
im Garten gebaut (Col. a. a. Ö.). Nach Diosko- den Speisen (Corp. Gloss. L. ni 14, 59. 87, 48. 
rides (II 200) ist der rote und libysche ß. dem 184, 7). 

Magen und Unterleib nützlich, der bittere und Von der medicinischen Wirkung handeln, wie 
der Scilla ähnliche ist ebenfalls dem Magen zu- erwähnt, besonders Dioskorides (H 200) und Pli- 
träglich und befördert die Verdauung. Nach Pli- nius (XX 102—106; vgl. XXIH 26. XXVIH 192. 
nius (XIX 95) wurden besonders gelobt die afri- 40 197. XXIX 44. XXX 73). Auch Serenus Sam- 
canischen und apulischen; wenn er von den röt- monicus wendete die ß. vielfach an und zwar 
liehen sagt, dass sie gegen Fehler im Gesicht meist in Übereinstimmung mit Plinius (135. 145. - 
und Leberflecke gebraucht würden (XX 103), so 237. 285 = Plin. XXVHI 192. 437. 491, und 681 
sagt dies Dioskorides (a. O.) von den ß. im all- = Plin. XX 104). In der Tierheilkunde wurden 
gemeinen; überhaupt weicht er bei der Angabe die ß. zusammen mit anderen Mitteln gegen Husten 
der vielen Schäden und Krankheiten, welche die und Schwindsucht (Veget. VI8,2), sowie Zuckungen 
bulbi heilen sollen, da er besonders dem Theo- (Veget. a. a. O. u. VI 9, 3) der Pferde, speciell 
doros, Damion und Diokles folgt, fast gänzlich die megarischen gegen Husten (Pelag. 480) und 
von Dioskorides ab; nur was die Heilung des Zuckungen derselben (ebd. 463) angewandt. 
Grindes, verletzter Ohren und der Verrenkungen 50 Spätere Erklärungen der ß. sind unzulänglich 
betrifft, stimmen sie übereiu. In dem Edict Dio- oder falsch, so die als Trüffeln (Schol. Arist. n'ub. 
cletians vom J. 301 (VI 41. 42) ist der Maximal- 188), als einer Art Hülsenfrucht (Suid. zu Arist. 
preis für zwanzig Stück grösster africanischer oder eccl. 1092), Gartenzwiebel (Suid. a. a. O. Eustath. 
fabrianischer (wohl nach einem Faberius benannt) H. XIH 589; Od. I 156), als Meerzwiebel (Corp. 
oder vierzig Stück der kleineren bulbi auf 12 Gloss. L. in 617, 50) oder als lapadiones (Orib. 
Denare = 22 Pfennig angesetzt. in d. lat. Übers, bei Bussemaker et Darem- 

Was die Kultur der ß. betrifft, so hat man berg VI p. 444; vgl. Theod. Prise, de diaeta 10), 

nach Plinius (XIX 97) früher geglaubt, dass sie ebenso der Vergleich mit der kolchischen Zwiebel, 

nur durch Samen (Saat) entständen, aber auf den Colchicum autumnale L. (Schol. Theokr. XIV 17). 
Feldern von Praeneste wachsen sie von selbst und 60 Namentlich ist die Identificierung mit der Nar- 
auf den Saatfeldern von Rheims in unzähliger zisse (Corp. Gloss. L. III 587, 43. 570, 4. 608, 
Menge. Sie können durch Samen, aber auch durch 55. 618, 9) schon von Galen (XIX 88) unter Be- 
Wurzeln (Brutzwiebeln) fortgepflanzt werden (ebd. rufung auf (Ps.-)Hippokrates (n 851) und später 
121). Gesät werden die lessbaren Geop. V 8, (1561) von Anguillara (119, bei Langkavel Bot. 

7) ß. von 1. Nov. bis 1. Febr. (Geop. Xn 36). d. späteren Griechen 1866, 114) zurückgewiesen. 

Man machte die Köpfe der ß. grösser durch Um- H. Allium ursinum L. ist nach Sprengel 
und Unterlegen von Steinen oder Scherben (Anatol. (Erläuter. zu Theophr. 282) gemeint, wenn es 

in Geop. XII 36), wenigstens früher (Plin. XIX heisst, dass auf der Krim die ß. so süss seien, 


Bolbulae 


678 

dass sie roh genossen würden (Theophr. h. pl. 
VH 13, 8; vgl. Plin. XIX 95). 

IH. Den Erbrechen erregenden ß. (Gal. XI 
852. Orib. coli. XV 1 § 2, 18. Pani. Aeg. VII 
s. v.) beschreibt nur Dioskorides (H 201) genauer: 
die Blätter seien riemenartig und weit länger als 
die des essbaren ß. ; die Wurzel sei von einer 
schwarzen Rinde umgeben; sie oder ein Decoct 
davon heile Blasenleiden und rufe Erbrechen her¬ 
vor. Plinius (XX 107) giebt ihm statt der schwar¬ 
zen Rinde schwarze Blätter. Sprengel (in s. 
Commentar) hielt ihn für Narcissus Ionquilla L., 
der aber in Griechenland und im Orient nicht 
vorkommt, Fraas (Synops. plant, flor. dass. 289) 
wegen der Beschaffenheit der Blätter für Ornitho- 
galum nutans L. Doch kann auch darunter die 
in Griechenland abgesehen von Muscari como- 
sum am meisten verbreitete Muscariart, Muscari 
eommutatum Guss, mit schwarzbrauner Zwiebel 
(Boissier. Flor. Orient. V 296), zu verstehen sein. 

IV. Theophrast (h. pl. VII 13, 8; vgl. Plin. 
XIX 32) und Phanias (bei Athen, n 64 d) sprechen 
von einer Art ß., die an der Meeresküste wachse 
und Wolle zwischen den äusseren Häuten und den 
inneren essbaren Teilen trage; aus dieser Wolle 
würden Socken und andere Kleidungsstücke ver¬ 
fertigt ; von diesem ß. verschieden sei der indische, 
welcher Haare habe. Sprengel hält es für mög¬ 
lich, dass hier Scilla hyacinthoides L. gemeint 
sei, doch hat er Bedenken, weil sie nicht in 
Griechenland vorkomme, während dies thatsäch- 
lich auf einigen griechischen Inseln und sonst im 
Mittelmeergebiet bis Palaestina hin der Fall ist. 
Die Angabe des Theophrast über den indischen 
ß. scheint ungenau zu sein. 

V. Die ßokßtvrj des Theophrast (h. pl. VII 13, 
9; vgl. Plin. XIX 95. Athen. II 64 b), von der 
er sagt, dass die Knolle kleiner als beim ß., wegen 
der runden Gestalt ihm ähnlich, weiss und ohne 
Häute sei, scheint Omithogalum umbellatum L. ■ 
zu sein (bei Diosk. n 173 ogvi&öycdov genannt), 
während die griechische bulbine des Plinius (XX 
107) mit porrenartigen Blättern und rötlichem 
buibus Muscari comosum zu sein scheint. 

[Olck.] 

Bolbulae, Inseln an der Westküste Klein¬ 
asiens, Plin. n. h. V 137. [Oberhummer.] 

Bolegasgus, Ort Galatiens an der Strasse von 
Ankyra nach Tavium, 24 Millien von ersterer (It. 
Ant. p. 203), über dessen Lage nichts Sicheres ! 
festzustellen ist. G. Hirschfeld (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1883, 1249) verlegt es nach den Ruinen von 
Ravli, nordöstlich von Ankyra, v. Flottwell 
114. Erg.-Heft von Petermanns Mitteil. 42 in 
die Nähe, nach Balyqassat; beide Ansätze beruhen 
auf der falschen Annahme Hirschfelds, dass 
Tavium bei Eskelib zu suchen sei. Ramsay 
Asia min. 257. 259. Cramer Asia min. II 101. 

[Rüge.] 

Bolentinm, Station der von Mursa-Esseg längs ( 
der Drau nach Poetovio Pettau führenden Strasse, 
in Pannonia superior unweit der niederpanno- 
nischen Grenze (ltin. Hier. p. 562: mans. Mau- 
rianis ; intras Pannoniam superiorem — VTTTT 
— mut. Belentia-, Tab. Peut. Bolmtio-, Geogr. 
Rav. 215, 9 irrtümlich Balenillo; Ptol. n 14, 
16 Bcokeruov). Lage unbekannt; nach Kiepert 
CIL HI tab. IV und Formae orbis antiqui XVII 
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an der Drau zwischen Bares und Moslavina. Vgl. 
Mommsen CIL HI p. 507. [Patsch.] 

Boleoi (Bokeoij , Örtlichkeit auf der argoli- 
schen Halbinsel nach Paus, n 36, 3 nur einige 
Haufen zusammengelesener Steine. Curtius Pel. 
H 464. 580. Bursian Geogr. II 98. 

[Oberhummer.] 

Bolerium s. Antivestaeum. 

Boleron ( Bokegov ), Gegend im Westen des 
) untern Hebros, benannt nach der Stadt Belluros 
(s. d.), erst bei den Byzantinern genannt; s. die 
Belegstellen bei T afel Via Egn. or. 32f. 36 und 
vgl. Tomaschek Thrak. H 2, 59. 61. Wenn 
jedoch T afel nach dem Vorgang von Leunclavius 
Ann. Turc. 314f. 410 den Begriff auch östlich 
vom Hebros ausdehnt, so beruht dies offenbar 
auf Verkennung des dort genannten Bolaire, wo¬ 
mit offenbar das noch heute türkische Buldir, 
griechisch nkayiägc, im Mittelalter auch Braehol, 
) Braehiolium genannte Dorf an der Wurzel der 
thrakischen Chersones, südlich vom alten Kardia, 
gemeint ist; der portus albus des türkischen Chro¬ 
nisten bei Leunclavius scheint das Gegenstück 
zum MsXas xdkxog der Alten (Golf von Saros) 
zu sein und geht vielleicht auch auf eine antike 
Bezeichnung zurück. Vgl. auch Boluros. 

[Oberhummer.] 

Bcoktfrivos agroff, ein Brot in Form eines 
Pilzes, dessen Bereitung Chrysipp von Tyana bei 
• Athen. IH 113 c beschreibt. [Mau.] 

Boletmn, Stadt im nordwestlichen Teil von 
Hispania Tarraconensis am Südabhang der Pyre- 
naeeu; Ruinen auf dem Monte Cilda nordwestlich 
von Barbastro. Dorther stammen (nach Guerra) 
die Inschriften CIL II5843. 5845, welche Boletani 
nennen; in dem etwas weiter nördlich liegenden 
Ort Boitana ist der Name der Landschaft erhal¬ 
ten. Vgl. CIL II p. 939. [Hübner.] 

Bolgios s. Belgius. 

Bolinaios ( BoXivaTog ), Bach in Achaia, nach 
der Stadt Boline (s. d. Nr. 1) benannt, Paus. VII 
23, 4; wahrscheinlich der südlich von der Land¬ 
spitze Drepanon herabkommende Bach von Platani. 
Curtius Pel. I 447. Bursian Geogr. n 312. 

[Oberhummer.] 

Boline« 1) BoXJvrj, BoXlva, BdXivov, Ortschaft 
in Achaia im Gebiet von Patrai, das nach einem 
unglücklichen Zuge gegen die Kelten (278 v. Chr.) 
einen Teil seiner Bewohner dorthin abgab. Sie 
sollte nach der Nymphe Boline benannt sein, deren 
Flucht vor Apollon der bildliche Ausdruck für das 
Versiegen des Stadtbaches (s. Bolinaios) ist. 
Von Augustus zur Neugründung von Patrai heran¬ 
gezogen, war sie seitdem verödet; doch lässt eine 
flachgipflige, die Küstenebene beherrschende An¬ 
höhe (nach L e a k e) noch jetzt ihre Stelle erkennen. 
Rhian. Ach. II bei Steph. Byz. Paus. VH 18, 6f. 
23, 4. Et. M. 204, 33ff. Curtius Pel. I 447. 
456. Bursian Geogr. II 312. 325. 

[Oberhummer.] 

2) Eponyme (Flussnymphe?) der zu Pausanias 
Zeit untergegangenen Küstenstadt am Bolinaios- 
fluss, unsterblich gemacht durch Apollon, vor 
dem sie auf der Liebesverfolgung ins Meer ge¬ 
sprungen war, Paus. VH 23, 4. Et. M. s. BdXivov. 

[Tümpel.] 

Bolingai (BmXlyyai ), nach Ptol. VII 1, 69 
eine indische Völkerschaft auf der Ostseite des 
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Vindhyagebirges oberhalb der Poruaroi, mit den Bollla (Iordan. Get. 54), ein Flüsschen Pan- 
Städten Stagabaza und Bardaotis; darnach etwa noniens, an welchem die Gothen einen Sieg über 
zwischen der Yamunä und dem Quellgebiet des die Sueven errangen. Sonst unbekannt. 

S ona, in der Landschaft Bandela-khand, zu suchen. [Patsch.] 

egasthenes bei Plin. VI 77 dagegen führt Bo- Boloconoton, Gegend Gross-Armeniens beim 
lingae in der Reihe der Völker an, welche an der Geogr. Ray. II 12 p. 69, vielleicht = B&Xov, 
Ostseite des mittleren Indus die wüsten Strecken s. d. [Baumgartner.] 

bis zur Arävali bewohnten. Dionysios in den Bolodurum s. Boiodurum. 

Bassarika bei Steph. Byz., ebenso Nonn. Dion. Boloeis (BoXöeig), dialektische Nebenform des 

XXVI 143. XXX 316 führen die B. oder Beo-10 Namens der kretischen Stadt Olus (s. d.). 

Xiyyeg unter den indischen Völkern vor. Der in- [Oberhummer.] 

dische Grammatiker Pänini nennt Bhaulingi einen Bologesias s. Vologesia. 

Stamm des ausgebreiteten Volkes der (!alva oder Bologesiphora (BoXoyealtpoga), Stadt in Per- 
Cälva, das mit den Madra verwandt war — wie sien, Steph. Byz. Die Lage ist unbekannt. Aus 

es scheint, das einzige Zeugnis aus indischen dem Namen scheint hervorzugehen, dass der Ort 

Schriftwerken. [Tomaschek.] von einem Vologeses (s. d.) gegründet worden sei. 

Bolis (BwXig) aus Kreta. Da er sich als Vgl. auch Bologesias, Vologesia und Volo- 
Offizier im Heere des Ptolemaios IV. Philopator gesocerta. [Weissbach.] 

durch Tüchtigkeit und Tollkühnheit ausgezeich- Bolon (B&Xov), kleine Festung nicht weit von 
net hatte, ersah ihn Sosibios-, der Ratgeber des 20 Theodosiopolis in Armenien. Streitobject zwischen 
Königs, als Werkzeug, um den mit Ägypten sym- Oströmem und Persern wegen der in seiner Nähe 

pathisierenden klein asiatischen König Achaios (vgl. bei 'Pagdyyiov betriebenen Goldbergwerke, Prok. 

o. Bd. I S. 206f.), der von Antiochos III. in Sardes b. Pers. I 15. 22. [Baumgartner.] 

belagert wurde, zu befreien. Mit zehn Talenten Bolos. 1) B&Xog, Örtlichkeit vor den Mauern 

von Sosibios ausgerüstet, fuhr B. nach Kleinasien. von Kassandreia, Polyaen. IV 6, 18. 

Anstatt aber den Achaios zu retten, zog er es 2) BoXog hiess eine zum Fischfang geeignete 
vor, sich auch den Dank des Antiochos zu ge- Stelle an der Ostseite des Goldnen Horns, wo sich 

winnen. Mit kretischer Hinterlist gelang es ihm, Heiligtümer der ’Agxe/ug <T<oacp6gog und der ’Axpgo- 

den Achaios aus der Burg herauszulocken und ähr/ ITgaeia befanden, Dion. Byz. 36 Wesch. 

dem syrischen Könige anszuliefem (im J. 214 30 Letztere wollte Gillius in den Kirchen der St. 
v. Chr.; vgl. Polyb. VIII 17—22). [Wileken.] Clara und der H. Photine wiedererkennen, Müller 

Boliasos (BoXiaaog, auch BoXiaög Androt. bei Geogr. gr. min. II 33. [Oberhnmmer.] 

Steph. Byz. und BoXiaxog , wie Herodian. [ebd.] 3) Bolos aus Mendes in Ägypten (Col. VII 5, 

bei Thuk. VIII 24, 3 las), Stadt auf der Westseite 17. Gal. XIV 144K., vgl. E. Maass Aratea 225f.) 

von Chios, wo Homer längere Zeit zugebracht lebte nach Theophrast (der von ihm benützt ist, 

haben sollte (Ephor, bei Steph. Byz. Ps.-Her. vit. Apoll. Mirab. 31 = Steph. Byz. s. aytvv&og) zur 

Hom. 2Sf. Suid. s. "Ouygog b). Im J. 412 siegten Zeit des Kallimachos (E. Oder Rh. Mus. XLVII 

dort die Athener über die Chier nnd verwüsteten 73f. Diels Über Epimenides von Kreta, S.-Ber. 

die Gegend (Thuk. a. a. 0.). Unter Alexios I. Ak. Berl. 1891, 393f.). Er war ein Wunder- 

(1081—1118) wird sie in den Kämpfen gegen den 40 Schriftsteller ersten Ranges, der seine wunder- 

Inselpiraten Tzachas mehrfach genannt (Ann. Komn. baren Erzählungen nnter dem Namen des Demokrit 

VII 8), und noch jetzt besteht der Ort unter dem in die Welt zu senden liebte: daher seine Bezeich- 

alten Namen. Stahl zu Thuk. a. a. 0. nung als Demokriteer (Steph. a. a. 0. Snid. s. 

[Oberhummer.] B&Xog). Der Pythagoreer B. (Suid. s. v.) ist die- 
Bolitai (Bmlizat, Ptol. VI 18, 3), nördlichste selbe Person: Spuren pythagoreischer Doctrin sind 

Völkerschaft der Paropanisadai, also im Gebiet in seinen Bruchstücken nachweisbar (Diels a. a. 

der Hindukuäpässe nördlich von Kabul, wo auch 0.). Kallimachos gebührt das Verdienst, ihn in 

Alexandria sub Caucaso lag. Die meisten Forscher seinem sriVaf x&v Ar/ftoxglxov xai yXcoaa&v avv- 

denken an Entstellung aus KaßoXäxat; Kabul hiess xayua (so liest E. Oder a. a. 0.) als Fälscher 

jedoch Kabura, mit iranischem r\ B. erscheint als 50 demokriteischer Schriften entlarvt zu haben. Seine 
Derivat eines indischen Thema bhaul-, bind- von Schriften waren paradoxographischen, medicini- 

der Wurzel bim- ,schwellen“ Ivgl. skr. bulit.)-, sehen,landwirtschaftlichenundastrologischenIn- 

doeh bietet die heutige Nomenelatur der Hindukus- halts (vgl. Suidas). Am bekanntesten war seine 

region keinen Anklarig hiezu. [Tomaschek.] unter dem Namen des Demokrit verbreitete Schrift 

Bolitana ( civitas ) in Africa, in der Bischofs- über Sympathie und Antipathie (xiegi avxuia&etwv 
liste aus dem J. 484 (in Halms Victor Vitensis r.ai av/zjxa&eicöv Suid. Schol. Nie. Ther. 764 aus 
p. 64); s. Volitana civitas. [Dessau.] Sextius Niger, vgl. M. Wellmann Analecta me- 

BoXirov Sixrj , Klage wegen Rindermist, ist dica, Jahrb. f. Philol. 1888, 155f.), aus der in 

sprichwörtlich für die Klage um einen ganz ge- letzter Linie die darauf bezüglichen Kapitel in 

ringen Gegenstand (Suid. Schol. Arist. Equ. 658. 60 Aelians Tiergeschichte, in den Geoponiei (vgl. E. 
Paroemiogr. gr. I 388), vgl. Hermann De Dra- Oder a. a. 0. 70) und der gleichnamige von 

cone 6. [Thalheim.] Gemoll Progr. d. städt. Realprog. Striegan 1884 

Bolkon (BoXxxov). Feldherr der Syrakusaner, herausgegebene Tractat stammen. Gleichfalls auf 

welcher den Akragantinem zu Hülfe gesandt, von den Namen des Demokrit gefälscht sind: die Nei¬ 
dern Sikuler Duketios im J. 452 geschlagen und göx/zr/xa (Handfesten. Col. VII 5, 17. Meyer 

daraufhin von seinen Mitbürgern des Verrates Geseh. d. Bot. I 278), in denen er unter anderem 

angeklagt und hingerichtet wird, Diod. XI 91. über magische Kräuter (Plin. n. h. XXIV 160) und 

Holm Gesch. Siciliens I 259. [Kirchner.] über veterinäre Mittel handelte (Col. VII 5, 17; 
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ans dieser Schrift stammen die Citate über Ve¬ 
terinärkunde in der Geoponiei, vgl. E. Oder a. 
a. 0. 70. 72), die von Suidas (s. v.) erwähnte 
Schrift nsgl Xidxov sowie das landwirtschaftliche 
Werk negl yeozgyiag, aus dem Columella bald unter 
dem Namen des Demokrit (XI 3, 2) bald nnter 
dem des Fälschers, sowie Plinius, mehreres er¬ 
halten haben. Beide schöpften ihre Kenntnis 
dieses Werkes aus Celsus, der die Citate wieder 
aus Magos griechischer Bearbeitung entlehnt hat 
(vgl. E. Oder a. a. 0. 77; dagegen H. Stadler 
Die Quellen des Plinius im 19. Buche, Diss. 1891, 
20f.). Anatolius in seinen yeoigyixd verdankt seine 
Demokritcitate dem Africanus nnd Apuleius; vgl. 
E. Oder a. a. 0. Seine medicinische Schrift führte 
den Titel xpvaixä bwafiegd, von der uns die Bücher 
XXVIII—XXX des Plinius eine Vorstellung geben 
können, sein paradoxographisches Hanptwerkwar 
nach Suidas Tzegt dav/zaalcov betitelt (Texttitel 
Trigt tujt ix xrjg ävayvdxsecog xäv toxognov elg 
iTzioxaoiv fjiiäg äyövxwv), aus dem Apollonios die 
ersten sechs Kapitel seiner Mirabilien entlehnt 
hat. B. benützte in diesem Werke die Mirabilien- 
digression des 8. Buchs des Theopomp. Vgl. Diels 
a. a. 0. Astrologischen Inhalts war die von Suidas 
erwähnte Schrift: tx egl or/fzeiwv x&v lg fjXlov xai 
aeXyvtjg xai ägxxov xai Xv/vov xai tgidog (?), aus 
der vielleicht die Citate in den Geop. I 5, 3. 
12, 5ff. und bei Lyd. de ost. 155, 5 Wachsm. 
stammen. Die Litteratur ist zu finden bei E. 0 d e r 
Beiträge zur Geschichte der Landwirtschaft bei 
den Griechen, Rh. Mus. XLV 70f. Susemihl 
Litteratur der Alex. I 482. 902 II 674. 

[M. Wellmann.l 

Bolosia (BoXozaia , BoXoaia ), Epiklesis der 
Eileithyia (Etym. M. Etym. Gud.) bezw. der Arte¬ 
mis Eileithyia (Prokop, de bell. Goth. IV 22). Wie 
man von dem ßiXog der Eileithyia sprach (Homer. 
II. XI 269. Theokr. XXVII 28), so nannte man 
auch die Geburtswehen selbst ßoXai (Etym. M. 
205, 25). [Jessen.] 

Bolnbili (Geogr. Rav. III 11p. 163) in Mau¬ 
retanien, s. Volubilis. 

Bolvelannio , Ort im südlichen Britannien 
beim Geogr. Rav. 425, 19; der Name ist sicher 
verdorben ( Velaunio ist ein bekanntes keltisches 
Wort) und der Ort sonst unbekannt. 

[Hübner.] 

Bolvinnns , topischer (?) Beiname des Mars 
auf zwei aus Bouhy (ddp. Nievre) stammenden 
Inschriften. Leblant Inscr. chröt. de la Gaule 
I p. 29 (= Cavedoni Bull. d. Inst. 1859, 191) 
Marti Bolvinno et Duna[ti?J C. Domit(ius) Vi- 
rilis decurio pro salut(e) sua et Iul(i) Thalli 
ViriUiani fili et AvitiUae Aviti fttfiae) uxoris 
r. s. I. m. und Martfij Bolvpjnni [GJabinius 
Severus donum dedit. J. Becker Rhein. Jahrb. 
XLH 99. Allmer Rev. epigr. 1895 nr. 1141. 
Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.; vgl. Dunatis. 

[Ihm.] 

Bolnros (BoXovgog), zwei nicht näher bekannte 
Städte in der epeirotischen Landschaft Thesprotia 
und im Gebiet der illyrischen Trailer, Steph. Byz 
Zum Namen vgL Boleron und Tomaschek 
Die alten Thraker II 2, 61. [Oberhummer.] 

Bomax (Beb/zai-), nach Et. M. 218, 19 älterer 
Name des Eurotas. Bursian Geogr. n 107, 1. 

[Oberhummer.] 
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Bombos, Flu&i im Innern Kilikiens, Plin. n. 
h. V 93. Cramer Asia min. II 364. [Rüge.] 
Bombylia (ßo/ißvXia). 1) Nach Hesych. Quelle 
in Boiotien; vgl. Nr. 2. [Oberhnmmer.] 

2) Epiklesis der Athena in Boiotien von der 
Quelle gleichen Namens, Lykophr. 786 nebst Schol. 
und Tzetz. Hesych. Der Name hat Bezug auf 
das Flötenspiel, Preller Griech. Mythol. 4 1223,1. 

[Jessen.] 

10 Bombyx , der Seidenwurm, dann auch die 
Seide; bombycinum , bombydna vestis , Seiden¬ 
stoff, Seidenkleid. Und zwar bezeichnen diese 
Worte vorderasiatische Seide und aus ihr bereitete 
Stoffe und Kleider im Unterschied von der chine¬ 
sischen, serieum, von der sie noch zur Zeit des 
Caracalla bestimmt unterschieden wird (Ulpian. 
Dig. XXXIV 2, 23, 1. Paul. sent. III 6, 79. Poll. 
VII 76. Isid. or. XIX 22,13. 14), und zwar so, 
dass die Seriea der wertvollere Stoff sind (Apnl. 
20met. Vm 27). Als Heimat des geschätztesten 
B. wird Assyrien bezeichnet (Plin. n. h. XI 75. 
77; bei Prop. II 3, 15 ist Arabim wohl nur all¬ 
gemeine Bezeichnung des Orients), d. h. die Län¬ 
der südlich vom kaspischen Meer. Da die eigent¬ 
liche Seidenkultur, d. h. die künstliche Züchtung 
der Ranpe, die Tötung des Schmetterlings im 
Cocon durch Hitze, um das Ausschlüpfen zu hin¬ 
dern, und das Abhaspeln der Cocons, bis zum 
3. Jhdt. v. Chr. nnr im nördlichen China bestand, 
30 die B.-Industrie aber schon von Aristoteles (h. an. 
551 b 9 Bk.) als längst bestehend erwähnt wird, 
so kann B. nur das Product einer wildlebenden, 
in Vorderasien einheimischen Raupe gewesen sein 
und muss sich von der chinesischen Seide unter¬ 
schieden haben durch die gröbere Beschaffenheit 
des Rohmaterials, ferner dadnreh, dass die Cocons 
nicht abgehaspelt, sondern, nachdem der Schmet¬ 
terling sie durchgebissen hatte und ausgeschlüpft 
war (ad alia pensa dimitti, Plin. n. h. XI 78), 
40 gekratzt und gesponnen wurden, endlich durch die 
gelbe Farbe, während die chinesische Seide weiss 
ist. Der B. entspricht also seiner Herstellung 
nach der noch jetzt aus Abfällen und durchge¬ 
bissenen oder beschädigten Cocons gewonnenen 
Florettseide. Nach Meinung der Alten, bis zur 
Zeit der Antonine, war jedoch der Ursprung der 
beiden Producte ein ganz verschiedener: sie hatten 
von der Entstehung des B. eine annähernd rich¬ 
tige Vorstellung (Aristot. a. 0. Plin. n. h. XI 
50 75ff.), während in betreff der chinesischen Seide 
die bekannte Fabel vom Abkämmen von Blättern 
(Plin. n. h. VI 54 u. a., s. Seriea) verbreitet ist 
und erst bei Pausanias (VI 26, 6) eine richtigere 
Auffassung auftritt. 

Den B. erwähnt zuerst Aristoteles a. 0. Nach 
ihm wurde die Verarbeitung desselben auf Kos 
(er sagt nicht wann) erfnnden; es bestand also 
dort schon vor seiner Zeit eine solche Industrie. 
Und zwar verarbeitete man dort nach Plin. n. h. 
60 XI 75ff. teils ,assyrische“ Seide, teils das Gespinst 
einer auf Kos einheimischen Raupe. Letzteres 
war weniger fein: die daraus bereiteten Stoffe 
wurden auch von Männern als leichte Sommer¬ 
kleidung getragen, während die aus assyrischem 
B. nur als Frauenkleider dienten. In letzterer Be¬ 
ziehung wird der B. von der Zeit des Augustus 
an häufig erwähnt, als ein leichter (luv. 6, 260. 
Mart. VIII 33,15), glänzender (Mart. XIV 24) und 
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namentlich durchscheinender (Plin. a. 0. Mart. 
VIII 68, 7, vgl. Prop. II 3, 15. Alkiphr. I 39, 4) 
Stoff. Ganz in derselben Weise kommen bei den 
Dichtem der augusteischen Zeit (Hör. sat. 12,101. 
Prop. 12, 2. II1, 5. Tibull. II3, 53. 4, 29) die Coae 
vestes (s. d.) vor: dieselben sind entweder mit den 
aus assyrischer Seide gewebten vestes bombieinae 
identisch, oder eine besondere Art derselben. Fer¬ 
ner werden ebenso auch durchscheinende Stoffe 
aus chinesischer Seide (serica) erwähnt (Plin. n. 
h. VI 54. Sen. de henef. VII 9, 5. Solin. 53. 
Baehrens PLM IV nr. 213, 3); dass man sie 
auch aus Florettseide hersteilen konnte, zeugt von 
einer so vollkommenen Verarbeitung derselben, 
wie sie erst durch die viel entwickelteren mecha¬ 
nischen Hülfsmittel der Neuzeit wieder erreicht 
worden ist. Zu zweifeln ist jedoch daran wohl 
nicht, namentlich in Anbetracht der ausserordent¬ 
lichen Geschicklichkeit, mit der auch andere Stoffe 
verarbeitet wurden: solche durchsichtige Stoffe 
verstand man nach Puhlilius Syrus(?) hei Petron. 
55 (nebula linea) auch aus Leinen herzustellen; 
in dem Epigramm Anthol. Pal. V 104, 6 wird 
ein durchsichtiges Gewand als ßvaaos (s. d.) be¬ 
zeichnet. Auch die doch wahrscheinlich wollenen 
xagavxivcSia werden als durchscheinend bezeichnet 
(Büchsenschütz Hauptst. des Gewerbfl. 75. 
Blümner Gewerbl. Thätigkeit 123). 

Die früheste Erwähnung der durchsichtigen 
B.-Stoffe ist bei Prop. II 3, 15; doch werden die: 
vitreae togae des Varro bei Non. 448, 25 = 536, 32 
nichts anderes gewesen sein. Dagegen sind die 
biarfavfj xtxmvca Aristoph. Lys. 46 wohl eher die 
sonst bei ihm erwähnten äfiogyira (s. d.); ebenso 
das durchsichtige Gewand Xen. mem. II 1, 22 
und die, in denen Polygnot (Plin. n. h. XXXV 
58) die Frauen malte; obgleich angesichts der von 
Aristoteles bezeugten B.-Industrie die Möglichkeit, 
dass es B.-Stoffe waren, keineswegs auszuschliessen 
ist. Noch weniger in betreff des durchsichtigen ■ 
Gewandes des Ptolemaios Physkon. um 150 v. Chr. 
(Iustin. XXXVin 8, 10); freilich liegt hier auch 
der Gedanke an die berühmten ägyptischen Lein¬ 
webereien nahe. Bei späteren Erwähnungen durch¬ 
sichtiger Kleider ohne Bezeichnung des Materials 
(Sen. controv. II 13, 7. 15, 4. Sen. cons. ad Helv. 
16, 4; ep. 90, 20. Iuv. 2, 77) kann sowohl an chine¬ 
sische Seide als an B. gedacht werden. Pariset 
Histoire de la soie 19ff. 35ff. 62ff. 129ff. Wad¬ 
dington Edit de Diocl. 35, 85 (= Le Bas cti 
Waddington Voy. areh., Expl. des inscr. III 179, 
85). Bl ümner Maximaltarif des Diocletian 162. 
Bayet Arch. d. miss, scicnt. 3 S. III 84. Mar¬ 
quardt Privatl. 2 493. Vgl. Serica. [Mau.] 
Bomies (Boigirjg), einer der östlichsten Gau¬ 
verbände des aitolisehen Stammes der Ophionen, 
im Quellgebiet des Enenos, angeblich nach den 
Bcopoi (s. d.) benannt, Thuk. III 96, 3. Strab. 
X 451. Steph. Byz. s. Bmuoi. Hesych. Bursian 
Geogr. I 141f. [Oberhummer.] I 

Bomilkar ( Bopü.xas und BodfiiÄxas), genauer 
Bodmelkart-, ob der Name wirklich ,Knecht Mel- 
karts* bedeute (P. Schröder D. phöniz. Sprache 
100f.), ist nach einer Bemerkung P. Jensens sehr 
zweifelhaft. 1) Angesehener Karthager, Bruder¬ 
sohn Hatnilkars, des Oberbefehlshabers auf Sicilien, 
der wegen seiner Freundschaft mit Agathokles 
gestürzt worden war (Instin. XXII 2, 5f. 7, 10). 


Bei der Landung des Agathokles in Africa (310 
v. Chr.) ward er mit seinem Gegner Hanno zu¬ 
sammen zum Feldherrn gewählt. In der Schlacht, 
führte er den linken karthagischen Flügel und 
gab, als Hanno gefallen war, das Zeichen zum 
Rückznge und besiegelte dadurch die Niederlage 
der Karthager. Es wird behauptet, dass er schon 
damals nach der Tyrannis strebte (Diod. XX 10 
—12). Erst später (308 v. Chr.) nach längerem 
) Warten führte er seine ehrgeizigen Absichten aus, 
nachdem er die angesehensten Bürger in den Krieg 
nach Nuinidien geschickt hatte; es war um die 
Zeit, wo Agathokles den Ophelas umbrachte und 
dadurch sein Heer verdoppelte. Nach einer Trup¬ 
penschau in der Neustadt Karthagos behielt er 
seine Anhänger, 500 Bürger und 4000 Söldner, 
hei sich und drang in fünf Haufen in die Alt¬ 
stadt ein. Aber auf dem Markte ward er von 
den sich sammelnden Bürgern im Strassenkampfe 
• zurückgeschlagen und zog in die Neustadt auf 
eine Anhöhe zurück. Die Sieger schlossen mit 
den Aufständischen einen Vertrag, der ihnen allen 
Sicherheit zusagte. B. jedoch ward gegen den 
Vertrag qualvoll hingerichtet (308 v. Chr.). Dies 
ist der eine Bericht (Diod. XX 43f.). Nach einem 
anderen (lustin. XXII7, 7f.) wurde B. hingerichtet, 
weil er die Absicht hatte, zu Agathokles überzu¬ 
gehen , woran er nur durch eine Meuterei im 
griechischen Heere gehindert wurde. Vom Kreuz 
herunter klagte er seine Gegner an und beteuerte, 
dass er nur die Absicht gehabt, mit Agathokles 
Frieden zu schliessen. Es ist auch nicht unwahr¬ 
scheinlich , dass B. wirklich vorhatte, nach Be¬ 
seitigung seiner Gegner mit Agathokles Frieden 
zu schliessen und durch ihn seine eigene Herr 
schaft zu stützen. Vgl. Holm Gesch. Sicil. II 
239f. 250f. Meitzer Gesch. der Karthagerl 372f. 
394f. Schubert Gesch. des Agathokles 107f. 153f. 
Niese Geschichte der griech. u. makedon. Staaten 
I 447. 460f. 

2) Karthager, zusammen mit Synalos (vgl. 
Plut. Dio 25) als Gesandter nach Athen geschickt, 
erwähnt in einem attischen Ehrendecret etwa 
zwischen 330—300 v. Chr., CIA II 235, wo mit 
Dittenberger Syll. I 123 wahrscheinlich Bod- 
gtlxav zn schreiben ist. Vgl. H i c k s A ma- 
nual of greek histor. inscriptions nr. 142. Viel¬ 
leicht derselbe wie Nr. 1. Es ist möglich, dass 
diese Gesandtschaft aus dem J. 308 v. Chr. ist 
und an Ptolemaios Lagi gerichtet war, der sich 
damals in den griechischen Gewässern aufhielt, 
und diesen um Hülfe gegen den mit Agathokles 
verbündeten Ophelas bitten sollte; vgl. Homo Ile 
Les archives de Pintendanee saeräe ä Delos, Paris 
1887, 36. 39. 

3) König in Karthago, Vater Hannos, Polyb. 
ni 42, 6 (wo die Hss. Boapi/.xov haben, d. i. 
Bobuü.xov). Ob er derselbe ist, wie der Polyh. 
III 33 erwähnte König, ist zweifelhaft. Vielleicht 
wird er auch Appian. Lib. 24 erwähnt. Aber 
hier ist die Lesung unsicher 

4) Karthagischer Flottenführer im zweiten 
panischen Kriege. Er führte 215 v. Chr. über 
Lokri dem Hanno Verstärkungen zn (Liv. XXV 
41,10), erscheint dann 214 als Befehlshaber der 
Flotte vor Syrakus, zieht sich aber vor der über¬ 
legenen römischen zurück (Liv. XXIV 36, 3f.). 
Auch 212 befehligte er die karthagische Flotte 
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vor Syrakus. Als die Stadt in Gefahr kam er¬ 
obert zu werden, gelang es ihm, mit einem Teil 
seiner Schiffe zu entkommen und von Karthago 
Verstärkungen herbeizuholen. Aber auch dann wich 
er einer Seeschlacht mit den Römern aus und be¬ 
gab sich nach Tarent (Liv. XXV 27f.). Später 
versuchte er den belagerten Tarentinern Hülfe zu 
bringen, aber umsonst (Polyh. frg. IX 9, 11, ein 
Stück, dessen Stellung nicht sicher ist; man bringt 
es mit Livius XXVI 20, 7 znsammen, aber es 
stimmt damit nicht überein). 

5) Freund und Vertrauter Iugurthas, über¬ 
nahm 110 v. Chr. in Rom die Ermordung Mas- 
sivas und wurde, um der Anklage zu entgehen, 
von Iugurtha nach Numidien zurückgeschickt (Sal- 
lust. lug. 35. 61. Appian. Num. 1). Er befehligte 
in der Schlacht am Muthul 108 v. Chr. einen 
Teil des numidischen Heeres und stand dem Ru- 
tilius gegenüber (Sallust. lug. 49. 52). Später 
liess er sich von Metellus gewinnen und suchte 
zuerst den Iugurtha zu bestimmen, sich den Rö¬ 
mern in die Hände zu geben. Als dies keinen 
Erfolg hatte, unternahm er zusammen mit Nab- 
dalsa den König zu töten; der Anschlag ward 
entdeckt und B. hingerichtet (108 v. Chr. Sallust. 
lug. 61. 70—72). [Niese.] 

Bomios ( Bäifuos ), wahrscheinlich erster Monat 
des Kalenders von Lamia (Rhangahü Ant. hell, 
nr. 946 = Fick in Bezzenbergers Beiträgen 
VI 1881, 322 nr. 8. Rhangabö nr. 947 = Fick 
324 nr. 9). C.' F. Hermann Griech. Monats¬ 
kunde 51. Latyschew Aeol. und dorische Ka¬ 
lender 106ff. Bischoff Leipziger Studien VII 
337ff. [Kubitsehek.] 

Bomltae (Plin. n. h. V. 80), Stadt Syriens 
auf dem Amanus mons gelegen; sonst unbekannt. 

[Benzinger.] 

Bominm, Ort im Gebiet der Siluren im Süd¬ 
westen Britanniens an der Strasse von Mnridu- 
mnm nach Isca (Itin. Ant. 484, 3; sonst nirgends 
erwähnt). Die Lage ist nicht festgestellt. 

[Hübner.] 

Bomoi (Beopot), Gruppe von Hügeln in Aito- 
lien, nach welchen die Bomies (s. d.) benannt 
sein sollten (Steph. Byz. Hesych.); doch ist die 
Bezeichnung vielleicht nur aus dem Volksnamen 
erschlossen. [Oberhummer.] 

Bio/iovixijs (ßoifiovdxrjg), Ehrentitel des Kna- 
hen, der hei der Geisselung am Altar der Ar¬ 
temis Orthia zu Sparta die grösste Standhaftig¬ 
keit bewies; vgl. Hygin. fah. 269: bomonicae, 
quia aris superpositi eontendebant, qui plura 
posset verbera sustinere. Über diese diapaoxl- 
ycooig und den damit verknüpften Wettkampf vgl. 
Paus. III 16, 10. Plut. inst. Lac. 40 p. 239 D. 
Cic. Tusc. II 14. V 27. Lukian. Anachars. 38. 
Krause Gymnastik u. Agonistik II 675. Prel¬ 
ler-Robert Gr. Mythol. I 308. Ehrenstatuen 
für ß. (avdgdai erexev) bezeugen die Inschriften 
BulL hell. I 385, 14 und Le Bas-Foucart 175 b 
(Zeit des Marc Aurel). Der Ehrentitel ß. wurde 
nicht nur in der Knahenzeit geführt, sondern auch 
noch im späteren Alter beibehalten, vgl. CIG 
1364h.(erste Kaiserzeit). [Reisch.] 

Bxopog bezeichnet sowohl eine von Natur ge¬ 
gebene Erhöhung, wie einen von Menschenhand 
errichteten Aufbau aus beliebigem Material. Schon 
seit Homer dient das Wort vorzugsweise zur Be¬ 


zeichnung der erhöhten Opferstätten, der Altäre 
in ihren verschiedenen Formen. Die Versuche 
antiker Grammatiker, den Namen ß. auf aufge¬ 
mauerte, mit Stufen versehene Altäre der oberen 
Götter — im Gegensatz zur soydoa (s. d.) — zu 
beschränken (Steph. Byz. p. 191, 8. Amm on, p. 34 
Valcken. Schol. Eurip. Phoen. 274, s. o. Bd. I 
S. 1664) finden keine Stütze im Sprachgebrauch 
massgebender Schriftsteller. Inschriftlich wird 
auf der Frant;oisvase (Wiener Vorlegehlätter 1889 
Taf. II) ein stufenloser, aufgemauerter Altar und 
auf einer Vase der sog. tyrrhenischen Gattung 
(München 124. Gerhard Auserl. Vasenbilder HI 
223) ein unmittelbar auf der Erde ruhender, om- 
phalosartiger Altar als ß. bezeichnet. Über die 
verschiedenen Formen und Verwendungen dieser 
ßeopol s. Altar. Im Sinne von ,Opferstätte, 
Opfergerät 1 werden auch tragbare Feuerbecken, 
an denen Opferhandlungen vollzogen werden, ßeo- 
poi genannt (Arist. Pax 937); grosse vergoldete 
ßeopol und eaxdgai werden in der Pompe des Ptole¬ 
maios Philadelphos einhergetragen (Athen. V 
202 B) ; vgl. die arae aeneae, s. o. B. I S. 1676. 
Auch Opfertische (t g&rofat) aus Metall sind als 
ß. bezeichnet worden, so wie es scheint Paus. II 
17, 6. Lukian. de dea Syria 39. Dagegen ist 
bei dem Erzaltar in einer Inschrift bei Benn¬ 
dorf Reisen in Lykien und Karien I 121 nach 
dem Zusammenhang (egyemoxaxpoavxa xov b’ 
aöiei yvpvexoleyv xai ßeopov xaXxeov xwr aaxgeüeov 
beäiv) wohl an einen grösseren Bau und dem¬ 
nach an Metallincrustation (vgl. Bd. I S. 1678) 
zu denken. Die ursprüngliche weitere Bedeu¬ 
tung des Wortes ebenso wie die Verwendung der 
Altäre als Standplätze der Redner führt dazu, 
ß. auch im Sinn von ßfjpa (s. d.) zu gebrauchen. 
Von dem ß. in Olympia, auf dem Herolde und 
Trompeter zum Wettkampf auftreten, bezeugt 
Pausanias V 22, dass er nicht als Opferstätte 
diente. Auch die Trittsteine für Kläger und An¬ 
geklagten auf dem athenischen Areopag. werden 
uneigentlich als ß. der vßoig und dvaldeia bezeich¬ 
net (Theophr. hei Zenob. IV 36); vgl. Suid. s. ßeo- 
pög ... x rj-Toc ävdßaatv e'xeov agdg xd Xeyetv bir/xoa. 
An die allgemeinere Bedeutung von ß. als Posta¬ 
ment (vgl. Od. VII 100), mehr als an die knlt- 
liche Bestimmung, ist wohl auch bei dem als ß. 
bezeichneten grossen Bathron des amyklaeisehen 
Apollon zu denken, in welchem man Hyakinthos 
begraben glanbte (Paus, ni 19, 3). In späterer 
Zeit werden auch Grabsteine immer häufiger als 
ß. bezeichnet, ganz gewöhnlich in Kleinasien, sel¬ 
tener (und vorzugsweise in dichterischer Sprache) 
im griechischen Westen; sie erschienen durch die 
Ähnlichkeit der Formen ebenso wie durch ihre 
Heiligkeit, zum Teil auch durch ihre Bestimmung 
als Opferstätten den Altären nahe verwandt, vgl. 
Grabsteine. [Reisch.] 

BompaS (Bopnarj), Ort (xebprß) des panopoli- 
tischen Gaus in Oberägypten, auf griechischen 
Mumienetiketten aus Sohäg oft genannt. Rev. 
ögyptolog. VI. Ztschr. f. äg. Sprache XXXII 36ff., 
vgl. Amölinean Göogr. de l'Eg. 103f. 

[Sethe.] 

Bona bezeichnet eine Gesamtheit von Ver¬ 
mögensstücken, die sich auf einen bestimmten 
Rechtsgenossen beziehen, also einen ,Complex von 
Rechten* (so Bekker Pandekten I 137 § 41). Des 
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nahem betrachtet, finden sich darin drei Haupt¬ 
bedeutungen des Wortes inbegriffen: 

a) B. bezeichnet zunächst die Zusammenfas¬ 
sung aller solcher Vermögensstücke eines Rechts¬ 
genossen, die man als Activa bezeichnet, also seine 
körperlichen und unkörperlichen Sachen, insbe¬ 
sondere auch seine Forderungen, mit anderen Wor¬ 
ten seine irdischen Glücksgüter, jedoch mit Aus¬ 
nahme der abhängigen Familienglieder, die ebenso 
wenig zu den B. gerechnet werden, wie wir sie 
den Vermögensstücken zuzählen. In diesem Sinne 
gehören nicht zu den B. die Passiva (Schulden). 
Diese Verwendung des Wortes sieht Ulpian als 
die natürliche an Dig. L 16, 49: Bonorum, ap- 
pellatio aut naturalis aut civilis est. Naturali- 
ter bona ex eo dicuntur, quod beant, hoc est 
beatos faciunt (d. h. nach der gemeinen Ansicht, 
nicht in jedem besonderen Falle). In diesem 
Sinne können die B. nicht blos in ihren einzelnen 
Bestandteilen, sondern auch als Ganzes einem 
Pfandrechte unterworfen werden, Dig. XX1 frg. 29 
§ 3. Paul. V 6,16, ebenso auch einem Niessbrauche 
(Cic. top. III17. Dig. XXXIII 2, 37), auch können 
sie in eine soeietas omnium bonorum hineinge¬ 
zogen werden (Dig. XVII 2, 1 § 1. 3, vgl. auch 
L 16, 21). Ein solcher Inbegriff der Vermögens¬ 
stücke desselben Herrn deckt sich übrigens nicht 
mit der Gesamtheit seiner Rechte (abweichend 
Bekker a. a. 0. 139), vielmehr sehen die Römer 
nur solche Rechte als B, an, welche dazu geeignet J 
sind, besondere Stücke der Erbmasse ihres Herrn 
zu bilden. Von den Dienstbarkeiten, die dem 
jedesmaligen Herren eines Grundstückes zustehen, 
bemerkt daher Paulus Dig. XXXM 2, 1: neque 
ex bonis neque extra bona sunt ; denn sie haben 
keinen besondern Wert für sich selbst, sondern 
erhöhen den Wert des herrschenden Grundstückes 
und gelten daher mit diesem zusammen als ein 
einziges Vermögensstück. Ferner sind solche Rechte, 
die, wie der Anspruch des Injurienklägers, erst 
dann vererblich werden, wenn Klage erhoben ist, 
vorher nicht als wahre B. anzusehen, da der Tod 
ihres Herren sie zerstört, Dig. XLVII 10, 28. 
XXXV 2, 32. Eine ganz besondere Bedeutung 
gewann der Ausdruck B. dadurch, dass im Laufe 
der römischen Entwicklung ein praetorisches Recht 
neben das civile trat, das es zwar nicht aufhob, 
aber doch in mehrfacher Hinsicht entkräftete. So 
liess der Praetor zuweilen einem Rechtsgenossen, 
dem das Civilrecht Eigentum an einer Sache zu¬ 
sprach, nur den Kamen eines Eigentümers (ein 
sog. nudurn ius Quiritium ) übrig, während er 
einem andern den vollen Schntz gewährte, wie 
er nach Civilrecht nur einem Eigentümer zukam. 
In einem solchen Falle hatte nur der letztere die 
Möglichkeit, die Sache durch Anrufung der Obrig¬ 
keit seiner Gewalt zu unterwerfen, und darum 
hatte er sie in bonis (sog. bonitarisches Eigen¬ 
tum), Gai. II 40ff. 222. III 80. I 35. 54. 167. 
Ulp. I 16. XIX 20. XXII 8, s. Dominium; vgl. ( 
Puchta-Krüger Institutionen 10 n§ 236. Leon¬ 
hard Institutionen 249 § 71 ni. Voigt Röm. 
Rechtsgeschichte I § 15. Übrigens zählen die 
Römer nicht blos das Eigentum zu den B., son¬ 
dern auch schon den blossen redlichen Besitz, Dig. 

L 16, 49; denn auch dieser gewährt mancherlei 
rechtlich geschützte Vorteile. 

b) In einem andern mehr juristischen Sinne, 
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der namentlich für das praetorische Erbrecht 
wichtig ist, bezeichnet das Wort bona den Inbe¬ 
griff der Activa eines Rechtsgenossen vermehrt- 
um den Inbegriff seiner Schulden (Passiva). So- 
heisst bonorum possessio die obrigkeitliche Ein¬ 
weisung in eine Nachlassmasse, zu der auch die 
Schulden des Verstorbenen gehören. In gleichem 
Sinne redet de bonis libertorum Inst. III 7 pr. 
Diese Bedeutung des Wortes verwirft Birkmeyer 
) (Über das Vermögen im juristischen Sinne, Er¬ 
langen 1879, 186. 329. 338 und sonst), vgl. je¬ 
doch Dig. XXXVII 1 , 3 pr. (Ulpianus) : Bona 
autem hie, ut plerumque solemus dicere, ita ac- 
eipienda sunt: universiiatis cuiusque successio- 
nem, qua sueceditur in ius demortui suscipi- 
turque eius rei commodum et incommodum: nam 
sive solvendo sunt bona sive non sunt, sive 
damnum habent sive lucrum, sive in eorporibus 
sunt sive in aetionibus, in hoc loco proprie bona 
I appellabuntur. Allerdings ist auffallend, dass die 
Erbschaften ein für allemal B. heissen, obwohl 
sie überschuldet sein, ja sogar möglicherweise nur 
aus Schulden bestehen können (vgl. Birkmeyer 
a. a. 0. 186). Es handelt sich aber hier wohl um 
eine Benennung a potiori, weil die Erbschaften 
wenigstens in der Regel nach Abzug der Schulden 
noch einen Güterbestand übrig lassen, also Glücks¬ 
güter sind. Der ältere Name der Erbschaftsmasse 
war nicht bona, sondern familia,, Ulpianus XXVI 
I: lege duodedm tabularum haa: si intestato 
moritur, eui suus her es nee escit, proximus 
agnatus familiam habeto (vgl. hierzu Karlowa 
Röm. Rechtsgesch. I 12ff. Voigt Röm. Rechtsge¬ 
schichte I § 12. v. Jhering Entwicklungsge¬ 
schichte des römischen Rechts, Leipzig 1891, 81 ff). 
Daneben bezeichnete familia Verwandtengruppen 
und die abhängigen Hausgenossen, Dig. L 16 
frg. 195 § 2; doch war eine Verwechslung hieraus 
nicht zu befürchten, da die Familienbeziehungen 
und die Familienrechte mit dem Tode des Be¬ 
rechtigten erlöschen. Es ist daher wahrscheinlich, 
dass der Ersatz des Ausdruckes familia, (= Erb¬ 
schaft) durch das Wort bona sich nicht im Erbrechts¬ 
gebiete vollzogen hat, sondern da, wo es einer 
scharfen Sonderung der Familienrechte von den 
Vermögensrechten bedurfte. Birkmeyer (a. a. 0. 
7ff.) vermutet, dass dies zuerst in der bei Livius 
VIII 28 erwähnten lex geschehen ist, die man, 
nicht ohne gegründeten Widerspruch (vgl.Puchta- 
i Krüger Inst.io I 479 § 162) gewöhnlich lex Poe¬ 
telia nennt. Sie bestimmte, dass pecuniae cre¬ 
dit ae botia debitoris, non corpus olmoxium esset. 
Fortan durfte der Gläubiger zu seiner Befriedi¬ 
gung nicht mehr den Schuldner (trans Tiberim ) 
verkaufen, sondern nur dessen Vermögen, das 
dann mit den darauf lastenden Schulden ausge¬ 
boten und dem zugesehlagen wurde, der den 
Gläubigern die höchsten Procente bot (s. Bono¬ 
rum emptio). Eine Vorstufe zu diesem Ver- 
mögensverkanfe (vgl. auch Gai. I 27) war die 
missio in bona, Dig. XLII 4. 2 pr. Paul. sent. 

V 12, 6; s. auch u. Cessio Bonorum. Jhering 
vermutet (Entwicklungsgeschichte 83), dass die 
älteste Unterscheidung der bona von der familia 
auf einem älteren praetorischen Edicte beruht hat, 
das die Entmündigung der Verschwender ( bonis 
interdicere) hetraf, Paul. III 4 a. 7. Allein diese 
interdictio bezog sich offensichtlich auf die Activa 
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des Verschwenders. Wann das Wort B. zuerst 
auch Schulden mitumfasste, lässt sich nach dem 
Inhalte der Quellen schwerlich feststellen. 

c) Während B. in den bisher erwähnten Be¬ 
deutungen eine Reihe von Vermögensstücken oder 
auch Vermögenslasten zusammenfasst, bezeichnet 
es zuweilen eine blosse Rechnungsgrösse, nämlich 
den Überschuss des Wertes der Activa über den 
der Passiva, das Reinvermögen (pura substantia, 
vgl. hierzu Birkmeyer a. a. 0. 328). So Dig. 
XLEX 14, 11: id enim bonorum cuiusque esse 
intellegitur, quod aeri alieno superest. Dig. L 16, 
39, 1: Bona intelleguntur cuiusque, quae deducto 
aere alieno super sunt. L 16, 83: Proprie bona 
dici non possunt, quae plus ineommodi quam 
commodi habent. Es ist also hier weit weniger 
das Vermögen selbst, das B. heisst, sondern sein 
durch Berechnung festgestellter Gesamtwert. Von 
dieser Grösse hängt der sog. Personalcredit ab, 
d. i. das Vertrauen auf einen gewissen Umfang 
der Zahlungsfähigkeit eines Schuldners (im Gegen¬ 
sätze zu dem auf Pfänder gegründeten Realcredit). 
In diesem Sinne werden die Schulden gewisser- 
massen als ein fremdes Gut (aes alienum) ange¬ 
sehen, das die Gläubiger der dem Schuldner ge¬ 
hörigen Masse nur als vorübergehenden Bestandteil 
vorläufig belassen und das aus dem Werte der 
Activmasse ausgesondert werden muss, wenn man 
das Reinvermögen feststellen will, welches allein 
dem usufructuarius oder dem socius omnium bo¬ 
norum oder dem Acres Vorteil zu bringen vermag, 
vgl. Dig. XXXV 2, 32: eo minus in bonis eius 
intellegebatur, d. h. um den Schuldenbetrag mindert 
sich des Schuldners Vermögen. Ob Ülpian in 
der oben angeführten Stelle (Dig. L 16, 49) unter 
civilis appellatio, d. h. der juristischen Termino¬ 
logie im Gegensätze zu der natürlichen, an die 
zuletzt erwähnte Rechnungsgrösse oder an den 
Inbegriff der Activa und der Passiva des Ver¬ 
mögensherrn gedacht hat, ist zweifelhaft (vgl. 
hierzu auch Pernice Krit. Vierteljahrsschrift 
XXII 233). Jedenfalls sind beide Bedeutungen 
nur daraus zu erklären, dass der Jurist, dem die 
Sprache genau passende Namen für wichtige Be¬ 
griffe versagte, bei ihrer Benennung zu einein 
schon vorhandenen Ausdrucke seine Zuflucht nahm, 
der streng genommen auf sie nicht passte. Lit- 
teratur: Birkmeyer Das Vermögen im juristi¬ 
schen Sinne 1879, und dazu die in Win dscheids 
Pandekten 7 I § 42 Anm. 1 a S. 96 Angeführten. 
Mandry Familiengüterrecht II 10, 4. Bekker 
Pandekten I 132ff. § 40—43. Voigt Römische 
Rechtsgeschichte I 471 ff. § 44. 45. Puchta- 
Krüger Institutionen 1° II 179. Leonhard In¬ 
stitutionen 243ff. 326ff. § 69. 98. [Leonhard.] 
Bona caduca heissen hinfällig gewordene 
Gaben, die von der ihnen letztwillig zugewiesenen 
Stelle an einen andern Platz fallen, den Eicheln 
vergleichbar, die sich vom Baume loslösen, Dig. 
L 16, 30, 4: glans caduca est, quae ex arbore 
eecidit. Etwas abweichend Isidorus orig. V 25: 
Caduca inde dicuntur, quia heredes eius ceci- 
derunt. Zu den B. c. gehören nicht letztwillige 
Gaben, die von Anfang an ungiltig sind (Dig. 
XXXIV 8 de his, quae pro non scriptis haben- 
tur). Sie werden nicht hinfällig, sondern gelten 
von Anfang an nichts, Cod. VI 51 c. un. § 2a. 
Ulp. XVII 1: quod quis testamento relictum ita 


ut iure civili capere possit aliqua ex causa non 
ceperit, caducum appellatur, velut eecidit ab eo. 
In der aliqua ex eausa dieser Stelle wird von 
Rudorff (Anm. b zu Puchta Institutionen io 
II 483 § 326) nur ein solcher Unfähigkeits¬ 
grund gesehen, der nicht schon im alten Civil- 
rechte enthalten ist. Dies steht im Widerspruche 
mit Ulp. 121: loco non adeuntis legatarii patres 
heredes fiunt ; denn Hinfälligkeit einer Erbschaft 
durch Nichtantritt gehörte schon dem alten Rechte 
an. Eine weitere Unterscheidung sonderte das, 
quod aperta voce eaducum nuncupatur , von 
dem, quod veteres appellabant in causa eaduei 
(Cod. V 51 c. un. § 2), je nachdem nämlich der 
Ünfähigkeitsgrund, der den Erwerb unmöglich 
machte, nach oder vor dem Tode des Testators 
eintrat. Diese Redeweise erklärt sich wohl dar¬ 
aus , dass letztwillige Gaben vor dem Tode des 
Erblassers widerruflich, also noch nicht sicher 
sind, so dass sie auch streng genommen nicht hin¬ 
fällig werden können. Trotzdem stellte man auch 
sie, wenn ein Hinfälligkeitsgrund eintrat, den 
wirklich (d. h. erst nach des Erblassers Tode) hin¬ 
fälligen Zuwendungen gleich, so dass sie zwar 
nicht caduca, aber doch in eausa cadueorum 
waren. In der Behandlung der B. c. gab es ein 
(von Iustinian wiederhergestelltes) ius antiquum. 
Ihm zufolge wuchsen die hinfälligen Erbteile den 
Miterben an, während hinfällige Vermächtnisse 
denen zu gute kamen, die mit ihnen belastet 
waren. Dies änderte sich in der Kaiserzeit im Zu¬ 
sammenhänge mit der (von Augustus begonnenen) 
gesetzlichen Benachteiligung der Ehe- und der 
Kinderlosen im letztwilligen Erwerbe. Die hier¬ 
nach hinfälligen Gaben wurden im Widerspruche 
mit dem ius antiquum teils als Kindererzeugungs¬ 
prämie verwendet, teils fielen sie an die Staats¬ 
kasse {lex Iulia caducaria Ulp. XXVIII 7). 
Dieses Sonderrecht der eaduea erfuhr im Laufe 
der Zeit mehrfache Abänderungen (vgl. Puchta- 
Krüger Institutionen io II § 326), wurde aber 
seit Constantin beschränkt und von Iustinian auf¬ 
gehoben (Cod. Theod. VIH 16 de infirmandis 
poenis coelibatus et orbitatis. L. Seuffert Kon¬ 
stantins Gesetze 15). Damit verloren der Be¬ 
griff und der Name der B. c. ihr practisches In¬ 
teresse, s. rubrica Cod. VI 51: de eaducis totten- 
dis. Vgl. zu der Geschichte der B. c. noch Cic. 
Phil. X 5; de orat. III 31. Orelli 3647. Tac. 
ann. III 25. 28. Plin. paneg. 42. luven. IX 
70ff. Cass. Dio LIV 16. Ulp. XXVII. XVIII. XIX 
17. XXV 17. I 21. XXVHI 7. Gai. II 111. 144. 
286. 207f. Litteratur: Heineccius Ad legem 
Iuliam et Papiam Poppaeam commentarius, Am- 
stelaedami 1726. Rudorff Zeitschr. f. gesch. 
Rechtsw. VI 397ff Jörs Das Verhältnis der lex 
Iulia de maritandis ordinihns zur lex Papia Pop- 
paea, Diss. Bonn 1882; Die Ehegesetze des Augu¬ 
stus, Marburg 1894. und daselbst nähere Angaben 
Anm. 1, ferner Puchta-Krüger Institutionen! 0 
II § 326 Anm. a. Windscheid Pandekten 7 III 
§ 604 A. 1. Leonhard Institutionen 96. 126. 
203ff. § 27 HL. 31. 53. [Leonhard.] 

Bona dea, im römischen Kulte Beiwort ver¬ 
schiedener weiblichen Gottheiten, nachher zum 
Eigennamen geworden, wie bei den Picentern und 
Umbrem die gleichbedeutende Gupra dea (s. d.). 
Der alteinheimische Gottesdienst kennt keine eigene 
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Göttin B. d., verwendet aber das Attribut bona ut nemo illam quoad vixerit praeter suurn virum 

dea zur Indigitation (analog z. B. duonus cerus als mas viderit nee nomen eins audierit. Tert. ad 

Anrufung des Ianus im Salierliede und aus späte- nat. II 9: pudieitia praeeellebat, ut ne eonver- 

rer Zeit deus bonus als Bezeichnung des Aescula- saretur quidem inter viros; vgl. Serv. Aen. VIII 

pius CIL III 1560. VIII 2590 und. bonus {deus) 314); sie widersteht den Nachstellungen ihres 

puer Phosphorus CIL III 1130ff. VIII 2665) der Vaters, auch als dieser sie deshalb mit Myrten- 

Fauna (s. d.), der Knltgenossin des Faunus: die reisern züchtigt und durch Wein trunken zu 

Zeugnisse für die Bezeichnung der Fauna mit machen sucht, bis er schliesslich sich in eine 

dem Beiworte bona dea (Varro bei Lact. inst. Schlange verwandelt und in dieser Gestalt ihr 

I 22, 11. Serv. Aen. VIII 314. Macr. S. I 12, 22. lObeiwohnt. Das ist — abgesehen von dem erst 
Arnob. I 36. Tert. ad nat. II 9) stammen aller- nach der Reeeption der Göttin in Rom einge- 

dings durchweg aus Zeiten, in denen man bei setzten Namen des Faunus — offenbar ein grie- 

dem Namen B. d. in erster Linie an die unter ehischer iego; Xoyos, für dessen Einzelheiten sich 

dieser Bezeichnung inRom recipierte gr i e c his che noch anderweitige griechische Parallelen beibringen 

Göttin dachte; aber die Thatsache, dass die Kult- lassen (A. Dieterich Philologus LII 9, 24 ver¬ 
legende diese griechische Göttin mit dem altrömi- weist mit Recht insbesondere auf die Erzählung 

sehen Faunus in Verbindung brachte, findet nur der orphischen Theogonie frg. 41 Abel, wo Zeus 

dann ihre Erklärung, wenn der Name schon vorher in Schlangengestalt seiner Tochter Persephone 

im Gottesdienste des Faunus zur Anwendung kam beiwohnt); dagegen trägt eine andre Fassung, 

und so die Anknüpfung ermöglichte. Diese Kult- 20 als deren Gewährsmann uns Sextus Clodius sexto 
legende hatte die Bestimmung, für die eigentüm- de düs graeco (Arnob. V 18, vgl. Lact. I 22, 11) 

liehen Riten und Caerimonialvorsehriften des Dien- genannt wird, durchaus den Charakter jüngerer 

stes dieser griechischen Göttin die Begründung Erfindung. Nach ihr wird B. d. von ihrem Gatten 

in Form des Mythus zu geben, nämlich für den Faunus, weil sie heimlich eine Kanne Wein aus- 

Ausschluss der Männer, das Verbot, Myrte in ihr getrunken und sich daran berauscht hat, mit 

Heiligtum zu bringen, die Eigentümlichkeit, dass Myrtenreisem zu Tode geprügelt, nachher aber, 

der Wem beim Opfer zwar zur Anwendung kam, als der Gatte seine That bereut, zu Götterrang 

aber in eiuem verhüllten Kruge und unter falschem erhoben (Lact. Arnob. aa. 00. Plut. qu. Rom. 20). 

Namen, sowie dass über dem Götterbilde eine Die diesen aetiologischen. Erzählungen zu 
Weinrebe angebracht war, endlich, dass man im 30 Grunde liegenden Kultgebräuche kamen zur An- 
Tempel allerlei Kräuter und Schlangen hielt und wendung bei der Nachtfeier, die der Göttin in 

auch das Bild der Göttin eine Schlange neben Rom alljährlich von Staatswegen (pro populo Cic. 

sich hatte (Macr. S. I 12, 25f.: horum omnium de har. resp. 37; de leg. II 21; ad Att. I 12, 3. 

haec proferuntnr indieia, quod virgam myrteam 13, 3. Ascon. p. 43. 47. Sen. epist. 97, 2. luven. 

in templo haberi nefas sit, quod super caput 9, 117; v:zig zov Sypav Cass. Dio KXXVII 35; 
eius extendatur vttis ...., quod vinum in tem- publieae eaerimoniae Suet. Caes. 6) dargebracht 

plum eius non suo nomine soleat inferri, sed wurde. Diese itawv/k (Plut. Caes. 9) wird zu 

vas in quo vinum inditum est mellarium nomi- Anfang December (in der Nacht vom 3. zum 4. 

netur et vinum lae nuncupetur, serpentesque in December findet sie im J. 691 = 63 statt, Plut. 

templo eius nee terrentes nee timentes indiffe- 40 Cic. 19. Cass. Dio XXXVII 35, um etwa dieselbe 
renter appareant.. .. quod in aedem eius omne Zeit im folgenden Jahre, vgl. Drumann Gesch. 

genus herbarum sit... et quod templum eius Roms II 204, 72; dass aber der Termin kein ein 

virum introire non liceat. Plut. qu. Rom. 20: für allemal fest bestimmter war, sondern alljähr- 

zfj yvvaixelq ■derö, ijv ’Ayattyv xaXovaiv, xoapovaai lieh eigens angesetzt wurde, zeigt Cic. ad Att. 

or/xbv al yvvatxe; oi’xoi pvgalva; ovx dapegovoi, V 21, 14 ad me scribas eertum quo die mysteria 

xaixoi näoi (pd.oztp.ovp.evai ygijoitai zote ß/.aaza- futura sinf. VI 1, 26 faeiesque me in quem diem 

vovot xai ävttovai .... pvgaivyv per ovx elotpe- Romana ineidant mysteria eertiorem. XV 25 

govotv, otvov de avzfj aizevSovat ydX.a zzgogayo- velim etiam seire quo die olim piaeulum, my- 

gevovoat. . ov yag pövov i£oixl£ov<n zov; avdga;, steria scilicet) gefeiert und zwar im Hause eines 

äXXa xal ztäv dogev ite/.avvovot zfj; olxia;, ozav 50 Magistrates cum imperio ( fit in ea domo, quae 

za vevoptopeva zfj deq> xotwai; Caes. 9: dpi re- est in imperio, Cic. har. resp. 37; imazevovxo; 

Xtvot; ze za; axyvä; xXypaotv eogxd£ovoat xaze- y ozgazyyovvzo; dvSgo; Plut. Caes. 9; hv zfj olxiq 

QFjpovot xai dgaxeor tsgög izagaxattldgvzai zf/ dem. zov vmzov Plut. Cic. 19 ; jzagd ze zot; v.zdzot; 

Lact. I 22, 11: in saerts eius obvolutam vini xai aaga zot; azgazrjyol; Cass. Dio XXXVII 45; 

amphoram poni, vgl. Arnob. V 18). Die aetio- in den beiden bekannten Fällen ist es einmal, im 

logische Erzählung kennen wir in zwei Versionen, J. 691 = 63, der Consul M. Tullius Cicero, im 

von denen die zweifellos ältere und Ursprung- andern, 692 = 62, der Stadtpraetor — zugleich 

lichere bei Macr. S. I 12, 24 und 27 (vgl. auch Pontifex maximus — C. Iulins Caesar), dessen 

Tert. ad nat. II 9. Serv. Aen. VIH 314. Plut. Frau zusammen mit den vestalischen Jungfrauen 

Caes. 9 vvpcpyv dgvdba (pavveo ovroixyoaoar) vor- 60 (Cic. har. resp. 37; ad Att. I 13, 3. Plut. Cic. 
liegt und vor allem durch Varro vertreten wurde: 19. Cass. Dio XXXVII 35. Ascon. p. 43. Schol. 

danach ist B. d. die Tochter des Faunus, ein Bob. Cic. p. 329; vgl. dazu Jordan Der Tempel 

Muster der Züchtigkeit (Macr. a. a. 0. 27: Varro der Vesta und das Haus der Vestalinnen 52) in 

Fauni filiam tradit adeo pudieam, ut extra Anwesenheit der römischen Frauen die heilige 

yvvatxcovTztv numquam sit egressa nee nomen Handlung vollzog. Der ganze Act ging im Ge- 

ems in publico fuerit auditum nee virum um- heimen ( mysteria Cic. ad Att. V 21, 14. VI 1, 26. 

quam viderit vel a viro Visa sit. Lact. I 22, 10: XV 25; oceultum Cic. har. resp. 37; opertum 

eandem Varro scribit tantae pudieitiae fuisse, Cic. Parad. 4, 32; in operto Asc. Schol. Bob. 
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aa. 00. Sen. epist. 97, 2. Paul. p. 68; seereta 
luv. 6, 314; iegotg anoggyzot; Plut. Cic. 19) vor 
sich, vor allem unter strengstem Ausschluss der 
Männer (ausser den angeführten Stellen s. Cic. 
de dom. 105; har. resp. 8. 38. Liv. per. 103. 
Tibull. I 6, 22 . Prop. V 9, 26 . 53ff. Ovid. a. a. 
III 637; fast. V 153. Lact. HI 20, 4 u. a.; 
daran knüpft die bei Prop. V 9, 21ff. und Macr. 

I 12, 28 vorliegende aetiologische Erzählung an, 
die den Ausschluss der Frauen vom Dienste des 1 
Hercules an der Ara maxima davon herleitete, 
dass der Gott nach der Besiegung des Cacus von 
den im Heiligtum der B. d. versammelten Frauen 
vergebens Einlass und einen Trunk erbeten habe); 
ja sogar alle männlichen Tiere wurden aus dem 
Hause entfernt (Plut. qu. Rom. 20. luven. 6, 
339) und selbst männliche Bildnisse verhängt 
(Sen. epist. 97, 2 . Iuv. 6, 340). Dass wir unter 
diesen Umständen von unsem Quellen keine ge¬ 
naueren Mitteilungen über die Einzelheiten des i 
sehr complizierten Caerimoniells ( ineredibili eae- 
rimonia Cic. har. resp. 37) dieser Feier erwarten 
dürfen, liegt auf der Hand: bekannt ist nur, dass 
der Festraum (ayxog nennt ihn Plut. Qu. Rom. 
28, axrjvai Plut. Caes. 9; von pulvinaria Bonae 
deae spricht Cic. har. resp. 8; in Pison. 95; pro 
Mil. 72, von einem saerarium Liv. per. 103, woraus 
Schol. Iuv. 6, 314. 338. 339 gar ein templum 
wird) mit Weinranken geschmückt war (Plut. Caes. 
9), dass Musik und Tanz wichtige Bestandteile S 
derHandlung bildeten (natdtä; avapzgiypzvyg tat; 
itawvytat xai povaixy; dpa itnXXy; xagovoy; Plut. 
Caes. 9; cum tibia lumbos ineitat et cornu pa- 
riter vinoque feruntur attonitae crinemque rotant 
Iuv. 6, 314ff.; als Psaltria verkleidet schlich sich 
Clodius bei der in Caesars Hause stattfindenden 
Feier des J. 692 = 62 ein, vgl. die Stellen bei 
Drumann a. a. 0. II 205), dass das Opfertier 
eine porea war (Macr. I 12, 23. luven. 2, 86) und 
der in einein grossen, verhüllten (Arnob. V 18., 
Lact. I 22, 11) Krater aufgestellte Wein, der 
aber in der Kultsprache als Milch bezeichnet 
wurde, wie das Weingefäss als Honigkrug (Macr. 
I 12, 25 und dazu Lobeck Aglaoph. 879. Diels 
Sibyll. Blätter 71, 1), eine hervorragende Rolle 
spielte (Iuv. 2, 87. 9, 117; vgl. 6, 314ff). Da 
der wirkliche Name der Göttin, die sich hinter 
die farblose Bezeichnung als .gute Göttin“ oder 
bei den Griechen als y yvvatxtia deo; (Macr. I 
12, 27. Plut. qu. Rom. 20; Caes. 9; Cic. 19; 
feminea dea Prop. V 9, 25) gewissermassen ver¬ 
steckte, vor Männern nicht ausgesprochen werden 
durfte (Cic. har. resp. 37 ; vgl. Cass. Dio XXXVII 
45 dyvtooza ix zmv xazgizov i; ztäv zo äggev), so 
konnte man über ihr Wesen nicht ins klare 
kommen und war ganz auf Hypothesen ange¬ 
wiesen, die in der Deutung sehr weit auseinander¬ 
gingen : man glich sie mit den altrömischen Göt¬ 
tinnen Fauna, Fatua, Ops, Maia und erklärte sie 
wie alle diese für eine Erdgöttin (Macr. I 12, 
21f.), oder mit Hera-Iuno, Persephone, Hekate 
(Xthvla 'Exaxrj), Semele (Macr. ebd. 23) oder 
mit zmv Aiovvoov pyzegcov y äggyzo; (Plut. Caes. 
9), auch mit Medea (Macr. a. a. 0. 26) und mit 
der phrygischen Mutter des Midas (Plut. a. a. 0. 
und dazu Dieterich Philol. LII lff), fand auch 
wohl orphisehe Elemente in ihrem Dienste (otf 
yvvatxe; zzoXXd zot; ’OgptxoT; opoXoyovvza dgäv 
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Xiyorzat Plut. Caes. 9). Genauere Kunde ver¬ 
danken wir nur dem Zeugnisse des Paul. p. 68: 
damium sacrifleium, quod fiebat in operto in 
honorem Bonae deae, dictum a eontrarietate, quod 
minime esset äapdatov id est publicum. dea quo- 
que ipsa Damia et saeerdos eius damiatrix 
appellabatur (daraus Placid. Corp. gloss. lat. V 
16, 8 [= V 60, 16] Damium sacrifleium, quod 
in operto fit, quod Bonae deae midieres faeiunt. 
V16, 38 [= V 60,17] Damium Bonae deae saerum. 
Ps.-Philox. Corp. gloss. lat. II 37, 23 Damium 
ilvoiat iaaiitgioi ytvopevat, letzteres auf Grund der 
falschen Lesart in aperto; ebendahin gehört auch 
Praef. Anthol. Salmas. p. 243, 2 Baehr. sum voti 
vobis damium, wo aber an voti damnatus ge¬ 
dacht scheint, vgl. G. GoetzBer. sächs. Gesellsch. 
d. Wiss. 1896, 70). Es war also die in Troizen, 
Epidauros, Aigina und Tarent nachweisbare Göttin 
Damia (s. d.), die nach Rom gewiss von letzige¬ 
nanntem Orte aus gekommen ist, zumal gerade 
dort der dem lateinischen damium zu Grunde 
liegende Festname Adpeta bezeugt ist (Hesych. 
Adpeta eogzy zzagd Tagavzivot; ; vgl. Zielinski 

Quaest. eomicae 100, 7. Diels Sibyll. Bl. 44f. 
Anm. Crusius Philol. XLIX 675, der bei Apul. 
apol. 13 p. 20, 15 Kr. liest: maius piaeulum 
decernis speeulum philosopho, quam mundum 
Damiae [Cereris mundum daX F] profanum vi- 
dere). Wann die Reeeption erfolgt ist, ist nicht über¬ 
liefert; die Wortbildung damia trix verbiet et zu tief 
herabzugehen: am nächsten liegt jedenfalls die Ver- 
mutung, dass sie bei der Eroberung Tarents im 
J. 482 d. St. = 272 v. Chr. geschehen sei. Damit 
hängt dann jedenfalls auch zusammen die Gründung 
eines Tempels der B. d. am Abhange des Aventin 
unterhalb des sog. saoeum (daher aedes Bonae deae 
subsaxanae im Regionenbuche Reg. Xn), der 
von der Kaiserin Livia wiederhergestellt wurde 
(Ovid. fast. V 157) und seinen Stiftungstag am 
(1. Mai beging (Ovid. a. a. 0. 148ff Macr. I 12, 
21); das Gründungsjahr ist nicht überliefert, und 
wenn Ovid. a. a. 0. 155f. eine Vestalin Claudia 
zur Stifterin des Heiligtums macht, so liegt wohl 
eine Entstellung des bei Cicero de domo 136 
actenmässig dargestellten Vorganges vor: cum 
Licinia, virgo Vestalis summo loco nata, sane- 
tissimo sacerdotio praedita, T. Flaminino Q. 
Metello consulibus (631 = 123) aram et aedi- 
culam et pulvinar sub Saxo dedicasset, nonne 
) eam rem ex auctoritate senatus ad hoc collegium 
Sex. Iidius praetor rettulit? cum P. Seaevola 
pontifex maximus pro eollegio respondit: ,quod 
in loco publico Licinia, Gai filia, iniussu po- 
puli dedicasset, saerum non viderier c ; diese Er¬ 
zählung bezieht sich aber sicher nicht auf die 
Erbauung des Tempels, sondern auf die — ver¬ 
geblich versuchte — WeihuDg einer aedicula ; bei 
Ovid ist ausserdem ■ die Vestalin Licinia in Re- 
miniscenz an die Erzählung von der Einholung 
) der Magna Mater (Ovid. fast. IV 305ff.) in eine 
Claudia verwandelt worden. Auch dieser Tempel 
war für Männer unzngänglich (Fest. p. 278 zählt 
unter den rdigiosa auf: in aedem Bonae deae 
virum introire); von grosser Bedeutung für die 
Auffassung der Göttin ist die Thatsache, dass 
mit ihrem Tempel eine Apotheke verbunden war 
(Macr. I 12, 26 quidam Medeam putant. quod 
in aedem eius omne genus herbarum sit, ex 
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quibus antistites dant plerumque medicinas), 
die Göttin also als Heilgottheit gefasst wurde; 
dadurch findet auch die Thatsache (Macr. a. a. 0. 
25), dass in ihrem Tempel Schlangen gehalten 
wurden, wie in den griechischen Asklepieia (s. 
oben Bd. II S. 1681f.), ihre Erklärung. Auch 
an andern Stellen der Stadt wurde B. d. in pri¬ 
vaten Heiligtümern als Heilgöttin verehrt, nament¬ 
lich lag eine solche Kapelle, wie Inschriftenfunde 
zeigen (CIL VI 65—68. 75), in Trastevere bei 
Sa. Cecilia (in nr. 66. 67 heisst sie Bona dea 
restituta-, wichtig ist, auch zur Erklärung des 
Beinamens restituta, namentlich nr. 68: Felix 
publicus Asinianus pontific(um) Bonae deae 
agresti felie ... v.. . votum solvit iunicem al- 
ba(m) libens animo ob luminibus restitutis, dere- 
lictus a medicis, post menses deeem binefieio 
dominaes medieinis sanatus, per eam restituta 
omnia ministerio Canniae Fortunatae)-, die Ver¬ 
mutung (Gilbert Gesch und Topogr. der Stadt: 
Rom III 445, 1), es könne sich auf dieses Heilig¬ 
tum die Notiz Hist. Aug. Hadr. 19, 11 fecit.. 
aedem Bonae deae beziehen, lässt sich nicht be¬ 
gründen (kleinere private Kapellen und Altäre 
werden in Rom inschriftlich noch mehrfach er¬ 
wähnt, z. B. CIL VI 56. 62). Diese Kultstätten 
der B. d. waren also offenbar Heilstätten, an 
denen Frauen als Ärzte fungierten (vgl. in der 
angeführten Inschrift CIL VI 68 die Worte mini¬ 
sterio Canniae Fortunatae) ; entsprechend waren E 
auch die Ratsuchenden überwiegend, wenn auch 
keineswegs ausschliesslich (Dedicationen von Män¬ 
nern an B. d. aus Rom CIL VI 55. 56. 59. 64. 
69. 70. 74. 75. Eph. epigr. IV 724), Frauen; als 
Vereinigungen dieser an den Tempeln wirkenden 
Ärztinnen werden die eollegia Bonae deae auf¬ 
zufassen sein, die unter diesem Namen direct nur 
für Rom (CIL VI 2239) bezeugt, aber offenbar 
überall dort anzunehmen sind, wo magistrae oder 
ministrae Bonae deae Vorkommen, wie CIL VI4 
2239 Ve[t]urifaje Semne Honora[t]ae o[b] ma- 
gistratum eoltegi Bonae deae und CIL XIV 4057 
(aus Fidenae) ob magisterium B(onae) [d(eae)] 
zeigen: das gilt ausser für Rom (mag(istra) CIL 
VI 2238) für Luceria ( magistra CIL IX 805 1 , 
Capena (magisftrae) CIL XI 3866), Signia (ma- 
gfistraj Eph. ep. VIII 624), einen latinischen 
Ort ( magfistrq) CIL XIV 3437), ferner für Tüder 
(ministra Notiz, d. scavi 1881, 22), Aquileia 
(magistrae CIL V 757—759. 762 und ministrae 5( 
CIL V 762) und Arelate ( ministra CIL XII 654); 
in Rom findet sich daneben auch der Name sacer- 
dotes (CIL VI 2236f. 2240. Eph. ep. IV 873), 
doch sind diese Priesterinnen von den magistrae 
kaum verschieden. 

Aus den erhaltenen Weihinschriften, deren 
Zahl ziemlich gross ist, geht hervor, dass sich 
der Kult im wesentlichen auf das mittlere und 
obere Italien beschränkte; am zahlreichsten sind 
die Belege aus Latium (CIL XIV 2251. 3437. f 
3530. 4001. 4057; ein sacrarium Bonae deae 
bei Bovillae erwähnt Cic. pro Mil. 86, vgl. Ascon. 
p. 27) und den zunächst angrenzenden Gebieten 
(CIL IX 3138. 5421. X 1548f. 4615. 4849. 5998. 

XI 2996. 3243. 3303. 3866 —3870. Not. d. scavi 
1881, 22. Eph. ep. VIII 159. 183. 624), ausser- 
halb dieses Kreises begegnet uns, abgesehen von 
einzelnen versprengten Zeugnissen (CIL I 1426. 


IX 684. 805. XI 1413. 1735) ein bedeutenderer 
Kult nur in Aquileia (CIL V 756—762. 847. 
8242), der hier mit dem eines einheimischen 
Gottes Fonio in Verbindung zu stehen scheint 
(CIL V 757f.); von den Provinzen sind nur Gallia 
Narbonensis (CIL XII 654. 5830), Pannonia (CIL 
HI 3507. 10394) und die afrieanischen Provinzen 
(CIL Vm 4509. 10765. 11795. Eph. ep. V 1299 
= 1479 = VII 486) mit einigen wenigen In- 
) Schriften beteiligt. Doch scheidet von diesen Zeug¬ 
nissen ein nicht unerheblicher Bruchteil insofern 
aus, als in ihnen sicher nicht die Göttin des 
römischen Kultes gemeint ist, sondern die Be¬ 
zeichnung bona dea nur einer andern Gottheit 
als Attribut beigelegt wird: so lesen wir auf 
Inschriften bonae deae Iunoni CIL III 3507, 
bonae deae Veneri Cnidiae CIL VI 76, bonae 
dem sanetissimae Caelesti CIL XIV 3530 (vgl. 
das collegium, eultorum bonae deae Caelestis CIL X 
10 4849), auch das bonae deae regi[nae] triumphali 
CIL XI3243 ist wohl mit Zangemeister (s. Bor¬ 
mann zu der Inschr.) zu verstehen als bonae deae 
Isidi (vgl. CIL VI 355); dagegen ist die bona dea 
Hygia CIL VI 72 und die dea [bona VJaletudo 
saneta Eph. ep. V 1299 vielleicht so zu fassen, 
dass die B. d. durch den beigesetzten zweiten Namen 
als Heilgöttin charakterisiert wird. Heilgottheit 
ist B. d. ausserhalb Roms sicher in Aquileia; 
denn die Weihung CIL V 759 auribus b(onae) 

0 d(eae) d(edit) Petrusia Proba magistra ist nach 
Analogie von CIL in 986 auribus Aese[u]lapi 
et Hygiae und XII 654, wo unterhalb der Weih¬ 
inschrift Bonae deae Caiena Priseae lib(erta) 
Attice ministra innerhalb eines mit Bändern ver¬ 
sehenen Eichenkranzes zwei Ohren mit Ohrringen 
eingemeisselt sind, auf die Heilung eines Ohren¬ 
leidens zu beziehen, ebenso wie die Göttin in Rom 
wegen Heilung von Augenleiden lueifera (CIL 
VI 73) und oclata (CIL VI 75) und ob luminibus 
) restitutis selbst restituta heisst (CIL VI 66. 67, 
s. o. S. 691,13); auch die Epitheta eompos (CIL V 
171) und nutrix (CIL VI 74) lassen sich aus 
dieser Wirksamkeit der Göttin herleiten. Wenn sie 
CIL V 762 Bona dea pagana genannt wird, so 
findet dieses Beiwort seine Erklärung durch die 
Inschrift IX 3138 magistri Lacerneis mwrum 
eaementicium, portam, portieum, templum Bonae 
deae pagi decreto faeiendu[m] curarunt proba- 
runtqfm], ohne dass sich aber daraus etwas für 
I die Auffassung der Gottheit ergäbe: denn so wohl 
man sich vorstellen könnte, dass auf Beschluss 
des pagus eine Heilstätte mit Apotheke errichtet 
worden wäre, so giebt es doch auch andre Mög¬ 
lichkeiten. Denn eine Reihe inschriftlicher Zeug¬ 
nisse lassen deutlich erkennen, dass sich der Be¬ 
griff der B. d. vielfach zu dem einer ganz all¬ 
gemein gedachten Tutela loei verflüchtigt hat, 
so z. B. wenn ein Caesaris Aug. vilicus horre - 
orum Balbianomm der Bona dea Galbilla eine 
Weihung macht (CIL VI 30855 — Eph. ep. IV 
723a mit Mommsens Anmerkung); in demselben 
Sinne ist zu verstehen Bona dea eastrensis (Eph. 
ep. IV 723. CH. V 760; vgl. VI70 Bona dea castrii) 
font(anorum)). ferner Bona dea areensis trium- 
phalis (von einem arcus triümphalis, Eph. ep. 
VIII 183), und auch die Beinamen Annianensis 
(CIL VI 69 = Eph. ep. IV 722) und Sevina (CIL 
XIV 3437) lassen diese Auffassung zu. Auf Be- 
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Ziehung zum Landleben deuten ausser den Reliefs lini 1840. Dom. de Guidobaldi Damia o Buona 

der Inschrift von Cuhulteria CIL X 4615 (bäuer- Dea ad occasione d’una iscrizione Osca opistografa 

liches Paar mit Körben voll Äpfel) die Beinamen su di una terracotta Campana nel Museo Nazio- 

Cereria (CIL V 761) und agrestis felix (CIL VI nale, Napoli 1865 (vgl. dazu F. Buecheler Rh. 

68); aber man darf daraus keine weiteren Schlüsse Mus. XXXHI 71f. XLIH 562). E. S aglio Diction. 

ziehen, da die erstgenannte Inschrift aus Aquileia des antiqu. I 725f. R. Peter in Roschers Mythol. 

stammt, wo die Göttin sicher auch als Heilgott- Lexikon I 789ff. D. Vaglieri hei Ruggiero 

heit verehrt wurde (s. oben), die zweite sich ge- Dizion. epigr. I 1012ff. [Wissowa.] 

radezu auf die Heilung von einem Augenübel be- Bonae Fortonae insulae s. ’Aya&ov <5cu- 
zieht (s. o. S. 691, 13ff.). 10 govog vijaos. 

Ebenso verwaschen ist der bildliche Typus Bona ereptoria (= bona quae ut md/ignis 
der Göttin, der durch eine inschriftlich (CIL XIV auferuntur) nennt man das von Todes wegen Er- 

2251) gesicherte Statuette aus Albano (veröffent- worbene, wenn es wegen Unwürdigkeit des Er¬ 
licht von 0. Marucchi Bull. arch. com. Vn 1879, Werbers ihm nachträglich wieder entzogen wird. 

227ff. mit Taf. 23) vertreten ist: eine thronende Zu solcher Entziehung ist in vielen Fällen die 

vollbekleidete Frau mit dem Füllhorn im linken Staatskasse befugt, in andern ist der dazu Be- 

Arm, während die rechte Hand mit ihrem Attri- rechtigte ein irgendwie an dem entzogenen Gute 

hüte (Schale?) weggehrochen ist; jedenfalls stimmt Beteiligter, Dig. XXXIV 9. Cod. VI 35. VI 51 

diese Darstellung nicht mit der der Göttin des c. un. § 12. Der Name sta mm t aus Ulp. XTX 17: 

römischen Geheimdienstes überein, die ein Scepter 20 Lege nobis adquiritur velut eaducum (s. Bona 


in der linken Hand (Macr. 112, 23) und neben sich 
die Schlange hatte (Plut. Caes. 9; vgl. CIL VI 
55). Eine von E. Gerhard Ahh. Akad. Berlin 
1847 Taf. n 10 = Akad. Abhandl. Taf. XLIX 7 
(danach auch hei Daremberg-Saglio Diction. 
I 726 Fig. 867) abgebildete Münze von Paestum 
mit der Darstellung einer nach links sitzenden 
vollbekleideten Frau mit Füllhorn und der Bei¬ 
schrift BONA DEA muss hier ausscheiden, da 
nach einer liebenswürdigen Mitteilung von B. P i c k 
die Wiedergabe der Beischrift sicher auf falscher 
Lesung oder Zeichnung (in der mittelbar oder 
unmittelbar allen Erwähnungen und Reproduc- 
tionen der Münze zu Grunde liegenden Arbeit von 
Paschalis Magnonius De veris Posidoniae et 
Paesti originibus) beruht und vielmehr BONA 
MENS zu lesen ist (vgl. Carelli Num. Ital. 
vet. tab. CXXXI 34. Garrucci Monete d’Italia 
tav. CXXII 36. Brit. Mus. Catal. Italy 280, 56). 

Der römische Geheimkult der B. d. ist in der 
Kaiserzeit auch mit andern fremden und orgi- 
astischen Gottesdiensten in Verbindung getreten: 
so lernen wir aus einer römischen Grabschrift in 
griechischer Sprache einen Aurelius Antonius 
kennen, der im Alter von sieben Jahren zugleich 
Priester der B. d., der Göttermutter, des Dionysos 
und des 'Hyepcbv d. h. des Iakchos war (IGI 1449 
iegeiig z(öv[d]e dscöv .idvrcov, agmzov Bovadtgs 
tlza injtob; demv xai Aiovvaov xai ’Hyegovog, 
vgl. dazu Dieterich Philol. LII 9); auch die, 
Verbindung der B. d. mit Pantheus in der Inschrift 
CIL III 10394 ( Bonae deae et Panthaeo Diane 
Silvanabm) und die Bezeichnung der Caelestis und 
(Isis) Regina Triümphalis (s. o. S. 692, 20) als 
bona dea gehört dahin. Über die von L. Fried¬ 
länder aufgestellte Ansicht, dass luvenal von den 
ritus veteres et publica sacra der B. d. (6, 3S5f.), 
d. h. der pro populo begangenen Nachtfeier (9, 
117), noch private Mysterien (bonae seereta deae 
6, 314) unterscheide, bei denen nach seiner Schil- < 
dernng (6, 314—334) ganz ungeheuerliche ge¬ 
schlechtliche Ausschweifimgen an der Tagesord¬ 
nung waren, vgl. A. Gercke Gött. gel. Anz. 
1896, 980. 

Litteratur. E. Gerhard Agathodaemon und 
Bona dea, Abhandl. Akad. Berlin 1847, 461ff. = 
Akad. Abhandl. H 21ff. M. Mottv De Fauno et 
Fauna sive Bona dea eiusque mysteriis, Diss. Bero- 


caduca) vel ereptonum ex lege Papia Poppaea 
(gegen die von Cujacius u. a., z. B. Heinec- 
cius [s. u.] angenommene Lesart ereptieium, vgl. 
Walther Eck Indignität und Enterbung, Diss. 
Berlin 1894, 18, 13). Nach dieser Stelle würde 
es zweifelhaft bleiben, ob ereptorium hlos ein 
anderer Name für eadueum ist, wenn nicht der 
Ausdruck eripi gerade für die Entreissung eines 
Erwerbes wegen Unwürdigkeit angewendet würde, 
i vgl. Dig. XLIX 14, 49: eripiatur et ad fiseum 
transferatur. Jedenfalls leitet man aus Ulp. XIX 
17 her, dass die lex Papia Poppaea einen Ein¬ 
fluss auf die im übrigen recht dunkle Entwick¬ 
lung des Rechtes der B. e. gehabt haben muss; 
vgl. auch Cod. Theod. XI 30, 26: ea quae in- 
dignis, legibus cogentibus, auferuntur. Einen be¬ 
sonders wichtigen Indignitätsfall behandelte das 
S. C. Silanianum de publica quaestione a familia 
neeatorum habenda, Dig. XXIX 5 (vgl. Walther 
Eck a. a. 0. 20ff.). Litteratur: Heineccius 
Ad legem Iuliam et Papiam Poppaeam commen- 
tarius, Amstelaedami 1726 p. 415ff. Jörs Das 
Verh. der lex Iulia de maritandis ordinibus zur 
lex Papia Poppaea, Diss. Bonn 1882, 51ff. Wal¬ 
ther Eck a. a. 0. hes. 18ff., vgl. auch die da¬ 
selbst 18, 12 angeführten Stellen aus Lenels Pa- 
lingenesia. Dantz Lehrb. der Geschichte des röm. 
Rechts 2 II § 186. Windscheid Pandekten III 
§ 669ff. Dernhurg Pandekten III § 60ff. Kop¬ 
pen Lehrbuch des heutigen röm. Erbrechts 1888, 
146ff. § 18ff. [Leonhard.] 

Bona fides ist das gute Gewissen, die red¬ 
liche Gesinnung, Zuverlässigkeit, Treu und Glau¬ 
ben. Der Zusammenhang zwischen dem altrömi¬ 
schen Begriffe der fides und dem deutschen Be¬ 
griffe des Glaubens wird zuweilen gänzlich in Ab¬ 
rede gestellt (so namentlich von Bruns Archiv 
f. civ. Pr. LVn 276, 1). Doch darf man hierbei 
nicht übersehen, dass auch das deutsche Wort 
,Glauben“, insbesondere in der Wendung ,Treue 
und Glauben“, keineswegs immer die Voraussetzung 
bestimmter Thatsachen bezeichnet, sondern viel¬ 
fach auch eine gewisse Gesinnung, die sich durch 
Redlichkeit, Zuversichtlichkeit und Zuverlässig¬ 
keit auszeichnet. Die fides wurde von den Römern 
hoch geschätzt. Schon Numa soll der publica 
fides einen Tempel erbaut haben (Dion. Hai. II 
75, 3). Auch sah man in ihr eine unerlässliche 
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Vorbedingung des Verkehrslebens und der Rechts¬ 
pflege , Cic. de off. I 7; partit. orator. 22, vgl. 
auch Plaut. Aulul. 764ff.; Capt. 883ff.; Pseud. 
1095. Liv. XXXIX 54. Voigt Das ius naturale 
der Römer IV 377ff. Bruns Das Wesen der bona 
fides bei der Ersitzung, Berlin 1872, 78ff. Leon¬ 
hard Roms Vergangenheit und Deutschlands Recht 
(Leipzig 1889) 20. Darum heisst die Rede, die 
auf Wahrheitsliebe beruht, bona fide dieere (= ex 
a.nimi sententia) , Augustinus contra Aeademieos 
II 5, 12. Im gleichen Sinne bemerkt Quintilian 
(inst. or. X 3, 23): neque enim se bona fide in 
multa simul intendere animus totum potest.' Auf 
dem Rechtsgebiete erscheint der Begriff der B. f. 
um seiner Allgemeinheit willen in mannigfachen 
Anwendungen, z. B. alieui bona fide solvere, Dig. 
XLIX 14, 46, 6. XLVI 3, 45 (woselbst der Text 
wahrscheinlich entstellt ist, Fab er Semestria I, 
XXIV), vgl. Brissonius De verb. signif. unter 
bonus 4, und fides 5. 6. 7, auch über den Zu¬ 
sammenhang der fides mit den fideieommissa 
Fab er Semestria II, XV. Die B. f. erscheint so¬ 
gar in den Quellen zuweilen als das Gebot des 
Wohlwollens, das zur Richtschnur bei der Ent¬ 
scheidung zweifelhafter Rechtsfragen dienen soll, 
vgl. Cels. Dig. I 1, 1 pr.: Ius est ars aequi et 
boni. Gai. Dig. L 17, 57: Bona fides non patitur, 
ut bis idem, exAgatur , und hierzu Windscheid 
Pandekten' I 343 § 121, 9. 

Besonders wichtig für das Rechtsgebiet sind:! 

1) Die bonae fidei possessio, vgl. Gai. II 43. 
Inst. II 1, 30. 35ff. Dig. XVIII 1, 27. XLVIII 
15, 3 pr. L 16, 109. August, de fide et operibus 
7. Die Redlichkeit des nichtbesitzenden Eigen¬ 
tümers beruht in der Regel auf dem Glauben, 
Eigentümer geworden zu sein, oder doch wenig¬ 
stens auf der Unkenntnis der Umstände, die diesen 
Eigentumserwerb hinderten; doch ist jener Glau¬ 
ben oder diese Unkenntnis nicht geradezu nötig, 
um B. f. eines Besitzers zu begründen, da z. B. ■ 
auch der von seinem Ehegenossen beschenkte Gatte 
zwar glaubt, dass er wegen der Ungültigkeit der 
Schenkungen unter Gatten nicht Eigentümer der 
Sache geworden ist, aber dennoch Treu und Red¬ 
lichkeit nicht verletzt, wenn er sie wie ein Eigen¬ 
tümer benützt, Dig. XXIV 1, 25. XLI 6, 3, vgl. 
Windscheid Pandekten 7 I 533 § 176, 6. Der 
Begriff der Redlichkeit hängt hiernach von dem 
Eigentumsbegriffe nicht ab. 

Von dem redlichen Besitzer wird der unred- < 
liehe als malae fidei possessor unterschieden, Dig. 
V 3, 20, 11 u. 12. 25, 7. Die Redlichkeit des 
Besitzers giebt ihm so viele Vorzüge, dass sie 
nach Paulus (Dig. L 17, 136) sogar im Zweifel 
ihm alle Vorteile des wirklichen Eigentumes ge¬ 
währt : Bona fides tantundem possidenti praestat, 
quantum, veritas, quotiens lex impedimento non 
est, vgl. hierzu v. Brinz Zum Rechte der bonae 
fidei possessio, Festgaben für Arndts, München 
1875, 73ff. Dernburg Pandekten * I 457 § 194. ( 
Insbesondere ist B. f. eine wichtige Voraussetzung 
des Ersitzungserwerbs (Gai. II 43. Inst. II 6 pr. 
Windscheid Pandekten 7 I 531 § 176) und folge¬ 
weise auch der actio Publidana Inst. IV 6, 4; 
vgl. Harnier De probatione bonae fidei in prae- 
scriptionibus, Cassel 1841. C. Hildenbrand 
De bona fide propria debitori ad temporis prae- 
•scriptionem haud necessaria, Monach. 1843. R. 


Bona fides 696 

Stintzing Das Wesen von bona fides und titulus 
in der röm. Usucapionslehre, Heidelberg 1852. 
Leonhard Institutionen 309 § 91 II. Gegenüber 
einer erfolgreichen Eigentums- oder Erbschafts¬ 
klage wird der verurteilte redliche Besitzer in 
mehrfacher Hinsicht besser behandelt als der un¬ 
redliche; vgl. hierüber namentlich Windscheid 
Pandekten 7 I 579ff. § 193ff. III 224ff. § 612ff. 
und v. Petrazycki Die Fruchtverteilung beim 
)Wechsel des Nutzungsberechtigten, Berlin 1892, 
165ff. Der redliche Besitzer erlangt überdies an 
den abgesonderten Früchten der Sache Eigentum 
(was übrigens nicht unbestritten ist); vgl. Buche¬ 
nau Rechtliche Natur des Fruchterwerbs des red¬ 
lichen Besitzers, Diss. Göttingen 1889. Karlowa 
Röm. Rechtsgeschichte II 423ff. v. Petrazycki 

а. a. O. 185ff. und weitere Litteratur bei Wind¬ 
scheid Pandekten 7 I 560 § 186, 7. Dernburg 
Pandekten 4 I 485ff. § 205. Auch an dem Er- 

) werbe eines Sclaven hatte dessen redlicher Be¬ 
sitzer ähnliche Rechte wie ein Niessbraucher, Inst. 
II 9, 4. Dig. XLI 1, 19; vgl. v. Savigny Das 
Recht des Besitzes § 26 A. Pernice M. Anti- 
stius Labeo II 170ff. v. Petrazycki a. a. 0.122ff. 
Leonhard Institutionen 182 § 46 üb. 

Bestritten ist (zunächst für das Gebiet der 
usucapio, über das der Gegenstand des Streites 
jedoch weit hinausreicht), ob das Dasein der B. 
f. lediglich von den Anschauungen und Über- 
> Zeugungen dessen abhängt, dem sie zugeschrieben 
werden soll, oder von gemeingültigen Grundsätzen 
über die Vorbedingungen des redlichen Erwerbs, 
mit andern Worten, ob ein jedes ruhige, selbst¬ 
zufriedene Gewissen B. f. genannt werden kann, 
oder nur das mit Recht ruhige Gewissen. Für 
das Rechtsgebiet wird man das letztere annehmen 
müssen. Dadurch wird die Rechtsordnung von 
den besonderen irrigen Anschauungen einzelner 
unabhängig. So namentlich Bruns Das Wesen 
'der bona fides bei der Ersitzung, Berlin 1872, 
bes. 10. 124ff,; zur Lehre von der b. f. bei der 
Verjährung, Archiv für civilistische Praxis LVII 
275ff. A. M. C. G. Wächter Zwei Rechtsgut¬ 
achten die Ersitzung des Rittergutes Gollmenglin 
betreffend, und die bona fides insbesondere bei der 
Ersitzung des Eigentums, 1871, vgl. auch Per¬ 
nice M. Antistius Labeo II 207ff, 

2) Die bonae fidei actio führt zu einem bonae 
fidei iudicium. Sie entspringt aus dem bonae 
fidei negotium und richtet sich auf die Erfüllung 
einer bonae fidei obligatio. Überall steht hier 
das ex fide bona im Gegensätze zu dem strengen 
Gesetzbuchstaben ( strictum ius), der bei den aetio- 
nes, iudicia, negotia und obligationes stricti iuris 
gilt. Es bedeutet, dass da, wo Verpflichtungen 
nach bestem Gewissen erfüllt und beurteilt werden 
sollen, dem Ermessen des Richters ein freier Spiel¬ 
raum verbleibt, in dem es nach Billigkeit das 
Gesetzeswort ergänzen soll, und dass in eben 
diesen Fällen auch die Parteien den Umfang ihrer 
Pflichten von ihrem Gewissen zu erfragen haben, 
Symmach. ep. II 87. Cic. de off. III 16. Inst. IV 

б, 28f., woselbst ebenso wie bei Gaius IV 62 die 
wichtigsten actiones bonae fidei aufgezählt sind. 
Die freiere Behandlung dieser Ansprüche zeigt 
sich namentlich darin, dass der Richter bei ihnen 
von vorn herein infolge seiner Pflicht, nach bestem 
Ermessen zu urteilen, Einwendungen des Verklag- 
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ten in weiterem Umfange berücksichtigen durfte, 
als bei den actiones stricti iuris (vgl. Birk¬ 
meyer Die Exceptionen im bonae fidei iudicium, 
Erlangen 1874), namentlich auch die Aufrech¬ 
nungseinrede (Inst. IV 6, 30), und dass er insbe¬ 
sondere in dem Zuschläge von Nebenleistungen 
(Früchten und Verzugszinsen) über den ursprüng¬ 
lichen Schuldgegenstand hinausgreifen konnte, 
Schilling Lehrb. der Inst. II 356ffi, ältere Lit¬ 
teratur daselbst 358 Anm. a. Rein Röm. Privat¬ 
recht 2 (1858) 902ff. v. Savigny System des heut, 
röm. Rechts V 461ff. Dernburg Pandekten 4 I 
307 § 131. Leonhard Institutionen 389.402.471. 
479 § 126 IV. 131 I a. 156 H. 159. [Leonhard.] 

Bona mansio, nach It. Hieros. 567 Station 
an der Strasse von Serdica nach Philippopolis, 
in den Acta S. Alexandri (Acta SS. Mai III 197) 
castrum Bonamasium genannt, wahrscheinlich 
gleichbedeutend mit dem von Irin. Ant. 136 an 
derselben Stelle angesetzten Lissae; Ruinen des 
Castells beim Dorfe Vjetren, Jirecek Heerstrasse 
von Belgrad nach Constantinopel 35. 

[Oberhummer.] 

Bona vacantia heissen die erblosen Nach¬ 
lassmassen. Ihre Ausplünderung galt nach altem 
Rechte nicht als Frevel, verschaffte sogar binnen 
Jahresfrist Eigentum durch die usucapio pro 
berede, Gai. II 52ff. Hölder Beiträge zur Ge¬ 
schichte des römischen Erbrechts 1881, 529ff. 
v. Jhering Emst und Scherz in der Jurisprudenz : 
1884,137ff. Puchta-Krüger Institutionen M II 
207 Anm.ff. §239. Leonhard Institutionen 357, 
4. In der Kaiserzeit zog die Staatskasse die 
Nachlassmassen ein, wenn kein erwerbfähiger Erbe 
berufen war. Hiermit hängt zusammen, dass die 
usucapio pro berede ihre Bedeutung verlor und die 
Erbschaftsplünderung schliesslich strafbar wurde, 
Dig. XLVII 19. Ulp. XXVin 7 : et si nemo sit, 
ad quem bonorum possessio pertinere possit, aut 
sit quidem, sed ius suum omiserit, populo bona 
deferuntwr ex lege lulia eaducaria. Dig. V 3, 
20, 7. Cod. III28, 10. X 10, 5 pr.; vgl. auch Tac. 
ann. III 28: lege Papia Poppaea praemiis in- 
ducti, ut, si a privilegiis parentuni cessaretur, 
velut parens omnium populus vacantia teneret, 
eine Stelle, die von Nachlassmassen redet, die zu¬ 
gleich caduca, (s. Bona caduca) und vacantia 
waren. Die Staatskasse übernimmt die erblosen 
Massen mit allen Schulden und Lasten, Dig. XXX 
96, 1. 114, 2. XXXVI 1,' 6, 3. Sie hat überdies 
das Vorrecht, das Erworbene mit den darauf 
lastenden Verpflichtungen als ein Ganzes so zu 
veräussern, dass statt ihrer der Erwerber fortan 
wie ein Erbe haftet, während andere Erben eine 
Veräusserung mit dieser Kraft nach römischem 
Rechte nicht vornehmen können. Cod. IV 39, 1. 
Litteratur: Heineccius Ad legem Iuliüm et 
Papiam Poppaeam commentarius, Amstelaedami 
1726 in 7 p. 417ff. (insbesondere p. 421 über 
das Verhältnis der bona caduca und der bona 
vacantia). C. A. Schmidt De successione fisei in 
bona vacantia ex iure Romano, Jena 1836. Jörs 
Über das Verhältnis der lex lulia de maritandis 
ordinibus zur lex Papia Poppaea, Diss. Bonn 1882, 
52. Leonhard Institutionen § 376. Weitere An¬ 
gaben s. bei Wind scheid Pandekten 7 III § 622, 
vgl. auch v. Blume Der Erbschaftskauf, Diss. 
Göttingen 1892, 6. [Leonhard.] 


Bonchai [Böyxai, var. Boyxvai), ein Volk, 
das vor (var. neben) den Karrenern wohnt, zwi¬ 
schen Euphrat und dem Kyros-Flusse, Asinius 
Quadratus bei Steph. Byz. Unter dem Kyros- 
Flusse ist sicher einer der bei Karrae-Harrän be¬ 
findlichen Wasserläufe zu verstehen, Nähr Güläb, 
Nähr el-Küt, die zusammen den Nähr Ballh bil¬ 
den, oder dessen westlicher Nebenfluss, der auf 
Kieperts Karte nicht benannt ist. Vielleicht 
ist Kvqov Tima/iov mit Bochart geradezu in Kan¬ 
on. rcoraßov (s. d.) zu ändern. Immerhin werden 
die Wohnsitze des im übrigen unbekannten Volkes 
durch obige Angabe hinreichend bestimmt; vgl. 
Ritter Erdkunde 2 XI 292f. S. auch Bochai. 

[Weissbach.] 

Bonchis (Bwyxis), Stadt in Aithiopien am 
dritten Katarakt, Steph. Byz., wohl identisch mit 
Bocchis (s. d.). [Sethe.] 

Bonchnal s. Bonchai. 

Bonconica s. Bauconica. 

Bondelia (BovSeUa Ptol. III1, 47), Ort Etru¬ 
riens, nach Müller z. d. St. in der Nähe von 
Livorno. S. Bodetia. [Hülsen.] 

Bondobrica s. Baudobriga Nr. 1. 

Bonlfatins. 1) Römischer Feldherr, nach 
einer zweifelhaften Quelle ein Thraker (Pseudo- 
bonifat. epist. 10 = Migne L. 33, 1097). Seine 
erste Waffenthat scheint die Verwundung des 
Athaulf gewesen zu sein, als dieser 413 Marseille 
angriff (Olymp, frg. 21 Müller). Später stand er 
als Tribunus an der Spitze eines Auxilium in 
Africa und wehrte mit Erfolg den Plünderungen 
der Mauren (August, epist. 220, 7 = Migne L. 
33, 995). Zum Comes ernannt sollte er 422 den 
Magister militum Castinus zum Kriege gegen die 
Vandalen in Spanien begleiten, veruneinigte sich 
aber noch in Italien mit ihm, floh nach Portus 
bei Rom und setzte von dort nach Africa über 
(Prosp. 1278. Hydat. 78 = Mommsen Chron. 
min. I 469. II 20). Hier gründete er sich als 
Führer von foederati (Possid. vit. Aug. 28 = 
Migne L. 32, 59. Olymp, frg. 42), d. h. von Pri¬ 
vatsöldnern (B e nj a m i n De Iustiniani aetate quaes- 
tiones militares, Berlin 1892), eine halb selbstän¬ 
dige Herrschaft und gewann durch Tapferkeit gegen 
die Barbaren, welche er selbst in Zweikämpfen be¬ 
währte, durch Unbestechlichkeit und gerechten Sinn 
allgemeine Liebe (Olymp, frg. 42. August, ep. 189, 
8). Mit Augustinus stand er bald in persönlichem 
(ep. 220, 2. 3), bald in brieflichem Verkehr (an 
ihn gerichtet ep. 185. 189. 220 = Migne L. 33, 
792. 854. 992); nach der Überschrift von serm. 
114 (Migne L. 38, 652) wohnte er dieser Predigt 
bei. Sein Kriegshandwerk erfüllte ihn manchmal 
mit religiösen Skrupeln (August, ep. 189, 4), und 
als seine erste Gattin, welcher er mit grosser 
Treue anhing (a. O. 7. 8), starb, dachte er sogar 
daran, Mönch zu werden (August, ep. 220, 3. 12). 
Bei den Zwistigkeiten zwischen Honorins und 
Placidia 423 stellte er sich auf die Seite der letz¬ 
teren und unterstützte sie, als sie nach Constan¬ 
tinopel geflohen war, mit Geld (Olymp, frg. 40). 
Dem Usurpator Johannes unterwarf er sich nicht, 
zwang ihn dadurch 424, Truppen nach Africa zu 
schicken und sich so im Kriege gegen Valenti- 
nian III. zu schwächen (Prosp. 1286). Nach dem 
Siege des letzteren 425 wurde er an den Hof be¬ 
rufen (August, ep. 220, 4) und erhielt wahrschein - 
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lieh damals als Belohnung die Würde eines Co- 
mes domesticornm, während ihm zugleich die Ver¬ 
waltung Africas gelassen wurde (a. 0. 7). Neu¬ 
vermählt mit der reichen Pelagia (Mareell. 432 
= M ommsen II 78) kehrte er in die Provinz 
zurück. Jene war Arianerin gewesen, und ob¬ 
gleich sie vor der Hochzeit ihre Ketzerei hatte 
abschwören müssen, liess sie doch später ihre 
Tochter von einem arianischen Geistlichen taufen. 
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3) Bonifatius I., Bischof von Born December 
418 bis September 422. Den gleichzeitig von einer 
Minorität gewählten Gegenpapst Eulalius hatte 
er im April 419, nachdem er die Gunst des Kai¬ 
sers Honorius gewonnen, glücklich beiseite ge¬ 
schoben ; sein Vorgänger Zosimus hatte ihm in 
Africa und Gallien ebenso schwierige wie pein¬ 
liche Angelegenheiten zur Erledigung überlassen. 
Soweit wir urteilen können, hat er hier und sonst 


Auch wich jetzt die eheliche Keuschheit des B. 10 Klugheit und Mässigkeit bewiesen, ohne den An 


einem ziemlich lockeren Leben (August, ep. 220, 

4. 12). Der Magister militum Felix, nicht Aetius, 
wie Prokop, b. V. I 3 erzählt, veranlasste seine 
Bückberufung. Da er sich weigerte zu kommen, 
wurde ihm der Krieg 427 erklärt (Prosp. 1294. 
Prok. b. V. I 3). Die drei gegen ihn gesandten 
Feldherren Mavortius, Gallio und Sanoecis verun¬ 
einigten sich, als sie ihn belagerten, und wurden 
alle von ihm getötet. Als darauf der Comes Se- 
gisvultus nach Africa geschickt wurde, rief B. die 20 
Vandalen zur Hülfe herbei und stellte ihnen Schiffe 
zum Übergang über die Meerenge von Gibraltar 
(a. 0., vgl. Iord. Get. 33, 167. 169. Chron. Gail. 96 
= Mommsen I 658). Plündernd und mordend 
rückten diese heran, und zugleich fielen die Mauren 
in die Provinz ein, ohne dass B. ihnen wehren konnte 
(August, ep. 220, 6. 7). Da gelang es dem kaiser¬ 
lichen Abgesandten Darius, unterstützt durch die 
brieflichen Ermahnungen des Augustinns (ep. 220), 


sprächen des apostolischen Stuhls, wie seine Vor¬ 
fahren sie formuliert hatten. Wesentliches zu ver¬ 
geben : vielmehr hat durch ihn die Autorität Borns 
die Missgriffe des Zosimus vergessen gemacht. 
Sein Briefwechsel ist grossenteils erhalten; aus 
Constant Epistolae roman. Pontif. I bei Migne 
Patrolog. lat. XX 745—792. Vgl. J. Langen 
Geschichte d. röm. Kirche I 763—793. L. Du- 
chesne Le Liber Pontificalis I 1886, 227—229. 

[Jülicher.] 

Bonis (Bmviq) , Ortschaft in Indoskythia am 
Indos oberhalb seiner Gabelung in mehrere Arme, 
Ptol. Vn 1, 58; indische Grundform etwa Bha- 
vani. Vivien de St. Martin (Etüde sur l’Inde 
de Ptolemöe 238f.) vergleicht die in Ünter-Sindh 
am Ostufer 25 miles oberhalb Thattha gelegene 
Feste Banna, in deren Nähe sich der Arm Piniäri 
vom Hauptstrom gegen Südosten abzweigt. 

[Tomaschek.] 


den B. zu einem Waffenstillstand mit dem Hofe 30 Bonisana* Ort im callaekischen Hispanien am 


zu veranlassen (August, ep. 229, 2. 230, 3), wel¬ 
chem bald der Frieden folgte. Jetzt suchte B. 
selbst die Vandalen zur Bückkehr zu bewegen; 
als dies vergeblich war, bekämpfte er sie mit 
gothischen Hülfstruppen (Possid. vit. Aug. 28. 
August, ep. 185, 1 = Migne L. 32, 59. 33, 793), 
wurde aber geschlagen und 430—431 vierzehn 
Monate lang in Hippo regius belagert (Possid. a. 
0. Prosp. 1304. Prok. b. V. I 3. Vict. Vit. I 3,10). 

i?;« j_t> _i*._, ' 


Ocean, nur beim Geogr. Bav. 307, 18 erwähnt; 
vielleicht nicht verschieden von Burbida (s. d.). 

[Hübner.] 

Bonis interdicere heisst die Entmündigung 
eines Verschwenders. Sie ist von alters her durch 
Gewohnheit eingeführt und durch die 12 Tafeln 
geregelt worden, Dig. XXVII 10, 1 pr. (Ulpianus): 
lege duodecim tahularum prodigo interdicitur 
bonorum suorum administrativ, qUod moribus 


Ein neuer Kampf mit Hülfe der Byzantiner unter 40 quidem ab initio introductum est. Die Form 


Aspar hatte keinen besseren Erfolg (Prok. a. 0.). 
432 ernannte ihn Placidia zum Magister militum 
und berief ihn nach Italien, um sich mit seiner 
Hülfe des übermächtigen Aetius zu entledigen. 
Diesen besiegte er zwar, wurde aber in der Ent¬ 
scheidungsschlacht bei Ariminum (Mommsen 
Chron. min. I 301) verwundet und starb drei 
Monate später (Mareell. 432, 3. Prosp. 1310. Hydat. 
99. Chron. Gail. 109. 111). Sein Schwiegersohn 


dieser interdictio lautete nach Paulus rec. sent. 
in 4 a, 7: Quando tibi bona paterna avitaque 
mquitia tua disperdis liberosque tuos ad egesta- 
tem perducis, ob eam rem tibi ea re eommereio- 
que interdieo. Der Verschwender wurde hier¬ 
durch verhindert, sein Vermögen zu veräussern, 
nicht aber es zu vermehren, Dig. XLV 1, 6. 
Näheres s. unter Prodigus. Litteratur: Ubbe- 
lohde Grünhuts Zeitschrift für Civilrecht und 


Sebastianus folgte ihm in der Feldherrnstellung 50 ProcessIV671ff. Karlo waEöm. Bechtsgeschichte 
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(Hydat. a. 0., vgl. Vict. Vit. I 6, 19. Mareell. 435). n 
Eines gallischen Dichters, der zuerst in der Um- Pu 
gebung des B., dann des Sebastianus gelebt hatte, hai 
erwähnt Ap. Sid. c. IX 279. Papencordt Gesch. 
der vandalischen Herrschaft in Africa 54. Über Stu 
seine vermeintliche Münze s. Eckhel VIH 293. ist 
Es sind unter seinem Namen mehrere Briefe an Boi 
Augustinus nebst dessen Antworten erhalten, die bol: 
sicher gefälscht sind (Migne L. 33. 1095). Doch vgl 
scheint ihr Verfasser der Zeit des B. nicht sehr 60 77. 
ferne zu stehen, so dass einzelne Nachrichten des 
Briefwechsels doch vielleicht brauchbar sein könn- aus 

l en - [Seeek.] im 

2) Ein Schreiber des Vandalenkönigs Gelimer, erri 

lieferte dessen Schatz, da er ihn nicht mehr, wie nr. 
befohlen, nach Spanien retten konnte, in Hippo Got 

an Beiisar aus, Prok. Vand. II 4 p. 428f. B. 

[Hartmann.] nos 


n 302ff. Dernburg Pandekten* I 132 § 57. 
Puehta-Krüger Inst. 1« II 38 § 202c. Leon¬ 
hard Institutionen 238 § 65 c. [Leonhard.] 
Bonita, Ortschaft, erwähut Vita Theodor! 
Studitae X (Migne gr. XCIX) § 83. Vielleicht 
ist damit in Verbindung zu bringen der Zev ; 
Bovtrijvo; (s. d.), der auf einer zwischen Zafaram- 
boli-Kastambol gefundenen Inschrift erwähnt wird; 
vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 1891, VIII 
77. [Buge.] 

Bonltenos (Bornijvog [Za 1 ;]). Eine Inschrift 
aus Meireh bei Amastra im Pontos berichtet, dass 
im J. 215 n. Chr. ein Tempel dort dem Zeus B. 
errichtet wurde (S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 869 
nr. 61. Bull. hell. XIH 1889, 311—312). Diese 
Gottheit ist sonst unbekannt. [Cumont.] 

Bonitus. 1) B. wird als stipator prineipis 
nostri, d. h. des Gallienus, in einem Briefe des 
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späteren Kaisers Claudius (Gothicus) an den Usur¬ 
pator Begilianus bezeichnet. Der Brief (Hist. 
Aug. trig. tyr. 10, 11) dient als der in der Hist. 
Aug. übliche Beweis von der Tüchtigkeit des Be¬ 
gilianus, die ein berufener Beurteiler anerkannt 
habe, ist mithin von sehr zweifelhaftem Werte. 

[Henze.] 

2) Franke in römischen Diensten, zeichnete 
sich 324 in dem Kriege Constantins gegen Lici- 
nius aus. Sein Sohn war der spätere Magister 1 
peditum Silvanus, Amm. XV 5, 33. [Seeck.] 

Boniuricis (Geogr. Bav. in 11) s. Baniurae. 

Bonna <B6wa) , Stadt der Ubier am linken 
Bheinufer in Germania inferior, der Standort der 
legio I Minervia (Ptol. II 9, 8 sira Bowa.. . 
Xeyiav a' ’A&avaixg) ; häufig von Tacitus als fester 
Ort und Stützpunkt der Börner erwähnt, hist. 
IV 19. 20 ( eastra Bonnensia). 25. 62. 70. 77. V 
22. Sie lag an der von Mainz nach Köln führenden 
Heerstrasse (Itin. Ant. 254. 370. Tab. Peut.). ‘ 
Das heutige Bonn. Nach Florus II 30 kann 
dort die Station der Bheinflotte gewesen sein: 
Bonnam (Bormam cod. Bamberg.) et Gessori- 
acurn pontibm iunxit. elassibusque firmavit (seil. 
Drusus)-, vgl. Mommsen B.G. V 28, 2. Er¬ 
wähnt ferner bei Amm. Marc. XVTII 2, 4. Geogr. 
Bav. IV 24 p. 227. Zur Geschichte und Topo¬ 
graphie des Bonner Castrums giebt es eine zahl¬ 
reiche Litteratur, zu vgl. die verschiedenen Jahr¬ 
gänge der Bhein. Jahrb. (Begisterhefte), Westd. 
Ztschr. mit Korr.-Blatt u. a., namentlich die 
Bonner Festschrift: ,Bonn, Beiträge zu seiner Ge¬ 
schichte und seihen Denkmälern 1 (1868) und das 
Bonner Winckelmannsprogr. von 1888: ,Das röm. 
Lager in Bonn“ mit zwei Plänen, darin eine Zu¬ 
sammenstellung der auf dem Castrum gemachten 
römischen Funde von Jos. Klein (vgl. Korr.-Bl. 
der Westd. Ztschr. VIII 88ff.). Übersichtskarte 
von Bonn Bhein. Jahrb. LXXXII Taf. m. Über 
den angeblichen Bömerhafen von Bonn in Gen- 
sem v. Veith Bhein. Jahrb. LXXXVII 186ff. 
u. a. m. Die bis zum J. 1867 in Bonn gefun¬ 
denen Inschriften verzeichnet Brambach CIBh 
455ff. (Nachträge in den Bhein. Jahrb.); vgl. 
auch Hettner Katalog des k. Bhein. Mus. bei 
der Universität Bonn (Bonn 1876). [J. Klein] 
Führer durch das Provinzialmus. zu Bonn (1895) 
und die Mitteilungen aus dem Bonner Provinzial¬ 
museum Bhein. Jahrb. LXXII. LXXIV. LXXVniff. 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. Vgl. den 
Artikel Caesoriacum. [Ihm.] 

Bonnogaris, richtiger wohl Bon-nagaris, eine 
Ortschaft in Indien, wahrscheinlich Hinterindien, 
wie aus der Nähe von Palanda und Sampa ge¬ 
schlossen worden darf, Geogr. Bav. II 1 p. 40. 
In der Sprache von An.nam bedeutet das Ele¬ 
ment bön, in den Moisprachen puon, ,vier'; dazu 
skr. nagara ,Stadt 1 . Eine alte Feste in Kam- 
boga hiess Bon-trav. [Tomaschek.] 

Bonomagus, Stadt in Gallia Narb, beim 
Geogr. Bav. IV 26 p. 239, wohl identisch mit 
Senomagus (s. d.) der Tab. Peut. [Ihm.] 

Bononia. 1) Bononia (Bovmvia ; Einwohner 
Bononiensis), bedeutende Stadt in Oberitalien am 
Flusse Bhenus und der Via Aemilia, jetzt Bologna. 
Die Gründung wird dem Etrusker Ancnus oder 
Ocnus zugeschrieben, dessen Bruder Aulestes Pe- 
rusia gegründet haben soll (Plin. III 119. Serv. 


Aen. X 198. Sil. Ital. vni 600), ihr ursprüng¬ 
licher Name war Felsina (s. d.). Später kam die 
Stadt in die Hand der boischen Gallier, denen 
sie die Börner im J. 196 v. Chr. abnahmen (Liv. 
XXXIII 37, 4); sieben Jahre später wurde eine 
Colonie von 3000 Bürgern dorthin gelegt, und 
der Ortsname in B. verändert (Liv. XXXVn 57, 
7. Vellei. I 15). Im J. 187 baute der Consul 
Flaminius die Strasse über den Apennin a Bononia 
Arretium (Liv. XXXIX 2, 6, uneorrect Strab. V 
217), gleichzeitig sein College Aemilius die Via 
Aemilia von Placentia über B. nach Ariminum, 
wodurch B. der Mittelpunkt des norditalischen 
Strassennetzes wurde. Trotzdem wird die Stadt 
in republicanischer Zeit selten erwähnt (zum J. 135 
bei Oros. V 6), sie scheint nach dem Bundesge¬ 
nossenkriege aus einer Colonia iuris latini in ein 
Municipium verwandelt zu sein (Fest. 127); ihre 
Tribus war die Lemonia (Kubitschek Imperium 
rom. tributim discriptum 95). Häufig erwähnt 
wird sie in den Bürgerkriegen 43 v. Chr. (Cic. 
ad fam. Xn 5, 2. Cass. Dio XLVI 36. Appian. 
b. c. m 69. D. Brutus in Cic. ad fam. XI 13), 
ganz besonders wegen des auf einer kleinen Insel 
des Bhenus abgeschlossenen zweiten Triumvirats 
(Cass. Dio XLVI 54. 55. Plut. Cic. 46; Anton. 19. 
Appian. b. c. IV 2. Florus IV 6. Snet. Aug. 96). 
Antonius, dessen Familie von altersher Patronat 
über B. gehabt hatte (Suet. Aug. 17), deducierte 
i Colonisten dahin (Cass. Dio L 6), deren Zahl Octa- 
vian vermehrte (daher divus Augustus parens co- 
loniae auf der Inschrift CIL XI 720; vgl. auch die 
Anekdote bei Plin. XXXIII 83). Im J. 53 n. Chr. 
durch einen Brand zerstört, wurde sie durch Clau¬ 
dius wiederhergestellt (Tacit. ann. Xn 58. Suet. 
Nero 7). Trotzdem die Stadt blühend und volkreich 
geblieben sein muss (zahlreiche Soldaten aus B., 
s. Bohn Eph. epigr. V p. 252), wird sie doch 
verhältnismässig selten genannt; ihrer gedenken 
I die Geographen (Strab. V 216. Mela II 60. Plin. 
III 116. VI 218. VII 159. 163. XVI161. XXXVI 

161. Ptol. III 1, 46) und Itinerarien (It. Ant. 99. 
127. 281. 282. 283. 287; Hierosolym. 616. Tab. 
Peut. Geogr. Bav. IV 33 p. 272 P.); gelegentlich 
noch Tacit. hist. II 53. 67. 71. Martial. HI 54. 
Phlegon macrob. 1. 2. 4. Im 4. Jhdt. nennt Am¬ 
brosius (epist. n 8) die Stadt halbverfallen; doch 
hielt sie im J. 410 dem Angriffe Alarichs stand 
(Zosim. VI 10) und wird von Paulus Diac. hist. 

I Lang. II 18 unter den wohlhabenderen Orten 
Norditaliens aufgezählt; erwähnt noch bei Procop. 
b. Goth. HI 11. Paulus hist. Lang. VI 49. 54. 
Die Euinen des römischen Bologna sind wenig be¬ 
deutend ; erwähnenswert die grosse (unterirdische) 
römische Wasserleitung, welche neuerdings wieder 
hergestellt ist (Gozzadini Intomo all’ acquedotto 
ed alle terme di B. 1864; Notizie degli scavi 1881, 

162. CIL XI 793). Inschriftlich bezeugt sind 
Thermen (CIL XI 720. Brizio Not. d. scavi 1896, 

) 260) und ein Isistempel (CIL XI 695). Griechische 
Inschriften aus B. Kaibel IGI 2282—2286, latei¬ 
nische CIL XI693—815. Vgl. Gozzadini Studii 
archeologico-topografici sulla cittä di Bologna (in 
den Atti della deputazione di storia patria d. Bo- 
magna 1868). Notizie degli scavi 1877, 240.1878, 
81. 1885, 216. 1890, 204. 1891, 19. 367. 1892, 
255-260. 1894, 269. 1896, 125-160. 258—260. 

[Hülsen.] 
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2) Castell an der Donauuferstrasse in Pan- Bonorum collatio ist der Beitrag, den der 

nonia inferior (Itin. Ant. p. 242. 243), das auch Abkömmling eines Verstorbenen bei der Erbtei- 

mit Sirmium in directer Verbindung gestanden lung den miterbenden anderen Abkömmlingen ge- 

sein muss (Amm. Marc. XXI 9, 6 und XXXI 11, währen soll, um eine unbillige Ungleichheit der 

6). Bei den Einheimischen hiess B. Malata (CIL Vermögenslage zu verhindern. Man kann bei der 

III 3700—3702. Tab. Peut. GeogT. Rav. 219, 16. collatio hier nicht ein Princip der Schadloshal- 

Mommsen CIL III p. 421. Kiepert Formae tung von einem Princip der Gleichstellung unter - 

orbis antiquiXVII. A. Holder Altkeltisch. Sprach- scheiden (s. Köppen Lehrbuch des heut. röm. 

schätz s. v. S. 487) und war wie das am linken Erbrechts 1888 § 250); denn in Wahrheit tritt 

Ufer der Donau gegenüberliegende Castell Ona-10 überall bei ihr eine Schadloshaltung durch Gleich- 
grinum stark besetzt: Idatiani fasti ad a. 294: Stellung ein, und der Schaden, um den es sich 

his cos. eastra facta in Sarmatia contra Acinco handelt, ist eine unbillige Ungleichheit. Der 

et Bononia. Not. dign. Occ. XXXII 14 = 33: alten Zeit erschien freilich eine Ungleichheit des 

equites Dalmatae, Bonoriae ; 44: praefectus le- Erwerbs mehrerer Kinder aus dem Nachlasse ihres 

gionis quintae Ioviae cohortis quintae superioris, Vaters nicht unbillig, doch kam in mehreren 

Bononiae ; 41: auxilia Augustemia, contra Bo- Fällen der entgegengesetzte Gedanke zur An- 

noniam in barbarico in castello Onagrino. Nach erkennung. 

den Distanzangaben fällt B. auf Banostor, den Diese Fälle sind: 1) Die collatio emancipa- 
näehsten von Sirmium erreichbaren Donaupunkt, tum. Das emaneipierte Kind, das nach civilem 

wo Ziegel der leg. VI Hereulia (CIL III 10665 b. 20 Rechte keine Erbbefugnisse hatte, aber nach prae- 
c), sowie CLL III 3263 ( praef. I), 10248 (trib.) und torischen Grundsätzen gleichberechtigt neben die 

10247 Sep. Valens c. a. coh. //gefunden wurden. Hauskinder trat, hatte vor dem Erbfalle, in der 

Die letzte Inschrift erweist im Verein mit dem Zeit zwischen der Emancipation und dem Tode 

im benachbarten Cerevid aufgedeckten CIL III des Vaters, für sich selbst Vermögen erworben, 

3261: Dalmata, mit. coh. II Alpinor., dass hier während aller Erwerb der Hauskinder in derselben 

auch die coh. II Alp. stationierte. Der Ort war Zeit dem Vater zugefallen war und sich darum 

schon unter Traian occupiert: CIL III 3262, vgl. in der Nachlassmasse befand. Deshalb wurden 

10246. Sonstige Inschriften CIL III 10697 und die Emaneipierten zur Teilung des väterlichen 

Vjestnik hrvatsk. arheol. drustva 1895, 183; vgl. Nachlasses nur dann zugelassen, wenn sie den 

Patsch Glasnik 1896, 285. 30Erwerb der genannten Zwischenzeit den Haus- 

3) Nach Ptol. II 14, 4 eine Strassenstation hindern gegenüber, die durch ihr Miterbrecht be¬ 

im westlichen Teile von Pannonia superior; ihre einträchtigt wurden, als Teil der Nachlassmasse 
Lage ist nicht bekannt. gelten Hessen, da ja auch diese Kinder das, was 

4) Castell an der Donauuferstrasse in Moesia durch sie in demselben Zeiträume erworben wor- 

superior (später in Dacia ripensis), zwischen Dor- den war, als einen Erbschaftsteil ansehen mussr 

ticum und Ratiaria (Itin. Ant. p. 219), besetzt ten. Diese Gleichstellung der emaneipierten Erben 

vom cuneus equitum Dalmatarum Fortensium mit den Hauskindern war jedoch keine unbe- 

(Not. dign. Or. XLII 4. 13); wurde von Iustinian schränkte. Solchen Hauskindern gegenüber, die 
neu befestigt und war in den Avarenkriegen von der emaneipierte Erbe durch seine Teilnahme an 

Bedeutung (Procop. de aedif. IV 6 p. 290. Theo- 40 der Erbschaft gar nicht beeinträchtigte, brauchte 
phylact,. Vl 4; bei Hierocl. 655 Bovonia). Nach er auch keinen Ausgleichungsbeitrag zu leisten, 

den Distanzangaben die Festung Vidin (altbul- Es erklärt sich dies daraus, dass diesen Kindern 

garisch Bodun, B’din) in Bulgarien (Kiepert die neuere praetorische Erbordnung ihre älteren 

Formae orbis antiquiXVII), die dort gefundenen civilen Erbrechte nicht minderte, es also auch 

Inschriften stammen aber aus Ratiaria-Arcer nicht für nötig hielt, sie durch collatio zu ent- 

(Mommsen CIL III p. 1020. F. Kanitz Donau- schädigen. Dadurch, dass die Hauskinder (im 

Bulgarien und der Balkan I 209f. 246). Der Ort neuesten römischen Recht) in der Regel für sich 

wird dieser Colonie attribuiert gewesen sein. selbst erwerben, wurde der Inhalt ihrer Collations- 

[Patsch.] rechte gegenüber den emaneipierten Kindern dem- 

o) Bononia. seit der Zeit des Constantin Name 50 entsprechend beschränkt (Näheres hierüber s. in 
der Seestadt Gessoriacuin (s. d.), heute Boulogne- Köppen Lehrb. des heut. röm. Erbrechts 1888 

sur-mer (Pas-de-Calaisi. Tab. Peut. Gesngiaeo § 249 unter ßßj. Die Collationspflicht konnte 

quod nunc Borumia-, vgl. Cod. Theod. XI 16, 5 durch Auszahlung des Beitrages oder durch ein 

(v. J. 343). Eutrop. IX 21. Amm. Marc. XX 1, sicherstellendes Versprechen erfüllt werden, aut 

3 (z. J. 360) u. ö. Bononiense oppidum Eumen. re aut cautione Dig. XXXVII 6, 1, 11. 

paneg. Constantino Aug. d. 5. Die Zeugnisse 2) Die collatio dotis. Unter den Hauskindem 
vollständig bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. nahm die dotierte Tochter insofern eine bevor- 

Bononia Sp. 485f.; vgl. Desjardins Geogr. de zugte Stellung ein, als die dos, die vom Vater 

la Gaule I 372ff. und Table de Peut. 13. Long- kam, nicht in desseu Vermögen blieb, und die 

non Geogr. de la Gaule au VI e siede 420. Noch 60 von einem andern der Tochter bestellte dos dem 
fünf andere Boulogne in Frankreich gehen auf Vater nicht erworben wurde, während jede andere 

diesen Namen zurück. Holder a. O. Sp. 486f. Zuwendung vom Vater an das Kind rechtlich dem 

[Ihm.] Vater als Eigentum verblieb und jeder Erwerb 

Bononius. Bononius Maximus ist der Adressat der Hauskinder dem Vater zufiel und sich daher 

eines Rescriptes der beiden Kaiser Septimius Se- in der Regel in seiner Nachlassmasse befand. Die 

verus und Caraealla, betreffend die Handhabung dos gehörte nämlich dem Manne, der sie bei Auf- 

der lex Falcidia (Dig. XXXV 2, 89). [Henze.] lösung der Ehe nach des Vaters Tode nur der 

Bonorum cessio s. Cessio bonorum. Gattin allein, nicht aber ihren Geschwistern herans- 
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zugeben verpflichtet war. Um diese Bevorzugung 
der dotierten Tochter auszngleichen, musste sie den 
andern Hauskindern die dos eonferieren. Später¬ 
hin, als die Hauskinder ihren Erwerb in der Regel 
für sich behielten, fiel die collatio der dos, die 
nicht vom Vater herrührte, weg; denn dieser Er¬ 
werb war seitdem nicht mehr vor dem sonstigen 
Erwerbe der Hauskinder bevorzugt. Die collatio 
dotis blieb also nur noch bei einer solchen dos 
übrig, die vom Vater herrührte. Hier wurde aber 
die dos als vorausempfangenes Erbgut conferiert, 
und so verlor die eollatio dotis ihre Sonderstel¬ 
lung (Arndts Pand. § 526 Anm. 2 b), da (s. u.) 
auch andere vorausempfangene Gaben des Vaters 
schliesslich conferiert werden mussten. 

3) Der Grundgedanke der vom Vater bestellten 
eollatio dotis wurde in der späteren Kaiserzeit 
(und noch mehr im deutschen Gewohnheitsrechte) 
weiterhin verallgemeinert (Collation der durch be¬ 
sondere Gaben bevorzugten Abkömmlinge). Nicht 
blos die dos sollte wie eine Vorauszahlung auf 
den Erbschaftsanteil behandelt werden, sondern 
auch die donatio propter nuptias (s. Donatio 
propter nuptias, und Leonhard Institutionen 
§ 319 mb), ebenso auch die militia (der Er¬ 
werbspreis eines käuflichen Amtes), sogar unter 
besonderen Umständen die gewöhnliche Schenkung 
(Cod. VI 20, 17. 19. 20). Es liegt dem der Ge¬ 
danke zu Grunde, dass vermutlich nach dem 
Wunsche der Eltern nach deren Tode alle Ab¬ 
kömmlinge in gleicher Weise aus ihrem Vermögen 
bedacht sein sollen. Iustinian führte diese col¬ 
latio sogar unter solchen Testamentserben ein, 
die ohne Testament als Abkömmlinge gleichfalls 
berufen worden wären (Nov. 18, 6), während die 
ältere Zeit offenbar davon ausging, dass ein Te 
stator, der in seinem letzten Willen eine B. c. 
nicht anordnete, diese jedenfalls nicht wünschte; 
denn noch im neuesten Recht war der Erblasser 
zu dem Verbote der Collation unbedingt berech- ■ 
tigt, insofern nicht etwa das Pflichtteilsrecht seiner 
Kinder dem entgegenstand (Dig. X 2, 39, 1 ex 
voluntate defuneti collationem cessare) ; vgl. Köp¬ 
pen Lehrb. des heut. Erbrechts § 261 Anm. 4. 

Litteratur: Francke Grundzüge der Lehre 
des röm. Rechts von der Collation in dessen Civil. 
Abh. nr. 4 (1826). Fein Das Recht der Collation 
1842. Köppen Lehrbuch des heutigen römischen 
Erbrechts 1888, 246ff. § 41ff. Leonhard Insti¬ 
tutionen 371 § 118. Nähere Angaben bei Wind- ] 
scheid Pand. III § 609. Dernburg Pand. 4 HI 
§ 139ff. [Leonhard.] 

Bonorum emptio hiess der Ankauf eines ganzen 
Vermögens, das für die Gläubiger seines Herren ver- 
äussert wird. Der Käufer wurde hier Gesamtnach¬ 
folger des Schuldners wie ein Erbe, nur brauchte 
er die Schulden nicht ganz zu tragen, sondern 
blos zu dem Bruchteile, zu dem er sie bei dem 
Verkaufe übernommen hatte. Wer den Gläubigem 
bei dem öffentlichen Verkaufe die höchsten Bruch -1 
teile ihres Forderungsbetrages geboten hatte, er¬ 
hielt das zum Verkaufe gestellte Vermögen. Die 
Voraussetzungen dieses Vermögensverkaufes, der 
sich an eine Einweisung der Gläubiger anschloss, 
waren im praetorischen Edicte angegeben. Er 
trat nicht blos in den Fällen unseres heutigen 
Concurses ein, sondern namentlich auch dann, 
wenn sich jemand einer gerichtlichen Klage ent- 
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zog, sei es dadurch, dass er sich verbarg (qui 
fraudationis causa latitarit), sei es dadurch, dass 
er in die Verbannung ging ( qui exilii causa solum 
verterit), ferner dann, wenn jemand ein vadi- 
monium, d. i. ein Versprechen vor Gericht zu 
kommen, unerfüllt liess, oder wenn ein Verklagter 
seine Verteidigungspfiichten vor Gericht nicht 
ordentlich erfüllte, endlich auch dann, wenn ein 
mit Schulden belasteter erbloser Nachlass vorlag. 
) Der regelmässige Fall dieses Gesamtverkaufes 
war aber die Zwangsvollstreckung wegen eines 
rechtskräftigen Urteils. Vgl. Cic. p. Quint. 25ff. 
30f. 36. 45. 60ff. 73. 84; pro Clu. 68; Verr. n 59; 
ad Att. 11. VI1, 15. Lex Iulia munic. (tabula Hera- 
cleensis) Bruns Fontes') p. 111. Lex Rubria de 
Gallia cisalpina XXII 45 = Bruns Fontes® p. 99. 
Sueton. Calig. 39. Tertull. apol. 4. Gai. H 98.155. 
III 77—81. 84. IV 35. 65—68. 102. 111. 145. 
Inst, in 12 pr. Dig. XLII 5 de rebus auctori- 

I täte iudicis possidendis. Einen besonderen Fall 
behandelt Gai. HI 84. IV 80. 

Die Vorbereitung der B. e. begann damit, dass 
ein oder mehrere Gläubiger vom Praetor eine Ein¬ 
weisung in das später zu verkaufende Vermögen 
erlangten ( missio in bona, vgl. Inst. IV 6, 6). 
Sodann wurde es binnen dreissig Tagen öffentlich 
zum Verkaufe ausgeboten (prosertbere). Handelte 
es sich um einen Nachlass, so war die Frist nur 
eine fünfzehntägige. Dieser Unterschied beruhte 
i auf einer Begünstigung der lebenden Schuldner, 
und diese hing wiederum damit zusammen, dass 
die missio in possessionem wegflel, sobald die 
Verteidigung des Schuldners mit Sicherheits¬ 
leistung übernommen wurde. Dig. XLII 5, 81, 1. 
Nach Ablauf der dreissigtägigen Frist wurde der 
Schuldner infam. Nunmehr wählten die Gläubiger 
einen magister, d. i. einen Verkaufsbevollmäch¬ 
tigten, oder auch, sofern die Verwaltung der Masse 
dies verlangte, daneben noch einen Verwalter 
(curator bonorum). Nach einer weiteren Frist, 
deren Dauer zweifelhaft ist (vgl. Puchta-Krüger 
Instit. 1® I 557 § 179 Nota hh) erfolgte der Ver¬ 
kauf. Für den Rest der Schulden, den der Käufer 
nicht tilgte, blieb der Schuldner verhaftet, Gai. 

II 155. 

Dies Verfahren beruhte nicht auf dem ius 
civile, sondern auf dem praetorischen Edicte. 
Rutilius soll es im 7. Jhdt. der Stadt eingeführt 
haben, Gai. IV 35. Zimmern Processr. 237 be¬ 
zeichnet dies als eine Sage. Es ist aber durch¬ 
aus glanbwürdig, dass der Gesamtverkanf gegen 
eine Übernahme der Schulden zum vollen Betrage 
oder zum Teile nicht der ältesten Zeit angehört 
hat. Für die älteren einfachen Zeiten erscheint er zu 
kunstvoll. Er war übrigens da, wo die Gültigkeit 
der angeblichen Forderungen zweifelhaft war, ein 
gewagtes Geschäft, und der Preis mag daher viel¬ 
fach viel zu niedrig ausgefallen sein, weil die 
Käufer in der Geringfügigkeit der gezahlten Summe 
einen Schutz gegen die ihnen drohenden Ver¬ 
luste sehen mussten. Ubbelohde bezeichnet des¬ 
halb diese Vollstreckungsform als eine rohe (Fest¬ 
gaben der juristischen Fakultät zu Marburg für 
G. W. Wetzell: Über das Verhältnis der bonorum 
emptio zum ordo iudieiorum 11). Im Vergleiche mit 
unserem gegenwärtigen Concursverfahren bot aber 
diese Veröusserung des unzerstückelten Gesamt¬ 
vermögens eines Gemein Schuldners immerhin den 

23 
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Vorteil, die Versilberung der Masse, die Fest¬ 
stellung streitiger Forderungen und die Befrie¬ 
digung der Gläubiger gänzlich aus dem gericht¬ 
lichen Verfahren auszuscheiden und die Sorge für 
alle diese Angelegenheiten dem Massenkäufer aufzu¬ 
wälzen, ja überhaupt die mühevolle Aufstellung 
eines Teilungsplanes, wie sie bei unsern heutigen 
Concursen in der Regel nötig wird, zu vermeiden. 

Der Grundsatz, dass das Vermögen des Schuld¬ 
ners zur Befriedigung der Gläubiger verkauft 1 
werden kann, ist jedenfalls älter, als die bonorum 
venditio des rutilianischen Edicts. Ausdrücklich 
verkündete ihn die lex Poetelia: pecuniae ereditae 
bona debitoris non oorpus obnoxium esse Liv. 
VIII 28 (Leonhard Institutionen § 129 Anm. 
5). Sehr zweifelhat ist, ob vor der lex Poetelia 
der Gläubiger sich nur an den Körper des Schuld¬ 
ners, den er trans Tiberim verkaufen durfte 
(tab. Heracl. III 5, Bruns Fontes® p. 21), halten 
und sein Vermögen unberührt lassen musste. So 2 
Niebuhr Röm. Gesch. II 671 fF. III 179ff. Gegen 
die Ansicht Niebuhrs vornehmlich v. Savigny 
Abhandl. Akad. Berlin 1883, 69—104, vgl. auch 
über Liv. VII 21 W. Wachsmuth Die ältere 
Geschichte des römischen Staates, Halle 1819, 
438, 60 und überhaupt die ältere Litteratur bei 
Rein Röm. Privatrecht2 937, 2 und über den 
zweifelhaften Namen der Lex Poetelia Puchta- 
Krüger Inst. 10 I 479 § 162. 

Eine Enthaltsamkeit der Gläubiger gegenüber f 
dem Gute des Schuldners war schwerlich alt¬ 
römischen Rechts. In der That wird sogar ein 
Verkauf von Sachen des Schuldners für die Gläu¬ 
biger mehrfach für die älteste Zeit bezeugt, Liv. 
II 23. Dionys. Hai. IV 9. Wahrscheinlich aber 
wurden in der Urzeit die einzelnen Stücke ver- 
äussert; Varro re rust. II 10 spricht wohl des¬ 
halb von einer sectio, vielleicht nicht im tech¬ 
nischen Sinne (s. Bonorum sectio), doch ist 
auch das Gegenteil nicht unmöglich. Erst später 4 
bei verwickelteren Güterverhältnissen veräusserte 
man die ganze Masse auf einmal, und erst seit 
Rutilius geschah dies ohne jedes Verteilungsver¬ 
fahren, indem die Gläubiger unmittelbar an den 
Käufer verwiesen wurden, der ihnen einen Bruch¬ 
teil ihrer Forderungen bot. Der geschilderte 
rutilianische Verkauf konnte als ein praetorisches 
Rechtsgeschäft, das dem Civilrechte fremd war, 
die veräusserten Rechte nicht unmittelbar (ipso 
iure) übertragen. Der Käufer hatte vielmehr die f 
ihm überlieferten Sachen nur im praetorischen 
Eigentume (in bonis, Gai. III 80) mit der Aus¬ 
sicht, durch Ersitzung auch civiles Eigentum 
hinzuzuerwerben. Die Klagen, die vom Ankäufe 
ab gegen und für ihn gewährt wurden, waren 
aetiones utiles (Nachbildungen der gewöhnlichen 
Klageformulare), da die aetiones directae (die 
edictsmässigen Urbilder) noch nach abgeschlos¬ 
senem Verkaufe ihrem Wortlaute nach gegen und 
für den Schuldner verwendbar waren. f 

Bei Nachlassmassen bediente sich der Praetor, 
um den Massenkäufer den Gläubigem haftbar 
zu machen, einer Fiction (actio Serviana). Hier 
wurde nämlich der Richter angewiesen, den Käufer 
wie einen Erben zu behandeln. Bei den Massen 
lebender Schuldner wurden dagegen die gewöhn¬ 
lichen Klageformulare von dem Schuldner auf 
den Käufer nmge«ehrieben (actio Ttvtitiann). 
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Das neueste römische Recht kennt bei Voll¬ 
streckungen den Gesamtverkauf des Schuldnerver¬ 
mögens nicht mehr. Vielmehr wurde nunmehr die 
Masse durch Einzelverkauf ihres Inhaltes (dütraetio 
bonorum) versilbert. Diese Concursform war schon 
in der älteren Kaiserzeit zunächst als ein Privileg 
bevorzugter Schuldner aufgekommen, später wurde 
sie die alleinige (vgl. Dernburg Pand. II* 157. 
381 § 56. 144 Anm. 3). TheopMlus zu Inst. III 
13 bringt dies mit dem Wegfalle des alten ordo 
iudieiorum in Zusammenhang. Ubbelohde hat 
daher in der oben angeführten Festgabe unter 
Widerlegung abweichender Ansichten darauf hin¬ 
gewiesen, dass die Ständigkeit der Gerichte, die 
bei dem Wegfalle des alten ordo iudieiorum ein¬ 
trat, es möglich machte, ein länger dauerndes 
Concursverfahren unter obrigkeitlicher Aufsicht 
vorzunehmen, während früher die Leiter der Pro¬ 
vinzen die Rechtspflege auf Gerichtstagen er¬ 
ledigten und darum der venditio bonorum wegen 
ihrer Schleunigkeit vor der langwierigen distractio 
bonorum den Vorzug gaben. Im übrigen stellt 
aber Theophilus die Ständigkeit der Gerichte nicht 
als das für den Wegfall der B. e. Entscheidende 
hin, sondern die Beseitigung des Formularver¬ 
fahrens. In der That konnte seitdem der Magi¬ 
strat nicht mehr die civilrechtlichen Klageformu¬ 
lare, die sich gegen den Schuldner richteten, so 
umschreiben, dass der Gesamtkäufer an dessen 
Stelle trat. Einen anderen Weg zur Durchführung 
der bonorum venditio mag man aber vielleicht 
darum gar nicht gesucht haben, weil man von 
den Schattenseiten dieses Gesamtverkaufes über¬ 
zeugt war. Man folgerte daher wohl nicht ungern 
seine Beseitigung aus dem Wegfalle der alten Pro- 
cessformulare, auf denen seine Durchführung be¬ 
ruht hatte. In einem weiteren Sinne umfasst 
der Ausdruck B. e. auch die bonorum sectio, s. d. 

Litteratur: s. ausser den Angeführten F. C. 
Stieb er De bon. emptione apud vet. Rom. I, 
Lips. 1827. v. Bcthmann-Hollweg Civilprocess 
II 667ff. § 114. Dernburg Über die emptio 
bonorum, Heidelberg 1850. Pnchta-Krüger 
Institutionen 1558. 581 §179.188. II 487 §327. 
Leonhard Institutionen § 125 n. [Leonhard.] 

Bonornm possessio. Die römischen Rechts¬ 
quellen reden von possessio sowohl bei einzelnen 
Sachen als auch bei ganzen Vermögensmassen, 
namentlich bei Erbschaften. An den einzelnen 
Sachen bildet die rei possessio den Gegensatz 
zum Eigentume (rei dominium ), Dig. XLI 1. 
XLI 2. Der blosse Saehbesitz (rei possessio) 
beruht auf dem thatsächlichen Genüsse einer 
Herrschaftsstellung gegenüber einem Gegenstände. 
Eine solche rein thatsächliche Herrschaft ist gegen¬ 
über einer Vermögensmasse nicht möglich, da 
zu einer solchen auch Rechte und Verpflichtungen 
gehören, also Vermögensstücke, die nicht erlangt 
werden konnten, w r enn ihnen nicht ein gewisser 
Gerichtsschutz zugesichert wurde. Vgl. Dig. 
XXX VH 1,1: Bonorum possessio admissa com- 
moda et incommoda hereditaria tribuit. Dig. 
ebd. frg. 3 § 1: Hereditatis autem bonorumve 
possessio, ut Labco seribit, non uti rerum pos¬ 
sessio aceipienda est: est enim iuris magis, 
quam corporis possesio. Vgl. auch Isidor, orig. 
V 21: bonorum possessio est ius possessionis 
certo ordine certoqve titulo acquisita. B. p.. 
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der thatsächliche Besitz einer ganzen Vermögens¬ 
masse, in der Regel einer Erbschaftsmasse (Dig. 
XXXVII 3 pr.), gründet sich daher auf eine 
obrigkeitliche Verfügung, eine Einweisung, deren 
Kraft, wenigstens vorläufig, davon unabhängig 
sein kann, ob der Eingewiesene auch wirklich 
ein Recht auf die Masse hat, die dnreh die Ein¬ 
weisung seiner thatsächlichen Herrschaft unter¬ 
worfen ist. Es ist sogar ausnahmsweise von einer 
B. p. da die Rede, wo es sich um einen Erwerb 
von Todes wegen gar nicht handelt, nämlich bei 
den in eine Nachlassmasse eingewiesenen Gläu¬ 
bigem, Dig. XXXVIII 9 de succ. ed. 1 pr. 

Wie aber an einzelnen Sachen der Praetor in 
"besonderen Fällen dem Eigentümer den Rechts¬ 
schutz entzog und ihn gewissen Besitzern gewährte, 
die man hiernach praetorische Eigentümer nannte 
<s. o. S. 683), so versagte er unter Umständen auch 
gewissen Erben (heredes) den endgültigen Rechts¬ 
schutz und gab ihn blossen bonorum possessores. 
Wie also das praetorische Eigentum neben sich 
ein geringwertiges nudum dominium ex iure 
Quiritium übrig zu lassen vermochte, so finden 
wir auch zuweilen neben den sogenannten bono¬ 
rum possessores eum re (i. e. cum effectu) here¬ 
des sine re, das Schattenbild wahrer Erben. Ulp. 
XXVHI 13. Sohm Inst. 5 419. Leonhard In¬ 
stitutionen 381, 1. 

Wie aber der Praetor nicht allen Besitzern 
ein magistratisches Eigentum gab, sondern viel¬ 
fach den civilen Eigentümern ihr rechtliches Über¬ 
gewicht über den blossen Besitzer beliess, so gab 
es auch bonorum possessores sine re, die den 
heredes eum re weichen mussten, unter Umständen 
auch bonorum possessores pro parte eum re, pro 
parte sine re. Gai. III 35—38. 

Dass eine B. p. cum re war, erreichte der 
Praetor teils durch ein besonderes den Einge¬ 
wiesenen gewährtes Rechtsmittel, das interdictum 
quorum bonorum (Dig. XLIII 2. Cod. VIII 2), 
teils dadurch, dass er die Klagen der Erben auch 
den bonorum possessores zugänglich machte, 
Gai. IV 34. Ulp. XXVIII 12. Dig. V 5. 

Es würde nahe gelegen haben, ebenso, wie 
Iustinian das praetorische Eigentum mit dem 
civilen verschmolz, auch die bonorum possessio 
cum re als praetorisches Erbrecht mit der here- 
ditas zu verschmelzen. In der That nimmt Brun s 
(Syr. röm. Rechtsbuch 1880, 313) schon für das 
spätrömische Recht eine völlige Verschmelzung 
der hereditas mit der B. p. an. Eine solche ist 
jedoch nur in einzelnen Rechtszweigen eingetreten, 
z. B. hinsichtlich der Testamentsform; vgl. Inst. 
X 10, 3. Eine volle Gleichstellung der beiden 
parallelen Institute finden wir aber noch nicht 
in dem Texte der justinianischen Sammlungen. 
Neben der bonorum possessio eum re stehen über¬ 
haupt auch noch bonorum possessiones, die nicht 
die Kraft haben, den heres zu verdrängen. Da¬ 
hin gehören namentlich alle solche Einweisungen 
in Nachlassmassen, die eine blos vorläufige Kraft 
haben sollten, Dig. XXXVII 3, 1 (Leonhard 
Institutionen § 124 in 6), z. B. die Einweisung 
eines wahnsinnigen Erben, an die sich ein wirk¬ 
licher Erwerb des Nachlasses so lange, als die 
Geisteskrankheit dauert , nicht anschliesst. Un¬ 
genau redet hiernach auch Ulp. Dig. XXXVII 
1, 1: Bonorum possessio admissa eommoda et 
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ineommoda hereditaria itemque dominium rerum, 
quae in his bonü sunt, tribuit. Hier ist domi¬ 
nium entweder für possessio interpoliert (so F a b r i - 
cius Historische Forschungen im Gebiete des 
römischen Privatrechts I 1837, 45, 54) oder in 
einem ungewöhnlichen Sinne gebraucht. Ungenau 
auch Dig. L 16. 138: Hereditatis appellatione 
bonorum quoque possessio eontmetur. 

Die Folgen der B. b. sind daher niemals (auch 
in Deutschland nicht) dem Inhalte des wahren 
Erbrechts (hereditas) völlig gleichgestellt worden. 

Wo die B. p. nicht anders gewährt wurde, als 
auf Grund einer vorherigen Untersuchung der 
Sachlage durch eine besondere Verfügung (deere- 
tum), da hiess sie bonorum 'possessio deeretalis. 
Zu ihr gehörten namentlich die erwähnten Fälle 
einer Einweisung, die eine blos vorläufige Be¬ 
deutung haben sollte. Wo dagegen die B. p. auf 
allgemeiner Edictsregel beruhte, da hiess sie 
I edictalü. Auch sie musste vor der Obrigkeit 
binnen der gesetzlichen Frist erbeten werden 
(petere, accipere, admittere, agnoscere bonorum 
possessionem). Die Frist betrug für Eltern und 
Kinder ein Jahr (in honorem sanguinis, Ulp. 
Dig. XXXVIII 9 1 § 12), für andere bonorum 
possessores hundert Tage. Ulp. XXVIII 10. 
Dig. XXXVIII 9 1 § 9. Da jedoch bei der 
bonorum possessio edictalis die erbetene Ein¬ 
weisung auf Antrag ohne weiteres gewährt wurde, 
) so war diese Gewährung weniger eine Rechts¬ 
begründung, als eine blosse Bescheinigung des 
vor der Obrigkeit erklärten Erwerbswillens (Leon¬ 
hard Institutionen § 124 Anm. 3), der hiernach 
bei der B. p. nicht, wie die aditio hereditatis (s. 
d.), auf formlose Weise oder aussergerichtlich er¬ 
klärt werden konnte und dessen Erklärung auch 
in keinem Falle entbehrlich war. 

Sehr zweifelhaft ist, wann und in welchen Ent¬ 
wicklungsstufen die B. p. entstanden ist (Litte- 
) ratur s. unten). Wir wissen, dass bei ihr, wie 
in anderen Gebieten des Rechtes, das praetorische 
Edict dem ius eivik gegenüber zu einem drei¬ 
fachen Zwecke thätig wurde, iuris civilis adiu- 
vandi, supplendi, corrigendi causa. Nach den 
Institutionen III 9 pr. ist das Recht der B. p. 
zunächst zur Verbesserung und Bekämpfung des 
civilen Rechtes eingeführt worden. Diese Mit¬ 
teilung gilt jedoch aus guten Gründen nicht als 
glaubwürdig. Nach seiner eigentlichen, ursprüng- 
) liehen Berufsaufgabe hatte der Praetor keine Ge¬ 
setzgebungsbefugnisse ; weder die Änderung noch 
auch eigentlich die Ergänzung des ius eivile war 
seines Amtes, Gai. III 32 praetor heredes faeere 
non potest. Erst allmählich steigerten sich seine 
Machtbefugnisse, und man wird daher annehmen 
dürfen, dass er zu der blossen Ergänzung des 
civilen Rechts schon früher gelangt ist, als er 
sich an eine Abänderung des Rechtes heranwagte 
(ein Symptom hiervon s. Gai. II 120). Den 
) Anlass zu Ergänzuugen und zu Änderungen gab 
das ius eivile überall da. wo es veraltet erschien 
und den veränderten Lebensverhältnissen nicht 
mehr entsprach, namentlich dadurch, dass es die 
emancipierten Kinder von der Erbschaft ausschloss, 
keine Mehrheit der Erbgrade kannte (in here- 
ditatibus legitimü successio non est, Gai. II 
11 vgl. mit Dig. XXXVIII 9, 1 pr.) und der eigen¬ 
mächtigen Erbeutung eines herrenlosen Nachlasses 
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durch eine einjährige usucapio pro herede Rechts- 
ültigkeit verlieh (Leonhard Institutionen 310, 
a). Gegen diese Grundsätze einer älteren Ent¬ 
wicklungsstufe kämpften also die praetorischen 
Edicte über B. p. vornehmlich an. Man darf 
überhaupt nicht die Fragen verwechseln, wann 
zuerst obrigkeitliche Einweisungen in Nachlass¬ 
massen erfolgt und wann ihre Vorbedingungen 
und ihre rechtlichen Folgen durch Edicte fest¬ 
gelegt worden sind. Die Einweisungen sind viel¬ 
leicht so alt, wie der römische Staat, namentlich 
da, wo sie bei einem schwebenden Erbsehafts- 
processe die Besitzverhältnisse der Parteien einst¬ 
weilig regelten (vgl. über diesen Fall nament¬ 
lich Dernburg Beiträge zur Geschichte der 
römischen Testamente, Bonn 1821, 184ff. 191). 
Aber auch das Eingreifen des Praetors neben dem 
ius civile und gegen seinen Inhalt mag zunächst 
gelegentlich bei besonders wichtigen Fällen ge¬ 
schehen sein. Die Aufstellung fester Edicte gehört 1 
dagegen wohl erst der späteren Zeit an, in der 
die praetorische Amtsthätigkeit sich grundsätzlich 
in den Schranken der im voraus für sie veröffent¬ 
lichten allgemeinen Edictsregeln halten sollte 
(vgl. Leonhard Institutionen 77). Der Anlass, 
der zu der Aufzeichnung der einzelnen Edicte 
führte, lässt sich jedoch ebensowenig genau fest¬ 
stellen, wie ihre Reihenfolge. Die vielen hierüber 
aufgestellten Vermutungen entbehren der Grund¬ 
lage beweiskräftiger Texte. Jedenfalls deckt sich ! 
die Reihenfolge ihrer Entstehung nicht mit ihrer 
Anordnung im ständigen praetorischen Edicte 
(über diese s. Lenel Ed. perpetuum 272ff.). Aus 
den einzelnen Edicten hatte sich nämlich ein 
vollständiges System entwickelt, das die verschie¬ 
denen Arten der B. p. in einer genau bestimmten 
Reihenfolge erwähnte, Isid. orig. V 25: bonorum 
possessio est ius possessionis certo ordine certoqne 
titulo aequisita. Hiernach unterschied man nament¬ 
lich drei Arten von B. p. (Dig. XXXVII 1, 6, 1.4 
XXXVII 11, 2 pr. XXXVIII 6, 1 pr. Inst. III 
9, 2): eine noterbrechtliche (bonorum possessio 
contra tabulas Dig. XXXVII 4, 5), eine testa¬ 
mentsrechtliche (secrundum tabulas Dig. XXXVII 
2. 11, 13. Cic. Verr. II act. I 45. Valer. Max. 
VII 7, 7) und eine bonorum possessio ab in- 
testato für gesetzliche, d. h. in Ermangelung eines 
Testamentes berufene Nachlassanwärter, Cic. Verr. 

I 114; pro Cluentio 165. Unter den letzteren 
unterschied man wiederum a) die bonorum pos- £ 
sessio unde liberi (gewisse, nicht alle Kinder), 
Dig. XXXVIII 6. Cod, VI 4. Coli. leg. Mosaic. 
XVI 7,2. Gai. III 20; b) die bonorum possessio 
unde legitimi (die civilrechtlichen Erben), Dig. 
XXXVIII 7. Cod. VI 15; c) die bonorum j)os- 
sessio unde cognati (bis zum sechsten, in einem 
Falle bis zum siebenten Grade), Dig. XXXVIII 
8. Cod. VI 15, und d) die bonorum possessio unde 
vir et uxor, Dig. XXXVIII 11. Die Bezeichnung 
dieser Clauseln (unde liberi u. s. w.) gehört nicht 6 
dem Edicte an, sondern war ein Werk der Iuris- 
prudenz (Lenel Edietum perpetuum 284). Andere 
bonorum possessiones s. in Dig. XXXVni 14 ut 
ex legibus senatusve consultis bonorum possessio 
detur. Die Gruppe der möglichen Fälle einer 
B. p. war besonders inhaltreich und verwickelt 
bei der Beerbung Freigelassener. Ulp. XXVIII 
7. Gai. m 41—43. Inst. FH 7. 9, 3f. Valer. 
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Max. VII 7, 3. 5. 6. 7. Plin. n. h. VII 5. Göschen 
Hugos civil. Mag. IV 257—355. Unterholzner 
Zeitschrift für geseh. R.-W. V 26ff. Huschke 
Studien des römischen Rechts, Breslau 1830, 58— 
124. Lenel Edict. perpetuum 150—154. 157. 
159. Leonhard Inst. § 122. 124 V. 

Litteratur: D a n z Lehrbuch der römischen 
Rechts.-G. II 141ff. § 176ff. Vgl. ferner: Fabri- 
cius Historische Forschungen im Gebiete des 
0römischen Privatrechts 1 1837. v. Savigny Ver¬ 
mischte Schriften II 230ff. Huschke Krit. Jahrb. 
f. d. R.-W. V llff. J. Lohman-Janssonius De 
bonorum possessionis origine, Groningae 1859. 
K ö p p e n System des heutigen römischen Erbrechts, 
Jena 1862, 22ff. 66ff. Schirmer Handbuch des 
römischen Erbrechts, Leipzig 1863, 90, 31. 94 
(daselbst auch 88ff. eine Übersicht und Kritik 
der verschiedenen Meinungen über die Entstehung 
der B. p.). Bachoven Die lex Voconia, Basel 
11843, 66ff. B. W. Leist Die bonorum possessio. 
Ihre geschichtliche Entwickelung und heutige Gel¬ 
tung. Göttingen 1844—48. 2 Bde. B. W. Leist 
in Glücks Pandectencommentar, Serie der Bücher 
37. 38. I S. lOff. II. IV. V. B. W. Leist Grae- 
coitalische Rechtsgeschichte 1884, 80ff. Schulirt 
Das griechische Testament, verglichen mit dem 
römischen, Basel 1882, 13. 21. Ubbelohde in 
Glücks Pandectencommentar, Serie der Bücher 
43 und 44 Teil 3 S. 1—139. Puchta-Krüger 
) Institutionen 10 II 458ff. § 316ff. Voigt Röm. 
Rechtsgeschichte 1525ff. besonders 544, 49. S al- 
ko w sk l Lehrbuch der Institutionen') 434. v. Czyh- 
larz Lehrbuch der Institutionen3 289ff. § 126. 
Leonhard Inst. 379ff. § 124. [Leonhard.] 

Bonorum sectio ist die Zerstücklung einer 
vom Staate erkauften Vermögensmasse oder auch 
der Ankauf einer Vermögensmasse vom Staate 
mit dem Rechte des Weiterverkaufes und der Pflicht 
der Zerstücklung des Erlöses (vgl. Huschke 
(Über das Recht des Nexum 1847, besonders S. 
87, 110). Der Käufer hiess sector, Cic. pro 
Rose. Am. 103. 125. Von der distractio bono- 
rum (s. Bonorum emptio) unterscheidet sich die 
sectio, weil sie ein Gesamtverkauf mit nachfolgen¬ 
dem Weiterverkäufe und schliesslicher Zerstück¬ 
lung des Erlöses ist, während bei der bonorum 
distractio von vorherein einzelne Stücke verkauft 
wurden. Der Ausdruck auelio dagegen bezieht 
sich auf alle Arten öffentlicher Verkäufe, solche 
von einzelnen Stücken und solche von ganzen 
Massen, Ps.-Asc. p. 172 Or. Ein Beispiel aus 
ältester Zeit s. bei Liv. II 14. Dionys. V 34. 
Von der emptio bonorum unterscheidet sich die 
sectio vornehmlich dadurch, dass sie für den Staat 
geschieht, nicht für die Gläubiger, und dass der 
bonorum emptor zum Weiterverkäufe und zur 
Verteilung des Erlöses nicht verpflichtet war. Cic. 
p. Rose. Am. 29 eosdem fere sectores fuisse col- 
lorum et bonorum. Vgl. Paul. p. 337 M. see- 
tores et qui secant dicuntur et qui empta sua 
persequuntur (eineunrichtige Ableitung desWortes, 
ebenso wie spem sectans lucri, Ps.-Asc. Verr. 
p. 172. 177). Der sector haftete vermutlich den 
Gläubigern nicht für Bruchteile ihrer Ansprüche 
(wie der bonorum emptor ), sondern mit dem Er¬ 
löse, den er aus dem Verkaufe des erworbenen 
Vermögens erzielte (Ps.-Asc. p. 177), natürlich 
aber nicht mit dem vollen Erlöse, vielmehr be- 
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■dang er sich jedenfalls das Recht aus, von dem 
Ergebnisse der Weiterveräusserung für sich einen 
Teil oder eine Summe zurückzubehalten; denn 
ohne das würde er keinen Anlass gehabt haben, 
■das Geschäft abzuschliessen. In einem weiteren 
Sinne umfasste der Name bonorum emptio auch 
die sectio, Cic. Rose. Am. 103. 125. Es ist 
dies auch wohl begreiflich, da der Verkauf einer 
ganzen Vermögensmasse bei beiden vorkommt. 
Ein solcher war auch noch in einem dritten Falle 
möglich, bei Veräusserung einer Erbschaft von 
seiten des Fiscus, Cod. IV 39, 1. Die recht¬ 
liche Behandlung der sectio unterschied sich von 
derjenigen der bonorum emptio im engeren Sinne 
nicht blos durch das Verhältnis des Massenkäufers 
zu den Gläubigern, sondern namentlich auch da¬ 
durch, dass der Erwerb aus der sectio dem ius 
civile angehörte und der sector daher quiritisches 
Eigentum auf den Käufer des erworbenen Ver¬ 
mögens übertrug. Varro re rust. II 10, 4. Cic. 
de off. II 27. In der Besitznahme der Masse, 
die ihm der Quaestor anwies (Cic. Verr. I 52. 
Liv. XXXVm 60, 8) und dem Verkaufe der 
Stücke schützte ihn ein besonderes interdictum 
sectorium, Gai. IV 146. 

Im neuesten römischen Rechte scheint die 
B. s. von der neueren distractio bonorum (s. Bo¬ 
norum emptio) verdrängt worden zu sein, bei 
der die Zerstücklung des Erlöses aus den ver¬ 
kauften Bestandteilen einer Vermögensmasse die 
Sache des Curators war, der den Verkauf leitete. 

Litteratur: Ältere Ansichten s. bei Stieb er De 
bonorum emptione apud veteres Romanos, Lipsiae 
1827. Rein Römisches Privatrecht 2 288ff. Osen- 
brüggenEinl. z. Cic. p. Rose. Am'., Braunschweig 
1844, 14ff. Walter Rechtsgeschichte9 858 § 757. 
Huschke Über das Recht des Nexum 1847, 87. 
Puchta-Krüger Instit.io II 487 § 327. Leon¬ 
hard Institutionen 313. 385ff. § 93. 125 III (wo¬ 
selbst Anm. 4 darauf hingewiesen ist, dass nach 
Ps.-Asc. Verr. p. 172 der Sector om.nia bona 
weiterverkaufte; dies deutet allerdings zunächst 
auf einen Gesamtverkauf der erworbenen Activa 
von seiten des Sector hin, besagt aber doch wohl 
nur, dass diese Activa von ihm sämtlich, wenn 
auch nur im einzelnen, verkauft wurden, damit 
hinterher der Erlös geteilt werde). [Leonhard.] 

Bonogianas, Praefectus urbis Romae 409 
—411. Cod. Theod. XIV 1, 6. XV 1, 48. [Seeck.] 

Bonosus. 1) Empörer unter Kaiser Probus. 
Quellen: Von B.s Leben giebt die Hist. Aug. 
(Firmus etc. 14f.) einen ziemlich inhaltlosen Be¬ 
richt, aus dem die folgende Darstellung geschöpft 
ist und. der mit dem nötigen Vorbehalt zu be¬ 
nutzen ist. Auf die sonstigen Erwähnungen des 
B. bei Schriftstellern ist, soweit sie irgend 
welche Bedeutung haben, im Texte verwiesen 
worden. Zwei Münzen des B. beschreibt Cohen 
VI 349. 

Die Vorfahren des B. stammten aus den west¬ 
lichen Provinzen des Reiches, Spanien, Gallien 
und Britannien. Er selbst beschäftigte sich im 
Gegensätze zu seinem Vater, der ihm früh durch 
den Tod entrissen wurde, nicht mit den Wissen¬ 
schaften, sondern mit dem Kriegshandwerke und 
brachte es hierbei bis zum Dux limitis Raetici. 
Später scheint er ein selbständiges Commando 
am Rhein erhalten zu haben. Sein Biograph weiss 
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an ihm nur seine Trnnkfestigkeit zu loben; diese 
Fähigkeit soll der Kaiser Aurelian dazu verwertet 
haben, ihn die Geheimnisse fremder Gesandten 
beim Weine ausforschen zu lassen. Dem gleichen 
Vertrauen des Kaisers verdankt B. seine Ver¬ 
heiratung mit einer Gothin aus fürstlicher Familie, 
Namens Hunila, die der Biograph sehr rühmt. 
Eine Unachtsamkeit — die Germanen verbrann¬ 
ten ihm die Waehtschiffe, die lusoriae (so hat 
iGruter aus luxoriae hergestellt) am Rheine — 
treibt ihn zur Empörung gegen den Kaiser Probus 
(und zwar in Verbindung mit Proculus? s. Hist. 
Aug. Prob. 8, 5—7; in Köln? s. Bd. II S. 2522). 
Nach einer Niederlage, die ihm Probus beibringt, 
endet er sein Leben durch Erhängen. Seiner Gattin 
nimmt sich der Kaiser an, auch seine Söhne wer¬ 
den verschont. Die Empörung des B. und sein Tod 
fallen wahrscheinlich in die J. 280 oder 281; vgl. 
darüber Bd. II S. 2522f. Vgl. Bernhardt Ge¬ 
schichte Roms von Valerian bis zu Diokletians 
Tode I, 239—240. Schiller Geschichte der römi¬ 
schen Kaiserzeit I 880. [Henze.] 

2) Flavius Bonosus (CIL X 478), Consul im 
J. 344, aber als solcher nur in Italien anerkannt 
und auch das nur in den ersten Monaten des 
Jahres (De Rossi Inscr. Christ, urb. Rom. I 75 
—77. 79). Vor dem September tritt Sallustius 
an seine Stelle (De Rossi I 78), und diesen allein 
kennen die offieiellen Fasten. Wahrscheinlich ist 
er identisch mit dem B., welcher in einem Gesetz 
des J. 347 (Cod. Theod. V 4, 1) als Magister 
equitum erscheint. Die Annullierung seines Con- 
sulats mag mit dem Princip des Constantius Zu¬ 
sammenhängen, keinem Militär die Senatoren würde 
zu verleihen (Amm. XXI 16, 1. 2). 

3) Mitglied eines der Beamtencollegien bei 

Hofe, dann zweimal Verwalter einer praesidalen 
Provinz, wird 387 damit beauftragt, den Bau 
einer Brücke und einer Basilica in Rom zu prüfen. 
Symm. ep. IV 70. V 76. [Seeck.] 

4) Verfasser eines in die salmasianische An¬ 

thologie aufgenommenen unmetrischen Zweizeilers 
auf Phaedra (Anth. lat. nr. 280 Riese = nr. 434 
Baehrens PLM IV 362). L. Müllers Ver¬ 
besserung des überlieferten Bonosi in Honori ist 
müssig. [Wissowa.] 

Bontobrica s. Baudobriga Nr. 1. 

Bonum et aeqnnin s. Aequitas Nr. 1. 

Bonns. 1) Erst Lehrer der Rhetorik, dann 
Praeses Arabiae im 4. Jhdt. An ihn gerichtet 
Liban. ep. 955. [Seeck.] 

2) Neffe des Johannes, commandiert im J. 544 
die römischen Truppen in Genua. Prok. Goth. 
III 10 p. 317 B. 

3) Bonus wird in den Nov. Inst. 41 (v. J. 536) 
und 50 (v. J. 537) quaestor exercitus genannt, 
dem unter anderen Skythien und Mysien unter¬ 
geben waren. Offenbar derselbe ist unter Narses 
im J. 552 nach Italien abcommandiert (Agath. 
I 19 p. 54 B) und noch im J. 561 ebendaselbst als 
Comes rerum privatarum oder patrimonii (Menand. 
frg. 8, FHG IV 204). 

4) Bonus commandiert die Haustruppen des 
Iustinns in dessen Kämpfen an der unteren Donau 
und ist später, während der Regierung Iustins H., 
Obercommandant gegen die Avaren. Menand. frg. 
9. 27. 28. 31 (FHG IV 205. 231. 232. 236). 

[Hartmann.] 
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Bonus Eventus, ursprünglich ein ländlicher 
Segensgott der Börner, der noch von Varro (de 
re rust. I 1, 6) unter den zwölf hervorragendsten 
duces agricolarum aufgezählt wird. Der Zu¬ 
sammenhang mit evenire, eventus , den eigentlichen 
Ausdrücken für das gute Aufgehen und Gedeihen 
der Feldfrucht (Cato de agric. 141. Pest. ep. p. 
220), deutet auf die Art seiner Wirksamkeit. In 
demselben Grade wie die Beschäftigung mit dem 
Ackerbau für den römischen Bürger an Wert verlor, 
erweiterte sich seine Bedeutung, wie vor allem die 
Inschriften zeigen, zu einem Gotte glücklichen 
Ausgangs und Erfolges überhaupt (Apul. met. 
IV 2. CIL II 2412. 3095. 4612. III 1128. 6223. 
IX 1560. CIBh. 983. 1034, vgl. Mommsen Arch. 
Zeitg. XVIII 1860, 747). In der Kaiserzeit be- 
sass er auf dem Marsfelde bei den den Thermen 
des Agrippa einen Tempel, von dem aus der Name 
auf eine benachbarte, unter Constantin erbaute 
Säulenhalle überging (Ammian. Marc. XXIX 6, 
19, vgl. Lanciani II porticus Eventus Boni nel 
Campo Marzio, Bull. com. XIX 1891, 224ff.). Der 
Kopf des Gottes findet sich schon auf Münzen 
der republicanischen Zeit. Auf dem Avers der 
um 700 = 54 geprägten Denare des L. Scri- 
bonius Libo sehen wir ein jugendliches Haupt mit 
Stimbinde, glattanliegendem Haar und der Um¬ 
schrift Bon. Event (Cohen Möd. cons. pl. XXXVI 
Scribonia 2).Babelon will den B. E. auch auf den 
Denaren der Q. CassiusLonginus (geprägt 694 =60) 
und desM. PlaetoriusCestianus(685 = 69) erkennen 
(Mon. de repl. Born. I 330 nr. 7. II 313 nr. 5); 
indes die Umschrift fehlt, und der Kopf zeigt 
wesentliche Abweichungen. Plinius berichtet uns 
von zwei statuarischen Bildern des B. E. auf dem 
Capitole: das eine, aus Marmor gefertigt, schrieb 
man wie die daneben stehende Bona Portuna dem 
Praxiteles zu (Plin. n. h. XXXVI 23), das andere, 
in der Bechten eine Opferschale, in der Linken 
Ähren und Mohn haltend, galt für ein Werk des ■ 
Euphranor (Plin. XXXIV 77). Es waren natür¬ 
lich griechische Gottheiten, nach der Beschreibung 
des zweiten zu urteilen, Triptolemos oder Aga- 
thodaimon (s. d.; vgl. We Icker Götterlehre HI 
211,1. Böttiger Vasengemälde I 2, 211ff.); der 
Börner legt ihnen den Namen des wesensver¬ 
wandten Gottes bei. Auf diese und ähnliche grie¬ 
chische Vorbilder gehen wahrscheinlich alle Dar¬ 
stellungen der späteren Zeit zurück. Die Münzen 
der Kaiser von Galba bis Gallien zeigen den Gott., 
stehend und unbekleidet; mit der einen Hand 
libiert er aus einer Schale in die Flammen eines 
vor ihm stehenden Altares, in der andern hält 
er Ähren (Cohen Mdd. imper. Galba 11; Titus 
9; Antonin le Pieux 491. 494; Suppl. 57. 58; Cara- 
calla 14; Göta 3; Elagabale5; Gallien 74. 75), zu¬ 
weilen ein Püllhom (Antonin le Pieux 492. 493. 
495; eine weibliche Gottheit mit der Umschrift des 
B. E. Septime Sdvere 41—46; Julie Domne 9). 
Die Abbildungen auf Beliefs und Gemmen (Müller- 
Wieseler Denkm. d. alt. Kunst n 942, vgl. CIL 
VT 144. 943. 944. Bull. d. Inst. 1839, 107 nr. 98), 
in Bronzen und Marmorstatuen (Friederichs 
Berlins ant. Bildw. n 2009. 2010. Bull. com. VI 
1878, 205ff. tav. 17) ergeben nuy darin einen 
Unterschied, dass der Gott zumeist nicht völlig 
nackt erscheint. Vereinzelt ist die Darstellung 
des B. E. als Jüngling in der Toga ohne Attri¬ 


bute auf einem Steine zu Jsea in Britannien, 
der ihm und der Portuna gewidmet ist (CIL VII 
97), vgl. Wissowa in Boschers Myth. Wörter¬ 
buch I 795ff. [Aust.] 

Bonustensls ( eivitas ), Ort mit Bischof in 
der Provinz Africa, nach den Gesta coli. Carth. 
I 133 (Mansi IV 109. Migne XI 1299) und 
dem Bischofsverzeichnis vom J. 484 (prov. proc. 
nr. 81, in Halms Victor Vitensis p. 64). 

[Dessau.] 

Boodes (Bod>8gs), karthagischer Gerusiast auf 
der Plotte Hannibals, nahm 260 v. Chr. kurz vor 
der Schlacht bei Mylai den römischen Consul Cn. 
Cornelius bei Lipara gefangen, Polyb. I 21, 6. 

[Niese.] 

Boon. 1) Boaiv (nicht, Bomva, wie Männert 
u. a. irrig schreiben), ein sicherer Hafen mit gutem 
Ankergrunde und einem Castell an der Küste des 
Pontus, 90 Stadien von Kotyora, Arr. peripl. p. 
Eux. 23. Anon. peripl. 32, auf Seekarten La Vona, 
jetzt Vona. Bitter Erdk. XVIII 840. Cr am er 
Asia min.I278. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
1891 VIII 80. [Rüge.] 

2) Booiv oder Bo5>v, Ort (xä>/zzj) in Äthi¬ 
opien (Nubien), am linken Nilufer. Ptol. IV 7, 
15; nach Brugsch Dict. göogr. 198 das hiero- 
glyphische Bim (wenn richtig, etwa Bekön zu 
sprechen), das dem heutigen Wadi Haifa unter¬ 
halb des zweiten Katarakts entspricht. [Sethe.] 

Botövai sind von der Volksversammlung ge¬ 
wählte Beamte, welche ihren Namen von der 
Aufgabe hatten, die für eine Beihe von staat¬ 
lichen Festen erforderlichen Opferrinder zu kaufen. 
Wir kennen das Amt nur aus Athen, und auch 
da nur aus einer bestimmten Periode, durch eine 
Erwähnung in Demosthenes Bede gegen Meidias, 
gehalten 349 v. Chr., und zwei Inschriften lykur- 
gischer Zeit. Ihre Zahl kennen wir nicht; sie 
fungierten bei den Dionysien im Peiraieus und 
kv äozei und hei dem Opfer für Zeus Soter (an 
den Buphonien?, vgl. Mommsen Heortol. 452); 
die aus dem Verkauf der Häute erlösten Summen 
hatten sie abzuliefern (Bechnungsurkunde aus 
den Jahren 334/3—331/0 CIA n 741 = Ditten- 
berger Syll. 374, vgl. Boeckh-Pränkel Staats- 
haush. n 107ff.). Während die B. hier selb¬ 
ständig auftreten, sind sie in dem Gesetz über 
die Feier der kleinen Panathenaeen den Hiero 
poeen hei- oder untergeordnet, welche letzeren mit 
ihrer Unterstützung die Binder kaufen, die der 
Athena Polias — der Athena Nike — geopfert 
werden; daran schloss sich eine allgemeine Fleisch¬ 
verteilung an das Volk im Kerameikos (CIA H 
163, nach U. Köhler auch aus lykurgisclier Zeit, 
= Dittenherger Syll. 380). Das Amt war 
keineswegs unangesehen; in der ersteren Urkunde 
rangiert es ungefähr mit den Epimeletcn der 
Mysterien, den Hieropoeen, Strategen u. a. auf 
einer Stufe, und Demosthenes nennt in einer Beihe 
ausser den beiden ersteren den zagias zijs nagä- 
Xov , den Hipparchen und zum Schluss den B. 
(Demosth. XXI 171 mit Commentaren und Nach¬ 
ahmern: Schol. Dem. a. a. O. = lex. Patm. hei 
Sakkelion Bull. hell. 1 1877,16. Harpocr. Suid., 
nach welchem meist Strategen zu B. gewählt 
wurden [?J; Poll. VIII 114 verkehrt; Liban. or. 
VIII, welcher die B. mit Seitonen, Strategen und 
Gesandten zusammen nennt). Ohne Zweifel hatten 
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die B. hei ihrer Thätigkeit erhebliche Mehrkosten, 
und so bezeichnet Demosthenes das Amt geradezu 
als eine der Leiturgien. Vgl. auchBoeckh Staatsh.* 
I 274. [Hiller v. Gaertringen.] 

Booneta (Bocövzjza), Gebäude in Sparta, un¬ 
weit des Marktes an der Strasse Apheta (s. d.) 
gelegen, einst von Polydoros bewohnt, Paus. Ill 
12, 1. 3. 15, 10. Nach Bursian Geogr. II 124, 
3 wahrscheinlich das Amtslocal der ßocnvai. 

[Oberhummer.] 

Boos avXrj hiess nach Strab. X 445 an der 
Ostküste von Euboia eine Grotte, in welcher Io 
den Epaphos geboren haben sollte. Bursian 
H 416, 3. [Oberhumnier.] 

Booseoete, Plin. n. h. V 143, ein anderer 
Naine für Helgas oder Germanicopolis in Bithynien, 
östlich vom Bhyndakos. [Buge.] 

Boos xezpalai, Ort einer Niederlage des At- 
talos durch Prusias II. in Kleinasien, Eratosth. 
Galat. VII bei Steph. Byz. [Bürchner.] 

Boos ovgä. 1 ) Boös ovga nach Strab. XIV 
683 Ort auf Kypros am Wege von Kurion nach 
Paphos, dessen Name vielleicht in demjenigen des 
heutigen Dorfes Pissuri fortlebt, während die Lage 
wahrscheinlich weiter westlich anzusetzen ist, wo 
Oberhummer Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1892, 
478 die Beste einer antiken Ortschaft nachge¬ 
wiesen hat. Vgl. auch W. Engel Kypros I 120f. 
Mas Latrie L’ile de Chypre 24. 394; Hist. III 
78. Boss Inselreisen IV 1781 Oberhummer 
Cypern 128. 

2) Ovga ßoos rj Kleides (Boa hiess nach Ptol. 
VI 4, 3 die Nordostspitze der Insel Kypros, für 
welche nach Schröder Globus XXXIV 172b 
die Bezeichnung Ovgav zov ßov noch heute üblich 
sein soll. Näheres bei Oberhummer Abhandl. 
W. v. Christ dargebr. 1021; Cypern 122. 

[Oberhummer.] 

Bootes. 1) Boo'nrjs, Aoxrorf v/.as, ein Stern¬ 
bild der nördlichen Halbkugel in der Nähe des 
grossen Bären, bestehend aus einem Stern erster 
Grösse (Arkturos), vier Sternen dritter, neun 
Sternen vierter und ebensoviel Sternen fünfter 
Grösse (Ptol. Mry. avvz. VII 4 p. 36 Halma). Be¬ 
reits Homer kennt das Sternbild und hebt seineu 
späten Untergang hervor (Odyss. V 272): Syd 
Svowa BoOzyv , ein Ausdruck, der sich nur be¬ 
ziehen kann auf die unverhältnismässig lange Zeit, 
die das Sternbild mit seiner eigenartigen Lage 
am Himmel zum Untergange braucht. Nach Arat 
(Phaen. 581) nämlich, der hierin Eudoxos gefolgt 
ist, geht der B. in seiner ganzen Ausdehnung mit 
vier Zeichen der Ekliptik unter (8 Stunden, 120°), 
was Hipparch seinerseits als arge Übertreibung 
bezeichnet, da sein Untergang nur mit weniger 
als 21/z Ekliptikzeichen erfolge (in Arati et Eudoxi 
Phaen. comm. II llff. p. 140ff. Manitius; nach 
H 6, 1 p. 200: in 42/ s Stunden). Über die An¬ 
sicht des Astronomen Attalos s. Hipparch a. a. 
O. II 2, 20ff. p. 146ff. und E. Maass Ind. lect. 
Gryphisw. 1888 p. XIX; vgl. Catull. LXVT 671 
Ovid. fast. HI 405. Nach einer andern Darstel¬ 
lung besteht das Sternbild nur aus 14 Sternen 
(Ps.-Eratosth. cat. 8. Schol. Germ. BPG. Hygin. 
Ill 3 — bei C. Robert Erat. Catast. reliqu. 
S. 801, ebd. S. 74ff. über die mythologischen Be¬ 
ziehungen des B.). 

Über die verschiedenen Namen und ihre Be¬ 


deutung Arat. Phaen. 92ff. Suid. s. ’Agxzos und 
Bodnys- Bachmann Anecd. Graeca I 181, 20. 
Serv. Georg. I 67. Hesych. s. Boonys (8 ’Qotmv. 
oi di fyvXas. lies ägxzotpvXa^). Nach Suidas und 
Servius würde gelegentlich auch das ganze Stern¬ 
bild mit Arkturos bezeichnet, was sonst gewöhn¬ 
lich die besondere Bezeichnung des einen Sternes 
erster Grösse bildet (Arat. Phaen. 94 inl iwvrj. 
Geminos 2 dva tiiooy rwr oxeXcöv. Manil. 3l3 
medio sub pectore. Ptol. II p. 36 Halma geza^v 
z&v firjQcöv). Dieser hellleuchtende Stern spielte 
im Kalender und in den Wetterprophezeiungen 
der Alten eine bedeutende Bolle. Schon bei Hesiod 
(”E(>ya x. yg. 56211) verkündet der Spätaufgang des 
Arktur (21. Pebr. 800 v. Chr. unter 38° n. Br.) 
60 Tage nach der winterlichen Sonnenwende (29. 
Dec. 800 v. Chr.) das Nahen des Frühlings und 
der Prühaufgang (19. Sept. 800 v. Chr.) den Be¬ 
ginn der Weinlese (609ff.; über die beiden Stellen 
vgl. G. Hof mann Über die bei griech. und röm. 
Schriftstellern erwähnten Auf- und Untergänge 
der Sterne, Programm des k. k. Gymnas. z. Triest 
1879, 32). Nach Plinius (n. h. II 106 arcturi 
vero sidus non ferme sine procellosa grandine 
emergit-, vgl. XVIII 278) bringt sein Aufgang 
meist kaltes, unfreundliches und stürmisches W et¬ 
ter; ähnlich bemerkt der Schol. Apoll. Bhod. II 
1098, indem er sich auf Demokrit ( iv zig jz egt 
aozgovogias) und Arat. 745 beruft, der Prühauf- 
1 gang des Arktur veranlasse das Wehen des Bo¬ 
reas, der dann Begen und allerlei Unwetter mit 
sich bringe. Auf den Frühaufgang ist wohl auch 
zu beziehen Verg. Georg. I 67, wozu Servius be¬ 
merkt : arcturus enirn pluviarum et tempestatum 
sidus est, und Horaz carm. in 1, 27, wo der 
Wortlaut eigentlich auf den Spätuntergang (am 
9. Nov.) hinweist (vgl. G. Hofmann a. a. O. 41). 
Bei Ovid ist immer nur die Bede von dem Auf- 
und Üntergange des B., nicht des Arktur; fast, 
i II 153 Spätaufgang, III 403 Prühuntergang statt 
Spätanfgang, V 733 wahrer, aber nicht sichtbarer 
Prühuntergang, VI 235 Prühaufgang. Im Kalen¬ 
der des Eudoxos erfolgt der Frühaufgang des 
Arktur den 15. September, der Spätuntergang den 
3. November, der Spätaufgang den 25. Pebruar, 
der Prühuntergaug den 7. Juni; bei Euktemon 
dagegen 16. September, 31. October, 5. März, 
25. Mai. Im Kalender des Claudius Ptolemaeus 
Prühaufgang Thoth 23. 26. 29, Phaophi 3. 6; 
i Spätuntergang Phaophi 18. 26, Athyr 4. 12. 21; 
Spätaufgang Phamenoth 1. 5. 8. 12. 15; Prüh¬ 
untergang Pachou 15. 16. 26, Payni 7. 18 (vgl. 
die Calendaria graeca in C. Wachsmuths Aus¬ 
gabe von Laurentius Lydus de ostentis p. 175ff.). 

Über die Auf- und Üntergange des Arktur im 
römischen Kalender vgl. das Calendarium vetus 
Romanum cum ortu oceasuque stellarum im 
Uranologium von Petavius (21. 23. Pebruar, 11. 
22. Mai, 6. 7. Juni, 6. 26. August, 5. 12. 17. 
i September, 29. 31. October, 2. November). 

[Häbler.] 

2) Als mythische Gestalt am-Himmel (= Ark- 
tophylax) a) Arkas, der Sohn der Kallisto, die 
als grosse Bärin verstimt wurde, Pseudo-Eratosth. 
8 mit den Parallelversionen Bobert Eratosth. 
catast. 74 (vgl. 50), wo hinzuzufügen ist Nonn. 
Dion. XIII 297. b) Ikarios als Ochsentreiber 
(zwei Sterne des Himmelswagens als Ochsen ge 
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dacht), Hygin. fab. 180; de astron. II 4 und in 
Parallelversionen Robert Eratosth. catast. 89, 
vgl. 79. Nonn. Dion. XLVII 251 (Aratreminis- 
cenz). 262. Maass Anal. Eratosth. (Philol. Unters. 
VI). 100. 120. c) Philomelos, der Erfinder des 
Pfluges, Hermippos (qui de sideribus seripsit) 
und Petellides bei Hygin. de astron. II 4. 

[Knaack.] 

Bopiennus s. Boriennus. 


Boreas 720 

II 9, 9 Oiayyiorcov de Bogßrjzäfiayog), an der von 
Argentorate nach Mogontiacum führenden Heer¬ 
strasse (Itin. Ant. 855. 874 Borbitomago, Var. 
Bormitomago. Tab. Peut. verschrieben Borgeto- 
magi). Später heisst sie Oivitas Vangionum 
(Not. Gail. VII 5, in einigen Hss. der Zusatz id 
est Warmatiä), Vangiones (Anim. Marc. XV 11, 
8. XVI 2, 12. Not. dign. occ. XLI 8. 20); heim 
Geogr Rav. I'V 26 p. 281 Gormetia, im Mittel¬ 


Boplo inons, in der Gegend von Genua, auf 10 alter Wormatia und ähnlich, heute Worms. Die 


der sententia Minueiorum de agro Genuate vom 
J. 117 v. Chr., CIL I 199 = V 7749 Z. 18; vgl. 
Berigiema. [Hülsen.] 

Bopos iBojzog) , Stadt in Oherügypten bei 
Diospolis parva, Agatharchides Geogr. gr. min. 
I 122, 34; nach Brugsch Geographie I 205 
das koptische Ilßoov, d'ßoxn:, bei der Insel Ta- 
benne, jetzt Fäu Ba's; Müller vermutet Xgvo- 


richtige Namensform scheint nach dem Meilen¬ 
stein von Tongern Orelli-Henzen5236(Desj ar- 
dins Göogr. de la Gaule IV pl. VI) [Borbjito- 
mag(us) zu sein. Desjardins Table de Peut. 
10. Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. Glück 
Renos 8. Zangemeister Korr.-Bl. der Westd. 
Ztschr. n 43f. Die dort gefundenen Inschriften 
bei Brambach CIRh. 880ff. Über weitere Funde 


ßoaxös für das gewöhnliche Xgvoßooxia , jetzt vgl. die Westd. Ztschr. mit Korr.-Bl. und die 
Kasr^ es Sajad. ^ ^ ______20 Rhein. Jahrb. (verschiedene Jahrgänge, Register- 


Bora, 1) Nach Liv. XLV 29, 8f Berg in 
Makedonien, s. Bermion. [Oberhummer.] 

2) Stadt in Hispania Baetica von unbekannter 
Lage, in der Münzen mit dieser Aufschrift ge¬ 
prägt worden sind (Mon. ling. Iber. nr. 126). Auf 
einer in der Nähe des alten Sabora (s. d.) ge¬ 
fundenen Inschrift wird ein [. . .Jborensis ge¬ 
nannt, der auch ein Borensis gewesen sein könnte. 

[Hübner.l 

TI_JJ.. -VT_.flV TT - -r , • • L - J 


heft nr. 91 unter ,Worms 1 ). Auch Aug. Wecker- 
ling Die röm. Abteilung des Paulus-Museums 
der Stadt Worms. 2 Teile 1885. 1887. Zu -magus 
(= campus) -s. Glück Kelt. Namen 122f. 

[Ihm.] 

Borboros (Bogßooog), Fluss bei Pella in Make¬ 
donien. Plut. de exil. 10 und Theokritos von Chios 
ebd. (Anth. app. 38, FHG II 86). [Oberhummer.] 

^ Borbrega (BoQßgeya Procop. de aedif. 285, 


Buraides. Neffe Kaiser Iustinians, nahm an 30 35), Castell beim heutigen Bugaraca. W. Tom 


der Unterdrückung des Nika-Aufstandes teil, setzte 
in seinem Testamente seine Frau und Tochter 


schek Die alten Thraker II 2, 61. [Patsch.] 
Borcani. 1) Einwohner und Stadt der zwei- 


auf den Pflichtteil und hinterliess^ den grössten ten Region Italiens (Samnium oder Apulien) bei 


Teil seines Vermögens seinem Bruder Germanus. 
Prok. Pers. I 25 p. 128; Goth. III 31 p. 408 B. 

[Hartmann.] 

Boraita (Bn/xuza) , die nordöstlichste Stadt 
im Gebiet der indischen Marundai nördlich vom 
Ganges, Ptol. vn 2, 14. Yules Vergleich mit 


Plin. n. h. III 105; Lage ungewiss. 

2) Angeblicher Fluss Sardiniens beim Geogr. 
Rav. V 26 p. 412. [Hülsen.] 

Borcoe, Ort Babyloniens, Geogr. Rav. II 5. 

[Fraenkel.] 

Borcoviciuin ( Boreovicio die Hss. der Notit. 


Bharöc in Audh ist^ sehr zweifelhaft noch mehr 40 dign. occ. XL 40, die in England gebräuchliche 


Lassens Gleichstellung (Ind. Alt. III 157) mit 
der grossen Stadt Bareilly in Rohilkhand 28° 
22' nördlich, 29° 26l/ 2 ' östlich an der Räma-Gangä, 
weil dieselbe erst um 1537 von dem Fürsteu Bä- 
ril-deö gegründet sein soll. Jedenfalls müsste B. 
nicht allzufem von Kanog (s. Kanogyza) ge¬ 
sucht werden, da in indischen Schriften ein Ma- 
runda- oder Muranda-rägya von Kanyäkubga er¬ 
wähnt wird. [Toinaschek.] 


Form Borcovicus hat keine Gewähr; Velurtion 
Geogr. Rav. 432, 18; ob in dem Namen des eu- 
neus Frislorum Ver .... auf der dort gefundenen 
Inschrift der Mars Thingsus, Westdeutsche Ztschr. 
1884, 122. Ephem. epigr. VII 1040. 1041, eine 
Form des Ortsnamens, etwa Vercovicium, steckt 
ist unsicher), die achte Station per lineain valli 
am Wall des Hadrian im nördlichen Britannien, 
jetzt Housesteads (vgl. CIL VII p. 122). Sie war 


Borani JBooavoi ), nach Zosirn. 127. 61 ger-50 das Standquartier der cohors I Tungrorum, und 


manischer Volksstamm an der Donau, der “im 
Verein mit Gothen, Urugunden und Karpen Raub¬ 
züge in das römische Reich machte (namentlich 


einiger anderer Truppenteile und muss nach den 
Überresten und den dort gefundenen zahlreichen 
Inschriften und Altertümern eines der bedeuten- 


unter Gallus und Gallienus), Italien und Hlyrien deren Castelle am Wall gewesen sein. [Hübner.] 


verheerte und seihst in Asien einfiel. Zeuss fDie 
Deutschen 460. 695) identifleiert mit ihnen die 
angeblichen Bulanes des Ptol. III 5, 8 (C. Müller 
liest Xov/.rovm). S. auch Buri. [Ihm.] 

Boraspos, Sohn des Babes, agy/ov Tavascog 


193 p._Chr., L a t y s c h e w Inscr. orae septentr. 60 (s. d.). 


Bordegala (Bordicalon) s. Burdigala. 
Borea (vulgo Borca), Ort in Arabia felix, 
Geogr. Rav. H 6 p. 57 nr. 3. [D. H. Müller.] 
Boreadai, die Kinder des Boreas (s. Art. 
Boreas Nr. 2), insbesondere Zetes und Kalais 


Ponti Euxini II 423. [Kirchner.] 

Borax. 1) Hund des Aktaion, Hyg. fah. 181. 
Vgl. Bor es. 

2) Name eines Hundes auf der Framjoisvase, 
bei Kastor und Polydeukes, in der Scene der kaly- 
donischen Jagd. * [Escher.] 

Borbetomagus ( Borbitomagus ), Stadt der 
Vangionen am Rhein in Germania superior (Ptol. 


[Wemicke.] 


Boreas. 1) Bogeag (attisch Bogg&g, ionisch 
Bogetjs) bezeichnet in der vierstrichigen Wind¬ 
rose, wie sie bei Homer Od. V 295 vorliegt, den 
reinen Nordwind, für den in der achtstrichigen 
Windrose des Aristoteles (Meteor. II 6 p. 363 b) 
der Doppelname ßogeag xai cuzagxziag auftritt 
(Nordost heisst dann xaixiag). Eine Erweiterung 
nahm dann der Admiral Timosthenes vor, der in 
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seiner zwölfstrichigen Windrose mit Suzagxzlag den 
Norden, mit ßogeag den Nordnordosten und mit 
xaixiag den Nordosten bezeichnete (Agathem. H 7 
= Geogr. gr. min. II 478). Später ging Era- 
tosthenes wieder auf das achtstrichige Schema zu 
rück, das sich dann lange behauptet hat, wie es 
denn auch am Turme des Kyrrhestes zu Athen 
noch festgehalten worden ist (gehört der sullani- 
schen oder caesarischen Zeit an); Poseidonios nahm 
ebenfalls acht Hauptwinde an (Strah. I 29). In 
dieser achtstrichigen Windrose ist vielfach der B. 
(i aquüo ) an die Stelle des aristotelischen Kaikias 
getreten und bezeichnet den Nordost. Den näm¬ 
lichen Wind bezeichnet aquilo in der 24strichigen 
Rose des Vitruv (I 6, 10), dem sich dann in der 
Richtung nach Osten unmittelbar der eaeeias an- 
schliesst. Nach nationalrömischer Auffassung war 
der aquilo, gerade wie der vultumus, ursprüng¬ 
lich vielleicht ein Seitenwind des Ostwindes und 
wurde erst später mit den griechischen B. (Nord¬ 
nordost) identifleiert. Im vaticanischen Museum 
befindet sich eine Inschrift mit den Namen der 
Winde, auf der Nordost mit xaixiag, vultumus, 
Nordnordost mit Bogeag, aquilo und Nord mit 
\4xagxtag (sic), septentrio bezeichnet wird, und in 
Aquileia ist eine Marmorplatte gefunden worden, 
auf der merkwürdigerweise aquilo den Nordnord¬ 
west bezeichnet. Vgl. G. Kaihel Antike Wind¬ 
rosen, Hermes XX (1885) 579—624. Dabei ist 
allerdings noch zu bedenken, dass die oben ge¬ 
brauchte Bezeichnung Nordost nicht immer genau 
im Sinne der heutigen Meteorologie zu verstehen 
ist, da die im Altertume gebräuchliche Bezeich¬ 
nung ,vom sommerlichen Aufgange her“ eigent¬ 
lich mehr auf Ostnordost als auf reinen Nordost 
hinweist; denn die grösste Morgen- und Abend¬ 
weite beträgt in Griechenland etwa 30, aber nicht 
45° (Mnllenhoff Deutsche Altertumskunde I 
257. Berger Gesch. der wissensch. Erdkunde der 
Griechen II 108f. III 101ff.). Der B., von Pindar 
(Pyth. IV 181) als König der Winde bezeichnet, 
besitzt eine furchtbare, wilde Kraft (Homer Od. 
XIV 253. 299 axgaqg ; bei römischen Dichtern 
saevus, crudelis, horrifer, asper u. s. w.) und 
besondere Schnelligkeit der Bewegung (Hesiod. 
Theog. 379 alipijgoxehevdog. Tyrtaios frg. 12, 4). 
Er bringt Finsternis (Hom. Od. IX 67f.) und 
schwarze Wolken, die mit Blitz und Regen ver¬ 
bunden sind; doch verjagt er auch die Wolken 
und macht den Aether klar und rein (daher 
aidotjyh'ijg und aidgqyereztjg). Immer verursacht 
er Kälte, die häufig Schnee, Schlossen und Eis 
bringt, gleichwohl ist er aber auch der Gesund¬ 
heit sehr zuträglich (Hippocr. de morbo sacro VI 
384 Littre. Plin. n. h. II 126). Als seine Heimat 
werden bezeichnet Thrakien, Skythien und der 
Kaukasus; vgl. Stephani Boreas und die Borea- 
den (Memoires de Tacademie impöriale des Sciences 
de St.-Pötersburg vne sörie t. XVI nr. 13). Neu- 
mann-Partsch Physikalische Geographie von 
Griechenland 92ff. [Häbler.] 

2) Als Persönlichkeit erscheint B. zunächst 
im Kult (vgl. Welcker Kl. Sehr, ni 58). Be¬ 
reits in der Bias (XXin 193ff.) betet Achilleus, 
als der Scheiterhaufen des Patroklos nicht brennen 
will, zu B. und Zephyros und verspricht ihnen 
Opfer (von Stengel Herrn. XVI1881, 341ff. ganz 
mit Unrecht für einen phoinikischen Zug erklärt, 


vgl. Tümpel oben Bd. I S. 2179). In Titane 
befanden sich vier Opfergruben für die vier (dem 
Epos allein bekannten) Winde, also eine davon 
für B. (Paus. H 12, 1). In Herakleia gab es eine 
qvlij Bogetg, was auf einen Kult des B. hinzu¬ 
deuten scheint (Bull. hell. XIII 1889, 317). Das 
Heer des Xenophon bringt dem B. Schlachtopfer 
dar, damit sich der Nordsturm lege (Xeu. anab. 
IV 5, 3f.). Ein Gebet an B. ist in der orphischen 
10 Hymnensammlung erhalten (Hymn. 80: {hpiapa 
Ußavov). Weihung an B. aus Pola (Boriae v. s. 
I. m.) CIL V 7 (in Istrien heisst der dort be¬ 
sonders heftige Nordsturm noch heutzutage Bora-, 
zu der Namensform mit i vgl. die Inschrift des 
unten angeführten Vasenbildes). Eine Anzahl 
anderer Kulte sind hei einer bestimmten histo¬ 
rischen Veranlassung gegründet, so in Athen am 
Hisos: Orakel an die Athener, den yagßgog zu 
Hülfe zu rufen, von jenen auf die Sage von 
20 B. und Oreithyia (s. u.) gedeutet; sie rufen diese 
beiden zu Hülfe, und als die persische Flotte zer¬ 
streut wird, errichten sie dem B. ein b» am 
Ilisos (Herodot. IV 189, vgl. Paus. I 19,. 5. 
VIII 27, 4. Ael. de nat. an. VII 27; Altar, 
Plat. Phaidr. 229 C); seitdem gilt B. als xydeozyg 
der Athener (Ael. var. hist. Xn 61), und in Er¬ 
innerung hieran lässt Nonnns (Dion. XXXIX 
174ff.) den Erechtheus seinen yagfigög um Hülfe 
angehen und ihm nachher zum Dank ein Fest 
SOmit Gesängen feiern (ebd. 209ff.); die thatsäch- 
liche Existenz eines solchen Festes bezeugt He- 
sych. s. Bogeaopoi (vgl. dazu M. Schmidt). In 
Nachahmung des attischen Kultes stiftete man 
dem B. auch in Thurioi zum Dank für Hülfe 
gegen Dionysios einen Kult (Epiklesis Evenyhyg, 
Opfer, Ehrenhürgerrecht, Haus und Land, Ael. 
var. hist. XII 61). Einen ähnlichen Anlass (Hülfe 
gegen Agis) hat der Kult in Megalopolis (ze/zevog 
und jährliches Opfer, Paus. VIII 36, 6). 

Im Mythos gilt B. als Sohn des Astraios 
und der Eos, Hes. Theog. 378ff. Philoch. (Syn- 
kell. p. 161A). Hyg. praef. (rationalistisch Sohn 
des Strymon, Heragoras FHG IV 427, 4); seine 
Brüder sind Zephyros, Notos und Euros (dafür 
Argestes Hes. Theog. 378ff.), Od. V 295f., vgl. 
Hyg. praef. (die anderen Winde stammen nach 
Hes. Theog. 869ff. von Typhoeus). Sein Wohnsitz 
ist hoch im Norden, in Thrakien, Tyrt. frg. 12 
(PLG4II 17f.). Akus. Schol. Od. XIV 533. Philoch, 
a. a. O. Orph. H. LXXX 2; bereits in der Ilias 
(XXm 229f.) sind die Winde am thrakischen 
Meer zu Hause, wo sie im Hause des Zephyros 
schmausen (ebd. 201f.). Der Wohnsitz des B. in 
Thrakien wird verschieden localisiert; zunächst 
in der Gegend des Strymon (Xzgvgdviog, Kallim. 
Hymn. Del. 26, vgl. oben: Sohn des Strymon; 
Sithonius, Ovid. Heroid. XI 13; Edonus Verg. 
Aen. XII 365; seine Burg auf dem Pangaion, Val. 
Flacc. Arg. I 575), oder weiter westlich (bei der 
v).q Biozovitj, Orph. Arg. 679; bei den Kikonen, 
Ovid. met. VI 707ff.), und nördlicher bei den 
Odrvsen ( Odrysius , SiL Ital. Vll 570), endlich 
hoch im Norden in dem abschliessenden Haimos¬ 
gebirge (Kallim. Hymn. Art. 114f.); dort haust 
er an der jzezgaSagmjSovia (Simonides und Pherek. 
bei Schol. Apoll. Rhod. I 211), am mythischen 
Bergzug der Rhipaien (Plin. n. h. IV 88. Strab. 
VII 295. Val. Flacc. Arg. II 516). in einer Höhle 
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(Soph. Ant. 981. Sil. Ital. VIII 514. Schol. Apoll. 
Rhod. I 826. [Plut.] de fluv. XIV 5) mit sieben 
Klüften (ijrtdfivxo;, Kallim. Hymn. Del. 62ff.), 
wo die Welt verriegelt ist (yijg xXeT&gov, Plin. n. 
h. VII 10), jenseits des Meers am Ende der Welt, 
wo die Quellen der Nacht sind und der Himmel 
offen steht, wo Phoibos alter Garten liegt (Soph. 
frg. ine. 870 N. 2 ); dort wohnen die seligen Hyper¬ 
boreer, und von ihnen weht er herüber (Serv. Aen. 
X 350. XII 366). So macht ihn Lucan (Phars. 
V 603) geradezu zum Skythen (vgl. Getieis in 
antris Sil. Ital. Vni 514), und die Phantasie des 
Verfassers von [Plut.] de fluv. V 3 versetzt ihn 
gar mit einem artigen Märchen auf den Kaukasos. 
Im allgemeinen jedoch gilt er für einen Thraker, 
auch hei der rationalistischen Mythendeutung 
(Heragoras FHG IV 427, 4, vgl. Ovid. Heroid. 
XV 343f. Schol. Pind. Pyth. IV 324), oder auch, 
da ihn Pindar (Pyth. IV 181) König der Winde 
nennt, für einen thrakischen König (Eustath. Dion. 
Perieg. 423 [Geogr. gr. min. n 295]. Herakleit 
d. incred. 318 Westerm.); Zetes und Kalais (s. u.) 
kommen aus Thrakien (Apoll. Rhod. I 213) oder 
von den Hyperboreern (Duris und Phanodikos 
Schol. Apoll. Rhod. 1211; Daulis nennt Herodor, 
ehd.). In der Vorstellung des Volkes lebte er als 
geflügelter Mann mit wildem Haar und Bart, wie 
die Kunstdarstellungen zeigen. In der Litteratur 
heben erst römische Dichter (Ovid. met. VI 707; 
trist. III 10, 45) die Beflügelung hervor; doch 
ist dies nur eine zufällige Lücke der Überliefe¬ 
rung, da die Beflügelung der Boreaden schon von 
Pindar (Pyth. IV 182f.) erwähnt wird, vgl. Apoll. 
Rhod. I 219ff. II 188ff. Apollod. I 9, 21, 5. III 
15, 2. Orph. Arg. 221. Antip. Anth. Pal. IX 550. 
Ovid. met. VI 713ff. (die Flügel wachsen erst im 
Ephehenalter). Hyg. fab. 14. Serv. Aen. III 209 
( = Myth. Vat. I 27. n 142); nach Onomakritos 
(Paus. I 22, 7) hatte B. dem Musaios die Gahe 
zu fliegen verliehen. Er steht im Dienste des 
Poseidon (Od. V 295) oder des Zeus (Od. IX 67ff.); 
seine Schnelligkeit wird hervorgehoben, Tyrtaios 
frg. 12. Soph. Ant. 983 (ä/ujuiog). Das letztge¬ 
nannte Beiwort deutet schon auf eine zweite Vor¬ 
stellung des B. hin, als Ross. Wie Zephyros nach 
II. XVI 149ff. auf der Wiese am Okeanos in Ross¬ 
gestalt mit der Harpyie Podarge die Rosse des 
Achilleus, Xanthos und Balios, zeugt, so begattet 
B. nach II. XX 219ff. als dunkelmähniges Ross 
die Stuten des Dardanossohnes Erichthonios und 
zeugt mit ihnen zwölf Fohlen, die über die Spitzen 
der Fruchthalme und der Wellen dahinzueilen 
vermögen. Spätere Dichter haben diese Erzäh¬ 
lung wiederholt nachgeahmt, so Quint. Smym. 
VIII 241ff. (die vier Rosse des Ares von B. und 
der Erinys erzeugt), Xonn. Dion. XXXVII 154ff. 
(B. zeugt mit der Harpyie Sithonie die Rosse 
Xanthos und Podarkeä, die er später dem Ereeh- 
theus schenkt), vgl. auch Quint. Smyrn. I 166f. 
(Oreithyia schenkt der Penthesileia ein Ross, das 
an Schnelligkeit mit den Harpyien wetteifert). 

Am bekanntesten ist die Verbindung des B. 
mit Oreithyia, einer Tochter des attischen Königs 
Erechtheus (Soph. Ant. 980. Akus. Schol. Od. XIV 
533. Apoll. Rhod. I 21 lf. mit Schol. Apollod. HI 
15, 1, 2. Diod. IV 43, 3. Hyg. fab. 14. Myth. Vat. 
II 142; des Kekrops, Schol. Apoll. Rhod. 1211) 
und der Praxithea (Apollod. III 15, 1, 2); ihre 


Schwestern sind Kreusa und Prokris (Schol. Apoll* 
Rhod. I 211), zu denen Apollod. III15, 1, 2 noch 
Chthonia und die Brüder Kekrops, Pandoros, Me- 
tion fügt. B. raubt die Königstochter nach älterer 
Sage am Brilessos, von wo aus der Nordwind 
Athen trifft (Simonid. Schol. Apoll. Rhod. I 211), 
als sie dort an der Quelle des Kephisos Blumen, 
pflückte (Choirilos ebd.). Die Errichtung des Kul¬ 
tus am Ilisos kann eine Übertragung der Sage 
i dorthin zur Voraussetzung oder zur Folge gehabt 
haben; jedenfalls verlegte man den Ort des Raubes 
später allgemein an den Ilisos bei Agrai, wo sich 
der Kult befand; dort hatte Oreithyia gespielt 
(Plut. Phaidr. 229 Bff. [mit Pharmakeia]. Apollod. 
in 15, 2. Paus. I 19, 5. Schol. Apoll. Rhod. I 211) 
oder getanzt (Apoll. Rhod. I 215. Philostr. Vit. 
Apoll. IV 21, 3), vgl. auch Dion. Perieg. 425 mit 
Eustath. Orph. Arg. 220. Stat. Theb. XII 630f. 
Nonn. Dion. XXXIX 190ff. Myth. Vat. II 142 
i (wenn eine Glosse des Platontextes den Areiopag 
hinzufügt, so dient das nur zur näheren Bestim¬ 
mung und ist keine besondere Localisierung: zwi¬ 
schen Areiopag und Akropolis pfeift der Nordwind 
zum Ilisos hinüber); vereinzelt ist die Angabe des 
Akusilaos (Schol. Od. XIV 533), Oreithyia sei ge¬ 
raubt worden, während sie als xavytpÖQog der 
Athene Polias auf der Akropolis opferte. Aischy- 
los hatte in seiner Oreithyia (frg. 281 N. 2 , da¬ 
nach Ovid. met. VI 682ff., vgl. Welcker Aesch. 
i Tril. 564) gedichtet, dass B. zuerst hei Erechtheus 
um Oreithyia angehalten habe; dieser habe ihm 
aber als einem Thraker in Erinnerung an den 
Thraker Tereus die Tochter versagt; darauf habe 
sich B. seiner natürlichen Wildheit erinnert und 
das Mädchen geraubt. B. bringt die Geliebte 
nach Thrakien (Akus. a. a. O.), zur Saoizydovta 
nixga (Apoll. Rhod. I 216. Schol. zu v. 211), zu 
den Kikonen (Ovid. met. VI 682ff.), wo sie seine 
Gattin wird und ihm die Söhne Zetes und Kalais 
(Akus. a. a. O. Apoll. Rhod. I 211 u. Schol. Apol¬ 
lod. III 15, 2. Orph. Arg. 2l9ff. Ovid. met. VI 
712ff. Hyg. fab. 14. Serv. Aen. III 209. X 350) 
und Haimos (Steph. Byz. s. Alfiog) schenkt, und. 
die Töchter Kleopatra (Gemahliu des Phineus, 
Apoll. Rhod. II 188ff. Diod. IV 43, 2. Apollod. 
III 15, 2. Schol. Apoll. Rhod. I 211 [älteste Toch¬ 
ter], Serv. Aen. III 209), Chione (Apollod. III 
15, 2. Schol. Apoll. Rhod. I 211; Mutter des 
Thrakers Eumolpos, Hyg. fab. 157. Paus. I 38, 2), 
Chthonia (Schol. Apoll. Rhod. 1211); über Erichtho 
s. u. 

Weiter ist B. durch die Phineusepisode auch 
mit den Argonautensagen verflochten: seine Toch¬ 
ter Kleopatra ist Gemahlin des Phineus. In die 
ältere Version der Phineussage, auf die kurz ein¬ 
zugehen hier geboten ist (vgl. Festschr. d. Dniv. 
Heidelberg z. Begrüss. d. 36. Philol.-Vers., Karls¬ 
ruhe 1882, 109ff. [F. v. Duhn] und den Artikel 
Phineus) spielt B. persönlich keine Rolle: Phineus 
weissagt den Menschen Zukünftiges und wird des¬ 
halb von den Göttern geblendet (Apoll. Rhod. II 
188ff. Apollod. I 9, 21, 2); oder er weissagt den 
Söhnen des Phrixos die Einzelheiten ihrer Fahrt 
und wird deshalb entweder von Poseidon geblendet 
(Apollod. I 9, 21, 2), oder Zeus lässt ihm die 
Wahl, ob er erblinden oder sterben wolle; er 
wählt das erstere, und der erzürnte Helios schickt 
ihm die Harpyien (Schol. Apoll. Rhod. II 181); 
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die Argonauten Zetes und Kalais (Pind. Pyth. IV 
181ff. Akus. Schol. Od. XIV 533. Apoll. Rhod. 

I 211. Apollod. I 9,16, 7. m 15, 2. Orph. Arg. 
218ff. Hyg. fah. 14) befreien dann nach Schick¬ 
salsfügung bereitwillig ihren Schwager von der 
Plage (Apoll. Rhod. II 188ff. Apollod. I 9, 21, 5. 
III 15, 2. Hyg. fab. 14). Phineus erscheint hier 
in dem Lichte eines milden Sehers, eine dem 
Prometheus, Atlas, Tantalos ähnliche Gestalt, und 
es ist beachtenswert, dass sich wenigstens eine] 
Spur erhalten hat, nach der er ursprünglich in 
Arkadien heimisch war (Serv. Aen. III209 = Myth. 
Vat. I 27. II 142), also mit dem Kreis der Argo¬ 
nauten nichts zu thun hatte. Ein völlig anderes 
Bild zeigen die übrigen Versionen; sie setzen eine 
durchgreifende, wohl in der Periode der Lyrik 
vollzogene und dann durch dramatische Bearbei¬ 
tung verschärfte Umarbeitung voraus: Phineus 
wird hier für verbrecherisches Wüten gegen die 
eigenen Söhne geblendet; Kleopatra schenkte ihm \ 
zwei Söhne (Plexippos und Pandion, Apollod. III 
15.3), die ihrer Stiefmutter Idaia, einer Tochter 
des Dardanos, ein Dorn im Auge sind. Die ein¬ 
fachste Erzählung lässt sie seihst die Stiefsöhne 
blenden: sie gräbt ihnen mit ihrem Webeschiff 
die Augen aus (Soph. Ant. 976. Schol. Apoll. Rhod. 

1211, nach lyrischer Quelle?); wie hier das Schick¬ 
sal des Phineus angeknüpft war, wissen wir nicht. 
Gewöhnlich jedoch wird das schon dem Epos be¬ 
kannte, aber im attischen Drama besonders be- \ 
liebte Potipharmotiv verwendet, was in der An¬ 
wendung auf zwei'Söhne ziemlich ungeschickt er¬ 
scheint: Dionysios Skytobrachion erzählt, Idaia 
habe die Söhne bei Phineus verleumdet, dass sie 
ihr nachstellten; darauf habe Phineus die Söhne 
geblendet und sei zur Strafe von deren Grossvater 
B. wieder geblendet worden (Diod. IV 44, 4. Apol¬ 
lod. I 9, 21, 2. III 15, 3. Schol. Apoll. Rhod. I 
211; vgl. Bethe Quaest. Diod. mythogr., Diss. 
Gott. 1887, 17); Varianten: 1) Phineus blendet. 
die Söhne und lässt sie bei einem Felsen am Ge¬ 
stade aussetzen, die Boreaden blenden dafür den 
Phineus, den B. nach dem bistonischen Wald ent¬ 
führt (Orph. Arg. 671ff.); 2) Phineus lässt die 
Söhne am Gestade fesseln und auspeitschen; sie 
werden von den Boreaden befreit; es kommt zur 
Schlacht, in der Phineus von Herakles getötet 
wird; die Söhne werden zu Herrschern eingesetzt, 
Kleopatra aus dem Kerker befreit, Idaia aber zu 
ihrem Vater zurückgeschickt, der sie zum Tode 
verurteilt (Diod. IV 43, 3ff.). Diese Version mit 
ihren Varianten, die Phineus als Verbrecher er¬ 
scheinen lässt und mit seiner Bestrafung endigt, 
steht der älteren Auffassung, die mit seiner Be¬ 
freiung endigte, diametral gegenüber. Zuletzt er¬ 
folgt ein unorganischer Compromiss beider Ver¬ 
sionen : Phineus blendet die Söhne, dafür blenden 
ihn die Götter, oder B.. der ihn nach den insulae 
pdagiae entführt (Zeus selbst blendet ihn Myth. 
Vat. HI 5, 5), und schicken ihm die Harpyien, 
die ihm die Speisen rauhen und den Schlaf stören; 
er weissagt den Argonauten, dafür schicken sie 
die Boreaden gegen die Harpyien aus, und diese 
verfolgen die Unholde bis zu den Strophaden (Serv. 
Aen. HI 209 = Myth. Vat. I 27. II 142). End¬ 
lich ist hier noch zu erwähnen das angebliche 
Grab der Boreaden auf Tenos (über ihren Tod 
durch Herakles und die Veranlassung desselben 
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vgl. Artikel Kalais), dessen Grabsteine sich 
heim Wehen des B. bewegen (Apoll. Rhod. 11307 
mit Schol. Hyg. fab. 14). 

So nstige mythische Beziehungen des B. 
Als Kinder des B. werden noch genannt Butes 
und Lykurgos (Diod. V 50, 2, vgl. Art. Butes); 
die Hyperboreerinnen Upis, Loxo und Hekaerge 
(Kallim. Hymn. Del. 291ff.); die Aurai (Quint. 
Smyrn. I 683ff.); drei riesige Söhne der Chione 
(sonst Tochter des B., s. o.) und des B. und deren 
Nachkommen, Apollonpriester und Könige hei den 
Hyperboreern (Hekataios von Ahdera hei Diod. H 
47, 7. Ael. d. nat. an. XI 1); Hyrpax, Sohn der 
Chione und des B. ([Plut.] d. fluv. V 3). Über 
die Rolle des B. in der Geburtslegende des Apol¬ 
lon s. o. Bd. H S. 22,44. Pan und B. Nebenbuhler in 
der Liebe zurschönen Pitys (Westermann My¬ 
thogr. 381). Übertragung der Sage vom Tode des 
Hyakinthos von Zephyros auf B. (Serv. Ecl. IH 
63 = Myth. Vat. I 117. II181). Den von Paus, 
frg. 4 (FHG III 469) erwähnten antiochenischen 
Giganten Pagras mit B. zu identificieren (Prel¬ 
ler-Robert I 475, 1), genügt die Stelle Aristot. 
avsy. Mo. 973 a 1 Bkk. nicht: dort wird gesagt, 
in Mallos heisse der Nordwind IJaygevg, weil er 
von den ogy Haygixd her wehe; wenn also die 
Antiochener von einem Giganten Tläygag fabelten, 
so ist damit schwerlich der sonst nirgends als 
Gigant bekannte B. gemeint, sondern der Berg¬ 
riese des geuannten Gebirges. 

Kritik der Sage. Die Bedeutung der Ge¬ 
stalt des B. bedarf im allgemeinen keiner Er¬ 
läuterung; nur über ihre mythische Verwendung 
sei noch ein Wort gesagt. Dieselbe wurzelt, so¬ 
weit sie als wirklich sagenhaft betrachtet werden 
darf und nicht auf secundärer dichterischer Er¬ 
findung beruht, in dem Bannkreis des ionischen 
Geistes; auf die Wogenrosse des Meerbeherrschers 
Erichthonios (= Poseidon Erechtheus) stürzt sich 
l der Nordwind und befruchtet sie; wie der Wind 
vermögen seine Kinder auf des Kornes und des 
Meeres Wellen dahin zu eilen. Erichthonios- 
Erechtheus ist ein Beiname des ionischen Posei¬ 
don (v. Duhn a. a. O. 122f.); so heisst seine 
Enkelin, die Tochter des B. und Gattin des Phi¬ 
neus (sonst Kleopatra genannt) auf der ionischen 
Phineusschale (Mon. d. Inst. X 8. Wiener Vor- 
legebl. C VIII 3) 'Efnx&w. Sie ist die ursprüng¬ 
liche und echte Gemahlin des Phineus, die böse 
) Idaia ist erst aus ihr entwickelt (Erichtho muss 
als Enkelin des Erichthonios zum Geschlecht des 
Dardanos gerechnet werden, Idaia ist Tochter des 
Dardanos). Am festesten haftet die Sage aber in 
Attika, wo auf der Burg von Athen der alte Kult 
des Poseidon Erechtheus bestand. Das Meermäd¬ 
chen Oreithyia (H. VIH 48, vgl. Serv. Aen. X 350: 
Orithyia nympha und ihre Verwandlung in ein 
Ross in der delischen Gruppe, s. u.) wird zur 
Tochter des zum König gewordenen Erechtheus. 
) Älter als der Kult am Ilisos (wenn er wirklich 
erst auf das Ereignis der Perserkriege zurückgeht) 
ist die Rolle des B. in der attischen Sage; jeden¬ 
falls älter als die angebliche Stiftung des Kultes 
sind die streng-rf. Vasenbilder (s. u.); ferner ist 
Butes, der Ahnherr des Geschlechtes der Eteobu- 
taden, der Priester des Poseidon Erechtheus, nach 
einer (freilich von ihnen nicht anerkannten) Ver¬ 
sion Sohn des B., ist auch mit diesem durch seine 
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Gattin Chthonia verbunden, vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 113ff. und Artikel Butes. Das sind alles 
keine späten Erfindungen; wer die Nordstürme 
des Frühjahrs in Athen erlebt hat, begreift die 
Bolle, welche B. in der attischen Sage spielt. 
Vgl. auch den Artikel Anemoi. 

Kunstdarstellungen. Litterarisch über¬ 
liefert sind zwei Darstellungen des B.: die ge¬ 
raubte Oreithyia in den Armen haltend, war er 
nach Paus. V 19, 1 am Kypseloskasten dargestellt. 1 
Aber hier ist wohl ein Irrtum des Periegeten an¬ 
zunehmen : der angebliche B. hatte statt der Beine 
Schlangenschwänze, war also wohl jener auf korin¬ 
thischen Vasen so häufig dargestellte, gewöhnlich 
Typhon genannte Unhold (so Robert bei Hiller 
v. Gaertringen De Graecor. fabul. ad Thraces 
pertinentib., Diss. Berol. 1886, 7f. und Preller- 
Robert 1472,1); eine derartige Darstellung wäre 
für einen Windgott völlig unerklärbar, und ver¬ 
geblich hat Loeschcke (B. und Oreithyia am 2 
Kypseloskasten, Progr.Dorpat 1886), aufv. Duhns 
Darlegungen fussend, die Möglichkeit ihrer Ent¬ 
stehung durch bildliche Tradition darzuthun ver¬ 
sucht. Auch die von Toepffer (Att. Geneal. 
115, 2) als Analogie angeführte Vorstellung des 
Erechtheus als olxovgbg oipig im Erechtheion ist 
unzutreffend. Die zweite litterarisch überlieferte 
Darstellung scheint ein Gemälde des Zeuxis zu 
nennen (Lukian. Tim. 54); danach war B. dort 
so dargestellt, wie w T ir ihn schon auf den Vasen 3 
des 5. Jhdts. finden, mit breitem Bart, hochge¬ 
zogenen Augenbrauen, gesträubtem Haar; das 
ßgevdvdftevog könnte man von einer Andeutung 
des Blasens verstehen, und danach Aristot. d. mot. 
anim. 2 (e§ avxov yäg nvevpa äxpievxa ygdupov- 
otv) hierher beziehen. 

Erhalten sind uns zahlreiche rotfigurige Vasen¬ 
bilder, alle den Raub der Oreithyia darstellend 
(vgl. Gerhard Auserl. Vasenb. in 13. Welcker 
Alte Denkm. EU 144ff. Stark Ann. d. Inst. 4( 
1860, 320ff. Stephani Boreas u. d. Boreaden 
[Möm. de l’acad. de St. Petersb. VII Sör. XVI 
1871] 8ff.). Meistens ist B. noch in der Ver : 
folgung begriffen; auf Vasen des strengen Stils: 

I) Amphora, einst bei Basseggio in Rom (W elcker 

Alte Denkm. in 185, 7). 2) Stamnos, früher 

Samml. Chiai in Chiusi (Ann. d. Inst. 1860 tav. 
RM), jetzt Berlin 2186 (die Irrtümer der Ab¬ 
bildung im Katalog verbessert). 3) Stamnos Du¬ 
rand 211 (Raoul-Rochette Mon. Inöd. pl. XLIV 5( 
B). 4) Kelebe, einst in Florenz, Samml. Pizzati 
(Gerhard Auserl. Vasenb. III 152. 3. 4). 5) Hy- 
dria im Vatican (Gerhard a. a. 6. 1. 2. Wien. 
Vorlegebl. n 9, 2; vgl. Helbig Führer II 259, 
101). 6) Hydria in S. Maria di Capua, Samml. 
Simmaco Doria (Mon. d. Inst. VIII 17). 7) Schale, 
einst in London bei Miss Gordon (Gerhard Aus¬ 
erl. Vas. m S. 13 nr. K). 8) Oinochoe im Brit. 
Mus. 870 (Durand 213). 9) Vase unbekannter 
Form, einst im Besitze des Marschalls Soult (Mil- 60 
lin Peint. d. vas. II 5 = S. Reinach Bibi, des 
mon. fig. II); auf Vasen des älteren schönen Stils: 
10) Nolan. Amphora in Neapel, Mus. Naz. 3125. 

II) Stamnos, einst bei Castellani (Bull. d. Inst. 
1865, 216). 12) Kelebe in München 748. 13) Hy¬ 
dria in Neapel, Mus. Naz. 3139 (Mus. Borb. V 
35, 3 [IV 64, 3]. 14) Hydria im Berl. Mus. 2384. 

15) Hydria (?) der zweiten Hamilton-Sammlung 


(Tischbein III 31. Millin Gal. Myth. 80, 314. 
Hirt Bilderb. II 18, 2). 16) Pyxis der Arch. 
Gesellsch. in Athen (Heydemann Griech. Vasenb. 
Taf. I 1). 17) Lekythos in Neapel, Mus. Naz. 

3352 (Bull. Nap. N. S. V tav. 2). 18) Oxybaphon 
des Louvre (Cat. Campana I 4—7, 78); auf Vasen 
des späteren schönen Stils: 19) Amphora im Mus. 
zu Palermo (Arch. Ztg. XXIX 1871 Taf. 45, 48). 
20) Pelike, einst in der Samml. Calefatti zu Nola 
.0 (Arch. Ztg. m 1845 Taf. XXXI 1), jetzt zu Paris 
im Cabinet des Mödailles, vgl. Heydemann 
Pariser Antiken 76. 21) Pelike, einst in der Samml. 
Calefatti zu Nola (Arch. Ztg. III 1845 Taf. XXXI 
2). 22) Hydria, einst in der Samml. Hertz zu 
London (Arch. Anz. IX 1851, 120*). 23) Bruch¬ 
stücke einer Schale im Albertinum zu Dresden 
(Arch. Anz. in 1892, 163); auf unteritalischen 
Vasen: 24) Krater, Aufbewahrungsort unbekannt 
(Arch. Ztg. II 1844, 351). 25) ,lancella‘, einst 
0 bei Barone in Neapel (Bull. d. Inst. 1862, 129). 
26) Lekythos aus Eretria, im Nationalmuseum zu 
Athen {AtlxLov ägy. 1889 a. 101 dg. 10). Auf 
einer Reihe anderer Vasen hat B. die Jungfrau 
bereits ergriffen und trägt sie mit sich fort; so 
auf Vasen des strengen Stils: 27) Spitzamphora 
im Berl Mus. 2165 (Gerhard Etr. u. Camp. 
Vasenb. Taf. 26—29). 28) Deinos in München 
376 (Mon. inöd. publ. par la Sect. franf. de 1’Inst. 
arch. pl. XXII. XXni) ; auf Vasen des schönen 
0 Stils: 29) Oinochoe des Louvre (Mon. grecs I 1874 
pl. 2). 30) Vase in Figurenform im Berl. Mus. 
2906 (Stephani Boreas u. d. Boreaden Taf. I. 
Wiener Vorlegebl. II 9, 4). 31) Replik derselben 
Vase aus Tanagra in Athen (Athen. Mitt. 1882 
Taf. Xn); auf unteritalischen Vasen: 32) schlanke 
Prachtamphora in Neapel, Mus. Naz. 3220 (Ann. 
d. Inst. XV 1843 tav. O nr. S). 33) Kanne Du¬ 
rand 212 (Raoul-Rochette Mon. inöd. pl. XLIV 
A). 34) Vase unbekannter Form, einst in der 
) Samml. Amati zu Potenza (Bull. d. Inst. 1853, 
162). Die Grnppe allein ohne Nebenfiguren sieht 
man auf den Vasen 3. 10. 11. 19. 20. 21. 24. 25. 
26. 29—34; dabei Athena 6; Hermes 7; gewöhn¬ 
lich sind eine (5. 8. 14. 18. 22. 23) oder mehrere 
(zwei: 1. 4. 9. 13. 15. 16. 17; vier: 2. 12. 27. 28) 
entsetzt fliehende Gefährtinnen anwesend, auch 
einer (8. 17) oder mehrere (zwei: 1. 2. 27. 28; 
drei: 12) Männer (ein Jüngling: 16), welche die 
Botschaft vom Raube empfangen. Die Mädchen 
) werden wohl am natürlichsten als die Schwestern 
der Oreithyia aufzufassen sein; auf der einzigen 
mit Inschriften versehenen Vase 28 (die Berliner 
Vase 27 benennt nur B. und Oreithyia) heissen 
sie Ilerse, Pandrosos, Aglauros (der vierte Name 
unleserlich); es sind also die Kekropiden, und so 
scheint Oreithyia hier als Tochter des Kekrops 
angesehen zu werden (dieselbe Angabe im Schol. 
ApoB. Rhod. I 211. s. o.). So ist auch Kekrops 
selbst und sein Vater Erechtheus, beide inschrift- 
1 lieh bezeichnet, anwesend; ebenso werden wir auf 
den übrigen Vasen die Männer zu benennen haben 
(wo nur einer erscheint, eher Erechtheus, auf 16 
Kekrops; den auf 12 erscheinenden dritten Mann 
weiss ich nicht zu benennen). Blumen pflückend 
ist Oreithyia im Moment des Raubes gedacht auf 
5. 9; Ball spielend auf 17. 20; Wasser holend auf 
14. 15; sie flieht auf einen Altar zu (nach Ste¬ 
phani proleptisch der des B.! vielleicht durch 
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den beidemal daneben erscheinenden Lorbeerbaum reconstruierte Giebelakroterion vom Athenatempel 

als der des Apollon Pythios am Hisos bezeich- auf Delos; hier hat sich, wie Loeschcke (a. a. 

net?) auf 5. 33; zweifelhaft ist die Deutung von O. 3) bemerkt hat, in der Figur eines kleinen 

19: dort verfolgt ein geflügelter Jüngling (doch vor der Gruppe hineilenden Rosses, das ähnlich 

scheint nach dem überaus langen Kinn, welches wie die Tiere bei Peleus-Thetisdarstellungen eine 

die Abbildung giebt, ein Bart entweder vorhanden Verwandlungsform der Oreithyia anzudeuten be- 

oder ursprünglich vom Maler beabsichtigt) ein stimmt ist, ein Hinweis auf die ursprüngliche 

Mädchen mit blossem Schwert (Heydemanns Nereidennatur derselben erhalten; 3) Bronzerelief 

Deutung ,ein Boreade verfolgt ein Mädchen* ist (Spiegelkapsel) aus Eretria, im Nationalmuseum 

nicht genügend begründet; ein Schwert führt B. 10 zu Athen (AeXxlov dg/. 1889, 141, 16): ß. (bärtig, 
auch auf 27); irrig deutet Welcker 32. 33 auf nackt, geflügelt) packt Oreithyia mit der Linken 

Thanatos, Stephani (a. a. O. 23. 26) 21. 30 auf um die Mitte des Körpers und fasst mit der Rech- 

Butes und Koronis. ten die Hand der Widerstrebenden. 

B. ist auf den Vasen gewöhnlich als Mann Endlich ist B. auch allein dargestellt an dem 
mit wirrem Bart und Haar dargestellt; das Haar sog. Turm der Winde in Athen (s. oben Bd. I 
erscheint nass auf 3. 8. 13, borstenartig gesträubt S. 2167f., abg. Brunn-Bruckmann Denkm. 

auf 26—28, der Bart auf 2; bartlos ist B. auf Taf. 30): bärtig, mit wirrem, feuchtsträhnigem 

19 (?). 21. 30. 31; eine Adlernase hat er auf 20. Haar, mit mächtigen Rückenflügeln versehen, fliegt 

27. Stets hat B. mächtige am Rücken oder an er durch die Luft, angethan mit kurzem Chiton 

den Schultern ansetzende Flügel; bisweilen auch 20 und Stiefeln; mit der Linken fasst er das bogen- 
Fussflügel (3. 5. 6. 8. 11. 14. 15. 27); er eilt förmig flatternde Gewand der Windgötter, mit der 

durch die Luft dahin auf 1 (?). 2. 5. 14. 15. 20. Rechten hält er eine Muscheltrompete. 

Völlig unbekleidet finden wir ihn nur auf 32; 3) Name eines der Hunde des Aktaion, Hyg. 

gewöhnlich trägt er einen kurzen Chiton (2. 3. 5. 6. fab. 181. Da in der Liste auch der Name Ze- 

8—12. 15—18. 20. 21. 25. 26. 28—31) und Stiefel phyros vorkommt, so ist kein Grund, in Bores 

(3. 6. 8. 13. 14. 16. 27. 29. 30. 31. 33), auch eine (s. d.) zu ändern. S. auch Borax Nr. 1. 

Chlamys (19. 27—29. 33) oder ein shawlartiges [Wernicke.] 

Gewandstück (2. 3. 5. 27); ein Diadem hat er auf Boreasmoi {Bogeaafioll) , Fest des Boreas 
2. 9, eine Binde auf 3. 17. 20, einen Kranz auf (s. o. S. 722) in Athen, Hesych. [Wernicke.] 

5. 6. 10. 16. 21.23.25; in thrakischem Costüm 30 Borechath (Le Bas-Waddington in 2396, 

erscheint er auf 4. 13. 14. 30. 31. Auffallend ist, Bogeyad Saßacov), Ort im Ostjordanland in der 

dass er auf 2 einen ianusartig nach zwei Seiten Landschaft Trachonitis; eine pr]xgoxa>p.ia ; heute 

blickenden Doppelkopf hat; diese Darstellung hat Breke nordwestlich von el-Kanawät. Inschriften 

bis jetzt noch keine befriedigende Erklärung ge- von Breke s. Le Bas-Waddington III 2414. 

funden (Erklärungsversuche s. Mayer Gig. u. Tit. 2416. [Benzinger.] 

116. Rapp Roschers Lex. I 809). Fälschlich auf Boreion. 1) Bögeiov äxgov, die Nordspitze 
B. gedeutet ist das Bild einer rf. Hydria in Neapel, der Insel Taprobane (Sailän), Ptol. VII 4, 2; 
Mus. Naz. 2912 (von Stephani a. a. O. 25, 1 point Pedro der englischen, richtiger ponta da 

wohl richtig auf Butes und Koronis gedeutet) und pedra oder das pedras der portugiesischen See- 

die Rückseite einer panathenaeischen Amphora 40 karten in 9° 46' nördlich. Nach dem Seespiegel 
(Mon. d. Inst. VI 10. Welcker Alte Denkm. Mohit hiess die Nordspitze räs Moräci, wie denn 

Taf. XXI). noch heute die langgestreckte flache Doppelinsel, 

In einer Scene des Odysseusmythos ist B. dar- welche in jener Spitze endigt, den Namen Moräci 

gestellt auf einem schwarzfigurigen Becher des führt; daher Morachim auf der ältesten portu- 

sog. Kabirionstils, gefunden in Theben, jetzt aus giesischen Seekarte vom J. 1503 des Nicolao de 

der Sammlung von Branteghesse (Froehner Canerio (jetzt in Lyon). [Tomaschek.] 

nr. 210) in das Ashmoleon-Museum zu Oxford ge- 2) Bögeiov äxgov (Borion), Vorgebirge und 
langt, abg. Percy Gardner Museum Oxoniense Hafenplatz der Kyrenaika, am östlichen Ende der 

pl. 26 nr. 262: 'O).voevg, mit Phallos, Maske, grossen Syrte, wenig südlich von Berenike Nr. 8. 

Chlamys und Dreizack, fährt auf einem aus zwei 50 Stad. mar. magn. 62. 63. Strab. XVII 836. Mela 
Spitzamphoren gebildeten Floss über das Meer I 37. Plin. n. h. V 28 = Solin. XXVII 7. Ptol. 

(Fische darin) nach links; in der rechten oberen IV 4, 3. Sozom. hist. eccl. II 3. Amm. Marc. 

Ecke erscheint die bärtige Maske des Bogiag (sic) XXII 15, 2; jetzt Ras Tejünes. 

mit gesträubtem Borstenhaar und aufgeblasenen 3) Ort (xxofitj) südlich vom vorigen, mit Ha- 
Backen (Rückseite: Kirke von Odysseus bedroht). fen und Castell, Stad. mar. magn. 78. 79 (Müller 

B .-Aquilo trägt die schwangere Leto auf Zeus Geogr. gr. min. I 452). It. Ant. 66, l. Nach Pro- 

Befehl nach Delos, auf dem Mosaik von Portus kop. de aedif. VI 2 wurde der Ort, der seit alters 

Magnus, vgl. Robert Arch. Jahrb. V 1890, 215ff. Steuerfreiheit genoss, von Iustinian befestigt, und 

Ausser den Vasenbildern kennen wir von B.- der in der Nähe befindliche, angeblich von Sa- 

Darstellungen nur 1) ein schönes Bronzerelief 60 lomo herrührende Tempel der dort ansässigen 
(Henkelansatz einer Hydria) aus Kalymna im Brit. starken Judencolonie in eiue christliche Kirche 

Mus. (abg. Newton Travels in the Levant I pl. 15. umgewandelt. Derselbe Ort ist wohl auch das bei 

Wiener Vorlegebl. n 9, 3): B., mit dichtem Haar Lequien Oriens christianus II 618ff. als Bischofs¬ 
und Bart (kurzer Chiton, Chlamys, Stiefel), ge- sitz aufgeführte B. Jetzt Tabilbe nach allge¬ 
flügelt, trägt im linken Arm Oreithyia, deren meiner Annahme, gegen die jedoch Barth (Wan¬ 
rechte Handwurzel er mit seiner Rechten fasst; derungen durch die Küstenländer des Mittelmeers 

2) sehr ähnlich in der Composition das von Furt- I 379, 87) Bedenken geltend macht. [Sethe.] 

wängler (Arch. Ztg. XL 1882, 339ff.) glücklich 4) Bdgeiov ögog, nach Paus. VII 44, 4 Gebirge 
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im südlichen Arkadien, über welches der Weg 
von Asea nach Tegea führte; auf der Höhe fand 
er die Reste eines der Sage nach von Odysseus 
gegründeten Tempels der Athena Soteira und des 
Poseidon, welche bis 1837 ziemlich wohl erhalten 
waren und noch jetzt erkennbar sind, Curtius 
Pel. I 264. 274. Das Gebirge, jetzt Kravatä 
(französische Karte Kravari) genannt und 1023 m. 
(französische Karte 1088 m.) hoch, besteht aus 
Tripolitzakalk und Flysch und bildet die süd¬ 
westliche Umrandung der Ebene von Tegea. Bur- 
sian Geogr. II 207. 223. Philippson Pelo¬ 
ponnes 84. 187. [Oberhummer.] 

5) Bogetov äxgov, die Nordwestspitze von Ir¬ 
land (Ptol. n 1, 3), das heutige North Cap. 

[Hübner.] 

Bogetog Xifirjv hiess nach Arr. an. II 2, 2 
der eine der beiden Häfen von Tenedos (Strab. 
XIII 604), ebenso hiess Bogtog ein Flüsschen da¬ 
selbst, welches abseits der Stadt mündete, Kan-: 
takuz. IV 39 (III p. 283 Bonn.). Beide sind wahr¬ 
scheinlich an der Nordküste zu suchen, wo die 
englische Admiralitätskarte nr. 1608 einen Wasser- 
lauf und zwischen den Klippen Talbot und Streblos 
6—9 Faden tiefen Ankergrund verzeichnet; vgl. 
Mediterranean Pilot IV 229f. [Oberhummer.] 
Boreis (BtogeTg), Name einer ionischen Phyle 
(jedenfalls schon im 8. Jhdt.) in Kyzikos (CIG 
3664. 3665), Ephesos (Wood Discov. at Eph. 
Inscr. from the temple of Diana 10, 24; from: 
the Augusteum 1), Perinthos (Boeckh CIG II 
p. 933). Gilbert St.-Alt. II 306. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 246. [Bürchner.] 

Boreitene ( Bogettgrij ), Epiklesis der Artemis 
in Thyateira, CIG 3477, auf Münzen: Eckhel 
IH 121. Mionnet IV 152, 863ff. 167, 964. 168, 
969. Artemis ebendort ohne Epiklesis CIG 3507. 
3508. Bull. hell. X 422. XI 478. Über die Be¬ 
deutung der B. vgl. Clerc De rebus Thyatire- 
norum 77f. undHiller v. Gärtringen Wochen-^ 
sehr. f. klass. Philol. 1893, 1388, der in B. mit 
Recht eine der vielen Gestalten der kleinasiatischen 
Göttermutter erblickt. [Jessen.] 

Bores (Bogijg ,Fresser“), Name eines der Hunde 
des Aktaion, in dem bei Apollod. ni 4, 4, 6 er¬ 
haltenen Fragmente eines unbekannten Dichters 
(vgl. M. Schmidt Rh. Mus. VI 404f. Bergk 
PLG4 m 699). S. auch Borax Nr. 1 und 
Boreas Nr. 3. [Wernicke.] 

Boresis (Bornjoig), eine der fünf oberägypti- 5 
sehen Städte, die C. Cornelius Gallus, der erste 
römische Statthalter Ägyptens, bei der Nieder¬ 
werfung des Aufstandes der Thebais im J. 30/29 
v. Chr. eroberte, Inschrift von Philai S.-Ber. Akad. 
Berl. 1896, 474ff. Nach der Reihenfolge, in der 
hier die fünf Städte genannt sind, ist anzunehmen, 
dass B. nördlicher als die bekannte Stadt Koptos 
gelegen hat, [Sethe.] 

Boresti, Völkerschaft im nordöstlichen Bri¬ 
tannien, nur von Tacitus im Agricola (38 fincs 6 
Borestorum) erwähnt; sonst unbekannt. 

[Hübner.] 

Borgodl, arabischer Volksstamm bei Plin. VI 
147 von B1 a u in Borgod an der Strasse von Bahrein 
nach Jemama wiedergefunden (vgl. Sprenger 
Alte Geogr. Arab. 149). [D. H. Müller.] 

Borgoi, Volk in Areia, zwischen den Aity- 
mandroi (am Hilmend) und der gegen Süden ge- 
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legenen wüstenhaften oxogmoqpogog %d>ga, Ptol. 
VI 17, 3. Die Striche südlich vom Hilmend sind 
zu wenig durchforscht, um einen sicheren Bezug 
aufzustellen; jetzt finden wir dort nur Lager von 
Balücen. [Tomaschek.] 

Borgys, nach Arrian. peripl. Pont. 18 ein Fluss 
an der pontischen Ostküste im Gebiet der kau¬ 
kasischen Sanigai, und zwar 120 Stadien nördlich 
vom Abaskos (jetzt Mdzymtä beim Fort Ardler), 
) 60 südlich von Herakleios akra und der Mündung 
des Nesis (jetzt Socapstä), also wahrscheinlich 
der hei dem Dzigeti-Aül Mudugec ausmündende 
Bergfluss. Der anonyme Periplus aus dem Ende 
des 5. Jhdts. nennt ihn Bgov%cov mit dem Zusatz 
o vvv Xeyopevog Mltvyog (cod. Lond.). Bei PtoL 
V 9, 9 heisst er Bovgxag, und der Pinax setzt 
an seinen Oberlauf die Ortschaft Kukunda § 29, 
während an der Küste gegen Norden Ampsalis, 
gegen Süden Oinanthia (jetzt Gagry) verzeichnet 
) sind. [Tomaschek.] 

Boria(s), Gottheit, der die Inschrift von Pola 
CIL V 7 geweiht ist: Euancelus colonorum Polen- 
siutn Boriae v. s. I. m. Wohl der Gott des heute 
in jenen Gegenden Bora genannten heftigen Nord¬ 
windes (von ßogeas 1 }). Der Personenname Boria 
ist durch mehrere Inschriften bezeugt, s. Holder 
Altcelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Boriennus, Gott auf einer in Anla (valide 
de la Barousse) im Pyrenaeengebiet gefundenen 
)Inschrift Orelli-Henzen 5880a. Revue arch. 
XVI 1860, 487. Sacaze Inscr. ant. des Pyrdndes 
nr. 383 (daselbst weitere Litteratur). Variante 
BOPIENNO, s. Holder Altcelt. Sprachschatz 
s. v., der u. a. den Brasennus zum Vergleich 
heranzieht. [Ihm.] 

Borinos (Bogtvög Skyl. Peripl. 104, Geogr. 
Gr. min. 178), Ort der phoinikischen Küste zwischen 
Berytos und Sidon; sonst ganz unbekannt; viel¬ 
leicht ist ßogstvog als Adjectivum zu conjicieren 
• (s. Müller z. d. St.); oder aus Bostrenos ver¬ 
dorben? [Benzinger.] 

Borlos. 1) S. Bogetog Xtprjv. 

2) Bogtog, Name eines Gottes auf einem spät¬ 
römischen Mosaik aus Toulouse, in Paris. CIG 
6784. IGI 2519. Wahrscheinlich ist ein Meer¬ 
gott gemeint, möglicherweise auch Boreas. 

[Escher.] 

Borfcanioi (Diod. II 2) s. Barkanioi und 
Hyrkanioi. 

Borkeos, das heutige Berükin, s. Anuath 
Borkeos. 

Borma s. Bonna. 

Bormana s. Bormanus. 

Bormani (Bormanni?), nach Plin. n. h. ni 
36 ein oppidum latinum in Gallia Narbonensis. 
Lage unbestimmt, schwerlich Bormes, wie d’An- 
viIle Notice 171 annahm; vgl.DesjardinsGdogr. 
de la Gaule II 91; s. Bormanus, Bormani- 
cus. [Ihm.] 

Bormanicus. Zwei Inschriften aus Caldas 
de Vizella (Portugal] CIL n 2402 (= Hübner 
Exempla nr. 230). 2403 (vgl. Suppl. 5558) sind 
dem deus Bormanicus geweiht. Desselben (kel¬ 
tischen) Stammes sind die Gottheiten Bormo, Bor¬ 
manus (s. d.). Chabouillet Revue archdol n. s. 
XXXIX 1880, 140. 142. [Ihm.] 

Bormanon (Var. Pogpavov. Ptol. III 7, 2), 
Ortschaft der sarmatischen Iazyges Metanastai im 
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nördlichen, an die Gebirge anstossenden Teile von Nauek Philol. XII 646]) Sohn des Titias, 
zwischen dem Danubios und Tibiskos (Theiss); Bruder des Priolas (von dem Apollonios Argon, 

kaum denkbar aus arischem varman, värernan II 781 mit Schol. Idiot? eine ähnliche Sage an- 

,Panzer, Schutzwehr 1 , vielmehr als eine ältere kel- deutet) und Mariandynos, kam zur Sommerzeit 

tische Niederlassung der ins Gebirge gedrängten auf der Jagd um. Der Name scheint eine Per- 

Tauriskoi oder Anartes zu fassen und auf irgend sonification des mariandynischen Klagegesanges 

eine Therme zu beziehen; vgl. gall. Borvo deus, (ßdtgtfio? Poll.) zu sein, mit dem die Eingebo- 

von der Wurzel berv, borv- ,sieden, sprudeln“, die renen eine epichorische Gottheit (Priolas, Hylas) 

auch in der Gestalt borm- auftritt, s. Borma- feierten, s. Hylas. Unkritische Sammlung der 

nus. [Tomaschek.] 10 Zeugnisse bei Kämmel Herakleotika (Progr. 

Bormanus und Bormana, nach Holder (Alt- Plauen i. V. 1869) 12fF. Welcher Kl. Schriften 

celt. Sprachsch. s. v.) u. a. wahrscheinlich Bei- I lOff. O. Müller Orchomenos 288 (nicht richtig), 

namen der Gesundheitsgötter Apollon undDamona vgl. Dorier I 351 und hes. Mannhardt Mythol. 

(s. d.), von den Heilquellen in der Provence be- Forschungen 16. 55, der die aetiologische Tendenz 

nannt. Folgende Inschriften erwähnen sie: CIL der Sage aus verwandten Kulten erläutert; zu- 

XII 194 (Aix, Bouches-du-Rhftne) Dexter Bor- letzt G. Türk De Hyla 5—7 (Bresl. phil. Ab- 

man(o) Her (um) l(ibens) m(erito). 1567 (Aix-en- handL TO 4), dazu die Besprechung Knaacks 

Diois) Bormano et Borman[ae] P. Saprin[ius] Gött. Gel. Anz. 1896. [Knaack.] 

Eusebes v. s. I. m. Allmer Inscr. de Vienne III Bornon, Sohn des Rhadampson (Bdtgvwv'Pa- 
p. 452 (= Rev. arch. XXXIX 1880, 134 = Rev. 20 Sapyttövzo?), Ezgarpyo? in Olhia 2. oder 3. Jhdt. 
celt. IV 7) Bormanae Aug(ustae) saerfum) Capri n. Chr., Latyschew Inscr. orae septentr. Ponti 
A[t]ratinus .... Sabinian[us] d. s. d. (aus Saint- E. I 67. [Kirchner.] 

Vulbas, Ain). Auf der Inschrift aus Aix-les-Bains Borodates, wie es scheint, Name einer De¬ 
in Savoyen CIL XII 2443 kann sowohl Bor- meinde im südlichen Gallien, nur bekannt durch 

m(oni) als Borm (am>) ergänzt werden (Vallen- die Inschrift von Toulouse CIL XII 5379 Erditse 

tin Rev. celt. IV 6. 446); vgl. den ligurischen d[eo?] consacranji] Borodates v. s. I. m. (ibe- 

Ort Imcus Bormani Itin. Ant. 295, 6 (Var. Bor- risch?). Im Register des CIL ist B. als Cogno- 

mani), das von Plinius genannte Oppidum Bor- men angeführt. [Ihm.] 

mani, die Götternamen Bormanicus, Bormo und Boron. 1) Stadt in Aithiopien, am rechten 
Borro, die aquae Bormiae Cassiodors var. X 29. 30 Ufer des Nils, unterhalb Meroe. Bion bei Plin. 
Glück Renos 21. [Ihm.] n. h. VI 178. [Sethe.] 

Bormiskos (Steph. Byz.) s. Bromiskos. 2) Ort in Ligurien, an der Via Aurelia, zwi- 

Bormitomagns s. Borbetomagus. sehen Luna und der Passhöhe der Alpis Pennina 

Bormo, wohl ebenso wie Borvo (s. d.) Bei- (Monte S. Nicola, Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 32 

name des Apollon, an warmen ( bormo = warm?) p. 269. V 2 p. 357), also im Varothal, wo das 

Quellen in Gallien verehrt. Der Badeort Aquae It. Ant. die Namen Boaeias und Bodetia hat. 

Bormonis (s. Aqua Aquae Nr. 20) hat daher Die Distanzangaben der Karte sind zerrüttet, 

seinen Namen. Eine Inschrift aus Bourbon-Lancy Müller zu Ptol. III 1, 43 p. 347 will. B. iden- 

(Saöne - et Loire) weiht ein C. Iulius Eporediri- tificieren mit dem a. a. O. genannten BtgdxeXXov. 

gis f(ilius) Magnus pro L. Iulia Caleno filio 40 _ [Hülsen.] 

Bormoni et Damonae Orelli 1974 = Rev. arch. Boros (B&gog). 1) Angeblicher Name einer 

n. s. XXXIX 1880, 80 (zwei andere Inschriften Stadt Lydiens, jetzt Sardia (wohl Sardeis) im 

aus demselben Badeort sind Borvoni et Damonae Lex. septem vir. Basil. 1572 (daraus in Stepha- 

geweiht, s. unter Borvo). Eine weitere Inschrift nus-Hase Thes. gr. 1. und Pape-Benseler 

aus Aix-les-Bains CIL Xn 2443 (= Allmer Wb. d. griech. Eigennamen)beruht nach L. Cohns 

Inscr. de Vienne III p. 304 pl. 269—59) bietet Mitteilung auf Missverständnis. [Bürchner.] 

den Namen abgekürzt M. Eiein(ius) Bitso Bor- 2) Sohn des Perieres, Gemahl der Polydora, 
m(oni) u(ti) vfyverat) s(oltit) IßbensJ m(erito); einer Tochter des Peleus und der Antigone, II. 

doch kann hier eben so gut Borm(anoJ oder Bor- XVI 177. Apollod. in 13, 1, dessen Genealogie 

m(anae) ergänzt werden (s. Bormanus). Es 50 anscheinend auf Pherekydes zurückgeht, welcher 

fragt sich, ob auf die Lesart der zuerst ange- nach Schol. II. XVI 175 des Peleus Gemahlin 

führten Inschrift Verlass ist. An eine Verschieden- Antigone nannte (anders Apollod. III 13, 4). 

heit von Bormo und Borro zu glauben fällt schwer; 3) Sohn des Penthilos, Enkel des Perikly- 

vgl. Desjardins Bull, dpigr. n 267. [Ihm.] menos, Vater des Andropompos, Paus. H 18, 8, 

Bormos (Bötguo?), Mariandyner, ein schöner dagegen nach Schol. Plat. 208 D (= Hellan. frg. 

Jüngling, der zur Sommerzeit, als erden Schnit- 10) Sohn des Periklymenos und Vater des Penthilos. 
tem seines (namenlosen) Vaters Wasser aus einer 4) Maionier, Vater des vor Troia von Ido- 
Quelle holen ging, plötzlich verschwaud (von Nym- meneus getöteten Phaistos, H. V 44. [Hoefer.] 
phen geraubt ward, Hesvch. s. Bätgpov). Seit- Boggacat jzvXat (Hs. ßoggeat? n.), bei Aisch. 

dem suchten ihn die Landeseinwohner zur Ernte- 60 Sept. 510 Kirchh. eines der Thore von Theben 
zeit mit Klagegesängen und Anrufungen unter (s. d.). [Oberhummer.] 

Begleitung des heimischen Aulos; Nymphis (FHG Borrama (Strab. XVI 755), Castell der räu- 
m 13) bei Ath. XIV 619 f, der ihn mit dem berischen Ituraeer im Libanon; sonst unbekannt, 
ägyptischen Maneros zusammenbringt. Älteste ; [Benzinger.] 

Anspielung Aischyl. Pers. 940. Nach späterer Borsea, Borthea ( Batgoea, Batg&ea), Epi- 
Überlieferung (Domitius Callistratus FHG IV klesis der Artemis in archaisierenden Inschriften 
353 = Schol. Aischyl. Pers. 940 [daraus Eustath. der Kaiserzeit statt Orthia (s. d.), Kirchh off 

Dionvs. Periesr. 791] = Poll. IV 54 [verbessert Herrn, in 449ff. Le Bas n 162 a. b. i (= Cauer 
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Del. 37. 34. 36). Hesych., vgl. Curtius Grundz. 
d. Etym. 348. [Jessen.] 

Borslppa, Stadt in Babylonien südlich von 
Babylon an dem Naarsarescanal. Sie war durch 
ihre Leinenfahrication berühmt, und eine beson¬ 
dere Schule chaldaeischer Astronomen nannte sich 
nach ihr. Strab. XVI 739. Jos. c. Apion. I 20. 
Ptolem. V 19 (Bdgoira s. ZDMG XXVIII 93). 
Iustin. XII 13. Tab. urb. insign. Geogr. Gr. min. 
III 36. Steph. Byz. Im Talmud Bursif Neu¬ 
bauer Göogr. du Talm. 346; arabisch Burs ZDMG 
XXV 679, 2. Die Leinenindustrie blühte noch 
in muhamedanischer Zeit, Hoff mann Ausz. aus 
syr. Akten pers. Märtyrer 26 not. 206. Jetzt 
Birs ( Nimrüd ). Vielleicht ist auch der Strah. XVI 
762 genannte Ayaty.a/jos ein Borsippener (1. Boq- 
aiTiTi^vois). Er wird hei Clem. Alex. Strom. I 
69 neben den Babyloniern genannt. [Fraenkel.j 
Borthios. Kdoyaq von Aptera, wohl aus der 
Kaiserzeit, Le Bas III 68b. [Kirchner.] 
Bortinae, Ort der Ilergeten in Hispania Tar- 
raconensis, an der Strasse zwischen Osca und 
Caesaraugusta (Itin. Ant. 451, 4, bei Ptol. II 
6, 67 BovQxiva ); wahrscheinlich hei Almudevar, 
das der Lage nach entspricht (Guerra Discorso 
ä Saavedra 88). [Hübner.] 

Borvo, keltischer Beiname des Gesundheits¬ 
gottes Apollon als des Spenders von heissen Quellen 
(vgl. Eumen panegyr. Constantino d. 21 Apollo 
noster euius fenmtibus aquis periuria puni -! 
untur. 22 illos quoque Apoltinis lueos et saeras 
sedes et anhela fontium ora e. q. s.). Die Bade¬ 
orte Bourbonne-les Bains und Bourhon-Lancy 
scheinen daher ihren Namen zu haben. Dedi- 
cationen an den Gott, der mehrfach im Vereine 
mit Damona (s. d.) angerufen wird, sind bekannt 
geworden in Bourbon-Lancy (ddp. Saöne-et- Loire) 
Rev. archöol. n. s. XXXIX 1880, 77 und 84 (zwei 
fragmentierte Inschriften Borvoni et Damonae, 
eine dritte Bormoni et Damonae s. unter B o r m o); ‘ 
in Entrains (dep. Nie vre) Renier Comptes rendus 
de l’acad. d. inscr. 1872, 409 = Rev. arch. n. s. 
XXXIX 129 (vgl. XXXV105. Desjardins Göogr. 
de la Gaule I 420) Aiujfmto) sacrfum) deo Bor¬ 
voni et Gandido aerari sub cura Leonis et Mar- 
eiani ex voto r(elato) aerari dona(runt) (eben¬ 
dort ein weiteres Fragment Rev. arch. n. s. 
XXXIX 133); in Aix-les-Bains in Savoyen CIL 
XII 2444 Q. Vettius Outicus Borv(oni) r. s. I. m. 
(schlechte Buchstaben; Frühere lasen Gn. Eppius i 
u. s. w., s. Allmer Inscr. de Vienne ni p. 306 
pl. 269—60. Vallentin Revue celt. IV 6. Cha¬ 
bouillet Rev. arch. n. s. XXXIX 137. Des¬ 
jardins Bull, öpigr. II 267); und in Bourbonne- 
les-Bains (ddp. Haute-Mame, bei Langresi im Ge¬ 
biet der Lingones auf mehreren von Chabouillet 
Rev. arch. n. s. XXXIX p. 19. 21. 22. 26. 74—76 
mitgeteilten Inschriften, von denen die auf p. 21 
und 76 identisch zu sein scheinen (die Zeugnisse 
vollständig bei Holder s. Borvo). Die Mehrzahl fi 
ist Borvoni et Damonae geweiht, je eine deo 
Borroni (Chabouillet a. O. pl. IV 1), Augfustoj 
Borvoni-, besonders erwähnenswert Chabouillet 
p. 74 (= Orelli 5880) Deo Apollini Borvoni 
et Damonae C. Daminim Ferox eivis Lingonus 
ex voto. J. Becker Rhein. Jahrb. XXXIII lff. 
XLH 90ff. Desjardins Geogr. de la Gaule n 
467. Vallentin Rev. celt. IV 6ff. Marjan 
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Kelt. Ortsnamen der Rheinprovinz I (Aachen 1880) 
16. Klinkenberg Ztschr. d. Aachener Geschichts¬ 
vereins XIV 1892, 6; vgl. die Artikel Bormani- 
cus, Bormanus, Bormo, Damona und den 
von Borvo abgeleiteten Mannsnamen Borvonieus 
(Chabouillet a. O. 139). Die in das Pariser 
Cabinet des mddailles gelangten Fundstücke aus 
Bourbonne-les-Bains verzeichnen Bahelon et 
Blanchet Catalogue des bronzes ant. de la. 
0 Bibliotheque nationale (1895) p. 653ff. [Ihm.] 
Boruskoi ( Bogovoxoi , Ptol. III 5, 10), Volk 
in Sarmatia neben den Ahikoi, Bewohner der 
Hylaia, und den oberhalb Taphroi hausenden 
Sauaroi; schwerlich zusammenfallend, wie Zeuss, 
Müllenhoff und C. Müller dies angenommen 
haben, mit den weit entfernteren 'Pdßooxoi oder 
Robasci der Wolgaregion; das Suffix -sko be¬ 
fremdet auf sarmatischem Sprachboden; dem Stamm 
könnte os. bor ,gelb, braun 1 zu Grunde liegen; vgl. 
9 die sarmatischen Eigennamen Bogaoxos, Bo'ioa- 
xo ? und Boiqöipai^os (Index bei Latyschewlnscr. 
Pont.), sowie Borysthenes. [Tomaschek.] 

Borysthenes (Borustenes CIL XIV 3608). 
1) Ein den poetischen Seefahrern seit alters be¬ 
kannter, genauer jedoch erst von Herodot.IV 53, der 
in Olbia oder dem .Markt der Borysthene'itai“ über 
die benachbarten Striche Nachrichten eingezogen 
hätte, beschriebener Fluss des Skythenlandes, der 
heutige Dn'epr. Er fällt mitten an der skythi- 
) sehen Küste in den Pontos (Herodot. IV 17) und 
zwar zusammen mit dem Hypanis der Olbiopolitai 
in einen und denselben Limän (i’los ); der Hypanis 
fliesst an der West-, der B. an der Ostseite; der 
Abstand des B, vom Istros beträgt 10 Tagereisen, 
von der Maiotis ebensoviel, ebd. IV 101. Das 
zwischen beiden Flüssen vortretende Land endet 
im Vorgebirge des Hippolaos mit einem Tempel 
der Demeter oder Göttermutter. An der ver¬ 
einigten Mündung wird Salz in reicher Menge 
»gewonnen (was auch Dio Chrysost. or. 36 u. a. 
bezeugen); jetzt ist der Liman stärker ausgesüsst 
und nur im Sommer wird das Wasser brackisch; 
die reichsten natürlichen Salzlager bietet der Si- 
was (s. Byke) mit 33% Salzgehalt. Das Wasser 
des B. bezeichnet Herodot als gut trinkbar, rein 
und klar, während das der übrigen pontischen 
Flüsse durch mitgeführten Schlamm getrübt wurde; 
vgl. Mela II 6. An reichen Erträgen aller 
Art steht der B. nur dem Neilos nach; er be¬ 
sitzt an seinen Ufern trefflichen Ackerboden, den 
die Skythai Georgoi auf einer Strecke von 10.bis 
11 Tagereisen (Herodot. IV 18. 53) bearbeiten, 
sowie schöne Weidetriften und in seinen Tiefen 
Fische zum Einsalzen und grosse Störe (avra- 
xaioi). Waldig sind nur die Gelände zu beiden 
Seiten des Mündungstrichters in der Hylaia (nach 
Dio Chrysost. or. 31 ragen hie und da Bäume 
und Sträucher, von fern gleich Schiffen anzusehen, 
aus dem Wasser — was sich auf das Vorkommen 
von flachen Buschinseln, russ. plawny, im Unter¬ 
lauf bezieht). Nach dem Istros ist der B. über¬ 
haupt der grösste Strom des Nordens; seine Quel¬ 
len kann, wie beim Neilos, niemand angeben; wie 
alle Flüsse Skythiens strömt er von Norden her 
— die grosse Biegung gegen Osten im Gebiet 
der Stromsehnellen blieb dem ganzen Altertum 
unbekannt, ebenso das auffallende Phaenomen 
dieser von der granitisehen Kamenaja gijada ein- 
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geengten Stromschnellen selbst, ein Beweis, dass 
sich die Kenntnis der Alten nur auf den eigent¬ 
lichen Unterlauf erstreckt hat. Von Nebenflüssen 
erwähnt Herodot. IV 18. 54 nur den Pantikapes 
an der Ostseite des B. als Grenze der Skythai 
Georgoi gegen die Nomades. Wenn wir erwägen, 
dass gerade die westliche Uferseite des B. bis 
Cherson hinab guten Ackerboden hat, so werden 
wir die Georgoi samt dem Pantikapes auf dieser 
Seite suchen müssen; der Pantikapes bedeutet den 
heutigen Ingulec, dessen Lauf einen guten Zu¬ 
gang (vgl. zd. panthi ,Weg, Pfad 1 ) zur nördlichen 
BodenschweRe darhietet. Die Ostseite des B. da¬ 
gegen hat mehr Steppenboden, und dahin gehören 
die Nomades bis zu den Schilfsumpfgründen der 
Kon'ka hinauf; vom Flachland der Taurike uud 
dem Taphros (jetzt Pereköp) an bis zur Wolcija 
und Samara und ostwärts bis zum Don reichten 
sodann die Sitze der Skythai Basileioi. Weit 
grössere Rätsel bieten Herodots Nachrichten über 
den Gerrosfluss, den östlichen Seitenarm des B., 
der sich schliesslich, mit dem Hypakyris (jetzt 
Kalancak) vereinigt, in den karkinitischen Meer¬ 
busen (hyz. rö NexgönvXa, russ. Mertwoj kultük) 
ergiessen soll; Gerros hiess zugleich der Land¬ 
strich, wo sich jener Arm gegen Osten abzweigt 
und bis wohin die letzte sichere Kunde vom B. 
reichte, Herodot. IV 56; der B. war eben fluss¬ 
aufwärts nur bis zu diesem Gebiet der Gerroi 
schiffbar und zwar in einer Länge von 40 Tage¬ 
reisen, ebd. IV 53 — diese Zahlangahe stand 
sicher im Urtext, 'weil sie von Skymn. 816 und 
Mela II 6, wiederholt wird, beruht jedoch auf 
einem Irrtum oder Gedächtnisfehler Herodots; 
richtig sollte, wie schon Gatterer und Bayer 
erkannten, die Hinauffahrt auf 14 Tage veran¬ 
schlagt werden; nur so viele Tage rechnet Herodot. 
IV 19 bis zur äussersten Grenze der Nomades am 
Gerrosfluss gegen die Basileioi, ebensoviele IV 
18 von der Hylaia den B. entlang durch das 
Gebiet der Georgoi bis zur .grossen Einöde“ (Ka¬ 
menaja grjada). Nach Herodot. IV 71 befanden 
sich die Grabhügel der skythischen Könige bei 
den Gerroi; nun lehren die Ausgrabungen (vgl. 
Recueil d'antiquitös de la Scythie, 2 vol., Petersb. 
1866. 1873), dass die reichsten und ältesten Grä¬ 
ber, russisch Mogyli, auf beiden Seiten des Stromes 
entlang dem Südfuss der granitisehen Boden¬ 
schwelle bis zum Buzuwlük und anderseits bis 
zur Kon'ka und Kon’skaja woda gelegen sind, so 
dass sich das Centrum der Gerroi hei Niköpol 
zwischen Alexandröpol und Nowo-Alexandrowsk 
(unterhalb der Flussinsel Chortica) befinden musste. 
Bis Chortica hinauf ist der Strom bequem schiff¬ 
bar, und mehr als 14 Tage kann diese Strecke 
nicht betragen haben. Unter dem Gerrosfluss 
kann somit nur die Kon'ka und Kon'skaja woda 
verstanden werden, mit deren Quelle der alte 
Bericht willkürlich den nahen Lauf der Molocnaja 
woda verband, welcher Küstenfluss auch bei Ptole- 
maios als Gerros auftritt; Herodot aber war übel 
benachrichtigt, wenn er den Hypakyris (Kalan¬ 
cak) als Mündung des Gerros hinstellte, da die 
Molocnaja viel weiter gegen Osten ausmündet. 
Noch bestand eine dunkle Kunde darüber, dass 
hinter der Einöde (der bis Jekaterinoslaw reichen¬ 
den Schwelle) das nichtskythische Volk der Andro- 
phagoi (s. d.), d. i. der Amadokoi des Hellanikos 
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(s. d.), hause und über diese hinaus ,völlige Ein¬ 
öde und gänzlich unbekanntes Land“ folge, Herodot. 
IV 18. Dass der Name B. skythischen Ursprungs 
war, folgt wohl aus der Sage vom Urvater Tar- 
gitaos, den der Himmelsgott Papaios mit der 
Tochter des B. erzeugt hatte, Herodot. IV 5. 
Müllenhoff legt zd. vouru-stäna .breiten Stand 
besitzend“ zu Grunde; im Hinblick auf den breiten 
Mündungstrichter wäre auch die Deutung vouru- 
fstana .breitbusig“ passend; an Entstellung aus 
barex.ae.na ,birkenreich‘ (vgl. oset. bärzfi, pamir. 
furz .Birke“) wird trotz der Insel Bereza'n und 
dem Quellfluss Berezina kaum zu denken sein, 
obwohl in der Hylaia auch Birken Vorkommen. 
Die Nachrichten Herodots über den B. behandelt 
u. a. C. Reichard Landeskunde Skythiens, Halle 
1889, 50ff., mit Nachweisen über die ältere höchst 
umfangreiche Litteratur. 

Aus Herodot schöpfte Ephoros; vgl. Scymn. 
813ff., welcher hinzufügt, dass der Oberlauf des 
Stromes wegen Schnee und Frost unfahrbar sei; 
von der strengen Kälte spricht auch Strab. II 
114. Aristoteles scheint über die Natur des B. 
manches erkundet zu haben; vgl. Athen, n 42 
und [Aristot.] Probl. 23, 9: das Wasser des B. 
erscheint zuweilen bläulich gefärbt (ioßcupe.s) ; hei 
Südwind tritt das Wasser des Hypanis — auch 
wohl des Pontos seihst — stärker an die Ober¬ 
fläche hervor, bei Nordwind dagegen schwimmt 
das weichere und leichtere Süsswasser des B. auf 
dem des Hypanis. Ferner sollen dem B. keine 
Nebeldünste entsteigen, Plin. n. h. XXX 56; der 
Geschmack des Wassers soll sich durch einmün¬ 
dende Bäche ändern (Verwechslung mit dem Hy¬ 
panis? s. Exampaios), ehd. 52. Die Berech¬ 
nungen des Hipparchos und Eratosthenes hat Stra- 
bon verwertet. Die Mündung des B. galt für den 
nördlichsten Punkt des Pontos, Strah. II 127; 
ihre Entfernung vom Hellespont (Lysimacheia) 
beträgt 5000, von Byzantion 3800 Stadien, und 
zwar auf demselben Meridian über die Insel Leuke, 
I 63. n 71. 125; der längste Tag dauert dort 
16 Stunden der Tagesgleiche, II 135. Hypanis 
und B. fliessen dem Tanais parallel von Norden 
her; die Quellen aller dieser Flüsse sind unbe¬ 
kannt, II 107. Der B. ist 600 Stadien schiffbar, 
VH 306 — wir erwarten eher die Zahl 2600 Sta¬ 
dien, vgl. H 135: der längste Tag 2500 Stadien 
nördlich von Olbia dauert 17 Stunden (nach Er¬ 
fahrung oder aus blosser Theorie?). Strahon II114. 
VII 306 fügt hinzu, dass das ganze Land zwischeu 
dem B. uud Tanais die Rhoxolanoi bewohnten. 

Was Ptolemaios nach Marinus berichtet, mischt 
sich aus Irrtümern und aus brauchbaren topo¬ 
graphischen Angaben. Schon dass er den Hypanis 
fälschlich an die Ostseite des B. setzt, und dass 
er auf die verschollenen Amadokoi des Hellanikos 
zurückgreift, zeugt von geringer Kritik. Seme 
westliche, aus dem Amadokasumpf kommende 
Quelle des B. stellt uns mit ihren Stationen Lel- 
non Sarhakon und Niosson den echten Lauf des 
Hypanis dar, den Lauf des B. dagegen die andere 
aus hohem Norden kommende Quelle; beide ver¬ 
einigen sich bei Metropolis(MÜetopolis?)-Olbia. 
Die Stationen am Unterlauf des B. verdienen Be¬ 
achtung: Serimon (Aleski? Berislaw?), Saron 
(Niköpol?), Azagarion (Alexandrowsk am Zugang 
zu den .Schwellen“, russ. porogi ); letzterer Name 
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weist auf die Stromschnellen hin, weil deutbar 
aus zd. ä%anh ,Enge‘ und gara ,Schlund, Strudel 1 
(oder zd, gairi ,Fels‘ vgl. Gerros?). Ob der fl. 
Nusaeus der Tab. Peut. den B. bezeichnet, lässt 
sich nicht erhärten. 

Seit den sarmatischen und gothischen Völker¬ 
zügen tritt ein neuer Name für den B. hervor, Da- 
napris (s. d.) oder Danaper, der sein Analogon im 
Danaster besitzt; daher die slawischen FormenDü- 
neprl, russ. Dn'epr, auch N'epr, lit. Nepras. Nach 
Iord. Get. 51 sollen die Hunnen den B. oder Da- 
napris Var benannt haben (wobei wir zunächst 
an den skythischen Namen der Wolga Oaros, zd. 
vairi, vdra, erinnert werden); dazu stimmt die 
weit später noch bei den türkischen Pecenegen 
übliche Benennung Varuch, Bagovx, Const. Por¬ 
phyr. de adm. imp. 38 p. 171, 10. Vielleicht 
darf auch der Fluss Erac, wo der Hunnenherzog 
Balamher den Ostgothen Vinithar besiegte, Iord. 
Get. 48, auf den B. und nicht auf die Wolga 
oder den'/% (s. d.) bezogen werden, da sich auf 
den italienischen Seekarten des 14. Jhdts. für den 
Dn'epr die Bezeichnungen fl. l’Erexe, Eresse, Elexe, 
Elice neben türk. Ozu, Uzu, Usen, Usom (= liza'n 
,Fluss“) vorfinden. Der erste Autor, der von den 
Stromschnellen des Dn'epr eingehend spricht und 
zugleich deren normannische (rosische) und slo¬ 
wenische Namen samt Deutung anführt, ist der 
Kaiser Const. Porphr. de adm. imp. 9 p. 75ff.; 
vgl. dazu die hsl. Varianten in Cobets Mnemo- 
syne NS. IV 378—382 und die trefflichen sprach¬ 
lichen Bemerkungen hei Thomsen Ursprung des 
russischen Staates, Gotha 1879, 55—73. 

2) B„ auch Borysthenis (acc. BnrysUutmdam 
Mela II 6. Iord. Get. 5. Geogr. Rav. IV 3. V 
11, überall von Olbia unterschieden!), Einwohner 
Borystheneitai, seit Herodot synonyme Bezeichnung 
von Olhia, Olbiopolis, Einwohner Olbiopolitai, an 
der Westseite der Hypanismündung; s. Olhia. 

3) B. wird mitunter von Neueren, offenbar 
wegen der Namensähnlichkeit, als antike Benen¬ 
nung der kleinen Insel angeführt, welche am Ein¬ 
gang zum Dn'epr-limän liegt und Bereza'n heisst. 
Sie trug aber nach Arrian. peripl. Pont. 20, 2 gar 
keinen Namen, war unbewohnt und lag 60 Stadien 
vor der Mündung des B.; von da bis Ordessos 
wurden 80 Stadien gerechnet. Strah. VII 306 
legt ihr einen Hafen bei, von wo aus man zur 
Spitze der Rennbahn des Achilles hinüberfuhr, ebd. 
307. Nach neueren Berichten bildet das Eiland 
Berezän einen 50 Fuss hohen, rings steil abfallen¬ 
den Kalkstock, der wie das Festland mit rötlichem 
Humus bedeckt ist; Strauchwerk und Trinkwasser 
fehlen; man findet jedoch Fragmente von Urnen 
und keramischen Gefässen, Zeugen eines vorüber¬ 
gehenden Aufenthalts der griechischen Seefahrer. 

4) B., angeblich alter Name des Hellespontos, 

Steph. Byz. Hesych.; wohl irrige Auffassung einer 
Diehterstelle; schon der Kykliker Arktinos hatte 
der auf dem Schiffswege zum B. gelegenen Insel 
Leuke (s. d.) gedacht. [Tomaschek] 

5) Vater des Thoas, zu dem Artemis die Iphi- 
geneia entrückte. (Nikandrosbei) Anton. Lib. 27. 

[Knaack.] 

Boryza (Bögvta), nach Steph. Byz. eine Stadt 
in Pontus. Die Vermutung von Wes seling und 
Cramer (Asia min. I 319), dass es dieselbe Stadt 
ist, wie Berissa, oder auch Borissos in Cappadocia 
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secunda lässt sich durch nichts beweisen; vgl. 
noch Ramsay Asia min. 182 Anm. [Rüge.] 
Bosa (Böaa, B&aa, Var. Böaaa, Bdooai), Stadt 
an der Westküste Sardiniens (Ptol. ni 3, 7. Itin. 
Ant. p. 83. Geogr. Rav. V 26 p. 411; die Ein¬ 
wohner hei Plin. n. h. III 85 Bosenses), heim 
jetzigen Bosa. De la Marmora Voy. en Sar- 
daigne II 464. Inschriften aus B. und Umgegend 
CIL X 7930-7945. [Hülsen.] 

10 Bosalvia beim Geogr. Rar. IV 24 p. 227 = 
Vosavia der Tab. Peut., heut Oberwesel am Rhein. 
S. Vosolvia. [Ihm.] 

Bosana (Boaava Le Bas-Waddington III 
2242. 2251; Euseh. onom. sacra ed. Lagarde 239, 
4 BuiCäv = Hieron. ebd. 107, 28, das alttesta- 
mentliche Bus Jer. 25, 23), Ort im Ostjordanland 
in der Auranitis; heute Büsän im Osten des 
Dschebel Haurän. Inschriften s. Le Bas-Wad¬ 
dington III 2237—2253; vgl. die Bemerkungen 
20 zu 2242. [Benzinger.] 

Boseth ( civitas ) in Affica, genannt in den 
Acta S. Mammarii et sociorum (Acta SS. Iun. II 
266. 267). Ein katholischer episeopm Bosetensis, 
sowie sein donatistischer Gegner, erschienen im 
J. 411 zu dem Religionsgespräch in Karthago 
(Gesta coli. Carth. I 126. 202, hei Mansi Conc. 
collect. IV 100. 154. Migne XI 1290. 1341; an 
der zweiten Stelle lautet der Name Vosetanus), 
ein episeopus ecelesiae catholicae civitatis Bossae 
SOprovineiae proconsularis im J. 550 zum Concil 
in Constantinopel (Mansi Conc. collect. IX 393). 
S. auch Bofetana. [Dessau.] 

Bosirara (Bootgaga), Stadt Ägyptens, Steph. 
Byz., sonst unbekannt, klingt stark an den häufigen 
ägyptischen Städtenamen Busiris an. [Sethe.] 
Bosoa (LeBas-Waddington 1112053b), Ort 
im Ostjordanland, vielleicht (so Wad ding ton) das 
heutige Äwwas im Dschebel Haurän an der Römer¬ 
strasse von Bostra über Salcha nach Basra im 'Irak. 
40 Inschriften von Äwwas s. Le Bas-W addington 
Inscriptions in 2041—2052. [Benzinger.] 
Bosochis {Boa&x is), Ort in Ägypten, wahr¬ 
scheinlich im panopolitischen Gau gelegen, Ztschr. 
f. äg. Sprache XXXII 42, der Name scheint den 
Namen des krokodilköpfigen Gottes Söhek (2o%>xos) 
zu enthalten, der in einem Teile des panopolitischen 
Gaus (in den Orten Xrjvoßooxia, IIzolspais’EgfiEtov, 
KqoxoöeO.cov noUe) verehrt wurde. [Sethe.] 
Bosor. 1) In Idumaia (Boazog Euseb. Onom. 
50 ed. Lagarde 232, 58; Hieron. ebd. 102, 18), alte 
wichtige Stadt der Edomiter, im alten Testament 
mehrfach erwähnt (Gen. 36, 33. Am. 1,12. Jes. 34,6 
u. a.); von Wetz st ein (in Delitz sch Jesaia® 704) 
für den alten Namen von Petra erklärt, was sehr 
unwahrscheinlich ist; hohe Wahrscheinlichkeit hat 
die gewöhnlich angenommene Gleichsetzung mit 
Busera = Klein-Bosra im Süden vom toten Meer 
im District Dschebäl (= Gebalene). Schwerlich 
ist damit identisch Mahsara ( Maßoagä ), das Eu- 
60 sebios (Onom. ed. Lagarde 277, 63 = 137, 11) 
als xcbfirj fieylozr) der Gebalene nennt (so Riehm 
Handwörterbuch 236). Burkhardt 683. Robin¬ 
son Palästina III 125f. Seetzen H 51. 357. 
IH 17. Doughty Travels I 31. 38. Ritter 
Erdkunde XIV 101f. 

•2) In Gilead (Boaiga Joseph, ant. lud. XII 
336; Booog ehd. XII 340. I Makk. 5, 26), feste 
Stadt des ostjordanischen Palaestina; von Judas 
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Makkabaeus erobert; nicht mit Bostra zu ver 
wechseln, auch nicht identisch mit dem alttesta- 
mentlichen Bezer (Jos. 21, 36) auf der moabiti- 
schen Hochebene; dagegen wahrscheinlich mit 
Busr hei dem arabischen Geographeu Jaküt zu¬ 
sammenzustellen, welchem das heutige Busr el- 
Hariri am Südwestrand der Ledschäh entspricht. 
Inschriften aus diesem Ort s. CIL IH 124. Le 
Bas-Waddington HI2471—2478. BuhlZDPV 
X1H 1890, 41f. und Studien zur Topogr. d. nörd¬ 
lichen Ostjordanlands 13; anders Furrer ZDPV 
XII 1889, 151. 

3) Im Haurän (Böaogga I Makk. 5, 26) = 
Bostra, s. d. [Benzinger.] 

Bospara (Böazzaga), Castell in der byzantini¬ 
schen Eparchie Thrake (oberes Hebrosthal), durch 
Iustinian I erbaut, Prokop, aed. IV 11 p. 305 
(neben Bessapara [s. d.] genannt). Zum Namen 
vgl. Bosporos. [Oberhummer.] 

Bosporeichos (h r<5 Boazzogeirzg), Örtlichkeit 
in Byzantion, s. Bosporion. [Oberhummer.] 
Bosporion (Boaizögiov), der Hafen von Byzan¬ 
tion, von den Einheimischen <&zoa<p6giov genannt, 
nach der Loealüberlieferung, weil hier durch das 
Eingreifen der Hekate &zoozp6go; der Angriff 
Philipps II. im J. 340 v. Chr. (s. Byzantion) 
zurückgeschlagen worden sei, Steph. Byz. s. Boa- 
üzoqos. Const. Porph. them. II 12. Eust. zu Dion. 
Per. 142. In anderer Fassung und ohne Be¬ 
ziehung zum Namen B. erzählt dieselbe Geschichte 
Hes. Mil. 27 (FHG IV 151). Es ist offenbar die¬ 
selbe Örtlichkeit, welche in dem byzantinischen 
Psephisma bei Demosth. XVIII 91 mit ev rzg Boa- 
jzogeizg (cod. 2 Booxogelxzp, entsprechend dem Per¬ 
sonennamen BoaxÖQixoe , ebd. § 91) bezeichnet 
wird, und entspricht wohl der Einbuchtung beim 
Hauptbahnhof zwischen der Serailspitze (Boazzo- 
gwg dxga , s. d.) und der Neuen Brücke. Vgl. 
Gillius Topogr. Const. III 1. Grosvenor Con- 
stantinople 574. Wegen der Form zfrcoazpogiov 
vgl. auch Bosporos. [Oberhummer.] 

Boajzdgiog äxga hiess die Spitze der Halb¬ 
insel, auf welcher Byzantion erbaut war und 
welche das goldene Horn von der Propontis scheidet; 
von hier sollte Io bezw. die Kuh auf das sieben 
Stadien entfernte asiatische Ufer übergesetzt sein, 
w ie zur Erklärung des Namens der Meerenge erzählt 
wurde. Dion. Byz. 4—7.24. 38.53. Schol. 6.10.14f. 
Not. I (S. 56) Weseher. Jetzt Seraibumu (Serail- 
upitze). Vgb Chrysokeras. [Oberhummer.] 
Bosporos, thrakischer Name (vgl. Bospara), 
gebildet mit der in zahlreichen thrakischen Orts¬ 
namen (zusammengestellt von Tomaschek Die 
alt. Thrak. II 2, 63) auftretenden Wurzel -para 
{paros), welcher nach Fick Spracheinh. d. Indo¬ 
germ. 423 gleich dem griechischen jzogog die Be¬ 
deutung ,Furt“, nach Tomaschek a. a. O. H 
1, 16f. (minder sicher) die von ,Sammelplatz“, 
,Marktort“ innewohnt; vgl. auch Kretschmer Gr. 
Spr. 221f. Die (etymologisch unzulässige) Ab¬ 
leitung von ßovg ist wohl schon von den ersten 
griechischen Ansiedlern hineingelegt und hienach 
der Name auf Io (so zuerst Aesch. Prom. 733 für 
den kimmerischen B., ebenso Kallim. Art. 254. 
Hyg. fab. 145. Schol. Apoll. Arg. I 1114; vgl. 
u, nr. 110 Bovg) oder ein locales Vorkommnis ge¬ 
deutet werden, Ephor. 79. Nymphis 18 (FHG III 
16). Arrian. frg. 35 (ehd. 593). Apollod. II1, 3, 5. 
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Schol. Apoll. Arg. II 168. Dion. Per. 140 mit 
Schol. u. Eust. Dion. Byz. 7 Wesch. Hesych. Hl. 
or. Const. 8 (FHG IV 148) u. a.; vgl. Gillius 
Bosp. Thrac. I 1 und Müller Geogr. Gr. min. 
II 7 A. 7; ebd. über andere Ableitungen (azzeigzo 
Phyl. 70). Bei römischen Schriftstellern ist die 
Schreibung Bosphorus üblich, Varro de r. r. II 
1, 8. Hör. carm. II 13, 14 mit Schol. Val. Flacc. 
IV 344. 419. Müller Geogr. Gr. min. II 7 A. 7; 
10 ebd. A. 6 über die (offenbar willkürliche) Form 
Ilgoozpdgiov bei Tzetz. Chil. I 382. Im Griechi¬ 
schen findet sich die Schreibung Boacpogog nur 
vereinzelt und in sehr späten Quellen, s. Ste¬ 
phanus Thes. Par. II 336 s. Boanogos. De Vit 
Onomast. I 747; doch vgl. auch Bosporion und 
u. nr. 36 und 38. Aus der lateinischen Schreib¬ 
weise erklärt sich französisch Bosphore, italie¬ 
nisch Bosforo u. s. w., wodurch zuweilen auch die 
englische und deutsche Schreibung beeinflusst er- 
20 scheint. Insbesondere haftete der Name an zwei 
Meerengen, welche als thrakischer und kimmeri¬ 
scher B. unterschieden wurden: 

1) Der thrakische B. wird zuerst (ohne 
diesen Zusatz) Aesch. Pers. 723. 746 erwähnt, wo 
jedoch der Name B. in anscheinend willkürlicher 
Ausdehnung auf den Hellespontos übertragen ist; 
denn schon Her. IV 83. 85—88. 118. VII 10 y. 20 
unterscheidet bestimmt Pontos, B. (Qgrjixtog), 
Propontis und Hellespontos. Dass man auch von 
30 einem mysischen B. hezw. einer mysischen Meer¬ 
enge (izog&fiog) sprach, erfahren wir aus Arrian. 
a. a. O. Dion. Chalkid. 7 (FHG IV 395 nach 
Strab. XII 566). Schol. Apoll. Arg. II 168. Die 
Schmalheit derselben, der auffallende Parallelis¬ 
mus der beiden Ufer und die regelmässige Strö¬ 
mung aus dem Schwarzen in das Marmarameer, 
welche den Vergleich mit einem Flusse nahe legen, 
erzeugten schon im Altertum die Vorstellung, dass 
der B. durch einen Durchbruch des von den wasser- 
40 reichen Strömen überfüllten Schwarzen Meeres ent¬ 
standen sei (Strat. hei Strab. I 49. Diod. V 47). 
Thatsächlich ist die Entstehung des B. auf mehrere 
sich kreuzende Grahenbrüche (Hauptbruchlinien 
Nordost nach Südwest und Nordwest nach Südost) 
zurückzuführen, durch welche wahrscheinlich erst 
in der Diluvialzeit die thrakisch-bithynische Land¬ 
brücke (eine alte Devonscholle) auseinandergerissen 
wurde; der Erosion kommt bei der Bildung der 
Meerenge wohl nur eine nebensächliche Rolle zu. 
50Tchihatchef Le Bosphore 487ff. Boiatzis 
Grundlinien des B. (Königsberg 1887) 21ff. 29. 
Th. Fischer in Kirchhoffs Länderkunde II 2, 
77. W. Sievers Europa 13. 97. Die morpho¬ 
logischen Verhältnisse des Meeresarmes sind durch 
die Aufnahmen von Moltke’s 1836/37 in 1: 25000 
(Karte v. Constantinopel u. dem B. Berlin 1842 
und Karte des nördlichen befestigten Teils des 
B. 4 Bl. 1846), von H. Kiepert auf 1:100000 
reduciert (Constant. u. der B., Berlin 1853), und 
60 der französischen Marine (Ch. Ploix und Manen) 
1854 in 1:16 000 (Plan du B. 3 Bl., Paris 1859. 
Hydrogr. frany. nr. 1790—1792), welche auch der 
englischen Admiralitätskarte (nr. 1198) zur Grund¬ 
lage dient, mit wünschenswerter Genauigkeit fest¬ 
gestellt. Hienach beträgt die Länge der Meer¬ 
enge in gerader Linie zwischen beiden Ausgängen 
28 ■ 5 km., längs des Thalweges 31 ■ 7 km., die 
Breite am nördlichen Ende 4 ■ 7, am südlichen 
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2 • 5 km., an der breitesten Stelle bei Böjükdere 
3-3, an der engsten Stelle nördlich von Rumili 
Hissar 0 1 66 km. (Fischer 76). Von den Alten 
wurde die Länge zu 120 (Her. IV 85. Pol. IV 
39, 4. 43, 1. Dion. Byz. 4) bezw. 160 Stadien 
(Arr. per. P. Euz. 12, 2. 25, 4) angegeben; in letzte¬ 
rem Falle waren 40 Stadien auf den trichterförmi¬ 
gen Eingang vom SchwarzenMeer his zum Hieron (s. 
u. nr. 92) eingerechnet, welches sonst als Grenze des 
B. und Beginn der Ausfahrt galt; vgl. dazu G il li u s 
I 2. Müller Geogr. Gr. min. II 8f. Die Breite 
betrug bei den Kyaneen 20 Stadien (Strab. VII 
319), beim Hieron 7 Stadien (Skyl. 67; 12 vom 
Hieron zum Sarapieion nach Pol. IV 39, 6), an der 
engsten Stelle, heim Hermaion (u. nr. 57), wo Da- 
reios seine Brücke schlug, 4 Stadien (Her. IV 85.87f. 
Strab. II 125. Dion. Byz. 3. 57. Eust. Dion. Per. 
142), nach anderen 5 (Pol. IV 43, 2. Strab. VII 
319. Mela I 101) oder 6 Stadien (Agathem. III 
11) bezw. 500 Schritt (Plin. n. h. IV 76. V 150), 
endlich zwischen Byzantion und Chalkedon nach 
den einen 7 Stadien (Dion. Byz. 4. Plin. V 
149; 5 [?] St. nach Schol. Apoll. Arg. II 168, 
s. Keil z. St. und Wies eier Spicil. 4f.) hezw. 
1000 Schritt (Plin. IX 51), nach den andern 14 
(Pol. IV 39, 5f.) oder 12 Stadien (Schol. Dion. 
Per. 142), welcher Unterschied sich nur durch die 
Annahme eines kleineren Stadions bei Polybios 
(vgl. o. die Breite beim Hieron) erklären lässt. 
Vgl. über die Breite auch Gillius I 3 und dazu 
Müller a. a. 0.13. Die ganze Gestalt, eine Folge 
ineinandergeschobener, malerischer Vorgebirge, 
welche in den verschiedenartigsten Bildungen von 
beiden Gestaden aus sich in das Meer lagern und 
dadurch eine zahllose Menge der herrlichsten Golfe, 
Baien und Buchten bilden, hinter welchen die 
mannigfaltigsten Thaleinschnitte und Senkungen 
sich öffnen, wird schon von Dion. Byz. 1 treffend 
gekennzeichnet. ,Wie ein mächtiger Strom windet 
die Meerenge sich durch lauter zusammenhängende 
Ortschaften, zwischen Palästen, Moscheen, Kirchen, 
Schlössern hindurch, zwei Meere verbindend und 
zwei Weltteile trennend, sie bildet eigentlich 
die Hauptstrasse von Constantinopel, wenn man 
unter dieser Benennung das ganze Aggregat von 
Städten, Vorstädten und Ortschaften versteht, in 
■welchem 800000 Menschen beisammen wohnen 1 
(v.Moltke). Die äussere Gliederung der stark ge¬ 
krümmten (oxo/.ioio Tiögov Apoll. Arg. II 549, vgl. 
Etym. M. 718, 30. Gillius I 4 bei Müller II 
14ff.) Meeresstrasse ergiebt sich aus Breite und 
Richtung der einzelnen Teile. Vom Schwarzen 
Meer führt ein trichterförmiger Eingang süd¬ 
westlich his zur ersten Enge ( fauees primae 
Plin. n. h. V 150) zwischen Rumili und Anadoli 
Kawak, welche bei den Alten bereits als Ende 
des B. und Anfang des Pontos betrachtet wurde 
(s. o.). Dann folgt die erste seeartige Erweite¬ 
rung in der Bucht von Böjükdere, der Bathykol 
pos (s. u. nr. 71) der Alten (bis hieher 11 • 1 km.); 
von hier wendet sich das Thal eine kurze Strecke 
(3 • 7 km.) nach Südost, wo am asiatischen Ufer die 
Bucht von Beikos jener von Böjükdere entspricht. 
Das nächste, fast genau von Nord nach Süd ver¬ 
laufende Stück (8 • 3 km.) bildet die eigentliche 
Enge des B., welche bei Rumili und Anadoli 
Hissar ihr Minimum erreicht (s. o.). Bei Ortaköi, 
wo die Richtung wieder südwestlich wird (auf 
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4 • 6 km.), beginnt wiederum die trichterförmige 
Ausmündung in die Propontis, welche jedoch durch 
die im Boohoqiov oxqov (s. d.) endigende Halb¬ 
insel von Byzantion nochmals eine Einengung und 
Ablenkung der Stromrichtung nach Süden7o • 9 km.) 
erfährt (Masse nach Bo'iatzis 6). Nördlich von 
jenem Vorgebirge aber zweigt die wunderbare, 

5 km. lange und (im Mittel) 0 • 3 km. breite Meeres¬ 
bucht ah, welche wegen ihrer Gestalt schon im 
Altertum als ,das Horn* (s. Ke ras) bezeichnet 
wurde. Ihre liefe beträgt im untern Teile noch 
30—40 m., um jedoch schon beim Fanar auf 
10 m. und darunter, weiter aufwärts auf 1—3 m. 
zu sinken (Bo'iatzis 7f.). Die Tiefe des übrigen 
B. kann in der Thalfurche auf durchschnittlich 
60—70 m. angenommen werden; nur an der engsten 
Stelle, zwischen Kandili und Rumili Hissar steigt 
dieselbe bis auf 120 m., wogegen das südliche 
Ende (von Ortaköi) ab, nur 40—50 m. Maximaltiefe 
aufweist. Besondere Aufmerksamkeit erregte im 
B. stets die starke Strömung, welche aus dem 
Pontos in die Propontis führt (Gillius I 4). 
Schon Her. IV 85ff. setzt dieselbe als etwas Be¬ 
kanntes voraus, und Polybios, der sie IV 39, 2 auf 
die Überfüllung des Pontos und der Maiotis durch 
die grossen Ströme zurückführt (vgl. o.), giebt 
ebd. 43 eine genauere Beschreibung; er lässt sie 
vom Pontos aus gleichmässig verlaufen bis zur 
engsten Stelle beim Hermaion, wo sie auf die 
asiatische Seite ahgelenkt wird, um sogleich wie¬ 
der auf das europäische Vorgebirge Hestiai zurück¬ 
zukehren. Von dort neuerdings nach der Bovs ge¬ 
nannten Stelle des asiatischen Ufers (s. u. nr. 110) 
getrieben, wendet sie sich uunmehr nach Byzanz, 
wo ein Arm derselben in das (goldene) Horn ab¬ 
zweigt, während der Hauptteil, ohne Kalchedon 
zu erreichen, nach der Propontis ausläuft. Dass 
die Strömung indessen zeitweise Unterbrechungen 
erleide (s. u.), wusste bereits Hipparch nach Strab. 
I 55, vgl. Eust. Dion. P. 473. Berger Hip¬ 
parch 83. Den Zug der Strömung nach Byzan¬ 
tion und in das Horn bestätigt auch Strab. Vn 
320 sowie Dion. Byz. 4f., welcher sie lf. ebenfalls 
aus der Überfüllung des von den grossen Flüssen 
ausgesüssten Pontos erklärt und die von den Krüm¬ 
mungen der Meerenge und den Landvorsprüngen 
bedingten Richtungswechsel und Rückströmungen 
betont. Besonders heftig brandet die Strömung 
beim Vorgebirge Hestiai (u. nr. 53, vgl. o.), jetzt 
Akynty burnu (,Vorgebirge der Strömung 1 ), und bei 
der 'Pod>drjs äxga (nr. 58), jetzt Scheitan burnu 
(.Vorgebirge des Teufels 1 ). Von hier abwärts heisst 
die Strömung bei den Türken Scheitan akyntyssy 
(.Teufelsströmung 1 ), entsprechend dem fiiya öev/ia 
bei Gillius II 10. Neuere Beobachtungen ver¬ 
danken wir neben den französischen Hydrographen, 
deren Karte (s. o.) die Richtungen der Haupt¬ 
strömung und der örtlichen Gegenströmungen ver¬ 
zeichnet (letztere besonders ausgebildet in den 
tiefen Einbuchtungen von Böjükdere und Beikos 
sowie im goldenen Horn), hauptsächlich dem eng¬ 
lischen Schiff Shearwater unter Comm. W. J. 
L. Wharton im August und October 1872, er¬ 
gänzt durch spätere Aufzeichnungen; vgl. dessen 
.Report on the Currents of the Dardanelles and 
Bosporus, Lond. 1886* und die .Sailing Diree- 
tions for Dardanelles etc. 1 4. Ed. 1893, 19ff. De 
Gueydon Rev. marit. et colon. 1886, 338 (nach 
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Peterm. Mitteil. 1887 L.-B. 84). Boguslawski- 
Krümmel Ozeanographie II 298f. Boiatzis 
lOff. Fischer 76. Makaroff s. u. Hienach ist 
die Strömung, welche im allgemeinen vom Pontos 
durch B. und Hellespontos zum Mittelmeer zieht 
und für dessen Verdunstungsverlust Ersatz zuführt, 
nach dem Wasserstand des Schwarzen Meeres, der 
zur Zeit der Schneeschmelze seinen Höhepunkt er¬ 
reicht (Brückner Meteor. Ztschr. 1886, 297ff.), 
und den herrschenden Winden (vorwiegend aus 
Nord und Nordost, besonders im Sommer) sehr 
schwankend. Im Mittel wird die Stromstärke auf 
4 • 6 km. in der Stunde berechnet, kann aber auf 
8-3km. (und darüber) steigen, so besonders an 
der schon von Polybios und Dionysios bezeich- 
neten Stelle; anderseits kann durch anhaltende 
Süd- und Südwest-Winde die Strömung vorüber¬ 
gehend zum Stillstand kommen und selbst rück¬ 
läufig werden. Neu ist die Feststellung eines 
Unterstromes, dessen Vorhandensein jedoch schon 
Marsigli (1681) vermutet hatte, von erheblich 
geringerer Geschwindigkeit in 25—50 m. Tiefe, 
welcher hier wie im Hellespont das schwerere, 
salzhaltige Wasser des Mittelmeeres dem Pontos 
zuführt und dessen völlige Aussüssung verhindert. 
Oh unter diesem Gegenstrom noch eine dritte, der 
oberen gleichsinnige Strömung in der Tiefe zieht, 
wie Wharton und de Gueydon annehmen, muss 
noch dahingestellt bleiben. Die Wasserführung 
des Oberstromes hat Makaroff Über den Wasser¬ 
austausch zwischen dem schwarzen und mittel¬ 
ländischen Meer (St. Petersburg 1885, nachBrück- 
ner a. a. O. 307) zu 10530, die des Unterstromes 
zu 5 700 cm. in der Sekunde berechnet. Die Bil¬ 
dung einer Eisdecke am B. ist in einer Reihe 
von Fällen (seit dem 8. Jhdt. n. Chr.) bezeugt 
und in Zusammenhang mit dem Klima des B., 
worüber auch Moltkes Türk. Briefe 9. 13. 17. 
21 zu vgl., von Tchihatchef Le Bosphore K. 11 
—13 eingehend besprochen. Was die Erzeugnisse 
des B. und seiner Gestade betrifft, so genügt es hier 
auf den durch die Strömung begünstigten Fisch¬ 
fang, besonders von Thunfischen, hinzuweisen, 
welche eine Hauptquelle des Reichtums der Byzan- 
tier bildete (Arist. pol. IV 4, 1 p. 1291b. Strab. 
VII 320. Plin. n. h. IX 50. Dion. Byz. 1. 5. 18 
—21. 36. 50. 60. 68. 98. 102; vgl. Byzantion), 
sowie auf das Vorkommen von Austern, Wild¬ 
schweinen und Feigen, woran sich die Benen¬ 
nung einzelner Uferstellen knüpfte (Dion. Byz. 37. 

31. 33 W.); Bergbau wurde am Chrysorrhoas be¬ 
trieben, s. u. nr. 76; im übrigen vgl. man J. v. 
Hammer Constantinopel und der Bosporos I 45ff. 
P. de Tchihatchef Kap. 4—10. Über die 
Geschichte der Schiffahrt und deren Schwierig¬ 
keiten, welche Dion. Byz. im einzelnen beschreibt, 
vgl. Byzantion und Kyaneai. Die Ufer sind 
überall hoch, was wesentlich zur Erhöhung des 
landschaftlichen Reizes beiträgt und nehmen gegen 
den Pontos an Steilheit und Unwegsamkeit zu 
(vgl. Apoll. Arg. II 550 zgtjyelaie OTuXäSsaoiv eegy- 
pkvov äfitporegco&ev), so dass nur Felspfade die an 
den Ausgängen kleiner Seitenthäler gelegenen Ort¬ 
schaften zu Lande verbinden und der Verkehr 
auf den Meerstrom gedrängt wird, während am 
,untern 1 B. sich die Ortschaften ohne Unterbre¬ 
chung an einander reihen (Fischer 76). Zum 
grössten Teil werden die Ufer des B. von devo- 
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nischen Ablagerungen gebildet, wogegen die Mün¬ 
dung des Pontos in eruptive Felsarten (Basalte, 
Dolerite, Andesite, Trachyte) eingerissen ist und 
die Halbinsel von Byzantion aus miocaenen Schich¬ 
ten gebildet wird, s. Tchihatchef Kap. 16—21 
mit geol. Karte, v. Andrian Jahrb. d. geol. 
Reichsanst. 1870, 201—26 (über die vulkanischen 
Gebilde), v. Hochstetter ehd. 372ff. u. die 
dort angef. Lit. Boiatzis 25ff. Fischer 76f. 
Dass sie im Altertum mehr bewaldet waren wie 
heute, zeigt Dion. Byz. 31W., wonach die ganze 
Nordseite des Hornes von Wald bedeckt war; 
ebenso war nach demselben 68 die Umgebung des 
jetzigen Therapia dicht bewaldet, sowie nach Joann. 
Ant. 15, 2 die Bucht von Stenia (s. u. nr. 63). 
Zahlreich waren schon frühzeitig die Niederlas¬ 
sungen und Kultusplätze, welche der Mensch an 
den Ufern des B. errichtet hat. Dank der. Schrift 
des Dionysios von Byzanz (s. d.) besitzen wir da¬ 
von eine so vollständige Aufzählung wie kaum 
von einem andern Stück antiker Erde und em¬ 
pfiehlt sich eine Übersicht derselben schon des¬ 
halb, weil in der alphabetischen Folge die ein¬ 
zelnen Örtlichkeiten nur teilweise untergebracht 
werden können und eine Zusammenstellung zur 
Orientierung kaum entbehrlich ist; vgl. den later- 
culus locorum hei Müller Geogr. Gr. Min. II 
S. VIff. und hei Wescher XXIXff. Die Num¬ 
mern im ( folgenden entsprechen der Einteilung des 
Textes in Weschers Ausgabe. 

1.—3. Allgemeines über den B. 

4.—12. Beginn des europäischen Ufers mit Boaxö- 
Qtos äxga (s. d.) und Byzantion (s. d.). 

13.—31. Ufer des goldenen Hornes (s. Keras). 

32. Das Ende des letzteren bezeichnet ein Vor¬ 
gebirge mit dem Grab des Hipposthenes von Me- 
gara, der Südspitze von Galata entsprechend. 

33. 2vxi8es, wofür Wieseler wohl richtiger XV- 
xd>8tjs liest, Vorstadt von Byzantion, dem öst- 
iliehen Teil von Galata entsprechend, s. Sykai. 

34. Heiligtum des Schoiniklos von Megara und 
des Amphiaraos, nach Hesych. Mil. 16 (FHG IV 
149) noch zu Sykai gehörig. 

35. Der Ort nebenan hiess AvXrjzrjs nach dem 
Flötenbläser Python. 

36. BoXos (s. d. Nr. 2) mit den Heiligtümern der 
’ÄQTe/zis ’PaKHpÖQog (vgl. u. nr. 78 und Bosporion) 
und der AqMotiizrj Tlgazla. 

37. ’Oozged>8r]s , nach einer besonders ergiebigen 
Austernbank benannt. 

38. Mkcostov, ein Steilrand des Landes, der Boa- 
tzöqios äxga gegenüber, jetzt Top-hane, mit einer 
Kultstätte des Apollon, Gillius II 6. 

39. Aiävrtiov, nach Aias dem Telamonier benannt 
(s. Bd. IS. 935); j etzt Sali bazar. G r o s v e n o r 1130. 

40. IlaXivoQfuxov , ein Felsvorsprung, angeblich 
von einer zweiten Landung der Colonisten, in der 
Gegend von Fyndykly, s. Frick z. d. St. und 
Müller Geogr. Gr. min. H S. VIII 53. 

4L Nahebei ein Tempel des Ptolemaios H. Phila- 
delphos, Müller a. a. O. S. 34A. 

42. AsXtpiv xai Kagav8as (XagdvSac Wiese'ler 
nach Gillius), nach einer Begebenheit aus dem 
Leben des Kitharoden Chalkis benannt; nach Gil¬ 
lius Bosp. II 7 hiess die Stelle noch zu seiner 
Zeit Caridata und sah man dort, zum Teil unter 
Wasser, die Grundmauern eines antiken Bauwerkes. 

43. Okg/iaazcs , eine Klippe nahe am Ufer, nach 
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H ammer a. a. 0. II 191f. jetzt Kabataseh (,rauher venor I 161f. Die Stelle entspricht dem heutigen 

Stein 1 ), nach Pr ick = Beschiktasch (,Wiegen- Amautköi bezw. dem Vorgebirge Akynty burnu. 

stein“), s. Müller a. a. 0. 56 A.; ersteres wahr- 54.55. Nach letzterem folgt ruhigeres Fahrwasser 

scheinlicher, da sonst die Unterbringung der fol- und zwei Häfen, nach den vorspringenden Dämmen 

genden Örtlichkeiten Schwierigkeiten macht. XrjXai benannt, welchen Namen Gillius II 11 

44. Ilsvzzjxovzogtxdv, eine nach Süden gewendete noch in der Form yaXai. hörte; jetzt Bebek. 

Uferstrecke, also in der Gegend von Dolrna bag- 56. Dabei ein Heiligtum der ’Agzzpig Aixzvvvrj. 

tsche, wo die Küste jedoch seit dem Altertum 57. Ilvggiag Kvxov (über den Namen s. Müller 

durch Auffüllung sich verändert hat, s. Gros- Geogr. Gr. min. II 42 A.), die engste Stelle, wo 

venor I 134. lOMandrokles von Samos für Dareios die Brücke 

45. Tot Xxvßov , angeblich nach dem Skythen schlug (s. o. S. 743 u. Bähr zu Her. IV 85—88) und 

Tauros benannt. Dionysios noch dessen in den Felsen gehauenen Sitz 

46. ’laaövtov, mit Lorbeerhain und Altar des Apol- sah, den schon Gillius vergeblich suchte; bei Pol- 

Ion, daher wohl = dem zigodazeiov Adxpvrj des IV 43, 2 heisst das Vorgebirge nach einem Heilig- 

Steph. Byz. s. Aacpvtj (vgl. Eust. zu Dion. Per. tum des Hermes ’Egpalov. Mohammed H. erbaute 

916), das später auch Segyiov hiess (s. Meineke hier seine Zwingburg Boghas kessen = gr. Aaipo- 

z. St.), nach Frick auch = dem AizzXoxtöviov der xomrj (Laon. Chalkok.; Dukas KetpaXoxoxzqg), von 

Byzantiner (s. Dukas p. 270. 282. 615 Bonn.), den Griechen später Neov Kdozgov, jetzt Rumeli 

welche Gegend nach Gillius a.a. 0. noch zu dessen hissar genannt. GilliusII12. Byzantios 125ff. 

Zeit Diplokion hiess und dem jetzigen Beschik- 20 58. 1 Po<A8rjg ( äxga ), nach der heftigen Brandung 
tasch entspricht. Über das Diplokionion vgl. auch benannt, bei Gillius II 13 <Pa>vija, jetzt Scheitan 

Dethier Bosphor. u. Const. 2 63f. Grosvenor burnu (Teufelscap). 

Const. I 155. Spruner-Menke Handatlas 89. 59. EatSaXia (Dion.), ExihaXia (Suid. a.’FfgdxXsiog), 

47. 'PoSixov neglßoXoi, eine Bezeichnung, die nach <ßtddXeia (Steph. Byz. s. EwaixoatzoXigFein weisser 
Gillius Bosp. II 8 zu seinerzeit noch in einem Fels im Meere, welcher für das Grabmal der 
Bhodakinion genannten Felsen, 600 Schritt vom gleichnamigen Gemahlin des Byzas galt. 

Grabe des Chaireddin Pascha (Barbarossa) ent- 60. Hinter demselben ein geräumiger und sicherer 

femt, fortlebte; also etwa in der Gegend von Hafen, in welchen ein Giessbach (; (eipdggovg) 

Tschiragan serai. mündet, genannt Fwaixd jv Xi/zrjv (Dion. Steph. 

48. ’Agxeiov, ein fruchtbares, von einem Flüsschen 30 Plin. n. h. IV 46) oder xoXnog <PeidaXiag (Suid.), 

durchströmtes Thal, nach Archias, Sohn des Ari- bei Gillius SarcmtaJcopa, jetzt Balta limani 
stonymos auch Thasos, benannt, bei Gillius A. (ebenso der dort mündende Bach). Auf diese Ört- 
0(oxäs, jetzt Ortäköi. lichkeit bezieht sich eine im jetzigen Balta liman 

49. Steiles Vorgebirge mit Bildnis und Kultus gefundene Inschrift, in welcher des Nereus (vgl. 

des ,Meergreises“ (Nereus, Phorkys, Proteus, Vater nr. 49), der Nereiden und der fischreichen Bucht 

der Semystra?), bei Gillius II 9 KXetdlov, jetzt (... x6).ztoio pvyovg svlyßveg äygai) gedacht ist, 

Defterdar burnu. Oh in dieser Gegend oder beim 'EXX. <TnXoX. SvXX. XVH Ilagagz. 188f. 

,Weiberhafen“ (u. nr. 60) der neben letzterem von 61. Kvzaga>8rjg, neben dem vorigen, bei Gillius 

Plin. IV 46 genannte portus Senum zu suchen Kvzagioodov, jetzt ein Kastanienhain, s. Moltkes 

ist (vgl. Gillius H 14), bleibt ungewiss. 40Karte und Müller a. a. 0. 72. 

50. üagdßoXog, nach der Unsicherheit des Fisch- 62. Tempel der Hekate auf einem Felsen, hei 

fangs daselbst. Gillius, der in dieser Gegend zahlreiche Spuren 

51. KaXa/iog und Bvßxag, erstere Stelle nach der alter Gebäude fand (n 13 a. E.), Trivia (400 

Menge des Schilfs, letztere, hei Euagr. HI 43 Schritte vom vorigen), beim jetzigen Emirgjan. 

Bv&ägta, nach der Umkränzung durch Hügel he- 63. Aao&evtjs , ein tiefer und sehr geschützter 

nannt; daselbst der Lorbeer der Medeia. Jetzt Hafen, den Dionysios dem goldenen Horn ver- 

Kurütscheschme. gleicht; Plinius n. h. IV 46 nennt ihn ebenso, 

52. Bdxa, ein sanft zum Meere abfallender Hügel, nur verschrieben, Casthenes, Steph. Byz. a. a. 0. 

neben dem vorigen Ort, mit einem Heiligtum der Aeaiodzvsiov, die Byzantiner 2'axjßeviov (Xcoo&s- 

,Göttermutter“ (Rheia?, s. Müller a. a. 0. 65 A.; 50ri?s), s. Pape-Benseler und Müller a. a. 0. 
Isis Wieseler nach Gillius). 48 A., und noch jetzt heisst der Ort Stenia (Istenia). 

53. ’EazCai, ein weit vortretendes Vorgebirge, das Dabei ein Heiligtum des Amphiaraos. NachJoann. 

nach Westen einen natürlichen Hafen bildet, wäh- Ant. 15, 2 (FHG IV 548) besiegten die Argo- 

rend es auf der andern Seite die von Norden her- nauten hier (iv xo/.zoj öaavzdzxg, s. o. über die 

kommende Strömung auffängt und so heftige Bewaldung des B.) den Amykös (s. d.) und er- 

Wirbel erzeugt (nach Gillius II 10 fiiya gev/ta). richteten ein Heiligtum, das später von Constantin 

Der Name (Plin. n. h. V 150 Estiae) wurde aus d. Gr. dem Erzengel Michael geweiht wurde. W i e- 

der Geschichte der ersten Ansiedler erklärt, ebenso sei er Spicil. 25. Vgl. u. nr. 95. 97. 

nach Hes. Mil. or. Const. 22 (FHG IV 150), 64. KopagmSr/g , von Erdbeergesträuch benannt, 

welcher in Verbindung damit auch die Bezeich-60 noch bei Gillius II 14 a. E. K6pa.gov, dabei 
nung ’AvtbrXovs für dieselbe Örtlichkeit anführt; die Ortschaft Neoymgiov, türkisch Jeniköi. 

über letztere s. Anaplus, dazu Steph. Byz. s. 65. Baeehiae, Klippenreihe an einer Steilküste, 

rvraix.6o.zohg. Sozom. II 3. Euagr. n 43 mit welche auch 0egfizj t uegt’a hiess nach einem See- 

der Anmerk, des Valesius. Eust. Dion. Per. 146. sieg der Byzantier über Philipps A dmir al Deme- 

Wieseier Spicil. 12f. Nach Prokop, aed. 18 stand trios, s. Schäfer Demosthenes II 2 508f. und 

daselbst eine Kirche des hl. Michael, welche von Byzantion; jetzt Köi baschi. 

Iustinian I. prächtig erneuert wurde und dem Ort 66. Ih&rjxov Xiptjv, eine Einbuchtung, nach einem 

den Namen Michaelion gab, Gillius II 10. Gros- Barbarenkönig benannt, bei Gillius 1115 ( v gl- 
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Müllerz. St.) Aißadtov, jetzt Kalender köschky; 67. Evdiog xaXög, Einbuchtung, Gillius Alvov, 

anschliessend wieder Steilküste. jetzt Therapia sarai. 



68. <I‘agpaxtag , eine schöne und wohlgeschützte 69. KXetdsg xai KXsißga zov JIovzov, klippenreiche 
Bucht; mit tiefem Ankergrund, rings von Wäldern Steilküste, bei welcher sich der Blick auf den 
umgeben, jetzt Therapia. Pontos (d. h. den nördlichen Eingang des B.. 
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s. o.) erschliesst; Gillius Dialithra, jetzt Kiretsch 
burnu. 

70. Aixaia xzexga, ein steiler Felsen, einem Tannen¬ 
zapfen ähnlich, dessen Name auf eine (erfundene) 
Geschichte zurückgeführt wurde, bei Kiefeli köi 
(Dethier 69f.). 

71. Ba-OvxoXjxog (s. d.), jetzt Bucht von Böjük- 
dere; dabei ein Altar des megarischen Heros 
Saron und Fischereistätte ( ßoXog ). 

72. Unter dem ,saronischen Vorgebirge“ (s. nr. 71) 
KaXog aygog, ein lieblicher Ort, noch bei Gillius 
II 17 so genannt, jetzt Bsjükdere. Nach Müller 
zu frg. 44 (S. 54) ist vielleicht auch XoXXinoXtg xaza 
rov AvdzzXow bei Steph. Byz. hieherzuziehen, falls 
hier nicht eine irrtümliche Doppelsetzung der 
bekannten Stadt am Hellespont vorliegt. 

73. Vorgebirge Stgag mit einer Statue der A//>go- 
Sirrj exatga oder ixdvdxj/xog , jetzt Mesar burnu 
(Dethier 72). 

74. Golf Zy.lxjxQtrag, bei dem noch von Gillius 
so genannten Orte, jetzt Saryjari; dabei Altäre 
des Apollon und der ,Göttermutter‘. Zum Namen 
vgl. Byzantios Kaivax. II 172. Frick Con- 
ject. vn. 

75. Vorgebirge MiXxov (von der rotgelben Farbe) 
an einer nach Osten gewendeten Steilküste, jetzt 
Telli tabia, dabei eine kleine.Ortschaft, nach 
einem Heiligtum, wo Iason geopfert haben soll, 
"Iegov ( Fanum ) benannt, gegenüber dem gleich¬ 
namigen Ort der asiatischen Küste (u. nr. 92. 93), 
wohin Pol. IV 39, 6. Schol. Apoll. Bhod. II 532 
das Opfer Iasons verlegt; dabei auch ein Tempel 
der .phrygischen Göttin“, sowie ein Xagcuxtetov 
(Pol. a. a. 0.); jetzt Bumeli kawagby, wo auf der 
nördlich ansteigenden Anhöhe Ruinen eines byzan¬ 
tinischen Schlosses noch bei Gillius n 19 ’Iegov 
'PcogeXiag, jetzt Imros Kalessi genannt. 

76. Xgyooggöag, ein aus einem engen Thale lang¬ 
sam fliessender Bach, nach seinem goldfarbenen 
Sande benannt, wahrscheinlich der östlich von. 
Rumeli kawaghy bei Mavromolo mündende Wasser¬ 
lauf (Hammer II 267. Müller a. a. 0. 92). In 
diesem Thale Schachte und Stollen von einem 
(schon zu Dionysios Zeit) verlassenen Bergbau, 
nach welchem auch ein Ort am Meere jenseits 
des Baches XaXxeTa hiess. 

77. Timaea turris — Thimea der Tah. Peut. IX, 
ein Leuchtturm am Gipfel der Anhöhe, auf welcher 
der Chrysorrhoas entspringt, weit in das Meer 
hinaus sichtbar, Hammer a. a. 0. und Moltkes S 
Karte. 

78. Phosphorus, nach Artemis (vgl. nr. 36) oder 
dem vorgenannten Leuchtturm benannt. 

79. Nach einer langen Steilküste (tongum litus 
des Dionysios bei Gillius; ,500' hohe Bergwand“ 
auf Moltkes Karte) der ,Hafen der Ephesier“ 
= ’Expemäzgg bei Hes. Mil. 32 (FHG IV 152), 
und noch bei Gillius II 21 Aphesiatis ; jetzt 
Böjük liman. 

80. Arpgobiatov, ein überaus schroffes Vorgebirge, ( 
jetzt Tschalydschy burnu. 

81. ,Hafen der Lykier“ (Xuiyv Avxlmv), klein, aber 
sicher, an einer sandigen Küste, bei Karybdsche 
kalessi. 

82. An. diesem Hafen die Ortschaft Mvgü.etov, 
nach Dionysios von Myrleia in Bithynien aus be¬ 
siedelt, wahrscheinlicher aber nach Myra in Lykien 
benannt, worauf sowohl die Bezeichnung des Hafens 
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wie das von Strab. VII 319 (jedoch ausserhalb 
der Kyaneen) erwähnte Städtchen Andriake (s. d.) 
hinweist, s. Müller 59 zu frg. 50. 

83. Lienias (von Xlxvovf), wohl die flach ge¬ 
rundete Bucht von Karybdsche kalessi bis Altui 
burnu mit dem Inselchen Kukunara. 

84. PvTiöxioXig, eine felsige Höhe, neileicht Papas 
burnu (Müller 61). 

85. Acoxivy, eine Klippe unter dem Meeresspiegel. 
186. Vorgebirge Panium (üdveiov ?), bei Gillius 

II24 <Pavdgtov, jetzt Fanaraki (Fener köi). Gegen¬ 
über die Inseln Kyaneai (s. d.). 

Asiatisches Ufer: 

87. Vorgebirge Aneyreum (Ayxvgatov‘?, s. Frick 
Conject. IV); bei Gillius D3 2 Voj/mov , jetzt 
Jum burnu. Dasselbe oder eines der benachbar¬ 
ten Vorgebirge (Anadoli fener?) muss Btdvviag 
xo Tigoq zqi axdfiaxt rov Ildvxov Sxgov, exp' g> 
iegov Agze/udog bei Ptol. V 1, 2 sein. 

) 88. Plvgyog Mydeiag, ein runder, turmähnlicher Fels. 

89. Neben demselben eine nur bei ruhigem Meer 
sichtbare Klippe, deren Vorsprünge man auch als 
die (asiatischen) Kyaneen bezeichnete. Nach Gil¬ 
lius III 3, der diese Örtlichkeit genau untersucht 
hat, an der Ostseite der von ihm Divi Sideri, 
jetzt Kabakos oder Ary kujussu genannten Bucht; 
vgl. dazu Müller 71ff. und Moltkes Karte. 
Auch der von Gillius für die jetzt Tschakal dere 
genannte Bucht westlich von Anadoli ferner ange- 

) führte Name Ampelodes geht sicher auf antike 
Überlieferung zurück. Die von ihm dort be¬ 
schriebenen Klippen und Vorsprünge sind auf der 
französischen Seekarte (s. o. Sp. 742f.) genau zu er¬ 
kennen. Auf das (bei Gillius namenlose) Vor¬ 
gebirge Pilaw burnu mit dem Fort Boiras (d. i. 
Bogeag ) kaleh, dessen antiken Namen wir nicht 
kennen (doch s. o. nr. 87), folgt nach Süden eine 
Bucht, welche bei Gillius offenbar wieder nach 
antiker Überlieferung Dios Saera heisst. Sie 
i endet beim 

90. Vorgebirge Kogdxiov, jetzt Fil burnu, neben 
dem eine Küstenstrecke bezw. Befestigung Tlav- 
xeiytov hiess, s. Müller a. a. 0. 107 und S. 73 
zu Gillius III 4. 

91. Xrf/.ai (vgl. o. nr. 55), jetzt Ketscheli liman. 

92. 93. "Iegov (des Zevg Ovgtog , so Arr. per. P. 
Eux. 25, 4 [37]. Anon. per. P. Eux. 90), von 
Phrixos erbaut, mit einer Befestigung und Ort¬ 
schaft (Dion. 75, s. Müller S. 75A), Eigentum 
der Byzantier, denen es zwar wiederholt, so be¬ 
sonders von den Chalkedoniern, streitig gemacht 
wurde, schliesslich aber doch immer wieder ver¬ 
blieb. Im Heiligtum befand sich die Statue eines 
die Hände ausstreckenden Knaben, dessen Be¬ 
deutung verschieden erklärt wurde, anscheinend 
dieselbe, welche Philostr. im. I 12, 3 als Eros 
bezeichnet; ebd. 5 über den Tempel daselbst. 
Näheres bei Gillius ni 5. Müller S. 6. 8. 75ff. 
Wieseler Spicil. 31ff. Vgl. o. nr. 75. Jetzt das 
Ioros ( Ovgtog !) kalessi genannte genuesische 
Schloss bei Anadoly kawaghy. Hier ist auch das 
Spiropolis des Plin. n. h. V 150 (Vulg. Phinxj- 
polis) anzusetzen, wofür Müller S. 10 A. 5 Urio- 
polis, Wieseler Spicil. 30 Hieropolis lesen will. 
94. Argyronium (s. d., Argyronicum und -ium 
bei Gillius, ’Agyvgoivtov bei Prokop, aed. 19), ein 
Vorgebirge (Dion.) und zwar wohl dieselbe äxga 
dnöggox^, welche nach Prokop, neben dem Orte 
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Argyronium lag und eine von Iustinian I. prächtig 
erneuerte Kirche des hl. Panteleimon trug; Ru¬ 
inen derselben erwähnt Dethier 76. Es ist der 
breite vom Juscha dagh (s. u.) herabziehende Vor¬ 
sprung, welcher in den Spitzen Madschar burnu 
und Umur jeri burnu endigt. Bei Argyronium 
lag nach Prokop, ein von Iustinian I. wiederher¬ 
gestelltes Armenspital, an der Mcoxddiov genannten 
Küstenstelle weiter nördlich unweit des ’Iegov 
(s. o.), also bei Anadoly kawaghy, eine von dem¬ 
selben erbaute Kirche des Erzengels (Michael, s. u. 
104), w'ozu Gillius III 6 und Müller S. 83f. 
zu vgl. 

95. Heroulis x/.ivr) und Nymphaeum , dabei die 
Insana laurus (Saxpry ipvyovovg) , wo Amykos 
(s. d.) gewohnt haben soll. Erstere (wohl ein 
Heroengrab) jetzt Juschä dagh; Nvfttpalov XaX- 
xtjddviov nach Androit. bei Schol. Apoll. Arg. II 
159 (FHG IV 304) 5 Stadien von dem Lorbeer, 
wo noch zu seiner Zeit eine Ortschaft Namens 
Amykos (s. u. nr. 97) bestand. Der zugehörige 
Hafen hiess Adxpvy fiatvopevr), Arr. per. P. Eux. 
25, 4 (37). Anon. per. P. Eux. 90. Steph. Byz. s. 
Adtpvrj-, jetzt Umur jeri. Müller S. 81f. Wie¬ 
seler Spicil. 22ff. 

96. Movxajiogtg(Moxxbxogig CIG3795, vgl. Frick 
Conject. IX), eine tiefe Einbuchtung, nach einem 
bithynischen König benannt, mit gutem Hafen, 
hierauf das steil zu grosser Meerestiefe abfallende 
Vorgebirge Alexov "Pvyyog. Ersteres wohl die 
Bucht von Hünkiar iskelessi (nach Kiepert die 
Bai von Umur jeri), letzteres entweder Selvi bu- 
run oder bei Hünkiar iskelessi (Jalv köi). In dieser 
Gegend ist auch das Naulockum prom. und tem- 
plum Neptuni des Plin. n. h. V 150 anzusetzen, 
wozu jedoch Wieseler Spicil. 26ff. zu vgl. 

97. Golf ’Auvxog , dahinter die emporsteigende 
Ebene Ffjcowxia (über diesen Namen s. Frick 
Conject. VI). Ersterer hiess nach Gillius bei 
den Griechen noch Amaea, bei den Türken Be- 
kussi, jetzt Golf von Beikos. Nach Plin. a. a. 0. 
wurde derselbe Golf auch nach der an ihm ge¬ 
legenen Stadt Xieopolis benannt, welche Lesart 
jedoch offenbar nur aus Amycopolis verderbt 
ist, s. Wieseler Spicil. 21f. 2811. Den portus 
Amyei erwähnt Plinius hier und XVI 239. An¬ 
droit. und Apollod. Pont. I brachten die Ortschaft 
Amykos bezw T . das ygxyov Aptvxov mit dem o. nr. 95 
erwähnten Lorbeer in Verbindung, dessen Stelle 
jedoch Dionysios durch die nr. 96 genannten Örtlich¬ 
keiten vom Golf Amykos trennt; über diesen Wider¬ 
spruch vgl. Gillius III 6 (bei Müller S. 84f.). 
Die von Dionysios IlaX.cöSeg genannte Küstenstelle 
ist wohl bei Sultanieh nördlich von Indschir köi 
(d. i. Feigendorf, bei Gillius Sykia) zu suchen. 

98. Der Golf Kazäyyiov, fiischreich und der einzige 
für den Fang ergiebige auf der asiatischen Seite, 
dabei die Spitze ‘O^vggovg. Ersterer bei Gillius 
Castaeium, jetzt Bucht von Tschibuklu, letztere 
bei Gillius Magnum Glari (d. i. Xdgov) prom. 
(nördlich von Kanlidsche). 

99. 'Pgvgov Xtfirjv (Pgigov Xipfjv Nymph. 1 bei 
Steph. Byz. Hes. Hl. 33), eine lange ebene Küsten¬ 
strecke, jetzt Kanlidsche. Nach Hesych. a. a. 0. 
(FHG IV 152) war dort ein Heiligtum der Artemis, 
das Iason gründete, Chares erneuerte. 

100. <PteXa, ein den Chalkedoniern gehöriger Lande¬ 
platz, bei Gillius ID.dxa, jetzt Körfes; wohl 
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auch die PtaXeta Btftvviag bei Steph. Byz. s. 
<Ptya).eta. Über die Form <PteXa vgl. Frick z. 
St. (nach Müller a. a. 0. nr. 120 A.). 

101. Das ,Theater“, eine natürliche Rundung in 
den Anhöhen hinter dem vorigen. 

102. Spitze Aepßog, nach ihrer Gestalt benannt, 
etwa Kebris muhassili auf Moltkes Karte. Dabei 
nach Schol. 71 ein Hafen BaMg (Wieseler) und 
das kleine ,Inselchen 1 Bldßrj (s. d.), wohl nur 
ein Uferfelsen. 

103. Uoxapiximov , das Thal der ,süssen Wasser“ 
von Asien bei Anadoli hissar, dabei NavolxXeta, 
eine durch einen Seesieg der Chalkedonier be¬ 
kannte Küstenstelle. 

104. ’Eyaia (nicht "Hyeta, wie Müller a. a. 0. 125 ' 
nach dem Lat. des Gillius vermutete), ein Vorge¬ 
birge mit heftig brandender Strömung (jxegiggovg, 
vgl. o. nr. 98), bei Gillius Moletrino, jetzt Kan- 
dilli; Benennung n ach ein em Megarier. Darauf der 
nach einem Einheimischen benannte Golf Avxd- 
ötor oder KvxXdStov, jetzt Vani köi. Kandilli 
oder die nächstfolgende, auf den Karten namen¬ 
lose Spitze muss die Küstenstelle ügdox&oi hezw. 
Bigdyoi gewesen sein, bei welcher nach Prokop, 
aed. I 8 eine von Iustinian I. erneuerte Kirche 
des Erzengels Michael, gegenüber der entsprechen¬ 
den von Anaplus(s. o. nr. 53), stand; unweit davon 
(nördlich) erbauten Iustinian I. und Theodora 
das Magdalenenstift Mexdvota. 

105. Navotfidytov, nach einer Seeschlacht benannt 

(vgl. o. nr. 103). ‘ 

106. Kixävtov, angeblich nach der Schlechtigkeit 
der Anwohner benannt (vgl. Müller a. a. 0.128 A.), 
offenbar eine Niederlassung des thrakischen Stam¬ 
mes der Kikonen (s. d.), dem Anaplus (o. nr. 53) ge¬ 
genüber nach Schol. Dion. Per. 142. Jetzt Bucht 
von Dschengel köi. 

107. ’Axgat "PotCovoat , bei Begldrbegi oder Ista- 
vros; in der Nähe zwei gerundete Felsen, der 
grössere und kleinere Alaxog. 

108) Gegenküste von Metopon (o. nr. 38), mit einem 
vortrefflichen Hafen, wohl die Rhede von Böjük 
iskelessi in Skutari. Ein asiatisches Ostreodes 
(o. nr. 37) vermutet Wieseler z. St. 

109. Chrysopolis (s. d). 

110. Ein vom Meer umbrandetes Vorgebirge, Bovg 
genannt, der Ausgangspunkt der Überfahrt nach 
Europa. Ein Pfeiler aus weissem Stein mit Dar¬ 
stellung einer Kuh und einer Inschrift erinnerte 
an des Chares hier verstorbene Geliebte BoTSwv, 
welche unter diesem Namen auch in dem mehr¬ 
fach überlieferten Epigramm selbst erscheint (Anth. 
Pal. VII 169. Hes. Hl. 29f. Steph. Byz. s. Boo- 
xogog. Const. them. H 12. Wescher S. 36. 55); 
Adfia/ug dagegen nennt sie Hesych. a. a. 0. und 
die Überschrift des Epigramms an den übrigen 
Stellen, welchen Namen Arrian. frg. 35 und by¬ 
zantinische Schriftsteller auch auf die Örtlichkeit 
übertragen, s. FHG HI 593. Schäfer Demosth. 
n 2 509 und vgl. Byzantion. PoL IV 43, 6f. 
44, 3 dagegen, welcher den Namen Bovg (zwischen 
Kalchedon und Chrysopolis) zuerst nennt, führt 
denselben auf die Landung der Io zurück. Das 
Vorgebirge ist wohl eher in der Westspitze 
von Skutari als in einer der weiter südlich ge¬ 
legenen Landspitzen (Kiepert) zu erkennen. 
Gewöhnlich und nicht ohne innere Wahrschein¬ 
lichkeit. doch gegen den Wortlaut der Überliefe- 
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rang, wird jedoch der Name Bus oder Damalis 
auf das (von den Alten sonst nicht erwähnte) In¬ 
selchen vor der Westspitze von Skutari bezogen, 
welches einen von Mohammed II. an Stelle eines 
älteren errichteten Turm trägt, der bei den Fran¬ 
ken der Leanderturm, bei den Türken Kys ku- 
lessi (Mädchenturm) heisst; sowohl die fälschlich 
hieher übertragene Leandersage wie die von den 
Türken ersonnene Erzählung (s. Dethier 80f. 
Meyers Türkei* I 336f. Grosvenor I 249f. 
u. a.) scheinen an eine dunkle Überlieferung der 
antiken Sage anzuknüpfen. 

111. Auf dieses Vorgebirge folgen noch die Quelle des 
Heragoras (Hermagoras Gillius) und das Heilig¬ 
tum des Eurostos (ze/nsvog tjgoxog Evqcöoxov, dann 
eine vom Himeros bewässerte ansteigende Küste 
mit einem Heiligtum der Aphrodite, endlich die 
Halbinsel mit der Stadt Chalkedon und dabei 
ein gleichnamiger Fluss (s. d.). Die Quelle ist 
nach Gillius III 10 beim Landeplatz von Hai- 
dar Pascha zu suchen (vgl. Hammer II 342), 
der Aphroditetempel wurde durch Konstantin d. 
Gr. in eine Kirche der hl. Euphemia (später von 
den Türken zerstört) verwandelt, in welcher das 
Concil vom J. 451 abgehalten wurde (Euagrius 
II 3. Gillius a. a. 0. Dethier 82, der sie je¬ 
doch die Stelle des Apollontempels einnehmen lässt), 
der Fluss Heragoras ist in dem südlich vom Bahn¬ 
hofe Haidar Pascha mündenden Bache zu er¬ 
kennen. Mit Chalkedon schliesst die Beschreibung 
des Dionysios, welche Gillius noch bis zu den 
Prinzeninseln (s. Demonesos) fortsetzt. 

Ausser der Bezeichnung B. finden sich bei 
den Alten noch Benennungen wie ozd/xa zuv IIov- 
zov, Bv'Cavzmxöv ozofia, os (fretum) Pontioum 
u. s. w., wozu Wie sei er Spicilegium 3ff. zu ver¬ 
gleichen. Frühzeitig scheint im Yolksmund die 
einfache Bezeichnung Szzvöv (Suid. s. ’HQÖxXeiog) 
üblich gewesen zu sein, nach welcher die Byzan¬ 
tiner das Ethnikon Szsvizrjg bildeten, s. Ste¬ 
phanus Thes. Par. YI1 706 s. SxsvTxai. Dem 
vulgäreu Szsvov (gewählter Kazaoxevov, s. By- 
zantios Kcovax. I 9) entspricht türkisch Boglias 
(Kehle, dann allgem. für Meerenge, Engpass u. s. w.). 
Die Kreuzfahrer nannten den B. ,St. Georgsarm 1 
(braehium S. Oeorgii), nach einer angeblich von 
Constautin d. Gr. erbauten Kirche dieses erst seit 
den Kreuzzügen populär gewordenen Heiligen. 
Weder eine von diesen, noch die in der geogra¬ 
phischen Litteratur eingebürgerte Bezeichnung 
.Strasse von Constantinopel 1 haben den alten ein¬ 
heimischen und individuellen Namen B. zu ver¬ 
drängen vermocht. 

Litteratur: Ausser den ziemlich ausführlichen 
Nachrichten, welche uns bei Herodot Polybios 
Strabon Plinius Arrian Philostratos Hesychios 
ülustrius Prokop u. A. aa. 00. erhalten sind, be¬ 
sitzen wir die jedenfalls noch vor 196 n. Chr. 
abgefasste Beschreibung des Dionysios von Byzanz 
(s. d.), welche uns lange nur aus der lateinischen 
Übertragung des Gillius (s. u.) bekannt war, jetzt 
aber von C. Wescher nach einer neu aufgefun¬ 
denen Hs. zum grösseren Teil im griechischen Ori¬ 
ginal herausgegeben wurde (Dion. Byz. de Bosp. 
navigatione quae supersunt ed. C. Wescher. Par. 
1874, dazu die krit. Bemerk, von F. Wieseler 
Gött. gel. Anz. 1876, 321—369). Das Fehlende ist 
nach Gillius ergänzt (§ 57—95 nach Weschers 
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Zählung, welche auch unseren Verweisen zu Grunde 
liegt). Ein Gegenstück hiezu aus neuerer Zeit 
ist die von Pierre Gilles (Gyllius) aus Alby um 
1549 auf Grund genauester Ortskenntnis verfasste 
Schrift De Bosporo Thracio libri III, welche zu¬ 
erst nach des Verfassers Tode (f 1555) in Lyon 
1561 gedruckt wurde (sehr fehlerhaft), später 
(correcter) bei Elzevir (Lugd. Bat. 1632 ö., zu¬ 
gleich mit der Schrift De Constant. topogr. 1. TV) 
1 und in Sammelwerken (Banduri Imp. Or. Gro- 
nov Thes. ant. gr. VI), am besten von C. Müller 
Geogr. gr. min. II 1—101 mit wertvollen An¬ 
merkungen und Einleitung (S. I—XIV); leider 
fehlt die dazu gehörige Karte und ein Index. Am 
meisten hat sich um die Erklärung des Dionysios 
0. Frick (Bearbeiter dieses Artikels für die 
2. Auflage) verdient gemacht, dessen Ausgabe 
(Dion. Byz. Anaplus Bospori ed. 0. Frick. 
Wesel 1860. Progr. m. Karte!) jedoch zur Zeit 
i weder im Handel noch auf Bibliotheken erreichbar 
ist. Später hat Frick noch Nachträge (haupt¬ 
sächlich zur Namenkunde) geliefert in Conjec- 
taneorum in Dion. Byz. An. Bosp. part. I (Burg 
1865 Progr.). Weitere Beiträge zur Kritik der 
alten Schriftquellen über den B. gibt F. Wiese¬ 
ler Spicilegium ex locis scriptor. vet. ad Bosp. 
Thrac. spectantibus, Gott. 1875. Eine wegen 
seiner Kenntnis der türkischen Dinge wertvolle, 
sonst aber sehr unkritische Beschreibung des B. 
hat ferner J. v. Hammer Constantinopel u. der 
Bosporos (2 Bde. Pest 1822) II187—358 gegeben, 
eine kürzere P. A. Dethier Der Bosphor u. Konst. 
(2. Aufl. Wien 1876) 63—83 (sehr flüchtige Ar¬ 
beit, aber wegen der Localkenntnis des Verfassers 
nicht ohne Wert), die neueste E. A. Grosvenor 
Constantinople (Lond. 1895) I 119—264 (ohne 
Quellennachweise und kritische Prüfung der Einzel¬ 
fragen; Abbildungen). Von griechischen Werken 
ist die ausführliche topographische Beschreibung 
des B. bei Skarlatos Byzantios Kcovaxavxivov- 
izoXig n 87—257 (Athen 1862) hervorzuheben. 
Eine bequeme und verlässige Übersicht gibt 
Meyers Türkei und Griechenland (4. Aufl. Leip¬ 
zig 1892) I 308—346 (mit Kärtchen). Um die 
physische Geographie hat sich zuerst Graf Mar- 
sigli in seinen Osservazioni intorno al Bosforo 
Tracio (Rom 1681) verdient gemacht (vgl. o. S. 745). 
Bedeutender und eine für ihre Zeit sehr aner¬ 
kennenswerte Leistung sind des Grafen Andre- 
ossy Voy. ä l’embouchure de la Mer Noire ou 
Essai sur le B. (Paris 1818) und Constantinople 
et le B. (Paris 1828), mit Atlas, in welchen 
Schriften auch die früheren Arbeiten über den 
B. kritisch beleuchtet sind. Jetzt ist das Haupt¬ 
werk P. de Tchihatchef Le Bosphore et Con¬ 
stantinople (Paris 1864; die 2. u. 3. Ausg. 1866 
u. 1877 sind nur Titelauflagen), wozu noch die 
o. S. 744f. angeführten Arbeiten zur Hydrographie 
des B. zu fügen sind. Viele beachtenswerte Aus¬ 
führungen (Klima, Strömung, Aufnahme, Befesti¬ 
gung, Landschaftliches) enthalten endlich M o 11 k e s 
Türk. Briefe (Schriften VIII), bes. Brief 4. 9. 13. 
17—19. 21. 26. 29. Karten: Die neueren Ori- 
ginalaufnahmen s. o.; beste Karte des alten B. 
bei Kiepert Formae orb. ant. XVII, wozu (für 
die byzantinische Zeit) die Kärtchen bei Spru- 
ner-Menke Handatlas 79. 84. 86. 89 und Hertz¬ 
berg Gesch. d. Byz. 20f. zu vgl. Beifolgende 
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Skizze S. 749f. soll nur zur Orientierung dienen 
ohne auf endgültige und genaue Feststellung der 
einzelnen Örtlichkeiten Anspruch zu machen. 

[Oberhummer.] 

2) Der kimmerische Bosporos, Bdoxogog Ki/z- 
pzigiog oder d Ki/iusoixog Bdoszogog, so genannt 
im Unterschied zu dem Thrakischen B., hiess die 
Meerenge, welche die Maiotis, heute das Azowsche 
Meer, mit dem Schwarzen Meer, dem Pontos Euxei- 
nos, verbindet. Dieser kimmerische B. mit der 1 
Maiotis und dem in dieselbe mündenden Tanais 
(heute Don) galt den Alten als Grenzscheide der 
beiden Erdteile Asien und Europa. (Strab. XI zu 
Anf. u. ö.). Als Merkwürdigkeit wird angeführt, 
dass der B. im Winter zufriert, und zwar so, 
dass Heere über das Eis ziehen können und sogar 
Schlachten darauf stattfanden (Herodot. IV 28. 
Strab. VII 307. XI 494). 

3) Der griechische Name der gewöhnlich und 
meist Pantikapaion genannten Stadt am Asow- 2 
sehen Meer (heute Kertsch). Da Pantikapaion 
schon wegen seines völlig ungriechischen Namens 
auf eine Ansiedlung hinweist, die die Milesier, als 
sie dieselbe eroberten und dort eine griechische 
Colonie anlegten, vorfanden, so hat es nichts Über¬ 
raschendes, dass zwar diese neue milesische Colo¬ 
nie auch einen griechischen Namen (nämlich Bos¬ 
poros) bekam, dass aber der alte Name (Pantika¬ 
paion) auch auf die Griechenstadt überging und 
jedenfalls in vorchristlicher Zeit der vorherrschende 3 
war. Dass aber die Stadt Pantikapaion wirklich 
B. genannt wurde, beweisen Demosthenes (XX 
27. 29) und die in Olbia gefundene Inschrift 
(Latyschew I 22), wo deutlich aus der Über¬ 
schrift : Saat izoXsig iozetpavwoav hervorgeht, dass 
mit dem nun folgenden Bdaxogog die Stadt ge¬ 
meint ist. Auch den gelehrten Geographen des 
Altertums (s. Plin. n. h. IV 78. Steph. Byz.) war 
dieser Name für die sonst Pantikapaion genannte 
Stadt bekannt. In byzantinischer Zeit ist B. der 4 
übliche Name, wogegen der Name Pantikapaion 
verschwindet. Über die Inschriften mit ägzovzsg 
Boojzöqov xal QsvSooitjg etc., wo m. E. Bdozzogog 
auch die Stadt dieses Namens bezeichnet, wird 
weiter unten gesprochen werden. Da aber B. 
unter der Hand kräftiger, zielbewusster Archonten 
sowohl auf europäischer als auch auf asiatischer 
Seite der Meerenge sein Gebiet bedeutend aus¬ 
dehnte und bald der Mittelpunkt einer ansehn¬ 
lichen Herrschaft wurde, so ging der Name B. 5 
oder B. Ki/t/zsgtog auch auf diese über, so dass 
B. oder B. Ki/i/ispiug auch das bosporanische 
Reich bedeutete. Von diesem soll im folgenden 
gehandelt werden. 

I. Archaianaktiden. Diodor (XII 31) ist 
der einzige, der uns berichtet, dass die Archai¬ 
anaktiden am kimmerischen B. geherrscht haben; 
die Dauer ihrer Herrschaft giebt er auf 42 Jahre 
(480—438 v. Chr.) an; aber weder die Namen 
noch die Regierungsdauer der einzelnen Mitglieder 6 
dieses Hauses — denn dass die Archaianaktiden 
nach einem Archaianax, der, man weiss nicht auf 
welche Weise, in den erblichen Besitz des kim¬ 
merischen B. kam, sich nannten, erscheint klar — 
noch den Umfang ihrer Macht giebt er an. Aus 
dem, was wir weiter unten ausführen werden, wird 
erhellen, dass Pantikapaion der Hauptsitz ihrer 
Macht und dass sie im wesentlichen auf diese 
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Stadt und deren Gebiet beschränkt waren. Schon 
aus diesem Grunde und weil für Pantikapaion 
milesischer Ursprung bezeugt und von irgend wel¬ 
cher Hülfe anderer griechischer Staaten bei dieser 
Gründung nirgendwo die Rede ist, erscheint es 
mir nicht richtig, mitBoeckh (in der introduet. 
zu den imeriptiones Sarmatim im CIG II p. 
90ff.) für die Archaianaktiden mytilenaeischen Ur¬ 
sprung anzunehmen; Boeckh stützt sich bei 
I seiner Annahme wesentlich auf die Überlieferung, 
wonach bei der Gründung der Stadt Hermonassa 
auf der asiatischen Seite des kimmerischen B. 
Mytilenaeer beteiligt waren (Eustath. ad Dionys. 
Perieg. 549) und wonach ein Archaianax aus My- 
tilene als Gründer der Stadt Sigeion galt, aber 
der Name Archaianax ist doch nicht specifisch 
mytilenaeisch, und die Stadt Hermonassa gehörte 
keinesfalls zum Reich der Archaianaktiden. Sie 
waren ein Geschlecht, welches in Pantikapaion 
)in den erblichen Besitz der obersten Macht ge¬ 
kommen war, das ist alles, w r as wir von ihnen 
wissen; es liegt doch näher, sie für ein panti- 
kapaitisches, als ohne ein bestimmtes Zeugnis für 
ein fremdes und auswärtiges Geschlecht zu halten. 

n. Spartokiden. Von den Archaianaktiden 
ging die Regierung auf Spartokos und dessen 
Nachkommen über. Ob dieser Wechsel in Ruhe 
sich vollzog oder Kämpfe in seinem Gefolge hatte, 
ob Spartokos in verwandtschaftlichen Beziehungen 
) zu seinen Vorgängern im Amte stand oder ob er, 
wie man aus seinem Namen hat schliessen wollen, 
thrakischen Ursprungs war und als Führer thra- 
kischer Truppen in den Besitz der obersten Macht 
zu Pantikapaion sich setzte (s. Perrot Revue 
historique IV 31 ff.), wissen wir nicht und haben 
bei dem Mangel an Nachrichten auch keine Mittel, 
diese sich aufdrängenden Fragen der Entschei¬ 
dung näher zu bringen. Aber dem ersten Spartokos 
und seinen Nachfolgern verdankt Pantikapaion 
) seine Machterweiterung und Vergrösserung; erst 
von dieser Zeit an kann man von einem bospo- 
ranischen Reich sprechen, welches weit über das 
Gebiet der Stadt Pantikapaion hinausgriff und 
eine Macht repräsentierte, welche die umwohnen¬ 
den Skythen und andere Barbaren im Zaume hielt 
und ebenso im Verkehrs- und Erwerbsleben des 
griechischen Mutterlandes eine bedeutende Rolle 
spielte. 

1. Die einzelnen Regenten. Die Namen 
3 sowohl als die Regierungszeiten der ersten Spar¬ 
tokiden hat uns Diodor überliefert. Zum J. 438 
erzählt er das Aufhören der Herrschaft der Archai¬ 
anaktiden und den Regierungsantritt der Sparto¬ 
kiden mit Spartokos (XII 31), zum J. 433 den 
Tod des Spartokos und den Regierungsantritt des 
Seleukos (XII 36), zum J. 393 den Tod des Sa- 
tyros, des Sohnes des Spartokos, und den Regie¬ 
rungsantritt des Leukon, des Sohnes des Satyros 
(XIV 93). Spartokos regiert 7 Jahre (soXn31; 
3 XII 36 hat cod. Patm. exzaxaiSexa, die übrigen 
Sexasxza), Seleukos (XII 36) bezw. Satyros (so 
XIV 93) 40 (XII 36 cod. Patm. zexzagaxorza-, 
die übrigen ziaoaga ; XIV 93 cod. Patm. zezxa- 
gaxovxa xezxaga, die übrigen: bsxa.isooa.oa). Da 
Diodor in diesen Partien keine Lücke hat und 
da die von der besten und ältesten Hs. (P) ge¬ 
botenen Zahlen der einzelnen Regierungen näm¬ 
lich für Spartokos 7, für Seleukos bezw. Satyros 
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40, genau die Zeiträume füllen, welche man nach 
den den erzählten Ereignissen Vorgesetzten Jahres¬ 
zahlen (438—433/432; 433/432—393/392) als ihre 
Regierungsdauer voraussetzen muss, so scheint 
mir kein Grund vorhanden, von der Reihenfolge 
sowohl als von der Regierungsdauer dieser ersten 
Spartokiden, wie sie Diodor bietet, abzuweichen. 
Allerdings ist dann anzunehmen, dass XII 36 
SiXsvxog für Sdzvpog verschrieben ist. Hält man 
gegenüber den vom cod. Patm. gebotenen Zahlen 
an den Zahlen der Vulgata fest, so folgt auf Spar- 
tokosl. (438/37-433/32) Seleukos (433/32-429/28), 
zwischen Seleukos und Satyros (407/06—393/92) 
aber ist dann eine Lücke von 22 Jahren. Diesen 
Zeitraum pflegt man nach dem Vorgänge d e B o z e s 
gewöhnlich durch Annahme eines Spartokos II. 
auszufüllen, was mir aus den oben entwickelten 
Gründen ganz verkehrt zu sein scheint. Viel¬ 
mehr regierte Spartokos I. von 438—433/32 und 
Satyros I. von 433/32—393/92; ihm folgte Leu- 
kon I. mit einer Regierungszeit von 40 Jahren 
(Diodor XIV 93. XVI‘31), also 393/92—354/53, 
ihm sein Sohn Spartokos II. mit 5 Jahren, also 
354/53—349/48, ihm wiederum sein Bruder Pai- 
risades I. mit 38 Jahren, also 349/48—310/09 
(Diodor XVI 31. 52. XX 22). Dass in diesen 
Zahlen des Diodor ein Fehler steckt, ist erst durch 
die Auffindung des Psephismas der Athener zu 
Ehren von Leukons Söhnen, Spartokos und Pai- 
risades aus dem April des J. 346 v. Chr. (Schäfer; 
Rh. Mus. XXXIII 418; jetzt CIA IV 2, 109 b) 
klar geworden. Dasselbe lehrt uns, dass nach 
Leukons Tode seine beiden Söhne zusammen regier¬ 
ten und dass im Frühling 346 Spartokos noch 
lebte, der nach Diodor sdron ein oder zwei Jahre 
vorher gestorben sein müsste. Es kommt hinzu, 
worauf A. Schäfer hinwies, dass die von den 
Söhnen Leukons zur Erneuerung und Bestätigung 
des Freundschaftsbundes, der schon ihren Vater 
und Grossvater mit Athen verband, entsandte. 
Gesandtschaft nicht so lange nach Leukons Tode 
stattgefunden hat, wie sie stattgefunden haben 
müsste, wenn wir seinen Tod mit Diodor ins 
J. 354/53 setzen. Der bei Diodor jetzt offenbare 
Fehler ist jedenfalls dadurch entstanden, dass die 
uns inschriftlich bezeugte Zusammenregierung der 
Brüder Spartokos und Pairisades in zwei nach 
einander erfolgte Regierungen zerlegt wurde. So¬ 
lange für die Bücher Diodors von XVI an die 
Lesarten des trefflichen cod. Patm. uns unbekannt! 
sind, die ja vielleicht in den Zahlen, wie oben, 
wesentlich von der Vulgata abweichen, erscheint 
mir durch die Annahme, dass die der Einzelregie¬ 
rung des Spartokos gegebenen fünf Jahre dem 
Leukon genommen sind, dass also Leukon nicht 
40, sondern 45 Jahre, nicht von 393/92—354/53, 
sondern von 393/92—349/48 regierte, am ein¬ 
fachsten dieser Widerspruch zwischen Diodor und 
den inschriftlich bezeugten Thatsachen beseitigt 
zu werden. Darnach also regierte Leukon von ( 
393/92— 349/48, Spartokos II. von 349/48—344/43 
und Pairisades von 349/48—310/09. 

Nach Pairisades I. Tode übernahm Satyros II. 
des Vaters Herrschaft, aber sein Bruder Eumelos 
machte ihm dieselbe streitig. In dem darauf 
ausbrechenden Kriege, woran barbarische Stämme 
als Hülfstruppen auf beiden Seiten teil nahmen, 
blieb Eumelos Sieger, während Satyros an den 
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Folgen einer Wunde starb. Nach seinem Tode 
übernahm der dritte Sohn des Pairisades, Prytanis 
mit Namen, des verstorbenen Satyros Heeres¬ 
macht und Regierung, aber auch er unterlag bei 
einem feindlichen Zusammenstoss seinem Bruder 
Eumelos, der von nun an alleiniger und unbe¬ 
strittener Beherrscher des kimmerischen B. war, 
aber schon nach sechs Jahren im J. 304/03 starb 
(Diodor XX 22f. und 100). Auf den Eumelos 
1 folgt mit einer Regierungszeit von 20 Jahren 
(also von 304/03—284/83) sein Sohn Spartokos III. 
(Diodor XX 100). Von dem J. 284/83 ab ist die 
Reihenfolge der bosporanischen Regenten nicht 
mehr sicher festzustellen; auf Spartokos III. folgte 
Pairisades II. (Latyschew 35. 16. 15); dieses 
Pairisades Sohn war Leukon (Latyschew 15), 
aber auch ein Spartokos, des Pairisades Sohn, wird 
als König des B. erwänt (Latyschew 18). Wenn 
wir diesen Pairisades für einen und denselben 
) König halten, so hatte er zwei Söhne, Spartokos 
und Leukon; auf diese Brüder hat Latyschew 
Introd. XXVII gewiss richtig die Verse des Ovid 
(Ibis 309 aut pia te caeso dicatur adultera , sieut 
qua cecidit Leucon vindiee, d/ieta pia est) mit 
dem Scholion (in der Ausgabe von Ellis): Leu¬ 
cin unus ex Pmzticis regibus Spartaeon fra- 
trem suum interfeeit, qui eum Aleatkoe uxore 
sua solebat adulterari. Postea idem heuern 
interfectus est ab uxore sua bezogen. Darnach 
1 folgten sich Spartokos IH., Pairisades H., Spar¬ 
tokos IV. und Leukon II. Ihre Regierungsjahre 
sind gänzlich unbekannt. 

Aus einer pantikapäitischen Inschrift (Laty¬ 
schew 19) ist noch ein König Pairisades, der Sohn 
des Königs Pairisades Philometor und der Köni¬ 
gin Kamasarye, bekannt geworden; dass diese 
beiden gleichnamigen bosporanischen Könige von 
dem vorhin erwähnten Pairisades H. verschieden 
sind, ist sehr wahrscheinlich; ob sie aber dem 
l Leukon II. folgten oder ob zwischen diesem letz¬ 
teren und Pairisades Philometor noch ein anderer 
Regent einzuschieben ist, wissen wir nicht. Dass 
der letzte Spartokide auch Pairisades hiess, wissen 
wir aus Strabon (s. weiter unten). Über die erhalte¬ 
nen Münzen mit den Aufschriften ßaodsozg Aevxoi- 
vog, ßaadsozg Sztapzoxov und ßaodJcog Ilaißiaddov 
herrscht unter den Numismatikern so wenig Einig¬ 
keit, dass wir bei derReconstruierung der Regenten¬ 
liste von Spartokos IH. ab keinen Nutzen dar¬ 
aus zu ziehen vermögen; dass aber in derselben 
trotz der inschriftlich feststehenden und eben be¬ 
sprochenen Königsnamen Lücken sind, die wir 
mit Hülfe der Münzen auszufüllen hätten, ist 
möglich, aber keineswegs sehr wahrscheinlich, 
denn der Zeitraum von Spartokos III. (also von 
284) bis auf den letzten Pairisades (wohl V., stirbt 
etwa 114 v. Chr.) von 170 Jahren auf sechs Re¬ 
genten verteilt, ergiebt einen Durchschnitt von 
28 Jahren für jede Regierung, der nicht so gross 
ist, dass dadurch notwendig die Annahme, dass 
zwischen 284 und etwa 114 v. Chr. Namen von 
bosporanischen Königen uns verloren gegangen 
wären, empfohlen würde. 

2. Titel und Machtbefugnisse der Spar¬ 
tokiden. Die mit den älteren Spartokiden gleich¬ 
zeitigen athenischen Redner wie Lysias (XVI 4) 
und Isokrates (XVII 3) nennen den Namen des 
Satyros ohne einen Zusatz, der auf seine Würde 
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schliessen liesse. Wenn Lysias zu <bg Sdzvpov 
zur Unterscheidung etwa gleichnamiger Männer 
zöv sv Jlävrw hinzusetzt, so bedarf es bei Iso¬ 
krates dessen nicht einmal, da die Rede von einem 
Unterthan des Satyros gehalten wurde, wodurch 
von vornherein jeder Zweifel, welcher Satyros 
gemeint sei, ausgeschlossen war. Demosthenes 
dagegen nennt Leukon do/ovra Boo:ruoov (XX 29). 
Und dass dpymv die offlcielle und richtige Be¬ 
zeichnung ihrer Würde war, lehren die Inschriften, 
auf denen die Spartokiden aqxovzsg Boaxopov xal 
Oeoäoaitjg und ßaadevovzsg Zivdäv Maizdv u. s. f. 
heissen. Diesen Zeugnissen gegenüber kommen 
die Bezeichnungen späterer Schriftsteller, die sie 
bald dwäozai, bald zvpawoi, bald ßaadsig nennen, 
nicht in Betracht. Aber diese bei den älteren 
Spartokiden übliche Titulatur wich seit Anfang 
des 3. Jhdts. immer mehr der ausschliesslichen 
Bezeichnung ßaadsvg, wie nach dem Muster von 
Alexanders Nachfolgern die späteren Spartokiden 
sich selbst nannten und auch in Volksbeschlüssen 
von anderen Staaten genannt wurden (Belege 
s. bei Latyschew Introduct. XXVf.). In der älte¬ 
ren Titulatur: df>x°vzsg Boozzöpov xal Osoboairjg 
xal ßaadsvovzeg Pivfimv Maiz&v u. s. f. ist also 
deutlich die verschiedene Stellung der bospora¬ 
nischen Regenten ihren Unterthanen gegenüber 
ausgesprochen, und zugleich liegt darin der deut¬ 
liche Hinweis, dass das Archontat im B. der Er¬ 
werbung der Königswürde über die verschiedenen 
barbarischen Stämme voranging. Über das Ar¬ 
chontat selbst, das für die griechischen Städte 
und die zu ihnen gehörigen Gebiete Geltung hatte, 
lässt sich zunächst sagen, däss es lebenslänglich 
und erblich war, also schon hierin von allen aus 
anderen Städten bekanuten Ämtern dieses Namens 
sich wesentlich unterschied. In der Lebensläng- 
lichkeit und Erblichkeit dieses bosporauischen 
Amtes lag aber weiter, dass seine Träger weit 
grössere Machtbefugnisse, als sonst mit dem Ar¬ 
chontat verbunden zu sein pflegten, wenn nicht 
von Anfang an schon hatten, so doch im Laufe 
der Zeit bekamen. Einen Einblick in die all¬ 
mähliche Entwicklung dieses Amtes zu thun ist 
uns versagt; aber schon die älteren Spartokiden 
haben Machtbefugnisse, die in anderen griechi¬ 
schen Staaten der ßovXrj und dem Sfjgog zustehen: 
so erteilen Pairisades und seine Söhne Proxenie- 
decrete (Latyschew nr. lf.), so erneuern Leukons 
Söhne Spartokos und Pairisades nach dem Tode 
ihres Vaters mit Athen den Freundschaftsbund 
und gewährleisten von neuem die von ihren Vor¬ 
fahren Athen schon zugestandenen Privilegien 
(CIA IV 2, 109 b), und dasselbe thut Spartokos III. 
(CIA II 311); und folgerichtig gesteht Athen 
seinerseits die Atelie für Ausfuhrwaren nach dem 
B. nur Leukon und seinen Kindern zu (Demosth. 
XX 31). 

Auch die Verfügung über Land steht ihnen 
zu: Satyros vergiebt an Gylon, den athenischen 
Commandanten von Nymphaion, als Dank für 
dessen Übergabe dieser Stadt Kepoi (Aischines 
III 171) und ebenso an Sopaios Ländereien, die 
er später noch durch ein neues Geschenk ver- 
grössert, und dass diese nicht gering waren, erhellt 
daraus, dass Sopaios zwei mit Getreide beladene 
Schiffe seinem Sohn nach Athen mitgiebt, was 
wir alles aus Isokrates Trapezitikos (XVII) cr- 
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fahren; hierher gehört auch, dass Eumelos den 
aus ihrer Vaterstadt geflohenen Kallatianern nicht 
nur eine Stadt als Zufluchtsstätte anwies, sondern 
auch rrjv ovofia^ofievtjv Woav xal zrjv yaioor xazs- 
xXrjQoirxrjoev (Diodor XX 25). Wie Pairisades 
durch ein xrjpvypa zollfreie Ausfuhr von •Getreide 
nach dem Peiraieus anordnete (Demosth. XXXIV 
36), so gestand Eumelos den Bewohnern von Panti- 
kapaion die Atelie, die sie schon unter seinen 
Vorfahren hatten, von neuem zu und verkündete 
töjv slopoQÖäv öbiavzag äiprjosiv, wo Atelie offen¬ 
bar Zollfreiheit für Ein- und Ausfuhr, die drupooal 
aber die ad hoc auferlegten Steuern bedeutet 
(Diod. XX 24). Und wenn derselbe Eumelos in 
derselben Volksversammlung, worin er Atelie und 
Steuerfreiheit zugestand, zgv ndzoiov zzoXizslav 
aMoxazsazrjas, so kann das nichts anders bedeuten, 
als dass er die von seinen Vorfahren geübte Regie¬ 
rungsweise nun auch seinerseits beobachten wollte 
und Atelie und Steuerfreiheit den Pantikapaiten 
wiederschenkte, während er durch den Bruderkrieg 
gezwungen aus Mangel an Geldern Zölle und 
Steuern eingeführt hatte. Latyschews (Introd. 
XXVI) Erklärung des zrjv zzazpiov jioXtzeiav azto- 
xazsaztjae trifft offenbar nicht das Richtige. 

Dieser Machtstellung der bosporanischen Ar¬ 
chonten entsprechend finden wir sie auch überaR 
bei kriegerischen Unternehmungen an der Spitze 
des Heeres. Alle diese Züge, so vereinzelt sie 
auch überliefert sein mögen, geben uns doch ein 
Bild ihrer Machtbefugnisse, die gross genug waren, 
um die spätere ausschliessliche Bezeichnung als 
ßaadsig berechtigt erscheinen zu lassen. Den 
barbarischen Stämmen, die sie sich unterworfen 
hatten, gegenüber nannten sie sich ja von Anfang 
an ßaadsig, wodurch deutlich ihre Stellung zu 
ihnen zum Ausdruck kam. Dagegen scheint das 
Recht, ihre Namen auf die Münzen schlagen zu 
lassen, erst den späteren Spartokiden verliehen 
zu sein; denn die Münzen mit der Aufschrift ßa¬ 
adsozg und dem betreffenden Namen des Königs 
sind sicher alle späteren Ursprungs, sicher nach 
Alexander dem Grossen geprägt, während Münzen 
mit der Aufschrift aoxovzog und dem betreffenden 
Namen gänzlich fehlen; dass dies auch für die 
Münzen in der Zeit vor Alexander dem Grossen 
die richtige Titulatur wäre, erhellt aus dem oben 
Gesagten. In der älteren Zeit ist auf den Münzen 
der Name Pantikapaions die übliche Legende. 

3. Umfang und Grenzen des Reiches. 
Dass die Archaianaktiden und auch anfangs die 
Spartokiden jedenfalls auf der europäischen Seite 
des B. auf Pantikapaion und dessen Gebiet be¬ 
schränkt waren, ist sicher; wir können noch die 
Etappen nachweisen, auf denen sie nach Westen 
ihre Macht ausbreiteten. Die erste Erwerbung 
war Nymphaion, eine athenische Besitzung, deren 
Commandant Gylon diese durch ihren Hafen und 
ihre Lage ausgezeichnete Stadt dem Satyros I. 
übergab (Aischines IH 171), was, wie alle an¬ 
nehmen, erst gegen das Ende des peloponnesischen 
Krieges geschah, als Athens Macht zerstört und 
das Festhalten eines so entfernten Besitzes un¬ 
möglich geworden war. Mit der Thatsache, dass 
Nymphaion ursprünglich nicht zum bosporani- 
schen Reiche gehörte, steht im Einklang, dass 
westlich von Kertsch (dem alten Pantikapaion) 
sich ein noch deutlich erkennbarer, teilweise gut 
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erhaltener Wall mit Graben hinzieht, der nördlich 
die Maiotis, südlich den B. berührt, hier aber so 
läuft, dass er Nymphaion ausschliesst (s. C. Neu¬ 
mann Hellenen im Skythenlande 499, der auf 
Dubois de Montpüreux Voyage autour de 
Caucase'V 186 sich bezieht, und Mac Pherson 
Antiquities of Kertsch 10). Dass dieser Wall die 
ursprüngliche Grenze des bosporanischen Reiches 
bezeichnet, kann füglich nicht bezweifelt werden. 
Vollzog sich die Erwerbung Nymphaions auf fried¬ 
lichem Wege, so verwickelte die Spartokiden das 
weitere Vorschreiten nach Westen in Kriege. Die 
nächste für uns erkennbare Etappe ihrer Macht¬ 
erweiterung ist bezeichnet durch den Ort, der 
später Theodosia, jetzt Kaffa heisst. Mussten 
schon die Milesier, als sie sich in Pantikapaion 
niederliessen und dort eine Colonie gründeten, 
Schritt für Schritt mit dem Schwerte in der Hand 
den Landeseinwohnern den Boden entreissen, so 
wiederholte sich dieser stete Kampf und das Zu¬ 
rückdrängen der Skythen naturgemäss, sobald 
Satyros nach der Einverleibung Nymphaions an 
die Eroberung Theodosias ging: er musste doch 
notwendigerweise das zwischen seiner Hauptstadt 
und dem letzteren Orte gelegene Land sich unter¬ 
worfen haben, wenn er ihn nicht nur erobern, 
sondern auch behaupten wollte. Gegenüber Neu- 
m ann (Hellenen im Skythenlande 201) muss betont 
werden, dass die Landeseinwohner auch dieser 
östlichen Halbinsel der Krim Skythen waren, die-! 
selben Skythen, die damals das ganze weite Ge¬ 
biet zwischen Don und Donau besassen. Dies 
bezeugt ausser Herodot (IV 99. 100) namentlich 
Strabon (XI 494 vgl. mit VII 310); wenn letzterer 
sagt, dass die griechischen ColonfSten die Skythen 
zurückdrängten und hinauswarfen aus dem Ort 
Pantikapaion, wo sie eine griechische Colonie an¬ 
legten, so stimmt hierzu Steph. Byz. s. llavxi- 
xdjtaiov'. Xaßovxsg xdv xojiov jr aga Ayarjxov —G/■- 
i9o>r ßaoiXscog. Und an der Südost- und an der ■ 
Südküste bis über Theodosia hinaus bezeugt 
auch der Anonymus (peripl. Pont. Eux. 50) aus¬ 
drücklich Skythen : ajro ovv A&rjvaiäivog Iiiygt 
Kvxätv ZxviXat xaxoixovotv — eine Bemerkung, 
die sicher auf alte Quellen, die in dieser Gegend 
noch keine griechischen Emporien kannten, zu¬ 
rückgeht. Hält man hiemit Harpokration: Gev- 
8ooia /wglov xei/xsvov iyyvg xötv Zxvfhor 8 Zaxv- 
gog ttoXiogxöiv etsfovTtjos zusammen, so wird es 
klar, dass der Ort, der später Theodosia hiess, i 
eine skytische Ansiedlung war gerade wie Panti¬ 
kapaion, dessen ungriechischer Name doch schon 
auf eine Ansiedlung hier vor der Ankunft der 
Milesier schliessen lässt. Zwar sagen die Periplen 
des Aman und des Anonymos, dass Theodosia 
eine milesische Colonie sei; aber Theodosia ver¬ 
dankt seinen Namen sowohl als seine Einrichtung 
zu einem Emporion dem Leukon (Demosth. XX 
33 mit den Scholien). Und giebt es irgendwo 
eine griechische Colonie, die nicht zugleich Em- ( 
porion gewesen wäre? Und musste sie nicht 
einen griechischen oder mindestens graecisierten 
Namen haben? Die Angabe der Periplen ist so 
zu verstehen, dass Theodosia insofern eine mile¬ 
sische Colonie genannt wird, als ihre Anlage als 
Emporion von Pantikapaion, der bekannten mile- 
sischen Colonie und zugleich Hauptstadt Leukons, 
ausging. Und wenn nun des Anonymus Periplus 
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für Theodosia als Namen Ardabda, was er mit 
sxxadsog übersetzt, angiebt, so wird dieser Name 
alt sein, und nicht erst alanisch, wie der Ano 
nymus glaubt, und wenn darin das Etymon für 
,Gott‘ steckte, so ist die Umtaufung in Theodosia 
um so begreiflicher. Also Satyros I. hat mit den 
Skythen Kämpfe ausgefochten und ist sogar nach 
der Überlieferung bei der Belagerung einer ihrer 
Ansiedlungen gefallen; erst seinem Sohne Leukon 
t gelang die Eroberung dieses Platzes, der seitdem 
Theodosia hiess und zu einem blühenden Handels¬ 
plätze sich entwickelte. Aber diese Ausdehnung 
des bosporanischen Reiches nach Westen musste 
auch die Aufmerksamkeit der auf der Westküste 
gegründeten herakleotischen Colonie Chersonesos 
auf sich ziehen: Chersonesos, selbst im Aufblühen 
begriffen und naturgemäss auch auf Ausdehnung 
seines Gebietes bedacht, sah die Bosporaner sich 
immer näher kommen. 

) Die später oft hervortretende Rivalität zwischen 
Pantikapaion und Chersonesos, die wiederholt 
zu blutigen Kämpfen zwischen beiden Staaten 
führte (s. Konst. Porphyr, de adm. imp. c. 53, 
dessen Erzählungen im einzelnen stark ausge¬ 
schmückt sein mögen, die aber nicht gemacht 
werden konnten, wenn eben nicht wirklich Kriege 
geführt wurden), scheint alt zu sein und in eine 
Zeit zurückzugehen, wo der Spartokiden Zuwachs 
an Land und Macht den Chersonesiten bedroh- 
i lieh und gefährlich erschien. Wie gesagt, Cher¬ 
sonesos war die Tochterstadt Herakleias, der 
blühenden Handelsstadt am bithynischen Ufer des 
Pontos. Dass letztere der ersteren sogar noch 
in der römischen Kaiserzeit sich annahm, lehrt 
die von Latyschew S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 505 
nr.-1 herausgegebene Inschrift. Sollte sie nicht 
auch schon früher für Chersonesos eingesprungen 
sein? Polyaen (V 23) berichtet von einer Kriegs¬ 
list eines herakleotischen Nauarchen Tynnichos: 
Tvvviyog OsvSoolag xfjg iv xw IIovxcg noXiogxov 
Hsvrjg vxo x&v -ü./joinr xvgavvcov xal xiv8vvsvovor/g 
aXätvai xijv noXiogxiav iXvosv. Die of aXtjoiov 
xvgavvoi sind doch offenbar die Spartokiden, die 
gerade bei griechischen Schriftstellern so oft xv¬ 
gavvoi genannt werden; Aristoteles (oecon. H 2, 8) 
erwähnt eine Expedition der Herakleoten sjxi xovg 
sv Boonögeo xv()ävvovg\ ob es diejenige des Tyn¬ 
nichos oder eine spätere war, ist nicht zu ent¬ 
scheiden. Wenn aber die xvgavvoi die Spartokiden 
sind, dann ist man doch auch sehr geneigt an¬ 
zunehmen, dass die Belagerung des Platzes die¬ 
jenige ist, bei welcher Satyros ums Leben kam. 
Denn von einer Belagerung Theodosias, nachdem 
es spartokidisch geworden, durch ihre eigenen 
Herren weiss man nichts, auch ist eine solche 
von vornherein sehr unwahrscheinlich, da immer 
die Spartokiden auf den Inschriften agyovx.sg Bo- 
oxögov xal OsoSooirjg sich nennen, also von einer 
auch nur zeitweisen Lostrennung Theodosias vom 
Reich nirgends eine Spur sich findet. Also scheint 
es mir sehr wahrscheinlich, dass in der oben aus¬ 
gehobenen Stelle des Polyaen die Belagerung Theo¬ 
dosias durch Satyros gemeint ist; freilich hebt 
Tynnichos dieselbe auf. Aber das stimmt ja auch, 
da Satyros nicht in den Besitz dieses Platzes kam, 
sondern erst sein Sohn und Nachfolger Leukon. 
Und daran, dass Herakleia, um Satyros an der 
Ausbreitung seiner Macht zu hindern, die Skythen 
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unterstützt, denen er diesen Platz nehmen wollte, 
wird wohl niemand Anstoss nehmen. Etliche 
Jahrzehnte später hören wir abermals von einem 
Krieg Herakleias mit Leukon I. Die Ursache 
dieses Krieges werden wir wohl auch richtig in 
der fortschreitenden und Chersonesos bedrohlich 
werdenden Macht der Spartokiden suchen, gerade 
wie früher; über seinen Verlauf und sein Ende 
wissen wir wenig, Polyaen (VI 9, 4) erzählt von 
einer seitens der Herakleoten versuchten Landung, 
die Leukons Hopliten verhindert haben, und (V 44, 
2) von einer Schlappe, die Memnon, der Rhodier, 
durch eine Kriegslist dem Leukon beibrachte; 
denn dass Memnons Zug gegen den B. mit dem 
Krieg, welchen Herakleia gegen Leukon führte, 
zusammenhängt, scheint mir sicher (vgl. Droysen 
Hellenism. I 58); ob dagegen der schliessliche 
Ausgang für Leukon glücklich oder unglücklich 
war, ist aus Polyaen. VI 9, 3 nicht zu ersehen; 
dass er aber nicht ganz unglücklich war und ihn 
weder Thron noch Land kostete, lehrt der weitere 
Verlauf der bosporanischen Geschichte. Dieser 
Krieg, der wegen der Beteiligung Memnons etwa 
355 v. Chr. fällt, ist. schon aus diesem Grunde 
von dem Zuge des Tynnichos zu trennen. 

Fortan blieb Theodosia im Besitz der bospo¬ 
ranischen Regenten, und eine Mauer von Theodosia 
bis zur Landzunge Arabat bezeichnet die Grenze 
ihres Reiches gegen Westen. Innerhalb dieses 
Gebietes war die skythische Bevölkerung nicht i 
blos unterworfen, sondern auch sesshaft geworden, 
was Strabon VII 311 bezeugt, der die im Striche 
zwischen Theodosia und Pantikapaion wohnenden 
rscogyol den über ihnen hausenden NofidSsg gegen¬ 
überstellt. Mit den ausserhalb der Grenze woh¬ 
nenden oder streifenden Skythen war das Ver¬ 
hältnis je nach den Zeiten verschieden: am Ende 
der Regierung des Leukon im Kriege gegen 
Memnon fochten Skythen auf bosporanischer Seite 
(Polyaen. VI 9, 4), gerade wie einige Jahrzehnte ■ 
später im Bruderkriege Skythen die Hauptmacht 
des Satyros ausmachten (Diod. XX 22), aber 
andererseits musste schon Leukons Nachfolger 
Pairisades Krieg gegen die Skythen führen (Dem. 
XXXIV 8). Aber es vermochten die ersten Spar¬ 
tokiden doch diese Barbaren soweit im Zaume zu 
halten, dass Pantikapaion, Theodosia und die 
anderen Emporien gedeihen und Handel und Wan¬ 
del in denselben blühen konnten. 

So gut wie auf der europäischen Seite können 
wir auf der asiatischen die allmähliche Aus¬ 
breitung der Macht der bosporanischen Regen¬ 
ten nicht verfolgen. Strabon (XI 495) sagt 
uns, dass wie Pantikapaion ihre Hauptstadt 
auf der europäischen, so Phanagoria auf der 
asiatischen gewesen ist, aber das gilt für die 
Zeit des Schriftstellers und für die Zeit der 
grössten Ausdehnung des bosporanischen Reiches. 
Für uns fragt es sich, wann Phanagoria, eine 
um die Mitte des 6. Jhdts. gegründete Co¬ 
lonie der Teler, bosporanisch geworden ist! Man 
nimmt gewöhnlich an, dass schon die Archaia- 
naktiden mit über Phanagoria geherrscht und also 
schon damals beide Städte, Pantikapaion und 
Phanagoria, einen Staat unter einem Archonten 
gebildet haben. Aber ein bestimmtes Zeugnis 
dafür fehlt. Hekataios, der erste, der für uns 
über Phanagoria sprach, sagt nichts, als dass diese 
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Stadt von Phanagoras gegründet ist (Steph. Byz. 
s. ipavayogeia) , also dasselbe, was Arrian (bei 
Eust. zu Dion. Perieg. 549) berichtet, ausser dass 
bei letzterem der Gründer $>aivayogag heisst und 
ein Te'ier ist, der vor der Macht der Perser mit 
seinen Genossen aus Teos floh. Und wenn Diodor 
bei der Erzählung des Übergangs der Macht aus 
den Händen der Archaianaktiden an die Sparto¬ 
kiden sagt: Kaxd 8h xtjv Aoiav oi xov Kifi/xsgiov 
Booaögov ßaoiXsvaavxeg .... tjoizav (XH 31), so 
darf man hier sicher nicht aus dem Ausdruck 
xaxa dl xr/v Aoiav schliessen, dass auch die asia¬ 
tische Seite des B. zu ihrem Machtbereich gehört 
habe. Denn xaxa öh xtjv Aaiav bildet den Gegen¬ 
satz zum vorhergehenden xaxa fihv xtjv ‘IxaXiav , 
und eine geographisch genaue Ausdrucksweise, 
wonach die linke Seite des kimmerischen B. zu 
Europa, die rechte dagegen zu Asia gerechnet 
wurde, ist bei Diodor nicht vorauszusetzen, gerade 
wie er of xov Kiujisgiov Bootrogov ßaoiXsvoavxsg 
sagt, obgleich, wie wir gesehen haben, die Regen¬ 
ten zu der Zeit noch den Titel ßaaiXsvg nicht 
führten. Und dürfte auf den Ausdruck xaxa 8h 
xtjv Aolav besonderer Nachdruck gelegt werden, 
so müsste man doch schliessen, dass der Archaia¬ 
naktiden bezw. Spartokiden Reich auf der asia¬ 
tischen Seite gelegen habe, während doch bei den 
den ersten Spartokiden gleichzeitigen attischen 
Rednern Pantikapaion — also auf der europäi¬ 
schen Seite — ihr Hauptsitz und ihre Hauptstadt 
ist. Satyros I. scheint auf der asiatischen Seite 
des B. Besitzungen gehabt zu haben; nach Aischi- 
nes (III171) schenkt er dem Athener Gylon xovg 
dtvofiao/xsvovg Kr/Jiovg, wo man allgemein Kfjxoi 
für identisch mit dem von Strabon (XI 455) er¬ 
wähnten, in der Nähe Phanagorias gelegenen Ort 
ansieht; auch Prytanis flieht slg xovg xaXovjisvovg 
Krjnovg (Diod. XX 24). Auch ein Zaxvgov fivrj- 
jia . . . avSgög xcöv smrpavcög dwaoxsvaavxcov xov 
Boa.xogov befand sich auf der Halbinsel Taman 
(Strab. XI 494), das man gewöhnlich für das¬ 
jenige des Satyros I. erklärt, aber das ist ja nicht 
sicher, da in der grossen Lücke zwischen Spar- 
tokos EU. und dem letzten Pairisades gut ein 
Satyros regiert haben kann, dem das bei Strabon 
erwähnte Grabmal gehörte. Aber selbst wenn 
schon den ersten Spartokiden auf der Halbinsel 
Taman Kepoi gehörte, so folgt daraus noch nicht, 
dass ihnen auch Phanagoria unterthan war; wann 
es unterthan wurde, was es in Strabons Zeiten 
sicher war, und wie es dies wurde, ob mit Ge¬ 
walt oder anders, wissen wir nicht. Die gewöhn¬ 
liche Annahme, dass beide Städte, Pantikapaion 
und Phanagoria, schon im 5. Jhdt. oder noch 
früher vor den stets drohenden Barbaren zu einem 
Staat unter emem Oberhaupt sich zusammenge¬ 
schlossen, um so mit vereinten Kräften besser den 
Feinden Widerstand zu leisten, ist mir sehr un¬ 
wahrscheinlich, weil mir jedes analoge Beispiel 
I zu fehlen scheint; dass zwei oder mehrere Städte 
ein xoivov bilden konnten, wissen wir, aber da 
blieb jede Stadt, was sie war, und behielt ihre 
Magistrate; auch konnte eine Stadt durch Synoi- 
kismos sich mit einer anderen verschmelzen und 
so aus zwei Städten eine einzige werden. Aber 
hier bei Pantikapaion und Phanagoria blieben ja 
beide, wo sie waren, und wenn beide ein xoivöv 
bildeten so verzichtete die eine auf die Besetzung 
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ihrer obersten Behörde. Oder war das Amt, das Münzen (s. Wroth Coins of Pontos p. 3), ein 
erst die Archaianaktiden, später die Spartokiden Umstand, der nicht gerade za Gunsten der ge- 

bekleideten, ursprünglich ein solches, welches dem wohnlichen Annahme spricht. Von Kepoi, einer 

Vorsteher der xotvä der anderen griechischen Besitzung des Satyros auf der asiatischen Seite 

Staaten analog war und ursprünglich abwechselnd des B., haben wir schon gesprochen; Kepoi lag 

von den Teilnehmern besetzt wurde ? Hat sich auf der nordwestlichen Halbinsel, die heute Fontan 
aus einem solchen Vorsteheramt der beiden zu heisst, ebenda lag auch Kimmeris, bei Strabon 
einem xoivöv verbundenen Städte am B. die lebens- xcofit] Kijijxegixrj, eine Ansiedluug, die nach Skym- 
längliche und erbliche Würde der agxovxeg Bo- nos (v. 896) von den bosporanischen Begenten 
axogov herausgebildet? Auch für einen solchen 10 herrührte und am oxo/ia xijg MaidntSog lag. Diese 
Vorgang fehlt jedes Analogon. Mir ist es das und ähnliche Besitzungen der Spartokiden hat 
Wahrscheinlichste, dass unter den Spartokiden Strabon im Sinne, wenn er sagt (VII 310) e«o- 
überhaupt Phanagoria noch nicht zu ihrem Keiche vunyriTö Sh xtoXvv yodvoi- v:u) Svvaoxiov xoöv ji sgl 
gehörte. Eine Bestätigung dafür finde ich in dem Asvxcova xal 2axvgov xal HagioaSrjv avxrj xs 
offlciellen Titel der Spartokiden; auf Inschriften (nämlich Pantikapaion) xal at xXrjoiöxcogoi 
nennen sie sich sg Boaixögov xal OsoSoolr/g xaxoixiai rxäoai ai xsgl xd oxöfia xijg 

und ßaaiXsvovxsg SivScöv und anderer barbarischer MauoxtSog kxaxig oj&sv jisxgi HagioaSov xov 
Völker. Hier wird B. als Ausdruck für ihr Beich MnhiStixfj nagaSovxog xtjv agxv v ; was Strabon 
erklärt, nicht als Bezeichnung der gewöhnlich mit oxö/ia xijg MaidruSog meint, lehren deutlich 
Pantikapaion genannten Stadt (s. o.); B. wird 20 seine eigenen Worte in XI 2 § 6 vgl. mit § 8 
bei Schriftstellern kurzweg das Beich der Spar- u. 10: Phanagoria lag jedenfalls nicht am oxo/ia 
tokiden genannt, das ist nicht zu leugnen. Aber xijg MauoxtSog. Aber ebenso wichtig wie für 
wenn dies auch in dem Titel der Fall war, was den Handel nach und von der Maiotis waren 
soll da neben Booxögov OsoSoolijg, das doch seit diese asiatischen Besitzungen auch als Stütz- 
Leukon I. ein integrierender Bestandteil desselben punkte für die Bekriegung der längs der Maiotis 
war? Aus Demosthenes, der (XX 27. 29) B. und wohnenden Barbaren, die Malxai Messen. Zeigt 
Theodosia gegenüberstellt, hat man lange ge- schon die Gewinnung von Kepoi und die Anlage 
schlossen, dass schon im 4. Jhdt. wie später all- von Kimmeris, die doch ursprünglich nach Lage 
gemein der griechische Name für das offenbar der Sache zum Gebiet der Maiten gehören muss¬ 
barbarische Pantikapaion B. war. Und wenn im 30 ten, denselben Process, den wir von Pantikapaion 
Titel Buoizugov xal Osodooitjg sich gegenüber- aus auf der europäischen Seite beobachten konn- 
stehen, liegt es doch auch näher, unter Boojiögov ten, nämlich die Zurückdrängung der Barbaren, 
die Stadt und nicht das ganze Beich zu verstehen. so dürfen wir aus den seit Leukon I. in der Ti- 
Jedenfalls bleibt es doch auffallend, dass, wenn tulatur gewöhnlichen Zusätzen xal ßaadsvovxsg 
Theodosia im Titel erscheint, die doch flnmerhin NirSäir xal Maixcor odei Maixcöv xdvxcov schliessen, 
bedeutende und namentlich für den Handel aus dass die Spartokiden die asiatischen Barbaren in 
der Maiotis und den angrenzenden Barbarenlän- ein anerkanntes und festes Abhängigkeitsverhält- 
dem wichtige Stadt Phanagoria immer hier aus- nis zu bringen verstanden, was ihnen mit den 
gelassen wird. Das erklärt sich, meine ich, leicht, europäischen Skythen nicht gelang. Aber wech- 
wenn Phanagoria überhaupt nicht den Spartokiden 40 selnd waren die Verhältnisse auch hier; neben 
unterthan war. Allerdings kommt Phanagoria den Sindern und Maiten, die fast constant in der 
auch im Titel des Aspurgos, zu dessen Zeit es vollen Titulatur stehen, kommen darin noch Tha- 

nach Strabon doch sicher zum bosporanischen ter, Doscher, Toreten, Psesser, Dandarier vor; 

Beich gehörte, nichtvor(Latyschew36); aberdas aber schon der Umstand, dass diese letzteren 
erklärt sich so , dass die alte von den Spartoki- Völker bald in der Titulatur aufgeführt werden, 

den recipierte und offlcielle Titulatur agyovxsg bald in derselben fehlen, zeigt, dass es zu dauern- 

Boonogov xal OsoSoairjg in ihren Grundzügen den Verhältnissen auf der asiatischen Seite nicht 

beibehalten, doch aber der Zeit entsprechend um- gekommen ist. Und die Wechselfälle hier zu ver- 
geändert ist in ßaotXsvovxa navxög Boootzöqov folgen, zu fragen, welche Völker dem oder jenem 
OsoSoairjg u. s. w., wo navxog Boooxögov dem 50 Herrscher unterthan waren und welche nicht, sind 
alten Booxögov gegenüber neu ist und den Zu- wir ganz ausser stände; nur ganz vereinzelt hören 
wachs an Gebiet ausdrücken soll; in der Kaiser- wir ausser in den Titeln der Spartokiden auf In¬ 
zeit finden sich Ausdrücke wie xvgiov oder ßa- Schriften von einem dieser Völker; aber doch nicht 
aiXia xov oifinavxog Boooxogov (Laty sehe w 355. ohne Interesse lesen wir jenen Grabstein eines 
358); aber gerade der Zusatz ov/igtag oder sra? Mannes aus PapMagonien aus dem 4. Jhdt. v. Chr., 
zu Bdoitogog beweist doch, dass man hiermit etwas der /layo/isvog ku Matxaig fiel. Das einzige Volk, 

anderes ausdrücken will, als mit dem einfachen von dem wir etwas mehr als den blossen Namen 

Bdaitogog. So fasse ich auch das im Proxenie- kennen, sind die Sinder, die von der Kubanmün- 

decret des Pairisades I. (L a t y s c h e w nr. 1) düng gegen den Kaukasos hin an der Küste des 

stehende cv xavrl Boosiooon auf, dass es sein 60 Pontos sassen; von ihnen giebt es aus dem 5. 
ganzes Gebiet bedeutet, während das in der Titu- oder 4. Jhdt. Münzen mit der Aufschrift EivSwv 
latur stehende einfache B., wie der Gegensatz zu (Wroth Coins of Pontos p. 4), und ihren dem 
Theodosia lehrt, sicher ursprünglich die Stadt Satyros I. gleichzeitigen König Hekataios kennen 
allein bedeutet. Ist dies richtig, dann war Pha- wir aus Polyaen. VIII 55. Seit Leukon sind die 
nagoria den Spartokiden nicht unterthan, sondern Sinder in einem festen und dauernden Abhängig¬ 
bestand als griechische Stadt und Colonie selb- keitsverhältnis zu den Spartokiden, denen man es 
ständig neben Pantikapaion. Wir haben von nachrühmen muss, dass sie die Barbaren auf euro- 
Phanagoria bis ins 1. Jhdt. v. Chr. reichende päischer sowohl als auch auf asiatischer Seite im 
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Schach zu halten verstanden und dadurch eine war hier zu zwei Talenten eingeschätzt. Schäfers 
gedeihliche Entwicklimg der griechischen Colonien Vermutung (Demosthenes I 237), dass Nym- 
beförderten. So wenig wir im einzelnen darüber phaion ursprünglich zum bosporanischen Beich ge¬ 
wissen und nur gelegentlich davon hören, so dürfen hört habe und erst beim Übergang der Ober- 
wir doch wohl annehmen, dass die Spartokiden gewalt von den Archaianaktiden auf die Sparto- 
es auch für ihre Pflicht erkannten, die See von kiden in die Gewalt der Athener geraten sei, 
Seeräubern frei zu halten; die Tauren in den findet nirgendwo in unserer Überlieferung eine 
Bergen an der südwestlichen Küste der Krim, wie Stütze; die vorher erwähnten pontischen Expedi- 
die Achaeer und Heniocher an der Ostküste des tionen der Athener fallen beide vor diesen Zeit- 
Pontos waren seit den ältesten Zeiten verrufene 10 punkt, also in die Zeit der Archaianaktiden. Mir 
und berüchtigte Seeräuber. Dass Eumelos sie be- scheint es viel wahrscheinlicher, zumal im Hin¬ 
kriegte und xadagiiv Xjjoxwv äjceSetfr xijv daXax- blick auf das oben über die Grenzen des bosporani- 
xav , erzäMt uns Diodor (XX 25); wie oft seine sehen Eeiches Gesagte, dass die Athener in Nym- 
Vorgänger und Nachfolger dasselbe thaten, ist phaion ein Emporion anlegten, um auch ihrer- 
nicht überliefert, aber der unter ihnen blühende seits von diesem festen Punkte aus die gegebenen, 
Handel mit dem Mutterland zeigt doch, dass sie für den Handel so günstigen Bedingungen aus- 
auch in diesem Punkte ihrer Aufgabe gewachsen zunützen, vielleicht auch, um von hier aus, was 
waren und ihrer Pflicht genügten. später die Spartokiden thaten, selbst zu thun, 

4. Beziehungen zu Athen. Unter den Be- nämlich aus der kornreichen Krim sich die nötige 
Ziehungen zu auswärtigen Staaten, welche von 20 Zufuhr zu verschaffen. Jedenfalls erhält das eben 
den SpartoMden unterhalten wurden, waren für Gesagte eine Stütze, wenn U. Köhlers Ergän- 
sie selbst sicher die wichtigsten und bedeutsam- zung des in derselben Schätzungsurkunde frg. 25 
sten und für uns die best gekannten diejenigen erhaltenen Bestes KIP zu Kiixiisgixdv das Bich- 
zu Athen. Athen war nach den Perserkriegen tige trifft, woran um so weniger zu zweifeln ist, 
durch die Gründung des attisch-delischen See- wenn derselbe Gelehrte in demselben Fragment 
bundes eine Macht geworden: und wenn auch mit Becht pontische Städte vermutet; darnach 
dieser Bund in erster Linie zur Abwehr persi- ergänzt er die Beste NIK IIAT KEP zu Ntxco- 
scher Übergriffe gestiftet war, so lag es doch via Haxgaosvg Ksgaoovg. Nikonia und Kerasus 
nahe, auch die im Osten, Norden und Westen können wir hier beiseite lassen, da sie nicht auf 
des Pontos Euxeinos gelegenen griechischen Co- 30 oder in der Nähe der Krim lagen, Patraseus (oder 
lonien zum Bunde heranzuziehen und ihnen that- nach Hekataios bei Steph. Byz. s. v. Patrasys) ist 
kräftig bei der Abwehr der sie umwohnenden nach Strabon (XI 494) eine xco/irj, wogegen Steph. 
wilden Völkerschaften beizustehen. So werden Byz. allerdings sie ndXig nennt; in den Periplen 
uns mehrfach Expeditionen Athens in den Pontos kommt dieser Ort nicht vor; jedenfalls scheint 
berichtet; Aristeides soll auf einer solchen ge- er sehr unbedeutend gewesen zu sein; war er 
storben sein (Plut. Arist. 26), von Perikies wird aber eine xm/irj, so kann die Ergänzung von IIAT 
erzählt, dass er den griechischen Städten am zu üaxgaoevg nicht richtig sein, da solche Dörfer 
Pontos sich freundlich nnd gefällig erwiesen und immer einer Stadt attribuiert, aber nicht selb- 
ihnen, worum sie baten, gewährt, den umwoh- ständig waren. Dagegen gab es, um auf Kim- 
nenden Barbaren und deren Königen aber die 40 merikon zurückzukommen, mehrere nach den Kim- 
Grösse seiner Kriegsmacht gezeigt und ihnen so meriern benannte Ortschaften; auf der europäi- 
die meerbeherrschende Macht Athens zu Gemüte sehen Seite des B., südlich von Nymphaion, eine 
geführt habe (Plut. Perikl. 20). Zwar werden Stadt Kimmerikon mit einem gegen Westwind 
Städte am kimmerischen B. nicht namentlich hie- geschützten Hafen (Anon. peripl. Pont. Eux. 50), 
bei genannt; dass aber die freundlichen Bezie- auf der asiatischen Seite an dem Einfluss der 
hungen Athens und der bosporanischen Begenten. Maiotis in den B. eine Ortschaft Kiu/isgig (Skymn. 
die von Satyros I. au nachweislich von Vater auf 896), eine Gründung der bosporanischen Begenten, 
Sohn sich vererben, schon in diese Zeit zurück- offenbar die xw/xrj Ki/t/ugtxij des Strabon (XI 
gehen, und dass schon vor Satyros die Archaia- 494). Diese letztere Ortschaft Kimmeris oder 
naktiden Anschluss an Athen suchten und fanden, 50 Kimmerike ist offenbar nicht in dem KIP der 
scheint mir Duncker (S.-Ber. Akad. Berl. 1885, athenischen Schätzungsurkunde enthalten, sondern 
533ff.) mit Becht bemerkt zu haben. Auch ver- das auf der europäischen Seite gelegene Kimme¬ 
folgte Athen hier am B. neben einer die grie- rikon. Ist dies richtig, so kann es keinem Zweifel 
cMschen Colonien in ihrem Kampfe mit den Bar- unterliegen, dass wie Nymphaion so auch Kim- 
baren stärkenden und fördernden Politik eigene merikon den Athenern gehörte, und dass letztere 
Interessen. Die südlich von Pantikapaion liegende mit Absicht sich im Südosten der Krim festge- 
Stadt Nymphaion war nach der Aussage des AiscM- setzt hatten. Allerdings zu dauerndem Besitz 
nes (III 171, vgl die Scholien) eine athenische sind sie hier nicht gelangt. Wie Nymphaion 
Besitzung mit einem athenischen Commandanten, muss auch Kimmerikon gegen Ende des pelopon- 
die erst gegen das Ende des peloponnesischen 60 nesischen Krieges in die Hände der Spartokiden 
Krieges in die Hände der Spartokiden überging. übergegangen sein. Bestanden schon vorher zwi- 
Dazu stimmt, dass nach Krateros bei Harpokr. sehen ihnen und Athen freundliche Beziehungen, 
s. Nv/upaiov diese Stadt den Athenern jährlich so wurden dieselben natürlich noch viel freund¬ 
einen Tribut von einem Talent zahlte; hiernach lichere, seitdem Athen seinen eigenen Besitz auf 
hat U. Köhler (Urkunden zum att.-del. Bund, der Krim aufzugeben gezwungen war und die 
Abh. Akad. Berl. 1869 = CIA I 37) in der Spartokiden hierin ihre Nachfolger wurden. Von 
Schätzungsurkunde vom J. 425 frg. 27 das er- Satyros I. an können wir dieselbe Politik ver¬ 
haltene NY zu Nvfxipatov ergänzt. Nymphaion folgen; Athen genoss am B, das Meistbegünsti- 
Pauly-WiBSOWa III 25 
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gungsrecht, seine Schiffe durften zuerst ihre Pracht 
einnehmen, was hei Kommangel, wo die Schiffe 
anderer Staaten leer nach Hause zurückkehren 
mussten, wesentlich war, und die Komladungen 
nach Athen waren von dem sonst erhobenen Aus¬ 
fuhrzoll befreit (Demosth. XX 31. XXXIV 36. 
Isokr. XVTI 57; die athenischen Volksbeschlüsse 
für Leukons Söhne CIA IV 2, 109 b und für Spar- 
tokos CIA II 311). Da Attika bei weitem nicht 
so viel Getreide producierte, als seine Hauptstadt 1 
bedurfte, war das bosporanische Reich die Haupt¬ 
kornkammer für Athen, das seinerseits wieder den 
Spartokiden Begünstigungen und Vorrechte ein¬ 
räumte, ihnen wie ihren Kindern Zollfreiheit für 
die nach dem B. gehenden Ausfuhrwaren aus 
Athen zugestand, ihnen die Anwerbung von See¬ 
leuten gestattete und ihnen mancherlei Aufmerk¬ 
samkeiten, wie die Bekränzung mit goldenem 
Kranze an den grossen Panathenaeen, erwies, die 
um so wichtiger für alle Ausländer waren, je ‘ 
mehr Athen immer noch als Mittelpunkt des Hel¬ 
lenismus galt (vgl. die oben angeführten Zeug¬ 
nisse und dazu Perrot Le commerce des cereales 
en Attique, Revue historique IV 1). 

5. Handel. Wir haben eben gesehen, dass 
das bosporanische Reich für Athen eine Haupt- 
komkammer war; die jährliche Ausfuhr an Ge¬ 
treide dahin betrug nach Demosthenes (XX 32) 
400 000 Medimnen. Wenn derselbe Demosthenes 
(XX 33) sagt, dass einmal bei einer allgemeinen S 
Teuerung Leukon nicht blos das für Athen not¬ 
wendige Getreide, sondern so viel dahin gesandt 
habe, dass die Athener durch Verkauf des Ent¬ 
behrlichen an andere Staaten noch 15 Talente 
daran profitierten, und wenn Strabon (VII 311) 
berichtet, dass derselbe Leukon von Theodosia 
nach Athen 2100000 Medimnen Getreide geschickt 
habe, so sieht man, dass die Getreideproduction 
weit über das gewöhnlich von Athen gebrauchte 
und bezogene Maas hinausging, und dass auch 
andere Staaten ihren Bedarf aus dem B. sich 
holten, was auch schon aus Demosthenes Worten 
(XX 31) xal xrjQvxxeiv xiQmxovg ye/xl&a&at xovg 
mg vfiäg xHovxag hervorgeht, wo die nach Athen 
bestimmten Frachtschiffe anderen anderswohin 
bestimmten gegenübergestellt werden. Also die 
Getreideausfuhr war bedeutend; dass dasselbe 
nicht von den eingewanderten Griechen allein 
produciert werden konnte, sondern dass an seiner 
Production wesentlich die alteinheimische skythi- 
sche Bevölkerung, von der Strabon (VII 311| be¬ 
richtet, dass sie sesshaft und ackerbautreibend 
geworden sei, beteiligt gewesen, versteht sich 
wohl von selbst: die Griechen waren wohl im 
wesentlichen die Händler, durch deren Vermitt¬ 
lung das Getreide an die auswärtigen Emporien 
gelangte; aber offenbar mussten die Produzenten 
wie in Athen von ihrem Ölertrag, so im bospo- 
ranischen Reich von ihrem Getreideertrag gewisse 
Procente an den Staat, oder wenn man lieber 
will an die Krone, abliefern, denn ohne diese 
übrigens auch in anderen antiken Staaten nach¬ 
weisbare Einrichtung wäre es ja unverständlich, 
wie Leukon, wie wir oben sahen, auf einmal eine 
so grosse Menge Getreide nach Athen liefern 
konnte. Diese colossale Menge konnte er doch 
nur Magazinen entnehmen, worin das an den Staat 
zu liefernde Getreide aufgespeichert wurde. Neben 
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dem Getreide waren Felle ein Exportartikel (De¬ 
mosth. XXXIV 10), die wohl nicht ausschliesslich 
dem Vieh des eigenen Landes abgezogen wurden, 
sondern zum grössten Teil von den Nomaden der 
Steppe herkamen und nur über Pantikapaion 
weiter nach dem Süden gingen. Auch Pelzwerk 
bezogen die Griechen des Mutterlandes aus dem 
Skythenland, ebenso wie Schafwolle; es ist doch 
anzunehmen, dass auch an diesem Exportzweig 
die Einwohner des bosporanischen Reiches beteiligt 
waren. Auch der in der Maiotis schwungvoll be¬ 
triebene Fischfang und Export von Salzfischen 
muss den Bosporanem Vorteile gebracht haben; 
die Anlage von Kimmeris oder der xmfitj Ki/x- 
fusQixxj durch die Spartokiden (s. o.) ist sicher 
auch im Hinblick auf den lohnenden Fischfang 
der Maiotis erfolgt. Dieser Ausfuhr steht eine 
Einfuhr von mannigfachen Waren gegenüber, vor 
allem von Wein und Öl, denn der Weinstock und 
l der Ölbaum gediehen an den Nordufem des Pon- 
tos gar nicht oder nur dürftig. Neben anderen 
griechischen Staaten kam Wein und Öl viel aus 
Rhodos, denn rhodische Amphorenhenkel mit In¬ 
schriften finden sich vielfach in Kertsch, dem / 
alten Pantikapaion. In den seit Anfang dieses 
Jahrhunderts in und um Kertsch aufgedeckten 
Gräbern hat man eine Menge Gold- und Silber¬ 
schmuck und andere Luxuswaren gefunden, wo¬ 
von ein grosser Teil aus dem Mutterland impor- 
f tiert ist. Man wird leicht einsehen, dass, solange 
die kräftige Hand der Herrscher die Einfälle der 
barbarischen Umwohner abzuwehren verstand, ge¬ 
rade die Griechenstädte des bosporanischen Reichs 
sich einer ausgezeichneten Blüte erfreuten, und 
llass in ihnen Handel und Wohlfahrt gedieh, dass 
aber auch die Griechen nicht blos die Erzeug¬ 
nisse des eigenen Landes verwerteten, sondern 
auch aus dem benachbarten Skythenlande Han¬ 
delsartikel bezogen, die dann weiter nach dem 
) Mutterlande verfrachtet und verkauft wurden. 

III. Mithradates Eupator und seine 
Nachfolger. Seit Spartokos HI. kennen wir, 
wie gesagt, nicht einmal genau die Reihenfolge 
der bosporanischen Könige, und ebenso wenig wissen 
wir über die inneren und äusseren Verhältnisse 
ihres Reiches in dieser Zeit. Erst mit Mithra¬ 
dates Eupator von Pontos kommt auch der B. 
wieder in unseren Gesichtskreis. Aber die Ver¬ 
hältnisse müssen gegen früher sich stark ver- 
) ändert haben; aus den Münzen und Inschriften 
kennen wir eine Reihe skythischer Könige, die 
östlich von Olbia sassen und jedenfalls die nord- 
krimsche Steppe mit beherrschten. Skiluros, dessen 
Regierungsende in die erste Zeit des Mithradates 
Eupator fallt, scheint mit kräftiger Hand seine 
Skythen zusammengefasst und mit Umsicht weitere 
Pläne verfolgt zu haben — in seiner Gewalt be¬ 
finden sich Karkinitis und Kalos Limen, zwei An¬ 
siedlungen, die früher den Chersonesiten gehörten 
0(s. Chersonesos Taurike), und seinem An¬ 
drängen vermag Chersonesos selbst nicht mehr 
standzuhalten. So ein Gegner war auch dem 
letzten Spartokiden. Pairisades mit Namen, äusserst 
gefährlich; was früher sicher nicht vorkam, ge¬ 
schah jetzt: die Skythen verlangten und erhielten 
Tribut, wenn sie ihn aber nicht erhielten, mach¬ 
ten sie plünderische und räuberische Einfälle ins 
bosporanische Gebiet. Und wenn Strabon (VII 
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311) am Schluss dieser ganzen Erzählung von 
•dem Tribut an die Skythen sagt: ovx cutsvxax- 
xovai ä' oi ävvd/xsi nexot&öxeg und dabei auf den 
später zu erwähnenden Asander exemplificiert, so 
dürfen wir daraus den Schluss ziehen, dass ge¬ 
rade die Schwäche der letzten Spartokiden und 
ihr verlorenes Vertrauen auf ihre Svva/ug diesen 
Zustand mit herbeiführen halfen, der uns die 
Skythen als Herren, die Bosporaner als mehr 
oder weniger von ihnen abhängig zeigt. Denn 
dass unter den ersten Spartokiden, einem Saty- 
ros, Leukon oder Pairisades, die Skythen der 
Steppe — Strabon spricht ausdrücklich von den 
NofidSsg im Gegensatz zu den Tkcopyoi; die letz¬ 
teren können nur die den Spartokiden schon unter¬ 
worfenen und ansässig gewordenen Skythen der 
kleinen Halbinsel zwischen Theodosia und Arabat 
■einerseits und dem kimmerischen B. andererseits 
sein — dafür, dass sie das Land zu bebauen ge¬ 
statteten — und das Land, um dessen Bebauung 
es sich handelt, kann nach dem ganzen Zusammen¬ 
hang bei Strabon wieder nur die eben erwähnte 
kleine Halbinsel sein — eine Abgabe fordern 
konnten, scheint mir nach dem, was wir oben aus¬ 
geführt haben, ausgeschlossen; solche Zustände, 
dass fremde Stämme im eigenen Gebiet der Bospo¬ 
raner für Bebauung des Landes Abgaben erheben, 
sind doch nur unter schwächlichen Regenten denk¬ 
bar, nicht unter solchen, die wie die ersten Spar¬ 
tokiden zu Lande sowohl als zu Wasser ihr Schwert 
zu gebrauchen und ihrer Macht Anerkennung zu 
verschaffen verstanden. Also die Schwäche der 
letzten Spartokiden und die wachsende Macht der 
Skythen, an deren Spitze Skiluros stand, der die 
Stadt Chersones so arg bedrängte, dass sie dem 
Mithradates Eupator sich übergab (Strab. VH 809 
und die Inschrift des Diophantos, Latyschew 
I 185 = Dittenberger Syll. 252), führte auch 
im bosporanischen Reich die Wendung herbei, 
■dass fortan Mithradates Eupator hier der Herr 
wurde und mit dem letzten Pairisades die Spar¬ 
tokiden zu herrschen aufhörten, ein Ereignis, das 
nach lustin (XXXVII 2, 7. 8 , 1 . XXXVm 7, 4) 
bald nach Mithradates Regierungsantritt, d. h. 
bald nach 114 oder 113 v. Chr. fallt (vgl. dazu 
Niese Rh. Mus. XLn 567). Strabon (VII 310) 
erzählt, Pairisades habe seine Herrschaft dem Mi¬ 
thradates übergeben; nach der eben angezogenen 
Inschrift zieht Diophantos, der Feldherr des Mi¬ 
thradates, gleich bei seinem ersten Aufenthalt in 
Chersones nach dem B. und führt auch dort in 
kurzer Zeit grosse und bedeutende Thaten aus. 
Worin diese bestanden, sagt die Inschrift, die 
von Chersonesos ausgeht und daher die diese 
Stadt berührenden Ereignisse hervorhebt, die bospo¬ 
ranischen Angelegenheiten dagegen nur kurz streift, 
nicht; damals kann Pairisades des Mithradates 
Hülfe wohl angerufen, aber wohl noch nicht ihm 
seine Herrschaft übergeben haben, denn auf dem 
zweiten Zug, den Diophant nach kurzer Rückkehr i 
nach dem Pontos wieder in die Krim unternahm 
und worauf er nach Besiegung der mit den Rho- 
xolanen verbundenen Skythen abermals an den 
B. kommt, war noch Pairisades in seiner Haupt¬ 
stadt. Bei dieser zweiten Anwesenheit des Dio¬ 
phant in Pantikapaion wird Pairisades dem Mi¬ 
thradates seine Herrschaft übergeben haben, wie 
Strabon sich ausdrückt; die Inschrift meldet: xal 
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xaxaoxaoäfievog xal xd l'vOiva xaXmg xal av/xipe- 
Qdvxmg ßaadsT Mi&gaSdxrjt Ev.xdxoat, was deutlich 
genug sagt, dass auch xd ev&iva, d. h. die Ver¬ 
hältnisse in Pantikapaion fortan der Sorge des 
Mithradates, nicht mehr der des Pairisades ein¬ 
heimfallen sollten. Aus dem, was in der Inschrift 
auf die letzten eben citierten Worte folgt: xmv 
jxsqi Savfiaxov Sxv&äv VFüntrugdrziov xal xdv fisr 
sxxQeyiavxa avxdv ßaaiXla Booixöqov llaiQiadSav 
\ avskovxmv t avxmi d 1 hxißovXsvaavxmv (avxmi ist 
Diophantos) geht hervor, dass ausser dem Drängen 
der Steppenskythen, dem der schwache Pairisades 
nicht standzuhalten vermag, auch im Innern 
des Reiches sich Tendenzen geltend machten, die 
dessen Auflösung beschleunigten. Saumakos war 
vom letzten König aufgezogen, also doch wohl 
ein Anverwandter des Königshauses, jedenfalls 
jemand, der sich benachteiligt fühlte, sobald ein 
fremder König am B. herrschte; nur aus diesem 
I Gesichtspunkt versteht man seinen Aufstand und 
seine feindlichen Anschläge gegen Diophantos. Die 
Skythen, die ihn bei seinem Aufstand unterstütz¬ 
ten, sollen nach Niese (Rh. Mus. a. a. O.) und 
anderen dieselben sein, die unter Skiluros und 
seinem Sohne Palakos Chersonesos und das bospo¬ 
ranische Reich bedrängten; aber diese Skythen 
waren zweimal von Diophant in kurzer Zeit aufs 
Haupt geschlagen und auch ihre festen Burgen 
waren von ihm genommen. Ist es glaublich, dass 
I sie unmittelbar darauf wieder in Pantikapaion 
auftreten und dem Saumakos bei seinem Aufstand 
hülfreiche Hand leisten? Wenn Saumakos als in 
irgend einer näheren Beziehung zum bosporani¬ 
schen Königshaus stehend für uns zu gelten hat, 
ist es nicht recht glaublich, dass dieselben Sky¬ 
then, die vorher feindlich dem B. gegenüberstan¬ 
den, jetzt auf einmal freundlich zu ihm sich stellen 
sollten. Und ist denn ein Aufstand, der anfangs 
so glücklich verläuft, dass Diophant aus Panti- 
1 kapaion weichen muss, so rasch ins Werk gesetzt 
und so rasch aus der Feme unterstützt? Ich 
glaube, dass gerade der anfängliche Verlauf dieses 
Aufstandes dafür spricht, dass Saumakos genügend 
Zündstoff vorfand, dass er nicht an die Skythen 
der Steppe, die Nomadenskythen Strabons, erst 
sich zu wenden brauchte, dass er vielmehr an den 
in und um Pantikapaion wohnenden Skythen will¬ 
fährige Werkzeuge zur Ausführung seiner Pläne 
fand. Dass Saumakos sich auf die Skythen, die 
Georgoi des Strabon, wie der historische Zusam¬ 
menhang meines Erachtens lehrt, stützt, lässt ver¬ 
muten, dass eine vorwiegend auf die ländliche 
Bevölkerung der skythischen Ackerbauer sich 
stützende Partei einer anderen wesentlich auf die 
griechische Stadtbevölkerung angewiesenen gegen¬ 
überstand ; wenn diese Parteiungen schon länger 
andauerten und schon unter Pairisades für oder 
gegen die Annexion durch Mithradates Stellung 
nahmen, begreift man leicht die Schnelligkeit, 
mit der Saumakos seinen Anfstand zu stände 
brachte, mit der er den König tötete, den sieg¬ 
reichen Feldherm Diophant zur Flucht nötigte 
und sich selber auf den Thron setzte. Wir be¬ 
sitzen noch eine Münze mit der Aufschrift ßaat. 
Sav/x. (Weil Ztschr. f. Num. VJLil 329). Aller¬ 
dings dauerte des Saumakos Herrlichkeit nicht 
lange: mit neuen Hülfskräften erschien im näch¬ 
ster. Frühjahr Diophant abermals am B., eroberte 
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Pantikapaion, bestrafte die Schuldigen am Auf- men wurde unter der Bedingung, dass er die von 

stand, nahm Saumakos gefangen, der in die Be- den Befehlshabern in Sinope ihm anvertrauten 

sidenz des Mithradates geschickt wurde, und stellte Schätze ausliefere und die Getreidesendungen, die 

definitiv die Ordnung der Dinge so her, dass sein er bisher der belagerten Stadt zugeschickt hatte, 

Herr fortan König des B. war. Yon jetzt an ist von jetzt ab dem Belagerungsheere zusenden sollte, 

für die folgende Zeit der Pontos und B. unter wodurch er die Eroberung der einer Hungersnot 

einem König; das alte Spartokidenreich blieb ausgesetzten Stadt wesentlich erleichterte. Für 

nicht auf seine alten Grenzen beschränkt, sondern diese Verräterei ereilte ihn bald genug die Strafe. 

Chersones und die ganze Krim bis zur Land- Es ist ja bekannt, wie der alte Mithradates von 

zunge werden damit vereinigt (Strab. VH 309ff.) 10 Pompeius, dem Nachfolger des Lucullus, aus seinem 
und sicher auch auf der asiatischen Seite einige angestammten Reich vertrieben, unter unglaub- 

griechische Colonien, die bisher noch nicht den liehen Mühsalen längs der Ostküste des schwarzen 

Spartokiden unterthan waren, wie Phanagoria, Meeres floh und auf diesem Wege endlich an den 

hinzugefügt. Denn in Mithradates Zeit war Phana- B. Kimmerios kam. Machares versuchte gar keinen 

goria dem bosporanischen Reich unterthan (Appian. ernstlichen Widerstand; als sein Vater vor den 

Mithr. 108). War der Zuwachs an Land, das Mauern Pantikapaions erschien, stürzte er sich in 

Mithradates seinem angestammten pontischen Reich sein Schwert, während die Thore der Stadt dem 

hinzufügte, bedeutend, so waren andererseits auch Könige sich öffneten (65 v. Chr.). Hier am B. 

die Hülfsmittel, die ihm daraus zufiossen, ansehn- fasste Mithradates den kühnen Plan, wie einst 

lieh: 18 Myriaden Medimnen Getreide und 200 20 Hannibal nach Italien zu marschieren, um Roms 
Talente Silbers war der jährliche Tribut, der den Macht an Ort und Stelle zu zertrümmern: stand 

neuen Landesteilen auferlegt wurde (Strab. VII doch Pompeius, sein grösster Gegner und Roms 

311). Auch unter den Truppen des Mithradates ruhmvollster Feldherr, fern in Syrien, und glaubte 

finden wir in dem bald darauf ausbrechenden ersten er doch bei Ausführung dieses Planes auf die Bei- 

Krieg mi t, den Römern Bosporaner. hülfe der Kelten in Oberitalien und an der mitt- 

i\ alleres über den B. hören wir erst wieder leren Donau rechnen zu können. Sein geretteter 

nach dem Ausgang dieses ersten Krieges; als Schatz von 6000 Talenten (30 Millionen Mark) 

Murena den sog. zweiten Krieg mit Mithradates wurde mit freigebiger Hand an die nahen und 

begann, war letzterer mit der Ausrüstung einer fernen Dynasten barbarischer Völker verteilt, bei 
Expedition gegen den B. beschäftigt, wo Auf- 30 denen ohnehin sein Name noch viel galt und die 
stand herrschte. Wir haben eine Münze mit der ihm bereitwillig Zuzug und Hülfe versprachen. 
Aufschrift: äpyovrog e Yyialvovtog (Bull. hell. VI In seinem eigenen Lande rüstete Mithradates ein 
211); in diesem Hygiainon erkannte gewiss richtig Heer, in da# er Freie und Sclaven einreihte und 
Th. Reinach (Mithradat Eupator, deutsche Ausg. das er in kurzer Zeit auf 36 000 Mann brachte, 
184) einen bosporanischen Statthalter, den die er liess Holzungen fällen, um aus dem Holz Wurf- 
Erfolge der Römer bei Chaironeia und Orchomenos geschosse und Kriegsmaschinen zu machen, und 
ermutigten, die Fahne der Empörung aufzupflanzen Pflugochsen töten, um aus ihrer Haut Bogensehnen 
und unter seinem eigenen Namen und unter dem herzustellen, dazu wurden Kriegssteuern ausge- 
Titel eines Archonten, demselben Titel, unter dem schrieben und selbst der geringste Besitz, als 
auch einige Jahrzehnte später der aufrührerische 40 steuerungspflichtig herangezogen (Appian. Mithr. 
Asander prägen liess, bevor er den Königstitel 107); und um das Unglück für die bosporanischen 
annahm, Münzen schlagen zu lassen. Aber erst Städte voll zu machen, lähmte die von Pompeius 
nach Beendigung des Krieges mit Murena kam angeordnete Blockade des Pontos Euxeinos völlig 
Mithradates dazu, den B. wieder zu unterwerfen; den Handel (Plut. Pomp. 39) und wurden schliess- 
die von Strabon erwähnten (VII 307) Schlachten lieh alle diese Leiden durch ein Erdbeben ver- 
des mithradatischen Feldherm Neoptolemos, der mehrt, das sich im J. 64 v. Chr. ereignete (s. 
im Winter auf dem festgefrorenen B. Kimmerios Reinach Mithr. Eupator 401). Man begreift 
eine Land-und im Sommer ebenda eine Seeschlacht leicht, dass die Unzufriedenheit von Tag zu Tag 
schlug, gehören in diese Zeit (s. Niese a. a. O.). wuchs, und dass es nur eines Funkeus bedurfte. 
Jedenfalls gelang Mithradates die Unterwerfung 50 um dies Heer, das zum grössten Teil aus bospo- 
des B.: im J. 81 v. Chr. setzte er dort seinen ranischen Landeskindem bestand, die lieber ihren 
Sohn Machares als König ein (Appian. Mithrad. friedlichen Beschäftigungen nachgingen — dies 
67). Damit ist gewiss nicht gesagt, dass der B. folgt klärlich aus Appian (Mithr. 108):^ xai töv 
vom Pontos losgetrennt war und ein selbständiges arparov ev vxoipiq. lyoiv fit] ov ßeßaiog Sia xr}v 
Königreich bildete, vielmehr war Machares nur avayxrjv rijg ozgareiag xai 6t' eotpooätv ßaovrrjxa 
Vicekönig und blieb seinem Vater für seine Hand- zum Aufrcdir und Abfall zu bewegen. Und ebenso 
lungen verantwortlich, ähnlich wie schon Mithra- waren die zahlreichen römischen Emigranten und 
dates seinen gleichnamigen Sohn zum Vicekönig Überläufer, die bei Mithradates sich aufhielten 
über Kolchis gemacht hatte; jedenfalls betrach- und zu einer Truppe vereint waren — sie haben 
tete er sich selbst bis an sein Ende als recht-60 jedenfalls, ein eigenes Lager, s. Appian. Mithr. 
massigen König und Herrscher des B. Machares 110 — ein unzuverlässiges Element und leicht 
musste dies Verhältnis weniger Zusagen; nach zum Abfall zu bewegen, wenn ihnen statt des 
einer lauen Unterstützung seines Vaters während ihnen jedenfalls unsympathischen Kriegszuges 
des bald darauf erfolgenden dritten Krieges mit nach Italien andere Hoffnungen gemacht wurden, 
den Römern trat er nach den ersten grossen Nie- Phamakes, des Mithradates eigener Sohn, benützte 
derlagen des Mithradates, als Lucullus selbst Si- diese überall sich kundgebende Gährung, fiel mit 
nope belagerte, auf die Seite der Römer, unter dem Heer von seinem Vater ab und liess auch 
deren Freunde und Bundesgenossen er aufgenom- von dem Heere zum König sich ausrufen, während 
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Mithradates nach einem vergeblichen Versuch, seine 
eigene Autorität herzustellen, von einem seiner 
Leibwächter sich töten liess. Phamakes sandte 
den Leichnam seines Vaters an Pompeius und 
wurde zum Freund und Bundesgenossen Roms er¬ 
klärt und als König von B. anerkannt; das König¬ 
reich Pontos dagegen gab man ihm nicht zurück 
(Frühjahr 63 v. Chr.). 

63—47 v. Chr. Phamakes. Was er gethan, 
um die schweren Wunden, die sein Vater dem 
Handel und Wohlstand des B. geschlagen, zu 
heilen, wissen wir nicht; den äusseren Umfang 
des Reiches, wie er zu Zeiten des Mithradates 
gewesen, behielt er nicht blos bei, sondern dehnte 
ihn bis an den Don aus, wo das griechische Em¬ 
porion Tanais fortan den bosporanischen Herr¬ 
schern unterthan blieb (Strab. XI 495); auf einem 
dieser Züge, deren Frucht die Unterwerfung der 
Ma'iten bis an den Don war, wird er auch mit 
den Dandariem feindlich zusammengestossen sein 
und ihnen ihr Land durch Ableitung des Hypanis 
(jetzt Kuban) überschwemmt haben. Nach aussen 
tritt Phamakes kraftvoll auf. Man versteht es 
vollkommen, dass er auch die Stadt Phanagoria, 
die seinem Vater unterthan, von Pompeius aber 
für frei und autonom erklärt war, sich wieder 
unterwarf; dass er dabei so human wie möglich 
verfuhr und die Stadt vor Schaden zu bewahren 
suchte, macht ihm nur Ehre (Appian. Mithr. 113. 
120). Aber sein Ehrgeiz liess ihn nicht mit der 
Herrschaft über das bosporanische Reich zufrieden 
sein. 

Der mit dem Beginn des J. 48 v. Chr. in Rom 
sich entwickelnde Bürgerkrieg zwischen Caesar 
und Pompeius, der zu des letzteren Niederlage 
bei Pharsalos führte, liess auch Phamakes die Ge¬ 
legenheit günstig erscheinen, um die pontischen 
Provinzen, das alte Reich seines Vaters Mithra¬ 
dates, wiederzuerobem: er brach mit seinem Heere 
nach Kleinasien auf und unterwarf sich ausser 


Zwar ist er erst seit der Besiegung des Mithradates, 
die nicht vor Ende 47, wahrscheinlich aber erst im 
J. 46 stattfand, im dauernden und, so viel wir 
wissen, ungestörten Besitz des B.; aber seine Er¬ 
hebung zum Herrscher des Reiches anfangs unter 
dem Titel äpymv, erst später als ßaathvg, und sein 
Abfall von Phamakes fällt sicher ins J. 48. Denn 
wenn die Schlacht bei Zela am 2. August 47 ge¬ 
schlagen wurde, so fiel der Sieg über Domitius gegen 
das Ende des J. 48, was unzweifelhaft aus Cassius 
Dios Worten (XLII46) & yetfimv agooflsi hervorgeht, 
und damit der Aufbrach des Phamakes nach Klein¬ 
asien wenn nicht in den Anfang, so doch vor die 
Mitte desselben Jahres. Dass aber Asander bald 
nach der Abreise seines Königs sich empörte, 
lehrt uns derselbe Dio. Und ich sehe gar keinen 
Grand gegen die Annahme, dass er, sobald er die 
Fahne der Empörung aufpflanzte, auch den Titel 
Archon, womit er zuerst auf seinen Münzen er¬ 
scheint, annahm und auf seinen Münzen von die¬ 
sem Zeitpunkte an, also vom J. 48/47 an, seine 
Regierungsjahre rechnete. Nun bezeichnet er sich 
auf Münzen aus seinem vierten Regierungsjahr 
als ßaadevs, und dies vierte Regierangsjahr fiele 
bei der obigen Annahme in das J. 45/44, also 
noch vor oder unmittelbar nach Caesars Tod. Dass 
aber Asander bei Caesars Lebzeiten sich König 
habe nennen können, hält Sallet für unmöglich, 
der sogar die Annahme dieses Titels erst, seitdem 
l M. Antonius zum Machthaber nach der Schlacht 
bei Philippi sich aufgeschwungen, für möglich 
hält. Aber eine Abhängigkeit Asanders von Rom, 
wie bei seinen Nachfolgern, ist nicht aus den 
Denkmälern ersichtlich; auf seinen Münzen er¬ 
scheint sein eigenes Bildnis, nicht das von Caesar 
oder Antonius. Warum sollte er also nicht aus 
eigener Machtvollkommenheit sich König genannt 
haben? War ihm aber an der Bestätigung dieses 
Titels von seiten Roms gelegen, warum sollte er 
i sie nicht auch sei es durch Fürsprache einfluss- 


der Landschaft Kolchis viele Städte Kappa- 
dokiens und des Pontos, schlug den ihm ent¬ 
gegengeschickten römischen Feldherm Domitius 
Calvinus und war auf dem Marsche nach Asia 
und Bithynia, als die Botschaft von dem Abfall 
seines Feldherm Asander, den er am B. als Statt¬ 
halter zurückgelassen hatte, ihn zum Rückmarsch 
bewog. Die am 2. August 47 geschlagene Schlacht 
bei Zela, worin Phamakes von Caesar völlig be¬ 
siegt wurde, vernichtete mit einem Schlage alle 
Hoffnungen des Königs: nur mit wenigen Leuten 
rettete er sich nach dem B., bemächtigte sich 
zwar der Städte Pantikapaion und Theodosia, 
wurde aber von Asander besiegt und in der Schlacht 
getötet (Cass. Dio XLH 45f.). Auch der von 
Caesar zum König des B. ausersehene und mit 
der Bekriegung des Asander betraute Mithradates 
von Pergamon, der auf seinem Zug dorthin, offen¬ 
bar um sich Geld zu verschaffen, das Heiligtum 
der Leukothea im Moscherlande ausraubte (Strab. 
XI 498), wurde von Asander besiegt und getötet 
(Dio XLH 48. Strab. XIII 625). Somit blieb 
Asander Herr des B., den er 29 Jahre lang be¬ 
herrschte; die Münzen mit seinen Regierangs¬ 
jahren, die vom 2. bis zum 29. reichen, hat v. S alle t 
(Beiträge zur Geschichte u. Numism. d. Könige des 
kimmerisehen B., Berlin 1866) zusammengesteRt. 
Sallet lässt den Asander von 46—18/17 regieren. 


reicher Freunde, sei es durch eigenes Bitten von 
Caesar bekommen haben? Das steht doch fest, 
dass Caesar nach dem Untergang des Mithradates 
von Pergamon nichts unternahm, um dafür an Asan¬ 
der sich zu rächen und ihn aus dem B. zu vertreiben, 
vielmehr ungestört ihn im Besitz desselben liess. 
Das weist doch darauf hin, dass es irgendwie zu 
einer Verständigung zwischen Caesar und Asander 
gekommen ist. Fällt also Asanders erstes Regie¬ 
rungsjahr ins J. 48/47, so fällt sein letztes ins 
J. 20/19, da auf den Münzen als höchstes das 
29. Regierungsjahr sich findet. So lange nicht 
andere mit höheren Daten sich finden, müssen 
wir hierbei stehen bleiben. Aus Asanders langer 
Regierung erfahren wir nicht viel; Strabon be¬ 
richtet von seiner Befestigung des Isthmos zwi¬ 
schen Theodosia und dem maiotischen Meer, um 
die Einfalle der Skythen besser abwehren zu 
können (VH 311), und von der Ausbreitung seiner 
Macht bis zum Tanais (XI 495), wie in gleicher 
Weise schon Phamakes die ganze asiatische Seite 
der Maiotis einschliesslich der Stadt Tanais sich 
unterworfen hatte. 

Dass Asander im J. 281 der bosporanischen 
Aera, das dem J. 17/16 v. Chr. entspricht, tot 
war, beweist eine Goldmünze mit dem Brustbild 
der Königin im Diadem und der Aufschrift: ßaoi- 
kioor/i Avvafiecog (s. v. Sallet Beiträge 15), denn 
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zu Asanders Lebzeiten konnte diese Münze nicht 
geschlagen werden. Sie beweist aber ferner, dass 
Dynamis, die Gattin Asanders, der die Regierung 
von ihrem sterbenden Gatten übertragen war, eine 
Zeit lang allein regierte und erst einige Jahre 
nach Asanders Tod einem Mann Scribonius, der 
des grossen Mithradates Enkel zu sein — Dynamis 
war die richtige Enkelin desselben — und von 
Augustus das Königreich bekommen zu haben 
behauptete, ihre Hand reichte. Scribonius be¬ 
mächtigte sich so des bosporanischen Reiches; 
dass er nach Asanders Tod in den B. gekommen, 
geht deutlich aus Cassius Dios Worten hervor (LTV 
24). Ihm gegenüber verdient die Erzählung von 
einer Schlacht zwischen Scribonius und Asander 
und von des letzteren durch Hunger herbeige¬ 
führten Tode, die in den pseudolukianischen Ma- 
krobioi c. 17 sich findet, keinen Glauben. 

IV. Römische Kaiserzeit. Aber in Rom 
war man mit dieser Entwicklung der bosporanischen' 
Angelegenheiten keineswegs zufrieden; Augustus 
entsandte Agrippa, der seinerseits den König Po¬ 
lemo vom Pontos in den B. einzurücken beauf¬ 
tragte. Als dann im Frühjahr 15 v. Chr. Agrippa 
selbst in Sinope eintraf, war Scribonius von den 
Bosporanern getötet, und diese selbst hatten dem 
Polemo sich ergeben, nachdem sie vorher Wider¬ 
stand versucht, aber auf die Kunde von Agrippas 
Nahen davon Abstand genommen hatten (Cass. 
Dio a. a. 0. Joseph, ant. lud. XVI 12ff.; überf 
die Zeit vgl. W. v. Voigt Quo anno Agrippa 
expeditionem Bosporanam fecerit in Griech. Studien 
für H. Lipsius 134). 

Polemo erhielt zu seinem früheren Besitz jetzt 
noch das Königreich B. und heiratete die Dyna¬ 
mis ; beides mit Zustimmung des Augustus. Dies 
fällt gewiss noch ins J. 15 v. Chr.; v. Voigt 
hat a. a. 0. mit Recht darauf aufmerksam ge¬ 
macht, dass Cassius Dio alle die bosporanischen Er¬ 
eignisse, die nicht gleichzeitig sein können, des- 4 
halb zum J. 14 v. Chr. erzählt, weil der vom 
Senat dem Agrippa angetragene Triumph und 
dessen Ablehnung in dies Jahr gehört. Zwischen 
diesem Ereignis und der Einrichtung des B. muss 
aber eine geraume Zeit liegen, da Augustus in 
Gallien war und Agrippa an ihn, nicht an den 
Senat, über seine Massnahmen berichtete, letzterer 
also erst wieder auf Augustus Meldung den Triumph 
gewähren konnte. 

Dynamis muss bald gestorben sein; nach ihr E 
heiratete Polemo die Pythodoris, deren Hochzeit 
Mommsen in die J. 12—8 v. Chr. setzt (Ephem. 
epigr. I p. 270); aus dieser Ehe stammten, wie 
Strabon uns mitteilt, drei Kinder, zwei Söhne 
und eine Tochter. Von den Söhnen lebte Polemo 
bei der Mutter als Privatmann, bis er nach deren 
Tod König vom Pontos und, wie wir später sehen 
werden, auch vorübergehend vom B. wurde. 

Von Polemos I. Regierung im B. wird uns 
nur durch Strabon (XI 493) berichtet, dass er die 6 
am Fluss gleichen Namens gelegene Stadt Tanais 
wegen ihrer Unbotmässigkeit zerstörte; da dies 
vsmaxi geschehen war, als Strabon schrieb — und 
das 12. Buch schrieb er wegen der Erwähnung 
des Polemoniden Zeno als König von Klein-Arme¬ 
nien nach 18 n. Chr. —, so ist hieraus ein An¬ 
haltspunkt für das Todesjahr des Polemo zu ge¬ 
winnen. Wenn er, wie man gewöhnlich annimmt, 
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bereits im J. 8 v. Chr. starb, so konnte schwer¬ 
lich nach dem J. 18 n. Chr. Strabon von seiner 
Zerstörung der Stadt Tanais als von einer vsmaxi 
geschehenen sprechen. Und wo sonst vsmaxi von 
ihm gebraucht wird (vgl. XII 556), bezieht es 
sich auf Ereignisse, die vom Standpunkt des 
SchriftsteRers der jüngsten Vergangenheit ange¬ 
hören. Man wird geneigt sein, das Todesjahr des 
Polemo näher an das J. 18 n. Chr. heran als 
1 weiter davon abzurücken; aber genau kennen wir 
dasselbe nicht. Er fiel im Kampfe gegen die 
Aspurgianer, die Strabon (XI 495. XH 556) für 
einen Volksstamm, der auf einem Raume von 500 
Stadien zwischen Phanagoria und Gorgipia wohnte, 
hält. Niemand sonst erwähnt diese Aspurgianer 
und die Endung -tavoi ist auch bei einem Volks¬ 
stamme nicht gerade gewöhnlich; ausserdem 
ist dieser Landstrich zwischen Phanagoria und 
Gorgipia seit alters von Sindem bewohnt (vgl. 

3 Strabons Worte xsXsvryoavxog [sc. üoXs/xmvog] sv 
xoTg AoxovQyiavoig xtxXovysvotg xmv XX ot xyv Alr- 
dixr/v ßagßägarv) und seit mehreren Jahrhunderten 
bereits dem bosporanischen Reich einverleibt, was 
Strabon (XI 495) noch ausdrücklich für seine Zeit x 
bezeugt. Aber Strabon irrte sich mit der Be¬ 
hauptung, dass die Aspurgianer ein Volksstamm 
waren, es waren vielmehr Freunde und Anhänger 
eines Mannes Namens Aspurgos. Dieser Eigen¬ 
name kommt in diesen Gegenden nachweislich 
(vor, s. Wilmanns Exempla 535. Auch das auf 
Inschriften des 2. und 3. Jhdts. n. Chr. vorkom¬ 
mende d ini xmv Ao.xovpyiavmv (Latyschew 
29. 431) beweist nicht# dass Aoxcovgyiavoi ein 
Volk sind; der Nominativ ist nicht oi Aajtovg- 
yiavoi , sondern xa Aoxovoyiava , womit ein Ort, 
ein Schloss oder ähnliches, das nach einem Aspur¬ 
gos genannt ist, gemeint sein wird. In den man¬ 
cherlei uns erhaltenen mit 6 sm gebildeten Titeln 
bosporanischer Beamter bezeichnet das auf sixi 
'folgende Wort nie einen Volksstamm, dem der. 
Betreffende vorgesetzt ist. Nun ist es doch sicher 
kein Zufall, dass die strabonischen Aspurgianoi 
zeitlich Zusammentreffen mit der Regierung eine» 
Königs Aspurgos (Latyschew 36. 304), von dem 
eine Inschrift aus dem bosporanischen J. 313 
{[yj‘x'1 das, wenn der Einer richtig ergänzt ist, 
dem J. 16 n. Chr. entspricht, das aber auch, 
wenn der Einer niedriger oder höher sein sollte, 
ungefähr der Zeit entspricht, die wir oben nach 
i Strabon für Polemos Tod in Anspruch nahmen, 
erhalten ist (Latyschew 364). Dieser König 
Aspurgos heisst auf einer Inschrift (Latyschew 
36) zov ix ßaaiXsmg AaavSgo^ov , also Sohn 
eines Königs Asandrochos, der bisher vollkommen 
unbekannt ist. Da aber der Zeit nach Aspurgos 
dem König Asander nahe steht, hat man gewiss 
mit Recht in dem AaavSodyrw der Inschrift die¬ 
sen Asander erkennen wollen und die sonst nicht 
übliche Form A oavbpoyov für Steinmetzfehler statt 
Aadvdgov erklärt. Jedenfalls an der Existenz 
eines Königs Namens Aspurgos bald nach Augu- 
stus Tode ist nicht zu zweifeln; ist dieser aber 
ein Sohn des Asander, so erklärt sich vollkommen, 
wie er durch die Heirat seiner Mutter Dynamis 
mit Polemo und durch des letzteren Erhebung 
auf den Thron des bosporanischen Reiches in seinen 
Rechten und Erwartungen auf die Erbfolge sich 
betrogen und getäuscht fand, wie er eine Partei • 
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um sich bildete, die nach ihm Aaxovpyiavoi Messen 
und wie Polemo unter der Maske der Freund¬ 
schaft (im xoooxotr'jori xpMag), aber mit bösen Ge¬ 
danken im Hintergründe sich ihnen näherte, von 
Aspurgos und seinen Genossen aber in seinen 
wahren Absichten erkannt, angegriffen und ge¬ 
tötet wird. Also dem Polemo folgte Aspurgos; 
Polemos Witwe Pythodoris beherrschte fortan nur 
das Königreich Pontos (Strab. XII 556 u. ö.). In 
Rom that man nichts, soviel wir erfahren, um 1 
Polemo, den Schützling des Augustus und des 
Agrippa zu rächen; vielmehr muss Aspurgos irgend¬ 
wie seine Anerkennung durchzusetzen verstanden 
haben, denn auf den Inschriften (Latyschew 
36. 304) heisst er ipdogmßcuog und ipdoxataag, 
der beste Beweis, dass er mit Rom in Frieden 
lebte und mit Roms Zustimmung im B. herrschte. 
So wenig wir von seiner Regierung auch wissen, 
so lehrt doch die eine Inschrift (L a t y s c h e w 
36), dass er ein kriegerischer Fürst war, der nicht 5 
blos jenseits der Meerenge auf der asiatischen 
Seite die Herrschaft über die Sinder und Maiten, 
wie schon die Spartokiden, und auch über die 
Tanaiten, wie seine unmittelbaren Vorgänger, auf¬ 
recht erhält, sondern auch neue Volksstämme wie 
die Tarpeitai und die Toretai, die vorher, wie es 
scheint, nicht dem bosporanischen Reich unterthan 
waren, sich unterwirft und auch auf der tauri¬ 
schen Halbinsel die alten Feinde, die Skythen 
und Taurer, zurückdrängt und zur Unterordnung J 
unter seine Oberherrschaft zwingt; der hier vor¬ 
kommende Ausdruck vxxoxäSavra (der Stein vxo- 
xaoavxa) Zxvdag xat Tavgovg ist bestimmt ge¬ 
nug , um daraus zu entnehmen, dass jedenfalls 
unter Aspurgos von den unter den letzten Spar¬ 
tokiden üblichen Tributgeldem an die Skythen 
keine Rede war. Das Todesjahr des Aspurgos ist 
völlig unbekannt; es steht aber nichts der An¬ 
nahme entgegen, dass er die ganze Regierung des 
Tiberius hindurch regierte und erst am Ende der- < 
selben oder zu Anfang der Regierung des Gaius 
starb; von letzterem hören wir, dass er im J. 38 
n. Chr. den Polemo II., den Sohn des Polemo l. 
und der Pythodoris, als König über den B. ein¬ 
setzte (Cass. Dio LVnn 12). 

Wegen der Münzen aus den bosporanischen 
J. 289—335 = 8 v. Chr.—38 n. Chr. mit ver¬ 
schiedenen Monogrammen verweise ich auf Laty- 
schews Einl. XL f., der wohl endgültig die 
alte Annahme, dass zwischen Polemo I. und Po-, 
lemo II. drei, ja sogar 4 verscMedene Könige, 
die man Rheskuporis oder Sauromates nannte, 
über den B. geherrscht hätten, beseitigt hat. Aber 
auch heute noch sind manche Monogramme nicht 
aufgelöst; oder wer glaubt, dass dasMonogramm $, 
das auf Münzen aus den J. 289—304 (8 v. Chr. 
—8 n. Chr.) vorkommt, richtig in Aspurgos, der 
Sohn der Dynamis, der Enkelin des Mithradates, 
aufgelöst ist? Auf Münzen der J. 305 und 306 = 9 
und 10 n. Chr. erscheint das Monogramm /fä ; 
das soll heissen Txßsgxog KXavdiog Nigmv und eine 
Schmeichelei für den damals mit dem pannoni- 
schen Kriege beschäftigten Tiberius sein. Man be¬ 
greift nicht, warum dann nicht Tibers Name voll 
auf die Münze geprägt und der Anlass dazu ge¬ 
setzt wurde. Das Monogramm war doch 
sicher schon den Zeitgenossen ein Rätsel, wenn 
die obige Auflösung richtig wäre. Solange nicht 


Bosporos 782 

diese und ähliche Monogramme sicher aufgelöst 
und gedeutet sind, können wir diese Münzen für die 
GescMchte nicht verwerten. 

Also im J. 38 n. Chr. wurde Polemo II. König 
des B. Aber die Umtriebe der Achaimeniden, 
denn als solche füMten sich die Brüder Mithra¬ 
dates und Kotys, die Söhne des Aspurgos (La¬ 
tyschew 32. 37. Köhne Musäe Kotsehoubey II 
218), müssen anhaltend gewesen sein, jedenfalls 
waren sie erfolgreich. Denn der Kaiser Claudius 
zeigte sich ihren Ansprüchen geneigt, rief im 
J. 42 den Polemo H. aus dem B. ab und machte 
Mithradates zum Herrscher desselben (Cass. Dio 
LX 8). 

Mit diesem Mithradates kommt die Herrschaft 
wieder an die Familie des Aspurgos, in deren Be¬ 
sitz der bosporanische Thron für lange Jahre bleibt. 
Da, wie wir sahen, Aspurgos ein Sohn des Asan¬ 
der und durch Asanders Frau Dynamis ein Gross¬ 
sohn des Pharnakes ist, so fallen damit alle Hy¬ 
pothesen von einer aspurgianischen und, weil man 
die Aspurgianer für Sarmaten Melt, von einer 
sarmatischen Dynastie, die nach Polemo I. den 
B. beherrscht haben soll. Unzweifelhaft galten 
Aspurgos und seine Nachfolger als Nachkommen 
der Dynamis für Achaimeniden, wie schon die 
Anwendung der pontischen Aera auf ihren Münzen 
beweist; vgl. Cass. Dio LX 8. Tac. ann. XII 18. 

Mithradates H. (oder, wenn man den von 
i Caesar zum König von B. ausersehenen, aber von 
Asander, bevor er nur die Herrschaft antrat, ge¬ 
töteten Mithradates von Pergamon mitzäMt, HI.) 
muss dem Vertrauen, das Claudius in ihn setzte, 
nicht entsprochen und als König von B. die Zu¬ 
friedenheit des Kaisers sich nicht erworben haben. 
Denn ohne dass wir genau die Gründe wissen (wenn 
man nicht aus Tacitus Worten: frater Gotys, 
proditor olim deinde hostis metuebatur Umtriebe 
und Verdächtigungen des Kotys in Rom annehmen 
(will), wurde Mithradates durch Claudius wieder 
mit Waffengewalt seiner Herrschaft entsetzt und 
an seine Stelle sein Bruder Kotys zum König des 
B. ernannt. Kaum hatten aber die römischen 
Legionen unter Didius Gallus die Krim verlassen, 
als Mithradates, der vor der römischen Übermacht 
geflohen war und zwar zu den barbarischen Stäm¬ 
men auf der asiatischen Seite der Maiotis, von 
diesen letzteren einige in sein Interesse zu ziehen 
wusste und hauptsächlich auf die Stämme der 
)Dandarier und Siraker sich stützend in den B. 
einzufallen sich anschickte. Kotys und der Com¬ 
mandern der wenigen zurückgebliebenen römischen 
Truppen, Iulius Aquila, füMen sich allein dem 
drohenden Ansturm gegenüber zu schwach und 
verbinden sich mit Eunones, dem König der den 
Sirakem benachbarten Aorsen. So kommt es zum 
Kampf zwischen den Brüdern. Die Stadt der 
Dandarier, die Mithradates verlassen, wird ohne 
Schwertstreich genommen und die Hauptstadt der 
0 Siraker im Sturm erobert — diesen glücklichen 
Thaten des Kotys gegenüber machten die Verbün¬ 
deten des Mithradates ihren Frieden mit Rom, 
und Mithradates selbst suchte durch Eunones die 
Verzeihung des Claudius nach, die er auch erhielt. 
Unter Eskorte wurde er nach Rom gebracht, wo 
er noch lange lebte und erst unter Galba als Mit¬ 
schuldiger des Nymphidius Sabinus getötet wurde. 
Mithradates kam im J. 49 n, Chr. nach Rom, 
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darnach fällt der Krieg mit ihm wohl ins J. 47 
oder 48 (Tac. ann. XU 15f. Plut. Galba 13. 15). 
Seine Entfernung vom Throne muss aber noch 
früher, wohl im J. 46 n. Chr., stattgefunden haben, 
denn die erste Münze seines Bruders und Nach¬ 
folgers Kotys ist aus dem J. 342 = 46 n. Chr. 
(Kühne Musöe Kotsch. II 221). 

Kotys I. regierte also von 46 n. Chr. an bis 
wenigstens zum J. 69 n. Chr., aus dem seine 
letzte Münze datiert ist (Kühne a. a. 0. 227). 
Im J. 71 n. Chr. lernen wir durch eine Inschrift 
(Latyschew 355) Tib. Iulius Rheskuporis als 
König des B. kennen; ob dieser der Nachfolger 
des Kotys ist oder ob zwischen beide noch ein 
König Iulius . . . eingeschoben werden muss, ist 
um so schwerer zu entscheiden, als wir hier und 
in der Folge fast ausschliesslich auf die Inschrif¬ 
ten und Münzen angewiesen und der Schriftsteller¬ 
zeugnisse fast ganz beraubt sind. Auf der an¬ 
gezogenen, leider sehr verstümmelten Inschrift 1 
lesen wir: . . . xov ix Jipo fy övojv ßaoiXioig Tiße- 
qIov ’lovXtov ’PjgoxovTxßÖQiJdog ßaoiXimg IovXiov 
[. . .] vlov. Allerdings hielt man früher gestützt 
auf ClA III 552 diesen Rheskuporis für den Sohn 
des Kotys, aber diese Inschrift gehört dem thra- 
kischen König gleichen Namens, s. Mommsen 
Ephem. epigr. II p. 253. Wenn wir also nicht 
einen bisher unbekannten König Iulius ... an¬ 
nehmen und ihm die gerade fehlenden zwei Jahre 
zwischen dem letzten datierten Monument des Ko- \ 
tys und dem ersten des Rheskuporis zuweisen 
wollen, werden wir annehmen müssen, dass Kotys I. 
schon den Namen Iulius trug, der von Rheskuporis 
an von allen bosporanischen Königen getragen 
wird; dann ist er natürlich der Sohn und Nach¬ 
folger des Kotys. Rheskuporis I. regiert von 
spätestens 71—92, ihm folgt von 92—124 Tibe- 
rius Iulius Sauromates I. 

Von 124—131/2 regierte Tiberius Iulius Ko¬ 
tys II. 4 

Kotys II. starb im 428. Jahre der bospora¬ 
nischen Aera; vom selben Jahre datiert auch die 
erste Münze des Tib. Iulius Rhoimetalkes (Köhne 
Musee Kotsch. II 256. 263). In der unter Arrians 
Namen gehenden Küstenbeschreibung heisst es: 
sjiei de envddfigv Koxvv xsxeXevxrjxivai, xov ßaoi- 
Xea xov Booxöqov xov Kitttteoiov xaXovgevov, em- 
geXeg ijxoifjoafujv xal xov uiyni xov Booxdpov 
txXovv drjXdöoai oot, oxg ei xi ßovXevoio ixeqI xov Bo- 
ondgov vjxaQxsi ooi xal xdvde xov txXovv firj dyvo- 5 
ovvxi ßovXevEO&ai. Dass dieser einem echten Briefe 
Arrians angehängte Periplus nicht von Arrian 
selbst herrührt, habe ich gezeigt (Rh. Mus. LI 
lf.); der Name dieses oder auch eines anderen 
bosporanischen Kotys ist benutzt, um die Fäl¬ 
schung glaubhafter zu machen und um vom ächten 
Briefe eine passende Überleitung zu dem dürren 
und mageren, im grössten Contrast zu dem 
lebendigen und anschaulichen Schriftchen Arrians 
stehenden Peripins um die Nordküste des schwär- 6 
zen Meeres zu gewinnen. Also aus dieser Stelle 
kann man nicht, wie man gethan hat, auf Er¬ 
schütterungen im bosporanischen Reiche nach 
Kotys Tode schliessen, weiche die Anwesenheit 
Arrians, der damals Statthalter Kappadokiens war, 
notwendig gemacht hätten, um dem Kaiser über 
das, was im B. geschah, zu berichten. Wäre 
dieser Schluss richtig, so wäre wohl auch Arrians 
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Bericht anders ausgefallen; nicht mit einem Worte 
werden im fraglichen Schriftstück die bosporani¬ 
schen Angelegenheiten berührt, nicht einmal der 
Nachfolger, den wir aus den Münzen und In¬ 
schriften kennen, Tib. Iulius Rhoimetalkes, ge¬ 
nannt. Und dass dieser sofort folgte, lehren die 
oben angezogenen Münzen. Auch die von Rhoi¬ 
metalkes bald nach seinem Regierungsantritt im 
J. 430 = 133 n. Chr. dem Hadrian gesetzte In-, 
0schrift (CIG 2108f = Latyschew 33) ent¬ 
hält nicht den Namen des Flavins Arrianus, wie 
Doulcet Quid Xenophonti debuerit Fl. Arrianus, 
Paris 1882, dem Nissen Rh. Mus. XLIII 238, 
5 beistimmt, meint; denn . . . Xtov ( I>llljiavov ent¬ 
hält einen Namen ’lovXtov &Xaovtavov, aber nicht 
. . $[X. Appjiavov, abgesehen davon, dass ein 
römischer Statthalter als Epimelet einer vom bospo¬ 
ranischen König dem Hadrian zu Ehren gesetzten 
Inschrift nicht genannt werden konnte und durfte. 
0 So gern wir auch näheres über die Geschichte 
des B. wüssten, die obige dem Arrian fälschlich 
zugeschriebene Notiz ist nicht derart, um darauf 
Schlüsse zu bauen, vielmehr lehren die Münzen, 
dass Rhoimetalkes sofort dem Kotys folgte. 

Tib. Iulius Rhoimetalkes regierte von 131/132 
—153/154; er muss jung nach dem Tode seines 
Vaters zur Regierung gekommen sein und anfangs 
unter einem Vormund regiert haben, denn das 
ist doch wohl der Sinn der Worte der Historia 
1 augusta (Anton. 9): Rimetaleen in regnurn Bos- 
foranum audito inter ipsum et curatorem ne- 
gotio remisit, wo eurator meines Erachtens nur 
.Vormund 1 heissen kann. Larty sehews neueste 
Erklärung (S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 510), wo¬ 
nach eurator soviel als ,römischer Curator wahr¬ 
scheinlich des Legaten von Bithynien oder Kap- 
padokien* sei, ist mir unverständlich; da müsste 
es doch mindestens procurator heissen, und wenn 
nicht der Name des Mannes, so doch wenigstens 
) sein Amtsbezirk hinzugesetzt sein. Gerade wegen 
der engen Verbindung von inter ipsum et eura- 
torem empfiehlt sich die Übersetzung zwischen 
ihm selbst und seinem Vormund* von selbst. Nach 
Rhoimetalkes, über dessen Beziehungen zur Stadt 
Chersonesos ich auf den Artikel Chersonesos 
verweise, herrscht Tib. Iulius Eupator 154/55— 
wenigstens 170/71 — aus diesem letzteren Jahre 
(= 467 der bosporanischen Aera) stammt die letzte 
Münze, welche wir von ihm haben. Wer Eupators 
i Vater war, ist nicht überliefert, daher wissen wir 
auch nicht, in welchem Verhältnis er zu Rhoi¬ 
metalkes stand; da aber nach Eupator Tib. Iulius 
Sauromates II. regierte, der des Rhoimetalkes Sohn 
war, also mit Sauromates II. wieder die alte Dy¬ 
nastie fortgesetzt wird, gehörte sicher auf irgend 
eine Weise dieser Dynastie auch Eupator an. 

Des Tib. Iulius Sauromates H. Münzen reichen 
von 471—507 = 174/75—210/11 n. Chr. (s. La¬ 
tyschew XLIX); es fehlen also datierte Münzen 
aus den J. 468—470; daher ist das Todesjahr 
des Eupator und der Regierungsanfang des Sauro¬ 
mates II. nicht genau festzustellen; auch die 
neue, aus Tanais stammende Inschrift des Eupa¬ 
tor mit der Jahreszahl . gv (wo also der Einer 
weggebrochen ist), nützt uns hier nichts (Mate- 
rialy po arch. Rossij VIIII 63). Auf Sauro¬ 
mates EL folgt sein Sohn Tib. Iulius Rhesku¬ 
poris II., der von 508—525 = 211/12—228/29 
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n. Chr. regierte (Latyschew XLIX. Wroth 
Coins of Pontus etc. 70f.), auf Rheskuporis II. sein 
Sohn Tib. Iulius Kotys III. von 525—530 = 228/29 
—233/34 n. Chr. (Wroth72),gleichzeitig herrschte 
aber Sauromates III., von dem Münzen aus den 
J. 526—529 = 229/30—232/33 existieren. Rhe¬ 
skuporis III., von dem Münzen aus den J. 530 
und 531 = 234/35—235/36 n. Chr. erhalten sind, 
kann dem Kotys EH., Tib. Iulius Ininthimaios, 
von dem Münzen aus den J. 531—536 = 234/35 
—239/40 n. Chr. vorliegen, dem Rheskuporis EH. ge¬ 
folgt sein. Von 536—572 = 239/40—275/76 n. Chr. 
sind Münzen mit dem Namen Rheskuporis erhalten, 
des Königs Tib. Iul. Rheskuporis der Inschriften 
aus dem J. 546 und 547 (Latyschew 44. 46). 

Für uns ist dieser Rheskuporis der IV. seines 
Namens. Aber während des Rheskuporis IV. Re¬ 
gierung erscheinen in den J. 550 und 551 = 
253/54—255 Münzen mit der Aufschrift ßaotXecog 
4>a(>odv£ov. Deu Namen, der früher tpapEdvßgg 
gelesen wurde, hat v. Sa 11 et (Ztschr. f. Numism. 
IX 154) zuerst richtig <I>aßoavßrjg gelesen, sonst 
ist absolut nichts über diesen König -Pharsanzes 
bekannt. Es ist nun aber gewiss kein Zufall, 
dass gerade in dieselbe Zeit, wo Pharsanzes nach 
den Münzen geherrscht hat, der Zug der Boraner 
nach Asien, wozu die Bosporaner ihnen die Schiffe 
gaben, fällt. Zosimus, der uns dies erzählt (I 31), 
fügt hinzu, dass solange ßaoiXetg avxoig goav 
xxaXg aaga jxaxgog ixde^ofievoi xrjv äp%tjv, dieselben, 
vorwiegend auf Roms Freundschaft gestützt und 
durch Roms Jahresgelder unterstützt die Gothen 
von einem Übergang nach Asien abgehalten hätten; 
etxeI de xov ßaoiXeiov yevovg diaxpdagevxog avdqiüi 
xtveg xal daxeggifigivoi xij; gyspiovlag xaxeaxgaav 
xvgioi. sei der längst geplante Übergang der 
Barbaren nach Asien endlich erfolgt. An dieser 
Erzählung des Zosimus zu zweifeln sehe ich keinen 
Grund; Pharsanzes müssen wir als Usurpator des 
bosporanischen Thrones betrachten, der, man weiss 
nicht wie, den Rheskuporis verdrängte. Aber 
aRerdings ganz wörtlich sind Zosimus Worte xov 
ßaotXetov yevovg diaxp&agivxog nicht zu nehmen; 
denn des Pharsanzes Regierung kann nicht lange 
gedauert haben, und Rheskuporis muss wieder auf 
den Thron gekommen sein — denn seine Münzen 
reichen bis 572 = 275/76 n. Chr. 

Aber das ist jedenfalls in Zosimus Erzählung 
richtig, dass innere Unruhen im B. und der vor¬ 
übergehende Verlust des Thrones von seiten der | 
alten Dynastie, wozu auch noch die mangelhafte 
Unterstützung Roms durch Geld und Truppen 
kam, da es beides selbst zur Verteidigung seiner 
Donauprovinzen, die fortwährend den Einfällen 
der Gothen ausgesetzt waren, gebrauchte, den 
Boranem es erleichterte, von den Bosporanem 
Schiffe zu bekommen, auf denen sie nach Asien 
übersetzten. Dauernd haben sich die Boraner 
aber nicht im B. festgesetzt; denn nach Rhesku¬ 
poris haben wir noch folgende Königsreihe: 572 | 
= 275/76 n. Chr. Sauromates IV,, aber schon vom 
selben Jahr haben wir Münzen des Tib. Iulius 
Teiranes, die bis 575 = 278/79 n. Chr. reichen; 
575—604-= 278/79-307/8 n. Chr. Thothorses; 
605-619 = 308/09—322/23 Rhadamsadius; gleich¬ 
zeitig mit Rhadamsadius regierte auch Rhesku¬ 
poris V., von dem wir Münzen von 608—631 = 
311/12—334/35 n. Chr. haben; ihre gemeinsame 


Bosporos 786 

Regierung ist auch auf einer allerdings sehr schlecht 
erhaltenen Inschrift bezeugt (Latyschew 3121 
= CIG n 2108 dd). Seit dieser Zeit sind keine 
Münzen bosporanischer Könige weiter erhalten; 
aber neuere Funde sind wohl geeignet, die alte 
Annahme, dass schon um die Mitte des 4. Jhdts. 
das bosporanische Reich zertrümmert und die alte 
Dynastie des Thrones beraubt wäre, zu erschüt¬ 
tern. Die Inschriften einer christlichen Kata- 
i kombe in Kertsch (Materialy po arch. Rossij VI 
= Röm. Quartalsschrift Vm 19f.) aus dem J. 788 
= 491 n. Chr. beweisen doch, wie der Herausgeber 
KulakowskymitRechtbem erkt, dass die Existenz 
der einheimischen Bevölkerung fortdauerte, wobei 
diese ihre alte Kultur beibehielt, und dass die¬ 
selbe gewiss überwiegend christlich war. Wich¬ 
tiger ist noch eine andere Inschrift, von deren 
Jahreszahl leider nur der Einer & erhalten ist, 
und die abgefasst ist im Tißegtov ’Iov/Jov Aoi- 
i .xxovvov ßaotXecog (Latyschew 491 vgl. Kula- 
kowsky Röm. Quartalsschrift VIII 316). Also 
damals herrschte über den B. ein einheimischer 
König, der, wie schon sein Name Tiberius Iulius 
zeigt, direct von den uns bisher bekannten bospo¬ 
ranischen Königen abstammt; dieser Tib. Iulius 
Doiptunes war Christ, wie die Inschrift beweist. 
Aber in die Geschichte des B. seit der Mitte des 
4. Jhdts., die uns so gut wie unbekannt ist, werfen 
diese neuen Funde wohl ein spärliches Licht, er¬ 
hellen sie aber nicht, was nur von weiteren Fun¬ 
den erwartet werden kann. Prokop (bell. pers. 
I 12) berichtet, dass die Bosporaner engen An¬ 
schluss an den Kaiser Iustinus von Byzanz ge¬ 
sucht, und Iustinianus war bestrebt, die unmittel¬ 
bare Macht des Kaisers am B. geltend zu machen 
(Malalas chron. 430 B. = Theophanes chron. 175 
de Boor): dass der letztere nach Unterwerfung 
des B. Könige da eingesetzt, zu denen Tib. Iulius 
Doiptunes gehörte, wie Latyschew a. a. O. will, 
ist mir sehr unwahrscheinlich; davon weiss kein 
Schriftsteller etwas. Die Inschrift des Doiptunes 
ist sicher weit älter. 

Das für diese ganze Zeit und für alle bospo¬ 
ranischen Könige seit Polemo I. charakteristische 
Merkmal ist die Abhängigkeit von Rom: zwar 
prägen sie Münzen mit ihren Bildnissen und 
seit Rheskuporis I. auch mit ihren vollen Na¬ 
men, zwar erbt der Thron, soweit wir verfolgen 
können, wenigstens bis ins 3. Jhdt. hinein vom 
Vater auf den Sohn oder er bleibt, wo dies 
nicht der Fall ist, wenigstens in derselben Dy¬ 
nastie, aber was sie sind, sind sie doch im Grunde 
genommen durch Roms Gnade. Wie Polemo I. 
und n. von Augustus und Gaius als Könige des 
B. eingesetzt, wie Mithradates H. von Claudius 
eingesetzt und bald darauf abgesetzt wurden, 
wie Kotys I. durch Hadrian das Diadem trägt, 
was Phlegon Trallianus ausdrücklich hervorhebt 
(FHG EH 602), wie Rhoimetalkes I. von Antoni- 
nus Pius nach Rom berufen und, offenbar weil 
bei der Untersuchung seine Sache als die bessere 
befanden wurde, wieder in sein Reich zurückge¬ 
schickt wurde, alles das zeigt doch, wie abhängig 
von Rom die bosporanischen Könige waren. Sie 
selbst nennen sich auf den Inschriften constant 
xpiXogcbgaiog und (ptXöxaioag, sie selbst sind, seit¬ 
dem der Kaiserkult auch in ihrem Fürstentum 
eingeführt war, die Oberpriester, die ag^ttgexg 
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zäh Seßaaxwv, und wo sie den Kaisern Ehren- hinauf und von der Krim jedenfalls die östliche 

denkmäler mit Inschriften errichten, nennen sie Halbinsel von der Meerenge bis zur Landenge 

die letzteren zov tStov xzloztjv oder zov i'Siov zwischen Kaffa und Arahat — das war im grossen 

xal zijg iavzov ßaodsiag svspyizpv (Latyschew und ganzen der Umfang des bosporanischen Reiches 

33. 34) oder zov iavzov ocozrjpa xal cvepyizijv während der Kaiserzeit. Nur Chersonesos, die 

(Latyschew 32. 354). Das Verhältnis, in dem Stadt an der Westküste, welche Mithradates d; 

die bosporanischen Könige zu Rom stehen, findet Gr. seinem Reiche einverleibte, ging seinen Nach- 

auch darin seinen prägnanten Ausdruck, dass sie folgern verloren: unter Antoninus Pius wurde sie 

Jahresgelder beziehen (Lukian. Pseudomant. 57. eine freie und autonome Stadt (näheres s. im 

Zosim. I 31: xal za itapa zmv ßaodioov avzoTg 10 Artik. Chersonesos Taurike). Dass das Reich 
szovg ixdozov mpadpsva Säipa) ; hiefür über- aber in dem Umfang, wie wir ihn eben angegeben 

nahmen sie es als besondere Pflicht, die wilden haben, in den Gothen- und Hunnenstürmen nicht 

Horden der Steppe, erst die Skythen, dann die bestehen blieb, versteht sich wohl von selbst, 

seit Ende des 2. oder Anfang des 3. Jhdts. bis Dass dasselbe aber wohl länger, als man gewöhn- 

an die Küsten des schwarzen Meeres und bis an lieh annimmt, wenn auch in verringertem Um- 

die Landenge, welche die taurische Chersones vom fang bestand, darauf haben wir oben bei Gelegen- 

Festland trennt, vorgedrungenen Gothen im Zaume heit der Inschrift des Königs Tib. lulius Doiptu- 

zu halten. Dass die vom Dnieper bis in die nes aufmerksam gemacht. Es ist eine gerade in 

Steppe der Krim hinein wohnenden Skythen ge- den letzten Jahren öfter hervoTgehobene That- 

rade wie zu Mithradates Zeiten, so noch in der 20Sache, dass nach dem Abzüge der Gothen nach 
römischen Kaiserzeit gefährliche Nachbarn und Westen sich Teile derselben auf der Krim an¬ 
kampfeslustige Leute waren, lehrt die Thatsache, siedelten und dort bis ins 17. Jhdt. hinein nach- 

dass gerade mit ihnen wiederholt gekämpft wurde. weisbar sind, s. Tomaschck Gothen in der Krim, 

Zu Anfang der Regierung des Nero muss Plantius Wien 1873. Braun Die Krimgothen, St. Peters- 

Silvanus, der Statthalter von Untermoesien, die bürg 1890. Wenn ihnen auch, soweit wir wissen, 

von den Skythen belagerte Stadt Chersones be- Pantikapaion nie gehörte, so verschob sich doch 

freien (CIL XIV 3608); diese in der Inschrift vielleicht durch ihre Ansiedlung die frühere West¬ 
ausdrücklich von den Sarinaten unterschiedenen grenze des bosporanischen Reiches und jedenfalls 

Skythen sind doch dieselben, die schon Diophan- erstand in ihnen an Stelle der Skythen, die seit 

tos in derselben Gegend bekriegte und besiegte, 30 dieser Zeit entweder vernichtet oder von anderen 
es sind die Reste der Skythen, die einst zu He- Völkern aufgesogen nicht mehr in der Geschichte 

rodots Zeiten ganz Südrussland vom Don bis zur auftreten, ein neuer und keineswegs bequemerer 

Donau besetzt hielten. Hier zu Neros Zeit ge- Feind. Erst durch die Hunnen*trat ein grösserer 

rade, wie später noch einmal zu den Zeiten des und für uns auch nachweisbarer Umschwung in 

Kaisers Antoninus Pius (Hist. Aug. Ant. 9), wer- den bosporanischen Verhältnissen ein: die Halb- 

den diese Skythen von römischer Seite bekriegt insei Taman und die Küste der Maiotis fiel in 

und zur Ruhe gebracht; ob die bosporanischen ihre Hände, und auch die Krim geriet in ihre 

Könige hieran beteiligt waren, erfahren wir nicht. Botmässigkeit, bis dann Iustinian Pantikapaion, 

Auch für sie war die Gefahr vor den Skythen Cherson und die nicht von den Gothen besiedelten 

vorhanden, und wahrscheinlich sahen die Römer 40 Teile der Krim sich unterwarf, 
bei ihren Kämpfen mit denselben auch die Bospo- Es scheint mir beachtenswert, dass von einer 
raner an ihrer Seite; jedenfalls fochten sie aber oxsTpa Qpax&v sowohl, als von einer o.zeTpa Kv- 

auch allein gegen diese ihre uralten Feinde. Von xpia (Latyschew 290. 293) Soldaten in Panti- 

Kotys II. aus dem J. 123 und von Sauromates II. kapaion begraben liegen; das sind natürlich auch 

aus dem J. 193 n. Chr. erfahren wir, dass sie die sonst nachweisbare römische Truppen. Ich möchte 

Skythen bekämpften und besiegten (Latyschew daraus nicht auf eine dauernde Besatzung durch 

27 [hiernach 26 zu verbessern], 423). Sonst römische Truppen schliessen, wohl aber auf eine 

hören wir wenig von Kriegen: Sauromates II. be- vorübergehende Unterstützung des bosporanischen 

kämpft ausser den Skythen noch die Siracher Heeres durch römische Abteilungen; wann solche 

zwischen der Maiotis und dem kaspischen Meer, 50 Unterstützungen sich notwendig machten, entzieht 
die schon zu Strabons Zeiten (XI 492. 506) ein sich vollkommen unserer Kenntnis. Ich erinnere 

mächtiges Volk, später in den Bruderkrieg zwi- aber daran, dass bei der Einsetzung des Kotys I. 

sehen Mithradates II. und Kotys I. verwickelt zum König römische Truppen im B. anwesend 

waren (Tac. ann. XII 15). Dass die bosporani- waren (Tac. ann. XII 15f.). 

sehen Könige aber, wie die Inschriften lehren, die So dürftig auch die uns erhaltenen Nachrich- 
Stadt Tanais seit Pharnakes fortdauernd besassen, ten über den Handel des B. in der Kaiserzeit 

und dass diese letztere unter ihrem Scepter blühte sind, so dürfen wir doch mit gutem Grunde an- 

und gedieh, zeigt doch, dass wie Sauromates II. nehmen, dass, solange die bosporanischen Könige 

die dieser Stadt benachbarten Siracher, so andere durch ihre eigene Macht und durch Rom unter- 

Könige jedenfalls andere Völker dieser Gegend 60 stützt die rings umwohnenden Barbaren von 
bekämpft haben; denn ohne eine kräftige Hand räuberischen Einfällen abhielten und sie ihre Macht 

und ohne Vertrauen auf ihre Macht hätten sie fühlen lassen konnten, auch der Handel blühte. 


dieses weit im Norden gelegene und rings von 
Barbaren umgebene griechische Emporion wohl 
nicht so lange halten können. 

Der Umfang des Reiches wurde, soweit wir 
sehen, nicht verringert; die Halbinsel Taman und 
die Küste an der Maiotis bis zur Stadt Tanais 


Bot doch das Land selbst wie auch das Hinter¬ 
land einen Reichtum an Producten uöd Erzeug¬ 
nissen, die, wie einst in Athen und dem griechi¬ 
schen Mutterland, so jetzt in der neuen Weltstadt 
Rom eifrig begehrt und gekauft wurden. Ich 
brauche hier nur an die Fische der Maiotis und 
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die Pelzwaren zu erinnern, um von dem von den 
Ufern des Rha (heute Wolga) kommenden und in 
der Kaiserzeit zuerst berühmt gewordenen Rha¬ 
barber und anderen Producten zu schweigen. 

[Brandis.] 

Bostar, karthagischer Name, griech. Boiaza- 
Qog ; Bcoozcop bei Polybios. Die Form Diodors 
OvoSdozwp oder BoSöozcoq kommt dem punischen 
Original näher. Die tyrische Form lautet grie¬ 
chisch Bovddozpazog, s. die koische Inschrift Bull, 
hell. V 206. Der Name soll,Knecht der Astarte 1 
bedeuten (P. Schröder Die phöniz. Sprache 93. 
108f.), doch ist diese Erklärung, wie P. Jensen 
bemerkt, vielleicht unrichtig. 

1) Karthager, ward 256 v. Chr. mit Hasdru- 
bal zusammen gegen Regulus mit zum Feldherrn 
gewählt (Polyb. I 30). Nicht verschieden von 
ihm ist wahrscheinlich Bodostor, der (um 243 
v. Chr.) als wenig geschickter Unterfeldherr Ha- 
milkars auf Sicilien erwähnt wird. Er geriet in 
Gefangenschaft und starb in Rom an den Miss¬ 
handlungen, die er von seiner Wärterin, der Witwe 
des Atilius Regulus, zu erdulden hatte, Diod. 
XXIV 9. 12. 

2) Karthager, ßoetharch auf Sardinien, ward 
zur Zeit des Söldnerkrieges um 240 v. Chr. von 
den meuterischen Söldnern daselbst umgebracht, 
Polyb. I 79. 

3) Unterfeldherr Hasdrubals in Spanien. Den 
Übergang der beiden Scipionen über den Ebro 
konnte er nicht hindern und lagerte Anfang 216 
v. Chr. bei Sagunt. Er liess sich vom Iberer 
Abilyx bereden, die spanischen Geiseln ihren An¬ 
gehörigen zu senden, wobei sie durch Abilyx den 
Römern überliefert wurden. B. wurde zur Rechen¬ 
schaft gezogen und entging kaum dem Tode, 
Polyb. III 98, 5f. Liv. XXII 22, 6f. 

4) Gesandter Hannibals an Philipp V. von 
Makedonien, ward von den Römern gefangen ge¬ 
nommen 215 v. Chr., Liv. XXIII 34, 2. 

5) Mit Hanno zusammen Befehlshaber der 
punischen Besatzung in Capua, Liv. XXVI 5, 6. 
12, 10. Appian. Hann. 4 (wo Bona überliefert ist). 
Vielleicht nicht verschieden von Nr. 4. 

6) Punier aus Sardinien, wegen dessen Er¬ 
mordung M. Scaurus angeklagt und von Cicero 
verteidigt ward, s. Cic. p. Scauro frg. 1, 8f.; 
vgl. Quintil. V 13, 28. VII 2, 10. [Niese,] 

Bostra (I Makk. 5, 26 Bdooppa. Cicero ad 
Quint, fr. II 10 [12], 3. Ptol. V 17, 7 Bdozpa. 
Hieron. Onom. sacra ed. Lagarde 87, 1. 102,17. 
109, 3. 118, 5. 135, 8. 155, 26; Euseb. ebd. 213, 
38. 232, 55. 253, 32. 268, 95. 269, 17. 298, 55. 
Tab. Peut. Ammian. Marc. XIV 8, 13. Hierocl. 
Synecd. 722, 1. Not. Dign. Or. XXXVll 10. 
21. Malal. Chron. 223 Bonn. Cedren. I 745 Bonn. 
Zonaras II 584 Bonn. Damascius vita Isid. § 199 
bei Photius bibl. 347 Bekker). Bei den griechi¬ 
schen und römischen Schriftstellern ist B. auf¬ 
fallenderweise nicht vor Ptolemaios mit Sicher¬ 
heit nachzuweisen (die Lesart bei Cicero a. a. 0., 
wo ein Bostrenus praetextatus erwähnt wird, 
ist nicht sicher); auch bei den späteren Schrift¬ 
stellern erhalten wir keine Nachrichten über die 
Zeit vor Traian. Damascius (a. a. 0.) nennt so¬ 
gar die Stadt xdhv ovx dpyaiav und schreibt 
ihre Gründung dem Alexander Severus zu. Aus 
diesen Gründen hat man schon gemeint, B. sei 


überhaupt oder wenigstens unter diesem Namen 
eine römische Gründung (so z. B. Ritter Erd¬ 
kunde XV 969. Wetzstein in Delitzsch 
Hiob 534). Mit Unrecht: die Bemerkung des Da¬ 
mascius (a. a. 0.), dass hier vorher ein ppovptov 
xalaiöv ijiizezsiytopivov . . . vno zäh Apaßtxäiv 
ßaodicov gestanden habe, ist bestätigt durch eino 
nabataeische Inschrift (Vogüö La Syrie centrale. 
Inscriptions 103. Nabat. Inscbr. nr. 4), welche den 
nabataeischen König Malchus erwähnt und zeigt, 
dass die Stadt eine Zeit lang zum nabataeischen 
Reich gehörte. Auch der Name ist für eine noch 
ältere Zeit bezeugt, denn es dürfte kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass Bdaoppa I Makk. 5, 26 
mit B. identisch ist. Damals war die Stadt noch 
nicht nabataeisch; sie wird schon den grossen 
festen Städten Peracas zugerechnet. Die semi¬ 
tische Namensform Bosrä (= Festung) ist für 
spätere Zeit durch eine palmyrenische Inschrift 
(Vogüö Inscr. Palmyr. nr. 25) bezeugt. Die Stadt 
muss dank ihrer günstigen, die Gegend beherr¬ 
schenden Lage schon frühe bedeutend gewesen 
sein. Auch von Traian wurde ' sie sogleich nach 
der Einverleibung ins römische Reich als wich¬ 
tiger Punkt ausgezeichnet. Als von Cornelius 
Palma das alte Königreich der Nabataeer zur 
römischen Provinz gemacht wurde (105 oder 106 
v. Chr., s. Bd. II S. 359, llff.), wurde B. von 
Traian neu .gegründet 1 , d. h. verschönert und ver- 
grössert (Malalas a. a. 0. schreibt dies fälsch¬ 
licherweise dem Augustus zu). Zugleich wurde 
sie Standquartier der Legio III Cyrenaica, wo 
dieselbe während des ganzen 2. und 3. Jhdts. und 
noch im Anfang des 5. Jhdts. stand (Not. Dign. 
a. a. 0.). Daher ist die Stadt bei Ptolemaios 
(a. a. 0.) als Bdozpa Xsyiojv bezeichnet und die 
leg. III Cyr. ist in den Inschriften von Syrien 
und besonders von B. häufig genannt. (CIG 4651. 
CIL III 89. 92. 95. u. ö., vgl. Cass. Dio LV 23). 
Später wurde auch der Sitz des Statthalters der 
Provinz nach B. verlegt (s. Bd. II S. 360, 40ff.). 
Dem Traian zu Ehren nannte sich die Stadt auf 
ihren Münzen Nia TpaXavp Bdozpa (Eckhel KI 
500f. oft. Mion net V 579ff. oft). Von dieser Ein¬ 
verleibung der Provinz Arabia an datiert die sog. 
bostrenische Aera, die in der ganzen Provinz lange 
im Gebrauch war (über den genauen Beginn 
derselben vgl. den Art. Aera Bd. I S. 641f. so¬ 
wie Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 1621). Auf 
einer Münze aus der Zeit Caracallas findet sich 
auch die Bezeichnung Avzcovivtavrj (Mionnet 
V 581). Unter Elagabal beginnen die lateini¬ 
schen Inschriften der Münzen (Mionnet V 582). 
Die Stadt nahm rasch einen grossen Aufschwung, 
hauptsächlich dank ihrer Lage im Mittelpunkt 
des Handelsverkehrs; eine wichtige Strasse führte 
von da direct nach dem persischen Meerbusen. 
Unter Alexander Severus wurde B. römische Colonie 
(hierauf dürfte sich die oben angeführte Bemer¬ 
kung des Damascius beziehen); auf den Münzen 
aus seiner Zeit und nachher trägt sie den Namen 
Golonia Bostra und Kma Traiana Alexandriana 
Golonia Bostra (Mionnet V 582f.). Seit Phi¬ 
lippus Arabs, der aus B. gebürtig war (Zonar. 
Cedren. a. a. 0.; beide reden fälschlicherweise von 
einem B. in Europa), beginnt auf den Münzen die 
Bezeichnung als Metropole ( Colonia Metropolis 
Bostra Mion net V 584, 31ff.; Suppl. VIII 386, 
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19). Über die Teilung der Provinz Arabia vgl. 
Bd. II S. 359f. Von da an war B. Hauptstadt der 
Nordhälfte, die den Namen Arabia behielt, bezw. 
eine Zeit lang Augusta Libanensis Mess. Zu Con- 
stantins Zeit war B. Sitz eines Bistums, später 
eines Erzbistums von Arabien (Euseb. und Hieron. 
Hierocl. a. a. 0. Not. Episc. 1 1015 Parthey), 
welches zu dem Patriarchat Antiochien gehörte 
(ZDPV XVII 1895, 37f.). Im 4. Jhdt. stand die 
Stadt in hoher Blüte; mit Gerasa und Philadel¬ 
phia war sie die bedeutendste Stadt der Provinz 
(Amm. Marc. a. a. 0.: habet (sc. Arabia) dvitates 
inter oppida quaedam ingmtes Bostram et Ge- 
rasam atque Philadelphiam murorum firmita- 
te eautissimas). Besonders wichtig war sie für 
den Karawanenhandel Arabiens; die arabischen 
Kaufleute, so z. B. später Muhammeds Onkel, 
kamen öfters hieher, mit ihnen auch Muhammed 
selbst. Hier in B. wohnte der Mönch Bahira, 
welcher den Muhammed als Propheten anerkannt 
haben soll. Noch im Mittelalter war B. ein hoch¬ 
wichtiger Platz als Markt und als Festung. He- 
raclius verlor B. an den Kalifen Omar. Die Kreuz¬ 
fahrer waren nur kurze Zeit in ihrem Besitz. Erd¬ 
beben (so besonders 1151) und späterhin die 
Schwäche der türkischen Regierung bewirkten 
den Verfall der Stadt. Bas heutige Bosra (auch 
Eski Schäm = Altdamascus genannt) am Fuss 
des Haurangebirges ist nur sehr spärlich bevölkert. 
Die Stadt hat zahlreiche, zum Teil sehr schöne 
Ruinen auch aus der Römerzeit (zwei Theater, 
sechs Tempel, Paläste, Triumphbogen, Wasser¬ 
leitungen, Kirchen und Moscheen, grosses Castell 
aus dem 13. Jhdt. u. a.). Inschriften: CIG 4644 
—4653. CILni89—107. LeBas-Waddington 
HI 1906—1958. Münzen: Eckhel HI 500—503. 
Mionnet V 579-585; Suppl. VIII 383-386. 
Ritter Erdkunde XV 968—987. Seetzen I 
67—73. Burkhardt 364—378. 527. deVogüö 
Syrie Centrale, Architecture 40. 63ff., Inscriptions 
103. Rey Voyage 177-—195. Buhl Geogr. Pal. 
251. Baedeker Pal. und Syrien* 202—205. 

[Benzinger.] 

Bostrenos (Boozgtjvdg Dionys. Perieg. 913. 
Avien. descr. 1073, Geogr. Gr. min. II187. Priscian. 
Perieg. 855, ebd. II197. Eustath. zu Dion. Perieg. 
912, ebd. II 376), Fluss in Phoinikien, an welchem 
nach Dionysios Sidon lag; letzteres ist nicht 
ganz richtig; der heutige Nähr el-Auwali, der 
dem B. entspricht, mündet etwas nördlich von 
Saidä. Schwerlich dürfte Bostrinus des Geogr. 
Rav. II 16 p. 94 diesen Fluss meinen; dagegen 
könnte Borinos des Skylax aus B. verdorben sein. 

[Benzinger.] 

Bostrinns (Geogr. Rav. II 16 p. 94), Stadt 
an der Küste Syriens, wahrscheinlich identisch 
mit Botris desselben Verfassers. S. BotrysNr. 1. 

[Benzinger.] 

Bostrys s. Botrys Nr. 1. 

Botachidai (Ba>ta%ldcu ), nach Nikol. Dam. 
44 M. (40 D.) Ort im Gebiet von Tegea, dessen 
Name auf Botachos, Sohn des Iokritos, Enkel 
des Lykurgos zurückgeführt wurde. Paus. VIII 
45, 1 nennt denselben in der Form IlcozaxiSai 
als einen der tegeatischen Gaue, welcher wahr¬ 
scheinlich im Norden des Stadtgebietes zu suchen 
ist, Curtius Pel. I 250f. 271. Bursian Geogr. 
II 217. [Oberhummer.] 


Botachos (Bwzaxog), Sohn des Iokritos, Enkel 
des Lykurgos, Eponymos des (von Pausanias VIII 
45,1 ncozaxläcu Sijpog geschriebenen) autochthon- 
tegeatischen zdjzog Bcozaxi&ai (s. d.), Nikolaos 
Damask. frg. 44 aus Steph. Byz. s. Banayjüai, 
FHG IH 379, nach Dindorf zu H. Stephanus 
Thes. 1. gr. s. v. wohl = dem Krotoniaten Bov- 
zaxiSgg. [Tümpel.] 

Boteiras (Bozelgag), König von Bithynien, 
Anfang des 4. Jhdts. v. Chr. Sein Sohn ist Bas, 
s. d. Memnon frg. 20 = FHG IH 536. 

[Kirchner.) 

Boter, der Freigelassene des Kaisers Claudius, 
soll nach Suet. Claud. 27 der wahre Vater der 
Claudia sein, der Tochter des Claudius und der 
Urgulanilla. [Henze.] 

Boterdum (oder Boterdm), Ort mit einem 
Hain in der Gegend von Bilbilis (s. d.) bei Martial. 
I 49, 7 Boterdi nemus. Xn 18, 11. Die Lage ist 
1 unbekannt. [Hübner.] 

Bothrepton {Bodpemov oder Bd&gemog), Ort 
mit Kirche des Erzengels, Anth. Pal. I 9. Viel¬ 
leicht = Buthroton (s. d.) ? [Oberhummer.] 
Bothros. 1) Magier oder Astrolog; sonst 
unbekannt. Ein Brief von ihm ad regem qiten- 
dam cod. Paris. 2180 fol. 100 (Omont Catal. 
somm.). 

2) Angeblicher persischer König. Verfasser 
eines Tractates über die Heilmittel ex yvxog (cod. 
'Paris, gr. 2419fol. 153 r; unediert). [Riess.] 
Bothynos (Bobwog) ,Grube', Örtlichkeit in 
Attika am heiligen Wege nach Eletsis. Isaios 
(frg. XII 4) bei Harpocr., vgL denselben (frg. VIH 
2) bei Bekk. an. gr. I 173, 26. Lysias (? frg. 
XXXVm b) bei Bekk. an. 173, 28. Surmelis 
’Aznxd 148 vergleicht eine moderne Ortslage Bov- 
■SovXi, links von derselben Strasse; mir wurde im 
J. 1886 zu Athen der Name Bov&vXog bezw. Bov- 
ftoXog für eine Gegend im Westen oder Nordwesten 
der Stadt (Ölwald) angegeben. [Milchhöfer.] 
Botiaeion (Boziaetov oder Bozieiov ), nach 
Steph. Byz. eine Stadt Phrygiens am Salzsee At- 
taia (s. d. Nr. 2), Cramer Asia min. II 67. 

[Rüge.] 

Botion (Bdniov), xoiotw in der Nähe Ilions, 
Suid. Et. M., das den Namen fälschlich von 
ßoäo&at (!) ableitet, weil dort Agamemnon die 
Artemis um günstige Fahrt angerufen haben soR. 

[Bürchner.] 

Botis, nach dem Geogr. Rav. 440, 20 eine 
Insel des nördlichen Oceans; vielleicht die schot¬ 
tische Insel Bute im Clyde. [Hübner.] 

Botivo heisst auf der Tab. Peut. und beim 
Geogr. Rav. 215, 14 die im Itin. Ant. p. 129 und 
Itin. Hier. p. 561 Iovia genannte oberpannonische 
Station, s. d. [Patsch.] 

Botnia (Bozvia Euseb. Onom. ed. Lagarde 234, 
85, auch Ilmeeiv genannt; Hieron. ebd. 103, 14 
Bothnin-, hebräisch Betönim Josua 13, 26), Ort 
im südlichen Teil des Ostjordanlandes; nicht iden- 
tificiert. [Benzinger.] 

Boten (Bmmv), Athener. Angeblich,. nach 
Diog. Laert. IX 18, Lehrer des Xenophanes. Sonst 
nicht bekannt, vgL Zeller PMlos. d. Gr. 5 I 1, 

522 Anm. [Kirchner.] 

Botres (Bozgtjg), Sohn des Thebaners Eume- 
los, der, als einst sein Vater dem Apollon opferte, 
das Hirn des Opfertieres, ehe es auf den Altar 
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gelegt war, verzehrte, wofür ihn der erzürnte 
Vater mit einem Feuer brande erschlug. Aus Mit¬ 
leid mit dem wehklagenden Eumelos verwandelte 
Apollon den Knaben in einen Vogel Aöropos, der 
in einem unterirdischen Neste brütet und immer 
flattert. Boios bei Anton. Liber. 18 (wo. die dich¬ 
terische Form rjeQoxov stehen geblieben ist, Ross¬ 
bach Jahrb. f. klass. Phil. 1891,95). Über den 
Vogel (,Bienenfresser') s. Arist. Mst. an im. .VI 
1 (ov oc Bouozoi xaXovoir eipoiza). IX 13 {/ttoo- ] 
nag), vgl. Plut. de soll. an. 24. Schol. Aristoph. 
av. 1354 (aus Aristoteles, wo er depo7t(oSJag las) 
= Suid. s. avzuteXagyeiv. Hesych. s. asponeg. 

[Knaack.] 

Botria, Name einer Stadt in Africa, deren 
Bischof als Botrianensis einmal (im J. 411, Gesta 
coli. Carth. I 149, bei Mansi Conc. coli. IV 128. 
Migne XI 1321) erwähnt wird. Nach einer Ver¬ 
mutung Guerins heutzutage Henchir Badria, 
Ruinen südlich von Zaghuan (zwischen Tunis und ! 
Hadrumetum), in denen die Inschriften CIL VIH 
914 —918. 11184—11192 gefunden sind. 

[Dessau.] 

Botryas (Bozpvag) aus Myndos, von Ptole- 
maios Chennos (Westermann Mythogr. Graec. 
184, 1) erschwindelter Schriftsteller. [Knaack.] 

Botrys. 1) Stadt in Phoinikien (Börpvg Strab. 
XVI 755. Plin. n. h. V 78. Ptol. V 15, 4. Mela 
112. Steph. Byz. Notit. Episc. 1 976 ed. Parthey. 
Jos. ant. lud. VIH 324. Polyb. V 68. Malal. chron. S 
xvm 485 Dind. Georg. Cedr. I 659 ed. Bekker. 
Menander Phoem FHG IV 447. Tab. Peut. Botrus ; 
Hierokl. 716, 1 Bdozgvg ; Guid. 94 p. 525 Pind. 
Botris-, ebenso Geogr. Rav. V 7 p. 357; II 16 
p. 94 Bostrinus ist damit wahrscheinlich iden¬ 
tisch; Theoph. Chron. I 352 Bonn. Boozgvg), an 
der Meeresküste, 12 Millien nördlich von Byblos 
(Tab. Peut.), am Fusse des in das Meer vor¬ 
springenden Berges Lithoprosopon (Malalas a. a. 
O.) gelegen; eine Gründung des tyrischen Königs 
Ithoba'al zur Zeit Nebukadnezars (Menand. Jos. 
a. a. O.); fester Ort der räuberischen Bergbewoh¬ 
ner des Libanon (Strab. a. a. O.). Ein Erdbeben 
unter Iustinian verschaffte der Stadt einen jedoch 
nur unbedeutenden Hafen (Malal. Georg. Cedr. 
Theoph. a. a. 0.); heute Batrün. Damit dürfte 
identisch sein Bruttos alia des Itin. Hieron. 583. 
Kaisermünzen mit der Aufschrift Borpvijrcov s. 
bei Eckhel DI 359. Ritter Erdkunde XVII 
584ff. Renan Mission de Phönicie 249f. Bae¬ 
deker Palästina und Syrien* 357. [Benzinger.] 

2) In den Dionysiaka des Nonnos der Sohn 

des Staphylos, des Königs von Assyrien, von dem 
Bakchos nach dem Siege über die Inder freund¬ 
lich aufgenommen wird (XVEH 7). Die Mutter 
des B. heisst Methe. R. Koehler Dionysiaka 
des Nonnus 29. Die Figur des B. ist offenbar 
eine Erfindung des Nonnos. Als Personifikation 
der Traube fasst den B. auch Himerios auf or. 
IX 4 p. 560 Wemsd. [Kern.] 

3) Botrys aus Messana in Sicilien, .Erfinder' 
der Ilaiyvia, Alkimos bei Ath. VH 322 a (FHG 
IV 296), wo er mit Salpe (s. d.) zusammengestellt 
wird. Die Tendenz seiner Schriften (rö Bdzgvog 
vxofivij/taza, von den JJalyvia zu scheiden?) wird 
durch die Zusammenstellung mit Philainis xai 
zcöv aX.Xiov dvaiayyvzoyßdiptov (Timaios bei Polyb. 
Xn 13) genügend gekennzeichnet. Meineke 
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Hist. crit. com. graec. 408, 86. Knaack Berl. 
phil. Wochenschr. 1895, 1127. [Knaack.] 

4) Griechischer Arzt, spätestens aus der ersten 
Hälfte des ersten christlichen Jahrhunderts, da 
schon Plinius (Ind. 1. 12. 13. 29. 30. 33—35) 
seine Schriften benützte. Ausserdem kennt Askle- 
piades ö baouay.tao’ (Ende des 1. Jhdts. n. Chr.) 
ein Mittel von ihm gegen Blutungen im Ohr; 
vgl. Gab Xn 640. [M. Wellmann.] 

Bottas, Sohn des Bottas. Erpaz^ydg in Ery- 
thrai 3. Jhdt. v. Chr., Le Bas m 1536 = Ditten- 
berger Syll. 172. Derselbe B,, wie es scheint, 
als Gesandter der Erythraier zu Antiochos II., 
Dittenberger Syll. 166 N. 2. [Kirchner.] 

Bottes (Bozzeg Procop. de aedif. 282, 46), 
Castell in Dacia mediterranea. W. Tomaschek 
Die alten Thraker II 2, 61. [Patsch.] 

Botthaios (Boiz&aXog, Bor&aTog), nur einmal 
unter andern geographischen Schriftstellern ge- 
l nannt in Marciani Heracleot. epit. peripl. Menipp. 
2 (Geogr. gr. min. I 565). Vgl. ebd. Müllers 
Vermutungen über den Namen. [Berger.] 
Bottia ( Bozzta, Boznata, Bozziaitg , s. Pape- 
Benseler; zum Namen vgl. auch das von Proc. 
de aed. TV 4 p. 282 Bonn, erwähnte Kastell Boz¬ 
zeg, s. d.), Landschaft in Makedonien, im Osten 
durch den Axios von Mygdonia (Her. VH 123) 
und Amphaxitis (Strab. VII 330 frg. 23. Pol. V 
97, 4), im Westen durch den Ludias und Hali- 
i akmon von der eigentlichen MaxeSovig (Her. VII 
127) und von Pieria (Thuk. I 100, 4. Strab. frg. 
20) geschieden. Zwischen den genannten Flüssen 
erstreckte sich ein schmaler Streifen von B., zu 
den Städten Ichnai und Pella gehörig, bis zum 
Meere (Her. VH 123). Strab. frg. 20 nennt 
ebenfalls Pella sowie Aloros als Städte der B. 
Nach dem delphischen Orakel bei Diod. VII 16 
gehörte sogar die Gegend des der Sage nach durch 
Perdikkas I. gegründeten Aigai noch zur Bozzgig 
) TtoXv/njXog, und Iustin. VII 1, 3 führt Bottia ge¬ 
radezu als alten Landesnamen von Makedonien 
an. Die Bewohner von B. ( Bozuaioi, bei Skymn. 
623. Steph. Byz. s. ACcopog. Et. M. auch Bozzedzai) 
sollten (unter Bottos) aus Kreta eingewandert sein, 
Aristot. frg. 485 Rose nach Plut. Thes . 16 und 
quaest. Gr. 35. Strab. VI 279. 282. Vn 329 
frg. 11. Et. M. Konon 25; in der That weisen 
manche Ortsnamen der dortigen Gegend auf Kreta, 
s. Bd.II S. 2630,42 undAbelMakedon. 26f. In wel- 
) eher Beziehung zu dieser Sage der Festgesang bot- 
tiaeischer Mädchen Teo/iev eig Aßr/vag (Aristot. a. a. 
0.) stand, ist nicht klar. Thuk. n 99, 4 hat sie viel¬ 
leicht als Verwandte der Paionen, neben denen sie 
auch Herod. VH 185 nennt, betrachtet, da das dort 
überlieferte Ilaioviag nur auf B. bezogen werden 
kann; doch s. Classen z. St. Nur ungenau 
nennt sie Plin. n. h. IV 40 unter den Völkern 
Thrakiens. Frühzeitig lim 7. oder 6. Jhdt.) wurden 
sie infolge der Ausdehnung der makedonischen 
) Königsherrschaft aus ihren Sitzen verdrängt und 
liessen sich auf der chalkidischen Halbinsel nieder 
(Her. VIH 127. Thuk. II 99, 3), wo ihr Gebiet 
nunmehr als Bottike (s. d.) bezeichnet wurde. 
Doch blieb der Name B. wahrend des ganzen 
Altertums an der ursprünglichen Landschaft haften, 
wie besonders aus PoL Strab. aa. 00. Liv. XXVI 
25, 5 erhellt, sowie den Münzen mit der Auf¬ 
schrift BOTTEATÜN oder dem Monogramm ~B, 
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Bottike 


Boudicca 


welche in römischer Zeit (vermutlich in Pella) ge¬ 
prägt wurden, He ad HN 209ff. Catal. Maced. 64. 
Beschr. d. ant. Münz. II 68f. K. 0. Müller Maked. 
9f. Dimitsas Maxr.b. II 218ff. [Oherhummer.] 
Bottike ( Boxnxrj ) hiess das Gebiet, welches 
die Bewohner von Bottia (s. d.) nach ihrer Ver¬ 
treibung aus den früheren Wohnsitzen auf der 
Halbinsel Chalkidike eingenommen hatten und 
das sich von ülynthos nach Norden gegen das 
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Bottos (Boxxog), Ort in Aitolien, Ditten- 
berger Syll. 114. Weseher Möm. prös. VIII 
139. [Oberhummer.] 

Botnlns, nach Gell. XVI 7, 11 ist es ein von 
Laberius (und anderen) gebrauchter vulgärer Aus¬ 
druck für fareimm, also Wurst im allgemeinen, 
es war aber eine bestimmte Sorte (Fest. ep. 35, 
13), die Petron. 49 von tomacula unterschieden 
wird. Aus Tertull. apol. 9 botulos cruore di - 


, .- ■ ' V"gegen uao wuu. AUS reriuu. apoi. y ootulos eruore di- 

Gebrrge hm erstreckte. Letztere Stadt war zur 10 stentos ist wohl über die Beschaffenheit der B 

Zßlt flflS AfVTYP.fi. HatII CIA TTnocrf vivrvrkzin a+-/-ill4-,vn nlnkk ATkLa««, __"Li:_ rv* /ni ..« 


Zeit des Xerxes, dem sie Fusstruppen stellten 
(Her. VH 185), in ihrem Besitz, wurde ihnen 
aber (480 v. Chr.) von Artabazos abgenommen 
und den chalkidisehen Griechen übergeben (Her. 
VIII 127). Im J. 432 sehen wir sie an dem Auf¬ 
stand der chalkidisehen Städte beteiligt (Thuk. 
I 57, 5. 58, 1) und dafür B. von den Athenern ver¬ 
wüstet (Thuk. I 65, 3). Bin weiterer Angriff athe¬ 
nischer Truppen (429) wurde zwar bei Spartolos, 


nichts Näheres zu scÜiessen. Die Glossen über¬ 
setzen qpvaxog. Bei Sen. ep. 56, 2 werden B. im 
Bade verkauft. 

Es scheint, dass botellus (Mart. V 78, 9. XI 
31,13. Sidon. ep. VIII11, 46 und Savaro z. d. St.) 
nicht einfach Diminutiv von B. ist, sondern eine 
andere Sorte, nach Apicius II 55 mit Eigelb, 
Pinienkemen und allerlei Gewürz gestopft. 

- „ .. l Mau -l 
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™ er , Stad L in ., B -’, erfo, !? reich zurückgeschlagen 20 Bovallica (BobaUiea und Bovaliea in den 
(Thuk. II 79. Diod. XII 47. 31. dafür aber im TTqh 1 Ort- in AVi„ t; i' _ -d._ 


(Thuk. II 79. Diod. XII 47, 3), dafür aber im 
gleichen Jahre B. durch die thrakischen Scharen 
des Sitalkes abermals verheert (Thuk. II 101, 1. 
5). Später (425) beteiligten sich die Bottiaeer 
noch an der Verteidigung von E'ion im (jc>äxr)s 
gegen die Athener (Thuk. IV 7), einer Pflanzstadt 
von Mende, die wir wohl an der Küste unterhalb 
B. zu suchen haben, s. Poppo, Arnold, Stahl, 
Classen z. St. und Eustath. H. II 92, dessen 


Hss.), Ort in Mauretania Tingitana, Geogr. Rav. 
HI 11 p. 163. V 4 p. 345. [Dessau.] 

Boudicca. Quellen: Tac. ann. XIV 31—37, 
kürzer Agric. 15—16. Cass. Dio T.XTT 1—12. 
Britannische Münzeu mit der Aufschrift Boduoe 
können ihres Fundortes wegen — sie stammen 
sämtlich von der Westküste Englands —, zumal 
sie keinerlei Verwandtschaft mit den icenisehen 
Münzen aufweisen, nicht auf B. gedeutet werden: 

171 _mi. _ . . A .1 • , -r. .. ^ 


Ai uwbci i munden aiuweisen, mein; aui n. gedeutet werden: 
-Bezeichnung sv XEQgovrjaq) auf die chalkidische 30 Evans The coins of the ancient Britons, London 

Halbinsel bezogen WATflAn mnaa» dooo nv_ IQflA Ort - 100 lon /l_J_ r. V 
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Halbinsel bezogen werden muss; dass letztere ur¬ 
sprünglich ebenfalls als ,thrakischer Ghersonnes“ 
bezeichnet wurde, scheint auch aus Steph. Byz. 
s. AlöXeiov, xfjs ßnüxtjs x e e8°^V aov -voV.ij hervor¬ 
zugehen, welche Stadt nach Theop. ebd. (frg. 156) 
in B. (Boxxixrjg statt ’Axxixrjg zu lesen, s. Mei- 
neke z. St.) lag und zu den Chalkidiem hielt. 
Es handelt sich an letzterer Stelle um den olyn- 
thischen Krieg, in welchem sonst B. als make- 

A f _ „T, riA!.i u -i -i ■. ,« 


-—---- ——ö ? — ownoi tu.» mi x>egmn seines reent rnetonsen ge- 

domsches Gebiet galt und deshalb von Chari-40 färbten Berichtes. Um seine Gattin und seine 
demos verwüstet wurde (3491. Philoch. Atth. VT Töchter vor T?.obpi'f: nnrl fiowolf+V» q4- ix« + 


1864—90 p. 133—139 (besonders 137); Suppl. 

B. war die Gattin des Icenerfürsten Prasutagus. 
Ihr Name lautet in den besten Hss. des Tacitus 
nach Hühner (Rh. Mus. XTV 1859, 359) und 
Becker (Rh. Mus. XVI 1861, 627) Boudicca-, 
eine spätere Inschrift (CIL VIH 2877) kennt die 
Namensform ohne u. Ihre Person schildert Dio 
(LXII 2) im Beginn seines recht rhetorisch ge- 


demos verwüstet wurde (349), Philoch. Atth. VI 
frg. 132 (bei Dion. Hai. ad Amm. I 9), wo aller¬ 
dings Boxxiaiav steht, das sonst nur für Bottia 
(s. d.) gebraucht wird, aber hier in diesem Sinne 
weniger passt. K.O. Müller Maked. 10. Schäfer 
Demosthenes n 3 140f. Wahrscheinlich war B. 
durch Philipp H. zum makedonischen Staate ge¬ 
zogen worden, während es vorher als eigenes Ge¬ 
meinwesen erscheint, als welches es auch von 


Töchter vor Roheit und Gewaltthat zu schützen, 
hatte Prasutagus in seinem Testament den römi¬ 
schen Kaiser neben seinen beiden Töchtern zum 
Erben eingesetzt. Aber die Römer, Beamte wie 
Soldaten , behandelten die Britannier wie recht- 
und schutzlose Bewohner eines eroberten Landes 
und riefen so die Empörung wach, an deren Spitze 
B. stand. Man benutzte die Abwesenheit des 
Gouverneurs Suetonius Paulinus, der auf einem 


• -- bo .imn »uji uuuverueurs ioueromus i auimus, aer aui einem 

Aristoteles m der Boxxiaicor noXixda beschrieben 50 Kriegszuge nach der Insel Mona begriffen war- 
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wurde (Plut. Thes. 16, frg. 485 Rose), so in einem 
Vertrag mit Atheu (um 420 v. Chr.), den Lölling 
AeX.xlov fiQx- 1890, 37 zu CIA I 52f. erläutert 
hat, auf Münzen mit der Aufschrift BOTTIAIQN 
(Head HN 181f. Catal. Maced. 63. Beschr. d. 
ant. Münz, n 69) und in dem Bündnisvertrag 
mit Amyntas HL, um 389—383 v. Chr. (Dit- 
tenberger Syll. 60). Die Reiterei ix Boxxi- 
atas (Arr. an. 12, 5), welche unter Alexander 


— 3 ixjiuci mcAAuuci juiJiipie uuren oeiusiinora iijriic: lac. ann. Ä1V o/) 

gegen die Tnballcr focht (335), stammte wohl 60 oder an einer Krankheit (Cass. Dio LXII 12); 

aus Bottia und nifbt Q.TIC B dnoenn \Towin oq! 4 do« A J _1. —__t __i_ 11 n. m 5 . 


die Icener im Vereine mit den Trinobanten und 
anderen von Tacitus nicht mit Namen genannten 
Völkerschaften eroberten die Colonie Camulodu- 
num, die StädteVerulamium undLondinium, liefer¬ 
ten aber dem inzwischen aus Mona eiligst zurück¬ 
gekehrten Suetonius eine unglückliche Schlacht, in 
der an 80 000 Britannier gefallen sein sollen. B., 
die Seele des Aufstandes, starb bald nach diesem 
Kampfe durch Selbstmord (Gift: Tac. ann. XIV 37) 


cj O- — j , otuuiiiitu nWill 

aus Bottia und nicht aus B„ dessen Name seit 
der Mitte des 4. Jhdts. v Chr. verschollen ist. 
Dimitsas Maxxdov. II 365ff. [Oberhummer.] 
Botton (Boxxwv), eponymer Führer derBottiaeer 
aus Kreta nach Emathia vor der Besiedelung 
durch die Makedonen; Strahon Vn 327 frg. 11 
(aus der Epit. Vat.) und 11a aus Et. M. 206, 6 
s. Bixxsia. [TümpeL] 


der Aufstand erlosch nun sehr schnell. Das Todes¬ 
jahr der B. bestimmt sich nach dem Zeitansatze 
für die Dauer der Statthalterschaft des Suetonius 
Paulinus. Nach Tacitus’ (a. a. O. 29) ausdrück¬ 
licher Angabe hat der Aufstand im J. 61 begon¬ 
nen und ist auch in diesem Jahre niedergeschla¬ 
gen worden, mithin wäre B. im J. 61 gestorben. 
Anderseits weist A s b a c h (Analeeta historica 
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et epigraphica latina, Diss. Bonn. 1878, 8—16) 
darauf hin, dass des Suetonius Nachfolger Tur- 
pilianus schon im J. 63 wieder in Rom war, also 
für seine Amtsdauer sich ein gar zu kurzer Raum 
ergäbe, wenn er erst im J. 62 den Suetonius ab¬ 
gelöst hätte. Dazu kommt, dass Turpilianus be¬ 
reits am 1. März 61 sein Consulat abgegeben 
hatte (Klein Fast. cons. z. J. 61) und Tacitus 
diese auffallend kurze Dauer mit den Worten (c. 
39) qui iam consulatu abierat als auf etwas 1 
im Zusammenhänge Bemerkenswertes hinzuweisen 
scheint. So müsste denn Turpilianus schon im 
Laufe des J. 61 nach Britannien gekommen, der 
Aufstand, der ja in den Sommer und den Herbst 
gehört, also ins J. 60 zu verlegen sein. Die 
Zwischenzeit hätte die vollständige Beruhigung 
des Aufstandsgebietes und die Sendung des Poly- 
cletus ausgefüllt. In der ganz allgemeinen Zeit¬ 
angabe der Epitome des Dio (LXII 1) iv $ di 
T avxa iital&xo glaubt Asb ach (14) eine Be-S 
stätigung seiner oben dargelegten Ansicht, die 
allerdings der ausdrücklichen Zeitangabe des Ta¬ 
citus zuwiderläuft, finden zu sollen. Nach ihm 
müsste B. also im J. 60 gestorben sein. Vgl. 
Schiller Geschichte des römischen Kaiserreiches 
unter der Regierung des Nero 147—150; Ge¬ 
schichte der römischen Kaiserzeit I 352—358, für 
die chronologische Frage besonders 353, 8. Momm- 
sen Römische Geschichte V 3 163—165. Hübner 
Römische Herrschaft in Westeuropa 29f. S 

[Henze.] 

Boudobriga s. Baudobriga Nr. 1. 

Boudunn(ehael), Beiname der Matronae auf 
einer in Köln (i. J. 1892) gefundenen Inschrift. 
Klinkenberg Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XI 
1892, 100. Kisa Rhein. Jahrb. XCIII 251. Die 
Endung des offenbar keltischen Namens, in dem 
eine Örtlichkeit zu suchen sein wird, ist unsicher. 
Ein Frauenname Boudenna oder Boudinna auf 
der spanischen Inschrift CIL H 625 = Eph. ep. < 
TV p. 13; vgl. die mit boxtdi- anlautenden Na¬ 
menin Holders Altcelt. Sprachschatz. [Ihm.] 

Boudus, gallischer Vasenfabricant der Kaiser¬ 
zeit. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 107. 

[C. Robert.] 

Bovenua s. Boaris. 

Bovianuin. 1) Bovianum vetus (Boviavov 
Ptol. III 1, 67), Hauptstadt der Caraceni in Sam- 
nium, jetzt Pietrabbondante hei Agnone. Den 
oskischen Namen hat die Inschrift bei M 0 m til¬ 
ge n Unterital. Dialekte 171 = Zvetajeff Inscr. 
oscae 15 (Büvaianüd = Boviani)-, von der Blüte 
der Stadt in vorrömischer Zeit zeugen die be¬ 
deutenden Ruinen (namentlich eines Theaters) und 
die zahlreichen oskischen Inschriften (Zvetajeff 
nr. 15—22). Den Namen bringt Mommsen 
UnteritaL Dialekte 173 mit der Sage vom Stier 
zusammen, der die Sabiner nach Samnium geführt 
habe, und vermutet, dass die Sabiner, als sie aus 
den Abruzzen herabstiegen, zuerst die rauhen 
Gegenden um Castel di Sangro und Agnone be¬ 
setzt und dort als ihre erste Hauptstadt das alte 
B. gegründet hätten; von dort sei später nach 
Eroberung der schönen Ebene am Fusse des Monte 
Matese das jüngere B. gegründet. Vielleicht ist 
B. vetus gemeint Liv. X 12, wonach es 298 zu¬ 
gleich mit Aufidena von den Römern erobert wäre. 
Sonst wird B. nur erwähnt hei Plin. HI 107, bei 
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Ptol. a. a. O. und im Liber colonarium 231: B. 
oppidum; lege Iulia milites deduxerunt sine co- 
lonis (wertlose Zusätze in der rec. deterior 259. 
260). Dass B. in der Kaiserzeit Colonie war, 
zeigen Plin. a. a. O. und die Magistrate (Ilviri 
iure dieundo und aediles). Ihre Tribus war die 
Voltinia (Kubitschek Imp. Romanum tributim 
discriptum 57). Lateinische Inschriften aus B. 
CIL IX 2770-2794. 

2) Bovianum Undecimanorum, (Botavov Strab. 

V 250; Bovavov Appian. b. c. I 51), Hauptstadt 
der Pentrer in Samnium, an den Quellen des Bi- 
fomo in fruchtbarer Gegend, jetzt Bojano. In den 
Samniterkriegen wurde es angeblich von den Rö¬ 
mern bestürmt (Liv. IX 28) und 311 erobert (Liv, 
IX 31, 4); weitere Kriegsereignisse sind verzeich¬ 
net zu dem J. 305 (Liv. IX 44) und 293 (Liv. X 
41, 11. 43, 15). Zum J. 305 meldet Diodor XX 
90 die Einnahme einer Stadt Bwla, womit aber, 
(wie Niebuhr vermutet, das samnitische B. ge¬ 
meint sein wird. Vielleicht ist einzig diese Ein¬ 
nahme historisch, die übrigen spätere Interpolation. 
In den hannibalischen Kriegen hielt B. den Rö¬ 
mern Treue (Liv. XXV 13, 8. Sil. Ital. VIII 566). 
Sulla nahm es im J. 89 (Appian. a. a. O.) mit 
Gewalt; in ciceronischer Zeit erscheint es als 
blühender Hauptort von Samnium (pro Cluent. 
197), dagegen nennt es Strahon a. a. O. herab¬ 
gekommen. Die zwischen 48 und 46 gesetzte 
) Ehreninschrift für den Dictator Caesar CIL IX 
2563 nennt B. munieipium-, später wurde es 
Colonie, und (von Vespasian) belegt mit Veteranen 
der legio undecima Claudia (daher der Beiname 
bei Plinius; Dedication an Vespasian von einem 
Centurio der leg. XI Claudia CIL IX 2564). Ihre 
Tribus war die Voltinia (Kubitschek Imp. Ro¬ 
man. tributim discriptum 57). Als Station der 
Strasse von Beneventum nach Solmona nennen 
sie das It. Ant. 102. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 
) 34 p. 281 P.; einen eurator reipublieae Bovianen- 
sium erwähnt CIL VI 1406, magistratus Bovia- 
nenses CIL IX 2437 (aus Saepinum); ein Offleier 
aus B. Dipl. XXXVI = LI CIL m p. 879. 1980. 
Lateinische Inschriften aus B. CIL IX 2562—2584. 

[Hülsen.] 

Boriates s. Boiates. 

Bo villae (Bohillae Non. 122 M. und Schol. 
Pers. VI 55 wegen der albernen Etymologie von 
hillae = intestina bovis ; die Griechen BotXXai ; 
0 Einwohner BoviUani und Bovillenses , BoiXXavos 
Dionys, und Steph. Byz.), Stadt in Latium an 
der Via Appia, 11 mp. von Rom. galt als Colonie 
von Alba Longa (Diod. frg. L VII. Origo gentis 
Roman. 17) und wird in der Liste der dreissig 
latinischen Bundesstädte bei Dionys. V 61 aufge¬ 
führt. Dass die Bovillani am Feste auf dem Mons 
Albanus teilnahmen, bezeugt Cic. pro Plane. 23; 
schon in späterer republicanischer Zeit bestand 
die Fiction, dass die saera von Alba Longa nach 
0 B. übertragen seien; namentlich scheinen die vir- 
gines Vestales Albanac (CIL XIV 2410. VI 2712) 
in oder hei B. ihren Kult verwaltet zu haben 
(Ascon. ad Milon. 17). Auch das saerarium der 
aus Alba Longa hergeleiteten gern Mia befand 
sich in B. (Inschrift aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
oder der sullanischen Zeit CIL XIV 2387) und 
wurde von Tiberius 16 n. Chr. wiederhergestellt 
(Tacit. ann. II 41). Das ludicrum circense Itdiae 
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gentis apud Bovillas erwähnt Tacit. ann. XV 23, Bontae, ein dacischer Pass, den ein Schrift¬ 
wahrscheinlich wurde dasselbe abgehalten unter steiler des 2. Jhdts bei Iordanes Get. 12 erwähnt: 

Leitung der sodales Augustales , die in B. ihr duos tantum haibens accessus, unum per Boutas, 

Amtslocal hatten (Fasten derselben, grossenteils alterum per Tapas. Der Name ist wahrschein- 

in den Ruinen von B. gefunden, CIL VI 1984 lieh verderbt. J. Jung Römer und Romanen in 

—1996. XIV 2388— 2404). Auf Grund dieser den Don auländern 2 118, 2. [Patsch.] 

Anknüpfung an Alba bezeichnen sich daher die Boutas s. Bo... 

Einwohner mehrfach als Albani Longani Bovil- Boutes, in der Inschrift von Lomello in der 
lenses (CIL XIV 2405. 2406. 2409. 2411. VI1851). Lombardei CIL V 6473 L. [P]o[pi]l[lius .. pater] 
In der beschichte wird B. eigentlich nur (denn 10 Antistia Q. f. Prima mater macereis concilium 


die Erstürmung von B. durch Coriolan, von wel¬ 
cher Dionys. VIII 20 und Plut. Cor. 20 erzählen, 
ist legendarisch und der angebliche Triumph über 
B. bei Florus I 5, 6 eine rhetorische Phrase) er¬ 
wähnt wegen der Schlägerei zwischen den Leuten 
des Milo und des Clodius (52 v. Chr.), hei welcher 
letzterer getötet wurde (Appian. h. c. II 21. Cic. 
pro Mil. 17; ad Att. V 13, 1. Liv. epit. 107. 
Vellei. II 47). In wie weit die Angabe des Liber 


c[l]u8ser(unt) et puteum Boutibus fecer(unt ); L. 
Popillius L. I. Collis [t]us aretim Boutibus fecit', 
oh Ortsname, zweifelhaft. [Hülsen.] 

Boutius, gallischer Vasenfahricant der Kaiser- 
zeit. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 107. 

[C, Robert.] 

Boxs[anil]. Vicani Boxsfani?] et Noioma- 
genses genannt auf der aus der Zeit der Anto¬ 
nine stammenden, hei Tain (zwischen Valentia 


eoloniarum 231 auf Wahrheit beruht, dass B. in 20 und Vienna) gefundenen Inschrift CIL XII 1783. 


sullanischer Zeit mit Mauern umzogen sei und 
eine Veteranencolonie bekommen habe, ist nicht 


Nach Allmer sollen die B. die Bewohner des 
Dorfes Le-Buis (dep. Dröme) sein, die Noioma- 


auszumachen. In der Kaiserzeit hatte es muni- genses die von Nyons; dagegen 6. Hi r sch fei d 

cipale Verfassung (quattuorviri iure dicundo CIL CIL XII p. 205; vgl. den Ortsnamen Boxum 

VI 1851. XIV 2413) und erfreute sich als Vor- (Tab. Peut.). Holder Altcelt. Sprachschatz s. 

ort von Rom (suburbanae B. Propert. IV 1, 33. Boxum. [Ihm.] 

Ovid. fast. III 667) einer ziemlichen Blüte, wie Boxum, Ort der Aeduer unweit Bibracte, auf 
auch die bedeutenden hei der Osteria delle Fra- der Tab. Peut. als erste Station an der von Au- 

tocchie ausgegrabenen Reste (Circus, Theater u. gustodunum (Autun) nach Decetia (Döeize) füh- 

a., s. Canina Via Appia I 202—216; Ediflzj di 30 renden Strasse verzeichnet. Nach d’Anville Bus- 
Roma antica VI tav. 51) bezeugen. Als Station siöre, nach andern anders. Desiardins Table 


der Via Appia (die schon 293 v. Chr. bis B. mit 
Lavapflaster versehen war, Liv. X 47, 4), wird es 
aufgeführt auf der Tab. Peut. und Geogr. Rav. 
IV 34 p. 277; gelegentlich erwähnt noch hei Suet. 
Aug. 100. Martial. II 6, 2. Tacit. hist. IV 2. 46. 
Plin. III 63. Aber der fundus Bovillanm (Var. 
Bovilianus, Bombilianus) hei Cic. ad Qu. fr. III 
1, 2. 3 hat mit B. nichts zu thun, sondern lag 


de Peut. 33. S. Boxsani. [Ihm.] 

Boz, König der Anten, von dem Gothenführer 
Vinitharius gegen Ende des 4. Jhdts. gefangen 
und gekreuzigt. Iord. Get. 48, 247. [Seeck.] 
Boza (Bd£a oder Bock), nach Ramsay The 
cities and hishoprics of Phrygia I 152, 52 ein 
Apollonheiligtum in der Nähe von Dionysopolis; 
vgl. Bozenos. [Rüge.] 


in der Gegend von Arpinum. Lateinische In- 40 Bozenos (Bozios). Eine Widmung AndUcorc 
Schriften aus B. CIL XIV 2387—2425; vgl.Nibby tieöj BoC>]vöj auf einem jetzt im Berliner Museum 

Dintorni di Roma 2 I 302—313. Bor mann (nr. 680) befindlichen Votivrelief, angeblich aus 

Altlatinische Chorographie 159 — 164. Koula in Lydien, wurde von Conze (Archaeol. 

[Hülsen.] Zeit. 1880, 37, vgl. Ramsay Cities of Phrygia 
Bovium, Ort bei den Comaviern im westlichen I 152) publiciert. Dieser Gott ist wohl mit dem 
Britannien, an der Strasse zwischen De va und Zeus AßoCyvo; einer Inschrift von Nacolea (Rad et 

Mediolanum (Itin. Ant. 469, 4). Die Lage ist Archives Miss. Scient. VI 1895, 441) identisch, 

nicht genau ermittelt. [Hühner.] vielleicht auch mit dem Zeus BoCio; der Münzen 

Bovius. 1) L. Bovius L. f. L. n. Falferia) von Hierapolis (H e a d HN 565) verwandt. Dieser 


Geier, Ilvir, q(uaestorJ, augur, praef. fabr., trib. 50 phrygische Beiname hat also keine geographische 
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milit. leg. III. Cyr(enaicae), procur. ludi famil. 
glad. Caes. Alexandreae ad Aegyptum, adlectus 
inter selectos ab Imp. Caes. Aug., setzt sich und 
seiner Gattin Sextia L. f. Nerula einen Grabstein, 
CIL X 1685. Dessau (Inscr. lat. sei. 1 1397 
Not. 2) weist darauf hin, dass hei diesem Imp. 
Caes. Aug. nicht unbedingt an den Sohn des 
Divus Iulius, den Kaiser Augustus, gedacht zu 
werden braucht. 

2) P. Bovius Sabinus ist neben P. Petronius60 
Achilles als Legatus, T. Bovius Verus als agens 
euram in der Unterschrift des Briefes genannt, 
den Domitian im J. 82 in der Streitsache über 
die subsiciva zwischen den Gemeinden Firmum 
und Falerio schreibt: CIL IX 5420. [Henze.l 

Bo ata (Bdovra), Ort im Innern Libyens in der 
Gegend um die Quellen des Kinyphus. Ptol. IV 
6, 30. [Sethe.] 


Bedeutung (vgl. Lövy Revue critique 1896 I 
206, 1), aber sein Sinn ist unklar. [Cumont.] 
Boziata {Boiiara, Var. MoCiära, Ptol. V 9, 6), 
eine nahe der Hauptstadt Kahala gelegene Ort¬ 
schaft der kaukasischen Landschaft Albania; jetzt 
nicht mehr nachweisbar; die Variante Moziata 
könnte das armenisch-udisehe Wort moxi kappa- 
dok. griech. muxia ,Kalh‘ enthalten. 

[Tomaschek.] 

) Br ... Eine Inschrift aus Brescia (Brixia) 
CIL V 4233 ist geweiht Iori Br. Ar. (so eher 
als Brar.) von einem P. Apidius P. Ifibertus) 
Omuneio. Die Abkürzung ist noch nicht sicher 
gedeutet, vielleicht mit Rücksicht auf den Fund¬ 
ort = Brfixiano). In Ar. vermutet Steuding 
Roschers Lexikon I 818 Arfubiano). [Ihm.] 
Bgaßeiov, der Siegespreis, das Siegeszeichen 
im Wettkampf, Hesych. Vgl. I Cor. 9, 24: xdv- 
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re; gev rgiyovoiv, ei; äe Xafißdvei rö ß. In einer 
spartanischen Inschrift aus der Zeit des Nerva 
Le Bas-Foucart 194c Z. 4 verteilen Athlothe- 
ten to ßoaßeta. Die üblichere Bezeichnung für 
den Siegespreis ist äd/.ov (s. d.) oder vtxyrygiov. 

[Reisch.] 

Danach verwenden die Römer brabeum (auch 
brabium oder bravlum = griech. ßgaßslov) zur 
Bezeichnung des Siegespreises hei ihren Spie¬ 


len. Aus dem Umstande, dass in den Glossen-10 B., die im Stadion auf dem Erdboden sitzend 


Bracchium 802 

Brabenta = griechisch, ßgaßevrrj ist der, 
welcher den Kampfpreis, das Brabeum (s. Bga¬ 
ßeiov), verleiht, hei den römischen ludi privati (s. 
d.) also zugleich der Veranstalter des Wettkampfes 
(vgl. die griechischen aywvodetai Bd. I S. 872). 
Corp. Gloss. Lat. IV 590, 36 quipalmas dat. 1171, 
5 lies brabeuta für barbeutta, 292, 20 ist brave- 
bita vielleicht eine volkstümliche Verstümmelung. 
Suet. Nero 53 bezieht sich auf die griechischen 

T> J.'a _ Oi. j*__/» i. r>. i «i_ n 


Sammlungen das Wort regelmässig unter der 
Gruppe der circensischen Ausdrücke steht, lässt 
sich der Schluss ziehen, dass es im engeren 
Sinne vornehmlich von dem im Circus errungenen 
Kampfpreise gebraucht wurde. Das B. bestand 
hier in einem Palmenzweige oder einem Kranze. 
Corp. Gloss. Lat. IV 26, 41 palma id est munus 
(so zu lesen für manus) victoriae. 314, 38 genus 
palmae victoriae. 585, 23 palma id est \munus 

_ 1 „T.J • j • /"»rv.-k ** tt «Art in i' r 


ergänze ich] victoriae. 602, 5. V 292, 13 lies 20 Africas, 


zuschauten; vgl. Ulp. Dig. III 2, 4 § 1. Latei¬ 
nische Bildungen sind brabifer und bravifer, mit 
denen B. glossiert wird, Corp. Gloss. Lat. IV 
432, 10. 594, 10. [Pollaek.] 

BgdßvXog s. Pflaume. 

Braca mons, Plin. n. h. V 10 (die Vulgata 
hat Barea, viele Hss. Breaca oder ähnl.), Bra- 
cae montes (Geogr. Rav. I 3 p. 8. HI 10 p. 161, 
hier die Hss. Praxe), Gehirg an der Westküste 


brabium statt bradium. 171, 5 allgemeiner 
brabia: merita, muiiera, palmae, dignitates. 
II 570, 25 eorona triumphalis in agom. Der 
Sieger in einem Wagenrennen fuhr im Schritt 
unter die Loge des Festgehers (s. Brabeuta), 
grösste ihn durch Senken der Peitsche und bat 
um das B. Es wurde ihm auf den Stufen einer 
auf die spina führenden Treppe überreicht. Die 
Kränze erhielten manchmal noch dadurch einen 


[Dessau.] 


Bracantia s. Brigantium Nr. 1. 

Bracara Augusta (Plin. IV 112 Bracarum 
oppidum Augusta, Bracara Augusta zahlreiche 
Meilensteine, Bgaxaoavyovam Ptol. H 6, 38 und die 
Inschriften CIL II 2423. 4747. 4749; Augusta 
Bracaria Geogr. Rav. 307,6; blos Bracara Appian. 
Hisp. 74 [72], Auson. urb. 9. Iul. Honor. 35, 1. 
Aetliic.cosm. 79, 14 Riese, Hydatius und die Con- 
cilien, die westgothischen Münzen hei H e i s s Monn. 


besonderen Wert, dass sie aus kostbaren Metallen 30 wisigoth. 46; die Meilensteine CIL II4324 u. s. w.), 


waren. Oh unter dem B. ausser diesen idealeren Hauptstadt und Sitz eines Gerichtshofs der bra- 

Belohnungen auch andere, materiellere Ehrenge- earischen Callaeker in Hispania Tarraconensis, 

schenke mit inbegriffen sind, wie ein Beutel voll nach der von Olisipo und Asturica mehrere Strassen 

Geld oder wertvolle und prächtige Kleider, die führten (Itin. Ant. 420. 422. 423. 427. 429; dazu 

der Spielvorsteher namentlich in späterer Zeit die äusserst zahlreichen Meilensteine CIL np.632ff. 

zugleich mit Palme und Kranz überreichen liess 646. 994. Ephem. epigr. VHI p. 456ff. 511). Jetzt 

(vgl. die griechischen aycove; oretpavlrai und d&Xo- Braga, in schöner, fruchtbarer Lage, mit Ruinen 

qiogoi), ist bei der Seltenheit des Wortes schwer und vielen Inschriften; vgl. CIL II p. 338. 

zu entscheiden. Auf keinen Fall dürfen damit [Hühner.] 

die praemia (s. d.) verwechselt werden; denn dies40 Bracari (so Plin., Genet. Bracarum III 18. 
waren die für die Rennen ausgesetzten Geldpreise, 28. IV 112; Bgdxage; Ptol. II 6, 1, Bgaxägioi 

die jedenfalls in die Kasse der den Wagenlenker II 6, 38; die fünf Cohorten aus dem Volksstamm 

stellenden Renngesellschaft flössen und von denen werden Bracarum oder Bracaraugustanorum ge- 

dieser nur eine Tantieme erhielt. Friedländer nannt, Ephem. epigr. V p. 168), der callaekische 

S.-G. H6 500. Das Fremdwort scheint erst spät Volksstamm de9 nordwestlichenHispaniens, dessen 

im Lateinischen heimisch geworden zu sein, da Hauptstadt Bracara (s. d.) ist. Der Conventus von 

es in der Litteratur nur hei Kirchenschriftstellern Bracara heisst danach Bracarus (CIL II 4215), 

vorkommt. Novatian. de cibis Iudaicis epist. 1. Braearaugmtanus (CIL II 2416. 4123. 4236. 

Prudent. negl aretpaveov II538. Übertragen braucht 4257) oder Augustanus (CIL II 2126). [Hübner.] 

es Tertull. ad mart. 3 Bonum agonem subi- 50 Bracata nannten die Römer das südöstliche 
turi estis, in quo brabium angelicae substantiae Gallien (später Gallia Narbonensis) nach der den 

politia in coelis, gloria in saeeula saeculorum. Galliern eigentümlichen Hosentracht (braca die 

Im übrigen vgl. Corona und Palma. [Pollack.] Hose). Mela II 74 aliquando bracata, nunc Nar- 


Bgaßevg (ßgaßevri];), der Schiedsrichter, Preis¬ 
richter. Auf agonistiscliem Gebiet wird das Wort 
nur selten neben den üblichen Bezeichnungen 
Agonothetes (s. d.) und Athlothetes (s. d.) ge¬ 
braucht. Sophokles El. 690 nennt die Kampf¬ 
richter der delphischen Pythien ßgaßeig. Plat. Leg. 


bonensis. Plin. n. h. III 31 Narbonensis provin- 
cia ... Bracata antea dicta. Im Gegensatz dazu 
heisst das übrige Gallien comata (s. d.) Plin. IV 
105; vgl. Commenta Lucani I 443 Us. tres sunt 
Galliae, bracata comata togata und die Zeugnisse 
bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. braca, bracatvs. 


XII 949 A nennt die ßoaßet; als Preisrichter neben 60 Mommsen R. G. HI 8 226. Marquardt St.-V. 


den imararai der gymnischen und hippischen Wett¬ 
kämpfe. Wenn einzelne Grammatiker (bei Mil¬ 
ler Melanges de litterature grecque 70) lehrten: 
xvgloig b'e ßgaßevral iJyovrai ol r>)v gaßSor äeto 
qoit txo; rj nvo; di.Xov biborre; avgßo/.or rij; vlxg;, 
so war für sie kein Sprachgebrauch, sondern nur 
die vorausgesetzte Ableitung des Wortes von gäß- 
iloc massgebend. [Reisch.] 

Pauly-Wissowa III 


I 2 262. Bacmeister Kelt. Briefe 61. [Ihm.] 
Braccae s. ’Avagvgläe;. 

Bracchium in der Inschrift aus Brough in 
Yorkshire CIL VII 269 (= Orelli-Henzen 5254) 
ist kein Ortsname, sondern bedeutet den Teil 
einer unter Septimius Severus angelegten Befesti¬ 
gung ([vallum cum] bracchio u. s. w.); in der 
Notit, dign. kommt es nicht vor. [Hühner.] 
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Bpayeta ’&alaooa ,die seichte See* — söge- ren Ganges in der Nachbarschaft der Mactocalingae. 

nannt wegen der vielen Untiefen und Kiffe in Aber schon heim Alexanderzug erscheinen die 

derselben, dia ra ßgdytj — bezeichnet noch Ptol. Brahmanen als r.ifoo; in den Reichen am mittleren 

IV 8, 1 die Fortsetzung des Bagßagixös xö/.xos und unteren Indus, Arrian. anah. VI 7, 4 und 

vom Vorgebirge Rhapton an bis zum Vorgebirge Diod. XVII 102f., wo ihr Vorort Harmatelia heisst, 

Prason gegenüber der Insel Menuthias. Gemäss d. i. skr. harmya-sthäla ,Palastort', etwa das spä- 

der ptolemaeischen Vorstellung, dass sich das ost- ter so berühmt gewordene Brähmana-väta ,Brah- 

africanische Festland auch noch südlich vom indi- manenhezirk', arab. Brähmanäbäd, im mittleren 

sehen O^pan ununterbrochen bis zur ostasiatischen Sindh nördlich vom heutigen Haidaräbäd. Lucian. 

Küste der Sinai fortsetze, lässt ein späterer ano- lOfugit. 7 erwähnt Brachmanes als Grenznaehbaren 
nymer Geograph (Geogr. Gr. min. II 505) diese der Oxvdrakai und Nechraioi am Mittellauf des 

seichte See vom Hafen Esinau (s. d. und Bd. II Indus. Gymnosophistai kennt die Völkertafel des 

S. 2559f., jetzt Wasin) Und von der Metropolis Ptolemaios im Quellgebiet des Ganges. 

Rhapta (jetzt Sa'adani, oder Kingani?) in einer [Tomaschek.] _ 

Länge von 52 500 Stadien bis zum Flusse Kottiaris Brachmanes (Bgaygdveg, üblichste Form seit 
der Sinai sich erstrecken. Uranios bei Steph. Byz. dem indischen Feldzuge Alexanders, poet. Bgay- 

p. 184 Mein, spricht von Bgayia &ödaaaa blos pijvsg Nonn. XXXIX 358, sing. Bonyndv, liany- 

im Sinne von ’Agnßtxß {HXaaaa, Sta r 6 iv avrfj n.i]V ; daneben Bgayfiävai Clem. Alex. Strom. IH 7, 

ßgäyt] slvai nXetata. Ptol. I 9, 3 und I 14 be- Bqayjtdvai Ptol., s. d.; Bgay/tdvoi Damasc. v. 

richtet, Marinos habe nach dem Vorgang des20lsid. 47 u. a.), kurzweg auch mit ootpol, <pdo- 

Dioskoros die Fahrt vom Hafen Rhapta bis zum aotpoi, yvfivoi und yv/ivoaoryiarai bezeichnet, Col- 

Vorgehirge Prason, welche .viele Tage' betrug, lectivname der indischen Priesterkaste. Die Alten 

auf 5000 Stadien geschätzt. C. Müller z. Ptol. kannten nur die spätere Entwicklungsstufe dieser 

p. 48 meint, Dioskoros sei kein Seefahrer, sondern Priesterschaft, während wir aus den Vedas noch 

blos Geograph gewesen, welcher die beiden aus deren Ursprünge verfolgen können. Im Sanskrit 

verschiedenen Berichten erflossenen Benennungen bedeutet brähman n. .Erhebung der Seele, An- 

Rhapton und Prason eines und desselben Vorge- dacht, Gebet' (zend. barepman .Gebetzweig als 

birges (etwa des heutigen räs Ndege mit ras Kanzi Symbol der geistigen Erhebung') und brahnmn 

und räs Püna 7° südlich) fälschlich unterschieden m. .Beter, Priester', von barh, brli .mehren, stär¬ 

habe. Gewöhnlich bezieht man jedoch Prason 30 ken, erheben'; dazu brähmanä m. .Brahmane, 
auf den grossen südlichen Küstenvorsprung Cabo Angehöriger des Priesterstandes'. Der Brahman 

Delgado (mit räs Swäfu, räs Kongo, räs Suabu). war ursprünglich der vom Volke und Könige aus- 

Wie dem auch sei, jedenfalls ist der ganze Meeres- erlesene Anbeter und Lobpreiser der Götter, wel¬ 
teil zwischen 6° und 10° südlich voll von Un- eher zugleich die Opfer (Soma, Pferde- und Toten¬ 
tiefen und Riffen, welche die Küstenfahrt sehr opfer) verrichtete. Allmählig entstanden eigene 

erschweren und deshalb in den Pilotenbüchern Beter- und Sängerfamilien, deren Fürsorge der 

(z. B. The Afriean Pilot, part. III., London 1884) Götterkult ganz übergeben wurde und in deren 

sorgsam verzeichnet werden. [Tomaschek.] Gedächtnis die vedischen Götterhymnen getreu- 
Bracheion (Bgayetcov), Insel an der africa- lieh bewahrt blieben. Während der zahlreichen 

nischen Küste, westlich von Abrotonon oder Sa-40 inneren Fehden und Kriege stieg der Einfluss 
brata, Skylax 110 p. 86 Müller. Es scheint die dieser Familien bei den Stammesfürsten, welche 

Insel Meninx oder Girba damit gemeint; s. Tissot sie oft für ihren Rat reichlich entlohnten, es stieg 

Geogr. comparöe de l’Afrique I 195, 2. [Dessau.] die Macht der immer mehr sich absondernden 

Brachila, Comes von vornehmer Geburt, wird Priesterschaft gegenüber dem Kriegerstande und 

am 11. Juli 477 von Odoaker in Ravenna ermordet. dem übrigen Volke; schon im Atharva-veda gilt 

Mommsen Chron. min. I 310. 311. II 91. der Brahmane für unverletzlich (na himsitavya). 

[Seeck.] im Mahäbhärata für einen ,Gott auf Erden'. Alles 

Brachion (Boayio)v Stadiasm. maris inagni Wissen und höhere Denken ward ausschliesslich 

131, Geogr. Graec. min. I 473), Vorgebirge Phoi- Besitz dieser Kaste. Die erdrückende Grossartig- 

nikiens, zehn Stadien vom Vorgebirge Paltos ent-50keit und Fülle der indischen Natur mit ihren 
fernt. Die Lesart ist übrigens verdächtig, vgl. Gegensätzen beförderte zugleich die Neigung zur 

Müller z. d. St. [Benzinger.] Contemplation, den Drang zur Askese, das Streben 

Brachmai (Steph. Byz.). Kurzform für Brach- über die Gottheiten und das Wesen der Dinge 

manes. s. d. nachzudenken. Als Missionäre drangen die Brah- 

Brachmanai I Bgayjidvat /idym Ptol. VII 1, manen immer tiefer in die inneren und südlichen 

74), indisches Volk unterhalb des Gebirges Bettigo Lande ein, wo sie von den Dravidafürsten abge- 

(s.d.)biszudenBatai(s.BataNr.l)hin.ursprüng- schlossene Bezirke erhielten und auf friedliche 

lieh eine geschlossene Colonie brahmanischer Mis- Weise die Besitznahme weiter Gebiete durch die 

sionäre am Oberlauf der Käveri, ähnlich wie bei nachfolgenden arischen Kriegerstämme einleite- 

der Stadt Bramagara (s. d.) u. a. Die Bezeich-60 teten; zuletzt wurden auch hinterindische Län- 
nung dieser Priestereolonie mit dem persischen der und Inseln durch die Wanderungen und den 

Wort pdyoi entspricht allerdings dem Wesen nicht Glaubenseifer der Brahmanenfamilien der arischen 

ganz; Campbeils Hinweis auf das in Kanara Kultur erschlossen. Die ältesten Lehrmeinungen 

übliche Wort maga (pl. makalu) ,Sohn, Abkömm- der Priesterschaft lernen wir aus den Upanisad, 

ling' ist zu weit hergeholt. Ihr Vorort hiess die inneren Einrichtungen ihrer Kaste aus Manus 

Brachme (s. d.). Megasthenes bei Plin. VI 64: Dharma^ästra kennen. Vier Hauptstadien (apra- 

Bragmanae — worin y aus / verschrieben — ma) umfasste das Leben eines indischen Priesters. 

midtarum Indiae gentium nomen, zumal am unte- Zuerst war er Schüler und Hörer, brahmacarin, 
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wobei ihm Gehorsam, Fleiss, Frömmigkeit und 
Keuschheit als Hauptpflichten auferlegt waren. 
Im gereiften Alter ward er auf seinem Besitztum 
Hausvater, grhastha, und verblieb unter bestän¬ 
digem Studium der heiligen Bücher im Kreise 
seiner Gattinnen und zahlreicher Kinder in freierer 
und höchst geachteter Stellung bis in sein höheres 
Alter. Hierauf begann das Stadium der Askese 
im Wald- und Einsiedlerleben als vdnaprasfha 
(vioßtog ); er durfte fortan nur Wasser trinken! 
und vegetabilische Nahrung einnehmen, nur mit 
Baumrinde ( valka ) oder Gazellenfell sich decken; 
täglich hatte er fünf Opfer zu verrichten, die 
Vedas und Upanisad zu recitieren, als Busser, 
tdpasa (s. Tabassoi, von tapas ,Hitze, Drang¬ 
sal'), verschiedene Bussübungen zu verrichten; mit¬ 
unter stand im Wald oder am Strom ein ganzer 
Kreis von Einsiedeleien (äframa-mandala). Die 
Krone der Askese bildete das vierte Stadium als 
sanyäsin , Ableger aller Neigungen' oder yaiin 
,Bezwinger der Sinne': völliges Alleinsein, dauern¬ 
des Stillschweigen, ausschliessliche Richtung der 
Gedanken auf Gottheit und Unsterblichkeit war 
nunmehr seine einzige Aufgabe, um den Tod er¬ 
gebungsvoll zu erwarten; das Leben fristete er 
als stummer Bettler, bhiMu. Dass sich im Laufe 
der Zeiten in den philosophischen Ansichten der 
Brahmanen ^grosse Meinungsverschiedenheiten her- 
ansbildeten, ist selbstverständlich; wir kennen fünf 
oder sechs Systeme ihrer Philosophie, darunter 
das Vedanta und Sänkhya. Die Reformlehre des 
Buddha kämpfte Jahrhunderte lang erfolgreich 
mit dem alten Glauben, bis dieser endlich, wenig¬ 
stens in Vorderindien, seinen Einfluss wiederge¬ 
wann. 

Das, was Strabon und Arrian nach Nearchos, 
Aristobulos und zumal nach Megasthenes über 
die B. oder ,Weisen' der Inder berichten, stimmt 
in den Hauptzügen mit den einheimischen Dar¬ 
stellungen überein — nur dass den griechischen 
Beobachtern mehr das äussere Leben der Priester 
aufflel, das geistige Wesen dagegen verschlossener 
und unbegreiflicher blieb. Nearchos (Strab. XV 
716) unterscheidet ,Weise', welche die Natur er¬ 
forschen, wie beispielsweise Kalanos (s. d.), und 
■solche, welche Staatsgeschäfte verrichten und den 
König als Ratgeber begleiten. Aristobulos schil¬ 
derte die Bräuche und Meinungen zweier Brah¬ 
manen von Taxila (Strah. XVII714). Megasthenes 
(Strab. XVH 703. Arrian. Ind. 11) schildert ge¬ 
nauer den obersten und geehrtesten ,Stamm' iye- 
vea, yevog, tif.gog, skr. varna ,Kaste') der indischen 
Weisen oder Philosophen: sie haben lediglich die 
Verpflichtung, den Göttern für das Gemeinwesen 
Opfer darzubringen; sie allein besitzen die Kraft 
der Weissagung über alle gemeinsamen Ange¬ 
legenheiten, z. B. den Ertrag der Jahresemte, 
und halten deshalb zu Jahresbeginn im Hause 
des Königs Beratungen ab; sie leben nackt, unter 
freiem Himm el oder unter grossen weitschattigen 
Bäumen, einzig von vegetabilischer Nahrung u. 
s. w.; vgl. die Schilderung bei Strab. XVII 711, 
wo übrigens die B. als weit geehrtere Weise unter¬ 
schieden werden von den Sarmanes (XVn 714 
c/.oßioi) oder e.romaiui ,Asketen' (von skr. gram 
,sich abmühen', s. Samanaioi). 

Sehr allgemein gehalten sind die Notizen der 
Späteren z. B. des Redners Dio Chrysost. XXXV 
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p. 435; durchaus unzuverlässig ist der angebliche 
Bericht des Damis bei Philostr. v. Apoll. Tyan. 
Die Autoren, welche Clemens Alex, herbeizieht, 
verwechseln die B. mit den buddhistischen Asketen 
(Samanaioi); auch die Semnoi (s. d.) beziehen 
sich wohl eher auf die buddhistischen Arhat. 
Sicher dagegen bezeichnen die Gymnosophistai 
der griechischen Berichte die Stadien der Väna- 
prastha und Sanyäsin. Belehrend sind die Aus¬ 
sagen der indischen Abgesandten Sandanes und 
Damadamis unter Antomnus Pius, welche der 
Syrer Bardesanes überliefert hat; ebenso die Notiz 
eines Unbekannten ticq'i rä>v rrjg ’Ivätas e&vöhv 
xai Bgayjmvcjjv, welche dem Ps.-Kallisthenes ein- 
gefügt ist. Damaskios zufolge (Phot. bibL p. 246) 
kam um das J. 500 ein Brahmane nach Alexandria 
ins Haus des ehemaligen Consuls Severus. Diese 
späteren Schilderungen analysiert Lassen Ind. 
Alt. III 339ff. 

Beachtung verdient noch die Schilderung des 
Hierokles, Verfassers der ^dioxogeg, bei Steph. 
Byz.: die B. bilden eine besondere Kaste, be- 
fleissen sich der Philosophie, gelten für Lieblinge 
des Sonnengottes (= Varuna, Brahma?), enthal¬ 
ten sich jeglicher Fleischnahrung, bringen ihr 
Leben unter freiem Himmel zu und kleiden sich 
in unverbrennbare, im Feuer läuterbare Asbest¬ 
stoffe. Von diesen Stoffen sprechen auch die Be¬ 
richte buddhistischer Pilger aus Cina. Nach Hinter¬ 
indien dürfen jene seligen Brachmanae verlegt 
werden, welche zwischen den Camarini (d. i. Khmer 
von Kamböga, arab. Qomar) und den biblischen 
Eviltae sassen, Iunioris orbis descr. 1. Der Ra- 
vennate endlich kennt eine regio Brachmania 
nahe an India und Serica, II 3 p. 45. 

[Tomaschek.] 

Brachme (Var. Bgaygg, Ptol. VH 1, 74), 
Vorort der indischen Brachmanai am Oberlauf 
der Käveri. C a 1 d w e 11 vergleicht den Bezirk 
Brahma-de<;am am Flusse Tamraparni nahe dem 
Podigeigebirge, mit einer Feste gleichen Namens. 

[Tomaschek.] 

B(>ax<b6r)s äxga, Vorgebirge der afrieanischen 
Küste, zwischen Thapsus und Thenae, Ptol. IV 
3, 10. Lateinisch Caput vada, Prokop. Vand. I 
14 (Caput Vadorum bei Corippus Joh. I 369). 
wo die Entfernung von Karthago auf fünf Tage¬ 
märsche angegeben wird, de aedif. VI 6 (auch 
heutzutage heisst das Vorgebirge Ras Kaboudia, 
i Tissot Geogr. comparöe de l’Afrique 1181). Hier 
landete Beiisar im J. 533 (Prokop, und Corippus 
a. a. 0.), was Iustinian die Veranlassung gab, an 
dem Platze eine Stadt zu gründen, Prok. de aed. a. 
a. O. (dasselbe Vorgebirge scheint Strab. XVII 834 
als axga 'Aufiowos Ba/Mo>ros zu bezeichnen). 

[Dessau.] 

Brachylc (Bgayv/.y), nach Steph. Byz. (viel¬ 
leicht aus Hekataios) Stadt der Kereten (d. i. der 
Cerretaner) in Hispania Tarraconensis; sonst un- 
I bekannt. [Hübner.] 

Brachylles, ein Boiotier, Sohn des Neon, des 
Sohnes des Askondas. Wir kennen nur Anfang 
und Ende des Lebens dieses Mannes, der, wie es 
scheint, eine sehr hervorragende, wenn nicht gar 
die erste Rolle in seiner Heimat gespielt hat (vgl. 
Plut. Tit. 6). Wie sein Grossvater und Vater 
trat er an die Spitze der makedonischen Partei 
in Boiotien. In jungen Jahren wurde er von An- 
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tigonos Doson zum Dank für einen vom Vater 
geleisteten Dienst auf einen verantwortungsvollen 
Posten gestellt; der König liess ihn nach der Er¬ 
oberung Spartas (im J. 222) als emardttje der 
Stadt zurück (Polyb. XX 5, 12). Erst 25 Jahre 
später taucht er in der trümmerhaften Tradition 
wieder auf. Im J. 197 war er als Freund des 
Philippos V. hei der Zusammenkunft dieses mit 
Flamininus in Nikaia zugegen (Polyb. XVIII1, 2). 
Als dann in demselben Jahre hei Kynoskephalai 
die Würfel fielen, kämpfte B. an der Spitze der 
Boiotier auf Philipps Seite (Liv. XXXIII 27, 8). 
In die Hände des Feindes gefallen, wurde er von 
Flamininus, der im Hinblick auf Antiochos III. 
Boiotien zu sich hinüberzuziehen trachtete, frei¬ 
gelassen, worauf ihn seine Landsleute zum Boio- 
tarchen erwählten (Polyb. XVIII 43, lff. = Liv. 
XXXni 27, 5ff.). Bald darauf fiel er einem Com- 
plott der Römerpartei in Boiotien zum Opfer. Er 
wurde durch gedungene Meuchelmörder aus dem 
Wege geräumt. Polybios a. 0. erzählt, dass Fla¬ 
mininus zwar die directe Teilnahme an der Er¬ 
mordung abgelehnt, den Verschwörern aber zu¬ 
gesagt habe, sie nicht zu hindern, ja sogar den 
Henkersknecht ihnen gewiesen habe. Dies ist 
als historisch zu betrachten, wenn auch Livius 
a. 0., um seinen Landsmann weiss zu waschen, 
diesen Passus zu übersetzen absichtlich unterlas- 


schaft will Tissot 140, dem Ruggiero Dizion. 
epigr. I 333 zu folgen scheint, auf 206/207 fest¬ 
legen, aber weder der Ansatz 205/206 für den 
Vorgänger des B., noch deren chronologische Ver¬ 
knüpfung kann als erwiesen gelten. Die Identi¬ 
fication mit M. Valerius Bradua Mauricus, cos. im 
J. 191 (Klein Fast. cons. z. d. J.), die Wadding¬ 
ton Fastes des provine. asiat. nr. 163 vornahm, ist 
durch CIL V 7783 wohl zur Gewissheit erhoben, 
da B. dort ausdrücklich neben andern Titeln 
[pontifex, sodalis Hadrianalis, curator operurn 
publicorum, curator aquarum sacrac urbis et 
Miniciac, censitor provinciae Aquitaniae, consul) 
proeonsul provinciae Africae genannt wird, dazu 
die Inschrift in die Zeit nach dem Tode des Sep- 
timius Severus fällt (divi Seviri). 

Vermutlich war Antonia Vitellia (s. Bd. I 
S. 2642 Nr. 131) die Gattin des B. Durch sie 
wäre dann B. mit M. Antonius Antius Lupus (s. 
Bd. I S. 2614 Nr. 37) in das verwandtschaftliche 
Verhältnis ( adfaiis ) gekommen, das ihn veranlasst, 
sich an der Sorge für die Grabstätte von dessen 
Gattin und Tochter zu beteiligen: CIL VI1343 
= IGI 1398. [Henze.] 

Braecorii (Braecores). Eine in Galliano bei 
Como gefundene Votivinschrift (Bull, öpigr. III 
155. Pais CIL suppl. Italica I nr. 847) lautet 
Matronis Braecorium Gallianatium. Braeco- 


sen hat. [Wilcken.] 

Brachyllos hatte eine Schwester des Redners 
Lysias zur Frau. Lysias war mit einer aus dieser 
Ehe stammenden Tochter, seiner Adekqndq, ver¬ 
heiratet, [Dem.] LIX 22; vgl. Blass Att. Bereds. 2 
I 346. [Kirchner.] 

Braciaca, keltischer Beiname des Mars auf 
der bei Deva (Brit.) gefundenen Inschrift CIL 
VII 176 Deo Marti Braeiacae Q. Sittius Gaeci- 
lianfus) praef(ectus) cohfortis) I Aquitano(rum) 
v. s. Bei Holder Alteelt. Sprachschatz s. v. 
ist die Deutung ,Gott des Malzes“ (s. Holder 
s. braci) verzeichnet; eher liegt ein topischer 
Beiname vor, hergenommen von einem gallischen 
(aquitanischen?) Ort; vgl. Holder s. Braccia- 
eus. [Ihm.] 

Bradanus, Grenzfluss zwischen Lucanien und 
Apulien, den die Strasse von Venusia nach Po- 
tentia überschritt (It. Ant. p. 104). Er entspringt 
aus einem See südlich von Venusia und mündet 
nach einem Laufe von 167 Km., unweit Meta- 
pontum, in den Golf von Tarent. Nach Guido 
§ 30 p. 470 hiess er auch Tardus propter sinuo- 
sos orbes sui discnrsus. Jetzt Bradano. 

[Hülsen.] 

Bradua, römisches Cognomen, namentlich 
11 M. Appius Bradua, mütterlicher Grossvater 
des Herodes Atticus, s. Appius Nr. 5. 

2) Appius Annius Atilius Bradua, Cos. 160 
n. Chr., s. Annius Nr. 32. 

3) Ti. Claudius Bradua Atticus, ältester Sohn 
des Herodes Atticus, athenischer Archon zwischen l 
185/86 und 191/92, s. Claudius, vgl. auch Ati¬ 
lius Nr. 29—31. 43 und unter Valerius. 

4) Bradua Mauricus ist nach Digest. 121,4 und 
XXVI10,1,4 Proeonsul Africae innerhalb der J. 199 
und 209 (imperatores Severus et Antoninus). Bei 
Tissot Fastes de la prov. rom. d'Afrique 117 ist 
die Stelle Dig. I 21, 4 Verus statt Severus ver¬ 
lesen, richtig S. 140. Das Jahr seiner Statthalter- 


rimn ist = Braeeoriorum oder Genetiv zu Brae- 
0 cores. Die Gallianates sind offenbar die Bewoh¬ 
ner des heute Galliano genannten Ortes, die B. 
sind unbekannt; vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 15. 

[Ihm.] 

Bragae, nach Plin. VI 150 eine verödete 
Insel des Sinus Persicus an der Küste von Ara¬ 
bien. [D. H. Müller.] 

Bragodnrnm (Bgayabovgov Ptol. II 12, 3, 
Var. Bgaydäovror), Stadt in Raetien ({oto fiev 
avror tov Aavovßtov). Lage (Bräunlingen an der 
OBrege?, Mengen an der Donau?) unbestimmt. 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. Braqodimon. 
Rhein. Jahrb. LXXI 53. '[Ihm.] 

Braiola (Bga'toXa Procop. de aedif. 285, 9. 
35), Castell im Timacusgebiet. W. Tomaschek 
Die alten Thraker II 2, 62. [Patsch.] 

ßraisia (BgaiaCa), Tochter des Kinyras und 
der Metharme, Schwester des Adonis, aus Kypros. 
Mit ihren Schwestern Orsedike und Laogore gab 
sie sich nach dem Willen der ihnen zürnenden 
0 Aphrodite fremden Männern preis und starb in 
Ägypten (Apollod. IH 14, 3, 2). Mannhardt 
(Wald- und Feldkulte II 283) nimmt an, dass die 
Sage zur Erklärung des entsprechenden Brauchs 
beim kyprischen Adonisfest erfunden sei, 

[Wagner.] 

Braisoi [Bgaiooi), Volk in Makedonien nach 
Dion. Bass, bei Steph. Byz. [Oberhummer.] 
Braitolaion (BoanoXaiov, etwa Brittnlavum), 
Stadt der Keltiker in Lusitanien bei Ptol. II 5, 5; 
) sonst unbekannt. [Hübner.] 

Bramagara, Ortschaft in Vorderindien an 
der Küste von Limyrike (jetzt Kanara) zwischen 
Tvndis (jetzt Kunda-pur) und Muziris (Manga- 
lür), Ptol. VII 1, 8; deutbar aus skr. Brahma - 
gära ,Wohnung des Brahma oder der Brahmana“, 
Lassen Ind. Alt. IH 192; einer indischen Nach¬ 
richt zufolge siedelte Fürst Para^uräma zahl¬ 
reiche Ärya-Brahmana als heilige und vom Volk 
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abgesondert lebende Kaste in 60 Ortschaften seines 
Reiches an. In entsprechender Lage finden wir 
noch jetzt eine Ortschaft Brahmavära am süd¬ 
lichen Ufer der in 13° 30' nördlich mündenden 
^ütanadä gegenüber Barkuru oder Baryalür. 

[Tomaschek.] 

Bramma, Stadt am ,grossen Meerbusen“ (von 
Ton.king) im Lande der Sinai Ichthyophagoi zwi¬ 
schen den Flüssen Aspithras (s. d.) und Ambastes 
(s. Amb astai), Ptol. VII3, 2; vielleicht abzuleiten 
von dem in Hinterindien weit verbreiteten Worte 
bra ,Gott“ mit Nominalsuffix ma, auch wohl selbst 
von dem indischen Brahma, da der Brähmana- 
glauhe auch in Ton.king und ~An.nam frühzeitig 
Eingang gefunden hatte. [Tomaschek.] 

Branimogura , gute Variante für Bammo- 
gura, s. d. 

Branchiades (Bgay/jabijs), Beiwort des Apol¬ 
lon von dem bekannten Branchiden-Heiligtum Di- 
dymaion bei Milet, Metrodor. FHG ni 205, 7 a. 

[Jessen.] 

Branchidai (Bgay^iSai), milesisches Priester¬ 
geschlecht, welches das Apollonorakel zu Didymoi 
bei Panormos verwaltete. Von dem Geschlechte 
erhielt auch der sonst Aidvpoi oder Aiävpa (Lukian. 
de astrol. 23) genannte Ort, an dem eine vom 
Volke viel besprochene Quelle entsprang (Paus. V 
7, 5), den Namen BgayxtSai. Die B. führten 
ihren Stammbaum auf Branchos (s. d) zurück, 
einen Liebling Apollons. Über die Zeit des Bran¬ 
chos sagen die Quellen nichts. Parthenios (narat. 
amat. I) setzt die Existenz des Orakels in mythi¬ 
scher Zeit voraus. Nach einer pythagoreischen 
Sage (bei Diog. Laert. VHI 5) hat Euphorbos 
dort seinen Schild aufgehängt. Neleus soll, be¬ 
vor er Milet erbaute, das B.-Orakel befragt haben 
(Tzetz. zu Lykophr. 1385). Auf diese Stellen ge¬ 
stützt uud im Zusammenhänge mit seinen sonstigen 
Hypothesen nahm O. Müller (Dorier I 224ff), 
dem Schröder (De reb. Milesior. I 4) beistimmte, 
an, das Orakel sei von kretischen Doriern ge¬ 
gründet worden. Seine Gründe sind von Hoeck 
(Kreta II 316ff.) eingehend widerlegt worden. 
Schoenborn (Über das Wesen Apollons 29f.) 
nimmt Hoecks negatives Ergebnis an, verstrickt 
sich dann aber selbst (a. a. O. 49—62) in einen 
künstlichen Versuch, den Ursprungsmythos zu deu¬ 
ten. Besonnen erörtert die verschiedenen Fas¬ 
sungen der Gründungssage Geizer (De Branchi- 
dis 1—6); seine eigene Ansicht ist beeinflusst 
durch die auf unzureichende Zeugnisse (Steph. 
Byz. s. . lidv/ia. Terent. Maur. p. 2424) gestützte 
Annahme (a. a. 0. 27), Zeus hätte das Orakel 
vor Apollon besessen, und die jeden Anhalt ent¬ 
behrende Voraussetzung la. a. O. 41), auch der 
milesische Kabeirendienst habe zu B. seine Stätte 
gehabt. Ihm gegenüber erklärt Soldan (Ztschr. 
f. d. Alt. Vin 563f.) Apollon für den alleinigen 
Orakelgott. Er hält (a. a. O. 565) den Apollon¬ 
dienst an dieser Stelle für vorionisch, legt aber 
den Ursprung des Orakels in die ionische Zeit. 
Gegenüber den von ihm (a. a. 0. 545—552) be¬ 
kämpften Hypothesen weist er (a. a. 0. 556—559) 
auf den Zusammenhang der Branchossage (Diog. 
Laert. I 72. Kon. narr. 44) mit der orphi- 
schen Bewegung hin, der sich vornehmlich darin 
kundgiebt, dass Branchos die Milesier nach einer 
Pest reinigt (Kallim. frg. 75 = Clem. Alex. Strom. 


V 570). Man kann Soldan darin Recht geben, 
dass der Orakeldienst an dieser Stelle aus orphi- 
schen Vorstellungen entsprungen sei, mag man 
nun mit ihm (a. a. 0. 567) Branchos für eine 
historische Figur halten oder abweichend von ihm 
in der Branchossage den mythischen Reflex einer 
historischen Begebenheit sehen. Geizers Ver¬ 
mutungen (a. a. 0. 35. 36) über den Anteil anderer 
milesischer Priestergeschlechter am Orakel der B. 
haben in der Überlieferung nur schwache Stützen. 
Das didymaeische Heiligtum wird neben den be¬ 
rühmtesten Apollonorakeln genannt (Clem. AI. Pro- 
trept. II 11. Lukian. Alex. 8. 43; dial. deor. 
16, 1). Sein Name war von dem Namen Milet 
so unzertrennbar, dass für Lykophron (Alex. 1379) 
nagdevog Boayyqodx gleichbedeutend ist mit nag- 
devog Mdtjoia. Die erste Blüte des Orakels ge¬ 
hört dem 6. Jhdt. an. Das beweisen vor allem die 
Funde von Sculpturen und Inschriften. Der Weg 
von Didymoi zum Hafen Panormos war auf bei¬ 
den Seiten mit Sitzbildern geschmückt, über deren 
Überreste zuerst Leake (Asia minor 348) eine 
kurze Notiz gab. Ross (Kleinasien und Deutsch¬ 
land 131f.; Arch. Zeit. VEH 129—134 mit Taf. 
XIII) beschrieb sie genauer, soweit es ohne Aus¬ 
grabungen möglich war. Schon nach seinem Ein¬ 
drücke erklärte er, die Statuen müssten vor den 
Perserkriegen entstanden sein. Die von Ross 
gewünschten Ausgrabungen hat Newton veran¬ 
staltet. Er hat die Statuen ins britische Museum 
überführt (Discov. at Halicarnassus, Cnidus and 
Branchidae II 537f.). Aus seiner ausführlichen 
Beschreibung (a. a. 0. 527—553 mit Taf. LXXVII) 
geht hervor, dass die Bildhauer unter ägyptischem 
Einflüsse gestanden haben (a. a. 0. 547—553). 
Neben diesem betont Rayet (Etudes d’archäologie 
et d'art 114, 5) den assyrischen Einfluss. Auch 
Birch (bei Onomander Altes und Neues aus 
den Reichen des Ostens III 401) beschreibt die 
Statuen, die er im britischen Museum gesehen hat. 

Im britischen Museum befinden sich auch die • 
von Newton ausgegrabenen archaischen Inschrif¬ 
ten (Discover. II. Appendix in 63—70; Greek 
Inscriptions of the British Museum 921—934. 
IGA 483—490), die von Kirchhoff (Griech. 
Alph. 17—21) ihrem Schriftcharakter nach in das 
6. Jhdt. gesetzt werden. Aus diesem Jahrhundert 
wie aus den angrenzenden Jahrzehnten der be¬ 
nachbarten Jahrhunderte erfahren wir auch man¬ 
ches über die Wirksamkeit des Orakels. Die An¬ 
nahme von Curtius (Gr. G. I« 495) und Geizer 
(De Branchidis 6—9), das Orakel habe die mile¬ 
sische Colonisation beeinflusst, gründet sich nur 
auf innere Erwägungen. Aber ausdrücklich be¬ 
zeugt ist, dass das Orakel nicht nur von allen 
Ioniern und Aioliem (Herod. I 157), sondern auch 
von Barbaren befragt wurde. Necho stiftete nach 
dem Siege bei Megiddo dem Orakel eine Bild¬ 
säule (Herodot. n 159). Den Dreifuss, der unter 
den sieben Weisen cireuliert hatte, soll Thaies 
den B. übergeben haben (Diog. Laert. I 28). Mit 
den anderen berühmten Orakeln wurde auch das 
B.-Orakel von Kroisos geprüft, bestand jedoch die 
Prüfung nicht so gut, wie das delphische (Herodot. 

I 46ff.). Trotzdem stellt Herodot (I 92) die von 
Kroisos zu den B. gesandten Weihgeschenke an 
Zahl und Gewicht den nach Delphi geschickten 
an die Seite. Den persischen Eroberern veigte 
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sich das Orakel freundlich, als es den Kyraaiern 
riet, den flüchtigen Paktyas an Kyros auszuliefern 
(Herodot. I 158. 159). Wahrend des ionischen 
Aufstandes riet Hekataios, die Weihgeschenke des 
Kroisos zu Flottenrüstungen zu verwenden (Hero¬ 
dot. Y 36). Sein Rat wurde nicht befolgt. Trotz 
dieser Schonung warnte das Orakel die Karier, 
etwas von den Milesiern zu erwarten (Zenob. V 80). 

Der Glanzzeit der B. machten die Perser ein 
Ende. Nach Herodot (VI 19) geschah es bei der 
Zerstörung von Milet unter Dareios, dass Orakel und 
Tempel zu Didymoi, entsprechend einem Spruche 
des delphischen Gottes-, zerstört wurden. Dagegen 
berichten Strabon (XI 518. XIV 634. XVII 813 
[nach Kallisthenes frg. 36]), Curtius (V 7, 28— 
35) und Plutarch (de sera num. vind. 12 ; vgl. 
Suidas s. BgayxiSai), erst Xerxes habe die Tempel¬ 
schätze nach Asien geführt, und zwar sollen sie 
ihm von den Priestern selbst ausgeliefert worden 
sein, die er dann, um sie vor der Rache ihrer 
Stammesgenossen zu sichern, im fernsten Osten 
ansiedelte; dort soll Alexander die Nachkommen 
des milesischen Priestergeschlechtes gefunden und 
für den Hochverrat der Vorfahren bestraft haben. 
Pausanius (VIII46, 3) erzählt ebenfalls, erst Xerxes 
habe die Schätze der B. geraubt, und fügt hinzu, 
bei dieser Gelegenheit sei auch der von Kanachos 
(Paus. II10, 5. Plin. XXXIV 75) gegossene Apol- 
loneoloss weggeführt worden; aber nach Pausanias 
sollten durch die Plünderung des Heiligtums die 
Ionier für ihre angeblich zweideutige Haltung 
während der Schlacht bei Salamis bestraft werden. 
Die Nachricht Strabons und der mit ihm über¬ 
einstimmenden Quellen wird von Westermann 
(De Callisthene II 2. 17f.) aus Onesikritos oder 
einem Historiker gleichen Schlages abgeleitet, von 
Clavier (Mömoire sur les oracles 131), Ulrich 
(Rh. Mus. X 1856) und Sold an (Ztschr. f. d. 
Alt. VIII 571ff.; die Meinung Soldans, a. a. 0. 
580, der Apolloncoloss sei ein Werk des jüngeren 
* Kanachos uud erst beim Neubau des Didymaions 
errichtet worden, wird von Geizer De Branchi- 
dis 31 widerlegt) verworfen. Andere suchen die 
Angaben Herodots und Strabons durch die An¬ 
nahme einer zweimaligen Zerstörung des Didy¬ 
maions zu vereinigen, und zwar meinen 0. Mül¬ 
ler (Kl. Sehr. II 539ff.), Brunn (Künstlerg. I 
75. 6 ; Abh. Akad. München 1868, 31ff.), erst 
nach der Zerstörung unter Dareios sei der Apollon¬ 
coloss aufgestellt worden, -während Thierseh 
(Epochen d. bild. Kunst 144ff.), Overbeck (Sachs. 
Ber. XX 70) und Geizer (De Branchidis 15—18; 
vgl. 28) die Plünderung unter Dareios für unvoll¬ 
ständig halten, so dass der Apolloncoloss ihr hätte 
entgehen können. Geizer (a. a. 0. 15) hält ins¬ 
besondere an dem von Strabon berichteten Hoch¬ 
verrat fest und sieht das Zurücktreten des Namens 
Bgay/iSat neben dem Namen AiSvuaiov (Mela I 
86 . Plin. n. h. V 112) als eine Folge jenes natio¬ 
nalen Verbrechens an. 

Zu ungewisser Zeit, schwerlich bald nach der 
Schlacht bei Mykale (Brunn Abh. Akad. Münch., 
1868, 35f.), wohl etwa unter der Regierung des 
Dareios Nothos (Geizer De Branchidis 18) wurde 
der Tempel neu aufgebaut, und zwar nach einem 
so grossartigen Plane, dass er niemals vollendet 
wurde (Paus. VH 5, 4) und stets ohne Dach ge¬ 
blieben ist (Ross Hellen. I 10). Die erhaltenen 


Ruinen sind zuerst von Chandler (Ionian Anti- 
quities III nebst 9 Tafeln; vgl. Choiseul-Gouf- 
fier Voyage pittoresque I 178ff. Hirt Gesch. d. 
Baukunst I 178ff.), dann nach erneuten Aufnah¬ 
men von Ray et und Thomas (Milet et le golfe 
latmique n 55—82; vgl. Ray et Etudes d’arch. 
et d’hist. 102—169) beschrieben und abgebildet 
worden. Die von den beiden französischen Ge¬ 
lehrten auf Rothschilds Kosten veranstalteten Aus¬ 
grabungen haben manches Neue ergeben, auch 
Funde zu Tage gefördert, die ins Louvre über¬ 
führt worden sind. 

Eine noch vor der Mitte des 4. Jhdts. ausge¬ 
prägte didymaeische Drachme mit Apollonkopf 
und Löwen (Catal. of Greek coins, Miletus 51. 52) 
ist wahrscheinlich von der Administration des 
Heiligtums geschlagen worden. Indessen behauptet 
Kallisthenes (frg. 16 bei Strab. XVIII 813; vgl. 
Lukian. Al. 29), die Weissagungen hätten bis zur 
Zeit Alexanders geruht und seien erst wieder auf¬ 
genommen worden, als unter Alexander die zur 
Zeit des Xerxes versiegte heilige Quelle plötzlich 
wieder sprudelte und didymaeische Orakelsprüche 
den König als Sohn des Zeus bezeichneten, ihm 
auch den Sieg bei Arbela und den Tod des Da¬ 
reios voraussagten. Einen starken Rückhalt fand 
das Heiligtum an den Seleukiden. Dem ersten 
Seleukos soll ein didymaeischer Spruch geraten 
haben, sein Glück in Asien zu suchen (Appian. 
Syr. 56). Seleukos selbst berief sich darauf, dass 
das Orakel ihn König genannt hätte (Diod. XIX 
90, 4), und bewies dem Tempel seine Huld, in¬ 
dem er den Apolloncoloss des Kanachos an seinen 
Platz zurückbringen liess. Die feindlichen Brüder 
Seleukos II. und Antiochos Hierax haben zu einer 
Zeit, wo sie vorübergehend befreundet waren, ver¬ 
mutlich 216 nach dem Tode ihres Vaters, in den 
Apollontempel zu Didyma kostbare Weihgeschenke 
gesandt, die in einem inschriftlich erhaltenen 
Briefe an die Milesier verzeichnet sind (Ditten- 
berger Syll. 170). Gegen Ausgang der römi¬ 
schen Republik wurde einmal der Tempel von See¬ 
räubern geplündert (Plut. Pomp. 24). Noch wäh¬ 
rend der Kaiserzeit hatte für die Milesier der 
Dienst Apollons eine ähnliche Wichtigkeit wie für 
die Ephesier der Artemiskult (Tac. ann. IV 55). 
Caligula wünschte den Bau des Tempels zu voll¬ 
enden (Suet. Calig. 21), zugleich aber als Inhaber 
des Heiligtums an Apollons Stelle zu treten (Cass. 
Dio LIX 28). 

Über die Verfassung und das innere Leben 
des Heiligtums in römischer Zeit geben die In¬ 
schriften (CIG 2852—2888. II S. 1120ff. New¬ 
ton Discover. H. Append. ni 59ff. Le Bas Asie 
mineure221—223) mancherlei Auskunft. DieHaupt- 
thatsachen hat Geizer (De Branchidis 36ff.) zu¬ 
sammengestellt. Der oberste Priester war der 
zzQocf-rjTrjs. Die gigoifr/zai wurden aus den vor¬ 
nehmsten milesischen Familien genommen. Ihre 
Amtsdauer war jährig; die im Tempel aufgestell¬ 
ten Urkunden wurden nach ihnen datiert. Die 
Tempelkasse verwalteten die zagiai, welche ihr 
Amt je für ein halbes Jahr erhielten. Aus dieser 
Kasse wurden die didymaeischen Spiele bestritten. 
Zu den Einnahmen des Tempelschatzes gehörten 
auch Erbschaften, denn das didymaeische Orakel 
gehörte zu denjenigen, welchen Vermächtnisse zu¬ 
gewandt werden durften (Ulpian frg. XXII 6 ). 
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In einer gewissen Abhängigkeit von der Tempel¬ 
obrigkeit scheinen auch Priesterinnen der Artemis 
(CIG II S. 1120ff.) gestanden zu haben. Eine 
Priesterin, ztgoipijzis, war es, die aus der heiligen 
Quelle trank und dadurch von dem göttlichen 
Geiste erfüllte wurde (Lukian. bis accusat. 1. Iamb- 
lich. de myst. p. 127 Parthey. Porphyr, ad Aneb. 
72. Orig. adv. Cels. I 70 p. 130 Lommatzsch). 
Ihre Äusserungen wurden von den Priestern in 
Worte übersetzt und so den Fragenden mitgeteilt 1 
(Strab. XVH 814). 

In Didymoi sollte Apollonios von Tyana seine 
Weisheit empfangen haben (Philostr. Apollon. IV1). 
Noch bis in die letzte Zeit des Heidentums be¬ 
hauptete das Orakel sein Ansehen. Licinius be¬ 
fragte es vor dem Kampfe mit Constantin (Sozom. 
hist. eccl. I 7 p. 408; vgl. Amob. VI 6 ). Kaiser 
Iulian war Prophetes zu Didyma (Iulian. ep. LXII 
p. 451) und liess einige in der Nähe des Tempels 
erbaute christliche Kapellen zerstören. i 

[F. Cauer.] 

Branchios iBgdy/tos) , Beiwort des Apollon, 
Orph. Hymn. 34, 7. Vgl. Branchiades. 

[Jessen.] 

Branclios (Bgayxos) ,der Heisere*, von ßgay- 
%ös. K. 0. Müller Dorier I 224f. Gerhard 
Griech. Myth. 323; vgl. Schwenck Etym.-myth. 
Andeutungen 157. Der Name B. bezieht sich 
auf die Thätigkeit als Prophet, ßgayxdg nannten 
die Griechen dis Stimme weissagender Priester,! 
Quint, inst. or. XI 3, 55. Nach anderer Ansicht 
gehört der Name zusammen mit skr. bralimdn-, 
Bgdyxog wäre darnach ein ursprünglich allge¬ 
meiner Priestername, der dem mythischen Stifter 
des didymaeischen Orakels als Eigenname geblie¬ 
ben wäre. Kägi Rig-Veda 2 Anm. 82. 

1) Vater des B. ist nach Varro in Schol. Stat. 
Theb. VIII 198 Simerus (Smicrus ?), ein Sohn 
des Oliis (1. Olor — Schwan), Pflegesohn des Pa¬ 
tron, dessen Tochter seine Gattin wird. ' Während ■ 
der Schwangerschaft träumt ihr, dass die Sonne 
durch ihre Kehle (ßgdyxog) eindringe; davon giebt 
sie dem Neugebornen den Namen B.; vgl. Conon 
narr. 33. Als einst der Knabe die Herde des 
. Vaters weidet, ersieht ihn Apollon. Sein Kuss 
giebt B. die Sehergabe, er erhält vom Gotte Kranz 
und Zweig und beginnt zu weissagen. Er wird 
entrückt, oder er stirbt eines plötzlichen Todes; 
an der Stätte, wo er gewirkt, wird ihm ein Grab¬ 
mal und ein Tempel gestiftet. Nach seinem Ver¬ 
hältnis zu B. wird Apollon in Didyma Philesios 
genannt, auch Branchios (Orph. h. 34, 7) und 
Branchiades, Schol. Stat. Theb. HI 478. Noch 
Kallimachos stellte die Liebe des Gottes zu B. 
als eine keusche dar, Spätere nicht mehr. Kal- 
lim. frg. 36 Schn. Philostr. epist. 5. 8 . 57 (p. 226. 
228. 251 K.). Luc. dial. deor. II 2. Longus IV 17. 

Apollodoros aus Kerkyra und Kallimachos (frg. 
75 Schn.) behandelten die Sage, dass B. einst 
die Milesier von einer Pest gereinigt habe. 

Bei Conon narr. 33 ist Smikros, Sohn des 
Demoklos aus Delphoi, Vater des B., Pflegevater 
der Ziegenhiite Epitharses, Gattin eine vornehme 
Milesierin. Nach Schol. Stat. Theb. HI 478 ist B. 
ein Thessaler, nach Strab. IX 421 ein Nachkomme 
des Machaireus aus Delphoi. Durch diese genea¬ 
logischen Verknüpfungen soll das didymaeische 
Orakel als von Delphoi abhängig erwiesen werden. 
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Stat. Theb. HI 478. VIH 198. Lyk. Al. 1379 und 
Schol. Quint. Smyrn. I 283. 

Priester iu Didyma waren die Nachkommen 
des B., die Branchiden (s. d.). Daneben werden 
die Euangeliden genannt. Der Milesier Leodamas 
weihte eine Kriegsgefangene aus dem eroberten 
Karystos ins Apollonheiligtum. Dort gebar sie 
einen Knaben. B. nimmt sich seiner an und 
macht ihn später zum Verkündiger der Orakel¬ 
sprüche, indem er ihn Euangelos nannte. Er ist 
der Ahnherr der Euangeliden. Conon narr. 44. 
Cheilon wird des B. Sohn genannt bei Aristag. 
Miles. frg. 11 = Diog. Laert. I 72. 

Eine bildliche Darstellung: Apollon bei B. 
erwähnt Luc. de domo 24. Die gleiche Scene 
sehen Dilthey (Bull. d. Inst. 1869, 150) auf 
zwei pompeianischen Wandgemälden (Helbig 220. 
221. Mus. Borb. XI 23. Mon. d. Inst. II 59, 3. 
Welcher A. D. IV 418) und Schreiber (Bull. 
>com. XIX 1891, 301—304, Taf. XI) auf einem 
hellenistischen Relief. Geizer De Branchidis, 
Diss. Lips. 1869. v. Wilamowitz Herrn. XXX 
1895, 181. 

2) Beinamen des mit Apollon zusammen in 
Didyma verehrten Zeus, Schol. Stat. Theb. in 478. 

3) Vater des von Theseus getöteten Kerkyon 

von der Nymphe Argiope, Schol. Plat. leg. VII 
796 A. Apd. Epit. I 3. [Escher.] 

4) Sohn eines Königs Alexandros. Ihm weihte 
) Babrios seine Fabeln. Über seine Zeit sind sehr 

verschiedene Hypothesen aufgestellt worden. Vgl. 
jetzt 0. Crusius De Babrii aetate in Leipz. 
Stud. II 127ff. und o. Bd. II S. 2658f., der in dem 
Alexandros den römischen Kaiser Alexander Se¬ 
verus sieht. [Wilcken.] 

Brancns, Fürst der Allobrogen, von seinem 
jüngeren Bruder vertrieben, von Hannibal wieder 
in die Herrschaft eingesetzt, Liv. XXI 31, 6 —7. 

[Klebs.] 

) Brandobrici. Auf einer bei Evian (Haute- 
Savoie) gefundenen christlichen Inschrift vom 
J. 527 (CIL XH 2584) heisst es: Brandobrici 
redimtionem a doniino Qudomaro rege aecepe- 
runt. Man vermutet, dass die B. ihre Wohnsitze 
in der Nähe von Genf hatten; vgl. Leblant 
Inscr. chröt. de la Gaule II nr. 683. Longnon 
Göogr. de Gaule au VI« siede 82. Weitere Lit- 
teratur im CIL a. a. 0. Holder (Altcelt. Sprach- 
sch. s. v.) erinnert an den Namen der Brannovices. 
1 [Ihm.] 

Br angas, Sohn des Strymon, gründet nach 
dem Tode seines Bruders Olynthos zu dessen An¬ 
denken auf Sithonia die Stadt Olynthos, Konon 
4, welcher nach Hoefer Konon 64 aus Hegesippos’ 
n<xij.r}viaxd schöpfte. _ _ [Hoefer.] 

Brangosi, ein indischer Aboriginerstamm zwi¬ 
schen Surastrene (Gugerät) und den Indusmün¬ 
dungen, Megasthenes bei Plin. VI 76; eine Ab¬ 
teilung der Ghosa? skr. vrnh, brhh ,brüllen*. 

0 [Tomaschek.] 

Brannogeninm (Bgawoyeviov Ptol. II 3, 11; 
Branoqenium Geogr. Rav. 427, 3), Stadt der Ordo- 
viker an der Westküste von Britannien, wohl iden¬ 
tisch mit Bravonium (s. d.). Die Lage ist nicht 
festgestellt. [Hübner.] 

Brannovices. Die Aulerci Brannmiees ge¬ 
hörten nach Caes. b. G. VII 75 mit den Segu- 
siavi und Ambarri zu den Clienten der Aeduer; 
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man sucht ihre Wohnsitze nördlich von den Am- 
barri. Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. ver¬ 
weist, was den Namen anlangt, auf die Bran- 
dobrici. Desjardins Göogr. de la Gaule II 
465. 490f.; vgl. Aulerci. [Ihm.] 

Branodunum, Stadt an der Ostküste Britan¬ 
niens nach der Notit. dign. occ. XXVIII 6 = 16 
(praepositus equitum Dahnatarum Branodimen- 
sium Branoduno ) unter dem comes litoris Saxo- 
niei stehend; sonst nirgends erwähnt, wohl Bran- 
caster hei Burnham in Norfolk. [Hühner.] 
Brar ... s. Br... 

Brara, eine vom Geogr. Bav. IV 26 p. 232 
mit Ziaberna ( Tabernae , heut Zahern) und andern 
in Germania superior gelegenen Orten genannte 
Stadt (iuxta supra scriptum civitatem Stratis- 
burgo). [Ihm.] 

Brarkedon (Bodgxebav Procop. de aedif. 283, 
39), Castell im Bezirke von Naissus. W. Toma- 
sehek Die alten Thraker II 2, 62. [Patsch.] 
Brascnnus, keltischer Localgott auf einer 
Inschrift aus Noboli hei Gardone, CIL V 4362: 
Brasmno Sex. Valerius Primus l. m. [Ihm.] 
Brasiai (Bgaatai), bei Paus, in 21, 7. 24, 3 
für Prasiai (s. d.). [Oberhummer.] 

Brasidas (Boaoidag). 1) Spartiate, Sohn des 
Tellis. Seine Mutter hiess nach Plut. Lyk. 25 
Argileonis, vgl. Plut. apophthegm. 190 B. 219 D. 
240 C. Diod. XII 74, 3. Er machte sich schon 
im ersten Jahr des peloponnesischen Kriegs (4311 
v. Chr.) durch eine entschlossene Waffenthat be¬ 
kannt : er rettete die lakonische Küstenstadt Me- 
thone, als sie durch den Angriff der athenischen 
Flotte Gefahr lief erobert zu werden (Thukyd. 
II 25, 2. Diod. XII 43, 2f. Plut. de Alex. virt. 
13, vgl. Suid.). Fortan wurde er mit den wichtig¬ 
sten Geschäften beauftragt. 431/30 bekleidete er 
das Ephorat (Xen. hell. II3, 10). 429 wurde er dem 
Nauarchen Knemos als Berater beigegeben, wirkte 
in der zweiten Seeschlacht bei Ehion und Nau- < 
paktos mit und beteiligte sich Ende des Sommers 
am Versuch, den Peiraieus zu überrumpeln (Thuk. 
II 85f. 93). In gleicher Eigenschaft begleitete 
er 427 v. Chr. den Nauarchen Alkidas auf der 
Expedition der peloponnesischen Flotte gegen Kor- 
kyra (Thuk. III 69. 76. 79, 3). 425 war er Trie- 
rareh und that sich beim Angriff auf die athe¬ 
nischen Befestigungen in Pylos rühmlich hervor; 
er ward verwundet und büsste seinen Schild ein 
(Thuk. IV 11, 4L). Als die Spartaner, um sich ' 
in ihrer Bedrängnis Luft zu schaffen, den Bitten 
des Perdikkas und der Chalkidier nachgaben und 
424 v. Chr. einen Zug gegen die thrakischen 
Besitzungen der Athener ausrüsteten, bewarb er 
sich um das Commando und wurde, da auch die 
Chalkidier ihn wünschten, gewählt. Die Truppen, 
die er mitnahm, bestanden aus Heloten und pe¬ 
loponnesischen Bundesgenossen. Während er in 
Korinth die Ausrüstung des Zuges betrieb, er¬ 
folgte der Angriff der Athener auf Megara und ( 
Nisaia. Nisaia fiel den Athenern in die Hände; 
B. bewirkte, dass zur rechten Zeit peloponnesische 
und boiotische Truppen eintrafen, durch die Me¬ 
gara den Peloponnesiern erhalten blieb (Thuk. 
IV 70f. 74. Diod. XII 67). Glücklich führte er 
dann mit Hülfe seiner Freunde das Heer durch 
Thessalien hindurch und erreichte iu Dion das 
Gebiet des Perdikkas (Thuk. IV 78f.). Er war 


der rechte Mann an rechter Stelle; durch seine 
Thatkraft und massvolle Klugheit hat er die Sache 
Spartas ebenso gefördert, wie er den Athenern 
schadete (Thuk. IV 81). Auf Wunsch des Per¬ 
dikkas unternahm er zuerst mit dem Makedonier 
einen Zug gegen den Lynkestenkönig Arrabaios. 
Perdikkas wollte diesen völlig unterwerfen, aber 
B. zog es vor, den Weg der Unterhandlung zu 
betreten, schloss nach einer Unterredung mit ihm 
leinen Waffenstillstand und zog ab, zum grossen 
Verdruss des Perdikkas, der dein B. einen Teil 
seiner Unterstützung entzog (Thuk. IV 83f.). Jetzt 
wandte sich B. gegen die athenischen Bundes¬ 
genossen. Er fand den Boden wohl' vorbereitet; 
in den einzelnen Städten waren schon früher durch 
Vermittlung der Chalkidier Verbindungen ange- 
knüpft, und fast überall fand er einflussreiche 
Männer und Parteien, besonders die Oligarchen, 
zuweilen auch die Mehrheit der Bevölkerung, be- 
) reit, sich ihm zu ergeben und die athenische Herr¬ 
schaft abzuschütteln. Sein erstes Unternehmen 
war kurz vor der Weinlese 424 v. Chr. gegen 
Akanthos gerichtet. Die Akanthier waren ge¬ 
teilter Meinung; als er anrückte und ihr Land 
besetzte, schlossen sie ihre Thore, verstanden sich 
aber dazu, ihn allein einzulassen und mit ihm zu 
unterhandeln. Er erklärte ihnen, dass er ge 
kommen sei, sie zu befreien und ihre Autonomie 
herzustellen, dafür hätten ihm die Spartaner ihr 
) Wort verpflichtet. Auch wolle er sie nicht unter 
die Herrschaft einer Partei bringen, sondern sich 
in ihre inneren Angelegenheiten nicht einmiselien. 
Zugleich unterlicss er nicht, die üblen Folgen 
anzudeuten, die eine Weigerung für die Stadt und 
ihr Gebiet haben könne. Er war. wie Thukydides 
(IV 84, 2) sagt, für einen Spartaner nicht unbe¬ 
redt, und seine Worte verfehlten ihren Eindruck 
nicht. Die Akanthier beschlossen, von den Athe¬ 
nern abzufallen; B. nahm sie in den Bund Spartas 
I auf und sicherte ihnen die Autonomie. Gemein¬ 
sam mit ihnen stiftete er aus der athenischen 
Beute Weihgeschenke in Delphi (Plut. Lys. 1. 18; 
de Pyth. orac. 14). Dem Beispiel der Akanthier 
folgte alsbald das benachbarte Stageiros (Thuk. 
IV 84—88p Im Winter folgte der Hauptschlag ■ 
gegen das wichtige Amphipolis. Nachdem hier 
durch Chalkidier und die den Athenern abgeneig¬ 
ten Argilier der Abfall vorbereitet worden war, 
setzte sich B. mitten im Winter 424/3 v. Chr. 
i von Amai in der Chalkidike aus in Bewegung. 
Unterwegs schloss sich Argilos an; die Strymon- 
brücke ward überrumpelt und B. erschien völlig 
unerwartet vor Amphipolis, nahm viele Bürger 
gefangen und warf die Stadt in vollständige Ver¬ 
wirrung. Er stellte sehr milde Bedingungen, und 
noch ehe die erbetene athenische Hülfe eintraf, 
schloss sich die Stadt ihm an. Dagegen der Hafen¬ 
ort Eion ward vom attischen Strategen Thuky- 
dides rechtzeitig besetzt und behauptet. Bald 
i darnach traten auch Myrkinos, Galepsos und 
Oisyme zu B. über (Thuk. IV 102—108. Diod. 
XII 68. Polyaen. I 38, 3). Alle athenischen Unter- 
thanen wurden unruhig und unsicher. B. zeigte 
sich gegen alle gemässigt und milde, enthielt sich 
jeder Parteinahme und gewann dadurch allgemeine 
Zuneigung. Er benützte die günstige Gelegen¬ 
heit, da eine ausreichende attische Macht nicht 
vorhanden war, und ging noch in demselben 
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Winter auf die Athoshalbinsel, die sog. Akte, über, 
wo alle Städte ausser Sane und Dion sich ihm 
anschlossen. Dann wurde Torone auf der Sithonia 
durch Überfall genommen und die kleine athe¬ 
nische Besatzung vertrieben (Thuk. IV 109—116. 
Diod. XII 68, 5f.). Selbst auf Pallene erstreckte 
sich der Abfall; Skione sagte sich von den Athenern 
los; B. wagte es, zu Schiff hinüberzufahren und 
übernahm die Stadt, die ihn als Befreier mit 
Freude und Ehren begrüsste (Thuk. IV 120f. 123. ' 
Diod. Xn 72. Polyaen. I 38, 4). Er gedachte 
auch, die benachbarten Städte in Angriff zu 
nehmen, als die Nachricht von dem inzwischen 
(Frühjahr 423) geschlossenen Waffenstillstände 
eintraf, der schon etwas vor dem Übertritt Skiones 
begonnen hatte. B. weigerte sich, Skione aufzu¬ 
geben, und nahm bald darauf auch Mende, als es 
von den Athenern abflel, in sein Bündnis auf. Er 
war überhaupt gegen den Frieden und wünschte 
dringend seine bisherigen Erfolge hier fortzusetzen' 
(Thuk. V 16). Daher ging der Krieg hier weiter, 
während im übrigen Hellas die Waffen ruhten. 
Die Athener sandten sogleich ein Heer, um Skione 
und Mende wieder zu erobern. B. traf für die Ver¬ 
teidigung der Städte einige Vorkehrungen (Thuk. 
V 122f. Diod. XII 72, 7), zog aber selbst an der 
Spitze der Bundesgenossen mit Perdikkas aufs 
neue ins Land der Lynkesten gegen Arrabaios, 
der in einem Treffen geschlagen wurde. Jedoch 
auch diesmal bestand zwischen B. und Perdikkas 1 
kein Einvernehmen, und da Perdikkas illyrische 
Hülfstruppen erwartete, so wünschte B. nach deren 
Ankunft mit Bücksicht auf das bedrohte Mende 
wieder abzuziehen. Nun aber kam die Nachricht, 
dass die Illyrier, gefürchtete Krieger, sich viel¬ 
mehr dem Arrabaios angeschlossen hätten; die 
Verbündeten beschlossen daher zurückzugehen. 
Aber ehe noch etwas Bestimmtes verabredet war, 
zog das Heer des Perdikkas, das von B. entfernt 
lagerte, aus Furcht vor den Illyriern eiligst und ■ 
in Verwirrung ab. B. sah sich am nächsten Morgen 
dem Arrabaios und den Illyriern allein gegen¬ 
über und musste einen schwierigen Bückzug an- 
treten. Durch zweckmässige und besonnene An¬ 
ordnung wusste er den ungestümen Andrang der 
Barbaren zurückzuhalten; er selbst mit 300 Aus¬ 
erlesenen bildete die Nachhut. Zuletzt war noch 
ein gefährlicher Pass zu überwinden, wo er von 
völliger Umzingelung bedroht war; es gelang ihm 
aber, mit seinen 300 eine beherrschende Höhe zu 
erstürmen und das Heer in Sicherheit zu bringen. 
Seine erzürnten Soldaten fielen dann über den 
Tross der Makedonier her, deren Flucht sie in 
solche Gefahr gebracht hatte (Thuk. IV 124—128, 
vgl. Polyaen. I 38, 5). Dies war das Ende der 
Freundschaft mit Perdikkas, der sogleich zu den 
Athenern hinüberneigte und bald mit ihnen Frieden 
schloss, was die weitere Folge hatte, dass ein 
neuer Zuzug, den B. erwartete, auf Betreiben des 
Perdikkas von den Thessalern nicht durchgelassen 
ward, sondern nur einige Spartiaten, aus denen 
B. den gewonnenen Städten Amphipolis und Torone 
Befehlshaber geben musste (Thuk. IV 132j. Wäh¬ 
rend des lynkestischen Feldzuges war inzwischen 
das Heer der Athener angekommen, hatte Mende 
erobert und belagerte Skione. B. konnte nicht 
helfen ■. er versuchte gegen Ende Winters (Februar 
422) Potidaia zu überrumpeln, ward aber abge¬ 


wiesen. Im nächsten Sommer, 422 v. Chr., er¬ 
schien Kleon mit einem neuen athenischen Heere 
und eroberte Torone; B. kam zur Hülfe zu spät 
(Thuk. V 3, 3. Diod. XII 73, 2f.). Von hier fuhr 
Kleon nach Eion, nahm Galepsos, bot die ver¬ 
bündeten Makedonier und Thraker auf und rüstete 
sich zum Angriff gegen Amphipolis. B. besetzte 
die Höhe Kerdylion nicht weit von der Stadt und 
beobachtete von hier aus seinen Gegner. Von der 
Ungeduld seiner Soldaten getrieben rückte Kleon, 
noch ehe seine Verstärkungen angekommen waren, 
näher an Amphipolis heran und besetzte eine 
Höhe, von wo aus man die Stadt und Umgegend 
überblicken konnte. Er dachte keine Schlacht zu 
liefern und erwartete auch keinen Angriff der 
Feinde. B. hatte sich, als die Athener erschienen, 
in Amphipolis hineingezogen. Er wollte, da die 
athenischen Hopliten besser waren als die seinigen, 
keine regelrechte Schlacht liefern, sondern den 
Gegner durch einen unerwarteten Angriff über¬ 
rumpeln , und traf die nötigen Anstalten, um 
plötzlich aus den Thoren von Amphipolis hervor¬ 
zubrechen. Als Kleon diese Anstalten bemerkte, 
beschloss er abzuziehen und setzte seine Truppen 
übereilt und unvorsichtig in Bewegung. Dies 
war der Augenblick, wo B. losbrach. Die Athener 
wurden völlig überrascht; der linke Flügel ent¬ 
floh sogleich, der rechte leistete einige Zeit Wider¬ 
stand, und wurde dann mit grossen Verlusten ge¬ 
schlagen. B. wurde, als er den feindlichen rech¬ 
ten Flügel angriff, verwundet (vgl. Plut. de sera 
num. vind. 1; apophthegniat. p. 190 B. 219 D), 
iu die Stadt gebracht und starb bald darnach. 
Im feierlichen Zuge bestatteten die Bundesge¬ 
nossen ihn in Amphipolis vor dem Markte, wo 
ihm noch später heroische Ehren erwiesen w'urden. 
Die Amphipoliten schafften die ihrem Gründer, 
dem Athener Hagnon, erwiesenen Ehren ab und 
setzten den B. als Gründer und Wohlthäter an 
seine Stelle (Thuk. V 6—11 und mit manchen 
Entstellungen Diod. XII 73, 3; vgl. Aristot. Eth. 
Nicom. V 10 p. 1134 b 23). In Sparta war ihm 
ein Kenotaph errichtet (Paus. III 14, 1). 

B. war weitaus der bedeutendste Mann Spar¬ 
tas im archidamischen Kriege (vgl. Aristoph. Wesp. 
475; Frieden 640) und hat durch seine Persön¬ 
lichkeit über seinen Tod hinaus gewirkt. Er flösste 
den attischen Bundesgenossen Vertrauen zu Sparta 
ein, und das hat auch später Früchte getragen 
i (Thuk. IV 81). 

Einige an die Eroberung und Verteidigung 
von Amphipolis sich anknüpfende Kriegslisten des 
B., die aber mit der wirklichen Geschichte kaum 
noch in Verbindung stehen, stehen bei Polyaen. 
strat. I 18. lf. Frontin. strat. I 5, 23. Der Ansatz 
dazu findet sich schon bei Isokrates VI 53. Ein 
mehrmals überliefertes Wort von ihm (Plut. de prof. 
in virt. 8; apophthegm. p. 190 B. 219 C) wird auch 
dem Agesilaos zugeschrieben (apophthegm. p. 208F). 
i Litteratur: Gust. Schimmelpfeng De Bra- 
sidae Spartani rebus gestis atque ingenio, Diss. 
Marburg 1857. Oncken Athen und Hellas II 
299f. 326f. _ [Niese.] 

2) Brasidas quidam Laeedaemonius vir prae- 
torius wird Digest. XXXVI 1, 22 eingeführt, um 
an ihm eine Erbschaftsstreitigkeit zu illustrieren. 
Pas dort angeführte Urteil stammt aus einem 
Entscheide des Kaisers Marcus. [Henze.] 



819 


Brasideia 


Brattea 


820 


3) Notarius, erscheint, vom Kaiser gesendet, Sage von Kyrbas nicht von den rhodischen, son- 

in Alexandria und bewirkt am 1. Februar 366 dern vielmehr von den lakonischen Prasiern aus- 

die Wiedereinsetzung des Athanasius (Larsow genutzt worden ist, bei denen nach Paus. HI 24, 

Die Festbriefe d. heil. Athanasius 41—43). Wahr- 5 die drei Korybanten mit Athena auf einem Vor- 

scheinlich ist dies jener B. aus Kvros in Syrien gebirge zusammen dargestellt waren (Strab.: 

(Liban. ep. 994), der um 392 eine hohe Stellung Kvgßarza Se \Kovgrj za>v\ ezatgov ’leganvzvgg övra 

am Hofe von Constantinopel einnahm und an den xzloxgv zzaga zolg ’Podioig nagaoxeiv zrgöpacuv 

Liban. ep. 807. 978. 994. 1029 gerichtet sind. rote ITgaoiotg &oze Xiyeiv, djg stsv Kogvßarzsg 

Sievers Libanius 268. [Seeck.] baipoveg ziveg ’AdgrSg xal 'HXiov naibeg). Die 

4) Grossoheim des Libanios, G. Sievers 10 versuchsweise Gleichsetzung von Brasos mit dein 

Leben des Lib. S. 5, 18. [W. Schmid.] heutigen Dorfe Istrios bei Selivanov Töpogr. 

Brasideia (Bgaoideia) hiess ein dem Brasidas Karte 1 beruht nur auf dem Umstande, dass dort 

zu Ehren alljährlich in Amphipolis begangenes die Grabinschrift einer Bgaala gefunden ist (s. o.), 

Fest. Es wurden ihm dabei Heroenopfer gebracht und besagt nicht mehr als der Namensanklang 

und Kampfspiele gefeiert. Thuk. V 11. Vgl. Ari- dieses Dorfes an die ’lozavioi, einen Demos von 

stot. Eth. Nik. V 10 p. 1134 B. [Stengel.] Kamiros. Eher wird man Istrios noch zum lin- 

Brasilas. In der Scenerie der auf Kos spielen- dischen Demos Netteia rechnen können, dessen 

den Thalysia erwähnt Theokrit VII lOf. das Grab- Nähe gesichert ist. [Hiller v. Gaertringen.] 
mal des B. (oväe zd oä/ia nun- zd BgaoiX.a xaze— Brassica s. Kohl. 

tpaivezo, vgl. Verg. ecl. 9, 59f. namque sepulerum J0 Bratananium (Bratan-anio Tab. Peut.), Ort 
ineipit apparere Bianoris)-, über die an diesen in Raetien an der von Pons Aeni nach Arbor 

Namen geknüpften Combinationen von Tümpel felix führenden Strasse, zwischen Isunisca (bei 

Rh. Mus. XLVI 1891, 528ff. vgl. A. Gercke Helfendorf) und Abudiacum (bei Epfach). Momm- 

Gött. gel. Anz. 1891, 983ff. [Wissowa.] sen CIL III p. 737. [Ihm.] 

Brasios (Bgdoiog) ist das Demotikon zu einem Brathy (to Bgadv), heiliger Berg in Phoini- 
Demos von Lindos, der BgSaog oder Bgaoiai ge- kien (Phil. Bybl. bei Euseb. praep. ev. I 10 = 

heissen haben wird. Dass er zu den weniger FHG III 566). B. bedeutet eigentlich Säben- 

volkreichen gehörte, folgt daraus, dass aus ihm bäum (Plin. n. h. XXIV 102). Der vergötterte 

bei gewissen Wahlen der Lindier nur zwei Ver- Berg wäre also nach dem heiligen’Baum benannt, 

treter von im ganzen dreiunddreissig hervorgehen, 30 aber er hat vielleicht nur in der Phantasie von 
während z. B. die Klasier deren sieben, die Lindo- Philo existiert. Movers Phönizier I 575. Bau- 

politen, d. h. der städtische Demos, sogar acht dissin Studien z. semit. Religionsgesch. II 197. 

entsenden. Doch gab es auch Demen, die nur 247. [Cumont.] 

einen, und sogar solche, die nur ein um das andere Brattea (dies, nicht bractea, ist die richtige 
Jahr, wie es scheint, einen Mann zu wählen hatten Schreibart, Lachmann ad Lucr. IV 729; so auch 

(IGIns. I 761 und p. 112; ein Katalog von acht die Inschriften), griechisch xezaX.or CIA I 324 

Brasiern nr. 764, 65ff.; stadtrhodische Grabmäler - C n 35. 41, bezeichnet zwar eigentlich dünnes 
von Brasiern nr. 189—192. 214; eins bei Siana Blech aus irgend welchem Metall (Silber, Plin. n. 

[749]; eins bei Istrios [894]; vgl. Selivanov h. XXXVII 105; sogar dünne Holzfumiere, ebd. 

Athen. Mitt. XVI 1891, 242; Umrisse der alten 40 XVI 232), doch ist in der Regel Goldblech oder 
Topogr. der Insel Rhodos, Kasan 1892, 160 [rus- Blattgold gemeint, wie es namentlich zum Ver¬ 
such]). Der Name ist, wie Selivanov (Topogr. golden ( hratteare ) gebraucht wurde. Das Gold 

42f.; Mitt. a. a. O.) erkannt hat, nicht verschie- eignete sich wegen seiner Weichheit besonders 

den von dem lakonischen Orte, der Bgaoiai oder zur Herstellung sehr dünner Platten: aus einer 

IIgaoial (s. d.) heisst und von ngdoov abgeleitet uneia (27,288 g.) machte man mehr als 750 B. 

ist, einem Worte, welches ursprünglich alles grüne von 4 Zoll (73,9 mm.) im Quadrat ; die stärkste 

Kraut und Gemüse (V. Hehn Kulturpflanzen und Sorte nannte man Praenestinae, weil mit densel- 

Haustiere 5 164), dann den Lauch und endlich die ben die Statue der Fortuna in Praeneste vergoldet 

Meerzwiebel bezeichnet. Dazu stimmt, dass das war, die nächststärksten führten den unerklärten 

lakonische, wie auch das attische Prasiai am Meere 50 Namen qtiaestoriae, Plin. n. h. XXXni 61. Die 
liegen, und auch heute noch die Südspitze der dünnsten werden mit Spinneweben und Nebel ver- 

Insel Rhodos, die durch einen schmalen, zeitweise glichen, Lucr. IV 725. Mart. VIII 33, 15. Einen 

vom Meere durchbrochenen Sandisthmus mit dem Goldschläger, aurifex brattiarius , mit der In- 

Hauptlande verbundene felsige Höhe, den Namen schrift CIL VI 9210, zeigt ein Relief im Vatican, 

Ilgaoovrjm führt. Vielleicht hat sich hier der Jahn Sächs. Ber. 1861 Tf. VII2. Blümner Tech- 

antike Name erhalten; dem Demos würde dann nol. IV 312. Collegium bratüariorum inaurato- 

wahrscheinlich das nächste Stück der Ostküste rum CIL VI 95; brattiarius CIL VI 9211. Bnü. 

in Richtung auf das heutige Dorf Aajravtd zu- com. 1888, 399. Man vergoldete mit solchen B. 

zuteilen sein, da an der Westküste der Demos Wände und Decken, Plin. n. h. XXXIII 54. XXXVI 

Kattabiasehrnaheangrenzt; vgl.Hiller v. Gaert-60 114. Sen. ep. 115. 9. Sidon. ep. II 10; Möbel, 
ringen Athen. Mitt. XVIII 1893,388 und dar- Mart. VIII 33, 6; vgl. oben S. 372. Sidon. ep. 

nach H. Kiepert Formae orbis antiqui 1894 XII. VIII 8. Statuen: Plin. n. h. XXXIV 63. Iuv. 13, 

Einen Mythos der Prasier, wonach die Korybanten 152. Clem. Alex. Protr. IV 52; Ornamente sil- 

Söhne des Helios und der Athena seien, berichtet berner Gefässe: Stephani C. R. 1881, 6. 139; 

Strabon in jenem svnkretistischen Auszuge aus De- ausserdem die verschiedensten Dinge, sogar die 

metriosvonSkepsis(X472;vgl.Selivanova.a.O.). Mähnen der Löwen, Sen. ep. 41, 6. Zu den B. 
Freilich ist die Stelle nicht völlig klar, und man sind ferner zu rechnen die Blätter goldener Kränze 

möchte fast glauben, dass die rhodisch-kretische (vgl. Verg, Aen. VI 209) nnd die Goldblättchen 
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mit gestanzten Ornamenten, die auf Kleider ge¬ 
näht wurden und namentlich in den südrussischen 
Gräbern in grosser Zahl gefunden worden sind. 
Stephani C. R. passim, namentlich 1876, 121. 
139 Taf. III. 1877—1878, 41. Ant. du Bosph. 
Cimm. XXf. Jahn Sächs. Ber. 1861, 307. Blüm¬ 
ner Technol. IV 230. 307ff. Marquardt Privatl.2 
543, 10. 686, 1. [Mau.] 

Brattia (Plin. n. h. HI 152. Itin. Ant. p. 519. 
Tab. Peut. Geogr. Bav. 408, 2 Brax,x,ia. Steph. 
Byz. Bgerria , er sagt, dass sie von den Griechen 
’EX.äpovooa und Bgezxavlg genannt werde), grosse 
dalmatinische Insel, jetzt Brazza (kroatisch Brac), 
reich an Ziegen (Plin.), Wein (vgl. CIL III 3093. 
3094 [10100. 10101]: Libero patri) und trefflichem 
Kalkstein, der weit versendet wurde (CIL III 
10107. O. Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. IX 21). 
Daraus erklärt sich das überall auf der Insel her¬ 
vortretende römische Leben. Der Hauptort war, 
nach der grossen Zahl von Inschriften zu schlossen,! 
das jetzige Skrip auf der Nordseite der Insel mit 
dem Hafen Splitska (CIL III 3092—3101 [10100 
—10103], 10107—10109); auf der benachbarten 
Localität Plate waren die Steinbrüche, die in Her¬ 
cules ihren Schutzpatron verehrten (CIL III 3092. 
10107) und, wie es scheint, unter staatlicher Con- 
trolle und militärischem Schutze standen (CIL III 
10107. 10109. Hirschfeld a. a. O.; der in CIL 
III 3096 genannte cent. coh. I Belg, euragens 
iheat(ri) wird wohl nicht auf der Insel selbst ge-: 
baut haben, sondern die Materialiengewinnung 
für einen Theaterbau auf dem dalmatinischen 
Festlande überwacht haben). In dem verkehrreichen 
Skrip fand der Mithraskult leicht Eingang (CIL 
III 3095 [10102] = Cumont Textes et monu- 
ments figures relatifs aux mysteres deMithra, inscr. 
nr. 312). Liber heisst hier CIL III 3092 (vgl. 10100) 
magnus pater Torclesis , vielleicht nach der be¬ 
nachbarten, südlich von Lesina gelegenen, jetzt 
Torcola genannten Insel. Andere Fundstätten rö- ■ 
mischer Altertümer sind auf der Insel Postire 
CIL m 3107. 3108. 10114), Pucisde (CIL III 
3102 [10104], 3103. 3104), S. Giovanni (CIL III 
6424 [10105], 10111. 10112), Bol (3105. 3106 
[p. 1646], 6427 [10106]. 10110), S. Elias (13288. 
13291), S. Spirito (6425 [10105]), Draceviea (CIL 
III 10113), S. Michael bei Dol (13290) und Ne- 
rezisc e (Neresi, CIL III13289). Steph. Byz. nennt 
auf B. einen Fluss Bghziog, s. d. [Patsch.] 
Bratude (ßgazovSe), Votivformel auf mehreren 
keltischen Inschriften, öfter in Verbindung mit 
Se8e (= dedit), z. B. auf der vielbesprochenen 
Mütterinschrift von Nemausus CIL Xll p. 383, 
1. 833 (Rhein. Jahrb. LXXXIII 122 nr. 115); 
die andern Inschriften CIL XII p. 383, 4. 5. 7. 
p. 820. 824. 127. nr. 5887. Holder Altcelt. 
Sprachschatz s. v. Erklärt wird ßoazovbe von 
den Sprachforschern in der Regel mit ex imperio. 
ex decreto, ex iussu und ähnlich (solche Formeln 
auf römischen Votivinschriften sehr häufig). Es 
dürfte zusammenzustellen sein mit oskisch ßgazozv 
(vgl. bratom, brat, auf Paeligner- und Vestiner- 
inschrift.) Zv et aieff Inscr. Oscae n. 143; Inscr. Ital. 
med. nr. 9 und 33. Bugge Altital. Stud. 70. Wei¬ 
tere Litteratur Rhein. Jahrb. LXXXIII 9f. Früher 
suchte man irrtümlich in B. einen gallischen Orts¬ 
namen (Sa uppePhilologus XII 741). Vgl. übrigens 
den Ortsnamen Bratuspantium. [Ihm.] 


Bratuspantinm, Stadt der Bellovaci in Gallia 
Belgica, nur bei Caes. b. G. II 13 erwähnt. 
Nähere Lage unsicher. Vielleicht das spätere 
Caesaromagus (heut Beauvais). In Kieperts 
Atlas antiquus als das heutige Breteuil (dep. 
Oise) verzeichnet. Desjardins Gäogr. de la 
Gaule II451. Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. 

[Ihm.] 

Bratzista (Bgärfroza Procop. de aedif. 284, 
6 ), Castell im Bezirke von Naissus. W. Torna- 
schek Die alten Thraker II 2, 62. [Patsch.] 

Bravonium (die meisten Hss. Bravinium), 
Stadt der Ordoviker in Britannien an der Strasse 
von Muridunum nach Viroconium (Itin. Ant. 484,8). 
Die Lage ist nicht ermittelt. Vgl. Brannoge- 
nium. [Hübner.] 

Brauro, Gemahlin des Edonenkönigs Pittakos, 
Thuk. IV 107. [Kirchner.] 

Brauron ( Bgavgcor ), alte Ortschaft im Osten 
Attikas, nach Steph. Byz. von einem Heros B. 
benannt, nach Philochoros (Strab. IX 397) eine 
der 12 Städte des Kekrops (von denen Thorikos, 
B., Kytherros und Sphettos die östliche Gruppe 
bilden); als xdXig (urbs, oppidum) Schol. Aristoph. 
Fried. 874 (Pomp. Mela II 46. Plin. IV 24) be¬ 
zeichnet; irrig bei Steph. Byz. und Paus. I 23, 7 
als dijpog. Die genauere Lage von B. folgt zu¬ 
nächst aus Strabons Ortsverzeichnis von S Union 
nordwärts (IX 399): Sunion, Thorikos, Potamos, 
Prasiai, Steiria, B., Halai Araphenides, Myrrhinus 
(vielmehr Myrrhinutte), Probalinthos, Marathon. 
Die Nähe des Meeres bezeugen das Epitheton 
äy/JaXog (Euphor. frg. 81) und die Erzählungen 
über den Weiberraub in B. durch die tyrrheni¬ 
schen Pelasger von Lemnos (Schol. Luc. Catapl. 1 
xazaay6vzeg elg Bgavgcöva’, vgl. Herodot. VI 138 
u. a.); ferner floss hier (xazd Bgavgwva, Strab. IX 
371) der attische Erasinos. Da die Lage von Pra¬ 
siai und Steiria an der Bucht von Porto Rafti 
hinreichend gesichert ist, auch im Norden Halai 
Araphenides nur bei dem heut Haliki genannten 
Salzsee, unweit Rafina (Araphen, s. d.) gesucht 
werden kann, so muss der Erasinos das Flüss¬ 
chen sein, welches nach Vereinigung zweier Zu¬ 
flüsse durch das heut versumpfte Thal Livadi in 
die tief einschneidende, gegenwärtig versandete 
Bucht nördlich von dem steilen Küstengebirge 
Perati mündet. Am oberen Lauf der Quellarme 
begegnen wir denn auch in den verfallenen Kloster- 
I gehöften Andvaz oder llaXaiü Bgazüra (nördlich), 
und Käzo) oder Kaivoiigta B. (südlich) ganz un¬ 
verkennbar dem alten Namen von B. Es unter¬ 
liegt keinem Zweifel, dass die noch heute quellen¬ 
reichen und zum Teil wohl angebauten Fluss- 
thäler (vgl. gelidttm Braurona bei Stat. Theb. 
XII 615) nebst Mündungsebene und Hafen das 
Hauptgebiet der alten, wie Thorikos, Prasiai u. a. m. 
dem Meere zugewandten Ortschaft bildeten. Da¬ 
neben muss in der alten Zeit politischer Selb- 
) ständigkeit der Machtbereich von B. ziemlich aus¬ 
gedehnt gewesen sein. Der philochoreischen Über¬ 
lieferung von der ,Zwölfstadt‘ (s. o.) scheint die 
Vorstellung zu Grunde zu liegen, dass B. sich mit 
Thorikos in den ganzen östlichen Strich von Sunion 
bis in die Nähe der marathonischen Tetrapolis 
geteilt habe. Von derselben Auffassung dürfte die 
Notiz bei Hesych. s. AiaxgsTg ■ ydtoa ij drrb Ildg- 
vgdog elg Bgavqoöva und selbst die Quelle des 
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Pausanias (I 38, 1) Magau/havag dh s/ei rfj fikv 
Bgavgmv abhängen. Endlich war wohl auch die 
Massregel des Kleisthenes noch gegen einen Best 
politischen Übergewichtes von B. gerichtet, wenn 
er nicht einmal den alten Namen auf einen der 
lieugeschaffenen Demen übernahm, sondern die 
Hauptstätte nach dem hier angesiedelten Geschlecht 
der Philaiden (Plut. Sol. 10; vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 269f.) benannte, die übrigen Teile zu 
andern Demen derselben Phyle (Aigeis), vielleicht 1 
auch der Pandionis, zusammenfasste. 

So ragte aus hohem Altertum nur noch die 
Heiligkeit des von den Athenern als Staatskult 
weitergepflegten Dienstes der Artemis Brauronia 
in die historische Zeit hinein (worüber Wernicke 
oben Bd. II S. 1381 f.), deren Tempel eben im 
späteren Demos Philaidai lag (Schol. Aristoph. 
Vög. 873) und deshalb mit Strabon (IX 399) von 
dem der Artemis Tauropolos (vgl. o. Bd. II S. 
1399f.) in Halai Araphenides zu scheiden ist. 5 
Wahrscheinlich hängen indes die verwandtschaft¬ 
lichen Beziehungen der beiden Kultstätten und 
ihrer Legenden, die zu allerlei Verwechslungen 
geführt haben, mit der oben angenommenen einsti¬ 
gen Ausdehnung des brauronischen Gebietes über 
Halai und. Araphen hinaus zusammen. Ausser 
den Artemisfesten wurden in B. auch pentaete- 
rische Dionysien mit ausgelassener Feier begangen 
(Aristoph. Fried. 874f. und Schol. Aristot. A&tjv. 
stol. 54. Suid. s. Bgavgcövia; rhapsodische Vor¬ 
träge, Hesych. s. Bgavgcovi'oig). 

Die Mündungsebene von B. weist an der ge- 
birgigen Küstenseite nur von Norden her einen 
bequemeren Zugang auf (während im Süden das 
steile Peratigebirge hart an das Meer tritt und 
nur auf seiner westlichen Seite durch das Thal 
von Ziorti eine Verbindung zwischen Porto Rafti 
und dem obem Livadi frei lässt). Dort biegt ein 
alter, durch Radspuren gekennzeichneter Weg an 
einer kleinen Passbefestigung, Resten von Molen < 
im Meer, an Steinbrucharbeiten und Grabhügeln 
westwärts vorbei zu den Grundmauerspuren eines 
antiken Demos (Philaidai?) ein, die noch eine 
Fortsetzung im nordwestlichen Flussarm finden. 
Südlich davon, über das versumpfte Mündungs¬ 
gebiet hinweg, erhebt sich bis zur Höhe von 46 m. 
ein isolierter ca. 200 m. langer und bis zu 80 m. 
breiter Felsrücken mit westlichem Aufgang, den 
Resten einer Ringmauer und anderen antiken 
Spuren. Am Nordwestfusse desselben liegt aufE 
einer Terrasse aus antiken Quadern die alte Kapelle 
des H. Georgios, daneben Gründungen im Felsen 
und eine Quelle mit zum Teil alter Fassung. 
Ohne Zweifel haben wir es mit den Stätten der 
alten Akropole von B. und eines hervorragenden 
Heiligtums zu thun. In erster Linie kommt natür¬ 
lich Artemis selber in Betracht (so schon Ross, 
der hier freilich Halai und die Tauropolos suchte). 
Nach Finlay bei Leake Deinen2 72 hat sich 
hier sogar eine Weihinschrift auf Artemis gefun- 6 
den (über andere Antikenfunde an dieser Stelle 
wie im oberen Gebiet vgl. meine Zusammenstel- 
lungen Athen. Mitt. XII 291f.; dazu neuerdings 
,Mykenische- Höhlengräber am Ostfuss des Burg¬ 
hügels, Stais Agy. ‘E<p n ii. 1895, 196f., durch 
dessen Ausgrabungen und weitere Beobachtungen 
die obige Annahme über die Lage von B. be¬ 
stätigt wird). Eine zweite Befestigung findet sich 


noch 4 km. aufwärts über dem Zusammenfluss 
zweier Rhevmata des südlichen Baches. Also war 
das Thal wohl verwahrt. Nördlich davon Spuren 
und Gräber eines anderen Demos. Alles Nähere 
über die alten Reste u. s. w. im Textheft III—VI 
der Karten v. Attika S. 7f. Die erste ausführliche 
Beschreibung der Gegend gab Ross (Allg. Lit. 
Ztg. 1847, 809f. = Archaeol. Aufs. I 222; vgl. 
Lölling Athen. Mitt. IV 360, 1). Zur allge¬ 
meinen Topographie vgl. noch Leake-Wester¬ 
mann Demen 61f. Bursian Geogr. v. Grld. I 
348f. Loeper Athen. Mitt. XVII 360f. und meine 
Bemerkungen ebd. XVIII 292. [Milchhöfer.] 
Brauronia. 1) Bgavgojvia, Epiklesis der Ar¬ 
temis von ihrem Kult in Brauron (Strab. IX 399. 
Paus. I 23, 7. Steph. Byz. s. Bgavgcöv. Bekker 
Anecd. Graec. I 220). Der Kult der B. weist ver¬ 
schiedene Elemente auf, die vermutlich auf zwei 
getrennte Kulte zurückgehen, auf den Kult der 
!0 Artemis Iphigeneia im Demos Philaidai und den 
Kult der Artemis Tauropolos im Demos Halai 
Araphenides. Denn obgleich Strab. IX 399 die 
B. in Brauron (= Demos Philaidai, Loeper Athen. 
Mitt. XVII 360f.) von der Tauropolos in Halai 
Araphenides trennt, und obgleich auch die Verse 
des Euripid. Iph. Taur. 1450ff. 1462ff. eine solche 
Trennung nicht unter allen Umständen ausschlies- 
sen, scheinen doch beide genannten Kulte die 
Epiklesis B. für sich in Anspruch genommen zu 
0 haben. Der Kult im Demos Philaidai, für welchen 
die Epiklesis B. durch Schol. Aristoph. Vög. 873 
bezeugt ist, galt einer Artemis Iphigeneia, welcher 
als Geburtsgöttin die Gewänder verstorbener Wöch¬ 
nerinnen geweiht wurden (Eurip. Iph. Taur. 1466. 
Preller-Robert I 314, vgl. o. Bd. II S. 1381). 
Man erzählte dann hier von der Iphigeneia (vgl. 
v. Wilamowitz Herrn. XVIII 249ff.), Helena, 
die Tochter der Nemesis von Rhamnus und des 
Zeus, sei von Theseus geraubt und habe diesem 
3 die Iphigeneia geboren, die der Artemis verfallen 
war und ihr als Priesterin diente. Und so zeigte 
man auch ihr Grab daselbst (Eurip. Iph. Taur. 
1463f.). Später trug man auch die bekannte Aga¬ 
memnonsage hierher und dichtete, Agamemnon 
habe die Iphigeneia nicht in Aulis, sondern in 
Brauron geopfert; Artemis habe eine Bärin (daher 
der Brauch der agxxela, s. o. Bd. II S. 1170) 
untergeschoben und Iphigeneia zur Göttin ge¬ 
macht; das Grab in Brauron sei also ein xevgowv. 

) Euphor. frg. 81. Plianodem. frg. 10 u. 11. Schob 
Aristoph. Lysistr. 645. Etvm. M. 480, 17. 747, 
57. Nonn. XIII186; vgl. v. Wilamowitz a. a. O. 
259ff. Der Kult im Demos Halai Araphenides 
galt der Artemis Tauropolos als einer Göttin der 
Stierzucht (Eurip.. Iph. Taur. 1457ff. Strab. IX 
399. Kallim. in Dian. 173) und bewahrte die Er¬ 
innerung an alte Menschenopfer. Ein Mann musste 
seinen Nacken dem Schwerte darbieten, bis Blut 
floss (Eurip. a. a. O.). Die wichtigste Umgestal- 
3 tung erfuhr dieser Kult durch die Identificierung 
der Tauropolos mit der üagüevog Tavgtxg, indem 
nunmehr erzählt wurde, Orestes und Iphigeneia 
hätten das Kultbild aus dem Taurerlande mit¬ 
gebracht, ein Mythus, den zuerst Euripides poe¬ 
tisch ausgestaltete; vgl. Robert Arch. Ztg. 1875, 
134. v. Wilamowitz Herrn. XVIII 254. Mit 
Recht folgert Robert Archaeol. Märchen 144ff. 
aus Euripides. dass das alte Kultbild dieser Ar- 
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temis Tauropolos zur Zeit des Dichters noch vor¬ 
handen war, und dass die Erzählung bei Paus. I 
23, 7. 33, 1. in 16, 7. VIII 46, 3 von der Ent¬ 
führung dieses Bildes der Tauropolos B. durch 
die Perser eine spätere Erfindung ist, um die An¬ 
sprüche verschiedener Städte auf das echte taurische 
Bild auszugleichen. Berühmt war das Fest der 
B. in Brauron (s. Nr. 2), an welches sich auch 
die Sage knüpfte, dass lemnische Pelasger oder 
Tyrrhener attische Frauen,, die zu diesem Fest 
nach Brauron gekommen waren, raubten (Herodot. 
IV 145. VI 138. Philochoros frg. 6 bei Schol. 
Horn. H. I 594. Plut. quaest. graec. 21. Zenob. 
III 85), wobei auch das Kultbild entführt sein 
sollte (Plut. virt. mulier. 8); vgl. Müller Orchom. 
305f. Busolt Griech. Gesch. 1185. Studniczka 
Kyrene 45ff. 51. 145. Von Brauron aus war der 
Kult der B. nach Athen selbst übertragen; das 
Heiligtum, vermutlich eine Stiftung der Peisi- 
stratiden (v. Wilamowitz Kydathen 128, 47. 
Robert Archaeol. Märchen 150), lag auf der 
Akropolis selbst, südöstlich der Propylaeen, Paus. 
I 23, 7, in der Inschrift CIA n 728 ro Bgav- 
gcörior , in der Hypothes. zu Demosth. XXV ro 
legov xvvrjysmov genannt. Über den Platz vgl. 
Hitzig-Blümner Paus. I 260 und die dort ge¬ 
nannten Autoren. Über die Kultbilder vgl. Jahn 
Mem. d. Inst. II 23. Michaelis Parthenon 313. 
Friederichs Praxiteles 98ff. Petersen Arch.- 
epigr. Mitt. V20. Studniczka Vermut, z. griech. 
Kunstgesch. 18ff. Furtwängler Meisterw. 553 
und insbesondere .Robert Arch. Märchen 144ff.; 
sicher ist, dass es ein altes Sitzbild und daneben 
eine stehend gebildete Statue des Praxiteles gab; 
strittig ist, ob der ältere oder der jüngere Praxi¬ 
teles der Verfertiger war, ob das in Inschriften 
genannte Xldtvov £Sog das alte oder das jüngere 
Bild ist, und ob man eine Nachbildung des praxi- 
telischen Werkes in der Artemis Colonna des Ber¬ 
liner Museums, in der Artemis von Gabii im 
Louvre oder etwa in der Darstellung einer Trink¬ 
schale (Kekulö Athen. Mitt. V 256 Taf. 10. 
G. Hirschfeld Arch. Ztg. 1873, 109. Robert 
a. a. O. 159) erblicken darf. Aus den zahlreichen 
attischen Inschriften, in denen die B. erwähnt 
wird (CIA I 273. II 646—737 ö.), geht hervor, 
dass ihr auf der Akropolis ebenso wie in Brauron 
von Frauen Gewänder geweiht wurden; daher auch 
die Epiklesis Xnmvri (s. d.), Schol. Kallim. Art. 
225; Zeus 77. Über die ägxrsia im Kult der B. 
s. o. Bd. II S. 1170. Über das Fest s. Nr. 2. 
Eine Sonderabhandlung über die B. schrieb Su- 
chier De Diana Brauronia, Marburg 1847. 

[Jessen.] 

2) Bgavowvia, ein ursprünglich nur in Brauron 
zu Ehren der Artemis B. namentlich von Frauen 
(Herod. VI 188) gefeiertes Fest, an dem auch 
rhapsodische Agone stattfanden (Hesych. s. Bgav- 
oatvioig), welche sich Peisistratos als Vorbild der 
von ihm an den Panathenaeen eingeführten rhapso¬ 
dischen Wettkämpfe genommen zu haben scheint. 
Es war ein penteterisches Fest, über dessen Aus¬ 
führung die zehn iego.-toioi zu wachen hatten (Ari¬ 
stot. Afhjv. .-ro/. p. 60, 11 Kaibel- v. Wilamo¬ 
witz. Pollux Vin 107. CIA H 729). Vor allem 
mussten an diesem Feste die jungen, zwischen 
fünf und zehn Jahr alten, in krokosfarbene Kleider 
gehüllten attischen Bürgerstöchter, die den Namen 
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agxroi (vgl. Bd. n S. 1171) erhielten und als 
solche in dem Filial der Artemis B. auf der 
athenischen Burg dienten, ein feierliches Opfer 
darbringen (Schol. Aristoph. Lysistr. 645; vgl. 
Toepffer Quaestion. Pisistrateae 32[Beiträge zur 
griech.Altertumswissenschaft 25]). Dass dieHeleno- 
phorien ein Teil der B. gewesen sind, ist nirgends 
bezeugt (Kock FCA II 548). Femzuhalten von 
ihnen ist auch jedenfalls das durch Schol. Ari- 
10 stoph. Eiren. 874 für die B. bezeugte, sehr aus¬ 
schweifende Dionysosfest, das höchstens als ein 
hässliches Kehrbild der für Athens vornehmste 
Familien bestimmten B. bezeichnet werden kann. 
Dass die B. später auch auf der Burg von Athen 
im Heiligtum der B. gefeiert werden, ist zwar un- 
bezeugt, aber höchst wahrscheinlich. [Kern.] 
Branronis ( Bgavgowig ), Beiwort der Artemis 
Tauropolos in Amphipolis, Antipat. Anth. Pal. 
VII 705. Bei allen Kulten der Tauropolos wurde 
20 in späterer Zeit ein Zusammenhang mit dem alten 
Kult in Brauron herzustellen gesucht, s. Tauro¬ 
polos. [Jessen.] 

Brarnm (Bgavov, einige Hss. Bgavvov), Stadt 
der Murboger (oder Turmoger) im Norden von 
Hrspania Tarraconensis (Ptol. II 6, 51); die Lage 
ist unbekannt. [Hübner.] 

Braxins s. Araxius. 

Brazia nennt Geogr. Rav. 408, 2 die dal¬ 
matinische Insel Brattia, s. d. [Patsch.] 

30 Bre ( Bge ), Castell in der thrakischen Epar- 
chie Rhodope, von Iustinian I. angelegt, Prokop, 
aed. IV 11 p. 305. Zum Namen vgl. Brea. 

[Oberhummer.] 

Brea ( Bgea ), Stadt in Thrakien, wohin die 
Athener um 443 v. Chr. eine Colonie schickten. 
Theop. XXnl 157. Steph. Byz. Kratin. fr. inc. 
56. Hesych. Theognost. p. 102, 20. CIA I 31. 
Dittenberger SyU. 12 und die dort angef. Lit.; 
zum Namen vgl. Bre und Tomaschek Die alt. 
40 Thrak. II 2, 62. [Oberhummer.] 

Brebate (Bgeßarg). Castell in Nea Epeiros, 
von Iustinian I. angelegt, Prokop, aed. IV 4 p. 278. 
Vgl. Brebeta. [Oberhummer.] 

Brebeta ( Bgsßsra ), Castell in Nea Epeiros, 
von Iustinian I. erneuert, Prokop, aed. IV 4 p. 278. 
Vgl. Brebate. [Oberhummer.] 

Brectenus s. Brigomagenses. 

Bredas (Bgedag). Castell in der thrakischen 
Eparchie Haimimontos, von Iustinian I. ange- 
50 legt, Prokop, aed. IV 11 p. 306. [Oberhummer.] 
Brediacnm s. Betriacum. 

Bregedaba (Bgeyeddßa Procop. de aedif. 282, 
24), von Iustinian angelegtes Castell unweit von 
Bugaraca. W. Tomaschek Die alten Thraker II 
2, 63. [Patsch.] 

Bregetio s. Brigetio. 

Bregmeni (jedenfalls Bgeyugvoi), nach Plin. 
n. h. V 126 ein zum Gerichtsbezirk von Pergamon 
gehörige Völkerschaft Kleinasiens. [Bürchner.] 

60 Bregnana, Ort in Persien an der Strasse von 
Ekbatana nach Persepolis, Tab. Peut. Geogr. 
Rav. II 5. Nach Tomaschek (S.-Ber. Akad. 
Wien CII 171) lag der Ort im Bezirk Kohistan, 
dessen Reichtum an Metallen sogar in dem Na¬ 
men der Stadt angedeutet sein soll: neupers. 
biring .Kupfer, Bronze 1 . [Weissbach.] 

Breierophara, Ort ( mutatio ) in Thrakien an 
der Via Egnatia je 10 Millien von Maximiano- 
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polis und Brendike, Itin. Hieros. 603. Jetzt Ird- 
schan, Östlich von Gümürdschina. Tomaschek 
Thraker II 2, 62. Nach Kalopathakes Thracia 
74 ist dieses B. gleich dem Kegeonögyos der 
Eparchie Rhodope bei Hierokl. 635 (Ksgaiojivg- 
•yos bei Const. Porph. them. II 2) und dem Kggio- 
jiaga bei Prokop, aed. TV 11 p. 306; doch ge¬ 
hört letzteres zur Eparchie Haimimontos, wodurch 
die Gleichsetzung zweifelhaft erseheint. 

[Oberhummer.] 

Breiseis (Bgeiocts), Mysten des Dionysos Bri- 
seus in Smyrna, Inschrift bei Le Bas-Wadding¬ 
ton 248 p. 360. [Escher.] 

Breisens s. Brisaios. 

Bremeninm {Bgeghtov ), eines der grossen 
Castelle nördlich vom Wall des Hadrian in Bri¬ 
tannien, im Gebiet der Otaliner, 12 Millien nörd¬ 
lich von Corstopitum, bis wohin die östliche Haupt¬ 
strasse über Eburacum führte (Ptol. II 3, 10. 
Itin. Ant. 464, 3. Geogr. Rav. 434, 13), dessen 
bedeutende Überreste bei High-Rochester (früher 
Riechester) in Northumberland, unweit Alnwick 
(am Alaunafluss) aufgedeckt worden sind, an der 
östlichen Strasse, die vom Wall des Hadrian zu 
■dem des Antoninus führte. Es ist wahrscheinlich 
erst unter Hadrian, wohl an der Stelle einer ein¬ 
heimischen Niederlassung, angelegt worden und 
war Standort verschiedener Legionsabteilungen 
und Cohorten, sowie eines numerus exploratorum 
Bremeniensium. Vgl. CIL VII p. 178f., wo die 
Inschriften gesammelt sind. [Hübner.] 

Bremetennacum (Itin. Ant. 481, 5 Breme- 
tonaei die besten Hss., Bremetonnaci der Vati- 
■canus; die Notit. Bremetenraeum, der Geogr. Rav. 
431, 3 Bresnetenaci veteranorum ), Castell im 
Gebiet der Brigantes in Britannien an der Strasse 
von Glanoventa nach Mediolannm. Auf einer in 
dem benachbarten Castell von Coccium (Ribchester) 
gefundenen Inschrift wird der numerus equitum 
Sarmatarum Bremetennfaeensium) genannt (CIL 
VII 218); die Notit. dign. occ. XL 54 setzt den 
cuneus Sarmatarum Bremetennaco (Bremetm- 
raeo die Hss.). Der Lage nach entspricht ihm 
Overborough an der von Mancunium nordwärts 
führenden römischen Strasse. [Hübner.] 

Bremia (die älteren Ausg. Brenna ), Ort (der 
Siluren?) in Britannien, allein vom Geogr. Rav. 
427, 4 zwischen Isca und Glevum genannt, also 
in der Nähe des Sabrina aestuarium oder der 
Mündung des Severn in den Canal von Bristol 
zu suchen; doch scheint der Name nicht richtig 
überliefert zu sein. [Hübner.] 

Bremon (Bgeumr), Kreter, von Aineias ge¬ 
tötet, Quint. Smyrn. XI 41. [Hoefer.] 

Bremse. Die Bremse (oiotqos , tabanus bo- 
mnus, vgl. Aubert-Wimmer Aristot. Tierk. I 
168) entsteht nach Aristoteles aus den kleinen 
breiten Würmern, welche auf der Oberfläche der 
Flüsse laufen (Arist. hist. an. V 19 p. 138, 20 B. 
Schol. Odyss. XXII 299), der ihr verwandte ui-onp 
(Blindfliege) entsteht aus verwesendem Holz (Arist. 
hist. an. V 19, 139 B). Er rechnete sie zu den 
Dipteren (Arist. hist. an. I 9, 19. Meyer Arist. 
Thierk. 218f.), weil sie mit ihrem Rüssel stechen. 
Eine charakteristische Beschreibung beider In- 
sectenarten fehlt bei ihm; gelegentlich berichtet 
er, dass beide einen festen, bestachelten Rüssel 
haben, welcher durch das Fell der Tiere hin¬ 


durchsteche (Arist. hist. an. IV 7, 98. IV 4, 92), 
und dass die Augen des ftvonp wassersichtig wer¬ 
den (Arist. V 20, 141). Die genauere Unter¬ 
scheidung beider B.-Arten ist das Verdienst des 
Sostratös, eines Arztes und Naturforschers der 
augusteischen Zeit (vgl. M. Wellmann Herrn. 
XXVI 344f.), dessen Bericht aus den Schol. Apoll. 
Rh. I 1265. Schol. Theocr. VI 28. Schol. Odyss. 
XXII 299. Ael. n. a. IV 51. VI 37 zu reconstruie- 
ren ist; vgl. Schol. Nie. Al. 160. Hes. s. gvmy>. 
Darnach gleicht die B. einer sehr grossen Fliege, 
hat einen harten Körper, einen starken Stachel 
an dem Munde und giebt einen summenden Ton 
von sich, während die Blindfliege der Hunds¬ 
fliege ( xwofivla ) gleicht, einen kleineren Sta¬ 
chel hat, aber stärker summt. Die B. peinigen 
besonders die Rinder und machen sie rasend 
(Schol. Apoll. Rh. Schol. Odyss. a. a. O.); schon 
Homer (Od. XXII 300) hatte die angstvolle 
Flucht der Freier vor Odysseus mit der der 
Rinder verglichen, welche im Hochsommer vor 
der B. flüchten. Die Io, welche von Hera in 
eine Kuh verwandelt war, wurde von einer B. 
in Raserei versetzt und durchirrte in diesem 
Zustande viele Länder und Meere, bis sie in 
Ägypten Ruhe fand (Apoll. II 1, 3, 5f.). Am- 
pelos, der schöne Geliebte des Dionysos, kam, 
weil er sich hatte hinreissen lassen, die Selene 
durch stolze Reden zu beleidigen, durch den Sturz 
vom Stiere ums Leben, den Selene durch eine 
Blindfliege wild gemacht hatte (Nonnos XI 191f.). 
In beiden Sagen ist es die B., welche das Tier 
rasend macht und dadurch Unheil anrichtet. 
Dieser physische Vorgang ist von den Griechen 
beim Menschen auf das geistige Gebiet übertragen 
worden und hat ihnen Anlass gegeben zur Per- 
sonification der wahnsinnigen, rasenden Wut (ol- 
otqos), mit der die Götter die Frevler strafen. 
In der erhaltenen Litteratur lässt sich diese Per- 
sonifleation nicht nachweisen (nach Poll. IV 149 
war der oiotqos eine tragische Person), dagegen 
in der bildenden Kunst: am bekanntesten seine 
Darstellung auf der colossalen Prachtvase aus 
Apulien in München nr. 810 (vgl. Millin Tom- 
beaux de Canosa pl. VII—X) als Jüngling dar¬ 
gestellt mit zwei weissen Schlangen im Haar 
und zwei Fackeln iu den Händen als Lenker des 
Wagens der Medeia, durch die Beischrift gesichert. 
Vgl. Kö rte Über Personiflcat. psych. Affecte in 
der späteren Vasenmalerei, Ben. 1874, 6f. 38f. 

[M. Wellmann.] 

Bremtonicum (Var. Brentonicum, Bretto- 
nicum), Castell in territorio Tridentino bei Paul. 
Diac. hist. Langob. HI 31. Fraglich, ob iden¬ 
tisch mit Bosnra Ptol. IH 1, 28. S. Bretina. 

[Ihm.] 

Bremusa (Bgepovoa), Name einer Amazone, 
Quint. Smyrn. I 43. 247. [Toepffer.] 

Breilai (Bghai). thrakisches Volk, s. Beni. 

Brendesion s. Brundisium. 

Brendice (Itin. Ant. 322; Brixice ebd. 331; 
Beroxieha Itin. Hieros. 602; Brendiei Tab. Peut. 
VIII; Brentice Geogr. Rav. IV 6 p. 183; Brin- 
dice ebd. V 12 p. 373; Prindice Guido 108), 
Ort in Thrakien an der Via Egnatia, 21 (20) 
Millien von Porsulae, 12 (15) von Milolitum. 
Beim jetzigen Schabdschi Chane. Zum Namen 
vgl. Briantike. [Oberlmmmer.] 
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Breniton, Ort in Burgundia beim Geogr. 
Rav. IV 26 p. 238, nach Pinder und Parthey 
vielleicht identisch mit Bergintrum. [Ihm.] 

Brennacus s. Brinnacus. 

Brenni s. Breun i. 

Brennos. 1) Gallischer Fürst und Heer¬ 
führer *) aus dem sonst unbekannten Stamme der 
Prauser (Strab. IV 187). Er führte 280 v. Chr. 
zusammen mit Akichorios einen Heerhaufen gegen 
die Paeoner (Paus. X 19, 7) und erschien im fol-1 
genden Jahre mit gewaltiger Macht, deren Zahl 
verschieden angegeben wird, um Makedonien und 
Hellas zu überziehen (lustin. XXIV 6. Paus. X 
19, 8f. Polyaen. VII 35, 1, vgl. Polyb. IV 46, 1. 
30, 3. 35, 4. Suid. s. PaXarat). In Makedonien 
wusste sich Sosthenes, der Strateg des königlosen 
Landes, trotz einigen Niederlagen im ganzen er¬ 
folgreich zu verteidigen (lustin. XXIV 6, 2. Diod. 
XXII 9. Euseb. chron. I p. 235 Sch.). B. zog 
weiter nach Griechenland, durchzog Thessalien i 
und kam an die Thermopylen, wo sich die be¬ 
drohten mittelhellenisehen Staaten zur Verteidi¬ 
gung sammelten, Lokrer, Phokier, Boioter, Athener, 
Megareer und vor allem die Aitoler; auch die 
Könige Antigonos und Antiochos hatten einige 
Truppen gestellt. Vergebens versuchte B. den 
Eingang in den Pass zu erkämpfen, ebenso konnte 
eine Abteilung, die er durch Thessalien gegen 
das innere Aitolien sandte, nicht durchdringen. 
Aber es gelang ihm, die Thermopylen zu umgehen S 
und ihre Besatzung zum Rückzuge zu nötigen. 
B. eilte mit den' besten Truppen dem übrigen 
Heere voran, das unter Akichorios nachfolgte, und 
erschien unerwartet vor Delphi, angeblich mit 
65 000 oder nach einem andern Bericht 40 000 
Mann. Da die Gallier ermüdet waren, so ward 
■die unbefestigte Stadt nicht sogleich am Tage 
der Ankunft angegriffen, und die Verteidiger fanden 
Zeit, sich vorzubereiten und den Angriff der Gallier 
wirksam zu empfangen. Nicht unwahrscheinlich 
ist, dass es dem B. wirklich gelang, in das Heilig- 
tnm einzudringen (Strab. IV 187. Liv. XXXVIII 
15, 16. Val. Max. I 1 ext. 9, vgl. Foucart Ar- 
chives des missions scientiflques II 2 [1865] 208f.), 
aber der Angriff ward doch abgeschlagen, dank 
der Hülfe der Götter, die wie die Sage meldet, 
durch Erdbeben und Unwetter den Anstrengungen 
der Verteidiger zur Hülfe kamen. Die immer zahl¬ 
reicher sich sammelnden Hellenen gingen selbst 
zum Angriff auf die Gallier über. B. wurde schwer 
verwundet ins Lager getragen. Da zugleich Mangel 
und die kalte Jahreszeit viele Gallier dahinraffte, 

*) Die Behauptung Früherer (vgl. Niebuhr 
Röm. Gesch. II2 588, der sich auf Adelungs 
Mithridates beruft; ferner MoinmsenRöm.Gesch. 
16 331. Ad. Schmidt De fontibus veterum auct. 
in enarr. exped. Gallor. in Abh. z. Alt.-Gesch. 45f. 
u. a.), dass .Brennos* nicht ein Name, sondern 
ein keltischer Titel im Sinne von König oder ähn¬ 
lich sei, ist (nach einer freundlichen Mitteilung 
Heinrich Zimmers) sprachlich durchaus unzu¬ 
lässig (vgl. jetzt auch A. Holder Altceltischer 
Sprachschatz 1896, 517f.). Damit fällt auch die 
von Schmidt a. O. und Contzen (D. Wande¬ 
rungen der Kelten 190ff.) vertretene willkürliche 
Identificierung von B. und Akichorios. 

[U. Wilcken.] 


wie erzählt wird, riet B. selbst umzukehren, 
empfahl den Akichorios als Nachfolger und gab 
sich den Tod. Die Reste seines Heeres vereinigten 
sich mit Akichorios, der dann das ganze Heer 
unter weiteren schweren Verlusten zurückführte 
(Iustin. XXIV 6, 7. Diod. XXII 9. Paus. X 19. 
20. Polyaen. VII 35, 2. Val. Max. I 1 ext. 9). 
Vgl. M. Contzen Die Wanderungen der Kelten 
190f. van Gelder Galatarum res in Graecia 
et Asia gestae 34f. Droysen Hellenism. II 2, 
347f. 

2) Führer der Gallier, die 390 (387) v. Chr. 
die Römer an der Allia schlugen, Rom eroberten 
und dann gegen Zahlung einer Geldsumme ab¬ 
zogen. Er war es, der hei der Abwägung des 
Goldes sein Schwert in die Wagschale warf und 
das berühmte vae vietis sprach, Liv. V 38, 3. 48, 
8 f. Plut. Cam. 17. 22. 28f. u. a. Stellen bei 
Schwegler Röm. Gesch. in 261f. Der Name 
erscheint erst in der jüngeren Überlieferung der 
livianischen Zeit. Polybios und Diodor kennen 
ihn nicht. Ohne Zweifel ist er erdichtet und aus 
der Geschichte des Angriffs der Kelten auf Delphi 
in die römischen Annalen verpflanzt; vgl. Momm- 
sen Röm. Forsch. II 303. Über die Annahme, 
dass B. kein Eigenname sei, sondern den Heer¬ 
führer bedeute, s. S. 829 Anm. 

3) Führer der in Asien plündernden Gallier, 
von dem sich eine Anecdote nach dem Muster 
' der Tarpeiageschichte bei Plut. parallel, min. 15 
findet. Wie die Geschichte, so gehört auch der 
Mann der spätesten Dichtung an. [Niese.] 

Brenthe (Bgsvdr/), kleiner Ort in Arkadien 
zur Rechten des Weges von Gortys nach Megale- 
polis, von welchem Pausanias nur mehr Trümmer 
sah. Paus. VIII 28, 7. Steph. Byz. Er ist beim 
jetzigen Karytaena zu suchen. Curtius Pel. I 
349. Bursian Geogr. II 241. [Oberhummer.] 

Brentheates [BoevO mriis) , rechter Zufluss 
) des oberen Alpheios, 5 Stadien lang, nach dem 
Ort Brenthe (s. d.) benannt, Paus. V 7, 1. Vin 
28, 7. Steph. Byz. s. Boivdij, wo die Hss. Bgev- 
■diäirjs geben. Curtius Pel. I 348f. 

[Oberhummer.] 

Brentice s. Brendice. 

Brentonicum s. Bremtonicum. 

Brentos (oder Bgevrgs, Gen. Bqsvtov), Epo- 
nymos von Bgevxeoiov, Sohn des Herakles: Steph. 
Byz. und Et. M. s. Bgsvrsotov und Bgevrrjaior. 
) [Tümpel.] 

Breones s. Breuni. 

Brepos (Bas. rd?), Stadt in Gross-Armenien 
am Euphrat, Ptol. V 13, 12 (var. Bgcooos, vgl. 
Wilberg zu p. 358, 4). [Baumgartner.] 

Bresadas (Bgeoadas ), ein altboiotischer Per¬ 
sonenname, IGA 190; v. Wilamowitz Homer. 
Untersuch. 409 stellt den Stamm zusammen mit 
Breseus, Brisai. Tümpel bei Roscher Mythol. Lex. 
I 2898 sieht in B. irrtümlich einen Hamen der 
3 brisaeischen Nymphen. _ [Jessen.] 

Bresagenes {Bgrjoaysvrjs), Epiklesis des Dio¬ 
nysos auf dem lesbischen Vorgebirge Bresa (später 
Brisa, Bull. hell. IV 445). v.Wilamowitz-Moel- 
lendorff Homer. Untersuch. 409; vgl. Brisaios. 

[Jessen.] 

Brese (Bgijoy) s. Brisa. 

Breseus (Bggoevs) und Bressaios ( Bggooatos) 
s. Brisaios. 
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Bretina (Bgexiva ), Stadt im Gebiet der Be- Breviodnruni (Briviodorum Itin. Ant. 385; 

1» 28, heute Brentino an der Etsch. Brevoduro Tab. Peut.), Station an der von Cae- 

C * i Zu a ‘ ^ ach ^ luYer la & saromagus (Beauvais) über Ratumagus (Rouen) 

oberhalb davon an demselben Ufer der Etsch das nach Gesoriacum (Boulogne-sur-mer) führenden 

castrum Bremtonieum (s. d.), heute Brentonico. Strasse, zwischen Batumagus und Iuliobona (Lille- 

_ , [Ihm.] bonne) gelegen. Nach d’Anville (Notice 173) 

Jiret(t)anos (Bgex(x)avos, so auch im Etym. Pont-Audemer, nach anderen anders. Desiardins 
M. zu accentuieren), Vater der Keltine oder Kelto Table de Peutinger 22. Vgl. Brivodurum. 

(s. d.), Stammvater der Britannier. Parthen. narr. rlhm.l 

am. 30 = Etym. M. 502, 45. 212, 30. 10 Breyis. 1) Ort der Callaeker in Hispania 

_ ,_ „ ' , . [Knaack.] Tarraconensis (Itin, Ant. 430, 6. Geogr. Bav. 

Brettia., 1) S. Brattia. . 321, 5) an der Strasse von Bracara nach Lucus 

y BgsTria , Eponyme der mysischen Land- Augusti und weiter nach Asturica; wohl nicht in 

schalt Abrettene, Arrianos v. Nikomedia frg. 39 Erbo, sondern in Mellid zu suchen (nach Guerra 

aus Steph. Byz. s. Aßgexxtjvg, FHG III 594. Discurso ä Saavedra 88). [Hübner.] 

_ ... . [Tümpel.] 2) Brevis oder im Plural breves, griechisch 

Brettios {Bgsxxios) heisst bei Steph. Byz. ein ßgeßiov (Athan. ap. c. Ar. 71 = Migne Gr. 25 

Fluss auf Brattia; die Insel hat jetzt nur einen 376. Cod. Iust. I 42, 1), heisst jede Art von Ver- 

grösseren Bach, der sich auf ihrer Westseite bei zeichnis, ob es Personennamen (Athan. a. O Cod 
Loziäce ms Meer ergiesst. [Patsch.] 20 Theod. XIII 5, 14, 2) oder Ämter und Gewerbe 

Brettonicum s. Bremtonieum. enthält (Cod. Theod. VI 30, 7. XIII 4, 2), ebenso 

Brettos (Bgexxos), Eponymos der tyrrhenischen die Steuerrollen (Cod. Theod. XI 28, 13 XII 1 

Stadt, Sohn des Herakles und der Baletostochter 74 § 1. Nov. Val. 7, 1), die Inventare conflscierter 
Baletia, Ajitiochos frg. 5 aus Steph. Byz. (= Et. Güter (Cod. Theod. X 8, 2. 9, 2), die Listen privater 

M.) s. Bgexxos, FHG I 182. [Tümpel.] (Cod. Theod. X 16, 3) oder öffentlicher Schuldner 

Brei 101 (Bgevxoi) , starker illyrischer Stamm (Cod. Theod. XI 1, 13. 7, 1) u. dgl. m. Eine be- 

zu beiden Seiten der Save in Pannonia inferior, sondere Stelle unter diesen Verzeichnissen nehmen 

westlich von Sirmium-Mitrovica (Plin. n. h. III die quadrimenstrui breves ein, d. h. viermonat- 

oi' L vn off Colapianos Breiwosque definit. liehe Bechnungslegungen der Beamten, die öffent- 

Strab. Vll 314. Ptol. II 15, 3. Kiepert Formae 30 liehe Gelder zu empfangen und zu verwenden 
orbis antiqui X\II), der von Tiberius 12—10 hatten (Cod. Theod. XI 25,1. XH 1, 173 8 2 6 

v. Chr. unterworfen wurde (Suet. Tib. 9. Momm- 27 § 1. Cass. var. XII 2, 6. Cod. Iust. I 42).’ 

sen Mon. Ancyr.M29; B. G. Vs 21), sich jedoch Ein Exemplar einer solchen Liste von Einnahmen 

im J. o n. Chr. wieder erhob und an der ganzen und Ausgaben, die sich über die vier letzten 

Insurrection bis 9 n. Chr. durch seine Führer Bat» Monate des J. 339/40 erstreckt, ist uns von 

und Pinnes leitenden Anteil nahm, bis ersterer einer Dorfbehörde des hermopolitanischen Gaues 

den letzteren den Bömem auslieferte, zum Dank in Ägypten erhalten (Ägyptische Urkunden aus 

dafür die Herrschaft über die B. erhielt, jedoch den königlichen Museen zu Berlin 121 W e s- 

y 0 " l 1 ®“ 1 Daesitiaten Bato getötet wurde (Dio sely XXII Jahresbericht d. k. k. Staatsgymna- 

LV 29ff Vellei. II llOff. Mommsen CIL III40siums im 3. Bezirk von Wien S. 11. Seeck 
p. 415; B. G V3 35ff. Abraham Zur Geschichte Deutsche Zeitschr. f. Geschichtswissenschaft XII 

der germ. und pann. Kriege Berlin 1875. J. Jung 290; Zeitschr.. f. Social- u. Wirtschaftsgeschichte 

Börner und Bomanen in den Donauländem 2 5f. IV 295). Über den Personalbestand des Senats 

O. Hirschle id Herrn. XXV 351ff. A. Bauer und die Steuern seiner Mitglieder wurden alle drei 

Arch.-epigr. Mitt. XVII 135ff.). In der Folgezeit Monate B. an den Kaiser durch den Praefectus 

wurden die B. sehr stark zum Kriegsdienste heran- urbis abgesandt (Synum rel. 45. 46). [Seeck.] 

gezogen, doch meint Mommsen Herrn. XIX 48 Brenni [Bgevvoi), Volk im südlichen Vinde- 
(J ung 64), dass m den acht cohortes Breucorum licien, Strab. IV 206 ot 8k Ovivboltxol xai Na>- 

ßlommsen Eph. ep. V p. 182; CIL III p. 2026. gixoi xgv sxxo; xagcoge.iar xaxeyovoi xo stleov 

•• 1 'If 11 mp. De cohortibus Born, auxilia-50 «erd Bgtvvcov xai I'irarrmr tßceyxtov und xev- 

tt^qoc: * 6r ° ^’ z * on ' e P^ff r - P 1026f. vavcov die Hss.; vgl. Hör. od. IV 14,9—10 mit 

11325. A. Holder Altkeltisch. Sprachschatz Ps. Acron Brenni gentes Gallorum). Ptol. II 12, 
s. Bleuel) ^ auch Kontingente des unteren (ober- 3 eixa Bevlavroi (? s. Benlauni), eixa Bgsvvoi. 

moesischen) Donaugebietes gedient haben. Da- Sie figurieren ferner unter den gentes Alpinae 

"rrr^'n 11 „ TOr * n ^ er a ^ a Bannoniorum devietac der Alpeninschrift von Tropaea Augusti 

i« 43 «J pL J ep ' V P- 238 ‘ Cichorius (La Turbia) bei Plin. n. h. III 137 neben den 

o. Hd. I b. 1255) und in der coh. I Pannonio- Genaunes (caenaunes die Hss.); vgl. CIL V 7817. 

rum (Brambach 740. Eph. ep. V p. 243). Breit- Desjardins Geogr. de la Gaule II 246 pl. V. 

cits erscheint auch als Personenname: Bram- Von Späteren erwähnen sie Flor. II 22 Breunos 
bach 740 Breitens Blaedari f. miles ex coh. 1 60 Cennos atque Vindelicos (daraus Iordan. Rom. 
Panno. not. Breucus. [Patsch.] 241 Brennos.. . Cennos atque Vindelicos). For- 

Breucomagus s. Brocomagus. tunat. carm. praef. 4 Breonis. Cassiod. var. I 11 

Breves. 1) Stadt in Äthiopien, am rechten Breones. Zeuss Die Deutschen 235. 237. 586. 

Ufer des Nils. Iuba bei Plin. n. h. VI 179. H. Mever Ztschr. f. Alt.-Wiss. 1843, 454. A 

^ „ [Sethe.] Jäger S.-Ber. Akad. Wien 1868, 351ff. Holder 

2) s. Brevis Nr. 2. Altcelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Breviarinm Alaricianum s. Lex Bomana Brezecha beim Geogr. Bav. IV 26 p. 231 = 

W lsigothorum. Brisiacus mons (s. d.), heut Altbreisach. [Ihm.] 
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833 Briagontinus pagus 

Briagontinus pagus. im Gebiete von Pia- anonymen Versfragment, das Voss und Weich er t 
centia, genannt auf der Tabula alimentaria Ve- der kyklischen Titanomachie, M. Mayer (Gigan- 
leias, CIL XI 1147 (5, 74. 76). [Hülsen.] ten und Tit. 121, 159) dem Pindaros, andere 

Briakchos (Bgiaxyos und Bglayos). 1) Satyr- dem Euphorion zuschreiben. Klearchos von Soloi 

name auf mehreren Vasenbildern: Brit. Mus. 790. frg. 56 aus Zenob. V 48, FHG II 320 zieht zur 

Berlin 2256 und Jahn Arch. Aufs. 142 (Hey de- Erklärung des Sprichworts ovxos alias 'Hgaxlijs, 

mann Satyr- und Bakchennamen 35f.). im Widerspruch mit den sonstigen Erklärem, den 

2) Eine Bezeichnung für Bakchantinnen, er- ,B. genannten Herakles“ bei. Dieser habe ein in 

klärt f) ßoiatjFMs ßaxyaCovoa, Hesych. Sophocl. Delphoi geraubtes Schatzkleinod als Siegeszeichen 

in Etym. M. 213, 26 (vgl. Boscher Curtius Stud. 10 bei den sog. Heraklessäulen (!) aufgestellt (folgt der 
I 2, 122). [Wagner.] zweite oder tyrische Herakles). Bichtiger citiert aus 

Briaua (Bria), Stadt in Phrygien (Phrygia demselben Fragmente oxtjlai xov Bgtageoi ’Hga- 
Pacatiana), Hierokl. 667, 7. Münzen mit der Auf- xleovs bei Gadeira Tzetzes zu Lyk. 649, wo dem 

schrift BPIANÜNBe ad HN560. In den Notitiae zweiten tyrischen noch der dritte'hellenische He- 

(I 359 u. a. St.) in der falschen Form "Ixgta er- rakles, deutlicher vom ersten gesondert, nachfolgt; 

wähnt. Cramer Asia min. II 55. Bamsay Asia vgl. Tzetzes Exeg. Iliad. 23, llff. (B. = der ältere 

min. 137. Vielleicht die Buinen in der Nähe von Herakles) und Hesych. s. Bgiagsta oxtjlai (= ’Hga- 

Suretlü und Garbasan, Bamsay, Journ. hell. xleioi). Nach Parthenios frg. 25 bei Scnol. Dion. 

Stud. IV 407. [Buge.] Per. 456, Meineke Anal. Alex. 278 ist der Name 

Briantike (Bgiavzixrj), hiess nach Her. VII20 des ägyaTo; B. an den Säulen durch Herakles 
108 (s. Bähr z. St.) eine früher ralla'ixrj ge- getilgt, c. Bgiägsot sialdgai Messen die beim 

nannte Gegend in Thrakien am aegaeischen Meere, arj/ia Aiyai'tovog am kyzikenischen Bhyndakos her- 

Samothrake gegenüber, wo auch Kikonen wohn- vorsprudelnden hundert Quellen, Arrianos v. Ni- 

ten. Es ist offenbar dieselbe, welche Liv. XXXVIII komedia frg. 42 aus Eustath. H. I 997 p. 123, 35, 

41, 8 als Priatieus Campus (bei Maroneia) be- FHG III 594f. = Eudokia p. 140. Luc. Tarrhaios 

zeichnet und wohl von dem bei Plin. n. h. IV bei Schol. Apollon. Ehod. I 1165. d. Als Giganten 

41 erwähnten thrakischen Volk der Priantae be- kennt, wiederum allein, und unter dem Aitneberg, 

nannt war. Auch der Name des Ortes Brendice den B. Kallimachos H. Del. 143 (vgl. dazu unter 

(s. d.) scheint damit zusammenzuhängen, da der- 2, Demetrios v. Kallatia). e. Auch als Schieds- 

selbe in eben jener Gegend zu suchen ist. 30 richter zwischen Poseidon und Helios im Streit 

[Oberhummer.] um den Besitz von Korinthos steht B. allein im 
Briareos (Bgiägecos, bei Späteren auch Bgia- löyos KogivMtav bei Paus. II 1, 6, vgl. II 46 = 

gev; ; vgl. ’Oßgiägeios) , nach Homeros II. I 404 Dio Chrysost. or. 37, 457 M. Er gab dem Po- 

in der Sprache der Menschen der Name für den seidon den Isthmos, dem Helios Akrokorinthos. 

hunderthändigen Aigaion (s. d. Nr. 1) von Aigaia- f. Bruder (einziger) der Titania Euboia ist B. 

Karystos auf Euboia und Kyzikos. Ausserhalb dieser bei Hesych. s. Ttxavlda. g. Im Kult von Karystos 

beiden Örtlichkeiten scheint wirklich der Name nennt Solin 11 den B., wo der Name Aigaions mehr 

B. der gebräuchlichere im Volksmund gewesen berechtigt ist (s. u. Aigaion Nr. 1). 2. Nie ge- 

zu sein. Man hat zu unterscheiden zwischen nannt ist (mit alleiniger Ausnahme von Serv. Aen. 

dem alleinstehenden und dem mit Kottos und 40 X 565) Aigaion, wo B. mit den zwei wesensgleichen 
Gyes in einer Dreiheit erscheinenden B. 1. a. Ho- Brüdern Kottos und Gyes zu einer Dreiheit ent- 

mer. II. I 402—406 kennt nur einen von den Göt- faltet ist; so in der kyklischen Theogonie bei Phot, 

tem Aigaion genannten B., den Freund der The- bibl. 319 a Bkk. = Apollod. Bibi. I 1, lf. und 

tis und Helfer des Zeus im Götteraufstand, bei in der hesiodischen Theogonie, wo die drei rie- 

dem er also auch im Meeresgründe hausend zu senstarken und übermütigen fünfzigköpfigen Heka- 

denken ist: Schol. A v. 404 und AD v. 399: an- toncheiren (ovx Svo/xaoxoi) als Brüder des Kyklo- 

geblich als Sohn des Poseidon (s. AigaionNr. 1, a). pen dem Dranos von Gaie geboren werden (147). 

Auch die kyklische Titanomachie (,Eumelos‘) Der Vater aber barg sie aus zornigem Neid auf 

nennt im frg. 2 in der Fassung der Eudokia p. ihr Übermass von Kraft und Grösse (617—620) 

91, 21ff. den B. als Helfer der Götter gegen die 50 sofort in der Erdtiefe (bis 159) und band sie mit 
Titanen einen Sohn des Pontos und der Ge (aller- gewaltigen Fesseln an der äussersten Erdgrenze 

dings mit dem Zusatz: auch Kottos habe mit- (618ff.). Becht wohl also könnte Uranos wegen 

gekämpftl, während die Fassung im Schol. Laur. v. 617—620 auch verstanden werden unter dem 

Apoll. Ehod. 11165 wohl richtiger Aigaion nennt an Kraft von seinem Sohne überbotenen unge- 

als Bewohner des Meeres und Bundesgenossen nannten Vater des B.-Aigaion in der Ilias I 

der Titanen; vgl. Eudok. p. 29, 4. b. Bgidgeo) 404, in dem Aristarehos und Didymos den Po- 

axtjlai (ohne Erwähnung von Kottos und Gyes) seidon erkennen wollten. Zeus aber und die 

kennt als älteren Namen der Heraklessäuien, anderen Kroniden führten sie wieder ans Tages- 

die erst nach dem Verschwinden des B. aus dem licht, um ihre Hülfe gegen die Titanep zu haben 

Gedächtnis der Menschen und seit Herakles Auf- 60 (624). Im Titanenkampfe schleudert B. und seine 
treten nach diesem umgenannt worden seien, Ari- Brüder 300 Felsenblöcke; sie zwingen die Tita- 

stoteles bei Aelian v. h. V 3. Nach Euphorion nen unter die Erde hinab und binden sie mit 

frg. 160 bei Gharax von Pergamon frg. 16 aus gewaltigen Fesseln (717ff.), werden auch von Zeus 

Schol. Dion. Per. 64, FHG III 640 hiessen diese als ewige Wächter an den von Poseidon verfertig- 

Säulen des B. ursprünglich auch Kgövov axrjlai ten Thoren des unterirdischen Gefängnisses ein- 

(als Grenzpfähle seines Beiches). Auch das Schol. gesetzt (730ff. 617 und 634 ’Oßgidgeois). Platon 

Pind. Nein. III 38 nennt den Namen B. oxtjlai Euthydem. 299 c stellt ihn mit Geryoneus zu- 

neben dem anderen Aiyaiotvos oxtjlai in einem sammen als Beispiel eines Kriegers, der eine 
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ungewöhnliche Anzahl von Waffen zum Kampfe 
braucht. B. steht also hier zusammenfassend zu¬ 
gleich für Kottos und Gyes mit. 

Kleitodemos 'Egr/yr/uxov frg. 19 aus Suidas und 
Et. M. s. Tgixoxäxogzg, FHG 1363 identificiert B., 
Gyes und Kottos mit den attischen Tritopatores, 
die auch Philochoros frg. 3 aus Phot. 443, PHG 
I 384 als Söhne der Ge und des Uranos (frg. 2 
= Helios = Apollon) nennt. Demetrios von 
Kallatia frg. 4 aus Schol. Theokr. I 65, PHG 
IV 381 hat B. als einen der (3?) Kyklopen (!) 
zum Vater der Aitne und des Sikanos gemacht; 
die Fassung desselben Fragments im Schol. Apoll. 
Bhod. I 1165 (wo DemetrioB Kvtdiog durch 
v. Wilamowitz bei Gaede ScepBii quae super- 
sunt 58, 93 in KaXXaziavog gebessert ist) nennt 
dagegen allgemein den fiv&og ngog xbv Alyaieova 
statt des B. Hygin. fab. p. 9,19 Schm, macht B. und 
Gyes (Kottos ist ausgefallen) in einem allerdings 
corrupten Texte als Kinder des Aether und der Terra 
gar zu Titanen (!). Sprichwörtlich gilt B. als 
xazcuisXxag xai Xäyyag so&i<ov und Typus unwider¬ 
stehlicher Kampftüchtigkeit bei Timokles ("Ilgcoeg 
frg. 12, CAF n 457 Kock) und Poseidippos (jo- 
pevovoai frg. 26, a. 0. HI 342 Kock) aus Athen. 
VI 224a und 376 f, jener im Vergleich mit De¬ 
mosthenes. PlutarchoB amic. multit. 6 tadelt 
die zwecklosige GefräBsigkeit der 50 yamimg und 
100 yüozg und vergleicht im Marcellus 16f. mit 
B. den Arehimedes, der sitzend (wie II. I 406) 
vom Ufer aus feindliche Schiffe ansteckte und 
mit hundert Geschossen und hundert Händen die 
Körner wie unglückliche dsofiayovvxag veijagte; 
vgl. Eustath. II. I 397ff. p. 123, 47ff. Allgemeiner 
Gregor. Nazian. or. XVIH 290 d. Apostol. IX 98 
(wo Kottos mit eingeschlossen ist). Die ursprüng¬ 
lich ungeheuerlich gedachte Gestalt (s. Art. Heka- 
toncheires und Cheirogastores) weicht all¬ 
mählich (s. o. Id) dem Gigantentypus. Bei Ovid 
fast. HI 796 (offenbar nach hellenistischer Dichtung) 
tötet B. mit einem Beile ein Ungeheuer. Im 
Gigantenkampf gegen die Götter erscheint B. bei 
Apoll. Sidon. carm. VI 25 getrennt von Aigaion, 
der sonst regelmässig genannt zu werden pflegt 
(Apollod. I 6, 2, Hs. rornioiva, corr. Gale; auf 
der Vase des Erginos und Aristophanes (Ai)yaioyv 
Wieseler und Furtwängler; auf dem Per- 
gamen. Zeusaltar Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 
1889, 21f.), [Tümpel.] 

Bribila, corrupter Stationsname an der Via 
Latina, Geogr. Kav. IV 33 p. 275 = ad Bivium, 
s, d. [Hülsen.] 

Bricca vicus, heute wahrscheinlich Breches 
(Indre-et-Loire, arrond. Tours), bei Greg. Tur. 
Franc. X 31, 4. Longnon Göogr. de la Gaule 
au VTe siede 264. Holder Altcelt. Sprachschatz 
s. v. [Ihm.] 

Bricia, Göttin, im Verein mit dem Lussoius 
(Luxovius) angerufen auf einer Inschrift von Lu- 
xeuil [Lusjsoio et Briciae Dirixtkts Cmistans 
v. s. I. m., Mämoires de la soc. d. antiquaires 
de France XXVI 1862, 24ff. (vgl. Bulletin mo¬ 
numental XLV 645). Damit identisch ist offen¬ 
bar die Göttin Brixia auf der in einer Hs. von 
Luxeuil erhaltenen Votivinschrift Luxoeio et Bri- 
xiae C. ~ut(iusj Firma[n]us v. s. I. m., Caylus 
Kecueil d'ant. HI 366 = Orelli 2024; vgl. De 
Kossi Inscr. Christ. II p. 42f. Luxovius, von 


dem der Ort seinen Namen hat (oder umge¬ 
kehrt), und B. scheinen die Quellgottheiten der 
Thermen von Luxeuil zu sein. Holder Altcelt. 
Sprachsch. s. Brixia vergleicht den Flussnamen 
Breuchin (Breche) und die Ortsnamen Breuches 
und Breuchotte (bei Luxeuil). Vgl. Art. Luxo¬ 
vius und Roschers Lexikon II 2163. [Ihm.] 
Briclanii, Völkerschaft, erwähnt auf der im 
Gebiet der Cottischen Alpen gefundenen Inschrift 
CIL Xn 80. Wohl identisch mit den Brigiani 
(s. d.). Vgl. auch Brigomagenses. [Ihm.] 
Bricilonnum, Ort bei Greg. Tur. mir. Mart. 
4, 23, heute wie es scheint Brulon (döp. Sarthe, 
arrond. La Fleche). Longnon Geogr. de la Gaule 
au VI e siede 618f. Holder Altcelt. Sprachschatz 
s. v. [Ihm.] 

Bricterl s. Bructeri. 

Bridama , Ortschaft der vorderindischen Po- 
ruaroi zwischen der Yamunä und dem Vindhya- 
gebirge östlich von den Bolingai, Ptol. VII 1, 70. 
Brindäban, Feste und Wallfahrtsort an der Ya¬ 
munä nördlich von Mathurä, liegt zu weit ab; 
Yule vergleicht das heutige Bardäwad am Nord¬ 
abhang des Vindhya auf der Strasse nach Indore; 
alles unsicher. [Tomaschek.] 

Bridas (Bgibag, Bglbavrog), Ortbeilasos inKa- 
rien, Bull. hell. V 497. 498. [Bürchner.] 

Brief, griechisch ygdfifiaxa, ygangduov, avy- 
yoa/ipa, oder (vom Material) diXxog, SsXxlov u. s. w., 
oder (mit der Nebenbedeutung des Förmlichen, 
daher auch als Litteraturwerk) smaroXr/, smaxö- 
Xiov; lateinisch litterae, tabulae, tabellae, epistula ; 
im Zusammenhang auch xivag, ßißXiov und ähn¬ 
lich eharta, eodieilli, libellus. Er enthält an 
Entfernte gerichtete schriftliche Aufträge und 
Nachrichten zum Ersatz mündlicher Mitteilungen 
durch Boten und beschränkte sich in ältester Zeit 
natürlich auf Fälle, wo die mündliche Botschaft 
nicht auszureichen schien. Nächst den Aufzeich¬ 
nungen zur Unterstützung des eigenen Gedächt¬ 
nisses zeigte sich im B. wohl die früheste Ver¬ 
wendung der Schreibkunst für private Zwecke; 
bei den Griechen betrifft sogar die Stelle, welche 
zuerst Kenntnis der Schrift verrät, einen B. (Hom. 
II. VT 168ff. in der Bellerophonepisode). Dieser 
war so geschrieben, wie man vermutlich B. bei 
Phoinikern gesehen hatte, auf zusammengelegten 
Holztafeln (zv xtvaxi jxxvxxqj), also bereits in der 
Form, welche zum Teil und mit unwesentlichen 
Änderungen die B. bis zum Ausgang des Alter¬ 
tums beibehalten haben. Bei den Ägyptern spielte 
das B.-Wesen eine sehr grosse Rolle (s. Ad. Er- 
man Ägypten 165ff. 653f.) und war offenbar sehr 
alt. In Keilschrift sind viele B. erhalten (vgl. 
Frd. Delitzsch Zur assyr.-babyl. Brieflitt., Bei¬ 
träge z. Assyr. I 185ff. und H 19ff. Br. Meiss¬ 
ner Altbab. Briefe, ebd. II 557ff.). Im Alten 
Testament betrifft die früheste Erwähnung eines 
B., nämlich Davids an Joab wegen des Urias 
(Sam. n 11, 14f.), einen ähnlichen Fall wie der 
bei Homer a. O. Neben der geschlossenen Form 
des B., welche in jenem ersten Falle schon durch 
den Inhalt gefordert war, wurden in alter Zeit 
kurze Nachrichten für Entfernte den Boten in den 
Bast ihres Wanderstockes iaxvrdXrj) geschnitten 
zur Ergänzung und Sicherung des ihnen münd¬ 
lich gewordenen Auftrages (s. K. Dziatzko Zwei 
Beiträge z. Kemitn. d. ant. Buchwesens [1892] 
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5ff.). Aus dieser Sitte hat Bich in Sparta die phos nicht ausnehmen durfte); jedoch von dem der 
besondere Art der Geheimcorrespondenz entwickelt, Inder an Augustus wird das Gegenteil berichtet 
die aus Plut. Lys. 19. Gell. XVII 9, 6ff. u. a. St. (Strab. XV 719). Eb war für den vorübergehen¬ 
bekannt ist (s. Dziatzko a. 0. 5). Die Haupt- den Gebrauch zu dauerhaft und in der Regel 

form der B. wurde indes zunächst die der zu- wohl nicht ansehnlich genug, konnte auch nicht 

sammengelegten Holztäfelchen (s. o.; auch dipty- massenhaft produeiert werden. Erst gegen Aus- 

cha, triptycha, polyptycha genannt), deren innere gang des Altertums fing man in theologischen 

vertiefte Seite mit Wachs überzogen war (s. Di- Kreisen an, sich über diese Sitte wegzusetzen, 

ptychon, Schreib tafel). Sie wurden mit einem wenn Charta fehlte; vgl. Hier. ep. VII 2 (op. 

Faden umwickelt und zugebunden (ovvdsTv, oft-101 1 col. 18 Vall.: ekartam defuisse nonputo..., 
ligare) und die Enden gesiegelt (xaraarjg.aivzadai, utpenuria ehartae pettibus pensaretur) und Augu- 

c<pga.yi£siv, signare, con- oder obsignare) mittels stin. ep. 15, 1 (op. II 19 Maur.: non haee epistola 

der in Wachs (pdX&a , att. qvjrog) , Thon, Pech sic inopiam ehartae indieat, ut membranas sal- 

(Plaut. Poen. 837) oder Siegelerde (ereta asia- tem abundare testetur . ... tu mim huic pelli- 

tiea) eingedrückten ctpgayig (öaxzvXtog, sigillum, culae faeilius ignosces). Der Faden, welcher zum 

anidus) des Absenders, dessen Bild sich häufig Verschluss diente, wurde zuweilen der grösseren 

auf dem Siegel befand (Plaut. Pb. 56. Ovid. ex Vorsicht halber durch das gerollte Papier hin- 

P. II 10, lf.; vgl. Cic. Cat. III 10). Als neben durchgezogen, bevor man ihn umwickelte (Front, 

dem Holz das billigere Papier von der Byblos- ad M. Caes. I 8 p. 24 Nab. versus ... ita remisi ; 

pflanze aufkam, welches auch die Schrift sicherer 20 ehartam diligenier lim transui et ita linum 
und lesbarer bewahrte, wurde dieses bald vor- obsignavi, ne musculus iste aliquid aliqua ri- 

zugsweise als Material für B. verwendet (bei Hero- mari possit). Die tabellae scheinen unter Um- 

dot steht meist sch on ßißXiov für B., I 123, 4 ständen für diesen Zweck bereits in der Mitte 

u. b. oft, SsXzlov VII 239,4); eB wurde in gleicher durchlöchert gewesen zu sein, vgl. in Mus. Borb. 

Weise behandelt (b. V. Gardthausen Griech. XIV tav. 31 und tav. A. B die offenen Diptycha. 

Pal. 54ff.), indem das Chartablatt gefaltet oder Gleichwohl wuBBten geschickte Fälscher alle Sicher¬ 
gerollt und in der Mitte mit einem Faden um- heitsmassregeln zu vereiteln (Lucian. Alex. 19ff.). 

schnürt wurde; Abbildungen s. Mus. Borb. XIV Häufig bediente man sich auch der Sicherheit halber 

tav. A. B = Niccolini Le case di Pomp. I, einer verabredeten Geheimschrift (s. C. Iul. Vict. 

casa di Lucr. tav. 1 n. 4. Not. et extr. XVTII30 Rhet. lat. min. p. 448). Bei raschem und häufigem 
2 pl. 46. Mon. d. Inst. IV 21). Dass für B. B.-Verkehr, der überdies nicht besondere Vorsicht 

regelmässig ßißXiov (ßißXldiov ), nicht ßißXog, ge- erheischte, unterblieb auch die Siegelung (Prop. 

sagt wurde, ist bei dem geringen Umfang der IV 23, 3f. usus, qui non siynatas [tabellas] iussit 

B. natürlich (s. Th. Birt D. ant. Buchw. 20f.). höhere fidem). 

Die Holztäfelchen blieben auf den B.-WechBel Gleich den Urkunden waren die B., anders 
über geringfügige Dinge zwischen nahen Ange- als Bücher, in der Regel über die Breite des 

hörigen und intimen Bekannten beschränkt und ganzen Blattes ( transversa eharta) geschrieben; 

wanderten in der Regel vom Empfänger an den Caesar soll nach Suet. Caes. 56 zuerst seinen B. 

Schreiber mit der Antwort zurück; vgl. z. B. Prop. ( epistulae ) an den Senat in Bezug auf Columnen- 

IV 23, lff. Ergo tarn doetae nobis periere ta- 40 einteilung das Aussehen von Bücherrollen gegeben 
bellae . . . has quondam nostris manibus detri- haben (ad paginas et formam memorialis libelli), 

verat usus. Fest. 359 tabellis pro ehartis ute- was aber natürlich nur bei umfangreichen B. ge- 

bantur antiqui, quibus ultro eitro, sive priva- schehen konnte. Die Aussenseite des geschlossenen 

Um sive publice opus erat, eertiores absentes B. trug, wenn sie nicht leer blieb, entweder nur 

faciebant. Augustin, ep. 15, 1 = vol. II p. 19 den Namen des Adressaten im Dativ, selten mit 

Maur. sed tabellas, si quae ibi mstrae sunt, dem des Bestimmungsortes; z. B. Griech. Urk. d. 

propter huiusmodi neeessitates mittas peto). Für Berlin. Mus. I (1895) nr. 33 Axo/J.wvioi x xcS vioi 

amtliche Zwecke scheinen gerade tabellae als B. (vgl. nr. 246. 2482. 3263. 332). nr. 37 Sxoxötjxt 

sich lange im Gebrauch erhalten zu haben (z. B. Asowvg stg xyv vijoov x ... \ vgl. Cic. ad Att. 

Cic. Cat. HI 10). Von ihnen hatten der tabel- 50 VIH 5, 2 fascietdum qui est M' Curio inscrip- 
larius, II.-Bote (s. u.) und die naves tabellariae, tus. Oder es findet sich daneben auch der Name 

Postschiffe (Sen. ep. 77, 1) ihren Namen. Doch des Absenders, mit xaoä, iid, ab und Ähnlichem 

war eharta für B., die man in den Händen der eingeführt; z. B. Gr. Urk. I nr. 27 'AnoXivagifcoi ?) 

Adressaten lassen wollte, auch bei den Römern x djzo Eloyvalov dde/.pov. nr. 93 Aßovxi ovEzgavoy 

frühzeitig das gewöhnliche; b. z. B. Cic. ep. VH y/aigsiv) xfaga) IIzoX(Efialov) vlov (vgl. nr. 261 2 . 

18, 2. Catull. 35, 2. Ovid. trist. IV 7, 7. Plin. 276. 351); s. auch Plut. Dio 31 und vgL Gardt- 

n. h. XHI 88 (cur ... Homerus. .. Bellerophonti hausen a. O. 56. Dass dies aber die Ausnahme 

codicillos datos, non epistulas tradiderit?, vgl. war, zeigt z. B. Ovid. trist. IV 7, 7f. (a, quotiens 

auch Marquardt-Mau Pr.-Leben I 2 811, 3). alicui ehartae sua vincula dempsi, illam speravi 

In der Kaiserzeit war für B. der Vornehmen eine 60 nomen habere tuum'.). 

besonders feine Sorte des Papiers im Gebrauch Der Inhalt der eigentlichen B. entsprach wie 
(Plin. n. h. XHI 80 Augustae in epistulis auc- noch heute dem, was räumlich nahe Personen sich 

toritas relieta), die für vielbenutzte Bücher zu mündlich zu sagen haben; nur lässt die Wahl 

dünn war. Charta epistolaris ist auch bei Mart. des umständlichen schriftlichen Weges eine ge- 

XIV 11 genannt. Pergament, bezw. Leder (dt- wisse Wichtigkeit voraussetzen, die vom Schrei- 

p&ega) war für B. durchaus ausser Gebrauch (vgl. benden dem Inhalt beigelegt wird. Da mit dem 

Birt a. O. 61f., der auch den von Jos. ant. XH 55ff. B. jemand den andern gewissermassen aufsucht 

erwähnten Brief Eleazars an Ptolemaios Philadel- und ihn nach erfolgter Aussprache wieder verlässt, 
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so ergiebt sich daraus die Form der Abfassung 
eines B. von selbst: er beginnt und schliesst mit 
einem Grusse; der erstere ist zugleich, da die per¬ 
sönliche Erkennung fehlt, stets mit der Nennung 
der Namen verbunden. Der Name des Schreibers 
im Nominativ und der des Adressaten im Dativ, 
ausnahmsweise auch in umgekehrter Folge (der 
Schreiber im Nominativ oder mit szaga im Genetiv), 
sind durch die GrusBformel yalgsiv, jioXXa oder 
jz/.stoza yalgsiv, ev noaxzuv und ähnliche (zu er¬ 
gänzen Xsysi oder Xsyovoiv), lat. salutem (.mit oder 
ohne plurimam) dieit, abgekürzt S. D. (oder S. 
P. D.), verbunden. Letzteres tritt meist zwischen 
die beiden Namen, das einfache Sal. oder S. (ohne 
dieit) steht aber hinter dem Dativ; übrigens 
scheint selbst dieses Wort unter nahen Bekannten 
mitunter zu fehlen. Der Name des Adressaten 
ist um so ausführlicher, d. h. förmlicher, behandelt, 
je weniger dieser dem B.-Schreiber persönlich 
nahesteht; z. B. Gr. Urk. Berl. I nr. 2 Ätto/Io- 
cf&vi [z]q> xal Eagouiappinvi orgfarpyip) IAqoi- 
(voirov) ’HgfaxlsCdov) pfsjgldog jzaga ‘Eßievzog 
u. s. w.; lat. M. Cicero imp. s. d. M. Caelio 
aedili cur. (Cic. fam. II 12), Cicero Attico sal. 
(Cic. ad Att. I 1). In förmlichen B. schlieBsen 
sich weitere Höfiichkeitswendungen an, die ur¬ 
sprünglich Ausdruck der Herzlichkeit waren; z. B. 
Gr. Urk. Berl. I nr. 27 ... xal Sia Ji[ajvzbg 
svyopal os vyisvsv xal [iycii ?] avzog vydvco ; latei¬ 
nisch S. v. b. e. e. v. ( Si mies, bene est; ego 
valeo ) und Ähnliches. Am Ende des B. kehrt in 
der Regel ein Abschiedsgruss wieder: griechisch 
tcrryjx, SQQoyoo, > QQtoodal os svyopai, bezw. der 
Plural; lateinisch vale, eura ut valeas, tu me 
diliges et valebis (Cic. fam. IX 22), etiam atque 
etiam vale (ebd. IX 24) und Ähnliches; Ovid. tr. 
V 13, 33f. quo sernper fmitur epistula verbo ... 
rate ; vgl. auch Gardthausen a. 0. 365f. Doch 
fehlen diese Formeln oft auch, wenigstens in den 
Hs. Zuletzt ko mm t, zumal in wichtigeren und 
förmlichen B., die Angabe der Zeit (d. = dabam ...) 
und des OrteB (ex .. .), wann und von wo der B. 
abgegangen sei. 

Vielbeschäftigte Personen, namentlich solche 
in öffentlicher Stellung, und Behörden Hessen ihre 
Correspondenz ganz oder zum Teil durch Sclaven 
oder Freigelassene besorgen: d.V L-uozolwv, lm- 
azoi.oyodif.og, sxiozo/.svg, ab epistulis, a litteris 
und Ähnliches; exioxo/.oygäq>og war in Ägypten 
der Name eines hohen Hofamtes (s. Am. Peyron 
Pap, gr. I, Turin 1826, 63f. und G. Ad. Deiss- 
mann Bibelstudien [1895] 212, 7). Der Apostel 
Paulus fügte ad Kol. 4, 18 seinem Hirten-B. 
wenigstens einen eigenhändigen Gruss bei (o äa.zaa- 
pog xfj spfj ysigl IJav'/.ov xz/..), wobei an die Regel 
des C. IuÜus Victor (Rh. lat, min. p. 448 Halm) zu 
erinnern ist: Observabant veieres learissimis sua 
manu seribere rcl plurimum subseribere. Die 
Beförderung der B., die man, wenn es mehrere 
waren, in Bündel (fasciculi ) mi t Aufschriften ver¬ 
einigte (vgl. Cic. ad Att. V1LI 5, 2), erfolgte zu¬ 
nächst durch eigene Sclaven der Absender ( ser - 
tus a pedibus Cic. ad Att. VHI 5, 1; tabellarius 
Cic. Phil. H 71; ad Att. IX 12, 1 und sonst 
oft; epistolarius Salv. de gubern. V 30; griechisch 
ygapjMxoipogog , kxtozo/.iaqpögog oder imoxo/.pqrö- 
gog ; gelegentlich celeripes [Schnellläufer] bei 
Cic. ad Att. IX 7, I zur Besorgung von B.). Oder 


man gab sie Bekannten oder Kaufleuten zur Weiter¬ 
gabe mit. Besondere Posteinrichtungen wurden 
erst in der Kaiserzeit getroffen (s. Post). 

Über die B. als Litteraturgattung vgl. beson¬ 
ders Ant. Westermann De epistolarum scriptor. 
graecis p. I—VHI, Lips. 1851ff. J. F. Mareks 
Symbola crit. ad epistolographos gr., Bonn 1883. 
Frz. Susemihl Gesch. d. gr. Litt, in d. Alex.- 
Zeit II (1892) 579ff. G. Ad. DeisBmann a. 0. 
I87ff. (Prolegomena zu den biblischen Briefen 
u. Episteln). C. Czwalina De epist. aetorum- 
que, quae a script. h. Aug. proferuntur, fide atque- 
auct. p. I, Bonn 1870. Teuffel-Schwabe Gesch, 

d. röm. Litt. 5 (1890) § 46; und im allgemeinen 
W. Ad. Becker Gallus IP (1863) 392ff. Mar¬ 
quardt-Mau Priv.-Leb. I 2 (1886) 811. 

Ursprünglich gab eB natürlich nur eigent¬ 
liche B., irgend einem Bedürfnis des wirklichen 
LebenB dienend. Sie kann man in Privat-B. 
und öffentliche B. einteilen, beide Arten ohne 
Zweifel sehr alt (auch Cic. p. Flacc. 37 unter¬ 
scheidet publieae und privatae litterae ; C. Iul. 
Vict. a. O. p. 447 epistulae negotiales und fami¬ 
liäres). Obwohl die ersteren der Zahl nach jeder¬ 
zeit weitaus überwiegen, sind von ihnen, da die 
B.-Empfänger in der Regel nur kurze Zeit einen 
Grund haben konnten, sie aufzubewahren, zum 
Teil nur zufällig Proben erhalten in den aus dem 
Schutt Ägyptens ausgegrabenen zahlreichen Pa¬ 
pyrusresten, vorwiegend in griechischer, koptischer 
oder arabischer Sprache. Sie sind zerstreut in 
den grossen Museen und in Privatsammlungen und 
werden von diesen mit Auswahl veröffentlicht; zu 
vgl. besonders: Papyri gr. r. Taurin, mus. ed. Am. 
Peyron I (1826). Papiri gr.-eg. ed. G. Petret- 
tini (Vienna 1826). Papyri gr. ed. Leemanns 
2 Bde. (Lugd. Bat. 1843-85). Greek pap. in theBrit. 
Mus. Cat. w. texts ed. F. G. Kenyon; Facsim. 
(London 1893). Ägypt. Urkunden aus d. K. Mus. 
zu Berlin. Griech. Urk. I. II (18951). Corpus papyr. 
Raineri, vol. n (Kopt.), Wien 1895. Die Reste 
der griechischen B. reichen bis ins 3. Jhdt. v. Chr. 
zurück, stammen vielfach von Leuten geringen 
Standes und bieten, wie alle eigentlichen Privat 
B. einer vergangenen Zeit, grosses kulturhistori¬ 
sches, auch sprachliches Interesse. Trotz der Dürf¬ 
tigkeit ihres Inhalts und aller Unebenheiten in 
Ausdruck und Rechtschreibung haben sie den Vor¬ 
zug, unmittelbaren Einblick in das Innere längst 
verstorbener Menschen zu gestatten, die Kenntnis 
lebender Personen alter Zeiten gewissennassen zu 
ersetzen (Demetr. de eloc. 227 p. 13 Herch. oysdov 
yag elxova sxaoxog zrjg eavxov yjvyrjc ygaxpti zgv 

e. nozo/.rjv • xal sott psv xal diiov i.öyov jxav- 
xdg idetv zo ijflog zov ygärpovzog, sg ovSsvog de 
ovzoig wg LztozoÄrjg). Rührten solche eigentliche 
B. von bedeutenden Persönlichkeiten her, nament¬ 
lich solchen, die auf geistigem Gebiete oder wegen 
ihrer hohen Stellung im Leben allgemeines An¬ 
sehen genossen, so kamen die Adressaten leicht 
dazu, die B. zu sammeln, aufzubewahren und zu 
vererben. Im Original oder in Abschriften wur¬ 
den sie zunächst im Freundeskreise weiter ver¬ 
breitet und auf diesem Wege selbst zu einem wert¬ 
vollen Bestandteil der Litteratur. Berichtet wird 
aus der griechischen Litteratur von verschiedenen 
solcher B.-Sammlungen, die ihrer Zeit eine Rolle 
spielten, z. B. von den B. des Aristoteles (s. Suse- 
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mihi H 580,17), indes hat sich aus der älteren Graec. c. 1 und Clem. Alex, ström. 1 16. Die 
Zeit nur wenig sicher oder wahrscheinlich Echtes erhaltenen griechischen B.-Sammlungen sind zu¬ 
erhalten. Echt sind wohl mehrere B. des Iso- letzt herausgegeben von R. Hercher Epistolo- 
krates (vgl. v. Wilamowitz Arist. u. Athen II graphi gr. (Paris 1873); besprochen sind die älteren 
391ff.); weiteres bei Susemihl a. 0.; auch A. von Susemihl H 579ff. 

M. ZumetikoB De Alexandri Olympiadisque Die eigentlichen B. öffentlichen Charakters, 
epistul. font. et reliq., Berol. 1894. Im Lateini- die als Gattung Behr alt sind, erfuhren wegen 

sehen haben wir vor aHem Ciceros epist. famil. ihres urkundlichen Wertes, den sie häufig in mehr 

{16 B.), ad Quint, fratrem (3 B.), ad Brutum (2 oder weniger wichtigen Angelegenheiten hatten, 
B.) und ad Atticum (16 B.). Letztere kannte 10 frühzeitig dauernde Aufbewahrung in Privat- 
Nepos (Att. 16, 3) noch unveröffentlicht in 11 händen oder an öffentlichen sicheren Stellen, 

Volumina im Original (s. Fr. Leo Mise. Cic., namentlich in Archiven (s. d.) und Bibliotheken 
Götting. 1892, 3ff. und Nachr. Gött. Ges. 1895, (s. o. S. 423). Sie gewannen dadurch historische, 

442ff.) oder vielleicht in einer Privatabschrift; er wenn auch nicht notwendig litterarisehe Bedeu- 
lobte sie als vorzügliche QueRe der Zeitgeschichte. tung. Auch solche B. wurden früh untergeschoben, 
Erst viel später, aber vor Sen. suas. I 5, wurden entweder als angebliche Beweisstücke in öffent- 
sie veröffentlicht. Das Recht dazu hatte der liehen Angelegenheiten oder von Geschichtschrei- 
Empfänger ohne Zweifel, insofern das dominium bem und Rednern zur Beleuchtung und Belebung 
über den B. auf ihn überging, falls der Schreiber ihrer Erzählungen. Doch ist man geneigt, den 
es sich nicht ausdrücklich Vorbehalten hatte (s. 20 B. und Urkunden, welche bei diesen Autoren sich 
Dziatzko Rh. Mus, XLIX 574). Richtig wird finden, im ganzen mehr Glauben beizumesBen, als 
von Demetr. de eloc, 224 (p. 13 Herch.) der B. den Reden. Ausführlich handelt von Bolchen B. 
,gewissennassen‘ als .Geschenk 1 bezeichnet , und mit Anführung von Beispielen Fronto ad Aur. 
Cicero Phil. II 7 verurteilt die Veröffentlichung Caes. II 1 p. 126 Nab. Eine besondere Klasse 
vertraulicher Privat-B. nur als schweren Verstoss der untergeschobenen B., welche den Schein eigent- 
gegen den Anstand (vgl. J. Köhler Jherings Jahrb. licher B. erwecken sollen, sind die fingierten 
f. Dogm. XVIII 272). Sicher ist aber auch, dass Privat-B. in Dramen und historischen Werken. In 
der Autor selbst unter Umständen die Heraus- ersteren überwiegt der private, in letzteren der 
gäbe eigener B. besorgte (vgl. R. Graefenhain öffentliche B. Beispiele bieten die griechischen 
De more libr. dedic., Marburg 1892, 39f.). Fest- 30 wie die römischen Dramatiker (s. Plaut. Bacch. 734ff. 
zuhalten ist jedenfalls bei der letztbezeichneten 997ff.; Cure. 429ff.; Pers. 501ff; Pseud. 41ff.998ff.). 
Art von B., dass ihre, Schreiber wohl häufig von Zu beurteilen Bind, sie lediglich als Teile litte- 
vorn herein, was bei den meisten B. Ciceros an rarischer Kunstproducte. 

Atticus freilich nicht gilt, mit der Möglichkeit Ganz anderer Art sind die uneigentlichen 
rechneten, ihre B. würden weitergegeben werden, Briefe, die eine besondere Gattung der Littera- 
und dass sie deshalb weniger frei sich aussprachen tur bilden, die litterarisehe Epistel, lehrhaft 
(Cic. fam, XV 21, 4 aliter mim scribimus quod oder unterhaltend, in welcher der Autor nur 
eos solos quibus mittimus, aliter quod multos die Form des B.s entlehnt, um in ihr zwangs- 
leeturos putamus). Von Ciceros epist. ad famil. los vor dem grösseren Publikum sein Thema be- 
ist dies wenigstens zum Teil anznnehmen. Des-40 handeln zu können. Sie hat Isid. VI 12, 1 im 
halb ist auch bei den an eine Mehrzahl von Per- Sinne bei seiner Beobachtung: Quaedam genera 
sonen gerichteten B,, selbst wenn sie eigentliche librorum apud gentiles certis modulis confieie- 
B., auf Grund bestimmter Anlässe geschrieben bantur: breviore forma earmina atque epistolae. 
und nur für die Adressaten bestimmt sind, zuzu- Mit dem untergeschobenen und dem fingierten 
geben, dass sie, je nach der Individualität des Privat-B. teilt die Epistel den litterarischen .End- 
Schreibers, mehr das für die Mehrheit Bedeutungs- zweck. Fast immer wird in ihr ein schönwissen¬ 
volle hervorheben und von der Unbefangenheit schaftliehes, historisches oder sociales, selten ein 
des reinen Privat-B. einbüssen. Das Interesse, gelehrtes Thema behandelt. Denn wenn der Autor 
das solche Privat- oder Gemeinde-B. bei Lebzeiten der leichteren Form wegen sie statt der Abhand- 
und noch nach dem Tode ihrer Schreiber erreg- 50 lung wählt, muss der Gegenstand dementsprechend 
ten, führte dazu, gefälschte B. ihnen unterzu- für ein grösseres Publikum passend gewählt sein, 
schieben oder beizumischen; auch zur Übung wur- Sie tritt im poetischen Gewände wie in ProBa 
den B. berühmter Männer mit fingierten Anlässen auf. Übrigens sind auch in gebundener Form 

in Rhetorenschulen angefertigt und gelangten unter Umständen B. als eigentliche zu bezeichnen, 

später zum Teil in die Reihe der echten. Da bei wenn sie nach Inhalt und Absicht des Schreiben- 

diesen der litterarisehe Zweck von Anfang an fest- den nur für die Lectüre bestimmter Personen be¬ 
steht, fallen sie im Grunde nicht unter den Be- rechnet sind. Für Hör. epist. lib. I gilt dies 

griff der eigentlichen B., die ja stets aus dem sicher vom grössten Teile (vgl. z. B. ep. I 13; s. 

bestimmten Bedürfnis einer Aussprache gegen Ab- auch 20, 5 non ita nutritus liber) ; indes ist 

wesende hervorgehen, sondern mehr unter den der 60 für das Altertum die Unterscheidung solcher B., 
litterarischen Epistel (s. später). Beispiele sind da das Merkmal des Druckes fehlte, schwierig, 

die B. des Phalaris, deren Unechtheit R. Bent- Beispiele von litterarischen B. giebt es seit Ari- 

ley erwiesen hat (Diss. up. the epist. of Phal. stoteleB und Epikur viele; besonders durch die 

1699; deutsch von W. Ribbeck 1857). Eine der Alexandriner entwickelte sich diese Gattung. Auch 

ältesten historischen Personen, welcher man bei bei den Römern war sie sehr beliebt (Lucilius, 

den Griechen B. unterschob, scheint Atossa ge- der ältere Cato u. s. w.). Die drei Briefe von 

wesen zu sein; wenigstens wird sie von Hellani- Hör. ep. II, Ovids Briefe ex Ponto, die des Seneca 

kos als Erfinderin der B. genannt bei Tatian. c. und des jüngeren Plinius gehören unter anderen 
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dazu. Zu unterscheiden ist hier wieder zwischen 
B. an bestimmte lebende Personen, an welche die 
B. zunächst gerichtet sind, weil ihr Inhalt sie 
vor allen berührt, und B. an fingierte Adressaten, 
Verstorbene, Appellativbegriffe, mythische Persön¬ 
lichkeiten. Zur Kategorie der letztbezeichneten 
B. gehören z. B. die ATzia des Kallimachos und 
Ovids 20 Heroiden. 

Endlich ist es bei der offenbar sehr frühen und 
ausgedehnten B.-Stellerei (ygdppaza und litterae 
emfach = B.) erklärlich, dass die B.-Form Einfluss 
auch auf andere Schriftgattungen gewann. In Wid¬ 
mungen und Verwünschungen Bowie in amtlichen 
Bekanntmachungen der verschiedensten Art, bei 
denen eine Person mit einem Anliegen oder einer 
Mitteilung zu Entfernten in Verbindung zu treten 
wünscht, lässt sich die Nachahmung der Form und 
Sprache von B. verfolgen. Vgl. 0. Karlowa Über 
d. m Briefform ergangenen Erlasse röm. Kaiser, 
N, Heid. Jahrb. VI (1896) 211 ff. Über die B.-Gattung 2 
und ihr Verhältnis zu dem in mancher Hinsicht 
verwandten Dialoge handeln die alten Theoretiker 
zum Teil sehr eingehend (Herchers Epist. p. 1— 
16 und in zweckmässiger Weise Bhet. lat. min. 
ed. Halm p. 447f. [aus C. Iul. Victor] und 589; 
vgl. auch Deissmann a. 0. I90ff. 227). Deme¬ 
trius unterscheidet 21 (Hercher p. lff.j, Proclus 
sogar 41 (Hercher p. 7) Typen der B., wobei ihr 
Zweck das massgebende ist. Sehr bezeichnend 
sagt Proclus (Hercher p. 6): iniazoXg pev oiv\ 
sartv opiXia zig eyygdppazog dnovzog noög dadvza 
yivopevt) xai yraiuoSy oxozzov ixnXrjgovoa, eqeT 
de zig zr avzfj ojzeq av ztagcov ztg zigog nagovza. 
Freilich gilt die Ähnlichkeit der B. mit dem Dia¬ 
log vor allem nur hinsichtlich der Unbefangen¬ 
heit und dem genus der Bede, während sonst die 
B. mehr von der Berichterstattung an sich haben, 
was sich auch in dem bekannten häufigen Gebrauche 
des Praeteritums (im Latein) äussert für Hand¬ 
lungen und. Zustände, die für den Schreibenden 4 
gegenwärtig sind. Sodann muss der B. noch feiner 
individualisiert sein als der Dialog (Demetr. jt . 
eg/z. 224 [Hercher p. 13] Sei yag vnoxazeoxEvdobat 
zzwg p&XX.ov zov SiaXoyov zgv EmozoXryv). 

_ . . [Dziatzko.] 

Brigaecium, Stadt Asturiens in Hispania 
larraconensis (Bngaecini Astures Flor, n 33, 

56; Boiyaixiov, Bgiyaixivoi Ptol. II 6, 29) an 
der Strasse von Asturica nach Caesaraugusta (Itin. 
Ant. 439, 8. 440, 2 Brigeeo ; Geogr. Bav. 319, 1! 
Brigicony, wohl keltischen Ursprungs. Die Lage 
ist mcht festgeBtellt; die älteren Autoren dachten 
an Castnllon und Benavente, Guerra (Discurso 
a Saayedra 88) an Villabräzaro, wegen der ver¬ 
meintlichen Namensähnlichkeit. Ein Brigiae- 

fnzz^ W ' r 4 * n e ‘ ncr Inschrift von Tarraco 
(CiL n 6094) genannt; ausserdem Matres Bri- 
gm[e]eae (CIL n 6338 b). [Hübner.l 

Brigai s. Bryges. 

Briganitius, nach Holder Altcelt. Sprach-6 
schätz s v. vielleicht keltischer Beiname (?) des 
thrakischen Gottes Ero(n) auf der stadtrömischen 
Inschrift CIL VI 2807. [ßun l 

Brigantes (Bgiyavzeg) , das mächtigste und 
ausgebreitetste Volk des mittleren Britannien 
(beneca apocol. 12 v. 28f. caeruleos srnta Bri- 
gantas. Tac Agr 17. 31), das im Norden öst- 
lieh von der Mündung des Abus und westlich vom 
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Aestuarium des Belisama, also wohl durch die ganze- 
Breite der Insel hindurch, nördlich bis zum Grenz- 
walle des Antoninus und Severus reichte (Tac 
ann. Xn 32; hist. IH 45. Iuv. XIV 196. Ptol. II 
3, 10) und somit den grössten Teil von Yorkshire, 
ganz Lancasshire, Durham, Westmooreland, Cum- 
berland und den südlicheren Teil von Northumber- 
land bewohnte. Der Name scheint wegen des. 
Schreckens, den er den Römern lange Zeit hin- 
0 durch einflösste, über seine Grenzen hinaus auch 
auf benachbarte Stämme ausgedehnt worden zu 
sein. Vielleicht zerfiel das Volk in mehrere, je¬ 
doch von einem Könige beherrschte Stämme (Tac. 
Agr. a. a. 0.), zu denen vielleicht die Ooritani, 
Comavii und Parisii (s. d.) gehörten. Die Haupt¬ 
stadt war Eburacum (s. d.), das heutige York. 
Auf einer unweit des schottischen Walls gefun¬ 
denen Soldateninschrift wird ein Nictovelim f(i- 
lius) Vindicis natione Brigans erwähnt, der in der 
1 coh. II Thracum müitavit (CIL VII 1091). Ein 
Zweig des Volkes hatte sich auch an der Südostspitze 
Hibemiens (d. i. Irlands) um den Fluss Birgus 
her (im heutigen Wezford) angesiedelt (Ptol. II 
2, 8). In England und im südlichen Schottland 
finden sich Weihungen an die Göttin Brigantia 
(s. d. Nr. 2), in Yorkshire eine den sfancto) Berganti 
gesetzte (Ephem epigr. VH 920). [Hübner.] 

2) = Brygai, s. Bryges. 

Brigantia. 1) Bgiyavzla , s. Brigantio 
INr. 1, Brigantium Nr. 1 und Brigantinus 
lacus. 

2) Britannische Göttin, wohl die Göttin des 
Volkes der Brigantes (d. h. Bergbewohner, von 
kelt. brig = Berg, Hügel, Glück Kelt, Namen 
I26ff.), nach Holder Altcelt. Sprachsch, s. v. 
Sp. 536 ,inselceltische Göttin der Wissenschaften 
und Künste, Göttermutter in Irland, später mit 
der Heiligen des gleichen Namens vermengt“ (?), 
nach Much (Deutsche Stammsitze 43) die ,er- 
) habene, erlauchte“ (nicht die .bergbewohnende“). 
Sie ist nur durch Inschriften bekannt. Auf dem 
im J. 205 geweihten Altar von Greetland (im 
Territorium der Brigantes) CIL Vü 200 wird sie 
mit Victoria identificiert: D(eae) Victforiae) Bri- 
g(antiae) et Numfinibus) A(u)g(ustorum) etc., 
ebenso auf dem in Wood Nook bei Castleford 
(SouthYorkshire) gefundenen Stein, dessen schlechte 
Buchstaben auf späte Zeit weisen, T)eae Victoriae 
Brigantfiae) (Haverfield Archaeol. Journal 
0 XLIX 1892, 191 mit Abbild.). Als den nympha 
Brig. bezeichnet sie die verschollene Inschrift 
von Cumberland CIL VII 875. Tieae Brigantine 
sind geweiht das Altärchen von Adel (bei Leeds) 
CIL Vn 203 und eine kürzlich in South Shields 
gefundene Inschrift, deren Dedicant den kelti¬ 
schen Namen Congennicus führt (The Academy 
1895, 342, daraus Revue celtique XVI 1895, 
259); Brigantine endlich weihte ein Architekt 
Namens Amandus den in Birrens bei Middleby 
»gefundenen Cippus CIL Vü 1062, den Hübner 
der guten Buchstaben wegen dem 2. Jhdt. zn- 
weist. Die ReliefdarBtellung, die diesen Stein 
schmückt, charakterisiert die Göttin als Victoria 
(,femina alata stans, capite galeam turritam 
et foliis omatam, dextra hastam, sinistra glo- 
bum. gerens; vestita est tunica talari et paltida- 
mento; ad sinistram scutum in terra adstat “) 
Vgl. J. Becker Rhein. Jahrb. L/LI 179f. Steu- 
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ding in Roschers Lexikon s. v. S. auch Ber¬ 
ganti (deo). [Ihm,] 

Brigantii (Bgiydvzioi), Zweig der Vindelikier 
am Lacus Brigantinus um Bregenz. Strab. IV 
206 xai ot ‘EozUoveg <5c z&v OvivSoXix&v elai xai 
Bgiydvzioi xai ndXeig avz&v Bgiydvziov xai Kaii- 
ßdSowov. Vgl. Amm. Marc. XV 4, 3f. Holder 
Altcelt. Sprachschatz s. v. Nach Zeuss Die Deut¬ 
schen 235. 236 = Brixentes (s. d.). S. auch Bri¬ 
gantium, Brigantinus lacus. [Ihm.] 

Brigantikos s. Bituios. 

Brigantinomagus (Brieanlimimagus) , Orts¬ 
name beim Geogr. Rav. IV 27 p. 240 im süd¬ 
lichen Gallien; nach Ansicht der Herausgeber 
Finder und Parthey heute Bröganfon (dep. 
Var). Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. 

[Ihm.] 

Brigantinus lacus , der Bodensee, an der 
die Stadt Brigantium lag. Strabon, der ihn zu¬ 
erst erwähnt, ohne ihn mit einem besonderen 
Namen zu bezeichnen (IV 192f. xai 6 ’Pfjvog <5s 
slg eXfj peydla xai Upvyv avaxsizai pEydXyv. 207. 
VH 292. 313), giebt ihm einen Umfang von mehr 
als 300 (die Z ahl ist angefochten, s. Groskurds 
Anmerkg. zu Vü 292) und einen Durchschnitt 
von nahezu 200 Stadien; auch enthielt er eine 
Insel, deren sich Tiberius zum Angriffeplatze be¬ 
diente, als er die Vindeliker bekämpfte, Anwoh¬ 
ner deB Sees sind die Raeter (diese nur auf einer 
kurzen Strecke), die Vindeliker und Helvetier. 
Endlich setzt Strabon eine TagCreise vom See ent¬ 
fernt die iBterquellen an. Auch Mela, der Zeit 
nach der nächste Zeuge für den See, nennt nicht 
einen besonderen Namen, sondern bemerkt (HI 
24), dass der Rhein, von den Alpen nieder¬ 
stürzend, zwei Seen bilde Venetum et Aeronum 
(s. d.), worunter er ohne Zweifel den Ober- und 
den Untersee versteht. Noch Dio, zu dessen Zeit 
der See bereits seinen örtlichen Namen führte, 
bezeichnet ihn LTV 22 schlechthin mit g Xipvy. 
Das erste Zeugnis für den Namen lacus B. 
bietet Plin. n. h. IX 63 ( mustelarum , quas, mi- 
rum dictu, inter Alpes quoque lacus Baetiae 
Brigantinus aemulas marinis generat ), dem sich 
das des Solin. 234, 6 anschliesst. Am ausführ¬ 
lichsten berichtet Amm. Marc. XV 4 über den 
See, der bei ihm den Namen Brigantia und lacus 


Alpen (Ptol. HI 1, 36 Seyovaiav&v ev Pgaiaig 
AXjzeoi Ssyovaiov . -, Bgtyavziov, über den Irrtum 
des Ptol. vgl. Mommsen CIL V p. 810; Bri¬ 
gantione VI in Alpe Cottia Tab. Peut.; ev zfj 
Bgiyavziq Iulian. epist. ad S.‘ P. q. Athen, p. 286 
a. b), an der von Mailand über die cottischen Al¬ 
pen nach Arles einerseits, nach Vienne anderer¬ 
seits führenden Strasse (Itin. Ant. 341. 357 Bri- 
gantione; Itin. Hier. 555 rrmnsia Byrigantum). 
Amm. Marc. XV 10, 6 (Accus. Virgantiam) und 
Ennod. carm. I 1 ( Brigantionis ) bezeichnen es 
als Castellum. Brineatione beim Geogr. Rav. IV 
27 p. 240. Heute Brianfon an der Durance 
(Hautes-Alpes). Weitere Zeugnisse bei Holder 
Altcelt. Sprachschatz s. Brigantiofn) Sp. 537f. 
Die Form Brigantio scheint die ursprüngliche zu 
sein, so die Inschriften CIL XI 3284 ( Brigan- 
tione). XII 94 ( Brigantionis ). 118 ( Brigantione , 
dies vielleicht ein anderer Ort, s. unter Nr. 2); 

1 dagegen Brigantium CIL XI 3281, Brigantio 
3282. 3283. O. Hirschfeld CIL XII p. 15 
nimmt an, dass die Stadt, die auf der Inschrift 
XH 95 (vgl. 94) als munieipium Brigantien. be¬ 
zeichnet wird, in der ersten Kaiserzeit das ius 
Latii erhielt. Als Magistrate werden erwähnt 
(XH 95) quaestor und Ilvir. Über die Strassen 
Brigantio-Arelate und Brigantio-Vienna Hirsch¬ 
feld a. O. p. 645. 649. 

2) Verschieden von Nr. 1 scheint der in der 
Inschrift von La Villette bei Aime CIL XH 118 ge¬ 
nannte Ort hie (adv.) Brigantione geniti. Holder 
Altcelt. Sprachschatz s. Brigantio Sp. 538 nr. 2. 

[Ihm.] 

Brigantinm. 1) Stadt in Raetien, jetzt Bre¬ 
genz am BodenBee. Zuerst von Strabon erwähnt 
IV 206, der die Bgiydvzioi zu den Vindelikem 
rechnet (xai jzoXeis avz&v Bgiydvziov xai Kap- 
ßöSovvov), während Plin. IX 63 den Bodensee alB 
lacus Baetiae bezeichnet, ebenso wie Ptol. H 
1 12, 3 Bgiydvziov unter den Städten Raetiens auf¬ 
führt (vgl. VHI 7, 3). Übrigens bemerkt Strabon 
VH 292, dasB die Raeter bis zum See hin wohnten, 
dessen grösster Teil aber zu den Vindelikem und 
Helvetiern gehöre. Die Tab. Peut. verzeichnet 
Brigantio, das Itin. Ant. 237. 251. 258. 259. 
277. 278 Brigantia-, Amm. Marc. XV 4, 1 nennt 
den See lacus Brigantine (vgl. 4, 3 Bhenus lamm 


Brigantine führt. Er wird als ein runder, sehr 
grosser und sumpfartiger See geschildert, 460 
Stadien lang und fast ebenso breit, vom schäu¬ 
menden Rheinstrom durchzogen. Die Geschichte 
des Sees in vorrömischer und nachrömischer Zeit 
gehört nicht hierher (Näheres in den Monographien 
über den Bodensee von G. Schwab, Schnars 
und sonst). Das heutige Areal des Sees beträgt 
528 qkm., seine Länge von Bregenz bis Constanz 
46 km., von Bregenz bis Bodman 65 km. Von 
den an ihm gelegenen Orten, die aus römischer 
Zeit stammen, seien ausser Brigantium (Brigan¬ 
tia, Bregenz) hervorgehoben Confiuentes (heute 
Rheineck, Mündung aes Rheins in den Bodensee, 
Not. dign. oec. XXXV, 32), Arbor Felix (s. d., 
heut Arbon), Constantia (das heutige Constanz). 
Vgl. auch Desjardins Geogr. de la Gaule I 
115. [Ihm.] 

Brigantio. 1) Brigantio (Brigantium), Ort 
im südöstlichen Gallien (Strab. IV 179 diä Bgi- 
yavzlov xcöpgg xzX.), im Gebiet der Cottischen 


imadit rotundum et vastum, quem Brigantiam 
aceola Baetus appellat). Der spätere Name der 
Stadt war also Brigantia, in der Not. dign. occ. 
XXXV 32 Brecantia, beim Geogr. Rav. IV 26 
p. 231 Bracantia. Spätere Zeugnisse bei Holder 
Altcelt. Sprachschatz s. Brigantion Sp. 538f. In¬ 
schriften sind nur wenige dort gefunden worden. 
Zwei Meilensteine bieten den Stadtnamen abge¬ 
kürzt a Bfrigantio) CIL ni 5988. 5989. Vgl. 
Mommsen CIL HI p. 708. 1050 und Suppl. 
p. 1852; auch die Artikel Brigantii und Bri¬ 
gantinus lacus. Über Ausgrabungen und Funde 
in Bregenz s. u. a. Douglas und Jenny Die 
Römer in Vorarlberg und bauliche Überreste von 
Brigantium (2 Taf.), Innsbruck 1872. Jenny Mit¬ 
teil. der k. k. Central Commission XIX 1893, 44f. 
Conrad Brunner Spuren der röm. Ärzte auf 
dem Boden jler Schweiz (Zürich 1893) 43. 57ff. 

[Ihm.] 

2) S. Brigantio Nr. 1. 

3) S. Brigetio. 
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4) Stadt der lucensischen Callaeker (bei Ptol. A. v. Domaszewski Eh. Mus. XLV 1890, 207f 

II 6, 4 QXaovtov Bgiydvnov), am Meer mit einem und CIL III p. 1670. A. Jünemann De legione 

hohen Leuehtturm (Diö XXXVH 53, 4. Itin. Ant. Romanor. I Adiutrice 75ff.], seit Diocletian zur 

424. Oros. 112, der sie Brigantia nennt. Aethic. Provinz Valeria [Not. Occ. XXXIII 61. Moram- 

Cosm. p. 19 p. 79, 52 Eies e Bregantitmi), an sen CIL III p. 416] gehörig) das jüngste, scheint es 

der von der Westküste nach Lucus Augusti und von Traian, unter dem allem Anscheine nach eine 

Astunca führenden Strasse (Itm. Ant. 424, 5; heim allgemeine Truppenbewegung an der Donau statt- 

Creogr. Rav. 308, 5 Bneantia) und wohl kel- gefunden hat, und der auch die beiden Pannonien 

tischen Ursprungs. Die Lage entspricht ungefähr geschieden hat, zur Zeit seiner Anwesenheit in 

der von Betanzos; doch kann der Leuchtturm der 10 Pannonien im Winter 98/99 (Mommsen E G 


von la Coruna sein, der zwar im J. 1791 restauriert 
worden ist, aber auf römischen Fundamenten ruht, 
während daneben in den Felsen eine Weihung an 
den Mars von dem aus Aeminium in Lusitanien 
gebürtigen Architekten eingemeisselt ist (CIL II 
2559 = 5639). Nach Ptol. a. a. 0. lag sie ,am 
grossen Hafen“, s. Magnusportus. [Hübner.] 
Brige, Station im Gebiet der Belgae in Bri¬ 
tannien, an der (teilweise noch vorhandenen) Strasse 
von Venta Belgarum nach Isca Dumnoniorum 
(Itin. Ant. 483, 3. 486, 12); die Lage ist nicht 
festgeBtellt. [Hübner.] 

Brlges s. Bryges und Phryges. 

Brigetio (so durchweg die Inschriften CIL 
IH 3355. 4281. 4294. 4298. 4309. 4322= 11027. 
4323. 4330. 4834 = 11044. 4335. 4336. 4354. 
4355. 11007. 11009. 11045. 11046. CIL VI 3198; 
die Meilensteine CIL III4625. 4626.4627=11334 
4634. 4638. 11331—11334. 11338; Bregetio CIL 
ni 4636. 11342 [Meilensteine], It. Ant. p. 246,2. 
262, 9. 263, 2. 264, 7. 265, 3. Not. Dign. Occ. 
XXXIII 51. Amm. Marc. XVn 12, 21; Bregitio 
Iordan. Eom. 309 [aus Hieronym.]. Amm. Marc. 
XXX 5, 15; Brigitio Hieronym. chron. a. Abr. 
2391. Oros. VII 32, 14. Cassiod. chron. a. 376; 
Bregentio Aurel. Vict. epit. 45,8. Aethici cosmogr. 
19 p. 79, 60 R.; Brecentio Iul. Honor. cosmogr. 
B 19; Brigantio Tab. Peut.; Virgitio Idat. ad 
a. 375; Boiyairtov Ptolem. H 14, 3; Bsgyirlwv 
Sokrat. h. e. IV 31), eines der, Hauptlager Illyri- 
cums, lag östlich vom Dorfe 0(Alt)-Szöny auf der 
vom Volke ,Pannonia“ genannten Localität am 
rechten Ufer der Donau, an einem strategisch Behr 
wichtigen Punkte: an der Ostspitze der grossen 
Schüttinsel, wo sich der durch die Waag ver¬ 
stärkte nördliche Donauarm (die Waag-Donau) mit 
dem Hauptstrome vereinigt und zugleich die Neu¬ 
tra in sich aufnimmt. Die Position beherrscht 
dadurch die wichtigsten Wasserstrassen der klei¬ 
nen ungarischen Tiefebene und die längs derselben ! 
herabführenden Wege und überwacht die Be¬ 
wegungen im gegenüberliegenden Quadenlande. 
Die Bedeutung der Stelle liess hier auch später 
(seit Mathias Corvinus) am linken Ufer die noch 
jetzt stark armierte Festung Komom entstehen. 
Das Lager ist an der Bodenconfiguration noch 
deutlich erkennbar (Pläne beiMarsigli Danubius 
Pannonico-mysicus 1726 I tab. 5. II tab. 1, Fig. 3 
und 4; daraus Arch. Közlemenyek III tab. I); 
ihm gegenüber am linken Ufer wurden Eeste eines 6 
befestigten Brückenkopfes (jetzt Leänyvär, Mäd¬ 
chenburg genannt) gefunden (M aj o n i c a - S c h n e i- 
der Arch.-epigr. Mitt. I 146; vgl. die im benach¬ 
barten Izsa gef. CIL III 10995. 11025: [tjrib. 
mil. leg. I ad.}. Unter den drei Legionslagern 
von Pannonia superior (seit Caracalla, wahrschein¬ 
lich Beit 214 oder 215 n. Chr. zu Pann. inf, [E. 
Ritterling De legione Romanor. X gern. 53f. 


V 3 202. H. Schiller Geschichte der röm. Kaiser¬ 
zeit I 547) angelegt worden zu sein (Mommsen 
CIL in p. 539: utut est, originem Brigetionis 
licebit referre ad initia saeculi seeundi. J. Jung 
Römer und Romanen in den Donauländem 2 16), 
vielleicht von den Vfexillationes) l(egionum) XIIII 
et XV, die hier gebaut haben (CIL III 11365). 
Doch ist anzunehmen, da Nachbarorte (Arrabona 
z. B.) bereits vordem besetzt waren, dass hier 
0 wenigstens ein Fort schon früher existierte. Die 
leg. XIIII gern, hat hier auch, wie Ziegel (CIL ni 
11363), der von einem bucinator der Legion einem 
activen Kameraden errichtete Grabstein (CIL in 
11029) und die Ara eines Centurio (CIL III 4299) 
beweisen, auch längere Zeit gamisoniert; ob da¬ 
mals, ist ungewiss, sicher vor Kaiser Marcus. 

Zu Anfang des 2. Jhdts, (während der Daker¬ 
kriege Traians? A. v. Domaszewski Arch.-epigr. 
Mitt. X 28f.) war in B. eine Vexillation der leg. 
0 XI Claudia p. f. Auf diesen Zeitpunkt wird man 
geführt, wenn man die hier und in Aquincum ge¬ 
fundenen Ziegel (CIL III 4658. 11351) mit dem 
Grabstein von Carnuntum CIL III 11239 in Ver¬ 
bindung bringt. 

Nach 106 stand in B. die 98/99 n. Chr. neu 
formierte leg. XXX Ulpia victrix-, ihre hier ge¬ 
fundenen Denkmale CIL III 10974 (Grabstein 
eines activen Soldaten) und 4663. 11370 (Ziegel) 
führen bereits das in Dakien erworbene Cogno- 
) men victrix (O. Schilling De legionibus Rom. I 
Minervia et XXX Ulpia 32. 40ff.). 

Gegen Ende der Regierung Traians (114—117 
n. Chr., Jünemann a. a. O. 72) wurde nachB. aus 
Apulum in Dakien die leg. I adiutrix dauernd 
transferiert, wo ihre Anwesenheit noch daB Itin. 
Aut. p. 246 und Not. Occ. XXXIH 51: praefectus 
legionis primae adiutrieis eohortis quintac par- 
tis superioris bezeugen; vgl. Cod. Iust. XII 36 
(37), 6. 52 (53), 3. Nur zeitweise wurden Vexil- 
I lationen zum Schutze anderer Provinzen und bei 
Pronunciamentos (Jünemann 82ff.) oder auch 
zu Kulturarbeiten in der Provinz selbst, z. B. 
nach Topusko (Vjestnik brvatsk. archeol. drustva 
1895, 157ff.) entsendet. Der Legionsbezirk von 
B. reichte im Westen bis Arrabona-Raab, im Osten 
bis Salva-Gran. Kleinere Detachements der Le¬ 
gion standen a) im Binnenlande: in Aszonyfa (CIL 
III4655), Tapolczafö (CIL III10956), wahrschein¬ 
lich in Lesencze-Tomaj (CIL HI 4129), in Totis 
(CIL IH 4655. 4279, vgl. 4278. 10960), in Kör- 
nye (CIL in 4277 = 10965, vgl. 4275), in Bajna 
(CIL III 3660), b) an der Donau in Almäs (CIL 
ni 3396 = 4271 = 10962); ausserdem möglicher¬ 
weise in Carnuntum (CIL in 11221, vgl. 4699. 
11345 [Ziegel]; 4489.11222 rühren von Veteranen, 
4462. 11240 von abcommandierten Unterofficieren 
her), nach der Zuteilung von B. zu Pannonia in¬ 
ferior in Aquincum (CIL in 3531. 3557. 10512; 


849 Brigetio 

Veteranen: Arch.Fries.X148. Ritterling53); in 
Intercisa-Duna Pentele (CIL III 11345, vgl. 3334 
= 10316) und Puszta Föveny (CIL III 11345). 
Patsch Glasnik 1896, 385. In B. wird die Haupt¬ 
ziegelei der Legion gewesen sein, von wo Ziegel 
zu WaBser an andere Stationen abgegeben wur¬ 
den (CIL III 4655. 4699. 11345—11348. 11424. 
Arch.-epigr. Mitt. XIV 135). Daneben müssen 
Ziegelöfen bestanden haben in ABzonyfa, Duna Pen¬ 
tele und Föveny (CIL IH 4655. 11345. Patsch 1 
Glasnik 1896, 385). Der Contact mit den näch¬ 
sten Hauptlagern Carnuntum und Aquincum wurde 
hauptsächlich durch Auxiliartruppen, insbesondere 
durch die Cavallerieposten von Arrabona (stark 
besetzt; Mommsen CIL III p. 546. Ciehorius 
o. Bd. I S. 1239. 1250. 1255), Gerulata (Momm¬ 
sen CIL HI p. 549. Ciehorius 1236) und Al¬ 
mäs (Mommsen CIL III p. 537. Ciehorius 1266; 
vgl. CIL III 11372) unterhalten. 

Die Ziegel der leg. X gern. (CIL in 11352),! 
die in Vindobona gamisonierte, können nicht als 
Beweis für die zeitweilige Stationierung einer Ab¬ 
teilung der Legion in B. angesehen werden, da 
dieselben bei der Zugehörigkeit beider Festungen 
zu derselben .Provinz leicht auf der Donau von 
Wien nach O-Szöny für Bauten der leg. I adi. 
gebracht sein können. Ebenso kommen für diese 
Frage nicht in Betracht die Inschriften des eor- 
nicularius leg. II ad. (CIL III 10987) und des 
mil. leg. II adiut., bf. cos. (CIL III 4311). i 

Mehr Gewicht muss gelegt werden auf die 
Grabinschrift des hier mit seiner Familie leben¬ 
den und hier verstorbenen centurio leg. IIIl Fl. 
f., einer Legion, die sonst zu Pannonia superior 
nicht gehörte (CIL III 4327). Dass die ständige 
Garnison im Bedarfsfälle durch andere Legions¬ 
abteilungen verstärkt worden ist, ist bei einer 
Grenzfestung, die oft die Basis für Operationen 
im norddanubischen Barbarenland gebildet hat 
(Amm. Marc. XVII 12, 21), a priori anzunehmen. ■ 
In diesem Sinne werden die auf den Ziegeln von 
B., Almäs und Totis genannten vexil. tres (CIL 
in 4667. 11374) aufzufassen sein; vielleicht ist 
eine der oben genannten Legionen darin inbe¬ 
griffen. 

Dass B. eine Station der Donauflotille war, 
kann man bei den vielen hier zusammentreffenden 
Wasserwegen aus CIL HI 4319: T. Flavio V.... 
trierar[chae] dass. Flfaviae] Pannfonieae) ex 
bf. c[os.] schliessen; vielleicht bestand sie hier 
schon vor der Errichtung des Legionslagers. 

Von Auxiliartruppen stand in B. die eoh. VII 
Breucorum c. B. eq. unter Caracalla, Severus Ale¬ 
xander und Gordian, ob in voller Stärke ist frag¬ 
lich, da die nämlichen Ziegel, die in B. Vorkom¬ 
men, auch in Aquincum gefunden wurden (CIL 
ITT 3757. 10668). Im J. 201 war sie noch in 
Lugio (CIL III 10278. R. Fröhlich Arch.-epigr. 
Mitt. XIV 50f. Ruggiero Dizion. epigr. I 325). 
Wahrscheinlich war hier auch die eoh. I Thracum 
(CIL m 4316 vgl. 10970. E. Keil De Thracum 
auxiliis 52). Die Auflösung der Siglen CIL III 
11373 in co(ho)r(s) A(elia) ist unsicher; CIL Hl 
4321. 11020 Bind Veteranen der in Alm äs statio¬ 
nierten ala III Augusta Thracum (Mommsen 
CIL in p. 537. Keil 38). B. ist die Heimat 
eines eques sing. Aug. (CIL VI 3198). 

Die canabae von B., deren Lage noch nicht 
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ermittelt ist (vgl. A, Schulten Herrn. XXIX 
498), bezeugen: 1) CIL VI 3198: Aurdius Con- 
stans eques sing. Aug. n . natus in Pan¬ 

nonia inferiore domo Brigetione at legione prima 
atiutriee (Mommsen Herrn. XIX 38, 1. Jüne¬ 
mann 73. 77); 2) CIL III 4298: M. Val. Ma¬ 
rinus, vet. leg. I ad. p. f. ex sign., dee. Bri., qui 
magistrat. Vgl. CIL ni 4309. Mommsen CIL 
III p. 539; Herrn. XVI 462, 3. Jünemann 73. 
Ruggiero Dizion. epigr. II 61. Aus ihnen ent¬ 
wickelte sich spät das munidpium B. und zwar 
nach der Zuteilung des LagerB zu Pannonia in¬ 
ferior, vgl. CIL VI 3198, jedoch wohl noch unter 
Caracalla, CIL HI 11007: [AJugustalis mm. 
Brig. An[t]omndam-, also zwischen 214 oder 215 
und 217; vielleicht anlässlich der Grenzregulie¬ 
rung. Von den Honoratioren des Municipiums sind 
bezeugt: deeurio CIL HI 4294. 4334 = 11044. 
4336.4355.11046; duumvir CIL HI 4334=11044; 
Augustalis CIL III 3355. 4281. 4322 = 11027. 
4323. 4330. 11007. 11045 (vgl. A. v. Premer¬ 
stein Dizion. epigr. I 875). Wann B. Colonie 
(CIL III 4335 [,aetatis infimae ‘ Mommsen CIL 
IH p. 539]: dee. col. Brig., vgl. 4354) geworden 
ist, ist unbekannt. Die Tribus von B. ist noch 
nicht ermittelt, vgl. I. WKubitschek Imp. Rom. 
tributim discriptum 226. Das Territorium der 
Stadt umfasste: Äcs (CIL III 4345 = 11055. 
10993. 11059), Billyeg, das Bad Kis Igmänd 
(Mommsen CIL IH p. 546), Szend (CIL HI 4355 
vgl. 4358), AlmäB (Mommsen CIL HI p. 537), 
Totis (CIL HI 4281). Von letzterem Orte lief eine 
Wasserleitung nach B. (Marsigli). Arich am 
linken Ufer der Donau werden sich Veteranen und 
Bürger von B. angesiedelt haben, vgl. Arch.-epigr. 
Mitt. I 146. 159. CIL III p. 545. 1768. Die Be¬ 
wohner eines zu B. gehörigen, zum Teil von Ve¬ 
teranen bewohnten vicus heissen Tolenses (CIL 
III 10982); ein templum viealem (= vicanum ?) 
wird CIL III 10984 (vgl. I. W. Kubitschek 
Arch.-epigr. Mitt. XIV 131) erwähnt. Die Stadt 
muBB ein lebhafter Handelsort gewesen sein (CIL 
III 4288: Oenio eommerd et negotiantium Pri- 
miti(v)us, luli Prodi condfudoris odo) serfvus), 
dlfieus vicesimaej-, CIL IH 11045: negotianti 
splendido), der viele Fremde herbeiführte aus Mo- 
getianae (CIL IH 4338 = 11043. 10993), Savaria 
(CIL IH 11047), ex eivitate Zeugma (CIL HI 
4331), domo Archelaide in Kappadokien (CIL III 
11057, vgl. Arch.-epigr. Mitt. XIV 82). Griechi¬ 
sche Inschriften CIL IH 4327.11034. Durch diese 
Kaufleute und durch die aus dem Orient stammen¬ 
den Soldaten kam der Kult des Mithras (CIL HI 
4296. 4300. 4301. 4302 [sacerdos\. 11005—11008 
= F. Cumont Texteset monuments figures relatifs 
aux mysteres de Mithra, inscr. nr. 389. 392. 390. 
365 = monum. nr. 224. 366. 363. 364. 391) und 
des Iuppiter Dolichenus (CIL III 10991) hierher. 
Ausser diesen und den römischen Gottheiten (CIL 
III 10984: Tempel des Iuppiter) wurden die epicho- 
rischen Götter weiter verehrt (CIL in 10963: 
Trasito ; 10973 vgl. 4273 = 10964: Deae Batti). 
Von Collegien sind bezeugt: collegium iuventutis 
mit magister (CIL HI 4272), collegium eultorum 
Iovis mit einem magister primus (CIL IH 10994 
vgl. 11070. G. Schön Arch.-epigr. Mitt. X 107); 
ein collegium mit scola und pater (CIL III 11042). 

Daneben bestand die Festung weiter fort und 
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beeinflusste naturgemäss stark die ,Lagerstadt'; 
vgl. die Verwandtschaft der Soldaten, Veteranen 
und der städtischen Würdenträger (CIL III 4322 
= 11027. 4323 u. -s. w .), die gemeinsamen Col- 
legien der Soldaten und Civilisten (CIL III 10994), 
die Tempelbauten der Soldaten (CIL III 10984) 
u. s. w. Die Werke wurden wiederholt restauriert, 
insbesondere unter Kaiser Valentinian I. (CIL III 
10677.10680.10681.10683.10691.10692. Momm- 
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Brigiosum, Ort in Aquitanien, zweite Station 
an der von Limonum (Poitiers) nach Burdigala 
führenden Strasse (Tab. Peut.), heute aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach Brioux (dep. Deux-Sevres, arr. 
Melle). DeBjardins Table de Peutinger 38; 
Geogr. de la Gaule II 426. Holder Altcelt. 
Sprachschatz s. v. (Merowingische Münzen mit 
Briosso rn'eo). [Ihm.] 

Briglzes (Bgtyi(tjs), fester Platz in Makedo¬ 


sen CIL III p. 459. 473. 545), der hier selbst 10 nien unweit deB Sees Bolbe (s. d. Nr. 1), von Iusti- 
am 17. November 375 n. Chr. plötzlich Btarb (H. nian I. wiederhergestellt, Prokop, aed. IV 4 p 279. 
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Schiller Geschichte der röm. Kaiserzeit II 388). 
B. ist der Fundort der Militärdiplome CIL III 
D. LXI. Arch.-epigr. Mitt. XVI 229ff.; in Aszär 
bei B. kam CIL III D. LX zum Vorschein. Aus 
B. stammende Sculpturen verzeichnen Majonica- 
Schneider Arch.-epigr. Mitt. I 146ff. Schön- 
Weisshäupl ebd. X 105ff. Hier gefundene Gegen¬ 
stände der Kleinkunst und des Kunsthandwerks 


Dasselbe führte seinen Namen von den Brygern 
(s. d.). Tomaschek Thraker I 32. II 2, 63. 

{Oberhummer.] 

Brigobanne, Station an der von Vindonissa 
nach Sumelocenna (Kottenburg) und weiter über 
Clarenna nach Keginum (Kegensburg) führenden 
Strasse (Tab. Peut.). Man sucht den Ort beim 
heutigen Hüfingen an- der Brege oder bei Bräun¬ 


befinden sich im K. K. kunsthistorischen Hof-20 lingen u. a.; vgl. Rhein. Jahrb. LXXI 23f. LXXIX 
museum in Wien (Arch.-epigr. Mitt. I 156f. III 58. Zum Namen vgl. Glück Keltische Namen 
145fF. VIH 92f.); in den Sammlungen F. Trau 126. [Ihm.] 

(ebd. I 156. II 66. 146ff. ni 183ff. IV 47ff. V Brigomagenses (?), zweifelhafte Lesart einer 
105ff.) und Widter in Wien, J. Hollitzer in Pe- verdächtigen Inschrift von Brianfonnet (Alpes 

tronell (ebd. XIV 40ff,), im Pester Nationalmuseum Maritimes, canton St. Auban) CIL XII 60 (p. 8 

(ebd. X 105ffi), in kleineren Collectionen in Ko- und 804). Blanc las die Buchstaben BIG OMA. 

morn. Eine reiche, aus B. herrührende Münz- Einige andere an demselben Ort gefundene In¬ 
sammlung besitzt Oberstlieutenant O. Vötter in Schriften sprechen von dem ordo Brig ..., einem 

Wien. Die privaten Ziegelstempel sind CIL III patronus eooptatus a Brig..., CIL XII 57. 58. 


11412 — 11425 zusammengestellt. Das überaus 30 59. O. Hirschfeld spricht im Index CIL XII 


reiche Instrumentum (CIL III 6008. 6010. 6013. 
6020. 6021. 12010. 12012. 12014. 12028. 12030. 
12032) *bietet sehr viele Beweise von Import, ins¬ 
besondere von keramischen Producten. Vieles 
durch elenden Raubbau Gewonnene wird uncon- 
trollierbar überall hin verschleppt. Vgl. A. Hol¬ 
der Altkeltischer Sprachschatz s. v. Ruggiero 
Dizion. epigr. I 1028. [Patsch.] 

Brigiaecae Matres (?). Die Inschrift von Clu- 


p. 933 die Vermutung aus, es sei vielleicht die 
Stadt der Bricianii (CIL Xn 80) oder Brigiani 
(s. d.) zu verstehen. Holder Altcelt. Sprachsch. 
verzeichnet sowohl Brigantio (Sp. 538 nr. 3) als 
Brigomagos als mutmassliche alte Namen von 
Brianyormet. Ob für das verderbte Brectenus 
der Inschrift von Vence CIL Xn 7 Brigomfagen- 
sium) herzustellen ist, bleibt unsicher. Dass Bri¬ 
ansonnet (und nicht Bregenz) der Fundort der 


nia CIL II Suppl. 63381 scheint eine Widmung an 40 Votivinschrift an Mercurms Arcecius (s. Arce 
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die Matres von Brigaecium (s. d.) zu enthalten. Über 
liefert wird MA..... | BBIGIA GIS. [Ihm.] 
Brigiani, Volk im Alpengebiet auf der In¬ 
schrift von Tropaea Augusti (La Turbia) bei Plin. 
n. h. III 137 genannt zwischen Caturiges und 
Sogiontii, CIL V 7817. Sie scheinen identisch 
mit den CIL XII 80 (Cottische Alpen) erwähnten 
Bricianii. Vgl. Brigomagenses, auchDesjar- 
dins Gdogr. de la Gaule H 252. [Ihm.] 


cius) sei, ist irrthümlich behauptet worden; vgl. 
Mommsen CIL III p. 1050 (zu nr. 5768). 

[Ihm.] 

Brigomomini (? Brigomono ), ein nur vom 
Geogr. Rav. 434, 2 genannter Ort des nördlichen 
Britannien von unbekannter Lage. [Hübner.] 
Brigos (Bgiyog), Eponymos der trolschen Land¬ 
schaft Brigia = Phrygia, besiedelte Makedonien 
mit den daselbst Bgiys; genannten (Herodot. VII 


Brlgindoni (Dativ), gallischer Gott. Keltische 50 73) Fhrvgern. Steph. Byz. s. Bgiyss. 


Inschrift aus Volnay: Iccaros Oppianienos ieuru 
Brigindoni cantalon. Rev. areheol. nr. XV 1867, 
388. Dictionnaire archöol. de la Gaule, inscr, 
gauloises nr. 4. Vgl. Stokes Bezzenbergers Beitr. 

XI 130. Holder Altcelt. Sprachsch. s. Brigindu. 
d'Arbois de Jubainville Cours de littör. cel- 
tique n 146. Allmer Rev. öpigr. 1895 p. 381 
nr. 1142. [Ihm.] 

Briginn(nml), Ortsname auf der Marmor¬ 
basis von Nimes CIL Xn 3362, nach Allmer 60 
Rev. öpigr. I 264 nr. 292 u. a. das heutige Brig- 
non bei Nimes. Vgl. O. Hirschfeld CIL Xn 
p. 346. Auf der Votivinschrift CIL XTT 2913 
Igef. ,sur le serre de Brienne' bei Brignon) ist 
möglicherweise zu lesen Aquis B(riginnensibus). 
Holder Altcelt. Sprachsch. s. Briginnon. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 213. 219f. S. 
Aqua, Aquae Nr. 21. [Ihm.] 


[Tümpel.] 

Brigulus (Bgiyovkog) , nach Ps.-Plut. fluv. 6 
der ältere Name des Arar (s. d.), der später Sau- 
conna hiess, heute Saüne. Desjardins Göogr. 
de la Gaule I 162. [Ihm.] 

Brikindera s. Brygindara. 

Briklnniui ( Bgtxtwiai ), festes Castell im Ge¬ 
biete von Leontinoi in Sicilien (Thuk. V 4, daraus 
Steph. Byz.); Lage näher nicht zu bestimmen. 

[Hülsen.] 

Bgtxtapaxa , nach Hesych ein phrygischer 
Tanz. Der Name wird wohl richtig von Bgiyss. 
(Bgtxeg) = dkovysg abgeleitet. S. JablonBki in 
Stephanus Thesaurus. [Reisch.] 

Brilessos (Bgtktjaaäg, att. Bgikr/zröe; vgl. den 
ath. Mannesnamen Bgärjuddr/s; über die Möglich¬ 
keiten einer Etymologie und das dunkle, nur im 
östlichen Mittelgriechenland und in Kleinasien 
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heimische Suffix zuletzt A. Fick Altgr. ‘Orts¬ 
namen I, Beitr. z. Kunde d. indogerm. Spr. XXI 
272f.), Gebirge in Attika, bei Theophrast (de 
signis 3, 6) neben Pames und Hymettos unter 
den eigentlichen Wetterwarten des Landes auf¬ 
geführt, bei Strabon (IX 399) und Plinius (IV 24) 
wiederum neben Pames, Hymettos (Lykabettos, 
Korydallos, AigaleoB, Ikarios) zu den wichtigsten 
attischen Bergen gerechnet; nach Thukydides (II 
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1401, 22ff. Noch nicht sicher aufgeklärt ist der 
Sinn des durch [Hippolytos] omn. haeres. refut. 
p. 115 ed. Miller (Rohde Psyche 262) bezeugten 
Rufes des eleusinisehen Hierophanten, der bei 
nächtlichem Lichterglanz vor den versammelten 
Mysten die Worte schrie: iegdv szsxs nozvta xov¬ 
gov Bgtpcb Bgtpov. Wahrscheinlich ist damit die 
mimische Darstellung der Geburt des Iakchos be¬ 
gleitet worden, von der wir uns durch die grosse 


23) vom Pames durch mehrere Ortschaften ge-10Mysterienvase aus Kertsch (Stephani Compte 
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trennt. Also dasselbe Gebirge, welches offenbar in 
erster Linie wegen seines wertvollsten Productes, 
des über der Ortschaft Pentele gebrochenen Mar¬ 
mors, von Pausanias (I 32, 1) IIsvTskixdv (ogos, 
vgl. pdgpagog Ih:vi<j.txrj bei Strab. a. a. O.), von 
Vitruv (II 8) mons Pentelensis genannt wird; 
heut Mendeli. Nächst dem Pames das höchste 
Gebirge in Attika (bis zu 1108, 6 m. ansteigend), 
bildet der B. die nördliche, anscheinend giebel- 


Rendu 1859 pl. I) und eine noch unedierte Vase 
aus Rhodos im Museum zu ConBtantinopel (Archäol. 
Anz. 1895, 163) eine Vorstellung machen können; 
vgl. den Artikel Brimos. [Kern.] 

Brimos (Bgtpds), nur bekannt aus [Hippoly¬ 
tos] omn. haeres. refut. p. 115 Miller am6s S 

isgotpdvztjg ovx azioxtxoppsvog psv , ws o '‘Am;, 

svvov%tofA£vog Ö€ öta xcovstov xai jkxo&v 

arm; zgv oagxivtjv yevsotv, vvxxbg sv 'EksvoTvt 


förmige Abschlusswand der athenischen Ebene. In20n?rö Tiokkw nvgi xskwv zäpsydka xat agg-gza pv- 
Wirklichkeit besteht er bei ca. 7 km. langer von ozggta ßoä xat xsxgays ksycov ,legov szsxs itozvta 

Nordwest nach Südost gerichteter Hauptaxe mit xovgov Bgi/idi Bgtpov‘ zovzsoztv layvgd tayvgöv. 

doppelseitigem Steilabfall aus einer auf- und ab- Dieser Ruf galt offenbar dem von der Persephone¬ 
steigenden Reihe von nackten Graten (Kokkinaras, Brimo geborenen Iakchos-B. und begleitete wahr- 

Vajati, Pyresa, Mavronora Megala und M. Mikra), scheinlich einen Teil deB an den eleusinisehen 

während die unteren Abhänge noch heute ansehn- Mysterien gespielten heiligen Dramas; vgl. Furt- 

lichen Bestand an Kiefern und Strauchbäumen wängler Archaeol. Jahrb. VI (1891) 121 und 

aufweisen, auch an Quellbächen mit noch ansehn- den Artikel Brimo. [Kern.] 

licherer Vegetation (Weisspappeln, Platanen) nicht Brinavis, unbekannter Ort des mittleren 


azrjgta ßoä xat xsxgays ksycov ,lsgdv szsxs zzozvia 
xovgov Bgtpcb Bgtpov‘ zovzsoztv layvgä iayvgov. 
Dieser Ruf galt offenbar dem von der Persephone- 
Brimo geborenen Iakchos-B. und begleitete wahr¬ 
scheinlich einen Teil deB an den eleusinisehen 
Mysterien gespielten heiligen Dramas; vgl. Furt- 
wängler Archaeol. Jahrb. VI (1891) 121 und 
den Artikel Brimo. [Kern.] 

Brinavis i unbekannter Ort des mittleren 

_ t •__ J xri_ 


sind. Eine der bekanntesten solcher Stätten 30 Britannien, etwa zwischen Londinium und Viro- 


nimmt am Südwestfusse (366 m.) das reiche Kloster 
Mendeli ein, ungefähr an der Stelle der alten kleinen 
Ortschaft Pentele. Von hier nach aufwärts wurde 
an gepflasterten Schleifwegen hin der berühmte 
Marmor in offenen Kammern gebrochen, während 
die moderne Marmorgewinnung heute vorzugsweise 
von Westen (Kephisia) aus betrieben wird. Alles 
nähere Textheft III—VI der Karten von Attika 
S. 32—40. Lepsius Geologie von Attika, Berlin 
1893. [Milchhöfer.] 40 

Brimias, Eieier. Er siegt zu Olympia im 
Faustkampf. Sein Standbild daselbst, Paus. VI 
16, 5. [Kirchner.] 

Brimo (Bgtfiw). Eine in Pherai in Thessa¬ 
lien verehrte Göttin, deren Namen (die Schnau¬ 
bende, die Grimme) und Wesen (in der Sage von 
Koronis und Admetos, v. Wilamowitz Isyllos 
von Epidauros 71) auf das finstere Wesen einer 
Todesgottheit (Lukian. Nekyom. 20) deutet. So 
ist sie früh einerseits der Artemis-Hekate (üsg- 50 
oswg nagdsvos Bgiptco zgipogepos Lykophr. 1175; 
xovgozgocpos, vvxztxdkos, yßovir), svsgototv ävaooa 
Apoll. Rhod. in 861 m. Schol. 1211. Orph. Argo¬ 
naut. 17. 429), anderseits der Demeter (Clemens 
Alex. Protr. II 15 p. 13 P. = Amob. V 20. 35) 
gleichgesetzt worden. Nach dem Schol. zu Ly¬ 
kophr. 698 ist mit der ’Oßgtpw oi’Saia Kogtj Perse¬ 
phone gemeint; aber wie 1175 kann Lykophron 
auch hier mit B. Hekate meinen, die der orphische 


conium, nur beim Geogr. Rav. 428, 9 genannt. 

[Hübner.] 

Brincatis s. Brigantio Nr. 1. 

Brindia (Geogr. Rav. 217,11), Strassenstation 
in Dalmatien, deren Lage nicht bekannt ist. W. 
Tomaschek, nach welchem der Name ,Hirschau' 
bedeutet, versetzt sie (Mitt. der geogr. Gesellschaft 
in Wien 1880, 511) hypothetisch nach Krupa an 
der Una im Nordwesten Bosniens. [Patsch.] 

Brindice s. Brendiee. 

Briniates s. Friniates. 

Brinnacus (-um) oder Brennacus, nilla bei 
Greg. Tur. hist. Franc. TV 15. 32 u. ö. Fortunat, 
carm. IX 1 (vgl. Holder Altcelt. Sprachschatz s. 
Brinnacus)-, nach Longnon (Geogr. de la Gaule 
au VH siede 395—401) das heutige Dorf Bemy- 
Riviöre (döp. Aisne, canton Vic-sur-Aisne). Sta- 
nislas Prioux La villa Brennacum, Etüde histo- 
rique (1854). Vgl. Glück Renos Moinos etc. 17. 

[Ihm.] 

ltrinnius hatte Cicero mit anderen zum Erben 
eingesetzt, dem an der Erbschaft nicht viel lag, 
Cic. ad Att. Xin 14, 1 (vom J. 709 = 45). Auf 
die Erbschaftsregulierung beziehen sich audio 
Brinniana, ebd. 12, 4, fundus Brinnianus, ebd. 
50, 2. [Klebs.] 

Brinno, aus dem Stamme der Canninefaten, 
erschien seinen Landsleuten wegen der römer¬ 
feindlichen Gesinnung seines VaterB, der die sog. 


Hvmn I 9 auch als xovgn bezeichnet, unter der 60 Unternehmungen des Kaisers Gaius gegen Ger- 
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freilich Maass Orpheus 178 Persephone verstehen 
will. Propert. H 2, 11 kennt B. alB Geliebte 
des Hermes (Preller-Robert Griech. Mjd;h. 
I 4 388). Von dem Namen ihres Kultorts heisst 
sie einfach Qsgaia , die Pheraeerin. Nach den 
Münzen von Pherai wurde sie als fackeltragende 
Reiterin dargestellt (Brit. Mus. Cat. Thessaly 
Taf. X nr. 16). Vgl. Bd. H S. 1382, 27ff. und 


manien als lächerlich gekennzeichnt hatte (Schil¬ 
ler Gesch. d. röm. Kaiserz. I 311), besonders zum 
Führer geeignet, als sich der Stamm der Empö¬ 
rung des Civilis im J. 69 anBchloss, Tac. hist. 
IV 15f. [Henze.] 

Brinta (VenantiuB Fortunat, carm. praef. § 4; 
vita S. Martini IV 645. Geogr. Rav. IV 36 p. 290; 
Brintesia Tab. Peut.). später Name des in klas- 
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sischer Epoche MeduacuB (s, d.) genannten Flusses 
in Venetien; noch jetzt Brenta. [Hülsen.] 

Brintesia s. Brinta. 

Briotreidis, vieus bei Greg. Tur. hist. Franc. 
X 81, 4 (per vicos ... Briotreide), jetzt Brizay 
(ddp. Indre-et-Loire) nach Longnon Geogr. de 
ia Gaule au VI« siede 264f. u. a. Holder 
Altcelt. Sprachschatz s. v. Die Bestandteile des 
Namens finden sich in dem aus dem 5. Jhdt. 
stammenden Glossar Endlichers (Mommsen 
Chronica minora I 613. H. Zimmer Ztschr. f. 
vergl. Spr. N. F. XH 230ff.) brio = ponte (zu 
bfiva) und treide = pede. [Ihm.] 

Briparon (Bgijio.gov). 1) Fester Platz im 
Gebiet von Serdica in Thrakien, Prokop, aed. IV 
4 p. 282. Tomaschek Thraker II 2, 63. 

2) Desgleichen im Gebiet von Remesiana in 
Dardania (var. Bgkago), Prok. ebd. p. 284. Toma¬ 
schek a. a. 0. [Oberhummer.] 

Brisa (Bgtoa Etym. M. Schol. II. I 366) und 1 
Brese (Bgrjotj , Androtion im Etym. M.; vgl. 
Ahrens Dial. I 34), Name eineß Vorgebirgs der 
Insel Lesbos mit einem Tempel des Dionysos, der 
Bgtjaayevtjs (InBchr, Bull. hell. IV 445) oder Bgi- 
oaZos (CIGIII3160) hiess. Von Kiepert im Süden 
der Insel beim jetzigen Vorgebirge Ajos Phokäs 
angesetzt, 4 Km. vom Ort Wrissiä, dessen Ety¬ 
mologie nichts mit dem alten Namen zu thun 
hat, wie daß Vorkommen desselben Namens in 
anderen Gegenden griechischen Kulturgebiets be-' 
weist. Die fruchtbare Umgegend heisst Atpovdgi, 
enthält jetzt Weingefilde, Getreide- und Ölbaum¬ 
pflanzungen. Boutan (Mem. Bur Lesbos, Arch. 
Miss. Scientif. 1864, 305) sah unter der Kapelle 
des Ajos Phokäs noch Reste von einem ehemaligen 
Hafendamm. Er vermutete an der Stelle einen 
Tempel des Apollon und setzte in der Nähe die 
Stadt Ttagai (s. d.) an. Hiegegen Conze Reise 
auf der Insel Lesbos 47. [Bürchner.] 

Brisai (Bgioai oder Bnima ?) sind göttliche 
Wesen, denen die Bereitung des Honigs obliegt; 
der Name wird mit ßlirrsiv aor. ßUoai zusammen¬ 
gestellt. Sie lehrten ihre Kunst dem Aristaios, 
den sie auf Kcos aufgezogen haben sollen (Arist, 
Ksioiv noXireia frg. 511 [Schol. Theocr. V 53. 
Heraclid. Pont. IX 2. Hesych. Et. M.], vgl. Bd. II 
S. 854). Dass man die B. zur Britomartis in Be¬ 
ziehung setzte, mag etymologische Spielerei sein 
(Et. M. s. Bgnojiagtig). Bereits die Alten brachten 
diese ke'isehen B. mit dem lesbischen Dionysos 
zusammen, der auf dem Vorgebirge Bgrjoa als 
Bgrjoaysvrjg (Collitz Dial.-Inschr. I 292), auch 
in Smyrna als Bgeioevg oder Bgtjoevg verehrt 
wurde (Preller-Robert Gr. Myth. I 678, 5) 
und auch Bgioaiog (Et. M.) oder Brisaeus (Pers. 
sat. I 76) heisst. Nach dem Scholiasten des Per- 
sius a. a. 0. hatte eine Nymphe Brisa diesen 
Dionysos genährt, v. Wilamowitz, der diese 
und andere Beziehungen verfolgt (Homer. Unter¬ 
suchungen 409, vgl. auch Briseis), schreibt des¬ 
halb die B. mit langem i. Ursprünglich und 
wirklich bezeugt ist nur die Localsage von Keos 
und die Beziehung zu Aristaios; das Übrige ist 
meist mehr oder weniger sichere Speculation, in 
der wir den Alten folgen und die wir auch durch 
man che Argumente wahrscheinlicher machen können 
(z. B. dadurch, dass auch Dionysos die Bienen¬ 
zucht beschützt, Ovid. fast. III 735f. Preller- 


Roteert I 676, 2, und dass überhaupt Dionysos 
und Aristaios als Beschützer der Baumknltur und 
alleB dessen, was damit zusammenhängt, verwandte 
Götter sind), die aber doch noch der urkundlichen 
Bestätigung harrt. [Hiller v. Gaertringen.] 
Brisaios (Bgioaiog, Bgtaevg, Bgtjanvg, Bgrj- 
aayevrjg ), Epiklesis des DionysoB. 1) Auf dem 
lesbischen Vorgebirge Bresa (Bgijoa Androtion frg. 
59, vgl. BgtjoaUg CIG 2042; später BgToa Steph. 
Byz.) wurde Dionysos als Bgijoayevtjg (Bull. hell. 
IV 445) oder als Bgioaiog (Etym. M. 214, 5. 
Steph. Byz.) verehrt; das Heiligtum soll von 
Makar gestiftet sein (Etym. M. a. a. 0.). 2) In 
Smyrna begegnet uns der Gott als Bgrjoevg oder 
Bguoeig CIG 3160. 3161. 3176. 3190; vgl. 
auch 3173. 3177. 3195. 3210 und über das Mysten- 
collegium Foucart Assoc. relig. 114. Ausser¬ 
dem findet sich noch Brisaeus bei Pers. sat. 
I 76 und Bgtaevg bei Aristid. I 49 Dindorf und 
Macrob. sat. I 18, 9 mit dem Bemerken, dass 
dieser B. bärtig dargestellt sei. Verschiedene Er¬ 
klärungen der Namensform bei Schol. Pers. a. a. 0. 
Myth. Vat. III 12, 2. HeBych. Etym. M. s. BgToai, 
u. a. von ßgtiw, daher B. als ,segentriefend 1 , ,Gott 
der Fülle 1 , ,Gott des Frühlings 1 , We 1 e k er Grieeh. 
Götterl. II 607. Gerhard Grieeh. Myth. § 447, 
lau. a., eine Deutung, die sich nicht halten lässt. 
Zweifellos erscheint nur, wie v. Wilamowitz 
Homer. Untersuch. 409 betont, dasB B. zu den 
Nymphen BriBai steht, wie Bassareus zu den Bas- 
sarai. [Jessen.] 

Brisari, unbekannte Völkerschaft nördlich von 
Indien, Plin. VI 55 (wo vielleicht Essedonas di- 
ooere et Arimaspos zu lesen). [Tomaschek.] 
Briseis (Bgiogig Kretschmer Grieeh. Vaß.- 
Inschr. 140), das Mädchen aus Brisa, einer les¬ 
bischen Stadt, die Achilleus erobert hatte, Schol. 
H. I 366. So hat den Namen der Dichter des 
altern Achilleus angewendet, und dass B. aus 
Lesbos stammte, geht auch aus II. IX 131. 274 
hervor. Andere Dichter nannten Lymessos und 
PedasoB, s. u. Aus der xovgrj Bgiotjig wird eine 
xovgrj Bgioijog, die Tochter des Briseus, II. 1.392. 
IX 132. Zuletzt ist B. einfacher Eigenname, II. 
XIX 282. v. Wilamowitz Hom. Unt. 409ff. 
Tümpel in Roschers Lex. II 1949f. Antike Ety¬ 
mologie Et. M. Schol. II. I 184. Schol. Pers. I 76. 

Achilleus hat ,die Tochter des Briseus 1 in 
Lyrnessos, der Stadt des göttlichen Mynes, er- 
l beutet; den Gatten und drei Brüder erschlug er 
ihr, II. XIX 291f. II 690f.; s. Art. Achilleus 
Bd. I S. 231, 44. Ihr Gatte war Mynes, wie der 
Scholiast, nicht zwingend, aus der Stelle ge¬ 
schlossen hat, Schol. 11. II 692. Tzetz. Antehom. 
359. Nach den Kyprien war B. in Pedasos er¬ 
beutet, Schol. II. XVI 57. Dict. II 17. Eust, II. 77. 
29. Auch einen Namen erhält die Briseerin nach¬ 
träglich: Hippodameia, Schol. 11. I 392. Eustath. 
a. 0. Tzetz. Lyk. 298; Antehom. 350f.; Posthorn. 
1448. B. ist das Ehrengeschenk des Achilleus, 
daß ihm die Hellenen zugesprochen, IL I 185. 
392. Prokl. Kypr. p. 20 K. Philostr. im. II 2. 
Als Agamemnon nach dem Spruche des Kalchas 
die Chryseis herausgeben muss, fordert er zum Er¬ 
satz die B. Grollend lässt sie der Peleide durch 
Patroklos den Herolden übergeben. Von nun an 
bleibt er dem Kampfe fern. H. I. IGI 1284, 1290, 
Nach Philostr. her. 164 K. grollte Achilleus 
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nicht wegen der B., sondern über die Ermordung 
des Palamedes. Nach unglücklichen Kämpfen 
sucht Agamemnon Versöhnung mit Achilleus; 
er bietet ihm reiche Geschenke an, darunter sie¬ 
ben Lesbierinnen und B. dazu (Zenodot zählte sie 
als siebente, Schol. H. IX 181. XIX 246). Doch 
Achilleus geht nicht darauf ein, II. IX. Erst 
nach dem Tode des Patrokloß entßagt er seinem 
Grolle, und nun wird ihm B. zurückgebracht. 
Agamemnon schwört, sie nicht berührt zu haben,! 
II. XIX; vgl. Ovid. rem. am. 777f. B. ist des 
Achilleus liebste und vertrauteste Selavin. Sie 
klagt um Patroklos, der ihr wie ein Freund war, 
und um ihren Herrn, der sie wohl auch zur ehe¬ 
lichen Gattin gemacht haben würde und sie und 
die andern Sclavinnen stets gut und freundlich 
behandelte. Als letzte Gabe weiht sie ihm ihre 
Locken, H. XIX 287ff. Quint. Smym. III 550ff. 
Tzetz. Posthorn. 447f. Prop. II 9, 9f. Neoptole- 
mos findet sie als treue Hüterin im Zelte des 1 
Aehilleus und ehrt sie wie eine Mutter. Dict. 
IV 15. Tzetz. Posthorn. 542f. 

Bei Homer ist das gewöhnliche Beiwort der 
B. xaV.ucdgrjog, sie heisst auch rjvxojiog (H. II 
689) und ,der goldenen Aphrodite gleich 1 , H. XIX 
282| vgl. Hör. carm. II 4, 3f. Ovid. ars am. III 
189f. Dareß 13. Tzetz. Antehom. 355f. Die Liebe 
des Peleiden zu seiner schönen Selavin wird oft 
erwähnt, Prop. II 8, 29f. 20, 1. 22, 29f. Stat. 
silv. IV 4, 33. Ovid. heroid. III. XX 69; am. 19,33. 
II 8, 11; ars am. II 711f. Varr. sat. Men. 368 B. 

Auch die bildende Kunst hat B. häufig dar¬ 
gestellt. Auf dem Iliupersißgemälde des Polygno- 
tos in der Lesche der Knidier zu Delphoi be¬ 
trachtete sie mit Diomede aus Lesbos und Iphis 
aus Skyros, der Selavin des Patroklos, die Schön¬ 
heit der Helena, Paus. X 25, 4. Noack Iliu- 
persis 48f. B. neben Achilleus auf zwei rf.-Am¬ 
phoren Gerhard A.V. III 187. 184. B. dem 
Phoinix kredenzend auf der Iliupersisvase des 
Brygos, Heydemann Iliupersis Taf. 1. Wiener 
Vorlegebl. VIII 4. Robert Bild und Lied 102. 
Besonders häufig ist die Wegführung der B. da,r- 
gestellt, eine Scene, für die erst im 5. Jhdt. ein 
Typus geschaffen, bezw. aus dem ältem des Helena¬ 
raubes umgebildet wurde. Vielleicht schon auf 
einer Metope des Tempels E in Selinunt, Malm¬ 
berg Berl. phil. Wochenschr. XHI 1893, 785; 
dann besonders die Hieronvaße, Mon. d. Inst. VI 
19. Brit. Mus. 831 = Gerhard Trinksch. und 
Gef. Taf. EF = Overbeck H. G. XVI3, vgl. Ger¬ 
hard A. V. I 2. II 129. III 171; die ähnliche 
Darstellung auf dem sog. Schild des Scipio. Arch. 
Ztg. XXX 70, und dem Bronzeeimer Mon. d. Inst. 
VI 48. Robert a. 0. 57f. 95f. Anders gefasst 
ist die Scene auf dem berühmten pompeianischen 
Wandgemälde Helbig 1309. Mus. Borb. H 58. 
B. (?) neben Hermes und Achilleus Gerhard A.V. 
in 200; beim Totenopfer für Patroklos Mon. d. 
Inst. IX 32. 33 = Heydemann Vasenkat. von 
Neapel 3254, vgl 3228. B. (?) am Grabhügel 
des Achilleus Gerhard III 210. [Escher.] 

Brises (Bgiarjg) = Briseus Nr. 1. Eustath. II. 
77, 29f. Dict. n 17 u. ö. Hyg. fab. 106. 

[Escher.] 

Briseus. 1) Bgtaevg, Bgiarjg, Vater der Bri¬ 
seis, Hom, II. I 392. iX 132. Tzetz. Antehom. 
350, Sohn des Königs Ardys und Bruder des Chry- 
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ses, König von Pedasos am Satnioeis, Eust. H. 
77, 29. Nach Dict. III 17 erhängte er sich, als 
Achilleus die Stadt belagerte, an der Rettung ver¬ 
zweifelnd. Hyg. f. 106 nennt ihn Priester in 
Mysien, offenbar nach Analogie des Chryses. Dass 
B. in Pedasos wohnt, stimmt zu dem Berichte 
der Kyprien (Schol. H. XVI 57) über Briseis, 
dass er aber aus Lymessos stamme, wie Briseis 
in der Ilias, ist nirgends direct gesagt. Nach 
Mnaseas (frg. 29, Schol. H. XIX 291) war Eetion, 
der König von Theben, ein Sohn des B. v. Wila¬ 
mowitz Hom. Unt. 410f. S. den Artikel BriseiB. 

[Escher.] 

2) S. Brisaioß. 

Brisiacus mons, Ort an deg Strasse Vindo- 
nissa (Windißch) -Argentorate (Strassbnrg), am 
Rhein gelegen (monte Brisiaeo Itin. Ant. 239. 
252. 350), Brisiaci Cod. Theod. VI 35, 8 (v. J. 
369), Brezeeha beim Geogr. Rav. IV 26 p. 281; 
heute Alt-Breisach. D’Anville Notice464. Rhein. 
Jahrb. LXXV 35. LXXIX 31. 102. LXXXI 190. 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. Brisiacum. Bac- 
meister Kelt. Briefe 121. [Ihm.] 

Brisigavlj wohl ein Zweig der Alamannen, 

,Alamannen aus dem Breisgau 1 , Zeuss Die Deut¬ 
schen 310. Die Notit. dign. oce. V 52. 53 = 201. 
202. VII 25. 128 verzeichnet Brisigavi seniores 
und B. iuniores. S. Alamanni. [Ihm.] 

BrisOj römisches Cognomen, s. Antius Nr. 7. 
i Brisoana (Amm. Marc. XXIII 6, 41; Bgt- 
oodvag Ptol. VI 4, 2. Marc. Heracl. 24; Bgi^ava 
Arr. Ind. XXXIX 7), Küstenfiußs in Persis, offen¬ 
bar identisch mit Brixa, Plin. n. h. VI 136. Nach 
Marcian sei seine Mündung 600 Stadien von Au- 
sinza (s. d.) entfernt gewesen, auch Ptolemaioß 
gibt eine ähnliche Entfernung. Diese Angaben 
sind sicher irrtümlich. Der Fluss ist identisch 
mit dem Hör Sini, welcher bei den Ruinen der 
Stadt Siniz oder Siniz-Ausinza mündet. Toma- 
i schek (S.-Ber. Akad. Wien CXXI vm 68) er¬ 
klärt den Namen aus skr. hark, brh; altp. bri- 
xana, brixav&na soll dann bedeuten ,der reis¬ 
sende, rollende 1 . [Weissbaeh.] 

Brison. 1) Bgiowv, wird von Arrian. anab. 
III 12, 2 als Befehlshaber der makedonischen 
Bogenschützen in der Schlacht bei Gaugamela 
erwähnt. [Kaerst.] 

2) Hofeunuche der Kaiserin Eudoxia, leitete 
in der Gemeinde des Johannes Chrysostomos zu 
I Conßtantinopel den nächtlichen Hymnengesang 
und wurde bei einer Rauferei mit den Arianern 
durch einen Steinwurf verwundet (Sokr. VI 8. So- 
zom. VTU 8). Bei der ersten Verbannung des 
Johannes Chrysoßtomos (Winter 402/3) wurde er 
ausgeßchickt, um den Bischof wieder zurückzurufen 
(Sokr. VT 16. Sozom. VIII18). An ihn gerichtet 
Joh. Chrysost. ep. 190. 234 = Migne Gr. 52, 
718. 739. [Seeck.1 

Britannae oder Britannicae, Beiname der 
) Matres auf der Inschrift von Winchester CIL VH 5; 
vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 18. 156 nr. 340. CIL 
Vn 1129 (= Rhein. Jahrb. a. O. p. 161 nr. 381) ist 
eher Campestribus et Britatmfiae) als et Bri- 
tannfis seil. Matribus) zu lesen. Holder Alt¬ 
celt. Sprachschatz s. Bnttani Sp. 564. [Ihm.] 
Britanni ( Britannia, Britanniens). Wenn 
das Zinn, das in der Hias nicht selten als Schmuck 
von Waffen und Wagen genannt wird, in der 


That, wie es allen Anschein hat, nur aus dem (nämlich der katarischen Küste) Britannia insula 

südlichen England durch die Phoiniker zu den elara Graeeis nostrisque monumentis inter sep- 

Griechen gelangt ist, so wird auch die Kunde von tentrionem et oeeidentem iacet Germaniae Gallme 

den hellen Nächten des Nordens, die der Dichter Hispaniae multo maximis Europas partibus 

der Odyssee (X 81—86) an die fabelhafte Stadt magno intervallo adversa; Albion ipsi nomen 

der Laistrygonen Lamos geknüpft hat, auf Bri- fuü, cum Britannim voearentur omnes (nämlich 

tannien bezogen werden dürfen. Schon Krates insular ,; daher wohl Britannieae zu schreiben 

von Mallos (Strab. III 157) hat die homerische ist), de quibus mox paulo dieem.us. Durch Pli- 

Schilderung auf eine Polargegend wie Thule be- nius und Ptolemaios ist der Name Albion den 

zogen, wovon später Pytheas gleiches berichtete 10mittelalterlichen Schriftstellern wie Baeda u. a. 
(E. Lübbert Zur Charakteristik des Krates von bekannt. Sein Ursprung und seine Bedeutung 

Mallos, Bh. Mus. XI 1859, 434f. K. Müllenhoff sind unbekannt. Zwei ligurische Städte Albium, 

D.A. 12 5. 324)noch Caesar suchte die Kürze Ingaunum und Intemelium, der Fluss Albis in 

der Nächte in Britannien durch Messungen fest- Gallien (die Aube) und der grosse germanische 

zustellen (b. Gail. V 13, 3. 4). Auch in den Strom, sogar der Name der Alpen mögen für das 

menschenfressenaen Laistrygonen selbst hat man Alter und die weite Verbreitung deB WortstammeB 
danach einen Niederschlag von Thatsachen ge- zeugen. Ob er mit dem lateinischen albus etwas 

fanden, wie sie in den wohl auch durch Ti- zu thun hat, ist sehr zweifelhaft; die weissen 

maios auf Pytheas zurückgehenden Berichten von Kreidefelsen des VorgebirgesKantion(Dover)haben 

den Bewohnern von lerne (Irland) bei Diod. V 20 ihn schwerlich veranlasst. Dass es auch an der 

32, 3 undStrab. IV201 wiederkehren (H. d’Arbois Nordküste Hispaniens, in Asturien, ein Volk der 

de Jubainville Les premierB habitants de Albionen gab (Plin. n. h. IV 111 a flumine Na- 

l’Europe II 2 1894, 12ff.). Hiernach müsste schon via Albiones), ist nicht wunderbar und darf mit 

etwa im 8. Jhdt. v. Chr. die von den Phoinikern nichten als ein Beweis dafür gelten, dass Albion 
gewonnene Kunde vom äussersten Nordwesten Eu- und die Kassiteriden (s. d.) an der Küste des 

ropas durch griechische Schiffer vermittelt nach hispanischen Callaekien und nicht in und bei 

Ionien gelangt sein, und wir hätten darin die England zu suchen seien (wie G. F. Unger uns 

älteste, wenn auch unbestimmte Bezeugung Bri- glauben machen will, Rh. Mus. XXXVIII 1883, 

tanniens; denn ein Name des Landes begegnet 157ff.). Dass die schottischen eanes albini bei 

hier noch nicht (Konrad Mannerts ,Entdeckungs- 30 Hieronymus (proleg. comment. Ierem. III opp. IV C 
geschichte der britannischen Inseln“ Geogr. der 923) von Albion ihren Namen haben (wie Holder 

Griechen und Römer II 2 2 , Leipz. 1822, lff. ist Altcelt. Sprachschatz s. v. meint), ist mir sehr 

noch immer die beste zusammenfassende Darstel- zweifelhaft; sie werden damit einfach als weisse 

lung, die wir haben). bezeichnet worden sein. 

Albion. Etwas genauere Kunde findet sich Britannia. Auf Pytheas gehen unmittelbar 
in dem massaliotischen Periplus aus der ersten oder mittelbar die Erwähnungen Britanniens in 

Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr., den Avien übersetzt der späteren griechischen Litteratur zurück; daher 

hat. Hier werden zuerst die zwei grossen Inseln haben sich die ältesten Formen des Namens Tlgex- 

unterschieden, die die vom Süden heransegelnden xavol (Diod. V 21. 22. 38. Strab. II 75. 117. IV 

Schiffer nacheinander sahen, die insula saera 40 200), Ilgexxanxg bei Artemidor (Strab. IV 198 
quam late gern Hiernorum colit (s. Hibernia), 199), bei Strabon (I 63. II 75. 93. II 114), TTgex- 

und nahe dabei die insula Albionum (Ora marit, zavixai im Periplus des Markian I 8 u. s. w. 

v. 108ff.). Nur diese Bezeichnungen, rijoog’Ieg- (s. o. Albion), ügexavot Tlgexavixg (Steph. Byz. 

vcov und A/.ßwrcor , scheinen dem Verfasser des p. 534), Ilgexarlbe; (Steph. p. 186) noch zuweilen 

Periplus bekannt gewesen zu sein; den Namen erhalten. Mit IJgsxxavoi verglichen schon Zeuss 

Britannien kennt er noch nicht. Der nächste (Gramm. Celt. 2 46. 723) und Müllenhoff (a. 

Zeuge ist Pytheas von Massalia, der Zeitgenosse a. O.) kymrisch ynys Prydein-insula Britannia. 

Alexanders d. Gr., dessen Nachrichten Timaios In ihrem Vocal hat sich die einheimische Namens¬ 
und Eratosthenes erhalten haben; er hat die schon form, vielleicht in einer unbewussten Anlehnung 

unter dem Namen der Kassiteriden (s. d.) be-50 an den Namen der italischen Brettier, in der 
kannten Inseln zuerst mit dem Gesamtnamen der Schreibung Bgezzaroi, Bgszxarta, Bgexxartxai rijooi 

rijooi flosxxavixai bezeichnet (Müllenhoff 95. fortgepflanzt. Denn sie gebrauchen die jüngeren 

321). Er kannte aber auch die besonderen Namen griechischen Schriftsteller sämtlich (Ps.-Aristoteles 

der beiden Inseln "Alßior und ’ligrtj ; beide finden de mundo 3. Polybios III 57, 3. XXXIV 5, 2 [bei 

sich daher mit geringen Abweichungen in der Strab.l 8. 10, 7. Diod. I 4, 7. III 38, 2 aus Caes. 

Schreibung (’A/.ßiorr, ’A/.ovüov, ’lovegria) in den Plut. Sert. 4; Pomp. 51; Caes. 16. 23. Kleomedes 

aus Pytheas abgeleiteten Angaben des Ps.-Ari.sto- de motu circul. corp. caelest. I 7, 37. 8, 42. Ar¬ 
teies de mundo 3 (= Stobaios ccl. phys. I 34, 2. rian. tact. 19, 2. Appian. prooem. 9; Gail. 1, 5. 

73 undApuleius de mundo 71 und einiger jüngerer 19; Hisp. 1; b. civ. II 17. 32. 73. 134. 140. 150. 

Geographen, wie des Anonym. 12. 27 (Geogr. gr. 60 Ptol. II 2. 1 u, s. w. Dio XXXIX 1. 2 und an 
min. II 497. 501), des Isidor von Charax (ebd. zahlreichen anderen Stellen. Herodian. II 15, 1. 

509), des Markian (I 8. II prooem. 1. 41. 44. 45) HI 7, 1. 2. 8, 2. 14, 1. 2. 4 u. s. w. Polyaen. IV 

und des Ptolemaios (H 3, 14. VII 5, 11). dessen prooem. VIÜ 23, 5. Dexipp. frg. 29 p. 199 D. 

Quelle Marinos sie wohl einem der jüngeren Vor- Sozorn. eccles. hist. I 6, 3. Zosim. I 64, 1. II 

ganger entlehnte (Müllenhoff 365). Auch in die 33, 2 U. ö. Procop. bell. Goth. I 24), die grie- 

griechische Mythographie ist Albion des Poseidon chischen Münzen und Inschriften, die den Bri- 

Sohn eingereiht worden (Mela II 78). Aus Isidor tannicus nennen, sowie griechische Inschriften (z. 

schöpfte Plinins IV 102 ex adverso Indus situs B. CIG add. 4340 6 ). Die graecisierenden Formen 


Bgsxxartbsg rijooi haben Athen. YI 105. Appian. 
prooem. 5. Dio LXXII 2, 2. LXXVI 16, 5. Steph. 
Byz. p. 186. Iulian. epist. ad Athen, p. 279 D; die 
Formen Bgexarrls bei Parthenios c. 30 und Bgs- 
xavoC bei Dionys, perieg. v. 284 und Themist. 
orat. 6 p. 90 Dind. sind unsicher; aus römischen 
Quellen haben Bgtxravla Paus. VIH 43, 1. Bgix- 
rarveia CIG 6627 = CIL X 6569. 

Die römischen Formen sind Britannus, Britan¬ 
nia, Britannieus seit Caes. b. Gail. II 4, 7ff. IV 1( 
20ff. V 2ff. (denn dass die Hbs. hin und wieder Brit- 
tani, Brittania, Britani haben, fallt gegenüber 
der erdrückenden Mehrzahl besonders inschrift¬ 
licher Zeugnisse nicht ins Gewicht). Cat. 11, 11. 
29, 4. 45, 21. Cic. ad fam. VII 6. 7. 10. 11. 16. 
17. XV 16; ad Att. IV 16. 18; ad Q. fr. II 13, 2. 
15, 4. HI 1, 3. 7. 10 u. s. w.; de d. n. II 88. 
III 24. Vergib ecl. I 66; Georg. Hl 25; catal. 

2, 2. Horat. epod. 7, 7; carm. I 21, 14. 35, 29. 
HI 4, 33. 5, 2. IV 14, 47. Prop. H 1, 76. III 2i 
11, 1. 23, 5. V 3, 9. Ovid. am. II 16, 39; metam. 
XV 752 und bei allen späteren Schriftstellern, 
und ebenso seit dem Monum. Ancyr. (Lat. 6, 2), 
den Münzen des Claudius mit der Aufschrift 
de Britannis, den in England gefundenen Blei¬ 
barren mit dem Namen des Britannieus (CIL 
VH 1202) und gewiss auch der Triumphinschrift 
des Claudius (CIL VI 920) in zahlreichen anderen 
Inschriften und Münzaufschriften, die Holders 
Altcelt. Sprachschatz aufzählt. Nur vereinzelt 3 
kommen daneben vor Brittannia und Bnttan- 
nims (z. B. in den tironischen Noten p. 38, 76. 
86 , 33—37 Schmitz), vorwiegend in späten oder 
provincialen Inschriften (z. B. CIL II 1262. 2078. 
ni 2864 = 9960. VI 1223. 1523. 1549. VII1195. 
= III Dipl, xxiii. VIII 2766. 9047. X 6321. XIV 
3608. 3625. 3955), auch auf einzelnen Münzen 
des Hadrian (Cohen Monn, de Temp. II 2 121 
nr 198. 199). Brittania findet sich noch sel¬ 
tener, z. B. CIL III 2732. 2830. VIII 2649 und 4 
auf einer Münze des Commodus (Cohen IH 2 
232 nr. 37); im griechischen Sprachgebiet auch 
einmal Bretannia CIL HI 249 = 6753. 

Die Schreibung mit zwei t, obgleich, wie auch 
Brittones zeigt, der ursprünglichen Namensform 
näherkommend, hat sich mithin nur ausnahms¬ 
weise erhalten; es ist kein Grund vorhanden, in 
unserer auf die römischen Formen zurückgehenden 
Schreibweise deshalb Brittannien wieder einzu¬ 
führen (mit Müllenhoff D.A. I 2 469ff. u. a.). i 

Brittones. Im pannonischen Heer dienten 
nach dem Militärdiplom vom J. 85 (CIL III Dipl. 
xii Z. 10) neben einander die eohors I Bntan- 
nica milliaria und die I Brittonum. Ob mit 
der ersten dieser beiden Cohorten eine aus Britten 
gebildete oder nur eine in Britannien stehende 
gemeint sei, ist nicht sicher zu entscheiden. Bor- 
ghesi (Oeuvr. V 5) glaubte danach annehmen zu 
müssen, dass die Cohorte der Brittonen nicht aus 
Inselbritten, sondern aus den festländischen Be¬ 
wohnern der Bretagne gebildet worden sei (vgl. 
L. Lersch Bonner Jahrb. IX 1846, 67—72. V. de 
Vit Deila distinzione tra i Britanni o Brittoni 
dell' isola ed i Britanni o Brittoni del continente 
in den Opuscoli religiosi letterari e morali Ser. 
H Bd. X, Modena 1867. 42—70. 193—214 und 
in Bull. d. Inst. 1869, 29, dem ich gefolgt bin 
Herrn. XVI 1881, 53; auch J. Hirst On the 


Continental Britons, Archaeological Journal XL 
1883, 80ff. hält an der Unterscheidung fest). Auf 
Militärdiplomen und anderen Inschriften werden 
seit dem J. 85 n. Chr. eine ala und sechs eohor- 
tes Brittonum genannt; eine ala I Flavia Bri¬ 
tannien und eine eohors I Britannica könnten 
davon verschieden sein. Aber die eohors IIIBri- 
tannorum des raetisehen Heeres (CIL HI Dipl, 
xxiv und V 7717) heisst auf dem Diplom xli und 
in der Notit. dign. occ. XXXV 25 Brittonum, 
die daneben verschiedene auch in zahlreichen ger¬ 
manischen Inschriften bezeugte numeri Brittonum 
nennt (or. IX 22. XXXI 45). Ebenso werden in 
der Notitia seeundani Brittones (occ. VTI 8) und 
die legio seeunda Britannica (occ. V 241) oder 
seniores Britannieiani (occ. V 206) sowie iun ir¬ 
res Britannieiani (occ. VII 154) und iuniores 
Brittones (occ. VII 127) von denselben Truppen 
gebraucht. Immerhin ist es auffallend, dass Brit- 
) tones in der älteren Litteratur kaum Vorkommen. 
Dem usus eastrensis folgen luv. XV 124 ( Brit- 
tönes). Mart. XI 21, 9 (Britönis). Hyg. de munit. 
castr. 29. 30; ebenso Auson. epiBt. 108—113. 
Procop. bell. Goth. IV 20. Iord. Rom. 249; Get. 
45. 237. Geogr. Rav. p. 9. 13. Isid. orig. IX 2, 
120. XIX 23 und die Späteren. Im militärischen 
Gebrauch ist nur Britannia, Britannieus und 
Britannicianus , statt Britanni aber Brittones 
üblich (Zeuss Die Deutschen und ihre Nachbar- 

9 stamme 193. Mommsen Ephem. epigr. V p. 177, 
wo die inschriftlichen Zeugnisse verzeichnet sind). 
Die belgischen Britten erwähnt nur Pliuius und 
nennt sie Britanni (IV 106) Mithin ist eB als 
erwiesen zu betrachten (mit Mommsen a. a. 
O. und Holder Altcelt. Sprachschatz s. Brit- 
t'mes), dass Brittones sowohl wie Britanni die 
Inselbewohner bezeichnen. Der alte Volksname 
hat sich in der dem Keltischen näher kommenden 
Form im Heer erhalten, während Caesar vielleicht 

0 wegen der Analogie mit Britannia die Form Bri¬ 
tanni in die Litteratur einführte. Auch als Cog- 
nomen kommt Britto vor (z. B. CIL II 952. 1072. 
3255. 6311. VIII 1950. 3962). Erst die Schrift¬ 
steller des 5. und 6. Jhdts. nennen die Bretagne 
Britannia minor, wie Gregor von Tours hist. 
Franc. IV 13. V 14 u. ö., und ihre Bewohner 
wie die der Insel Brittones und Breitones (so 
Baeda hist. eccl. I 1 u. ö.); davon Britonensis 
in Concilienunterschriften des 6. und 7. Jhdts. 

10 und Brettonicus bei Baeda (hist. eccl. III 1). 
Ganz allein steht die in den sibyllinischen Orakeln 
vorkommende Form er Bgvxxeai xal er rd/J.oig 
(V 200 Fried!). 

Den keltischen (oder besser einheimischen) Ur¬ 
sprung des Wortes zeigen u. a. auch die in kel¬ 
tischen Gegenden vorkommenden verwandten Na¬ 
men Brittus, Britta (CIL II 1335. 5812) und die 
Brittae matres (Brambach 201), derSenonenfürst 
Bgixogagxoi (Plut. Rom. 16; Marcel! 6. 8), Boi- 
,0 zö/iaoig (Appian. Samn. 6; Gail. 11) oder Brit- 
tomärus iFlor. I 20, 3), und der Aeduer Bglxo- 
gig (Appian. Gail. 21), sowie der in Nemausus 
verehrte J lars Britorius (CIL XII 3082) und die 
Insel Boixxta bei Prokop (bell. Goth. IV 20 u. ö.l. 
Was der Name bedeute, ob er vom Festland auf 
die Insel gelangt sei oder umgekehrt, ob er mit 
dem später auftretenden der Picten (s. d.) gleich¬ 
bedeutend sei, bedarf noch der Aufklärung. 
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Pytheas hat von der Insel Uxisame (Ouessant) 
kommend zuerst wohl die Scillyinseln besucht, die 
für die Verschiffung des Zinns dienten und später 
als die Kassiteriden im engeren Sinn bezeichnet wur¬ 
den, und von da auB an der Westspitze, bei dem 
Vorgebirge Bolerion, Britannien selbst betreten. 
Dann segelte er, vielleicht an der Südküste ent¬ 
lang, an der InBel Ictis (Wight) vorbei (s. d.), zur 
Ostspitze, dem Vorgebirge der Cantier, Kantion (s. 
d.). Nachdem er von hier aus die Rheinmündung und 
die germanische Nordseeküste besucht hatte, wird 
er zum Canal zurückgekehrt und, vielleicht vom 
Portus ItiuB aus, die Ostküste Britanniens hinauf bis 
zur Nordspitze, dem Vorgebirge Orkan (s. Orca- 
des), gelangt sein. Von da aus erreichte er Thule 
(s. d.), gleichviel ob man es für eine der Shetland¬ 
inseln oder für die Küste von Norwegen hält. Von 
da wird er dann zur Nordspitze Britanniens zu¬ 
rückgekehrt und an den hebudischen Inseln (s. d.) 
und lerne vorbei an der Westküste Britanniens' 
entlang nach Süden gesegelt sein. Er gewann 
dabei ein im ganzen zutreffendes Bild von der 
Insel, ihrer Grösse und Lage, ihrem Klima und 
ihren Erzeugnissen, sowie von den Sitten ihrer 
Bewohner (M ü 11 e n h o f f a. a. 0. 375ff. und 
vielfach davon abweichend G. Hergt Die Nord¬ 
landfahrt des Pytheas, Halle 1893). Seitdem 
bildete die Beobachtung von Ebbe und Flut so¬ 
wie der kurzen Nächte in Britannien den Ge¬ 
genstand wissenschaftlichen Interesses. Von des! 
Pytheas Zeit an, wenn nicht vielleicht schon 
früher, muss griechisches Gold in Britannien be¬ 
kannt geworden sein. Die ältesten in Britannien 
geschlagenen Goldmünzen sind rohe schriftlose 
Nachahmungen der Goldstatere Philippos II. von 
Makedonien, wie sie auch im südlichen Gallien 
gewöhnlich waren. Ihre Prägung in Britannien 
scheint um 200—150 v. Chr. begonnen zu haben 
(J. Evans Coins of the ancient Britons, Lond. 
1864 mit Supplement 1890, 26ff), Einige der 
frühesten Münztypen führen auf die in Südfrank¬ 
reich verbreiteten Münzen des hispanischen Empo- 
riae zurück (J. Zobel Revue archeol. XLIV 1882, 
28—30. W. H. Ridgeway Greek trade routes 
to Britain in der Zeitschrift Folk-Lore I 1890, 
82ff.). Über das von Pytheas Erkundete hinaus 
konnten oder wollten noch nach Jahrhunderten 
die Massalioten dem jüngeren Scipio Genaueres 
nicht mitteilen (Polyb. bei Strab. IV 190). 

Caesar, der nächste Augenzeuge, den wir ken¬ 
nen, folgt in den kurzen Bemerkungen allgemeiner 
Art, die er dem Bericht über seine zweite Fahrt 
nach Britannien vorausschickt (b. Gail. V 12—14), 
nur teilweis der auf Timaios, d. h. auf Pytheas 
zurückgehenden communis opinio (vgl. Män¬ 
nert a. a. O. 14—19). Im wesentlichen beruhen 
seine Angaben auch hier, wie er selbst sagt, auf 
Erkundung bei den gallischen Kaufieuten, bei 
den eingeborenen Fürsten und eigener Anschau¬ 
ung des von ihm betretenen Teils der Insel. Da -1 
her das Bild der nach seiner Meinung dreieckigen 
Insel der Wahrheit weit weniger entspricht als 
die Angaben des Pytheas. Wertvoll aber sind 
seine vorwiegend auf eigener Beobachtung be¬ 
ruhenden Mitteilungen über die gallische Her¬ 
kunft der Bewohner des Südens der Insel, die 
durch die gleichen Völkemamen auf beiden Seiten 
des Canals (Atrebates, Belgae, Parisii) bewiesen 
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wird, über ihre Häuser und ihr Vieh, ihre Münzen 
(an der besten Überlieferung V 12, 4 utuntur 
aut aere aut nummo aureo aut taleis ferreis ad 
eertum pondus examinatis ist nichts zu ändern), 
den damaligen Stand der Bergwerke, die Bäume, 
das Wild, die Haustiere, die Bewohner und ihre 
Sitten. Denn obgleich er um sein Unternehmen 
zu rechtfertigen die enge Zusammengehörigkeit 
und Gleichartigkeit der Insel mit dem Festland 
0 von Gallien oft hervorhebt, so unterlässt er doch 
auch nicht ihre Verschiedenheiten genau anzu¬ 
merken. 

Über den Verlauf von Caesars beiden Heeres¬ 
zügen nach Britannien in den J. 699 = 55 und 
700 = 54 (b. Gail. IV 20—36 und V 1. 2. 5. 
8—23; vgl. Liv. epit. CV. Dio XXXIX 50—53. 
XL 1. 2) ist hier nicht eingehend zu berichten. 
Ausser den politischen Gründen dazu werden der 
Reichtum der brittischen Fürsten, wohl auch über- 
0 trieb ene Schilderungen von der Fülle des Landes 
an edlen Metallen, des Meeres an Perlen mitge¬ 
wirkt haben. Aus dem ersten nur etwa vierzehn 
Tage bis drei Wochen (von Ende August bis Mitte 
September) dauernden Zuge, der geringe Erfolge 
hatte, ist für die Kunde des Landes wichtig die 
Sendung des von Caesar eingesetzten Atrebaten- 
fürsten Commius nach Britannien, der dort zum 
Gründer einer den Römern befreundeten Dynastie 
wurde (s. u.), sowie der Excurs über das Wagen- 
) gefecht der Britten (b. Gail. IV 33). Erst bei 
dem zweiten Zuge giebt Caesar die Örtlichkeit 
der Abfahrt und der Landung genauer an. Die 
Abfahrt fand gewiss beidemale vom Portus Itius 
aus statt (s. d.), der Rhede von Wissant, dem 
altgewohnten und bis ins 4. Jhdt. stets benutzten 
Abfahrtspunkt der Gallier für die Überfahrt nach 
der Insel. Abfahrt und Landung besonders bei 
dem zweiten Zuge sind wiederholt der Gegenstand 
eingehendster und scharfsinnigster Untersuchung 
) gewesen seit des grossen Astronomen Edmund 
Halley Discourse tending to prove at wliat time 
and place Iulius Caesar made his first descent 
upon Britain (in den Philosophical Transactions 
XVII 1693, 495—501), des grossen Geographen 
d’Anville Memoires sur le Portus Itius (in den 
Mdmoires de l’Acad. des Inscript. XXVTH 1761, 
397—409) und des jüngeren Reichsastronomen Sir 
George B. Airy verschiedenen Abhandlungen (in 
der Archaeologia XXXIV 1852, 231—250 und im 
i Athenaeum von 1851. 1859 und 1863), an die 
sich eine Anzahl anderer Arbeiten anschlossen 
(über die älteren berichtet genau und mit ein¬ 
dringendem Urteil H. J. Heller Caesars Expe¬ 
ditionen nach Grossbritannien, Zeitschrift für all¬ 
gemeine Erdkunde N. F. XVIII 1865, 81—130. 
161—188). Die englischen Gelehrten nahmen an, 
wegen der täglich wechselnden Flut- und Strö¬ 
mungszeiten im Canal, die nach dem Vollmond 
bis auf Tag und Stunde berechnet worden sind 
(wie Earl Stanhopes Briefwechsel mit den Be¬ 
amten der Admiralität ergiebt, on the day of 
Caesars landing in Britain, Archaeologia XLI 
1867, 270—274), dass Caesars Flotte bei der ersten 
wie bei der zweiten Landung ziemlich weit Süd¬ 
west von Dover weggetrieben und etwa bei Hythe 
oder in der Pevensey Bay bei Hastings vor Anker 
gegangen sein müsse. Daran halten auch Na¬ 
poleon HI. in seinem Caesar und die neuesten 
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Bearbeiter der Frage in England fest (H. E. Mal- Stour. Das sind wohl die moles mirifi-cae , die 

den Journal of Philol. XVII 1888, 163—178. den Zugang zur Insel sperren sollten, wie Cicero 

XIX 1890, 193—199. W. H. Ridgeway ebd. von seinem Bruder Quintus gehört hatte (ad Att. 

XIX 1890, 138—145. 200—210. H. E. Peskett IV 16, 7 vom J. 700 = 54). Der Übergang über 

ebd. XXI 1891, 121—201). Heller entschied die Tamesis an der einzigen Stelle, die ein Durch¬ 
sich für Deal, nördlich von Dover, besonders weil waten des Fussvolkes gestattete, muss ziemlich 

Caesar ausdrücklich hervorhebt, dass er vor der weit oberhalb von Londinium geschehen sein. Die 

zweiten Landung Britannien zur Linken sah (V Trinovanten, die alten Feinde des Cassivellaunus, 

8 , 2). Die Kürze der Überfahrt, die Gewohnheit unterwarfen sich zuerst und erbaten sich, d. h. er- 

der gallischen Kaufleute (b. Gail. V 13, 1), die 10 hielten den Mandubratius zum Herrscher; in ihrer 

hohen Küsten, von denen aus die Britten den Stadt CaeBaromagus (s. d.) ist die Erinnerung an 

Landungsversuchen leicht folgen und sie hindern Caesars Einfluss verkörpert. Ihnen folgten in der 

konnten, führen deutlich auf das Vorgebirge Kan- Unterwerfung fünf ebenfalls hier zuerst genannte 

tion (Dover); die Weiterfahrt bei günstigem Wind Völkerschaften des Südens und Ostens der Insel, 

(Südwest) und mit der Flut 7 Millien weit (nord- die Cenimagni Segontiaci Ancalites Bibroci und 

wärts) und die Landung an flacher Küste auf die Cassi (b. Gail. V 21, 1), Schon J. Lipsius 

Gegend zwischen Deal und Sandwich. Trotz der sah, dass in dem ersten Teil des wohl nicht richtig 

damals wie heute gefährlichen Sandbänke, der von Caesar wiedergegebenen Namens der Ceni- 

Goodwin Sands, muss Caesar daher beidemale magni der des mächtigsten Volkes im Osten, der 

an der Küste nördlich von Dover gelandet Bein; 20 Iceni (oder Eceni, s. u.), steckt, denn die Cangi 
aber statt des ganz modernen Deal hat der mit oder Ceangi des Westens können nicht gemeint 

den Veränderungen jener Küste genau bekannte sein; vielleicht enthält -magni die Bezeichnung 

Geologe G. Dowker (Caesars landing place eines Teiles von ihnen (Rhys dachte an manni). 

in Britain, Archaeological Journal XXXIII 1876, Mit der Hülfe dieser Völker wird das oppidmn 

56—71) mit überzeugenden Gründen ausgeführt, des Cassivellaunus genommen, dessen Lage sich 

dass vielmehr Sandwich und weiterhin das da- nicht feststellen lässt; es könnte Londinium ge- 

hinter liegende Rutupiae (Richborough, s. d.) allein wesen sein. Durch Vermittlung des Atrebaten 

als möglicher Landungsplatz in Betracht kommt. Commius unterwirft sich schliesslich auch Cassi- 

Caesars Bericht über den Feldzug, der sich an vellaunus, stellt Geiseln und verpflichtet sich zu 

die Landung anschloss, stimmt dazu sehr wohl; 30 jährlichem Tribut und zum Frieden mit Mandu- 
auch dass ihm die Cantii als die reichste, schon bratius und den Trinovanten. Der zweite Zug 

lange Ackerbau treibende Völkerschaft Britanniens Caesars, der etwa sechs bis acht Wochen dauerte 

bekannt war (b. Gail. V 14, 1), kommt dabei in (von Mitte Juli bis Mitte September), hat zur 

Betracht. Ihre vier hier zuerst (b. Gail. V 22, 1) genaueren Kenntnis des Landes nicht unwesent- 

genannten Könige Cingetorix, Carvilius, Taxima- lieh beigetragen. Doch war der Erfolg keines- 

gulus und Segovax müssen sogleich ihren Frieden wegs der erwartete, wie Caesar selbst dem Cicero 

mit Caesar gemacht haben. am 1. September des J. 700 = 54 geschrieben 

Caesars zweiter Feldzug in Britannien ist zw r ar hatte (ad Q. fr. III 7, 25, vgl. ad Att. IV 18, 5). 

in seinem örtlichen Verlauf nur annähernd deutlich, Auch Q. Cicero hatte dem Bruder bestätigt, dass 

aber in sich klar und zusammenhängend; derVer-40der Feldzug weder zu Furcht noch zu Freude 
such J. Langes (CaeBars zweiter Zug nach Bri- Anlass gebe (ad Q. fr. III 1, 3), und M. Cicero 

tannien, Jahrb. f. Philol. 1889, 187—-192), Cae- schreibt daher dem C. Trebatius Testa, den er 

sars Bericht als durch zahlreiche Umstellungen ebenfalls dort vermutet, dass weder Gold noch 

verderbt nachzuweisen, ist schon durch die Über- Silber dort zu holen und Beute nur durch den 

einstimmung mit Dio widerlegtund von K.Petsch Verkauf der Kriegsgefangenen in Aussicht sei 

(Jahrb. f. Philol. 1890, 597—607) und R. Schnei- (ad fam. VII 7, 1; ad Att. IV 16, 7). Eines 

der (Ztschr. für GvmnaBialw. 1890 Jahresber. 96) anderen Legaten des Caesar, der mit in Britannien 

mit Recht abgewiesen worden. Der von Caesar war und im folgenden Jahr in Gallien fiel (b. 

eingesetzte Fürst der Trinovanten (nördlich der Gail. V 24. 37), des L. Aurunculeius Cotta Schrift 

Themse in Essex und Middlesex) — seinen Namen 50 (de re publica?) meldete, dass Caesar in seiner Ein¬ 
erfahren wir nicht — war durch Cassivellaunus fachheit nur drei Sclaven nach Britannien mit¬ 
getötet worden; Mandubratius, der Sohn des Ge- genommen habe (Athen. VT 273, vgl. Cic. ad Att. 

töteten, floh zu Caesar (b. Gail. V 20). Unter XIII 44, 3 und F. Buecheler Jahrb. f. Philol. 

König Cassivellaunus hatten sich die sonst in 1875,136); doch konnte er im Tempel der Venus 

steter Fehde lebenden brittischen Völkerschaften Genetrix, der Stammmutter seines Geschlechtes, 

geeinigt, um dem Caesar entgegenzutreten. Des einen Panzer aus den kleinen und farblosen britan- 

Cassi vellaunus Reich begann jenseits der Tamesis; nischen Perlen als Siegeszeichen weihen (Plin. n. h. 

der Name seines Volkes wird nicht genannt. Doch IX 116). 

ist der Name des Königs Cassivellaunus nicht ver- Augustus verlor das Vermächtnis seines Vaters 
schieden von dem der später erwähnten Catuel- 60 (Tacitus Agric. 13), die Eroberung der Insel, nicht 
launi (s. u.) und daher vielleicht nicht Individual- aus den Augen; zweimal, im J. 720 = 34 und 

uame. sondern Bezeichnung seiner Herkunft. Auf im J. 727 = 27 v. Chr., wollte er zur Ausführung 

dem Marsch gegen ihn, vom ersten Lagerplatz schreiten (Dio XLIX 38. LHI 22. 25, vgl. LXII 4 

aus, der gewiss in der Richtung auf Durovemum in der Rede der Boudicca). Mit der parthischen 

(Canterbury) erfolgte (s. d.), auf der uralten einhei- wird die britannische Expedition von den zeit¬ 
mischen und späteren römischen Strasse, stiess man genössischen Dichtem als eine der von ihm er- 

auf den künstlichen Verhau der Britten am hohen warteten grossen Thaten im voraus gepriesen 

Ufer eines Flusses, wahrscheinlich des (kentischen) (Vergib Georg. 130. III25 vom J. 725 = 29. Horat. 

Pauly-Wisaowa III 28 
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carm. I 21, 15. 35, 29 vom J. 727 = 27. III4, 33. 
5, 3. IV 14, 47, wogegen in den Epoden 7, 7 noch 
der intactus Britannus genannt wird. Properz 
EU 27, 5). Doch gab er das Unternehmen auf, 
obgleich der Verkehr mit einigen der einheimi¬ 
schen Fürsten fortbestand. So verzeichnet der 
Bericht über seine Thaten nur ad me supplices 
confugerunt. . reges Britannorum. Dumnobellau- 
nus (Aofivos'Ü.avvoq der griech. Text) et Tim . . . 
(Monum. Ancyr. e. 32); es ist der König wohl der 
Trinovanten, Dubnovellaunos, von dem in die 
augustische Zeit gehörende Goldmünzen vorhan¬ 
den sind (Evans Coins of the ancient Britons 
198 Taf. IV 6—12. Mommsen Res g. d. Aug. 2 

5. 139); ihre beiden verschiedenen Typen scheinen 
zu zeigen, daBS er in Kent und Essex herrschte. 
Der König Tim . . . (der griech. Text hat nur 
T... .) ist vielleicht der Tine . . . Gommi ffi- 
lius) anderer brittischer Münzen (Evans S. 180). 
Denn nach wechselvollen Schicksalen konnte sich 
der Atrebate Commius, wie es scheint, nach Caesars 
Abfahrt zunächst in Britannien seinen Gegnern 
gegenüber nicht halten. Wir finden ihn zuerst 
im Dienst des Caesar in Gallien (b. Gail. VI 

6, 4), dann an der Spitze des Aufstands als einen 
seiner gefährlichsten Gegner (VII 75, 5. 76, 1. 
VTII 6, 2), darauf zu den Germanen entflohen 
(VIII 21, 6; in diese Zeit fällt vielleicht auch 
seine Flucht nach Britannien, bei der er den 
Caesar durch eine Kriegslist täuschte, nach Front, 
strat. II 13, 11), bis er sich endlich nach wieder¬ 
holtem Zweikampf mit dem C. Volusenus Qua- 
dratus und gegenseitiger Verwundung (VIII 23, 
2—6 und 47, 1—9) voller Furcht den Römern 
unterwirft. Möglich, dass er dann der Begründer 
einer Dynastie der brittischen Atrebaten wurde, 
in deren Gebiet, dem südöstlichen Britannien, 
sich die Goldmünzen finden mit seinem Kamen 
[Cojrnmius sowie mit denen seiner Söhne Tincfus) 
Gommi f(ilius) — denn den Kamen mit Evans 
zu Tineommius zu ergänzen, liegt, soviel ich sehe, 
kein Grund vor —, Vericxi Commi ffilius) und 
Eppillus ; ihre Kamen kommen zusammen auf 
einer Münze vor. Weiter östlich, in Kent, finden 
sich die Münzen dieses Epillus, des schon ge¬ 
nannten Dubnovellannus , des Vosc[nus?], Am¬ 
minus und Grab . . ., der an Caesars Carvilius 
(vielleicht Crabilus ?) erinnert. Weiter nördlich 
von der Themse werden die Münzen des Adde- 
domaros und die mit dem Kamen des Volkes der 
Eeen(i) oder lernti (Evans S. 375), sowie die mit 
den unerklärten Aufschriften Saemu, Aesu. Anted, 
. . duro Cam gefunden; im Südwesten die mit 
Boduocfus), Gomux, Antedrigus, Calli (CattiT), 
Suei und Vo-covio-ad-, in dem mittleren Gebiet 
der Insel die mit Andeeo(mius). Tasciovanus 
(mit den Beischriften Eicon und Sego) , die mit 
dem Kamen der Stadt Yerulamium, und die der 
Könige Epatiecus und Cunobelinus ; endlich noch 
nördlicher im Gebiet der Briganten die mit Yo- 
lisios, Dumnocoieros, I)umu seno tigip (<S ’eno- 
tigirnusl ), Esup-su, Vep Cor. f. (Vepotalus Cor- 
rei filius ?) und Carat(acus) (Evans S. 552f. 
Taf. XX 8). Diese Prägung erstreckt sich un¬ 
gefähr über das ganze Jahrhundert von Caesars 
Zügen bis auf die Eroberung durch Claudius; nur 
wenige der darauf genannten Kamen lassen sich 
mit Sicherheit anderweitig feststellen, und die 


Fundgebiete nur annähernd. Dennoch geben diese 
Münzen fast allein Kunde von den Zuständen der 
InBel (Livius wird im B. CXXXV darüber be¬ 
richtet haben) während des Zeitraums, über den 
sie sich erstrecken (nach EvanB bietet einen Ver¬ 
such zu ihrer geschichtlichen Verwertung J. Rhys 
Celtic Britain, mit zwei Karten und Münzbildern, 
Lond. 1882 [2. Abdr. 1884], 21ff.). Tiberius be¬ 
gnügte sich, die Eroberung Britanniens als ein 
\0praeceptum seines Vaters zu bezeichnen, ohne es 
zu befolgen (Tac. Agr. 13), entgegen seiner Ge¬ 
wohnheit (qui omma facta dictaque eins vice 
legis qbservem Tac. ann. IV 34). Die Gründe 
der Enthaltung waren, dass man auf den Besitz 
der Insel verzichten könne, da sie den Römern 
weder Schaden noch Kutzen bringe; nach Abzug 
der Kosten für Heer und Verwaltung würde sie 
nichts eintragen (Strab. II 115); das durch Au- 
gustus begründete freundschaftliche Verhältnis zu 
20 den eingeborenen Fürsten, die auf dem Capitol 
Weihgeschenke aufstellten und den nicht zu schwe¬ 
ren Tribut zahlten, sei vorteilhafter als die für 
die Besetzung der Insel mindestens nötige Legion 
nebst einiger Reiterei in Britannien zu unterhal¬ 
ten; denn die Zölle würden abnehmen, sobald man 
Tribut auferlege, und man werde manchen Ge¬ 
fahren begegnen (Strab. IV 200). Der Kaiser 
Gaius kam nicht über Entwürfe zur Eroberung 
hinaus (Tac. Agric. 13. Suet. Gaius 19. Dio LIX 
30 21); doch unterwarf sich ihm wiederum ein flüch¬ 
tiger brittischer Fürst Adminius, der Sohn des 
Cunobellinus, unzweifelhaft der auf seinen Münzen 
Amminus genannte (dieselbe Kamensform findet 
sich auch auf einer britannischen Inschrift aus 
Chiehester CIL VII10). Er war, von seinem Vater 
vertrieben, mit einer kleinen Schar aufs Festland 
geflohen und wurde nicht ausgeliefert (Suet. Gai. 
44). Strabons wenig eingehende Bemerkungen 
über Britannien (IV 199—201) geben wesentlich 
nur das bisher darüber Bekannte (vgl. Männert 
a. a. O. 19—23): Britanniens Lage und Ausdeh¬ 
nung, die gallischen Flussmündungen, von denen 
aus man hinüberfuhr — wobei Caesars Abfahrts¬ 
punkt to 'Ttiov besonders hervogehoben wird —, 
über die Bewohner und die Producte des Landes 
und sein dem des nördlichen Gallien ähnliches 
Klima mit seinen Kebeln, sowie über die Heeres¬ 
züge Caesars und die Politik des Augustus ge¬ 
genüber Britannien. Koch kürzer ist Melas Be¬ 
richt (III 49—54), der mit dem Hinweis auf die 
Bereicherung der Kenntnis des Landes beginnt, 
die von seiner soeben erfolgten Eroberung durch 
Claudius zu erwarten sei (Männert a. a. O. 23). 
Selbst des Plinius kurze Angaben über Britannien 
(n. h. IV 102—104) beschränken sich, obgleich 
er das Werk während der Feldzüge des Agricola 
unter den Händen hatte ( triginta prope iam annis 
notitiam eius Eomanis armis non idtra ticini- 
tatem silvae Calidoniae propagantibus § 102) auf 
Wiederholung des längst Bekannten (Männert 
a. a. O. 23f.). Auch die in den übrigen Teilen 
seines Werkes zerstreuten Kachrichten über Er¬ 
zeugnisse der Inseln u. s. w. sind nur gering an 
Zahl und Bedeutung. 

Denn erst unter Claudius kam Caesars Plan 
zur Ausführung. Über die Personen. die daran 
beteiligt waren, und über Heer und Flotte des 
Claudius vgl. E. Hübner Das römische Heer in 
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Britannien, Herrn. XVI 1881, 513—584; Die Er¬ 
oberung Britanniens, Röm. Herrschaft in West¬ 
europa, Berl. 1890, 3—24, und die daselbst an¬ 
geführten eigenen und fremden Arbeiten, sowie 
Mommsen Röm. Geseh. V155ff. Wiederum gaben 
Streitigkeiten unter den einheimischen Fürsten 
und die verweigerte Auslieferung von politischen 
Flüchtlingen den äusseren Anlass (Suet. Claud. 
17). Einer der flüchtigen brittischen Fürsten, der 


(CIL VII 11). Von Clausentüm führt eine der 
alten Strassen über Venta Belgarum (Winchester), 
wo Bich ein den italischen, germanischen, galli¬ 
schen und britannischen Müttern von einem Bene- 
ficiar des Legaten der Provinz geweihter Altar fand 
(CIL VII5), nach der Stadt der Atrebaten Calleva. 
Alles dies deutet darauf, dass von der Mitte der 
Südküste aus der Vormarsch gegen die Söhne des 
inzwischen verstorbenen Königs der Trinovanten 


den Kaiser zu dem Zuge bestimmt haben boU, 10 Cunobellinus, Caratacus und Togodumnus, unter- 
Beßixog, nach Dios wohl auf Tacitus verlorenes nommen wurde, die Brüder des veijagten Am- 

10. B. der Annalen zurückgehendem Bericht (LX minus. Sie werden einzeln geschlagen und ent- 

19ff.), ist wahrscheinlich ein Kachkomme gleichen fliehen; darauf unterwerfen sich die sonst nirgends 

Namens jenes aus seinen Münzen bekannten Atre- genannten Bödovvoi, &v inpgyqw KazoveXi.avvoi 

baten Verica des Commius Sohn (Evans 170 Taf. *ovre; (Dio LX 19). Die Wohnsitze der Catuel- 

II 10. 12). Die Abfahrt im J. 42 geschah unter launen lagen westlich von denen der Trinovanten, 

günstigen Vorzeichen in drei Abteilungen, wahr- etwa in der Mitte der Insel (um Verulamium). 

schoinlich wieder von demselben gallischen Hafen Da nun westlich von ihnen bei Ptol. II 3, 12 die 

aus wie die Caesars, dem Portus Itius. Denn bei Aoßovvoi (in § 13 haben die Hsb. dafür zum Teil 


dem nahen Gaesoriacum (Boulogne-sur-mer), von wo 20 Aoyovvot) gesetzt werden, so werden sie mit Wahr¬ 


er abgefahren war, wurde dem Claudius nachher 
ein Triumphbogen gesetzt (Suet. Claud. 17. Dio 
LX 22, 1). Die .britannische Flotte 1 wird seit 
dem Krieg gegen den Civilis (Tac. hist. IV 79) 
öfter erwähnt und hatte später ihre Standquartiere 
in Gallien nur im Portus Itius (in Boulogne-sur- 
mer sind ihre Ziegelstempel gefunden worden, 
Rev. archöol. N. S. XII 1888, 367—371), an der 
Südküste von Britannien in dem geyas Xiprjv (Ports- 


scheinlichkeit für nicht verschieden von den Bo- 
dovvoi deB Dio gehalten. Dann kann das Castell, 
das A. Plautius bei ihnen anlegte, sehr wohl die 
spätere Colonie Glevum (Gloucester) sein, und der 
Fluss, den die Kelten im römischen Heer (wohl 
Bataver) durchschwammen, der Avon. Von hier 
aus wurden bald darauf die Bleiminen der Men¬ 
diphügel in Derbyshire occupiert, aus denen Blei¬ 
barren mit den Kamen des Claudius und deB Bri- 


mouth-Southampton, Ptol. II 3, 4), im portus 30 tanicus vom J. 49 herstammen (CIL VII 1201. 
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Lemanae (Lymne), wo sich ebenfalls ihre Ziegel¬ 
stempel finden (CIL VII 1226), und wahrschein¬ 
lich an den Mündungen der Tamesis und der Sa¬ 
brina (Severn). Wo die Landung erfolgte, ist 
wiederum nicht überliefert; die Teilung der Flotte 
und die Grösse des Heeres machen wahrscheinlich, 
dass sie nicht an einem Ort allein stattfand. Von 
dem östlichen Punkte an, wo einst wahrscheinlich 
Caesar gelandet war (s. o.), liegen an der Südküste 


1202). Kach weiterem siegreichem Vordringen 
der Legionen des Vespasian und des Hosidius Geta 
setzen sich die Britten von neuem an der Tamesis, 
unweit der Mündung (also vielleicht wieder bei 
Londinium), fest, die sie an den ihnen bekannten 
Stellen leicht überschritten. Dort durchschwim¬ 
men wiederum die Kelten (oder Bataver) - den 
Strom, und die übrigen Truppen überschreiten 
ihn weiter oberhalb auf Brücken. Togodumnus 


der Insel bis zum ,grossen Hafen* die später be-40 fiel (Dio LX 21), und nun machte A. Plautius 
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rühmten ,fünf Häfen* (Sandwich, Dover, Romney, 
Hythe, Rye); an einigen dieser Hafenplätze wird 
die Landung, wie Bpäter die Wilhelms des Er¬ 
oberers, erfolgt sein. Nahe bei Southampton be¬ 
finden sich erhebliche ReBte eines römischen Lagers, 
man setzt danach das im Itin. Ant. 478, 1 er¬ 
wähnte Clausentum (s. d.) nach Bittern bei South¬ 
ampton. Der Name, etwa aus Claudientum ent¬ 
standen, kann eine Bildung aus dem Namen des 


Halt, bis der Kaiser selbst zum Truppenlager an 
der Themse kam, mit dem Heere den Fluss über¬ 
schritt, die vereinigten Britten schlug und Ca- 
malodunum (Colchester), die Königsburg des Cuno¬ 
bellinus, einnahm (Dio LX 21); nach nur sech¬ 
zehntägigem Aufenthalt auf der Insel kehrte er 
zurück (Dio LX 23). Die Inschrift seines Triumph¬ 
bogens in Rom (CIL VI 920; vgl. die des Bogens 
in Kyzikos CIL III 7061) giebt an, dass er elf brit- 


Claudius sein, wie das oben erwähnte Caesaro- 50 tische Könige ohne Verlust und die barbarischen 


magus aus dem des Caesar gebildet ist, und viele Völker jenseits des Oceans zuerst unterworfen 

ähnliche in Hispanien und Gallien. Ausserdem habe. Das sind die Ergebnisse der Occupation 

führtauch der Bericht über Vespasians Teilnahme (42—47), die sich nicht weit nördlich über die 

an der Eroberung Britanniens als Legat der VI. Linie TheniBe-Severn hinaus erstreckte. Über ihre 

Legion (Suet. Vesp. 4), der auf einer Triumphal- Fortschritte in dem Zeitraum von Nero bis Domi- 

inschrift beruhen wird, in diese Gegenden; in tian sind wir durch Tacitus und Dio ziemlich 

dreissig Schlachten unterwarf er zwei mächtige genau unterrichtet. Schon unter Nero entstanden 

Völkerschaften, über zwanzig oppida und die Insel die ersten Veteranencolonien, Camalodunum (s. 

Vectis(Wight); vgl. Tac. Agric.13 undCh. Warne d.) der vierzehnten, und, wie es scheint, Glevum 

Observations on . . . Vespasians first campaign in 60 (s. d.) der zweiten Legion, während Londinium 


Britain, Archaeologia XLI1867, 387—396. Unter 
dem zweiten Legaten der Provinz erhielt nach dem 
Bericht des Tacitus (Agric. 14) der König Cogi- 
dumnus zum Lohn für seine Treue einige civitates 
als Geschenk. Er ist höchst wahrscheinlich der 
Ti. Claudius [Cojgiduhnus der Inschrift von 
Chiehester, der civitas Regnorum (s. d.), die ihn 
rex und legatus Augusti in Britannia nennt 


(s. d.) bereits Zollamt (vgl. CIL Vll 1235. 1331, 
91) und Flottenstation wurde. Der zweite Legat 
der Provinz (die Reihenfolge der Legaten ist er¬ 
örtert von E. Hübner Die römischen Legaten 
von Britannien, Rh. Mus. Xn 1857, 46—83) P. 
Ostorius Scapula (48—51) kämpfte von Camalo¬ 
dunum aus, der ersten Hauptstadt der Provinz, 
nach Kordosten vordringend mit den Ikenem, von 
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• Glevum aus im Nordwesten mit den Silurern und 
Ceangem, die erst Frontinus, der Vorgänger des 
Agricola, unterwarf, und mit den Ordovikern, die 
Agricola selbst erst besiegte (Tac. Agr. 18), und 
legte die ersten Castelle am nördlichen Avon und 
Severn an (Tac. ann. XII 31). Wo die Schlacht 

.- -t— - -i-i-- --i - y tt 
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33) ist nicht ermittelt, auch ob Caratacus der 
auf den Münzen genannte ist (Evans 552 Taf. 
XX 8) oder dessen Sohn, steht nicht fest; doch 
ist daB erste wahrscheinlich. Unter dem dritten 
Legaten A. Didius Gallus (52—57) beginnen die 
lang andauernden Kämpfe mit der mächtigsten Völ¬ 
kerschaft in der Mitte der Insel, den Briganten 
(Tac. ann. XII 40), wiederum eingeleitet durch 
Streit zwischen den Fürsten, Venutius auf der einen 
und seine ihm untreue Gemahlin Cartimandua 
und deren armiger Vellocatus auf der anderen 
Seite (Tac. hist. Öl 45). Der nächste Legat nach 
der nur einjährigen Verwaltung des Q. Veranius 
Nepos (58), C. Suetonius Paullinus (59—62) legte, 
wie es scheint, Deva (s. d.), daß feste Lager der 
zwanzigsten Legion, im nördlichen Wales an und 
besetzte vorübergehend von da auß die Insel Mona 
(Anglesey), wobei wohl auch Segontium (Caer 
Seyont), der Übergangspunkt dorthin, befestigt 
wurde; auch Mona unterwarf endgültig erst Agri¬ 
cola (Tac. Agric. 13). Von dort rief den Suetonius 
Paullinus der gefährliche Aufstand zurück, der in 
Camalodunum unter der Führung der Königin I 
der Ikener Boudicca, der Witwe deB den Körnern 
ergebenen Prasutagus, inzwischen ausgebrochen 
war (Tac. Agric. 15, 16; ann. XIV 31—39. Dio 
LXII 1—12) und nach der Räumung von Lon- 
dinium und Verulamium (s. d.) nur mit Mühe 
unterdrückt wurde (perdomita Britannia et sta- 
tim amissa, Tac. hist. I 2. 5). Diese Ereignisse 
scheint Fabius Rusticus in einem Geschichtswerk 
über die Zeit Neros genauer geschildert zu haben 
(Tac. Agric. 10). Nach den Jahren friedlicher Ver- ‘ 
waltung unter Q. Petronius Turpilianus (62—64), 
Trebellius Maximus (65—69) und M. Vettius Bo¬ 
lanus (69—71) nahm der frühere Legat der neunten 
Legion, die inzwischen ihr festes Lager wohl in 
Lindum (s. d.) erhalten hatte, Q. Petillius Cerialis, 
der erste Legat des Vespasian in Britannien, den 
Feldzug gegen die Briganten wieder auf, mit 
massigem Erfolg. Die Linie Lindum-Deva scheint 
die zweite Nordgrenze der Provinz geblieben zu 
sein. Einen wesentlichen Fortschritt in der Unter- E 
werfung der Insel bilden erst die Feldzüge des 
Cn. Iulius Agricola (78—85), die wir nach den 
Berichten seines Schwiegersohnes doch auch nur 
annähernd verfolgen können (der gelehrte Ver¬ 
such des Generals W. Roy The Military Anti- 
quities of the Romans in North Britain u. s. w. 
mit 51 Tafeln und Karten, Lond. 1793f,, die Feld¬ 
züge des Agricola topographisch genau festzu¬ 
legen, führte nicht zu sichern Ergebnissen; noch 
weniger haben verschiedene Nachfolger geleistet), t 
Nach der schon erwähnten Unterwerfung der Or- 
doviker und der Insel Mona im ersten Jahre Beiner 
Verwaltung schritt er im dritten (80 n. Chr.), 
wir erfahren nicht einmal, ob an der Ost- oder 
Westküste, bis zu dem der Lage nach unbekannten 
Tcmaurn aestuarium vor (s. d.) und legte in jenen 
Gegenden die ersten Castelle an (Agric. 22). Die 
neunte Legion, an deren Stelle in Lindum die von 


Vespasian neu errichtete zweite Adiutrix vorüber¬ 
gehend trat, wurde damals nach Eburaeum (s. d.) 
gelegt und seitdem ist diese Stadt der Mittel¬ 
punkt der Operationen gegen den Norden und die 
zweite Hauptstadt der Insel. Im vierten Jahr 

(81) drang er weiter nach Norden vor und be- 
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Clota (Clyde) und Boderia (Forth). Im fünften 

(82) fuhr er zu Schiff über den Clota und fasste 
) die Unterwerfung von Irland ins Auge; im sechs¬ 
ten besetzte er das Gebiet jenseits des Boderia. 
Im siebenten Jahr (Agric. 29ff.) erwehrte er sich 
nicht ohne Mühe des vereinten Angriffs der Cali- 
donier unter Calgacus in der Schlacht an dem 
nicht genau zu bestimmenden Berg Graupius (s. 
d.) und bezog Winterquartiere im Gebiet der eben¬ 
falls unbekannten Borester (Agric. 38), während 
seine Flotte die Nordküste bis zu den Orkaden 
umschiffte, damals zuerst feststellte, dass Britan- 

) nien eine Insel Bei, Thule sah oder zu sehen glaubte 
(Agric. 10) und im portus Trueeulensis (Agric. 
38) überwinterte, dessen Lage ebenfalls nicht be¬ 
kannt ist. Agricola verzichtete also auf die Unter¬ 
werfung von Calidonien wie auf die von Hiber- 
nien und zog sich, wie es scheint, auf Eburaeum 
zurück; nur wenig nördlich darüber hinaus er¬ 
streckte sich bis dahin der ProvinzialbeBitz. In 
dem situs Britanniae (Agric. 10—14; vgl. dazu 
L. Schumacher De Tacito Germaniae geographo, 
I Berl. 1886, XI) fasst Tacitus mit Benutzung des 
Caesar, Livius und Fabius Rusticus die soweit vorge¬ 
schrittene Erkundung der Insel nicht ohne einige 
Irrtümer (z. B. über die Lage von Hibernien zwi¬ 
schen Hispanien und Britannien) zusammen (Män¬ 
nert a. a. O. 25), fügt aber an anderen Stellen eine 
Anzahl wertvoller Beobachtungen hinzu, die er 
dem Verkehr mit seinem Schwiegervater verdankte. 
Der zusammenhängende Bericht über die Ge¬ 
schichte der Provinz hört mit seiner Schrift auf. 
i Das Verschwinden der neunten Legion unter Traian, 
an deren Stelle von da an die VI. Victrix in Ebu- 
racum stand (CIL VI 1549. VTI 241), beweist 
fortgesetzte Kämpfe im Norden. Unter Hadrian 
nahmen sie einen so bedrohlichen Charakter an 
(Front, p. 217 Nab. Hist. Aug. Hadr. 5, 2), dass 
der Kaiser selbst eine Expedition nach Britannien 
unternahm (Hist. Aug. Hadr. 11, 2) und im J. 122 
durch den Legaten A. Platorius Nepos den grossen 
Grenzwall zwischen Newcastle und Carlisle an¬ 
legte ; also bei weitem südlicher als Agricolas Be¬ 
festigungen zwischen Clota und Boderia (Glas¬ 
gow-Edinburgh). Diese Anlage, die erste befestigte 
aus Wall und Mauer bestehende Nordgrenze der 
Provinz mit ihren siebzehn Castellen, ist ziem¬ 
lich genau bekannt (CIL VII p. 99ff. E. Hübner 
Röm. Herrschaft in Westeuropa 39ff.; Hauptwerk 
J. C. Bruce The Roman Wall, 3. Ausg. mit vielen 
Karten, Plänen und Abbild.. Newcastle 1867 und 
desselben Lapidarium septentrionale, ebenfalls mit 
Karten, Plänen und Abbild., Newcastle 1870/75). 
Wahrscheinlich mit Hadrian war der sonst nicht 
bekannte Grammatiker Demetrios von Tarsos in 
Britannien, der in Plutarchs Schrift De defectu 
orac. redend eingeführt wird (Cap. 2) und von 
den wüsten Inseln um Britannien und ihrem 
Daemonen- und Heroenkult berichtet (Cap. 18). 
Unter Pius schon griffen die Britten die Grenze 
an (Paus. VIII 43, 4), so dass dieser Kaiser im 
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J. 142 durch den Legaten Q. Lollius Urbicus zur nien einzudriqgen begannen (Eumen. paneg. Con- 
Anlage eines zweiten Grenzwalls nördlich von dem stantio IV 18. 21. V 3. 9. 11. 17. 18. Eutrop. 

des Hadrian schritt, auf der alten einst von Agri- IX 21. 22). Constantin stellte die Ordnung wie- 

cola besetzten, aber längst wieder aufgegebenen der her (Eumen. paneg. Maxim, et Constant. VI 

Linie Clota-Boderia (Hist. Aug. Pius 5); wobei 4; Constant. VH 7). Im J. 360 setzte der Ma- 
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wurden (CIL VII 1041). Auch diese Befestigung lieh, von Bononia, d. h. dem Portus Itius, nach 

mit ihren zehn Castellen ist wohlbekannt (CIL Rutupiae über, um die Einfälle der Calidonier 

VII p. 191ffi; Röm. Herrschaft in Westeuropa 48ff); (oder Picti) und Scotten zurückzuschlagen (Amm. 

nur Denkmäler des Pius und in seine Zeit ge-10 Marcell. XXII, 1. 9, 9). Weitere Einfälle der Picti, 


hörige sind an ihr gefunden worden. 

Um die Mitte des 2. Jhdts. ist in dem auf 
den Messungen des Marinos von Tyros beruhenden 
Werk des Ptolemaios (I 2. 3) die gesamte Kunde 
des Altertums über Hibernien und Britannien ver¬ 
zeichnet (Männert I 2 1,135ff, n 2 1, 26—32) mit 
einer trotz ihrer Fehler im ganzen bewunderns¬ 
werten Genauigkeit (vgl. H. Bradley Remarkson 
Ptolemys Geography of the British Isles, Archaeo- 
logia XLVin 1885, 379—396). Die beiden Grenz- 5 
wälle werden jedoch entsprechend der eingehaltenen 
Regel der Aufzeichnungen darin nicht erwähnt. 
Das antoninische Itinerar (463, 3 — 486,17) rechnet 
nicht vom Antoninuswall, sondern von den zwi¬ 
schen ihm und dem Hadrianswall liegenden Sta¬ 
tionen Bremenium und Blatum Burgium in süd¬ 
licher Richtung (464, 1 und 467, 1), während die 
Karte des Ravennaten (423, 5—441, 22) die Statio¬ 
nen beider Grenzwälle (432, 7—19 und 434, 19 
—435, 12) aufzählt. Die Peutingersche Tafel ent- ) 
hält nur den südlichen Teil von Britannien. 

Unter Marcus (Hist. Aug. Marc. 8, 7. 22, 1. 
Eumenius paneg. Constantio V 14) und Commo- 
dus, der zuerst den bei den meisten Nachfolgern 
wiederkchrenden Siegestitel Britannicus geführt 
hat, gab es neue Kämpfe an der nördlichen Grenze 
(Dio LXXII 8. Hist. Aug. Pertin. 3, 5) und auf¬ 
ständische Bewegungen (Hist. Aug. Commod. 8, 4); 
das gallische Gegenkaisertum des Clodius Albinus 
(s. d.) stützte sich auf das britannische Heer. Se- < 
verus, der mit seinen Söhnen seine letzten Lebens¬ 
jahre (208—211) in Britannien, im Kampf mit 
den Calidoniem und Maeaten (Dio LXXVII11—15) 
zugebracht hat, unternahm eine völlige Wieder¬ 
herstellung des hadrianischen Baues, wie zahl¬ 
reiche Denkmäler beweisen (die Zeugnisse bei Dio 
LXXVI 12. 13. Herodian. ni 4, 10. Hist. Aug. 
Sever. 18. 22. Victor Caes. 20. Eutrop. VIII 19. 
Hieron. chron. Ol. 247, 2 p. 177 Sch. Oros. VII 
17. Cassiod. chron. zum J. 207, woraus Gildas I i 
12. Nennius 19 und Baeda hist. eccl. I 5 mit 
vielen Irrtümem schöpfen, und eine eingehende 
Würdigung der Streitfrage CIL Vü p. 100f.). Auch 
legte Severus eine Anzahl von grösseren Castellen 
zwischen dem Wall des Hadrian und dem des 
Pius an, wie Habitancium (s. <L). Unter den 
folgenden Kaisern bis auf den älteren Theodosius 
(Amm. Marcell. XXVIH 3, 7) ist wenigstens der 
Hadrianswall sorgfältig im Stand gehalten worden, 
wie aus der Aufzählung der Castelle per lineam 
valli in der Notitia dign. (occ. XL 32—56) und 
aus den inschriftlichen Denkmälern hervorgeht. 
Der Wall des Pius muss früher aufgegeben wor¬ 
den sein, da er im antoninischen Itinerar und in 
der Notitia dign. fehlt. 

Unter Diocletian erhoben sich auf der Insel 
die Gegenkaiser CarausiuB (s. d.) und Allectus 
(s. d.), während Franken und Sachsen in Britan- 


Saxones, Scotti und Attacotti werden von den 
J. 365, 368 und 369 gemeldet (Amm. Marcell. 
XXVI 4, 5. XXVn 8, 1. 4—10. XXVUH 3, 1; 
vgl. Claud. de III cons, Honor. 53—58; de IV cons. 
Honor. 26—33. Pacatus paneg. TheodoBio Aug. 
XII 5. Geog. Rav. 423, 7. Baeda hist. eccl. I 12 
—14); auch ein Soldatenaufstand (Procop. Vandal. 

I 2 am Schluss). Doch erscheinen in der Notitia 
dignitatum noch sämtliche Castelle des litus Sa- 
xonicum (occ. XXVTH 1—21) mit römischen Be¬ 
satzungen , was freilich für die Zeit nicht be¬ 
weisend ist. Unter Honorius im J. 407 wurden 
trotz der Bitten der Einheimischen die römischen 
Truppen fast ganz aus Britannien zurückgezogen 
(Zosim. V 27. 43. VI 2ff. Sozom. hist. eccl. IX 

II ff.) und die herbeigerufenen Sachsen traten an 
ihre Stelle (Baeda hist, eccl, 112). Das geogra¬ 
phische Wissen des späteren Altertums über Bri¬ 
tannien fassen kurz zusammen Orosius (I 2, 36 
—40)und die Cosmographia Aethici (Riese Geogr. 
Lat. min. 98, 36—40). 

Über die ältesten schon bei Caesar (b. Gail. 
V 12, 1) bezeugten Bevölkerungsschichten der 
beiden volkreichen Inseln gehen die Meinungen 
auseinander, da erschöpfende anthropologische 
und ethnologische Untersuchungen noch fehlen. 
Auch ist das Verhältnis des Altkeltischen zu 
den jüngeren keltischen Idiomen der Inseln 
noch nicht allseitig aufgeklärt (vgl. Zeuss 
i Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 196ff). 
J. Rhys (Celtic Britain lff. und in weiterer Aus¬ 
führung der sprachlichen Untersuchung in den 
Rhind lectureB, the Scottish Review XV 1890, 
233—252. XVI 1891. 30—47. 240—256. XVII 
1891, 60—82. 332—349. XVIII 1891,120—143) 
u. a. unterscheiden unter den Inselkelten die früher 
eingewanderte goidelische (oder gaelische) Gruppe, 
deren Nachkommen in Ireland, der Insel Man und 
in den schottischen Hochlanden, weiterhin in einem 
) Teile von Wales und in Devon sich erhalten haben, 
und die jüngere später eingewanderte britannische 
(oder brythonische) Gruppe, deren Sprache in der 
französischen Bretagne, in ComwaÜ und einem 
Teil von Wales fortlebt. Die ältere Gruppe scheint 
allmählich gegen Westen und Norden zurückge¬ 
drängt worden zu sein. Zu der jüngeren gehören 
die meisten britannischen Völkerstämme diesseits 
des Firth of Forth, die sich in Sprache und Sitte 
nur wenig von den Kelten des gallischen Fest- 
) landes unterschieden. Von einer vor beiden vor¬ 
handenen (ligurischen oder iberischen?) Urbevöl¬ 
kerung sind Spuren in Steindenkmalen, nie dem 
von Stonehenge bei Salisbury und ähnlichen, in 
Cromlechs, Dolmen, Maenhirs u. s. w., ferner in 
verschiedenartigen Gräbern und ihrem Inhalt, so¬ 
wie in Pfahlbauten der irischen und schottischen 
Seen vorhanden (über die sog. vorhistorische Zeit 
W. B. Dawkins Early Man in Britain u. s. w. 
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mit 168 Abbild., Lond. 1880. J. Anderson Scot¬ 
land in pagan times mit zablr. Abbild., Edin¬ 
burgh 1886. J. Evans The Ancient Stone Imple¬ 
ments, weapons and Ornaments of Great Britain, 
mit 2 Taf. 476 Abbild., Lond. 1875 und The 
Ancient Bronze Implements u. s. w. of Great 
Britain andIreland, mit zahlr. Abbild., Lond. 1881). 
Die Hauptvölkerschaften (über die die einzelnen 
Artikel zu vergleichen) sind an der südlichen Küste 
im Südwesten die Dumnonii und Durotriges mit 
den Städten Isca, Moridunum und Durnovaria; 
weiter östlich die Belgae mit Sorbiodunum und 
Venta Belgarum, und die Regni (vielleicht für Re- 
gini', Rhy s vermutete Regnii von dem regnum des 
Cogidubnus; doch würde man dann eher Regnmses 
erwarten) mit Clausentum am grossen Hafen und 
ihrer civitas (Chichester), im Osten die Cantii 
mit dem Hafen Rutupiae, der ,Burg der Cantier 1 
Durovernum (Canterbury) und Londinium. Es 
folgen davon nördlich in der Richtung von Osten 
nach Westen die Trinovantes mit Camalodunum; 
die Iceni (oder Eeeni der Münzen) mit Venta 
Iceuorum, die Catuellauni mit Verulamium, die 
Atrebates (oder Atrebatii) mit Calleva, die Do- 
buni mit Glevum. In den Bergen von Wales 
sassen die Silures mit Isca Silurum und Venta 
Silurum, die Ordovices mit Mediolanium, die Cangi 
(oder Ceangi) mit Segontium, die Demetae im 
äussersten Westen mit Maridunum. Im Mittel¬ 
lande sass bis in den Norden hinauf die grosse 
Völkergemeinschaft der Brigantes (s. d.) mit Ebu- 
racum; vielleicht gehörten zu ihnen ursprünglich 
die Comovii mit Durocornovium(?), Deva und Viro- 
conium, die Coritani mit Lindum und Ratae, die 
Parisii. Die nördlich vom Clota und Boderia in der 
Britannia barbara (Hist. Aug. Hadr. 11) wohnen¬ 
den Calidonii zerfielen ebenfalls in eine Reihe 
von einzelnen Völkern; ebenso die Hibernier. In 
römischer Zeit scheinen einzelne Völkerschaften 
des Südens oder aus ihnen ausgehobene Krieger 
im nördlichen Britannien angesiedelt worden zu 
sein ( Catuvellauni CIL VH 863, Dumnonii 775. 
776; s. d.). 

Die in ihrem ältesten Bestände bis auf Py- 
theas und Timaios (Diod. V 21) zurückgehenden 
Nachrichten über die Sitten der Bewohner, das 
Klima der Insel und ihre Erzeugnisse u. s. w. bei 
Caesar, Diodor, Strabon, Mela, Plinius, Tacitus, 
Dio (an den oft angeführten Stellen) bedürfen sehr 
der kritischen SichtuDg und chronologischen Unter¬ 
scheidung. Die Inselkelten (auch die Calidonier) 
werden als langhaarig, blond und hochgewachsen 
geschildert (Caes. b. Gail. V 14. Strab. IV 200) 
und tragen den Knebelbart wie die festländischen 
Kelten, während sie sich im übrigen schoren; dass 
dem Agricola die Silurer als brünett und kraus¬ 
haarig erschienen wie die Iberer, mag auf ein¬ 
seitiger Beobachtung beruhen (Tac. Agric. 11). 
Auch an Sprache und Sitten erschienen besonders 
die südlichen Stämme den festländischen Kelten 
nächst verwandt, wenngleich noch weniger kulti¬ 
viert in Kleidung, Nahrung und Wohnung. Sie 
gelten für kospitibus feri (Horat. c. HI 4, 33), 
und überhaupt für feroeiores, weil noch nicht, 
wie die Gallier, durch lange Friedenszeit verweich¬ 
licht (Tac. Agr. 11). Als Besonderheit galt das 
Färben des Körpers mit vitrum (Waid), das aber 
schwerlich allgemein war (Caes. b. Gail. V 14, 2. 


Mela HI 51. Herodian. HI 14). Ebenso ist die 
vielbesprochene Weibergemeinschaft (Caes. b. Gail. 

IV 14, 4. Dio LXXVI 12), wenn überhaupt richtig 
beobachtet, woran wohl nicht mit Recht von den 
Anthropologen gezweifelt wird, nur auf der tief¬ 
sten Stufe gesellschaftlicher Entwicklung möglich. 
Sie findet ihre Erklärung in der den Britten mit 
den übrigen Kelten und den Iren eigentümlichen 
Clanverfassung, die auf gemeinsamem Heerden- 
und später auch Ackerbesitz beruht (vgl. darüber 
A. Meitzen Siedelung und Agrarwesen der West¬ 
germanen und Ostgermanen, der Kelten, Römer, 
Finnen und Slawen, Berlin 1895, I 174ff., bes. 
229—232). KleiduDg in Tierfelle und Ernäh¬ 
rung durch Milch und Fleisch bei den nicht 
an der Küste wohnenden Stämmen (Caes. b. 
Gail. V 14, 2), sowie die kannibalischen Nei¬ 
gungen der britannischen Atticotti (s. o. S. 859), 
die Hieronymus als Jüngling in Gallien, wo sie 
wohl im Heere dienten, selbst beobachtet haben 
will (advers. Iovin. II 7), gehören derselben Ent¬ 
wicklungsstufe an. Hasen, Hühner und Gänse 
verschmähten zu Caesars Zeit die Vornehmen, 
obgleich sie diese animi voluptatisque causa 
aufzogen (b. Gail. V 12, 6); auch die Calidonier 
sollten die in Menge vorhandenen Fische nicht 
gemessen, obgleich sie in ihren Hütten nackt und 
barfuss hausten und von Jagdbeute und Baum¬ 
früchten lebten (Dio LXXVI 12). An die Stelle 
der früher allgemein herrschenden Königsgeschlech¬ 
ter (nur ausnahmsweise scheinen Frauen wie Car- 
timandua und Boudicca die Herrschaft geführt zu 
haben; vgl. Tac. Agric. 12. 16) traten wohl auch 
in Britannien zuweilen gewählte Heerführer oder 
die Herrschaft der Gemeinde (Tac. Agric. 12). 
Über ihre Münzen ist schon gesprochen worden; 
denen der Könige gehen schriftlose Gold-, Silber¬ 
und Erzmünzen voran. Daneben waren Erz, das 
von auswärts kam, und Eisenstäbe nach dem Ge- 
' wicht Tauschmittel (Caes. b. Gail. V 12, 4). Mün¬ 
zen aus Zinn sind nicht in den Zinndistricten, 
sondern nur bei den Cantiern gefunden worden 
(Evans a. a. 0. lff.). Die besondere Art ihrer 
oppida fiel allen Berichterstattern seit Pytheas 
auf; Reste solcher oppida. aber aus sehr verschie¬ 
denen Zeiten, sind in Wales und Schottland vor¬ 
handen (Nachweisungen im Herrn. XV 1880, 603). 
Als die Hauptbesonderheit ihrer Kriegführung galt 
der (homerische) Wagenkampf schon dem Pytheas 

i (Timaios bei Diod. V 31, 3. Strab. IV 200. Ar- 
rian. tact. 19, 2. Dio LXXVI 12). Bei Caesar 
heissen ihre Streitwagen essedae (b. Gail. IV 33. 

V 15. 16; bei Cic. ad fam. VII 7, 1 essedum), 
bei Mela (III 52) und Tacitus (Agric. 12. 35. 36) 
covinni. Doch sind sie zu Tacitus Zeit nur noch 
bei den Calidoniern in Gebrauch; die Britten sind 
zwar auch gute Reiter, aber in pedite robar (Agric. 
12). Sie kennen weder Helm noch Panzer (Agric. 
35); Lanzen und kurze Speere mit daran befestig- 

' ten Kugeln, durch deren Geräusch sie die Feinde 
schrecken, und Schwerter sind ihre Waffen (Dio 
LXXVI 12); ihre nur bei Dio (LXH 12) erwähn¬ 
ten Schlachtgesänge beruhen wohl auf rhetorischer 
Übertreibung. Caesar berichtet, dass die Druiden 
des Festlandes ihre disciplina aus Britannien als 
dem Lande ihres Ursprungs sich zu holen pflegten 
(b. Gail. VI 13. 14; danach Tac. Agric. 11 eorurn 
sacra, nämlich Gallorum, depreltendas supersti- 
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tionurn persuasione ); im Feldzuge des Suetonius 
Paullinus gegen Mona begeistern die Druiden 
selbst die Frauen zum Widerstand; ihre heiligen 
Haine werden zerstört, in denen sie Gefangene 
opferten und aus menschlichen Eingeweiden weis¬ 
sagten (Tac. ann. XIV 30). Hiernach wird das 
vielbesprochene Druidentum vielfach als den vor¬ 
keltischen Urbewohnern der Insel eigentümlich 
angesehen (Rhys Celtic Britain 69). Auch die 
oben erwähnten Berichte des Demetrios von Tarsos T 
aus hadrianischer Zeit über den Daemonen- und 
Heroenkult auf den Inseln von Britannien zeugen, 
falls sie nicht auf willkürlicher Deutung beruhen, 
für eine selbständige Ausbildung des Religions¬ 
wesens, Die in Britannien gefundenen Inschriften 
haben eine ziemliche Anzahl dort verehrter meist 
localer Gottheiten kennen gelehrt, deren Namen oft 
als Beinamen römischer Götter erscheinen, wie 
Apollo Maponus und Anextiomarus (Ephem. epigr. 
VH 1162), Iuppiter Tanarus, Mars Belatucadrus 2 
Cocidius Condates Corotiacus Nodon oder Nodens 
Rigisamus, Minerva Sulis u. a. (s. den Index zu 
CIL VII p. 330). Aber viele von ihnen sind, wie 
die auch hier verehrten Matres, von den Truppen 
aus ihrer Heimat verpflanzte keltischen Ursprungs; 
so vielleicht Ancasta Antenociticus Contrebis Ia- 
lonus Setlocenia; andere sind germanischen Ur¬ 
sprungs, wie Garmangabis Harimella Ricagambeda 
Viradesthis und Mars Thingsus (Ephem. epigr. 
VII 1040. 1041). Auf die Besonderheit religiöser § 
Vorstellungen der Britten ist vorderhand kein 
Schluss daraus zu ziehen. 

Das Klima wird als von dem heutigen wenig 
verschieden, mehr feucht und neblig als kalt ge¬ 
schildert (Caes. b. Gail. V 13, 7. Strab. IV 200. 
Tac. Agric. 12. Eumen. paneg. Constantino Aug. 
VH 9); das Land als hügelig und waldig (Mela 
IH 51) mit viel Heiden und Sümpfen. Doch ver¬ 
misste Caesar Buchen und Tannen (b. Gail. V 
12, 5). Der Hauptreichtum der Britten bestand < 
in Herden, wie alle Zeugnisse bekunden. Ihre 
Pferde werden als klein und hässlich, aber aus¬ 
dauernd bezeichnet (Arrian. tact. 19, 3). Jagd¬ 
hunde wurden nach Gallien ausgeführt und dort 
auch im Kriege benutzt (Strab. IV 1991). Acker¬ 
bau trieben zuerst nur die den Süden bewohnen¬ 
den aus Gallien eingewanderten Stämme (Caes. 
b. Gail. V 12, 2. Strab. IV 199); später war 
das Land ausser an Öl und Wein patiens frugttm, 
nur dass sie spät reiften (Tac. Agric. 12). Im \ 
4. Jhdt, war das Land eine Kornkammer für Gal¬ 
lien (Zosim. m 5. Amm. Marcell. XVHI 2, 3). 
Unter den Metallen, die Britannien lieferte, nehmen 
Blei und Zinn ( plumbum nigrum et album, stan- 
num) seit ältester Zeit den ersten Platz ein (der 
alte Periplus, Avien. ora marit. 95ff. Pytheas bei 
Timaios, Diod. V 22, 5. Plinius IV 104. Caes. b. 
Gail. V 12, 4; über die römischen Bleibergwerke 
seit Claudius E. Hübner Rh. Mus. Xn 1857, 
347—371, die Aufschriften der aus den britanni¬ 
schen Bergwerken gewonnenen Barren CIL VII 
p. 220ff. nr. 1196—1221); nur wenige Gefässe aus 
Zinn haben sich erhalten (CIL All 1.1220. Ephem. 
epigr. VII 812); J. Charles Cox The Mining 
Operations and Metallurgy of the Romans in Eng¬ 
land and Wales (Archaeological Journal LII 1895, 
25—42) giebt die neueste sachverständige Über¬ 
sicht: Zinn verschwindet danach um Christi Geburt 


fast ganz und Blei tritt seit der römischen Erobe¬ 
rung an seine Stelle. Die edlen Metalle, auf die die 
Eroberer gerechnet hatten, wie aus Ciceros Briefen 
(s. o. S. 866) hervorgeht, Gold, Silber, Eisen, werden 
von Caesar, Strabon, Mela, Tacitus, Eumenius zwar 
als vorhanden genannt, kamen aber wohl nur in ge¬ 
ringen Mengen vor. Auch die britannischen Edel¬ 
steine (Mela HI 51) und Perlen waren minderwertig 
(Tac. Agric. 12), wie jener von Caesar der Venus 
Genetrix geweihte Panzer aus brittischen Perlen 
zeigte (Plin. n. h. X 116; vgl. Tertull. de cultu fern. 

I 5. Amm. Marcell. XXIH 6, 88). Bekannt waren 
schon im Altertum die britannischen Austern (Plin. 
n. h. XXXII 6) von Rutupiae (luv. IV 141; vgl. 
Auson. epist. V 36). Ausserdem wurden Sclaven 
und Felle ausgeführt (Strab. IV 200), dagegen 
Hals- und Annschmuck, sowie Pferdezeug mit 
Elfenbein ausgelegt, Bernsteinwaren, Glasgefässe 
und andere Kurzwaren eingeführt (ebd.). 

) Über die römische Verwaltung von Britannien 
s. CIL VII p. lff. und Marquardt Röm. Staats¬ 
verwaltung 12 284—288, wodurch die älteren Dar¬ 
stellungen in W. Camdens Britannia (zuerst 
1586) und J. Horsleys sehr verdienstlicher Bri¬ 
tannia Romana (1732) entbehrlich sind. Severus 
teilte im J. 197 die bis dahin nur von einem 
Consularen (legatus Augusti pro praetore) ver¬ 
waltete Provinz, dem wie üblich ein Procurator 
Augusti (auf Inschriften öfter genannt) zur Seite 
) stand (daneben erscheint seit Hadrian der lega- 
tus iuridieits CIL VI 1336. 1509; vgl. auch die 
Inschrift von Vieux, Memoir. des Antiquaires de 
France XXXVII 1876, 34), in Britannia superior 
und inferior (Herodian. III 8, 2. Dio LV 23. CIL 
III 6995. VH 280. 281. VLG 1578. 2080. 2766. 
5180). Die Grenze bildete vielleicht Eburacum, 
von dem nördlich die inferior begonnen haben 
könnte (CIL VH p. 4). Unter den Consularen stan¬ 
den die Legaten der vier, später drei britanni- 
0 sehen Legionen (s. o.); besondere Legaten der 
oberen und unteren Provinz sind bisher nicht be¬ 
kannt geworden (wenn Virius Lupus unter Se¬ 
verus bei Ulpian Dig. XXVIII 6, 2 § 4 Britan- 
niae praeses heisst, so ist das nur die damals 
üblich werdende kurze Bezeichnung für den Lega¬ 
ten; so auch CIL VIII 11763). Nach der dio- 
cletianischen Verfassung zerfiel Britannien in die 
vier Provinzen Britannia prima, Britannia se- 
eunda, die die südlichen, Maxima Caesariensis 
0 und Flavia Caesariensis, die die nördlichen Ge¬ 
biete umfassten (so imLatercul. Veron. vom J. 297 
in Seecks Ausg. der Notit. dign. p. 249, Riese 
Geogr. Lat. minores p. 127). Ein praeses pro- 
vineiae Britanniae primae zuerst auf der Inschrift 
von Durocornovium (s. d., Korrespondenzbl. der 
Westdeutschen Ztschr. X 1891, 234). Unter den 
Kaisern Valentinian, Valens und Gratian im J. 369 
wurde durch den älteren Theodosius das vorher in 
die Hände der Barbaren gefallene nördlichste Gebiet 
10 unter dem Namen Valentiniana zu einer fünften 
Provinz gemacht ( Valmtia bei Ammian. Valentia 
oder Valentina einige Hss. des Laterculus des 
Polemius Silvius in Seecks Ausg. der Notit. 
dign. p. 260, Riese Geogr. lat. min. p. 132). So 
erscheinen in der Notitia dign. unter dem iiea- 
rius Britanniarwn, der dem praefectus praetorio 
Galliarum unterstellt war, die beiden eonsulares 
der Maxima Caesariensis und der Valentiniana 
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und die drei praesides der Britannia prima und 
secunda und der Flavia Caesarimsis (occ. XXIII), 
ferner der eomes litoris Saaamici per Britanniam 
mit neun ihm unterstellten Besatzungen (occ. 
XXVIII), der eomes Britannia« (occ. XXIX) und 
der dux Britanniarum mit vierzehn ihm unter¬ 
stellter Garnisonen südlich vom Hadrianswall und 
denen per lineam valli, vierundzwanzig an Zahl. 
Diese geben den Besatzungsstand der diocletia- 
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sammengehangen habe. Der aestus maritimi Bri- 
tanniei gedenkt Cic. n. d. III 24. [Hübner.] 
Britanniens, Sohn des Kaisers Claudius, s. 
Claudius. 

Britho (-ßoiiiüj), eine der melischen Nymphen, 
Tzetz. Hes. op. 144. [Hoefer.] 

Britolagai (BqizoiAy<a, Ptol. HI 10, 7), Volks¬ 
stamm in Moesia inferior nördlich von den Istros- 
mündungen gegen den Hierasos (Seret) und die 


nischen Verwaltung an (Mommsen Herrn. XIX 10Peukinoi hin; der Name zeigt ebenso wie Novio 
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1881, 233f.)._ Nicht viel weiter herab reichen auch 
die inschriftlichen Zeugnisse für die römische Ver¬ 
waltung und das römische Leben in der Provinz, 
die das CH VH (Berl. 1873 mit den Nachträgen 
Ephem. epigr. HI 1877 p. 113—155. 311—316. 
IV 1881 p. 194—^212. VHI 1890 p. 273—354) 
zusammenstellt. Über das römische Strassennetz 
der Provinz, soweit es durch Meilensteine bezeugt 
ist, vgl. CIL VII p. 206—214 (wo auf die stets 


dunum und die nur in der Hs. X bezeugte gothische 
Ortschaft Aliobrix echt keltisches Gepräge. C. 
Müllers Vorschlag Brigolagai, sowie Latobrix 
für Aliobrix, ermangelt der Sicherheit. 

[Tomaschek.] 

Brltomartis (Botzngagztg ; Bgtzä/zagzig Bull, 
hell. VI 1882, 23; BgvzopaQzig Rangabe Ant. 
hell. 691, vgl. Art. Bryte), eine später in Ar¬ 
temis aufgegangene Göttin hauptsächlich des öst- 


anwachsende Litteratur über die Spuren römischer 20 liehen Kreta, die seit Kallimachos 


Strassen in allen Teilen der Insel hingewiesen 
wird); die Meilensteine reichen von Hadrian bis 
auf den jüngeren Constantin (337 n. Chr.). Für 
die Zeit etwa vom 5. bis 8. Jhdt. treten ergän¬ 
zend hinzu und veranschaulichen den Übergang 
vom Altertum in das Mittelalter, die meist in 
Cornwall,-Devon, Wales und Schottland gefunde¬ 
nen Inscriptiones Britanniae christianae (Berl. 
1876; ein Supplement in Vorbereitung). Eine 


in unseren 


Quellen eine schwer lösliche Verbindung mit der 
wesensähnlichen westkretischen (Artemis) Diktynna 
als deren Nymphe eingegangen ist, ursprünglich 
aber mit ihr gemeinsame Heimat im Westen ge¬ 
habt zu haben scheint. 1. Kreta; a. Knosos nennt 
im Schwur von Staatswegen die B. unabhängig 
von Artemis und von ihr durch mehrere Götter¬ 
namengetrennt, Rangabe Ant. hell. 1029. Cauer 
Delect. 2 121; ebenso b. Dreros (ebd.), c. Lato 


erschöpfende Darstellung des römischen Britan- 30 und d. Olus: Chishull Ant, Asiat. 136; in Olus 


nien fehlt noch. 

Die besten Karten des römischen Britanniens 
sind die von H. Kiepert in den Formae orbis 
antiqui (Berl. 1894) Blatt XXVI Insulae Bri- 
tannicae mit eingehenden, und von F. Haver- 
field in dem Historical Atlas of Modem Europe 
(Oxford, Clarendon Press, 1896) Blatt XV Ro¬ 
man Britain mit kürzeren Erläuterungen. 

[Hübner.] 


hatte sie ein daidalisches Xoanon: Paus. IX 40, 
3; e. in Cherronesos: Bgizopagrscag (statt des ge¬ 
wöhnlichen -iSos) Ieqov: Strab. X 479; f. nach 
Gortyn versetzt Altäre der rogzvvig vvft<pg B. 
Kallimachos Hymn. in 189ff. Diese Kultorte lie¬ 
gen im Kreise um das ostkretische 4i*r>;-Gebirge 
(Aixzatov), das, mitten im Land gelegen, bei Kalli-' 
machos der schliessliche Schauplatz des angeb¬ 
lichen Meeressprungs der B. ist (!). Hinter ihm 


Britannia, Göttin, die Personiflcation des40müsste als echter ursprünglicher Schauplatz das 
ides, auf den Inschriften aus bork CIL VII insMeerhineinreichendewestkretische/Lxrüvvaiov- 


Landes, auf den Inschriften aus York CIL VII 
232 Britanniae sanctae P. Nikmnedes Attgfusio- 
rum) n(ostroram) libertus-, Castlehill (am Wall 
des Pius) VH 1129 Campestribus et Britann(iae) 
[vgl. Britannae (Matres)], und Kcrschbach (Nori¬ 
cum) CIL in 5300 [NJoreiae re[g(inaej e]t Bri¬ 
tannia [e]. Vgl. VH 1103 Qenio terrae Briian- 
nieae (auch nr. 22). Steuding Roschers Lexi¬ 
kon I 821. Holder Altcelt. Sprachschatz s. Bri¬ 


tannia Sp. 588f. 


ins Meer hineinreichende westkretische A ixzvvvaiov- 
Vorgebirge mit seinem Diktynna- (nicht B.-) Tem¬ 
pel vermutet werden (anders Rapp Roschers Myth. 
Lex. I 822f.), auch wenn nicht schon im Alter¬ 
tum sich Widerspruch gegen dieses kallimachische 
Eindringsel aus dem Diktynnamythos erhoben 
hätte. Der grosse Apollodoros (bei Strab. a. O. 
Diodor. V 76 und dem Schol. Arist. Ran. 1356) 
rügt an dem von ihm so oft bemängelten Kal- 


Britannicnm rnare (Mela HI 48. Tertullian 
de cultu fern. I 5. Amm. Marcell. XXIII 6, 88. 
Iul. Honor. cosmogr. 15 p. 33, 17 R.) oder Bri¬ 
tanniens Oeeanus (Mela I 15. II 85. Plin. n. h 
IV 109. VH 206. Eutrop. VI 17, 2. Hieron. in 
genes. 10, 4 [aus Varro], Oros. I 2, 63. Dimen- 
suratio prov. p. 14, 31 R. Geogr. Rav. 322, 15. 
325, 1. 344, 15 P.; Bgszzavixdg dzxeavög Ptol. II 
3, 3. 8, 2. 9, 1. VHI 3, 2. 5, 2. Anonym. Geogr. 


[Ihm.] 50limachos (Niese Rhein. Mus. XXXI 1876, 275. 


302. 297), hier wohl mit Recht, die Einmischung 
des Minos und seiner neunmonatlichen Liebes- 
verfolgung, der Fischer und ihrer Netze, wie des 
Diktebergs in den Mythos von B., also den Namen 
Atxzvwa und dessen aiztov, den Sprung ins Meer. 
Sie sind auszuscheiden aus dem B.-Mythos bei 
Kallimachos und dem von ihm abhängigen Dio- 
genianos im Schol. zu v. 190 (gekürzt bei Hesych.), 
ebenso das Aix r^-Gebirge, für da« die dtxzva als 


gr. min. II 500), das Meer zwischen Gallien und 60 etymologisches aiziov nicht passen; es empfahl 


Britannien oder (nach Plinius) zwischen den Mün¬ 
dungen des Rhenus und der Sequana; d. h. der 
heutige Canal von England oder La Manche. Auch 
nennt Strab. II 128 das fretum Gallieum oder 
den Pas de Calais Bgezzavixog .xoni)siog. Servius 
zu Vergils penitus toto divisos orbe Britannos 
(Ecl. I 66) will wissen, dass er erst später ent¬ 
standen sei und Britannien einst mit Gallien zu¬ 


sich nur dem Kallimachos wegen der Namens¬ 
ähnlichkeit und seiner Lage inmitten der B.-Kult- 
stätten als Anknüpfungspunkt für die Einflech¬ 
tung von Diktynnamotiven. So bleiben für die 
B. als echtes Eigentum der Name vvpupg i'ü.örpn- 
vog, svoxoTzog, das Hinstreifen durch Wiesen- und 
Waldgebirge, die Liebe der Artemis, im Kult eine 
der beiden heiligen Pflanzen (als ozizpog) Fichte 
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oder oxivog (Mastix), wovon die andere der Di¬ 
ktynna gutzuschreiben ist (vielleicht mit dem /zvo- 
toV; s. Art. Diktynna); ferner die Jagdnetze, die 
gegen die Fischemetze der kallimachischen Con- 
tamination von den Verteidigern des unver- 
mischten B.-Mythos ausgespielt werden, die sie 
entweder erfand (Diodor. a. O.), oder in die sie 
zufällig geraten sein sollte (Schob Aristoph. Ran. 
1356); endlich darf man ihr als einer Landnymphe 
auch aus der späteren von Kallimachos beein¬ 
flussten Litteratur unbedenklich noch die Liebe 
zu bgö/ioi und üggat zuweisen (Paus. II 30, 3; 
vgl. Verg. Cir. 297), zu Pfeil und Bogen (Verg. 
a. O. 299), und Hunden (v. 308), die ihr auch in 
einem kretischen Tempel gehalten wurden (Philostr. 
v. Apollon. VHI 30; vgl. u. das Zeugnis des Ne- 
anthes) und das wallende Haar (Claudian. laud. 
Stilich. 302f., vgl. 251). Unbeschadet der oben ver¬ 
suchten Trennung von B. und Diktynna wird man 
aber doch anerkennen müssen, dass die Genealogie 
nach dem westlichen Centrum des Diktynnakults 
zu weisen scheint. Diodor (V 76, gegen Kalli¬ 
machos) lässt sie zu Kava > geboren werden; wenn 
darin sich die antike Form des heutigen Namens 
für Kydonia, Kanea, bergen sollte, so würde da¬ 
zu die Herleitung stimmen von dem aus Tarrha 
(unweit Kydonia) stammenden Karmanor, Vater 
des Eubulos, Vaters der Kanne, die dem Zeus 
die B. gebar: nach epichorischer Sage bei Paus. 
II 30, 3 = z. T. Diod. V 76. Nach Anton. Lib. 
40 = Verg. Cir. 220 stammt aber Karnie viel¬ 
mehr vom Agenorsohn Phoinix und der Arabios¬ 
tochter Kassiepeia ab. Nach Neanthes v. Kyzi- 
kos Tz. zei.ezcov frg. 23 aus Phavorin. s. Boizo- 
paezig p. 391, 7, FHG ni 8 , vgl. Et. M. p. 214, 
25 wurde B. dem Zeus von Hekate geboren, ob¬ 
wohl ihm von ihr ein Sohn durch Orakelausspruch 
verkündet war, durch den er entthront werden 
würde. 2. Delos keimtA/nvainia Boirauapzia, Bull. 
hell. VI 1582, 23. 3. Synkretismus mit verwandten 
Göttinnen (ausser mit Diktynna) zeigt a. Aigina, und 
zwar mit der dortigen Artemis ’Apala (s. Bd. II 
S. 1381,5ff.): Auctor WE^ixlrjOug W ent zel 

VT 16f. bei Paus. III 14, 2 (= Verg. Cir. 303). 
II 30, 2 (Mythos). Nikandros bei Antonin Lib. 
40, wo der Index B. [fuzafzoQpovzai] sig goavov 
’Azpaiav den Mechanismus der Identificierung auf¬ 
deckt; das £oavov war ein dtxzvoig sXxöpsvor, wie 
manches dionysische, und erinnerte so an die 
durch Fischer mit Netzen aus dem Meer gerettete 
lebende Nymphe der Artemis Diktynna. b. Ke- 
phallenia mit der Artemis Aazpgla (von Kalydon): 
Nikandros ebd., vgl. Apuleius met. XI 5; c. Sparta 
mit Artemis Aiurala und ’loacagia: Paus. III 14, 
2, missverständlich nach der Sammlung von 'Etu- 
xXtfaeig, deren Zusammenstellung der Perieget für 
Gleichsetzung hielt (W ent zel VI16. W T ide Lakon. 
Kulte 109); d. Argos, wo nach Nikandros a. O. 
die angeblich aus Phoinike stammende B. die 
Töchter des Erasinos, Byze, Melite, Maira und 
Anchinoe besuchte. Verfehlte antike Etymolo¬ 
gien sind die des Etym. M. (weil sie als vv/upt} 
Bjjtoaig vvjj.<paig SgagzsT ) und des Myth. Vat. 
II 28 (Brite Martis sc. filia)-, richtig diejenige 
Solins XI 8 = duleis virgo, von Hesych. ß/uzv = 
yXvxv- Kßtjrsg und Steph. Byz. s. /af<r /.movri 
= Ttagddvog. [Tümpel.] 

Britovius, einer der zahlreichen topischen Bei¬ 


namen des keltischen Mars auf zwei Inschriften 
aus Nemausus, CIL XII 3082: Aug(usto) Marti 
Britovio (der Altar ist mit verschiedenen Relief; 
darstellungen geschmückt, unter der Inschrift ein 
Stier und ein Widder). 3083 (verschollen): Mafrti] 
Brito[vio] Valerius A. [fj Martialis v. s. I. m. 
J. Becker Rhein. Jahrb. XLn 99. Holder Alt¬ 
celt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Brittae (Brittiae‘1), Beiname der Matres auf 
zwei in der Gegend von Xanten gefundenen Votiv¬ 
steinen, Brambach CIRh 201 Matribus Brittis 
L. Valerius Simplex mit. leg. XXX U(lpiae) 
v(ietrieis) v. s. I. nt., und 208 (Abbildung bei 
J a n s s e n Musei Lugd. Bat. inscr. gr. et lat. 
Taf. XIV 4) M(atribus) Brittis Maxacis (der De- 
dicant ist Soldat derselben Legion). Die Deutung 
des sicher topischen Namens steht noch nicht fest. 
Vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIH 18f. Schwerlich = 
Britannae. [Ihm.] 

Brittia, Insel bei Prokop, b. Goth. IV 20., 
vielleicht der Name eines von den Britten vor 
ihrer Ankunft in Grossbritannien besetzten Lan¬ 
des“, Holder Altcelt. Sprachsch. s. v. Drei S&vrj 
sollen sie bewohnen unter je einem ßaodevg, näm¬ 
lich die ’Ay/i/.oi, ^gtaacavsg und oi zjj vgaq> ond)- 
vv/.iot Bgizzxovsg. Pferde seien dort unbekannt, 
durch eine lange Mauer sei sie in zwei Teile ge¬ 
schieden. Was Prokop meint, ist unklar; wahr¬ 
scheinlich liegt ein Missverständnis vor. Wacker- 
nagel Haupts Ztschr. VI 1848, 191. [Ihm.] 
Brittins. 1) Brittius Praesens, Corrector Lu- 
caniae et Brittorium im 4. oder 5. Jhdt., CIL X 
468. 

2) Brittius Praetextatus Argentius s. Prae- 
textatus. [Seeck.] 

Brittomarls, nach Appian. Samn. 6; Celt. 11 
ein Fürst der Seinnonen, welcher römische Ge¬ 
sandte ermorden lässt. Der römische Consul Cor¬ 
nelius (= P. Cornelius Dolabella cos. 471 = 283) 
nimmt darauf furchtbare Rache an dem ganzen 
Volke und führt den B. im Triumph auf. Obwohl 
die Thatsache der Ermordung römischer Gesandter 
durch die Semnonen feststeht, ergiebt sich aus 
Polyb. II 19, dass im Bericht Appians die That- 
sachen sachlich und chronologisch auf das ärgste 
entstellt sind, vgl. Mommsen R. Forsch. II 366 
—376. Wahrscheinlich ist darum auch die Figur 
des B. eine reine Erfindung der jüngeren Anna- 
listik. [Klebs.] 

Brittones s. Britanni, o. S. 861f. 
Brittura (Bglzzovga Proc. de aed. 284, 27), 
Castell im Gebiete von Remesiana (Bela palanka) 
in Moesia superior, W. Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 63. [Patsch.] 

Briva (keltisch = Brücke), öfter vorkommen¬ 
der Ortsname (die Zeugnisse bei Holder Altcelt. 
Sprachschatz s. v.). 1) Briva Isarae (Ttin. Ant. 

384, Bnmsara Tab. Peut.), d. h. Brücke über 
die Isara (Oise), an der von Caesaromagus (Beau- 
vais) nach Lutetia (Paris) führenden Strasse, heute 
Pontoise (dep. Seine-et-Oise). Desj ardins Table 
de Peutinger 24. Glück Kelt. Namen 51. 

2) Briva Ourretia, vieus bei den Lemovices 
(Greg. Tur. hist. Franc. VH 10), auch blos Briva 
genannt (Ruric. epist. 2, 24. Gregor. Tur. a. O.). 
,Brücke über die Correze“, das heutige Brive la- 
Gaillarde (dep. de la Correze). Desj ardins 
Gdogr. de la Gaule n 425. Longnon Geogr. 
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525f. Davon Brivensis bei Lcblant Inscr. ehret. schrift, Orelli 1925 Augu/sto) sacrum deo Bri¬ 
te la Gaule II p. 345. xantu propitiu (?). Holder Altcelt. Sprachsch. 

8 ) Briva Sugnutia. Vico Brivae Sugnutiae s. v. Steuding Roschers Lex. s. v. verweist auf 
auf der Inschrift Bull, de la soc. des antiquaires die BgtSdvxai des Ptol. [Ihm.] 

de France 1877, 199, heute das Dorf Braves an Brixellum (so Inschriften und Autoren meist, 

der Yonne (ddp. Nicvrc). Holder a. 0. Des- Bgl^ekkov Ptol. in 1, 46; Einwohner Brixellani 

jardins Geogr. n 473. CIL XI 1027. Orelli 3734), weniger gut Bri- 

4) Brivae vieus hei Gregor. Tur. in glor. con- xillum (Plin. III 115. CIL VI 2381. Sidon. Apoll, 

fess. 79. Brives bei Issoudun? Desjardins epist. I 5; Boigikkov Plut. Otho 5. 10. 18) oder 

Gdogr. II 427; dagegen Longnon Gdogr. 465.10 Brexillum (Paul. Diac. hist. Lang. II 29. III 18. 
Dasselbe Wort liegt vor in den Städtenamen 19. IV 28), Stadt in Gallia Cispadana am rechten 

Brivodurum, Samarobriva u. a. Vgl. Brivas, Ufer des Padus, jetzt Brescello. Genannt zuerst 

Brivates. [Ihm.] in der Kaiserzeit, besonders als Ort des Todes 

Brivas (von briva, keltisch = Brücke), Ort und Grabes des Otho (Tac. hist. II 33. 39. 51. 

in Aquitanien, vicus der eivitas Arvernorum. 54. Sueton. Otho 9. Plutarch. Otho a. a. 0.). Pli- 

Sidon. Apoll, carm. XXIV 16 hinc te suscipiet nius nennt es in 115 Colonie, vielleicht irrtüm- 

benigna Brivas, sancti quae fovet ossa luliani. lieh; die Inschriften geben über die Magistrate 

Auch vicus Brivatensis und ähnlich genannt bei keinen Aufschluss. Die Tribus der Stadt war 

Greg. Tur. (Zeugnisse bei Holder Altcelt. Sprach- die Arnensis (Kubitschek Imp. Rom. tributim 

schätz s. v.). Heute Brioude (aus Brivatem ge- 20 discr. 96). In später Zeit nennt es Ambrosius 
bildet), ddp. Haute-Loire. Longnon Ge'ogr. de epist. II 18 = I 39 als halbverfallen. Dagegen 

la Gaule au VIe siede 492ff. [Ihm.] erscheint es bei Paulus Diaconus wieder als fester 

Brivates, Hafen in Gallia Lugudunensis, Ptol. und nicht unbedeutender Platz. Erwähnt noch 

H 8, 1 (Bgioväxgg kigrjv). Man hat den Namen in den Itinerarien (Antonin. 283. Geogr. Rav. IV 

wiederfinden wollen in dem Flussnamen Brive 33 p. 272; vgl. die Reisebeschreibung des Sido- 

oder Brivet (Nebenfluss der Loire). Desjardins nius Apollinaris a. a. 0.); gelegentlich von Pli- 

Gdogr. de la Gaule I 292 (vgl. p. 314. 485) nius VII 163. Phlegon. macrob. 1. 3; auf Inschr. 

sucht ihn au nord-ouest de Vetang aneien de la aus Rom CIL VI 100. 2379 (sechsmal). 2381b. 

Briere (vgl. pl. VIII). C. Müller zu Ptol. a. 0. Eph. epigr. IV 887; aus Köln, Bonner Jahrb. 1884, 

Nach Pinder und Parthey ist damit vielleicht 30 136. Lateinische Inschriften aus B. CIL XI 1023 
identisch Blivida Geogr. Rav. IV 40 p. 298. —1047. Vgl. auch Not. d. scavi 1892, 39. 

Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] [Hülsen.] 

Brivines. Ein cives Brivines auf der In- Brixentes, Volk in den Alpen auf der In¬ 
schrift von Lauingen CIL III 5878. [Ihm.] schrift von Tropaea Augusti bei Plin. n. h. III 

Briula (Bglovka Strab. XIV 650 [codd. Bqx- 137 genannt (Var. Brixenetis) zwischen Calu- 

ovka\-, ÜQiovkka Hierocl. 659, 7; der Name viel- cones und Lepontii, CIL V 7817. Die bei Ptol. 

leicht vom thrakischen ßgla = Stadt, vgl. Radet II12, 2 erscheinenden Bgi^avxat (xaxeyovoi de xrjs 

Lydie 52), xaxoixia in Karien am Fuss des Me- ’Paixiag xä per dgxxixäxeQa Bgi^avxai) sind wohl 

sogis, Antiocheia nordöstlich gegenüber im rech- dieselben (vgl. C. Müller zu Ptol. a. O.). Nur 

ten Ufergebiet des Maiandros, Strab. a. a. 0. Nach 40 dürfte man sie dann nicht in die Gegend von 
Plin. n. h. V 120 zum Conventus iuridicus Ephesos Brixen setzen, da Ptolemaios die B, dem nörd- 

gehörig, nach Hierocl. in der emgyta Asia. Die liehen Teil von Raetien zuweist. Andere meinten 

Münzen weisen auf Kulte des Sonnengottes, der daher, die B. des Ptol. seien vielmehr = Brigantii 

Kybele und des Dionysos, Head 548. Bischofs- (s. d.i. Zeuss Die Deutschen 236. [Ihm.] 

sitz nach den Act. concil. und den Notit., Ram- Brixia. 1) Brixia (Brixa im Itin. Hierosol. 
say As. Min. 104. Jetzt Bilara. E. Purser- 558 und der Inschr. bei Mommsen Inscr. helv. 

Hogarth Rev. Arch. 1887 II 355. [Bürcbner.] 268; Borgia Strab. V 213; Boi-ia Ptol. ni 1, 

Brivodurum, Station an der von Augusto- 31), Stadt der Cenomanen in Oberitalien (Liv. 

dunum nach Lutetia führenden Strasse, zwischen V 35, 1. XXXII 30, 6. Iustin. XX 5. Plin. III 

Condate und Belca (Itin. Ant. 367. Tab. Peut.), 50 130. Ptol. a. a. 0.; irrtümlich teilt sie Strab. 
wie man annimmt, das heutige Briare an der Loire. a. a. 0. den Insubrem zu) nicht weit vom Flüss- 

Desjardins Table de Peutinger 33; Geogr. de dien Mela (jetzt Mella) (so correcter Philarg. 

la Gaule II 472. Holder Altcelt. Sprachschatz ad Verg. Georg. IV 278, wogegen Catulls flavus 

s. v. Vgl. Breviodurum. [Ihm.] quam melli percurrit flumine Mela, 67, 33. dich- 

Brixa s. Brisoana. terische Freiheit ist; durch die Stadt fiiesst ein 

Brixaba (Bgi^dßa), angeblich eine Anhöhe Nebenbach des Mella, modern Garza genannt), 

am Flusse Tanais, gedeutet mit xotov phomov, jetzt Brescia. Als die Cenomanen (225 v. Chr.) 

Ps.-Plut. de flum. 14, 4. Selbst wenn das südliche sich gütlich den Römern unterwarfen, wurde 

Vorgebirge Tauriens, Krin metopon, jetzt Al-Todör B. ein Hauptstützpunkt der römischen Macht (die 

genannt, gemeint sein sollte, so ist es fraglich, 60 Cenomanen heissen Brixiani GaM bei Liv. XXI 
ob der erfinderische Autor mit der Behauptung, 25, 14): später stand es hinter anderen Städten, 

dieses Vorgebirge habe in der einheimischen (tau- so dem als seine Tochterstadt geltenden (Catull. 

rischen) Sprache gleichbedeutend B. geheissen, 67, 34) Verona zurück; Strabon nennt es in einer 

Glauben verdient; in keiner bekannten Sprache Reihe mit Mantua und Comum. Augustus hat 

bieten sich dazu Anklänge. [Tomaschek.] höchst wahrscheinlich nach 27 v. Chr. eine Co- 

Brixantai s. Brixentes. lonie, aber nicht von Veteranen, nach B. gelegt: 

Brixantus, keltische Gottheit auf einer bei daher der vollständige Name colonia civica Au- 

Moulins-Engilbert (ddp. Nievre) gefundenen In- gvxta Brixia ff TL V 4212 und Pais Suppl. 1273). 
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Die Tribus von B. war die Fabia (Kubitschek 
Imp. rom. tributim discriptum 108). Die Stadt 
tritt, obwohl sie sich auch in der Kaiserzeit eines 
bedeutenden Wohlstandes erfreut haben muss und 
häufig als Heimat von Soldaten genannt wird 
(Verzeichnis bei Bohn Eph. epigr. V p. 252; 
s. auch CIL Vn 704), in der Geschichte wenig 
hervor. Genannt wird sie in den Itinerarien (An¬ 
tonin. 127; Hieros. 558. Tab. Peut. Geogr. Rav. 


weil sie durch Schlaf ihre Pflicht versäumten 
und nun den Zorn des Vaters fürchteten (der kni- 
dische Chersonnes hängt ja gerade durch die Sage 
von den Staphylostöchtern mit dem delischen 
Apollonkultus zusammen, und auf ihm besass eine 
derselben, Hemithea, gleichfalls ein berühmtes 
Incubationsheiligtum). Auch Halia-Leukothea auf 
Rhodos (Diod. V 55) und die ursprünglich gewiss 
identische Ino-Leukothea der Kulte von Boiotien, 


IV 30 p. 252). Im J. 452 wurde B. von den 10 Samothrake, Megaris. Lakonien u. a. (Welcker 
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Hunnen unter Attila geplündert (Paul. Diac. hist. 
Rom. XIV 11), erholte sich aber wieder und er¬ 
scheint in der Langobardenzeit als wichtiger Ort 
und Hauptstadt eines Ducatus (Paul. Diac. II 32. 

V 36). Die antiken Reste in B. sind zahlreich 
und zeugen von der Bedeutung der Stadt: her¬ 
vorzuheben der sog. Tempel des Hercules, korinthi¬ 
schen Stils, jetzt als Museum dienend, (vielleicht 
das Capitolium der Stadt, welches in den Acta 
Faustini et Iovitae erwähnt wird: Acta SS. Febr. 20 
12, vol. V p. 806). Benachbart dem Tempel be¬ 
deutende Reste eines Theaters, ferner Portiken, 
vielleicht zum Forum gehörig; ein öffentliches 
Gebäude, sog. Curia. VgL Museo Bresciano illu- 
strato, Br. 1838 (mit Plänen und Aufnahmen). 
Einer von Augustus und Tiberius in die Colonie 
geführten Wasserleitung gedenkt die Inschrift CIL 

V 4307. Als Kunstwerk hochbedeutend ist die 
1826 hier gefundene Bronzestatue der auf den 


Götterl. I 643ff. S. Wide Lakon. Kulte, Index s. 
I n o), die Retterin des Odysseus aus Meeresgefahr, 
gehört in diesen Gestaltenkreis. [Dümmler.] 

Brocarum s. Brovonacae. 

Brocchus, Cognomen in der gens Annaea (s. 
Annaeus Nr. 3) und Furia (s. auch Armenius 
Nr. 2 und Iunius), bezeichnet ursprünglich einen 
Menschen mit vorstehenden Zähnen. Unbekannt 
ist das Nomen gentile bei den Folgenden: [Klebs.] 

1) Broecus quidam non malus rhetor bei Sen. 
contr. II 1, 23 mit einer Sentenz erwähnt. An 
Identität mit Cornelius Bocchus (s. d.) denkt 
Kiessling Index zur Senecaausgabe 533 unter 
Verweisung auf Mommsen zu Solin. XVn-, s. 
indes Teuffel-Schwabe R. L.-G. 5 S. 709. 

[Brzoska.l 

2) Bgdyyog ist mit Veranius einer der beiden 
dgpagyot , die nach der Ermordung des Kaisers 
Gaius im Aufträge des Senats zu dem im Prae- 


Schild schreibenden Victoria (Mus. Bresc. Taf. 38 30 torianerlager weilenden Claudius gehen: Joseph. 


—40; vgl. Friederichs - Wolters Bausteine 
nr. 1453). Griechische Inschriften aus B.beiKaibel 
IGI 2302—2304, lateinische CIL V 4197—4852. 
8882—8888 und bei Pais Suppl. 676—690. 
1267—1283. Vgl. auch Not. degli scavi 1877, 
74f. 1890, 270. [Hülsen.] 

2) S. Bricia. 

Brixis , vicus bei Greg. Tur. hist. Franc. 
X 31, 5. Nach Longnon Gdogr. de la Gaule 


ant. XIX 234. [Henze.] 

8 ) T. Brocchus, mütterlicher Oheim des Q. 
Ligarius, Cic. p. Lig. 11. 32, sein Sohn ebd. § 11, 
Brocchorum domus § 33. [Klebs.] 

Brochantas (Bgoyavxäg, 6 = Regenbach?) 
ein pfaf in der Umgebung von Smyrna, 1228 
in einer Urkunde des K. Ioann. Duk. Vatatzis 
genannt. [Bürchner.] 

Brochoi (Bodyoi Polyb. V 46, lf. 61, 8), Castell 


au VIe siede 266 heut Reignac (früher Braye-sur-40 in Koilesyrien, das mit dem gegenüberliegenden 


l’Indre), dep. Indre-et-Loire. Holder Altcelt. 
Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Brizaka (Bgikaxa), Stadt in Gross-Armenien, 
Ptol. V 13, 14. [Baumgartner.] 

Brizana s. Brisoana. 

Brizice s. Brendice. 

Brizo (Bgiim). Eine altertümliche, auf Delos 
verehrte Göttin. Unsere Nachrichten bei Athen. 
Vin 335 a. Etym. M. s. v. Hes. s. BgtCoi. Eu- 


Gerrha den Pass, der zu derMarsyasebene zwischen 
Libanon und Antilibanos führt, beherrscht; nicht 


identificiert. 


[Benzinger.] 


Brochullos, aus Chaironeia. Archon daselbst 
2. Jhdt. v. Chr., IGS I 3343. [Kirchner.] 
Brocolitia s. Procolitia. 

Brocomagus (Bgevxopayog Ptol. n 9, 9; 
C. Müller vermutet Bgxoxouayog), Stadt der Tri- 
boker in Gallia Belgica, an der Strasse von Ar- 


stath. zu Hom. 1720, 57 gehen auf das zweite 50 gentorate nach Colonia Agrippina (Itin. Ant. 253 


Buch der Delias des delischen Antiquars Semos 
zurück (FHG IV 493), welcher den Namen bereits 
richtig von ßoitto = schlafen ableitete mit Be¬ 
rufung auf Od'. XH 7. Sie giebt den träumen¬ 
den (Frauen?) Orakel (also fand wohl in ihrem 
Heiligtum Incubation statt), welche sich haupt¬ 
sächlich auf Rettung aus Gefahren zur See be¬ 
zogen. Die Weihgeschenke, welche ihr die deli¬ 
schen Frauen darbrachten, hatten die Gestalt von 


Brocomago-, Tab. Peut. Broeomacus). Hier er¬ 
focht Iulian im J. 356 einen Sieg über die Ger¬ 
manen, Amm. Marc. XVI 2. 12 (Brotomagum). 
Auf dein Meilenstein Brambach CIRh 1953 (3. 
Jhdt.): C(ivitas) Tribfocum) a Vro(comago). 
Heute Brumath im Eisass, mit Altertümern. Dort 
gefundene Inschriften Brambach CIRh 1897— 
1901. Desjardins Table de Pent. 10; Gdogr. 
II 460. Bacmeister Keltische Briefe 57. 120. 


Kähnen, welche mit allem Guten gefüllt waren; 60 Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. Brocomagos 
nur Fische waren ausgeschlossen. Nach Usener f.Feld des Brocos'j. Much Deutsche Stammsitze 
Göttemamen 147 ist sie als Schlafgöttin eine ev- 105. _ . [Ihm.] 

davegog. Der sicher einst vorhanden gewesene Brodentia ( Bgodevxia ), Ort im südlichen Ger- 

Mythos zu diesem interessanten Kulte ist nicht manien (jiagä xov Aavovßiov xoxapöv) bei Ptol. II 
erhalten. Vielleicht gehörte die Göttin wie Brito- 11, 15 (Var. Bgovdevxia, Bgodekxia) ; wie C. Mül- 
martis und die beiden Töchter des Staphylos 1er (zu Ptol.) vermutet, das heutige Brenz in 

(Diodor. V 62) zu jenen Gestalten, welche sich ins Württemberg (Jagstkreis). Holder Altcelt. Sprach- 

Meer stürzten und dann Heroinen werden, letztere, schätz s. v. [Ihm.] 
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Brodiontii, Alpenvolk auf der Inschrift von Wirkung hervor. Auch die Blätter (Dioscor. de 

Tropaea Augusti (La Turbia) bei Plin. n. h. III m. m. IV 37) und der Stengelsaft (Scrib. Larg. 

137 genannt zwischen Sogiontii und Nemaloni. 113, 128. 131) dienten medicinischen Zwecken. 

CIL V 7817. Desjardins Geogr. de la Gaule Benutzt wurde der Strauch ferner: 1) wegen der 

II 254. Ob identisch mit den Bodiontiei (s. d.)? Dornen zu Zäunen wie andere dornige Sträucher 

[Ihm.] (Colum. r. r. XI 3, 4. Pallad. r. r. I 34, 5); 

Brogitarns, Galater (Gallograecus), Schwie- 2) wegen der Blätter als Weide für die Schafe 

gersohn des Königs Deiotarus; P. Clodius ver- | pascuntur horrentis rubos Verg. G. III 315). 

kaufte ihm während seines Volkstribunates (im Heutzutage sieht man in letzterem ein Hindernis 

J. 58) für schweres Geld ( grandi peeunia) das 10 für das erstere (Lenz Bot. d. Gr. u. Röm. 82). 
Priestertum der Mater Magna zu Pessinus und Wirr ist die Terminologie hei Athenaios (H 51) 

den Königstitel; beides liess er ihm lege tribu- und bei den Tragikern (ebd.); klarer bei Plinius 

nieia durch das Volk verleihen, Cic. p. Sest. 56; ( mora naseuntur et in rubis XV 97; rubi mora 

har. resp. 28—29, erwähnt auch de dom. 129; ad ferunt XVI 180) und vor allem Theophrast. Letz- 

Q. fr. II 7, 2. [Klebs.] terer zählt freilich das xvvogßaxov, wie schon 

Bromagns, Ort in Helvetien an der Strasse der Name andeutet, zu den Arten des ßdxog (h. 

Aventicum (Windisch)-Vivisco (Vevey), Itin. Ant. pl. III 18, 4); ersterer auch noch das idaeum 

352 und Tab. Peut. (hier Viromagus, welche (n. h. XVI 71). So mag es zweifelhaft bleiben, ob 

Lesart Holder Altcelt. Sprachschatz vorzieht), des Sophokles pogeg, des Vergil sanguineis mnris 

heute wahrscheinlich Promasens. D’Anville No-20 (Bel. V 7 ! 22) vom B. gelten. Geographisch 
tice 180. Haller Helvetien unter den Römern ist der ßdxog von Bedeutung, weil er manchem 

II 236. Desjardins Table de Peutinger 36. Ort den Namen gab, z. B. in Attica (Barg drjpog), 

[Ihm.] bei Troia (Baxieia), bei Priene (Baxivgxov). My- 
Bro[manenses2], Gemeinde bei Bergamo, der thologisch ist er als Träger schwarzer Früchte 

Name kann erhalten sein im heutigen Brumano. und stechender Domen ein Gewächs der Unter- 

CIL V 5203 vicanis Broßmanensibus?] Anesia- weit und des Missgeschickes. Vgl. Apollod. III 

tibus (Mommsen CIL V p. 557). _ [Ihm.] 12, 1. Bust. zu II. II 814. Schol. zu II. XXI 236 

Brombeerstrauch. Genuss-, Heil- und Nutz- (Murr Pflanzenwelt in d. griech. Myth. 274). Die 

pflanze, Rubus fruticosus L. Griechisch: 6 ßdxog schwierige Unterscheidung der pdga oder p&ga 

(V und ro yaualßaxnv, xb ßdxtvov und 30 von den Maulbeeren und Sykomoren behandelt 

pdgov (Beere), ßaxwdgg (Adj.). Lateinisch: rubus V. Hehn Kulturpfi. 374ff. [Max C. P. Schmidt.] 
(Strauch), rubetum (Gebüsch), morum (Brombeere, Bromias (Bgopidg) , Tochter des Deiniades, 
auch Maulbeere). Neugriechisch: ßaxa. Italienisch; eine Flötenspielerin. Sie erhielt von Phayllos, 

rovo (di macehia ), russa di moro, more. Unter- dem Tyrannen der Phoker, mehrere schöne Weih¬ 
scheide: 1) xvvogßaxov Hundsrose, wilde Rose. geschenke aus den delphischen Tempelschätzen. 

2) IdaXov, ßdxog Idaia, idaeum, italienisch rovo Als sie einst den pythischen Nomos blasen wollte, 

ideo Himbeerstrauch. Beschreibung bei Theo- wurde sie vom erzürnten Volke daran verhindert, 

phrast: Der ßdxog hat Domen (dxav&cödgg h.pl.I 5, Theopomp, bei Athen. XIII 605 B. [v. Jan.] 

3) an den Blättern (xa de xpvkka ixagaxavbl(ovxa I Bromie (Boouig, Booptä, Bgdpr/ ; vgl. Bro- 

10, 6), am Stengel (eyei de evia xai xöv xavköv 40 mios). 1) Tochter des Okeanos, Nymphe, welche 

axavßt^ovxa ... olov ßdxog I 10, 7), an den jungen mit ihren Schwestern den Dionysos auf dem Berge 

Trieben (nxog&axav&a VI 1, 3). Er gehört zu den Nysa aufzog, Hyg. fab. 182. Schol. Verg. Ecl. VI 

immergrünen Pflanzen (aeigvkka I 9, 4). Erwächst 15 (Skol. 5 bei Bergk PLG in 644 Bgoptaig 

überall, auf trockenem Acker (vgl. Hom. Od. XXIV Nv/trpai;}. 

230, wo Laertes yeioXÖdg x' ejxi yegoi ßdxoiv evexa 2) Beiname der Artemis, Orph. hymn. 36, 2. 

trägt), wie in feuchtem Boden ( xpvexai de xai exi 3) Bakchantin, Nonn. Dion. XXI 64. 88. 

xoXg etpvdgoig xai ev xoXg ßijgoX; III 18, 3; vgl. [Hoefer.] 

IV 18, 1). Die traubenartigen Früchte wachsen Bromios (Bgöpiog). 1) Beiname des Dionysos, 
seitlich, wie an der Spitze (xai axgaxagnov xai sehr häufig in der Poesie: Aischyl. Eumen. 24. 

xXayioxagxov III 18, 12). Eine Art des Strauches 50 Pind. frg. 75. Eurip. Bakch. 66 u. ö. Pratin. frg. 1. 

wächst aufrecht, die andere kriecht am Boden Philoxen. frg. 4. Paian des Aristonoos, Philol. LIII 

(ögdoipvgg und yapaißaxov ni 18, 4). Genossen Ergänzungsheft 5; in dem Orakel bei Demosth. 

wurden die sog. Beeren: nec rubos ad maleficia, XXI 52; in poetischen Inschriften IGS I 1799. 

tantum genuit natura ideoque et mora bis, hoc n 2484. IGI889. 1224. 1857. CIG 1177; bei römi- 

est rel hominibus cibos, dedit (Plin. XXIV 117). sehen Dichtern Ovid. met. IV 11. Lucan. V 73. Verg. 

Des Aristoteles Schüler Phanias von Eresos nannte cop. 20. Dracont. II106. VT 17. CIL in 686; zahl- 

die Frucht ykvxvxaxov xai ijäiaxov oxe xexavdett] reiche weitere Belege bei Bruchmann Epithet. 

(Athen. II 51 e). Man kochte auch den Saft ein deor. 81f. Über den metonymischen Gebrauch 

(Pallad. r. r. XIV 16). Natürlich rechnete der vgl. R eichen berge r Entwickl. d. metonym. Ge- 

Traum vom goldenen Zeitalter zu den freiwilligen 60 brauchs v. Götternamen 40ff. 79f. 99f. B. wie 
Gaben der Natur, die der Mensch genoss, auch das Beiwort egißgopog kennzeichnet den Dionysos 

in duris haerentia mora rubetis (Ovid. met. I als den Gott, bei dessen Festen und Umzügen 

105); vgl. den rubus asper des Virgil (Ecl. III89). rauschender Lärm (vgl. Hom. Hymn. 26, 10 ßgd- 

Geheilt werden mit diesem singulari remedio pog) erscholl; vgl. Comut. 30. Alte unzutreffende 

zahllose Leiden (Plin. XXIV117—120). Ein grie- Erklärungen beziehen das Wort auf den Lärm 

chischer Arzt nannte die Beeren öhyoxgrUpa xai der unter Blitz und Donner erfolgten Geburt des 

evoxopaya xai evexxgixa (Athen. H 51 f). Galenus Gottes, Diod. IV 5, 1. Schol. Hom. II. I 354. 

(de alim. fac. II 13) hebt ihre astringierende Etvm. M. Etvm. Gud., vgl. givglßgopo; bei Nonn. 
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Dionys. XIV 229; oder auf die Erziehung durch 
eine Nymphe Brome oder Bromie, Serv. Ecl. VI15. 
Hyg. fab. 182; oder bringen B. mit ßogd zusam¬ 
men, Suid. 

2) Beiwort des Ares (?), Lyr. graec. frg. adesp. 
108 Bgk.: Bgopie, doQaxoxpdg', ’Ewakie, sxokepo- 
xekade, xdxeg ~Aqx). Dionysos und Ares hatten 
Beziehungen zu einander, Dionysos selbst wurde 
’Evvdkiog genannt (Macroh. sat. I 19, 1), und so 
Dezieht sich der ganze Vers wohl auf Dionysos, 1 
vgl. Preller-Robert I 712. 

3) Beiname des Satyros, Telekleid. bei Hesych. 

4) Sohn des Aigyptos, den die Danaide Erato 

ermordete, Apollod. II 1, 5, 7. [Jessen.] 

5) Epikureer, wie Philodemos Schüler des 

Zenon aus Sidon, vgl. ix. agp. col. 19, 9. 20, 10. 
Nach Philod. vol. rhet. p. 64 ed. Sudh. verfasste 
er eine Schrift ixegi xeyvXöv, in welcher die Fra¬ 
gen el xj laxQixr) xeyyr\, ei r/ yoappanxr/ xeyvrj, 
el >) QtjxoQixn xeyvrj behandelt wurden. Auffal¬ 
lend ist es, dass er, obwohl Epikureer, die Rhe¬ 
torik als eine ixokixtxcöv köycov xeyvtj gelten lässt, 
eine Ansicht, gegen welche Philodem, wenn auch 
in rücksichtsvoller Form (vgl. col. 34, 13 jigög 
xöv xplkxaxov Bgdpiov ), mit Entschiedenheit pole¬ 
misiert. [v. Arnim.] 

Bromiskos (Bqopiaxog), Ort in Makedonien, 
im Thal Aulon (s. d. Nr. 8 ) am Ausfluss des Sees 
Bolbe (s. d.), Thuk. IV 103, 1. Nach Steph. 
Byz.. welcher Bogpiaxog schreibt, wurde dort Eu-! 
ripides durch Hunde getötet. Das Grab des Dich¬ 
ters zeigte man in.dem nahen Arethusa (s. d. 
Nr. 8 ); doch muss letzteres deshalb mit B. nicht 
identisch sein. Tafel Via Egnatia orient. 7f. 
Neuerdings ist der Name in der Form Bogploxog 
auch in den attischen Tributlisten (vom J. 425) 
nachgewiesen worden, Reinach Chron. d’Orient 
494 . [Oberhummer.] 

Bromos. 1) Kentaur, auf der Hochzeit des 
Peirithoos von Kaineus erschlagen, Ovid. met. XII 
454. [Hoefer.] 

2) S. Hafer. 

Brona, nach Plin. n. h. in 15 eine zum Be¬ 
zirk von Gades gehörige Stadt in Hispania Bae- 
tica-, die Lage ist unbekannt. [Hübner.] 

Broncas, nordische Völkerschaft, welche der 
Gothenfürst Ermanarich unterjocht hatte, Iord. 
Get. 23. Müllenhoff dachte an gothisch Bair- 
mans oder die Permier der uralischen Region; 
es könnten auch die samojedischen Jüra’ka, Vu- 
ronkä, (ostjak.) Kwälong, gemeint sein; v. Grien- 
berger Ztschr. f. deutsches Altertum XXXIX 
1895, 165, verbindet Vasina-brocam und deutet 
dieses gothische Gebilde als ,Rasenländer, Bruch¬ 
bewohner“. [Tomaschek.] 

Brongos (Bgöyyog), ein durch den Angros (s. 
d.) verstärkter Nebenfluss der Donau (Herod. TV 
49); nach der allgemeinen Annahme identisch 
mit Margus (Morava in Serbien). Kiepert Lehr¬ 
buch der alten Geographie 330; Formae orbis 
antiqui XVII. W. Tomaschek Die alten Thraker 
II 2, 94. [Patsch.] 

Brontaios (BgovxaXog), Epiklesis des Zeus als 
des Donnerers, wie Brontesios und Bronton, Aristot. 
jxegi xoopov 401a 16. Orph. Hymn. XV 9. Com- 
paretti Mus. ital. III 621. Als Vater der Athena 
bei Tzetz. Lyk. 111; vgl. Wieseler Adversaria 
127. [Jessen.] 


Bronte(ßoorrr/). 1) DerpersonificierteDonner, 
Orph. hymn. prooem. 39 (Bgovrat ), nach Plin. 
n. h. XXXV 96 (vgl. Philostr. imag. I 14) von 
Apelles gemalt. 

2) Eines von den Jochpferden des Sonnen¬ 
gottes, Hyg. fab. 183 (Eumelos). Schol. Eur. 
Phoen. 3. [Hoefer.] 

BgovreZov, die ,Donnermaschine“, eine Vor¬ 
richtung des antiken Theaters, mittelst derer man 
das Geräusch des Donners nachahmte. Ihr Platz 
war in den Hinterräumen der Skene. Erzene Ge- 
fässe, in die Steine geschüttelt wurden, oder mit 
Steinen gefüllte Schläuche, die gegen Erz ge¬ 
schlagen wurden, spielten bei dem ß. die Haupt¬ 
rolle; die Einzelheiten werden verschieden be¬ 
schrieben; vgl. Poll. IV 130: ro de ß. imö xfj 
oxgvfj ö:uoih:v daxoi yrqqxov epjxkeoi diwyxaxpevoi 
(pegovxai xaxa yakxwpüxcov, ähnlich Suid. (Schol. 
Aristoph. Nub. 294): vjxö xgv oxrjvgv de f/v ap- 
(pKpoQevg ytxjrpZöag eypov bkakaxxlag * r\v de keßgg 
yakxovg, elg Sv ai ipgxpoi xaxry/ovxo xai xvkiopevoi 
pyov öjtsxekow eoixoxa ßgovxfj, in etwas anderer 
Art stellt Hero den Hergang dar de autom. p. 263 
(vgl. Arch. Jahrb. V 75, 4): ayyeXa ajxoaxäSovxat 
ßdotj eyovxa tva gegopeva ejxi dnpbegag igggäg xai 
ixegixexapevrjg xijg ßvQorjg xabaixeg ev xvpjxdvoig 
xöv gyov ajxoxekfj. Bvgoat xxaxayovoai, die den 
Donner nachahmen sollen, werden vom Anon. de 
com. bei Dübner p. XX 28ff. genannt; als gyeXa 
bezeichnet Schol. Arist. Nub. 292 die Donner¬ 
maschinen. In Rom wurde die einfachere Art des 
ß. (cum clavi et lapides in labrurn aenmm coi- 
eerentur) durch Claudius Pülcher in einer nicht 
näher beschriebenen Art verbessert, vgl. Fest. ep. 
p. 57, 10 (Claudiana tonitrua). Für das römische 
Theater vgl. noch Vitr. V 6 , 8 . Phaedr. V 7, 23 
(Arnold Altröm. Theatergebäude 17, 5). Donner¬ 
schläge werden schon in den Dramen des 5. Jhdts. 
erwähnt (Aesch. Prom. 1082. Soph. Oed. Col. 1456ff. 
i Aristoph. Nub. 292); wann man zuerst versucht 
hat, sie in realistischer Weise durch ein ent¬ 
sprechendes Geräusch hinter der Skene vernehm¬ 
lich zu machen, ist nicht überliefert. Vgl. A. Mül¬ 
ler Handbuch d. Bühnenaltert. 157. S. auch 
KsoavvoaxoiteXov. [Reisch.] 

Brontes (Bgövxr/g), einer der Kyklopen, Sohn 
des Uranos und der Gaia, Hes. Theog. 140 (Eustath. 
Od. 1622, 50). Apollod. 11,2. Verg. Aen. VIH 425 
und Serv. Nonn. Dion. XIV 59. XXVII91. XXVIII 
1195ff. 207ff. (Kampf mit Deriades); schwängert 
des Okeanos Tochter Metis (s. Tritogeneia), 
Schol. H. VIII 39; samt seinen Brüdern von Apol¬ 
lon getötet. Pherekyd. Schol. Eur. Ale. 1. Vgl. 
Kyklops. [Hoefer.] 

Brontesios (Bgovxrjoiog ), Beiwort des Zeus 
als des Donnerers (vgl. Brontaios, Bronton), 
Übersetzung des römischen Iupiter Tonans, Mo¬ 
nument. Ancyran. graec. 10, 9. Cass. Dio LIV 
4; vgl. Preller Röm. Mythol. I 237. 

) [Jessen.] 

Brontinos (BgovxXvog) oder Brotinos (Bqo- 
xXvog, BgatxXvog) aus Metapont (Iamblich v. Pythag. 
267), Anhänger und Schwiegervater oder, anderer 
Überlieferung zufolge, Schwiegersohn des Pytha¬ 
goras durch seine Tochter oder Gattin Theano 
(Diog. Laert. VHI 42; Iamblich v. Pythag. 132 
nennt sie Deinono), nach einer unglaubwürdigen 
Quelle auch Lehrer des Empedokles (Diog. VHI 
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55). An ihn neben anderen hatte der Krotoniat 
Alkmaiou seine Schrift gerichtet (Diog. VIII 83). 
Ein dem B. untergeschobenes ncupythagoreisches 
Buch liegt vov nai Siavotag citiert Iamblich (de 
comm. scient. 8 p. 34, 20 Festa); benutzt haben 
es Syrian (in Ar. met. 926 a 2. 935 b 2 Usener), 
Ps.-Alexander (in Ar. met. p. 800, 32 Bonitz), 
loh. Stobaios (Phot. bibl. cod. 167 p. 114a 29 
Bekker) und ein Scholiast zu Platons Staat (p. 
411 Bekker, 350 Hermann). Vgl. Zeller Ia 5 
364. 821. mb3 100. _ [E. Wellmann.] 

Bronton (Bgovzcov). Dieser Beiname, der 
dem griechischen Zeus fremd ist (man findet Bgov- 
zatog nur in den Orphika Hymn. V 19; vgl. Arist. 
de mundo 401a 17), erscheint auf zahlreichen 
kleinasiatischen Inschriften. Die Hauptstätte des 
Kultus des Zeus B. war allem Anschein nach in 
Dorylaeum (GIG3810. 3817 b. v. Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt. VII 174ff. nr. 14. 16. 18. 29. 33. 
G. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berlin 1888, 866 
nr. 10. 11. Preger Athen. Mitt. XIX 1894, 311 
nr. 9—11. Radet Arch. Miss. Scientif. VI 1895, 


Art, sitzend mit Donnerkeil in der..Rechten und 
Scepter in der Linken, dargestellt. Über die Wid¬ 
mung Ad vyitoroj ßgovratqj Athen. Mitt. VI 135 
vgl. Hypsistos. [Cumont.] 

Bronze. Die Erfindung der B., d. h. der 
Mischung des Kupfers mit einigen Teilen Zinn, 
wodurch ersteres zäher und zu praktischer Ver¬ 
arbeitung brauchbarer gemacht wird, als es im 
reinen Zustande ist, geht in uralte Zeiten der 
menschlichen Kultur zurück. Die Ägypter, die 
allerdings eine Zeit lang das Kupfer unvermischt 
bearbeitet zu haben scheinen, müssen doch bereits 
in der fünften oder sechsten Dynastie, also schon 
um 3000 v. Chr., die B.-Mischung gekannt haben 
(Perrot Hist, de l’art I 829). Den Griechen ist 
die Kenntnis des Mischmetalls zweifellos auf dem 
Wege des Handels und Tauschverkehrs zugekom¬ 
men, und es ist bezeichnend, dass weder die Grie¬ 
chen noch die Römer einen besondern Namen da¬ 
für besitzen, dass vielmehr yalftög wie ms eben¬ 
sowohl B. als reines Kupfer bedeutet (was Buch¬ 
holz Homer. Realien I 327 für Homer mit Un- 


568nr. 12ff.), wo nach Cavedonis Vermutung sein 
Bild auch auf den Münzen dargestellt war (Mion¬ 
net IV 285, 520; Suppl.'VII 557, 327; vgl. Ca- 
vedoni Ann. d. Inst. XIX 1847, 132). Aber 
auch sonst wird er oft in Phrygien (Prymnessos, 
CIG 3819; Kymak, 3822; Cotyaeum, Perrot 
Explor. Galatie p. 116; und besonders Nakolea 
vgl. Ramsay Joum. hell. Stud. ni 1882,123ff.: 
V 1884, 258ff.) und Galatien (Ogur CIG 4135; 
Laodicea combusta Athen. Mitt. XIH 235, 1 
Ad ßgovTMvii xal äozgagzzovvzi) erwähnt. Selbst 
in Rom ist sein Kultus frühzeitig wohl durch die 
phrygischen Freigelassenen verbreitet worden (CIG 
5931. 5933 = IGI 982. 983. CIL VI 432. 733. 
2241). Er muss dort mit dem Zeus Bgovzrjoiog 
(Mon. Ancyr. CIL III p. 780, 5; vgl. doch Cass. 
Dio LIV 4) dem lupitcr Tonans, welchem Augu- 
stus einen Tempel auf dem Capitol stiftete (Prel¬ 
ler Röm. Myth. I 237; vgl. CIL XIV 252), nicht 
verwechselt werden. Wie gewöhnlich, wenn wir 
über einen Gott nur durch Inschriften infor¬ 
miert werden, sind wir über das Wesen dieses 
,Donnerers- sehr im unklaren. Die Beinamen 
fisyag (IGI 982), e^rjy.oog (IGI 983), Sanctus 
(CIL Vl 432) sind ganz allgemein; merkwürdiger 
ist das Epitheton szaxtjg (Journ. hell. Stud. III 
124), aber es genügt nicht, um den B. ohne 
weiteres dem phrygischen Ilona; gleichzustellen 
(s. Papas). Noch interessanter ist in Rom die 
enge Verbindung zwischen seinem Kultus und 
den Mithrasmysterien, welche sich CIL VI 733 
kund giebt. Auch in Kleinasien geschieht eine 
Stiftung dem Zeus B. yaza xeXevoiv deov &otßov 
(v. Domaszewski a. a. O. nr. 14), und auf einem 
römischen Denkmal des Zeus B. ist Apollon dar¬ 
gestellt (CIL VI 4321. Er muss also offenbar in 
irgend einer Beziehung zum Sonnengott gestanden 
haben. Ramsay hat schon hervorgehoben, dass 
in Kleinasien fast jede Inschrift, wo der Zeus B. 
erwähnt wird, ein Grabstein ist, so dass dieser 
Gott zugleich einen himmlischen und chthonischen 
Charakter gehabt haben muss. Damit stimmt 


recht leugnet). Es ist durchaus wahrscheinlich, 
dass erstere Bedeutung die ursprüngliche, letztere 
erst dem Kupfer beigelegt worden ist, als man 
dies Metall selbst gewann und auch die Mischung 
selbst herzustellen verstand. Wie überall, so ging 
auch auf dem Boden Griechenlands und Italiens 
das sog. B.-Alter, in dem Werkzeuge, Geräte u. s. w. 
aus B. hergestellt wurden, dem Eisenalter, in 
dem man sich bereits auf die Verarbeitung des 
Eisens und die Herstellung des Stahles zu Waffen 
und Werkzeugen verstand, voraus; die deutlichen 
Spuren davon liegen ebenso bei Homer vor (vgl. 
Blümner Technol. IV 42ff.), wie die Fundobjecte 
diese Thatsache bestätigen (ebd. 46ff.), und bereits 
im Altertum war diese Auffassung allgemein ver¬ 
breitet (vgl. Hesiod. op. 150. Lucr. V 1285. Varro 
bei August, civ. dei VII 24). Daher kommt es, 
dass wir den Verwendungskreis der B. in der nach¬ 
homerischen Zeit in vielen Hinsichten zwar sich 
erweitern, in manchen aber sich verengern sehen. 
Bei Homer sind Waffen und Werkzeuge noch viel¬ 
fach von B. (daneben kam freilich schon Eisen 
zur Verwendung, vgl. Helbig Homer. Epos 2 112), 
von ersteren namentlich die Schutzwaffen (Helm, 
Panzer, Schild); weitere Verwendung fand dann 
die B. im Hause zur Verkleidung der Wände (im 
Hause des Menelaos Od. IV 71; im Palast des 
i Alkinoos VII 89), für Hausrat, besonders Drei- 
füsse, Kessel, Becken, Schlüssel, Körbe u. s. w., 
ferner für Streitwagen (als Beschläge). Kunstwerke 
aus B. finden wir nicht, hierfür zieht das Epos 
noch das glänzende Gold vor; auch zur Geld¬ 
prägung finden wir es noch nicht verwandt, wohl 
aber als Tauschmittel. Die Funde geben für 
zahlreiche dieser Verwendungsarten, namentlich 
was Waffen und Werkzeuge anlangt, die reden¬ 
den Belege; ausserdem spielen neben den ange- 
I führten Gegenständen unter den Funden auch 
die bronzenen Fibeln eine wichtige Rolle, wenn 
auch nicht unter denen von Mykenai oder Tiryns, 
wo sie so gut wie gar nicht vertreten sind. In 
der historischen Zeit tritt bei den Waffen und 


auch überein, dass er zusammen mit Hekate ver- Werkzeugen das Eisen immer mehr an Stelle der 
ehrt wurde (CIL VI 733 sacerdos dei Brontontis B., die im wesentlichen nur noch als Material 
et Hecate). Auf den Münzen, wo Cavedoni den für Prunkwaffen oder solche, die man den Toten 
Zeus B. erkennt, ist er ganz nach griechischer ins Grab mitgab, sowie für Schutzwaffen ver- 
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wandt wird; dafür nimmt ihre Verwendung für Ge¬ 
räte des täglichen Lebens und des Hausrats der¬ 
artig zu, dass ein Verzeichnis all der Gegenstände, 
die in griechischer und römischer Zeit aus B. herge¬ 
stellt wurden, einen grossen Raum beanspruchen 
würde. Eine Wanderung durch die B.-Samm¬ 
lung des Museo nazionale in Neapel vermag davon 
eine ungefähre Vorstellung für die römische Kaiser¬ 
zeit zu geben; lehrreich ist auch Friederichs 
Geräte und B. im alt. Museum (Berlins ant. Bild- IC 
werke Bd. II), Düsseid. 1871, um andere Kata¬ 
loge zu übergehen. In künstlerischer Hinsicht 
kommen natürlich in erster Linie die B.-Statuen in 
Betracht, die ausserordentlich häufig wurden, als 
den Griechen die Technik des Erzgusses, wahr¬ 
scheinlich auch von Ägypten oder von Phoinikien 
her, bekannt wurde (obschon sie dieselbe für eine 
eigene Erfindung ausgaben und dem Samiern Rhoi- 
kos und Theodoros zuschrieben); da das Material 
sehr dauerhaft war uud verhältnismässig billig 2( 
gewesen zu sein scheint, so wurde die B. auch 
für kleinere Figürchen, die man teils als Weih¬ 
geschenke, teils zum Schmuck des Hauses ver¬ 
wandte, sehr beliebt, und die Zahl solcher B.- 
Statuetten, von der rohesten Arbeit im Vollguss 
bis zur feinsten und vollendetsten in durchcise- 
liertem Hohlguss, ist heute noch ausserordentlich 
gross, wogegen die Zahl der auf uns gekommenen 
grösseren B.-Statuen zwar infolge der Funde von 
Pompei und Herculanum und anderer neuer Aus- 3 
grabungen erheblich grösser ist, als zur Zeit 
Winckelmanns, aber doch im Verhältnis zu der 
riesigen Fülle, die im Altertum einst bestand, 
verschwindend klein genannt werden muss. Denn 
in den Zeiten der Völkerwanderung und den darauf 
folgenden Jahrhunderten, da der Bergbau danieder¬ 
lag und der reelle Wert des Metalls für praktische 
Zwecke den Leuten wichtiger erschien, als der 
nicht erkannte Kunst-wert, sind die meisten B.- 
Statuen in den Schmelztiegel gewandert, ein 4 
Los, dem von den über der Erde stehen gebliebenen 
Kunstwerken nur der Marc Aurel entgangen ist 
Namentlich für Portraitstatuen war die B. im 
Altertum sehr beliebt; in Griechenland vornehm¬ 
lich bei den zahlreichen Statuen der Sieger in 
den gymnischen Agonen; später in der hellenisti¬ 
schen Zeit und bei den Römern für sonstige Ehren¬ 
statuen, die selbst in kleinen Städten Männern, 
die sich um das Gemeinwesen irgend welche Ver¬ 
dienste erworben hatten oder denen man sich | 
sonst dankbar zu erweisen Anlass hatte, gesetzt 
wurden. Diese Sitte, die mit der Zeit geradezu 
zur Unsitte wurde, war in Griechenland schon 
ziemlich früh eingerisseu, da nach Plin. XXXIV 
27 die Athener dem Deinetrios von Phaleron 360 
Erzstatuen aufstellen liessen, freilich um sie bald 
nachher wieder zu zerstören, ebenso wie die Römer 
dem Marius Gratidianus aus Dankbarkeit in Sachen 
einer Münzregulierung in allen Vici Statuen er¬ 
richteten, die dann bald darauf beim Einzug des 
Sulla sämtlich zertrümmert wurden (Plin. XXXIII 
132). Dass auch die Etrusker B.-Statuen in sehr 
grosser Zahl besassen, zeigt die Notiz bei Plin. 
XXXIV 34, dass in Volsinii im J. 265 bei seiner 
Eroberung 2000 Erzstatuen gewesen sein sollen. 
Andere Zahlen verdanken wir derselben Quelle; 
so, dass M. Scaurus in seinem Theater, das doch 
nur ein vorübergehend errichtetes war, das Bühnen¬ 


gebäude mit 3000 Erzfiguren geschmückt habe, 
und dass die Stadt Rhodos nach Angabe des 
Historikers Mucianus noch im 1. Jhdt. n. Chr. 
3000 B.-Statuen besessen habe, und Athen, Olym¬ 
pia, Delphi nicht weniger (a. a. O. 36). Dabei 
waren schon früher durch die Kriege ungeheure 
Mengen von Erzwerken aus Griechenland und 
Kleinasien nach Italien entführt worden, wovon 
die Nachrichten über die Triumphe, in denen 
unter den andern erbeuteten Schätzen auch diese 
aufgeführt wurden, Zeugnis geben; so figurierten 
z. B. beim Triumphe des M. Fulvius Nobilior über 
Aitolien (187 v. Chr.) 785 Erzstatuen gegenüber 
nur 230 Marmorstatuen (Liv. XXXIX 5, 15). 

Über den Gebrauch erzbekleideter Möbel liegen 
historische Notizen nur spärlich vor. Zu den 
Griechen kam der Gebrauch derselben jedenfalls 
vom luxuriösen Orient her, wohl besonders von 
Assyrien, bei denen sowohl die Abbildungen, wie 
) die noch erhaltenen Reste lehren, dass ihr Mobi¬ 
liar aus Holz, das mit getriebenem Metallblech 
verkleidet war, bestand (vgl. Perrot Hist, de 
l’art II 723ff). Im homerischen Epos finden wir 
schon die kostbaren {hjovot mit Metallblech über¬ 
zogen, und wenn dies in den reichen Herrscher¬ 
häusern Gold ist (Helbig a. a. O. 121ffi), so 
wird B.-Blech jedenfalls nicht selten gewesen sein, 
wie auch bei andern Möbeln und bei den Wagen 
Metallbeschläge teils belegt, teils vorauszusetzen 
5 sind (vgl. ebd. 127). Für spätere Zeit bezeugt 
Thuk. III 68, 3, die Anwendung von B. zum 
Mobiliar. Nach Rom sollen nach Liv. XXXIX 6, 7 
und Plin. XXXIV 14 die ersten erzbelegten Möbel 
(lecti aerati) im J. 187 v. Chr. durch Cn. Manlius 
Vulso aus Kleinasien gekommen sein. Wie ver¬ 
breitet dieser Luxus, den noch Cicero dem Verres 
vorwirft (IV 60), geworden war, zeigen die Funde 
von Pompei und Herculanum, doch lehren uns 
andrerseits etruskische Gräberfunde, dass schop 
0 lange vor Bekanntwerden der griechischen Fabri- 
cate in Etrurien bronzene oder bronzebekleidete 
Möbel bekannt waren (besonders das Grab Regu- 
lini-Galassi, vgl. Mus. Gregoriano 112ff. Martha 
L’art ötrusque 107). Von Etrurien sind denn auch 
schon frühzeitig derartige Erzgeräte nebst andern 
nach dem Auslande exportiert worden (Cassiod. 
var. VII 15); und wenn der Dichter Kritias bei 
Ath. I 28 B als Import der Tyrrhener ganz be¬ 
sonders lobt ixäs yaly.bg ozig xoa/uT 56/iov ev zivi 
>0 yoeiq, so werden wir dabei nicht nur an Gefässe 
u. dergl., sondern fiuch an erzbelegtes Mobiliar 
zu denken haben. Tyrrhenische Leuchter, worunter 
wir jedenfalls auch eherne zu verstehen haben, 
erwähnt Pherecr. bei Ath. XV 700 C. So gehen 
sicher auch die Anfänge der B.-Piastik bei den 
Römern auf etruskischen Ursprung zurück, wenig¬ 
stens wird diejenige Statue, die nach Plin. XXXIV 
15 die älteste Erzfigur in Rom war, nämlich das 
aus dem confiscierten Vermögen des Spurius Cas- 
60 sius (485 v. Chr.) hergestellte Bildnis der Ceres, 
von einem etruskischen Erzbildner gearbeitet wor¬ 
den sein, da um jene Zeit griechische Kunst noch 
kaum nach Rom gedrungen war. 

Wie der Handel mit B.-Gegenständen in alter 
Zeit vom Orient nach Europa gegangen war, dann 
zwischen Griechenland und Etrurien ein lebhafter 
Austausch vornehmlich künstlerisch verzierter B.- 
Geräte stattgefunden hat, so hat das letztere 
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Land Jahrhunderte hindurch auch nach dem Norden 
Europas B.-Fabricate gesandt, freilich weniger 
solche des Kunstgewerbes, als vielmehr Gegen¬ 
stände des praktischen Gebrauches. Darüber be¬ 
lehren uns die Funde, die den Vertrieb etruski¬ 
scher Erzwaren nach dem Norden durch zahl¬ 
reiche Beispiele belegen (vgl. besonders Genthe 
Etrusk. Tauschhand. n. d. Norden 2 1 Off.); es sind 
nur zum kleinsten Teile Objecte künstlerischer 
Natur, vielmehr vornehmlich Hausrat, Gefässe 
aller Art, Messer, Beile und andere Werkzeuge, 
Wagenbestandteile, Pferdegeschirr, Schmucksa¬ 
chen, besonders Fibeln, Gürtelbleche, Ringe für 
Hals, Arm, Finger, ferner Haarnadeln, Knöpfe 
und dergl.; sodann Waffen, als Schwerter, Dolche, 
Lanzenspitzen, Pfeilspitzen, Schilde, Panzer; end¬ 
lich allerlei Opfergerät (s. die Aufzählung bei 
Genthe 21ff.). Bei zahlreichen dieser B.-Funde, 
die im Norden bis Schleswig-Holstein und Däne¬ 
mark, England, Schottland und Irland gehen, ist 
die etruskische Provenienz durch Analogien und 
Parallelen mit italisch-etruskischen Funden hin¬ 
länglich gesichert, wenn auch an einen directen 
Handelsverkehr bis nach jenen entfernten Gegen¬ 
den nicht zu denken sein wird. 

Die Mischung der B. mag bei kunstvollen 
Erzarbeiten, vornehmlich bei Statuen, zwar viel¬ 
fach vom Bildner selbst besorgt worden sein, 
doch wurde sowohl für künstlerische als für sonstige, 
zumal kunstgewerbliche Arbeiten vielfach die B. 
in eigenen Fabriken hergestellt und den Künst¬ 
lern oder Erzarbeitern fertig geliefert. In Grie¬ 
chenland war vornehmlich berühmt das Erz von 
Delos, das nach Plin. XXXIV 9 ursprünglich 
wesentlich zu Füssen und Pfeilern von Sofas 
(tridiniorum pedibus fulerisque), später aber 
auch für statuarische Zwecke verwandt wurde; 
Cicero erwähnt vasa Deliaca p. Rose. Amer. 133, 
supellex Verr. II 83. 176; vgl. Plin. XXXIH 
144. Ferner war beliebt das Erz von Aigina, 
das ebenso wie das delische auch zu Statuen 
verwendet wurde, wie denn Plin. XXXIV 10 
berichtet, dass sich Polyklet des aeginetischen 
(das auch Kanachos benutzte, ebd. 75), Myron 
des delischen Erzes bedient habe. Bronzene Kan¬ 
delaber wurden ebenfalls in Aegina gearbeitet, 
Schäfte ( seapi ) von solchen in Tarent (ebd. 11). 
Die Römer schätzten besonders die korinthische 
B., die gleichfalls sowohl zu Bildwerken, wie zu 
Hausrat, namentlich zu Gefässen (vasa Corintkia) \ 
verarbeitet wurde, s. die Stellen bei Blümner 
Gewerbliche Thätigkeit 75f. Indessen obschon 
Plinins (ebd. 4) angiebt, es habe von dieser B. 
drei Arten gegeben: weissliche mit Silberzusatz, 
goldgelbe mit Goldzusatz und eine dritte Sorte, 
bei der Kupfer, Silber und Gold zu gleichen Teilen 
gemischt seien, so ist er doch offenbar nur vom 
Hörensagen darüber unterrichtet, und das Ge¬ 
heimnis der korinthischen B., das zu seiner Zeit 
schon lange verloren gegangen war, ihm nicht i 
näher bekannt gewesen. Denn gerade in der Zeit, 
wo die Sammelwut der reichen Römer sich ganz 
besonders auf diese Objecte warf, wusste man 
schon nicht mehr recht, wie es um diese B. stehe, 
und die seltsamsten Fabeln wurden über die Er¬ 
findung dieser Mischung verbreitet und geglaubt; 
vgl. Blümner Technol. IV 183ff. So werden 
denn auch diese Notizen über Zusatz von edeln 


Metallen zum Kupfer lediglich auf späterer Er¬ 
findung beruhen, um so mehr als neuere Ana¬ 
lysen antiker B. niemals Belege für solche Zu¬ 
sätze ergeben haben (betreffs des angeblichen Gold¬ 
zusatzes bei dem sogenannten Metallo Spinelli, 
Bull. d. Inst. 1878, 142, vgl. die Richtigstellung 
Röm. Mitteil. II 252). Auf jeden Fall wird die 
abenteuerliche Erzählung, wonach die Mischung 
erst durch Zufall beim Brand von Korinth 133 
i v. Chr. entstanden sei (Plin. a. a. 0. 6) dadurch 
widerlegt, dass schon vorher Arbeiten aus korinthi¬ 
schem Erz erwähnt werden (z. B. im Festzug 
des Ptolemaios II., Ath. V 199 E. 204 C), obschon 
es allerdings nicht erwiesen ist, dass alles, was 
aus älterer Zeit als korinthische Erzarbeit be¬ 
zeichnet wird, auch von jener Mischung war, die 
die Römer als specifisch korinthische bezeichneten 
und die die Kenner sogar am Geruch zu erkennen 
behaupteten (Mart. IX 59, 11). Plinius freilich 
(a. a. 0. 7) ist der Ansicht, dass alle diejenigen 
Kenner, die Werke berühmter älterer Meister für 
korinthisch hielten, getäuscht seien, und dass es 
aus dieser Mischung nur Geräte, vasa Corinthia, 
gäbe, wogegen Martial und andere Schriftsteller 
unbedenklich von Statuen oder Statuetten - aus 
korinthischer B. reden (vgl. Mart. XIV 172. 177. 
Plin. ep. III 6; eine Sphinx erwähnt sogar Plinius 
selbst a. a. 0. 48). Andere im Altertum beson¬ 
ders geschätzte B.-Mischungen wurden nach der 
Farbe der B. benannt; so die sog. temperatio 
formalis, die den beliebten eobr Oraecanicus 
liefert, Plin. ebd. 98, ferner das berühmte aes 
hepatizmi (leberfarben), ebd. 8; eine andere Mi¬ 
schung führte den Namen ottaria, ebd. 98, wurde 
also wohl vornehmlich zu Küchengeräten verwandt. 
Über diejenige Mischung, die unserem Messing 
entspricht, s. unter 'ÖQsixalnoe- 

Wie die Angaben des Plinius über die korinthi¬ 
sche B., so sind auch die sonstigen Notizen, die 
er über B.-Mischungen giebt, durchaus verworren 
und unklar, zumal er von dem doch überall un¬ 
erlässlichen und fast in allen antiken B. nach- 

f ewiesenen Zusatz von Zinn nirgends etwas sagt, 
afür vielmehr Silberblei, plumbum argentarium, 
als Zusatz anführt, XXXIV 97; auch die bedeu¬ 
tenden Bleizusätze, die er bei den von ihm mit¬ 
geteilten Legierungen nennt, sind in hohem Grade 
bedenklich, vgl. Blümner Technologie IV 181f. 
In neuerer Zeit sind antike B. vielfach auf ihre 
Legierung hin chemisch geprüft worden; man 
vgl. besonders v. Bibra Die B.- und Kupferlegie¬ 
rungen der alten und ältesten Völker, Erlangen 
18^9. FellenbergMitt. d. naturforsch. Gesellseh. 
z. Bern 1860 und 1861; anderes bei Blümner 
a. a. 0. 186, 1; ebd. 188ff. Übersichtstabellen; 
anderes zusammengestellt bei Sittl Archaeol. d. 
Kunst 204ff. Diese Analysen haben freilich bis¬ 
her nur sehr wenig sichere Resultate ergeben. Als 
erwiesen darf betrachtet werden, dass in den aller- 
ältestenB.-Gegenständen des klassischen Altertums 
der Zinnzusatz wesentlich geringer ist, als später, 
wo er gewöhnlich 10— 14% ausmacht; ausserdem 
findet sich vielfach Blei zugesetzt, während Zink 
fehlt. Bei den griechischen Münzen schwankt' 
der Zinngehalt zwischen 2% und 17%, Blei 
tritt erst vom 4. Jhdt. ab als offenbar absicht¬ 
licher Zusatz auf. Bei den römischen B.-Münzen 
steht es anders, indem hier die ältesten Münzen 
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einen starken Bleizusatz (12—29%) aufweisen, talos verstanden hat, wissen wir nicht, jedenfalls 

während vom Ende der Republik ab dieser so ist die Motivierung seiner That eine andere. Der 

gering wird, dass er nur als zufällige Verunrei- Ausdruck eupidme mortis wird in den Scholien 

nigung betrachtet werden kann; erst seit Marc z. d. St. dahin erklärt, er sei ein Sohn des Zeus 

Aurel tritt wieder beträchtliche Bleibeimischung gewesen und von diesem wegen seiner Schlechtig- 

auf. Der Zinngehalt beträgt 5—8%, und Zink keit geblendet worden (Natälis Comes Myth. 

ist seit der Kaiserzeit oft in bedeutenden Quan- II 6 nennt ihn einen Sohn des Hephaistos und 

titäten (10—15%) zugesetzt worden (nach Bibra der Athene und giebt als Grund der That seine 

a. a. 0.). Bei Geräten und statuarischen B.- Hässlichkeit an), Gerhard Rh. Mus. Vlil 130 — 

Arbeiten aus römischer Zeit ist der Zinngehalt 10 133. Dass dem Namen des B. (vgl. Brotos) 
sehr verschieden (etwa 5—14%); durchgängig und seiner Selbstverbrennung eine tiefere sym- 

weisen aber die Spiegel einen grösseren Gehalt bolische Bedeutung innewohne, ist von mehreren 

an Zinn auf als andere Gegenstände, von 19% behauptet worden (Gerhard a. a. 0. Stark 

bis zu 32%, dazu wesentliche Bleibestandteile Niobe 437f.). 

(Bibra 79); es ist möglich, dass es diejenige 3) Ein Faustkämpfer, der nfit seinem Bruder 
Mischung ist, die in den Spiegelfabriken von Brun- Ammon im Kampfe des Perseus gegen Phineus 
disium üblich war, wo nach Plin. XXXIV 160 und von letzterem getötet wurde, Ovid. met. V 107ff. 
XXXIII 130 die besten Spiegel gefertigt wurden 4) EinLapithe, bei der Hochzeit des Peirithoos 
(nach einer Hypothese käme sogar das Wort B. vom Kentauren Gryneus getötet, Ovid. met. XII 
selbst von Brundisium her). 20 262. [Wagner.] 

Was das Technische anlangt, so ist bei den Brotinos s. Brontinos. 
ältesten B.-Geräten in Griechenland wie in Etru- Brotion (Bqcütiov), Ort auf Samothrake, 

rien das Treiben von B.-Blech die gewöhnlichste Nonn. Dion. XIII 404. [Oberhummer.] 

Art der Arbeit gewesen, die sogar bei grösseren Brotos (Bqozos), Repraesentant der Mensch- 
B.-Statuen zur Anwendung gekommen ist (Paus. heit, nach Hesiod (frg. 134 Kink.; nicht in der 
in 17, 6); die einzelnen Teile so gearbeiteter Ge- Theogonie) Sohn des Aither und derHemera, nach 

fässe wurden in der ältesten Zeit durch Nieten Euhemeros (Etym. M. 215, 37) Autochthon. 

oder Nägel verbunden (vgl. Blümner Technologie [Wemicke.] 

IV 236), nicht gelötet, wie später. In der Folge- BrOTonacaej Castell im Gebiet der Brigantes 

zeit wurde auch bei Geräten aus B. das Giess- 30 in Britannien, an der Strasse von Eburacum nach 
verfahren mehr oder weniger angewandt, zum Luguvallium (Itin. Ant. 467, 4, unstreitig derselbe 

wenigsten für gewisse massive Teile davon, wie Ort, dessen Name ebd. 476, 5 in Broeavo und 

z. B. die Henkel von Gefässen. In der statua- beim Geogr. Rav. 433, 5 in Brocara verunstaltet 

rischen B.-Arbeit ist der Guss das später fast ist); wahrscheinlich das heutige Broughamcastle 

allein übliche, und zwar in der Form des massiven am Eden (CIL VII p. 73). Unter den dort ge- 

Vollgusses für kleinere Objecte, in der des kunst- fundenen Inschriften nennt eine, wie es scheint, 

reicheren Hohlgusses für grössere Figuren. Doch den Genius bei Br(ovonacensis) nach wahrschein¬ 
ist betreffs des technischen Verfahrens auf die lieber Deutung (CIL Vn 302). [Hübner.] 

Artikel Erzguss und Toreutik zu verweisen. Broxas (var. Proxas), Ort in Camia, unweit 

[Blümner.] 40 Forum Iulii (Paul. Diac. hist. Lang. V 23), nach 

Broteas (Bgozeas). 1) Sohn des Tantalos Bethmann z. d. St. Purgessimo bei Ponte dei 

und der Eurvanassa, Bruder des Pelops und der Schiavi am Natiso, nach anderen Prosasco an der 

Niobe, nach der Genealogie der Pelopiden im Schol. Quelle desselben Flusses, oder Borgo Bressana, 

Eurip. Or. 5 (Mant. proverb. II94), welche Thrae- unmittelbar bei Cividale. [Hülsen.] 

mer (Pergamos 61) auf Hellanikos zurückführt. Brnani s. Abritani. 

Er war nach Paus. II22, 3 der Vater des jüngeren Bruanium s. Bryanion. 

Tantalos, des ersten Gemahls der Klytaimnestra, Br neu (Bgovxa) oder Buera (Bovxqa) , Vor¬ 
weicher sonst als Sohn des Thyestes bezeichnet gebirge auf der Südküste Siciliens etwas südlich 

wird (Paus. a. a. 0. und n 18, 2. Apollod. ep. 2, von Kamarina (Ptol. III 4, 7), jetzt Punta Sca- 

16). Bei den Magneten galt er für den Verfertiger 50 lambri oder die etwas weiter nordwestlich ge- 
des ältesten Bildes der Göttermutter an dem Kod- legene Punta del Bracetto. [Hülsen.] 

dinosfelsen (Paus, ni 22, 4; vgL Preller Griech. Bruchion (Bqov%iov), Name des Stadtteils von 
Myth. 1 4 649. II3 380). Es ist dies wahrschein- Alcxandreia in Ägypten, in dem sich die erste 

lieh die bekannte früher für Niobe gehaltene Fels- von Philadelphos gestiftete, mit der Residenz der 

sculptur bei Magnesia (Weher Le Sipylos 40. Ptolemaeer und mit dem Museion verbundene Bi- 

Thraemer Pergamos 21. Humann Athen. Mitt. bliothek befand und in dem eben die Gelehrten 

V t IT Taf. 1). Bei der Ausgestaltung der Pelo- des Museion wohnten. Da es vor seiner Zerstö- 

pidensage ist auch B. in das Unglück des den rung im J. 272 n. Chr. belagert worden war, 

Göttern und besonders der Artemis verhassten Ge muss es wenigstens zu dieser Zeit in verteidi- 
schlechts hineingezogen worden. Denn Apollodor 60 gungsfähigem Zustande gewesen sein. Epiphan. 
(ep. 2, 2) berichtet von ihm, er sei als Jäger ein de ponderib. 12 (II166 B und 168 B ed. Petav.), 

Verächter der Artemis gewesen und habe behaup- womit das Plautusscholion Bitschi Die alexan- 

tet, das Feuer könne ihm nichts anhaben; deshalb drin. Biblioth. 3 zu verbinden ist. Hesyeh. Miles. 

habe er sich im Wahnsinn selbst ins Feuer ge- ed. Flach 243 (Vit. Apollon. Dysc. mit der Form 

stürzt (Wagner Apollod. epit. Vat. 159f.). IIqovxsTov). Amm. XXII 16, 15. Hieron. chron. 

2) Ovid (Ib. 515f.) nennt einen B., der sich ol. 262. Parthey Das alexandrin. Mus. 55. Sonst 
aus Lebensüberdruss in einen Scheiterhaufen ge- vgl. oben Bd. I S. 1385f. [Puchstein.] 

stürzt hat. Ob er darunter den Sohn des Tan- Bruchoi ( Bqovxoi ), nach Procop. b. Goth. IV 

9Q 
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4 ein kaukasisches Bergvolk nördlich von den 
Ahasgoi, an der Grenze der Alanoi und Zichoi 
(Zygoi); vielleicht der echte Name der heutigen 
U.buch oder Bych, welche zwischen den Abchasen 
und Cerkessen hausten und gegenwärtig nach 
der Türkei ausgewandert sind; ihre eigenartige 
Sprache ist noch nicht untersucht worden. Be¬ 
merkt sei, dass der Anonymos eines pontischen 
Periplus im Cod. Londin. den Fluss Borgys oder 
Burkas Bgoviovza (Nom. Bgovy/ov) nennt, was 
mit dem Volksnamen Zusammenhängen kann. 

[Toinaschek.] 

Brucida, Ort in Makedonien, an der Grenze 
von Epirus (nova) und an der Via Egnatia, 12 + 
18 mp. von Herakleia, 13 mp. von Lychnidos 
( Cledo ), Itin. Hieros. 607. Nach Wesseling 
z. St. lautete der Name wahrscheinlich Brugiada 
und ist dann der von Steph. Byz. erwähnten Stadt 
Bgvyta; in Makedonien gleich zu setzen. Tafel 
Via Egnatia occid. 34ff. Tomaschek Thraker 
I 28. Vgl. Bryges. [Oberhummer.] 

Brucla (Tab. Peut.; Geogr. Rav. 188, 11 
Brutia), Station der Marosstrasse hei Nagy-Enyed, 
einer der wichtigeren Orte des dakischen Gold- 
districtes. Die hei B. in Fel-Gyögy gefundene 
Ara CIL III 941 liess das collegßiumj auraria- 
rum, das vermutlich aus kleineren hier thätigen 
Pächtern bestand, offenbar durch seinen magister 
errichten (0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Wien 
1874, 369. J. Jung Fasten der Provinz Dacien 
160). Die in CIL III 942. 943 genannten M. 
Opettius Adiutor (duum)vir eol. und P. Aelius 
Maximianus dee. eol., von denen der erstere auch 
in Ampelum, dem Sitze der Bergbehörde, be¬ 
gütert war (CIL III 1323), sind ohne Zweifel 
Grosspächter aus Sarmizegetusa. Die Statthalter 
stifteten selbst in B. Altäre (CIL III 940, 158 
n. Chr.) und erhielten hier Ehrensteine (CIL III 
943, 161 n. Chr.). Der Ort bewahrte seine Be¬ 
deutung von Traian (CIL III 942. 1323, dazu 
Mommsen CIL III p. 178) bis auf Pius (CIL 
IH 940. 943); oh er jemals Stadtrecht erhielt, 
ist unbekannt. In Maros-Decse hei B. wurde ein 
Mithrasrelief gefunden (Cumont Textes et monu- 
ments figurds relatifs aux mvsteres de Mithra, mon. 
fig. nr. 203). CIL IH p. 178. 1014. 1386. W. To¬ 
maschek Die alten Thraker II 2, 63. [Patsch.] 

Bructeri, germanisches Volk, als Anwohner 
der Ems zuerst von Strabon VH 290 (tr z<5 
'Atiaalq Agovaos Bgovxzegovg xazevavgdxgos) be¬ 
zeichnet, womit übereinstimmt Tac. ann. I 60 
ductum inde agmen ad idtimos Bructerorum 
quantumque Amisiam et Lupiam anines inter 
vastabuni, haud proeul Teutoburgiensi saltu. Im 
Südosten also lagen die Grenzen der B. im Winkel 
zwischen der Ems und Lippe, im Norden waren 
Friesen und Chauken ihre Nachbarn. Dass sie 
ziemlich weit an der Ems hinab gewohnt haben 
müssen, geht aus der angeführten Strabonstelle 
hervor, womit die ungenaue Angabe VH 291 
verglichen werden muss, dass Sugamhrer, Chau- 
hen und Bructerer itgö; roß wxeavtö gewohnt 
hätten. Ptolemaios scheidet kleine und grosse B., 
eine Einteilung, die schon Strabon bekannt war, 
und zwar setzt er II 11, 6. 7 die B. gtxgot süd¬ 
lich von den Friesen an und westlich der Ems, 
die geißovg (unter den ekäooova e&rg) offenbar 
östlich (unter den Westchauken). Auf der West¬ 


seite des Flusses zeigt B. auch Tac. ann. I 60 
Caeeinam eum quadraginta eöhortibus Romanis 
distrahendo hosti per Bructeros ad flumen Ami¬ 
siam mittit. Über ihre Entfernung vom Rhein 
fehlt eine sichere Angabe. Die Stelle Strabons 
VH 291, der die Lippe parallel zur Ems fiiessen 
lässt und ihre Entfernung vom Rhein auf 600 
Stadien angiebt, ist unklar: Aovnias izoiauog 8t- 
fyiuv ’Pgvov Tiegt e^axoolovg azaSiovg, gecov Sia 
Bgovxzegoov twv ehixzovtov. Danach hätten die 
B. auch noch südlich von der Lippe gewohnt. 
Dass sie den Fluss jedenfalls berührten, erhellt 
aus Tacitus, der hist. V 22 berichtet, die Ger¬ 
manen hätten einen erbeuteten römischen Drei¬ 
ruderer auf der Lippe zur brukterischen Seherin 
Veleda transportiert (vgl. IV 61. 65). Aus der 
dichterischen Angabe Claudians paneg. de IV cons. 
Honorii 451 venit aceola siltae Brueterus Her- 
cyniae lässt sich, ganz abgesehen von dem zeit¬ 
lichen Abstand dieses Zeugnisses, keine Grenz- 
bestimmung gewinnen. 

Mit den Römern kamen die B., da sie unter 
den freien Germanen die dem römischen Gebiet 
zunächst wohnenden waren, sehr oft in feindliche 
Berührung. Drusus besiegte sie auf der Ems 
(Strab. VII 290. Schiller Gesch. der röm. Kais. 
I 217). Dass sie thätigen Anteil an der Nieder¬ 
lage des Varus genommen, wird wohl dadurch 
bewiesen, dass L. Stertinius, der auf Befehl des 
Germanicus gegen sie zog, bei ihnen einen in 
der Varusschlacht verlorenen Legionsadler wieder¬ 
fand (Tac. ann. I 60. Schiller a. O. I 230. 
262; vgl. Vellei. H 105). Der unter Nero drohende 
Aufstand der B. und Tencterer wurde durch Avi- 
tus rasch unterdrückt (Tac. ann. XHI56. Schiller 
a. O. I 354). An der batavischen Insurrection 
nahmen sie hervorragenden Anteil (Tac. hist. IV 
21. 61. 65. 77. V 18. 22. Schiller a. 0.1 502. 
Mommsen R.G. V 132). Auch die Unruhen unter 
Traian scheinen nicht ganz unbedeutend gewesen 
zu sein, wenn wohl auch die Nachricht bei Taci¬ 
tus Germ. 33, dass die Angrivarier und Chamaven 
das Land der B. besetzt und ihre Nachbarn fast 
aufgerieben hätten, stark übertrieben ist (iuxta 
Teneteros Bructeri olim oecurrebant, nunc Cha- 
maros et Angrivarios immigrasse narratur, pul- 
sis Bructeris ac penitus excisis ricinarum con- 
sensu natirmum, seu superbiae odio seu praedae 
dulcedine seu farore qtwdam erga nos deorutn; 
nam ne spectarulo quidem proclii inridere. super 
sexaginta mitia non armis telisquc Romanis , 
sed, quod magnificentius est, oblectationi oeu- 
lisque ceciderunt). Vgl. Plin. epist. II 7. Momm¬ 
sen Herrn. HI 39 und im Ind. Plin. 429. As- 
bach Rhein. Jahrb. LXIX 5. Schiller a. 0. 
I 548. Zu Ptolemaios Zeit finden wir die B. 
noch in ihren alten Wohnsitzen (s. o.). Erst im 
folgenden Jahrhundert scheinen sie von den Fran¬ 
ken und Chauken nach Süden über die Lippe ge¬ 
schoben worden zu sein ( Bructeri nennt die Vero¬ 
neser Völkertafel XIH 15 p. 251 ed. Seeck 
zwischen Flevi und Cati unter den gentes bar- 
barae quae pidhdaverunt sub imperatoribus, da¬ 
zu Müllenhoff Deutsche Altertumskunde III 
313f.; Burcturi auf der Tab. Peut. zwischen Köln 
Koblenz am rechten Rheinufer, Francia im Nor¬ 
den und Suevia im Süden; vgl. Zeuss Die Deut¬ 
schen 92ff. 326. 328. 350f. Müllenhoff HI 216). 
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Zu Anfang des 4. Jhdts. finden wir sie im Verein 
mit anderen Stämmen wieder im Kampfe gegen 
die Römer. Constantin besiegte sie im J. 310 
und erhielt daher den Beinamen Germanicus (Inc. 
paneg. Constantino Aug. d. 12 p. 169 B. Nazarii 
paneg. Const. Aug. d. 18 p. 227 B. [und hierzu 
Müllenhoff a. 0. HI 212]. Schiller a. 0. H 
174. 181; man bezieht gewöhnlich hierauf die In¬ 
schrift CIL IH 5565 = Henzen 5579 = Dessau 
664; vgl. die Anmerkung Mommsens). Noch] 
zu Ende dieses Jahrhunderts sassen B. östlich vom 
Rhein, wo sie der Einfall des Arbogast traf (Sulp. 
Alex, bei Greg. Tur. hist. Fr. n 9 Agrippinam 
rigente maxime hiemepetiit... transgressus Rhe- 
num Brieteros ripae proxrimos , pagum etiam 
quem Chamavi incolunt, depoptilatus est. Zeuss 
a. 0. 351). Unter den römischen Hülfstruppen 
nennt Bructeri (Broeteri ) die Not. Dign. occ. V 
39 = 187 = VH 69 (vgl. den miles e numero 
Brucherum der aus dem Ende des 4. oder An- 5 
fang des 5. Jhdts. stammenden Inschrift von Cou- 
cordia CIL V 8768). Ausser hei Claudian (s. o.) 
und Sidon. Apoll, carm. VII 324, der sie unter den 
Hülfstruppen des Attila aufführt, erscheint ihr 
Name dann noch bei Späteren (Zeuss a. 0. 352). 
Auch als die B. unter fränkische Herrschaft ge¬ 
kommen waren, dauerte ihr Name als Gauname 
in den Lippegegenden fort ( Borahtra und ähn¬ 
lich, Zeuss a. 0. 353. Förstemann Altdeutsches 
Namenbuch H 330f.). Was die Form des Namens £ 
anlangt, so ist die Überlieferung überwiegend für 
Bructeri (Bgoixzegot), s. die angeführten Citate. 
Bei Ptolemaios ist Bovadxzegot die Vulgata, als 
Varianten notiert C. Müller, der mit Recht Bgov- 
xzegot als die ursprüngliche Form hergestellt hat, 
Baovoctxzegot, Bovodxzogot, Bvoäxzogot, Bdxzegot, 
Bovxzegot, Aß/iovxzegot. Spätere vulgäre Formen 
sind Burcturi (Tab. Peut.), Broeteri (Not. dign. 
occ. VII 69), Brieteri (Greg. Tur. hist. Fr. H 9). 
Znr Deutung des Namens vgl. Zeuss a. 0. 92.' 
J. Grimm Gesch. der deutschen Sprache I 3 371f. 
Much Deutsche Stammsitze 142ff. (die ,auf 
rührerischen 1 , oder die ,widersetzlichen“, ,abtrün¬ 
nigen“). Über die B. handelt ausführlich, aber 
nicht einwandfrei Leop. v. Ledebur Land und 
Volk der Bructerer, Berlin 1827 (dazu desselben 
,Blicke auf die Litteratur des letzten Jahrzehnts 
zur Kenntnis Germaniens mit besonderer Rück¬ 
sicht auf das Land und Volk der Bructerer“, Ber¬ 
lin 1837). Vgl. auch Wietersheim-Dahn Ge-; 
schichte der Völkerwanderung 2 Bde. Lpz. 1880f. 

[Ihm.] 

Brngetia, gallischer Ortsname, verzeichnet 
auf der Marmorbasis von Nimes CIL XII 3362 
(= Orelli-Henzen 5230), wahrscheinlich eines 
der zu Nemausus gehörigen oppida ignobüia 
XXTTTI Plin. n. h. in 37. Die heutige Örtlich¬ 
keit steht nicht fest. Nach Charvet Les voies 
Romaines chez les Volces-Aröcomiques (1874) 109 
soll es Brouzet (arrond. Alais) sein. Vgl. Ger¬ 
mer-Durand Dictionnaire topographique du 
Gard s. v. Desjardins G4ogr. de la Gaule n 
213. 219. 0. Hirschfeld CIL Xn p. 346. 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Brulla, als ausgezeichneter Knöchelspieler er¬ 
wähnt, Cic. de or. IH 88. [Klebs.] 

Bnuna bezeichnet das Wintersolstitium, d. h 
den Tag, wo die Sonne im südlichsten Punkte 
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der Ekliptik angelangt ist, also über dem Hori¬ 
zonte den kleinsten Tagesbogen beschreibt (6m- 
ma — breeissima dies) ; den Gegensatz bildet das 
Sommersolstitium, das von den Römern solstitium 
schlechthin genannt wurde (Plin. n. h. VHI 187. 
X 90. XVm 220. Fasti Philocali CIL P p. 266. 
276). Der Tag fiel nach der landläufigen An¬ 
schauung der Römer auf den achten Tag vor den 
Januarkalenden, d. i. den 25. December, und wurde 
früher als Jahreswende betrachtet (Varro de 1. 1. 
VI 8: tempus a bruma ad brumarn voeatur 
annus ; vgl. Ovid. fast. 1163. Censorinus 21, 13. 
Serv. Aen. VII 720). Die Dauer des kürzesten 
bürgerlichen Tages betrug für die Römer 9 5 /g Stun¬ 
den (Mart. Cap. VHI 846 nam solstitialis dies 
habet aequinoctialis mmsürae horas XJTTT et Sex¬ 
tant em . brumalis vero novem et dimidiam ac 
tertiam portionem). Seltsamerweise wird die 
bruma in den Kalendern des Philocalus und des 
Polemius Silvius (CIL I 2 p. 276f.) auf den 24. No¬ 
vember verlegt. Auch wurde nach dem Zeugnis 
der Geoponica (11, 9 p. 6 Beckh g de zäv Bqov- 
fuov sogzg iozt zjj rtgo oxzib xaXavScöv Asxsg- 
ßokov ; vgl. I 5, 3 p. 10) am 24. November das 
Fest der B. gefeiert; richtiger gesagt, die Feier 
begann an diesem Tage und erstreckte sich dann 
auch auf die folgende Zeit (Reiske zu Const. 
Porphyrog. II 18 p. 701 Bonn.). Nach dem 
Zeugnis des Clodius Tuscus (Lydus de ostent. 
p. 151. 154 Wachsm.) und des Servius (Georg. I 
211) scheint man nämlich mit bruma auch die 
ganze Zeit vom 24. November bis zum kürzesten 
Tage bezeichnet zu haben (Mommsen CIL I 2 
p. 287. Hartmann Der römische Kalender 92ff.). 

[Häbler.] 

Brumalis circulus s. Himmelskreise. 

Brnndisinm (spät und schlecht Brundusium , 
Brendesium Geogr. Rav. IV 31 p. 261; Brindisi 
Tab. Peut. und Itin. Hieros. 609 ; Brindice Geogr. 
l Rav. V 12 p. 273; poetisch gekürzt Brenda von 
Ennius nach Fest. ep. 33; Einwohner Brundi- 
sinus ; griech. Bgevzeatov — Bgsvzgacov bei Polyb. 
XXI 24, 16 Abschreiberfehler — oder BgevSeatov, 
Ptol. in 1, 14. VIII 8,4; BgsvSgatov Etym. Gud.; 
Einwohner BgovzeaTrot auf der nur in Abschriften 
aus dem 16. Jhdt. bekannten Inschrift CIL IX 48 
= IGI 674, wo Var. BgovvSsotvot und BgevSeotvof, 
Bgcvdsotvot auf der sehr alten Inschrift IGI 672, 
Bgcozsotvg Inschr. v. Naxos Dittenherger Her- 
) mes XVI, 1881,163), bedeutende Hafenstadt in Ca- 
labrien, jetzt Brindisi. Der Name soll aus dem 
Messapischen stammen und ,Hirschkopf“ bedeuten, 
von der Ähnlichkeit der vielfach verzweigten Hafen¬ 
bucht mit den Stangen eines Hirschgeweihs (Strab. 
VI 282: zfj Meoaagztwv yXcozzg Bßevzsator g xs- 
tpaXg zov eXätpov xaXetzat. Steph. Byz.: Bgevztov 
.zaga Msoaazt'otg g zov eXätpov xfjfHiXg , d>g 2s- 
X.evxog ev Senzigm yXojoocöv. Hesych.: ßgevSov 
eXatpav, ähnlich Etym. Gud. Schol. Bern. Lucan. 
0 n 609: Brundusium oppidum in fine Italiae, 
quod conplures auetores a forma situs cogno- 
minatum tradunt. est enim simiUimum cer- 
vino capiti, quod sua lingua ,brunda‘ dixerunt). 
Schwankende Überlieferungen von einer griechi¬ 
schen Colonisation in der Urzeit (Gründer ein Sohn 
des Herakles, Brentus: Steph. Byz. s. v.; oder 
Diomedes mit flüchtigen Aitolem: lustin. XII1, 
7, vgl. Heracl. Pont. r. p. 27; oder flüchtige 
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Kreter unter Anführung des Minos oder Iapyx 
oder Theseus: Strab. VI 282. Mythogr. Vat. II 
125. Schob Lucan. a. a. 0.) lassen erkennen, dass 
das Griechentum in früher Zeit hier keinen festen 
Kuss gefasst hat. Als griechische Niederlassung 
im Brundisiner Gebiet erscheint dagegen Tarent, 
welches mitB. in vielfache Beziehungen trat (Strab. 
a. a. 0. Iustin. III 4, 12) und den Handel zwi¬ 
schen der östlichen Hälfte Unteritaliens und dem 
Mutterlande im wesentlichen auf sich zu concen-10 
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frieren wusste (Polyb. X 1, 8). Der Hafen von 

B. , dessen bereits Herodot (IV 99) gedenkt, blieb 
Stapelplatz für die einheimischen Völker (Scymn. 

C . 363: Bqsvtsoiov sjiivsiov rcäv Msaaamatv ; vgl. 
Skylax 14). Die Stadt stand unter eigenen Fürsten 
(Strab. a. a. 0.): eine einzige messapische Inschrift 
ist in B. gefunden, aber eine der längsten und viel¬ 
leicht die älteste dieses Dialekts (M o m m s e n Unter- 
ital. Dialekte 60). Aus dieser Periode stammt auch 
der Bronzecaduceus mit Inschrift (rechtsläufig) 8a- 
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fiöaiov ßovQfav (linksläufig) hagömov Bmvbcalvmv 1. XXXVII 4, 1. XLIV 1, 1. XLV 14, 8). Auch 
(IGI 672. Mommsen Herrn, in 298). Genaueres die Embleme der Colonialmünzen (nur Kupfer; 

über die Stadt erfahren wir erst, seitdem dieselbe, Mommsen Böm. Münzwesen 284. 291. 321. 351): 

nach Überwindung der Sailentiner 488 d. St. = 266 Neptun von Victoria gekrönt, oder Heros auf dem 

v. Chr. (Eutrop. H 17. Florus I 15 [20], Zonar. Delphin (Typus der Tarentiner) weisen auf die 

VIII 7 aus Cass. Dio) in die Hände der Römer maritime Bedeutung der Stadt hin (Cat. Brit. 

kam. Eine Colonie latinischen Rechtes wurde 246 Mus. Italy 154—157. Garrucci Mon. dell’ Italia 

(Liv. ep. 19) oder 245 (Vellei. I 14) dorthin ge- II 121. Berliner Münzkatalog m 1, 213). Im 

führt: der Gründungstag waren die nonae Sex- hannibalischen Kriege hielt B. treu zu Rom (Liv. 

tües (Cic. pro Sest. 131 ; ad Att. IV 1, 4). Die 60 XXV 22, 14. XXVII 10, 7), nach dem Bundesge- 
Hauptsorge der Römer war, den vortrefflichen nossenkriege wurde es Municipium, und die Bürger 

Hafen für ihre Seemacht nutzbar zu machen: er der Tribus Maecia zugeschrieben (Kubitschek 

erscheint als Stützpunkt der Flottenoperationen Imp. Rom. tributim discr. 39). Als im J. 83 

schon im illyrischen Kriege von 229 (Polyb. II Sulla vom mithridatischen Kriege zurückkehrte, 

11), sodann während des zweiten punischen Krieges um sich gegen die Marianer in Italien zu wenden 

gegen die Makedonier (Liv. XXIII 48, 3. XXIV öffneten ihm die Einwohner Stadt und Hafen’ 

10, 4. 11, 3) und häufig während des ganzen wofür er sie mit Steuerfreiheit begnadigte, die 

2. Jhdts. v. Chr. (Liv. XXXI 14, 1. XXXIV 52, der Stadt noch lange verblieb (Appian. b. c. I 
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79: edcüuev areXsiav tjv aal vvv s%ovoiv). Sehr 
häufig genannt wird B. im Kriege zwischen Caesar 
und Pompeius (Caes. b. c. I 24—28. Cic. ad Att. 
IX 3. 13. 14. 15. Lucan. H 609-735. Cass. Dio 
XLI 12. Appian. b. c. II 40), ebenso bei den 
kriegerischen Operationen des Octavian und An¬ 
tonius (Appian. b. c. III 11. V 56. 57—60. 93. 
Cass. Dio XLV111 27—30. Plut. Anton. 35). 

In der Kaiserzeit blieb B. Municipium und 
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CIL IX 32—214. 6096—6150. 6391—6396c. Eph. 
epigr. Vin 2—51; griechische bei Kaibel IGI 
672—684. [Hülsen.] 

Brundulum, ein Hafenort Venetiens, unweit 
der Fossae Philistinae, bei Plin. n. h. III 121; 
noch jetzt Brondolo, südlich von Chioggia; vgl. 
Mommsen CIL V p. 219. [Hülsen.] 

Brunga oder Brunka, Ort an der Küste Bi- 
thyniens an der Strasse von Nikomedia nach Li- 


behielt seine Wichtigkeit als bedeutendster Han- 10 byssa, 13 Milben von ersterer und 12 Milli on von 


delshafen der Ostküste von Süditalien, sowie für 
den Personenverkehr nach Griechenland (Strab. 
VI 282. 283. Plin. n. h. III 101. ülpian. Dig. 
XIV 1, 1, 12. Itin. Ant. 317. 323. 497). Vergil 
starb in B. auf der Rückkehr aus Griechenland 
19 v. Chr. (Donat. vita Verg.); Agrippina landete 
hier mit der Asche des Germanicus (quod navi- 
ganti cehrrimum fidissimumque appulsu erat, 
Tac. ann. III 1); auch später wird B. öfter bei 


letzterer (It. Hieron. p. 572 mit Wesseling), die 
ungefähre Läge bei Kiepert Specialk. d. westl. 
Kleinas. IH. Ramsay Asiamin. 183; vgl. ausser¬ 
dem Cramer Asia min. I 185. [Rüge.] 

Brunichios, von Io. Malalas als Gewährs¬ 
mann für die alberne Erzählung vom Streite des 
Manlius Capitolinus mit dem Senator Februarius 
citiert, VII p. 187 Bonn.: gvrtva sxOsoiv rjvoov 
sv Osaaakovixjj ?r ölst, xai ävayvove t/Voov huys- 


Gelegenheit von Kriegszügen und Kaiserreisen ge- 20 ygaugh-qv rr/v ßißlov ■ ’EaOsaig Bgowtxiov ’Pw- 


nannt (Hist. Aug. M. Aurel. 9, 4. 27, 3; Sever. 
15, 2). Eine Station der Kriegsflotte scheint nur 
unter Augustus und auf kurze Zeit in B. bestanden 
zu haben (CIL IX 41—43 mit Mommsens Be¬ 
merkung). Für das italische Strassennetz hatte 
B. grosse Bedeutung als Endpunkt der Via Appia, 
die seit dem 2. Jhdt. v. Chr. über Venusia-Taren- 
tum nach B. führte (Itin. Ant. 119. Tab. Peut. 
Geogr. Rav. IV 31 p. 261, s. Bd. II S. 241); Traian 


gaiov xQovoygdrpov. Er gehört in den Bereich 
der Schwindellitteratur, wie Sisyphos von Kos, 
Diktys u. s. w. H. Geizer Sex. Iulius Africanus 
I 229. [Wissowa.] 

Brusdorciani(?), Volk in Thrakien am Hebros 
bei Adrianupolis, Tab. Peut. VTTT 

[Oberhummer.] 

Brusoi (Bgovooi ), ein Volk in Makedonien, 
nach welchem ein Gau Bgovotg hiess, als dessen 


baute 109 v. Chr. (Meilensteine CIL IX 6003. 30 Eponymos Boovaos, Sohn des Emathios galt. 

ß/\ t\A öfkfkO ÜOlO /*/\1w ... • -r-. r< i i V. , ^ . 1 ° .1 


6004. 6008. 6013. 6015 u. s. w.: viam a Bene- 
rento Brundisium peeunia sua feeit ; dem Kaiser 
wurde von den decuriones et municipes Brun- 
disini im folgenden Jahre eine Statue errichtet: 
CIL IX 37) die nach ihm benannte directere 
Strasse von Benevent über Canusium und Gnathia 
nach B. (Itin. Ant. 118. 315; Hieros. 609. Tab. 
Peut. Geogr. Rav. IV 31 p. 261. V 1 p. 329 P.). 
Das Stadtgebiet von B. war ausgedehnt und frucht¬ 
bar, berühmt der Honig und die Wolle, welche 40 
dort produciert wurden (Strab. VI 282). Das 
Meer lieferte treffliche Fische (sargus, Enn. he- 
dyph. 4 bei Appul. de mag. 39) und Austern 
(Plin. IX 169. XXXn 61). Nach Plin. XXXm 130. 
XXXIV 160 wurden in B. Spiegel aus Kupfer 
und Zinn fabriciert. In später Zeit sank die Be¬ 
deutung von B. und statt dessen blühte Hydrun- 
tum (Otranto) auf; Prokop (b. Goth. in 18 p. 350. 

27 p. 392) nennt die Stadt unbefestigt. 


Steph. Byz. Bgovaiada yijv nennt auch Konon 46 
das von Aineias am thermaischen Golf besetzte 
Gebiet, doch ist hier wohl mit Tafel Thessa- 
lonica 10A. Kpovmäöa zu lesen, s. Krusis. 

[Oberhummer.] 

Brusos (Boovaog, Hs. Gen. Boiaov ’l/iafkov, 
corr. Xylander), Sohn des ’Hpa&icov (des Epo¬ 
nymos der makedonischen goTga Bgovotg , Steph. 
Byz. [Tümpel.] 

Brutia s. Brucla. 

Brutianus ( Bruttianus ). 1) Brutianus, Dichter, 
Zeitgenosse des Martial, der ihn als einen Künstler 
schätzt (IV 23). 

2) Lustricius Bruttianus war unter Traian 
Statthalter einer Provinz. In seiner Umgebung 
befand sich ein Montanus Atticinus, den er wegen 
Unregelmässigkeiten beim Kaiser anzeigte. Um 
sich zu retten, klagte seinerseits Atticinus den 
Statthalter an, aber die Unschuld des B. stellte 


Das moderne Brindisi hat nur unbedeutende 50 sich als unzweifelhaft heraus in der Sitzung, deren 


antike Reste: gegenüber der Einfahrt zum inneren 
Hafen eine hohe Cipollinsäule, nebst Basis einer 
zweiten, welche möglicherweise ein Leuchtfeuer 
trugen (ein grosser Leuchtturm befand sich auf 
der vor dem äusseren Hafen liegenden Insel Barra 
oder Pharos, s. o. S. 26); ferner Reste von Ther¬ 
men und Wasserleitung. Die Nekropolen im 
Westen der Stadt liefern sehr zahlreiche Grab- 
schriften, fast nur von Sclaven, Freigelassenen 


Vorsitz Traian führte und an der Plinius teil¬ 
nahm, Plin. ep. VI 22. Ob dieser B. mit dem 
Dichter B. Nr. 1 identisch, ist nicht zu erweisen. 

[Henze.] 

Brutobriga (Boovroßgia), nach Steph. Byz. 
(der es durch Bgovrovxohg erklärt, da bria kel¬ 
tisch Stadt bedeute) Stadt in Hispania Baetica 
zwischen dem Baetis und den Turdetanem; Mün¬ 
zen bieten die volle römische Namensform (Mon. 


und geringen Leuten, wie in einer Hafenstadt mit 60 ling. Iber. nr. 184) und führen nach Form und 


grosser Arbeiterbevölkerung natürlich. B. wird 
erwähnt u. a. noch bei Plinius VI 216. X 141 
(Vogelzucht). XVH 166 (Weinbau) u. ö. Mela n 
66. Lib. colon. II p. 262 Lachm.; zweifelhaft 
die Unterschrift einer Constitution des Diocletian 
und seiner Mitregenten, Cod. Iust. V 16, 23 ( Bar- 
tudixi Mommsen). CIL HI 3171. VI 2375a 30. 
2382b 31. IX 23. Lateinische Inschriften aus B. 


Typen auf die gleiche Gegend. [Hübner.] 
Bruttedius. 1) Von Bruttedius Brutus bringt 
Seneca contr. VII 5, 9 eine kleine Probe seiner 
Redeweise ( color ), IX 1, 11 einen Beitrag von 
ihm zu der Disponierung eines Rhetorenthemas 
(divisio). An letzter Stelle erscheint er unter 
mehreren Rhetoren der augusteischen Zeit, in die 
er auch wohl zu setzen ist. 
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2) Bruttedius Niger. Geschichtschreiber — der Orthographie folgert Mommsen Unterital. 

unter den historiei nennt ihn Seneca suas. 6, 16. Dial. 253, dass der Stammvocal zwischen i und u 

20—21 nnd führt aus seinem Werke eine Probe geschwebt habe), Volk in Unteritalien, zum oski- 

über den Tod Ciceros an — und vor allem Rhetor sehen Stamm gehörig. Der Name, vielleicht ur- 

aus der Schule des Apollodorus von Pergamon sprünglich nur einem Stamme, der im Innern des 

(s. Bd. I S. 2886 Nr. 64), dessen Theorien er in heutigen Calabriens wohnte, eignend und dann 

einem Schulstreite gegen einen Theodoreer ver- auf die ganze Halbinsel ausgedehnt, soll aus 

ficht bei Seneca contr. II 1, 35—36. Aedil im dem Lucanischen stammen und boanexm (Diod. 

J. 22 n. Chr. (Tac. ann. III 66), erscheint er in SH 22. XVI 15) oder anoax&xai (Strab. VI 255) 

diesem Jahre (Tac. a. a. 0.) als Mitankläger des 10 bedeuten (dagegen Ableitung von Personennamen 
C. Iunius Silanus u. a. neben Iunius Otho, den bei lustin. XXII 1, 12. Steph. Byz. s. Bgezxog. 

er sich auch in der Rhetorik zum Vorbild ge- Eustath. zu Dionys. 362). Die B. scheinen, gleich 

nommen zu haben scheint (Senec. contr. II 1, 35). den Lucanem, von Norden gekommen zu sein 

Seinem Können stellt Tacitus ein lobendes Zeugnis und sich, nach Unterwerfung und Verdrängung 

aus und bedauert nur, dass ihn der Ehrgeiz von der Ureinwohner, im Innern des Silagebietes fest- 

der rechten Bahn abseits geleitet habe. Als Typus gesetzt zu haben, während die fruchtbare Küsten- 

eines rücksichtslosen Strebers führt nun Iuvenal zone den griechischen Colonisten unterthan war. 

10, 83— 88 einen B. vor, der, früher ein Freund Zuerst erwähnt die B. Diodor XII 22 zum J. 452 

des Seian, jetzt dessen Leiche ostentativ mit Füssen v. Chr. gelegentlich der Niederlassung sybariti- 

tritt. So tief hatte ihn also — denn Voraussicht- 20 scher Flüchtlinge am Flusse Traeis: xal xQÖvov 
lieh ist Iuvenals B. mit dem des Tacitus identisch uh xiva (oi cpvyäöeg) biegeivav, e'jtstiT vnd Bgex- 

— sein Ehrgeiz heruntergebracht. [Henze.] xlasv exß/.t]rthxe; xaäggedrjaav (Beloch Griech. 

Bruttiani, Apparitoren der römischen Magi- Gesch. II 592 meint, dass die Zerstörung keines- 

strate für den Dienst in den Provinzen seit dem wegs vor der Mitte des 4. Jhdts. erfolgt zu sein 

Ausgange des hannibalischen Krieges, die aber brauche). Sicherer treten sie in die Geschichte 

den Bundesgenossenkrieg unmöglich überdauert ein seit der Mitte des 4. Jhdts., als die Lucaner 

haben können. Fest. ep. p. 31, 12: Brutiani dice- von Norden vordringend die Macht der griechi- 

bantur, qui officio, servilia magistratibus prae- sehen Colonien an der Küste brachen. Im J. 356 

stabant: eo quod hi primum se Hannibali tradi- v. Chr. gingen die B. angriffsweise gegen ihre 

derant et cum eo perseverarant, usque -dum reee- 30 Nachbarn vor , überwanden die Lucaner und 
deret de Italia. Eben diese historische Motivie- eroberten die griechischen Küstenstädte Terina 

rung bei Gell. X 3, 19, der fortfährt: id Romani und Hipponium (Strab. VI 255. Diod. XVI 15. 

aegre passt, postquam Hannibal Italia decessit Iust. XXIII 1). Alexander von Epirus durchzog 

superatiquePoeni sunt, Bruttios ignominiae causa zwar siegreich auch das Bruttierland, eroberte Con- 

non milites scribebant nee pro sociis habebant, sentia und Terina, fiel aber bald darauf durch 

sed magistratibus in provineias euntibus parere Verrat bei Pandosia, 331 v. Chr. (Liv. VIII 24. 

et praeministrare servorum vicem iusserunt-, lustin. XII2. XXIII1. Strab. V 256). Auch gegen 

vgl. Appian. Hannib. 61: nach der Abfahrt Hanni- Agathokles von Syrakus, der Hipponium erobert 

bals aus Italien es re xb gekkov aneXnev (sc. fj hatte (300 v. Chr.), behaupteten^ die B. schliess- 

ßovkrj) avxotg (sc. xotg Bgexxioig) gg axgaxeveadai 40 lieh ihre Unabhängigkeit (Diod. XXI 3. 8. Iustin. 
d>g or'fV ikevdeqotg ovatr, vrrtjohag Sk rote xe vitä- XII 2; vgl. Bd. I S. 755). Die Epoche vom Ende 

xoig xal ax'jaxrj-.'oTg xoXg eg xäg xuir iüvwv i/ye/iu- des 4. bis Ende des 3. Jhdts. bezeichnet die Höhe 

viag djtiovoiv eg xag dgpooiag vjtijQeatag, ota \h:nä~ der Macht und der staatlichen Geschlossenheit des 

aovxag, dxo/.ovdeXv. Beispiel ihrer Verwendung bruttischen Stammes. Aus dieser Zeit stammen die 

durch Q. Minucius Thermus, der als Consul 193 Münzen mit der griechischen Aufschrift Bqxxxicov 

v. Chr. (Liv. XXXIV 55, 1) das Commando gegen (Garrucci Monete dell’ Italia n 183); neben der 

die Ligurer erhalten hatte, das ihm für das J. 192 oskischen Volkssprache herrschte durchaus die grie- 

(Liv. XXXV 20, 6) prorogiert wurde; vgl. Cato chische (bilingues Bruttates Ennius bei Fest. ep. 

p. 41 Jord. bei Gell. X 3, 16—18: dixit (sc. Ther- 35). Hauptstadt des Bundes war Consentia (Strab. 

mus) a decemviris parum bene sibi eibaria cu- 50 VI 256); als Städte führt Livius XXX 19, 10 an 
rata esse. Itissit vestimmta detrahi atque flagro Consentia, Aufugum, Bergae, Besidiae, Ocriculum, 

caedi. Decemviros Bruttiani verberavere. Gleiches Lymphaeum, Argentanum, Clampetia, dazu multi 

Schicksal der Bruttier, Lucaner und Picenter aus ignobiles populi-, der Lage nach sind nur Con- 

gleicher Ursache meldet Strab. V 251: ävxl de sentia und Clampetia bekannt. Dass die von 

oxqaxetag ))uxoobo’>u,hv xal yoaunaxotpooe.Tv ajie- Livius XXV 1,2 genannten duodecim populi, die 

Seizdtjoav. Mommsen St.-R.' IS 333f. im J. 214 zu Hannibal abfielen, die Gesamtzahl 

[Neumann.] der Bundesmitglieder repräsentieren, ist nicht 

Bruttianns s. Brutianus. sicher; mit Namen führt er hier nur die Consen- 

Bruttianus campus , in Rom, in der vier- tini und Taurini auf. Ausserdem bezeugt Strabon 

zehnten Region (Transtiberim), ungewisser Lage, 60 VI 256, dass Tempsa von den B. den Griechen 

Notit. reg. XIV und append. Polem. Silv. bei genommen sei. Es mag demnach um 300 die 

Mommsen Chron. min. I 545. [Hülsen.] ganze Küste des Golfs von S. Eufemia im Besitze 

Bruttii (so durchweg die Römer der besseren der B. gewesen sein; an der Ostseite der calabri- 
Zeit, später Brittii, s. u.; Bruttates Ennius bei sehen Halbinsel erscheint Petelia als bedeutendste 

Fest. ep. 35 M.; Bqovxxioi Ptol. IH 1, 9. 74; Bgex- den Griechen entrissene Stadt, wogegen weiter 

xiot meist die Griechen, Bqevxioi Dionys. Perieg. südlich Skylakion, Kaulonia, Lokri, Rhegium ihre 

362 u. Hesych.; Bgvxxtoi Appian. b. c. IV 43. V 19 Selbständigkeit behaupteten. Mit den Römern 

u. ö. Procop. b. Goth. in 16; aus dem Schwanken kam das bruttische Gemeinwesen zuerst im pvrrhi- 
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sehen Kriege in Berührung; die Triumphaltafel 
verzeichnet von 278—272 sechs Triumphe de Lu- 
eaneis Bruttieis (zweimal ist dieser Name auf 
dem Stein nicht erhalten) Samnitibus oder ähn¬ 
lich (vgl. Liv. epit. 12—14). Nach Ueberwin- 
dung des Pyrrhus wurde ihnen die Hälfte des 
Silawaldes abgenommen und zur Staatsdomaene 
erklärt (Dionys. Hai. XX 15. Cic. Brut. 85). Im 
zweiten punischen Kriege standen die B. über¬ 
wiegend auf Seite des Hannibal; hier hielt sich 
der Punier auch noch in der letzten Epoche des 
Krieges (207—203), während das ganze übrige 
Italien in der Hand der Römer war; der Name 
der Station Castrum Hannibalis, am Golf von 
Squillace, erinnerte noch in später Zeit daran. 
Nach Beendigung des Krieges wurden die B. ihrer 
Freiheit völlig beraubt {postquam, Hannibal Italia 
decessit superatique Poeni sunt, Bruttios igno¬ 
miniae causa non milites scribebant, nec pro 
sociis habebant, sed magistratibus in provineias 
euntibus parere et praeministrare servorumvicem 
iusserunt . . . [hi OMtem\ quod ex Bruttiis erant, 
appellati sunt Bruttiani Gell. X 3, 19; s. Art. 
Bruttiani); die römische Herrschaft ward be¬ 
festigt durch die Deduction zweier Bürgercolonien 
nach Tempsa und Croton (194), sowie einer Colonie 
latinischen Rechtes nach Hipponium, dessen Name 
in Vibo Valentia geändert ward. Im J. 132 baute 
der Consul P. Popillius die grosse Strasse von Capua 
über Consentia und Vibo nach Rhegium (CIL 1551 
= X6950) und bewirkte in Ausführung der graphi¬ 
schen Ackergesetze ut de agro poplieo aratoribus 
cederent paastores. Im J. 71 behauptete sich Spar- 
tacus mit seinen aufständischen Sclaven längere 
Zeit gegen die Römer in den schwer zugänglichen 
Walddistricten des Sila (Plut. Crass. 10. 11. Flor. 
HI 20); die B. als Volk spielen weder damals 
noch im Bundesgenossenkriege vom J. 91 eine 
Rolle, Strabon VI 253 nennt die Bqsxxioi xexa- 
xco/ueroi xekeimg. 

Das Land der B. (ager Bruttius , niemals 
Bruttium, während die Griechen Bgexxia, Boex- 
xiarg bilden) umfasst die in neuerer Zeit Cala- 
brien genannte westliche Halbinsel Unteritaliens 
(über die Ureinwohner s. unter Chones, Mor- 
getes, Oenotri). Die Grenze des bruttischen 
Gebietes nach Norden bildet der Fluss Laos, bezw. 
eine Linie die von diesem nach dem Nordrande der 
Ebene von Thurii gezogen wird, auf allen andern 
Seiten das Meer. Das Land ist zum grössten 
Teil gebirgig; der nördlichste Teil (bis zur Ebene 
von Sybaris) gehört zum Appennin, während süd¬ 
lich davon Urgebirgsketten, die zu den sicilischen 
Gebirgen in Beziehung stehen, beginnen. Diese 
letzteren zerfallen wiederum in zwei Massive, 
welche durch die vom Lametus durchflossene Senke 
von Tiriolo getrennt werden; auf den südlichen 
(jetzt Aspromonte) pflegen die Alten den Namen 
Sila (s. d.) zu beschränken, den die Neneren auf 
beide Gebirgsstöcke ausdehnen (doch vgl. Pais 
Storia della Sicilia I 391). Die Küste ist durch 
zahlreiche Vorgebirge gegliedert; an der West¬ 
küste: Taorianum promontorium (C. Vaticano), 
Pelorum pr. (C. diFaro); an der Südküste: Leu- 
copetra oder Bruttium pr. (C. dell’ Armi), Hera- 
cleum pr. (C. Spartivento), Zephyrium pr. (C. di 
Brussano); an der Ostküste: Cocynthum pr. (Punta 
di Stilö), Iapygium pr. (C. Rizzuto), Lacinium pr. 


(C. delle Colonne oder C. di Nau), Crimisa pr. 
(Punta dell’ Alice). Die Flüsse Laos (Lao), Sa- 
batus oder Okinaros (Savuto), Lametus (Lamato), 
Angitula (Angitola), Medma (Mesima), Metaurus 
(Marro) an der Ostseite zum tyrrhenischen Meere, 
Halex (Alice), Buthrotus (Novito?), Carcines (Co- 
race), Crotulus (Allij, Semirus (Simmeri), Arogas 
(Crocchio), Tagines (Tacina), Aisaros (Esaro), Neai- 
thos (Neto), Hylius (Fiumenica), Traeis (Trionto), 
Lusias (Lucino), Crathis (Crati) mit Sybaris (Cos- 
cile) an der Süd- und Westküste (zum ionischen 
Meere) sind fast sämtlich unbedeutend; der be¬ 
trächtlichste ist der 93 km. lange Crathis, während 
die Silafiüsschen Carcines, Crotalus u. s. w. für 
die Holzflösserei dienten. • 

Unter den Producten des Landes steht das 
Holz aus den Silawäldem obenan, teils als Bau¬ 
holz, teils zum Teerschwelen und zur Fabrication 
des geschätzten bruttischen Pechs (naaXöv wv iagev 
ggeTg eixodeoxäxtjv xe xal yXvxvxaxrjv xrjv xaXov- 
fievgv Bqexxiav nixxav Dionys. XX 15. Plin. n. h. 
XIV 127. 135. XVI53. XXIV 37. 39. Diosc. I 69. 
Colum. XII 18. Veget. IV 14. 15. 23. 25) be¬ 
nützt. Ackerbau war im Gebirge selbst sehr 
gering, dagegen die Küstenstriche zum Teil sehr 
fruchtbar; berühmt das Thal des unteren Crathis, 
wo in der (jetzt durch Malaria verödeten) Ebene 
von Sybaris der Weizen nach Varro (r. r. I 44, 2) 
hundertfältige Frucht gab. Plinius erwähnt aus 
B. Gemüse (XIX 141) und Obst (XV 56). Ein¬ 
träglich war auch die Viehzucht (Varro de r. r. 
II 1, 2 und u. S. 911). Das Silagebirge hatte 
auch mineralische Schätze, die schon in sehr früher 
Zeit ausgebeutet wurden; bekannt siud besonders 
die (freilich schon in römischer Zeit aufgegebenen) 
Kupfergruben von Tempsa. 

Griechische Colonien an der Küste sind (am 
tyrrhenischen Meere): Terina, Hipponium, Medma, 
Rhegion, (am ionischen) Locri, Kanlonia, Skylla- 
keion, Petelia, Sybaris, wenig landeinwärts Thurii 
(in römischer Zeit Copia). Unter den einheimi¬ 
schen Städten treten in der Geschichte fast nur 
Consentia, Clampetia, Tempsa hervor, die meisten 
anderen, z. B. die von Lycophron (Alex. 911ff.) 
genannten oenotrischen Städte, die von Stephanus 
aus Hekataios citierten Ariarthe, Brystakia, Chone, 
Erimon, Ixias, Kyterion, Menekina, Ninaia, Sestion 
sind verschollene, nicht näher localisierbare Namen; 
auch von den bei Livius (XXX 19, 10, s. o. S. 908) 
als Mitglieder des bruttischen Städtebundes ge¬ 
nannten sind die meisten sonst unbekannt; nicht 
einmal die Stelle von Pandosia, der uralten Kö¬ 
nigsstadt der Oenotrer, lässt sich nachweisen. 
Auch die Stationen der grossen Strassen, der 
Via Popillia wie der Küstenstrasse am tarentini- 
schen Meerbusen, sind durchweg unbedeutend. 
Überhaupt ist das ganze Gebiet in der Kaiserzeit 
zurückgeblieben (Strab. VI 253, s. o. S. 909) und 
verwahrlost; blühende Municipien sucht man ver¬ 
geblich , das Terrain ist teils, wie die Silawal- 
dungen, Staatsdomaene, teils Latifundien einiger 
vornehmen Besitzer. 

Augustus vereinigte das Bruttierland mit Lu- 
canien zur dritten Region Italiens; zu administra¬ 
tiven Zwecken wurde im 2. und 3. Jhdt. die Region 
manchmal mit Apulien und Calabrien zusammen¬ 
gelegt. So kennen wir einen iuridieus per Apu- 
liam Calabriam Lucaniam Bruttios (auch per 
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Calabriam Lueaniam Bruttios allein); einen prae- 
positus traetus Apuliae Calabriac Lueaniae Brut- 
tiorum; einen proeurator ad alimenta per Apu- 
liam Calabriam, Lueaniam et Bruttios (vgl. De 
Ruggiero Dizion. epigr. I 1048). In der dio- 
cletianischen Einteilung von Italien wurde das 
bruttische Gebiet zusammen mit Lucanien unter 
einen eorreetor Lueaniae et Brittwruni (so regel¬ 
mässig, nicht Bruttiorum) gestellt (Not. Dign. 
oec. I 81. II 20. XIX 9. Polem. Silv. latere, in 
Mommsen Chron. min. I 536), der dem viearius 
urbis unterstand und der in Rhegium seinen Sitz 
hatte (ro 'Pr/ytov /.i>;rod.Tol('c lau rij; Bgemag, 
Olymp, bei Phot. 58 a, 20); die Reihe der Cor- 
rectores (durchweg viri etarissimi im 4. und 
5. Jhdt., spectabiles im 6., Cassiod. var. HI 8. 46. 
47. Marini Papiri 168) s. Marquardt Staats- 
verw. I 2 237. De Ruggiero Dizion. epigi. I 
1050. Cantarelli Bull. com. 1892, 212—218. 
Die Grenze des Sprengels war von der augusti- 
schen dritten Region insofern verschieden, als 
Metapont zu Calabrien geschlagen war (Lib. colon. 
262 Lachm.), wogegen Salernum und das Terri¬ 
torium der Picentini statt zur ersten Region (Cam¬ 
pania) zur dritten gezogen wurden (Cod. Theod. 
VIII 3, 1. CIL X 517. 519). Die Provinz lieferte 
Naturalleistungen namentlich anWein (Cod. Theod. 
XIV 4, 4), Rindern (Cassiod. var. XI 39), Schweine¬ 
fleisch (Nov. Valent. XXXV 1, 1. Cassiod. a. a. O.). 
Als in Lueamia et Brittii gamisonierend nennt 
die Not. Dign. 218 die Sarmatae gentiles. Seit 
dem beginnenden Mittelalter verschwindet der 
Name der Brittii gänzlich, und Calabria tritt an 
dessen Stelle (s. Calabria). 

Über Volk und Land der B. vgl. Strab. VI 
253-263. Dionys. Hai. XX 15. Mela II 68. 69. 
Plin. n. h. ni 71—74. Von Neueren: Kiepert 
Alte Geogr. 459—462. Nissen Ital. Landeskunde 
I 244f. 535f. Mommsen CIL X p. 1. 3. Pais 
Storia della Sicilia e della Magna Grecia c. I. II. 
Beloch Griech. Geschichte II 591f. [Hülsen.] 
Bruttinin promontorium bei Mela II 68. 
Sallust. frg. hist. IV 23 Maurenbrecher (aus Serv. 
Aen. III 400). Plin. n. h. III 5 dasselbe wie 
Leucopetra. [Hülsen.] 

Bruttius. Die Bruttii finden sich vorzugs¬ 
weise in Süditalien, so in Volcei (CIL X 408), 
Grumetum (X 238), Pompei (X 826) und Venusia 
(IX 425. 488. IGI 688). Auch in der Gegend von 
Amiternum haben sich zahlreiche Bruttierinschrif¬ 
ten gefunden; vgl. den Index zu CIL IX. Ferner 
sind CIL VI 7582 — 7589 eine Reihe Bruttiergrab¬ 
steine vereinigt, die alle an verschiedenen Stellen 
nicht zu weit von einander in der Umgegend von 
Rom gefunden sind und wahrscheinlich insge¬ 
samt aus einem Familiengrabe stamme. Der Gen- 
tilname Bruttius, der übrigens auch in der Form 
Brittius erscheint (IGI 688. CIL VI 833. 2153. 
X 468, während Bratii auf der schlecht erhal¬ 
tenen Inschrift IX 473 wohl Versehen ist), mag 
auf Ursprung von dem italischen Stamme der 
Bruttier hinweisen. [Henze.] 

1) Cicero, der Sohn des Redners, schreibt 
aus Athen im J. 710 = 44 ad fam. XVI 21, 4: 
nami quid ego de Bruttio dicam? quem nullo 
tempore a me patior discedere, euius eum frugi 
severaque est vita, tum etiam iucundissima con- 
victio; non est enim seiunctus iocus a q-i/.o/.oyiq et 
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eotidiana avCgtrjaei. hüte ego locum in proximo 
conduxi et, ut possum, ex meis angustiis illius 
sustineo tenuitatem, praeterea deelamitare graste 

- institui, latine autem apud Bruttium exer- 

eeri volo. Also ein armer, lateinischer Schul¬ 
meister in Athen. [Klebs.] 

2) Geschichtschreiber, hat, wie aus seiner 
Kenntnis der Christenverfolgung des Domitian 
hervorgeht, nach dieser Zeit geschrieben. Die 

10 Fragmente bei Peter Hist. Rom. fragm. 375f. 

[Henze.] 

3) L. Bruttius, eques Romanus, aus Sicilien 

herstammend, von Cicero dem Acilius Glabrio, 
Proconsul von Sicilien (um 708 = 46) empfohlen, 
Cic. ad fam. Xin 38. [Klebs.] 

4) L. Bruttius Crispinus (so lautet der Name 
CIL XI 2702) war Consul im J. 224 zusammen 
mit Ap. Claudius Iulianus (Klein Fasti cons. 
zum J. 224) und zwar inschriftlich nachzuweisen 

20 vom 9. Januar an (CIL VIII 6942: VIdus Ian.) 
bis zum 6. October (CIL HI 3899: pr. non. Octobres). 
Tagesangaben finden sich ferner auf folgenden In¬ 
schriften: 13. Januar (CIL XIV 3553: id. Ian), 
23. Januar (XI 2702: X Kal. Febr.), 4. März (V 
4241: IIII Non. Mart), 13. März (VIII 6942: 
III. Idus Martins), 22. Juni (Robert Etüde s. 
quelqu. inscr. antiqu. du mus. de Bordeaux 1879, 
3: X. K. Iul), 23. Juli (IGI 2090: rfj so6 t 
>ta),avd(üv Avyovorcov), 3. August (CIL XIV 125: 
30 III Non. Aug), 20. September (Ephem. epigr. II 
363: XIIKal. Oet). Nicht ganz genau zu fixie¬ 
ren ist die Inschrift bei Canat Inscr. antiqu. de 
Chalons-sur-Saone, 1856, 41 nr. XIX. Der Heraus¬ 
geber liest P- I- MAI = pridie idus Martias (!) 
= 14. März, die Copie der Inschrift (Taf. XII) 
weist das vermeintliche P-I- als PR = pr(idie) 
auf, zwischen den Resten dieses B und dem M 
ist eine Lücke, die ebenso durch K(akndas) wie 
N(onas) wie Id(us) ausgefüllt werden kann; hinter 
40 dem MAI folgt in halber Höhe des I ein Quer¬ 
strich, der der Entfernung nach schwerlich noch 
zu dem I gehört, eher der Mittelstrich eines A 
sein könnte. Dann wäre zu lesen MA1A[S] und 
die Inschrift — sofern die Copie verlässlich ist — 
in die Zeit zwischen den 30. April (pr. K. Maias) 
und den 14. Mai (pr. Id. Maias ) zu setzen. Der 
Codex Iustinianus enthält zahlreiche Rescripte 
aus diesem Jahre, datiert vom 10. Januar (IIII 
id. Ian) an bis zum 29. December (IIIIK. Ian)-, 
50 vgl. Cod. Iust. ree. Krüger, Index p. 491 zum 

J. 224. Inschriften wie Rescripte geben überein¬ 
stimmend dem B. Crispinus das erste, dem Claudius 
Iulianus das zweite Consulat in diesem Jahre. In 
CIL VI 3023 ist dann also das Iterationszeichen zu 
B. Crispinus anstatt zu seinem Amtsgenossen ge¬ 
setzt worden. Wahrscheinlich ist dieser B. Crispi¬ 
nus wiederzufinden in dem Consular Crispinus, der 
im Aufträge des Senats zusammen mit dem Con- 
sular Menophilus die Organisation des Wider- 
60 Standes gegen den im J. 238 gegen Italien heran¬ 
rückenden Maximinus übernimmt und die in Aqui- 
leia belagerten Bürger durch die Gewalt seiner 
Rede zum Ausharren ermutigt, Herodian. VIH 
2—3. Hist. Aug. Maximin, duo 21,6; Maximus 
et Balbinus 12, 2. 

5) C. Bruttius Praesens (so lautet der voll¬ 
ständige Name CIL III 411) cos. I in einem uns 
unbekannten Jahre, cos. H im J. 139 (Klein Fast. 
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cons. zum J. 139), wahrscheinlich, da mit dem 
Kaiser Antoninus Pius zusammen, Ordinarius, nach¬ 
weislich vom 1. März (Bull. com. XIV [1886] 
nr. 1139: Kal. Mart.) bis zum 1. Juni (CIL VI833: 

K. Iun). Datiert sind ferner die Inschriften: CIL 
III p. 936: 17. März = XVIK. Apriles; IH 411: 
8. April = VI Id. April, und 5. Mai = jiqo tqiwv 
N cüvöiv Malcov. IGS I 2416: 31. Mai = rfj ng[o- 
Tsqq y.ui.avbtov'Ioji'vlmv. In den beiden B. Praesens, 
die CIL IX 4512 erscheinen, der Vater als cos. 
II, der Sohn als cos., sind wahrscheinlich eben 
dieser B. Praesens, der cos. II des J. 139, und 
sein Sohn (Nr. 6), cos. I 153, H 180, zu suchen. 
Die Gattin unseres B. Praesens, deren Name ver¬ 
loren gegangen ist, müsste danach ihren Gatten 
überlebt haben und selbst vor dem zweiten Con- 
sulate ihres Sohnes, also vor 180, gestorben sein. 
Es ist allerdings nicht unmöglich, da der Name 
fehlt, diese-Frau mit der Gattin eben des C. B. 
Praesens Nr. 6 zu identificieren, wenngleich uns da 
zwei Kinder, beide mit dem der Mutter entlehn¬ 
ten Beinamen, Crispinus und Crispina, bekannt 
sind. Möglicherweise ist der aus Lucanien stam¬ 
mende Praesens bei Plinius (ep. VII 3) eben dieser 
B. Praesens. 

6) C. Bruttius Praesens (so lautet der Name 
CIL VI10 234 am Ende), wahrscheinlich der Sohn 
von Nr. 5 (s. d.), war cos. im J. 153 zusammen 
mit A. lunius Rufinus (Klein Fast. cons. zum 
J. 153), soweit nachweislich vom 27. Februar 
(CIL VI 856 = III K. Mart.) bis zum 11. März 
(CIL VI 10234’= V id. Mart). Man sieht in 
ihm wohl mit Recht den Consul, der dies Amt im 
J. 180 mit Sex. Quintilius Condianus zusammen 
zum zweitenmale bekleidete. Die Identification 
wird allerdings hinfällig, wenn man in der sehr 
eigentümlichen Benennung dieses Mannes (s. u.) 
als L. Fulvius L. f. auf L. f. mehr Wert legen 
will, als auf das Praenomen L., das er doch 
nicht trägt. In diesem Falle wäre der cos. II 
180 also cos. I in einem uns unbekannten Jahre 
gewesen. Sein zweites Consulat ist nachzuweisen 
für den 17. Juli (Acta martyr. Scilitan. ed. Usener 
1881 p. 5: -Toö ic xaXavöcöv Avyovouov = lov- 
U<p V) und für XI kl. Romanas (= ? Hist. Aug. 
Commodus 12, 7), wahrscheinlich hat er jedoch 
als Schwiegervater des Commodus schon seit Be¬ 
ginn des Jahres das Amt inne. Die neu geknüpf¬ 
ten verwandtschaftlichen Beziehungen zum kaiser¬ 
lichen Hause erklären auch wohl die nochmalige 
Verleihung des Consulats an ihn. Seine Nomen- 
clatur und seine Ämterlaufbahn ist uns zum Teil 
erhalten in der Inschrift CIL X 408, die ihn 
C]r[i]spinae Aug. soeer nennt (vgl. Hist. Aug. 
Marc. 27, 8. Cass. Dio LXXI 33). Er heisst 
also: L. Fulvius L. f. Pom(ptina tribu') 

[CJ Bruttius Praesens Min . Valerius 

Maximus Pompeius L . Valens Cornelius 

Proeulus .... Aquilins Veiento. Seine Lauf¬ 
bahn ist in descendenter Folge angegeben: sodalis 
Hadrianalis, sodalis Antoninianus, [sodalis Ve- 
rianus], sodalis Marcianus — comes impp. An- 
tfonini et Commodi Augg.] expeditionis Sarma- 
tieae (Schiller Gesch. d. Röm. Kaiserz. I 646f.) 

cos. II procos. pfraet. trib. pleb.] quaestor 
Aug. —- trib. mil. kg. III Oallieae. Wenn man 
aus dem Namen der Tochter Crispina, der aus 
CIT, X 408 und Cass. Dio LXXI 33 feststeht, 


folgern darf, dass die Gattin des C. Bruttius Prae¬ 
sens, der der Stein von Cafsa (CIL VIII 110) ge¬ 
setzt ist, da sie den Namen Crispina führt, eben 
die Mutter dieser Crispina Augusta, der Gattin 
des Commodus, ist, so kennen wir damit als Gattin 
dieses B. Praesens, dessen Vorname C. damit be¬ 
zeugt wäre, die: Valjeria Mar [eia] Hostilia 
Crispina Moeeia Cornelia. Wir gewinnen daraus 
ferner die Möglichkeit, ihm Africa als Bezirk 
seines Proconsulats zuzuweisen, wie Tissot (Fast, 
de la prov. rom. d’Afrique lllff.) will. Als Sohn 
dieser . . . Crispina . . ., als Bruder der Crispina 
Aug. wäre dann wohl auch der cos. 187 L. Bruttius 
Quintius Crispinus (Nr. 9) in Anspruch zu nehmen, 
der CIL VI 7582 als Sohn eines (T. B. Praesens cos. 
II bezeichnet wird, also als der Sohn eben unseres 
B. Praesens cos. n 180, dessen Vorname C. dadurch 
wieder gesichert würde. Seiner engeren Familie 
gehörte dann also das Erbbegräbnis der Bruttii 
an, das sich wahrscheinlich zwischen Via Appia 
und Via Ardeatina befunden hat (CIL VI zu 7582). 

7) C. Bruttius Praesens (so lautet der Name 
CIL VI 1984) war zusammen mit T. Messius 
Extricatus im J. 217 Consul (Klein Fast. cons. 
z. J. 217) und zwar nachweislich Ende Februar 
(22. Febr. = VIIIK. Mart, im Cod. Iust. II18, 9 
und 24. Febr. = VIK. Mart, in der Parallelstelle 
VIII 37, 3) bis Ende April oder Anfang Mai 
(CIL VI 2009: a. p(ost) RfomamJ cfonditam) 

969 . maias). Möglicherweise ist er der 

Consul Praesens des Inschrift CIL V 5090; dann 
wäre er noch am 13. August (id. Aug.) als im 
Amte nachzuweisen; doch hindert nichts daran, 
bei dieser Inschrift an den Consul des Jahres 246 
(Nr. 8) zu denken. 

8) C. Bruttius Praesens (so lautet der Name 
CIL III Suppl. p. 2000 nr. 89), cos. im J. 246 
zusammen mit C. Al ... . Albimis (Klein Fast, 
cons. zum J. 246). Der Codex Iustinianus enthält 
eine Reihe von Rescripten mit den Namen beider 
Consuln vom 1. Februar (K. Febr.) an bis zum 
12. Juli (IHIid. Iul.)-, vgl. Cod. Iust. ed. Krüger 
Index p. 493, zum J. 246. Datierbar sind folgende 
Inschriften: CIL VIII Suppl. 18839: 1. März = 
Kal. Mart.; VI 2821: 28. Juni = IIII Kal. Iul.; 
CIRh 692: 23. Sept. = VIlIIKal. Oc-tobr.; CIL IX 
1599: 16. November = XVI Ka[l.] Der.; CIRh 
1318: 23. December = X Kal. Ian. (etwas ver¬ 
stümmelt). In der kaiserlichen Verordnung CIL 
ini Suppl. p. 2000 nr. 89 ergänzt Mommsen 
a. d. VII [id. Ian.] und würde damit den 7. Ja¬ 
nuar gewinnen, giebt aber weder an dieser, noch 
an den beiden andern Stellen, an denen er die 
Inschrift veröffentlicht und besprochen hat (Ephem. 
epigr. IV 66 und V 1439), den Grund an, weshalb 
er gerade diese Ergänzung wählen zu müssen 
glaubt. Den 13. August dieses Jahres ergäbe CIL 
V 5090, falls die Inschrift auf diesen B. Praesens 
und nicht auf den gleichnamigen Consul des 
Jahres 217 (Nr. 7) zu deuten ist. 

9) L. Bruttius Quintius Crispinus (so lautet 
der Name CIL VI 7582), Sohn des C. Bruttius 
Praesens Nr. 6 (s. d.) und der Val]eria Mar[cia] 
Hostilia Crispina Moeeia Cornelia, Bruder der 
Crispina, der Gattin des Kaisers Commodus, ist 
wohl der Consul des Jahres 187, zusammen mit 

L. Roscius Aelianus (Klein Fast. cons. zum 
J. 187) und zwar nachweislich vom 28. October 
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(CIL X 1784: VKal. Novembr.) bis zum 18. De- 
cember (CIL VI 8775: XV Kal. Ianuar.) und 
möglicherweise sogar schon vom 13. August an, 
sofern der seitliche Zusatz CIL XIV 2113 von 
unsicherer Überlieferung: idus Gommodas....] 
eliano cos. auf dieses Jahr zu deuten ist oder 
falls in dem Aelianus der Inschrift CIL III Suppl. 
8196 ( idus Aug.) sicher der Kollege des B. zu 
erblicken ist. Die bereits erwähnte Inschrift 
CIL VI 8775 weist ausserdem noch die Datie¬ 
rung VI Idus Noemb. (sic) = 8. November auf. 

[Henze.] 

10) Bruttius Sura (Bgexxtog Sovggag Plut., 
Bgvxziog Appian), Legat (ngeoßevzyg) des Praetors 
C. Sentius in Makedonien in den J, 666—667 = 
88—87, Plut. Süll. 14, besiegte in einer See¬ 
schlacht Metrophanes, den Feldherrn des Mithri- 
dates, und besetzte die Insel Skiathos, Appian. 
Mithrid. 29. Dann wandte er sich nach Boiotien 
und kämpfte bei Chaironeia (Winter 88/87) drei 
Tage lang gegen Archelaos und Aristion. Nach 
Plutarch mit dem Erfolg, dass die Feinde ans 
Meer zurückwichen, Aevxiov de AevxdXXov xeXev- 
oavxog avxov vsioxcogelv ejudvxi SvXXq. xal xbv 
eipyxpiogevov ixelvcg eäv JtoXegov ev&vg exXmmv 
xv\v Boicoxiav 6moo> zigog Sivxiov äjxyXavve, xaineg 
avxcß xStv gigaygdraw eXjiidog Jiega 3igo%a>govvTa>v 
xal xrjg ’EXXddog olxeicog e%ovoxjg jxgog yexaßoXrjv 
dta xyv exetvov xaXoxdyaiHav, Plut. a. a. 0. Glaub¬ 
hafter ist nach der allgemeinen Lage der Dinge 
der Bericht Appians Agyiläqj xal Agiozloin xgialv 
ygegaig ovvexXexexo taov xal dyyqniulXov nag' oXov 
xbv ayStva xov egyov yiyvoyevov. Aaxcbvcov de xal 
’Axaicöv eg ovfi/iaxlav ’AgxeXdq) xal Agiozicovi jigoa- 
idvxcov, 6 Bgvxxiog äjxaoiv o/xov yevofievoig ovx 
fjyoigevog algioyaxog exi eoea&ai ave&vyvvev eg 
xbv Jleigaiä, fiexgt xal xovde ’AgxsXaog emxXevoag 
xaxeaxev, worauf dann (dies ist aus Plutarch hin¬ 
zuzunehmen) B. nach Makedonien zurückging. 

Auf diesen B. sind mit grosser Wahrschein¬ 
lichkeit von Borghesi Oeuvr. II 239 bezogen 
die makedonischen Tetradrachmen mit der Auf¬ 
schrift Suura leg. pro q[uaestore]. Auch die Be¬ 
zeichnung der Vocallänge durch Gemination spricht 
für die sullanische Zeit. [Klebs.] 

11) Bruttia Crispina, die Tochter des C. Brut¬ 

tius Praesens Nr. 6 (CIL X 408) und der Val]eria 
Mar[cia] Hostilia Crispina Moecia Cornelia, die 
Schwester des L. Bruttius Quintius Crispinus Nr. 9, 
wurde von Kaiser Marcus vor seinem Aufbruch in 
den sarmatischen Feldzug, aus dem er nicht wieder 
heimkehrte, seinem Sohne, dem nachmaligen Kaiser 
Commodus angetraut: Cass. Dio LXXI 33, 1. 
Hist. Aug. Marc. 27, 8. Die Inschrift CIL X 
285 aus dem J. 177 ist ihr wohl erst als der 
Braut oder Gattin des Commodus gesetzt worden. 
Sie findet, nachdem Commodus zur Regierung ge¬ 
kommen ist, ihren Tod auf Capri, wohin sie wegen 
Ehebruchs von ihrem Gatten verbannt wurde: 
Cass. Dio LXXn 4, 6. Es ist allerdings nicht 
wahrscheinlich, dass ihre Verbannung und ihr 
Tod vor das Consulatsjahr ihres Bruders fällt, den 
dann der Kaiser doch wohl nicht gerade noch mit 
dem Consulat geehrt hätte. [Henze.] 

Bruttos und Bruttus (Itin. Hieron. 583), 
zwei Stationen ( mutationes) Phoinikiens, die eine 
12 Millien nördlich, die andere 24 Millien süd¬ 
lich von Tripolis. Ersteres ist sehr wahrschein- 
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lieh am Nähr el-Bärid zu suchen; letzteres dürfte 
der Lage nach dem heutigen Batrün, dem alten 
Botrys, entsprechen. [Benzinger.] 

Br nt ul ns Papius, Liv. VIH 39, 12ff. s. Pa- 
pius. B. ist Cognomen. [Klebs.] 

Brutus. 1) Cognomen der Gens Iunia. 

2) S. Bruttedius Nr. 1. 

3) Bruti fraude , sagt Aur. Vict. Caes. 29, 4, 
fanden der Kaiser Decius und sein Sohn den Tod 

10 in der Gothenschlacht des Jahres 251. [Henze.] 
Bruusara = Brim Iearae, s. Briva Nr. 1. 
Brnzos ( Bgov£og ), Stadt in Phrygia salutaris, 
zwischen Eumenia und Synnada, oder in anderer 
Richtung zwischen Stektorion und Eukaxpia, Ptol. 
V 2, 25 (Agov£ov). Hierokl. 677 (Bgovgog). Not. 
eccl. 1, 385 u. a. (o BgvSov). Münzen von Anto- 
ninus Pius bis Gordianus III. mit der Aufschrift 
Bgov^og oder Bgov^yvmv. Unter Commodus o/to- 
voia mit Okoklia. Ein Bischof Bryxenorum er- 
20 wähnt auf dem Conc. Chalced. 451 (Mansi VII 
163). Die Lage lässt sich noch nicht bestimmen, 
Kiepert Specialk. d. westl. Kleinas. IX und Ram- 
say Asia min. 139 setzen es bei Kara Sandykly 
an; vgl. Bull. hell. XVII 278. Münzen He ad 
HN 560. Num. Chron. XII 208. [Rüge.] 
BgvdXixa, lakonischer Tanz, der nach Poll. 
IV 104 von einem Bryalichos erfunden war und 
von Frauen zu Ehren der Artemis und des Apol¬ 
lon getanzt wurde. Darauf scheinen sich auch 
30 die Glossen bei Hesych. s. BgvdaXixa [jtgoooixov 
yvvaixeiov) und ßvXXixai (x°&°l weg ogxyox&v Tiaga 
Adxcootv) zu beziehen, wofür VöIcker Rhinthonis 
fragmenta (Halle 1887) 45 ßgvaXlxa und ßgvaXl- 
xai einsetzt. Vgl. noch Hesych. s. ßgvXXoxiozai 
{ol atoxga Tigooameta siegixi&eyevoi yvvatxeia xal 
vgvovg ddovxeg) und ßgvaXixxai , und dazu Mor. 
Schmidt ed. mai. I 402f. [Reisch.] 

Bryanion ( Bgvanov ), Stadt der Deuriopen 
am Erigon im oberen Makedonien, Strab. VII 
40 327. Steph. Byz. setzt sie irrtümlich nach Thes- 
protien. Liv. XXXI 39, 5 nennt Bruanium (so 
die Vulg. nach Gronov; cod. Bamb. Bruan- 
tiam ) unweit Stubera und des Erigon gelegent¬ 
lich der kriegerischen Operationen zwischen Phi¬ 
lipp III. und P. Sulpicius Galba im J. 199 v. 
Chr., über welche L e a k e North. Greece III 307ff. 
322 zu vgl. H e u z e y Miss, de Macöd. 322f. 
sucht B. in dem Murichovo genannten unteren 
Thale des Erigon (jetzt Tschema Reka), wo süd- 
50 lieh von Dunie an einer Tschebren genannten 
Stelle (südöstl. von Perlepe) Spuren einer alten 
Ortschaft vorhanden sein sollen, die jedoch noch 
der Untersuchung bedürfen; vgl. Plan E bei Heu- 
zey und Demitsas Maxedovia (1896) 281f. 321f. 
(Inschr.). [Oberhummer.] 

Bryas (Bgvag). 1) Ort am bithynischen Ufer 
des Bosporos, Theoph. 397 de Boor. Zon. XV 
26 a. E. [Oberhummer.] 

2) Argeier, Anführer der Tausend. Er raubt 
60 bei einer Bürgerhochzeit in Argos die Braut; 
letztere blendet ihn und sucht Schutz beim Volk, 
das sich gegen die Oligarchen erhebt im J. 417 
v. Chr., Paus. H 20, 2; vgl. Curtius Gr. Gesch.6 
II 605. , [Kirchner.] 

Bryaxis, Erzgiesser und Bildhauer des 4. Jhdts., 
dem Namen nach karischer Abkunft (vgl. Bgvao- 
oig Bull. hell. IV 1880, 319), nach Athenodoros 
bpi Clem. Alex. Protr. IV 48 p. 42 Pott. Athener 
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und jedenfalls dort schon früh thätig und ver¬ 
mutlich auch künstlerisch ausgebildet. Mit Skopas, 
Timotheos und Leochares zur Arbeit am Manso- 
leum von Halikamass berufen (um 350), übernahm 
er die plastische Ausschmückung der Nordseite 
(Plin. n. h. XXXVI 30. Vitruv. VII praef. 12). 
Plinius nennt ihn ausserdem im ersten alphabe¬ 
tischen Verzeichnis der Erzgiesser XXXVI 22 als 
Verfertiger eines Asklepios und einer Porträtstatue 
des Seleükos Nikator; vgl. Münzer Herrn. XXX ' 
1895, 508. Jene Götterstatue ist wohl identisch 
mit dem Kultbild in Megara bei Pausanias (140,6), 
der auch die mit dem Gotte verbundene Hygieia als 
Werk desselben Künstlers bezeichnet; vermutliche 
Nachbildung auf Bronzemünzen der Kaiserzeiten 
bei Imhoof-Blumer und P. Gardner Numism. 
Comm. on Paus. p. 5. 6 pl. A VI. VII. Die Statue 
des Seleükos, der 312 den Königstitel annahm, 
wird nach Brunns Vorgang meist zur Bestim¬ 
mung der Lebensdauer des Künstlers verwertet;! 
doch wäre das Datum unsicher, selbst wenn in 
der Pliniustelle Seleükos ausdrücklich als König 
bezeichnet würde, was, wie Overbeck richtig 
hervorhebt, nicht der Fall ist. Trotzdem wird 
sich uns alsbald eine Ausdehnung der künstleri¬ 
schen Thätigkeit des B. bis 312, ja noch tiefer 
hinab, als sehr wahrscheinlich ergeben. Ausser¬ 
dem nennt Plinius aus einer Nebenquelle, vermut¬ 
lich C. Licinius Mucianus, fünf colossale Götter¬ 
bilder ohne nähere Bezeichnung auf Rhodos (XXXIV 
42) und einen Dionysos aus Marmor in Knidos 
(XXXVI22), so dass wir den Künstler, ähnlich wie 
Skopas, auch in der Nachbarschaft von Halikamass 
thätig finden. Damit ist, abgesehen von der gleich 
zu erwähnenden erhaltenen Marmorbasis, die Zahl 
der ohne weiteres dem B. zuzuteilenden Werke 
erschöpft; denü bei einer in der lykischen Stadt 
Patara befindlichen Gruppe, Zeus, Apollon und 
mehrere Löwen, schwankte die Zuteilung zwischen 
Pheidias und B., konnte sich also auf eine Künst¬ 
lersignatur nicht stützen (Clem. Alex. Protr. IV 
47 p. 41 Pott.). Besser beglaubigt scheinen trotz 
Kleins Verdächtigung (Arch.-epigr. Mitt. IV 
1881, 89, 5) die Kultbilder des Apollon in Daphne 
bei Antiocheia und des Serapis auf der Rhakotis 
bei Alexandreia zu sein, nur dass bei diesen die 
Möglichkeit zu erwägen ist, ob sie nicht einem 
jüngeren gleichnamigen Künstler gehören. Die 
Gründung von Antiocheia 301 scheint zunächst 
für den berühmten B. ein etwas spätes Datum, 
und den Serapis teilt Athenodoros bei Clem. a. 
a. O. ausdrücklich einem andern B. zu, was auch 
Overbeck auf Treu und Glauben hingenommen 
hat. Wäre das Zeugnis dieses Autors zuver¬ 
lässig , so würde man auch den Apollon von 
Daphne demselben jüngeren Künstler zuzuschreiben 
haben, aber bei näherer Betrachtung richtet sich 
jene Stelle selbst. Der Schwindler Athenodo¬ 
ros rückt die Serapisstatue in die Epoche des 
Sesostris hinauf, darum muss er dem B. einen 
Namensvetter geben, aber nicht einen jüngeren, 
sondern einen unendlich älteren. Mit Recht hat 
Brunn bemerkt, dass gerade dieser Lügenbe¬ 
richt die sicherste Bürgschaft für die Schöpfung 
des Serapistypus durch B. giebt; denn nur weil 
der Name B. absolut feststand, sah sich Atheno¬ 
doros zur Verdoppelung genötigt. Die Annahme 
eines zweiten B. ist somit hinfällig. Auch der 
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Apollon von Daphne muss dem Künstler vom Mau¬ 
soleum gehören, mag man nun mit Brunn an¬ 
nehmen, dass die Statue ursprünglich für die 
ältere Stadt Antigoneia gefertigt war und erst 
später nach Daphne versetzt wurde, oder mag 
man die Lebenszeit des B. bis zum Ende des 
4. Jhdts. ausdehnen, worin ich, wenn man seine 
Thätigkeit um 355 beginnen lässt, keine Schwierig¬ 
keit sehe. Eine genaue Beschreibung jenes unter 
Iulian durch den Blitz zerstörten Kultbildes giebt 
Libanios or. 61 (HI p. 334 R.) in seiner yovxgdia 
enl xuy ev Aäqrvr] vem xov ’AxxbXXcovog, dessen Be¬ 
richt in einigen Punkten durch vloh. Malalas X 
p. 234 Dind. und Theodoret. hist. eccl. IH 10 er¬ 
gänzt wird; vgL auch Cedren. Comp. hist. p. 306B. 
Danach war es ein colossaler Akrolith mit ver¬ 
goldetem Gewand. Der Gott war als Kitharode 
dargestellt, im langen hochgegürteten Chiton, in 
der Linken die Phorminx, in der Rechten die 

Schale (ecßxei adovzi fte/.og . rpatvezai xal 

ojxevdeiv ajtb xijg Xß va V s xvd&ov). Ein Tetra- 
drachmon des Antiöchos Epiphanes und mehrere 
Bronzemünzen der späteren Kaiserzeit zeigen Nach¬ 
bildungen der Statue und lehren über die litterari- 
schen Zeugnisse hinaus, dass der Gott schreitend 
dargestellt war, mit einem langen Mantel be¬ 
kleidet, das Haar in einen Schopf aufgebunden, 
von dem gedrehte Locken auf die Schultern herab¬ 
fielen, Overbeck Kunstmyth. Apollon, Münztafel 
V 37—39 S. 96; Leipz. Ber. 1886, 20 Taf. I 13 
—15; Plast. II 4 98. Auf den Serapis des B. führt 
man mit Recht die zahlreich erhaltenen Köpfe 
dieses Gottes zurück. Ob aus der Erzählung des 
Clemens geschlossen werden darf, dass die Statue 
nicht von Anfang an für das Heiligtum auf der 
Rhakotis bestimmt gewesen, sondern als Geschenk 
einer griechischen Stadt dahin gelangt sei, mag 
dahingestellt bleiben. Bei der von Tatian 54 er¬ 
wähnten Pasiphae des B. ist wenigstens die Deu- 
1 tung verdächtig. Von einem in Rom befindlichen 
Werk des Künstlers oder der Copie eines solchen 
rührt die dort in der Nähe von St. Marco ge¬ 
fundene, möglicherweise vom Forum verschleppte 
Basis mit der Aufschrift opus Bryaxidis her 
(Loewy Inschr. gr. Bildh. 492). 

Eine genauere Vorstellung vom Stil des B. 
ba t, uns zuerst eine im J. 1891 in Athen beim 
sog. Marktgraben nördlich von Hephaisteion (dem 
sog. Theseion) gefundene Originalarbeit des Künst- 
I lers gegeben, freilich nur ein Denkmal bescheide¬ 
ner Art und jedenfalls eine Jugendarbeit, die 
Basis eines Dreifusses, den der Phylarch Demo¬ 
sthenes aus dem Demos Paiania beim Wett¬ 
rennen der Reiterphylen, der dv&axTiania, gewonnen 
hatte; bei dieser “Gelegenheit werden zugleich 
zwei frühere Siege seines Vaters und Bruders ver¬ 
herrlicht; abgeb. Bull. hell. XVI 1892 pl. HI. Vll, 
vgl. Couve ebd. 550ff. Homolle ebd. XV 1891, 
369. Kabbadias AeXx. ägx • 1891, 34. Lol- 
iling ebd. 55. Wolters Athen. Mitt. XVI1891, 
252. Die Vorderseite trägt die Weihinschrift sowie 
die Künstlersignatur Bgvagig ejidyoev., die andern 
Seiten zeigen je einen auf einen Dreifuss zureiten¬ 
den Reiter, ohne Zweifel Demosthenes, seinen 
Bruder Demeas und seinen Vater Demainetos. Die 
vortreffliche Bildung der verschieden charakteri¬ 
sierten Pferde hat Couve gut entwickelt. Dieses 
Monument giebt uns zugleich ein wichtiges Hülfs- 
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mittel an die Hand, um die dem B. gehörigen 
Platten des Mausoleumfrieses festzustellen, eine 
Untersuchung, die dem Vernehmen nach P. Win¬ 
ter in grösserem Zusammenhang unternehmen 
wird. Schon früher hat Brunn S.-Ber. Akad. 
Münch. 1882 II 114f. entsprechend den vier über¬ 
lieferten Künstlern vier verschiedene Hände unter¬ 
schieden, und Overbeck Plast. II4 106ff. hat 
sich mit Hecht ihm angeschlossen. Nur in der 
Verteilung hat er sich vergriffen; die von ihm 
dem B. zugewiesene Eeihe (Ant. Denkm. II Taf. 
16 VIII—X. Overbeck Plast.i II Fig. 171 Ser. 
III) wird wohl jetzt allgemein nach Treus Vor¬ 
gang (Athen. Mitt. VI 1881, 412ff.) sowohl wegen 
der Fundstelle an der Ostseite als wegen ihrer 
Verwandtschaft mit den tegeatischen Sculpturen 
für Skopas in Anspruch genommen, dem sie auch 
schon Newton zuweisen wollte. Dagegen zeigen 
gerade die nach Brunn, dem Skopas gehörigen 
Platten (Ant. Denkm. II Taf. 16 VI. VH. Over-: 
heck a. a. 0. Ser. TV, zu der dort verkehrter Weise 
auch das allerdings sicher vom Mausoleum stam¬ 
mende, aber nach Winters Nachweis dem Leo- 
chares gehörige Genueser Stück gestellt ist) in 
der Pferdebildung die nächste Verwandtschaft mit 
der Basis des B., was auch Couve anerkennt, ob¬ 
gleich gerade dieser Gelehrte die Scheidung ver¬ 
schiedener Stile beim Mausoleumfries ablehnen 
will. Diese Reihe also, weitaus die schönste, wird 
dem B. zuzusprechen sein, ein Ergebnis, das für! 
seine kunsthistorische Stellung nicht ohne Belang 
ist. Einmal nämlich stehen bei mancher Ver¬ 
schiedenheit diese Platten des B. denen des Sko¬ 
pas bei weitem am nächsten, wozu stimmt, dass 
B. sowohl in den Orten seiner Thätigkeit als in 
den Stoffen sich vielfach mit diesem Bildhauer 
berührt; man hat ihn daher neuerdings wohl mit 
Recht geradezu als Schüler des Skopas bezeichnet 
(Lölling a. a. 0. Couve a.a.O. Winter Arch. 
Jahrb. VII 1892, 168). Aber dieser Schüler war' 
nicht nur nach seinen Arbeiten am Mausoleum, 
sondern auch nach der Schätzung der hellenisti¬ 
schen Zeit zu schliessen grösser als der Meister, 
dem erst das Zeitalter des Augustus einen Platz 
unter den Klassikern eingeräumt hat (s. Robert 
Arch. Märch. 48). Schon Brunn S.-Ber. Akad. 
Münch. 1882 II 118 hat ausgesprochen, dass dem 
B. wahrscheinlich ein höherer Ruhm gebühre, 
als ihm jetzt zuteil werde, undHelbig (Cam- 
pan. Wandm. 7) bezeichnet seinen Serapis mit 5 
Recht als die jüngste bedeutende Schöpfung eines 
Götterideals. Diese Anschauung wird durch ein 
zu wenig beachtetes litterarisches Zeugnis bestä¬ 
tigt, das sich schon durch die richtige Ansetzung 
des Polvkleitos nach Pheidias als aus bester, ver¬ 
mutlich pergamenischer Quelle stammend ausweist. 
Columella I praef. 31 nennt als die dem Range 
nach unmittelbar auf Pheidias folgenden Bildhauer 
Polvkleitos, Lysippos, Praxiteles und Bryaxis. 
Skopas fehlt auch hier. 6 

Nach dem Gesagten stellt sich der Lebens¬ 
gang des Künstlers etwa folgendermassen dar. In 
Athen zwischen 360 und 350 von Skopas geschult, 
fertigt er unter anderem den Asklepios und die 
Hygieia für Megara und geht dann mit seinem 
Lehrer zur Ausführung der Mausoleumsarbeiten 
nach Halikamass. Seine Thätigkeit bleibt von 
da an wesentlich dem Osten gewidmet. Für die 
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Hauptstädte der Diadochen schafft er grosse Kult¬ 
bilder, und es ist sehr möglich, dass wir in ihm 
neben Eutychides den eigentlichen Begründer der 
hellenistischen Plastik zu sehen haben. 

[C. Robert.] 

Bryazon, nach Plin. n. h. V 148 ein Küsten¬ 
fluss Bithyniens, zwischen Cius und Nikomedia, 
der nicht näher zu bestimmen ist. [Rüge.] 

Brychon {Bgvyom, d. i. der' Rauschende). 
0 1) Bach im thessalischen Gebirge Pelion, der 

beim Hain der JlgXaia vorüber ins Meer fliesst 
[Dikaiarch.] II 7 (Müller Geogr. gr. min. I 107). 
Bursian Geogr. I 97. 

2) Bach auf der chalkidischen Halbinsel Pal- 
lene, Lykophr. 1408. Hesych. [Oberhummer.] 

Bryela (xd BgveXa), bei Ducas 26 p. 97 (p. 175) 
neben Erythrai und Klazomenai, hinter dem es 
5 km. südlich liegt, genannt, jetzt Urla, Vürla 
oder von den Griechen Wrlula gesprochen. Ram- 
)say As. Min. 113f. nimmt eine alte Form Briüla 
an. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 
(1891) viii 30. [Bürchner.] 

Bryennios s. Manuel Bryennios. 

Bryes (nicht Bryetes), Maler, Vater und erster 
Lehrer des Pausias von Sekyon, Plin. n. h. XXXV 
123. Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 144. 
C. Keil Analecta epigraphica 224. [O.Rossbach.] 

Bryges ( Bgvyoi, Bgvyoi, Bgvyoi, Bgvyat, Bgv- 
yes, Bglyee, Bgiyat, nach Herodian bei Steph. Byz. 

) auch Bgiyavreg ; vgl. Brykai), illyrisch-inakedo- 
nische Form des Namens 4>gvyee, und wie diese 
durch Verschiebung der ursprünglich anlautenden 
Media aspirata bh aus Bhruges entstanden; vgl. 
Etym. M. 179, 20 s. Bilinnog. Steph. Byz. s. 
Begevlxrj, Bsgoia. Auch der Übergang von v in 
< gehört hieher, s. Tomaschek Thraker I 29f., 
der an den Stamm von frugi (vgl. fruges) und 
.brauchen' denkt, Kretschmer Gesch. d. gr. 
Spr. 229. Insbesondere bezeichnete man mit dieser 
) Form ein in verschiedenen Gegenden der Balkan¬ 
halbinsel auftretendes Volk, dessen Zugehörigkeit 
zur thrakischen Gruppe und ursprünglichen Zu¬ 
sammenhang mit den Phrygem die Alten wohl 
erkannten, Her. VI 45. VII 73 und die Ausl, zu 
d. St. Steph. Byz. Strab. VH 295. 330 frg. 25. 
XH 550. App. b. c. II 39. Plin. n. h. V 145. 
Konon 1. Hesych. Etym. M. Sie begegnen uns 
zuerst in der Telegonie des Eugammon, nach 
welchem sie unter Beihülfe des Ares und Apollon 
erfolgreich gegen die von Odysseus geführten 
Thesproter kämpften (Prokl. ehrest. 5 in Scr. 
metr. Gr. ed. Westphal 241 und Ep. Gr. frg. coli. 
Kinkel 57); sie müssen hienach etwa im 7. Jhdt. 
nach Epeiros vorgedrungen sein. Hiemit stimmt' 
überein, dass wir sie im Norden dieses Landes 
wiederholt unter illyrischen Völkern begegnen. 
Nach Appian hatten sie sich, wie später die Tau- 
lantier und die Liburner, vorübergehend in den 
Besitz von Epidamnos zu setzen gewusst, und in 
das Hinterland jener Stadt setzt sie auch Strab. 
VII 326. Auf die Inseln des Quamero im Nor¬ 
den des adriatischen Meeres führt die Erwähnung 
der beiden BgvygtSee vijooi, auf deren einer ein 
Tempel der Artemis stand und welche anschei¬ 
nend mit den Apsyrtides (s. d.) für identisch ge¬ 
halten wurden, bei Apoll. Rhod. IV 330. 470. 
Schol. ebd. 1002. St. Petris Cenni stör, sulle 
Absirtidi I (Capodistria 1883) 24f. In die Ge- 
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gend des Lychnitissees im illyrischen Hinterland 
setzt sie Skymn. 434. 437, weiter östlich in das 
Flussgebiet des Erigon Strab. VII 327 frg. 8, 
der dort (frg. 9) auch eine Stadt derselben Kv- 
Sgiai (vgl. KiSgaga in Phrygien) kennt. Es ist 
dies dieselbe Gegend, wo das Itin. Hieron. eine 
Stadt Brucida (s. d.), richtiger Brugiada, bezeugt, 
in der wir Bgvyiag, ndkie MaxeSoviae bei Steph. 
Byz. wiedererkennen; ob das von ihm mit glei¬ 
chem Zusatz genannte Bgvyiov davon verschieden 
oder nur eine andere Namensform desselben Ortes 
ist, steht dahin. Mehrfach wird auch das Ge¬ 
birge Bermion (s. d.) als ihr Wohnsitz bezeichnet 
(Strab. VTI 330 frg. 25. Konon 1), und noch näher 
der Küste des thermaeischen Golfes müssen wir 
sie nach Her. VI 45 suchen, wo der Überfall des 
Heeres des Mardonios durch die B. und ihre Unter¬ 
werfung unter die persische Herrschaft (J. 492 
v. Chr.) berichtet wird; infolge dieser Ereignisse 
erscheinen sie auch im ’Heereszuge des Xerxes 
(Her. VII 185). Noch weiter östlich gegen den 
strymonischen Golf weist der Ort Brigizes (s. d.) 
auf die Anwesenheit der B. Später werden B. 
noch im Heere des Brutus genannt (Plut. Brut. 
45). Vgl. Tomaschek Die alten Thraker I 27 
—33. [Oberhummer.] 

Brygeldes (Bgvygtdes vgooi), Inseln im adria¬ 
tischen Meere, s. Bryges. [Oberhummer.] 
Brygias, Stadt in Makedonien, s. Bryges. 

[Oberhummer.] I 
Brygindara (BgvyivSaga oder Bgtxivdgga). 
In den späteren attischen Tributlisten erscheinen 
BgixivSdgioi oder Bg[imvddgioi i eg ’PöSan] als 
selbständige rhodische Gemeinde (CIA I 262f. 
Köhler Abh. Akad. Berl. 1869, 262. Boeckh- 
Fränkel Staatsh.s ü 432). Den dazu gehörigen 
Ort nennt Herodas in seinem auf der Nachbar¬ 
insel Kos spielenden Gedicht II 57 BgixhSgga. 
Seit der Gründung des rhodischen Gesamtstaates 
(408 v. Chr.) bildeten die BgvyivSdgioi , wie die ‘ 
in Rhodos allein vorkommende Form ist, eine 
Ktoina (= Demos) von Kamiros. Da in einer Liste 
der Priester des Apollon Erethimios, gefunden 
bei dem heutigen Dorfe Theologos etwa in der 
Mitte zwischen Kamiros und Ialysos, auf dem 
Gebiete der ersteren Stadt, unter achtundzwanzig 
Priestern zehn ’loxdvioi, sechs IIovxaygeTs und fünf 
Bgvyivddgtot genannt werden, während sechs andre 
Ktoinen zusammen nur sieben stellen, wird man 
den Ort nicht weit von dem Heiligtum zu suchen f 
haben, IGIns. I p. 99 und nr. 730. Und wenn 
die Feigen von B. gerühmt werden als den atti¬ 
schen vergleichbar, kommt der fruchtbare Küsten¬ 
strich bei den heutigen Dörfern Phanes und So- 
roni wohl am meisten in Betracht, wo noch jetzt 
grosse Strecken mit Feigenbäumen bepflanzt sind. 
Lynkeus von Samos ev xfj noog vor xoifuxov IIo- 
oeiSuuiov huaxo/S ], d. h. einer Vergleichung der 
attischenProducte mit den rhodischen (W. Schulze), 
bei Ath. XIV 652 c. d nennt die inydSeg Bgiyiv- ( 
Sagidee (Bgvy. Kaibel); Poll. VI 8i, wo Bayiv- 
Sagtot überliefert, scheint auf dieselbe Quelle zu¬ 
rückzugehen. Der Name ist, wie schon die in 
Südwestkleinasien häufige Endung -aoa beweist 
und Lynkeus a. a. O. hervorhebt, barbarisch, einer 
der zahlreichen Reste der älteren (karischen?) Be¬ 
völkerung der Insel; daraus erklärt sich die ver¬ 
schiedene Schreibung, Ross Reisen auf den griech. 
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Ins. II 101, 14 und Inscr. gr. ined. III p. 31. 
W. SchulzeRhein. Mus. XL VIII 1893, 248—251. 
P. Kretschmer Einl. in die Gesch. d. gr. Sprache 
328. Ein stadtrhodisches Grabmal eines Brygin- 
darios IGIns. I 166. [Hiller v. Gaertringen.] 

Brygion, Stadt in Makedonien, s. Bryges. 

[Oberhummer.] 

Brygos (früher fälschlich Brylos gelesen), 
attischer Töpfer, aber dem Namen nach thraki- 
) scher Abkunft, aus dem Anfang des 5. Jhdts., 
da im Perserschutt der Akropolis Fragmente einer 
Vase gefunden sind, die aus stilistischen Gründen 
trotz der mangelnden Signatur ihm zugesprochen 
werden müssen; vielleicht darf auch 'huf der der¬ 
selben Fundstelle entstammenden Basis CIA IV 
2 nr. 373, 185 das BPY der ersten Zeile zu seinem 
Namen ergänzt werden; er hätte dann, wie Euphro- 
nios, Andokides und viele andere seiner Kunst¬ 
genossen, seine Schutzgöttin, die Athena Ergane 
) auf der Burg, durch ein Weihgeschenk geehrt, das 
älter als 480 gewesen sein müsste. Da B. stets mit 
enoitjoev signiert, so liegt die entfernte Möglichkeit 
vor, dass der Zeichner ein anderer war, als der 
Töpfer; indessen ist die Wahrscheinlichkeit für 
diese Annahme äusserst gering. Auf die sehr 
charakteristische Handschrift des Meisters hat 
Hartwig Meistersch. 371 mit Recht hingewiesen. 
Wir besitzen sieben Schalen mit seiner Signatur, 
von denen sechs in den Wiener Vorlegebl. Ser. VIII 
I 2—6 und C 7 zusammengestellt sind; vgl. Klein 
Vas. m. Meistersign. 2 175; das dort als nr. 2 
aufgezählte, nur durch eine flüchtige Notiz bei 
Gerhard A. Vasenb. I 217 bekannte Stück ist 
offenbar mit der Frankfurter Schale nr. 1 iden¬ 
tisch. Dazu kommt weiter ein von der Akropolis 
stammender Henkel mit der Künstlersignatur, 
Hartwig a. a. O. 372. Fünf von diesen Schalen 
sind ■ mit mythischen Darstellungen geschmückt. 
Die eine jetzt verschollene (Wien. Vorl. VIII 3. 

1 Mon. d. Inst. 1856, 4. Robert Bild u. Lied 53. 
90.339. Urlichs Vasenm. Brygos. Engelmaun 
bei Roscher I 1968. Klein a. O. nr. 3) zeigt 
aussen das Urteil des Paris und seine Rückkehr 
in das Vaterhaus, also die für den Ausbruch des 
trojanischen Krieges massgebenden Vorgänge, 
innen die Schutzgötter Trojas, Apollon und Artemis. 
Die zweite, im Louvre (Wien. Vorl. VIII 4. Heyde- 
mann Hiupersis auf e. Schale d. B. Robert a. 
O. 61. 102. Urlichs Beiträge z. Künstlergesch. 

' 62. Purgold Arch. Zeit. XLII1884, 249. Klein 
Euphronios 2 171; Vas. m. Meistersign. 2 nr. 4), 
enthält auf ihrer Aussenseite Scenen der Hiu- 
persis, innen eine Credenzscene, Phoinix und Bri- 
seis. Die Darstellungen der dritten, die sich im 
Städelschen Museum zu Frankfurt befindet (Wien. 
Vorl. VHI2. Gerhard Trinksch. u. Gef. Tf. A. B. 
Welcker Alt. Denkm. HI T. 12 S. 93. Urlichs 
Brygos 3; Beitr. z. Kunstgesch. 71. Rob ert a. a. O. 
51.53.88. Klein Meistersign. 2 nr. 1), sind der atti¬ 
schen Localsage entlehnt, aussen die Ausfahrt des 
Triptolemos und die von der Erichthoniosschlange 
verfolgten ungehorsamen Kekropstöchter, innen Po¬ 
seidon und Aithra. Von der vierten Schale sind nur 
Fragmente erhalten, die sich jetzt im Cabinet des 
mddailles in Paris befinden (Wien. Vorl. C 2; doch 
sind wie Klein gesehen hat, 2a und 2f als nicht 
zugehörig auszuscheiden; vgL P. J. Meier Arch. 
Zeit. 1884, 245. Urlichs Beitr. z. Kstlgesch. 61). 
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Innen war eine Credenzscene, Nike einem sitzen¬ 
den Gotte (Zeus oder Poseidon, vgl. Arch. Zeit. 
XXXIII 1875 Taf. 10) oder einem sterblichen 
Krieger (ebd. XL 1883 Taf. 1) einschenkend (2 b. 
2g) angebracht; aussen war auf der einen Seite 
der Kaub der Helena (2 e. 2 h), auf der andern nach 
Kleins ansprechender Vermutung, die Wegfüh¬ 
rung der Briseis (2 b. 2 c. 2d) dargestellt. Die 
fünfte, im britischen Museum befindliche Schale 
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die andere Seite zeigt bei der Cometaner Schale 
die Abholung des Neoptolemos von Skyros (so 
Engelmann Arch. Zeit. XLII 1884, 72, anders 
Körte Ann. d. Inst. 1881, 168. Düinmler a. a. 
0. 73), bei der Londoner eine Credenzscene im 
Olymp. Als Innenbild ist in beiden Fällen eine 
Spendescene verwandt. Endlich ist auch der 
Wiener Skyphos mit Hektors Lösung gewiss rich¬ 
tig den Werken dieses Meisters zugezählt worden, 


zeigt als Innenbild eine Credenzscene des täg-lOMon. d. Inst. VHI 27. Masner Vas. u. Terr. 


liehen Lebens, als Aussenbilder burleske Satyr- 
scenen, Here und Iris von dem brünstigen Gefolge 
des Dionysos, der ergötzt dem Treiben zusieht, at- 
takiert, während Hermes und Herakles ihrer be¬ 
drängten Stiefmutter zu Hülfe kommen; wahr¬ 
scheinlich liegt ein Satyrspiel zu Grunde, dessen 
Scenen aber B. in freier Weise umgestaltet hat, da 
in jener Zeit nur zwei Schauspieler denkbar sind. 
Die Vase ist eines der ältesten Beispiele für den 


nr. 328. Furtwängler Aufs. f. E. Curtius 
186. Arndt Stud. 115. Dümmler a. a. 0. 
75. Hartwig a. a. 0. 363. Auf den im Ein¬ 
gänge erwähnten Fragmenten aus dem Perser¬ 
schutt wollen Winter Arch. Jahrb. II 1887, 229 
und Hartwig Joum. Hell. Stud. 1891, 335 eine 
Darstellung des Mythos von Herakles und Eurytos 
erkennen, wogegen sich indessen vieles einwenden 
lässt; eine sichere Heraklesdarstellung enthält 


Einfluss des Dramas auf die bildende Kunst (C. 20 hingegen die vonKlügmann Ann. d. Inst. 1878 
Smith Cat. of Vas. III p. 87, E 65. Mon. tav. E publicierte Schale, die aber gewiss nicht 

d. Inst. IX 46. Wien. Vorl. VIII 6. Matz Ann. das Abenteuer mit Nereus (Hartwig denkt 

d. Inst. XLIV 1872, 294ff. Klein a. 0. nr. 8. an Komoedie oder Satyrspiel), sondern das mit 

Robert a. a. 0. 28. Dümmler Rh. Mus. XLIII Syleus darstellt (Robert Iliupersis d. Polygnot. 

1888, 358. Bethe Prolog, z. Gesch. d. Theat. 76). 46). Auch an Darstellungen aus dem Kreis der 

Die beiden anderen Schalen enthalten Genrescenen; Göttersage fehlt es nicht. Die vorzügliche Berliner 

die erste, in‘Würzburg, einen Komos (Urlichs Gigantenschale 2293 (Gerhard Trinksch. Taf. 

D. Vasenmaler Brygos. Wien. Vorl. VIII 5. Klein VHI 2. X. XI. Wien. Vorl. I 8) hat schon Furt- 

a. a. 0. nr. 5), die zweite in Florenz eine ob- wängler für B. in Anspruch^ genommen, und 


scöne Darstellung (Hey dem ann Dritt. Hall. 30 Hartwig hat ihr die Pariser Schale mit dersel- 


Winckelmannsprogr. 94. Klein nr. 5). 

Ausser diesen signierten Werken hat man dem 
B. mit mehr oder weniger Sicherheit noch rund 
fünfzig Gefässe zugeschrieben, s. die Liste bei 
Hartwig Meisterschalen 687f., in der jedoch das 
Berliner Fragment nr. 17 zu streichen ist, vgl. 
Hauser Arch. Jahrb. X 1895, 162; dafür ist 
neuerdings ein Kantharos mit Liebesabenteuern 
des Zeus hinzugekommen, s. Archeol. Anzeiger 


ben Darstellung zugesellt (Luynes Vases 19. 20. 
Gerhard Trinksch. A.B). Die vaticanische Schale 
mit der köstlichen Schilderung des kleinen Her¬ 
mes als Rinderdieb hat Dümmler a. a. 0. 73 
als dem B. gehörig erwiesen (Mus. Greg. 83, 1. 
fil. cer. m 86. Arch. Zeit. II1844 Taf. 20). Zwei 
prächtige Schalen in Paris Cab. d. med. (Hart¬ 
wig Meistersch. Taf. XXXII. XXXIII) und Mün¬ 
chen 332 (Thiersch Vas. Taf. 4), sowie eine 


1896, 96 nr. 24. Unter den mythischen Dar-40 Anzahl von Schalenfragmenten (Hartwig Taf. 


Stellungen spielt wieder der troische Sagenkreis 
eine grosse Rolle. Fragmente einer zweiten Iliu- 
persisschale hat P. J. Meier als dem B. gehörig 
erkannt (Luynes Vases pl. 42. P. J. Meier Bull, 
d. Inst. 1884, 45). Die in Hartwigs eigenem 
Besitz befindlichen und von ihm Arch.-epigr. 
Mitt. XVI 1893, 120f. veröffentlichten Schalen¬ 
fragmente gehören zwar, wie dort richtig gesagt 
wird, auch dem B., stammen jedoch von keiner 


XXXIII 2 S. 318. Schoene Museo Bocchidi Adria 
in 1. 4) führen den bacchischen Thiasos in kühnen 
und phantasievollen Gruppen vor. Auch die von 
Hartwig 443, 1 dem .Meister mit dem Kahl¬ 
kopf* zugeschriebene Londoner Schale mit einem 
dionysischen Symposion (E 66. C. Smith Cat. HI 
pl. 4) gehört nach Furtwänglers richtiger Be¬ 
merkung demB. Unter den Genredarstellungen ver¬ 
dient zunächst die von Hartwig 331 dem Meister 


Iliupersis, sondern von einer Darstellung der Tö-50 zugeteilte, einstmals Branteghemsche Schale wegen 


tung des Aigisthos durch Orestes und sind wohl 
die älteste uns bekannte Illustration dieser Scene. 
Die von Dümmler Bonn. Stnd. 76 dem B. zuge¬ 
schriebene Londoner Schale zeigt den Streit um 
die Waffen des Achilleus (Archaeolog. XXXII pl. 
11. Wien. Vorl. VI 2, vgl. Klein Euphronios 2 
238. Hartwig Meistersch. 359. Robert Bild und 
Lied 213, wo aber verkannt ist, dass in der Ab¬ 
stimmungsscene Athene die Achaeer zu Gunsten 


ihrer verblüffenden Übereinstimmung mit der sig- 
nirten Würzburger Komosvase genannt zu werden. 
Ähnliche Darstellungen finden sich auf einer Vase 
in Orvieto (Hartwig Taf. XXXVI), einer ver¬ 
schollenen (Hartwig 351) und mehreren Frag¬ 
menten. Scenen des Symposions enthält vor allem 
eine schöne Londoner Schale (E 68. Hart wig Taf. 
XXXIV. XXXV), denen sich eine vaticanische 
(Mus. Greg. H 81), zwei weitere Londoner (E 70. 


des Odysseus zu beeinflussen sucht). Den Zwei- 60 64. Mon. d. Inst. HI 12), vielleicht eine Berliner 


kampf des Achilleus mit Memnon stellen mit 
unbedeutenden Variationen zwei Schalen in Cor- 
neto und London (E 67) dar, von denen die 
erste von Dümmler a. a. 0. 73, die zweite von 
Hartwig a. a. 0. 362 dem B. zugesprochen wor¬ 
den ist (Mon. d. Inst. XI 32. Wien. Vorlegebl. D 8. 
1890/91, 8, 2. Gerhard Trinksch. und Gef. D. 
Robert Scenen der Ilias und Aitliiopis 4); 


(2298) und zahlreiche Fragmente anschliessen. 
Erotische Scenen, zum Teil stark obseön, zeigen 
eine Schale in Cometo bei Bruschi (Hartwig 
343), drei weitere ebendort im Museo Tarqui- 
niese, eine in Kopenhagen (112. Gerhard A. V. 
281) und zahlreiche Fragmente, unter denen be¬ 
sonders die Branteghemschen (Hartwig Taf. 
XXXVI 4. 5) durch Schönheit der Zeichnung her- 
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vorragen. Endlich wird auch die berühmte, unter 
den Fundamenten des Parthenon gefundene Ross- 
sche Scherbe (Ross Arch. Aufs. Taf. 10) von 
Dümmler a. a. 0. 74 und Hartwig 338 dem 
B. zugeschrieben. 

Seiner kunstgeschichtlichen Stellung nach 
schliesst sich B. an Peithinos und Hieron an, 
während er sich von der Richtung des Euphronios 
wesentlich unterscheidet. Er geht aber über seine 
Muster weit hinaus. Voll feurigen Temperaments 
und lebhafter Phantasie weiss er, auch wenn er 
alte Typen reproduciert, wie bei dem Parisurteil, 
der Iliupersis, dem Waffenstreit, ihnen geschickt 
neue Seiten abzugewinnen. Höchst glücklich ist 
z. B. die Einfügung der Athene in die Abstim¬ 
mungsscene. Vorzüglich versteht er die Affecte 
wiederzugeben; man vergleiche die Kassandra auf 
den Paris- und Iliupersisschalen und auch die Poly- 
xena auf letzterer oder den Hermes und Herakles auf 
der SatyTschale. Seine mythischen Darstellungen 
tragen einen im besten Sinn dramatischen Charak¬ 
ter, wie er sich nur noch bei Euphronios in dessen 
letzter Periode, seltener bei Duris findet. Seine 
aus scharfer Beobachtung des Lebens geflossenen 
Genredarstellungen zeigen einen übersprudelnden, 
häufig derben Humor. In der Charakteristik der 
Situation wie der Figuren nimmt er unter den 
sog. grossen Schalenmalern wohl den ersten Platz 
ein, während er in der auf genauer Naturbeob¬ 
achtung beruhenden Wiedergabe des menschlichen 
Körpers unmittelbar auf Euphronios folgt, viel¬ 
leicht ihm gleichsteht. Charakteristisch für seine 
Compositionsweise ist das Einfügen einzelner land¬ 
schaftlicher und architectonischer Elemente, Säulen, 
Thüren, Felsen und Bäume, wie er überhaupt auf 
die Ausführung des Beiwerks grosse Sorgfalt ver¬ 
wendet. In der Tierbildung steht er hinter Eu¬ 
phronios zurück. Merkwürdig ist, dass alle seine 
erhaltenen Werke ungefähr auf derselben Stufe 
des künstlerischen Könnens stehen, so dass eine 
chronologische Anordnung derselben noch nicht 
hat gelingen wollen. Urlichs Der Vasenmaler 
Brygos, Würzburg 1875. Klein Griechische Vasen 
mit Meistersignaturen 175ff. P. J.Meier Bull. d. 
Inst. 1889, 75. Dümmler Bonn. Stud. 73. Hart¬ 
wig Meisterschalen 307. [C. Robert.] 

Brykai (Bgixijg, Bgvxai, Bgvxsig, Bgvxrjioi) 
nennt Steph. Byz. ein thrakisches Volk. Die 
Notiz stammt vielleicht aus Hekataios, und dann 
ist thrakisch = makedonisch, s. Meineke z. St, 
und zu Zavt). In diesem Falle ist die Gleichheit 
mit den Bryges (s. d.) ausser Zweifel. Doch s. 
auch Brysai. [Oberhummer.] 

Bryke (Bgvxr/), Tochter des Danaos und der 
Naiade Polyxo, Braut des Chthonios (Sohnes des 
Aigyptos und der Naiade Kaliadne), Apollod. II 
1, 5, 8. In der parischen Marmorchronik Z. 15 
wollte Boeckh unter anderen Danaidennamen 
auch den Namen B. (überliefert Ba...) ergänzen. 
Wohl als Eponymos der Bebryker aufzufassen, und 
demnach identisch mit Bebryke (s. d.). 

[Wemicke.] 

Bryklike oder Bryelike (BgvxUxfj oder Bgvrj- 
kixrj) x Landschaft in Kilikien, die den nordöst¬ 
lichen Teil des Landes bis an den Amanos um¬ 
fasste, Ptol. V 8, 7. [Rüge.] 

Brykus (Bgvxovg) bildete mit Karpathos und 
Arkaseia (s. d.) die von Ps.-Skylax 99 erwähnte 
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Dreistadt der Insel Karpathos — oder Vierstadt, 
wenn man nach Strab. X 489 Nisyros hinzufügt. 
Die Stadt liegt auf einer felsigen Landzunge, 
die sich von Süden nach Norden erstreckt und 
eine schmale Bucht im Osten beschützt. Der süd¬ 
lichste Teil der Landzunge, der am höchsten ist, 
wird die Akropolis mit dem Heiligtum der Athana 
Lindia getragen haben, IGIns. I 997. 998. Von 
anderen Göttern, die vermutlich ihre Tempel eben¬ 
falls in der Stadt hatten, werden Asklapios und 
Dionysos genannt, ebd. 996. 1032, 23f. Dass 
der Ort schon in mykenischer Zeit bewohnt war, 
beweisen die Gräberfunde; s. Bent Journ. of Hell, 
stud. VI 233ff. Aus bester griechischer Zeit stam¬ 
men die im Osten vorzüglich erhaltenen Stadt¬ 
mauern aus grossen, regelmässig geschichteten 
Quadern (Photographie in der Sammlung des athe¬ 
nischen Instituts, Abteilung Sporaden). Im 5. Jhdt. 
zahlten die Brykuntier als selbständige Teil¬ 
nehmer des ersten attischen Seebundes die geringe 
Summe von 500 Drachmen an die Bundeskassq, 
CIA I 37. 231. 233. Nach 408 v. Chr. traten 
sie, wie die anderen karpathischen Städte, früher 
oder später dem rhodischen Gesamtstaat bei. Die 
staatsrechtliche Stellung innerhalb desselben lässt 
sich freilich nur erschliessen. Nach Analogie von 
Karpathos, der Stadt, wird auch B. in locale 
Unterabteilungen, xxoivai, zerfallen sein, so wie 
z. B. Kamiros. Aber während der Bürger einer 
rhodischen Stadt innerhalb des ganzen Staates, 
auf Rhodos so gut wie auf Karpathos, nicht Afo- 
Sios oder Kafugevg, sondern z. B. Nsmda; oder 
Bgvyivddgios heisst, wird der Bürger von B. überall 
Bgvxovvnog genannt. Daraus folgt, dass die 
Brykuntier und die anderen Städte der Insel auf 
derselben Stufe wie die Ktoinen von Kamiros, 
die Demen von Lindos rangierten, als ein ää/nog 
des nv/i-mg däftog rcöv ’Podlcov . Für alle nicht 
gemeinsamen Angelegenheiten, namentlich die 
sacralen, wird ihr Stadtrecht fortbestanden haben, 
so gut wie dasjenige der drei rhodischen Städte. 
Im Gebiete von B. lag das Heiligtum des Potei- 
don oder Poseidon lldg&fuog, an dem die anderen 
karpathischen Städte und auch der rhodische Ge¬ 
samtstaat Anteil hatten (s. Porthmos). B. be¬ 
stand noch in früher christlicher Zeit; jetzt ist 
es verödet; seine Ruinen dienen als Steinbruch 
für das fast eine Meile entfernte Dorf Olympos 
(gesprochen: Elimbos). Aber der alte Name haftet 
noch fast unverändert an der Stelle in der Form 
Vurgunda (Bovgyovv ra), aus der bereits W e s c h e r. 
ohne dort gewesen zu sein, die Lage der Stadt 
richtig bestimmt hat. 

Litteratur: Ross Inselreisen IH 64. Wescher 
Rev. arch. VHI 1863, 469ff. Beaudouin Bull, 
hell. IV 1880, 274ff. aus Autopsie. Bent a. a. 0. 
(Vasen); die Inschriften IGIns. I 993—1030.1032, 
vgL ebd. p. 158ff., wo weitere Nachweise. Grab¬ 
inschriften von Brykuntiem auf Rhodos: ebd. 
220—223. [Hiller v. Gaertringen.] 

BryUe (Bgv/.krj) hiess die Tochter des Minos, 
mit welcher Poseidon den Orion zeugte, nach Hesiod 
bei Schol. Arat. 322. Auf Grund der Parallel¬ 
stellen (Eratosth. Catast. 82. SchoL Germ. p. 92, 
16. Hyg. astr. II 34) ist aber mitMarckscheffel 
EvgvdXij dafür einzusetzen. [Wagner.] 

Bryllion ( BgvkJ.tor ) an der Propontis, nach 
Ephoros FHG I 259 bei Steph. Byz. so viel als 
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Kios = Prusias in Bithynien (Plin. n. h. V 145) 
bei Daskyleion. Inschriften in der Gegend des 
jetzigen Triglia ’Eßbogdg VII (1890) nr. 23. Zu 
Triglia Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 
(1891) vm 13. [Bürchner.] 

Bryllis (») Bgvilig), Umgegend von BrylMon 
an der Propontis in Bithynien, Plin. n. h. V 144. 
Steph. Byz. s. Bovlhov. In ihr lag das kleine 
Städtchen Daskyleion. [Bürchner.] 

Brynchai, Stadt auf Euboia, s. Grynchai. 

[Oberhummer.] 

Bryon (Bgvoiv aiyiaXog) Küstenstrich der Ky- 
renaika zwischen Berenike Nr. 8 und dem Vorge¬ 
birge Boreion Nr. 3. Ptol. IV 4, 3. [Sethe.] 
Bryonianus Lollianus war Procurator (dwö 
htnQdjtoiv) und stand auf der Bang- oder Gehalts¬ 
stufe ferdMcenarii-, WaddingtonVoyage archüoL 
HI 1385; ygl. 0. Hirschfeld Verwaltungsgesch. 
I 256ff. Die Zeit ist unbekannt. [Henze.] 
Brysai ( Brysae ), ein thrakisches Volk, von 
Plin. n. h. IV 40 neben den Sapaiem und Odo- 
manten genannt. Vgl. auch Brykai und Bry- 
s a k i o n. [Oberhummer.] 

Brysakion, Ortschaft der illyrischen Parthi- 
noi, ähnlich geformt wie die oinotrische Brysta- 
kia, Steph. Byz. p. 188 Mein. [Tomaschek.] 
Bryseai (Bgvaeai, episch Bgvoeiai), Stadt in 
Lakonien (II. II 583) am östlichen Fuss des Tay- 
getos unterhalb des Taleton, frühzeitig verfallen, 
doch mit einem noch später fortbestehenden Tem¬ 
pel des Dionysos, in welchem nur Frauen opfern 
durften (Paus. III 20, 3). Von Steph. Byz. s. 
Bgvoial wird sie wohl nur aus Versehen nach 
Elis verlegt. Vielleicht steckt der Name auch 
in dem Bgvozai des Hesych. Man sucht seit 
Leake die Lage in der quellen- und baumreichen 
Gegend von Slavochori, südlich von Sparta, wo 
Beste alter Gebäude nnd Sculpturen gefunden 
wurden und ein Dorf im Gebirge noch jetzt Ana- 
vryti heisst, Curtius Pel. II 250f. 319. Bur- 
sian Geogr. II 131. [Oberhummer.] 

Bryson ( Bgvocov ). 1) Bryson oder Brysson, 

ein Zeitgenosse und Schüler des Pythagoras 
(Iamblich. v. Pythag. 104), aus dessen unterge¬ 
schobenem oixovo/iixog loh. Stobaios (flor. 85, 15) 
ein Stück anführt. Vgl. Zeller III b s 100. 

[E. Wellmann.] 

2) ,Sophist 1 , Sohn des Historikers Herodoros 
aus Herakleia am Pontos (Arist. hist. an. VI 5. 
IX 11; vgl. gen. an. in 6. Plut. Bomul. 9, FHG 
H 27), ohne Zweifel identisch mit dem, von wel¬ 
chem Arist. rhet. HI 2 einen ,sophistischen* Satz 
mitteilt, und wohl auch mit dem Urheber der 
.eristischen* Quadratur des Kreises anal. post. I 
9; soph. el. 11 (wozu die Comm.). Suid. s. Szoxgd- 
rrjs nennt aber B. von Herakleia unter den Schü¬ 
lern des Sokrates; er habe mit Eukleides die 
.eristische Dialektik* begründet, die dann Kleino¬ 
machos (Diog. Laert. II 112) mehr in Schwung 
gebracht habe. Nach andern sei er nicht Schüler 
des Sokrates, sondern des Eukleides, anderseits 
Lehrer des Pyrrhon gewesen. Die zweite Tra¬ 
dition ist glaublicher. Ein Schüler des Eukleides 
konnte ganz wohl Lehrer des Pyrrhon sein, ehe 
dieser sich dem Anaxarchos anschloss. So aber 
giebt Diog. Laert. IX 61 an, desgleichen Suid. 
s. Ilvggcov. Nur macht dieser irrtümlich den B. 
zum Schüler des Kleinomachos, der nach obigem 
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vielmehr sein Nachfolger war. Den Zusatz bei 
Diog. Laert. (rjxovoe Bgvocovog) zov Ezihuovog, 
a>; ÄXelgavdgog ev AiaboyaZg erklärt Böper Philol. 
XXX 562 wohl richtig so, dass dem Sinne nach 
i} Srihzmvog dastehen sollte, die Anführung aber 
sich, wie in einer Beihe ähnlicher Fälle, nur auf 
die abweichende Tradition bezieht. Einen Sohn 
— oder Schüler — des Stilpon konnte Pyrrhon 
nicht zum Lehrer haben, kaum diesen selbst. 
Dagegen liegt kein Grund vor, die Beziehung des 
Pyrrhon zu B. überhaupt zu verwerfen, wie Zeller 
Philos. d. Gr. II a 4 250, 4. lila® 481,1. v. Wila- 
mowitz Philol. Unters. IV 30, 6 geneigt scheinen. 
Derselbe B. ist es wohl, den Suid. s. &edSa>gog (vgl. 
auch s. Smxgdtrjg, wo das von Theodoros Gesagte 
mit dem einige Zeilen vorher über B. Angegebenen 
zusammengehört) als Lehrer des Theodoros ä&eog 
bezeichnet, denn dieser hat nach Diog. II 98 auch 
den megarischen Dialektiker Dionysios (ebd. 106) 
gehört (an den Kyniker B., Nr. 8, ist schwer¬ 
lich zu denken). Den Megariker kennt ebenfalls 
Sext. Emp. adv. dogm. 113. Dagegen kann nicht 
dieser (sondern etwa der Kyniker) es sein, der 
nach Diog. prooem. 16 keine Schriften hinterliess. 
Denn die Angaben des Aristoteles über den Hera- 
kleoten lassen auf vorhandene Schriften schliessen, 
uud die ,Diatriben* des B. von Herakleia sind durch 
Theopomp bei Athen. XI 508d (vgl. Schweig¬ 
häuser dazu) bezeugt, nach dessen Behauptung 
sie, ebenso wie die Schriften des Aristippos und 
Antisthenes, von Platon ausgeschrieben worden 
wären. Athen. XI 509 c teilt weiter ein Frag¬ 
ment des Komikers Ephippos mit, in dem ein 
platonischer Schüler verspottet wird als einer zcöv 
Bgvoo}vo&gaovfia%£ioXrji/Hxegfidza)v (so M e i n e k e), 
d. h. als bettelhafter Sophist gleich B. und Thra- 
symachos (Bergk Fünf Abhandl. 27, 2 hat er¬ 
kannt, dass bei Thrasymachos nicht an den be¬ 
rühmten Bhetor, der mit xegfiaza nicht zufrieden 
war, sondern an einen geringen Dialektiker, ohne 
Zweifel den aus Diog. II 113 bekannten Me¬ 
gariker aus Korinth, Schüler des Ichthyas und 
Lehrer des Stilpon, zu denken ist; um so sicherer 
ist auch der B. des Ephippos der Megariker). 
Endlich bezeichnet der 13. Platonbrief (p. 360c) 
den Mathematiker Helikon, Schüler des Eudoxos, 
zugleich als Hörer eines Isokratesschülers und 
eines Genossen des B. Namens Polyxenos. Dieser 
ist jedenfalls identisch mit dem .Sophisten* Poly- 
ixenos, Zeitgenossen des Aristippos, den Diog. II 
76, und dem .Dialektiker* am Hofe des Dionysios H., 
den Plut. apophth. reg. p. 176c nennt; durch 
beide Anekdoten wird er als ganz so ein bettel¬ 
hafter Sophist wie B. bei Ephippos gekenn¬ 
zeichnet (derselbe wird noch Plat. ep. 2, 314c 
und 310c erwähnt, vgl. Baumker Bh. Mus. 
XXXIV 64; daselbst über B. S. 70). Dieser sonst 
obscure Mann war aber nach Phanias Schrift gegen 
den Dialektiker Diodoros bei Alex. Aphr. in Arist. 
metaph. I 9 (p. 566 a 30 Br.) der Urheber des 
unter dem Namen des zgizog dv&gonzog bekannten 
Arguments gegen Platons Ideenlehre. Da nun 
eben dieses Argument von Platon selbst im Par- 
menides ohne Hindeutung auf anderweitigen Ur¬ 
sprung dargelegt wird, so versteht sich (wie B ä u m- 
ker erkannt hat) die auffallende Angabe des Theo- 
pompos über platonische Entlehnungen aus B., 
vorausgesetzt nur, dass dieser das scharfsinnige 
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Argument von seinem Genossen übernahm und 
vielleicht andere, ebenfalls bei Platon wieder¬ 
kehrende Einwände hinzufügte. Das Argument 
berührt sich übrigens mit dem des Stilpon bei 
Diog. II 119, so wie der Satz des B. bei Arist. 
rhet. a. a. O. sein Gegenstück findet an dem des 
Diodoros Kronos bei Gell. XI 12 u. a. (Zeller 
II a 4 271,2). Hiernach berichtigen sich die An¬ 
nahmen Zellers Ha 4 243, 2. 247, 4. 250, 4. 
341, 1. 983 A. HlaS 481, 1, der den B. des Ephip-10 
pos (nach falscher Lesung) für einen Angehörigen 
der Akademie hält, diesen mit dem Sokratiker 
des Suidas und dem ^Mathematiker* des Arist. anal, 
und soph. el. gleichsetzt, dagegen von dem .So¬ 
phisten* Arist. rhet. und hist. an. und .selbst¬ 
verständlich* von dem Megariker, dem Lehrer des 
Pyrrhon, scheiden will. 

3) Bryson aus Achaia, Lehrer des Kynikers 
Krates (Suid. s. Kgdzgg. Diog. Laert. VI 85) und 
der Hipparchia (Suid. s. 'Änrap/ia), demnach wohl 20 
Kyniker. S. auch unter Nr. 2. [Natorp.] 
Brystakia (Bgvozaxla, Ethn. Bgvozaxiazqg), 
Stadt der alten Oenotrer bei Steph. Byz. (nach 
Meineke aus Hekataios Europe). [Hülsen.] 
Bryte (Bgvztf ?), Tochter des ,Mars* und dar¬ 
um .Britomartis* genannt (!), Dienerin der kre¬ 
tischen Diana in einem an den Britomartismythos 
angeschlossenen etymologisierenden Mythologem 
des Myth. Vat. II 26. Sie wird von Minos ver¬ 
folgt, stürzt ins Meer, ihr Körper wird in Netzen 30 
(dixxva) aufgefangen; darum wird der Diana Dic- 
tynna ein Tempel geweiht infolge eines Orakel¬ 
spruches, der das Schwinden einer Pest davon 
abhängig macht. Die Etymologie setzt die Form 
Bgvzifiagzig der kretischen Inschrift Bangabü 
Ant. Hell. nr. 691 voraus. [Tümpel.] 

Brytidai ( BgvzCdai ), athenisches Adelsge¬ 
schlecht, bekannt aus der Bede gegen Neaira und 
den aus dieser Bede geflossenen Angaben der Le¬ 
xikographen (Harpokr. Suid.). In der Bede (§ 59) 40 
wird als Angehöriger dieses Geschlechtes Phrastor 
aus dem Demos Aigilia genannt, der eine Tochter 
der Neaira geheiratet und aus dieser Ehe einen 
Sohn in die Phratrie und das Geschlecht einge¬ 
führt hatte. Aus § 61 lernen wir noch sechs weitere 
Mitglieder des Geschlechtes kennen, die in dem 
Process gegen Neaira eine Bolle spielten, Toepf- 
fer Att. Geneal. 308f. v. Wilamowitz Aristot. 
und Athen H 271. Auch die Glossen bei Hesych. 

S. Bgvzivag ■ yevog izagd ’A&tjvaioig und s. Bdgdei • 50 
yevog scheinen hierher zu gehören. Vielleicht auch 
die Glosse s. Boii&axeg • al yizöivtg ßofißvxivoi ■ 
f) yevog Idayeveöv. Dagegen bringt H. D i e 1 s 
(Herrn. XXVI 247, 1) die offenbar corrupte Glosse 
Bdg&ei mit einem yevog BaglSai (Eponvmos Baros) 
zusammen, das er aus Pausauias Attic. frg. 163 
(Schwabep. 157) mit guten Gründen erschliesst. 

[Toepffer.] 

Bryusa (Bgvovoa), eine Mainade, Nonn. Dion. 
XIV 222. [Hoefer.] 60 

Buaicorix s. Baicorix 
Buana (Bovdva), Stadt Gross-Armeniens öst¬ 
lich von den Tigrisquellen bei Ptol. V 12, 21. 
Trotz des Anklangs schwerlich das jetzige Wan, 
das Ptolemaios als Ooooma mit anderen Massen 
aufführt. [Baumgartner.] 

Buatikon (Buatieo), Ort Thrakiens am schwar¬ 
zen Meer an der Strasse von Apollonia nach By- 
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zantion, etwa in der Gegend des Vorgebirges 
Thynias (Kuru burun), Tab. Peut. VIII. 

[Oberhummer.] 

ftuba , Stadt in Koilesyrien (Bovßa Ptolem. 
V 15, 13), in der Landschaft Kyrrhestika gelegen; 
sonst unbekannt. [Benzinger.] 

Bubakene (Bubaeene regio), unmittelbar vor 
Alexanders indischem Feldzug durch Polvsperchon 
unterworfen, Curt. VIH 5,2; offenbar benannt nach 
einem baktrischen oder sakischen Häuptling Bu- 
bakes, der in irgend einem nördlich vom Paro- 
panisos gelegenen Thalgebiet seinen Stammsitz 
hatte. [Tomaschek.] 

Bubalia. 1) Ort in Armenia minor an der 
Strasse von Satala nach Zimara und Melitene 
(Tab. Peut. XI1 Miller), 27 Millien von Zimara, 
also nicht weit vom Kara-Su zu suchen. [Buge.] 

2) Biibalia (Aurel. Vict. ep. 29, 1) s. Budalia. 
Bubalus heisst ein berühmtes Eennpferd von 
africanischer Herkunft, das als introiugua (s. d.) 
dem Wagenlenker Pontius Epaphroditus 134 mal 
bei der grünen Circuspartei zum Siege verholfen hat. 
CILVI10048 = Wilmanns2601. Friedländer 
S.-G. 116 508. 517. [Pollack.] 

Bubares ( Bovßdggg ), ein Perser, war vermählt 
mit Gygaia, der Tochter des Königs Amyntas I. 
von Makedonien, der Schwester des Alexandros I. 
(s. d.). Herod. V 21. VIII 136. Iust. VII 3, 
7ff. 4, 1. [Kaerst.] 

Bubassos (und Bubastos) s. Bybassos. 
Bovßaoziaxdg jzozajzds, östlichster Nilarm 
des Deltas, benannt nach der Stadt Bubastis Nr. 2 
(s. d.). [Sethe.] 

Bubastis. 1) Bovßaoxig (Bovßdozia Nikom. 
Geras, bei Phot. bibl. p. 144 Bekker), ägyptische 
Göttin, die die Griechen der Artemis gleichsetzten, 
Herod. II 137. 156 (vgl. CIG 7039. Steph. Byz.). 
Ovid. metam. IX 691, eigentlich Localgottheit 
der unterägyptischen Stadt Bast, nach der sie 
ägyptisch Baste (ursprünglich Bastet), d. i. ,die von 
Bast* hiess, wovon wiederum die Stadt den hei¬ 
ligen Namen Per-bastet ,Haus der Bastet*, grie¬ 
chisch Bubastis (Nr. 2) erhielt, der dann endlich 
von den Griechen wieder auf die Göttin über¬ 
tragen wurde (wie bei Buto); falsche Etymologie 
von ßovg im Et. M. In Bubastis, wo die B. ein 
schönes Heiligtum hatte (Herod. II 137. 138. 
Steph. Byz., vgl. Epiphan. haer. III p. 1093. Grat. 
Cyn. I 42), wurde ihr jährlich mit ausgelassener 
Freude ein grosses Fest gefeiert, zu dem unge¬ 
heure Menschenmengen aus allen Teilen des Lan¬ 
des zusammenströmten (Herod. II 59. 60); das 
Decret von Kanopos (ed. Lepsius) Z. 37 unter¬ 
scheidet ein grosses und ein kleines Fest der B. 
(Bovßdozia). Das heilige Tier der B. war die 
Katze (vgl. Anton. Lib. 28 = Ovid. metam. V 
330), deren Leichen nach Herod. II67 nach Bubastis 
zur Bestattung gebracht wurden. Hier hat sich, 
wie aber auch an anderen Orten (s. Wiedemann 
z. Herod. a. a. O.), in der That ein grosser Katzen- 
friedhof gefunden (NaviIle Bubastis 52ff.); auch 
auf den Münzen des bubastitischen Gaus ist das 
Tier abgebildet (Head HN 723). Die Bemer¬ 
kung bei Steph. Byz., die Ägypter nennten die 
Katze ßovßaozog, ist ungenau und geht vielleicht 
darauf zurück, dass die Göttin selbst in der Begel 
katzenköpfig dargestellt wird. Wie fast alle ägyp¬ 
tischen Gottheiten, ist auch die B. nachweislich 
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sehr früh mit anderen Göttinnen zusammengeworfen Plin. n. h. V 49. Ptol. IV 5, 53. Steph. Byz.; 

worden; und zwar wird sie, die ihrem Wesen nach Münzen He ad HN 723; Bovßdoxiog Theopomp, 

eine Göttin der Freude war, nicht nur mit solchen bei Steph. Byz.), vgl. Polyb. XV 27, 6. Der Name 

Göttinnen identificiert, die einen ähnlichen, freund- B. (altägyptisch Per-bästet, koptisch Ilovßuoxi, 

liehen Charakter hatten, wie Isis (vgl. CIL XIV 21 hebraeisch Pi-beseth) bedeutet ,Haus der Bastet 1 

add.), Hathor (Aphrodite, so in dem gnostischen (Bubastis), der Ortsgöttin, in deren Tempel jährlich 

Buche Pistis Sophia ed. Petermann p. 366), Muth, ein grosses Fest gefeiert wurde (s. Nr. 1); dereigent- 

sondern auch mit der kriegerischen Neith (Athene) liehe Name der Stadt, von dem der der Göttin 

und namentlich mit den löwenköpfigen Göttinnen selbst erst abgeleitet ist, war Bast. Nach Herod. II 

des Schreckens und der Hitze Pacht, Sechmet und 10 138 befand sich in B. auch ein Tempel des Her- 
Tafnet, nach deren Beispiel sie selbst nicht sei- mes, dessen Kult aber die hier bisher gefundenen 

ten mit Löwenkopf dargestellt wird. Auf diesem Inschriften nicht erwähnen; diese nennen viel- 

Synkretismus beruht es nun auch grösstenteils, mehr ausser anderen mit der Bubastis in Be- 

wenn die B. (Artemis) an anderen ausserhalb ziehung stehenden Gottheiten namentlich ihren 

ihres Gaues gelegenen Orten verehrt erscheint. Sohn Nefertem. Als heiliges Tier der Bubastis 

So war die in dem mittelägyptischen Stxeos ’Agxe- wurde in B. die Katze verehrt und begraben 

fiidog (s. d.) verehrte Göttin eigentlich die Pacht (s. Nr. 1). Nach Ael. n. an. XII 29 wären da- 

und mit der in Leontopolis (s. d.) im heliopoli- selbst in einem Teich (wohl dem ,Tempelsee 1 ) 

tischen Gau verehrten dygla Bovßaoxie ,die wilde auch zahme Welse (oiXovgoi) gehalten worden, 

B.‘, deren verfallenes Heiligtum Onias um 150 20 doch beruht dies augenscheinlich auf einem Miss- 
v. Chr. in einen jüdischen Tempel umwandelte Verständnis, indem Aelians Quelle von Katzen 

(Joseph, ant. lud. Xni 66ff.), ist ohne Zweifel redete, die in B. in grosser Zahl gehalten wür- 

die grimmige, löwenköpfige Göttin Sechmet ,die den und die so zahm wären, dass man sie um 

Herrin des Schreckens 1 , die im Blut der gemor- die Wette nach Brotstücken springen liess. Durch 

deten Feinde watet, gemeint. Nach Herod. II eine leichte Verlesung (vgl. die Hss. von Anton. 

155. 156 war B. eine Schwester des Horus (Apol- Lib. 28) wurden aus den Katzen (aUovgoi) Welse 

Ion), Tochter des Osiris und der Isis, und hatte (oO.ovgoi) und die Geschichte wurde nun, obwohl 

mit ihrem Bruder zusammen ein Heiligtum in sie auf diese Tiere gar nicht passte, mit dem 

Butö (s. d. Nr. 2). Diese Angabe erklärt sich aus Tempelsee, der in der vorhergehenden Beschreibung 

der häufigen Identification der B. und des Horus 30 der Stadt B. erwähnt worden war, in Zusammen- 
mit den Zwillingen Tafnet und Schu (XVö?), die hang gebracht. Die Überlieferung bei Diod. 

gewöhnlich als Kinder des Sonnengottes Re' oder XXVII 4, nach der die Stadt der Isis erbaut sein 

Atum gelten, nach einem abweichenden Mythus sollte, erklärt sich, wenn sie überhaupt glaub- 

aber von der Isis in Chembis (s. d.) bei Buto würdig ist, vielleicht aus der Identification der 

geboren sein sollten (Papyr. Ebers 95, 8). Diese Bubastis (Nr. 1) mit dieser Göttin. Schon unter 

Eigenschaft der B. (Tafnet) als Schwester des der zweiten Dynastie soll B. nach Manethos (bei 

Horus-Apollon (Schu) hat vielleicht überhaupt Synkell. p. 54 D. 55 D = FHG II 542f.) Schau- 

ihre Gleichsetzung mit der Artemis veranlasst, piatz eines Naturereignisses gewesen sein. Es 

mit der sie sonst kaum Ähnlichkeit gehabt haben haben sich auch in den Kuinen des Tempels Bau¬ 

wird (vgl. luven. XV 8, nach dem in Ägypten 40 reste aus der ältesten, uns bekannten Zeit, der 
der Kult der Diana fehlte). Da die Tafnet ge- der Pyramidenerbauer, gefunden. Grössere histo- 

wöhnlich Tochter des Re' heisst, wird auch die rische Bedeutung erlangte die Stadt durch die 

Baste oft so genannt; als ihr Sohn gilt der Gott zweiundzwanzigste aus Libyen stammende Dyna- 

Nefertem, griechisch Evxguis. Seit der zweiund- stie (etwa 950—750 v. Chr.), die von Manethos 

zwanzigstenDynastieausBubastiskommtderNaine (bei Synkell. p. 73 D. 74 D = FHG II 590) als 
der Göttin sehr häufig in Personennamen wie z. B. bubastitische bezeichnet ist, was indirect durch 

Ilsxovßdoxrjs u. a. vor. Mit der Isis, mit der ihre Fürsorge für den T empel von B. und durch 

sie ja auch identificiert wurde, hat schliesslich die Namen mehrerer ihrer Mitglieder (,Sohn der 

auch die B. in den griechisch-römischen Kult Baste 1 , ,der Kater 1 ) bestätigt wird. Unterhalb 

Aufnahme gefunden; CIG 7039. CIL HI4234. VI 50 von B., bis zur pelusischen Mündung hin, siedelte 
2249. 3880. XIV 21 add. 2215; vgl. Drexler Psammetich I. die karischen und ionischen Söld- 

Mythol. Beitr. I 131ff. und Roschers Mythol. Lex. ner an (s. Sxgaxonzda), Herod. n 154. Bei 

I 831; als Geburtsgöttin (an Stelle der Eileithyia) der Eroberung Ägyptens durch Ochos (um 350 

tritt sie Anthol. Palat. XI 18 auf. Lanzone v. Chr.) spielte die Stadt insofern eine Rolle, als 

Dizion. di mitologia egiziana I 223—231. HI 82. sie sich zuerst den Persern ergab, welchem Bei- 

83. Naville Bubastis, London 1891. spiel dann die übrigen Städte folgten, Diod. XVI 

2) Bovßaoxig (Herod. H 59. 67.137.166. Steph. 49, 7ff. In christlicher Zeit Bischofssitz von Au- 

Byz. Mela I 80), gewöhnlich Bovßaoxog (Bin- gustamnica II, Lequien Oriens christianus n 

nastas Geogr. Rav. III 2.?), ägyptische Stadt 554ff.; vgl. Hierokl. Über die Ruinen von Teil 

im Delta, am rechten Ufer des östlichsten, nach 60 Bastah bei Zagäzig s. Naville Bubastis, 1891. 
ihr benannten Nilarms (Bovßaoxmxöe noxa/iö; [Sethe.] 

Ptol. IV 5, 39—44. Bovßaoxixo; n. ebd. 52. 53. Bovßaorhijs voftog , unterägyptischer Gau. 
Bovßaaxhrjs ix. Maneth. bei Jos. c. Ap. I 14), benannt nach seiner Hauptstadt Bubastis Nr. 2 

der bei Pelusion mündete (Ptol. IV 5, 39), etwas (s. d.). [Sethe.] 

unterhalb von der Stelle, wo der Canal nach dem Bubastos. 1) Die bei den meisten griechischen 
roten Meer abzweigte, gelegen (Herod. II 158, Schriftstellern (Polvbios, Manethos, Strabon, Dio- 

vgl. Strab. XVH 805); Hauptstadt des voyös dor, Ptolemaios, Aelian, Epiphanios, Steph. Byz.) 

Bovßaaxixtjg (Herod. II 166. Strab. XVII 805. gebräuchliche Form des Namens der Stadt Bu- 
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bastis Nr. 2, zum Unterschied von der gleich¬ 
namigen Göttin Bubastis Nr. 1. 

2) Ort (xwfttj) im ägyptischen Nomos Arsi- 
noites (jetzt el Faijüm), Mahaffy Flinders-Petrie 
papyri I nr. XII. II nr. XXVHI. XXXH. XLIV. 
XLVIII. Äg. Urkunden d. Berl. Mus. I passim. 

[Sethe.] 

Bubegenas, nach Iord. Get. 23 eine von Er- 
manerich unterworfene nordische Völkerschaft; 
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seinem Gebiete an das von Teanum Apulum gren¬ 
zend, 200 Stadien von der grossen apulischen 
Lagune (Lago di Lesina), 400 vom Monte Gar- 
gano entfernt, also beim jetzigen Termoli (mittel¬ 
alterlich Thermulae, von den dort noch bestehen¬ 
den warmen Quellen), wenig nördlich von der 
Mündung des Tifemus (Bifemo). Damit stimmt 
die Lagenangabe bei Ptolem. 1H 1, 18: irre¬ 
führend ist es, wenn Mela H 65 B. zwischen 


ähnlichen Ausgang zeigen die Mologenoi (s. d.) 10 der Mündung des Atemus und Histonium, Plin. 


des Ptolemaios, sowie zahlreiche fiunische Fluss¬ 
namen wie Pinega, Weduga, Mologa; anderseits 


m 106 es zwischen Histonium und Ortona auf¬ 
zählt. Die angeblich in Histonium gefundene 


hat v. Grienberger Ztschr. f. d. deutsche Alter- Inschrift Orelli 143, welche von den Bucani 


tum XXXIX 165ff. gothisch ubegena-seuMas als 
,kriegszugspflichtige 1 gedeutet. [Tomaschek.] 

Bubetani (Bovßevxavoi ), Einwohner einer 
Stadt in Latium, bei Plin. n. h. III 69 und 
Dionys. V 61 als Mitglieder des Bundes auf dem 
Mons Albanus genannt; der Ort ist früh unter¬ 


gesetzt sein soll, ist eine Fälschung: CIL IX 282*; 
ebenso CIG 5878 = Kaibel IGI 85*, wo Bvxla. 
Lateinische Inschriften aus Termoli und Umgegend 
CIL IX 2826—2834. 6312. [Hülsen.] 

2)’ S. Aemilius Nr. 36. 37. 

Bucar ex praefeetis regia (nämlich Syphacis), 


gegangen, die Lage nicht näher zu bestimmen. 20 von diesem im J. 204 mit Heeresmacht ausge- 


[Hülsen.] 

Bubetii ludi, nach Plin. n. h. XVHI 12 Spiele, 
die boum eausa gefeiert wurden, jedenfalls früh 
verschollen und gewiss niemals ein Staatsfest. 

[Wissowa.] 

Bnbon (Bovßxör). 1) Stadt in der kleinasia¬ 
tischen Landschaft Kabalia (Plin. n. h. V 101. 
Ptol. V 38), früher Mitglied der kibyratischen 
Tetrapolis, von Murena im mithridatischen Krieg 


sandt, um Masinissa tot oder lebendig in seine 
Gewalt zu bringen. B. schlug Masinissa voll¬ 
ständig, doch glückte es diesem durch die Flucht 
zu entkommen, Liv. XXIX 32. [Klebs.] 

Buccellarii s. Bucellarii. 

Buccia (so die beste Hs., die schlechteren 
Baeeia), unbekannte Stadt der Lusitaner, im viria- 
tischen Kriege erwähnt bei Oros. V 4, 12. Die 
Lage ist unbekannt. [Hübner.] 


mit Lykien vereinigt, Strab. XIII 631, vgl. Steph. 30 Buccinium (Geogr. Rav. 208, 8. Guido 541, 
Byz. Auf dem Conc. Chalced. 451 war der Bischof 22) s. Vicinium. 


Romanus Buboneorum Isyeme (Mansi VII 406). 
Hierokl. 685, 3. Notit. Bdßov ijxoi Evgiavovixd- 
lem ? 3. 256 u. a. In der Gegend fand inan die 
sog. creta eimolia, Plin. n. h. XXXV 196. In¬ 
schriften CIG 4380 k* = Le Bas nr. 1219. He- 
berdey uud Kalinka Denksehr, Akad. Wien. 
Bd. XLIV 1896 Phil.-hist. CI. 39ff. Münzen Head 
HN 577. Jetzt unbedeutende Ruinen bei Ebe- 


Bucco s. Atellanae fabulae oben Bd. H 
S. 1918f. 

Bucconienses oder Boeeonienses, Bewohner 
einer Stadt in Numidien, deren Bischof im J. 411 
(Coli. Carth. I 198. Mansi Conc. collect. IV 146. 
Migne XI 1395) und im J. 484 (Notit. Numid. 
nr. 13. Halm Victor Vitensis p. 64) genannt 
wird. [Dessau.] 


dschik im oberen Indosthal. Spratt and Forbes 40 Bucconig, Mutatio an der Strasse Burdigala- 


Travels in Lycia I 264. II 289. Ritter Erdk. XIX 
867ff. Kiepert Specialk. d. westl. Kleinas. XII; 
Forma orb. ant. IX. [Rüge.] 

2) Eponymer Gründer der lykischen Stadt, 
Genosse des Balburos, mit dem zusammen er das 
bei den Lykern beliebte Räuberhandwerk ausübt, 
Steph. Byz. [Tümpel.] 

Bubona, als göttliche Beschützerin der Rinder 
(a bubus) genannt bei Augustin, de civ. dei IV 


Tolosa, 14 Leugen von letzterem Ort (Itin. Hier. 
550). Nach Walckenaer das heutige Empeaux, 
nach andern anders. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz s. v. (,im Mittelalter ein Wald Bouconne 
bei Plsle-en-Jourdain, döp. Gers 1 ) verweist auf 
den Gottesnamen Boccus (s. d.). [Ihm.] 

BueeUarii, griechisch umschrieben durch <5o- 
gvxpögoi xai vstaajuaxal (Prokop. 73 C. 75 C. 254 
B. C und sonst), ol toj Ssivt ejidgevot (Prokop. 


24. 34; ein Zusammenhang der Bubetii ludi (s. d.) 50 487 B verglichen mit 493 A. 529 A. D. 641C und 


mit B. ist schon durch die Wortbildung ausge¬ 
schlossen. [Wissowa.] 

Bubrostis (Bovßgoioxig), Personification des 
Heisshungers, welcher die Smvmaier einen schwar¬ 
zen Stier (avxoSeoov ö/.oxavxovotv) opferten {’ho- 
nxd des Metrodoros bei Plutarch. quaest. sympos. 
VI 8,1. Eustath. zu Hom. 11.1363, 62). Preller- 
Robert Gr. Myth. 1* 776; Usener Der heilige 
Theodosios 144; Götternamen 367. W. Schulze 


sonst), onadol (Agath. I 15. 19. II 8. IV 21), 
fuo&orpdgoi oixeioi (Malch. frg. 18, FHG IV 127) 
oder xaTdes (Agath. III 16. Malal. Herrn. VI 369). 
Da das letzte Wort dem deutschen ,Degen 1 dem 
Sinne nach vollständig entspricht und auch die 
übrigen griechischen Bezeichnungen der B. in ganz 
derselben Weise auf die germanischen Gefolgs¬ 
leute angewandt werden (dogvtpdgot Prokop. 197 C. 
204 B. 344 A. 375 D. 469 C. 483D; vji aoxwxai 


Kuhns Zeitschrift XXXIII (1895) 243. [Kern.] 60 Prokop. 664 D; At dpsrot Prokop. 549 D; ö.t adoi 


Bubulcus. 1) S. I u n i u s. 

2) Bubulcus, Comes. steht 428 an der Spitze 
einer Gesandtschaft der Provinz Africa an den 
Kaiser, Cod. Theod. XI 1, 34. Xn 1, 186. 

[Seeck.] 

Buca. 1) Buca (Bovxa), Hafenstadt der Fren- 
taner in Samnium, und zwar nach Strab. V 242 
und VI 285 der südöstlichste Ort derselben, mit 


Agath. n 14), so ist anzunehmen, dass die deutsche 
und die römische Institution identisch waren, was 
durch ihre Übereinstimmung bis in die kleinsten 
Einzelheiten hinein bestätigt wird. 

Die altgermanischen Degen kennen wir vor¬ 
zugsweise aus Tac. Germ. 13. 14 und dem Beo¬ 
wulf (A. Köhler Germania XIII 148). Lateinisch 
werden sie bald eomites (Tac. a. O. Amm. XVI 
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12, 60), bald elientes genannt (Tac. ann. I 57. 
II 45. XII 30), was ihre Doppelstellung teils als 
Kampfgenossen ihres Herrn, teils als abhängige 
Bedienstete gut bezeichnet. Es sind Männer und 
Jünglinge aller Stände, teils sogar von hohem 
Adel, die sich Königen oder auch angesehenen 
Privatleuten, namentlich berühmten Kriegern, eid¬ 
lich zur Treue verpflichtet haben. Ihre Zahl kann 
sehr verschieden sein; bei dem Alamanenkönig 
Chnodomar werden 200 genannt (Amm. a. 0.); da¬ 
gegen begleiten Amalafrida, die Schwester des 
Ostgothenkönigs Theoderich, als sie dem Vandalen¬ 
könige Trasamund vermählt wird, 1000 öogvtpo- 
goi mit 5000 bewaffneten Knechten (Prokop. 197C). 
Die Degen dienen ihrem Herrn im Kampfe als 
Leibwache (Tac. Germ. 14. Prokop. 664 D. Agath. 
II 14) und betrachten es als die höchste Schmach, 
wenn es ihnen nicht gelingt, sein Leben zu 
schützen. Als Segest zu den Römern, Inguiomar 
zu Marbod übergeht, zögern sie nicht, ihrem Führer 
zu folgen (Tac. ann. I 57. n 45); mit König 
Vannius gehen sie in die Verbannung (Tac. ann. 
Xn 30), und mit Chnodomar übergeben sie sich 
in die römische Gefangenschaft. Natürlich be¬ 
denken sie sich auch nicht, Mordbefehle des Herrn 
auszuführen (Prokop. 375 D). Anfangs sind sie 
auch beim Mahle die Bankgenossen ihres Führers; 
bei den ostgothischen Königen dagegen wohnen 
sie zwar auch noch den Mahlzeiten bei, aber 
stehend und ohne an ihnen teil zu nehmen (Pro¬ 
kop. 470 A). Von ihrem Herrn erhalten sie die 
Nahrung und gelegentliche Geschenke, deren Wert 
sich nach seinem Reichtum und seiner Freigiebig¬ 
keit richtet. Ausserdem sind viele, wenn auch 
nicht alle, aus seinen Mitteln bewaffnet und mit 
Pferden versehen (Tac. Germ. 14. Cod. Euric. 310 
bei K. Zeumer Leges Visigothorum antiquiores 
13). Denn beritten sind sie alle, schon weil ihr 
Herr selber zu Rosse in den Kampf zieht und sie 
in seinem steten Geleite an Schnelligkeit der Be- ■ 
wegung nicht hinter ihm. zurückstehen dürfen 
(Tac. Germ. 14; ann. II 11, Amm. XVI 12, 
35. Müllenhoff Ztschr. f. deutsch. Altert. 
X 553. Brunner Forschungen zur Geschichte 
des deutschen und französischen Rechts 41. 43). 
Das Verhältnis ist von beiden Seiten jederzeit 
löslich, ja manche vornehme Jünglinge gehen es 
nur ein, um im Dienst eines berühmten Recken 
ihre erste Lehrzeit durchzumachen und später 
selbst ein Gefolge um sich zu sammeln (Tac. Germ, i 
13). In der Regel aber dauert es lebenslänglich, 
ja in späterer Zeit wird es sogar erblich. Bei den 
Westgothen muss der Degen, wenn er aus dem 
Dienste seines Patrons oder der Kinder desselben 
austreten will, nicht nur die Geschenke, sondern 
auch die Hälfte desjenigen, was er sich als Ge¬ 
folgsmann selbst erworben hat, dem Herrn oder 
dessen Erben ausliefem. Stirbt er, so bleiben 
seine Kinder in dem alten Dienst, und der Herr 
hat über die Hand seiner Tochter zu verfügen ( 
(Cod. Euric. 310). Innerhalb der grösseren Ge¬ 
folge gab es Rangklassen, die der Führer nach 
freiem WiRen bestimmte (Tac. Germ. 14); regel¬ 
mässig scheinen es zwei gewesen zu sein. So 
nennt Ammian neben den 200 Comites des Chno¬ 
domar drei amici iunctissimi, und das Beowulfs¬ 
lied scheidet die ,'Tugend* und die ,Jugend 1 . An 
der Spitze der ganzen Masse steht ein Obmann, 


der bei den Franken den Titel maior domus führt, 
da das Gefolge eben als Teil des Hausgesindes 
{domus) betrachtet wird. Den Königen waren 
diese kriegerischen Scharen übermächtiger Privat¬ 
leute natürlich immer ein Dorn im Auge, und bei 
einzelnen germanischen Stämmen gelang es ihnen 
wirklich, den Besitz eines Gefolges zum könig¬ 
lichen Reservatrechte zu machen. Bei den Van¬ 
dalen war es ein Zeichen des Aufruhrs, wenn ein 
) Privatmann sich Leibwächter zulegte (Prokop. 
204 B); dagegen kommen sie bei den Ostgothen 
auch bei niederen Kriegsführern vor (Prokop. 344 A. 
Agath. II 14), und bei den Westgothen scheinen 
sie noch weiter verbreitet gewesen zu sein (Cod. 
Euric. 310). Brunner Deutsche Rechtsgeschichte 
I 137; Forschungen zur Gesch. d. deutscheu u. 
französischen Rechtes 76. R. Schröder Lehrbuch 
d. deutschen Rechtsgeschichte2 31. A. Köhler 
Germania XIII148. Seeck Geschichte des Unter- 
I gangs der antiken Welt I 202. 218. 

Dies germanische Institut fand im römischen 
Reiche schon unter Caracalla Nachahmung, indem 
der Kaiser für sich das Corps der proteetores 
schuf; doch veränderte dasselbe bald seinen Cha¬ 
rakter und verlor fast jede Ähnlichkeit mit dem 
deutschen Urbilde (s. Domestici). Im 3. Jhdt. 
wird auch einmal ein proteetor praefecti prae- 
torio erwähnt (CIL VI 3238). Danach legten 
auch einzelne Unterthanen sich Leibwächter zu; 
doch scheint dies gefährliche Unterfaugen bald 
sein Ende gefunden zu haben. Aber unter der 
schwachen Regierung des Arcadius und Honorius 
erscheinen diese privaten Gefolge von neuem 
(Olymp, frg. 7). Der erste, bei dem sie sich nach- 
weisen lassen, ist der Praefectus praetorio Orien - 
tis Rufinus im J. 395 (Claud. in Ruf. II 75), der 
auch im übrigen eine so lebhafte Vorliebe für die 
Germanen hegte, dass er zeitweilig selbst ihre 
Tracht anlcgte (Claud. in Ruf. II 79). Später 
breitet sich das Gefolgswesen immer weiter aus, 
und unter Iustinian findet sich bei allen Officieren 
(Prokop. 206 D. 272 B. 280 D. 288 A. 296A. 300C. 
302 D. 383 D. 407 A. D. 418 D. 477 C. 493 D. 
505 B. 644 C. Agath. I 15 und sonst) und bei sehr 
vielen Civilbeamten (Prokop. 75 C; hist. arc. 14 
p. 13 A) eine grössere oder kleinere Zahl von sol¬ 
chen Trabanten. Beiisar besass 7000 (Prokop. 
467 C), und auch bei andern kommen 1000 und 
mehr vor (Prokop. 75 C. 529 A); doch waren dies 
Ausnahmen. Bei geringeren Beamten werden es 
oft wohl nur ein paar Leute gewesen sein, die 
zum Schutze ihres Herrn gerade genügten. Es 
kam im 5. Jhdt. sogar vor, dass Privatleute in 
ihren städtischen Häusern oder auf ihren Gütern 
bewaffnete Banden unterhielten ; denn Kaiser Leo 
musste es verbieten (Cod. Iust. IX 12, 10). 

Diese Privatsöldner scheinen ursprünglich co¬ 
mites geheissen zu haben (Malalas im Herrn. VI 
369. Not. dign. Or. V 29-31. VI 28. 31. VH 25. 
VHI 25. 26; Occ. VI 43. 50. 75. VII 159. 163), . 
doch kam schon sehr früh für sie der Spitzname 
B. auf, der bald auch in den offlciellen Sprach¬ 
gebrauch eindrang (Not. dign. Occ. VII 25. Cod. 
Iust. IX 12, 10). Das Wort ist abgeleitet von 
bucella, der Bissen, später ein kleines Weizenbrot, 
das feiner war als die gewöhnlichen (Cod. Theod. 
XIV 17, 5 mit der Anm. Gothofreds). Die 
Krieger führen also davon ihren Namen, dass sie 
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nicht das Commissbrot der kaiserlichen Annona, 
sondern die Feinbrötchen vornehmer Herren essen 
(Schol. Basilic. 60, 18, 29: oi xov ägxov xtvog 

eo&lovxeg t;r' avxtp xovxtp x<o xtagapevsiv avTtq). 
Sie werden dadurch als Tischgenossen ihrer Ge¬ 
bieter charakterisiert, was sie in den kleineren 
Gefolgen wohl anch tatsächlich waren (vgl. Pro¬ 
kop. 207 B). Bei den Mahlzeiten grosser Herren 
dagegen pflegten sie nur hinter dem Speisesofa 
derselben zu stehen (Prokop. 303 A; vgl. 281 C.; 
304 A), und es war eine besondere Gnade, wenn 
ihnen die Speisereste übergeben wurden, um 
sie draussen zu verzehren (Prokop. 304 A). Doch 
werden sie immer zum Hause (oixia) ihres Ge¬ 
bieters gerechnet (Prokop. 467 C. 205 A. 243 B. 
256D. 271D. 305 A. 356 A. 392B. Agath. 119) und 
oft mit dessen Sclaven und persönlichen Dienern 
zusammen genannt (Agath. I 19. n 8. IV 21. 
Menand. frg. 9). Ihr Obmann scheint daher, wie 
bei den Franken, den Titel maior domus zu führen; 1 
wenigstens weisen darauf die griechischen Um¬ 
schreibungen hin : 6 xfj xov dsivog olxig etpsoxthg 
(Prokop. 455 C. 551 D), 6 xcöv olxozqtßiov oTiadiöv 
TUMnnoxdxrj; (Agath. I 19), o Tü)v dxadthv sm- 
oxdxrjs (Agath. II 8)) o xgmxooxdxrjg xov dgrtxov 
xat olxexixov (Menand. frg. 9). 

Für die Verpflegung der B. zu sorgen, ist 
Sache des Herrn (Agath. IV 22); ein grosses Ge¬ 
folge setzt daher immer ein bedeutendes Privat¬ 
vermögen voraus. Beiisar besass einen eigenen S 
impei.exi]g xijg nsgi xijv olxiav dandvgg, der gleich 
den Unterofficieren, welche die Verpflegung der 
kaiserlichen Truppen besorgten, den Titel Optio 
führte (Prokop. 217 B). Bei den kleineren Leib¬ 
wachen werden aber solche Beamte wohl über¬ 
flüssig gewesen sein. Auch die Pferde stellte der 
Herr seinen Mannen (Prokop. 207 C), denn sie 
waren alle beritten (Prokop. 467 C. 559 A); ob 
auch die Waffen, ist nicht überliefert. 

Die B. setzen sich aus allen möglichen Na- ■ 
tionen zusammen, doch scheint die Hauptmasse 
aus Hunnen und namentlich aus Gothen bestanden 
zu haben (Benjamin 32—34). Ihre Anwerbung 
nennt Prokop (75C) ixaigiCeo&ai ,sich zum Ge¬ 
nossen machen“, wie auch der einzelne Mann mit¬ 
unter der ixaTgog seines Herrn genannt wird (Pro¬ 
kop. 378 A). Manchmal geschieht sie in der Weise, 
dass ein Soldat aus den Truppen des Kaisers, der 
sich hervorgethan hat, von dem Führer in sein 
Gefolge aufgenommen wird; dies gilt also für I 
eine Auszeichnung (Prokop. 649 D; vgl. 559 A). 
Mitunter traten auch die B. geringerer Officiere 
in den Dienst der höheren über (Prokop. 281 B. 
558 D). So sind die obersten Feldherren im stände, 
sich als Leibwache ein ganz hervorragendes Elite- 
corps zu bilden, das in sich die tüchtigsten Ele¬ 
mente des gauzen Heeres vereinigt. Die B., welche 
Beiisar über den Tigris schickt (Prokop. 133 B), 
werden ol xcdr oxgaxuoxmr payj.tuhxa.xoi genannt 
(134D), und ähnliche Äusserungen begegnen oft 
(467 C. 652 A. 217 B. 405 D. 418 D). Die Bücher 
des Prokop sind voll von Heldenthaten, die ein¬ 
zelne B. ausgeführt hatten. 

Die B. verpflichten sich ihrem Herrn durch 
einen Eid, in den aber auch Treue gegen den 
Kaiser eingeschlossen wird (Prokop. 281A. 459 D. 
Coripp. Joh. IV 226). Doch kann das Verhältnis 
darum doch von beiden Seiten gelöst werden. Ist 


der Herr mit seinem Gefolgsmann unzufrieden, 
so verbannt er ihn von seinem Angesicht (Prokop. 
440 A). Und dieser wiederum kann in andere 
Dienste gehen (Prokop. 281 B. 558 D) oder auch 
sich selbständig machen (Prokop. 630 A). Nament¬ 
lich geschieht dies, wenn er zum Officier beför¬ 
dert wird, was bei den Gefolgsleuten der obersten 
Feldherm nicht selten vorkam (Prokop. 133 B, 
vgl. 442 B. 282 D, vgl. 295 C. 257 A. 552 A. 555 D). 
Manche von ihnen, wie Beiisar und Sittas, sind 
zu den höchsten militärischen Würden emporge¬ 
stiegen (Prokop. 34 D, vgl. 459 D). 

Aber wenn solche Lösungen des Abhängig¬ 
keitsverhältnisses auch oft genug vorkamen, so 
müssen sie doch als Ausnahmen gelten. In der 
Regel war es so fest, dass es geradezu nach Ana¬ 
logie des Eigentums behandelt werden konnte. 
Dies geht so weit, dass wenn das Vermögen eines 
hohen Officiers conflsciert wird, der Kaiser sich 
auch seine B. aneignet (Prosp. chron. 1375) oder 
sie seinen Günstlingen verschenkt (Prokop, hist, 
arc. 4 p. 13 A). Auf diese Weise sind wohl auch 
jene comit-es der Not. dign. aus Privatgefolgen zu 
kaiserlichen Truppencorps geworden, und da es 
durchgängig Elitescharen waren, nehmen sie in 
den Verzeichnissen der Reiterei meist die ersten 
Stellen ein (S. 936). 

Die B. zerfallen in zwei Rangklassen, von denen 
die höhere von Prokop Sogvtpögoi, lateinisch wohl 
armigeri, die niederigere vnaomoxai genannt wird. 
Ihr Zahlenverhältnis scheint ähnlich gewesen zu 
sein, wie bei den amici und comites des Chnodo¬ 
mar (S. 935); denn oft werden Corps von einigen 
hundert Hypaspisten unter Führung von einem 
bis drei Doryphoren ausgesandt (Prokop. 133 B. 
216 C. 222 A. 229 B. 351 C. 377 B. 378 A. 390 C. 
405 D. 416 B. 490 A). In den Gefolgen der niedri¬ 
geren Offleiere fehlten vielleicht die Hypaspisten 
ganz. Sie werden nur bei zwei militärischen Be¬ 
amten, die nicht Magistri militum sind, erwähnt 
(407 A. D. 505 B); aber beide bezeichnet Prokop 
(319C) als unter ihren Genossen hervorragend; 
sie mögen also ein aussergewöhnlich grosses Ge¬ 
folge besessen haben. 

Einzelne von den B., namentlich von den Do¬ 
ryphoren, befinden sich nicht nur bei der Mahl¬ 
zeit (S. 937), sondern auch sonst regelmässig in 
der Umgebung ihres Herrn (Prokop. 644 C). Im 
Kriege lagern sie bei ihm (Prokop. 443 A), in der 
' Schlacht steht er in ihrer Mitte (Agath. II 8. 
Coripp. Joh. VT 533. Prokop. 240 C und sonst), 
und einer von ihnen ist der Träger des Feldherm- 
banners (Prokop. 238 A. 240 C. 241B. 256 D). Sie 
dienen ihrem Führer als Leibwache und setzen 
für ihn mit grosser Kühnheit ihr Leben ein (Pro¬ 
kop. 279D. 289C. 356 A. 453 B. 595 B. Agath. I 
15. II 14. Coripp. Joh. IV 923. Marc, chron. 520). 
Ja selbst die Blutrache für ihn, wenn er gefallen 
ist, betrachten sie als ihre Pflicht. So töteten 
) B. des Aetius den Kaiser Valentinian HI., der 
ihren Herrn erschlagen hatte (Mommsen Chro¬ 
nica minora I 303. 483. II 86. Greg. Tur. h. 
Franc. II 8), und der Gothe Ostrys kämpfte nach 
dem Tode Aspars mit grösstem Mut, um den Feld¬ 
herrn zu rächen (Theoph. 5964. Malal. a. O.). 
Als Vertrauensmänner ihrer Führer wurden die 
Doryphoren oft mit schwierigen und verantwor¬ 
tungsreichen Sendungen beauftragt (Prokop. 43B.), 
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namentlich leiteten sie an der Spitze selbständiger 
Abteilungen oft gesonderte Operationen (Prokop. 
26 C. 34 C. 52 C. 133 B. 138 B. 216 C. 222 A. 229 B. 
282 D. 326 B. 351 C. 377 B. 378 A. 390 C. 391A. 
396 A. B. 405 D. 416 B. 490 A. 499 D. 531 A. 534 C. 
550C. 553D). Dass sie daneben auch zur Voll¬ 
ziehung von Mordbefehlen benützt werden, ist in 
jenen Zeiten selbstverständlich (Prokop. 408 B. 
Agath, I 12). Mommsen Herrn. XXIV 233. C. 
Benj amin De Iustiniani imperatoris aetate quae- 
stiones militares, Berlin 1892. Seeck Ztschr. d. 
Savigny-Stiftung, Germ. Abt. XVII 97. [Seeck.] 

Buces {Buges) s. Bykes. 

Buch. Neuere Litteratur (bei Citaten 
wird im folgenden nur der Name mit Seitenzahl, 
nötigenfalls noch ein kurzes Stichwort gesetzt): 
W. Ad. Becker Charikles II 3 von H. Go eil 
(1877) 153ff.; Gallus II 3 von W. Bein (1863) 
369ff. J. Bendixen De primis qui Athenis ex- 
titerunt bibliopolis, Husum 1845. Th. Birt 
Das antike Buchwesen, Berlin 1882. Pr. Blass 
Buchwesen u. Handschriftenkunde, Handb. d. 
kl. Altertumswiss. I (1886) 307ff. K. Dziatzko 
Zwei Beiträge z. Kenntnis d. antiken Buchwesens 
(1892); Art. Bibliotheken oben S. 405fT.; Tzetzes 
u. d. Plautusschol. üb. d. alex. Bibi., Rh. Mus. 
XLVI 349ff.; Autor- und Verlagsrecht im Altert., 
Rh. Mus. XLIX 559ff. Em. Egger Histoire du 
livre, Paris 1880. V. Gardthausen Griech. 
Palaeographie, Leipzig 1879. H, Gäraud Essai 
sur les livres dans l'antiquitü part. chez les Rom., 
Paris 1840. H. G o e 11 Ub. d. Buchhandel bei d. 
Griech. u. Röm., Schleiz 1865; Kulturbilder aus 
Hellas u. Rom in 2 (1869) 98ff. Rud. Graefen- 
hain De more libros dedicandi ap. scriptores graec. 
et rom. obvio, Diss. Marburg 1892. C. Haeber¬ 
lin Beiträge z. Kenntn. d. ant. Biblioth.- u. Buch¬ 
wesens, Centr. f. Bibi. VI 481ff. VII lff. 201ff. 
27lff.; Griech. Papyri, ebd. XIV HL L. Haenny 
Schriftsteller und Buchhändler im alt. Rom. 2 ,1885. 
W. v. Hartei Die griech. Papyrus Erzh. Rainer, 
1886. Andr, de Jorio Offleina de’ papiri, Napoli 
1825. H. Landwehr Studien üb. d. ant. Buch¬ 
wesen, Arch. f. Lat. Lexik, VI 219ff. 419ff. J. 
C. F. Manso Verm. Abhandl. und Aufsätze (1821) 
274ff. J. Marquardt Privatleb. d. Römer I 2 
von A. Mau (1886) 807iL G. H. Putnain Au- 
thors and their public in anc. times, Newyork 
1894. G. Ritter D. liter. Leben i. alt. Rom, 
Prag 1878. Erw. Rohde Gött. Gel. Anz. 1882, 
1537ff. W. Ad. Schmidt Gesch. d. Denk- und 
Glaubensfreiheit im 1. Jhdt. (1847) 116ff. Fr. 
Schmitz De bibliopolis Rom., Saarbrücken 1857. 
W. Schmitz Schriftst. und Buchhändler in Athen 
und im übr. Griech., 1876. Vict. Schultze Rolle 
und Codex. Bin archaeol. Beitrag z. Gesch. d. 
N. Test-., Greifswalder Studien Herrn. Crenier dar- 
gebr. (1895) 147fL W. Wattenbach D. Schrift¬ 
wesen im Mittelalter 3 , 1896. 

I. Begriff und Name. B. ist die äusser- 
lich und inhaltlich zusammenhängende, in sich 
abgeschlossene Niederschrift von Gedanken auf 
einem leicht bewegbaren Stoffe. Die von Birt 1 
gegebene Definition (,Die Einheit eines zusammen¬ 
hängenden Schriftcomplexes nennen wir B. Diese 
Einheit ist nicht notwendig eine sachliche, sie 
ist vor allem eine räumliche Einheit 1 ) ist im ersten 
Teile zu weit (lange Inschriften wären nicht aus- 
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geschlossen), im zweiten sonst anfechtbar; Birt 

12 widerspricht sich selbst bei der Unterscheidung 
von Band und B., von denen ersterer blos räum¬ 
licher Rücksicht, letzteres einem logischen Ord¬ 
nungstriebe entspreche. Griechisch heisst B. ßl- 
ßlo;, ßtßUov, letzteres nicht notwendig mit dem 
Nebenbegriff des kleinen B., lateinisch liber (li- 
bellus stets das kleine B.). Ursprünglich fiel 
Raum- und Sinneinheit naturgemäss zusammen. 

10 Bei umfangreichen Werken schloss sich die räum¬ 
liche Teilung vor Einführung der sog. B.-Eintei- 
lung durch die Alexandriner vermutlich an irgend 
welche, in den verschiedenen Exemplaren wech¬ 
selnde Sinnabschnitte, oder sie nahm, nur das 
Ganze als Einheit fassend, auf die Teilung des 
Inhalts gar keine Rücksicht. In diesem Sinne 
konnte ßtßkoe (ßißXlov) und liber (wie unter Um¬ 
ständen unser B.) das ganze Werk bezeichnen, 
auch wenn sein Umfang die Benutzung mehrerer 

20 Rollen erforderte. Für die spätere Zeit steht das 
ganz fest (z. B. Gell. XVIII 9, 5. Charis, p. 53, 

13 K.), aber auch für die ältere Zeit ist es sehr 
wahrscheinlich, obschon es vielfach geleugnet wird; 
s. überhaupt E. Rohde 1542. Landwehr 225ff. 
Im Griechischen haftete der Begriff der räum¬ 
lichen Einheit viel fester am Worte ßlßloe und 
ßißi.iov , vielleicht weil es für jene nicht ein be¬ 
sonderes gebräuchliches Wort gab wie im Latei¬ 
nischen (volumen) — xvi-ivbgos (Diog. Laert. X 

30 26), sUg/ia u. a. kommen nur vereinzelt vor —, 
und weil ßißUov auch der übliche Ausdruck für 
die einzelne Urkunde, den Brief und Ähnliches 
war. Nach Durchführung der B.-Einteilung durch 
die Alexandriner (s. Dziatzko oben Bd. I S. 1833ff. 
unter ’A/uysis ßißl.oi und Rh. Mus. XLVI 362ff.) 
fiel Raum- und Inhaltseinheit — des Ganzen oder 
des Teilganzen — principiell zusammen, aller¬ 
dings regelmässig nur für die öffentlichen, d. h. 
in öffentlichen Bibliotheken und im Buchhandel 

40 gebrauchten Exemplare. Das ganze, mehrere ßi- 
ßl'ia umfassende Werk wurde nach seinem Inhalt 
(jioltjua, lazogtai, opus, annales und Ähnliches) oder 
mit seinem Sondertitel benannt (z. B. 'Ihd;, ’Odva- 
asla , Noiioi , saturae , naturalis historia u. s. w.). 
Auch avvTaypta, avvra^i?, oäfia, oaifidriov, später 
lateinisch corqms, corpusculum kommen als Namen 
für die höhere Einheit vor (Landwehr 248ff.). 
Privatexemplare schrieb man sicher häufig in fort¬ 
laufend gezählten Rollen, ohne ihr Ende mit dem 

50 Ende der Teilganzen zusammenfallen zu lassen 
(s. u. S. 951). Um so erklärlicher ist, dass 
an ßlß/.oe die Vorstellung vom Inhaltsganzen 
dauernd haften blieb und gelegentlich, besonders 
in späterer Zeit, das Wort im Singular vom Ganzen 
gebraucht wurde im Gegensatz zu seinen grösseren 
Teilen, die sicher doch in besonderen Rollen ge¬ 
schrieben waren (s. Landwehr 235). Jene Messen 
dann ropoi, vermutlich weil beim Ende des Ab¬ 
schnittes der leere Rest der Rolle abgesehnitten 

60 wurde (Birt 25ff. 318f. u. s.). Volumen hebt 
zunächst nur die räumliche Einheit hervor, wird 
aber, weil jene beiden Einheiten in bestimmten 
Kategorien von Exemplaren ('s. o.) regelmässig 
zusammenfielen, häufig ganz wie liber gebraucht. 
Indes lässt libri (im Plural), vom einzelnen Werke 
gebraucht, zunächst nur an seine ideelle Eintei¬ 
lung für die Litteratur denken, ohne Rücksicht 
darauf, in wie vielen volumina der einzelne das 
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Werk besitzt, während letzteres Wort gerade vor¬ 
aussetzt, dass äusserlich die Niederschrift ent¬ 
sprechend viele Rollen umfasst; vgl. Landwehr 
235ff. Nach Dig. XXXII 52 gehörte im Zweifels¬ 
falle die Eigenschaft der Raumeinheit notwendig 
zum Begriff der libri (Ulpianus libro vicesimo 
quarto ad Sabinum: Librorum appellatione con- 
tinentur omnia Volumina etc. und weiter in § 1: 
Si eui centum libri sint legati, centum Volu¬ 
mina ei dabimus, non centum, quae quis ingenio 1 
suo metitus est, qui ad libri seripturam suffi- 
eerent: ut puta cum haberet Homerum totum 
in uno volumine, non quadraginta octo libros 
comptdamus , sed turmm Homeri volumen pro 
libro aceipimdum est), obschon gerade aus dem 
Zusammenhang hervorgeht, dass der Sprachge¬ 
brauch das Wort liber unter Umständen auch in 
anderem Sinne auffasste, d. h. inhaltlich als Teil¬ 
ganzes. Zugleich erfahren wir, dass für liber 
(als Raumeinheit) auch eharta (ursprünglich nur i 
der vor allen verbreitete Stoff des B.; vgl. Dig. 
XXXII 76) gesagt wurde (§ 4 nam et in usu 
plerique libros Chartas appellant-, vgl. Catull. 
1, 6 und Baehrens z. d. St.). — Geschrieben 
wurde ßtßXos, ßißXlov u. s. w. ursprünglich sicher 
mit v, sehr früh setzte sich aber in Attika die 
Schreibung mit i fest. In der xoivg wich die 
attische Schreibung wieder der älteren, die in¬ 
des anscheinend auf den Inseln und im Osten 
sich erhalten hatte; durch jene drang sie nun- i 
mehr in den Composita auch in die lateinische 
Sprache ein (s.' oben S. 406). In Alexandrien 
war zuerst wohl die ältere Schreibung mit 
v im Gebrauch, machte aber bald unter dem 
wachsenden Einfluss des attischen Klassicismus 
den Formen mit i Platz. Näheres s. u. Byblos 
Nr. 4. 

II. Alter und Material. Bücher hat es, 
für uns nachweisbar, zuerst bei den Ägyptern ge¬ 
geben. Der Papyrus Ebers in Leipzig wird - 
nach kalendarischer Berechnung in die Zeit der 
18. Dynastie (um 1500 v. Chr.) angesetzt; Reste 
von andern sowie Nachrichten über solche und 
Abbildungen von Rollen, auch in Stein (s. u. 
S. 945f.) reichen ins 3. Jahrtausend v. Chr. 
hinauf. Der Umstand, dass in Chartarollen fast 
nur hieratische oder (später) demotische Schrift 
verkommt, von den sog. Totenbüchem mit einer 
halbhieroglyphischen Schrift abgesehen, weist dar¬ 
auf hin, dass ursprünglich dort nur auf festes! 
Material geschrieben wurde. Über die Verwen¬ 
dung von Leder als Schreibmaterial bei den 
Ägyptern vgl. R. Pietschmann in Dziatzkos 
Sammlung bibl. Arb. Vni 107ff. Gegenstand 
des Tausches und daher sicher auch des Kaufes 
waren (leere) Papyrosrollen schon früh (Ad. Er- 
man Geschichte Ägyptens H 657). Die Texte 
der Thoncylinder von Niniveh (s. o. S. 407) kann 
man nicht woM als B. bezeichnen, weil dem 
Schreibstoff die Eigenschaft des Zusammenhängen¬ 
den und leicht Beweglichen abgeht. Die Perser 
besassen nach Ktesias bei Diod. II 32, 4 auf 
Leder geschriebene Chroniken; seidene Schrift- 
rolleli ( achaemenio more) erwähnt Symm. epist. 
IV 34, in Stoffe eingewebte Schriften der Parther 
(aus junger Zeit) PÜn. n. h. XIH 104. Bei den 
Israeliten werden die Schriften der Propheten als 
die frühesten eigentlichen B. (auf Chartarollen) 


Buch 942 

angesehen; Lederrollen mit rituellen Aufzeich¬ 
nungen hat es aber wahrscheinlich schon früher 
gegeben; vgl. L. Löw Graph. Requis. bei d. Jud. 

I (1870) 114ff. J. Benzinger Hebr. Arch. (1894) 
279. 289. W. Nowack Lelirb. d. hebr. Arch. I 
(1894) 286. Die Griechen hatten B. in obigem 
Sinne kaum vor dem Anfang des 6. Jhdts. Ein¬ 
zelne Exemplare der homerischen Gesänge auf 
Tierfellen oder Holztafeln im Besitz der Schulen 
von Aoiden, die hesiodeischen egya xai rj/tegai 
auf Bleitafeln, die auf dem Helikon standen (Paus. 
IX 31, 4), oder längere Aufzeichnungen anna- 
listischen Charakters wie die der olympischen Feste 
waren zwar älter, aber anders als B. gerade auf 
Unbeweglichkeit berechnet (vgl. Wattenbach 
47). Sonst war der mündliche Vortrag von An¬ 
fang an und durch lange Zeit die einzige, auch 
später noch die vorwiegende Form, in welcher 
Geisteserzeugnisse genossen und verbreitet wurden. 
Seit dem Anfang des 6. Jhdts. hat es indes lit- 
terarische Werke gegeben, wie die theosophischen 
Epen der Orphiker und die Localgeschichten der 
Logographen, vielleicht auch philosophische Dich¬ 
tungen und Prosaschriften, die alle für den münd¬ 
lichen Vortrag nicht recht geeignet scheinen und 
daher eher an eine Lectüre in schriftlich sicher¬ 
gestellter Fassung denken lassen. Diese Schriften 
aufHolztafeln, Häuten oder — in steigender Zahl — 
in den zunächst durch den Handel eingeführten 
ßtßlla waren also die ersten B. der Griechen. 
Wirklich populär wurden B. erst im 5. Jhdt., als 
der mächtige geistige Anfschwung Athens in Kunst 
und Litteratur auch beim Publikum ein lebhaftes 
Verlangen nach den neuesten Geisteserzeugnissen 
entfacht hatte, dem die Gelegenheit des Hörens 
nicht mehr genügte. In diese Zeit setzt daher 
v. Wilamowitz Herakl. H (1889) 120ff. das 
erste Aufkommen der B. — gewiss mit Recht, 
wenn man B. im engeren Sinne als ,Litteratur-B.‘ 
i nimmt —, und bezeichnet das attische Drama 
als das erste B. Schon früher hatte F. A. Paley 
Frasers Magaz. n. s. XXI (1880) 324ff. etwa in 
die gleiche Zeit, bezw. noch später (um 400 v. Chr.) 
den ersten Gebrauch der Schrift für litterarische 
Zwecke angesetzt, dagegen wendet sich mit Er¬ 
folg L. R. Packard Trans. Amer. Phil. Ass. 
XI 34fL, der indes auch nicht weit genug zu¬ 
rückgeht. 

Das älteste Material für zusammenhängende 
) Aufzeichnungen privater Art waren bei den Grie¬ 
chen anscheinend Holztafeln (vgl. Anecd. Boiss. I 
420 oi dg/juoi sv rat,' aavloiv eygaipav. Eur. Alk. 
962ff.; Iph. Aul. 798f.: Erechth. frg. 13. ’Ayäv’Ofi. 
p. 325 G. Hom. Batrach. 3. Anth. gr. XIII 21, 3f. 
in Bezug auf Simonides); die Tafeln heissen xlvaxsg, 
aavlSes, bsXroi. Daneben kamen die von den Phoi- 
nikiem eingeführten ßißXoi (ßißUa) auf, doch 
waren sie wohl längere Zeit nicht vorwiegend aus 
der ägyptischen Papyrosstaude hergestellt, son- 
) dem aus Surrogatstoffen, nämlich ähnlichen Rohr¬ 
pflanzen, die ausserhalb Ägyptens wuchsen, oder 
aus Baumbast, Rinde, Blättern und Ähnlichem 
(Plin. n. h. XIH 69 antea non fuisse chartarum 
usum. in palmarum foliis primo scriptitatum, 
dein quarundam arborum libris. postea publica, 
plumbeis voluminibus, mox et privata Unters 
confiei coepta aut ceris-, vgl. Dict. Cret. p. 7 
Ded. von angeblich alter Griechenzeit). Erst 
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gegen Ende des 5. Jhdts. finden wir das ägyp- ßagßdgoxv es xoiavras 8iq>&egas ygaqpovai, wo natür- 
tische Papier in Athen und zwar mit einem neuen lieh der Versuch, den alten Gebrauch der Ionier 
Namen (ydgrzis, s. u. Charta) und zu einem zu erklären, verfehlt ist). Dass auf Kypros nach 
ungewöhnlich hohen Preise. Dieser hätte den Hesychios der ßtßXtoygdqtos: biqr&egdXoiqios hiess, 
öfteren Gebrauch von ßißXot kaum gestattet, und ist bei dem engen Zusammenhang der Kultur dieser 
doch lässt schon das Alter des Wortes die Sache Insel mit der des Ostens nicht zu verwundern (vgl. 
als etwas Gewöhnliches erscheinen (s. z. B. Herod. öupdega • xd fhß/.tov in alten Glossarien). Nach Plut. 
I 123, 4. V 58, 3; Aesch. Suppl. 947 Dind. wird qu. gr. 25 kannte auch Sokrates ihren Gebrauch 
von Paley a. 0. 328 nicht ganz ohne Grund (xavxa er Sixp&egais yaXxaZs yeygdpaoi), doch steht 
verdächtigt). 10 die Authenticität der Worte natürlich nicht fest. 

Als nach der Gründung Alexandriens die Kultur Der Charta stand dieser Schreibstoff in Bezug 
der Papyrospflanze (Cyperus papyrus L.) in Unter- auf reichen Vorrat, Billigkeit und durch lange 
ägypten einen hohen Aufschwung nahm, wurde Zeit gewiss auch auf schönes Aussehen nach, 
dort auch die Charta massenhaft fabriciert (Plin. wennschon die Rivalität zwischen der Pergame¬ 
nt h. XIII 69ff.) und als Hauptschreibstoff für nischen und der alexandrinischen Bibliothek der 
die B. der Griechen und (später) der Römer aus- Pergamentfabrication sicher förderlich war (s. 
geführt. Hiebei sei bemerkt, dass ydgttjs ur- o. S. 414). Ein Verbot des Exportes von Charta 
sprünglich nur das aus jzajzvgos hergestellte, noch nach Pergamon, von dem Plin. n. h. XIII 70 
unbeschriebene Papier ^bezeichnet (s. z. B. Plut. nach Varro berichtet, kann, weil es unschwer' 
plac. philos. IV 11 ägsieg ydgxrjv evegyör eis 20 zu umgehen war, nur beschränkte Wirkung ge- 
nTioygrKprjv. Dig. XXXII 52). Nach Varro bei habt haben, aber die Attaliden haben ver- 
Plin. a. 0. wurde damals die Charta überhaupt mutlich selbst die Vervollkommnung des seit 
erst erfunden (reperta), d. h. ausserhalb Ägyptens alters dort üblichen Schreibstoffes angestrebt und 
bekannt. Zumal für das der Litteratur ange- wenigstens erreicht, dass das nach ihrer Stadt 
hörige B. bediente man sich seit jener Zeit durch benannte Pergament (griechisch Sicp&eoa und 8eg- 
viele Jahrhunderte fast ausschliesslich dieses Ma- gis , erst sehr spät stegyayyvii ; lateinisch mem- 
terials. Über seine Zubereitung, seine Arten u. s. w. brana, nach Hier, epist. VII 2 auch pergamena 
s. Charta. Von den Schreibstoffen der Griechen als gebräuchliches Wort: unde et pergamenarum 
hat Pollux X 57 eine Zusammenstellung der Aus- nomen ad hunc usque diem, tradente sibi invieem 
drücke, wahrscheinlich aus Autoren der guten Zeit, 30 posteritate, senatum, est ) sich langsam einen be- 
besonders Komikern, gesammelt. Auch bei den schränkten Platz unter den Schreibstoffen der 
Römern gebrauchte man vor Einführung der Charta damaligen Kulturländer verschaffte (vgl. Galen, 
durch lange Zeit für B. Holztafeln ( tabulae , Codex) XVIII 630 K., wenn für diarpögois : bixp-d-egats zu 
und Surrogate der Charta, besonders Baumbast lesen ist). Der Name des Krates von Mallos wird 
(Plin. a. 0.), wie aus der alten Bedeutung von mit dem Aufschwung dieses Artikels in Verbin- 
liber sich schlossen lässt; vgl. . Serv. Aen. XI düng gebracht. Wo es auf besondere Dauerhaf- 
556 Uber dicitur interior eortieis pars, quae tigkeit und Raumersparnis ankam, bediente man 
ligno eohaeret... unde et Uber dicitur, in quo sich des Pergaments (über die Vergänglichkeit 
seribimus, quia ante usum chartae vel tnem- der Charta s. z. B. Hör. ep. I 20, 12. Plin. n. 
branae de libris arborum Volumina compa- 40 h. XIII 83. 86. Mart. 1146, 10. VI 60, 7 u. s. 
ginabantur-, s. auch Syinm. epist. IV 34. Mart. luven. 1, 18. Auson. epigr. 34, lf. 14. Symm. 
Cap. II 136. Cassiod. var. XI 38, 3ff. und über epist. IV 34, 3. Alciph. epist. I 26, 2 u. s. w.). 
spätere Zeiten Cass. Dio LXVII 15 und LXXII Rollen von 200 Jahren erwähnt Plin. n. h. XIII 83 
8. Herod. ab exc. d. Marci I 17. Auch Lein- als etwas Seltenes, Galen. XVIII 630 K. gar solche 
wandrollen gab es in früher, ausnahmsweise selbst von ca. 300 Jahren. Das Pergament trat daher zu¬ 
in späterer Zeit (Plin. a. O. 69. 88. Symm. a. nächst an die Stelle der Wachstafeln, später ebenso 
O. Mart. Cap. a. 0.). Von Baumblättem ist bei an die der Charta, zumal es beide Stoffe auch 
Plin. a. 0. und Verg. Aen. III 443 die Rede; an Handlichkeit und Lesbarkeit der Schrift über- 
Blei statt Charta erwähnt gleichfalls Plinius traf (Quint. X 3, 31. Euseb. v. Const. IV 36 
(XIII 69. 88) und hat sich in einem B. von 50 [ evardyreoaxa) und vgl. überhaupt Frid. M o n e 
acht Blättern sogar erhalten (Montfaucon Pal. De libris palimps. [1855] 16. Marquardt-Mau 
gr. 16. 180ff.); ferner von Gold (Plut. qu. conv. 818ff.j. Ein weiterer Vorzug des Pergaments war 
V 2, 10. Schol. Pind. 01. 7 prooem. bei Boeckh die leichte Möglichkeit, das Geschriebene von dem 
II 1 p. 157) und von Zinn (Paus. IV 26. 8); Stoffe sogar mehrmals abzuwaschen und zu kratzen 
ferner statt der Holztäfelchen solche von Elfen- zum Zwecke erneuter Verwendung (Mart. XIV 
bein (elephantinus liber), Hist. Aug. Tac. 8, lf. 7, 2 delebis quotiens scripta novare voles). Übri- 
(vgl. Mart. XIV 5, 2). gens wurde auch Charta nach Beseitigung der 

Ein wesentlich anderes Schreib- und B.-Mate- Schrift von neuem verwendet (vgl. Cat. 22, 5f.), 
rial war seit alter Zeit im Orient, bei den Grie- doch nur ausnahmsweise und mit Schwierigkeit 
chen nur von beschränktem örtlichem Gebrauch, 60 (s. Cic. ad fam. VII 18, 2. Plut. c. princ. esse 
das Leder (dirffiega ): bei den Ägyptern, Israeliten, philos. 4 ßxßXiov xaXitzqiyoxov. Not. et extr. XXTTT 
Persern und den Ioniern früher Zeit, welche den 2, 448 ydgxys dsxdXiTxxos, ajigluggevos ; Charta 
Gebrauch wohl von den östlichen Nachbarn an- deletieia Dig. XXXVII 11, 4; s. Becker Char. 
genommen hatten, sowie bei andern (nichtgrie- 158, Birt 57f.i. 

chischen) Völkern (Herod. V 58, 3: xai zag ßißXovs Von Litteraturwerken auf diesem Stbffe sind 
8iq>degas xaXevca a.vd xov naXaiov ol "Ian-es, oxe vor der Kaiserzeit nur wenige sichere Beispiele 
xoxe er ojxdvi ßißXcor eygeorzo bipdegpai aiyeijai bekannt: Cicero bei Plin. n. h. VII 85 berichtet 
re xai oievjat ■ exi S'e xai xo xax eue ,-xoXXoi xmv von einer in eine Nuss eingeschlossenen Ilias-Hs. 
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(in membrana scriptum)-, gewiss fand er vor¬ 
zugsweise im Orient Verwendung. Zu Martials 
Zeiten hat sich das Pergament, zumal für Reiselec- 
türe,'wegen der beiden oben erwähnten Vorzüge (ge¬ 
ringer Umfang und Dauerhaftigkeit) bereits festes 
Feld verschafft (Mart. I 2, 3. XIV 184. 186. 
188. 190. 192); sonst aber für gelegentliche Auf¬ 
zeichnungen, Entwürfe und dergl.; s. Hör. a. 
p. 389. Iuv. 7, 23. Gaius Dig. II 13, 10, 2. 
Cassius Dig. XXXII 52 a. m. St.; vgl. auch i 
Pers. 3, lOf.; Serv. Aen. XI 554 erwähnt Charta 
vel membrana als Schreibstoffe seiner Zeit (4. Jhdt.) 
neben einander, nennt aber doch die Charta zuerst. 
Dass die Charta jedenfalls im 4. Jhdt. n. Chr. 
noch allgemein im Gebrauch war, lehrt Geogr. 
lat. min. p. 113 Riese. Wenn im Ed. Diocl. vom 
J. 301 (CIL in p. 808. 831) vom metnbranarius 
die Rede ist, aber nicht von Chartarollen, so er¬ 
klärt sich das daraus, dass deren Fabrication so 
gut wie allein auf Ägypten beschränkt und dort! 
überdies Kronregal war. Eine Zusammenstellung 
verschiedener in seiner Zeit üblichen Schreibmate¬ 
rialien giebt Ulp. Dig. XXXII 52: Librorum 
appellatione continentur omnia volumina, sive 
in Charta sive in membrana sint sive in quavis 
alia materia: sed et si in philyra aut in iilia 
(ut nonnidli eonfieiunt) aut in quo alio eorio, 
idem erit dicendum. quodsi in codieibus sint 
membraneis vel eartaeeis vel etiam eboreis vel 
alterius materiae vel in ceralis eodieillis, an de- \ 
beantur, videatur u. s. w.; am gebräuchlichsten 
war damals aber Charta (vgl. ebd. 4; s. S. 941). 
Vgl. Mart. Cap. H 136 alii earbasinis volumi- 
nibus implieati libri, ex ovillis multi quoque 
tergoribus, rari in philyrae cortice subnotati. 
Isid. or. VI 12, 1 historiae maiore modulo scri- 
bebantur, et non solum in Charta vel membranis, 
sed etiam in omentis elephantinis textilibusque 
malrarum foliis atque palmarum. Vgl. auch 
Galen. XVIII 2 p. 630 K. von älteren Zeiten z 
und Cassiod. a. 0. In einem Leydener Papyrus 
des 4. Jhdts. n. Chr. heisst es: ygdepe eis ßißXia 
xai dirplhsgas (K. Wessely Wien. Stud. XII 266; 
ebd. hzi ydgxov fj 8iq>degas) , dagegen in einer 
lateinischen Hs. des 8. Jhdts. (ebd. 270) seribis ... 
in membranam aut carta in umgekehrter Folge. 

Im 4. Jhdt. n. Chr. etwa begann man im 
Osten prineipiell, was an Litteratur der Erhal¬ 
tung wert schien, von der Charta, sobald die B. 
einer Erneuerung bedürftig waren, auf Pergament 1 
zu überschreiben; ein Process, der gewiss ein bis 
zwei Jahrhunderte andauerte. Für heidnische 
Autoren scheint mit besonderer Zähigkeit auch 
am alten Stoff festgehalten worden zu sein. Im 
Westen des Reiches vollzog sich der Process etwas 
später. Vieles der alten Litteratur ging dabei 
verloren, indem man es mit dem leicht vergäng¬ 
lichen Stoff dem Untergang durch Würmer. Moder 
u. s. w. preisgab oder es maculierte. Nur für 
kleine Litteratur, Flugschriften, Briefe und dergl. f 
blieb die Charta noch längere Zeit, bis ins 7. 
Jhdt., wenigstens in einzelnen Ländern, z. B. 
Gallien, wo Massilia den Verkehr mit Ägypten 
aufrech’t erhielt, im Gebrauch. 

III. Form. Die regelmässige Form der B. 
im Altertum war die Rolle, namentlich beim 
Chartamaterial. Rollen sind bei- den Ägyptern 
schon in sehr früher Zeit (5. Dynastie) in Stein 


abgebildet (s. R. Lepsius Denkm. III Abt. [8. Bd.] 
Bl. 290 nr. 17. Fondat. Eug. Piot, Mon. et mäm. 
p. p. G. Perrot I [Paris 1894] 1. fase. pl. 1); 
vgl. auch J. G. Wilkinson Manners and cust. 
of the anc. Egypt. n. ed. by S. Birch (London 
1878) III pl. LX. LXVIII. Auch haben sich 
Chartarollen, zumal.sog. Totenbücher, erhalten, 
die bis in die Anfänge des 2. Jahrtausends v. Chr., 
ja bis in die 5. Dynastie zurückreichen (s. L. 
Borchardt Aegyptiaca [1897] 8ff. 14 über ein 
Rechnungsbuch im Gizeh-Museum). Schutz der 
Schrift war wohl von Anfang an der Zweck, den 
man beim Rollen verfolgte: eine natürliche Rich¬ 
tung dazu hatte zwar der Baumbast, aber sicher 
nicht die Charta noch auch das Leder. Die He- 
braeer übernahmen die Rollenform, wie das Wort 
megillah und megillat sepher (von galul, rollen) 
beweist (s. L. L ö w 115). Bei den Griechen waren 
die ßißXia gleichfalls gerollt: bei Aesch. Suppl. 
947 ovö’ er xtxvyais ßißXxor xaxeapgayioyera kann 
auch gefaltetes Papier gemeint sein, überdies 
wird von F. A. Paley a. 0. der Vers verdächtigt; 
aber vgl. Xenoph. mem. I 6, 14 xovs -dgoavgovs 
. . . ovg exeiroi xaxeXmov er ßißXioig ygdxpavxes, 
dveXixxzov xxX. In hellenistischer Zeit wurde 
die gleiche Form der B. vollends die Regel, und 
sie wurde ebenso von den Römern übernommen 
(Belegstellen sind zahllos). Über die Form, in 
welcher originale B. von Charta sich erhalten 
haben, wurde früher nicht immer Näheres berichtet; 
indes ist bekannt, dass der Fund, den man zu 
Herculanum in der Villa dei Pisoni im J. 1752 
machte, aus Rollen bestand; der griechische Pa¬ 
pyrus des Museo Borgiano, den Nie. S cho w heraus¬ 
gab (Charta papyr. mus. Borg., Rom 1788) war 
nach p. XXVII in se eircumvoluta-, vgl. Ch. 
W. Goodwin Gr.-egypt. Fragm. on mag. (Cam¬ 
bridge 1852) nr. 8. Bekannt sind aus neuester 
Zeit die vier Rollen des Aristoteles stoX. Äbtjrahov; 
vgl. C. Haeberlin Gr. Pap. lff. 

Daneben kommen vereinzelt mit griechischem 
wie mit ägyptischem Text B. vor, die aus ge¬ 
falteten und ineinandergelegten Chartablättern 
bestehen. Landwehr 422 hält diese Form für 
alt, doch sind Belege dafür aus voralexandrini- 
scher Zeit von ihm nicht nachgewiesen (s. später). 
E. Egger Mäm. d’ hist. anc. et de phil. (Paris 
1863) 149 [Aufsatz vom J. 1857] erwähnt eine 
Rechnung von 132/33 v. Chr. auf einem Blatt, 
,pliee en douzef ; dies entspricht aber nicht ganz 
der späteren B.-Form. Jedenfalls bot obige Form 
den Vorteil, die Blätter auf beiden Seiten beschrei¬ 
ben zu können, griff aber in den Falten das Ma¬ 
terial an und fand an dessen Gebrechlichkeit ge¬ 
wiss ein starkes Hindernis bei der Verbindung 
der Doppelblätter. Erhalten haben sich noch aus 
späterer Zeit solche B. aus Lagen von Doppel- 
blättem des Papyrosstoffes; s. z. B. Reuvens 
Lettres ä M. Letronne (Leide 1830) I 4 nr. 75. III 
65f. nr. 66. Führer d. d. Samml. Erzh. Rainer 
nr. 26. 28 u. s. Birt 120. Marquardt-Mau 
811. Haeberlin XIV 202 nr. 5. 216 nr. 30. 221 
nr. 39. Die Einzelblätter mit zusammenhängendem 
Text, von denen Reuvens ur. 76 und von denen 
Ch. W. Goodwin a. 0. berichtet (s. introd. 
p. IVf.), waren anscheinend nicht gefaltet noch 
zur Lage verbunden. Chartablätter in Lagen 
scheint dagegen das Edict des Clpius Mariscianus 
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(Eph. ep. V p. 630 Z. 41ff.) im Sinne zu haben, 419ff.). Nur das Material wechselte grösstenteils, 

obschon zuerst von tumi (= tomi), womit sonst indem an Stelle des Holzes meist das Pergament 

auch Rollen gemeint sind (s. u. S. 919), die trat, das noch dauerhafter als Holz ist, weniger 

Rede ist: carta in postulatione singuli tumi Raum einnimmt und sich leichter beschreiben 

suffieiunt maiores ; in contradietionilms quater- lässt. Die Zeit dieses Übergangs fällt etwa ins 

nos maiores, in definito negotio ... exigi oportebit. 1. Jhdt. n. Chr. Nach Ascon. p. 29 K.-Sch. waren 

Aus dem 6. Jhdt. stammt der von J. H. Bernard zu Ciceros Zeiten für amtliche Zwecke noch Holz¬ 
in Trans. R. Ir. Ac. XXIX (1892) 653ff. (besond. tafeln im Gebrauch (eremavit [eorpus Clodii] 

659f.) beschriebene Papyrus-Codex von Schriften subselliis et tribunalibus et mensis et codieibus 

des hl. Cyrill in Quatemionen (mit Signatur je 10 librariorum, nämlich in der Curie); dagegen 
oben auf letzter Seite); vgl. auch Marquardt- brauchten nach Gaius Dig. II 13, 10, 2 Ge- 

Mau 820, 4. schäftsleute nur einzelne membranas ihres codex 

Für Pergament war ursprünglich, wie zu ver- raiionum als Beweismittel vor Gericht vorzuzeigen, 

muten, ebenso wie für das ältere Leder, auch die Zu Martials Zeit ist' der Gebrauch der pugülares 

Rollenform das gewöhnliche, nur mögen diese membranae bereits ganz gewöhnlich, und zwar 

Rollen auf beiden Seiten beschrieben worden sein. offenbar in Codexform (s. XIV 184 Ilias et... 

Die Ilias in einer Nuss, von der Cicero bei Plin. Ulixes multiplici ... pelle latent). Auch sonst 

n. h. YII 85 berichtet, denkt man sich am ehesten sind von ihm Litteraturwerke auf Pergament mehr¬ 
in Rollenform. Über eine erhaltene griechische fach erwähnt (cp. XIV 186. 188. 190. 192). Es 

Pergamentroile ägyptischer Provenienz (in Wien) 20 handelt sich um Reiselectüre (s. Mart. XIV 188 
aus dem 6. Jhdt. berichtet K. Wessely Wien. und Friedländer z. d. St.), für welche die Mit- 

Stud. VH 69f. Eine Rolle auf hgay.nvzos e'vxegov nähme zahlreicher Rollen mit ihren Behältern 

(120 Fuss lang) mit Homers Ilias und Odyssee lästig war. Vor allem behauptete der Pergament¬ 
war zu Constantinopel in der Bibliothek der Ba - Codex das Feld der früheren tabularum Codices 

oäixrj nach Zon. XIV 2 (Dind. III 256f.). (für tabulae steht auch cerae oder lignum), der 

Die Codexform, welche der modernen B.- für den alltäglichen Gebrauch bestimmten Auf- 

Form am meisten ähnelt, ja ihr zu Grunde liegt, Zeichnungen von Verordnungen aller Art, Volks- 

kntipft nicht nachweislich, wie Landwehr 420 und Senatsbeschlüssen, Rechtsgewohnheiten und 

annimmt, an die im Orient gelegentlich vorkom- dergl.; dafür hat sich auch der Name Codex xax' 

mende Faltung der Chartablätter an (s. o.) Die 30 Sgoygr erhalten. Als Litteraturbücher erschienen 
Griechen haben nicht einmal für den Codex ein indes auch diese Denkmäler zunächst noch in 

besonderes älteres Wort, sondern übertragen zsvyog Rollenform, nur war für die ganze juristische 

darauf (so in den Basil.). Vielmehr geht, wie Litteratur ein früher Gebrauch von Pergament- 

der Name besagt, die Codexform von der Vereini- Codices angezeigt. Ebenso für einen grossen Teil 

gung mehrerer Holztafeln aus, die dem Inhalte der christlich-theologischen Bücher, die den juri- 

nach zusammen gehörten. Solche waren bei den stischcn in Bezug auf ihre Bestimmung für immer 

Römern von früher Zeit her in Gebrauch; s. Sen. wiederholten Gebrauch und die beigelegte Ge- 

de br. vit. XIII 4 Claudius is (Consul des J. 264 setzeskraft sehr nahe standen (vgl. Landwehr 

v. Chr.) fuit Caudex ob hoc ipsum appellatus, 432). Das Gebiet der Litteratur im engeren Sinne 

quia plurium tabularum contextus caudex apud 40 blieb, von der Reiselectüre und andern aus äusseren 
antiquos coeatur: linde publicae tabulae codi- Gründen hergestellten Exemplaren abgesehen, 

ccs dicuntur und Varro, den Seiieca benutzt zu durch lange Zeit im wesentlichen der Codexform 

haben scheint, bei Non. p. 535. Sie dienten zu verschlossen (für sehr viel älter hält C. Wachs¬ 
privaten und öffentlichen Aufzeichnungen, deren rnuthRh.Mus.XLVI331 diePergamentcodicesder 

häufiger Gebrauch vorherzusehen war, auch in Litteraturwerke). Am frühesten erschienen wohl die 

Zeiten, als man für litterarische Zwecke längst für Lehr- und Lernzwecke bestimmten grainma- 

zur Charta übergegangen war; so der codex ae- tischen und lexikographischen Schriften, auch aus 

cepti et exqxnsi bei Cic. p. Rose. com. 5 (ebd. 2 praktischen Gründen, in jener Form; dass dieselben 

tabulae accepti et expemi, wie auch sonst dort eo- zur Erleichterung des Nachschlagens in sehr kurze 

dex und tabulae im gleichen Sinne steht). Plin.n. h. 50 Bücher zerlegt sind, hat Birt 323f. richtig be- 
XXXV 7 tabulina (Familienarchive) codieibus obachtet. Aber auch die von den Grammatikern 

implebantur u. s. w. Die Darstellung solcher viel citierten Schriften haben sie sowie ihre Schüler 

Codices (zusammengeschnürte Holztafeln) sieht man sich der leichteren Benutzung wegen gewiss gern in 

auf den bekannten Marmorschranken vom römi- Codexform angeschafft (vgl. Hist. Aug. Maxim, duo 

sehen Forum aus der Zeit Traians (Mon. d. Inst. 30, 4 cum grammatieo duretur , quaedam parens 

IX 48). So entspricht der Codex am ehesten sua librns Ilomericos omnes purpureos dedit, au- 

dem Polyptychon; nur dürfte für die alten Zeiten reis Uttcris seriptos). Von Grammatikern werden 

eher an übertünchte (cerussatae), als an wachs- besonders früh Codices angeführt, und Servius im 

überzogene Tafeln zu denken sein; bei Prop. III Vergilcoinmentar spricht sogar von antiqui Codices 

23. 19f. legt freilich der Geizhals die Buxbaum- 60 (zu Aen. V 871. VII 568; vgl. Birt 114). Ulpian. 
tafeln eines früheren Diptychon mit seinen Rech- (3. Jhdt. n. Chr.) Dig. XXXII 52 (s. o. S. 945) 

nungeu du ras inter ephemeridas. Die Form des kennt Rollen in Charta und in Pergament so- 

Codex bot neben dem Vorteil der Dauerhaftigkeit wie Codices von beiden Stoffen (dort wird die 

zugleich den der Handlichkeit vor der Chartarolle, Charta, hier das Pergament vorangestellt). V om 

die bei jedem Gebrauch auf- und zugerollt werden 4. Jhdt. an wurden neue Abschriften älterer Au- 

musste. Gerade dieser Vorzug hat das Codex- toren vermutlich schon häufig, wenn nicht vor- 

format im Gebrauch erhalten und zu seinen Gun- wiegend in Pergamentcodices gefertigt. In Cae- 

sten die Rolle verdrängt (s. überhaupt Landwehr sarea liess der Bischof Euzoius am Ende des 
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4. Jhdts. die schadhaften Texte (corruptam iam 
bibliotheeam) in membrams umschreiben (Hier, 
de v. ill. 113), Pamphilus (f 309) hatte dort noch 
eine Bibliothek von fast 30 000 ,■ volumina' ge¬ 
sammelt (Isid. or. VI 6, 1). Dasselbe geschah 
gewiss bald, etwa ein Jahrhundert später, auch 
im Westen und mit heidnischen Autoren, zumal 
das allgemeine Interesse für diese ahnahm und 
eine häufigere Erneuerung ihrer Abschriften als 
lästig empfunden wurde. Mit der Ausbreitung 
des Mönchswesens vollzog sich der Process des 
Ersatzes der Chartarollen durch Pergamentcodices 
immer schneller und zuletzt vollständig. Im 6. Jhdt. 
n. Chr. war er wohl bereits abgeschlossen; Fr. 
Mo ne De palimps. 15ff. und Land wehr 432 setzen 
den Umschreibeprocess später an. V. Schultze 
I47ff. hat beobachtet, dass auf Bildwerken die 
Codexform im 5. (nicht schon im 4.) Jhdt. gegen¬ 
über den früheren Rollen herrschend geworden ist 
(vgl. Heinrici bei Birt 122). Hierzu ist zu 
bemerken, dass im allgemeinen die Praxis der 
Künstler den factischen Verhältnissen um einige 
Decennien nachgefolgt sein mag. Für kleine 
Flugschriften, Gedichte, Briefe und Ähnliches, 
die nur auf eine rasche und vorübergehende Lec- 
türe berechnet waren, wurde die Rollenform noch 
längere Zeit als Regel beibehalten (s. o. S. 837f. 
und vgl. Symm. ep. IV 34). 

Die erhaltenen alten Codices oder Bruchstücke 
solcher auf Pergament werden verschieden datiert, 
bis ins 2. Jhdt. hinauf. Unter den lateinischen 
Hss. scheinen die Sallustfragmente (in Vat. Reg. 
1283 Bl. 92f.; s. H. Jordan Herrn. V 369tf. 
Chatelain Pal. d. dass. lat. pl. 51) sowie die 
Schedae Vat.-Berol. des Vergil (Vat. lat. 3256; 
s. H. Pert.z Abh. Akad. Berl. 1863, 97ff. Cha¬ 
telain pl. 61) und die Sched. Vatic. des Vergil 
(Vat. lat. 3225 ed. Bottari Rom 1741. Cha¬ 
telain pl. 63) am ältesten zu sein und noch dem 
3. (Sallust), bezw. dem 4. Jhdt. (Vergil) anzuge¬ 
hören. Die meisten aber, im Alter vielfach etwas 
überschätzt, sind nicht älter als das 5. Jhdt. 

IV. Herstelluug und Umfang. Für Lit- 
teraturzwecke kam in der Kaiserzeit und wohl 
schon in Alexandrien das reine Papier ( eharta) 
in Blatt und Rollenform in den Handel; letzteres 
geht aus dem Ausdruck scapus (Schaft) hei Plin. 
XIII 77 hervor (griechisch in Glossen = zö/io; 
ydgzov, z. B. Not. et extr. XXIH 2 p. 448, latei¬ 
nisch tomulus). Dass xöpog von Rollen gebraucht 
wurde, lehrt die Aufschrift der dritten Rolle der 
neugefundenen xo/.tzeia Adgratcov des Aristoteles 
(r TOM02). Die Papierrollen hatten verschiedenen 
Umfang, je nach der Zahl der zusammengeleimten 
Blätter (paginae, p/agulae, schedae ); ihre höchste 
Zahl war zwanzig (Plin. a. O. Birt 244 Anm. 
vermutet wenig glaublich ducenae statt rieenae , 
also 200). Die beschriebenen Rollen waren oft 
länger, aber für den Papierhandel empfahl es 
sich, das Maximum der Länge nicht zu gross an¬ 
zusetzen, da sehr lange Rollen ohne Zweifel sel¬ 
tener verlangt wurden. Durch Ankleben von 
Blättern konnte jeder die Rolle nach Bedürfnis 
verlängern, während beim Abschneiden von Blät¬ 
tern wenigstens ein Klebestreifen verloren ging. 
An den ägyptischen Papyri des Berliner Museums 
hat L. Borchardt (Ztschr. f. äg. Spr. XXVII 
120) beobachtet, dass sich Fabrikzeichen finden 


mit der Zahl 20 (auch 10?) der Klebungen; 20 
sei die normale Zahl gewesen (vgl. auch Führer 
Pap. Erzh. Rainer nr. 282). Die Zahl der Win¬ 
dungen liess sich nach Borchardt 119f. an den 
von ihm untersuchten Papyri meist genau nach 
wiederkehrenden Bruchstellen, Wurmlöchern und 
Ähnlichem (auf diese achtete bereits Nie. S c h o w 
a. O. p. XXVII) ausrechnen; der Umfang betrug 
ca. 7—19 cm. Die griechischen Rollen waren 
in der Regel wohl dünner. Birt 130f. setzt den 
Cylinderdurchschnitt einer Maximalrolle auf ca. 
9 cm. an, doch ist dies zu hoch. Die Rollen 
auf dem von Th. Mommsen bezw. Chr. Hülsen 
Ztschr. d. Sav.-Stift, f. Rechtsgesch. Xn R. Abt. 
146 beschriebenen Scrinium (in Marmor, zu einer 
Statue gehörig) haben hei einer Höhe des Kastens 
von ca. 1 m. einen Durchmesser von ca. 5 cm., 
was wohl dem Durchschnitt entsprechen wird. 
Wenn ich (Samml. bibl. Arb. X 43f.) einen Durch¬ 
messer von je 8 cm. annahm, so geschah es bei 
Berechnung der Rollenzahl von je 1 Qj m. An¬ 
sichtsfläche der Bibliotheken, also mit Einrech¬ 
nung der Legeboden, Querleisten u. s. w. 

Die unbeschriebenen Rollen wurden also vom 
Händler (yagzoTubhi-;) nach der Zahl der Blätter 
und der Güte der Charta, mit welcher ihre Höhe, 
vor allem aber die Breite der Blätter zusammen¬ 
hing, verkauft und von den Schreibern nach dem 
voraussichtlichen Umfang der B. ausgesucht. In 
der Maximallänge von 20 Klebungen mit Birt 
132ff. 286ff., der deshalb freilich den Text bei 
Plinius ändern will (s. vorher), eine feste Schranke 
für den Schriftsteller zu sehen, an die er sich 
gebunden glaubte (ebenso z. B. Marquardt- 
Mau 818. A. Rüegg Theol. Stud. und Krit. 
LXIX 94ff. über die Lukasschriften), liegt kein 
Grund vor (dagegen auch z. B. H. Landwehr 
Phil. Anz. XIV 358ff. Haenny90ff. U. Wilcken 
Herrn. XXVIII 165ffi), zumal die Autoren ihr 
Brouillon gar nicht in Rollen, sondern auf ein¬ 
zelne Blätter von Charta oder Pergament, bezw. 
auf Täfelchen zu schreiben pflegten und dann wohl 
nach dem Umfang dieser Aufzeichnungen die 
Grösse der Rolle für die Reinschrift bestimmten, 
nicht aber umgekehrt. Vgl. Cic. ad Att. XVI 6, 
4 tu illud dissecabis, hoc adglutinabis. Auch 
sind Rollen von viel grösserer Länge (als 20 Kle¬ 
bungen) erhalten, was man aus der Zahl ihrer 
Columnen scliliessen muss, selbst wenn diese schmal 
sind und etwa zwei (nebst Intercolumnium) auf 
ein Blatt gingen. In Here. Vol. XI (1855) sind 
von Philod. .t. ggz. ö' zb aooz. Col. 136—147 unten 
gezählt; s. ferner Philod. .t. bgy. mit gegen¬ 
wärtig 56 Col. (W. Scott Fragm. Here. p. 21), 
ovvz. x. (piioo. 44 Col. (a. O. p. 32), rc. ggzog. 
vxoftr- mit 70 Col. (a. O. p. 81; über die Breite 
der Blätter s. Plin. n. h. Xin 78f.); vgl. auch 
Birt 129ff. Marquardt-Mau 813. Hieratische 
Papyri giebt es bis zu einer Länge von 144 eng¬ 
lischen Fuss (s. Chabas Pap. mag. Harris [Cha- 
lon s. S. 1860] 2); das grosse Türmer Totenbuch 
hat eine Länge von 57 ' 3" rhl. (s. R. Lepsius 
Chron. 38, 1). Auch der Umstand, dass gelegent¬ 
lich die Schrift einzelner Blätter am Rande über¬ 
klebt wurde (s. L. Borchardt a. O. 120) und 
dass in derselben (langen) Rolle mehrmals die 
Zahl 20 als Fabrikzeichen vorkommt (s. ebd.), 
beweist, dass man nicht blos in fertige Rollen, 
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sondern unter Umständen auch auf einzelne Blätter von Reinschriften für Bibliotheken, den B.-Handel, 
schrieb, die dann zur Rolle zusammengefügt oder Geschenke und dergl, galt seit den Zeiten der 
der kürzeren Rolle angeklebt wurden. Dies ge- Alexandriner die Forderung des Zusammenfallens 
schah notwendig in Fällen, wo nachträglich der. von B.- und Rollenende. Ausnahmen fanden auch 
Umfang eines schon in der Reinschrift fertigen hierin statt, sie wurden aber ausdrücklich als 

B. vergrössert werden sollte (vgl. Hör. serm. I solche anerkannt; z. B. Santra bei Non. p. 170: 

10, 92 I, puer, atque meo eitus haee subseribe quod volumen unurn nos leetitavimus et postea 

libello). Auch Dig. XXXII 52 (perseripti libri , invenimus septifariam divisum ; vgl. überhaupt 

...nondum conglutinati vel emendati) spricht E. Rohde 1541. Marquardt-Mau 812, 9. 
hiefür. Andrerseits ist zuzugeben, dass 20 das 10 Im ganzen war gewiss diese B.-Einteilung 
Maximum der Blätter häufig begehrter Rollen gleichmässig und damit ein gewisses Normal¬ 
war und man sich im allgemeinen nach diesem mass, nur kein bindendes, für die einzelne Rolle 

Umfang richtete. Scherzweise wurde zuweilen, begründet. Es war verständig und knüpfte an 

wenn der Autor sich veranlasst sah, einem fer- bestehende Gewohnheiten an, so dass später die 

tigen B. etwas wegzunehmen oder znzufügen, Autoren sich wieder bei der Disposition ihrer 

dies mit der Grösse der vorliegenden Rolle mo- Werke einigermassen darnach richteten. Ver- 

tiviert, z. B. Nep. praef. 8. Rhet. ad Her. I und schiedenheiten bildeten sich namentlich für ver- 

II a. E. Mart. II 1, 3. IV 89 u. s. August. schiedone Litteraturgattungen heraus. Die B. 

de civ. I und II a. E. Im übrigen beruhte der der Gedicht- und Briefsammlungen waren viel 

normale Umfang eines antiken B. auf inneren 20 kürzer als die der Geschichtswerke (vgl. Isid. or. 
Gründen und nicht auf der vom Papierhändler VI 12, 1 quaedavi genera Ubrorum certis mo- 

angesetzten Rollengrösse. duli. s confieiebantur, breviori forma earmina 

In Ägypten war in voralexandrinischer Zeit atque epistolae, at vero liistoriae maiori modulo 

der Inhalt der Rollen für den zünftigen Gebrauch scribebantur ■, wg\. Rut. Nam. II lff.). Birt 291ff. 

einer kleinen Kaste bestimmt gewesen; es gab hat die Richtigkeit dessen im einzelnen an dem 

daher vielfach Rollen von ausserordentlicher Länge Bücherumfang der aus dem Altertum erhaltenen 

(s. o.). Bei den Griechen und Römern der guten Schriften nachgewiesen. Nach ihm enthält die 

Zeit gehörten die B. der Mehrzahl nach zur sog. poetische Rolle der Alten zwischen 700 und 1100, 

schönen Litteratur, auch aus Gebieten, die man im Durchschnitt gegen 1000 Verse. Bei Apol- 

heute zur streng wissenschaftlichen rechnen würde; 30 lonios von Rhodos steigt die Zahl bis 1779 und 
sie erhoben den Anspruch, allgemein gelesen und bei Lucrez bis 1455; auch die Dramen haben 

gewürdigt zu werden. Der Umfang eines B.s - höhere Zahlen. Prosawerke, die an einen weniger 

wurde daher von vorn herein so berechnet, dass ausgedehnten Leserkreis sich wenden, können in 

der gebildete Leser den Inhalt im Zusammenhang den einzeluen B. 4 und 5 mal so viel enthalten, 

aufmerksam und mit Interesse lesen und geistig Auch wuchs der durchschnittliche Umfang der 

bewältigen konnte. Darnach richteten sich im Rollen im Laufe der Zeit (Rutil. Nam. II lff. 

wesentlichen die Sinnabschnitte grösserer Werke nondum longus erat (Uber) nee multa Volumina 

(z. B. der einzelnen Rhapsodien Homers) sowie der [hier die Einzelwiudung der Rolle] passus). 

Umfang der einzelnen Dramen, Reden u. s. w. Ursprünglich waren wohl die Klebestellen der 
Nach den gleichen Gesichtspunkten wurde von 40 Blätter einer Rolle als Intercolumnien gedacht 
den Gelehrten der grossen alexandrinischen Biblio- und die Rolle bildete eine Reihe verbundener 

thek die B.-Einteilung der älteren umfangreichen Einzelblätter. Da aber die Breite dieser nach 

Werke durchgeführt und bei der eigenen Schrift- der Sorte des Papiers und nach der Mode wech- 

stellerei verfahren (s. AgiyeTg ßißkoi). Dabei selte, die Zeilenbreite andrerseits mehrfach, be- 

wurde im Durchschnitt jedem B. eine eigene Rolle sonders bei Versen, feststand, so gewöhnte man 

bestimmt, so dass deren Umfang wesentlich nur sich daran, auch über die Klebestreifen wegzu- 

innerhalb der von den verschiedenen B. innege- schreiben (Birt 256ff.). Dem entspricht es, dass 

haltenen Grenzen wechselte (Ulp. Dig. XXXII in den Unterschriften der Rollen zuweilen neben 

52 si cui centum libri sint legati, centum rolu- der Zahl der Schriftcolumnen die der Klebungen 

mina ei dabimus. Isid. or. VI 13 Uber unius 50 oder Blätter angegeben wird (s. Scott Fragm. 

voluminis). Für die Vorzeit hat Birt a. O. 443ff. Hercul. [Oxford 1885] nr. 1414 doidgo. ytpgg // 

und mit ihm Marquardt-Ma u 812 viel grössere y.okkrjtiaxa jj aekibeg ija). Die aekideg (Columnen) 

Rollen angenommen, z. B. eine Thukvdidesrolle sind auch sonst gezählt; s. Birt 159ff. Fragm. 

von 81 m. Länge. Dies ist aber an sich unglaub- Here. nr. 1050 (pl. XLIl. 1426. 1427. 1428 und 

lieh (s. z.B. E.Rohde 1554f. H. Landwehr a.O. vgl. Br. Keil Herrn. XXIII 347 (betr. den Pa- 

Fr. Blass 313). Vielmehr schrieb man damals zu- pyrus des Isokrates aus d. Mus. Borely in Mar¬ 
ineist ohne Rücksicht auf Sinnesabschnitte von seille). Selbst eine fortlaufende Zählung der ein¬ 
einer Rolle in die andere ( avguiyeig ßlßkoi); vgl. zelnen Columnen am obern oder untern Rande 

Lex. Vind. p. 273f. Nauck al gevtot 6aq<cg- findet sich (s. z. B. Führer Pap. Erzh. Rainer 

diai y.axa ovvdcpuav fjdorxo, y.oomribt gorg dm-60 63 über nr. 282 und Philod. ,-x. öt/ron. 3' rcöv 
oxekkopevai, akkop d'ovdtvi (dazu s. H. Diels ei; dvo xd itoox. in Here. Vol. XIl; ob zum Zwecke 

S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 357, 3). Eine Aus- des Citierens oder zur Orientierung beim Zu¬ 
nahme bildeten u. a. des Aristoteles esoterische sammenkleben der Blätter, falls aekig und xökkgua 

Schriften, nach Cic. ad Att. IV 16, 2. Für den da übereinstimmen, ist fraglich; vgl. auch Mar- 

engeren Privatgebrauch kam jene Art der Nieder- quardt-Mau 813, 4. Bei luv. VII 100 ( nullo 

Schrift nie aus der Mode, wie die Rollen der quippe modo millensima pagina surgit , all- 

sxoktxeiaA&gv. des Aristoteles beweisen; vgl. auch gemein in Bezug auf den Geschichtschreiber) be- 

HaeberlinXI! 206 nr. IS. 210 nr. 26 ('?). Nur zeichnet pagina die Schriftcolunme, son>t aber 
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auch das Blatt, d. h. also die Klebung. Nieder¬ 
geschrieben wurden die B. ins Unreine in der 
Regel auf einzelne Blätter von Pergament (mem- 
branae pugillares) oder von (unter Umständen 
maculiert er) Charta, in älterer Zeit auch auf Wachs¬ 
täfelchen, vom Autor selbst oder — bei reichen 
und vielbeschäftigten Personen — nach Dictat 
von einem Sclaven. Dieser bediente sich dabei 
vieler Abkürzungen, bezw. einer Schnellschrift, 
und führte daher in der Kaiserzeit den Namen 1 
notarius (z. B. Plin. ep. III 5, 15 vom Oheim 
Plinius: ad latus notarius cum libro et pugil- 
laribus. IX 20, 2. 36, 2). 

In den Pergamentcodices fiel die Beschrän¬ 
kung des Inhalts auf ein B. weg; war doch 
Raumersparnis einer ihrer Hauptvorzüge ; s. Isid. 
or. VI 13, 1 Codex multorum librorum est. Phot, 
bibl. 72 p. 35 ßißkiov Kxgoiov . . . er ßißkJoig xy ■ 
Durchweg lässt sich beobachten, dass umfang¬ 
reiche Werke, die für einen einzigen Band zu 2 
gross waren, möglichst nach runden Zahlen auf 
mehrere Bände verteilt wurden. Dies entspricht 
der älteren Vereinigung mehrerer Rollen zu einem 
avvxayfia (Cic. ad Att. XVI 3, 1), zu avvxd^eig, 
ocbuaxa, aotgaxia (lateinisch Corpus, corpusculum ); 
z. B. des Dio Cassius ’Ptop. lax. nach Dekaden 
(s. Suid.), Plotinos (27 Bch.) nach Enneaden; 
vgl. Birt 34f. E. Rohde 1544f. C. Wachs- 
muth Rh. Mus. XLVI 329ff. Auch der Cod. Pal. 
Admontanus des Plin. n. h. war in Bänden von 
je fünf (nach Fr. M o n e Prol. p. XII von je zehn) 
B. geschrieben. Mit Unrecht wollen Rohde und 
Wachsmuth diesen Brauch nicht auf Charta¬ 
rollen ausgedehnt wissen, obwohl diese sehr gut 
in den cistae und serinia oder einfach durch Zu¬ 
sammenbinden in avrxdgeig von bestimmter Zahl 
vereinigt werden konnten. Einen Anschluss an 
die Praxis der B.-Rollen kann man ferner darin 
sehen, dass die ältesten Codices mehrfach auf 
einer Seite zwei, auch drei Columnen haben, dann 
allerdings mit kurzen Zeilen; die langzeiligen 
Vergilcodices sind nur in je einer Columne ge¬ 
schrieben. Auch wurden anscheinend manche 
technische Ausdrücke der B.-Rolle auf den Codex 
übertragen, z. B. pagina (= xokkgpd), die Columne 
der Rolle, auf das Blatt (ursprünglich nicht die 
Seite) des Codex, während folium das Doppel¬ 
blatt ist; s. Isid. or. VI 14, 6 folia autem li¬ 
brorum . .. euius partes pagitiae dimntur. Die 
einzelnen Lagen wurden fortlaufend gezählt, meist 
am untern Rande der letzten Seite, zuweilen 
aber auch auf der ersten Seite. 

V. Äussere Ausstattung. Diese diente 
teils der Nützlichkeit teils dem Schmuck der B. 
Während bei den Ägyptern auf beiden Seiten fort¬ 
laufend beschriebene Rollen von alters her nichts 
Seltenes waren, wurden sie bei den Griechen und 
Römern, welche die B. weit anhaltender benutzten, 
zur Schonung des morschen Materials und der 
Schrift in der Regel allein auf der Innen- oder 
Vorderseite, d. h. derjenigen, auf welcher die 
Fasern der Papyrosstaude horizontal liefen (s. 
U. Wilcken Herrn. XXn487ff. undL.Borchardt 
a. a. O.-119) beschrieben. Nur ausnahmsweise 
wurden, um Raum zu sparen, gleich beide Seiten 
der Rollen benutzt (o.-xiabdyoapa ; z. B. Plin. ep. 
III 5, 17 und vgl. Birt 506. U. Wilcken Herrn. 
XXIII 467). Sonst nahm man die Rückseite nur 


von maculierten Rollen in Gebrauch (Mart. IV 86, 
11 inversa piteris arande Charta. Dig. XXXVII 
11, 4; vgl. auch die vier Rollen der jiokix. Abt/r.) ; 
Weiteres s. bei Marquardt-Mau 815. Die Zei¬ 
lenzahl der Columnen hing von der Höhe der 
Charta, der Mode und der Bestimmung der Rolle, 
ab, war innerhalb der einzelnen Rolle aber im 
ganzen gleich (vgl. Don. bezw. Euanth. arg. in 
Hec. Terent. a. E. und in Ad. a. E.). Die leeren 
0 Ränder oben und unten waren breit, da sie leicht 
abfaserten; weniger breit die Intercolumnien. 
Dass die Exemplare derselben Auflage dieselbe Co¬ 
lumnen- und Seitenzahl hatten, was auf eine fabrik- 
mässige gleichzeitige Herstellung einer grösseren 
Zahl von Exemplaren schliessen lässt, ergiebt 
sich aus Mart. X 1, 3f. Terque quaterque mihi 
finitur carmitte parvo Pagina: fac tibi me quam 
cupis esse brevem, d. h. einigemale endet die 
Seite des (noch kurzen) B., also weit vor dem 
0 Ende — parvo ist Dativ — mit einem Gedichte; 
da könne der Leser das Ende des B. ansetzen 
(anders Friedländer z. d. St.). Die Länge der 
einzelnen Zeilen richtete sich in poetischen B. 
natürlich nach der Länge der Verse, wennschon 
einzelne übermässig lange Verse sehr früh abge¬ 
brochen worden sein mögen. Für Prosaschriften 
gab die Verslänge der ältesten griechischen Epen, 
d. h. die des Hexameters, eine feste Durchschnitts¬ 
länge von 16 Silben ab (man verweist auf die Sil- 
0 benzahl des ersten Verses der Ilias), die auch für 
das Lateinische (als versus Vergilianus) ange¬ 
nommen wurde (vgl. Plin. ep. IV 11 a. E., von 
Birt 161 nicht richtig erklärt); s. H. Diels 
Herrn. XVII 377ff. Th. Mommsen Herrn. XXI 
142ff. XXV 636ff. H. Schöne Rh. Mus. LII 
135ff. und u. Stichometrie. Ch. Graux Rev. 
d. Phil. n. s. II 97ff. hatte bereits die Zeile auf 
34—38 Buchstaben oder 15—16 Silben berechnet 
(vgl. auch Fr. Blass 315). Für Prosaschriften 
0 war jene Silbenzahl vermutlich nur eine auf die 
ordnende Thätigkeit der Alexandriner zurückzu¬ 
führende Recheneinheit, welcher eine gleiche Länge 
der Raumzeilen nur ausnahmsweise entsprach. Viel¬ 
mehr scheinen gerade kurze Zeilen beliebt ge¬ 
wesen zu sein, als bequemer beim Lesen, nach 
Ausweis der Herculanensischen Rollen. Gewiss 
wechselte hierin auch die Mode und spielte die 
Vorliebe des einzelnen eine Rolle. Eine Verglei¬ 
chung überlieferter stichometrischer Angaben mit 
3 der annähernd berechneten Silbenzahl der be¬ 
treffenden Texte liess übrigens vermuten, dass für 
ältere Schriftsteller (Herodot und Demosthenes) 
eine etwas kürzere Normalzeile von fünfzehn Silben, 
für Hippokrates bei Galen dagegen ein achtzehn- 
silbiger oxiyog neben einem von sechzehn Silben, 
(so auch im Galen selbst) anzusetzen sei (Diels 
a. O. 379f.), indes scheint namentlich jene Zeile 
von fünfzehn Silben zweifelhaft zu sein; vgl. 
H. Usener Nachr. Gött. Gesellsch. 1892, 191f. 
3 Thatsächlich kommen übrigens auf den lateini¬ 
schen Hexameter nicht sechzehn, sondern nur 
wenig über fünfzehn Silben (Mommsen Herrn. 
XXI 150); angemessenerweise erfolgte die Ab¬ 
rundung nach oben. 

Zum Zweck einer grösseren Gleichmässigkeit 
der Schrift wurden Linien mit dem Blei (oder 
Minium?) vorgezogen mittelst einer schmalen 
runden Scheibe (s. Gardthausen 67), zunächst 
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senkrechte zur Abgrenzung der Columnen (s. Anth. 
Pal. VI 62, 1 Kvx/.orsgij yoXißov, aeXlbcov aqyäv- 
t oga siXevgijs) , aber auch für die Schriftreihen 
(ebd. 66, lf.); vgl. Wattenbach 215. Erstere 
meint Hesych. s. aeXJdes : . . . xadaureg xal iv toTg 
ßißXiots ta yeraiv tcöv jragaygapööv. Spuren der 
Linierung sollen sich noch in erhaltenen Papyri 
finden (s. A. deJorio 38, 6; vgl. Becker-Rein 
375). Einzelne Teile, Wörter oder Buchstaben des 
Testes, besonders den Titel und die Anfänge der 1 
Sinnabschnitte, Zeilen und dergl. durch besondere 
Farbe, vor allem die rote, auszuzeichnen, war 
bereits hei den Ägyptern üblich, bei denen des¬ 
halb von alters her die Schreiber je mit zwei 
Federn und einer doppelten Farbenbüchse dar- 
gesteUt- werden. Von ihnen wurde die Praxis 
durch die Griechen und Römer übernommen, kam 
aber in Chartarollen nur als besonderer Schmuck 
in Anwendung und war wohl auf den Titel und 
die Überschriften der Kapitel u. s. w. (daher rubrica) 5 
beschränkt (Ovid. trist. I 1, 7 nee titulm minio 
. .. notetur). Paarweise finden auch bei ihnen 
sich die Tintenfässer auf Bildern. Vgl. überdies 
Abschn. VII. 

Man las die Rollen, den Anfang links in der 
Hand haltend und das Ganze mit der Rechten 
nach und nach aufrollend (slXstv, eXh-reiv, ävsXhteiv, 
avatvXkTEiv bei Lukian. adv. ind. 16 und Nigr. 7, 
aviXXuv nnd iiilh.iv nach Bekk. Anecd. gr. 19, 
14ff.), wobei die Linke das Gelesene wieder einrollte I 
oder auch offen nach links hin fallen liess. Zu¬ 
letzt musste die Rolle wieder so zurückgerollt 
werden, dass der Anfang des B. nach aussen zu 
liegen kam; es geschah nach Abbildungen so, 
dass man den Anfang der Rolle unter und mit 
dem Kinn festhielt und von unten an das B. um 
den umbilicus aufwickelte (s. Mart. I 66, 8 quae 
ßcharta) trita dnro non inhorruit mento. X 93, 6. 
Marquardt-Mau 818). A. Schöne Woch. f. kl. 
Phil. 1891 Sp. 1291, 1 hält diese immer wieder- 
kehrende Manipulation für einen Grund der starken 
Abnutzung der Rollen und fragt nach dem tech¬ 
nischen Ausdruck für das Zurückwickeln. Cas- 
siod. var. XI 38, 5 stellt dem explicare (öffnen; 
evolvere bei Plin. ep. I 13, 2) das revolvere und 
coüigere entgegen. Da der Anfang der Rolle 
vor allem der Beschädigung durch das häufige 
Öffnen und durch Bestossen ausgesetzt war, 
pflegte man ihn durch Aufkleben eines Quer¬ 
streifens zu verstärken (s. U. Wilcken Herrn. 
XXIII 466ff. L. Bore har dt Ztschr. f. ägypt. 
Sprache XXVII 119. Führer Pap. Erzh. Rainer 
15ff.) oder aus stärkeren Blättern gröberer Qua¬ 
lität herzustellen (Führer Pap. Erzh. Rainer 18). 
Er trug mancherlei auf die Rolle bezügliche No¬ 
tizen, die zum Teil schon vor der Benutzung zu¬ 
gefügt sein müssen, wie Fabrikzeichen, welches 
in späterer Zeit die Provenienz aus aerarischer 
Fabrik bekundete, Zeit, Qualität und Preis, aber 
auch andere unter Umständen vom Schreiber zu¬ 
gefügte Bemerkungen, besonders einen kurzen 
Titel. Dieser Streifen, vielleicht auch das ganze 
erste Blatt der Rolle, hiess ^gcoiöxo/./.ov (von 
i) xöXXa, die Leimung). Das letzte Blatt (gisgara) 
führte entsprechend den Namen ioxaToxoXXov und 
enthielt in der Regel eine längere oder kürzere 
Unterschrift. 

Zum Schutz des Endes der Rolle und zum 


festen Halt beim Aufrollen diente ein angeklebter 
cylindrischer Stab (dytpaXö; = umbilicus, daher 
ad umbilicum evolvere u. ä.) ex ligno aut osse 
(Porph. ad Hör. epod. 14, 8), dessen namentlich 
die normal behandelten Rollen für Bibliotheken, 
Buchhandel, Geschenke u. dergl. seit der Alexan¬ 
drinerzeit kaum je entbehrten (vgl. u. a. Hero 
st. amop. ed. Paris, p. 268). Bei geringer Aus¬ 
stattung, namentlich für reine Privatzwecke, be¬ 
diente man sich wenigstens in Ägypten auch des 
Stengels von Binsen u. ä. (s. z. B. J. Zündel Rh. 
Mus. XXI 437); anscheinend fehlte das Stäb¬ 
chen nicht selten auch ganz. Erhalten haben 
sich nur wenige unzweifelhafte Spuren davon und 
auch die Abbildungen lassen es nicht immer 
sehen. Auf die Ausstattung mit den Stäbchen 
geht wohl der Ausdruck malleati in Dig. XXXII 
52, 5 (. . . perscripti libri nondum malleati vel 
omati), von alten Glossatoren durch eum asseri- 
bus erklärt. Beim unbeschriebenen Papier be¬ 
fanden sie sich vermutlich noch lose in der Rolle. 
Die Enden des Stäbchens waren bei sorgfältiger 
Ausstattung je mit einem angesetzten kleinen 
Bogen ( cornu ) versehen (z. B. Mart. XI 107 Ex- 
plicitum tiobis mque ad sua comua librum), 
wohl um ein Verschieben der Rollenwindungen 
zu verhindern. Mit Unrecht halten Becker-Rein 
377 und Marquardt-Mau 816, 6 comua und 
umbüici der Rolle für identisch. In der Kaiser- 
i zeit ging man sogar dazu über, die RoUe auch 
im Anfang mit einem Stabe zu versehen zum 
stärkeren Schutze und zum Aufrollen beim Lesen, 
doch blieb dies wohl auf Fälle reicher Ausstattung 
beschränkt; s. Stat. silv. IV 9, 7ff. ( Libellus) 
Noster purpureus novusque Charta Et binis deeo- 
ratus umbilicis. Mart I 66, lOf. Sed pumicata 
fronte si quis est nondum Ncc umbilicis eul- 
tus afque memhrana. III 2, 8f. Et frontis ge- 
mino decens l/onore Ptctis luxurieris umbilicis-, 
) vgl. Ovid. trist. I 1, 8. Tibull.-Lygd. IH 1, 13, 
vgl. auch Marquardt-Mau 816, 1. Die Charta 
wurde mit Cedernöl parfümiert zum Schutz gegen 
Würmer (Ovid. trist. I 1, 7. Mart. III 2, 7. Vitr. 
II 9, 13. Mart. Cap. II 136; Weiteres bei Mar¬ 
quardt-Mau 815); der obere und untere Rand 
des gerollten B. wurde mit Bimsstein geglättet 
und gefärbt (Cat. 22, 8. Ovid. trist. II, 8. llf. 
Tibull.-Lygd. HI 1, 10. Mart. I 66, 10. 117, 16 
und s. o.). Auch wurde im Hinblick auf die 
) spätere Aufbewahrung der Rollen im Kasten oder 
armarium am obem Rande, im Anfang (?) der 
Rolle — nach einer (ergänzten?) antiken Dar¬ 
stellung denkt man auch an die Mitte —, ein 
Streifen von Leder (aüJ.vßos oder aiilvßov, Trod¬ 
del , nach Hesych. tcöv ßtßXJtov r 6 begya ; aittv- 
ßov haben die Codd. von Cic. ad Att. IV 8 a, 2; 
lat. lorum, index, titulus) befestigt, auf welchem 
kurz der Titel des B. verzeichnet war; auf Ab¬ 
bildungen ist er von länglicher, meist ovaler Form. 
) Man konnte jenen so lesen, ohne die Rolle zu 
öffnen, ja ohne sie aus ihrer Hülle zu nehmen, 
wenn sie in einer steckte (s. Cic. ad Att. IV 4b, 1: 
mittas de tuis librariolis duos aliquos, quihus 
Tyrannio utatur glutinatoribus, . . . iisque im- 
peres, ut sumant membranulam, ex qua indices 
fiant, quos Oraeci, ut opinor, ai/Avßovg appel- 
latis-, vgl. Cic. ad Att. IV 8 a, 2). Cat. 22, 7 
(‘Hora rubra). Ovid. ex Pont. IV 13, 7. Tib.-Lygd. 
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III 1, 12 (hier lese ich indicet ut nornen littera 
pacta [Codd. facta ] tuum). Mart. IH 2, 11 (et 
cocco rubeat superbus index ), obschon es nach 
dieser Stelle scheinen könnte, als hinge die Titel¬ 
etikette an der vorher (v. 10) erwähnten Hülle. 
Für Cicero war die Sitte noch neu, sie entsprang 
den Bedürfnissen grösserer Bibliotheken und bildete 
sich gewiss in Alexandrien aus. Auch die er¬ 
wähnten Hüllen (unser Futteral, griechisch <pai- 
röXqs, lateinisch paenula, Mantel) dienten zur 
voüen äusseren Ausstattung der B., waren aber 
gewöhnlich nur leere Chartablätter, die man 
um die beschriebenen RoUen wickelte (s. A. de 
Jorio 20 und Marquardt-Mau 8171). In 
Lederhüllen verriet sich ein gewisser Luxus (Cat. 
22, 71, wo membrana deireeta plumbo das ge¬ 
nau abgemessene und zugeschnittene Leder be¬ 
zeichnet. Ovid. trist. I 1. 5. 9); sie waren gelb 
oder purpurfarben (s. z. B. Ovid. trist, a. O. Lygd. 
1, 9. Mart, m 2, 11. X 93, 4. XI 1, 2). Eine 
Hülle von Musselin erwähnt E. Egger Möm. 
d’hist. 159. Ein noch besserer Schutz für die 
Chartarolle (beim Gebrauch?) scheint das ma- 
nuale gewesen zu sein (s. Mart. XIV 84 und vgl. 
Friedländer z. d. St.). Dies alles gehörte zum 
Schmuck der B., von dem Dig. XXXII 52, 6 
(libri . . . nondum . . . omati) die Rede ist; ein¬ 
gehend aufgezählt auch bei Lukian. adv. indoct. 7 
(dveXltTEig dsl xal biaxoXXüg xal fiygtxl.i mg xal 
dXyUpf .13 riß xgoxcp xal rg xsbgay xal bitpiligag 
3 ie.gißäXXsig xal opqaXovg evridete xtX ). Besonders 
prachtvolle Rollen sind von Lukian beschrieben de 
merc. cond. 41: t ois xaXXlaxoi; tovtois ßißXtois, 
ojv ygvaoi ykv oi dycpaXol, 31 ogcpvgä bk exTodev ij 
biqrdega, sowie adv. indoct. 7 (ßißXlov) viogtpvg&v 
ykv eyov tgv hupbigav, ygvoovv bk Tov oyepa- 
Xov. Origenes verwendete, vermutlich nicht allein, 
Frauen zum Schönschreiben (Suid. p. 1153 a Bekk.). 

Antike Abbildungen von Rollen sind nicht 
selten. Ausser dem, was bei Marquardt -Mau 
818, 5 mit Beschränkung auf bestimmte Darstel¬ 
lungen angeführt ist (nur gelesene Rollen sind 
berücksichtigt), vgl. Pitt. ant. d’Ercol. II 7. 55 
(= 221). 59. G. Marini Pap. dipl. (1805) Titel¬ 
bild (= Pitt. d’Erc. II 13 t. 2). A. de Jorio 
Offic. de pap. (1825) tav. I (vgl. p. 58ff.). Lach¬ 
mann Gromat. vet. (1848) Titelbild (woher?). 
Giorn. d. scav. di Pomp. n. s. ni t. VI (Figur). 
Arch. Zeit. XXXI (1873) Taf. 1 (dazu Aufsatz 
von Ad. Michaelis). Niccolini Case di Pomp. 
II tav. 87 (Feld 1 = Pitt. d’Erc. II 221; Feld 
3 = Pitt. d’Erc. V 375). Gauckler Compt. 
rend. de l’ac. d. inscr. Paris 1896 zu p. 580. 
Über die plastische Darstellung von Rollen s. o. 
S. 945f. und später in Abschnitt VIII. 

In Pergamenthandschriften wurden Linien, so 
viel sich sehen lässt, nicht mit Blei gezogen 
(Cat. 22, 7 geht auf anderes), sondern — je¬ 
denfalls in späterer Zeit — mit der stumpfen 
Schneide eines Instrumentes eingedrückt, so dass 
sie auch auf der Rückseite sichtbar waren. Die 
Haarseite des Pergaments erhielt den Eindruck 
(Gardthausen67f. Wattenbach 215). Senk¬ 
rechte .Linien begrenzten zu beiden Seiten die 
Zeilen. Der erste Buchstabe einer Seite, unter 
Umständen auch ihr letzter, wurde häufig etwas 
grösser geschrieben. Nach der späteren Praxis 
zu urteilen, wurde innerhalb der einzelnen Lagen 


(tstgabia, TergaaaA, t gtaaä, quatemi, quaterniones 
u. s. w.) Haar- auf Haarseite und Fleisch- auf 
Fleischseite des Pergaments gelegt, was die Wah¬ 
rung der richtigen Blattfolge erleichterte (s. K. 
Dziatzko Centr. f. Bibi. IX 342f.). In grie¬ 
chischen Codices pflegt die Fleischseite, in latei¬ 
nischen die Haarseite des Vorderblattes jeder Lage 
in älterer Zeit nach aussen gekehrt zu sein (s. 
Dziatzko a. 0.). Doch giebt es auch sehr alte 
Codices, deren Lagen so zusammengestellt sind, 
dass stets die Haarseite vom ist. Für die ein¬ 
zelnen Lagen wählte man in der Regel je vier 
oder fünf Doppelblätter (folia, diplomata); viel¬ 
leicht war das eine oder andere an die Praxis 
gewisser Schreibschulen geknüpft. Die Lagen von 
vier Bogen müssen das Gewöhnliche gewesen sein, 
da das Wort quatemi im Laufe der Zeit auch 
für kleinere Lagen der Codices gebraucht wird 
(Wattenbach 177f.). Über die Zählung der Lagen 
s. o. S. 953. Für kostbar ausgestattete Codices wählte 
man purpurgefärbtes Pergament und schrieb dar¬ 
auf mit Gold- oder Silberschrift und mit beson¬ 
ders grossen Buchstaben (vgl. Wattenbach 132f., 
besonders Hieron. praef. in lob. [ed. Vall. IX 
llOOf.] Habeant qui volunt veteres libros vel in 
membranis purpureis aaro argentoque descriptos, 
vel uncialibus ut vulgo aiunt litteris, onera magis 
exarata quam Codices-, vgl. Hist. Aug. Maxim, 
duo 30, 4). Über Chrysographie s. auch K. Wes¬ 
sely Wien. Stud. XH 259ff. Im übrigen schlossen 
die Pergamentcodices sich in Bezug auf die äussere 
Ausstattung eng an die Praxis der Chartarollen 
an und wichen davon nur allmählich in Einzel¬ 
heiten ab. Die erhaltenen Vergilhandsohriften 
scheinen zum Teil gerade Prachtexemplare ge¬ 
wesen zu sein, die aus diesem Grande gut verwahrt 
wurden und so dem Schicksal der Vernichtung 
entgingen; auch waren sie gleich den Bibelcodices 
ihres Inhaltes wegen mehr verbreitet. Über 50 
v?iQ tsyviTöiv xa/Mygd<po)v kunstvoll hergestellte 
Codices der Bibel erwähnt Euseb. v. Const. IV 36f. 
Auch Papst Damasus hatte um 354 seinen Schön¬ 
schreiber, Furius Dionysius Filocalus (s. M. Ihm 
Rh. Mus. L 196fi). Natürlich pflegten kunstvoll 
geschriebene Codices auch einen kostbaren Ein¬ 
band zu erhalten. In späterer Zeit des Alter¬ 
tums verwendete man vielfach dazu frühere Di¬ 
ptychendeckel mit Schnitzereien in Elfenbein oder 
mit Metallschmuck und Edelsteinen; vgl. u. Di- 
pty c h a. 

VI. Innere Ausstattung. Diese erstreckte 
sich zumeist nur auf die für Bibliotheken, den 
Buchhandel, zu Geschenken und aus andern Grün¬ 
den mit besonderer Sorgfalt hergestellten Exem¬ 
plare, während gewöhnliche Privatabschriften hin¬ 
sichtlich der Fürsorge für Text und Verständnis 
durchaus von der Neigung des einzelnen Besitzers 
oder Schreibers abhingen. Indes hat sicher die 
Praxis der öffentlichen Exemplare vorbildlich auch 
auf die andere Klasse eingewirkt. Erst die Or¬ 
ganisation der alexandrinischen Bibliotheken und 
deren Bedürfnisse haben Regeln und Gewohn¬ 
heiten geschaffen, welche von den Musterrollen 
jener Sammlungen aus den Buchhandel Alexan¬ 
driens und die weitere Herstellung von Abschriften 
auf der ganzen von Hellenen bewohnten Erde, 
aber ebenso im Römerreiche beeinflussten (s. o. 
S. 414). Dass Aristoteles dazu schon vorher die 
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Wege gewiesen hat, ist an sich und nach directen 
■ Nachrichten nicht unwahrscheinlich (Strab. XIII 
608. Cic. ad Att. IV 16, 2); auch ist, wie sich 
für einzelnes noch nachweisen lässt, die Praxis 
der ägyptischen Schreiber, die auf eine lange, 
gleichmässigeTradition zurücksehen konnten, mass¬ 
gebend gewesen. Vor allem erhielten dieB. einen 
Titel, entweder im Anfang (s. z. B. Here. vol. 
ps. I [Oxon. 1824] p. 83. 106. II p. 46. Haeber¬ 
lin XIV 220 nr. 36) oder am Ende der Rolle in 
Verbindung mit den sonstigen Angaben der Unter¬ 
schrift (s. a. 0. ps. I p. 26. II p. 45. 155. Scott 
Frgm. Here. p. 180. 239 und Taf. XLI. Hae¬ 
berlin XIV 221f.; vgl. S. 950). Letzteres 
kommt in den Vol. Hercul. anscheinend öfter vor. 
Im ganzen finden sich nach Birt 128 etwa 69 
Buchtitel in den Herkul. Rollen. Kurz wurde 
das Ende der B. durch die xogmvig (3) gekenn¬ 
zeichnet (s. Mart. X 1, 1. Lex. Vind. ed. A. Nauck 
273, 18 und vgl. H. Di eis S.-Ber. Akad. Berl. 
1894, 357). Die Gewohnheit gerade am Ende den 
Umfang der Schrift nach ozl/ot und Columnen 
(osXiSsg), mitunter auch die Zahl der Klebungen 
(s. o. S. 952), oder doch einzelnes davon anzu¬ 
geben, führte dazu, ihren Titel hier anzuführen. 
Am Anfang war er entbehrlicher, da man an der 
Aussenseite des Anfangs der Rolle kurz ihren In¬ 
halt kund zu thun pflegte, um des AufroUens 
überhoben zu sein zur Feststellung des Inhalts. 
Privatabschriften entbehrten gewiss häufig ganz 1 
einer Aufschrift und damit der Verfasserbezeich¬ 
nung; s. Galen, .t. t. iS. ßtßX. (XIX 9f.): tplXotg 
yaq tj utzdrjzdig sSiSoto y/oo'tg igziyoarprjg, d>g äv 
ovds jt gog i'xSoaiv. Der Verfasser konnte die 
Nennung seines Namens unterlassen, da dieser 
sich ja meist aus der Zusendung ergab. Nicht 
mit Unrecht darf man daher die Anonymität 
mancher antiker Schriften aus ihrer Abstammung 
von solchen Privatexemplaren herleiten (z. B. die 
IV libri de rat. die. ad Herenn.; vgl. Fr. Marx 
ed. pro! lff.). Dass Dedicationsepisteln auf die 
Aussenseite der Rollen geschrieben worden seien, 
wie L. Friedländer zu Mart. II epist. Z. 14 und 
zu I epist. (S. 162) nach Birt 142 wegen Mart, 
n a. 0. und IX epist. (epigramma, quod extra 
ordinem paginarum est) annimmt, halte ich für 
unwahrscheinlich. Vielmehr waren jene Briefe in 
Prosa die Begleitschreiben (wahrscheinlich in be¬ 
sonderem Schriftstück) bei Übersendung der be¬ 
treffenden Dedicationen an die jedesmaligen Gön¬ 
ner. Später erfolgte ihre Veröffentlichung unter 
Vorausschickung des Widmungsbriefes, wobei der 
Text nicht geändert wurde, obschon er für jenen 
als Teil der Rolle nicht ganz passte. 

Der Schluss der Rolle (xo/.oqxbv) enthielt, wie 
vorher erwähnt, ausser Titel und Zählung des 
äusseren Umfanges (s. o. S. 950) die Zählung 
der miyot (versus) , d. h. der metrischen Verse 
oder der Prosazeilen von der Länge des homeri¬ 
schen, bezw. vergilianischen Verses von 16 Silben; l 
s. darüber oben S. 954. Herodian. de num. 
in Steph. Thes. gr. Vlil 689 ed. Lond. lehrt: 
tavza (die älteren griechischen Zahlzeichen) zv 
ts Talg yoarpatg zcöv ßiß/Jmv im znig xsoaaiv 
ögcöfisv yoazpofieva. Ihr Zweck war zunächst 
Feststellung der Vollständigkeit eines Exem- 
plares (deshalb durchgeführt in der alexandrini- 
schen Bibliothek). Ferner sollte sie die Grund- 
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läge geben zur Feststellung des Schreibelohnes 
(vgl. Ed. Diocl. in CIL III p. 831 [7 Z. 39f.]); 
ebenso ferner dem Buchhändler und dem Publikum 
als Massstab für Ansetzung, bezw. Beurteilung 
des Ladenpreises dienen; vgl. die Unterschrift des 
Cod. Chelt. 12266 p. 67 (bei Th. Mommsen 
Herrn. XXI 142ff., vgl. XXV 636ff.) Quzmiam 
indieulum versuum in urbe Roma non ad liqui¬ 
dum, sed et alibi avarieiae causa non habent 
0 integrum, per singulos libros computatis sylla- 
bis posui Hl [ich ergänze cp = pro ) numero XVI 
versum Virgilianum, Omnibus libris numerum 
adscribsi. Mart. II 8, 3f. noeuit librarius illis, 
Bum properat versus adnumerare tibi. Bei der 
unvermeidlich verschiedenen Höhe der Charta¬ 
rollen musste die Zahl der Zeilen ihrer Columnen 
verschieden sein und die Zählung der Seiten einen 
ganz unsichern Massstab für den Umfang einer 
Schrift abgeben. Aber auch die Zählung der 
0 Zeilen war bei ihrer ganz verschiedenen Länge 
(in Prosawerken) ungenügend (vgl. Quint. X 3, 32). 

Eine andere Zählung betraf die rhythmischen 
Glieder lyrischer Schriften und lyrischer Teile von 
Dramen oder die Sinnabschnitte (xmXa, xduuaza) 
eines B. (s. u. Kolometrie). Nach diesen rhyth¬ 
mischen Gliedern waren die Schriften in der Regel 
auch geschrieben. Bei Prosawerken geschah es 
nur in B., bei denen es auf eine genaue Unter¬ 
scheidung der einzelnen Sätze (Gedanken) ankam, 

) wie in Gesetzen und Verordnungen ( tituli , rubricae 
u. ä.), ferner in solchen' Werken der Litteratur, 
die zu Lehrzwecken verwendet und dabei ein¬ 
gehend analysiert wurden, z. B. Demosthenes und 
Cicero nach Hieron. praef. ad Jes. [ed. Vall. IX 
683]; vgl. Kastor Rhet. gr. Walz III 721. Es 
giebt Cicerohandschriften, welche mit solcher Satz¬ 
abteilung geschrieben sind, so der Paris, lat. 6332 
(de sen. und Tusc.); vgl. Birt 2l9ff. (mit einer 
Probe nachCh. Graux a. 0. 126f.) und Chatelain 

I pl. 44. Seinen Ursprung hat der Brauch von der 
melischen Dichtung; vgl. Etym. M. p. 550 (— 
Etyin. Gud. p. 357): xcöXa xvgicog int ztov ptsXo- 
zzotcöv, uvzatpogtxfüg im zcöv ns^oXoycov xcoXoig g.Zj 
ygeopsveov. Eugenios verfasste um 500 n. Chr. 
eine besondere Schrift unter dem Titel KcoXopszgia 
zzöv psXtxcöv AloyyXov, XotpoxXsovg xai EvgtmSov 
anb bgapdzcov ts. Zwei Reste dieser Zählung 
scheinen sich zu Cantica plautinischer Lustspiele 
erhalten zu haben; s. K. Dziatzko Jahrb. f. Philol. 
1883, 61ff. Auf diese oder ähnliche Angaben be¬ 
ziehen sich auch zwei merkwürdige Stellen des 
Donat (praef. Ad. a. E. und tract. de com. a. E.) 
über die Bezeichnung der modi mutati can- 
tici (vgl. Fr. Ritschl Rh. Mus. XXVI 599ff). Die 
canonisch-theologischen Schriften des Christen¬ 
tums erfuhren sehr früh eine gleiche Behandlung ; 
so die poetischen B. der Septuaginta durch Ori- 
genes (Euseb. hist. eccl. VI 16. 4), die Briefe u. a. 
des Neuen Testaments durch Euthalios (s. Migne 
Patr. gr. LXXXV 629. 633); s. auch Hieron. a. 0. 
und vgl. Birt 178ff. Von den Exemplaren ge¬ 
wisser Schriften des Hippokrates, die zu Galens 
Zeiten und früher in den Medicinerschulen ge¬ 
braucht wurden, lässt sich aus Stellen, wie sie 
H. Schoene (Ausg. des Apollon. Kit. 1896 Reg. 

II agt&poi — aziyot) beigebracht hat, schliessen, 
dass in ihnen bei gleicher Zeilenlänge zum Zwecke 
des leichten Citierens Zeile für Zeile fortlaufend 
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gezählt wurde (vgl. die Ausgabe von Nie. Perot- 
tus Cornucopia durch Aldus Manutius d. Aelt. 
[1499], in der zuerst von modernen Drucken sich 
Zeilenzählung findet), so dass ägt&fiög im Sinne 
von rtziyog gebraucht werden konnte. 

Ausser auf Über- und Unterschrift der Rollen 
erstreckte sich die Fürsorge für das Verständnis 
des Inhaltes vor allem auf den Text. Da in die 
Abschriften sich, zumal wenn sie nach Dictat zu 


Bibliothek). Das distinguere bezog sich auf die 
richtige Unterscheidung der Wörter, Sätze und 
grösseren Gedankenabschnitte, auch auf Accente 
und Aspirationszeichen. Dies alles war infolge 
der antiken seriptio continua keineswegs selbst¬ 
verständlich. Ausnahmsweise wurde die Wort¬ 
trennung nach Art der lateinischen Inschriften 
auch äusserlich durch Interpungieren der Wörter 
verdeutlicht, wie in dem Fragment de bello Actiaco 


_ • --- WM« ^ 4W&U1VMV UV axvv vw/oc/ 

Stande kamen, sehr leicht Fehler einschlichen, die 10 (s. W. Scott Fragm. Hercul. Taf. A_H) und auch 

bei weiterem Abschreiben sich vermehrten (vgl. in einem der Majuskelcodices des Vergil (Vatic lat 

Pi/» nsl An trn TTT rj? 7V_ 7-.1* • All L_- » _ nftrtn rr . . . ,-r. 


Cic. ad Qu. fr. m 5f. De latinis (libris) quo 
me vertam, nescio; ita mendose et seribuntur et 
veneunt. 6, 6; ad Att. XHI 23, 2. Hör. ep. H 3, 
354f. Strab. XIII 609; Weiteres s. bei Villoison 
praef. H. [Venedig 1788] p. 34f.), so wurden in der 
Regel, allerdings nur im Princip oder doch allein 


3867. Zangemeister-Wattenbach Ex. cod. 
lat. t. 11). Consequent interpungiert wurde vor 
und hinter Abkürzungen, Zahlzeichen (über diesen 
stehen auch Striche) u. ä. Sinnesabschnitte im 
Umfang unserer Paragraphen (oder Kapitel) be- 
zeichnete man meist durch die uagdygatpog, einen 


m den Schreibstuben tüchtiger und gewissenhafter kurzen wagerechten Strich am Rande unterhalb der 
Buchhändler, wie des Atticus, Trypho u. a., die Zeile, in welche der Abschnitt fiel (sehr häufig in 
von den ersten Schreibern angefertigten Abschrift 20 den Resten antiker Rollen); auch im Text über 
ten von einem andern besser geschulten Mann der dem ersten Buchstaben des neuen Absatzes steht 


gleichen Officin zum Zwecke des Corrigierens (axgt- 
ßovv, ötog&ovv, emendare ) durchgelesen (Cic. ad 
Att. XII 5, 3. XHI 23, 2. Mart. X 78, 12), viel¬ 
leicht stellenweise mit der Vorlage oder guten 
alten Exemplaren verglichen (vgl. z. B. die sub- 
seriptio zu Cic. de leg. agr. II: Emendavi ad 
Tironem et Laecanianum et dom [wohl = Do- 
mitium ] et alios veteres III-, vgl. auch Hieron. 


Punkt oder Strich. Zuweilen liess man kleine 
Lücken innerhalb der Zeile, nach denen unter 
Umständen der erste Buchstabe etwas grösser ge¬ 
schrieben wurde. In die Lücken oder an den 
Rand setzte man auch ein besonderes Zeichen, das 
ursprünglich die Abkürzung einer Hieroglyphe ist 
(Ideogramm von göreh = Pause), woraus sich unser 
Paragraphenzeichen entwickelt hat (s. H. Omont 


de vir. ill. 35; s. auch Marquardt-Mau 831f.). 30 Cod. Sarr.-Colb. praef. VIII). Das Zeichen > (gleich 
Dies war in den Schreibstuben der Buchhändler der SuzXij), einzeln oder wiederholt, diente zur Aus¬ 


wohl Aufgabe der anagnostae-, Atticus besass 
nach Nep. v. Att. 13, 3 anagnostae optimi (s. 
Dziatzko Zwei Beitr. 13); za avsyvooopiva ßt- 
ßXla werden bei Diog. Laert. V 73 den ävexSora 
gegenübergestellt (nach Hermann-Blümner 
Griech. Priv. Alt. 432, 3 öffentlich vorgetragen). 
Die so corrigierten Rollen erhielten zum Ausweis 
darüber am Ende die Unterschrift ötcogdcozai (vgl. 


füllung von Lücken am Ende der Zeilen (s. H. 
Omont a. 0. p. VII); umgekehrt steht < zum 
gleichen Zweck im Cod. Pal. Admont, des Plinius. 
Die eigentliche adnotatio bestand in dem Beifügen 
bestimmter Zeichen (agpsTa, notae), zumeist mit 
kritischer Bedeutung, auf dem Rande des Textes in 
Bezug auf diesen. Die Sitte stammt von den alexan- 
drinischen Gelehrten her; agpsta in alten Plato- 


H. Omont Vet. Test. gr. cod. Sarrav.-Colb. [1897] 40 ausgaben erwähnt Diog. Laert. HI 65f. nach Anti- 
praef. IX; ob auch äviyvcovl ), legi, emendavi, gonos Karystios. In griechischen Papyri finden 

auch contuli oder relegi (spät ist reeensui). In sich noch einzelne der aristarchischen Zeichen; 

alten Pergamentcodices hat sich dieser Vermerk vgl. W. v. Hartei 45ff. 78f. J. La Roche Wien, 

am Ende der Bücher (den einzelnen Rollen ent- Studien XIV 150ff. H. Omont a. 0. p. IX. 

sprechend) nicht selten erhalten. Bei Geschenk- J. H. Bernard Trans. R. Ir. Ac. YXTY 656. 

exemplaren besorgte ausnahmsweise der Verfasser A. Ludwich a. v. St. C. Haeberlin XIV 

selbst die Durchsicht (Mart. VII 17, 7f.; vgl. 209 nr. 25. Origenes gebrauchte sie in den hlg. 

auch VII 11. Fronto ad M. Caes. I 6). Nach- Schriften. Accente und Noten finden sich mehr¬ 
lässige librarii unterlassen die Correctur, zumal fach; z. B. in einem Fragment des Allem a.n ( s . 


wenn die Herstellung der Abschriften drängte 50 E. Egger Möm. d’hist. anc. 159); über Quan- 

rwlpr auf \TüCChnciKoQffi ninor .. 4 T — J_: - U T_ J 1 _1 x 1 _ •!- Ti_•_ 


oder auf Massenabsatz einer Schrift gerechnet war. 

Ausser und noch vor der emendatio wurde 
den sorgfältig behandelten Texten die distinetio, 
nachher aber die adnotatio zu teil als Ausfluss 
der redigierenden Thätigkeit eines wissenschaft¬ 
lichen Correctors. Zunächst wurden nur die Vor¬ 
lageexemplare, das ägyezvszov des Autors (Mart. VH 
11, 4) oder die als deren Ersatz geltenden dvzi- 
ygatpa (exemplaria), so behandelt, teils durch den 


titätszeichen s. A. Ludwich Ind. lect. hib. Regiom. 
1892/93, 6ff. Die Römer ahmten den Gebrauch 
nach. Sueton handelte von ihnen im Werke de 
vir. ill. im Anschluss an Valerius Probus (s. Anecd. 
Paris, bei Suet. p. 137ff. Reiff.); er führt 21 notae 
an, von denen ein Zeichen (vermutlich alogus 
a. 0. 138) ausgefallen ist. Auch Isid. orig. I 21 
bespricht sie, doch haben bei ihm die Zeichen 
und deren Bedeutung zum Teil sich geändert; 


Autor selbst oder einen seiner geübten Sclaven, 60 vgl. auch Auson. lud. s. sap. 13ff. ( pone obelos 


teils — bei sog. litterarischen Gemeingut, d. h. bei 
verstorbenen Autoren — durch einen grammatieus 
(Suet. de gramm. 24). In die gewöhnlichen Ab¬ 
schriften ging wohl nur ein Teil davon über. Von 


igitur, primorum stemmata Votum u. s. w.). 
Ausserdem benutzte man den Rand zu sticho- 
metrischen Zeichen, horizontalen Strichen, aber 
auch fortlaufenden Zahlen, welche das Ende von 


namhaften Gelehrten corrigierte Exemplare waren je 100 oder je 50 Zeilen angaben (Partialsticho- 


natürlich sehr geschätzt (s. z. B. Fronto ad M. 
Caes. I 6. Galen. VH 239 über ein mit yaga- 
xrijgsg versehenes Exemplar der alexandrinischen 

Paiily-Wlssowa III 


metrie). Sie scheinen in dieser Form vorwiegend 
zur Controlle der Hauptzahlen gedient zu haben 
(s. C. Wachsmuth Rh. Mus. XXXIV 38ff.), doch 

31 
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finden sich auch Citate von Stellen nach der Vers- Initialen und Bilder auf; offenbar wirkte da die 

zahl; vgl. z. B. Diog. Laert. VII 33. 187f. Birt sehr alte und ganz gewöhnliche Praxis der ägyp- 

169f. Namentlich wird bei Asconius nach Zehnern tischen Rollen mit, welche die hieroglyphischen 

citiert, und zwar nicht durch die ganze Rede, Texte nebenan durch zweifarbige Darstellungen 

sondern a primo, circa medium, a novissimo, erläutern. Vgl. C. Leemans Mon. dgypt. II B 

woraus wohl zu schliessen ist, dass die Absätze pl. 226. Chabas Pap. mag. Harris p. 2. Cata- 

nur durch Zeichen, nicht durch Zahlen angezeigt logo gen. d. mus. di antich. n. gall. e bibl. d. 

waren und dem Leser das Nachzählen überlassen regno, ser. I vol. I (Roma 1881). A. Pabretti 

blieb (anders Birt 177). Reste dieser Partial- R. Museo di Torino (Tor. 1882) nr. 2031_ 

stichometrie sind besonders in einigen griechi- 10 2041. W. v. Hartei 43. 52 (61 Stücke d. 

sehen Hss. gefunden worden (s. M. Schanz Herrn. Samml.). Führer Pap. Erzh. Rainer 63 u. s. w. 

XVT 309ff K. Fuhr Rh. Mus. XXXVTI 468ff. Zeichnungen in Wachstafeln sind von Maneth. 

W. Christ Abh. Akad. Münch. Phil. CI. XVI VI 523f. erwähnt (evzijxzov r - aueo xygov iv£s- 

155ff. Ch. Graux Rev. de phil. n. s. II 137f.; nzatg oaviSeootv yogqpäs fiiyr/Xyai xagaoonßevovg 

vgl. Haeberlin XIV 203 nr. 6. 210 nr. 26), yoarptbenotv). Ja schon Anaximander hat nach 

doch können noch mehr in Codices versteckt sein. Eratosthenes (bei Strab. I 7) yeorygapixov zzivaxa 

Interlinear- und Randglossen, sowie vollständige herausgegeben, falls wir uns diese Tafel nicht 

Commentare den Texten selbst beizufügen zu Lehr- blos als Tabelle ohne Zeichnung zu denken haben, 

zwecken, war in den guten Zeiten des Altertums Nach Plin; n. h. XXV 8L war es bei den Griechen 

nicht gewöhnlich. Schon die schmalen Inter- 20 seit längerer Zeit üblich, den Beschreibungen von 
columnien der Rollen und die leichte Zerstörbar- Pflanzen ihre Zeichnungen beizufügen, ja einzelne 

keit der Ränder hinderte dies, solange nicht Perga- (Kratenas, Dionysios, Metrodoros) unternahmen es 

menthandschriften das gewöhnliche Material für gar diese auszumalen, was sich aber nicht be- 

Litteraturwerke waren. Indes fehlen Glossen währte, so dass Spätere davon abgingen, ja selbst 

und Scholien in antiken Rollen durchaus nicht; die Beigabe der Zeichnungen unterliessen. Ob 

vgl. E. Egger Mem. d’hist. anc. 160f. in Bezug das, was Petron. 2 (pictura quoque non alium 

auf das schon erwähnte Alkmanfragment; ebenso exitum fecit, postquam Aegyptiorum audacia 

bei B. P. Grenfell and A. Hunt Greek pap. tarn magnae artis compendiariam invenit) und 

ser. II (1897) nr. XII (p. 24) aus dem 3. Jhdt. Plin. n. h. XXXV 110 über gewisse technische 

v. Chr. Ein Odysseefragment des 1. Jhdts. n. Chr. 30 Hülfsmittel zum Schnellmalen als Grund des Ver- 

hat Scholien zwischen und über den Columnen (s. falles der Malerei bei den Griechen bemerken, 

F. G. Kenyon Journ. of phil. XXII 238ff. und sich auch auf die Illustrierung von B. bezieht, 

dazu A. Ludwich Homerica, Königsberg 1894). ist aus dem Wortlaut nicht zu entnehmen. Die 

In der Regel wurden die {moyvq/zaza (eommenta) Römer, die ohne Zweifel den Griechen folgten 

in besonderen Büchern niedergeschrieben und ver- und auf diesem Gebiet zumeist durch Griechen 

breitet, so des Asconius Commentar zu Ciceros arbeiten Hessen, hatten frühzeitig besondere Vor- 

Reden, Galens Commentar zu Hippokrates u. a. liebe für das Porträt, und Varro wagte es sogar 

Von den Pergamenthandschriften gilt hinsicht- in seinen Imagines (50 B.) ein Werk herauszu- 

lich der inhaltlichen Ausstattung im wesentlichen geben, das wesentlich — gleichviel nach welchen 

das Gleiche wie von den Chartarollen. Da sie 40 Quellen — Porträtzeichnungen von 700 berühmten 
auf wesentlich längeren Bestand berechnet waren, Männern mit beigefügten biographischen Notizen 

wurde ursprünglich alles wohl noch planmässiger enthielt (Plin. n. h. XXXV 11 imaginum amo- 

und. sorgsamer ausgeführt und in den Unter- rem flagrasse quondam testes sunt Atticus ille 

Schriften gewöhnlich Rechenschaft gegeben über Oiceronis edito de iis volumine, M. Varro Je¬ 
den Urheber, die Grundlage oder wenigstens die nignissimo invento, insertis volurninum suorum 

Thatsache der Recension. Die Reste der Sub- fecunditati septingentorum inlustrium aliquo 

scriptionen sind gesammelt nach J. H. L. L er sch modo irnaginibus). H. Usener hat aus dieser 

(Mus. d. rhein. westf. Schulm.-Ver. III 243ff.) in Stelle wohl mit Unrecht auf ein besonderes Ver- 

grundlegender Weise von O. Jahn Ber. S. Ges. fahren des Atticus zur Vervielfältigung seiner 

Wiss. III (1851) 327ff.; sie beziehen sich auf 50 Bilderhandschriften geschlossen (Nachr. Gött. Ges 
16 Prosaiker und 7 Dichter. Fortgesetzt sind d. W. 1892, 201); vgl. K. Dziatzko Zwei Beitr 

diese Untersuchungen von Fr. Haase (Ind. lect. 8ff. Der Gebrauch von Stempeln, selbst, umfang- 

\ratisl. 1860), Aug. Reifferscheid (über patri- reichen, zur Wiedergabe formelhafter Wörter — 

stische Codices, Ind. lect. Vratisl. 1872); vgl. gewiss anschHessend an den Gebrauch von Siegel¬ 
auch K. Dziatzko Comm. Woelffhn. [1891] ringen — steht freilich für das Altertum völlig 

225ff. P. Lejay Rev. de phil. XVIII 53ff; ferner fest (s. W. v. Hartei 51 [50 Stücke], Führer 

zum Auct. ad Her. Fr. Marx edit. praef. lff., zu Pap. Erzh. Rainer a. v. St. [vgl. S. 290ff.]). Ab- 

Hippocr. progn. lat. H. Kühlwein Herrn. XXV drücke in roter Farbe, sowie Stempel selbst (von 
120. 122 u. s. w. weichem Kalkstein) haben sich erhalten; s. Griech. 

w . . ''H. Ornamentierung undlllustrierung. 60 Urk. d. Berl. Mus. I nr. 183 (aus 84/85 n. Chr.). 

Während der oben S. 955 erwähnte Gebrauch ver- Diese aber für Bilder in Anwendung zu bringen, 

schiedenfarbiger Tinte zur Hervorhebung des In- würde sich nur bei einer sehr starken Auflage 

haltcs einzelner Teile des Textes diente, fingen gelohnt haben und ist jedenfalls nicht nachweisbar, 

überdies früh, d. h. in alexandrinischer Zeit, die Auch später äusserte sich die Vorüebe der 
Griechen auch an, durch Zeichnung und Farbe Römer für das Porträt (vgl. Iuv. 9, 145f.) darin, 

einzelnen B. einen besondem Schmuck und dass den Schriften eines Autors sein Bild, wohl 

Text belehrende Anschaulichkeit zu verleihen. zugleich mit biographischer Erläuterung, vnr- 

Zahlreiche Papyrosreste weisen Spuren farbiger gesetzt wurde (Sen. de tranq. an. IX 6 nunc 
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ista conquisita, cum irnaginibus suis descripta 
sacrorum opera ingeniorum u. s. w.; vgl. Plin. 
n. h. XXXV 8f. Mart. XIV 186); die Buchhändler 
hielten dazu sich artifices (Nep. v. Att. 13, 3); 
vgl. E: Bethe De Theocriti editionibus anti- 
quissimis, Rostock 1896. Spottbilder eines Hermo- 
genes von Tarsos auf den Kaiser (in historia 
figuras) erwähnt Suet. Dom. 10. Ägypten blieb 
anscheinend infolge der uralten Tradition durch 
lange Zeit das Land, woher hauptsächlich Bilder- ] 
handschriften vertrieben wurden; vgl. Pitra Anal, 
sacr. et dass. V 128 col. 2 aus Mag. Moyses de 
Graec.: Graeeia vero communiter quaeque priora 
per picturas digesta vocavit historias. Nobis quo¬ 
que mos est papyraeeas texturas hystorias nomi- 
nare, praecipm quae picturaiae nobis Aegypto 
rehuntur. Vielleicht bedienten sie sich dabei propor¬ 
tionaler Netze, wie sie in Ägypten sicher gebraucht 
wurden (R. Pietschmann bei Dziatzko Zwei 
Beitr. 12). 1 

Pergament war für Handzeichnungen noch ge¬ 
eigneter als Charta; nach Plin. XXXV 68 wurde 
es frühzeitig für Entwürfe gebraucht. Es haben 
sich verschiedene Codices mit Bildern erhalten, 
die nach aller Wahrscheinlichkeit auf antike Vor¬ 
lagen zurückgehen; Bruchstücke einer colorierten 
Hs. der Ilias (5. Jhdt. in Mailand; IHad. fragm. 
ant. ed. A. Mai 1819), drei Hss. des Dioskorides 
(zwei in Wien, eine in Paris), mehrere des Terenz 
(die codd. CFP bei Umpfenbach; ferner Par.! 
lat. 7900. 7903. Bodl. auct. F. 2. 13; vgl. Fr. 
Leo Rh. Mus. XXXVIII 317ff. und K. Dziatzko 
Comm. Woelffl. 221ff.); Bruchstücke eines Vergil 
im Vatican (lat. 3225; Ausg. v. Bottari 1741). 
Chirurgische Bilder zu des Apollonios von Kition 
Commentar der hippokratischen Schrift tz. agdg. 
giebt es in einem Cod. Laur. (s. die Ausg. von 
H. Schoene 1896); Bilder zu den Aratea in ver¬ 
schiedenen Hss. (E. Bethe Rh. Mus. XLVHI 91ff.). 
Christlichen Inhaltes ist die sog. Wiener Genesis ■ 
aus dem 4. Jhdt. (herausg. von W. v. Hartei 
und Frz. Wickhoff als Beil. z. Jahrb. d. kunsth. 
Samml. d. All. Kaiserh. XV u. XVI). 

VIH. Verbreitung. Antike B. fanden ent¬ 
weder durch Privatabschriften oder durch den 
Buchhandel ihre Verbreitung. Erstere Art der 
Veröffentüchung war jederzeit im Gebrauch, ging 
(neben der Recitation) vielfach der zweiten vor¬ 
aus, ja sie war ursprünglich die allein übliche. 
Das lebendige Wort allein und nicht die Schrift 
gab anfangs bei den Griechen dem künstlerisch 
gestalteten Gedanken Ausdruck. Später trat die 
schriftliche Verbreitung in zweiter Linie hinzu 
und gewann nach und nach immer mehr Boden 
(s. in Abschn. n). Die Verfasser gaben Abschrif¬ 
ten ihrer B. an solche, bei denen sie Interesse 
dafür voraussetzten, oder Hessen andere davon 
Abschriften nehmen, welche dann zu weiteren 
Abschriften benutzt wurden (vgl. Lukian. adv. 
ind. 4 über Demosthenes, der die B. des Thuky- 
dides sich selbst achtmal abgeschrieben habe). 
Dies blieb bis zur Zeit der Alexandriner der Haupt¬ 
weg der schriftlichen Verbreitung, obgleich schon 
vom letzten Drittel des 5. Jhdts. v. Chr. an nach¬ 
weisbar ist, dass in Athen Handel mit B.. auch 
nach auswärts, getrieben wurde (s. unter Buch¬ 
handel). Die Texte, welche nach Plat. Prot. 
325 E die Lehrer ihren Schülern beim Unterricht 


vorlegten, waren gewiss zum grossen Teil von 
ihnen selbst oder ihren Sclaven geschrieben. Noch 
im Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. schickte nach 
Diog. Laert. VII 36 König Antigonos (Gonatas) 
dem Philosophen Zenon aus Kition nach Athen 
Sclaven zum Geschenk eis ßißXioyoacpiav, offenbar 
um ihm die Verbreitung seiner Lehre zu erleich¬ 
tern. Grosse Büchersammlungen brachten daher 
damals die Griechen wohl nicht zusammen; vgl. 
Xen. mem. IV 2, 10, wo Sokrates es erstaunlich 
findet, dass Euthydemos alle Gesänge Homers be- 
sässe; über andere Privatbibliotheken s. o. S. 408f. 
Auch äusserlich Hessen damals gewiss die B., da 
sie vorwiegend privatim verbreitet wurden, die 
Gleichmässigkeit der Form und Einrichtung ver¬ 
missen, zu welcher die Rücksicht auf den buchhänd¬ 
lerischen Vertrieb und die Bedürfnisse grosser 
Bibliotheken hinführen. Die Beschaffenheit der ovp- 
ytyeis ßlßXoi, wie wir sie uns denken müssen, lässt 
darauf schliessen (s. unter ApzyeXs ßlßXoi). 

In Alexandrien wurden die grossen von allen 
Seiten her gesammelten litterarischen Schätze 
(s. o. S. 409ff), sowie die darauf gerichteten 
litterargeschichtlichen und bibliographischen Ar¬ 
beiten von Männern wie Kallimacbos materiell 
und formell die Grundlage und der Ausgangs¬ 
punkt eines blühenden Buchhandels. Im engsten 
Anschluss an die neugeschaffenen Musterrollen 
der grossen Bibliothek wurden von Berufsschrei- 
bem und Buchhändlern, wie von Privatpersonen 
Abschriften mit gleichem Text und gleicher äusserer 
und innerer Ausstattung über die ganze bewohnte 
Erde verbreitet. Obschon im Laufe der Jahr¬ 
hunderte der innere Wert und das Ansehen auch 
der von alexandrinischen Buchhändlern bezoge¬ 
nen Exemplare bedeutend sank (s. z. B. Strab. 
Xm 609. Cic. ad Quint. HI 4, 5. 6, 6; vgl. 
auch Marquardt-Mau 830), so Hess doch 
noch Kaiser Domitian nach dem Brande der bi- 
i bliotheca Octaviae (80 n. Chr.) in Alexandrien 
B. abschreiben und verbessern (Suet. Domit. 20 
. . . missisque Alexandream, qu/i describerent 
[exemplaria] emendarentque). Hiebei handelte 
es sich freilich allein um Texte längstverstor¬ 
bener Autoren. Ebenso waren aber gewiss die 
Rollen neuer Schriften beschaffen, soweit sie für 
den Buchhahdel, für Bibliotheken und etwa auch 
für Geschenke an Respectspersonen bestimmt waren. 
Gewöhnliche Privatabschriften circulierten ausser- 
l dem zahlreich, da ohne Zweifel viele Schrift¬ 
steller erst spät die zur buchhändlerischen Heraus¬ 
gabe ihrer Werke nötigen Schritte thaten oder 
es auch' ganz unterliessen. Hatte einmal ein 
Autor eine Schrift an andere oder auch nur an 
einen mitgeteilt oder ein Lehrer vor Schülern 
Commentare oder Abhandlungen vorgetragen, so 
lag die Möglichkeit und je nach dem Inhalt des 
Werkes die WahrscheinHchkeit ihrer weiteren Ver¬ 
breitung vor, auch ohne oder gegen den Willen 
) des Autors (s. z. B. Cic. ad Att. HI 12, 2. 15, 3. 
XIH 21, 4f. Ovid. trist. III 14, lff. 23f. Diod. 
XL frg. 21. Dig. II 13. 1, 1. 6, 7. Symm. epist. 
I 31 p. 17 Seeck cum semel a te profectum car- 
men est, ius omne posuisti; oratio publieata 
res libera est-, vgl. Hieron. epist. 49). Selbst die 
Widmung und Übersendung eines B. an einen 
Freund oder Gönner ist zunächst nur ein privater 
Act, von der buchhändlerischen, dem Autor viel- 



leicht gar nicht erwünschten Veröffentlichung wurden auch nach der buchhändlerischen Ver- 
verschieden und auch nicht notwendig von dem öffentlichung zahlreiche Abschriften eines Werkes 
Wunsche privater Verbreitung begleitet (Quint. privatim angefertigt, durch Unbemittelte, welche 

inst. or. ep ad Tryph. lf. Rud. Peiper Auson. die Kosten des Kaufes scheuten, oder wenn Exem- 

opusc. praef. Vff. Firm. Mat mathes. VIII 33 plare des Handels nicht zugänglich waren (s. z. B. 
[peroratio]. Graefenhain 47ff.) In der Regel Sulp. Sever. dial. I 23, 5). Solche waren äusser- 
lag letztere sowohl im Interesse des Autors, der lieh gewiss vielfach sorgloser geschrieben, unter 
möghehst bekannt werden wollte (s. z. B. Mart. Umständen auf der Rückseite maculierter Rollen 
II 1, 3ff. 12) wie m den Wünschen des mit der und ohne Rücksicht auf Sinnesabschnitte (s. in 
d le ihm erwiesene Ehre 10 Abschn. IV), wie z. B. die 
zugleich mit den Schriften des Autors bekannt Selbst der Überschrift mit dem Automanien ent- 
machen wollte. Br yeranlasste daher gewiss nicht behrten sie gewiss nicht selten, da dieser sich für 
selten auf seine Kosten die Verbreitung eines ihm den Besitzer aus der Erinnerung ergab he 1 Galen 
gewidmeten B., natürlich durch berufsmässige XIX 9f. Mart. XII 3, 17f.). Da sie natürlich 

im«*- dem - W J ge - d 7 e -i ®. uchhandel s h ?ufig von ungeübten Schreibern hergestellt und 
(Mart. 111 2, lff. Outusmsfien, libelle, munus? nicht von berufener Hand corrigiert waren so 
.. taMshm fugte in smus! sapisti. Cedro nunc war auch ihr Text noch unzuverlässiger als im 
licet ambules perunctus u. s. w.; vgl. HI 5. VII Durchnitt der des Buchhandels, jedenfalls sehr 

V4 vtt ia Tf iv-' hmr H- C . k - ad nngleichmässig. Galens ganzes B. zzzqi zcör id/cov 

Att. ÄU 40, 1). Die Zustimmung des Autors 20 ßißh'cov ist sogar veranlasst durch den üblen Zu- 

durfte er meist yoraussetzen. Die Herstellung der stand, in den seine Schriften auf dem Wege priva- 

a f, * osten ter Verbreitung gelangt waren; Ausnahmen waren 
des Verfassers (Mart. II 1, 4ff, falsch erklärt von natürlich nicht selten; vgl. z. B. Athen. XIV 620b 

u K i' tt ,i r der h f ufi ? dat , )el I , auf öegenge- Front, ad M. Caes. I 7 g. E. Auch sonst gipfeln 

schenke der Gömier rechnete (vgl. Stat. silv IV 9. Klagen der Schriftsteller über nicht autorisierte 
Mart. XI 108, 4). So erklärt sich vielleicht die Verbreitung ihrer Werke vor allem in dem Vor- 

viermalige Übersendung (Widmung) eines loyog an wurf der Fehlerhaftigkeit, da sie nicht von ihnen 

verschiedene Personen durch den Autor (Epist. gr. selbst zur Herausgabe vorbereitet worden seien 
p. 632 Horcher). (s. Diod. V p. 186 Dind. Ovid. trist. IH 14, 19ff. 

ro dle Qff en thchkeit durch den 30 Quint, inst. or. I pr. 7. III 6, 68. Galen II 216K 

BMChhanael {pubheare, aivulgarexi. a.) bedurfte im Hieron. epist. 49). 

Pnncip gewiss der Zustimmung des Autors, wenn Ob ein Autor seine Schriften bald nach ihrem 
17 k ' m B 't C T C q ad i w 11 * 1 XIV -Abschluss oder erst später, nachdem sie im engeren 

J’"V“; u'.wff'- 1 4 l2) - ® rs , t hleb “ ff ab Kreise genügend bekannt geworden waren, oder 

m BeZUg Ausirahl und auch gar nicht für den Buchhandel bestimmte, 

Anordnung des Stoffes sowie auf den Wortlaut hing vor allem von seiner Individualität, aber auch 

ZI end Ä\ G t 1 1 ’ . s i‘ bst CTst . den Titel den Umständen und endlich von der Mode 

(Gal n. XIX 9f.). Jede nicht autorisierte Aus- ab. In der älteren Zeit der römischen Litteratur 

gäbe konnte von dem Autor durch Veranstaltung wurde der Weg des Buchhandels von lebenden 

einer eigenen Ausgabe sofort antiquiert werden, 40 Autoren in der Regel wohl nicht gleich beschrit- 

was dem Buchhändler wenn er noch Exemplare ten; anders zu Rom in der Kaiserzeit, Schrif- 

dl ? ecbe “ Vf] ust brachte, s. Cic. ten, die nach ihrem Inhalt nur auf ein kleines 

aü Att. XIII 13, 1 m betreff der zweiten Ausgabe Publicum rechnen konnten, kamen seltener und 

der Academica: tu %llam laciuram feres aequo später in den Handel als schöngeistige, politische 

ammo, quod illa, quaehabes de Aeademicis, und überhaupt populäre Bücher. Cicero gab die 

nnTfrtioü Vu Ä\ Q r!: ins >£ r \ m t 6 ’ 64 meiäten seiner Beden > sobald sie ^halten, und die 

unds Diod. Vp. 186 Dmd.). Auch änderte der Autor andern Schriften, sobald sie abgeschlossen waren 

selbst nicht gern an der einmal für den Buch- dem Atticus zur Veröffentlichung (s. Haennv 

handel gewählten Form jPolyb. X\I 20, 7 yrovg 28f.); ihm lag daran, sie und sich möglichst be^ 

adwazoy ovoav trjv pzza&zoiv Sta xö izoozxözöco- 50 kannt zu machen (ad Att. XIII 12, 2 Liqaria- 
xevat rag avvza&ig, zXvjtqdr, per mg m pdhaza, nam praeclare vendidisti: posthae quiequid scrin- 

jzozezv b ovdev Zip) da er Buchhändler und Käu- sero, tibi prneconium deferam)-, bei reicher Aus¬ 
ter sonst gegen die Ausgaben seiner Schriften miss- stattung (ob auch sonst?) trug er jedenfalls zu 

trauisch machte (anders urteilt Ed. Wölfflin den Kosten bei (ad Art. XIH 25, 3 quoniam 

oWtw« Akad ' M i UtlCh ' 891 4 TJ- ,f ra £ llch lst , impmsam fecimus in macrocolla). Seme Briefe 

ob etwa gegen den ersten Buchhändler, der ohne wollte Cicero sammeln und herausgeben lassen 

«üwümT f 6S w rS d6S I® n öchri . ften . öffent - ( ad Att. XVI 5, 5; fam. XVI 17, 1), doch kam es 

Uch zum Kauf ausbot, von diesem mit einer in- erst nach seinem Tode dazu durch Tiro mit ein- 

turiarum actio vorgegangen werden konnte (vgl. zelnen Sammlungen der epist. ad famil., während 

vA i k ° Rh - ^üs. XLIX 566 in andern 60 die ad Att. noch viel später zur Herausgabe ge- 
usammenhang nach Regelsberger). Aus Diod. langten und vorher nur im Original eingesehen 

I D, i (zovg diaoxeva,siv eimdozag zag ßißXovg werden konnten (Nep. Att. 16) oder aus Excerpten 

agzozgeiyat rov /.vpapoihu zag au.ozqiag zzoaypa- bekannt wurden (Quint. VI 3, 109)- vgl Fr Leo 

hänüL er ^ hen T j ei lch ’ d ? ss ffewisf Bnch- Ind. lect. Gotting. 1892, 3ff. In der Kaiserzeit 

handler oder Litteratcn gewerbsmässig Schriften führten Ruhmsucht und zum Teil die bedrängte 

noch lebender Autoren sammelten und in will- Lage der Autoren (s. z. B. Mart. HI 38, 7ff X 

wIrh he L Z fn a T en 4 te la ?4w e ^ S / ab ? T ( '? L . C - 74 > 7ffi XI 1( i8, 2f. sed Lupus muram pueri- 

s uth Rh. Mus. XL\ 476f.). Natürlich que diaria poseunt: Lector, solve u. s. w.), sowie 
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auf der andern Seite nicht selten das Drängen Inhalt gewisser tabulae), sed statim desenbi ab 

der Verleger (Quint, inst. or. epist. ad Tryph. Omnibus librariis, dividi passim et pervulgari 

Mart. I 8, 3f.) weit häufiger und schneller zur atque edi populo romano imperavi. Divisi tota 

Wahl jenes Weges. Doch finden sich auch Bei- Italia, emisi in omnes provindas; eins indicii 

spiele vom Gegenteil: z. B. Auson. epigr. 34 (Peip. ... expertem esse neminem volui. Autoren durften 

1), 10. 12. 13f. - hoffen oder mussten fürchten, ihre Schriften aus 

Hatte ein Autor nicht selbst Schritte gethan, Rom in die fernsten Orte des Ostens, Westens und 

seine B. buchhändlerisch zu verbreiten, so kam Nordens ausgeführt zu sehen (s. Buchhandel), 

es darauf an, ob nach seinem Tode sich ein Freund, Über die Zahl der Exemplare, in denen B. ver- 

Verehrer oder Buchhändler fand, der jene aus 10 breitet wurden, wissen wir wenig. M. Regulus 
Privatbesitz sammelte, ordnete, redigierte und liess nach Plin. ep. IV 7, 2 die Lobrede auf seinen 

herausgab; sonst war ihre Erhaltung ganz dem früh verstorbenen Sohn in 1000 Exemplaren ab- 

Zufall überlassen. Die B. ad C. Herennium sind, schreiben und in ganz Italien, sowie den Provinzen 

wie Fr. Marx (Proleg. d. Ausg. lff.) überzeugend versenden (vermutlich als Geschenk). Der Kaiser 

darlegt, erst im 4. Jhdt. n. Chr. (aus dem Wid- Tacitus liess nach Hist. Aug. Tac. 10, 3 die Werke 

mungsexemplar) an die Öffentlichkeit gelangt. des gleichnamigen Historikers jährlich zehnmal 

Aber auch von Autoren, die bereits durch den .von Staatswegen abschreiben, wahrscheinlich zur 

Buchhandel bekannt waren, wurde, wenn ihre Zug- Einreihung in Archive und Bibliotheken. Von 
kraft anhielt, in gleicherweise nach ihrem Tode der officiellen Verbreitung des Codex lustin. handelt 
mit Hinzunahme unedierter Schriften eine Ge- 20 dieser Kaiser in der Confirmationsepistel an Menna 


samtausgabe veranstaltet, wobei diese ihre defini¬ 
tive, sachliche, chronologische oder alphabetische 
Anordnung erhielten, welche in den meisten Fällen 
die Grundlage der uns überlieferten Reihenfolge 
geblieben ist. Es geschah dies durch berufs¬ 
mässige Gelehrte ( grammatici) oder Buchhändler, 
und wenn im Laufe der Zeiten der Text wieder 
in Unordnung geraten war, was bei der hsl. Über¬ 
lieferung unausbleiblich geschah, so wurde bei 
anhaltender Nachfrage eine neue Recension her¬ 
gestellt ,. wobei gewiss die Orthographie vielfach 
modernisiert, Schäden des Textes oft gewaltsam 
beseitigt und unter Umständen auch der Inhalt 
dem Geschmack der Zeitgenossen angepasst wurde. 
Originalexemplare einer alten Recension waren 
sehr selten, und man zahlte zuweilen viel Geld 
für ihre Benutzung (Gell. XVIII 5, 11). Alte 
Hss. richtig zu lesen und zu copieren, war natür¬ 
lich der Schrift, besonders aber des Inhaltes, der 
Wortformen u. s. w. wegen schwierig (s. z. B. Galen. 
XVHI 2, 630; vgl. Cobet Mnem. VHI [1859] 
434ff.). Es gab daher eine besondere Klasse von 
Leuten, die dies übten und betrieben, die anti- 
quarii, griech. aoyaioloyoi (s. Isid. orig. VI 14, 1. 
Ed. Diocl. in CIL IH p. 831 [7 Z. 69], Cod. Theod. 
XIV 9, 2 in einem Edict des Kaisers Valens v. J. 372: 
antiquarios ad bibliothecae Codices c-ornponendos 
rel pro vetustate reparandos quattuor graecos et 
tres latinos seribendi peritos legi iubemus). 

Zahlreich liefen Exemplare der ersten privaten 
Verbreitung und des Buchhandels nebeneinander 
her, erstere natürlich durch die letzteren ent¬ 
wertet. Die gelehrte Forschung durfte, wenn auch 
oft der Unterschied der beiderseitigen Texte nicht 
gross war, nur die Buchhändlerexemplare benutzen, 
in denen man mit Grund die definitive Form vor¬ 
aussetzte, welche ein Schriftsteller seinem Werke 
geben wollte; nach ihnen wurde vor allem citiert, 
wie heutzutage nach der letzten Ausgabe eines 
Werkes, und das ist der Grund, weshalb von jenen 
älteren Exemplaren der Schriften nur wenige Spu¬ 
ren auf uns gelangt sind. Manches, was jetzt als 
Rest sog. doppelter Recension erscheint, ist viel¬ 
leicht" in dieser Weise zu erklären. 

Die Verbindungen der Buchhändler zur Ver¬ 
breitung von B. nach auswärts reichten in der 
Kaiserzeit weit. Schon bei Cic. pr. Süll. 42f. 
heisst es: non oeetdtavi. non eontinui domi (den 


vom J. 529 (§5): ... ipso etiam textu eodicts 
in singulas provindas nostro subiectas imperio 
. . . mittendo. 

Über die Preise der B. s. u. Buchhandel. 

IX. Aufbewahrung. Dass die einzelne Rolle, 
wenn sie nicht benutzt wurde, zu ihrem Schutz 
häufig oder in der Regel eine Hülle erhielt, die 
gewöhnlich wohl nur aus einem Stück Charta be¬ 
stand, bei reicher Ausstattung aber aus einem 
Lederfutteral (paenula ), ist oben S. 957 darge¬ 
legt. Hinsichtlich ihrer weiteren Aufbewahrung 
ist zu unterscheiden zwischen beweglichen Behäl¬ 
tern (rsvxog, xißcötiov, xtaztj, eista, capsa, seri- 
nium), in die man inhaltlich zusammengehörige 
Rollen (nur diese nach Mart. I 2, 4) stellte, um 
sie ausserhalb des Raumes der Rollensammlung 
an beliebigem Platze zu benutzen (s. z. B. Mart. 
XIV 37; die scrinia salariorum bei Mart. IV 
86, 9 sind etwas anderes). Vgl. Plin. epist. IV 
6, 2. V 5, 5. VII 27, 14. Von geschmeidigem 
Buchenholz waren sie meist hergestellt (s. Plin. 
n. h. XVI229 facilis et fagus ... in tenui flexi- 
lis capsisque ae scriniis sota utilis). Die darin 
vereinigten Rollen bildeten ein avvzaypa, corpus 
u. s. w. Manche irrige Zuweisung einer Schrift 
an einen falschen Autor mag in ihrer Zusammen¬ 
stellung mit inhaltlich verwandten Schriften in 
der gleichen capsa ihren Grund haben. Gewöhn¬ 
lich sind sie rund; eine eista triangularis ist 
CIL VI 29814 erwähnt (vgl. nr. 29810. 29815). 
Antike Statuen und Bilder von Schriftstellern und 
Beamten haben solche Bücher- oder Actenkapseln 
zuweilen neben sich stehen (s. z. B. Suet. gr. 9. 
Welcker Alte Denkm. I Taf. V [zum Teil er¬ 
gänzt]. Marquardt-Mau 678). Zwei sind 
von Th. Mommsen Ztschr. d. Sav. Stift, f. 
Rechtsgesch. XIIR. Abt. I46ff abgebildet und be¬ 
sprochen. Es sind mit Deckel versehene Kästen, 
in denen die Rollen nebeneinander stehen. Der 
eine Kasten ist — wegen der Grösse der Statue, 
zu welcher er gehört, — 1 m. hoch, mit einem 
Durchmesser von 40 cm.; die Rollen haben einen 
Durchmesser von ca. 5 cm. Auf dem Deckel sind 
einige Rollen mit 2 Schnüren angebunden, ein 
Tragband ist auf beiden Seiten des Kastens be¬ 
festigt und der Kasten ist zn verschliessen. Von 
einem Schriftkasten der vierten makedonischen 
Legion sind noch Reste des Beschlages vorhanden 
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(s. Th. Motnmsen Corr.-Bl. d. westdtsch. Ztschr. 
1888, 56ff.). Vermutlich waren solche Kästen zur 
Mitnahme auf Reisen bestimmt, sowie vor allem 
zur Aufbewahrung von Archivalien; vgl. Poll. X 
61 xißcötta ygafi/j,aro<p6ga unter den oxevtj dtxa- 
orixd-, lustin. de conf. Dig. 9 erwähnt das Amt 
eines magister serinii libellorum. Diese Schrift¬ 
kasten mögen auch das Schreibgerät enthalten 
haben (vgl. Aristoph. Vesp. 529. Prop. IV 6, 14). 
Sonst wurden zusammengehörige Rollen auch ein¬ 
fach zusammengeschniirt in Bündel (fasees bei Liv. 
XL 29, 6, fasciculus bei Nep. v. Att. 16; daher 
vielleicht der Ausdruck deofiai bei Dion. Hai. de 
Isocr. 18); vgl. Marquardt-Mau 677f. Anderes 
s. bei Th. Mommsen Ztschr. a. 0. und V. 
Schultze 149ff., wo auch die Darstellungen von 
Codices auf christlichen Denkmälern zusammen¬ 
gestellt sind. Nach Dom. Comparetti e G. de 
Petra La villa Ercol. d. Pis. (Turin. 1888) 293 
waren achtzehn der dort gefundenen Rollen (latein.) 1 
in ein Bündel vereinigt und in ein Kästchen ge¬ 
schlossen. 

Innerhalb der Büchersammlungen und grösseren 
Buchläden kann man sich schon der guten Ord¬ 
nung wegen nicht oder doch nicht lange mit lose 
zusammengestellten cistae begnügt haben. Die 
Griechen fingen damit an, besondere Gestelle 
(izyyfiaza) zu construieren, in denen die Rollen, 
mit Etiketten an der Spitze, untergebracht waren. 
Cicero lernte sie durch die von Atticus ihm zur? 
Einrichtung seiner Bibliothek geschickten griechi- 
sehen Sclaven kennen (Cic. ad Att. IV 8 a). Die 
Gestelle führen lateinisch den Namen wrmaria 
(auch foruli , loculi , nidi u. s. w.; griechisch 
oxEvog)-, vgl. Mart. I 117, 15. VII 17, 5. Sie 
werden m Dig. XXXII 52, 3 ausdrücklich von 
den senma unterschieden; Sidon. epist. II 9 er¬ 
wähnt armaria extructa bibliopolarum. Ob in 
ihnen die Rollen standen oder gleich Acten auf 
Brettern lagen (s. o. S. 422), ist unentschieden 4 
(vgl. auch V. Schultze 150). Der Name nidus 
(Mart. I 117, 15. VII 17, 5) lässt auf schmal 
begrenzte Behälter schliessen. Jedenfalls steht 
fest, dass von den Rollen allein der obere Rand 
(from) sichtbar war. 

Vgl. überhaupt auch Bibliotheken und 
Buchhandel. [Dziatzko.] 

Buche, Waldbaum und Nutzholz, Fagus sil- 
vatica L. = Rotbuche. Auszuscheiden aus der 
Erörterung sind: 1) die Hainbuche oder Weiss-51 
buche, Carpinus Betulus I,.; italienisch carpmOy 
carptne bianco (o commune)-, 2) die Hopfenbuche, 
Carpinus Ostrya L.; italienisch carpine nero, 
ostria, sappino (vgl. Plin. XVI 193). Beide ver¬ 
wendete man zu Werkzeugen und Geräten. Jene 
hiess Zvyia, da man die Joche der Ochsen daraus 
fertigte (Vitr. II 9); auch die Griffe und Stiele 
ländlicher Werkzeuge bestanden aus Weissbuchen¬ 
holz (manubrium carpineum Colum. r. r. XI 2, 

92. Plin.. XVI 230). Diese hiess oozgvg oder i 
oorgva, wird von Theophrast beschrieben (h. pl. 

III 10, 3; vgl. Plin, n. h. XIII 117), lieferte das 
beste Holz für Ölpressen (Cato agric. 31, 2: car- 
pmus atra ), Tischlerarbeiten (Plin. XVT 226) und 
Bauten, weil es oy./,i]o6v xal uyoovv war (Theophr. 
11110,3). Vgl.Blümner Techn. II 294f. Theophr. 
™ P o I , II 3„ L 6 - caus - Pl- V 12, 9; (vyia: h. pl. 
m 3, 1. 3, 3. 4, 2. 6, 1. 11, 1. V 1, 2. 3, 3 7 6 


Namen, die in Betracht kommen, sind: 
W°V, fägus, 6£vg. Unbeanstandet ist die Glei¬ 
chung fagus = Rotbuche. Die Gleichung 6£vg 
= Rotbuche beanstandet O. Schräder (Sprach- 
vergl. u. Urgesch. 2 398), seine Gleichung heisst 
6£vrj = Esche. Am schlimmsten steht es mit 
<PV?°s, das die einen als Rotbuche (S ehr ade r- 
Engler bei V. Hehn Kulturpfl.e 389), andere 
als Kastanie (Buchholz Flora Hom. 1848. Koch 
Bäume und Sträucher des alt. Griech. 45ff.), die 
meisten als Speiseeiche (Blümner Techn, II 250. 
Murr Pflanzenwelt in d. alt. Myth. 4. Leunis 
Synopsis II 509: ,die Griechen und auch die Römer 
meinen gar häufig die Speiseeiche 1 . Lenz Bot. 
d. Gr. u. Röm. 399) auffassen. Welche dieser 
Gleichungen sind richtig? A. Fägus = Rotbuche. 
Noch ^ heute heisst sie in Italien faggio. Charak¬ 
teristische Bilder wie patulae recubans sub teg- 
mine fagi (Verg. Ecl. I 1) oder inter densas , 
!0 umbrosa eacumina, fagos (Ecl. II 3) passen noch 
heute auf die Höhen von Norditalien. B. dazpig 
— Rotbuche. Dafür spricht trotz kleiner Un¬ 
genauigkeiten Theophrasts und Plinius' Beschrei¬ 
bung. Schräder setzt selber hinter seine Glei¬ 
chung ein Fragezeichen. Stimmt aber auch seine 
Etymologie, so ist ein Umspringen der Bedeutung 
(vgl. C) nicht ohne Beispiel; Schräder selbst 
nennt ein solches quereus = Föhre (394). Auch 
haben die Griechen, für Esche das Wort psUg. 

0 Dass endlich o£vg wie sonst peXii ; bei Archilochos 
für Speer steht, beweist nichts, da so auch andero 
Wörter gebraucht sind, wie g xgavsia (vgl. Cor- 
nus). C. cpgyög = Speiseeiche, quereus esculus L. 
Den Nachweis lieferte besonders Murr (Speise¬ 
eiche, Kastanie und Verwandtes, Innsbruck 1888). 
Ein Blick auf Kochs Sätze zeigt die Willkür 
seiner Behauptungen. So leugnet er die essbaren 
Eicheln rundweg ab und setzt dafür Kastanien. 
Schon der Eichelkaffee würde ihn stutzig machen. 

) Schrader-Englers Concession, dass wenigstens 
an zwei Stellen (Plat. Pol. 372: zpgyovg ajzobiovoi 
Jigog to sivg. Aristoph. Pax 1137 : zrjv qxqydv epuzv- 
qevotv) Kastanien gemeint sein dürften, ist auch 
nicht berechtigt; heimkehrende Soldaten erfreuen 
sich gegenüber der Kost des Lagerlebens zunächst 
nicht am Köstlichen, sondern am Gemütlichen des 
häuslichen Lebens; ihnen sind die gerösteten tpq- 
yoi nichts Leckeres (Kastanien), sondern etwas 
Heimisches (Eicheln). Nicht anders ist es mit 
1 den Bürgern der neugegründeten Stadt bei Platon. 
Ebenso behauptet Schrader-Engler nicht, dass 
die Etymologie fägus = qstjyög = Buche beweise, 
dass cpgyog bei den Griechen, sondern dass es ,im 
ürland der Griechen 1 die Rotbuche bezeichnet 
habe. Der Bedeutungswechsel erklärt sich daraus, 
dass die südwärts ziehenden Griechen südlich von 
der ambrakisch - malischen Einschnürung keine 
Buche mehr fanden (Kiepert Lehrb. d. alt. Geogr. 
236. Fr aas Synopsis 246). Wenn aber Sophokles 
nn demselben Stück (Trach.) den Baum von Do- 
dona &ovg (1158) und (pr/yos (171) nennt, so ist 
für seine Zeit die Bedeutung von (piqyög unzweifel¬ 
haft. Für Homer und Hesiod eine andere Bedeu¬ 
tung anzusetzen, ist an sich nicht verwerflich 
{oyeMa = Schiff, Homer; = Floss, Spätere), aber in 
diesem Falle willkürlich. Also scheidet <pgy6g aus 
und gehört unter die Eichen. 

Beschreibung: Die 6§vt] hat keine Abarten 
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(povoysvEg), gleicht der Weisstanne (sXdzg), bildet rung von Büchern ist bei den Griechen verhält- 

farbiges, festes Holz und glatte, dicke Rinde, trägt nismässig nicht alt und in voralexandrinischer 

ungeteilte, zugespitzte Blätter, wurzelt weder tief Zeit nicht einmal in Athen hoch entwickelt ge- 

noch reich (vgl. HI 6, 5), reift eichelartige Früchte; wesen) ebenso urteilt z. B. Boeckh Staatsliaush. 

in stachligem Gehäuse, liefert endlich treffliches, d. Ath. 1 2 68f.). Ausser einer zugkräftigen Lit- 

weisses Holz, falls sie ev zä Sgei, nicht ev zotg jte- teratur, die freilich schon im 5. Jhdt v. Chr. 

Si'oig wächst (Theophr. h. pl. Öl 10, 1; vgl. V 6, 4. dort in reicher Blüte vorhanden war (s. u. a. 

Hill, 5). Man fabelte, in Makedonien trage sie v. Wilamowitz Eurip. Herakl. II 120ff), ge- 

keine Blüten (IH 3, 8). Ihr Holz fault nicht im hört dazu ein kauflustiges Publicum, für welches 

Wasser (V 4, 4). Erstaunliche Exemplare gab es 10 der Weg des B.s der einzige oder doch der ein¬ 
in Latium (V 8, 3). Das Fruchtgehäuse ist drei- fachste und billigste ist, um die Litteratur kennen 

kantig (triangula), das Blatt ist dünn, glatt, zu lernen. Dies ist aber für jene Zeit zu leugnen, 

pappelartig, es vergilbt schnell und trägt oft eine Aufführungen und öffentliche wie private Vor¬ 
grüne , zugespitzte Beere (Lenz Erzeugnis der träge, letztere beim egavog, ovpizooiov u. dergl., 

Buchen-Gallschnake, vgl. Brehms Tierleben, In- blieben lange der lebensvollere Weg, auf dem 

sekten 2 453) u. s. w. (Plin. XVI 18). Benutzt litterarische Bildung damals ausgegeben und ver- 

wurde das Holz: 1) als Bauholz bei den Griechen, breitet wurde. Soweit er nicht ausreichte, ge- 

nicht so bei den Römern, da jene es für wasser- nügten gewiss vielfach Abschriften, die in Freun- 

fest (Theophr. V 4, 4), diese für leicht faulend deskreisen circulierten (vgl. oben S. 965). Stellen 


(Vitr. H 9, 9. VII 1, 2) hielten; sonst aber 
es auch den Römern für leicht zu bearbeiten, weil 
zart, aber auch für zerbrechlich (Plin. XVI 229); 
erklärlich ist, dass es die Griechen auch zu solchen 
Schiffsteilen benutzten, die im Wasser lagen (Theo¬ 
phrast III10, 1. V 7, 2. 4, 4. 8, 6). 2) Zu Wagen, 
xXtvai, Sesseln, Tischen (Theophr. IH 10, 1. V 
6, 4. 7, 6. Verg. Georg. I 173. III 172. Mart. II 
43, 10). 3) Zu Kästen, Gefassen, Speerschäften, 
Saiteninstrumenten (Plin. XVI 229. Colum. XII 
47, 5. Tib. 110, 8. Verg. Ecl. 3, 36. Ovid. met. 
VIII 669; fast. V 522. Eur. Heracl. 727. Hom. 
II. VIII 514; Od. XIX 33. Athen. 183 b. u. s. w.). 
4) Endlich liefert es biegsame Foumiere (Plin. 
XVI 86). Vgl. Blümner II 250ff. 

[Max C. P. Schmidt.] 

Bucheta (Bobyeza, Bobyezog oder -ov, Bovyi- 
nov), kleine Stadt der Kassopaier in Thesprotien, 
nahe bei Kichyros (Ephyra), unweit des Meeres, 
Gründung der Eleer, von Philipp II. im J. 342 
v. Chr. mit Pandosia und Elatreia besetzt und 
an seinen Schwager Alexander von Epeiros über¬ 
geben, [Dem.] VII 32, dazu A. Schäfer Demo¬ 
sthenes II 2 496. Strab. VII 324. Polyb. XXI 26 
(XXII 9), 9. Polyaen. arg. 1. VI. Harp. s. v. und 
s. ’EXazeia. Etym. M. Suid. s. v. und s. Oefitg. Schol. 
Od. XVIII 85 (Theop. frg. 228. Philoch. frg. 186. 
Philostoph. frg. 9 a, FHG III 30. Mnas. frg. 25 
ebd. 158. Müller zu Philoch. u. Philost.). Bur- 
sian Geogr. I 29f. setzt sie bei Klarentsa süd¬ 
lich über dem Acheron an, was der Angabe Stra- 
bons am meisten zu entsprechen scheint, Kiepert 
Formae XV weiter südlich an der Küste bei Kastro- 
sykiä. An beiden Stellen finden sich antike Rui¬ 
nen; vgl. Philippsons Karte von Epirus (Ztschr. 
Ges. Erdk. 1895). [Oberhummer.] 

Bnohetos (Bovyezos). Vater des aus der Odyssee 
berühmten ,sikelischen‘ (!) Tyrannen Echetos, 
eponymer Gründer entweder der .sikelischen Stadt 1 
Buchetos (?), Mnaseas frg. 25 und (nach Müller 
,oder‘) Marsyas (v. Philippoi) frg. 10 aus Schol. 
QV Od. XVni 86, FHG III 158. Gemeint ist 
vielmehr die thesprotische Stadt Bovyeza, Bovye- 
ziov (s. d.); vgl. Buttmann z. d. Sch. Ebert 
Diss.’Sic. I 109. Dindorf zu H. Stephanus 
Thes. 1. g. H 382f. [Tümpel.] 

Buchhandel. (Litteratur s. o. S. 939). I. B. in 
voralexandrinischer Zeit. Der B. als 
die gewerbsmässige Herstellung und Veräusse- 


wie Aristoph. av. 1288 {xaxeix' dv dua xaxij- 
gav es za ßiß'Ua) lassen freilich auf ein weitgehen¬ 
des Verlangen nach Büchern schliessen; der Be¬ 
sitz von Büchern aber galt, sobald der Reiz 
der ersten Kenntnisnahme eines Litteraturwerkes 
vorüber war, gewiss nur so weit als erstrebens¬ 
wert, als Interessen des Faches eine wiederholte 
Benutzung bestimmter Werke und eine eindringen¬ 
dere. Vertiefung in sie erforderlich machten; vgl. 
Plat. Prot. 325 E; Pliaed. 97 C u. s. Ps.-Xen. 
mem. I 6, 14. IV 2, 10. Isokr. XIX 5. Alexis 
bei Athen. IV 164 b. c. Plut. Alk. 7. Schon die 
reiche Fülle neuer Geisteserzeugnisse hinderte ein 
längeres Verweilen bei den einzelnen. Für den 
Bedarf an Exemplaren reichte zum grössten Teil 
die eigene Thätigkeit der Interessenten nnd ihrer 
Sclaven aus (vgl. Lucian. adv. ind. 9 und von 
einer etwas späteren Zeit Diog. Laert. VII 36). 
Kephisophon wird so als servus litteratus des 
Euripides bei Suidas genannt, Chares als der des 
Lykon bei Diog. Laert. V 73; vgl. überhaupt 
H. Hausdörffer De servis ac libertinis qui... 
doctr. laude floruerunt, Helmstedt 1856. A. 
Boeckh Staatsh. d. Ath. I 2 68. Zum Teil trat 
indes etwa seit dem letzten Drittel des 5. Jhdts. 
v. Chr. ergänzend die Unternehmungslust von 
Händlern ein, welche auf Vorrat Abschriften viel¬ 
begehrter Bücher anfertigten und am Orte oder auf 
Handelsreisen in der Fremde abzusetzen suchten. 
Daneben waren ältere, wohl aus Privatbesitz stam¬ 
mende Exemplare von Schriften, deren Inhalt 
nur noch durch die Lectüre zugänglich war, früh¬ 
zeitig, ja vielleicht zuerst Gegenstand des Han¬ 
dels (s. Plat. apol. 26 D von Schriften des Ana- 
xagoras: evioze käuflich); doch darf man im An¬ 
tiquariat nur einen Nebenzweig des B.s sehen. 
Als Ort dieses Handels wird bei Platon die doyr/- 
ozga genannt, nach Phot, und Suid. ein alter Teil 
der ’AyoQa. (bei K. F. Hermann-Blümner Pri¬ 
vataltert. 433 wird wie von andern irrig an Auf¬ 
führungen im Theater gedacht; s. dagegen F. Polle 
Jahrb. f. Phil. LXXIX 1868, 770ff.). 

Eupolis bei Poll. IX 47 erwähnt zuerst mit 
den Worten ov xd ßißU' &vta den Verkauf von 
Büchern; die Umschreibung lässt vielleicht da¬ 
rauf schliessen, dass ein übliches Wort für Buch¬ 
laden noch fehlte. BtßXtoizcbXgg wird bei Poll. 
Vn 211 aus Aristomenes (alte Koni.) ev rörjotv 
belegt; auch Nikophon (alte Kom.) erwähnt die 
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ßißXiojz&Xai (Athen. III 126 e). Ihm steht parallel legergewinnes, war also kaum viel unter 3 Dr. 

(scherzhaft) ein zptjzpiayaxoxmXy; bei Aristoph. av. zu haben, was in Anbetracht des geringen In- 

1037 (vijMvg vsovg iKoXiqomv). Sonst ist noch haltes einer Rolle teuer zu nennen ist? Um Affec- 

aus Poll. IX 47 zu schliessen, dass für ,Buch- tionspreise für Inedita handelt es sich bei den 

läden' auch ßißXiodjjxai sich fand (bei den Ko- drei Büchern des Philolaos, die Platon, und bei 

nnkem) nach der Grundbedeutung des Wortes denen des Speusippos, die Aristoteles sehr hoch 

.Lager von Büchern*. Sie waren Sammelpunkte bezahlt haben soll (Gell. IE 17. Diog. Laert. 

des literarischen Verkehrs (er zmv xoivmv bei III 9. IV 5; vgl. Dziatzko Eh Mus XLIX 

Poll. a. 0.); dazu vgl. die Erzählung bei Diog. 563, 3). 

Laert. VII 2f. über Zenon ausKition, der als schiff-10 II. Der B. seit Gründung der alexandri- 
bruchiger Kaufmann gegen Ende des 4. Jhdts. nischen Bibliothek. 1. Allgemeine Grund- 
tt ^ Athen m e . iner Buchhandlung das lagen des B.s. Die Gründung der grossen Biblio- 
IL. Luch der xenophonteischen dizoyvripovevfiaxa thek in Alexandrien und das damit wachgerufene 
vorlesen hörte. Vgl. überhaupt Becker-Göll weitverbreitete Bedürfnis nach Büchern in cor- 
Char. IIS 160ff. 175 und die dort angeführte Lit- recten, äusserlich und innerlich wohlausgestatteten 
teratur. Exemplaren hatte dort die Entwicklung eines 

Gleich andern Artikeln nahmen Kaufleute (e/u- blühenden B.s zur Folge. Von da an ist zwi- 

jioqoi) auch Bücher auf ihre Handelsreisen mit, sehen Privatabschriften und solchen des B.s be- 

vermutlich zumeist Novitäten oder wenig bekannte stimmt zu unterscheiden, wenn auch in der Praxis 

Schriften oder vollständige Sammlungen älterer 20 die Grenzen oft nahe nebeneinander herliefen (s 
angesehener Autoren, kurz solche Texte, von denen oben S. 966ff.). Berufsmässige Schreiber liefer¬ 
voraussichtlich noch keine Exemplare an den zu be- ten Abschriften nach den Musterrollen jener Bi- 

rührenden Orten^vorhanden waren, die dort als Vor- bliothek, von denen sie sich natürlich sorgfältig 

läge für Copien dienen konnten. Vgl. Xen. anab. VII revidierte Copien (avztyqapd) als Vorlagen ver- 

5, 12 von der Küste von Salmydessos; Suid. s. Xd- schaffen mussten. Die Leichtigkeit der Erneue- 

yoimv Eyfiodago; eumjgevizm (und Cic. adAtt.XIII rung und Verbesserung solcher Vorlagen sicherte 

21, 4) m Bezug auf den Vertrieb von Platons durch eine lange Tradition dem B. jener Stadt 

*iach Sicilien (s. Dziatzko Eh. Mus. . den Vorrang vor dem anderer grosser Städte, wie 

XLIX 568f.); Diog. Laert. VII 31 von Schriften z. B. Pergamon und Athen, in denen die gleiche 

der Sokratiker, die Zenons Vater dem Sohne von 30 Industrie einen kräftigen Aufschwung nahm. Vor 
semen Handelsreisen mitbrachte; endlich Dion. allen wurde Eom ein weiterer Hauptplatz des 

Hai. de Isocr. 18 Sin^iag xdw xoXXag dtxavtxwv B.s; Strab. XIII 609 (ßißXioxöiXai zivsg ygapevai 

aoT V ■‘ a .°ß- r j z f lwv xegipigeobal (ptjaiv vjxi xwv (pavXotg xQ(i>/.isvoi xai ovx ävzißaXXovzeg, öszzu xai 

ßißltogzcoXwv Agin rnzzipg, eine Stelle, aus der zu sxi xwv äXXcov avpißatvei xzov si; :ioäntv yoawo- 

schliessen ist, dass damals bereits berufsmässige ponov ßißXlcov xai iv&äde [in Eoml xai iv Müs- 

Buchhändler ihre Wanderlager von Ort zu Ort gavbgHg xzX .) beweist die Bedeutung des B.s 

führten. Dass etwa ein Jahrhundert früher der der beiden Orte (damit vgl. aus späterer Zeit 

B. von Athen nach Sicilien noch sehr mangel- Suet. Dom. 20), zugleich aber auch, dass über 

haft war, darf man aus Plut. Nik. 29 folgern, die Fehlerhaftigkeit der Buchhändlerexemplare 

wo erzählt wird, dass gefangenen Athenern, welche 40 geklagt wurde (s. o. S. 961 sowie Strab VIII 

Stellen aus euripideischen Stücken den Einge- 374. Galen. XVIII 2, 630f.). Besonders latei- 

borenen dort aus dem Gedächtnis vortragen konn- nisebe Autoren in correcten Exemplaren zu er¬ 
teil, dies zum Vorteil gereichte. Und auch später halten, war schwierig (s. Cic. ad Qu. fr. HI 4 5. 

S ,°B Alexander d. Gr. sich durch Harpalos aus 5 (6), 6 de latinis vero [libris] quo me rertam, 

Athen die neueste Litteratur nach Makedonien nescio; ita mendose et seribuntur et veneunt- 

haben schicken lassen (Plut. Alex. 8). vgl. ad Att. II1, 12. Hör. a. p. 354. Liv. XXXVIH 

Die Bucherpreise können in jener Zeit nicht 55, 8. Mart. II 8. Gell. VI 20, 6 u. s. Hieron. 

niedrig gewesen sein (anders V. Gardthausen epist. 71, 5); ein Beweis dafür, welchen Vorsprung 

Palaeogr. 308 f.), was der Entwicklung eines leb- der griechische B. durch die lange Pflege litte- 

haften B.s gewiss auch hinderlich war. Anti- 50 rarischer Interessen und gelehrter Studien in Grie- 

quansch war zwar gegen Ende des 5. Jhdts. eine chenland besass. Nach Strab. a. O. kann es 

Schrift des Anaxagoras für höchstens eine Drachme scheinen, als seien gerade die Exemplare des B.s 

zu kaufen (Plat. apol. 26 D). aber um dieselbe mangelhaft und Privatabschriften weit besser ge- 

Aeit (407 v. Ohr ) kosteten dort zwei (leere) yäg- wesen, doch hat eine solche Ansicht nur bedingte 

xai 2 Dr. 4 Obol. (CIA 1 324). Wenn dies auch Gültigkeit. Abschriften, die ein litterarisch ge- 

Blatter oder Bogen grossen Formates und bester bildeter Mann selbst anfertigte oder comgierte (s 

Qualität waren, lasst sich doch daraus im all- z. B. Athen. XIV 620b. Mart. VII11 lff. 17 6ff. 

gemeinen auf den hohen Preis des Materials allein Lucian. adv. ind. 4) oder durch geeignete Per- 

für eine Buchrolle von etwa zwanzig xo/.Xy/uaza sonen corrigieren liess (s. z. B. Cic. ad fam. XVI 

schliessen (s. o. S. 949f.). Ganz geringes Material 60 22, 1), waren ohne Zweifel zuverlässiger und les¬ 
hat Demosth. LVI1 im Sinn (iv ygagpiazcibigi SvoXv barer als die Durchschnittsware des B.s. Solche 

etnvtjftevcg xai ßißXidlcg /itxoc ö xdvv rfjv Mühe haben sich aber sicher nur die wenigsten 

ojioXoyzav xaza/JXoae xzX.), wo für den kurzen Ver- Männer von Stand und Bildung gegeben (vgl 

trag gewiss ein kleines Blatt genügte; Hatte das Cic. ad Qu. fr. a. O.), abgesehen davon, dass 

ßißXidiov ungefähr denselben Wert wie das ygag.- ihnen in der Eegel doch keine verlässlichen dv- 

fiareiöiov. so würde der Stoff für eine ganze Bolle xiygacpa als Vorlage zur Verfügung standen wie 

immer noch ca. 1 Drachme gekostet haben. Die den berufsmässigen Buchhändlern. Auch war 

geschriebene neue Eolle, mit Einschluss des \ er- deren Arbeitspersonal gewiss geübter im Ab- 
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schreiben von Texten als in der Eegel Privat- sich auf Grund der Thatsache, dass die Ab¬ 
personen und deren Sclaven (s. Nep. Att. 13 schreiberversehen innerhalb desselben Textes im 

usus est famüia, si utilitate iudicandum est, Laufe der Zeit immer zahlreicher wurden, ein 

optima .... namque in ea erant pueri littera- lebhafter Handel (Antiquariat) mit alten (unter 

tissimi, anagnostae opiimi et plurimi librarii, Umständen selbst nur angeblich alten) Exem- 

ut ne pedisequm quidem quisquam esset, qui plaren, wie u. a. aus Lucian. adv. ind. 1. Dio 

non uirwmque horum pulehre faeere posset). Nur Chrys. or. XXI 12 zu schliessen ist: havzeas yag 

bedurfte es, da den Abschreibern selbst das innere ™ zä>v ßißXiomoX&v jigogeaxyxag; did rl dij 

Interesse an der Güte ihrer Arbeit fehlte und xovrd /ue egeoxäg; Sri eidöxeg rot dg/oXa xwv ßißXlcov 

nicht selten auch minder geeignete Leute zur 10 anovdaCöfiera d>g aysivov yeygappsva xai sv xgclx- 
Verwendung kamen, einer sehr sorgfältigen Über- xoai ßißXt'oig, ot Si xd pavXdxaza xwv vvv xaxa- 

wachung und Correctur der Arbeit. Diese aber ■dlvzz.g slg atxov , oszmg xi xe yg&ya ofiota ysvtjxai 

war bei jedem einzelnen Exemplar notwendig und xoXg naXaioXg, xai xgogSiacpdslgovxsg dar odtSovxai 

daher höchst umständlich, so dass sie meist um cög zzaXatä ; s. auch Cic. ad Att. II 4, 1. GelL 

so mehr unterblieb, je fabrikmässiger sich die II 3, 5. V 4, lf. Für vorübergehende Benutzung 

Herstellung der Texte gestaltete; vgl. Cic. ad wurden seltene Exemplare von den Händlern auch 

Qu. fr. III 4, 5 (sed ego mihi ipsi ista [die Be- gegen Geld ausgeliehen; s. z. B. Gell. XVHI 

Schaffung einer guten Bibliothek] per (quem agam, 5, 11 (Enni annalium) librum summae atque 

non habeo. neque enim venalia sunt, quae quidem reverendae vetustatis .. . studio pretioque multo 

plaeeant [gute Exemplare], et eonfiei nisi per 20 unius versus inspicicndi gratia condum. 
hominem et peritum et dMigentem non possunt. Von lebenden Autoren kamen Schriften in 

Chrysippo tarnen imperabo et cum Tyrannione der Eegel, jedoch nicht ausschliesslich, mit ihrer 

loquw) und III 5 (8), 6. Dieser Chrysippus war Zustimmung oder auf ihr Betreiben in den B. 

wohl Ciceros librarius privatus (zu ob. St. s. ad Hatten sie sie auch vorher in Widmungsexem- 

Att. V 2, 8. 5, 3. XI 2, 3), wie Eros der libra- plaren oder sonst aus der Hand gegeben, so war 

rius et libertus des Vergil (Don. vit. Verg. bei doch in der Praxis der Schritt zur Veröffentlichung 
Suet. 62 Eeiff.); vgl. überhaupt Marquardt- durch den B. (ixbidovat, vulgare, rlieulgare, publi- 
Mau 151. care, emittere, edere im engeren Sinne u. s. w.) 

Gegenstand des B.s waren entweder ältere ihnen noch Vorbehalten (vgl. Cic. ad Att. Xni 

Texte verstorbener Autoren, sog. litterarisches Ge-30 21, 4 die mihi plaeetne tibi primum edere in- 
meingut, oder Schriften noch lebender Schriftsteller. iussu meo? hoe ne Sermodorus quidem faeiebat, 

Erstere bildeten ursprünglich die umfangreichere is qui Platonis libros solitus est divolgare, ex 

und wichtigere Klasse; für sie ging man natür- quo X.6yoiatv ’Eg/udboogog. quid iüud? reetumne 

lieh auf möglichst alte, wenn thunlich auf Ori- eayistimas emquam {ante quam > Bruto? eui te 

ginalhandschriften der Autoren zurück (s. z. B. auetore xgospayvm u. s. w. Plin. ep. I 8, 3 bei Über- 

Gell. II 3, 5. 6 u. s. Galen. XVIII 2 , 630f. Sendung einer nicht mehr neuen, aber noch nicht 

und überhaupt Cobet Mnem. VIH [1859] 434ff.). veröffentlichten Bede, die der Adressat durch- 

Solche befanden sich nicht blos im Besitz öffent- sehen soll: erit enim et post emendationem libe- 

licher Bibliotheken, sondern auch grössere Buch- rum nobis vel publieare vel eontimrc ; vgl. auch 

händler suchten als Verleger sie zu erwerben, um 401 2, 1 und 5. Firm. Mat. math. VHI peror. 
sie für Abschriften der betreffenden Schriftsteller accipe ... septem hos libros ... quapropter haee 

zu verwerten; so kaufte, wie es scheint, Dorm filiis tuis tantum trade. . . horum awtem libro- 

librarim die Bücher Ciceros, vielleicht die Ori- rum artificium ms tibi soli edidisse sufficiet 

ginale aus des Atticus Nachlass (s. Dziatzko u. s. w.). Die Instit. orat. Quintilians wurden erst 

Eh. Mus. XLIX 571f.). Plin. n. h. XHI 83 lange (etwa 7 Jahre) nach ihrer privaten Wid- 

berichtet von avxoygapa der beiden Gracchen, mung an Marcellus dem B. übergeben (epist. ad 

Ciceros, des Augustus und Vergilius, die es zu Tryph. 1. 2). Auch konnte der besondere Inhalt 

seiner Zeit gab. Waren die Texte im Laufe der einer Schrift es dem Verfasser wünschenswert 

Zeit nach und nach verwildert, so unternahmen machen, sie nicht in den B. zu geben, sondern 

gelehrte Buchhäudler mit Benutzung alles zu- 50 sie gleich unsem ,als Manuscript gedruckten* 
gänglichen Materials eine neue Eecension oder Büchern nur privatim zu verbreiten. Solche er- 

liessen durch berufsmässige Gelehrte (grammatic-ij hielten dann unter Umständen selbst den Titel 

eine solche hersteilen; am Texte änderten sie Aneedota (Geheimgeschichten); vgl. Cic. ad Att. 

dabei unter Umständen sehr gewaltsam (Quint. II 6, 2; s. auch E. Hirzel Eh. Mus. XLVTI 868f. 


IX 4, 39. Galen. XVIII 2, 631). Die offi- Ein gesetzliches Eecht, welches die Verbreitung 
dna (staMo u. a.) des betreffenden Buchhändlers einer einmal aus der Hand gegebenen Schrift in 
(ßißXioygäzpog, librarius. bibliopola) wurde dann Abschriften verhindert hätte, gab es nicht, wie 
häufig in der Unterschrift der Exemplare genannt zahlreiche Beispiele nicht autorisierten Copierens, 
(s. o. S. 961). Abschriften, die auf die Ee- auch durch Buchhändler, beweisen; zu den von mir 
cension berühmter Gelehrter zurückgingen, waren 60 Eh. Mus. XLIX 569ff. (s. auch Bd. H S. 2608ff.) 
im B. besonders gesucht; vgl. Fronto epist. p. 20 beigebrachten Stellen vergL noch Plat. Parm. 
Nab. Gell. V 4, lf. XVHI 5, 11. Nach beson- p. 128 D. E. Cic. ad Att. ni 12, 2 ( ita compres- 


deren Becensionen der Schriften Platons war die 
Nachfrage so gross, dass sie gleich nach dem 
Erscheinen von den Besitzern um Geld ent¬ 
liehen wurden (nach Antigonos Karystios bei 
Diog. Laert. lH 65); ferner s. Bd. I S. 2694 
und Bd. II S. 2237ff. Überhaupt entwickelte 


seram [orationem in Ourionem ], ut numquam 
emanaturam putarem. quomodo exeiderit, nescio ; 
s. dazu ebd. III 15, 3). Hieron. ep. 49 [ed. Vall. 
I 234f.]. Sulp. Sev. dial. I 23, 4. In Dig. II 
13, 1 wird daher edere als copiam describendi 
faeere definiert ohne Beschränknng auf eine ein- 
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zelne Person. Höchstens hätte das öffentliche 
Peilhieten von Schriften gegen den Willen des 
Verfassers zu einer iniuria/rum actio Anlass 
geben können (s. o. S. 967). Dass unter solchen 
Umständen sich im Altertum nicht die — im 
Princip übrigens nicht ausgeschlossene — Zah¬ 
lung eines' Autorhonorars entwickeln konnte, ist 
natürlich (vgl. Eh. Mus. XLIX 562ff. und dazu 
Gai. inst. El 77, wo unter impensa scripturae 
nach dem Zusammenhang nur die Kosten des 
Schreibens, nicht des Inhalts, verstanden werden 
können, auch Mart. III 38 ist sehr lehrreich und 
XI 3, 6; ferner vgl. H. Göll Kulturbilder III2 
116ff.). Wenn gleichwohl die Schriften eines Ver¬ 
fassers im B. zuerst in der Regel nur mit dessen 
Zustimmung und Mitwirkung erschienen (vgl. auch 
R. Gräfenhain 53), so lag das daran, dass 
anders die librarii kaum in den Besitz correcter 
und vollständiger, den Absichten des Autors selbst 
entsprechender Exemplare, die zu Vorlagen ge¬ 
eignet waren, gelangen konnten, sie vielmehr be¬ 
fürchten mussten, durch eine autorisierte und 
wesentlich veränderte Ausgabe des Verfassers die 
ihrige alsbald antiquiert zu sehen. Denn dass 
die Schriftsteller ihre Werke vor der Herausgabe 
durch den B. einer neuen sorgfältigen Durchsicht 
unterzogen (eine. Ausnahme z. B. hei Hieron. ep. 
49, 2), ja noch Änderungen vomahmen, während 
die Schrift bereits in den Händen des Buchhänd¬ 
lers war (s. z. B. Cic. ad Att. Xn 6, 3. XIII 21, 

з. 4. XVI 6, 4), oder dass sie Freunde um ihre 
Hülfe bei Durchsicht des Manuscriptes baten (s. 
z. B. Plin. ep. I 2, 1. 5f. 8, 2f. und Weiteres bei 
R. Gräfenhain 23f. 48ff.), ist durch viele Stellen 
zu belegen (vgl. überhaupt BuchAbschn. VEII). 
Unter Umständen besorgte auch ein anderer für 
den Autor die Herausgabe und ihre Vorbereitung 
(Ovid. trist. IH 14, besonders v. 5ff. 9. 15f. 19ff.). 
Andrerseits erwarteten sie auch vom Buchhändler, 
dass er die Vervielfältigung des Textes mit Fleiss ■ 
überwache und die Verbesserung der Exemplare 
sich angelegen sein lasse; s. Quint, epist. ad Tryph. 
3 multmn autem in tua quoque fide o,c diligentia 
positum esf, wt in manus hominum quam, emen- 
datissimi (libri) veniant. Vgl. auch Hieron. ep. 
71, 5. Iren, bei Hier, de v. ill. 35 in einer an 
jeden, der sein Buch später abschreibt, gerichteten 
Schlussschrift. An der vom Verfasser den Buch¬ 
händlerexemplaren einmal gegebenen Fassung (a 
summa manu bei Ovid. trist. III 14, 23) pflegte I 
er später nur selten zu ändern; Ciceros Umar¬ 
beitung des Catulus und Lucullus (die 2 Bücher 
der Academica in der älteren Gestalt) zu 4 Büchern 
(Acad. poster.) wird von Quintilian (III 6, 64) 
besonders hervorgehoben (vgl. o. S. 967). Da¬ 
gegen wurde wohl nach dem Tode eines Autors 
meist, bald oder später, eine Gesamtausgabe seiner 
Schriften in neuer Recension und in der Regel 
wohl auch mit Feststellung einer neuen Reihen¬ 
folge durch Freunde oder auf Betreiben eines ( 
Buchhändlers veranstaltet. Die verschiedenen von 
einander abweichenden Reeensionen antiker Schrif¬ 
ten, von denen sich Spuren erhalten haben (vgl. 

и. a. Fr. Blass Act. apost.2 [1896] praef. VIff. 
und Lit. Centr. 1897 Sp. 385), gehen, wie es scheint, 
nur ausnahmsweise auf verschiedene, vom Autor 
selbst besorgte Buchhändlerausgaben zurück (vgl. 
indes z. B. de emend. Cod. Iust. [v. J. 534] 3. 4. 5). 


Die Initiative zur Veröffentlichung von Schrif¬ 
ten lebender Autoren im B. ging in der Regel, 
namentlich in älterer Zeit, vom Autor selbst aus, 
der häufig sogar, wenn der Buchhändler nicht 
mit Sicherheit auf einen guten Absatz rechnen 
konnte, die Kosten ganz oder zum Teil trug 
(s. o. S. 968). Besonders vgl. Cic. ad Att. XIII 
12, 2. 21, 4; p. Süll. 42 . . . (indidumj non oc- 
eultavi, non cantinui domi, sed statim describi 
) ab omnibus librariis, dividi passim et pervul- 
gari atque edi populo romano imperavi. divisi 
tota Italia, emisi in omnes provincias u. s. w. Ge¬ 
wiss war es daher nicht immer leicht, die Schrif¬ 
ten eines fruchtbaren Autors, von dem es noch 
keine Gesamtausgabe gab, vollständig zu erwerben 
(vgl. Hör. c. I 29, 13 coempti undique nobilis 
libri Panaeti ), da die Buchhändler nur gangbare 
Artikel regelmässig auf Lager halten konnten. 
War die Nachfrage nach einem Buche gross, so 
Ibeeilten sich gewiss auch andere librarii, es zu 
copieren; von Martials Gedichten waren einzelne 
Bücher sicher zugleich bei verschiedenen Händ¬ 
lern zu kaufen (s. Rh. Mus. XLIX 570, wo Q. 
Pollius Valerianus als Verleger der Jugendgedichte 
Martials aus I 113 zuzufügen ist). Ein Gesetz 
dagegen gab es nicht; höchstens vermieden die 
Buchhändler derselben Stadt aus Anstandsrück¬ 
sichten oder aus Furcht vor dem gleichen Schick¬ 
sal eine illoyale Concurrenz. Dass einzelne von 
i ihnen aber bei Aussicht auf Gewinn auch eigen¬ 
mächtig vorgingen und Schriften ohne Wissen des 
Autors herausgaben mit willkürlicher Redaction, 
ist mehrfach überliefert, z. B. in Bezug auf Schrif¬ 
ten Galens (II 216f. XIX 9f.), sowie bei Diod. 
I 5, 2 und Bd. V 186 Dind. (s. C. Wachs- 
muth Rh. Mus. XLV 476f.). Sogar Fälschungen 
von Schriften aus Eigennutz der Buchhändler 
waren nichts Seltenes (s. Galen. XV 9. 109. XVI 
lf. XIX 9. Lucian. pseudol. 30; adv. ind. 4. 
Schol. Aristot. p. 28 Brand. Sen. contr. I pr. 11. 
Quint. VII 2, 24. Mart. VH 12, 5ff. 72, 12ff. 
X 3. 5. 33, 5ff. und überhaupt W. A. Becker- 
Göll Char. II3 172f.), und je berühmter ein Ver¬ 
fasser war, um so mehr war er diesem Schicksale 
ausgesetzt (s. auch o. S. 841). 

Andrerseits waren die Buchhändler, falls der 
Inhalt der von ihnen verbreiteten Schriften der 
Staatsgewalt anstössig schien, empfindlichen Ver¬ 
lusten durch deren Confiscation, ja in der Kaiser¬ 
zeit selbst schweren persönlichen Strafen ausge¬ 
setzt (vgl. u. a. H. Goell Kulturbild. HI2 123f.). 
Die Anfänge solcher Censur reichen der Über¬ 
lieferung nach (Diog. Laert, IX 52) hoch hinauf 
und betreffen die Schriften des Protagoras, welche 
in Athen von Staatswegen auf dem Markte ver¬ 
brannt wurden. Kaiser Augustus suchte mit be¬ 
sonderem Eifer die Unzahl fatidici libri zu unter¬ 
drücken, welche damals erschienen (Suet. Oct. 31); 
2000 Exemplare, zumeist wohl aus Buchläden und 
öffentlichen Bibliotheken, wurden so vernichtet. 
Zahlreiche weitere Fälle von Einziehungen staats¬ 
gefährlicher Schriften und von Bestrafungen ihrer 
Verfasser, Verbreiter und Besitzer führt Birt 
Buchw. 868f. an (vgl. auch Ovid. trist. III14, 5ff. 
Act. apost. XIX 19). Sie richteten sich in späterer 
Zeit mit gleicher Heftigkeit gegen heidnische 
Bücher im Interesse des Christentums, wie vor¬ 
her durch längere Zeit das Umgekehrte der Fall 
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G ewesen war. Ausser den dort beigebrachten 
teilen vgl. auch Pauli, sent. V 23, 18: Libros 
magicae artis apud se neminem habere licet; et 
penes quoscumque reperti sint, ambustis his pu- 
blicis bonisque ademptis honestiores in insulam 
deportantur, humüieres capite puniuntur. nec 
enim tantum huius artis professio, sed etiam 
scientia prohibita est; dazu s. V 21, 4 und Dig. 
X 2, 4, 1 

Wie die Buchhändlerexemplare äusserlich und 
innerlich ausgestattet waren, ist im Artikel Buch 
Abschn. IV—VII dargelegt. 

2. Buchhändler. Buchläden. Der Einzel¬ 
verkauf der Bücher fand meist wohl durch die 
ßißXioxcüXai und librarii, die sie hergestellt hatten, 
selbst statt (s. Cic. leg. III 46 a librariis peti- 
mus [leges], publicis litteris consignatam me- 
moriam publicam nullam habemus), zum Teil 
aber durch Kleinhändler {ßißXioxänyXov, vgl. z. 
B. Lucian. adv. ind. 4 zig Sk zoZg spnogois xal 
zoTg ßißXtoxamrjXois rjgioev äv :iznl jzatdetas 1 (> " 
aavza ßißXia iyova xal zzeoXovoiv; auch c. 24. 
Conc. Trull. can. 68 in Mansi Coli. XI 973), 
welche einzelne Exemplare anch selbst schrieben, 
andere vielleicht vom Verleger in Partien bezogen, 
meist aber wohl sich auf den Handel mit alten 
Rollen verlegten. Dem ßißXioxdizyXos entspricht 
teilweise lateinisch der libellio (Stat. silv. IV 9, 
21) mit geringschätziger Nebenbedeutung. Dass 
ein Mann wie Atticus zwar Handel mit Büchern 
trieb (Cic. ad Att. XIII 12, 2 Ligarianam prae- 
clare vendidisti), aber nur durch ihm unterstellte 
oder mit ihm in Verbindung stehende librarii 
(ebd. 21, 4 scripsi enim ad librarios, ut fieret 
tuis, si tu veiles, deseribendi potestas; vgl. XII 
6, 3. 40, 1. 44, 1), steht fest. Seiner Hülfe be¬ 
diente sich Cicero nicht nur bei Durchsicht seiner 
Schriften vor ihrer Herausgabe, sondern auch bei 
Herstellung und Ordnung seiner Bibliothek (Cic. 
ad Att. I 4, 3. 7. 10, 4. II 1, 12. IV 4 b. 5, 3. 
8 a, 2). Dasselbe gilt wohl auch von andern Buch¬ 
händlern, dass sie für reiche Römer die Beschaffung 
und Einrichtung von Bibliotheken übernahmen. 
Sicher gab es zur Zeit des Atticus in Rom noch 
andere berufsmässige librarii (Cic. ad Att. XIII 
21, 4; ad fam. XVI 21, 8; p. Süll. 43; leg. III 
46), aber sie scheinen wenig leistungsfähig ge¬ 
wesen zu sein (Cic. ad Qu. fr.' III 4, 5), und 
dies gerade war vermutlich für Atticus der Grund, 
die in Athen gewonnenen Anschauungen und Er-1 
fahrungen und den dort erworbenen Bestand im 
Schreib- und Buchwesen geübter Sclaven in den 
Dienst der Bedürfnisse seiner zahlreichen römi¬ 
schen Freunde zu stellen. Dadurch, abgesehen 
von seinen eigenen litterarischen Neigungen, er¬ 
klärt es sich, wie ein römischer Ritter, was später 
anscheinend nicht wieder vorgekommen ist, seinen 
Reichtum und seine Unternehmungslust gerade 
auf die Vervielfältigung und den Vertrieb von 
Büchern richtete. Mancherlei, wie die Namen 
einzelner seiner servi litterati (Dionysius und Me- 
nophilus hei Cic. ad Att. IV 8a, 2, Antaeus 
und Phamaces ebd. XIH 44, 3; vgl. 30, 2), und 
was übet die durch Cicero hei Atticus erbetene 
und erlangte Hülfe bei Ordnung seiner Biblio¬ 
thek berichtet wird (a. O. TV 4 b. 5, 3. 8 a, 2; 
vgl. auch I 7), beweist, dass Griechenland und 
dann natürlich Athen (vgl. Cic. ad Att. II 1, 2. 


Nep. Att. 4 u. s.) der Ort war, wo er die An- 
, regung zu seinem Vorgehen erhielt, dass dort also 
seit lange ein gutentwickelter B. bestand. Vom 
Ende der Republik an war der inzwischen er¬ 
starkte B. in Rom anscheinend allein oder ganz 
vorwiegend in den Händen von Freigelassenen; 
griechische Namen begegnen unter ihnen zumeist 
(s. auch Cic. ad fam. XVT 21, 8). Im Anfang 
der Regierung des Augustus genossen die Sosii, 
) deren Laden beim Standbild des Ianus nahe dem 
Vertumnustempel sich befand, vorzügliches An¬ 
sehen (Hör. epist. 120, lff.; a. p. 345). Quintilian 
empfiehlt seine inst. orat. in besonderem Schreiben 
der Zuverlässigkeit und Sorgfalt ,seines Trypho* 
(epist. ad Tryph. 3), den wir auch aus Mart. IV 
72, 2. XIH 3, 4 als bibliopola kennen, und zwar 
als einen nicht billigen (Xin 3, 8f.). Martial 
nennt ausserdem den Atrectus (I 117, 8ff.) im 
Argiletum (s. unter Atrectus), den Seeundus 
) libertum docti Lueensis mit einer Officin hinter 
dem templum Pacis und forrum Palladium (I 2), 
sowie den Q. Pollius Valerianus (I 113). Seneca 
de ben. VII 6, 1 lehrt uns einen Dorus librarius 
kennen, der Bücher Ciceros gekauft hatte (s. Rh. 
Mus. XLIX 57 lf.). Ohne Nennung von Namen 
spricht Gell. V 4, 2. XVIII 4, 1 von librarii; 
die hei Muratori 943, 2 IG. Calpetanus Sil- 
vestrus bibliopola), Orelli 4154 (M. Ulpius Aug. 
lib. Dionysius bibliopola) und Orelli 4211 (On. 
I Pompeius Pkrixius doctor librarius de saera 
via) mit Namen von Buchhändlern angeführten 
Inschriften sind gefälscht (s. CIL VI1507*. 3005*. 
3413*). Von Lukian adv. ind. 2 und 24 werden 
wegen der Schönheit, bezw. der Sorgfalt ihrer 
Abschriften gerühmt die ßtßXtoygdqoi (c. 24) 
KaUinos und Attikos (6 äoidi/iog). Mit letzterem 
kann sehr wohl Ciceros Freund gemeint sein, 
dessen Verhältnis zum B. dann von Lukian falsch 
aufgefasst wäre; s. u. ’Azzixiavd [dvziygaqa]. 
I Dagegen schildert er ebd. 4 die Buchhändler seiner 
Zeit als unwissend und halbgebildet. Auch bei 
Kallinos könnte man an ein Missverständnis Lu- 
kians glauben und an den bei Diog. Laert. V 
73 erwähnten Freund und Schüler des Philosophen 
Lykon denken, dessen dvexdoza ßtßXla jener Ly- 
kons Testament zufolge EJiipeXws herausgeben 
sollte. Gewöhnlich hält man sie für gleichzeitig 
mit Lukian. Ein Anicius ortus ab urbe (v. 1), 
aber exul (v. 2) wird in einem Gedicht der Anthol. 
i lat. (nr. 764 Riese) besungen, der den Aristo¬ 
teles übersetzte und als bibliopola Vermögen ab 
Athenaeis rapuit gaxis. Vom bibliopola, Buch¬ 
händler, unterscheidet sich der librarius darin, 
dass letzteres Wort den eigentlichen Buchschreiber 
bezeichnet, mochte er als servus librarius einem 
Privatmann, bezw. einem Buchhändler gehören, 
oder als Freigelassener selbständig, aUein oder 
mit Hülfe eigenen Personals, auf Bestellung oder 
zum freien Verkauf Bücher abschreiben (s. Mar- 
(quardt-Man 151; auch Rh. Mus. XLIX 572). 
Die Läden, ßtßXiomaleZa, tabenme librariae (Cic. 
Phil. II 21), librarios (Gell. V 4, 1. XIH 31, 1), 
tabernae (Hör. serm. I 4, 71. Mart. I 3, 1. 117, 
10. 14 u. s.), befanden sich natürlich an verkehrs¬ 
reichen Stellen der Stadt. Auf dem Forum sind ta- 
bemae librariae bei Cic. a. O., in der Kaiserzeit 
trat besonders der vicus Sandaliarius (Gell. XVIII 
4, 1. Galen. XIX 9 iv ydg xot zq } SarbaXagiop 
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1 a& . ° ntewa mv SV Po>M ßißhtmiojjsitov fest bestellte Exemplare oder auf völlig neue 
ernlv xxl.) als Buchhandlerviertel hervor; daneben Schriften beschränken; überdies aber noch auf 
dl ® t n ir S an f. effi trten Örtlichkeiten solche, die in der Hauptstadt nicht mehr abzu- 

” n i b r' uberdl ®® die S'igillarm (II 8 , 5. setzen waren und deren Vertrieb also auswärts 

V 4, 1), beidemal, wohl nur aus Zufall, in Be- versucht wurde (s. Hör. ep. I 20, 13f. . . . aut 

zug auf alte, also antiquarisch verkäufliche Exem- timas pasces taeiiurnus inerten aut fugies Uti- 

L” p, die Lage dieser Platze des alten mm aut vinctus mitteris Herdam), falls sie nicht 

Rom vgl. Ch. Hülsen Rh. Mus. XLIX 680. ganz maculiert wurden (s. z. B. Hör. a. 0. Cat 

c > t” Bladen lagen diejenigen Bücher, 95, 7f. Mart. III2, 2ff. und dazu Friedländer 

auf welche die Aufmerksamkeit der Besucher vor 10 Auson. epigr. 34, lf.). Für die angesehenen christ¬ 
allem gelenkt werden sollte, aus (Gell. V 4, 1 liehen Schriften wurde die Maculierung verboten 

F fv a ^ mlal , es U ' s ' Zi JX 4 ’ durch das Concil - Tru11 - iln J - 680/81 (s. Mansi 

^ (?) rl Pr0b “ der n ® ue “ Scbr / t , en XI 973 )- An centralen Verkehrseinrichtungen des 

und Baden gehi5ngen Säulen, Pfeiler B.s fehlte es wohl ganz. Einzelne Buchhändler 

und Thurpfosten; s Mart. I 117, 1 lf. semptts verschiedener Orte konnten dahei sehr wohl unter 

postibus hmc et ende totis, omnes ut cito per- sich in Verbindung stehen; ausserdem machten 

legas poetas Hör. serm.I 4 71 Bulla taberna sie gewiss mit neuen Schriften selbst Geschäfts- 

meos haheM rnqrn püa libellos- vgl auch a. p. reisen (als e^ogot) oder sandten .Reisediener* in 

372f. Ein reger litteranscher Verkehr entfaltete die Fremde 

sich m den Läden (s. z. B. Gell XVHI 4, 1 in 20 3. Bücherpreise. Die Preise der Bücher 

midtorumhominum eoetu; anderes hei Mar- waren, obschon ein Autorhonorar nicht nachweis- 

quardt-Mau 827, 17). Die Rollen waren in bar ist, auch zur Höhezeit der Litteratur im Ver¬ 
arm«»-»« untergebracht oder in capsae (Stat. silv. hältnis zu den heutigen Preisen selbst in Rom 

IV 9, 11 de capsa miseri libelliouw ), und zwar nicht sehr niedrig, da ja die Herstellung der Exem- 

die gangbarsten Schriften zunächst den Händen plare auf Handarbeit beruhte (s. W. Schmitz 

des Verkäufers (Mart I 117, 15 de primo dabit 30; anders L. Friedländer Sitt. Roms III 5 

altßrove mdo-,ygl VII 1 <, 5). Vgl. überhaupt 371f.). Nach Stat. silv. IV 9, 7ff. kostete ihn 

Ullt Tn W ü”' r?' n- ,1 an selbst > von der eigenen Arbeit abgesehen (praeter 

In Bezug auf die Verbindungen des B.s von me), ein elegant ausgestattetes Exemplar eines 

Rom und andern Centren aus nach auswärts war 30 Bändchens (libeUus) seiner Gedichte einen decussis 
die Ausdehnung der römischen Herrschaft und die (2i / 2 Sesterzen = ca. 55 Pfennig); zum Geschenk 
zunehmende Centralisation ihrer Verwaltung, mit bestimmt, war es vermutlich durch einen libra- 
welcher das Wachsen des Handels und Verkehrs rius geschrieben (vgl. Mart. II 1, 4ff,). Für den 
Hand in Hand ging, jenen natürlich günstig. Zwar Verleger, der eigene librarii hatte, war der Her¬ 
kann man bei Cic. p. Süll. 42f. (s o. S. 980) anneh- stellungspreis wohl etwas geringer. Martials epigr. 

men, dass die dort geschilderte Verbreitung eines libellus wurde nach I 117, 15ff. in schöner Aus- 

Schriftstuckes durch Organe der Verwaltung er- stattung von Atrectus für 5 Denare (20 Sesterzen 

folgte und nicht des B.s (ähnlich vielleicht Plin. ep. = ca. 4,40 Mark) verkauft, nicht billig nach des 

1 J e denfalls Cod. Iust. ep. conf. a. 529 Dichters Zugeständnis (v. 18). Geht die Stelle 

§ 5), aber aus Cic. ad Att. II 1 , 2 von der Schrift 40 was höchst wahrscheinlich ist, auf Buch I selbst’ 
de eonsul mo-, (tu st tibi placuerit liber, eura- nicht auf die älteren epigr. speet.. so fällt der 

. utetAtheins sit et in cetens oppidis Orae- starke Umfang jenes ins Gewicht. Ebensoviel 

eiae) ist zu folgern dass schon zu Ciceros Zeit (5 Denare) kostete nach Epict. diss. I 4 16 die 

auf griechischem Boden der B der verschiedenen Schrift des Chrysippos nsoi oouijs. Das Buch 

adte unter sich genügende Fühlung hatte, um der Xenien dagegen, nur etwa ein Drittel so stark 

emer Schrift die gewünschte Verbreitung Zu sichern. als jenes, verkaufte Tryphon für 4 nummi (4 Se- 

In, Tomi freilich klagt Ovid (trist. III 14, 37f.) sterzen = 87-88 Pfennig); noch beim halben 

kei oi e E B, i Cber ™ babe "' Da g e £ en stellt Hör. a. Preise konnte er seinen Vorteil haben (XIII 3 

p. 345: hie et irnre transit in Rom einem guten lff.). Man sieht, dass die Buchhändler Roms die 

„ U TT %t) ] ^Qff ICb n ; 4' a . UC ! u ; a ‘ 95 ’Hör. 50 Gangbarkeit eines Artikels wohl ausnützten, wo- 
2 I °1 tr v St io IV Q « 19 ’ gegen sie bei andern natürlich zuweüen Schaden 

3 4*61 3’ 5’ X9 9 3f XlW 3 ’ y'ttT ’ pr ' HI hatten ' Nach obi ? em scbei nt etwa ein Sesterz 

ivtioi.il- 7 d’, 1 5 : AH 4, 3f. Plin. ep. oder wenig mehr der Selbstkostenpreis eines Ver- 

IX 11 , 2 bibhopolas Lugduni esse non putabam, legers für eine Rolle geringen Umfangs und ein- 

tnJ W rh , lhenhus rv ZW 101 ' 1 rendi - facher Ausstattung gewesen zu sein (Handwörterb. 

o? oJ, /T Brur ‘- d. Staatsw. II 746 setzte ich li / 2 Sesterzen wohl 
A , S 000 ' ,! 3, B. lr t 362. etwas zu hoch an). Dasselbe ist aus Mart. I 

besebten ^ M ^ aU M 28, Y^'- Dabei , lst m d es T zu 66 , lff. zu schliessen, wo v. 4 (non sex paratur 

beachten dass der Mangel eines Autor- und Ver- aut deeem ,sophos‘ nummis) auf ehensoviele Exem- 

lagsrecbts der Entwicklung eines regelmassigen 60 plare einfacher Ausstattung (tomus vilis v. 3 ) 
h i <le r P i 0V1 " Zei ' 1 ! ns0 , ibrn hinderlich sein zum Selbstkostenpreise von je 1 num. geht, die 

“ sste ’ als .di e Buchhändler Roms, hezw. anderer der Angeredete als seine eigenen Dichtungen an 

grosser Städte nicht wissen konnten, oh nicht Bekannte verteilte (von Bi rt 210f. wie vonfried- 

andere Handier ihnen am auswärtigen Orte mit 1 ander z. d. St. unrichtig erklärt; s. dagegen 

Exempiaren von Schriften, deren Vertrieb sie Handw. d. Staatsw. a. 0.). Keinen Anhaltspunkt 

unternahmen, zuvorgekommen seien oder der Be- bietet z. B. Mart. XIV 194 und die Nachricht in 

/ - J r em 0rt ! sdbst ^friedigt werde. Im Act. apost. XIX 19, dass die Gläubigen in Ephe- 

wesentlichen musste jener Handel sich also auf sos anstössige Bücher öffentlich verbrannten deren 


985 


Buchloos 


Bucinator 


98fr 


Wert nachher auf 50000 (Drachmen) Silbers — 
auffallend hoch — geschätzt wurde. Aus Lukian. 
Cronosol. 16 lässt sich schliessen, dass ein ßißliov 
tcöv nulaiüiv gewöhnlich billiger war, als das 
Exemplar eines modernen beliebten Autors. Wich¬ 
tiger ist die Angabe des Edict. Diocl. in CIL III 
p. 831, nach welcher ein Schreiber für 100 Verse 
bester Schrift 25 Denare (= ca. 45 Pfennig), für 
100 Verse sequ(ioris, bezw. sequentis, wie Th. 
Mommsen ergänzt hat) seripturae 20 Denare 
(= c. 36 Pfennig) im Maximum fordern durfte. 
Antiquarische Preise schwankten ungemein je nach 
der Nachfrage und der Schätzung des einzelnen 
Exemplares. Während nach Gell. H 3, 5 für ein 
Exemplar des dritten Buches der Aeneis, das man 
für das Autographon Vergils hielt, 20 aurei (= 500 
Drachmen oder über 420 Mark) und nach Lukian. 
pseudolog. 30 für ein (untergeschobenes) Buch des 
Tisias 30 yoi'aovg (= 750 Drachmen) gezahlt 
wurden, kostete nach Stat. silv. IV 9, 22 bei 
einem kleinen Händler ein schadhaftes schlechtes 
Exemplar des ,langweiligen* alten Brutus nur ein 
gaianisches as. Gellius (IX 4, lff.) kaufte zu 
Brundisium in einem Laden viele Rollen alter 
Unterhaltungslitteratur aerepaueo, adduetus mira 
atque insperata vilitate. Bei seltenen Stücken 
holte man unter Umständen vor dem Kauf den 
Rat eines Sachverständigen ein (Gell. V 4, lf.). 
Allgemeine Klagen über die Habsucht der Buch¬ 
händler finden sich bei Lucian. adv. indoct, 4, 
sowie in der von Th. Mommsen Herrn. XXI 
146 veröffentlichten, mindestens aus der Mitte 
des M. Jhdts. n. Chr. stammenden Unterschrift 
des Cheltenhamer Cod. nr. 12266 (s. o. S. 960); 
vgl. auch Sulp. Sev. dial. I 23, 3. 

[Dziatzko.] 

BuchlooSj Castell im Trifinium der Kolchoi, 
Alanoi und Misimianoi, Agathias III15 zum J. 555; 
vgl. Anastasii bibliothecarii opera ed. Sirmond 
Hl p. 376: castrum regionis Misimianae, euius 
nomen Bueidrn est, iam in eonfinibus Alano- 
rum situm, quod Alani nune captum retinere 
noscuntur. Es lag wohl in dem westlich an 
Suanethi angrenzenden Hochthal Zebeldä, nahe 
der Klause Klye, am Oberlaufe des Kodor (s. 
Korax). [Tomaschek.] 

Buchonia s. Buconia. 

Buchsbaum, Nutz- und Zierpflanze, Buxus 
sempervirens L., nvm ;, buxus (Baum), buxurn 
(Holz). Vorkommen: Er gedeiht noch heut in! 
Nordgriechenland (.t ufrfgt), Makedonien (am Olym- 
pos), Albanien, endlich in Italien ( busso, bosso) 
und Portugal. Im Altertum fand man ihn be¬ 
sonders reichlich in Paphlagonien (ra Kviatga), 
besonders stark entwickelt in Corsica, dagegen 
kurz, schlank und wenig brauchbar am Olympos. 
Vgl. Theophr. IH 15, 5. I 10, 3. V 7, 7. Strab. 
XII 545. Plin. XVI 71. Sprichwörtlich .tt-fov sie 
Kvxwqov soviel wie Eulen nach Athen tragen, 
Eustath. ad II. I 206 p. 88, 3. VgL Cgtore l 
buxifer Catnil. 4, 13. Undantem buxo Cytorum 
Verg. G. n 487. Plinius (XVI 71) nennt noch 
die Pyrenäen und den Berecynthus in Phrygien 
als Orte seines Vorkommens. Sein ursprüngliches 
Vaterland ist nicht festgestellt. Beschreibung: 
Der Baum ist nicht gross, wächst an kalten und 
rauhen Orten; der korsische Honig verdankt ihm 
seinen unangenehmen B.-Geruch; die Blätter glei¬ 


chen denen der Myrte (Theophr. III 15, 5). Er 
wächst wild und ist immergrün (I 10, 3. 3, 3), 
lieht die Berge (IH 3, 1) und die Kälte (qnlä- 
ipvxoov IV 5, 1; vgl. caus. pl. H 3, 3). Sein Holz 
ist schwer (I 5, 5) und trocken (I 5, 4); vereint- 
Härte mit der Schwere (V 3, 1. 4, 1), fault nicht 
(V 4, 2) und wird von den Holzwürmern gemie¬ 
den (V 4, 5). Die Früchte reifen spät und sind 
ungeniessbar (IH 4, 6). Das Mark ist kaum merk- 
' lieh (I 6, 2. V 5, 2. 5, 4). Der Baum ist wenig 
verästelt (I 8, 2) und wächst schnell empor (ev- 
av’ismazov ? III 6, 1). In den Gärten von Baby¬ 
lon kam er nicht fort (IV 4, 1). Vgl. die Be¬ 
schreibung hei Plinius (XVI 70f. 204. 212. 226. 
231) und in den Geop. XI 9. Nutzbar ist das 
treffliche Holz vielfach (Theophr. V 7, 7); so zu 
Jochen (H. XXIV 269), Stielen für Hämmer und 
Bohrer (Theophr. V 7, 8), Kreiseln (Verg. Aen. 
VII 382. Pers. III 51), Klarinetten und Saiten¬ 
instrumenten (Ovid. met. XIV 537; fast. VI 697. 
Claudian de rapt. Pros. HI 130. Prop. V 8, 42. 
Theocr. XIX 110 u. s. w.), Kämmen'(Ovid. fast. VI 
229. luven. 14, 194), Käseformen (Colum. r. r. 
VII 8, 7), Götterbildern (Theophr. V 3, 7. Paus. 
VI 19, 6), Büchsen (Lucian. Asin. 14), Schreib¬ 
tafeln und Tafelbildern (Prop. IV 23, 8. Poll. X 
59. Schol. Hör. epist. I 6, 74 u. s. w.). So hiess 
buxum geradezu ,Klarinette, Kamm, Kreisel*; so 
hiess .Büchse* nv£ig, .Schreibtafel* nv^iov ; so bildete 
'man das Wort mi^oyoarpsTv (Artem. oneir. I 53); 
so kommen .Bussole* und .Büchse* von buxum- 
her. Endlich brauchte man es zu Foumieren und 
Drechslerarheiten: xUvg nagajiv^oe (Poll. X 34); 
tomo rasüe buxum (Verg. Geo. II 448) u. s. w. 
Vgl. Blümner Techn. II 253f. Lenz Bot. 658f. 
Als Zierpflanze diente der Baum, da er sich gut 
beschneiden liess (Mart. III 58, 3). So gab man 
ihm die Gestalt grosser Tiere (Firm. Math. VIII 
10). In der Religion spielt er die Rolle vieler 
Immergrüns, er ist den Unterirdischen geweiht 
und der Aphrodite verhasst. Vgl. Murr Pfl. in 
d. Myth. 99f. [Max C. P. Schmidt.] 

Bucilianns (Bovxohavög), Bruder eines (sonst 
unbekannten) Caecilius, nahm an der Verschwö¬ 
rung gegen Caesar teil und brachte ihm in der 
Curia (also war er Senator) sg rö psräppsvov eine 
Wunde hei, Appian. b. c. II 113. 117. Im Juli 
710 = 44 bereitete er in Gemeinschaft mit Brutus, 
Cassius, Sestius und anderen Caesarmördem lu- 
eulenta navigia zur Flucht vor, Cic. ad Att. XVI 
4, 4. Erwähnt auch ebd. XV 17, 2. [Klebs.] 

Bucina. 1) Buein(n)a, wie es scheint, kleine 
Insel bei Sardinien, lib. Pontific. vita Pontiani 
(z. J. 235: deportati ab Alexandro in Sardinia 
insula Bucina ); wohl identisch mit dem auf der 
Tab. Peut. gezeichneten Bovenna. S. Boaris. 

[Hülsen.] 

2) S. Bukinna. 

3) Ein schneckenförmig gewundenes Horn 
(Plin. n. h. IX 103. Veget. IH 5. Ovid. met. I 
335). Auf Monumenten nicht nachweisbar. 

[v. Domaszewski.] 

Bucinator, Bläser, der mit der Bucina das 
Signal gieht, wie es scheint, nur für den Lager¬ 
dienst. So für die Ablösung der Wachen hei Tag 
(Senec. controv. Hl prooem. Senec. Thyest. 798) 
und bei Nacht (Polvb. VI 35, 12. Liv. VII 35, 1. 
XXVI 15, 6. Propert. V 4, 63. Silius VII 154- 
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Front, I 6, 17. Caesar b. c. II 35, 6. Cic. pro 
Mur. 22), auch für Beginn und Ende der ct.no,, 
Tacit. ann. XV 30. Polyb. XIV 3, 6. Bucina- 
tores in allen Truppenkörpem, Ruggiero Diz. 
epigr. I 1050f., auch bei den Vigiles, v. Do- 
maszewski Die Fahnen 8. [v. Domaszewski.] 
Bncinobantes, ein Zweig der Alamannen(s. d.), 
der zur Zeit Valentinians seine Wohnsitze Mogon- 
tiacum gegenüber hatte, Amm. Marc. XXIX 4, 7. 
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sammenfallend mit der im Itin. Hierosolym. 609 
genannten mutatio ad quintum deoimum, also 
in der Nähe des heutigen Andria. S. Mommsen 
CIL IX p. 33. [Hülsen.] 

Bndaia, Ortschaft in Indoskythia, am Mittel¬ 
lauf des Indos, zwischen Pentagramma und Naa- 
gramma. Ptol. VII 1, 61. Lassen Ind. Alt. III 
144 denkt allen Ernstes an einen Buddhatempel; 
Saint-Martin sucht den Ort zwischen Alör und 


Auch in der Not. Dign. oc. VI 17. 58 erwähnt. 10 Mithän-köt und vergleicht Bodh-pur und Budhya; 
Zeuss Die Deutschen 9. 310. J. Grimm Gesch. Yule denkt gleichfalls an Budhya, das westlich 

d; deutschen Spr. ID 412. Much Deutsche Stamm- vom Indus und südlich vom Bolanpass liegt. Die 

sitze 2L Vgl. den Artikel Buconia. [Ihm.] arabischen Geographen kennen in Ober-Sindh und 
Bucinum. Aureum bueinum, Ort (wahr- in Kaccha-Gandava (Qandäbil) ein nomadisches 

scheinlich Strassenname = vieus aurei bucini) Volk Bodha, welches das baktrische Kamel züch- 

yierten Region von Rom (Not. u. Curios. tete und den ackerbauenden Zott benachbart war; 

urh. hei Jordan Top. II 546), unweit der por- aber die ptolemaeische Ortschaft lag weiter gegen 

tieus absidata , des Apollo sandaliarius und Norden. [Tomaschek.] 

templum Telluris , also etwa bei S. Quinco e Budalia, vieus von Sirmium-Mitrovica in Pan- 


Giulitta und Tor dei Conti. 


Bucinns portus verzeichnet Holder Altcelt. 
Sprachschatz g. v. aus den Acta SS. IX Oct. 533 
unter Verweisung auf Ahueini portus (s. d.) der 
Not. Gail. IX 10 (Var. Buceni). Port-sur-Saöne, 
ddp. Haute-Saöne? [Ihm.] 

Bucolas, Freigelassener des Claudius oder des 
Nero; seitdem heisst er: Ti. Claudius Aug(mti) 
lib(ertus) Bucolas. Er führt die Titel praegu- 
stator triclinarc . . proc(urator) a munerib(us), 


[Hülsen.] 20nonia inferior, 8 mp. von der Stadt entfernt auf 


der Strasse nach Cihalae-Mursa (Vinkovce-Esseg); 
Geburtsort des Kaisers Decius (It. Ant. p. 268. 
Eutrop. IX 4. Aur. Vict. ep. 29, 1: Bubalia, ygl. 
Caes. 29, 1. It. Hieron. p. 562: Vedulia). Momm¬ 
sen CIL III p. 422. Kiepert Formae orhis an- 
tiqui XVTI. H. Schiller Geschichte der röm. 
Kaiserzeit I 804, 3. [Patsch.] 

Budaron s. Budoron. 

Budaxicara s. Buduxi. 


procfurator) aquarfu-m), proc(urator) castrensis 30 Buddarus (BV-&BARVS), gallischer Vasen- 
(CIL XI 3612) und ist als proc. aquar. noch zur fabrieant der Kaiserzeit; Dragendorff Bonn 

17 «vS4- 1 ~ TA . J.1 ... TT ITTTT t , v --- * “ _ _ 


Zeit des Kaisers Domitian thätig: Bull. com. XVIII 
(1890), 179, 1. Seine Mutter Sulpicia Cantabra, 
seinen Sohn Q. Claudius Flavianus kennt die bereits 
genannte Inschrift CIL XI 3612. Vgl. Borghesi 
Oeuvres IV 340. [Henze.] 

ßncollci milites s. BovxoXoi Nr. 1. 
Buconia, Wald in Germanien, Greg. Tur. II 
40 cumque Ule fr ex Sigihertus) egressus de Co- 


Jahrb. XCVI 106. [C. Robert.] 

Budeia (Bovdsia). 1) Nach Steph. Byz. eine 
phrygische Stadt, Nonn. Dion. XIII 511; vgl. 
Beudos. [Rage.] 

2) Stadt in Thessalien, s. Budeion. 

[Oberhummer.] 

3) Epiklesis der Athena in Thessalien, Lykophr. 
359 nebst Tzetz. Steph. Byz. s. Bovdsia. Eustath. 


lonia civitate transacto Rheno per Buconiam 40 Horn. II. 1076, 27. B. dem Sinne nach gleich 

f\T n-* TA _ 7 , -_•_\ •/ _ . ..»» ^ ^ .. . . _ _ “ 


(Var. Buehoniam, Bocehoniam) silvam ambulare 
disponeret. Buconia, (von bolca — fagus) bezeich¬ 
net nach Zeuss (Die Deutschen 9. 311. 344) zu¬ 
nächst nur die Köln gegenüberliegenden Wald¬ 
höhen, erst später wurde es Name der Buchen¬ 
waldungen an der Rhön und dem Vogelsberg. 
Much Deutsche Stammsitze 21. Vgl. die Buci- 
nobantes (auch Bacenis silva). [Ihm.] 
Bnconice, Ortsname auf einem in Bruchloch 


Buzyge und der Epiklesis der Athena Boarmia 
(s. d.), kennzeichnet die Göttin als die Erfinderin 
des Pflügens, indem sie zuerst die Rinder an¬ 
schirrte, Welcker Griech. Götter! II 301. O. 
Müller Orchomenos 186. Preller Griech. Myth. 
I 222, 1. Burnouf Legende athdnienne 84. 
Töpffer Attische Geneal. 137, 2. [Jessen.] 

4) Heroine, deren Sagengestalt sich offenbar 
aus dem thessalischen Kult der Athene B. ent- 


im Luxemburgischen gefundenen Inschriftfrag-50 wickelt hat, und als solche die Gemahlin des 


ment, Revue archeo! n. s. XXXII (1876) 176ff. 
Rhein. Jahrb. LXVII 5. Vorangeht Mogontiac... 
Wohl identisch mit Bonconica (Tah. Peut.) oder 
Bauconica (Itin. Ant.), dem heutigen Oppenheim. 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
Buconis Turris, Ortsname aus Mauretania 

m;_ü /-v -»-V ' t-t - . __ — .... 


Klymenos und die Mutter des Erginos. Schol. 
I! Townl. ed. Maass n 197 zu XVI 572. Eu¬ 
stath. comm. H. p. 1076, 26. Der phthiotische 
Ort Bovdstov soll nach ihr benannt sein. Sie 
führte auch den Namen Bov&yrj und war dann 
die Tochter des Lykos, Scho! Apollon. Rhod. I 


Tingitana, Geogr. Rav. IH 11 p. 164. Vielleicht 185. Vg! K. O. Müller Orchomenos und die 
identisch damit Boxxarov ij groov, hei Pto! IV MinverZ 185. Toepffer Att. Genealogie 187, 2. 
L 15. [Dessau.] ' [Kern.l 

Bucra s. B r u c a. ß 0 Budeion ( Bovdsiov), nach I! XVI 572 eine 


M. Buculeius, homo neque meo (= Orassi 
oratoris) iudieio stultus et suo valde sapiens et 
ab iuris studio non abhorrens, Zeitgenosse des 
Redners Crassus, Cic. de or. I 179. [Klebs.] 
Bndae (Budos, Geogr. Rav. IV 35 p. 282 P.; 
Sudas Guido 47 p. 485) oder Rudae (Rudas Tab. 
Peut.), Station der Strasse von Butunti nach Ca- 
nusium, 15 mp. von Rubi (Rugge), wohl zu- 


Stadt, in welcher der Myrmidone Epeigeusherrschte. 
Die Scho! und Eustath. z. St. setzten sie nach 
Thessalien, bezw. Phthiotis oder Boiotien, Etym. 
M. nach Thessalien oder Epeiros, Steph. Byz. 
nach (dem thessalischen) Magnesia. Letzterer, 
der sie Bovdsia nennt und s. tyixeiov das Ethni- 
kon Bovdtcve giebt, leitet von dort den Beinamen 
Bovdsia her, welchen Athene in Thessalien führte 
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(Lykophr. 359). Vg! Bd. II S. 1947 und Bu¬ 
deios. [Oberhummer.] 

Budeios ( Bovdsioe ), eponymer Gründer der 
thessalischen oder epeirotischen Stadt Budeion 
oder Budeia, Sohn des Argos, Scho! B(L)V I! 
XVI 572 und Eustath. z. d. St. p. 1076, 29. Steph. 
Byz. s. Bovdsia; nach Seleukos bei Hesych. = 
dvötjto?. Der Bovdioe, mit dem ein bellender 
Hund verglichen wird bei Lysippos (Hs. Xgv- 
ouiaog, corr. Meineke) frg. 8 Kock (CAF I 702f.) 1 
ist unerklärt; vielleicht liegt ein Doppelsinn zu 
Grunde: a. grosser molossischer Hund aus epei- 
rotisch (molossisch ?) Budeia, h. Bullenbeisser von 
dtoj-ßovs. [Tümpel.] 

Budenlcus, topischer Beiname des Mars auf 
auf einem in der Nähe von Ucetia (UzAs, Gal! 
Narb.) gefundenen Altar CIL XII 2973 Marti 
Budenic[o] Ordtus Severi filius. Den Ort ver¬ 
mutet man (Allmer Revue epigr. I p. 132) 
in dem Namen des bei Uzes gelegenen Dorfes 5 
Bezuc (?). Die Bewohner heissen Budmicenses 
auf der aus derselben Gegend stammenden In¬ 
schrift CIL XII nr. 2972 und p. 832. Vg! Bull, 
bpigr. I 56. V 197. Holder (Altcelt. Sprach¬ 
schatz s. Budemeum) scheidet die Budenicenses 
von dem Ort, der unter dem Schutz des Mars 
B. stand. [Ihm.] 

Budidai (Bovdldai), Adelsgeschlecht auf der 
Insel Aigina, benannt nach Budion, dem Vater 
der Oinone, nach der die Insel ehemals Olvwvq S 
geheissen haben soll, Scho! Pind. Nem. VI 53 
d Aidvpos (pr/'H • nQoötjxst ygdfstv Bovdidai' ys- 
vsadai yöp uva Bovätcova sv Aiyivp, ärp' ov xard- 
ysodat ysvsav xrjv rcov Boväiäwv. Der Stamm¬ 
vater des Geschlechts und seine Tochter die Epo- 
nyme der Insel Oinone wurde auch von Pythai- 
netos im 1. Buche seiner Aiyivrjuxd erwähnt (Scho! 
Pind. a. a. O. ). Vg! Tzetz. Lyk. 175. 

[Toepffer.] 

Budinoi (BovdTvoi, Bovdirot), ein grosses Volk ■ 
des skythischen Nordens, über dessen Wohnsitze 
Herodot IV 21 folgendes berichtet: ,Geht man 
über den Tanals, so bewohnen das erste Land, 
reinen Steppenhoden ohne allen Baumwuchs, auf 
15 Tagereisen gegen Norden hin die Sauromatai; 
darüber liegt ein zweites, ganz dicht mit allerlei 
Holz bewachsenes Land, wo die B. wohnen. Weiter 
hinauf folgt in einer Strecke von sieben Tage¬ 
reisen eine Einöde, hinter welcher gegen Osten 
die grossen Jägervölker der Thyssagetai und Iyr- 
kai (s. d.) herurnstreifen.' Wie wir sehen wer¬ 
den, liegen in den beiden letztgenannten Völkern 
unverkennbar die Wogulen an der Cusso-wü und 
sodann die Jögra oder Ugrier des Ob-Gebietes vor. 
Die Einöde bezieht sich auf die einst walderfüll¬ 
ten üfergelände der uralischen Kama (s. Rhas). 
welche noch jetzt hei den Kazan-Tataren ,Fluss 
der Einöde“ Colman-idel genannt wird. Das sar- 
matische Steppengebiet reichte von der Tanais- 
münde an bis zur Breite von Voroiiez und Sara¬ 
tow hinauf. Somit bleibt für das grosse Wald¬ 
gebiet der B. der Raum übrig, den seit der Zeit 
der Völkerwanderung und der hunnischen Völker¬ 
stürme die Wolgafinnen (Mordwa, Öeremis und 
Permier)* inne haben. Zu Herodots Zeit jedoch 
sassen die Mordwa (s. Androphagoi) am oberen 
Borysthenes an der Seite der Litauer, und die 
Ceremis (s. Melanclilainoi) am oberen Tanals. 
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Demnach fällt das Volkstum der B. mit der per¬ 
mischen Gruppe (Wotjaken und Syqänen) voll¬ 
ständig zusammen; allerdings sind diese Permier 
nachmals, gedrängt durch die hunno-bulgarischen 
Stämme, noch weiter hinauf, die Kama und Wjatka 
entlang, in das Gebiet der nordischen Nadelwäl¬ 
der. wo sie noch heute hausen, eingezogen. 

Lehrreich ist nun die weitere Schilderung der 
B. hei Herodot. IV 108. 109; ,Die B. bilden ein 
i grosses und zahlreiches Volk mit hellblauen Au¬ 
gen und ganz rotem Haar; sie sind Eingeborene 
ihres Landes (im Gegensatz zu den eingewan¬ 
derten hellenischen Ansiedlern, den Gelonoi, s. d.), 
führen als Jäger eine unstete Lebensweise und 
fressen, die einzigen unter jenen Völkern, Läuse. 
Ihr Land ist ganz dicht mit allerlei Wald be¬ 
wachsen, und in dem dicksten Walde liegt ein 
grosser voller See und ein ringsum mit Rohr be¬ 
wachsener Sumpf; im See werden Fischottern, 
i Biber und andere Tiere mit vierschrötigem Ge¬ 
sicht gefangen, mit deren Bälgen man die Pelze 
verbrämt.“ In fahuloser Weise lässt ferner Hero¬ 
dot. TV 102. 119ff. uehen den übrigen skythischen 
Stämmen auch die B. an dem Verteidigungskriege 
gegen die Perser teilnehmen; er berichtet end¬ 
lich IV 105, dass ein Menschenalter vor dem 
Zug des Dareios die aus ihren Wohnsitzen durch 
Schlangen vertriebenen Neuroi hei den B. Zuflucht 
fanden. Das grosse Gebiet der B. umfasste das 
) Stromgebiet der mittleren Wolga, zumal die süd¬ 
lichere Waldregion, wo Linden und Eichen über¬ 
wiegen ; die Menschenzahl der permischen Stämme 
hat aber im Laufe der Zeiten stark abgenommen. 
Den Syrjänen sind noch jetzt lichte Augen und 
Haare eigen; die Wotjaken zumal besitzen nach 
Gmelin, G. Müller, Pallas und M. Busch 
,lichtgelbe oder sogar feuerrote“ Haare und ,blaue, 
grüne und graue“ Augen; dieser finnische Typus 
mochte sich infolge Mischung mit den benach- 
) barten Sarmatai, welche erwiesenermassen auch 
auf den Sprachschatz der Permier eingewirkthaben, 
zu besonderer Stärke entwickelt haben. Das Zer- 
beissen der Läuse wird für viele Nord Völker be¬ 
stätigt. Als Jäger, welche den Pelztieren (Zobeln, 
Mardern und Eichhörnchen) nachstellen, worden 
gerade die Permier ( IUqpioi Chalkokondyles III 
132) allezeit hervorgehohen; die hellenischen Ge¬ 
lonoi mochten das Grauwerk nach Tanais und 
Olbia auf den Markt gebracht haben. Jener an 
3 Fischottern, Bibern und Seehunden so reiche See 
wird von Kruse auf den Belo ozero oder Valget- 
järwi bezogen, wo noch jetzt ein Zweig der Jä- 
men (s. Iamoi) haust, der im Mittelalter (s. Va- 
sina) unter dem Nainen Vesi, Visu und Wizzi 
ob der Pelzlieferung berühmt war; und ausge¬ 
dehnte Rohrsümpfe finden wir am Nordufer der 
mittleren Wolga, an der Surä, der unteren Oka 
und an der Kl'azma; an das häufige Vorkommen 
des Bibers erinnern hier zahlreiche Ortsnamen. 
0 Die Zuwanderung der Neuroi (s. d.) von den öst¬ 
lichen Zuflüssen der Weichsel zu den B. war wohl 
keine dauernde; erst der russische Chronist Nestor 
berichtet von einer vollen Auswanderung sloveni- 
scher Radymici und Wjatici ins Land der Wot¬ 
jaken. Die permischen Wotjaken nennen sich 
Udy oder Ud'-murt; der Name der alten B. mochte 
.Wasserleute, Flussanwohner“ bedeutet haben, auf 
Grund von wotj. wu, cerem. wiid, mordw. wetf, 
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suoin. wede- ,Wasser 1 ; dazu das Adjectiv cerein. 
u'üdim , mordw. wederi, estn. wedin. 

Aristoteles bei Ael. hist. an. XV 33 gedachte, 
nach Berichten der Tana'itai, eines budinischen 
Ortes Kariskos, wo grobwollige schwarze Schafe 
gezogen wurden; zu diesem Namen vergleiche man 
perm. har', karys .Schlag, Verhau, Feste, Stadt, 1 , 
dim. karysok. Derselbe erhielt ausserdem Nach¬ 
richten vom Dasein eines Jagdtieres im Lande 
der B., rdgavdog genannt (s. d. Lex.), das die 
Naturforscher dem nordischen Ren gleichstellen, 
obwohl man auch an den südlicher verbreiteten 
Elch oder Elen denken kann; dieses Wort zeigt 
deutlich eine sarmatische Participialform, sei es 
tarant os. thanwul ,einherjagend 1 , oder earant 
.schreitend, weidend“. Alle späteren Zeugnisse 
über die B. (s. Ukert Geogr. d. Gr. u. R. III 
2, 537ff.) sind aus Herodot gezogen und ob steter 
Verwechslung mit den Gelonoi wertlos. Erst zur 
Zeit der gothischen und hunnischen Völkerstürme 
tritt der höhere Norden wiederum in den Vorder¬ 
grund (vgl. z. B. Acatziri). 

Herodots Schilderung hat wiederholt die Phan¬ 
tasie der gelehrten Forscher beschäftigt, und so¬ 
wohl die Wohnsitze der B. wie die Abkunft dieses 
Volkes sind nicht immer richtig bestimmt wor¬ 
den. Über die Wohnsitze urteilte zuerst sach- 
gemäss Heeren Ideen I 2, 278; vgl. ferner 
Hansen Osteuropa 32. 174. Köppen Nordge¬ 
stade des Pontus 68. 71. v. Bär Kl. Aufsätze! 
III 79. 85. Bonneil Beitr. zur Altertumskunde 
Russlands 113. Dagegen hatte Safarik Slav. 
Altertümer I 184ff. die B. nach Weissrussland ver¬ 
legt, Kruse Urgeschichte des estnischen Volks¬ 
stammes 256ff. zu hoch hinauf an den .Weissen- 
see*. Einige Forscher glaubten in den B. eine 
Colonie indischer .Buddha-Verehrer* zu entdecken; 
Männert Geogr. III 17ff. und Halling De flava 
gente Budinorum, Berol. 1834 hielten sie für leib¬ 
haftige Germanen und Gothen; Safarik 189ff. { 
stempelte sie zu Slawen, und Bandtke Polnische 
Geschichte, Krakau 1822, legte dem Namen das 
slawische Wort ivoda .Wasser“ zu Grunde; Zeuss 
Die Deutschen 703 nahm eine Verwandtschaft der 
B. mit den sarmatischen Alanoi an ; ausführlichere 
Nachweise über die Gleichheit der B. und der 
permischen Finnen bot der Unterzeichnete in seiner 
Abhandlung .über den skythischen Karawanenweg 
nach Innerasien“, S.-Ber. Akad. Wien CXVII 
1888, 19—32. Vgl. die Artikel Bodinoi, Bo-5 
d u a. [Tomaschek.] 

Budioi (Bovbcoi), nach Her. I 101 einer der 
sechs Stämme der Meder. Oppert erklärt den 
Namen als .Ackerbauer“, pers. bitdiyä (?); vgl. 
Sayce zu obiger Stelle. [Weissbach.] 

Bndion ( Bovdimv j, Aiginete, Vater der Insel- 
eponyme Oinone, Ahnherr des Geschlechtes der 
Budidai. Didymos und Pythainetos in Schol. Pind. 
Nem. VI 53. Vgl. d. Art. Budidai. 

[Toepffer.] 6i 

Budorgis (Bovdogyig). Ort in Germania Magna 
bei Ptolem. II 11, 14, vielleicht das heutige Par¬ 
dubitz (nach C. Müller)? Vgl. Budoris. 

[Ihm.] 

Budorignm (Bovbdgiyov), Stadt im inneren 
Germanien bei Ptolem. II 11, 13, vielleicht das 
heutige Brieg. Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. 

[Ihm.] 


Budoris (Bovbogig), Ort in Germania Magna 
von Ptolem. II 11, 14 erwähnt. Er lag in der 
Nähe des Rheins, nach C. Müller u. a. das heu¬ 
tige Büderich bei Wesel (?). Vgl. Budorgis. 

[Ihm.] 

Budoron ( Bovdogov , Bovdtogov,Boddagov, Bov- 
dögtov) hiess die Nordwestspitze der Insel Salamis, 
Megara gegenüber, auf welcher die Athener ein 
gleichnamiges Castell angelegt hatten, um von 

I dort aus den Schiffsverkehr von und nach Me¬ 
gara zu überwachen, Thuk. II 93, 4. 94, 3. III 
51, 2. Ephor, frg. 66 nach Steph. Byz. Diod. XII 
49, 3. Strab. X 446. Dodwell Travels I 579f. 
und Velsen Arch. Anz. 1855, 115* beschreiben 
auf der jetzt durch eine Fähre mit dem Festland 
verbundenen, daher Uegaga genannten Landspitze 
westlich vom Kloster der Pan. Phaneromeni noch 
wohl erhaltene Reste der alten Befestigung, welche 
zum Teil noch jetzt erkennbar sind. Bursian 
Geogr. I 365. Karten von Attika XXHI und 
Milchhöfer im Text hiezu Heft VTI—VIH S. 35. 

[Oberhummer.] 

Budoros (Bovbogog, Boväcogog) , Fluss bei 
Kerinthos an der Ostküste von Euboia, Strab. X 
446. Ptol. III 14, 22 (15, 25). Nach Bursian 
Geogr. II 402 der bei Kerinthos selbst mündende, 
aus zwei Quellarmen (Kereus und Neleus?) strö¬ 
mende Fluss von Manduti, nach Müller zu Ptol. 
a. a. 0., dem jetzt auch Kiepert Formae XV 
folgt, der östlich davon in die. Bucht Kimasi 
mündende Bach Stringolakos. [Oberhummer.] 

Budroe (var. Budrae, Budroae, Budorae, Bu- 
ditiae ), zwei Inselchen, welche Plin. n. h. IV 61 
neben Leuce (s. Leukai) an der Küste von Kreta 
gegenüber Kydonia nennt. Nach Bursian Geogr. 

II 542f. die beiden Inselchen der Sudabai; vgl. 
Admiralitätskarte nr. 1658 (Sudabai) und nr. 2536 a 
(Kreta West), sowie die Karte von Kreta in Ztschr. 
Ges. Erdk. 1866 Taf. VII, wo jedoch der Name 

) auf das westlich von Kanea (Kydonia) liegende 
Inselchen H. Theodoros bezogen wird, auf das 
vielmehr das ’Axoinov (Koiry) des Stad. m. m. 342f. 
(”Axvrog bei Steph. Byz.) passt. S. auch Müller 
zum Stad, und Kiepert Formae XII. 

[Oberhummer.] 

Budua s. Burdua. 

Buduxi, in Numidien, fünf Millien von Sigus, 
Tab. Peut.; derselbe Ort vielleicht beim Geogr. 
Rav. III 3 p. 149 gemeint {Budaximra). 

[Dessau.] 

Büffel (ßovg äygios = bos bubalus, vgl. Aubert- 
Wimmer Arist. I 65; ßovßaXog ursprünglich 
die Gazelle, nicht der Büffel; vgl. Hehn Kul¬ 
turpflanzen und Haustieres 590 ). Die Urheimat 
des B.s ist Indien: der Rigveda erwähnt ihn 
des öfteren (vgl. V. Hehn a. a. 0. 459). Nach 
Aristoteles (h. anim. n 4), dessen Beschreibung 
des wilden Ochsen auf den B. passt, war er in 
Arachosien heimisch, wo ihn die Makedonier auf 
dem Zuge Alexanders kennen lernten, und von 
dort verbreitete er sich weiter nach dem Westen. 
Nach der Beschreibung des Aristoteles war er 
schwarz, von starkem Körperbau, hatte eine ge¬ 
bogene Nase und mehr nach hinten gerichtete 
Hörner. Für sejn erstes Auftreten in Italien Regt 
das Zeugnis des Paul. Diac. hist. Lang. IV 11 
vor, der berichtet, dass unter der Regierung des 
longobardischen Königs Agilulf (596 n. Chr.) die 
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bubali Verwunderung erregten. In Griechenland 
kommt er noch heute vor, in Italien nur in den 
weniger angebauten Gegenden, wie in Calabrien 
und den pontinischen Sümpfen. Vgl. 0. Keller 
Tiere des klass. Altertums 63. [M. Wellmann.] 
Buffadensis ( civitas ) in Numidien; bekannt 
aus der africanischen Bischofsliste des J. 484 
(Not. Numid. nr. 63, Halm Victor Vitensis p. 65). 
S. auch Bofetana civitas. [Dessau.] 
Bugarma s. Bagaraca. 

Bugenos (Bovyevyg), Epiklesis des Dionysos 
bei den Argivern, welche unter Opfern für Hades 
und Trompetenschall den Dionysos B. aus der 
’AXxvovia Xiptvy (s. 0 . Bd. I S. 1583) bei Lerna 
emporriefen, Plut. Is. et Osir. 35 (nach Sokrates 
iiegi öoicov FHG IV 498, 5), vgl. quaest. conviv. 4; 
quaest. Graec. 36. Poll. IV 86. Bovyevyg wie rav- 
goyevyg bei Orph. frg. 160 Abel weist hin auf die 
stierartige Bildung des Gottes, über welche das 
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Bukates, Sohn des Glaukos aus Tanagra, 
gaiptgdog, siegt in den Sarapieien zu Tanagra 
zwischen 100-70 v. Chr., IGS I 540. 

[Kirchner.] 

Bukation ( Bovxdnov ), Stadt in Aitolien, In¬ 
schrift bei Bazin Möm. s. l’Etolie (Arch. miss.' 
scient. II 1) 369, 11. [Oberhummer.] 

Bukatios (Bovxdnog ), Monatsname der Ka¬ 
lender des westlichen Mittelgriechenlands, von 
10Boeckh CIG I p. 733 aus ßovv xai’vea&ai abge¬ 
leitet, und sicher mit einem Feste Bovxdna 
(vgl. Boeckh CIG I p. 733) zusammenzustellen. 
1) Boiotien: nach Plutarcb Pelop. 25 in Theben 
erster Monat des Jahres; in Theben IGS I 1777, 
in Hyettos 2808, in Chaironeia 3316. 3325. 3329. 
3357. 3364. 3366. 3378. Gleichungen; Collitz 
nr. 1872 rötv Boitarwv , . , gyvög Bovxariov, Sv 
AeXtpoT[g] de .. . fiyvö; TTotrgoxiov ; nr. 2149 Sv 


goyevyg uu ug. iou n.uei weist nin aui uie aektpoijgj oe . . . fiyvog Uoirooxtov ; nr. 2149 ev 

stierartige Bildung des Gottes, über welche das Eget vetZ ... gyvög Bovxariov, Sv AeXtpoTg de ... 
Nähere bei Welcker Griech. Götterl. II 597ff. 20[iyvög Bovxariov, vgl. auch die Einwendungen, 
Preller Griech. Myth. I 695. 713f. Stephani welche Plutarch gegen den Vers in Hesiods Erga 


Compte rend. p. 1863, llOff. A. W. Curtius 
Stier des Dionysos 4ff. Wieseler Götting. Nachr. 
1891, 367ff. [Jessen.] 

Buget oder Bugeth, Ort im südlichen Gallien 
beim Geogr. Rav. V 3 p. 341 (Guido c. 80 p. 
514) neben Sextantio, Aquae Convenarum, Ru- 
scino, Baeterrae u. a. genannt. Statt Buget er¬ 
scheint beim Geogr. Rav. IV 28 p. 245 in der- 


502 erhebt (Proklos z. St. und Hesychios s. Ay- 
vattdv). 2) In Delphi (CIA II 545,45) innerhalb der 
xgebra igdyyvog Co 111 tz nr. 2223. 2184. Wieder¬ 
holt begegnen uns Gleichungen: mit dem aito- 
lischen Kalender Collitz nr. 2135 rätv AirtoXtöv 
. . . gyvög üavdfiov, ev de AeXtpoTg . . . gyvög Bov¬ 
xariov , ähnlich nr. 2123. 2134. 2305; mit Am- 
phissa: 2223 Sv AeX.tpoTg ... ptyvög Bovxariov, 


selben Umgebung der Ort Abate. Die beiden 30 Sv di Agtpiag ... iujvng AygeorvcHvog, nr. 2093 


scheinen identisch zu sein. Vgl. B u r r e a. [Ihm.] 
Bugius, keltischer Gott, dem die in Tarquim- 
pol (Lothringen) gefundene Inschrift Orelli-Hen - 
zen 5882 (Bugio M. Monianius Magnus /’. s. 
r. m.) geweiht ist. Vgl. die Eigennamen Bu¬ 
gius, Bttgia (Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.). 

[Ihm.] 

BovyXcoooov, ,Ochsenzunge“. Vielleicht An- 
chusa italica Retz., oder Anchusa officinalis L. 


ev Aytpiotsg ... /uyvög Aygeorvcövog, Sv AeXtpoTg 
di .. . gyvög Bovxariov; mit Phokis nr. 1755 
rätv <PtoxStov . . . ptyvög evdexdrov, Sv AeXtpoTg 
de .. . fitjvog Bovxariov; mit Ereineos nr. 2149 
Sv ’Eveiviü) ptyvög Bovxariov, Sv AeXtpoTg di . . . 
ptyvög Bovxariov. 3) In Amphissa nr. 2141 ev 
Apttpiaoa ... ptyvög [Bovxajriov, Sv AeXtpoTg di 
... ptyvög Aatdatp [ogiov ]; in Chaleion nr. 2204 
Sv AeXtpoTg di ... ptyvög Boa&öov, Sv bi XaXeitp . .. 


Beide heissen noch heute in Italien buglossa, jene 40 ptyvög Bovxariov, in Ereineos nr. 2149 Sv Eget- 

oKflr ln rj-riPf'Viötllcin/l ßnYÄ rßtxrvrr, JlAnn no ,-ik ..._r .A _ Ü__ ! _ » fii .’ 


aber in Griechenland ßo'iboyX&ooa, diese nach 
Lenz Behauptung (Bot. 534; von Berendes Phar- 
macie hei d. alt. Völk., nicht bestätigt) in den 
Apotheken buglossum. Den Namen hat sie von 
der Gestalt: bount Jinguae simüis (Pbn. XXV 81). 
Sie hat niederliegende, stachlige, dunkelgefärbte 
Blätter (Diosc. m. m. IV 126). Der ßovyXoooaog 
bei Athenaios VII 288 ist ein Fisch. In Wein 
geworfene Blätter der Pflanze erheitern die Zecher 


veqi . . . jxyvog Bovxariov, Sv AeXtpoTg di . . . grjvog 
Bovxariov, aus der etgwra S'gdptyveg. 4) In Ai¬ 
tolien nr. 1795 rebv AlrcoX.tov . . . gyvog Bovxariov , 
Sv AeXtpoTg de . . . ugvög Aaiäatpogiov, ebenso nr. 
1986. 5) In Lamia Rhangabö Ant. hell. nr. 
951 = Fick bei Bezzenberger Beiträge VI 
1881, 326 nr. 11 C. Sinnverwandt ist Bovtpo- 
vitbv, s. d. Vgl. C. F. Hermann Griech. Monats¬ 
kunde 49f. [Kubitschek.] 


(Diosc. m. m. IV 126. Plin. XXV 81. Macer Flor. 50 Bukephala. 1) Ta BovxitpaXa (Arrian. an. 


1187f.; vgl. 1878ff), Murr Pfl. in d. Myth. 213. 

[Max C. P. Schmidt.] 
Buguntes s. Burgundiones. 

Buiza s. Quiza. 

Bukaia ( Bovxata ), Stadt in Phokis am Par- 
nassos, benannt nach der jährlichen Verbrennung 
eines Rindes zur Erinnerung an die deukalionische 
Flut, Etym. M. [Oberhummer.] 

Bukaioi (BovxaTot), Variante für Abukaioi, s. d. 


V 19, 4. 29, 5. Plin. u. a., y BovxetpaXa Diod. 
XVII 95. Ptol. IH 26, 8. Steph. Byz. s. Boög 
xetpoj.ai. Curt. IX 3, 23; Bucephale Iust. XII 8, 
8; BovxetpaXia Strab. XV 698. Plut. Alex. 6; de 
Alex. fort. 1, 5; Bovxetpa/.eia Steph. Byz. s. v. He- 
syeh.; y BovxStpaXog AXegdvbgeta Peripl. mar. 
Ervthr. 47; Alexandria Bueefalos Tab. Peut. 
Geogr. Rav. H 1), Stadt am Hydaspes (Vitastä, 
prakr. Bidastä, jetzt Bihat oder öhalam), von 


Buk arteros (ö Bovxdgreoog), Nicand. ther. 60 Alexander nach Besiegung des Poros 326 an der 

_1 n.L.i -2__ü n 1 , - iwv. a _ 0 


217 und Schol., ein mit Felstrümmem bedeckter 
Berg in Asien, auf dem es Nattern (iytövai) von 
einer und mehr Ellen Länge giebt. [Bürchner.] 

Bukasa ( Bovxaaa ), Berg auf Kypros unter¬ 
halb des Troodos, in welchem angeblich Gold ge¬ 
funden wurde, [Aristot.] frg. 266 Rose (wahr¬ 
scheinlich aus Theophrast, s. Oberhummer Cy- 
pem 177ff.). [Oberhummer.] 

Pauly*Wissowj III 


Stelle erbaut, wo er den stark angeschwollenen 
Strom überschritten hatte, und nach seinem in¬ 
folge des Alters beim Übergange oder in der 
Schlacht verendeten Streitrosse Bukephalas be¬ 
nannt; zu gleicher Zeit wurde am Orte der Schlacht 
zur Feier des Sieges am gegenseitigen Ufer Ni kaia 
gegründet. Der Bihat fliesst in gestrecktem Laufe 
gegen Süden, 20 miles unterhalb Ghalam an einer 

32 
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von Westen her streichenden waldigen Anhöhe Meerhusens, zwischen ’A&rjvatwv Xipnv (Plin. An- 
(axga Aman. an. V 11, lf.) vorüber, wobei in thedus , s. Nachträge) und Kenchreai Ptol III 
seinem Bette bebuschte Inseln auftreten; hier be- 14, 33 (16, 12). Plin. n. h. IV 18. Es ist wohl 
finden sich am rechten oder westlichen Ufer die derselbe, welcher bei Steph. Byz. s. BovxezpdXeta 
Ruinen der Feste Däräpur (= Udinagar bei Bur- als BovxerpdXag Xifizyv rijs Azzixijg bezeichnet 
'lies Travels in Penjab II 50) und seit 1832 die wird, was offenbar durch Missverständnis vonM«- 
neue Ansiediung Düäwar; hier wird der Strom zixfjg bezw. ’Axxijg ['s. Akte Nr. 3) entstanden ist, 
mit Hülfe einer Insel am leichtesten passiert; hier s. Müller zu Ptol. a. a. 0. und Bursian Geogr. 
darf demnach B. gesucht werden. Weiter abwärts II 23, 1, wo jedoch ohne zwingenden Grund B 
lV egt ai i' g e g? nseiti g en . östlichen Ufer die Feste 10 = Peiraios (s. d.) gesetzt wird. Vielmehr scheint 
Mong, die Stätte des Sieges über Poros, also von der Vorsprung nordwestlich von Porto franco, bei 
Nikaia. Der Strom macht dann eine Wendung welchem sich die Küste nach Westen wendet, als 
gegen Westen, und 2 miles vom rechten Ufer liegt BovxJipaXog (oder BovxkpaXov) bezeichnet worden 
unterhalb jener Höhenzüge, 10 miles südwestlich zu sein und hienach auch die westlich anstossende, 
von Diläwar, der Ort Galälpur, wo Alexander nach auf den Karten namenlose Bucht den Namen er- 
semem Marsche von Taxila aus sein grosses Lager halten zu haben. Dieses Vorgebirge ist offenbar 
bezogen hatte, bevor er über den Strom setzte. bei Mela II 49 mit Bncepha/os gemeint; vgl. 
So vereinigen sich am besten die Andeutungen, übrigens Bukephala Nr. 2. [Oberhummer.] 
welche Arrian, Strabon und Plutarch nebst Cur- Bukera (Bovxega) , Name eines Sees, Etyni. 
tius über die Örtlichkeiten geben; vgl. hierüber 20 M.; vgL Bukerals. [Oberhummer'] 

Alex. Cunningham Geogr, of ancient Indial59ff. Buberais (Bovxsgatg), Quelle im Gebiet von 
mit Plan Taf. IV. Nach Plin. VI 77 war B. Vor- Plataiai, Theon und Seren, in Etym. M. Philo 
ort der Asini, welche drei Städte besassen und 18 a (FHG III 575). [Oberhummer.] 

unterhalb der Cecaeae (skr. Kaikaya, Kekaya; s. Bov xegag s. Bockshornklee. 

Ceae) hausten, denen 24 Städte eigen. B. blüte Bnkinna (Bovxi'wa), angebliche Stadt Sici- 

lm Gegensatz zu dem später nicht mehr erwähnten liens, Steph. Byz., wohl missverständlich aus dem 
Nikaia noch während der indoskythischen Herr- zweiten Namen der sonst Phorbantia genannten 
schaft, wie aus Ptolemaios, dem Periplus und der Insel in der Gruppe der Aegates, der bei Plinius 
Tab. Peut. erhellt; bei Däräpur oder Diläwar III92 Bucitm lautet. Jetzt Levanzo. [Hülsen.] 
wurden Münzen aus der indoskythischen Zeit ge- 30 Bukiris, Ort in Unterägypten, vermutlich das 
funden. [Tomaschek.] jetzige Abukir, an der Küste, 23 Km. östlich von 

2) Ein Vorgebirge der argolischen Halbinsel, Alexandreia, CIG 4814 (Letronne Rec. des inscr. 
welches Paus. II 34, 8 westlich von Skyllaion II 307). Die Identification, die lautlich aufs beste 
nennt. Doch leidet seine Reihenfolge an einer stimmt (vgl. Busiris = Abusir), wird dadurch 
Verwirrung und ist B. wahrscheinlich an der Süd- unterstützt, dass in der betreffenden Inschrift die 
westspitze der Halbinsel, Spetsaes gegenüber, zu Tochter eines Mannes aus B. (Bovxeigelzvg) nach 
suchen, Bursian Geogr. II 86f., 3. 101, 2; vgl. dem in der Nähe von Abukir gelegenen Orte 
Bukephalos. , [Oberhummer.] Menuthis heisst (Mevov{häg), vermutlich weil dieser 

Bukephalas (Bovxezpa).ag). 1) Ein von Buke- die Heimat ihres Vaters war, während eine zweite 
phala Nr. 2 verschiedenes Vorgebirgeder argolischen 40 Tochter ihren Namen IId<pog offenbar von der 
Halbinsel, s. Bukephalos. [Oberhummer.] Heimat ihrer Mutter Kvzzgia trug, vgl. Letronne 

2). Lieblingsross Alexanders d. Gr., das nur a. a. O. " [Sethe.] 

-r 0ri oni esem s . e ^ )sl geritten wurde; es starb im JBovxöXeioi, eine den attischen Phratrien 
J. 326, unmittelbar nach der Schlacht am Hv- entsprechende Abteilung einer Phyle von Kamiros. 
daspes, an Altersschwäche (Arrian. V 19, 4ff. IGIns. I 695, 82. "[Hiller v. Gaertringen.] 
[danach exc. I at. 183], Onesicr. frg. 9 = Plut. Bukoleion (ßovxoXzTov) in Athen, wird als 
Alex. 61), nicht, wie die gewöhnliche Tradition ältester Sitz des Archon Basileus von Aristot. 
lautete, infolge von Wunden, die es in der Schlacht Adijv. ,-zoX. 3 aus dem Umstand erschlossen, dass 
empfangen (Plut. a. 0. Gell. n. a. V 2, 4; vgl. hier am Anthesterienfest« die Basilissa dem Dio- 
Arrian. V 14, 4). Alexander gründete zu seinen 50 nysos nach einer noch zu seiner Zeit üblichen 
Ehren eine Stadt Bukephala is, d. Nr. 1). Vgl. Sitte angetraut wurde (s. o. Basileion); d. h. die 
auch Plut. Alex. 6 (wohl nach Chares). Curt. VI 5, Feier fand nach Aristoteles ursprünglich im Ge- 
18. Diod. XVII 76, 5f. (wo es wohl irrtüm- biet des Basileus, nicht in dem des Dionvsos statt, 

lieh ein Geschenk des Korinthiers Demaratos ge- Mithin hat man ohne Grund das B. in den Be¬ 

nannt wird). Plin. n. h. 4 III 154 (Solin. 45, 8ff.). zirk des Lenaions verlegen wollen, in dem ge- 
Gell. V 2. Strab. X\ 698. Schol. Arist. Xub. 23. wisse andere Festacte der Anthesterien begangen 
Plut. de soll. an. 14, 5. Max. Tyr. diss. XIV 4. wurden (so zuerst Curtius Arch Anz. 1891.°69 
Hercher Epist. gr. 777. Ps.-Callisth. I 13. 17. und Maass Herrn. XXVI 184, 1. besonders De 
IuL Val. I 7. 9. Sternbach Wien. Stud. XVI Lenaeo et Delphinio [1891]; dagegen Judeieh 
_ [Kaerst.] 60 Rhein. Mus. XLVII 56). Zulässig ist diese rasch 

Bukephalia. 1) S. Bukephala Nr. 1. herrschend gewordene Annahme schon deswegen 

2) S. Bukephalitai. ^ ^ nicht, weil das B. nach Aristoteles n. a. 0. zzXtjaini- 

Bnkephalitai. Bovxerfa/.Tzai • ov reo yäg xal zov xovzaveiov d. h. in der Nähe des einzigen 

fojfiog &eooaXovty.tjg , Steph. Byz. s. BovxezpaX.ua. historisch bekannten Prytaneions am Nordabhang 
TafelThessalonica 23f. vermutet, dass GsaoaXtag der Burg lag. Was das B. selbst war oder be- 
zu lesen sei. , _ [Oberhummer.] deutete, lässt sich noch nicht mit Sicherheit er- 

Bukephalos iBovyJi/n/.o; Xuitjv, portus Bucc- kennen. Curtius Stadtgesch. Ath. 51 versteht 
phalus), Hafen an der Westküste des saronischen darunter eine königliche Meierei mit Schlachthaus; 


997 


Bukoleon 


Bukolik 


998 


Maass De Lenaeo Vif. erklärt es als den Hirten¬ 
platz, wo der Heros Ikarios von trunkenen Hirten 
getötet wurde (vgl. auch denselben Gött. gel. 
Anz. 1889, 816, wo er auf das attische Geschlecht 
der Bukoliden hinweist). Wilamowitz Aristot. 
u. Ath. n 42 hält es für die Stätte, wo Diony¬ 
sos als Stier (vgl. Aiöwoog Tavnog in Thespiai 
und Elis) verehrt wurde; Dieterich De hymn. 
Orphic. 11 vermutet, wie Maass Herrn, a. a. 
0., dass es nach den bei mystischen Diensten 
beschäftigten ßovxöXoi benannt sei. Noch andere 
meinen, einen Zusammenhang zwischen ihm und 
dem ßovxoXixög auf der Inschrift feines dionysi¬ 
schen Thiasos construieren zu dürfen, welche bei 
den Ausgrabungen am Westabhang der Burg unter 
den Trümmern des Festhauses dieses Thiasos auf¬ 
gefunden wurde (Athen. Mitt. XIX 260 Z. 122); 
so schon Poland Griech. Stud. Lipsius dargebr. 
84. 87 und Dörpfeld selbst Athen. Mitt. XIX 
149; doch erklärt sich jetzt Maass Orpheus 56. 
62 mit Recht gegen einen solchen Zusammenhang. 
Über die vermeintliche Identität des B. mit dem 
Buzygion s. d. [Wachsmuth.] 

Bukoleon (BovxoXecov) hiess in Constantinopel 
ein innerhalb der Linien des grossen Kaiserpalastes 
hart amMeere gelegenerund wohlbefestigter Palast¬ 
bau , der von Nikephoros II. Phokas (963—969) 
mit grossem Aufwand hergestellt wurde und noch 
unter den lateinischen Kaisern (damals Bucca 
leonis genannt) als Residenz diente. Doch geht 
der Name und die ursprüngliche Anlage bis in 
das Altertum zurück, denn Kodinos (d. aed. p. 100 
Bonn.) und die Tldzgia Kcovoz. bezeugen, dass 
Theodosios II. (408—50) den Palast angelegt hat, 
s. Ducange Const. Christ. II4, 6(S. 119f.). Ban- 
durilmp. Orient. III9. IV 475f. 678f. Ebenso sagt 
AnnaKomn.ni 1 a.E.,dass der gleichnamige Hafen 
zzaXai zzav ygövzov cgxoööfizjzo ; wahrscheinlich war 
derselbe, als unentbehrliche Beigabe zum Kaiser¬ 
palast, schon von Constantin d. Gr. angelegt worden. 
Anna Komn. a. a. 0. Zonar. XVI 28. Georg. Kedr. 
II 49f. Bonn. u. Io. Skyl. (s. Banduri) führen 
den Namen auf die marmorne Gruppe eines ein 
Rind erwürgenden Löwen zurück, welche am Hafen 
aufgestellt und noch im J. 1532 vorhanden war, 
wie aus den Berichten der Venezianer Petro Zen 
und Sagredo hervorgeht, s. Mordtmann Esquisse 
topogr. 54. Dass man den Namen, der natürlich 
wie Bovxöha, BovxoXeTov u. ä. lediglich von 
ßovxoXog abzuleiten ist, durch ein derartiges Bild¬ 
werk, dem wir doch wohl antiken Ursprung zu¬ 
schreiben müssen, zu erläutern suchte, deutet auf 
das hohe Alter der an der Örtlichkeit haftenden 
Bezeichnung, wie auch der Palast und die Kirche 
der Blachemai (s. il.| die Erinnerung eines alt¬ 
einheimischen Localnamens fortpflanzten. Zur 
Topographie des Hafens und Palastes B. vgl. ausser 
dem, was Mordtmann 52ff. (vgl. den dazu ge¬ 
hörigen Plan) anführt, noch J. v. Hammer Con- 
stantinopolis I 122ff. Labarte Palais imperial 
(Par. 1861) 91 T. n. Pa spat es Bv^avz. MeXezai 
113—119; Bv(avz. Avdxzoga 301—305 (Plan). 
Hertzberg Hist. Ztschr. LI (1883) 461f. Reber 
Abhandl. Akad. München, Hist. Kl. XIX (1891) 
772f. (fInn). Meyers Türkei I* 222f. (Plan). 

[Oberhummer.] 

Bnkolia (BovxöXta). 1) Örtlichkeit bei By- 
zantion, s. Bukolos Nr. 1. [Oberhummer.] 


2) S. BovxöXoi Nr. 1. 

BovxoXiaofiög, ein Hirtengesang. Athen. XIV 
619 a zählt unter den <pSat, die bei den verschie¬ 
denen Beschäftigungen üblich sind, den ß. — eine 
Hs. überliefert ßovxoXtn/iög — als den Gesang der 
Hirten auf; Diomos, ein sicilischer Hirte, habe die 
Sangform (rö eTSog) erfunden, Epicharmos habe 
im Alkyon (p. 220 L.) und im Odysseus Nauagos 
(p. 248) dessen Erwähnung gethan. Da bei Athen. 
XIV 618 c unter den ahi-gozig , die zu Tanzbe¬ 
gleitung bestimmt sind, neben xmfiog und yiyygag 
auch ein ßovxoXuofiög genannt wird, so könnte die 
Frage entstehen, ob dieser ßovxoXio/iög etwa als 
ein dionysischer Tanz (vgl. Luk. de salt. 79; s. 
BovxöXoi) zu scheiden sei von dem ß. , dem 
Hirtengesang. Bei Eustath. H. 1164, 12 und 
Etym. M. 208, 9 ist für den Hirtengesang der 
Name ßovxoXio/zög überliefert, bei Hesych ist viel¬ 
leicht neben ß. (peXonoiag rivög eidog xal ögyt'j- 
oecog) ßovxoXiopög ausgefallen. [Reisch.] 

Bnkolidai ( BovxoXiäai ). 1) Ithakesisches Adels¬ 
geschlecht (Plut. quaest. gr. 14). Es ist möglich, 
dass zwischen dem Athener Sphelos, der in der 
Ilias (XV 338) BovxoXiStjg d. h. Sohn des Bov- 
xöXog genannt wird, und dem yevog zur Bovxo- 
XtScöv auf Ithaka irgend ein genealogischer Zu¬ 
sammenhang bestanden hat. da sich in den Ge¬ 
schlechtersagen der Athener Beziehungen zu Ithaka 
nachweisen lassen, z. B. bei den KezpaXi&ca. Auch 
wird man das ithakesische yevog der KoXiddca 
neben die attischen KoXXidai (Hesych. yevog ida- 
yevwv) stellen dürfen. Wie die KoXiddcu, so wer¬ 
den auch die BovxoXihm ihren Ahnherrn im Epos 
gesucht und gefunden haben. Vgl. Aristoteles bei 
Plut. quaest. graec. 14. [Toepffer.] 

2) Name von drei Patren der zur Phyle Althai- 
menis in Kamiros gehörenden ,Phratrie‘ der Xv- 
zgizioi, IGIns. I 695, 30ff. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Bnkolik. I- Litteratur. Die ältere Lit- 
teratur ist wegen der falschen Auffassung der 
kunstmässigen B. völlig veraltet. Man hat in 
dem Glauben, dass Theokrit (mit seinen Nach¬ 
folgern) alte volkstümliche Hirtenpoesie direct 
nachgebildet habe, einen Gegensatz zwischen ihm 
und der zeitgenössischen alexandrinischen Dich¬ 
tung zu construieren versucht und sich durch die 
berechnete Naivetät des Dichters täuschen lassen. 
So zuletzt A. Lang Theocritus and his age (Ein¬ 
leit. zu seiner Übersetzung, London 1892), der 
vom Standpunkt des Folkloristen den Dichter 
beurteilt und überall zu falschen Schlüssen ge¬ 
langt (vgl. Berl. phil. Wochensehr. 1893. 776). 
Der nicht sehr tiefgeschöpfte Aufsatz von R. 
Gosche ,Idyll und Dorfgeschichte im Altertum 
und Mittelalter“ Archiv für Litteraturgesch. I 
169—227 ist ebenfalls wenig fördernd. Indem 
man das Volkstümliche u. a. in einer genauen 
strophierten Gliederung zu finden glaubte, ist man 
i zu verwegenen Responsionstheorien gelangt, die 
jetzt wohl ziemlich überwunden sind. Eine richtige 
Würdigung Theokrits hat M. Haupt 1849 ange¬ 
bahnt (Opusc. 1252), ihm folgten Meineke (Theo¬ 
critus Bion Moschus, Berlin 18563 mit glücklicher 
Erklärung des angeblichen Hirten Tityros in den 
Thalvsien) und Hartung (Die Bukoliker, griech. 
und deutsch IX—XVIII, Lpz. 1858, meist wüst und 
unkritisch). Ohne erhebliche Förderung ist Rib- 




becks populär geschriebener Aufsatz Die Idyllen 

des Theokrit, Preuss. Jahrb. XXXII (1873) 58_98; 

einiges Neue (nach Andeutungen Useners) bietet 
Holm Geschichte Siciliens II298—321.493 (chro¬ 
nologisch verfehlt). Erst nach langem Zwischen¬ 
raum hat v. W ilamowitz De Lycophronis Alexan¬ 
dra (Greifswald. Lektionsverz. 1883) 12 die Frage 
durch den Nachweis der Echtheit der theokri- 
teischen Syrinx und die Ausdehnung der Meineke- 
schen Beobachtung auf andere theokriteische Hirten 
wesentlich gefördert. Eine Ausführung seiner Ge¬ 
danken giebt C. Haeberlin Carmina figurata 
Graeca«, Hannover 1887, leider mit vielen halt¬ 
losen Einfällen, die er in den Epilegomena (Philol. 
N. F. m 649) durch neue vermehrt hat. Zuletzt 
ist die Entstehung der B. von Beitzenstein 
im vierten Kapitel seines anregenden Buches Epi¬ 
gramm und Skolion, ein Beitrag zur Geschichte 
der alexandrinischen Dichtung, Giessen 1893 (Vor¬ 
arbeit Bostocker Lektionsverz. 1891/92, 5), leider S 
von einem falschen Gesichtspunkt, behandelt wor¬ 
den (Genaueres in den Besprechungen von 0. 
Cr[usius] Litt. Centralbl. 1894, 724. G. Knaack 
Berl. phil. Wochenschr. 1895, 1160). Die folgende 
Skizze giebt in dem Theokrit betreffenden Teil 
nur einen Auszug meiner in den .Hellenistischen 
Forschungen 1 ausführlicher begründeten Ergeb¬ 
nisse wieder. Die jüngste Bevision der Frage 
durch Helm Theokritos und die bukolische Poesie 
Jahrb. f. klass. Phil. 1896, 457—472 bietet nichts 3 
Neues. 

II. Die antike Überlieferung. Über den 
Ursprung der bukolischen Poesie besitzen wir 
eine Anzahl Berichte (Evgeaig r<oy ßovxokixcov 
in der Einleitnng zu den Theokritscholien. Dio- 
med. III 486, 17K. Prob, in Verg. bucol. comm. 
p. 2, 8K. Serv. praef. in bucol. [Isid. orig. I 28, 
16]. Schol. Bemens., Jahrb. für Philol. Suppl. IV 
741, 51ff. Hag.). Alle gehen trotz kleiner Ab¬ 
weichungen im einzelnen auf eine gemeinsame 4 
griechische Quelle zurück, und zwar auf einen 
alten Commentar zu Theokrit aus der besten Zeit 
(Theon?), dessen Bericht Probus durch allerhand 
leicht auszusondernde Zusätze erweitert hat. Wenn 
wir die mehrfach erwähnten mythischen Erfinder, 
wie Daphnis u. a., die keiner Erklärung bedürfen] 
ausscheiden, so haben wir mit drei an verschie¬ 
denen Orten localisierten Legenden zu rechnen. 
Die eine, die Gründungssage des Artemistempels 
zu Tyndaris auf Sicilien. erzählt, dass Orestes, 5( 
nachdem er seine Blutschuld in Bhegion getilgt 
hatte, das Bild der taurischen Artemis in jene 
Gegend brachte und sie gemeinsam mit seinen 
Schiffern und einheimischen Hirten in Liedern 
feierte (über die Varianten vgl. Welcker Kl 
Schriften I 405). Artemiskult für Tyndaris ist 
bezeugt (Votivrelief CIG 5613b), Orestes selbst 
aber ist nach den neuesten Forschungen als eine 
dem Dionysos verwandte Gottheit anzusehen (Wide 
Lakon. Kulte 82): somit sind die tdta .zoi/jiKna 60 
zu Ehren der Artemis verständlich, aber zur Er¬ 
klärung der svgeoig rcöv ßovxoktxcöv tragen sie 
nichts bei und haben wohl auch nichts damit zu 
thun. Die dritte Erklärung, in dem griechischen 
(verkürzten) Texte durch die Worte 6 dk äbjdi /s 
7-o'yo? ovtos eingeleitet und dadurch besonderer 
Beachtung empfohlen, sucht den Ursprung in einer 
Artemisfeier zu Syrakus. Vor der Herrschaft Hie- 


rons (Diomedes) oder vor der Tyrannis Gelons hatte 
die Göttin nach einem Aufstande die hadernden 
Bürger miteinander versöhnt, oder sie hatte eine 
(Vieh-) Seuche gestillt (daher ihre Epiklesis Lyaia). 
Um ihren Tempel, der zur Erinnerung an diese 
Thatsache gegründet wurde, einzuweihen, kamen 
Hirten in die Stadt, die Weinschläuche, Kuchen 
in Gestalt von Tierfiguren und Banzen mit aller¬ 
lei Sämereien trugen, zogen in Syrakus umher 
10 und sangen das Lob der Göttin. Diese Sitte er¬ 
hielt sich in der Folgezeit: wir hören, dass die 
Hirten in der beschriebenen Tracht, mit einem 
Kranz und Hirschgeweihe auf dem Kopfe, einen 
Knotenstock in den Händen, den Vorübergehenden 
aus ihrem Schlauche spendeten und sich in Wett¬ 
gesängen vernehmen liessen, wobei dem Sieger 
der Kuchen des Besiegten zufiel. Während die 
einen in der Stadt singend umherzogen und Säme¬ 
reien auf die Thürschwellen streuten, gingen die 
!0 andern auf die umliegenden Dörfer, sammelten 
Gaben ein und wünschten den Spendern Glück 
in volkstümlichen priapeischen Versen, von denen 
der Schluss mitgeteilt wird (Bergk PLG* III 
672). Dieser religiöse Brauch artete allmählich 
in eine Art Bettelei aus, die später so gewerbs¬ 
mässig betrieben wurde, dass diese sog. Buko- 
listen oder Lydiasten in fernen Ländern zu fin¬ 
den waren. Zu der syrakusanischen Kultuslegende 
tritt die in unsern Berichten an erster Stelle mit- 
0 geteilte, lakonische, die den Ursprung der .Hirten- 
lieder* in die Zeit der Perserkriege verlegt. La¬ 
konische Jungfrauen, die sonst zum Feste der 
Artemis Karyatis zu singen pflegten, hatten sich 
aus Furcht vor den Feinden verborgen. Da traten 
Landleute für sie ein und feierten in ihrer Weise 
die Göttin durch Hirtenlieder. Diese Sitte blieb 
für die Folgezeit bestehen, da die .fremde Muse 1 
gefallen hatte. Die Festbräuche beim syrakusa- 
nischen Artemisfest sind nicht ohne Analogien: 

0 entsprechend dem Viehsterben kennt die Grün¬ 
dungslegende der attischen Eiresione Misswachs 
im Lande; Brote mit mannigfachen Figuren ver¬ 
ziert oder Kuchen in allerhand Gestalten, Gefässe 
mit Honig, Öl und Wein, aus denen gespendet 
wird,^ fehlen ebensowenig in ihrer Procession, wie 
das Gabeneinsammeln zum Schluss (Mannhardt 
Antike Wald- und Feldkulte 220ff.), das bei den 
Koronisten und Chelidonisten zugleich mit den 
dazu gesungenen Liedchen wiederkehrt (Welcker 
> 408 und besonders Mannhardt 244). Das doch 
wohl als Maske gedachte Hirschgeweih findet 
aus dem von Mann har dt Wald- und Feldkulte 
I 540 behandelten Umlauf Vermummter seine Er¬ 
klärung (vgl. das Vasenbild Berlin 1697 bei 
Poppelreuter De comoed. attic. primord., Diss. 
Berl. 1893); endlich der Sack mit Panspermie 
gefüllt erinnert an die Panspermie bei den Thar¬ 
gehen und Pyanopsien. So erscheinen diese 
volkstümlichen Bräuche und Lieder gut bezeugt, 
für die Frage nach dem Ursprung der B. geben 
sie freilich nichts aus (WeIcker 408), und nur 
schwache Spuren führen weiter. Der syrakusa¬ 
nischen Legende liegt die Tendenz zu Grunde, 
die bäuerliche Poesie, deren Existenz seit älte¬ 
ster Zeit vorausgesetzt zu sein scheint, mit der 
verfeinerten städtischen Kultur in Einklang zu 
bringen; indem man nach einer festen Datierung 
suchte, verfiel man auf die Zeit der Gründung 
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des Artemistempels. Die beiden überlieferten An¬ 
sätze schliessen sich gegenseitig nicht aus: sie 
weisen ziemlich deutlich auf Epicharmos, den 
Zeitgenossen Gelons und Hierons I., bei dem wir 
zuerst unverkennbareBeziehungen auf volksmassige 
Hirtenlieder finden, die das Interesse der höheren 
Stände an diesen Dingen bekunden. Epicharm 
erwähnt ein noi/xsnxov ptikos mit Flötenbeglei¬ 
tung (frg. 130 L.) und gedenkt zweimal (p. 220 L. 
iv Äkxvove [Akxvovst O. Jahn] xai sv ’OdvaosT 
vavayqi p. 248) des sikelischen ßovxoko; Diomos, 
des Erfinders des ßovxokiaoftde, der zugleich Tanz- 
und Flötenweise war (Hesych. s. v. Etym. M. 208,10. 
Tryphon frg. 109 Vels.). Ausserordentlich wich¬ 
tig würden diese abgerissenen Citate sein, wenn 
Hollands Vermutung (De Polyphemo et Galatea, 
Lpz. Stud. Vn 156), (lass der ’OSvoosvs vavayos 
mit dem Kvxkmrp identisch sei, sich bewahr¬ 
heitete; sie scheint aber durch die Citierweise 
ausgeschlossen. Auch auf Lieder zu Ehren der' 
Artemis (Chitonia) kommt Epicharm zu sprechen 
(p. 252 L. iv Stpiyyi• Kal xo xäs Xtziüvias avkijadxai 
rls fioi fiikos). Ob die fingierten Namen seines 
Vaters, Tityros, Chimaros, Thyrsos (Suid. s.’Em- 
•/agfios. Iamblich. vit. Pyth. 241), die zum Teil 
wieder in dem theokriteischen Kreise auftauchen, 
mit Bücksicht auf das Interesse des Dichters 
an dem volkstümlichen Hirtengesange gewählt 
sind (Lorenz p. 48, anders Welcker III 279), 
ist natürlich nicht auszumachen, aber immerhin ! 
der Erwägung wert. Diomos aber ist schwerlich 
zu trennen von dem Eponymos des attischen De¬ 
mos Diomeia, dem ioo'jfisvos des Herakles; ihm 
zu Ehren ward ein öfter von den Komikern er¬ 
wähntes Fest gefeiert (Harpokrat. s. iv Aiofidoi; 
*Hgdxkv.iov). Es gab eine Genossenschaft von 
sechzig Männern, die an den Diomeen sich und 
andere durch Spässe neckten und ergötzten und 
so berühmt waren, dass König Philipp von Ma¬ 
kedonien, über dessen Vorliebe für die /ti/toi ys- ‘ 
koloiv xai jroitjxal aiayg&v qojidxmv Demosthenes 
(II 19) sich ereifert, gegen ein anständiges 
Geldgeschenk ihre Witze in Abschrift sich aus¬ 
bat (Hegesand, bei Athen. VI 260 b. Telephanes 
ebd. XIV 614 d). Unter der Voraussetzung, 
dass ähnliche (doch wohl im Kult begründete) 
Neckereien an einem in Syrakus zu vermuten¬ 
den Diomeenfeste stattfanden, könnte man in 
dieser Genossenschaft das Prototyp des späte¬ 
ren bukolischen Verbandes erblicken, dessen Wett- { 
und Neckreden in kunstmässiger Umbildung 
bei Theokrit vorliegen. Doch das ist unsicher. 
Es genügt, einen Einfluss Epicharms auf Theo¬ 
krit zu constatieren: nicht nur der Verfasser 
des Epigramms auf die älteste Ausgabe seiner 
Gedichte lässt ihn sich rühmen, keine fremde 
Dichtungsart sich angeeignet zu haben (richtig 
erklärt von Bethe Bostocker Lektions-Verz. 
1896, 9), sondern er selbst preist Epicharm in 
einem (echten) Epigramme (Anth. Pal. IX 600) ( 
in Ausdrücken, die eine genaue Bekanntschaft 
mit dem grossen Komiker verraten. Bei dem 
Mangel aller einschlägigen Fragmente ist dieser 
Einfluss 'im einzelnen leider nicht mehr festzu¬ 
stellen (vgl. noch Hesych. s. ßovxohaofios, wo der 
erste Teil der Glosse auf Epicharm zurückzugehen 
scheint), doch darf vielleicht auch hier auf die 
Wettgesänge und Streitscenen der theokriteischen 
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Hirten hingewiesen werden, die man als Nach¬ 
bildungen der alten Agone (ältestes Beispiel das 
Certamen Homeri et Hesiodi, s. o. Bd. I S. 867) 
auffassen möchte. Wortgefechte zweier gegen ein¬ 
ander streitenden Chöre gehören wohl mit zu den 
ältesten Bestandteilen der Komoedie (Zielinski 
Gliederung der att. Komoedie 249ff. K aib el Herrn. 
XXX 80, vgl. auch das laaßv'uv äkkqkots, in dem 
Aristot. poet. 4 die ersten Keime der Komoedie 
) findet); leicht mochte sich ein Straf- oder Preisge¬ 
richt (wie noch vielfach in den deutschen Fast¬ 
nachtsspielen) anschliessen. Solche und ähnliche 
Scenen werden auch bei Epicharm nicht gefehlt 
haben (eine schwache Spur eines Wettstreites 
zwischen Eä und Odkaooa findet Crusius Gött. 
Gel. Anz. 1890, 132 im frg. 9 p. 215 L.), und 
das steht wieder im Einklang mit den Berichten 
über die syrakusanische Stiftungslegende, die 
übereinstimmend die Wettgesäuge der Hirten 
) um den Siegespreis hervorheben. Diese Form 
des Agons hat in anderen Dichtungsgattungen 
weiter gewirkt: sie begegnet wieder in der svm- 
potischen Elegie (Theogn. 993—996; den An¬ 
klang an Theokrit I 61 hat Beitzenstein 
bemerkt) und tritt in der Form der scharf per¬ 
sönlichen Evyxgiaeit im hellenistischen Zeitalter 
wieder auf (Alkaios von Messene nach Polyb. 
XXXII 6, 5; scherzhaft gewandt von Meleagros 
bei Ath. IV 157 b), von denen die erhaltenen spä- 
i ten Nachbildungen (avyxgiais Msvdvdgov xai f Pi- 
Uaximvos und Vespae ivdicium eoci et pistoris 
iudice Vulca.no PLM IV 326) nur eine dürftige 
Vorstellung geben. Es bleiben noch die lako¬ 
nischen aus dem Kult der Artemis Karyatis heraus¬ 
gesponnenen Ansprüche zu erörtern. Den diony¬ 
sischen Charakter dieser Göttin hat Wide (Lakon. 
Kult. 108, Stellensammlung 102, vgl. oben Bd. 
II S. 1388) mit Becht hervorgehoben. Auch hier 
ist das Eindringen der ländlichen Muse in die 
städtische Feier nicht zu verkennen (Diomedes); 
bei den Mädchenchören möchte man am liebsten 
an Alkmans Parthenien denken, in denen es an 
gegenseitigen Neckereien der Choreutinnen nicht 
gefehlt zu haben scheint (Bethe Proleg. zur 
Gesch. d. Theaters im Altert., Lpz. 1896, 30ff., 
vgl. Diels Herrn. XXXI 339ff.); auch an die 
Wettgesänge der spartanischen Männerchöre (Plut. 
Lyk. 21) sei erinnert. Berührungen mit Syra¬ 
kus ergeben sich aus anderen lakonischen Kulten 
der Göttin: so finden wir das Herumtragen von 
Gebäck in Tiergestalten (s. o.) im Festbrauch der 
Artemis Ilagdivog (Sosibios bei Athen. XIV 646 a), 
die possenhaften xvgtxroi (Hesych.) an den Festen 
der lakonischen Artemis Korythalia kehren als 
Vermummte xaxa ’Ixakiav (?) wieder, ßqvdkiya, 
derbkomische und obseöne Tänze von Maskierten 
in Weibertracht aufgeführt (Wide 10, vgl. Weber 
Quaest. Lacon., Diss. Götting. 1887, 56) hatte 
Bhinthon erwähnt(frg. 18 Völker, der p. 45 Ver¬ 
besserungsvorschläge zu den stark verderbten He- 
sychglossen macht), derselbe Bhinthon, der auch 
eine mystische Bukolenscene parodiert hat (Cru¬ 
sius Eh. Mus. XLV 265) — alles abgerissene 
Notizen, die einen engen Zusammenhang zwi¬ 
schen der Peloponnes und Sicilien ahnen lassen, 
der durch die neuesten Untersuchungen (A. Körte 
Archaeol. Jahrb. VHI 1893, 61—93. Loeschcke 
Ath. Mitteil. XIX 1894, 519f. Bethe a. a. 0. 
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48ff. 60f.) bestätigt zu werden scheint. Am mei¬ 
sten zu bedauern ist der Verlust des Dithyram¬ 
bus (Satyrdramas?) Avo/icarca rj Kagväxidxg des 
Pratinas von Phlius (PLG III 559 = FTG 2 726; 
der Name weist auf einen dionysischen Kult; 
Philargyr. Verg. Georg. II 487. Meineke Anal. 
Alex. 360), zumal da in diesem Stücke vielleicht 
der Schlüssel zum Verständnis der dürftigen und 
unklaren lakonischen Legende enthalten war; die 
unbestimmte Zeitangabe (xcöv ITeqoixcöv eveoxxo- 
toiv u. a.) würde auf den Zeitgenossen eines Choi- 
rilos und Aischylos passen. Bemerkenswert ist, 
dass der bäuerliche Charakter seiner Satyrdramen 
besonders hervorgehoben wird (Dioskorides A. P. 
VII 87), und dass später Sositheos, der mit seinem 
Daphnis zu den bukolischen Genossen Theokrits 
in Beziehung tritt, gerade auf Pratinas zurück¬ 
griff (Dioskorides A. P. VII 707). Endlich sei 
noch der hydriotische ,Hirte“ Euages erwähnt 
(aygthi/iaxog dtjX.aSt) xal xijg äXXr/s jtcuösiag ä.iEi- 
ßog, jcoiijxijg S' aycc&dg xco^qxdtwv, Dionysios 
im 23. Buch der Movotxij loxogia bei Steph. Byz. 
s.’YSosa), der vielleicht ebenfalls in diesen Zu¬ 
sammenhang gehört. 

III. Die Vorläufer der Bukolik. Alle 
diese aus den antiken Legenden vom Ursprünge der 
B. herausgesponnenen Combinationen sind mehr 
oder minder trügerisch: auf festem Boden stehen 
wir erst mit der Thatsache, dass Stesichoros von 
Himera die Figur des Daphnis in die Poesie ein- S 
geführt hat. Entnommen hat er diesen echten 
und rechten Archegeten der B. aus dem Sagen¬ 
schatze seiner chalkidischen Heimat. Verbunden 
mit Menalkas erscheint Daphnis bei Hermesianax 
frg. 2 und 3, beidemale ist die Scene Euboia. 
Nach frg. 3 liebt der Chalkidier Menalkas die 
euboeische Jungfrau Euippe (xijg Keralas Evitc- 
mjs, so v. Wilamowitz Herrn. XIV 162 für 
K[y]gijvalag, falsch Maass De Lenaeo et Del¬ 
phin», Greifswalder Lektionsverz. 1891/92, 20) 
und stürzt sich aus Schmerz darüber, dass er 
ihre Liebe nicht gewinnen kann, ins Meer; das 
ist unverkennbar die Fortsetzung und Weiterbil¬ 
dung der von Klearch (Ath. XIV 619c = PLG 
in 663) ohne Localangabe erzählten Volkssage 
von der schönen Eriphanis, die in unglücklicher 
Liebe zu dem spröden Jäger Menalkas entbrannt 
in den Bergwäldern umherirrt und ihr Leid im 
Liede (/iiaxgai Sqves, a> AIevclXho.) klagt. Die 
Analogie mit Daphnis springt in die Augen: 
auch dieser muss, wie seine Verbindung mit Me¬ 
nalkas (Schol. Theokr. 1 HI 55 6 c Egfir)oiava^ 
Xe'/ei xov Aaxfnv fgcaxixdig e/uv xov Mxru/.xa) 
lehrt, aus der euboeischen Volkspoesie stammen; 
als Diener der Artemis weist er wieder rück¬ 
wärts auf die erwähnten dorischen Hirtenlieder. 
Von der stesichoreischen Fassung der Daphnis¬ 
sage vermögen wir uns aus den auf Timaios 
zurückgehenden Berichten (Geffcken Timaios 
Geogr. des Westens, Philol. Unters. Xlü 119) f 
einen Begriff zu machen, da einerseits Diodor. 
IV 84 Daphnis als Erfinder der (vortimaeischen) 
Hirtenlieder nennt, andererseits Aelian v. h. X 
18 zum Schluss ausdrücklich bemerkt, dass Ste¬ 
sichoros von Himera zuerst den bukolischen Ge¬ 
sang in die Poesie eingeführt habe (vgl. Welcher 
a. a. 0. 188 und den Artikel Daphnis). So 
hat also Tityros-Alexandros von Pleuron bei Theo- 
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krit VII 75, der auch sonst nachweislich dem 
Stesichoros gefolgt ist (frg. 2 Mein. = Stesich. 
frg. 27, frg. 3 = frg. 69) diesen im Sinn, wenn 
er das Local der Daphnissage nach Himera ver¬ 
legt (auch Theokritos scheint den Stesichoros 
stofflich benützt zu haben, allerdings nicht für 
seine speciell bukolischen Gedichte: Hypothes. 
zu Theokr. XVIII [’E)Jvr/e ’Eju&aXdfuov], vgl. 
Kaibel Herrn. XXVn 249). Ferner muss das 
) Satyrdrama vielfach bukolische Elemente enthal¬ 
ten haben, die auch der euripideische Kyklops 
nicht ganz verleugnet (erstes Chorlied); seine Ver¬ 
wandtschaft mit dem Dithyrambus empfängt auch 
von dieser Seite ein besondere Beleuchtung. Denn 
die Dithyrambiker haben mit besonderer Vorliebe 
die auf Sicilien localisierte Sage von dem plum¬ 
pen Gesellen Polyphemos behandelt, dessen Liebe 
zu der schönen Nereide Galateia zuerst Philo- 
xenos von Kythera in die Litteratur eingeführt 
i zu haben scheint. Seine Darstellung (KixX.coij/ 
>j raXdxEia) ist nicht nur für die mittlere und 
neuere Komoedie, sondern auch für den jugend¬ 
lichen Theokrit (XI) massgebend geworden; der 
wildidyllische Hintergrund der Scenerie und die 
Wandlung des rohen Barbaren zum schmachten¬ 
den Schäfer werden den Dichter besonders ange¬ 
zogen haben. Fast noch bedeutsamer erscheint 
der Umstand, dass die sog, .bukolische Maske¬ 
rade“ im Keime bereits im Drama des Philoxenos 
vorgebildet war, der nach glaubwürdigen Zeug¬ 
nissen unter der Maske des einäugigen Kyklopen 
seinen ehemaligen Gönner, den Tyrannen von 
Syrakus, den älteren Dionysios verspottet hat 
(Holland 189). Vorbildlich für die theokriteisehe 
B. war endlich die sentimentale Auffassung des 
Hirtenlebens im Dithyrambus des Lykophronides, 
der einen verliebten Ziegenhirten seine Neigung 
in gar zierlichen Versen aussprechen lässt (Kle¬ 
arch bei Ath. XV 670 e = PLG HI 634; vgl. 

) Bolide Roman 113. 506 und besonders v. Wila¬ 
mowitz Herrn. XIV 173, der zuerst auf den Zu¬ 
sammenhang mit der alexandrinischen B. hinge¬ 
wiesen hat). 

IV. Theokritos und sein Kreis. So war 
der Boden vorbereitet, auf dem das künstliche 
Gewächs der alexandrinischen B. emporspriessen 
konnte, die mit dem Namen des Theokritos von 
Syrakus unauflöslich verbunden ist. Eine ein¬ 
gehende Würdigung dieses Mannes kann hier nicht 
i gegeben werden, wo nur die eine Richtung seiner 
Poesie in Betracht kommt. Für seine Zeit be¬ 
deutet sie nicht einmal etwas vollkommen Neues, 
kamen doch die litterarischen Strömungen und 
Neigungen des 3. Jhdts. dem Dichter entgegen. 
Wiederholt erklingt aus der neuen Komoedie ein 
fast sentimental zu nennendes Lob der ländlichen 
Ruhe und Einsamkeit; sie mochte dem antiken 
Grossstädter wie dem modernen besonders reiz¬ 
voll erscheinen, da die Bethätigung der Bürger 
an dem Staatsleben durch die absolute Monarchie 
ausgeschlossen oder doch stark verkümmert war. 
Auch sonst nimmt ja die Poesie des alexandri¬ 
nischen Zeitalters idyllische Elemente mit Vor¬ 
hebe auf. Ja, nach den neuesten Forschungen 
(Reitzenstein 121ff.) ist es ziemlich ausgemacht, 
dass eine ältere vortheokriteische B. — etwa im 
Ausgang des 4. Jhdts. — in der Peloponnes, und 
zwar hauptsächlich in Arkadien geblüht hat. Von 
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ihrer für uns kenntlichsten Hauptvertreterin Anyte xayjojg ägx,d>[iE&' docSäg) ist im Munde eines 
von Tegea (s. d.) sind in der Anthologie noch amdXos auffallend, noch auffallender, dass die 

eine Anzahl anmutiger Epigramme voll idylli- nun folgenden Wettgesänge, das Propemptikon 

scher Schilderung der Natur und des Kleinlebens auf Ageanax und das ironisch gefärbte Lied von 

vorhanden, die den Verlust ihrer i-iibj (Steph. der Liebe des Koers Aratos (s. d. Nr. 7) zu dem 

Byz. s. TsySa) um so mehr bedauern lassen. Doch schönen Philinos, abgesehen von dem .bukolischen“ 

scheint es erlaubt, diese mit dem bis auf Poly- Schlüsse 71—89 nichts specifisch aufs Hirtenleben 

bios (IV 20) stets in Arkadien gepflegten Dithy- Bezügliches enthalten. Folglich sind diese Worte 

rambus (Philoxenos) in Beziehung zu setzen, dessen bereits feststehende Termini, deren Ursprung man 

bukolische Motive oben erwähnt sind. Damit 10 in der oben entwickelten voralexandrinischen Hir- 
wäre der Anschluss an die ältere Poesie (doch tenpoesie (Epicharm) suchen darf. Immerhin ist 

wohl schwerlich an die lakonische Kultlegende) eine Anlehnung an die sacralen ßovxdX.oi jener 

gegeben; für Theokrit bildet den Vermittler sein Zeit möglich, ja sogar wahrscheinlich. Man darf 

Jugendfreund Nikias von Milet, ein notorischer annehmen, dass diese Verbände, deren Treiben 

Nachahmer Anytes (Reitzenstein 123). Auch bereits im 5. Jhdt. Kratinos in seinen Bovx6X.ru 

sonst ist der Einfluss dieser arkadischen B. zu geschildert hatte, auf die Namengebung einge- 

spüren, so namentlich bei Leonidas von Tarent wirkt haben (Usener bei Holm Gesch. Siciliens 

(Nachweis bei Geffck'en Leonidas von Tarent, H 493), da Spuren orphischen Einflusses bei Theo- 

Jalirb. f. Philol. Suppl. XXHI), dessen gezierte krit und seinen Genossen nicht fehlen. _ Abge- 

Epideixis die Naturwahrheit der anyteischen Poesie 20 sehen von dem Mimus Pharmakeutriai, in dein 
erst recht erkennen lässt. Wie sich Theokrit zu ein orphischer Zauberhymnus benützt zu sein 

der Schule gestellt hat, ist kaum mehr zu er- scheint (Reitzenstein Rostocker Lektionsverz. 

mittein (Reitzensteins Combinationen sind zu 1892/93, 18), verrät der Dichter nahe Bekannt¬ 
verwegen), jedenfalls ist sie durch ihn in den schaft mit den Vorstellungen jener Kreise in sei- 

Hintergrund gedrängt und verdunkelt worden. nen Afjvai (XXVI) — man hat dieses Gedicht 

Erst im Ausgang des 3. Jhdts. tritt in Mnasal- ein Kultlied für die Dionysosfeier am koischen 

kas von Sikyon wieder ein Vertreter dieser Rieh- Vorgebirge Drakanon genannt (Maass Herrn, 

tung auf, zuletzt finden sich Spuren bei den römi- XXVI178. Reitzenstein 217) —-, und die gleich 

sehen Dichtem, namentlich bei Vergil, s. u. Bei zu erwähnenden Technopaignien mögen richtig auf 

seinen Zeitgenossen fand Theokrit noch andere 30 Vorbilder in der orphischen Sacralliteratur zu- 
Vorbilder: der durch Herondas neubelebte Mimus rückgeführt sein (Crusius Wochenschr.f.kl.Phil, 

weist verwandte, - nur ins Grelle und Unerquick- 1888, 1095). Aber über diese wesentlich for- 

liche gesteigerte Züge auf. Auch in dieser Dich- malen Entlehnungen darf man nicht hinausgehen; 

tungsart hat sich Theokrit versucht; die Über- der Versuch Reitzensteins, Theokrit und seine 

einstimmungen mit Herondas weisen auf Sophron Genossen zu sacralen Bukolen zu stempeln, muss 

als gemeinsames Vorbild beider hin. Ferner darf entschieden zurückgewiesen werden. Zu Lykidas- 

man dem Satyrdrama, wie oben bemerkt, das Dosiades tritt ausser zwei nicht näher bezeich- 

sich ebenfalls an bukolischen Stoffen versuchte neten .Hirten“ aus Acharnai und dem aitolischen 

(Daphnis des Sositheos), einen erheblichen Ein- Lykope, Tityros (72), in dem bereits Meineke mit 

fluss auf Theokrit ohne Bedenken zuschreiben. 40 grosser Wahrscheinlichkeit Alexandros von Pleuron 
Die dramatisch bewegte Scenerie, die Streitscenen (s. Bd. I S. '1448) erkannt hat; er trägt ein Lied von 

zwischen zwei Gegnern kehren sogar in der phi- dem bienengenährten rJxoXoq (unteritalisches Mär- 

losophischen Litteratur wieder (Krantor bei Sext. chen nach Lykos von Rhegion, Schol. 78) vor. 

Emp. adv. dogm. V 53. Kleanthes bei Wachs- Diesem mythischen Hirten stellt Lykidas die 

m u t h De Cleanthe et Zenone II 7: Streit kretische Sagenfignr Komatas (Clem. Alex, ström, 

zwischen Aoywuog und 0vfxdg in amoibaeischen I 398 P.) gegenüber, und die Vermutung liegt 

Versen, vgl. Hirzel Der Dialog I 372. 398). nahe, dass die von Tityros-Alexandros behandelte 

Eigentümlich ist nur, dass Theokrit im Gegen- Version der Daphnissage (73—77, nach Stesicho 

satz zu der arkadischen B. nicht einfache Hirten ros, s. o.) ebenfalls ihr kretisches Gegenspiel ge- 

vorführt, sondern dass diese Hirten öfters die50funden hat: die Bestätigung giebt Kallimachos 
Züge zeitgenössischer Dichter und Künstler tra- Ep. 22 Wil., vgl. Bd. II S. 2861. Deutlicher als 

gen. Diese vielfach bestrittene und bereits im diese durch Combination erschlossenen Stücke 

Altertum verkannte bukolische Maskerade ist am reden die beiden erhaltenen Rätselspiele der jugend¬ 
besten ersichtlich aus den Thalysien (VII), liehen Dichtergenossen, der Altar des Dosiades 

einem aus der reifsten Kunstperiode des Dich- und die Syrinx Theokrits. Hier hat zuerst v. Wila- 

ters stammenden Idyll, das nicht ohne Anachro- mowitz die gegenseitige Bezugnahme (Dosiades 

nismen Erinnerungen aus der Jugendzeit feiert 10 &Eoxgtxoio [= IIdoi&oq\ xxdvxag Theokr. 

und für uns das einzige Document für die Exi- 12 ndoig Siur/Jdag) und die Anspielung (Sy- 

stenz der koischen Dichtergenossenschaft ist. Dem rinx 3) auf die von Dosiades behandelte Koma- 

zum Erntefeste eingeladenen Simichidas f = Theo- 60 tassage (Ksgäaxag = Kouaxag nach Hom. H. XI 
kritos, so schon die Scholien, wo allerdings viel 385) erkannt, vgl. die Ausführungen Haeberlins 

Verkehrtes eingemischt ist) begegnet auf dem Carm. fig. graeca 50—59. Ausser den Genannten 

Wege ein ahxöXog Lykidas, unverkennbar ein be- scheint der Arzt Nikias von Milet zu den Genossen 

freundeier Dichter (Dosiades von Kreta, wie v.Wila- des koischen Dichterbundes gehört zu haben; ob 

mowitz De Lykophr. Alex. 13 wahrscheinlich auch Hermesianax, der mehrfach bukolische Stoffe 

gemacht hat), diesen fordert er zu einem poeti- behandelt (frg. 2. 3; frg. 1 aus der Leontion), 

sehen Wettstreit (ßovxoXidgEo&ai 36) auf. Der steht dahin (Haeberlins Combinationen sind ab- 

Ausdruck (wiederholt 49: äXXX ayx ßovxoXixäg zuweisen). Schliesslich steht hinter all diesen 



jungen Männern der Dichter, den Theokrit neben 
Asklepiades von Samos (Sikelidas 40) als seinen 
Meister anerkennt: Philetas von Kos. Es ist 
gar nicht unwahrscheinlich, dass er der eigent¬ 
liche Stifter des bukolischen Bundes gewesen ist, 
da ihn Longos II 15 offenbar nach guter th>er- 
lieferung den ältesten und erfahrensten ,Hirten 1 
nennt und seine nahen Beziehungen zur Hirten¬ 
poesie durchblicken lässt; hier wird eine ein¬ 
gehende Analyse noch manches Einzelne lehren. ' 
In den spärlichen Überresten des Philetas findet 
sich wenigstens ein Anhalt in frg. 21B. & e joao&cu 
u Xaxavp y(e)ait] vtzo, das erst durch Hermesia- 
nax ftiei Athen. XIH 598 F v. 75) ohlia ös xai 
tov aotöov Sv EvqvhvXov xoXiijxat Komi y6.XxF.iov 
iKjxav ino jxXardvy BixxiSa poXjxdlovxa 
■dotjv hxe ins rechte Licht gerückt wird (Bergk 
Kl. Schriften II 179). Wir blicken also in die Ge¬ 
nossenschaft jugendlicher Dichter hinein, die wahr¬ 
scheinlich zu einem festen Verbände organisiert, 2 
m dem Kostüm von Hirten und unter poetischen 
Spitznamen etwa in dem ersten Jahrzehnt des 
3. Jhdts. auf Kos die Musenkunst pflegten. Der 
&eis scheint sich später erweitert zu haben 
Wie der versteckte Ausfall auf die Argonautika 
des Apollonios beweist (45), sind die Thalysien etwa 
in der Mitte der sechziger Jahre verfasst. Kurze 
Zeit darauf hat der Dichter seine Beziehungen zum 
alexandrinischen Hofe aus unbekannten Gründen 
gelöst und eine Zeit lang auf der Stätte seiner Ju-1 
gend verweilt. Hier sind die eigentlichen buko¬ 
lischen Gedichte (ausser Vn [falls dies nicht noch 
m Alexandreia gedichtet ist] noch I. III. VI) ent¬ 
standen, die der reifen Kunstperiode Theokrits 
angehören (anders Susemihl Jahrb. f. Philol. 
1896, 383ff.j. Am klarsten ist der technische Fort¬ 
schritt in VI (BovxoXmoxai) zu erkennen, einer 
Ireien Weiterbildung des an Philoxenos anknüpfen¬ 
den, dem koischen Genossen Nikias gewidmeten 
Jugendgedichtes XI (Kyklops): es führt Daphnis 4 
als bereits bekannte Figur zusammen mit dem 
schemenhaften Damoitas und das Wettsingen dieser 
beiden Hirten als bereits conventionell gewor¬ 
denes Motiv ein (v. Wilamowitz Nachr. der Got¬ 
ting. Gesellsch. d. Wissensch. 1894, 182). In 
dem Glanzstücke ,Daphnis“, das von dem späten 
Sammler offenbar mit Absicht an den Anfang 
gestellt ist, hat der Hirte Thyrsis das Lied von 
den Leiden des Daphnis vor Zeiten in einem 
Agon mit dem Libyer Chromis vorgetragen und 
damit hohen Ruhm erlangt, jetzt wird es einem 
nicht namentlich genannten Ziegenhirten auf des- 
sen Wunsch wiederholt. Unter dem Sänger (6vo- 
ot; oö' Atxvas 65) verbirgt sich wohl Theo- 
kntos selbst — der poetische Spitzname hat also 
gewechselt —, wer unter dem aiio/.og (Philetas?) 
und dem Libyer Chromis (Kallimachos?), ist nicht 
so leicht zu ermitteln. Im Komos, dem Stand- 
chen eines verliebten Hirten (HI) begegnen wir 
dem bekannten Tityros (= Alexandros von Pleu-( 
ron); der nicht genannte Liebhaber der Amaryl- 
lis (6) scheint trotz IV 38 nicht Battos, sondern 
theokrit selbst zu sein. Da IV 16 in den Worten 
des Battos eine deutliche Anspielung auf Kalli- 
machos frg. 542 vorliegt, so wird man die bereits 
von anderen (Hartung und Haeberlin) vorge¬ 
schlagene Gleichung Battos = Kallimachos wenig¬ 
stens tür zulässig halten dürfen, zumal da die 


Teilnahme des Battiaden an der bukolischen Maske¬ 
rade aus seinem Epigramm auf Astakidas erschlos¬ 
sen ist. Die Gedichte IV (No/ueTs) und V (Vdoadpoi) 
spielen beide unverkennbar in Unteritalien, und 
wenn sie auch zeitlich schwer zu fixieren sind, 
so scheint doch die metrische Technik zu erlauben’ 
sie in dieselbe Periode wie I. IH. VI. VII zu rücken! 
Der Dichter schlägt hier einen viel derberen und 
realistischeren Ton an, der den Schein erweckt, als 
)ob er uns wirkliche Hirten vorführe, aber die 
scheinbare Naive tat der Sprecher ist in Wahrheit 
absichtlich und berechnet, und durch allerhand 
hineingetragene Beziehungen ist dafür gesorgt 
dass wir im Hintergründe maskierte litterarische 
Persönlichkeiten ahnen sollen. Der Beweis kann 
nur durch Einzelinterpretation geliefert werden 
(vgl. einstweilen Knaack Henn. XXV 84 und 
Beitzenstein 228, der aber in der Deutung 
fehl greift). Einen rein ländlichen Stoff endlich, 
wie es scheint, ohne Maskerade, behandelt Theo¬ 
krit in den Egyarivai (X). In all diesen Ge¬ 
dichten steht er auf der Höhe seiner Kunst, wie 
er I 20 selbstbewusst ausspricht. Die Verse 
sind nach den Regeln der alexandrinischen Tech- 
nik gebaut; die sog. bukolische Diaerese wiegt 
vor (über den Unterschied der vergilischen Verse 
Manns Victorinus GL VI 114, 25). Entsprechend 
der Frction des ,Hirtengesanges 1 hat der Dichter 
m den Liedern seiner Hirten eine Art von Stro- 
0 phenbau gewählt, der hin und wieder durch einen 
Schaltvers äusserlich markiert, aber von strenger 
Responsion weit entfernt ist (über die Termino¬ 
logie Schol. I 64 p. 63 Ahr.). Das eigentümliche 
Gemisch von Erzählung und Dramatik ist schon 
den alten Erklärern aufgefallen (ysvog jaixxov in 
den Prolegomena). Für die Folgezeit gilt Theo- 
ßovxökog xar (Schol. Apollon. 

I 1289 [iheon]), seine Gedichte als die ßovxoXixd 
{xisQi vyiove 54, 20 [mit feiner Würdigung], Schol. 

1 ^ 1236 [Theon]). Interesse an der neuen 

Dichtungsart bekundet auch die auf einen Gram¬ 
matiker der besten Zeit zurückgehende Bemer¬ 
kung Schol. Hom. Od. X 456; Mnaseas leitet in 
geschmackloser Weise die B. von Bukolion, dem 
Sohne Pans, ab (Schol. Theokr. I 64 Ahr. [fehlt 
im Ambros.]). Weitaus bedeutsamer ist der Ein¬ 
fluss auf die bildende Kunst der alexandrini¬ 
schen Epoche (Brunn S.-Ber. Akad. München 1879 
II 1 — 22[von unrichtigenGesichtspunkten]. Schrei- 
0 her Die Wiener Brunnenreliefs aus Palazzo Gri 
mani, Lpz. 1888; Hellenistische Reliefbilder, Lpz. 
1889—96. Sauer Der Torso von Belvedere. 
Giessen 1894). 

V. Nachfolger und Nachahmer. Theo¬ 
krit muss seine Gedichte einzeln herausgegeben 
haben; für diese Annahme sprechen die treffend 
gewählten Namen für die Stücke, die mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf den Verfasser selbst zu¬ 
rückgeführt werden dürfen (über die spätere Be¬ 
izeichnung El&v/ha vgl. Christ Verh. der 26. 
Philologenvers. in Whrzburg 1868, 49). Erst 
nach seinem Tode scheint eine Sammlung erschie¬ 
nen zu sein, in die bereits unechte Stücke ein- 
geschwärzt sind. Dazu gehören VIII und IX 
(Bovxokiaozat ß’ und /), deren nachtheokriteischen 
Ursprung sprachliche und metrische Abweichungen 
erweisen. Der Verfasser der zweiten Bukoliasten 
hat wunderlicherweise den Wettgesang des Me- 
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nalkas und Daphnis, die zu schemenhaften Figu¬ 
ren herabgesunken sind, in elegischen Distichen 
geschrieben und eine peinlich strenge Respon¬ 
sion erstrebt; in IX zeigen die Verse 28—36, 
dass das Gedicht bestimmt war, den Schluss einer 
Sylloge zu bilden. Sie standen auch in der Vor¬ 
lage, die der besten Hs. K (Ambros. 222) zu 
Grunde liegt (und zwar in der Reihenfolge I. VII. 
III. IV. V. VI. VHI. IX. X), und sind bereits von 
Vergil als theokriteische Stücke gelesen und nach¬ 
geahmt worden (darauf bezieht sich Serv. Verg. 
buc. prooem: saneseiendum VII eclogas esse meras 
rusticas quas Theocritus X habet). Vielleicht 
ist die von Theon Schol. Apollon. I 1236 (ev xoTs 
ßovxoXixoTg , ev x<S °YXq [XIH] ETnygagjOfiEvcfi) 
citierto Sammlung mit dieser identisch. Während 
diese Gedichte im Altertum eine grammatische Re- 
cension und Interpretation erfahren haben, wie die 
Scholien beweisen, stammen die ohne solche und 
bedeutend schlechter überlieferten: XX ( Bovxo- 
X.loxos), XXI (AXcetg , mit starker Benützung des 
Leonidas von Tarent), XXVII (’Oagioxvs) aus viel 
späterer Zeit; die Überlieferung behandelt Hiller 
Beitr. zur Textgesch. der griech. Bukoliker, Lpz. 
1888. Die ’Oagioxvg ist bei weitem das erfreu¬ 
lichste Stück, in lebhafter Stichomythie geschrie¬ 
ben, frivol, aber graziös (Wilamowitz Herrn. 
XIII 276). Zeitlich lassen sich alle diese Stücke 
ungemein schwer fixieren, einzelne reichen wohl 
in den Ausgang des 3, Jhdts. hinab, und es ist 
nicht unmöglich, dass Mnasalkas von Sikyon (über 
dessen Zeit vgl, Susemihl Alex. Litteraturg. 
II 540) Anth. Pal. IX 324 an dieser weichlich 
und vorwiegend erotisch gewordenen B. in seiner 
Art Kritik übt. Diese Richtung geht dann weiter: 
Moschos nnd Bion (s. d. Nr. 6) zeigen in ihrem 
Nachlass keinen wirklich bukolischen Charakter 
mehr, es sind nur erotisch-sentimentale Tände¬ 
leien und Spielereien. Wenn der Verfasser des 
Epitaphs auf Bion diesen als ßovxdXog feiert, 
mit dem das ßovxoXixöv /ueXos ausgestorben sei 
— doch nennt er sich selbst seinen dichterischen 
Erben —, wenn der Dichter des 'Em&aX.dgtov 
AyüjJjng xai Aijiöa/isiag (Pseudo-Bion II Ziegl.) 
zwei Hirten als Gesprächspersonen einführt und 
im Anfang einen bukolischen Ton anschlägt, so 
beweist das nur, wie fest die von Theokrit be¬ 
gründete Terminologie bei den Nachfahren haftete. 
So konnte denn im 1. Jhdt. v. Chr. der Gram¬ 
matiker Artemidoros eine Gesamtausgabe aller 
Bukoliker veranstalten oder, wie er selbst sagt, 
die bukolischen Musen alle in einem Stall und 
zu einer Herde vereinigen (Anth. Pal. IX 205, 
vgl. über das vielbesprochene Epigramm zuletzt 
Bethe Rostocker Lectionsverz. 1896). Wie weit 
sonst die bukolischen Einflüsse auf die Dichtung des 
2. und 1. Jhdts. gingen, entzieht sich unserer Kennt¬ 
nis; immerhin ist die bukolische Scenerie bei dem 
älteren Zeitgenossen Bions, Nikandros, bemerkens¬ 
wert (Anton. Lib. 22), der den aus einer obscuren 
malischen Localsage hervorgeholten Hirten Ke- 
rambos ungefähr die Rolle des Daphnis spielen 
lässt. Nur in losem Zusammenhang mit der B. 
steht der Euboikos des Dion (VII), die älteste 
,Dorfgeschichte* (O. Jahn Aus der Altertums¬ 
wissenschaft 51). Sonst kehrt der Gegensatz 
zwischen Stadt und Land öfter in der späteren 
Rhetorik wieder, wie z. B. bei Alkiphron, wo die 


bekannten Namen Aigon und Korydon wohl an 
Theokrit erinnern sollen. Auch die Romanschrift¬ 
steller bieten Verwandtes; einen förmlichen Hir¬ 
tenroman mit starken Entlehnungen aus Theokrit 
und guter Sachkenntnis (s. o.) hat Longos in sei¬ 
nem ,Daphnis und Chloe* geliefert (anderes Roh de 
Rom. 508). Im 5. Jhdt. wirft Synesios, der von 
kunstlosen ländlichen Liedern seiner kyrenaeischen 
Hirten zu berichten weiss (ep. 148 Petav.), ge- 
I legentlich einen Seitenblick auf die B. Theokrits 
(z. B. ep. 113). Auch die Poesie des ausgehen¬ 
den Altertums wird nicht müde, auf diese zurück¬ 
zugreifen: Gregorios von Nazianz, Nonnos und 
seine Schule sind voll von Nachahmungen (vgl. 
besonders die Episode von Hymnos und Nikaia 
Dionys. XV 169, die in ein regelrechtes buko¬ 
lisches Lied mit Kehrvers ausläuft). Den Kyros 
von Panopolis wollte Ahrens sogar zum Verfasser 
des Bukoliskos (Ps.-Theokr. 20) machen; dagegen 
Hiller Beitr. z. Textgesch. der griech. Buk. 70. 
Andere Nachahmer verzeichnet Ahrens in der 
grossen Ausgabe der Bucolici Graeci, Nachträge 
giebt z. B. Kaibel Henn. XV 456. Kehr De 
poetar. qui sunt in Anth. Pal. studiis Theocriteis, 
Diss. Lpz. 1880. Auch in der byzantinischen 
Zeit spürt man noch die Einwirkung der Buko¬ 
liker, so in den Briefen des Theophylaktos Simo- 
katta (7. Jhdt.), in denen ,das Landleben im 
falschen Spiegelbilde einer süsslichen Schönred¬ 
nerei erscheint“ (Krumbacher Gesch. derbyzant. 
Litteratur 55), und im Roman des Niketas Eu¬ 
genianus, der namentlich Theokrit weidlich aus¬ 
plündert. Endlich hat Maximus Planudes (15 
Jhdt.) ein ,Idyll* verfasst (herausgeg. von Hol- 
zinger Festgruss zur Wiener Philologenvers. 
1893), das wegen der Namen der Sprecher, Tha- 
myras (so heisst der Hirte in dem Einsiedler¬ 
gedicht PLM IH 60, s. u.) und Kleodamos (nach 
Bion ni) ein gewisses Interesse erweckt (M. 
Schneider Berl. philol. Wochenschr. 1894, 616). 

VI. Die Römer. Die römische Poesie hat 
sich verhältnismässig spät der bukolischen Dich¬ 
tungsgattung zugewandt; es scheint, als ob ihnen 
die eigentümliche Idealisierung des Landlebens, 
dessen Realität sie kannten und zu schätzen 
wussten, nicht sehr zugesagt hat. Bezeichnen¬ 
derweise hat bukolische Gedichte in der Weise 
Theokrits, und zwar noch in griechischer Sprache 
zuerst M. Valerius Messala verfasst, ein Ver¬ 
treter der populären Sokratik Xenophons, der 
das Landleben im Oikonomikos begeistert ge¬ 
priesen hat (Hirzel Der Dialog H 4 mit wei¬ 
teren Nachweisen). Wir lernen diese ersten Ver¬ 
suche aus der sog. Elegia in Messalam (Ps.- 
Verg. catal. XI 17) kennen: sie enthielten Wech¬ 
selreden der Hirten Moeris und Meliboeus viridi 
patidae sub tegmine qtiercus und müssen ganz 
entschieden Ton Einfluss auf den jungen Vergil 
gewesen sein, der nicht nur die beiden Hirten¬ 
namen (Meliboios thebanischer Hirte bei loh. An- 
tioch. FHG IV 545), sondern auch wohl den An¬ 
fang der ersten Ecloge aus ihnen entnommen hat 
(Wernsdorf PLM III 149). Auch der wieder¬ 
holte Preis des Landlebens bei Tibullus dürfte 
auf Messalas bukolische Studien zurückzuführen 
sein. Bei Vergil erscheint in den Eclogen unter 
durchsichtigerer Hülle als bei Theokrit ein ,Künst¬ 
ler- und Litteratentreiben 1 (Ribbeck Gesch. der 
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röm. Dichtkunst II 31): Pollio als Freund der ren (v. Wilamowitz Gotting.Lektionsverz. 1884, 
ländlichen Muse und Verfasser eigener Gedichte 6; viel zu viel sucht hinter diesen Namen Maass 
dieser Art, Gallus, Varius und China; die Neider Orpheus 145, 31). In der tändelnden Poesie 
Codrns, Bavius und Maevius werden erwähnt, der hadrianischen Zeit finden sich bukolische An¬ 
der Dichter selbst tritt bald als Tityrus, bald klänge z. B. in den Opuscula ruralia des Sen¬ 
ats Menalcas auf (Quintil. VIII 6, 46); auch timius Serenus (FPB 386 frg. 11). Im 3. Jhdt. 
unter den anderen griechischen Namen bergen verfasste der Karthager M. Aurelius Olympius 
sich zum Teil wohl für uns nicht mehr erkenn- Nemesianus seine vier Eclogen im engen Anschluss 
^ are m^ e '^ e - n0SSen ' Abhängigkeit Vergils an Calpurnius, mit dem er früher zusammenge- 

von Theokrit hat man bereits im Altertum geach-10 worfen wurde (Scheidung durch M. Haupt Opusc. 
tet (Gell. IX 9, 4, im allgemeinen Macrob. sat. I 358), schon ohne Reminiscenzen an Theokrit 
V 2, 4): sie erstreckt sich nicht nur auf eine (Sehenkl praef. XXXTTT gegen Kaibel Hern, 
freie Nachbildung einzelner Gedanken und Verse, XVII 429). Zur Zeit Constantins erneuerte Publi- 
sondern geht bisweilen in eine mosaikartige Con- lius Optatianus Porfyrius die hellenistischen Tech- 
tamination aus Partien verschiedener theokri- nopaignien, die er durch aberwitzige Künsteleien 
teischer Gedichte über. Wichtiger als diese oft zu überbieten versuchte, noch später (Ende des 
gemachte Beobachtung ist der neuerdings ver- 4. Jhdts.) finden sich bukolische Anklänge in der 

suchte Nachweis der Verschmelzung älterer und Mosella des Ausonius, dessen .Idvllia 1 freilich nur 

jüngerer Concetti zu einem neuen Ganzen (Vah- der Willkür älterer Herausgeber ihren Namen 
len Berlin. Lektionsverz. 1888. Bethe Rh. Mus. 20 verdanken. Ungefähr derselben Zeit gehört das 
XLVn 577). Wie im Theokrit hat auch hier in zierlichen Asklepiadeen verfasste Gedicht des 
unfruchtbare Responsionstheorie die sach- gallischen Rhetors Endelechius de mortibus boum 
liehe Erklärung lange genug zurückgedrängt; für an (Riese AL 893), ein Gespräch zwischen Bu- 
das Einzelne bleibt daher noch genug zu thun, culus, Aegon und Tityrus. Im 5. Jhdt. spielen 
namentlich ist die griechische Quelle der auf- Sidonius Apollinaris und seine Freunde mit den 
fallend oft erwähnten arkadischen B. noch zu überkommenen Formen, namentlich wird der Rhe¬ 
den, s. o. Den Beifall, den Vergil mit seinen tor und Dichter Lampridius von Bordeaux ge- 
Eclogen fand, spricht am lautesten Properz HI nannt (Sidon. ep. VIII 11, 6; vgl. VIII 9); im 6. 
34, 67 aus (vgl. Rothstein Herrn. XXIV 1. hören wir von einem (verlorenen) carmen buco- 
Ovid. trist. H 537), der selbst I\ 13, 25—46 das 30 licum des Boethius (Usener Anecdot. Holderi 4, 
goldene Zeitalter mit bukolischen Farben schil- 16), noch später (7.-8. Jhdt.?) ist die Eeloya 
dert (der Schluss ist aus Leonidas von Tarent Tkeoduli entstanden, ein Wechselgespräch in vier- 
Anth. Pal. IX 337 übersetzt). Die Versuche seiner tehalbhundert assonierenden Hexametern zwischen 
Zeitgenossen sind verschollen, einen gewissen Fon- Alithia und Pseustis ■ letztere trägt die Leh- 
tanus erwähnt Ovid. ep. ex Pont. IV 16, 35 ren der Heiden vor, während Alithia ihr die 
(die Stelle ist verderbt, vgl. noch Schanz Röm. des alten Testaments entgegenhält; zum Schluss 
Litteraturgesch. II 168, der die vorhergehenden erfolgt Entscheidung durch Fronesis. So geht der 
Verse auf Grattius bezieht); verwandte Töne Strom dieser Poesie fast ununterbrochen bis auf die 
schlägt der Verfasser der Dirae an. Eigentum- karolingische Zeit hindurch, wo in der Akademie 
lieh ist die realistische Schilderung des Land- 40 Karls des Grossen sofort wieder die altbekannten 
lebens im pseudovergilianischen Moretum; sehr Schäfemamen Damoetas, Menalcas, Thyrsis und 
schwache Spuren führen auf eine griechische Vor- auch die verkünstelten Formen der Figurenge¬ 
lage (Parthenios?), die indes Buecheler Rh. dichte auftauchen (Dümmler Poet. lat. Carol. 
Mus. XLV 323 leugnet. Ein merkwürdiges Ur- I 270. 360. 382; im allgemeinen Wattenbach 
teil über Theokrit findet sich bei dem sog. Ma- Deutschlands Geschichtsquellen im M.-Aä I 147), 
nilius II 39 (Sternbach Wiener Stud. YIII 240). die dann das Mittelalter hindurch gepflegt (L. 
Im neronischen Zeitalter sind die beiden ano- Müller Nord und Süd 1878.98) durch die Eni- 
n)men Hirtengedichte im cod. Einsidlensis 266 pfehlung Scaligers in der Poetik mitsamt dem 
und die Eclogen des Calpurnius entstanden. Erstere allegorischen Hirtengedichte ihre Auferstehung 
verherrlichen äusserst loyal den jungen Kaiser 50 in der Renaissance feiern (Borinski Poetik dtr 
als Kitharoedeu und Begründer eines neuen gol- Renaissance 44). [Knaack.] 

denen Zeitalters; ähnlich Calpurnius, der seine BovxoXixov azoua. eine der Mündungen des 
Lobpreisungen durch einen hohen Gönner (Meli- Nils. Herod. II17, s. Bovx.bXoi Nr. 1. [Sethe.l 
boeus Calpurnius Piso ?) unter die Augen Neros Bukolion« 1) Bovv.o/uwv (Bucolium) , Ort 
zu bringen sucht (I. IY. VII ; vgl. darüber Haupt in Arkadien im oberen Alpheiosgebiet, Thuk. IY 
Opusc. I 358, zuletzt Chytil Der Eclogendichter 134, 2. Plin. n. h. IV 20. Curtius Pel. I 316. 
Calpurnius und seine Vorbilder. Progr. Znaim Bursian Geogr. n 227f., 4. Zum Aceent vgl 

1894 [ohne Förderung des Problems]). Die übri- Stahl zu Thuk. a. a. O. [Oberhummer.] 

gen Gedichte wiederholen fast nur bekannte Mo- 2) Einer der fünfzig von Zeus getöteten Söhne 
tive, wenige theokriteische und diese meist durch 60 des Lvkaon (Apollod. III 8, 1, 3), offenbar be- 
\ ermittlung Vergils (Calpurnii et Nemesiani bu- nannt nach der arkadischen Stadt gleichen Namens, 

cohca rec. H. Schenkl, Prag-Lpz. 1885, praef. 3) Sohn des Laomedon und der Nymphe Ka- 
XXI). Eine eigene Lntersuchung verdient die lybe (Apollod. III 12, 3, 8). Seine Geliebte war 

Namengebung bei diesen Dichtern: neben den Äbarbarea, mit der er den Aisepos und Pedasos 

aus lheoknt oder Vergil bekannten Hirten er- zeugte (Horn. 11. VI 21ff. Tzetz Horn. 115. Nonn 

scheinen horazische (Mvstes, Eclog. Einsidl. n ; XV 376. Dict. IV 22. Dar. 6); Orph. Lith. 463 

Ornytus, Calpurn. I) und properzische (Acanthis, und Tzetz. Hom. 223 wird auch ein BovxoXib,]; 

Oalpurn. *176 und Lycotas, Calpurn. YIIj Figu- Evrpooßog als Sohn der Äbarbarea genannt. 
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4) Arkadischer Fürst, Sohn des Holaias, Enkel 
des Kypselos, Vater des Phialos, Paus. VIII 5, 7 
(vgl. E. Curtius Peloponn. I 319). 

5) Sohn des Pan, als Erfinder des ßovxoXüv 
genannt von Mnaseas Schol. Theokr. 1, 64. 

6) Mykenaeer, vor Troia von Eurypylos getötet, 

Quint. Smyrn. VI 615. [Wagner.] 

Bukolo. Bovxoloi $agaaXlaq • JzdXig Ogqxr/s, 
Hesych. [Oberhummer.] 

BovxoXoi. 1) Name der räuberischen Hirten¬ 
bevölkerung im nordwestlichen Teile des Nildeltas 
in der Umgegend von Alexandreia, am herakleo- 
tischen Nilarm, bis nach Chemmis hin (Era- 
tosth. bei Strab. XVII802. 792. Heliod. Aeth. I 5. 
H 17. 18. VI 2—12. 24. Achill. Tat. ni 9—18), 
auch 'HgaxXsoßovxoXoi genannt, wohl nach der 
Stadt Herakleion, Steph. Byz. Sie unterschieden 
sich in Aussehen, Sitten und Gewohnheiten von 
den übrigen Ägyptern wesentlich, wie schon in 
den ältesten ägyptischen Darstellungen die Rinder¬ 
hirten des Deltas (Erman Ägypten II 583ff.). 
Unter M. Aurel (172) erregten diese B. oder Bu- 
eoliei milites einen Aufstand, der von Avidius 
Cassius nur mit List unterdrückt wurde, nach¬ 
dem Alexandreia beinahe in ihre Hände gefallen 
wäre, Cass. Dio LXXI 4. Hist. Aug. M. Antonin. 
philos. 21; Avid. Cass. 6. Nach Heliod. Aeth. 

I 5 hiess die von ihnen an der herakleotischen 
Mündung bewohnte sumpfige Niederung, die durch 
die Überschwemmungswasser in einen See ver¬ 
wandelt wurde und den Räubern ein sicheres Ver¬ 
steck bot, ra Bo’vxSXia, vgl. Bucolia Geogr. Rav. 
III 2. Quatremere Möm. geogr. sur l’Egypte 
1232, zä zdtv BovxoXiaw Chron. Pasch. 471 (Bonn.), 
ra BovxöXov und Bueulus Quatremere a. a. 0. 
Als Hauptorte der B. werden bei Heliodor und 
Achilles Tatius Bijaaa und Nixcoxis genannt (s. d.). 
Räuberische Hirten (jzoifiives) gab es auch an 
anderen ähnlich geeigneten Stellen des Deltas, 
wie z. B. bei Pelusion (Xen. Ephes. III 12), doch 
ist B. als Name nur für die Bewohner der Bov- 
xoXia im nordwestlichen Delta nachgewiesen. Man 
hat deshalb auch kein Recht, die nur von Herod. 

II 17 erwähnte, nach ihm künstliche Nilmündung 
BovxoXixov Oroya , die offenbar nach dieser Ge¬ 
gend benannt ist, mit der phatmetischen im öst¬ 
lichen Teile des Deltas zu identificieren, vgl. Cham- 
pollion L'Egypte sous les Pharaons II 15. 

[Sethe.] 

2) Wie es in der Entwicklung der griechi¬ 
schen Religion eine Stufe gegeben hat. auf wel¬ 
cher das göttliche mimen in leblosen Fetischen, 
in Steinen, Brettern und Klötzen gesucht und 
verehrt wurde, so ist in ihr auch die zweite Seite 
des Fetischismus, der sog. Totemismus noch deut¬ 
lich erkennbar, die Stufe, auf der man sich die 
Götter und die Vorfahren des lebenden Menschen¬ 
geschlechts in Tiergestalt vorstellte. Zahlreiche 
Spuren, deren Sammlung eine Erfolg verheissende 
Arbeit wäre, weisen daraufhin: die Epitheta der 
Götter, deren Ursprung von Tiemamen genommen 
ist (Zeus Lykaios, Hera Boopis), die heiligen Tiere, 
welche als Attribute der Gottheiten erscheinen 
(der Adler des Zeus, die Eule der Athene, die 
Schlange der unterirdischen Götter) und nament¬ 
lich auch das Kultpersonal, das durch Tiernamen 
bezeichnet wird, wie die ägxzoi der brauronischen 
Artemis, die ztätXoi der lakonischen Demeter, die 
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zavgoi des ephesischen Poseidon, die izmoi des 
Dionysos der athenischen Iobakchen (Ed. Meyer 
Forschungen zur alten Gesch. I 60. 69). S. W i d e 
Lakon. Kulte 79 (vgl. Athen. Mitt. XIX 281) hat 
namentlich auf diesen dritten Punkt hingewiesen, 
auf die Fälle, in denen im weiteren Verlaufe der 
Entwicklung das Tierische von den Göttern auf 
die Umgebung des Gottes übergegangen ist. So 
sind auch die B. ein Zeugnis für diese frühe 
Periode der griechischen Religion. Sie führen 
uns in den Kreis der dionysischen Religion und 
zwar in einen solchen Kult, in dem Dionysos ur¬ 
sprünglich in Tiergestalt verehrt wurde, als a|ioc 
Tangos, zu dem die Frauen in Elis beteten (P r eil e r- 
Robert Griech. Myth. I* 695), und der in The- 
spiai (IGS I 1787) wahrscheinlich den Kultnamen 
TavQog hatte. Ob diese Frauen selbst einmal als 
ßöss bezeichnet worden sind, wissen wir allerdings 
nicht, und es ist auch sehr wahrscheinlich, dass sich 
R. Schoell (Satura philologa in hon. H. Sauppii 
177) und A. Dieterich (De hymnis Orphicis 5) mit 
ihrer Beurteilung der ßovg in der Inschrift aus 
Ilion GIG II 3605 geirrt haben (Fraenkel Insclrr. 
von Pergamon H 485). Aber dass es in dem Kult 
des Dionysos ein Personal gegeben hat, das den 
Namen ßoes trug, dafür ist das priesterliche Amt 
der B. ein deutliches Zeugnis. Wenn der Dio¬ 
nysoskult Hirten kannte, denen eine sacrale Func¬ 
tion zukam, dann hat es in ihm auch ßozg ge¬ 
geben, die den ägxzoi der Artemis Brauronia u. s. w. 
entsprochen haben werden. 

In Ionien und am Pontos vor allem lassen sich 
B. in mystischen Dionysosdiensten nachweisen, wie 
es zusammenfassend bei Lukian izsgl ogx*joew; 
79 heisst: >j giv ys Baxxixy og/j/ots iv 'Ioivig 
fiäXioza xal iv ITövrcg oJtovbaCofiivt], xaizoi oazv- 
oixij ovoa, ovzco x£)(£{g(oz<u zovs är&gdizzovq zovq 
ixet, ojoze xazä zov zszayfiivov i'xaozoi xaigov cuzdv- 
zojv izztXa&öfizvot zwv äXXwv xddrjvzai bi ygigag Ti- 
z&vas xal Kogvßavzas xal 2azvgovq xal ßovxöXovq 
bgdjyzef xal dg%ovvzai ye zavza ot evyeviozazoi xal 
jzgcozevovzes iv ixdozi) zcöv izoXswv ov% omog aibov 
fisvot, dXXd xal fiiya zpgovovvzsg hzl zqj ngdyfiazi 
fiäXXov ijxeg ü evysvslaig xal Xsizovgyiatg xal 
aqubfiaoi jzgoyovixotg, und wie es vier in diesen 
Gegenden gefundene Inschriften bestätigen: a) aus 
Apollonia am Pontos CIG II 2052 neben Xixva- 

< pogog , xiazatpdgoq, ägytfivozyg, dgyißaooäga ; b) aus 

Perinthos, Mommsen Ephem. epigr. ni p. 236, 5. 
Kaibel Rh. Mus. XXXIV 211. Dumont M<S- 
langes d'archeol. et depigraphie 396, 74 Z. 8; 
c) aus Pergamon (1. Jhdt. n. Chr.) Fraenkel 
Inschr. von Pergamon H 485—488 neben vuvo- 
bibdoxaXoi und FeiXyvoi ; d) aus Ephesos Inscr. 
of the British Mus. III 229 nr. DCII d, o. Hin¬ 
zu kommen noch einige von Dieterich a. a. 0. 
9 gesammelte Inschriften aus Rom (CIL VI 504. 
510. IGI 2045) und ein in Paris befindlicher 
Zauberpapyrus aus Ägypten (Dieterich a. 
a. 0.). 

In den letzten Jahren hat die Ansicht mehr 
und mehr Anhänger gefunden, die in den B. spe- 
ciellBeamtederorphischen Dionysos-Kulte sieht, 
und E. Maass Orpheus 188 ist soweit gegangen, 
in dem Orph. Hymn. I 10 und XXXI7 erwähnten 
B. Orpheus selber als den heiligen Sprecher zu 
erkennen, wogegen sich schon E. Roh de Neue 
Heidelb. Jahrb. 1896, 13 gewandt hat. Die Stel- 
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lung, welche man zu dieser Ansicht einnimint, 
hängt von der Anschauung ab, die man von dem 
sog. orphischen Hymnenbuch gewonnen hat. Wer 
der Meinung ist, dass dies Buch für den litur¬ 
gischen Gottesdienst einer orphischen Gemeinde 
gedichtet ist, wird geneigt sein, die B. so zu be¬ 
urteilen, wie es jetzt Dieterich, Reitzenstein 
und Maass thun. Wer aber, wie ich, auf dem 
Standpunkt steht, dass wir in diesem Hvmnen- 
buche ein aus Liedern der allerverschiedensten 
Kulte zusammengesetztes, in theogonischer Reihen¬ 
folge künstlich geordnetes Buch besitzen, dessen 
Redactor auch Interpolationen aus der alten rhap¬ 
sodischen Theogonie des Orpheus vorgenommen 
Hat, der wird lieber die B. im allgemeinen als 
Beamte mystischer Dionysosdienste gelten lassen, 
als sie nun überall als Vertreter eines specifisch 
orphischen Kultes aufzufassen. Denn wir kommen 
sonst leicht in die Gefahr, die Mannigfaltigkeit 
der mystischen Dionysosdienste zu unterschätzen. ‘ 
Gerade die beiden orphischen Hymnen, die sich 
in ihren Schlussversen an den B. wenden, sind 
frei von jeder Bezugnahme auf orphische Lehren; 
sie gehören beide nicht einmal in einen Dionysos¬ 
dienst, sondern sind Kultlieder für Hekate' (bei 
der man nicht wegen Paus. II 30, 2 an die aigi- 
netische zu denken braucht) und die Kureten von 
Kreta, für das schon Euripides einen ßovzag be¬ 
zeugt. Nur ein einziges Zeugnis ist mir bekannt, 
in dem ein B. erwähnt wird, der mit einem orphi- 3 
sehen Kult in Beziehung stehen kann, es ist das 
die von Cyriacus von Ancona in Perinthos abge¬ 
schriebene Inschrift (b), deren richtige Herstel¬ 
lung erst A. Dieterich a. a. 0. 8 verdankt wird. 
Denn der Orakelspruch der Sibylle, welcher unter 
dem dqxißovxoXog ZueXXiog Evfjdtg gegeben ist, 
spielt in der unzweideutigsten Weise auf das be¬ 
kannteste Dogma der orphischen Theologie an, 
auf die Lehre von der Entstehung des Menschen¬ 
geschlechtes aus der Asche der von Zeus erschla- 4 
genen Titanen, an welche sich die Hoffnung auf 
die Unsterblichkeit der Seele anknüpfte. Aber 
diese eine wirklich sichere Anspielung auf die 
orphische Lehre berechtigt uns nicht, da überall 
von orphischen Vereinen zu reden, wo uns B. be¬ 
gegnen. Mit Recht haben 0. Cr(usius) Lit, 
Centralblatt 1894, 727 und G. Knaack (Berl. 
philol. Wochenschr. 1895, 1160) hiegegen ener¬ 
gischen Widerspruch erhoben (vgl. den Artikel 
Bukolik). Von einem irgendwie tief eingreifen-5i 
den Einfluss der Orphik auf Theokrit kann nicht 
die Rede sein; am wenigsten sind dafür die Aijvai 
V Bdxyai beweisend, die von Maass Herrn. XXVI 
(1891) 178, Reitzenstein Epigr. und Skolion 
217 und wohl auch von Knaack (vgl. oben 
S. 1006) unrichtig beurteilt werden; vgl. dar¬ 
über Kern in Wendlands und Kerns Beitr. 
zur Geschiehte der griech. Religion und Philo¬ 
sophie 97. 

Während nun die Inschriften das Amt der B. 6( 
lediglich für die römische Zeit und nur für die 
von Lukian genannten Gegenden erweisen, giebt 
es eine Anzahl litterarischer Zeugnisse, die uns 
nach Griechenland selber und in das fünfte vor¬ 
christliche Jahrhundert hinaufführen. Der Ver¬ 
such Reitzensteins a. a. 0. 207 schon aus 
Pindar. 01. XDI 18 den Dithyrambus als Kult¬ 
lied der B. zu erschliessen, scheint mir allerdings 


missglückt zu sein, trotzdem es sicher ist, dass 
die B. des Kratiuos, unser ältestes Zeugnis, mit 
einem Dithyrambus begonnen haben (Kock FCA 
I 16), und wir also auch hier in den Kreis des 
Dionysos gewiesen werden, genau wie in Aristophan. 
Vesp. 10 (zbv avröv dp’ e/uol ßovxoXetg 2aßd£iov); 
denn der thrakisch-phrygische Gott Sabazios ist 
sehr früh mit Dionysos identificiert worden. Auch 
Euripides, der genaue Kenner sacraler Institu- 
Otionen, bezeugt die B. als Diener des Dionysos 
und zwar des thebanischen, wie das Bruchstück 
aus der Antiope NauckFTG 2 p. 421 frg. 203 be¬ 
weist, nach dem die Pflicht eines B. darin besteht, 
dass er die altheilige Säule des Dionysos mit 
Epheu bekränzt (Archaeol. Jahrb. XI [1896] 113; 
vgl. auch v. Wilamowitz Aristot. und Athen 
H 42, 13, nach dem die {XdXajzot ßovxöXoov [so 
v. Wilamowitz statt ßovxoXov] dem atheni¬ 
schen BovxoXeTov entsprechen). Von einem orphi- 
0 sehen Kultus ist also auch hier nicht die Rede; 
es ist der grosse Gott von Theben, für dessen 
Kult Euripides einen B. anführt. Aber Euripides 
kennt auch bereits einen B. in Kreta; denn eine 
glänzende Emendation von H. Di eis (Deutsche 
Litt.-Ztg. 1889, 1081) hat uns die Erwähnung 
eines vvxziztoX.ov Zaygsayg ßovzag in den Kretern 
des Euripides (frg. 472 N.2) gelehrt. Aber be¬ 
wiesen ist auch hier nicht, dass der von Euripides 
erwähnte kretische Zagreuskult ein orphischer 
0 Gottesdienst gewesen ist, wenn auch E. Maass 
Orpheus 103, 133 mit Recht gegen Ed. Meyer 
Gesch. des Altert. II § 460 betont hat, dass der 
ßovzag des Zagreus von dem kurz vorher bei Euri¬ 
pides ebenfalls erwähnten Aiög’Idai'ov fivonjg zu 
trennen ist, dass Euripides hier die Priester von 
zwei verschiedenen Kulten, dem des idaeischen 
Zeus und dem des Zagreus sprechen lässt. 

. Kratinos’ Komoedie bezeugt die B. für Athen. 
Wir kennen jetzt auch den Ort, an dem diese in 
) Athen ihren Sitz hatten. Es ist das nach Aristot. 
Aihjvatojv noXixeia 2, 26 Kaib.-v. Wilamowitz in 
der Nähe des Prytaneions gelegene BovxoX.scov, das 
seinem Namen von diesen priesterlichen Beamten 
des Dionysos (di.).' 6 rtry ßaoiXsvg fr/z zo vvv xa- 
/.nrurrnv BovxoXeTov : zov Tzovzavetov ' Ol}- 

fisTm’ de- ezi xai vvv ydß zijg zov ßaadecog yvrat- 
xög fj ovfiueigi; evzav&a yivszai zol Aiovdoto xai 
6 yd/nog) empfangen hat. Von diesem BovxoXeTov 
wieder ist dann der in den Athen. Mitt. XIX 
i( 1894) 255, 122 von S. Wide publicierten Sta¬ 
tuten der Iobakchen genannte ßovxo/uxdg abzu¬ 
leiten, wie das zuerst W. Doerpfeld vorge¬ 
schlagen hat (vgl. auch Pol and Griech. Studien 
für Herrn. Lipsius 1894, 84). Maass Orpheus 
56. 62 fasst den ßovxoXixög dagegen als den Prie¬ 
ster des Orpheus auf. in dem er den B. xaz' egoyjjv 
erkennen will. Letztere Ansicht ist bereits oben 
zurückgewiesen worden; und mit ihr fällt auch 
Maass' Versuch, die Iobakchen als einen orphi¬ 
schen Dionysosverein zu erweisen (F. Dümmler 
Theolog. Litt.-Ztg. XX 1895, 458). 

Der Schluss, zu dem diese Übersicht hindrängt, 
ist also der: B. sind sacrale Beamte im Dienst 
des Dionysos und erinnern in ihrem Namen an 
den ursprünglich in Stiergestalt verehrten Gott. 
Sie finden sich aber vereinzelt auch in anderen 
Kulten, z. B. in Kreta im Kult des unterirdischen 
Zagreus und der Kureten und im Dienst der 
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Hekate. Einen doytßovxoXog des Apollon Smin- 
thios aus mythischer Zeit erwähnte Polemon frg, 
31 Preller. Über ihre sacrale Function wissen 
wir wenig: wir kennen aus den Inschriften einen 
aQxtßovxoXog und wissen, dass der Thyrsos auch 
ßovxoXixov xevzßov genannt wurde (Crusius Rh. 
Mus. XLV 1890, 265). In Theben haben sie nach 
dem angeführten Bruchstück aus Euripides’Antiope 
die Pflicht, den alten Fetisch des Dionysos mit 
Epheu zu bekränzen, wie das die Archaeol. Jahrb. 
XI 1896, 115 veröffentlichte kleine Lekythos aus 
Rhodos illustriert. Über die strengen Vorschriften 
der Lebensführung, denen die B. in Kreta unter¬ 
worfen waren, orientiert das Fragment aus den 
Kretern des Euripides (Reitzenstein 208). Lit- 
teratur: R. Schoell De communibus et collegiis 
quibusdam Graecorum in der Satura philologa 
Herrn. Sauppio oblata 1879, 176. 0. Crusius 
Rh. Mus. XLV 1890, 266. A. Dieterich De 
hymnis Orphicis capitula quinque, Marburger 
Habilitationsschrift 1891, 3. R. Reitzenstein 
Epigramm und Skolion 1893, 193. M. Fraenkel 
Inschriften von Pergamon II 485. E. Roh de 
Psyche 308, 2. E. Maass Orpheus 1895, 43. 180. 

[Kern.] 

BovxdXcav x ob fit], Ort im ägyptischen Nomos 
Arsinoites (jetzt el Faijum), Mahaffy Flinders- 
Petrie papyri II nr. XIII col. XIII. XXvni col. 
V 16. VIH 2. [Sethe.] 

BovxdXoov jiöXig (Strab. XVI 758), sonst 
unbekanntes Städtchen an der Küste Phoinikiens 
in der Nähe des. Karmel zwischen Sykaminum 
(Haifa) und dem Krokodilfluss (Nähr ez-Zerlja); 
nicht identificiert. [Benzinger.] 

Bnkolos (BovxoXog). 1) Eine steile Anhöhe 
am Anfang der Ostseite des goldenen Hornes, 
zwischen Drepanon und Mandrai, deren Name 
mit der Gründungssage von Byzantion in Zu¬ 
sammenhang gebracht wurde, Dion. Byz. 24—26 
Wesch. Hes. Mil. 4, 4 (FHG IV 147), welcher 
den Ort BovxoXia nennt; vgl. Bukoleon. 

[Oberhummer.] 

2) Sohn des Herakles und der Thespiade 
Marse, Apollod. H 7, 8, 7. 

3) Sohn des Hippokoon in Lakedaimon, von 
Herakles mit Vater und Brüdern getötet. Apollod. 
HI 10, 5. 

4) Sohn des Kolonos zu Tanagra, Bruder des 
Ochemos und Leon und der Oehna. Als diese 
vergeblich versucht hatte, den schönen aber sprö¬ 
den Jüngling Eunostos (s. d.) zu verführen, kam 
sie der drohenden Entdeckung dadurch zuvor, 
dass sie durch die Verleumdung, er habe ihr Ge¬ 
walt anthun wollen, ihre Brüder veranlasste, ihn 
zu ermorden. Diese wurden von Elieus, dem Vater 
des Eunostos, ins Gefängnis geworfen, entkamen 
aber, nachdem Oehna reuig die Wahrheit gestan¬ 
den und sich erhängt hatte. Myrtis bei Plut. 
quaest. graec. 40. 

5) Vater des Sphelos, Grossvater des vor Troia 

gefallenen Iasos, eines athenischen Anführers, 
Hom. H. XV 338. [Wagner.] 

Bovxdnia QsvSaiaia (in älterer Orthographie 
Boxb.-ua Osodaioia). Einen uns zunächst rätsel¬ 
haften Opferbrauch bezeugen eine Anzahl von 
Inschriften, die sich kürzlich am Nord- und Nord- 
ostabhange der Akropolis von Lindos auf Rhodos, 
etwas über dem grossen Hafen gefunden haben, 
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und deren Zeit für die ältesten vielleicht noch 
im 5., für die späteren kaum nach dem 3. Jlidt. 
v. Chr. anzusetzen ist (IGIns. I 791—804). Die 
Inschriften ■ sind teils auf dem Felsboden, teils 
auf einer längeren Wand, die senkrecht in das 
Gestein nach Art einer Terrassenmauer einge¬ 
arbeitet ist, meist ohne Kunst angebracht; einige 
von ihnen haben durch Verwitterung sehr stark 
gelitten. Sie sollen die Erinnerung an thatsäch- 
lich an ebenderselben Stelle von einzelnen oder 
meist von ganzen Familienverbänden (z. B. z&v 
Qd/.Xiog xai AaTndXiog eyydvoov, oder Evaßdzofv) 
ztaiScov, oder 'Ayt)Otjz(h)ov xai iyyovoiv) darge¬ 
brachte Opfer festhalten. Das Opfer wird meist 
als jeooaydgacog (oder Fiooooyäoati yi Avcnii am 
Feste der B. {Boxonloig oder Bovxoezloig) bezeich¬ 
net; einmal steht im Nominativ [Box]d(kiaJ &eo- 
Saioia, einmal [Box]o(ma oder -nioig) 6evbatoi[a 
oder -iois]. Wir werden also auf den rhodischen 
Monat Theudaisios hingewiesen, in welchem die 
Feldbestellung stattfand, da am sechsten Tage 
desselben dem Poseidon Phytalmios, der Gedeihen 
der Saaten verleiht, geopfert wurde, d. i. wahr¬ 
scheinlich den dritten Monat des rhodischen, mit der 
Herbstnachtgleiche beginnenden Jahres (Ditten- 
berger Syll. 375 = IGIns. I 905. A. Mommsen 
Jahresber. LX 1889, 434. Paton-Hicks Inscr. 
of Cos p. 330; doch ist die Frage nach der An¬ 
ordnung der rhodischen Monate noch nicht ab¬ 
geschlossen; es stehen neue Behandlungen der¬ 
selben von Wilhelm und Bischoff in näch¬ 
ster Aussicht). Der Gott sollte freudig (tz gog 
yagdv) und gnädig gestimmt werden, um gutes 
Wachstum zu verleihen. In Athen opferte man 
am Ausgange des Winters dgyojj,evaiv xaojimv 
tpvsa&ai die Ilooyaomrijoia. und zwar an Athena 
(Preller-Robert Gr. Myth. I 207, 2). Wem 
galt das lindische Opfer? Schwerlich der Atha- 
naia Lindia; denn deren heiliger Bezirk war die 
Burg. Überliefert ist aus Lindos nur ein Rinder¬ 
opfer, dieses aber ist durch seinen aetiologischen 
Mythos in enge Beziehung zum Ackerbau gesetzt: 
es gilt Herakles, demBuzygen (Suid. s ,Bov£vyt)g. 
Töpffer Att. Geneal. 146, 4). Ihm wurden an 
einem ßovgvyov genannten Altar ein Paar Pflug¬ 
stiere geopfert, während der Priester von einer 
Anhöhe in der Nähe den Heros mit Verwünschungen 
überhäufte. Herakles selbst soll sich den Ackers¬ 
mann zum Priester bestellt haben, nachdem er 
ihm zuvor den einen Stier (oder besser wohl beide) 
vom Pfluge ausgespannt und verzehrt hatte, wo¬ 
bei ihn die Flüche des so Geschädigten nur zur 
grösseren Heiterkeit stimmten (Lactant. inst, 
div. I 21. Conon narr. 11. Apd. H 118 Wagn., 
vgl. Philostr. imag. II 24; nach Knaack Herrn. 
XXIII 1888, 139ff. liegt die Erzählung des Apol- 
lonios in der' Podov xzioig zu Grande). Attische 
Parallelen erklären den Brauch und den Mythos. 
Auch dort hatte ein Buzyge die heilige Pflügung 
am Fusse des Burgfelsens eingeführt (sZAgozoi 
leooi). Der Ackerstier galt dort nach den Satz ungen 
der Buzygen als unverletzlich; den Übertreter 
trafen die Bov£vyetot doai (Töpffer a. a. 0. 
139). Auch wenn das Opfer von der Gottheit 
gefordert ist, ist der Vollstrecker desselben schuld¬ 
beladen, wie bei den attischen Buphonien, deren 
Namen sehr an die Bukopien erinnert. In Rhodos 
wurde das Opfer von den Nachkommen des He- 
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raklcs verlangt; so bürdete man dem Ahnherrn Jahrb. Suppl. II 34, an den beiden zuletzt ge- 

zuerst die Schuld auf (M. W. Heffter Die nannten Orten neben Zeus B., ebenso auch in 

Gottesdienste auf Rhodos im Altertum I 1827, einer griechischen Eidesformel römischer Sena- 

namentlich S. 24ff.). Wenn also Herakles das toren, Thomas Münchner Gelehrte Anzeigen 1860, 

Opfer einführte und zugleich auch entgegennahm, 158. d) Artemis in Athen, wo ihr und dem Apol- 

so erklärt sich der gentilicische Charakter des- Ion Prostaterios vor der Ekklesia geopfert wurde, 

selben, der sich im Zusammenhalten der Sippen CIA II 390. 392. 408. 417. 431. 432. 459. *E<pt)p. 

ausspricht, von seihst. dg*. 1890, 151,2. Wachsmuth a. a. O. 321, 1. 

Wegen des Namens OsvSaioia könnte man an Preller-Robert Griech. Myth. I 276, 1. 315; 
sich auch an Dionysos denken, der mehrfach in 10ferner in Milet, Bull. hell. I 287f., vgl. Bule- 
sicheren Beziehungen zu diesem Fest und dem phorosNr. 1. e) Demeter, Aelian. frg. 10 Her¬ 
damach benannten Monat steht (Pr eil er-Robert eher, f) Themis, Plut. reip. ger. praec. 5 p. 802B, 

I 683, 3), zumal wegen eines Brauches in Tene- vgl. og&oßovXog Aesch. Prom. 18. Epitheton 

dos, wo diesem Gotte ein neugeborenes Kalb ge- der Agrippina, Athen. Mitt. XI 282, 45. 

opfert wird, der Thäter aber von Steinwürfen [Jessen.] 

verfolgt bis zum Meere fliehen muss (Ael. nat. Bulanes s. Borani und Sulanes. 

hist. XII 34). Kult des Dionysos in Lindos steht Bularchos. 1) Sohn des Aristobulos, Athener 

genügend fest, und die Nähe des Meeres würde ($Xvsvg). Ta£{ag%og im J. 338 in den für die 

auch zutreffen. Aber da wir den Mythos von der Athener glücklichen Gefechten an der phokischen 

Mahlzeit des Herakles haben, werden wir es uns 20 Grenze (Dem. XVIII 216). Auf ihn bezieht sich 
nicht entgehen lassen, darin einen deutlichen Hin- das Belobigungsdecret CIA II 562, vgl. 1214 und 

weis auf das Fest des Göttermahles, der QsoSaioia, Schäfer Dem. II 2 556, 1. 
zu erkennen. [Hiller v. Gaertringen.] 2) Sohn des Damokleas, Athener (Äxauur- 

Bnkra s. B r u c a. u'Sog rpvXijg ), in einem agonistischen Katalog 

Bnlagoras (BovXayogag) aus Phanagoria soll zwischen 168—164 v. Chr., CIA II 968. 
sich aus Liebe zu dem Flötenspieler Diodoros vom [Kirchner.] 

leukadischen Felsen hinabgestürzt haben; Schwin- 3) Nach Plinius (n. h. VII 126. XXXV 55) 
delnotiz des Ptolemaios Chennos (Westermann hatte Kaudaules den von B. in einem umfang- 
Mythogr. 198, 32). [Knaack.] reichen Bilde dargestellten Untergang der Ma- 

Bulaios, ttuliil&(Bov/.aTog,Bov/.oJa), Epiklesis 30 gneten mit Gold aufgewogen. Welcker Kl. Sehr, 
verschiedener Gottheiten als der Verleiher guten I 439 vermutet, dass diese Nachricht aus den 
Rates und Beschützer der BovXfj. a) Zeus B., falschen Lydiaka des Xanthos stamme, also un- 
Cornut. 9. Lykophr. 435. Tzetz. Lykophr. 288. zuverlässig sei, wogegen sich A. v. Gutschmid 
435. Anon. Ambros. 23 = Schoell-Studemund (Kl. Sehr. IV 310) mit Recht erklärt, s. auch 
Anecd. II 265; speciell in Athen im Buleuterion Brunn Kstlg. II 4f. [0. Rossbach.] 

neben Athena Bulaia, Antiphon VI 45. Paus. I Bulbus, Römisches Cognomen, s. Atilius 
3, 5. CIA III 272. 683. 1025, vgl. Overbeck Nr. 33f. 

Griech, Kunstmythol. Zeus 62. 212. Wachsmuth j BovXrj (dialekt. ßovXd, ßcoX.d, ßd/./.a ; in spä- 

Stadt Athen II 320; in Lakedaimon CIG 1245. terer Zeit avvidgtov, vgl. Bekker anecd. 219, 26. 
1392 vgl. 1240; in Pergamon neben Hestia B., 40 248, 11; bei Dion. Hai. ant. II 12, 4 ßov/.Einfjgiov, 
Frankel Inschr. v. Pergam. I 246; in Aigai vgl. Paus. I 3, 4), der Rat, Beirat, dann Rats- 
ebenso, Bohn Arch. Jahrb. Suppl. II 34; im Pa- Versammlung, bezeichnet einen staatsrechtlichen 

nionion bei Mykale CIG 2909; in einer griechi- Factor, der uns neben dem Souverän entgegen- 

schen Eidesformel römischer Senatoren neben He- tritt zunächst in der Stellung als Beirat ( con - 

stia B., Thomas Münchner Gelehrt. Anzeig. 1860, silium), allmählich aber sich als collegiale Be- 

158; ferner auf Münzen von Mytilene (Eckhel hörde. gleichwertig mit den anderen massgebenden 

II 504. Mionnet in 46, lOlf. Head HN 488) Factoren des Staatswesens, zeigt, so dass zur 

und Antiocheia am Maeander (Mionnet Suppl. Bezeichnung der vollen Staatsgewalt in oligarchi- 

VI447, 60. Overbeck Griech. Kunstmythol. Zeus sehen Staaten neben den Magistraten, in demo- 

212). Das Zeusbeiwort wurde nachmals auch 50 kratischen neben dem Sij/iog die ß. erscheint; 
Ehrenbezeichnung der Kaiser, z. B. auf Münzen sie bildet insbesondere die beratende Gewalt neben 

Mionnet II 594, 538, auf Inschriften CIG 1307. der beschliessenden (dem dijuog). Nach den ver- 

3847 m und Fränkel a. a. 0. p. 159 (zu CIG schiedenen Verfassungsformen hat die ßovXsvnxn 

2452 und Athen. Mitt. Xni 20). b) Athena. In äo/rj (Aristot. Pol. III 1 p. 1275 b) eine ver- 

Athen im Buleuterion neben Zeus B., Antiph. schiedene Gestaltung und Geltung; der Entwick- 

^ I 45. CIA in 272. 683 Welcker Griech. lungsgang lässt sich kurz so charakterisieren: 

Götterl. II 303. Preller-Robert Griech. My- aus dem Beirate, ursprünglich privater Natur, 

thol. 1 220. Wachsmuth Stadt Athen II 320. bildet sich der adelige Staatsrat, der in der De- 

c )_ Hestia im Buleuterion zu Athen, Aischin. II mokratie dem autonomen Gemeinderate weichen 

45 nebst Schol. Dinarch. bei Harpokr. und Suid. 60 muss. Nicht immer und nicht überall ist die Be- 
s. BovXaia. Diod. XIV 4; vgl. Andokid. I 44. Zeichnung die gleiche. 

n 15. Xen. hell. II 3, 52. Wachsmuth a. T. B. als Beirat, also in der wörtlichen Bedeu- 

a. 0. 320f., in Andros im Prytaneion CIG add. tung des Wortes, finden wir in den homerischen 

2349 b, in Erythrai Rev. arch. XXXIV 107ff. = Gedichten als ßov/.i] yEoorroir : der König beruft 

Dittenberger Svll. 370, 65, in Knidos Newton die Ratmänner (ßovXijv T:ei H. II 53), um einen Plan 

Discov, Halicarn. II 2, 771 nr. 79 = Loewy zu beraten; er teilt mit ihnen das Mahl und den 

Inschr. griech. Bildh. 161, in Pergamon Fränkel Wein, daher ysgovotog olvog II. IV 259; Odyss. XIII 

Inschr. v. Pergam. I 246, in Aigai Bohn Arch. 8. Die Männer, die dazu erscheinen, werden vom 
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Könige bestimmt, gehören aber den ßaodfjsg oder 
ägiarijss an, dem Adel. Wir wissen nicht, wie 
viele derselben waren (II. II 404—408 werden 
sieben genannt), noch ob sich der König immer 
derselben Männer als Beirates bediente; doch der 
.gemeine Mann* zählt nicht mit im Rate, II. II 
202. Die Bezeichnung der Mitglieder des Bei¬ 
rates als yigovxeg lässt sie wohl als gereiftere 
Männer, die oft über das kriegerische Alter hinaus 
sind, erschein en, doch finden wir genug der Jüngeren. 
Die Bezeichnung als ßovXtjrpdgot, fjyfjzogEg fj&i 
fiedovTSs zeigt uns den Wirkungskieis an: der 
König ist an ihre Zustimmung nicht gebunden, 
legt aber Gewicht darauf. Sie sind wohl auch 
Beisitzer in der Entscheidung wichtiger Rechts¬ 
fälle, besonders die den Adel selbst betreffen, als 
fhxdojioXoi , vgl. II. XVni 497—508. Auch bei 
den Troern werden yigovrsg ßovhivml erwähnt 
II. VI 113f., ohne dass etwas Näheres daraus zu 
schliessen wäre; Gladstone Hom. St. 416ff. be¬ 
merkt, dass die Troer keine ß. hatten. 

Wie Agamemnon seinen adeligen Beirat hat, 
so war dies auch bei den anderen Königen in 
der heroischen Zeit der Fall; wir wissen nichts 
darüber, auch nicht, ob die Würde in einzelnen 
Familien forterbte; vgl. Dion. Hai. H 12, 4 xoTg 
yovv ßaaiXevaiv .... ßov/.evxqgtov fjv ix xgaxiaxmv. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. II § 53. 82f. Schö- 
mann Gr. Altert. I 3 340. Allmählich steigerte 
sich die Macht des Adels und demgemäss auch 
des Rates, der als Repraesentant des Adels er¬ 
scheint. So bildet sich 

II. B. als adeliger Staatsrat (vgl. Meyer 
Gesch. II § 226. 227). Dieser stand dem Könige 
bezw. dem an dessen Stelle getretenen Beamten 
in der Verwaltung und Rechtspflege zur Seite. 
Gerade die Rechtspflege bot Gelegenheit zur Festi¬ 
gung und Erweiterung der Machtstellung des 
adeligen Staatsrates; allmählich wird die Würde 
in bestimmten Familien erblich geworden sein. 
Die Regierung wurde dann geführt durch Mit¬ 
glieder des Rates, die längere oder kürzere Zeit, 
oft selbst lebenslänglich damit betraut waren, 
wie wir dies in Sparta sehen, wo die Könige Mit¬ 
glieder der yegovoia sind und ihrem Gerichte unter¬ 
stehen. Dass es auch in Athen so war, ist längst 
erkannt worden, nur strittig ist, welche Form 
dieser Eupatridenrat hatte, in welcher späteren 
Einrichtung er etwa nachlebte, am wahrschein¬ 
lichsten in dem Rate auf dem "Agsiog jidyog. F o r c h - 
hammer will eine theseische ß. ; vgl. besonders 
v. Wilamowitz-Möllendorff Aristot. u. Athen 
H 200. 

Es ist dieser Rat der oligarchische, als dessen 
Kennzeichen gelten (vgl. Arist. Pol. II 12, 1273 a. 
Hypoth. II zu Dem. XXII), dass seine Mitglieder 
lebenslänglich das Amt bekleiden, dass sie aus 
gewesenen Beamten hervorgehen und keine Rechen¬ 
schaft abzulegen haben; vgl. Senatus. In olig- 
archischen Staaten ist der Rat auch die beschlies- 
sende Gewalt, es werden dann zwei Räte unter¬ 
schieden. 

III. B. im eigentlichen Sinne des Wortes ist 
der vorberatende Ausschuss des souveränen Volkes, 
aus dem Volke für kurze Zeit bestellt und rechen¬ 
schaftspflichtig. Sie erscheint neben dem dijuog 
in den Beschlüssen, ist in den demokratischen 
Staaten der einflussreichste Factor und erscheint 
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neben den eigentlichen agyai selbst als eine sehr 
bedeutende und wichtige dgyrj. Das Vorhanden¬ 
sein einer ß. bildet noch in der Kaiserzeit das 
Zeichen einer autonomen, freien Stadt; Marquardt 
St.-V. 12 210. Mommsen R. G. V 234. 

B. in Athen. Genauer die Geschichte und 
Competenz des Rates darzustellen haben wir nur 
für Athen die Möglichkeit; es soll daher zuerst 
über den Rat in Athen gesprochen werden, dann 
soweit uns etwas über den Rat ausser Athen 
bekannt ist. 

Bezeichnung. In Athen gab es zur Zeit 
der Demokratie zwei ßovXai, den Rat auf dem 
Areiopag und den Rat im Prytaneion; Bekk. anecd. 
222, 6f. Plut. Sol. 19. Liban. arg. Dem. XXII, 
dann hypothes. II. Es wird unterschieden tj ir 
’Agsiqi Jtdyqj ßovXfj (oder fj Ägxoxayizig) und fj 
Ssvziga, auch ixiga fj xd moXizixd ngdxxovoa oder 
fi ßovXij t&v jiEvraxooiojv. Über den Areiopag 
s. Bd. II S. 628ff. Die letztere ß. wird dann als ß. 
schlechthin bezeichnet besonders in den Inschrif¬ 
ten ; vgl. v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 
200f. Es entsteht nun die Frage; ,Seit welcher 
Zeit gab es einen doppelten Rat?* ,Von wem ist 
der zweite Rat eingesetzt worden? 1 Eine end¬ 
gültige Beantwortung dieser Fragen ist zur Zeit 
unmöglich; es genüge eine Zusammenstellung der 
darüber aufgestelltenAnsichten. AusAristot.l!i?»/i<. 
TtoX. c. 4 haben wir die Nachricht, dass Drakon 
einen Rat von 401 Mitgliedern eingesetzt habe, 
und ich sehe keinen Grund, diese Nachricht als un¬ 
richtig zu bezeichnen; vgl. Busolt Griech. Gesch. 
II 2 36,2 mitLitteraturangaben. v.Schoeffer Jah- 
resber. LXXXIII (1895) 18lf. Schoemann hat 
Jahrb. f. Philol. CXV (1875) 455 die Ansicht aus¬ 
gesprochen, dass das vorsolonische Naukrarencolle- 
gium eine ß. gewesen sei, die gegenüber dem eupa- 
tridischen Rat eine ähnliche Stellung hatte wie 
später die ß. der 400 zum Areiopag (vgl. Altert. 
I 3 344), während Wecklein undR. Schöll in den 
Naukraren den eupatridischen Staatsrat der Könige 
sehen, Lange aber einen Adelsrat von 60 lebens¬ 
länglichen Mitgliedern (51 Epheten und 9 Ar¬ 
chonten) annimmt und nach ihm auch Philippi 
(Jahrb. CXV 175f.). Lange hat einen vorsolo- 
nischen Rat von 300 auf Grund der Nachricht 
Plut. Sol. 12 angenommen; vgl. Caillemer in 
Daremberg et SaglioDict. I 739. Neuerdings 
sagt Busolt a. a. 0. n 2 40 Anm.: (Wenn es 
vor Solon neben dem Areiopag einen Gemeinderat 
gab, so bestand er höchstwahrscheinlich nicht 
aus 400, sondern aus 300Mitgliedern*. Duncker 
Gesch. d. Alt. VI187 behauptet, mit dem Areiopag 
sei beibehalten der vormalige grosse Rat der 300. 
Meyer Gesch. d. Alt. II § 233 meint, der alte 
Rat habe weiter bestanden in der ß. der 400 und 
sei ursprünglich zusammengesetzt gewesen aus 
den Beiräten der Phylenkönige (§ 205). Neuer¬ 
dings nun hat ausführlich v. Wilamowitz über 
i den älteren Rat gehandelt; er behauptet, der alte 
Rat habe weiter bestanden in dem Areopag; der 
ältere Rat sei eine Vertretung der Naukrarien 
gewesen wie der kleisthenische eine Vertretung 
der Demen, und bestimmt die Competenz dieses 
alten Rates (Aristot. u. Athen I 85). Ich meine 
nun, dass aus dem alten, vordrakontischen Rate, 
der politische und richterliche Befugnisse hatte, 
unter Drakon der Rat der 401 mit politischen 
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Befugnissen abgezweigt wurde, was im Zusammen¬ 
hänge mit der Entwicklung der Demokratie steht 
(ygl. Naukraren und Prytanen). Der Areio- 
pag blieb dann noch immer ein aristokratischer 
Bat, da er sich aus den gewesenen Archonten er¬ 
gänzte und seine Mitglieder lebenslänglich waren, 
Hypoth. II zu Dem. XXII. Dieser Bat hatte weiter 
seine richterliche Competenz, ihn bezeichnet der 
Bedner schlechthin mit ß ., wenn er vor dem 
Areopag spricht. Sonst aber bezeichnet ß. den 
Bat als die vorberatende Behörde der athenischen 
Demokratie, von der Plut. Sol. 19 gesagt ist: 
ßovXfjV äjiö (pvXijg ixdoztjg zezzdgzor ovoöiv sxazov 
dvSgag em/.EjdiiErog, ovg jzgoßovX.EVEir ezaigE zov 
Sfjjiov xai jitjSkv iär cuzgoßovX.EVzor elg ixxXtjoiav 
eigipegeodat ; vgl. Liban. argum. Dem. XXII. 
Es ist demnach jene ß., von der Aristot. Pol. VI 
(IV) 15, 1299 b sagt: äst u<r yag sivai n zoiovzov, 
m imfisXig eozai zov Stj/zov JzgoßovXevsir, ojzcog 
aoyoXcov eozai und ßovXij Sijjiozix6v f dann o fiev 
yag ßovXevzijg Stjfiozixdv, 6 Sk jzgoßovXog SXiyag- 
yixov. In welchem Verhältnisse die Volksab¬ 
teilungen in dem Bäte der 401 unter Drakon ver¬ 
treten waren, können wir nicht erkennen; unter 
Solon sehen wir jede der 4 Phylen und zwar die 
ersten drei Schatzungsklassen durch je 100 Bats- 
herm vertreten. Mit der Vermehrung der Phylen 
durch Kleisthenes wurde die Zahl der ßovX.evzai 
auf 500 erhöht, daher die Bezeichnung fj ßovXij 
oi jzEvzaxdoiot CIA I 57 (411/410 v. Chr.). II; 
809 b (4. Jhdt.); Lykurg. Leokr. 37. Aeschin. 
III 20. Liban. arg. Dem. XXII (Bekk. anecd. 
248 s. ix/pvXXo/pogijoai hat die Bezeichnung ovvs- 
Sgior zöjv jzevzaxooicov, daneben eoxo.zei fj ßovXi)). 
Als die Zahl der Phylen auf zwölf vermehrt wurde 
(Plut. Demetr. 10), finden wir fj ßovXij oi kga- 
xooioi CIA II 476; im 3. Jhdt. v. Chr. wurde 
zeitweise eine dreizehnte Phyle (Ptolema'is) ge¬ 
bildet, aus jener Zeit eine ßovXij oi i^axdotoi xai 
ziErzzjxovza CIA IV 2, 385 d. In der Kaiserzeit t 
finden wir wieder 600, CIA III 2. 68 (Zeit der 
Flavier) u. ö.; dann seit etwa 126 n. Chr. 500, 
CIA III 5. 10. 41 (175—192 n. Chr.). 62 (126/7 
n. Chr.). Nach Busolts Vermutung (Handb. IV 
1. 133), der Paus. I 3, 4 ßovXsvxfjotov zojv .tsc- 
zaxooioov xaXovjievov anführt, mag es einige 
Zeit 540 Buleuten gegeben haben. Um 270 n. Chr. 
gab es 750 Buleuten, CIA III 716, in der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts. n. Chr. eine ßovXij zödv zgia- 
xoot'cor CIA III 635. 719. SvveSoia für ßovXij i 
und Areopag CIA III 10. 693 u. s. w. 

Bedingung zum Eintritt. Modus der 
Ernennung. Bedingung für das ßovXeveir. das 
Amt eines ßovXevzfjg, für die ßovXeia war der 
Besitz des Bürgerrechts und der bürgerlichen 
Ehrenrechte, bis auf Aristides die Zugehörigkeit 
zu den ersten drei Schatzungsklassen, die ßov- 
Xevnxij fjhxla von 30 Jahren und die Meldung 
als Bewerber; vgl. Harpokr. s. ßovXeia• zä ex zijg 
ßovXij; orza xoazzew ä zoTg ßovXevzai; ngoofjxer, 6 
ßov/.evzixij fjXixia Xenoph. memor. 12, 35. Liban. 
arg. Dem. XXII. CIA I 9 (Bestimmungen über 
die ß. von Erythrai aus der Zeit des Kimon): 
jitjS' eXazzov fj zoidxorza ez>] ysvoriog. Meldung: 
Lys. XXXI 33. ~ 

Die Ernennung erfolgte nach Aristot. Adtjv. 
jzoX. 4 schon zu Drakons Zeit durch das Los; 
nach der kleisthenischen Demeneinteilung wurden 
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durch das Bohnenlos aus den von den einzelnen 
Demen nach Verhältnis ihrer Grösse und Be¬ 
deutung vorgeschlagenen Candidaten aus jeder 
Phyle 50 Buleuten erlöst, eine Verbindung von 
Wahl und Los, wie sie Platon leg. VI 758 B (ex 
ngoxgizoov xi.tjgiodzvzEgj für seinen Staat ver¬ 
langt; dabei wurde zugleich je ein Ersatzmann 
(ejziXayior) erlöst. CIA I 9 (für Erythrai): d.-ro- 
xX.tjQOVV Sk ouzö xvdfiozv ßovXfjV. Thuk. VIII 69 
0 ror? öuzo zov xvdjiov ßovXevzaig. Aristot. Ad. 
jzoX. 43, 2. Harpokr. s. sjzi/.aydyv Aioyirtjg xaza 
KztjOtqj&rzog ,ovzs Xayiuv ovz’ EjuXaymv, dXX' ix 
jzagaoxEvijg jzgidfiEVog‘• eoixe zö yiyro/ieror zoi¬ 
ovzov elvai.... exi.tjgovvzo oi ßovXeveir fj agyeiv 
IzpikjZEVoi , zjzziza exdozcg zmv Xaydvztov ezsgog 
ijiEXayyavev, l'r eav 6 jzgcözog Xayojv äjzoSoxijiaodfj 
fj zEXevzrjotj, ävz' ixeivov ykvtjzai ßovXevzijg S ejzi- 
Xaywv avzä). Bekk. anecd. 256, 3f. ijziXaywr • 
et zig döioSoxifiaadeitj cog ävEjzizr/Ssiog, äXXog drzi 
0 zovzov ETziXayatv avzog tjgyer. Über die Vertei¬ 
lung der einzelnen Batsstellen auf die Demen 
vgl. Athen. Mitt. VII (1882) 103f. 

Dokimasie, Amtsdauer, Iteration. Der 
Erlösung folgt die Prüfung, Soxi/aaoia, vor dem 
alten Bäte; Aristot. Ad. jzoX. 45, 3. Lys. XXXI 
1. Dem. XXI 111. [Dem.] LIX 3. Die Prüfung 
erstreckte sich auf das ganze Leben des Candi¬ 
daten, nicht etwa auf besondere Fähigkeiten; Lys. 
XVI 9 er Sk zaig Soxijiaoiatg Sixaiov elvai jtavzög 
) zov ßiov Xdyor SiSovai ; ursprünglich war diese 
Dokimasie vor dem Bäte entscheidend, später 
konnte der Zurückgewiesene (djioSoxinaodeig) Be¬ 
rufung an ein Heliastengericnt einlegen; Aristot. 
Ad. noX. 45, 3. Die Amtsdauer betrug ein Jahr, 
wie die der meisten Beamten, Liban. argum. Dem. 
XXII. Hypoth. II zu Dem. XXII; eine und dieselbe 
Person konnte mehrmals die ßovXeia bekleiden; 
für Erythrai ist CIA I 9 bestimmt ßovXeveiv Sk uij 
erzog zEzzctgwr izcör. Auch in Athen mag ein 
) Zwischenraum bestimmt gewesen sein, Boeckh 
St.-H.s II 763. 

Amtsantritt, Amtseid. Der Amtsantritt 
erfolgte wohl Mitte des Skirophorion (Aristot. 
Ad. noX. 32,1), und zwar unter Darbringung feier¬ 
licher Opfer, elgizfjgia ; Thuk. VIII 70. Dem. XIX 
190. Suid. s. EigizfjQia- fj ßovXij za Elgizfjgia 
drei .... Schol. Dem. XXI 114 slgizggta yiy- 
rezai jiEXXovorjg Etgtevat zijg ßovi.ijg sig zö ßov- 
Xsvzi/giov. Beim Amtsantritte wurde der Amtseid, 
i ßov/.evzixog ogxog, geleistet, von dem nur einzelne 
Bestimmungen erhalten sind (vgl. CIA I 9 für Ery¬ 
thrai). Aristot. Ad. jio).. 22, 2. Xenoph. memor. 

I 1, 18. Plut. Sol. 25. Dem. XXIV 144. [Dem.] 
LIX 3. Lys. XXXI 1. 2. Dieser Eid bezog sich 
auf die verschiedenen Pflichten des Bates: nach 
den Gesetzen ihr Amt zu verwalten, die soloni- 
schen Gesetze zu halten, dem Volke das Beste 
zu raten, bei der Dokimasie die Untauglichen 
zurück zuweisen, nur unter gewissen Bedingungen 
einen Athener in Fesseln zu legen. 

Abzeichen, Ehren und Vorteile. Als 
Abzeichen hatte der ßov/.evzij; den Kranz, Lvk. 
Leokr. 122, war während seines Amtsjahres frei 
vom Kriegsdienste, Lyk. Leokr. 37, erhielt den 
ßovXevzixog [iwdög im Betrage von 1 Drachme 
täglich, Hesych. S. ßov/.ijg Xayeiv' zo XayzTv ßov- 
Xzvzijv xal doayjiijr zijg ijttegag Xaßetv. Thuk. VIII 
69. Bei Aristot. ’Ad. tioX. 62, 2 werden nur mehr 
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5 Obolen angegeben. Vgl. das xadiotfior zfjg 
ßov/.ijg als besondere Einnahme an den Theseien, 
CIA II 444—446. Dann hatten die Batsherren 
Ehrenplätze im Theater: ßovXevzixog zö/zog, Ari- 
stoph. Av. 794 und Schol. Suid. s. ßovXevnxdg. 
Pollux IV 122 exaXeTzo Se xi xai ßovXevzixöv 
fzigog zov dedzgnv xai Ezptjßixöv. Nach Beendi¬ 
gung der Amtszeit wurde dem Bäte, wenn er 
sein Amt ordentlich verwaltet hatte, die Bekrän- 
zung durch das Volk zu teil, Hypoth. II zu Dem. 
XXII § 8 rofiog Se fjv xijv ßovXijr zijv Solgaoav 
za/ Srjfufi y.aXüj; ßeßovXevxirai azsipavovo&ai ; vgl. 
Dem. XXII 12. 36. Aristot. A9. noX. 46, 1. 

Bechenschaftsablage. Am Schlüsse des 
Amtsjahres war jedes Batsmitglied wie jeder Be¬ 
amte verpflichtet, für seine Amtsführung Bechen¬ 
schaft abzulegen ( ev&vrag SiSdvat) ; CIA II 114. 
Aischin. III 20. Dem. XXII 38f. Bei der Nieder¬ 
legung des Amtes wurden wie beim Antritt feier¬ 
liche Opfer (rfiTjjpia) dargebracht (Suid. s. eigi- 
zfjgia. Schömann 13 402). 

Der Bat als Körperschaft. Als Körper¬ 
schaft hatte die ß. in ihren inneren Angelegen¬ 
heiten volle Autonomie, vor allem Disciplinarge- 
walt gegen die Mitglieder: ein Batsherr, der sieh 
eines Vergehens schuldig gemacht hatte, wurde 
durch die ixrpvXXo/pogia, so genannt, weil dabei 
mit Ölblättern statt mit Stimmtäfelchen abge¬ 
stimmt wurde, vorläufig ausgeschlossen; diese Aus¬ 
schliessung wurde durch ein förmliches gericht¬ 
liches Verfahren entweder bestätigt oder aufge¬ 
hoben, Harp. s. zX'/pv/J.orpogijoai. Bekk. anecd. 248, 
7f. Etym. M. s. ixipvX.X.oq/ogijoai. Aischin. I lllf. 
129 u. Schol. Nach Pollux VIII18 war es eine 
xazayrmoig, ein Vorurteil, während das Endurteil 
erst von dem als Gericht constituierten Bäte oder 
einem ordentlichen Gerichte gesprochen wurde. 
Die ß. hatte ihren geschäftsführenden Ausschuss 
oder eine permanente Commission aus ihrer Mitte 
mit einem Vorstande, welche das Präsidium in. 
der ß. führten, die Prytanen, während ein Beamter 
weder zur Berufung noch Leitung der Batsver- 
sammlung oder auch nur zum unmittelbaren Zu¬ 
tritte berechtigt war (Gegensatz der römische 
Senat). Diesen geschäftsführenden Ausschuss bil¬ 
deten die Batsherren einer Phyle abwechselnd in 
einer durch das Los bestimmten Beihenfolge für 
den zehnten Teil des Jahres unter dem Titel 
jzgvzävEig , Aristot. ’At). jzoX.. 43, 2. Harp. Suid. 
Phot. s. v. Bekk. anecd. 291, 4f. Poll. VHI 95. 
Der Zeitraum, während welchem die zzgvzavevovoa 
ifvXfj (CIA II 190. Poll. VIII 155) im Amte 
war, hiess zigvzaveia , bezeichnet nach der ipvXfj 
(z. B. fj *EgEyßrjig gzgvzarei'a CIA I 31), und um¬ 
fasste zur Zeit der 10 Phylen 35, bezw. 36 Tage 
in Gemeinjahren, 38 beziv. 39 in Schaltjahren, 
zur Zeit der 12 Phylen einen Monat, Poll. VIII 
115: jzgvzavEia Si iozi ygdvog, or ixdozrj yvXij 
rrorzarevEi • xai Sze [/er Sexa tjoav, TiXeiovg ixdoz/j 
(fv/.ij ai fjjiigai, s.t ei Sk So/Sexa eyivovzo, ixdortj I 
rfvXij fitjvog Tzgvzaveiar eysi. Im fünften und im 
ersten Viertel des 4. Jhdts. v. Chr. führte den 
Vorsitz unter den Prytanen und somit im Bäte 
ein täglich aus der Mitte der Prytanen erlöster 
E.zinzdzyg zcöv .xgvzdrsojr, Aristot. ‘Ad. ,-zoX. 44, 1; 
er führte den Vorsitz einen Tag und eine Naeht, 
durfte das Amt nur einmal während der Prytanie 
verwalten, bewahrte den Schlüssel zum Staats- 
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schätze und zum Staatsarchiv, führte das Staats¬ 
siegel und musste mit einem von ihm bestimm¬ 
ten Drittel der Prytanen immer im Sitzungslocale, 
doXog. anwesend sein; vgl. Suid. Etym. M. Harp. 
s. v. Bekker anecd. 244 , 31f. Poll. VIII 96. 
Eustath. zu Od. XVII455. Xen. mem. 11, 8. IV 4,2. 
Aristoph. equit. 624f. 665. 674; Acham. 40f., in den 
Inschriften <5 Setva etzeozÖzei, Hartei Stud. 4u. ö. 
Hinrichs in Müllers Handb. D 453. Im 4. Jhdt., 
i zuerst bezeugt für 378/7, ging das Präsidium im 
Bäte und in der Volksversammlung über an den 
Ejuozdztjg xwr TzgoiSga/v, es wurden vor jeder Bats- 
und Volksversammlung aus den neun gerade nicht 
prytanierenden Phylen durch den Ejuozdztjg xcctr 
jigvz&veo/v je ein jcgoeSgog und aus . den neun 
TtgoeSgoi der ijziozdzrjg zcör xgoeSgcor erlöst, Ari¬ 
stot. ’A9. jzoX. 44, 2. Harp. s. jzgoeSgoi. Poll. VIII 
96. Es tritt dann die Formel ein: zmr jzgosSgcov 
EJZEijn’jipiiX,Ev o Ssira, Hartei a. a. O. 15 u. ö. 
'Den Vorsitz führten dann diese zigoiSgot, den 
Prytanen blieb nur das Becht der Einberufung 
(ovXXoyfj, vgl. CIA II 390 u. ö.). Die Prytanen 
bildeten gleichfalls eine politische Körperschaft, 
sie erwählten für die Dauer der Prytanie einen 
Schreiber und einen Schatzmeister (CIA n 431. 
440. 454. 869. 872), hatten ein Amtslocal in der 
Nähe des ßovXevzfjgiov , wo sie gemeinsam auf 
Staatskosten speisten, doXog und Sxtdg genannt, 
Aristot. Ad. jzoX. 43, 3. 62, 2. Harp. s. doXog. 
Phot. s. oxidg. Dem. XIX190. Andok. 112.45. Poll. 
VIII 155. Paus. I 5, 1; oxiag CIA II 476 u. ö. 
Sie hatten das Becht, Leute, die sich um sie ver¬ 
dient gemacht, zu bekränzen, wie sie selbst oft 
vom Bäte und Volke bekränzt wurden, CIA II 
190 u. ö. Über die Thätigkeit der Prytanen vgl. 
Plat. leg. VI 758 B—D. Aristot. Ad. jzoX. 43, 3. 6. 
Aristoph. equit. 300; Thesm. 654. 754. 854. 923. 
929f. Dem. XVIII 169f. XIX 185. [Dem.] XLVII 
42. Lys. XXII 1. Poll. Vni 95. An die Pry¬ 
tanen wendeten sich die fremden Gesandten, sie 
übernahmen Anzeigen und Meldungen, handhabten 
die Polizei durch die Toxoten, bereiteten die Vor¬ 
lagen für den Bat vor und beriefen den Bat, ge¬ 
wöhnlich durch ein schriftliches jzgoygafi/ia, mit 
Angabe der Tagesordnung und leiteten die Bats- 
sitzungen und Volksversammlungen. Ein jzgd- 
yga/una erwähnt CIA II 61; Berufung des Bates 
und der Volksversammlung. ovXXoyij zijg ze ßovXijg 
xai zov Stjjiov, CIA II 390; vgl. Athen. Mitt. 
VII (1882) 103f. Besonderer Sitz der Prytanen 
Lys. XIII 37; Anträge derselben Isokr. VIII 15: 

ä yiyvcooxco uEgt cor oi agvzivEig xoozidiaoi ; Opfer 
für den Staat durch die Prytanen dargebracht 
CIA II 390. 408 u. ö. Über die Thätigkeit der 
Prytanen bei der Abstimmung in gewissen Volks¬ 
versammlungen, z. B. bei der Bürgerrechtsver¬ 
leihung, s. Hartei Stud. 272. Die ß. hatte als 
Corporation ihre Beamten und Diener, ferner eine 
eigene Kasse, ein Amtslocal mit einem Altar der 
Götter des Bates, und konnte in ihren eigenen An¬ 
gelegenheiten Beschlüsse fassen, besonders Ehren¬ 
bezeugungen für ihre Beamten und wohlverdiente 
Männer enthaltend. 

Beamte des Bates (in der Darstellung 
derselben folge ich G. Gilbert Handb. 12 298f., 
wo auch die Litteratur angegeben ist). Von den 
aus der Mitte des Bates für diesen und von die¬ 
sem bestellten Beamten nahmen die erste Stelle 

33 
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ein die yga/n/uazelg, deren wichtigster der eigent¬ 
liche Ratsschreiber war; derselbe war zuerst er¬ 
wählt und wechselte mit der Prytanie, daher sein 
voller Titel lautete: o xazä ngvzavelav yoauua- 
zevg zijs ßovXijg , dann abgekürzt: ö yga/u/uazevg 
zijg ßovXijg , Aristot. Ad. noX. 54, 3. Harp. s. 
j ’Qa/zfiazsvg. Poll. VHI 98. Er hatte für die 
Aufzeichnung und Aufstellung der Urkunden zu 
sorgen, die Aufsicht über das Metroon, das in 
der Nähe des Rathauses lag (Paus. I 3, 4), 
und das Protokoll zu führen. In späterer Zeit 
wurde er erlöst; vgl. CIA I 61. 188. Über 
die Erwähnung desselben in den Praescripten zur 
Datierung Hartei a. a. 0. 4 u. ö., der aber 
nicht für identisch mit dem yga/i/tazevg zijg ßovXijg 
hält den ygafifiazevg S xazä agvzavelav (ebd. 120). 
Seit der Mitte der sechziger Jahre des 4. Jhdts. 
v. Chr. wurde er nicht mehr blos für eine Pry¬ 
tanie, sondern für das ganze Jahr erlöst, behielt 
aber doch den Namen yga/ufiazevg y.aza ngvza- 
velav und ygajijiazevg zijg ßovXijg , z. B. CIA II 
186. Aristot. ’Ad. zeoX. 54, 4 (vgl. Poll. VIII 98) 
sagt weiter: xXtjgovot de xai ezei zovg vofiovg 
ezegov, Sg ziaoa.yä)h;rai zjj ßovXfj xai arriygdycrcu 
xai odzog jz dvzag. Von diesem Schreiber ist in 
den Inschriften keine Spur vorhanden; Gilbert 
a. a. O. vermutet wohl mit Recht, dass derselbe 
dieselben Aufgaben für die Gesetze zu erfüllen 
hatte, die dem ersten Ratsschreiber gegenüber den 
Rats- und Volksbeschlüssen oblagen, dass er bei 
Dem. XXIV 42 gemeint sei und nicht lange be¬ 
standen habe. 

Hier möge der Übersicht wegen gleich ange¬ 
führt werden der dritte ygauitazevg, der zwar zur 
ß. in Beziehung stand, aber nicht aus der Mitte 
der Buleuten von diesen bestellt wurde, sondern 
vom Volke gewählt, aber doch selbst Buleut war, 
Aristot. ‘Ad. zeoX. 54, 5 (vgl. Poll. VIII 98): er 
war bestimmt, in der Volksversammlung und im 
Rate die Schriftstücke zu verlesen, wohl der ygap- 
fiazevg zijg ßovXijg xai zov äf/uov, seit 307/6 V. Chr., 
gewöhnlich blos ygafifiazevg zov dijftov genannt. 
Seit dieser Zeit war sein Wirkungskreis erweitert, 
indem er abwechselnd mit dem ygafifiazevg xazä 
zegvzaveiav mit der Aufzeichnung und Aufstellung 
der Urkunden beauftragt wird; bald nach dem 
Beginne des 3. Jhdts. v. Chr. wird wieder der 
yga/u/uazevg xazä zegvzaveiav mit der Aufzeichnung 
von Beschlüssen betraut. Beide Schreiber be¬ 
standen noch in der römischen Zeit, der ygafi¬ 
fiazevg xazä zegvzaveiav als :n.oi ßfjfm (CIA III 
10), und der ygafifiazevg ßovXijg xai drjfiov (auch 
blos ygafifiazevg zijg ßovXijg genannt, CIA IH 
1038. 1045). Nur vorübergehend werden genannt 
o ezei zä yir/cptofiaea und der ävaygacpevg bei der 
Aufzeichnung von Volksbeschlüssen, CIA II 114. 
190 u. ö. Der v.zoyga/ufiazei'g zijg ßovXijg diente zur 
regelmässigen Unterstützung des Rat ssch reibers, 
CIA n 329. 393. 431. 441. Poll. VHI 98 er¬ 
wähnt noch den ävziygacpevg, von dem es heisst 
zegäzegov fiev aigezög, avdig de xXrjgwzog rfv, xai 
zzävza ävzeygäcpezo zeagaxadrffievog rfj ßovXfj ; Harp. 
s. v. hat die weitere Angabe dizzoi de r/oav ävzi- 
ygacpeig, o fiev zijg dioixr/oecog, big cptjOi 'IhXnyo- 
gog, 6 de zijg ßovXijg, tag ’Ageozoze!.t)g er ’Adtj- 
vaizov TtoX.izem. In der That wird es derselbe 
Beamte gewesen sein, der Gegenschreiber, welcher 
als Buchhalter oder Controlor des Rates alle die 
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Geldverwaltung des Rates betreffenden Verhand¬ 
lungen zu beaufsichtigen hatte. Sicher ist es 
nicht, ob er und vielleicht auch der vzeoygafifia- 
zevg vom Rate aus seiner Mitte genommen wurde. 
Dass der Rat seine eigene Kasse hatte, ergiebt 
sich daraus, dass er Schatzmeister, zaptlai, aus 
seiner Mitte bestellte; CIA II 61. 114 (343/2 
v. Chr.) nennt zwei ßovXijg zafilai; sie hatten die 
Kasse zu verwalten, aus der die Ausgaben für 

10 den fiiodäg ßovXevzixog, den Sold der Diener, die 
Kosten der Aufzeichnung der Ratsbeschlüsse und 
der Herrichtung gewisser Opfer bestritten wurden: 
zä xazä ipr/fpiojuaza ävaXioxöfiera zjj ßovXfj (Har- 
,tel a. a. 0. 130). Im 5. Jhdt. und dann seit 
dem Ende des 4. Jhdts. v. Chr. scheint es nur 
einen zapitag der ß. gegeben zu haben; vgl. AeXz. 
agy. 1889, 26. 39. CIA II 329 nennt: Nixoxgäzt/g 
ßovXeveiv X.aycov . . . xai za/ulag aigede'tg vzeo zijg 
ßovXijg eig ze zäg dvolag . . . Dieser za/uiag musste 

20 dem Rate Rechenschaft ablegen, ebd. 375. 

Erwähnt wird ferner der xijgvl; zijg ßovX.ijs 
CIA II 61. 73. 329, später bezeichnet als xijgvl 
zijg ßovXijg xai zov dr/fiov, CIA H 393. 394. 431; 
dieser war wohl besoldet. Erwähnt wird auch 
ein äijfiöoiog zijg ßovXijg, CIA II 61. Arist. Ad. 
zeoX. 48. 52. Zur Verfügung des Rates standen 
auch die Toxoten oder Skythen, Aristoph. Ach. 
54; Thesm. 940. 10021; vgl. Lysistr. 441f, Poll. 
VHI 132. 

30 Ratssitzungen, Tagesordnung, Ge¬ 
schäftsordnung. Ratssitzungen fanden täg¬ 
lich mit Ausnahme der Fest- und Unglückstage 
statt (Aristot. ’Ad. zeoX. 43, 3. Harp. s. xvgla ex- 
xl.-r/oia. Poll. VHI 95), und zwar entweder in¬ 
folge des zegöyga/u/ia des Prytanen oder der Be¬ 
rufung durch den Herold, Andok. I 36; über das 
otjfielor Schoemann Altert. I s 401; de comit. 
149f. ZvyxXr/zog ßovXg: CIA n 439 ßovXg eu- 
ßovXevztjglcg ovyxXtjzog-, IV 2, 441f. ozgazgycör 

40 zeagayyedävzcov. In gefährlicher Zeit blieb der 
Rat in Permanenz, Andok. I 45 (auf der Akro¬ 
polis). Die Sitzungen selbst, edgai genannt (CIA 
I 31. 40. 50. II add. lb u. 0. Poll. VHI 144; 
vgl. edgav zeoieiv Andok. I 64), fanden gewöhn¬ 
lich im ßovXevzggior, bei besonderen Gelegenheiten 
an anderen Orten statt, bisweilen wurde die 
Sitzung von einem Orte an einen andem verlegt; 
regelmässig wird in den Inschriften der Ort, wo 
die Ratssitzung stattfand, angegeben: ßovXevzg- 

50 gtov CIA I 59. n 179 u. ö. IV 2, 128b 30; fr 
zw ’EXevotvicg CIA n 372. 431. Andok. I 111: 
fr zw Sr/oelog CIA n 481; fr zcg vewglcg CIA I 
40; fr ITeigaieT IV 2, 373 c 4; fr zcö deäzgcg n 
482; TIavadr/vaixov mabiov II 182; fr ßovX.evzg- 
gtcg xai ex zov ßovXevzr/giov fr zcg ’EXevoivicg II 
431, 30; fr zcg deäzgcg 1/ fiezaydeioa ex zov 77a- 
vadzjvaixov ozaäiov II 482. Die Sitzungen waren 
regelmässig öffentlich. Dem. XIX17; eine dgvcpaxza 
(Xen. hell. II 3, 50) oder xiyx'dg (Aristoph. eqnit. 

60 641) genannte Barriere trennte die Zuhörer von 
den Ratsmitgliedem. Bei geheimer Beratung 
musste sich das Publicum aus dem Sitzungslocale 
entfernen, Aisch. IH 125. [Dem.] XXV 23. Harp. 
s. äzceoyotvioufrog. Die jedesmalige Tagesordnung 
wurde durch das zegäyga/ifia bestimmt ; auswärtige 
Angelegenheiten, z. B. wegen Gesandtschaften, 
gingen allen anderen voran, Dem. XIX 185. Zu¬ 
tritt zum Rate musste von Privaten erbeten wer- 
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den: zegöoodov ygäcpeodai, Dem. XXIV 48; der 
Betreffende wurde dann von den Prytanen einge¬ 
führt, ebenso auch die Beamten, Scnol. Aristoph. 
Pax 905 zoig zegvzdveoev edog r/v zzgogayayeev zovg 
deo/ufrovg eig zijr ßovXrjr. Andok. I 111. Die 
zegöoodog Ttgög zr/v ßovXr/v wurde auch vom Volke 
verliehen, CIA I 31. Das Recht, einen Antrag 
zu stellen, hat der Privatmann nicht. Nach der 
410/9 in den Eid aufgenommenen Bestimmung 
mussten die Buleuten phvlenweise zusammensitzen, 
während früher wohl die Gruppierung parteien¬ 
weise erfolgt war, Schol. Aristoph. Plut. 972 cpr/oi 
yäg <X>iX.6yogog frei TXavxbizeov xai r/ ßovXg xazä 
ygdpi/ua zöze zegiözov exade[ezo xai dfivvoi azi 
ixeivov xadeäetodat fr zcg ygäuuuzc cg är Xäycooi. 
Dass die cpvXg izgvzarevovoa und später die regoe- 
dgoe einen besonderen Platz inne hatten, wurde 
schon oben gesagt. Die Verhandlungen der ß. 
selbst begannen nach einem Opfer und Gebet an 
die Götter des Rates, Zeug BovXaTog und ‘Adgvä 
BovXaia (Antiph. VI 45), denen wohl auch die 
eozta ßovXaia im Sitzungslocale geweiht war (Harp. 
s. ßovX.aia), und nachdem der Herold die übliche 
dpa ausgesprochen hatte, Dem. XIX 70. XXIII 
97. Die Abstimmung geschah gewöhnlich durch 
Cheirotonie, bei der Ausschliessung eines Mit¬ 
gliedes ( excpvXXocpogla) durch Ölblätter, und, wenn 
die ß. als Gerichtshof constituiert war, durch 
Stimmsteine. In der drakontischen Verfassung 
war auf das Versäumnis einer Sitzung eine Strafe 
von einer Drachme gesetzt (Aristot. ’Ad. zeoX. 4. 
v. Wilamowitz Arist. u. Athen. I 88); ob dann 
im Rate der 500 deijenige Buleut, der zur Sitzung 
zu spät kam, seines Soldes für diesen Tag ver¬ 
lustig wurde, wie Schoemann Alt. 13 402 meint, 
lässt sich nicht bestimmen. Die Auszahlung des 
fuodog ßovXevzixog erfolgte gegen Abgabe der 
Praesenzmarke, des ovgßolov, welches der Rats¬ 
herr in der Sitzung erhalten hatte, Benndorf 
Ztschr. f. österr. Gymn. XXVI 1875, 595. Darem- 
berg-Saglio Dict. I 741. 

Bevor ich zur Darstellung der Competenz des 
Rats übergehe, möchte ich einige Worte über die 
Bezeichnung der Ratsbeschlüsse sagen. Wir finden 
die Bezeichnung: gegoßovXevfia Dem. XXIV 11. 
[Dem.] LIX 4 u. a.; dafür auch igrjcpiofia, Dem. 
XXIV 16. 92 u. ö. Bekker aneed. 289, 26f. ro 

rijr ßovXgv zwr ceevzaxooiiov gegäzegov xglreiv zä 
zggcpeojxa, ei xaX.cög eyei , xai ovzcog elgcpeoeodat 
etg zov ärjuor. xai zovzo xaXerrat ngoßov'/.evfia. 
zo de gegoßovXevpa xvgiov tjv äygi freavzov, fieff 
o axvgov eyivezo. Harp. izgoßovXevua zo Veto 
zijg ßovXijg cpgcpiodfr gegiv eig zov dij/uor elgeve- 
ydijvae. Es ist demnach ein Vorbeschluss, der 
noch der Sanction durch das Volk bedarf, ein 
Antrag an das Volk. Die frühere Ansicht ging 
nun dahin, dass solche probuleumatische Anträge, 
wenn sie nicht innerhalb des Amtsjahres der ß., 
von welcher sie ausgingen, vom Volke bestätigt 
wurden, verjährten; es ist das Verdienst Harteis 
(a. a. O. 261f.), nachgewiesen zu haben, dass zwei 
Arten derselben zu unterscheiden sind: solche von 
der Bule beschlossene Anträge, die bis zum Ende 
des Amtsjahres der Bule nicht vor das Volk ge¬ 
bracht waren und daher erloschen, nnd solche, die 
zwar beim Volke eingebracht, aber nicht sanc- 
tioniert waren; die letzteren erloschen nicht mit 
der Amtsdauer des Rates. Hartei hat auch (60. 
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65) das Merkmal probuleumatischer Decrete fest¬ 
gestellt und sie von den eigentlichen Ratspsephis- 
men, d. h. Beschlüssen, welche der Rat innerhalb 
seiner Competenz fasste, geschieden. 

Competenz. Über die Competenz der ß. 
sind wir durch die Angaben der Schriftsteller 
und durch die Inschriften unterrichtet, doch nicht 
für die verschiedenen Zeiten in gleicher Weise, 
daher eine historische Darstellung der Competenz 
10 nicht Tätlich ist. Wir haben nur dürftige An¬ 
gaben über den Rat nach der drakontischen und 
solonischen Verfassung, in beiden w T ar seine Haupt- 
thätigkeit das jegoßovXeveev, Aristot. Ad. teoX. 45, 
4. Plut. Sol. 19. Dass er ein ausgedehntes 
Strafrecht besessen habe, erfahren wir aus Ari¬ 
stot. Ad. leoX. 45, 1: g de ßovXg jegözegov gfr 
gv xvgla xai ygijgam £t)/ucöoae xai dijoai xai 
äieoxzeivae. Diese Rechte verlor er; vgl. CIA I 
57 und die Bestimmungen im Ratseide. Inwie- 
20 weit der Rat vor Kleisthenes auch an der Ver¬ 
waltung beteiligt war, lässt, sich nicht bestimmen. 
Als Sitzungslocal jener Zeit wird das Prytaneion 
angenommen. Mit der Entwicklung der Demo¬ 
kratie wuchs die Bedeutung des Rates, bis sich 
seine Competenz über alle Zweige der Staatsver¬ 
waltung erstreckte und er die höchste Regierungs¬ 
und Verwaltungsbehörde wurde. Er ist der mass¬ 
gebende Factor in dem Teile der noX-izela, welchen 
Aristot. Pol. VT (IV) 14, 1298 a als das ßovXevo- 
30 fievov bezeichnet; er ist ein Zeichen der Demo¬ 
kratie, Aristot. Pol. VI (IV) 15, 1299b: avztj 

(sc. ägyjj zwv zegoßovX.cov) ob dtjjzoxgazexrj, ßovXij 
de dtjfioztxov, ebd. ö ßovXevzijg dzjf-iozixov . . ; ebd. 
über die Notwendigkeit des :r goßovX.eveiv. VH (VI) 
8, 1322 b gegäßovXoi diä zo zegoßovXevetr, ozeov de 
zeXijdog eozi, ßovX.rj gcäXXov. Daher ist auch VII 
(VI) 2, 1317 b gesagt: zwv d’ ägywv dtj/zozixcoza- 
zov ßovXrj, und wird die Competenz der 500 im all¬ 
gemeinen bestimmt hei Liban. Dem. XXH im 
40 Gegensätze zum Areiopagos als ezega % zä zcoXt- 
ztxä ;zgdzzovoa und Hyp. II zu derselben Rede 
mit zo zijv zwv zcevzaxoolwv zä dguooia xgäyfiaza 
äeotxe ZV; vgl. [Xen.] ’Ad. jzoX. III 2. Diese Macht¬ 
stellung hat der Rat der 500 im 5. Jhdt. v. Chr. 
(seit Ephialtes), behielt sie aber nicht, wie wir 
aus Aristot. ’Ad. ,t oX. 45 erfahren, nachdem das 
Volk selbst immer mehr der Regierung und Ver¬ 
waltung sich bemächtigte; vgl. Aristot. Pol. VI 
(IV) 15, 1299b. 1300: xazaXvezai de xai zijg ßov- 
50 Xijg J) dvva/zig fr zaTg zoiavzaig dr/jaoxgazlaig, ev 
alg avzog ovvecov 6 dijuog ygt/ uazilcL zeegi zeävzwv. 
Daher das Bestreben der 4ÖÖ im J. 411, einen Rat 
nach oligarchischer Weise einzurichten. Unter 
den 30 hatte er über Leben und Tod zu richten, 
Xen. hell, n 3, 24f. 

Wir wollen die Competenz nach den Angaben 
des Aristoteles in der ’Ad. zcoX. betrachten; zu¬ 
nächst möchte ich bezüglich der Gliederung der¬ 
selben unterscheiden die Thätigkeit als vorberaten- 
60 der Gemeinderat und als Regierungs- und Ver¬ 
waltungsbehörde; denn dass die ß. eine ägytj 
war. ist allgemein anerkannt, Plat. leg. VI 758 B. 
Aristot. Pol. VH (VI) 2, 1317 b; ’Ad. zzoX. 8. 47, 1. 
49, 4. 62, 3. Hypoth. II zu Dem. XXH. S z an t o 
Griech. Bürgerr. 3. Wilamowitz Arist. u. Ath. 
I 209f.; es sind bei ihm also auch jene Rechte 
zu beachten, die Aristot. Pol. VI (IV) 15, 1299 a 
als Erfordernis jeder äctyr] angiebt. 
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Als Torberatender Ausschuss hatte die ß. 
alle Angelegenheiten, die vor die Volksversamm¬ 
lung gebracht werden sollten, vorzuberaten und 
darüber ein Gutachten, zgoßovXsvfia, auch yvöij.ir\ 
genannt (vgl. Bekk. anecd. 227, 4: yvwimi • zä 
yj-tjipiofiata), abzufassen, dieses Gutachten diente 
dann als Grundlage für die Beratung in der sx- 
xXtjoia, Aristot. AD. jioX. 45, 4. Plut. Sol. 19. 
Es gilt der Grundsatz: fzrjbhv sav cbzqoßovXsv- 
tov slg sxxXtjoiav sk(psgso&at , wobei aber das 
Probuleuma nicht immer meritorische Anträge 
enthalten musste, sondern sich auf die blosse 
Einbringung des Antrages beschränken konnte, 
Hartei a. a. 0. 63f. Damit hatte der Rat die 
Initiative für die beratschlagende Gewalt und in 
gewissem Sinne auch die Legislative in seiner 
Hand. Er vermittelte den Verkehr sowohl der Be¬ 
amten als der privaten Bittsteller mit der Volksver¬ 
sammlung, daher Gesuche an ihn gerichtet wurden, 
Hartei a. a. 0. 239f. Die beschliessende Thätig- 
keit des Rates beschränkte sich aber nicht auf 
diese probuleumatischen Anträge, sondern er fasste 
als Corporation im eigenen Geschäftskreise bin¬ 
dende Beschlüsse, die den bestehenden Gesetzen 
aber nicht widersprechen durften, Dem. XXHI 87 
ifijfpiofia fitjdsv firjzs ßovXij; fiijzs ärjuov xvgtcb- 
zsgov slvai. [Dem.] XL VH 34. Diese Ratspsephis- 
men (Hartei 60f. 261f. u. ö.) betreffen z. B. die 
Ernennung eines Heroldes, CIA n 73; Kultange¬ 
legenheiten, n 404 u. a.; Belobigung der Pry-i 
tanen, vgl. Hartel67; die Belobungsdecrete der 
Beamten der Prytanen sind in der Regel Rats- 
psephismen. Dem Rate wurde die Ausführung 
von Volksbeschlüssen aufgetragen; dabei waren 
entweder die Bestimmungen, nach denen der Rat 
vorzugehen hatte, genau angegeben oder es wurde 
ihm freier Spielraum innerhalb gewisser Grenzen 
gegeben, vgl. CIA I 32. IV 22a. n 17. 66b. 
809 b; seltener erhielt er unumschränkte Voll¬ 
macht, ßovi.rj avzoxqdzzag, z. B. im Hermokopiden- ‘ 
processe, Andok. I 15; vgl. Dem. XIX 154. CIA 
I 32. Boeckh St.-H. II 3 44f. Der Rat hatte das 
Recht des sxizäzzziv, d. h. den Beamten Aufträge 
und Weisungen zu erteilen, dann von ihnen Be¬ 
richte entgegenzunehmen; die Beamten waren ver¬ 
pflichtet, allmonatlich dem Rate Bericht zu er¬ 
statten, Aristot. AD. zoX. 47, 1. 49, 4 (owSioixsi 
8s xai zazs äXXaig ägyal; zä zÄEtoza). 45, 2 xqivti 
Öe xäg ägyäg fj ßov/.ij zä; zXsiozag, fid/uoza ooa 
yqrjUaza äiayEigiQorm. Lys. XXX 5, vgl. unten i 
über den Rat als Finanzbehörde. Beispiele bieten 
Andok. 145. Dem. XVIII 169. CIA n 61. Antiph. 
VI 49. Da der Rat das Recht hatte, Aufträge zu 
geben, stand ihm auch das Recht zu. die Ausfüh¬ 
rung derselben zu erzwingen, bezw. Vergehungen 
dagegen zu bestrafen, das Recht der sztßoXri : Bekk. 
anecd. 254, 24f. szißo/.r) xai sztßdXXsiv • grjuiag 
ovoua, zo zov ägyovza fj zf/v ßovXi/r ygrjfiaza ögi- 
isiv zivi Qtjfiiav öoxovvzi ädixstv ; der Rat hatte 
die Emßa/.t'j bis 500 Drachmen, CIA I 57, die 6 
-t gosdgoi bis 50 Drachmen, Aischin. I 35. 

Da der Rat alle Gegenstände, die vor die 
Ekklesie kamen, zu begutachten hatte, so finden 
wir ihn amtlich thätig bei den verschiedensten 
Angelegenheiten, [Xen.] Al). zo/.. HI 2. So sorgte 
er für die Kriegstüchtigkeit des Staates, er führte 
die Aufsicht über das Rittercorps, über die In¬ 
standhaltung und Ergänzung der Flotte und die 
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Werfte, im Kriegsfälle war er auch thätig bei 
der Aussendung eines Geschwaders, Aristot. AD. 
.zo). 46, 1: irrifiE/.Eirat 8s xai rcov ZFZoiijuirrav 
zqifjqwv xai zzäv oxsvcöv xai rior veoogoIxoov xai 
Jtoisixcu xaivä; zgitjgEtg xai zszgrjgsi;, özozsgag 
äv o if/fiog ysioozovrjr,r/ xai oxsvtj zavzaig xai 
vEioooixov; u. s. w., vgl. Hypoth. II zu Dem. XXH, 
ebenso Liban. ebd. CIA II 808 b. 809 b. 809 d. 
811c. Ritter und Pferde vom Rate beaufsichtigt 
3 ( Soxi/iaoia izzsozv ): Xen. 'I.aarrx. I 8. EH 9—14 ; 
Oieon. IX 15. Aristot. Ai), zoX. 49. In späterer 
Zeit hielt er die Musterung der Epheben, CIA 

II 467. 468. 

Er führte eine beaufsichtigende Thätigkeit: 
a) Durch Dokimasien, was darauf schliessen lässt, 
dass der alte Staatsrat die Beamten selbst er¬ 
nannte; es ist uns bezeugt: 1) die Soxi/aaoia des 
neuen Rates vor dem alten; 2) die Soxi/aaaia der 
Archonten vor Rat und Gericht, Dem. XX 90. 
3 Poll. VIII85; über die anderen Beamten herrschen 
verschiedene Meinungen, s. Thalheim Herrn. XIH 
366-372; Jahrb. f. Philol. CXIX 606. Schäfer 
ebd. CXVTI 821—29. Fränkel Att. Geschw. 29 
u. a.; 3) der jungen Bürger bei der Aufnahme unter 
die Demoten, Aristot. Ai), .-zo/.. 42; 4) der ädvvazot, 
d. h. die Arbeitsunfähigen, ebd. 49, 4, vgl. Harp. 
s. ädvvazot. Aischin. I 103. Lys. XXIV. b) Über 
die öffentlichen Gebäude, für deren Instandhaltung 
er sorgte, Aristot. AD. zoX. 46, 2. CIA I 301. 

) Leitung der auswärtigen Politik. Der 
Rat vermittelte den Verkehr mit den auswärtigen 
Staaten, empfing fremde Gesandte, verhandelte 
mit ihnen, ging Verträge ein, berichtete darüber 
in der Volksversammlung und führte die Gesand¬ 
ten ein, Aischin. II 56: rafj äs isvtxaig zosa- 
ßsiat; f) ßovXi) zä; sie zov 8ij/uov zgogddovg zgo- 

ßovXsvsi. Poll. VIII 96. Hartei 103. CIA IV 
27 b. Dem Rate wird die Beschwörung von Ver¬ 
trägen zusammen mit militärischen Beamten auf- 
) getragen: Thuc. V 47. CIA I 52 (416 v. Chr.). 
266v IV 27 a u. ö. Zugleich mit den Strategen 
hatte er die Fürsorge für die svsgytzai und zoä- 
frvoi. CIA I 59. 64. IV 94. H 40 u. ö. 

Rat als oberste Finanzbehörde. Als 
solche hatte er die Leitung des Finanzwesens und 
die Oberaufsicht über die gesamte Finanzverwal¬ 
tung. Er hatte über die Beschaffung der Geld¬ 
mittel zu beraten, Lys. XXX 20. [Xen.] AD. zoX. 

III 2; unter seiner Aufsicht erfolgte die Verpach- 
i tung der Zölle und Abgaben durch die Poleten. 

die Pachtsumme musste vor dem Rate eingezahlt 
werden; zogvixov zsXog Aischin. I 119; zsvztj- 
xoozrj Andok. I 134. Aristot. AD. zoX. 47, 2f., 
vgl. CIA IV 27 b. Er sorgte für die Eintreibung 
der Staatsschulden, wobei die Staatsschuldner, 
welche nicht zur bestimmten Frist zahlten, ins 
Gefängnis geworfen wurden. Dem. XXIV 96f. CIA 
II 803d. Bekk. anecd. 199,4f. : azoygd/psiv * zov gij 

ßovXojJEVOV Exzivsiv ZO Olj'/Ujua O 0<fEl/.El ÖlZ/.OV- 
zai zä ocfXrjua, xai 6 dtjfiagyo; ovr zolg ßovXsvzaTg 
zovzov sigzgdzzsi, xai äzoygdffszai avxov zijv 
oioiav xai EVEyugidlnt. Dem. XXlV 144. Andok. 

I 93. Der Rat nahm ferner Anzeigen entgegen 
gegen diejenigen, welche Staatsgut im Besitze 
hatten, Dem. XXIV 11. In Gegenwart des Rates 
übernahmen die äxobixxai die Zahlungen nach 
den Listen, die ihnen der Stjudotog des Rates gab. 
löschten in denselben die erfolgten Zahlungen, 
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merkten die im Rückstände gebliebenen Schuldner 
an und gaben die Listen zurück. Sie teilten noch 
am selben Tage den einzelnen Beamten die Gelder 
zu und brachten am folgenden Tage die Vertei¬ 
lungsliste beim Rate zur Genehmigung ein, Aristot. 
AD. zoX. 48. 52; s. Azobtxzai. 

Unter der Controlle des Rates standen die 
meisten Beamten, die Gelder verwalteten; dafür 
wurden aus dem Rate selbst die Xoyiozai (s. d.) 
und svDvvoi (s. d.) bestellt; vgl. v. Wilamowitz 
Arist. u. Athen I 234f. So controllierte er auch 
die Schatzmeister der Göttin* und der ,anderen 
Götter*, die vor dem Rate die heiligen Gelder 
übergaben und übernahmen, Aristot. AD. zoX. 
47. 48. CIA I 32. 

Der Rat leitete auch die Bundesangelegenheiten 
und hatte die Vorarbeiten für die Feststellung der 
Tribute, die an den Panathenaien bestimmt wur¬ 
den, zu treffen; den Tribut selbst nahmen an den 
grossen Dionysien die Hellenotamiai in Gegen¬ 
wart des Rates in Empfang, CIA I 37. [Xen.] 
AD. zoX. HI 2. Thuk. 1 96. 

Ausserdem finden wir, dass der Rat für staat¬ 
liche Heiligtümer und für Feste sorgte: CIA I 301. 
H 114. IV27b (bezüglichdes IIsX.agyixdv). Aristot. 
AD. zoX. 49, 3. Aus den Ratsmitgliedem wurden 
die ■Dsoigot bestellt: Deinarch. I 82. Dem. XEX 
128. Im Rate wurden auch die freiwilligen 
Gaben für den Staat entgegengenommen, dann 
die Listen der zgosiofpEgovzsg aufgestellt, Dem. 
XXI 161. L 8. 

Endlich hatte der Rat die laufenden Geschäfte 
des Tages, welche zu unbedeutend waren für die 
Volksversammlung, zu erledigen, [Xen.]. AD. zoX. 
III 2: zr/v Se ßovkijv ßovksvsoDai . . . zsgi zwv 
xazä zöXiv äst yr/vouirtor. 

Rat als Gericht. Zunächst konnte der Rat 
in der Form eines Vorurteiles, einer xazdyvcooig, 
gegen einen Beamten einen Strafantrag an die 
Thesmotheten richten, wenn die Busse für Ord¬ 
nungswidrigkeit und Pflichtversäumnis desselben 
die dem Rate zustehende Höhe von 500 Drachmen 
überstieg. Es konnte aber auch jeder Bürger eine 
schriftliche Anzeige, daayyzXia , beim Rate ein¬ 
reichen und damit eine xazdyvmoi; des Rates erwir¬ 
ken. Es wurde dann im Rate zuerst nach Anhörung 
des Klägers und des Beklagten heimlich über die 
Schuldfrage abgestimmt; erschien der Angeklagte 
schuldig, dann entschied der Rat am zweiten Tage 
durch eine neue Abstimmung, ob der Schuldige 
nur mit der dem Rate zustehenden Strafe zu 
belegen oder an ein heliastisches Gericht zu weisen 
sein, Poll. VHI 51. Isokr. XV 314. [Dem.] XL VH 
42f. Isokr. XVI in einer sloayys/ua an die ß. ge¬ 
halten. CIA II 811. IV 27 b. Auch tvd sifig, 
azayzoyrj und verschiedene Fälle der zpdoig konnten 
beim Rate eingebracht werden, Andok. 191. Isokr. 
XVH 42. XVIH 6. Meier und Schömann- 
Lipsius Att. Pr. 138. Alle Rechte, die ange¬ 
geben wurden, standen aber nur der ganzen Körper¬ 
schaft zu, der einzelne Buleut durfte sie nicht 
für sich allein ausüben; hierdurch unterscheidet 
sich der Rat von den ein Collegium bildenden 
Behörden im engeren Sinne, steht in der Mitte 
zwischen diesen und dem Volke, Aristot. Pol. in 
11, 1282 a. 

So erscheint uns der Rat seit der Mitte des 
5. Jhdts. v. Chr. an der Spitze der Staatsver- 
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waltung; es ist die nach Phylen geordnete Ver¬ 
tretung der Deinen (Aristot. AD. zoX. 21, 3), für 
sein Amtsjahr Träger der Regierung in jeder Be¬ 
ziehung, besonders in der Finanzwaltung, eine 
der beiden Stützen, auf denen das ganze Repräsen¬ 
tativsystem der Athener beruht. Wenn es CIA 
I 57 heisst, zdXsgog und Ddvazog kann nur mit 
Zustimmung des Srj/uo; bestimmt werden, so lässt 
sich schliessen, dass der Rat einst diese Macht 
gehabt habe, also der ,Herr von Athen* gewesen; 
vgl. Aristot. '.AD. szoX. 45, 1. Immerhin war die 
politische Bedeutung des Rates auch noch im 
4. Jhdt. v. Chr. eine hohe, daher die ßovXeia ein 
gesuchtes Amt war. 

Die ß. unter römischer Herrschaft. Die 
ß. hat auch unter römischer Herrschaft fortbe¬ 
standen; die Veränderung in der Zahl der Mit¬ 
glieder wurde bereits angegeben. Wahrscheinlich 
im J. 48 v. Chr. wurden ihre Befugnisse erweitert 
unter gleichzeitiger Beschränkung der Rechte der 
Volksversammlung. Über ihre Befugnisse und 
die Scheidung ihrer Competenz gegenüber dem 
Areopag lässt sich nichts Genaueres angeben; 
vgl. Köhler zu CIA II481. Wir finden Weihungen 
von Privaten: xazä zä 8o£avza zjj ßovXfj, CIA lll 
809. 77 a. Nach dem Decrete Hadrians über die 
Ölausfuhr soll die ß. die Processe, welche aus der 
Übertretung dieser Vorschrift sich ergeben, bis 
zu einer bestimmten Höhe selbständig entscheiden, 
CIA m 38. Den Vorsitz führten auch dann noch 
die zgvzävst; mit ihrem sztozäztjg, der aber die 
ganze Prytanie hindurch derselbe war. Es er¬ 
scheinen als Beamte des Rates: ygagua/Eve ßov¬ 
Xfj; xai bfjgov , ein yga/u/uazsv; xazä zgvzavslav 
oder zsgi zo ßf/ua. ein xijovf ßovXij; xai drjfiov, 
ein vJzoygafifmzEvg , alle Genannten atoizoi, und ein 
7 au tag zijg ßovXijg, aber nicht ätoizog. Doch wird 
der Staat nicht mehr durch Rat und Volk, son¬ 
dern durch den Areopag, den Rat und das Volk 
repräsentiert. 

B. ausserhalb Athens. Auch ausserhalb 
Athens erscheint die ß. als eine politische Körper¬ 
schaft, welche alle wichtigen Angelegenheiten für 
die Beschlussfassung des Souveräns vorbereitet. 
Es wäre zu weitläufig, alle Städte aufzuzählen, in 
welchen das Vorhandensein eines solchen beraten¬ 
den Ausschusses bezeugt ist durch Inschriften 
oder Angaben der Schriftsteller; ich verweise des¬ 
wegen auf S woboda Griech. Volksbeschlüsse 58f-, 
dann auf die Indices der Inschriftensammlungen. 
Das Material reicht nicht hin, um eine eingehende 
Darstellung zu geben; auch ausser Athen hat der 
Rat je nach der Verfassung der betreffenden Stadt 
eine verschiedene Stellung. Zu unterscheiden 
haben wir den oligarchischen Rat, auch bezeichnet 
als ysgovoia, und den demokratischen Rat, ß. im 
engeren Sinn. Die ysgovoia finden wir in Sparta; 
ihr Merkmal ist, dass die Mitglieder lebensläng¬ 
lich waren, vgl. Aristot. Pol. HI 1, 1275 b; dann 
in Kreta, wo die ysgorzs;, bezeichnet als ß., den 
Beirat der xöogoi bilden, lebenslänglich sind und 
aus den gewesenen xdo/zot gewählt werden, Aristot. 
Pol. II 10, 1272 a 8 und 35 ysgorzag aigovvzai 
ex zcöv xsxoofir/xdzeov. Eis bestand dort eine 
streng aristokratische Verfassung, die erst im 
3. Jhdt. v. Chr. eine Veränderung nach der demo¬ 
kratischen Seite hin erfuhr. In Knidos bestand 
ein Rat von 60 Mitgliedern auf Lebenszeit, die 
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Mitglieder hiessen Amnemones, Plut. quaest. Gr. 4; Wie in Athen haben diese Ratseollegien ihre 
nachdem diese 366 v. Chr. beseitigt waren, trat eine Beamten, besonders häufig wird der ygauuazevg xrjg 
ß. mit Tigooxdxai ein: Anc. Gr. Inscr. IV788.789.820. ßovkxjg genannt: Knidos, Collitz 3511 (3. Jhdt.); 
Ilgooxdxai auch in Iulis auf Keos, CIA 11546(350 Ephesos, Le Bas III 136 a; Megara (4. Jhdt.), 
v. Chr.). In Massalia bestand ein Rat von 600 Mit- Collitz 3003f.; Kyzikos, CIG 3661. 3663; Sa¬ 
gliedern, zifiovyoi genannt; sie waren lebenslang- mos, Curtius Inschr. v. Samos nr. 8. 9; Tenos, 
lieh, ein Ausschuss von fünfzehn führte die laufen- CIG 2329 (halbjährig). Assos, ygafifi. xrjg ßok- 
den Geschäfte, Strab. IV 179; die e^axdotoi er- Pap. Amer. School. I 8 nr. V. Ein for oygafi- 

wähnt in einem Beschlüsse aus Lampsakos, Athen. uaxevg Rhodos, IGIns. I 49. 50, xrjgvE. xrjg ß. Kni- 
Mitt. VI (1881) 96. In Chios berichten oi tx sr- 10 dos, Anc. Gr, inscr. IV 788f. 
xexaidexa an die ßovkrj (5. Jhdt.) Röhl IGA 381. Das agoßovkeveiv wird erwähnt: Iasos, Anc. Gr. 
In Epidauros bestand eine Körperschaft von 180, inscr. III 444; Lampsakos, Athen. Mitt. VI (1881) 
aus denen die agxvvoi gewählt wurden, Plut. quaest. 96. Der Beschluss bezeichnet als yvo/ua xds ßdk- 
Gr. 1. Auf Rhodos gab es /zdozgoi in Kameiros, /ms : Kyme, Bull. hell. XII (1888) 360,4; ßovkäg 
IGIns. I 698. 701; Ialysos 677; Lindos 762, vgl. yvdrua: Anaphe, Collitz nr. 3430; Nisyros, Col- 
828. Hesych. s. fidoxgoi • sxagd 'Podloig ßovkevxai-, litz 3497. In Knidos, Collitz 3505, wird yeigo- 
nach Schumacher De rep. Rhod. 40 waren es t ovta lv ßovkä erwähnt. In Dyrne wird von Seite 
30 und zwar aus den xtoTvm gewählt. Später des Vaters der Eid im Rat geleistet, Bull. helL 
fiuden wir in Rhodos eine ßovkä, IGIns. I 84. 53 II (1878) 96, 2. Financielle Thätigkeit der ß. 
(igiz&firjvog). 58. 77. 51. Diese ßovkevxai begegnen 20 haben wir in Korkyra, CIG 1845 = Collitz 3206, 
seit der makedonischen Zeit, waren durch das Los wo der Rat dafür zu sorgen hat, dass das ge¬ 
erwählt und erhielten iito96g wie die attischen. schenkte Geld nutzbringend angelegt wird. Richter- 
Dagegen finden wir. einen demokratischen Rat liehe Thätigkeit in Antandros, CIG 3568. ß. in 
vielfach, in Erythrai 121 durch das Bohnenlos Eiden, Mantinea (420 v. Chr.) und Argos, Thuk. 
Gewählte: CIA I 9, vgl. Anc. Gr. inscr. III 418; V 47. Der Rat hat sein Versammlungslocal, ßov- 
Kyzikos mit 400, später 600 Mitgliedern, s. zu CIG kevxr/giov, z. B. in Iasos, Anc. Gr. inscr. III 443, 
3663; erwähnt wird die ß. neben dem dijfiog in einer auch Prytaneion genannt; vgl Megara, Paus. I 
Inschrift aus Seleukeia, Denkschrift Akad. Wien 43, 3. Der Rat hat seine eigene Kasse: Elaia. 
XLI (1896) 115, CIG 3655; der geschäftsführende CIG 3532 (105 n. Chr.): xrjg ßovkrjg ex xeov idiwv 
Ausschuss heisst Trgvxdveig wie in Athen. FIov- 30 dvafhior]; ■, erhält auch Legate und Multen: Teos, 
zdveig auch auf Samos: Curtius Inschr. v. Sa- CIG 3094. 3136, er hat demnach Corporations- 
mos nr. 9 (306 v. Chr.); Tenos CIG 2329 (2. Jhdt. recht. 

v. Chr.). 2335 (100 v. Chr.). In Olympia wird Die ß. hat sich in den griechischen demokra- 
eine ßcokd :zevxaxaxia>v erwähnt, Dittenberger tischen Städten von Kleinasien ohne Umgestal- 
Inschr. v. Olympia nr. 7, ßcokd selbst schon 580 tung bis in die Zeit der Antonine erhalten: Men- 

v. Chr., ebd. nr. 3, ein cpdcpiofia derselbenebd. nr. 39. nadier Qua condicione Ephesii fuerint 30. Mar¬ 

in Tegea wohl 300, Le Bas II 340e. Zu be- quardt St.-V. I 2 518. In der Römerzeit wurden 
achten ist Megara mit seinen Colonien; diese haben die Ratsherrn auf Lebenszeit berufen, die Wahl 
eine ß., aiotuvrjxai gleich den jxgvxäveig, der sigo- durch das Volk hörte auf. Kurz möchte ich noch 
aioifivxöv = äye/Mbv ßovkäg ; in Megara selbst ein 40 die Frage berühren, ob der Rat nicht fehlen konnte. 
Aiavfivior erwähnt Paus. 143, 3; s. Latyschew Szanto Gr. Bürgerr. 4 meint, ,es lasse sich das 
Bull. hell. IX (1885) 265—300. Collitz Dial. Fehlen des Rates nicht nachweisen; es wäre aber 
Inschr. 3016; Kalchedon, Collitz 3053. 3054 = möglich, da einzelne Magistrate die Functionen 
CIG 3794. In Delos haben wir ßovkevxai und des .t goßovkeveiv üben konnten.“ Nun scheint 
Tigvxdveig, wohl zwölf Abteilungen nach den Tri- thatsäcblich in zwei Fällen das Fehlen des Rates 
tyen, v. Schoeffer De Deli ins. rebus 114. ’Eth- constatiert zu sein. Swoboda Griech. Volksb. 
unvioi als geschäftsführenden Ausschuss der ß. 105 hat aus Le Bas II 243 den Schluss gezogen, 

gab es in Smyrna, CIG 3137; Lampsakos, CIG dass es im 1. Jhdt. v. Chr. in Gytheion keinen 

3641b; Hekatonnesos, HicksManuall38; Odessos, Rat gegeben habe, die Bürger hätten nach Vor- 

Rev. arch. n. s. XXXV 111; vgl. Hauvette bei 50 schlag der Ephoren entschieden; Gilbert Handb. 
Daremberg-Saglio Diction. II 694. Einen II 114f„ 3 hält für wahrscheinlich, dass im achaei- 
Rat finden wir auch bei den verschiedenen Bünden sehen Bunde eine eigentliche ß. nicht existierte, 
mit Ausnahme wohl des achaeischen. Der Name Doch bei der Lückenhaftigkeit der Überlieferung 
dafür ist ovvedgiov, die Mitglieder des Rates heissen wird es geraten sein. das Vorhandensein dieser 
ovvedoot. In der Bedeutung ,Rat“ = ß. ist ovve- echt griechischen Einrichtung eines vorberatenden 
dgoi in vielen Städten Achaias gesagt: Megalo- Ausschusses, wenn auch nicht überall in derselben 

polis Le Bas II 322; Thuria, Le Bas II 303a; Form, anzunehmen. 

Andania, ebd. 326a; Koronea, ’Aßijv. IV 104; Litteratur: Caillemer bei Daremberget 
Pagai, ’Aßrjv. II 481; Dyme CIG 1543; Mantinea SaglioDiction.1738—744. SchoemannGriech. 
(Antigoneia, 198—146 v. Chr.), Bull. hell. XX 60 Altert. I 3 394f. Hermann-Thumser Antiq. 1° 
(1896) 119 ovvedgoi xal koisioi Ttoktxai. Die Be- § 68 (383). § 85 (478f.). Boeckh St.-H. 3 I 187f. 
Schlüsse derselben werden S6y,uaza genannt; die II 45f. Gilbert Handb. 12 134. 151. 183. 295f. 
Sitzungen waren durch das Gesetz bestimmt, ovv- II 316. Busolt Griech. Gesch. 112 430f.; Mül- 
vouoi ovvayojyai auch exxkrjoiai genannt; im 2. lers Handb. IV 1 164f. E. Meyer Gesch. d. Altert. 
—3. Jhdt. n. Chr. erwähnt eine Inschrift: ßovkij II § 409. 494. v. Wilamowitz-Möllendorff 
tw ygai.iua.xm xov ovvedgiov, Bull. hell. XX (1896) Aristot. u. Athen I 289f. II 191. Hartei Studien 
156 nr. 2, wo es dann wohl den Prytanen in über attisches Staatsrecht und Urkundenwesen 
Athen entspricht. (S.-Ber. Akad. Wien XC 543ff. XCI lOlff. XCIl 
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87ff.), Wien 1878. H. Swoboda Die griechischen 
Volksbeschlüsse, Leipzig 1890. Szanto Das grie¬ 
chische Bürgerrecht, Freiburg 1892. Heyde- 
mann De senatu Atheniensium, Dissert. philol. 
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oavxa ev xcö avxoi eveyeodai xal xov xfj yeigt egya- 
aänevov, also je nachdem Tod oder Verbannung. 
Das Gericht war nach Arist. Resp. Ath. 57 das Pal¬ 
ladion, wonach der Bericht des Harpokration bezw. 


mann L>e senatu Atnemensium, t/isoch,. pum. i»™, y— r -- -- 

Argent. IV (1880) 147ff. v. Schoeffer De Deli Deinarchos, dass die Klage auch vor dem Areopag 

»tu. üori™ i rrq Sf.hum scher De verhandelt worden sei, wohl auf Missverständnis 


insulae rebus, Berlin 1889. Schumacher De 
republica Rhodiorum, Heidelberg 1886. Gäbler 
Erythrae, Berlin 1892. [Oehler.] 

Buleia, Bulla s. Bulis Nr. 1. 


verhandelt worden sei, wohl auf Missverständnis 
beruht. Piene 51 denkt an eine Änderung des 
Verfahrens. 

Die zweite Art dieser Klage betrifft die Staats- 


linieia, Kuiia s. r.uns r»r. i. -‘yy ..... -- — ~ 

Buleides Sohn des Metrodoros. 'Btnagytiv 10 Schuldner, wird aber von den Grammatikern (Harp. 
__, : ’ i ThR+s v Hin- Snid Poll. VTH 431 mit der Klage wevdeyypawng 
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(Eponymos) in Kyzikos Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., 
CIG 3668 = Dittenberger Syll. 270. 

[Kirchner.] 

Bulelianensis (so die einzige erhaltene Hs.; 
eine verlorene hatte vielleicht Bubeliamnsis) ci- 
ritas, in Africa, Provincia Byzacena, Notitia epis- 
coporum in Halms Victor Vitensis p. 67. 

[Dessau.] 

Bulephoros. 1) Bovkrjipögog, Epiklesis der 

. • « i l tv_ 1 " . /_ J \ Ti a uaI. 
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Suid. Poll. VTH 43) mit der Klage yevdeyygacpijs 
zusammengeworfen. Einen Unterschied macht 
Suidas (ifievdijg iyygacpr]) unter Berufung auf Ly- 
kurgos (jedenfalls in der Rede gegen Aristogeiton 
vgl. Harp. s. ipevdeyygacprj) dahin: ipevdeyygacpfjs 
fiev ekäyxavov oi ui] öxpeikovzeg fiev, eyygacpevteg 
8 e 1 ]Ievdfög, ßovkevaemg de oi Tidkai fiev dxpkrjxozss, 
aTXoSövzeg de xal avihs xax' emßovkryv y/evdcög 
ewgawevxeg. Und hierzu stimmt ungefähr [De- 

//C T' 1 1_1 ,■ T) . A .1.1. 


Bmepuoros* novA.r}CpQQog, jupijucöAB U.CA v- ;\ r . T,-1 iTo 1 

Artemis in Milet, neben Bulaia (s. d.); Rev. arch. 20 mosth.] XXV71f. Aber bei Boeckh Seeurkunden 
vvvrTTT ml _ n;++onl.ortrov Svll 391. 3. 13: 536 wird die Klage ßovkevoecog dem Schreiber der 
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XXVni 104 = Dittenberger Syll. 391, 3. 13: 
’Agxefuäi Bovkt]<poggi Sxigidt. [Jessen.] 

2) Rationalis im J. 349 (Cod. Iust. III 26, 
7), Consularis Campaniae 364—365 (Cod. Theod. 
VIII 5, 24. IX 30, 2. XV 15, 1), erwähnt bei 
Symm. epist, IX 116. [Seeck.] 

Bnlens (Bovkevs). 1) Epiklesis des Zeus auf 
Mykonos, Dittenberger Syll. 373 = Bull. hell. 
XII 460; vgl. Bulaios und Eubuleus. 


536 wird die Klage ßovkevoecog dem Schreiber der 
Elftnänner angedroht, wenn er von der Schuld des 
Sopolis den- Preis gelieferter Ruderhölzer nicht ab¬ 
streichen sollte. Danach richtete sich also die ß. y. 
vielmehr gegen denBeamten, der einen Staatsschuld¬ 
ner trotz der Bezahlung nicht löschte. Und diese 
Erklärung hat sowohl die innere Wahrscheinlich¬ 
keit für sich, da dies Vergehen unter die yev- 
deyygacpr] nicht fiel, als auch stehen die Gram- 


2) Sohn des Herakles und der Eleucheia ( TEka - 
yeiag schlug Heyne vor, Aoyiag schwerlich richtig 
Her eher), Apollod. II 7, 8, 6. [Hoefer.J 
Bovkevoecog ygacprj ist der Name zweier ver¬ 
schiedener Klagen. Die erste gehörte zu den 
(povixai. Ihr Begriff war lange streitig. Harpo¬ 
kration (und danach Suid. und Bekk. aneed. I 
220) bestimmt ihre Anwendung dahin, oxav 
esxißovkijg zig xivi xazaoxevdon ddvaxov , edv xe 

. n« , t n_ _ j. . 
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[Jessen.] 30matiker und die pseudodemosthenische Rede 
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Glaubwürdigkeit tief unter dem in schriftlichen 
Zeugnis. Die Klage, der übrigens die wesent¬ 
lichen Eigenschaften einer öffentlichen Klage feh¬ 
len, gehörte vor die Thesmotheten und hatte zur 
Folge eine Privatbusse an den Kläger in Höhe 
der unterlassenen Löschung und eine Busse an 
den Staat, die im Falle des Sopolis vom Rate 
im voraus auf 3000 Drachmen bestimmt war, 
sonst wohl aber der Schätzung unterlag. Vgl. 
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dsxoikdvi] 6 eTußovkev&etg edv xe ]ir\. Ihm folgte40Boeckh Seeurkunden a. a. O. Lipsius Att. 
Meier ’ Att. Proc. 312. Dieser Auffassung wider- Proc. 416f. [ihalheim.J 

spricht der Fall bei Antiphon VI, wo der Sprecher Buleuterion. 1) Das ßovkevxngiov in Athen 
. 1 . . _i.i_ i . io« siüfllicliiiii Teile der Affora neben der Tholos 


durch ß. y. angeklagt wird, weil er unabsicht¬ 
lich (§ 19) den Tod des Knaben Diodotos her¬ 
beigeführt habe dadurch, dass er ihm zur Ver¬ 
besserung seiner Stimme einen verderblichen Trank 
reichen liess, vgl. Schoemann Berl. Jahrb. 1839, 
495. Thalheim Progr. Schneidemühl 1892, lf. 
Ausserdem findet sich an verschiedenen Stellen 
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lag im südlichen Teile der Agora neben der Tholos 
und in engster räumlicher Verbindung mit dem 
Metroon (Paus. I 3, 5. 5, 1. Ps.-Plut. vit. X orat. 
842e; vgl. Wachsmuth Stadt Athen I 163f.), 
auch unfern der Eponymen (Aristot. ’A9. aok. 53). 
Dasselbe bildete das constante Versammlungs¬ 
local für die Gesamtsitzungen (edgai) des Rates. 

... „ 1... n; j. __ .1 v: TT« 
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als Gegensatz des ßovkevoag der yetgl egyaodfievog, 50 Unmittelbar mit dem Sitzungssaal hing eine Ka- 
And. I 94. Ant. VI 16, der xai; yeool ugdsag. pelle zusammen, in der die guten Rat gewahren- 

Demosth. XIX 21, der yeigovgyiioag, Aisch. II den Götter, an die sich die Buleuten beim Eintntt 

11^ Plof T.P» TX R79a Yen hell mit, ihrem Gebet zu wenden pflegten, Zeus Bu- 


117, der avxdyeio. Plat. Leg. IX 872a. Xen. hell. 
VI 4, 35. Danach hat Forchhammer De Areo- 
pago 30 als das Wesentliche an der Klage er¬ 
kannt, dass der Beschuldigte die That ersonnen, 
aber nicht mit eigener Hand ausgeführt hatte; 
vgl. P h i 1 ip p i Areopag 29. Lipsius Att. Proc. 384. 
Hermannn-Thalheim Bechtsalt. 45. Diese 


mit ihrem Gebet zu wenden pflegten, Zeus Bu¬ 
laios und Athene Bulaia, aufgesteUt waren (An- 
tiph. VI 45. Paus. I 3, 5). An dem hier errich¬ 
teten Altar, der eozia ßovkata, schwur man die 
feierlichen Eide (Aeschin. II 45); zu ihm flüch¬ 
teten die während der Ratsverhandlungen in Ge¬ 
fahr Geratenden (Andok. I 43. n 13. 15. Diod. 
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Auffassung ist vergeblich bekämpft worden von 60 XIV 4). In dieser Kapelle stand auch der Apol 
D A A nnnr Tin Pinminfl ßnli 1RRR Hei. Ion von Peisias und der Demos von Lyson (Paus 


.luiiuovuug — - ’ - - o —- 1 

PassowDe erimine ßov/.evoecog, Gott. 1886. Hei- 
kel Acta soc. Fenn. XVI lf. Kohm Die ßov- 
kevoig im att. Proc., Olmütz 1890, während Piene 
De homicidarum in Areopago iudicio 39f., ge¬ 
stützt auf Ant. IV y 4 unter dem ßovkevoag den 
verstehen will, der die That zwar nicht vollzogen, 
aber ,die Verantwortung dafür hatte. Für die Be¬ 
strafung galt das Gesetz And. I 94 xov ßovkev- 


lon von Peisias und der Demos von Lyson (Paus, 
a. a. 0.). Der eigentliche Sitzungssaal war mit 
einer Rednerbühne (ßijfia. Antiph. VI 40) und 
Bänken (Lys. XHI 36) ausgestattet, von dem 
Raum, wo die Zuhörer, die sog. idiwxat, weilten, 
durch Schranken abgeschieden (Aristoph. Ritt. 
640ff. 675. Xenoph. hell. II 3, 5. Ps.-Demosth. 
XXV 22). Die Plätze der Ratsherren waren seit 
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der ersten Restauration der Demokratie (410/9) 
fest bestimmt, s. Philochor. im Schol. Aristoph. 
Plut. 972 (ygl. die verschiedenen Auslegungen bei 
Wachsmuth a. a. 0. 523, 1 und B. Keil Herrn. 
XXIX 68). Übrigens schmückten den Saal einige 
Portraits verdienter Männer, so die von Protogenes 
gemalten ausgezeichneten Thesmotheten und das 
von Olbiades herrührende Bild des siegreichen Füh¬ 
rers beim Thermopylenkampf im J. 279 (Paus. I 3, 
5). Sicher wurden im B. selbst die vom Rat gefass¬ 
ten Beschlüsse nebst den Sitzungsprotokollen auf¬ 
bewahrt; hieher darf man auch rechnen den Be¬ 
schluss über die Straflosigkeit des Frevlers An- 
dokides (Andok. II 23); gleichfalls war im Rats¬ 
gebäude eine Liste der mit der Proxenie Geehrten 
aufgestellt (CIA II 21), für die ja der Rat die 
Sorge übernommen hatte, so dass ihre genaue 
Kenntnis gesichert sein musste. Ähnlich stan¬ 
den vor dem B. Stelen mit Volksbeschlüssen, die 
bei allgemeiner und hervorragender Bedeutung für' 
die höchste Regierungsbehörde eine ganz beson¬ 
dere Wichtigkeit besassen,; so das 403 v. Chr. 
gefasste Psephisma, das jeden, der die demokra¬ 
tische Verfassung umzustürzen suchte, für vogel¬ 
frei erklärte (Lykurg. Leokr. 124. 125. 126. An¬ 
dok. I 95), und das Ehrendecret für die Wacke¬ 
ren von Phyle, deren Energie die alte Staatsord¬ 
nung wieder ins Leben gerufen hatte (Aeschin. 
III 187), oder das für Euchares, der 303 v. Chr. 
nach der Vertreibung des Demetrios bei der Ge-: 
setzrevision um Rat und Volk sich verdient gemacht 
hatte (CIA II 258, 19). Unrichtig ist dagegen 
die Meldung, dass die auf xvofiu; ungeschrie¬ 
benen Solonischen Gesetze durch Ephialtes hieher 
versetzt waren, die nur auf einer (falschen) Ver¬ 
mutung des Didymos (bei Harpokr. Phot. Suid. 
s. o xäztot^evvö/zo;) beruht, s.Wilamowitz Arist. 
u. Ath. II 45, 7. Ebenso ist die vermeintliche 
Nachricht des Aristoteles bei Harpokr. Phot. Suid. 
s. oroazsia sv zoig e.zoivvuoig, dass das Verzeichnis - 
der dienstpflichtigen Epheben hier aufgestellt war, 
durch Aristoteles selbst ‘Ad. tioI. 53 dahin be¬ 
richtigt, dass es auf einer Bronzestele bei den 
Eponymen ngo zov ßov/.svujoiov stand. Auch die 
neuere Vermutung (v.WilamowitzAus Ky dathen 
205. Miller De decr. Att., sent. contr. I. Thal¬ 
heim Jahrb. f. Philol. 1878, 546 und Berl. philol. 
Wochenschr. 1894, 1064), dass das B. in älterer 
Zeit als allgemeines Staatsarchiv gedient habe, 
ist unbeweisbar und an sich unwahrscheinlich, ; 
Vgl. Wachsmuth Stadt Athen n 320ff. 

2) Das B. der Techniten ho zCov zeyvizäv 
ßovksvzrjgtov') , ein nur bei Philostr. vit. soph. II 
8, 2 erwähntes Gebäude zu Athen, das beim Di- 
pylon ob nöggco zäv üisiseor lag und in der Kaiser¬ 
zeit zu Vorträgen der Sophisten benutzt wurde. 
Die ursprüngliche Bestimmung kann man nur aus 
der Bezeichnung ersehliessen; es muss also das 
Versammlungshaus einer als Thiasos geordneten 
Association von Techniten, bezw. ihren Vertretern f 
gewesen sein. An sich können ja alle möglichen 
Techniten, d. h. Handwerker gemeint sein; doch 
liegt es nahe, speciell an oi nool zov .1 tovvoov 
zeyvtzai zu denken, zumal bei ihnen die für Vor- 
träge geeignete Einrichtung eines Versammlungs¬ 
raumes besonders begreiflich erscheint. Wäre das 
sicher, so dürfte man dieses B. wohl mit dein 
von Poseidonios bei Athen. V 212 e genannten zs- 
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ftsvog Totv (hegt zov AiovvoovJ zeyvizmv zusammen¬ 
bringen, dessen Lage unbekannt ist, gewöhnlich 
aber in der Nähe der Agora gesucht wird, da man 
es (sehr voreilig) zusammenbringt mit dem Hain 
des Dionysos Melpomenos beim Hause weiland 
Pulytions (vgl. Wachsmuth Stadt Athen I 215, 
4. Maass Orpheus 61, 7). Wenn dagegenLol- 
ling in Müllers Handb. d. A.-W. III 312, 4 an¬ 
nahm, dass das B. einen Teil des Pompeions bilde, 
1 so war das unbegründet und wurde geradezu aus¬ 
geschlossen, falls das Reitermonument, in dessen 
Nähe das B. lag, sich, wie wahrscheinlich, auf dem 
öffentlichen Begräbnisplatz befand; vgl. Wachs¬ 
muth Stadt Athen I 264. [Wachsmuth.] 

Bulga, nach Fest. ep. 35, 1 ein gallisches 
Wort, ein lederner, am Arm getragener Beutel, 
der namentlich als Geldbeutel diente, Lucilius 
und Varro bei Non. II 78, 2. 187, 15 (hier vulga). 

[Mau.] 

> Bulgaroi, selten Bulgares, Gesamtbezeich¬ 
nung für verschiedene humiische Stämme, welche 
nach Attilas Tode an der unteren Donau, am 
Danapris (den die Hunnen Var benannten, Iord. 
Get. 52) und in den entfernteren östlichen Steppen 
zurückgeblieben waren und sich durch nach¬ 
rückende innerasiatische Horden verstärkten; man 
spricht daher von ,hunnobulgarischen‘ Stämmen. 
Der zuerst im J. 481 geschichtlich bezeugte Name 
B. mag entweder ,Mischling 1 oder ,Aufmischer' 
i bedeutet haben, von dem türkisch-mongolischen 
Verbalthema fmlgka- ,mischen' (3. sing, praes. 
bulghä-r, ursprünglich eine Nominalform). 

Nach Agath. V 11 waren unter Kaiser Leo I. 
(457—474) zuerst die Ultinzuroi und Vurugundoi 
mächtig hervorgetreten; Ultzinzures standen nach 
Iordanes im J. 462 unter Attilas Sohn Dengitzich 
im Gebiet von Sirmium, ebenso Angisciri Bar- 
dores und Bittugores (s. d.); Urugundoi nennt be¬ 
reits um die Mitte des 3. Jhdts. Zosimos. Wäh¬ 
rend der ganzen Folgezeit blieben weite Strecken 
am Nordufer der unteren Donau von den B. be¬ 
setzt; als die beiden Theoderich das oströmische 
Reich bedrängten, nahm Kaiser Zenon zuerst im 
J. 481 die Hülfe dieser B. in Anspruch, Jo. An- 
tioch. bei C r a m e r Anecd. Oxon. II 83. Als hier¬ 
auf im J. 488 der grosse Theoderich nach Italien 
aufbrach, hatte er zumal im Gebiet von Sirmium 
mit den Gepiden und deren hunnobulgarischen 
Bundesgenossen, welche unter dem Hordenführer 
Busa standen, blutige Kämpfe auszufechten, Hist, 
misc. XVI 17 ; mit eigener Hand erschlug er den 
Bulgaren Libertem (türk. Alb-ertem ,Helden¬ 
tugend'), wie Ennodius bezeugt. Derselbe Autor 
spricht von einer indomita Btdgarum iuventus 
und Cassiodorius A T ar. VIII 10 von Bulgari toto 
orbe terribiles mit deutlicher Anspielung auf deren 
hunnische Vorgänger. Vom J. 493 an bis zum 
Auftreten der Awaren in Pannonien sind ständige 
Einfälle der bulgarischen Horden in die Romania 
bezeugt; die Chronisten (Marcellinus Comes, Pro- 
kopios, Theophanes u. a.) bezeichnen diese meist 
von Slovenen begleiteten Raubscharen bald als 
B., bald mit den veralteten Namen Skythai, Getai 
und Mysoi. Gefährlich für das Reich war beson¬ 
ders der Aufstand des für die Sache des römi¬ 
schen Bischofs eingetretenen Generals Vitalianus 
512-520, der sich hiebei hunnobulgarischer Reiter¬ 
scharen bediente. Um sich der Einfälle der Nord- 
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Völker erfolgreich zu erwehren, schrieb Iustinia- 
nus I. harte Steuern aus, und noch gelang es, die 
heftigen Anstürme zurückzuschlagen; von einer 
instantia guotidiana Bulgarorum Antarum et 
Sclavinorum spricht Iordanes im J. 551; bald 
traten jedoch an die Stelle dieser Raubscharen die 
weit gefährlicheren Awaren. 

Die in Innerasien emporgekommenen Abaroi 
hatten die am Irtysch und Tobol hausenden hun¬ 
nischen Sabiroi erfolgreich bekämpft — von beiden 
Völkern stammt die orientalische Benennung Abar- 
o-Sabir für,Sibirien'. Die Sabiroi hinwieder dräng¬ 
ten auf die bei den Akatziroi herrschenden Sara- 
guroi, welche zu den kaspischen Thoren flüchte¬ 
ten, auf die Urogoi und Onoguroi; sie besetzten 
selbst zuletzt die kaspischen Westgestade zwischen 
Volga und Kur und machten von hier aus Ein¬ 
fälle in die südlichen Länder; diese Sabiroi er¬ 
scheinen nachmals unter dem Namen Chazaroi, 
pers. Chazrän, armen. Chazirkh (vgl. Mas'udi in 
Kitäh el-tanbih p. 83 De Goeje). Unter den von 
Awaren gedrängten Völkern hunnischen Schlages 
führt Theophylactus VII 8 ausser den Sabiroi 
auch noch die Barsil, Unnuguroi, Zabender, Kot- 
zageroi und Tarniach an; letztere begegnen in 
der Form Tama im hebraeischen Sendschreiben 
des Chazarenchans Joseph im J. 960 (vgl. Russische 
Revue 1875, 81) neben Barzil Bulgar und Sawir. 

Mehrere bulgarische Horden nahmen Wohn¬ 
sitze an der Seite der Sabiroi und Alanoi vom 
Nordabhang des Kaukasos an entlang der maio- 
tischen Ostküste bis zum kimmerischen Bosporos; 
sie einigten sich unter dem Namen Utiguroi, von 
türk, wtighur, ujghur .folgsam, anhänglich, ver¬ 
bündet'. Die spätere Sagenklitterung bei Nike- 
phoros und Theophanes kennt diese Bezeichnung 
nicht mehr; sie spricht von einer .ersten alten 
und grossen Bulgaria“, welche sich zwischen dem 
Atal (Volga), Tanais und Kuphis (Kuban) erstreckt 
habe und von wo aus vier Hauptabteilungen der • 
bulgarischen Nation auszogen, während die fünfte 
unter ihrem Fürsten Basianos oder Batbäian zu¬ 
rückblieb. In zwei Zusätzen zur armenischen 
Geographie des Moses heisst es (p. 25.17 Soukry): 
,über dem pontischen Küstenorte Nikopsis beginnen 
die von Türken besetzten Striche; es hausen dort 
die nach Flussläufen benannten Stämme der Kuphi- 
Bulgar, Duci(?)-Bulgar, Ofchondur-Bulgar und 
K(i)dar-Bulgar (vgl. Hunnoi Kidaritai)'. Der 
syrische Übersetzer der Chronik des Zacharias von! 
Mitylene fügt eine aus Ptolemaios geschöpfte Geo¬ 
graphie bei (Land Anecd. Syr. HI p. 327—340) 
und handelt über christliche Missionen zu den 
nördlich vom Kaukasos sesshaften B. oder Hunöje. 
sowie über die der hunnischen Sprache angepasste 
Schriftart. In der That berichten die byzantini¬ 
schen Annalisten zum J. 528 über die Taufe eines 
Utigurenhäuptlings Gordä oder Grod, welcher die 
aus Silber und Bronze gefertigten Götzen ein¬ 
schmolz, worauf ihn das von den Zauberpriestem ( 
aufgehetzte Volk erschlug und seinen Bruder Muger 
zum Chan ausrief. Die Obermacht der Awaren 
bei diesen Utiguroi war von kurzer Dauer; sie 
wich jener der eigentlich so genannten Turkoi 
vom Altaigebirge; im J. 570, als der Gesandte 
Zemarchos, wie auch im J. 575'76, als Valentinus 
den Türkenchan im Altai besuchten, standen die 
Utiguroi gleich den Alanoi unter dem Joche der 
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Türken, Menander p. 301. 401; zuletzt aber wur¬ 
den hier die vormaligen Sabiroi unter dem Namen 
Chazaroi allmächtig. Der Ravennate setzt ein Ge¬ 
biet Onagoria über der fischreichen Maiotis am 
Tanais an; Iordanes berichtet, dass die bulgari¬ 
schen Hunnuguri das Grauwerk des hohen Nordens 
in den Handel brachten; es sind die Onoguroi 
des Priscus oder Unnuguroi des Theophylactus, 
deren Ortschaft Ba-kath durch ein Erdbeben ver- 
) nichtet wurde; ihr Name deutet sich aus türkisch 
On-ujghur ,die zehn verbündeten (Stämme)'. Im 
Sendschreiben des Chazarenchans Joseph wird 
ferner eine überaus zahlreiche unterworfene Horde 
Unundur erwähnt, ähnlich geformt wie die Cha'i- 
lendur oberhalb Darband, die Vedendur der ar¬ 
menischen Landschaft Vanand und die oben er¬ 
wähnten Oi chondur. Einen ähnlichen Ausgang 
zeigen die von Nikephoros und Theophanes ver¬ 
merkten Onogunduroi oder Unnugunduroi, welche 
) mit den Onoguroi nicht verwechselt werden dürfen; 
ihre Geschichte ist mit jener der Kutriguroi innig 
verknüpft, und beide Stämme müssen benachbarte 
Sitze eingenommen haben: beide wurden von den 
schliesslich nach Pannonien eingerückten Awaren 
unterjocht. Organa, der Häuptling der Onogun¬ 
duroi, knüpfte im J. 619 mit dem christlichen 
Byzanz innige Beziehungen an; sein Neffe Kuwrat 
wandte sich im J. 635 offen dem Kaiser Hera- 
kleios zu; allgemein hatten sich damals die Bul- 
I garen und Slovenen gegen die Awaren erhoben. 
Von den benachbarten Kutriguroi, deren Namen 
verschiedene Nebenformen zeigt (Kotriguroi, Ko- 
trageroi, Kotzageroi, bei Iordanes Cutziagiri; vgl. 
türk, hötrügür hervorragend, berühmt 1 ), ist es 
bekannt und ausgemacht, dass sie vom Flachge¬ 
biet Tauriens an bis zu den Donaumündungen hin 
herumschweiften und in Raubzügen oftmals die 
Donau überschritten, so namentlich im J. 558 
unter ihrem Häuptling Zabergan, gegen welchen 
i Iustinianus vergeblich die .stammverwandten und 
gleichsprachigen' Utiguroi unter Sandilch aufbot, 
Menander p. 344. Eben damals gerieten beide 
Stämme unter das Joch der Awaren. Etwas früher 
(550?) hatten 12 000 Kutriguroi den Gepiden Hülfe 
geleistet gegen die Langobarden; anderseits zogen 
im J. 568 Scharen von Bulgaren mit Alboin nach 
Italien. Im folgenden J. 569 sandte der Awaren- 
chagan Bajan 10 000 Kutriguroi über die Sawe 
gegen Dalmatien, wobei 40 römische Castelle zer¬ 
stört wurden. Im J. 596 erlitt der General Pe- 
tros eine Schlappe bei dem Donaucastell Asemos 
(s. Anasamus) durch 6000 Bulgaren. Zahlreiche 
Haufen von Hunnobulgaren neben Slovenen und 
Gepiden standen im Heere des Awarenchagans 
vor Byzanz 617—626, Georg. Pisida b. Avar. 
197. 409. Doch nahmen die Aufstandsversuche 
gegen die Awaren immer mehr überhand; so zogen 
9000 Bulgarenfamilien unter Altich im J. 630 
in die fränkisch-bajovarische Creinamarca, Frede- 
gar 72; als sie an den Winden hartnäckige Gegner 
fanden, zogen sie unter demselben Führer Alzeco 
(dies die longobardische Namensform) nach Italien 
und erhielten von Herzog Grimoald Sitze in der 
Abruzzenlandschaft Molise hei Saepianum, Bovia- 
num und Aesemia, wo sie noch lange ihre eigene 
Sprechweise bewahrten, Paul. Diac. V 29. Um 
das J. 750 zog der Bulgare Kuwer aus der awa- 
rischen Mark Sirmium und fand eine neue Heimat 
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im makedonischen Hochfeld Kemme (s. d., jetzt 
Prilip), Acta SS. Oct. IV 179. 184. Die frei ge¬ 
wordenen Horden der Onogunduroi und Kutrigu- 
roi haben die Geschicke der Haemushalbinsel oder 
Romania entscheidend dadurch beeinflusst, dass 
sie endlich zwischen 660—668 die untere Donau 
überschritten und im Haemus, woselbst seit 580 
sieben slovenische Stämme hausten, das bulgarische 
Staatswesen begründeten; obzwar schwächer an 
Volkszahl, dafür jedoch politisch fest geeinigt, 
haben diese hunnisch-türkischen Metan asten den 
von ihnen unterworfenen weit zahlreicheren, aber 
von jeher uneinigen Slovenen sogar die nationale 
Benennung B. übermittelt; darum hiess die slove¬ 
nische Sprache schon früh die bulgarische, vita 
S. Clementis c. 2; das echte und alte Idiom der 
herrschenden Horde war jedoch alttürkisch. 

Bei Const. Porphyrog. de caerim. II 52 p. 740 
sind B. und Hunnoi synonyme Ausdrücke. Ein 
Schriftsteller aus dem Anfang des 11. Jhdts., Leo 
Diaconus VI 8 p. 107, leitet die B. von den nach 
Moesien eingewanderten Kotragoi, Chazaroi und 
Chunavoi ab — Namen, die auch im griechischen 
Alexanderroman (Ps.-Kallisthenes ed. Meusel IH 
28) Vorkommen. Die von Nikephoros und Theo- 
phanes überlieferte künstliche Stammsage lässt die 
bulgarischen Onogunduroi und Kotragoi beim Ein¬ 
bruch der zuerst im J. 622 erwähnten Chazaroi 
noch in der ,alten grossen Bulgaria 1 am Atal, 
Tanais und Kuphis wohnen und vom kotragischen 
Fürsten Kubratos beherrscht sein, dessen zweiter 
Sohn Kotragos über den Tana'is zog, während 
Kubrats dritter Sohn Asparuch, vou den Chazaroi 
vertrieben, seinen Sitz im Onglos oder ,Winkel 
an den Donaumündungen nahm und zuletzt eine 
neue Herrschaft im Haemus begründete — und 
doch kennt bereits Prokopios unter Kaiser Iusti- 
nianus die Kutriguroi über den Donaumündungen! 
Jene Sagenklitterung erscheint auch in der ein¬ 
geschobenen Stelle der armenischen Geographie: 
,Aspar hruk, Sohn des Chubra-atha, verliess, von 
den Chazirkh verdrängt, die Berge Hippika (s. d.) 
und nahm Sitze auf der Donauinsel Peüke, nach¬ 
dem er von hier die Avar vertrieben hatte 1 . In 
einer slawischen Chronik (Zapiski der Petersburger 
Akad. d. Wiss. 1878,118—161) erscheint als Ahn¬ 
herr der bulgarischen Dynastie Dulo (türk, toluq, 
osm. dolu .voll, stark 1 ) Awi-tochol; dessen Nach¬ 
folger war Imik (vgl. Attilas Sohn Ernach um 
468); dann folgte der Usurpator Kostun aus dem 
Geschlechte Jermi; hierauf der Duloide Kuwrat, 
dann Bezmer, endlich Jesperich (= Asparuch), 
welcher über den Strom setzte. Die Einwande¬ 
rung des Asparuch nach Moesien und die Unter¬ 
werfung der slovenischen Stämme führte grosse 
Umwälzungen herbei; nach Theophylactus archi- 
episcopus Bulgariae (opera Venet. 1758 IH p. 497) 
haben die B. die Bevölkerung gänzlich verschoben: 
die Bergbewohner wurden von ihnen ins Flach¬ 
land versetzt, die Bewohner der Niederungen ins 
Gebirge vertrieben. Häufig empörten sich die ge¬ 
knechteten slovenischen Bewohner, manche wan- 
derten nach Makedonien aus; unter den bulgari¬ 
schen Herren seihst herrschten Fehden und Thron¬ 
streitigkeiten ; bald zeigten sie sich als Todfeinde 
der Griechen, bald hielten sie fest zu Byzanz. 
Weiters werden in jener slawischen Chronik, so¬ 
wie bei den byzantinischen Chronisten, zumal 
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Theophanes, als bulgarische Fürsten im Haemus 
erwähnt: Terbelis oder Terwel (vgl. jakut. tiräbil 
, Stütze“), neben ihm ein gewisser Kormesios oder 
Kormisos (türk. qurmyS, Besorger, Zurichter, Bogen¬ 
spanner“) aus dem Geschlechte Ukil, der im J. 716 
dem Theodosios III. die schmählichen näxxa be¬ 
züglich der Haemusgrenze abnötigte, Theophan. 
p. 775; dann Wichtun, dann Teletzis (jakut. tä- 
liiSei ,Eröflher“) aus dem Geschlechte Uga'in; hier¬ 
auf regierten kurz nach einander Sewar, Umar, 
die Brüder Bajan und Toktos (türk. toqtaS .Still¬ 
stand, Ruhe“), weiters Telerich oder Telleryg (türk. 
t'ol'örüq .einer der sich loslöst“?), endlich Karda- 
mys und der gewaltige Krum (bei Suid. Kgsfi), 
nach dessen Tode die Heerführer Tzok (mongol. 
tsok .Nimbus, Glanz“), Ditzeng und Dukum auf¬ 
traten, worauf Krums Sohn, der schwache Omor- 
tag (türk, jumurtagh .geballt, massiv, oval“), auch 
Murtagon genannt, den legitimen Herrschersitz 
einnahm; unter ihm beginnt der Durchbruch 
des slovenischen Volkselementes, seine drei Söhne 
tragen bereits slawische Namen; sein Enkel Bo- 
goris oder Boris (mongol. boghori ,niedrig, klein“) 
liess sich im J. 864 von byzantinischen Mönchen 
taufen und erhielt den Namen Michael; fortan er¬ 
scheinen die B. als ein christliches Volk mit über¬ 
wiegend slawischem Volkscharakter; das Türken- 
tum tritt nur noch gelegentlich in einigen Per¬ 
sonennamen hervor. 

Der Titel der bulgarischen Fürsten war wie 
bei den Awaren %aydvos (mongol. chaghan ,Zer- 
spalter, Entscheider“ von chayhu .entzwei“; fern. 
ohaghaiim türk, qatun)', die Minister, sechs an 
der Zahl, hiessen ßohädes, ßolXaSes, sing, ßohias, 
ßo'Ckäs (vgl. türk, bojlu .hoch“, bolja- .emporragen, 
zur Höhe gelangen“; daher das slawische Lehn¬ 
wort jboljar, rum. bojar .Magnat 1 ); die Heerführer 
ßayaivoi (so auf Inschriften); dazu der Ausdruck 
für ,Held“ ßayarovo (mongol. baghatur, türk, bä- 
tur, neupers. behäder) ; eine Hofwürde bekleidete 
der aagrprjs , sampsis (bulgar. santy , samücij 
von sanü .Ehre, Würde“ = türk, san .Ansehen, 
Schätzung“, samt- .schätzen, zählen“, jakut. sa- 
naSci .sinnend, beratend, weise“), ferner der ,Blut¬ 
richter“ xavao xixelvo; (türk, qanar .blutvergies- 
send“ und likin junger Held“); ein .Freiherr“ hiess 
xagxävog (türk, tarkhan). In Eigennamen begeg¬ 
nen die türkischen Endungen -xigt (-Sy), -bul (so 
auch jakut. für osman. -ghul) und -in (z. B. in 
Magotin , vgl. türk, maghut- .erheben, preisen“). 
Zum türkischen Ursprung der alten B. stimmt 
auch alles, was über die Sitten und Bräuche der¬ 
selben überliefert wird. Die Hauptstärke ihrer 
Armee bildete die Reiterei; die unterworfenen 
Slovenen bildeten die Avantgarde (.t oögayoi) und 
den Tross; ein Rossschweif (türk, tngh) galt als 
Banner. Links galt wie bei den Hunnen für die 
Ehrenseite. Bei Gelagen tranken sich der Chagan 
und die Magnaten aus den Schädeln der feind¬ 
lichen Heerführer Gesundheit zu. Die Männer 
schoren die Köpfe bis auf einige Haarflechten 
glatt ab; sie trugen Pelzmützen und zottige Schaf¬ 
pelze ; die Frauen verhüllten das Gesicht und 
trugen Pluderhosen und um den Leib Schärpen¬ 
gürtel mit Schmucksachen aus Eisen, Kupfer, 
Glas und Bein (Tzetz. Chil. X 224—233). Vor 
Annahme des Christentums huldigten die B. der 
Sonne, dem Monde und den übrigen Sternen (Theo- 
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phylact. archiepisc. III p. 497) und brachten ihren 
Naturgöttern Menschenopfer dar; die Utiguren 
verehrten Götzenbilder aus Silber und Bronze. 
Die Hauptnahrung bestand aus Fleisch, zumal 
von Rossen, und aus geronnener Milch. Die Ge¬ 
schichte der vom J. 864 folgenden slawo-bulgari- 
schen Zeit liegt ausserhalb unserer Betrachtung; 
über die chagano-bulgarische Periode vgl. Zeuss 
Die Deutschen 710—727 und Tomaschek Ztschr. 
f. d. österr. Gymnasien 1877, 682ff. Über die 
Gesamtgeschichte der Bulgaren besitzen wir jetzt 
ein ausgezeichnetes Werk von Constantin J i r e c e k. 

Zum Schlüsse sei bemerkt, dass es auch Bul¬ 
garen — offenbar ein Rest der alten Sabiroi — 
und eine Stadt Bulghar (wo eine gute Ledersorte 
erzeugt wurde, daher türkisch bnlgkar ,sämisches 
Leder“) im heutigen Gebiet von Kazan (türk, qaxan 
.Kessel“) zwischen der mittleren Volga und der 
unteren Kama gegeben hat; wir besitzen hierüber 
ausgezeichnete Nachrichten bei den arabischen 
Geographen (vgl. Frähn Mömoires der Peters¬ 
burger Akad. d. Wiss. VI® sörie vol. 1) und in 
den russischen Annalen (vgl. Uwarow De Bul- 
garum origine et sedibus antiquissimis, Dorpat 
1853); Const. Porphyrog. de adm. imp. 12 p. 81. 
42 p. 180 erwähnt eine uavgy Bovl.yaola im Hin¬ 
terland der Chazaroi und Ros (an zweiter Stelle 
ist Svgia entweder als Mvoia d. i. das Gebiet 
der finnischen Meija oder als Moodla d. i. Mor- 
dwa zu fassen); durch abendländische Prediger¬ 
mönche wurde seit 1232 eine Magna Bulgaria west¬ 
lich von Bascardia erkundet; deren Bewohner 
heissen auch Byleri, Bular, Belar; noch verzeichnet 
die italienische Karte des Pizigan im J. 1367 und 
die Mappa Catalana im J. 1375 die Stadt Bor¬ 
gar, Burgar. Ein Stamm der Baäkyren nennt 
sich noch heutzutage Bulghar, und die Wotjaken 
benennen einen Kazan-Tataren Biger d. i. Bülgär. 

JTomaschek.] 

Bulgiatensis villa bei Greg. Tur. hist. Franc. 
III 16, das heutige Dorf Bongheat (früher Boug- 
heat), ddp. Puy-de-D6me. Longnon Göogr. de 
la Gaule au VT® sidcle 496. Holder Altcelt. 
Sprachsch. s. Bulgias. [Ihm.] 

Bulibas (Bovhßas), Castell in Epeiros, durch 
Iustinian I. erneuert, Prokop, aed. IV 4 p. 279. 

[Oberhummer.] 

Bulidai ( Bovi.lSat , abgekürzt Bov. in einer 
Inschrift aus flavischer Zeit IGIns. I 4 col. III 
22) ist einer der kleineren Demen von Lindos, I 
der von dreiunddreissig Vertretern nur zwei zu 
wählen hat, während andere Demen sieben, ja 
acht entsenden (vgl. Brasios), IGIns. I 761. 
Der Ort, dessen Lage zu bestimmen uns jeder 
Anhalt fehlt, mag Bovi.ua (oder Bovi.lt) geheissen 
haben, wovon Bovi.lSat gebildet ist wie Nexttdat 
von Nexxela. Patronymische Demennamen sind 
in Rhodos nicht selten; vgl. noch EvgtäSat und 
AoglSai. Bottermund De republica Rhodiorum 
commentatio, Diss. Hai. 1882, 14f. Selivanov 
Umrisse der alten Topogr. der Insel Rhodos, Kasan 
1892, 37f. 160 (russisch). Stadtrhodische Grab- 
mäler von Buliden: IGIns. I 181—188. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Bulikas ( Bovhxas , Hafen der Homeriten in 
Westarabien, von wo man nach Adulis in Aithiopien 
überzusetzen pflegte, Prokop, bell. Pers. I 19, 
etwa mit dem Hafen Ghalafika oder seinem Vor- 
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gänger zusammenzustellen (vgl. Sprenger Alte 
Geogr. 62). [D. H. Müller.] 

BovXlytov Eine alte Opfersitte in 

Chaironeia, über welche wir nur durch Plutarch, 
dessen quaestio symposiaca VI 8, 1 davon han¬ 
delt, unterrichtet sind; der agyrnv vollzieht sie 
auf der xotvij ioxla, und sonst jeder in seinem 
Hause. Die oixerai fallen (wohl nach einem 
Opfer) über einen Genossen her, schlagen ihn mit 
(Weidenruten und rufen dabei: ff tu ßovXipov, eoco 
de M.omov xai vyleiav. Diese Sitte entspricht 
offenbar dem slavischen und deutschen Brauch, 
welchen Mannhardt Wald- und Feldkulte I 251 
den ,Schlag mit der Lebensrute“ genannt und an 
einer grossen Anzahl von Beispielen schön erläu¬ 
tert hat; vgl. z. B. den von Mannhardt a. a. 
O. 257 citierten Vers: ,Nicht ich schlage, die 
Weide schlägt; In einer Woche ist Ostertag. 
Krankheit in den Wald! Gesundheit in die Ge¬ 
beine !“ Über die durch Plutarch a. a. O. bezeugte 
boiotische Form novXiyos vgl. Wilh. Schulze 
Kuhns Zeitschr. XXXHI (1895) 243. [Kern.] 
Bnlini ( BovXtvol , richtiger BovXtvoi nach illy¬ 
rischem Typus, Artemidoros bei Steph. Byz.), illy¬ 
risches Volk in der Nachbarschaft der Hylloi und 
zwar an der Südseite der hyllischen Halbinsel ent¬ 
lang einer Küstenstrecke von der Länge einer 
grossen Tagfahrt ostwärts bis zur Mündung des 
Flusses Nestos (= Tilurius, jetzt Cetina), so dass 
also Tragurium mitten auf dieser Strecke lag, 
Scyl. 22; ebenda kennt auch Dion. per. 387 Bov- 
Xtpewv (wohl von Nom. Bov/.igeT;, richtiger Bov- 
Xtvlmv oder nach C. Müller BovXlvcov) axx at; 
minder genau setzt Scymn. 404 BovXivwv edvos 
nördlicher an, zwischen den Libyrnoi und der hyl¬ 
lischen Halbinsel. Artemidoros bei Steph. Byz. 
nannte das Gebiet oder dessen Vorort BovXlvy, 
nach der augusteischen Weltkarte vermerkt noch 
die Tab. Peut. ein Gebiet Biüinia an der dal¬ 
matischen Küste oberhalb Tragurium, zwischen 
Praetorium Magnum, Andetrium und Siculi; der 
illyrische Wortstamm bul- findet sich auch in 
Bullis , BvXXis (s. d.) und in den pannonischen 
Eigennamen Bulus oder Bidius, CIL IH 4372. 
Wenn das eigentliche Illyris, wie es Scymn. 415 
und Dion. per. 388 angeben, erst mit dem Nestos 
begann und nicht schon mit dem Katarhates (== 
Telavios, jetzt Zermanja), wie Scyl. 22 angiebt, 
so dürfen die B. samt den Hylloi zu der Gruppe 
der libumischen Völker gerechnet werden, die 
zwar auch zu der grossen illyrischen Nation ge¬ 
hörten, jedoch eine ältere Schicht derselben dar¬ 
stellten, als die Delmatai. [Tomaschek.] 

Balis. 1) BovXig, Stadt in Phokis, angeblich 
von Dorern unter Bulon (s. d. Nr. 1) gegründet. 
Auf eine von den übrigen Phokem verschiedene 
Bevölkerung weist ihre politische Sonderstellung 
(Paus.), sowie der Kult eines Gottes Meyioxog 
(neben Artemis und Dionysos), der vielleicht ebenso 
wie die Purpnrfischerei, von welcher sich die Mehr¬ 
zahl der Bewohner nährte, auf alte phoinikische 
Einflüsse zurückzuführen ist. Sie lag auf einer 
Anhöhe sieben Stadien von ihrem Hafen entfernt, 
auf welchen Bursian die von Strab. IX 423 be¬ 
zeugte Benennung Mvyog bezieht, die jedoch eher 
mit H. Kiepert Formae XV der weiter östlich 
gelegenen Bucht von Korsiai zuzuweisen ist. Das 
kleine, vom Giesshache Herakleios durchflossene 
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Thal yon B., in dessen Gebiet ausserdem noch 
eine Quelle Savviov genannt wird, ist nach Nor¬ 
den gegen Phokis durch ein rauhes, unwegsames 
Bergland, den westlichen Teil des Helikon, be¬ 
grenzt, Paus, X 37, 2f. (Hauptstelle). Plin. IV 8. 
Ptol. III 14, 17 (15, 18), wo die Hss. BovXla, 
BovXeta, BovXeta geben. Steph. Byz. 0. Müller 
Orchomenos 2 482 wollte den Namen auch bei Plut. 
soll. anim. 31 für Bowoi (s. d.) hersteilen. Die 
noch vorhandenen Ruinen lassen eine kleine, be-' 
festigte Stadt erkennen, Leake North. Greece 
II 518ff. Bursian Geogr. 1185f. [Oberhummer.] 

2) BovXis, Thessalierin, Mutter des Aigypios 

(s. d.), nach der Blutschande mit ihrem Sohn in 
einen Vogel (jcävy£) verwandelt, der die Augen 
von Tischen, Vögeln und Schlangen zu fressen 
pflegt, Boios bei Anton. Lib. 5. Hesych. s. Bov¬ 
Xis • yvvr) ovxai xaXovfievtj (wo M. Schmidt mit 
Unrecht äudern wollte). Hygin. fab. 253 (quae 
contra fas concubuerunt ): ( Aegypius ) cum Bit-', 
lide (für Bliade) matre sua von Bursian Einend. 
Hyg. 14 mit grosser Wahrscheinlichkeit herge¬ 
stellt. Über den Vogel s. Ps.-Aristot. hist. an. IX 
18 eine Taucherart) = Hesych. s. nröv£. 

Etym. M. 699, 10 (jitövyyes , zu den afflvtat ge¬ 
rechnet). [Knaack.] 

3) BovXis (über den Namen AhrensDegraecae 

linguae dialectis II 564), junger Spartaner, der 
mit Sperthias zusammen zur Sühne der von den 
Spartanern getöteten persischen Gesandten an Xer- 
xes geschickt, von diesem aber begnadigt wurde, 
Vater eines der spartanischen Gesandten, die auf 
dem Wege nach Susa in athenische Gefangenschaft 
gerieten und von den Athenern getötet wurden. 
Seine Geschichte erfuhr Herodot (VII 134—137) 
von Spartanern, wie Kirchhoff (Entstehungszeit 
22. 23) annimmt, von spartanischen Kriegsge¬ 
fangenen in Athen. Von Herodot kennen die Ge¬ 
schichte Plutarch (apophth. Lac. 235 F; rei pubL 
ger. praec. 19), Lukian (Demosth. encom. 32), 
Theseus (bei Stob, floril. VII 70) und Suidas (s. 
BovXis). [F. Cauer.] 

Bulla. 1) Städte dieses Namens gab es in 
Africa mehrere, a) Bulla regia (der Beiname bei 
Plin. n. h. V 22. Ptolem. VIH 14, 10, während IV 
3, 30 BovXXagla steht, in den Itinerarien, beim 
Geogr. Rav. und in den Bischofslisten), feste Stadt 
des numidischen Königreichs, in die im J. 81 v. Chr. 
der König larbas sich geflüchtet hatte und wo 
er dem Pompeius ausgeliefert wurde (Oros. V 21, 
14). Von den Römern zum oppidum liberum er¬ 
klärt, erscheint es als solches bei Plin. n. h. V 
22, der es zu Nmnidien rechnet; administrativ 
gehörte es indes zur Provincia proconsularis, wie 
die Bischofsliste vom J. 484 zeigt. Nach Itin. 
Ant. p. 44 und der Tab. Peut. lag B. regia 
an der binnenländischen Strasse von Karthago 
nach Hippo Regius, und zwar nach Itin. Ant. 
7 Millien von Simitthus. Danach hat Tissot 
(Gdographie de l’Afrique II 259) die Stadt in den 
Ruinen von Hammäm Darradj, 7 1 /» Km. von Souk- 
el-Arbä (Hauptstation der Eisenbahn von Tunis 
nach Algier), wenig nördlich vom Bagradas, wie¬ 
dergefunden. Die sich südlich von B., jenseits 
des Bagradas, ausbreitende Ebene ist xb BovX- 
Xrjs siedlov, das von Prokop. Vand. I 19. 25. II 
15 als Sammelplatz der von Karthago nach Nu- 
midien sich zurückziehenden Vandalen erwähnt 


wird (den Campus Bullensis nennt auch Augusti¬ 
nus ep. 56). Vielleicht ist dies dieselbe Ebene, 
die Ennius bei Cic. de or. III 167. Polyb. XTV 
7, 8. Liv. XXX 8, 3. Appian. Lib. 68 als Magni 
Campi, xa MeyaXa asdla, erwähnen (Tissot Geo¬ 
graphie de l’Afrique I 62. II 264). Die in B. 
regia gefundenen Inschriften s. CIL VIII Suppl. 
1446711. Die Ergebnisse der neuesten Ausgra¬ 
bungen s. Bulletin archdologique du comitö des 
travaux historiques 1890, 149f. 1892, 69f. Einen 
Plan der Ruinen giebt Winckler Bulletin tri- 
mestriel des antiquites africaines 1885, 112 Taf. 
Vgl. auch Cagnat u. Saladin Voyage en Tu- 
nisie (1894) 259ff. b) Ein zweites B. in der 
Provinz Africa erwähnt Ptolem. IV 3, 35 als 
BovXXa/arjvoa (Bulla mensa ?). Auch die Bischofs¬ 
liste vom Jahre 484 (in Halms Victor Vitensis) 
verzeichnet unter den Bischöfen der Provincia 
proconsularis ausser Iohannes Bullensium reg. 
(nr. 50) noch einen Felix Bullensis (nr. 34). 
Vielleicht gehört hierher der episcopus plebis 
Bullamemis aus dem J. 525 (Mansi Conc. col¬ 
lect. VIII 648), während der episcopus Bulle- 
rensis aus dem J. 649 (Mansi X 942) eher zu 
B. regia gehören dürfte. [Dessau.] 

2) Eine am Hals getragene lederne oder me¬ 
tallene, bei Wohlhabenden goldene, in der Regel 
linsenförmige Upaxotifigs Plut. qu. rom. 101) Kapsel, 
genannt nach der Ähnlichkeit mit einer Wasser¬ 
blase. Man trug in ihr Amulete ( praebia ) zur 
Abwehr des Zaubers, Macrob. sat. I 6, 9; vgl. Varro 
de 1. 1. VH 108. Plin. n. h. XXVIII 39; auch 
das Gold selbst galt als zauberabwehrend, Plin. 
n. h. XXXIII 84. Jahn Sachs. Ber. 1855, 43. 
Die Sitte stammt aus Etrurien, wo die B. zur 
Königstracht gehörte (Fest. 322 b 1. Plut. Rom. 
25), aber auch sonst, wie die Bildwerke und Gräber¬ 
funde (s. weiter unten) beweisen, wenigstens von 
den Vornehmen, Männern, Frauen und Kindern, 
i allgemein getragen wurde, Bull. d. Inst. 1860, 
186 (Aschenurnen von Volterra). Jahn Ficor. Cista 
18. Daremberg et Saglio Dict. I 754. Als 
Etruscum aurum bezeichnet die B. luven. 5, 164, 
und von den Erzählungen über den Ursprung der 
Sitte führen zwei sie auf Tarquinius Priscus zu¬ 
rück, Plin. n. h. XXXIII 10. Plut. qu. rom. 101. 
Macrob. I 6, 8. 11. Als etruskischer Schmuck 
ist wohl auch die B. der Laren (Petron. 60. Mon. 
d. Inst. VI13. Jordan Ann. XXXIV 1862, 312F) 
Izu erklären, nicht mit Jordan a. O. 338 aus der 
Sitte, ihnen die abgelegte B. zu weihen. B. als 
Attribut einer Muse Ann. d. Inst. XXX 1858, 332. 
XXXIV' 1862, 130, 1. Clarac H 123, 52. Mül- 
ler-Wieseler II 14, 152. 

Als Teil der alten Königstracht wurde die 
goldene B. in Rom vom Triumphator getragen 
(Macrob. 16,9). Namentlich aber gehörte sie 
zur Tracht anfangs der vornehmen, später aller 
freien Kinder, bei Knaben bis zur Anlegung der 
(Toga virilis; dann wurde sie den Laren geweiht, 
Pers. V 31. Dass sie auch von Mädchen getragen 
wurde, darf aus Plaut. Rud. 1171 vermutet wer¬ 
den; denn wenn auch die Stelle aus dem griechi¬ 
schen Original stammt, so würde doch in der 
Übersetzung wohl ein anderes Wort gewählt wor¬ 
den sein, wenn die B. der Mädchentracht fremd 
gewesen wäre; sie werden dieselbe bis zur Ver¬ 
heiratung getragen haben. 
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Die goldene B. wurde anfangs nur von den artig und ganz nach Art der späteren B. am 

Kindern patricischer, später senatorischer Familien Halsband getragen. Hierher sind auch zu rechnen 

(Macrob. I 6, 11), schon früh aber (nach Plin. n. ornamentierte runde Bronzescheiben, die ganz in 

h. XXXHI 10 von Anfang an) auch von Ritter- derselben Weise getragen wurden. Bullenförmige 

kindem, und weiter von denen aller Freigeborenen, Scheiben, an einem Draht aufgereiht, dienten als 

ingenui, getragen. Der Zeitpunkt dieser Aus- Armband, Mon. d. Inst. X 23a 1. 6, dazu Helbig 

dehnung des Gebrauchs ist nicht überliefert. Wenn Ann. XLVII 1875, 222. Bull. d. Inst. 1874, 56, 4. 

aber (nach M. Laelius bei Macrob. I 6, 13; vgl. Goldene B. aus etruskischen Gräbern späterer Zeit 

Liv. XXII 1,17) im J. 217 v. Chr. infolge einer (3.-2. Jhdt. v. Chr.), zum Teil mit figürlichem 

Feier, zu der auch Freigelassene beitrugen, deren 10Reliefschmuck, besitzt das etruskische Museum 
Kindern die Toga praetexta und lorum in collo des Vatican, Mus. Greg. I 78 (123), 2. 3. 81 (126), 

pro bullae deeore gestattet wird, so war wenig- 1. Reisch bei Helbig Führern 356. 357. 358. 

stens die Meinung des Laelius, wie aus eben diesen Eine andere, aus Vulci, auch mit figürlicher Dar- 

Worten hervorgeht, dass damals die Söhne aller Stellung, in Paris im Cab. des mddailles, Cha- 

Freigeborenen die goldene B. zu tragen berech- bouillet Catal. 2551. Auch in dieser späteren 

tigt waren. Sicher ist dies für die letzte Zeit Zeit wird das Motiv der B. ornamental verwendet, 

der Republik; bei Cic. Verr. I 152 hat sie ein indem aus aufgereihten B. Halsbänder gebildet 

Knabe de plebe Romana gehabt. Aber auch den werden. Ein schönes Beispiel aus Tarquinii, Mon. 

Söhnen der Freigelassenen ist bald der Gebrauch d. Inst. VI 46 b; dazu Brunn Ann. XXXII 

der Praetexta und der goldenen B. entweder ge- 20 1860, 474. 

stattet oder von ihnen usurpiert worden; sie heissen Goldene B. aus römischer Kaiserzeit sind nicht 
insignia, ornamenta ingenuitatis , Val. Max. V selten in Aschenurnen von Kindem gefunden wor- 

6, 8. Cic. Verr. I 113; ingenuus aber ist seit den. Ihrer zwei besitzt das Museum in Neapel 

etwa 189 v. Chr. (Mommsen St.-R. III 73. 437) (eine, aus Pompeii, abgeb. Mus. Borb. II 14), 

jeder Freigeborene; vgl. auch Suet. de rhet. 1, eine aus der Sammlung Hamilton, also aus Italien 

wo die Bekleidung mit Praetexta und (doch wohl stammende, das Brit. Museum (abgeb. Arch. Journ. 

goldener) B. der Freilassung gleichgesetzt wird. VI 1849, 113). Zwei sind in London in Privat- 

Wenn noch später (luv. 5, 164. Stat. silv. V 3, besitz, beide aus römischen Gräbern, die eine von 

120) die goldene B. im Gegensatz zum lorum als der Via Praenestina (Ficoroni Bolla d'oro 6, wo 

Zeichen besseren Standes erscheint, so bezieht30Abbildung. Arch. Journ. VIII 166), die andere 
sich dies nur auf den Gegensatz zwischen Reichen von der Via Appia (Abbild. Arch. Journ. VIH 

und Armen , Schob luv. a. O.: antiqmtus nobi- 166). Diese letztere hat am Heukel die Inschrift 

lium pueri bullas aureas kabebant, pauperum HOST' HOS', d. i. Hostus Hostilius, der Name 

de loris, signum libertatis. des Knaben, der nach Macrob. VI 6, 16 zuerst 

Die zum Tragen der goldenen B. nicht be- von Romulus die goldene B. erhielt. Dagegen hat 

rechtigten freigeborenen Kinder, später die, welche eine in Rom im Besitz der Familie Chigi befind- 

aus Armut von diesem Recht keinen Gebrauch liehe B. an derselben Stelle den Namen des Be¬ 
machten, trugen einen Riemen um den Hals, in sitzers CA TVL VS. Eine aus Pompeii stammende 

dem ein Knoten, der wohl auch ein Amulet ent- B. besitzt das germ.-röm. Centralmuseum in Mainz 

halten mochte, die B. andeutete, Macrob. I 6, 14. 40 (Hattemer Aus d. Leben d. Kinder in Hellas u. 
Iuv. 5, 165. Eine lederne B. erwähnt Schol. Iuv. Rom, Progr. Mainz 1865, 9), eine in einer Aschen- 

a. O. und Ps.-Ascon. Cic. Verr. p. 199 Or.: bulla urne bei Kreuznach mit einer Bronzelampe und 

susp&ndi in collo infantibus ingenuis solet aurea, Münzen Vespasians gefundene das Museum in 

libertinis seortea, was wörtlich verstanden be- Wiesbaden, Habel Nassau. Ann. III3,179 Taf. 5. 

sagt, dass (nachdem das Recht der goldenen B. Eine in Adria in Privatbesitz befindliche, aus 

auf alle Freigeborenen ausgedehnt war) die als dem Grabe eines Kriegers bei Adria, ist mit 

Kinder Freigelassenen eine lederne B. trugen. Haaren gefüllt, Hey de mann Mitt. aus d. Antiken- 

Möglich ist dieses; vgl. Schol. Iuv. a. 0. signum samml. in Ober- und Mittelital. 27. Ein Streifen 

libertatis. Es ist aber auch möglich, dass es sich Goldblech, vermutlich der Henkel einer B., wurde 

hier nur um eine ungenaue Wiedergabe der auf 50 mit einer Münze Hadrians in England in der 
ältere Zeit bezüglichen Angabe des Laelius han- Aschenume eines zwei- bis dreijährigen Knaben 

delt. Dass aber in der That auch lederne B. in gefunden, Arch. Journ. VI1849,112. Zwei weitere, 

Gebrauch waren, darf geschlossen werden aus der aus Arles und aus Portugal, letztere mit einem 

deutlichen Nachahmung derselben in Bronze, - Nas- geschnittenen Stein verziert, beide in Aschenumen 

säuische Ann. HI 3, 1844 Taf. 5, 4; ja auch die gefunden, erwähnt R. Rochette 3« mäm. sur les 

häufigste und offenbar dem Herkommen am meisten catacombes 101 (629). 

entsprechende Form der goldenen B. ist vielleicht Diese B. sind wesentlich gleicher Gestalt. Zwei 
nur eine Nachahmung einer ledernen B. (s. weiter convexe, runde, glatte Platten bilden, zusammen- 
unten). gesetzt, eine Linse von 4—6 cm. Durchmesser; 

Über die Berechtigung zum Tragen der B. 60 an dem Wiesbadener Exemplar umzieht ein schnur¬ 
handelt ausführlich M. Voigt Sachs. Ber. XXX artiger Streif die Peripherie. Ein breiter oma- 

1878, 186, 128. 129 , aber auf Grund einer irr- mentierterGoldblechstreifen ist zusammengebogen, 

tümlichen Definition der libertini und der Ingenui- als Henkel zum Durchziehen der Schnur, mit 

tat: s. hierüber Mommsen St.-R. III 422, 2. jedem Ende an einer der Platten mit Nägeln be- 

In Etrurien finden sich bronzene B. schon in festigt. Sie sind grösstenteils aus so dünnem 

Gräbern aus der Zeit der geometrischen Decoration, Blech gearbeitet, dass sie zu wirklichem Gebrauch 

7. Jhdt. v. Chr.; zwar nicht in der später ge- nicht gedient haben können, sondern offenbar 

wohnlichen Form, aber doch wesentlich gleich- eigens zum Zweck der Beigabe zur Bestattung 


Bullaeum 


Bunaia 


gemacht sind. Die drei in England befindlichen 
und die in Wiesbaden wiegen nur 18—22 g., da¬ 
gegen die Chigische etwa 50 g.; diese wird also 
wohl wirklich getragen worden sein. Es ist wenig 
wahrscheinlich, dass diese Form für Metall er¬ 
funden sein sollte. Die Zusammenfügung aus 
zwei runden Scheiben, die Omamentlosigkeit eben 
dieser Scheiben im Gegensatz zum Henkel, der 
schnurartige Streif an der Peripherie, alles dies 


Bullatius, Adressat der Epistel 111 desHoraz. 

[Henze.] 

Bulliones, Bullis s. Byllis. 

Bnlnetia, Ort in Ligurien, vom Geogr. Bav. 
IV 32 p. 269 und V 2 p. 337. Guido 35 p. 475 
Vulnetia neben Comelium (= Comiglia zwischen 
Spezia und Levanto) genannt, ungewisser Lage. 

[Hülsen.] 

Bulon (Bov/.wv). 1) Eponymer Gründer der 


macht den Eindruck einer Metallnachahmung einer 10 an Phokis grenzenden Stadt Bovhs, Steph. Byz.; 


Lederbulle. So auch sehr entschieden die B. des 
Halsbandes Mon. d. Inst. VI 46 b; hier und im 
Mus. Greg, ist auch die Schnur an der Peripherie. 

Doch ist dies nicht die einzige erhaltene Form. 
Eine kleinere und einfachere goldene B. aus Eng¬ 
land Arch. Journ. VHI 1851, 168; ebenda eine 
halbmondförmige. Auch bronzene und silberne B. 
werden gefunden, Ficoroni Bolla d’oro 4. B. 
Eochette 3» mem. 630 (102). Nassau. Ann. 


herstammend mit seiner Colonie aus der alten 
Doris: Paus. X. 37, 2. [Tümpel.] 

2) Sohn des Leokrates, Athener ( üaXXrjvevs)■ 
Bsopjofy&vgs im J. 97/96, CIA II 985 D ii 25. 

3) Sohn des Moiragenes, Athener (# vkaoios )- 
Xoorjyög Ende des 1. Jhdts. n. Chr. CIA III 
78. Derselbe siegt io ßfjfia ebd. 1020. Zu seiner 
Familie gehören die Epheben gleichen Namens 
in Inschriften der Jahre 110—120 und etwa 130, 


HI 3, 186, meistens rund und den Goldbullen 20 CL^ III 1101. 1110. 


ähnlich; bemerkenswert ist eine in Form eines 
Beutels mit vier Eckzipfeln, offenbar Nachahmung 


[Kirchner.] 


Bulos (Bovkoc). 1) Sohn des Portesilas. Kos¬ 
mos aus dem Geschlechte der Dymanen in Hiera- 

A -r~r- .. 1 . H fl J J _ m_ 


einer Leder-B. Ohne'Zweifel sind dies von Un- pytna auf Kreta, Mitte des 2. Jhdts. y. Chr., 

, ..... . n __ J_ «..1J — D * ' 


bemittelten getragene Surrogate der goldenen B. 

Zu der nicht ganz klaren Angabe Macrob. I 
6, 17 ut cordis figuram in bulla ante peetus 
adneeterent, ist zu bemerken, dass in der That 
auch mehr oder weniger herzförmige B. gefunden 
werden, Montfaucon Ant. expl. III 1, 37; vgl. 


Athen. Mitt. XI 181. [Kirchner.] 

2) BovXo; isioiei lautet die nachchristliche 
Inschrift einer nachlässig gearbeiteten Marmor¬ 
platte auf der Insel los; darunter ist ein Hahn 
eingeritzt. Graf Paasch von Krienen hat nach 
diesem Muster seine bekannten Inschriften des 


auch das Halsband Mon. d. Inst. VI 46 b; eine 30 angeblichen Homergrabs gefälscht. S. dm ab- 

.. w-r . ti ii _t_i_. Tr_- *• " 


b.-artige. mit Herzen in Belief verzierte Kapsel 
Montfaucon a. O. Auch auf Bildwerken kommen 
herzförmige B. vor: Münze der Söhne des Drusus, 
Cavedoni Ann. d. Inst. XXIII 1851, 233; ferner 
Ann. d. Inst. XXH 1850, 135. Arneth Cameen 
des Münzcabin. 17, 6. 

Darstellungen von pueri bnllati sind häufig. 
So die eben erwähnte Münze der Söhne des Dru¬ 
sus, Cohen Med., imp. 12 217, 1; der jugendliche 


schliessenden Besprechung von Loewy Inschr. 
gr. Bildh. nr. 355. [C. Bobert.] 

Bulotns (so der cod. Putean.) oder Buthrotus 
(so die dem Spirensis nahestehenden qodd.), Fluss 
im Lande der Bruttier bei Locri (Liv. XXIX 7, 3). 

[Hülsen.] 

Bnltnriensis (oder wohl richtiger l'ulturicn- 
sis) civitas , Bischofssitz in Mauretania Caesa- 
riensis (Nomina episc. Maur. Caesariensis nr. 89 

. _ . . . TT'l . • __ />/1\ TT\ . . 1 


Beiter auf dem Denar Babeion Monn, de la rep. 40hei Halm Victor Vitensis p. 69)._ [Dessau.] 

_ ... r-w l . « 1 _ n. _ i J TT .1: — 


I, Aemilia 20—22. Zahlreiche Statuen und Eeliefs. 
Drei Grabmonumente bei Montfaucon Ant. expl. 
in 1, 37. Ferner Visconti Mus. Pio-Clem. III 
24; Iconogr. rom. 19*. Mus. Borb. VII 49 u. a. m. 
Gemalte Glasmedaillons: Yates Arch. Journ. VHI 
170, wo eines mit der Beischrift M. CECILIVS, 
welches in die Zeit der Gordiane gesetzt wird, 
abgehildet ist. Das bei Ficoroni 11 abgebildete 
ist unecht. 


Buma (frühere Lesart Bauma), Stadt in Äthi¬ 
opien , am linken Ufer des Nils. Plin. n. h. VI 
180. [Sethe.] 

Bumadns (Bumodus , BovpmSog) , Fluss in 
Assyrien bei Gaugamela. Arrian. anab. HI 8. 
VI 11. Curt. IV 9. Irin. Al. 57. [Fraenkel.] 
Bnmasanoi ( Bov/iaoavot Ptol. VII 4, 9), Völ¬ 
kerschaft von Taprobane (Sailän), und zwar im 
südwestlichen Teil der Insel zwischen den Malaya- 

A . _• 1 _ . T> . 1_ 


F. de’ Ficoroni La bolla d’oro de’fanciulli50bergen und den ,Elefantenweiden 1 des Bohana- 

... . II 1 . 1«1 _ i» • TI_ IPJOft ‘ ' ’ TT 


nobili romani e quella de’ libertini, Boma 1732. 
B.-Bochette 3 e mdmoire sur les antiquitds chre- 
tiennes des catacombes, in Möm. de l’Inst. de 
France, Ac. des inscr. XIH 1838, 628(99). B ecker- 
Göll Gallus H 70. Marquardt Privatl.2 84. 
Daremberg et Saglio Dict. I 754. Martha 
L’art etrusque 571. [Mau.] 

Bnllaeum (BovV-cuov), Stadt der Siluren im 
westlichen Britannien (Ptol. n 3,12), wahrschein¬ 


lich dasselbe wie das Burrium des Itin. Ant. 484,60 paissees, IGS I 3078. 


hügellandes; dem Worte liegt skr. bhünia n. 
,Wesen, Geschöpf zu Grunde, mit einer Ableitung 
sei es von a? oder von as, äs. [Tomaschek.] 
Rnnipgiis (Bovfieyas), in einem Buch der Pe- 
raten (Hippol. ref. haer. V 14 p. 186, 41 D.-S.) 
zusammen mit andern Erzzauberem und Astro¬ 
logen genannt. Sonst unbekannt. [Biess.] 
Bumelitaia (Ethn. Bov/ie/.imieZ;), Ort in Boio- 
tien, anscheinend in der Gegend östlich des Ko- 


5. 485, 1, das 9 Millien nordöstlich von Isca, an 
der Strasse von da nach Viroconium lag; doch ist 
die Lage noch nicht genau ermittelt. [Hübner.] 
Bullas, ein gefährlicher Bäuber, der in Italien 
sein Unwesen in der Begierungszeit des Kaisers 
Septimius Severus trieb; man wurde seiner nur 
mit Mühe habhaft, Cass. Dio LXXVT 10. 

[Henze.] 


[Oberhummer.] 


Bunaia {Bovvaia), Epiklesis der Hera in Ko¬ 
rinth (Paus. II 4, 7) als Göttin, die auf Berges¬ 
höhen verehrt wurde (von ßovvos = Hügel), dem 
Sinne nach gleich Akraia. Der Tempel der Hera 
B. soll nach Paus. a. a. O. von Bunos gestiftet 
sein, der jedoch vielmehr nur ein Eponymos dieses 
Kultes sein dürfte; vgl. O. Müller Prolegom. 137. 
Curtius Peloponn. H 533. Bursian Geogr. 
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Griech. II 17. Preller-Bobert Griech. Mythol. 

I 162, 1. 170, 1. [Jessen.] 

Bunartis (Bovvagns), Stadt Libyens. Steph. 
Byz. [Sethe.] 

Buneima ( Bovvetpa, Bovvipd), Stadt im Bin¬ 
nenlande von Epeiros, unweit Trampya(?), von 
Odysseus gegründet, Steph. Byz. s. v. und s. 

TgafiJiva. [Oberhummer.] 

Bnnens, Sohn des Eliers Menedemos, Gehülfe 
des Herakles beim Augeiasabenteuer. Im Kriege " 
gegen Augeias wird B. getötet, Herakles begräbt 
ihn in Lepreon und veranstaltet ihm zu Ehren 
einen Wettkampf. Ptol. Heph. 6. K. O. Müller 
Orchomenos 2 367. [Eseher.] 

Buni (Plin. n. h. HI 139), ein Teil der Li- 
burner, der schon in frühester Kaiserzeit jedwede 
Selbständigkeit verloren hatte. [Patsch.] 

Bovviag s. Kohlrübe. 

Bnnikos, Sohn des Paris und der Helena, 
Bruder des Korythos (Korythaios), Idaios und! 
Aganos (Agauos?). Tzetz. Lyk. 851; Hom. 442, 
vielleicht nach Nikander, vgl. frg. 108. S. Bu- 
nimos und Bunomos. [Eseher.] 

Bunimos = Bnnikos (s. d.). Iohannes Sike- 
liota ed. Heinrich, Progr. 1. Staats-Gymn. Graz 
1892, 9. [Eseher.] 

Bunitium ( Bovvlnov ), Ort im nördlichen Ger¬ 
manien, Ptol. II11,12. Nähere Lage unbestimmt. 

[Ihm.] 

Bunnos (Bovvvos Steph. Byz.), Stadt Illyriens i 
von unbekannter Lage. [Patsch.] 

Bunobora ( Bovvoßöga ), Stadt in Mauretania 

Caesariensis, nordwestlich von Manliana (dem 
heutigen Miliana), Ptol. IV 4, 24. [Dessau.] 

Bounoi ( Bovvoi oder Bowat) heisst bei Plut. 
soll. anim. 31 eine am Meer gelegene Ortschaft. 
Dieselbe wird zwar neben Antikyra (s. d.) ge¬ 
nannt, doch lässt sich daraus über die Lage nichts 
Bestimmtes entnehmen, weshalb auch die von 
O.Müller Orchomenos 2 482 vorgeschlagene Ände- ■ 
rung des überlieferten Bovv&v in Bovlecov (s. 
Bulis Nr. 1) zweifelhaft bleibt. [Oberhummer.l 
Bunomeia (Bowöueta) oder Bunomos (Bovro- 
/tos), alter Name von Pella in Makedonien. Steph. 
Byz. [Oberhummer.] 

Bunomos (Dict. V 5) s. Bunikos. 

Bunos ( Bovvog ), der Sohn des Hermes und 
der Alkidameia. Als Helios das Land unter seine 
Söhne Aloeus und Aietes verteilte, erhielt ersterer 
Arkadien, letzterer Korinth. Aietes ttbergiebt je¬ 
doch sein Erbteil dem B. mit der Bestimmung, 
dass es ihm selbst oder seinen Nachkommen, 
wenn sie aus Aia zurückkämen, wieder zufallen 
solle, Eumelos frg. 2 und 3 = Schol. Pind. Ol. 
XIII 74. Schol. Eur. Med. 9. 10. 20. Paus. II 
3, 10. Tzetz. Lyk. 174. Ein Heiligtum der Hera 
Bunaia am Wege nach Akrokorinth sollte von 
B. gegründet sein. Paus. II 4, 7. Den Namen 
bringen einige mit der Eigenschaft des Hermes 
als Erdgott in Verbindung; ßovvos heisst Hügel, 
Berg. Gerhard Griech. Myth. 282. Schwenck 
Etym.-myth. Andeutgn. 326. Welcker Aesch. 
Tril. 404. Nach Wilisch Ü. d. Frg. d. Ep. Eu¬ 
melos J1 wäre der Name durch Eückbildung aus 
Bunaia, dem Beinamen der Hera, entstanden. 
Vermutlich aber war für den korinthischen Dichter 
ßovvös schlechtweg der Burghügel. B. also der 
,Burgherr*. [Eseher.] 
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Bunthum ( Bovvdov oder Bovv&cov), Stadt der 
Provinz Africa zwischen Bagradas und Triton 
(Ptol. IV 3, 36). [Dessau.] 

Buonomai (Bovovöpai) , ein wahrscheinlich 
erdichtetes Volk der pontischen Begion, neben 
Gymnoi und Arkyes erwähnt, Orph. Argon. 1048. 

[Tomaschek.] 

Bupalos. 1) Eponymer Prytane in Korkyra, 
CIG 1859. [Kirchner.] 

2) Bildhauer von Chios, Sohn des Archermos 
und Bruder des Athenis (s. d.; nachzutragen ist, 
dass Münzer Herrn. XXX 1895, 524 in dem 
ältesten Kunstschriftsteller, der unsres Wissens 
diese Bildhauerfamilie erwähnt hat, Karystios von 
Pergamon, den in Pergamon lebenden Antigonos 
von Karystos vermutet, was mir nicht sehr wahr¬ 
scheinlich ist). Gefälscht ist die Künstlersignatur 
des B. auf zwei Basen, von denen die eine, im 
Vatican, mit einer kauernden Venus, die andere, 
in Ince Blundell, mit einem Symplegma von Satyr 
und Pan verbunden ist. Beide Bildwerke sind 
im J. 1760 an der Via Prenestina von dem Maler 
Nicola La Piccola gefunden, angeblich mitsamt 
den Basen, Visconti Op. var. II 994. Die Venus 
auf jener sicherlich nicht zugehörigen Basis sah 
bereits Goethe April 1788 im vaticanischen Mu¬ 
seum ; das Symplegma befand sich gleichfalls mit 
der Basis verbunden 1793 im Atelier des da¬ 
maligen prefetto delle antichitä, des Bildhauers 
Ant. d’Este (Zoega Hss. App. in Kopenhagen 
Fol. 160, 7), daher ,dans le magasin de Vatican“ 
E. Bochette und Clarac, Besitzer aber war 
nach Zoega schon damals M. Blundell. Schon 
A. d’Este hatte nach Zoega erkannt, dass die 
beiden Stücke, obgleich aus demselben Marmor 
(carrarischem A. d’Este, parischem Michaelis) 
gearbeitet, nicht zusammengehören könnten. Die 
Inschrift der Venusbasis ist nach der auf der 
andern Basis copiert, aber auch von dieser ver¬ 
sichert Michaelis, dass sie nicht antik sein 
könne. Von einer modernen Bronze mit der nach 
Paus. IV 30, 6 gefälschten Signatur des B. be¬ 
richtet Maffei. S. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
nr. 497. [C. Bobert.] 

Buphagion (Bovcpäyiov) , Ort im Gebiet der 
arkadischen Stadt Heraia, am Bache Buphagos 
(s. d. Nr. 1), Paus. Vni 26, 8. Leake Morea H 67. 
92; Pelop. 233. Pouillon-Boblaye Becherches 
161. Curtius Pelop. 1356. 392f. BursianGeogr. 
i II 258. [Oberhummer.] 

Buphagos. 1) Bovcfäyog, Zufluss des Alpheios 
von der rechten Seite, an der Grenze von Heraia 
und Megalopolis, Paus. V 7, 1. VHI 26, 8. 27, 
17. Curtius Pelop. I 356. Bursian Geogr. n 
256; vgl. Buphagion. [Oberhummer.] 

2) In Arkadien Eponym des bei Buphagion 
entspringenden Nebenflusses des Alpheios, B.Nr. 1. 
Nach Paus. VIII 27, 17 war er ein Sohn des 
Iapetos und der Thomax und wurde von Artemis, 
l der er ungebührlich nachstellte, im Pholoegebirge 
getötet. In Pheneos erzählte man von einem B.. 
der mit seinem Weibe Promne den im Kampf 
mit den Molioniden verwundeten Iphikles, den 
Bruder des Herakles, aufnahm, pflegte und nach 
seinem Tode in Pheneos bestattete, Paus. VHI 
14. 6. Preller-Plew Griech. Myth. n 239 ver¬ 
mutet, es sei dies Herakles selbst unter seinem 
altertümlichen Kultumamen B. 
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B) Beiname des Herakles, z. B. Anth. Pal. IX 
59, 7. Von Herakles B. oder Buthoinas (s. d.), 
der einen ganzen Stier verzehrte, wird in den 
verschiedensten Gegenden erzählt. So nimmt er 
dem Dryoper Theiodamas ein Bind vom Pfluge weg, 
schlachtet und verzehrt es, Kallim. in Dian. 161 
und in den Aitia (Knaack Herrn. XXIII 131ff.; 
vgl. Schneider Callim. II 59ff. Knaack Calli- 
machea 12). Apollod. II 7, 7, 1. Apoll. Bhod. I 
1212 nebst Schol. Anthol. Plan. 101. Nonn. narr, 
ad Greg, invect I 41 = Westermann Mythogr. 
Graec. 370f. Tzetz. Chil. II 464. 590. Suid. s. 
Bovgvytjg. Eine ähnliche Sage gab es in Lindos 
auf Rhodos, Apollod. II 5, 11, 8. Konon 11. Lac- 
tant. instit. divin. I 21. Philostr. imag. II 24 
(vgl. dazu Knaack Herrn. XXIII 140). Zenob. 
IV 95. Diogenian. VI 15. Apostol. X 71. Tzetz. 
Chil. II 385. Gregor. Nazianz. orat. IV 303. Ein 
Rind verzehrt Herakles auch bei dem Lapithen 
Koronos (Pindar bei Philostr. imag. n 24, vgl. 
Pind. frg. 168) und im Wettstreit mit Lepreos 
(Paus. V 5, 4. Athen. X 412 a. Ael. v. h. I 24. 
Eustath. Hom. Od. 1523, 4). Daher galt auch 
die Möwe lago? ßovtpdyos für das dem Herakles 
B. geweihte Tier, Aristoph. Vög. 567. Athen. X 
411c. Eustath. 1523, 3. Von seiner adtjqpayia, 
die auch im Götterkreis auf dem Olymp nicht 
aufhörte, erzählten manche Dichter, vgl. Athen. 
X 411. Kallim. in Dian. 160. 

4) Beiname des Lapithen Koronos bei Orph. 
Argon. 138, der wohl im Wettstreit mit Herakles 
ein Rind verzehrte, vgl. Pind. a. a. O. Auch 
andere Helden waren wegen ihrer Esslust be¬ 
rühmt. So erinnert Preller-Plew Griech. Myth. 
II 95, 3 mit Recht daran, dass auch Idas ein 
ßovcpayog war. Von Athleten, denen man das 
Gleiche nachrühmte, spricht Athen. X 412ff. Paral¬ 
lele Sagen giebt es bei allen Völkern, vgl. Grimm 
Deutsche Myth. 489. Mannhardt German. My¬ 
then p. IX und 99ff. Schwerlich darf man daher 
die Buphagie bei Herakles erklären aus den ihm 
dargebrachten Stieropfern, aus natursymbolischen 
Reminiscenzen, etwa an die allverzehrende Kraft 
der Sonne (Preller-Plew Griech. Myth. II 266), 
oder aus einem alten Gegensatz zwischen Herakles 
als Vertreter des Löwenkultus und Hera als Ver¬ 
treterin des Rinderkultus (Cook Journ. of hell, 
stud. XIV 132). Wie schon W e 1 c k e r Griech. 
Götterl. II 785f. ausführt, hat die ungeheure Ess¬ 
lust lediglich als Zeichen der gewaltigen Kraft, 
die Herakles auszeichnete, zu gelten. [Jessen.] 

Bnphia (Bovcpia), Flecken in Sikyonia, Ephor. 
X XIII frg. 145 (Steph. Byz.). Nach L. Ross 
Reisen im Pelop. 40 vielleicht dasselbe wie Phoibia 
(s. d.). Leake Pelop. 401. Curtius Pelop. II 
505. 587. Bursian Geogr. II 31. 

[Oberhummer.] 

Bnplionas, ein sicilischer Held, welcher im 
Kampf gegen Herakles fiel, als er sich in Ver¬ 
bindung mit andern Anführern (ausser B. werden 
genannt Leukaspis, Pediakrates, Glychatas, Bu- 
taias, Krytidas) demselben auf seinem Zuge durch 
Sicilien entgegenstellen wollte. So (nach Timaios: 
Bethe Quaest. Diod. myth. 36) Diod. IV 23. 

[Hoefer.] 

Bnphonia hiess eine Opferceremonie, die an 
den Dipolien, dem Feste des Zeus Polieus, in 
Athen üblich war (Töpffer Attische Geneal. 
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149). Theophrast (hei Porph. de abst. II 30. 
Bernays Theophr. üb. d. Frömmigkeit 99flf.) 
schildert sie folgendermassen: Man treibt satt¬ 
geweidete Stiere an den mit einer Erzplatte be¬ 
deckten Altar, auf dem ein Opferkuchen und Ger¬ 
stenschrot liegen. Während dessen haben dazu 
erwählte Jungfrauen Wasser zum Schleifen eines 
Beiles und Messers gebracht. Der das Beil ge¬ 
schliffen hat, reicht es einem andern, dieser giebt 
l es wiederum, sobald einer der Stiere von den 
Opfergaben gefressen hat, dem Priester, der das 
Tier niederschlägt, scheinbar erschreckt das Beil 
fortwirft und flieht. Das Rind wird geschlachtet, 
abgezogen, zerlegt, zubereitet, und alle kosten 
von dem Fleische. Aber sie werden dafür zur 
Rechenschaft gezogen und vor den Richterstuhl 
des Archon Basileus beim Prytaneion geführt. 
Die vSgotpdgoi schieben die Schuld auf den, der 
das Beil geschärft, dieser auf den, der es hin- 
)gereicht, dieser auf den Satroog, der das Tier 
geschlachtet und zerlegt hat; denn der Haupt¬ 
schuldige, der Priester, ist entflohen. Endlich 
wird das Mordinstrument verurteilt und ins Meer 
versenkt. Die Haut des Tieres aber wird aus¬ 
gestopft, und der so scheinbar dem Leben zurück¬ 
gegebene Stier vor einen Pflug gespannt. 

Wir haben zwei Versionen der Legende, die 
diesen schon früh als seltsam empfundenen (Ari¬ 
stoph. Nub. 984) Brauch erklären soll. Die ältere 
i (vgl. Töpffer a. a. O. 155ff.) liegt namentlich 
bei Porph. de abst. II10 vor: Diomos (wie dieser 
Name statt des richtigen und ursprünglichen Thau- 
lon hineingekommen ist, setzt Töpffer 156 aus¬ 
einander), der Priester des Zeus Polieus, sollte 
seinem Gotte am Dipolienfeste (Schol. Arist. nub. 
985. Suid. s. Bovpöna) nach alter Sitte (Porph. 
II 10) ein unblutiges Opfer darbringen, tötete 
aber mit Beihülfe der Anwesenden am Altar (Paus. 
I 28, 10), auf dem bereits die Opfergaben lagen 
1 (Paus. I 24, 4), einen Stier. Er warf das Beil weg 
(Paus. I 28, 10) und floh (Paus. I 24, 4. Schol. 
II. XVIII 483; vgl. Theophr. hei Porph. H 29). 
Die Mithelfer wurden vor Gericht gestellt, scho¬ 
ben die Schuld, wie natürlich, auf den Flüchtigen, 
schliesslich wurde das Beil verurteilt (Paus. I 
24, 4. 28, 10. Theophr. bei Porph. H 30; über 
das äipsidtj bei Paus. I 28, 10 s. Daremberg- 
Saglio Dict. IH 270, 24); der getötete Stier 
wurde vergraben (Theophr. bei Porph. II 30). 
Die spätere Fassung liegt bei Theophrast (bei 
Porph. II 29) vor: Ein ackerbauender Metoeke 
(Diomos oder) Sopatros hat sich seine ländlichen 
Opfergaben auf einem Tisch zurechtgelegt, um 
sie hei einem Staatsfeste in Athen den Göttern 
darzubringen. Da kommt ein Stier und frisst 
sie auf. Der Mann, darüber ergrimmt, ergreift 
ein Beil und erschlägt den Stier. Erschreckt 
über seine rasche That vergräbt er das Tier und 
geht in freiwillige Verbannung nach Kreta. Die 
Gottheit sendet zur Strafe Dürre und Misswachs. 
In Delphoi empfängt man das Orakel, der Ver¬ 
bannte in Kreta werde Heil schaffen, und nach 
Bestrafung des Mörders und Auferstehung des 
Gemordeten an demselben Opferfeste, bei dem er 
den Tod gefunden habe, werde es besser gehen, 
wenn sie von dem Gemordeten kosten und sich 
seiner nicht enthalten wollten, d. h. ein Speise¬ 
opfer darbringen. Sopatros wird zurückgerufen. 
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opfert den Stier, alle essen von dem Fleisch, er 
selbst flieht, die andern werden vor Gericht ge¬ 
stellt, das Beil verurteilt, die Haut des Tieres aus¬ 
gestopft, und diese Ceremonie wird alljährlich am 
Dipolienfeste wiederholt. 

Der Sinn der Ceremonie ist offenbar, dass 
ein ursprünglich unblutiger Kult (vgl. Hesych. s. 
Atog ■d'äxoi. Suid. s. Aiog tpfjffoe und Momm- 
sen Heort. 450f.) in einen blutigen umgewandelt 
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welche landeinwärts von Pylos zu suchen ist, 
wahrscheinlich eine Anhöhe, Leake Morea 1116. 
Curtius Pelop. II 180f. 198. [Oberhummer.] 
BovjiI bezeichnet a) den Stachelstah zum 
Antreiben des Viehes (Lucian. Philops. 4, ßovjiX/j- 
xtqos axaiva Anth. Pal. VI 41, 3), stimulm (s. 
d.); h) nach Hesych. und Eustath. zu H. VT 135 
eine Peitsche aus Rindsleder; c) ein Beil zum 
Schlachten der Rinder. Bei Hom. II. VI 135 


wurde. Zur Entschuldigung und Erklärung die-10 ist der B., mit dem Lykurg die Bakchantinnen 
ser Änderung des heiligen Brauches erfand man vertreibt, wahrscheinlich in der Bedeutung a ge- 
die Legende und den Orakelspruch. Der Priester, meint; die Späteren (so namentlich Nonnus) haben 

der das erste Rind am Altar, der für unblutige aber das Wort in der dritten Bedeutung (c) ge- 

Gaben bestimmt war, tötete, hatte sich einer fasst, und so erscheint Lykurg auf Bildwerken 

äasßeia schuldig gemacht und ging dafür in die durchaus mit dem Beil bewaffnet. B. heisst bei 

Verbannung. Die tpvyt) aber bleibt auch die Strafe Qu. Smyrn. I 159. 337. X 218 die Streitaxt 

jedes Priesters, der seither am Dipolienfeste den der Amazonen, Etym. M. 371, 41 das Beil, mit 

ersten Stier schlachtet. dem Hephaistos den Kopf des Zeus spaltet.' Es 

Bemerkenswert ist das Gericht des Archon ist, wie die Lykurg, Amazonen und Opferscenen 


Basileus. Er richtete im Prytaneion 1) über un- 20 darstellenden Bildwerke beweisen (vgl. auch Quint. 

L __ A_Li: -1_* .1 .. . in 1 . »r.. -1 AS „1 n -*• - „ A — ____ ' B ^ . 


bekannt gebliebene oder entflohene Mörder; 2) über 
leblose Gegenstände, die den Tod eines Menschen 
verursacht hatten; 3) über Fälle von doeßsia. 
Schon diese Thatsache schliesst aus, dass der 
Priester als vorsätzlicher Mörder vor seinen Stuhl 
citiert werden konnte; ebenso wenig die Teil¬ 
nehmer, höchstens konnten sie als Zeugen im Pro- 
cess gegen den Abwesenden auftreten. Im übrigen 


Smyrn. I 159. Opp. Hai. V 257), ein Doppelbeil, 
bipennis (vgl. o. S. 488f.). [Mau.] 

Bupoodin (Bovjiocödiv, wohl verderbt). Castell 
in Makedonien, Prokop, aed. IV 4 p. 280. 

[Oberhummer.] 

Buporthmos (Bovaog&pog), ein hohes, gegen 
die Insel Aperopia (s. d.) vorspringendes Vorge¬ 
birge der Küste von Argolis im Gebiet von Her¬ 


sind die Fälle hier vermischt (vgl. Paus. I 28, 10). mione, auf welchem sich Heiligtümer der Demeter 
Die Sage aber enthält unzweifelhafte Spuren, dass 30 und Kora, sowie der Athena Promachorma be- 
es sich um einen Fall von aoeßsia handelt. 'Pvyijv fanden, Paus. II 34, 8. Nach den überzeugenden 
S's ixovoiov dodusrog wg r/nsßr/xdjg heisst es bei Ausführungen von Leake Pelop. 284 und Bur- 


ianaen, raus, n s. i\acn den überzeugenden 
... Ausführungen von Leake Pelop. 284 und Bur- 

Theophrast(Bernays 89 Z. 434), und in der ur- sian Geogr. II 86f., 3. 100 (gegen Curtius 
sprünglichen Fassung der Legende (bei Porph. Pelop. II 453f.) der halbinselförmige Felsvorsprung 
II 10) geschieht die That gar nicht in Zornes- von C. Musaki gegenüber Dokö. 
aufwallung, sondern mit Überlegung: ovvEoyorg [Oberhummer.] 

yag Xaßtav xovg a/j.ovg, oaot nagrjaav, (6 iegsvs) Bupos (Born rof), Castell in Nea Epeiros, durch 

anexcuvs tbv ßovv. Er hat sie also zu dem (ver- Iustinian I. erneuert, Prokop, aed. IV 4. 
botenen) Opfer überredet. [Oberhummer.] 

Der Priester (ßovcpovog oder ßovrvuog) wird 40 Buprasion (Bovngdotw), eine Gegend in der 
dem Geschlecht der Thauloniden entnommen, die Niederung des nördlichen Elis, reich an Weizen 


xsvzgiddai, die das Rind an den Altar treiben, und 
die Satzgoi dem der Keryken (Töpffer a. a. O.). 

Vgl ausser den bereits angeführten Stellen 
Ael. var. hist. VIII 3. Suid. s. QavXcov. Hesych. 
s, ßovzrjg, ßovzvsiov, xtngiadat, dangog. Bekker 
anecd. I 221 und ßovzvxoi. Etym. M. 210, 31 
s. ßovtpovia. Schol. Apoll. Rhod. Arg. II 91. Von 
Neueren ausser den Genannten: Schoemann 


und Wein, in älterer Zeit von Epeiern bewohnt, 
II. II 615. XI 756 (noXvjrvgov). 760. XXIII 631. 
Theokr. 25, 11 (jzo/.vßdzgvoc). Strab. VHI 340 
—342. 345. 347. 349. 352. 387. X 453. Plin. IV 
13. Steph. Byz. s. v. und s. Avuij. Hesych. (’lXia- 
doe Missverständnis des Abschreibers für ’Hlläog). 
Etym. M. Schol. Plat. Phaed. 89 c. Dass es 
eine Stadt gewesen sei, sagt weder Homer, noch 


Griech. Alt.3 H 505. Hermann Gottesd. Alt. 2 50 wussten die Späteren von einer solchen etwas Be- 

IClft O /?i i kü» T* . ii .i , . . .. 1 __ __ 


420 § 61, 15ff. Boeckh-Fränkel Staatshaush. 
H 126. Preller-Robert Griech. Myth. I 131. 
Mannhardt Mythol. Forsch. (Strassburg 1884) 
69ff. v. Wilamowitz Eur. Her. I 60. Band 
De Diipoliorum sacr. Ath., Halle 1873. Stengel 
Herrn. XXVIII 489ff. [Stengel.] 

Buphonion ( Bovzpoviwv ), Monat des Kalenders 
von Delos, mit dem attischen Metageitnion ge¬ 
glichen CIA I 283 MsxayEizvicov umr 'Aihn 1 ftjötr, 
jsj. d__>.I_J-L 


stimmtes; die Dichterstellen wie ihre Erklärer 
setzen vielmehr den Gebrauch des Namens in 
weiterem Sinne für eine Gegend voraus, die auch 
Bovjzgaaia (Steph. Byz. s. Aiarj. Hes.) und Bov- 
-t gaoig (Strab. VIH 345. Schol. Plat.) genannt 
und durch den Lari sos gegen Dyme hin begrenzt 
wurde (Strab. VHI 387. Steph. Byz. s. Avfizj); 
dass letzterer auch Bovxgaoiog hiess, scheint aus 
Steph. Byz. und Etym. M. hervorzugehen. Die 


.. evj Ar/Xm 3e Bovyoriäw ur)v ; ausserdem für 60 Gegend ist jetzt teils sumpfig, teils von Eichen- 
Tenos bezeugt durch CIG 2338 = Ancient greek wald bedeckt und (wie schon im späteren Alter- 

Inscr. of the British Museum nr. 377 Z. 35. 103. tum) sehr wenig bevölkert. Curtius Pelop. n 

109. 113. Sinnverwandt ist der Monatsname Bu- 36. Bursian Geogr. II 270. 309. Philippson 

katios. C. F. Hermann Griech. Monatskunde Pelop. 305ff. Zum Namen (zzgdaov ?) vgl. Tozer 

50. Bischoff Leipziger Studien Vn 390. Lectures 376f. und Buphras; s. auch Lölling 

[Kubitschek.] Athen. Mitt. IV 113. [Oberhummer.] 

Buphras (Bovgpgag) , nach Thuk. IV 118, 4 Buprasios (Boviiodatog). 1) Name eines Flusses 

eine sonst nicht bekannte Örtlichkeit in Messenien, (= Larisos?), s. Buprasion. [Oberhummer.] 
Pauly-Wiasowa 111 34 
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Bura 


Burbuleius 
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2) Eponymer Herrscher der elischen Stadt Selinus. Paus. VII 25, 8 vgl. Vn 1, 3 (daraus 
Buprasion, Steph. Byz. s. Bovngaowv — Eustath. Steph. Byz.). [Hiller v. Gaertringen.] 

II. II 615f. p. 303, 36 (aus dem Stephanos ple- Buragara s. Bagaraca. 
nior, und weiter über Epaphroditos aus Apollodors Buraia. Nach Steph. Byz. eine von einem 
Commentar nem veööv: vgl. Niese Rhein. Mus. Buraios gebaute Stadt Italiens. [Hülsen.] 
XXXH 1877, 276f.). [Tümpel.] Bura'ikos (Bovgaixo;). 1) Fluss in Achaia, 

Bnra. 1) Bovga, lateinisch auch Bwris , eine nach der Stadt Bura (s. d. Nr. 1) genannt, an 

der zwölf Städte von Achaia, deren Gründung welcher er östlich vorbeizieht, Paus. VH 25,10. In 

auf eine gleichnamige Tochter des Ion und der seinem Oberlauf hiess er auch Erasinos, jetzt 

Helike, also deutlich auf ionischen Ursprung zu-10Fluss von Kalavryta, Bursian Geogr. II 31 lf. 
rückgeführt wurde, Her. I 145. Paus. VII 25, 8. [Oberhummer.] 

Steph. Byz. Dagegen wird von Kallim. h. Del. 2) Epiklesis des Herakles in einer Höhle am 
102 mit Schol. B (vgl. Etym. M. s. Bovga) mit Buraikosfluss bei Bura in Achaia. Herakles B. 

dem Kentauren Dexamenos in Verbindung ge- hatte dort ein Orakel, bei welchem mit Astra- 

bracht, worüber vgl. Weizsäcker in Roschers galen gewürfelt und die auf den Astragalen 

Myth. Lex. I lOOOf. Sonst wird für die mythische stehenden Zeichen nach einer dort aufgehäng- 

Zeit B. noch bei Lykophr. 591 genannt. Ge- ten Tafel gedeutet wurden, Paus. VII 25, 10. 

legentlich des grossen Erdbebens, welches im Sein Kultbild auf Münzen, Joum. Hell. Stud. 

J. 373 v. Chr. Helike (s. d.) den Untergang VII93. v.Wilamowitz Euripides Herakles I 

brachte, wurde auch B. von einem klaffenden 20 273, 20. Über die Gegend Exped. d. Morde III 
Erdspalt verschlungen, nach anderen vom Meere Taf. 84, 1. Curtius Peloponn. I 471. 491. Bur¬ 
bedeckt, unter dessen Oberfläche man angeblich sian Geogr. Griech. II 337. [Jessen.] 

wie von Helike noch die Trümmer sah; nur die Buraios (Bovgaios), eponymer Gründer der 
damals zufällig von der Stadt Abwesenden sollen italischen Stadt Bovgaia , Steph. Byz. s. v. 
gerettet worden sein und eine neue Stadt begründet [Tümpel.] 

haben, Strab. I 59. VIII 386. Diod. XV 48, 3. Buratala (BovgäraXa), Stadt Aquitaniens bei 
Paus. VH 25, 8f. Ovid. met. XV 293. Sen. nat. Marcian. peripl. mar. ext. II 21 (Geogr. gr. min. 

quaest. VII 5, 3. Plin. n. h. n 206. IV 12. Ne- I 552), falsche Lesart statt BovoblyaXa. 

potian. IX 34. Bian. in Anthol. IX 423. Neu- [Ihm.] 

mann-Partsch Phys. Geogr. 324f. Philippson30 Bnrbida, Station der römischen Strasse zwi- 
Pelop. 276. 438. Wäre die zweite Version rieh- sehen Iria Flavia und Tude im hispanischen Cal- 

tig, wonach B. vom Meere verschlungen wäre, so laecien (Itin. Ant. 430, 1); nahe dem heutigen 

müsste das älteste B. in der Ebene an der Küste Borben (Guerra Discurso ä Saavedra 89); viel¬ 
gelegen haben; doch ist darüber nichts überliefert leicht das Bonisana des Geogr. Rav. 307, 8. 

und wohl nur, was von Helike berichtet wird, [Hübner.] 

auf B. übertragen. Die neue Stadt, von welcher Burbuleius. 1) Ein Schauspieler; seinen Na- 
noch ausgedehnte Mauerreste und Fundamente men erhielt Gurin omnibus honoribvs abundans 

erhalten sind, lag 40 Stadien vom Meer entfernt, (C. Scribonius Curio cos. 678 = 76) prapter 

785 m. hoch auf einer gegen die Küste vor- corporis motum als Spottnamen, Valer. Max. IX 

springenden Anhöhe, in grossartiger, wilder Ge-40 14, 5. Vgl. über seine lächerliche Art, sich als 
birgslandschaft, mit weitem Blick über den korin- Redner zu bewegen, Cic. Brut. 216—217. 
thischen Golf, Strab. VHI 385f. Paus. VHI 25, [Klebs.] 

8. Ptol. III 14, 36 (16, 15). Curtius Pelop. I 2) L.Burbuleius OptatusLigarianusistbekannt 
469f. 490f. Bursian Geogr. n 335ff. Das erste durch die Inschrift CIL X 6006 = Dessau 1066. 

Ereignis, welches aus der Geschichte der neu ge- die seine Ämterlaufbahn in absteigender Reihen¬ 
gründeten Stadt gemeldet wird, ist ihre Befreiung folge angiebt, dem Consulate aber, das zeitlich etwa 

von der Herrschaft des Kassandros durch Demetrios vor die Verwaltung von Kappadokien gehört, den 

Poliorketes im J. 303, Diod. XX 103, 4. Droy- üblichen Ehrenplatz an erster Stelle anweist. Die 

sen Hellenismus II 2, 186. Niese Griech.-mak. Inschrift ist eingehend besprochen von Borghesi 

Staaten I 337. Später finden wir sie unter einem 50 (Oeuvr. IV103—178), die Ämterfolge haben daraus 
Tyrannen, nach dessen Vertreibung im J. 275 excerpiert Klein (Die Verwaltungsbeamt, von 

v. Chr. B. dem neu gegründeten achaeischen Sizil. und Sardin. 109—111) und Liebenam 

Bunde beitrat, Pol. H 41, 8. 13f. CIG 1542 = (Forschungen zur Verwaltungsgesch. d. Röm. Kai- 

Dittenberger Syll. 182 Sauiooyüv - - r)ya Bov- serreichs 1124). Die Inschrift lautet: L. Burbideio 

oiov. Droysen HI 1, 202. 328. Paus. VII 25, 9 L. f. Quir(ina tribu) Optato Ligarimw cos. (vor 

beschreibt dort noch Heiligtümer der Aphrodite, der Verwaltung Kappadokiens: Borghesi 156), 
des Dionysos, der Eileithyia und der Isis. Steph. sodal. Aug., leg. imperat. Antonini Äug. PU pro 

Byz. kennt von dort einen Maler Pytheas. Ein pr. prov. Syriae, in quo Iwnore decessit (nach 138, 

delphischer Proxenos in B. 177 v. Chr. bei We- dem Todesjahre Hadrians), leg. eiuedem et dim 

scher-Foucart Inscr. 18 = D itten b erge r 60 Hadriani pro pr. prov. Cappad. (138ff.: Borghesi 
Syll. 198. Über den bei B. vorüberziehenden Fluss 156), cur. oper. locor. q. publ., praef. aerar. Sa- 
s. Buraikos Nr. 1. [Oberhummer.] turn., proeos. Sieil. (ca. 129—132: Klein 111), 

2) Ort in Mesopotamien am Pallacontas, logiste Syriae, legal, leg. XVI Fl. Firm., cur. 

Plin. n. h. VI118. Ein arabisches Büro, nennt reip. Xarbon., item Anconitanor., item. Tarriein.. 

I akut I 755 in der Nähe von Bagdad. curat, viar. Clodiae Cassiae Oiminae, pr., aed. 

[Fraenkel.] pl-, q. Ponti et Bithyn. (Anfang der Regierung 

3) Eponyme der gleichnamigen Stadt (Nr. 1), des Hadrian: Klein 110), trib. laticl. leg. IX 

Tochter des Ion und der Helike, der Tochter des Hispan., III vir kapit., patr. eol. [Henze.] 
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Burca (Bovgxa), Stadt in Mauretania Cae- Köprüsü heisst, Jirecek Heerstrasse v. Belgrad 

sariensis, in der Nähe von Oppidum novum (Ptol. nach Konst. 47. Tomaschek Thraker II 2, 61; 

IV 2, 25). S. auch Buruc. [Dessau.] vgl. Burdapa. [Oberhummer.] 

Bnrcana, von Drusus eroberte Insel vor der Bnrdizizon, Ort in Thrakien, s. Burtudi- 

Nordküste Germaniens (Strab. VII 290 Bvgxavls, zon. _ [Oberhummer.] 

vgl. Steph. Byz. Bovqxavis vrjaos iv ijj KeXzixfj Burdo s. Iulius Burdo. 
dm Srgaßmv ), von den Römern wegen der dort Burdoga s. Burdua. 

wildwachsenden Bohnen Fabaria genannt (Plin. Burdomina (Bovgddfuva Proc. de aed. 284, 

n. h. IV 97, vgl. XVin 121). Nach allgemeiner 53), Castell im Gebiete von Remesiana (Bela pa- 
Annahme das heutige Borkum. Grimm Gesch. lOlanka) in Moesia superior, W. Tomaschek Die 
d. deutschen Sprache II 3 413. Müllenhoff alten Thraker n 2, 61. [Patsch.] 

Deutsche Altertumsk. I 483. [Ihm.] Burdopes (Bovgdm ms Proc. de aed. 284, 21), 

Burco, schlug im März 457 eine plündernde Castell im Gebiete von Naissus (Niä) in Moesia 

Alamanenschar bei Bellinzona, Apoll. Sid. carm. superior, W. Tomaschek Die alten Thraker H 

V 378. [Seeck.] 2, 61. [Patsch.] 

Burcturi s. Bructeri. Burdua, Stadt in Lusitanien {Bovgdova Ptol. 

Burdapa, Ort in der Gegend von Philippu- H 5, 6) an der Strasse von Olisipo nach Emerita 

polis, CIL VI 2799 p. 721, vielleicht = Burdipta Augusta, 38 Millien von letzterer (Itin. Ant. 419, 

d.). [Oberhummer.] 4), wo jedoch Budua überliefert ist ( Burdoga der 

Burdenae, Ort in Thrakien, s. Burdipta. 20 Geogr. Rav. 317, 7); wahrscheinlich bei N& S* 
[Oberhummer.] de Bötoa in der Nähe von Badajoz (Guerra Dis- 

Burdigala (BovgSiyaXa), Stadt der Bituriges curso ä Saavedra 89). [Hübner.] 

Vivisci in Aquitanien auf der Südseite des Ga- Burei s. Buri. 

rumna, sjuxeiysvov XtpvodaXdzzy zwi, zjv jzoiovoiv Burgaon [Bovgyucnr), Berg in Africa, Provinz 

ad IxßoXal zov Jiozayov, Strab. IV 190, das heutige Byzacena, geschildert von Prokop. Vand. II 12. 

Bordeaux. Ihr Handel war schon im Altertum Vermutungen über denselben bei Tissot Geo- 

bedeutend (Strab. a. O.), später war sie berühmt graphie comparee de TAfrique I 34. II 785. 
durch Betrieb der Wissenschaften; der Dichter [Dessau.] 

Ausonius, der sie oft erwähnt, ihre Gelehrten, Burgarii s. Burgus. 
ihren Wein, ihre Austern, ihr angenehmes Klima 30 Burgenae, Station der Donauuferstrasse Acu- 
preist (die Zeugnisse ausgeschrieben bei Holder mincum—Taurunum (Tab. Peut. Geogr. Rav. 216, 
Altcelt. Sprachschatz s. v.), ist dort geboren. Er- 10) und wichtiger niederpannonischer Garnisons¬ 
wähnt ferner von Martial. IX 32, 6 ( crassae men■ qrt, Not. Occ. XXXII 5 = 24: cunetis equitum 

tula Burdigalae). Ptol. II 7, 7. VHI 5, 4 (Mar- Constantianorum. 18 = 37: equites Dalmatae. 

kian. peripl. H 21 Bovgdza/.a). Eutrop. IX 10. 46: praefectus legimiis quintae Ioviae. Nach den 

Amm. Marc. XV 11, 13. Sulp. Sev. chron. n 48. Distanzangaben jetzt Novi Banovci (Kiepert 

Paulin. Pell, euchar. 43ff. 502. 544. Sidon. Apoll. Formae orbis antiqui XVn), eine Ansiedlung, 

epist. VH 6, 7. VHI 9, 1. 11, 3. 12, 1. Ruric. deren Bestand sich bis in die neolithische (J. 

epist. H 33 u. a. (Zeugnisse bei Holder a. O.), Brunämid Vjestnik hrvatsk. arheol. druätva 1895, 

auf der Inschrift CIL VIH 2103, auf Merovin-40 172) und, wie Funde von Barbarenmünzen (Vjestn. 
gischen Münzen ( Burdegala ). Endpunkt mehrerer 98) zeigen, in die keltische Zeit verfolgen lässt. 

Strassen: Tab. Peut. ( Burdigalo , dazu Desjar- Nach den hier gefundenen Denkmalen standen 

dins Table de Peut. 38). Itin. Ant. 453. 456. hier in den ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit: 

457. 458. 461. Itin. Hieros. 549. 553. 571 (p. 3. eoh. I Thraeum c. R. (CIL III 13387. Vjestn. 

4. 11 ed. Tobler-Molinier, Var. Bordegala). Bor- 175) frühestens unter Pius; eoh. III Alpinorum 

dicalon beim Geogr. Rav. IV 40 p. 298. Die (Vjestn. 175) frühestens nach Kaiser Marcus. Ge- 

civitas Burdegalensium verzeichnet als Haupt- baut hat hier oder Ziegel hat hierher geliefert 

stadt von Aquitanica secunda die Not. Gail. XIII die classis Flavia Pannotiica (Vjestn* 175) und 

2 (s. Longnon Gäogr. de la Gaule au VD siede die Centralziegelei des exercitus Pannmiae in- 

544). Die Zeugnisse für die Form Burdigalensis 50 ferioris (CIL HI 13385). Beim Lager entstanden 
s. bei Holder a. O. Sp. 635ff. (z. B. Greg. Tur. reichere canabae (vgl. die zahlreichen bis in 

hist. Fr. IX 5 usque Burdegalensem terminum, die byzantinische Zeit reichenden Münz- und 

= le Bordelais). Vgl. über Altertümer, Funde sonstigen Kleinfunde Vjestn. 176ff.). Der an 

etc. Millin Voyages IV 608ff. Jullian Inscr. dieser Donaustrecke stark verbreitete Kult des 

Tomaines de Bordeaux 1887 (vgl. Bull, öpigr. IV luppiter Dolichenus hat hier CIL IH 13350 

190ff.). Ch. Robert Les ötrangers ä Bordeaux (Vjestn. 175) hinterlassen, Patsch Glasnik 1896, 

1883 (t. VHI der Memoires de la soc. archeol. 283. A. Holder Altkeltischer Sprachschatz s. v. 

de Bordeaux, vgl. Bull, epigr. HI 310). Jullian [Patsch.] 

Revue historique XLVTH (1892) lff. [Ihm.] Burginatium, Ort in Gallia Belgien an der 

Bnrdipta, Station ( mansio ) in Thrakien, an 60 Strasse von Lugdunum Batavorum nach Argen- 
der Strasse von Philippupolis nach Hadrianupolis, torate, zwischen Arenacum iHarenatio) und Co¬ 
ltin. Ant. 137. 231. Itin. Hieros. 569 ( Burdista ). lonia Traiana. (Itin. Ant. 256. 370. Tab. Peut.). 

Tab Peut. VTH {Burdenae). Act. S. Alex. 26 in In der Gegend des heutigen Monterberg bei Cal- 

Act. SS. Mai IH 199 (Bortia). Von Iustinian I. car (Hof op gen Born? die römischen Inschriften 

befestigt (Prokop, aed. IV 11 p. 306), diente sie aus jener Gegend bei Brambach CIRh 168— 

zur Sicherung der hier über den Hebros führenden 191). Rhein. Jahrb. LXI 74. LXXH 56. Holder 

Brücke, nach welcher jetzt die 30 km. oberhalb Altcelt. Sprachsch. s. Burginacum. A. Rein 

Adrianopel gelegene Ortschaft Mustafa Pascha Die römischen Stationsorte und Strassen zwischen 
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Col. Agrippina und Burginatium, Crefeld 1857. Altertumskunde III 315) unter den geni.es bar- 

Vgl. Bogadium. [Ihm.] barae qttae pullulaverunt sub imperatoribus. 

Burgiones (ßovqyioiveg) nennt Ptol. III 5, Iulian lagerte 359 mit seinem Heere auf der 

8 unter den Völkern des europaeischeu Sarmatiens Grenze der Alamannen und Burgunder: Amm. 

in den Umgebungen der Weichselquellen: Ava- Marc. XVIII 2, 15 ubi terminales lapides Ala- 

oivoi mwa zgv xscpaXgv zov Oviozovhx nozapov, mannorum et Burgundiorum eonßnw distin- 

vq>'ovg*Ofiß(>coreg, eira’AvagroqiQdxzot, elta Bovg- guebant (Zeuss a. 0. Sllf.). Mit den Ala- 

ylmveg xzL Schwerlich = Bovgyovvöicoveg. Vgl. mannen standen sie nach wie vor auf gespanntem 

Zeuss Die Deutschen 262. Möllenhoff Deut- Fusse wegen der Grenzen und gewisser Salzquellen, 

sehe Altertumskunde II 81 (got. baurgjans = 10 deren Lage nicht näher bestimmt werden kann 
noXTzai). Much Deutsche Stammsitze 44. Auch (Amm. Marc. XXV111 5, 11 salinarum fmiumque 

C. Müller zu Ptol. II 11, 8 p. 259. [Ihm.] causa Alamannis saepe iurgabant, Zeuss a. 0. 

Bovßyov äXrov , von Iustinian wiederherge- 312. 467). Es fiel daher dem Kaiser Valentinian 
stelltes Castell Moesiens an der Donau (Proc. de nicht schwer, sie gegen ihre Nachbarn aufzuwie- 

aed. IV 6 p. 289). [Patsch.] geln. Ein grosser Heerhaufe zog auch an den 

Bnrgonobore (BovgyovößoQS oder Bovgyovö- Ehein (im J. 370), musste aber, da Valentinian 

yoot), Castell Moesiens an der Donau (Proc. de .die in Aussicht gestellte Hülfe nicht sandte, um- 

aed. IV 6 p. 289). [Patsch.] kehren (Amm. Marc. XXVIII 5, 8—14. Hieron. 

Bnrgnndio. 1) Diesen Namen trug derjenige, chron. 2389 Abr. Oros. VH 32,11. Isidor, orig, 
welcher das Volk der Stadt Eom bei der Ermor-20IX 2, 99; vgl.Zeuss a. O. 467f. Reiche Chronol. 
düng des Kaisers Petronius Maximus (455) an- d. 6 letzten Bücher des Amm. Marc., Liegnitz 

führte, Apoll. Sid. carm. VII 442. 1889, 46f. Schiller a. 0. H 3801). Zu einem 

2) Ein gallischer Jüngling aus der Freund- neuen Vorstoss liessen sie sich erst hinreissen, als 
Schaft des Apollinaris Sidonius, der verschiedene der grosse Sturm der Vandalen, Sueven und Alanen 
rhetorische Prunkstücke abgefasst und öffentlich gegen Gallien erfolgte (Oros. VH 38). Wir finden 
vorgetragen hatte. An ihn gerichtet Apoll. Sid. sie zu Anfang des 5. Jhdts. in der Umgebung von 
ep. IX 14. [Seeck.] Mainz, wahrscheinlich auf beiden Ufern des Rheins. 

Burgundiones. Das Volk der Burgunder er- In Mainz wurde im J. 412 durch ihren König Gun¬ 
wähnt zuerst Plin. n. h. IV 99 ( Burgodiones ) tiar und den Alanen Goar Iovinus zum römischen 
im Verein mit den Varini ( Vdrinnae) , Charini 30 Kaiser erhoben (Olympiod. exc. p. 454 ed. Bonn, 
und Guttones, als Zweig der Vandalen ( Vandili); Greg. Tur. hist. Fr. II 9. Zeuss a. 0. 468). Im 
dann Ptolemaios II 11, 8. 9. 10, der sie unter darauffolgenden Jahr besetzten sie das westliche 
dem Namen Burguntae ( Burguntes? Bovgyovvzdtv Rheinufer ( Burgundiones partem Gallias propm- 

hat C. Müller aufgenommen, Var. Bovgyovvzmv, quam Rheno obtinuerunt , Chron. Prosp. Aquit. 

Bovyovvzwv und ähnlich) den Semnonen gegen und ähnlich Cassiod. Mommsen Chron. min. I 

Osten folgen lässt, von der Oder bis zur Weich- 467. II 155). Ihrem weiteren Vordringen setzte 

sei, die AlXovalwveg (Helvecones) als ihre nörd- Aetius ein Ziel (Sidon. Apoll, carm. VH 233. 

lieben, die Aovyoi oi’O/zarol als ihre südlichen Hydatii chron. a. 437. Mommsen Chr. min. H 

Nachbarn angiebt. Ihr Stammland ist also an der 23); gleichzeitig brachten ihnen Hunnen eine 

Netze und Warthe anzusetzen (Zeuss Die Deut-40schwere Niederlage bei (Chron. Prosp. Aquit. und 
sehen 133f ; ). Bei ihrer Wanderung nach dem Süden Cassiod. a. 435), wobei ihr König Gundihar (Gun- 
stiessen sie mit den Gepiden zusammen, deren dicharius) erschlagen wurde. Trotzdem erhielten 
König Fastida ihnen (unter Decius) eine schwere sie im J. 443 neue Wohnsitze am westlichen Ab- 
Niederlage beibrachte. Iordanes Get. 17 (vgl. Mül- hang der Alpen (vgl. Mommsen Chron. min. 
lenhoff D. Altertumsk II 91) berichtet, sie seien n 232). Dieses neugegründete Burgunderreich 
fast aufgerieben worden, aber die Nachricht ist (mit der Hauptstadt Genf) dauerte bis zum J. 533, 
wohl übertrieben, da die B. noch im Laufe dieses wo es die Söhne Chlodwigs eroberten. Unter die 
3. Jhdts. den gegen Donau und Rhein Vordringen- Masse der Eingeborenen gemischt hörten die Bür¬ 
den deutschen Völkerschaften folgten. Kaiser Pro- gunder nun auf, ein selbständiges Volk zu bilden, 
bus hatte mit ihnen und den Vandalen zu käm-50aber ihr Name lebte fort (Bourgogne, Burgundia 
pfen (Zosim. I 68, über den Schauplatz des Kam- bei Cassiod. Greg. Tut. Geogr. Rav. LV 26 und 
pfes s. Zeuss a. 0. 446f.). Es gelang ihnen ö.). Ein Burgundio erscheint auf der christlichen 
nicht, mitten unter so vielen kriegerischen Völkern Inschrift vom J. 629 CIL Xn 2097 (= Leblant 
eine Machtstellung zu erringen; wahrscheinlich Inscr. ehret, de la Gaule H nr. 397a pl. 281). 
von den Vandalen verdrängt, wandten sie sich Aus dem 4. oder 5. Jhdt. stammt die Trierer 
gegen den Rhein und die Alamannen. Von diesen Inschrift Hariulfus protector domesticus filhts 
Bewegungen berichtet nur der Panegyriker Clan- Hanhavaldi regaiis gentis Burgundionum qui 
dius Mamertinus (pan. Maximiano d. 5; genethl. ricx.it annos XX et niensis noießni) et dies no- 
Maximiani 17). Danach lagen sie in Grenzstreitig- ie(m /. Reutilo aninculns ipsius fecit, Momm- 
keiten mit den Alamannen, machten aber mit 60 sen Eph. epigr. V p. 124 und 136. Kraus Alt- 
ihnen auch einen Einfall in Gallien (Schiller christl. Inschr. der Rheinlande nr. 102 (Taf. XI 
Gesch. der röm. Kais. II 126f.i. Ihre Wohnsitze 1). Hettner Röm. Steindenkmäler des Provin- 
waren zu Ende des 3. Jhdts. am oberen und cialmus. zu Trier p. 130 nr. 298 mit Abbild, 
wohl auch mittleren Main, und hier behaupteten (zu dem regaiis gentis Burg, vgl die Anmerk, 
sie sich etwa ein Jahrhundert lang. Die Vero- Mommsens bei Hettner p. 131 und Waitz 
neser Völkertafel (XIH 17 p. 251 ed. Seeck Not. Deutsche Verfassungsgesch. 13 305). Diese In- 
dign.) verzeichnet sie (Burgunxiones) zwischen schrift enthält noch keinerlei Hinweis auf das 
Chatten und Alamannen (Müllenhoff Deutsche Christentum, zu dem die B. im Anfang des 5. 
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Jhdts. übertraten (Oros. VH 32, 13. VH 41, 8. Burgus, ein urdeutsches Wort, das allen ger- 
Socrat. hist. eccl. VH 30 eflvos ßdgßagov jisgav manischen Stämmen gemeinsam ist und sich schon 

zov nozagov ‘Rgvov eyov zgv oixrjaiv, Bovoyovv- in so alten Ortsnamen wie Asciburgium (Tac. h. 

xaXoyvzai xrl.). — Die Form des Namens IV 33; Germ. 3) verwendet findet. Die Römer 

schwankt bei den verschiedenen Autoren und in den haben es wohl von ihren barbarischen Grenznach- 

Hss. (s. die oben angeführten Citate): Burgodiones bam entlehnt; jedenfalls hat es mit dem griechi- 

Plin.; zo rcöv Borvgyowzmv M&vo*;, tovg Bovq- sehen jzvoyoe nichts gemein. Da sich schon unter 

yovvzag Ptol. (s. o.); Burgundiones Inschr. CI. Hadrian ein nfumerus) burg(ariorum) et vere- 

Mamertinus (p. 93 und 115 ed. Bährens, dagegen dario(rum) Baciae infßerioris) nachweisen lässt 

der Accus. Burgundios p. 114,24). Veget. mulo-10 (Arch.-epigr. Mitt. XVII 224), kann es kaum nach 
med. VI 6, 2 (equi Burgundiones). Chronica. Oro- dem 1. Jhdt. ins Lateinische übergegangen sein, 
sius. Sidon. Apoll. Cassiod. Isidor.; Burgundii Hier bezeichnet es ein ganz kleines Castell (ca- 
Amm. Marc, (und die eine Stelle bei CI. Mamert.) stellum parvulum , quem burgvm vocant Veg. 
und spätere Schriftsteller (neben Burgundi)-, Da- IV 10), wie man es als detachiertes Fort in der 
tiv Bovqyovvdoig Zosimus; BovgovyovvSoi Agath. Nähe grösserer Festungen zu errichten pflegte. 
V 11 p. 300 ed. Bonn, (diese nach Zeuss 695 iden- So empfiehlt Vegetius (a. O.), falls eine Stadt in 
tisch mit den Urugundi, s. d.); Burgunziones ihren Mauern kein Trinkwasser besitze, die ausser- 
mit gezischtem d Veroneser Völkertafel und die halb gelegene Quelle durch einen B. zu schützen, 
späteren Griechen (Prokop, b. Goth. I 12. Aga- und Valens lässt bei Solva (Gran) in Pannonien 
thias I 3 p. 19 Bonn. Socrates VH 30); Hoog-20 zuerst Castra erbauen (Dessau 762), d. h. ein 
yovvzdvmv Olympiodor.; bei Iordanes bieten die grösseres befestigtes Standlager, und einige Jahre 
Hss. Burgundiones, Burgutiones, Burgundxones, später führt er in nächster Nähe desselben einen 
Burgunzones, Bitrgundxoni. Zu trennen von den B. auf, um von ihm aus den Handel mit den 
B. sind wohl die Burgiones, Phrugundiones, Uro- transdanuvianischen Barbaren zu beaufsichtigen 
gundi (s. die betr. Artikel); auch die Mugilonen (Dessau 775). Die Erbauung desselben nimmt 
Strabons sind mit Unrecht mit den B, identificiert nur 48 Tage in Anspruch, ein Zeichen, wie klein 
worden (Zeuss a. O. 133). Für Verwandtschaft er ist. Namentlich aber dienen die Burgi zum 
der B. mit den Gothen spricht auch die Angabe Schutze der Grenze (Isid. or. IX 4 burgarii a 
Ammians XXVIH 5, 14, dass ihr König hendinos, burgis dicti, quia crebra per limites ccmstituta 
ihr oberster Priester sinistus hiess, indem diese 30 habitaeula burgos d/icunt) , an welcher sie in 
Worte , in got. kindins (r/ye/icbv) und sinissa massigen Abständen errichtet (Anon. de reb. belL 
(jzQeoßvzsQog) ihre Erklärung finden. Wir erfahren 21) die Zwischenräume zwischen den grossen 
aus dieser Stelle auch, dass die Macht des Königs Festungen ausfüllen und das Durchschleichen klei¬ 
eine beschränkte war, da er bei Misswachs oder nerer feindlicher Raubscharen beobachten und ver- 
anderem Unglück abgesetzt werden konnte, wäh- hindern (Dessau 395 vom J. 185: ripam omnem 
rend der Oberpriester seine Würde auf Lebens- burgis a solo extruetis item praesidiis per loca 
zeit behielt und nicht abgesetzt werden konnte opportuna ad dandestines latrunculorum tran- 
(Zeuss a. O. 467; vgl. auch die zu der Trierer situs oppositis munivit; vgl. 773.774). So konnte 
Inschrift angegebene Litteratur). Zweifelhaft ist, man, als Iustinian Africa von den Vandalen zu- 
ob der einheimische Name der Insel Bomholm 40 rückerobert hatte, den ehemaligen Lauf der römi- 
(Borgundarholms) auf Wohnsitze der B. hindeutet sehen Grenze an der Linie der B. erkennen (Cod. 

(Zeuss 465. J. Grimm Gesch. d. deutschen Iust. I 27, 2 § 4). Das Wort burgarii findet 

Sprache II 3 486), und ob die aus der Langobar- sich zuerst in zwei Inschriften aus den J. 138 

dischen Wanderongssage bekannte Landschaft und 140 bei dem schon genannten numerus bur- 
Burgundaib ( Vurgundaib) bei Paul. Diac. hist. gariorum et veredariorum ; es bezeichnet also die 
Langob. I 13 an die alte Heimat der B. im Osten Soldaten eines bestimmten barbarischen Truppen¬ 
erinnert (Müllenhoff D. Alt. H 98, dagegen körpers in römischen Diensten (über die Bedeu- 
Zeuss a. O. 695; vgl. den Artikel Urugundi). tung von numerus s. Mommsen Herrn. XIX 219). 
Zeuss (a. 0. 133) leitet den Namen B. aus baurg Später erscheint es ausser der angeführten Stelle 
(Burg) und -undja (provmius) ab (vgl. Oros. VH 50 des Isidor nur noch in einem Gesetze des Hono- 

32, 12, daraus Isidor, orig. IX 2, 99); nach rius vom J. 398, das sich auf die gallische Prae- 

Kluge (in Pauls Grundriss I 305), der sie mit fectur bezieht und für diese verordnet, dass den- 
den keltischen Brigantes zusammenstellt, bedeutet jenigen eine schwere Geldstrafe treffen solle, der 
der Name monticolae , nach Much (Deutsche Stallknechte der Post ( mtdiones ), Arbeiter der 
Stammsitze 41ff.) die ,ragenden, hohen 1 (analog kaiserlichen Kleiderfabriken ( publicis vestibus de- 
die Göttin Brigantia die ,erhabene, erlauchte 1 , putati) und Burgarii zum Weglaufen verführe 
nicht die ,bergbewohnende‘). — Ausser der bereits oder bei sich aufnehme (Cod. Theod. VH1 5, 58 
angeführten Litteratur vgl. noch J. Grimm Gesch. -+- Vli 14). Ausserdem ist in einem zweiten Gesetz, 
d. deutschen Sprache Cap. XXV. Derichsweiler das gleichfalls an den Praefecten von Gallien ge- 
Geschichte der Burgunder bis zu ihrer Einver- 60 richtet ist, von denjenigen die Rede, qui curiae 
leibung ins Fränkische Reich (Münster 1863). Bin- vel coüegio vel burgis ceterisque corporibus — 
ding Geschichte des Burgundisch-Romanischen servierint (Cod. Theod. XH 19, 2). Daraus er- 
Königreichs (Leipzig 1868). Albert Jahn Die giebt sich zunächst, dass die burgi um das J. 400 
Gesch. der Burgundionen und Burgundiens bis eorpora, d. h. juristische Personen waren, mithin 
zum Ende der I. Dynastie (Halle, 2 Bde. 1874). als solche auch Grundeigentum besitzen konnten 
E. v. Wietersheim Geschichte der Völkerwan- (den Grundbesitz der Truppenkörper bezeugt auch 
derung, 2. Aufl. v. F. Dahn, 2 Bde. Leipz. 1880. CIL H 2916; vgl. Cod. Theod. V 4, 1. VII 

1881 (s. das Register). S. auch Butones. [Ihm.] 15, 2). Ferner scheint die Zusammenstellung 
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der burgarii mit den mulioms und vestiarii 
darauf hinzuweisen, dass sie gleich diesen nicht 
Soldaten, sondern Sclaven oder doch Leute in 
sclavenähnlicher Stellung waren. Vielleicht waren 
sie identisch mit denjenigen, die im 3. Jhdt. in- 
quilini castrorum genannt werden (Dig. XXVII 
1, 17 § 7; vgl. Seeck Gesch. des Untergangs 
der antiken Welt I 526), d. h. sie hatten als Hö¬ 
rige die Äcker zu bebauen, welche den Grenz¬ 
castellen als juristischen Personen zugehörten, und 
davon eine jährliche Fruchtquote für den Unter¬ 
halt der Soldaten zu liefern. Nachweisbar sind 
sie unter dem Namen burgarii bis jetzt nur in 
Gallien und Spanien. Mit den castellani (M o m m- 
sen CIL HI p. 2001) haben sie wohl nichts zu 
thun. Gothofredus ad Cod. Theod. VII 14. 

[Seeck.] _ 

Burgus novus (Bovgyovs vor/;), ein von Iusti- 
nianus erbautes Castell in Tzanike oder dem Hin¬ 
terlande von Trapezus, nahe an Longini fossatum, 
eine Tagreise von Sisilissa (s. Sisila), Procop. de 
aedif. III 6. [Tomasehek.] 

Buri (Burii'I) , germanisches Volk, zuerst von 
Tac. Germ. 43 erwähnt zusammen mit Marsig- 
nem, Cotinern und Ösen: terga Mareomannorum 
Quadorumque claudunt, e quibus Marsigni et 
Buri eermone cultuque Suebos referunt (Buri 
besser bezeugt als Burii). Ptol. H 11, 10 setzt 
die Aovyioc Bovgoi vjto zip ' Aaxißovgyhp öget 
bis zur Weichselquelle. Als den Quaden benach¬ 
bart erscheinen sie auch bei Dio LXXI18. LXXH 
3 ( Bovggoi ), und die Tab. Peut. endlich verzeich¬ 
net sie zwischen Sarmaten und Quaden über der 
Donau (Bur . .). Sie scheinen ein nicht unbe¬ 
deutendes Volk gewesen zu sein. Dio LXVIH 8 
berichtet von ihrem guten Einvernehmen mit 
Traian (Mommsen R.G. V 202). Marc Aurel 
und Commodus schlossen mit ihnen -Friedens¬ 
verträge (Dio LXXI 18. LXXII 2). Unter den 
Völkern des Markomanuischen Krieges nennt Iul. 
Capitolinus (Hist. Aug. M. Ant. phil. 22) auch 
die Burei (so die Hss., wohl für Burii). Sonst 
werden sie nicht genannt. Dass sie mit den Bo- 
rani des Zosimus identisch seien, ist wenig wahr¬ 
scheinlich, und auch die Vermutung von Zeuss 
(Die Deutschen 126), dass bei Strab. VII 290 
Zovgovs zu verbessern sei in Bovgov;, hat nicht 
viel für sich. Ebenso ist die Deutung des Na¬ 
mens ungewiss. Vgl. Zeuss a. O. 122ff. 126. 
458ff. J. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache 
113 495f. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. II 
324f. 337. Much Deutsche Stammsitze 133. 
Schiller Gesch. d. röm. Kais. I 643. 662. Do- 
maszewski Serta Harteliana 10. 12. [Ihm.] 

Bnriclios, ein Schmeichler des Demetrios Po- 
liorketes. Er wurde von den Athenern gleich 
jenem mit göttlichen Ehren gefeiert (Demochares 
FHG II 449, 3). In der Seeschlacht bei Kypros 
kämpfte er unter Demetrios und wurde von ihm 
mit der Verfolgung des Feindes beauftragt (Diod. 
XX 52, 4). [Wilcken.] 

Bovgidavrjvoioi (Ptol. IH 8,5) s. B u r r i d a v a. 

Burina (Bovgiva , var. Bovggiva, Bovggiva, 
Bovgivva, Bovgeia Theokr. VII 6 und Schob, vgl. 
Eustath. in Dionys. 511 und die an den zwei 
letzten Stellen gegebene Etymologie), Name einer 
Quelle (xgdva) 8 km. südsüdwestlich von der Stadt 
Kos auf der gleichnamigen Insel. Eustathios ver- 
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setzt sie fälschlich (die inschriftlich nachgewie¬ 
senen Namen "AXeie Theokr. a. a. O. 1 und 7K|a 
[ebd. 130] und andere Gründe sprechen dagegen, 
vgl. Pantelidis Bull. hell. XIV 292ff.) nach 
Italien. Sie soll von einem alten Herrscher von 
Kos Chalkon (Xa/.xmäojv Apoll, bibl. II 7, 1) 
leicht benutzbar gemacht worden sein. Geradezu 
als Wahrzeichen von Kos wird B. von dem Arzte 
Andromachos (ther. v. 171 bei Galen. XIV 42) 
10 angeführt: rj Pobo; g Bovgiva r) äy^ialrj ’Ejii- 
Savgo;. Das sehr altertümliche, ziemlich hoch 
am Nordabhang des ’Ogoftedcov-BergzvLgs (jetzt 
Eremiti) gelegene, tholosartig gebaute Quellhaus 
beschreibt L. Boss Reisen auf den griech. In¬ 
seln III 131ff. und ausführlich Archäol. Aufs. II 
389ff., vgl. die Abbildungen Tafel V. Ross 
zahlt dieses Bauwerk zu den ältesten dieser Ge¬ 
genden. Der jetzige Name ist noch Würina. 
Eine Wasserleitung lieferte das Wasser nach der 
20 Stadt Kos (s. d.) [Bürchner.] 

Buris, Stadt in Achaia, s. Bura Nr. 1. 

[Oberhummer.] 

Buritanns. Ein episcopus plebis Buritanae 
in Africa wird im J. 411 erwähnt, Gesta coli. 
Carth. I 133 (Mansi Conc. coli. IV 109. Migne 
XI 1300). [Dessau.] 

Burkas s. Borgys. 

Burnistae (Plin. III 130), eine der 14 eivi- 
tates der Liburner. Ihre Wohnsitze sind bestimmt 
30 durch ihren früheren Vorort, das spätere Legions¬ 
lager Burnum, heute archi Romani bei Kistagne, 
westlich von Knin an der Krka in Dalmatien. 
Sie werden auch erwähnt auf der Bauinschrift 
von Scardona (CIL III 2809: praetoriu[m vetn- 
state] conlapsum [.....] Burnistae [. ... .]ses 
ex pec. [publ. refeeer.] Scapulfa Tertullus] leg. 
Augg. p[rov. Dalmatiae] restitßuü], Ob Scapula 
unter Marc Aurel und Commodus Statthalter war, 
wie Borghesi VI 266 angenommen hat, ist frag- 
40lieh; vgl. W. Liebenam Forschungen zur Ver¬ 
waltungsgeschichte I 162f. [Patsch.] 

Burnnin (Plin. n. h. III 142. Ptol. II 16,10: 
Bovgvov. Tab. Peut.: Promona — X VI — Burno 
— XII—Aserie. Proc. b. Goth. I 16), nach den 
Distanzangaben die ausgedehnte, von der Krka um¬ 
flossene Ruinenstätte ,Suplja erkva“ auch ,Trajanski 
grad‘, ,archi Romani' genannt, westlich von Knin 
in Dalmatien. Jetzt sind noch sichtbar das Amphi¬ 
theater, mehrere Bogen, eine Wasserleitung, Strassen 
50 zwischen Schutthügeln u. s. w. Ursprünglich Vor¬ 
ort der libumischen Burnistae (s. d.; von Plinius 
wird B. fälschlich zu Delmatia propria gerechnet, 
vgl. Mommsen CIL IH p. 367) wurde es eine 
der wichtigsten Festungen Dalmatiens; angelegt 
unter der unruhigen, an ihrer Eigenart lange fest¬ 
haltenden epichorischen Bevölkerung des oberen 
Cetina-, des Krka- und Zrmanjagebietes (CIL IH 
9929 a. Glasnik 1895 , 413. 395) hatte sie den 
Zweck, die über die dinarischen Alpen durch den 
60 Pass von Rastello di Grab (Mons Ulcirus; vgl. A. 
Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVII139) nach Binnen¬ 
dalmatien führenden Strassen (Ballif-Patsch 
Röm. Strassen in Bosnien und der Hercegowina I 
12ff. Kie pertFormae orbis antiqui XVn) zu über¬ 
wachen und den frühromanisierten Küstenstrich 
Aenona—Iader—Scardona zu schützen. Zuerst 
stationierte hier die leg. XX Valeria victrix und 
zwar bereits vor dem J. 6 n. Chr., da auf ihrem 
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hier gefundenen Steine CIL III 2836 (9909. 9010 
gehören ihr nicht, vgl. Glasnik 1895, 398. 403) 
die in diesem Jahre erworbenen Beinamen (Gro- 
tefend Paulys R.-E. IV 897. Marquardt- 
Domaszewski St.-V. II 2 446, 3. O. Hirsch¬ 
feld Röm. Mitt. 1887, 152) noch fehlen. Die 
frühe Anlage des Lagers beweist auch seine Lage 
diesseits des dalmatinisch-bosnischen Grenzgebirgs¬ 
zugs. Im J. 10 wurde die Legion nach Germa¬ 
nien zum Ersätze der im Teutoburger Walde ver-: 
nichteten Truppen transferiert (Mommsen CIL 
III p. 280. 282. Hirschfeld ebd. p. 1474; Herrn. 
XXV 353). Seitdem stand in B. bis zum J. 70 
die leg. XI Claudia pia fidelis (Mommsen a. 
a. O. p. 280. 282.368; Herrn. XIX 440,1. Hirsch¬ 
feld CIL HI p. 1476. A. v. Domaszewski Rh. 
Mus. XLVTI 1892, -213). Ihre Anwesenheit da¬ 
selbst vor 42, in welchem Jahre sie die Beinamen 
erhielt, bezeugen CIL HI 2832 = 9892. 2835. 
9908 (Glasnik 1895, 399), nach 42 CIL Mt 2833 ! 
(Glasnik 390). 2834 (vgl. 9893. Glasnik 381). 9903 
(Glasnik 397). 9904 (Glasnik 398). 9906 (Glasnik 
397). 13263 (Glasnik 392). Glasnik 382. Auf diese 
Legion können wohl auch bezogen werden CIL 
III 2837. 2838, 9899. 9909 (Glasnik 398). 9911 
(Glasnik 399). Die Legion unterhielt von B. aus 
kleinere Besatzungen in Mokropolje (CIL IH 6416. 
9905 Glasnik 394), Padjine (CIL III13251), Strmica 
(ebd. 6417), Tepljü (ebd. 6419 = 9897) und baute 
im Verein mit leg. VII in Iader (ebd. 2906).! 
Während dieser Zeit wurden im Lager Bauten 
ausgeführt von -den Statthaltern P. Cornelius Do- 
labella unter Tiberius (14—‘18/19 n. Chr. Glasnik 
1895, 381, vgl. W. Liebenam Forschungen zur 
Verwaltungsgeschichte 1153f.) und von P. Anteius 
unter Claudius (51/52, Glasnik 392. Liebenam 
157). Unter dem ersten Kaiser wurde auch die 
von Rastello di Grab durch das Cetinathal nach 
Salonae führende Strasse (Bauer Arch.-epigr. Mitt. 
XVII 138f.) und unter dem zweiten als deren 
Fortsetzung die Strasse ins Unac- und Sanathal 
mit der Meilenzählung von B. hergestellt (Bal¬ 
lif-Patsch a. a. O. 12ff. 52ff.). Ausserdem teilte 
sich hier die von Salonae und Promona kommende 
Strasse; die eine Strecke lief auf Asseria—Nedi- 
num—Iader zu, die andere berührte Hadra—Senia 
(Tab. Peut. Mo mmsen CIL III p. 367. Kiepert 
Formae orbis antiquiXVH. Glasnik 1895,380). Die 
Ausdehnung des Territoriums der eastra giebt 
wenigstens nach einer Richtung hin die auf dem 
Hügel Vedropolje gefundene Terminationsinschrift 
CIL IH 13250 (Glasnik 418) an; diese Inschrift 
beweist zugleich, dass das Lagerterritorium nach 
Verlegung der leg. XI eine Domäne des Fiscus war 
(A. Schulten Herrn. XXIX 491). Doch scheint 
hier am Ende des 2. oder in der ersten Hälfte 
des 3. Jhdts. ein Detachement der leg. I ad. ge¬ 
standen zu haben (CIL HI 2823. 13212. Glasnik 
412). Auch die eoh. III Alpinorum lag im 1. Jhdt. 
in B. (CIL III 9907. Glasnik 400, vgl. 383), die 
aber mehr die Aussenposten im Municipium Ma- 
gnum (CIL IH 2759) und in Matkovine im Cetina- 
thale (CIL ni 2748) besetzt gehalten zu haben 
schein];, ebenso wie die eoh. I Lucensium (CIL 
HI 9834: Tepljü). Vorübergehend muss in dem 
Bereiche von B. im 2. Jhdt. auch eine Praeto- 
rianerabteilnng geweilt haben (CIL IH 13208 
[Glasnik 411], vgl. 2887. 2888). Die canahae der 


Legion dürften in Ivosevci (2 km. westlich von 
B.), wo sieh ein Tempel des Iuppiter befand (CIL 
HI 9398—9901, vgl. 13263. Glasnik 362), gewesen 
sein; sie hatten sicher schon im J. 118 das Stadt¬ 
recht (CIL IH 2828 = 9890, vgl. 2830 = 9891. 
Glasnik 384. 389); jtöXis wird die Stadt noch 
von Prokop genannt. Die Tribus ist unbekannt; 
vgl. J. W. Kubitschek Imp. Rom. tributim di- 
scriptum 233. Mommsen CIL ni p. 367ff. 1036. 
1059. Hirschfeld ebd. 1627. Fortis Viaggio 
in Dalmazia I 118. Ljubic Archiv für Kunde 
österr. Geschichtsquellen XXH 259; Bull. Dalm. 
n 83f. R. v. Schneider Arch.-epigr. Mitt. IX 
53ff. Ruggiero Dizion. epigr. 1 1054. Sehr viele 
Funde von B. befinden sich im Museum zu Knin; 
vgl. Patsch Die Steindenkmale des Museums von 
Knin ,Glasnik' des bosn.-herc. Landesmuseums 
1895, 379ff. [Patsch.] 

Bnrnus s. Liburnus. 

Burorina, Göttin auf einer Inschrift aus 
Domburg (Holland), Brambach CIRh 46 Deae 
Burorine u. s. w. (nach Janssen Bee iden en 
gedenksteenen van Zeeland Taf. XVLU 36) = 
Orelli-Henzen 5883. Die Überlieferung und 
Deutung ist unsicher. Steuding in Roschers 
Lex. d. Myth. s. v. [Ihm.] 

Bnrra, a eolore ducta (= feuerfarben nvgg6;, 
vgl. Vanicek Et. W. 2 175. Curtius Gr. Et. 5 
286), wird in der Schrift de praenominibus c. 7 
aufgezählt unter den antiqiuwvm mulierum fre- 
quenti in usu praenomina. [Klebs.] 

Bnrrea« Ort im südlichen Gallien beim Geogr. 
Rav. IV 28 p. 245 (Burret V 3 p. 341 und Guido 
c. 80 p. 514), genannt neben Sextantio, Aquae 
Convenarum, Ruscino, Baeterrae u. a. Vgl. Buget. 

[Ihm.] 

Burridava (Tab. Peut.), Vorort der Burri- 
davmses (Bovgibavgvaioi Ptol. in 8,5) und Station 
der vom Rothenthurmpass zur Donau führenden 
i Alutastrasse, wurde wie auch der Stamm, da die 
Alutalinie von Kaiser Hadrian befestigt wurde, 
schon bald nach der Occupation von der römi¬ 
schen Kultur beeinflusst. Die Lage von B. ist 
noch nicht mit Sicherheit ermittelt; Kiepert 
setzt sie Formae orbis antiqui XVH am linken 
Alutaufer bei Rimnik, W. Tomasehek Die alten 
Thraker H 2, 61 (vgl. I 105) bei Slatina an. 

[Patsch.] 

Bnrrienns, praetor urbanus ums J. 671 = 83, 
l Cic. p. Quinct. 25. 69. [Klebs.] 

Bnrrium s. Bullaeum. 

Burrus, Sohn des Parthenius, des kaiserlichen 
Kämmerers unter Domitian (MartiaL V 6, 6). 
Seinen fünften Geburtstag feiert Martial. IV 45. 

[Henze.] 

Bursa s. Munatius. 

Bursada (Bovgaaöa), Stadt der Keltiberer in 
Hispania Tarraconensis (PtoL II 6, 57), vermut¬ 
lich nicht weit vom Einflüsse des Guadiela in den 
) Tajo; doch ist die Lage noch nicht ermittelt. 

[Hübner.l 

Bursaones > Völkerschaft oder Gemeinde der 
Hispania Tarraconensis, die im sertorianischen 
Krieg als den Städten Cascantum Gracurris Cala- 
gurris benachbart erscheint, in dem Fragment 
aus Liv. B. XCI. Plinius nennt unter den Stipen- 
diarii des Conventus von Caesaraugusta Bursao- 
nmses (IH 24). Bursao oder Bursavo (wie Urgavo 
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Ilercavonia) scheint dem heutigen Boq'a zu ent¬ 
sprechen. [Hühner.] 

Bnrsio s. Iulius. 

Burticum. 1) Station der Marosstrasse süd¬ 
westlich vor Apulum in Dakien (Geogr. Rav. 189, 

1), am rechten Ufer des Flusses gegenüber von Al- 
vincz, wo sich die zum Rothenthurmpass (Aluta) 
führende Strasse abzweigt, Mommsen CIL III 
p. 225. Kiepert Formae orbis antiqui XVII. J. 
Jung Fasten der Provinz Dacien 148. W. Tö¬ 
rn a s c h e k Die alten Thraker II 2, 62. [Patsch.] 

24 Nach Geogr. Rav. V 12. Guido 106 Ort 
an der thrakischen Küste des schwarzen Meeres 
(an der Strasse von Apollonia nach Byzantion). 
Bei Geogr. Rav. IV 6 heisst derselbe Burtinum, 
in der Tab. Peut. VIII Buatico und ist wahr¬ 
scheinlich = TIwovtixöv bei Ptol. HI 11, 8 (4). 
Müller zu Ptol. a. a. 0. denkt an Brodivo, 7 km. 
landeinwärts von Achteboi (Agathopolis), Kiepert 
Formae XVII setzt es wohl richtiger an die Küste 1 
unter 42° nördlicher Breite beim jetzigen St. 
Stefan. [Oberhummer.] 

Bnrtina s. Bortinae. 

Burtinum s. Burticum Nr. 2. 

Bnrtizon s. Burtudizion. 

Bnrtudizon, Station in Thrakien an der Strasse 
von Byzantion nach Hadrianupolis, 18 Milien west¬ 
lich von Bergule (s. d.), Itin. Ant. 127. 230. 323 
(hier Burdizixo). Tab. Peut. VIII Burtiho. 
Geogr. Rav. IV 6 p. 184 Burtizon. Cod. Inst. J 
V 10, 23. VH! 35, 9 a. 294 Burtodixi. Act. Alex. 
26 (Act. SS. Mai. HI 199) Burtodexion. Durch 
Iustinian I. wurde der zur Provinz Haimimontos 
gehörige Ort befestigt, Prokop, aed. IV 11 p. 306 
BovQTov8yt£i. Jirecek Heerstrasse von Belgrad 
nach Constantinopel 49 setzt ihn an den Teke 
Dere (also bei Kuleli?), Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 62 und Kiepert Formae XVH 
an den Böjuk Dere bei Eski Baba. Verschieden 
davon ist das y.doiooy Bovodi^ov bei K a n i t z ■■ 
Donaubulgarien IH 241ff. 356. [Oberhummer.] 
Buruc, Ort in Numidien, dessen Bischöfe im 
J. 255 (Concil. Carthag. in Harteis Cyprian m 
443) und später erwähnt werden (Augustinus de 
baptismo contra Donatist. VI34. 65: Quictus a Bu- 
ruch. BischoMiste vom J. 484, in Ha 1 ms Victor 
Vitensis p. 64, Numid. nr. 5: Leontius Bureensis). 
S. auch Burca und Burugiatensis. [Dessau.] 
Buruesca s Virovesca. 

Bnrnglatensis (ciritas ), Ort in Africa, mit E 
Bischof, Gesta coli. Carth. I 201 (Mansi Conc. 
collect. IV 152. Migne XI 1340). S. auch 
® u r u c - [Dessau.] 

Bnrnm (Bovqov), Ort der Callaeker in Hispa- 
nia Tarraconensis (Ptol. II 6, 22); die Lage ist 
unbekannt (C. Müller zu Ptol. a. a. O. denkt an 
Vares beim Vorgebirge Vares). [Hübner.] 
Burungum <Buruncurn). Ort in Gallia Belgica 
an der Strasse von Col. Agrippina nach Vetera, 
zwischen Dumomagus (Dormagen) und Novesium 6 
(Neuss), Itin. Ant. 255 (V ar. Burunco)-, beim Geogr. 
Rav. IV 24 p. 227 Bungon. Man sucht es beim 
heutigen Worringen (Haus Bürgel?); vgl. A. Rein 
Haus Bürgel, das röm. Burungum, nach Lage, 
Namen, Altertümern. Crefeld 1855. Die Inschrif¬ 
ten von Bürgel bei Brambach CIRh 295—299. 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
Burnnltanus saltns , Gutsherrschaft in der 


Provinz Africa zwischen Vaga und Bulla regia, 
bekannt aus einer Inschrift aus der Zeit des Com- 
modus, CIL VIH 10570 (mit Nachträgen Suppl. 
14464; erläutert von Mommsen Herrn. XV 
386). Später hat sich hier eine christliche Ge¬ 
meinde gebildet, da ein episcopus Buronitanus 
bei Victor Vitensis I 38 vorkommt. [Dessau.] 
Bnrznmi und Burzumon heisst beim Geogr. 
Rav. 208, 3. 211, 8 die im Itin. Ant. p. 339 Bir- 
0 ximinium und Tab. Peut. Bersumno genannte 
dalmatinische Strassenstation; s. Bersumnum. 

[Patsch.] 

Bus, 1) o Bovs, Boos dyogd, forum Bovis, 
nach den Ildzpia Kmvoi. (Kodin. 46 Bk. Ban¬ 
duri Imp. Orient. IH 20. IV 589) ein Platz in 
Constantinopel (gegen Westen), wo ein sehr grosser 
Ofen (xäptros) mit dem Haupt eines Rindes stand. 
Dort wurden auch die Verbrecher bestraft, unter 
welchem Vorwände Iulianus (361—363) dort viele 
0 Christen verbrannte. Es hatte aber der Ofen 
das Ansehen eines colossalen Rindes, in dessen 
Nachahmung auch beim Neorion ein Rind er¬ 
richtet wurde. Der Ofen bestand bis auf Phokas 
(602—610), wurde aber von Herakleios (610—641) 
eingeschmolzen [ßxoo'Fvihj }.6y<n epoXeeov, d. i. mit¬ 
telst Gebläses?). Auf demselben Platz waren 
auch Bogengänge (äiplSes), ähnlich denen auf dem 
Xerolophos, mit Bildsäulen ((iyd/.uam) und Relief¬ 
darstellungen Uotoqüu i.tdivai). Dass dieses an 
0 orientalische (kanaanitische) Vorbilder erinnernde 
Bildwerk aus Pergamon nach Constantinopel ge¬ 
bracht wurde (durch Iulian?), bestätigen Georg. 
Kedr. I 566 Bonn. Zon. XIV 14 a. E.; ersterer 
lässt auch den Märtyrer Antipas (Apokal. 2, 13) 
in demselben verbrannt werden. Dass der Leich¬ 
nam des Phokas in diesen Ofen geworfen wurde, 
bezeugen Chron. Pasch. I 700 Bonn. Theoph. 299 
de Boor. Nikeph. Const. 5 de Boor. Zon. a. a. O. 
Auch nach der Einschmelzung durch Herakleios 
> blieb der Name und die schaurige Tradition an dem 
Platze haften, wie die Verbrennung zweier Günst¬ 
linge Iustinians H. im J. 695 zeigt, Theoph. 369. 
Nikeph. Const. 39. Vgl. sonst noch Theoph. 235. 
Nikeph. 72. Zon. XVIII 20. Tzetz. Chil. IX 615, 
Anderes bei Ducange Const. Christ. I 24, 1. 
Banduri a. a. O. B. lag in der 11. Region, wo 
diese an die 9. und 12. stiess, beim jetzigen Ak 
serai, Mordtmann Esquisse topogr. § 13. 110— 
112. 133 Plan. Wie aus Kodin. 42 (Banduri 
) in 17f. IV 504ff.) klar erhellt, und schon Du¬ 
cange a. a. O. hervorhob, ist B. durchaus ver¬ 
schieden von dem forum Tauri (l'avoo;) oder 
forum Theodosii (beim Seraskierat), mit welchem 
es zuweilen verwechselt wird, so auch von Gros- 
venor Constantinople I 300. Näheres darüber 
s. u. Constantinopolis (Plätze). 

2) f) Bovs, Ort am asiatischen Ufer des Bos- 
poros bei Chrysopolis, Ausgangspunkt der Über¬ 
fahrt nach Byzantion, benannt nach Io (Pol. TV 
143, 6f. 44, 3) oder einer Grabstele mit Dar¬ 
stellung einer Kuh (Dion. Byz. 110 Wesch.), s. 
Bosporos Nr. 1 unter nr. 110. [Oberhummer.] 
Busa, Eos, qui Canmium perfugerant (nach 
der Schlacht von Cannae), midier Apula nomine 
Busa (oskischer Name), genere elara ac divitiis, 
nwenibus tantum tectisque a Canusinis aeeeptos 
frumento feste viatico etiam iuvit, pro qua ei 
munificentia postea bello jmrfecto ab senatu hono- 
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res habiti sunt, Liv. XXn 52, 7, daraus kurze 
Erwähnung Valer. Max. IV 8, 2. [Klebs.] 
Bnsacteri s. Bructeri. 

Bnsai (Bovoai), einer der sechs Stämme der 
Meder, Her. I 101. Den Namen erklärt Oppert 
(Le peuple et la langue des Mcdes 7) aus skr. 
bhü-fja, das ,autochthon‘ bedeuten könnte, im 
Griechischen aber zu ßov£a hätte werden müssen. 

[Weissbach.] 

. Bnsan, ein römisches Castell in Mesopota¬ 
mien zwischen Bebase und Amida, Amm. Marcell. 
XVHI 10, 1. [Fraenkel.] 

Bnsbatos ( Bovoßazos ), eine thrakische, von 
den Griechen mit Artemis identiflcierte Göttin, 
Hesych.; vgl. Lagarde Ges. Abh. 279. Sie kann 
mit Bendis verglichen werden, s. o. Bd. II S. 1370. 

[Jessen.] 

Buselos, Athener («f Oiov). Stammvater der 
zahlreichen Familie der Buseliden, vgl. Töpffer 
Att. Geneal. 5. Aus dieser Familie stammt der 
Urenkel des Buselos, Theopompos, der Sprecher 
der im J. 359/8 verfassten XI. Rede des Isaios 
jxegi zov 'Ayvlov xl.rjoov ; ferner stammt aus ihr 
Makartatos, der Sohn des Theopompos, gegen 
den die XLni. (pseudo-)demosthenische Rede xqos 
Maxagzazov neoi ‘Ayvlov xUjgov etwa aus dem 
J. 341 geschrieben ist, vgl. Blass Att. B. II 2 565. 
IH 2 1, 552. [Kirchner.] 

Businca. Eugipp. vita s. Severini XV 1: 
Quintanis appelldbatur secundarum municipium 
Baetiarum super ripam Danuvii situm: huic 
ex alia parte parvus fluvius, eui Businca nomen 
est, propinquahat. is crebra inundatione Danu- 


war ,Haus des Osiris des Herrn von Ddw 1 (zum 
Unterschied von denandemgleichnamigen Städten), 
Brugsch Dict. geogr. 977ff. Wie die meisten 
älteren ägyptischen Städte sollte auch B. ein Grab 
des Osiris haben, nach Diod. I 85, 5 und Eu- 
dox. bei Plut. de Is. et Os. 21 wäre es das wirk¬ 
liche Grab, das den Leichnam des Gottes barg, 
ewesen. In der That spielt die Stadt Ddw in 
em Totenkultus der Ägypter eine ebenso be¬ 
deutende Rolle wie Abydos. Als Verehrer des 
Osiris verabscheuten die Bewohner von B. nicht 
nur den Esel, das heilige Tier seines Feindes Seth 
(Typhon), sondern auch den Ton der Trompete, 
der dem Schrei dieses Tieres ähnelte, Plut. de 
Is. et Os. 30. Ael. n. an. X 28. Die Isis, wel¬ 
che hier den Osiris begraben haben sollte, hatte 
in B. ein grosses Heiligtum, in dem ihr jährlich 
ein grosses Fest gefeiert wurde, das der Trauer 
um den Tod des Osiris galt, Herod. n 59. 61. 
Auf den Münzen des busiritischen Gaus erscheint 
Osiris mit einem Bock, seinem heiligen Tiere (vgl. 
Anton. Lib. 28 = Ovid. met. V 329) und emer 
Schlange, die wohl beide hier verehrt wurden, H e a d 
HN 724. Eckhel D. N. IV 104. Nach der Not. 
dign. lag in B. die eohors seetmda Asta/rum ; als 
Bischofssitz von Aegyptus II genannt bei Le- 
qui e n Oriens christianus II 566ff. Über die Ruinen 
beim Dorfe Abusir s. Naville 7th mem. of thc 
Egypt Exploration Fund, London 1890, 27. 

2) Ort (vicus, xwprj) im letopolitischen Gau, 
in der Nähe der grossen Pyramiden von Gizeh, 
deren Besucherh die Bewohner als Fremdenführer 
dienten. Plin. n. h. XXXVI 76. CIG 4699. 


vii superfluentis exereseens nonnulla castelli 
spatia, quia in planum fundatum fuerat, occu- 
pabat. Das genannte, von Eugippius noch mehr¬ 
fach erwähnte Castell soll das heutige Plattling 
(zwischen Straubing und Osterhofen) sein. CIL 
IH p. 734. Der Name des Flüsschens wird sonst 
nicht erwähnt. Zur Endung vgl. den Flussnamen 
Abrinca (Obrinca). [Ihm.] 

Busiris (Bovaetgts mit « ist die jetzt viel¬ 
fach recipierte Schreibweise des cod. Urbinas des 
Isokrates, während Etym. M. ausdrücklich Bov- 
oiqis vorschreibt). 1) Name mehrerer ägyptischer 
Städte, koptisch JTovoiqi, assyrisch Pusiru oder 
Busiru, altägyptisch Per-Usire ,Haus des Osiris 1 , 
arabisch Abusir. Falsche Etymologie von ßovs bei 
Diod. I 85, 5 = Steph. Byz. Porphyr, de abst. 
IV 9 oder von dem Herrscher Busiris (Nr. 5) bei 
Steph. Byz., während Eratosthenes (bei Strab. XVII 
802) in richtiger Erkenntnis, dass B. ein Orts¬ 
name sei, den Namen des Herrschers von dem der 
Stadt ableitete. — Die bekannteste Stadt dieses 
Namens lag inmitten des Deltas (Herod. n 59) an 
dem nach ihr benannten Nilarm (Bovotgmxös sio- 
zapos), der durch die phatmetische Mündung mün¬ 
dete (Ptol. IV 5, 39—52). Strab. XVn 802. Plin. 
n. h. V 64. Epiphan. haer. III p. 1093. Steph. Byz. 
Hierokl. Hauptstadt des Nomos Busirites (Herod. n 
165. Strab. a. a. 0. CIG 4697, 22. Plin. n. h. V 49. 
Hermipp. frg. 50 = FHG HI 47. Alex. Polvhist. 
frg. 18 = FHG IH 226. Porphyr, a. a. O. Mün¬ 
zen). Der profane Name der Stadt war Ddw, 
so benannt wohl nach der dort verehrten Gott¬ 
heit, dem Pfeiler Bd, den die spätere Theologie 
mit dem Rückgrat des Osiris identiflcierte (Er- 
man Ägypten II 352. 377). Der heilige Name 


Der Ort, dessen voller ägyptischer Name ,Haus 
des Osiris des Herrn von Re , -st’w‘ (d. i. der Name 
des betr. Teiles der memphitischen Nekropole) 
war, lag südöstlich von der grossen Sphinx 
(Brugsch Dict. g£ogr. 653). Das heutige Dorf 
Abusir liegt weiter südlich, zwei Stunden von 
den grossen Pyramiden entfernt, bei einer anderen 
Pyramidengruppe. 

3) Stadt in der Thebais, die unter Diocletian 
292 mit Koptos (s. d.) zusammen wegen eines 
Aufstandes zerstört wurde, Zonar. XH 31. Georg. 
Cedren. I 467 Bekker. Zu der Identification mit 
der unterägyptischen Stadt B. (Nr. 1) liegt, bei 
der Häufigkeit des Namens in Ägypten, kein 
Grund vor. 

4) Bovoeigis, Ort mit Steinbrüchen, vermut¬ 

lich in der Nähe der Oase el Faijum (Nomos Ar- 
sinoites) gelegen. Mahaffy Flinders-Petrie pa- 
pyri n nr. XIII (18a). [Sethe.] 

5) Eine von griechischen Seefahrern spätestens 
wohl im 7. Jhdt. v. Chr. geschaffene Sagengestalt, 
welche die Ungastlichkeit der Ägypter und ihre — 
für die ältere Zeit vielfach stark übertriebene — 
Feindschaft gegen alle Fremden auf das drastischste 
zum Ausdruck bringt. Den Namen hat die im 
Delta gelegene Stadt Pe Asar, Haus des Osiris, 
geliefert, welche die griechischen Kaufleute und 
Söldner auf ihrem Wege ins Innere wohl meist 
passierten, vgl. Nr. 1; Eratosth. bei Strab. XVII 
802. Diod. I 88. Steph. Byz. Et. M. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. I § 57. Das hesiodische Epos er¬ 
wähnt ihn ohne Zusammenhang mit Herakles, 
vielleicht einfach als Sohn des Aigyptos (Hes. 
frg. 222 Rz. bei Theon progymn. 6, der stark 
auf Isokrates Rücksicht nimmt; vgl. Apd. n 1, 



1075 


Busiris 


Busiris 


1076 


5, 3); wahrscheinlich fällt jedoch die Ausbildung XI durch, indem er alles, was je zum Lobe Ägyp- 
der Sage nach Ionien, wohin Furtwängler die tens und seiner Bewohner gesagt war oder hätte 
vortrefflich ausgeführte archaische Vase Monum. gesagt werden können, auf B. überträgt, dabei 
d. Inst. VIH 16 setzt (in Eoschers Myth. Lex. aber immer deutlich zu verstehen giebt, dass er 

I 2215), wenn wir nicht noch lieber an die dorische es gar nicht ernst meint, sondern nur seinem 

Hexapolis denken wollen, der dann auch die Ein- Gegner zeigen will, wie er es hätte machen sollen, 

flechtung in die Heraklessage zu danken wäre. Herakles konnte nie mit B. Zusammentreffen, 

Der Halikarnassier Panyassis frg. 26 Ki., angeführt denn er lebte über 200 Jahre -+- drei Generationen 

von Seleukos hei Athen. IV 172 d, behandelte die- (Isokr. § 36 = elf Generationen hei Theon pro¬ 

seihe und nicht minder die ionischen Logogra-10 gymn. 6) später! Ein seltsames Stück, und doch 
phen (Hekataios? A. v. Gutschmid Kl. Sehr, hatte es seine Nachwirkungen. Euemeros (bei 

I 47 nach Klausen), gegen die Herodot II 45 Diod. I 17, vgl. Steph. Byz.) macht den B. in 

ankämpft, auf die Isokrates sich im allgemeinen recht hellenistischer Weise zum emfteXqztf; des 

bezieht (XI 37 6 /j.oXoyüzai mga nävzwv zwv Osiris für einen Teil des Reiches; eine andere 

Xoyoxoiwv). Nach Pherekydes frg. 33 tötete B., Quelle des Diodor (I 88, Hekataios von Abdera?) 

der Sohn des Poseidon, wie so viele Unholde, und etwas anders Eratosthenes bei Strab. XVII 

in Memphis (wo eine zweite Stadt mit Namen 802 schaffen den Wüterich B. ganz bei seite. 

B. lag, s. Nr. 2) die Fremden am Altar des Zwei Könige des Namens kennt das wertlose 

Zeus; Herakles kam hinzu und brachte ihn, Schema Diod. I 45; der zweite gründet sogar, 

seinen Sohn Iphidamas, seinen Herold Chalhes 20 ganz isokrateisch, Theben. In letzter Linie ge- 
(semitisch Hund; A. v. Gutschmid Kl. hört hierher der ägyptische König Bösir bei ara- 
Schr. II 49, 3) und seine Diener um; das Gedicht bischen Geschichtschreibern: A. v. Gutschmid 

des Panyassis (untergeschoben?) knüpfte daran Beitr. zur Gesch. des alten Orients 1858, 35. 

anscheinend die Stiftung eines reineren, dem Gotte Für die Ausgestaltung des Mythos kommen diese 

wohlgefälligen Opfers, von Vögeln und Kuchen; rationalistischen Plattheiten kaum noch in Be- 

s. Lütke Pherecydea, Diss. Gott. 1893, 29. Meist tracht; da war für die Folgezeit das Aition 

ist B. Sohn des Poseidon und der Lihye, Tochter des Kallimachos massgebend, der die für seinen 

des Epaphos (Isocr. XI 9 nach den ,Xoyoszotoi‘) Zweck zurechtgemachten Geschichten von Phalaris 

oder Lysianassa (Apd. II 5, 11, 6); in den Dar- und B. in Parallele gestellt hatte. Der kyprische 

Stellungen bei den Schriftstellern und zum Teil 30 Seher Thrasios riet dem B., um Ägypten von 
auch auf den Vasen des 5. und 4. Jhdts., über einer schon neun Jahre währenden Dürre zu be- 

welche Furtwängler (a. a. 0.2233 mit Nachtrag freien, jährlich einen Fremden zu opfern; B. opfert 

Arch. Anz. 1892, 89) das Erforderliche gesagt darauf zuerst den Ratgeber selbst, was den ge- 

hat, kommt namentlich zum Ausdruck, wie sich wünschten Regen bringt, und dann alle hinzu- 

Herakles ruhig zum Altar führen lässt, bekränzt kommenden Ausländer, bis Herakles seinem Wüten 

wie ein Opfertier, und erst hei Beginn der Opfer- ein Ende macht (die gute Interpolation des Ps.-Plut. 

handlung, als man ihm die Locke abschneiden parall. 39 citiert die ai'zia II Buch für Phalaris; 

will, sich anfängt zu wehren und nun schonungs- Phalaris-Busiris: Kallimachos frg. 194 Schneider, 

los mordet. Bereits in der ältesten bildlichen vgl. mit Ovid. trist. HI 11, 39ff.; ars am. I 646ff.; 

Darstellung (s. o.) ist ein starker Zug zum Burlesk- 40 ex Ponto III 6, 41; Ibis 397f.; danach Claudian. 
komischen bemerkbar, in der Bildung des Herakles in Eutrop. I 159ff.). Wenn Vergil Georg. III 5 

und noch mehr der im Vergleich zu dieser ath- fragt: wer kennt nicht den Altar des nie gelobten 

letischen Riesengestalt fast zwergenhaften Neger B.?, so vergisst er die Sophisten; als Dichter 

(nicht Ägypter). Dies und die Wandlung in der schwebt ihm nur Kallimachos vor (inlaudati mit 

Auffassung des Herakles, die v. Wilamowitz Servius als Polemik gegen Isokrates zu fassen, 

Eur. Her. I333f. charakterisiert hat, vereinigte sich, gleich wie inlaudabilis , der nie hätte geloht 

um die B.-Sage zu einem beliebten Gegenstände werden sollen, ist zu fein). Auch die Mytho- 

der Komoedie zu machen. Wir wissen schon von graphen gehen meist auf Kallimachos zurück: so 

einem B. des Epicharmos, der den Herakles als Apd. II 5, 11, 6, vgl. Kallimachos frg. 182. Ps.- 

Fresser beim Siegesmahl — oder beim- Wettkampf 50 Plut. Parall. min. 39. Hyg. fab. 56. Serv. und 

im Essen, vgl. unten Dion — schildert (p. 223 sein Interpolator a. a. O. und sonst (mit Aus- 

Lorenz), dann von späteren Stücken des (jüngeren?) Schreibern). Für alles dies ist auf die näheren 

Kratinos (Kock FCA I 19. II 289), des Anti- Ausführungen von Knaack Callimachea, Progr. 
phanes, welcher die , den Zug zum Opfer Stettin 1877, 6fi. zu verweisen; die ältere An¬ 
beschrieb (1137), des Ephippos (II 251) und des schauung hei Preller-Plew Griech. Myth.3 II 

Mnesimachos (H 436). Zu einem Satyrdrama 219, wonach eine ähnliche massgebende Stellung 

hatte bereits Euripides den Stoff verarbeitet (frg. dem Satyrdrama des Euripides zuzuschreiben wäre, 

315ff.). Dieser Richtung gegenüber war es ein ist damit wohl endgültig beseitigt. Von den 

colossales Paradoxon, denselben B. als Ausbund Späteren scheint nur Dio vielmehr der Komoedie 

aller Tugendhaftigkeit und Idealfürsten hinzu-60 gefolgt zu sein (or. VIII 32); bei ihm ist B. ein 
stellen; doch gerade dies reizte die Sophisten, Fresser und rühmt sich seiner Ringkunst; aber 

nachdem schon Herodot II 45 auf Grund seiner Herakles wirft ihn (nach vorangegangenem Fress- 

Kenntnis Ägyptens die innere Unmöglichkeit des wettkampf wie hei Lepreos Paus. V 5, 4?, vgl. 

Menschenopfers in der Sage hervorgehoben hatte. oben zu Epicharm) nieder und zerreisst ihn ojo.zcg 

Was dem Polykrates wenigstens nach der Ver- zotig bv/.axovs zovg oipödga ye/torzag. Die Über¬ 
sicherung seines Gegners Isokrates nicht geglückt tragung des Ringkampfes vom Antaiosmythos 

war (nach ihm war B. sogar ein Menschenfresser), (W. Helbig Ann. d. Inst. XXXVII 1865, 296) 

eine imoloyia Bovosiot&og, führte Isokrates or. hat schwerlich erst Dio besorgt. 
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Die richtige Auffassung des Mythos — wenn der ebenfalls in Pannonien ansässige Stamm der 

man von Mythos sprechen will — lag von jeher Oseriates an ose.ro {jexero , See); vgl. Kiepert 

auf der Hand; vgl. K. O. Müller Prolegomena Formae orhis antiqui XVII 6. [Patsch.] 

174f. A. v. Gutschmid Kl. Sehr. II 49 u. a. Bustuarii sind Gladiatoren, die einem Toten 
Mit Diodor I 88 (Hekataios von Abdera?) und zu Ehren bei dessen Verbrennung am Scheiter- 

Preller a. a. 0. einen ursprünglich mit Menschen- häufen (ad busturn) fechten mussten. Diese Sitte, 

opfern verbundenen Kult des Osiris (bezw. Typhon!) die mit den Leichenspielen des homerischen Zeit- 

in der Stadt B. als religiösen Kern anzunehmen, alters eine gewisse Ähnlichkeit hat, trat an die 

möchte ich nicht raten; das Regenopfer bei Kalli- Stelle der grausamen Menschenopfer, die vorher 

machos passt ebenfalls besser auf das Lykaion 10 bei gleicher Gelegenheit vorgenommen wurden, 
oder Laphystion als nach Ägypten! B. hat mit Sie war nur in den älteren Zeiten der römischen 

Osiris nichts gemein als den Namen seiner Stadt, Republik in Übung, als die munttra gladiatorza 

deren Eponym er für diese bestimmte griechische noch, nicht von Amtswegen gegeben wurden. Die 

Sage ist. Noch weniger steht er in Beziehung Hauptstelle ist bei Serv. Aen. X 519 mos erat 

zur Hyksosherrschaft in Ägypten, wie Haackh in sepuleris virorum fortium captivos rncan. 

und Reinisch R.-E. a I 2548 andeuten; die war Quod postquam crudele visurn est, placuit glar- 

bereits graue Vorzeit, als die ersten griechischen diatores ante sepulera dimieare, qm a bustts 

Horden unter Memeptah und Ramses HI. in bustuarii dieti. Cic. Pison. 19. Lipsius Saturn. 

Ägypten einbrachen, und interessierten die Grie- serm. 18 (Graevii Thes. antiqu.Roman.IX1187). 

chen damals schwerlich genügend, um ihnen noch 20 Friedländer S.-G. 116 359. S. auch unter Gla- 
Anlass zur Sagenbildung zu gehen. diatores. [Pollack.1 

[ TTille r v . Gaertringen.] Busturn. Das Wort wird schon im Zwölf- 

Bovatoizng vou6g, unterägyptischer Gau, he- tafelgesetz (Cic. de leg. n 64) und seitdem immer 
nannt nach seiner Hauptstadt Busiris Nr. 1 (s. d.). in der allgemeinen Bedeutung ,Grab' gebraucht, 

[Sethe.] nur poetisch (Lucr. IH 906. Stat. silv. V 1, 226) 
Bovoigizixbg nozaftig, ein Arm des Nils im auch für den Scheiterhaufen. Es ist wohl nur 
Delta, benannt nach der Stadt Busiris Nr. I (s. d.). aus der Etymologie geschlossen (Fest. ep. 32, 4. 

[Sethe.] Serv. Aen. XI 201), aber doch wohl richtig, dass 
Busmadis (Bovoftaäig Steph. Byz.), eine isau- B. eigentlich der Ort ist, wo eine Lache ver- 
rische Stadt, vgl. Ramsay Asia min. 369. 30brannt und die Beste begraben sind. Diese De- 

PRuge.] finition passt auf Gräber wie die von Br uz za 

Bussenius. Pompeianer, dessen briefliche Mit- Iscr. Vercellesi LI beschriebenen, wo in der etwa 

teilungen in einem Schreiben des Pompeius a. d. 1 m. tiefen Grube seihst der Tote verbrannt ist 
XTTTT kal. Mart. 705 = 49 erwähnt werden, Cic. und die Knochen entweder in eine Urne gesammelt 
ad Att. Vm 12 C 1. [Klehs.] oder auch ohne diese mit Erde bedeckt sind. Doch 

Bussumarus (?), wie es scheint, Beiname des werden solche Gräber nur selten gefunden; vgl. 
Iuppiter auf der Inschrift von Carlsburg (Dacien) Not. d. scav. 1879, 182. 1880, 201. 1881, 130. 
CIL HI 1033 I(ovi) o(ptimo) Bussumaro (B7S- Die ursprüngliche Bedeutung hat sich erhalten 
SVMÄRO der Stein). Der keltische Mannsname in den Busta Gattica (s. d.), die ein Massen- 
Bussumarus (Busumarus) ist auf Münzen belegt. 40 brandgrab gewesen zu sein scheinen. [Mau.] 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] Busuntius beim Geogr. Rav. IV 27 p. 241 

Bussuritios (Bovooovgi[zi?]og). Ein Avgtj- ( Bizantia IV 26 p. 230) = Vesontio, s. d. 

ktog . . ■ vscoxögog zov Atog BOYCCOYPI-TTOY Pbm.] 

wird auf einer Inschrift von Galatien (CIG 4102) Butadai (Bovzdöm), kleiner attischer Demos 
erwähnt. Der Name des Gottes ist ohne Zweifel der Phyle Oineis (Steph. Byz. nennt fälschlich die 

keltisch (vgl. Bussumarus). [Cumont.] Aigeis), später der Ptolemais zugeteilt. Da das 

Busta Gallica in Rom, ein Ort media in uralte Adelsgeschlecht der Butaden ein specifisch 
urbe (Liv. XYTT 14, 11), wo die Gallier hei der athenisches war (s. Toepffer Att. Geneal. 113t. 
Belagerung 390 v. Chr. ihre Toten begraben haben und u. Butes), so haben wir die kleisthenische Ge- 
(Varro de 1. 1. V 157. Liv. V 48) und später von 50 meinde sicherlich in dem städtischen Bezirk der 
Camillus geschlagen sein sollen: jedenfalls in der Oineis zu suchen, für welchen Lakiadai am Ke- 
Nähe des Capitols, wahrscheinlich beim Forum phisosübergang der ,heiligen Strasse* nach Eleusis 

Boarium; genaue Bestimmung der Lage ist bis feststeht. Dazu stimmen eiuige örtliche Be- 

jetzt nicht möglich. Vgl. Jordan Topogr. I 2, Ziehungen. So galt Zeuxippe, die Mutter des Butes, 

487 (zu unbestimmt). Gilbert Top. IH 439. als Tochter des athenischen Baches Endanos, der 

Hülsen Atti dell’ Accademia Pontiflcia NS. vermutlich im Nordwesten aus der Stadt trat, 

yj 272 [Hülsen.] Ferner hatten die Eteohutaden ein erbliches Ehren- 

Bustiana s. Rusticiana. amt hei den Skirophorien, die dem Orte Skiron an 

Bustica, Stadt Gross-Armeniens östlich von der heiligen Strasse galten (vgl. Harpokr. s. SxT- 
Vrtaxata, Tab. Peut. XI 5 ed. Milk und Geogr. 60 gov). Wahrscheinlich lag also ihr Stammsitz und 
Rav H 12 p. 73, wo die Stationen der hetr. darnach der Demos zwischenKephisos undDipylon- 
Strasse der Tab. Peut. von Osten nach Westen gegend (Eteohutaden nannte sich das Geschlecht 
aufgezählt und vervollständigt sind. erst zum Unterschiede von den Demoten; so war 

[Baumgartner.] Lykurgos, Sohn des Lykophron, zov ötj/iov Bov- 
Bustricius , unbekannter Fluss Pannoniens läStjs, yevovg 8i zov z&v’Ezcoßovzadwv). Vgl 
beim Geogr. Rav. 218, 18. Er erinnert auffallend Demenordung des Kleisthenes (AbK Akad. Berl 
an die im Slavischen oft vorkommenden Fluss- 1892) 27. Loeper Athen. Mitth. XVII 402. 
und Bachnamen Bystrica , Bistrica , ebenso wie [Milchhöfer.j 
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Butades, sikyonischer Töpfer, angeblich der 
Erfinder der Thonplastik. An ein in einem korin¬ 
thischen Tempel (nymphaeum Plin.) bis zur Zer¬ 
störung durch Mummius aufbewahrtes Votivrelief 
aus Terracotta, dessen Authenticität anzuzweifeln 
wir keinen Grund haben und das also aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach mit dem Namen und Ethni- 
kon des B. signiert war, knüpfte sich die Legende, 
dass es das älteste Belief überhaupt sei. Die Er¬ 
findung wurde durch die anmutige Erzählung moti-: 
viert, dass die Tochter des B. den Schatten ihres 
scheidenden Geliebten an der Wand Umrissen und 
ihr Vater dann die so umgrenzte Fläche mit auf¬ 
gesetztem Thon bedeckt habe; so sei zuerst das 
auf den Grund aufgesetzte Belief (prostypon, vgl. 
Athen. V 194 C), aus diesem dann das in die 
Platte vertiefte bezw. mit dem Grund aus der 
Form gepresste ( ectypon ) entstanden — also nicht 
etwa Hoch- und Flachrelief, wie früher übersetzt 
zu werden pflegte, s. Blümner Technol. II 130.! 
Diese beiden Eeliefarten hätten zunächst als Stirn¬ 
ziegel ihre Verwendung gefunden, woraus sich dann 
später die Akroterien der Tempel entwickelt hätten. 
Natürlich macht der Localpatriotismus der Korin- 
thier zum Schauplatz sowohl jener Geschichte als 
der Thätigkeit des B. überhaupt Korinth. Um 
so mehr darf die Bezeichnung des B. als Sikyonier 
den Wert echter auf einer Künstlersignatur be¬ 
ruhender Überlieferung für sich beanspruchen. 
Wenn als weitere Erfindung des B. die Mischung S 
des Thons mit Bötel oder die Einführung eines be¬ 
sonders rötlichen Thons angeführt wird, so mag das 
darauf beruhen, dass jenes Belief in Korinth that- 
sächlich aus solchem Thon gefertigt oder vielleicht 
auch nur rot gefirnisst war. Da man sich in der 
späteren Zeit der Verdienste Korinths um die Ent¬ 
wicklung der Dachconstruction noch wohl be¬ 
wusst war, lag es nahe, den B. seine Erfindung 
vornehmlich auf diesem Gebiete verwerten zu 
lassen. Als historischer Kern bleibt also ein siky- 4 
onischer Thonarbeiter B., von dem man in Ko¬ 
rinth ein signiertes, hochaltertümliches Belief be- 
sass und dessen Lebenszeit man daher schwerlich 
unter das 7. Jhdt. wird herabrücken dürfen. Das 
Märchen von der Auswanderung des Eucheir und 
Eugramnos um Ol. 29 darf als Terminus ante 
quem natürlich jetzt nicht mehr verwendet werden, 
wie es einst von Brunn Künstlergesch. I 24 ge¬ 
schehen ist. Plinius, dessen Malergeschichte n. h. 
XXXVI 151. 152 wir allein unsere Kunde von 5i 
B. verdanken, hat die Nachrichten über ihn der- 
selben Quelle entnommen wie die über die An¬ 
fänge der Malerei XXXV 15. 16. 56. 58, also 
einer Schrift jregi evgtjydzwv (s. Bobert Arch. 
Märch. 130f.), möglicherweise durch Vermittlung 
des Varro. Dass die Urquelle Xenokrates sei, wie 
Münzer Herrn. XXX 1895, 524 annimmt, lässt 
sich nicht beweisen. Die Geschichte von der 
Tochter des B. erzählt in etwas andrer Brechung 
auch Athenagoras 19, jedoch ohne den Namen 6( 
des Vaters zu nennen; doch verrät er uns die 
eigentliche Wurzel der Erfindung, das etymolo¬ 
gische Spiel mit xogoxÄaoztxrj und xogy. Over¬ 
beck Griech. Plast.* I 75. [C. Bobert.] 

Butae, indische Völkerschaft zwischen Sura- 
strene und den Mündungen des Indus, Plin. VI 
76; vgl. Butos Nr. 1. [Tomaschek.] 

Bntaias s. Buphonas. 


Butaroton s. Buthroton. 

Bntas (Bovxag). 1) Sohn des Polyneikes aus 
Miletos. Er siegt zu Olympia, woselbst sein Stand¬ 
bild, im Faustkampf der Knaben, Paus. VI 17, 3. 

[Kirchner.] 

2) Wahrscheinlich Freigelassener des jüngeren 
Cato (Plut. Cat. 70), schrieb Atzia (in causa- 
libus Arnob. V 18) in elegischem Mass nach 
dem Vorbilde des Kallimachos, worin römische 

10 Sitten und Bräuche aitiologisch behandelt waren. 
Plut. Born. 21 (ein Distichon über den Ursprung 
der Luperealien; vgl. Mannhardt Mytholog. 
Forschungen 78). Amob. a. a. O. (über die Bona 
Dea, aus S. Clodius, Bernays Theophr. üb. Fröm¬ 
migkeit 10f.). Eohde Bom. 96. Bergk Anth. 
l vr - 2 168. [Knaack.] 

3) S. Acilius Nr. 27. 

Buteo. 1) Cognomen der Gens Fabia. 

[Henze.] 

!0 2) Buteo (Fabius ?), Declamator aus der ersten 

Zeit des Augustus, Zeitgenosse des Porcius Latro, 
der zu seiner Schule in einer gewissen Gegner¬ 
schaft gestanden zu haben scheint (Sen. contr. II 
5, 15f. I 1, 20. 6, 10), des Passienus (contr. II 
5, 17), Blandus (contr. II 5, 15), Asinius Pollio 
(contr. VH 4, 3). Nach contr. I 7, 18 war Gar- 
gonius Zuhörer des B. und später sein Schulnach¬ 
folger; wenn dieser identisch ist mit dem Gar- 
gonius bei Hör. sat. I 2, 27, wie Bentley z. St. 
10 annimmt, so müsste B.s Schulthätigkeit wohl in 
die früheste Zeit des Augustus hinaufgerückt wer¬ 
den. Seneca charakterisiert B. als trockenen De¬ 
clamator , dem es jedoch nicht an Geschick und 
Scharfsinn im Disponieren der Controversien ge¬ 
fehlt habe, wiewohl er auch hierin Angriffe seiner 
Zeitgenossen (so des Passienus und Asinius Pol¬ 
lio) zu bestehen hatte (contr. H 5, 15. 17. Vn 
4, 3). Contr. I 6, 9f. wird er wegen eines weit¬ 
hergeholten color getadelt (vgl. auch den Tadel 
OLatros I 1, 20). An Albernheiten (vgl. das Ur¬ 
teil contr. VII 4, 3) wurde er von seinem Schüler 
Gargonius noch übertroffen. Proben seiner De- 
clamationen I 1, 20. 6, 9. H 5, 15. 16. Vn 2, 
7. 12. 4, 2. 3. 6, 16. IX 2, 11. 6, 7. X 3, 4; 
in contr. VH 5, 8 will Gertz aus der verderb¬ 
ten hsl. Lesart den Namen des B. herstellen. 

[Brzoska.] 

Buteries (Bovzsgieg (Proc. de aed. 282, 41), 
Castell in Dacia mediterr., W. Tomaschek Die 
) alten Thraker II 2, 62. [Patsch.] 

Butes (Bovzyg ,der Hirt“). I. Altattisch-ionische 
Sagenflgur, erscheint an verschiedenen Orten mit 
verschiedener Genealogie, aber immer in demselben 
(poseidonischen) Zusammenhang. 

1) Ahnherr des alten athenischen Adelsge¬ 
schlechts der Eteobutadai (Harp. Suid. s. Bovzyg. 
’Exsoßovzdöcu. Eustath. II. p. 13, 43 [= Phavorin. 
Ekl., Gramm. Gr. I 361, 6ff. Dindf.]. 1644, 47. 
Etym. M. 209, 53. Plut. vit. X or. 841B. Schol. 

I Aischin. H 147), die das erbliche Priestertum des 
Poseidon Erechtheus im Erechtheion inne hatten 
(Eustath. 1644, 47. Plut. a. a. O. 38. 40. Schob 
Aisch. n 147), während die Frauen des Geschlech¬ 
tes das Priestertum der neben Poseidon im Erech¬ 
theion verehrten Athena Polias besassen (Aischin. 
II 147 m. Schob Lykurg, bei Harp. s.’Ezeoßovzdbai). 
Er galt zweifellos ursprünglich für einen Sohn 
des Poseidon Erechtheus selbst (Hes. frg. 124 Bz.). 
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dessen Hypostase er ist, und in dessen Heiligtum 
sein Altar stand (Paus. I 26, 5), der von einem 
besonderen Priester bedient wurde (Ehrensessel 
mit der Inschrift Isgezog Bovzov im Erechtheion 
gefunden, CIA n 1656). Als später Pandion in die 
attische Königsliste eingeschoben wurde, machte 
man B. zum Sohn des Pandion und der Zeuxippe 
(Apollod. HI 14, 8, 1. Steph. Byz. s. Bovzddai), 
deren Name schon ihre poseidonische Natur ver¬ 
rät (Poseidon ist es ja, der die Bändigung des 
Bosses gelehrt; sein Doppelgänger Erichthonios 
schirrt zuerst vier Eosse an den Wagen); ein 
zweiter Erechtheus wird nun sein älterer Bruder, 
dem nach des Vaters Tode die Königswürde zu¬ 
fällt, während B. die Priesterwürde erhält (Apol¬ 
lod. IH 15, 1, 1. Harp. Suid. s. Bovzyg. Schob 
Aisch. n 147. Etym. M. 209, 53) und des Ere¬ 
chtheus Tochter Chthonia zum Weibe nimmt (Apol¬ 
lod. III 15, 1, 2f.; nach anderer Sage wurde 
Chthonia geopfert, s. Artikel Chthonia). Dies 
war die Geschlechtstradition der Eteobutaden, wie 
sie der von Ismenias gemalte, von Habron dem 
Sohne des Lykurgos geweihte Stammbaum des 
Geschlechtes im Erechtheion (Plut. vit. X or. 
843 E. Paus. I 26, 5) angab. 

2) Aber B. war in Attika nicht nur der Ahn¬ 
herr eines einzelnen Geschlechts, sondern war eine 
Sagenfigur von viel weiterer Bedeutung. Auf eine 
Localisierung in Pallene weist es hin, wenn B. 
Sohn des Pallas genannt wird, der mit seinem: 
Bruder Klytos in Begleitung des Kephalos nach 
Aigina geht, um bei Aiakos Hülfe gegen Minos 
nachzusuchen (Ovid.'met. VH 500; über die Ver¬ 
wandlung beider Brüder in Giganten vgl. M. M a y e r 
Gig. u. Tit. 185); an diesen B. von Pallene denkt 
Val. Flacc. Arg. I 394ff. vermutlich, wenn er 
den Argonauten B. am Hymettos ansässig sein 
lässt. 

3) Bei Orph. Arg. 140 heisst der Argonaut 
B. nach der Überlieferung Alviddyg ; man hat Ver- ‘ 
schiedenes conjiciert, z. B. Aiyddyg, indem man 
an die (irrige) Angabe des Steph. Byz. dachte, 
der Demos Butadai habe zur Phyle Aigeis gehört'; 
das richtige ist Aivszidyg, Sohn des Ainetos, des 
Bruders des Kephalos (Apollod. I 9, 4). 

4) Ferner wird B. Sohn des Teleon genannt, 
Apoll. Bhod. I 95. Apollod. I 9, 16, 9. Hyg. fab. 
14; letzterer nennt als Mutter wieder die Ahn¬ 
mutter der Eteobutaden, Zeuxippe, die Tochter 
des attischen Flusses Eridanos (der in derselben E 
Liste vorkommende Eribotes, Sohn des Teleon, ist 
wohl nur eine Doublette). An den Sohn des Te¬ 
leon wird gewöhnlich die Einführung des B. in 
den Kreis der Argonauten angeknüpft (die ge¬ 
nannten Stellen führen ihn unter den Argonauten 
auf). Als Argonaut wird er dann nach Sicilien 
übertragen und dort localisiert: als die Argonau¬ 
ten bei den Seirenen vorbeifuhren, wusste Orpheus 
durch sein Saitenspiel für alle übrigen die Wir¬ 
kung des Seirenengesanges zu paralysieren; nur 6 
B. vermochte nicht der Lockung der süssstimmigen 
Unholdinnen zu widerstehen, er stürzte sich (ein 
echter Poseidonsohn!) in die Flut und wäre ver¬ 
loren gewesen, hätte ihn nicht Aphrodite (die 
Meeresgöttin) nach Lilybaion gerettet, wo er mit 
ihr den Eryx zeugt, der seiner göttlichen Mutter 
auf dem nach ihm benannten Berge den berühm¬ 
ten Tempel errichtet (Apoll. Bhod. IV 910ff. Apol- 
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lod. I 9, 25, 1; Eryx wird als Sohn der Aphro¬ 
dite und des B. bezeichnet Schob Theokr. XV 
101. Diod. IV 23, 2. 83, 1 [der B. König des Lan¬ 
des nennt]. Steph. Byz. s. ”Eqv£. Hyg. fab. 260. 
Serv. Aen. V 412. Myth. Vat. I 53; als Sohn 
des Poseidon Myth. Vat. I 94; als Sohn des B. 
oder des Poseidon Serv. Aen. I 570. V 24. Myth. 
Vat. II 156; vgl. auch Verg. Aen. V 24. 412. 
630; über den historischen Zusammenhang der 
) ganzen Anknüpfung vgl. v. Wilamowitz Eurip. 
Herakles 2 I 32). 

5) In attischem Grunde wurzelt auch die Er¬ 
zählung des Diodor V 50, 2ff., wonach Lykurgos 
und B. Stiefbrüder und Söhne des Boreas sind. 
Lykurgos und verwandte Namen sind die tradi¬ 
tionellen Eteobutadennamen; Boreas ist der at¬ 
tische Gott, der die attische Oreithyia raubte, die 
Tochter des Erechtheus, dessen Bruder B. genannt 
wird; B.s Gemahlin ist die Erechtheustochter 

) Chthonia, die auch als Tochter des Boreas er¬ 
scheint. So ist hier alles unlösbar und unent¬ 
wirrbar mit einander verbunden. Die Geschichte, 
die hier von B. erzählt wird, ist der bekannte 
Conflict zweier Meeresgewalten, des Poseidon und 
des Meerdionysos, wie er in ganz Mittelgriechen¬ 
land im Schwange war und uns in mehrfachen 
Brechungen (Theseus und Aigeus, der Triton von 
Tanagra u. s. w.) vorliegt; bei Diodor natürlich 
rationalistisch gefärbt: der jüngere B. stiftet eine 
) Verschwörung gegen seinen Bruder, wird entdeckt 
und mit seinen Anhängern verbannt. B. mit seinen 
Thrakern (als Sohn des Boreas ist er natürlich 
Thraker) fahrt zur See ab, wird nach den Kykla¬ 
den verschlagen und nimmt Strongyle (das spätere 
Naxos) in Besitz. Sie leben dort von Seeraub, 
und da es ihnen an Weibern fehlt, beschliessen 
sie, sich solche zu rauben. Die Kykladen waren 
damals teils gar nicht, teils spärlich bewohnt, 
ein Versuch, auf Euboia zu landen, wird abge- 
i schlagen; so fahren sie wieder nach Thessalien, 
wo sie bei Drios in Phthiotis die zgorpoi des Dio¬ 
nysos bei ihrer Feier treffen. Die Bäuber stürzen 
herbei, die Mädchen werfen die heiligen Geräte 
weg und fliehen teils ins Meer, teils auf den Berg 
Drios. Nur Koronis wird geraubt und gezwungen, 
dem B. beizuwohnen. Sie fleht zu Dionysos um 
Hülfe, der B. wahnsinnig macht, so dass er in 
einen Brunnen springt und so sein Ende findet. 
In denselben Kreis von Vorstellungen gehört es, 
wenn nach Schol. Ov. Ibis 605 B„ der Sohn des 
Lykurgos, an den Bakchen Bache nimmt wegen 
seines Vaters (über den Zusammenhang des Diodor- 
berichts mit der Aloadensage s. den Artikel Aloa- 
dai Bd. I S. 1592). 

6) Endlich geht es noch den attischen Heros 
an, wenn B. Vater der Gemahlin des Peirithoos, 
Hippodameia (Diod. IV 70, 3) oder Hippoboteia 
(Schol. H. I 263) — auch hier wieder poseidoni¬ 
sche Namen! — heisst. 

Nach dem attischen B. wurde in der kleistheni- 
schen Gemeindeordnung der Demos Butadai (Harp. 
s. Bovzyg. Hesych. Etym. M. s. Bovzddai ) ge¬ 
nannt, der zur Phyle Oineis gehörte (Harp. Suid. 
s. Bovzdötjg. Etym. M. s. Bovzddai ; fälschlich 
giebt Steph. Byz. s. Bovzddai die Aigeis an) und 
später in die Ptolemais versetzt wurde (vgl. Dit- 
tenberger Herrn. IX 399). Im allgemeinen vgl. 
überden attischen B. Toepffer Att. Geneal. 113ff. 
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Boehlau Butes und Koronis, Bonner Studien f. 
Kekulö 126ff. Einige Kunstdarstellungen hat 
Stephani (Boreas u. die Boreaden, Möm. de 
l’acad. de» St. Pötersb. VII. Sär. XVI 1871, 23ff.) 
auf den Mythos von B. und Koronis gedeutet, je¬ 
doch hat diese Deutung nur bei der rf. Hydria 
in Neapel, Mus. Naz. 2912 (von Heydemann 
irrig auf Boreas und Oreithyia gedeutet) einigen 
Anspruch auf Wahrscheinlichkeit (s. o. S. 727f.); 
die Heydemann’sche Deutung eines Bildes der 1 
candelaberförmigen Amphora in Neapel, Mus. Naz. 
3233 auf B. und Erechtheus den Tereus verfolgend 
ist von Koerte (Personif. psychol. Affecte in 
d. gr. Vasenmalerei, Diss. Münch. 1874, 47ff.) 
treffend widerlegt worden. 

II. Ausser dem attischen B. kommen noch 
einige andere Träger des Namens B. in der Über¬ 
lieferung vor, deren mythischen Zusammenhang 
wir nicht durchschauen, oder die lediglich auf 
poetischer Namengebung beruhen. 5 

7) Vater des Polykaon, des ersten Königs von 
Messene, Hes. Ehoien bei Paus. IV 2, 1. 

8 ) Genosse des Herakleiden Tlepolemos bei 
dessen Flucht aus Argos nach Rhodos, wo Tlepo¬ 
lemos König wird; als dieser gen Dion mitzieht, 
übergiebt er dem B. die Herrschaft, Diod. V 59, 1. 

9) Sohn des Amykos, ein Bebryker, von Dares 
bei den Leichenspielen des Hektor besiegt, Verg. 
Aen. V 372. 

10) Waffenträger des Anchises, von Aineias 5 
dem Askanios als Begleiter gegeben, Verg. Aen. 
IX 646ff. 

_ 11) Troer, von Camilla getötet, Verg. Aen. 
XI 690. Die drei letzten vom Dichter vielleicht 
als identisch gedacht. [Wemicke.] 

Buthericus, Magister militum per Illyricum, 
wurde im J. 390 in Thessalonike bei einem Volks¬ 
aufstande erschlagen, was Theodosius d. Gr. An¬ 
lass gab, das bekannte Blutbad in der Stadt an¬ 
zubefehlen, Sozom. VII 25. [Seeck.] < 

Butheros, Neupythagoreer, aus dessen Schrift 
TtsQi aoitiuwv Stob, eclog. I p. 18 W. mehrere 
Bruchstücke mitteilt. Mull ach Frg. Phil. II 
p. 50. Vgl. Zeller Philos. d. Gr. V3 100, 1. 

[v. Arnim.] 

Buthia (») Bov&ia), jiöhg im asiatischen Ionien. 
Steph. Byz. Theopomp, bei Steph. Byz. nennt 
sie nur ein ycogiov. Et. M. s. Bov&oti]. J. A. 
Cr am er As. Min. I 395. [Bürchner.] 

Butlioinas (Bov&ot'vag), Beiwort des Herakles 
wie Buphagos, Anthol. Plan. 123. Georgios Pachy- 
meres bei Walz Rhet. graec. I 565. Gregor. Na- 
zianz. orat. TV 77. 103. 122 (Migne Graec. 
XXXV 604. 640. 662). Nonn. narr, ad Greg, invect. 

I 41= Westermann Mythogr. Graec. 370f. 
Eustath. Hom. Od. 1523, 8. Suid. s. Bov£vyt]g 
(vgl. Wentzel ’Ejiix/.fjoeig I 3). Knaack Herrn. 
XXIII 131ff. hat nachgewiesen, dass Kallimachos 
in den Aitien den Herakles B. behandelte und 
dabei erzählte, wie Herakles mit Hyllos zu dem 
Dryoper Theiodamos kam, ihm ein Rind vom Pfluge 
wegnahm und dieses schlachtete und verzehrte; 
vgl. Buphagos Nr. 3. [Jessen.] 

Bothos, Pythionike. Das angeblich auf ihn zu¬ 
rückgehende Sprichwort Bov&og jxsgupoixä wurde 
von thörichten Menschen gebraucht, Kratin. bei 
Zenob. n 66. Aristot. bei Hesych. s. v. Herodian. 
neol xa&oL xooaotS. I 144, 12; Ttt.gl aov. XaS. H 
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947, 25 Lentz. Suid. s. v., vgl. Meineke Com. 
II 158. [Kirchner.] 

Buthroton (RomVwrdr oder Stadt 

an der Küste von Epeiros, Kerkyra gegenüber, 
zu Chaonia und wohl noch zur Landschaft Kestrine 
gehörig, Hekat. frg. 75. Steph. Byz. s. Tgota. 
Ihre Gründung wurde dem Troianer Helenos zu¬ 
geschrieben und zum Zeugnis dessen noch später 
bei B. ein Hügel Tgoia gezeigt, Teukros (FHG 
IV 508) bei Steph. Byz. und im Etym. M. s. 
Bovxgmxög. Dion. Hai. arch. I 51, 1. Verg. Aen. 
m 295. 349 mit Serv. Der Name, welcher mit 
dieser Sage in Verbindung gebracht wurde, ist 
thatsächlich aus dem Ruhm der epeirotischen 
Rinderzucht zu erklären, Bursian Geogr. I 17, 3. 
Aineias soll auf dem Landwege von Ambrakia 
über Dodona (in vier Tagen) hieher gelangt sein, 
wo Anchises mit den Schiffen wartete, Dion, 
a. a. O. Verg. Aen. HI 290ff. Varro bei Serv. 
i Aen. DI 349. Ovid. met. HI 720f. In dieser Er¬ 
zählung tritt die Bedeutung von B. als Hafen 
hervor, welche erhöht wurde durch einen 7 km. 
weit landeinwärts sich erstreckenden Strandsee, 
Pelodes (Palodes) genannt (s. d.), welcher durch 
eine nur 3 km. lange Mündung mit dem Meere 
in Verbindung steht; auf der durch diese Lagune 
gebildeten Halbinsel (daher ungenau vijaog bei 
Steph. Byz.) lag B., Strab. VH 324. Geschicht¬ 
lich wird die Stadt erst zur Zeit der römischen 
i Bürgerkriege erwähnt, Caes. b. c. in 16, 1. Plut. 
Brut. 26. Infolge der Nichtleistung einer ihr 
von Caesar aufgetragenen Zahlung kam sie in 
Gefahr, ihre Ländereien zu verlieren, doch trat 
Atticus, welcher dort begütert war, für ihre Ver¬ 
bindlichkeit ein, Cic. ad Att. H 6. IV 8. XIV 10. 
11. 12. 17. 20. XV 4. XVI 2. 4. 16; ad fam. XVI 
7. Drumann Gesch. Roms V 9f. 62f. Hertz¬ 
berg Griech. unt. d. Herrsch, d. Röm. I 440. 
Später, warscheinlich nach der Schlacht bei Aktion, 

) erhielt sie eine römische Colonie, Strab. a. a. O. 
Plin. n. h. IV 4. Ptol. IH 13, 3 (14,4), wo vielleicht 
xoXcovla statt xöbxog zu lesen, s. Müller z. St. 
Hertzberg a. a. 0. 498. 508. Aus jener Zeit 
stammen Münzen mit der Aufschrift C. I. BVT. 
oder C. A. BVT. ( Colonia Iidia oder Augusta 
Buthrotum), auch BVTH, BVTHR u. s. w., am 
vollständigsten gesammelt bei Imhoof-Blumer 
Monnaies gr. 138—40. Head HN 271. Spärlich 
sind die Inschriften aus B., so CIG 1823. CIL 
) in 580. Später mehrfach in den Strassen- und 
Provinzverzeichnissen genannt (Itin. Ant. 324. Itin. 
mar. 488. Tab. Peut. VII Butharoto. HierokL 
652 Bovxgvxög), erscheint sie seit 451 als Bischofs¬ 
sitz, Not. ep. IH 531 Parth. Bov&gcoxov. X 624 
Bo&gevxov. XHI 475 lioßoovrov ■ vgl. App. 49 
''Hyrrigog to Bo&gevzöv. Georg. Cypr. 1668 Geiz. 
Bö&gxoxov. CIG 8828 Bov&gortov. Hertzberg 
a. a. 0. HI 486. Als wichtige Küstenfeste spielte 
B., nunmehr Butrinto (vulg. Vwtxindro) noch bis 
3 in die neuere Zeit eine Rolle; 1081 landete hier 
Boemund als Vorläufer der Eroberung durch Ro¬ 
bert Guiscard im J. 1084, und noch um 1153 
nennt Edrisi B. einen volkreichen Handelsplatz; 
auch nach Verödung der Stadt blieb die Burg 
noch einer der festesten Plätze des Despotats 
Epirus und del angiovrinischen Herrschaft, kam 
1386 an Venedig und fiel 1502 den Türken in die 
Hände, denen es 1716 durch Graf Schulenburg 
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entrissen wurde. Nach dem Ende der Republik in den Weg kam. Obwohl Narses einer ihrer 

Venedig von einer französischen Compagnie ver- Scharen bei Ariminum eine Schlappe beibrachte, 

teidigt, musste sie 1798 an Ali Pascha ausge- zogen sie weiter nach Samnium. Hier teilten sie 

liefert werden und blieb seitdem dem Verfalle sich. Leutharis zog an der Ostküste, während 

preisgegeben. Hertzberg Griechenl. v. Absterb.d. B. durch Campanien bis zur sicilischen Meerenge 

ant.Lebens 1357. HI 189. 305. WarsbergOdyss. vordrang. Während aber Leutharis, nachdem er 

Landschaften n 51ff. Aber noch dehnen sich im genug Beute gemacht, zurückkehrte, um die ge- 

Umfang von etwa einer halben Stunde die Ruinen sammelten Schätze in Sicherheit zu bringen, wollte 

aus hellenischer, römischer und byzantinischer B., seinem Eide treu, den Gothen zur Rückerobe- 

Zeit, von welchen Leake North. Gr. I lOOff. lOrung ihres Landes verhelfen, obwohl schon seit 
eine kurze Beschreibung gegeben hat; hienach Monaten der festeste Stützpunkt der Gothen im 

Bursian Geogr. 117f. Landschaftlich schildert Süden, Cumae, durch Aligems Übertritt in römische 

die Gegend Prokesch v. Osten Denkwürdig- Hände gelangt war. Auf diejenigen Gothen ge- 

keiten I 22ff. und besonders v. Warsberg a. a. 0. stützt, welche es immer noch vorzogen, den heid- 

38—60. Nautische Angaben bietet der Medi- nischen Alemannen, als dem Kaiser zu dienen, 

terranean Pilot HI 256, wozu vgl. Admiralitäts- hoffte er sich selbst zum Könige erheben lassen 

karte nr. 206. [Oberhummer.l zu können und rechnete darauf, dass ihm später 

Buthrotos (Bov&gmxög ), eponymer Gründer sein Bruder ein Hülfsheer aus der Heimat zu 
der korkyraeischen Stadt nach einigen bei Steph. führen werde. Durch das Klima geschwächt — 
Byz. [Tümpel.] 20 denn die Sonne brannte heiss und es war die Zeit 

Buthrotus s. Bulotus. der Weinlese — zog B. immer noch mit 30 000 


Butliuris , Stadt im Quellgebiet des Bagra- Mann nach Campanien zurück, um hier, obwohl 

das, in dem Abschnitte über Libya interior ge- keine Verstärkung gekommen war, dem Narses 

nannt von Ptol. IV 6, 29. [Dessau.] die Entscheidungsschlacht zu liefern. An den 

Bnthysia (ßov-dvola), Rinderschlachtfest, das Casilinus gelehnt, unweit von Capua, schlug er 

in den verschiedensten Kulten meist wohl durch seine Wagenburg auf. In der folgenden blutigen 

die Darbringung einer Hekatombe begangen wurde, Schlacht wurden die Alemannen von der über- 

so z. B. an den argivischen Heraien (Pind. Nem. legenen römischen Taktik besiegt und aufgerieben. 

X 22 äycov rot ■//!/. x zog däfiov öxgvvsi jiozi ßov- Auch B. fiel, und es sollen nur fünf Alemannen 

duolav °Hgag axbXcov xe xgiaiv). Inschriftlich ist 30 entkommen sein. Hauptquelle: Agathias I 6— 
f) zijg ß. sogxfj für Tenos bezeugt, wo es zoTg i[v] II 9. Dazu Mar. Avent. z. J. 555. Agnell. 90. 
’ffgtoxq} ftso[T]g gilt (CIG H 2336). [Kern.] Greg. Tur. HI 32. TV 9. [Hartmann.] 

Bovxixx) Ufivt}, der eine der beiden grösseren Bntis. 1) In der syrischen Dekapolis, s. 
Seen zwischen der bolbitinischen und sebennyti- Pella. 

sehen Nilmündung (s. auch Beßevvvuxi] /. tuvx]), 2) Bovxig (Proc. de aed. 283, 30), Castell im 
benannt nach der Stadt Butos (Buto Nr. 2), Strab. Gebiete Kasseta, W. Tomaschek Die alten 
XVn 802, wohl derselbe, in dem nach Herod. Thraker n 2, 62. [Patsch.] 


n 156 die Insel Chemmis (s. Chembis) und wohl 
auch die Insel mit der Stadt Hermopolis lag; ihm 
entspricht heute etwa der westliche Teil des Sees 
Burlos. [Sethe.] 

Bovxixog vofi6s, unterägyptischer Gau, Epi- 
phan. haeres. III p. 1092. dessen Hauptstadt die 
Stadt Buto Nr. 2 war (s. d.), sonst Phthenotes 
genannt (s. d.). [Sethe.] 

Bntilinus. Nach Teias Falle beschlossen die 
in Oberitalien ansässigen Gothen eine Gesandt¬ 
schaft an den Frankenkönig Theodebald, welche um 
Hülfe gegen die übermächtigen Römer und Narses 
hat. Der König Ress sich zwar nicht dazu herbei, 
den Resten der Gothen in einem gefährlichen 
Kriege gegen den Kaiser beizustehen, aber zwei 
alemannische Brüder, Leutharis (s. d.) und B., 
welche im Frankenreiche hervorragende Stellungen 
einnahmen, beschlossen den Zug auf eigene Faust 
zu unternehmen. Mit ungefähr 75 000 Mann, die 
sie unter Franken und Alemannen geworben hat¬ 
ten, überschritten sie in der zweiten Hälfte des 
J. 553 die Alpen. Ihre wilden Scharen flössten 
den Römern Schrecken ein. und es gelang ihnen, 
da Narses selbst in Etrurien durch verschiedene 
Operationen gegen gothische Scharen noch zurück¬ 
gehalten war, dessen vorgeschobenen Truppen bei 
Parma eine Schlappe beizubringen. Narses legte 
seine Armee in die verschiedenen festen Plätze 
Italiens in die Winterquartiere. Leutharis und 
B. aber zogen im Frühjahre an Caesena vorbei 
und sengten und brannten alles nieder, was ihnen 


Bnto (Bovxd>). 1) Name der in der unter¬ 
ägyptischen Stadt Buto (Nr. 2) verehrten Göttin, 
die gewöhnlich der Leto gleichgesetzt wurde, 
Steph. Byz. Ihr wahrer ägyptischer Name war 
Udo (ursprünglich We’d'öjet)-, der Name B., wel¬ 
cher ,Haus der Udo 1 bedeutet, ist eigentlich der 
Name der Stadt, mit dem von den Griechen der 
ähnlich lautende der Göttin verwechselt worden ist 
(vgl. Bubastis). Nach dem von Herod. H 156. 
Plut. de Is. et Os. 18. 38 erzählten Mythus soll die 
B. den jungen Horus (Apollon), der von der Isis 
heimlich auf der schwimmenden Insel Chemmis 
bei Buto geboren war, in den Sümpfen aufge¬ 
zogen haben. Die Ähnlichkeit dieser Sage mit 
der von der Geburt des Apollon auf Delos wird 
vermutlich zu der Identification der B. mit der 
Leto Veranlassung gegeben haben. Die Göttin 
war ursprünglich lediglich Localgottheit der Stadt 
Buto und des dazu gehörigen Gaues, der eben¬ 
falls nach ihr ,das Land der Udo* (ägyptisch Pte- 
neto, griechisch Phthenotes, s. d.) benannt war. 
Sie heisst deshalb oft ,die von Dp und P(d. i. Buto), 
die in Wmc (d. i. Hermopolis in demselben Gau)‘. 
In Buto selbst hatte sie einen prächtigen Tempel 
mit dem berühmtesten Orakel der Ägypter (Herod. 
n 83. 111. 133. 152. 155. HI 64. Strab. XVn 
802. Ael. v. h. H 49), von dem sich aber in den 
ägyptischen Inschriften bisher keine Spur gefun¬ 
den hat. Hier wurde ihr auch alljährlich ein 
grosses Fest gefeiert, Herod. n 59. Als Göttin 
von Buto, der alten Hauptstadt Unterägyptens, 
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gilt die Udo als Herrin und Beschützerin dieses 
ganzen Landes und trägt in den Darstellungen 
deshalb fast immer die rote unterägyptische Kö¬ 
nigskrone. Ihre eigentliche Gestalt ist die einer 
Uraeusschlange, als solche wird sie dargestellt, 
wie sie sich zum Kampf aufbäumt oder um eine 
Papyruspflanze windet, besonders oft auch mit 
ausgebreiteten Flügeln über dem Könige schwe¬ 
bend und ihn so beschützend. Auch menschliche 
Gestalt erhält sie nicht selten (L a n z o n e Dizion. 
di mitologia egiziana 1177if. III 58—60. Lep- 
sius Denkm. m 18. 49 u. ö.). Secundär und 
dem Synkretismus, der die ganze ägyptische Götter¬ 
lehre schon sehr früh beherrscht, zuzuschreiben 
sind dagegen die Darstellungen der Udo mit der 
Geierhaube der Isis, mit dem einigen anderen 
Göttinnen zukommenden Löwenkopf oder als Geier 
über dem König schwebend, wie die Schutzgöttin 
von Oberägypten Eileithyia. Kultusstätten der 
Udö-Leto waren ausser der Stadt Buto und ihrem 
Gau u. a. noch, wie der Name lehrt, Letopolis, 
Hauptstadt des letopolitischen Gaues, und die 
Stadt ’lmt (Teil Neböscheh), in der Griffith 
(bei Petrie Nebesheh and Defenneh 37) die 
alte Stadt Buto Nr. 3 vermutet. Auch als Schutz¬ 
herrin fremder Länder, wie sonst die Hathor, er¬ 
scheint in den Inschriften bisweilen die Udo, so vom 
Weihrauchlande ,Gottesland‘ und von den Nord- 
völkem der H>nbw, zu denen auch die Griechen 
gerechnet werden (Brugsch Geogr. Inschr. III 
58. 64). Das der Göttin heilige Tier war die 
Spitzmaus (vgl. Anton. Lib. 28), die nach Herod. 
II 67 nur in Buto begraben wurde, deren Mumien 
sich aber auch anderwärts gefunden haben (s. 
Wiedemann z. St.), nach Ael. n. an. 47 der 
Ichneumon, der auch auf den Münzen des leto¬ 
politischen Gaues abgebildet ist (HeadHN 724). 

2) Bovrw (Herodot.), Bovzoi (Hecat. frg. 284), 
gewöhnlich Bovzog, ägyptische Stadt im nordwest¬ 
lichen Teile des Deltas,in der Gegend der sebenny-. 
tischen Nilmündung (Herod. II 155) an der 
Bovzixy Uuvtj (s. d.) und dem Bovzixög nozapog, 
der der Küste parallel fliessend die zum Meere 
gehenden Flussarme verband (Ptol. IV 5, 44). 
Der ägyptische Name war Buto (ursprünglich 
Per-We’d'öjet) und bedeutet ,Haus der Göttin 
Udö‘ (s. Nr. 1). An Stelle des profanen Namens 
der Stadt geben die Inschriften in häufiger Ver¬ 
bindung die beiden Namen Dp und P, die ur¬ 
sprünglich zwei verschiedene Orte bezeichneten, i 
dann aber, wie zahlreiche Anspielungen lehren, 
in vorhistorischer Zeit, als Ägypten noch in zwei 
Keiche zerfiel, zusammen die Hauptstadt des Nord¬ 
landes bildeten, wie die beiden sich gegenüber¬ 
liegenden Städte Eileithyiaspolis und Hierakon- 
pofis (s. d.) die Hauptstadt von Oberägypten. 
B. war die Hauptstadt eines Gaues, des Bovzixbg 
vofiog (Epiphan. haeres. III p. 1092), der den 
Namen Pteneto, griechisch Phthenotes (s. d.) 
führte. Ausser dem grossen Heiligtum der Orts- f 
göttin Udo (Leto), das mit einem Orakel ver¬ 
bunden war (s. Nr. 1), befand sich in B. noch 
ein Heiligtum des Horus (Harpokrates, Epiphan. 
a. a. 0. Münzen He ad HN 724) und seiner 
Schwester Bubastis (s. d. Nr. 1), Herod. II 155. 
Demgemäss waren den Bewohnern die Spitzmaus 
als Tier der Udo (Leto) und der Sperber als Tier 
des Horus heilig und wurden hier begraben, Herod. 
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II 67. Der Sperber erscheint auch auf den Mün¬ 
zen des Gaues (Head HN 724), sperberköpfig 
werden auch die in den ägyptischen Texten viel 
genannten Geister von B. dargestellt. Nach Plin. 
n. h. XIX 14 hiess eine besondere Art des ägyp¬ 
tischen Leinens linum Butieum. Herod. II 59. 
63. 67. 111. 133. 152. 155. III 64. Strab. XVII 
802. Plin. n. h. V 64. Ptol. IV 5, 48. Ael. v. h. 
II 49. Plut. de Is. et Os. 18. 38. Steph. Byz. 
OHierokl. Geogr. Rav. HI 2. V 7 = Guido 93. 
Tab. Peut. Die Lage der Stadt ist unbekannt. 

3) Ägyptische Stadtim Osten des Deltas, bei der 
die angeblich aus Arabien kommenden geflügelten 
Schlangen von den Ibis abgefangen und getötet 
werden sollten (vgl. Ibis), Herod. II 75. Die ver¬ 
schiedentlich aufgestellten Vermutungen über die 
Lage des Ortes sind verfehlt, da die Angabe y&gog 
zijg ’Agaßlag ganz unbestimmt ist. Am begrün¬ 
detsten ist noch die von Griffith (Petrie 
1 Nebesheh and Defenneh 37), der es, von der 
Bedeutung des Namens B. (s. Nr. 1) ausgehend, 
in der hieroglyphischen Stadt ’lmt sucht, in der 
besonders die Göttin Udo verehrt werde. Für 
die ganze Geschichte ist übrigens vielleicht zu 
beachten, dass diese Göttin selbst oft als ge¬ 
flügelte Schlange dargestellt wird (s. Nr. 1). 

[Sethe.] 

Butoa, Inselchen an der Südseite von Kreta, 
Plin. n. h. IV 61. Wahrscheinlich = Letoa (s. d.). 

)Bursian Geogr. II 569, 2. [Oberhummer.] 

Bntones (Bovzcovag) nennt Strabon VII 290 
unter den von Marbod unterjochten Völkern. Die 
Herausgeber (z. B. Meineke) haben meist die 
Conjectur Casaubons rovzoovag aufgenommen. 
Zeuss Die Deutschen 134. 136. J. Grimm 
Gesell, d. deutschen Sprache II3 485. 495 (Bov- 
zcoveg sei entstellt aus Bovyovvzojvzgj, [Hirn.] 

Butoridas (FHG IV 352. Susemihl Gr. 
Litt.-Gesch. I 486) wird in dem, chronologisch 
) allerdings nicht ganz zuverlässigen Verzeichnis der 
Schriftsteller über Pyramiden bei Plin. XXXVI 
79 nach Alexander Polyhistor genannt. 

[Schwartz.] 

Bntos (Bovzog). 1) Ort in Gedrosia, Steph. 
Byz. Da der Name Gedrosia missbräuchlich auf 
die Küste vom Indus bis Barygaza angewendet 
erscheint (Steph. Byz. s. Bagaxy und BagvyaQa), 
so kann B. mit dem Volke der Butae zusammen¬ 
gestellt werden. [Tomaschek.] 

i 2) Die bei späteren Schriftstellern (Strabon, 
Plinius, Ptolemaios, Herodianos bei Steph. Byz.) 
gebräuchliche Nebenform des Namens der Stadt 
Buto Nr. 2 (s. d.), wohl zur Unterscheidung von 
der gleichnamigen Göttin Buto Nr. 1. [Sethe.] 

Butrinm ( Bovzgiov Steph. Byz.), zu Ravenna 
gehöriger ricus ( zijg ’Paovevvgg nohoya Strab. 
V 214), an der nördlich nach Altinum führenden 
Strasse, 6 mp. von Raveima entfernt, von Plinius 
(III115) den Umbrera zugeschrieben. Der Distanz 
nach müsste es fast am Südrande der modernen 
Lagunen von Comacchio liegen; doch ist die Con- 
flguration des Terrains seit dem Altertum der¬ 
massen verändert, dass eine genaue Bestimmung 
unmöglich ist. Inschriftlich erwähnt wird B. in 
der Praetorianerliste von 143—144 n. Chr., CIL 
VT 2379 v 51. Das Bovzgiov, welches Ptolem. 
III 1, 31 als südöstlichste Stadt der Cenomanen 
(also westlich des Athesis) nennt, kann mit diesem 
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nichts zu thun haben, beruht überhaupt vielleicht 
nur auf Confusion. Ebensowenig ist das moderne 
Budrio am Idice (10 mp. von Bologna, 34 von Ra¬ 
venna) mit B. zusammenzubringen. Vgl. CIL XI 
P- 73. [Hülsen.] 

Bntta. Ort im africanischen Binnenlande, 
zwischen den beiden Syrten, Ptol. IV 3, 42. 

[Dessau.] 

Butter. Das griechische Wort ßovzvgov hat 
man zum Teil für ein skythisches gehalten, da 
der Verfasser des vierten Buches der unter dem 
Namen des Hippokrates gehenden Schrift de mor- 
bis (n 357. 358 Kühn) dies sagen zu wollen 
scheint. Seine Worte sind: Die Skythen schütteln 
die in hohle Gefässe geschüttete Stutenmilch; 
diese schäumt infolgedessen und wird geschieden; 
das Fett, o ßovzvgov xoAibvoiv , sammelt sich, da 
es leicht ist, an der Oberfläche an; die schwere 
und dicke Masse sammelt sich unten, diese schei¬ 
den sie auch aus und trocknen sie; wenn sie ge¬ 
ronnen und trocken geworden ist, Inndxgv (Pferde¬ 
quark) yev xa/J.ovoiv , die Molke der Milch be¬ 
findet sich aber in der Mitte. Will man jedoch 
das erste xaUovoiv auf die Skythen beziehen, so 
muss man dies offenbar auch mit dem zweiten 
thun; in diesem Falle aber müsste der Autor auch 
die innaxt) für ein skythisches Wort erklärt haben, 
was nicht denkbar ist. Er scheint also die grie¬ 
chischen Benennungen den skythischen substi¬ 
tuiert zu haben. Galen (VI 272) glaubte denn * 
auch, dass das Wort davon herrühre, dass die B., 
soviel er wisse, meist aus Kuhmilch hergestellt 
werde; auch Plinius (XXVIII 133) giebt dieselbe 
Etymologie, da die B. meist aus Kuhmilch bereitet 
werde. Mag daher auch zvgög ursprünglich ein 
turko-tatarisches Wort gewesen sein (s. Käse), 
so war es doch längst bei den Griechen einge¬ 
bürgert (Hom. II. XI 639; Od. IV 88. IX 219. 

X 234). Ein anderes, vielleicht älteres Wort für 
B. war ntxegiov (Ps.-Hipp. de morb. mul. II 688. l 
780. 782. Aret. p. 195. 240; dazu Kühn p. 577. 
609), den Phrygiem entlehnt (Erotian. 110, 15), 
welches auch von Galen (XIX 131) mit ßovzvgov 
identificiert wird; es scheint mit nayvg und pin- 
yuis dieselbe Wurzel zu haben. Bei den Kypriern 
soll die B. zhpog geheissen haben (Hesych.). 

Bereitet wird die B. aus den fetten Teilen der 
Milch (Gal. VI 270. XI 677), und zwar der Schaf- 
und Ziegenmilch (Diosc. II81. Plin. XXVHI 133), 
meist aber (Plin. ebd.) der Kuhmilch (Gal. VI683. J 
XII 266. 272. Orib. coli. II 59, 3. Äöt. I 2, 104. 
Paul. Aeg. VII s. yaXa), die man fälschlich für die 
fetteste hielt (Gal. VI 683. XH 266. Orib. Paul. 
Aeg. aa. OO.), durch Verdichten derselben (Plin. 

XI 239), indem man die Milch drückt (~N72n 
prov. 30, 33, wo die Septuaginta wie an allen 
Stellen des alten Testament, wo dies Wort vor¬ 
kommt, ßovzvgov hat; auch Clemens Alex, paedag. 

I 6, 52 Dind., p. 128 P., übersetzt so Deuter. 
32, 14), oder indem man sie in einem Gefasse f 
bewegt, bis das Fett sich absondert (Diosc. a. 
a. 0.). Herodot (IV 2) erzählt, dass die Skythen 
die von ihnen geblendeten Sclaven die Miich in 
hölzernen, Gefässen schütteln Hessen; was sich 
oben ansammle, schöpften sie ab und hielten 
es tür wertvoller als das, was sich unten an¬ 
sammle (s. z. d. St. V. Hehn Kulturpflanzen 
und Haustiere 6 Anm. 47.) Ob man in dieser 

Pauly-Wissowa III 
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Weise die Gesamtmilch, wie es scheinen könnte, 
oder nur den Rahm zu B. verarbeitet hat, muss 
dahingestellt bleiben. Am ausführlichsten, wenn 
auch, was unwesentlich, vielleicht nur mit Be¬ 
zug auf die Ziegenmilch, spricht darüber Plinius 
(XXVHI 133. 134), freiUch nicht ohne ein stören¬ 
des Versehen: ,Man bereitet die B., wozu im Winter 
die Milch vorher erwärmt wird, dadurch, dass 
man sie durch häufiges Schütteln in langen Ge- 
1 fassen herauspresst; zu den letzteren hat die Luft 
nur durch ein enges Loch unterhalb der verstopf¬ 
ten (durch einen Lappen verschlossenen) Öffnung 
Zutritt; es wird ein wenig Wasser hinzugegossen, 
damit die Milch säuerlich wird; was am meisten 
zusammengezogen ist, schwimmt obenauf, und 
dieses nennt man, nachdem es herausgenommen 
ist, oxygala, das übrige kocht man in Töpfen; was 
oben aufs chwimmt, ist butyrum, welches eine ölige 
Beschaffenheit hat*. Offenbar müssen hier min- 
) destens, wie schon Beckmann (Beiträge zur 
Gesch. d. Erfindungen 1792, III 1, 286f.) und 
Schneider (in seinem Commentar zu Col. XII 8) 
gesehen haben, oxygala und butyrum oleosum 
natzira ihre Stellen vertauschen. Denn unter 
oxygala ist nach Plinius selbst (a. a. 0. 135; vgl. 
Col. a. a. 0.) nur eine Art saurer Milch oder hier 
vielmehr sauren Rahms zu verstehen (nach Anthi- 
mus de observ. cib. 78 melca {id est lac > quod 
aeetaverüy, vgl. Gal. VI 689. X 468. Orib. coli, 
ill 60. Apic. 308. Geop. XVHI 12, 3). 

Im Gebrauch war die B. bei den Barbaren 
viel mehr als bei den Griechen und Römern. 
0. Schräder (bei V. Hehn a. a. 0. 158) hält 
es für sicher, dass die Indogermanen schon vor 
ihrer Trennung verstanden hätten, die fetten Teile 
der Milch, um sie als Salbe zu benutzen, abzu¬ 
sondern, doch in der Heimat der Olive den Grie¬ 
chen und Römern allmählich die Kunst verloren 
gegangen sei. Die B. war bei den Barbaren 
später eine beliebte Speise und ein Zeichen von 
Wohlhabenheit (Plin. XXVIII 133), sie salbten 
sich damit (Plin. XI 239), besonders in kälteren 
Gegenden, wo man kein Olivenöl hatte (Gal. VI 
684), so die Paioner im nördlichen Makedonien (mit 
aus Milch gewonnenem Öl nach Hekataios bei 
Athen. X 447 d), die keltischen Galater (die Frau 
des Deiotaros nach Plut. adv. Colot. 4) und die Bur¬ 
gunder (mit saurer B. nach Sidon. ApolL carm. 12,6); 
ebenso die xwoxlrpaXoi in Indien (Ktesias bei Phot, 
bibl. 43 a 32 Bekk.). Bei einer Hochzeitsfeier in 
Thrakien im J. 382 v. Chr. sassen an der Tafel 
des Königs butteressende Männer (Anaxandrides 
bei Athen. IV 131 b). Unter den schon von Ky- 
ros für die Tafel der persischen Könige bestimm¬ 
ten Speisen wird auch Milchöl genannt (Polyaen. 
IV 3. 32). In Indien gebrauchte man B. bei 
Verwundungen der Elefanten (Strab. XV 705. 
Ael. li. a. XIH 7); von der Westküste Indiens 
kam B. in der 2. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 
nach Ägypten (Peripl. mar. Erythr. 14), denn 
die dortige Gegend war reich daran (ebd. 41). 
Auf dem Feldzuge des Aelius Gallus durch das 
glückliche Arabien bis zum heutigen Marib unter 
Augustus erhielten die römischen Soldaten B. 
statt Öl (Strab. XVI 781). Auch in der Umge¬ 
gend von Meroe bediente man sich der B. und 
des Tierfetts statt des Öls (Strab. XVII 821). Diese 
Stelle vertrat die B. selbst in Lusitanien (Strab. 

35 
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III 155). Ein Best phoinikischer Sitte mag es 
gewesen sein, wenn am Tage der Rückkehr der 
Aphrodite von Libyen nach dem Eryx die ganze 
Gegend um diesen nach B. duftete (Athen. IX 
395 a). Einige unterworfene Völker machten zur 
Zeit des Plinius das Brot mit B. an, indem sie 
Sorgfalt auf das Backen verwandten (Plin. XVIII 
105). Die Bemerkung, dass B., nur in kleiner 
Menge genossen, Hunger und Durst stille und die 
Kräfte erhalte, geht auf die Skythen (Plin. XI1 
284, vgl. XXV 82. 83). Daher wird wohl auch 
an fremde Völker zu denken sein, wenn es heisst, 
dass frische B. auch statt des Öls der Zukost 
und statt des Tierfetts den Kuchen beigemischt 
werde (Diosc. II 81), oder dass man (ot jroAAot) 
B. für die Lampen verwende (Clem. Alex. paed. 

I 6, 51 Dind., p. 128 P.). Denn wenn die B. 
auch schon zu Solöns Zeiten den Griechen be¬ 
kannt gewesen sein mag, da er (bei Plut. Sol. 
16) das verwirrende und egoistische Treiben der 2 
Demagogen mit dem Verarbeiten der Milch, um 
das Fett daraus zu entnehmen, vergleicht, so ist 
doch von einem andern als medicinischen Ge¬ 
brauch bei ihnen nirgends die Rede, auch da 
nicht, wo man es am ehesten vermuten sollte, 
wie bei den Komikern, Pollux, Athenaios, den 
Geoponikem u. s. w. Galen (VI 272) nennt sie 
daher tpagpaxov. Nicht viel anders liegt die 
Sache bei den Römern, von denen zuerst Celsus 
in seinem medicinischen Lehrbuche die B. er- ; 
wähnt. So suchen wir sie besonders bei den Agrar- 
schriftstellem (ausser bei Col. VI 12, 5, wo sie 
ein Heilmittel schmerzhafter Stellen am Leibe 
des Rindes bildet) und in dem Kochbuch des Api- 
cius vergebens. Selbstverständlich haben sie, wie 
schon der Name und die erste Verwendungsweise 
lehrt, den Gebrauch der B. zuerst von den Grie¬ 
chen gelernt, dagegen die Sitte, ihre Kinder da¬ 
mit zu salben, von den Barbaren (Plin. XI 239). 
Nichts Auffälliges hat es, dass die B. in dem ■ 
Maximaltarif Diocletians vom J. 301 (IV 50) als 
Marktware aufgeführt ist, da z. B. auch das der 
griechisch-römischen Welt fremde Bier hier eine 
Stelle gefunden hat (II 11. 12); dass es hinter 
dem Talg, welcher allerdings nur von ärmeren 
und weniger civilisierten Menschen statt des Öls 
oder der B. zur Anmachung von Speisen ange¬ 
wandt sein mag, und am Ende des Abschnitts 
über die Fleischarten statt zusammen mit der 
Schafmilch und dem Weichkäse (VI 95. 96) ge- i 
nannt ist, hat eine Parallele daran, dass der feste 
Käse mit den Fischen zusammen genannt ist (V 
11). Blümner (D. Maximaltarif des Diocl. 81) 
nimmt freilich an, dass es sich nicht um frische, 
zum Essen brauchbare, sondern um conservierte 
oder eigens zu andern Zwecken präparierte B. 
handele. Der Preis ist übrigens für ein römisches 
Pfund = 0,327 kg. auf 16 Denare (1 kg. auf 
89 Pf.) angesetzt, der des Schmers, Talgs und 
alten Käses auf 12. 6 und 12 Denare, also unsern 
heutigen Verhältnissen entsprechend, während der 
Sextar = li/ 2 römisches Pfund Olivenöls (0,5471.) 
12—40 Denare kostete und dieses heute in Italien 
nur etwa den dritten Teil des B.-Preises hat. 

In der Medicin galt die B. vor allem als ein 
erweichendes (Cels. V 15. Diosc. II 81. Plin. 
XXVIII134. Gal. VI 683. XII 266. 272) und Ge¬ 
schwüre füllendes Mittel (Gels. V 14. vgl. VI 
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18, 2. Scrib. Larg. 238. Diosc. Plin. a. a. O. 
Plin. XXVni 241. XXX 118). Zuerst finden wir 
sie als solches bei Frauenkrankheiten angewandt, 
nämlich mit andern Mitteln gegen Geschwüre 
oder Entzündungen der Gebärmutter (Ps.-Hipp. 
II 564. 688. 731. 732. 749. 750. 751. 782. 
Diosc. a. a. O. und II 84. Plin. XXVIII 252. 
XXIX 37) und Verhärtung des Muttermundes (Ps.- 
Hipp. II 780. Theoph. Nonn. 208). Ferner wurde 
die Geschwulst der Hirnhaut bei Schädelbruch 
durch zerriebene Weinblätter in B. zurückge¬ 
trieben (Cels. VIH 4 p. 337, 4 Dar.; vgl. Diosc. 
II 81). Gegen die Ruhr wurden Klystiere von 
Rosenöl und B. (Cels. IV 22) oder nur von B. 
(Diosc. a. a. O.; vgl. Ruf. Ephes. p. 333 Dar.) oder 
mit Zusatz von Terpentinharz (Plin. XXVIH 205) 
gebraucht; bei Stuhlzwang sollte der After durch 
Rosenöl und B. gekräftigt werden (Cels. IV 25); 
bei Fehlern des Afters wurde sie mit andern Mit¬ 
teln angewandt (Diosc. II 84. Plin. XXIX 37, 
vgl. XXVm 216). Dann gegen Geschwüre der 
Lunge mit Honig (Plin. XXVIII194. Cass. Fel. 
40 p. 92, 4 Rose; vgl. Theoph. Nonn. 133), und 
auch allein bei Auswurf aus der Lunge (Aet. I 
2, 104) oder gegen diesen allein (Gal. VI 273. 
Orib. eup. II 1 B 13. Sim. Seth. p. 27). Gegen 
Husten mit Speltmehl (Plin. XXII 124) oder 
allein (Theoph. Nonn. 125. Sim. Seth. p. 27). 
Pflaster von B. gegen Verletzungen (Diosc. II 81). 

) Geschwüre (Plin. XXVIII 214) und mit andern 
Mitteln gegen Geschwülste der Blase (Ruf. Ephes. 
p. 48). Frische B. gegen Ohrenleiden (Plin. 
XXVIII 174. Marc. Emp. IX 108), besonders ge¬ 
schwollene Ohrendrüsen mit andern Mitteln (Scrib. 
Larg. 43. Plin. XXVm 177) oder allein (Gal. XII 
266. 273. Orib. eup. II 1 B 12. 13; lat. Übers, 
bei Daremb. VI p. 444. Aet. I 2, 104. Paul. 
Aeg. VII s. v. Sim. Seth. p. 27). Gegen Bubonen 
(ebd.). Gegen Anschwellung des Zahnfleisches 
) beim Zahnen der Kinder (ebd. Diosc. II 81. Plin. 
XXVin 257, vgl. 190) und andere Anschwellungen 
im Munde (Diosc. Plin. aa. OO. Gal. XII 273). 
Am meisten wurde sie nach den Angaben des 
Plinius angewandt; dabei stimmt er grösstenteils 
mit Diosc. H 81 überein (vgl. noch XXVffl 160. 
192. 203); er bemerkt auch, dass sie für um so 
wirksamer gehalten werde, je widriger sie schmecke, 
und alte B. sehr vielen Compositionen zugesetzt 
werde (XXVHI134; vgl. Sim. Seth. p. 27). Galen 
} und Spätere wandten sie weit seltener an. End¬ 
lich wurde die B. auch von den Tierärzten in 
Gemisch mit andern Medicamenten bei verschie¬ 
denen Krankheiten der Pferde, z. B. gegen Husten 
(Pelag. 450. Veget. VI 9, 5. Hippiatr. 79) ge¬ 
braucht. 

Litteratur: V. Hehn Kulturpflanzen und Haus¬ 
tiere 6 1894, 153—157. [Olck.] 

Butua, alte, schon von Skyl. 24f. unter dem 
Namen BovD6>j (so auch Philo Bybl. bei Steph. 
0 Byz.; Bovüoig Etym. M. p. 207,' 13) erwähnte, 
wohl von Griechen besiedelte Hafenstadt in Dal¬ 
matien an der Strasse von Epidaurum nach Soo- 
dra (Tab. Peut. Bahia ; Geogr. Rav. 208, 6. 379, 
11. Guido 541, 23 Budua, Ptol. II 16, 6). zu der 
nach Steph. Byz. einst auch die Umgebung des 
rhizonischen Meerbusens (Bocche di Cattaro) ge¬ 
hörte. Sie soll von Kadinos gegründet worden 
sein (Steph. Byz. Etym. M.; vgl. C. Mueller 
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Geogr. Gr. min. I 31. O. Crusius Roschers Myth. gefundenen, schlecht geschriebenen Inschrift CIL 
Lex. II 849). In römischer Zeit nach Plin. HI XII 5832. Rochetin bei Allmer Revue öpigr. 
144 (Butuanum) oppidum civium Romanorum. II 84 nr. 521 merkt an, dass eine bei Velleron 
Byzantinisch Bovzoßa (W. Tomaschek Mitt. der gelegene, heut ,Camp-Buisson‘ genannte Örtlich- 

geogr. Gesellschaft in Wien 1880, 550), jetzt Bu- keit im Mittelalter Campus Buxonus geheissen 

dua. Bei B, in Lastua wurde CIL III 6338 ge- habe. Holder Altcelt Sprachschatz s. v. 
funden. Ob sich CIL in 8783: (duumjviro et [Ihm.] 

q(uin)qfuennali) munio. [. Jtuatium auf B. be- Buxeri s. Byzeres. 

zieht, ist fraglich. [Patsch.] Buzara (Bov^äga), Name eines Gebirges in 

Butunti (Ablat. Butuntis Martial. II 48, 7; 10 Africa, das mit seiner westlichen Hälfte zur Pro- 


Accus. Butuntos ebd. IV 55, 29. Itin. Ant. 117 
Budruntus. Tab. Peut. und Geogr. Rav. IV 35 
Butuntos, wohl auch Accus.; Hieros. 609 mut. 
Butontones-, Einwohner Bvxovxlvoi auf den Mün¬ 
zen, Butuntinemes bei Plin. TH 105; Botontinus 
ager Lib. colon. 262), Städtchen in Apulien, an 
der Via Traiana zwischen Rubi und Barium, jetzt 
Bitonto. Im 3. Jhdt. v. Chr. prägte B. Münzen 
(Mommsen Röm. Münzwesen 356. Garrucci 


Monete d’Italia XCV 5—7. Katalog d, Berliner 20 22. 


vinz Mauretania Caesariensis, mit seiner östlichen 
zu Numidien gehörte (Ptol. IV 2, 16. 3, 16). 
Wird mit dem Djebel bu-Kahil (südlich von Bou- 
Saäda in der Provinz Algier) und dessen östlichen 
Fortsetzungen identiflciert (Cat La Maurötanie 
Cösarienne 26; vgl. auch Tissot Göographie de 
l'Afrique I 15). [Dessau.] 

Buzeis (Bovists), Volksstamm im südlichen 
Teile des ägyptischen Nomos Libya. Ptol. IV 5, 


Münzkabinets in 218) und scheint von einiger Be¬ 
deutung gewesen zu sein; dagegen nennt es Mar¬ 
tial a. a. O. als Beispiel eines armseligen Örtchens. 
Lateinische Inschriften sind aus B. erst neuerdings 
zu Tage gekommen, Ephem. epigr. VTII 75. 76. 

[Hülsen.] 

Iluturicas beim Geogr. Rav. IV 40 p. 297 
= Bituriges (heut Bourges). S. Bituriges und 
Avaricum. [Ihm.] 


[Sethe.] 


Bnzensis ( dvitas ) in Africa. Ein episcopus 
Buxmsis wird im J. 411 erwähnt, Gest. coli. 
Carth. I 208 (Mansi Conc. collect. IV 159. 
Migne XI 1346ff.). [Dessau.] 

Buzes. 1) Stammte aus Thrakien, war zu Be¬ 
ginn von Iustinians Regierung als Jüngling mit 
seinem Bruder Kutzes Offizier der phoinikischen 
Truppen, kam Beiisar (s. o. S. 210) nach Mindon 
gegen die Perser zu Hülfe, wurde aber geschlagen, 


Burinda (BovovivSd), Fluss an der Östküste 30 sein Bruder gefangen (Prok. Pers. I 13 p. 60 B.); 


Hiberniens südlich vom Vorgebirge Isamnium (Ptol. 
II 2, 7), vermutlich die heutige Boyne oder Black- 
water, an der Drogheda liegt. [Hübner.] 

Buxentum (Bov&vzov Ptol. in 1, 18; Bu- 
xantia Mela II 169; Einw. Buxentini CIL IX 
453. 482; Buxentia pubes Sil. VIII 585), ursprüng¬ 
lich IlvSovi (Strab. VI 253. Diod. XI 59. Steph. 
Byz. Plin. n. h. IH 72; Ethnik. llv^ovvxios), Stadt 
in Lucanien, im nördlichen Winkel des Sinus Teri- 


dann nahm er uuter Beiisar an der Schlacht bei 
Daras teil; nach der Abberufung desselben ver¬ 
teidigte er Martyropolis mit Erfolg gegen die 
Perser (Prok. Pers. I 21). Nach dem Tode des 
Sittas wurde B. nach Armenien geschickt, wo er 
den Arsakiden Johannes durch List gefangen nahm 
und tötete (Prok. Pers. II 3 p. 162f. B.). Nun 
wurde ihm allein vom Kaiser beim Wiederaus¬ 
bruche des Perserkrieges interimistisch das Magi- 


naeus, beim jetzigen Policastro (nach Strabon lag 40 sterium militum per Orientem anvertraut, das er 


die Stadt an einem Fluss und Vorgebirge gleichen 
Namens; diese werden in lateinischer Form nicht 
erwähnt). Die Stadt war 467 v. Chr. durch Mi- 
kythos, Tyrannen von Messana gegründet (Strab. 
und Diod. aa. OO.) und hatte einige Bedeutung 
als Überfahrtsort nach Sicilien. Aus der Zeit der 
Unabhängigkeit stammen die sehr archaischen 
Münzen (Brit. Mus., Italy 283. Garrucci Mon. 
dTtalia CVTII1—3) mit der Inschrift P VX0 E M 
auf der einen, (linksl. BioTroc) auf 

der andern Seite. Die Gründung des Mikythos 
hatte jedoch nach Strab. a. a. O. keinen langen 
Bestand, und wir hören erst wieder von Pyxus im 
J. 197 v. Chr., wo die Deduction einer römischen 
Colonie dahin beschlossen wurde (Liv. XXXII 
29, 4. XXXIV 42, 6). die im J. 194 zur Aus¬ 
führung kam (Liv. XXXIV 45, 2. Vellei. I 15). 
aber schon 186 erneuert werden musste (Liv. 


später mit Beiisar teilen sollte (Prok. Pers. II 6 
p. 176f. B.); seine Unthätigkeit und seine Habsucht 
scheinen die Lage der Römer in dem folgenden 
unglücklichen Feldzuge (540) noch verschlimmert 
zu haben (Prok. Pers. II13 p. 210 B.). Im folgen¬ 
den Jahre schloss er sich in Hierapolis ein und 
vereinigte sich erst im J. 542 wieder mit der 
Hauptmacht unter Beiisar, da ihm dieser wegen 
seines Verhaltens Vorwürfe machte (Prok. Pers. 

50 II 20 p. 241f.). Im J. 554 finden wir ihn (oder 
Nr. 2) mit Bessas und Martinus an der Spitze 
eines Heeres in Kolchis (Agath. II 19 p. 104 B.). 

2) Buzes, der in der angeblichen Verschwö¬ 
rung des Germanus für diesen Zeugnis ablegte 
und an der Spitze der von Iustinian den Lango¬ 
barden gesendeten Hülfstruppen stand (Prok. Goth. 
in 32 p. 415. III 34 p. 426 B.), kann mit Nr. 1 
nicht identisch sein. [Hartmann.] 

Buzygai ( Bov^vyai ), athenisches Priesterge- 


XXXIX 22, 4). In der Kaiserzeit erwähnen es 60 schlecht, das zu dem ältesten und vornehmsten 


die Geographen (Mela und Plin. a. a. O. Geogr. 
Rav. IV 32 p. 264 P.) und der Liber coloniarum 
I 209. Als Magistrate erscheinen Duumvim (CIL 
IX 461); die Tribus war die Pomptina. Latei¬ 
nische'Inschriften aus B. CIL IX 459—461. 

[Hülsen.] 

Buxenus topischer Beiname des Mars auf 
einer in Velleron bei Carpentorate (Gail. Narb.) 


Adel Attikas gehörte. Als mythischen Stamm¬ 
vater verehrte dasselbe den Heros Buzyges, dem 
die Einführung des Ackerbaus und die Erfindung 
des Pfluges in Attika zugeschrieben wurde (vgl. 
den Art. Buzyges). Der ursprüngliche Wohn¬ 
sitz des Priestergeschlechtes war der Burgfelsen, 
an dessen Abhang sich der heilige Ackerstreifen 
ausbreitete, auf dem der Priester aus dem Ge- 
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schlecht alljährlich den isgbg ägozog vollzog, der wurden, mit dem Mysterium der Erzeugung des 
als Zeichen für den Beginn der Aussaat des Ge- Menschen in Zusammenhang gebracht worden, 
treides galt und ßovßvyiog genannt wurde. Das Dieselbe Anschauung liegt der Symbolik der alten 

Korn, das dieses Ackerland trug, war der Burg- Verlobungsformel zu Grunde: xaiäcov rV agözqt 

göttin geweiht, Etym. M. s. Bov£vyia. Hesych. yvr/oicov SiSzopi aovycb zr/v ifiavzov thr/arrnu (Me- 

s. Bov£vyijg.' Bekk. An. I 221. Plin. n. h. VII nandros: Kock CAF III 720). Wie der Buzyges 

57. Schol. Aisch. 1178. Plut. Süll. 13; praec. con- einst das erste Stierpaar unter einem Joch zu ge- 

iug.42. C. Robert Herrn.XX 378. ToepfferAtt. meinsamer Arbeit vereinte, so verbindet Zeus Te- 

Geneal. 136ff.; vgl. den Art. Aletrides. Durch leios die Menschenpaare durch das Joch der ehe- 

die Inschriften lernen wir, dass die B. ausser der 10 liehen Gemeinschaft mit einander, und die Nach- 
Besorgung der heiligen ägozot noch andere kult- kommen des alten Ackerpriesters sind es, denen 

liehe Functionen im athenischen Staatsgottesdienst die forterbende Ehre zu teil wird, seinen Kultus 

ausübten. Das Geschlecht war im erblichen Be- zu besorgen. 

sitz der Priesterämter des Zeig sv IlaXXadiq) und Wie im Sacralwesen, so hat das B.-Geschlecht 
des Zsvg Tshsiog. Das Priestertum des Zeus h auch im politischen Leben Athens eine hervor- 
üa/./.aöioi wird in einer Sesselinschrift des Dio- ragende Rolle gespielt. Der Sieger von Mykale 
nysostheaters erwähnt, CIA III273, und auf einem und Eroberer von Sestos, Xanthippos, und dessen 
Steine unbekannter Provenienz, CIA III 71, dessen Sohn, der berühmte Staatsmann und Feldherr 
Erklärung bisher noch nicht gelungen ist. Das Perikies, haben zu den Mitgliedern dieses Geschlech- 
andere Zeuspriestertum wird ebenfalls auf einer 20 tes gehört, Schol. Aristid. III 473. Wiewohl der 
Sesselinschrift des Theaters namhaft gemacht: CIA Scholiast hier evidentermassen den Perikies mit 
m 294 legstog Aiog TsXtiov Bopgvyov. Zsvg Ts- dem Demostratos verwechselt, von dem Eupolis 
Xstog ist der Schutzgott der ehelichen Gemein- in den Atjpoi (Kock CAF I 282) redet, so liegt 
schaft und wurde in dieser Function auch unter doch kein Grund vor, zu bezweifeln, dass er die 
dem Beinamen Zvytog verehrt (Hesych. s. v.). Wie Nachricht über die Geschlechtsangehörigkeit des 
erklären sich die Beziehungen der B. zu dem Kul- Perikies aus einer zuverlässigen Quelle geschöpft 
tus dieses Gottes? Den Schlüssel hierzu giebt hat, wie das mit seiner Angabe über die Abstam- 
eine Bemerkung des Plutarch (coniug. praec. 42), mung des Perikies mütterlicherseits der Fall ist 
der. im Anschluss an die Erwähnung der drei {i)v yao tOjzoöOzy zojy zo KvXtövsiov ayog jzoiz)- 
heiligen agozoi der B. die Angabe macht: zov- 30 oävzojv). Das B.-Geschlecht war sowohl mit den 
zcov de navzwv hgonazog ioziv 6 yapr/Xiog an6- Alkmeoniden als auch mit den eleusinischen Kery- 
gog xal ägozog im gzatScov zexvibaet. Die Be- kes verschwägert. Über die einzelnen Angehö- 
bauung des Ackerlandes und die Aussaat des Ge- rigen des Geschlechtes vgl. Toepffer Att. Geneal. 
treides sowie die wunderbare Entwicklung des 147fF. Wir können dasselbe bis auf Demainetos 
Keimes im Schosse der Erde ist in der Vorstei- verfolgen, der bei dem Redner Aischines II 78 
lung des griechischen Volkes schon in jener frühen erwähnt wird. Das genealogische Stemma der B. 
Zeit, als die erblichen Priestertümer geschaffen ist folgendes: 

Arriphron I. Hippokrates 

j (Alkmeonide) 

Xanthippos I. vss Agariste 

Perikies I. Tochter Arriphron II. 

Perikies II. Xanthippos H. Paralos rT . , TT 

(Sohn d. Aspasia) HlppokratöS II. 

Telesippos Demophon Perikies III. 

[Toepffer.] 

Buzyges (Bovgvyjji). 1) Athenischer Heros, III 55. Varro de r. r. II 5, 4. Clem. Strom. II 
Ahnherr des attischen Geschlechtes der Buzygai 50 503. J. Bernays Ges. Abh. I 277f. 

(s. d.), in der Sage der älteste Pflüger, dem Nach einer bis Aristoteles hinuntergehenden 
die erste Beackerung des Landes am Fusse der Überlieferung soll der Eigenname des ersten Acker- 
Burg zugeschrieben wurde. Er galt in Athen priesters der Athener Epimenides gelautet haben, 
auch für den Erfinder des Stiergespannes (Schol. Serv. Georg. I 19: Epimenides, qui postea Bu- 

Aisch. II 78 Bovyvyi/g — Adpvaiatv zojv ,-zdXai, xyges dictus est seeundum Aristotelem (Aristot. 

oazig ngüzog £evyog eievgsv). Vgl. Hesych. s. Bov- frg. 342). Bekanntlich war Athen das Haupt- 
Zvyyg. Etym. M. s. Bovtryia. Bekker An. I 221. Wirkungsfeld des gleichnamigen Wundermannes 
Plin. n. h. VII 57. Sein Pflug wurde zur Er- aus Kreta, den das Altertum mit dem atheni- 
innerung an seine That als Weihgeschenk auf der sehen Ackerpriester und Ahnherrn des Buzygen- 
Burg aufbewahrt (Schol. Aisch. a. a. O.). Die 60 geschlechts identificiert hat, vgl. Paus. I 14, 4. 
attische Sage schrieb dem Heros B. eine lange Die Sage hat noch verschiedene Züge erhalten, 
Reihe gesetzgeberischer Acte zu, die mit der Ein- die an der Gestalt des Kreters haften und auf 
führung des Ackerbaus und den daraus sich erge- seinen Zusammenhang mit dem athenischen Acker- 
benden Kulturfortschritten Zusammenhängen. Die heros hinweisen. Als Mutter des Epimenides galt 

Übertretung dieser Gebote ward mit den ßovgv- z. B. die Nymphe B/.aozr /, die im Schosse der 

yetoi dpa« belegt. Vgl. Eupolis Aij,uoi Kock FCA Erde das Wunder des Wachstums der Vegetation 
I 282. Diphilos Ilagboizog Kock n 561. Schol. bewirkte, Suid. s.‘Empsviäyg. Seine Nahrung 
Soph. Ant. 255. Aelian. v. h. V 14. Cic. de off. empfing das Kind durch die Nymphen des Feldes, 
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deren Gabe es in der Hufe des Rindes geborgen Moipaazog und Kvßaoaög scheinen dieselbe Stadt 

haben soll (Demetrios Magnes bei Diog. Laert. I zu bezeichnen. T. B. A. Spratt nennt (Archae- 

114). Diese Sagenbildungen erinnern stark an ologia XLIX 1886, 345) den Ostteil der knidischen 

verschiedene Züge aus dem Religionskreise der Halbinsel B. Die Ruinen der Stadt sucht er 

autochthonen Burgbewohner , deren mythischer 3 km. südwestlich von Emedschlk, östlich gegen- 

Ahnherr in ähnlicher Weise von ländlichen Wär- über von Akanthos. Nach W. R. Paton bildeten 

terinnen erzogen worden ist. Es hat daher trotz Akanthos, Bybassos und Syma (?) eine Gemeinde 

des Widerspruches von seiten bedeutender Gelehr- (Class. Rev. 1889, 422f.). [Bürchner.] 

ten grosse Wahrscheinlichkeit, dass die Gestalt 2) Ein Hirte in Karien, der den dorthin ver- 
des altattischen Ackerpriesters mit der des Sühne 10 schlagenen Podaleirios aus Sturmesgefahr rettete, 


schaffenden Wunderthäters aus Kreta ursprünglich 
identisch war, und dass sich die Spaltung im Wesen 
dieser Gestalt erst vollzogen hat, als ihr Name 
mit bedeutungsvollen Begebenheiten der Geschichte 
in Verbindung gebracht und zu Patendiensten 
bei der Benennung litterarischer Erzeugnisse heran¬ 
gezogen wurde. 

Litteratur: Toepffer Att. Geneal. 136ff. H. 
Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 387ff. O. Kern 
Athen. Mitt. XVIII (1893) 195.198. [Toepffer.] 


2) Beiname des Herakles, Suidas (vgl.W entzel 
’EmxXtjaeig I 4). Lactant. inst. div. I 21, 36, wel¬ 
cher die sonst zur Erklärung des Beinamens Bu- 
phagos oder Buthoinas herangezogene Sage wieder- 
giebt, dass Herakles auf Rhodos einem Pflügen¬ 
den ein Rind vom Pfluge nimmt, schlachtet und 
verzehrt (Apollod. II5, 11, 8. Konon 11. Philostr. 
imag. II 24. Zenob. IV 95. Diogen. VI 15. Apostol. 

X 71. Gregor. Nazianz. orat. IV 103. Tzetz. Chil. 

II 385). Knaack Herrn. XXIII 140 glaubt da-30 
her, der Beiname B. bei Lactanz beruhe auf Ver¬ 
wechslung mit ßövrpäyog oder ßovdoivag, während 
Toepffer Attisch. Geneal. 146, 4 darauf hinweist, 
dass dem Herakles auf Rhodos ähnliche Sacra 
galten wie die buzygischen in Athen; unter Schmäh¬ 
reden wurden ihm ein Rind oder nach Lactant. 
a. a. O. duo iuneti boves geopfert. [Jessen.] 
Buzygion ( Bov£vyiov ) hiess in Athen eine 
der drei Stätten der heiligen Pflügung, die sich 


Eponyme der karischen Stadt Bybassos. Nach 
Ephoros hiess der Hirt Bybastos, die Stadt By- 
bastion. Steph. Byz. s. v. und s. Svgva. 

[Hoefer.] 

Byble s. Byblis Nr. 4. 

Byblis (BißXig, BißWiog, vielleicht karischen 
Ursprungs oder lltszXig = \IhpzzXig ?] und noch öfter 
Bvßi.t’g). 1) Quelle bei Miletos in Ionien. Nach 
der Sage ist B. (Nr. 4), die Schwester des Kau- 
20nos, in sie verwandelt worden. Aristokrit. bei 


Parthen. erot. 11 (FHG IV 334f., 2). Ovid. met. 
IX 665: nigraque sub ilice manat. Schol. Theocr. 
VII 115 (mit einem Heiligtum der Aphrodite nach 
Schol.). Hygin. fab. 243. Paus. VII 5, 10. 

2) Bvß/.tg, Berg im mllesischen Gebiet, Schol. 
Theocr. VII115; Stadt ebendaselbst, Anton. Lib. 30. 

[Bürchner.] 

3) Alter Name von Melos nach phoinikischen 
Ansiedlern, Steph. Byz. s. MrjXog. 

4) Bvßiig (auch BvßXig in den Hss.; Bijxig 
u. a. Paus. VII5, 10. 24, 5. Parthen. 11. Demon; 
Bvßl.rj Steph. Byz. s. BvßXog), Tochter des von 
Kreta in Karien eingewanderten Miletos und der 
Eidothea, der Tochter des Karerkönigs Eurytos, 
Nikand. bei Ant. Lib. 30, Tochter des Miletos 
und der Areia (die nach Apollod. HI 1, 2 viel¬ 
mehr Mutter des Miletos ist), Schol. Theokr. VII 
115, Tochter der Tragasia, der Tochter der Ke- 


unterhalb der Burg befand (Plutarch. praec. con-401aino, Nikain. bei Parthen. 11, oder der Kyanee, 


iug. 42, wo O. Müller Kl. Sehr. Il 165 fad 
sziXtv in i'.tö -t öXiv corrigierte). Die von 0. Mül¬ 
ler u. a. vertretene Annahme, dass dieses B. 
mit dem Bukoleion (s. d.) identisch sei, ist nicht 
mehr haltbar, da das Bukoleion am Nordabhang 
der Burg lag, während das B. vielmehr beim 
Tempel der Demeter Chloe angesetzt werden muss, 
wo sich das Feld der ersten Aussaat in Athen 
befand (nach der von Kern Athen. Mitt. XVIII 


der Tochter des Maiandros, Ovid. met. IX 451ff., 
Schwester des Kaunos (und Keladon, Schol. Dion. 
Perieg. 825), welcher die Liebe zu ihrem Bruder 
den Tod brachte. Und zwar ging nach der ge¬ 
wöhnlichen Wendung der Sage die sündige Nei¬ 
gung vonB. aus, so ausser.Parthenios (ot jzXsiovg\) 
Steph. Byz. s. Kavvog und Eustath. Dion. 533. 
Ovid. a. a. 0. Demon bei Crusius Analecta ad 
paroem. gr. 135. Schol. Dionys. Perieg. 825. 


193 publicierten Inschrift); vgl. Kern a. a. 0. 198. 50 Nikand. bei Ant. Lib. 30, während von Kaunos 


Preller-Robert Gr. Mythol. I 771. 

[Wachsmuth.] 

Byaol (Bvdoi), libysches Volk, bei dem ein 
Mann über die Männer, ein Weib über die Weiber 
herrschte. Nicol. Damasc. frg. 133, FHG HI 364. 

[Sethe.] 

Bybai (Bvßai), thrakisches Volk, Steph. Byz. 
Vgl. Bibastos. [Oberhummer.] 

Bybassos (Bvßaoaög). 1) Alte Stadt und 


die Liebe ausgehen lassen Nikainetos. Schol. 
Theokr. VII 115. Kon. 2 und der sprichwörtliche 
Ausdruck Kavviog sgcog (Arist. rhet. II 25. Suid. 
und Hesych. s. v. Steph. Byz. s. Kavvog. Diog. 
Prov. V 71. Eustath. a. a. 0.) eben darauf hin¬ 
weist. Nach der ersteren Form entdeckt B. dem 
Bruder ihre Leidenschaft (durch einen Brief, Ovid), 
er weist sie ab und wandert aus; gleicherweise 
lassen die, welche die letztere Form vertreten, 


nach Plin. n. h. V 104 Gegend in Karien, öst-60 den Kaunos zum Teil von Milet fliehen, um nicht 


lieh von Knidos. Von ihr hatten eine Landzunge 
(ysgaovr/oog fj Bvßaaairj) und ein Meerbusen (Bu- 
bassius sinus, die nordwestliche Ausbuchtung 
des D&ridis sinus) ihren Namen, Herod. I 174. 
Ephoros (frg. 88) bei Steph. Byz. s. Bvßaazog und 
Bvßdoztov. Diod. V 62 (Bovßaazog). Parthen, 
Erot. 1 p. 298, 18 (Bvßaazog). Mela I 16. Steph. 
Bvz. Ovid. met. IX 644 hat Bubbsides nums. 


der Neigung zu erliegen. Die zurückbleibende 
B. wird von Gewissensbissen gequält und von 
hoffnungsloser Liebe verzehrt; bei Konon und 
Ovid verlässt sie ebenfalls die Heimat, um den 
Bruder zu suchen; im übrigen kann man bezüg¬ 
lich ihres Endes mit Roh de Griech. Roman 95f., 
1 unterscheiden (ohne freilich diese Scheidung 
auf alle Quellen ausdehnen zu können) a) Ver- 
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Byblos 

Wandlung ohne Selbstmord (Ovid und Nonnos 
XH 546ff.: Verwandlung in eine Quelle), b) Selbst¬ 
mord ohne Verwandlung (so Parthenios). Bei 
anderen wieder sind beide Wendungen verschmol¬ 
zen, wie bei Ant. Lib., nach welchem B., da sie 
ihrer Liebe nicht Herr werden kann, von einem 
Felsen sich herabstürzen will, aber von mit¬ 
leidigen Nymphen in eine Hamadryade verwan¬ 
delt wird. Dem Felsen entspringt nach Ant. Lib. 
eine Quelle, die bei den Umwohnern Thräne der 
B. genannt wird; andere (Parthen. Konon, vgl. 
Schol. Theokr.) Hessen diese Quelle aus den Thrä- 
nen der B. entstehen, andere (s. o.) sie in eine 
Quelle verwandelt werden. Nach Steph. Byz. s. 
BvßXog hat das phoinikische Byblos von B. seinen 
Namen, wogegen man (nach Schirmer in Roschers 
Lex. s. v.) von einer karischen Stadt Byblis unter 
Berufung auf Ant. Lib. irrtümlich redet (vgl. noch 
Hyg. fab. 243. Myth. Vat. I 204). 

Die Sage hängt mit den Traditionen des Aphro¬ 
ditedienstes in der Nähe von Milet (vgl. Theokr. 
XXVIII 4) zusammen, Preller-Robert Gr. M. 
I 374; dass in dem karischen Kaunos Eros ver¬ 
ehrt wurde, ist bei Hesych. s. Kavvtog "Egzog wohl 
nur auf künstliche Deütung des Ausdrucks zu¬ 
rückzuführen. Behandlung der Sage durch tra¬ 
gische Dichter vermutete Dilthey Rh. Mus. 
XXV 155 (vgl. Rohde 95, 1); sicher aber war 
sie in der Alexandrinerzeit beliebter Stoff. Ausser 
den Genannten hat nach der Randschrift zu Par¬ 
then. 11 Apollonios (und der Historiker Aristo- 
kritos) die Sage behandelt in der Kavvov xziatg, 
worauf allem Anschein nach Konons in der Grün¬ 
dung von Kaunos gipfelnde Erzählung zurück¬ 
geht, s. Knaack Callimachea (Stett. 1887) 15f. 
Hoefer Konon 50ff. Auch als Ovids Quelle hat 
Knaack Analecta Alex.-Rom. 62f. einen alexan- 
drinischen Dichter ermittelt, den auch Nonnos 
benutzt hat. [Hoefer.] 

Byblos (Bvß/.og). 1) Stadt in Phoinikien (Bvß- 
’/.og Strab. XVI 755. Mela I 12. Plin. n. h. V 
78. VI 213. Ptol. V 15, 4. Dion. Perieg. 912. 
Eustath. z. d. St. Geogr. gr. min. II 376. Avien. 
descr. orb. 1071. Anon. orb. descr. 30 = Geogr. 
gr. min. H 518; Priscian. Perieg. 854 byblin-, 
Tab. Peut. biblo-, ebenso Itin. Ant. 148. Hierokl. 
715, 10; Not. Episc. I 972 ed. Parthey BißXog-, 
Geogr. Rav. II 15 p. 89 Biblon; V 7 p. 357 
Biblos. Guido 94 p. 525 ed. Pinder und Par¬ 
they. Arrian. exped. Alex. II 15. Lukian. Dea 
Syria 6ff. Malalas ChrOD. VIII p. 21 lf. Bonn. 
Zosim. hist. I 58 p. 51 Bonn. Nonn. Dionys. 
III 109f. Theoph. Chrom 1 352 Bonn. Philo Bybl. 
FHG EH 561ff. Euseb. praep. evang. I 10 p. 
43 Heinicben), zwischen Tripolis und Berytos, auf 
einer Anhöhe nicht weit vom Meere gelegen (Strab. 
a. a. 0.). Nach Philo (a. a. 0. p. 568, vgl. Euseb. 
a, a. 0.) und Steph. Byz. soll B. eine der älte¬ 
sten Städte der Welt und von Ba'al-Kronos selbst 
gegründet sein. Sie ist schon frühe auf ägyp -1 
tischen und assyrischen Denkmälern genannt (Pa¬ 
pyrus Ebers 1550 v. Chr. Kepni wahrscheinlich 
= B.; vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I 221. 
229); ihr alter phoinikischer Name lautete wahr¬ 
scheinlich Gibel (hebräisch Gebal Ezech. 27, 9) 
und bedeutete ,Berg‘. Daraus haben die Griechen 
dann Byblos gemacht. Im alten Testament wer¬ 
den die Gibliter frühe als geschickte Steinmetzen 
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(I Reg, 5, 18) und Schiffsbauer (Ezech. 27, 9) 
gerühmt. Seine Hauptbedeutung hat B. als hei¬ 
lige Stadt des Adonis erlangt; von der Göttin 
dieser ,Mysterienstadt‘ redet schon Papyr. Ana- 
stasi I (vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I 250); 
in B. hat sich die Ästarte-Adonissage, die viel¬ 
leicht von Babylonien herkam, ausgebildet, hat 
sich von hier aus weiter verbreitet (namentlich 
über Cypern) und ist hier mit der ägyptischen 
l Sage von Isis und Osiris verschmolzen worden 
(Strab. Euseb. Lukian. a. a. 0., vgl. Plut. de Is. 
15). Aus B. stammte Philo. Als Hafenplatz 
war B. unbedeutend; doch wird die Leiuwand 
die es exportierte, gerühmt (Anon. orb. descr. 
a. a. 0.). Wie andere phoinikische Städte stand 
auch B. unter eigenen Fürsten, ßaaiXetg (Arrian. 
a. a. 0.), deren verschiedene uns genannt werden. 
Durch Hinrichtung des letzten derselben, Kinyras, 
,befreite 1 Pompeius die Stadt. Vielleicht hängt 
i damit zusammen, dass Malalas (a. a. 0.) die Grün¬ 
dung der Stadt in die Zeit des Pompeius verlegt. 
Später verlor sie ihre Bedeutung. Im J. 529 
wurde die Stadt durch ein Erdbeben zerstört 
(Theoph. a. a.O.). Das heutige Dschebeil ist ein 
unbedeutendes Dorf; die Ruinen stammen aus 
dem Mittelalter; die Umgebung ist reich an Grab¬ 
stätten der mannigfachsten Art. 

Mit B. ist höchst wahrscheinlich das Aleobile 
des Itin. Hieros. 583 identisch, das nicht so weit 
südlich wie Palaibyblos gelegen haben kann (s. 
Alkobile). Dagegen hat Palaibyblos trotz des 
Namens ,Ältbyblos‘ mit B. nichts zu thun, da 
es diesen griechischen Namen schwerlich einem 
anderen Grunde verdankt, als dem, dass der phoi¬ 
nikische Name an das griechische xdXai anklaug. 
Inschriften CIL III 180—182. Münzen mit der 
Inschrift BYBLOY IEPA2 s. bei Eckhel III 
359f. Movers Die Phoenizier I 191ff. II 107ff. 
Ritter Erdkunde XVII 60ff. Renan Mission 
>de Phönicie 153—218. Pietschmann Gesch. 
d. Phoenizier 46. Baedeker Palästina und Syriens 
358. [Benzinger.] 

2) Feste Stadt in Unterägypten am Nil, die 
sich im Aufstande des Inaros gegen die Perser 
am längsten hielt. Ktesias 33 (bei Phot. Bibi, 
cod. 72 p. 40b). Steph. Byz., vgl. auch Aisch. 
Prom. 811, wo der Nil BvßX.tviov ondiv äjio ent¬ 
springen soll. Es ist nicht unmöglich, dass dieses 
B. ursprünglich der Ort des Osirismythus war 
und erst später missverständlich das bekanntere 
phoinikische B. dafür eingesetzt worden ist. Die 
Lage ist unbekannt, die Identiflcation mit dem 
ägyptischen Pr-Brst ,Haus der Göttin Erst ‘ und 
dem koptischen <PeXßyg jetzt Belbeis (Brugsch 
Dict. göogr. 197) ist durch nichts begründet. 

[Sethe.] 

3) Von Aphrodite Vater der Kypros, nach 
welcher die Insel genannt ist, Philosteph. (frg. 
11) bei Constant. Porph. Themat. I 40, 1 Bonn, 
(daraus Steph. Byz. von Meineke ergänzt). 

[Hoefer.] 

4) '// ßvßXog, eine Sumpfpflanze (Cyperus pa- 
pyrus L.j hauptsächlich des alten Ägyptens, aus 
der u. a. das gewöhnliche Schreibmaterial des 
Altertums (ydozyg, eharta-, s. d.) gewonnen wurde 
und nach der deshalb von den Griechen das Buch 
benannt wurde (ßißXog , ßißX.tov, s. Buch). Das 
Wort kommt in der Form eines adjectivischen 


Derivatums sehr früh vor, bei Hom. Od. XXI 391 
(xetzo 5' vx albbovoy otzXov veog afizpieXiaoyg ßv- 
ßXivov, cg g ezzidyae dvgag xtX.) von einem be¬ 
sonders festen Schiffstau, das offenbar aus der 
bastartigen Schale oder dem getrockneten ganzen 
Stengel der Pflanze geflochten war. Die Etymo¬ 
logie und damit die Heimat des Wortes steht 
nicht fest; im Ägyptischen ist es bis jetzt nicht 
nachgewiesen, obschon die Pflanze selbst gerade 
dort reichlich wuchs (vgl. z. B. Herod. II 92, 5f. IC 
Strab. XVII 799; s. später). Mit der ägyptischen 
Papyrosstaude identificiert sie auch Eustath. zu 
Hom. a. 0., obschon nach ihm bei Homer nur 
eine dem Papyros ähnliche (wohl in Griechenland 
wachsende) Pflanze gemeint ist (ob zb ex ßißXov, 
o boxt nazzvgov aiyvjzziag, a/./.a ßozavyg xivog efi- 
cpegovg xaizvgm • oi <5s xavvdßivdv tpaoiv, ezegoi de 
io ix (fü.vgag). Zunächst scheinen die Griechen 
den Namen und die Producte der Pflanze B., be¬ 
sonders haltbare Flechtwerke, von den Phoini- 21 
kiern empfangen zu haben. Man leitet das Wort 
gewöhnlich von dem Namen der phoinikischen 
Stadt BvßXog ab, welcher dem semitischen Stadt¬ 
namen ,Gobel‘ (arab. El Kobyle; heute Djibeil; 
bei Jo. Phokas ZeßeXiz ) trotz des abweichenden 
Anfangsconsonanten gleichgestellt wird. Bei den 
sehr alten Beziehungen der Sfhdt B. zu Ägyp¬ 
ten (s. P. de Lagarde Symmikta I 105) ergäbe 
sich auch leicht, wie das ägyptische Gewächs in 
seinen Producten den Weg nach Griechenland 3 
fand; an jenes denken auch bei der Homerstelle 
zum Teil die modernen Erklärer (vgl. E. Buch¬ 
holz Homer. Real. I 2, 230f. V. Hehn Kulturpfl. 5 
466). Bei jener Herleitung des Wortes erklärt 
sich am einfachsten die Thatsache, dass von Hesiod 
an (igy. 589) ßvßXivog (bezw. ßißXtvog) als Attri¬ 
but des Weines oder einer bestimmten Weinsorte 
sich findet, da die Weinkultur durch Semiten 
nach Griechenland gelangte (s. l.^Hehn 5 63f. 
465f. und den Art. BißXivog oTvog). Dass 4 
neben Ägypten auch Phoinikien Flechtarbeiten 
(Taue u. dgl.) von B. producierte oder wenigstens 
hervorragenden Handel damit trieb, lehrt die 
Nachricht Herodots (VII 25, 1; vgl. 36, 4), dass 
Xerxes die Lieferung von SiiXa ßvßXiva zum Bau 
der Brücke über den Hellespont den Phoinikiern 
und Ägyptern übertrug. Herodot II 92, 5f. (zyv 
de ßißXov zyv erzezeov yevoftevyv ezzeav dvaaxd- 
owoi ex zcöv eXeoiv, za p'ev äva> avzyg ajzozdfi- 
vovxeg eg dXXo zt zgaxovot, zo de xazoi ke/.eifi-' 
uevov ooov ze exi xyyyv zgzoyovoi xai gzo/Xeovoi 

xzX.-, vgl. II 37, 4. 96," 2. V 58, 3. VII 25, 1 u. s.) 
meldet vom B. als Pflanze Ägyptens wesentlich 
dasselbe, wie Spätere (z. B. Theophr. h. pl. IV 
8, 2ff.) von dem Papyros. Nur seine Verwendung 
zur Chartabereitung erwähnt er nicht ausdrück¬ 
lich, obschon ihm ßißXog (bezw. ßißXog) im Sinne 
von Buch ganz bekannt ist (s. V 58, 3). Bei 
Theophr. a. 0. erscheint B. als der harte, bast¬ 
ähnliche Teil der Papyrospflanze (avzog de 6 xd -' 
gzvoog Txgog xXeTaza ygyouiog • xai yäg jzXoTa xoiov- 
oiv avzov xai ex zfjg ßißXov iozia ze nXexovoi 
xai y/ia&ovg xai ia&rjzd ziva xai mgeopvctg xai 
oyoivia ze xai ezega nXeio> ' xai e/upaveozaza dt] 
zölg ’fco rd ßißXla)-, Papyros aber (im engeren 
Sinne) ist für ihn wie für Plinius der einzelne 
Stengel der Pflanze. Plinius n. h. XIII 71—73, 
der den Theophrast fast wörtlich übersetzt, giebt 


ßißXog mit Uber wieder, hat aber den letzten Satz 
xai ifizp. — ßißXia gar nicht, so dass J. J. S c a- 
liger Op. var. (Paris 1610) 34 sie für einen späteren 
Zusatz hält; in der That ist ausser jenem Um¬ 
stand der Wechsel der Bedeutung ßißXog und 
ßtßXia , die gerade aus dem zarten Innern des 
Stengels hergestellt werden, etwas auffällig. Die 
Beschränkung des Sinnes von B. bei Theophrast 
hat wohl darin seinen Grund, dass den Griechen 
I am frühesten und öftesten Flechtarbeiten aus den 
zähen Teilen der Schilfpflanze vor An^en kamen 
und auch die Charta ihnen als ein gleichartiges, 
nur feineres Gewebe erschien. Strab. XVII 799f. 
nennt wieder die gesamte, vor allem in Ägypten 
heimische Pflanze ßvßX.og und unterscheidet von 
ihr geringere und bessere Sorten (y fiev ysigzov, 

Zf de ßeXzicov, y iegazixy). Wir dürfen danach 
annehmen, dass B. und Papyros im Grunde die¬ 
selbe Pflanze bezeichnen. Letzterer Name ist nur 
1 in wesentlich jüngerer Zeit nach Griechenland 
gedrungen; zuerst kommt er bei Theophrast a. 0. 
vor, dann in der Septuaginta; unsicher ist die 
Zeit des anakreontischen Gedichtes 30, 5 (Bergk 
PLG HI* 315); vgl. auch Phryn. ecl.ji. 303 Lob. 
mbzvgog (Hs. izaxeigog) • zoxdaeiev äv zig Aiyv- 
tzziov elvai zovvofia "... y/neig de ßißXov egovfiev 
(vgl. dazu Rutherford New Phryn. [1881] 360f.); 
und er bezieht sich anscheinend allein oder vor¬ 
wiegend auf die im Nildelta (zumal seit der Ptole- 
0 maeerzeit) besonders kultivierte Art des Cyperus 
papyrus (s. u. Papyros). Verschiedene Sorten 
unterschied schon Strabon a. 0., der übrigens die 
Papyrosstaude als eine vom B. verschiedene, in 
Aithiopien heimische Pflanze behandelt (XVI774). 
Vielleicht beruht diese Angabe auf einer Quelle, 
welche von dem Vorkommen und Gebrauch des 
Cyperus papyrus in Oberägypten, dem Sitz der 
ältesten ägyptischen Kultur, berichtete. Darin 
findet vielleicht auch bei Aescff Prom. ÜMi.ßviXa 
0 ßißXivzov Sgcöv axo, i'tjoi oexTov NelXog evxozov 
geog) der Name der ß. ogy seine Erklärung; denn 
auf den Bergen im Gegensatz zum Flussthal ist die 
Pflanze sicher nicht gewachsen, und als geographi¬ 
schen Namen kennt man sonst die ßvßXiva ogy \n 
Ägypten nicht (s. jedoch oben Nr. 2). B. aus Indien 
erwähnt Strab. XVII 823; Papyros aus den etru- 
rischen Seen Strab. V 226 (nicht als Papierstoff; 
vgl. Frz. Woenig Pflanz, im alt. Aeg. [1886] 126. 
129); solchen aus Syrien Theophr. IV 8, 4 und 
>0 danach Plin. n. h. XIII 73, letzterer ausserdem 
solchen aus dem Euphrat bei Babylon. Von neueren 
Gelehrten unterscheiden gleichfalls mehrere Arten 
des Genus Cyperus z. B. G. Wilkinson Cust. 
of anc. Egypt. 2. ed. by S. Birch II 121f. 179. 
406 u. s. w., nämlich Cyperus dives und Cyperus 
papvrus. H. 0. Lenz Bot. d. alt. Gr. u. Röm. 
(1859) 269ff. spricht gar von fünf Arten der ägyp¬ 
tischen Cypereen ; vgl. V. Loret La fiore pha- 
raon. (Paris 1892) 28ff. G. Cosentino Arch. 
60 stör. sic. n. s. XIV (Palermo 1889) 135ff. 

Eigentlich heimisch war der B., aus dem die 
Charta gewonnen wurde, nur in Oberägypten, 
bezw. Aithiopien (s. o.). Von dort wurde er ver¬ 
mutlich nach dem Nildelta verpflanzt und wuchs 
da infolge menschlicher Pflege (vgl. Wilkinson 
a. 0. 406. V. Hehn Kulturpfl. 5 250f. G. Maspero 
Hist. anc. d. peupl. de l’Orient dass. [1895] 27, 
vor allem s. Strab. XVII 800 y de ßvß/.og ev- 
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ravfta gkv ob xoX.Xr/ rpvszai ■ ob yag doxsizai xzX.) 
in grosser Menge. Als jene aufhörte, verschwand 
er auch wieder aus dem Delta und wächst jetzt 
nur noch in Nubien und Abessinien wild (s z. B 
E. Marno Eeise i. d. eg. Äquat. Prov. [18781 3l' 
Frz . Woenig a. 0. 119ffi). R. Lepsius Chron. 

'• Ag-_(1849) 33 ist geneigt, das Verschwinden 
des B. un Delta aus der durch die gesteigerte Pro¬ 
duction sich ergebenden Erschöpfung der Pflanze 
zu erklären. Gelegentlichen Misswachs des Papy-10 
rus erwähnt Plin. n. h. XIII 89; vgl, Herod. V 
58, 3. Jedenfalls gedieh sie noch im 6. Jhdt. 

“• in Ägypten aufs üppigste (Cassiod. var. 

XI 38, 2ff.). 

( Eine Beschreibung des B., sofern er mit dem 
xaxvgos identisch ist, giebt Theophr. h. pl. IV 
( v gt- Plin. n. h. XIII 71): rpvszai äs 6 ti d- 
7ZVQOS ovx sv ßd&st zov väazog a/.X' ooov iv ävo 
■ztj/j'iyv, gviayov äs xal sv sXdzzovi. jidyos fi'sv ovv 
zijs glZrjs fjkixov xagxög ysigos dvägög sbgcbozov, 20 
fiijxos, Sk vjzsq äsxa Tir/ysis • rpvszai äs vn'sg zijs 
yrjs avzrjs nXaytag giß,ag eis zöv ntjXöv xa&istoa 
[lies xaüisis] Xsxzas xal nvxvdg, avro äs zovs iza- 
Jivgovg xcdovfisvovs zgiytövovs, fisys&os ros xszga- 
giqyt.iq, xöfirjv syovzas dygiiov aodsvij, xagjiov äs 
oXros oväsva ■ zovzovs ä' dvaäiätorsi xaza nolld 
fisgrj. Von der Verwendung des B. für Flecht¬ 
arbeiten war schon mehrfach die Rede. Daneben i 
war das zarte innere Gewebe des unteren dicken 
Teiles der Stengel ein sehr verbreitetes Nahrungs- 30 i 
mittel (vgl. Aesch. Hik. 761) in rohem, gekochtem , 
und gebratenem Zustande, indes wurde nur der 1 
Saft genossen, die unverdauliche Fasermasse aus- 1 
gespuckt (Theophr. und Plin. a. 0.). Die Wurzeln I 
gebrauchte man als Holz zum Brennen und für i 

Geräte (ebd.). Über die Preise des B., bezw. Pa- i 

pyros nach alten Quellen (als Nahrungsmittel an- i 
scheinend) handelt G. Lumbroso Rech. s. l’öcon. i 
pol. de lEg. [Turin 1870] 12, doch stehen bei 1 
den Preisen nicht die Quantitäten; ebd. 132f. 40 1 
s. über die Verarbeitung der Pflanze. ] 

Geschrieben wurde B. sowohl mit b wie mit 7. £ 

Ersteres ist sicher die ältere und auch die ur- z 
sprüngiiche Schreibung des Stammworts und seiner c 
Derivata (vgl. u. a. Birt Buchw. 12, 3). Zwar steht c 

Hom. Od. XXI 391 nur in F post corr. (nach A. 1 

Ludwichs Ausg.) ßvßXog (ob infolge der atheni- I 

sehen Niederschrift? schon ein altes Lexikon kennt ä 

hier beide Lesarten) und auch Hes. Xgy. 589 ii 

hat nur ein. Teil der Hs. ßvßXog (mit Etym. M. 50 b 
p. 216); bei Herodot wiegt ebenso ßvßXog wie bei a 

Anstophanes (z. B. Av. 1024) ßißXog in der Über- ! 

lieferung vor; ebenso bei Platon (s. Birt a. 0.), C 

zumal im Worte ßiß/Jov. Birt u. a. sehen hierin d 

mit Recht den assimilierenden Einfluss der zweiten o 

Silbe (vgl. Herodian. ti. 6g&. II 482). Cod. S d 

des Demosthenes hat zweimal ßlßiovg, zweimal b 

ßtßXiov, aber auch einmal ßvßXiäho. Die Unter- d 

scheidungsversuche alter Scholiasten, ßvßXog sei * 

** ie r» > ai ! Ze ’ Pfä 0 * ^ as Buch (Eustath. zu Hom. 60 
a. 0. syirovzo ydg tpamv [ygatpixol ßißXoiJ and G 
ßvß/.aiv alyvTizlcov) oder (nach Etym. M. 216,3911'.), ai 
ßiß/.os sei die unbeschriebene, ßißXog die beschrie- n: 
bene Rolle, werden sehr richtig allgemein ver- m 
worfen; dagegen scheint Moer. Att. ed. Pierson- di 
Koch (1830) 88 Richtiges zu melden: ßißXia ätä is 
zov I, ms W.dztov, dzzix&g ■ ßvßXia, d)g Atjfioofls- 
vg;, xoiv&s (lax&s nach dem Anon. bei Pierson II 


' l - d. St. [die Angabe betr. Demosthenes ist aller¬ 
dings durch unsere Hs. nicht bestätigt nach Koch 
und s. o.]). Während die Griechen Kleinasiens 
und der Inseln v aus dem.Semitischen übernahmen, 
wurde der Vocal in Attika zu hellem T umge¬ 
wandelt wie in goXtßog (Eustath. zu Od XXI 390 ■ 
vgl. G. Meyer Gr. Gram.2 106f., anders Rieh’ 
Meister Gr. Dial. I 47); vgl. CIA II add. lb 
Z. 25 ßißXiov. Poll. VII 210f. hat häufig das 

10 Wort mit t aus attischen Autoren, doch ist die 
hsl. Gewähr wie bei vielen andern Schriftstellern 
noch imsicher. Durch die xoiyy kam später das 
ältere v wieder zur Geltung, selbst in Athen (CIA 
n 465, 8. 478 d. 1. 480, 23; dazu s. oben 
S. 406) und blieb darin in der hellenistischen 
Periode; s. z. B. Herond. mim. III 90. Theop 
beim Auct. ji. mp. 43, 2. Epist. gr. p. 632 Herch. 
CIA III 779. CIG 2448 viii 32 [aus d. 2/3. Jhdt 
V. Chr.; Ort?]. 3311 [Smyrna], 3408 [MagnesiaL 

0 3641 b 62 [Lampsakos], 4741 [Ober-Ägypten], 6186 
[Italien?]). _ Es wurde so vom Lateinischen über¬ 
nommen, bis der Anschluss an die attischen Klas¬ 
siker auch der attischen Schreibung wieder die 
Oberhand verschaffte (CIA III 716, 5 aus dem 
J. 2 1 0 n. Chr. IGS I 2226. ßtßXaioig für ßißXioig 
CIA III 48, 29),_was natürlich nicht auf einmal 
und nicht bei alle'h Autoren geschah (tab. Geronth. 
des Ed. Diocl. in CIL III 819 col. 1 und 3 hat 
wiederholt ßvßXog)-, während z. B. Phryn. Att, 

0 a. 0. ßißXov schreibt, hat Choerob. III 143 Gaisf. 
ßyßXiov. Daher das grosse Schwanken der hsl. 
Überlieferung und auch der lateinischen Inschrif¬ 
ten, in denen bubl. im Durchschnitt älter ist als 
bibl. Der frühe Übergang der Aussprache des 
u zu / im Griechischen und Lateinischen beförderte 
wohl jene Entwicklung.' In den Hss. wurde ge¬ 
wiss oft altes v durch 7 ersetzt; z. B. hat bei 
Athen. XV 676 c. d, wo von der Pflanze die 
Rede ist, cod. A (nach Kaibel) zweimal ßißXog 
)und einmal ßvßXrg-, nach A. Ludwich Ind. lect. 
Kömgsb. 1893, 14 steht in einem Gedicht des 
5. Jhdts. (Cod. d. 11. Jhdts.) fünfmal ßißXog , 
zweimal ßvßXog und einmal v als Correctur. In 
gleicher Weise wurde von mir schon oben S. 406 
das Schwanken der Schreibung dieses Wortes er¬ 
klärt gegenüber K. Meisterhans Gram. d. att. 
Inschr. 2 (1888) 22, welcher vielmehr auf die ver¬ 
änderte Aussprache des ß hinweist. Auffallend 
ist freilich, dass in den ägyptischen Papyri sich 
I bis jetzt nur Beispiele mit 7 gefunden haben (übri¬ 
gens nicht aus sehr früher Zeit); vgl. z. B. Griech. 
Lrk. d. Berl. Mus. I nr. 2, 17 {ßtßXsiäiov [209 n. 
Chr.]). nr. 5, 18. 11, 2. 76, 1. W. v. Hartei Üb. 
d. äg. Pap. Erzh. Rain. 66 und Anm. 30, sowie 
oben S. 406. Es muss danach in Alexandrien 
die Reaction gegen die ionische Schreibung sich 
besonders früh und stark geltend gemacht haben: 
die Septuaginta hat Esdr. I 6, 20 ßtßXiorpvXa- 
xioig (o._ Var. bei Swete). [Dziatzko.j 

Bydis (Bites), der letzte König der zweiten 
Götterdynastie in Ägypten, Manethos bei Euseb. 
arm. chron. p. 93, FHG II 526. Lepsius Kö¬ 
nigsbuch Quellentafel 3. Ob der bei Iambl. de 
myst. \in 5. X 7 genannte Priester Bizvg mit 
dem B. identisch ist, wie Bunsen vermutete 
ist sehr fraglich. [Sethe.] 

Byke (Bvxijg ij Xtuvr/ Ptol. HI 5, 9. Marcian. 

11 38; Btices lacus Plin. IV 84; Byces Val. Flacc. 
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JL ® 8 >> ® in S r 2f e 5 Strandsumpf an der Ostseite 7; BvXXiaxi) hiess das Gebiet zwischen Apollonia 
der Landenge Taphros (s d. jetzt Perekop, türk. und Orikon, Strab. VII 316. An einen binnen- 

' \ ’ v f e ch ®- r dnr T cb ®I n ® n brelten Aus - ländischen Vorort, den die Römer zur Colonie 

gang mit der Maiotis in Verbindung steht und erhoben und welcher östlich von der Lagune von 

? n .^en Flachteil der taurischen Awlöna am Unterlauf des Aoos (jetzt Vovüsa, 

_ x T d ?"§Vl° lhD T® Sand J ge ’ Yi6sa ) bei dem heutigen, am rechten Ufer gele- 

gegen Norden auslaufende Nehrung, petrosum dor- genen Hügelorte Grädica oder Gradist'e lag, muss 
mm des Phmus, die heutige kosa Arabat’skaja, bei allen sonstigen Erwähnungen eedacht werden 

gegen die Maiotis abschliesst. Strabon VII 308 Häufig wird B mit Amantia verbunden /i ci 

£ r einem f r . Sum P f ^ bi e t - w e 1 chcs 10 Amantia Caes. b. c. m 40; Bullidemes Aman - 

aus einem Gewirr von flachen, mit Halophyten Ham III 12; vgl. Plin. III 145 Avollnniae in 

besteht ? dic ei i,,f Il | Selrl t’ v a "v Jä ? ker, f Und fi A nibus cMre Nymphaeum aceollnt barbari 

besteht, die infolge starker Verdunstung sehr salzig Amantmi et Bullimes. BvXJUovsg setzt als illv- 

j 11 “ 1 ’, .Vamen Xißnj: ,es ist der west- risches Volk Strab, VTI 326 neben TavXdvzioi- 

lichste Teil der Maiotis, sehr schlammig und für Bidliones erwähnt Cic. ad fam. XTTT '40 But- 

zusammengenähte Boote kaum fahrbar, da die Menses Cic. Pison. 40, Bullini Liv XLIV 30- 

Wmde den Morast leicht blosslegen; es giebt darin Bronzemünzen aus der Zeit der epeirotischen Re- 

SrfW B8l n en V. V, f’? e U ^ tlefe “ ™ d klippenartige publik (230-158 v. Chr.) mit der Aufschrift 

Stellen . Der heutige Name lautet russisch Gm- BYAAIONQN und BYAAIS s. Catal Gr Coins 

loje more, türkisch Coruq-dengisi ,faules Meer‘20 Thessaly etc. 64. HeadHN 266; ebenso üblich war 
oder Siwas. [Tomaschek.] das Ethnikon BvXXtäsTg Steph. Byz. Bei Grädica 

Bykelos (BvxsXog) Sikyomer. Er siegt m wurde die Inschrift CIL III 600 gefunden welche 

l™f 1 l, Z T n VOr ' Q 6n im / -„ PaUst ' von der via r ,Mim s p™ht, quae a colonia Byl- 

kampf der Knaben. Sem Standbild zu Olympia lidensium per Astacms dueit ; Tffl. Plin. IV 45 

von Kanachos dem Sikyomer, dem jüngeren, Paus. colonia Bullidensis. BovXXlg führt zuletzt Hierokl. 

Olv^i Pr 6Ser i a vYvnAü M iv dl ° ! 95 ' p ' 653 ’ 4 unter der Metropolis Dyrrachion an; 

Olympiade, Plin. n. h XXXIV 50. [Kirchner.] Felix IniaxoTtog AnoXXorviag xai BvXXiäog unter- 

l>,ni iifr 10Z , n i V * V 5 Sv ßue Z schrieb die Acta synod. Ephes. a. 431 (I p. 1353. 

I’txil. Ill d, 12. Mela II 2 und Plm. IV 84. 88; 1424 ed. Hard.) und in der Epistola episc. novae 

er mundet auf der Nordseite in den Morastsumpf 30 Epiri ad Leonem Imp. a. 458 erscheint Philo- 
.byke; wahrscheinlich die heutige Nogaika, nach charis episc. Bullidis (II p. 767) An Stelle des 
anderen die Molocnaja woda [Tomaschek.] antiken illyrischen Namens (vgl. Bulini in Dal- 

, “y? ls (Uv™), Ort m Ägypten, ober- matia) erscheint der slawische in den Not. episc. 

halb Memphis nn herakleopditischen Gau, Cor- HI 620. X 702 6 TgaSizCiov. Über die Örtlich- 

puspapyr Rainen I nr DI. XCIL [Setne.] keit vgl. Leake North.Greece I 35f. Gaultier 

Bylae (Tab Peut.X 3 Müler, beim Geogr. de Claubry Ann. d. Inst. 1863, 263. 

Rav. II 12 p. 74, 19 Parthey), Ort in Kleinanne- [Tomaschek 1 

men an der Strasse von Trapezus nach Satala. Byltai (BvXzai), nach Marinus bei Ptol. VI 

T , . . _ , , [Rüge,] 13, 3 ein Volk der sakischen Region, das von den 

. Bylaz°ra (BvXa^oga) grösste Stadt Pai-40 Grynaioi und Toornai südwärts bis zu den Da- 
omens, den Zugang nach Makeclonien von Norden radai an der Indusbeuge und bis zum Imavos 

b ® r h'-h^rrs'-hend und deshalb von Philipp Hl. (Himavat) reichte; es bewohnte demnach das ent- 

ll j' 217 Ch r- cr^’hcri ■ ““ d , ie Emfalle der lang dem oberen Indus gedehnte Hochthal Bal- 

Dardaner abzuwehren, Pol. V 97, 1 Spater wird tistän mit dem Vororte Skar.do 35° 20' nördlich, 

die Stadt nochmals zum J. 168 v Chr. genannt, 75° 44' östlich und das Sigarthal. Bal.ti heisst 

Liv. XLIV 26, 8 Die von Polybios nach ihrer bei den Tibetern Bla.yul .Oberland 1 undNang.kod 

strategischen Bedeutung geschilderte Lage der .innerer Bezirk 1 ; der Name dürfte jedoch eher der 

Stadt scheint dem jetzigen Veles (Bs/sod, BsXsooäg) Sprache der Buris von Yasin, Gilgit und Hanzu- 

— türkisch Köprulu (,Bruck 1 ) zu entsprechen, das Nagar entstammen, wo wir Orte wie Baltit, Bai¬ 

höchst malerisch in einer kleinen Thalweitung des 50 tarn u. ä. vorfinden. Die Bewohner von Balti 
Axios vor dessen Eintritt nach Obermakedonien sind nämlich ein Gemisch von alteinheimischen 

gelegen ist und einen wichtigen Lbergangspunkt Buris, ferner von Bod oder Tihetem (s. Bautai) 

Fluss bezeichnet. Leake North. Greece welche das Land von Ladak aus erobert haben 

lifi# osn Hahn Re, ' e von Bel SU ad nac h Salomk und deren sehr rein erhaltene Sprache jetzt herr- 

D ,,, . [Oberhummer.] sehend ist, und von zugewanderten Dardu (s. Da- 

Bylliake, Bylhdensis colonia, Bylliones s. radai); sie sind schöner, kräftiger gebaut und 
», 111 .,/»? sä- j D ,,, „ T „ , intelligenter als die Ladaki; es herrscht bei ihnen 

ok und BvXXtg, z. B. Plut. Brut. sorgfältige Terrassenkultur, und sie ziehen aus- 

zovs Tisgi zgv Bv/Möa zöjzovg), eme Stadt gezeichnete Obstfrüchte; sie haben den Islam an- 

m Epirus nova bei Ptol. HI 11, 3 im Gebiet der 60 genommen. Das Verhältnis von Balti zu Bolor 
vermeintlichen Klimiotai als Küstenort zwischen lässt sich schwer aufhellen; der sinische Pilger 

Aulon und Amantia angesetzt, vgl. Steph. Byz. Hjuan-Thsang im J. 631 beschreibt das Land unter 

s BvXXis noXig RXvgiöos naga&aXaooia, z&v fiszä dein Namen Po.lu.lo, die Annalen der Thang a 

Asotttoashov Mvg/Uädvmv xziofia ; vieUeicht war 696. 715. 747ff. unterscheiden Gross- und Klein- 

damit Ursprünglich das stuvsiov AvXröv (s. d. Nr. 16) Pu-lu oder Po-liü; orientalische Chroniken, z. B. 

gemeint, wie auch die inländische Amantia eine Tarich-i-Rasidi (Joum. of the geogr soc XLYI 

Rhede an der Küste besass; jedenfalls erstreckt 1876, 279). unterscheiden zwei Nachbargebiete 

sich der ager Bulhnus bis zur Küste, Liv. XXXVI Belür und Balti. Nach Cunningliam, Vigne, 
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Leitner und Biddulph heisst die Stadt Skar.do 
bei den Buris Balor, bei den Dardu Pulal, in 
Citral Bulon, und die Balti selbst sollen sich Baloye 
nennen. [Tomaschek.] 

Bymazos (Bvuagog), Stadt der Paionen, Ephor. 
XXVII frg. 148 (Steph. Byz.). [Oberhummer.] 
Byne (Bvvrf), eine Meeresgöttin wie Ino-Leu- 
kothea, Lykophr. 107. 757. Poet, anonym. inEtym. 
M. 217, 4; daher nennt Euphorion frg. 91 das 


Byssos 1108 

Byssatis s. Byzacium. 

Byssos (ßvaaog). Früher verstand man unter 
diesem Worte nur Baumwolle (s. d.). E. Meyer 
(Bot. Erläuterungen zu Strabons Geogr. 1852, 
69) wollte unter der Pflanze, aus deren Rinde in 
Indien anscheinend nach einem Bericht des Near- 
chos (bei Strab. XV 693) B. zur Anfertigung seri- 
scher Zeuge gekämmt werden sollte, vielleicht 
Calotropis gigantea R. Br. verstanden wissen. 


Meer selbst fivvti vgl. Hesych. Die alten Erklärer, 10 Doch beruht die Angabe wohl nur auf einer fal- 

_ _ * ' D , £ „ . . . , 1 TT 1 -11_CU- 1__ __J „„ C -- J - 


Etym. M. a. a. 0. und 564, 44 (vgl. 471, 27). 
Etyin. Gud. 117,8fl. Tzetz. Lykophr. 107.757 stellen 
das Wort zum Teil mit ßv&ög zusammen. Nach 
Schol. Veron. Verg. Aen. X 76 erklärten einige 
die dea Venilia als nympham, quam Graeci 
Bvvyv voeant. [Jessen.] 

Byntha, Bvv&a (Bm'hi) , Stadt im inneren 
Libyen (Gaetulia) oberhalb des Nigir-Flusses, Ptol. 
IV 6, 25. [Sethe.] 

Byrchanis s. Burcana. 

Byriadas, Archon in Amphissa in einer del¬ 
phischen Inschrift, Wes cher-Foucart Inscr. de 
Delphes 209. _ _ [Kirchner.] 

Byrigantum s. Brigantio Nr. 1. 

Byrrns, Fluss in Raetien, Fortunat, vit. Mart. 
IV 648 ( Norica mra petens, ubi Byrrns vertitur 
undis ). Vgl. Paul. Diac. hist. Lang. II 13. Heute 
die Rienz. Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. 

[Ihm.] 


sehen Vorstellung Strabons von der Seide. Allein 
Langkavel (Bot. d. späteren Griechen 1866, 47) 
stimmt Meyer bei, im übrigen aber hält er unter 
Berufung auf Th. v. Heldreich (D. Nutzpflanzen 
Griechenl. 1862, 31) B. überhaupt für Gompho- 
carpus fruticosus R. Br. Doch sagt Heldreich 
nur, dass diese strauchartige Pflanze auf den 
griechischen Inseln, namentlich auf Andros früher 
von Fremden angebaut worden sein soll, um die 
20 Seidenhaare der Samen zu benutzen, sich jedoch 
heute dort nur verwildert finde. Sonst wissen 
wir nichts von der technischen Verwendung dieser 
Pflanze. Von den beiden Forschem, welche sich 
zuletzt eingehend mit der Bedeutung des Wortes 
B. beschäftigt haben, kommt H. Brandes (Über 
die antiken Namen und die geogr. Verbreitung 
der Baumwolle im Altertum, 5. Jahresber. d. Ver. 
von Freunden d. Erdkunde zu Leipzig 1866, 100) 
zu dem Resultat, dass der Ausdruck in den meisten 


Bvrsa. 1) Bursa (Geogr. Rav. II 15 p. 87), 30 Fällen auf die Baumwolle bezogen werden dürfe, 

. J ~ f . 1 * * ___3 n _ j_ - _1_ TT_/TT Qß\ co« w/Uo/.'lnöc, ‘E'o'kviAaf 


Ort in Syrien, zwischen Apameia und Bata, wahr¬ 
scheinlich identisch mit Bersera (s. d.) der Tab. 
Peut. zwischen Apameia und Hierapolis. 

[Benzinger.] 

2) S. Karthago. 

Byrsia (BvQoia), Castell Illyriens (Proc. de 
aedif. IV 4 p. 282). [Patsch.] 

Byrthon (Bvqöov), von Iustinian befestigtes 
Städtchen in der Nähe von Amida, das bis auf 


Herodot aber (II 86) ein ausländisches Fabricat 
unter dem Namen B. kennen mochte, welches 
in Ägypten teils aus reinem Linnen, teils mit 
Baumwolle gemischt angefertigt worden sei. Da¬ 
gegen glaubt O. Schräder (Linguistisch-histor. 
Forschungen zur Handelsgesch. und Warenkunde 
1886, 208. 212), dass eine Beziehung zur Baum¬ 
wolle für B. erst im 2.—3. Jhdt. n. Chr. und 
erst durch die Bedeutung feinerer Stoff über¬ 


ihn blos von einem Erdwalle umgeben gewesen, 40 haupt“ hindurch nachweisbar sei, das Wort viel- 
Prok. aedif. II 4 (III 223, 11 Bonn.). leicht schon seit Strabon Seide (S. 209) und bei 

[Baumgartner.] Tertullian (de pall. p. 45 [?]) das seidenartige Se- 

Byryn (Bvqvv), Gebirg in Mauretanien (Ptol. cret der Pinna maritima bezeichnet habe (S. 210). 

IV 2, 15), möglicherweise der Djurdjura (Cat In der That hindert das bereits erwähnte und 

La Maurbtanie Cesarienne 26). [Dessau.] unten näher zu besprechende Zeugnis Herodots 

Bysbikos (CIA I 37 Z. 243. 257) s. Besbikos. es, für seine und die nächste Zeit B. in der Be- 

Bysios (Bvoiog), delphischer Monat; eagog deutung von Baumwolle zu nehmen, wie sehr man 

ägjcet Plut. qu. Graec. 9 (mit verkehrter Ablei- sonst geneigt sein möchte, sich ausschliesslich 

tung). Er gehört der Sevrsga egayyvog an, Col- für diese zu entscheiden. Erschwert wird die Be¬ 

litz nr. 1928. 2086. 2225. 2307. Datumsglei-50 antwortung der Frage auch durch den Umstand, 


chung Collitz nr. 1444 = Bull. hell. V 43 ev 
Xahltii . . . fiyvog Avxeiov , iv bi AtXtpoTg . . . 
uyrög Bvaiov. Sonst nr. 1704. 1858. 1859. 1873. 
2284. Bull. hell. XVIII 84. Vgl. C. F. Hermann 
Griech. Monatskunde 50f. Bischoff Leipziger 
Studien VH 351f. Mommsen Delphika 75, 2. 
281. Homolle Bull. hell. XIX 63. 64. 

[Kubitschek.] 

Bysuaioi ( BvoraZot), Zweig der Bebrykes, Steph. 


dass die Alten öfters die verschieden benannte 
Baumw-olle nur als eine Art Linnen ansahen (Plin. 
XII 25. 38. 39. XIX 20. Arrian. Ind. 16, 1. Poll. 
VII 75) und speciell B. mitunter nur als ein 
weisses und sehr weiches Linnen, quod Graeci 
papaten (xcaxwby ?) cneant , erklären (Isid. or. 
XIX 27, 4. Corp. gloss. lat. IV 26, 9; vgl. 601, 
25; dagegen byssina candida eonfecta ex quo- 
dam genere Uni grossioris , Isid. XIX 22, 15) 


Bysnos, König der nach ihm genannten Bys- 
naeer, eines Stammes der Bebryker, von Dos ge¬ 
tötet, Steph. Byz. s. Bvovatot, identisch mit dem 
Bebrykerkönig Byzes (Byzos?) bei Konon 12. 

[Hoefer.] 

Byssa, Schwester des Agron, welche in den 
Vogel der Leukothea verwandelt ward, s. Agron 
Nr. 1. [Hoefer.] 


[Rüge.] 60 Doch sieht Brandes (S. 92) deshalb keinen Wider- 
nten Bvs- spruch darin, wenn nach andern (Herod. II 37. 

o Hos ge- Plut. de Isid. et Os. 3. 4. Mart. XII 29, 19. luv. 

mit dem VI 533. Apul. met. XI 10; de mag. 56) die Klei- 
on 12. düng der ägyptischen Priester von Linnen, nach 
Hoefer.] Plinius (XIX 14) aber von Baumwolle (yossy- 

he in den pium , xylon) gewesen sei, da dieser hinzufüge, 

s. Agron dass die aus dieser Baumw-olle gefertigten Linnen 
Hoefer.] (lind) xylina genannt würden. 
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Die Herleitung des Wortes trägt ebenfalls 
nichts zur Aufklärung bei. Die von Brugsch 
versuchte Ableitung aus ägyptisch pek, pc-ch 
(Allg. Monatsschr. f. Wissensch. u. Litt. 1854, 
635) und seine spätere Erklärung aus pa-Ses, pi~ 
Äbs, d. h. äs mit dem Artikel (Hieroglyphisch- 
demot. Wörterb. 515) hat ebenso wenig Zustim¬ 
mung gefunden wie die von W. Prellwitz (Etym. 
Wörterb. d. gr. Spr. 1892, 55) versuchte Zusam¬ 
menstellung mit nhd. Kaute (zum Spinnen ver¬ 
arbeiteter Flachs) zu einer europäischen Grund¬ 
form yudhios. Vielmehr erscheint am nahelie¬ 
gendsten die Herleitung von hebr. bux( O. Schrä¬ 
der bei V. Hehr. Kulturpfl. u. Haustiere^ 1894, 
186. H. Lewy Die semit. Fremdw. 1895, 126). 
Doch ist man sich über die Bedeutung des hebräi¬ 
schen Wortes ebenso wenig klar, besonders, wie 
es sich zu dem älteren Worte shesh und dem nur 
einmal (Esth. 1, 6) vorkommenden karpas stellt; 
die Septuaginta übersetzen die beiden ersten Wör¬ 
ter sowie ehür (wohl ein weisses und zartes Linnen) 
mit ß., bezw. ßvaaiva, karpas mit xagmiaiva. He- 
sekiel gebraucht shesh von einem Stoffe aus Ägyp¬ 
ten (27, 7), büx von einem aus Syrien (ebd. 16). 

Von der in Iudaia gezogenen B. behauptet 
Marquardt (Privatleben d. R. II 2 482, 3), dass 
sie weder Flachs noch eigentliche Baumw r olle sei, 
sondern von einer noch jetzt in den Küstenge¬ 
bieten des mittelländischen Meeres gezogenen 
krautähnlichen Staude komme, welche jährlich ge¬ 
sät werde. Warum diese Staude nicht eine Gos- 
sypiumart sein soll, ist nicht zu ersehen, wenn 
man bedenkt, dass das Gossypium sehr verschie¬ 
dene Formen annehmen kann. Zwar beruft sich 
Marquardt auf eine Beschreibung der Pflanze 
aus dem J. 1574 in ,Reisen und Gefangenschaft 
Hans Ulr. Kraffts, herausg. von Hassler 1861, 
99f.‘; doch ist die von Kraft, einem jungen Ulmer 
Kaufmann, bei Tarabulus in Syrien beobachtete 
und teils weisse Baumw-olle, teils Buschw-eiss ge¬ 
nannte Pflanze zweifellos Gossypium herbaceum 
L. gewesen. Nach ihm ist der Same in der Runde 
und der Farbe dem Hanfsamen sehr ähnlich, nur 
fast noch (einmal) so gross und wird anfangs März 
gesät, die Pflanze trägt ein lustiges zerteiltes 
Kraut (Blatt), eine weisse, bisweilen gelbliche 
Blüte mit einfachen Blättern wie die Feldrosen, 
welche bei uns zwischen den Hecken wachsen, 
und wenn solche vorüber, wachsen hernach grüne 
Knöpfe so gross wie bei uns die einfachen ge- i 
meinen Ölmägen (Mohnkapseln); . . . gegen den 
Herbst fängt der grüne Knopf an gelb zu werden 
und wird von der Sonne so stark getrieben, dass 
er sich kreuzweise aufthut und man die Wolle 
herauswachsen sieht; aus den reifen und abge¬ 
rissenen Knöpfen räumen Weiber und Kinder die 
Wolle aus und klauben den Samen aus der Wolle, 
deren gemeiniglich vier [?] gefunden werden; der 
Same wird wieder aufs andere Jahr gebraucht, 
die Wolle aber den venedischen und französischen i 
Kaufleuten verkauft und zu uns Christen ge¬ 
führt. Movers (D. Phönizier II 3, 218), welcher 
übrigens die hebräische B. für eine Baumwollen¬ 
pflanze.hält, hebt nur hervor, dass diese nicht 
mit dem Baumwollenbaum zu verwechseln, son¬ 
dern als die noch jetzt in dem Küstengebiet des 
mittelländischen Meeres gezogene krautähnliche 
Baumwollenstaude anzusehen sei. Er citiert auch 
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eine Stelle (S. 219, 55), in welcher Jacob de Vi- 
triaco, Bischof von Akka, der sich in den J. 1217 
—1229 im Orient aufhielt, die Baumwollenstaude 
beschreibt (I 85 in Gesta Dei Francorum p. 1099). 
Sie lautet: Sunt ibi praeterea arbusta quaedam, 
quae seminantur, ex quibus eoüigunt bombaeem, 
quam Frandgmae cotonem seu eoton nominant 
et quae est quasi medium inter lanam et linum. 

Von den Griechen erwähnt schon Aischylos 
l die B., sofern nach ihm (Sept. 1039) Antigone 
ein ßvaaivov Tie.nimua und (Pers. 125) die per¬ 
sischen Frauen zur Zeit des Xerxes ßvaaivoi jis- 
jiXoi tragen. Dem entsprechend werden im alten 
Testament (Esth. I 6) Tücher von karpas, ge¬ 
fasst in Schnüre von büx, gelegentlich der ScMl : 
derung eines Gartenfestes, welches dieser König 
in Susa gab, erwähnt. Seine Seesoldaten ver¬ 
banden einem im thermaeischen Meerbusen ge¬ 
fangenen Griechen seine Wunden mit Binden von 
) B., aiväövog ßvoatvrj; (Herod. VTI 181). Der Ver¬ 
fasser der ps.-hippokratischen Schrift de sterili- 
bus (III 19 K.) empfahl bei Scheidenverschluss 
Wolle in eine Mischung von Grünspan, Stiergalle 
und Schlangenfett zu tauchen, diese in B.-zeug, 
S&öviov ßvaaivov, welches mit Honig bestrichen 
sei, zu hüllen und das Ganze in die Scham zu 
stecken. Ein anderes Mal (ebd. II 641) sollte 
dazu keine Wolle und nur 6&6viov genommen 
werden. Dass aber Baumwolle für die angegebe¬ 
nen Heilzwecke durchaus unbrauchbar sei, kann 
man nicht behaupten. Dagegen kann aus diesem 
Grunde schwerlich B. ursprünglich ein Farbstoff 
gewesen sei, wie man aus einer Stelle des Empe- 
dokles (bei Plut. de defectu orac. 41) schliessen 
könnte und obwohl die B. dafür von spätem Er- 
klärem ausgegeben wird (Hesych. Suid. Etym. M. 
217, 20. Zonar. Moschop. in Fabricius Bibi. Gr. 
XII306). Das grösste Bedenken aber dagegen, dass 
die genannten Schriftsteller und andere, welche 
in älterer Zeit von B.-Gewändern sprechen (Soph. 
bei Dion. Hai. ant. I 48. Eurip. Bacch. 819. 
Theocr. II 73) unter B. Baumwolle verstanden 
hätten, muss die Angabe Herodots (II 86) er¬ 
regen, dass die Ägypter ihre Toten mit Streifen 
aivbovos ßvaaivyg eingehüllt hätten, wie auch nach 
Diodor (I 85) Isis die Reste des Osiris in B. ein¬ 
gehüllt haben soll. Denn durch mehrere mikrosko¬ 
pische Untersuchungen von Mumienumhüllungen 
hat sich ergeben, dass diese aus Leinwand be¬ 
standen (s. darüber bes. Brandes a. a. O. 99 und 
J. Wiesner Mitteilungen aus d. Samml. der Pa¬ 
pyrus Rainer, II u. III 1887, 192f.). Nun sagt 
freilich Pausanias (X 32, 16), dass die Phokenser 
bei einer Isisfeier die zu verbrennenden Opfertiere 
nach ägyptischer Art in Streifen von Leinen oder 
B. hüllten, so dass die Behauptung Herodots viel¬ 
leicht nicht für alle Mumien richtig sein mag, 
während andrerseits noch immer die Möglichkeit 
vorliegt, dass an erhaltenen Mumienbinden auch 
Baumwolle gefunden werden kann. Jedoch wird 
die Unwahrscheinlichkeit, dass Herodot unter B. 
Baumwolle verstanden habe, noch dadurch erhöht, 
dass er da, wo er sicher von dieser spricht, sie nicht 
B., sondern Wolle von den/Bäumen, sTgtov am 
%v).ov (III 47) oder am bsvbohov (III 106) nennt, 
wie auch andere sie Wolle nannten (Theophr. h. 
pl. IV 7, 7. Strab. XV 693. Verg. georg. II 120. 
Pomp. Mel. III 62. Ulpian. Dig. XXXII 70, 9. 
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Martian. Cap. II 114). Die Kopfkissen von B„ 
welche sich ein üppiger königlicher Jüngling auf 
Paphos zur Abwehr der Hitze unter den Kopf legte 
(Klearchos von Soloi bei Athen. YI 255 e), und 
das grosse B.-Segel von dem wunderlichen Pracht¬ 
schiff des Ptolemaios Philopator (ebd. V 206 c) 
lassen wohl keinen Schluss auf ihren Stoff zu. 
Dagegen glaubt Schräder (Forsch. I 208) ein 
unzweifelhaftes Zeugnis dafür, dass B. feines Linnen 
bezeichne, in der Inschrift von Kosette vom J. 197 
zu finden, in welcher die S&ovia ßvooiva, welche 
die Priester des Tempels an den königlichen Hof 
lieferten, dem hieroglyphischen pek entsprechen 
(nach Brugsch a. a. 0. 634; griech. Text im 
CIG III 4697 Z. 17, mit Übers, u. Erklärung bei 
Letronn e Recueil des inscr. gr. et lat. del'Egypte 
I 244 Z. 28. 29). Das letztere identificiert er 
nun (S. 195) mit kopt. ipcox = griech. tpmooiov, 
welches grobe Leinwand (auch Segeltuch) bezeich¬ 
net, und beruft sich dabei auf Ad. Erman (in 
Bezzenbergers Beiträgen VII 1883, 337), doch 
behauptet dieser nur, das B. = ägypt. Sa, kopt. 
Sens sei, ohne die Bedeutung dieser Wörter an¬ 
zugeben. Demnach bleibt es doch auch fraglich, 
ob pek, wenngleich der Bedeutung nach identisch 
mit B. und mit Ss, Flachs oder Leinwand be¬ 
zeichnet habe. Denn dass aus pek hervorgegangene 
koptische qxox bezeichnet nur ein pallium, ein 
Stoff wird nirgends dadurch angegeben (Brugsch 
a. a. 0.). Für die Gleichung des ipcox mit <pcba- 
ocov spricht aber nur die Angabe des Pollux (VII 
71), dass cprbocav ein ägyptischer yjziov aus dickem 
Lein sei. Bedenken erregen muss es ferner, dass, 
wenn B. mit tpcbocov identisch wäre, jenes einen 
groben, ordinären Stoff bezeichnet haben müsste; 
auch könnte man erwarten, dass in der genannten 
Inschrift jiek mit cpaioowr übersetzt wäre. Zu 
beachten ist vielleicht noch, dass in den Hiero¬ 
glypheninschriften sehenti oder scliint zwar zu¬ 
nächst keinen Stoff, sondern einen Schurz, der 
aber aus Baumwolle gefertigt war (nach Brugsch 
633), dagegen huma Lein (Leinwand) bezeichnete 
(Wönig D. Pflanzen im alt. Äg. 1886, 184). 
Alsdann beruft sich Schräder (208) auf Joseph, 
ant. lud. m 153, wo dieser von dem ketonet 
sbesh, welches der jüdische Priester trug (Exod. 
28, 39), sagt: ,Über diesem (dem Schamkleide) 
trägt er ein leinenes Kleid von doppeltem B.-Stoff; 
es wird xeßopevy genannt, dieses bezeichnet aber 
linnen, denn xedojv nennen wir (im Chaldaeischen) 
die Leinwand 1 . Auch nach Philo (de somn. I 37) 
legte der Hohepriester, wenn er das Allerheiligste 
betrat, ein leinenes, von reinster B. verfertigtes 
Gewand an. Doch das hebräische ketonet wird 
wie das griechische yizüv in der erhaltenen Li¬ 
teratur nicht in der ursprünglichen Bedeutung 
von ,Lein, leinenes Zeug 1 , sondern .Leibrock 1 ge¬ 
braucht (vgl. Schräder a. a. 0. 193, Lewy a. 
a. 0. 82), während die Leinwand im Hehräischen 
den besondem Namen pischtim hatte. Wie dem i 
aber auch sei, so können die beiden jüdischen 
Schriftsteller immerhin ein baumwollenes Kleid 
als ein linnenes bezeichnet haben, sowie griechische 
und römische Schriftsteller die Baumwolle als eine 
Art Lein angesehen haben, d. h. sie konnten von 
linnenen Kleidern aus Baumwolle reden. Im neuen 
Testament kleidet sich ein Reicher in B. (Luc. 
16, 19) und wird Babylon als Stapelplatz dafür 
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geschildert (Apoc. 18, 12. 16). Plutarchos (de 
Pyth. or. 4) hebt hervor, dass die Gewebe von 
Seide und B. zugleich fein und fest seien; nach 
ihm (Is. et Os. 39) hüllen die ägyptischen Priester 
die goldene Kuh, das Abbild der Isis, an einem 
Trauertage in ein schwarzes B.-Gewand. Apuleius 
lässt einen Jüngling im Traum die Isis, welche 
mit feiner B. angethan ist, sehen (met. XI 3) 
und dann selbst mit einem prächtig gestickten 
B.-Kleide in deren Tempel zu Kenchreai erschei¬ 
nen (ebd. 24). 

Schon im 1. Jhdt. n. Chr. soll aber die B. in 
Elis gewachsen sein, unter den Linnenarten die 
zweite Stelle eingenommen haben, bei den Frauen 
sehr beliebt und zuerst dem Golde gleichwertig 
gewesen sein (Plin. XIX 20). In der Stadt Elis 
befand sich ein Erzbild, dem man ein wollenes, 
ein linnenes und ein Gewand von B. umhing (Paus. 
VI 25, 5). Die meisten Weiber in Patrai lebten 
von ihrer Verarbeitung (ebd. VH 21, 14). Die 
B. wuchs ausser in Elis in keinem anderen Teile 
von Hellas und war ebenso fein wie die in Pa- 
laestina, nur nicht so gelb (ebd. V 5, 2). Hier 
war der Boden nicht zum wenigsten geeignet B. 
hervorzubringen; wer irgend dazu geeignetes Land 
besass, besäte es mit Hanf, Lein und B.; Seiden¬ 
fäden freilich wurden nur von den Seren zu Klei¬ 
dungsstücken verarbeitet (ebd. VI 26, 6). Da 
hier offenbar von den vier wichtigsten Geweße- 
stoffen die Rede ist, welche die Griechen abge¬ 
sehen von der Wolle der Schafe kannten, so liegt 
es doch sehr nahe, hier unter B. die Baumwolle zu 
verstehen. Eine sehr wichtige Notiz über B. 
bringt auch Pollux (VII 75) in dem Abschnitt 
über ßvooiva. Er sagt: ,Die B. ist eine Art 
Lein bei den Indern. Es wächst aber bereits 
auch bei den Ägyptern eine Art Wolle an einem 
Holzgewächs, aus welcher sie die Kleidung ver¬ 
fertigen, von welcher man eher sagen möchte, 
dass sie abgesehen von der Dicke einer linne¬ 
nen ähnele, denn sie ist dicker 1 (vgl. Isidor. 
XIX 22, 15). Dann beschreibt er ganz unver¬ 
kennbar dieses Holzgewächs als eine Gossypium- 
art (Goss, arboreum L.) und setzt noch hinzu, 
dass man für die Gewebe aus der wollartigen 
Masse den Einschlagfaden, aus Lein die Kette 
bilde. Da hier die indische B. nur als eine Art 
Lein bezeichnet wird und die ägyptische Baum¬ 
wolle auch zu den ßvooiva gerechnet wird, so 
kann doch hier mit B. überhaupt nur Baumwolle 
gemeint sein, obwohl z. B. A. Wie de m an n 
(Herodots 2. Buch 358), ohne freilich auf die 
Sache näher einzugehen, die indische B. für Lein¬ 
wand erklärt. Ebenso deutlich spricht Philostra- 
tos in der auf früheren Quellen fussenden Schrift 
über das Leben des in der 2. Hälfte des 1. Jhdts. 
n. Chr. lebenden Apollonios (vit. Apoll. H 20, 1 
und bei Phot. bibl. 324 b 35f.) von der Baum¬ 
wolle: ,Man sagt, die jenseits des Indus Wohnen¬ 
den hätten Kleider von einheimischem Linnen . . ., 
mit B. kleideten sich die Vornehmeren, die B. 
wachse aber auf einem Baume, dessen Stamm 
dem der Weisspappel und dessen Blätter denen 
der Weide ähnlich seien. Apollonios sagt, er habe 
sich über die B. gefreut, da sie einem bräunlichen 
(oder grauen) abgetragenen Mantel (wie ihn Philo¬ 
sophen trugen) gleiche. Auch nach Ägypten wird 
die B. an viele Tempel verkauft 1 . Zwar ist die 
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Beschreibung der Blätter falsch, da diese bei Gos- 
sypium gelappt sind, die Farbe aber erinnert an 
die gelbbraune Nankingbaumwolle. Auch sagt 
der Verfasser des Peripl. mar. Erythr. 41, dass 
die Gegend um den Busen von Barygaza viele 
Baumwolle, xagxaaos, und daraus verfertigte ordi¬ 
näre indische öftövia (Baumwollenstoffe nachSchra- 
der a. a. 0. 207. 211) hervorbringe. In einem Ver¬ 
zeichnis zollpflichtiger ausländischer Waren wohl 
aus den J. 180—192 (Dig. XXXIX 4, 16, 7) J 
werden optts byssinum, earpasum, vela tineta 
earbasia und maroeorum lana aufgeführt. Hier 
scheint doch earpasum neben vela earbasia eine 
Art Leinwand zu bezeichnen, für maroeorum lana 
hat man zwar arborum lana lesen wollen, doch 
könnte man vielleicht auch amorginorum lana 
lesen, so dass dann für opus byssinum die Be¬ 
deutung Baumwollengewebe frei bliebe, falls man 
nicht hier mit Brandes (a. a. 0. 119) annehmen 
will, dass sich die Baumwollenindustrie damals 5 
schon in verschiedene Zweige gespalten habe. Die 
dyogylg und die daraus bereiteten ayogyiva wer¬ 
den nämlich häufig mit B. verglichen oder sogar 
für feiner als B. und xagnaaov erklärt (Paus. 
Lexic. bei Eustath. ad Dionys. Perieg. 526. Schol. 
Arist. Lysistr. 735. Suid.) und die Pflanze mit 
hvoxaläfiy (Suid.) identificiert oder die äfiooyk 
für das haarige Blütenbüschel des Rohrs ausge¬ 
geben (Bekk. aneed. gr. I 210, 29; vgl. Hesych. s. 
v. |. Ohne historischen Wert ist die Nachricht, dass 3 
zur Zeit des ägyptischen Königs Semiramis, d. h. 
angehlich zur Zeit der Pyramidenbauten (Wiede¬ 
mann a. a. 0. 359), die B.-Gewänder erfunden 
seien (Clem. Al. ström. I 16); nach einer noch 
späteren Nachricht wuchs die B. viel in Ägypten 
(Hieron. in Ezech. c. 27). Etwa gleichzeitig 
wird berichtet, dass von Susa und Ekbatana 
alte Schriften, in B. gewickelt, gelangt seien 
(Themist. or. XIII p. 301). Als Leinen soll 
nach Marquardt (a. a. 0. 482, 2) offenbar4 
Paulinus, Bischof von Nola um 400 n. Chr. (carm. 
24, 787ff. — Migne lat. 61, 630), mit folgen¬ 
den, in vier iambische Verse gebrachten Worten 
beschreiben: ,Das aus B. gewebte Kleid bezeichnet 
mit dem kräftigen Gewebe die unverbrüchliche 
Treue, denn B.-Fäden sollen selbst stärker als 
Stricke von Spartgras sein 1 . Nun ist ja im all¬ 
gemeinen ein Linnenfaden von demselben Durch¬ 
messer stärker als ein baumwollener, aber der B.- 
Faden wird nicht mit einem linnenen Faden, son- 5 
dem, offenbar in dichterischer Übertreibung, mit 
einem Stricke von Spartgras verglichen. Letzteres 
wurde aber nur für Stricke bevorzugt, die im 
Wasser gebraucht wurden, im Trockenen bewähr¬ 
ten sich mehr die hänfenen (Plin. XIX 29), und 
heute macht man aus gröberen Baumwollengamen 
zehn- oder mehrfach gedoppelte Stricke, welche 
sich durch ihre Festigkeit selbst vor den Hanf¬ 
seilen auszeichnen. Für die Bedeutung Baumwolle 
sprechen auch die Worte des gleichzeitigen Mar- 6 
tianus Capelia (II 114), die folgenden Sinn zu 
haben scheinen: ,(Die Mutter) gab ihr (der Braut 
des Mercurius) ein Kleid und einen wie Milch 
glänzenden Überwurf, welcher sogar aus jener 
Wolle segensreicher Kräuter, mit der sich die 
Priester indischer Weisheit und die Anwohner des 
Berges Umbracius bekleiden sollen, und, wie der 
Brauch dieses Landes (es zu uns) bringt, (näm- 
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lieh?) aus Gewebe von weisser B. zu sein schien* 
(vestem peplumque laetis instar fulgidum dedit, 
quod vel ex illa herbarum felieium lana, qua 
indusiari perhibmt Indieae prudmtiae vates ac- 
eolasque montis Umbraeii et quantum usus 
eius telluris apportat ex candentis byssi neti- 
bus videbatur). In einer Glosse des 8. oder 

9. Jhdts. (Corp. gloss. lat. V 424, 12) ist ganz 
deutlich Gossypium arboreum mit den Worten 

) bezeichnet Byssus in terra affricana eresdt in 
arbustis lana alba sieut nix. Endlich scheint 
auch Eustathios ein Zeuge dafür zu sein, dass 
unter B. Baumwolle zu verstehen ist. Nachdem 
er nämlich sich der Worte Strabons (XV 693) 
bedient hat, dass bei den Indem serische Zeuge 
aus der von gewissen Rinden gekämmten B. 
verfertigt würden, setzt er nach Herod. III 106 
hinzu, dass auch auf wilden Bäumen bei ihnen 
gleichsam eine Wolle wachse, welche an Schön- 
) heit und Güte die der Schafe übertreffe (ad Dionys. 
Perieg. 1117). An einer andern Stelle (Opusc. 
ed. Tafel p. 342, 4f.) aber sagt er, dass Gott die 
Lilien schmücke, die Rose mit dem Glanz der 
Sonne wetteifern lasse, den Bäumen eine Fülle 
von B. verleihe, Würmer gebe um das, was die 
meisten für schätzenswert hielten, zusammenzu¬ 
wickeln, und aus Wiesengras so feine Stoffe weben 
lässt, wie sie nicht einmal die Spinne weben könne. 

Was schliesslich die angebliche Bedeutung 
i von Seide betrifft, so beruht die angeführte Stelle 
Strabons (XV 693) wohl auf mangelhafter Vor¬ 
stellung von der Seide (vgl. Schräder a. a. 0. 
232) und vielleicht auf einer Confundiemng der¬ 
selben mit der Baumwolle, wie Plinius (VI 54, 
vgl. XII 17) die Seide, welche die Seren von den 
Bäumen kämmten, Wolle nennt. Im Westen des 
römischen Reiches scheint aber die Baumwolle 
überhaupt wenig bekannt gewesen zu sein, da 
auch das Wort earbasus hier wohl eine Art Lein¬ 
wand bezeichnet hat (vgl. Schräder 210f.). Da¬ 
her das Schwanken bei den lateinisch schreiben¬ 
den Schriftstellern (vgl. Isid. or. XIX 22, 15), 
indem sie die B. wie erwähnt für eine Art Leinen 
oder für Seide (sericum, sirieum oder syrieum 
tortum Corp. gloss. 1. IV 25, 52. 211, 47. 489, 

10. 593, 10. 601, 25) erklären oder es zweifelhaft 

lassen, ob darunter eine Art gröberer Seide oder 
Leins zu verstehen sei (byssus genus serici gros- 
sioris, pariter et fortioris. Sunt quidam, qui 
et qenus Uni esse bi/ssum putent, Eucher, instr. 
II 3). [Olck.] 

Bytharla (Bv&dgia, auch Bv&lag), Örtlichkeit 
am thrakischen Ufer des Bosporos, s. Bosporos 
Nr. 1 unter nr. 51. [Oberhummer.] 

Bythemaneis s. Banizomeneis. 

Bythias (= Bvdagla) s. Bosporos Nr. 1 
unter nr. 51. 

Bytinis, var. Bithinis etc. (s. Parthey zu 
Mela II 24), s. Be di zum. [Oberhummer.] 

Bytes (oder Bytes, Hs. Gen. Bvxov), Gatte 
der Aphrodite, Vater des sikelischen Eryx: Steph. 
Byz. s. ~Eqv%. [Tümpel.] 

ByttakOä, Makedone. Führer der Leicht¬ 
bewaffneten im Heere des Antiochos des Grossen 
im koilesyrischen Kriege 218 v. Chr., Polyb. V 
79, 2. 82, 10. [Kirchner.] 

Byzacium, Küstenstrich Africas vom Golf von 
Hammamet bis zu dem von Gabes (der kleinen 



1115 Byzacium 


Byzantion 1116 


Syrte), mit dem dazu gehörigen Hinterland. Als Henchir-Zenagrou, zwischen den Ruinen von Thi- 

Küstenstädte B.s werden vornehmlich genannt Ha- bica und Apisa maius, s. Bull, archdologique du 

drumetum, Ruspina, Leptis minor (Plin. n. h. V 25), comitö 1893, 236), Zama Regia (CIL VI 1686; 

Thapsus (Liv. XXXIII 48. Plin. a. a. 0.), Achulla vgl. J. Schmidt CIL VIII Suppl. p. 1240 und 

(Liv. a. 0.), Thaenae, Macomades minores, Tacape, über die Nordgrenze der Provinz J. Schmidt 

Sabrata (Plin. a. a. 0.), grossenteils oder sämtlich ebd. p. 1164), im Innern noch Ammaedara (Pro- 

phoinikische Colonien (vgl. Movers Phöuizier II kop. de aedif. VI 6), Cillium, Telepte, Capsa; 

2, 498ff.). Versuche, den Namen aus dem Phoini- dagegen wurden Tacape (Gahes) an der kleinen 

kischen abzuleiten, haben Bochart Geographia Syrte und Sabrata zur Provincia Tripolitana ge- 

sacra 541 und Gesenius Mon. Phoenic. 421 10schlagen. Die Provinz stand anfangs unter einem 
gemacht. Einen Volksstamm der Bvgaxtot er- Praeses vir clarissiinus (CIL VI 1685. 1687. 1688 

wähnt nur Strab. n 131, ein Volk der BvCavxeg aus dem J. 321), später unter einem Consularis 

erwähnen Steph. Byz. s.v. und Eustathius zu Dionys. (Notit. dign. occ. I 24. XIX 7. CIL VIII Suppl. 

perieg. 803, die mit demselben die von Herodot. 11334), auch nach Iustinians Anordnung (Cod. 

IV 194 — und ausserdem von dem Geographen Iust. I 27, 1, 12), der das Militärwesen der Provinz 

Eudoxos bei Apollonios hist, mirab. c. 38, s. einem eigenen Dux unterstellte (Cod. Iust. I 27, 2). 

Brandes in Jahns Jahrbücher Suppl.-B. Xni Hauptstadt der Provinz war Hadrumetum (Prokop. 

1847, 224, 35 — erwähnten, übrigens auch Zv- de aedif. VI 6). Wie der Ackerbau in der einst 

yavxeg genannten VvLavxt.g identificieren, wohl so fruchtbaren Provinz darniederlag, geht aus einer 

kaum mit Recht, obwohl Meitzer Gesch. der 20 Verordnung des Honorius aus dem J. 422 hervor 
Karthager I 77 diese Identification ebenfalls accep- (Cod. Theod. XI 28, 13; vgl. Tissot Geographie 

tiert; vgl. auch Rieh. Neumann Nordafrica nach comparee de l’Afrique I 251). Geiserich verteilte 

Herodot. 61ff. Unbekannt sind die Völkerschaften, die Güter der Provinz nicht unter seine Vandalen, 

die Ptolem. IV 3, 26 als Bewohner der BvCamzig sondern reservierte sie sich als Krongut (Victor 

X<ÖQa aufzählt. — Erwähnt wird B. zuerst unter Vit. de pers. Vand. I 13). In der letzten Zeit 

dem Namen i ) Bvoaäxig %d>Qa von Polyb. III 23. der Vandalenherrschaft und nach der Eroberung 

XII 1 (bei Steph. Byz. erhalten, wo BvaaXäda durch die Feldherrn Iustinians wurde B. durch 

für BvaaanSa überliefert ist), der an dieser Stelle Aufstände der Mauren schwer heimgesucht (Prokop, 

den ,Umfang“ der Gegend auf 2000 Stadien an- Vand. I 9. II8. lOff. Corippus Joh. VI280. VII285. 

giebt (dieselbe Angabe bei Plin. n. h. V 24), an 30 s. auch o. unter Antalas). Provincialconcilien 
jener bemerkt, wie die Karthager den Handel der der byzacenischen Bischöfe werden öfters erwähnt, 

Gegend zu monopolisieren suchten. Ebenda(III23) zuletzt im J. 646 (Mansi Concil. collect. X 926, 

rühmt Polybius auch schon die Fruchtbarkeit der vgl. Hefele Conciliengeschichte III2 206). — 

Gegend, von der die Römer später Erstaunliches Lückenhaft und dadurch unklar ist, was Steph. 

zu erzählen wussten (Plin. n. h. V 24. XVII 41. Byz. s. v. von zwei Teilen von Byzacia und zweierlei 

XVHI 94; aus Plin. Sol. 27, 6 u. a.). B. gehörte Byzacenern berichtet hat; zweifelhaft auch die 

damals zur Provinz Africa, doch dürfte es einen Existenz einer Stadt Bvganiva (angeblich zwischen 

selbständigen Domänenbezirk unter dem procura- Thysdrus und Capsa, Ptol. IV 3, 39; die Inschrift 

tor regionis Hadrumetinae gebildet habeu (CIL bei Reinesius VI 122, in der eine Colonia Byxa- 

VHI7039; Suppl. 11174. Dessaulnscr. sei. 1441; 40 cena erwähnt wird, ist falsch, s. CIL VI 2100*). 
einen Procurator dieser Art erwähnt auch Plin. [Dessau.] 


n. h. XVIII 94). Unter Diocletian wurde B. als 
provincia Valeria Byxacena (der Beiname Va¬ 
leria, den die Inschriften CIL VI 1685. 1687. 
1688. VIII Suppl. 11334 geben, bezeugt die Ent¬ 
stehung unter Diocletian) selbständige Provinz 
der Dioecese Africa (Veroneser Provinzen Verzeich¬ 
nis bei Riese Geographi Latini minores 128. 
CIL VI 1690. 1691; auch die neue Provinz heisst 
noch oft Byzacium CIL VI 1690. 1691 an zweiter 
Stelle, in der Notitia dignitatum. bei Ruf. Fest. brev. 
c. 4 und constant bei Prokop und bei Corippus). An 
den Landtag der neuen Provinz, an das concilium 
Byxacenorum, ist das im Cod. Theod. II 19, 3. 
IV 10, 1 bruchstückweise erhaltene Schreiben (Kon¬ 
stantins aus dem J. 332 gerichtet. Über die 
Grenzen der Provinz sind wir durch die nach 
Provinzen geordnete Bischofsliste vom J. 484 (in 
Halms Victor Vitensis) und Inschriftfunde unter¬ 
richtet. Danach gehörten zur Byzacena, nördlich 
von Hadrumetum nicht nur Horrea Caelia (Hergla) 
an der Küste, sondern auch in der Nähe der Küste 
Segermes (Ruinen Henchir Harat, 25 km. südwest¬ 
lich von Hammamet), während Pupput (Souk el- 
Abiad, 10 km. westlich von Hammamet, s. Gauck- 
ler Bull, archüologique du eoinite des travaux 
historiques 1894, 252 1 zur Provincia proconsularis 
gehört«, ferner der vicus Haterianus (Ruinen 


Byzantion (Bviävxiov). 1) Lage. Die ausser¬ 
ordentlichen Vorzüge der Lage von B., welche 
freilich erst mit der Erhebung zur Hauptstadt 
des römischen Reiches (s. Constant inopolis) zur 
vollen Geltung kamen, sind geographisch in erster 
Linie bedingt durch den Einschnitt des Bosporos 
(s. d. Nr. 1), welcher eine bequeme Schiffahrts¬ 
strasse aus dem Mittelmeere nach den Gestaden 
des Pontos bietet und so die Ausdehnung der 
griechischen Colonisation nach Norden ermög¬ 
lichte, ohne bei seiner geringen Breite dem Völ¬ 
kerverkehr über die thrakische Landbrücke ein 
Hindernis zu sein, im besonderen sodann durch 
die am Ausgang des Bosporos nach Westen ab¬ 
zweigende Einbuchtung des goldenen Hornes (s. 
Keras), welche eine zur Stadtgründung vorzüglich 
eeignete Halbinsel abgliedert und zugleich einen 
er besten natürlichen Häfen der Welt darstellt. 
Seiner Entstehung nach ist dieser unvergleich¬ 
liche Golf wohl als das untergetauchte Ende eines 
Erosionsthaies aufzufassen und mit Th. Fischer 
in Kirchhoffs Länderk. v. Eur. II 2, 77 den For¬ 
men der Limane anzureihen, welchen wir beson¬ 
ders im Norden des Pontos, aber auch an der 
Propontis, westlich von B. begegnen, wo die Strand¬ 
seen von Gross- und Klein-Tschekmedsche (beim 
alten Athyras und Rhegion) ganz ähuliclie Bil- 
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düngen, nur in einem fortgeschritteneren Zu¬ 
stande der Verschlammung und Versandung, zu 
sein scheinen. Die Entstehung solcher Limane 
durch Erosion des emportauchenden Landes und 
späteres Eindringen des Meeres bei positiver 
Strandverschiehung ist kürzlich durch Sokolow 
Mdm. comitö gdol. X 1895 (vgl. Peterm. Mitteil. 
1896 Lit.-Ber. 693) eingehend dargelegt worden. 
Doch scheint es, dass beim goldenen Horn tek¬ 
tonische Verhältnisse die Thalbildung vorgezeichnet 1 
und so zur Bildung der Halbinsel von B. mit¬ 
gewirkt haben; denn während nördlich desselben 
der Bosporos in eine Devonscholle eingeschnitten 
ist, wird die Umrandung der Propontis im Westen 
von B. durch mioeäne Ablagerungen gebildet, aus 
welchen auch die ganze Halbinsel zu bestehen 
scheint, s. die geologische Karte bei Tchihatchef 
Le Bosphore. Die Oberfläche der letzteren ist 
ein flach gewölbter, die Windung des goldnen 
Horns begleitender Rücken, aus dessen Hebungen S 
und Senkungen innerhalb des späteren Stadt¬ 
gebietes die schematisierende Betrachtung früherer 
Zeit sich sechs Hügel zurechtlegte, während der zur 
Vollendung der symbolischen Zahl, in welche die 
Alten auch geographische Verhältnisse zu zwängen 
versuchte (vgl. ausser Nil und Septimontium auch 
Septem maria, Septem aquae u. a.), erforderliche 
siebente Hügel in dem dreieckigen Ende eines 
zweiten Höhenzuges erkannt wurde, der sich von 
Westen her keilförmig zwischen den ersten und i 
die Küste der Propontis einschiebt. Dieser, später 
SyQoXoxpog (Kodin. 30. 70 Bk. Suid. s. v.) ge¬ 
nannte grosse Hügel wird durch ein noch jetzt 
erkennbares, vom Lykos (Kodin. 45. 147 Bk. 
Hammer Constantinopolis I 15f.) durchflossenes 
Thal abgegliedert, das in einem Abstande von 
etwa 16 km. dem goldenen Horn parallel zieht 
und ehemals in einer Einbuchtung (dem Hafen 
des Theodosius) endigte, welche jetzt mit Gärten 
bedeckt ist (Vlanga Bostan). Der Schwerpunkt- 
der Entwicklung von B. und Constantinopel lag 
naturgemäss auf dem Ende des erstgenannten 
Höhenrückens, welches sich zwischen dem Horn, 
dem Bosporos und der Propontis vorschiebt und 
zur Beherrschung der Meeresstrasse ( hic locus est 
gemini ianua vasta maris Ovid. trist. I 10, 32) 
wie zur Verbindung der beiden Erdteile (artissimo 
inter Europam Asiamque divortio B. in extrema 
Europa posuere Graeci Tac. ann. XII 63) in 
ausgezeichneter Weise geeignet war. Diese natür¬ 
lichen Vorteile der Lage waren schon im Altertum 
gewürdigt und im besonderen durch die sprich¬ 
wörtliche Redensart von der Blindheit der ersten 
Ansiedler (in Kalchedon) gekennzeichnet worden, 
welchen Ausspruch Her. IV 144 auf den Perser 
Megabazos, Strab. VII 320. Tac. a. a. O. auf 
ein apollinisches Orakel zurückführen (vgl. Hes. 
Mil. 4, 21). Die eingehendste Betrachtung der 
Lage von B. hat unter den Alten Pol. IV 38. 
43ff. gegeben; ausser den oben angeführten Stellen 
sprechen sich ferner noch darüber aus Cass. Dio 
LXXIV 10, 1. Zosim. II 30, 2. Prokop, aed. 
I 5. Hiezu kommen noch die Vorzüge des durch 
Strönying im Bosporos begünstigten Fischfangs 
und der Fruchtbarkeit des zur Stadt gehörigen 
Landgebietes, worüber vgl. u. S. 1142, sowie Bos¬ 
poros Nr. 1 S. 744f. Aus der neueren Litteratur 
über die Lage von B. ist hervorzuheben Gibbon 


Byzantion 1118 

Roman Empire Cap. 17. Hammer I lff. (wo 
auch Auszüge aus türkischen Schriftstellern). 

J. G. Kohl Hauptstädte Europas Cap. I. Fischer 
a. a. O. 173ff. Grosvenor Constantinople I 
Cap. I. 

Klima. Unter dem 41 0 nördlicher Breite 
gelegen, welcher den Südrand der Halbinsel durch¬ 
schneidet (H. Sophia 41 0 0' 16"), in fast gleicher 
Breite mit Neapel, Madrid, Peking, Newyork, be- 
i sitzt B. ein relativ kühles und dabei sehr unbe¬ 
ständiges Klima, das mit Ausnahme der meist 
dauernd schönen und selten übermässig heissen 
Sommermonate den grösseren Teil des Jahres 
über unter dem sprunghaften Einflüsse des aus 
den pontischen Steppen wehenden Boreas steht, 
welchem der Bosporos als Einbruchspforte dient. 
Anderseits liegt B. auch der Einwirkung des Süd¬ 
windes offener als die weiter nördlich am Bos¬ 
poros gelegenen Orte, welche deshalb auch, znmal 
i an der dem Pontos zugewendeten Strecke bei 
Therapia und Böjükdere, dem alten Bathykolpos 
(s. d. u. Bosporos Nr. 1 nr. 71), eine klimatisch 
ebenso ausgezeichnete, als landschaftlich reizvolle 
Sommerfrische bilden; s. über diesen Unterschied 
v. Moltke Türk. Briefe 13 (Schriften VIII 64f. 
471f.) 21 (99) und vgl. Bosporos Nr. 1 S. 745 
(Eis am Bosporos!), hiezn auch Th. Fischer Klima 
der Mittelmeerländer 30. Nach neueren Beobach¬ 
tungen beträgt das Jahresmittel 14 • 2 °, die Mittel 
i des kältesten und wärmsten Monats (Februar und 
August) 5 • 2 und 23 • 4 (diese Werte wahrschein¬ 
lich um 0-4° zu hoch), die absoluten Extreme 
aus 20 Jahren 37 • 3 und — 8 • 2 °, der Regenfall 
im Jahr 718 mm., December 121 mm., Jnli 29 mm., 
s. Hann Meteor. Ztschr. 1886, 501ff. 1887, 379. 
Geogr. Jahrb. XIH 81f. A. Coumbary (Klima¬ 
tologie de Constantinople (Const. 1888). Man 
vgl. damit die Mittel von Athen (37° 58' nörd¬ 
licher Breite): Jahr 17‘3°, Januar 8’ 2°, Juli 
) 27 • 0 °, Regenfall 408 mm. (November 70 ■ 4, Juli 
7-4 mm.), s. Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
124. Sogar Rom ist trotz der nördlicheren Lage 
(41° 54') merklich wärmer: Jahr 15 • 3°, Januar 
6-8°, Juli 24-6° (neue Mittel nach Cancani 
s. Meteor. Ztschr. 1890,275. Geogr. Jahrb. XV456). 
Vgl. auch Fischer a. a. O. 136—140. 

Topographie. Dion. Byz. 24f. nnd Hes. 
Mil. 4, 3. 11 berichten übereinstimmend, dass 
die erste Gründung der Stadt am oberen Ende 
) des goldenen Hornes beim Altar der Semystra. 
wo die Flüsse Barbyses und Kydaris einmünden. 
erfolgte (vgl. unten S. 1128f.); die Sage vom 
Raben, durch welchen dann die richtige Stelle 
bezeichnet wurde, erwähnt auch Sym. Logoth. 
bei Müller Geogr. Gr. min. n 28 A., wo zugleich 
auf ähnliche Beispiele verwiesen ist. Obwohl der 
Plan einer Stadtgründung im innersten, meist- 
geschützten Winkel der Bucht, welche damals 
wahrscheinlich noch nicht so weit verschlammt 
0 und weiter aufwärts schiffbar war als gegenwärtig 
(s. Bosporos Nr. 1 S. 744), nicht unwahrschein¬ 
lich ist, kennen wir das geschichtliche B. doch 
nur an der Spitze der Halbinsel, wo das jetzige 
Serail die Stelle der Akropolis bezeichnet (Xen. 
an. VII 1, 20. Kodin. 24. 213. Io. Malal. 292. 
Chron. Pasch. I 495. Euagr. II 13). Diese Lage 
der Stadt auf einem nach drei Seiten vom Meere 
umgebenen hohen Landvorsprung haben Dion. 
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Byz. 5f. und Zos. II 30, 2 gnt geschildert. Den 
Umfang giebt Dion. 6 zu 35 Stadien an ( fisys&og 
zov navzog sismßökov) , wovon fünf Stadien auf 
die Landseite entfallen. Diese Ziffern hat Gillius 
Top. Const. I 2 irrtümlich zusammen gerechnet 
und so für B. nach Dionysios 40 Stadien angegeben, 
was Neuere veranlasst hat, hier einen Schreib¬ 
fehler zu vermuten, s. Frick z. St. und Müller 
a. a. 0. 28f. Durch den inzwischen aufgefundenen 
Urtext des Dionysios ist die Überlieferung jetzt 
klar gestellt; doch bereiten die Ziffern immer 
noch einige Schwierigkeiten. Die 5 Stadien = 
925 in. für die Landseite (zov avysvog } vtp'ov 
dielgyezai zo fir/ vfjaog sbai) erscheinen gegenüber 
der Breite der Halbinsel, welche jetzt nicht unter 
1600 m. beträgt, erheblich zu gering; doch ist 
zu beachten, dass auf der Südseite eine erst durch 
die Türken ausgefüllte Hafenbucht, jetzt Kadriga 
Liman, etwa 200 m. weit eingriff und auch auf 
der Nordseite beim jetzigen Bahnhof das Meer: 
zurückgedrängt worden zu sein scheint. Für den 
Umfang von B. in der nachbezeichneten Ausdeh¬ 
nung lässt sich allerdings kaum mehr als 5 km. 
annehmen, was nur mit einem wesentlich geringeren 
Wert des Stadions als 185 m. in Übereinstimmung 
zu bringen wäre. Die Mauer des alten B. lief 
nach dem sog. Kodin. p. 24f. ,vom Turm der Akro¬ 
polis zum Turm des Eugenios, stieg zum Strate¬ 
gien an und lief bis zum sog. Bad des Achilleus, 
wo der sog. Bogen des Urbikios die Stelle eines' 
früheren Landthores einnimmt, dann stieg die 
Mauer zu den Chalkoprateia hinan bis zum sog. 
Milion, wo wieder ein Landthor war. Von dort 
erstreckte sie sich zu den gewundenen Säulen zcöv 
T^vxaXagiutv (von x'Qovxai.rj = Topf; vgl. Kodin. 
p. 69 und Lambeck z. St.; also entsprechend 
dem attischen Kegafisig) , stieg dann in die Töuoi 
genannte Gegend hinab, und erreichte, durch die 
Quartiere Mangana und Arkadiana umbiegend, 
wieder die Akropolis. Türme hatte die ganze 4 
Mauer 27‘. Die hier bezeichneten Örtlichkeiten 
findet man am besten auf dem Plan zu Mordt- 
mann Esquisse topogr. Kürzer und nicht ganz 
klar ist die Beschreibung bei Zos. II 30, 3, wo¬ 
nach ,die Mauer sich über die Höhe von Westen 
her (Sta zov Xotyov xalhefxevov fjv äzzö zov övxi- 
xov ftsgovs ) bis zum Tempel der Aphrodite und 
dem Meere gegenüber Chrysopolis, auf der Nord¬ 
seite (tbro zov ßoQslov lotpov) aber auf gleiche 
Weise sich bis zum Hafen hinabzieht, den man 5 
Neorion nennt, und jenseits bis zum Meere, das 
gerade gegen die Mündung (xazev&v xslxai zov 
ozoftazoe) liegt, durch welche man gegen den 
Euxeinos Pontos hinanffährt.* Hier scheint zu¬ 
erst die Südmauer von West nach Ost und ihre 
Fortsetzung in letzterer Richtung, dann die Nord¬ 
mauer von Ost nach West und zuletzt die West¬ 
mauer beschrieben zu sein, während Kodinos von 
der Ostseite der Stadt, der Akropolis, aus über 
Nord nach West und Süd fortfährt. Nach Kodin. ß 
a. a. O. könnte man die westliche Ausdehnung 
der Stadt wohl nicht über den Hippodrom hinaus¬ 
rücken (s. Mordtmanns Plan); auch dessen An¬ 
gabe (p. 41 Bk.), dass das Forum Constantini 
sich mit dem Zelte dieses Kaisers (bei der Be¬ 
lagerung 323 n. Chr.) decke, eine Behauptung, 
die allerdings den Stempel der künstlichen Mache 
an sich trägt, ist kaum mit dem Folgenden in 
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Einklang zu bringen. Wenn nun Hes. Mil. 39 
sagt, dass die Mauern nicht ausserhalb des Forum 
Constantini gelegen haben, dessen Lage durch 
die ,verbrannte Säule* genau bestimmt ist, und 
wenn Zos. II 30, 2. 4 dort ein Thor ansetzt, an 
welchem die Hallen des Severus endigten, so wird 
man geneigt sein, diesen Widerspruch mit einer 
Erweiterung der Stadt durch Severus (s. u.) in 
Zusammenhang zu bringen. Im Allgemeinen mag 
Odie Ausdehnung der auf drei Seiten durch das 
Meer begrenzten Stadt nach Westen durch eine 
Linie vom Bahnhof nach Kadriga Limani be¬ 
zeichnet werden, so dass er erste und zweite Hügel 
späterer Zählung (Serail und Hippodrom) in die 
Mauern von B. eingeschlossen war. 

Befestigung. Eine solche war von An¬ 
fang an schon durch die Verteidigung gegen die 
Angriffe thrakischer Völker (s. u. S. 1129 und 1141) 
geboten und hat sich in verschiedenen Belage- 
3 rangen, besonders durch Philipp II., bewährt 
(s. u.). Die spätere Localgeschichtschreibung 
führte die Errichtung der aussergewöhnlich starken 
Mauern auf Byzas (s. d.) zurück, der sie unter 
dem Beistand , des Poseidon und Apollon gebaut 
haben sollte (Hes. Mil. 12. Kodin. 5f.). Nach 
Paus. IV 31, 5 hatten B. und Rhodos nächst 
Messene die stärksten Mauern. Dieselben waren 
aus Quadern aufgeführt und so fest gefügt, dass 
sie wie aus einem Stein gehauen schienen; noch 
) die Ruinen liessen ebenso sehr die Kunst der Er¬ 
bauer wie die Anstrengungen der Zerstörer be¬ 
wundern (Herodian. ni 1 , 6 f.). Nicht minder 
anerkennend spricht sich Cass. Dio LXXIV 14, 
4f. über die Festigkeit der Mauern aus; dieselben 
bestanden nach ebd. 10, 3ff. aus einer äusseren 
Wand (flcüpaf) von mächtigen Quadern, die durch 
eherne Platten verbunden waren; dahinter erhoben 
sich Wälle (jcofiaza ) und andere Schutzbauten 
(mxodofitjfiaza), welche zusammen ein Ganzes zu 
1 bilden schienen und einen gedeckten Wallgang 
(ejiävmßxv jzsqI&qo fzov xat azeyavov xai svtpvXaxxov) 
trugen, der nach Hes. Mil. 27 durch eine zinnen¬ 
gekrönte Brustwehr (sTtaXgei sj gedeckt war; mäch¬ 
tige Türme (im ganzen 27, s. o. S. 1119) sprangen 
nach aussen vor und deckten aus den Flanken 
den Zugang zu den Thoren (df oXiyov re yao xai 
ov xax sv&v, aXX' oi ftsv xfj oi 8s zfj oxoXtcözsoov 
t pxodofiTjfzsvoi Jtäv zo .zoon.rirröy otpioiv evsxvxXovv- 
ro). Besonders hoch waren die Mauern auf der Land¬ 
seite, minder nach dem Meere zu, wo der Abfall 
des felsigen Untergrundes und die See eine natür¬ 
liche Schutzwehr bildeten. Auch aus Xen. an. 
VH 1, 17 erhellt, dass die Mauern auf der See¬ 
seite nur von geringer Höhe und ausserdem durch 
einen Steindamm (/jyzi?) gegen den Wellenschlag 
gesichert waren, also jedenfalls hart am Meere 
hinliefen. Ein Teil der Landmauer war bei der 
Belagerung durch Philipp II. mit Steinen von 
Gräbern (also innerhalb der Stadt?) ausgebessert 
worden und führte seitdem die Bezeichnung Tv/z- 
ßoavrrj, Hes. Mil. 27 ( Tvußooivrj Heyne Ant. Byz. 
9). Ein Wunderwerk waren die sieben Türme, deren 
akustische Anlage den Schall von einem (d. h. nur 
vom ersten aus) der Reihe nach zu den andern 
fortpflanzte, Dio LXXIV 14, 5. Georg. Kedren. 

I 442 Bonn. Suid. s. Bvgdvxtov. Hes. Mil. 13. 
Kodin. 6 Bk. Nach Dio zogen sich diese sieben 
Türme vom ,thrakischen Thore* zum Meere hinab, 
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und aus Kedrenos ergiebt sich, dass unter letz¬ 
terem das nördliche, also das Horn zn verstehen 
ist. Nach einer von Lambeck zu Kodinos (p. 213 
Bk., auch FHG IV 149) mitgeteilten Stelle aus 
einer unedierten Pariser Hs. gehörte dazu auch 
der von Hes. und Kod. aa. OO. genannte Turm 
des Herakles, welcher dnreh seine akustische Con- 
struction ,die Geheimnisse* belagernder Feinde 
verriet; die IldzQia (Hes. und Kod.) setzen diesen 
Turm innerhalb der Mauer (svzog zov xsi%ovg), 
der erwähnte Anonymus auf die später Kwrjyiov 
genannte Stelle der Akropolis (s. u.). Hienach 
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müssten sich die sieben Türme auf die Strecke 
vom thrakischen Thore, das wir etwa in der Mitte 
der Westseite zu suchen haben, bis zum Hafen und 
zur Akropolis verteilt haben, und es wäre dann 
wohl auch der mächtige runde Turm dazu zu 
rechnen, welcher nach Dion. 12 in der Niederung 
beim Hafen (xazä ßd&og xsifisvov) die Stadt nach 
der Landseite abschloss (ovydjttovra 7106g zr)v zjzzsi- 
qov zo zsTxos), also die Nordwestecke bildete. 
Dass die Akropolis gegen die Stadt noch be¬ 
sonders abgeschlossen war, erhellt aus Xen. an. 
VH 1, 20. 



Thore werden von Kodinos auf der Landseite Uferdämme hatte (ctgyszai vxoSo/zrjoeoi zeixCmv). 

ausdrücklich zwei angeführt (s. o. S. 1119); sonst Dem Scholiasten zu dieser Stelle (bei Wescher 

ist hier nur von einem Thor die Rede, das hei Xen. S. 37 N. 16) verdanken wir den wertvollen Zu¬ 
hell. I 3, 20 (vgl. an. VH 1, 12. 15—-17. 36) satz, dass dieser Hafen noch zu seiner Zeit (um 

cd sjzi zo Ogaxwv jivXcu (s. u. Tlirakion), bei Dio 60 1200 n. Chr.?) Nedioiov hiess; vgl. dazu Wescher 
und Kedrenos a. a. O. einfach das thrakische heisst. S. 56 N. H und Constantinopolis. Ist so- 

Häfen. Neben der Befestigung, waren die mit die aus späterer Zeit hinlänglich bekannte 

wichtigste bauliche Anlage in B-. die Häfen, deren Benennung Neorion für den mittleren gesichert, 

Dion. 1 1* in der ersten Einbiegung der Küste nach so muss der Name Bosporion (s. d.), falls man 

der BooTioQiog äxga (s. d.) drei erwähnt, von denen nicht beide für gleichbedeutend hält, dem öst- 

der mittlere (offenbar der Haupthafen) ziemlich liehen Hafen zukommen, zu welchem später das 

tief und wohlgeschützt, nur gegen den Süd west- Thor des Eugenios führte, s. Mordtmann Esq. 

wind (Xhp) nicht ganz sicher war und gemauerte top. § 85. Der dritte Hafen des Dionysios scheint 

Pauly-Wisßowa III 36 
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ganz unbedeutend gewesen zu sein, daDioLXXIV Wichtigkeit waren (über die grossartige Wasser- 

10, 5 ausdrücklich nur von zwei Häfen spricht, Versorgung der späteren Stadt s. Constanti- 

welche ,innerhalb der Mauer lagen, mit Ketten nopolis). Über das ,Bad des Achilleus 1 , das 

verschliessbar waren und auf den mit vorspringen- wohl schon der vorrömischen Zeit angehört, s. o. 

den Hafendämmen (ctW) beiderseits durch Türme S. 1119. 

gesichert waren“. Dass in der ebenen Gegend Zahlreich sind die Tempel und sonstigen 
hinterdemjetzigenBahnhofeinsteine'ziemlich tiefe Kultstätten in und um B., welche man im ge- 

Einhuchtung bestand (vgl. o. S. 1119), ist hienach schichtlichen Abschnitt (u. S. 1145ff.) systematisch 

sehr wahrscheinlich, wie ja überhaupt die Umrisse zusammengestellt findet. Eür die Topographie 

der Halbinsel von B. noch im Mittelalter viel 10 kommen hier hauptsächlich in Betracht die An¬ 
mehr durch solche Hafenbuchten gegliedert waren gaben bei Dion. Byz. 8ff. und Hes. Mil. 15f. Nach 

als jezt, so besonders auf der Südseite an den jetzt ersterem folgte auf die Boojzopmg äxga (s. d.) so- 

Vlanga Bostan (s. o. S. 1117) und Kadriga Limani gleich (juxpov imig ainr/v, von der Reihenfolge 

genannten Stellen; letztere, erst im 16. Jhdt. auf- an der Küste) der Altar der ’A&rjvä Sxßaata, wel- 

gefüllte Hafenbucht, der iulianische (sophianische) eher an die Landung und Kämpfe der ersten An- 

Hafen des kaiserlichen B., war wohl schon im Siedler erinnerte, daneben, hart am Meere ein 

Altertum benützt (vgl. Xen. an. VII 1, 20), doch Tempel des Poseidon (vgl. u.), alt und schmucklos 

hat sich der Schiffsverkehr von B. zu allen Zeiten (Xitog, was Gillius Bosp. 2 irrtümlich mit lapis 

am Eingang des Homes concentriert. übersetzte, wonach auch Geogr. Gr. min. II 22 

Von Plätzen und Bauwerken innerhalb 20 und alle älteren Darstellungen, welche auf die 

der Stadtmauern ist nächst der Akropolis (s. o.) dort erzählte Geschichte Bezug nehmen, z. B. 

der Markt zu nennen, dessen Xen. an. VII 1, 19; Prick z. St., zu berichtigen). Die weiteren von 

hell. I 3, 21, gedenkt und den wir wahrscheinlich Dionysios geschilderten Heiligtümer liegen bereits 

auf der Höhe des zweiten Hügels in der Gegend ausserhalb der Stadt am goldenen Horn und am 

der Sophienkirche suchen müssen. Zos. H 31, 2 Bosporos, worüber dieser Artikel und Keras zu 

spricht von einer /j.eyiaxr/ ayona xcxpuaxoog, welche vergleichen. Hesychios a. a. 0. (vgl. Kod. 6) nennt 

hoch gelegen war, da zu derselben Stufen (ovx als angeblich von Byzas gegründet, einen zugleich 

oXlyoi ßa&fiol) hinaufführten; diese vier den Markt der Tyche geweihten Tempel (mit Bildnis) der 

umgebenden Hallen sind aber doch wohl gleich- Rheia hei der nachmaligen Basilika (s. Con- 

bedeutend mit dem Tsxgdaxcpov, in dessen Mitte 30 stantinopolis), dann den Tempel des Poseidon 

nach Io. Malal. 291f. Chron. Pasch. I 494f. eine am Meere (s. o.), den er in die Nähe der Kirche 

eherne Bildsäule des Helios stand, und an welches des Märtyrers Menas setzt, welche nach Kod. 24 

von Severus die Thermen Zeuxippos angehaut vorher ein Tempel des Zeus war und auf der 

wurden (s. u.). Etwas westlich hievon, beim thra- Akropolis lag (vgl. u. S. 1126; den scheinbaren 

kischen Thore, wäre der Exercierplatz Thrakion Widerspruch mit Kod. 6 sucht Lamheck z. St., 

anzusetzen, von dem Xen. an. VII 1, 24 (vgl. S. 213 Bk., auszugleichen); ferner Heiligtümer der 

hell. I 3, 20) sagt, dass to yraglav otov xdXXiaxov Hekate heim nachmaligen Hippodrom, der Dios- 

Sxxd^ao&al Sozi, xd Ogdxiov xaXov/zevov, sgr/ftov kuren (ausserhalb der Stadt am Ende des Homes), 

otximv xat tkSivov. Es ist vielleicht derselbe Altäre des Aias und Achilleus heim Strategion, an 

Platz, auf welchem der (sonst unbekannte) Stratege 40 welche später noch ein AyiXXscog Xovxgov (vgl. o. 

Protomachos ein Tropaion über die Thraker er- S. 1119) erinnerte, einen Tempel des Amphiaraos in 

richtete und zwar an Stelle des späteren Milion der Vorstadt Sykai (Galata, vgl. Bosporos Nr. 1 

(Hes. Mil. 31), so dass dann das Thrakion etwa unter nr. 134). Das Heiligtum der Aphrodite,et was 

dem späteren Augustaion (s. d.) entsprechen und oberhalb (äveoxiom) des Tempels des Poseidon“ ist 

die Bezeichnung ,thrakisches Thor“ dem südlichen uns bereits aus Zosim. II30, 3 (s. o. S. 1123) bekannt 

der beiden von Kodinos aufgeführten Landthore (s. und hienach auf der Akropolis (Nordspitze des Se- 

o. S. 1119) zukommen würde. Unweit des Marktes railhügels, wo später der Harem des Grossherm!) 

nach Norden zu lag das Strategion, in welchem zu suchen, was auch Io. Malal. und Chron. Pasch, 

wir für die vorrömische Zeit jedenfalls das Amts- a. a. O. bestätigen. Letztere Quellen erwähnen 

gebäude der höchsten Staatsbehörde (s. u. S. 1144) 50 ferner unweit davon ein Heiligtum der Artemis 

zu erkennen haben, worüber Hes. Mil. 39 Sv xgj (mit dem Hirsche); ob der Altar der 'Agzefug 

ZxQazrjyup h.youhr,> rpögo} (forurn , also davor ein 'Og&cooia bei Her. IV 87 und das Heiligtum der 

freier Platz), Svxfa noxh oi oxgmr/yovvxeg xfjg nö- Göttin, welches Hes. 16, neben einem solchen der 

ha>s ävÖpe; zag ziftäg v.-zedeyovxo ; eine müssige Athene, jigog xd zrjg Qgdxrjg opog (Kod. 6 Hypo- 

Erfindung ist es dagegen, wenn Io. Malal. 292 dlztjg ogog, wohl nur verschrieben wegen des un- 

und Chron. Pasch. I 495 dieses von Septimius Se- mittelbar vorhergehenden ’Aipgodhxjg) nennt, die 

verus wiederhergestellte Gebäude (s. auch Suid. gleiche Stelle bezeichnen, ist ungewiss. Nicht 

s. Ssßijgog) auf Alexander d. Gr. zurückführen (zur näher bestimmbar ist auch der von Her. a. a. O. 

Lage vgl. auch Hes. Mil. 16. Kodin. 6). genannte Tempel des Dionysos. Über Apollon 

Zu den öffentlichen Tummelplätzen gehören 60 auf der Akropolis s. u. S. 1126. Endlich ist auf 

ferner die axdSia xai yvfivdoux xai Sgo/iot vecov der Burg die jetzt noch vorhandene Gothensäule 

Sv zotg Smstedoig, weicbe Dion. Byz. 10 .neben (im Garten des Serail, oberhalb des .Mühlen- 

dem Tempel des Poseidon (s. u.) und zwar noch thores“, Dejirmen Kapusi) zu erwähnen, welche 

innerhalb der Mauer“ nennt, also am Nordfusse nach Dethier und Mordtmann nr. 55 von Clau¬ 
des Serailhügels. Endlich sind an öffentlichen dius II., nach Mommsen zu CIL HI 733 aber 

Anlagen noch die Cistemen (deSafteval, Hes. Mil. erst von Constantin d. Gr. (332 n. Chr.) For- 

24) zu nennen, welche hei dem Mangel an Trink- harne re/hwi ob devietos Gotkos errichtet wurde 

wasser in dem felsigen Boden der Stadt von grosser und nach späterer Volksmeinung einst eine Statue 
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des Byzas getragen haben sollte, s. Nikeph. Greg. der Heiligtümer der Aphrodite und Artemis, dem 

I 305. Mordtmann Esq. top. 87. Meyers Gotte ein Tempel erbaut wurde — r/xoi hgov 

Türkei D 237. ’AndXXxovog, fügt die Osterchronik hinzu, und diesen 

Hiemit dürfte im wesentlichen erschöpft sein, Tempel des Apollon auf der Burg kennt auch 

was sich an topographischen Einzelheiten über Euagr. II 13. Die übrigens luxuriös (ixoXvzeXwg 

das alte B. beibringen lässt, dessen topographische Hesych.) eingerichteten und mit zahlreichen Kunst- 

und baugeschichtliche Entwicklung wir bis zur werken geschmückten Thermen des .Zeuxippos“ 

Zerstörung durch Septimius Severus (196 n. Chr.) gingen bei dem grossen Brande im J. 532 n. Chr. 

als eine Periode zusammenfassen müssen. Mit zu Grunde, Kedren. I 647f. Ein anderes, noch 

letzterem Ereignis, worüber u. S. 1139 f. das Nähere 10 grösseres Bad, Ka/uvia genannt, das mit ,medi- 
folgt, tritt die Stadt in eine neue Entwicklungs- schem Feuer“ (Naphtha nach Heyne Ant. Byz. 
stufe ein, welche zugleich den Übergang zur kaiser- 25f.) geheizt wurde und in welchem sich täglich 
liehen Residenz und Reichshauptstadt vorbereitet. 2000 Menschen baden konnten (was Heyne, nach 
Die wesentlichste Veränderung im äusseren An- dem Wortlaut kaum richtig, auf Zeuxippos bezieht), 
sehen der Stadt war jedenfalls durch die Schleifung haute Severus ausserhalb der Stadt (Kod. 14). Von 
der Mauern (s. u.) bewirkt worden, welche aber weiteren Bauten des Kaisers sind ausser der Wieder- 
nach erfolgter Verzeihung gewiss wiederherge- herstellung des Strategion, worüber o. S. 1123, 
stellt wurden, obgleich dies nicht ausdrücklich noch die Errichtung eines Theaters heim Heilig¬ 
bezeugt ist. Aus den o. S. 1119f. angeführten An- tum der Aphrodite (also wohl mit der Aussidit 
gaben der Ildrgia einerseits, des Hesychios und 20 auf das Horn) und des sog. Kynegion heim 
Zosimos anderseits könnte man schliessen, dass Artemistempel (wahrscheinlich dem Bosporos zu- 
damals die Landmauer vom Augustaion zum Forum gekehrt), beide mit Säulenhallen geschmückt, zu 
Gonstantini vorgeschoben wurde; dies scheintauch nennen (Malal. 292. Chron. Pasch. I 495. Kedren. 
durch die von Zosim. II 30, 2. 4 bezeugte That- I 442. Suid.). Das Kynegion, über dessen Be- 

sache bestätig zu werden, dass dort die von Seve- deutung vgl. u. S. 1140, wird von Lambecks 

rus erbauten Säulenhallen endigten, denen später Anonymos (o. S. 1121) an Stelle des Turmes des 
Constantin durch einen marmornen Thorbau einen Herakles gesetzt und lag wohl am Nordostende 

Abschluss verlieh. Wahrscheinlich führten diese des Serailhügels; es ist wohl zu unterscheiden von 

Hallen ostwärts bis zum Hippodrom, welcher dem späteren Viertel und Thor xov Kvvr\yov, s. 
nachmals so bedeutsame Platz Severus seine erste 30 Mordtmann Esq. top. § 3. 65. 

Anlage verdaukte. Derselbe, nunmehr den Dios- Über die äusseren Schicksale der Stadt bis 
kuren geweiht, war vorher von Privathäusem und auf Constantin s. u. S. 1127ff. Mit der Erhebung 
besonders von Gärten eingenommen, welche der zur Residenz durch diesen Kaiser wird die Ent- 
Kaiser ankaufte und beseitigen liess, um dafür Wicklung der Stadt in ganz neue Bahnen ge¬ 
lhölzerne) Schaugerüste (ixgia) und Säulengänge leitet. Es bereitet sich in der Zeit von Constantin 
{azoai, e/xßoXa) zu erbauen, für welche jedoch auf bis Iustinian I. jene merkwürdige Gruppierung 
der abschüssigen Südseite erst durch von Pfeilern von Städten und Vororten vor, welche durch die 
getragene Gewölbe ( xloveg ev/xeye^stg xai xzta- Meeresarme des goldenen Homes und des Bosporos 
aaza) eine ebene Baufläche hergestellt werden mehr verbunden als getrennt, seitdem das charak- 
musste; die Vollendung des Zuschauerraumes (ßa&- 40 teristische Merkmal der unvergleichlichen Stadt 
fiideg) wurde jedoch durch die Abreise des Kaisers geblieben ist. Diese spätere Entwicklung wird 
nach Rom und seinen Tod unterbrochen; s. Hes. in dem Art. Constantinopolis näher dargelegt 
Mil 37. Kod. 12—14 (auch in FHG IV 153). werden, wo auch die wichtigsten litteranschen 
Kedren. I 442. Malal. 292. Chron. Pasch. I 495. Hülfsmittel vom 16. Jhdt. bis zur Gegenwart mit- 
Suid. s. Seßrjgog, ferner ein von Du cange zu Chron. geteilt werden sollen. Für das Studium des alten 
Pasch. II342 Bonn, mitgeteiltes Bruchstück. Als B. bieten leztere nur wenig Ausbeute. Quellen 
ein Hauptwerk des Kaisers werden ferner die grossen für die Topographie von B. sind für uns neben 
Thermen genannt, von welchen die bekanntere den vereinzelten Angaben der Historiker (Herodot, 
neben dem Markte und dem Hippodrom errichtete, Xenophon, Polyhios und bes. Zosim. II 30), wie 
nach Hes. Mil. 37 xazd xdv xov Aiog inniov ßm- 50 aus dem Vorhergehenden erhellt, hauptsächlich 
jxdv r, xov ’HgaxXeovg aXoog xaXovftevov (weil die Reste der Localgeschichtschreibung, wie sie 
nämlich hier Herakles die Rosse des Diomedes uns in den Fragmenten des Hesychios Illustnos 
gehändigt habe, weshalb der Ort auch Zeuxippos von Milet (citiert nach FHG IV) und den unter 
genannt wurde) lag; ebenso Kod. 12, welcher (aus dem Namen des Georgios Kodinos erhaltenen 

anderer Quelle) p. 14 und 36 weiteres über dieses Ildzgia xf/g KcovozavxivovjioXeoig erhalten sind, 

Bad und seine Heizvorrichtung (juexä xavdrjXag worüber jetzt Krumbacher Byz. Lit.2 323ff. 

vaXivrjg'.) beibringt, ferner Suid. und Kedren. 422ff. und Th. Preger Beiträge zur Textgesch. d. 

aa. OO. Der Name Zeuxippos, welcher mit der Ildzgia Koivax. (Münch. 1895) zu vergleichen sind. 

Bezeichnung Zeus Hippios zusammenzuhängen Dionysios von Byzanz (citiert nach Wescher), 

scheint, wird von Malal. 291. Chron. Pasch. I 494 60 über welchen vgl. oben S. 755, kommt nur 
mit dem Bilde des Helios im Tetrastoon (s. o. für den Umfang der Stadt und die am Bos- 

S. 1123) in Verbindung gebracht, unter welchem poros gelegenen Örtlichkeiten in Betracht. In¬ 
mystischen Namen (ZeHguixog Ih.dg) die Thraker Schriften CIG 2032—2045. 6824. CIL III 732 

diesen Gott verehrt hätten; durch Severns wurde —745. .Add. p. 990 und nr. 6548; Suppl. 7401 

nun das Tetrastoon zu den Thermen gezogen —7407. Dethier und Mordtmann Epigraphik 

(SySvEzo xd Tezgaozcpor xov Zev^Itxjiov) und deshalb von B. (Denkschr. Akad. Wien 1864). Anderes 

das Colossalbild des Helios auf die Akropolis ver- hei Kalopathakes Thracia 32. Zur Etymolo- 

pflanzt, wo unterhalb desselben (Malal.), unweit gie des Namens B. vgL u. S. 1127 und das von 
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Tomaschek Thraker II 2, 15f. 61 beigebrachte 
Material. 

Die beifolgende Kartenskizze (S. 1121f.), welche 
zum erstenmal den Versuch macht, die Topographie 
des vorchristlichen B. zu veranschaulichen, beruht 
in den Umrissen auf Mordtmanns grossem Plan 
von Constantinopel im Mittelalter, obwohl der¬ 
selbe in der Küstenlinie von dem sonst besten 
Plane von Stolpe nicht unerheblich abweicht; 
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sind die Ansätze bei Diod. IV 49, 1 (auf die Zeit 
des Argonautenzugs) und Kodin. p. 13, 3 (685 oder 
655 Jahre vor Severus, also die Zeit der Perser¬ 
kriege, s. u.). 

Gründungssagen. Eine volkstümliche Über¬ 
lieferung über die Gründung scheint nicht vor¬ 
handen gewesen zu sein; was bei Hesych. 3ff. 
Arrian bei Eustath. z. Dion. Per. 140. Dion. Byz. 
passim erzählt ist, sind aetiologische Combinatio- 


die Höhenlinien sind nicht als genaue Schicht-10 nen oder Entlehnungen gelehrter Herkunft, 


grenzen, sondern nur als annähernder Ausdruck die Legeni 
der Böschungsverhältnisse zu fassen; auch Mass- Poseidon (] 
stab und Nord Weisung, welche bei Mordtmann Zosim. II! 
fehlen, können deshalb nur als Näherungswerte tümlichen 
gelten. [OberhummerJ Dion. Byz. 

Geschichte, Name. Gegenüber andern Ety- düng an ai 
mologien (Curtius Griech. Etymol. 5 291. Gras- Rabe (Ael 
berger Stud. z. d. griech. Ortsnamen 110. 278) Göttern ge 
ist auf ähnliche thrakische Namen (Bv£tu, Bv fj?- Gründer B 
ges, Bv'Qavxig ; der Fluss BagßvCgs, der sich in20Ioann. Lyi 


den Meerbusen von B. ergiesst u. a.) zu verweisen, 
wie auch von andern griechischen Städten frühere 
thrakische Namen bekannt sind, Strab. VII 319. 
Sch wen (Hist. Byzant. inde ab urbe aed. usq. 
ad aet. Phil. Maced., Halle 1875) 9. Der Platz 
soll vor der Gründung Lygos geheissen haben, 
Plin. n. h. IV 46. Auson. ord. urb. nob. 2f. p. 145, 
14 Peiper; vgl. den Namen des Baches Lykos in 
Byzanz selbst. 


die Legende vom Mauerbau durch Apollon und 
Poseidon (Hesych. 12; vgl. das ,sibyllinische‘ Orakel 
Zosim. II 37 [#so»r<ra xefysa]) ; am meisten volks¬ 
tümlichen Charakter trägt noch der Bericht des 
Dion. Byz. 24f. [20f.] über die anfängliche Grün¬ 
dung an anderer Stelle — der dem Apollon heilige 
Rabe (Ael. h. a. I 48) bezeichnet den von den 
Göttern gewünschten Platz. Über den angeblichen 
Gründer Byzas s. d. Wie Byzas ist auch der von 
Ioann. Lyd. a. a. 0. angeführte Zeuxippos keine 
Person der Geschichte oder lebendigen Sage. Die 
Gründungsorakel Dion. Byz. 23 [19], Hesych. 3. 
Eustath. Dion. Per. 803. Steph. Byz. s. Bv£dv- 
xlov und Strab. VII 320 (Tac. ann. XH 63) sind 
jedenfalls erst späteres Machwerk, der Inhalt des 
letzteren wird Herod. IV 144 dem Perser Mega- 
bazos in den Mund gelegt; vgl. auch Plin. n. h. 
V 149. 

Nicht einmal über die Mutterstadt bestand 


Eine zusammenhängende Darstellung 30 eine allgemein anerkannte Überlieferung. Die Ent 
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der Geschichte der origines Byxantii gab Trogus 
Pompeius nach Prol. IX; erhalten ist Hesych. 
Miles. IldxQia Koivaxavxivonolecog FHG IV 146ff. 
(kritiklos und voll grober Verwirrungen); Ano¬ 
nymus bezw. Kodinos xxegi rcöv -xaroirov xfjg Kojv- 
axavxivoTtöXews (ed. Bonn. 1843; s. o. S. 1126) 
wiederholt den Hesychios mit einigen Zusätzen. 


stehung der Irrtümer bei lustin. IX 1, 3 (Oros. 
III13, 2) condita a Pausania rege Spartanorum 
(Duncker Gesch. d. Altert. 5 VIII142, 2 will ohne 
Grund capta lesen, so auch Busolt Gr. Gesch. 
II 379; richtig v. Wilamowitz Aristot. u. Athen 
I 145, 40) und Amm. Marc. XXH 8, 8 ( Attieorum 
colonia) ergiebt sich aus der Geschichte der Stadt. 


Von dem gleichnamigen Werk des Christodoros Ein blosser Irrtum hegt wohl auch bei Veil. Pat. 
Koptos ist nichts erhalten. Viele Einzelheiten H 7, 7 vor, der B. (mit Kyzikos) für eine milesische 
(oft aetiologischen Charakters) giebt Dionysios 40 Colonie hält (Chron. pasch. I 593: eine ionische 


von Byzanz (ed. Wescher Paris 1874, danach 
im folgenden citiert; die §§ der commentierten 
Ausgabe von Fr ick, Wesel 1860, sind in [] bei¬ 
gesetzt; ähnliche Zählung der §§ bei C. Müller 
Geogr. gr. min. H lff.). 

Eine phoinikische (ägyptische?) Ansiedlung an 
der Stelle des späteren B. vermutet ohne sicheren 
Grund Dethier Der Bosphor und Constantinopel, 
Wien 1873, 6; Handelsfahrten der Phoinikier nach 


Colonie). Dass B. eine dorische Colonie war, zeigt 
der Dialekt (s. u. S. 1143); Megara wird wenigstens 
von den späteren als die Mutterstadt genannt, 
Skymn. 716f. Philostr. v. soph. I 24, 3. Dion. 
Byz. 14 [10]. 34 [28] u. ö. Ioann. Lyd. a. a. O. Steph. 
Byz. Eustath. z. Dion. Per. 803. Zwingende Be¬ 
lege lassen sich aus Ortsnamen, Kulten u. dgl. 
nicht beibringen. Die Angaben des Dionysios von 
Byzanz über die Herkunft mehrerer Kulte aus 


dieser Gegend Wieseler Der Bosporus, Göttingen 50 Megara (des Hipposthenes 32 [26], Schoiniklos 


1874, 15f. 

Gründungszeit. Als Gründungsjahr nennt 
Euseb. v. Arm. Abr. 1357 = 660/59 v. Chr., Hieron. 
Abr. 1358 (1360) = 659/58 (657/56), vgl. Busolt 
Griech. Gesch. 2 I 472, 1. Nach Herod. IV 144 
wurde B. 17 Jahre (nach Hesych. 20 :19 Jahre) 
nach Kalchedon gegründet (Euseb. Hieron. setzt 
die Gründung von Kalchedon auf 785/84, also 
27 Jahre vor B., nach Busolt a. a. O. ist ein 


34 [28], Aias 39 [30], Saron 71 [45], Polyeidos 14) 
werden durch die sonstigen Nachrichten über Me¬ 
gara nicht bestätigt und sind wohl blosse Ver¬ 
mutungen des Dionysios. Sonst zeigen die Reihen 
der in beiden Städten verehrten Gottheiten eine 
gewisse Übereinstimmung, aber fast nur in all¬ 
gemein griechischen Kulten; bemerkenswert ist 
der gemeinsame Kult der Artemis Sg&wota (Herod. 
IV 87. CIG 1064; vgl. Preller Gr. Mythol.* I 


Versehen des Eusebius anzunehmen). Ioann. Lyd. 60 309, 2) und (wahrscheinlich) des Apollon Karinos, 
de mag. III 70 p. 265 nennt Ol. 38 = 628/25. s. u. S. 1150, sowie der Titel tegop.vdfia>v (s. u.). 

Zu Eusebius stimmen die Ansätze des Cassiodor endlich der byzantinische Monatsname maleforws-, 

chron. ed. Th. Mommsen (Abh. sächs. Ges. d. vgl. den Kult der Aggrixyg [iai.o<p6oog in Nisaia, 

Wiss. 1861) 593 auf die Zeit des Tullus Hostilius, Paus. I 44, 3. K. F. Hermann Philol. H 1847, 

und des Nikephor. chron. 87, 22 de Boor auf 262. Auf Münzen der beiden Städte erscheint 

die Zeit des Manasse, zu Ioann. Lyd. der des der Halbmond He ad HN 231, 329 (aber auch 

Kedren. I 197 Bonn, und des Iul. Poll. hist. phys. sonst, z. B. bei Thespiai ebd. 300). Auch in Orts- 

120 ed. Hardt auf die Zeit des Iosias. Wertlos namen ist keine Übereinstimmung vorhanden. Das 
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angebliche promuntorium Isthmicum (B u s o 11 vielleicht durch Zerstörung der Brücke über den 

a. a. O. I 2 473, 1) existiert nur in der lateinischen Bosporos, den Groll und Argwohn des Königs er- 

Übersetzung, Dion. Byz. 32 [26]; die Namen ne- regt haben; die Stadt wurde von Otanes, dem 

oaixoe Dion. Byz. 21 [17] (vgl. Steph. Byz. /legata, Nachfolger des Megabazos unterworfen, Herod. IV 

Sxiuniytdf.g txsxqcu Dion. Byz. 15 [11]) könnten 143f. V 26f. Strab. XHI 591 (Ktes. frg. 17). Viel- 

ebenso gut, wie dies im letzteren Falle auch von leicht ist auch Herod. IV 87 (Zerstörung der peisi- 

Dionysios geschieht, auf Korinth zurückgeführt sehen Denksäulen) hierher zu beziehen (Duncker 

werden; übrigens haben beide Namen appellativen IV 516ff., der die etwas von einander abweichen- 
Charakter. Eine zweite Besiedlung durch Megarer den Notizen zu vereinigen sucht; Sch wen 13f.), 

wurde früher (so noch Duncker a. a. O. I 409) 10hierher auch Dion. Byz. 14 [10], wenn nicht eine 
mit Unrecht aus Ioann. Lyd. de mag. HI 70. Verwechslung mit der späteren Stadt vorliegt. Im 

Dion. Byz. 49 [33; die lateinische Übersetzung Verlauf des ionischen Aufstandes besetzten die 

war ungenau] geschlossen. Ionier den Platz, Herod. V 103 ; an der Seeschlacht 

Dass den ursprünglichen Ansiedlern ejiotxoi von Lade war B. nicht beteiligt, Herod. VI 8; 

gegenüberstanden, bezeugt Aristot. pol. 1803 a 33, Histiaios begab sich hieher, um die Schiffe aus 

ohne Zweifel handelt es sich hier um später Zu- dem Pontos abzufangen, Herod. VI5. 26. Nach der 

gewanderte; die Nachrichten über Beteiligung Niederwerfung des ionischen Aufstandes flüchteten 

anderer Städte an der Besiedlung sind äusserst die Byzantier vor der Rache der Perser zusammen 

unsicher. Völlig wertlos in dieser Beziehung sind mit den Kalchedoniern und legten die Colonie 

die Angaben, die auf blosser Ausdeutung von 20 Mesambria am schwarzen Meer an; B.selbst wurde 
Ortsnamen am Bosporos beruhen: Dion. Byz. 47 zerstört, Herod. VI33. Eustath. z. Dion. Per. 803. 

[31]. Hesych. 20 (Rhodos). Dion. Byz. 48 [32] Vielleicht war die Stadt Mesambria schon vorher 

(Thasos). Dion. Byz. 79 [51]. Hesych. 32 (Ephe- gegründet (bei der ersten Unterwerfung von B., 

sos). Dion. Byz. 81 [52] (Lykier). Ausdrücklich Duncker IV 519), aber weder Herod. IV 93 

werden argivische Ansiedler als die ersten bei noch Strab. VII 319. Skymn. 739—42 machen 

Hesych. 3. 32 genannt; möglicherweise ist dies diese Annahme notwendig. Offenbar sahen die 

ein bloser Schluss aus der Verbindung der Grün- Perser in dem Platze bald eine wichtige Stütze 

dungslegende mit der argivischen Iosage (anders ihrer Herrschaft in dieser Gegend. Nach. der 

Svoronos ’Etrmn. doy. 1889, 75ff). Auch die Niederlage von Plataiai nahm Artabazos seinen 

Angabe des Dion. Byz. 15 [11] über die Betei-30 Rückweg über B., Herod. IX 89. Im J. 478 

ligung der Korinther an der Gründung lautet (v. Wilamowitz Aristot. u. Athen I 145) wurde 

unbestimmt genüg; eine Bestätigung dieser An- B. von Pausanias erobert, wobei eine Anzahl persi- 

gabe könnte in der Form des byzantinischen B (s. scher Adeliger, darunter Angehörige der kömg- 

u. S. 1150), sowie in der wahrscheinlichen Über- liehen Familie, den Griechen in die Hände üelen, 

einstimmung eines byzantinischen Monatnamens Thuk. I 94. 128. Diod. XI 44, 3. Nep. Paus. 

(Machaneus) mit einem kerkyraeischen (Bröcker 2, 2. Die athenischen Schiffe standen unter An- 

und K F'Hermann Philol. n 259. 267) gefun- steides undKimon; Kimon wird als kluger Schieds- 

den werden. Vereinzelt steht die Nachricht, dass richter bei der Verteilung der Beute genannt, 

Korinthier, Karystier und Mykenaeer sich bei der Plut. Arist. 23; Kim. 9 (aus Ion). Polyaen. 1 
Gründung beteiligt hätten, Genes, p. 27 Bonn.40 34, 2. Duncker VIII 18. Busolti II 340. Über 
Von Arkadem soll nach Dion. Byz. 19 [15] der das von Pausanias im 'hgdv am Bosporos gestü- 

Kult des Zeus dwdoios eingeführt worden sein. tete Weihgeschenk s. Duncker VIII 271. In B. 

Auf ein boiotisches Element weist Diod. XIV 12, 3 knüpfte Pausanias verräterische Verhandlungen mit 

(xovs dvonuloiiivovg Bouoxovg) , der Kult des Xerxes an, hier behauptete er sich gegen den 
Amphiaraos Dion. Byz. 63 [42] und seines an- Willen der Spartaner, nach lustin. IX 1, 3 sieben 
geblichen Wagenlenkers Schoiniklos 34 [28], end- Jahre lang, also bis zum J. 471 oder 470 (gegen 
lieh Konstant, them. H p. 46 Bonn.: Meyaotcov diese Zeitbestimmung richtig v. Wilamowitz a. 
y.ai Aaxedcußoviajv xal Botcoxmv eoxiv cuxoixia a. O. I 145f.). Thuk. I 128—131. Anekdoten über 
rcöv d s/ awxdxo>v ’EkXyvcov. die Tyrannei des Pausanias zu B. bei Plut. Kim. 6 

Bis zum Eintritt in den ersten athe-50 = de ser. num. vmd. 10; Ansteid. 23. Paus. 111 
nischen Seebund. Die Stadt hatte wohl von 17,8. Aristodemosf?) bei Wes eher Poliortet. 

Anfang an Kämpfe mit den benachbarten Thra- p. 357. Die Athener mussten ihn durch eine 

kern zu bestehen, wie denn auch die Gründungs- förmliche Belagerung vertreiben, vor deren Beendi- 

legende von solchen zu erzählen weiss, Hesych. gung er, wie es scheint, aus der Stadt entkam, 
17ff. Dion. Byz. 8 [9], 16 [12]. 53 [35], Die be- Thuk. I 131; auf diese Belagerung ist wohl An- 
stimmteren Nachrichten aus späterer Zeit s. u. stoph. vesp. 236ff. (trotz Kirchhoff S.-Ber. Akad. 
S 1141 Ebensowenig wie die kleinasiatischen Berl. 1888, 1182, 1 — das Alter der Männer wird 
Städte vermochte B. sich der Herrschaft der Per- absichtlich übertrieben; vgl. v. 219f.) zu beziehen 
ser zu entziehen. Als Dareios auf dem Zug gegen (auch Ansteid. II 511 Dind. - Bergk BLOr JLLL 
die Skythen den Bosporos in der Nähe der Stadt 60460?). Duncker VIH 142. Busolt II 379. 
überschritt— 513 v. Chr.? vgl. Busolt II 2 523, J. Beloch Gr. Gesch. I 385* ... 

1 — (Herod. IV 85. 87. Polyb. IV 43, 2. Dion. Bis zur Belagerung durch Philipp von 
Byz 57 r371) waren unter seiner Flotte, die zur Makedonien. B. trat in den delischen Bund 
Dona« fuhr, auch byzantinische Schiffe unter ein. Für den raschen Aufschwung und die Blute 
dem Tyrannen Ariston, Herod. IV 138. Wäh- der Stadt zeugt die Höhe de^ogoj der im J. 450 
rend der Unternehmung des Dareios muss B. wie 15 Talente betrug (CIA I 230); für 447 sind Ruck- 
die übrigen Griechenstädte am Bosporos und der stände verzeichnet (CIA I 233; vgl Boeckü 
Propontis durch Abfall oder zweideutige Haltung, Staat sh. 3 H 406. 482), für 443 15 Tal. 4300 Dr. 
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(CIA I 237), für 441 15 Tal. 460 Dr. (CIA 44, 4. Diod. XIII 64, 2. Boeckh Staatsh.3 I 

I "3®)- 396. Im J. 409 brachen die Athener gegen Kal- 

Die Vermutung Dun eher s (Abhan dl. z. griech. chedon und B. auf und belagerten unter Alkibia- 
Gesch. 160ff.; Gesch. des Altert. IX 113ff.; vgl. des die Stadt, die von Klearch verteidigt wurde; 
Gilbert Gr. Staatsaltert. 1 I 333, 1), dass schon nach dem Weggang des Klearch öffneten einige 
bei Gelegenheit der pontischen Fahrt des Perikies Bürger der von Hunger bedrängten Stadt — so- 
(ca. 443 v. Chr.) eine athenische Zollstätte bei B. gar die Spartaner erkannten nachher an, dass der 
eingerichtet worden sei, steht im Widerspruch mit Verrat durch die Not entschuldigt war (Plut.) — 
1 i®t Eßü Kirchhoff S.-Ber. den Athenern die Thore nach der Landseite hin; 

Akad. Berl. 1888,1179ff., dem Gilbert Gr. Staats-10 es kam zu einem Kampf auf dem Marktplatz, 
altert. I 392, 3 beigetreten ist, abzuweisen. Die wobei (Diod.) die Einwohner der peloponnesischen 

CIA I 40 = Dittenberger Besatzung Beistand leisteten, bis Alkibiades den 

a ' Vg ' Boeckh Staatsh.3 I 70. II 500, Byzantiem Schonung verkünden liess, Xen. hell. 
35) den Methonaeern erteilte Erlaubnis, Getreide I 3, 2. 14ff. Diod. XIII 64, 3. 66 , 4ff. 67. Plut. 
bis zu einem bestimmten Mass aus B. auszuführen, Alk. 31; hieher ist auch Polyaen. 147, 2 (Front, 
bezieht A. Kirchhoff auf eine während des pelo- strat. ni 11, 3) zu beziehen, Grote Hist, of Gr. 
ponnesischen Kriegs für notwendig erachtete Ge- (ed. 1884) VII 374ff. (ch. 63). Die athenische 
treidesperre. Aus unbekannter Ursache hat B. Verlustliste, bei der auch die vor und in B. Uu 
sich an dem samischen Aufstande beteiligt, Thuk. Bv'Cavzir,*) Gefallenen aufgeführt werden, s. CIA 
1 115, 5. 441/40 hat B. noch Tribut bezahlt (CIA 20IV 2, 446 a. A. Kirchhoff Herrn. XVII 623ff. 
I 239, nach sicherer Ergänzung); dagegen fehlt B. Die Einnahme erfolgte spätestens im Winter 409/8, 
auf der Liste für 440/39, CIA I 240 = Ditten- Xen. hell. I 4, 1. Vermutlich wurde jetzt die 

berger Syll. 15, die freilich bei dem Tribut vom Zollstätte nach B. verlegt, A. Kirchhoff S.-Ber. 

Chersonnes nicht ganz vollständig ist; vermutlich Akad. Berl. 1888, 1179. B. bezahlt jetzt wieder 
fand also der Abfall im J. 440 statt, Duncker Tribut, CIA I 258 = Dittenberger Syll. 21, 5 

Gesch. des Altert. 5 IX 208. 216. Von einem ernst- (von den J. 408/6), 15 Tal. 100 Dr. Nach der 

liehen Kampf gegen B., von einer Unterstützung Schlacht bei Aigospotamoi (405) wurde B. von 
der Samier durch B. wird nichts berichtet; Thuk. Lysander besetzt; die athenische Besatzung wurde 
04 . j er Y^ Ln ^ kurz den Wiedereintritt der auf Grund eines Vertrags entlassen; diejenigen, 
Stadt m den Unterthanon verband. Auf der Tribut-30 die B. vorher an Alkibiades überliefert hatten, 
liste für 438/37, CIA I 242, erscheint B. ohne Tri- flohen nach demPontos und wurden später Bürger 

butziffer; die Tributliste für 436/35 CIA I 244 in Athen, Xen. hell, n 2, 1 (vgl. 13, 19). Der 

— Dittenberger Syll. 17, 32 weist gegen 441/40 erste Harmost daselbst war Sthenelaos, ebd. II2, 2. 
eine kleine Erhöhung — auf 18 Tal. 1800 Drach- Von inneren Streitigkeiten und Angriffen der Thra- 
m ® n , — l ?V, Nicht ungerechtfertigte Bedenken ker bedrängt erbaten sich die Byzantier einen 
noif MüIler-Strübing Thuk. Forschungen aznmrjyog von Sparta; es wurde im J. 403 Kle- 
Zili. gegcn die genannten Stellen des Thukydi- arch dorthin gesandt, der aber in B. alsbald eine 
des, die er als Glossen beseitigen will; indessen Schreckensherrschaft aufrichtete, bis die Lakedai- 
wäre die Entstehung dieser Glossen in keiner monier ihn offen angriffen, Diod. XIV 12; über- 
Weise zu erklären; es ist anzunehmen, dass es zu 40 einstimmend damit in der Hauptsache Polyaen. 
wirklichen Feindseligkeiten nicht gekommen ist. H 2, 7-(während Xen. anab. I 1, 9 . 3, 3. II 6 , 3 
. P e ^ 0 I , 0 n u es ' sc h en Krieg stand B. auf der von diesen wenig rühmlichen Thaten des Klearch 
Seite Athens, Thuk. H 9, 4. Xen. anab. VII 1, 27. schweigt); bewusste Ungenauigkeit bei Isokr. VIII 
? ei .^ e L allgemeinen Erhöh ung der Tribute im 98. XII104. V 97. Grote Hist, of Gr. VIH 310 
J. 425/24 wurde der von B. auf 21 Tal. 3420 Dr. (ch. 69). Bei der Rückkehr der Zehntausend im 
angesetzt CIA I 259; ein Geschwader wurde da- J. 400 finden wir als Harmosten von B. den Klean- 
mals an die thrakische Küste gesandt, vielleicht dros, Xen. anab. VI 4, 18. 6 , 1. 5ff. Die Zehn- 
um einen befürchteten Abfall der dortigen Städte tausend gelangten nach Chrysopolis (ebd. VI 6 . 38) 
zu verhindern, Thuk. IV 75, 1. Zu dem J. 416 und von da nach B., VII 1, 7. Das hinterlistige 
berichtet Diod XII 82, 2 von einem gemeinschaft- 50 Verhalten des in B. befindlichen spartanischen 
üch mit Kalchedon unternommenen, mit grosser Nauarchen Anaxibios brachte die Stadt in die 
Härte ausgeführten Feldzug der Byzantier gegen Gefahr der Plünderung durch die Kyreer, die sich 
Bithynien. hach dem unglücklichen Ausgang der hier unter Xenophons Führung festsetzen wollten; 
sicihschen Expedition wurde B. ein Gegenstand durch eine Rede gelang es dem Xenophon, die 
hartnäckiger Kämpfe zwischen beiden Parteien. aufgeregten Soldaten zu beschwichtigen, VII 1 
Es verhandelte mit Sparta und fiel im Sommer (Chion epist. 3 ohne selbständigen Wert). Auch 

n VOn a ^*’ Thuk. VIH 80, 3 (Diod. XHI damals waren die Byzantier unter sich uneins, 

34, 2 setzt den Abfall von B. zusammen mit dem ebd. Vn 2, 39. Nachfolger des Kleandros wurde 

der andern Bundesgenossen auf das J. 412). Die Aristarchos, der auf die Weisung des Anaxibios 
Besatzung wurde im J. 410 durch Klearch, der 60 400 in B. zurückgebliebene Kvreer in die Sclaverei 
Proxenos von B. war im Auftrag des Königs verkaufte, VII 2, 5. 6 . Vorteilhaft musste für B. 
Agis verstärkt, um die Getreidezufuhr nach Athen der von Seuthes mit den Kyreern gegen die Thra- 
völlig zu sperren, Xen. hell. I 1 , 35; vgl. Brei- ker bei Salmydessos unternommene Kriegszug sein, 
tenbach z. d. St. Nach der Schlacht bei Ky- ebd. VII 5. Diod. XIV 37. Nach der Schlacht 

zi os wnrde im J. 410 von Alkibiades der Sund- bei Knidos (394) und zwar wahrscheinlich im 

f 11 - ™ den Schiffen aus dem Pontos wurde J. 390 (G. Busolt Jahrb. f. Philol. Suppl. VH 
er ehnte gefordert zu Chrysopolis gegenüber 673. Volquardsen Untersuch, über die Quellen 
B. eingerichtet, Xen. hell. I 1, 22. Polyb. IV Diodors 45. Breitenbach Ausg. v. Xen. hell. 
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H Einl. LXXXV) machte Thrasybul der sparta¬ 
nischen Herrschaft und der Oligarchie in B. ein 
Ende. Der Sundzoll wurde wieder eingerichtet 
und an B. verpachtet, Xen. hell. IV 8 , 27. Demosth. 
XX 60. Swoboda Athen. Mitt. VII 188. Arche- 
bios und Herakleides, die B. an Thrasybul über¬ 
gaben, wurden später verbannt, zu Athen aber 
mit grossen Ehren aufgenommen, Demosth. XX 
60—63. Die entsprechenden Ehren werden auf 
einer athenischen, von P. Foucart Bull. hell. 1 
XII (1888) 164ff. veröffentlichten Inschrift (vom 
J. 387/6) einem Herakleides zuerkannt, der sich 
auch bei den Verhandlungen des antalkidischen 
Friedens um Athen verdient gemacht hat; dass 
dieser Herakleides mit dem Byzantier identisch 
sei, nimmt Foucart mit grosser Wahrscheinlich¬ 
keit an. Thrasybul soll, als er angeklagt wurde, 
einen Versuch gemacht haben, sich in B. festzu¬ 
setzen, Lys. XXVHI 5. Ob ein förmliches Bünd¬ 
nis zwischen Athen und B. geschlossen worden 2 
ist, ist zweifelhaft. Dem Sundzoll machte wohl 
der antalkidische Friede ein Ende; nach Isokr. 

XIV 28 blieb aber B. auch nach diesem Frieden 
auf der Seite Athens. Noch vor der Neugrün¬ 
dung des zweiten athenischen Seebundes (378/77) 
ist von Athen mit B., wie mit Chios u. a. ein 
Separatvertrag abgeschlossen worden, CIA II 19 
= Dittenberger Syll. 62 a 4; b 2. 11; vgl. CIA 
II 17, 83 = Dittenberger Syll. 63, 83. Bu¬ 
solt Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 641; griech.; 
Staatsaltertümer 2 330. Festen Bestand hatte 
auch dieser Bund nicht; bei seinem Versuche, 
die Seeherrschaft für Boiotien zu erwerben, wandte 
sich Epaminondas mit Erfolg auch an B. (364 oder 
363), Diod. XV 79, 1. Isokr. V 53. Nach der 
abgerissenen Notiz bei Nep. Timoth. 1 wäre an 
eine Wiederunterwerfung — Timotheos war da¬ 
mals Strateg in Thrakien, Schob Aisch. II 34. 
Demosth. XXHI 149f. B e 1 o c h Attische Politik 
318 — zu denken. Im J. 362 und aufs neue 361 ■ 
belästigten die Byzantier die Geteidezufuhr nach 
Athen, indem sie die Getreideschiffe zwangen, in 
ihren Hafen einzulaufen und ihre Ladung hier 
auszuschiffen; über den Begriff des xazayziv vgl. 
Aristot. oec. II 3 1346 b 29. Boeckh Staatsh.3 
I 697. Das im J. 362 auf Aristophons Antrag 
ausgerüstete Geschwader hatte u. a. auch die 
Aufgabe, diesem Notstände abzuhelfen. Im Herbst 
361 wurde die pontische Getreideflotte vom Hieron 
her durch athenische Schiffe beschützt, Demosth. 
L 6 . 17. A. Schäfer Demosthenes 2 I 121; Beil. 
149. Busolt Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 801ff. 
Wie lange B. auf Seiten Thebens geblieben ist, 
ist nicht überliefert (über die Schlacht von Man- 
tineia hinaus? Beloch a. a. O. 159). Jedenfalls 
muss B. wieder in ein freundschaftliches Verhält¬ 
nis zu Athen getreten sein; im J. 357 aber schlos¬ 
sen sich die Byzantier dem von Mausollos veran- 
lassten Abfall von Rhodos, Kos und Chios an, 
kamen Chios zu Hülfe, verwüsteten mit den andern 
Lemnos, Imbros, Samos; ein byzantinisches Ge¬ 
schwader scheint damals die Athener bedroht zu 
haben, CIA II 69 = Dittenberger Syll. 91, 12. 
Die Stadt wurde von den Athenern belagert ohne 
Erfolg (Diod.), eine Nachricht, die A. Schäfer 
Demosthenes* I 170, 1 in Zweifel zieht, Demosth. 

XV 3. Diod. XVI 7, 3. 21. 22, 2. Nep. Timoth. 
3 (Isokr. XV 64. VHI 16). Über die Zeit des 
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Friedens vgl. U. Köhler Athen. Mitt. VI 21ff. 
Beloch a. a. O. 365ff. Die Bedingungen des Frie¬ 
dens sind nicht bekannt — angedeutet bei Demosth. 
XV 26 —, jedenfalls bedeuteten sie die Ablösung der 
aufständischen Städte vom Bunde, Busolt Jahrb. 
f. Philol. Suppl. VII 858. Gilbert Griech. Staats¬ 
altertümer* I489ff. B. benützte den glücklichen 
Ausgang des Kriegs, um seine Macht über Kal¬ 
chedon und Selybria auszudehnen, gegen die Ver¬ 
träge; die Verfassung Kalchedons wurde nach dem 
Vorbild von B. in demokratischem Sinne umge¬ 
staltet, Demosth. XV 26. Theop. frg. 65. FHG 
I 287 a (Athen. XII 526 e). Den Rhodiern kam 
B. gegen Mausollos nicht zu Hülfe, Demosth. XV 3. 
Zum phokischen Krieg hat B. den Boiotem zwei¬ 
mal eine Beisteuer geleistet, Dittenberger Syll. 
95, 10. 20 = Lar fei d Syll. inscr. Boeot. 309, 9. 
20. Im Streit mit Kersobleptes von Thrakien be¬ 
griffen schloss B. einen Vertrag mit Philipp, wohl 
' bei dessen Zug nach Thrakien, SchoL Aisch. II 86 
(Demosth. IX 34. XI 3. XVIH 87. 93). Von 
einer Beteiligung der Stadt an dem Kriege gegen 
Athen wird nichts erzählt, aber die Athener muss¬ 
ten zulassen, dass B. die durchfahrenden Schiffe 
wieder zum Einlaufen zwang (xazdyeiv), Demosth. 
V 25. Trotzdem aber Philipp den den Griechen¬ 
städten feindlichen Kersobleptes im J. 343 be¬ 
kriegte (Diod. XVI 71), bekam die Freundschaft 
der Byzantier mit Philipp bald einen Riss; als 
I Grund giebt Demosth. XVHI 87 die Weigerung 
der Byzantier an, auf Grund ihres Bündnisses mit 
Philipp Krieg gegen Athen zu führen, was kaum 
denkbar ist, s. dagegen A. Schäfer a. a. O. H 2 
497, 2, der an Verletzung byzantinischen Gebiets 
von seiten des Philipp denkt. Philipp erkannte 
die Bedeutung der Stadt und wollte sich mit Ge¬ 
walt ihrer bemächtigen. In der Rede über die 
Angelegenheiten im Chersonnes (Anfang des J. 341, 

A. Schäfer II* 467) erwartete Demosthenes die 
) Belagerung von B. für die Zeit der Etesien (VIII 

14. 66 ); zur Zeit der dritten philippischen Rede 
(Mai 341, A. Schäfer II* 468; über die Chrono¬ 
logie vgl. auch Boeckh Staatsh.3 I 666 ff.) rückte 
Philipp gegen B., Demosth. IX 34. (20). Demo¬ 
sthenes brachte ein Bündnis zwischen Athen und 

B. zu stände, Demosth. XVHI 88 ff. (238). 240f. 
302. Plut. Dem. 17, im Sommer 341 (A. Schäfer 
H 482). Philipp wandte sich 341/40 zunächst 
gegen Perinth, das von B. unterstützt wurde, Diod. 

j XVI 74, 5. 76, 3. Nachdem die Bestürmung 
Perinths im J. 340 missglückt war, griff Philipp 
B. an, dessen Kriegsmacht noch in Perinth sich be¬ 
fand, Diod. XVI 76. An eine Verteidigung des offe¬ 
nen Landes war nicht zu denken, Front, str. I 3, 4. 
Eine Geschichte der Belagerung in sieben Büchern 
schrieb der Byzantier Leon (Suidas s. v.); ein 
kurzer Bericht bei lustin. IX 1 (Oros. III 13). 
Eine ausführliche Darstellung giebt A. Schäfer 
II* 507ff. Die Belagerung blieb lange im Ge- 
0 dächtnis und gab daher Anlass zur Legendenbil¬ 
dung; unzuverlässig erscheinen die Angaben He- 
sychs, der z. B. den Chares zum Strategen der 
Byzantier macht; auch bei Dionysios von Byzanz 
lässt sich der Verdacht aetiologischer Legenden¬ 
bildung nicht abweisen. So könnte die Erzäh¬ 
lung von der Schlacht bei Osg/urjuegin, Dion. Byz. 
65 [43], aus dem Namen, die von der hülfreichen 
Lichterscheinung, Hesych. 27. Steph. Byz. s. Boa- 



xoQog. Constant. Porph. them. II p. 64 Bonn, (ab¬ 
gebrochen). Eustath. z. Dion. Per. 142, aus dem 
mit dem Ereignis in Zusammenhang gebrachten 
Kult der ’Exaxr) xpcootpoQog — sogar der Bosporos 
soll danach genannt sein — herzuleiten sein. Auch 
die Distichen auf dem angeblichen Grabmal einer 
Gemahlin oder Geliebten des Chares, die damals 
gestorben sein soll (Münzen? Sroronos’&m. 
ägx- 1889, 80), bei Hesych. 29f. Eustath. z. Dion. 
Per. 140. Anth. Pal. VII 169. Dion. Byz. 110 1 
[66]; vgl. p. 36. 55 Wesch., und Heyne Antiqu. 
Byz. (Comment. soc. Gott. I 67), sind vielleicht 
nicht authentisch. B. erhielt Unterstützung von 
Athen, das jetzt den Krieg an Philipp erklärte, 
von Chios, Kos, Rhodos ,und einigen andern Grie¬ 
chen“, Diod. XVI 77, 2. CIA II 117 = Ditten- 
berger Syll. 108b (Tenedos). CIA II118 (Chios?). 
Commandant der ersten athenischen Hülfesendung 
war Chares, der sich jedoch kein Vertrauen zu 
erwerben verstand, Hesych. 28. Plut. Phok 14 ‘ 
Porphyr, frg. 1, FHG III 692 a, an der Spitze 
des zweiten Geschwaders standen Phokion und 
Kephisophon; auf die Fürsprache des byzantini¬ 
schen Feldherrn Leon, der ihn persönlich kannte 
(derselbe ist nicht identisch mit dem genann¬ 
ten Schriftsteller), wurde Phokion in die Mauern 
der Stadt selbst aufgenommen, Plut. Phok 14 
(Apophth. Phok. 8). Nep. Phoc. 2. CIA II 808 c 
98 = 809 d 240. Demosthenes betrieb persönlich 
die Hülfeleistung und stiftete eine Triere; unter? 
den Trierarchen war auch Hypereides, CIA a. a. O. 
Boeckh Seeurk. 189. Plut. vit. X or. 848E. 851A. 
Demosth. XVni 80ff. Der Führer der Byzan- 
tier selbst war Leon, Plut. Phok. 14, ein Freund 
des Phokion und Schüler des Platon (dort zahlreiche 
Anekdoten über ihn); wenn er mit dem Phyl. 
frg. 10. Athen. X 442 c = Aelian. v. h. m 14. 
Eustath. II. 1242, 40, FHG I 336 b genannten 
Leonides identisch ist, so bemühte er sich zuerst 
die Disciplin unter den Byzantiern herzustellen 4 
(doch s. u. S. 1137). Ein Apelles von B., der da¬ 
mals um die Athener sich bemühte, wurde zum 
Proxenos ernannt, CIA II 119. Über die von 
Philipp ergriffenen Massregeln — die iirjyjivijiiaxd 
des Polyeidos machten Epoche in der Belagerungs- 
kunst -— s. Demosth. XVIII 87. Hesvch. 26. Po- 
liorcüt. ed. Wescher 10. Philoch. frg. 135, FHG 
I 406 b. An sich unverdächtig sind auch die An¬ 
gaben des Dionysios von Byzanz, dass Philipp, 
um die Zufuhr zu erleichtern, eine Brücke über 5l 
das goldene Horn geschlagen und vermittelst ver¬ 
senkter Steinmassen sie gesichert habe, ferner 
dass er einen Tempel des Pluton vor der Stadt, 
um Baumaterial zu gewinnen, abtragen liess, 27 
[23], 14 [10]. Die Belagerung misslang; das Ende 
der Belagerung ist wahrscheinlich auf Frühjahr 
339 anzusetzen, A. Schäfer H 2 522. Über den 
Dank der Byzantier gegen Athen s. Demosth. 
XU 11 89; das Ehrendecret ist späteres Mach¬ 
werk, Ahrens De dial. Dor. 21. Über einen 
förmlichen Friedensschluss zwischen Philipp und 
B. ist nichts überliefert (ungenau und allgemein 
Diod. XVI 77, 3); dass die Byzantier den Krieg 
activ fortgesetzt hätten, darf aus Demosth. XVHI 
230 nicht geschlossen werden (gegen A. Schäfer 
P 531,1). Leon wurde nachher von Philipp bei 
den Byzantiern verleumdet und gab sich selbst 
den Tod, Suid. s. Aecov. Plut. Nik. 22. Danach 


nimmt J. G. Droysen Hellenism. 2 I 119, 1 den 
Abschluss eines förmlichen Vertrags zwischen B. 
und Philipp an. Zur Zeit des Philipp—wie v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. III 441 annimmt, unmittelbar 
vor der Belagerung—hat B. einen Streit mit dem 
Skythenkönig Ateas gehabt, Aristokr. frg. 4, FHG 
IV 336. 

Bis zur ersten Berührung mit den Rö¬ 
mern. B. ist auch unter Alexander ein auto- 
10nomer Staat geblieben; es behielt- seine eigene 
Münzprägung, Droysen M.-Ber. Akad. Berl. 1877, 
25. Bei seinem Donaufeldzuge wurde Alexander 
von B. durch ein Geschwader, das in die Donau 
einlief, unterstützt, Arrian. an. I 3, 3. Die Grün¬ 
dung des axemtr/ytov führt Malal. 292 Bonn., wohl 
nicht mit Recht, auf Alexander zurück. Die Dia- 
dochenkämpfe scheinen B. iin ganzen wenig be¬ 
lästigt zu haben. Bei dem Krieg des Polysper- 
chon gegen Antigonos stand B. auf Seite des 
!0 letzteren; zwei Seeschlachten wurden in diesem 
Kampfe vor B. geschlagen, Diod. XV13I 72 (zum 
J. 318). J. G. Droysen Hellenism.2 H 231. Niese 
gr. u. mak. St. I 246; nachher dagegen blieb es 
zwischen Antigonos und dessen Gegnern Kassan- 
der und Lysimachos neutral, Diod. XIX 77, 7 
(zum J. 3131. J. G. Droysen a. a. O. H 2, 34. 
Niese a. a. 0.1290. Auf Hinneigung zu Antigonos 
und Demetrios weist CHA II 251; dasselbe Wohl¬ 
wollen gegen diese Familie zeigt sich auch noch 
0 später; die Byzantier stellten nach dem J. 282, 
wohl erst nach 277/76 Bildnisse des Antigonos 
Gonatas und seines Vaters Demetrios zu Olympia 
auf, Paus. VI 15, 7. Dittenherger Syll. 161. 
v. Wilamowitz Philol. ünters. IV 260f. Der 
König Eumelos vom kimmerischen Bosporos be¬ 
mühte sich um die Freundschaft von B., Diod. 
XX 25, 1 zum J. 310. Durch Lysimachos scheint 
B. bedroht aber nicht unterworfen worden zu sein, 
Plut. de Alex. virt. II 5. Nach der Schlacht von 
3 Korupedion (281) schloss Heraklea mit B. einen 
Bund, um sich vor Seleukos zu schützen, Memn. 
Her. 11 (FHG III 533 a). 

Schwer hatte B. unter dem Einfall der Kelten 
zu leiden (seit dem J. 278, J. G. Droysen II 2, 
351, 2). Eine Keltenschar verheerte das Land 
und legte der Stadt einen Tribut auf, zuletzt 
80 Talente. Der Tribut musste bezahlt werden 
(wahrscheinlich an die in Europa gebliebenen 
Kelten, Holm Gr. Gesch. IV 119f.) bis auf 
) die Zeit des Keltenfürsten Kauaros, der Zeitge¬ 
nosse des Kriegs zwischen Rhodos und B. war 
(s. u.), also auch nachdem die Kelten zum Teil 
im Vertrag mit König Nikomedes von Bithy- 
nien nach Asien übergesetzt waren (278 oder 277. 

J. G. Droysen III 1, 191. 194). In den Ver¬ 
trag waren auch die Verbündeten des Nikomedes, 
darunter B. und Heraklea, einbezogen. Ein De- 
metnos von B. beschrieb in 13 B. xrjv ra.Xa.xwv 
dtaßaoiv ig Evodijirjs elg ’Aoiav, Diog. Laert. V 
1 83, FHG H 624. Die Byzantier erbaten sich in 
ihrer Geldverlegenheit Unterstützung von den 
andern Griechen, aber nur wenige leisteten Hülfe, 

80 Heraklea. Wahrscheinlich wurden in dieser 
Zeit die ausserordentlichen Finanzmassregeln er¬ 
griffen, von denen Ps.-Arist. oec. II 2, 3 (1346 b) 
berichtet; auch ein Sundzoll wurde erhoben, was zum 
Konflikt mit Rhodos führte, Polyb. IV 46f. Memn 
Her. 19. Liv. XXXVIII 16, 3. Pausan. X 23, 14. 
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Die Byzantier waren auch unter den von Niko¬ 
medes eingesetzten Vormündern seiner Kinder, 
Memn. Her. 22. Ein von B. damals gegen Ka- 
latia und Istria um Tomi geführter Krieg endete 
mit der dauernden Schwächung Kalatias, Memn. 21. 

Mit Heraklea war B. auch gegen Antiochos n. 
von Syrien verbündet. Dieser scheint in der Zeit 
262—58 eine Belagerung von B. unternommen 
zu haben, Memn. Her. 23; hierauf bezieht J. G. 
Droysen III 1, 315 das oben (S. 1135) erwähnte 
Fragment des Phylarch; indessen kann die Anek¬ 
dote, die Phylarch im Zusammenhang des sechsten 
Buchs anführt, ebenso gut auf die frühere Ge¬ 
schichte von B. sich bezogen haben. Wohl für 
diesen Krieg wurde den Byzantiern von Ptole- 
maios Philadelphos, dem Gegner des Antiochos I. 
und II., eine Unterstützung gewährt; sie erhielten 
Land in Asien, Getreide, Geld, Waffen; dafür 
wurde ihm ein Tempel beim Palinormikon er¬ 
richtet, Dion. Byz. 41 [30]. Von einem (sonst 
nicht genannten) Kallimedes, Feldherm des Se¬ 
leukos II., erkauften sich die Byzantier den Fort¬ 
besitz des Hieron am Eingänge des Bosporos, 
Dion. Byz. 92 [59], Polyb. IV 50, 3. 

Die Erhebung des Sundzolls durch die Byzan¬ 
tier gab den Anlass zu dem Kriege, den Rhodos 
gegen B. begann (220/19, Polyb. IV 37, 8 vgl. 
III 16, 7).' Bundesgenosse der Rhodier war Pru- 
sias von Bithynien, der auf B. wegen dessen Freund¬ 
schaft mit Ättalos I. von Pergamos erzürnt war: 
(Polyb. IV 49, 3); Bundesgenossen der Byzantier 
waren Achaios (über diesen Polyb. IV 48), At- 
talos I., ein Oheim des Prusias Tiboites, der sich 
in Makedonien aufhielt. Aber der letztere starb, 
Achaios wurde von den Rhodiern gewonnen, Pru¬ 
sias setzte im Bunde mit den Thrakern der Stadt 
hart zu, er nahm ihnen das Hieron und ihren 
Landbesitz in Mysien; so wurde unter Vermitt¬ 
lung des Keltenkönigs Kauaros ein Frieden ge¬ 
schlossen, nach dem die Byzantier auf den Sund- < 
zoll verzichteten, dagegen von Prusias alles Er¬ 
oberte zurückerhielten, Polyb. IV 47—52. Holm 
Gr. Gesch. IV 351. Vielleicht ist auf diesen Krieg 
der Ortsname 'Podiwv ueQißoXot, Dion. Byz. 47 [31], 
zu beziehen; vgl. C. Müller Philol. XXXVII 74. 

Bis zur Zerstörung durch Septimins 
Severus (196 n. Chr.). Auch seit der Berührung 
mit den Römern behauptete B. eine geachtete 
Stellung; unter den griechischen Seestädten stand 
B. wohl nur hinter Rhodos an Bedeutung zurück E 
(Mommsen Rom. Gesch. 2 1691). In dem römisch- 
aitolischen Krieg gegen Makedonien erscheint B. 
mit unter den Mächten, welche den Frieden (im 
J. 205) zwischen den Aitolern und Makedoniern 
vermittelten, Polyb. XI 4, 1. Als Philipp V. von 
Makedonien im J. 201 im Bunde mit Antiochos 
von Syrien die ägyptischen Besitzungen in Klein¬ 
asien zu erobern unternahm, die griechischen 
Städte dieser Gegend unterwarf und auch Perinth, 
das damals in einem Clienteiverhältnis zu B. f 
stand, besetzte, schloss sich B. der Kriegserklä¬ 
rung von Rhodos und König Attalos gegen Phi¬ 
lipp an; die byzantinische Flotte hatte teil an 
dem Seesiege von Chios, Polyb. XVI 2, 10. Da¬ 
mals is€ eine byzantinische Flotte in den Pei- 
raieus eingelaufen, CIA II 414 = Dittenberger 
Syll. 197. So waren die Byzantier natürliche 
Bundesgenossen der Römer in zweiten Krieg mit 
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Philipp; bei dem Friedensschluss (197) wurde die 
Zurückgabe Perinths an B. [sig trjv Bv^avxloxv 
ovfuxoXixelav) ausdrücklich verlangt, Polyb. XVIII 
(XVII) 2, 4 (daraus Liv. XXXm 30). 

Philipp von Makedonien bewarb sich um die 
Gunst der Stadt, indem er sie gegen die Thraker 
unterstützte, hauptsächlich wollte er jedoch da¬ 
durch die thrakischen Fürsten einschüchtern, Polyb. 
XXII 18, 12. Liv. XXXIX 35, 4; dasselbe be- 
0 richten Appian. Mak. XI 1. 5. Liv. XT.TT 13, 8 
(40, 6. 42, 4) von Perseus. Es liegt darin für 
B. keineswegs ein Abfall von der römischen Sache. 
In dem Krieg gegen Antiochos von Syrien (191 
—190) und ebenso in dem Krieg gegen Perseus 
(der letztere schickte zu Anfang des Kriegs Ge¬ 
sandte nach B., Liv. XLII 46, 1; eine Partei¬ 
nahme für ihn kann nicht daraus geschlossen wer¬ 
den, dass B. unter den bei Liv. XLIII 6 aufgeführ¬ 
ten Städten genannt ist) stand B. auf Seite der 
3 Römer, Tac. ann. XII 62. Dem Andriskos wur¬ 
den (im J. 149) von B. Ehren erwiesen; die Stadt 
hatte nachher dafür zu büssen, Diod. XXXII15, 6. 
Damals zuerst wurde nach Tac. a. a. O. ein förm¬ 
liches Bündnis zwischen B. und Rom geschlossen. 
Über das staatsrechtliche Verhältnis zu Rom s. 
unten S. 1144f. Im Krieg gegen Andronikos, 
im ersten und dritten mithridatischen und im 
Seeräuberkriege erfüllte die Stadt ihre Pflichten 
gegen die Römer, Tac. a. a. O. Zu Anfang des 
) ersten mithridatischen Kriegs (88) stand eine rö¬ 
mische Flotte bei B., um den Eingang in den 
Bosporos zu sperren, Appian. Mithr. 17; im Ver¬ 
lauf des Kriegs hatte die Stadt unter Flaccus 
und Fimbria zu leiden (im J. 86), Dio frg. 104, 
1—4 (Memn. 34). Nach seiner Niederlage bei 
Kyzikos (im J. 73) suchte Mithridates mit seiner 
Flotte B. zu erreichen, erlitt aber Schiffbruch und 
wandte sich zurück nach Sinope, Oros. VI 2, 24. 
Eutr. VI 6, 3; von der Mitleidenschaft, in die B. 

I durch diesen Krieg — wohl hauptsächlich durch 
die Belagerung von Kalchedon im J. 74 — ge¬ 
zogen worden ist, spricht auch Cic. d. prov. cons. 6. 
In der Folgezeit hören wir wieder von inneren 
Wirren: ein Teil der Einwohnerschaft wurde ver¬ 
trieben, die Vertriebenen erkauften die Hülfe des 
Volkstribunen Clodius und auf seinen Antrag wurde 
Cato (im J. 58) beauftragt die Verbannten zu¬ 
rückzuführen, ein Auftrag, dessen sich Cato auch 
entledigte; übrigens blieben — so versteht Dru¬ 
mann, ohne zwingenden Grund, Cic. ad Qu.fr. 

II 9, 2 — die Byzantier dem Clodius die ver¬ 
sprochenen Summen schuldig. Cic. pro dom. 52; 
pro Sest. 56. Plut. Cat. min. 34. 36; Cic. 34. 
Drumann Gesch. Roms II 263. 266. 272. V 166. 
Unter dem Proconsulat des Piso in Makedonien 
(in den J. 57 und 56) war die Stadt den schweren 
Plünderungen und Gewaltthätigkeiten dieses Man¬ 
nes preisgegeben, Cic. de prov. cons. 5—7; in 
Pis. 86. Drumann a. a. O. II 67ff. Über die 
sonstigen Beziehungen des Cicero zu B. — Cicero 
erwartete, vielleicht wegen seines Auftretens ge¬ 
gen Piso, xi/iag y.al xjixjxpioftaxa von B. — ist 
nichts Näheres bekannt, Plut. Cic. 24 fin. Cic. ad 
Att. XIV 8, 1. Unter den Schiffen, die Pompeius 
gegen Caesar zusammenbrachte* waren auch solche 
von B., Cic. ad Att. IX 9, 2. 

Auch in der Kaiserzeit wurde B. öfters als Über¬ 
gangsstelle für die römischen Heere benützt, Tac. 
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ann. XIJ 62; hist. II 83. III 47 (Mucianus, Herbst zum Schaden des Reiches selbst, Cass. Dio LXXIV 
69 n. Chr.). Hist. Aug. Aurel. 13, 1 (Valerian, 258 6—14 (= Zonar. XH 8. XIII 3). Herod. III 

n. Chr.). 22, 3 (Aurelian, 271?). Zur Zeit des 1, 5. 2, 1. 6, 9. Hist. Aug. Sever. 8, 12. He- 

Augustus scheint nach einigen Münzen von B., die sych. 36 (unhistorische Erweiterung hei Kodin. 

die Häupter des Augustus und des Thrakerkönigs p. 13 Bonn.). Synkell. I 670 Bonn. G. F.Hertz- 

Kotys— über seine Regierungszeit s. Th. Momm- berg Griechenland unter den Römern II 416ff. 
sen Ephem. epigr. II p. 254 — zeigen, ein freund- H. Schiller Röm. Kaisergeschichte I 709ff. 
schaftliches (Clientei?) Verhältnis zu letzterem be- J. Marquardt Röm. Staatsverw. I 2 17, 3. K. 

standen zu haben, Eckhel D.N. II 59. Im J. 18 Fuchs Geschichte des Kaisers L. Septimius 

n. Chr. beehrte Germanicus die Stadt mit seinem 10 Severus (Untersuch, aus der alten Geschichte V) 
Besuche, Tac. ann. II 54. Bei den Truppenüber- 40ff., über die Chronologie A. W i r t h Quae- 

gängen nach Asien, sowie bei den Kriegen in stiones Severianae, Bonn Diss. 1888, 28f. Be- 

Thrakien und am kimmerischen Bosporos wurde zeichnend für den Eindruck, den die Erobe- 

die Leistungsfähigkeit der Stadt stark in Anspruch rung und Bestrafung von B. in Griechenland 

genommen; sie erreichte hei Claudius im J. 53 machte, ist die Erzählung hei Philostr. v. soph. 

einen Nachlass des Tributs auf fünf Jahre, Tac. II 27, 2. 

ann. XII 62f. (vgl. XII 15). Traian verfügte mit Bis zur Verlegung der Residenz nach 
Rücksicht auf die Menge des in B. zusammen- Byzanz. Severus hat, wie es scheint, selbst die 

strömenden Volkes die Entsendung eines Legionär- allzustrenge Behandlung der Stadt bereut, an- 

centurionen dorthin, ep. Plin. et Trai. 77f. Das 20 geblich auf Fürsprache des jungen Caracalla die 
Finanzwesen wurde durch Plinius d. J. während Rechte der Stadt wiederhergestellt und neue Bau¬ 
seiner Statthalterschaft in Bithynien revidiert; die ten zum Schmuck der Stadt begonnen — wie 

jährlichen Ausgaben von 12 000 HS für die Be- K. Fuchs a. a. O. 89 vermutet, hei seiner An- 

glückwünschung des Kaisers und 3000 HS für Wesenheit im J. 202 —; so _ baute er eine axod, 

die Begrüssung des Legaten von Moesien wurden die sog. Thermen des Zeuxippos, ein xvvtfyiov 

mit Zustimmung Traians gestrichen, ehd. 43. 44. (Amphitheater oder Theater mit Einrichtungen 

Hadrian soll eine Wasserleitung in B. gebaut zu Tierkämpfen? vgl. Friedländer Röm. Sit- 

hahen, Chron. pasch. I 619 Bonn.; falls die Nach- tengesch.5 II 379. 555), begann den Bau des 

rieht richtig ist. könnte damit die von Philostr. v. inmxdv und stellte den Apollontempel auf der 

soph. I 24, 3 erwähnte Gesandtschaft an Hadrian 30Burg und das oxpatr/ytov wieder her, Hist. Aug. 
Zusammenhängen. Carac. 1, 7. Hesych. 37. Zosim. I 8. II 30. Chron. 

Der Wohlstand der Stadt stand am Ende des pasch. I 495 Bonn., vgl. n 342. Malal. 291. 

2. Jhdts. n. Chr. ,infolge des Fischfangs, der Zölle Synkell. I 670. Kedr. I 442. Suid. s. Seßr/gos. 

und der Fruchtbarkeit des Landes' (Herodian. HI Bruchstück einer Ehreninschrift für Septimius 

1, 5) in hoher Blüte; die Befestigung war in vor- Severus d Iv Kcovoxavxtvoix. eXhjv. ovii. X\I 

züglichem Stand, Kriegsmaschinen waren in Menge 1885 Jiag. p. 6 nr. 5; daselbst heisst Severus 

auf den Mauern, Paus. IV 31, 5. Cass. Dio LXXIV noch nicht TiaQ&ixog huytoxog) — so seit 198/99. 

10. 11 (14). Herod. III 1, 6 (s. u. S. 1120); für Schiller I 720 —; danach ist vielleicht an- 

die Festigkeit der Stadt ist auch die Legende zunehmen , dass bald nach der Zerstörung der 

bezeichnend, dass die Athener einst ihre Schätze 40 Stadt bei dem Zug des Severus nach, dem 
dort aufbewahrt hätten, Eustath. z. Dion. Per. Orient im J. 197, nicht erst 202 die Verzeihung 

803. Verhängnisvoll aber wurde jetzt für die erfolgt ist. 

Stadt ihre Parteinahme für Pescennius Niger in Während der Regierung des Severus und seines 
seinem Kampfe gegen Septimius Severus. Septi- Sohnes Caracalla führte die Stadt den. Namen 

mius hielt sich zuerst nicht mit der Belagerung Antonia (’Avxcon'a oder ’Avxoxvivia), Suid. s.’Avxcovia 

auf, sondern verfolgte den Niger nach Klein- xohg. Eustath. z. Dion. Per. 803.. Hesych. 38. 

asien. Führer des Belagerungsheeres wurde L. Ma- Ddthier Le Bosphore et Constantinople 17 will 

rius Maximus, CIL VI 1450 = Dessau 2935. den Namen auf einem Ziegelstein gelesen haben. 

Mehrere Offleiere des Niger retteten sich nach B., Die Münzen mit ’Avzmvivia Seßaaxa Bvtuvzimv 

Herod. III 6, 9. Die Belagerung begann im Win-50 sind dagegen auf Spiele zu beziehen, Eckhel 
ter 193/94; der Widerstand wurde fortgesetzt, II 32. 

auch als Severus das Haupt des Niger als Beweis Seit Valerian begannen die räuberischen See- 
für dessen Niederlage nach B. sandte, aus Furcht fahrten der nördlich vom Pontos wohnenden Ger- 

vor der Rache des Severus, vielleicht in Hoffnung manen — Gothen — die Küsten der griechischen 

auf Hülfe von Alhinus. Bei der Verteidigung Meere zu gefährden. Der Gothenschwarm, der 

zeichnete sich der Mechaniker Priskos aus, der im J. 258 zur Plünderung aufbrach, rauhte die 

nachher auch geschont wurde. Nahezu drei Jahre Fahrzeuge aus dem Hafen von Phileas, der (da¬ 
währte die Belagerung; die Hungersnot führte zu- mals noch?) den Byzantiern gehörte (s. unten 

letzt zum Kannibalismus. Im Sommer 196 ergab S. 1142). Valerian, der zu Anfang des J. 258 einen 

sich endlich die Stadt und wurde mit grosser 60 Kriegsrat vor seinem Krieg mit den Persern zu 
Härte behandelt. Die Soldaten und Beamten wur- B. abgehalten hatte, schickte von Kappadokien 

den niedergemacht, die Stadt verlor Freiheit und den Officier Felix nach B., um diesen. Punkt zu 

Stadtrecht (i/.evtleoia xal xo a^izopa rö ztohxixdv) sichern, Hist. Aug. Aurel. 13, 1. Zosim. I (31). 

und wurde wieder steuerpflichtig; sie wurde als 36. (Synkell. I 716 Bonn. Oros. VH 22, 7). 

xmfirj den Perinthiem überlassen, die mit Über- Schiller I 817. Unter Gallienus (im J. 262) 

mut gegen die unglücklichen Einwohner verfuhren. litt die Stadt furchtbar unter einer Meuterei der 

Die festen Mauern der Stadt (nach Herodian die römischen Soldaten (ut prorsus nemo superesset ); 

ganze Stadt) wurden geschleift, wie Dio bemerkt, die meuterischen Truppen wurden mit blutiger 
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Strenge bestraft, Hist. Aug. Gail. 6. 7. Un- tischen Sinn zu haben). Über die Einwirkung 

sicher, wenn auch nicht unwahrscheinlich ist die von B. auf die Verfassung von Kalchedon, s. o. 

Nachricht des Synkell. I 717, 10 Bonn, von einer S. 1134. Von kriegerischen Zusammenstössen zwi- 

Einnahme der Stadt (im J. 267?) durch die Heru- sehen den beiden Gemeinden sprechen ohne Zeit- 

ler (xaxilaßov B. xal XpvrsÖTioltv ); nach einem angabe Polyaen. VI 25. Plut. comm. in He- 

Gefecht kehrten sie zum Hieron zurück, um dann siod. 11. 

den grossen Zug gegen Kyzikos, Attika u. s. w. Landbesitz. Nur spärliche Andeutungen 

zu unternehmen, Schiller I 836f. Neue Kämpfe erhalten wir über die Ausdehnung des byzanti- 

mit den Gothen fanden unter Claudius im J. 269 nischen Landbesitzes. Allgemein heisst das Land 

vor den Mauern von B. selbst statt, wobei sich 10,reichlich und gut-, Herodian. HI 1, 5. Das gegen 

die noch übrigen Einwohner der Stadt auszeich- das Nordende des Bosporos auf der europaeischen 

neten, Hist. Aug. Claud. 9, 7. Auf diesen Gothen- Seite gelegene Heiligtum heisst hei Strab. VH 

sieg bezieht Dethier Epigraphik von B. (Denk- 319 iegov Bv£avxia>v, vgl. Dion. Byz. 75 [49]; 

schrift. Akad. Wien phil. hist. Kl. 1864) 72 die ebenso behaupteten die Byzantier das asiatische 

Inschrift auf einer Säule im Hofe des Serail for- Hieron, s. S. 1141; dagegen ist das Panteichion 

tunae reduei ob deviefos Gothos; s. dagegen Th. auf der asiatischen Seite von Dion. Byz. 90 [58] 

Mommsen zu CIL III 733. Bei der Reichsein- nicht ausdrücklich als byzantinisch bezeichnet, 

teilung des Diocletian wurde nicht B., sondern Der Hafenplatz Phileas (Philia) am schwarzen 

Perinth Hauptstadt der Provinz Europa, Procop. Meer in Thrakien, in der Nähe der nördlichen 

III 298, 24 Bonn. Malal. 323 Bonn. Im Kampf 20 Mündung des Bosporos, gehörte den Byzantiern, 

mit Licinius nahm Maximinus im Winter 312/13 Skymn. 723. Steph. Byz. s. <InUag ; ferner die 

B. ein; nach der Niederlage des Maximinus zwischen thrakische Landschaft ’Aoxixy nach Theop. frg. 

Perinth und Adrianopel fiel B. ohne Zweifel so- 247, FHG I 319 b (bei Steph. Byz. s. v.). End¬ 
fort dem Licinius zu, Lact, de mort. pers. 45ff. lieh hatte B. Besitzungen in Mysien, Polyh. IV 

Auch bei dem Zusammenstoss zwischen Licinius 50, 4 und Anteil an dem daskylitischen See, Strab. 

und Constaütin (im J. 314) wird B. genannt, XII 576 (vgl. auch Diod. XII 82, 2). Über das 

Anon. Vales. 18; an eine Einnahme (so Schil- Verhältnis zu Perinth vgl. S. 1137f. 

ler H 197) der Stadt ist nicht notwendig zu Weder gegenüber den griechischen Staaten, 

denken. Nach der Niederlage bei Adrianopel (im noch gegenüber Rom ist B. jemals mit einer acti- 

J. 323) wurde der flüchtige Licinius von Constantin 30 ven Politik in führender Stellung aufgetreten, und 

in B. eingeschlossen; nach dem Sieg des Crispus B. steht hierin gegen Rhodos entschieden zurück, 

bei Kallipolis verliess Licinius B., und Constantin Immer aber war der Besitz des Platzes oder die 

drang ein, Zosim. II 23. 25. Anon. Vales 25—27. Freundschaft der Gemeinde ein begehrtes Ziel; 

Aurel. Vict. ep. 41. Constantin fasste den Ent- und entgegen dem Schicksal so vieler anderen 

Schluss, seine Residenz hierher zu verlegen. Die Griechenstädte haben die Jahrhunderte die Be- 

Vorbereitungen dazu wurden bald nach der Be- deutung der Stadt eher erhöht als vermindert; 

siegung des Licinius getroffen, Schiller II 224. selbst die furchtbaren Schläge, die sie in der 

S. unter Constantinopolis. Kaiserzeit trafen, konnten nicht verhindern, dass 

Kämpfe mit den Thrakern. In der frühe- sie zuletzt zum Mittelpunkt des ganzen Reiches 

ren Zeit waren die Einfälle der Thraker, die durch 40 ausersehen wurde. Die Gründe für die steigende 


die Fruchtbarkeit des Bodens angelockt wurden, 
eine fortwährende Plage für die Stadt, Polyb. 
IV 45; vgl. dazu Diod. XIV 12, 2 (zum J. 403). 
Hesych. 31 (zur Zeit nach der Belagerung von 
B. durch Philipp von Makedonien) und o. S. 1129. 
Indessen behaupteten sich die Byzantier als 
Herren des Landes; Phylarch frg. 10 a, FHG I 
336 h (bei Athen. VI 271b) vergleicht das Ver¬ 
hältnis der Ureinwohner, die er Bithyner nennt, 
zu den Byzantiern mit dem der Heloten zu den 
Lakedairnoniern. Durch die Sicherung der Schiff¬ 
fahrt im Bosporos gegen die anwohnenden Bar¬ 
baren erwarb sich B. ein Verdienst um ganz 
Griechenland, Polyh. IV 38, 6. Xenoph. an. VI 
4, 2. Vn 5, 13. Von B. war ohne Zweifel auch 
der zur Zeit des Dionysios verfallene Leuchtturm 
am nördlichen Eingang des Bosporos angelegt, 
Dion. Byz. 77 [50]. 

Verhältnis zu Kalchedon. Von freund¬ 
schaftlichen Beziehungen zu Kalchedon redet He¬ 
sych. 20. 23. Eine Zeit lang bestand zwischen 
beiden Städten eine Münzvereinigung, s. u. S. 1149. 
Ein Streitpunkt war der Besitz des tsodv auf der 
asiatischen Seite des Bosporos, das die Byzantier 
für sich behaupteten, Polyh. IV 50, 3. Dion. Byz. 
92 [59], vgl. o. S. 1137 (die Benennung ro legov 
xd Ka).%r]8ovio}v Strab. VH 319. XH 543. 563 
scheint demnach nur geographischen, nicht poli- 


Blüte der Stadt sind richtig schon von Polyhios 
(IV 38ff.) erkannt worden. Sie lagen einmal in 
ihren unmittelbaren Hülfsquellen: in der Frucht¬ 
barkeit des umgebenden Festlandes (Polyh. IV 
45, 7; vgl. die Münzen mit Demeter- und Bakchos- 
kopf, mit Ähren und Trauben; den Reichtum an 
Feigen rühmt Dion. Byz. 33 [27]; in späterer 
Zeit war der Landbau vernachlässigt, Dio Chrys. 
H 74 R.) und dem Fischfang, den die Eigen¬ 
tümlichkeit der Meeresströmung erleichterte, Polyh. 
IV 43. 44. Strab. VII 320. Plin. n. h. IX 50f. 
Es waren hauptsächlich Thunfische und Pelamy- 
den, die auf ihren Wanderungen vom schwarzen 
Meer her alljährlich in B. anlangten; B. hiess 
dvwlbog irrjxqiAo/.i: Archestr. frg. 20 (21,4) Ribb., 
{tvyrwv tuoatutv in'jiqq Ps.-Hesiod. hei Athen. IH 
116 h, vgl. auch Dio Chrvs. H p. 11 R. P. Rhode 
Jahrh. f. Philol. Suppl. XVIII (1892) 34, wo auch 
die hieher gehörigen Münzen besprochen sind. 
Die für den Fischfang günstigen Buchten werden 
von Dionysios von Byzanz einzeln namhaft ge¬ 
macht; die asiatische Seite war in dieser Be¬ 
ziehung viel weniger begünstigt, Dion. Byz. 98 
[63], Auch an Austern war kein Mangel, ehd. 
37 [29], Verlohnten demnach schon die natür¬ 
lichen Hilfsquellen des Platzes die Mühe, die 
Stadt durch starke Befestigungen gegen die Bar¬ 
baren des angrenzenden Landes zu halten, so 




1143 Byzantion 

musste ihre Bedeutung durch die Lage am Zu¬ 
gang zum Pontos, und zwar an einem infolge der 
eigentümlichen Strömung die Schiffahrt beherr¬ 
schenden Punkt (Polyh. IV 44), sowie an einer 
bequemen Übergangsstelle nach Asien mit der Zu¬ 
nahme des Weltverkehrs sowohl in commercieller 
als in strategischer Hinsicht gewinnen; der aus¬ 
gezeichnete Hafen bot den Schüfen sichere Zu¬ 
flucht. B. heisst reeeptaeulum terra märique 
copns lustin. IX 1; datistrum Pontieum Hist. 
Aug. Gail. 6; zätv jPcofiatcov fteya xai (pvXaxzrj- 
giov xai &Qfirjxr)Qiov ngog zoiig Ix zov Tlivzov xai 
ir/s Aatag ßaoßdgovg Cass. Dio LXXIY 14, 4; 
als ein Hauptcentrum des Handels bezeichnet B. 
Plinius (ep. Plin. et Trai. 78). Über den Handels¬ 
verkehr von und nach dem Pontos s. Polyb. IV 
88, 4L Strah. XI 493. Eingeführt wurden vom 
Pontos Sclaven, Honig, Wachs, gesalzenes Fleisch 
und Fische (zagiyog), Tiere (V doeii uazn. Polyh., a. 
La. degfiaza , Häute); ausgeführt wurden nach dem 
Pontos Öl und Wein, Gewänder; Getreide wurde 
zuweilen nach dem Pontos eingeführt, in der Regel 
aber von dort ausgeführt und zwar nach Athen 
allein gegen 400 000 Medimnen jährlich; die Ver¬ 
bindung mit dem Pontos konnte daher für Athen 
zur Lebensfrage werden, Demosth. XX 32; vgl. 
VIH 16. Auch für den über den Pontos nach 
Innerasien geleiteten Handel musste B. eine wich¬ 
tige Station sein. Grote Hist, of Gr. H ch. 98 
(XII 301ff.). L. Preller Ausgew. Aufs. 441ff. 
Hüllmann Geschichte des byzantinischen Han¬ 
dels (1808) 4—10; Handelsgesch. der Griechen 
(1839) 139ff. 259ff. 

Dialekt. Der Dialekt von B. war der do¬ 
rische, Aristoph. nub. 249; die Dialektinschriften 
bei Collitz-Bechtel Dialektinschr. III S. 33ff. 
mit Nachtrag S. 116. F. Köppner Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XVIII (1892) 529ff. Uber das Decret hei 
Demosth. XVIII 90, s. o. S. 1135. Ohne Zweifel 
ist die xoiv j? frühe eingedrungen. Der Dorismus 
der Urkunde 3059 bei Collitz aus dem 1. Jhdt. 
der Kaiserzeit ist .nicht viel wert*. Die Notiz 
des Constant. Porph. them. H p. 46 Bonn, (ot 
BvCävztoi) zrjg zätv A (ogiewv yXtnoorjg ev huazrjfiy 
xvyydvovatv ist entweder ganz wertlos oder aus 
einer alten Quelle unverändert auf die Gegenwart 
des Verfassers übertragen. Als eigentümlich by¬ 
zantinische Ausdrücke nennen Poll. VII132 ngov- 
vlxoi für fitoiiwzoi, Hesychios (Lexikon) •beo/iöv 
für ■degog , adgov für xäXXvvzgov , orpiya für oq>e, 
Kleitarch hei Athen. XI 495 c 0L07 (wie in Ko¬ 
rinth und Kypros) für Xrjxv&og. Dazu kommen 
die Monatsnamen, s. S. 1145. Über die Form des 
byzantinischen B s. S. 1150. 

Einwohnerschaft. Neben den Eingesesse¬ 
nen gab es Zugewanderte, hioixoi Aristot. pol. 
1303 a 33, neben den Bürgern fihoixoi-, das Bür¬ 
gerrecht war in der Regel davon abhängig, dass 
beide Eltern bürgerlich waren, Ps.-Aristot. oec. 
II 2, 3. 1346 h. 1347 a. Der Beschäftigung nach 
waren die Fischer ein starker Bestandteil der Be¬ 
völkerung, Aristot. pol. 1291h 23. 

Verfassung. Über die Verfassung von B. 
in der ältesten Zeit ist nichts bekannt; die An¬ 
gaben des Hesychios verdienen keine Beachtung. 
Zur Zeit des Dareios war ein Ariston Tyrann von 
B., Herod. IV 138. Die vermutlich erst durch 
Lysander (so Gilbert Staatsaltert. II 192) ein- 
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gerichtete Oligarchie wurde von Thrasybul auf¬ 
gehoben und durch eine demokratische Verfassung 
ersetzt. Von inneren Streitigkeiten hören wir aus 
dem Ende des 5. Jhdts. und der Mitte des 1. Jhdts. 
v. Chr.. von einem Aufstand der hioixoi ohne 
Zeitangabe Aristot. pol. 1303 a 33; vgl. o. S. 1132. 
1138.1129. Das Volk war in Ixazoozieg eingeteilt, 
CIG 2060, 30 = Collitz 3059, 30 (aus dem An¬ 
fang der Kaiserzeit), eine Einteilung, die auch für 
Heraklea Pontike nachgewiesen ist, vgl. Boeckh 
z. d. Inschr. p. 130. Die Volksversammlung heisst 
hei Demosth. XVIII 90 aXia. Das Volk konnte 
die Strategen zu einem Antrag veranlassen, Col¬ 
litz 3059, 24. Als Behörde erscheint die ßovXij 
Collitz 3059, 1 (auch Demosth. a. a. O., wo der 
Beschluss pcirga heisst). Die o[o]vve8goi Lar¬ 
feld Inscr. boeot. 309, 11. 24 = Dittenberger 
Syll. 95, 11. 24 sind nach Dittenberger nicht 
Ratsherren von B., sondern Abgesandte zum avve- 
ägiov. Möglicherweise sind auch die 30 sog. 
Boioizoi Diod. XIV 12, 3 als Behörde anzusehen. 
Die antragstellenden Beamten heissen in der In¬ 
schrift hei Collitz a. a. O. azgazrjyoi, vgl. Hesych. 
23. 32. 34; dass es zwei waren, zeigt Polyaen. II 
7, 7. Dieses Amt haben wohl auch die hei Polyh. 
IV 47, 4 genannten Hekatodoros und Olympio- 
doros (ngoeazaoav zov noXizevftazog) bekleidet. Ihr 
Amtslocal wird das bei Hesych. 16. Chron. pasch. I 
495 Bonn. Suid. s. Eeßrjgog erwähnte azpuzr/ytov ge¬ 
wesen sein. Auf den Münzen insbesondere der 
Kaiserzeit seit Traian finden wir Beamte und 
Priester mit und ohne Titel, bezw. Beisatz: rj, rjo 
= ijocoog-, agy (seit Septimius Severus) = doype- 
gecog idg/iroz tag, äoyieof.Mv ); hooiirdfiiovoq) ; ßa- 
aßdeiog) ; der letztere Titel auch auf einer in Pera 
gefundenen Inschrift SvXX. Kwvaxavztvon. XVI 
1885, nag. p. 6 nr. 4 = Athen. Mitt. X 18, 4. 
Das Amt des dpxtspswf konnte nach den Beisätzen 
B, r wiederholt bekleidet werden. Über den Titel 
ßaodevg s. A. v. Sallet Ztschr. f. Numismatik 
IX 145ff. Ob der teoogvd/imv je inoumpog war, 
ist trotz Dem. XVIII 90. Polyh. IV 52, 4 zweifel¬ 
haft; dieser Titel war wohl schon von Megara 
her übernommen, wo der Priester des Poseidon 
ihn führte, Plut. qu. symp. VHI 8, 4; er erscheint 
auch in Kalchedon CIG 3794 (auch sonst nicht 
allzu selten, s. den Index des CIG). Auch Frauen 
— Priesterinnen — werden auf den Münzen ge¬ 
nannt ; an Stelle der Beamten und Priester (Prie¬ 
sterinnen) auch Kaiser und Kaiserinnen, Eckhel 

II 311; eigentümlich ist, dass an Stelle der Priester 
bezw. Priesterinnen zuweilen die Gottheit seihst, 
und zwar mit Zählung der .Amtsjahre 1 erscheint; 
s. darüber A. v. Sallet a. a. 0.147ff. Münz-Katal. 
d. Berl. Mus. I 148ff. Pick Numism Ztschr. 
XXVII 27ff. Heyne Comment. soc. Gotting. I 
7f. Gilbert Gr. Staatsaltert. II 192ff. 

Staatsrechtliche Stellung unter der 
römischen Herrschaft. Ein Bündnis mit Rom 
wurde im J. 146 v. Chr. abgeschlossen, s. o. 
S. 1138. Die definitive Regelung des Verhältnisses 
erfolgte wohl durch Pompeius, Mommsen St.-R. 

III 683. 4. Die Freiheit ist der Stadt wiederholt 
genommen und wieder zurückgegeben worden. Cic. 
de prov. cons. 7 nennt B. civitas libera et pro 
eximiis suis beneficiis a senatu et populo Ro¬ 
mano liberata. Unter Claudius — ohne Zweifel 
schon vorher, vgl. Strah. VIII 320 — war B. 
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tributpflichtig, s. o. S. 1139; Plin. n. h. IV 46 
nennt sie eine freie Stadt. Vespasian entzog ihr 
die Freiheit, Suet. Vesp. 8. Eutrop. VH 19, 4. 
Euseh. Hieron. ann. Ahr. 2090. Oros. VII 9, 10. 
Zur Zeit des Severus scheint sie wieder frei und 
nicht tributpflichtig gewesen zu sein, Cass. Dio 
LXXIV 14, 3. Nach der Zerstörung der Stadt 
wurden ihr später die iura vetusta wiederherge¬ 
stellt, s. o. S. 1140. Ein Wechsel in der Zuge¬ 
hörigkeit zu einer Provinz (Hertzberg II 133. 
Marquardt R. Staatsverw. 2 I 315) ist nach 
Mommsen Röm. Gesch. V 280, 2 nicht anzu¬ 
nehmen; B. stand unter dem Statthalter von Bi- 
thynien, ep. Plin. et Trai. 43. 

Aus der Inschrift der sog. Säule des Pompeius 
auf einer der Kyaneen, CIL IH 732, schliesst C. L. 
Grotefend Imper. rom. tributim descriptum 141 
die Zugehörigkeit der römischen Bürger in B. 
zu der Tribus Claudia, ein Schluss, zu dem weder 
der Ort noch der Inhalt der Inschrift berechtigt;! 
vgl. Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 239; 
de Rom. trib. orig. (Ahh. arch. Sem. Wien 
III) 201. 

Finanzwesen. Die Einkünfte der Stadt 
waren nach den an die Athener, später an die 
Kelten bezahlten Tributen sehr' bedeutend. Dass 
Fischerei und Salzverkauf ursprünglich dem Staate 
zugehört hätten, schliesst Boeckh Staatshaush.® 

I 372, schwerlich mit Recht, aus Ps.-Aristot. oec. 

II 2, 3 (1346 h 20). Leiturgien wer den in dem 2 
unechten Volksbeschluss Demosth. XVlii 91 er¬ 
wähnt. Anlässlich einer Geldverlegenheit — wohl 
hei der Galliernot — entwickelten die Byzantier 
grosses Geschick im Auffinden neuer Einnahme¬ 
quellen; man verkaufte öffentliche Grundstücke, 
legte eine Steuer auf die Gewerbe der Fischer, 
Salzhändler, Wunderthäter, Wahrsager, Apotheker, 
führte eine Verkaufsteuer und ein Bankmonopol 
ein, verkaufte das Bürgerrecht an solche, die ihrer 
Gehurt nach nicht Vollbürger waren (s. o. S. 1143), 
an die Metoeken das Recht Grundbesitz zu er¬ 
werben, Ps.-Aristot. oec. a. a. O. Boeckh Staats- 
liaush.® I 66. 164. 176. 395. 697. Oh dagegen 
der Gebrauch eiserner Münzen (s. u.) zur Zeit des 
peloponnesischen Kriegs mit einer Geldverlegen¬ 
heit zusammenhängt (so Boeckh I 394f.), ist 
sehr fraglich. 

Kalender. Die Namen von neun byzantini¬ 
schen Monaten sind in dem Lexikon des Papias 
(einer in dem Glossarium Portense) überliefert, 
veröffentlicht und besprochen von L. O. Bröcker 
Philol. II (1847) 246 und K. F. Hermann ehd. 
262ff. E. Bischoff Leipziger Studien VH (1884) 
374ff. 

Kultus. Für den Kult der Byzantier dürfen 
unbedenklich die Heiligtümer auch an der Nord¬ 
seite des Kegag in Anspruch genommen werden; 
dagegen gilt dies nicht ebenso von den Heilig¬ 
tümern entlang dem Bosporos nördlich vom xegas ; 
hier kann es sich um Stiftungen Vorüberfahren-1 
der, auf der asiatischen Seite, auch um Gründungen 
von Kalchedon handeln. Ein höheres Alter wird 
ausdrücklich bezeugt — abgesehen von den an¬ 
geblichen Gründungen des Byzas, Hesych. 14—16 
— für die Kulte der Artemis Orthosia und des 
Dionysos, Herod. IV 87; der. Hera Dion. Byz. 
14 [10 e] — ihr Tempel soll von den Persern 
unter Dareios zerstört worden sein —; des Plu- 
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ton (ehd.), des Poseidon ehd. 9 [10], Im übrigen 
mögen die Götter und Heroen in alphabetischer 
Reihenfolge angeführt werden: Aphrodite: Tempel 
am Meer, Zosim. H 30. Hesych. 16. Chron. pasch. 
I 495 Bonn.; am Bosporos ein zipsvog der Aphro¬ 
dite ngaela Dion. Byz. 36 [29], ein Atpgoäloiov 
ehd. 80 [52]; eine Statue der Venus meretri- 
eia ehd. 73 [47]. Apollon: Heiligtum auf der 
Burg, Chron. pasch. I 495; ze/ievog auf der Nord- 
0 seite des xegag , Dion. Byz. 26 [22]; dasselbe 
wohl gemeint hei Euagn hist. eccl. II 13; am 
Bosporos eine dem Apollon geweihte Stelle am 
phconov, Dion. Byz. 38 [29]; drei Altäre ehd. 
46 [30]. 74 [48] ara a Romanis statuta. 86 
[55]; das zeuerog und ygqozpgiov des Apollon 
ehd. 111 [67] gehörte ohne Zweifel zu Kal¬ 
chedon; Kopf des Apollon auf Münzen; über 
Apollon in der Gründungslegende s. o. S. 1128, 
Apollon Karinos s. u. S. 1150. Artemis: Altar 
0 der Artemis ogiXmoia , Herod. IV 87, vgl. oben 
S. 1124; Heiligtum auf der Burg, Chron. pasch. 
I 495 Bonn. (Malal. 292); ein zefievog ngog zo zrjg 
Qnqxrjg ogog, Hesych. 16; am Bosporos: ze/ievog 
der Artemis zpcoopogog, Dion. Byz. 36 [29]; vgl. 
auch 78 [51] und dazu o. S. 1135; iegöv der 
Artemis Aixzvwq, Dion. Byz. 56 [36]; oixog der 
Artemis am Hafen des Phrixos, wohl zu Kalche¬ 
don gehörig, Hesych. 33 (vgl. Dion. Byz. 99 [63]. 
Ptol. V1, 2. 5 und dazu C. Müller Philol. XXXVII 
) 84); Kopf der Artemis auf Münzen. Athene: Athene 
heisst die noXiovyog von B. Marin, vit. Procl. 6; 
zeptevog Kodin p. 6, 22 Bonn, (nicht hei Hesych.); 
Altar der Athene exßaota Dion. Byz. 8 [9]; Aifyväg 
oxe8[aoiag] oder oxed[d8og] (C. Müller Philol. 
XXXVH 68?, jedenfalls also nicht rgonatag, wie 
noch Robert-Preller Griech. Mythol. I* 215, 6 
vermutet) ehd. 16 [22]; Weihinschrift Dethier 
a. a. O. S. 55; Kopf der Athene auf Münzen. De¬ 
meter und Kore: Tempel am xegag, Dion. Byz. 

113 [10 d], mit Gemälden und Holzbildem; Münzen 
mit verhülltem Demeterhaupt. Dionysos: Tempel 
Herod. TV 87; Kopf des Dionysos auf Münzen der 
römischen Zeit. Ge: zefievog der Ge dvrjaidcbga, 
Dion. Byz. 12 [10 d], vielleicht identisch mit dem 
Hesych. 15 genannten Tempel der Rhea, vgl. 
Frick z. d. St. Hekate: zefievog Hesych. 15; 
Tempel am Bosporos, Dion. Byz. 62 [411. Helios: 
einen neuen Tempel des Helios, der vorher unter 
dem Namen Zeuxippos in B. verehrt worden sein 
i soll (? ?), baute Severus auf der Burg, Malal. 291 f.; 
vgl. Chron. pasch. I 495 Bonn. Hera: Tempel der 
Hera (äxocu'a? La. unsicher), von den Persern zer¬ 
stört, Dion. Byz. 14 [10 e]; ein ’HgaXav erwähnen 
auch Procop. de aedif. Constantinop. III p. 185.207f. 
Bonn. Kodin. de aedif. Constantinop. p. 117 Bonn. 
Hermes: Ortsname 'Eguator am Bosporos, Polyh. 
IV 43, 2; in dieser Gegend eine Weihinschnft 
gefunden für Hermes und Herakles, CIG 2034, 
Collitz 3058; Kopf des Hermes auf Münzen 
der römischen Zeit. Pluton: Tempel von Philipp 
zerstört, Dion. Byz. 14 [10 e]. Poseidon: Tempel 
ehd. 9 [10]; das Hieron (s. d. und unten) auf 
der asiatischen Seite des nördlichen Bosporos, vgl. 
o. S. 1141, heisst ein Tempel des Poseidon hei 
Nymph. Her. frg. 15, FHG III15 a. Nicht selten 
auf Münzen. Rhea, Kyhele: vgL o. hei Ge; Tem¬ 
pel Hesych. 15; am Bosporos /ir/zgog Oewv iegöv, 
Dion. Byz. 52 [34]; Altar matris deum ebd. 74 
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[48]; templum (hat. Phrygiae ebd. 75 [49], Weih- von Abonuteichos, Luk. Alex. 6; die ftavynxonoioi 
inschrift fiyrgi ftecov, Dethier S. 54 (vgl. S. 56. konnten sogar besteuert werden, Ps.-Aristot. oec. 
CIG 2039?). Tyche: als ein Tvyuwv soll der 1346 a. 

Hesych. 15 erwähnte Tempel der Rhea geehrt wor- Über das erste Auftreten des Christentums in 

den sein, andere Heiligtümer der Tyche sind erst B. haben wir nur unsichere Nachrichten; Andreas 

von Constantin gestiftet (Zosim. II 31. Sokr. III soll die Gemeinde begründet und den Stachys 

11, vgl. Strzygowsky Anal. Graeciens. 1893, (vgl. Paulus ad Rom. 16, 9) zum ersten Bischof 

141ff.). Zeus: Tempel auf der Akropolis, Kodin. 24 in B. gemacht haben; bis auf die Zeit des Con- 

Bonn.; ein Heiligtum am xinag , genannt yty/a- stantin (ausschliesslich) wurden mit Andreas 22 Bi- 

msiov (AZaoteiov? C. Müller Philol. XXXVII68), 10 schöfe gezählt, Nikephoros in der Ausgabe des 
angeblich von Arkadem gegründet, Dion. Byz. Synkell. I p. 771 Bonn. Banduri Imper. Orient. 
19 [15]; Altar des Zeig tjxmog, Hesych. 37; das I (8) 187ff. G. F. Hertzberg 111 287. Die 
hgöv auf der asiatischen Seite des Bosporos wird Nachrichten der Legenden über die Mission des 
als das Heiligtum des Zsvg ovgtog bezeichnet, Andreas in B. s. bei R. A. Lipsius Die apokry- 
Arrian. per. pont. 17. 37 (Geogr. gr. min. I 380 phen Apostelgeschichten und Apostellegenden, Ind. 
mit Anm. 401f.). Marc. Herakl. epit. 7 (ebd. I S. 193. Die Behauptung, dass die Gemeinde von 

568). Cic. in Verr. IV 1291; in Pis. 85. Kaibel Andreas gestiftet worden sei, ist ,eine notorische 

Epigr. 779 = CIG 3797; vgl. auch Frick zu Dion. Fälschung*, Gutschmid Rh. Mus. XIX 393 = 

Byz. 93 [59]; Weihinschrift bei Dethier S. 68. Kl. Schriften II 382. Die Erfindung stammt 

Auf Münzen der Kaiserzeit erscheinen auch Askle- 20 spätestens aus der Zeit kurz nach der Verlegung 
pios und Hygieia; vgl. die Weihinschrift CIG der Residenz nach B., Lipsius a. a. 0. I 606. 

2038 und u. S. 1150. Die Lage eines angeblich Lukas erscheint als Apostel von B. in einer syri- 

von Iason gegründeten Heiligtums der 12 Götter sehen Tradition ebd. H 2, 367. Später, unter Iusti- 

am Bosporos wird verschieden angegeben, Dion. nian, war man so glücklich, die Gräber des Andreas, 
Byz. 75 [49]. Hesych. 33. Polyb. IV 39, 6. Diod. Timotheos und Lukas zu B. aufzufinden, Procop. 
IV 49, 2. Von ausländischen Gottheiten Sarapis: de aedif. Constantinop. 1H 189 Bonn. Christliche 
Heiligtum am Bosporos, gegenüber dem hgöv (vgl. Katakomben will Dethier (Epigraphik 74) bei 
Dion. Byz. 75 [49], Polyb. IV 39). Weihinschrift Selybria entdeckt haben, ebd. wird eine angeb- 
Zagam ’lai x(ai) aV.mg iho(ig) aus dem 3. Jhdt. lieh christliche Grabinschrift besprochen. Christ- 
v. Chr. (?) Dethier S. 52. Isis auch auf Mün-30liehe (?) Zeichen auf einer Mauer ZvXL Kmvoxav- 
zen der Kaiserzeit (Caracalla). uvon. XVI1885 mm. p. 7 nr. 6. Auf eine Christen- 

Heroen: Achilleus und Aias, Hesych. 16; ein Verfolgung zu B. wird Tertull. ad Scap. 3 (Gae- 
Alavtuov am Bosporos, Dion. Byz. 39 [30], wo lius Lapella in exitu Byxantino .Christiani gau- 
die Herkunft des Kults von Megara betont wird. dete‘ exelamavit) gedeutet, Fuchs Geschichte 
Amphiaraos, Hesych. 16, Heiligtum wohl an der des Kaisers L. Septimius Severus (Untersuchungen 
Nordseite des xigag, vgl. Dion. Byz. 33 [27]; an aus der alten Gesch. V) 57. 
derselben Stelle nennt Dion. Byz. 34 [28] ein xi- Sitten. Die Sitten der Byzantier werden nicht 
/mvos I/pivixlov , dessen Kult aus Megara mit- besser und nicht schlechter als hei den Bewohnern 
genommen worden sei; derselbe sei Wagenlenker anderer grosser Seestädte gewesen sein; Thatsachen, 
des Amphiaraos gewesen; in der lateinischen Über- 40 die zu Ungunsten der Byzantier sprächen, sind nicht 
Setzung steht delubrum Amphiarai. Ohne Zweifel bekannt; in der Verteidigung der Stadt haben die 
ist Z/oivixlog Ortsname, die Deutung auf den Einwohner wiederholt die grösste Hartnäckigkeit 
Wagenlenker etymologische Spielerei. Kultstätte und Tapferkeit bewiesen. Demgegenüber darf man 
am Bosporos Dion. Byz. 63 [42]. Dioskuren, xi- aufdas absprechende Urteil des tadelsüchtigen Theo- 
pxroe Hesych. 15, ein zweites Hesych. 37. Zosim. pomp (frg. 65, FHG I 287 a), wonach Demokratie 
II 31. Herakles: hgöv Symeon Mag. 704 Bonn., und Beschäftigung mit dem Handel den Charakter 
aXaos Hesych. 37. Anon. hist. Byz. VH (Kodin.) der Byzantier verschlechtert und das böse Beispiel 
167, 21 Bonn. Auf Münzen nvgyog 'HgaxXiovg, von B. sogar die guten Sitten von Kalchedon 
Hesych. 14; xXivy 'HgaxXiovg auf der asiatischen verdorben hätte, nicht allzuviel gehen, und die 
Seite des Bosporos, Dion. Byz. 95 [61]. Polyeidos, 50 Anekdoten über ihre Feigheit und Trunksucht 
Opfer für einen pövxtg Polyeidos und dessen Nach- (Phylarch. frg. 10, FHG I 336 h. Dämon oder 
kommenschaft, Dion. Bvz. 14 (fehlt in der lat. Leon FHG II 329. Menand. bei Athen. X 442 c = 

Übers.). Saron, Altar am Bosporos, ebd. 71 [45], FCA HI 23) nicht für wohlbezeugte Thatsachen 

hier ein megarischer Heros genannt. Sonst nicht ansehen. Auch dass das Verbot, den Bart nicht 
bekannte Namen (die Änderungsversuche sind zu scheeren, nicht beachtet wurde, braucht nicht 
wenig einleuchtend): Hipposthenes (Grab eines als Zeichen der Weichlichkeit gedeutet zu werden 
angeblichen megarischen Heros Hipposthenes) ebd. (Athen. XHI 565 d). Wenn ein Gesuch in Rom 
32 [26], Nikaios (Altar) ebd. 28 [23], am Bosporos mit klingender Münze unterstützt wurde (s. o. 
noch Eurostos (r ipsvog hei Kalchedon) ebd. 111 S. 1138), wenn auf Münzen die Gottheit der kaiser- 
[67]; ein yigmv öhog (Kultbild) ebd. 49 [33]; ein60liehen Familie geehrt wurde (Eckhel VH 82. 
wfixpaiov ebd. 95 [61]. Byzas, Phidaleia, Keroessa, Mionnet Suppl. II 25f. Catal. of coins Bnt. 
Semystra, Byzia s. d. Ptolemaios s. S. 1137. Wohl Mus., Thrace p. 99f.), so geschah damit nichts 

nur willkürlich sind als Heroen bezeichnet Melias Aussergewöhnliches. Von gutem Einfluss auf 

ebd. 17 [13], vgl. Hesych. 11; Ingenidas Dion. die Sitten soll die Thätigkeit des Gesetzgebers 

Byz. 21 [17]. Die Magie scheint in B. in hohem Timesios (nach Chares) gewesen sein, Hesych. 

Ansehen gestanden zu sein, über die Thätigkeit 32. Die Unsitte der Tierhetzen scheint auch 
des Apollonios von Tyana daselbst s. Bd. II S. 147; in B. eingedrungen zu sein, s. o. S. 1140. 

ein Kokkonas von B. war Genosse des Alexander Die Zunge der Byzantier verlangte wohlgesalzene 
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Gerichte, Diphilos bei Athen. IV 132e = FCA 

II 545. 

Gymnastik, Spiele. B. unterhielt ein 
Schatzhaus zu Olympia, Paus. VI 19, 9. Athen. 
XI 480 a. Sieger zu Olympia aus B. sind nicht be¬ 
kannt, G. Förster Die Sieger in den olympi¬ 
schen Spielen, Zwickauer Progr. 1892, 30ff. Ein 
Athlet Koros wurde Ehrenbürger in B., CIG 3674. 
In B. wurden Boonögia gefeiert mit Fackellauf 
CIG 2034 = Collitz 3058; Dionysien CIA II' 
251; ’Avxaweivia (’Arxoovcveia, Avxcovivia) Zeßaoxa 
sind auf Münzen, Zeßaoxa auch CIG 3676. CIA 

III 129, 21 genannt, PickNumism. Ztschr. XXVII 
53. 132. Ephebenlisten (unbedeutende Fragmente) 
Dethier Epigr. 75ff. 

Kunst und Wissenschaft. Ein Mittel¬ 
punkt der Bildung ist B. in vorconstantinischer 
Zeit nie gewesen. Immerhin lassen sich jedoch 
einige Angaben über die Pflege von Kunst und 
Wissenschaft zu B. und einige Namen anführen. 
Die Stadt war refertissima signis, Cic. de prov. 
cons. 6, vgl. Dion. Chrys. I 621 R. Der Maler 
Timomachos stammte aus B. Ein xi&agcgdög Xa- 
gTvog Bv^avxiog erscheint auf einer delphischen 
Inschrift, Dittenberger Syll. 404, 13; einen 
tragischen Schauspieler Clemens rühmt Philostr. 
v. soph. H 27, 2. Dichter: Alkibiades ('EXXyvaiv 
mxvxmv önvig äotööxaxos ! CIG 2211 = Kaibel 
Epigr. 330), Archias Anth. Pal. VII 278, Tele- 
nikos Athen. XIV 638 h, die Dichterin Myro. 
Historiker: Leon, vielleicht identisch mit Dämon 
FHGH328ff.lv 377, Demetrios, Zopyros. Andere 
Gelehrte: der grosse Kritiker Aristophanes, De¬ 
metrios negl jtoiyftäxwv, der Geograph Dionysios, 
der Mathematiker Epigenes, der Mechaniker Phi- 
Ion, die Redner Python, Theodoros (Zdyoi noXiu- 
noi, Diog. Laert. H 104). Sophisten: Aristai- 
netos, Chrestos, Philostr. v. soph. H 11; Markos, 
ebd. I 24. 

Litteratur: HeyneAntiquitatesByzantinae, ■ 
Comment.soc.Gotting. 11809. B.C.SchwenHist. 
Byzant. inde ab urbe aedificata usque ad aetatem 
Philippi Macedonis, Diss. Halle 1875. C. de la 
Berge De rebus Byzantiorum ante Constantinum, 
Diss. Paris 1877 (dem Verfasser nicht zugänglich). 

Die Geschichte der Stadt seit der Verlegung 
der Residenz nach B. s. unter Constantin o- 
pnlis. 

Numismatik, a) Stadtmünzen von B. 
Eiserne (Scheide-, so E. Meyer Gesch. des 
Altert. II 550) Münzen waren jedenfalls Ende 
des 5. Jhdts. v. Chr. zu B. in Gebrauch. Aristoph. 
nub. 249 mit Schol., wo der Komiker Platon 
citiert wird. Poll. VII 105. IX 78. Hesych.s. ai- 
dägeog. Aristid. or. 46 II 195 Dind.; erhalten 
ist kein Exemplar (vgl. o. S. 1145). Die Silber¬ 
und Kupfermünzen sind sehr häufig, nach Head 
wahrscheinlich sämtlich aus der Zeit nach 400. 
-Head unterscheidet die Perioden 1) ca. 400—350, 
Drachme im Gewicht der persischen Siglos, 2) ca. 
350—280, phoinikisches Gewicht, 3) ca. 280—277, 
fremde Münzen, mit Gegenmarke P' , so des Ptole¬ 
maios I. Soter, Brit. Mus. Thrace, 110, Zeit des Gal¬ 
liereinfalls, 4) ca. 277—270, gemeinschaftliche 
Prägung mit Kalchedon, Brit. Mus. Thr. 107, 5) ca. 
270 bis zur Zeit der römischen Herrschaft, Mün¬ 
zen des Alexandros und Lysimachos mit Gegen¬ 
marke BY und Dreizack, 6) Zeit der römischen 
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Herrschaft vom 1. Jhdt. v. Chr. an. Die Bestim¬ 
mung der Perioden 3) und 4) ist zum mindesten 
sehr problematisch; die Zahlung des Tributs an 
die Gallier erstreckte sich auf eine viel längere 
Zeit, vgl. o. S. 1136; s. auch Svoronos a. a. O. 
109. L. Müller 29 führt das barbarische Ge¬ 
präge vieler Münzen der fünften Periode auf die 
Schwächung der Stadt durch die Gallier zurück. 
Über die Kupfermünze der ersten Periode mit der 
Aufschrift Sgay/ta s. J. Brandis 294f. In der 
Kaiserzeit wurden auch Münzen ohne die Bilder der 
Kaiser geprägt. Die Stadt wird auf älteren Münzen 
mit •f, TT (diese Form der korinthischen Form 
des ß ähnlich, Brit. Mus. Thr. 93, Berliner Münz- 
katal. 1142. F. Köppner Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVHI537. KirchhoffGriech.Alphab.4113), /*', 
Y^Y, HY, auf späteren Münzen seit dem 3. Jhdt. 
BY, BYIAN(T), BYZANTION bezeichnet. 
Die älteren Münzen (4. Jhdt.) zeigen ein Rind mit 
i einem Delphin (Io? Svoronos a. a. O. 74), Rinds¬ 
kopf, auf dem R das Quadratum incusum, den 
Dreizack, Delphine; die späteren, meist den Kopf 
oder die Figur von Göttern, mit und ohne Attri¬ 
bute: Demeter, Artemis, Pallas, Apollon, Dionysos, 
Hermes, Poseidon (letzterer oft auf einem Felsen 
sitzend, vgl. Overbeck Kunstmythol. III 2,293ff.), 
seltener Herakles, Zeus; auf dem R entspre¬ 
chende Attribute, u. a.: Ähren, Füllhorn, Halb¬ 
mond mit Stern, Fackeln, Dreifuss, Trauben, Stab, 
i Dreizack, Thunfische und Delphine, Geräte für 
den Fischfang, Schiffsvorderteile, einen vierfüssi- 
gen Tisch u. a. m. Bemerkenswert ist: Apollon 
auf Bronzemünzen, R Obelisk, auf den zu Megara 
verehrten Apollon Karinos bezogen von Dreiler 
Ztschr. f. Numism. XIX 128; Kopf einer Bakchan- 
tin oder des Bakchos R Strauss und Hund, Berl. 
Münzkatal. 1149. Brit. Mus. Thr. 98. Auf Münzen 
der Kaiserzeit (der römischen Zeit?) erscheint (statt 
des Kaiserbildes) der Oikist Byzas, ein bärtiger 
Kopf mit Helm, Umschrift BYIAZ. Von Gott¬ 
heiten erscheinen in der Kaiserzeit ausser den ge¬ 
nannten auf dem R noch Tyche, Asklepios und 
Hygieia, Nike, Isis (Caracalla), Nemesis, Europa 
oder Artemis Selene mit aufgeblähtem Schleier 
auf einem Stier (Brit. Mus. Thr. 103. 105. Berl. 
Münzkatal. 1157) über das Wasser reitend. Münz- 
vereinigung im 3. Jhdt. n. Chr. mit Bizye und Ni- 
kaia, Brit. Mus. 92. 109. 233, vgl. Head LXXVII. 
Vermutungen über Münzvereinigungen aus dem 
(3. Jhdt. v. Chr. hei L. Müller 57. Über die 
Magistrate s. o. S. 1144; die Spiele 1149. Im 
allgemeinen s. Eckhel II 26ff. 59. Mionnet 
I 376ff.; Suppl. II 239ff. L. Müller Die Mün¬ 
zen des thrakischen Königs Lysimachos 27ff. 55ff. 
(Tab. TV Monogramme). J. Brandis Münz-, 
Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien, Berlin 
1866. Head HN 229ff. Münzkatal. des Berliner 
Museums I 142ff. Catal. of coins British Mus., 
Thrace 92ff. Svoronos 'Egnjp. ag%. 1889, 69ff. 
) 107ff. Pick Numism. Ztschr. XXVJLI 27ff. Zahl¬ 
reiche Abbildungen von Münzen (meist aus der 
Kaiserzeit) bei B a n d u r i Imper. Orient, n nach 
p. 456. [J. Miller.] 

b) Im weiteren Sinne umfasst die byzantinische 
Numismatik die Münzungen des oströmischen und 
des byzantinischen Kaisertums, sowie die unter 
ihrem Einflüsse entstandenen und sich ausgestal¬ 
tenden Prägungen der Vasallenstaaten und Nach- 
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barn. Sie endet mit dem Pall der Kaiserreiche in 
Constantinopel 1453 (aus diesem Jahre die Kupfer¬ 
stücke mit dem Namen des osmanischen Siegers 
Mahomet II. oppsir/xig adorjg Popaßvlag) xai ava- 
rolijs Maxafidxrjs) und in Trapezunt 1461 (die 
letzten Prägungen mit AfaßldJ ßßaods.vgj 6 Kop- 
vfrjjvos und dem Bilde des Schutzpatrons von Tra¬ 
pezunt auf dem Reverse: 6 äyiog Evysvtog). Ihre 
Anfänge heben sich nicht mit gleicher Schärfe ab 
wie das Ende, da sie nicht einem völligen Bruch 
mit der Vergangenheit folgen, sondern bei ihren 
Neuerungen das überlieferte organisch weiter ent¬ 
wickeln. Die Einführung ihres wichtigsten Ele¬ 
mentes, der Goldwährung, gehört der römischen 
Kaiserzeit an. Ebenso sind die Bezeichnungen für 
die einzelnen Nominale der alten Terminologie ent¬ 
nommen, und in den Typen wie in der Technik 
und in der Unterscheidung der Ateliers bereitet 
das 3. Jhdt. der römischen Kaiserzeit die Formen 
des vierten vor, aus dem in stetiger Entwicklung 
die späteren Reihen sich fortbilden. 

W ährung. Das vollständige Zusammenbrechen 
des römischen Geldes hatte bereits gegen das Ende 
des 3. Jbdts. insofern wieder zu den ursprüng¬ 
lichen Formen des Verkehrs im Wertmetall zu¬ 
rückgeführt, als das Tauschmittel nur durch seinen 
inneren Wert Geltung haben sollte. Leistungen an 
die Staats- oder andere öffentlichen Kassen, z. B. bei 
Gräberbussen, werden seitdem oft ausdrücklich in 
Gewichtsteilen von Gold oder Silber vorgeschrieben. 
Bei grösseren Beträgen wird man wohl auch häufig 
mit Barren des Wertmetalls gezahlt haben. Eine 
Erleichterung des Verkehrs bildete es einerseits, 
wenn diese Barren einen amtlichen Stempel er¬ 
hielten, der die Feinheit des Metalls garantierte, 
wie uns Proben durch den CIL III p. 1443f. mit¬ 
geteilten Fund erhalten sind; andererseits, wenn 
der Staat in der hergebrachten Weise kleine Me¬ 
tallstücke in bequemen Bruchteilen des Münz¬ 
pfundes ausprägte, nur dass diese Stücke mehr 
denn je zuvor der Prüfung durch die Wage und 
den Prüfstein unterlagen, also eigentlich nur Ware 
darstellten; freilich wird auch die herkömmliche 
und im wesentlichen richtige Meinung, dass in 
früherer Zeit das staatliche Gepräge dem Gelde 
Zwangscurs verlieh wie heute etwa der Mark oder 
dem Hartgulden, in etwas modiflciert werden 
müssen, wenn Bedingungen wie in dem auf Taf. 190 
der Facsimileausgaben der Palaeographical society 
= Herrn. XXXn 1897, 274 mitgeteilten Papyrus 
aus dem J. 166 (denarios) probos nicht sinnlos sein 
oder lediglich von Falschmünzern in den Verkehr 
gebrachte Stücke ausschliessen sollen; die probitas 
war natürlich in loyalem Sinn zu fassen, ganz wie 
heute gegenüber den genannten Sorten. Mit der 
Fundierung der Münzstücke auf das Gewicht con- 
curriert ihre Beziehung auf eine Münzeinheit, 
zunächst auf den Denar, später auf den Follis; 
der Denar ist aber nur mehr eine ideelle Einheit, 
da schon Diocletians Münzordnung und wahr -1 
scheinlich auch die seiner nächsten Vorgänger 
sie ebensowenig prägen liess als heute etwa Por¬ 
tugal seinen Real. 

Das primaere Metall ist Gold. Diocletian, 
dessen Maximaltarif das Goldpfund mit 50 000 De¬ 
naren glich, hat vielleicht zuerst unter den Kaisern 
den Gewichtsbetrag — übrigens nur sporadisch — 
auf der Münze genannt: 5 = i/eo Pfund, und 
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O = 1/70 Pfund. Wahrscheinlich Constantin d. Gr. 
hat diese vom Standpunkt der römischen Duo- 
decimalteilung des Pfundes irrationellen Beträge 
durch 1/72 ersetzt; also = 4 seriptula = 4 • 548 g.; 
diese Neuerung hat sich durch Jahrhunderte be¬ 
hauptet, wie die Münzbefunde und die kaiserlichen 
Decrete (z. B. Cod. Theod. XII 6, 13 = Cod. Iust. 
X 72, 5 aus dem J. 367. Cod. Theod. XII 7, 1. 
Iust. X 73, 2) zeigen, und wie gewöhnlich auch 
auf der Münze selbst gesagt ist: OB. Um die 
Prüfung des Gewichts jedermann zu erleichtern, 
wurde die Einrichtung verfügt, Cod. Theod. XU 
7, 2, plaeet (im J. 363), quem sermo Oraecus 
appellat, per singulas dvitates eonstitui wggo- 
siatem,, . . . ut ad eius arbitrium atque eius 
fidem, si qua inter vendentem emptoremque in 
solidis exorta fuerit eontentio, dirimet. Im ganzen 
wird wohl bald die so bedenkliche Neigung der römi¬ 
schen Finanzpolitik, das Publicum bei der Münze 
zu übervorteilen, vielleicht auch die Unredlichkeit 
von Beamten ab und zu mit der Gleichgültigkeit 
des ,kleinen Mannes 1 in derlei Dingen gerechnet 
haben, und darauf sind wohl die verschiedenen 
Abknappungen des Gewichtes z. B. unter Iustinian 
zurückzuführen, die Seeck Ztschr. für Num. XVII 
47 bespricht, aber ,aus der geringen Verminde¬ 
rung 1 erklärt, ,welche die Gewichte selbst im Laufe 
zweier Jahrhunderte durch Abnutzung erleiden 
mussten 1 . Das Publicum rächte diese Unredlich¬ 
keit, indem es die Goldstücke der verstorbenen 
Herrscher nur mit Disagio nehmen wollte; die 
Wahl dieses Mittels zeugt zwar von einiger Bor¬ 
niertheit, ist aber noch lange nicht so arg, als 
die Weigerung der Wiener Kleinkrämer und Lohn¬ 
diener im J. 1894, Silbergulden als Zahlung ent¬ 
gegenzunehmen, deren Kopfbild das Porträt des 
Kaisers ohne Bart, also aus seinen ersten Regie¬ 
rungsjahren darstellte, da diese auf gar keinem 
realen Motive beruhte; sie erklärt sich vielmehr 
sehr leicht daraus, dass man nicht bei jeder Kauf¬ 
gelegenheit eine feine Wage und unzweifelhaft rich¬ 
tige Gewichtsstücke zu verwenden Gelegenheit 
hatte. Gegen die wiederholt erlassenen kaiser¬ 
lichen Verbote (so erneuert nov. 14 Valentinians in. 
aus dem J. 445) sündigte z. B. auch der Ver¬ 
fasser des Kaufcontractes vom J. 359 (Herrn. XIX 
424), wo die Zahlung stipuliert ist x&vo[ivätv] 
deoxoxixmv xs.xgaygapfualmv öi^mömv (Sigmdmv 
bezieht sich auf den üblichen Reverstypus) durch 
das an der ersten Stelle gesetzte Adjectiv. Aber 
dieser Gebrauch oder Missbrauch hat sich nicht 
ganz ertöten lassen. Auch die spätere Zeit kennt 
den MavovgXdxgg, den Pmpavaxgg u. ä. Bezeich¬ 
nungen nach dem prägenden Regenten. Ausser 
dem Solidus (xgvaivog, vouiopa) werden auch 
Halbstücke ( semisses , gpixevotvol) und häufiger 
Drittel ( trientes, tremisses) und seltener das Tetar- 
teron geprägt. Multipla, die im 4. Jhdt. noch häu¬ 
figer gewesen sind, verschwinden fast ganz. Aus¬ 
nahmen fehlen indes nicht, und unter ihnen verdie¬ 
nen an erster Stelle die ein volles Pfund wiegenden 
Goldmedaillons genannt zu werden, die Kaiser Ti- 
berius Constantinus zu Geschenkzwecken bestimmt 
hatte (Gregor von Tours hist, franc. VI 2: aureos 
etiam singularum librarum pondere habendes ab 
unaparte ieonem imperatoris pietam, et scriptum 
in eircido , Tiberii Constantini perpetui Augustp, 
ab alia vero parte habentes quadrigam et ascen- 


1153 Byzantion 

sorem eontineniesque scriptum ,gloria Romano- 
rum‘), also dasselbe Gewicht darstellten wie das 
im Wiener Hofmuseum aufbewahrte Goldmedaillon 
des Kaiser Valens mit gloria Romanorum (bei 
Kenner Röm. Medaillons nr. 354). Das schwerste 
Stück, das uns das Fundglück aus der byzan¬ 
tinischen Goldprägung überhaupt gezeigt hat, 
ist das Goldmedaillon Iustinians I. mit dem Re¬ 
vers salus et gloria Romanorum und dem Münz¬ 
index CONOB, das ein halbes römisches Pfund ] 
= 36 Solidi wog; es war 1751 im kappadokischen 
Caesarea gefunden worden und ist 1832 bei dem 
grossen Diebstahl im Pariser Museum vernichtet 
worden. 

Anhangsweise sei noch bemerkt, dass nach 
einer feinen Beobachtung Seecks Ztschr. für 
Num. XVII 55ff. aus Cod. Theod. XD 7, 1. X 
19, 4 geschlossen werden muss, dass bei gewissen 
Zahlungen an die Staatskasse eine Erhöhung der 
Abgabe formell dadurch herbeigeführt wurde, S 
dass man nicht 72 Solidi, sondern erst 84 Solidi 
mit einem Pfund glich, das also dann 382,03 
Gramm normal wog, und dass dieses Pfund bei 
Symmachus rel. 13, 2 gemeint sei: urbanis pon- 
deribus eonferendas, id est trutinae largioris 
examine. 

Die Silberprägung, die gegenüber den bei¬ 
den anderen Metallen sehr zurücktritt, basiert auf 
der Siliqua (xsg&uov), die Vo 4 Solidus gleichge¬ 
setzt wurde (s. Siliqua). Genaueres lässt sich 3 
über ihre Genesis, ihren Zusammenhang mit der 
unter Diocletian -eingeführten Silbermünze mit 
dem Wertzeichen XCVI (= 1/96 des Silberpfundes), 
sowie über ihre Beziehung zum Dekargyros (s. d.) 
und zum Miliaxense (s. d.) nicht sagen. Teile der 
Siliqua sind die Münzchen mit der blossen Wert¬ 
zahl auf der Rückseite: GN (= 250) und PKE 
(= 125) oder PK (= 120), die unter Iustinus I. 
beginnen (bekanntes Höchstgewicht des ersteren 
1 • 37 g., der PKE Stücke 0 • 76 g., von PK 0'69 g.); 4 
die Einheit, auf die sich die Zahlen beziehen, ist 
das vovpplov. Das Wertverhältnis von Gold zu 
Silber war 397 das, ut pro singudis libris argenti 

quinos solidos inferai, also y: 1 = 14 • 4 :1 (Cod. 

Theod. XIII 2, 1); 422 so, dass pro singulis 
libris argenti quatemi solidi praebeantur (VIII 
4, 27). Das wichtigste Kupferstück der früheren 
byzantinischen Zeit ist der follis (s. d.), der schon 
in den ersten Jahren der Regierung Constantins 5 
d. Gr. auftaucht (Migne Patrol. Lat. XLIII 795. 
Euseb. hist. eccl. X 6, 1. Cod. Theod. XI 36, 2. 

3. XHI 3, 1. VII 20, 3). Seit Anastasius I. trägt 
der follis die Wertzahl XXXX oder M (= 40 
nummia ), seine Teilstücke sind mit XX oder K 
(das eixoodotov oder ofioiog), I oder X ( dsxavovp- 
piov ), V oder E (xerxoivovpptov) und A (num- 
mus, vovppiov) bezeichnet. Das Verhältnis von 
Kupfer zu Gold wird 396 dahin bestimmt, ut pro 
XXVlibris aeris solidus a possessore reddatur, 6 
also 25X72:1 = 1800 : 1 (Cod. Theod. XI21,2); 
538 werden statt XXFin der sonst wortgleichen 
Vorschrift XX eingesetzt, also 20x72:1 = 
1440 : 1 (.Cod. Iust. X 29). Beziehung zum Solidus 
bei Procop. hist. arc. 25 p. 72 d (etwa im J. 557) 
xmv . . . dgyvgauoißmv xgöxsgov dexa xai diaxo- 
atovg ößoiovg, ovg qiöidsig xoXovoiv, vjxsg svog oxa- 
xijgog ygvoov ngoiso&ai . . . slmßoxmv, abxoi im- 

Pauly*Wissowa III 
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xsxvcbpsvoi xig&r) olxsta oydogxovxa xal ixaxov 
povovg vjiIq xov oxaxrjqoq dldoo&ai xoi/g Sßolovg 
Stexagavxo. Die 14. Novelle Valentinians III. 
hatte verfügt: ne unquam intra septem milia 
nummorum solidus distrahatur, emptus a eol- 
leetario septem milibus ducentis, also 1 Solidus 

zwischen 7000 und 7200 Nummi oder 7 -^j° und 
} ™ = 175 und 180 Folles. 

Die Sprache der Legenden ist in Auf¬ 
rechthaltung des römischen Staatsgedankens zu¬ 
nächst die lateinische. Die erste griechische 
liest man auf Kupfer von Heraclius I. aus der 
karthagischen Münzfiliale: iv xoiixo vlxa. Das 
allmählich erstarkende Eindringen griechischer 
Buchstaben in die lateinischen Legenden (z. B. 
bei Heraclius I. ERACAIO GONSVAE) hat um 
so weniger Auffälliges, als derlei .Stempelfehler 1 
I bereits auf Reichsprägungen von Antiochia in 
der Zeit des Pescennius Niger und Septimius 
Severus sich finden. Die Namen der Münz¬ 
stätten erscheinen noch früher in griechischer 
Form KvC-, Xigoxovog u. ä., wozu übrigens 
schon in diocletianischer Zeit Anfänge gegeben 
sind. 

Titulatur. Noch TheodosiusII. undMarcianus 
bezeichnen sich in der seit mehr als anderthalb Jahr¬ 
hunderten üblichen Weise als d(ominus) n(oster) 
Theodosius, bezw. Marcianus p(ius) f(elix) Au- 
g(ustus). Leo I. wird d. n. Leo perpetfuus) Äug. 
genannt, und dieser Neuerung schliessen sich mit 
wenigen Ausnahmen die Münzen seiner Nach¬ 
folger bis auf Constantin II. an, der noch gewöhn¬ 
lich als d. n. Constantinus pp. Au. erscheint. 
Doch ist schon die bisherige Ordnung bei ihm 
gelockert; bald fällt d. n ., bald pp., bald Au. 
w~eg. Mit Iustinian H. tritt in den Titel mit¬ 
unter serv(us) Christi ein (z. B. d. Iustimianus 
serv. Christi), mit Anastasius H. mud(tis anwis), 
daher z. B. Leo III. d. n. Leon p. A. mul., Arta- 
vasdes d. Artavasdos multu A. Leo IV. und Con¬ 
stantin V. werden vereinzelt als bson(6xatj be¬ 
zeichnet und als ßaodtg. Damit sind die in der 
letzten Zeit wohl ohnehin nicht mehr immer ver¬ 
standenen Titulaturstücke d. n. pp. Äug. ganz 
abgeschafft und machen einer neuen Entwicklungs¬ 
reihe Platz. Doch tritt Aug. noch gelegentlich, 
wohl gleichbedeutend mit ßaodsvg, auf. Michael I. 
und sein Sohn Theophylaktus bezeichnen sich aus¬ 
führlicher als ßaodtg Popalov, Michaels Nach¬ 
folger und dessen Sohn als Aeov xi Kovoxavxtvs 
ix ihor ßaodtg Popalov oder iv Xfgiorsöj svosßtg 
ßaodt(g) Pop. Michael III. nennt sich impera- 
t(or), vielleicht schon Nikephoros II. und Basi¬ 
lius II. zusammen als avxfoxgäxogeg), sicher so 
bereits Johannes I. ('Imavr. iv Xd), avxoxgax. 
evoeß. ßaodsvg Po>paid>). Um die Zwischenzeit 
zn überspringen, bemerke ich nur noch, dass der 
vorletzte Palaeologe, der letzte uns bekannte Münz¬ 
herr des griechischen Constantinopel, als ’lmävfvrjg) 
beareoxr/g 6 IluXed/.oyoq d(eo)v x<*gixi ßaodsvg xm(v) 
Poxpeoiv, daneben aber auch als ’lmav. ßaodsvg 
6 LTa/.soXoyof) oder blos als 'Im., der letzte Kom- 
nene in Trapezunt als Aßaoviä) ßfaodsvg) 6 Kop- 
v[r)]vig erscheint. 

Die Reverslegenden sind bis auf Anasta¬ 
sius I. im wesentlichen noch denen des 4. Jhdts. 

37 
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gleich, obwohl an Zahl geringer und zusehends gfustus) und Büste 

abnehmend. Von Arcadius bis auf Anastasius, die vom Kreuz geki 

also rund in einein Jahrhunderte, sind nicht mehr ten hält, mit dem 

zu verzeichnen als die eoneordia Augg. und die Rückseitestempel M 

coneordia militum; gloria Romanorum und gloria, (= 40, nämlich 

orvis terramm; invida Roma, urbs Roma, urbs vovggia , also ein 
Roma fdix; salus Augg., salus reipublicm; sa- Follis), anno XII11 
lus orientis, felieitas oecidentis; vidoria. Augg., der Regierung Iusti- 
vidoria emrcitus und vidoria Romanorum-, eben- nians, geprägt in 
so virtus Augg., virt. exerc. Rom. und virtus 10 KYZ (Cyzicus) am 
Romanorum; vota Romanorum und vot(is) X, zweiten (5) Mttnz- 
mult(is), XX o. ä.; endlich vereinzelt adventus s. tisch. 
d. n. Aug., fdieiier nubtiis, imp. XXXXII cos. Münzämter 

VIIp. p., nova spes reipublieae und triumfator (Münzhäuser, Münz¬ 
et. barb. Mit Anastasius beginnt das Wert- ämter, Emissions¬ 
zeichen das Feld des Kupferstückes zu dominie- stellen). Bereits in 

ren, bald tritt auch die Angabe des Regierungs- (s. Kubitschek (J 
jahres hinzu und die alten Reverslegenden ver- und wahrscheinlich 
schwinden ganz; nur die vidoria Aug(usti) oder halb Roms Reichs 
einVi r»/if»Vi Tan cra anf döm 9,fl Sftlti Allfßl 


gfustus) und Büste des gewappneten Kaisers, der 
die vom Kreuz gekrönte Weltkugel in der Rech¬ 
ten hält, mit dem _ 


zweiten (5) Münz- \ __ J 

tisch. \ ./ w ~7 / 

Münzämter N. I\ I / 

(Mün zhäuser, Mün z- \_ 

ämter, Emissions¬ 
stellen). Bereits in der Zeit des Septimins Severus 
(s. Kubitschek Quinquennium 1890—1894, 80) 
und wahrscheinlich noch früher sind auch ausser¬ 
halb Roms Reichsmünzstätten organisiert ge- 

_ __ CI -IJ. t_~1;_Jin TrA«0AVl1A^ariOn 


schwinden ganz; nur die vtctorm Aug(uswj ouer uaiu j-umis ivciciisurnuisuaui-cH 
AngfmtorumJ erhält sich noch lange auf dem 20 wesen. Seit Aurelian wurden, die verschiedenen 
tfu n_. 1 Pw»mnion?on dniv»h fliA Tnitialp.n oder andere 


Goldstücke. Mit Heraclius beginnen die frommen 
christlichen Wendungen, zunächst deus adiuta 
Romanis, dann unter Iustinian II. bürgert sich 
d. n. Jes. Chs. rex regnantium ein, anfangs nur 
auf Gold und Silber. Fast im ganzen übrigen 
Rest der byzantinischen Reiche gehört die Revers¬ 
legende dem Mitregenten oder einem Ausdruck 
religiösen Gefühles (seit Constantin VI. häufig 
’lfgoovjg Xfgiazojg vixä, auch ’lfgoovjg Xgiozog, 
Kvgis ßorjdg zö ob SovXo — Theophilos —, die 
Madonna y/yzggj iifsojv — Theophano —, noch 
später und seltener andere Heilige, so unter den 
letzten Palaeologen Theodoros, Andronikos, De- 
metrios, Michael, in Trapezunt Johannes und am 
häufigsten Eugenios). 

Die Typen werden noch einförmiger, als sie 
in den letzten Decennien vor der Teilung des 
römischen Reiches sich gestaltet hatten. Seit 
Anastasius I. verfällt Stil und Technik überdies 


JOil laugo OiUJ. UOllJ Xi —-- -- 

jginnen die frommen Provenienzen durch die Initialen oder andere 

rächst deus adiuta Siglen der Ortsnamen gekennzeichnet, während 

ian II. bürgert sich die Durchzählung der in einem und demselben 

■m ein, anfangs nur Münzhause thätigen Unterabteilungen (Tische, 

im ganzen übrigen Officinen) durch lateinische oder griechische Zahl- 

ie gehört die Revers- Zeichen oder durch Punkte schon weit früher be- 

ler einem Ausdruck gönnen hat. Während der zweiten Tetrarchie 

nstantin VI. häufig sind 15 Ämter thätig, die in Rom und in den 

h ’I(goov)g Xgiozog, Hauptstätten der Dioeceses gelegen sind (Momm- 

- Theophilos —, die 30 s en Ztschr. für Num. XV 239ff.). Die Unterschei- 
Theophano —, noch düng von Münzämtem und Tischen innerhalb 

[eilige, so unter den dieser wird auch in den byzantinischen Prägungen 

os, Andronikos, De- bis auf Kaiser Leo IH. Isauricus beibehalten. Seit 

nt Johannes und am Anastasius zeigt aber blos das Kupfer eine Mannig¬ 

faltigkeit der Münzhäuser an, während Gold nach 
einförmiger, als sie Ausweis der Marken nur mehr in Constantinopel 

r or der Teilung des zur Prägung gelangte. Silber trägt nur aus- 

taltet hatten. Seit nahmsweise den Herkunftsstempel, von Constan- 

id Technik überdies tinopel, von Rom und einmal von Neapel (?). Die 

. .. ...... ni. t ■» -m f.i _i_ ..____ J „L. 


Anastasius 1. verlaut otu una lecnniK uueruieis nuopci, vuu itum unu cium»* nn. vv . 

in besonders auffälliger Weise, und seit dieser 40 Zahl und die Lage der Münzhäuser verändert sich 
7..;* noV.on illoßoni-äwp innen merkwürdigen starren naturffemäss in den verschiedenen Entwicklungs- 


Zeit haben die Gepräge jenen merkwürdigen starren 
Habitus, ohne dass dadurch dem weiteren Nieder¬ 
gang der Kunstühung eine Grenze geboten wor¬ 
den wäre. Noch sieht man anf der Hauptseite 
(Vorderseite) das Bild eines Regenten (Kopf, Büste 
oder ganze stehende Gestalt) oder der Samtherr¬ 
scher; später treten Christus oder die Mutter¬ 
gottes, auch Heilige (so der Erzengel Michael) 
als Beschützer des Kaisers hinzu. Mitunter fällt 


naturgemäss in den verschiedenen Entwicklungs¬ 
phasen des hyzantischen Reiches. Sie ist am 
grössten unter Iustinian I. nach der Eroberung 
grosser Länderstrecken des ehemaligen abend¬ 
ländischen Reiches. 

Die Siglen für die Namen der Münzhäuser 
stehen in der Regel im Abschnitte (ä l'exergue) 
des Reverses. Wir können mit Auslassung ganz 
fraglicher Münzhäuser folgende von Anastasius I. 


als üescnützer des Kaisers ninzu. jmxunier laui uagutuci «miniwuäci ..... 

das Kaiserbildnis auch ganz weg, und die Titu-50 oder Spateren constatieren: _== Alexandria in 

lofnr /tae R-Prron+Pn Hflpr HP.in MfinnfFramm füllt Äffvuten von Anastasius I. bis auf Constantinus I*. 


latur des Regenten oder sein Monogramm füllt 
die Vorderseite. Die Typen der Rückseite bringen 
anfangs noch die aus den früheren Prägungen ge¬ 
wohnten Gestalten der Moneta mit Füllhorn und 
Wage, den die Weltkugel in der Hand tragenden 
und das Kreuz auf dem Labarum führenden Monar¬ 
chen, die weltbeherrschende Roma, das Reiterstand¬ 
bild des Kaisers, die Victoria, ein Tropaion, einen 
Festungshau u. ä. Nach und nach verschwinden 


Ägypten von Anastasius I. bis auf Constantinus IV. 
'Ar 7 ., mfoneta) Ant., Art/., Avziy. = Antiochia am 
Orontes seit Anastasius I.; nachdem es durch das 
grosse Erdbeben zerstört und als Theupolis neu 
aufgehaut worden war, laufen bis auf Heracleo- 
nas die Marken Theu., Theup., Theupo., &v, 
Qvtt, ßvtioix u. ä. Cat. = Catania von Mauricius 
bis auf Heraclius Constantinus. Xsg., Xsgoovog, 
Xsgowvog — Cherson unter Iustinianus I. und 


pestungsbau u. ä. ivacti una nacn versenwiuueu jzsgowvog = .. —- 

auch diese Typen und das Kreuz, das Monogramm 60 Mauricius. Isaur. = Isauria unter Heraclius und 
m —:~4.: nnA Ril/lpr TTprapline flnnstantirms. Cf,.. Car.. Kar.. Kart., 


OiUk.ll U1VOO UUU - 

Christi (beide schon unter Arcadius), und Bilder 
von Heiligen bilden den gewöhnlichen Schmuck 
der Rückseite der Gold- und Silherstücke. Am 
dürftigsten wird das Kupfer bedacht, das nach 
einem entscheidenden Schritte Anastasius I. ge¬ 
wöhnlich nur mehr Schrift auf der Rückseite trägt; 
z. B. ein Follis des Iustinianus I. (Vorderseite: 
d(ominus) n(oster) Iustinianus p(er)p(etuus) Au- 


Heraclius Constantinus. Ct., Car., Kar., Kart., 
Krtg., Kartago = Karthago von Iustinus I. bis 
auf Iustinianus II. Co. m., Con., Cons., Const. 
= Constantinopel bis auf Leo III. Auf dem Gold 
regelmässig in Verbindung mit der Wertmarke, 
daher gewöhnlich CONOB oder COMOB. Kv.ng. 
= Kypros von Heraclius bis auf Heracleonas. Kv., 
KvÜ. — Kyzikos von Iustinus I. bis auf Heraclius 
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Constantinus. Ml. — Mailand unter Mauricius. 
Ns. = Neapel unter Constans II. und Tiberius HI. 
Ni., Nie., Nix., Nixfi., Nixo. = Nicomedia bis auf 
Heracleonas. Ra., Rah., Rav., Ravenn., Ravenna 
von Iustinian I. bis auf Leo in. R., Ro., Rom., 
Roma bis auf Constantinus IV. Sd., Sicilia, Se- 
eilia von Mauricius bis auf Leo III. Tes., To., 
Qso. = Thessalonike von Iustinus I. bis auf Hera¬ 
cleonas. Oh ans dem Aufhören der Münzhaus¬ 
marken unter Leo III. auf die Concentrierung der 
Münzprägung in Constantinopel, wie das Saba¬ 
tier I 46 thut, geschlossen werden darf, wage 
ich nicht zu entscheiden. Innerhalb eines und 
desselben Münzhauses werden die einzelnen Tische 
mit den Zahlzeichen A bis E unterschieden, aber 
diese Angaben finden sich sehr viel seltener als in 
der spätrömischen Münze. Genauere Tabellen und 
Untersuchungen stehen übrigens auf diesem Ge¬ 
biete noch aus. 

Litteratur. Für ihre Zeit vortrefflich und 
heute noch unentbehrlich sind Ducange De im- 
peratorum Constantinopolitanorum numismatibus 
(öfters ahgedruckt, auch als Anhang des 7. Ban¬ 
des des Glossarium Lat. 145ff., Paris 1850) und 
Banduri Numismata imperatorum Romanorum a 
Traiano Decio ad Palaeologos Augustos 1718; 
dazu das Supplementum von Tanini 1799. An 
die Untersuchungen vonSaulcy Essai de Classi¬ 
fication des suites monetaires byzantines 1836 und 
J. et L. Sahatier Production de Tor, de Targent 
et du cuivre chez les anciens et hötels monötaires 
romains et byzantines 1850 knüpft das Haupt¬ 
werk an: J. Sahatier Description göndrale des 
monaies byzantines frappees sous les empereurs 
d’Orient depuis Arcadius jusqu’ä la prise de Con- 
stantinople par Mahomet II 1862 mit 70 Tafeln, 
vom Verfasser als suite et compldment de la de¬ 
scription historique des monnaies frappöes sous 
l’empire Romain par H. Cohen ausgestaltet, ebenso 
gewissenhaft in der Materialsammlung, aber mit 
noch geringerem Verständnis für die Aufgaben 
wissenschaftlicher Forschung; von Cohens Werk 
kommen hier hauptsächlich VII 2 (1888) und VITI 2 
2 (1892), also die Münzungen von Constantin 
d. Gr. bis zum Untergang des weströmischen 
Reiches in Betracht. Speciellere Litteratum ach- 
weise hei Lipsius Bibliotheca numaria (1801). 
Leitzmann Bibliotheca numaria 2 (1867). Koner 
Repertorium über die vom J. 1800 bis zum 
J. 1850 auf dem Gebiete der Geschichte ... er- \ 
schienenen Aufsätze (1856). Friedländer Reper¬ 
torium zur antiken Numismatik (1885) und Krum- 
bacher Geschichte der byz. Litteratur 2 (1897) 
1128—1132. Abrisse der Geschichte des Münz- 
weseus am besten bei Finlay A history of Greece 
I 432—453 (Oxford 1877) und bei Engel et 
Serrure Traitd de numismatique du moyen-äge 
(1891/94). Die Anfänge der byzantinischen Numis¬ 
matik behandelt am eingehendsten, aber nicht oft 
überzeugend Seeck Ztschr. f. Num. XVII 1887,1 
36—89. 118—166. Specialsammlungen sind nicht 
zu zahlreich: hier seien erwähnt Soleirol (Kata¬ 
log 1855), Sabatier (Iconographie d’une Collec¬ 
tion choisie de 5000 medailles [1877]; an Grafen 
Strogonoff 1856 veräussert), Graf Salis (erwor¬ 
ben vom British Museum), Vicomte de Ponton 
d’Amöconrt (Verkaufskatalog des Hauses Rollin 
et Feuardent 1887). Montagu (Verkaufskatalog 
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des Hauses Sotheby, Wilkinson and Hodge 1896), 
die von der türkischen Regierung erworbene des 
Makridi Pascha und die dem Petersburger 
Kabinet einverleihte von Photiadis Pascha 
(Katalog von Wilhelm Fröhner 1890). 

[Kubitschek.] 

2) Küstenplatz der vorderindischen Peiratai, 
Peripl. mar. Erythr. 53. Steph. Byz.; Bv£arzeTor 
Ptol. VII 1, 7, verschrieben Pisauta Tah. Peut., 
I Byzantium Iul. Honor. u. Ethicus; südwärts fol¬ 
gen bei Ptolemaios die Heptanesia (jezt Bumt 
islands oder Vingorla rocks, port. ilheos Queima- 
dos, skr. Dandavasi) und der Chersonesos, d. i. die 
heutige ilha da Goa; nordwärts lag Melizeigara, 
d. i. die südlich vom Hafen Dabhul an der Mün¬ 
dung der Sastri (port. rio de Sanguifara) gelegene 
Feste öay-gar. Der antiken Namensform liegt 
offenbar das skr. Partie, vi-gayat, prakr. vigyanta, 
, obsiegend“ zu Grunde; die Konkanaküste war noch 
1 bis in das vorige Jahrhundert hinein eine Heim¬ 
stätte der Piraten. Der Lage und dem Namen 
nach entspricht am besten der Hafen von Vigya- 
drug (oder -durga) .Siegesfeste“ an der Münde des 
Vagötanäflusses (port. rio de Carapatäo), wo einst 
der Piratenhäuptling Angria seinen Hauptsitz 
hatte, in 16° 30' nördlich; 1 legoa nördlicher 
finden wir die verfallene Feste Isvant gar, wo der 
Fluss von öeita-pur und Danda-Ragapur aus¬ 
mündet; südlich von Vigya-drug, nahe dem Karli- 
1 fluss 16° nördlich befindet sich die Bucht von 
Malundi oder Sinda-drug, der Sitz der Malwan¬ 
piraten. Man vergleiche dazu die Artikel Mu- 
sopalle und Tyrannosboas. [Tomaschek.] 

8) In Libyen (Bv^avzsg Eustath. zu Dion. 
Perieg. 803) s. Byzacium. 

Byzas (BvCag, auch TvCag Steph. Byz. s. yv- 
valxSoxofog ), Heros eponymos und angeblicher 
Gründer der Stadt Byzanz (daher mit Constantin 
zusammengestellt, Claud. in Eutr. 2, 83) und ihrer 
Mauern, von Diod. IV 49, 1 auf die Zeit des 
Argonautenzugs angesetzt (vgl. Dionys. Byz. 24 
Wesch.). Die Legende erscheint in verschiede¬ 
nen Wendungen: B. war Sohn der einheimischen 
Nymphe Semestra, Hesych. Mil. patr. C. 5 (FHG 
IV 147); er war ein thrakischer König, und wurde 
Gemahl der Phidaleia; diese war die Tochter des 
Barbysios, der Herrscher in der Gegend von By¬ 
zanz war, und gründete nach der Aufforderung 
ihres Vaters die Stadt Byzanz; sie stellte die 
Tixg unter dem Namen Ksgoy (wohl = Kegoeooa 
bei Hesych.) auf, Chron. pasch. I 494 Bonn, (ab¬ 
gekürzt bei Malal. 320). Die Localisierung der 
Iosage am Bosporos veranlasste eine weitere Com- 
bination: Io gebiert heim Ksgag von Byzanz (am 
Nil Nonn. Dion. XXXn 69f.) die Keroessa, welche 
dem Meerbusen den Namen giebt; die Keroessa 
wird bei der Nymphe Semestra aufgezogen und 
gebiert dem Poseidon den B., der seinerseits von 
der Quellnymphe Byzia ernährt wird, Hesych. 8. 9. 
Procop. de aedif. I 5 p. 191 Bonn. Dion. Byz. a. 
a. 0. Fabeleien (zum Teil etymologische Mythen) 
über Heldenthaten des B. und seiner Gemahlin 
Phidaleia, ihre Kämpfe gegen Thraker und Sky¬ 
then, gegen den Bruder des B. Stroibos, über die 
Unterstützung des B. von Kalchedon aus durch Di- 
neos, der sein Nachfolger wird, s. bei Hesych. llff. 
Steph. Byz. s. yvvaixooxoXtg. Tzetz. chil. II 934. 
Dion. Byz. 59. Nonn. III 370. Nach einer andern 
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Wendung ist B. dagegen Führer der megarensi- Byzes. 1) Bv(gs (Steph. Byz. s. BvCävxtov), 
sehen Colonisten, Hesych 5. Eustath. z. Dion. Per. s. Byzas. [J. Miller.] 

803. Steph. Byz. s. BvSavxiov. Auf B. ist wohl 2) Byzes von Naxos. Sein Name war dem 
zu beziehen BvSävtiov ex üeov exziadg , Dionys. späteren Altertum lediglich durch die auf den 

Halic. ars rhet. 6, V p. 260 R., doch vgl. By- Basen altertümlicher, in Naxos befindlicher und 

zantion o. S. 1128. B. erscheint in der Kaiser- dem Apollon geweihter Statuen angebrachte Weih¬ 
zeit auf Münzen von Byzanz (s. oben S. 1150 und inschrift bekannt, die uns Pausanias V 10, 3 über- 

Svoronos ’Exprjp. agy■ 1889, 79. 115); eine liefert hat: Ndgios Evegyos ge yevei Agxovs jxdge, 

Statue des B. und der Phidaleia wird erwähnt Bvieco itaTs, 8s ngäxioxos xev%e Xibov xega/iov. 

hei Hesych. 34, wenn man der verworrenen Dar-10 Man kann in diesem Distichon den Relativsatz 
Stellung glauben darf, schon aus dem 4. oder sowohl auf B. als auf Buergos bezieheu, so dass 

3. Jhdt. v. Chr.; vgl. Nikeph. Greg. I 305, 10 zweifelhaft bleibt, oh der Vater oder der Sohn 

Bonn. Kodin 59, 5 Bonn. Epigramme auf Statuen als Erfinder der Marmorziegel bezeichnet wird, 

des B. und der Phidaleia Anth. Planud. 66. 67. Pausanias entscheidet sich für den Vater, den er 

Der Sophist Markos führte sein Geschlecht auf auf Grund einer für uns nicht controllierbaren 

B. zurück, Philostr. v. soph. I 24. Tradition in die Zeit des Alyattes und Astyages 

[J. Miller.] setzt. Auf der athenischen Akropolis hat man 
Byze (Bv(xj). 1) Eine der Töchter des Fluss- eine Anzahl von Dachziegeln gefunden, die aus 

gottes Brasinos in Argos, zu denen Britomartis naxischem Marmor, übrigens ziemlich roh gear- 

aus Phoinikien kam. Nie. heter. 67 Schn. = Ant. 20 beitet sind. Einer von ihnen trägt in naxischem 
Lih. 40. [Escher.] Alphabet die Inschrift BY. Wenn man, was un- 

2) Angebliche Tochter des Byzas, Genes, p. 54 gemein nahe liegt und von Sauer mit allem Vor- 
Bonn. [J. Miller.] behalt vorgeschlagen ist (Athen. Mitt. XVTI1892, 

Byzenoi ( Bvigvot ), Ptol. V 4, 10 eine Völker- 41. 78), hierin die Fabrikmarke des B. sehen darf, 
schaft Galatiens an der Grenze Lykaoniens oder so würde Pausanias mit seiner Auffassung des 
in Lykaonien seihst. [Rüge.] Epigramms Recht behalten; jedesfalls bestätigt 

Byzeres (BiAr/geg), nach Scyl. 82 (cod. Bov- der Fund die dort behauptete Erfindung der Mar- 
aggeg) ein pontisches, zwischen den Kolchoi und morziegel auf Naxos. Im Zeitansatz aber hat 

den an die Becheires anstossenden Ekecheirieis sich Pausanias vergriffen, denn unter das 7. Jhdt. 

sesshaftes Volk, durch dessen Gebiet der Archahis 30 können jene Ziegel nicht herabdatiert werden, 
und Arion floss; man erkennt dasselbe auch schon Ebenso irrt er, wenn er dem B. seihst jene Bild- 

bei Hekataios in der verschriebenen Form Alty- werke auf Naxos zuschreiht und so den Steinmetz 

g®ff, Steph. Byz. s. Xol p. 692 Mein.; es begegnet zu einem Bildhauer macht. Die Existenz einer in 

zumal hei den Dichtern der Argonautensage und der litterarischen Überlieferung völlig ausgefalle- 

in den aus Eratosthenes geschöpften Berichten, nen Bildhauerschule auf Naxos ist allerdings von 

vgl. Apoll. Rhod. II 996. 1244. Dion. per. 765. Sauer a. O. 37ff. erwiesen worden, wenn ihr 

Mela I 107 Buxeri (ebenso Plin. VI 11). Val. auch vielleicht nicht alle Bildwerke gehören, die 

Flacc. V 157. 175. Amm. Marc. XXII 8, 21, zu- Sauer ihr zuschreibt. B. aber war sicherlich 
sammen mit den Kolchoi, Saspeires, Becheires und kein Mitglied dieser Bildhauerschule, sondern der 
Makrones hei Strab. XII 549 neben den Hepta-40Besitzer einer Steinmetzwerkstatt. Overbeck 
kometai. Sie bewohnten die Flussthäler (s. Po- Griech. Plast. * I 84. [C. Robert.] 

tamiai) an der Nordseite des Paryadres, armen. Byzia (Bv'Qia ), Quelle in Thrakien, ohne 
Parchar, in der Strecke vom Pyxites (jetzt Widze- Zweifel in der Nähe von B., die noch zu Hesychs 

sü) bis zum Akampsis (Coroch); an der Küste Zeiten von den Bürgern benützt wurde; die Quell¬ 
lagen die Plätze Morthula, Archahis, Kissa, Xyline nymphe B. wird die Amme des Byzas (s. d.) ge- 

und die in byzantinischer Zeit genannten Makrai- nannt hei Hesych. Mil. patr. Constantinop. 9, FHG 

gialos und Gonia; welcher von diesen dem alten IV 148. [J. Miller.] 

Xifirjv Bv'Qiqgixdg Steph. Byz. p. 190 entspricht, Byzinos (BvgTvog, Bvgr/vdg), angeblicher Sohn 
lässt sich nicht entscheiden. Arrianos, welcher des Poseidon (Zenob. II 63. Diogen. Vindob. I 

aus eigener Kunde schöpfte, kennt auf dieser 50 99), erfunden um die sprichwörtliche Redensart 
Strecke nur die Heniochoi und Machelones; und ßviivrj grarjggrsia zu erklären, vgl. Crusius in 

auch diese Sonderstämme der kaukasischen Abo- Roschers Myth. Lex. I 841. [J. Miller.] 

riginerwelt gingen zuletzt in den Tzannoi und Byzonoi, ein Volk des skythischen Binnen- 
Lazoi auf; die Sprache der Lazen ist bekanntlich landes, das sich ausschliesslich von Kuhmilch 

nur ein Dialekt des Mingrelischen und Georgi- nährte, Zenob. V 25: Bvconoi iieooyeioi ßovg ägiX- 

schen. [Tomaschek.] yovxss gdvrj xavxg xooxpfj yoätvxai. [Tomaschek.] 


c. 

(Griechische Worte sind unter K zu suchen.) 

Cahacos, Ort an der taurischen Nordküste, Mansi Act. concil. HI 846);vgl. Augustinus contra 

nahe den Gräben (s. Taphroi)oder der fossa facta Cresconium Donatistam IV 6, 7 (Migne IX 552). 

per servos Seutarum, Tab. Peut. [Tomaschek.] Bischöfe eben dieser Stadt scheinen erwähnt zu 
Cabaenm s. Gahaeum. werden, als Teilnehmer an eben jener Versamm- 

Cabalaca s. Chabala. lung im J. 393 (Aug. enarr. in psalm. a. a. O. 

Cabalio ( Caballio ) s. Cahellio. gegen Ende: Gebresutanus, var. Cebrcsusitanus ), 

Caballodunum s. Cabillonum. hei dem Religionsgespräch zu Karthago im J. 411 

Caballucome, ein Ort zwischen Laodikeia (collat. Carth. 1 208, bei Mansi Act. concil. IV 
Katakekaumene und Iconium, Tab. Peut. IX 5 161. Mign e Patr. Lat. XI 1348 Cebarsussmsis), 

(Miller). Ramsay (Asia minor 359) und Toma-10 unter Tustinian (Victor. Tonn, chron. s. a. 555 
schek (S.-Ber. Akad. Wien 1891 vm 103) setzen und 567, hei Mommsen Chron. min. II 204. 206: 
es gleich KdßaXXa (Cinnamus II 5f.). Ramsay Cebarsusitana eeclesia, Cebarssmsitanus oder 
sucht dieses hei Tschigil nordwestlich von Konia. Cebarsuseitanus episeopus), und vielleicht noch 
Wenn es wirklich = C. ist, so hat Ramsay recht im J. 646 (Mansi Act. concil. X 928: Cebara- 
mit seiner Behauptung, dass die Tab. Peut. falsche defensis-, hier unter den Bischöfen der Byzacena). 
Angaben macht. Dass hier etwas in Unordnung [Dessau.] 

ist, geht schon aus der völlig falschen Angabe Cahellio, Stadt der Cavaren in Gallia Nar- 
Lawlieia-Icomum = 98 Milien (140 km.) hervor, bonensis, an der Druentia gelegen, Strab. IV 179 
während die Entfernung in Wirklichkeit nur 20 km. (KaßaXXioxvog). 185 (KaßaXXlcova). Ptol. II10, 8 
beträgt. [Rüge.] 20 (KaßeXXirbv xoXcovia). Nach Artemidoros hei Steph. 

Caballus s. Tettius Caballus. Byz. (KaßeXXicbv) hatte sie einst zu Massalia ge- 

Cabardiaconsis, Beiname der Minerva (me- hört; Plin. n. h. III 36 führt sie unter den op- 
dica) auf zwei Inschriften, die aus dem hei Travi pida latina der Provinz auf, Ptol. a. 0. als Co- 
gelegenen Heiligtum (s. Cabardiacum) dieser lonie (vgl. die Münzaufschriften hei Holder Alt- 
Göttin stammen, CIL XI 1301. 1306 ( Minerva« cölt. Sprachschatz I 660f.). Sie gehörte zur Tri- 
medieae Cabardiacensi)-, vgl. Preller Röm. bus Voltinia (Brambach CIRh. 1203 Cabalione)', 
Myth. 13 295. Friedländer Sittengesch. HI6 von Magistraten sind nachweisbar Ifflviri (CIL 
575. Wissowa Roschers Lexikon II2991. Schwer- XII 1050. 1051), ausserdem sexviri Augustales 
lieh darf mit dieser Minerva die spanische dm (nr. 1052) und eine flaminica, Augßustae) , CIL 
Cabar .... CIL II 403 (aus Vizeu in Lusitanien, 30 Xn 3242 Cabdl(ione). Ein eurator Cabdlfien- 
der Dedicant ist imaginifer der eoh. III Gallo- sium) CIL XII 3275 (u. p. 837). Erwähnt wird 
rum) identificiert werden, wie Steuding (Ro- die Stadt, das heutige Cavaillon (ddp. Vaucluse), 
schers Lex. I 842) anzunehmen geneigt ist. Der ferner auf den Gefässen von Vicarello, CIL XI 
Name des Orts ist keltisch. Holder Altcelt. 3281—3284 (Cabellionem, Cabellione), im Itin. 
Sprachsch. s. Gabardensis (pagus ). [Ihm.] Ant. 343 ( Cabellione ). 388 (Cavellione) , auf der 

Cabardiacum, ohne Zweifel antiker Name Tab. Peut. (Gavalline) und sonst (die Zeugnisse 
des jetzigen Fleckens Caverzago bei Travi am am vollständigsten hei Holder a. O.). Ableitungen 
linken Ufer der Trehia, wo ein vielbesuchtes Hei- sind Cabellieus (Not. Gail. XI 13 eixitas Ga- 
ligtum der Minerva (medica) Cabardiacensis he- vellicorum), Cabdlonensis ( Cavellonensis Gregor, 
stand. Weihinschriften daher CIL XI1292—1309.40 Tur.). DesjardinsTabledePeut.59. Longnon 
Bertolotti Bull. d. Inst. 1867, 219—224. 237 Gdogr. de la Gaule 442. 0. Hirschfeld CIL 
—247. Auch der Name eines fundus Aestini- XII p. 136. [Ihm.] 

anus Antistianus Cabardiaeus und eiues fun- Cahenses. 1) In Hispania ulterior. Eine res 
dus Cabardiaeus xetus, beide pago Ambitrebio p(ublica) Cabensium wird erwähnt als auf einer 

in Veleiate adfine republiea Placentinorum in jetzt verlorenen Inschrift genannt, die unweit 

der Tabula alimentaria Veleias (CIL XI 1417 n Teba, zwischen Campillos und Hardales im süd- 

47. 65) sind wohl sicher damit zusammen zu liehen Andalusien nur von Rodrigo Caro gesehen 

bringen. [Hülsen.] worden ist (CIL II 1948). An der Richtigkeit 

Cabarsussis (dies scheint die Überlieferung der Lesung braucht nicht gezweifelt zu werden, 

hei Augustinus enarr. in psalm. zu sein, während 50 da Caros Angaben sich meist als zuverlässig heraus- 
sonst Cebarsussis überwiegt), Ort in Africa, ver- gestellt haben. Caha oder Cabum wird der Name 
mutlich in Byzacena, wo im J. 393 eine Gruppe des Orts gewesen sein. [Hühner.] 

donatistischer Bischöfe ihren Collegen Primianus 2) Cabenses ( Gabienses cod.) in morde Albano 
von Karthago ah- und dafür Maximianus einsetzte wurden von Plin. n. h. UI 64 unter den unter- 
(Schisma der Maximianisten), Aug. enarr. in psalm. gegangenen Völkerschaften Latiums genannt; sie 

XXXVI 2, 20 (Aug. opera ed. Migne IV 376. sind, wie Mommsen Bull. d. Inst. 1861, 206 
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bemerkt hat, identisch mit den Kaßavoi bei Dionys. 
V 61. Die Stadt Cabe oder Cabum ist in histo¬ 
rischer Zeit spurlos verschwanden, hat aber den 
sacerdotes Cabenses (s. Nr. 3) und, nach M o mm - 
sens höchst wahrscheinlicher Vermutung, dem 
Monte Cavi oder Cave (so correct, nicht Cavo, im 
13. Jhdt. mons Cavae-, vgl. Nibby Dintorni di 
Roma I 106) seinen noch dauernden Namen ge¬ 
geben. Man möchte sie demnach im höchsten 


Caccabus 1164 

heisst der Unterlauf des Kurram von Bannah ab¬ 
wärts Gambila. Die Suari sassen am Indus von 
der Salzkette bei Kalabagh abwärts; zufällig heisst 
auch eine Afgänentribus Süri. [Tomaschek.] 
Cablie(n)ses heissen die Bewohner einer uu- 
bekannten Ortschaft auf der Inschrift von Narbo 
CIL XII 4537 Kabliesi[bus]. Hirschfeld CIL 
XII p. 933 bezieht sie auf Cabellio; man könnte 
auch an die Grabales denken (vgl. CIL XII 4370 


Teile des Albanergebirges, oberhalb Rocca di Papa, 10 Gabaliensis veteranus). Holder Altcelt. Sprach- 
suchen. Vgl. Dessau zu CIL XIV 2228 (= VI schätz I 665. rihm.l 

2021. 2173). [Hülsen.] Cablium s. Gabaeum. 

3) Cabenses sacerdotes, mit vollem Namen Cabris s. Gabris. 

Cabenses sacerdotes feriarum Latinarum montis Cabrnagenigi in Hispania citerior. Ein zu 
Albani (CIL VI 2173 = 2021 = XIV 2228) oder den Zoelae gehöriger asturischer Stamm, nur er- 
sacerdotes Cabenses montis Albani (CIL VI 2174. wähnt in dem Gastfreundschaftsvertrag aus Astu- 

2175), ein nur aus drei Inschriften der Kaiser- rica vom J. 154, CIL II 2633. [Hübner.] 

zeit bekanntes römisches Staatspriestertum, wel- Cabnniaeginns, iberischer Gott, angeführt 
chesjlie sacra der untergegangenen Gemeinde von Hübner Monumenta linguae Ibericae 252 


der Cabenses in monte Albano (s. Nr. 2) wahr- 20 aus Bol. de la Acad. XX 1892, 538. Vgl. Aegia- 
zunehmen hatte und, wie der volle Name zeigt, munniaegus. [Ihm.] 

an der Veranstaltung der feriae Latinae beteiligt CabyHinum s. Cabillonum. 

war. In der Reihe solcher ehemals latinischer Caca wird in der Litteratur nur zweimal er- 

Staatspriestertümer (s. Mommsen St.-R. III 579f. wähnt, Lact. inst. I 20, 36 colitur et Caca, quae 

Marquardt St.-V. III 475ff.), die von Leuten Herculi fecit indidum de furto boum. Serv. 

ritterlichen Standes bekleidet zu werden pflegten Aen. Vin 190 = Mythogr. Vatic. n 153. III 13 

(Mommsen a. a. O. III 567f.), scheinen die hunc ( Cacum ) soror sua eiusdem nominis pro- 

C. s. eine mittlere Rangstellung eingenommen zu didit, unde etiam sacellum nieruit, in quo ei 

haben (vgl. G. Wilmanns De sacerdotioram p. pervigüi igne sieut (andere Lesart per virgines) 


p. R. quodam genere, Berol. 1868, 54f.). Bruch-30 Vestae saerificabatur. In der Notiz von dem 
stücke eines Albums dieser sacerdotes Cabenses Verrate der C. an ihrem Bruder steckt kein my- 

vernmtet De Rossi Ephem. epigr. II p. 99 in thologischer Gehalt, es ist eine ätiologische Er¬ 
der Inschrift CIL VI 2019. [Wissowa.] findung, weil unvereinbar mit der in der Sache 

Cabetius s. Cnabetius. begründeten und auch in den Sagen der ver- 

Cabillonum, Stadt der Aeduer am Arar in wandten indogermanischen Völker wiederkehren- 

Gallia Lugudunensis, jetzt Chälon-sur-Saöne, Caes. den Version der Cacussage, wonach die Rinder 

b. g^ VII 42. 90. Strab, IV 192 ( KaßvXXtvov im selbst durch Brüllen ihren Aufenthaltsort und den 

rqi “Agagt). Ptol. II 8, 12 ( KaßvXXtvov liest C. Räuber verraten (Wissowa in Roschers Mvth. 

Müller, KaßäXXtvov, KaßovXXtvov die Hss.). In Wörterbuch I 842); die Zusammenstellung mit 


späterer Zeit war dort eine classis Ararica statio- 40 Cacus erweist C. als eine Göttin der altrömischen 


niert (Not. dign. occ. XLII 21 praefectus classis 
Araricae, Caballoduno, nach Seecks Vermutung 
ist diese Namensform durch Schreiberversehen 
entstanden aus Cahillono-ljugduno-, vgl. Eumen. 
paneg. Constant. Aug. d. 18 a Cabillonensi portu). 
Ausserdem erwähnt Tab. Peut. ( Cabillione ). Itin. 
Ant. 360 (Cavilunno). Cod. Theod. IX 40, 2 
(Cabilluno, im J. 315). Amm. Marc. XIV io’ 3. 
XV 11, 11 ( Cabillona ). Sidon. Apoll, epist. IV 


Religion, der die paarweise Verehrung einer männ¬ 
lichen und weiblichen Gottheit eigentümlich ist; 
für ihren Kult zeugt das Vorhandensein eines 
Heiligtums und das dort stattflndende Opfer. 
Preuners Vermutung (Hestia-Vesta 386f.), C. 
sei eine uralte Göttin des Herdfeuers, deren Be¬ 
deutung durch Vesta verdunkelt sei, findet in der 
unsichem Lesart des Servius pervigili igne ihre 
einzige Stütze; denn ein Opfer durch die vesta- 


25. Gregor. Tur. ( Cabillonum, Cavillminum) und 50 lischen Jungfrauen erhalten auch andere Göttinnen 


sonst (namentlich auch auf merowingischen Mün¬ 
zen); die Zeugnisse am vollständigsten bei Hol¬ 
der Altcelt. Sprachschatz s. v. Vgl. Desjar- 
dins Table de Peut. 30; Göogr. II 466. Long- 
n o n Göogr. de la Gaule 216ff. Auch den Artikel 
Calidona. [Ihm.] 

Cabios, angebliche Insel in der Nähe von 
Sicilien beim Geogr. Rav. V 24 p. 407 P. ( Cossura 
Cabios Coetie Melde), vielleicht nur Dittographie 


z. B. Ops, und die Etymologie lässt man am 
besten aus dem Spiele; vgl. noch die Hypothesen 
Osthoffs Quaest. myth. Bonn 1869, 7ff. 

[Aust.] 

Caccabaria s. Herakleia. 

Gaccabns (xaxxaßtj, xdxxaßo;), ein Kochtopf, 
Varro de 1. 1. V 127, meist aus Thon (Antiphanes 
bei Athen. IV 169 e. Cnlum. XII 42, 1. Scrib. 
Larg. 220. Geop. VIH 25), aber auch aus Kupfer 


für Gaulos, was in correcter Form wenige Zeilen 60 (Colum. XII 48, lj, Stagnum (Colum. XII 42, 1) 

flT»» + Pr fUj; 1 1 _J Olli /iv . vvt'ttt <-» tV rvi •>• 


später wiederkehrt. [Hülsen.] 

Cabirus, Zufluss des Indns von Arachosia her, 
an dessen Münde die indischen Suari mit Booten 
verkehrten, Plin. VI 94. Die angegebene Lage 
zwischen dem Kophes und dem Pomanus, d. i. 
rd>/mn; skr. Gömati, weist auf den heutigen Kur¬ 
ram, Krumu des Rig-Väda; der Name erklärt 
sich aus skr. gabhira, gambhira ,tief*; noch jetzt 


und Silber (Dig. XXXIV 2, 19, 12). Über die 
speciell mit diesem Namen bezeichnete Form giebt 
einige Auskunft Photius s. v.: der C. war einer 
Pfanne ähnlich {Xonainybeg), also breit und niedrig, 
und hatte drei Füsse. Doch war es keine Pfanne 
(Antiphanes bei Athen. IV 169 c: xotXotg iv ßv- 
üoTot xaxxdßtj c); von dieser ( patina ) wird C. Dig. 
xxxm 7, 18, 3 unterschieden. [Mau.] 
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Cachina 


Cacus 
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Cachina oder Cachinna, Inselchen im roten stionesmythologicae,Bonnael869,7ff. A. Schnei- 
Meere an der arabischen Uferseite, Plin. VI 150; der Röm. Mitt. X 1895, 163f.; über die Versuche 
die Bank Dachchäche'in der Dänaq-gruppe in 19 0 N. der Wortdeutung R. Peter in Roschers Myth. 

[Tomaschek.] Lexik. I 2273f.). Um so eifriger ist die aetio- 
Caci atrium, in Rom, wird in derNotitia und logische Sagenbildung thätig gewesen, den Namen 

dem Curiosum (Jordan Top. II 553) genannt, und die Örtlichkeiten zu erklären, und zwar hat 

muss im südwestlichen Teil der regio VIII, zwi- sie, da die C.-Treppe vom Palatin nach dem 

sehen Capitol und Velabrum gelegen haben; mit Forum boarium und der Ara maxima hinabführte, 

den scalae Caci kann es räumlich nicht zusammen- den C. einerseits zur ältesten Besiedelung des 

gehangen haben (so Gilbert Top. I 50 besser als 10 Palatin durch Euander, andererseits zu der An- 
HI 417). Alter und Bestimmung (Vermutungen Wesenheit des Hercules in Rom in Beziehung ge- 

darüber bei Preller Regionen 153) des Gebäudes setzt. Der älteste uns vorliegende Bericht scheint 

sind ebenso ungewiss wie seine genaue Localisie- der aus Timaios bei Diod. IV 21, 2 (über die 

rung. [Hülsen.] Herkunft des Timaios O. Sieroka Die mythogr. 

Caci scalae (Kaxlov xazaßaotg, y.XijiuE Kaxla Quellen f. Diodors 3. und 4. Bnch [1878] 23f. 

Diodor. IV 21), in Rom, Stufenweg, der vom Pa- Bethe Quaest. Diodor. mythogr. [18871 35f.; 

latin nach dem Thal des Circus Maximus hinab- dagegen mit unzureichenden Gründen Geffcken 

führte, fast an der Westspitze des Hügels, daher Timaios Geogr. des Westens [Philol. Untersuch, 

das supercilium scalarum Caci bei Solin. 117 Xin] 54); danach sind Käxios (diese Namensform 

als einer der Eckpunkte der Roma quadrata ge- 20 ist wohl aus dem Namen scalae Caciae her- 

nannt wird; ohne Zweifel identisch mit dem geleitet) und Ihvagtog angesehene Bürger der 

uralten Aufgange, der nach einem Thore der alten palatinischen Gemeinde, welche den Herakles gast- 

palatinischen Stadt zwischen dem Tempel der lieh aufnehmen und beschenken, woran noch einer- 

Magna Mater und dem Hause der Livia führt seits die Beziehung der Pinarier zum Hercules- 

(Plan bei O. Richter Mon. d. Inst. XII tab. kulte (das war offenbar in der Quelle des Diodor 

VIIIA; vgl. Annali 1884, 189). Auch in den hervorgehoben, während dieser nur das Alter des 

corrupten Worten, mit denen Plutarch. Rom. Geschlechtes betont), andererseits die xXiga f Kaxla 

20 die Lage der casa Rornuli beschreibt jzaga am Palatin erinnere. In andrer und ganz eigen- 

rove Xeyopevovg ßadpovg + xaXrjg dxxijg' ovzot artiger Weise war C. bei dem Annalisten Cn. 

ö* elotv nsgl zgv stg zbv ijzjtöögopov zbv geyav 30 Gellius in die Urgeschichte der italischen Stämme 
ix üaX.aziov xazaßaotv muss der Name oxaXrj verflochten; nach ihm (Solin. 1, 8f.) wird C. zu- 

Kaxtov oder ähnlich stecken (so Bethmann sammen mit einem Phryger Megales (arg miss- 

Bnll. d. Inst. 1852, 40, dessen Änderung KxdXtjg verstanden von R. Peter in Roschers Mythol. 

Kaxigg freilich sprachlich nicht zulässig ist). Vgl. Lexik. I 2276) zum Tyrrhenerkönige Tarchon als 

Gilbert Topogr. I 46—53. Richter Topogr. Gesandter geschickt, der beide ins Gefängnis 

27. 100. A. Schneider Röm. Mitt. 1895, 163. werfen lässt; C. weiss jedoch zu entfliehen und 

Hülsen Atti dell’ Accademia Pontificia N. S. dorthin, von wo er gekommen (d. h. nach dem 

VI 255. [Hülsen.] Lande der Marser, deren König Marsyas nach 

Cacum, angeblicher Name für das Forum Boa- Cn. Gellius war, Plin. n. h. III 108; vgl. Solin. 
rium bei Aethicus Cosmogr. 83 Riese (vgl. Polem. 40 2, 6. Sil. Ital. VIII 503), zurückzukehren; mit 
Silvius latere, bei Mommsen Chron. min. I 545 Hülfe grösserer Streitkräfte gründet er ein eigenes 

forum boarium, ubi Cacus habitavit), wenn nicht Reich am Volturnus in Campanien; als er sich 

mit Preller Regionen 153 locum zu emendieren jedoch an den rechtlich den Arkadern zugehörigen 

ist. S. Jordan Top. I 2, 482. Gilbert Top. I Gebieten vergreift, wird er von Hercules, der da- 

51 . [Hülsen.] mals gerade in Italien weilt, gestürzt; Megales 

Cacunus, Beiname Iuppiters, der vielleicht findet bei den Sabinern Aufnahme und lehrt ihnen 

zum Höhenkulte in Beziehung steht; er begegnet die Auguralwissenschaft (vgl. auch Serv. Aen. 

uns auf einer im Gebiet des sabinischen Trebula in 359 ncmnulli autem dicunt a Marsya rege 

Mutuesca auf dem Berge Moretta gefundenen ln- missos e Phrygia regnante Faune, qui disci- 

sehrift, die den Buchstaben nach aus der Zeit 50 plinam auguriorum Italic ostenderunt)-, hier hat 
des Augustus stammt, [l]ovi Cacuno f. e., CIL sich also die Zugehörigkeit des C. zur arkadi- 

IX 4876 und auf einer stadtrömischen Inschrift sehen Ansiedlung auf dem Palatin in ein feind- 

lovis | Cacu nus CIL VI 371. [Aust.] liches Verhältnis verkehrt, und Hercules ist aus 

Cacus, Name einer verschollenen Figur der dem Gastfreunde des C. zu seinem Unterwerfer 

altrömischen Religion, der sich noch in den Be- geworden. Wenn man gemeinhin sowohl die Er- 

zeichnungen der Localitäten atrium Caci und zählung des Diodor als die Version des Cn. Gellius 

scalae Caci (s. o.) erhalten hatte; auf einen für jüngere und willkürliche Umgestaltungen der 

alten Kult eines Götterpaares C. und Caca weist gewöhnlichen Sage vom Rinderraube des C. und 

die Nachricht hin, dass Caca (s. d.) durch die seiner Tötung durch Hercules anzusehen pflegt, 

vestalischen Jungfrauen verehrt wurde (Serv. Aen. 60 so darf dem gegenüber nicht ausser acht gelassen 
VIII 190, vgl. Lact. I 20, 36); über das Wesen werden, dass für diese letztere Sage erst Vergil 

dieser Gottheiten und ihre ehemalige geschieht- der älteste, für wichtige Elemente derselben sogar 

liehe Stellung ins klare zu kommen, dürfen der alleinige Gewährsmann ist. Bei ihm (Aen. 

wir nicht hoffen, da den Alten selbst von ihnen VIII 190ff.) ist C. ein Sohn des Volcanus, ein 

nichts‘weiter als die Namen und die erwähnte halbtierisches, feuerschnaubendes Ungeheuer, das 

Notiz über den Kult der Caca überliefert war in einer Höhle am Aventin haust und von da 

(mehr oder weniger haltlose Vermutungen s. z. B. aus mit Menschenmord die Umgegend verheert; 

bei Pr eun er Hestia-Vesta 386f. Ost hoff Quae- als Hercules auf der Rückkehr von der Erlegung 


des Geryones mit der diesem abgenommenen Herde 
am Tiber rastet, stiehlt ihm C. acht der schön¬ 
sten Rinder, indem er sie an den Schwänzen rück¬ 
wärts in seine Höhle zieht. Nach vergeblichem 
Suchen will Hercules mit dem Reste der Herde 
weiter ziehen, als die in der Höhle eingeschlossenen 
Rinder auf das Brüllen ihrer Genossen antworten 
und so ihren Aufenthalt verraten; sofort stürmt 
Hercules auf die Höhle zu, deren Eingang C. 
mit Felsstücken verrammelt; indem er eine ge¬ 
waltige Steineiche mit den Wurzeln ausreisst, 
schafft er sich von ohen Zutritt, vergebens speit 
ihm der Unhold Feuer und Qualm entgegen, der 
Gott dringt ein, erschlägt ihn und schleppt die 
Leiche am Fusse aus der Höhle; draussen feiern 
die Anwohner ihren Befreier, und die Ara maxima 
bewahrt für alle Zeiten das Andenken an die 
Heldenthat. Aus Vergil sind die Erzählungen des 
Ovid. fast. I 543ff. (vgl. Y 648. VI 80ff.) und Prop. 
V 9, lff. (nur dass dieser, offenbar in Erinnerung 
an die Geryones-Sage, dem C. drei Köpfe giebt, 
v. 10. 15) geflossen; die Abstammung des C. von 
Volcanus (aus Vergil auch Serv. Aen. VIII 190. 
Augustin, c. d. XIX 12. Euseb. chron. I p. 283 
Sch. = Sync. I p. 323 Ddf. Plut. amat. 18), die 
Auffassung desselben als eines feuerschnaubenden 
Ungeheuers (vgl. auch Serv. Augustin. Plut. a. a. 0. 
Claud. rapt. Pros. II pr. 43. Myth. Vat. III 13, 1. 
Fulg. myth. II 6. Alberic. 22; silvarum trem.or 
Martial. V 65, 5 geht auch auf die vergilische; 
Schilderung) und wohl auch die Localisierung 
der Höhle am Aventin (Solin. 1, 8. Colum. I 3, 6) 
sind der vergilischen Erzählung eigentümlich. 
Von ihr unterscheidet sich der von Liv. I 7, 3ff. 
und Dion. Hai. I 39 (auch Cassius Dio hatte xa 
roy Kay.ov erzählt, Tzetz. hist. V 21) überein¬ 
stimmend wiedergegebene Bericht dadurch, dass 
in ihm alles Phantastische und Übernatürliche 
entfernt ist. C. ist ein Hirt und Räuber, der, 
nachdem er den Diebstahl anf die beschriebene' 
schlaue Weise ausgeführt hat und durch das Brüllen 
der gestohlenen Rinder verraten worden ist, gegen 
den auf ihn eindringenden Gott die umwohnenden 
Hirten zu Hülfe ruft; die Tötung des C. macht 
hier nicht sowohl den Eindruck der Befreiung 
des Landes von einem Schrecknis, als vielmehr 
den eines Mordes, der die Gemüter der Bevöl¬ 
kerung erregt (eoneursu pastorum, trepidantium 
circa advenam manifestae reum caedis Liv. I 
7,9), und darum folgt in dieser Yersion auf den J 
Fall des C. nicht sofort die Stiftung des Hercules- 
kultes an der Ara maxima, sondern die Grün¬ 
dung eines Altars des Iuppiter Inventur, den Her¬ 
cules zum Danke für die Wiederflndung der Rinder 
stiftet (Dion. I 39, 4; vgl. Solin. 1, 7. Origo 
g. R. 6, 5. 8, 1. Samter Quaest. Varron., Berol. 
1891, 22f.). Dieser Fassung, welche er als den 
i uvdixdg Ic'iyn; bezeichnet (I 39, 1), stellt Dio- 
nysios I 42, 2f. den dd.g'deoxegog /.ovo,- (I 41, 1) 
gegenüber, der sich als eine historisierende Um- f 
Bildung der ersteren charakterisiert; danach war 
C. ein in einer Bergfeste wohnender wilder und 
räuberischer Fürst, der das in der Ebene lagernde 
Heer des Herakles nachts überfiel und ihm die 
Herden wegtrieb, worauf die Griechen ihn ein¬ 
schlossen und belagerten, bis sie seine Burg ge¬ 
brochen und er seihst dabei seinen Tod gefunden 
hatte; das umliegende Land erhielten die Arkader 


unter Euander und die Aboriginer unter Faunus. 
Die späteste Auffassung sieht im Sinne des Eu- 
hemerismus (veritas secundum philolorjos et hi- 
storicos Serv.) in C. einen nichtsnutzigen und 
spitzbübischen Sclaven des Euander, der dem Her¬ 
cules die Rinder stiehlt und nicht von diesem, 
sondern von seinem Herrn dafür zur. Verantwor¬ 
tung gezogen wird (Serv. Aen. VIII190 = Mythogr. 
Vat. I 66. II153. Origo g. R. 6); der Charakter 
3 des Mannes sollte schon im Namen angedeutet 
gewesen sein, den man — unbekümmert um die 
Quantität — als xaxög deutete (Serv. a. a. 0. 
August, c. d. XIX 12. Fulg. myth. II 6. Alber. 
22; dagegen Eustath. Hom. p. 157, 1 xaX Kaxog 
fiev Xpaxgg, xaxdg de xd hzi&exov, vgl. 906, 45. 
1817, 11); die vergilische Erzählung vom Feuer¬ 
speien des Unholdes erklärte man sinnreich, quod 
agros igne populabatur (Serv. a. a. 0.). Nichts 
anderes als eine ähnliche euhemeristische Um- 
3 deutung wird endlich auch die Notiz darstellen, 
für die Verrius Flaccus ausdrücklich als einziger 
Gewährsmann bezeichnet wird, dass nämlich der 
Besieger des C. vielmehr Garanus geheissen habe 
und ein Hirt von ausserordentlicher Körperkraft 
gewesen sei, weshalb man ihn Hercules genannt 
habe, da man diesen Namen allen Leuten von 
besonders grosser Körperkraft zu geben gewohnt 
gewesen sei (solus Verrius Flaccus dicit Ga- 
ranum fuisse pastorem magna/rum virium, qui 
) Gacum adflixit, omnes autem magnarum virium 
apud veteres Hercules dictos Serv. Aen. Vni 203, 
daraus Origo g. R. 6, wo der Name Reearanus [so] 
in die gewöhnliche Erzählung für den des Hercules 
eingesetzt wird); woher Verrius Flaccus den Namen 
Garanus hatte, wissen wir freilich nicht (Jordanzu 
Preller Röm. Myth. II 283f., 4 denkt an den Hera- 
kliden Karanos, s. d., sehr wenig überzeugend), aber 
die Versuche, in ihm mit Hülfe einer völlig un¬ 
haltbaren Etymologie den Cerus = Genius zu 
I erkennen (Preller a. a. 0. 180. Reifferscheid 
Annali d. Inst. 1867, 353. R. Peter in Roschers 
Mythol. Lexik. I 2257f.) und damit für die Glei¬ 
chung Hercules = Genius sowie den uritalischen 
Charakter der C.-,Sage‘ einen Beweis zu finden, 
dürften jetzt ziemlich allgemein aufgegeben sein. 

Für die Auffassung der Figur des C. bei den 
Neueren ist es verhängnisvoll geworden, dass man 
sich die Frage nach dem Alter der einzelnen Ver¬ 
sionen nicht entschieden genug vorgelegt und die 
vergilische Fassung der Erzählung zum alleinigen 
Ausgangspunkte genommen hat. Niemand wird 
die Möglichkeit leugnen, dass die uns erst durch 
Gewährsmänner der augusteischen Zeit überlieferte 
Fassung die älteste sein und das Fehlen früherer 
Zeugnisse auf einem Zufälle beruhen könnte; aber 
Gründe, welche diese Möglichkeit zur Wahrschein¬ 
lichkeit oder Sicherheit brächten, giebt es nicht, 
im Gegenteil begreift man nicht recht, wie, wenn 
einmal die Erzählung vom Rinderdiebstahle des 
feuerspeienden Vulcanssohnes vorlag, die gellia- 
nische und insbesondere die diodorische Fassung 
hätten aufkommen können. Ich sehe keinen Grund, 
weshalb die vergilianische Erzählung nicht von 
Vergil selbst oder aus der nnmittelbar vorher¬ 
gehenden Zeit stammen könnte; aber auch wenn 
sie älter ist, haben wir kein Recht, in der ganzen 
Erzählung irgend etwas ausser dem Namen des 
C. für altes Sagengut zu halten; durch die C.- 
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Treppe, den Namen des forum boarium, die Kulte ansetzt, danach von Cat (Mauretanie Cesarienne 

des Hercules Invictus und des Iuppiter Inventor 201) bei dem Einfluss des Oued-Riou in den Chölif 

waren die Elemente gegeben, die aetiologisch zu gesucht. [Dessau.] 

verknüpfen waren, die einzelnen Züge der Aus- Caddarenses s. Cattharenses. 

gestaltung aber boten die griechischen Sagen von Cad(enusl), Beiname des deus Mogon auf 

Alkyoneus und Geryones und die Erzählung vom zwei Inschriften von Risingham. CIL VH 996 

Rinderdiebstahle des Hermes. Möglich, dass eine Deo Mogonti Cad. et ii(wniin.i) d(omini) n(ostri) 

uns verlorene Sage der unteritalischen Griechen Augfusti) n. s. w. 997 Deo Mouno Cad. Die 

von der Züchtigung eines Rinderdiebes durch He- Dedicanten sind bmeficiarii eo(n)s(ularis). 

rakles zu erzählen wusste; ein Bronzegefäss von 10 [Ihm.] 

Capua (Mon. d. Inst. Y 25; vgl. Minervini Cadenm, Stadt in Oberägypten, am rechten 
Annali 1851, 36ff.) zeigt wenigstens eine Darstel- Nilufer, Plin. VI 179. Stromabwärts von Tani 

lung, in der man Analogien finden kann: Hera- (= Athena; vgl. Müller zu Ptol. p. 769). 

kies, mit Keule und Bogen bewaffnet, treibt eine [Fischer.] 

Rinderherde vor sich her, dabei sich nach einem Cadianum, mulatio der Strasse von Verona 
Baume umschauend, an dem ein Mann an Armen nach Yicentia, 10 mp. von ersterer, 21 mp. von 

und Beinen aufgehängt ist und eben von einem letzterer Stadt (Itin. Hieros. 558). Die Distanzen 

Löwen zerfleischt werden soll; aber eine Grund- führen auf den modernen Ort Cazzano östlich von 

läge für sichere Schlüsse bietet dieses Denkmal Illasi (wonach der Strassenlauf auf Kieperts 

nicht, da schliesslich ebenso gut Herakles hier der 20 Karte zum CIL V zu berichtigen ist). [Hülsen.] 
Herdenräuher sein kann, und jedenfalls bei der Cadicianns s. Caedicianus. 
Verschiedenheit des Strafgerichtes für nns keine Cadienses, Bewohner einer Ortschaft in Gallia 
Berechtigung vorliegt, das Bild auf C. zu beziehen Narbonensis, CIL XII 1341 (in Beaulieu bei 
(vgl. C. Robert Herrn. XIX 480, der auch auf Mirabel im Gebiet der Vocontii gefunden, jetzt ver- 
andre Erzählungen hinweist, nach denen Herakles schollen): Vinturi Cadienses v. s. I. m. Herzog 
in Italien Gefahr lief, der Rinder des Geryones be- Gail. Narb. 145. CIL XII p. 161. Holder Alt¬ 
raubt zu werden, so von den Poseidonsöhnen Ale- celt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

bion [s. d.] und Derkynos in Ligurien). Wirkliche Cadistus s. Kadistos. 

Darstellungen aus der C.-Sage begegnen uns nur Cadius. C. Cadius Rufus, Proconsul von Pontus 
auf Medaillons des Antoninus Pius und Marc Aurel 30 und Bithynien zwischen 43 und 48 n. Chr. (Münzen 
(Eckhel D. N. VII 29. 47. Fröhner Medaillons von Nicomedia: Mionnet Suppl. V 172 nr. 999; 

de l’emp. Rom. 56) und zeigen uns, in unverkenn- und von Nicaea: Mionnet H 450 nr. 212. 213; 

barer Abhängigkeit von der vergilischen Schilde- Suppl. V 81f. nr. 411.412.413. Imhoof-Blumer 

rung, Hercules neben der Leiche des C. von den Monnaies Grecques 240 nr. 62. Catalogue of Greek 

Umwohnern dankbar verehrt; dagegen sind mo- coins in the British Museum, Pontus p. 153f. 

demen Ursprunges die Abbildungen des Rinder- nr. ,13. 14; die Zeitbestimmung wird durch die 

rauhes auf einem geschnittenen Steine in Berlin Nennung des Britannicus und der Messalina ge- 

(Winckelmann Deser. des pierres grav. du feu geben, vgl. Klebs Prosopogr. imp. Rom. I 245 

Baron de Stosch cl. II nr. 1759 = Tölken Erklär. nr. 5). Auf die Anklage der Bithynier wurde er 

Verzeichn, d. antik, vertieft geschn. Steine IV 40 im J. 49 lege repetundarum verurteilt (Tac. arm. 
91 = Furt w ängl er Beschr. d. geschn. Steine XII 22), erhielt jedoch im J. 69 durch Otho wieder 

im Antiquar, nr. 9583) und auf den Basisreliefs den Sitz im Senate unter der Fiction, dass er 

einer verschollenen Marmorume hei Montfaucon wegen Majestätsverletzung bestraft worden sei 

Antiqu. expl. Suppl. I pl. 50—52. (Tac. hist. I 77). Auf ihn wird gewöhnlich die 

Die Anzeichen, die auf einen altitalischen Ur- fragmentierte Ehreninschrift bezogen, die mehrere 

Sprung der Hercules-C.-Sage zu weisen (Hartung Städte von Pontus und Bithynien einem Proconsul 

Relig. d. Römer II2lff.) oder gar in ihr die italische ... us L. f. Rufus setzten (CIL VI 1508 = CIG 

Fassung eines uralten indogermanischen Mythus, III 5894 = IGI 1077). [Groag.] 

die Parallele zu dem vedischen Kampfe des Indra Cadrusi, eine von Alexander d. Gr. am Süd- 
gegen Yritra um die himmlischen Kühe, zu verraten 50 abhange des indischen Kaukasos angelegte Stadt, 
schienen (A. Kuhn Ztschr. f. deutsch. Altert. VI Plin. VI 92; Cadrusia Solin. 57. Der Name 

1848, 117ff. M. Breal Hercule et Cacus, Paris erinnert an skr. kadru ,braun“, vgl. Gadrosoi, 

1863. R. Peter a. a. 0. 2279ff. Oldenherg Kedrosoi. Gleichwohl liesse sich an Entstellung 

Religion des Veda 144) haben sich damit durch- aus Asterusia denken, Steph. Byz. p. 139 M., wo 

weg als trügerisch erwiesen, die ganze Erzählung allerdings Vossius für trSixrj lesen will airSixg, 

ist nichts als die verhältnismässig spät vorge- trotz Eust. Hom. p. 332, 20. Cunningham 

nommene Übertragung eines griechischen Herakles- Anc. geogr. of India I 31 findet C. in den Ruinen 

abenteuere auf römischen Boden und lateinische auf dem Tumulus von Koratäs, welche nach Mas - 

Namen (vgl. auch U. v. Wilamowitz-Moellen- son Travels III 166 sechs miles nordöstlich von 


dorff Eurip. Herakles 2 p. X und 25). Im allge-60 Begräm am nördlichen Ufer des Panghirflusses 
meinen s. auch Art. Hercules. [Wissowa.] liegen und wo aus der hellenistischen Zeit stam- 

Cadaei (gens), ein Volk an der Ostküste Ara- mende Münzen und Topfscherben gefunden werden, 

hiens (Plin. VI 149). [D. H. Müller.] Vgl. Alexandreia Nr. 6 und Cartana. 

Cadanm Castra (ein Teil der Hs. Gadaum [Tomaschek.] 

Castra)’ in Mauretania Caesariensis, 36 Mill. west- Caduceus (andre Form caduceum, z. B. hei 
lieh von Castellum Tingitanum (Itin. Ant. p. 37; Gellius X 27, 5. Serv. Aen. IV 242; die Form 

erwähnt auch beim Geogr. Rav. III 9 p. 160), das caduceus erklärt für richtiger Caper GL VII 

man gewöhnlich bei dem heutigen Orlöansville 108, 11 K.), Mercnrsstab, Ktjgvxsiov. Das 
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Wort ist eine Latinisierung des dorischen xagv- fest bestimmtes Mass wie xädog bei den Griechen. 

xlov, unter Anlehnung an cadere, cadueus (trotz Colum. de r. r. XII 28 erwähnt einen eadus dua- 

ahweichender Quantität des a: cäduceus, cädu- rum umarurn, d. i. das Mass einer römischen Am- 

eus), wozu der Gedanke an Mercur als Toten- phora (s. d. Nr. 2). Der anderthalbmal so grosse 

geleiter veranlasste (Curtius Griech. Etymol. attische Metret.es wird durch eadus bezeichnet im 

438. Keller Lat. Volksetymologie 41). Als Carm. de pond. 84f. und bei Isid. etymol. XVI 25, 

Symbol der Heroldswürde des Hermes verbreitete 17 (Metrol. script. II 120); also werden auch hei 

sich das xrjgvxstov als C. frühzeitig mit dem Plin. n. h. XIV 96f. die vini Chii cadi, denen dort 

Kulte des Mercur (s. d.) über das mittlere Italien Falerni amphorae gegenüberstehen, als attische 

(Preller-Jordan Röm. Mythologie II 232); auf 10 Metreten aufzufassen sein. H ult sch Metrol. script. 
den italischen Bronzemünzen gehört der C. zu Ind. s. cadus ; Metrologie® 114. [Hultsch.] 
den ältesten Zeichen (Roscher Lex. II 2809ff.); Caecas s. Caecilius u. S. 1174, 49. 

eherne und eiserne Caducei befanden sich nach Caecidianns, Praetor, von Pomponius erwähnt, 

dem Berichte des Timaios in dem alten Penaten- Ulp. Dig. IV 3, 7, 10. [Groag.] 

heiligtum zu Lavinium (Dionys. I 67, 4). Gleich Caecilia castra, Ort in Lusitanien. In un- 
dem xggvxetov der Griechen gilt der C. als mittelbarer Nähe der Colonie Norba (s. d.) lagen 

Friedenszeichen (Gell. X 27, 3: die Römer sen- zwei alte Lager der Legionen, wie es scheint, 

den den Karthagern kasta und cäduceus zur castra Caecilia und castra Servilia, die nach 

Auswahl; nach Varro ebd. § 5 senden sie zwei dem Zeugnis des Plinius (IV 177) mit ihr eine 

tesserulae mit dem Bilde von hasta und cäduceus), 20 Gemeinde bildeten (in eam contributa). Dazu 
neben dem eigentlichen römischen Friedenszeichen, stimmt die Lage der castra Caecili des Itinerars 

der sagmina oder verbenae (s. d.), das die Feti- an der Strasse von Emerita nach Caesaraugusta 
alen führen (Non. p. 528, 16). (434, 4; castra schlechthin beim Geogr. Rav. 319, 

In die Schwelle des tiberianischen Concordia- 14) sowie des Ptolemaios KaixlXia rspsXXivov (II 

' tempels war ein bronzener C. eingelassen (Arch. 5,6): so die Hss., K. Müllers Änderung in Ais- 

Anzeiger XVI 138). Auf Münzen der Kaiserzeit xlXXiva ist willkürlich, obgleich Ptolemaios es 

ersetzt der C., verbunden mit doppeltem Füllhorn, oftenbar mit Metellinum (s. d.) verwechselt, das 

als Symbol des Senates die Formel S. C. (Eckhei er sonst nicht nennt. In dem Beinamen gemdlum 

VI 192). Über die Verbindung von C. und Füll- ist vielleicht das andere Lager, die castra Ser- 

horn vgl. noch Röm. Mitt. X 93. Über römische 30 vilia, mit einbegriffen. Spuren des alten Doppel- 
Bilder des Mercur mit dem C. s. unter Mercu- lagers sind bis jetzt nicht aufgefunden, aber auch 

rius. [Samter.] nie ernstlich gesucht worden, in der Nähe des 

Caducum s. Bona caduca. heutigen Caceres, das Norba entspricht (CIL II 

Cadurci, Volk in Gallia Aquitanica, Nachbarn p. 81) und seinen Namen den castra verdankt, 

der Ruteni und Nitiobriges, zuerst von Caes. b. g. D'Anvilles Vermutung, dass die in dem Livius- 

VII 4. 5. 7. 64. 75. VIII 30. 32. 34 erwähnt; fragment 1. XCI erwähnten castra Aelia bei Con- 

dann von St.rab. IV 190. 191. Plin. IV 109. XIX trebia (s. d.) mit den c. C. identisch seien, ist 

8. 13. Frontin. strat. III 7, 2. Ptol. II 7, 9. Tab. ganz unbegründet. [Hübner.] 

Peut. Sidon. Apoll, carm. IX 281; auch auf In- Caeciliana. 1) Station der Strasse von Oli- 
schriften z. B. CIL VI 1568. Boissieu Inscr. 40sipo nach Salacia im südlichen Lusitanien (Itin. 
de Lyon 278 (die Zeugnisse am vollständigsten Ant. 417, 2), von unbekannter Lage; wohl von 

bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. v.). Be- einem praedium, benannt. [Hübner.] 

rühmt waren ihre Leinwandfabrikate (Strab. IV 2) CeciKana (sc. castra Tab. Peut.; Geogr. 
191 Tiaou 8s zoig Kadovgxotg Xivovgylai. Plin. Rav. II 15 p. 87, 12 P. Celciliana ; Ptol. V 

XIX 8) und ihre Polsterarbeiten, eine Art Matratze 15, 14 Kaixäta ), Stadt in der syrischen Land¬ 
hat daher den Namen cadurcum erhalten (luv. schaft Kyrrhestika am rechten Ufer des Euphrat, 

VI 537 magnaque debetur violato poena eadureo. nach Tab. Peut. 24 Millien unterhalb Zeugma 

VII 221 institor hibernae tegetis niveique ca- und 24 Millien von Hierapolis entfernt; nicht 

durci, dazu das Scholion cadurcum quidarn eu- identifleiert. [Benzinger.] 

cullum dieunt candidum propter hiemes et nires 50 Caecilianus. 1) Willkürlich gewählter Name 
comparatum; alii tabemaculum aut tentorium .. . bei Martial (I 20. 65. 73. II 37. 71. 78. IV 15. 

quibus merc.es suas protegere consuerunt ; vgl. 51. VI 5. 35. 88. VII 59. VIII 67. IX 70. XI 42). 

Plin. n. h. XIX 13 in cutcitis praetipuam gto- 2) Senator, klagte im J. 32 n. Ch. den (M. 
riarn Cadurci obtineut). Städte der C. sind Aureliusi Cotta Messalinus der Majestätsverletzung 

Uxellodunum (Hirt. b. g. VIII 32), Diolindum an, wurde vom Senate verurteilt (Tac. ann. VI 7). 

(Tab. Peut.), Divona, letzteres nach Ptol. II 7, 9 [Groag.] 

der Hauptort, später Cadurci (Fortunat, de virt. 3) Galenus widmet seine Schrift z<5 £ 7 idrjzzza> 
Hilarii IV 11. Greg. Tur. hist. Fr. II 12. Le- jxatdi vxodgxg einem gewissen C„ dessen Sohn 

bl ant Inscr. ehret, de la Gaule II 575 = Rev. an Epilepsie litt. Galen. XI 357 Kühn. [Stein.] 

epigr. 1891, 69 nr. 845), auch Cadurcus (Greg. 60 4) Caecilianus, wahrscheinlich Cognomen des 

Tur.) und Cadurca (merowingische Münzen; vgl. Cos. suff. 186 n. Chr. C. Sab[ucius Maior Cae- 

Auson. prof. XVIII 15 sede Cadurca | genannt, cMamis], 

das heutige Cahors (döp. Lot). Von den C. hat 5) Caecilianus s. unter Aurelius Nr. 71, Bae- 
die heutige Landschaft Quercy ihren Namen. Des- bius Nr. 24, Caecilius Nr. 41, Domitius, La- 

jardins Table de Peut. 5; Gdogr. 422. Long- bienus. Magius, Marius, Memmius,Sabu- 

non Gdogr. de la Gaule 522. Allmer Rev. öpigr. eins, Sentius und Sulgius. [Groag.] 

1891 nr. 845—848 p. 69ff. [Ihm.] 6) Rat.ionalis urbis Romae, Rationalis Africae, 

Cadus war bei den Römern ebensowenig ein Praeses Lusitaniae, Correetor Apuliae et Cala- 
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briae, Vicarius Italiae, Vater der Vinicia Mar- 
ciana, die mit L. Nonius Verus, Correetor Apuliae 
et Calabriae zwischen 317 und 326 (CIL IX 1115. 
1116), verheiratet war. Dessau 1218. 

7) M. Maecius Memmius Furius Baburius Cae¬ 
cilianus Placidus, Consul 343, s. Placidus. 

8) Praefectus annonae um das J. 397 (Symm. ep. 

III 36. IX 58), vielleicht identisch mit dem Aure¬ 
lius Rutilius Caecilianus der Inschrift von Ostia, 
CIL XIV 666. Im J. 400 reiste er als Gesandter 
des Senats zum Kaiser (Symm. ep. VIII 14); 
402—404 war er Vicarius (Symm. IX 50. Cod. 
Iust. I 51, 4); 409 wurde er zum zweitenmale 
mit einer Gesandtschaft beauftragt, um Honorius 
zum Friedensschlüsse mit Alarich zu veranlassen. 
Der Zweck wurde zwar nicht erreicht, doch er¬ 
hielt C. die Praefectura praetorio Italiae (Zos. V 
44. Cod. Theod. IX 2, 5. 6. 3, 7. 16, 12. 31, 1. 
36, 2. 37, 4. XI 8, 3. 39, 13. Cod. Iust. I 55, 8). 
Als die Usurpation des Heraclianus gescheitert 
war, wurde er 414 gemeinsam mit Flavianus zum 
ausserordentlichen Richter in Africa ernannt (Cod. 
Theod. VII 4, 33) und trat in dieser Stellung den 
Donatisten durch ein scharfes Edict entgegen 
(August, ep. 86). Als Freund des Comes Marinus 
kam er in den Verdacht, diesen zur Hinrichtung 
des Apringius und Marcellinus angestiftet zu haben 
(August, ep. 151, 4. 7. 11. 12). Obgleich er schon 
in höherem Alter stand, war er damals noch 
Katechumene (August, ep. 151, 14). An ihn ge¬ 
richtet Symm. ep. VHI 14. IX 50. 58. August, 
ep. 86. 151 = Migne L. 33, 296. 646; vgl. Seeck 
Symmachus p. CXCIV. CCVI. [Seeck.] 

9) Caecilianus, in der diocletianischen Verfol¬ 

gung Archidiacon in Carthago und im Einver¬ 
ständnis mit seinem Bischof Mensurius gegen die 
Excesse der Märtyrerverehrung und des Drängens 
zum Martyrium thätig. Damit schuf er sich lei¬ 
denschaftliche Feinde, und als 311 nach Erledi¬ 
gung des Bischofssitzes die Wahl auf ihn fiel 
und die Ordination auffallend eilig durch einen 
Nachbarbischof Felix von Aptunga (oder Autumna ?) 
vollzogen wurde, erklärte die Gegenpartei seine 
Wahl und Weihe für ungültig und erhob ihrer¬ 
seits einen Lector Maiorinus zum Bischof. Die 
Mehrheit der africanischen Bischöfe hielt es mit 
diesem, aber C. besass die Gunst des römischen 
Collegen und des Kaisers Constantin; zwei Syno¬ 
den, zu Rom und zu Arles (313. 314), untersuchten 
die Sache und gaben dem C. Recht; als dessen 
Widersacher appellierten, stellte der Kaiser die 
Staatsgewalt in den Dienst der Interessen des C., 
und dieser ist, in Africa heftig befehdet, vom übrigen 
Abendland als rechtmässiger Besitzer der Cathedra 
von Carthago anerkannt, dort bis nach 340 Bi¬ 
schof geblieben: Athanasius preist ihn in der En- 
cyclica an die ägyptischen Bischöfe Cap. 8 als 
eine Säule der Orthodoxie innerhalb der voran¬ 
gegangenen Generation. S. Artikel Donatus. 
Eine Übersetzung der nicaenischen Canones, die 1 
C. von der römischen Synode mitbrachte und die 
in Africa viel gebraucht wurde, pflegt nach ihm 
benannt zu werden, doch ist sehr zweifelhaft, ob 
er selbst der Übersetzer war. S. Maassen Gesch. 
der Quellen u. d. Lit. d. canon. Rechts I 8ff., Text 
der Übersetzung 903ff. [Jülicher.] 

10) Publilia Caeciliana s. Publilius. 

Caecilia via, grosse Landstrasse in Italien, 


nur bekannt aus der in Rom gefundenen Inschrift 
CIL VI 3824 (= 31603), deren (im CIL und Eph. 
ep. n p. 199 falsch gelesenen) Anfangsworte lauten: 
Opera loc[ata ... v]ia Caecilia. Der Stein stammt 
etwa aus der sullanischen Zeit; da er jedoch mehr¬ 
fach Reparaturen erwähnt, muss die Strasse selbst 
älter sein. Die v. C. war in ihrem ersten Teil 
wahrscheinlich identisch mit der Salaria (die In¬ 
schrift ist nahe der porta Salaria der Servius- 
imauer gefunden), bog am 35. Stein derselben 
(unweit Trebula Mutuesca) östlich ab, überschritt 
die Bergketten des Aequiculergebietes zwischen 
Torano, Salto und Velino, gelangte ins Thal von 
Amitemum, passierte den Centralappennin nörd¬ 
lich vom Gran Sasso und folgte endlich dem 
Laufe des Vomano zum adriatischen Meere. Zwi¬ 
schen dem 98. und 130. Meilenstein, wahrschein¬ 
lich bei Beregra (ca. 112 mp. von Rom), ging 
eine Seitenstrasse nach Teramo (Interamnia Prae- 
tutianorum) ab. Der ursprüngliche Endpunkt ist 
vielleicht Hadria gewesen. Von Meilensteinen 
lässt sich nur ein einziger vermutungsweise dieser 
Strasse (CIL IX 5953) zuweisen; er ist bei S. Omero, 
nördlich von Teramo, gefunden und trägt die Zahl 
CXJX sowie den Namen des Consuls L. Caecilius 
Q. f. Metellus (Diadematus, 117 v. Chr.). Wäre die 
Zugehörigkeit des Steines zur v. C. sicher (was 
sie nicht völlig ist, da der Stein als spätes Grab- 
monument benutzt gefunden wurde), so fiele die 
Anlegung der Strasse in die gracchische Epoche. 
Nach Ausbau des mittelitalischen Strassennetzes 
durch Augustus (Verlängerung der Via Salaria 
durchs Thal des Truentus bis Asculum, 16 v. Chr.) 
und Claudius (Verlängerung der Via Valeria a Cer- 
fennia ad ostia Atemi, 48—49 n. Chr.) verlor die 
v. C. aji Wichtigkeit, ihr Name kommt in den Itine- 
raren nicht vor, sie scheint zur Salaria gerechnet 
worden zu sein, wurde jedoch noch im 4. Jhdt. n. Chr. 
im Stand gehalten (Meilenstein CIV des Valen- 
tinian Valens und Gratianus gefunden in Poggio 
Umbricchio im Vomanothal, CIL IX 5958). Vgl. 
Hülsen Not. d. scavi 1896, 87—99. [Hülsen.] 
Caecilionicnm s. Caecilius vicus. 
Caecilius (ursprüngliche Form Caicilios, 
griechisch Kaixüiog und Ksxüuog) . plebeisches 
Geschlecht, dessen bedeutendster Zweig die Me- 
telli waren. Die Sagen, die es auf Caeculus, den 
mythischen Gründer von Praeneste, oder auf Cae¬ 
cas, einen Gefährten des Aeneas zurückführen 
(Fest. ep. 44), sind in später Zeit aufgebracht 
worden. 1) Caecilius, Quaestor 695 = 59 (Cic. ad 
Att. n 9, 1), ohne Grund mit Q. Caecilius Bassus 
(Nr. 36) identifleiert. [Münzer.] 

2) Caecilius, nächst Dionysios von Halikar- 
nassos der bedeutendste Rhetor und Kritiker der 
augusteischen Zeit. Geboren zu Kaie Akte im 
nördlichen Sicilien (Athen. VI 272 f. XI 466 a: 
K. gtjztog o «.TO KaXrjg äxzrjg. Phoibammon LH 
44, 7 Sp. K. 6 KaXaxzlzgg. Suidas fälschlich 
Kaj.avziavog statt KaXaxxlvog), führte er ursprüng¬ 
lich den Namen Archagathos (Suid.). Die An¬ 
gaben bei Suidas «Lt6 doi'Xxov, cög ztvsg (Hermip- 
pos von Berytos in ttf.oI xe:>v diaxxgsqidrzan’ er 
jiatdclq dovXtov“}) loxogxjxaai und xijv Sö^av 'lov- 
daiog wären an sich unanstössig, doch werden sie 
verdächtig, wenn wir die gleichen Bestimmungen 
von dem Quaestor des Verres aus dem J. 73 oder 
72, Q. Caecilius Niger (Nr. 101), domo Sieulus (Ps.- 
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Ascon. 98), mit dem ihn Buchenau De script. libri 
si. vif., Marburg Diss. 1849, 15. 41ff. mit Unrecht 
identiflciert, bei Plut. Cic. 7 lesen: äsieXev&egtxbg 
av&gossiog, evoyog xp tovdat^eiv (vgl. auch Plut. 
Cic. 36. Blass 174. R. Schöll Götting. gel. Anz. 
1872, 1047); möglich, dass beide einer und der¬ 
selben Familie entstammten (Martens De libello 
st. vif., Diss. Bonn 1877, 18f„ 5). Unter Voraus¬ 
setzung der Richtigkeit der Suidasnotiz denkt 
C. Müller FHG III 331 an syrische Herkunft! 
der Familie des C. und sieht in dem jüdischen 
Glauben des C. eine Stütze für seine Hypothese (dazu 
Bergk-Peppmüller Griech. Litt.-Gesch. IV553, 
52). . Den Namen C. wird er von Nachkommen 
des Praetors L. Caecilius Metellus (Nr. 74), der 
iin J. 70 Sicilien verwaltete, erhalten haben. Nach 
Suid. s. KatxiXiog, ’Egptayogag, Ttptayevtjg wirkte 
C. als Zeitgenosse des Theodoreers Hermagoras, 
der unter Augustus lehrte und hochbetagt unter 
der Regierung des Tiberius gestorben ist (Hill-! 
scher Jahrh. f. Philol. Suppl. XVIII 1892, 398) 
und des Timagenes, der, um 80 geboren, unter 
Pompeius seine rhetorische Lehrthätigkeit begonnen 
und bis in die Zeit des Augustus fortgesetzt hat, 
zweifellos unter Augustus in Rom, nicht früher, 
höchstwahrscheinlich aber bis in die Zeit des Ti¬ 
berius hinein (die Bestimmung xat eco; ’Aägtavov 
in dem C.-Artikel des Suidas ist natürlich wider¬ 
sinnig, doch scheint sie eine über Augustus hinaus¬ 
gehende Lehrthätigkeit des C. anzudeuten; D aub ! 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 1880, 432 vermutet 
Kat (et; x&v) ecog ’Adgtavov ; der Zusatz äpta Kat- 
xtXUg in dem Timagenes-Artikel kann sich seiner 
Stellung nach nur auf ejil re Kaloagog xov Av- 
yovoxov Kai ptexesietxa beziehen, vgl. den Herma¬ 
goras-Artikel; wenn nun Timagenes über Augustus 
hinaus unmöglich gelehrt, kaum noch gelebt hat, 
so liegt ohne Frage ein Irrtum des Suidas oder 
seiner Gewährsmänner vor, der durch die gewalt¬ 
same Textesänderung des Reinesius esii re Kal-' 
oagog raiov ’lovXtov xai ptexeszetxa Avyovoxov apta 
Kaixälcp gewiss nicht aus der Welt geschafft 
wird; C. Müller a. 0. 331 nimmt zwei Caeeilii 
und zwei Timagenes an). Die Angaben des Suidas 
über die Zeit der Wirksamkeit des C. werden ge¬ 
stützt durch die gut begründete Annahme, dass 
C. ein jüngerer Zeitgenosse des Dionysios gewesen 
ist; von ihm, der nachweislich zwischen 30 und 
8 in Rom lebte und lehrte und dort seine rheto¬ 
rischen und ästhetisch - kritischen, an römische 
Adressaten gerichteten Werke zum Teil jedenfalls 
gegen Ende der angegebenen Zeit (Christ Griech. 
Litt.-Gesch. 2 539, 7) schrieb, erscheint, wie be¬ 
sonders Weise naehgewiesen hat, der mit ihm 
eng befreundete C. (Dion, ad Cn. Pomp. 3) in 
seiner litterarischen Thätigkeit stark beeinflusst 
(für einen älteren Zeitgenossen des Dionysios hal¬ 
ten den C. u. a. v. Wilamowitz Herrn. XH 
1877, 332f., 12. J. Müller De flguris quaest. 
crit., Diss. Greifswald 1880, 6, 5. C. Müller 
a. 0.331. Caccialanza 16). Anderseits ist C. 
nicht viel jünger als Dionysios gewesen, dessen 
Gehurt um 60 v. Chr. gesetzt wird; denn abge¬ 
sehen davon, dass sich Dionysios auf ein Urteil 
des also damals jedenfalls schon einflussreichen 
C. beruft, gilt C. als Schüler des Apollodoros von 
Pergamon (s. Bd. I S. 2888; zu einem Theodoreer 
macht ihn seltsamerweise Thiele Hermagoras, 


Strassburg 1893, 196). Da Apollodoros um 23 v. 
Chr. 82jährig starb und nicht gut anzunehmen 
ist, dass er noch in seinen letzten Lebensjahren 
unterrichtet haben wird, so dürfte C. spätestens 
in den J. 40—35 seinen Unterricht in Rom ge¬ 
nossen haben. War C. damals, wie wahrschein¬ 
lich, noch jung an Jahren, so mag man seine Ge¬ 
burt etwa um 50 ansetzen. Seine Lehrthätigkeit 
zu weit, womöglich in die ciceronische Zeit (O. 
Müller Griech. Litt.-Gesch. II 3 305, 20) zurück¬ 
zusetzen, geht auch wohl deshalb nicht an, weil 
die anonyme Schrift siegt vifovg , die Martens 
a. 0. 22—33 mit grosser Wahrscheinlichkeit in 
die Zeit des Tiberius setzt, — sie hat einen 
Schüler des Theodoros von Gadara (Gehurt um 
60, Blüte um 33) zum Verfasser — eine gleich¬ 
namige Schrift unseres C. zur unmittelbaren Vor¬ 
aussetzung und Grundlage ihrer lebhaften Polemik 
hat. Wenn der Rhetor Seneca unsern C. nicht 
nennt, so könnte das seinen Grund darin haben, 
dass seine Söhne ihn selbst haben hören können 
(contr. I praef. 4) und zwar, da sein jüngster 
Sohn Mela nach 4 v. Chr. geboren ist, etwa um 
10 n. Chr.; dadurch würde der obige Zeitansatz 
eine neue Stütze erhalten. Indes erklärt sich das 
Schweigen des Seneca höchstwahrscheinlich daraus, 
dass C. nie als Declamator öffentlich anfgetreten 
ist, jedenfalls nicht in der damals beliebten Art 
zu declamieren, die ihm, weil sich gerade der 
Asianismus in ihr breit zu machen pflegte, zweifel¬ 
los zuwider war. Das carmen de flguris, das man 
früher in die augusteische Zeit setzte und zum 
grossen Teil von C. stegi ayr/ptdzcov abhängig 
machte, ist als Erzeugnis frühestens des 4. Jhdts. 
n. Chr. neuerdings erwiesen worden, mithin für 
die Chronologie des C. ohne Belang. 

C. entfaltete eine vielseitigeiitterarische Thätig¬ 
keit. Die Aufzählung seiner Schriften leitet Suidas 
ein mit den Worten ßtßXla 8' avxov xoXXd und 
i schliesst sie ah mit xai dXXa srXetoxa. Wir ver¬ 
missen bei Suidas die anderwärts bekannten histo¬ 
rischen und rhetorisch-technologischen Schriften 
und finden nur die atticistischen Streitschriften 
und die philologischen, kritisch-ästhetischen und 
lexikographischen Werke verzeichnet; oh dabei 
eine Absicht seines Gewährsmannes Vorgelegen 
hat, oh insbesondere damit auf das eigentliche 
und fruchtbarste Feld der Thätigkeit des C. hin¬ 
gewiesen werden sollte, muss dahingestellt bleiben. 
) Wir beginnen mit den beiden historischen Werken, 
deren Titel Athenaios überliefert: 1) ovyygaptpta 
siegt tcüv öovX.txcäv sioXepuov (VI272 f.), eine Special¬ 
geschichte der Sclavenaufstände auf Sicilien, denen 
der Kalaktit begreiflicherweise ein warmes Local¬ 
interesse entgegenbrachte (daher asio öovXiov bei 
Suidas?); weite Verbreitung scheint das Werk 
nicht gefunden zu haben, da ausser der Notiz bei 
Athenaios nichts davon erhalten ist. 2) siegt 
iaxoglag (XI 466a), nach Blass 175 eine Theorie 
) der Geschichtschreibung, wie die gleichbetitelten 
Werke der Rhetoren Theodoros und Tiberius, die 
Suidas anführt; ,übrigens ist der Titel vieldeutig 
genug, wenn er überhaupt vollständig ist 1 ; das 
einzige Fragment 51 B. bezieht sich auf exsuoptaxa 
des Tyrannen Agathokles. Unter den streng rheto¬ 
rischen Schriften nenne ich zuerst 3) die leyrg 
gijxogtxri oder wie sonst der Titel gelautet haben 
mag, vielleicht seine früheste, unter apollodorei- 
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schem Einflüsse verfasste Schrift. Sie wird be¬ 
zeugt durch Quint. III 1, 16 und Syrian. Schob 
Hermog. oxao. IV 59 W. = II 11, 9 Rahe = 
frg. 48. Wohl mit Recht sieht Burckhardt 46, 
41 in den Worten Syrians siegt xä>v pteHöSosv at 
yv/ii'iilormy ljuäg eig xd piegrj xov stoXtxtxov Xoyov 
den Hauptinhalt des Lehrbuches des C. Unsicher 
ist die Annahme Morawskis, dass Alexandros 
Numeniu in einzelnen Abschnitten der Rhetorik 


nische xeyvi] bekannten Xoyot eoxriptaxioptevoi be¬ 
schränkte, natürlich zu eng erscheinen (Quintil. 
IX 1, 14 = Phoib. HI 44, 1 = frg. 41. 42). Er 
selbst dehnte den Begriff des ayijpta, wie die Frag¬ 
mente 29—42 lehren, sehr weit aus, so dass er 
die geringsten Abweichungen von dem gewöhn¬ 
lichen Sprachgebrauche und der streng grammati¬ 
schen Correctheit zu den Figuren rechnete. Schon 
auf diese Weise wurde die Zahl der Figuren ins 


von der xexvij des C. abhängig sei (s. Bd. 110 Ungemessene erweitert. Dazu kam, dass er bei 
S. 1458). Nur zwei Fragmente sind uns daraus einigen Figuren verschiedene Species unter be¬ 
erhalten, beide durch Quintilian, eins aus der sonderen Namen unterschied, geläufige Bezeich- 

Statuslehre HI 6, 48 = frg. 49 (den drei axdaetg nungen durch andere ersetzte, während er zu- 

Apollodors sigayfiaxtxdv = an sül, siegt xov 6v6- gleich die alten Bezeichnungen zu feineren Nüan- 

ptaxog = quid sitl und sioioxr/g = quäle sit“? fügte cierungen beibehielt, auch wohl Tropen unter die 

er wie später Theon einen vierten sioodxgg = Figuren aufnahm (die Belege s. bei Weise 11£; 

quantum sit ? hinzu), das andere aus dem Kapitel vgl. auch Coblentz De libelli st. vif. auctore, 

über die Argumentation V 10, 17 = frg. 50 (da- Diss. Strassburg 1888, 14. 30. 36). In dieser auf 

nach will er in der Rhetorik den Ausdruck asid- das kleinste Detail gerichteten, haarspaltenden 

Seidig gebraucht wissen für das, was man ge- 20 Thätigkeit macht sich zweifellos Apollodors Ein- 
wöhnlich, besonders in der philosophischen Ter- fluss geltend. Aber gerade diese Ausführlichkeit 

minologie, evdvpigpia nennt, so dass, wie dieses und Subtilität verschaffte dem C. damals und bei 

einen unvollendeten Syllogismus bezeichne, dsio- der Nachwelt grosses Ansehen. Kein Buch siegt 

öeigtg ein imperfectum epichirema sei; wir er- ayijpidziov , trotzdem deren viele gleichzeitig im 

innern uns, dass der dritte Teil der Rede im apol- Umlaufe waren, wie das des Gorgias, Dionysios, 

lodoreischen Lehrsystem dsxodet^eig heisst, nicht, Hermagoras, ist in gleicher Weise von griechischen 

wie gewöhnlich, siioxetg-, natürlich war C. der Aus- und römischen Rhetoren ausgeplündert worden, 

druck evdvptrjpta in der allgemeinen Bedeutung Ich nenne nur Quintilian und Alexandros Numeniu 

.Gedanke 1 sonst geläufig). Beide Fragmente legen {s. Bd. I S. 14561), auf dessen Schultern wieder 

Zeugnis ab von der peinlichen, ja kleinlichen 30 Apsines (s. Bd. II S. 282), Aquila Romanus (Bd. 
Subtilität des G. in rhetorischen Dingen. Noch H S. 315f.), Tiberius, Phoihammon, der Verfasser 

weit mehr tritt dies hervor bei den Fragmenten, des Carmen de flguris u. a. stehen, und verweise 

die sich aus seiner ausführlichen Specialschrift im übrigen auf die genaunten Arbeiten von J. 

4) siegt oxwäxiov (Quint. IX 3, 89) erhalten haben; Müller und Coblentz, der 27f. auch directe Be- 

hier bot sich die beste Gelegenheit zu den feinsten nützung durch Aristeides und Hermogenes (vgl. 

Distinctionen, und C. hat es an solchen nicht auch 67ff. Martens 15, 1) annimmt, und Mo- 

fehlen lassen. Man fasste damals (vgl. Quintil. IX rawski Quaest. Quintil., Berliner Diss., Posen 

1, lOff.) die Figur entweder in dem allgemeinen und 1874, 44ff. Die Beispiele, mit denen C. seine 

weitesten, aber für rhetorische Zwecke unfrucht- Figuren belegt, entnimmt er nicht blos den Red¬ 

haren Sinne, wonach qualiseumque forma senten- 40 nern, besonders Demosthenes, sondern auch den 
tiae, sicut in corporibus, quibus, quoquo modo Historikern, so dem Thukydides und Herodotos, 

sunt compnsita, utique habitus est aliquis (Alex. und den Dichtern, so dem Sophokles, Euripides, 

Num. ni 12, 15 Sp.: siäg Xoyog tdidv xt oy^rjpta Eupolis (/I i]/ioi). Daraus zieht Burckhardt 20 

e’yet xaxa qsvotv), dann ist nihil non figuratum, den unberechtigten Schluss, dass — was übrigens 

und Apollodoros hat recht, wenn er nach dem an sich wahrscheinlich ist — die Schrift siegt 

Zeugnisse des C. der Meinung ist incomprehen- oxtjftdxcor vor der über die zehn Redner abgefasst 

sibilia (= dsxegü.gsxxa Alex. Num. IH 9, 8 Sp.) ist, weil C. nach Abfassung der letzteren nur 

huius partis (i. e. figurarum) praeeepta; oder noch aus den Rednern seine Beispiele hätte ent- 

— und das war die Regel — man fasste die lehnen können. Dass wir es hier mit einer Jugend- 

Figur in der speciellen und engeren, allein nutz- 50 arbeit des C. zu thun haben, ist so ausgemacht, 
baren Bedeutung, wonach sie in sensu vel ser- wie Weise uns glauben machen möchte, durchaus 

rtusne aliqaa a mdgari et simpliei speeie eum nicht. Überhaupt kann ich Weise nicht unbe- 

ratione mutatio ist. Letztere Fassung scheint die dingt beipflichten, wenn er scharf zwei Perioden 

des C. gewesen zu sein, wenn wir seine Definition der litterarischen Thätigkeit des C. unterschieden 

bei Phoibammon HI 44, 7 Sp. = frg. 41 ver- wissen will, eine, in der C. ,fast widerspruchslos 

gleichen: oxijptd satt zgonrj elg xd ui] xaxa ipvoiv mitten im vielverzweigten und inhaltsarmen For- 

x 6 xijg ätavolag xal (jj?) Xegeosg (Anspielung auf malismus seines Lehrmeisters Apollodoros‘(Stangl 

diese Definition bei Ps.-Long. 16, 2, vgl. Mar- in der Recension von Weises Arbeit, Wochenschr. 

t ens 14); wir vermissen in ihr die an sich seihst- f. klass. Philol. VI 1889, 888) stehend seine streng¬ 

verständliche Bestimmung cum ratione, die jedoch 60 rhetorischen Schriften abfasste, und eine zweite, 
durchaus caecilianisch war, wie frg. 5 lehrt; dort in der er sich von Apollodoros völlig lossagte und 

nennt C. den Antiphon deswegen aaxgptdxiozo; unter dem Einflüsse des Dionysios in dessen Weise 

xaxa Stdvotav, weil er ui] xax' isntgdevotv /ii]de als Atticist kritisch, ästhetisch und litterarhisto- 

Gvvexöito exggoaxo xovxotg (i. e. xotg nyipuam), AXX risch arbeitete. Weise unterschätzt die Bedeu- 

evda 1] (fiat; avxij pie&o8elag zirog y/unlg esxrjyev tung Apollodors, der, wenn er des C. Lehrer war, 

(Text nach Sauppe 1667). Bei dieser Fassung als Atticist auch zweifellos des C. atticistische 

des oygpta musste dem C. die Definition des Zoilos, Richtung bestimmt hat. Mir will es scheinen 

der das oxijfta auf die durch die pseudodionysia- — und dahin muss wohl Weises Urteil modi- 
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öeiert werden —, dass nächst Apollodoros und Martens 8. lOf. Coblentz 32f.). Daher nennt 
hauptsächlich nach des Apollodoros Tode um 23 v. ihn Martens 7 mit Eecht ineomptae medio- 
Chr. Dionysios den nachhaltigsten Einfluss auf C. critatis acerrimus patronus ; wir erkennen in 
in der gleichen Richtung ausgeübt hat (vgl. auch ihm den echten Jünger Apollodors wieder (s. Bd I 
Susemihl Griech. Litt.-Gesch. II 486, 111). Als S. 2889), und wenn Ps.-Long. 32, 1 von ihm 
Atticist hat sich .nach der Ansicht J. Müllers sagt: Tisgi jzXtf&ovg xai zä>v ftszaipogiov eoixe 
C. in seiner Schrift über die Figuren gegen die ovyxazazl&eo&ai zoTg 8So ij zo tiXsTozov zotig stu 
Asianer gewendet; offenkundig richtet sich gegen zavzov vopofiezovoi zäzztoOai , so scheint der 
ihr hohles, falsches, massloses Pathos seine Schrift Theodoreer dem Apollodoreer den starren Dogma- 
5) Tiegi vyjovs, die wir nur aus der gleichnamigen 10 tismus seiner Schule zum Vorwürfe zu machen. 
Schrift des oben erwähnten anonymen Rhetors Es unterliegt keinem Zweifel, dass ausser den 
kennen (über den in den Atticistenkreisen des genannten Fragmenten viele rhetorischen Termini, 
1. Jhdts. v. Chr. zuerst aufgestellten Begriff vipog Beispiele, ja ganze Abschnitte der anonymen Schrift 
s. Schmid Rh. Mus.XLIX 1894,151). Die Schrift auf C. ti. cy, zurückgehen; so bat sich der Ano- 
war kurz, ein ovyyga/i/zdnov (1, 1), ein erster nymus in dem einleitenden Abschnitte über das 
theoretischer Versuch über den hohen Stil, in der Tiagazgäyigdov oder oldovv und das peigaximdeg 

Hauptsache eine fleissige, ausserordentlich reiche ganz eng an C. angeschlossen (Rothstein 1_4) 

Beispielsammlung (1, lf. 4, 1), im Anschlüsse an und nicht blos die verkehrte Zurückführung des 
die Bestimmung des Begriffes des vipog (nach Schwures des Demosthenes de cor. 208 auf Verse 
Rothstein geht die Definition 1, 3 auf C. zn-20 des Eupolis in den Arj/zoi 16, 3 aus C. entlehnt 
rück) und seiner Gattungen mit ausführlichen (Wilamowitz Herrn. X 338), sondern in dem 
kritisch-ästhetischen Erörterungen, aber ohne be- ganzen Abschnitte über die Figuren und Tropen 
sondere.Vorschriften darüber, durch welche Unter- C. benützt, wenn er auch vieles naturgemäss zu¬ 
richtsmittel man zur wahren Erhabenheit des Aus- sammengezogen oder ausgelassen hat (Morawski 
druckes gelangen könne (1, 1), wohl weil C. der 36, 38. 45f. Martens 13ff. Coblentz 13ff. Roth- 
Ansicht war, dass dies bei richtiger Erklärung stein 4—9. llf.); mit Sicherheit geht auf C. der 
des Wesens derselben und Veranschaulichung durch Vergleich des Colosses (Platon) mit dem Dory- 
Beispiele überflüssig sei (besonders deswegen greift phoros des Polykleitos (Lysias) 36, 3 zurück (Blass 
ihn sein nörgelnder Gegner an, ohne selbst mehr 192, 1. Martens 12f.), wahrscheinlich auch die 
und Besseres zu leisten oder leisten zu können, 30 andern Kunstvergleiche (Coblentz 59ff.); ziem- 
Rothstein 9ff. Coblentz54). Einleitend scheint lieh allgemein führt man auch das der Genesis 
C„ nach der Anlage der von ihm abhängigen Gegen- entnommene Beispiel 9, 9 auf C. zurück (daher 
schrift zu schliessen, erst über die Fehler, die sich nyv SS^av’Iovdaiog*!), mit Recht auch das Lob auf 
bei einem verkehrten oder übertriebenen Streben des Hypereides delische Rede 34, 2 (Morawski 
nach Erhabenheit leicht einstellen, über das Schwül- Rh. Mus. XXXIV 375f. Coblentz 66), wie über- 
stige und Frostige gehandelt zu haben (nicht auch haupt vieles in den cap. 32—36 (Martens 11. 
über das ziagevdvgoov des Theodoros, das nach Coblentz 64f.), den Tadel auf eine Stelle aus 
Rothstein 1—4 der anonyme Theodoreer selbst der pseudodemosthenischen Rede de Halon. 38, 1 
in den Zusammenhang eingeschaltet hat). Daran (Martens 19. Coblentz 67); mit Wahrschein¬ 
schloss sich die Lehre vom Erhabenen selbst, in- 40 lichkeit bezieht man auf C. als Quelle die Parallele 
sofern dasselbe entweder aus dem Gedanken oder zwischen Demosthenes und Cicero 12, 4 (Blass 
aus dem Ausdrucke entstehe. Ps.-Long. 8, 1 194,2. Morawski 33. Coblentz 57ff; dagegen 

unterscheidet fünf,Quellen 1 des erhabenen Stiles, Martens 6), das Beispiel aus Aischylos 3, 1 
zwei mehr in der natürlichen Anlage begründete: (Weise 43, 2), die Stelle aus Xenophon 4, 4 
TÖ ziegi zag rozjoeig Sdae.zrjßoÄov = zo p.eyaXorpveg (Rothstein 20,1) u. s. w. Dass unter den zeyvoyod- 

und zo Ttafiog, drei technische: zöjv aygimzcov <poi 12, 1, deren Definition der avgr/aig bekämpft 

jzXdoig, f] yewaia tpgdotg und >) ev ä&cöftazi xai wird, auch C. zu verstehen sei, behauptet Mar- 

didgost ovv&sot c. Von diesen — fährt der Ver- tens 20, bestreitet Rothstein llf., 3. Sicher 

fasser fort — SK. soziv a ziagihnev, wg xai zo nicht gegen C. gerichtet sind die Ausführungen 
zid&og. Was C. ausser dem zid&og noch wegge- 50 über den Wert theoretischer Untersuchungen über 
lassen hat, ist fraglich; Blass 202f., 3 denkt an das Erhabene 2, lff., wie Martens 10, der ixKptjoi 
die oyr/fiaza , die sich unter der ovv&eaig subsu- Ksxlhog ergänzt, behauptet und Wei s e45,1 näher 
mieren Hessen (ihm folgt, wie auch sonst fast zu begründen versucht hat, vgl. Rothstein llf., 3. 
überall, Caccialanza 56), Rothstein 15f. an Coblentz 52f. Was die Quellen des C. betrifft, 
das /MyaXorpvk (dagegen Weise 44f., der sich so behauptet Rothstein 13f. Abhängigkeit von 
seinerseits an Blass anschliesst, jedoch mit anderer Theophrastos ziegi Ikeozg. Coblentz 23f. 40f. 45 
Begründung). Jedenfalls hatte C. die Figuren in von stoischen Quellen; letzterer 56f. will ausser 
Ti. vzp. berücksichtigt. Aus den unter dem Namen 9, 9 auch noch eine weitere Entlehnung aus dem 
des C. aus der Schrift des Anonymus überkom- alten Testamente finden. Zu C. ti. vy>. vgl. die 
menen Fragmenten ersehen wir, dass C. des Ti-60 Arbeiten von Buchenau bes. 44ff. Burckhardt 
maios affectierte und frostige Redeweise (4, 1 = 20f. 44ff. Martens 5—22. Coblentz, darin 

frg. 45), kühne Neubildungen, wie des Theopompos kurzes Edsumd 72—75. Weise 43—46. Roth- 
dvayxozpayrjoai (31, 1 = frg. 46) und den über- stein Herrn. XXni (1888) 1—20. Die Werke 
mässigen Gebrauch von Metaphern (32, 1 = frg. 1—5 fehlen in der Aufzählung bei Suidas. Er 
47) bekämpfte; zweifellos griff er nicht blos in beginnt seine Schriftenreihe mit 6) xazd <Pgvy<7>v 
den 32, 8 angezogenen ovyygdfifiaza vzi'eg Avaiov, in zwei Büchern, einer Streitschrift gegen die 
sondern auch in ti. v>p. selbst die schwungvolle, spöttisch Phrvger genannten Asianer, von der uns 
poetische Sprache Platons an (vgl. 29, 1. 32, 7. kein Fragment erhalten ist. Schon im Titel klingt 


1181 


Caecilius 


Caecilius 


1182 


der Ton leidenschaftlicher Gereiztheit wieder, den 
wir aus den Schriften des Dionysios zur Genüge 
kennen (zum Ausdruck vgl. Dion, de ant. or. 
prooem. 1. Cic. or. 25. 27). Mit nr. 6 identifi- 
cieren nr. 14 Blass 176, Caccialanza 18, 
Nitzsche Quaest. Eudoc., Leipziger Diss., Alten¬ 
burg 1868, 36f. Bergk-Peppmüller a. O. IV 
554, 53 u. a. Über den Unterschied der damals 
herrschenden zwei Richtungen der Beredsamkeit 
handelte die Schrift 7) zlvi 8ia<pegei 6 Azzixoe 
£rjXog zov ’Amavov (Suid.), von der ebenfalls kein 
Fragment auf uns gekommen ist. Wohl sein be¬ 
deutendstes und reifstes Werk, die Frucht lang¬ 
jähriger Studien, liegt uns vor in 8) ziegl zov 
yagoixzijgog zözv dexa gr/zogeov (Suid.), frg. 1—23 
(Burckhardt 6—13. Weise 21ff.). Dem Titel 
nach scheint es, als ob das Werk nur über den 
Stilcharakter der zehn Redner des Kanons (der 
nach der keineswegs überzeugenden Ansicht meh¬ 
rerer Gelehrten von C. selbst zuerst aufgestellt 
worden sein soll, vgl. die Litteratur über den Kanon 
bei B r z o s k a De canone dec. or. Att., Diss. Breslau 
1883, 3ff.; dazu Blass Att. Ber. 12 117f. Weise 
26ff. Hartmann De canone dec. or., Diss. Göt¬ 
tingen 1891. Fränkel Arch. Jahrb. VI 1891, 55. 
Usener Arch. Anz. 1891, 93. Susemihl Griech. 
Litt.-Gesch. II 694ff. Kroehnert Canonesne 
poetarum scriptorum artifleum per antiquitatem 
fuerant? Diss. Koenigsberg 1897; näheres unter 
Kanon der Redner) gehandelt hätte, in Wirk¬ 
lichkeit aber beschäftigte es sich auch mit ihrem 
Leben und untersuchte die Echtheit der unter 
ihrem Namen überlieferten Reden, weil dies Stu¬ 
dium die notwendige Voraussetzung und Grund¬ 
lage bildete für eine richtige Würdigung ihrer 
Stileigentümlichkeiten (vgl. das ähnliche Verfahren 
des Dionysios in der Schrift über Deinarchos). 
Was die Zeit der Abfassung betrifft, so hat Weise 
überzeugend nachgewiesen, dass die Schrift nach 
des Dionysios ähnlichen Werken über die alten 
Redner, über Deinarchos, Thukydides und de adm. 
vi die. in Dem. geschrieben sein muss, da einer¬ 
seits Dionysios den mit ihm am gleichen Orte 
lebenden, engbeffeundeten, dieselben Studien be¬ 
treibenden C. an Stellen, wo er über seine Quellen 
spricht, nicht hätte ignorieren können und an 
andern Stellen zweifellos benützt hätte, wenn er 
sein Werk gekannt hätte (so ad Amm. I bei 
Festsetzung des Geburtsjahres des Demosthenes 
und in den Schriften über Thukydides bei der 
Frage nach dem Verhältnisse zu Antiphon), ander¬ 
seits C. in vielen Punkten sich auf Dionysios be¬ 
zieht, teils mit ihm übereinstimmend, .teils von 
ihm abweichend. Aus diesem Werke des C. sind 
auf uns gekommen, mehr oder weniger gut ver¬ 
bürgt, biographische Notizen über Antiphon, wenn 
anders, wie gewöhnlich angenommen wird, das 
9) ovvzayfia Tisgi Avzapwvzog bei Ps.-Plut. vit. X 
or. 832 e sich mit dem betreffenden ersten Ab¬ 
schnitte unseres Werkes deckt (Burckhardt 26, 
3; zu frg. 1 vgl. Blass Att. Ber. I 2 97. 206. 
II' 2 465), über Isokrates, Aischines (Blass a. O. 
n 2 55), Lykurgos und Demosthenes (Blass III 
l 2 , 5), ßestimmungen über die Anzahl der er¬ 
haltenen echten und unechten Reden und eventuell 
anderen Schriften aller Redner, endlich Erörte¬ 
rungen über Vorzüge und Schwächen, Stilcharak¬ 
ter und künstlerischen Wert aller Redner mit 


Ausnahme des Lykurgos und Hypereides. Als 
Quellen für den biographischen Teil benützte C. 
des Krateros vortreffliche Sammlung athenischer 
Staatsurkunden (hieraus ist zweifellos durch C. 
entlehnt das Psephisma gegen Antiphon bei Ps.- 
Plut. 833 dff., sehr wahrscheinlich die Ehrendecrete 
für Lykurgos 307/6, Demosthenes 280/79, Demo- 
chares 271/70 bei Plut. 850e—852e; vgl. Krech 
De Crateri yjrjquo/zdziov ovvayioyjj, Berliner Diss., 
Greifswald 1888, 20. Blass HI 2, 73. Susemihi 
I 601, 387), daneben so schlechte und unzuver¬ 
lässige Quellen wie Idomeneus ziegl dzifiayioyiöv 
und die Biographien des Hermippos, letztere nicht 
blos für Aischines, sondern auch z. B. für Iso¬ 
krates (vgl. Keil Analecta Isocr., Prag u. Leipz. 
1885, 89—94. Susemihl I 495, 14. 594). Als 
Quellen für die Kritik der Reden dienten ihm die 
Pinakes des Kallimachos und der Pergamener, 
daneben vermutlich Schriften des Dionysios, dessen 
Angaben er öfter nachzuprüfen scheint. Die anti¬ 
phontischen Reden beurteilte blos C. als der erste 
Rhetor, der den Antiphon eines eingehenden Stu¬ 
diums würdigte, und zwar traf seine Athetese 
25 Reden unter 60 (Blass I 2 102f.); desgleichen 
kennen wir bei Isaios, Aischines und Lykurgos 
nur die Anzahl der von C. als echt angesehenen 
Reden; bei Lysias erklärte C- in Übereinstimmung 
mit Dionysios (so verstehe ich oi ziegi Aiovvotov 
xai Kaixihov bei Ps.-Plut. 836 a) 233 Reden unter 
425 als echt (Blass I 2 354f.); unter den 60 dem 
Isokrates zugeschriebenen Reden liess C. 28, Dio¬ 
nysios 25 als echt gelten (Blass II 2 103); auch 
bei Deinarchos scheint C. eine grössere Anzahl 
echter Reden als Dionysios angenommen zu haben 
(so Burckhardt 37, 29; anders Blass IH 2, 
275), desgleichen bei Demosthenes (Burckhardt 
8. 33, 20); der von Dionysios vorgeschlagenen Um¬ 
stellung der olynthischen Reden widersprach C. 
(frg. 17a), gegen ihn verteidigte er nach Din- 
dorfs Vermutung zu Schol. Dem. PhiL I 30 die 
Einheit der ersten philippischen Rede (Blass III 
l 2 , 300), die Rede über Halonnesos (des Hegesip- 
pos) hielt er im Gegensätze zu ihm für unecht 
(frg. 18). Mit den Reden des Demosthenes hat 
sich C. ganz besonders eingehend beschäftigt (vgl. 
Sauppe 1664f.); Suidas citiert ein Sonderwerk 
10) ziegi Atjuooiiivovg jioiot avzov yvrjoioi XSyoi 
xai zioloi vodoi ; ob wir es aber wirkUch mit 
einer Monographie, einer Vorarbeit zu dem grösse¬ 
ren Werke, oder blos mit einem Abschnitte aus 
demselben in der Vita des Demosthenes zu thun 
haben, lässt sich mit Sicherheit nicht entscheiden. 
Nach einer Hypothese von Christ Abh. Akad. 
München XVI 1882, 175 fusste die Textesrecen- 
sion des Demosthenes, die unter dem Namen des 
Atticus in Umlauf gesetzt wurde (wohl aus der 
ersten Hälfte des 1. jhdts. der Kaiserzeit, im Ver¬ 
lage des Atticus erschienen), auf den Resultaten 
desjenigen Rhetors, der sich nach Dionysios (der 
i es nicht gewesen sein kann) am meisten um De¬ 
mosthenes verdient gemacht hat, des C. Ob und 
wieweit C. in der ästhetischen Würdigung der 
Redner von Dionysios und älteren Quellen ab¬ 
hängt, ist noch eine offene Frage. Sein Urteil 
über Lysias frg. 9. 9 b deckt sich mit dem des 
Dion, de Lys. 15. Auf das gleichlautende Urteil 
des C. in der Frage der Nachahmung des Thuky¬ 
dides durch Demosthenes beruft sich Dion, ad Cn. 
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Pomp. 3 (vgl. auch Coblentz 30. 32ff.). In ähn¬ 
licher Weise wie Dionysios beobachtet C. den 
Stil der Redner nach der theophrasteischen Drei¬ 
teilung: oxqftaxa, exloyrj ovouaxoiv und ovv&eoig. 
Es ist interessant zu verfolgen, wie C. die Redner 
mit Bezug auf das oxqfiax£(etv zijv didvoiav vom 
ersten bis zum letzten untersucht; so sind An¬ 
tiphon und Andokides noch aoxxjfxdxioxoi frg. 5. 
7, Isaios TTgdnog axrjfiaxiQetv ijgAaro xai xgeneiv 
eitl xo nohxixdv (Blass II2 499, 1) xqv didvoiav, 
S ftäXiaxa yiejilur/xat Arjiioo&evrjg frg. 11, Deinar- 
chos Tiöv axuiiütiav avxov (Demosthenes) luii-rjxfjg 
vndgxei frg. 23; zu Isokrates vgl. Phot. cod. 260, 
487b 28 und Sauppe 1664, zu Aischines Phot, 
cod. 61, 20b 17 und Blass III 2, 164. Natür¬ 
lich vernachlässigte er über dem Uxxix.bg xönog 
den xQayfiaxixdg nicht, wie das Beispiel des Ly- 
sias zeigt. Eingehendere Urteilfe sind uns erhal¬ 
ten über Antiphon (Blass 12 117ff.), Isokrates 
(Blass na 121. Sauppe 1664) und Aischines! 
(Blass m 2, 132, 1. 163, 3. 164). Ein so ausser¬ 
ordentlich reichhaltiges Repertorium verschieden¬ 
artigster Notizen, wie es das Werk über die zehn 
Redner bot, wurde natürlich von den Späteren 
viel herangezogen, besonders für die den Aus¬ 
gaben der Redner vorauszuschickenden yevrj (Busse 
Rh. Mus. XLIX 1894, 83). Es bildet die Grund¬ 
lage für die pseudoplutarchische Schrift von den 
zehn Rednern. Direct oder indirect, mit oder 
ohne Namennennung findet es sich unter anderem 3 
benützt von dem Biographen Apollonios, Laertius 
Diogenes (über die beiden letzten vgl. Maass 
Philol. Unters. III 131. Blass III 2, 159f., 4), 
Libanios, Hermias zu Platons Phaidros, den 
Scholiasten zu Demosthenes und Aischines, Saidas, 
besonders Photios, dessen Angaben eine neue not¬ 
wendige Fragmentsammlung sehr bereichern wür¬ 
den. Für einen Teil dieses Werkes halten die 
von Ps.-Long. 32, 8 citierten 11) ovyynä/juaia vneg 
Avoi'ov (in mehreren Büchern?) Martens 7f., 64 
und Weise 21, 1; Burckhardt dagegen 13—15 
fasst sie als Specialschrift und versieht sie nach 
dem Inhalte des einzigen a. 0. erhaltenen Frag¬ 
mentes = frg. 24 mit dem zweiten Titel ovyxQi- 
otg nXdxwvog xai Avoiov ohne ersichtlichen Grund. 

C. ergreift in dieser Schrift Partei für Lysias und 
stellt den Redner in jeder Beziehung über den 
Philosophen. Das harte Urteil Ps.-Longins «.«/.- 
Xov ttiaei xiy navxi IfXdxfova fj Avoi'av tpiUi ist 
übertrieben und erscheint unberechtigt, wenn man 5( 
die ruhige Beurteilung der beiden Männer durch 
C. in frg. 9. 9b und der Fortsetzung von frg. 12b 
aus dem Werke über die Redner dagegenhält; 
es lässt sich erklären, wenn man mit Burck¬ 
hardt nr. 11 als Sonderschrift ansieht und viel 
früher ansetzt als nr. 8; in diesem Falle hätte 
jugendliches Ungestüm den leidenschaftlich erreg¬ 
ten und vielleicht durch Angriffe von einseitigen 
Platonenthusiasten auf Lysias gereizten Jünger 
Apollodors zu unbedachten und ungerechten Aus- 6( 
fallen gegen Platon fortgerissen. Im übrigen 
werden wir uns die Beurteilung Platons bei ihm 
ähnlich zu denken haben wie bei Dionysios (wor¬ 
über Blass 189ff. Coblentz 32f. 65f.); es 
handelte sich nicht sowohl um die materielle als 
um die stilistische Seite, und da erschien dem 
rigorosen Apollodoreer die einfache, schlichte 
Sprache des Lysias ungleich empfehlenswerter für 
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den angehenden Redner als der dithyrambische 
Schwung und die wortreiche, poetische Sprache 
Platons, die nur zu leicht zu falschem inpog ver¬ 
leiten konnten ; strenger Lysianer nach dem Muster 
der von Cicero oft verspotteten Attiker par ex- 
cellence war er deshalb nicht (vgl. frg. 9. 9 b). 
In Ps.-Longins Schrift 12, 4 begegneten wir be¬ 
reits einer zweiten Parallele, der zwischen Demo¬ 
sthenes und Cicero, die der Anonymus in den 
10 Hauptzügen, gewiss nicht in der Form, dem C. 
entnommen haben wird. C. hat nämlich nach 
dem Zeugnisse des Suidas eine 12) ovyxgioig 
Atjfioo&evovg xai Kixegcovog geschrieben. Die 
Richtigkeit der Annahme vorausgesetzt, hat C. 
die Grösse des Römers keineswegs gegen die des 
Griechen herabsetzen wollen, vielmehr ihn als in 
seiner Art grössten Redner neben den gewaltigen 
Griechen hingestellt und die Vorzüge beider 
Männer gegen einander abgewogen. Plutarchos 
iO Dem. 3 = frg. 52, der auf diese Schrift des C. 
Bezug nimmt, tadelt mit auffallender Heftigkeit 
den C., der sich in jugendlichem Übermute ver¬ 
messen hätte, eine über seine Kräfte gehende Auf¬ 
gabe anzugreifen. Vielleicht liegt in der Plutarch- 
stelle ein weiterer Anhalt für die Richtung vor, 
nach der des C. Kritik die beiden Grössen auf 
Grund einer Prüfung ihrer Reden mit einander 
verglich: xd xovg Xdyovg avxe£exd£eiv (wie es C. 
gethan) xai anotpalveo&ai, ndxegog f/dlojv (Cicero) 
0 fj deivdxegog (Demosthenes) elnelv eaoogev. Wenn 
man das eveavievoaxo des Plutarchos wörtlich 
nehmen dürfte, so läge ein Jugendversuch des C. 
vor, andererseits setzt eine solche Parallele in der 
Regel eingehende Beschäftigung mit den in Ver¬ 
gleich gestellten Männern, hier also mit der grie¬ 
chischen und römischen Litteratur voraus, ver¬ 
weist uns also in ein späteres Alter. Interessant 
ist es, zu beobachten, dass der Grieche in dem 
heftigen Streite darüber, wem unter den Römern 
0 der erste Platz als Redner zukomme, den von den 
Attikern strengster Observanz und noch mehr von 
den Asianem seiner Zeit (z. B. von Cestius Pins) 
heftig angegriffenen Cicero über alle andern ge¬ 
stellt zu haben scheint. Wie er den Demosthenes 
mit dem grössten römischen Redner, so verglich 
er in der 13) ovyxgioig A lyuonifvrovg xai A ioyjvou 
(Suid.) den Demosthenes mit seinem grössten grie¬ 
chischen Nebenbuhler. Man wird unwillkürlich 
an Ciceros Schriftchen de opturno genere orato- 
I rum erinnert, mit dem er seine Übersetzung der 
nobilissumae orationes inter seque contrariae 
duorum eloquentissimorum , Aeschini et Demo- 
stheni einleitet (14). Ein Fragment aus dieser 
ovyxgioig hat sich nicht erhalten. Wohl im An¬ 
schlüsse an sein Werk über die zehn Redner ver¬ 
öffentlichte er, um das allseitige Verständnis ihrer 
Werke zu fördern, ein rhetorisches Lexikon und 
eine Specialschrift über das Historische bei den 
Rednern. Blass 177, 1 unterscheidet zwischen 
ieiner atheistischen, von Suidas citierten exloyfj 
dvoftaxatv und einem als solches nirgends citierten 
Xe^ixov grjxogixdv, das dem des Harpokration ver¬ 
wandt sei. Er hat recht; nur scheint die ver¬ 
derbte Suidasstelle beide Werke zu bezeichnen: 
xaxd 4>gvyC>v dvo ■ sott de xaxd oxoiyeiov anö- 
detlgig xov elgijo&at :räoav /.e£iv xaXXiQQfj/xoovvtjg • 
eoxi de ex/.oyij Xegecov xaxd oxoixetov (die ver¬ 
schiedenen Versuche, den Text herzustellen, s. bei 
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Boysen De Harpocratioms lexici fontibus quaest. Thätigkeit passt (vgl. nr. 9. 11. 10. 13) am 
f, 1 ;.’, D m- 1 ^ lel ? 76 ’. ? 6 und Nische a. O. wenigsten Andokides. Ausserdem werden hie und 
i a7 x r,/ S - Wir< L all ; 2r Wahrscheinlichkeit da Homer, Thukydides, Sophokles, ol xtoaixol, je 

TiS S J I” v ®T, S angegeben dessen einmal Aristophanes und Simonides, bezeichnender¬ 
er® “gfwöhnlichen weise nie Platon citiert, so jedoch, dass sie den 

litel des emen Werkes hat Roh de Gnech. Roman Rednern entgegengesetzt werden. Die Glossen 

32b, 2 aus dem auch sonst anstössigen xaXXig- legen beredtes Zeugnis ab von dem intensiven, 

gTjjxoovvrjg richtig hergestellt: 14) Die KaXXtg- kritischen Sprachstudium, das C den Rednern 

mehreren Bänden, wenn der Genetiv widmete, deren Sprachgebrauch er unter sich, mit 

beibehalten wird) war danach identisch mit der 10 dem anderer dgxaioi und dem seiner Zeit zu ver- 
wÄif * axa ° w F™ : eine Schule der gleichen pflegte. Welche Quellen ihm für die 

Wohlredenheit, das älteste Beispiel einer Wörter- sachlichen Glossen Vorlagen, lässt sich nicht be- 

sammlung zum Behufe der Ausbildung rein atti- stimmen; an keiner Stelle nennt er einen Ge- 

scher Schreibweise eines atticistischen Lexikons währsmann. Sein Lexikon lag dem Lysimachides 

(woher Coblentz 11 den Titel U&ig Axxixai hat, vor, der in seiner Schrift negi xcöv nagd xoTg’Ax- 

S el ™S en . festzustellen). Es ent- xixoTg eogxwv (so ist längst richtig statt des über- 
steht die Frage, ob mit eoxi de xaxd oxoi X eTov lieferten gr/xogeov emendiert) die Ableitung des 

Äk\ S W W ü der C ; nh i lt der . ebenfa11 ? un ' Miogixöv von ai Mai , Sg KaixtXiog vneXaßev, 

gewöhnlich betitelten Schrift xaxa <Pgvyöjv wieder- verwarf (Ammon, de diff. aff voc s Ihmodc 

gegeben werden sollte (s. unter nr. 6). Das scheint 20 Müller FHG III 341f.). Gegenüber Schmidt 

r^ a i h J SC w ln i 1Ch V V1 ? meh f haben T in den aber - and Althaus, die eine.directe Abhängigkeit des 
lieferten Worten die Umschreibung (les ungewöhn- Pollux von C. annehmen, sucht Boy seif 27-30 
liehen d “eis lur das rhetorische Lexikon zu suchen, nachzuweisen, dass Pollux aus Telephos von Per- 

das schlechterdings mit den Asianern nichts zu gamon geschöpft hat, und lässt es unentschieden, 

thun hat Danach möchte die Suidasstelle also ob dieser des C. Lexikon oder dieselben Quellen 

zu emendieren sein: xaxa <Pgvyd>vÖvo, [Titel des wie C. benützt hat. Die Glossen des Harpokration 

rhetorischen Lexikons], «öt« de xaxa oxoixetov and- sind in der Regel von den caecilianischen so ver- 

deigig xov etgqoVai xiaoav Xe£iv [xotg gfjxogoi ? schieden, dass Boysen 31f. 16f. wohl gegen 

vgl. den Titel ^ zu nr. 16], KaXXigg,j f wovvrjg [Band- Schmidt Recht behält, wenn er direkte Be¬ 

zahl], eoxi de exXoyn Xefrtov xaxa oxoixetov. Denk- 30 nützungdes C. durch Harpokration ablehnt' ieden- 
bar wäre auch, wenn man auf das dem Suidas- falls bildete C. nicht die Grundlage für das Lexi- 
lexikon vorausgeschickte Quellenverzeichnis, in kon des Harpokration. Mittelbare Benützung des 
dem als Quelle für die auf ein rhetorisches Lexi- C. liegt zweifellos vor in den Demosthenesscholien 
kon hinweisenden Notizen K. SixeXiwxtjg, exXoyr/v (durch Suidas), vermutlich auch in den Platon- 
Xe£ea>v xaxa oxoi X eiov angegeben wird, Gewicht scholien, bei Methodios, Photios, im sog Etvm M 
legt, eine Verschiebung der Worte des Suidas- (Boysen 30). Das andere vermutlich auch alpha- 
textes m der Weise, dass man liest: xaxd <Pgvya>v betisch angeordnete lexikalische Werk des C. führte 
dvo, exXoytj Xzigeow xaxd oxoiyeiov, eoxi d'e dito- nach Suidas den Titel 16) itegi xwv xa& toxogiav 
Oet^ig .... Xeßiv, Kalltgg ni aoawrig\^}, eoxi de xaxd fj jtag' loxogiav elgrjfievcov xoig gmogai. Darin 
oxoixetov. Wie dem auch sei, ein 15) rhetorisches 40 wurden die geschichtlichen Notizen bei den Red- 
Lexikon hat C. hinterlassen. Es war ein alpha- nern der Dekas aus den Historikern belegt oder 
betisch angeordneter Wort- und Sachcommentar, widerlegt. Um sich eine Vorstellung von dem 
in dem teils seltenere bei den attischen Rednern Charakter eines solchen Werkes zu machen ver- 
vorkommende, einer Erklärung bedürftige, eigen- gleiche man Artikel bei Harpokration wie unter 
artige oder ungewöhnliche Ausdrücke erklärt, teils Maaoalia als Beispiel für nag' loxogiav und unter 
Antiquitäten, besonders aus dem Staate- und Ge- Mavxiveow dtotxiouog als Beispiel für xaif loxo- 
nchtewesen erläutert wurden. EsistBoysens Ver- glav (Blass 220f.). Buchenau a. O. 43f. zählt 
dienst (De Caemlio Calactmo texici rhetorici auctore fälschlich unter den Werken des C. noch eine 
a. U. 18—33), aus Suidas, dem vierten und fünf- römische Geschichte auf; an der Stelle bei Stra- 
ten Lexikographen bei Signier und aus Gregorios 50 bon V 230, auf die er sich beruft, wird seit 

Zn ^ C p L T He r g ' VI1 , 2 ’ 11 i 9ff - W " Kramer 5 Koa “X O' «ö* Poyfialoov ovyygayevg 
denen allen des C. Lexikon Vorgelegen hat, eine gelesen. * 

sehr stattliche Anzahl von Fragmenten des C. Das Urteil über C. ist, je mehr man den Um¬ 
gehoben zu haben, deren Index er in der Appen- fang und die Art seiner Thätigkeit durch Auf- 

dl L Z ?n, Se “ e L DlSSertatl0n 8a 7r 9 ,° in al P bab eti- deckung neuer Fragmente übersehen konnte, ein 

scher Übersicht zusammengestellt hat. Vollständig immer günstigeres geworden. Früher stimmte 
ist des L. Lexikon in kein rhetorisches Glossar man vielfach Krüger Leb. d. Thukvd 34 bei 
aufgenommen worden vielmehr finden sich bald der ihn einen jüdischen Kritiker von leichtferti- 
mehr bald weniger Glossen in mehr oder weniger ger Keckheit 1 nannte, jetzt neigt man mehr dazu 

verkürzter und verderbter Gestalt bei den ge-60 mit v. Wilamowitz Herrn. XII 333, 12. 334 14 
nannten Schriftstellern, am besten noch bei Suidas in ihm ,den streitbarsten, gelehrtesten und ’be¬ 
erhalten. Dass sich C. bei der Erklärung auf die triebsamsten“ der Atticisten, einen ,Mann von sehr 
Redner der Dekas beschränkt hat, ergiebt sich feiner Sachkunde 1 zu achten. Auf dem Gebiete 
aus seiner Glosse xerpat.aiov bei Suidas. Unter geschichtlicher Forschung darf man seine Stärke 
diesen Rednern hat er, nach den Fragmenten zu freilich nicht suchen, als Historiker tritt er durch- 
schliessen, am meisten commentiert Antiphon, Ly- aus in den Hintergrund. Als Rhetor hat er seine 
s s, Demosthenes, Aischines, was vortrefflich zu grossen Verdienste, wenn er auch ein neues System 
der auch sonst von ihm überlieferten kritischen nicht begründet hat; hier liegt seine Bedeutung 

Pauly-Wissowa III «« e 
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nicht sowohl auf dem Gebiete der evrjeaig und 
Taft? (xlxvrj), als vielmehr auf dem der Stillehre 
(xxsgl o%r\j.iax(üv, jisqI ihpovg). Am bedeutendsten 
ist er in seiner philologisch-kritischen und ästhe¬ 
tischen Thätigkeit. Hier knüpft er an den ver¬ 
mutlich von seinem Lehrer Apollodoros überkom¬ 
menen Kanon der zehn Redner an. Die Methode 
seiner Forschung ist die des Dionysios. Um an¬ 
geben zu können, wie weit ein jeder der zehn 
Redner als Stilmuster dienen könne, stellt er zu¬ 
vörderst fest, welche Werke man ihnen mit Recht 
zueignen dürfe; erst auf dieser Grundlage würdigt 
er die Redner ästhetisch und misst ihren Wert 
durch Vergleichung unter einander und mit son¬ 
stigen Grössen ab, indem er gleichzeitig die histo¬ 
rische Entwicklung der Beredsamkeit von dein 
naXaiöxaxog xä>v gr/xdoaiv Antiphon (C.-Glosse bei 
Suidas) bis auf ihren Höhepunkt in Demosthenes 
verfolgt. Als Kritiker feiert ihn deshalb schon 
das Altertum mit und neben Dionysios (Plut. 
Dem. 3. Herrn Plat. Phaedr. 188. Phot. cod. 61. 
265). Durch sein Ansehen hat er dem Kanon 
der Redner allgemeine Geltung verschafft. Auf 
ihn und Dionysios geht im wesentlichen zurück, 
was in der Folgezeit über das Eigentum eines 
jeden Redners angenommen wurde. Doch genügt 
es ihm nicht, Stilmuster zur Nachahmung für die 
Jünger der Beredsamkeit hinzustellen; er sucht 
dem bei der Schullectüre der Redner alsbald her¬ 
vortretenden Bedürfnisse nach exegetischen Hülfs- 
mitteln durch Speciallexica und Commentare zu 
den Rednern zu entsprechen. Mit ihm beginnt 
die umfassende Litteratur der attischen Redner- 
lexica. So ist C. eine überaus vielseitige Er¬ 
scheinung, ein subtiler Rhetor, ein feinfühlender 
Stilist, ein für seine Zeit gründlicher Kritiker, 
ein nngemein regsamer Philologe und Schulmann, 
aber zugleich und gerade deshalb auch einer der 
streitbarsten Vorkämpfer des Atticismus. Je mehr 
er die Stilvorzüge der alten Redner würdigt, um 
so tiefer wird sein Abscheu gegen die Stilver¬ 
derbnis, die bald nach Demosthenes Tode allüber¬ 
all aufschiessend im Asianismus die üppigsten 
Blüten trieb, um so energischer, ja rücksichts¬ 
loser seine Polemik gegen den verhassten Barock¬ 
stil, die ihn selbst ungerecht werden liess gegen 
Männer wie Platon. Wie weit es ihm selbst ge¬ 
lang, in seinen Schriften die von ihm bevorzugten 
Stilmuster zu erreichen, entzieht sich unserer Be¬ 
urteilung. Redner war er, so viel wir wissen, 
nicht; von den historischen Schriften, die für die 
Lösung der Frage in erster Linie in Betracht 
kämen (vgl. Dionysios und sein Geschichtswerk) 
kennen wir nur die Titel; von den übrigen Werken 
sind meist nur so kurze, dazu vielfach aus abge¬ 
leiteten und getrübten Quellen geschöpfte und 
mit anderen nntermischte Notizen erhalten, dass 
es gewagt erscheint, danach den Stil des C. zu 
beurteilen. Die Terminologie ist im wesentlichen 
die dionysianische. 

Litteratur über C. im allgemeinen: Die ältere 
Litteratur s. bei Westermann Gesch. d. Bereds. 
I Leipzig 1833, 197. Meier De Andocidis quae 
vulgo fertur oratione contra Alcibiadem comm. 
IV, Halle 1837 = Opusc. I 128ff. Müller FHG 
III 1849, 330—333. Burckhardt C. rhetoris 
fragm. coli., disp., comment., Basel 1863; Frag¬ 
mentsammlung 26— 47 (rec. v. Sauppe Götting. 


gel. Anz. 1863, 1661—1668). Blass Griech. Be¬ 
reds. v. Alex, bis Augustus, Berlin 1865, 169—221. 
Weise Quaest. Caecil., Diss. Berlin. 1888. Cac- 
cialanza Riv. filol. XVIII 1890, 1—73. Ham¬ 
mer Jahresber. LXII 1890, 62—72. [Brzoska.] 

3) Ein sonst unbekannter Caecilius medicus 
wird von Plin. n. h. im Quellenregister zum 
29. Buche genannt mit Bezugnahme auf XXIX 
85, wo Caecilius in commentariis citiert wird. 

[Wissowa.1 

4) Caecilius, willkürlich gewählter Name hei 

Martial (I 41. H 72. XI 31). [Groag.] 

5) Caecilius, Eunuch, Vertrauter der Kaiserin 
Faustina. Hist. Aug. Ar. Cass. 10, 9. [Stein.] 

6) Caecilius, an den ein Rescript des Kaisers 
Alexander vom J. 222, Cod. Iust. VI 3, 6, ge¬ 
richtet ist. 

7) Caecilius, an den Rescripte des Kaisers 
Gordianus III. vom J. 239 (Cod. Iust. V 37, 11) 
und 241 (Cod. Iust. X 11, 3) gerichtet sind. 

[Groag.] 

8) Sohn des Celer, der 429 Proconsul Africae 
war, August, ep. 57, 1 = Migne L. 33, 224. 

[Seeck.] 

9) Ein nur einmal von Laurentius Lydus (de 

mensibus II 7 p. 37 Roether, p. 19 Bekker) er¬ 
wähnter Neupythagoreer, von dein die Worte j) 
tgi&g jxqx&xij ovveatrjoev ÖQxtfv, ufjuixt/xa xal xe~ 
Xsvxr/v angeführt werden. Statt KsxiXiog lesen 
andere Hss. ''ÜxeXXog , was wahrscheinlich das 
richtige ist. Zeller V® 103. Mullach II 53. 
Vgl. Okellos. [E. Wellmann.] 

10) A. Caecilius. Vielleicht dieselbe Person 
ist der Münzmeister A. Cae[eilius] Mitte des 
6. Jhdts. d. St. (Mommsen Münzwesen 508 nr. 62) 
und der plebeische Aedil von 565 = 189 (Liv. 
XXXVIII 35, 6). Der Vorname Aulus kommt 
bei den bekannten Caeciliem in republicanischer 
Zeit nicht wieder vor, doch eine alte Grabschrift 
(CIL I 1034 = VI 2247) und eine bilingue Bau¬ 
inschrift auf Delos aus der Mitte des 7. Jhdts. 
(CIL III Suppl. 7212) nennen Freigelassene von 
Männern dieses Namens. 

11) C. Caecilius. Eine Rede des alten Cato 
gegen einen unbekannten O. Caecilius citiert Fest, 
p. 242. 

12) C. Caecilius als Name eines Praetors von 

664 = 90 ist falsche Lesart bei Liv. ep. LXXIII 
für C. Caelius. [Münzer.] 

13) C. Caecilius heisst bei Dio LVH 17, 1 der 

Cos. ord. des J. 17 n. Chr. C. Caelius Rufus; 
s. d. [Groag.] 

14) M. Caecilius. Eine alte Grabschrift in 
Satumiern ist einem Maarcus Caicilius gesetzt 
(CIL I 1006 = VI 13696, vgl. Ritschl Opus- 
cula IV 342. 735). 

15) M. Caecilius, Legat des Praetors L. Furius 
Purpurio in Gallien 554 = 200 (Liv. XXXI 21, 
8), ist samt dem ganzen Schlachtbericht, in dem 
er eine Rolle spielt, von Valerius Antias erfanden. 

16) M. Caecilius 581 = 173 Decemvir agris 
dividundis (Liv. XLH 4, 4), 582 = 172 zu Ge¬ 
treideankäufen nach Unteritalien geschickt (ebd. 
27, 8). 

17) M. Caecilius, Bruder des Q. Caecilius 
Niger (Nr. 101. Cic. div. in Caec. 29). Vielleicht 
führte er dasselbe Cognomen. 

18) M. Caecilius. Ankläger des L. Calpurnius 
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Bestia in ciceronischer Zeit (Plin. n. h. XXVII 
4); möglicherweise ist M. Caelius zu lesen. 

19) Q. Caecilius, Volkstribun 315 = 439 und 
Anhänger des Sp. Maelius (Liv. IV 16, 5). 

20) Q. Caecilius, ein Freigelassener, weihte 
Mitte des 7. Jhdts. d. St. der Iuno Sospita in 
Lanuvium eine Kapelle (CIL I 1110 = XIV 2090). 

21) Q. Caecilius, römischer Ritter, ein fried¬ 
liebender älterer Mann, wurde während der sulla- 
nischen Proscriptionen von seinem eigenen Schwager 
L. Catilina, mit dessen Schwester er verheiratet 
war, umgebracht (Q. Cic. de petit. cons. 9. Ascon. 
tog. cand. p. 75). 

22) Q. Caecilius, Volkstribun und Curator 
viarum 683 = 71 (CIL 1593 = VI 1299. 31590), 
vielleicht identisch mit Nr. 86. 

23) Q. Caecilius, römischer Ritter, Oheim des 

T. Pomponius Atticus, befreundet mit L. Lucullus 
(Nep, Att. 5, 1. Val. Max. VII 8, 5), war ein 
reicher Wucherer (Cic. ad Att. I 1, 3. 12, 1), mit 
dem sich auch Cicero gut zu stellen suchte (ad 
Att. H 19, 5. 20, 1). Es war mit ihm schwer 
anszukommen, doch Atticus wusste sich sein Wohl¬ 
wollen in solchem Masse zu erhalten, dass C. ihn 
bei seinem Tode 696 = 58 (Cic. ad Att. HI 20, 1) 
im Testament adoptierte und zum Erben einsetzte 
(Nep. Att. 5, 2). Er hinterliess ihm zehn Mil¬ 
lionen Sestertien und ein Haus auf dem Quirinal 
(ebd. 13, 2). Nach Val. Max. war er dem Lu¬ 
cullus sehr zu Dank verpflichtet, und als er ihn 
in seinem Testament überging, erbitterte das den 
Pöbel so, dass er die Leiche des C. schändete. 
Sein Grab lag am fünften Meilenstein der Via 
Appia (Nep. Att. 22, 4). [Münzer.] 

24) Sex. Caecilius oder Caecilius schlechthin 

wird öfter in den Digesten als römischer Jurist 
erwähnt. In den meisten Fällen (Lenel Pal. I 
35f.; frg. 123—125. 127—130) haben wir es je¬ 
doch mit dem bekannten Sex. Caecilius Africanus 
zu thun (s. Nr. 29), in Dig. XXI 4, 14, 10 und XV. 
2, 1, 7 ist aller Wahrscheinlichkeit nach Caelius 
(Sabinus) und in XXXIII 9, 3, 9 sicher Aelius 
(Sex. Aelius Catus, vgl. Gell. IV 1, 20) zu lesen. 
Zweifel könnte nur Dig. XXIV 1, 64 (Iavolenus 
l. VI ex posterioribus Labeonis: verum est quod 
Proculus et Caecilius putant) erregen. Doch 
haben wir für einen C., der dann spätestens ein 
Zeitgenosse des Iavolenus sein könnte, also dem 
I. Jhdt. n. Chr. angehören würde, sonst keinen 
Anhalt, so dass auch hier der Gedanke an den! 
bekannten Caelius Sabinus naheliegt. Vgl.Momm- 
sen Ztschr. f. R.-G. IX 92, 29. Buhl Ztschr. d. 
Sav.-Stftg. II 181, 1; Salv. Iul. 68, 2. Karlowa 
R. R.-G. I 711f. Lenel Pal. I 35, 3. Bremer 
Iur. antehadr. I 13f. [Jörs.] 

25) Caecilius, mit Vornamen Statius (Gell. IV 
20, 12f., vgl. anon. de praenom. 4), hervorragen¬ 
der Dichter der Palliata. ein Kelte vom Stamm 
der Insubrer, vielleicht aus Mailand gehürtig (Hie- 
ronym. z. J. Abr. 1838 = 179 v. Chr.). Sclave ( 
geworden in einem der zahlreichen Kämpfe zwi¬ 
schen den oberitalischen Kelten und den Römern 
während des letzten Drittels des 3. Jhdts., muss er 
von einem C. freigelassen worden sein (Gell. a. a. O.). 
In Rom war er zuerst contubernalis des Ennius 
auf dem Aventin (Hieron. a. a. 0.; vgl. 0. Jahn 
Ber. sächs. Ges. d. Wiss. 1856, 298). Diesen (f 169) 
überlebte er nur um ein Jahr nach dem aus- 
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drücklichen Zeugnis des Hieronymus, das Ritschl 
(Opusc. III 233) nicht den Fabeleien der suetoni- 
schen Terenzvita zu liebe, die den Terenz auf Be¬ 
fehl der Aedilen vor C. eine Probevorlesung der 
Andria (aufgeführt 166) halten lässt, durch Con- 
jectur hätte verderben sollen. Ebenso wenig liegt 
ein zwingender Grund vor, mit Ritschl in die 
Angabe der Grabstätte bei Hieronymus (iuxta 
Ianiculum) eine Beziehung auf das Grab des 

I Ennius (iuxta eum in Ianicudn) hineinzuconjicie- 
ren. Wie alt C. bei seinem Tode war, wissen wir 
nicht, doch macht Ritschl Parerg. 183 Anm. 
darauf aufmerksam, dass er nie wie doch Livius 
Andronicus, Naevius, Plautus und andere Dichter 
jener Zeit unter den Icmgaevi genannt wird. Seine 
Blüte setzt Hieronymus ins J. 179; es stimmt 
dazu nicht übel, dass Ambivius Turpio im zweiten 
Prolog der teren zischen Hecyra, also im J. 160, 
als senex thun zu wollen erklärt, was er als adu- 

) lescentiar gethan habe; wie er damals dem Publi¬ 
cum nach und nach Geschmack an den Stücken 
des C., die anfangs durchflelen oder sich kaum 
hielten, beigebracht habe, so wolle er es jetzt mit 
Terenz thun (V. llff). Ist Ambivius, als er dies 
spricht, etwa 60 Jahr, so kann die dichterische 
Thätigkeit des C. im ersten Jahrzehnt des 2. Jhdts. 
begonnen, um 180 ihren Höhepunkt erreicht haben. 

Wir lernen ans den Versen des Terenz, dass 
das Publicum dem C. anfänglich nicht günstig 
) war. Die ,Gegner* trieben es sq arg, dass er fast 
schon der Dichtkunst entsagen wollte und nur 
seines Schauspieldirectors Bemühungen ihm die 
ersten Erfolge brachten. Die Folgezeit vergalt 
ihm mit um so grösserem Lobe; auf ihr Urteil 
sind wir, da nicht ganz 300 Verse und Versbruch- 
stücke des C. erhalten sind (Ribbeck Com.® 
p. 35ff.), im wesentlichen angewiesen. C. rangiert 
nicht nur bei Quintilian (Inst. X 1, 99) und Vel- 
leius (I 17, 1) mit Plautus und Terenz, sondern 
i im Kanon des Volcacius Sedigitus (Gell. XV 24) 
sogar vor allen andern Palliatendichtem, und eben¬ 
dahin stellte ihn, wenngleich nicht ohne Bedenken, 
Cicero (de opt. gen. orat. 2). Varro (Men. 399 B. 
und bei Charis, p. 241 K.) preist ihn wegen der 
Führung der Handlung, mit der er die jxä&rj zu 
erregen wisse, im Gegensatz zur Charakterschilde¬ 
rung des Terenz uud dem Dialog des Plautus; 
auf dasselbe kommt es hinaus, wenn Horaz ep. 

II 1, 59 seine gravitas gegenüber der ars des 
Terenz rühmt. Diesen Vorzug verdankt C. gewiss 
dem Umstande, dass er sich seine Vorbilder vor¬ 
zugsweise bei Menander suchte (Leo Plaut. Forsch. 
89); von etwa vierzig (oder, nach Ausschluss der 
lateinischen, einigen dreissig) Titeln seiner Stücke 
finden sich sechzehn auch bei Menander, elf nur 
bei diesem; sicher steht Nachahmung des Menander 
für Hypobolimaeus Chaerestratus, Plocium und 
Synephebi (Cic. de opt. gen. orat. 18; de fin. 
I 4). Über den Grad, in dem C. von seinen Vor¬ 
bildern abhängig war, hat man allerlei vermutet. 
Weil seine Titel teils uach plautinischer Art latei¬ 
nisch teils nach terenzischer und turpilianischer 
griechisch sind, glaubte Ritschl (Parerg. 145) 
eine ältere Periode, in der C. nach Art des Plau¬ 
tus mit den Originalen freier schaltete, und eine 
jüngere, in der er sich gleich den jüngeren Pal- 
liatendichtern enger an die Griechen anschloss, 
unterscheiden zu können; ja er dachte gar da- 
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ran eine Übergangsperiode zu constatieren, der 
die griechisch-lateinischen Doppeltitel angehören 
sollten. Solcher Doppeltitel ist bezeugt für Hypo- 
bolimaeus Bastraria, ausserdem die Identität von 
Hypobolimaeus und Subditivos, Oholostates und 
Faenerator höchst wahrscheinlich. Aber es ist, 
nm von andern Möglichkeiten ahzusehen, sehr wohl 
denkbar, dass die Doppelbenennungen bei Wieder¬ 
aufführungen entstanden sind. Dass C. nie con- 
taminiert habe, will Leo a. a. 0. daraus schliessen, 1( 
dass Terenz Andr. 18 den Gegnern der Conta- 
mination nur das Muster des Naevius, Plautus und 
Ennius vorhält; ein Argumentum ex silentio. Und 
gerade die Abkehr des Terenz von den Griechen 
in einem andern wesentlichen Punkte mag auf 
eine Neuerung des C. zurückgehen: die Loslösung 
des Prologs vom Stücke, um ihn zur Erörterung 
persönlicher Angelegenheiten und zur Polemik 
gegen die adversarii zu benutzen, wird Terenz 
dem C. abgesehen haben, dem er auch in Einzel- 2' 
heiten manches verdankt (z. B. Adelph. 985 oj 
. Caec. frg. 91; Phorm. 686 cv Caec. frg. 215; Andr. 

' 770 oJ Caec. frg. 225). Über das Verhältnis des 
C. zu seinen Originalen in Einzelheiten zu ur¬ 
teilen, ermöglicht uns das interessante Kapitel des 
Gellius II 23, in dem grössere Partien aus der 
Komoedie Plocium mit dem menandrischen Ori¬ 
ginal verglichen werden. Dass in der Übertragung 
das simplex, die elegante Einfachheit des attischen 
Dichters, verloren gegangen ist, muss man Gellius 3 
zugestehen. Auch die unappetitliche Zufügung an 
einer Stelle (frg. 158ff.) ist nicht geschmackvoll, 
selbst wenn die Anwendung des gleichen Scherzes 
bei Plautus (Asin. 894ff.) es glaublich erscheinen 
lassen sollte, dass er auch Attikern nicht fremd 
gewesen ist. Am wenigsten befriedigt die Wieder¬ 
gabe der allgemeinen Betrachtungen frg. 169ff.; 
hier besteht Gellius Urteil über die Leistung des 
C. trunea quaedam ex Menandro dieentis et 
consaremantis verbtt tragici tumoris zu recht. 4 
Aber im übrigen hat Gellius zu Ungunsten des 
römischen Dichters übertrieben. Die Hauptstelle 
(frg. 142ff.) übertrifft Menanders Trimeter nicht 
nur durch die kunstvollen, an Plautus (z. B. Bacch. 
640ff.) erinnernden, von Terenz Eintönigkeit vor¬ 
teilhaft abstechenden Rhythmen (erst, was bisher 
verkannt ist, anapaestische, dann trochaeische Lang- 
verse, darauf Kretiker mit Senaren und kurzen 
trochaeischen Gliedern untermischt), sondern auch 
durch die Lebendigkeit der Schilderung: der t 
Pantoffelheld führt seine energische Eheliebste 
sprechend ein und weckt so im Hörer eine viel 
lebhaftere Vorstellung als das griechische Original 
mit seiner Objektivität. Anderswo beweist da¬ 
gegen das Criterium, dessen sich Leo a. a. 0. lOlff. 
in ausgiebigerWeise für Plautus bedient hat, engen 
Anschluss an das Original: wenn frg. 259ff. genau 
zu Euripides frg. 269 N. 2 stimmen, so ist der 
attische Komiker das Zwischenglied, wie schon 
Meineke Frg. Com. IV p. 709 gesehen hat. Und (. 
von jener Mischung der griechischen Farben mit 
den römischen, die Plautus liebt, haben wir bei 
C. nur ganz geringe Spuren, so die caterva gla- 
diatoria frg. 38, während eieeit me ex hae decuria 
frg. 15 (vgL Plaut. Pers. 143) und silicernium frg. 122 
nur im Wort latinisiert sind. Vom Gang der 
Handlung können wir uns nur beim Hypoboli¬ 
maeus oder Subditivos, der höchst wahrscheinlich 


mit Hypobolimaeus Bastraria und Hypobolimaeus 
Chaerestratus identisch ist, und bei Plocium, für 
erheblichere Einzelheiten noch etwa bei Hymnis 
und Synephebi eine Vorstellung machen (vgl. Rib- 
beck zu den betreffenden Stücken und B. Dicht. 

I 2 127ff.; wertlos Schlüter De Caec. Stat. fabu- 
larum fragmentis, Progr. Andernach 1884). Menan¬ 
ders 'YjtoßohfiaTos tj "AyQoixog hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit seinen (d. h. Terenz) Adelphen 
1 besessen, eine grössere Plocium mit der ebenfalls 
durch Terenz uns bekannten Hecyra Apollodors; 
näheres über den Inhalt des ersteren Stückes, 
zum Teil recht hypothetisch, bei Grauert Hist, 
u. philol. Analekten, Münster 1833, 75ff. (vgl. 

R it s ch 1 Parerga p. XIVf.). R i b b e c k Agroikos 11, 
über den des letzteren Gellius a. a. 0. Das Lob, 
das die alten Kunstrichter dem Inhalt der Stücke 
des C. spenden, wird auf die Form nicht ausge¬ 
dehnt. Cicero stellt den Insubrer als malus auetor 
0 latinitatis in Gegensatz zu Terenz (ad Att. VII 
3, 10), charakterisiert ihn und Pacuvius als male 
loeutos (Brut. 258) und citiert ihn verhältnis¬ 
mässig nicht häufig (Kubik Dissert. phil. Vindob. 

I 314ff.). Thatsächlich ist die Sprache des C. 
weit altertümlicher als die des Terenz (s. die zum 
Teil nur auf conjecturalen Lesarten beruhenden 
Zusammenstellungen in Engelbrechts Studia 
Terentiana, Wien 1883, 78); nur ein Kennzeichen 
dieses Archaismus ist die grosse Freiheit in der 
0 Abstractbildung (ptderitas 55, ineptitudo 61, com- 
memoramentum 166 nur bei C.). Auch sonst fehlt 
es nicht an Eigentümlichkeiten in Wortform und 
-gebrauch: anal; ieyo/teva sind deinte.grare (nomen 
virginis ) 255, dibalare 249, profluia fides 30, 
reluere im Sinn von .wieder einlösen 1 105, die 
Nominativbildungen immemoris masc. 31, vier 
= uterus 94; aus altem adprobe hat C. die Hypo¬ 
stase adprobus 228 geschaffen, die merkwürdige 
Wendung operis remex 274 hat ihm Cicero de 
Borat. II 40 nachgebraucht. Was schliesslich die 
Metrik des C. angeht, so zeigt er die bekannten 
Hauptersclieinungen der archaischen Prosodie; an 
Versarten finden sich, von dem oben besprochenen 
Canticum und einigen baccheisch-kretischen Bruch¬ 
stückchen (117. 276; ganz unsicher 108f.) abge¬ 
sehen, nur die üblichen stich ischen Formen der 
iambischen und trochaeischen Verse. Dass er 
Clauseln wie Terenz auch im Beginn von lyrischen 
Stellen anwendete, berichtet Varro bei Rufinus 
SO GL VI 556. Vgl. W. S. Teuffel Caecilius Statius, 
Pacuvius etc., Progr. Tübingen 1858. [Skutsch.j 

26) T. Caecilius nennen Hss. des Livius (IV 
7, 1) einen der Militärtribune mit consularischer 
Gewalt vom Jahre 310 = 344. Die richtige Les- - 
art ist vielmehr T. Cloelius. 

27) T. Caecilius, primi pili centurio im Heer 

der Pompeianer, fiel bei Ilerda 705 = 49 (Caes. 
b. c. I 46, 5). [Münzer.] 

28) Caecilius Aemilianus, der Statthalter der 
Baetica gewesen war, wurde auf Caracallas Befehl 
getötet, weil er das Orakel des Hercules Gadi- 
tanus befragt hatte (Dio LXXVTI 20). [Groag.] 

29) Sex. Caecilius Africanus, römischer Jurist. 
Der volle Name begegnet nur einmal bei Ulpian 
(Dig. XXV 3, 3, 4), sonst heisst er Africanus (so 
stets in den Inscnptionen der Digesten und Dig. 
xxxvm 17, 2, 8) oder (Sex.) Caecüius (vgl. 
Nr. 24). Seine Lebenszeit fällt in die Mitte des 


2. Jhdts. n. Chr. Man hält ihn mit Recht für 
einen Zeitgenossen und Schüler Iulians: ersteres 
wird durch Dig. XXV 3, 3, 4 (wo ihm Iulian ein 
Responsum erteilt) und Dig. XXX 39 pr. (wo ihn 
Iulian citiert; vgl. Mommsen Ztschr. f. R.-G. 
IX 92, 30) erwiesen, letzteres durch das Verhält¬ 
nis seiner Quaestionen zu dem grossen Meister 
glaubhaft gemacht (vgl. Karlo wa I712f. Krüger 
177. Buhl IuL I 68f.). Natürlich muss er dann 
jünger als dieser gewesen sein. Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach ist er auch der bei Gellius 
XX 1 erwähnte Sex. C. (in disciplina iuris atque 
in legibus populi Romam noscendis interpre- 
tanddsque scientia usus auetoritateque inlustris), 
der mit dem Rhetor Favorinus über das Zwölf¬ 
tafelgesetz disputiert: wenigstens lässt sich nichts 
Stichhaltiges gegen diese Verselbigung sagen (vgl. 
Zimmern I 351, 10. KarlowaI177. Krüger 
177, 25. Buhl IuL I 68 und für die Abfassungs¬ 
zeit der Noctes Atticae Teuf fei § 365, 5); dafür 
aber, dass Africanus die Quelle dieses Kapitels 
des Gellius gewesen sei (Dirksen Hinterl. Sehr. 
I 63) lässt sich nichts anführen. 

Africanus Hauptwerk sind seine Quaestiones 
in neun Büchern (Ind. Flor. XVI; Fragmente bei 
Lenel Pal. I 2ff.; frg. 2—122). Die Materien 
scheinen willkürlich geordnet zu sein: unsere 
Bruchstücke, die sowohl das Civilrecht wie das 
Edictsrecht umfassen, deuten auf keines der be¬ 
kannten Rechtssysteme (vgl. Lenel Pal. I 1, 2. 
Buhl Ztschr. 193; Inl. I 84f. Krüger 178; die 
Ansicht von Voigt Abh. d. sächs. Ges. d. W. 
Vn 343, dass den Quaestionen das System des 
Q. Mucius Scaevola zu Grunde liege, ist, wie 
Buhl und Krüger dargethan haben, unhaltbar). 
Über die Abfassungszeit lässt sich nichts weiter 
mit Sicherheit ermitteln, als dass dem Africanus 
eine erst von Iulian in das Edict eingefügte 
Clausel bekannt war (Näheres s. bei Buhl Ztschr. 
n 198f.; Iul. I 85. Krüger 179; die weiteren 
von Buhl und Fitting Alt. d. Sehr. 15 ver¬ 
suchten Ansätze müssen zweifelhaft bleiben). Gegen 
die Behauptung von Kalb (Roms Juristen 66fi), 
dass die Quaestionen des Africanus den Compi- 
latoren Iustinians nur in einer aus der Zeit des 
Modestinus stammenden Überarbeitung Vorgelegen 
hätten, wendet sich mit gutem Recht Schulze 
(Ztschr. d. Sav.-Stftg. XII 114ffi). Die Quaestionen 
weisen die herkömmlichen Merkmale dieser Lit- 
teraturgattung (vgl. Bd. I S. 573. Krüger 132f. I 
KarlowaI 669. Mommsen Ztschr. f. R.-G. IX 
93f. Buhl Ztschr. 186ff.; Iul. I 72ff.) in reichem 
Masse auf (Nachweise bei Buhl a. a. 0.). Die 
Darstellung aber ist eine eigenartige: in den 
meisten uns erhaltenen Bruchstücken trägt der 
Verfasser die darin niedergelegten Meinungen und 
Entscheidungen nicht als seine eigenen, sondern 
als die eines ungenannten Juristen vor ( respondit, 
ait, dicebat, negavit, existimat, prutat , inquit, 
notat : s. frg. 7; 8, 1; 9 Abs. 2; 12; 13; 14; 22; I 
24 Abs. 1 pr. 2. Abs. 2 pr. 5; 25 Abs. 1 pr. 1. 
2; 27 Abs. 1. 2; 28, 1. 2; 29, 1; 30; 31; 32; 
34 pr. 1; 37 Abs. 1. 2 pr.; 42 pr. 1. 2; 48, 3. 

9. 12; 49; 51 pr. 1; 54*pr. ; 60 pr. 1; 61 pr.; 

63 pr. 1. 2; 64; 71; 72 pr. 1. 2. 3; 73; 75; 
76: 77.; 79 pr. 1; 81, 2: 82 pr. 2. 4. 5: 85? 
87 pr. 1. 2. 3; 88 pr. 1. 2; 89 pr. 1. 2; 90 pr.; 

92 pr. 1; 93; 95 Abs. 1. 3; 97; 100 Abs. 1. 2, 


1; 102 Abs. 1, 3. Abs. 2; 104; 107 pr.; 109; 
110 pr. 1. 5. 8. 9; 111 pr.; 112 pr.; 113- Abs. 1. 
2; 114; 115 pr. 1; 116; 117, 1; 118 pr. 1; 121 
pr. 1. 3; 122), in anderen Stellen finden wir die 
indirecte Rede ohne ein solches leitendes Verbum 
(frg. 9 Abs. 1; 10; 25 Abs. 2; 33, 1; 36; 39; 
41 pr.; 46; 48, 13. 14; 62; 80; 95 Abs. 2; 98; 
102 pr. 1. 2). Sicherlich hatte Africanus in einem 
uns verlorenen Teile seines Werkes angegeben, 
) von wem diese Entscheidungen herrührten. Aber 
auch so können wir darüber kaum im Zweifel 
sein: wenn Africanus es für der Mühe wert hielt, 
neun Bücher mit den Meinungen eines andern 
zeitgenössischen Juristen zu füllen, so musste dies 
schon einer sein, der die Augen aller auf sich 
gezogen hatte. Und als solcher kann um die 
Mitte des 2. Jhdts. nur einer in Betracht kom¬ 
men : Salvius Iulianus. Innere wie äussere Gründe 
unterstützen diesen Wahrscheinlichkeitsschluss: 
) spätere Schriftsteller führen Aussprüche, die wir 
in den Quaestionen lesen, auf Iulian zurück, der 
iustinianische Jurist Dorotheos nennt (in den Scho¬ 
lien zu den Basiliken) geradezu Iulian als Subject 
zu dem a/it, respondit u. s. w. Ausführlichere 
Begründung s. bei Buhl Ztschr. 194ff.; Iul. 77ff. 
Schulin Ad Pand. tit. de orig. iur. lOff. Momm¬ 
sen Ztschr. f. R.-G. IX 90ff. Karlowa 713. Krü¬ 
ger 177, 26. Gegen diese Annahme spricht weder, 
dass Iulian bisweilen mit Namen genannt ist (frg. 
i 6; 24 Abs. 2, 1; 81, 4; 108; 121 pr.; vgl. Momm¬ 
sen 91,28), noch dass verhältnismässig wenige Aus¬ 
sprüche in den Quaestionen begegnen, die wir auch 
in den Fragmenten von Iulians Digesten nachweisen 
können (Buhl Ztschr. 196; Iul. 79). Überhaupt ist 
es nicht wahrscheinlich, dass Africanus sein Mate¬ 
rial aus den Schriften des Meisters, sondern erscheint 
es aus den mündlichen Unterweisungen und Erörte¬ 
rungen von Rechtsfällen entlehnt zu haben: es ist 
in dieser Hinsicht bezeichnend, dass sich in den 
Quaestionen niemals ein dem ait, respondit (u. s. w.) 
paralleles scribit findet (vgl. Buhl Ztschr. 187; 
Iul. 77ff. Mommsen 93f.). Aber die Quaestionen 
des Africanus sind nicht blos Referat. Nicht 
nur dass der Verfasser bisweilen Zusätze, nähere 
Ausführungen oder abweichende Ansichten hin¬ 
zufügt (z. B. frg. 27; 46; 62; 75; 100 Abs. 1. 
2; 109; 110, 7): es finden sich auch eine uicht 
unbeträchtliche Anzahl von Stellen, in denen 
er in der ersten Person ( puto, existimo und dergl. 
frg. 16; 24, 3; 29 pr.; 45; 46; 48, 2; 52 pr.; 
53; 54, 1; 55 ( ego existimabam) ; 56, 2; 67 pr.; 
70; 81, 3. 5; 99; 100 Abs. 1. Abs. 2, 1; 101; 
103) oder ohne weiteres in directer Rede spricht 
(frg. 2—5; 8 pr.; 11; 15—22; 24 Abs. 2; 26; 
33 pr. 2; 35; 44; 48 pr. 1. 4. 5—8. 10. 11. 15; 
52, 1—3; 56 pr.; 57—59; 61, 1; 65; 66; 67, 
2; 68; 69; 74; 78; 81, 5; 82, 1; 83; 84; 86; 
89, 3; 90, 1; 91; 94; 101 pr.; 105; 106; 107, 
1; 108; 110; 111, 1; 112, 1; 117; 119; 120; 
121, 2). Es ist wohl möglich, dass auch in diesen 
Fragmenten manche Ansicht Iulians enthalten ist, 
und dass die Compilatoren Iustinians hier oft¬ 
mals den wahren Thatbestand entstellt haben 
(z. B. durch Streichung von inquit , vgl. Momm¬ 
sen 91, z. B. frg. 92, 1; 100 Abs. 1, wo das in¬ 
quit oder ait ohne weitere Änderungen hätte weg¬ 
gelassen werden können; namentlich sind auch 
solche Stellen verdächtig, in denen directe und 
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indirecte Rede abwechseln). Aber dass dies überall 82) Caecilius Argicius Arborius s. Arborius 
der Pall sein sollte, ist wenig glaubhaft: dazu Nr. 1. 

sind derartige Stellen zu häufig. Bin allgemeines 83) Caecilius Aristo, curfator) operfum) pu- 
Merkmal für eine Auseinandersetzung zwischen blficorumj im J. 214 n. Ch. (CIL VI 31388 a). 

Iulian und Africanus haben wir nicht, und für Statthalter von Bithynien im J. 218 (Dio LXXVIII 

die Prüfung der einzelnen Stellen, die auch nur 39,5). Seine Gemahlin war in den Acta ludorum 

in wenigen Bällen zu einem sichern Ergebnis führt, saecularium vom J. 204 (IV 14, Ephem. epigr. 

ist hier kein Raum, so dass wir auf eine Ent- VIII p. 288) genannt (dass hier höchstens Frauen 

Scheidung, wie viel von dem angeführten Material von Rittern genanut seien, wie Mommsen ebd. 

dem Iulian gebührt, verzichten müssen. 10 p. 300 meint, lässt sich doch kaum erweisen, da 

Ausser den Quaestionen wird noch eine Schrift gerade die ersten Zeilen teils grosse Lücken, teils 

von Africanus Epistulae in mindestens zwanzig Namen bisher unbekannter Persönlichkeiten auf- 

Büchern erwähnt, aus der nur ein Citat durch weisen). • [Groag.] 

Iulian erhalten ist (Dig. XXX 39 pr.: Africanus 84) Caecilius Balbinus, unrichtige Namens- 
libro vicesimo epistularum apud Iulianum quae- form für Caelius Balbinus bei Vict. Caes. 26, 7. 
rit, Lenel Pal. I 1; vgl. Mommsen Ztschr. 27, 6. S. unter D. Caelius Calvinus Balbinus. 
f. R.-G. IX 92, 30. Buhl Ztschr. 181; Iul. 69, 2. [Stein.] 

Krüger 179, 36). Man hat hiergegen geltend 35) Unter dem Namen Caecilius Baibus wird 
gemacht, dass ein Citat des augenscheinlich junge- von Ioannes Saresberiensis in seinem 1159 ab- 

ren Zeitgenossen bei Iulian, wenn auch nicht 20 gefassten Policraticus III 14 ein längeres A po- 
unmöglich, so doch unwahrscheinlich sei. Aber phthegma citiert (ohne Buchtitel); von den weiter- 

die positiven Erklärungen, welche man den an- hin in demselben Kapitel des Policraticus erzählten 

geführten Worten gegeben hat (Zimmern 351, Anekdoten findet sich eine auf einem aus dem 

8. Eitting Alter d. Sehr. 15: Antwort Iulians 14. Jhdt. stammenden Pergamentblatte der Ham- 

auf eine briefliche Anfrage des Africanus; Kar- burger Stadtbibliothek (vgl. Ch. Petersen Ver- 

lowa 714: Africanus im Anschluss an eine Mei- handl. Philol. Versamml. Cassel 1844, 109) wieder- 

nung Iulians), sind sprachlich nicht zu rechtfer- gegeben mit der Beifügung Cecüius balbus I. 3 

tigen: vgl. Kalb Roms Juristen 70, 2, dessen de nugis philosophorum, und in einer von Lin- 

eigener Meinung (Africanus im Anschluss an ein denbrog excerpierten Apophthegmen- und Sen- 

Werk Iulians, das den Titel Epistulae führte) 30 tenzensammlung (schedae Lindenbrogianae, ex vet. 
entgegensteht, dass ein solches zwanzig Bücher ms. lib. sententiarum, abgedruckt beiWölfflin 

starkes Werk des bekanntesten Iuristen bei den Caec. Balb. p. 13ff.) war drei (von siebzehn) Anek- 

Späteren doch sicherere Spuren hätte hinterlassen doten, die mit Ioann. Saresb. polier. V 17 und 

müssen. Die weitere Vermutung von Kalb, dass III 14 Übereinstimmen, beigeschrieben Caecilius 

die in den Digesten excerpierten Quaestiones des Balbus lib. IIIIde nug. Philosophnr. bezw. Lihr. 3 

Africanus als eine Verarbeitung jener Epistulae und Ex lib. III, wonach Lindendrog das Ganze 

des Iulian aufzufassen sei, steht so sehr in der mit fragmenta Caecili Balbi de nugis philoso- 

Luft, dass sie auf sich beruhen kann. phorum überschrieb. Aber ein solches Buch des 

Ob Africanus noch andere Schriften hinter- C. B. hat nie existiert, sondern die angeführten 

lassen hat, muss zweifelhaft bleiben. Mommsen 40 Stellen geben sämtlich mit den Worten de nugis 
(92, 29) hat auf Grund von frg. 123. 127—129 philosophorum den Policraticus als ihre Quelle an, 

eine Schrift de adulteriis vermutet, weil Erörte- da dieses Werk sehr häufig nach seinem Neben¬ 
rungen über iudieia publica den Digesten Iulians titel de nugis curialium et vestigiis philo so- 

und überhaupt der Quaestionenlitteratur fremd phorum abgekürzt als de nugis philosophorum 

gewesen seien. Aber schon Buhl (Ztschr. II citiert wird; auch der Name Caecilius Balbus ist 

181, 1) hat auf die Unrichtigkeit dieser Voraus- diesem Werke entnommen, indem er fälschlich 

Setzung hingewiesen (vgl. Lenel Pal. I 483 frg. statt auf das Apophthegma auf die nachfolgenden 

832. 833); auch einer Einreihung dieser Stellen in Anekdoten bezogen wurde. 

die Epistulae würde gewiss nichts im Wege stehen. Für die Entstehungsgeschichte dieses Irrtums 
Noch weniger lässt sich für die Existenz zweier 50 ist wichtig die Thatsache, dass Ioannes Walensis 
Schriften de fideicommissis und ad SC. Tertullia- (t 1285; vgl. über ihn V. Rose De Aristot. libr. 

num, welche Mommsen aus frg. 130 und 126 ordine et auctoritate [1854] 248), der den Policra- 

entnehmen will, anführen. ticus oft unter dem Titel de nugis philosophorum 

Neuere Litteratur: Zimmern Gesch. d. R. citiert, das Apophthegma des Caecilius Balbus zwei- 

Privatreclits I 350. Rudorff R. R. G. I 176. mal anführt, einmal (communiloqu. I 8, 2) in der 

T euf f e 1 in Paulys R -E. I 2 510; R. L.-G. § 360, 3. Form Et Poli. li. IIIc. XIlIEgregie inquit Cecilius 

Karlowa R. R. G. I 711. Buhl Ztschr. d. Sav.- Balbus u. s. w., das andre Mal (breviloqu. II 4) et 

Stftg. II 180ff.; Salvius Iulianus I 67fi. Krüger ideo ait Celius Baldus prout legitur li. III de 

Quell, und Litt. d. R. R. 177ff. [Jörs.] nugis philosophorum u. s. w. Diese letztere Citier- 

30) Caecilius Agricola, gehörte zum Kreis des 60 weise hat nämlich schon bei mittelalterlichen Be- 

Plautianus, wurde nach dem Sturze des letzteren nützern des Ioannes Walensis dahin geführt, sämt- 

(im J. 205 n. Chr.) zum Tode verurteilt und starb, liehe unter dem Titel de nugis philosophorum 

indem er sich die Adern öffnete; novqglq di xal angeführte Stellen mit dem Autornamen Caecilius 

aoel.yeiq ovberös ar&gcbxcor devxego; &v. Dio ep. Balbus zu versehen, bis der so geläufig gewordene 

LXXVI 5, 6. [Stein.] Titel dann zuweilen auch solchen Stücken mittel- 

31) P. Caecilius Allenius Faustus Maximus alterlicher Sprucbsammlungen vorgesetzt wurde, 

Severianus, Consul (suffectus) in unbekanntem die nicht aus Ioannes Saresberiensis stammten. 

Jahre. CIL VI 1362. [Groag.] Dieser Sachverhalt ist durch A. Reiffer- 
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scheid (Rh. Mus. XVI1861,12ff.) und Val. Rose 
(Hermes I 1866, 394ff.) festgestellt und damit 
eine Hypothese von B. Wölfflin beseitigt worden, 
die aus Caecilius Balbus einen verschollenen Schrift¬ 
steller des 1. Jhdts. der Kaiserzeit machte. Wölff¬ 
lin veröffentlichte im J. 1855 eine lateinische 
Sammlung prosaischer Sprüche und Sentenzen, die 
uns in Auszügen verschiedenen Umfauges einerseits 
(0) in einer ehemals Ereisinger Hs. (jetzt Monac. 
6292 saec. X), andererseits — kürzer (<p) — in 
mehreren Pariser Hss. vorliegt (Caecilii Balbi de 
nugis philosophorum quae supersunt. B codicibus 
et auctoribus vetustis eruit, nunc primum edidit, 
commentario et dissertatione illustravit Eduardus 
Woelfflin, Basileae 1855; vgl. dazu die zustim¬ 
mende Besprechung von J. Maehly Jahrb. f. 
Philol. LXXI 459ff. und die Polemik zwischen H. 
D ü n t z e r und W ö 1 f f 1 i n ebd. 654ff. LXXIII188ff. 
554ff.). Da sich einige der in dieser anonymen 
Sammlung überlieferten Aussprüche auch in den 
schedae Lindenbrogianae finden, glaubte Wölff¬ 
lin den dort vorkommenden Namen des Caecilius 
Balbus auf die ganze von ihm edierte Sammlung 
beziehen zu dürfen und knüpfte daran Unter¬ 
suchungen über Zeit und Eigenart dieses ver¬ 
meintlichen Autors, auf die hier um so weniger 
eingegangen zu werden braucht, als Wölfflin 
seine Ansicht auf Grund der Reiff er scheidschen 
Abhandlung selbst vollständig preisgegeben hat 
(Rh. Mus. XVI 1861, 615f. und in dieser R.-B. 
1 2 22441). Der Name Caecilius Balbus bleibt 
auf die eine Stelle des Ioannes Saresberiensis be¬ 
schränkt, wenn auch die Frage, wie dieser zu 
dem Namen kam, noch nicht endgültig gelöst ist; 
Reifferscheid (a. a. O. 16ff.; dagegen Wölff¬ 
lin ebd. 6I6f.) vermutet, dass darin der will¬ 
kürlich umgestaltete Name des jüngeren Plinius 
(Caecilius Plinius Secundus) stecke, in dessen 
Panegyricus auf Traian sich so starke An- 
klänge an die Stelle des Policraticus finden, dass 
diese allenfalls ein freies Citat daraus darstellen 
könnte. 

Was die einst fälschlich mit dem Namen des 
Caecilius Balbus in Verbindung gebrachte Sen¬ 
tenzen- und Apöphthegmensammlung anlangt, so 
ergiebt sich für ihre Entstehungszeit ein Ter¬ 
minus ante quem daraus, dass um die Mitte des 
9. Jhdts. der Ire Sedulius in die von ihm herrührende 
Excerptensainmlung der bekannten Hs. von Cues 
an der Mosel (C 14 saec. XII) den kürzeren Aus¬ 
zug (<p) aus dieser Sammlung fast vollständig auf¬ 
genommen hat, sowie dass die aus derselben Zeit 
herrührenden Collectaneen des Heiric von Auxerre 
(cod. Paris. 8818 saec. XI u. a., s. L. Traube Rh. 
Mus. XLVII 1892, 561) diesen Auszug <p ganz 
enthalten (s. L. Traube O Roma nobilis 73ff. = 
Abhdl. Akad. München XIX 2, 369ff.). Damit 
wird der Ursprung der Originalsammlung, aus der 
0 und q> Excerpte sind, jedenfalls noch ins spätere 
Altertum hinaufgerückt; im wesentlichen war es 
eine lateinische Bearbeitung eines griechischen 
Florilegiums, die aber an einer Reihe von Stellen 
aus Publiliussammlungen (s. Publilius Syrus) 
interpoliert war; vgl. W. Meyer Die Sammlungen 
der Spruchverse des Publ. Syrus (Leipzig 1877) 44 
— 46. J. Scheibmaier De sententiis quas 
dicunt Caecilii Balbi, Diss. München 1879; kein 
Gewinn für Caecilius Balbus ergiebt sieb aus 


O. Friedrichs Ausgabe des Publilius Syrus (Be- 
rolini 1880) p. lOff. 81ff. [Wissowa.] 

36) Q. Caecilius Bassus. Über seine Anfänge 
liegen zwei abweichende Berichte vor. Der eine steht 
nur bei Appian (b. c. III77. IV 58): im J. 707 = 47 
habe Caesar die Statthalterschaft von Syrien 
seinem jungen Verwandten Sex. Caesar übertragen 
und ihm als erfahrenen Berater, besonders für 
den Partherkrieg, den C. beigegeben; indes Sextus 
habe dessen Ratschläge nicht beachtet, ihn selbst 
schimpflich behandelt und sei von seinen Soldaten, 
die sich deshalb empörten, erschlagen worden; 
daraufhin habe C. aus Furcht vor der Rache des 
Dictators gemeinsame Sache mit den Meuterern 
gemacht. Den Übergang von dieser Version zu 
der zweiten bilden bei App. HI 77 die Worte - 
(ads urr xtot jxegl xov Baooov boxet, Atßmvi de 
xxk. Hier hat Perizonius an Stelle des Aißtovt 
den Namen des T. Livius eingesetzt (Peter Reil, 
hist. Rom I p. CCCLXVI. B. S ch wartz o. Bd. II 
S. 226), während neuerdings WachsinuthEinl. in 
d. Stud. d. alten Gesch. 144, 3 und Kornemann 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XXH' 651 die Überlieferung 
verteidigen und an L. Scribonius Libo denken. Je¬ 
denfalls ist die Darstellung dieser Quelle glaub¬ 
würdiger, als die erste. Denn sie findet sich 
auch bei Autoren, die nicht von Livius abhängen, 
sie hat eine grössere innere Wahrscheinlichkeit, 
und die Art, wie Cicero beim ersten Auftreten 
des C. von ihm spricht (Herbst 708 = 46, ad fam. 
XII 18, 1 iste neseio qui G. /?.), passt viel besser 
auf einen unbekannten Abenteurer, als auf einen 
erprobten caesarischen Officier. Demnach war 
C. ein römischer Ritter, der im Bürgerkriege unter 
Pompeius gefochten und sich nach dessen Nieder¬ 
lage nach Tyros gerettet hatte. Hier knüpfte 
er insgeheim mit alten Parteigenossen und mit 
Mannschaften der Garnison Verbindungen an, 
wurde festgenommen, aber wieder losgelassen. 
Nun verbreitete er das Gerücht, Caesars Gegner 
hätten im africanischen Kriege gesiegt und ihn 
selbst mit der Provinz Syrien belehnt, und erhob 
offen die Fahne des Aufruhrs. Zwar wurde er 
zuerst von Sex. Caesar besiegt, aber er zog dessen 
Truppen auf seine Seite, und sie ermordeten ihren 
Feldherrn (Cic. Deiot. 25. Schol. Ambros, z. d. St. 

р. 373 Or. Liv. ep. CXIV. App. Dio XLVII 
26, 3—7). C. folgte den Truppen, die Caesar 
treu blieben, bis nach Kilikien, setzte sich dann 
i in Apamea fest und verstärkte sich auf jede Weise, 

so dass er bald über zwei Legionen gebot (Dio 

с. 27, 1. Strab. XVI 753. Jos. ant. XIV 268; 
bell. I 216). Br behauptete sich gegen C. An- 
tistius Vetus, der ihn belagerte, erhielt Hülfe 
von einem Araberhäuptling Alchandonios oder 
Alchaidamnos und sogar von dem Partherkönige 
Pacorus (Cic. ad Att. XIV 9, 3. Dio c. 27, 2—5. 
Strab. a. O.l und scheint auch in Unterhand¬ 
lungen mit Deiotaros von Galatien eingetreten 

i zu sein (Cic. Deiot. 23). Jetzt rückte aber der 
neue von Caesar gesandte Statthalter Statius 
Murcus mit drei Legionen gegen Apamea, mit 
ihm vereinigte sich sein bithynischer College Mar- 
cius Crispus an der Spitze einer ebenso starken 
Macht, und beide begannen die Stadt zu belagern 
(App. Dio Strab. Joseph, aa. OO.). Auch nach¬ 
dem in Rom Caesar unter den Dolchen der Ver¬ 
schworenen gefallen war, Hessen sie davon nicht 



ab, woraufhin naturgemäss die Partei der Mörder 
den C. zu den Ihrigen rechnete (Cic. ad fam. XI 
1, 4; Phil. XI 32). Um die Wende des Jahres 
710 = 44 erschien C. Cassius als Propraetor in 
Syrien; das Belagerungsheer erkannte ihn als 
Führer an, C. weigerte sich dessen, aber seine 
Truppen erklärten sich für Cassius (Cic. ad fam. 
XII 11, 1. 12, 3. Dio c. 28, 1. App. IV 58. Jos. 
ant. XIV 219; bell. I 272). Unter dessen Befehl 
einigten sich dadurch sämtliche syrischen Legionen; 
C., der nicht unter ihm dienen wollte, wurde von 
ihm ungekränkt entlassen (Dio 28, 4) und hatte 
seine Rolle ausgespielt. [Münzer.] 

37) Caecilius Capelia, Christenverfolger, der bei 
der Eroberung von Byzanz durch Severus (196 n. 
Chr.) umkam. Tertullian. ad Scap. 3. [Groag.] 

38) Caecilius Celer, bald nach Domitians Tod 
(18. Sept. 96 n. Chr.) von M. Aquillius Regulus 
angegangen, um ihn mit Plinius zu versöhnen 
(Plin, ep. 15, 8 ). An denselben ist vielleicht 
ep. VII 17 (Geleri suo ) gerichtet. [Stein.] 

39) L. Caecilius L. f. Celer Rectus, Quaestor 
von Baetica, Volkstribun, Praetor (CIL II 190 
Olisipo). 

40) L. Caecilius L. f. Cilo, quattuorvir afedi- 

lieia) pfotestate) in Comum, setzte sich, seinen 
Söhnen (?) L. Caecilius L. f. Valens und P. Cae¬ 
cilius L. f. Secundus und seiner contubernalis 
Lutulla Pieti f. die Grabschrift CIL V 5279. 
Mommsen erblickte in ihm den leiblichen Vater 
des jüngeren Plinius und in P. Caecilius Secundus 
diesen selbst (Herrn. III 60f.). Doch giebt er 
jetzt selbst zu, dass auch L. Caecilius Secundus 
(Nr. 115) als Plinius Vater angesehen werden könne. 
Die letztere Annahme ist zwar gleichfalls unsicher, 
aber noch eher zu billigen, weil die Beziehung 
von CIL V 5279 auf die Familie des Plinius zu 
bedenklichen Schlüssen bezüglich der Mutter des¬ 
selben führt. Überdies spricht die Wahrschein¬ 
lichkeit dafür, dass Plinius vor der Adoption C. 
Caecilius Secundus hiess, da er sonst nach dem 
Gebrauche seiner Zeit auch das früher geführte 
Praenomen nicht aufgegeben hätte (vgl. z. B. den 
Namen seines Zeitgenossen M. Eppuleius Proculus 
Ti. Caepio Hispo u. v. a.). [Groag.] 

41) Q. Caicilius Oisiacus Septicius Pica 

Gaieilianus, procur(ator) Augustorfum) ei pro 
leg(aio) provinciai Raitiai et Vindelicfiai) et 
vallis Pocnin(ai), augur, flamen divi Augfusti) 
et Romai, CIL V 3936 = Dessau 1348. Die 
Augusti, deren Procurator er war, sind wohl Kaiser 
Marcus und Veras. Vgl. Mommsen Eph. epigr. 
IV p. 519f. 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1889, 430f. [Stein.] 

42) Caecilius Classicus, aus Africa, homo foedus 
et aperte malus, Proconsul der Baetica in dem¬ 
selben Jahre, in welchem Marius Priscus den Pro- 
consulat von Africa bekleidete. Seine Verwaltung 
war hart und schlecht; doch kam er der Anklage 
durch zufälligen oder freiwilligen Tod zuvor. 
Nichtsdestoweniger bestand die Provinz auf der 
Anklage auch des Toten und seiner Helfershelfer. 
Sie wurde im J. 99 (so Asb ach Rh. Mus. XXXVI 
1881, 39ff.) von Plinius d. J. und Lucceius Albinus 
vertreten, denen es gelang, des C. Schuld zu er¬ 
weisen. In den Process waren auch die Gattin 
des C., Casta. seine Tochter und sein Schwieger¬ 
sohn Cluvius Fuscus verwickelt, die jedoch sämt¬ 


lich freigesprochen wurden. Plin. epist. III 4. 
9. VI 29, 8. [Groag.] 

43) C. Caecilius Cornutus, Volkstribun 693 
= 61 und Anhänger der Senatspartei (als Pseudo- 
eato bezeichnet von Cic. ad Att. I 14, 6), vielleicht 
der 695 = 59 erwähnte C. Caecilius (Cic. Flacc. 
89), Praetor 697 = 57, verwandte sich damals 
für Ciceros Rückkehr aus dem Exil (Cic. p. red. 
23) und war im Jahre darauf Statthalter von 

10 Bithvnien (Münzen von Amisus Borghesi Oeuvres 
I 463. Catal. of greek coins, Pontus u. s. w. 21). 

44) M. Caecilius Cornutus: Der Gentilname 
ist zwar bei diesem und bei dem Folgenden nicht 
ausdrücklich überliefert, kann aber als gesichert 
betrachtet werden. M. Cornutus ist vielleicht 
Vater von Nr. 43, hatte die Praetur bekleidet 
und war später Legat im Bundesgenossenkriege 
(Cic. Font. 43). Als Anhänger Sullas wäre er 
nach der Rückkehr des Marius und Cinna 667 = 87 

20 deren Rache zum Opfer gefallen, wenn ihn nicht 
eine List seiner Sclaven gerettet hätte; sie gaben 
ihn nämlich für tot aus (App. b. c. I 73. Plut. Mar. 
43, 9), und er entkam nach Gallien (Plut.). 

45) M. Caecilius Cornutus steht gewiss in ver¬ 
wandtschaftlichem Zusammenhang mit den beiden 
Vorhergehenden. Er war Praetor urbanus 711 = 43 
und übernahm die Vertretung der Consuln, als 
diese beide gegen Antonius ins Feld rückten und 
besonders, als der unerhörte Fall eintrat, dass 

30 sie beide fast gleichzeitig den Tod fanden (Cic. 
ad fam. X 12, 3. 16, 1; Phil. XIV 37. Val. Max. 

V 2, 10). Wenige Monate später, als Octavian 

sein Heer gegen Rom führte und die Truppen 
in der Stadt zu ihm übergingen, legte Cornutus 
selbst Hand an sich (App. b. c. HI 92). Über 
seine Nachkommen vgl. Hula Arch.-epigr. Mitt. 
XV 28. Mommsen Eph. epigr. VIII p. 304. 
Hülsen ebd. p. 318. [Münzer.l 

46) M. (Caecilius) Cornutus, frater Arvalis in den 

40 Jahren 733 = 21 und 734 = 20 v. Chr. (Ephem. 

epigr. Vni p. 316 Acta Arvalium). Wohl Sohn 
von Nr. 45. Bezüglich der Zeitbestimmung vgl. 
Hula Arch.-epigr. Mitt. XV 1892, 23—28, da¬ 
gegen Mommsen Ephem. epigr. VIH p. 303—308. 

47) M. Caecilius Cornutus, frater Arvalis in 
den Jahren 14, 20 und 21 n. Chr. (CIL VI 2023 
a. b. Ephem. epigr. VIII p. 318), curaior locorum 
publicorum iudicandorum unter Tiberius (CIL 

VI 1267 a. b. 31573. 31574), war als Praetorier 

50 im J. 24 in den Process des Vibius Serenus ver¬ 
wickelt, tötete sich selbst (Tac. ann. IV 28. 30). 
Wohl Sohn von Nr. 46. [Groag.] 

48) Sex. Caecilius Q. f. Qvir(ina) Crescens 
Volusianus, praefectfus) fab(rum), advoeatus fisei 
Romae, procurator [X]X herfeditatium), ab epi- 
stuflfis) di]vi Anionini (J. 138—161), ab epi- 
stufl.] Augustorum (nämlich Marcus und Veras, 
J. 161—169); sacerdos curio saeris faciendis, 
patronus municipii (von Thuburbo Minus), GTT. 

60 VIII 1174 = Dessau 1451. [Stein.] 

49) L. Caecilius Denter, war Praetor 572 = 182 
(Liv. XXXIX 56, 5) und verwaltete als solcher 
Sicilien (Liv. XXXX 1, 2). 

50) M. Caecilius Denter, wohl ein Bruder des 

Vorhergehenden, wurde 581 = 173 als Gesandter 
nach Makedonien und Griechenland geschickt (Liv. 
XLII 6, 5). [Münzer.] 

51) Caecilius Dextrianus, Procurator aquarum 
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im J. 161 n. Chr., R. Lanciani Silloge epigr. col. Pisaurensium, legfatus) legfionis) XIII. Ge- 

aquaria (Topografia di Roma antica. Rom 1880) minae (CIL IH 1011. 1012. 1013 Apulum), so- 

. , [Stein.] dalis Augustalis, proeos. provmciae Baeticae. 

52) Q. Caecilius Dio aus Halaesa in Sicilien (CIL VIII 8207 Mileu). 

wurde von Q. Metellus Creticus mit dem Bürger- 61) L. Tettius Nonius Caecilius Lysias s. 
recht beschenkt (Cic. Verr. H 19ff.). [Münzer.] unter Tettius. 

53) Q. Caecilius Epirota, Grammatiker, aus 62) Caecilius Macrinus (der Gentilname im 

Tusculum gebürtig, Freigelassener des T. Pom- Codex Ashburnhamensis), Freund des jüngeren 

ponius Atticus. Sein Name erklärt sich daraus, Plinius, der an ihn epist. HI 4 schrieb. An den- 

dass Atticus bekanntlich von seinem Mutterbruder 10 selben sind vielleicht die Briefe H 7 . VH 6 . 10. 
Q. Caecilius testamentarisch adoptiert wurde (Nep. VIH 17. IX 4 gerichtet, die nur die Adresse 

Att. 5) und darnach eigentlich Q. Caecilius Q. Macrino tragen. Dagegen ist V ITT 5 wo hl nicht 

f. Pomponianus Atticus hiess (Cic. ad Att. HI (Caecilius) Macrinus gemeint. 

20). Als Lehrer der Pomponia, der Tochter des 63) Q. Caecilius Q. f. Amfensis) Marcellus 
Atticus und Gemahlin des M. Agrippa, wurde C. qufaestor) prov(inciae) Narbonefn)sis, trfibunus) 

unerlaubter Beziehungen zu ihr beschuldigt und pl(ebis), pr(aetor): in utroqu(e) honore candidatus 

verbannt (724 = 30 hder 725 = 29, da im darauf- divi fraiani Augfusti), legfatus) pro prfaetore) 

folgenden Jahr Agrippa schon Marcella heiratete; provfinciae) Narbon(ensis) et provfinciae) Bae- 

vgl. Gardthausen Augustus II 2, 447). Er ticae, proeos. prov. Siciliae (CIL XIV 2498 ager 

begab sich zu dem Praefecten von Ägypten, C. 20 Tusculanus). Wahrscheinlich Vater von Nr. 64. 
Cornelius Gallus, dem bekannten Eclogendichter, 64) Q. Caecilius Q. f. Amfensis) Marcellus 
der ihn freundschaftlich aufnahm, und der sich Dentilianus (Q. Caecilius Dmtilianus im Mili- 

angeblich dadurch die Gunst des Augustus ver- tärdiplom, s. u.) X vir stlitibfus) iudic(andis), 

scherzte. Nach der Katastrophe des Gallus (727 tribfunus) milfitum) legfionis) XI. Cl/audiae) 

= 27 oder 728 = 26) eröffhete C. eine Schule, piae fidfdis), [quaest.]provinc. Africfae), aed(ilis) 

in der er nur einen kleinen Kreis von Jünglingen cur(ulis) candidatus diviHadriani — vgl.Momm- 

meist reiferen Alters unterrichtete. Er soll der sen St.-R. IIS 926, 4 —, prfaetor) candidatus 

erste gewesen sein, der in lateinischer Sprache eiusdem, legfatus) provinc. Oretae Ogrenarfunt). 

aus dem Stegreif disputierte und Vergil sowie leg. provinc. Hispanfiae), proeos. provinc. Ore~ 

andere zeitgenössische Dichter erklärte, wofür er 30 tae Oyrenar., leg. leg. XU. Putminatae , leg. 


von dem Epigrammatiker Domitius Marsus ver- Augfusti) prfo) prfaetore) provindae Oalliae 
spottet wurde. Suet. de gramm. 16. [Stein.] Aquitanicae (CIL VIII Suppt 14291 = Dessau 

54) A. Caecilius Faustinus, Consul suffectus 1096. VHI Suppl. 14292 Thibiuca). Consul suf- 

am 14. August 99 n. Chr. mit Q. Fabius Bar- fectus am 5. Mai 167 (also lange nach seiner Prae- 

harus (CIL IH Suppl. p. 1970 Dipl. XXX. p. tur, in der er Candidat des 138 verstorbenen 

1971 Dipl. XXXI). Legat von Moesia inferior Hadrian war) mit M. Antonius Pallas (CIL HI 

im J. 105 (CIL III p. 865 Dipl. XXH). Pro- p. 888 Dipl. XLVI = Suppl. p. 1992). Wahr- 

consul von Africa im J. 116; dedicierte als solcher scheinlich Sohn von Nr. 63. 

dem Kaiser Traian den Triumphbogen von Makter 65) Caec(ilius) Maternus, Legat von Thracien 
(CIL VIII Suppl. 11798). [Groag.] 40 unter Commodus (Münzen von Philippopolis: Po- 

55) Q. Caecilius L. f. Qalferia) Fronto, stolakkas Farakoyog t< bv doyaUov vo/uöpdtwv 


quaestfor), Ilvir (beides in Tarraco); procurat(or) 
Augfusti). CIL H 4139 (Tarraco). [Stein.] 
56) M. Caecilius Fuseianus Crep[e]reianus 
F[l]or[i]anus,. Legat von Arabia, Vater von 


p. 147 nr. 1020. 1021; von Pautalia: Mionnet I 
398 nr. 237; Suppl. II 373f. nr. 1010. 1011. 
1012) im J. 187 (Bull. hell. VI 1882, 181 nr. 3). 
66 ) Caecilius Maximus, an den Kaiser Pius 


Nr. 106 (CIL ni 93 Bostra). Vgl. auch Nr. 108. ein Rescript bezüglich der Delatoren und ihrer 
. [Groag.] Auftraggeber richtete. Callistr. Dig. XLIX14,2,5. 

57) Caecil(ius) Hermianus, o xgatfiorog), [8]ov- 67) L. Caecilius Maximus, C(larissimus) vfir), 

x[g]va[qio]e [i]M avgßovliov (= eonsiliarius) Patron von Canusium im J. 223 n. Chr., CIL IX 
tov Seßfaoxov], ^goaxdxgs xij; fißjjzQOTKilffMg) 50 338 I 18. 

J' l ‘L r ’ >x '' > Q[°)f] Avxvgag (= patronus). Bull. 68 ) Q. Caefeilius] Maximus, eflarissimus) 
hell. VII (1883) 16 nr. 3. Seine Nachkommen pfuer), Christ, in der Krypta der hL Lucina be¬ 
gehrten schon dem Senatorenstand an (die In- graben. De Rossi Roma sotterranea I 311 

schrift nennt ihn naxega xai sicuijiov avvx[Igz] 1 - Tafel XXXI 5 . [Groag.] 

[xeöv]). Aus der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. 69ff.) Caecilius Metellus. Den Beinamen sucht 
n. Chr., wegen des bi; yemxogov, das erst seit Fest. p. 146 zu erklären. Die Meteller gehören 

Valerian und Gallienus (253—268) vorkommt in den beiden letzten Jahrhunderten der Repu- 

/"D . m W ~1 nr__fl L TV TT o nrift 1 1.1 IV v _ 


(Ramsay). Vgl. Mommsen St.-R. H3 989. 
58) C. Caecilius C. l(ibertus) Isidoras, als Bei- 


blik zu den hervorragendsten römischen Familien. 
Als ihre glänzendste Zeit bezeichnet Velleius (H 


spiel eines sehr reichen Mannes angeführt, starb 60 11, 3) das zweite Drittel des 7. Jhdts., quippe 
im J. 746 = 8 . Plin. n. h. XXXni 135. intra duodecim ferme annos huius temporis cotir 

59) [CJaeeilivs [I]u[p]entianus, proefurator) sules fuere Metelli aut censores aut triumpha- 

Augfusti), von Noricum, CIL IH 5182 (Celeia). runt amplius duodecies, und in der That zählen 

Vielleicht derselbe, an den ein Rescript des Kaisers wir von 631 = 123 bis 652 = 102 sechs Consuln, 

Pius, erwähnt bei Arcadius Charisius Dig. XLYIH fünf Triumphatoren und vier Censoren aus diesem 


18, 10 pr. 


[Stein.] Hause. Der gebräuchlichste Vorname war bei 


60) Q. Caecilius C.f. Quirfina) Laetus prae- ihnen Q. , daher lassen sich manche Inschriften 

[tor], eurator eol(oniae) Formianorum, curator und Münzen mit Q. Caecilius Metellus nicht be- 
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stimmten Persönlichkeiten zuteilen; jüngere Söhne 
führen die Praenomina L., M., G. Ihre Tribus 
war vielleicht die Arnensis (SC. de Adramytt. 
Viereck Sermo graecus 23 nr. 15, 10, doch Me¬ 
tellus Scipio [Nr. 99] in der Tribus Fabia, SC. 
hei Cic. ad fam. VIII 8, 5. 6); ihr Familiengrab 
lag an der Via Appia vor der Porta Capena (Cic. 
Tusc. I 13; das Monument der Caecilia Metella 
liegt etwa 4 km. vor diesem Thor). Die Geschichte 
des Geschlechts bis zur Gracchenzeit behandelt 
Wende De Caeciliis Metellis I. Bonn 1875; s. 
die Stammtafel unten S. 1229f. 

69) Caecilius Metellus, gestorben 698 = 56 
(Cic. ad Att. IV 7, 1); welcher von den bekannten 
Metellern dies sein könnte, ist nicht festzustellen. 

70) Caecilius Metellus, Parteigänger des An¬ 
tonius, wurde 723 = 31 bei Actium gefangen 
und später in Samos vor des Siegers Gericht ge¬ 
stellt; erst hei dieser Gelegenheit erkannte ihn 
sein Sohn, der auf Octavians Seiten gestanden 
hatte, und erbat von diesem seine Begnadigung 
(App. h. c. IV 42). Der Vater ist vielleicht mit 
Nr. 79 gleichzusetzen, doch sind alle Identificie- 
rungsversuche (vgl. Klövekorn De proscriptio- 
nibus a triumviris factis [Königsberg 1891] 76f.) 
nicht überzeugend. 

71) C. Caecilius Metellus, Senator 672 = 82, 
soll durch eine harmlose Frage Sulla zur Auf¬ 
stellung der Proscriptionslisten veranlasst haben 
(Plut. Sulla 31, lf., dagegen erzählt Schol. Gronov. 
p. 394 Or. dasselbe von seinem Bruder Nr. 78). 
Vermutlich ist er ein Sohn des Metellus Capra- 
rius und Urheber der Münzen mit Aufschrift G. 
Metellus (Mommsen Münzwesen 532 nr. 127, 
vgl. Wende De Caec. Met. 68). Da er aber 
bei Plut. rcöv vetov sf; genannt wird, kann er nicht 
Vater des Creticus sein, der damals selbst schon 
seine politische Laufbahn begann, sondern nur 
dessen älterer Bruder. 

72) L. Caecilius Metellus war L. f. C. n., viel¬ 
leicht Sohn des L. Metellus Denter Nr. 92. Plin. 
n. h. VII 139. 140 giebt einen Auszug aus der 
laudatio funebris, die ihm sein Sohn hielt, Dionys. 
II 66, 4 einen solchen aus seinem Elogium; aus¬ 
führlich über ihn Wende De Caec. Met. 7—18. 
Als Consul 503 = 251 (f. Cap. Chronogr. Idat. 
Chron. pasch. Cassiod.) wurde Metellus mit seinem 
Amtsgenossen C. Furius nach Sicilien geschickt, 
wo er sich längere Zeit unthätig in Panormus 
hielt (Polyb. I 39, 8). Nachdem Furius mit einem 
Teil der Truppen heimgekehrt war, wagte der 
karthagische Feldherr Hasdrubal im Vertrauen 
auf seine überlegene Macht einen Angriff gegen 
die Stadt, aber Metellus brachte durch sein ge¬ 
schicktes Manövrieren die Elefanten, auf denen 
die Stärke des Gegners vornehmlich beruhte, in 
Verwirrung und errang einen glänzenden Sieg 
(Polyb. I 40. Diod. XXIII 35. Liv. ep. 19. Flor. 

I 18, 27. Eutrop. II 24. Oros. IV 9, 14. Frontin. 

II 5,4. Cic. rep. 11. Zonar. VIII14). Die Schlacht i 
fällt vielleicht in den folgenden Sommer (vgl. 
Meitzer Gesch. d. Karthager II 315. 576f.) und 
der Triumph des Metellus in den August 504 — 250 
(Acta tr.). Er ist besonders deshalb den späteren 
Geschlechtern in lebhafter Erinnerung geblieben, 
weil dabei ausser dem feindlichen Feldherrn eine 
grosse Anzahl erbeuteter Elefanten aufgeführt 
wurde (Liv. Flor. Eutrop. Oros. Dion.aa.OO. Plin. 


VII139. XVIII17. Sen. brev. vitae 13, 8), die auf 
eigens construierten Flössen über die sicilische 
Meerenge geschafft waren (Zon. Plin. n. h. VIII 
16. Frontin. I 7, 1). Seit dieser Zeit erscheint 
der Elefant gewissemassen als Wappentier häufig 
auf Münzen der Meteller. 505 = 249 war C. Reiter¬ 
oberst des Dictators A. Atilius Calatinus auf Si¬ 
cilien (f. Cap. Plin. Zon. VIII 15), 507 = 247 
zum zweitenmale Consul (f. Cap. Chronogr. Idat. 
Chron. pasch. Cassiod. Plin.) und wiederum Ober¬ 
befehlshaber auf dieser Insel (Zonar. VIII 16), 
530 = 224 Dictator comitiorum habendorum 
causa (f. Cap. Plin.) und in einem unbekannten 
Jahre Quindecimvir agris dandis (Plin.). Die 
Würde des Pontifex Maximus hatte er von 511 
= 243 bis zu seinem Tode 533 = 221 inne (Cic. 
Cato 30. Val. Max. VIII 13, 2). In dieser Eigen¬ 
schaft untersagte er 512 = 242 dem Consul A. 
Postumius, den Befehl über das Heer in Africa zu 
übernehmen, weil er als Flamen des Mars die Stadt 
nicht verlassen dürfe (Liv. ep. XIX. XXXVII 
51, lf. Val. Max. I 1, 2. Tac. ann. IH 71). Bei 
dem Brande des Vestatempels 513 = 241 rettete 
er das Palladium aus den Flammen, verlor aber da¬ 
bei der Tradition nach das Augenlicht (Cic. Scaur. 
48. Liv. ep. XIX. Plin. n. h. VII 141. Ampel. 
20, 11. Sen. contr. IV 2. VII 2, 7. Sen. dial. I 
5, 2. Augustin c. d. III 18, 2. Iuvenal III 139. 
VI 265; etwas abweichend Val. Max. [Iul. Paris] 

I 4, 5. Plut. Par. min. 17; über die Darstellung 
Ovids fast. VI 437 vgl. Preller Röm. Mythol. 

II 169) und erhielt deshalb das ausserordentliche 
Ehrenrecht, im Wagen in den Senat fahren zu 
dürfen (Plin.). Die Blindheit ist jedoch unver¬ 
einbar mit der späteren Bekleidung der Dictatur 
(vgl. Ulpian. Dig. III 1, 1, 5) und gehört daher 
wohl der Legende an, zumal sie weder in der 
Leichenrede noch in dem Elogium erwähnt ist. 
In jener rühmte dem Metellus sein Sohn nach, 
er habe die zehn Bedingungen erfüllt, die nach 
römischer Anschauung zur vollkommensten Glück¬ 
seligkeit gehörten. Wohl von ihm an waren seine 
Nachkommen Patrone Siciliens (Pseudo-Ascon. div. 
in Caec. p. 100 Or.). 

73) L. Caecilius Metellus, vielleicht ein Sohn 
des Vorhergehenden, fasste nach der Niederlage 
von Cannae 538 = 216 mit anderen vornehmen 
Jünglingen den Plan, Italien zu verlassen, wurde 
aber von P. Scipio zu dem eidlichen Versprechen 
gezwungen, davon abzustehen (Liv. XXII 53, 
5—13. Val. Max. V 6, 7). Als Quaestor 540 = 
214 wurde er wegen jenes Vergehens von den 
Censoren aus der Tribus unter die Aerarier ver- 
stossen (Liv. XXIV 18, 3—6. Val. Max. II 9, 8); 
trotzdem wählte ihn das Volk zum Tribunus plebis 
für das nächste Jahr, und als solcher wollte er 
sofort die Censoren vor Gericht ziehen, was nur 
die Einsprache seiner Amtsgenossen vereitelte 
(Liv. XXIV 43, 2f.). 

74) L. Caecilius Metellus, wahrscheinlich Sohn 
des Metellus Caprarius (Nr. 84), Münzmeister um 
das J. 665 = 89 (Mommsen Münzw. 558 nr. 173), 
war Praetor 683 = 71 (Cic. Tüll. 39? vgl. Dru- 
m a n n G. R. V 258) und im folgenden Jahre 
Propraetor in Sicilien als Nachfolger des C. Ver- 
res. Er kämpfte mit Glück gegen die Seeräuber 
und nötigte sie, die Insel zu räumen (Liv. ep. 
LXXXVIII. Oros. VI3,5). Seine innere Verwaltung 
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wird von Cicero an vielen Stellen gelobt; er bemühte Magna Mater wieder aufbaute (Ovid. fast. IV 

sich nach der Misswirtschaft seines Vorgängers 348 verbunden mit Ohseq. 39), doch mit dem- 

die Ordnung wiederherzustellen und den Wohlstand selben Recht darf man an L. Metellus Delmaticus 
wieder aufzurichten (Cic. Verr. I act. 27; II act. Nr. 91 denken. 

II 10. 63. 140. HI 43—46. 121. 123—128. 144. 78) M. Caecilius Metellus, vermutlich Sohn 

156. V 55; vgl. Pseudo-Ascon. p. 97. 98. 131. des C. Metellus Caprarius Nr. 84, vielleicht der 

136. 139. 207 Or.); omnia erant Metelli eius- Beistand des Sex. Roscius im J. 674 = 80, wenn 

modi ut non tarn suam praeturam gerere quam man nämlich annimmt, dass in den Hss. das Prae- 

istius praeturam retexere vukretur (Cic. Verr. nomen M. vor Metellus ausgefallen ist (Cic. Rose. 

II 63). Aber der Redner beklagt sich bitter, dass 10 77. 119). Er wurde zum Praetor für 685 = 69 
plötzlich Metellus und seine beiden einflussreichen gewählt, unterstützt durch das Geld des C. Verres 
Brüder (Nr. 78 und 87) auf die Seite des Verres (Cic. Verr. act. I 23ff. Pseudo-Ascon. z. d. St. 
getreten seien, mit dem sie in verwandtschaftlichen p. 136 Or.), und erhielt durchs Los den Vorsitz 
Beziehungen standen; seitdem habe der Statt- in den Gerichten über Erpressungen. Daher 
halter eifrig die Provincialen abzuhalten gesucht, wünschte Verres die Hinausschiebung seines Pro- 

gegen Verres als Kläger und Zeugen aufzutreten cesses bis zur Praetur des Metellus (Cic Verr 

(Cic. Verr. II 63ff. 138f. 160. 162. 164. III122. I 21. 26. 27. 30ff. Pseudo-Ascon. p. 134. 139. 140. 

152ff. 156ff; vgl. Pseudo-Ascon. p. 139 Or.). Im 143. 147. Schol. Gronov. p. 394 Or.). Als er 

J. 685 = 68 gelangte Metellus zum Consulat doch schon im vorhergehenden Jahre zur Ver- 

(figlina Veleias CIL I 781. Chronogr. Idat. Chron. 20handlung kam. gehörte Metellus zu seinen Rich- 
pasch. Cassiod.), starb aber kurze Zeit, nachdem tern (Cic. Verr. act. I 30. 31f. Pseudo-Ascon. 

er es_ angetreten hatte (Dio XXXVI 4, 1). z. d. St. p. 143 Or.). Vgl. auch Nr. 71. 

75) L. Caecilius Metellus, Sohn des Vorigen, 79) M. Caecilius Metellus gab im Sommer 

war 684 = 70 als Jüngling mit seinem Vater in 694 = 60 Gladiatorenspiele (Cic. ad Att. II 1, 1). 

Sicilien (Cic. Verr. III 159) und später ebendort Er könnte mit dem Vorigen identisch oder dessen 

als Quaestor (Mommsen zu CIL X 7258 = IGI Sohn sein, aber darf auch für einen Sohn des 

282). Er bekleidete das Volkstribunat beim Aus- Q. Metellus Creticus Nr. 87 gehalten werden, da 

bruch des Bürgerkrieges 705 = 49, scheint zuerst die Verbindung zwischen diesem und den Cretici 

dem Pompeius gefolgt zu sein, da wir ihn im der ersten Kaiserzeit (vgl. Nr. 88) durch einen 
März in Capua finden (Cic. ad Att. IX 6, 3), war 30 Marcus hergestellt werden muss, der sonst ganz 
aber am 1. April wieder in Rom, als Caesar dort unbekannt wäre. 

einzog. Gegen dessen Vorhaben, das Geld aus dem 80) M. Caecilius Metellus. Auf zweifelhafter 
Aerarium Satumi für seine Rüstungen zu ent- hsl. Überlieferung beruht die Ansetzung zweier 

nehmen, erhob er zuerst kraft seines Amtes Ein- Männer dieses Namens; a) M. Metellus, Genosse 

Spruch. Da Caesar unbekümmert darum Anstalten Catilinas, bei dem dieser in der letzten Zeit, die 

traf, die verschlossene Thür der Schatzkammer er in Rom zubrachte, Aufnahme fand (Cic. Cat. 

zu erbrechen, stellte sich der Tribun im Ver- I 19). Dio XXXVII 32, 2 sagt dasselbe von dem 

trauen auf seine Unverletzlichkeit davor, wurde Praetor Q. Metellus Celer (Nr. 86), und da er 

aber mit dem Tode bedroht und zum Weichen sich hiermit in Widerspruch zu Cicero (a. O.) 
gezwungen (Cic. ad Att. X 4, 8. 8, 6. Plut. Pomp. 40 setzt, so nimmt man an, dass er die beiden Me- 
62, 1; Caes. 35, 3f.; Apophth. Caes. 8. Zon. X 8. telli mit einander verwechselt. Die meisten Ge- 
Dio XLI17, 2. App. b. c. II 41. Lucan. III 114ff.); lehrten lesen jedoch bei Cic. M. Marcellus (vgl. 

diese ungesetzliche Handlungsweise hat Caesar den umgekehrten Fehler bei Nr. 96, unten S. 1217, 

selbst mit Absicht verschwiegen (b. c. I 33, 3, vgl. 58). b) M. Metellus öfter als Volkstribun 699 = 

Glöde Histor. Glaubwürdigk. Caesars [Kiel 1871] 55 und Gegner der Triumvim aufgeführt und für 

25). Als Metellus 706 = 48 nach Rom zurück- den Vater von Nr. 88 gehalten. Diese Angaben 

kehren wollte, liess er ihn aus Italien ausweisen beruhen auf Flor. I 46, 3, wo man aber besser 

(Cic. ad Att. XI 7, 2). Ateius statt M. Metellus liest. 

76) M. Caecilius Metellus, vielleicht Sohn des 81) Q. Caecilius Metellus, Sohn von Nr. 72, 

L. Metellus Nr. 72, plebeischer Aedil 546 = 208 50 war Pontifex seit 538 = 216 (Liv. XXHI 21, 7), 
(Liv. XXVH 26, 9), Praetor urbanus und pere- Volkstribun 545 = 209 (ebd. XXVII 21, 9), Aedilis 

grinus zugleich 548 = 206 (Liv. XXVIH 10, 3. curulis 546 = 208 (ebd. 36, 8), brachte 547 = 207 

9. 12), Mitglied der nach Pessinus geschickten die Nachricht von dem Siege am Metaurus nach 

Gesandtschaft 549 = 205 (Liv. XXIX 11, 3). Rom (ebd. 51, 3), war Ende dieses Jahres Magister 

77) M. Caecilius Metellus, dritter Sohn des Me- equitum des Dictator comit. habend. M. Livius 

telIusMacedonicusNr.94 (Plut.fort. Rom. 4), Münz- Salinator (f. Cap. Liv. XXVTH 10, 1) und wurde 

meister um 625 = 129 (Mommsen Münzwesen für das folgende 548 = 206 mit L. Veturius Philo 

533 nr. 128), Consul im Todesjahr seines Vaters zum Consul gewählt (f. Cap. Liv. a. O. Eutrop. 

639 = 115 (Chronogr. Idat. Chron. pasch. Veil. III 19. Cic. Brut. 57. Cassiod. Chronogr. Idat. 

111, 7. Cassiod.), verwaltete Sardinien und Corsica 60 Chron. pasch.). Beide erhielten Bruttium , wo 
bis zum Jahre 643 = 111, wo er wegen seiner Hannibal sich noch behauptete, als Provinz (Liv. 

Erfolge gegen die Sarden gleichzeitig mit seinem XXVHI 10, 8), gingen nach Erledigung der inne- 

j üngsten Bruder C. Metellus Caprarius triumphierte ren Angelegenheiten im Anfang des Frühlings 

(Actati. Sardinisches Decret CIL X 7857, 2; vgl. dorthin ah und führten die Truppen später nach 

Mommsen Herrn. II 106. Eutrop. IV 25, 2 Lucanien. Während des ganzen Jahres trug sich 

irrig zum J. 641. Ruf. Fest. 4. Veil. II 8, 2). auf dem unteritalischen Kriegsschauplatz nichts 

Einer von ihnen könnte der Metellus sein, der von Bedeutung zu (ebd. 11, 11—14. 13, 1. Dio 

den in diesem Jahre abgebrannten Tempel der frg. 56, 61). Metellus behielt auch 549 = 205 



das Commando über zwei Legionen in Bruttium Met. 73 denkt an den Consul dieses Jahres L. 

(ebd. 45, 9—11. 46, 3), bis Ende des Jahres sein Metellus Delmaticus (Nr. 91), doch wäre dessen Amt 

Heer aufgelöst und er selbst zum Dictator comit. in der Erzählung schwerlich mit Stillschweigen 

habend, ernannt wurde (f. Cap. Liv. XXIX 10, 2. übergangen worden. Natürlich bleiben alle Ver- 

11,9—11). Bei den Verhandlungen über die mutungen dieser Art unsicher. Ebensowenig lässt 

Missethaten der römischen Besatzung in Locri 550 sich beweisen, dass er der Senator ist, der im SC. 

= 204 trat er im Senat entschieden für P. Scipio de Adramyttenis als erster Zeuge aufgeführt 

ein und veranlasste die Einsetzung einer Com- wird (Viereck Sermo graecus 23 nr. 15, 9), weil 

mission zur Untersuchung der Sache (Liy. XXIX neben ihm noch Q. Metellus Nepos Nr. 95 in Be- 

20, 1—5). Nach einem Bericht soll er als Mit-lOtracht kommen kann (vgl. Mommsen St.-Il.'III 
glied der Commission selbst den Hauptschuldigen 968 Anm.). 

Q. Pleminius verhaftet haben (ebd. 21, 1). Auch 83) L. Caecilius Metellus Calvus, Consul 612 = 
während der beiden folgenden Jahre war er ein 142 (f. Cap. Chronogr. Idat. Chron. pasch. Cassiod. 

Hauptführer der scipionischen Partei im Senate Obsequ. 22. Oros. V 4, 8. Cic. ad Att. XH 5, 3), 

(Liv. XXX 23, 3f. 27, 2). 553 = 201 wird er zeugte später mit seinem Bruder Q. Metellus Mace- 

als Decemvir agris divid. (XXXI 4, 3), 561 = 193 donicus (Nr. 94) gegen Q. Pompeius in einem Repe¬ 
gelegentlich einer Senatssitzung erwähnt (XXXV tundenprocess (Cic. Font. 23 [13]. Val. Max. VII 5, 

8,4); 568 = 186 ging er an der Spitze einer Ge- 1, der ihn ungenau als censorius bezeichnet). Rich- 

sandtschaft nach Makedonien, um die Streitig- tiger auf ihn als auf den jüngeren L. Metellus Dia- 

keiten zwischen König Philipp und seinen Nach- 20 dematus (Nr. 93) wird man die Grenzsteine eines 
bam zu schlichten (Polyb. XXII1, 2ff. 9, 6. Paus. Proconsuls L. Caicüim Q. f. zwischen Ateste und 

VII 8, 6. Liv. XXXIX 24, 13, vgl. Nissen Kri- Patavium beziehen, wonach er also während zwei 

tische Untersuchungen 231), und von dort zur Jahren die Provinz Gallien verwaltete (CIL I 547. 

Untersuchung der spartanisch-achaeischen Händel 548 = V 2491. 2492; vgl. Borghesi Oeuvres VI 

in den Peloponnes, woher er erst 570 = 184 in 513), desgleichen die Ehreninschrift, welche die 

die Heimat zurückkehrte (Polyb. XXI 1, 6—8. Athener auf Paros einem argarr/yoe vnazog L. 

13, lff. 15, lif. 16, 5ff. XXni 2, 7. 4, 7. Liv. Caecilius Q. f. Metellus setzten (Dittenberger 

XXXIX 33, lff. 47, 6. Paus. VII 9,1). 575 = 179 Syll. 238), vielleicht während der Gesandtschafts¬ 
bemühte er sich um die Versöhnung der mit ein- reise, die er nicht lange nach seinem Consulat 

ander verfeindeten Ceusoren M. Aemilius Lepidus 30 mit Scipio Africanus Minor und L. Mummius an 
und M. Fulvius Nobilior (Liv. XL 45, 8ff.). die Königshöfe des Ostens machte (lustin. XXXVIII 

Als Redner wird er von Cic. Brut. 57 (vgl. 77) 8, 8). Auf L. Metellus Nr. 74 kann die Inschrift 

genannt, wohl besonders auf Grund der Leichen- nicht bezogen werden, was Homolle Bull. hell. 

Tede, die er 533 = 221 seinem Vater hielt und VIII149 vorschlug, weil dieser zweifellos C. f. war. 

die veröffentlicht wurde. Einen Auszug aus diesem 84) C. Caecilius Metellus Caprarius, jüngster 
ältesten Denkmal lateinischer Prosa hat Plin. n. h. Sohn des Q. Metellus Macedonicus Nr. 94 (Plut. 

VII 139—141 erhalten. Vielleicht stammt aus fort. Rom. 4), vielleicht der Münzmeister C. Metellus 

einer andern Rede der Ausspruch des Metellus, (Mommsen Münzwesen 532 nr. 127, Trad. Blae, 

er zweifle, ob die Beendigung des hannibalischen II 335 nr. 143), diente 621 = 133 unter Scipio 

Krieges dem römischen Volke mehr Nutzen oder 40 Aemilianus vor Numantia (Cic. de or. II 267, wo 
Schaden bringe (Val. Max. VII 2, 3). Gewiss ist man eine Anspielung auf seinen unerklärten Bei¬ 
er der Consul Metellus, der sich an dem Dichter namen gesucht hat). Beim Tode seines Vaters, 

Naevius für dessen Angriffe so schwer rächte (Cic. 639 = 115, wird er als praetor (Cic. fin. V 82. 

Verr. act. I 29. Ps.-Ascon. z. d. St. p. 140 Or. Plin. n. h. VII 142), praetorius (Val. Max. VH 

Hieron. z. Euseb. H 125 d Schöne, vgl. Wende 1, 1), eandidatm consulatus (Veil. I 11, 7) be- 

De Caec. Met. 31—34). zeichnet, hat also ein bis zwei Jahr vorher die 

82) Q. Caecilius Metellus Baliaricus, ältester Praetur bekleidet. Als Consul 641 = 113 (CIL 

Sohn des Macedonicus Nr. 94 (Plin. n. h. VII 144. ni Suppl. 7367. Chronogr. Idat. Chron. pasch. 

Plut. fort. Rom. 4). Als Consul 631 = 123 (f. augur. Cassiod. Obsequ. 38. Eutrop. IV 25, 2. Plin. n. 

CIL I 2 p. 60. Chronogr. Idat. Chron. pasch. Cas-50h. II 100. Tac. Germ. 37. Ioann. Antioch. 61, 
siod. Cic. Brut. 259; de domo 136, irrig L. Me- FHG IV 559) führte er einen glücklichen Krieg 
feffesEutrop. IV 21. Oros. V 12, 1) unterwarf er in Thrakien, auf Grund dessen er gleichzeitig mit 

in zweijährigem Kampfe die balearischen Inseln, seinem Bruder Marcus 643= 111 triumphierte 

deren Bewohner als Seeräuber die Meere unsicher (Acta tr. Eutrop. Veil. H 8. 2) und den Imperator¬ 
machten (Liv. ep. LX. Flor. I 43, 1. Oros. V 13, titel annahm (elog. XXXV CIL I 2 p. 200 = VI 

1. Strab. m 167), und legte dort Städte an (Stra- 1273). 652 = 102 war er Censor mit seinem Vetter 

bon). Nach seiner Heimkehr 633 = 121 erhielt Q. Metellus Numidicus (Cic. ad Quir. 6. Veil.), für 

er einen Triumph und den Siegesbeinamen des dessen Rückkehr aus dem Exil er sich 655 = 99 

Baliaricus (Acta tr.); 634 = 120 gelangte er zur verwandte (Cic. a. O. und p. red. 37). 

Censur. . Alle diese Ehren wurden ihm noch bei 60 85) Q. Caecilius Metellus Celer empfing seinen 

Lebzeiten seines Vaters zu teil (Cic. fin. V 82. Beinamen von der Eile, mit der er nach dem Tode 

Val. Max. VII 1, 1. Veil. I 11, 7. Plin. n. h. VII seines Vaters (etwa Nr. 93) die Leichenspiele 

142. Auct. de vir. ill. 61, 6). Vielleicht ist er feierte (Plut. Coriol. 11, 4); er war non ille qui- 

der Metellus, der dem C. Marius zum Volkstri- dem orator, sed tarnen non infam (Cic. Brut. 


bunat verhalf (Plut. Mar. 4, 1), aber mit ihm, 305) und adoptierte den Folgenden, 
als er es im J. 635= 119 erreicht hatte, in hef- 86) Q. Caecilius Metellus Celer war nach seinem 
tigen Streit kam, so dass er sogar ins Gefängnis eigenen und nach fremdem Zeugnis ein Bruder 
abgeführt wurde (a. O. 4, 4f.). Wende De Caec. des Q. Metellus Nepos (Nr. 96), also wahrschein- 
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lieh gleichfalls Sohn von Nr. 95, wurde aber ad¬ 
optiert von Nr. 85, vgl. Drum an n G. R. H 25. 
Im J. 674 = 80 klagte er gemeinsam mit Nepos 
den M. Aemilius Lepidus wegen seiner schlechten 
Verwaltung Siciliens an, zog aber die Klage wie¬ 
der zurück (Ps.-Ascon. Verr. p. 100. 206 Or., vgl. 
o. Bd. I S. 554). Auf seine Teilnahme an irgend 
einem Feldzuge ums J. 676 = 78 bezieht Mauren¬ 
brecher Sali. hist. frg. 1135. 683 = 71 bekleidete 
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lassen (Dio XXXVII 50, 1—5). Dieselbe Ent¬ 
schiedenheit bewies er dem Clodius gegenüber, 
mit dem er als Vetter und Schwager doppelt ver¬ 
wandt war; anfangs achtete er wenig auf dessen 
Plan, sich durch Übergang zur Plebs den Weg 
zum Tribunat zu bahnen (Cic. ad Att. 118, 5), aber 
sobald er die Gefährlichkeit des Vorhabens durch¬ 
schaut hatte, suchte er es mit Aufbietung aller 
Mittel zu vereiteln (Cic. ad Att. 111,4; har. resp. 


er vielleicht das Volkstribunat (vgl. Nr. 22). 688 10 45; Cael. 60. Dio XXXVH 51 2; vgl Momm 
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= 66 war Celer Legat des Pompeius in Asien und 
wurde in seinen Winterquartieren an der arme¬ 
nischen Grenze plötzlich von den Albanern über¬ 
fallen ; trotzdem schlug er sie tapfer und glücklich 
zurück (Dio XXXVI54,2f.). Die städtische Praetur 
verwaltete er in dem ereignisreichen J. 691 = 63 
(Cic. Süll. 65, vielleicht auch Val. Max. Vn 7, 7). 
Er verhinderte die Verurteilung des C. Rabirius, 
indem er die rote Fahne vom Ianiculum hinweg- 


sen R. Forsch. I 399ff.). Da ein Krieg in Gallien 
drohte, mussten die Consuln um die beiden galli¬ 
schen Provinzen losen (Cic. ad Att. I 19, 2), aber 
Celer kam in die seinige weder in diesem Jahre 
(Cic. ad Att. I 20, 5. Dio XXXVH 51, 2) noch 
im nächsten. In dessen Anfang leistete er gegen 
Caesars Ackergesetz Widerstand und weigerte sich, 
es zu beschwören, wurde indes schliesslich zum 
Nachgeben genötigt (Dio XXXVIH 7, 1). Said 


nehmen liess und dadurch die entscheidende Volks- 20 darauf ereilte ihn der Tod. Er hatte in Unglück- 
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Versammlung auflöste (Dio XXXVII 27, 3). Als 
Catilina sich freiwillig unter seine Aufsicht be¬ 
geben wollte, wies er ihn ab (Cic. Cat. I 19; über 
die entgegengesetzte Angabe Dios XXXVII 32, 2 
vgl. Nr. 80). Ende October wurde er nach Pi- 
cenum und Gallien geschickt, wo einer der Ver¬ 
schworenen, Septimius, Truppen sammelte (Cic. 
Cat. II5. 26; ad fam. V 2, 1. Sali. Cat. 30, 5. Plut. 
Cic. 16, 1); Celer ging erst gegen diesen ener- 


licher Ehe mit der berüchtigten Clodia gelebt 
(Cic. ad Att. H 1, 5. Plut. Cic. 29, 2), und als er 
nun so überraschend schnell starb, erhob sich der 
Verdacht, sie habe ihn vergiftet. Cicero, der bei 
seinen letzten Stunden zugegen war, hat dieser 
Beschuldigung öffentlichWorte geliehen (Cael. 59f.; 
vgl. Schol. Bob. Sest. p. 508). Celer war bereits 
im J. 691 = 63 Augur (Cic. Vat. 19. Schol. Bob. 
z. d. St. p. 318. Dio XXXVII 27, 3). Erhalten ist 


gisch vor (Sali. 42, 3) und verlegte dann mit 30 ein Brief von ihm an Cicero (ad fam. V 1). Nach 
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drei Legionen bei Faesulae dem Catilina den Weg 
nach Gallien; dort traf bald auch das Hauptcorps 
unter dem Consul Antonius ein, und die Rebellen 
mussten sich daher zur Entscheidungsschlacht 
stellen (Sali. 57, 2f. Dio XXXVII 33, 4. 39, 2). 
Cicero (Sest. 131) rühmte Celer als seinen soeins la- 
borum, perieulorum , eonsiliorum, und es geschah 
teilweise auch zu dessen Vorteil, dass er selbst 
auf eine Provinz verzichtete. Celer erhielt Gallia 


dessen Urteil (Brut. 247) war er als Redner von 
massiger Begabung; von seiner ganzen Persönlich¬ 
keit entwirft einer der Liebhaber seiner Frau ein 
wenig schmeichelhaftes Bild (Catull. 83, lff.). 

87) Q. Caecilius Metellus Creticus war nach 
den Inschriften Sohn eines Gaius, also wahrschein¬ 
lich des Metellus Caprarius (Nr. 84) und Eukel des 
Macedonicus Nr. 94, nicht dessen Sohn, wie Flor. 
I 43, 1 meint. Vermutlich ist er der Q. Metellus, 


Cisalpina mit dem Titel eines Proconsuls (Auf- 40 der in einem nicht bekannten Jahre Volkstribun 


schrift von Cic. ad fam. V 1. 2. 2, 3. Com. Nepos 
bei Plin. n. h. II170 und Mela III45). Mit Unter¬ 
stützung des Pompeius wurde er neben L. Afra- 
nius zum Consul für 694 = 60 gewählt (f. Cap. 
Tessera CIL I 727. 728. Chronogr. Idat. Chron. 
pasch. Cassiod. Flor. II 13, 8. Obsequ. 62. Plin. 
n. h. II 170. Hör. carm. II 1, 1. Dio XXXVII 
ind.). Noch als designierter Consul hinderte er 
durch das blosse Ansehen seiner Person die Feier 


und im folgenden Legat war (Cic. imp. Cn. Pomp. 
58). Er bewarb sich 679 = 75 um die Praetur 
(Sali. hist. p. 127 Jord. = n 45 Maur.) und muss 
sie in einem der nächsten Jahre bekleidet haben, 
da er 684 = 70 als Bewerber um das Consulat 
auftrat. Hierbei unterstützte ihn C. Verres, der 
seinerseits von Metellus und dessen Verwandten 
begünstigt wurde (Cic. Verr. act. I 26—29, vgl. 
Ps.-Ascon. p. 98. 126. 139f. 148. 162. 207 Or.). 


der Compitalien, die der Senat untersagt, aber 50 Metellus wurde für 685 = 69 mit Q. Hortensius 
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einer der Tribunen freigegeben hatte (Cic. Pis. 8. 
Ascon. z. d. St. p. 7), und sprach gegen die For¬ 
derung der Ritter, ihre Steuerpachtsumme zu er¬ 
mäßigen (Cic. ad Att. I 17, 9). Während seines 
Amtsjahres selbst erwarb er sich den Beifall der 
Optimaten und Ciceros (ad Att. I 18, 5. 19, 4), da 
er im Bunde mit Lucullus und Cato wiederholt 
dem Pompeius entgegentrat (Dio XXXVn 49, 
3. 5). Seine Beweggründe waren sowohl politische, 


zum Consul gewählt (Tessera CIL I 724; figlina 
ebd. 780. Chronogr. Idat. Chron. pasch. Cassiod. 
Ascon. Pis. p. 14) und erhielt das Obercommando 
auf Kreta, worauf sein Amtsgenosse, dem es durchs 
Los zugefallen war. freiwillig verzichtet hatte 
(Dio XXXVI Anf. bei Xiphilin. p. 358 Melb. 
Schol. Bob. Flacc. p. 233 Or.). Die Insel war 
neben Kilikien die Hauptbrutstätte der Piraterie; 
ihre tapferen Bewohner wussten, dass sie jetzt 


als persönliche, deren Ursprung darin lag, dass60um ihre Existenz kämpfen mussten, und deshalb 
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sich Pompeius von seiner Gemahlin Mucia, Ge¬ 
iers Halbschwester, geschieden hatte. Nament¬ 
lich dem Ackergesetz, das der Volkstribun L. 
Flavius im Interesse des Pompeius einbrachte, 
widersetzte sich Celer mit solcher Schärfe, dass 
ihn der Tribun ins Gefängnis abführen liess, und 
seine selbst dadurch nicht erschütterte Festigkeit 
zwang die Gegner, die ganze Sache fallen zu 


war die Aufgabe, die des Consuls harrte, keine 
leichte. Zu seiner Verfügung standen drei Legio¬ 
nen (Phleg. 12, FHG HI 606); nach einem Siege 
in offener Feldschlacht bei Kydonia (Phleg. a. a. O. 
App. Sic. 6. Veil, n 34,1, vgl. 38,6) begann er den 
langwierigen Belagerungskrieg, der zur Einnahme 
von Kydonia (App. Liv. ep. XCVIH), Knossos 
(App. Liv. ep. XCIX), Lyktos (Liv. Flor. I 42, 4) 
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und anderen Festungen führte und bis in die 58) und 700 = 54 bei der Verhandlung gegen Cn. 

Mitte des J. 687 = 67 mit steigender Erbitterung Plancius unter den Anwesenden genannt (Plane, 

fortgesetzt wurde (vgl. noch Liy. frg. 28 Weissenb. 27); bald darauf ist er wohl gestorben (Veil. II 

bei Serv. Aen. III106. Val. Max. VII6 ext. 1. Oros. 48,6). [Münzer.] 

VI 4, 2. Eutrop. VI 11, 1). Gortyna scheint sich 88) [Q. GJaeeilius M. f. M[etellm Creticus], 
freiwillig ergeben zu haben, denn diese Stadt prfaetor) urb(anus), Proconsul von Sardinien (CIL 

schlug in der Übergangszeit, während Kreta als X 7581 Carales) vor dem J. 6 n. Chr., in welchem 

römische Provinz eingerichtet wurde, Münzen zu die Proconsuln von Sardinien für längere Zeit 

Ehren des Metellus (Friedländer Ztschr. f. aufhüren (Dio LV 28). Nach Mommsens Ver- 

Numism. X 119). Ehreninschriften auf Kreta 10 mutung (Ephem. epigr. III p. 14) Sohn des M. 
selbst (Eevue archeol. XV 1867, 418), in Argos Caecilius Metellus Nr. 79 und Adoptivvater des 

(CIL I 595 = 111 531) und in Athen (CIA III Q. Caecilius Metellus Creticus Silanus Nr. 90; 

565) bezeugen, welche Verdienste der Feldherr, vgl. die Stammtafel. 

der auf ihnen den Imperatortitel führt, sich um 89) [Q. Caecilius Metellus Crjetieus lunius 
die Sicherheit der griechischen Meere erworben Silafnus]: so ergänzt und emendiert Henzen 

hatte. Inzwischen wurde in Eom dem Pompeius das (überlieferte) Inschriftfragment eeticus lunius 

der ausserordentliche Oberbefehl gegen die See- Silla (CIL VI 31720 = 3833). Behält er Recht, 

räuber im ganzen Mittelmeergebiet übertragen so war auf der Inschrift ein Nachkomme, viel- 

und somit auch Kreta unterstellt. Auf die Kunde leicht Sohn des Creticus Silanus (Nr. 90) genannt, 

von seiner Milde gegen die Besiegten boten ihm 20 90) Q. Caecilius Metellus Creticus Silanus. 

die Kreter ihre Unterwerfung an; er nahm sie an a) Name. Q. Gaeeilius Q. f. M. n. Metellus Ore- 

(Cic. imp. Cn. Pomp. 35. 46. Liv. ep. XCIX. ticus Silan(us) CIL 12 p. 29 Fasti Capitolini; 

Flor. I 42, 5f. App. Sic. 6. Plut. Pomp. 29, lf.) Q. Gaeeilius Gretieus Me. .. CIL I 2 p. 60 Fasti 

und schickte seinen Legaten L. Octavius, um dem augurum; Q. Gaeeilius M.. . CIL I 2 p. 72 Fasti 

Metellus Einhalt zu gebieten und die Regierung Praenestini; Q. Gaecil .... CIL I p. 202; Q. 

zu übernehmen. Aber der Proconsul achtete dessen Oret. CIL I 756; A. Kacxütog Mhellos Km- 

nicht, er setzte nicht nur den Krieg mit desto nxög Dio ind. 1. LV; Katxlhos MheUos Dio LV 

grösserem Eifer fort, wobei er Eleutherna und 30, 6; Gretieus Silanus Tac. ann. II 4. 43; Gre- 

Lappa einnahm, sondern behandelte auch den ticus CIL I 2 p. 244. VT 20626 Fasten. Silanus 

Octavius, als er ihm in die Hände fiel, mit Schimpf 30 Joseph, ant. lud. XVIII 52. CIL VI914. Münzen, 
und Hohn (Dio XXXVI 18, 1—19, 3. Plut. Pomp. b) Leben. Consul Ordinarius im J. 7 n. Chr. 
29, 3f.). Es kam dahin, dass der Legat die Trup- mit A. Licinius Nerva Silianus, dann mit (Luci- 

pen seines Collegen L. Sisenna aus Griechenland lius) Longus (vgl. zu den oben angeführten Stellen 

gegen Metellus herbeirief (Dio), dass Pompeius mit CIL I 2 p. 324). Statthalter von Syrien von Sep- 

diesem heftige Briefe wechselte (Liv. ep. XCIX) tember 11/12 bis September 16/17 (Münzen aus 

und zuletzt geradezu zum Kampf gegen ihn rüstete der Regierungszeit des Augustus und Tiberius, 

(Dio XXXVI 45, 1). Die Übertragung des Com- von Antiochia: Mionnet V 156ff. nr. 79. 80. 

mandos im mithridatischen Kriege brachte ihn 81. 96. 97. 98. 99. 100; von Berytus: Eckhel 

noch rechtzeitig auf andere Gedanken; er überliess III 357. Mionnet V 338 nr. 26. Cohen I 2 207 

die Insel ihrem Schicksal, Metellus vollendete die40nr. 201; von Gabala: Mion net V 233 nr. 625; 
Unterwerfung und die Organisation, denn Kreta von Seleucia: Mion net V 275f. nr. 877. 886; 

wurde zur Provinz gemacht (Cic. Flacc. 30, vgl. bezüglich der Zeitbestimmung vgl. Klebs Pro- 

63. 100. Liv. ep. C. Iustin. XXXIX 5, 3. Ruf. sopogr. imp. Rom. I 250f.). Er wusste den Vo- 

Fest. 7, 1. Solin. p. 23, 2 Momms. Strab. XVII nones, der von den Armeuiem zum König ge- 

840). Der Sieger erschien erst 691 = 63 vor Eom wählt worden war, im J. 16 in seine Gewalt zu 

und forderte den Triumph, den indes die Partei- bekommen und hielt ihn in ehrenvoller Bewachung 

gänger des Pompeius hintertrieben; Metellus wurde (Tac. ann. II 4. Joseph, ant. lud. XVIII 52). 

nach Apulien, wo Unruhen drohteu, gesandt (Sali. Vor der Sendung des Germanicus in den Orient 

Cat. 30, 3) und feierte seinen Triumph erst nach berief Tiberius den C. ab, angeblich wegen der 

vollständiger Unterdrückung der catilinarischen 50nahen Beziehungen, die diesen mit Germanicus 
Verschwörung, Ende Mai des nächsten Jahres (Acta verbanden (s. u.), Tac. ann. H 43. 

tr. Cic. Pis. 58. Veil. II 34, 2. Eutrop. VI 11, 1. c) Familie. C. war, nach seinen Namen zu 

16. App. a. a. O. Dio bei Xiphilin. p. 369 Melb.), schliessen, der leibliche Sohn eines lunius Silanus 

ohne die feindlichen Feldherren dabei aufzuführen, — der Zeit nach kämen C. lunius C. f. Silanus 

weil durch einen tribunicischen Antrag diese Ehre Cos. 17 v. Chr. oder C. lunius M. f. Silanus oder 

für den Triumph seines Rivalen aufgespart wurde L. lunius M. f. D. n. Silanus in Betracht — und 

(Veil. H 40, 5. Flor. II 13, 9. Dio XXXVI 19, 3). wurde von einem Q. Caecilius M. f. Metellus Cre- 

Er selbst führte fortan den Siegesbeinamen Cre- ticus (wahrscheinlich Nr. 88) adoptiert. Seine 

ticus (Schol. Bob. p. 233. 255 Or.. noch nicht auf Tochter (Oaecilia) Iunia (Nr. 129) war mit Nero, 

den oben citierten Inschriften), und seinen Solda- 60 dem ältesten Sohne des Germanicus, verlobt. Sein 
ten kamen später die Ackergesetze der Triumvim Sohn ist vielleicht [Q. Gaeeilius Metellus Gr]e- 

zu gute (Dio XXXVIII 5, 1), doch gehörte er ticus lunius Sila[nus] (Nr. 89). [Groag.] 
aus Hass gegen Pompeius fortan zu den Führern der 91) L. Caecilius Metellus Delmaticus, älterer 
senatorischen Opposition gegen diese selbst (Veil. Sohn des L. Metellus Calvus Nr. 83. Consul 635 = 

Flor.). 694 = 60 bereiste er, an der Spitze einer 119 (Chronogr. Idat. Chron. pasch. Cassiod. Obsequ. 

Gesandtschaft, Gallien (Cic. ad Att. I 19, 2); 697 34), griff aus Ruhmbegier (Appian) die Dalmater 

= 57 wird er von Cicero unter den Pontifices er- an, triumphierte über sie 637 = 117 und empfing 

wähnt (har. resp. 12), 699 = 55 im Senat (Pis. davon seinen Beinamen (Acta tr. Liv. ep. LXII. Eu- 
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trop.IV 23,2. App.Illyr. 11,beidemit kleinen Ver¬ 
sehen). Als Censor mit Cn. Domitius Ahenobarbus 
639 = 115 (Lex agrar. CIL I 200 v. 28.86.88. Cic. 
Verr. 1143; die Beziehung von CIL VI3824 auf ihn 
ist falsch, vgl. Nr. 93) stiess er 32 Mitglieder aus 
dem Senat (Liv. a. O.), darunter C. Licinius Geta 
(Cic. Cluent. 119. Val. Max. II 9, 9), und schritt 
mit Strenge gegen unsittliche Theateraufführungen 
ein (Cassiod. chron. z. diesem Jahre, vgl. Hertz 
Jahrb. f. Philol. XCIH 582). Vor 640 = 114 
muss er Oberpontifex geworden sein, denn damals 
entschied er in dem bekannten Vestalenprocess 
(o. Bd. I S. 590) zur Unzufriedenheit des Volkes 
(Ascon. Milon. p. 40 K.; vgl. Bardt Priester der 
vier grossen Collegien 7). Aus der dalmatinischen 
Beute bestritt er den Neubau des Castortempels 
am Forum (Cic. Verr. act. I 154. Ps.-Ascon. z. 
d. St. p. 198 Or. Cic. Scaur. 46. Ascon. z. d. St. 
p. 24; Anekdote von geringer Zuverlässigkeit bei 
Plut. Pomp. 2, 5; vgl. Bardt a. O. Jordan 
Topogr. I 2, 371f. Anm., unten Nr. 98) und den 
des Heiligtums der Ops Opifera (Plin. n. h. XI174. 
Jordan Ephem. epigr. I p. 229). Er starb um 
das J. 650 = 104. 

92) L. Caecilius Metellus Denter, Consul 470 
= 284 ([Mete]ll. Denter Vast. Cap.; Metello Chro¬ 
nogr.; Dantone Idat.; Aivzovog Chron. pasch.; L. 
Caelius Cassiod.), suchte Arretium, das von den 
Semnonen belagert wurde, zu entsetzen, wurde ge¬ 
schlagen und mit einem grossen Teile seines Heeres 
getötet (Polyb. II 19, 8 Aevxlov xov argarriyov). 
Die jüngere an'nalistische Überlieferung verlegt 
diese Katastrophe ins folgende Jahr und macht Me¬ 
tellus zum Praetor (Liv. ep. XII. Oros. III 22, 13. 
Augustin, c. d. IH 17, 2; vgl. Mommsen E. 
Forsch. II 367. 375 besser als St.-E. II 195, 1). 

93) L. Caecilius Metellus Diadematus, zweiter 

Sohn des Macedonicus Nr. 94 (Plin. n. h. VII 144. 
Plut. fort. Eom. 4), erhielt den Beinamen Diadema¬ 
tus 8xi rzolvv yoovov ekxog c’ytov jisQievooxet ■ 

defisros t6 [iStumov (Plut. Coriol. 11, 4). Gewiss 
ist er der L. Metellus, gegen welchen sich eine 
Rede des C. Gracchus richtete (Diomed. p. 311, 
23 K.). Während seines Consulates 637 = 117 
( L. Caecilius Cassiod. Obsequ. 36. Sententia de 
Genuatibus CIL I 199 = V 7749 v. 5. 29. 37; 
Diademmo Chronogr.; Metello Diademeo Idat.; 
Metekkov Chron. pasch.; L. Gaeeilius Metellus 
Eutrop. IV 23, 2. der ihn mit L. Metellus Del¬ 
maticus verwechselt) erhielt er Italien als Provinz , 
und legte die nach ihm benannte via Caecilia (s. 
d.) an (Meilenstein CIL IX 5953; Bestimmung 
über den Bau einer Seitenstrasse CIL VI 3824, 
vgl. 31603. Hülsen Notizie degli scavi 1806, 
87). Im J. 654 = 100 griff er zu den Waffen 
gegen Saturninus und Glaucia (Cic. Rab. perd. 21), 
im Jahre darauf verwendete er sich für die Rück¬ 
berufung seines Vetters Q. Metellus Numidicus aus 
der Verbannung (Cic. p. red. 37; ad Quir. 6). 

94) Q. Caecilius Metellus Macedonicus war i 
Q. f. und wird gewöhnlich auf Grund von Plin. 
n. h. VH 142 für den Sohn von Nr. 81 und folg¬ 
lich L. n. gehalten. Dagegen machte Wende 
De Caec. Met. 37f. den allzuweiten Zeitabstand 
geltend und schiebt zwischen beide Männer einen 
nicht bekannten Q. ein. Metellus kämpfte bereits 
586 = 168 in Makedonien mit und brachte die 
Siegesbotschaft von Pvdna nach Eom (Liv. XLIV 
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45, 3. XLV 1, 1—2, 7); mindestens wird man 
diese Nachricht am passendsten auf ihn beziehen. 
Als Praetor wurde er 606 = 148 mit starker Macht 
nach Makedonien entsandt, wo Andriskos, der 
falsche Philippos, ein römisches Heer aufgerieben 
hatte. Zur See unterstützt von den Pergame- 
nem (Strab. XIH 624. Zonar. IX 28), vielleicht 
auch den Byzantinern (Tac. ann. Xn 62), drang 
Metellus in Feindesland ein, erlitt zwar in einem 
1 Reitergefecht bei Pydna eine Schlappe (Zonar.), 
schlug aber dann den Gegner, der sein Heer un¬ 
vorsichtig geschwächt hatte, entscheidend aufs 
Haupt. Er folgte ihm nach Thrakien, besiegte 
ihn zum zweitenmale und erlangte von dem Häupt¬ 
ling Byzes seiue Auslieferung (Liv. ep. L. Flor. 
I 30, 5. Eutrop. IV 13. Ampel. 16, 5. 43. Euf. 
Fest. 7. Veil. I 11, 2. Auct. de vir. ill. 61, 1. 
Zonar. Paus. VH 13, 1. Porphyr. IV 13, FHG 
in 702). Auch ein anderer Praetendent, der sich 
i für Alexander, den Sohn des Perseus, ausgab, wurde 
von ihm unterworfen (Zunar.), falls hier nicht eine 
Verwechslung mit einem späteren Aufstande vor¬ 
liegt (vgl. Mommsen R. G. H 41. Ihne R. G. 
in 249). Ausserdem beschäftigte den Metellus vor¬ 
nehmlich die Einrichtung des Landes als römische 
Provinz, aber zugleich hatte er ein wachsames 
Auge auf die Vorgänge in Griechenland. Seine 
wiederholten Mahnungen zur Ruhe fruchteten bei 
den erregten Achaeern nichts (Polyb. XXXV111 
'10, lff. Paus. a. O.); der Krieg wurde erklärt. 
Da der mit seiner Führung beauftragte Consul 
des J. 608 = 146 L. Mummius noch nicht ein¬ 
getroffen war, überuahm Metellus den Befehl und 
errang in kurzer Frist glänzende Erfolge (vgl. die 
Darstellung Bd. I S. 187f., die sich im Gegen¬ 
satz zu den unzuverlässigeren römischen Berichten 
bei Liv. ep. LII. Flor. I 32, 3 [fälschlich Metellus 
consul ]. Oros. V 3, 2—5. Val. Max. VII 5, 4. 
Veil. I 11, 2. 12, 1. Auct. de vir. ill. 60, 1. 61, 1 
mit Recht auf Polybios und Paus. VII15, lff. stützt). 
Als der Consul ankam, schickte er den siegreichen 
Propraetor in seine Provinz zurück (Oros. Paus. 
VII16,1), von wo dieser noch in demselben Jahre 
heimkehrte. Er feierte einen Triumph über Make¬ 
donien und Andriskos (Cic. Muren. 31; Pis. 61; 
fin. V 82. Liv. ep. LII. Val. Max. VII 1, 1. 5, 4. 
Plin. n. h. VII 145. App. Lib. 135), der selbst 
dabei aufgeführt wurde (Flor. I 30, 5. Eutrop. IV 
14, 2. Ampel.), und erhielt den ehrenden Beinamen 
des Macedonicus (vgl. noch Plut. Mar. 1, 2); auch 
die Münzen seiner Nachkommen zeigen Anspie¬ 
lungen auf seine makedonischen Siege. Er baute 
in der nächsten Zeit die Tempel der Iuno Regina 
und des Iuppiter Stator beim Circus Flaminius 
um und umgab sie mit der nach ihm benannten 
Porticus (Vitr. In 2, 5. Veil. I 11, 3. II 1, 2. 
Plin. XXXIV 31. XXXVI 40. Cic. Verr. IV 126), 
wo er ausser anderen berühmten Kunstwerken 
besonders die nach Rom entführte Gruppe Lysipps, 
Alexander und seine Gefährten, aufstellte (Veil. 
Plin. XXXIV 64). Ungefähr damals ist ihm eine 
Statue in Megara errichtet worden (IGS I 3490); 
für die guten Beziehungen, in denen er zu seiner 
alten Provinz Makedomen blieb, zeugt die unter 
oder bald nach seinem Consulat gesetzte Weih¬ 
inschrift in Olympia (Dittenberger Syll. 237 
= Inschriften von Olympia 325) und eine andere 
in Hypata (Dittenberger Herrn. VI 140 mit 
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Arch. Ztg. XXXVII 127). Trotz seiner anerkann¬ 
ten Verdienste fiel Metellus zweimal bei der Be¬ 
werbung um das Consulat durch, weil seine Strenge 
ihn beim Volke unbeliebt machte (Val. Max. VII 
5, 4. Auct. de vir. ill. 61, 3). Erst für 611 = 143 
wurde er gewählt (f. Cap. Chronogr. Idat. Chron. 
pasch. Cassiod. Obsequ. 21. Front, aqu. 7. Dio 
frg. 74, 1), unterdrückte zunächst eine Sclaven- 
erhebung in Minturnae (Oros. V 9, 4, ygl. Wilms 
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Max. IV 1, 12. Plin. VII144. Plut. apophth. Oaec. 
3). Eine Folge dieser Verhältnisse war, dass er von 
dem Dichter des Scipionenkreises, Lucilius, mehr¬ 
fache Angriffe zu erfahren hatte (Hör. sat. II1, 67. 
Acro z. d. St. Lucil. bei Non. 165, 15). Ausser 
seinen Ämtern hatte er eine Priesterwürde inne; 
er war Augur (Cic. fin. V 82; Lael. 77). Er starb 
im J. 639 = 115, von der Nachwelt glücklich ge¬ 
priesen, da er nicht nur selbst die höchsten Ehren 


Jahrb. f. Phil. CLI 215f.) und führte dann in 10 erreicht, sondern auch seine Söhne zu ihnen o-e- 


diesem und noch eifriger als Proconsul im folgen¬ 
den Jahre den Krieg gegen die Keltiberer in 
Hispania citerior (Liy. ep. LIII. Eutrop. IV 16, 1. 
Flor. I 33, 10. Ampel. 18, 14. Veil. H 5, 2. Auct. 
de yir. ill. 61, 3. App. Iber. 76, ygl. B. Köhler 
Der römisch-celtiberische Krieg [Dessau 1880] 
18—21), wo er sich namentlich bei der Einnahme 
der Festung Contrebia als ausgezeichneter Feld¬ 
herr bewährte. Klugheit und List, Strenge gegen 


Untergebene und Milde gegen Besiegte werden 20 gingen, so reichen die Beziehungen, in denen die 


langen sah (Cic. fin. V 82. 88; Brut. 81. 212; 
Phil. VHI 14; Tusc. I 85. Veil. I 11, 7. Val. 
Max. VII 1, 1. Plin. VII 142. Plut. fort. Born. 4). 
Er hinterliess vier Söhne (Nr. 82. 93. 77. 84) und 
zwei Töchter (Plin. VII 59, irrig drei Cic. fin. 
V 82. Val. Max. VH 1, 1), omnes qui se patris 
appellatione salutarent, viqinti septem (Plin.). 
Da die Töchter Nr. 130 und 131 durch Heirat in 
die Familien der Servilier und Scipionen über- 

1 /vi n/von /iA wai aL am rl, a O aL 1— .1 . . . . 1 ' . 


ihm in verschiedenen Anekdoten nachgerühmt (Veil. 
Auct. de yir. ill. Ampel. Val. Max. II7,10. 1112,21. 
V 1, 5. VII4, 5. Frontin. strat HI 7, 3. IV 1,11. 
1, 23. 7,42 [11, 12 irrig auf Metellus Pius über¬ 
tragen], Plut. apophth. Caec. 1. 2). Die Nach¬ 
richt des Val. Max. IX 3, 7, er habe seinem Nach¬ 
folger Q. Pompeius, einem homo novus, das Heer 
absichtlich in schlechtem Zustande übergeben, 
wird durch die Darstellung Appians als falsch 


Boscii von Ameria gerade zu den Metellern und 
diesen beiden Geschlechtern steheu (Cic. Bose. 15), 
wohl bis auf den Macedonicus zurück. 

95) Q. Caecilius Metellus Nepos, Sohn des Balia- 
ricus Nr. 82 und ältester Enkel des Macedonicus 
Nr. 94 (Ascon. Comel. p. 56; Cic. Bose. 147 gilt als 
Glossem, aber mit Unrecht), nach einer Vermutung 
Drumanns G. E. H23 aus diesem Grunde Ne¬ 
pos zubenannt. 655 = 99 bewarb er sich um das 
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oder gar als zeitgenössische Verleumdung erwiesen. 30 Consulat und bat für den verbannten Q. Metellus 
Allerdings waren heiHe Männer mif ■w.,«-.;/;;/,,-.., VT«. nn //■»:„ — —j oa. e\ 


Allerdings waren beide Männer mit einander ver¬ 
feindet, und später (nach der Censur?) zeugte Me¬ 
tellus einmal gegen jenen in einem Bepetunden- 
process (Val. Max. VIII 5, 1), aber dennoch nötigte 
sie 618 = 136 der Consul P. Furius Philo, ihm 
zusammen als Legaten wiederum nach der iberi¬ 
schen Halbinsel zu folgen (Val. Max. IH 7, 5. 
Dio frg. 81), und 623 = 131 gelangten sie zu¬ 
sammen zur Censur (f. Cap. Liv. ep. LIX. Cic. fin. 


Numidicus Nr. 97 (Cic. p. red. 37; ad Quir. 6). 
Er wurde Consul 656 =98 mit T. Didius (f. Cap. 
Chronogr. Idat. Chron. pasch. Cassiod. Obsequ. 47. 
Ascon. a. O. CIL I 570 = X 3789), und von ihnen 
führten zwei leges Caeciliae-Didiae ihren Namen 
(Cic. de domo 41. 53; Sest. 135 m. Schol. Bob. z. 
d. St. p. 310 Or.; Phil. V 8; ad Att. H 9, 1). Aus 
unbekannten Gründen wurde Metellus von Curio, 
wohl dem Consul des J. 678 = 76, angeklagt und 


V 82). Unter einer Anzahl Männer, die sie aus 40 verpflichtete sterbend seinen Sohn, seinerseits den 


dem Senat stiessen (Fest. p. 286), war der Volks¬ 
tribun C. Atinius Labeo; dieser wollte sich an 
Metellus für den Schimpf rächen, indem er ihn 
vom tarpeischen Fels zu stürzen gedachte; durch 
Intercession eines Amtsgenossen gehindert, belegte 
er wenigstens seine Güter mit dem Bann (Cic. 
de domo 123. Liv. Plin. VII 143). Als Cen- 
sor suchte Metellus durch Zwangsmassregeln der 
überhandnehmenden Ehelosigkeit zu steuern; eine 


Kläger zu belangen (Ascon., vgl. Nr. 96). Von 
unsittlichem Lebenswandel seiner Gemahlin spricht 
Cicero (bei Plut. Cic. 26, 8). Vgl. auch Nr. 82. 

96) Q. Caecilius Metellus Nepos, Sohn des 
Vorhergehenden. Den Beinamen hatte er schon 
von seinem Vater überkommen und nicht, wie 
Val. Max. IX 14, 4 irrtümlich meint, erst selbst 
a moribus erhalten. Der Vater hatte auf seinem 
Totenbette den Jüngling eidlich verpflichtet, den 


Bede, die er über diese Frage hielt, las Au-50 C. Curio anzuklagen, doch kam infolge der Drohung 
gustus, der ähnliche Bestrebungen hatte, einmal mit einer Gegenklage von seiten Curios ein Aus- 


im Senat vor (Liv. Suet. Aug. 89), und Bruch¬ 
stücke aus ihr sind erhalten (bei Gell. I 6, lff., 
der sie fälschlich dem Q. Metellus Numidicus zu¬ 
weist). Metellus war, ein Vorbild für seine Nach¬ 
kommen, sein ganzes Leben lang ein entschiede¬ 
ner Vorkämpfer der Nobilität gewesen; so griff 
er Tib. Gracchus in einer Bede aufs heftigste an, 
die C. Fannius in seine Annalen aufnahm (Cic. 

_ T TT_i tm . m. — _ . _ ' 


gleich zwischen den Parteien zu stände (Cic. 
Comel. und Ascon. z. d. St. p. 55. 56). 674 = 80 
wollte Nepos mit seinem Bruder Celer (vgl. oben 
Nr. 86) den M. Lepidus wegen Erpressung be¬ 
langen, vielleicht 677 = 77 den P. Gabinius (Cic. 
div. iu Caec. 64) und 684 = 70 nach Angabe 
einiger Gewährsmänner den Verres wegen seiner 
Bäuberein in Achaia (Ps.-Ascon. Verr. p. 128 Or.). 


rep. I 31; Brut. 81. Plut. Ti. Gracch. 14, 2), und 60 Im Seeräuberkriege 687 = 67 war er als Legat 
folgte noch 633 = 121 in Waffen dem Consul des Pompeius mit Überwachung der See zwischen 
Opimius zum Kampf gegen C. Gracchus (Cic. Phil. Kleinasien und Phoinikien betraut (App. Mithr. 


Opimius zum Kampf gegen C. Gracchus (Cic. Phil. 
VHI 14). Doch auch mit dem grössten seiner 
Zeitgenossen, dem jüngeren Africanus, lebte er in 
Feindschaft; freilich erstreckte sie sich nur auf 
das politische Leben (Cic. rep. I 31; Brut. 81; 
Lael. 77; off. I 87), denn nach des Gegners Tode 
erkannte er seine Grösse voll und gern an (Val. 


95. Flor. I 41, 10), im syrischen Feldzuge von 
690 = 94 nahm er mit Lollius Damaskus ein 
(Joseph, ant. XIV 29; bell. I 127) und kehlte 
im folgenden Jahre nach Born zurück, denn er 
wollte das Volkstribunat erlangen, um dann die 
ehrgeizigen Pläne des Pompeius wirksam unter- 


1217 Caecilius 

stützen zu können (Plut. Cato min. 20, lff. Quintil. 
IX 3, 43, vgl. Mommsen B. G. III 200). Er 
wurde gewählt, aber mit ihm Cato, der sich be¬ 
worben hatte, um ihn zu bekämpfen (Plut. a. O. 
und 21, 2. Cic. Mur, 81). Cicero, der sich zu¬ 
nächst bedroht sah, suchte vergeblich, sich gut 
zu ihm zu stellen; als er am letzten Tage seines 
Consulats die übliche Bede an das Volk halten 
wollte, erhob Nepos Einspruch und gestattete ihm 
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Zunächst zeigte er freilich noch keine solche Ge¬ 
sinnung. Einer von Ciceros Anhängern, der Volks¬ 
tribun P. Sestius, unterbrach ihn bei einer Ver¬ 
handlung im Castortempel, worauf es zum Hand¬ 
gemenge kam (Cic. Sest. 79; de domo 13). Als 
Milo gegen Clodius eine Klage nach der lex Plautia 
de vi erhob, verhinderte der Consul ihre Annahme 
(Cic. Sest. 89. Dio XXXIX 7, 4). Erst bei der 
Abstimmung des Senats über Ciceros Bückkehr 
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nur, den gewöhnlichen Eid zu leisten, worauf jener 10 Anfang August trat er auf dessen Seite, der all- 
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schwur, er habe die Bepublik vom Untergange 
gerettet (Cic. fam. V 2, 6—8; Pis. 6. 7 u. Ascon. 
z. d. St. p. 6; Sest. 11 u. Schol. Bob. z. d. St. p. 294. 
366. Plut. Cic. 23, 1. Dio XXXVII 38, 2). Am 
1. Januar 692 = 62 erhob sich nun Cicero gegen 
Nepos im Senat; am 3. vergalt es ihm dieser 
durch einen Angriff in der Volksversammlung (Cic. 
fam. V 2, 8. Plut. Cic. 26, 4. 7) und hierauf er¬ 
widerte Cicero mit der Bede contra contionem Q. 


gemeinen Stimmung und der Überredung seines 
Verwandten P. Servilius nachgebend (Cic. Sest. 
130; p. red. 25; de prov. cons. 22; Pis. 35; fam. V 
4 [Dankbrief des Cicero an ihn]. Dio XXXIX 8, 2). 
Doch infolge seiner Verwandtschaft mit Clodius 
unterstützte er im November wiederum diesen bei 
seiner Bewerbung um die Aedilität (Cic. ad Att. IV 
3, 3f. Dio XXXIX 7, 4). Als Provinz erhielt er 


widerte Cicero mit der Bede contra contionem Q. dann das diesseitige Spanien (Plut. Caes. 21 2); 
Metelli, von der einzelne Bruchstücke erhalten sind 20 Cicero (ad Qu. fr. II1, 1) nennt ihn nicht unter 
(Cic. ad Att. I 13, 5. Gell. XVni 7, 7. Quintil. denen, welche an einer Senatssitzung im December 


„ n ■ . denen, welche an einer Senatssitzung im December 

j TA vT ^ronov. p. 412 u. a., vgl. Cicero teilnahmen, woraus man geschlossen hat, er sei 

. • ü-F. W. Müller IV 3, 269 271). Die Ab- schon gegen das Ende seines Amtsjahres dorthin 

sicht des Tribunen, ihn in Anklagezustand zu ver- abgereist, indes spricht seine Gegenwart bei der 

setzen, scheiterte an der Entschiedenheit des Senats Zusammenkunft der Triumvim in Luca April 698 

(Dio XXXVH 42, 2f.). Ebensowenig drang er mit = 56 für einen späteren Termin (Plut. a. O.). In 
dem Anträge durch, den er im Einvernehmen mit der Provinz überraschte er die Vaccaeer und schlug 

dem Praetor Caesar stellte, Pompeius solle nach sie (Dio XXXIX 54, 1. Cic. prov. cons. 22), doch 

Italien berufen werden, um mit bewaffneter Hand gelang es ihnen im folgenden Jahre, ihre Nieder- 
die Ordnung wiederherzustellen. Als die Bogation 30 läge wett zu machen und Clunia zu erobern, ohne 


vor das Volk gebracht wurde, kam es zu förm¬ 
lichem Kampfe.. Cato intercedierte erst gegen die 
Verlesung und suchte sie dann mit Gewalt zu 
hindern; er wurde durch bewaffnete Haufen ver¬ 
trieben, kehrte an der Spitze anderer Scharen zu¬ 
rück und behauptete das Feld. Nepos erklärte, 
er weiche der Gewalt, und ging zu Pompeius nach 
Asien; der Senat suspendierte ihn, wie Caesar, von 
seinem Amte (Dio XXXVn 43, 1 — 4. Plut. Cato 


dass Nepos mit seinen schwachen Streitkräften 
etwas gegen sie thun konnte (Dio XXXIX 54, 2). 
Nach Ablauf des zweiten Jahres scheint er nach 
Born zurückgekehrt und dort bald gestorben zu 
sein (Ascon. Scaur. p. 24; vgl. Wilsdorf Fasti 
Hisp. prov. [Leipz, Stud. I] 126f.); er setzte den 
Carrinas zu seinem Erben ein (Val. Max. VII 
8, 3). Äusserlich ähnelte er einem bekannten 
Schauspieler Pamphilus (a. O. IX 14, 4. Plin. 


26,2 29,2; Cic. 23, 2. Suet. Caes. 16. Schol. Bob. 40 VII 54); als Bedner war er ohne viel Bedeutung 
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Sest. p. 302 Or.; vgl. Mommsen St.-B. I 262, 1. 
III 1244, 2; in diesen Zusammenhang gehört 
wohl die Bede, welche Caesar für einen Q. Me¬ 
tellus verfasste, Suet. Caes. 55). Nepos kehrte 
nach kurzer Zeit mit Pompeius zurück (Plut. Cic. 
26, 8) und wurde 694 = 60 Praetor. Als solcher 
brachte er ein Gesetz über Abschaffung der Zölle 
in Italien durch, das der Senat anfangs nicht mit 
seinem Namen bezeichnen wollte (Dio XXXVH 51, 


(Cic. Brut. 247); erhalten ist ein Brief, den er 
aus Spanien an Cicero schrieb (fam. V 3). 

97) Q. Caecilius Metellus Numidicus, jüngerer 
Sohn des Metellus Calvus Nr. 83. Als Jüngling 
hörte er in Athen den Karneades (Cic. de or. III 
68). Während seiner Praetur verwaltete er eine 
Provinz, die Bom mit Getreide versorgte (Cic. 
Verr. III 209). Es wird erzählt, dass er einmal 
wegen Erpressungen angeklagt war; die Bichter 


3). Er wollte im nächsten Jahre erst an Stelle 50 aber hätten ein solches Vertrauen in seine Ehren- 


seines verstorbenen Bruders Celer (Nr. 86) Augur 
werden und nachher als Statthalter in eine Pro¬ 
vinz abgehen (Cic. ad Att. II 5, 2), da er aber im 
April noch in Bom war (a. O. 12, 2), scheint es 
unterblieben zu sein. Zum Consulat gelangte er 
697 = 57 mit P. Lentulus Spinther (Inschriften 
CIL I 604 = X 219. X 8098? Chronogr. Idat. 
Chron. pasch, [beide Marcellus statt MeteUus], 
Cassiod. Dio XXXIX 1, 1 und ind. Val. Max. IX 


haftigkeit gehabt, dass sie seine Bechnungen gar 
nicht einmal prüfen wollten (Cic. Balb. 11; ad Att. 
I 16, 4. Val. Max. II 10, 1). Vielleicht fällt 
dieser Process nach jene praetorische Statthalter¬ 
schaft, wenigstens findet sich in dem späteren 
Leben des Metellus kein Zeitpunkt, für den er 
besser passte. Im J. 645 = 109 erhielt C. das 
Consulat (Chronogr. Idat. Chron. pasch. Cassiod. 


Cassiocl. itio AAili 1, 1 und ind. Val. Max. IX Cic. Comel. u. Ascon. z. d. St. p. 60 K.) und die 
14, 4, Ascon. Milon. p. 43. Schol. Bob. Sest. p. 291. 60 Führung des Krieges gegen Iugurtha. Für diesen ist 
308. Plin. VII 54). Cicero, dessen Zurückberu- Hauptquelle Sallust. lug., über die vielfach strittige 


fung damals verhandelt wurde, fürchtete ihn um 
der alten Feindschaft willen (Cic. ad Att. III 12, 1. 
Dio XXXIX 6, 3), doch die Bücksicht auf Pom¬ 
peius bestimmte den Nepos, schon am 1. Januar 
im Senate zu erklären, dass er der Herstellung 
Ciceros nicht entgegen sein werde (Cic. Sest. 72. 
87; p. red. 5. 9; de domo 7. 70; ad Quir. 10. 15). 

Pauly-Wissowa III 


Hauptquelle Sallust. lug., über die vielfach strittige 
Chronologie vgl. Mommsen B. G. II 146 Anm. 
Meinel Zur Chronologie des iugurthin. Krieges, 
Augsburg 1883. Die Consuln waren erst im Anfänge 
des Amtsjahres selbst gewählt worden (Mommsen 
Herrn. I 428), und die umfassenden Büstungen 
hielten den Metellus lange in Bom auf, so dass 
er erst spät im Jahre nach Africa abreiste (Sali. 

39 
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43, 1—4), begleitet von den Hoffnungen und 
Wünschen der Bürgerschaft, die sich vornehmlich 
auf seine makellose Unbestechlichkeit gründeten 
(43, 5. Plut. Mar. 7, 1). Br fand das Heer in 
trostlosestem Zustande (44, 1—5) und bethätigte 
bei dessen durchgreifender Reorganisation sein 
Feldhermtalent in glänzender Weise (45, 1—3. 
Val. Max. II 7, 2, vgl. IX 1, 5. Frontin. IV 
1, 2; ungenau Cassiod. var. IX 25, 10). Iugur- 
tha geriet in ernste Besorgnis und bot seine 1 
Unterwerfung an; der Consul hielt ihn durch 
scheinbares Eingehen auf seine Vorschläge hin, 
gewann sogar seine Gesandten für sich und rückte 
allmählich in Numidien ein (46, 1—47, 4, vgl. 
Frontin. I 8, 8). Am Flusse Muthul stellte sich 
ihm der König entgegen und erlitt eine schwere 
Niederlage (48, lff.), die wohl mit Mommsen 
schon ins J. 646 = 108 zu setzen ist, obwohl 
Meinel a. 0. 16ff. erst nach ihr die Grenze der 
Feldzüge von 645 und 646 sucht. Nach kurzer 5 
Rast marschierte Metellus in Feindesland vor¬ 
wärts (54, 1), vielfach belästigt durch Streif¬ 
scharen (54, 5—10) und Angriffe Iugurthas selbst 
(52, 3—8), bis er sich gegen Zama wendete (56,1). 
Während des Sturmes auf die Stadt (57, 1—6) 
drang der Feind in das römische Lager ein, wurde 
aber zurückgeschlagen (58,1—7); indes die weitere 
Belagerung blieb erfolglos (59, 1—60, 8) und Me¬ 
tellus kehrte in die römische Provinz zurück, wo 
er Winterquartiere bezog (61, lf.). Während des S 
Winters wurden neue Verhandlungen mit Iugurtha 
angeknüpft und einer von seinen Anhängern, Bo- 
milkar, auf die römische Seite gezogen (61, 3— 
62, 9. Dio frg. 89, 1), doch dessen Anschläge 
scheiterten später (70, 1—72, 2). Dem Metellus 
wurde der Oberbefehl für das folgende J. 647 
= 107 bestätigt (62, 10), aber seine Stellung er¬ 
schwert durch die Intriguen seines Legaten C. 
Marius. Dieser bat ihn um Urlaub für die Be¬ 
werbung ums Consulat, wurde von ihm erst freund- ‘ 
lieh, dann mit Spott abgewiesen (64, 1—4. Dio 
89, 3. Plut. Mar. 8, 1—4, der dies früher als Sali, 
erzählt) und suchte nun mit allen Mitteln das 
Ansehen des Feldherrn in der Provinz und in Rom 
zu untergraben. Er gewann u. a. den numidi- 
schen Praetendenten Gauda für sich, der gleich¬ 
falls von Metellus schroff behandelt war (65, 2), 
wie diesem überhaupt seine strenge Härte viele 
Feinde machte (Sali, mehrfach, App. Num. 2. 
Dio 89, 4). Den neuen Feldzug eröffnete er mit 
der Einnahme der abgefallenen Stadt Vaga, die 
für ihren Treubruch schwer büssen musste (68, 
1—69, 4. App. Num. 3) und schritt auf seiner 
Siegeslaufbahn vorwärts, während in Rom Marius, 
den er schliesslich kurz vor dem Wahltermin dort¬ 
hin entlassen hatte (73, lf. Plut. Mar. 8, 5), zum 
Consul gewählt und durch Volksbeschluss mit der 
Führung des numidischen Krieges betraut wurde. 
Metellus zersprengte das neue Heer, das ihm Iu¬ 
gurtha entgegenstellte, in einer Feldschlacht (74, 
3), verfolgte den fliehenden König nach Thala 
mitten in der Wüste und nahm diesen Ort ein 
(75, 1—76, 6. 89, 6). Er blieb jenem auf den 
Fersen, der wiederum entkommen, zn den Gaetu- 
lem geflüchtet war und ein Bündnis mit Bocchus 
von Mauretanien geschlossen hatte, und holte 
schon zu einem neuen Schlage aus, als die Nach¬ 
richt eintraf, Marius sei zu seinem Nachfolger im 


Oberbefehl bestimmt worden. Tief verletzt brach 
er die kriegerischen Unternehmungen ab und ver¬ 
brachte den Rest der Zeit mit Verhandlungen mit 
Bocchus (80, 1—83, 3). Br vermied die persön¬ 
liche Begegnung mit dem neuen Consul, liess ihm 
das Heer durch einen Legaten übergeben (86, 5. 
Plut. Mar. 10, 1) und kehrte gegen Ende des 
J. 647 = 107 heim. Nach Sallust 88, 1 kamen 
ihm jetzt, postquam invidia cesserat, Senat und 
Volk gleich freudig entgegen; gewiss ist, dass er 
von den Optimaten stets als der eigentliche Über¬ 
winder Iugurthas betrachtet wurde (Plut. Mar. 
10, 6) und nicht mit Unrecht sich selbst dafür 
hielt (ebd. 10, 1, vgl. Gell. XII 9, 4). Er erhielt 
den Ehrenbeinamen Numidicus und feierte 648 
= 106 einen Triumph (Acta tr. Veil. II 11, 2. 
Butrop. TV 27, 6. Auct. de vir. ill. 62, 1, vgl. 
über den Krieg noch Liv. ep. LXV. Flor. I 36, 10 
—12. Butrop. IV 27, 1—3. Oros. V 15, 7. Veil. 

• II 11, 1. 39, 2. Auct. de vir. ill. 62, 1. 67, 1. 
Exuper. 1 p. 1 Burs.). Im J. 652 = 102 wurde 
Metellus Censor zusammen mit seinem Vetter C. 
Metellus Caprarius (Cic. de domo 87. Veil. II 8, 2; 
zu Gell. I 6, lff. vgl. S. 1215, 53). Er bestrafte 
den L. Appuleius Saturninus mit einer Rüge (Cic. 
Sest. 101) und wollte ihn nebst dem Servilius 
Glaucia aus dem Senat stossen, was jedoch sein 
Amtsgenosse verhinderte (App. b. c. I 28). Nach 
Oros. V 17, 1 kam deswegen die Empörung des 
I Volkes so heftig zum Ausbruch, dass der Censor 
in persönliche Gefahr geriet; doch scheint die Ver¬ 
anlassung dieses Tumultes vielmehr gewesen zu 
sein, dass er den L. Equitius, einen angeblichen 
Sohn des älteren Gracchus und Anhänger des 
Saturninus, von der Bürgerliste ausschloss (Frg. 
seines Elogium CIL I 2 p. 196 el. XIX. Cic. Sest. 
101. Val. Max. IX 7, lf.. Auct. de vir. ill. 62, 1, 
vgl. Bardey Das sechste Consulat des Marius 
[Nauen 1883] 26). Für das J. 654 = 100 war 
) Marius zum Consul, Glaucia zum Praetor und Sa¬ 
turninus zum Tribunen gewählt worden; ehe sie 
ihre revolutionären Pläne ins Werk setzen konn¬ 
ten, galt es, sich des gefährlichsten Gegners, des 
Numidicus, zu entledigen (Plut. Mar. 28, 5—7). 
Es wurde das Ackergesetz des Saturninus ange¬ 
nommen mit der Clausei, dass jeder Senator bei 
Strafe von Ausstossung und Verbannung es be¬ 
schwören müsste. Um dem Metellus eine Falle 
zu bereiten, erklärte Marius sich anfangs selbst 
) gegen den Eid (ebd. 29, 4), änderte dann plötz¬ 
lich seine Ansicht, und aus Furcht folgte nun 
der gesamte Senat seinem Beispiel (ebd. 29, 7; 
über die Haltung des Marius vgl. Bardey a. O. 
47ff.). Nur Metellus beharrte bei der Verweige¬ 
rung des Schwures und verliess, als Saturninus 
seine Verbannung beantragte, freiwillig die Stadt; 
darauf erklärte ihn der Consul in die Acht (Plut. 
Mar. 29, 8f; Cat. min. 32, 2. App. I 29—31. 
Dio XXXVIII 7, 1. Liv. ep. LXK. Flor. II 4, 2. 
0 5, 3. Ampel. 18,14. Oros. V 17, 4. Veil. II 15, 4. 
Val. Max. ni 8, 4. Auct. de vir. ill. 62, 2. 73, 8. 
Cic. Sest. 37. 101. 130; de domo 82. 87; p. red. 
5. 25; Cluent. 95; Plane. 89; Pis. 20. Schol. Bob. 
p. 272. 347). Er ertrug sein Schicksal mit Ruhe 
und Gleichmut (Cic. fam. I 9, 16. Sen. ep. III 
3, 4), lebte erst in Rhodos mit philosophischen 
Studien beschäftigt (Liv. ep. LXIX. Plut. Mar. 29, 
10), dann in Tralles, wo ihn die Nachricht von 
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seiner Rückberufung traf (Val. Max. IV 1, 13. er in Apulien, nahm das wichtige Venusia ein 

Auct. de vir. ill. 62, 3). Diese war sofort nach und schlug den gefürchteten Feldherrn der Marser 

der Katastrophe des Saturninus und Glaucia be- Q. Pompaedius Silo in einer Schlacht, bei der 

antragt worden, doch hatte der Consul Marius dieser selbst das Leben einbüsste (Diod. XXXVII 

sich ihr mit Erfolg widersetzt (Oros. V 17, 11); 2, 10. App. I 53. Liv. ep. LXXVI. Auct. de vir. 

er widerstrebte auch im folgenden J. 655 = 99 ill. 63, 1; über die Abweichungen der Berichte 

(Plut. Mar. 31, 1), aber die dahin zielende Roga- vgl. Mareks Überlieferung des Bundesgenossen- 

tion des Volkstribunen Q. Calidius drang durch, krieges [Marbg. 1884] 89). Vielleicht schon da¬ 
unterstützt durch die Fürbitten der grossen Fa- mals empfing er den Imperatortitel, denn er führt 

milie der Meteller und besonders durch die 10 ihn auf Münzen, die anscheinend vor seinen spa¬ 
eifrigen Bemühungen des Sohnes des Verbannten nischen Siegen geschlagen sind (Klügmann 

(Liv. Veil. Auct. de vir. ill. Val. Max. IV 1, Ztschr. f. Numism. VHI 68 gegen Mommsen 

13. V 2, 8. Cic. Plane. 69; p. red. 37f.; ad Münzwesen 612 nr. 244; Tr. Blae, n 459 nr. 248). 

Quir. 6. 9. 10. Schol. Bob. p. 252 Or., etwas ab- Br stand noch im nächsten Jahre, 667 = 87, mit 

weichend App. I 33, vgl. Nr. 98). Dass Metellus proconsularischem Imperium gegen die Samniten 

nach seiner Rückkehr fraeto animo et demisso im Felde, als nach Sullas Abgang aus Italien 

gewesen sei, erklärt Cic. fam. I 9, 16 für falsch; Marius und Cinna Rom bedrohten. Damit seine 

jedenfalls hören wir nichts mehr von seiner öffent- Streitkräfte zum Schutze der Hauptstadt verfüg- 

lichen Thätigkeit. Ob er der Metellus ist, den bar würden, wies ihn der Senat an, mit den Geg- 

Q. Varius, Tribunus plebis 663 = 91, durch Gift20nern in Verhandlung zu treten; doch deren Frie- 
ums Leben brachte (Cic. nat. deor. III 81), ist densbedingungen waren unannehmbar, und infolge- 

nicht zu erweisen. Zu seiner Charakteristik liefert dessen vereinigten sich die Samniten vielmehr mit 
Sallust manche Beiträge, und noch mehr Cicero, den Demokraten (Sali. hist. I 25 Kr. = I 28 Maur. 

der es liebte, sich selbst mit jenem Vorkämpfer Licinian. p. 24. 26 Bonn. App. I 68. Dio 99, 6. 7). 

der Optimatenpartei, der ins Exil gehen musste, Metellus war ausser stände dies zu verhindern 

in Parallele zu stellen (die Belege sind oben an- und eilte dem gefährdeten Rom zu Hülfe (App. 

geführt; für einen charakteristischen Zug vgl. die I 69); doch weigerte er sich, an Stelle des mili- 

Stellen unter Caecilia Metella Nr. 132). Die Reden tärisch unfähigen Consuls Cn. Octavius den Be- 

des Metellus wurden gerühmt (Cic. Brut. 135; de fehl zu übernehmen, wie seine Soldaten forderten 

or. I 215. Veil. II 9, 1) und in der Zeit der An- 30 (Plut. Mar. 42, 4), und als sie daraufhin in Massen 
tonine wegen ihrer Sprache gelesen (Fronto I 7 zum Feinde übergingen, musste die Verteidigung 

p. 20 Nab.); daher hat Gellius Fragmente aus Roms aufgegeben werden. Metellus selbst gehörte 

mehreren erhalten, so aus der gegen den Volks- zu den Gesandten, die der Senat an Cinna schickte 

tribunen C. Manlius (vielleicht T. Manlius Man- (Licinian. p. 28 Bonn. Plut. Mar. 42, 5). Er ging 

cinus, der die Abberufung aus Numidien veranlasst zuerst nach Africa, um gegen die Marianer zu 

hatte, Sali. lug. 43, 7), Gell. VII 11. Prise. VIII rüsten, und nachdem er von dort durch C. Fabius 

17 (I 382 Hertz), aus der über seinen Triumph Hadrianus im J. 670 = 84 vertrieben worden war 

(Gell. XII 9, 4), aus der Anklageschrift gegen (Liv. ep. LXXXIV. Plut. Crass. 6, 2f.), nach Ligu- 

einen Valerius Messalla (XV 4, lf.) und aus einem rien. Bei Sullas Wiedererscheinen auf italischem 

in der Verbannung an Cn. und L. Domitius ge-40Boden gehörte er zu den ersten, die zu ihm 
richteten Schreiben (XV 13.6. XVII 2, 7). Viel- stiessen, übernahm aufs neue sein proconsularisches 

leicht unterstützte den Metellus bei Abfassung Commando (App. I 80f. Dio 102, 1), kämpfte an- 

seiner Reden der ihm in treuer Freundschaft er- fangs mit ihm zusammen in Apulien und Campa- 

gebene L. Aelius Stilo (Cic. Brut. 206. Suet. nien gegen die Consuln Norbanus und Scipio (App. 

gramm. 3, vgl. Bd. I S. 532 Nr. 144). Metellus I 84. 85), dann 672 = 82 allein im Norden mit 

besass eine Villa bei Tibur (Cic. de or. II 263), demselben Erfolge, während die Demokraten ihn 
die im Besitze seiner Nachkommen blieb. als Feind des Vaterlandes erklärten (App. I 86) 

98) Q. Caecilius Metellus Pius, Sohn von und Sulla sich bereits gegen Rom wandte. Es 

Nr. 97. Er leistete seine ersten Kriegsdienste gelang Metellus, am Flusse Aesis eine Abteilung 

im Alter von etwa zwanzig Jahren, 647 = 107, 50 Carbos unter seinem Legaten Carrinas zu scilla- 
unter seinem Vater in Africa (Sali. lug. 64, 4. gen (App. I 87. Oros. V 20, 5) und kurze Zeit 

Plut. Mar. 8, 4); als Mann spectata iam aetate darauf eine andere völlig aufzureiben (App. I 88); 

(Cic.) bot er 655 = 99 alle Mittel auf, um die dann marschierte er über Ravenna (App. I 89) 

Rückberufung des Vaters aus der Verbannung zu nach Faventia und gewann hier einen entschei- 

bewirken und erhielt davon den Beinamen Pius denden Sieg über die feindliche Hauptmacht unter 

(Cic. p. red. 37; aff Quir. 6; Arch. 6. Veil. II Norbanus und Carbo selbst (Veil. 1128, 1. Oros. 

15, 3f., vgl. 45, 3. Val. Max. V 2, 7. Plin. paneg. V 20, 7. App. I 91. Plut. Süll. 28, 14). Die 

88. Auct. de vir. ill. 63, 1. Ampel. 18, 14. App. Folge des Sieges war, dass zahlreiche Mannschaf- 

b. c. I 33. Dio frg. 93, 1), doch ist es nicht rieh- ten der Gegner und das ganze gallische Land bis 

tig. dass er das Bild der Pietas auf die Denare 60 zu den Alpen hin auf seine Seite traten (App. 
setzte, die er wenige Jahre später, gegen 660 I 92, vgl. Plut. Pomp. 8, 5f. ohne grossen Wert). 

= 94, als Münzmeister prägte (Mommsen Münz- Für diese wichtigen Dienste wurde er Consul mit 

wesen 557 nr. 172; Ztschr. f. Numismatik II 43). Sulla im J. 674 = 80 (fast. Cap. SC. de Oropiis 

Schon frühzeitig gelangte er zum Pontificat, ob- IGS I 413, 53. Tessera CIL I 718. Chronogr. 

gleich er Consulare zu Mitbewerbern hatte (Auct. Idat. Chron. pasch. Cassiod. Cic. Verr. I 130. 

de vir. ill. 63, 3), und wurde 665 = 89 Praetor Gell. XV 28, 3. App. I 103). Damals vergalt er 

(ebd. Cic. Arch. 7. 9. 31). Im folgenden Jahre dein Q. Calidius, der die Rückkehr seines Vaters 

während des Bundesgenossenkrieges commandierte beantragt hatte, diese Wohlthat, indem er seine 
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Bewerbung um die Praetur unterstützte (Cic. Plane. 162. App. I 112), doch blieb die Belagerung von 

69. Val. Max. V 2, 7). Im folgenden Jahre ging Calagurris, zu der sieh Pompeius mit ihm ver- 

er nach Spanien und wurde hier durch den Krieg einigt hatte, ohne Erfolg (Liv. ep. XCIII). Die 

gegen Sertorius acht Jahre lang festgehalten (App. nächsten Jahre brachten endlich den Tod des Ser- 

I 97. 108). Metellus war damals ein erprobter torius, die Vernichtung seiner Anhänger durch 

Feldherr, nur neigte er schon etwas zu Bequem- Pompeius und die Beruhigung Spaniens durch 

lichkeit; aber seine methodische Kriegskunst und Metellus (App. 1115. Plut. Sert. 27, 1). Allge- 

seine geschulten Legionen waren machtlos gegen- gemein gehaltene Notizen über dessen Kriegfüh- 

über dem genialen Gegner, der den hier zu allen rung geben z. B. Liv. ep. XCI —XCIII. XCVI. 

Zeiten heimischen Guerillakrieg meisterlich zu 10 Flor. II 10, 5. Eutrop. VI 1, 2f. Oros. V 23, 3ff. 

organisieren verstand (gute Charakteristik nach Exuper. 8. Val. Max. VIII 15, 8. Auct. de vir. 

Sallust bei Plut. Sert. 12, 4. 13, lff. 18,1; Pomp. ill. 63, 2. Cic. Süll. 70 spielt vielleicht auf 

17,1). Während des ersten oder der beiden ersten einen Mordanschlag an, der damals gegen ihn 

Jahre ergriff Metellus die Offensive, indem er von geplant wurde. Ende 683 = 71 kehrte Metellus 

seiner Provinz, dem jenseitigen Spanien, nach heim, entliess sein Heer in Oberitalien im Gegen- 

Lusitanien vordrang und die festen Städte zu satz zu Pompeius und triumphierte gleichzeitig 

nehmen suchte. Es gelang ihm bei Dipo am Anas mit diesem in den letzten Tagen des Jahres (Sali. 

(Sali. hist. I 74 Kr. = I 113 Maur.), an dessen hist. IV 52 Kr. = IV 49 Maur. Veil. II 30, 2. 

Stelle er wahrscheinlich das nach ihm benannte Eutrop. VI 5, 2). In der Folge scheint er sich 

Metellinum gründete (Hübner CIL El p. 73. 20 vom politischen Leben zurückgezogen zu haben 
Bieiikowski Wiener Studien XIII 155), dagegen (Plut. Lucull. 6, 6; Cat. 24, 12); nur 688 = 66 

wurde er von Langobriga an der Mündung des trat er gegen Catilina auf, als dieser mit einem 

Tagus mit Verlust zurückgeschlagen (Plut. Sert. Process wegen seiner Verwaltung Africas bedroht 

13, 4—7). Auch mehrere seiner Legaten erlitten wurde (Cic. in tog. cand. bei Ascon. p. 77 K.), 

Niederlagen, und während Sertorius den grössten vermutlich als Patron der Africaner von seinem 

Teil der Halbinsel wieder unterwarf, hielt sich Vater her, und im nächsten Jahre erschien er als 

Metellus ruhig in seiner Provinz. Zu seiner Zeuge beim Majestätsprocess des C. Cornelius 

Unterstützung wurde Pompeius bestimmt. Er (Ascon. p. 53. 70. Val. Max. VIII 5, 4). Er starb 

traf, wie es scheint, erst im Anfang 678 = 76 in ein bis zwei Jahr später, denn damals folgte ihm 

Spanien ein (Maurenbrecher Sali. hist. frg. EI 30 Caesar in der Würde des Pontifex Maximus nach, 
227 gegen Bieiikowski), und im August suchte die er bald nach 672 = 82 erlangt hatte (Dio 

sich Metellus mit ihm zu vereinigen und schlug XXXVII 37, 1. Plut. Caes. 7, 1. Macrob. in 13, 

bei Italica am Baetis Hirtuleius, den Unterfeld- 10ff., wo seine Notizen über einen Priesterschmaus 

herrn des Sertorius, der sich ihm entgegenstellte erhalten sind). Dass er auch Augur war, ist trotz 

(Frontin. str. II 1,2. 3, 5. Oros. V 23, 10). Im des Augurstabes auf seinen Münzen nicht wahr¬ 
folgenden Jahre wurde Hirtuleius von ihm zum scheinlich, ebensowenig die Gleichsetzung mit dem 

zweitenmale bei Segovia vollständig besiegt und C. Metellus, der den Castortempel ausschmückte 
fand dabei seinen Tod (Sali. hist. II 21 Kr. = II (Plut. Pomp. 2, 5, vgl. Jordan Topogr. I 2, 371f. 

59 Maur.); dann eilte der Sieger dem Pompeius Anm.). Aus seiner Villa in Tibur stammt offenbar 

zu Hülfe. Doch noch vor seinem Eintreffen griff 40 das Bruchstück einer Weihinschrift, auf der er 
dieser, um allein den Ruhm zu ernten, an und sich [Imp.] iterfum) nennt (CIL XIV 3588). 

erlitt eine Niederlage am Flusse Sucro (Jucar). Ein Urteil über ihn aus Sullas Memoiren giebt 

Als Metellus am nächsten Tage anlangte, wurde Plut. Süll. 6, 7. 

er von dem jüngeren Feldherrn mit grösster Ehr- 99) Q. Caecilius Metellus Pius Scipio ging 
erbietung empfangen, und ein derber Ausspruch durch Adoption aus der Familie der Scipionen in 

des Sertorius bezeugte, dass nur seine Dazwischen- die der Meteller über. Für seine verwandtschaft- 

kunft jenen vom Verderben gerettet hatte (Plut. liehen Beziehungen zu den hervorragendsten rö- 

Sert. 19, 2—7; Pomp. 18, 1. 19, 1—4; unzu- mischen Geschlechtern ist die Hauptstelle Cic. 

verlässig App. I 110, vgl. noch Veil. II 29, 5). Brut. 21 If., wonach sich das in dem Stamm- 

Die vereinigten römischen Armeen lieferten dem 50 bäum S. 1225f. dargelegte Bild ergiebt (vgl. dazu 
Feinde eine Schlacht an der Turia (Guadalaviar); noch Cic. de dom. 123; ad Att. VI 1, 17. Dio XL 

wiederum kämpfte Pompeius unglücklich, Metel- 51, 3, ungenau Eutrop. VI 23, 2). Vor der Adop- 

lus aber, der von einem Wurfspiess getroffen wurde, tion, die vielleicht testamentarisch war, führte 

mit Glück (Sali. hist. II 25. 26 Kr. = n 67. 68. er den Vornamen P., mit dem er auch später 

Maur. Liv. ep. XCII. Plut. Sert. 21, 1—3. bisweilen genannt wird (Cic. Verr. IV 79; de domo 

App. a. O.). Die Erfolge dieses Feldzuges steiger- 123. Liv. ep. CXIII. CXIV. Val Max. IX 5, 3. 

ten sein Selbstbewusstsein ausserordentlich, so Ascon. Comel. p. 66. Suet. Tib. 4); Appian nennt 

dass er nicht nur den Imperatortitel annahm und ihn meistens fälschlich Lucius. Das Cognomen 

auf seine Münzen setzte (Plut. Sert. 22, 2. Momm- Nasica hat Cic. ad Att. II 1, 9. Als junger Mann 

sen Münzwesen 612 nr. 244), sondern auch, wenn 60 wird er zuerst im J. 676 = 78 erwähnt (Cic. Comel. 

den Berichten zu trauen ist, sich gleich einem bei Ascon. p. 66), dann 684 = 70 als einer der 

Gotte feiern und verherrlichen liess (Sali. hist. II Verteidiger des Verres (Cic. Verr. IV 79ff.). Er 

29 Kr. = II 70 Maur. Val. Max. IX 1, 5. Plut. heiratete eine Aemilia I.epida, die mit Cato ver- 

a. O., vgl. Pomp. 18, 2; über die Beziehungen lobt war; dafür rächte sich dieser an ihm durch 

des Metellus zu Archias und anderen Sängern Spottgedichte (Plut. Cat. min. 7, 1, vgl. o. Bd. I 

seiner Thaten vgl. Cic. Arch. 26). Auch im J. 680 S. 591 Nr. 166). In der Nacht zum 21. October 

= 74 war ihm das Glück hold, denn zahlreiche 691 = 63 kam er mit M. Crassus und M. Marcel¬ 
spanische Städte unterwarfen sich ihm (Strab. III lus zu Cicero, um ihn vor dem Anschläge der 
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Catilinarier gegen sein Leben zu warnen (Plut. die Tagesordnung für den 1. März .des nächsten 

Cic. 15, 1, vgl. Crass. 13, 4). 694 = 60 wurde er Jahres zu setzen (Cic. fam. VIII 9, 5); in dem 

zum Volkstribunen für das nächste Jahr gewählt, Senatsbeschluss, der am 29. September in dieser 

von seinem Mitbewerber M. Favonius wahrschein- wichtigen Frage gefasst wurde, ist er als Zeuge 

lieh de ambitu belangt und von Cicero verteidigt verzeichnet (a. O. 8, 5f.). Im April 704 = 50 

(Cic. ad Att. El 1, 9). 697 = 57 gab er Fechterspiele widersetzte er sich den zu Ehren Ciceros beschlos¬ 
zu Ehren seines Adoptivvaters (Cic. Sest. 124. senen Supplicationen (a. O. 11, 2). In der Neu- 

Schol. Bob. z. d. St. p. 306) und erscheint in jahrssitzung des Senats 705 = 49 gab er, nachdem 

demselben Jahre als Pontifex (Cic. de domo 123; der Consul L. Lentulus Caesars Ultimatum abge- 
liar. resp. 12; Brut. 212. Suet. Tib. 4), welche 10lehnt hatte, im Namen seines abwesenden Schwie- 
Würde er kaum vor dem Tode jenes 691 = 63 gersohns die entscheidende Erklärung ab, Pompeio 

erlangt haben wird (Bardt Priester der vier esse in animo, rei publieae non deesse, si sena- 

grossen Collegien 16). Die Praetur verwaltete er tus sequeretur (Caes. b. c. I 1, 4. 2, 1. 6, 1), und 

spätestens 699 = 55, denn 701 = 53 bewarb er stellte den Antrag, dass Caesar bis zu einem be¬ 
sieh um das Consulat. Scipio und P. Plautius stimmten Tage sein Imperium niederzulegen und 

Hypsaeus traten damals als Candidaten der Volks- sein Heer zu entlassen habe, widrigenfalls er als 

partei gegen Milo in die Schranken (Liv. ep. CVTL Feind des Vaterlandes betrachtet würde (a. O. 2, 

Ascon. Milon. p. 26. 29. 37. Schol. Bob. Mil. 6f. Plut. Caes. 30, 3). Durch die Erhebung dieses 

p. 281; aer. al. Mil. p. 341. Schol. Gronov. p. 443. Antrags zum Beschluss war der Krieg erklärt. 

Plut. Cato min. 47, 1. Dio XL 53, 1), doch 20 Gewiss richtig urteilt bei dieser Gelegenheit der 
keiner von ihnen wurde gewählt, sondern sie alle Gegner (Caes. b. c. I 4, 3): Scipionem spes pro- 

später wegen Wahlumtrieben vor Gericht gestellt. vineiae atque eocercituum impellit, quos se pro 

Vor der Verurteilung bewahrte den Scipio das necessitudine partiturum cum Pompeio arbitra- 

ungesetzliche Einschreiten des Cn. Pompeius, der tur, simul iudieiorum metus (vgL Cic. ad Att. IX 

zum alleinigen Consul für 702= 52 ernannt wor- 11, 4), adulatio atque ostentatio sui et potentium, 

den war und sich bald darauf mit seiner Tochter qui in re publica iudiciisque tum plurimum 

Cornelia vermählt hatte (Plut. Pomp. 55, lff. Dio pollebant. Scipio erhielt Syrien als Provinz (Caes. 

XL 51, 2ff. 53, 2. App. b. c. II 24. Val. Max. b. c. 6, 5. Cic. ad Att. IX 1, 4. Plut. Pomp. 62, 2). 

IX 5, 3. Veil. II 54, 2 falsch datiert). In einer Er kämpfte mit den Parthern am Berge Amanus 

Senatssitzung im Februar war Scipio gegen Milo 30 und nahm den Imperatortitel an (Caes. b. c. III 
und seine Beschützer aufgetreten (Ascon. Milon. 31, 1); diesen führt er auf seinen wenig später 

p. 30f.). Für die letzten fünf Monate des Jahres in Pergamon geschlagenen Münzen (Pinder Ci- 

nahm ihn sein Schwiegersohn zum Collegen im stophoren 570. Catal. of greek coins, Mysiap. 126) 

Consulat an (Tessera glad. Eph. epigr. III p. 204. und in der Inschrift einer ihm daselbst gesetzten 

Cassiod. Idat. Chron. pasch. Dio a. O. u. XL ind. Statue (Dittenberger Syll. 264 = Inschriften 

Plut. Pomp. 55, 5. App. II 25). Natürlich spielte von Pergamon II 411). Den jüdischen Thron- 

er neben Pompeius eine ganz untergeordnete Rolle; praetendenten Alexander liess ei als Anhänger 

nur beantragte er, den Censoren die ihnen von Caesars hinrichten (Joseph, ant. lud. XIV 125. 

Clodius entzogenen Rechte wiederzugeben (Dio XL 140; bell. lud. I 185. 196). Im übrigen suchte 

57, 1—3); im übrigen machte ihn sein Verkehr 40 er in Syrien (Caes. IH 31, 2—4) und in der Pro- 
mit verrufenen Wüstlingen berüchtigt (Val. Max. vinz Asia, wo er den Winter zubrachte, möglichst 

IX 1, 8). Vielleicht stellte er als Consul auf dem viel Geld zu erpressen (a. 0. 32, 1—6) und seine 

Capitol die Bronzestatuen seiner Vorfahren auf, unzufriedenen Legionen durch reiche Geschenke 

die zwei Jabre später Cicero den Anlass gaben, bei guter Laune zu erhalten (31, 4). Nach der 

über seine avioxoQqola zu spotten (ad Att. VI1,17). etwas tendenziösen Darstellung Caesars (33, lff.) 

Als entschiedenster Anhänger des Pompeius for- rettete den ephesischen Artemistempel vor Plün¬ 
derte er am 1. September 703 = 51, die Bera- derung nur das Eintreffen der Nachricht, der 

tung über Caesars gallische Statthalterschaft auf Feind stehe bereits in Epirus. Scipio ging mit 
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zwei Legionen nach Europa über, wo ihn Pompeius 
schon seit einiger Zeit erwartete (4, 3). Er mar¬ 
schierte zunächst gegen den in Makedonien stehen¬ 
den Cn. Domitius Calvinus, machte dann plötz¬ 
lich eine Schwenkung und wandte sich nach Thes¬ 
salien gegen L. Cassius Longinus (36, 1), der sich 
vor ihm in südwestlicher Richtung zurückzog. Er 
brach die Verfolgung ab auf die Kunde, dass Do¬ 
mitius sein mit geringer Bedeckung am Haliakmon 
zurückgelassenes Gepäck bedrohe (36, 3—8), und 
nahm gegenüber diesem gleichstarken Gegner auf 
dem anderen Flussufer Stellung (37, lff.). Beide 
hielten sich einen Teil des Monats Mai 706 = 48 
hindurch auf diese Weise im Schach, bis Mangel 
an Vorräten den Legaten Caesars nötigte, in der 
Richtung auf die Hauptarmee langsam zurückzu¬ 
gehen (38, 1—4); sie blieben einander gegenüber, 
bis der Hauptschauplatz des Krieges im Juli nach 
Thessalien verlegt wurde (79, 3, vgl. Plut. Pomp. 

66, 4; Caes. 39, 5. App. II 65). Abweichend be-! 
richten über diese Operationen Dio XLI 51, 2, 
doch auch nicht ungünstiger für die Caesarianer, 
und App. H 60, schwerlich zuverlässiger, vgi. 
Glöde Caesars histor. Glaubwürdigkt. (Kiel 1871) 
19. Stoffel Hist, de Jules Cäsar n 236. In 
dieser Zeit seiner Bedrängnis bei Dyrrhachion 
wandte sich Caesar an Scipio mit der Bitte, den 
Frieden zu vermitteln (Caes. III 57, lff.); anfangs 
schien dieser dazu geneigt, doch auf Drängen der 
Kriegspartei wies er den Boten ab (57, 5, vgl.: 
90, 2). In Larissa vereinigte er sein Heer mit 
dem des Pompeius (80, 4. 81, 2), der mit ihm die 
Ehre des Oberbefehls teilte (82, 1). Damals, als 
die Optimaten schon um das Fell des Löwen strit¬ 
ten, den sie noch erlegen sollten, beanspruchte 
auch Scipio wie andere die Würde des Pontifex 
Maximus, die Caesar inne hatte (83,1. Plut. Pomp. 

67, 6; Caes. 42, 1, vgl. App. II 69). In der 
Schlacht bei Pharsalus am 9. August führte er 
das aus seinen syrischen Legionen gebildete Mittel- 4 
treffen gegen Calvinus (Caes. III 88, 1. App. II 
76. Plut. Pomp. 69, 1; Caes. 44, 2); nach deren 
unglücklichem Ausgang floh er über Kerkyra (App. 
II 87) nach Africa (a. 0. Plut. Cat. 56, 3). Die 
Macht, die hier dem pompeianischen Statthalter 
Attius Varus und dem König Iuba von Numidien 
zur Verfügung stand, schien den Flüchtlingen von 
Pharsalus die sicherste Gewähr für die erfolg¬ 
reiche Wiederaufnahme des Krieges, und während 
Caesar im Orient weilte, steigerte sich ihre Kraft 5 
und Zuversicht. Auf das Obercommando erhoben 
der Statthalter Scipio und der hochmütige König 
Anspruch; die Soldaten wünschten Cato zum Feld¬ 
herrn, doch dieser lehnte ab, wies den Numider 
in seine Schranken zurück und übertrug das Im¬ 
perium dem Scipio, obwohl er bisher mit ihm 
verfeindet war, als Consularen und ehemaligem 
Mitfeldherm des Pompeius (Liv. ep. CXIII. Veil. 

II 54, 4. Auet. de vir. ill. 80, 3. App. II 87. 
Plut. Cato 57, 1. Dio XLII 57, 1— 4). Scipio 6 
galt nun den Seinen als units imperator populi 
Romani (b. Afr. 4, 4) und setzte den Imperator¬ 
titel auf die Münzen, die er damals prägte (Ba¬ 
beion Monnaies de la rüp. rom. I 278). Es ging 
die Rede, dass ein Scipio in Africa nicht besiegt 
werden könne (Dio XLII 57, 5), doch der Ge¬ 
wählte war so untüchtig, dass er überhaupt in 
den Berichten über den Krieg kaum hervortritt. 
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Selbst Cato bereute, sich ihm so bereitwillig unter¬ 
geordnet zu haben; zwar gelang ihm noch, die 
Zerstörung üticas zu verhindern (Plut. Cato 58,1), 
doch sah er später nach Caesars Landung im 
December 707 = 47 seine guten Ratschläge schnöde 
zurückgewiesen (a. O. 58, 3f.). Auch mit dem 
tüchtigen Labienus war der neue Oberfeldherr 
nicht immer einig (Val. Max. Vin 14, 5); hingegen 
scheinen die Angaben über seine allzugrosse Nach- 
Ogiebigkeit gegen Iuba, dem er das Recht, allein 
im Purpurmantel zu erscheinen, eingeräumt (b. 
Afr. 57, 5) und das ganze römische Africa ver¬ 
sprochen habe (Dio XLUI 4, 4f.), ebensowenig 
unparteiisch, wie die von seiner Härte gegen ge¬ 
fangene Caesarianer (b. Afr. 28, 4. 44, 3ff, vgl. 
Val. Max. III 8, 7). Der Winter verging mit 
kleineren Unternehmungen (ausführliche Darstel¬ 
lung b. Afr., vgl. App. n 95f. Dio XLIII 4, 4ff.); 
Scipio wusste die anfangs schwierige Lage des 
0 Gegners nicht zu benützen, sodass dieser seine 
Veteranenlegionen aus Italien an sich ziehen und 
zahlreiche Überläufer gewinnen konnte. Als er 
sich gegen Thapsus wandte, war Scipio gezwungen, 
zum Schutz der wichtigen Stadt am 6. April 708 
= 46 die Schlacht unter ungünstigen Bedingungen 
anzunehmen (b. Afr. 79, 2. 80, lff. Plut. Caes. 
53, 1. Dio 8, 1), seine vollständige Niederlage 
war die Folge (b. Afr. 82, 1—86, 1. Dio a. 0. 
Liv. ep. CXIV. Veil. H 54, 2. Suet. Caes. 35. 37. 

) 59. Auct. de vir. ill. 78, 8). In der Schlacht 
selbst wird der Oberfeldherr kaum einmal ge¬ 
nannt; er entkam und wollte mit einigen Ge¬ 
fährten nach Spanien flüchten, da Cato vor einer 
Landung in Utica warnte (Plut. Cato 58, 5. 60, 3. 
62, 1). Er wurde nach Hippo Regius verschlagen 
und dort von den Schiffen des caesarischen Partei¬ 
gängers P. Sittius umzingelt; als er keine Ret¬ 
tung mehr sah und die Feinde nach ihm, dem 
Imperator, suchten, durchbohrte er sich mit den 
) Worten: Imperator se bene habet (Liv. ep. CXIV. 
Val. Max. III 2, 13. Sen. ep. III 3, 10f.) und 
liess sich ins Meer sinken (App. II lOOf. Dio 9, 5; 
b. Afr. 96, lff. Cic. fam. IX 18, 2. Schob Bob. 
p. 306 Or. Eutrop. VI23. 2. Ampel. 24). Höchstens 
sein Tod rechtfertigt Ciceros späteres Lob (Phil. 
XIII 29): clarissimus vir maiorumque suoruni 
simillimm und das günstige Urteil des Livius 
(Tac. ann. IV 34). Er verstand satis bene et 
loqui et dicere (Cic. Brut. 212) und schrieb eine 
1 Schmähschrift gegen Cato nach 698 = 56 (Plut. 
Cat. 57, 7; Fragmente Plin. n. h. VIII 196. XXIX 
96). Über sein Landgut bei Tibur Cic. Phil. V 
19; fam. XII2, 1; über seine Geflügelzucht Varro 
de r. r. III 10, 1 (auch 2, 16? vgl. I 13, 7. Plin. 
n. h. X 52, Gemüsesorten nach einem Caecilius 
Metellus benannt Colum. X 182). Einem sonst 
nicht bekannten, jung verstorbenen Sohn gehört 
vielleicht das Fragment einer Grabschrift mit 
[Metjellus Seipfio] an (CIL I p. 13 = XIV 3589). 

[Münzer.] 

100) Caecilius Natalis, in dem Dialoge des 
Minucius Felix (s. d.) ,Octavius‘ die eine der strei¬ 
tenden Hauptpersonen, der Vertreter des Heiden- 
tnms bezw. der Religion der Väter, durch die Rom 
gross geworden. Da die Anlage des Dialogs 
künstlerische Einkleidung ist, steht nicht fest, 
ob dieser C. nicht ebenso wie Octavius, sein Geg¬ 
ner, blos eine erdachte Figur ist; auch wenn pr 
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wirklich ein Mann aus dem Freundeskreise des 
Minucius war, ist es eine sehr überflüssige Be¬ 
mühung , ihn mit anderen C. identificieren zu 
wollen. Die Hypothese z. B., dass er mit einem 
aus Inschriften in Cirta, die der Zeit um 215 
angehören, bekannten M. Caecilius Natalis (s. 
Dessau Hermes XV471) identisch sei, hat wenig 
Bedeutung. [Jülicher.j 

101) Q. Caecilius Niger, ein Sicilier von Ge- 
burt» war unter dem Praetor Yerres Quaestor in 
Sicilien (Cic. div. in Caec. 4. Ps.-Ascon. div. in 
Caec. argum. p. 98 Or.) und hatte selbst an dessen 
Erpressungen Anteil (Cic. 32—35. 56). Um Cicero 
von der Anklage des Praetors zu verdrängen und 
dann diesen zu retten, drängte er sich seinen 
Landsleuten gegen ihren Willen als Ankläger auf 
(Cic. 21. Ps.-Ascon. p. 98. 112), und Cicero musste 
sich erst durch die gegen ihn gerichtete Eede, 
die divinatio in Q. Caecilium, sein Vorrecht er¬ 
ringen, indem er nachwies, wie ungeeignet Niger 1 
in Vergleich zu ihm selbst wäre, den Verres zu 
belangen (35—47. 58—62). Niger bewarb sich 
damals 684 = 70 um die Aedilität (Cic. 70). Einen 
Witz Ciceros über seine angebliche Hinneigung 
zum Judentum erzählt Plut. Cic. 7 , 3 . 

[Münzer.] 

102) M. Caecilius Kovatillianus, qu(aestor) 
provfineiae) Africfae), trib(unus) pleb(is), prae- 
t(or), iurid(icus) Apul(iae) et Oalabr(iae), iuri- 
d/icus) Hispanfiae) citferioris) (CIL II 4113 3 
Tarraco), alleotus inier consulares, praeses pro- 
vfmciaej Moes(iae) sup(erioris). orator et poeta 
inlustris , Patron von Benevent (CIL IX 1572 = 
Dessau 2939. IX 1571) und Tarraco (CIL II 
4113); der Allection unter die Consulare und des 
Titels Praeses wegen in das spätere 3. Jhdt. ge- 
hörig (vgl. Mommsen St.-R. IIS 942 . 240). 

103) Q. Caec(ilius) Pudens, Legat von Ger¬ 
mania superior unter Kaisern, deren Namen auf 
der Inschrift radiert sind (Brambach CIRh 4 
1608, Jagsthausen). Borghesi (Oeuvres IV 186) 
dachte an Macrinus und Diadumenianus oder Ma¬ 
ximinus und Maximus oder an die beiden Philippi. 

[Groag.j 

104) Q. Caecilius Eedditus, proc(urator) Au- 
g(usti) von Noricum, CIL III 5163 (Celeia). Ein 
Fragment aus Troesmis, wo die tres militiae und 
eine Procuratur eines [ Cjaecilius Be ... . er¬ 
wähnt sind, ist vielleicht auch auf ihn zu be¬ 
ziehen, Arch.-epigr. Mitt. XIX (1896) 91 nr. 33. 5 ( 

[Stein.] 

105) Caecilius Kufinus, Quaestorier, wurde von 
Domitian aus dem Senat gestossen, weil er tanzte, 
Dio LXVII 13, 1. Suet. Dom. 8 (ohne Nennung 
des Namens). 

106) M. Caecilius Kufinus, Sohn von Nr. 56, s. d. 

107) Q. Caecilius Kufinus, Proconsul von Creta 
und Cyrene (CIG n 2588 Gortyn). 

108) Q. Caecilius Rufinus Crepereianus, consul 
(suffeetus) in unbekanntem Jahre, leg(atus) Au- 
g(ustorum) pr(o) pr(aetore) von Pannonia inferior 
(CIL III Suppl. 10407. 10415 Aquincum). An¬ 
scheinend ein naher Verwandter von Nr. 56 und 
Nr. 106. Vgl. auch Q. Gafecilius] Crepfereia- 
nus] Salv .... CIL XI 6188 Ostra. 

109) M. Caecilius Kufinus Marianus, trfibu- 
nus) latficlavius) leg(ionis) IV. Ffl(aviae)], CIL 
HI 3463 (Aquincum); leg(atus) hg(ionis) XIII. 


Gfeminae), CIL ni 1142 (Apulum); vgl. Add. 
P- 1015. [Groag.] 

110) L. Caecilius Rufus, Sohn eines L., durch 
seine Mutter Halbbruder des P. Cornelius Sulla. 
Nach Bekleidung der Quaestur (elog.) wurde er 
690 = 64 zum Volkstribunen gewählt und brachte 
bald nach seinem Amtsantritt, am 10. December, 
einen Gesetzvorschlag ein, der eine Milderung der 
Strafe des Ambitus bezweckte und dem Sulla und 
10 Autronius Paetus, die deswegen verurteilt waren, 
wieder den Eintritt in den Senat verschaffen sollte! 
Der ungünstige Eindruck, den die Rogation gerade 
damals machte, veranlasste den C., sie schon am 
1. Januar 691 = 63 zurückzuziehen (Cic. Süll. 62 

66 , bes. 65. Dio XXXVn 25, 3). Im Laufe 
seines Amtsjahres stand er auf seiten des Senats 
und des Consuls Cicero (Cic. Süll. 65). 697 = 57 
war er Praetor urbanus und beantragte mit fast 
allen seinen Collegen die Rückberufung Ciceros 
!0 (Cic. p. red. 22); nachdem diese erfolgt war, zur 
Zeit, da C. die Ludi Apollinares leitete, wurde er 
von Clodius angegriffen und von dessen Banden 
in seinem Hause belagert (Cic. Mil. 38. Ascon. 
z. d. St. p. 43 K.). Später verwaltete er als Pro¬ 
consul (elog.) eine Provinz, unterschrieb 700 = 54 
mit seinem Bruder die Klage de ambitu gegen 
A. Gabinius (Cic. ad Qu. fr. III 3, 2), fiel 705 = 49 
in Corfinium mit anderen Anhängern des Pom- 
peius in die Hände Caesars, wurde von diesem 
0 entlassen (Caes. b. c. 1.23, 2) und scheint bis in 
die Zeit des Augustus hinein gelebt zu haben. 
Seine Grabschrift und Elogium sind erhalten CIL 
I 639 = XIV 2464. 

111) M. Caecilius Rufus M. f., municipaler 

Magistrat in Signia in republicanischer Zeit (CIL 
I 1145 = X 5961). [Münzer.] 

112) C. Caecilius Salvianus, iuridicus Alexan- 
dreae vice praefecti Aegypti (o xgaxioxog bixato- 
Sorgg öiaSeyo.uevog xtx 1 xa xaxä xnv fiyeuoviav ; 

I vgl. CIL VI 1638) im J. 176 n. Chr. (1. April), 
nämlich im 16. Jahr der Regierung des Kaisers 
Marcus, wie Fr. Krebs nachgewiesen hat, der 
aber aus Versehen 166 ansetzt, Ägypt. Urk. aus 
d. kgl. Mus. zu Berlin I 321 nr. 327. Allem An¬ 
schein nach hatte er deshalb die Stellvertretung 
des Praefecten zu übernehmen, weil damals der 
Praefectus Aegypti Flavius Calvisius (s. Calvi- 
sius Statianus) wegen Teilnahme an dem Auf¬ 
stand des Avidius Cassius seines Amtes entsetzt 
I worden war. Es qualificiert sich somit das vice 
praefecti als ein ausserordentliches Amt. Iuridi¬ 
cus war C. als Nachfolger des Maecianus (sicher 
nicht identisch mit dem berühmten Juristen L. 
Volusius Maecianus, s. d.), der gleichfalls an dem 
cassianischen Aufstand beteiligt war und von den 
Soldaten getötet wurde, Hist. Aug. Marc. 25, 4; 
Av. Cass. 7, 4 _ [Stein.] 

113) Caecilius Saturninus, centurio cohortis 
VII. praetoriae im J. 149 n. Chr. (Lib. col. p. 244). 
Mommsen (Feldm. H 171) meint, der Name des 
Mannes sei L. Marculeius Saturninus (CIL IX 
3923 Alba Fucens) gewesen. 

114) Caecilius Secundus, Freund Martials, com- 
mandierte im J. 92 an der Donau im Dakerkriege 
Domitians. Martial sandte ihm damals das Vll. 
Buch seiner Epigramme und liess sich für ihn 
malen (Mart. VII 84). Mit dem jüngeren Plinius 
ist C. nicht identisch (Mommsen Herrn. DI 79, 1). 
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Dagegen ist Mart. V 80 wohl Plinius gemeint (vgl. 
diserto .. Seeundo v. 6 , 7; docti .. Secundi v. 13). 

115) L. Ga[eciliu]s 0. f. Ouffentina) Sccun- 
dus, praef(ectus) [fabrfum)] a co(n)s(ule), qua,t- 
tuorvir i(ure) d(icmtdo), pontif(ex) in Comum, 
wird mit seinem Sohne [Caeoi]lius Secundus und 
seiner Tochter [Gaeciflia in einer Inschrift aus 
Comum genannt (Pais Additamenta ad CIL V 
745). Mommsen bemerkt zu derselben, dass man 
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123) L. Caecilius Vindex s. Caesellius 
Vindex, 

124) Caecilius G. f. Virgilianus, vir [p(er- 

feetissimus )], prroc(urator) Augfusti) ripae pro- 
vfinciae) Baeticae, CIL 11-1177. Hübner be¬ 
merkt, dass eine Vermengung der Procuratur ad 
ripam Baetis (vgl. CIL H 1180) mit der Procu¬ 
ratur provinciae Baeticae (vgl. CIL II Index p. 751; 
Suppl. p. 1118) vorliegt. [Stein.] 


ihn für den leiblichen Vater des jüngeren Plinius 10 125) Caecilia, an die ein Rescript der Kaiser 

nrvrl CJ_J_J**i.. J*_ __.11._J. T_ _ 1 1 _ O 1 i« -- - _ __ 


und seinen Sohn Secundus für diesen selbst halten 
könne. Vgl. 0 . Nr. 40. 

116) C. Plinius Caecilius Secundus, der unter 
dem Namen Plinius der Jüngere bekannte Schrift¬ 
steller, Consul suffeetus im J. 100 n. Chr., s. unter 
Plinius. 

117) Caeci(lius) Servilianus, Legat von Thra¬ 
kien unter Commodus. Münzen von Nicopolis ad 
Istrum (Numismat. Ztschr.XXIII1891,51f. Mion- 


Severus und Caracalla vom J. 210, Cod. Iust. HI 
32, 1. 

126) Furia Caecilia s. Furius. 

127) Iulia Flavia Herennia Caecilia Honora- 

tiana Optata s, Flavius. [Groag.] 

128) Oaia Caecilia nennen die Antiquare 
Varro und Verrius die Gemahlin des Tarquinius 
Priscus (auct. de praen. 7. Plin. n. h. VHI 194. 
Fest. p. 224. 238; ep. p. 95; Plut. quaest. Rom. 


net Suppl. II 117f. nr. 359. 361. 362), von Phi-20 30 ungenau xcöv Ttxgxvvioxi .tuiöojv 


lippopolis (Catalogue of Greek coins in the British 
Museum, Thrace p. 163 nr. 18. König!. Museen 
zu Berlin, Beschreibung der antiken Münzen I 
224 nr. 22. Mionnet I 417 nr. 347; Suppl. II 
456 nr. 1495. 1496.1497) und von Pautalia (Königl. 
Museen zu Berlin etc. I 199 nr. 8 ). 

118) Cn. Caecilius Simplex (das Praenomen 
nur bei Dio), vir clarrissimus , Proconsul von 
Sardinien im J. 67/68 n. Chr. (Decret von Ester- 

_:i.* /ITT v rnrfi __ »j_ mr . » ^ 


aaaav) ; es wird auch bisweilen angegeben, dass 
Tanaquil in Rom diesen Namen geführt habe (Plin. 
Paul.), doch sind ursprünglich beide Persönlich¬ 
keiten wohl von einander verschieden. Die von 
Gaia Caecilia überlieferten Anekdoten sind aetio- 
logische Mythen, welche einzelne bei der römi¬ 
schen Eheschliessung übliche Gebräuche erklären 
sollen; vgl. Schwegler R. G. I 678, 7. Momm¬ 
sen R. Forsch. I 11 , 8 . [Münzer.] 


zili CIL X 7852, mit Mommsens Anm.). Im 30 129) (Caecilia) Iunia, Tochter des Q. Caeci- 

J. 69 wollte er angeblich den Consulat an Stelle lius Metellus Creticus Silanus (Nr. 90). Sie war 

des Marills r^Msna' von Vi+Allxna övlraivforx rl r. r.lx T m ~ /41— fj. -vt j -ij.__j.___ 


des Marius Celsus' von Vitellius erkaufen, doch 
lehnte dieser das Ansinnen ab und verlieh ihm 
später diese Würde aus freien Stücken (Tac. hist. 

II 60). Consul suffeetus im November und De¬ 
cember 69 mit C. Quinctius Atticus, wohnte C. 
in dieser Eigenschaft der Abdankung, die Vitel¬ 
lius am 18. December (Tac. hist, ni 67) in Scene 
setzte, bei (Tac. hist. III 68 ). Dios Bericht, dass 
sich (nachher) die beiden Consuln und Flavius 40 


Sabinus zu Vitellius begeben wollten, um ihn zur Macedonicus Nr. 94, vermählt mit C. Servilius 

Resignation zu bewegen, von dessen Leibwache Vatia, dem Praetor von 640 = 114, und Mutter 

jedoch zur Flucht aufs Capitol genötigt wurden des P. Servilius Isauricus (Cic. Brut. 211f.; Verr. 

(LXV 17, 1. 2), erscheint in Betreff des C. durch III 211; de domo 123; p. red. 37; ad Quir. 6 ). 

Tacitus Stillschweigen als kaum glaubwürdig. 131) Caecilia Metella, Tochter des Metellus 

119) Ti. Iulius Candidus Caecilius Simplex Macedonicus, vermählt mit P. Scipio Nasica, Con- 

s. unter Iulius. sul 643 = 111, und Grossmutter des Metellus 

HO) L. Iulius Marinus Caecilius Simplex s. Pius Scipio (vgl. dieselben Stellen wie über ihre 

er Iulius. Schwester Nr. 130 und den Stammbaum S. 1229f.). 

121) C. Caecilius Strabo, Consul designatus 50 132) Caecilia Metella, Tochter des Metellus Cal- 


bereits im J. 17 n. Chr. mit Nero, dem ältesten 
Sohne des Germanicus, verlobt (Tac. ann. II 43). 
Da sie auf ihrer (mutmasslichen) Grabschrift (CIL 
VI 914 = Des sau 184) noch [spon]sa Neronis 
Caesfaris] genannt wird, muss sie vor dem J. 20 
gestorben sein. Denn damals heiratete Nero die 
Iulia, Tochter des Drusus Caesar (Tac. ann. HI 
29). [Groag.] 

130) Caecilia Metella, Tochter des Metellus 


120) L. Iulius Marinus Caecilius Simplex s. 
unter Iulius. 


im J. 103 oder 104 n. Chr. (Plin. epist. IV 17), 
gab als solcher sein Votum im Senate ab (Plin. 
epist. IV 12, 4), processierte mit Corellia Hispulla, 
deren Sache Plinius, obwohl mit Strabo ziemlich 
befreundet, vertrat (Plin. epist. IV 17), Frater 
Arvalis in den J. 101 und 105 (CIL VI 2074. 
2075), starb im J. 117 (CIL VI 2078 Acta Arva- 
lium). [Groag.] 

122) T. Caecilius Teucer. Q. Ennius T. Cae- 


vus Nr. 83 und Schwester des Numidicus Nr. 97, 
vermählt an L. Licinius Lucullus, Mutter des be¬ 
rühmten L. Lucullus (Cic. Verr. IV 147; p. red. 37; 
ad Quir. 6 . Auct. de vir. ill. 62, 4. Plut. Luc. 1, 
1), gdo^tjoer d>e ob ßsßixoxvla ocoqjgovcog (Plut.). 

133) Caecilia (Metella), Gemahlin eines Me¬ 
tellus, also eines Verwandten, der nach ihrem 
Tode eine Nichte von ihr heiratete. Ein Omen, 
wodurch dieses vorhergesagt war, ist dem Cicero 


cilium Teucrum fratremque eius praecipue mi- 60 (div. I 104, danach Val. Max. I 5, 4) von L. Va- 


ratus propter eos sextum decimum adiecit an- 
nalem Plin. n. h. VH 101. Das 16. Buch des 
Ennius behandelte den istrischen Krieg von 576 
= 178f. f also muss das sonst nicht bekannte 
Brüderpaar sich in diesem ausgezeichnet haben. 
Den Beinamen hat man auch in Deuter ändern 
und C. mit Nr. 49 und 50 in Verbindung setzen 
wollen. [Münzer.] 


lerius Flaccus, dem Consul des J. 654 = 100, er¬ 
zählt worden; die betreffenden Persönlichkeiten 
müssen also dessen Zeitgenossen gewesen sein, 
lassen sich aber nicht fest bestimmen. 

134) Caecilia Metella, Tochter des Metellus 
Delmaticus Nr. 91 (Cic. Scaur. 45. Ascon. z. d. St. 
p. 24 K. Plut. Süll. 6 , 14), war in erster Ehe mit 
M. Aemilius Seaurus, dem Consul von 639 = 115, 
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vermählt und gebar ihm zwei Söhne und eine 
Tochter (Cic. a 0. und Sest. 101. Ascon. Plin. 
n. h. XXXVI 113. Plut. Sulla 33, 4; Pomp. 9, 2; 
Cato min. 3, 1, vgl. o. Bd. I S. 587f.). Im J. 666 
= 88 nahm sie Sulla zur Gemahlin, verstiess 
ihretwegen seine dritte Frau Cloelia und erregte 
dadurch viel Anstoss (Plin. Plut. Süll. 6, 14—16). 
Aus Furcht vor den Marianem verliess sie 668 
= 86 Born und flüchtete in sein Feldlager nach 
Griechenland (Plut. 22, 2. App. b. c. I 73. 77). 
Der Hohn und Spott, den sie von den belagerten 
Athenern, besonders dem Tyrannen Aristion er¬ 
fuhr, erbitterte Sulla dermassen, dass er deshalb 
die Stadt nach der Einnahme härter hehandelte 
(Plut. 6, 18. 13, 1. Sen. de matrim. frg. 63 Haase). 
Vermutlich damals besuchten beide das Amphia- 
raosheiligtum bei Oropos, wo ihnen Statuen ge¬ 
setzt wurden (Inschrift IGS I 372, vervollständigt 
durch ein zweites Fragment ’Etpgg.. ägx- 1891,137 
nr. 59). Nach der Rückkehr bat das Volk sie,' 
durch ihren Einfluss den Dictator zur Milde zu 
stimmen (Plut. 6, 17). Als sie während der 
Triumphfeste 673 = 81 erkrankte, liess der aber¬ 
gläubische Gatte sie aus seinem Hause schaffen 
und gab ihr den Scheidebrief, veranstaltete ihr 
aber nach dem tötlichen Ausgang der Krankheit 
eine prachtvolle Leichenfeier (Plut. 35, 2f.). Sie 
hatte ihm einen Sohn, der noch vor ihr starb 
(Plut. 37, 2), und die Zwillinge Faustus und Fausta 
geboren (Plut. 34, 5. 37, 4), I 

135) Caecilia Metella, Tochter des Metellus Ba- 
liaricus Nr. 95 und Schwester des Metellus Nepos 
Nr. 82 (Cic. div. I 4; Rose. Am. 147, wonach die 
Überlieferung der Hss. ebd. 27 zu ändern ist). Ein 
Traumgesicht, das sie im J. 664 = 90 hatte, veran- 
lasste den Senat zur Wiederherstellung des Kultes 
der Iuno Sospita (Cic. div. I 4. 99. Obsequ. 55). 
674 = 80 nahm sie den Sex. Roscius, mit dessen 
Vater sie und ihre Familie überhaupt in freund¬ 
schaftlichen Beziehungen gestanden hatte, in ihrem ‘ 
Hause in Born auf und gewährte ihm Schutz und 
Hülfe (Cic. Rose. Am. 27. 147. 149, vgl. 15). Sie 
war verheiratet mit dem Consul von 675 = 79 
Ap. Claudius Pülcher, denn beider Söhne Ap. 
Claudius und P. Clodius, der bekannte Demagog, 
einerseits und die beiden Söhne des älteren Me¬ 
tellus Nepos, Celer und Nepos, andererseits wer¬ 
den mehrfach als fratres d. h. Geschwisterkinder 
bezeichnet (z. B. Appius, Clodius, Nepos Cic. ad Att. 

IV 3, 4. Clodius und Nepos Cic. de domo 7; fam. E 

V 3, 1. Clodius und Celer Cic. har. resp. 45; Cael. 
60, wo patruelis nach frater Glossem ist). 

136) Caecilia Metella, Tochter des Metellus 
Creticus Nr. 87 und Gemahlin eines Crassus nach 
der Inschrift ihres berühmten, jetzt Capo di bove 
genannten, grossen runden Grabmals an der Via 
Appia nahe bei Rom (CIL VI 1274, vgl. 31584). 
Schon Drumann G. R. II 55 hat es fast zweifel¬ 
los gemacht, dass ihr Gemahl M. Crassus der 
zweite Sohn des Triumvirn war, nicht dieser selbst, 6 
wie noch zuweilen behauptet wird (z. B. Bull, 
com. XXIII 14—25), und Hülsen hat kürzlich 
(Neue Heidelberger Jahrbücher VI 50ff.J aus den 
Reliefs des Grabmals einen weiteren Beweis dafür 
entnommen. 

137) Caecilia Metella, unbekannter Abkunft, 
Gemahlin des P. Lentulus Spinther, dessen Vater 
im J. 697 = 57 Consul war, berüchtigt durch 
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ihre Sittenlosigkeit, hatte ein Verhältnis-mit Ci- 
ceros Schwiegersohn Dolabella (Cic. ad Att. XI 23, 

3), wurde 709 = 45 von ihrem Manne geschieden 
(ebd. XH 52, 2. Xni 7, 1) und heiratete den ver¬ 
schwenderischen Sohn des Tragöden Aesopus (Hör. 
sat. II 3, 239. Porphyr, z. d. St., der sie uxor 
des M. Aesopus nennt). [Münzer.] 

138) Caecilia Paulina, allem Anschein nach 
Gattin des Kaisers Maximinus (235—238 n. Chr.). 

1 Ihr Name ist vollständig nur auf einer Inschrift 
angegeben : Diva Caecilia Paulina Pia Aug(usta), 
CIL X 5054 = Dessau 492. Als Diva erscheint 
sie auch auf Münzen; solche, die zu ihren Leb¬ 
zeiten geprägt wurden, existieren nicht. Auf 
Münzen heisst sie einfach Diva Paulina (Eckhei 
VII 297. Cohen IV® 523f. Mionnet HI 395). 
Hiegegen ist ihr Name bei Schriftstellern über¬ 
haupt nicht überliefert. Ammianus Marcellinus 
erzählt von Maximins Gattin, dass sie die rauhe 
) Gemütsart ihres Mannes zur Versöhnlichkeit und 
Milde zu lenken suchte (Amm. Marc. XIV 1, 8). 
Zonar. XII 16 p. 124 Dind. und Synk. p. 680 
ed. Bonn, berichten, dass Maximin seine Gemahlin 
hinrichten liess. Aber an keiner dieser Stellen 
wird ihr Name genannt. Obwohl wir daher keinen 
absolut sicheren Hinweis darauf besitzen, dass 
C. Maximins Gemahlin ist, so dürfte dies doch 
kaum zu bezweifeln sein und ist auch die von 
fast allen neueren Forschern angenommene An- 
) sicht. Ihre Consecration erfolgte vielleicht unter 
Gordian III. 

139) Aelia Caeci[l]ia Philippa s. Aelius 

Nr. 168. [Stein.] 

Caecilius vicus, Station der Strasse von 
Bmerita nach Salmantica im östlichen Lusitanien 
(Itin. Ant. 434, 1), unweit Capera (s. d.), nach 
den Resten der Strasse und Meilensteinen (CIL 
II 4674) unweit Banos, bei dem Gebirgspass von 
Böjar (Guerra Discurso ä Saavedra 89). 

1 [Hübner.] 

Caecina. 1) Caecina (Cecina die Hss. bei 
Mela II 72, Cecina oder Cecinna bei Plin. III 
50), Fluss in Etrurien, jetzt Cecina, entspringt 
südöstlich von Volaterrae und mündet nach 78 km. 
langem Laufe ins tyrrhenische Meer; an seiner 
Mündung lag die Hafenstadt Vada Volaterrana. 
Die Einfahrt in die durch Sandbänke unsichere 
Mündung des C. anschaulich geschildert bei Rutil. 
Namatian. I 453ff. (vgl. Reumont z. d. St.), 
i Müller-Deecke Etrusk. I 416. Nissen Ital. 
Landeskunde 306. [Hülsen.] 

2ff.) Caecina, etruskisch Ceicna, das ange¬ 
sehenste tuskische Geschlecht in Volaterrae (vgl. 
Cic. fam. VI 6, 9 an A. Caecina: te hominem in 
parte Italiae minime eontemnenda facile omnium 
nobilissimumj. Ein reich ausgestattetes Grab der 
Familie ist 1739 aufgefunden worden; es enthielt 
zahlreiche Urnen mit etruskischen und einzelnen 
lateinischen Aufschriften; später fand man zwei 
weitere Gräber mit Aschenkisten, und auch ver¬ 
einzelte Grabsteine mit dem Namen C. kommen 
in der Gegend vor. Das alte Geschlecht zerfiel 
in mehrere Zweige; in Rom treten seine Mit¬ 
glieder im letzten Jahrhundert der Republik auf, 
und einige davon führen noch in der ersten Kaiser¬ 
zeit den Beinamen Tmcus. Noch der Stadt- 
praefect C. des J. 414 n. Chr. besass eine Villa 
in der Nähe von Volterra, und nach der Local- 
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tradition hätten sich Nachkommen der antiken 
Caecinae gar bis in die Neuzeit hinein erhalten. 
Ihren Namen bewahrt der benachbarte Fluss und 
das Örtchen Cecina; vgl. Müll er-De ecke Etrus¬ 
ker I 486. Dennis Cities and cemeteries of 
Etruria 2 II 152. 185. CIL XI p. 325. 

2) Caecina, Parteigänger des Pompeius, von 
Caesar nach der Schlacht bei Thapsus April 708 
= 46 begnadigt (b. Afr. 89, 5). Seine Identifi¬ 
cation mit Nr. 7 ist nur möglich, wenn man 
annehmen will, dass ihm damals blos das Leben 
geschenkt und nicht die Erlaubnis zur Rückkehr 
erteilt wurde. 

3) Caecina, Sohn von Nr. 7, 708 = 46 als 
aduleseens erwähnt, bemühte sich damals für die 
Rückberufung seines Vaters (Cic. fam. VI 5, 1. 
6, 13. 7, 1. 4. 5). 

4) Caecina quidam Volaterranus, Vertrauter 
Octavians, von diesem im November 710 = 43 
an Cicero geschickt (Cic. ad Att. XVI 8, 2) und im 
J. 713 = 41 mit L. Cocceius an Antonius (App. 
b. c. V 60). Mit Nr. 2 kann er nicht identisch 
sein, weil dieser dem Cicero wohl bekannt war. 

5) Caecina Yolaterrcmus equestris ordinis 
quadrigarum dominus hirundines comprehensas 
in urbem secum auferens victoriae nuntias ami- 
cis mittebat in eundem nidum remeantes inlito 
victoriae eolore, Plin n. h. X 71. Die Zeit ist 
nicht näher zu bestimmen; die Farben der Circus¬ 
parteien kamen im letzten Jahrhundert der Re¬ 
publik auf (vgl. Friedländer bei Marquardt 
Staatsverw. 2 III 517). 

6) A. Caecina aus Volaterrae (Cic. Caec. 18), 
wurde von Cicero im J. 685 = 69 in einem Erb- 
schaftsprocess vertreten, anscheinend mit Erfolg, 
da Cicero später (orat. 102) mit Befriedigung 
dessen gedenkt. Seine Rede ist erhalten. Er war 
mit C. befreundet und spricht von ihm mit Ach¬ 
tung (fam. VI 6, 3. 9, 1. XIII 66, 1). 

7) A. Caecina, Sohn des Vorhergehenden, be- ■ 
zeichnet sich deswegen als alten Clienten Ciceros 
(fam. VI 7, 4). Dieser kannte ihn von Jugend 
auf (fam. VI 9, 1), erwähnt, dass C. von seinem 
Vater in der etruskischen Disciplin unterwiesen 
wurde (ebd. 6, 3), und rühmt seine Begabung 
und Beredsamkeit (ebd. 5, 3. 6, 8. 9, 1, vgl. 
Sen. nat. quaest. II 56, 1); ferner gedenkt er ge¬ 
meinsamer Studien (fam. VI 6, 1) und verdankt 
wahrscheinlich dem Umgang mit diesem Freunde 
seine Kenntnis etruskischer Weissagekunst, die. 
er in den Büchern de divinatione zeigt. Um 697 
= 57 war C. in Asien und prophezeite dem Cicero 
seine Rückkehr aus dem Exil (fam. VI 6, 2. 7), 
wie er überhaupt von der Wahrheit seiner Kunst 
durchaus überzeugt war (Plin. n. h. XI 179). Im 
Bürgerkriege kämpfte er auf seiten des Pompeius 
(armatus fam. VI 7, 1. 4) und griff ausserdem 
Caesar in einer Schmähschrift auf das heftigste 
an (Suet. Caes. 75. Cic. fam. VI5, 3. 6, 9). Nach 
dessen Siege suchte er von ihm seine Begnadi-1 
gung, vor allem die Rückkehr nach Italien zu er¬ 
langen durch einen Uber querelarum (Cic. fam. VI 
6, 8) und durch die Fürbitte seiner Freunde, be¬ 
sonders des Cicero. Darüber liegt der Briefwechsel 
beider vor (fam. VI 5—9. XIII 66), dessen chrono¬ 
logische Reihenfolge leicht ersichtlich ist (vgl. O. 
E. Schmidt Briefwechsel des Cicero [Leipzig 
1893] 269f.). Ciceros erster Brief (VI 6) vom An- 
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fang October 708 = 46 bringt dem C. nur tröst¬ 
lichen Zuspruch, der zweite (VI 8) vom Anfang 
December die erwirkte Erlaubnis, in Sicilien sich 
aufhalten zu dürfen (VI 8, 1), den Rat, davon 
Gebrauch zu machen und eine geplante Reise 
nach Asien fallen zu lassen (VI 8, 2), und eine 
Empfehlung an P. Furfanius Postumus (VI 8, 3. 
VI 9). Darauf antwortet C., dass er dem Rate 
folgen wolle (VT 7, 5), und entwirft ein lebhaftes 
l Bild seiner Stimmung und der Schwierigkeit, den 
rechten Ton in seinem Buche, das Cicero durch¬ 
sehen sollte, zu treffen (VI 7, lff.). Auch Ende 
December konnte der Redner ihm nur den Trost 
spenden, dass er unausgesetzt für ihn thätig sei 
(VI 5, lff), und etwas später, als die für den 
1. Januar 709 = 45 erhoffte Begnadigung aus¬ 
blieb, und C. seinen Plan einer Reise nach Asien 
wieder aufnahm, einen Empfehlungsbrief an den 
dortigen Statthalter Servilius Isauricus mitgeben 
i (XIH 66). Welcher Art die alten Geschäfte waren, 
die er dort erledigen wollte (VI 8, 2. XIII 66, 2), 
ist unbekannt. 

C. ist einer der wichtigsten Schriftsteller über 
etruskische Disciplin (Plin. n. h. II ind. auct.), 
und zwar scheint es, dass er ihr durch Verbin¬ 
dung ihrer Lehren mit denen der stoischen Philo¬ 
sophie eine etwas wissenschaftliche Grundlage 
geben wollte. Er behandelte nur die Blitzlehre; 
nicht unbedeutende Fragmente seines Werkes sind 
i bei Sen. nat. quaest. II 39ff. und Plin. II 137ff. 
erhalten; ferner ist er von Verrius Flaccus (bei 
Fest.) öfter benützt und durch eine Mittelquelle 
bei Servius; vgl. Schmeisser De Etrusca di- 
sciplina (Breslau 1872) 23—29; Die etruskische 
Disciplin (Liegnitz 1881) 13f. Münzer Beiträge 
zur Quellenkritik des Plin. (Berlin 1897) 2. Teil 
Kap. 6. [Münzer.] 

8) Sex. Caecina, Praetor peregrinus im J. 11 
n. Chr. (CIL I 2 p. 70 Fasti Arvalium). 

9) Publilius Caeionius Caecina Älbinus s. 
Ceionius. 

10) A. Caecina Alienus. a) Name. Aldus 
Caecina Suet. Titus 6; Kaixirag Ahrjrög Joseph, 
bell. lud. IV 634; Alienus Caecina Tac. hist. I 
52; Caecina Tac. hist. I 53 und sonst. Epit. de 
Caes. 10; Kaixirrag Joseph, bell. lud. IV 547; 
Kexivas Plut. Otho 5 und sonst; AXigvög Dio LXV 
10, 1 und sonst. Mommsens Ergänzung zu der 
Inschrift Ephem. epigr. VIH 227: [A. Caecina 
Aliejnus Larg[us], ist sehr zweifelhaft. Alienus 
dürfte derselbe Name wie Allienus (vielleicht vom 
Flusse Allia abgeleitet) oder Allenius und daher 
als zweiter Gentilname aufzufassen sein. 

b) Leben. Geboren in Vicetia (Tac. hist, in 
8). Im J. 68 n. Chr. Quaestor in Baetica, schloss 
er sich dem Galba an und wurde von diesem an 
die Spitze einer Legion gestellt, später jedoch 
wegen Veruntreuung öffentlicher Gelder zur Ver¬ 
antwortung gezogen (Tac. hist. I 53). Dadurch 
gegen Galba erbittert, wirkte er im Januar des 
nächsten Jahres (69), damals Legionslegat in Ger¬ 
mania superior, zu Vitellius Erhebung mit (Tac. 
hist. I 52. 53). Dieser vertraute ihm das Com- 
mando über ein Heer von 30 000 Mann, mit wel¬ 
chem er in Italien einbrechen sollte, an (Tac. 
hist. I 61). C. züchtigte auf dem Marsche die 
Helvetier und rückte über den grossen St. Bern¬ 
hard in die Poebene ein (Tac. hist. I 67. 68. 70. 
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II 20. Pint. Otho 5). Seine ersten Operationen 
gegen die ihm gegenüberstehenden Feldherren des 
Otho waren jedoch von Misserfolg begleitet. Ver¬ 
geblich bestürmte er Placentia, das Vestricius 
Spurmna verteidigte (Ta«, hist. II 20—22. Plut. 
Otho 6). Er zog hierauf nach Cremona und traf 
unweit dieser Stadt bei Castores auf die Haupt¬ 
macht der Othonianer unter Suetonius Paulinus 
und Marius Celsus, denen gegenüber er in einem 
Gefechte den kürzeren zog (Tac. hist. II 22—26. 
Plut. Otho 7). Erst als er sich mit der von Fa- 
bius Valens befehligten Streitmacht, die von Vi- 
tellius durch Gallien nach Italien gesandt worden 
war, vereinigte (Tac. hist. II 30. Plut. Otho 7), 
wendete sich das Kriegsglück. In der Schlacht 
bei Bedriacum schlugen C. und Valens die Otho- 
maner und nahmen am folgenden Tage die Capi- 
tulation des feindlichen Heeres, bald darauf, nach 
Othos Selbstmord, auch die der letzten Truppen 
desselben entgegen (Tac. hist. II41—45. 51. Plut.! 
Otho 11—13. 18. Joseph, bell. lud. IV 547; vgl. 
Schiller Geschichte d. röm. Kaiserzeit 11, 376ff.)! 
C. begab sich hierauf nach Lugudunum zu Vi- 
tellius, der ihn auszeichnete (Tac. hist. II 59), 
und begleitete den Kaiser auf seiner weiteren 
Reise (Tac. hist. II 67. 70). Er wurde von Vi- 
tellius zum Consul designiert (Tac. hist. II 71) 
und bekleidete den Consulat während der Monate 
September und October (Tac. hist. III 31. 37. 
Dio LXV 10, 4. 14, 4), vielleicht auch schon wäh- 
rend des Augusts (vgl. Asb ach Rhein. Jahrb. 
LXXIX 1885, 129). Unter Vitellius Regierung 
besorgte er neben Fabius Valens die Staatsge¬ 
schäfte (Tac. hist, n 92) und benützte die Ge¬ 
legenheit, um sich zu bereichern (Tac. hist, n 
III 13). Doch war er dem Valens schon von 
früher her unfreundlich gesinnt (Tac. hist. II 30), 
und jetzt war es die Eifersucht auf den Neben¬ 
buhler, die ihn seine Pflichten gegen Vitellius 
vergessen liess (Tac. hist. II 92. 93. 99). Ahnungs- 4 
los übertrug ihm dieser den Befehl über das gegen 
die Flavianer bestimmte Heer (Tac. hist. 'II 99. 
Dio LXV 10, 1). C. begab sich nach Ravenna, 
von hier nach Patavium, wo er mit dem Flotten- 
praefecten Lucilius Bassus den Verrat verabredete 
(lac. hist. II 100). Zu seinen Truppen zurück¬ 
gekehrt, schlug er zwischen Hostilia und den 
Sümpfen des Tartarusflusses ein Lager auf und 
knüpfte, obwohl an der Spitze einer bedeutend 
überlegenen Macht, mit den Feldherren der Fla-5i 
vianer Unterhandlungen an. Nach dem Abfall 
der Flotte versuchte er sein Heer zum Übergang 
zu Vespasian zu verleiten, wurde jedoch von den 
Soldaten in Fesseln geworfen (Tac. hist. III 9 
13. 14; unrichtig geben Dio LXV 10, 2—4 und 
Joseph, bell. lud. IV 634—641 als Ort dieser Vor¬ 
gänge Cremona an und als C.s Motiv die Furcht, 
von den überlegenen Feinden geschlagen zu wer¬ 
den). Als man in Rom hievon Kunde erhielt, 
wurde C. seines Amtes entsetzt, obwohl nur noch 6( 
ein Tag, der 31. October, von seinem Consulate 
ubng war (Tac. hist. III 37). In Cremona in¬ 
terniert (Dio LXV 11, 2), erlangte er erst nach 
dem entscheidenden Siege des Antonius Primus 
die Freiheit und vermittelte die Capitulation seines 
Heeres (Tac. hist. III 31. Dio LXV 14,4). An¬ 
tonius sandte ihn zu \ espasian, der ihn ehrenvoll 
aufnahm (Tac. hist. III 31. Joseph, bell. lud, IV 
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3n 644). Unter der Regierung des ersten Flaviers 

es wurde er reich mit Ehren bedacht (Dio LXVI 

■r- 16, 3) und stand auch dem Titus nahe (Dio LXVI 

as 15, 2). Dennoch verschwor er sich gegen das 

it. Ende von Vespasians Regierung mit (T. Clodius) 

ai Eprius Marcellus gegen den Kaiser. Die Ver- 

t- schwörung wurde jedoch entdeckt: man fand das 

is Concept einer Ansprache C.s an die Soldaten. Bei 

m einem Gastmahl im Palaste, zu dem er geladen 

6. 10 worden war, wurde C. auf Titus Befehl nieder- 
a- gestossen (Suet. Titus 6. Dio LXVI 16, 3. Zonar. 

1_ ^ 17). Falsch ist die Nachricht in der Epit. 

m de Caes. 10, dass Titus den C. ob suspicionem 

), stupratae Berenicis uxoris suae töten liess. 

c ) Äusseres und Charakter. C. war ein 
J- Mann von gewaltigem Körperbau (Tac. hist. I 53. 
i- Plut. Otho 6). Massloser Ehrgeiz und Treulosig- 
h keit werden ihm zur Last gelegt (Tac. hist. I 53 
n n 101). 

5" d) Familie. C.s Gemahlin hiess Salonina 
1. (lac. hist. II 20). Ein naher Verwandter des- 
). selben war wohl der Bull. com. XIV 1886, 103 
i- nr. 1156 genannte Ti. Alienus Caecina. 

[Groag.] 

n 11) A. Claudius Caecina .... aeus s. Clau- 
i- dius. 

) 12) Caecina Decius Aginatius Albinus s. Cei- 

e onius. 

13) Caecina Decius Albinus s. Ceionius. 

-30 14) Flavius Caecina Decius Basilius s. Basi- 

leios Nr. 6—8. 

’ T 9' Laecanius Bassus Caecina Flaccus s. 
Laecanius. 

■ . 16) (Caecina) Largus. In der ersten Kaiser- 
f zeit wird diese Familie mehrfach genannt; daher 
i wäre es denkbar, dass ein dem A. Caecina (Nr. 7) 

, nahestehender Largus (Cic. fam. VT 8, 1) dazu 

gehört. _ [Münzer.] 

ä 17) [Caejcina Largus , praef(ec,tus) afnnfo- 
■40naej] im J. 250 n. Chr. (1. Februar), CIL VI 
1 Suppl. 31849. [Stein.] 

18) C. Silius A. Caecina Largus, Cos. ord. im 
i J. 766 = 13 n. Chr., s. Silius. 

. 19) C. Caecina Largus. a) Name. C. Cae- 

■ eina Largus Acta Arvalium; C. Caec. CIL I 772- 
C. . . . Largus CIL VI 2015 = XIV 2241 _• I 2 
p. 58 Fasti feriarum Latinarum; C. Largus Dio 
LX 10, 1; Caecina Largus CIL X 6638 = 12 
p. 247 Fasti Antiates; Caecina Largus Ascon 

50 (s. u.). Plin. n. h. XVII 5. Tac. ann. XI 33. 34 
(die Hs. des Tacitus bett XI 33 p. Zs&rffo Cascitici j 
doch erkannte Nipperdey, dass p. aus der Ab¬ 
kürzung von et entstanden ist). 

b) Leben. Consul Ordinarius im J. 42 n. Chr. 
mit Kaiser Claudius Cos. II, bekleidete den Con¬ 
sulat das ganze Jahr hindurch (Dio LX 10, 1. 
Asconius in Scaur. p. 23 K.-Sch.; vgl. ferner die 
oben angeführten Stellen). Als nach der Ent¬ 
hüllung von Messalinas Treiben (im J. 48) Clau- 
60 dius von Ostia nach Rom zurückfuhr, begleiteten 
ihn in demselben Wagen L. Vitellius, C. und Nar- 
cissus (Tac. ann. XI 33. 34; vgl. auch ann. XI 
31: tum (Claudius) potissimum quemque ami- 
corum roeat). Dies, sowie die Verleihung des 
Consulats für das volle Jahr beweist, dass C. bei 
Claudius in hohem Ansehen stand (vgl. Nipper- 
dey-Andresen II5 zu XI 33). Als Frater Ar- 
valis wird C. genannt in den J. 38 (CIL VI 2028), 
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39 (VI 2029. Ephem. epigr. VIII p. 322), 40 (VI 
2030. Ephem. epigr. VIII p. 324) und in unbe¬ 
stimmten Jahren unter Claudius (VI 2035) zwi¬ 
schen 43 und 48 (VI 2032) und zwischen 50 und 
54 (Ephem. epigr. VHI p. 326). Er überlebte 
den Kaiser Claudius, starb aber vor dem J. 57, 
in welchem er nicht mehr unter den Arvalbrüdern 
erscheint (vgl. Kiessling-Schoell Ascon. praef. 
X). C. besass einen Palast am Palatin, der früher 
dem Redner Crassus, dann dem M. Scaurus (s. o. 
Aemilius Nr. 141) gehört hatte (Ascon. in Scaur. 
p. 23). Er pflegte daselbst Lotosbäume zu zeigen, 
die auch Plinius der ältere sah (Pliu. n. h. XVII 
5). Ein Maximus Larqi Cafelcinae CIL VI 
22331. 

20) C. Caecina Largus, Legat von Thracien 
unter Severus und Caracalla (Münzen von Pau- 
talia Mionnet Suppl. n p. 376. 383 nr. 1029. 
1030. 1075. 1077. Catalogue of Greek coins in 
the Brit. Mus., Thrace p. 143f. nr. 16. 25. Königl.! 
Museen zu Berlin, Beschreibung der antiken Mün¬ 
zen I 200 nr. 13; von Serdica Mionnet Suppl. 
n 485ff. nr. 1663. 1664. 1678; von Traianopolis 
Mionnet Suppl. II 511 nr. 1807) im J. 199 (CIL 
III Suppl: 7418 Banja). 

21) P. Licinius Caecina s. Licinius. 

22) Caecina Paetus, schloss sich als Consular 
dem (L. Arruntius) Camillus Scribonianus an, als 
dieser sich in Dalmatien gegen Claudius erhob. 
Nach der Unterdrückung des Aufstandes wurde S 
er nach Rom gebracht und musste im J. 42 sterben. 
Ihm ging seine treue Gattin Arria (s. Arrius 
Nr. 39) im Tode voran (Plin. epist. III 16. Dio 
LX 16, 6 = Zonar. XI 9. Mart. I 13). Ein Sohn 
eximia pulckritudine, pari verecundia starb vor 
dem Vater (Plin. epist. III 16, 3); diesen über¬ 
lebte die Tochter (Caecinia) Arria, die Gattin 
des P. Clodius Thrasea Paetus (s. Arrius Nr. 40). 
Vielleicht ist auch Nr. 23 C.s Sohn. 

23) C. Caecina Paetus, Consul suffectus am 4 
17. November 70 n. Chr. mit L. Annius Bassus 
(CIL VI 200), curator riparum et alvei Tiberis 
vom 1. Januar bis 30. Juni 74 (CIL VI 31548a. 
b. c). Vielleicht Sohn des Caecina Paetus (Nr. 22) 
und der Arria. Ein C. Caecina Paetus als Pa¬ 
tron eines Freigelassenen CIL X 5375. 

24) A. Caecina Severus, a) Name. A. Cae¬ 

cina Veil. II 112, 4. Tac. ann. I 31. 72; Cae¬ 
cina Severus Tac. ann. IH 18. 33. Dio LV 
29, 3. Tertull. de pallio 4. 5 

b) Leben. Consul (suffectus) in unbekanntem 
Jahre vor 6 n. Chr. (Veil. II 112, 4. Borghesi 
Oeuvres IV 461 wollte Dig. I 13, 1, 2 Decimo 
Druso et Porcina considibus in Druso et Caecina 
umändern und C.s Consulat dem J. 9 v. Chr. zu¬ 
weisen. Seine Vermutung ist irrig, vgl. Momm- 
sens Anmerkung zu der Digestenstelle). Statt¬ 
halter von Moesien im J. 6 n. Chr. zur Zeit des 
Aufstandes der Pannonier (Dio LV 29, 3). Er 
zog gegen die Rebellen und lieferte ihnen an der 6 
Drau eine verlustreiche Schlacht, die schliesslich 
mit dein Siege der Römer endete (Dio LV 29, 3. 

A eil. II 112, 4—7, wo wohl die nämliche Schlacht 
gemeint ist). Gegen die vereinigten Pannonier 
und Dalmater richtete er dagegen in einem Treffen 
am Berge Alma bei Sirmium (vgl. CIL HI p. 415) 
nichts Wesentliches aus und musste bald nach 
Moesien zurückkehren, da Daker und Sarmaten 
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in seine Provinz eingefallen waren (Dio LV 30, 
3. 4). Im folgenden Jahre (7 n. Chr.) kam er 
wieder nach Pannonien, wurde in seinem Lager 
an den volcaeischen Sümpfen (bei Cibalis, vgl. 
CIL III p. 415. 422. Schiller Geschichte der 
röm. Kaiserzeit I 227) von den Aufständischen 
angegriffen, schlug sie jedoch zurück (Dio LV 32, 
3). Im J. 14 n. Chr. war C. Legat von Germania 
inferior unter Germanicus Obercommando (Tac. 
0 ann. I 31). Sein Heer empörte sich nach dem 
Tode des Augustus, ohne dass er dem Aufruhr zu 
steuern vermochte. Erst dem Germanicus selbst 
gelang es, durch Nachgiebigkeit die Soldaten zu 
beschwichtigen (Tac. ann. I 31. 32. 36. 37). C. 
führte die I. und XX. Legion in die Civitas Ubio- 
rum (Köln), kehrte jedoch bald in das Winter¬ 
lager der V. und XXI. Legion nach Castra Ve- 
tera zurück (Tac. ann. I 37. 48; vgl. Nipper- 
dey-Andresen 19 zu diesen Stellen). Er liess 
1 die Unruhestifter in diesen Legionen niederhauen 
(Tac. ann. 148.49). Noch in demselben Jahre nahm 
er an dem Streifzug gegen die Marser teil (Tac. 
ann. I 50). Im folgenden Jahre (15) schreckte 
er die Cherusker davon ab, den von Germanicus 
bedrängten Chatten Hülfe zu bringen, und lieferte 
den Marsern ein günstiges Gefecht (Tac. ann. I 
56). Bei dem grossen Feldzug des Germanicus 
gegen die Cherusker führte er seine vier Legionen 
durch das Gebiet der Brukterer zur oberen Ems, 

) wo er sich mit Germanicus und dem Befehlshaber 
der Reiterei (Albinovanus) Pedo vereinigte (Tac. 
ann. I 60. 61). Beim Rückzug erhielt er den 
Auftrag, so schnell als möglich über die pontes 
longi in seine Provinz zurückzukehren, wurde je¬ 
doch von den Germanen unter Arminius überholt 
und umstellt. Er schlug ein Lager auf, das von 
den Germanen am nächsten Tage bestürmt wurde. 
Die Römer konnten sich, auf ungünstigem, sumpfi¬ 
gem Terrain kämpfend, ihrer nur mit grosser An- 
I strengung erwehren. Den Tag darauf griff Ar¬ 
minius, der dem C. das Schicksal des Varus zu 
bereiten gedachte, von neuem an und brachte die 
Römer in äusserste Gefahr. Ihrem Feldherren 
wurde ein Pferd unter dem Leibe getötet. Erst 
gegen Abend gelang es den Legionen, eine offene 
Gegend zu erreichen und dort abermals ein Lager 
zu schlagen. Nur mit Mühe vermochte C. der 
Entmutigung, die sich seiner Truppen bemächtigt 
hatte, zu steuern. Am Morgen des folgenden 
Tages suchten die Germanen gegen Arminius Rat 
das Lager durch Überrumpelung zu erstürmen. 
Sie fänden jedoch die Römer wider Erwarten ge¬ 
rüstet und erlitten eine vollständige Niederlage. 
So wurde es C. möglich, die vier Legionen glück¬ 
lich an den Rhein zurückzuführen (Tac. ann. I 
63—69; vgl. Schiller Geschichte der röm. Kaiser¬ 
zeit I 262ff. Mommsen R. G. V 46ff.^.bezüg¬ 
lich der oft behandelten Frage nach der Örtlich¬ 
keit dieser dreitägigen Kämpfe vgl. oben Bd. II 
S. 1197 und dazu Wilms Jahrb. f. Philol. 1897, 
I8ff.). Für seine Thaten empfing C. die trium- 
phalia insignia (Tac. ann. I 72). Im J. 16 wurde 
er von Germanicus mit dem Bau einer Flotte be¬ 
auftragt (Tac. ann. II 6). Im J. 20 stellte er 
einen Antrag im Senate (Tac. ann. III 18). Im 
folgenden Jahre beantragte er, dass keinen Be¬ 
amten, dem eine Provinz zugefallen wäre, seine 
Gattin begleiten dürfe, und schalt über die Aus- 
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artung der Frauen Roms (Tac. ann. III 33. Ter- 
tullian. de pallio 4, der eine von Tacitus nicht 
erwähnte Äusserung des Severus mitteilt). In 
seiner Rede wies er darauf hin, dass ihm seine 
Frau sechs Kinder geboren, dass er in mehreren 
Provinzen 40 Dienstjahre vollendet habe (unge¬ 
nau, denn nach I 64 stand C. schon im J. 15 
im 40. Dienstjahre, war aber noch im nächsten 
Jahre Legat von Germania inferior, s. o.). Sein 
Antrag wurde jedoch abgelehnt (Tac. ann. III 34). 

25) A. Caecina Tacitus (das Cognomen ist 

nicht ganz sicher), [pr(aetor)] eandidatus, prae- 
sfesj pro[v(inciae)] Ba[et(icae )], eonsul (suffec- 
tus in unbekanntem Jahre), septemvir epu[l]o- 
[nu]m (CIL VIII10988 Sala). Der Titel praeses 
weist auf das 3. Jhdt, n. Chr. (vgl. Mommsen 
St.-R. IIS 240). [Groag.] 

26) Caecina Tuscus, Seros Milchbruder (Suet. 
Nero 35), soll nach einer Nachricht des Fabius 
Rusticus (bei Tac. ann. XIII 20) im J. 55 n. Chr. 
schon den Auftrag erhalten haben, an Stelle des 
Afranius Burrus das Commando über die Prae- 
torianercohorten zu übernehmen, und nur durch 
Seneca bewogen, habe Nero den Befehl wieder 
rückgängig gemacht. Hingegen wurde C. später 
Praefectus Aegypti, aber im J. 66 dieses Postens 
enthoben und verbannt, weil er sich in den eigens 
für Nero errichteten Thermen badete (Suet. Nero 
35. Dio LXIII 18, 1 zum J. 67; aber das oben 
angegebene Jahr ist das richtige, da wir schon 
im J. 66 Ti. Iulius Alexander als Praefecten von 
Ägypten finden, in welcher Stellung dieser bis 
69 blieb, vgl. L. Renier Mümoires de l'acad. 
des inscr. XXVI 1867, 296). Nach dem Tode 
Neros wurde er aus seiner Verbannung zurück¬ 
gerufen; 'denn wir erfahren, dass er im J. 69 
wieder in Rom war (Tac. hist. III 38f.). 

[Stein.] 

27) (Caecinia) Arria s. o. Arrius Nr. 40. 

28) [CJaecinia A. f. Larga, Gattin des [A. 
Lareius Lepidus], Mutter &er[La]rcia Priscilla, 
CIL X 6659 = Dessau 987 Antium. [Groag.] 

29) Caecinia Lolliana s. Ceionius. 

Caecinnm. KaixXvov yotgiov ’lzahxöv. Steph. 

Byz. aus Philistos Sikel. II. [Hülsen.] 

Caecinus (Kaixlvog), Fluss im Bruttierlande 
unweit Lokri (Thukyd. ni 103), nach Pausanias 
VI 6, 4 Grenze der Gebiete von Lokri und Regium 
(wofür Strabon den Halex angiebt; auch das Natur¬ 
wunder der Cicaden, die auf der Seite von Lokri 
singen, auf der von Regium stumm sind, bezieht 
Strabon auf den Halex); der Athlet Euthymos ver¬ 
schwand nach Pausan. a. a. O. und Aelian. v. h. 
VIII18 auf mysteriöse Weise im C. Identification 
mit einem der zahlreichen kleinen calabrischen 
Küstenbäche nicht möglich. [Hülsen.] 

Caeciritannm ( oppidum ), Ort in Africa (Prov. 
proconsularis), von dem ein Bischof im 7. Jhdt. 
genannt wird, Mansi Act. concil. X 941 (der 
Name ist zweifelhaft). [Dessau.] 

Caecnbus ager (Varro bei Non. 226 M, Plin. 
II 209; zö Kaixovßov Strab. V 231), Küstenebene 
in Latium, am sinus Amyelanus, zum Territorium 
von Fundi (in Terracina et Fundis Caecubum 
vinum procreatur, Vitruv. VIII 3, 12) gehörig. 
Ihr sumpfiger, mit Pappeln bestandener Boden 
(Plin. XVI 173. XVII 31) lieferte einen vortreff¬ 
lichen Wein (Rebe SzvdgXztg Strabo V 231. 234). 
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Plinius, der den Caecuber an erster Stelle unter 
den italischen Weinen nennt (vgl. auch Colum. 
III 8, 5), giebt an, dass zu seiner Zeit die Pro¬ 
duction so gut wie ganz aufgehört habe: intereidit 
et ineuria eoloni loeique angustia, rnagis tarnen 
fossa Neronis, quam ab Avemo laeu Ostiam 
usque navigabilem ineohaverat (XIV 61; vgl, 
xxni 35). Trotzdem erwähnt ihn nicht nur Martial 
(s. u.) häufig, sondern auch die metrische Inschrift 
des Ursus togatus CIL VI 9797 aus der Zeit des 
Hadrian zusammen mit Falerner und Setiner. 
Der Name erhielt sich als generelle Bezeichnung 
edlen Weines (Dioscor. V 10. Galen. VI 805. 
809. X 834 K.). Eine Amphora aus Rom mit 
Caecfuhum) publiciert von Dressei Bull. com. 
1879, 54. Der ,Sophist“ Galenus bei Athen. I 
27 a nennt den C. xXrjxxixog, evzovog (den Fun- 
daner evzovog, jioX.vrgozpog, xzrpaXijg xal ozopdyov 
ajizezai) ; vgl. Horat. epod. 9, 35 quod fluentem 
nauseam eoerceat metire nobis Caecubum,, Ge¬ 
priesen wird der Caecuber von Horat. od. I 20, 
9. II 14, 25. 37, 5. in 28, 3; epod. 9, 1; serm. 
n 8, 15. Martial. II 40, 5. III 26, 3. VI 27, 9. 
X 98, 1. XI 56, 11. XII 17, 6. 60, 9. XIII 
115; vgl. Marquardt Privatl. 2 449. Im ager 
Caecubus liegt der locus Fundanus (lago di Fondi); 
vielleicht bezieht sich auf diesen die Notiz über 
eine schwimmende Insel Plin. II 209. [Hülsen.] 
Caeculus. 1) Nach der einheimischen Über¬ 
lieferung der Gründer von Praeneste, dessen Ge¬ 
schichte die üblichen, auch bei Romulus und Ser- 
vius Tullius in fast gleicher Weise wiederkehren¬ 
den Elemente der Gründungssage aufweist. Durch 
einen seiner am Herd sitzenden Mutter in den 
Schoss gefallenen Funken erzeugt, nach seiner 
Gebürt ausgesetzt und von wasserholenden Jung¬ 
frauen neben einem Feuer gefunden, gilt er für 
einen Sohn Vulcans und erhält wegen seiner in¬ 
folge des Rauches blinzelnden Augen den Namen 
C. Auferzogen von den Brüdern seiner Mutter 
(divi fratres, Depidii, Digidii), die als Hirten 
in jener Gegend wohnen und die man gewöhnlich 
als die Lares praestites von Praeneste erklärt 
(Preuner Hestia-Vesta, Tübingen 1864, 400), 
führt er zunächst eine Zeit lang unter den Hirten 
ein Räuberleben, gründet dann mit einer Anzahl 
Genossen die Stadt Praeneste und vereint die be¬ 
nachbarten Völker zu festlichen Spielen. Als die 
versammelte Menge an seine göttliche Abstam¬ 
mung nicht glauben will, wird sie auf seine Bitte 
an Vulcan plötzlich von lodernden Flammen um¬ 
leuchtet , die erst auf sein Geheiss wieder ver¬ 
schwinden (Vergib Aen. VII 678f. X 544. Schol. 
Veron. und Serv. Aen. VII 681. Mythogr. Vatic. 
I 84. Solin. II 9). Die Familie der Caecilier sieht 
in G. ihren Ahnherrn (Paul. p. 44). Die altla- 
tinische Religion kennt keine männliche Gottheit 
des Herdfeuers, denn die Laren sowohl wie Vulcan 
verdanken eine solche Beziehung erst späterer 
Combination, während ihre ursprüngliche Bedeu¬ 
tung auf anderem Gebiete liegt (vgl. Wissowa 
in Roschers Mytholog. Wörterbuch II 1887f. u. 
De feriis anni Romani vetustissiini, Ind. lect. 
Marpurg. 1891, 14f.). Der Gedanke, die Gott¬ 
heiten des Herdes zu Erzeugern der Städtegrün¬ 
der zu machen, entspringt also nicht aus volks¬ 
tümlich italischer Anschauung, sondern geht auf 
griechische Vorbilder zurück, wie wir denn in der 
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That wissen, dass dem in der Alexandrinerzeit 
lebenden Verfasser einer iazngla ’haXixr/, Proma- 
thion, eine wesentlich gleichartige Erzählung über 
die Geburt des Romulus zugeschrieben wird (Plut, 
Rom. 2, vgl. Susemihl Griech. .Litteratttrge- 
schichte d. alex. Zeit II 356). 

2) Mit dem Gründer von Praeneste nur den 
Namen gemein hat der Gott der Indigitamenta 
Caeculus, qui oeulos sensu exanim.et (Tertull. 
ad nat. II 15). Da er unter einer Reihe von 1 
Todesgöttern erscheint, so tritt er wahrscheinlich 
in Function, wenn das Augenlicht des Sterbenden 
erlischt. [Aust.] 

Caecus s. Ap. Claudius Caecus. 

Caediclanus. 1) Willkürlich gewählter Name 
bei Martial (I 118. VHI 52. X 32. 84). 

[Groag.] 

2) Caedieianus (hss. KaSixiavog), wird unter 

denen, welche ein hohes Alter erreichten, aufge¬ 
zählt, Marc, zig I. IV 50. [Stein.] i 

3) Caedieianus s. Aburnius Nr. 1. 

Caedicius, römische plebeische Gens. 1) Er¬ 
finder grausamer Strafen (luv. XIII 197); es ist 
fraglich, ob er mit dem luv. XVI 46 genannten 
Anwalt identisch ist. Auch ist die Bemerkung 
des Scholiasten kaum richtig, der ihn als einen 
grausamen Höfling Neros bezeichnet, vgl. Fried¬ 
länder z. St. [Stein.] 

2) G. Caedicius, befehligte unter L. Papirius 
Cursor in der Schlacht bei Aquilonia 461 = 293 i 
zusammen mit T. Trebonius die Reiterei und trug 
bedeutend zur Erringung des Sieges über die 
Samniten bei (Liv. X 40, 7. 41, 8). Die Einzel¬ 
heiten des Schlachtberichts sind indes wenig zu¬ 
verlässig, vgl. Ihne R. G. I 2 447. 

3) L. Caedicius, Tribunus plebis 279 = 475, 
zog mit einem seiner Amtsgenossen den Consul 
des Vorjahres, Sp. Servilius, wegen einer durch 
die Etrusker empfangenen Niederlage vor Gericht 
(Liv. II 52, 6. Dionys. IX 28, 1. 4). [Münzer.] ‘ 

4) L. Caedicius ( Caedius primipzlaris Fron¬ 

tin.), Praefectus castrorum, rettete sich und die 
Truppenabteilung, die sich aus der Varusschlacht 
nach Aliso geflüchtet hatte, indem er sich durch 
List und Tapferkeit den Rückzug bahnte, im 
J. 9 n. Chr., Veil. II 120, 4. Frontin. strat. IV 
7, 8. [Stein.] 

5) M. Caedicius. hörte 363 = 391 vor dem 
Einfall der Gallier auf der Nova via unweit des 
Vestatempels eine göttliche Stimme, die ihm das I 
kommende Unheil vorher verkündete und den Ma¬ 
gistraten Mitteilung davon machen hiess. Die 
Warnung des schlichten Mannes blieb damals un¬ 
beachtet (Liv. V 32, 6. Plut. Camill. 14, 2f. 30, 

4); später wurde an der Stelle, wo er den Ruf 
vernommen, ein Heiligtum des Aius Locutius er¬ 
richtet (vgl. Bd. I S. 1130). 

6) Q. Caedicius, ein Centurio, wurde 364 = 390 
nach der Alliaschlacht von den Römern, die nach 
Veii entkommen waren, zu ihrem Führer gewählt 
und schlug einen Angriff der Etrusker zurück (Liv. 
V 45, 7); nachher stellte er sich bereitwillig unter 
den Befehl des Camillus (ebd. 46, 6). Nach App. 
Celt. .5 (ohne Vornamen) soll er diesem das 
Schreiben des Senats, durch das ihm die Dicta- 
tur angetragen wurde, überbracht haben. Die 
Berichte sind tendenziöse Erfindungen jüngerer 
Annalisten, der wichtigste Zug, die Wahl des 


Caelemontanus campus 1246 

Feldherm durch das Heer, entlehnt aus der Ge¬ 
schichte des spanischen Krieges von 542 = 212; 
vgl. Mommsen R. Forsch. Ü 323. 

7) Q. Caedicius hiess bei Cato (Orig. IV 7 
Jord. bei Gell. III 7, 1. 20, vgl. Frontin. I 5, 15. 
IV 5, 10) der Kriegstribun, der sich im J. 496 
= 258 auszeichnete und meistens Calpumius 
Flamma (s. d.) genannt wird. 

8) Q. Caedicius, Q. f. Q. n., jedenfalls Sohn 
von Nr. 10, war Consul 498 = 256 (Fasti Cap. 
Cassiod.; Deeio Idat.; Asxlov Chron. pasch.) und 
starb bald nach seinem Amtsantritt, so dass der 
Name des an seiner Statt gewählten M. Atilius 
Regulus (Fasti Cap. Idat.) häufiger zur Bezeich¬ 
nung des Jahres genommen wurde. [Münzer ] 

9) C. Caedicius Agrippa, curator riparum et 

ahiei Tiberis unter Tiberius (an dritter Stelle ge 
nannt), CIL VI 31543. [Groag.] 

10) Q. Caedicius Noctua, offenbar Vater von 

Nr. 8 und folglich Q. f., war Consul 465 = 289 
(Q, Caedicius Cassiod., Noctua Chronogr. Idat.) 
und Censor 471 = 283, musste aber die Censur 
wegen des Todes seines unbekannten Collegen 
oder aus einem andern Grunde niederlegen (er¬ 
halten :. n. Noctua abd. in den Fasti Cap.). 

[Münzer.] 

11) Caedicia (überliefert ist Cadicia), Gattin 
des Flavius Scaevinus, wurde nach dem Misslingen 
der pisonischen Verschwörung, an welcher ihr 

I Gatte beteiligt war, im J. 65 n. Chr. aus Italien 
verwiesen, ohne dass sie vorher von ihrer Anklage 
Kenntnis hatte (Tac. ann. XV 71). [Groag.] 

Caedicus. 1) Ein Krieger im Heere des Mezen- 
tius, der den Troianer Alcathous tötete, Verg. 
Aen. X 747. 

2) Ein Gastfreund des Tiburtiners Romulus, 
Aen. IX 360ff. Mit der gens Caedicia steht der 
von Vergil erfundene Name kaum in Zusammen 
hang. [O. Rossbach.] 

) Caednum s. Canduum. 

Caeionius s. Ceionius. 

Caelatura s. Toreutik. 

Caelanus pagus in Benevenfano, genannt auf 
der Tabula alimentaria Ligurum Baebianorum CIL 
IX 1455 ii 40. [Hülsen.] 

Caelemontana porta in der servianischen 
Mauer, wahrscheinlich am östlichen Ende des 
Caelius beim Lateran. Aus Cic. in Pis. 55 kann 
man schliessen, dass sie der Esquilina zunächst 
) gelegen habe. Piso wohnte selbst in der Nähe 
der p. C. (a. a. O. 61); in geringer Entfernung 
vom Lateran (in Via della Ferratella) sind Blei¬ 
röhren mit dem Namen L. Piso, (natürlich eines 
späteren: atria Pisonum Martial. IV 40,1) gefun¬ 
den : ein merkwürdiges Zusammentreffen, das frei¬ 
lich auch zufällig sein kann, um so mehr, da Cicero 
zunächst von einem gemieteten Hause spricht. 
Sonst wird die p. C. noch erwähnt Liv. XXXV 
9, 3. In der Kaiserzeit bezeichnete wahrschein- 
0 lieh ein Strassenübergang der Aqua Claudia ihre 
Stelle, der noch im Mittelalter erhalten war und 
Arcus Basilidis hiess (Lanciani Acque 154; 
Monum. dei Lincei I 536). Vgl. Gilbert Top. 
II 291 (der auch Liv. II 11 hierher zieht, wo 
freilich der Name p. C. nicht ausdrücklich vor¬ 
kommt). [Hülsen.] 

Caelemontanus campus in Rom, genannt 
nur in der Inschrift CIL VI 9475 (hymnologus 
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de cariipo C.)\ wahrscheinlich (entsprechend dem 
eampus Esquilinus und Viminalis) die Hoch¬ 
fläche vor der porta Caelemontana der Servius- 
mauer, in der Nähe des Laterans. S. Lanciani 
Mon. dei Lincei I 534—536. Hülsen Köm. Mitt. 
1892, 299. [Hülsen.] 

Caelemontium s. Caelius mons Nr. 1. 

Caeless. Caelius monsNr. 1 undVibenna. 

Caelestinus. 1) Beiname des Iuppiter (der 
sonst auch Caelestis heisst, CIL ni 1948. X 4852) 
auf der _ stadtrömischen Inschrift CIL VI 404 
Iovi optimo maximo caelestino, Fmtibus et Mi¬ 
nerva# u. s. w., wahrscheinlich in den Kultkreis 
desMithras gehörig (Cumont Mithras.II p. 174 
zu inscr. nr. 554), in dem die Verehrung der 
Himmelsgottheit eine grosse Kolle spielt (C u m o n t 
Westd. Zeitschr. XIII 1894, 96f.; s. auch unter 
Caelus), . [Wissowa.] 

2) Kölnischer Historiker der Kaiserzeit, wird 

Hist. Aug. Valerian. 8, 2 als Gewährsmann dafür 
citiert, dass Valentinianus iunior von seinem Bru¬ 
der Gallienus zum Augustus ernannt worden sei. 
C. lebte also zwischen der Regierung des Gallien 
(259—268) und der Zeit des Verfassers der Bio¬ 
graphie des Valerian, Trebellius Pollio, welcher 
gegen Ende der Regierung des Constantius I. 
(gest. 306) geschrieben hat. Von seiner schrift¬ 
stellerischen Thätigkeit ist uns weiter nichts be¬ 
kannt- [Gensei.] 

3) Consularis Baeticae im J. 357. Cod. Theod. 1 

IX 42, 3. [Seeck.] 

4) Bischof von Korn 422—432. Gennad. de 
vir. ill. 54 widmet ihm ein eigenes Kapitel, ob¬ 
wohl er nicht als Schriftsteller aufgetreten ist; 
wir besitzen von ihm nur Briefe und Fragmente 
officieller Ansprachen (Migne Patrolog. lat. L 
417—558, neue Lesarten; Spicileg. Casinense I 
1888, 193—95). Aber allerdings ist seine Cor- 
respondenz inhaltlich von hervorragender Bedeu¬ 
tung , ^ weil der Papst zum Nestorianismus und 4 
zum Semipelagianismus Stellung nehmen musste 
und seine abweichende Entscheidung sicher von 
grossem Einfluss auf das Schicksal beider Rich¬ 
tungen gewesen ist. Die Briefe zeigen in ihm 
einen mit der kirchlichen Litteratur wohl ver¬ 
trauten, in den Traditionen Roms feststehenden, 
klar sein Ziel verfolgenden und ohne Prunk des 
Wortes mächtigen Mann; für Einzelheiten der 
kirchlichen Kulturgeschichte ist am ausgiebig¬ 
sten ep. IV an alle Bischöfe der provinciae Vien- V 
nensis et Narbonensis. Socrates hist. eccl. VII 
11 beschuldigt C. die Novatianer in Rom miss¬ 
handelt zu haben. Seine Grabschrift ist noch er¬ 
halten, s. L. Duchesne Liber pontificalis I 231b. 

J. Langen Gesch. d. röm. Kirche I 793ff. 

[Jülicher.] 

Caelestis. Schon in uralter Zeit wurde die 
phoinikische Astarte (s. d.), die regina caelorum 
fJerem. Vn 18. XLIV 19), von den Griechen 
ihrer .himmlischen Aphrodite“ (s. o. Bd. I S. 2773) 6 
gleichgestellt (Herod. I 105, vgl. Paus. I 14, 7. 
CIA II 1588 u. a.), welche gewöhnlich einfach 
% Ovoavia hiess (Herod. IH 8. Paus. a. a. 0.). Auf 
gleiche Weise wurde die Hauptgöttin von Kar¬ 
thago, welche von den Einwohnern als Tanit ange¬ 
betet wurde, lateinisch Caelestis genannt. Bei 
der Gründung der Stadt soll Dido ihren Tempel 
gestiftet (Verg. Aen. I 441) und ihr Bild ge¬ 


widmet haben (Herodian V 6, 4), und wie jede 
semitische Baalat (s. Baltis) galt sie als die 
Herrin (domina CIL VI 77. Eph. epig, VII 460; 
Ttohovyog, vgl. Movers Phönizier I 611) und 
Beschützerin (Verg. Aen. I 15, vgl. Tertull. apol. 
27. Mythogr. Vatic. I 215) ihrer Kultstätte. Über 
die Verehrung dieser punischen Göttin s. u. T anit. 
Bei der Zerstörung Karthagos wurde ihr Bild nach 
Rom Überbracht (s. u.), aber bei der Anlage der 
9 Colonia lunonia (122 v. Chr.; Plut. C. Grac. 11. 
Solin. 27, 11) scheint dasselbe in seinem hergestell¬ 
ten Tempel wieder aufgerichtet worden zu sein. 
Dieser Tempel, von einem heiligen Hain umgeben 
(Verg. Aen. I 441), befand sich auf der Akropolis 
(Byrsa, Ovid fast. VI 45, vgl. Apul. met. VI 388 
celsae Carthaginis). Es waren ihm vom Staate, 
wann ist unsicher, besondere Privilegien erteilt 
worden (Llp. Reg. XXII 6 Deos heredes insti- 
tuere non possumus nisi . . . Caelestem Sali- 
!0 nensem [Sidonensem ? selenen*? selinensem*1] 
Carthetgini). Er stand noch in seinem vollen 
Prunk in der Jugendzeit Augustins (civ. dei II4. 26; 
vgl. Roschers Lexikon II 614). Erst im Jahre 
399 wurde er in eine Kirche verwandelt (Morcelli 
Africa chrisiiana II 344). Trotzdem klagt noch 
Salvianus im 5. Jhdt. (gub. Dei VIII 9f.) über die 
Hartnäckigkeit, mit welcher sogar Christen an dem 
Dienst der Göttin festhielten. Nicht nur in der 
Hauptstadt (CIL Vin 993 = 12454. 999 = 14850), 

0 sondern in der Provinz Africa (VIII 859. 1318 
1360. 1424. 14850. 15512. 16145. 16411. 16415. 
16417. 16865. Rev. archöol. 1895 I 278 nr. 28) 
in Numidien (CIL VIII 1837. 1887 = 16510.’ 
2226. 2592. 4286ff. 4635 = 16810. 4673f. 6351. 
6939. 6943 [Cirta, vgl. Val. Max. n 6, 15], 8239, 
8241) und bis nach Mauretanien (CIL VIII 8432f. 
9015. 9195. 9796. Eph. ep. V 948. VII 460) 
zeigen die Inschriften die Ausdehnung ihres Kultes. 
Sie wurde mit Recht als die africanische Göttin 
) xad e^oy fjv betrachtet (Tertull. apol. 24 Unieui- 
que prorinciae suus deus est ut ... Africa# Cae¬ 
lestis , vgl. ad nat. II 8 Caelestem Afrorum. 
Salv. gub. Dei VIII 9 Caelestem Afrorum dae - 
mortem. Ambros, epist. c. Symmach. I 18, 30 
[Migne XVI 98o], Herodian a. a. O. Hör. od. 

II 1 , 25). Schon zu der Zeit der punischen 
Macht verbreitete sich der Dienst der C. nach 
Melita (Cic. Verr. IV 103 = Val. Max. I 1 extr. 

2) und Spanien (Insel in der Nähe Gibraltars und 
in Gades, Strab. III 168. 170. Plin. n. h. III 7. 
IV 120. Mela III 4. Lucus August! CIL II 2570. 
Tarraco II4310), vielleicht auch nach Sicilien (IGI 
287). Nach der Eroberung Karthagos wurde die 
Schutzgöttin der Stadt, welche während des zweiten 
punischen Kriegs schon beschworen worden war, 
feierlich evociert und nach Rom überführt (Serv. 
Aen. XII 481. Macrob. III 9. 7). Sie besass in 
der Kaiserzeit, wahrscheinlich auf dem Capitol 
(Not. d. Scavi 1892, 407) einen Tempel, und schon 
ehe Elagabal sie mit seinem syrischen Gott ver¬ 
mählte und ihr Bild aus dem Tempel von Karthago 
auf den Palatin versetzte (Herodian. V 6, 4. Cass. 
Dio LXXIX 12), zählte sie in der Hauptstadt zahl¬ 
reiche Verehrer (CIL VI 77ff. 545 = 30789. 2242). 
Auch an verschiedenen Orten Italiens sind ihr ge¬ 
widmete Inschriften zu Tage gekommen (Puteoli 
CIL X 1596. 1598. Bovianum IX 2562. Tibur 
XIV 3536. Mediolanium V 5765. Pola V 8187). 
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Für die Mehrzahl dieser Steine ist allerdings ihren primitiven Anschauungen war die Unverletz¬ 
zweifelhaft, ob sie nicht vielmehr einer asiatischen lichkeit mit der Jungfrauschaft verbunden (Herod. 

Ba'alat gehören. In die übrigen Provinzen scheint IV 180). Die Beschützerin Karthagos war auch 

der Dienst der C. nicht vorgedrungen zu sein. eine Kriegsgöttin (Verg. Aen. I 17. Cic. Verr. IV 

Nur in Apulum (Dacipn) taucht sie auf, wohin 103 eburneae Victoria#. CIL VI 756 victrix. VI 

sie offenbar durch die africanischen Soldaten über- 78. 80 imicta ), welche man auf den Münzen 

tragen worden war (CIL III 992. 993 Caelesti (Cohen a. a. O.) mit der Lanze und dem Blitz 

Augustae, et Aeseulapio [s. Eschmun] et genio darstellt. Sie wurde ebenfalls als virgo caelestis 

Carthaginis). (Aug. c. d. H 4. Tertull. apol. 23. Apul. met. 

Die semitischen Gottheiten haben nicht wie 10 VI 388), dea magna virgo caelestis (CIL VIII 
die griechischen eine scharf ausgeprägte Individua- 9796. Not. d. Scavi 1892, 407) gepriesen, und 

lität. Ihr Charakter ist vielfältiger und unbe- man sprach sogar von ihr als einer Venus virgo 

stimmter. Je nachdem man die eine oder andere (Firm. Mat. a. a. O.; vgl. Aug. civ. dei IV 10), 

ihrer Eigenschaften hervorheben wollte, hat man aber passender wurde sie in dieser Hinsicht von 

sie verschiedenen abendländischen Göttern gleich- den Römern Diana genannt (CIL Vin 999. V 

gestellt, aber völlig entsprechen sie keinem. Des- 5765. XIV 3536). Diese Benennung verdiente 

halb wird die Tanit auf den africanischen Inschrif- sie auch, weil sie nach der in Africa wie in Phoi- 

ten gewöhnlich schlechthin Caelestis oder dea Ca#- nikien (s. Astarte) sehr verbreiteten astrono- 

lestis genannt oder trägt allgemeine Beinamen wie mischen Theologie eine Mondgöttin war wie Baal 

augusta (CIL VIH 859.993 u. s. w.), saneta (VIII20 ein Sonnengott (Herodian. V 6,4. Cass. Dio LXXIX 
8433), magna (VIII 9796), numen praesens (VI 12, vgl. CIL X 1598 lunas mim gemmis [s. Ta- 

30789 [ijnjxoos“? vgl. Hesych s. v.]). Aber seit nit]). Schon die alten Libyer nach Herodot IV 

alter Zeit hatten die Römer die höchste Göttin 188 dvovci ffkUg rat oeXyvy govvoiot. Es lag end- 

ihrer Feinde mit Iuno identificiert (Iuno caelestis lieh für die Sterndeuter nahe, die Himmelsgöttin 

nur CIL VIH 1424, sonst einfach Iuno, Cic. Verr. in eine Schicksalsgöttin zu verwandeln (Philastr. 

IV 103. Hör. od. II 1, 25f.; Iuno Poena Minuc. Haeres. 15 Fortunam caeli quam et Caelestem 

Fel. 25, 9). In der That hatte die Regina cae- vocant, vgl. CIL VIII 6913 Fortuna caelestis). 

lorum (s. o.) mit der lateinischen Iuno regina Schwer erklärlich dagegen sind die Caelestes Au- 

manche Berührungspunkte. Später, der stoischen gusta# (plural.), welche neben den dii caelestes 

Lehre entsprechend, wurde die Iuno caelestis wie 30 Augusti in Auzia Vorkommen (CIL VIII 9015. 
die anderen als die Luft gedeutet (Firm. Mat. de Eph. ep. V 950f.). 

err. prof. rel. 4)". Von dem Himmel, dessen Ge- Der Kult der C. ist bis jetzt wenig bekannt, 
stirne sie trägt, schickt sie auf die Erde wie Von der Unzucht mancher Feste ist schon die 

das Gewitter so auch den segenspendenden Regen Rede gewesen. Die an diesen Tagen stattfinden- 

vgl. Tertull. ap. 23 pluviarum pollicitatrix und den Spiele gaben zu allerlei Ausschweifungen An- 

Eckhel D. N. VII 184) und giebt Menschen und lass (Aug. civ. d. II 4). Orakel wurden in dem 

Tieren das Leben (s. den Hymnus CIL Vni 4635 Tempel der C. zu Karthago erteilt und gaben 

= 16810). Also wie Saturnus-Ba'al ist die C.- der weissagenden Göttin einen zuweilen bedeuten- 

Tanit in Africa eine Gottheit der Fruchtbarkeit, den politischen Einfluss (Hist. Aug. Pert. 4; Macr. 

und sie wird demnach der Venus gleichgestellt 40 3. CIL VIII 9796 ipso numin# dietante; vgl. 
(Val. Max. II 6, 15. Firm. Mat. a. a. O. Philastr. VIII 8433. VI 77). Mit dem Mantel ( peplus) 

Haeres. 15. CIL V 8137f. VI 80. 780. IX 1596. dieser Himmelskönigin Hessen sich Thronbewerber 

X 2562 [keine africanische Inschrift]). Wie in ausschmücken (Hist. Aug. XXX tyr. 29). Von dem 

Syrien (s. Baltis) waren ursprünglich mit ihrem eigentlichen Dienst erfahren wir kaum etwas 

Dienst heilige Prostitutionen verbunden (Valer. (Kerzen angezündet; Amm. Marc. XXII 13, 3; 

Max. a. a. O.), und ihre Feste wurden nie von Un- symphoniacos: Aug. a. a. O.). Der Clerus der 

zucht rein (Aug. civ. d. II4. 26. Firm. Mat. a. a. O.). C. war ohne Zweifel zahlreich, aber wenige Titel 

Als befruchtende Göttin wurde die C. auch den sind uns überliefert (sacerdos publicus deae Cae- 

Erdgottheiten, in Italien der Bona Dea (Bona dea lestis et Aeseulapii[= Eschmun], CIL VIII16417; 

caelestis, CIL X 4849. XIV 3530 [wenn hier c. 50 princeps sacerdotum dea# Caelestis [Rom] VI 
nicht blos Beiname ist wie in Mereurius caelestis, 2242; sacerdos publicus VHI 993; sacerdos VIII 

Silvanus caelestis, CIL VI 521. 638]), in Africa 1360. 4673f. 16918). Neben den Männern ge- 

selbst der Kybele angenähert (Aug. a. a. O. II 4. hörten auch Weiber dieser Geistlichkeit an (sa- 

Tertull. apol. 12, vgl. CIL X 1596 taurobolium cerdos CIL II 4310; sacerdotia Rev. archeol. 

Veneris eaelestae). Beiden war der Löwe be- 1893 II 379; Weissagerin, Hist. Aug. Macr. 3). 

sonders gewidmet (Apul. met. VI 388 vectura Aus einem neu entdeckten Stein sehen wir, dass 

leonum caelo commeantem. Cass. Dio LXXIX neben saeratae auch Kanephoren an dem Dienst 

12. Tertull. apol. 12, vgl. die Münzen bei Co- teilnahmen, woraus sich erklärt, dass diese ca- 

hen IH Sevöre 130. 131. 520ff.; Caracalla 65. nistrariae nur in Africa (VHI 9321, 9337. 12919) 

408. 409 ,Cybele [lies Caelestis] assise sur un 60 Vorkommen. Movers Phönizier I 604ff. (fast 
Hon ./). unbrauchbar). Preller Röm. Myth. IIs 406tf. 

In schroffem Gegensatz zu dieser Auffassung Ruggiero Dizion. epigr. II 4ff. Roscher My- 

'tellte man sich diese Naturgöttin als eine Jung- thoL Lexik. I 844. II 614ff. Über die africa- 

frau vor. Dieser Zug, der die C. im semitischen nische Religion im allgemeinen vgl. Toutain 

Pantheon besonders kennzeichnet, hängt wohl mit Les citös romaines de la Tunisie 1896, 214ff. 
dem alten einheimischen Glauben zusammen: Die [Cumont.] 

Libyer verehrten eine kriegerische Jungfrau, welche Caelestins. 1) Von Aminian Marcellianus 
die Griechen mit Athena verglichen, und nach genannt, Sohn des Praefectus praetorio Maximi- 

Pauly-Wissowa III 40 



1251 


Caelestius 


Caelia 


1252 


nus, wurde durch den Einfluss seines Vaters in 
früher Jugend zum Dux Valeriae befördert. In 
diesem Amte lud er den König der Quaden Ga- 
binius bei sich zu Gaste und liess ihn verräterisch 
nach Beendigung der Mahlzeit ermorden. Dies 
rief 374 einen Einfall der Quaden in das römische 
Gebiet hervor, Amm. XXIX 6, 3—6. Zosim. IV 
16, 4. [Seeck.] 

2) Christlicher Schriftsteller um 420. Geboren 
etwa 380, vielleicht in Campanien — denn die i 
übliche Annahme, er sei Schotte oder De ge¬ 
wesen, beruht auf sehr anfechtbarer Deutung 
der Worte des Hieronymus Praefatio zu lib. III 
des comment. in Hierem. (vgl. C. P. Caspari 
Briefe, Abhdlgn. und Predigten 1890, 348ff.) — 
von der Geburt an Eunuch, studierte er in Bom, 
anscheinend vorwiegend Philosophie und Jurispru¬ 
denz, als Pelagius um 405 dort auftrat und in 
ihm einen eifrigen Schüler gewann. Auch andere 
Lehrer, z. B. den Ruflnus, lernte er in Bom kennen, 5 
aber den entscheidenden Einfluss auf sein Leben 
hat Pelagius mit seiner moralistischen Theologie 
gewonnen. 0. begleitete den Meister 411 nach 
Africa; und als Pelagius sich von dort entfernte, 
blieb C. zurück und bewarb sich um die Pres¬ 
byterwürde; aber eine Synode zu Karthago, vor 
der ihn der mailändische Presbyter Paulinus als 
Irrlehrer verklagte, sprach vielmehr 412 die Ex- 
communication über ihn aus. Er begab sich nun 
nach Ephesus, wurde hier Presbyter und agi-3 
tierte unermüdlich für seinen Standpunkt, nicht 
blos geschwätziger und minder vorsichtig als Pe- 
lagius, wie Augustin meint, sondern mit wahrer 
Freude an möglichst radicalen und das Empfin¬ 
den nicht blos der Augustinianer, sondern selbst 
der Durchschnittschristen verletzenden Thesen, 
z. B. der, dass getaufte Beiche, die nicht auf all 
ihren Besitz verzichten, trotz guter Werke nicht 
in den Himmel kommen könnten. Pelagius musste 
seine Freisprechung auf der Synode zu Diospolis 4 
415 durch Anathematisierung mehrerer Sätze, die 
der Freund in Schriften vertreten hatte, erkaufen; 
von nun an trug die neue Haeresie den Namen 
Caelestiana (Hieron. ep. 143, 1), und für ihre An¬ 
hänger hat die Kirche (Augustin, de haer. 88; 
Praedestinatus I 88) die Bezeichnung Pelagiani 
seu Caelestiani, C.s Selbstvertrauen war nicht so 
leicht zu erschüttern; 416 appellierte er an Bischof 
Innocentius von Bom, und da dieser sich in der 
Hauptsache auf die Seite der Africaner stellte, 5< 
erschien er persönlich in Bom, um bei dem 417 
neugewählten Bischof Zosimus den Eindruck des 
von ihm eingereichten Glaubensbekenntnisses durch 
kluge Verhandlungen zu verstärken. Der Erfolg 
war anfangs glänzend, aber nach dem ernsten 
Protest der Africaner interpretierte Zosimus das 
dem C. Günstige aus seiner Entscheidung hin¬ 
weg, gleichzeitig verfügte Kaiser Honorius seine 
Verbannung aus dem Westreich, eine Verfügung, 
die freilich erst 420 in Kraft getreten ist. C. 
scheint jetzt Constantinopel aufgesucht zu haben; 
offene Begünstigung erfuhr er dort aber erst seit 
428 durch Nestorios, eben diese Verbindung wurde 
bald verhängnisvoll; die Synode von Ephesus 431, 
die den Nestorios verdammte, war leicht bereit, 
auf den Wunsch Borns hin auch den G. und seine 
Anhänger als Irrlehrer zu verdammen. Bald nach 
diesem Schlage wird C. gestorben sein. Von 


seinen Schriften ist begreiflicherweise nur weniges 
uns erhalten, was seine Bestreiter aufzubewahren 
nützlich fanden. Gennad. de vir. ill. 44 meldet, 
C. habe vor seiner Bekanntschaft mit Pelagius, 
immo adhrn adolescens ad parentes suos de 
mcmasterio epistulam in modum libelli geschrie¬ 
ben, deren moralis dictio dem Beferenten hohen 
Lobes würdig scheint; Augustin hat eine ganze 
Sammlung von opuscula des C. und von libelli, 
.0 die er den kirchlichen Gerichtshöfen zugestellt 
habe, besessen (de grat. Chr. 32); der Praedesti¬ 
natus I 88 will wissen, C. habe als erster gegen 
die Erbsünde geschrieben, schon in seinem (vor 
410 geschriebenen) Commentar zum Bömerbrief 
nehme Pelagius auf ihn Bücksicht. Ob die de- 
fimtiones, die dem C. zugeschrieben wurden, wirk¬ 
lich von ihm selber herrührten oder nur von einem 
seiner Schüler, lässt Augustin de perfectione 1 un¬ 
entschieden; er giebt dort diese breveS defmitio- 
10 nes vel potius mtioeinationes im einzelnen wieder, 
um sie dann zu widerlegen; unwahrscheinlich ist 
es sicher nicht, dass G. sie geschrieben hat (vgl. 
Caspari a. a. O. 266). In de gestis Pelagii 
citiert Augustin mehrfach Sätze, die zu Diospolis 
als caelestianisch vorgetragen worden waren; die 
wichtigen Abschnitte aus dem von C. 417 an Zosi¬ 
mus eingereichten libellus führt er de pecc. origi- 
nali 5. 6. 23 an (darnach abgedruckt bei Hahn 
Bibliothek d. Symbole 2 1877, 218f.). Hieronymus 
0 spottet in seiner Weise ep. 133, 5 über den aus 
dem Schüler zum Meister und totius duclor exer- 
citus gewordenen C., der per soloecismorum et 
non, uti jactitant, per syllogismontm spineta de- 
aurrens sic philosophatur et disputat, und führt 
einen Abschnitt aus C.s Schriften vor. Ausser 
Augustins zahlreichen antipelagianischcn Tracta- 
ten (Migne Patrolog. lat. XLIV) ist Hauptquelle 
für C. Marius Mercator, von dessen besonders ge¬ 
rade auf C. gemünzten Streitschriften uns die 
D beiden Commonitoria erhalten geblieben sind; 
es lag für den Herausgeber der Werke des Ma¬ 
rius Mercator, den Jesuiten Garnier (Paris 
1673), nahe, bei dieser Gelegenheit die Beliquien 
von G. zu sammeln und zu bearbeiten; ein Ab¬ 
druck davon bei Migne Patrolog. lat. XLVIII 
497ff.; vgl. 277ff. S. Art. Pelagius. 

[Jülicher.] 

Caelia. 1) Caelia (die Schreibung mit Diph¬ 
thong nach Inschriften und Münzen die correctere; 

) dagegen Kella Strab. VI 282. Ptol. III 1, 73; 
Celia Tab. Peut.) in Apulien an der Via Traiana, 
jetzt Ceglie di Bari. Die Münzen mit Kadlraiv 
(s. Mommsen Köm. Münzwesen 357. Garrucci 
Monete dell’ Italia II 117. Berl. Münzkatalog 
III 1, 185—190) gehören ihrem Fundort nach 
dem apulischen C., nicht dem calabrischen an. 
Erwähnt noch in der stadtrömischen Soldatenliste 
vom J. 179 CIL VI 2382 b, 33, die als Tribus 
der Stadt die Claudia angiebt; der Caelinus ager 
) in der schlechteren Becension des Liber coloniarum 
p. 262 Lachin. Lateinische Inschriften aus Ceglie 
CIL IX 275—281. 6179; ein griechisches Frag¬ 
ment bei Kaibel IGI 686. 

2) Ort in Calabrien. nur genannt bei Plin. 
n. h. HI 101 zwischen Baletium und Brundisium. 
entweder das Dorf Cellino zwischen Campi und 
Brindisi, oder das Städtchen Ceglie bei Franca¬ 
villa (jetzt Ceglie Messapica) in der Provinz Lecce ; 
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letzteres, wie die Überreste eines uralten Mauer¬ 
ringes und zahlreiche hier gefundene messapische 
Inschriften beweisen, in früher Zeit ein nicht un¬ 
bedeutender Ort. S. Tommasi Bull. d. Inst. 
1834, 54. Mommsen Unterital. Dialekte 62. 63. 
Viola Notizie d. scavi 1884, 128—1&0. 

[Hülsen.] 

Caelianense ( oppidum ) in Numidien, Bischofs¬ 
sitz im J. 484 (Notitia Numidiae nr. 49, in Halms 
Victor Vitensis p. 65). [Dessau.] 

Caelianum, Ort in Apulien, an der Strasse 
von Heraclea nach Venusia, 28 mp. von ersterem, 
52 mp. von der Statiou ad Pinum (bei Spinazzola) 
entfernt, also etwas südlich des modernen S. Mauro 
Forte zu suchen. [Hülsen.] 

Caelianus. 1) Bhetor aus Africa, Lehrer 
des Kaisers Diadumenianus, Hist. Aug. Diad. 8, 9. 

[Stein.] 

2) S.Calpurnius, Claudius, Iunius, Pul- 
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Iten Mauer- stitutionen 74ff. § 37; Das Heiraten in alten und 
nessapische neuen Gesetzen, Berlin 1874 (Sammlung gemeinver- 
Ln nicht un- ständlicherVorträgevonHoltzendorffsHeftnr,211). 
ill. d. Inst. Jörs Über das Verhältnis der lex Iulia de mari- 
ekte 62. 63. tandis ordinibus zur lex Papia Poppaea, Diss. 
SO. Bonn. 1882; Die Ehegesetze des Augustus, Mar- 

[Hülsen.] bürg 1894 und daselbst Anm. 1 genauere Litte- 
in, Bischofs- raturangaben. L. Seuffert Constantins Gesetze 
I, in Halms und das Christentum. Würzburger Festrede 1891, 
[Dessau.] 1015. Wissowa Die Säkularfeier des Augustus, 
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laienus, Sempronius. [Groag.] 

3) Vir illustris und Patricius nach Cassiod. 
var. I 23. 27. IV 22. [Hartmann.] 

Caelibatns. Die Ehelosigkeit wurde ebenso 
wie die Kinderlosigkeit von seiten des römischen 
Staatswesens, das der Fortpflanzung einer wehr¬ 
kräftigen Bürgerschaft bedurfte, mit Ungunst be¬ 
handelt. Schon in alter Zeit soll sich hierauf 
ein Gesetz bezogen haben (Sozom. hist. eccl. I 9; 
Festus p. 379 erwähnt eine Strafe, die wegen Ehe- 


[er Strasse Marburger Festrede 1894, 15ff. Karlowa Bö- 
l ersterem, mische Rechtsgeschichte 1618. II12 lff. Puchta- 
äpinazzola) Krüger Institutionen!' I 297 § 107. II 451ff. 
n S. Mauro § 313. Schulin Geschichte des röm. R. 234ff. 

Hülsen.] §56. Leonhard Institutionen 96 § 27 UI. 

sa, Lehrer 203ff. § 53 II c. [Leonhard.] 

Diad. 8, 9. Caelina, Ort im Binnenlande der Veneter, 
[Stein.] Plin. n. h. III131, der sie als untergegangen nennt, 
lius, Pul- Die angeblich bei Maniago in Friaul (wo es einen 
[Groag.] 20 torrente Celina giebt) gefundene Inschrift Gruter 


544, 4, welche die Celinenses nennt, ist eine 
Fälschung des 16. Jhdts. S. Mommsen zu CIL 
V 1807. „ [Hülsen.] 

Caeliolus mons in Bom, Teil des Caelius 
mons in Rom (Varro de 1.1. V 46. Martial. XII 
18, 3 minor Caelius), auf dem ein sehr altes, 
von L. Piso (s. Caelemontana porta) zerstörtes 
Heiligtum der Diana lag (Cic. de har. resp. 15); 
wahrscheinlich die Höhe von SS. Quattro Coronati. 


losigkeit entrichtet wurde). Die Sittenpflege des 30 Vgl. Becker Top. 196. Gilbert Top. II 32. 


Gensors suchte dem Mangel an Heiraten und Ge¬ 
burten entgegenzutreten, teils durch Ehrenstrafen 
(Val. Max. II 9, 1. Mommsen B. St.-R. 3 II 
376ff.), teils durch ermahnende Ansprachen (Plut. 
Cam. 2), z. B. die Rede des Gensors Q. Metellus 
Macedonicus de prole augenda, auf welche Au¬ 
gustus bei seinen Gesetzgebungsplänen Bezug 
nahm. Liv. per. LIX. Suet. Oct. 89. Gell. I 6. 
Auch sonst erfuhren die Ehe- und die Kinder- 


[Hülsen.] 

Caelis, Fluss im nördlichen Britannien (Ptol. 
II 3, 4 Kathog Tioragov ixßolat) , an der öst¬ 
lichen Küste mündend, dessen Namen man in 
dem der Lage nach der Aufzählung nicht ent¬ 
sprechenden Orte Cullen zu. finden glaubt (K. 
Müller zu Ptol. a. a. O.). [Hübuer.] 

Caelius, plebeische Familie, in den Hss. häufig 
mit Codius verwechselt und umgekehrt, was mit 


losen mancherlei Zurücksetzungen (vgl. B r u n s 40 der verschiedenen Ableitung und Schreibung von 
Fontes iuris Romanis 183, 4. Suet. Oct. 31). caelum zusammenhängt. Hier fehlende Namen 
Andererseits wurden die Verheirateten und mit s. unter Coelius. 

Kindern Gesegneten auf mannigfache Art bevor- 1) Zwei Caelii, denen man noch öfter begegnet, 


Kindern Gesegneten auf mannigfache Art bevor¬ 
zugt, z. B. bei der Aufnahme Freigelassener in 
die Tribus (Liv. XLV 15), bei Landverteilungen 
(Cass. Dio XLIII 25. App. b. civ. II 10. Cic. p. 
Marc. 23, woselbst dies Verfahren gebilligt wird). 
Am schärfsten griff in dieser Richtung die Ehe¬ 
gesetzgebung des Augustus durch, ergänzt durch 


danken ihre Existenz nur der schlechten hsl. Über¬ 
lieferung bei Macrobius. Der Tribunus militum 
dieses Namens, der nach Macrob. VI 3, 3 von 
Ennius wegen seiner Heldenthaten im istrischen 
Kriege 576 = 178 gefeiert wurde, ist vielmehr 
mit dem Bd. I S. 489 Nr. 6 genannten C. Aelius 


snätere Gesetze (Tac. ann. III 25, 28) und Senats- 50 identisch (vgl. Vahlen Enn. poes. rel. p. LXXX), 


Schlüsse. Gai. II 144. 206. 286. ülp. 13—18. 
Paul. sent. IV 9. Tacit. ann. XV 19. Cass. Dio 
LVI 1—10; s. Ius trium liberorum, Lex 
Iulia, Lex Papia Poppaea, S. C. Calvi- 
sianum. Diese Gesetzgebung hatte nicht nur 
einen drückenden Zwang zur Heirat im Gefolge 
(Propert. eleg. II 7. luven. VI 38ff. Mart. II92. VI 
7), sondern auch schwere sittliche Schäden (K u n t z e 
Cursus des röm. Rechts 2 557 § 794 spricht von einem 
,Treibhaussystem‘; vglluvenaLVI 38ffi). Unter dem 60 
Einflüsse strengerer sittlicher Anschauungen und 
veränderter wirtschaftlicher Zustände, bei denen 
ein Übermass der Bevölkerung gefährlich werden 
konnte, wurde diese Gesetzgebung seit Constantin 
völlig beseitigt. Cod Theod. de infirm, poenis 
coelib. et orbit. VII1 16. Cod. lust. VIII 57 (58) 
c. 1. Euseb. vit. Const. IV 26. Sozom. a. a. O.; 
s. auch Bona caduca. Litteratur. Baron In- 


und der Senator dieses Namens, der nach Macroh. 

I 5, 16 im J. 599 = 155 die athenische Philo- 
sophengesaudtschaft einführte, heisst in der Quelle 
des Macrobius, bei Gell. VI 14, 9, richtig C. 
Acüius (vgl. Bd. I S. 251 Nr. 4). 

2) Caelius, Bankier in ciceronischer Zeit (Cic. 
ad Att. VII 3, 11. XII 6, 1, vgl. O. E. Schmidt 
Briefwechsel des Cicero [Leipzig 1893] 301. 326). 

[Münzer.] 

3) Caelius, willkürlich gewählter Name bei 
Mart. VII 39. 

4) Caelius, Räuber, Hör. sat. I 4, 69. 

[Groag.] 

5) Verfasser des römischen Kochbüchleins: 
Apieius de opsoniis et condimentis sive arte 
coquinaria (der Titel nach der Analogie von 
Cicero Cato de senectute; vgl. Meyer Gesch. d. 
Bot. II 242. M. Schanz Gesch. d. röm. Litt. II 



464f.) , das frühestens im 3. Jhdt. n. Chr. ver¬ 
fasst ist, da einige Küchenrecepte nach späteren 
Kaisern benannt sind: so V c. 4 die Commodiana 
eonemcla nach dem Kaiser Commodus, VI c 9 
der Varianus pullus nach Varius (Elagabal). Das 
Büchlein, das sich häufig in griechischer Ter¬ 
minologie bewegt, ist insofern nicht ohne Interesse 
als es die einzige Schrift ist, welche uns über 
die Kochkunst der Römer (natürlich nach griechi¬ 
schen Vorbildern) zu belehren und einen, übrigens 
nicht sehr günstigen Bericht davon zu geben im 
Stande ist. Es ist eine Sammlung von Küchen- 
recepten, die in zehn Büchern zusammengefasst 
sind, von denen jedes eine besondere Aufschrift 
nach dem darin behandelten Gegenstände und 
zwar in griechischer Sprache führt: Buch I Epi- 
meles Buch H Sarcoptes, Buch III Cepuros idest 
hortulanus, Buch IV Pandeeter , Buch V Osvrios 
Buch VI Aeropetes , Buch VII Polyteles Buch VIII 
Tetrapus, Buch IX Thalassa, Buch X Halieus. 2 
Ausgaben: Edit. princeps Mediolan. per Guilielm 
Signerte 1498, mit den Noten von G. Hummel- 
berg, Tigur. 1542 und insbesondere mit dem Com- 
mentar von M. Lister, Lond. 1705, dessen Noten 
nebst andern in der Ausgabe von Th. F. ab Al- 
meloveen, Amstelod. 1709 wieder abgedruckt 
sind. Die neueste Ausgabe von Schuch, Hei¬ 
delberg 1867, beruht besonders auf drei Hss 
cod. Vatic. U46 saec. X. Paris. 6167 . Laurent.’ 
73 20; vgl. M. Haupt Opusc. III 150. Eine 31 
Erlauterungsschrift der vorkommenden Pflanzen 
von Dierbach Flora Apiciana, Heidelberg und 
Leipzig 1831. Ein Pflanzenregister bei Meyer 
Gesch. d. Bot. II 242ff. [M. Wellmann.] 

b) 0 . Caelius unterdrückte 664 = 90 als Statt¬ 
hafter von Gallia transalpina einen Aufstand der 
Salluvier (Liv ep. LXXIII, vgl. Wehrmann 
Fasti praet. 24). 

7) C. Caelius, Volkstribun 703 = 51 inter- 
cedierte mit mehreren seiner Collegen gegen die ■ 
damals zum Nachteil Caesars erlassenen Senats¬ 
beschlüsse (Cic. ad fam. VIII 8 , 6 f.). 

^L C ?;.;! ius ’ Zeu 2 e im p rocess des A. Caecina 
685 = 69 (Cic. Caeciu. 26). [Münzer.] 

9) L. Caeli[us], Consul in unbekanntem Jahre 
mit . . . tnus (CiL IH 6051). [Groag.] 

n 9 a ® lius ’ v °lkstribun zur Zeit des älteren 

Lato, vielleicht unter dessen Consulat 559 = 195 
(Jordan Cat. frg. p. LXIXf.). Von einer Rede 
die Lato gegen ihn richtete, sind mehrere, aber 5 
lur seine Geschichte unergiebige Bruchstücke er¬ 
halten, vgl. Jordan a. a. 0. 57 — 59 , 

11) M. Caelius, römischer Ritter, lebte 683 = 71 
in Lilybaeum (Cic. Verr. IV 37): vielleicht mit ihm 
identisch ist der gleichnamige im J. 695 = 59 er¬ 
wähnte Steuerpächter (Cic. Flacc. 11 ). [Münzer 1 

12 ) M. Caelitis T. f.Lem(onia) Bon/onia), Cen- 

tuno der 18. Legion, fiel in der Varusschlacht 
(Brambach CIRh 209 = Dessau 2244, Castra 
Vetera). Die Abbildung seines Grabsteines giebt 6 l 
Lindenschinit Altertümer unserer heidn Vor¬ 
zeit I, Heft VI Taf. 5. [Groag.] 

13) P. Caelius hatte im marianischen Bürger¬ 
kriege 667 = 87 von dem Consul Octavius das 
Lommando in Placentia erhalten. Als die Stadt 
von den Gegnern genommen wurde, liess er sich 
durch L. Petronius den Tod geben, worauf dieser 
sich selbst entleibte (Val. Max. IV 7 , 5 ). 


14) Q. Caelius, im J. 711 = 43 als Freund 
des M. Antonius erwähnt (Cic. Phil. XIH 3 26) 
Kofkmg der nach Plut. Anton. 65, 1 in der Schlacht 
bei Actium seinen linken Flügel führte, hat nichts 
mft diesem C zu thun, sondern ist entstellt aus 
iöV "® lllus (Poplicola), vgl. Drumann G. R. I 

15) T. Caelius, aus Tarracina, wo die Familie 
auch später nachweisbar ist (CIL X 6328), wurde 

.0 non tta multis annis vor 674 = 80 in dem Schlaf- 
gMn.ach, wo er mit seinen zwei Söhnen zusammen 
schlief, ermordet aufgefunden; die Söhne wurden 
trotz der gegen sie sprechenden Umstände vor 
(jericht von der Anklage des Vatermordes frei- 
gesprochen (Cic. Rose. Am. 64f., daraus Val. Max. 
VIII 1, 13; vgl. Schol. Gronov. z. d. St. p. 432 Or.)_ 

, [Münzer.] 

lb) Laelius Acomus Probianus s. Probianus. 

I 7 ) Caelius Attianus (so lautet der Name 
9 Hist. Aug. Hadr. [im folgenden nur Hadr. citiert] 
l f 4; Attianus an den übrigen Stellen der Hist. 
Aug.; doch finden sich in den Hss. auch ab¬ 
weichende Formen Tacianus, Tatianus, Atutinus ; 
Azuavog Dio LXIX 1, 2; Taztavög Zonar. XI 23) 
war römischer Ritter (Hadr. 1, 4. 4, 2) und Lands¬ 
mann Hadrians (Dio LXIX 1, 2), d. h. er stammte 
aus Italica m Baetica. Als Hadrians Vater im 
J. 85/86 starb, übernahmen M. Ulpius Traianus, 
der nachherige Kaiser, und C. die Vormundschaft 
Juber den zehnjährigen Knaben (Hadr. 1, 4. Dio 
LXIX 1, 2). Unter Traians Regierung gehörte 
L. zu den Freunden Hadrians (Hadr. 4, 2). Nach 
Dios Bericht war es C., der im Verein mit der 
Kaiserin Plotina die Thronbesteigung seines ehe- 
maligen Mündels im J. 117 ins Werk setzte (Dio 
LXIX 1, 2. Zonar. XI 23; vgl. Hadr. 9, 6). Unter 
Hadrian erscheint C. als Praefectus praetorio 
(Hadr. 8, 7. 9, 3. 4); doch ist es wegen seiner 
m ' ves ® n h e ft beim Tode Traians und wegen seiner 
iO Rolle bei der Erhebung von dessen Nachfolger 
wahrscheinlich, dass er dieses Amt schon unter 
Traian bekleidete (Plew Quellenuntersuch, z 
Gesch. Hadrians, Strassb. 1890, 35f.). In den 
ersten Tagen der Herrschaft des neuen Kaisers 
forderte C. diesen brieflich auf, mehrere Vornehme 
aus dem Wege zu räumen, doch erzielte er keinen 
Erfolg (Hadr. 5, 5), Mit Plotina und Matidia führte 
er Traians Leiche von Selinus nach Rom (Hadr. 

5, 9). Die guten Beziehungen des C. zu Hadrian 
0 trübten sich bald. Der Kaiser, dem C. schon all¬ 
zu mächtig schien, ging sogar damit um, ihn zu 
töten. Er stand davon ab, weil die Hinrichtung 
von vier Consularen, für welche er übrigens C s 
Ratschläge verantwortlich machte, ohnehin grosse 
Missstimmung hervorgerufen hatte (Hadr. 9, 3). 

Im J. 119 entzog er ihm die Praefectur der Prae- 
tonaner (Hadr. 9, 4). Wohl zur selben Zeit nahm 
Gr C., der bereits die Ornamenta consularia er¬ 
halten batte, in den Senat auf, indem er dies als 
I die grösste Ehre hinstellte, die er ihm hätte er¬ 
weisen können (Hadr. 8, 7). Später behandelte er 
ihn als Feind (Hadr. 15. 2). [Groag.] 

18) Caelius Aurelianus, Arzt aus Sicca in Nu- 
midien (vgl. V. Rose Herrn. IV 148: ex genecia 
wni aitreliam methodici siecensis). vermutlich 
Zeitgenosse desCassius Felix, also aus dem 5. Jhdt. 
n. Chr.; dafür spricht seine schon ganz zum Ro¬ 
manismus hinneigende Latinität und seine grosse 
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sprachliche Ähnlichkeit mit Cassius Felix (vgl. 
V. Rose Anecd. gr.-lat. II 167). Er ist heut¬ 
zutage der bekannteste von den Übersetzern grie¬ 
chischer Ärzte aus jener Zeit, während er in der 
Folgezeit nur einmal von Cassiodor de instit. div. 
litt. 31 unter dem Namen Aurelii Caelü de me- 
dicina erwähnt wird. Seine litterarische Thätig- 
keit bestand darin, die gesamten Werke des Soran, 
des berühmten Vertreters der methodischen Schule, 
den Lateinern zugänglich zu machen. Die Schriften 
des Soran scheinen ihm noch in ziemlicher Voll¬ 
ständigkeit Vorgelegen zu haben; die Titel seiner 
Übersetzungen sind folgende: 1) 3 B. celerum 
sim acutarum passionum (ev zotg ol-sot Sor. gyn. 
II 25, 319), 2) 5 B. tardarum sine ehronicarum 
passionum (vgl. Sor. gyn. II 41. 44. 46), 3) grae- 
carum epistolarum Uber ad Praetextatum (M. 
Chr. II 1, 266), 4) de febribus (A. M. II 37, 119), 
5) Medieaminum libri (M. Chr. II 4, 272), 6) Mu- 
liebrium passionum libri (M. Chr. II 1, 257), 
7) de passionum eausis (A. M. I 8, 16), 8) 3 B. 
responsionum medieinalium, 9) salutarium prae- 
ceptorum libri (M. Chr. III 7, 341; vyteivov Sor. 
I 40, 205), 10) problemata (M. Chr. III 3, 327), 
11) Chirurgumena (M. Chr. II 1, 257; yjigovg- 
yovpsra Sor. I 76, 246 R.), 12) Uber de specialibus 
adiutoriis (A. M. I 10, 21; zotg szzoi ßor/dy- 
pazeov vjiopvrjfiaoiv Sor. II 28, 324 R.). Erhalten 
sind von seinen Übersetzungen die drei Bücher 
über die acuten Krankheiten, die an einen Bellicus, 
discipulorum summus, gerichtet sind, die fünf 
Bücher über die chronischen Krankheiten, um¬ 
fängliche Bruchstücke seiner an einen Lucretius 
gerichteten medieinales responsiones , d. h. seines 
kurzen Abrisses der Medicin in Frage und Ant¬ 
wort, und ein kleines Bruchstück aus seinen gy- 
naecia am Schluss der Leidener Apuleius-Hs. de 
herbis (L. Müller Rh. Mus. XXIH 189. V. Rose 
Herrn. IV 141f.). Die beiden ersten Werke sind 
nach Sorans Schrift jzegt olgczov xai yqovitav na -. 
iliin verfasst (A. M. II 1: Soranus, euius haec 
sunt, quae latinizanda suscepimus u. öft.) und 
bilden neben der uns erhaltenen Schrift negl yvrat- 
neloiv nabojv die Hauptquelle für unsere Kenntnis 
der Arbeitswerke dieses grossen Methodikers sowie 
der medicinischen Grundsätze seiner Schule. Einen 
besonderen Wert für die Geschichte der Medicin 
erhalten sie durch das reiche doxographische Ma¬ 
terial, das Soran seiner Schrift einverleibt hatte; 
die therapeutischen Grundsätze des Hippokrates,! 
Diokles, Praxagoras, Herophilos, Erasistratos, He- 
rakleides von Tarent, Asklepiades und Themison 
sind ausführlich behandelt. In seine Thätigkeit 
als Übersetzer gestattet uns die Vergleichung des 
Bruchstückes seiner Gvnaecia mit der uns er¬ 
haltenen Schriften des Soran einen Einblick; er 
giebt das Original im ganzen und grossen treu 
wieder, allerdings mit Kürzungen und Übertra¬ 
gung dessen, was Soran von sich sagt, auf seine 
Person ( secundum ms = xad' rjpäg des Soran); ( 
vgl. V. Rose Anecd. gr.-lat. II 167. Die beiden 
Handschriften (die der Chronia wahrscheinlich aus 
dem Kloster Lorsch, später im Privatbesitz des 
Frankfurter Ratsherrn Philipp Fürstenberg; vgl. 
V. Rose a. a. O. 165), nach denen Joh. Siehard, 
Basel 1529, die Chronia herausgab (daraus in der 
Aldiner Sammlung der Med. antiqui Venet. 1547) 
und Paris 1533 die Oxea erschienen, sind spurlos 
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verschwunden. Man benützt beide Schriften am 
besten in der Ausgabe von J. C. Amman, Amster¬ 
dam 1709 (= Venet. 1757), doch ist zu raten, 
in Fragen der Kritik die edit. pr. zu Rate zu 
ziehen; vgl. Friedei De scriptis Caelii Aureliani 
methodici Siecensis Bonn. Diss., Bischweiler 1892. 
C. G. Kühn De Cael. Aur. opusc. ac. II 1. 

Von den drei Büchern responsiones medizi¬ 
nales, die gleichfalls nach Soran übersetzt sind 
)(vgl- V. Rose a. a. 0. 172) und die ganze Me 
dicin in der kurzen Form von Frage und Ant¬ 
wort umfassten, sind Bruchstücke des ersten und 
zweiten Buches erhalten in einer Reichenauer (saec. 
X, jetzt in Karlsruhe) und einer Londoner Hs. (saec. 
XV). Aus Buch I die salutaria praecepta (Gesund¬ 
heitsregeln), aus Buch II de signißcatiom diaeti- 
earum passionum, d. h. eine Pathologie der inneren, 
nicht chirurgischen Krankheiten. Buch III um¬ 
fasste wahrscheinlich die Gynaekologie und Chi- 
I rurgie. Benützt sind diese Responsiones medieinales 
von Aurelius-Escolapius, Pseudo-Plinius und Isidor 
(V. Rose a. a. 0. 175). Die Bruchstücke sind 
herausgegeben von V. Rose a. a. 0. II 183. 
Eine neue Ausgabe der salutaria praecepta stellt 
Friedei in seiner Dissertation in Aussicht. 

[M. Wellmann.] 

19) Caelius Calvinus, leg(atus) Aug(usti) pr(o) 
pr(aetore) entweder der legio XV. Apollinaris 
oder der Provinz Kappadokien im J. 185 n. Chr. 

i (CIL ni 6052 Valarsapa). War er, wie wahr¬ 
scheinlich, Vater des Folgenden, so lebte er noch 
im J. 191, da sein Sohn (s. d.) frühestens in die¬ 
sem Jahre unter die Salii Palatini aufgenommen 
wurde, demnach damals noch patrimus und rna- 
trimus war. [Groag.] 

20) D. Caelius Calvinus Balbinus, römischer 
Kaiser im J. 238 n. Chr., zugleich mit M. Clodius 
Pupien(i)us Maximus. 

I. Quellen. 

a) Balbinus Lebensbeschreibung in den Scrip- 
tores Historiae Augustae (Maximus et Balbinus), 
verfasst von Iulius Capitolinus, stützt sich haupt¬ 
sächlich auf drei Quellen: Aelius Iunius (?) Cor- 
dus, P. Herennius Dexippus und Herodianus (vgl. 
K. Dändliker Die drei letzten Bücher Hero- 
dians, Untersuchungen zur röm. Kaisergeschichte, 
herausgeg. von M. Büdinger, Leipzig 1870, 
m 259ff.), deren letzte erhalten ist (Herod. VII 
10—12. VIII). Dass diese von dem Biographen 
unmittelbar benützt wurde, lässt sich bei dem 
engen Anschluss des letzteren an Herodians Ge¬ 
schichte, der in der Lebensbeschreibung des Maxi¬ 
mus und Balbinus stellenweise unzweifelhaft statt¬ 
findet. trotz der gegenteiligen Ansicht W. Böhmes 
(Dexippi fragmenta ex Iulio Capitolino, Trebellio 
Pollione, Georgio Syncello collecta, Leipz. 1882 
= Diss. Jenens. II) nicht leugnen (vgl. H. Peter 
Philol. XLIII 171; die Script. Hist. Aug., Leipz. 
1892, 49—76j. Ausserdem finden sich Notizen 
über den Kaiser in den Biographien der beiden 
Maximine und der drei Gordiane (im folgenden 
citiert als Max. und Gord., die des Maximus 
und Balbinus als Max.-Balb.). Gegen die Authen- 
ticität des Max.-Balb. 1. 2 eingelegten Protocolls 
der Senatssitzung können begründete Bedenken 
erhoben werden, da das durch den Zusatz ludis 
Apollinaribus gesicherte Datum (9. Juli) mit den 
bestimmten Zeugnissen der Münzen und Papyri 
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im Widerspruch steht; noch weniger lässt sich 
das hsl. überlieferte Datum (26. Mai) mit dem 
für die Erhebung der Gordiane gegebenen (24. Mai 
oder 26. Juni, Mas. 16, 1) vereinbaren. Ebenso 
zweifelhaft erscheint die Echtheit des Glück¬ 
wunschschreibens des Consuls Claudius Iulianus 
(Max.-Balb. 17). 

b) Ziemlich verwirrt und gänzlich abweichend 
von Dexippus (bei Iulius Capitolinus) ist die Dar¬ 
stellung dieser Regierung bei Zosim. I 14, 2. 
15. 16, weshalb für diese Zeit wenigstens die her¬ 
kömmliche Meinung, dass Dexippus Zosimus Haupt¬ 
quelle sei, aufzugeben ist (vgl. L. Mendels¬ 
sohn Zosim. p. XXXIIIf.; Herod. p. XVf.). Durch¬ 
aus unrichtig und in sich widersprechend ist der 
Bericht bei Zonar. XII 16—17. Nur spärliche 
Nachrichten finden sich bei Victor Caesares 26, 7. 
27, 4—6; Epit. 26. Eutrop. IX 1. 2, If. ( = Euse- 
bios-Hieronymus chronicon a. Abr. 2254. 2256 
= Cassiodori chronicon. Momms en Chronica mi-' 
nora II 146. Oros. VII 19, 2. 3. Iord. Rom. 282). 
Ioannes Antiochenus (p. 249—251 in Mendels¬ 
sohns Ausg. Herodians) schreibt Herodian aus. 

c) Die Inschriften finden sich zusammenge¬ 
stellt bei Ruggiero Dizion. epigr. I 961 (E. 
Ferrero). Dazu kommt eine in Mainz gefundene 
Inschrift im Corresp.-Bl. d. Westd. Ztschr. VI 
nr. 144. Ausserdem ist sein Name, und zwar 
aus der Zeit vor seiner Thronbesteigung, auf einem 
Fragment aus dem Verzeichnis der palatinischen 5 
Salier erhalten (CIL VI 1981). 

d) Münzen des Kaisers Balbinus bei Eckhel 
IV 88. VII 305-307. Cohen V 3 p. 7—13; die 
alexandrinischen Münzen bei Mionnet VI 405f. 
Poole Catalogue of the Greek coius, Alexandria, 
London 1892, 238f. Vgl. A. v. Sallet Die Daten 
der alexandrinischen Kaisermünzen 58f.; Ztschr. 
f. Numismatik VIII 26. 

e) Neuere Litteratur: H. Schiller Geschichte 
der römischen Kaiserzeit I 2, 790-796. E. Herzogi 
Geschichte und System der römischen Staatsver¬ 
fassung III, 508—512. B. Niese Grundriss der 
römischen Geschichte 216. Jos. Löhrer De C. 
Iulio Vero Maximino, Diss. Münster 1883, 20—27. 
O. Seeck Preuss. Jahrb. LVI (1885) 267—300; 
Rh. Mus. XLI(1886) 161—169. A. Sommer Die 
Ereignisse des J. 238 n. Chr. und ihre Chrono¬ 
logie , Görlitz Progr. 1888, 21—32. E. S a d 6 e 
De imperatorum Romanorum tertii p. Chr. n. sae- 
culi temporibus constituendis, Diss. Bonn. 1891,5 
8—28. Vgl. auch J. J. Bernouilli Römische 
Ikonographie II 3, 128—130. E, Ferrero in 
Ruggieros Diz. epigr. 1(1894) 961. W. Kubit- 
schek Rundschau über ein Quinquennium der 
antiken Numismatik (1890—1894), Wien 1896, 
76—77 und die dort angegebene Litteratur. E. 
Klebs Prosopographia imperii Romani I 259f. 

II. Leben vor dem Regierungsantritt. 

Über die Abstammung des Kaisers Balbinus 
ist uns nichts Sicheres bekannt; er selbst leitete 6 
seinen Stammbaum auf Cornelius Baibus (Max.- 
Balb. 7, 3 a Balbo Cornelio Theophane originem 
drnens, wobei eine Vermengung des Mytilenaeers 
Theophanes mit dem von diesem adoptierten [vgl. 
Cic. ad Att. VII 7, 6; pro Halb. 57] Gaditaner 
L. Cornelius Baibus vorliegt) zurück, eine Fiction, 
die allem Anschein nach in dem Cognomen des 
Kaisers ihren Ursprung hat. Immerhin scheint 


Caelius 1260 

er, obwohl Eutrop. IX 2, 1 das Gegenteil be¬ 
richtet, aus vornehmem Geschlecht gewesen zu 
sein, wie dies Max.-Balb. 2, 7. 7, 1 und Herod. 
VII 10, 4. VIII 7, 4. 8, 4 übereinstimmend be¬ 
zeugt wird; denn als Mitglied des Collegs der 
palatinischen Salier (s. u.) musste er Patricier 
sein, wenn es auch nicht unmöglich ist, dass er 
erst von Septimius Severus unter die Patricier 
aufgenommen wurde. Wahrscheinlich ist er ein 
0 Verwandter (Sohn?) des Legaten Caelius Calvinus 
Nr. 19; dass er ein Bruder seines Mitkaisers gewesen 
sei, ist Erfindung des Orosius (VII 19, 3). Seine 
Familie besass beträchtliche Reichtümer, die er 
durch Erbschaften vermehrte (Max.-Balb. 7, 4). 

Über sein Alter äussert sich Zonaras (XII 17), 
dem zufolge er mit 60 Jahren getötet wurde (im 
J. 238), er wäre demnach im J. 178 geboren. 
Das lässt sich einigermassen vereinbaren mit dem 
Umstand, dass er frühestens im J. 191 unter 
0 die palatinischen Salier aufgenommen wurde. Denn 
er trat in demselben Jahr in das Collegium ein, 
in welchem Cornelius Scipio Orfitus ausschied 
(CIL VI 1891), der seinerseits im J. 189 einge¬ 
treten war, während 190 keine Veränderung in 
dem Stand der Mitglieder des Collegiums vor sich 
ging (CIL VI 1890); und es waren nur ganz 
junge Männer, die unter die Salier aufgenommen 
wurden. Waddington (Fast. p. 744) nimmt 
daher an, dass dieser Eintritt 197 oder 198 er- 
0 folgte. Jedenfalls stand er zurZeit seiner Thron¬ 
besteigung, im J. 238, bereits in höherem Alter 
(Herod. VIII 8, 3. 6. 8). 

Er konnte auch auf eine verhältnismässig rühm¬ 
liche Laufbahn zurückblicken. Er hatte eine ganze 
Reihe von Provinzen verwaltet (Max.-Balb. 7, 2, 
wo die Provinzen in absteigender Reihenfolge an¬ 
geführt sind. Herod. VII 10, 4). Zweimal war er 
Consul (Max.-Balb. 7, 1. 15, 2. Herod. VII 10, 
4. VTH 8, 4), das erstemal Consul suffectus in 
) einem unbestimmten Jahr (nach Waddington 
a. a. 0. 210 oder 211), daun Consul Ordinarius im 
J. 213 mit Kaiser Caracalla IIII (Klein Fasti 
consulares p. 93). Noch vor der Bekleidung des 
ersten Consulats muss er Statthalter von Gallien 
(Gallias; über den Plural s. Mommsen Herrn. 
XXV 232, 7), Thracien (vgl. Dumont Mdlanges 
d’archöologie et d’dpigraphie, röunies par Th. H o- 
molle, Paris 1892, 526. D, Kalopothakes De 
Thracia prov. Rom., Diss. Leipz. 1893, 48) und 
i Galatien und Pontus (vgl. G. Perrot De Galatia 
prov. Rom., Paris 1867, 53, 1. 121—122; dessen 
Ansatz 205—208 ist in etwas spätere Zeit hinab¬ 
zurücken, da Balbinus doch nicht vor 204 die 
Praetur bekleidet haben konnte) gewesen sein; 
wahrscheinlich schon als Consular hat er Bithynien 
verwaltet (s. Brandis Herrn. XXXI 168. Per¬ 
rot a. a. 0. 122), während der Proconsulat 
von Africa, der ohne Grund gewöhnlich in das 
J. 221 versetzt wird (s. Tissot Fastes de la 
province de l’Afrique, Paris 1885, 155) und 
der von Asien (Waddington a. a. 0.) bestimmt 
nach seinem zweiten Consulat, also nach 213 
fallen. Dass er Praefectus urbi gewesen sei, ge¬ 
rade so wie sein späterer Mitkaiser Maximus, 
findet sich nur an einer Stelle (Balb.-Max. 15, 2) 
und ist jedenfalls ein Irrtum, da ausdrücklich 
berichtet wird, dass Maximus sich dem Balbinus 
gegenüber auf die Bekleidung der Stadtpraefectur 
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etwas zu gute that (Herod. Vni 8, 4). Sicher 
aber ist, dass beide zu den XXviri ex senatus 
consulto rei publieae curandae (s. CIL XIV 3902 
= Dessau 1186) gehörten (Gord. 10, 1. 22, 1; 
Max. 32, 3). Als die Nachricht von dem Tode- 
der beiden Gordiane in Rom bekannt wurde, wählte 
der Senat aus der Zahl dieser Zwanzigercommis¬ 
sion, die wahrscheinlich schon unter den beiden 
Gordianen eingesetzt worden war (Gord. 10, 1. 2. 
14, 3. 4. 22, 1, hingegen Max. 32, 3; Zosimus] 
Bestätigung I 14, 2, hat hier weniger zu bedeuten; 
vgl. Mommsen St.-R. II 3 708, 3. Klebs Pro- 
sopogr. imp. Rom. I 260), ausser Balbinus noch 
einen zweiten Kaiser, den M. Clodius Pupien(i)us 
Maximus, und drückte dadurch, wenn auch nur vor¬ 
übergehend, die Rückkehr zu altrepublicanischen 
Principien aus (Max.-Balb. 1. 2; Max. 20, 2; Gord. 
22, 1. Herod. Vn 10, 2; vgl. Mommsen St.-R. 
II 3 708. 1108). Das Princip der Collegialität 
ging so weit, dass beide zugleich Pontifices maximi ‘ 
wurden, wie dies die Münzen und Inschriften 
zeigen; vgl. auch Max.-Balb. 8, 1. Die Senats¬ 
sitzung, in welcher diese Wahl erfolgte, fand im 
Tempel der Concordia statt (Max.-Balb. 1, 1. 
Herod. VII 10, 2f. irrt, wenn er sagt, es sei eine 
geheime Sitzung im Iuppitertempel auf dem Capitol 
gewesen). Iulius Capitolinus giebt das unrichtige 
Datum des 9. Juli an; letzteres ist unmöglich, weil 
den alexandrinischen Münzen zufolge Gordian III. 
spätestens am 28. August 238 Alleinherrscher ge¬ 
worden war (Mionnet VI p. 409—416. Sallet 
Alex. Münz. 59. Poole Catalogue p. 241—247), 
während die Regierung der beiden Senatskaiser 
nach dem Ansatz des Chronographen vom J. 354 
(Mommsen Chron. min. I 147) 99 Tage dauerte, 
'ihre Wahl also spätestens auf den 21. Mai zu 
setzen ist. Aber auch die sonstigen chronologi¬ 
schen Angaben, die uns zur Verfügung stehen, 
widersprechen einander; den Versuch diese ver¬ 
wickelte Frage zu lösen, hat zuletzt P. v. Rohden ■ 
unternommen (s. Bd. I S. 2622ff.. wo auch die 
anderen Ansätze zusammengestellt sind). 

III. Regierung. 

a) Name und Titel: imp. Caes. D. Caelius 
Calvinus Balbinus Pius Felix Augustus, ponti- 
fex maximus, tribunicia potestate, pater patriae, 
consul II, proeonsul. Der Name ist vollständig 
erhalten auf den africanischen Inschriften (CIL 
VTH 10342. 10365. Ephem. epigr. Vn 660), ferner 
auf einem Papyrus (Mitteilungen aus der Samm¬ 
lung der Papyrus Erzherzog Rainer II/III 23) 
und auf einer Münze aus Amisos in Pontus (Sal¬ 
let Alex. Münz. 59, 134); die übrigen Münzen 
geben nur die Namen D. Caelius Balbinus; be¬ 
merkenswert ist die Umschrift einer alexandrini¬ 
schen Münze: AfvroxQäreogj K(aXoag) Aexftgo;) 
Kfaü.ios) ’Avftcövtos ?J BalßTvog Seßfaaros), wobei 
AX wohl auf einen Irrtum zurückzuführen ist 
(Mommsen Ztschr. f. Nuinism. VIII 26. Sallet 
Alex. Münz. 59. Eckhel VII 307). Die Angabe 
proeonsul findet sich nicht auf den Münzen. 
Andrerseits kommt der Titel patres senatus nur 
auf Münzen, sowohl des Balbinus wie des Maxi¬ 
mus vor (Eckhel VII 306. Cohen V 10. 16). 
Bei dör im J. 238 herrschenden Verwirrung und 
bei dem wiederholten Wechsel von Erhebung und 
Sturz der Kaiser war man in den Provinzen nicht 
immer über den jeweilig anerkannten Kaiser im 


Caelius 1262 

klaren. So erklärt es sich, dass auf einer kleinasia¬ 
tischen Inschrift die Namen des Balbinus und Maxi¬ 
mus aus Versehen eradiert worden sind (Momm¬ 
sen zu CIL III Suppl. 6953). In Bezug auf den 
Namen des Kaisers Balbinus finden sich bei den 
Schriftstellern mannigfache Irrungen; so ist durch 
Vermengung mit dem Namen seines Mitkaisers ent¬ 
standen der Name Clodius Balbinus (Gord. 10, 1. 
22, 1; nach einigen Hss. auch Max. 20, 1). Eben- 
i so unrichtig ist Caecilius Balbinus (Vict. Caesares 
26, 7. 27, 6) und Albinus (Eusebios-Hieronymus 
chronicon a. Abr. 2256 = Cassiodori chronicon 
a. a. O. Iord. Rom. 282. Zonar. XII 16; hingegen 
wird XII 17 von P. Balbinus als einem ganz 
andern Kaiser gesprochen). 

b) Alsbald zeigte sich die wahre Stimmung 
des Volkes. Denn nachdem die neuen Kaiser un¬ 
mittelbar nach der Senatssitzung sich in den Iup¬ 
pitertempel auf dem Capitol begeben hatten, um 
I zu opfern, strömten unruhige Menschenmassen von 
allen Seiten herbei, um die Zugänge zum Capitol 
zu versperren. Diese und die folgenden Unruhen 
in Rom sind bei Herodian im allgemeinen deut¬ 
lich und richtig erzählt, während Iulius Capito¬ 
linus mehrere Berichte vermengt und so Scenen 
aus dieser Erhebung in die Erzählung der späte¬ 
ren Unruhen hineinträgt, hingegen in einigen 
Einzelheiten genauer und verlässlicher ist (vgl. 
Dändliker 268—270); die übrigen Schriftsteller 
) lassen uns teils ganz im Stich, teils sind sie, wie 
Zosimus und Zonaras, nur geeignet, die Sache 
noch mehr zu verwirren. Der eigentliche Sach¬ 
verhalt scheint folgender zu sein. Die Leute 
waren hauptsächlich auf Maximus erbittert, der 
sich während seiner Stadtpraefectur verhasst und 
gefürchtet gemacht hatte (Max.-Balb. 8, 2. 6, 5. 
Herod. VII10, 5f.). Zugleich zeigten sich im Volke 
dynastische Regungen, und es verlangte die Erhe¬ 
bung des Enkels des älteren Gordian (Max.-Balb. 
) 8, 3. Herod. VII10, 6). Erst als die Begleiter der 
Kaiser den jungen Gordian holten und ihn, auf 
die Schultern erhoben, der Menge zeigten (Max.- 
Balb. 9, 4. 5, aber in andenn Zusammenhang 
erzählt. Herod. VII 10, 7—9; vgl. Max.-Balb. 
15, 6), stand diese von ihrer drohenden Haltung 
ab, und die Kaiser konnten ungehindert in den 
Palast einziehen. Noch am selben Tage wurde 
Gordianus zum Caesar ausgerufen (Max. 20, 2; 
Gord. 22, 2-3; Max.-Balb. 3, 3-5. 8, 3. 16, 6. 
1 Herod. VII 10, 9; vgl. Gord. 19, 9; unrichtig ist, 
dass die Erhebung des jungen Gordian gleich¬ 
zeitig mit der seines Grossvaters und Oheims er¬ 
folgt sei, Max. 16, 7). 

Eine der ersten Regierungshandlungen der 
beiden Kaiser war die Consecration der zwei Gor¬ 
diane (Gord. 16, 4; Max.-Balb. 4, 1—3; die hier 
geäusserten Zweifel werden durch die Inschriften 
beseitigt; vgl. v. Sallet Ztschr. f. Numism. VII 
239f.). Hierauf wurde Vettius Sabinus zum Prae- 
0 fectus urbi, Pinarius Valens zum Praefectus prae- 
torio ernannt (Max.-Balb. 4, 4; vgl. 5, 5). Nach¬ 
dem noch dem Volke prächtige Spiele (Max.-Balb. 
8,4) nebst einem ansehnlichen Congiarium (Chrono¬ 
graph. vom J. 354, a. a. O.; auch Münzen mit der 
Aufschrift TAberalitas Augustorum, Eckhel VII 
306. Cohen V 9f. 15f., weisen darauf hin) ge¬ 
geben worden waren, schritt man zur Teilung der 
Regierungsaufgaben. Entsprechend der Persön- 



lichkeit der beiden Herrscher wurde Maximus 
ausersehen, gegen Maximin zu ziehen, während 
Balbinus in Eom blieb (Max.-Balb. 8, 4; Max 
20, 6. Herod. VII 12, I). 

Nach dem Abmarsch des Maximus kam es in 
Born zu blutigen Kämpfen, welche der schwache 
Kaiser Balbinus vergebens zu unterdrücken be¬ 
müht war. Diesmal war es eine Erhebung der 
Praetorianer gegen das Volk und den Senat, ver¬ 
anlasst durch den Übermut zweier Senatoren. Als ] 
sich nämlich einige Veteranen der Praetorianer, 
die von Maximus in Rom gelassen wurden (Max.- 
Balb. 8, 4. 9, 1), während einer Senatssitzung aus 
Neugier bis in die Mitte des Versammlungssaales 
vorwagten, wurden sie, die Unbewaffneten (vgl. 
Löhrer a. a. 0. 22), von dem Consularen Galli- 
canus und dem Praetorier Maecenas erdolcht (Max. 
20, 6; Gord. 22, 8f.; Max.-Balb. 9, 2. Herod. 

1—4; wie eng sich Iulius Gapitolinus in 
seiner Erzählung an Herodian anschliesst, mag! 
man unter andern auch aus dem Missverständnis 
atQatrifixos [Herod. VII11, 3] = dux [Gord. 22, 8] 
anstatt praetorius ersehen; vgl. Mommsen Herrn. 
XXV 237, 1), worauf die übrigen Praetorianer in 
ihr Lager flüchteten. Es fand nun eine regel- 
rechte Belagerung der Praetorianer durch das 
von den Senatoren aufgehetzte Volk statt, dem 
man Gladiatoren beigesellte; aber bei einem Aus¬ 
fall richteten die Praetorianer namentlich unter 
diesen ein Blutbad an und zogen sich dann wieder £ 
zurück (Herod. VH 11, 5—9). Mit erneuerter 
Heftigkeit wurde die Belagerung fortgesetzt; Bal¬ 
binus nahm in seiner Hülflosigkeit zu Bitten und 
Versprechungen seine Zuflucht, aber ohne Erfolg, 
der Kampf wütete nur umso ärger (Herod. VII 
12, 2 3. Max.-Balb. 9, 2. 10, 5), und Balbinus 
geriet sogar persönlich in Gefahr (Max.-Balb. 9, 

2 3). Als endlich die Belagerer nach langen 
fruchtlosen Anstrengungen die in die Castra prae- 
toria führenden Wasserleitungsrohre abschnitten, 4 
machten die Praetorianer in ihrer Verzweiflung 
einen zweiten, weit heftigeren Ausfall; es kam 
zu einem erbitterten Strassenkampf, in welchem 
angeblich ein grosser Teil der Stadt verbrannte 
und viele Menschen umkamen (Herod. VII 12 3 
—7. Max.-Balb. 9, 2. 10, 6—8; Max. 20, 6. Vict. 
Caes. 27, 2; der Chronogr. vom J. 354, a. a. O. 
verzeichnet diesen Kampf unter der Regierung 
Maximins, was insofern richtig ist, als dieser da¬ 
mals wahrscheinlich noch nicht gefallen war). 5 
Während so der Bürgerkrieg in Rom grosse 
Verluste zur Folge hatte, wurde der gefährlichste 
Feind Maximin fast ohne Blutvergiessen beseitigt. 
Obgleich nämlich der Senat die umfassendsten 
Verteidigungsmassregeln in ganz Italien getroffen 
(Max. 23, 2. 3; Max.-Balb. 10, 1—3. Herod. VIII5, 
4—5) und starke Aushebungen vorgenommen hatte 
(Herod. Vn 12, 1), kam Maximus mit dem so ge¬ 
bildeten Heere, dem sich germanische Hülfstruppen 
freiwillig zugesellten (Herod. Vin 6, 6; vgl. Max. 

24, 5), nicht in den Kampf, denn in Ravenna 
wurde ihm der Fall Maximins gemeldet (Herod. 
Vin 6, 6. Max. 24, 5; vgl. Max.-Balb. 11, 1), 
dessen Marsch nach Italien vor den Mauern Aqui- 
leias ein Ende gefunden hatte (Herod. Vin 1—5 
Max. 21-23; Max.-Balb. 11, 1-3. 12,2. Eutrop! 

IX 1. Vict. Caes. 27, 4; epit. 25, 2. Zosim. I 15. 
Zonar. XII 16). Nachdem Maximus der Sicher¬ 


heit halber noch bis Aquileia gezogen war (Max.- 
Balb. 12, 3. Herod. VIII 7, 1), trat er den Rück¬ 
marsch nach Rom an, wo die Nachricht vom Tod 
der beiden Maximme ungeheuren Jubel erregte 
(Max. 24, 6. 25. Herod. VIH 6, 7 — 9); besonders 
dem ängstlichen Balbinus war damit ein schwerer 
Stein vom Herzen gefallen (Max. 24, 7; Max.-Balb. 
11) 4 7. Herod. VIII 6, 9). Maximus wurde 
überall auf seinem Wege von Deputationen der 
Städte begrüsst und zu dem Siege beglückwünscht 
(Herod. VIII7,1); selbst das Heer Maximins schloss 
sich diesen Glückwünschen an, aber hier war diese 
Stimmung nur erheuchelt, und trotz der Amnestie¬ 
versprechungen des Maximus blieb es den beiden 

Senatskaisern übel gesinnt (Max.-Balb. 12, 7_9. 

Herod. VIH 7, 2—6; vgl. 6, 1). Das Heer wurde 
übrigens entlassen, und Maximus behielt nur die 
Praetorianer und die germanischen Hülfstruppen 
bei sich (Herod. VIII 7, 7—8; irrig ist Max. 24, 6, 
'0 da die Germanen später wirklich in Rom sindj. 
Der Senat decretierte ihm für den unblutigen 
Sieg überschwengliche Ehren und sprach den 
Kaisern den Dank aus (Max. 26; Max.-Balb. 12, 
4. 9. 13, 1. 3); Münzen mit der Aufschrift Victoria 
Augg. wurden geprägt (Cohen V 12. 18). 

Nun begann die geordnete Regierung der bei¬ 
den Kaiser, recht eigentlich eine Senatsherrschaft 
(Max.-Balb. 13, 4. Herod. VIII 8, 1. Zonar. XII 
17); auch die auswärtige Politik wurde geregelt, 

0 indem Balbinus gegen die Gothen, welche die 
Stadt Istros in Moesia inferior zerstört hatten 
(Max.-Balb. 16, 3), Maximus gegen die Parther 
ziehen sollte (Max.-Balb. 13, 5). Aber die an¬ 
fängliche Eintracht, von der zahlreiche Münzen 
mit den Bezeichnungen amor mutuus Augg., ca- 
ritas mutua Augg,, fl des mutua Augg., pietas 
mutua Augg., concordia Augg. und der Darstel¬ 
lung von verschlungenen Händen Zeugnis ablegen 
sollen (Eckhel VII 305f. Cohen V« 8. 11. 15. 

) 16), schwand bald. Der erste Anlass dazu war die 
Eifersucht des Balbinus auf die dem Maximus 
erwiesenen Ehren (Max.-Balb. 12, 5); bald war 
der Zwiespalt, obwohl verborgen gehalten, kein 
Geheimnis mehr (Max.-Balb. 14, 1. Herod. VHI 
8, 4). Darauf rechneten nun die Praetorianer, wohl 
hauptsächlich die mit Maximin ins Feld gezogen 
und mit Maximus nach Rom zurückgekehrt waren, 
als sie den Entschluss fassten, die Kaiser’ zu er¬ 
morden. War ihre Stimmung von Anfang an für 
I die Senatskaiser ungünstig gewesen, so wurde sie 
es noch mehr durch die für die Truppen Maxi¬ 
mins beleidigenden Acclamationen des Senats (Max.- 
Balb. 12, 9. 13, 1—3). Als eines Tages der 
grösste Teil der Hofleute und Garden scenischen 
Spielen beiwohnte, benützten die erbitterten Prae¬ 
torianer den Augenblick, in welchem die ger¬ 
manischen Leibwächter um Balbinus waren (doch 
nicht in dessen unmittelbarer Nähe, s. u.), und 
drangen in den Teil des Palastes ein, wo Maxi- 
)mus wohnte; vergebens bat dieser Balbinus, ihm 
die Germanen zu Hülfe zu schicken, aus Argwohn 
verweigerte Balbinus diese Bitte (Max.-Balb. 14, 
2—4. Herod. VIH 8, 3. 5); so wurden, da die 
Germanen auch für Balbinus zu spät kamen, beide 
nach grausamen Misshandlungen getötet (Max.- 
Balb. 14, 5. 6; Gord. 22, 5. Herod. Vm 8, 6 
Zonar. XII17. Vict. Caes. 27, 6; Epit. 26. Eutrop. 
IX 2, 2 = Euseb.-Hieron. chron. a. Abr. 2256 = 
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Cassiod. a. a. 0. = Oros. VII 19, 3. Polem. Silv. 31) L. Caelius Plautius Catullinus, eflarissi- 
Mommsen Chron. min. 1521; wenn Iord. Rom. mus) v(ir), tribunicim, Curator von Sufetula. 
282 sagt, dass sie durch Gordian umkamen, so Als solchem wurde ihm in Sufetula eine Statue 
hat diese Nachricht gar nichts zu bedeuten). Ihre gesetzt (CIL Vin Suppl. 11332). [Groag.] 
Regierung hatte 99 Tage gedauert (Chronogr. vom 32) Caelius Pollio, bei Dio blos IloU-iwr ge- 
J. 354 a. a. 0.; die abgerundete Zahl von drei nannt, praefectus (eastrorum ?) im Castell Gor- 
Monaten giebt Zonar. XII17. Chron. Pasch. 501 , neae, beging im J. 51 n. Chr., von dem Iberer- 
Dind., die andere Version bei Zonaras, 22 Tage, könig Pharasmanes und dessen Sohn Radamistus 
die auch Glykas, bei Migne LVIII 459 hat, be- bestochen, an dem Bruder des ersteren, dem König 
ruht auf Verwechslung mit den Gordianen; vgl. 10 Mithridates von Armenien, einen Verrat, indem er 
Borghesi Oeuvres V 485). diesen, der sich zu ihm geflüchtet hatte, auslieferte 

c) Balbinus war von Haus aus eine ängstliche (Tac. ann. XII 45. 46). Drei Jahre später wurde 
Natur von geringer Energie (Max. 20, 6. 24, 7; er, wie es scheint, durch den (späteren?) Praefec- 
Max.-Balb. 9, 2. 11, 5—7. Herod. Vni 6, 9), aber tus vigilum Laelianus im Commando ersetzt, Dio 
durch Einfachheit und Reinheit der Sitten immer- LXI 6, 6. [Stein.] 

hin eine achtungswürdige Gestalt (Max. 20, 1; 33) C. Caelius Rufus, Consul des J. 17 n. Chr. 

Max.-Balb. 2, 7. 7, 2. Herod. Vn 10, 4); dabei Während die meisten Inschriften und auch Ta- 
wird seine Herzensgüte gerühmt und in Gegen- citus (ann. II 41) ihn Caelius nennen, heisst er 
satz gestellt zur Strenge und Festigkeit seines CIL XI 1356 C. Caecilius, Dio LVH 17, 1 Tato? 
Mitkaisers (Max.-Balb. 7, 7. 15, 1). Balbinus 20 Kaut ihn; und Dio ind. 1. LVII r. Kaiy.lhot r. 
hatte sich auch in der Beredsamkeit und in der vl. Neneog rj ’Povtpog. Daraus hat Nipperdey 
Dichtkunsthervorgethan(Max.-Balb.7,5;vgl.2,7). (zu Tac. ann. II 41) geschlossen, dass der volle 
Den Tod hat er nach dem Bericht des Dexippus Name des Mannes C. Caecilius Metellus Nepos 

(Max.-Balb. 16, 4) standhaft ertragen. Caelius Rufus oder C. Caelius Rufus Caecilius 

21) C. Caelius Censorinus s. Censorinus. Metellus Nepos gelautet habe; eine Annahme, die 

22) Caelius Cursor, römischer Ritter, im J. 21 wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat (vgl. Klebs 

n. Chr. wegen falscher Anklage des Majestäts- Prosopogr. imp. Rom. I 261 nr. 112). Praetor 

Verbrechens gegen den Praetor Magius Gaecilianus ( aerarii ) im J. 13 n. Chr. (CIL VI 1496 = I 2 

bestraft, Tac. ann. III 37. [Stein.] p. 74, wo allerdings nur . . . lins Rufus vom 

23) Caelius Felix, Consul (suffectus in unbe-30 Namen erhalten ist). Consul Ordinarius im J. 17 

kanntem Jahre), nach dem Sturze Cleanders (189 n. Chr. mit L. Pomponius Flaccus (CIL I 2 p. 70 

n. Chr.) auf Commodus Befehl getötet, Hist. Aug. fasti Arvalium; I 2 p. 72 = X 6639 fasti Antiates; 

Comm. 7, 6. I 2 p. 73 = XI 1356 fasti Lunenses; I 2 p. 73 = 

24) Q. Caelius Flavianus, c(larissimus) v(ir), VI 10051. I 2 p. 74 = VI 1496. Tac. ann. n 41. 

Patron von Canusium im J. 223 n. Chr. (CIL IX Dio LVn 17. Dio ind. 1. LVII). Aedil von Tus- 

338, 1, 19). culum mit C. Caninius Rebilus (C. Caelius C. f. 

25) M. Caelius Flavus Proculus, decemvir Rufus CIL XIV 2622). [Groag.] 

stlitibus iudicandis, tribunus latielavius legfio- 34) M. Caelius Rufus, Vater von Nr. 35, 
nis) XX. V(aleriae) Vfietrieis) , sevir turmae stammte aus einem Municipium (Cic. Cael. 5), war 
equitum Romanorfum), quaeslor, tribunus plebis 40 römischer Ritter (ebd. 3f.) und hatte unter andern 
candidatus, praetor candidatus, curator reipub- Besitzungen auch solche in Africa (ebd. 73). So- 
licae Aquinatium (Grabschrift CIL XI 3883 Ca- wohl er selbst, wie seine Frau waren schon sehr 
pena). [Groag.] bejahrt, als ihr, einziger Sohn im J. 698 = 56 

26) Caelius Florus, Procurator Augusti von vor Gericht stand (ebd. 3f. 79); vgl. Wiesch- 

Lycia Pamphylia unter Hadrian, jedenfalls vor 129. hölter De M. Caelio Rufo oratore 3. 

Inschrift des Opramoas in Rhodiapolis, Reisen im 35) M. Caelius Rufus, Sohn von Nr. 34. Sowohl 
südwestlichen Kleinasien II 83, Col. III A. B. IV; die Zeit wie der Ort seiner Geburt sind fraglich, 
vgl. S. 124. 126. 182f. [Stein.] Die Angabe des Plin. n. h. VII165: C. Mario Cn. 

27) M. Caelius Iulianus, tr(ibunus) l(ati)- Carbone III cos. a. d. V. kal. Iunias (28. Mai 672 

c(lavius) der legio XIII. Oemina (CIL in 995 50 = 82) M. Caelius [Hss. Caecilius ] Rufus et C. 
Apulum). Ein Caelius Iulianus c(larissimus) Licinius Calvus eadem die geniti sunt, oraleres 
t(ir) CIL XV 475. quidem ambo, sed tarn dispari eventu ist von 

28) Caelius .. illianus Maximus, [eurfatorj] Nipperdey (Rh. Mus. XIX 289ff. = Opusc. 

aedfium) saerfarum) [et opferum)] pufbflico- 298ff.; vgl. Mommsen St.-R. I 570, 3) als falsch 

rum)] im J. 159 n. Chr. (CIL VI 857). nachgewiesen worden, weil sie sich vor allem 

29) Caelius Oneratus, Legat von Thrakien nicht mit der Äinterlaufbahn des C. verträgt, 

unter Septimius Severus (Münze von Philippopolis, C. muss älter gewesen sein, aber es lässt sich 

Catalogue of Greek coins in the British Museum, nicht mit Sicherheit feststellen, wie der Fehler 

Thrace p. 237 nr. 27 a). Darnach ist die Lesart entstanden ist, und ob das Geburtsjahr L. Cinna 

T. Aelius Oneratus oder Xeratius (s. o. Aelius 60 III Cn. Carbone cos. 669 = 85 (Nipperdey. 
Nr. 95) auf Münzen von. Pautalia (Mionnet Wieschhölter 5f.) oder ein früheres ist (666 

Suppl. H 376 nr. 1025 — 1028) irrig. Vgl. Klebs = 88 nach Wegehaupt 5). Die Vermutungen 

Prosopogr. imp. Rom. I 261 nr. 109. über die Heimat des C. sind angeknüpft an die 

30) P. Caelius Optatus, Legat von Numidien Wiederherstellung des verdorbenen Wortes bei 

(CIL VIII 2736 Lambaesis-, SuppL 17958 Me- Cic. Cael. 5: nam quod est obiectum munici- 

na'a) im J. 166 n. Chr. (CIL VIII Suppl. 18067 pibus esse adoleseentem non probatum suis, ne- 

castra Lambaesitana). Freund des Rhetors M. mini unquam praesenti f praetoriani maiores 

Cornelius Fronto (Fronto ad amic. I 9 p. 180 N.). honores habuerunt, quam absenti M. Caelio, 
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-doch ist es fraglich, ob in praetoriani überhaupt 
der Name des Municipiums steckt (vgl. Har¬ 
necker Wochenschr. f. klass. Philol. III 1099). 
Immerhin kann zu Gunsten der sich sachlich 
empfehlenden Gonjectur Baiters (Cicero ed. 
Orelli 2 II 1451), wonach C. aus Tusculum stam¬ 
men würde, der Umstand angeführt werden, dass 
dort Caelii zu den angesehensten Familien ge- 
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alles sehr gut auf M. Caelius Bufus passt. In c. 58 
wendet sich dann Catull an ihn, weil beide schliess¬ 
lich dieselben Erfahrungen mit der Geliebten ge¬ 
macht haben und sich nun, auch ohne dass ihre 
alte Freundschaft wiederhergestellt wäre, gemein¬ 
sam darüber freuen könnten, wie die Treulose 
von Stufe zu Stufe sinkt. Obgleich Cicero be¬ 
hauptet, der Stadtklatsch habe sich in der Aus- 

m ollinre döo VavVloH-Tlioonn nnrlAnUn« /"I _^ J m. 


tnigcociicjiöocii rcumiicu ge- uaupuei, ut?r ötauTiuaTscn naoe sicn in der Aus¬ 
hören (CIL XIV 2624. 2627) und namentlich ein malung des Verhältnisses zwischen C. und Clodia T 
Caelius Rufus in augustischer Zeit ein munici- 10 die nur eine feile Strassendirne sei, gefallen (30. 

■nalftfi PYhrAnA.mt HpVlpirlA+A fNJV «^^4. aq ca f7(r\ ik_j._ j . .-l __.v 1 


pales Ehrenamt bekleidete (Nr. 33), während sonst 
ein Caelius Rufus nur auf einer verdächtigen und 
jedenfalls späten Inschrift aus Aeclanum vorkommt 
(CIL IX 1238). G. wurde von seinem Vater streng 
erzogen und bald nach Anlegung der Toga virilis 
zu M. Grassus und Cicero gebracht, um sich 
unter ihrer Anleitung besonders in der Bered¬ 
samkeit auszubilden (Cic. Cael. 9. 12. 39, danach 
Quintil. inst. or. XII 11, 6). Mit Cicero stand 

nr im T fiQÖ — fifi „.sli. _ r 7 „ü • 


-v —-- — ----- -*■ -*■ > ouomi i cmuu v-/. eine ai/w'uu gegen jli. ot?m- 

er im J. 688 = 66 schon seit einiger Zeit in 20 pronius Atratinus und bereitete nach dessen Frei- 
Beziehung und blieb im Verkehr mit ihm (Dir. snrpf'hnno* ftinp Tl An A Tn»lrt »0 TTrtr ofo iV»n aalkof 


Beziehung und blieb im Verkehr mit ihm (Cic. 
10), bis er sich 691 = 63 dem Catilina näherte 
(Cic. 10—14). Es scheint richtig zu sein, dass 
er sich dabei nicht ernstlich compromittierte (Cic. 
15), aber dennoch hielt er es wahrscheinlich für 
angemessen, auf einige Zeit aus Rom zu ver¬ 
schwinden, und begleitete daher 692 = 62 den 
Proconsul Q. Pompeius nach Africa, wo auch sein 
Vater Besitzungen hatte (Cic. 73; vgl. Schwabe 

a n.i..,ii Tir*_v v.u »-r v 


48—50. 75), so lässt er doch manches ahnen, 
wenn er sagt (35): aceusatores quidem libidines , 
amores, adulteria , Baias , actas, convivio , comis- 
sationes, eantus, symph/mias, navigia iaetant r 
und obgleich er angiebt, C. habe sich bald von 
diesen Fesseln befreit (75), so müssen die Be¬ 
ziehungen doch etwa zwei Jahre hindurch gewährt 
haben (vgl. Schwabe a. O. 66f.). Ende 697 = 
57 erhob C. eine Anklage de ambitu gegen L. Sem- 

nrAninc A+vo+i'nne ^ „1-, ,7 „__ TI_J 


sprechung eine neue Klage vor, als ihn selbst 
der Sohn des Atratinus vor Gericht lud (Cic. 1. 
76. 78, vgl. 16. 45). Mit Atratinus erschienen 
als Kläger C. Herennius Baibus und P. Clodius, 
aber hinter ihnen stand Clodia, die den G. nach 
dem wohl von ihm ausgegangenen Abbruch ihrer 
Beziehungen grimmig hasste. Die Verhandlung 
fand in den ersten Tagen des Aprils 698 = 56 
statt (Schwabe a. O. 63 Anm. Wegehaupt 


,- ™ ..ui. i ■j, vgl. mu v» a ue scau, (ocuwaoe a. u. os Anm. wegenaupt 

Quaest. Catull. 65. Wieschhölter 13). Nach 30 10. Wieschhölter 26f.). Es scheint, dass auch 
seiner Rückkehr trat er Anfan? 695 = 59 mit-, I1 i in., w.. 1 , l ..v .... .... 


seiner Rückkehr trat er Anfang 695 = 59 mit 
zwei Genossen erfolgreich als Ankläger gegen G. 
Antonius auf (Cic. 18. 47. 74. 78. Schol. Bob. 
Flacc. p. 229; Vatin. p. 321 Or.; Fragmente seiner 
Anklagerede bei Quintil. inst. or. IV 2, 123f. 
IX 3, 58; vgl. o. Bd. I S. 2580ff.). Er nahm sich 
damals eine eigene Wohnung auf dem Palatin 
in einem dem P. Clodius gehörigen Hause, weil 
er mit dessen Schwester ein Liebesverhältnis an¬ 


die Beteiligung an Wahlumtrieben zu den An¬ 
klagepunkten gehörte, und zwar an solchen zu 
Gunsten des L. Calpurnius Bestia, der damals 
deswegen vor Gericht stand (Cic. 16, vgl. 26. 30). 
C. verteidigte sich selbst (Cic. 45. Quintil. inst, 
or. VIII 6, 53 vgl. I 5, 61. XI 1, 51. Suet. rhet. 
2), als zweiter sprach für ihn M. Crassus de 
seditionibus Neapolitanis, de Alexandrinorum 
pidsatione Puteolana, de bonis Pallete (Cic. 23) 


t .. u . üioucBvciuaiuiis au* ymsanone ruzeoiana, ae Doms rauae ((Jic. zo) 

geknüpft hatte (Cic. 17f.), und machte sich durch 40 und als dritter Cicero in der erhaltenen Bede, 
sein ausgelassenes und wiisfp« T.phpn oohr uav. uv m 1 »» _ ± _ j _ 


sein ausgelassenes und wüstes Leben sehr ver- 
rufen (Cic. 19. 20. 25. 27—30). Clodia war ihres 
bisherigen Geliebten Catull überdrüssig, als sie 
ihre Gunst dem C. zuwandte (Cic. 36f.), und der 
Verschmähte griff nun diesen aufs heftigste an. 
Denn ohne jeden Zweifel ist unser C. der Rufus, 


Er ging besonders auf die Behauptungen der 
Gegner ein, C. habe die Ermordung des alexan- 
drinischen Gesandten Dio veranlasst und sich von 
Clodia für diesen Zweck Geld geben lassen (23 
—25. 30. 51—55), und er habe dann, nachdem 
der Bruch mit Clodia erfolgt war, ihr iuit Gift 


*—* j: •> v/. uei ja ui us, uer nruen miL uiouia erioigt war, mr mit Witt 

dem der Dichter (c. 77) vorwirft, er habe ihre nach dem Leben getrachtet (30. 56—69), aber 

alte Freundschaft verraten nnd ihm das Her? ooim> »n ent- ,i,,.,.i, n... a„_— 


alte Freundschaft verraten und ihm das Herz 
der Geliebten gestohlen, und derselbe Rufus, der 


seine Rede erregt durch ihre Angriffe und Sitten¬ 
schilderungen mehr Interesse als durch die sach- 

IipViP Vorffliilirfnnrf /wirl HniTilil i..o4 av TV O 


* Liuxuoi uci scmiuerungeii mear Interesse ais auren aie Sach¬ 

en 69 mit giftigem Spott verfolgt wird, während 50 liehe Verteidigung (vgl. Quintil. inst. or. IV 2 
die Beziehung anderer Gedichte wie c. 59 und 27). Die Feindschaft des C. mit P. Clodius und 
71 unsicher bleibt. Daeeeren wird meistens I z R fterlia nastVt CainAv T?v.Avl eTWAolvn V» ^.4 


71 unsicher bleibt. Dagegen wird meistens (z. B. 
von Wegehaupt 9, 3. Wieschhölter 17f.) 
der in c. 58 und 100 genannte Caelius von ihm 
unterschieden, und wo die Identität angenommen 
worden ist (besonders von F. Schöll Jahrb. f. 
Phil. CXXI 483ff.; nur für den C. in c. 58 neuer¬ 
dings von Fenn er QuaeSt. Catull. [Bannen 1896] 
21), bleiben meistens die Beweisgründe unbe- 

_j ~ . ..... 


Clodia dauerte nach seiner Freisprechung fort, 
denn im J. 700 = 54 sah er sich aufs neue durch 
eine von ihnen angestiftete Klage bedroht, die 
aber nicht zur Ausführung gekommen zu sein 
scheint (Cic. ad Q. fr. II 13, 2). Es war daher 
natürlich, dass er als Volkstribun im J. 702 = 52 
— über seine Verwaltung der Quaestur ist nichts 
bekannt — auf jede Weise den Mörder des Clo- 


■ v’. —■— unuc- ueaaniiL — aui jeae weise aen Möraer aes um¬ 

friedigend. Der Anstoss, dass der C. in c. 100 60 dius, Milo, zu unterstützen suchte, indem er ihm 
in Verona erscheint, wo allerdi nerfi STkä + Pr flaplll ßnlö/WÄttVwiik »ok nink In IIaII.___ 


in Verona erscheint, wo allerdings später Caelii 
Vorkommen (CIL V 3441, 2. 3570. 3689; ebenda 
der ganz seltene Name Auffilenus 3506. 3507, 
vgl. 4008. 4129), kann auf verschiedene Weise 
gehoben werden (vgl. Schöll a. O. Bährens 


^ - vgl . ui.im a.. kj. namens rrocessverianren zugunsten Milos vorscmug(Ascon. 

Uommentar. Catull. 587), und das ganze Gedicht Milon. p. 30. 31), dessen Sclaven in Schutz nahm 

IST. Vfrll HPV nflQhflTföol’an TvAnio rfomAn rinn 4 "^, 1 - aL /Al OAi 1 1 T-T I <1 “i lr,. 


uu ujjvujuvuvuvu OUV/UIC) uiucm ui nun 

Gelegenheit gab, sich in einer Volksversammlung 
zu verteidigen, und dabei selbst für ihn sprach 
(Cic. Mil. 91; Brut. 273. Ascon. Milon. p. 29. 
App. b. c. II 22), indem er Änderungen in dem 
Process verfahren zu Gunsten Milos vorschlug (Ascon. 

A*\M__ r»/\ «-!»n_ ni • rv i l t 


ist voll der boshaftesten Ironie gegen den falschen 
Freund, der unnatürlichen Lastern fröhnt, was 


(ebd. 32), später nach der Verurteilung des Mör¬ 
ders dessen Genossen M. Saufeius verteidigte 


Caelius 
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(ebd. 48) und sich seiner Vermögensverhältnisse 
annahm (Cic. ad fam. VIII 3, 2). Von Cicero liess 
er sich für die Förderung der Pläne Caesars ge¬ 
winnen, der mit Unterstützung sämtlicher Volks¬ 
tribunen danach strebte, sich abwesend um das 
Consulat bewerben zu dürfen (Cic. ad Att. VII1, 4). 
Anfang 703 = 51 klagte C. nach Niederlegung 
des Tribunates seinen bisherigen Amtsgenossen 
Q. Pompeius Rufus de vi an, weil er jene für 
Milo abgehaltene Volksversammlung gewaltsam! 
gestört hatte; er erreichte seine Verurteilung, 
aber als Pompeius darauf durch die Habsucht 
seiner Mutter in grosse Not geriet, verhalf er 
selbst ihm zu seinem Rechte (Val. Max. IV 2, 7. 
Cic. ad fam. VIII 1, 4). Da Pompeius in Baiae 
lebte, hatte vielleicht diese Angelegenheit den 
C. dorthin geführt, denn im Frühjahr war er in 
Cumae nnd sprach dort noch einmal Cicero, der auf 
der Reise in seine Provinz Kilikien war (ad fam. 
Vni 1, 2). Dieser hatte ihn gebeten, ihn selbst 1 
während seiner Abwesenheit über alle wichtigeren 
Ereignisse in Rom auf dem Laufenden zu er¬ 
halten, und C. liess nicht nur durch einen Sclaven 
oder Freigelassenen Chrestus Neuigkeiten sam¬ 
meln und berichten (ad fam. VIII 1, lf. II 8, 1), 
sondern erfüllte auch selbst die Bitte des Freundes. 
Seine Briefe bilden das VIII. Buch der ep. ad 
fam., die Antworten Ciceros ebd. II 8—16; ein¬ 
zelne sind verloren. Die chronologische Reihen¬ 
folge ist leicht ersichtlich. Im J. 703 = 51 
schrieb C. vom Ende Mai an VIII 1. 2. 3. 4. 5. 
9. 8. 10 und Cicero II 8. 9. 10, im J. 704 = 50 bis 
gegen Ende September Caelius VIII 6. 11. 7. 13. 
12. 14 und Cicero II 14. 11. 13. 12. 15 (vgl. 
Wieschhölter 32—38. 40—45. O. E. Schmidt 
Briefwechsel des Cicero [Leipzig 1893] 74f. 79. 
83 . 86—88). Mitteilungen über das äussere Leben 
des C. sind darin verhältnismässig spärlich. Er 
bewarb sich um die Aedilität (VHI 2, 2. 3, 1. 
4, 3) und wurde Ende August 703 = 51 mit 
M. Octavius gewählt (VIII9,1. II9, lff.; Brut.273). 
Schon vorher hatte er Cicero gebeten, ihm in 
Kilikien für seine Spiele Panther zu verschaffen, 
und kam auf diese Bitte immer wieder zurück 
(Vm 2, 2. 4, 5. 9, 3. 8, 10. 6, 4), obgleich der 
Freund sie recht lästig fand und mit einem Witz 
abfertigte (II 11, 2, daraus Plut. Cic. 36, 3. Cic. 
ad Att. V 21, 5). Eine andere Bitte des C., die 
Schuldverschreibung eines gewissen Sittius be¬ 
treffend, die in der Provinz einzutreiben war, hat 
Cicero nach wiederholtem Drängen (VIII 2, 2. 
4 , 5. 9, 3. 8, 10) anscheinend schliesslich erfüllt 
(VIII 11, 1), während er die Zumutung, noch 
andere Mittel für die Spiele des C. aufzubringen, 
ärgerlich ablehnte (ad Att. VI 1, 21). Gelegent¬ 
lich empfahl einer dem andern einen Freund (II 
14. Val. Max. V 3, 4), und C., der an manchen 
Processen lebhaften Anteil nahm (VIII 8, 1), ver¬ 
wandte sich bei Cicero besonders eifrig für dessen 
Vorgänger in der kilikischen Statthalterschaft Ap. 
Claudius, der Anfang 704 = 50 von dem Ver¬ 
lobten Tullias Dolabella angeklagt wurde und 
Ciceros Gegnerschaft fürchtete (VIII 6, lf. 6, 5. 
II 13, 2t III 10, 5. Vm 12, 1). Von seiner 
amtlichen Thätigkeit als Aedil in diesem Jahre 
meldet C. nur, dass er gegen Missbrauche in der 
Benutzung der ihm unterstehenden Wasserleitungen 
einschritt (Ende Februar VIII 6, 4; vgl. Frontin. 
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de aqu. II 76), und im Senat wirkte er für die 
Bewilligung von Supplicationen zu Ciceros Ehren 
(VIII 11, lf. II 15, 1), aber mehr persönliche 
Nachrichten enthält nur sein Brief vom 20. Sep¬ 
tember, VIII 12. Er gab damals seine Spiele, 
für die ihm Curio wilde Tiere zur Verfügung ge¬ 
stellt hatte. (VIII 9, 3. 8, 10), und geriet in ein 
ernstes Zerwürfnis mit Ap. Claudius. Er meinte 
sich diesen durch seine Unterstützungen zu höch¬ 
stem Dank verpflichtet zu haben, aber Appius, 
der damals mit L. Piso Censor war, schlug nicht 
nur seine Bitte um Geld ab, sondern bereitete 
ihm im Bunde mit L. Domitius verschiedene Nach¬ 
stellungen. Als C. gegen eine Rüge des Censors 
hei dessen Amtsgenossen Schutz fand, veranlasste 
jener den Servius Pola, eine gewiss nicht ganz 
unbegründete Klage gegen ihn wegen widernatür¬ 
licher Unzucht zu erheben, worauf C. den Appius 
nach derselben lex Scantinia vor Gericht zu ziehen 
i drohte (vgl. VHI 14, 4); Anspielungen auf sein 
lockeres Leben auch in dieser Zeit vielleicht VIII 
7, 2. II 15, 5 nach Boissier 185). Wichtigere 
Ereignisse liessen diese Zänkereien in den Hinter¬ 
grund treten, aber sie standen doch mit der Bil¬ 
dung der grossen Parteien in Zusammenhang. 
Denn jeder der beiden Censoren stand auf der 
Seite eines anderen der zwei Machthaber, und 
C. entschied sich schliesslich durchaus für Caesar 
(Cic, ad Att. VII 3, 6 vom 9. December), nach- 
l dem er schon längst die Persönlichkeit des Pom¬ 
peius durchschaut hatte (Vin 1, 3), und obgleich 
ihm Cicero (II 8, 2) zum Anschluss an diesen 
geraten und er selbst noch im September ge¬ 
schwankt hatte (VIII 14, 2). Psychologische und 
materielle Motive wirkten wohl bei seiner Ent¬ 
scheidung damals zusammen und ebenso später 
bei seinem Abfall von Caesar (vgl. Boissier 205 
—208). Dem zurückkehrenden Cicero kam er 
auf sein cumanisches Landgut entgegeu und otfen- 
) barte ihm nicht nur den Wechsel seiner Gesin¬ 
nung, sondern wollte sogar ihn selbst zum An¬ 
schluss an Caesar bewegen (II 16, 3; Brut. 273; 
vgl. Schmidt 95). In der Senatssitzung vom 

1. Januar 705 = 49 stimmte er den Anträgen 
des eifrigsten Caesarianers M. Galidius mit ge¬ 
ringen Abweichungen bei (Gaes. b. c. I 2, 4. Dio 
XLI 2, 1), und nach dem Senatsbeschluss vom 
7. Januar, der die Kriegserklärung bedeutete, 
eilte er mit M. Antonius, Q. Cassius und Curio 

Isofort zu Caesar nach Ariminum (Dio 3, 2. Oros. 
VI 15, 2). In der Nacht war er noch heimlich 
bei Cicero gewesen (ad fam. VHI 17, 1) und 
hielt die Verbindung mit dem Redner auch weiter¬ 
hin aufrecht. Er schrieb ihm ungefähr am 9. März, 
dass Caesar ihn nach Rom berufen wolle, aber 
fürs erste zur Unterdrückung eines Aufstandes 
nach Intemelium im westlichen Ligurien senden 
müsse (VIII 15, vgl. Schmidt 165), und von 
dort am 16. April gleichzeitig mit Caesar selbst 
) und in dessen Aufträge, Cicero solle unter allen 
Umständen seine bisher beobachtete Neutralität 
bewahren und nicht zu Pompeius übergehen (VIII 
16 = ad Att. X 9A, vgl. X 9, 2; Ciceros Antr 
wort H 161. Von sich selbst berichtete er dabei 
nur, dass Caesar ihn mit sich nach Spanien nehme. 
In Ciceros Briefen an Atticus ist in der folgenden 
Zeit wiederholt (X 12, 6 [= 12 b, 2], 14, 3. 15, 

2. 16, 4) in dunklen Wendungen von einem C. 
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und einem caelianischen Plane die Rede; unter sorgfältige Studien geschult (Gic. Cael. 44f.; ad 

nf^l V W C An 6 T Möf?llehk r ?"’ die f £ eh , eim - fara - 11 10 - 3) und galt stets als einer der ersten 

svollen Anspielungen zu deuten (vgl. Ziehen Redner seinerzeit (vgl. z. B. Colum. I praef 30 

Ephemendes Tullnmae [Budapest 1887] 243.) hat Tac. dial. 17. QuintiL inst. or. XII 10, 11. Plin 

meisten *. (a ' 9’ 172) am ep. I 20, 4). Aber seinen glänzenden Geistes- 

6 fr d ? S darunter die Entscheidung gaben standen sehr grosse Fehler gegenüber die 
Ciceros für Pompeius zu verstehen sei, die ihm Cicero hei all seiner grossen Vorliebe für C. so- 
U in dem an Atticus weitergeschickten Briefe wohl in seiner Verteidigungsrede, wie in gelegent- 
zugetraut hatte. Nach der Rückkehr aus dem Rehen Bemerkungen (ad Att. VI 1, 21 ma.Mind 
Praph.r'fe F - 7 nfi ZUg !ia 9 aesar , de ™, C. die 10 besonders in seinem Nachruf (Brut. 273) deutlich 

f ? r 706 = . 48 > setzt ® lhn aber dadurch erkennen lässt. Auch die Urteile von Späteren 
5™Änfns 3 --! an S eseben , ere Stadtpraetur über C„ wie Veil. II 68, lf. Quintil. inst. or. 

Jch im Herzen äps p erg f i SCK>n ^ X d - 115 - und kleine Beiträ S e zu seiner Charak- 

P u S6mer S etauschten tenstik wie Sen. de ira III 8, 6 sind von Inte- 

Re5men g t an™! 1 und Erbitterung gegen das neue resse. In Übereinstimmung mit solchen Urteilen 
egiment angesammelt, und er gedachte, als der zeigen die Bruchstücke seiner Reden (gesammelt 
Herrscher den Rücken gekehrt hatte, seine Macht bei Meyer Orat. Rom. frg. 2 458-470) einen 

gegen ihn zu gebrauchen, wohl kaum zu Gunsten schlagfertigen Witz und eine geschickte Darstel- 

yn r »^W Peiane n sondern als ® la zweiter Catilina lung. Die besten darunter, die noch von Quin- 
all ® r .°/ dnu "? en ohne po-20tilian und Tacitus eifrig studiert wurden, waren 
Tanna? 7ffß S J s letzter Brief an Cicero ist Ende die Anklagereden (Cic. Brut. 273. Quintil. inst. 
Januar 706 _ 48 geschrieben, als er schon an 0 r. VI 3, 69); es ist aus der Stelle Ciceros aber 
die Ausführung semer Plane gegangen war (vgl. nicht mit Nipperdey (Opuscula 299, 1) zu fol- 

die Finzpi'bp-'+o 42 ^ ' " U , d i °- l? 6 )- über f? e ™. dass er .überhaupt nur dreimal als Ankläger 
die Einzelheiten weichen die Berichte Caesars aufgetreten sei, sondern auch eine Notiz wie Plin. 

q'm'.w l ’ ’ f “ d P K ; S XBI / t 22 > 1 ~ 25 ’ n - h - XXV " 4 kann sich auf ihn beziehen. Seine 

h V i 0n r ei f nder ab i Vgl T -.°' Bd ' I8 ‘ 2276 ) i Briefe ^ören zu den interessantesten der cice- 
daneben sind die kürzeren des Liv. ep CXI. Veil. ronianischen Sammlung; die Gabe fesselnder und 

Hmrim , w ' i n 0 (jedenfalls ungenau). pikanter Schilderung, scharfer Beobachtung und 
ir f 0n ; zu E " seb i 11 137 r Schöne von geringerer 30 treffender, oft boshafter Beurteilung verleiht ihnen 
Bedeutung C„ der vermutlich immer mit finan- einen besonderen Reiz. Eingehend aber übel- 
ziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte und launig hat Drumann G. R. II 411—422 Leben und 
dadurch häufig in seinen Entschlüssen beeinflusst Persönlichkeit des C. gewürdigt; eine günstigere 
wurde, versprach zunächst allen Schuldnern, die Beurteilung erstrebte Wegehaupt (M Caelius 
^ ^" Caesar eingeführten Erleich- Rufus, Breslau 1878), doch hat seine Monographie 
terangen bei der Schuldentilgung nichts bezahlen sonst nicht viel mehr selbständigen Wert als die 
rl 1 n ^ em l n , S n ChUtZ ' , and aber lnfo " e der g e - vnM Wieschhölter (De M. Caelio Rufo oratore 
lu^ n Burcbf,d,run g dcr Befoi-incn keinen An- Leipzig 1885, mit Recension von Harnecker 
klang Darauf beantragte er ein Gesetz, das den Wochenschr. f. klass. Philol. III1098 —11031 Am 
Schuldnern die Rückgabe der Darlehen ohne Zinsen 40 meisten ist vielleicht Bois si er (Ciccron et ses amis 
“f“?“ l® cb,s J abn !? cn Bust gestatten sollte, und 167-219) dem C. gerecht geworden, indem er 
Wlde [f and de T r übrigen Magistrate ant- ihn als typischen Vertreter der römischen Jugend 
wortete er mit d « Veröffentlichung von zwei jener Zeit auffasste und darstellte, obgleich bei 
weiteren Gesetzentwürfen die Erlass des Miet- Boissier selbst dieses Bild manchmal etwas 
bü n cür f Weit hrUn n A V, fsteIlan g neuer ,Schuld- freie Züge aufweist. Über die Stellung und Be 
p k er den Aus - deutung des C. in der römischen Litteratur vgl. 

bnich einer Revolte, bei der Trebomus m grosse Teuffel-Schwabe § 209, 6. 7, wo weitere mo- 
Ge ahr geriet, aber nun schritt der Consul Ser- deme Litteratur verzeichnet ist. (Münzer 1 

i? 6 ^ lhn 6m - UDd sas P endierte 36) Cn.Arulenus Caelius Sabinus, römischer Ju- 
„ , 7 , * Senatsbeschluss von seinem Amte (vgl. 50rist, wird in den Arvalacten des Jahres 69 n. Chr. 

I 262 Q T L IV P M r ' l ’ l 5 ' M 0 I ?“ sen St.-R. am 30. April und 1. Mai als Consul genannt 
1 262,4). Die folgenden Begebenheiten lassen (CIL VI p. 498. Henzen Act. fratr. Arval XCIV- 
m Aren Hauptzügen erkennen; C. gab vgl. Tac. hist. I 77). Er scheint auf den am 

Iber l'f! f Ca,!K " r Y?“ J dfin ZU . woBe , n - 16 ‘ A P ril g^torbenen Kaiser Otho gefolgt zu sein 
aber statt dessen trat er in Verbindung mit Milo, (Mommsen Eph. ep. I p. 190f.) Auch unter 
® r , Kampanien einen Aufstand zu erregen Vespasian stand er noch in hohem Ansehen (Pomp. 

ge ^ ng ‘a“ mcht ”, sich mit Milo zu Dig. I 2, 2, 52). Als Jurist war er Schulhaupt 
V dem . dieser ™ rde ™ rber besiegt der Sabinianer und zwar Nachfolger des C. Cassius 
Illeif tbin S< l lne f e If nen / er v,r Ch, l’- ; nruhe " zu Bonginus, also wahrscheinlich seit dessen Ver- 
rE- h o i iJ eh i’ und , Rchlles '? ll « h wur de er 60 bannung im J. 65. Sabinus Heferte einen Com- 
Pon V' 0 " kelt, ® cben u " d spanischen Reitern mentar ad edietum aedüium eurulium (Gell. IV 
Caesars die er durch Bestechung gewinnen wollte, 2, 3; Fragmente bei Lenel Pal. I 77ff. frg. 1-7), 
medergehauen (spätestens im Marz nach Schmidt der von späteren Juristen (Gaius, Venuleius, U1- 
' ■ , , ,. , pian) öfter benutzt ist. Andere Bruchstücke, 

irabt Vrv r 1 “?! r « C op n kö wkchen \orzügen be- welche diesem Edict fremde Gegenstände behan- 
gabt (Cic. Cael. 6 . 36, dazu Gell. XVII 1 , 4ff|, dein (frg. 8-11; wegen frg 11 und 12 vgl Cae- 
TH U C l^ r dles , e ausgebildet; hatte (Macrob. sat. ciliusNr. 24), lassen darauf schliessen, dass Sa- 
14, io), so hatte er auch seinen Geist durch binus noch anderweite Schriften verfasst hat. Er 
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citiert öfter den Labeo (frg. 1; 3, 12. 15), auch 
Ofilius und Trebatius (frg. 7; 2) finden sich. 
Den Compilatoren Iustinians haben seine Werke 
nicht mehr Vorgelegen. Vgl. Zimmern Gesch. 
d. R. Priv.-R. I 321. Teuffel R. Litt.-G. § 316, 
1. Karlowa R. Rechtsg. I 695. Krüger Quell, 
und Litt. d. R. R. 155f. [Jörs.] 

37) Cn. Arulenus Caelius Sabinus, cos. suff. 
69 n. Chr., s. 0 . Arulenus Nr. 2. 

38) C. Caelius Saturninus s. Saturninus. ] 

39) C. Flavius Caelius Urbanus s. Urbanus. 

40) Caelia, willkürlich gewählter Name bei 
Mart. IV 61. VI 67. VH 30. XI 75. [Groag.] 

Caelius inons. 1) In Rom (Caelius constant 
die Inschriften, z. B. CIL VI 334. 9479. 10099, 
und guten Hss.; falsch Coelius) der südöst¬ 
lichste der sieben Hügel. Er bildet, gleich dem 
Oppins Cispius Viminal und Quirinal vom Plateau 
der Esquiliae ausgehend, eine von Osten nach 
Westen ca. 2 km. lange, 4—500 m. breite Zunge; \ 
die Höhe beträgt zwischen 40 und 49 m. Ein 
nach Norden sanft abfallender Vorsprung gegen¬ 
über dem Oppius führte den Namen Caeliolus 
(s. 0 .). Über den angeblichen Umamen Quer- 
quetidanus mons (Tac. ann. IV 65) s. d.; den 
Namen C. leiten die Alten ab von dem etruski¬ 
schen Heerführer Caeles Vibenna, dessen Scharen 
einem der römischen Könige zu Hülfe gekommen 
und zum Dank den Berg als Wohnsitz erhalten 
hätten (Varro de 1. 1. V 45. Dionys. II 36. 50. £ 
Festus 355. Paulus epit. 44. Tac. ann. IV 65. 
Orat. Glaudii de Lugdun.). Welchem Könige der 
Etrusker zu Hülfe gekommen sei, steht nicht 
fest; die Tradition schwankt, ob der C. von Ro- 
mulus (Varro a. a. O.), Tullus Hostilius (Besiede¬ 
lung durch Einwohner des zerstörten Alba longa; 
Liv. I 30. 33. Auct. de vir. ill. 4. Dionys. III 1), 
Ancus Marcius (Cic. de rep. II 18. Strab. V 234), 
Tarquinius Priscus (Tacit. a. a. O.) oder Servius 
Tullius (or. Claudii. Fest. a. a. O.) zur Stadt 4 
gezogen sei. Gegenüber diesen teils auf etymo¬ 
logischen Combinationen, teils auf unbewiesenen 
Hypothesen beruhenden angebHchen Nachrichten 
giebt es eine einzige gut beglaubigte sacrale 
Thatsache: der C. gehörte zu den Stadtbezirken, 
in welchen am 11. December jeden Jahres das 
,Fest der sieben Berge 1 (Antistius Labeo bei Festus 
348. 340; der Name C. steht bezw. stand an 
beiden Stellen in der Hs. und ist nur von den 
neueren Herausgebern gestrichen, vgl. Wissowa5 
Satura Viadrina 5) gefeiert wurde. Der C. ist 
also zur Stadt gezogen in der ersten für uns 
zu constatierenden Erweiterungsperiode der pala- 
tinischen Ansiedlung, deren Resultat die Septi- 
montialstadt (Palatium Cermalus Velia Fagutal 
Oppius Cispius Caelius mit Sucusa; vgl. Wissowa 
a. a. 0. mit der Karte S. 16, wonach die Dar¬ 
stellung auf Bl. I meiner Forma Urbis Romae zu 
berichtigen ist). Die servianische Befestigung 
schloss vom C. die westliche Hälfte ein; die Mauer 6 
überschritt in nordsüdlicher Richtung den Höhen¬ 
rücken in der Nähe des Laterans (hier lag die 
Porta Caelemontana) und folgte sodann nach 
Westen uinbiegend dem Südrande des Hügels (in 
diesem Abschnitte lag wahrscheinlich die Porta 
Querquetulana, s. d.). Reste einer Sonderbefesti¬ 
gung des Hügels sind nicht nachzuweisen, nament¬ 
lich hält man dafür ohne jeden Grund eine grosse 


Quadermauer im Garten bei S. Gregorio, die ihrer 
Construction nach eher in die spät republicanische 
oder gar erst die Kaiserzeit gehören dürfte. Nach 
der servianischen Regionseinteilung bildete der C. 
den Kern der regio prima Suburana (s.Wissowa 
a. a. 0.). 

Von Kultusstätten auf dem C. werden genannt 
ein sacdlum deae Camae (Macrob. sat. I 12, 31. 
Tertull. ad nat. H 9) und ein anderes der Minerva 
) Capta (Ovid. fast. III 837; Minervium in der 
Argeerurkunde bei Varro de 1.1. V 47), welch letz¬ 
teres wahrscheinfich in der Nähe von SS. Quattro 
Coronati lag (vgl. das lateranische Haterier-Relief 
Benndorf-Schoene 232—234. Jordan Top. 
II 255; vielleicht stammt die Weihinschrift an 
Minerva CIL VI 524, welche zuerst ,in hortis 
Theophilis in monte Caelio 1 abgeschrieben ist, 
daher). Übrigens muss der C. wenigstens in spä¬ 
terer republicanischer Zeit ein stark bevölkertes 
) Quartier gewesen sein (Mietskasernen: Haus des 
Ti. Claudius Centumalus, welches demoRert werden 
muss, soweit es durch seine Höhe die Himmels¬ 
beobachtungen der Auguren in aree stört! Cic. 
de off. III 66. Val. Max. VIII 2, 1), aber nicht 
für vornehm gegolten zu haben (Cic. in Pison. 61). 
Doch wird als prachtvoll der Palast des Mamurra 
in Caelio monte erwähnt (Plin. n. h. XXXVI 48; 
vgl. Catull. 28, 4). 

Augustus bildete aus dem innerhalb der Ser- 
I viusmauer gelegenen Teil des Berges seine zweite 
Region, Caelemontium, während der Aussenbezirk 
zur fünften Region, Esquiliae, kam. Im J. 27 
n. Chr. wurde ein grosser Teil des Berges durch 
Feuersbrunst verwüstet. Tiberius gab Geld zum 
Wiederaufbau, wofür man zum Dank vorschlug, 
den Namen des Berges in Augustus mons um¬ 
zuändern (Sueton. Tib, 48. Tac. ann. IV 64, 
s. Bd. H S. 2372; aber oqos Tißegtavov r} Kaikiov 
bei Lydus de mensibus p. 118 Bekk. ist eine miss¬ 
glückte Conjectur W. A. Beckers: zu lesen 71- 
ßovgnov, wie Wissowa a. a. 0.4 nachweist). Die 
Katastrophe macht Epoche in der Baugeschichte 
des C., der seitdem einen vornehmeren Charakter 
bekam, vieUeicht zum Teil deshalb, weil der be¬ 
nachbarte Palatin, den die NobiRtät bisher be¬ 
vorzugt hatte, allmählig ganz von den Kaiser¬ 
palästen eingenommen wurde. Hervorzuheben 
sind: der Palast des Annius Verus, Grossvaters 
des Marc Aurel, der in hortis in Caelio monte 
geboren war (Hist. Aug. Marc. 1; s. Bd. I 
S. 2279. 2281; daher vielleicht die jetzt den 
Kapitolsplatz schmückende Marc Aurel-Statue, 
die im Mittelalter beim Lateran stand); ein Palast 
des M. Opellius Macrinus (Lanciani Acque 214, 
16. 17); einer derPisones (Lanciani a. a. 0. 214, 
20); der des Kaisers Tetrieus (Hist. Aug. trig. 
tyr. 25), vielleicht auch des Phüippus Arabs (do- 
mus Philippi Not. reg. II); die damus Vectiliana , 
in der Commodus ermordet wurde (Hist. Aug. 
Commod. 16; Pertin. 5. Notit. reg. II. Chrono¬ 
graph. a. 354 bei Mommsen Chron. min. I 147. 
Oros. VH 16); vor allem der grossartige Palast 
der Laterani (Iuvenal. X 18. Aur. Victor epit. 
20. Lanciani Acquc 214, 14. 15), der später 
in kaiserlichem Besitz war und in dessen Bereich 
durch Constantins Munificenz die basilica Sal- 
vatoris ,eunetarum mater eaput eeclesiarum 1 er¬ 
stand. Aus dem 4. und 5. Jhdt. n. Chr. sind be- 
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kannt das Haus des Symmachus (epist. III 12. 88. 
YII 18. 19) in der Yiila Casali (dort gefunden die 
Ehrenliasis für Symmachus CIL VI 1699) und der 
glänzende Familienpalast der Valerii (CIL VI 
1684—94. Acta SS. Piniani et Melaniae, vgl. 
de Rossi Bull. com. 1890, 288. Röm. Mitt. 
1891, 109) bei S. Stefano rotondo (de Rossi 
Studj e docnmenti di stör, e diritto VII 1886, 
235—244). Unscheinbar blieb dagegen der Süd¬ 
rand des Hügels, nach der Vallis Camenarum : 
zu, die in spätester Zeit den Namen Decennium 
fuhrt. Hier nennt die Regionsbeschreibung den 
Namen lupanarii, vielleicht von einem zieus lu- 
panarium, ; möglich, dass hier die summomianae 
des Martial (vgl. Friedländer zn Mart. I 34, 6) 
ihr Quartier hatten. 

Von öffentlichen Gebäuden auf dem C. aus 
der Kaiserzeit sind zn erwähnen: der Tempel 
des Divus Claudius, von Agrippina begonnen, von 
Vespasian vollendet (Sueton. Vesp. 9. Frontin.' 
de aq. 20. 76. Aur. Victor Caes. 9. Notit. reg. 
H. CIL VI 10251 a) mit der umgebenden Por- 
ticus Claudia (Martial. de spect. 2, 9; auf den 
Suhstructionen steht der Garten des Klosters von 
S. Giovanni e Paolo); das paedagogium ad Caput 
Afriern (s. d.) für die kaiserlichen Pagen; das 
Maoeilum magnum (s. d.), über dessen Funda¬ 
menten die Kirche S. Stefano rotondo erbaut ist; 
die Castra Peregrina (s. d.) und benachbart die 
Station der 5. Cohorte der Vigiles in Villa Mattei;: 
ausserhalb der Serviusmauer die Kaserne der equites 
singuläres , das Amphitheatrum Gastrense (s. d.), 
das rätselhafte Sessorium neben S. Croce in Ge- 
rusalemme, die Thermen der Helena, endlich wenig 
ausserhalb der Aureliansmauer das Grabdenkmal 
des Antinous (s. Erman und Hülsen Röm. Mitt. 
1896, 113—130). 

Ungewisser Lage sind die in der Constanti- 
nischen Regionsbeschreibung genannten Locali- 
täten Arhor saneta, Mica aurea, antrum Gyclopis 
(vielleicht an der Grenze der reg. I unterhalb 
Villa Mattei). Dass Gaetemontium in der Über¬ 
schrift der Region (vgl. CIL VI 10099. Bull, 
crist. 1874,41. Bull. com. 1891,348) eine Strasse 
bezw. einen Platz bedeute, vermntet Elter (De 
forma Urbis Romae I Bonn 1891,17). Das samda- 
rium, spoliarium und armamentarium lagen 
vermutlich nicht auf dem Hügel, sondern im Thale 
nördlich nach dem Colosseum zu. Vgl. Becker 
Topogr. 494—508. Jordan Topogr. I 1, 186 
— 188. Gilbert Topogr. II 1—143. III 347 
—351. [Hülsen.] 

2) Die Station Celio monte verzeichnet das 
Itin. Ant. 250 in Raetien zwischen Guntia (Günz- 
burg?) und Cambodunum (Kempten). Vgl. Not. 
dign. occ. XXXV 30 trihunus cohortis tertiär 
Hereuleae Pannoniorum, Caelio. Lage unsicher, 
Mommsen CIL III p. 721 (auf der Kiepert- 
schen Taf. IV ist Coelius mons das heutige Kell- 
münz an der Iller). Vgl. Müllenhoff Deutsche 
Altertumskunde II 355. [Ihm.] 

Caelobothras, indischer König, der in der 
Hafenstadt Muziris residierte, zur Zeit Vespasians 
(cum haec proderem sagt Plinius), Plin. n. h. 

VI 104. Die richtige Namensform scheint Ptolem. 

VII 1, 86 zu bieten: Kggoßödoag; denn dieser 
Name ist dem der Gegend entnommen (ai. Kera- 
laputra, Sohn von Kerala [an der Küste Malabar]; 


Ptol. a. O. nennt als die Residenz des C. Kdgovga, 
das wohl mit Körälä identisch ist). Es scheint 
dies also kein Individualname zu sein, sondern 
ein den Königen dieses Landes gemeinsamer (vgl. 
Lassen Indische Altertumskunde 12 188,1). Der 
Peripl. mar. Erythr. c. 54 (Müller Geogr. Graeci 
min. I 297 z. St.) nennt auch als zum Reich des 
Kggoßözgg gehörend die Städte Tyndis und Mu¬ 
ziris. Da der Verfasser des Periplus ganz kurze 
Zeit vor der Abfassung der Naturalis historia 
schrieb (Dillmann M.-Ber. Akad. Berlin 1879, 
413ff.), so ist hier derselbe C. wie bei Plinius 
gemeint. [Stein.l 

Caelobriga. Stadt in Lusitanien. Nach der 
iberischen Inschrift in lateinischer Schrift von 
Lamas de Molledo bei Viseu (CIL II 416 = Mon. 
ling. Iber. nr. LVII eaeilobricoi ), wahrscheinlich die 
im Thal des Flusses Cuda (s. d.), am Zusammen¬ 
fluss des Dnrius und Agueda, unweit der Grenze 
von Spanien und Portugal gelegene alte Stadt, 
die anf westgotischen Münzen Caliabria genannt 
wipd (Heiss Monn. Wis. p. 47) und einen Bischofs¬ 
sitz hatte. Ihre Überreste führen den Namen o 
castello de Galabre-, sie ist vielleicht identisch 
mit der bei Ptol. II 6, 41 Kodioßgiya genannten 
Stadt der Coelerner (s. d.). [Hübner.] 

Caelus (oder Caelum, vgl. Serv. Aen. V 801. 
Neue-Wagener Formenl. I 2 416) gehört nicht 
als Götterfigur der römischen Religion an, son- 
i dern ist nur Übersetzung des griechischen Uranos 
(s. d.). Daher ist er schon bei Ennius (ann. frg. 25 
Baehr. und Euhem. frg. 513. 514. 521 Baehr.) 
Vater des Saturnus-Kronos und Grossvater des 
Iuppiter-Zeus (Cie. n. d. II 63. III 44. Serv. Aen. 
V 801. Mythogr. Vat. I 204. n 1. Macr. Comm. 
I 2, 11), dann weiter Sohn des Aether-Aither und 
der Dies - Heniera (Cic. n. d. HI 44. Hyg. fab. 
praef. p. 9, 17 Schm.; Uranos ist Sohn des Aither 
nach Titanomach. frg. 1 Kink.), nach andrer Über- 
) lieferung des Okeanos nnd der Tethys (Mythogr. 
Vat. 1204 Ophion et secundum philosophos Oeea- 
nus, qui et Nereus, de maiore Thetide genuit 
Caelum, wahrscheinlich blosse Entstellung der 
hesiodeischen Genealogie, theog. 132ff., nach der 
umgekehrt Okeanos und Tethys Kinder von Uranos 
und Gaia sind); ihm opfert Iuppiter-Zeus vor dem 
Kampfe mit den Titanen (Fulg. myth. I 25. Myth. 
Vat. II198. III 3,4); aus seinem herabträufelnden 
Blute (als er von seinem Sohne Saturnus-Kronos 
i entmannt wurde, Cic. n. d. H 63. Myth. Vat. II 30. 
III1, 7) sollte Silenus entsprungen sein (Serv. Ecl. 
6, 13), und in dem grossen genealogischen Lehrge¬ 
bäude der kurz vorCicero entstandenen .Differenzie¬ 
rungs-Theologie* (s. über diese jetzt R. Hirzel 
Ber. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1896, 277ff.) war 
CaelMS-Uranus als Vater des zweiten Iuppiter (Cic. 
n. d. IH 53), des ersten Volcanus (Cic. n. d. IH 55. 
Lyd. de mens. IV 54), des ersten Mercurius (Cic. 
a. a. 0. 56. Serv. Aen. IV 577. I 297. Schol. Stat. 
) Theb. IV 482. Arnob. IV 14. Ampel. 9, 5) und 
der ersten Venus (Cic. a. a. 0. 59. AmpeL 9, 9. 
Lyd. de mens. IV 44) aufgeführt. Die kosmo- 
gonische Speculation der Stoiker stellte Himmel 
und Erde an die Spitze der Theogonie und identi- 
ficierte die Hauptgötter der verschiedenen Religi¬ 
onen mit ihnen; vgl. Varro de 1. 1. V 57: Prin- 
cipes dei Caelum et Terra, hi dei idem qui 
Aegypti Serapis et Isis . . idem prineipes in Patio 
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Saturnus et Ops. Non. p. 197 Varro rerum divi- verschiedensten, jeder Landschaft eigentümlichen 

narum VI (deum significans non partem mundij: Brüchen (vgl. Vitruv. II 7. Plin. n. h. XXXVI 

sie pater magnus, mater magna (mater magna 166ff.), insofern sie, nach uralter Sitte durch Lehm, 

Iunius, matema Hss.) bis simt Caelus {Tel- in jüngerer Zeit durch Kalkmörtel (Vitruv. II 4) 
lus) (zugefügt von Quicherat). gebunden, als Baumaterial verwendet wurden. 

Nirgends ist hier von einem Kulte des C. die Diese seit ältester Zeit verbreitete Mauertecbnik 

Rede, und darum kann sich die Vorschrift des (griech. hdokoyrjpa, den Germanen war sie an- 

Vitruv. I 2, 5 Iovi Fulguri et Caelo et Soli et geblich nnbekannt, Tacit. Germ. 16) steht im 

Lunae aedificia sub diu hypaethra cemstituentur, Gegensatz zum Quaderbau (saxa quadrata) und 

was C. anlangt, nicht auf heimisch römische Ver-10 zur Verwendung von gebrannten oder ungebrann- 
hältnisse beziehen, sondern nur auf einen einge- ten Ziegeln (struetura testacea und laterieia); 

drungenen Fremdkult. Alle Weihinschriften, die sie heisst caementicium, caementieia struetura 

den C. erwähnen, gehören in den Bereich der (parietes eaemmticii u. ä.) oder Opus ineertum. 

orientalischen Superstition; darauf weist schon Verlangt wurden dazu bei den Römern e. minuta 

das Beiwort aeternus (Optimus maximus Caelus (Cato agric. 18, 7) oder minvJtissima (Vitruv. II 

aeternus Iuppiter CIL VI 81 = Cumont Mithras 8, 1. IV 4, 4), und in der puteolanischen Bau- 

inscr. nr. 59, Caelus aeternus auch CIL VI 83. inschrift wird als Maximalgewicht der Bruch- 

84; über die Bedeutung des Beiwortes aeternus steine fünfzehn Pfund ausbedungen, für die Wände 

s. Cnmont Rev. archöol. 1880 I 184ff. und oben von Cistemen wird gar nur 1 Pfund anempfohlen 

Bd. I S.696f.) und die enge Beziehnng des Himmels-20 (Vitruv. VIH 7, 14 = Plin. n. h. XXXVI 173); 
kultes zur Mithrasreligion (die erwähnte Inschrift für die Mauerecken waren besondere eaemmtae 
CIL VI 81 ist zusammen-mit einer Weihung an angolariae erforderlich. Die Bruchsteinwände 
Mithras, ebd. 82, gefunden; vgl. auch CIL VI erhielten meistens einen Verputz von Lehm oder 

754 = Cumont Mithras inscr. nr. 13, wo ein Ein- von Stuck; waren sie mit kleinen schräg gestellten 

geweihter des Mithrasdienstes caelo deeotus et Steinen oder Ziegeln von quadrater Form ver- 

astris heisst, und s. u. Caelestinus Nr. 1), die blendet, so nannte man das retieulatum-, beim 

am deutlichsten auf einer im dritten Mithraeum empleeton und beim diatonicon bestand die Ver- 

von Heddernheim gefundenen Stele (Cumont blendung aus Quadern. Einzelheiten der Bau- 

Mithras Monum. fig. nr. 253 j, Abbild. 289—291, weise mit caementa sind namentlich aus Pompeii 

vgl. Westd. Ztschr. XIII 1894, 96f.) hervortritt; 30 bekannt gemacht worden, 
während die Vorderseite die Felsgeburt des Mithras Litteratur. Nissen Pomp. Studien 57. Mau 
darstellt, zeigen die Nebenseiten je unter einem Pomp. Beiträge 3. Overbeck-Mau Pomp. 503. 

Fackelträger einerseits Oceanus, andererseits einen Blümner Technol. III 146. Dur m Die Baustile 

auf der Himmelskugel sitzenden blitztragenden II 2, 136. Th. Wiegand Die puteolan. Bau- 

Adler mit der Unterschrift Celum (Accus.). Aus inschr., Jahrb. f. Philol. Suppl. XX 710. Da- 

diesein Gedankenkreise heraus wird auch die Auf- remberg et Saglio Dictionn. I 810. 

nähme von Caelus allein (CIL II 2407 = Cn- [Puchstein.] 

mont Mithras inscr. nr. 520) oder Caelus und Caena. 1) Ort in Kappadokien, südöstlich 
Terra (Altar der equites singuläres, Ann. d. Inst. von Tyana, Itin. Heros. 578, 3. 

1885, 260 nr. 23 = Cumont a. a. 0. nr. 130)40 2) Ebenfalls in Kappadokien gelegen, auf der 

in grössere Götterreihen zu erklären sein, während Strasse von Tyana nach Ankyra, Tab. Pent. X 1 
die Weihung Caelo aeterno, Terrae matri, Mereu- (Miller). Die Lage beider Orte ist unbekannt. 
rio menestratori (CIL VI 84) vielleicht den samo- [Rüge.] 

thrakischen Göttern gilt {Terra enim et Caelum, Caenia, nach Plin. n. h. ni 35 Berg in den 
ul Samothraeum initia docent, sunt dei magni, Alpen, auf dem der Varus entspringt. Desjardins 

Varro de 1.1. V 58; der dienende Mercur ist der Göogr. de la Gaule I 95. 175 liest Cema. 

Hermes Kadmilos). Über bildliche Darstellungen [Ihm.] 

des Himmels in Gestalt eines mit halbem Leibe Caenicenses s. Caenus. 
auftauchenden bärtigen Mannes, der ein Gewand Caenina ( Kaivlvry, Einw. gewöhnl. Caeni- 
bogenförmig über seinem Haupte hält (z. B. auf 50 nenses, doch Caenini Propert. IV 10, 9, Kaivizat 
dein Panzer der Augustusstatue von Prima Porta, Dionys. Halic. II 33, Kevivtjiai Plut. Rom. 16), 

Monum. d. Inst. VI. VII 84), s. Visconti Museo Stadt in Latium (irrig Steph. Byz. nohg Zaßivwv), 

Pio-Clem. IV 137. 0. Jahn Arch. Beitr. 85, 28; nur in der Urgeschichte Roms zweimal erwähnt: 

Ber. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1849, 63ff. erstens gelegentlich eines Opfers, das Romulus 

[Wissowa.] (vor der Stadtgründung) gebracht habe (Dionys. 

Caemani (?), Belgisches Volk, von Caes. b. g. I 79, 13), zweitens beim Frauenraube an den 

H 4 zusammen mit den Condrusi Ebnrones Cae- Consualien. Die Einwohner von C. zusammen 

rosi genannt (qui unn nomine Germani appel- mit denen von Crustumeria und Antemnae greifen 

lantur). Die gewöhnliche Lesart ist Paemanos. zuerst zu den Waffen, Romulus besiegt sie und 

Aus Caesar schöpft Oros. VI 7, 14 ( Caemani). 60 erwirbt von dem Könige Acro von C. die ersten 
Zeuss Die Deutschen 212. 213. Müllenhoff spolia opima (Act. triumph. CIL 1 2 p. 43. Elog. 

Deutsche Altertumskunde n 196f. R. Much IV CIL I 2 p. 189 = X 809. Liv. 110. Propert. 

Deutsche Stammsitze 166. [Ihm.] IV10. Dionys. Halic. II32—34. Plutarch. Romul. 

Caementuin, meistens im Plural caementa 16. 27; Marcell. 8. Flor. I 1. Val. Max. HI 2, 1. 3. 
(als fern. u. a. auch in der puteolanischen Bau- Eutrop. I 2. Auct. de vir. ilL 2. Solin. I 20. Am¬ 
inschrift CIL I 577 = X 1781), bezeichnet nur pelius 21. Serv. Aen. VI 859; vgl. Bd. I S. 1199). 

selten den Baustein im allgemeinen; in der Regel Die Stadt verschwand spurlos (Plin. III 68), die 
sind caementa die formlosen Bruchsteine aus den Sacra wurden nach Rom übergeführt (s. Cae- 
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ninenses sacerdotes). Über ihre Lage ist nur 
zu vermuten, dass sie sehr nahe an Eom, viel¬ 
leicht zwischen Eom und Gabii am linken Ufer 
des Anio gelegen habe. Nibby Dintorni di Eoma 
I 332—335. A. Bormann Altlatin. Chorographie 
183—185. [Hülsen.] 

Caeninenses sacerdotes (CIL V 4059. 5128. 
VI 1598. IX 4885f. X 3704. XI 2699. 3103. XII 
671), römisches Staatspriestertum der Kaiserzeit, 
bestimmt für die Pflege der saera der unterge¬ 
gangenen Gemeinde Caenina (s. d.). Die Träger 
dieses Priestertums gehörten dem Bitterstande und 
zwar dessen vornehmsten Kreisen an(Wilmanns 
De sacerdotiorum p. p. B. quodam genere, Bero- 
lini 1868, 51ff. Mommsen St.-B. III 568); an 
ihrer Spitze stand ein summus Caeninensis [vica- 
tos Kaivf.ivqvmg Uq&v br/iiov ’Pcopai'cov CIA III 
623, 7 = 624, 4, vgl. Marquardt Ephem. epigr. 

I p. 203). [Wissowa.] 

Caenis. Antonia Caenis s. Antonius Nr. 117.! 

Caenus (Kairos), Küstenfluss in Gallia Nar- 
bonensis, östlich von der Ehönemündung, Ptol. 

II 10, 5. Heute der Are, nach andern die Tou- 
loubre. An diesem Flusse wohnten die von Plin. 
n. h. III 36 genannten Caeninenses, deren Name 
auf gallischen Silbermünzen in der Form KAINI- 
KHTQN wiederkehrt. Dictionnaire archeol. de la 
Gaule, monnaies Gauloises nr. 1; vgl. De la Saus- 
say e Numism. de la Narbonnaise I05f. Herzog 
Gallia Narb. 30. 137. Desj ardins Göogr. de la i 
Gaule II 88f. (auch I 172. 194). Holder Altcelt. 
Sprachschatz s. Kainiketai (I 683). [Ihm.] 

Caenys promontorium s. Kainys. 

Caeparins. M. Caeparius aus Terracina, Ge¬ 
nosse Catilinas, nahm an den Verhandlungen mit 
den allobrogischen Gesandten teil (Sali. Cat. 47, 

1) und hatte die Aufgabe erhalten, die Hirten- 
sclaven Apuliens für die Sache der Verschworenen 
zu gewinnen (Cic. Cat. III 14. Sali. Cat. 46, 3); 
auf die Nachricht, dass alles entdeckt sei, entfloh 
er aus Eom (Sali, 46, 4), wurde eingeholt, dem 
Cn. Terentius zur Bewachung übergeben (47, 4) 
und mit den anderen Haupträdelsführern am 5. De- 
cember 691 = 63 hingerichtet (55,6). [Münzer.] 

Caepaslus. C. und L. Caepasii, zwei Brüder, 
Zeitgenossen des Horten sius, qui multa Opera, 
ignoti homines et repentini, quaestores eeleriter 
facti sunt, oppidano quodam et incondito genere 
dieendi (Cic. Brut. 242). 680 = 74 verteidigten 
sie, wenigstens der ältere von ihnen, den C. Fa-, 
bricius gegen eine Anklage des A. Cluentius Ha¬ 
bitus (Cic. Cluent. 57f. citiert von Iul. Vict. 17 
p. 248, 35 Or.). [Münzer.] 

Caepiana, Station im südlichen Lusitanien, 
wohl nach einem praedium benannt (wenn die 
Namensform richtig überliefert ist), zwischen Anas 
und Tagus nach Ptol. H 5, 5 und an der römi¬ 
schen Strasse zwischen Laccobriga (s. d.) und 
Mirobriga (s. d.|. Die Lage ist nicht genauer 
ermittelt; Cezimbra zwischen Setubal und Cap( 
Espichel, woran man gedacht hat, liegt viel zu 
nördlich. [Hübner.] 

Caepiag (Kaimag), angebliches Cognomen des 
C. Octavius, des späteren Kaisers Augustus, Dio 
XLV 1, 1 Dind. V p. 36. Die Erklärung dieses 
sonderbaren Namens, den man mit dem andern 
Cognomen des Octavius, Thurinus, in Verbindung 
bringen zu müssen geglaubt hat, ist bisher ohne 


Caepol... 

Erfolg versucht worden. Vgl. Gardthausen 
Augustus II 1, 19f. [Stein.] 

Caepio, römisches Cognomen, besonders bei 
den Serviliern (s. d.) in Gebrauch. Es gehört zu 
den seltenen Beinamen, die in einem bestimmten 
Falle zn Namen wurden (auct. de praen. 2), denn 
M. Brutus, der Caesarmörder, führt es nach der 
Adoption durch seinen Oheim Q. Servilius Caepio 
an Stelle des Gentilnamens; er heisst officiell 
0 Q. Caepio Brutus, auch Q. Caepio oder familiär 
M. Brutus (Mommsen E. Forsch. I 51). Da er 
aber unter dem Namen M. Iunius Brutus allein 
bekannt ist, wird er unter diesem behandelt werden. 

[Münzer.] 

1) Caepio s. Fannius, Bustius. 

2) Caepio, Botaniker zur Zeit des Kaisers Ti- 

berius; Quelle des Plin. n. h. XXI 18; ind. 1. 
XXI. XXII. [Stein.] 

3) Caepio Crispinus, Quaestor des Proconsuls 
0 von Bithynien Granius Marcellus, klagte diesen 

im J. 15 n. Chr. der Majestätsverletzung an. Der 
erste gewerbsmässige Delator (Tac. ann. I 74). 
Vgl. Nr. 4. 

4) A. Caepio Crispinus, genannt in der In¬ 
schrift seiner Aschenurne (CIL VT 31762). Da 
seine Tochter (Nr. 7, s. d.) mit einem leg(alus) 
der Kaiser Tiberius und Caligula vermählt war, 
gehört er selbst in die Zeit des erstgenannten 
Herrschers und ist demnach wahrscheinlich mit 

D Nr. 3 identisch. 

5) A. Caepio Crispinus, Consul suffectus 96 n. 
Chr. mit Q. Asinius Marcellus (Eöm. Mitt. I 1886, 
128). Welcher Crispinus Caepio in der Inschrift 
seines Sclaven, CIL VI 9341 gemeint ist, bleibt 
zweifelhaft. 

6) M. Eppuleius Proculus Ti. Caepio Hispo 
s. Eppuleius. 

7) (Caepia) Crispina Caepionis ffilia), d. i. 
Tochter des A. Caepio Crispinus (Nr. 4), da dessen 

) Aschenurne in demselben Grabmal gefundeu wurde 
wie die Grabschrift, die sie ihrem Gatten (Sep- 
ticius?) setzte. Der ebenda genannte M. Septi- 
cius Surfa] war vermutlich ihr Sohn. Not. d. 
scavi 1896, 468 (unvollständig CIL VI 31765). 

8) Caepia Procula, Gemahlin des M. Begu- 

l(us) (Bull. com. XIX 1891, 294). Klebs (Pro- 
sopogr. imp. Eom. I 262 nr. 116) denkt an M. 
Aquilius Eegulus. [Groag.] 

Caepionianug. A. Crispinus Caepionianus s. 

I Crispinus. 

Caepionis monninentum, <5 Kamimvoe nvq- 
yoi, nach Strab. ni 140, der dem Poseidonios folgt, 
der unweit der Baetismündung von Q. Servilius 
Caepio, dem Besieger des Viriat (Appian. Hisp. 
70), etwa 615 = 139 v. Chr. errichtete befestigte 
Leuchtturm (enl jihqag äpqjtxkvarov, davpaoitog 
xaztaxevaapevos, dionsQ 6 { Päqog. rq; iwv jr/oi- 
£opeva>r mozqqiag %aqiv\. Danach nennt ihn Mela 
in ipso mari monumentum Caepionis seopulo 
magis quam insulae impositum (III 4); in dem 
entsprechenden Abschnitt bei Plinius (III 7) fehlt 
er. Der Name lebt in dem der kleinen Stadt 
Chipiona fort; doch ist der Fels, auf dem der 
Turm stand, noch nicht nachgewiesen, da Über¬ 
reste zu fehlen scheinen. [Hübner.] 

Caepol ...(?), angeblich Best eines Götter¬ 
namens auf der Inschrift CIL II 5613 (Tuy, Con- 
ventns Bracaraugustanus). [Ihm.] 
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Caeracates 


Caeracates, Volk in Obergermanien, nnr von 
Tac. hist. IV 70 (z. J. 70) zusammen mit den 
Vangiones und Triboci erwähnt. Frühere lasen 
auch Garacates. Zeuss Die Deutschen 222. Bergk 
Zur Geschichte und Topographie der Bheinlande 
lllff. Much Ztschr. f. Deutsches Alt. XXXTX 21. 
Holder Altcelt. Sprachschatz s. v. C. Müller 
identificiert sie mit den Caritni des Ptolemaios 
(zu II 11, 6). [Ihm.] 

Caere (indecl., nur Abi. Caerete bei Prise. IV 
29; griechisch Katqe Ptol. III 1, 43 und Steph. 
Byz. s. ’AyvMa ; Kaiqq Steph. Byz. s. v.; Kaiqea 
Strab. V 220; Kaiqqza Dionys. Halic. III58; Einw. 
meist Caeres, -itis, doch auch Abi. Caerete Vergil. 
Aen. X 183; Caeretanus Val. Max. I 1, 10. Plin. 
n. h. III 51. Martial. VT 73, 3. Bntil. Namatian. 
I 225. CIL XI 3614 [zweimal, woneben auch 
zweimal Caerites ]; Ceretanus CIL XI 3367; die 
Griechen Katqqzavög oder Kaiqszavog Dionys. Halic. 
I 20. HI 58. IV 27. Strab. V 220. 226. Steph. 
Byz. s. "AyvlAa und Kaiqq) , Stadt im südlichen 
Etrurien, nahe der Küste des tyrrhenischen Meeres 
an dem Flüsschen Vaccina (Caeretanus amnis 
Plin. n. h. III 51, Caeritis amnis Verg. Aen. 
VIII 59). Als ursprünglicher Stadtname wird 
Agylla angegeben, ein ,pelasgisches‘ Wort nach 
den Alten, während Neuere es aus dem Phoini- 
kischen ableiten (s. Bd. I S. 913). Dass dieser 
Name noch in späterer Zeit gebräuchlich war, 
beweisen Herodot. I 167 (Sühnfest der Ayv/./.aToi : 
in Delphi). Strab. V 220 (Schatzhaus der A. eben¬ 
daselbst). Diodor. XV 14, 3.4 (Pyrgos als ’AyiüXqg 
f.mvuov bezeichnet). Gründungssagen und absurde 
Etymologie von griechisch Xaiqs bei Strab. V 
220 (daraus Steph. Byz.) und Serv. Aen. VIII 
597 (nach Hygin.); fabulose Kriegsgeschichten 
zwischen C. und den flüchtigen Trojanern unter 
Aeneas bei Liv. I 2. Verg. Aen. Vin 480 (s. 
auch Mezentius). Wann C. in die Hand der 
Etrusker gekommen ist, bleibt dunkel; jedenfalls' 
darf man daraus, dass Herodot. 1167 zum J. 535 
v. Chr. es noch Agylla nennt, nicht schliessen, 
dass es noch bis Ende des 6. Jhdts. eine unab¬ 
hängige ,pelasgische‘ Stadt gewesen sei. Während 
die meisten Schriftsteller mit diesem Wechsel 
der Herrschaft den Wechsel des Namens (C. statt 
Agylla) verknüpfen, behauptet allein Probus zu 
Aen. X 183, C. sei der älteste Name, den die 
Etrusker in Cisra geändert hätten. C. wird unter 
die Zwölfstädte Etruriens gerechnet und war durch f 
Seehandel blühend und mächtig; rühmend wird 
hervorgehoben, dass die Einwohner nicht Seeraub 
trieben (Strab. a. a. 0.). In der Geschichte der 
römischen Könige spielt C. eine bedeutende Bolle 
(s. Dionys. Halic. III 58: Krieg unter Tarquinius 
Priscus; IV 27 nnter Servius Tullius); als Zu¬ 
fluchtsort der vertriebenen Tarquinier nennt es 
Liv. I 60, 2. Vgl. noch Liv. IV 61 und V 16, 5. 
Nach der Gallierinvasion 390 wurden die Vestalen 
und die saera nach C. in Sicherheit gebracht 6 
(CIL P p. 191 elog. VI = CIL VI 1272. Liv. V 40, 
10. Val. Max. I 1, 10. Strab. V 220; daher Ab¬ 
leitung der eaerimoniae von C. Val. Max. a. a. 0. 
Paul. epit. 44): deshalb ward nach Liv. V 50, 3 
im gleichen Jahre ein Freundschaftsvertrag zwi¬ 
schen Eom und C. geschlossen. Im J. 353 ergriffen 
die C. aus Freundschaft für die Tarquinienser 
die Waffen gegen Bom, wurden aber überwunden 
Pauly-Wiasowa III 
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und um die Hälfte ihres Gebietes gestraft (Cass. 
Dio frg. 33 p. 138 Boiss.), wogegen nach Liv. VII 
20 ihnen, ohne Gebietsverringerung, ein hundert¬ 
jähriger Waffenstillstand bewilligt wurde. In 
diese Zeit ftllt vermutlich die Umwandlung von 
C. in eine Halbbürgergemeinde zweiter Klasse 
(Mommsen St.-B. III 585f.), deren Einrichtungen 
für eine ganze Beihe solcher Gemeinwesen vor¬ 
bildlich wurden (Strab. V 220. GelL XVI 3, 
0 7. Fest. 127 s. municipium und 233 s. prae- 
feeturae. Horat. epist. I 6, 62 m. d. Scholien; 
vgl. Caeritum tabulae). Ein Zeugnis für den 
Verkehr zwischen C. und Bom im 4. Jhdt. ist 
die Stelle bei Liv. IX 36, 3 <zum J. 310) eonsulis 
frater M. Fabius Caere edueatus apud hospites 
Etruscis imde litteris eruditus erat linguamque 
Etruseam probe noverat. Im hannibalischen Kriege 
lieferten die Caeretaner der römischen Flotte Ge« 
treide und sonstigen Proviant (Liv. XXVIH 45,15; 
) vgl. Sil. Ital. VHI 474). Sonst wird aus repu- 
blicanischer Zeit nur noch von nach Bom ge¬ 
meldeten Prodigien berichtet (Liv. XXI 62, 5. 8. 
XXVH 23, 3. XXVIII 11, 3. XLI 21, 13). Die 
Stadt muss in augustischer Zeit völlig verfallen 
gewesen sein, so dass Strabon angiebt, sie habe 
an Bevölkerungszahl hinter den nahen Aquae Cae- 
retanae (s. Bd. n S. 297) zurückgestanden. Doch 
unter Augustus oder spätestens unter Tiberius 
wurde die Stadt erneuert und scheint wieder zu 
) einer gewissen Blüte gekommen zu sein. Sie 
hatte zum obersten Magistrat einen dietator, da¬ 
neben eine aedilis iure dicundo (der zugleich 
praefectus aerari sein konnte) und einen aedilis 
a/nnonae (CIL XI 8614). Auch ein quaestor (CIL 
XI 3615), ein censor perpetuus (CTL XI 3616. 
3617), ein curator Pyrgensium et Ceretarwrum 
(CIL XI 3367, 3. Jhdt.) werden genannt. Die 
Decurionenversammlung heisst senatus (CIL XI 
3595. 3596. 3601. 3604. 3608. 3610. 3619). C. 

> wird in früherer Kaiserzeit noch gelegentlich er¬ 
wähnt wegen seines (mittelmässigen) Weines (Mar¬ 
tial. XIII 124. Colum. r. r. III 3), von den 
Geographen Ptolemaios (HI 1, 43) und Plinius 
(HE 51), ferner bei Martial. VI 73, 3. Gemälde 
in C., welche älter sein sollten als Bom, erwähnt 
Plin. XXXV 18. Dass im 5. Jhdt. n. Chr. C. 
Bischofssitz gewesen sei, schloss man aus der 
Subscription der römischen Synode von 499; aber 
dort ist Cerrensis episcopus nur Schreibfehler 
für Lorenis. S. Mommsen im Index zu Cassio- 
dor p. 503. 513. Im Mittelalter sank die Stadt 
immer mehr; anfangs des 13. Jhdts. verliess ein 
Teil der Bewohnerschaft C. und gründete östlich 
davon im Thale des Fosso Sanguinara den Ort 
Caere novum, jetzt Ceri, im Gegensatz zu welchem 
die antike Stadt nun den Namen Cervetri erhielt. 

Die Stadt C. lag auf einem ca. 100 m. ü. 
M. sich erhebenden, von Nordost nach Südwest 
streichenden Tuff hügel, der nach drei Seiten schroff 
abfällt und nur von Nordost her zugänglich war. 
Der Lauf der ca. 6 km. langen Mauer ist noch 
erkennbar, ebenso die Stellen von acht Thoren. 
Im Innern der Stadt finden sich, abgesehen von 
dem 1846 ausgegrabenen Theater, das zahlreiche 
Inschriften und Kaiserstatuen geliefert hat (Benn- 
dorf-Schoene Lateran 121ff.), keine nennens¬ 
werten Ruinen; dagegen ist die Nekropole auf 
dem nordwestlich gelegenen Hügel (la Banditaccia) 

41 
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sehr bedeutend. Unter den Gräbern, meistens 
in den Felsen gehauenen Kammern von ober¬ 
irdischen Tumuli überragt, ist das bedeutendste 
die 1836 ausgegrabene tomba Regulini-Galassi, 
deren reicher Inhalt an Goldschmuck, Waffen etc. 
jetzt im Museo Gregoriano des Vaticans ist (Mus. 
Gregor. A I tav. 1—33); ferner das Familien¬ 
grab der Taren a-Tarquinii (CIL XI 3626—3634), 
die 1850 von Campana aufgedeckte Grotta dei 
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c(larissimus) vfirj , Proconsul von Makedonien 
(CIL VI 1366. 1367 = Dessau 1161). Henzen 
identificierte ihn mit C. Caerellius Fufidius An- 
nius Ravus Pollittianus (Nr. 5), was jedoch von 
Klebs, der ihn der Diocletian vorangehenden Zeit 
zuweisen möchte, wohl mit Recht bezweifelt wird 
(Prosopogr. imp. Rom. I 263 nr. 126). 

8) Caerellius Priscus, praetor tutelaris, an 
den Marcus und Verus Schreiben richteten (Paulus 


Rilievi und ein 1874 ausgegrabenes mit bemalten 10 frg. Vatic. 244; die unmittelbar vorher erwähn- 
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Terracottaplatten (Brizio Bull. d. Inst. 1874, ten epistulae divori 
128—136). Neuere Ausgrabungen Not. d. scavi waren keinesfalls an 

1876, 37. 1877, 155. 1881, 166. 1886, 38. 39 9) C. Caerellius S; 

(Borsari). Lateinische Inschriften aus C. CIL Gemina (CIL III 10' 
XI 3592—3709. S. Canina Etruria Maritima I lum) zwischen 183 ur 

135—203 nnd Taf. 41—73. Nibby Dintomi di Apulum). Seine Gat 

Roma I 335—352. Dennis Cities and ceineteries genannten Inschriften 
•of Etruria 2 226—284. [Hülsen.] Fufldia Pollitta. Dei 

Caerellius, plebeische Familie. 1) [Gaerel- fidius Annius Ravus 
lim], [leg(atm) Augfusti)] prfbj prfaetorej von 20 scheinlich sein Sohn. 
Thracia, Moesia superior, Raetia — das er dem- 10) Caerellia war 
nach als Consular verwaltete (und zwar nach dem und Sinn für Philoso 
J. 166) —, Germania superior und Britannia. Ge- Cicero während seine 

mahl der Modestiana, Vater des Caerellius Mar- destens von 708 = 41 

cianus (Nr. 6) und der Caerellia Germanilla (Nr. 12), kam (Cic. ad Att. XII 

CIRh 1003 Mogontiacum; vgl. Zangemeister 19, 4. XY 1, 4. 26, 4 
Westd. Ztschr. XI 1892, 314. [Groag.] Dio XLVI 18, 4 wirf 

2) Q. Caerellius, M. f., Tribunus militum, Schmährede, die im 

Quaestor, Volkstribun, Praetor, Legat des Trium- sein soll, dem Cicer 


ten epistulae divorum Hadriani et Antonini 
waren keinesfalls an C. gerichtet). 

9) C. Caerellius Sabinus, Legat der legioXIH. 

Gemina (CIL III 1074. 1075. 1076. 1111 Apu¬ 
lum) zwischen 183 und 185 n. Chr. (CIL III 1092 
Apulum). Seine Gattin, die auf den drei erst¬ 
genannten Inschriften neben ihm erscheint, hiess 
Fufldia Pollitta. Demnach war C. Caerellius Fu¬ 
fidius Annius Ravus Pollittianus (Nr. 5) wahr¬ 
scheinlich sein Sohn. [Groag.] 

10) Caerellia war eine Frau, die viel Interesse 
und Sinn für Philosophie hatte und dadurch zu 
Cicero während seiner letzten Lebensjahre, min¬ 
destens von 708 = 46 an, in nähere Beziehung 
kam (Cic. ad Att. XII51, 3. XIII 21, 5. 22, 3. XIV 
19, 4. XV 1, 4. 26, 4; ad fam. XIH 72, 1). Bei 
Dio XLVI 18, 4 wirft Q. Fufius Calenus in einer 
Schmährede, die im Januar 711 = 43 gehalten 
sein soll, dem Cicero vor, er habe mit C. ein 


virn M. Antonius und Proconsul nach der Grab- 30 Liebesverhältnis gehabt. Offenbar ist dies spätere 
schrift, die ihm sein Sohn gesetzt hat (CIL VI1364. Verleumdung; sie stützte sich auf den Briefwechsel 
Mommsen Res g. d. Aug.2 180). [Münzer.] der beiden (Dio a. 0. Quintil. inst. VI 3, 112. 

3) Q. Caerellius Q. f. Quifrina), Sohn des Auson. cent. nupt. 4, 9), der den Nachkommen 

Q. Caerellius M. f. (Nr. 2), Illvir eap(italis), pikanter erschien, als zulässig, während doch 

quaefstor) pro prfaetorej, trfibunus) pl(ebis), le- Cicero damals ein Sechziger und C. noch älter 

gatm pro pr. ter — vgl. Mommsen Res g. d. war, vgl. Drumann G. R. VI 415. Boissier 

Aug.2 181 —, prfaetorj, praef(ectus) frum(enti Cicöron et ses amis 94. [Münzer.] 

dandij ex sfenatus) efon)s(ulto), Legat des Kaisers 11) Caerellia, als mater bezeichnet, kommt 
Tiberius, Proconsul (Grabschrift CIL VI 1364 a auf der Fahrt von Bauli nach Baiae durch Er- 


D es sau 943). 


4) Q. Caerellius (die Hss. Gerellius). Ihm 
widmet Censorinus zu seinem 49. Geburtstag das 
Buch de die natali (vgl. 1, 1. 15, 1 mm istum 
armum .... transieris, vgl. 14, 14), im J. 238 
n. Chr. (v. e. PU et Pmtiani eonsulatus 21, 6). 
Sein Reichtum, seine Kenntnisse und seine Be¬ 
redsamkeit werden in einer dem Zweck der Schrift 
entsprechenden Weise gepriesen (1.15). Er hat ver¬ 
schiedene Municipalämter und Municipalpriester- 


[Groag.] 40 trinken ums Leben, Mart. IV 63. Hingegen ist 
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schäften bekleidet (15, 4). Vgl. auch Cassiod. 50 wohl von einem römischen prmdium benannt. 
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die IV 20, 1 genannte C. wohl nur eine fingierte 
Persönlichkeit. [Stein.] 

.12). Caerellia Germanilla, Tochter des Cae¬ 
rellius Nr. 1, s. d. [Groag.] 

Caeriana (Kaigiäva), Station in der westlichen 
Hispania Baetica zwischen Canaca (s. d.) am Anas 
und Urium (s. d.) am Odiel, nur bei Ptolemaios, 
der sie den Turdetanern zuteilt (II 4, 10). Wenn 
der Name richtig überliefert ist (vgl. Caepiana), 


de mus. 586 = Migne lat. LXX 1208. [Stein.] 

5) C. Caerellius Fufidius Annius Ravus C. 
fil. Ouffentinq) Pollittianus, sodalis Marcianm 
Aurelianus Commodianus Helvianus Severianm, 
triumvir monet(alis) aferej afrgentq) afuro) f(lan¬ 
de) fferiundo), tribfünm) laticlavius legfionis) III. 
Cyr(enmicae), sevir equitfüm) Romfanorum) twr- 
mae primae, quaestor eandidatm des Caracalla 
(212—217), tribfünm)plfebis) candidfatm), prfae- 


Die Lage ist nicht bestimmt; mit Ceret (s. d.) 
hat es nichts zu thun (wie K. Müller zum Ptol. 
annahm). [Hübner.] 

Caerianus s. Pica Caerianus. 

Caeritum tabnlae. Die geringere Rechts¬ 
stellung der Caerites, welche für eine Klasse von 
römischen Muncipien typisch geworden ist, pflegt 
man an den von Liv. VII 20, 8 zum J. 353 v. 
Chr. gemeldeten Friedensschluss zwischen Rom 


torj hastarfius), CIL VI 1365 = Dessau 1160. 60 und Caere zu knüpfen. Der zeitliche Ansatz dürfte 


Wohl der Sohn des C. Caerellius Sabinus (Nr. 9) 
und der Fufldia Pollitta. Vgl. auch C. Caerel¬ 
lius Pollittianus (Nr. 7). 

6) Caerellius Marcianus, Sohn des Caerellius 
Nr. 1 (s. d.) und der Modestiana; vgl. Cerellius 
Macrinus. 

7) C. Caerellius Pollittianus, mit dem Agno- 
men Helvinus (in der zweitgenannten Inschrift), 


ungefähr richtig sein, da wirdoch annehmen müssen, 
dass Caere früher als Aricia (338) und Anagnia 
(306), welche nachmals in der gleichen Kategorie 
wie Caere standen, jener Bestimmung unterworfen 
wordeu ist, und da Gellius ausdrücklich Caere 
als das älteste Municipium sine suffragio be¬ 
zeichnet. Die antiken Berichte aber, deren auf¬ 
fällige Verwirrung Mommsen St.-R. III 572, 3 
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darlegt (s. ausserdem über die Einordnung von Caeruleus fons, eine der Quellen der Aqua 
frg. 33 desCassius Dio die Ausgabe Boissevains Claudia, an der Via Valeria 45 mp. von Rom 

I 138: zwischen 292 und 273 v. Chr.), sind dafür (Frontin. de aq. I 14. II 72. CIL VI 1256. 1257. 

nicht zu verwerten. Es scheint, dass man bereits 1258), wahrscheinlich eine der ,acque Serene* ge¬ 
rn augusteischer Zeit keine Behelfe fand, die An- nannten Quellen zwischen Arsoli und Agosta. 
fänge und die Gründe dieses Institutes oder viel- S. Lanciani Acque 65. 70. [Hülsen.] 

mehr der tabulae Caeritum zu ermitteln, auf die Caesada, Stadt der Arevaker, in Hispania 
(ausser Fest. p. 127) alle Erwähnnngen der Gas- citerior, zwischen Complutum und Segontia (Itin. 
rites sich beziehen. Ant. 436, 8. 438, 11. Geogr. Rav. 310, 1), des 

Festus unterscheidet p. 257 die durch die Caerites 10 Ptolemaios KataaSa, zwischen Bilbilis und Erca- 
repraesentierte Klasse von der bestberechtigten Ka- viva (II 6, 57), wahrscheinlich das eaibesa der 
tegorie (im späteren Sinne des t. t. Municipium) iberischen Münzen (Mon. ling. Iber. nr. 91). Es 
und von den übrigen Municipien sine suffragio wird danach auf den Platz einer alten Stadt, ge- 
so: id genm hominum defwitur, quorum eivitas nannt el Monte, bei Espinosa de Henares und Car- 
umiversa in civitatem venit, ut Arieini, Caeri- rascosa gesetzt (Guerra Discurso ä Saavedra 89). 
tes, Anagnini. Die anderen Zeugnisse (Gell. XVI [Hübner.] 

13, 7, wo der Mangel des im suffragii als Haupt- Caesar. 1) Das alterbliche Cognomen der Iulii 
merkmal des caeritischen Rechtes erscheint; Strab. wurde von den männlichen Mitgliedern des iuli- 
V 220: die laovogla ist nicht gegeben, weil die sehen Kaiserhauses teils an Stelle des nicht ge- 
Caerites nicht in den Bürgerlisten geführt wer-20 führten Geschlechtsnamens, teils neben dem Ge- 
den; Fest. p. 233: die Rechtsprechung in Caere schlechtsnamen als Cognomen gebraucht. Der 
wird, wie in andern des Vollbürgerrechts entbehren- letzte agnatische Descendent des Augustus war 
den Municipien, dem vom praetor urbanm dele- (infolge der Adoption des Tiberius durch Augustus 
gierten Praefecten zugewiesen) bieten nur Daten, und des Germanicus durch Tiberius) Caligula (C. 
welche sich auf alle nicht vollberechtigten Bürger- Caesar Augmtus Germanicus, s. unter C. Iulius 

gemeinden oder selbst auch auf die von Vollbür- Caesar), mit dem somit das Geschlecht der Iulii 

gern gebildeten praefeeturae erstrecken, und nichts, ausstarb. Das Cognomen C. blieb zwar auch 

was die Caerites als solche kennzeichnet. Genauer weiterhin im Gebrauch, aber nunmehr ausschliess- 

umschreibt Liv. IX 43, 24 dieses Recht, da er von lieh als Bestandteil der Titulatur für die Regen- 

Anagnia und seinen Bundesgenossen sagt: eivitas 30 ten und deren directe männlichen Nachkommen 
sine suffragii latione data, eoneilia eonubiaque (s. Nr. 2). Als Namensteil erscheint C. also nur 

adempta et magistratibm praeterquam saerorum bei wenigen Personen der Kaiserzeit. Diese sind: 

euratione interdietum. Spätestens durch die Ge- der spätere Kaiser Augustus ( Imperator Caesar 

setze de eivitate, welche im Verlauf des Bundes- Augmtm, s. unter C. Iulius Caesar), schon nach 

genossenkriegs promulgiert wurden, sind die Ge- der testamentarisch erfolgten Adoption durch den 

meinden mit caeritischem Recht in vollberechtigte Dictator C.; ferner seine Enkel und später Adop- 

umgewandelt worden. Damit hörte aber die Exi- tivsöhue, nämlich die Söhne der Iulia und des 

stenz von tabulae C. nicht auf; in quas censores M. Agrippa, Gaius, s. uuter C. {Iulius) Caesar, 

referri iubebant, quos notae eausa sujfragiis pri- Lucius, s. unter L. ( Iulius ) Caesar und Agrippa 

vabant Gell. a. 0.; vgl. Horat. epist. I 6, 62 und 40 Postumus {Agrippa Iulius Caesar)-, der spätere 
die Cruquius-Scholien dazu, sowie Strab. a. 0. Kaiser Tiberius nach der Adoption durch Augustus 

So war in tabulas C. referre synonym geworden (Ti. Caesar Augmtm, s. unter Ti. Iulius Cae- 

mit aerarium facere und tribu movere. S. Bd. I sar); Germanicus nach der Adoption durch Ti- 

S. 675. Mommsen St.-R. II 3 404. 406. III 583ff. berius {Germaniem Iulius Caesar)-, Tiberius 

CIL X p. 584. Bormann CIL XI p. 534. Wil- leiblicher Sohn Drusus {Drusm Iulius Caesar) 

lems Droit public 5 105. [Kubitschek.] und dessen Söhne Tiberius, s. unter Ti. {Iulius) 

Caerosi, belgisches Volk, nur von Caes. b. g. Caesar, und Germanicus, s. unter Germ. {Iulius) 

II 4 zusammen mit den Condrusi, Eburones, Cae- Caesar)-, endlich die Söhne des Germanicus, Nero 

mani (oder Paemani?) erwähnt (aus Caesar schöpft (Nero Iulius Caesar), Drusus (Drusus Iulius 

Oros. VI 7, 14); Variante Caeroesi. Zeuss (Die 50 Caesar), Gaius der Ältere, s. unter C. (Iulius) 
Deutschen 213) setzt sie in Verbindung mit dem Caesar, Tiberius, s. unter Ti. (Iulius) Caesar, 

pagm Caroascus, Caraseus (auf den Höhen um sowie der uns unbekannte, einer von den dreien, 

Prüm). Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II die frühzeitig starben (vgl. Mommsen Herrn. XIH 

196f. R. Much Ztschr.f d. Alt.XXXIX20. Glück 247f.), und Caligula. 

Kelt. Namen bei Caesar 40ff. Holder Altcelt. Zur Veranschaulichung der eben besprochenen 
Sprachschatz s. v. Vgl. auch Bergk Zur Gesch. Descendenzen diene folgender Stammbaum*): 
und Topographie der Rheinlande 114. [Ihm.] 


Imperator Caesar Augustus 


M. Agrippa es? iulia 


Ti. Caesar Augustus 


C. Caesar L. Caesar Agrippa Drusus Iulius Germanicus Iulius 

IuliUB Caesar Caesar 

Caesar — — 1 

* Ti. Caesar Germanicus Nero Drusus C. Caesar Ti. Caesar ignotus C. Caesar 

Caesar Iulius Iulius AuguBtus 

CaeBar Caesar Germanicus. 

- [Stein.] 

*) Das Verhältnis der Adoption ist durch punktierte Linien gekennzeichnet. 





., 2 \ Den , C.-Titel haben alle Kaiser geführt Heiss Mon. Wis. p. 48) lassen an der Lase keinen 

(Tac tnffiVft’ 58 Sei "Vf”« 6 2 weifeL D “ unter Au ^ stns ’ Tiberius ™ d Gaius 

ander«. PTT Y M 1 S Ji J lt - 8 5 Caesar geschlagenen römischen Erzmünzen (Mon. 

^ X &016 h , Wahr , end y 0 " Galba bis ling. Iber. nr. 35a) mit den Feldzeichen dreier 

9 aesar verschiedenfach gestellt ist, steht Legionen und dem pflügenden Priester der die 

seit Traian regelmassig Imp. Caesar voran. Ausser Coloniegründung bezeichnet, scheinen zu lehren 

dem Kaiser selber fuhren auch seme agnatischen dass zuerst Vexillationen der IV., VI und X Le- 

Descendenten den C.-Namen bis ihn Hadrian auf gion des Augustus in der Stadt lagen und nach- 

N q aeh , fol ? er beschränkt Der erste her vielleicht bis auf Nero die ganze X. hier oder 

gn tische Descendent eines Kaisers, dem der C.-10 in der Nähe ihr Lager hatte (CIL II p. LXXXVHI1. 
ame fehlt ist der spätere Kaiser L. Verus. Inschriftliche Zeugnisse und Reste von Bauten 

Diese für die Nachfolge m Aussicht genommenen bis auf die Mauern und Thore und die Brücke 

^nden 1 ! fanL^T Z* Ernen . nun ß *>?- üb er den Hiberus, deren Fundamente wohl römisch 

g den 1. Januar das Consulat an, werden m die smd, haben sich nur in sehr geringer Zahl er- 

HiTA , Pne ( t rC ° TTn a ^“ en (vgl - z - B - haltcn ; doch fehlt es noch ganzen efner genauen 

Hist. Aug Comm. 1,10. 12 1) und prägen mit Untersuchung und Aufnahme der römischen Stadt 

ihrem Bildms (Herodian. II 15, 5). Sie sind ti- (CIL II p. 406). Auf Inschriften (z B CIL II 

tulare, subordinierte Mitregenten und im Besitze 4073 der Aufschrift einer Statue des Genius con- 

eines secundaren proconsularischen tm.pe.num und ventus Caesaraugustani in Tarraco und sonst) 

4300 ? ec ’J ndarei L tribumem potestas (CIL III20 und bei den Schriftstellern (Auson. epist 24, 88 

fJZZrZT S MSa ' r ?L P °s n nd pr ° e T h P' 280 ’ 88 nnd in der E P- Paulinus v. 232 

nrnLnSu™ o S T 6Vern - fehltden , Caesaren das p. 303 Peiper. Priscillian ad Damasum p. 35, 15 

proconsuiansche Imperium und m der Regel auch Schepss. Isid. orig. XV 1. Iul. Honorius p. 35 2. 

die Tribumcia potestas; Cäracalla und Geta haben Cosmogr. Aethici p. 80, 5 Riese) wird die Stadt 

als Caesaren beides nicht mehr besessen. Die Cae- nicht oft genannt — stets in derselben Namens- 

saren sind jetzt also m der Regel auch nicht form (Caesarea Augusta nur bei Ausonius des 

Naebfnlt n i are Wp r - S r ten ’ «“d;™ ““ Verses wegen) wie Bracaraugusta sie scheint 

Mren f °' lger R T° 3 ‘ Jhd t. sich Cae- nach Augustus, wie viele seiner Colonien in Hi- 

saren im Besitze der Tribumcia potestas finden Spanien, nicht recht zur Blüte gelangt zu sein 

Iflanufm m VT r in9i S ^ VI lld ° r " n d Ho-3° wie der auffallende Mangel an fnhataeichen in-’ 
* CHi VI im), Sind sie wirkliche Mit- schriftlichen Zeugnissen beweist, obgleich die hohe 
iwlo v ”' 8elt ,® eta W1 ^ d der C. titnlär als no- Lage an dem grossen Strom mit seiner Brücke 
beze ’ chnet :. Bber das diocletiamsche ihr immer eine gewisse Bedeutung sicherte. Im 
System zweier Augusti und zweier Caesaren vgl. Mittelalter gewann sie erst nach der Wieder- 

y!!™ 6 - ' 18: debere . lpstus dü lMsi- eroberung Wichtigkeit als Hauptstadt des Reiches 

tumem m perpetuum conservart, ut dm sint in Aragon 1 fHübner 1 

re publica maiores, qui summam rerum teneant; Caesarea (Kaiodgeta) ist ein Beiname, der 

sen ttoTni 3 Q °m« r elen . Städten im 0sten des römischen Reiches, 

_nfi 7 St * R ’ 11 770f * 1139_11 fxi 832 ‘ dann in Syrien, Numidien und Hispanien von ihren 

n * a ~ ,, L-Neumann.J 40 Bewohnern zur Zeit der Regierung des Octavia- 

Tbernt ^ r H UffUSta ’ -! rUher Sa,d ‘ b .\ 8t . adt am nus Augustus und (im Osten geschah das bei der 
Ib i! M- fdispuiriiii^ citerior. _ Obgleich die iben- Mehrzahl) nach 17 n. Chr. unter Tiberius (Erd- 
schen Münzen mit der Aufschrift saldme in ihren beben und Wohlthaten seitens des Kaisers) bei- 

Tvnen d tpine r s>, ei lipbZ'i ene " Gep ? d ,? n « lei °hen gelegt und einige Zeit belassen worden ist. 

r Ahnllebkeit y?Jg en mit den späteren 1) I m westlichen Kleinasien ist das der Fall bei 

so iS Zb C ^r t zu g h ‘ 3 - 5) ’ a) in AioUs: K y ,ne ; b) in Lydien: Sardeis, Mostene, 

zu bezw . elfe1 ?’ d^s sie die ein- Bageis, Troketta, Tralleis (in der Kaiserzeit wur- 
ibfriscbe dieyorrömische, den die am rechten Ufer des Maiandros gelegenen 

Pin« EI,f a i dU ^ )a Name kommt auch Städte zu Lydien gerechnet). S. die einschlägigen 
als der eines Flusses in Baetica vor) am Hiberus 50 Artikel; ausserdem Neokaisareia. Zur Littera- 

nseb’ Zn' 1 "®’ 1 , v n Au f a ? tus wahrscheinlich tur besonders Imhoof-Blumer Revue Suisse de 
nach dein cantabnschen Krieg die Veteranen- Numismatique V (1895) 306ff. 325f VI (1897) 

colonie gründete, die er nach seinen beiden Haupt- 2llff. ' ' 

l t 0 ll 0 p ben n nnte ' ? aher S j e Z “ era . t in de , r Zeittafel 2) Caesariemes werden von Plin. n. h V 120 

™d dc " Commentanen des Agnppa als Sitz des neben den Metropoliten, Kilbianem, Mysomake- 

und damals bedeutendste Stadt donern, Mastaureiem, Briulliten u. a. als Bewohner 
Tönlt-i 6 der Tarraconensis am Hiberus beiden einer Stadt genannt, die in Ephesos ihren Ge- 

Meia^SS TTT ^ 51 ,' v . 161 a 1 n 2 ' richtsstan d haben. Unter diesen Caesarienses sind 

El °, LIdI . 26) L, aUS d " selb en QueUe wohl die Einwohner von Tralleis zu verstehen, 
cnwi d X achncht bei Phmus Caesaraugusta 60 S. Imhoof-Blumer Revue Suisse de Numis- 
eolorna immunis amrus Htbero affusa, ub% oppi- matique V (1895) 312. 5 IBürchner 1 

«le ,TV 9ä regmnü Sedeta- 3) Stadt in Thessalien, zu Iustinians Zeit ver- 

ZT Sin ff’ ' le für Edetamae-, fallen, und von diesem wieder hergestellt, Prokop, 

vgl. Sedetania) Zahlreiche Angaben m den aed. IV 3. fOberhummer 1 

Itmeranen (Ant 392, 1 u. s. w.), da vier ver- 4) Caesarea in Bithynien, « xa l Suvoid.ua 
und C dpr e bp r nr la p C v StT 7 Sen VOn bi t r a ^gen, (Cod Palat. Zpv ß Stavrj) Ptol. V 1, 14 Hteocl. 

i hL Sl r S r Z n auf west - 6 t 93 ’ L Notit 1 10 8 u. a., kleine Stadt in der 
gotischen Münzen Cesaragosta und Cesarausta, Nähe von Prusa.. Dio Chrysost. orat. XLVH p. 
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226 Reiske. Nach Männert Geogr. VI 3, 559 Erg.-Heft 3, 56. Cuinet Turquie d'Asie I 307ff. 

= Germamcopolis oder Helgas bei Plin. V 143, Ein Plan der Ruinen bei Lejean a. a. 0. 

eine Vermutung, für die sich kein entscheiden- 6) Caesarea in Armenia minor, Plin. n. h. VI 
der Beweis erbringen lässt. Er setzt es nach 26, unbekannter Lage. 

Tournefort vermutungsweise nordwestlich von 7) Caesarea Antiochia in Pisidien, s. Anti- 
Brussa an, ebenso Kiepert Forma orb. ant. IX. ocheia Nr. 15. 

Anders Ramsay Asia minor 180, der es an der 8) Caesarea ad Anazarbum in Kilikien, s. Ana- 
Küste zwischen Apamea und Daskylion sucht. zarba. [Enge.] 

Münzen mit der Aufschrift Kaiodgeta regpavixi] 9) Caesarea Panias oder Caesarea Philippi 
bei Head HN 438 und Wien. Numism. Ztschr. 10 (Ildvtov Polyb. XVI 18, 2. XXVH 1, 3; Kaiaa- 
1889 > 24- . Qeta Jos. ant. lud. XVin 28 u. o.; Kaiodgua 

5) Caesarea in Kappadokien, früher Mazaka p <t>iUnnov Jos. bell. IuiJ. III 443. VII 23 u. a.; 
oder Eusebeia ( Evaeßua ), am Argaios (?) tigog rrä ant. XX 211 u. a.; Vita 74. Evg. Matth. 16, 3. 

Agyakp ), Hauptstadt von Kappadokien, in der Marc. 8, 27; Kawdgua Ilavidg Ptol. V 15, 21. 

Landschaft (ywoe/eeriwes) Cilicia. Folgen de Namens- CIG 4750. 4921. Le Bas-Waddington HI 
formen finden sich: 'M.a%actwm (Plin. n. h. VI 8), 1620b. Tab. Peut. Caesa/reapaneas. Geogr. Rav. 

Md(a (Ptol. V 6, 15), Ke.oagia Kattjta8oxla(e) II 15 ed Pinder p. 85; Steph. Byz. unrichtig 

{Müller Denkmäler d. alten Kunst LXXII 416 Kaiodgeia i] jtoos ifj Jlaveddt ; Haride Euseb. 

= CIG 7287), Kaiaagtla fitjrgdjtohg (Head HN onom. ed. Lagarde 215, 82. 217, 40. 275, 36 u. o. 

633. Imhoof-Blumer Monnaies grecques 416ff. 20 = Hieron. ebd. 88,18. 90,19ff. 126,14u. a. Euseb. 
Blanchet Revue numism. XIII 65ff, daher wohl hist. eccl. VII 17—18. Sozom. hist. eccl. V 21. 

bei Solin. 45, 4 und Mart. Capelia VI 690 die Malalas chron. 237 Dindorf. Philostorg. FHG IV 

Bezeichnung mater urbium). Der Name Mazaka 546. Hierocl. Synecd. 716, 9. Not. ep. I 980 

wurde abgeleitet von Mosoch, dem Stammvater Parthey. Theodos. de situ terrae sanctae § 13 

der Kappadokier (Const. Porphyr, de them. I Gildemeister u. a.), Stadt in Phoinike am Fusse 

p. 20. Joseph, ant. lud. I 125. Philostorg. hist. des Hermon, an der Quelle des Jordan (Strab. 

eccles. IX 12). Eusebeia hiess sie vielleicht nach a. a. 0. Plin. a. a. 0. Euseb. onom. a. a. 0. Jos. 

dem auf Münzen genannten Ariarathes Eusebes bell. lud. HI 509). Den alten einheimischen 

(Imhoof-Blumer a. a. 0.). Den Namen C. er- Namen des Orts kennen wir nicht. Derselbe 

hielt sie von Tiberius, nachdem dieser 17 n. Chr. 30 wird zuerst zur Zeit des Antiochos d. Gr. unter 
Kappadokien zur Provinz gemacht hatte. Ram- dem griechischen Namen Tldnov erwähnt, war 

s a y s Behauptung (Asia minor 303ff.), dass die also damals schon hellenisiert. Dort schlug An- 

Anderung auf Claudius zurückgehe, ist direct nur tiochos die Ägypter in entscheidender Schlacht 

durch Sozomenus (nicht Socrates) hist, eccles. V 4 nnd gewann dadurch Palaestina (Polyb. a. a. 0.). 

und Cassiodor hist, eccles. trip. VI 4 gestützt; die Den Namen Panias trägt die Stadt und die Land¬ 
andern Beweise sind wohl nicht überzeugend ge- Schaft (Plin. V 74 Panias in qua Caesarea . 

nug, um die entgegenstehenden Angaben des Alter- Jos. ant. lud. XV 360 u. a. s. Panias) nach 

tums zu entkräften (Eutrop. VII 11, 2. Suid. der dem Pan geweihten Grotte, IJdvsiov genannt 

s. Tißegios und Kcuodgeta. Hieron. chron. p. 147 (Jos. ant. lud. a. a. 0.; bell. lud. I 404. Steph. 

Schoene). Immerhin ist zu beachten, dass Strabon 40 Byz. s. Ilavta). Nach dem Tode des Zeno- 
(XII 538ff.) wohl Kappadokien als Provinz, nicht doros wurde (im J. 20 v. Chr.) die ihm gehörige 

aber den Namen C. kennt. Nach Sex. Rufus Landschaft Panias von Augustus dem Herodes 

breviar. 11 war es Archelaos, nach Const. Porphyr. geschenkt. Dieser erbaute bei der Pangrotte 

de them. I p. 20ff. ed. Bonn. lulius Caesar, der einen prachtvollen Tempel zu Ehren des Au¬ 
dio Umnennung veranlasst«. Hirt. bell. Alex. 66, 4. gustus (Jos. ant. lud. XV 363f.; belL lud. I 407). 

Plin. n. h. VI 8. Ptol. V 6, 15. Itin. Ant. 179, 5. Philippus, Tetrarch von Trachonitis und Sohn 

201. 205ff. 210. 211ff. 214. Tab. Peut. X 2, 3 des Herodes, machte den Ort durch seine Ver- 

(Miller). Philostr. vit. sophist. II 13. Ammian. grösserungs- und Verschönerungsbauten erst zu 

Marc. XX 9,1. Hierokl. 698,6. Not. episc. 1, 8 u. a. einer bedeutenden Stadt nnd nannte sie zu Ehren 

Bei der Teilung der Provinz Kappadokien unter 50 des Angustus Kaiodgeta (Jos. ant. lud. XVIH 
Kaiser Valens blieb C. Metropolis von Cappadocia 28; bell. Ind. II 168). Zum Unterschied von 

prima (Hierokl.). Dass der Name Ma(axa auch den anderen Städten dieses Namens wurde sie im 

später noch gebraucht wurde, zeigt CIG 4472. 1. Jhdt. n. Chr. Kaiodgeta i) { bt'/.iji7iov genannt 

Hauptstelle über die Stadt ist Strab. XII 537— (Jos. a. a. 0. Ev. Matth. 16, 13. Marc. 8, 27). 

539, dazu vgl. Procop. de aedif. V 4. Niceph. Die vollständige officielle Bezeichnung der Stadt 

Bryenn. II 3. Münzen: Eckhel III 187. Mion- auf den Münzen von Aurelius an ist KatofageiaJ 

net IV 407; Suppl. VII 658ff. Imhoof-Blumer Seßfaorri) iegfaj xat aov(los) vn(b) Havelto (Mion- 

a. a. 0. Über Münzen mit Serapiskult Wien. net V 312 nr. 10ff; Suppl. VIII 218 nr. 4ff.). 

Numism. Ztschr. XXI 232. Die unbedeutenden Daneben ist bei den Schriftstellern die kürzere 

Ruinen der Stadt, Eskischehir (türkisch) oder 60 Bezeichnung Kaiadoeia Jfaridg im Gebrauch. Von 
Zorzot (armenisch; Lejean Bull. d. 1. socidtö d. der Nengründung durch Philippus an rechnete die 

gdographie V. sdr. XX t. 8) genannt, liegen süd- Stadt ihre Aera (auf Münzen), welche im Jahr 3 

westlich vom heutigen Kaisarieh, sie sind mehr oder oder 2 v. Chr. beginnt. (N o r i s Annus et epochae 

minder, ausführlich beschrieben von Kinneir Svromac. IV 5, 4 ed. Lips. 442—453. Eckhel 

Joumey through Asia minor 98ff. Br ant Aus- HI 342). Eusebius (Chron. ed. Schoene II 146ff.) 

land 1837, 275. Texier Description de l’Asie verlegt irrtümlicherweise die Gründung in die 

Mineure H 47. 53ff. Hamilton Reisen in Klein- Zeit des Tiberius (vgl. Schürer Gesch. des jü- 

asien (Übers.) II 248ff. Barth Petermanns Mitt. dischen Volkes II 127, 390). Nach dem Tode 
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des Philippus kam die Stadt und ihr Gebiet 
erst einige Zeit unter römische Verwaltung, dann 
an Agrippa I., dann wieder an die Römer und 
endlich (seit 53 n. Chr.) an Agrippa II. Dieser 
erweiterte die Stadt abermals und gab ihr zu 
Ehren des Nero den Namen Neronias (Negayvias 
Jos. ant. XX 211). Doch findet sich dieser nur 
selten auf Münzen (Mionnet V 315, 24f. De 
Saulcy p. 316. 318. Madden Coins of the 
Jews p. 145. 146) und scheint sich sonst nicht 
eingebürgert zu haben. Während des jüdischen 
Kriegs und nach der Zerstörung Jerusalems feierten 
Vespasian und Titus in C. grosse Feste mit Spielen, 
bei welchen die gefangenen Juden im Tierkampf 
auftreten mussten (Jos. bell. lud. m 443f, VII 
23f.). Im 4. Jhdt. ist C. Sitz eines christlichen 
Bistums. Der Name C. verschwand um diese 
Zeit immer mehr, und der alte Name Panias 
wurde der allein gebräuchliche in der christlichen 
wie in der rabbinischen Litteratur (s. die angef. 
Stellen, vgl. bes. Philost. a. a. 0. vvr 8i IJavuk 
iazi xaXovgerij. Hieron. in Jes. 42, lff. ed. 
Vallarsi IV 507; in Ez. 27, 19 ed. Vallarsi V 
317; in Matth. 16, 13 ed. Vallarsi VII 121. Für 
die rabbinische Litteratur vgl. Neubauer Geogr. 
du Talmud 236—238). In den Kreuzzügen wurde 
viel um die Stadt und ihre von den Franken er¬ 
baute feste Burg Kal'at es-Subebe gestritten. 

Das heutige Bäniäs ist ein kleines Dorf in 
sehr schöner Lage 329 Meter über dem Meer, in i 
einem Winkel des Hennongebirges. Dem grossen 
Reichtum an Wasser entspricht eine üppige Vege¬ 
tation. Aus der Höhle am Fusse des Schlossberges, 
dem Paneion, bricht ein Strom klaren, schönen 
Wassers hervor, der als Hauptquelle des Jordan 
gilt. Hier stand der Augustustempel; vier Votiv- 
nisclien in der Felswand sind erhalten. 

Inschriften: CIG 4537—4539. Le Bas-Wad¬ 
dington III 1891—1894. Münzen: Eckhel in 
339—344. Mionnet V 311—315; Suppl. VIIIi 
217—220. De Saulcy Numismatique 313—324 
pl. XVIII. Litteratur:Reland918-922. Raumer 
245. Kuhn Städteverfassung II 334. Robin¬ 
son Palästina III 612ff. 626—630; Neuere bibl. 
Forschungen 520—538. Ritter Erdkunde XV 
195—207. Guörin Galilee II 308—323. The 
Survey of Western Palestine, Memoirs I 95. 109 
—113. 125—128. Ebers u. Guthe Palästina 
in' Bild und Wort I 356—366. Buhl Geogr. Pa¬ 
lästinas 239f. Baedeker Palästina u. Syrien*£ 
S. 291f. Die Bibelwörterbücher von Winer, 
Schenkel und Rieh in. 

. 10) Caesarea Stratonis oder Palaestinae (Ptol. 

V 16,2. Plin. n. h. V 69. Euseb. onom. ed. 
Lagarde 207, 1 u. o. Hieron. ebd. 95, 5 u. o. 
Itin. Hieros. Totius orbis descr. = Müller Geogr. 
Gr. min. II 517. Steph. Byz. Hierocl. Synecd. 
718, 1. Tab. Peut. Apostelgesch. 8, 40. 10, 1. 
18, 22. 21, 8. 23, 23ff. Jos. ant. lud. oft; bell, 
lud. oft. Tacit. hist. II 78. Amm. Marc. XIV 6 
8, 11. Philo leg. ad Gaium § 38 ed. Mang. II 
590. Euseb. chron. H 142 Schoene; hist. eccl. 
IH 31, 5 u. a. Eutrop. VII 10. Chron. Pasch. 

I 367 Bonn. Prokop, hist. arc. 11. Synk. 595 
Bonn. Apollon. Tyan. epist. XI = Epistologr. 
gr. ed Hercher p. 112. Clement, homil. I 15. 
20. IV 1. VI 26. Xn 5. Xin 7; recogn. I 
12), am Mittelmeer gelegen (daher fj ji agäXiog 
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Jos. ant. XIII 313; bell. lud. I 80. III 409. 
443, oder fj im rfj {faXäoofl Kaiaageia Jos. 
bell. lud, VII 20. 30), 60 Millien (Itin. Hie¬ 
ros.), beziehungsweise 600 Stadien (Jos. ant. 
Xni 312; bell. lud. I 79) von Jerusalem ent¬ 
fernt. Der alte Name der Stadt war Kzgamvo; 
rtvgyog (Artemidor. bei Steph. Byz. fragm. s. 
Awgog. Jos. ant. XIH 313. XV 331 u. a.; bell, 
lud. I 80 u. a. Plin. Chron. Pasch. Euseb. 
0 chron. Synk. a. a. O.). Noch Strabon (a. a. O.) 
kennt die Stadt nur unter diesem Namen. Alter 
und Ursprung des Ortes sind dunkel. Stark 
(Gaza 451) hält die Stadt für eine Gründung 
der Ptolemaier. Wenn L. Müller (Numisma¬ 
tique d’Alexandre le Grand p, 306 planches nr. 
1466) mit seiner Vermutung Recht hat, dass eine 
Münze Alexanders d. Gr. mit den Buchstaben 
2 t auf unser Stratonsturm zu beziehen sei, so 
hätte die Stadt schon zur Zeit Alexanders exi- 
1 stiert, und man dürfte sie als eine Gründung 
der Sidonier ansehen. Thatsächlich waren diese 
Ende der Perserzeit im Besitz dieses Küsten¬ 
strichs; auch ist Straton der Name einiger der 
letzten Könige der Sidonier (CIG 87, vgl. dazu 
Boeckh). Sicher bezeugt ist die Existenz der 
Stadt erst für das Ende des 2. Jhdts. v. Chr. 
(durch Artemidoros a. a. 0., der um 100 v. Chr. 
schrieb, und durch Jos. ant. XIII 313, der sie 
in der Geschichte Aristobuls I. im J. 104 v. Chr. 

) erwähnt). Damals war ein Tyrann Zoilos Herr 
von Stratonsturm und Dora (Jos. ant. XIII 324). 
Alexander Iannaeus gelang es nach langem Kampf, 
diesen zu unterwerfen und die Stadt und den 
Küstenstrich dem jüdischen Reich einzuverleiben 
(Jos. ant. XIII 335. 395). Mit den übrigen 
Küstenstädten wurde sodann auch Stratonsturm 
von Pompeius den Juden abgenommen, erhielt 
seine communale Freiheit wieder und wurde dem 
Statthalter der neugegründeten Provinz Syrien 
I unterstellt (Jos. ant. XIV 76; bell. lud. I 156). 
Von Augustus wurde die Stadt Herodes d. Gr. 
wieder zurückgegeben (Jos. ant. XV 217; bell, 
lud. I 396). Dieser legte an Stelle des schon 
im Verfall begriffenen Ortes (Jos. bell. lud. I 408) 
eine grossartige Stadt an mit einem Tempel 
des Augustus, Theatern, prächtigen Palästen 
aus weissem Marmor u. s. w. Nach mehr als 
zehnjähriger Arbeit wurde die Stadt im acht¬ 
undzwanzigsten Jahr des Herodes (10/9 v. Chr.) 
mit grossem Pomp und glänzenden Festspielen 
eingeweiht und dem Augustus zu Ehren C. ge¬ 
nannt (Jos. ant. XV 331ff. XVI 136ff. u. a.; 
bell. lud. I 408ff. Plin. Amm. Marc. Chron. 
Pasch. Euseb. chron. Synk. a. a. 0.; Novell. 103 
praef. wird irrtümlich Vespasian als derjenige be¬ 
zeichnet, der der Stadt den Namen C. gegeben 
habe). Von da an datiert erst die eigentliche 
Bedeutung der Stadt. Herodes hatte vor allem 
grosse Mühe darauf verwendet, hier einen vor¬ 
trefflichen, durch kunstvolle Dammanlagen ge¬ 
sicherten Hafen herzustellen, der als einziger an 
der sonst hafenlosen Küstenstrecke von Joppe 
bis Dora rasch grosse Bedeutung gewann. Der 
Hafen erhielt den Namen Keßaozog Atiiijv (Jos. 
ant. XVH 87; bell. lud. I 613). Daher trägt 
auf Münzen des Nero die Stadt den Namen K. 
fj xgo; HfßaoToj Xifiin (Sestini Class. gener. 
149 ed. sec. Eckhel IH 428f. Mionnet V 
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486f. De Saulcy Numismatique 116f., vgl. über 
diese Münzen Belley Möm. de l’Acad. des Inscr. 
et Belles-Lettres, alte Serie XXVI 1759, 440— 
455). Vereinzelt (Jos. ant. XVI 136. Philo a. 
a. 0.) wird sie auch K. Seßaaxfj genannt. Sonst 
gewöhnlich wird sie zur Unterscheidung von den 
anderen Städten gleichen Namens, besonders von 
C. Philippi, näher bezeichnet als K. fj nagäXios 
oder fj ht't rfj {taXäaoij K. (s. o.), oder K. fj Srgd- 
%mvog (Ptol. Le Bas-Waddington III nr. 1620b.! 
Clem. a. a. 0.), bei späteren Schriftstellern K. rijs 
JlaXatotlvrjs (Euseb. onom. a. a. 0.; de martyr. 
Palaest. I 2; hist. eccl. III 31, 5 K. rfjs ’Iov- 
öaiag. Apoll. Tyan. a. a. 0.) oder C. Palaestina 
(Itin. Hieros. a. a. 0.). Bald wurde C., das von 
Herodes an bei Iudaea blieb, eine der grössten 
und bedeutendsten Städte Palaestinas und blieb 
dies lange Zeit hindurch (Jos. bell. lud. III 
409. Amm. Marc. Tot. orbis descr. Clem. recogn. 
a. a. 0. Apoll. Tyan. a. a. 0. maxima civitas.' 
Eutrop. a. a. 0. urbs clarissima). Seit Iudaea 
unter römische Verwaltung gekommen war, hatten 
die römischen Procuratoren ihren Sitz in C., da¬ 
her Tacitus (a. a. 0.) die Stadt als Iudaeae oaput 
bezeichnen kann (vgl. Jos. ant, XVIII 55; belL 
lud. II 169 Pilatus; ant. XX 116; bell. lud. 
II 230 Cumanus. Apostelgesch. a. a. 0. Felix 
und Festus. Jos. bell. lud. II 288 u. a. Florus 
Gessius); zugleich war die Stadt Hauptgarni¬ 
sonsort für die römische Besatzung (über die 
dort stationierten Truppen s. Schürer Gesch. 
d. jüd. Volkes I 382ff.). Die Bewohnerschaft war 
aus Heiden und Juden gemischt, doch waren 
erstere bedeutend in der Mehrheit (Jos. bell. lud. 
IH 409). Da jeder Teil die Regierung der Stadt 
für sich beanspruchte (Jos. ant. XX 173; bell, 
lud. II 266), scheint es mehrfach zu Streitig- 
'keiten gekommen zu sein. Unter dem Procurator 
Felix kam es zu blutigen Kämpfen; Nero nahm 
infolge dessen den Juden die Gleichberechtigung, 
die sie bisher besessen. Darüber kam es dann 
unter Gessius Florus zu neuen Unruhen, die mit 
zum Anlass des jüdischen Krieges wurden (Jos. 
ant. XX 173ff. 184; bell. lud. II 266ff. 284ff.). 
Bei Ausbruch des Kriegs sollen nach Josephus 
sämtliche Juden in der Stadt, 20000 an der Zahl, 
in einer Stunde gemordet worden sein (bell. lud. 
II 457. VII 361f.). Vespasian, der hier zum 
Kaiser ausgerufen worden war, erhob die Stadt 
zur römischen Colonie (Plin. a. a. 0. Novell. 103 
praef.), jedoch ohne das volle im italicum, 
nur mit Freiheit von der Kopfsteuer. Titus 
verlieh ihr auch Freiheit von der Grundsteuer 
(Dig. L 15, 8, 7 divus Vespasianus Caesarienses 
cotonos feeit non adiecto, ut et iuris italici essent, 
sed tributum his remisit capitis; sed divus Ti¬ 
tus etiarn solurn immune factum inferpretatus 
est ; vgl. ebd. L 15, 1, 6.) Als Colonie führte 
sie den Namen Colonia prima Flavia (Plin. a. 
a. 0.), auf Münzen colfonia\) prima Fl(avia) 
Augfusta) Caesarensis oder Caesarea. Eine Ab¬ 
kürzung davon ist die auf einer Inschrift (CIG 
4472 = Le Bas-Waddington HI 1839) vor¬ 
kommende Bezeichnung Avyovoza Kaodgeia. Seit 
Alexander Severus hat sie auch noch den Titel 
metropolis pr(ovinciae) Sfyriae) Palfaesiinae) 
(s. Eckhel u. Mionnet a. a. 0.). Das Christen¬ 
tum fand frühzeitig Eingang in C. (Ap.-Gesch. 
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a. a. 0.). Ende des 2. Jhdts. n. Chr. war sie 
Sitz eines Bischofs (Euseb. h. eccl. V 22. 23 u. a.; 
Verzeichnis der Bischöfe s. bei Reland 676f.). 
Als Metropole von Palaestina prima war sie auch 
dem Bistum Jerusalem übergeordnet (Hierocl. a. 
a. 0.), bis dieses auf dem Konzil zu Chalkedon 
zum Patriarchat erhoben wurde. Seit dem 3. Jhdt. 
war C. Sitz einer gelehrten Schule, an welcher 
unter anderen Origenes thätig war und aus wel¬ 
cher der berühmteste Bischof von C., Eusebius 
Pamphili, der Kirchengeschichtschreiber, hervor¬ 
ging. Auch Prokop stammte aus C. (Prokop, 
hist. arc. a. a. 0.). Unter Heraclius fiel die 
Stadt in die Hände der Saracenen. Die Kreuz¬ 
fahrer unter Balduin I. eroberten die Stadt 1001; 
unter der reichen Beute befand sich auch die 
Gralsschüssel. Die Stadt wechselte übrigens in 
den Kreuzzügen noch mehrmals die Herren, bis 
Beibars sie 1265 zerstörte. Das heutige el-Kai- 
särije hat noch zahlreiche Ruinen der mittel¬ 
alterlichen oder alten Stadt, die allerdings mehr 
und mehr zerstört werden; die Hafenbauten mit 
dem Drususturm des Herodes, das grosse Amphi¬ 
theater, ein Hippodrom sind noch erkenntlich, 
auch die Aquaeducte sind zum Teil erhalten. 

Münzen: Eckhel III 428—432. Mionnet 
y 486—497; Suppl. VIII 334—343. De Saulcy 
Numismatique p. 112—141 pl. VH. 

Litteratur: Reland 670—678. Raumer 
i Geogr. Palaestinas 152f. Winer Realwörterbuch 
und Schenkel Bibel-Lex. unter Caesarea. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes II 74—77. Ritter XVI 
598—607. Guerin Samarie II 321—329. The 
Survey of Western Palestine, Memoirs H 13—29. 
Baedeker Palästina und Syrien 4 265f. 

11) Caesarea Libani s. Arka Nr. 3. 

12) Caesarea Germanice (Kaiaageia reg/ia- 
vixfj auf Münzen, Eckhel III 250f. Mionnet 
V 112ff.; Suppl. VIII 85ff.) in Kommagene s. 

iGermanicia. [Benzinger.] 

13) Kaiaageia in der emigyia Evtpgarijaia? 

(Georg. Cypr. 882, vgl. dazu Geizer p. 151) s. Neo- 
kaisareia. [Fraenkel.] 

14) Caesarea Mauretaniae, bis zur Kaiserzeit 
Iol, Stadt der Küste Mauretaniens, in deren Ruinen 
jetzt das Städtchen Cherchel (ca. 100 km. west¬ 
lich von Algier) liegt. Eine Insel vor dem Hafen 
von C., die Strab. XVII 831 und Ptol. IV 2, 35 
erwähnen, ist jetzt mit dem Festlande verbunden. 

) Nach Solin. 25, 16 Residenz des Königs Bocchus 
von Mauretanien, vorher zeitweise zur Herrschaft 
der numidischen Könige gehörig, wenn wirklich 
eiue dort gefundene phoinikische Inschrift den 
Namen des Königs Micipsa enthält (Berger Revue 
d’assyriologie et d’archeologie orientale II2, 1888, 
36, vgl. Comptes rendus de TAcadömie des inscr. 
et b.-l. 1888, 197. 310). Als Iuba H. zum Er¬ 
satz für Numidien von Augustus die Herrschaft 
über ganz Mauretanien erhielt, machte er Iol zu 
) seiner Hauptstadt und gab derselben den Namen 
C. (Strab. XVII 831. Mela I 30. ■ Plin. n. h. V 
20. Eutrop. VII 10). Aus der Zeit der Herr¬ 
schaft des Iuba und seines Sohnes Ptolemaeus 
stammen zahlreiche Inschriften von Freigelassenen 
des Königshauses, zum Teil auch solche zu Ehren 
der Könige selbst. Das Kunstinteresse am Hofe 
von C. bezeugen die in Cherchel gefundenen zahl¬ 
reichen und verhältnismässig guten Statuen (vgl 
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™°Jp C L a »!! X a Stat “ eS de Che , rc ^, el provenant du zelnen Dioecesen vorstanden (Cod. Theod X 8 21 
archeologique e i886, a 60ff nr 6. BoSfL’Afrique (S Ts) Ua'd^T g fT* 
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nach der Hauptstadt den Namen Mauretania Cae- Cod Inst Yi ^ n a L i ^ * V ?■ 
sariensis führte (Dio LX 9^ Dip e *iw in ■ 1 + • r ^aher darf ihnen, so lange sie 

wurde durch Claudius rönwhp r^lnn* mv ^ ^ Amte sind, keme Würde verliehen werden, die 
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ap. c. Ar. 14), die der Finanzverwaltung der ein- min. I 148), Diocletian stellte es wieder her. Er- 
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wähnt wird es noch in der Not. reg. VIII (oh dagegen 
CIL VI 10097 Caesareo carmina nota foro auf 
dies Forum zu beziehen, bleibt zweifelhaft; das 
Caesaris forum in der Nähe des Argiletum, von 
welchem Martial. 1117,10 spricht, ist ohne Zweifel 
das spätere forum Nervae). 

Erhalten ist vom f. C. nur ein Teil der Um¬ 
fassungsmauer aus grossen Tuffhlöcken (Reher 
Ruinen Roms 155ff.). Vom Tempel der Venus 
Genetrix sind um 1570 Reste gefunden, aber sofort 
wieder verbaut worden. Zeichnungen davon bei 
L a b a c c o Libro appertenente all’ architettura 
tav. 33—36 ed. 1558. Pa 11adio Architettura L 
IV p. 128 ed. 1581. Vgl. im allgemeinen Canina 
Edif. I tav. 92. Jordan I 2, 436—441. Gilbert 
Top. IH 225—227. [Hülsen.] 

Caesaris horrea in Rom, genannt Dig. XX 
4, 21, 1 (dagegen kann die fragmentierte Inschrift 
CIL VT 4240 Stephanus .... Caesaris horr .... 
auch auf andere horrea bezüglich gewesen sein, 
vgl. 4239: E]ros [Caesjaris horr(earius) [de 
LJolliamis), wahrscheinlich allgemeiner Name für 
die grossen kaiserlichen Speicher unterhalb des 
Aventins (Galbana, Lolliana u. a.). Eine lex 
horreorum, die sich auf kaiserliche Speicher in 
Rom bezieht (aber nicht des Hadrian, sondern 
eher das Nerva: Mommsen bei Bruns Fontes 
iuris5 270) publiciert Gatti Bull. com. 1885, 
llOff. [Hülsen.] 

Caesaris horti, hei Rom am rechten Tiber¬ 
ufer, vom Dictator testamentarisch dem römischen 
Volke vermacht (Cic. Phil. II109. Sueton. Caes. 83. 
Appian. b. c. II143. Plutarch. Brut. 20. Cass. Dio 
XLIV 35). Die Lage wird dadurch bestimmt, dass 
unter Tiberius 15 n. Chr. eine aedis Fortis Fortunae 
Tiberim iuxta, in hortis quos Caesar dictator 
populo Romano legaverat (Tac. ann. 1141; vgl. 
Plut. Brut. a. a. O.) geweiht wurde. Da nun 
das Hemerol. Amiteminum am 24. Juni ein Opfer 
an die Fortuna Irans Tiberim ad miüiar. pri- 
m(um) verzeichnet, so ist es wahrscheinlich, dass 
der tiberianische Tempel an der Stelle oder in 
der Nähe eines älteren Heiligtums erbaut wurde 
(Mommsen CIL 12 p. 320). Der Fortunatempel 
wird sonst noch erwähnt von Varro de 1. 1. VT 
17. Ovid. fast. VI 775ff. Plut. de fort. Rom. 5. 
Donat. zu Terent. Phorm. V 6, 1, sowie in der 
Notitia reg. XIV; seine Fundamente glaubt Lan- 
ciani (Bull. com. 1884, 27f. mit Taf. I) in der 
ehemaligen Vigna Costa wiedergefunden zu haben. 
Die Gärten Caesars müssen demnach an den Ab¬ 
hängen des ,Monte Verde', gegenüber dem Monte 
Testaccio, gesucht werden; das Terrain hat seit 
dem 16. Jhdt. reiche Ausbeute an Kunstschätzen 
geliefert (C. L. Visconti Ann. d. Inst. 1860, 
415 -450; Bull. com. 1884, 25—38. Borsari 
Bull. com. 1887, 90—96. Röm. Mitt. 1890, 
149. 1892, 331). Erwähnung verdient die Exi¬ 
stenz zahlreicher orientalischer Heiligtümer in 
und bei den h. C. (Belus CIL VI 50—52; Sol 
CIL VI 708. 709. 712. 755; vgl. Borsari Bull, 
com. a. a. 0). 

Einen anderen Garten des Caesar an der Porta 
Collina erwähnen Ohsequens 71 (131). Ps.-Cicero 
in Sallust. 7. Gärten des L. Caesar ungewisser 
Lage Cic. ad Att. XI 6. [Hülsen.] 

Caesarnm nemus, Park in Trastevere in 
Rom, wo die aqua Alsietina endigte und die 


Naumachia Augusti erbaut wurde. Mon. Ancyr. 
IV 44; Tac. ann. XIV 15. Sueton. Aug. 43. CIL 
XI 3772 a = VI 31566 (dazu Barnabei Not. 
d. scavi 1887, 186. Hülsen Röm. Mitt. 1889, 
289). [Hülsen.] 

Caesarlus. 1) Armenier (Lib. ep. 291), ver¬ 
mählt mit der Schwester des Eusebios, die ihm 
zwei Söhne (Lib. ep. 252), von denen einer Eudo- 
xios hiess (Lib. ep. 291), gebar. Beide wurden 
Schüler des Libanios (ep. 251. 252. 253.257.291). 
Er starb um 359 (Lib. ep. 291; vgl. Sievers 
Libanius 211). An ihn gerichtet Lib. ep. 252. 257. 

2) Antiochener (Lib. ep. 1454; vgl. Amm. 
XXIII 1, 2. Lib. ep. 327), Bruder des Alypios 
(Iulian. ep. 29), Neffe des Hierokles (Lib. ep. 1583). 
Um 362 gebot er über Phrygien (Lib. ep. 674), 
aber wohl nicht als Praeses dieser Provinz, son¬ 
dern mit der ausgedehnteren Macht des Vicarius 
dioeceseos Asianae; denn sonst wäre sein späteres 
Avancement ein gar zu schnelles. Schon bald 
nach dem Tode des Iulian (Lib. ep. 1488) wurde 
er zum Kaiser berufen, um ein Amt zu über¬ 
nehmen, das eine ganz verschiedene Thätigkeit, 
als seine früheren Statthalterschaften, erforderte 
(Lib. ep. 1064). Es war die Comitiva rerum pri- 
vatarum, in welcher wir ihn 364 thätig finden 
(Cod. Theod. X 1, 8). Am Hofe des Valens übte 
er grossen Einfluss aus (Lib. ep. 1069. 1070. 1285. 
1483. 1485.1492); man erwartete, dass die Prae- 
fectur ihm nahe hevorstehe (Lih. ep. 1454). Wirk¬ 
lich war er 365 schon Praefectus urhis Congtantino- 
politanae, wurde aber als solcher von dem Usur¬ 
pator Prokopios gefangen und eingekerkert (Amm. 
XXVI 7, 4. Zos. IV 6, 2). Das Gerücht, dass er 
im Gefängnis gestorben sei, scheint zwar falsch 
gewesen zu sein (Themist. or. VII 92 c), doch hört 
man später nichts mehr von ihm. An ihn ge¬ 
richtet Lih. ep. 674. 1064. 1070.1092.1132.1284. 
1285. 1330. 1385. 1442. 1454. 1480. 1483. 1485. 
1492. 1494. 1502; erwähnt 1466. 

3) Kappadokier aus Nazianzus, Sohn des dor¬ 
tigen Bischofs Gregorios und seiner Gattin Nonna 
(Greg. Theo! poem. de se ipso XCI. XCVI; epit. 
VH 1. XVI 1. XX 3 = Migne Gr. 37, 1446. 1450. 
38, 14. 18. 21), jüngster Bruder des berühmten 
Gregorios und der Gorgonia (Greg. Theo! poem. 
de se ipso XC; epit. VI 2. VIH 4; laud. Caes. 
25 = Migne Gr. 35, 788), der Gattin eines Aly¬ 
pios, der aber von dem Bruder des Antiocheners 
C. zu unterscheiden ist. Denn dieser war Heide, 
jener Christ (epit. XXIV). C. studierte in Ale- 
xandreia (laud. Caes. 6; epit. XXI 1) Geometrie, 
Astronomie (laud. Caes. 7; epit. XII 2. XTTT 3) 
und namentlich Medicin (laud. Caes. 7. 20; poem. 
de se ipso I 181; epit. XIII 4. XTV 3). Um 
356 (Migne Gr. 35, 170) trat er die Heimreise 
an, errang aber unterwegs hei einem kurzen Aufent¬ 
halt in Constantinopel so hohes Ansehen, dass die 
Stadt eine Gesandtschaft an den Kaiser schickte, 
dieser möge den C. zum hauptstädtischen Archia- 
tros ernennen. Ein Sitz im Senat und eine vor¬ 
nehme Ehe wurden ihm angetragen ; er aber liess 
sich durch seinen Bruder, der um dieselbe Zeit 
aus Athen in Constantinopel eingetroffen war, 
dazu bestimmen, dies alles auszuschlagen und mit 
Gregorios gemeinsam die Reise nach Nazianz fort¬ 
zusetzen (laud. Caes. 8. 9). Gleichwohl wurde 
er später von Constantius zum Archiatros und 
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Comes ernannt und erwarb sich an dessen Hof 
durch unentgeltliche Behandlung der Beamten 
grossen Anhang (a. 0. 10). Nach dem Regie¬ 
rungsantritt Iufians zitterte der Bruder für sein 
Christentum und suchte ihn brieflich zu veran¬ 
lassen, dass er sein Amt niederlege (epist. 7 = 
Migne Gr. 37, 32). Wirklich machte der Kaiser 
auch an C. Bekehrungsversuche, ja er liess sich 
sogar auf eine Disputation mit ihm ein. Als 
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verschiedenen in der Überschrift genannten Per¬ 
sonen zu verteilen. Doch prägt sich dies nur 
darin aus, dass dem Constantius die Vertretung 
der astrologischen Weisheit übertragen wird (H 
108 p. 977); im übrigen ist es noch nicht zur 
Durchführung gekommen, sondern nevois und «.vo- 
xgwie stehen sich wie im Katechismus unpersön¬ 
lich gegenüber. Auch finden sich hier und da 
aus verschiedenen theologischen Schriftstellern 


diese erfolglos blieb, gab er ihm zwar nicht ge-10rohe Auszüge eingestreut, welche noch nicht 


rade seine Entlassung, schickte ihn aber doch 
vom Hofe fort. C. kehrte in seine Heimat zu¬ 
rück (a. 0. 11—13), wurde aber nach dem Tode 
des Apostaten wieder an das Hoflager berufen 
und genoss jetzt als Bekenner eines doppelten 
Ansehens bei Iovian und Valens (a. 0. 14; poem. 
de se ipso I 177; epit. VII 2. XIV 3. XVI 3. 
xvn 1. XVIH 5). 368 ward er zum Comes sa- 
crarum largitionum ernannt (laud. Caes. 15 ; poem. 


die Form von Frage und Antwort gebracht sind 
(p. 1045. 1080. 1088. 1105). Der Dialog ist teil¬ 
weise polemisch gegen Arianer, Makedonianer, 
Apollinaristen und Origenisten, teils beschäftigt 
er sich mit Fragen der Bibelinterpretation, teils 
endlich versucht er die Astronomie und Natur¬ 
lehre in christlichem Sinne zu begründen oder 
umzugestalten. Deswegen ist wohl auch C. zum 
Hauptsprecher gemacht, weil er einerseits als Arzt 


de se ipso XI 370) und hielt sich als solcher in 20 und Naturkundiger berühmt gewesen war und 
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Nicaea auf, als er durch das Erdbeben vom 11. 
October 368 (Mommsen Chron. min. I 241. Socr. 
IV 11) verschüttet wurde. Zwar zog man ihn 
unter den Trümmern des Hauses unverletzt her¬ 
vor (laud. Caes. 15; poem. de se ipso I 172; 
epit. XV. Gratulationsbriefe zu seiner Rettung 
von Gregor, ep. 20 und Basileios ep. 26 = Migne 
Gr. 32, 301. 37, 53); doch einen grossen Teil 
seines Vermögens hatte die Erde verschlungen 


man ihm andererseits um seines heiligen Bruders 
willen auch theologisches Wissen zuschrieb. Die 
Abfassungszeit der Schrift dürfte das letzte Ende 
des 4. oder der Anfang des 5. Jhdts. sein, da der 
Autor den Donauübergang der Hunnen im Winter 
394/5 schon zu kennen (I 68 p. 936; vgl. Claud. 
in Ruf. II 26. Philost. XI 8), dagegen von den 
nestorianischen und monophysitischen Streitig¬ 
keiten noch nichts zu wissen scheint. 


(poem. de se ipso 1172), und er selbst starb, noch 30 4) Claudius Hermogenianus Caesarius, Praefec- 
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ehe er Bithynien verlassen hatte (epit. XIV 4), 
an einer Krankheit (epit. XV 3; vgL epist. 80). 
Sein Tod erfolgte im Amte (poem. de se ipso XI 
370), muss also noch Ende 368 stattgefunden 
haben, da sein Nachfolger Archelaos schon im 
Januar 369 erwähnt wird (Cod. Theod. IV 12, 6; 
vgl. IX 21, 7. X 21, 1). Seine Reste wurden 
nach Nazianz geschafft und im Grabhügel seiner 
Mutter beerdigt (poem. de se ipso XCI 3), wobei 


tus urbis Romae 374—375, s. Bd. I S. 2204 Nr. 43. 

5) Domesticus des Magister offlciorum Remi¬ 
gius, von diesem zum Notarius des Kaisers be¬ 
fördert, wurde 374 oder 375 auf Befehl des Prae- 
fectus praetorio Galliarum Maximinus auf die Fol¬ 
ter gespannt, um gegen seinen Gönner auszusagen, 
Amm. XXX 2, 11. 

6) Flavius Caesarius, Consul 397 (DeRossi 
Inscr. Christ, urb. Rom. I 442. 443. 445. 449. 


ihm sein Bruder die noch erhaltene Leichenrede 40 450. 451. 454. 455. 458), unter dem Namen Tv 


hielt. Da er keine Familie hinterliess, vermachte 
er sein Vermögen den Armen (laud. Caes. 20; 
poem. de se ipso I 222. Basil. epist. 32 = Migne 
Gr. 32, 316); doch gab dasselbe noch Anlass zu 
langwierigen Processen (Basil. ep. 32. Greg. ep. 
29; poem. de se ipso I 173. 183. XI 371). An 
ihn gerichtet Basil. epist. 26. Gregor, ep. 7. 20. 
Sein Andenken feiern Gregor, epitaphia VI—XXI. 
Uns ist ein Dialog in vier Tagesabschnitten er¬ 


phos Vertreter des bösen Princips bei Synesios 
AlyvTiTioi rj jieqI TCQovolas. Er war der Sohn des 
Palladius Rutilius Taurus Aemilianus, Consuls 
361 (Synes. 88 a), der ältere Bruder des Aurelia- 
nus, Consuls 400 (Synes. 90 a. 94 a. 110 a. 126 d). 
Schon als Greis vermählte er sich, vielleicht zum 
zweitenmal, mit einer jungen Frau, die auf ihn 
einen grossen Einfluss ausübte (105 b). Sie hing 
der arianischen Secte der Makedonianer an (So- 
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halten (abgedruckt bei Migne Gr. 38, 847), wel- 50 zom. IX 2) und mag dazu beigetragen haben, 
chen schon Photios(cod. 210), wenn auch zweifelnd, die von seinem Vater ererbte Neigung zum Aria- 
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chen schon Photios(cod. 210), wenn auch zweifelnd, 
diesem C. zuschrieb. Doch weiss Gregorios nichts 
von irgendwelcher schriftstellerischen Thätigkeit 
seines Bruders, und die Überschrift: ÜEvasig jtgoa- 
a/ßzioat wi6 Kmvotavtiov, Ozoxagioxov, Avhokov, 
rgtjyoQtov, Aöfivov, ‘Iaiöeögov, AeovzIov em at- 
r.qmn ( in Sßcreto ) KatGCtgicg zaj döy/.'fß xov ayiov 
I'qqyoqlov biioxonov Na(tav(ov, omqvixa ixga- 
xt)ev KxovazavxivovjTÖXei diöatyxcov f:i t ixt] x' 


nismus (Synes. 115 b. 121b) in C. zu festigen. 
Nach ihrem frühen Tode bereitete er sich sein 
eigenes Grab bei dem ihrigen und errichtete da¬ 
bei in der Nähe von Constantinopel eine präch¬ 
tige Kirche des hl. Thyrsos (Sozom. a. 0.). Eine 
sinnliche Natur von ungezügelter Leidenschaft¬ 
lichkeit (90 d), dem Wein und den Weibern er¬ 
geben (91 b. 104 c. 107 c. d), in seinem Verhalten 


(oder nach anderer Überlieferung izr) g) bezeich- 60 höchst ungleichmässig (91 a. 93 a. b) und vielleicht 


net ihn nicht als den Verfasser, sondern als den 
Hauptredner des Dialogs. Dass dies im Text nur 
in der Erwähnung von seiner kappadokischen 
Heimat (I 99 p. 964) hervortritt, liegt an dem 
Zustande der Schrift. Denn offenbar ist dieselbe 
nicht vollendet, sondern nur im Entwurf erhalten. 
Der Verfasser hatte die Absicht, die Fragen (jxsv- 
oeie), welche an C. gerichtet werden, unter die 


geistig nicht ganz gesund (93 a), verachtete er 
Philosophie und Rhetorik (90 c. 93 c) und bewun¬ 
derte nur die rohe Körperkraft (91 a). Daher ver¬ 
trat er am Hofe im Gegensatz zu seinem Bruder, 
mit dem er in offenkundiger Feindschaft lebte 
(90 d. 91 c. 107b. 112 dj, die Partei der Germanen 
(94 b. 109 a. 121b. 122 b). Er eröffnet* seine 
Laufbahn in einem Finanzamte, wahrscheinlich 
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als Rationalis irgend einer Dioecese, und wurde 
angeklagt, sich dabei des Unterschieds und der 
Bestechlichkeit schuldig gemacht zu haben (92 a); 
später verwaltete er mehrere Provincialämter(92b), 
einen Teil derselben noch unter Iulian und Valens; 
denn schon vor Theodosius hatte er mehr als 
einem Kaiser gedient (Lib. or. I 680). Als Ma¬ 
gister offlciorum ist er von 387 (Theodor, h. e. 
V 19. Lib. or. I 678) bis 389 (Cod. Theod. VIII 
5, 49) nachweisbar. In der Fastenzeit 387 wurde 
er mit dem Magister militum Hellebicus nach 
Antiochia geschickt, um die Stadt für ihren Auf¬ 
stand zu strafen (Theodor, a. 0.), zeigte sich aber 
bei der Untersuchung sehr milde. Nach Einlei¬ 
tung derselben reiste er in fabelhafter Eile zum 
Kaiser Theodosius zurück und erwirkte bei ihm 
Begnadigung(Sievers Libanius 177). Dies bildet 
den Gegenstand einer Rede, welche Libanius zu 
seinem Lobe gehalten hat (I 678—696). Nach 
der Ermordung des Rufinus (27. Nov. 395) wurde 
er an dessen Stelle Praefectus praetorio Orientis 
(Philost. XI 5); doch wurde ihm ein College in 
der Person des Eutychianus (s. d.) beigegeben. 
Als Inhaber dieses Amtes lässt er sich von 395 
—398 nachweisen (395 Cod. Theod. X 6, 1. XII 
1, 150. XVI 5, 27; 396 Cod. Theod. VI 3, 2. 
26, 7. 27, 10. VII 4, 21. VHI 17, 1. IX 1, 18. 
38, 9. 42, 14. 15. XV 1, 34. 35. XV 6, 1. XVI 5, 
31. 32. 7, 6. 10, 14; 397 Cod. Theod. VI 2, 14. 
26, 9. 10. VHI 15, 8. IX 26, 1. XI 8, 1. XVI 8, 
13; 398 Cod. Theod. XVI 2, 32; vgl. Cod. Iust. 
XI 70,4. Synes.‘de prov. 92eff.), dürfte es aber 
wohl während der ganzen Zeit, welche die Herr¬ 
schaft des Eutropios dauerte, behauptet haben. 
In dessen Sturz (399) wurde er mit verwickelt 
und entging der Verbannung nur durch die Gnade 
seines Bruders (Synes. de prov. 96 b. 97 a. 102 d. 
124 a). Seine Bemühungen, an Stelle des Eunu¬ 
chen selbst die Herrschaft über den schwachen 
Arcadius zu gewinnen, waren vergeblich gewesen 
(95 d). Er soll dann durch Vermittlung seiner 
Frau, die mit der Gattin des Gainas befreundet 
war, diesen aufgehetzt haben, gegen Constanti¬ 
nopel zu marschieren und die Auslieferung des 
Aurelian zu verlangen (108 b ff.). Als die Gothen 
bei Chalkedon standen, ging er heimlich in ihr 
Lager (110 b) und wirkte dort für die Hinrichtung 
seines Bruders (lila). Nachdem dieser gegen 
seinen Willen nur verbannt worden war (400), 
übernahm er selbst die Praefectur und die Leitung 
des Kaisers (111c. 400 Cod. Theod. I 35, 1; 401 
Cod. Theod. VHI 5, 62; falsch datiert Cod. Iust. 
VH 41, 2, wohl in das J. 402 zu setzen). Im 
Gegensatz zu dem gar zu freigiebigen Regiment 
des Aurelian war er sehr strenge in der Steuer¬ 
erhebung, erhöhte die Lasten der Städte (111 c) 
und machte die Vergünstigungen und Privilegien, 
welche sein gutmütiger Bruder im Übermasse er¬ 
teilt hatte, meist wieder rückgängig (112c. 114b). 
Sein eigenes Vermögen soll er durch Ämterhandel 
bereichert haben (111 d), und auch seine Frau soll 
der Bestechung zugänglich gewesen sein (112 c). 
Er wirkte dahin, dass den Gothen in Constanti¬ 
nopel eine arianische Kirche eingeräumt werde 
(115 b), und als sie aus der Stadt geflüchtet waren, 
suchte er den zurückgebliebenen Rest vergeblich 
gegen die Volkswut zu schützen (121 a). Obgleich 
er seine Stellung durch Gainas erhalten hatte, 
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überdauerte sie doch dessen Katastrophe (114 d. 
115 b. 121 d. 125 c). Erst 402 wurde er als Mit¬ 
verschworener der Barbaren vor das Gericht des 
Senats gestellt und seines Amtes entsetzt (122d), 
aber durch die Fürsprache seines Bruders, der 
wieder an seine Stelle trat, zum zweitenmal be¬ 
gnadigt (124a). Seeck Philol. XiH 450. 

7) Tribunus et notarius am Hofe Valenti- 
nians IH., Nov. Val. 20, 2. 

10 8) Andere Homonymen Symm. ep. I 75; rel. 

28, 2. 4. [Seeck.] 

9) Caesarius von Arles f 542, wohl der vor¬ 
nehmste und einflussreichste Vertreter christlichen 
Römertums in Gallien während der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts. Geboren spätestens 470 im territorium 
der civitas Chalons-sur-Saöne ist er auf dem Land¬ 
gute seiner Eltern, wohlhabender Römer, als bur- 
gundischer Unterthan aufgewachsen, anscheinend 
ohne nennenswerte Bildung zu empfangen. Von 
20 dem kirchlichen Zuge derZeit ergriffen, erbat er 
gegen den Willen seiner Familie, etwa 587, von 
dem Bischof von Chalons die Aufnahme in den 
dortigen Klerus; um auch das Vaterland noch 
seinem Gott zum Opfer zu bringen, entwich er 
589 nach dem Kloster Lerinum, wo er unter dem 
Abt Porcarius etwa neun Jahre verbrachte. Als 
seine Gesundheit durch den Aufenthalt auf der 
ungesunden Insel, zumal bei dem Übermass von 
asketischen Leistungen, die sein Enthusiasmus 
30sich auferlegte, bedenklich erschüttert wurde, 
schickte man ihn nach Arles, wo er in dem Hause 
eines reichen Christen Firminus freundliche Auf¬ 
nahme fand. An diesem Mittelpunkte eines an¬ 
geregten geistigen Lebens lernte ihn der Rhetor 
und Grammatiker Pomerius (s. d.) kennen; in 
dessen Schule dürfte er mehr gelernt haben, als 
die fromme Ängstlichkeit seiner Biographen zu¬ 
geben will; aber auch dem Bischof von Arles, 
Aeonius, stellte sein Patron ihn vor, und da dieser 
40 sein specieller Landsmann war und Gefallen an 
ihm fand, wurde sein Verhältnis zu Lerinum bald 
definitiv gelöst, er zum Diaconus und Presbyter 
geweiht und nach dem Tode des früheren Abtes 
er an die Spitze des auf einer Rhoneinsel bei 
Arles gelegenen Klosters gestellt. Als drei Jahre 
später, 502, Aeonius starb, hatte er, eigentlich 
gegen die kanonischen Vorschriften, schon Sorge 
getragen, dass man den erst 32jährigen C. zu 
seinem Nachfolger wählte; trotz der obligaten 
50 Versteckung, mit der er der hohen Würde anfangs 
zu entgehen suchte, hat er sie gern übernommen 
und 40 Jahre lang das Bistum der damaligen 
kirchlichen Hauptstadt von Gallien unter den 
schwierigsten politischen Verhältnissen verwaltet. 
Bis 507 gehörte Arles zu dem westgothischen 
Reich; von Alarich II. ist C. auch einmal als 
Hochverräter nach Bordeaux verbannt worden; 
nachdem die Stadt die schwere Belagerung durch 
Franken und Burgunder, 508;—510, glücklich 
60überstanden hatte, kam sie, wie die ganze Pro¬ 
vence, in die Gewalt der Ostgothen; schon um 
513 musste C. sich vor Theoderich in Ravenna 
persönlich gegen die Anklage auf verräterische 
Conspirationen verteidigen; unter Vitiges wurde 
537 die Provence den Franken überlassen, und 
Arles kam an Childebert von Paris. So hat C. 
in seinen letzten Lebensjahren einen orthodoxen 
Landesfürsten besessen. 
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j , ^V sre Hauptquelle für seinen Lebensgang bil- 
üet die bald nach 542 durch fünf seiner Freunde 
verfasste Vita, deren erstes Buch drei Bischöfe 
Oypnanus (von Toulon), Firminus und Viventius’ 
das zweite ein arelatensischer Presbyter Messianus 
und ein Diacon Stephanus geschrieben haben 
(Migne Patrolog. lat. LXVII1001—42). Als Bio¬ 
graphie hat die Arbeit mit ihren vielen Wieder¬ 
holungen und der grossen Ungleichmässigkeit in 
der Berichterstattung starke Mängel, aber ihrl 
Material ist wertvoll, und die bona fides der wohl¬ 
unterrichteten, wenn auch von mönchischen und 
klerikalen Vorurteilen beeinflussten Erzähler nicht 
anzutasten. Über die Bedeutung des C. aber für 
. e , seiner Zeit werden wir besser unter¬ 

richtet durch die mannigfachen Zeugnisse der 
Verehrung für ihn, die wir aus dem Munde von 
Zeitgenossen, selbst seines Concurrenten Avitus 
in Vienne, namentlich aber auch der damaligen 
römischen Bischöfe, sowie von späteren Theolo-2 
gen, z. B. Venantius Fortunatus und Cassiodor 
besitzen. Auf einer Reihe von Synoden, die er 
persönlich geleitet oder inspiriert hat, hat er am 
stärksten unter allen gallischen Bischöfen der 
alten Kirche die Ausbildung von Rechtsordnungen 
jeder Art in seiner Landeskirche beeinflusst; der in 
Gallien heimische Semipelagianismus ist durch ihn 
— entscheidend 529 auf der Synode zu Orange — 
beseitigt und ein gemässigter Augustinismus, wie 
man damals in Rom ihn pflegte, zur Herrschaft 3( 
gebracht worden; durch Klostergründungen und 
Aufstellung von Mönchsregeln hat er eine ver¬ 
hältnismässig gesunde Entwicklung des Mönchs¬ 
wesens in seiner Heimat gefördert. Eine wirk- 
lich religiöse Natur, hat er sich bemüht seinen 
bischöflichen Pflichten gerecht zu werden und ist 
durch sein unermüdliches Predigen in Stadt und 
Dorf das Muster eines Volkspredigers für viele 
Jahrhunderte geworden. Longe positis in Franeia, 
in Oalha atque in Italia et Hispania diversis- ‘ 
que provineiis constitutis trcmsmisit per sacer- 
dotes quid in eeclesiis suis praedieare faeerent, 
bemerkt die Vita I 42, und sie weiss auch, dass 
den Predigten des C., soweit sie nicht eongrune 
feshmtatibus et locis d. h. Gelegenheitsreden 
waren, vor allem eigentümlich das Eifern gegen 
sittliche Mängel und Überreste heidnischen Wesens 
ist, z. B. eontra ctüendarum paganissimos ritus, 
contraque.. lignicolas, fontieolas, dadurch werden 
sie für die Kulturgeschichte so schätzbar! £ 
Leider befindet sich die litterarische Hinter¬ 
lassenschaft des C. noch im übelsten Zustande, 
öie füllt mit Einschluss von Unechtem und Zweifel¬ 
haftem in Mi gne Patrolog. lat. LXVII 1041-1166. 
Ausser von ihm redigierten Concilienbeschlüssen 
und ein paar Briefen bilden den Inhalt ein aller¬ 
dings höchst interessantes testamentum, regulae 
für Mönche und Nonnen und Homilien. Weitaus 
die meisten aber von den Predigten des C. sind 
unter falschem Namen veröffentlicht worden; bei-6 
nahe 70 haben schon die Benedictiner in ihrer 
Augustinausgabe von pseudoaugustinischen ser- 

yyvtV 16 “ C ‘ zuerkannt (s- Migne Patrolog. lat. 
XXXIX). Aber auch unter den Namen des Effrem 
Eusebius, Faustus ist caesarisches Gut auf uns 
gekommen, und an dieser Versprengung ist C. 
selber nicht ohne Schuld, indem er bisweilen 
Predigten, die er unter Benützung älterer Meister 


angefertigt hatte, auf deren Namen ediert zu 
haben scheint, eine besondere Art von Pseudo- 
nymität. Augenblicklich ist mit der Vorbereitung 
einer kritischen Gesamtausgabe der Opera Caesarii 
G. Morin beschäftigt, eine Anzahl wertvoller 
Beiträge hat er in der Revue bönödictine schon 
vorgelegt; neu entdecktes Material auch bei C P 
Caspari Kirchenhist. Anecdota I 1883, 213 u. s. 

Eme zusammenfassende Biographie hat C. Fr 
J Arnold unternommen: Caes. von Arelate u. d 
gallische Kirche seinerzeit, Lpzg. 1894; dort findet 
man die übrige Litteratur vollständig verwertet, 
doch fehlt eben noch das Fundament für derartige 
Arbeiten, so lange keine brauchbare Ausgabe der 
Werke des C. existiert. Aber schon ein ober- 
fiächlicher Vergleich eines Ausschnittes aus seiner 
Schriftsteilerei etwa mit den Arbeiten des 50 Jahre 
später gestorbenen Bischofs Gregor von Tours ge¬ 
nügt , um den tiefen Einschnitt, der zwischen 
) diesen Männern liegt, erkennen zu lassen: Gregor 
steckt ganz in der Barbarei des merovingischen 
Mittelalters, C. von Arles ist in seiner schlichten, 
volkstümlichen, auf rhetorischen Prunk erfreulich 
verzichtenden, aber des Gefühls für Sauberkeit der 
Sprache und der Darstellungsmittel nicht ent¬ 
behrenden Art einer der letzten Repraesentanten 
der classischen Periode der lateinischen kirch¬ 
lichen Litteratur. [Jülicher.] 

Caesarobriga in Lusitanien, in den Verzeich- 
i nissen des Agrippa und Augustus unter den ci- 
vitates stipendiarim genannt (bei Plin. IV 118) 
nach den inschriftlichen Zeugnissen (CIL II 895.’ 
896) aber schon im 1. Jhdt. municipium-, jetzt 
lalavera de la Reina in der reichen Ebene des 
I agnsthals westlich von Toledo mit alten Mauern 
und Thoren und zahlreichen in schriftlichen und 
andern Denkmälern (CIL II p. 111. 828). 

[Hübner.] 

taesarodunum, Hauptstadt der Turones in 
lOGalha Lugudunensis, am Liger, Ptol. H 8, 11 
.Ta<ja tov Aiyt.ifju Tovoovioi y.a't xSXtg avxäiv Kai- 
oaßööoyvov. Tab. Peut. ( Casaroduno ). Später 
hiess sie Turoni (s. d.), oppidum Turonieum u. ä.; 
heute Tours. Desjardins Table de Peut. 27. 

L o n g n o n Göogr. 242ff. Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz s, v. Der Name bedeutet Caesaris arx 
(Glück Keltische Namen 139). [Ihm.] 

Caesaromagus. 1) Stadt der Bellovaci (s. d.) 
in Gallia Belgica, Ptol. II 9, 4. Itin. Ant. 380. 

0 384. Tab. Peut. ( Casaromago ); das heutige Beau- 
vais. Desjardins Table de Peut. 21. Longnon 
G4ogr. de la Gaule au VI e siede 415f. Der 
Name bedeutet Caesaris eampus (Glück Kel¬ 
tische Namen 122f.). Vgl. Bratuspantium. 

2) Stadt bei den Trinovanten in Britannien, 
wahrscheinlich zu Caesars Ehren benannte rö¬ 
mische Gründung (s. o. S. 866), an der römischen 
Strasse von Londinium nach Camulodunum (Tab. 

3 Peut. Baromaei. Itin. Ant. 474, 1. 480, 4. Geogr. 
Rav. 429, 13), ungefähr bei Chelmsford zu suchen. 

. [Hübner.l 

Caesellius. 1) Caesellius Bassus, römischer 
Ritter, Karthager von Geburt. Durch einen Traum 
veranlasst, war er von der Auffindung eines grossen 
Schatzes in seinem Landgut fest überzeugt und 
suchte auch dem Kaiser Nero den Glauben bei¬ 
zubringen, es sei der Schatz der Dido mit leichter 
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Mühe zu Tage zu fördern. Die Nachricht erregte 
damals grosses Aufsehen in Rom und gab Nero 
zu den überschwenglichsten Hoffnungen, ja sogar 
zu wahnsinnigen Ausgaben Anlass. Als aber die 
Nachforschungen erfolglos blieben, gab sich C. 
aus Furcht und Scham den Tod, im J. 65 n. Chr. 
Nach einer andern Version wurde er gefesselt, 
aber wieder entlassen, nachdem man sich an seinem 
Besitz schadlos gehalten hatte, Tac. ann. XVI 
1—3; vgl. Suet. Nero 31. [Stein.] 

2) L. Caesellius Vindex ( L. nach GL VII 147, 
14; irrtümlich steht ebenda und GL VI 565, 3 
Caecilius), lateinischer Grammatiker der hadria- 
nischen Zeit (Keil GL VH 139), ist nach der 
Überlieferung der Verfasser zweier Werke: 1) eines 
Werkes stromateus betitelt (in stromateo GL II 
210, 7. 230, 11); 2) eines eommentarius leetio- 
num antiquarum (so Gell. II 16, 5. XI 15, 2; 
commentaria ebenda VI 2, 1. XI 15, 5. XX 2, 
2; in lectionibus suis antiquis ebd. III 16, 11).! 
Da nun aber Charisius oder vielmehr dessen Quelle 
Iulius Romanus keinen dieser Titel anführt ( Vin¬ 
dex A litterae libro 1 117, 13; Caesellius Vindex 
libro B litterae 239, 21; Caesellius Vindex libro 
L 195, 26), so nimmt man an, es habe nur ein 
einziges Werk Vorgelegen, etwa mit dem Titel 
Stromateus sive lectiones antiquae (so z. B. 
Froehde De C. Iulio Rom. 637; vgl. Ritschl 
Parerg. I 360. Kretz schmer De auctor. A. Gellii 
gramm. 96; ähnlich schon Osann Beitr. II 3291 
adn. und Gräfenhan IV 69; an zwei verschie¬ 
dene Werke dachten L er sch Ztschr. f. Alt.-Wiss. 
1841, 1103 und Mercklin Jahrb. für Philol. 
Suppl. III 638 Anm. u. 658): eine Annahme, der 
die Fragmente inhaltlich wenigstens nicht wider¬ 
sprechen. Danach wäre das Werk alphabetisch 
angelegt gewesen in der Weise, dass manche Buch¬ 
staben — wie bei Verrius Flaccus — wieder in 
mehrere Bücher zerfielen. Den Inhalt bildeten 
grammatische Erörterungen verschiedener Art, die 4 
sich an bestimmte Lemmata anschlossen und be¬ 
sonders das alte Latein berücksichtigten (so über 
cor als Masculinum; über dies statt diei, Mul¬ 
eiber, Muleiberis und Muleibris u. dgl.). Aus 
eben diesem Werke würden auch die orthographi¬ 
schen Excerpte genommen sein, die Keil GL VII 
202ff. abgedruckt hat. Beide Tractate stammen 
in dieser Form nicht von C.; aber während der 
zweite (ex L. Caedlio Vindice deflorata ) inhalt¬ 
lich keine Bedenken erregt, zeigt der erste (ex E 
orthographo Caesellio collecta) manche Spur spä¬ 
terer Zeit (vgl. Keil GL VH 139. L. Mackensen 
De Verrii Flacci libris orthogr. [Jena 1896] 20j. 
Cassiodor, der diese Excerpte bereits vorfand, nahm 
beide auf in der Meinung, dass sie von verschiedenen 
Verfassern (C. und Caecilius) herrührten (Bram¬ 
bach Neugestaltung d. Orthogr. 40). Unter den 
Quellen des C. kommen namentlich Varro und 
Comutus in Betracht; vgl. Keil a. a. O. 139. 140. 
Dass C. den Plinius benutzt hat, darf ebenfalls als 6 
wahrscheinlich gelten ; vgl. Neumann De Plinii 
dubii serm. libris 46. Beck Stud. Gell, et Plin. 5. 
Aus Gellius, der ihn mehrfach lobend erwähnt 
(grammatico ul mea opinio est haulquaquam 
inerudito XVHI 11; hominis kercle pleraque 
haut indiligentis VI 2, 1) wissen wir, dass das 
Werk von andern Grammatikern lebhaft bekämpft 
wurde; so von Sulpicius Apollinaris (z. B. H 16, 
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8; vgl. Ribbeck Proleg. ad Verg. 173f.) in 
seinen Quaestiones epistolicae und Terentius Scau- 
rus in einer, wie es scheint, besonderen Schrift 
de Gaeselli erroribus (Gell. XI 15, 3 inter alia 
quae de Gaeselli erroribus conposuit ; dass man 
auch an die Schrift de rebus per epistulam quae- 
sitis denken könne, erwähnt Kummrow Symb. 
crit. 3 Anm. 8). Aus beiden hat Gellius geschöpft 
(Mercklin Jahrb. Suppl. HI 658). Benutzt hat 
) ihn sicher Caper, von dem Priscian abhängig ist 
(Kirchner Jahrb. Suppl. VIII 516); vielleicht 
hat der von Charisius ausgeschriebene Iulius Ro¬ 
manus seine Citate eben daher (Froehde a. a. 0. 
636). Ob Nonius im 3. Buche neben Caper den 
C. benutzt hat, wie L. Mueller Non. II 254 an¬ 
nimmt , wage ich nicht zu entscheiden; vgL P. 
Schmidt De Nonii Marc. auct. gramm. 152. Im 
übrigen dürfte sein Einfluss weiter reichen, als es 
die noch vorhandenen Spuren erweisen. [Goetz.] 

) 3) Caesellia als altrömischer Frauenname an¬ 

geführt vom Auct. de praen. 7 und in der (echte¬ 
ren?) Form Caesulla von Fest. 274. [Münzer.] 

Caesena (so meist, auch CIL XI 3283 [= vasc. 
Apoll. 3], Cesena Itin. Hierosol. 615. Tab. Peut. 
CIL XI 3281 [= vasc. Apoll. 1], Caesana CIL XI 
3282 [= vasc. Apoll. 2], Curva Caesana Itin. 
Ant. 286. Tab. Peut. CIL XI 3284 [= vasc. 
Apoll. 4], KaCorjva Strab. V 217, Kaloaiva Ptol. 
HI 1, 46, Ethnikon Caesmas), Stadt in Gallia 
i Cispadana am Sapis (Savio) und der via Aemilia, 
jetzt Cesena. Zuerst erwähnt wird es von Cie. 
ad fam. XVI 27, 2, in der früheren Kaiserzeit 
nur selten (ausser den angeführten Stellen noch 
Plin. IH 116 und XIV 67, wo die Caesenatia 
vina gelobt werden; Itin. Ant. 99, 126; stadt¬ 
römische Soldatenliste vom J. 143. 144 CIL VI 
2379 a m 29. 55. 58). Auch die Inschriften sind 
wenig ergiebig; einmal heisst C. municipium 
(CIL XI 558), aber nicht einmal die Tribus steht 
fest. Dagegen spielt es eine nicht unwichtige 
Rolle im 6. Jhdt., namentlich in den Gothenkriegen 
des Beiisar und Narses, wo es als wichtige Festung 
erscheint (Prokop, b. Goth. I 1. II 11. 19. 29. 
III 6. Agathias I 20; vgl. eastrum Cesinate 
Agnell. Ub. pontif. Ravenn. c. 90 und Cesinate 
eastrum Lib. pontif. vita S. Zachariae p. 431 
Duchesue). Apollinaris Sidonius ep. I 8 nennt C. 
furnum potius quam oppidum. Lateinische In¬ 
schriften aus C. CIL XI 554—570. [Hülsen.] 

Caesennius, römische Gens. 1) Caesennius, 
Verfasser einer Schrift über Gartenbau (xr/nov- 
gixa), Quelle des Plin. n. h. ind. 1. XTX. 

[Stein.] 

2) M. Caesennius Sex. f. auf einer stadtrömi¬ 
schen Weihinschrift republicanischer Zeit (CIL 
VI 31097). 

3) P. Caesennius, Zeuge im Process des A. 
Caecina (Cic. Caec. 27), wohl verwandt mit Nr. 14. 

[Münzer.] 

4) A. Caesennius Gallus. Der ganze Name auf 
den Inschriften; Kawivviog räXXog und blos PaXXoe 
bei Josephus und auf den Münzen. XV vir sfderis) 
f(aciundis), CIL HI Suppl. 12218. Im J. 66 
n. Chr. Legat der legio XII. Fulminata wurde C. 
von dem Statthalter Syriens, C. Cestius Gallus, 
in das aufständische Gahlaea gesandt (Joseph, bell, 
lud. II 510). Die Stadt Sepphoris nahm ihn mit 
Freuden auf (Joseph, bell. lud. II511) und empfing 
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von ihm eine Besatzung (Joseph, hell, lad. III 31). 
Die übrigen Orte verhielten sich rnhig, während 
die Aufrührer auf den Berg Asamon flohen und 
daselbst von C.s Trappen niedergemacht wurden. 
C. kehrte hierauf nach Caesarea zu Cestins zu¬ 
rück (Joseph, hell. lud. II 511—513). Consnl 
suffectus in unbestimmtem Jahre unter Vespasian 
(CIL III Suppl. 12218). Statthalter von Galatien 
und Kappadokien in den J. 80—82 (CIL in 312. 
318; Suppl. 12218; Münzen von Caesarea in Kap¬ 
padokien, Mionnet Suppl. VH 663 nr. 25. 26; 
auf diese Legation beziehen sich wohl auch die 
Münzen unsicherer Herkunft bei Mionnet VI 
687 nr. 502. 503; Suppl. IV 348 nr. 325. 326. 

V 173 nr. 1010, die zum Teil auf Kreta oder 
auf Nikomedia in Bithynien bezogen wurden). Ein 
A. Caesennius Oalli l. Herma CIL XIV 730 
(auch 729. 731) Ostia. Dass neben diesem eine 
Caesennia L. 1. genannt wird, weist auf nahe Ver¬ 
wandtschaft des A. Caesennius Gallus mit den 
Lucii Caesennii Paeti. 

5) Caesennius Isauricus schied im J. 178 n. 
Chr. aus dem Collegium der Salii Palatini (CIL 

VI 1979). [Groag.] 

6) Caesennius Lento (Namensform Caesennius 

Cic. Phil. XIII 2. Dio XLIII 40, 2; Caesonius 
Flor. II13, 86. Oros. VI16, 9) diente unter Caesar 
709 = 45 in Spanien, holte den Cn. Pompeius 
nach der Schlacht bei Munda ein und tötete ihn 
nach kurzem Gefecht (Dio. Flor. Oros.; Anspielung 
darauf Cic. Phil. XI13. XII 23). Nach Caesars 
Ermordung 710 = 44 wurde er unter Antonius 
Septemvir agris dividundis (Cic. a. O. und Phil. 
XIII 2. 26). v [Münzer.] 

7) Caesennius Maximus (so lautet der Name 
Tac. ann. XV 71; Caesonius Maximus Mart. 

VII 44, 1; welche Form die richtige ist, lässt 
sich nicht entscheiden, doch hat Caesennius 
grössere Wahrscheinlichkeit für sich, weil sena- 
torische Gaesonii in der Kaiserzeit erst im 2. Jhdt. 
nachweisbar sind; das Cognomen allein bei Se- 
neca epist. XIII 2, 2 und Mart. VII 45, 3), Freund 
des Philosophen Seneca (Senec. epist. XIII 2, 2. 
Mart. VII 45), den er vielleicht in die Verban¬ 
nung nach Corsica begleitete (Mart. VH 44; vgl. 
Teuffel-Schwabe R. L.-G. 5 287,1). Es müssen 
auch Briefe Senecas an ihn existiert haben (Mart. 
VII 45; vgl. Friedländers Anm.). Mit (An- 
naens) Serenus war C. gleichfalls befreundet (Mart. 
VII 45). Consul suffectus in unbekanntem Jahre i 
vor 65 (Mart. VII 44), wurde er in diesem Jahre 
nach der Entdeckung der pisonischen Verschwö¬ 
rung aus Italien (Tac. ann. XV 71) nach Sicilien 
verwiesen. Ihn begleitete Q. Ovidius (Mart. Vn 
44. 45). 


b) Leben. Consul Ordinarius im J. 61 n. Chr. 
mit P. Petronius Turpilianus (Tac. ann. XIV 29. 
Phlegon a. a. 0.). Im folgenden Jahre (vgl. 
Nipperdey-Andresen zu XV 8) sandte ihn 
Nero als Statthalter nach Kappadokien, um den 
von den Römern eingesetzten Armenierkönig Ti- 
granes gegen die Parther zu schützen (Tac. ann. 
XV 6. Dio LXII 20, 4). Mit der IV. und XII. 
Legion rückte C., den Euphrat überschreitend, 
in Armenien ein in der Absicht, Tigranocerta 
wieder zu gewinnen. Er gelangte jedoch nur 
dazu, einige Castelle wegzunehmen, und führte, 
da der Winter bevorstand, seine Truppen zurück 
(Tac. ann. XV 7. 8; falsch Dio LXII 21, 1). 
Er selbst bezog mit der IV. Legion das Lager 
in Feindesland, bei Rhandeia am Arsanias (Dio 
LXII 21, 1). Da überraschte den Sorglosen die 
Nachricht, dass der Partherkönig Volagases mit 
einem grossen Heere heranrücke. Er verstärkte 
sich durch die XII. Legion und stellte den Fein¬ 
den, um sie an der Überschreitung des Taurus¬ 
gebirges zu hindern, Fussvolk auf dem Berges¬ 
rücken und Reiterei in der Ebene entgegen. Die 
Parther vertrieben jedoch die Reiter und rieben 
die Legionäre auf. Der Truppen bemächtigte sich 
jetzt grosse Angst, während Paetus unkluger¬ 
weise durch Entsendung einer Schutzmannschaft 
für Frau und Sohn in das Castell Arsamosata 
sein ohnehin kleines Heer noch schwächte. Gleich- 
1 zeitig rief er den Beistand des Statthalters von 
Syrien, Domitius Corbulo, an (Tac. ann. XV 9—11. 
Dio LXII 21, 1). Volagases schloss die Römer 
ein und bedrängte Lager und Castell (Arsamo- 
sata). Die Entmutigung seiner Soldaten zwang 
Paetus schliesslich, mit dem Partherkönig in Unter¬ 
handlungen zu treten, die zu einem Übereinkommen 
führten; die Legionen sollten von der Belagerung 
befreit werden, aber jeder römische Soldat müsse 
Armenien verlassen, Castelle und Proviant seien 
den Parthem zu übergeben. Die Capitulation 
war voreilig erfolgt, da die Parther für eine längere 
Belagerung nicht die Mittel besassen, auch Cor¬ 
bulo nicht mehr ferne war. Paetus musste noch 
die Demütigung über sich ergehen lassen, für die 
Parther eine Brücke über den Arsanias zu schlagen. 
Dann nahm er einen fluchtartigen Rückzug, bis 
er am Ufer des Euphrat auf Corbulo traf (Tac. 
ann. XV 13—16. Dio LXII 21, 2—4. 22,1; falsch 
Suet. Nero 39). Er forderte diesen auf, vereint 
mit ihm wieder Armenien anzugreifen, was Cor¬ 
bulo jedoch ablehnte. Hierauf überwinterte Paetus 
in Kappadokien (Tac. ann. XV 17; vgl. im allge¬ 
meinen Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit I 
1, 351. MommsenR. G. V 388ff. Niese 
Grundriss der röm. Geschichte 2 197f.l. Auf die 


8) Caesennius Paetus, Gemahl der Flavia T. Kunde von diesen Ereignissen enthob ihn Nero 

[f.] Sabina (CIL XIV 2830 — Dessau 995 ager seines Amtes und rief ihn nach Rom zurück. 
Praenestinus), augenscheinlich einer Verwandten Während Paetus Schlimmeres fürchtete, begnügte 

des fiavischen Kaiserhauses. Ob an L. Caesen- sich der Kaiser, seinen Witz an ihm auszulassen 

nius Paetus (Nr. 9) oder an L. Iunius Caesennius 60 (Tac. ann. XV 25. Dio LXII 22, 4). Im J. 70 

Paetus (Nr. 10) zu denken ist, lässt sich nicht wurde Paetus von Vespasian zum Statthalter 

entscheiden. Doch vgl. Nr. 9. Syriens ernannt (Joseph, bell. lud. VII 59; dass 

9) L. Caesennius Paetus. a) Name. Aovxtos der Consul des J. 61 und dieser Legat von Syrien 

Katabioe IlaTtoe Dio LXII 20, 4; Caesennius identisch sind, hat Klebs Prosopogr. imp. Rom. 

Paetus Tac. ann. XIV 29 (in der Hs. Cesonius ). I 265 nr. 137 erwiesen). Als solcher klagte er 

XV 6. Joseph, bell. lud. VII 59.220; Kaiamviog im Frühjahr 72 (vgl. Niese Hermes XXVIII 

llaTros Phlegon mir. 20 (frg. 49 Muell.); sonst 1893, 212) den König Antiochos IV. von Kom- 

Paetus. magene — es ist fraglich, ob mit Grund — heim- 
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licher Verbindungen mit den Parthem an. Da 
ihm der Kaiser freie Hand liess, fiel er in Kom¬ 
magene ein, besetzte das Land und die Haupt¬ 
stadt Samosata und lieferte den Söhnen des Königs 
ein unentschiedenes Treffen. Als jedoch Antiochos 
seine Sache verloren gab und nach Kilikien ent¬ 
floh, gingen seine Truppen zu den Römern über. 
Der König selbst wurde gefangen und von Paetus 
nach Rom gesendet (Joseph, bell. lud. VII 219— 
238), sein Land annectiert (vgl. Marquardt Röm. 1 
Staatsverw. I 2 399). 

c) Familie. Paetus Gemahlin und ein an¬ 
scheinend noch im Knabenalter stehender Sohn 
werden Tac. ann. XV 10 erwähnt. Ein älterer 
Sohn, wohl L. Iunius Caesennius Paetus (Nr. 10) 
diente als Tribunns militum im J. 63 (Tac. ann. 
XV 28). War Paetus der Gemahl der Flavia 
Sabina (Nr. 8), so ist seine Ernennung zum Statt¬ 
halter Syriens bald nach Vespasians Regierungs¬ 
antritt und die Nachsicht, die dieser Herrscher 2 
seinem Versuche gegenüber bewies, die im J. 62 
compromittierte militärische Ehre wiederherzu¬ 
stellen, nicht auffallend (vgl. Klebs a. a. 0.). 

10) L. Iunius Caesennius Paetus (der vollstän¬ 

dige Name Herrn. XXHI 1888, 159), allem An¬ 
schein nach der ältere Sohn des L. Caesennius 
Paetus (Nr. 9), demnach Tribunns militum unter 
Domitius Corbulo im J. 63 (Tac. ann. XV 28); 
Consul suffectus im März eines unbestimmten 
Jahres unter Vespasian mit P. Calvisius Ruso 1 
(CIL VI 597. Herrn. XXHI 1888, 158. 159; die 
Zeit 'wird dadurch bestimmt, dass die Consuln 
auf pompeianischen Geschäftsurkunden genannt 
werden und beide nicht vor dem J. 83/84 den 
Proconsulat von Asia bekleideten; vgl. Klebs 
Prosopogr. I 266 nr. 138), Proconsul von Asia 
nach dem J. 83/84, in welchem Domitian den 
Beinamen Germanicus annahm: Inschrift von My- 
lasa Le Bas in 358; Münzen von Ephesus 
Mionnet in 94 nr. 259. 95 nr. 264; Suppl. VI- 
133 nr. 361—365. 135 nr. 373. Waddington 
Fastes nr. 107. Leake Numism. Hell., Asiat. 
Greece 56; von Smyrna Mionnet HI226 nr. 1263. 
227 nr. 1267. [Groag.] 

11) C. Caesennius Philo zog 702 = 52 mit 

Erfolg den Sex. Clodius vor Gericht (Ascon. Milon. 
p. 49). [Münzer.] 

12) Caesennius Silvanus, Tribunus militum. 
Der jüngere Plinius verhalf ihm zu dieser Stellung 
auf die Bitte des Geschichtschreibers Sueton, eines 1 
Verwandten von C. Plin. ep. ffl 8, 1. [Stein.] 

13) A. Iunius Pastor L. Caesennius Sospes, 
Cos. ord. 163 n. Chr., s. unter Iunius. [Groag.] 

14) Caesennia e munieipio Tarquiniensi (Cae¬ 
sennii in Tarquinii CIL XI 3392. 3415—3417), 
summo loco nata et probatissima femina, war 
in erster Ehe mit M. Fulcinius (Cic. Caec. 10), 
in zweiter mit A. Caecina verheiratet, den sie 
zu ihrem Erben einsetzte (a. 0. 17). [Münzer.] 

15) Arria Caesennia Paulina s. o. Arrius 

Nr. 43. [Groag.] 

Caesernlns. 1) C. Caesemius, Schwieger¬ 
sohn des L. Mestrius Florus. Plut. quaest. conviv. 
V 7,-6 (682 F). VII 4, 2 (702 F). VII 6, 2 (707 C). 

2) T. Caesemius Macedo, Procurator Augusti 
in Mauretania Caesariensis im J. 107 n. Chr., 
CIL LH Suppl. 10224 und p. 1973 dipl. XXXVI 
(vom 24. November 107). 


3) Caesemius Statianus, o xQaxiarog, Curator 

von Nicomedia in Bithynien [loytazr.vcov) unter 
Septimius Severus, nach 198 n. Chr., da in der 
Inschrift die Seßaoiot genannt werden, nämlich 
Septimius Severus und Caracalla, der letztere 
aber erst 198 Augustus wurde, CIG 3771. In 
welcher Beziehung er zu T. Caesemius Statius 
Quintius Statianus Memmius Macrinus (Nr. 5) 
steht, ist unklar. [Stein.] 

4) T. Caesemius Statius Quinetius Macedo 
Quinctianus, tjriumvir au]ro argen[to aere 
f(lamlo) f(eriundo)], t[ribunus milfitum) l]egi- 
onis XXX. [Ulp(iae) Vijetricis, [qufaestnr)] 
candidatus, [censitor per] Africam Mau/r[etani- 
asque], [tribfunus)] plebis can/Mdaßus], [praet. 
cand(idatus)] inter cives etp[eregr(inos)], co[mes 
impferatoris)] per orientem, legatus legio[nis ...] 
piae fidelis, p[raef(ectus) alim/entorum)], [eu- 
rator] viae Appiae, cos. (suffectus in unbekanntem 

I Jahre), sodalis Augfustalis) CIL V 865 (vgL 
Addit. p. 1025) = Dessau 1069. 866 (Aquileia). 
XIV 2253 (ager Albanus). Einen Freigelassenen 
des C. nennt die Inschrift CIL V 482 (Isola). 
C. war vielleicht Sohn des T. Caesemius Macedo 
(Nr. 2) und Bruder von Nr. 5. 

5) T. Caesemius Statius Quintius Statianus 
Memmius Macrinus. Mit vollem Namen nennt 
ihn die Inschrift CIL VIH 7036 = Dessau 1068 
(Cirta), die seine Ämter bis zum Consulat auf- 

) zählt. Er war nach derselben: XVvir (unrichtig 
statt X vir) stlitib. iu[diean]dis, quae[st.] can¬ 
didatus divi Hadriani, comes eimdem in [ori-] 
ente, tribfunus) plfebis), (praetor), missus ad 
düec[tu]m iuniorum a divo Hadriano in r[e]- 
gionem Transpadanam, leg(atus) hgfion/is) XIV. 
ö(eminae) M(artiae) Vfictricis). Legat von Nu- 
midien und Consul designatus im J. 141 (CIL 
VIII 2361 = Suppl. 17849. 17850 Thamugadi; 
Suppl. 17678 Mascula); demnach Consul suffectus 

1) 141 oder 142. Legat von Germania superior im 
J. 150 (Revue archöol. XIV 1889, 373), sod[al]is 
Augustalis. Wohl Sohn des T. Caesemius Macedo 
(Nr. 2), vielleicht Bruder des Vorhergehenden. 

[Groag.] 

Caesetius, römische plebeische Familie. 1) C. 
Caesetius eques Romanus, Freund des Q. Liga- 
rius (Cic. Ligar. 33), vielleicht identisch mit dem 
Vater von Nr. 4. 

2) L. Caesetius wurde von dem alten Cato 
9 verteidigt. Fest. p. 301. Diomed. I p. 376, 4 = 

Priscian X p. 520, 23. 

3) P. Caesetius, Quaestor des Verres 682 = 
72 (Cic. Verr. IV 146. V 631. 

4) L. Caesetius Flavus (Praenomen Dio. Nie. 
Damasc.; Cognomen <P).aovioz irrig Dio. Pint.) 
und L. Epidius Marullus, Volkstribnnen 710 = 
44, nahmen von einer Statue Caesars das Diadem, 
das man ihr aufgesetzt hatte, hinweg, indem sie 
erklärten, der Dictator selbst wünsche solches 

0 nicht, und verhafteten die Schuldigen. Ebenso 
führten sie Leute, die ihn bei der Rückkehr von 
den feriae Latinae mit dem Königstitel begrüsst 
hatten, ins Gefängnis ab und ernteten beim Volke 
allgemeinen Beifall für ihr Verhalten. Daraufhin, 
nicht erst nachdem er noch weiter durch sie ge¬ 
reizt war (wie Dio XLIV 10, 2 sagt), beschwerte 
sich Caesar über sie beim Senat, der sich seinen 
Wünschen ohne weiteres fügte. Caesar stiess sie 
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kraft seiner Censorwürde ans dem Senat nnd ent¬ 
setzte sie ihres Amtes gemäss eines von dem 
Tribunen C. Helvius Cinna (vgl. Dio XLIV 10, 
3. XLVI 49, 2. Obseqn. 70) beantragten Volks¬ 
beschlusses. Sie wurden zwar nicht, wie Nie. Da- 
masc. v. Caes. 20, 5—9 behauptet, verbannt, aber 
verliessen Rom freiwillig. Auch dass Caesar sie 
selbst begnadigt habe, ist eine unrichtige Angabe 
desselben Autors (22,1); vielmehr forderten Brutus 
und Cassius nach Caesars Ermordung ihre Zurück¬ 
berufung (App. b. c. II 122), die nun auf Antrag 
des Praetors Cornelius Cinna erfolgte (Nie.). Das 
Recht der Ämterbewerbnng wurde ihnen zurück¬ 
gegeben, aber nicht das Tribunat (Cic. Phil. XTTT 
31. Liv. ep. CXVI. Veil. II 68 , 4f. Snet. Caes. 
79. 80. Dio XLIV 9, 3—10, 3. App. b. c. II 
108.122.138, vgl. IV 93. Plut. Caes. 61, 3; Anton. 
12, 2. Zon. X 11 p. 369 ans Plut. Nie. Damasc. 
a. 0.; vgl. Schelle Beiträge zur Gesch. des Todes¬ 
kampfes der röm. Republik [Dresden 1891] 2—5). 
Nach Val. Max. V 7, 2 weigerte sich der Vater 
des C., der römischer Ritter war (vgl. Nr. 1 ) und 
noch zwei andere Söhne hatte, mit Entschieden¬ 
heit, diesen zn verstossen, wie Caesar ihm zumntete. 

5) Caesetius Rufus wurde wegen eines Hauses, 
das der Fulvia gefiel, 711 = 43 proscribiert und 
getötet, obwohl ihn Antonius gar nicht gekannt 
hatte. Er war Senator, doch ist die Identification 
mit Nr. 3 durch nichts gerechtfertigt (App. b. c. 
IV 29, der nur das Cognomen bietet. Val. Max. i 
IX 5, 4). [Münzer.] 

Caesi oder Gesi, indisches Volk im Berggebiet 
zwischen der Yamnnä und dem mittleren Sindhu, 
neben den Caetriboni und Megallae, Megasth. bei 
Plin. VI 73. Kurzform für die in indischen 
Völkerlisten erwähnten .langhaarigen 1 Aboriginer 
Dirgha-Keya und Köya-dhara der Nordregion. 

[Tomaschek.] 

Caesianus. 1) S. Iuventius, Nonius, 
Numicius, Plautius. 4 

2) Caesianus, Cognomen des cos. 39 n. Chr. 
L. Apronius Caesianus (mit C. Caesar Germa- 
nicus II) = Apronius Nr. 6 . [Groag.] 

Caesia silra. Germanicus überschreitet im 
J. 14 bei Vetera den Rhein und zieht gegen die 
Marsen: agmine propero Caesiam silvam limi- 
temque a Tiberio coeptum seindit, Tac. ann. 150. 
Der Wald wird sonst nicht erwähnt. Nach v. Vei th 
Bonner Jahrb. LXXXIV 6 ist es der Coesfelder 
Wald (vgl. LXXXIX 89), nach andern der Haesem- 5 
wald. Nach Müllenhoff Deutsche Altertums¬ 
kunde II 222 steht Caesia für Chaesia (deutsch 
haisi); in einer mittelalterlichen Urkunde vom 
J. 796 findet sich der Wald Ileisi wieder in aqui- 
lonari parte fluvii Burae zwischen Werden und 
Essen. [Ihm.] 

Caesidins. 1) ... [CJaesidius ... wird auf 
einem Inschriftfragment genannt als [trjibfunus) 
leg(ionis) [HI. Augfustae )], [qufaestorj? divi 
Vespjasiani und Consul (CIL VIII Suppl. 12539). 6 
2) Caesidia Longina, an die Marcus und Ve- 
rus ein Rescript richteten, Dig. XXXVII 14, 17. 

[Groag.] 

Caesilius. 1) C. Caesilius C. f., Municipal- 
quaestor von Tibur in republicanischer Zeit (CIL 
XIV 3655). [Münzer.] 

2) Q. Fabius Caesilius Titianus s. Fabius. 

[Groag.] 


Caesins, römischer Gentilname, findet sich 
schon in republicanischer Zeit in verschiedenen 
Teilen Italiens. [Münzer.] 

1) Caesius, fingierter Name bei Mart. VII 55. 

[Groag.] 

2) Caesii, Aquini von Catull. 14,18 zusammen 
als Beispiele schlechter Dichter genannt. 

[Skutsch.] 

3) C. Caesius M. f., höchster municipaler Be- 
) amter in Praeneste, Ende des 7. Jhdts. d. St. 

(CIL I 1140 = XIV 2980). 

4) L. Caesius, Münzmeister um 644 = 110 
(Mommsen Münzwesen 560 nr. 174). 

5) L. Caesius C. f., municipaler Magistrat 
von Pompeii in sullanischer Zeit (CIL I 1250 = 
X 819). 

6) L. Caesius, 694 = 60 Begleiter Q. Ciceros 
in Asien (Cic. ad Q. fr. I 1 , 14. 2, 4), vielleicht 
der im J. 700 = 54 erwähnte C. (a. 0. IH 1 , 3). 

1 [Münzer.] 

7) L. Caesius ., praefeet[us acrari mi- 

lit]aris zwischen 21 und 30 n. Chr. (CIL V 8845 
Verona). [Groag.] 

8 ) M. Caesius wurde zur Zeit des pyrrhischen 
Krieges von den meuterischen Soldaten in Rhegion 
nach dem Tode ihres ersten Hauptmanns Iubellius, 
dessen Schreiber er gewesen war, zum Führer ge¬ 
wählt (Val. Max. II 7, 15). 

9) M. Caesius, Praetor urbanus 679 = 75 
(Cic. Verr. I 130). 

10) M. Caesius, sicilischer Steuerpächter unter 
der Verwaltung des Verres 682 = 72 (Cic. Verr. 
III 88 . 101). 

, ID M. Caesius, Freund Ciceros, Aedil in 
dessen Vaterstadt Arpinum (Cic. ad fam. XIH 11 , 
3. 12, 1). 

12) P. Caesius, römischer Ritter aus Ravenna, 
hatte von Cn. Pompeius Strabo das Bürgerrecht 
erhalten; Cicero erwähnt ihn noch 698 = 56 
(Balb. 50) und richtete vielleicht ein Jahr früher 
den Empfehlungsbrief ad fam. XIII 51 an ihn. 

13) Sex. Caesius, römischer Ritter und Steuer¬ 
pächter in Asien 692 = 62 (Cic. Flacc. 68 ). 

[Münzer.] 

14) T. Caesius wird von Pomponius (Dig. I 2, 
2, 44) unter den Schülern des Ser. Sulpicius Rufus 

enannt. Ob er Schriften verfasst hat und ob 
iese Aufnahme in das Sammelwerk des Namusa 
gefuuden haben, lässt sich nicht mit Sicherheit 
1 bestimmen. Vgl. Aufidius Nr. 31. [Jörs.] 

_ 15) C. Caesius T. f. Glfaudia) Aper, prae- 
ffeetus) eoh(ortis) II. Hispanorfum) equitatae 
im J. 60 n. Chr. (CIL IH p. 845 dipl. II), tri- 
b(unus) militfüm}, quaestor pro prfaetore) Ponti 
et Bithyniae (demnach vorher in den Senatoren¬ 
stand aufgenommen), aeditis pleb(is) Cer(ialis), 
prfaetor ), legat(us) pro prfaetore) provineiae 
Sardiniae. CIL XI 6009 = Dessau 981 Sesti- 
num. [Groag.] 

16) Caesius Bassus, Dichter der neronischen 
Zeit. Als Lyriker genoss er Achtung bei Zeit 
genossen und Späteren: Persius (VI 2—4) feiert 
ihn als ernst- und scherzhaften Lyriker, und Quin- 
tilian (Inst. X 1, 96) nennt ihn den einzigen Ly¬ 
riker, der etwa ausser Horaz gelesen zu werden 
verdiene. Seine sonstige dichterische Thätigkeit 
wird von Persius (a. 0. v. 3. 5f.), für uns nicht 
gerade klar, umschrieben: mire opifex numeris 
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veterum pri.mordia vocum ... intendisse , was 
man doch wohl am einfachsten von einem ety¬ 
mologischen Lehrgedicht versteht. Erhalten ist 
von diesen Erzeugnissen nur ein Hexameter aus 
dem zweiten Buch lyrieorum (Priscian GL II 527). 
Die Lebenszeit des C. bestimmt sich durch sein 
Verhältnis zu Persius. Dieser ist a prima adu- 
lescmtia mit Bassus befreundet gewesen, hat ihm 
seine sechste Satire gewidmet und sein dichte¬ 
rischer Nachlass ist von Bassus herausgegeben 
worden (vita Persii p. 58, 18. 59, 18 B.3). In 
jener Satire, die bei Persius Tode (24. Nov. 62) 
noch nicht beendigt war (vita p. 59, 17), wird 
Bassus senex genannt (so die gute Überlieferung 
v. 6 ; senes r, was trotz B i e g e r De Persii co- 
dice Pithoeano, Berlin 1890, 4 nicht einmal ver¬ 
ständlich ist); er muss also, als er beim Aus¬ 
bruche des Vesuvs 79 mit seiner Villa verbrannte 
(als fama gemeldet vom Schol. Pers. VI 1; Plin. 
ep. VT 16, 8 hat damit schwerlich etwas zu 
thun), ungefähr Siebziger gewesen sein (Büche- 
ler Rh. Mus. XLI 458). Gewiss identisch mit 
unserm C. ist der C. Caesius Bassus, der auf einer 
vermutlich der neronischen Zeit angehörigen In¬ 
schrift aus Sublaqueum als Verkäufer eines Grund¬ 
stücks erscheint (CIL XIV 3471); dass der Dichter 
C. ein Sabinum besass, wissen wir durch Persius 
(VT 1). Zeit und Name empfehlen die Identifica¬ 
tion mit Nr. 17. [Skutsch.] 

17) Ein Caesius Bassus wird als ange¬ 
sehener, gelehrter Metriker und Verfasser eines 
Uber de metris ' mehrfach von den lateinischen 
Metrikern citiert. Mar. Vict. G. L. VI 209, 10 
(vir doetus aique eruditus). Terent. Maur. G. L. 
VI 395 (v. 2358 u. v. 2369 auetore tanto credo 
me t.utum fore). Diom. G. L. I 513. Dass der¬ 
selbe Caesius Bassus gerneint ist bei Rufin. G. L. 
VI 555, 22 Bassins ad Neronem, kann einem 
Zweifel um so weniger unterliegen, als der von 
Victorinus als Eigentümlichkeit des C. angeführte 
Ausdruck trimetrus sich in dem Fragment bei 
Rufin vorfindet. Danach ist also C. Zeitgenosse 
des Nero, und es ist kein Grund vorhanden, die 
naheliegende Identificierung des auf die Neubil¬ 
dung von Metren abzielenden Metrikers (G. L. 
VI 271, 2ff.) mit dem gleichnamigen lyrischen 
Dichter und Freund des Persius (Nr. 16) abzu¬ 
weisen. Trotz der Übereinstimmung seiner Lehre 
mit der Verstechnik des Seneca (Leo Senec. trag. 
I 120 ff. 132ff.) lässt sich über das Verhältnis der 
beiden nichts Bestimmtes sagen. Leo Hermes 
XXIV 294, 2 vermutet, dass mit dem non igno- 
bilis poeta Quint. IX 4, 90 C. gemeint sei. 

Unter dem Namen des C. B. enthielt das 
berühmte im J. 1493 im Kloster Bobbio gefundene 
Corpus lateinischer Grammatiker und Metriker 
(G. L. I p. VHI. VI 245) einen ganz dürftigen 
Abschnitt über ein paar Horazmetra (G. L. VI 
253. 305f.). Aber entweder gehört hier der Name 
des C. B. überhaupt nicht hin, oder der späte 
Grammatiker hat ihn nur hingesetzt, weil er eine 
Schrift des C. benützte, freilich nicht ohne aller¬ 
hand Versehen und Entstellungen. Für die Er¬ 
kenntnis der Lehre des C. ist das Stück völlig 
wertlos. Besser steht es mit dem Fragment G. L. 
VI255—272. Durch einen Irrtum desParrhasius 
galt seit der ed. princ. (vom J, 1504) als über¬ 
lieferter Verfassemame für dieses Stück wie für G. 

Pauly-Wlasowa III 


L. VI 278—304 Atilius Fortunatianus (s. Bd. II 
S. 2082). Als Keil G. L. VI 250 zeigte, dass 
der Name vielmehr allein für das letztere über¬ 
liefert ist, sprach er zugleich, auf eine sorgfältige 
Vergleichung mit den namentlich überlieferten 
Fragmenten gestützt, die Vermutung aus, dass 
jenes, jetzt herrenlos gewordene Fragment der 
Schluss des von den Metrikern viel benutzten 
Uber de metris des C. sei. 

Als sicher darf gelten, dass wir hier caesi- 
anische Doctrin besitzen, aber ob nicht vielleicht 
nur einen Abschnitt einer kürzeren Schrift des 
C. oder einen kürzenden Auszug aus jenem Uber 
lässt sich einstweilen nicht entscheiden. 

Das Fragment enthält den Schluss des metrum 
Sotadeum, das Archebuleum, die Hippmaetea, 
deu kendeeasyllabus Phalaedus mit einigen Ab¬ 
leitungen, das metrum Philieium, das Paeonieum 
und Proceleusmaticum, den Satumius, die reli- 
qua Horatii metra (carm. I 2. 5. 9. 8 ) und ein 
kurzes Schlusswort über Bildung neuer Metra. 
Ein System ist in der Anordnung nicht vorhanden; 
trotzdem ist sie sicher ursprünglich und die syste¬ 
matische Darstellung derselben Lehre bei Teren- 
tianus und Aphthonius erst das spätere (We st phal 
Metr. I 2 154. Leo a. a. 0. 282, 2; doch vgl. 
auch Usener S.-Ber. Akad. Münch. 1892, 613). 
Der verlorene Abschnitt der Schrift enthielt unter 
anderem eine pedum demonstratio (264, 28) und 
einen eignen Abschnitt über die metra des Archi- 
lochos (268, 29). Im übrigen kann die Schrift 
des Terentianus de metris zur Ergänzung dienen, 
wenn er auch den C. nicht direct benutzt hat 
(Leo a. a. 0. 283 A.), und namentlich anstatt 
der Beispiele des C. sich hier solche aus den 
novelli poetae finden. Von den libri de melieis 
poetis et de tragieis choris, die C. 272, 6 in Aus¬ 
sicht stellt, wissen wir garnichts. 

Danach ergiebt sich, dass C. der älteste und 
wichtigste erhaltene Vertreter derjenigen metri¬ 
schen Schule ist, die Westphal in seiner grund¬ 
legenden Arbeit Metr. I 2 139ff. charakterisiert, 
und als deren Eigentümlichkeit er, mit nicht 
glücklichem Ausdruck, die metra derivata be¬ 
zeichnet. Diese Schule ist für uns allein durch 
lateinische Metriker vertreten und knüpft auf 
römischem Boden an die Autorität Varros an. 
Ihre Regeln bilden auch die Grundlage für die 
Verstechnik des Horaz (Christ S.-Ber. Akad. 
Münch. 1868, lff. Kiessling Philol. Untersuch. 
II 65 nnd Ausgabe der Oden 1884), dann des 
Seneca (Leo Sen. trag. I 98ff.) und der sich an 
ihn anschliessenden novelli poetae, wie Pomponius, 
Ammianus, Serenus. Die Haupteigentümlichkeit 
der Schule besteht darin, dass sie als das eigent¬ 
lich constituierende Element des Verses nicht 
sowohl den Versfnss ansieht als das eomma. Aus¬ 
gehend von der Behauptung, dass die beiden 
ältesten Metren der heraus (d. h. der daktylische 
Hexameter) und der iambus (d. h. der iambische 
Trimeter) seien, ursprünglich selbst von einander 
nicht verschieden, glaubt man dem historischen 
Gang der Entwicklung zu folgen, wenn man aus 
den Abschnitten ( commata ) dieser Verse durch neue 
Zusammenstellungen, unter Weglassung oder Hin¬ 
zufügung einzelner Silben, die Formenfülle der 
griechischen Metra ableitet. Damit hängt es 
zusammen, dass zur Bezeichnung der einzelnen 
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Verse nicht ihre genaue metrische Gestalt ange- Untersuchung über den Stil des Caesius Bassus 

gehen wird, sondern der Name des svQsrge, d. h. und Atilius Portunatianus bei Ziwsa Serta Har- 

desjenigen, der diese Versart zuerst in grösserem teliana (Wien 1896) 251ff. [Consbruch.] 

Umfange gebraucht hat, gelegentlich unter Hin- 18) C. Caesius Clemens, aus Arretium, Fabri- 
zufügung der Rhythmenart oder der Silbenzahl. kant von gepressten Reliefvasen. Gamurrini 

Dabei kann auch nicht von vollständigen und Iscr. d. vasi fitt. Arettini 49. Dragendorff 

unvollständigen Yersen die Rede sein, sondern Terra sigillata 27 (43). [C. Robert.] 

es heisst etwa versus eluditur antibaccheo (256, 19) Caesius Cordus, Proconsul von Kreta und 

24) oder eluditur semipede (262, 25). Diese Kyrene, im J. 21 n. Chr. von Ancharius Priscus 

conelusio oder elausula wurde bei den Griechen 10 wegen Erpressungen und Majestätsverletzung an- 
xm<tkr}'E,ii genannt. Auch die von der hephaestio- geklagt (Tac. ann. III 38), im folgenden Jahre 

neischen Tradition ganz abweichende Sitte dieser des ersteren Verbrechens wegen verurteilt (Tac. 

Schule, Musterbeispiele für die einzelnen Verse ann. III 70). 

selbst zu bilden, die bei den Lateinern durch 20) Ti. Catius Caesius Fronto, cos. suff. 96 

Varro eingeführt ist (vgl. auch Dion. Hai. de n. Chr., s. Catius. 

comp. I 25, dazu Leo a. a. 0.), erklärt sich leicht 21) A. Caesius Gallus, aed(ilis) pl(ebis) Ce- 
aus ihrem Princip, von bekannten Versabschnitten r(ialis), prfaetor), flam(etn) August(alis). CIL 
ausgehend durch Zusatz oder Veränderung ein- XIV 3590 (Tibur?). [Groag.] 

zelner Silben das neue Metrum vor unseren Augen 22) Caesius Honoratus s. C. Octavius Pu- 
entstehen zu lassen. Bei der Analyse der com- 20 dens Caesius Honoratus. [Stein.] 

mata wurden nur zwei- und dreisilbige Füsse 23) L. Caesius Martialis, Consul suffectus in 
verwendet, wie auch Horaz nur solche Füsse zu der zweiten Hälfte des Jahres 57 mit Kaiser Nero II, 

kennen scheint (G. Schultz Herrn. XXII 266. CIL II 2958. VI268. Tab. cer. Pompeianae nr. 29. 

274). Dagegen enthielten die Fusslisten wohl 31—34. 

auch alle viersilbigen und darunter auch den 24) Caesius Nasica, Legionslegat in Britannien 
Antispast (Schultz a. a. 0. 265). unter A. Didius Gallus (52—58 n. Chr.), kämpfte 

Dass der Ursprung dieser Lehre bei den Grie- glücklich gegen die Britannen (Tac. ann. XII 40). 

chen zu suchen ist, liegt auf der Hand. Varro [Groag.] 

hat sie wahrscheinlich aus Tyrannio übernommen 25) C. Caesius Q. f. Terfetina) Niger, ex 

(Usener a. a. 0. 613ff. 640ff.). Weiter hat Leo in SO prima admissione, ex quaftjtunr decuris, curio 

seinem wertvollen Aufsatz Herrn.XXIV 280ff. dar- minor, CIL VI 2169 = Dessau 1320. Da er 

auf hingewiesen, dass sie in den pergamenischen Mitglied der vier Geschworenendecurien ist, so 

Rhetorenschulen die Grundlage der metrischen gehört er, wie Mommsen bemerkt, der Zeit vor 

Betrachtungen gebildet hat. Leo und Usener Öaligula an, unter dem eine fünfte Decurie er- 

stimmen darin überein, dass die Ableitungstheorie richtet wurde. Er befand sich also unter den 

im Gegensatz zu dem schon entwickelten compli- Freunden der Kaiser Augustus oder Tiberius, und 

eierten System der Alexandriner (für uns nament- zwar in der vornehmsten Klasse derselben (ex 

lieh durch Hephaestio vertreten) erfunden sei, prima admissione ; vgl. Mommsen St.-R. IIs 

nach Leo in den Kreisen der Rhetoren, nach 2, 834). Über curio minor s. Marquardt- 

Usener in denen der jüngeren Peripatetiker. 40 Wi s so wa St.-Verw. III 194, 2. 

Doch scheint die Einfachheit der Lehre, die Art 26) P. Caesius Phosphorus, Freigelassener, 
der Namengebung wie manches andere auf weit für den der jüngere Plinius das Bürgerrecht von 

ältere Zeit zu führen; vgl. Schultz Herrn. XXn Kaiser Traian erbittet (Plin. ad Trai. 11, 2). 

280; Aus der Anomia (Berl. 1890) 57ff. Cons- Er wirkte als Lehrer der Beredsamkeit in Kar- 

bruch De vet. ji eqI noiripams doctr. (Bresl. phi- thago, Tertull. advers. Valent. 8 ( Phosphorus ). 

lolog. Abh. I 3) 91ff. C. behauptet prahlerisch, 27) Sex. Caesius Sex. [f.] Propertianus, pro- 

aber sicher mit Unrecht, er habe geschrieben e(uratnr) imp(eratoris) a patrimfonio) et here- 

memoria tantummodo adiuvante (271, 3); viel- dii(atibus) et a li[b]ell(is), trfibunus) milfitum) 

leicht .benutzte er Excerpte, deren Quellen er legfionis) IIII Macedonicfae), praeffeetus) co- 

nicht wieder einsah“ (Leo). Benutzt hat C. sicher 50 hfortis) III His[pa]nor(um), hast(a) pura et 
den Varro, namentlich für den Saturnius, dann voran fa) aurea donatfus); flamen CerialisRmnae; 

einen auch von Diomedes ausgeschriebenen Horaz- IIII vir i(ure) dficundo), IIII vir quinqfuen- 

metriker (Remmius Palaemon? Leo 293, 1), nalis), pon[t](ifex), patron(usJ munfieipii) (sc. 

ausserdem wohl einen nicht viel älteren griechi- Mevaniae), CIL XI 5028 = Dessau 1447. Bor- 

schenMetriker, der auch aus demalexandrinischen mann (Arch.-epigr. Mitt. XV 1892, 29—33) hat 

System einiges verwandte (Leo 281, 2). mit völliger Sicherheit dargethan, dass C. die in 

C. selbst ist wieder, wenn auch nicht direct, der Inschrift erwähnte Procuratur unter Vitellius 

Hauptquellein des Terentianusliber de metris und (im J. 69 n. Chr.) bekleidete. [Stein.] 

für die Darstellung der derivata bei Aphthonius 28) Q. Petillius Cerialis Caesius Rufus, cos. 
(Victorinus). Diomedes benutzt wohl nur einzelne 601 suff. 70 n. Chr., cos. II suff. 74, s. Petillius. 
Stellen aus C. Benutzung des C. durch Iuba, 29) C. Caesius Sabinus (das Praenomen auf 
die Hense Act. soc. phil. Lips. IV 64.118 annahm, den Inschriften) aus Sassina, Freund und Ver¬ 
ist mit Recht zurückgewiesen von Gerh. Schultz ehrer des Martial (Mart. VII 97. IX 60). Er 

Quibus auctor. Ael. Fest. Aphthon. usus sit, Diss. baute bei Sassina der Nymphe eines dortigen Sees 

Bresl. 1885. einen Tempel (Mart. IX 58). Sein Name findet 

Die beste Handschrift ist der cod. Neap. IV A sich auf Widmungen an mehrere Gottheiten und 

11, danach die Ausgabe Caesii Bassi, Atil. Fortun. einer Inschrift zu Ehren Traians in Sassina (CIL 

de metris libri ed. H. Keil, Halis 1885. Eine XI 6489—6493. 6499 mit Bor man ns Anmer- 
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kung). Mart. XI 8 uud 17 beziehen sich nicht auf die neuen Augusti Maximus und Balbinus her- 
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C.; hier ist der Name Sabinus wie in IV 37 fingiert. 

[Groag.] 

30) Caesius Taurinus hat seinem Vater T. Cae- 
sius Primus, einem Getreidehändler, auf dessen 
Befehl zu Praeneste im J. 136 n. Chr. eine Bild¬ 
säule gesetzt und der Fortuna, quae Tarpeio eoleris 
vieina Tonanti, also wohl nach Wernsdorf und 
Bücheier der Fortuna Primigenia (Plut. de fort. 


vorgingen. Schliesslich wurde C- procos. prov. 
Afrieae und praeffeetus) urbi (wohl unter Gor¬ 
dian III.), als solcher eleetus ad eognoscendas 
vice Caesaris cognitiones. Er gehörte der Prie¬ 
sterschaft der fratres Areales an, in deren Acten 
er bereits 213 und 218 erscheint (CIL VI 2086. 
2104). 

4) C. Caesonius C. f. Quirfina) Maeer Ra- 


Ham. 10), geweiht. Die Marmorbasis mit der 10 fmiemus, triumvir eapitalis, tribfunus) legfionis) 
Weihinschrift in 23 correcten Hexametern ist in I. adiutriefis) donatus donis militaribfus) a divo 

Praeneste wieder aufgefunden worden, CIL XIV Marco (161—180), quaestor provfinciae) Nar- 

2852. Werusdorf PLM IV 309. Bücheier An- bonfensis), tribfunus) plfebis), legfatus) provfin- 

thol. epigr. 249. [Skutsch.] eiae) Baetiefae), prfaetor), legfatus) prov. Asiae, 

31) Cornelia Caesia s. Cornelius. eurfator) rfei) pfublieae) Asculanforwm ), leg. 

Caesoninus s. Calpurnius und Suillius. legfionis) VII. Claudfiae), procos. prov. Achaiae, 

Caesonius. 1) M. Caesonius war Richter, cur. rfei) pfublieae) Tarraeinem(ium), leg. Au- 

und zwar der einzige unbestechliche, im ersten gfusti) prfo) prfaetore) prov. iMsitan(iae), eur. 

Process des A. Cluentius Habitus 680 = 74, ferner r. p. Teanensfium), eonsularis — Consul suffectus 


Richter in dem des Verres 684 = 70, curulischer 20 in unbekanntem Jahre —, eur. alvei Tiberis, leg. 


Aedil mit Cicero 685 = 69 (Cic. Verr. act. I 29. 
Pseudo-Ascon. z. d. St. p. 140.141 Or. Schol. Gronov. 
p. 395 Or.) und ganz zweifellos Praetor mit dem¬ 
selben 688 = 66 , da man von seiner Absicht 
sprach, sich für 691 = 63 um das Consulat zu 
bewerben (Cic. ad Att. I 1, 1). Er könnte auch 
der im J. 708 = 46 erwähnte C. sein (Cic. ad 
Att. XII 11). 

2) Caesonius Lento s. Caesennius Nr. 6 . 


Aug. pr. pr. Germanfiae) superioris, eur. aqua- 
rfum) et Minieiae, procos. prov. Afrieae, cur. 
r. p. Lanivinorfum) II, eomes impferatoris) 
Severi Alexandri Augfusti) (222—235), sbdalis 
Augustalis (CIL XIV 3900 = Dessau 1182 
ager Tiburtinus). Gemahl der Manilia Lucilla 
(CIL XIV 3901), Vater des L. Caesonius Lucillus 
Macer Rufinianus (Nr. 3), der ihm, selbst bereits 
Consular, die Grabschrift setzte. 


3) L. Caesonius C. fil. Quirina Lucillus Macer 
Rufinianus. Der ganze Name findet sich in der 
Inschrift CIL XIV 3902 = Dessau 1186 (ager 
Tiburtinus), die die Laufbahn des Mannes ent¬ 
hält. Er war der Sohn des C. Caesonius Macer 
Rufinianus und der Manilia Lucilla (s. Nr. 4) und 
wahrscheinlich der Vater des L. Caesonius Quintus 
Rufinus Manlius Bassus (Nr. 9). Nach der Be¬ 
kleidung des Decemvirats stlitibus iudicandis wurde 


[Münzer.] 30 5) Caesonius-Maximus s. Caesennius Nr. 7. 


[Groag.] 

6 ) Amnius Manius Caesonius Nicomachus Ani- 
cius Paulinus s. Bd. I S. 2199 Nr. 28. 

7) M. Iunius Caesonius Nicomachus Anicius 
Faustus Paulinus s. Bd. I S. 2199 Nr. 23. 

8 ) T. Caesonius Priscus, römischer Ritter, 
bekleidete das von Tiberius auf Capreae neuge¬ 
schaffene Amt a voluptatibus, Suet. Tib. 42. 

[Stein.] 


er eleetus in familiam patrieiam, was wohl heissen 40 9) L. Caesonius L.f. Quirina 

_ .11 .1 • TT* ii:- ■ J* TD ~:i. „ J _ i ; • _»l 7' T> -7 ' 


soll, dass seine Familie in die Reihe der patricischen 
aufgenommen wurde. Denn da er die Namen seines 
wenigstens ursprünglich plebeischen Vaters auch 
weiterhin behielt, ist an die Aufnahme in eine ein¬ 
zelne patricische Familie (durch Adoption) nicht zu 
denken. C. wurde hierauf quaestor kandidatfus), 
praetor eaudidatus, eurator rfei) pfublieae) Su- 
essanorum, eurator r. p. [PJuteolanorum, legatus 
provfineiae) Afrieae eodem tempore vice procon- 


finus Manlius Bassus, clarissimus vir, salius 
Palatinus, pontifex maior (daher nicht vor Au¬ 
relian; vgl. Marquardt-Wissowa Röm. Staats- 
verw. III 2 245), quaestor, praetor (CIL X 1687 
= Dessau 1206 Puteoli). Wohl Sohn des L. 
Caesonius Lucillus Macer Rufinianus (Nr. 3). 

10) Caesonius Vectilianus, in einem Briefe des 
Kaisers Marcus erwähnt (Hist. Aug. Avid. Cassius 
5, 5). [Groag.] 


sulis, Consul (suffectus), letzteres vor dem Tode 50 11) Milonia Caesonia, Gemahlin Caligulas, s. 

des Kaisers Alexander (235 n. Chr.), da er in der Milonius. [Stein.] 

zu dessen Lebzeiten (vgl. Dessaus Anm. zu XIV 12) Caesonia, Gemahlin eines Rufus, hatte 
3900) gesetzten Grabinschrift seines Vaters bereits den gleichen Geburtstag wie Domitian (24. Octo- 
eonsularis heisst. Nach der Bekleidung der Ämter her). Mart. IX 39 (aus dem J. 93). [Groag.] 
eines eurfator) albei Tyberis et doacarum urbis Caesoriacum. Die vielumstrittene Florusstelle 
und eines eurator aquarum et Minieiae wurde II 30 (Drusus) Bormam (Var. Bonam) et Caeso- 

C. XXvir ex senatus considto rfei) pfublieae) riaeum(Va,r.gesogiameum) pontibus iunwit dassi- 

curandae: er gehörte demnach zu jenen zwanzig busque firmavit hat die mannigfachsten Deu- 

Männem, die der Senat im J. 238 noch zu Leb- tungen herausgefordert, auf die, da sie sämtlich 


Zeiten der beiden Gordiane aus seiner Mitte wählte, 60 unsicher sind, hier nicht näher eingegangen wer- 


nm Italien gegen Maximinus zu schützen (Hist. 
Aug. Gord. 10, 1. 2. 14, 3. 22, 1. Zosimus I 
14, 2 ; abweichend davon, doch wahrscheinlich 
unrichtig, wird Hist. Aug. Maximin. 32, 3 die 
Wahl dieser Commission in die Zeit nach dem 
Tode der beiden Gordiane verlegt; vgl. Momm¬ 
sen St.-R. H 3 708), und aus welchen nach der 
Ermordung der beiden in Africa erhobenen Kaiser 


den kann. Florus erwähnt den Ort noch einmal 
I 5 (Var. gesoriaeum), ohne dass wir etwas Näheres 
über die Lage erführen. Es liegt nahe, Gaeso- 
riacum für die richtige Schreibung zu halten 
(Holder Altcelt. Sprachschatz I 1512), so lautet 
der alte Name von Bononia (Boulogne-sur-Mer); 
vgl. Mommsen R. G. V 28, 2. Bergk (Bonn. 
Jahrb. LXXXI 17) sucht C. bei Xanten, Pohl 




(Verona und Caesoriacum, die ältesten Namen für 
Bonn und Mainz. Münstereifel 1886. 1887, vgl. 
Berlin. Phil. Wochenschr. 1887, 259. Holder 
Altcelt. Sprachschatz I 679) sieht darin einen 
alten Namen von Mainz, v. Veith (Bonn. Jahrb. 
LXXXVII 186ff. und Das röm. Lager in Bonn, 
Winckelmannsprogr. Bonn 1888, 26) plädiert für 
Gensem bei Bonn und für die Lesart Gensonia 
u. s. w. Vgl. auch J. Becker Bonn. Jahrb. XXXIII 
lff. A s b a c h ebd. LXXXV 39. Hübner ebd. 
LXXXVHI 57f. [Ihm.] 

Caesorix, Häuptling der Cimbem, bei Ver- 
cellae 653 = 101 gefangen (Oros. V 16, 20). 

[Münzer.] 

Caesticillus s. Arculum Nr. 1. 

Caestici ludi s. Lu di. 

Caestnarii s. Pugiles. 

Caestus, die Schlagvorrichtung der Faust- 
kämpfer in römischer Zeit, bei den Griechen in 
successiver Entwicklung Ipavxsg, apatgai, 

ifias ogvg, iivquxjxeg genannt. Der Sage nach 
vom Bebrykerfürsten Amykos erfunden (Clem. 
Alex, ström. 116, 76. Schol. Plat. leg. VII 796 A), 
sind "die einfachen weichen Riemen (tudrxsg) dem 
Epos bereits wohl bekannt (II. XXin 684 iudvxag 
ivx/xgxovg ßoog dyqav/.vto) . Seitdem bleiben sie, 
wie die Vasenbilder lehren, ohne wesentliche Ände¬ 
rung bis ins 5. Jhdt. hinein in der Palaestra wie 
bei den öffentlichen Spielen, später wenigstens 
in den Vorübungen zum Ernstkampfe in Ver¬ 
wendung (Plat. leg. VIII 830 B. Paus. II 23, 3). 
Nach Paus. VIII 40, 3 waren sie ix ßoiag w/xijg 
d. h. aus rohem, nicht in der später vervollkomm- 
neten Weise gegerbtem Leder hergestellt. Einzeln 
hatten sie wegen der grossen Anzahl der erfor¬ 
derlichen Windungen eine Länge von beiläufig 
doppelter Manneshöhe und wurden ausser Gebrauch 
zu einem Bündel zusammengelegt, wie man solche 
in den Händen der Palaestriten (Benndorf Vor- 
legebl. VIH 1. Catal. vas. Brit. Mus. III pl. III. 
Abh. d. arch.-epigr. Sem. Wien XII 68) oder an 
der Wand aufgehängt sieht (Arch. Anz. 1892, 
164. Hartwig Meistersch. LXI). Beim Anlegen 
bildet der Athlet zunächst in jeder Hand eine 
Schlinge (Benndorf a. 0. Gerhard Auserl. Vas. 
271. Hartwig LXI und S. 410), und diese dann 
zur Verflechtung und Verknüpfung des Riemens 
benützend legt er denselben um die Hand an 
(Arch.-epigr. Mitt. V Taf. 4. Abh. XII 69ff.). 
Das fertiggestellte Riemengefiecht bedeckt in der I 
Regel die Mittelhand, das Gelenk und meist einen 
geringen Teil des Armes, während die Finger 
entweder unbedeckt bleiben (Philostr. gymn. 9. 
Paus. VIII 40, 3. Gerhard a. 0.) oder eben¬ 
falls mit einbezogen werden (Abh. XII Fig. 59 e. 
60). Mehr auf den Schutz der Faust als auf 
Verwundung des Gegners berechnet, wurden die 
weichen Riemen neben der späteren gefährlicheren 
Art als Ifiävres /xa/.axonegoi oder fxxüixai be¬ 
zeichnet. Die schärfere Faustarmatur, die sogar l 
tötliche Wirkung üben konnte, ist zum erstenmal 
erwähnt bei Platon a. 0. xai ä>g iyyvxaxa xov 
ofioiov iovxeg avzi iuavxon' oxpaigag av nsgiedov- 
oxxog ai nXxqyai xe xai ai x&r xhqy&v ev- 
Xäßriai SisfieXezeövzo slg xo Svrazöv ixav&g. Vgl. 
Plut. de prof. in virt. 9. Bekker Anecd. I 62. 
Poll. III 150. Krause Gymn. u. Agon. I 505, 
10. Die älteste bildliche Darstellung der oxpaT- 


oni ist offenbar zu erkennen auf der durch den 
Archontennamen Pythodelos auf das J. 336 da¬ 
tierten panathenaeischen Amphora des Brit. Mu¬ 
seum (Mon. d. Inst. X 48 e 2, genauer Abh. XII 
83). Die verstärkten Riemen sind durch die Häu¬ 
fung um die Fingerknöchel so gefährlich geworden, 
dass man genötigt ist, eine Art Handschuh zum 
Schutz von Hand und Unterarm anzulegen. So 
auch auf einer zweiten Amphora Bull. hell. VI 
ipl. H, an der Peterschen Cista (Reisch Führer 
S. 331), auf einem Spiegel (Gerhard Etr. Sp. 
171), voll entwickelt und sichtlich aus Leder her¬ 
gestellt an Polydeukes und Amykos der ficoro- 
nischen Cista (Braun V. Benndorf Vorlegebl. 
1889 XII). Aufgekommen ist diese Form um 
rund 400. Aber wohl bald darauf kam man in 
dem Bestreben, den Boxer einerseits immer ge¬ 
fährlicher zu gestalten, anderseits das zeitraubende 
Anlegen des Riemens zu vereinfachen, auf den 
i Gedanken, das Gewinde um die Fingerknöchel 
ein- für allemal als fertigen festen Schlagriemen 
herzustellen. Diesen eigentlichen C., iuag 6£vg, 
beschreibt Philostrat. gymn. 10 oivovg yao z&v 
moxäxmv ßowr Siipovxeg Ifzavxa ioyä^orxai nvx- 
xixov ögi'V xai rtoozußiü./.ovxa, 6 di ys avxiyuo ov 
^vXXa/xßxivst xaiig dxxxxvXoig xov TiXrjXxeiv vxig xjv/a- 
UFTQtag xxbv roavw-izun-, <bg uij jxäoa y ysig jxa- 
yoixo. Besser als diese Schilderung belehren uns 
hierüber die erhaltenen Monumente, als ältestes 
I die Marmorstatue eines Athleten aus Sorrent im 
Neapler Museum (abgeb. Kalkmann Proport, 
d. Gesichts Taf. 3, die Faust in den Röm. Mitt. 
IV 179. Abh. XII 78), die berühmte Bronze im 
Thermenmuseum (Röm. Mitt. IV 177. Abh. XII 
77), eine Bronzefaust in Neapel 7417 (Antich. 
di Ercol., Bronzi II Vign. I. Krause XVIIId 
66 i. Abh. XII 79) und eine noch unveröffent¬ 
lichte Bronzehand in Verona, andere kleinere und 
daher weniger fördernde Monumente ungerechnet. 
Die Hand ist bedeckt von dem manchmal, wie 
es scheint, gefütterten Lederhandschuh, der die 
Fingerspitzen frei lässt und an seinem hinteren 
Ende, etwa in der Mitte des Unterarmes, mit 
Fellhaar verbrämt ist. Der aus einigen durch 
dünne Lederstreifen zusammengeschnürten festen 
Lagen gefertigte ovale Schlagriemen mit einer 
Öffnung in der Mitte zur Aufnahme der vier Finger 
sitzt über deren Ansatzknöchel und erhält durch 
die nach rückwärts verlaufenden und um Hand¬ 
gelenk und Arm gewundenen Riemen sowie durch 
einen an dem Handschuhrücken aufgenähten Wulst 
eine unverrückbare Lage. Die verheerenden Wir¬ 
kungen dieses bereits sehr gefährlichen Instru¬ 
mentes, auf das dann gleichfalls die Bezeichnung 
oxpaXgax übergegangen ist, sind an der Thermen¬ 
bronze mit künstlerischer Beschränkung, aber doch 
augenfällig angedeutet. Wurde es in den Vor¬ 
übungen statt der fiedlxat angewendet, so konnte 
seine Gefährlichkeit durch die bitoxpaxga, wohl 
eine Art weichen Überzuges, paralysiert werden 
(Plut. praec. reip. ger. 32, 825 E). Eine merk¬ 
würdige Abweichung von der geschilderten ge¬ 
wöhnlichen Form zeigt das Faustkämpferrefief 
im Lateran (Helbig619), wo nebst dem Schlag¬ 
riemen für vier Finger noch ein kleinerer den 
Daumen umgiebt. Über den Casseler Athleten 
vgl. Abh. XII 86f. Bios von römischen Schrift¬ 
stellern (Verg. Aen. V 404. Val. Flacc. I 420. 
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Stat. Theh. VI 732) wird eine Verschärfung des 
Riemens durch Metall überliefert. Die Einführung 
eines durchaus metallenen C. erfolgte in der römi¬ 
schen Kaiserzeit. Fünf Monumente zeigen seine 
eigenartige Bildung; eine kleine Bronzeapplik in 
Athen, Nat. Mus. 7574 (Abh. xn 88), den Oberteil 
eines siegreichen Faustkämpfers darstellend, ferner 
Lateranrelief Benndorf-Schoene nr.384 (Gar- 
rucci Tav. XXXVI 4), Capitälrelief im Vaticau 
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Lucan. VH 232. Sil. Ital. HI 278. Varro bei 
Non. p. 82, 17 M. Plin. n. h. XI 227. Hesych. 
s. xaioexai. In der Gestalt war die e. der Pelta 
ähnlich, Liv. XXVTII 5, 11 pelta caetrae kamt 
dissimilis est. Auf Münzen nachgewiesen von 
Borghesi Oeuvr. n 336f. Danach heissen cae- 
trati die mit der c. bewaffneten Auxilia der Hi- 
spanier bei Caes. b. c. I 39, 1 (eaetratae cohortes). 
48, 7. 55, 2. 70, 4. 75, 2. 78, 1; vgl. Strab. III 


(Abh. XIIFig. 72), Lateransarkophag Helbig 628 10 163; bei Livius (XXXI 36, 1. XXXIH 4, 4. 8, 


(Garrucci XXXVI 1), eine Figur auf dem Ath¬ 
lethenmosaik im Lateran (Abh. XII Fig. 74). 
Übereinstimmend zeigen diese Athletendarstel¬ 
lungen als Schutz einen glatten Fausthandschuh 
(für sich angebracht an der Stütze des Dresdner 


7. 13. XXXV 30, 3. XUI 51, 4. XLDI 41, 2) 
ist eaetrati Übersetzung von stsXxaozal. 

[v. Domaszewski.] 

Caetriboni silvestres, indisches Aboriginer- 
volk im Berg- und Hügelgebiet zwischen der Ya- 


Faustkämpfers, Abh. XII Fig. 75) und einen munä und dem Mittellauf des Sindhu, neben Ca,esi 
zottigen, riemenumwundenen Ärmel vom Hand- und Megallae, Megasth. bei Plin. VI 73. Viel¬ 


zottigen, riemenumwundenen Ärmel vom Hand¬ 
gelenk bis zur Achsel. Der C. selbst besteht aus 
einer etwa halbkugeligen, den Handrücken und 


und Megallae, Megasth. bei Plin. VI 73. Viel¬ 
leicht eine Abteilung der Ksatriya, prakr. Khat- 
tiya (s. Chatriaioi, Kathaioi); dazu skr. vana 


die vier Finger deckenden Metallhülse, die an 20,Wald 1 , — vaneya ,silvestris‘; vgl. Vivien de 
der Aussenseite einen zwei- oder dreigezackten St. Martin Etüde sur la göogr. grecque de finde 
Vorsprung trägt und an einer Handhabe für die 198. [Tomaschek.] 


198. [Tomaschek.] 

vier Finger innen, mittelst eines um den Vor- Caetronius. 1) C.. Caetronius, Legat der 
Sprung laufenden und am Handrücken gekreuzten legio I. in Germania inferior, bestrafte die Rädels- 

Riemens aussen festgehalten wird. Der Daumen führer des Aufstandes im J. 14 n. Chr. (Tac. 

liegt aussen an. Bei den Schriftstellern nirgends ann. I 44). [Groag.] 

erwähnt, bezeichnet dieser auf barbarische Ver- 2) Caetronius Cus[p]ianus, pfrimus) p(ilus), 
wundung berechnete Totschläger bereits den Ver- proc(uirator> Avg(usti), vielleicht von den Alpes 
fall und die Verrohung der Boxkunst. Mercu- Graiae et Poeninae. Seine Gattin hiess Aegnatia 
rialis De arte gymn. 187ff. Faber Agonistica30Priscilla. CIL XII 112 (Axima). 

55f. Fabretti Columna Trai. 260ff. Krause 3) Caetronius Pisanus, praefe 


Gymn. u. Agon. I 502ff. Hülsen Röm. Mitt. 

IV 175ff. Jüthner Abh. d. arch.-epigr. Sem. 
Wien XII 65ff. [Jüthner.] 

Caesulenus. 1) L. Caesulenus, zur Zeit des 
C. Gracchus accusator de plebe fuit, quem ego 
aixdiri iam senem, cum ab L. Sabellio multam 
lege Aqwilia petivisset. Non fecissem hominis 
paene infimi merdionem, nisi iudiearem, qui 
suspiciosius aui criminosius diceret, audivisse 40 
me neminem Cic. Brut. 131. [Münzer.] 

2) S. Matius. 

Caetobriga, Stadt im südlichen Lusitanien, 
an der Küste zwischen Salacia und Olisipo, bei 
Plinius übergangen, bei Ptolem. II 5, 2 Katxö- 
ßgt£, bei Markian. II 13 p. 547 Müll, (die Hss. 
Kaxsx6ßg£) ebenso, im Itin. Ant. 417, 2 Catobriga 
(Cetobrieea der Geogr. Rav. 306, 18), entspricht 
der Lage und wohl auch dem Namen nach dem 
heutigen Setübal. Auf der Landzunge südlich 50 
davon, die vielleicht erst in neuerer Zeit den 
Namen Troya erhielt, lag eine römische Villa, 
vielleicht des Cornelius Bocchus, des von Plinius 
benützten Schriftstellers über Hispanien (CIL n 
35. 5184. Eph. epigr. Vin p. 356), aus der bis 
auf die eben erwähnte Inschrift des Bocchus nur 
unbedeutende römische Grabsteine des 1. und 2. 
Jhdts. zu Tage gekommen sind (CIL II p. 8. 
803). [Hübner.] 


3) Caetronius Pisanus, praefeetus eastrorum 
der leg. in Augusta (in Lambaesis) im J. 70 
n. Chr. Als der Legionscommandant und Legat 
von Numidien (C. Calpetanus Rantius Quirinalis) 
Valerius Festus nach der Tötung des Proconsuls 
von Africa L. Calpumius Piso aus Hadrumetum 
zur Legion zurückkehrte, liess er aus persönlicher 
Feindschaft zu C. diesen in Fesseln legen. Tac. 
hist. IV 50. [Stein.] 

Cafaues, maurische Völkerschaft, mit der der 
römische Feldherr Theodosius im J. 373 in Unter¬ 
handlung trat, Ammian. Marc. XXIX 5, 33. 

[Dessau.] 

Caglrl ( Kagiri ) deo ist eine in den Pyrenaeen 
gefundene Inschrift geweiht, Luchaire fitudes 
sur les idiömes pyrönöens 59 nr. 204. Holder 
Altcelt. Sprachsch. I 682. Der Name wird auf 
den Pic de Cagire (däp. Haute-Garonne) bezogen. 
Das nomen Cagirus bei Brambach CIRh. 1780. 

[Ihm.] 

Cahi (Tab. Peut.; Geogr. Rav. II 15 p. 87, 
7 P. Calhi), Ort in Syrien an der Strasse von 
Apamea nach Bathne und Hierapolis; sonst un¬ 
bekannt. [Benzinger.] 

Caiatia ( Kaiazla , Einwohner Caiatinus CIL X 
4570. 4579.4590), Stadt in Campanien rechts vom 
Volturnus unweit der Grenze von Samnium, jetzt 
Caiazzo. In der litterarischen Überlieferung wird 
C. durch Schuld der Abschreiber fortwährend mit 


Caetra. 1) Einer der Ankläger des L. Valerius 60 Caiatia verwechselt; erst M o m m s e n (IRN p. 203 


Flaccus 695 = 59 (Cic. Flacc. bei Schol. Bob. 
p. 230 Or.). Der Name ist vielleicht verderbt. 

[Münzer.] 

2) Caetra , hispanischer Schild, rund, aus 
Leder, Serv. Aen. VII 732 caetra scutum loreum, 
quo utuniur Afri et Hispani. Isid. orig. VIU 
12. Auch der Schild der Britanni wird so be¬ 
zeichnet, Tac. Agric. 36. Vgl. Liv. XXI 21, 12. 


und CIL X p. 444) hat nach Lepsius Vorgang 
(Inscr. Umbr. et Oscae 113) mit Hülfe der Münzen 
und Inschriften die auf beide Städte bezüglichen 
Nachrichten gesichtet. Danach wird C. zuerst 306 
v. Chr. erwähnt, wo es sich bereits in der Gewalt 
der Römer befand und von den Samniten ange¬ 
griffen wurde (Liv. IX 43, 1. Diodor. XX 80). 
Aus der Münzprägung (Zeit zwischen pyrrhischem 
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Caieta 


und hannibalischem Kriege; nur Kupfer mit latei¬ 
nischer Aufschrift CAIATINO: Mommsen Röm: 
Münz wesen 380. Garrucci Monete dell’ Italia 
II tab. 88 , 16. Berliner Münzkatalog III 1 p. 75) 
schliesst Mommsen, dass C. Bürgercolonie sine 
suffragio gewesen sei. Im hannibalischen Kriege 
erwähnt es Liv. XXII 13, 6 . XXIII 14, 13. XXVI 
4,4 (die Hs. Gaiatiam oder ähnliche Corruptelen). 
Im Bundesgenossenkriege gegen Rom rebellisch, 
wurde C. von Sulla seiner Selbständigkeit beraubt 
und das Gebiet zu Capua geschlagen (Liber colon. 
232 nach Mommsens Verbesserung). Doch batte 
diese Anordnung keinen Bestand; in der Kaiser¬ 
zeit finden wir C. als Municipium (CIL X 4570. 
4580. 4584. 4590). Die Tribus ist ungewiss, s. u. 
S. 1335 ; von Autoren erwähnt es nur Plin. HI 
63; unsicher ist der Name im Nundinarium Alli- 
fanum (CIL IX 2318) und der stadtrömischen 
Praetorianerliste von 150 n. Chr. CIL VI 2380 
i 15. Lateinische Inschriften aus C. CIL X 4570 1 
—4614. 8235—8237. [Hülsen.] 

Caieta , Personification der gleichnamigen 
Hafenstadt in Latium und Amme des Aeneas, 
Verg. Aen. vn lff. Ovid. met. XIV 442ff., nach 
andern Amme der Creusa oder des Ascanius, Serv. 
z. St., Dagegen ist nach Strab. V 233 der Name 
des xohzos Kaidzag von dem lakonischen Worte 
xaiha (= xoi/.ov) abzuleiten, während wieder 
andere (philologi bei Serv. z. d. St. Orig. gent. 
Rom. 10) ihn mit xateiv in Verbindung brachten 1 
und den aetiologischen Mythos daran anknüpf¬ 
ten, dass hier die Flotte der Troianer von deren 
Frauen verbrannt sei. [O. Rossbach.] 

Caietae portus (Vergib Aen. VI 900. Origo 
gentis Rom. 10, 3) oder portus Caieta (Plin. 
m 59. Florus I 11), Hafen im Gebiet von For- 
miae, jetzt Gaeta (Caieta bereits die Hs. des 
Geogr. Ravenn. IV 32 p. 265 und V 2 p. 333 P., 
dagegen Caieta an den entsprechenden. Stellen 
Guido 473. 510). Der Name (dass er ursprüng- ^ 
lieh AlrjTrj gelautet habe, überliefern Timaios 
bei Diodor. IV 56 und Lykophr. Alex. 1024) wird 
gewöhnlich abgeleitet von der Amme des Aeneas 
(s. o.), wogegen Serv. Aen. VII 1. X 36 und der 
Verfasser der Origo gentis Romanae (10, 3. 4) 
ihn von der Verbrennung der Flotte des Aeneas 
(<Lro tov xaletv) herleiten. Wegen des vortreff¬ 
lichen Ankergrundes war C. viel besucht und be¬ 
deutend (portus C. celeberrimus atque plenissimus 
naviurn Cic. de imp. Cn. Pomp. 33); Antoninus 5 
Pius restaurierte ihn (Hist. Aug. Pius 8 ). Einen 
Apollontempel in C. erwähnt Livius XL 2, 1. 
Städtisch organisiert scheint C. niemals gewesen 
zu sein; dagegen war der Strand als Sommer¬ 
aufenthalt beliebt (Cic. de or. II 22. Val. Max. 
VIH 8 , 1. Iuvenal. XIV 87. Martial. V 1, 5. 

X 30, 8 ). Hier hatte Cicero eine Villa (ad Att. 

I 3, 2. 4, 3. Val. Max. I 4, 5. Plut. Cic. 47), 
ebenso die Kaiser (ein Ti. Claudius Speclator, 
procurator Formis Fundis Caietae CIL VI8583) 6 
so Domitian (Martial. V 1, 5), Pius und Faustina 
(Hist. Aug. M. Aurel. 19. Fronto ep. ad Marc. 

V 5. Symmach. laud. I in Valentinian. 16 p. 322 
Seeck). Reste römischer Gebäude sind am Strande 
zwischen Gaeta und Formiae zahlreich, auch finden 
sich Reste eines Aquaeducts (Caietana forma : Sym¬ 
mach. ep. IX 131 Seeck). Erwähnt wird C. noch 
gelegentlich des Todes des Cicero (Cassiodor. 
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chron. ad a, 711. Sen. suasor. VI 17; dagegen 
bei Appian. b. c. IV 19 ist daql Kaciynjv nur 
Conjectur für aptpi Kazivgv). Nach der Zerstö¬ 
rung von Formiae durch die Sarazenen 847 hob 
sich Gaeta zu einer der bedeutendsten Seestädte 
Mittelitaliens (neben Amalfi). Vgl. Mommsen 
CIL X p. 603. Not. d. scavi 1893 , 361. Un¬ 
bedeutend D. Monetti Cenni storici deR' antica 
cittä di Gaeta, Gaeta 1872. [Hülsen.] 

0 . Caietae promonturi um (dxgzozggtov Kaiijz-g 
Dionys. I 53), die Landspitze, welche den portus 
Caietae abschliesst, gekrönt von dem wohlerhal¬ 
tenen Grabmal des Munatius Plancus cos. 32 
v. Chr. (CIL X 6087; Abb. bei Bartoli Sep. 
antich. tab. 88 ), jetzt Torre d'Orlando genannt. 

[Hülsen.] 

Caietamis, fingierter Name bei Mart. VIII37. 

[Groag.] 

_ Caietanus sinne, xdfozos Kaidzas, die Bucht 
Ovon Gaeta, Strab. V 233, der die Ableitungen 
hinzufügt: za yag xoT/.a ji dvza xaiizas ot Aaxcoree 
ngonayogevovaiv (vorher geht <Poop(tu Aaxa>- 
nxov xzinua lozlv, ’Og/zlai Xsyöpevov ji qozsqov ), 
Svtoi d' y.zibvvuor r?)c Alvsiov zQocpov zov xöhzov 
zpaolv. [Hülsen.] 

Caiiarus, keltische Gottheit auf der Inschrift 
von Arles CIL XII 655 Ex imperio T. Attius 
Quartus CAIlABO v.s.l.m. Keune Korr.-Bl. d. 
Westd. Ztschr. 1896, 104 vergleicht den Namen 
Oder Göttin Caiva (Caiiarus aus Caivarus ?). 

[Ihm.] 

Cainiine(h)ae (?), Beiname der Matronae auf 
einer Inschrift aus Euskirchen (Brambach CIRh. 
563), die jetzt verschollen ist. Ob richtig über¬ 
liefert? Bonn. Jahrb. LXXXIII 21. 137 (nr. 220). 

[Ihm.] 

Calno(n), vicus (eastrum) der Turones, jetzt 
Chinon (dep. Tndre-et-Loire), Greg. Tur. hist. Franc. 
V 11 Cainon Torondcum vicum u. ö. (die Zeug- 
) nisse bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. Cainon 
und Cano). Damit identisch Cano bei Venant. 
Fort, vita S. Germani 153 de Canone Toronico. 
Longnon Göogr. de la Gaule au VTe siede 266f. 

[Ihm.] 

Caistena (Var. Carstena) nennt der Geogr. 
Rav. IV 26 p. 231 zwischen Basel und Constanz, 
das heutige Kaisten. [Ihm.] 

Caiva dea. Eine im J. 1833 bei Pelm (un¬ 
weit Gerolstein) gefundene, jetzt im Provincial- 
I museum zu Trier befindliche Inschrift lautet nach 
Hettner (Die röm. Steindenkmäler des Provincial- 
mus. zu Trier p. 65 nr. 112) Caivae deae aedem 
omni sua impensa donavit M. Victorias Pollen- 
tin(us) et ob perpetuam tute!am eiusdfem) aedis 
dedit (sestertium) n(ummum) efentum müia). 
Dejlicatum. III Fon. Oct. Glabrione et Torquato 
cos. v. s. I. m. (im J. 124 n. Chr.). Die Göttin 
(keltisch?) ist sonst nicht bekannt. Früher las 
man fälschlich Caivae deae (Brambach CIRh. 
853), unter falscher Bezugnahme auf die Venus 
calra (vgl. Bergk Zur Gesch. u. Topographie der 
Rheinlande 33. 34. W i s s o w a Festschrift für M. 
Hertz 159 und unten u. Caiva). Vgl. Caiiarus 
und Cana Nr. 2. [Ihm.] 

Cains s. Gaius. 

Cal. L. Cal. Vetfusj , Consul suffectus am 
27. September 51 n. Chr. mit Kaiser Claudius, 
der damals zum fünftenmal Consul war (Bull. 
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Cala 

d. Inst. 1871, 151). Henzen ergänzt Calfi- 
dius). [Groag.] 

Cala, Ortschaft, zur civitas Parisiaea ge¬ 
hörig, Gregor. Tur. hist. Fr. V 39. VI 33 u. ö. 
(die Zeugnisse vollständig bei Holder Altcelt. 
Sprachschatz s. v.). Das heutige Chelles bei Paris, 
Longnon Güogr. de la Gaule 358f. [Ihm.] 

Calabra curia s. Curia. 

Calabria (Kalaßgla, Kai.aßgol, nach Eustath. 
zu Dion. Perieg. 378 auch Kalavgia). Die süd¬ 
östliche Halbinsel Italiens, zwischen der Hadria 
und dem Sinus Tarentinus, ist ein flaches Hügel¬ 
land aus weissem Kalk, das nur selten bis zu 
500 m. steigt. Die Küstenränder sind niedrig 
aber steil, die Küste ungegliedert, ein Name eines 
Caps aus dem Altertum nur überliefert für die 
Südspitze, Leuca, auch Iapygium oder Sallentinum 
promuntorium, jetzt Capo S. Maria di Leuca. Der 
Boden ist gleich dem nördlich angrenzenden Apu¬ 
lien (s. Bd. n S. 289) wasserarm. Flüsse von 
einiger Bedeutung fehlen ganz; der vonPlinius und 
auf der Tab. Peut. verzeichnet« Pactius zwischen 
Brundisium und Baletium, ebenso der Galaesus 
bei Tarent sind kleine Wasserläufe; der von Plin. 
III 102 genannte Iapyx ist nicht näher zu Reali¬ 
sieren. Trotzdem war C. fruchtbar und ertrag¬ 
reich, namentlich durch seine Wälder und Weiden 
(Strab. VT 281). Ausgezeichnete Wolle lieferten 
Tarent und Brundisium; bei Tarent bestanden 
Wollfärbereien (Serv. Georg. IV 335), welche in 
später Zeit unter kaiserlicher Verwaltung standen 
(Not. dign. occ. 10 procurator bafii Tarentini 
Calabriae). Schlangen, zum Teil immensae molis, 
waren nach Solin. II 33 in C. häufig. 

Durch die ganze Halbinsel zerstreut finden 
sich Spuren einer Urbevölkerung, welche der Stein- 
und der älteren Bronzezeit angehört. Ganz einzig 
auf dem italienischen Festlande sind die mega- 
lithischen Denkmäler, pietre fitte, den nordischen 
Menhirs entsprechend, die sich z. B. bei Lecce, 
Gallipoli, Muro Leccese erhalten haben, zum Teil 
von bedeutenden Dimensionen (4—5 m. hoch). 
Nur in Sardinien finden sich ähnliche; ebenso 
haben die calabrischen speeehie und truddhi , runde 
turmähnliche Steinbauten, ihre nächsten Analo¬ 
gien in den sardinischen Nuraghen. S. darüber 
Nicolucci Bullettino di Paletnologia Italiana V 
(1879) 139—148 und in den Atti dell’ Accad. 
Pontaniana XXIII 1893. Lovisato Atti dell’ 
Acc. dei Lincei Ser. IH vol. 9, 1881; weitere 
Litteratur bei Pigorini Bull, di paletnol. XIX 
1893, 347. Fr. Lenormant Gazette archöo- 
logique VII (1882) 30—39. 

In historischer Zeit finden wir die Halbinsel 
besetzt von einem Volke graecoitalischen Namens, 
das vielleicht den Illyriern am nächsten steht 
und Iapyges oder Messapii (s. d.) genannt wird. 
Als Unterabteilungen desselben gelten die Sal- 
lentiner an der West- und die Galabrer an der 
Ostküste; der Name KaXaßgoi ist vielleicht ver¬ 
wandt mit dem der roAdßgioi in Ulyrien. In der 
Eroberungsgeschichte der Halbinsel spielen die 
Galabrer keine hervorragende Rolle; die Trium¬ 
phaltafel verzeichnet von 272—266 sechs Triumphe 
de Tafentineis, Sallentineis, Messapieis, ohne die 
Calabrer überhaupt zu nennen. Seitdem jedoch 
die Römer in der Halbinsel festen Fuss gefasst 
haben (Anlegung der Colonie Brundisium 244), 


verschwinden die alten Stammnamen der Iapyges, 
Messapii und Sallentini immer mehr, und Calabria 
wird der Gesamtname für die Halbinsel. Die Be¬ 
völkerung ging zurück; nach Strab. VI 281 hatte 
die Landschaft in alter Zeit dreizehn Städte ge¬ 
habt, von denen nur noch Tarent und Brundi¬ 
sium einige Bedeutung behalten hatten (Plin. in 
105 nennt als Calabrorum mediterranii die ia- 
tini Apamestim Argetini Butuntinenses Deciani 
Orumbestini Norbanenses Palionenses Stulnini 
Tutini, greift aber, wie die Erwähnung der Bu¬ 
tuntinenses zeigt, über die Grenzen des eigent¬ 
lichen C. hinaus). Nach der augustischen Ein¬ 
teilung bildet C. mit Apulia zusammen die zweite 
Region Italiens; die Grenze zwischen Apulia und 
C. läuft so, dass Tarent auf der West-, Brundi¬ 
sium auf der Ostseite die nördlichsten Städte von 
C. sind, wogegen Genusia einer- und Gnathia 
andrerseits schon zu Apulien gehören. Die Strassen 
folgen den Küsten, nämlich die von Hydruntum 
über Brundisium nach Gnathia (Stationen: Itin. 
Ant. 118. 315; Hieros. 609. Tab. Peut. Geogr. 
Rav. IV 31. VI; hervorzuheben Lupia Baletium 
Speluncae) und von Hydruntum über Leuca nach 
Tarentum (Peut. Rav. a. a. O.; Stationen Castrum 
Minervae, Veretum, Uzentum, Baletium, Neretum, 
Manduria); auch waren Brundisium und Taren¬ 
tum durch eine directe Strasse verbunden (an der 
u. a. Uria [Hyria] und Mesochorum lagen, Peut. 

I Rav. a. a. O.). Im Innern des Landes sind ausser¬ 
dem Manduria, Stumi, Rudiae, an der Ostküste 
Kallipolis zu nennen. Seit Ende des 2. und im 
3. Jhdt. wird C. von einem iuridieus geleitet, der 
gleichzeitig entweder Apulien oder Lucanien samt 
dem Bruttierlande unter sich hat (Marquardt 
Staatsverwaltung I 2 226. de Ruggiero Dizio- 
nario epigrafico I 533. H 17); in der diocletia- 
nischen Ordnung steht C. zusammen mit Apulien 
unter einem Corrector, der den Perfectissimat hat 
i (Marquardt a. a. O. 238. Cantarelli Bull, 
com. 1892, 218). Bis gegen Ende des 7. Jhdts. 
bleibt der Name C. an die östliche Halbinsel ge¬ 
knüpft (das scheinbar ältere Zeugnis des um 600 
schreibenden Georgius Cyprius descr. orbis 600— 
608 beweist nichts, da die Stelle überarbeitet ist, 
Geizer praef. ad Georg. XXV); nachdem um 670 die 
langobardischen Herzöge von Benevent sich Tarent, 
Brundisium und das ganze südliche Gebiet unter¬ 
worfen hatten, übertrug die byzantinische Ver- 
I waltung den Namen auf die westliche Landspitze, 
das frühere Bruttierland, an dem er seitdem auch 
haften geblieben ist. Vgl. darüber Diehl fitudes 
sur l'administration byzantine (Paris 1888). M. 
Schipa Archivio storico per le province Napoli- 
tane XX (1895) 27ff. und Studj storici V (Pisa 
1896) 5lff. mit den Gegenbemerkungen von Cri- 
vellucci Studj storici IV (1895) 425ff. 

Hauptstellen über C.: Strab. VI 277—282. 
Mela H 66 . Plin. n. h. EH 99—105. Ptol. IH 
1 1, 67. 68 . Lib. coloniar. 211. 261. Über die 
messapischen Inschriften vgl. Mommsen ünter- 
ital. Dialekte 41—98. Maggiulli und Castro¬ 
mediano Le iscrizioni messapiche, Lecce 1871. 
Von Neueren: Helbig Herrn. XI 257ff. De Si¬ 
mone beiFabretti Terzo Supplements alle ant. 
iscrizioni italic. (1877) 171—229. Nissen Ital. 
Landeskunde 243f. 539ff. Pais Storia della Si- 
cilia e della Magna Grecia I 335ff. [Hülsen.] 
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Calacticus sinus s. Calathe. 8). Plinius nennt nach den Listen des Agrippa die 

Caladunum, Stadt der Bracarer in Hispania Calagurritan i qui Nasiei cognominantur unter 

citerior, auf der Strasse, die von Bracara west- den oppida civium Romanorum des Bezirks von 

lieh nach Aquae Flaviae und Asturica (Itin. Ant. Caesaraugusta (III 24). Ptolemaios teilt sie, wie 

422, 5) führte. Ptolemaios teilt es den callaeci- schon Strabon, den Vasconen zu (II 6, 66, wo 

sehen Bracarem zu und setzt es südlich von Bra- das überlieferte Kalayoqiva von Ukert mit Wahr- 

cara (II 6, 38). Aber da die Stationen dieser scheinlichkeit in KaXayögt. Ha[aixa] verbessert 
Strasse nicht ermittelt sind (CIL II p. 636) — ist). Die ältesten autonomen Asse führen die 

ihre Richtung entspricht im ganzen der der heuti- iberische Aufschrift calaqriqi (Mon. ling. Iber, 

gen Hauptstrasse von Braga nach Chaves (P. M. 10 nr. 64). Die älteren Asse tragen neben einem Kopfe, 
Capelia Milliarios do conv. Bracar. Porto 1895, der nicht mit Sicherheit für den des Augustus 

55) —, so ist die Lage des Ortes auch noch angesehen werden kann — ist es der Caesars? 

nicht annähernd bestimmt. Der Stamm des kel- — die Aufschrift Calagurri Iulia Nassica ; die 

tischen Namens Cala kehrt in dem Portus Cale jüngeren mit den Köpfen des Augustus und Ti- 

(s. d.) und in vielen anderen iberischen Namen berius und den Namen zahlreicher Duumvim 
wieder. [Hübner.] die Bezeichnung mun(icipium) Calfagurrisj Iulia 

Calagna im Liber colon. 231 Lachm., angeb- (Mon. ling. Iber. nr. 64 a). Also ist die Stadt 

liehe Veteranencolonie des Drusus in Campanien, noch unter Augustus Municipium geworden und 

wohl nur Dittographie für Anagnia p. 230 (s. o. erhielt den Beinamen Iulia — die Listen des 

Bd. I S. 2025. Mommsen Gromat. n 186 und20 Agrippa kannten ihn wohl noch nicht —, der 

CIL X p. 584). [Hülsen.] sich zufällig auch in der Liste des Geogr. Rav. 

Calagorris, Station in Aquitanien, an der (309, 8) erhielt. Es sind noch manche Überreste 

Strasse von St. Bertrand de Comminges nach Tou- von der am Zusammenfluss des Cidacos — so 

louse, Itin. Ant. 457. Nähere Lage unbestimmt. heisst der Fluss mit einem wohl altiberischen 


[Ihm.] 

Calagnm (nach Longnon zu verbessern in 
Calacum), Ort in Gallia Lugudunensis an der 
Strasse von Augustobona (Troyes) nach Samaro- 
briva (Amiens), nach allgemeiner Annahme das 
heutige Chailly-en-Brie (döp. Seine-et-Marne). D es- 
jardins Table de Peut. 21. Holder Altcelt. 
Sprachschatz s. Caliacus. [Ihm.] 

Calagnrris. 1) Stadt der Vasconen in Hi¬ 
spania citerior. Die nur bei Plinius aus den Listen 
des Agrippa angeführten stipendiarii des Bezirks 
von Caesaraugusta, die zum Unterschied von der 
berühmten Stadt dieses Namens bezeichnet wer¬ 
den als Calagurritani qui fibularenses cogncrmi- 
nantur — woher der Beiname kommt, ist unbe¬ 
kannt, etwa von der Herstellung von fibulae ? —, 
sind wahrscheinlich nach dem unweit von Osca 
gelegenen Loharre zu setzen. Danach sind die 
von Caesar b. c. I 60, 1 erwähnten Calagurri- 
tani qui erant cum Oscensibus eontributi für 
die Fibularenses zu halten, weil Loharre zwischen 
Osca und Iacca liegt. Das beim Geogr. Rav. 
309, 8 gleich nach Iacca genannte Iulia wird 
danach mit Unrecht von K. Müller zu Ptol. 
auch für C. Fibularensis angesehen. Die kleine 
und wohl früh verschollene Gemeinde der Fibu¬ 
larenses hat nie Münzen geschlagen (wie K. 
Müller zum Ptol. annahm) und nie den Namen 
Iulia geführt. Doch ist die Gleichsetzung C.s 
mit Loharre, die nur auf der vermeinten Ähn¬ 
lichkeit des Namens beruht, unsicher. 

2) Calaguris Nasica wird zuerst in dem Frag¬ 
ment aus Livius B. XCI nach Poseidonios im ser- 
torianischen Krieg genannt. Sertorius gelangt 
den Hiberus aufwärts über Bursavo, Cascantum 
und Graccurris nach C. (vgl. Flor. II 10, 9. Oros. i 
V 23, 14). Dies führt mit Sicherheit auf das 
heutige Calahorra, das den Namen bewahrt hat. 
Dazu stimmen alle übrigen Zeugnisse, wie zuerst 
der treffliche Petrus de Mar ca (Marca Hispanica 
2, 28) mit Recht hervorhob (Strab. ni 161. Liv. 
XXXIX 21, 8. Epit. XCIH. Appian. b. c. I 112. 
Val. Max. VII 7 ext. 3. Suet. Aug. 49). und die 
Itinerarien (Ant. 393,1 Galagurra. Geogr! Rav. 309, 


Namen noch heut — und des Hiberus gelegenen 
Stadt erhalten (CH II p. 404), aber nur wenige 
Inschriften von Soldaten aus der frühen Kaiser¬ 
zeit (CIL II 2983. 2984). Auch als Heimat von 
Legionären der X. Legion wird es genannt (Bram- 
bach 117), und die Tribus der Bürger war die 
Galeria (CIL n 4245. Brambach 117). Be¬ 
rühmter ist die Stadt als Heimat Quintilians 
(Suet. de vir. ill. 129, 7 Reiff. Auson. profess. I 
7) und wird auch sonst genannt (Suet. Aug. 49. 
Auson. epist. 25, 57. Paulin. ad Auson. V 223. 231. 
Prudent. peristeph. II 551. IV 31. VIII tit. Gre¬ 
gor. Turon. in glor. martyr. 92. CIL XII 3167). 
Die Schreibung schwankt zwischen Calagurris, 
was die gewöhnliche und den ähnlichen Bildungen 
entsprechende ist, und Calagorris (CIL n 2959. 
4245. III 5932. V 6987). In Turin und Nemausus 
fanden sich die Basen von ihren senatorischen 
Patronen unter Traian von den Calagurritani ex 
Hispania citeriore gesetzten Statuen vor (CIL 
V 6987. XII 3167). [Hübner.] 

Calama. 1) In Numidien. von Oros. V 15, 6 
genannt als der Ort, dessen Belagerung im J. 110 
v. Chr. der römische Feldherr A. Postumius ver¬ 
sucht hatte, ehe er von Iugurtha besiegt wurde 
(wofür Sallust lug. 37 Suthul nennt, woraus man 
die Identität von C. und Suthul gefolgert hat, 
wohl kaum mit Recht), nach Augustinus contra 
litteras Petiliani H 99, 228 zwischen Cirta und 
Hippo Regius gelegen; zahlreiche Inschriftenfunde 
haben die Lage bei dem heutigen Guelma be¬ 
stätigt (CIL Vm 5290. 5325 u. s. w.). Die Stadt 
war zum mindesten seit Hadrian römisches Muni¬ 
cipium (CIL VIII 5351, vgl. p. 521), hiess später- 
auch colonia (CIL VIII 5332. 5340. 5356. Augu¬ 
stin. ep. 90; de civ. Dei XXII 8). Unter Diocletian 
und später stand die Stadt unter dem Proconsul 
von Africa (CIL 5290. 5334. 5335. 5336. 5341. 
5357. 5358 = 17522), aber die Bischöfe rechneten 
sich zu denen von Numidien (Acten einer Bischofs¬ 
versammlung aus dem J. 419: Possidius epi- 
seoptis ecclesiae Calamensium legatus provin- 
ciae Kumidiae, einmal legatus provindae Numi- 
diae inferioris , hei M a n s i Act. concil. IV 
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433. 437—438. Notit. episcop. aus dem J. 484 der Bormida, doch nicht genau zu Realisieren, 

prov. Num. nr. 3, in Halms Victor Vitensis S. Mommsen CIL V p. 853. [Hülsen.] 

p. 64); vielleicht hatte also die Stadt im 3. Jhdt. Calarona« Ort in provincia Gallia Ripa- 
unter den Legaten von Numidien gestanden (nach rerni, Not. dign. occ. XLII 17 tribuwus cohortis 

Mommsen CIL VHI p. 468 unter einem Legaten primae Flaviae Sapaudicae, Calaronae , schwer- 

des Proconsuls von Africa). Bischöfe der Stadt lieh verschrieben für Oularone (Grenoble), wie 

werden öfters genannt, am häufigsten Possidius, u. a. Holder im Altcelt. Sprachschatz s. (Maro 

Zeitgenosse des Augustinus und Verfasser einer annimmt, während er s. Calarona (I 689) an der 

Biographie desselben (Aug. opp. ed. Migne I Überlieferung festhält (Ort la Chaleronne); vgl. 

33ff.), zuletzt im J. 484 (s. o.). Der Name C. bei lOBoecking Not. dign. H 1017f. O. Hirschfeld 
Petrus Diaconus (um 1140) im Chron. Cass. IV CIL XII p. 273. [Ihm.[ 

50 (Mon. Germ. Scr. VII 786: rex civitatis Ca- Calata, Station im südlichen Armenien, Geogr. 
lamensis quod a Saraeenis Alchila dicitur), wird Rav. p. 49, 22. Man denkt zunächst an die am 

wohl eine augustinische Reminiscenz sein. Nordwestufer des Van-See gelegene Feste Chilät, 

2) Calama, in Mauretanien, Ausgangspunkt armen. Chtath, byz. Chaliat oder Chleat. Assi- 

einer Strasse, die vom äussersten Westen von Maure- mani Bibi. Or. I 106 h z. J. 731 bezeugt einen 

tania Caesariensis ausgehend fast die ganze Pro- Fluss von Beth-Qalath im Tigrisgebiet; Qalath, 

vinz durchschnitt, Itin. Ant. 36, wohl in der Nähe armen. Khaiirth, hiess der im Hochgebirge von 

der Küste gelegen, nach Itin. Ant. 513, obwohl Sasün im Gau Salin entspringende und zwischen 

Ptol. IV 2, 22 anscheinend dieselbe Stadt (Ke- 20 Khtimar, byz. XXopago'w, und Arzan streichende 
Xapd) unter den binnenländischen des äussersten Zufluss des Tigris. [Tomaschek.] 

Westens von Mauretania Caesariensis aufführt. Calata comitia hiessen in republicanischer 

[Dessau.] Zeit diejenigen Versammlungen des römischen 

Calamantia s. Celemantia. Volkes, welche unter Leitung der Pontifices zu 

Calamigtrnm, das Brenneisen zum Kräuseln sacralen Zwecken stattfanden. Das Wort ealare 

der Haare, Acro Hör. sat. I 3, 98. Oft genannt (rufen), das diesen Versammlungen den Namen 

als gebraucht für Frauen und Männer, auch für gegeben hat, mag ursprünglich weitere Anwendung 

Luxussclaven, Marquardt Privatl. 2 147, 7. gehabt haben (Fest. ep. p. 38 s. calatnres) ; später 

601, 14. [Mau.] hat es sich auf bestimmte technische Ausdrücke 

Calamon. 1) Mutatio Galamon, an der Küste 30 der Priestersprache beschränkt, während es in der 
Palaestinas (Itin. Hieros. 584, 7) zwischen Ptole- Umgangs- und Amtssprache durch voeare ver- 

mais und Sycamenos genannt, 12 Millien von drängt wurde, vgl. calendae, curia ealabra, ca- 

ersterem, 3 Millien von letzterem entfernt; nicht lator. Es ist daher wahrscheinlich, dass diese 

identificiert. Versammlungen calata genannt wurden mit Rück- 

2) Calamona in Iudaea (Not. dign. or. XXXIV sicht auf die ihnen eigentümliche Art der Be- 

43), Militärstation der Cohors I equitata im Ge- rufung durch die Pontifices. Sie fanden sowohl 

biet des Dux Palaestinae, wahrscheinlich in der nach Curien als nach Centurien statt; jene wur- 

Wüste gleichen Namens südöstlich von Jericho den durch einen lictor curiatius (diese Form be- 

gelegen; nicht identificiert. zeugen die Inschriften, bei Gellius steht euriatus) 

3) Calamona in Phoinikien (Not. dign. or. 40 berufen, diese durch einen Hornisten. Gell. XV 

XXXII 11 = 26), Militärstation (equites sagit- 27, 1. 2: in libro Laelii Felicis ad Q. Mucium 

tarii indigenae) im Gebiet des Dux Phoenicis. primo scriptum est, Labeonem scribere, ,ealata‘ 

Nach Moritz (Abh. Akad. Berl. 1889, 19) iden- comitia esse, quae pro collegio pontificum haben- 

tisch mit Adamana der Tab. Peut. und ’Oöpäva tur aut regis aut flaminum inavgurandorum 

bei Ptolemaios (V 15, 24) und dann der Lage causa. Eorum autem alia esse cwriata, alia 

nach dem heutigen Nebk entsprechend, in welcher eenturiata. Curiata per lictorem curiatum ca- 

Gegend noch heute der Name Kalamün sich findet, lari, id est convocari, eenturiata per comicinem. 

s. d. Art. Adamana. Baedeker Paläst. und Als Handlungen, welche in den C. c. stattfanden, 

Syrien 4 391f. nennt Labeo a. a. O. erstens die Inauguration 

, 4) Calamos (Plin. n. h. V 78; Polyb. V 68 50 des Königs und der drei Flamines (Dialis, Mar- 
Kcdapos), Castell nahe bei Tripolis an der sy- tialis, Quirinalis). Unter dem König kann für 

rischen Küste, von Antiochos zerstört; jetzt el- die republicanische Zeit nur der Rex sacrorum 
Kalmün 11/ 2 Std. südwestlich von Taräbulus. gemeint sein; wir dürfen aber daraus den Schluss 

[ßenzinger.] ziehen, dass in monarchischer Zeit der König 
Calamus, Gladiatorenname, CIL III 6014, 2 selbst in C. c. die Inauguration erhalten hat, 

als Beischrift einer Gladiatorenkampfscene, ferner mag er sich nun selbst inauguriert (Mommsen 

auf einem grünen Glasgefässe im Wiener Museum St.-R. n 9. IH 307) oder durch den Augur 

(Arneth Kameen Taf. 22, 5), auf einem bei die Weihe empfangen haben (Lange Röm. Altert. 

Chambery gefundenen Glasgefässe (Fr. Lenor- 13 298). Die Versammlung nach Centurien be- 

mant Rev. archeol. 1865, 305—310 Taf. XX = 60 zog Mommsen früher (Röm. Forsch. I 273) auf 
CIL XII 5696, 32) und auf einem in der Vendee die Weihung der Flamines des Mars und Qui- 

gefundenen(Hübner Eph. epigr.IV209. Allmer rinus, jetzt aber nur noch (St.-R. ni 307, 1) 

et Terrebrasse Insc. de Vienne ni 220ff). auf die Weihung des Flamen Martialis, der sicher 

Friecjländer S.-G. n® 522. [Pollack.] auf dem Marsfelde geweiht worden sei (Serv. Aen. 

Calanicum (Tab. Peut.) oder Canalicum (Itin. VI 859 Quirinus est Mars, qui praeest paci et 

Ant. 293. CIL V p. 853), Ort in den ligurischen intra civitatem colitur: nam belli Mars extra 

Alpen an der Via Iulia Augusta zwischen Aquae civitatem templum habuit). Lange (Röm. Altert. 

Statiellae und Vada Sabatia: jedenfalls im Thale 18 400) auf die Verkündigung des Festkalenders, 
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worüber unten, Huschke (D. röm. Jahr 181) auf Zeugnis des Varro (de 1. 1. VI 27 Primi dies 
die Inauguration des Rex. Alle diese Ansichten mensium nominati Kalendae, quod his diebus 
scheinen uns nicht genügend begründet. Es ist ealantur eins mensis Nonae a pontificibus, quin- 
nicht unbedingt nötig, aus den Worten des Gellius, tanae an septimanae sind futurae, in öapitolio 
welche die Meinung des Labeo erst durch Vermitt- in curia Galabra sic dicto quinquies [dictae quin- 
lung des Laelius Felix wiedergeben, den Schluss zu que codd., emend. Turnebus] ,Kalo Iuno Oovella 1 , 
ziehen, dass sich das Volk in C. c. nach Centu- septies dicto [septem dictae codd.] ,Kalo Iuno 
rien nur zu Inaugurationen versammelte, wie das Covella 1 ) und des Macrobius (sat. I 15, 10 Ilaque 
Mommsen verlangt (St.-R. II 87, 4. III 307); sacrifieio a rege et minore pontifi.ee celebrato 
vielmehr können diese Comitia auch bei einer der 10 idem pontifex calata, id est voeata, in Capito- 
andern weiterhin zu besprechenden Gelegenheiten, lium plebe iuxta curiam Galabram, quae casac 
die Gellius noch anführt, centuriata gewesen sein. Romuli proxima est, quot numero dies a Kalen- 
Auch entbehrt es der Wahrscheinlichkeit, dass dis ad Nonas superessent pronuntiabat, et quin- 
die Volksversammlungen bei der Weihung der tanas quidem dicto quinquies verbo xaXm, sep- 
Mitglieder desselben Priesteramtes verschieden an- timanas repetito septies praedicabat ; vgl. Fast, 
geordnet gewesen seien. Noch weniger ist freilich Praenest. zum 1. Jan. CIL 12 p. 231. Serv. Aen. 
Langes Ansicht zu begreifen, wonach sich das VIII 654. Plut. quaest. Rom. 24. Lyd. de mens. 
Volk bei der Abrufung der Festtage nach Cen- UI 7) nehmen die meisten (z. B. Lange Röm. 
turien versammelt hätte. Als fernere Handlungen, Altert. 13 362. 399, dieser freilich mit Vorbehalt, 
die in den C. c. vorgenommen wurden, bezeichnet20und Herzog Staatsverf. I 109ff.) an, dass an 
Gellius (nach Laelius Felix, vgl. Huschke Iurispr. jedem ersten eines Monats C. c. stattfanden, in 
Anteiustin. Reliqu. 5 p. 145) die sacrorum detestatio welchen von den Pontifices mitgeteilt wurde, ob 
und die Errichtung von Testamenten (isdem co- die Nonen auf den fünften oder den siebenten 
mitiis, quae ,calata 1 appellari diximus, et sa- Tag nach dem Kalender angesetzt seien, und 

crorum detestatio et testamenta fieri solebant). dann noch einmal an den Nonen selbst, um vom 

Ersteres bezieht sich sicherlich auf die Adrogation Rex sacrorum die Daten der Feste des laufenden 
(so Mommsen Röm. Forsch. I 126; St.-R. HI Monats verkündigen zu lassen. Dagegen bemerkt 
38ff. und Lange Röm. Altert. I 3 132. 137. 178; Mommsen (St.-R. II 39), dass nur an den Nonen 
dagegen Huschke D. röm. Jahr 182, 39 und Kar- eine Versammlung des Volkes stattfand, an den 
Iowa Rechtsgesch. II 97ff.). Wir verstehen unter 30 Kalenden dagegen die Abrufung der Nonen blos 
detestatio sacrorum die feierliche Erklärung des in durch den Diener des Pontifex (pontifex minor 
eine neue Familie aufzunehmenden Bürgers, dass nach Macrobius und den Fasti Praenestini; vgl. 
er aus dem bisherigen sacralen Verbände austrete Liv. XXII 57, 3 sriba poniificis, quos nunc mi- 

(Gai. Dig. L 16, 238, 1. Ulp. Dig. L 16, 40 pr.; nores pontifices vocamt) vorgenommen wurde und 

hierauf bezieht Lange I* 137 auch das efo- nur vorbereitend war. Indessen heisst es bei Varro 
pvvodai bei Cass. Dio XXXVII 51,1). Erst nach- a. a. O. ealautur nonae a pontificibus, und 
dem dies geschehen ist (Serv. Aen. II 156 con- wir können wohl auf die Ausflucht Langes (Röm. 
suetudo a/pud antiquos fuit, ut qui in familiam Altert. I 3 353) verzichten, dass die Verkündigung 
vel gentem transiret prius se abdicaret ab ea, in der Nonen erst nach Veröffentlichung des Kalen- 
qua fuerat, et sic ab alia reeiperetur), kann er40ders durch Cn. Flavius 442 = 312 dem Pontifex 
sich durch feierliche Verpflichtung in die väter- minor übertragen worden sei. Ob aber jene Ver¬ 
liehe Gewalt eines andern Bürgers begeben. Auch Sammlungen an den Kalenden und Nonen wirk- 
dies geschah nach dem Zeugnis des Gellius in lieh C. c. waren, bleibt freilich zweifelhaft, da 

Curiatcomitien nach vorhergegangenem Beschluss es aus den Worten des Macrobius (calata id est 

der Pontifices, nicht aber in C. c. Gell. V 19, rocata in Capitotium plebs) und des Servius (Aen. 

5. 6 adrogatianes non temere ncc ittexplorate com- VIII 654 ut ibi [in curia calabra] patres vel 

mittuntur: nam comitia arbitris pontificibus populus calarentur) nicht mit völliger Sicherheit 
praebentur, quae curiata appellantur. Die Te- hervorgeht, anderweitig aber nicht bezeugt ist. 
stamentserrichtung in C. c. bezeugen auch Gai. Doch spricht die Wahrscheinlichkeit dafür) 

Inst, n 101. Ulp. Reg. 20, 2. Iust. Inst. 1150 Mommsen nimmt ausserdem noch Mitwirkung 
10, 1. Theophil, ad h. 1. p. 154 ed. Ferrini. der Curien und daher Beschlüsse der C. c. an 

Gaius sagt, die C. c. zur Errichtung von Testa- 1) bei Constituierung der ausserhalb des Ge¬ 

menten hätten zweimal jährlich stattgefunden, Schlechterrechtes stehenden Bürger zu einem neuen 
und mit grosser Wahrscheinlichkeit hatMomin- Geschlechtsverbande, 2) beim Ausheiraten einer 
sen (Röm. Chronol. 2 241; St.-R. in 319; bei- Frau aus ihrem Geschlechte in ein anderes, 3) bei 

stimmend Lange Röm. Altert. III 3 399. Huschke der Restitution des Geschlechtsrechtes an einen 


D. röm. Jahr 179) vermutet, dass diese beiden aus dem Bürgerverbande ausgeschiedenen und in 

Termine der 24. März und der 24. Mai gewesen denselben zurücktretenden Mann (St.-R'. III 318ff.). 

seien, da zu diesen Tagen in den Fasten ver- Allein einerseits stützt sich diese Annahme auf 

merkt wird Q. R. C. F. (quando rex comitia- 60 Vorgänge, bei denen die Mitwirkung der Curien 
vit fas, vgl. Varro 1. 1. VI 31. Fest. ep. p. 259). in comitiis eaiatis nicht ausdrücklich bezeugt 

Der Einspruch, den Herzog (Röm. Staatsverf. ist (bei der Constituierung neuer Geschlechter 

I 110) gegen diese schöne Vermutung erhebt, wohl vornehmlich auf die Cooptation in patres 

scheint uns nicht hinreichend begründet (vgl. auch des Attius Clausus, Liv. II 16, 5. Suet. Tib. 1, 

Hirschfeld Herrn. VHI 1873, 469ff., dessen die Aufnahme albanischer Geschlechter, Liv. IV 

Vorschlag bei Varro zu schreiben qiwd eo die rex 4, 7, und der gentes minores, bei dem Aushei- 

saerifieolus litat übrigens von Jordan Topogr. raten auf die gentis enuptio, welche der Fece- 

I 1, 508, 32 wiederholt wird). Gestützt auf das nia Hispalla im J. 568 = 186 durch Senats- 
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Schluss verliehen wurde, Liv. XXXIX 19, 5, 
bei der Restitution auf Camillus, der nach Liv. 
V 46, 10 comitiis curiatis revocatus de exilio 
iussu poptdi zum Dictator ernannt wurde). 
Andererseits hängt die Beantwortung dieser Frage 
von der weiteren ab, ob die C. c. überhaupt das 
Recht der Beschlussfassung gehabt haben oder 
nur assistierend gewesen sind. Das letztere 
nahm zuerst J. H. Dernburg an (Beiträge zur 
Gesch. des röm. Testaments I § 10—12 S, 53 
—78); es wurde ausführlich begründet von Ru- 
bino (Untersuch. 242ff.) und von fast allen 
Forschern (Lange Altert. I 3 398. Sol tau, 
Huschke, Schiller) und Mommsen selbst 
(Röm. Forsch. I 126. 239. 270) als richtig an¬ 
erkannt. Neuerdings hat jedoch Mommsen eine 
andere Ansicht ausgesprochen. Er sagt St.-R. 
II 37: ,Es sind darunter (unter den C. c.) be¬ 
griffen teils alle bei der Inauguration zur blossen 
Assistenz berufenen Comitien, mögen sie die der 
Curien oder die der Centurien sein, teils alle 
beschlussfassenden Comitien der Curien, insonder¬ 
heit diejenigen, aus denen das ursprüngliche Te¬ 
stament hervorging und die noch in historischer 
Zeit die Adrogation vollziehen. 1 Und ferner (ni 
318): ,Den beschliessenden Curiatcomitien, deren 
Leitung durchaus dem Oberpontifex zusteht und die 
daher wie die Inaugurationscomitien calata heissen, 
ist die Erteilung der folgenden Personalprivilegien 
Vorbehalten u. s. w.‘ Diese Ansicht scheint uns 
unhaltbar. Denn bei den beiden Acten, zu wel¬ 
chen nach dem Zeugnis des Laelius Felix die C. 
c. berufen wurden, der Detestatio sacrorum und 
der Testamentserrichtung, ist nur die Rede von 
Zeugnisleistung, nicht von Beschlussfassung des 
versammelten Volkes. Zwar beziehen auch wir 
die Detestatio sacrorum mit Mommsen auf die 
Adrogation, betrachten aber Detestatio sacrorum 
und Adrogatio als zwei aufeinanderfolgende Acte, 
von denen wir nur den ersten in C. c. vollzogen wer¬ 
den lassen, den zweiten dagegen (mit Gell. V 19, 6) 
in Comitia curiata (oder wenn der Ausgeschiedene 
in ein plebeisches Haus übertrat, vielleicht in einer 
Versammlung der plebeischen Tribus, wie Herzog 
Röm. Staatsverf. I 1063 nach Cass. Dio XXXVII 
51, 1 annimmt). Was das Testament betrifft, so 
behauptet zwarMommsen(St.-R. II38), es sei von 
der römischen Rechtswissenschaft seiner Rechts¬ 
kraft nach nicht zu den Privatacten, sondern zu 
den Gesetzen gezählt und in allen seinen Con- 
sequenzen als solches behandelt worden; doch hat 
dieser Satz nicht allgemeine Anerkennung gefunden 
(vgl. z. B. Huschke D. röm. Jahr 182, 38. Hölder 
Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XVI 1895, 236). Ausser¬ 
dem sagt Laelius Felix ausdrücklich, das Testament 
werde errichtet calatis comitiis in contione, 
worauf schon Rubino aufmerksam macht (Unter¬ 
such. 244 , 2; ebenso früher Mommsen Röm. 
Forsch. I 270, 3); denn contionem habere est verba 
facereadpopulumsine ulla rogatione, wieGel- 
lius (XIII16,3) sagt. Allerdings sucht Mommsen 
(St.-R. III 320) jetzt diesen Satz, den er früher 
selbst anerkannte, zu entkräften, indem er sich 
auf seine Darstellung des Verlaufes der Comitia 
beruft, wo er nachweise, dass die Contio ein in¬ 
tegrierender Bestandteil der Comitia sei. Indes 
dort wird gerade gezeigt, dass die Contio die 
eigentlichen Comitia nur einleitete (St.-R. ni 390). 


Waren die Comitia erst einmal zur Abstimmung, 
Beschlussfassung oder Wahl ordnungsmässig con- 
stituiert, so hörten sie auf, Contio zu sein. 

In der Zeit, aus welcher unsere Nachrichten 
stammen, hatten die C. c. jegliche Bedeutung 
verloren. Es galt das Mancipationstestament 
(Gai. II 103), die Verkündigung des Festkalenders 
war überflüssig, seitdem Cn. Flavius den Kalen¬ 
der veröffentlicht hatte (450 = 304), und es 
dauerte pur noch die Inauguration der Flamines 
und des Rex sacrorum fort, die aber auf das 
öffentliche Leben ohne Einfluss war. v. Gruber 
Ztschr. f. Altertumswissenschaft IV 1837, 172ff. 

[Kübler.] 

Calathe. KaJAih], jr 6Xtg ov xdogoi z&v ‘Hga- 
xXsiarr azrjkmv nach dem einzigen Zeugnis des 
Hekataios (frg. 3 bei Steph. Byz. 347, 11), von 
Ephoros (nach demselben Zeugnis des Steph. Byz.) 
KaXadovaa genannt, vielleicht durch Missver¬ 
ständnis, vielleicht durch absichtliche Verände¬ 
rung des an xäXados Korb erinnernden Namens 
in eine Korbstadt, ist zuerst von W. Christ 
(in seiner Abhandlung über Avien, Abh. Akad. 
München Bd. XI 1 1865, 115ff.) mit der An¬ 
gabe des alten Periplus in der Ora maritima 
des Avien (v. 424) in Verbindung gebracht wor¬ 
den über die Tartessier, qui porriguntur in Ca- 
lacticum sinum\ wonach also Calatieum oder 
richtiger Calathicum zu schreiben wäre. Es ist 
kein Grund vorhanden, mit K. Müller den sinus 
Calaeticus von der xalg dxzrj oder dem xaXov 
dxQoizrjQtov des zweiten karthagisch-römischen 
Vertrags bei Polybios abzuleiten und dies für 
das Cap de la Nao, die Südostspitze Iberiens, zu 
erklären, die gar nicht an einem sinus liegt. 
Das schöne Vorgebirge gehört, wie alle älteren 
Erklärer annahmen und F. Rühl zuletzt mit 
Recht hervorhob (Jahrb. f. Philol. 1888, 347ff.), 
vielmehr sicher nach Africa; die Angaben des 
Polybios (in 23, 1. 24, 2) wären sonst unver¬ 
ständlich oder beruhten auf grober Unkenntnis, 
wie sie ihm sicher nicht zuzutrauen ist. Calathe 
— ob die Gewährsmänner des Hekataios, wohl 
Massalioten, den iberischen Namen genau aus- 
sprachen und er sie richtig verstand, ist natür¬ 
lich ganz unsicher — ist für eine von den später 
verschollenen iberischen Städten an der Südküste 
zu halten, ,nicht allzu weit von den Herakles¬ 
säulen*, nach der die Bucht zwischen Barbesula 
und Suel benannt wurde; denn ungefähr bis da¬ 
hin erstreckte sich nach dem Periplus das Gebiet 
der Tartessier und begann das der Mastiener. 
An die Insel KaXä&rj bei den Syrten (Mela II 
120. Plin. V 42. Ptol. IV 3, 44) ,allzuweit von 
den Heraklessäulen 1 ist nicht zu denken, wie F. 
Unger wollte, der ausserdem noch den Calaeti¬ 
cus sinus bei Avien in einen schon der Form nach 
ganz unmöglichen Malacitinus sinus (statt Ma- 
ladtanus) ändert. [Hübner.] 

Calatia (Kalatia CIL X 3893; Ka).azid), Stadt 
in Campanien (Einw.' Calatinus), zwischen Capua 
und Benevent; den Ort bezeichnet die Kirche San 
Giacomo alle Gallazze zwischen Maddaloni und San 
Nicola la Strada. Die Stadt, welche fast durch¬ 
weg (ebenso wie Atella) das Schicksal des benach¬ 
barten mächtigen Capua teilte, wird zuerst er¬ 
wähnt 313 v. Chr., wo der Dictator Q. Fabius sie den 
Samniten abnahm (Diodor. XIX 101 nach Momm- 
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sens Verbesserung; Ke/.inv die Hs.). Eine zweite 
Eroberung berichtet Livius IX 28, 6 zum J. 311 
v. Chr. Aus dem 3. Jhdt. v. Chr. stammen die 
Münzen mit der oskischen Aufschrift Kalati (Gar- 
rucci Mon. dell’ Italia II 89, tab. 87, 19—21. 88, 
1—8. Berliner Mflnzkatalog III1, 75f.). Im hanni- 
balischen Kriege empörten sich die Calatiner zu¬ 
sammen mit ihren Nachbarstädten im J. 216 
{Liv. XXII 61, 11. Sü. Ital. VIII 542) und 
wurden dann von den siegreichen Römern mit 
dem Verluste ihrer Selbständigkeit gestraft (Liv. 
XXVI 16, 5. 34, 6. XXVII3, 7). Aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr. wird, ausser einigen nach Rom gemeldeten 
Prodigien (Liv. XLII 20, 5. XLV 16, 5) eine 
Wiederherstellung der Mauern durch die Censoren 
174 v. Chr. erwähnt (Liv. XLI 27, 10). Im J. 59 
wurde nach Erlass der lex lulia de agro Gam- 
pano eine Veteranencolonie nach C. geführt; nach 
Caesars Tode ergriffen die neuen Einwohner so¬ 
fort Partei für Octavian (Cic. ad Att. XVI 8, 1. 
Vellei. II61. Nicol. Damasc. p. 135 Dind. Appian. 
b. civ. III 40). Später wird es nur von Strabon 
(V 249, wo die Hs. KaV.aregla und VI 283, wo 
sie Fakaiin haben) und auf der Tab. Peut. er¬ 
wähnt; die Notiz im Liber colon. 232 Lachm. 
wird mit grösserem Recht auf Caiatia bezogen 
(das überhaupt durch Schuld der Abschreiber häufig 
mit C. verwechselt ist, s. o. S. 1322). Die Tribus 
war die Falema, wie sich aus der bei San Nicola 
la Strada gefundenen Inschrift CIL X 3893 ergiebt: 
(wo, wie ein mir vorliegender Abklatsch zeigt, nicht 
KAIATIA, sondern KAL ATIA zu lesen ist; vgl. 
Röm. Mitt. XH 82), Vgl. G. Sivo Storia di Ga- 
lazia. Neapel 1860—65. MommsenCILXp.359. 
369. Beloch Campanien 370-372. Ausgrabungen 
bei S. Giacomo alle Galazze (vorrömische Nekro¬ 
pole) Not. d. scavi 1884, 277—280. [Hülsen.] 
Calatonnum, vicus zur Civitas Turonum ge¬ 
hörig, erwähnt von Gregor. Tur. hist. Franc, X 
31, 4, jetzt Chalenton (ddp. Indre-et-Loire). Hol - < 
der Altcelt. Sprachschatz s. Caletodunom Long- 
non Göogr. de la Gaule au Vft sidcle 267. [Ihm.] 
Calatores ( kalatores ). Zusammenhängend mit 
ealare , bezeichnet der Name ursprünglich Sclaven, 
die dem Herrn stets zur Hand sind, um zu rufen, 
wen er befiehlt (Plaut. Pseudol. 1009; Merca- 
tor 852; Rudens 335. Fest. epit. p. 38, 12: cala¬ 
tores dicebantur servi d.To r ov xaj.nv. quod est 
vocare). Doch scheint in späterer Zeit dieser 
Ausdruck für derartige Sclaven ausser Gebrauch E 
gekommen zu sein, da sich in den Inschrif¬ 
ten kein Beispiel dafür findet und auch das Im¬ 
perfektum in der oben citierten Notiz des Festus 
zu zeigen scheint, dass von einem alten Gebrauche 
die Rede ist. Durch zahlreiche Inschriften be¬ 
zeugt sind dagegen freigelassene calatores , die 
den Mitgliedern der höheren Priestercollegien als 
Diener beigegeben sind (vgl. auch Corp. gloss. 
lat. n 96, 3). Die vereinzelte Angabe der Gloss. 
Labb. p. 24, nach der auch diese Art der eala-t 
tores Sclaven sind, steht mit den Inschriften in 
Widerspruch und muss deshalb auf einem Irrtum 
beruhen. Singulär ist ein Freier (eques) als ca- 
lator Marcianus Antoninianus Eph. epigr. VIH 
368 (der fünfzehnjährige calator Q. Caecilius Ferox 
CIL VI 2188f. ist wohl der Sohn eines Freige¬ 
lassenen, Ruggiero Dizionario epigr. II 20). Er¬ 
wähnt werden calatores der pontifices ctflamines, 
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die in den Inschriften fast stets verbunden er¬ 
scheinen (von den beiden erhaltenen Verzeichnissen 
dieses Collegiums enthält das eine, CIL VI 2184, 
36, das andre, CIL VI 2185, vgl. Bull. comm. 
1887, 94, 27 Namen; s. noch CIL VI 712 und 
X 1726), der augwres (VI 2187. Sueton. de 
gramm. 12), der X Vviri (VI 3878), der Vllviri 
epulones (X 6227. 8388), der fratres Arvales (VT 
2053, 15 und öfter), der saeerdotes Titiales Fla- 
) via/ps (VI 2188f. 2190), der sodales Marciani 
Antoniniani (Eph. epigr. VIII 368). Die ge¬ 
nauesten Angaben über die calatores liefern die 
Arvaleninschriften. Die calatores sind nach diesen 
dem persönlichen Dienste der einzelnen Arvalen 
zugewiesen, letztere wählen ihre eigenen Frei¬ 
gelassenen zu C. Beim Antritt ihres Dienstes 
müssen diese eine Summe an die arca des col- 
legium entrichten (CIL VI 2080, 45. Henzen 
Acta fratr. Arv. VIII 160). Die calatores assi 
I stieren, in Gemeinschaft mit den publici (s. d.), 
den Arvalen beim Opfer (2067, 61. 2068 n 20 
u. ö.), sie bringen, ebenfalls gemeinsam mit den 
publici, im Aufträge ihrer Herrn Piacularopfer 
dar (2053, 14. 2107, 24 u. ö. Henzen 132—134. 
139). Nach Beendigung des Opfers schicken die 
Arvalen die Opfergeräte ( tuscaniea ) durch ihre 
calatores nach Hause (2065 ii 47. 2075 II 37). 
CIL VI 2080, 6 bringen die C. gemeinsam mit 
den Arvales selbst der consecrierten Matidia Au- 
1 gusta ein Weihgeschenk dar. Die calatores pon- 
tificum et flaminum waren bevollmächtigt, die 
Erlaubnis zu Opfern und zur Niederlegung von 
Weihgeschenken zu erteilen (CIL VI 712. 2185. 
2186). Die calatores der pontifices werden nach 
dem Interpolat. Serv. Georg. 1268 von ihren Herren, 
wenn sie zum Opfer gehen, vorausgesandt, um 
zur Vermeidung von Störungen der Ceremonie 
die Handwerker von der Arbeit zurückzuhalten; 
ob die praeoiae (Fest. epit. p. 224, 1) oder prae- 
ciamitatores (Fest. p. 249 a 20; praecones Macrob. 
I 16, 9), welchen dasselbe Amt bei den flamines 
zugeschrieben wird, mit den calatores identisch 
sind, lässt sich nicht feststellen. Wenn es in 
den Acten der Arvalen heisst ad summotum (CIL 
VI 2060 16 u. ö.) oder summoto (CIL VI 2075 
ii 13 u. ö.) immolavit oder lueurn deae Diae 
ascenderunt u. ä., so fiel die Aufgabe des summo- 
vere jedenfalls den C. zu, da die Arvalen Lictoren, 
die dieses Amt bei den Magistraten übten, an¬ 
scheinend nicht besassen (Henzen Acta fr. Arv. 
28). Litteratur: Marquardt Staatsverwaltung 
m 226f. Mommsen Staatsrecht I 359. Rug¬ 
giero Dizionario epigr. II 19ff. (vollständige Zu¬ 
sammenstellung des inschriftlichen Materials). 

[Samter.] 

Calavius, angesehene campanische Familie 
in Capua. 1) Calavii wurden 544 = 210 in Rom 
wegen Brandstiftungen hingerichtet; sie gehören 
dem campanischen Geschlecht an (Liv. XXVI 
27, 7ff.). 

2) Novius und Ovius Calavii traten 440 = 314 
an die Spitze einer Verschwörung gegen die Römer 
in Capua und töten sich selbst, als sie entdeckt 
wurden (Liv. IX 26, 7). 

3) Ofillius Calavius Ovi fdius clarus genere 
factisque tum etiam aetate verendus, in Capua 
433 = 321 (Liv. IX 7, 1), vielleicht Vater von 
Nr. 2. 
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4) Pacuvius Calavius, mit den vornehmen 

römischen Familien der Claudier und Livier ver¬ 
schwägert, war 537 = 217 das Haupt der demo¬ 
kratischen, zu den Karthagern hinneigenden Partei 
in Capua und der erste Beamte ( Meddix tuticus) 
der Stadt (Liv. XXHI 2, 1—4, 5. 8, 2). Sein 
Sohn dagegen hielt treu zu Rom; als Hannihal 
die Stadt in Besitz genommen hatte, erlangte der 
Vater seine Begnadigung, konnte ihn aber bald 
darauf nur mit grösster Mühe abhälten, den pu- 
nischen Feldherm bei einem Mahle zu ermorden 
(ebd. 8, 2—9, 13). [Münzer.] 

5) Calavius Sabinus, Legat der legio Xn Ful- 
minata unter L. Caesennius Paetus im Feldzug 
des Jahres 62 n. Chr. (Tac. ann. XV 7). 

[GroagJ 

Calautica (oder calvatiea ? so überliefert Cic. 
frg. in Clod. V 3, Orelli IV p. 949), ein von 
Frauen getragenes Kopftuch, Cic. a. O. Von mitra 
unterscheidet es Afranius bei Schol. Bob. Cic. ed. 
Orelli V 2, 336. Dig. XXXIV 2, 25, 10. Dagegen 
Serv. Aen. IX 613; mitrae feminarwm quas ca- 
lauticas dicunt. Auson. perioch. Odyss. V übersetzt 
mit C. das homerische xggdsfivov, die C. wird 
also wohl wie dieses weiter herahgehangen haben 
als die Mitra, Becker-Göll Gallus IH 275. 

[Mau.] 

Calcaria. 1) Ort an der Küste von Gallia 
Narbonensis zwischen Massilia und Fossae Mari- 
anae, Itin. Ant. 299. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
IV 28. V 3. Desjardins Göogr. de la Gaule I 
202 (.carrieres de -chausr de Calas, sur la route de 
Marseille en contournant l’etang de Berre“); Table 
de Peut. 65. [Ihm.] 

2) Station der römischen Strasse im mittleren 
Britannien, zwischen Deva und Eburacum (Itin. 
Ant. 468, 5) von unsicherer Lage; die Ansetzungen 
schwanken zwischen Tadcaster Newbury und Sea- 
croft. Der Name ist sicher römischen Ursprungs 
wie der der gleichnamigen Station in Gallien' 
und wird von Kalkgruben hergeleitet sein. 

[Hübner.] 

Calcatorium, von calcare gebildet, bezeichnet 
das Behältnis, in welchem den Trauben durch 
Austreten mit den Füssen der Saft entzogen wurde 
(Isid. XV 6, 8). Unser Wort .Kelter“, obwohl da¬ 
von herstammend, deckt sich begrifflich nicht mehr 
vollständig damit, sofern heute bei uns die Trau¬ 
ben durch einen Stempel oder in einer Mühle zer¬ 
quetscht werden, ehe sie durch die Kelter gepresst S 
werden, während das Austreten noch vielfach in 
den Mittelmeerländern sich erhalten hat. Ursprüng¬ 
lich wurde dafür forus oder forurn gesagt (Isid. a. 
a. O.; vgl. Varr. r. r. 154,2. Col. XI2, 71. Xn 18, 
3|, wie foramen von der indogermanischen Wurzel 
bhera = schneiden, bohren abzuleiten (Fick Vgl. 
Wörterbuch d. indog. Spr. 14 90. 491), wie denn 
auch bei Cato (18, 3) forurn eine Höhlung im 
Erdboden zur Aufnahme von Pfosten zu bezeichnen 
scheint. Dem c. entsprach im Griechischen Xr/vo; t 
(Corp. gloss. lat. ni 192, 46. 196, 62. 357, 56), 
welchem wohl wie Unter eine europäische Form 
lentro-: Intrei = Trog, Wanne zu Grunde liegt 
(Fick el)d. 537). Zwar kann Xrjvos auch auf das 
ganze Keltergebäude übertragen werden (Geop. 
VI 1, 2 u. 3. 10; = toreular Corp. gloss. lat. II 
199, 15. 360, 25. IH 27, 13. 263, 16. 396, 66. 
498, 81), doch tritt öfters die ursprüngliche Be¬ 


deutung hervor (z. B. Maccius in Anthol. Pal. 
IX 403, 1. Geop. VI 11, 3. 13, 3), ja man ver¬ 
stand darunter sogar auch einen Tretkübel von 
Holz (Bekker aneed. 51. 277), aus welchem Stoffe 
auch die Xgvog gezimmert gewesen sein mag, welche 
in Alexandreia unter Ptolemaios Philadelphos hei 
einer Procession einhergefahren wurde und in 
welcher 60 Satyrn den Most austraten; diese hatte 
hei 24 Ellen Länge und 15 Ellen Breite eine ob- 
1 longe Form (Kalfixenos bei Athen. V 199 a). 

Im Jahre 1894 hat man zu Athen im Innern 
des heiligen Bezirks des Dionysos Lenaios eine 
Xgvog aufgefunden, welche W. Dörpfeld beschrie¬ 
ben und abgebildet hat (Athen. Mitt. XX 1895, 
168f.). Die Kelter bildet im Grundriss ein etwas 
unregelmässiges Viereck von 4,70 m. mittlerer 
Länge und 2,80 m. Breite. Ihr Inneres zeigt einen 
gut gearbeiteten Estrich von Flusskieseln und 
Kalkmörtel, der nicht horizontal ist, sondern nach 
) seiner südöstlichen Ecke das starke Gefälle von 
0,25 m. hat. Neben der tiefsten Stelle des Fuss- 
bodens ist die Ostmauer durchbohrt, und vor 
der Öffnung befindet sich noch jetzt ein rundes, 
oben mit einem viereckigen Rande versehenes 
Thongefass von 0,50 m. innerem Durchmesser und 
etwa 55 Liter Inhalt. Neben dem Gefässe be¬ 
findet sich noch eine aus Mörtel hergerichtete 
kleine viereckige Vertiefung, deren Form und Be¬ 
deutung sich wegen der starken Zerstörung nicht 
> mehr erkennen lässt. Während die nördliche und 
westliche Mauer der Kelter zugleich als Grenz¬ 
mauer des Bezirks dienten und als Umfassungs¬ 
mauern des Gebäudes, zu dem die Kelter gehörte, 
vielleicht auch ein Dach trugen, war die östliche 
nur 0,35 m. hoch. Die Höhe der südlichen Mauer 
ist nicht bekannt. Noch heute werden in vielen 
Gegenden Griechenlands die Weinkeltern in ganz 
ähnlicher Weise gemacht. Ein viereckiger ge¬ 
pflasterter Platz wird mit niedrigen Mauern um- 
i geben, dem Fussboden giebt man ein starkes Ge¬ 
fälle, durchbohrt an dem tiefsten Punkt die eine 
Aussenn&uer und ordnet vor dem Loche ein kleines 
gemauertes oder thönemes Gefäss an, damit der 
Traubensaft von dem Tretplatze in dieses Gefäss 
laufen und dort geschöpft werden kann. Auch 
in byzantinischer Zeit stellte man die Weinpressen 
in derselben Weise her, wie die zahlreichen in 
Olympia gefundenen Keltern beweisen, welche dem 
5. und 6. Jhdt. n. Chr. angehören. Dörpfeld 
weist noch auf die xgatijge; vjzoXrjvioi in der In¬ 
schrift des Königs von Kommagene bei Hum ann - 
Puchstein Reisen in Kleinasien und Nordsyrien 
1890, 275 Z. 25 hin und vermutet, dass die von 
ihm beschriebene Kelter etwa aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr. stamme, aber unterhalb derselben, nach 
den Resten eines noch älteren Fussbodens zu 
schliessen, schon in archaischer Zeit eine Kelter 
bestanden habe, ebenso wie später eine ganz neue 
kleinere Kelter darüber errichtet worden ist, deren 
Boden , ebenfalls aus Kalk und kleinen Kieseln 
hergestellt und ein Gefälle nach Osten zeigend, 
noch erhalten ist. 

Zu bemerken ist, dass das Gefäss, in welches 
der ausgetretene Most floss, gewöhnlich imokrjnov, 
bezw. lacus (s. d.) hiess. Ähnlich wie die Xgvöe 
wird natürlich das forurn der Römer gewesen 
sein. Eingehend wird es unter dem Namen c. 
von Palladius (I 18) beschrieben. Schneider 



Calcatorium 


1889 

(in s. Comment. z. d. St.) und Bich (III. Wörterb. 
d. röm. Alt., übers, v. C. Müller, 1862) verstehen 
freilich darunter dasselbe, was Cato (154) sug- 
gestum nennt, eine Erhöhung in der eella vinaria, 
auf welche man ein Gefäss stellte, um den Wein 
aus den Lagerfässern in dieses überzugiessen und 
zu vermessen. Ihr Haupteinwand, dass das c. 
nicht in die eella vinaria gehöre, wo man nicht 
den Wein gemacht habe, sondern in das torcu- 
larium (Presshaus), wird schon dadurch entkräftet, 
dass Palladius (I 20) in seiner eella olearia auch 
das Öl presste und zubereitete; auch führt ihre 
Auffassung zu ungereimten Folgerungen (s. auch 
Cella). Wie in einer Basilika soll in der eella 
vinaria das c. eine erhöhte Lage erhalten, also 
wohl dem erhabenen Anbau jener, dem tribunal, 
entsprechend; auf drei oder vier Stufen sollte man 
zu demselben gelangen; zu beiden Seiten derselben 
die beiden lacus sich befinden, in welche der 
ausgetretene Saft hinabfliessen konnte; von diesen 
lacus aus sollten gemauerte Canäle oder thönerne 
Böhren an den Wänden entlang den Most den 
Gängen (oder Binnen) zuführen, durch die er in 
die zur Seite jener Canäle oder Böhren aneinander 
gereihten Fässer (um hier zu gären) gelangte (vgl. 
Maccius a. 0. 5). Wenn die Lese sehr reichlich 
ansfiel, sollten in der Mitte der eella noch cupae 
(zum Austreten der Trauben) auf einem erhöhten 
und mit Ziegelsteinen gepflasterten Baume in 
der Weise aufgestellt werden, dass sich die Fässer 
unter ihnen befanden und etwa aus den cupae 
überfliessender Most von dem gepflasterten Baume 
aufgenommen und einem tiefer liegenden laem 
zugeführt werden konnte. Diese cupae werden 
hölzerne Kufen gewesen sein, doch schwerlich wird 
in ihnen die Gärung vor sich gegangen sein, 
wie E. Fernique meint (bei Daremberg et 
Saglio Dict. I 1594). Das Wort, welches von 
einer indogermanischen Urform küpo = Grube, 
Vertiefung abzuleiten ist und ursprünglich eine 
Grabnische bezeichnete (Fick a. 0. 28), konnte 
sehr verschiedene Bedeutung haben. Defi c. ähn¬ 
lich scheint die ausgepichte Holvgßrplga in dem 
Hause des Gellias zu Agrigent am Ende des 
5. Jhdts. v. Chr. gewesen zu sein, aus welcher 
die Flüssigkeit in die Weinfässer floss und welche 
1000 Amphoren = 888,8 hl. fasste (Diod. XIII 
83, 2). Den Vorgang bei dem Austreten der 
Trauben versinnbildlicht sehr gut das Belief einer 
Brunnenrinne, welche sich jetzt in dem Zimmer 
an der Halle der Villa Albani zu Born befindet 
(abgeb. bei Zoega Bassirilievi I 26 und sonst; 
vgl. W. Helbig Führer 13 60). Links vom Be¬ 
schauer trägt ein Jüngling einen mit Trauben 
gefüllten Korb heran; daran schliesst sich ein 
anderer, welcher aus einem Korbe die Trauben 
in die die Mitte des Beliefs einnehmende Kufe 
schüttet; diese hat eine oblonge Form und reicht 
den drei sich umfassenden und die Trauben aus¬ 
tretenden Jünglingen fast bis zum Knie; unmittel -1 
bar daran schliesst sich der niedrigere und klei¬ 
nere lacus nach rechts hin; hinter diesem steht 
ein zur Presse gehöriges, aber nicht in Thätigkeit 
gesetztes Gestell mit einer Haspel; dann folgt 
weiter nach rechts ein den Most mit einer Kanne 
aus dem lacus in einen, jedenfalls verpichten, 
Korb schöpfender Jüngling und zum Schluss ein 
solcher, welcher den Most in ein bauchiges Gelass, 
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doliitm, schüttet. Besonders häufig ist dieser Vor¬ 
gang, nach griechischer Auffassung idealisiert (vgl. 
Kallixenos bei Athen. V 199 a. Nie. alex. 30f.), auf 
in Italien gefundenen jüngeren Beliefe dargestellt 
worden, worüber besonders Welcker (Alte Denk¬ 
mäler II 119f.) und Baumeister (Denkm. III 
1564f.) handeln. Von beiden ist näher besprochen 
und nach Zoega (a. 0. II 87) abgebildet ein 
römisches Marmorrelief, auf welchem wie auch 
1 sonst nach jener Auffassung Satyrn die Trauben 
austreten. Zur Linken des Beschauers bläst ein 
solcher eine Doppelfiöte; in der Mitte erblickt 
man eine sehr niedrige, daher wohl nur ange¬ 
deutete Kufe, in welcher zwei mit den Händen 
sich an einem Biegel haltende und im Kreise 
umherschwingende Satyrn eine dünne Schicht 
Trauben austreten; von rechts trägt ein Silen 
einen mit Trauben gefüllten Korb herbei; die 
Trauben sehen seltsamerweise wie rundliche Steine 
aus. [Olck.] 

Calceolarins, kommt nur Plaut. Aulul. 507 
vor. Da hier der sutor ausserdem genannt ist, 
so wird wohl C., der Ableitung vom Deminutiv 
entsprechend, der Verfertiger feinen Schuh Werks 
sein. In der allgemeinen Bedeutung Schuster ist 
das Wort in die romanischen Sprachen überge¬ 
gangen. [Mau.] 

Calceus, der Schuh, ist im Gegensatz zur 
Sandale, solea, die nationale, zur Toga gehörige 
Fussbekleidung des römischen Bürgers (Polyb. 
XXX 19, 3. Plut. Pomp. 24; coniug. praec. 22) und 
in seinen verschiedenen Formen Standesabzeichen. 
Es werden unterschieden 1) mulleus, 2) c. pa- 
tricius, 3) c. senatorius , 4) der gewöhnliche C. 

1. Den mulleus beschreibt Isid. orig. XIX 34, 
10: mullei similes sunt eothumorum (vgl. Lyd. 
de mag. I 7) solo alto, superiore autem parte 
cum osseis vel aeneis malleolis, ad quos lora 
deligabantur. Dicti autem sunt a eolore ruhro, 
qualis est mulli piseis. Also ein roter Schuh 
mit hoher Sohle und Knöpfen oder Haken am 
oberen Bande zur Befestigung der Biemen. Er 
galt als Tracht der albanischen Könige, Fest. 142. 
Bote Schuhe des Bomulus nennt Zonaras VII 4, 
während Plutarch, dem er sonst folgt, von den 
Schuhen schweigt. Als Königstracht wurde der 
Mulleus auch von Caesar getragen. Cass. Dio 
XLIH 43, 2: rfi vjiodeast .... xat vipgljj Hat 
iomlooyooq) xaza zobs ßaotlJas tob; h zfj ”4 Xßr/ 
Tiotb yevo/xevovs . . . i/gf/to , wodurch die Identi- 
ficierung dieses Schuhes mit dem e. patricius 
(Festus a. 0.) widerlegt wird; denn die Beschuh- 
ung Caesars war offenbar verschieden von der 
ihm als Patricier ohnehin zustehenden. Zu wider¬ 
sprechen scheint Cato bei Fest. a. 0.: Qui magi- 
stratum curulem eepisset caleeos mulleos allu- 
taciniatos, ceteri perones. Hier ist allutaei- 
niatos corrupt, alluta einetos oder vinetos (Jor¬ 
dan, Mommsen) unmöglich; dem notwendig 
erforderten Sinn würde alutaeeos entsprechen. 
Aber mulleus ist hier wohl einfach Adiectiv: 
rote Schuhe aus feinem Leder. Gemeint ist offenbar 
der Senatorenschuh. 

2. Den Patricierschuh beschreibt Isid. a. 0. 
4: patricios caleeos Romulm reperit quattior 
eorrigiarum assutaque luna. Iis soli patricii 
utebantur. Luna autem in iis non sideris for- 
mam, sed notam eentenarii numeri significabat, 
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quod initio patricii senatores centum fuerint. 
Die Patricier, denen dieser Schuh zukommt, sind 
die patricischen Senatoren; in der Kaiserzeit frei¬ 
lich tragen ihn schon die Kinder, Stat. silv. V 
2, 28. Mommsen Staatsr. HI 217, 1. 3. 890, 
4; Böm. Forsch. I 255. Ein besonderer patri- 
cischer Senatorenschuh ergiebt sich sicher aus der 
Erzählung von Marius, der nach seinem Triumph 
über Iugurtha in Triumphaltracht und mit den 
zu dieser gehörigen, ihm aber sonst als Plebeier 
nicht zukommenden ealcei patricii in den Senat 
kam. Elogium CIL 12 p. 195f.; vgl. Liv. epit. 
LXVIL Plut. Mar. 12. Ferner bezeugt ihn aus¬ 
drücklich Zonaras (d. h. Dio Cassius) VII 7; vgl. 
Plut. qu. rom. 76. Io. Antioch. frg. 33 Müll. 
Und noch im Edict Diocletians IX 7. 8 werden 
die Patricierschuhe mit 150, die Senatorenschuhe 
mit 100 Denaren tarifiert. 

3. Dass auch die plebeischen Senatoren einen 
besonderen Schuh trugen, ist vielfach bezeugt. 
Nach Cato bei Festus a. 0. war er zu seiner Zeit 
rot und trugen ihn nur die, welche zu einem 
curulischen Amt gelangt waren und daher das 
Vorschlagsrecht hatten, mit Ausschluss der ple¬ 
beischen Pedarii. Später, als diese Kategorie weg¬ 
gefallen war, trugen ihn alle Senatoren. Momm¬ 
sen St.-B. III 890, ferner Cic. Phil. XIII 28. 
Hör. sat. 16, 27. Iuv. VII 192, e. senatorius 
Serv. Aen. VIH 458. Missbräuchlich wird auch 
dieser Schuh bisweilen als patricisch bezeichnet, 
Sen. de tranqu. an. 11, 9. Stat. silv. V 2, 28. 
Plut. de tranqu. an. 10. Nach Cato a. 0. war 
er rot, während nach dem, was von Caesar (Dio 
a. 0.) erzählt wird, es scheint, dass zu seiner 
Zeit diese Farbe auch für den Patricierschuh 
nicht mehr üblich war. Der Senatorenschuh wird 
als schwarz bezeichnet, Hör. sat. I 6, 27. Iuv. 
VII 192. Mommsen (St.-B. III 889f.) bezieht 
dies nur auf die Biemen; doch ist weder die Ver¬ 
schiedenfarbigkeit des Schuhes und der Biemen, 
noch die Hervorhebung der Farbe der letzteren, 
die ja gar nichts Besonderes ist, recht wahr¬ 
scheinlich. 

Über den Unterschied zwischen dem patrici¬ 
schen und dem Senatorenschuh erhalten wir keine 
genügende Auskunft. Nach Isid. a. 0. 4 war der 
patricische quattuor eorrigiarum assutaque luna-, 
auch Zon. a. 0. spricht von hzallayg zcöv igärzcov. 
Wie die vier Biemen angebracht waren, wie und 
wo die Biemen sich kreuzten, darüber fehlt jede 
nähere Angabe. Ein besonderes, hoch hinaufgehen¬ 
des Biemenwerk wird aber auch den Senatoren 
im allgemeinen zugeschrieben: Hör. sat. I 6, 27. 
Sen. de tranqu. an. 11, 9. Die oft genannte 
luna, Mondsichel (aus Elfenbein, Philostr. v. soph. 
111,8) wird erklärt als das Zahlzeichen C, wegen 
der ursprünglichen Hundertz ahl d er patricischen 
Senatoren. Isid. a. 0. Zon. VTI 9 (wo missver¬ 
ständlich von dem griechischen Zahlzeichen P die 
Bede ist). Io. Antioch. a. 0. Lyd. de mens. I 19. 
Als patricischen Schmuck trug sie der von An- 
toninus Pius in den Patriciat erhobene Sohn des 
Herodes Atticus, CIG 6185. 6280 B 23; vgl. 
Philostr. a. 0. Auch bei Plut. qu. rom. 76 ist 
evysvEta wohl der Patriciat. Es scheint aber 
sicher, dass die Luna in der Kaiserzeit mit Recht 
oder Unrecht auch von plebeischen Senatoren 
getragen wurde. Zwar Stat. silv. V 2, 28 könnte 


(mit Mommsen St.-B. III 892) als Schmeichelei 
verstanden werden; aber Mart. I 49, 31 und be¬ 
sonders Iuv. VII 192 ist von Schmeichelei nicht 
die Bede. Art und Ort ihrer Anbringung ergiebt 
sich aus CIG und Philostr. a. 0., wo sie im- 
otpvgtov heisst und gesagt wird, sie sei sv toi; 
dozgaydXot;, jrzgi orpvod angebracht. Sie wird 
also wohl vom oberhalb der Knöchel angenäht 
gewesen sein. 

Auch die bildlichen Darstellungen ergeben 
keinen Unterschied zwischen patricischem und 
senatorischem C. Es kommt hier vor allem eine 
häufige Form in Betracht, die ohne Unterschied 
an Togastatuen und an solchen in militärischer 
Tracht vorkommt, an letzteren besser kenntlich, 
während die Toga den Teil vom Knöchel auf¬ 
wärts bedeckt. Der C. reicht bis an die Wade; 
beim Domitian im Braccio nuovo des vatic. Mu¬ 
seums 129 (Helbig Führer 60) endet er hier 
mit einer Art krausem Wulst. Zwei bei den 
Zehenansätzen zwischen Sohle und Oberleder be¬ 
festigte, auch wohl auf dem Oberleder festgenähte 
Biemen laufen, auf dem Fussblatt sich kreuzend, 
gegen den Knöchel, oberhalb dessen das Bein um¬ 
schnürt ist von Riemen, deren Verbindung mit 
den genannten wohl anzunehmen ist, aber nicht 
deutlich zu sein pflegt. Sie sind vom zusammen¬ 
gebunden und die Enden fallen meist lang auf 
beiden Seiten herunter. Dieser Knoten wäre wohl 
der Platz der Luna, die aber nie vorkommt. Eine 
zweite Umschnürung mit Biemen findet weiter 
aufwärts statt; auch diese sind vorn zusammen¬ 
gebunden und die Enden fallen beiderseits lang 
herab, meist so, dass die untere Umschnürung 
über sie hinweggeht und sie am Fusse festhält. 
An der Innenseite pflegt noch ein über den Knöchel 
mehr oder weniger faltig herabfallendes Stück 
Leder kenntlich zu sein, welches den hier befind¬ 
lichen, zum Anziehen nötigen Schlitz bedeckt. 
Durch das feine Leder (aluta) sind die Zehen 
kenntlich. Die auf dem Fusse gekreuzten Biemen 
ahmen offenbar die Schnürung einer Sandale nach. 

Dass an diesem auch von Kaisern getragenen 
C. die Biemenenden der beiden Knoten, welche, 
tief hinabreichend, offenbar sichtbar sein sollten, 
die quattuor corrigiae des c. patricim sind, 
kann nicht wohl bezweifelt werden. Die officielle 
Bedeutung dieses Schuhes bestätigt auch seine 
lange Dauer. Ihn trägt Augustus (Vatican, Ro¬ 
tunde 555 u. Sala a croce greca 597. Helbig 
Führer 310. 319), Caligula (Clarac 277, 2373. 
Daremberg-Saglio I 817 Fig. 1016), Claudius 
(Vatican, Braccio nuovo 117), Titus (ebenda 26), 
Traian (Belief auf dem römischen Forum, Mon. 
d. Inst. IX 47), Marc Aurel (Reiterstatue auf dem 
Capitol) und noch die Consuln der Diptychen, an 
deren Schuhen (ealcei auraii, Cassiod. var. VI 1) 
freilich nur die Enden des unteren Knotens sicht¬ 
bar zu sein pflegen. In diesem C. nun aber den 
c. patricius zu erkennen, verbietet nicht nur 
das Fehlen der Luna, sondern auch die Thatsache, 
dass er von Nichtpatriciem (der Kaiser ist als 
solcher Patricier, Mommsen St.-B. II 3 1101. 
III 1236) getragen wird. Ein sicheres Beispiel 
eines plebeischen Senators ist M. Nonius Baibus 
in Herculaneum, gewesener Praetor und Proconsul 
(CIL X 1426; seine Statue Mus. Borb. II 38. 39); 
es ist aber auch sonst unmöglich, dass die zahl- 
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reichen so beschuhten Togastatuen lauter Patricier 
darstellen. Es scheint darnach, dass seit der 
ersten Kaiserzeit auch die Patricier sich gewöhn¬ 
lich mit dem e. senatorius begnügten, und dieser 
in der besprochenen Beschuhung zu erkennen ist. 
Er wird aber auch von Nichtsenatoren getragen; 
ein sicheres Beispiel ist M. Holconius Bufus in 
Pompeii, gewesener tribunus müitum a populo, 
Duumyir, Quinquennal und municipaler Priester 
des Augustus (CIL X 830). Entweder haben 
wir hier ein Zeugnis, dass (wovon sonst nichts 
bekannt; vgl. Mommsen St.-B. III 888, 1) wie 
die Municipalbeamten die Praetexta, so die De- 
curionen den Senatorenschuh trugen, oder es ist 
letzter einfach von Unberechtigten usurpiert wor¬ 
den. Wurde doch auch die Luna von hierzu 
ganz unberechtigten Personen getragen. Martial. 
III 29, 7, der darin gar nichts Besonderes findet. 

Häufig sind an Statuen C. mit den auf dem 
Fussblatt gekreuzten Biemen, ohne dass die herab¬ 
hängenden Enden und namentlich die des oberen 
Knotens sichtbar wären. Sichtbar sind diese letz¬ 
teren an dem linken Fusse der schönen Togastatue, 
in der Sala della biga des Vaticans nr. 612, 
Helbig Führer 329, aber so kurz, dass sie für 
gewöhnlich von der Toga bedeckt sein mussten. 
Ob hierin ein nicht senatorischer, aber dem sena- 
torischen angeähnelter C. zu erkennen ist, muss 
zweifelhaft bleiben. Wenn, so ist die Darstellung 
der Schuhe der Consuln auf den Diptychen, die; 
regelmässig nur ein Biemenpaar zeigen, eine ab¬ 
gekürzte und ungenaue. Es mag hier noch er¬ 
wähnt werden, dass auch der Poseidippos und 
der sog. Menander des Vaticans (Helbig Führer 
198. 199) einen ähnlichen Schuh tragen, mit auf 
dem Fussblatt gekreuzten Biemen und Umschnü¬ 
rung oberhalb des Knöchels, aber ohne herab¬ 
hängende Biemenenden. 

Es fehlt nicht ganz an Bildwerken, in denen 
dem eben besprochenen Senatorenschuh andere,^ 
auch von Bürgern getragene Beschuhungen als 
geringere entgegengesetzt werden. Auf dem oberen 
Bande der Cavea des Theaters von Herculaneum 
(Buggiero Scavi di Ercolano XXIVf.) standen 
Bronzestatuen, teils Kaiser und Mitglieder der 
kaiserlichen Familie, teils Privatpersonen. Von 
ersteren ist nur der sog. Nero Drusus (Br. di 
Ercol. II 79. Bernoulli Ikonogr. II 1, 172, 16) 
nicht in heroischem Costüm dargestellt; er trägt 
den eben beschriebenen C. Dagegen haben die E 
beiden Statuen des M. Calatorius M. f. Quartio 
und des Augustalen L. Mammius Maximus (Br. 
di Ercol. n 84. 85. CIL X 1447. 1452) einen 
anderen C., an dem die Schnürung verdeckt ist 
durch ein vom oberen Bande, eben oberhalb des 
Knöchels, über die ganze hintere Hälfte des Fusses 
gamaschenartig, etwas faltig, herabfallendes Leder. 
Und auf dem Belief einer der beiden von den 
Bostra stammenden Balustraden auf dem römi¬ 
schen Forum (Mon. d. Inst. IX 47) hat nur Traian 6 
(zweimal) den C. mit den vier Biemen, die ihm 
zunächst gegenüberstehenden Bürger denselben 
wie die herculanensischen Togastatuen, andere 
noch ganz andere Formen. Eben diesen C. mit 
überfallendem Leder tragen auch drei Togastatuen 
des Lateranmuseums, darunter zwei Knaben mit 
der Bulla (804. 812. 846. Benndorf-Schöne 
419. 426. 453). Es ist also klar, dass dies eine 
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Zeit lang eine moderne Beschuhung nichtsenato- 
rischer Personen war. 

Es ist aber selbstverständlich, dass, wenn für 
die Senatoren eine bestimmte Form üblich war, 
dies in Betreff der übrigen Bürger nicht der Fall 
sein konnte, vielmehr mancherlei verschiedenes 
Schuhwerk getragen wurde. Cato bei Festus 
142 b 29 fasst dasselbe unter dem Namen perones 
(s. d.) zusammen, welcher einen bis zum Knöchel 
) reichenden und hier zugebundenen, übrigens wohl 
verschieden geformten Schuh bezeichnet. Ausser 
der eben beschriebenen Form sind noch mehrere 
aus Bildwerken bekannt; es fehlt eine vollstän¬ 
dige Zusammenstellung derselben. Auf dem er¬ 
wähnten Belief vom römischen Forum tragen die 
dem Kaiser gegenüber weiter zurückstehenden 
Bürger, also wohl geringeren Standes, einen auf 
dem Bücken des Fusses zugeschnürten und vom 
beim Knöchel zugebundenen C. Ebenda gleicht 
) der C. der hinter dem Kaiser stehenden Lictoren 
dem oben beschriebenen, nur dass die den Knöchel 
umschnürenden Biemen über dem gamaschenartig 
überfallenden Leder liegen und also sichtbar sind. 
Wieder anders zwei kleine Togati im Cortile del 
Belvedere des Vaticans: ein Biemen geht quer 
über den Fuss, dichtes Biemenwerk umhüllt den 
hinteren Teil von der Ferse bis zum Knöchel. 
Ein der Statue eines Bitters entnommener C. bei 
Daremberg-Saglio 1816 Fig. 1014 (= Clarac 
) 277, 2315): ein gamaschenartig überfallendes, 
aber glatt anliegendes Leder bedeckt die den 
Knöchel umschnürenden Biemen, so dass nur vom 
der Knoten zum Vorschein kommt. Eine andere 
Form ebd. Fig. 1015; hier bedeckt das überfallende 
Leder, unten abgerundet, nur die Knöchel. Auf 
einem pompeianischen Bilde (Bull. d. Inst. 1885, 
246, 13. Niccolini Suppl. XII) wird dem zu 
einem Gelage Gekommenen ein Schuh ausgezogen, 
an dem ein Stück Leder den vorderen Teil des 
iFusses bedeckt, während ein anderes, die Ferse 
und die Seiten von hinten bis zur Mitte um¬ 
fassend, von beiden Seiten über jenes erste gelegt 
und vor dem Knöchel zusammengebunden ist. 
Dieselbe Form kommt auf campanischen Wand¬ 
bildern auch als Frauenschuh vor. 

Auch die Frauen tragen den C. und zwar in 
verschiedenen Farben; genannt werden rote, grüne, 
gelbe, weisse C. Ovid. ars am. HI 271. Apul. 
met. VII, 8. Hist. Aug. Aurel. 49, 7. Tertull. 
de pallio 4. Die Form des Frauenschuhes ist 
an Statuen nicht kenntlich, da er fast ganz vom 
Gewände bedeckt wird. Wir dürfen annehmen, 
dass sehr verschiedene Formen üblich waren, von 
denen pompeianische Bilder, wenn gleich nicht 
römischen Costüms, namentlich die Darstellungen 
von Tänzerinnen und Personificationen der Jahres¬ 
zeiten, eine Vorstellung geben können. Eine Form 
ist die soeben bei Gelegenheit des Männerschuhes 
erwähnte; andere haben auf dem Bücken des’ 
Fusses einen kurzen, oben zugeschnürten Schlitz; 
wieder an anderen ist keine Zuschnürung sichtbar; 
sie endigen am Knöchel mit einem kleinen Wulst 
(soccz? s. d.). Mus. Borb. III 40. VII 33—36. 
38. XIV 32. 

Der C. gehörte zur Tracht des römischen 
Bürgers, und öffentliches Erscheinen in anderer 
Beschuhung wurde stets getadelt. Liv. XXIX 
19, 12. Cic. Verr. V 86; Phil. H 76. Suet. Tib. 


1345 Calceus Herculis 

13; Cal. 52. Gell. XHI 22 (21), 1. Eine aner¬ 
kannte Ausnahme war die, dass man zum Gast¬ 
mahl in soleae ging, Hör. sat. II 8, 77. Sen. 
controv. IX 25. Martial. IH 50, 3. Dass Ähn¬ 
liches auch für die Frauen galt, kann vermutet 
werden aus Suet. Vitell. 2, wo der Schuh der 
Messalina socetdm heisst, also unrömischer Form 
war; die dort erzählte Scene spielte jedenfalls 
bei einem Convivium. 

Als besondere Form verdienen noch Erwähnung 
die calceoli repandi der Iuno Sospita, Cic. n. d. 
I 29, am besten sichtbar an der vaticanischen 
Statue Helbig Führer I 233, 307; vgl. Over¬ 
beck Kunstmyth. Ifl 160JT. Marquardt Privat¬ 
leben d. Börner2 588. Becker-Göll Gallus III 
231. Daremberg-Saglio I 815. [Mau.] 

Calceus Herculis, in Numidien, nach Tab. 
Peut. Station einer von Lambaesis nach Süden 
führenden Strasse, vermutlich das heutige El- 
Kantara, Oase am Ausgang eines Engpasses, durch 
den die Strasse von Constantine (Cirta) nach der 
Wüstenregion (jetzt die Eisenbahn nach Biskra) 
führt. An dem militärisch wichtigen Punkte lag 
in der Kaiserzeit (2. und 3. Jhdt.) eine Trappe 
palmyrenischer Söldner (CIL VLU 2502. 2505. 
2515; Suppl. 18007. 18008). Die hier gefundenen 
lateinischen Inschriften (eine mit palmyrenischer 
Übersetzung) s. CIL VHI p. 280; Suppl. p. 1721. 
Über die Position überhaupt s. Wilmanns CIL 
VIII p. 276. Cagnat L’armöe romaine d’Afrique I 
569. Kob eit Beiseerinnerungen aus Algerien und 
Tunis (Frankf. 1885) 322. [Dessau.] 

Calculator. der Bechenlehrer, Isid. or. I 3, 1. 
Er hatte eine nöhere Geltung als der Lese- und 
Schreihlehrer (litterator), so dass es Cod. Iust. X 
52, 4 für nötig gehalten wird, ihn von den libe- 
ralium studiorum professores zu unterscheiden. 
So wird auch im Ed. Diocl. VII 66ff. die Bezah¬ 
lung des magister institutor litterarum auf 50, 
die des C. und notarius (Schnellschriftlehrer, mit 4 
dem der C. auch Martial. X 62, 4 zusammen ge¬ 
nannt wird) auf 75 Denare (1 M. 37 Pf.) für Kind 
und Monat bestimmt. C. in Inschriften CIL V 
3384. VIII12902 (nach Mommsens Ergänzung). 
XIV472. MarquardtPrivatl.2 97,2.3. Becker- 
Göll Gallus II 101. Buggiero Diz. epigr. II 25. 

[Mau.] 

Calculi (iieoooi, iprjpoi) Sternchen; insbeson¬ 
dere: 1) Bechensteine (vgl. Abacus Nr. 9). Mar¬ 
quardt Privat !.2 100. Becker-Göll Gallus 5 
II 100. 

2) Spielsteine zum Brettspiel; meistens aus 
Glas (Ovid. a. a. n 207. Laus Pisonis, Baeh- 
rens PLM I 15, 193. Mart. VII 72, 8; von Glas 
ist auch zu verstehen gemma, gemmeus Mart. XII 
40, 3. XIV 20, vgl. XIV 94, 2). Solche C. sind 
wahrscheinlich die in Pompei oft gefundenen 
kleinen Glasstücke in Form eines Kugelsegments 
von etwa 0,008 m. Durchmesser. Elfenbeinerne 
C. Iuv. 11, 132. Die C. waren von zwei ver- 6 
schiedenen Farben für die beiden Parteien ( dis - 
color »dies Ovid. tr. II 477. Mart. XIV 17. 
Poll. IX 98), meist weiss und schwarz, Laus Pis. 
194. Halbkugelförmige steinerne weisse, rote und 
schwarze C. aus einem Grabe hei Cumae Bull 
nap. 1853, 192 Taf. 8, 6. Marquardt Privatl.2 
855. Becker-Göll Gallus III 468. [Mau.] 

Calculus Minervae s. A b s 0 1 u t i o Bd. I S. 122. 


Caldenses 


Pauly-Wissowa III 


r- Calda. Es ist ein in älteren Büchern vor- 
t- kommendes Missverständnis, als sei C. ein be- 
1 . sonderes Getränk, etwa warmer, irgend wie an- 

1 - gemachter Wein. Es ist vielmehr überall nur das 

:t zum Mischen des Weines gebrauchte heisse oder 
:r warme Wasser. Beim Trinken musste jederzeit 
n für diesen Zweck sowohl warmes als kaltes Wasser 
s zur Auswahl bereit sein, Iuv. 5, 63. Mart. VIII 
67, 7. XIV 105. Sen. de ira I 12, 4. Ammian. 
g 10 XXVIII 4, 16. Die Vorliebe auch des niederen 
I. Volkes für die warmen, in den Thermopolien ver- 
n kauften Getränke bezeugt schon Plaut. Cure. 293; 

Mil. 832; Trin. 1014. Über Geräte zur Bereitung 
;- der C. s. Authepsa. [Mau.] 

I Caldarinm, eella ccddaria, in den römischen 
Badeanlagen der Baum des warmen Bades; er 
’• diente, wo kein besonderer trockener Schwitzraum 
1 vorhanden war, auch diesem Zweck. Über die 
Lage s. Bäder Bd. II S. 2752ff. Die von Vitruv 
1 20 V 10, 4 vorausgesetzte regelmässige Form ist die 
r eines länglichen Saales mit Tonnengewölbe, wel- 
) eher an dem einen, rechtwinklig abgeschlossenen 
l Ende die die ganze Breite einnehmende Badewanne 
e (alveus , s. d. Nr. 1) enthält, am anderen durch 

. eine das Waschbecken ( labrum , s. d.) enthaltende 
1 Apsis ( sehola labri) erweitert ist. Die Länge, 
r ohne Alveus und Apsis, soll sich nach Vitruv zur 
Breite verhalten wie 3 :2. Diese Form hat in 
- Pompei das Männer-C. der sog. Stabianer Ther- 
s 30 men, annähernd auch das der Thermen beim Forum, 

I wo aber das Verhältnis ziemlich 2:1 ist. Im 
Frauen-C. ersterer Anstalt fehlt die Apsis und 
steht das Labrum in dem rechtwinkligen Baume, 

I der dafür länglichere Verhältnisse hat (etwa 2 : 1). 
Ganz unregelmässige Gestalt hat das Frauen-C. 
der Thermen beim Forum. Wieder anders ge¬ 
staltet ist das C. der jüngsten und grössten pom- 
peianischen Anstalt (,Centralthermen‘): an jedem 
Ende des rechtwinkligen Baumes (etwa 15 : 8) ein 
’ 40 Alveus; statt des Labrum eine kleine Wanne in 
der Mitte der einen Langseite. Die C. in Privat- 
häusem wiederholen meist im kleinen die regel¬ 
mässige Anordnung. In den grossen hauptstädti¬ 
schen Thermenanlagen der Kaiserzeit (s. Bd. II 
S. 2755f.) war wohl die üblichste Form die eines 
rechteckigen Saales mit vier rechteckigen Nischen, 
die die Wannen, drei halbrunden (durch eine vierte 
führt der Eingang), die die Labra enthielten: so 
in den Thermen Traians und Diocletians und in 
50 denen von St. Barbara bei Trier (Westd. Ztschr. 
X 1891, 268). Dagegen war das C. der Cara- 
callathermen rund. In den drei genannten stadt¬ 
römischen Anlagen tritt das C. nach Süden aus 
dem Gebäudekörper vor, um durch grosse Fenster 
recht viel Sonne aufzunehmen. Hiefür ist auch 
in den pompeianischen ,Centralthermen‘ durch 
acht grosse Fenster nach Südost und Südwest 
gesorgt, während die C. der älteren Anlagen nur 
wenige und kleine Fenster haben, wie das Bad 
60 des älteren Scipio Africanus in Litemum, Sen. 
ep. 86, 8. Über die Heizung der C. s. Bd. II 
S. 2748. Für den Bd. I S. 1704 erwähnten halb- 
cylinderförmigen Kessel zum Warmhalten des 
Wassers im Alveus ist Gött. Nachr. 1896, 80 aus 
Vitruv V 10, 1 der Name testudo wahrscheinlich 
gemacht worden. [Mau.] 

Caldenses, vielleicht der Name der Bewohner 
einer Örtlichkeit am Ampsagaflusse in Numidien, 
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in der Nähe von Cirta und noch mehr von Milev, unwegsamen saltus Calidomus; ebenso Martianus 

nach einer dort gefundenen Inschrift: Genio Gald. Capelia VI 666. Plinins nennt als das Ziel, über 

Aug. sacr. (Cherbonneau Recueil de la sociütü das seit dreissig Jahren, d. h. seit der Eroberung, 

archeologique de Constantine 1863, 182. CIL die römischen Heere nicht hinausgekommen wären, 

VIII 6857). [Dessau.] die Nachbarschaft der silva Calidoniae, IV 102 

Caldius. Biberius Galdius Mero, Spottname (so, mit i, die Leidener Hs. und noch bei Nen- 

(anstatt Tiberius Claudius Nero), mit welchem die nius c. 56 die silva Celidonis). Solin folgt auch 

Soldaten den jungen Ti. Claudius Nero, den späte- hier noch andern Quellen wie Plinius, wenn er 

ren Kaiser Tiberius, mit Anspielung auf seine von dem Calidonieus angidus spricht, in quo 

Vorliebe für das Weintrinken zu belegen pflegten. 10 reeessu Ulixem Calidoniae adpulsum manifestat 
Suet. Tib. 42. Epit. de Caes. 2, 2. [Stein.] ara Graecis litteris inscripta (22, 1, also ge- 

Caldonius . africanischer Bischof um 255, rade wie bei Asciburgium, Tacit. Germ. 3); auch 

Freund Cyprians, von dem zwei Briefe in der dies weist auf eine ältere griechische Quelle (wohl 

cyprianischen Correspondenz erhalten sind, nr. 24. Pytheas-Timaios), wie die Angabe, dass man von 
42, der letztere nur eine amtliche Notiz, die auf dem Vorgebirge Calidoniens nach Thyle fahre 
einen — verlorenen — Brief (41, 1) zurück weist. (addit. p. 234 Mommsen). Erst der Feldzug des 

[Jülicher.] Agricola vom J. 83 brachte genauere Kunde (Ta- 

Cale an der Mündung des Durius in Callae- cit. Agricola 10. 11. 25. 27. 31, wo selbst die 

eien, Station der römischen Strasse von Olisipo schlechte Überlieferung an den meisten Stellen 

nach Bracara (Itin. Ant. 421, 8 Calem)-, der alte 20 die Form mit i erhalten hat, wie auch die Vero- 
Name ist in VUlanova de Gaya, gegenüber von neser Völkertafel 13, 4). Möglich, dass schon 

Porto erhalten (CIL II p. 332). Zu Cales in die Quelle <]es Tacitus die Calidonier wegen ihrer 

Campanien bemerkt Servius Aen. VII 728 est et Körpergrösse und ihres blonden Haars für den 

in Gallia (Callaeeia verbesserte mit bekannter Germanen stammverwandt hielt (danach Iord. Get. 

Gelehrsamkeit J. Vossius zu Mela p. 186) hoe II 13). Der Name ihres Führers Calgacus klingt 

nomine, quam Sallustius (frg. inc. 37 Dietsch) jedoch keltisch. Die Zahl der waffentragenden 

captam a Perperna commemorat. Die erste Er- Calidonier wird im Agricola auf über 30000 an¬ 
wähn ung im Krieg des Sertorius wird daher auf gegeben, et adkuc adflucbat omnis iuventus et 

Poseidonios zurückgehen. Danach wird der Ort quibus cruda ac viridis senectus (c. 27); gewiss 

erst wieder in der Chronik des Hydatius genannt 30 nicht zu gering. Die von einigen der Heraus- 
locus qui Portu Cale appellatur ( p. 29,157 Momms. geber geforderte Änderung der Zahl in 70,. 80, 

Portugals die jüngeren Hss., Portucalo Isidor. ja 130 000 beruht auf der irrtümlichen Über- 

hist. Gothor. p. 280, 31 Momms.) und Portu Cale Schätzung von Agricolas Heer, das höchstens 

castrum (p. 30, 187 Momms. Portumcale eas- 20—25 000 Mann betragen haben wird (vgl. meine 

trum p. 31, 195). Bekannt ist, dass hieraus der Ausführungen im Hermes XVI 1881, 513ff. und 

Name Portugal entstand, während die Stadt an in der Westdeutschen Ztschr. für Geschichte und 
der Miniusmündung, die im 5. Jhdt. schon eine Kunst II 1883, 308ff.). Die Namen einzelner 

gewisse Bedeutung gehabt haben muss, der Hafen Stämme oder Ortschaften vernahm Agricola auf 

schlechthin genannt wurde und noch so heisst. seinem Kriegszug, wie es scheint, noch kaum (vgl. 
Der Stamm ist wohl iberischen Ursprungs, vgl. 40Boresti und Trucculensis portus); oder Ta- 
Caladunum, Calagurris, Caleeula, Callaeei u. a., citus verschwieg sie. Erst bei Ptolemaios, wohl 
obgleich auch in keltischen Gebieten häufig. infolge der britannischen Feldzüge des^Hadrian 

[Hübner.] und seiner Nachfolger, werden die Grenzen ihrer 
Caleeula, Stadt in Hispania citerior, in der Wohnsitze nördlich bis zum lemannonischen Busen 

Nähe von Iliberris, wie die bei dem Gehöft von (s. d.) und bis zum Aestuarium des Varar (s. d.) 

Daragoleja unweit Pinos Puente aufgedeckten angegeben; darin befand sich das caledonisclie 

Überreste und Inschriften lehren (CIL II p. 881). Waldgebirge (II 3, 8). Aus der Erzählung von 

Ptolemaios erwähnt Kalryxovla zwischen Oscua Agricolas Feldzügen ergiebt sich, dass das Ta- 

und Iliberris bei den Turdulern (II 4, 9, so die naum aestuarium (s. d.), von dem an neue, von 

besseren Hss.). Eine dort gefundene Grabschrift 50 den Brigantes verschiedene Völkerschaften be¬ 
nennt einen Caleeulensis (CIL II 5500). Caviclum ginnen (Tacit. Agric. 22, vgl. 33), schon unge- 

(s. d.) hat nichts damit zu thun. Verschieden ist fahr mit dem terminus Britanniae zusammen- 

auch Callicula (s. d. Nr. 2). [Hübner.] fällt, von hier an also nördlich die Calidonier 

Caleda. Volumnia Caleda s. Volumnius. wohnen (vgl. CIL VH p. 183). Die Südgrenze 
Caledonii, Volk im nördlichen Britannien Calidoniens wird also mit der des heutigen Schott- 

(Schottlandl. Obgleich der offenbar unter griechi- land ziemlich zusammenfallen. Die römischen 

schem Einfluss gebildete Name in Verbindung Stationen südlich von der Linie Clota-Boderia 

mit Thyle vielleicht schon durch Pytheas gehört (s. d.) oder Glasgow-Edinburgh, Blatum BufrJ- 

worden war, so erscheint er doch auch noch nicht gium (Birrens bei Middleby), Red Abbey Stead 

bei Caesar, sondern zuerst, infolge der Eroberung 60 und die in der Umgebung von Inveresk liegenden 
Britanniens durch Claudius, bei den Dichtern der (CIL VII p. 186), die zehn Stationen des An¬ 
neronischen und flavischen Zeit, bei Lucan in toninuswalles auf der oben bezeichneten Linie 

Verbindung mit den seit Caesar bekannten Ge- Glasgow-Edinburgh, deren alte Namen allein der 

staden von Rutupiae (VI 67), bei Valerius Flac- Geogr. Rav, (434, 19ff.) in starker Entstellung 

cus (Argon. I 8), bei Silius zugleich mit Thyle erhalten hat, sowie das vom Walle vorwärts ge- 

(III 597), überall in der gräcisierenden Form mit legene einzige Castell Ardoch, die nördlichste 

e; ebenso bei Martial (X 44, 1) und Statius (silv. Station des römischen Reiches (über alle diese 

V 2, 142). Danach gedenkt Florus I 17, 3 des Stationen und ihre Inschriften CIL VII p. 191 
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—206), bilden die wenigen Überreste des wohl 
kaum hundert Jahre lang (von Severus bis auf 
Diocletian) römischen Schottland; doch ist es kein 
Zufall, dass die beiden grössten Städte Schott¬ 
lands an dem westlichen und östlichen Endpunkt 
des Antoninuswalls entstanden sind. Wie es zu 
erklären, dass das ganze nördliche Meer bei Pto¬ 
lemaios äocsavog xaXovfievot Aovrj>eod.>]S6viog heisst 
{II 3,1), bleibt unsicher; auch dieser Name scheint 
aus älterer Überlieferung (vielleicht Pytheas) zu 
stammen und beruht vielleicht nur auf miss¬ 
verständlicher Wiedergabe der einheimischen an 
die Calidonier anknüpfenden Bezeichnung. Doch 
scheinen die Dicalydones, die Ammian in dem 
Bericht über das Jahr 368 neben den Verturionen 
als einen der beiden Stämme der Picten zugleich 
mit den Attacotti und Scotti nennt (XXVn 8, 5), 
den alten Namen zu bewahren. Die Feldzüge 
des Commodus und des Septimius Severus nord¬ 
wärts vom Hadrians- und Antoninuswall brachten 
neue Kämpfe mit den Calidoniem (Dio LXXV 
5; 5 vom J. 197) und Maeaten (Dio LXXVI 12, 
1—4 vom J. 208; daraus Iord. Get. II 14). Dies 
Zeugnis des Dio hat uns die berühmte, wohl auf 
Pytheas und Timaios zurückgehende Schilderung 
der Maeaten und Calidonier und ihrer Sitten er¬ 
halten. ,Sie bewohnen wilde und wasserlose Ge¬ 
birge und wüste und sumpfige Gefilde, ohne 
Mauern, Städte und Landbau, und leben von Vieh¬ 
zucht, Jagd und einigen Baumfrüchten, Fische; 
dagegen geniessen sie nicht, obgleich es ihrer un¬ 
endliche und gewaltig grosse giebt. Sie wohnen 
in Hütten nackt und unbeschuht, haben die 
Weiber gemeinsam und ziehen alle Geburt auf. 
Meistens herrscht das Volk — d. h. sie haben keine 
Könige — und treiben gern Räuberei. Zu Feld 
ziehen sie zu Wagen (vgl. Britanni oben 
S. 876) mit kleinen und schnellen Pferden, und 
zu Fuss, und sind sehr schnell im Lauf und 
stehen fest zusammen. Ihre Waffen sind ein 
Schild und ein kurzer Speer mit einem ehernen 
Apfel an der unteren Spitze des Schaftes, so dass 
er geschwungen durch sein Geräusch — also waren 
die Äpfel hohl und mit kleinen Steinen gefüllt 
— die Gegner erschreckt; auch haben sie Schwer¬ 
ter. Hunger und Kälte und jedes Ungemach 
können sie ertragen; sie tauchen in die Sümpfe 
und halten viele Tage darin aus, nur den Kopf 
aus dem Wasser haltend; in den Wäldern leben 
sie von Baumrinde und Wurzeln und von allem 
bereiten sie eine Speise, von der sie nur etwas 
von der Grösse einer Bohne zu verzehren brauchen, 
um weder Hunger noch Durst zu leiden“. Obgleich 
einiges in dieser Schilderung auf Missverständnis 
oder falscher Auffassung beruhen kann, wie die 
Weibergemeinschaft, auf die sich die kecke Ant¬ 
wort bezieht, die Iulia Domna, die Gemahlin des 
Severus, von der Frau des Calidoniers Argento- 
koxos erhielt (Dio LXXVI 16, 5), so macht sie 
doch im ganzen den Eindruck grosser Glaub¬ 
würdigkeit. Auch wird Dio oder sein Gewährs¬ 
mann sie mit Recht als noch für die Zeit des 
Severus zutreffend angesehen haben. Ihre Unter¬ 
werfung durch Severus, der die Wälder ausrottete, 
die Sümpfe zuschüttete und die Flüsse überbrückte, 
misslang. Denn ohne dass die Calidonier je in 
einer Feldschlacht ihm gegenübertraten, bereiteten 
sie ihm so grosse Schwierigkeiten, dass seine 


Truppen nicht weiter konnten, und viele um der 
Gefangenschaft zu entgehen von ihren eigenen 
Leuten sich töten liessen, so dass gegen 50000 
umgekommen sein sollen; die Zahl wird stark 
übertrieben sein. So wird ihre Lebensweise und 
Kultur sich nicht verändert haben, zumal sie sich 
bald darauf, kurz ehe Severus starb, von neuem 
empörten (Dio LXXVI 15, 1). Die diocletia- 
nischen Provinzen reichen nur bis zum Hadrians¬ 
wall; erst unter Valens im J. 369 ist als neue 
Provinz im Norden Valentia hinzugekommen (Am¬ 
mian. xxvni 3, 7), aber wohl bald wieder auf¬ 
gegeben worden (vgl. CIL VII p. 4). Bei den 
Dichtern des 4. und 5. Jhdts. wie bei Ausonius, 
werden die Calidonier als Bewohner des nörd¬ 
lichen Britanniens überhaupt wegen der Perlen 
ihrer Küsten, wie sie schon Caesar aus Britan. 
nien (s. o. S. 878) heimbrachte (Mosella 68—72), 
und wegen der Fluten (de rat. librae 32) zusammen 
mit den Anwohnern des litus Pietmieum (epist. 
9, 36) genannt, bei Claudian und Sidonius Apol¬ 
linaris den Britanniem fast gleichgestellt (Claud. 
de IV cons. Honorii 26; de cons. Stilichonis II 
247; laus Serenae 45. Sidon. carm. 7, 89). Dass 
schon früh einzelne Caledonier nach dem Beispiel 
vieler Gallier und Germanen in römische Dienste 
traten, zeigt die zu einer der am Hadrianswall 
stehenden Cohorten gehörige eenturia Caledoni 
Secundi (Ephem. epigr. VII 1077) etwa aus 
dem 3. Jhdt.: ein Caledonier gebraucht seinen 
Volksnamen als Gentile. Dagegen wird der n(u- 
merus) Britftonum) Cal . . . einer Inschrift aus 
einem der Castelle des raetisch-germanischen Limes 
(Öhringen, Brambach 1563d 1) schwerlich auf 
Caledonien zu deuten sein, sondern eine ihrer viel¬ 
leicht nicht britannischen Garnisonen bezeichnen. 
Die letzten Reste lateinischer Sprache und römi¬ 
scher Kultur im Norden Britanniens bilden die 
in Caledonien gefundenen wenigen Grabschriften, 
meist Geistlicher, die etwa dem 6. bis 8. Jhdt. 
angehören mögen (Inscr. Brit. Christ, nr. 205—214; 
neuerdings sind einige in einheimischer Sprache 
hinzugekommen; vgl. John Rhys The Inscriptions 
and Language of the Northern Picts, Proceedings 
of the Soc. of Antiq. of Scotland, New Series n 
1892, 263—351. III 1893, 411). Dazu geben die 
Berichte des Gildas und Nennius einige Ergän¬ 
zungen , die jedoch mit Vorsicht zu gebrauchen 
sind. * 

Für den saltus Calidonius (s. o). gelten die 
Gebirge im äussersten Nordwesten Schottlands, 
den Grafschaften Ross, Sutherland und Caithness. 
Aber die ganz unbestimmten Angaben des Ptole¬ 
maios (II 3, 8) schliessen nicht aus, dass damit 
das eigentliche Hochland gemeint sei, dem sehr 
mit Unrecht der Name der Grampian Mountains 
(s. Graupius) beigelegt worden ist. Über den 
jetzt so genannten caledonischen Canal, zwischen 
Loch Lhynne und dem Moray Firth, scheint die 
römische Kenntnis nicht hinausgegangen zu sein. 

[Hübner.] 

Calefacelenses eoloni, Bauern auf einer kaiser¬ 
lichen Domäne in Mauretanien. Die Inschrift CIL 
VIII 8426, gefunden in Ain-Zada, westlich von 
Sötif (Sitifis), ist dem Kaiser Caracalla gewidmet 
von den eoloni Caput saltus Horreorum et Kale- 
facelenses Pardalarienses. [Dessau.] 

Calendarium s. Fasti und Kalendarium, 



Calennm s. Cales. 

Calenus. 1) Fingierter Name bei Mart. I 99. 

2) Calenus, vielgenannt als Gemahl der Dich¬ 
terin Sulpicia, mit der er in glücklichster Ehe 
lebte, Mart. X 35, 21. X 38. Apoll. Sidon. carm, 
9, 262, ferner in der sog. Sulpiciae satura v. 62 
und in einem Bruchstück des echten Gedichts in 
Vallas Probus-Scholion zu luv. VI 537. 

3) Calenus (die Hss. Callenus ), Mitschüler und 

Freund des späteren Kaisers Marcus. Hist. Aug 
Marc. 3, 8. [Stein.] 

4) S. Fufius und Iulius. 

Caleorsissa, Stadt in Armenia minor, zwi¬ 
schen Nicopolis und Zimara, Tab. Peut. XI 1 
(Miller). Ptol. V 7, 3 (Kalxcdgiaoa). Über das 
Verhältnis zu Olotoedariza des Itin. Ant. vgl. 
Ramsay Asia minor 56. [Rüge.] 

Cales (Plur., Gen. Galium ; nach Consentius 
art. gramm. V 348 Keil masc., dagegen Sing, 
neutr. nach Probus cathol. I 44 [Gramm. V 23 S 
ed. Keil]; Calenum als Stadtname Plin. HI 53; 
Cale Sil. Ital. XII 525, mit Ableitung von Calais, 
Sohn des Boreas, VIII 514; KaXgota Dionys. 1. 
XV frg. bei Steph. Byz.; Einw,. Caleni, KaXpoiavol 
Dionys.), Stadt im Aurunkergebiet in Campanien 
(Verg. Aen. VII 728), jetzt Calvi. Die erste Er¬ 
wähnung der Stadt fällt ins J. 335 v. Chr., wo 
der Consul M. Valerius Corvus sie einnahm und 
triumphierte (Liv. VIII 16. Dionys, a. a. 0. Fasti 
triumph. z. d. J.). Im folgenden Jahre wurde! 
eine latinische Colonie von 2500 Bürgern nach 
C. deduciert (Liv. a. a. 0. Vellei. I 14), welches 
für lange Zeit das Centrum der römischen Herr¬ 
schaft in Campanien und der Sitz des mit der 
Iurisdiction für das ganze römische Unteritalien 
betrauten Quaestors war (Tac. ann. IV 27, Unter¬ 
drückung eines Sclavenaufstandes bei Brundisium 
durch den Quaestor, eui prnvincia vetere ex more 
Cales evenerat. Mommsen St.-R. 113 571). Aus 
dieser Epoche stammen die zahlreichen Kupfer-4 
und Silbermünzen mit CALENO (CIL I 15. 21. 
Garrucci Monete dell’ Italia II 79 tav. 83, 

13—18. Berliner Münzkatalog IH 1, 76_82). 

Im J. 296 verwüsteten die Samniten das Gebiet 
von C., wurden aber von den Consuln Fabius 
und Decius geschlagen (Liv. X 20). Im hanni- 
balischen Kriege erscheint C. als Hauptstützpunkt 
der Römer (Liv. XXVI 14—16); doch im J. 209 
verweigerte die Stadt die weitere Stellung von 
Mannschaft und Geld (Liv. XXVH 9) und wurde 51 
später dafür gestraft (Liv. XXIX 15. Val. Max. 
III 2 ext. 1. 8, 1). Kurz vor 184 führte P. Clau¬ 
dius Pülcher neue Colonisten nach C. (Elogium 
XXXII CIL 1 2 p. 200). Auch in der späteren 
republicanischen Zeit nimmt C. neben Teanum 
den ersten Platz unter den Städten im Binnen¬ 
lande von Campanien ein (Polyb. III 91. Cic 
de lege agr. II 86. 96; Phil.' XII 27). Nach 
dem Bundesgenossenkriege wurde C. Municipium 
(Cic. de leg. agr. II 86; ad fam. IX 13, 3. Lib. 6C 
colon. 232) und behielt diese Stellung in der 
besseren Kaiserzeit. Die Tribus war die Publilia 
(CIL VI 2382 b 1. CIL X 3910. 4655. Eph. 
ep. VHI 530. Kubitschek Imper. Rom. tri- 
butim discr. 14). C. erfreute sich eines be¬ 
deutenden Wohlstandes (Strabo V 237), nament¬ 
lich infolge der Fruchtbarkeit seines Gebietes, 
welches einen berühmten Wein lieferte (Strab. 


V 243. Horat. od. I 20, 9. 31, 9. IV 12, 14. 
Iuvenal. I 69. Plin. XIV 65). Ausserdem war 
die Thonwarenindustrie von C. seit alter Zeit 
berühmt (Cato agric. 135. Varro bei Nonius- 
545); Schalen aus den Officinen des L. Canoleius 
(der sich ausdrücklich als Calenus bezeichnet), 
K. Atilius, Retus Gabinius u. a. mit schönem, 
schwarzem Firnis und Reliefschmuck sind in Cam¬ 
panien und Etrurien in grosser Anzahl gefunden 

10(Gamurrini Bull. d. Inst. 1874, 82. CIL X 
8054. Foerster Ann. d. Inst. 1883, 66—75). 
Ende des 3. Jhdts. erscheint C. als Colonie (CIL, 

VI 1419); später verfiel die Stadt (doch war sie 
schon im 5. Jhdt. Bischofssitz: synodus Rom. 
a. 499 in lomrasens Cassiodor 400. 408) und 
ist auch in moderner Zeit unbedeutend. Als 
Station der Via Latina wird C. erwähnt auf der 
Tab. Peut. (der Geogr. Rav. IV 33 p. 276 P. hat- 
die Corruptel Oalligus)-, gelegentlich noch Cic. 

!0 ad Att. VH 14, 1. XVI 11, 6. Plin. XXVHI 15. 
CIL IX 2318 (Nundinarium Allifanum). Cura- 
tores r. p. Caknorum aus der Kaiserzeit CIL. 

VI 1368 = XIV 3993. VIII 7049. Eine Quelle 
in Calmo agro, deren Wasser betäubende Kraft¬ 
haben sollte (Val. Max. I 8 ext. 18. Plin. II 
230), identificiert man mit der Mineralquelle 
von Francolisi 6 km. westlich von Calvi Latei¬ 
nische Inschriften aus C. CIL X 4631—4716. 
8378—8379. Ausgrabungen in der römischen Ne- 

10 kropole von C. Not. d. scavi 1883, 515—519. 

[Hülsen.] 

Calestrius. 1) Calestrius Maximus s. C. 
Servilius Septidianus Firmus. 

. 2) Calestrius Tiro, enger Freund des jüngeren 
Plinius, der an ihn mehrere Briefe (I 12. VI 1. 
22. IX 5) richtete. Er hatte zu gleicher Zeit 
wie Plinius (als Tribunus militum) gedient und 
war zugleich mit ihm Quaestor des Kaisers (Do¬ 
mitian) gewesen (89/90 n. Chr.). Im Volkstribunat 
0 kam er dem Freunde durch das ius liberorum 
zuvor; in der Praetur (im J. 93) waren beide 
wieder Collegen. Um 107 war C. Proconsul der 
Baetica, demnach noch Praetorier. Plin. epist 

VII 16. 23. 32. IX 5. 

3) Calestrius Tiro, -qynpcbv d. h. Legat von 
Lycia-Pamphylia im J. 136/137 n. Chr. (Serta 
Harteliana 1896, 1; die Meinung Heberdeys 
und Kalinkas a. a. O. 6, dass er Procurator 
gewesen sei, entbehrt der Begründung; der in. 

) demselben Jahre fungierende Statthalter Seneca 
ist eben als sein Nachfolger zu betrachten). Wohl 
Sohn des Vorausgehenden. [Groag.] 

Caleti ( Caletes ?), namhafte Völkerschaft in 
Belgium (Caes. b. g. II 4 Caletos, VH 75 Ca¬ 
letes, Hirt. VIII 7 Caletos-, aus Caesar Oros. VI 
1- 14. VI 11, 12). Sie wohnten westlich von den 
Ambiani und Bellovaci am unteren Lauf der Seine 
bis zu ihrer Mündung (im heutigen pays de Caux), 
Strab. IV 189 (vaöexovs die Hss.). 194 xotg Me- 
\ vaxiloig 8' do't ovve/etg i.xi xfj DaXdxxp MogTvoi 
aat Be/.Xoaxoi xat Apßtavoi y.al Eoveoolcoveg xai 
KaXezoi ikyot xrjg ixßoXijg xov Srjxodva rr oxafiov. 
Ptol. II 8, 5 (KaU-xai, die Hss. bieten KaXXfjxai,. 
Ka/.uTui). Plin. n. h. XIX 8 (Caleti, IV 107 bieten 
die Hss. Caletos, Galletos) hebt ihre Leinwand- 
fabrication hervor. Ihre Hauptstadt hiess Iulio- 
bona (s. d.). Zeuss Die Deutschen 187. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule I 343. II 461. Zur 
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Deutung des Namens (kelt. caleto = durus) vgl. 
-Glück Kelt. Namen bei Caesar 43f. Die Zeug¬ 
nisse vollständig bei Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz s. v. S. auch Vassocaleti. [Ihm.] 

Caletranus ager in Etrurien, nach Plin. III 
52 von einer untergegangenen Stadt (Caletra?) 
:genannt. Die Lage wird bestimmt durch die 
Nachricht bei Livius XXXIX 55, dass die Colonie 
Satumia 183 v. Chr. in agro Caletrano gegründet 
sei. [Hülsen.] 

Calgacus, Feldherr der Caledonier, von Cn. 
Iulius Agricola am Berge Graupius besiegt, im 
■ J. 84 n. Chr. Tac. Agr. 29ff. [Stein.] 

Caliabria s. Caelobriga. 

Calicardama promontorium, an der west¬ 
lichen Endseite des gangetischen Golfes, Oros. I 
2,13 (ed. Caligardamana). Ptolemaios verzeichnet 
-den Ort einmal im Lande der Sahara in der Form 
Kagtxdgdapa Vn 1, 80, dann an der Küste selbst 
in der Form Kazcxagdapa VII1,16 in einer Lage, 
welche dem heutigen Hafen Manika-pattam ent¬ 
spricht, der die Einfahrt in den grossen Sumpf¬ 
see Cilka ermöglicht. Die Zusammensetzung mit 
skr. kardama ,Sumpf bestätigt diesen Ansatz; 
an der Südseite des Cilka erhebt sich als Land¬ 
marke der Palür-bluff zu 1100', d. i. xd üdXovQa 
des Ptol., a derradeira terra alta ou serra de 
Paluro der portugiesischen Karten; so erklärt sich 
der Ausdruck promontorium auf der Weltkarte 
des Orosius; von da an nordwärts beginnt der 
gangetische Golf mit seinen ungeheuren Fluss¬ 
ablagerungen, welche nur Kleinschiffahrt gestatten. 

[Tomaschek.] 

Calidava, auf der Tab. Peut. fälschlich statt 
Capidava, s. d. [Patsch.] 

Caliding, römische plebeische Familie. 1) Ca¬ 
lidius überbrachte 672 = 82 dem Murena den 
Befehl des Senats, vom Kriege gegen Mithridates 
abzulassen; im Geheimen bestärkte er ihn mög¬ 
licherweise in seiner Absicht (App. Mithr. 65). • 

2) Cn. Calidius, römischer Ritter, unter dem 
J. 682 = 72 erwähnt, dessen Sohn damals Senator 
war (Cic. Verr. IV 42). 

3) M. Calidius, Münzmeister um 644 = 110 
(Mommsen Münzwesen 538 nr. 133). Durch 
einen Volksbeschluss von Megara wird jemand 
geehrt, der Gesandtschaften an den römischen 
Senat und einen M. Calidius übernommen hat 
(IGS118), vermutlich einen Proconsul oder Frem- 
denpraetor. Sprachliche Indicien lassen die Be-1 
Ziehung auf Nr. 4 zweifelhaft erscheinen, daher 
kann auch an den Münzmeister gedacht werden. 

4) M. Calidius, Sohn von Nr. 5 (Ps.-Ascon. Verr. 
p. 145 Or.), belangte 690 = 64 den Q, Gallius wegen 
Amtserschleichung und zugleich wegen eines Ver¬ 
giftungsversuches, den dieser gegen ihn selbst 
unternommen hatte; Gallius wurde von Cicero 
verteidigt (Cic. Brut. 277, daraus Val. Max. VHI 
10, 3. Fest. p. 309. Non. p. 208, 27). Als Praetor 
697 = 57 stimmte er für die Wiederherstellung ( 
■Ciceros (Cic. p. red. 22; Hieran, zu Euseb. n 137 d 
Schöne setzt in dieses Jahr seine Blüte) und hielt 
wohl damals eine Rede de domo Oieeronis (Quintil. 
X 1, 23). Im J. 700 = 54 sprach er für die Frei¬ 
heit von Tenedos (Cic. ad. Q. fr. H 9, 2), ver¬ 
teidigte den M. Scaurus (Ascon. Scaur. p. 18) und 
beabsichtigte auch für A. Gabinius aufzutreten 
(Cic. ad Q. fr. HI 2, 1). 702 = 52 stand er dem 
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Milo bei (Ascon. Milon. p. 30). 703 = 51 bewarb 
er sich vergeblich um das Consulat (Cic. ad fam. 
VHI 4,1; ad Att. V 19, 3) und wurde darauf von 
den beiden Söhnen seines ehemaligen Gegners 
Q. GaRius de ambitu angeklagt; er verteidigte 
sich selbst, offenbar mit Glück (Cic. ad fam. VIII 
4, 1. 9, 5). Im Jahre darauf, 704 = 50, bewarb 
er sich noch einmal um das Consulat, aber wie¬ 
derum ohne Erfolg (Cic. ad Att. VI8, 2; vgl. Moll 
l De temporibus epistularum Tullianarum [Berlin 
1885] 1—8). In der Senatssitzung am 1. Januar 
705 = 49 trat er für Caesar ein (Caes. b. c. I 
2, 3); dieser übergab ihm etwas später die Ver¬ 
waltung von Gallia Cisalpina, und dort, in Pla- 
centia, ist C. nicht lange nach Beginn des Bürger¬ 
krieges gestorben (Hieran, a. O.). Er war einer 
der bedeutendsten Redner seiner Zeit; non fuit 
orator unus e multis, potius inter multos prope 
singularis fuit (Cic. Brut. 274). Schon in reiferen 
i Jahren liess er sich durch Apollodor von Pergamon 
beeinflussen (Hieran, zu Euseb. n 135 u Schöne; 
vgl. Roh de Rh. Mus. XLI 176 Anm.) und wird 
von Veil, n 36, 2 zu den Attikem gestellt. Er 
war mehr ein Vorläufer und Bahnbrecher der 
neuen attischen Richtung, die sich dem Cicero 
feindlich gegenüberstellte. Dieser hat ihn ein¬ 
gehend charakterisiert (Brut. 274—278). Er lobt 
die Eleganz, Zierlichkeit und kunstvolle Aus¬ 
arbeitung seiner Reden, sowie deren leichten Fluss, 
wie auch Quintilian (Xn 10, 1, vgl. 39) seine 
subtilitas, aber hebt einen Fehler stark hervor: 
duo summe tenuit, ut et rem illustraret disse- 
rendo et animos eorum, qui audirent, devinciret 
voluptate; aberat tertia illa laus, qua permo- 

veret atque indtaret animos . nee erat ulla 

vis atque eontentio (Brut. 276). Nach dem Urteil 
des Caelius (ad fam. VHI 9, 5) war er ein besserer 
Verteidiger als Ankläger (vgl. auch Harnecker 
Jahrb. f. Phil. CXXV 607f.). 

5) Q. Calidius, Volkstribun 655 = 99, stellte 

den Antrag auf Zurückberufung des Metellus Nu- 
midious aus der Verbannung. Aus Dankbarkeit 
unterstützte dessen Sohn Metellus Pius als Consul 
674 = 80 den C. bei der Bewerbung um die 
Praetur (Cic. Plane. 69. Val. Max. V 2, 7. Auct. 
de vir. ill. 62, 3). Nach seiner Rückkehr von 
der spanischen Statthalterschaft wurde er von 
Q. Lollius angeklagt und verurteilt (Cic. Verr. 
HI 63); als er erfahr, dass die Richter durch 
verhältnismässig geringe Summen bestochen seien, 
spottete er darüber, dass ein Praetorier so wohl¬ 
feil verurteilt werde (Cic. Verr. act. I 38, dazu 
Pseudo-Ascon. p. 145 Or.). [Münzer.] 

6) L. Calidius Strigon, aus Arretium. Fabri¬ 

kant von gepressten Reliefvasen, Gamurrini 
Iscr. d. vasifitt, Arretini 43. Dragendorff Terra 
sigillata 27 (43). [C. Robert.] 

Calidona. Bei Ammian. Marc. XXVII 1, 2 
(a. 367) ist überliefert apud Calidona Diritensi- 
bus praesidebat et Tungricanis. Man vermutete 
in C. den Ort Keldenich (bei Köln). Valesius 
hat, wie es scheint mit Re cht, Cabillona in den 
Text gesetzt (s. Cabillonum). A. Riese Das 
Rheinische Germanien in d. antik. Litt. 302. 467. 

[Ihm.] 

Caliendrum oder ealiandrum, caliandrium, 
ein Kopfputz ( xoopiov xtrpaXfjg Gloss.), von dem 
wir nichts näheres wissen, Hör. sat. I 8, 48. 
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Varro bei Porph. z. d. St. Tertull. de pall. 4. zeichneter Strom Indiens, der im Hemodus ent- 
Arnob. VI 26 (hier als Götterattribut). Bei Acro springt und hinter dem Ganges in das Ostmeer 

und Porph. zu Hör. a. 0. wird C. als Perücke mündet; d. i. entweder der Brahmaputra (s. Oi- 

erklärt; doch ist diese Erklärung wohl nur eben danes, Dyardanes) oder die Karnaphuli von 

dieser Horazstelle entnommen, wo das alturn ca- Cittagöng. Bis dahin hatte sich v'oreinst das 

limdrum der Sagana mit den falschen Zähnen drayidische Volk der Kalinga (s. Kalingai) er- 

der Canidia zusammen genannt wird; sie ist schon streckt, während anderseits die Gödävari, wie noch 
deshalb unmöglich, weil eine hohe Haartracht der heute, die Südgrenze bildete. Auf der Weltkarte 
Zeit des Horaz fremd ist. Die Ableitung des stand wohl Calingieus. [Tomaschek.] 

Wortes von xalkvvxQov stimmt nicht besonders 10 Calingi, ein Volk im südwestlichen Arabien, 
gut mit der Bedeutung. _ [Mau.] dessen Hauptstadt Mariaba ist (qucrrum Mariaba 

Caliga, der Schuh des gemeinen Soldaten, der oppidum significat derminus omnium). Plinius 

deshalb caligatus genannt wird, Suet. Aug. 25; VI 159 nennt daneben Murannimal = Mermel 

Cal. 9. 52; Vitell. 7. Sen. de ben. V 16, 2. Dig. am Khäridflusse (Hamdäni 241, 21. 26. 278, 13). 

XXVII 1, 10. XLIX 16, 6, 5. CIL VIII 2848. XI Sprenger (Alte Geogr. 291) vergleicht damit 

3057. XIV 2888; caliga wird auch für den Dienst Kahlän und will in Mariaba das Marasdu des Ptole- 

des Soldaten unterhalb des Centurio gebraucht (Sen. maeus und das heutige Sa'da erkennen. Mordt- 

dial. X 17, 6. Plin. n. h. VII 135. CIL HI 7108. mann dagegen (ZDMG XXX 321) will damit 

VI 2440. IX 5840. 5647; vgl. VI 3035). Doch Ma’rib vergleichen, aber gerade das supra dictam 

wurden C. auch von anderen Personen getragen. 20 Maribam, aus dem er den Beweis für die Iden- 


Das Ed. Diocl. IX 5—6 erwähnt ausser den e. 
militares zu 100 Denaren (1 M. 83 Pf.) noch c. 
mulionicae sibe rustieae zu 120 Denaren, c. eque- 
stres zu 70 und e. muliebres zu 60 Denaren. Eine 
elegantere Beschuhung scheint auch Cic. ad Att. 
II 3, 1 gemeint zu sein; e. gemmeae Hist. Aug. 
Gail. 16, 4. Über die Form der C. erfahren wir 
aus den Schriftquellen nur, dass sie mit Nägeln 
beschlagen waren, Plin. n. h. IX 69. XXXHI 143. 


tität mit Ma’rib ableiten will, spricht dagegen, 
weil ja Gallus nur bis Mariaba gekommen ist, die 
Stadt selbst aber nicht einnehmen und zerstören 
konnte. Auch ist Ma’rib die Hauptstadt der Sa- 
baeer, nicht der Kalingi. Über die verschiedenen 
Versuche, die oben angeführte Glosse des Plin. 
zu erklären, vgl. Mordtmann a. a. 0. 

[D. H. Müller.] 

Caliordi, eine nicht weiter bestimmbare Ge- 
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luv. 3, 248. Jos. b. lud. VI 85. Ed. Diocl. a. O. 30 meinde an der Südostküste der taurischen Halb- 


Lex Met. Vipasc. CIL II 5181, 34. Und zwar 
scheint es nach Ed. Diocl., dass man sie ohne 
Nägel kaufte und dann benageln liess. Aus den 
bildlichen Darstellungen von Soldaten ergiebt sich, 
dass die C. verschiedene Formen haben konnte. 
Immer ist es eine Art Sandale. Aber auf der 
Traianssäule ist deutlich kenntlich die Sohle mit 
Oberleder, welches aus einem Stück gefertigt aber 
riemenartig zerschnitten ist. Dagegen erscheint 


insei, Plin. IV 85. [Tomaschek.] 

Calippe, eine blos in der Tab. Peut. ver¬ 
merkte Hafenstadt an der vorderindischen Ost¬ 
küste zwischen fl. Amtes (s. d.) und fl. Paleris 
(tamil. Pal-är ,Milchfluss 1 ), vgl. Geogr. Rav. p. 41, 
20: Colchis Indorum, Calippa, Pitinna, Cama- 
gora. Entweder das heutige Kalinga-pattam öder 
auch Madras mit S. Thoma. Vielleicht wurden 
nach diesem Hafen die geschätzten Pferde aus 


auf Grabsteinen römischer Soldaten eine andere 40 Persien gebracht. Störend sind nur die in der 


Form, am deutlichsten auf dem von E. Hübner 
(Relief eines röm. Kriegers im Mus. zu Berlin, 
26. Berliner Winckelm.-Pr.) publicierten: die Sohle 
ist durch acht Lederstreifen am Fuss befestigt, 
von denen vier dicht aneinander quer über den Fuss 
gehen, einer unter, drei über dem Knöchel das 
Bein umfassen; durch einen oben auf dem Fuss 
liegenden schnurartigen Streifen sind sie unter 
einander verbunden. Vgl. Lindenschmit Altert. 


Tab. Peut. beigefügten hohen Entfernungszahlen 
(Parasangen ?), welche den Eindruck machen, als 
ob es sich um Entfernungen von und zur ela- 
mitischen Küste und zu den äussersten Posten 
des seleukidischen Reiches handle; dann könnte 
sich C. auf Cathippe oder selbst auf Kalliope 
beziehen; vgl. Antiocheia Nr. 13. 

[Tomaschek.] 

C’alisia (Kahata), Stadt im inneren Germa- 


uns. heidn. Vorzeit IV 6. VIII 6. IX 4. XI 6. 50nien, anscheinend das heutige Kalisch, Ptol. II 
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Noch anders, einfacher, ist das Riemenwerk an 
Lampen in Form einer C.: Caylus Rec. IV 100. 
D’Agincourt Fragm. de terre cuite 28, 7. 

Marquardt Privatl.2 595. Becker-Göll 
Gallus III 235. Blümner Maximaltarif 126. 

[Mau.] 

Caligo, die Finsternis personificiert, nach 
Hyg. fab. praef. (p. 9, 1. 2 Sch.) als Urfinsternis 
Mutter des Chaos und durch das Chaos Mutter 


11, 13. [Ihm.] 

Calix s. Kv /. t f. 

Callaici, der iberische Name der KaV.aixoi, 
der mit Kelten und Galliern nichts zu thun hat 

S . Caladunum, Cale u. a.), erscheint zuerst in 
auf Poseidonios zurückgehenden Berichten 
über den Feldzug des Caepio gegen sie im viria- 
tischen Krieg (Appian. Hisp. 70) und ihre Unter¬ 
werfung durch D. Iunius Brutus in den J. 616 


von Nox Dies Erebus Aether, erstes Glied in der 60 = 138 v. Chr.—620 = 134 v Cbr. (Liv. epit. 
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Genealogie der Götter, erste Phase in der Welt- 
werdung, entsprechend griechisch *Egeßoe und 
Xxdroff, s. d. [Waser.] 

C'alignla, Spitzname des Kaisers Gaius (C. 
Caesar Augustus Germanicus), 37—41 n. Chr., 
der später meist nur damit bezeichnet wird, s. 
C- (Iulius) Caesar. [Stein.] 

Calincins, ein blos in der Tab. Peut. ver- 


LVI. Strab. III 152. 162. Flor. I 33, 12. Appian. 
Hisp. 73—75. 99, wo die Brakarer genannt wer¬ 
den. Obseq. 62 [123], Oros. V 5, 12). In der 
Schilderung der Lusitaner (s. d.) bei lustin. XLTV 
3, 1—9, die in der Hauptsache mit der auf die 
Lusitaner allein beschränkten des Poseidonios (bei 
Diod. V 38,4. Strab. III 157, vgl. Müllenhoff 
D. A. II 317) übereinkommt, finden sich auch 
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auf die Kallaiker bezügliche Nachrichten einge¬ 
mischt, die wohl wiederum dem Poseidonios zu 
verdanken sind. Asklepiades von Myrlea hatte 
die Fabel von ihrem griechischen Ursprung in 
Umlauf gesetzt (Strab. III 157; Callaeei Orae- 
eam originem sibi adserunt lustin. XLIV 3, 3): 
Teukros sei von Troia erst nach Cypem gelangt 
und dann an die iberische Küste, da wo später 
Neukarthago lag, und von dort nach Kallaekien 
hinübergegangen ( iransisse , wohl zu Schiff). Als 1 
Beweis galten die Namen der angeblich von Teu¬ 
kros gegründeten Städte der "EXXgves (Heleni, s. 
d.) und A(i<f>lXo-(oi (s. d.), sowie die Grovii-Graii 
(s. d.) und das eastellum Tyde (s. d.). Die Zinn¬ 
gewinnung bei den Artabrern (s. d.), deren Posei¬ 
donios nebenher bei Besprechung der Kassiteriden 
(s. d.) gedachte, hat zu der irrtümlichen Ansetzung 
dieser Inseln an der Nord westspitze von Iberien 
verleitet. Sie war von jeher ganz gering und hat 
nach und nach aufgehört (George Smith The S 
Cassiterides, London 1863, 52). Auch des Goldes, 
Silbers und Kupfers wird dabei Erwähnung ge¬ 
schehen sein, ohne genau zu unterscheiden, was 
davon auf Iberien überhaupt, was auf Lusitanien 
und Kallaekien im besondern zu beziehen. Wenn 
es daher bei lustin heisst (XLIV 3,4), die Gegend 
sei reich an Erz, Blei und Minium, wovon der nahe 
Fluss Minius, den Strabon allein nennt (HI 153; 
vgl. Minius), seinen Namen habe, so fragt sich, 
wieweit das von Kallaekien zu verstehen ist. Mit! 
den Goldminen, die auch Plinius erwähnt (XXXIII 
66), könnte die Stadt der Baedyer Aurium (s. d.), 
mit dem Silber,'das bei lustin vielleicht nur zu¬ 
fällig fehlt, ein Ort Argentioluui (s. d.) zusammen¬ 
gebracht werden. Goldklumpen fördere oft die 
Pflugschar; ein heiliger Berg sei dort, den man 
nicht mit Eisen berühren dürfe, aber wenn der 
Blitz die Erde öffne, was in jenen Gegenden 
häufig geschehe, so könne das biosgelegte Gold 
wie eine Gabe des Gottes eingesammelt werden. 
Der bis in die Gegenwart betriebene Bergbau auf 
,edle Metalle hat, wie überall in Europa, stetig 
abnehmende Ergebnisse. Immerhin wird zu dem 
aus dem Ertrag der Beute von Brutus dem Kal¬ 
laiker gestifteten Tempel des Mars (Plin. XXVI 
26) Kallaekien selbst trotz der Armut seiner Be¬ 
wohner beigetragen haben, da er de Callaieis et 
Lusitanis triumphierte lEutrop. IV 19, vgl. CIL 
12 p. 176). Ob die gemma Callaica (oder cal- 
laina ?) des Plinius (XXXVII151. 163) überhaupt 
mit Kallaekien zusammenhängt, ist zweifelhaft. 
Was nachher bei lustin über das Eisen gesagt 
ist, bezieht sich auf Keltiberien (trotz Silius II 
402). Aber von den Kallaekern gilt, wie die noch 
bestehende Sitte beweist, dass die Frauen neben 
dem Haushalt auch den Ackerbau besorgen, wäh¬ 
rend die Männer dem Krieg und Raub nachgehen 

I Sil. III 344ff.); noch jetzt dienen zahlreiche Gal- 
legos in Lissabon und Madrid als Wasser- und 
Lastträger, während die Frauen zu Haus das Feld 
'bestellen. In freier Weise haben dann die Dichter 

der flavischen Zeit von kallaekisehem Gold (Sil. 

II 602. IV 326. X 118. Martial. IV 39, 7. X 16, 
3), Erz fSil. II 395ff., wo Schild, Helm, Schwert 
von källaekischem Erz und Stahl geschildert wer¬ 
den. und Martial. XIV 95, li geredet: die kal- 
laekischen Bergleute setzt Silius für die iberischen 
überhaupt (II 416), ebenso wie er mit Plinius. 
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der von der gern Callaica der Rosse spricht 
(Vin 166), statt der lusitanischen und asturischen 
kallaekische Rosse bei den Wettfahrten nennt 
(XVI 334ff. 377. 382). So spricht Martial vom 
kallaekischen Ocean, wo er das Meer an den , 
hispanischen Küsten überhaupt meint (X 37, 3. 
20). Poseidonios hatte ferner berichtet, dass die 
Kallaiker wie die Keltiberer ädeoi seien, d. h. 
die griechisch-römischen Götter nicht kennten, 
während ihre einfache Lebensweise im übrigen 
der der Kantabrer und Keltiberer entsprach (Strab. 
III 164, vgl. Sil. III 344f.). Caesars Zug in ihr 
Gebiet (Plut. Caes. 12. Dio XXXVII 53, 4) wäh¬ 
rend seiner Praetur von Lusitanien, wobei er bis 
zum westlichen Meer vordrang, wird ihre Hafenstadt 
Brigantium (s. d. Nr. 4) den Römern unterworfen 
haben. Aber erst nach dem kantabrischen Feld¬ 
zug des Augustus (Oros. VI 21, 2) sind römische 
Besatzungen von Asturica (s. d.) und Lucus Augusti 
aus (s. d.) nach Westen vorgedrungen. Damals 
auch wurde die erste der römischen Strassen von 
dort nachBracara (s. d.), der kallaekischen Haupt¬ 
stadt, angelegt. Schon unter Augustus ist in der 
Hauptstadt Bracara ein Blitz gesühnt worden (CIL 
II 242; vgl. oben die Erzählung bei lustin), und 
errichtete die Landschaft Callaecia, die man früher 
zu Lusitanien zählte (Strab. III166), dem Enkel 
und Adoptivsohn des Augustus C. Caesar ein Stand¬ 
bild (CIL II2422). Callaecia bildete seitdem schon 
I seiner Entfernung von Tarraco wegen mit Astu¬ 
rien (s. d.) einen gesonderten Verwaltungsbezirk, 
der unter Vespasian einen legatus iuridieus er¬ 
hielt neben dem Legaten der Legio VII Gemina. 
Dieser wird schon im 2. Jhdt. als dux legionis 
und legatus Augusti per Asturiam et Callaeciam 
bezeichnet (CIL II 2634); unter ihm gab es einen 
militärischen praefectus Callaeciae (CIL II 3271), 
sowie kaiserliche Procuratoren. Die südliche Grenze 
Kallaekiens gegen Lusitanien bildete der Durius 
) (Mela III 10. Plin. IV 112), die östliche gegen 
Asturien eine von der Stadt Noega (s. d.) an der 
Nordküste nach Süden gezogene Linie (Mela III 
13. Plin. IV 111), die sich nur annähernd be¬ 
stimmen lässt. Es umfasste die beiden Gerichts¬ 
bezirke (Plin. III 28) von Lucus Augusti (s. d.) 
mit 16 Gemeinden und 175 000 freien Einwohnern, 
und Bracara Augusta (s. d.) mit 24 Gemeinden 
und 285 000 freien Einwohnern. Von den Ge¬ 
meinden des Bezirks von Lucus nennt er nur 2, 

) von denen von Bracara nur 7; doch lassen sich 
die Listen des Agrippa aus der Küstenbeschreibung 
(bei Mela und Plinius) und aus Ptolemaios er¬ 
gänzen. Einige dieser Völker und Gemeinden 
werden ausdrücklich als keltischen Ursprungs be¬ 
zeichnet. Aus dem Bezirk von Bracara wurden 
mindestens fünf Cohorten der Braearangustaner 
und eine der Kallaiker, aus dem von Lucus fünf 
Cohorten der Lucenser und zwei der Asturer und 
Kallaiker ausgehoben (Ephem. epigr. V p. 168. 
1169). Die Notitia dign. zählt das Quartier der 
7. Legion, Legione (s. d.), das in Asturien liegt, 
zu Kallaekien und zählt vier Cohorten an vier 
anderen Orten der Provinz auf (occ. XLII 25—30). 
Ptolemaios zählt von den lucensischen Kallaikem 
17 Städte auf (II 6, 4. 5, 22), von denen Flavium 
Brigantium (s. d.), Flavionavia (s. d.), Iria Flavia 
fs. d.), Lucus Augusti die bekanntesten sind. Von 
den Brakarern nennt er (II 6, 38—48) 16; dar- 
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unter neben Bracara (s. d.) Aquae Flaviae (s. d.) 
and die fora oder Marktflecken der Bibaler, Li- 
miker, Narbaser (s. d.). Die Küstenflüsse zählt 
am vollständigsten Mela auf (III 10—13), mit 
dem Plinius (IV 112—115) und Ptolemaios (II 
6, 1. 2) stimmen, soweit ihre Angaben reichen. 
Im J. 216 wurde der Bezirk von Asturien und 
Kallaekien zu einer besonderen Provinz erhoben 
(die Nachweisungen CIL II p. LXXXVI). Nach 
der diocletianischen Verfassung wurde Callaecia 
neben Asturia eine besondere Provinz, die zuerst 
unter praesides (CIL II 4911), dann unter con- 
sulares stand (CIL II 2635). Diese Provinz er¬ 
scheint in der Notitia dign. (occ. I 67. HI 9. 
XXI 5. 10 überall Callaeaa) und in den jüngeren 
geographisch-statistischen Quellen (Fest, breviar. 
5. Nomina provinc. p. 128, 13. Polem. Silv. p. 131, 
11 Biese). Erst bei Hydatius (c. 4 und sonst; 
danaeh bei Isidor überall und in der Divisio prov. 
p. 16, 1, sowie bei Iul. Honorius p. 34, 5 Riese) 1 
findet sich die Schreibung mit# (Gallaecia, wor¬ 
auf U. Boissevain Callaeci-Gallaeci, Mnemosyne 
XX 1892, 286—293 zuerst aufmerksam machte). 
Calleda (wie CIL VI 1599. 1620 und das Itin. 
Ant. 387, 7) haben die Hss. des Claudian, der 
das Land als die Heimat von Stilichos Gemahlin 
Serena preist (laus Serenae 71), KaXXeyta wie es 
scheint Zosimos, der wie Hydatius des Theodosius 
Heimatstadt Cauca (s. d.) hierhersetzt (IV 24, 7; 
doch seine Quelle Eunapios KaXXaixia). Die hieraus 3 
entstandene noch jüngere und heutige Schreibung 
Oallicia haben Iordanes (Romana 213; Getica I 
7. XXXH 136. XLIV 229), Venantius Fortunatus 
(carm. 1. V praef.), Gregor von Tours (hist. Franc. 
VI 43 u. ö.), die Hss. der Dimensur. prov. p. 13, 

5, des Iul. Honor. p. 36 B 4 und der Cosmogr. 
Aethici p. 79, 5. 98, 3 Biese; womit Boissevain 
richtig Portu Cale und das heutige Portugal ver¬ 
gleicht. Der moderne Name Oalicia schliesst 
sich unmittelbar an den späteren Gebrauch an. 41 
Alle inschriftlichen Zeugnisse der guten Zeit haben 
die Formen Callaecus Callaeda ( von Boissevain 
gesammelt); der Beiname des Brutus Callaicm 
(CIL 12 p. 26) wird bei Ovid (fast. VI 461), Grat- 
tius (cyneg. 514) und ein paarmal bei Martial 
viersilbig gebraucht; vielleicht nur des Metrums 
wegen (für Callaicicm wegen Aehaicus, wie Ma- 
cedonicus und ähnliche nach Boissevain; doch 
vgl. Hispanus). [Hübner.] 

Callenses ( Callet ), Stadt in Hispania ulterior. 5( 
Unter den eivitates stipendiariae des Bezirks von 
Astigi nennt Plinius nach den Listen des Agrippa 
Callet (III 12), während er gleich nachher in 
einem zu der Küstenbeschreibung gehörigen Ab¬ 
schnitt, der aus Varro stammt, unter den Ge¬ 
meinden des keltischen Baeturiens. das zum Be¬ 
zirk von Hispalis gehörte, die Callenses mit dem 
Beinamen Aeneanid nennt (HI 14; so die beiden 
Hss.). Vitruv berichtet, gewiss auch nach Varro, 
von auf dem Wasser schwimmenden Ziegeln (vgl. 6C 
Schneider zu den Ecl. phys. p. 88) aus zwei 
eivitates der Hispania ulterior Maxilua (s. d.) und 
Callet (II 3, 4: Calle Bose, doch führt die Über¬ 
lieferung deutlich auf Callet ); nur ihm folgt Pli¬ 
nius (XXXV 171 wo die Hss. Callent oder ähn¬ 
lich schreiben). Nun hat sich bei el Coronil im 
südlichen Andalusien, unweit Salpensa, eine In¬ 
schrift gefunden, von der res p(ubliea) Callensis 
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dem Kaiser Traianus Decius gesetzt (CIL II1372). 
Wahrscheinlich ist trotz der doppelten Angabe 
und obgleich von Callet eigentlich Calletani, nicht 
Callenses gebildet werden sollte — doch wechseln 
die Formen der Ethnika auch sonst — bei Pli¬ 
nius dieselbe Stadt gemeint (vgl. CIL n p. 186. 
847), die den ehrenden Beinamen oppidum Aenea- 
nieurn vielleicht erst etwas später, nach Ab¬ 
fassung der commmtarii des Agrippa, aber noch 
10 unter Augustus, erhalten haben wird; aus welchem 
Grunde wissen wir nicht. Ähnliche Beinamen 
aus der römischen Sage, wie Romula Laionium. 
u._a. sind in der Ulterior ziemlich häufig; Aenea- 
nieus ist richtig von Aeneas gebildet. Ebenda¬ 
hin gehören die autonomen Kupfermünzen mit 
der Aufschrift Callet (Mon. ling. Iber. nr. 162). 
Ausser der Inschrift für Decius sind noch eine 
für Hadrian (CIL II 1371) und einige Grabschrif¬ 
ten (CIL II 5410. 5411) dort gefunden worden. 
20 Die Lage des alten Oppidum irgendwo in der 
Nähe von el Coronil bedarf noch der genaueren 
Feststellung. [Hübner.] 

Calleya , Hauptstadt der Atrebaten im süd¬ 
lichen Britannien, beim jetzigen Silchester (Ptol. 
H 3, 12), schon auf den im 1. Jhdt. geschlagenen 
Münzen des Königs der Atrebaten Eppillus ge¬ 
nannt (Evans Coins of the ancient Britons 195), 
Knotenpunkt der ersten römischen Strasse von 
Clausentum an der Südküste her, die von da nach 
0 Osten, Westen und Norden weiter geführt worden 
ist (Itin. Ant. 478, 3. 484, 10. 485, 7. 486, 7. 8. 
Geogr, Rav. 427, 17). Einige Inschriften aus 
dem Anfang des 2. und dem 3. Jhdt. (CIL VH 
p. 16), sowie erhebliche Reste der Stadtanlage 
und reich ausgestatteter Villen mit Mosaikfuss- 
böden u. s. w. haben sich dort gefunden und 
neue Bauten werden unausgesetzt zu Tage ge¬ 
fördert. [Hübner.] 

Callicula. I) Berg in Campanien, nicht weit 
0 von Casilinum (Liv. XXII 15, 3. 16, 5), den Fa- 
bius Cunctator besetzte, um dem Hannibal den 
Rückzug abzuschneiden, was durch des letzteren 
List vereitelt wurde. Der Gang der Operationen 
zeigt, dass eine der Höhen östlich oder südöstlich 
von Cales zu verstehen ist; nähere Localisierung 
nicht möglich. [Hülsen.] 

2) Stadt in Hispania ulterior. Plinius nennt 
unter, den eivitates stipendiariae des Bezirks von 
Astigi C. (III 12); Ptolemaios setzt KaXixovXa 
) zwischen Hispalis und Urso zu den Turdetanem 
(H 4, 10 so die besseren Hss.). Die Lage ist nicht 
ermittelt; man könnte an Marchena denken (CIL 
H p. 190); vgl. Ilipula minor. Verschieden ist 
Calecula (s. d.). [Hübner.] 

Callifae, Stadt in Samnium oder Campanien, 
von Liv. VIlI 25, 4 mit Rufrae and Allifae zu¬ 
sammengenannt; der Name wahrscheinlich ver¬ 
üben. . [Hülsen.] 

CaUlnipaza oppidum , im Gangesgebiet zwi¬ 
schen Rhodapha und der Vereinigung der Ya- 
munä mit der Gangä (bei Prayäga oder Piäg, 
jetzt Allahäbäd) vermerkt im Routier des Seleu- 
kos Nikator bei Plin. VT 63. Lassen ändert 
das zweite Glied in -paxa , skr. pakSa ,Flügel, 
Seite, Hälfte“; noch besser empfiehlt sich -para, 
skr. pdra jenseitiges Ufer, Überfuhr“. Im Vorder¬ 
glied steckt sicher der Name der Kali-nadi, Ka- 
lini oder Kalindri, welche von Nordwesten her 


1361 Calliopius 

oberhalb Kanyäkubga (s. Kanogyza) dem Ganges 
zufliesst; die Fähre lag demnach zwischen den 
Ruinen von Ahi-clietra und Kanög. [Tomaschek.] 
Calliopius, Name eines Grammatikers, der 
uns nur aus den Subscriptionen der Terenz-Hss. 
Calliopius recmsui, felidter Calliopio, felieiter 
Calliopio bono seholastieo bekannt ist (O. Jahn 
Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1851, 362f.) und 
nach dem man die durch alle Terenz-Hss. mit 
Ausnahme des alten cod. Bembinus vertretene 
Überlieferung als die calliopische Recension zu 
bezeichnen pflegt. Die Hss. dieser Recension zer¬ 
fallen nach der Reihenfolge der Stücke, der Form 
der Didaskalien und der Textgestaltung deutlich 
in zwei Gruppen, von denen die eine (<5) vor allem 
durch den Victorianus D und den Decurtatus G 
(ausserdem eine Leipziger und eine Pariser Hs.), 
die andre (y), deren Archetypus mit Illustrationen 
nach alter guter Vorlage geschmückt war, durch 
Parisinus P, Vaticanus C, Ambrosianus F u. a. 
vertreten ist; die den Namen des C. enthaltende 
Subscription findet sich in Hss. beider Gruppen 
in gleicher Weise (doch steht die Wendung feli- 
citer Calliopio bono seholastieo nur in Hss. der 
Gruppe y, vgl. F. Leo Rh. Mus. XXXVHI 334), 
und es ist eine vielfach ventilierte Streitfrage, 
zu welcher von beiden C. in nächster und un¬ 
mittelbarster Beziehung steht. F. Umpfenbach 
(Ausg. d. Terenz p. I. LXVHIf.), W. Prinzhorn 
(De libris Terentianis, quae [so] ad recensionem 
Calliopianam redeunt, Diss. Gotting. 1885) und 
K. Dziatzko'(Ausg. d. Terenz p. XIf.; Com- 
mentat. Woelfflin. 1891, 219ff.; vgl. F. Schlee 
Scholia Terentiana p. 8. 10) halten die Gruppe y 
für die eigentliche Repraesentantin der calliopi- 
schen Recension und weichen nur in der Bestim¬ 
mung des Verhältnisses von 8 zu ihr von einander 
ab; diese Gruppe stellt nach den einen eine Modi- 
fication des calliopischen Textes dar, herbeigeführt 
durch systematisches Durchcorrigieren entweder 
nach Donat (so Umpfenbach) oder nach einer 
Sch^ester-Hs. des Bembinus (so Prinzhorn), nach 
Dziatzko dagegen enthält sie eine von C. unab¬ 
hängige, ältere und bessere Recension (näher ver¬ 
wandt der des Bembinus), in welche erst später, 
als die Fassung von y zur Vulgata geworden war, 
Name und Text des C. eingedrungen seien. Im 
Gegensätze dazu verfichtF. Leo(Rh.Mus. XXXVHI 
1883, 317ff.) mit grossem Scharfsinne die umge¬ 
kehrte Anschauung, wonach in 8 die Ausgabe des \ 
<J., in y eine spätere Bearbeitung derselben vor¬ 
liege. Ausführlicher wird auf diese Frage unter 
Terentius einzugehen sein, hier mag nur her¬ 
vorgehoben werden, dass Leos Ansicht die sehr 
viel einfachere und natürlichere Lösung der Frage 
darstellt und dass das, was von Gegengründen 
gegen ihn vorgebracht worden ist, nicht viel zu 
bedeuten hat; dass der Name des Redactors der 
Recension y nirgends genannt ist, und dass Donat 
■u. a., welche Hss. der Familie 8 benützen, des C. i 
als des Urhebers dieser Überlieferung keine Er¬ 
wähnung thun, das sind gewiss keine Thatsachen, 
die zu einem Schlüsse ex silentio berechtigten; 
die Textverwandtschaft von 8 mit dem Bembinus 
aber erklärt sich sehr ungezwungen daraus, dass 
C. ,eben die Ausgabe zu Grunde gelegt hat, von 
der der Bembinus ein Exemplar ist“ (Leo Plautin. 
Forschungen 34, 2). Ist Leos Auffassung die 
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richtige, so rückt C. bis ins 3. oder den Anfang 
des 4. Jhdts. hinauf (Dziatzko Comment. Woelffl. 
225f. weist ihn dem 5. Jhdt. zu), da sowohl der 
Metriker Arusianus Messius (vgl. H. Schindler 
Observat. crit. et histor. in Terentium, Diss. Halis 
1881,11F.) als auch Donat (Leo Rh. Mus. XXXVHI 
323ff.) bereits Hss. dieser Familie 8 benützten. 

Über die Person des C. ist nicht das Geringste 
zu ermitteln; die mittelalterlichen Randscholien 
i unserer Terenz-Hss. machen ihn zum Prologsprecher 
und recitator des Terenz (Schlee Scholia Terent. 
p. 9). Die höchst unglückliche Hypothese Casp. 
Barths, der C. mit Karls d. Gr. Zeitgenossen 
Alcuin identiflcierte, ist neuerdings von E. Gut¬ 
jahr (Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1891, 
273ff.) wieder aufgenommen, aber von Dziatzko 
(Rh. Mus. XLVII 1892, 635ff.) mit vollem Rechte 
zurückgewiesen worden. [Wissowa.] 

Callipolls (Callipolida), Platz neben Olbia, 
ilord. Get. 5. Geogr. Rav. p. 173, 14. 370, 2. 
Wohl eine Verwechslung mit den bei Olbia sess¬ 
haften Kallipidai (s. d.); einen Hafen Kallipolis 
vermerkt Skylax 93 bei dem bithynischen Olbia- 
Astakos. S. überhaupt Kallipolis. 

[Tomaschek.] 

Callipianus s. Claudius und Ulpius. 
Callipus s. Collippo. 

Callode, Insel in der Nähe von Sardinien, 
Plin. HI 85. [Hülsen.] 

Calloniana s. Galloniana. 

Callum, Ort in Thrakien, s. Kallon. 
Calmaclacus, vicus in Gallien, Ps.-Fortunat. 
vita s. Remedii 11 p. 65, 19 Krusch. Jetzt Ohau- 
muzy (ddp. Marne). Holder Altcelt. Sprachschatz 
s. v. [Ihm.] 

Calmes, Ort in den westlichen Alpen zur 
eivitas Ebredunensis (Embrun) gehörig, Gregor. 
Tur. hist. Franc. IV 29. Longnon Geogr. de 
la Gaule au VIe siede 457ff. Holder Altcelt. 
Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Calo , Station in Untergermanien zwischen 
Gelduba und Castra Vetera, Itin. Ant. 255. 370 
( Calone ). Vielleicht das heutige Rheinkamp; vgl. 
v. Veith Picks Monatsschrift f. d. Geschichte 
Westdeutschlands VI 1880, 164. [Um.] 

Calocerus s. Kalokairos. 

Calones, im römischen Heere die Trossknechte; 
sie sind unbewaffnet (Liv. XXVII 18, 12. Tac. 
hist. HI 33) und marschieren mit dem schweren 
Gepäck (Suet. Calig. 51. Caes. b. G. II 24). Zu¬ 
sammengestellt mit den lixae (s. d.) bei Liv. XXHI 
16, 8. Tac. hist. I 49. IH 20. 33. Suet. Galb. 
20. Nur Vegetius HI 6 berichtet, dass je 200 
ein vexillum bildeten. [v. Domaszewski.] 
Calor. 1) Jetzt Calore, linker (südlicher) 
Nebenfluss des Voltumus, entspringt im Appennin 
an der Grenze von Samnium, Campanien und 
Lucanien, fliesst zuerst nach Norden, wendet sich 
ungefähr in der Mitte seines Laufes westwärts, 
empfängt von rechts den Tamaras (Tamaro), fliesst 
bei Benevent vorbei, wo er von links den Sabatus 
(Sabato) empfängt und mündet unterhalb Teleria 
nach einem Laufe von 116 km. in den Voltumus. 
Liv. XXIV 14, 2. XXV 17, 2. Appian. Han nib. 
36. Vib. Sequest. p. 4 Burs. Serv. Aen. VII 
563. Tab. Peut. Geogr. Ravenn. IV 33 p. 276 P. 
Nissen Ital. Landeskunde I 332. 

2) Südlicher Nebenfluss des Silarus (Sele) 


1363 Calpar Calpurnianus 1364 

in Lucanien, 72 km. lang, nur bekannt aus dem Aug. pro pr. von Hispania Tarraconensis (in den 

Stationsnamen ad Calorom im Itin. Ant. 110. Jahren 79 und 80, CIL II 2477. 4799. 4802. 4803. 

[Hülsen.] 4838. 4847. 4854). Nach der Praetor war C. 

Calpar hiess nach Fest. ep. 65, 13 der an Sodalis Augustalis, nach der cura alvei Tiberis 

den Vinalia (23. April) zuerst aus dem Dolium Pontifex geworden. Wenn bei Mart. I 78 unter 

geschöpfte und dem Iuppiter geopferte Wein. Festus, wie Friedländer ansprechend vermutet, 

Nach Varro bei Non. 15, 31 (vgl. Fest. ep. 46, 17) unser C. gemeint ist, so gehörte dieser zu den 

war C. ursprünglich ein alter Name für das Do- Freunden des Kaisers Domitian und endete vor 

lium, der dann auf den aus diesem geschöpften dem J. 85/86 (in welchem Martial das erste Buch 

Wein übertragen wurde. Es liegt nahe zu ver-10 der Epigramme edierte) durch sein eigenes Schwert, 
muten, dass das alte Wort vielmehr calpa, xakrtg, weil er eine krankhafte Entstellung seines Gesichts 

das Schöpfgefäss, war und von diesem C. abge- nicht zu ertragen vermochte, 

leitet ist. [Mau.] c) Charakter. Als hochstrebenden Mann, der 

Calpenus. Q. Calpenus, Senator, trat unter eine aufwandsvolle Jugend hinter sich hatte, 

Caesar öffentlich in Fechterspielen auf (Suet. Caes. schildert ihn Tacitus (hist. IV 49). 

39)- [Münzer.] d) Familie. Er dürfte der leibliche und später 

_ Calpetanus. 1) Als angesehener Arzt bei von C. Calpetanus Bantius Sedatus (Nr. 3) adop- 

Plin. n. h. XXIX 7 ( multos praetereo medieos tierte Sohn eines P. Valerius Festus gewesen sein. 

celeberrimosque ex his Cassios Calpetanos Arrun- Mit Vitellius war er durch Verschwägerung ver- 

tios Rubrios; ducena qwinquagena HS annua iis 20 wandt (Tac. hist. IV 49). 
mereedes fuere apud principes) genannt, sonst 8) C. Calpetanus Bantius Sedatus (der Name 
unbekannt. [Wissowa.] Metronius, der ihm in der Inschrift noch beigelegt 

2) C. Calpetanus Bantius Quirinalis Valerius wird, ist, wie Mo mm sen bemerkte, durch Ditto- 
P. f. Pomp(tina) Festus. a) Name. Den ganzen graphie entstanden), eurator tabulariorum publi- 
Namen enthalten oder enthielten die Inschriften corum (Vorsitzender des Collegiums) im J. 46 

CIL V 531 (hier auch die Vaters- und Tribus- n. Chr. (CIL VI 916 = 31201). Wahrscheinlich 

angabe). II 2477. 4799. 4802. 4803. 4838. 4847. Adoptivvater des Vorausgehenden. 

4854. lll Suppl. 11194. 11195. 11196. VT 31546; 4) C. Calpetanus G. f. Stalins Rufus, eurator 

C. Valerius Festus CIL I 2 p. 59; OvaMgios locorfum) publicorfum) iudieandforum) CIL VI 

tPijoToi IGI 760; Valerius Festus Tac. hist. 301266; eurator riparum et alvei Tiberis zwischen 

II 98. IV 49. Plin. epist. III 7, 12. 15 und 24 n. Chr. CIL VI 1237. 31544. Er 

b) Leben. Seine Carriöre enthält die von den dürfte der Vater des C. Calpetanus Bantius Se- 

Tergestinern ihm als ihrem Patron gesetzte In- datus (Nr. 3) sein. Einen seiner Freigelassenen 
schrift CIL V 531. Darnach war er: [ IIII] vir nennt die Inschrift CIL VI 1815. [Groag.] 
viar. curand., t[r('ibunus) milfitum) lejgfionis) Calpetianus, fingierter Name bei Mart. VI 
VI. victrfieisj, quaestor, se[vir equ]it. Bomanor., 94. [Groag.] 

tr(ibunus) plebfisj. praeßor], leg(atus) pro prae- Calphurnius. In den Ausgaben der Donat- 
t Corel ex[ercitftis ) Afrijcae 69/70 n. Chr. In schoben zu Terenz pflegt gemeinhin zum Heautonti- 

dieser Stellung hielt er es zuerst mit Vitellius, morumenos an Stelle des zu diesem Stücke nicht 

spielte aber bald in dem Bürgerkriege zwischen 40 erhaltenen Donatcommentars Io. Calphwrnii Bri- 
diesem und Vespasian eine zweideutige Bolle (Tac. xiensis uiri clarissimi in P. Sexti Terentii 

hist. II 98). Nach dem Siege der Flavier befiel Heautontimorumenon examinata int.erpretatio (so 

ihn Angst wegen seiner Verwandtschaft mit Vi- in der editio Tarvisiana von 1477) abgedruckt zu 

tellius. Er hatte häufige Unterredungen mit L. werden. Der Verfasser, wie er selbst sich nennt 

(Calpurnius) Piso, dem Proconsul von Africa, von ego qui dieor Calphurnius Planza de Rufinoni- 

deren Inhalt man freilich keine sichere Kenntnis bas ex Bordonia agri Bergomatis, geboren 1443, 

hatte (Tac. hist. IV 49). Als ihm die Unruhen starb als Professor zu Padua 1503 und veröffent- 

in Karthago und die Hinrichtung des von Mucian lichte seinen Commentar zum Heaut. 1476 ( l’cnc- 

entsandten Centurionen auf Befehl Pisos zu Ohren tiis per Antonium Moretum), um den fehlenden 

kamen, schickte er Beiter zu Pisos Ermordung 50 Donat zu ersetzen; seine Quellen sind Donat (in 

aus, die diesen auch wirklich töteten (Tac. hist. den Scholien zu den übrigen Stücken), Paulus, 

IV .50. Plin. epist. III 7, 12). Er legte hierauf Gellius, Nonius, die Vergil- und Horazscholien u. a., 

Zwistigkeiten zwischen den Oeensem und Lepti- der Commentar ist wertlos. Vgl. Fr. J. Loeffler 

tanem bei und schlug die Garamanten, welche De Calphumio Terentii interprete, Argentorati 

von den ersteren zu Hülfe gerufen worden waren, 1882 = Diss. philol. Argentor. VI 265ff. 

aus dem Felde (Tac. hist. IV 50; vgl. Plin. n. h. [Wissowa.] 

V 38). Wohl zur Belohnung für diese Thaten Calpnrniana, Station der römischen Strasse 

wurde er bereits im Mai und Juni des nächsten (Itin. Ant. 402, 7) zwischen Corduba und Urgavo 
Jahres (71) Consul suffectus mit dem Caesar Do- (s. d.), in der östlichen Baetica, etwa bei Canete 
mitianus (CIG 5838 = IGI 760. CIL VI 2016 60 de las Torres (Guerra Discuiso ä Saavedra 89), 

— XIV 2242 — I 2 p. 59) und von Vespasian unweit Bujalance, nach Ptolemaios zu den Tur- 

donatus fhastis] puris IIlIvexillis IIII cofronis dulem gehörig (II 4, 9) mit abweichender Orts- 

IIU rjallari murali classica a[urea]. In seiner bestimmung, die etwa nach el Carpio führt, dessen 

weiteren Laufbahn wurde C. eurator riparum, et Namen man ohne Wahrscheinlichkeit als aus dem 

alvei Tiberis (zwischen 1. Januar und 30. Juni 73, römischen entstanden ansieht. Die Station wird 

cn, VI 1238. 31546), leg(atus) Aug(usti) pr(o) ihren Namen von einem römischen praedium er- 

pr(aetore) von Pannonien (schon im J. 73, CIL halten haben. [Hübner.] 

III Suppl. 11194. 11195. 11196 Carnuntum), leg. Calpurnianus. 1) .... .. Calpurnianus ge- 
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hörte zu den jungen Senatorensöhnen, die den stimmter Zeit (Val. Max. VHI 4, 2; Vermutungen 

Arvalbrüdem im J. 145 n. Chr. Dienste leisteten, über die Zeit des hier Erzählten s. unter C. 

Act. Arv. Ephem. epigr. VIH p. 332. [Groag.] Flavius). 

2) Calpurnianus, dixaiodorrjc (= iuridieus), 15) M. Calpurnius, Quaestor 722 = 32 (fastL 

• von Alexandria. Ägyptische Urkunden aus d. Venus. CIL I 2 p. 66). [Münzer.] 

{ königl. Mus. zu Berlin II 38 nr. 378. Aus nach- 16) M. Calpurnius .. . ieus (kaum ... rcus), 

! traianischer Zeit. [Stein.] Consul suffectus am 10. October 96 n. Chr. mit 

3) Calpurnianus, Feind des Apuleius (apol. Ti. Catius Caesius Fronto. CIL HI p. 861 dipl.. 

6. 60). XVHI = X 7890; vgl. HI Suppl. p. 1967 dipl. 

4) Calpurnianus s. Antius, Aurelius, Cre-10XXVI. [Groag.] 

pereius, Decrius, Platorius. [Groag.] 17) P. Calp(urnius). Münzmeisterin derZeit 

\ f Calpurnius. Die Gens Calpurnia ist plebeisch der Gracchen, daher zu alt, um mit dem einzigen 

f | und gelangte ert im letzten Jahrhundert der Be- Publius, der sonst während der Bepublik in dem 
publik zu grösserer Bedeutung, namentlich in Geschlecht vorkommt (Nr. 49), identificiert zu 
dem Hause der Pisones. Erst damals wurde die werden (Momm sen Münzwesen 522 nr. 104). 

I Genealogie erfunden, welche ihren Ursprung auf [Münzer.] 

Calpus, einen der vier Söhne Numas, zurückführt 18) Sex. Calpurnius Agricola (das Praenomen 
: (Plut. Numa 21, 1. Hör. ars poet. 292 mit den im Militärdiplom und CIL VII 225), Consul suf- 

Schol. Fest. ep. p. 47. Paneg. ad Pis. 5. 15). Sie fectus am 27. September eines unbekannten Jahres 
; setzten seitdem, zuerst Cn. Piso (Nr. 95), den Kopf 20 zwischen 145 und 161 mit Ti. Claudius Iulianus 

dieses Königs auf ihre Münzen. 1) Calpurnius, (CIL III p. 886 dipl. XLIV). Etwa 162 n. Chr. 

der auch, nachdem er die Praetur bekleidet hatte, wurde er, als ein Krieg in Britannien auszubrechen 

den eisernen Bing nicht ablegte (Fenestella bei drohte, von Marcus und Verus dahin gesendet 

Plin. n. h. XXXTTT 21), könnte, da er in die (Hist. Aug. Marc. 8,8). Als Legaten dieser Pro- 

Mitte des 7. Jhdts. der Stadt zu gehören scheint, vinz nennen ihn die Inschriften CIL VII 225 

L. Piso Frugi Praetor 642 = 112 (Nr. 97) sein. (Coccium). 758. 773. 774 (Magnae). Noch vor 

[Münzer.] dem J. 170 nahm er auch am Markomannenkrieg 
i 2) Calpurnius, Adlerträger der I. Legion, schützt teil (CIL III Suppl. 7505 Troesmis). 

im J. 14n. Chr. den Consular L. Munatius Plancus 19) (Nonius) Calpurnius Asprenas s. Nonius. 
(Tac. ann. I 39). 30 20) P. Calpurnius Atilianus Atticus, Consul 

3) Calpurnius bei Mart. V 54. Ordinarius im J. 135 n. Chr. mit L. Tutilius 

i 4) Calpurnius/ an den ein Bescript des Kaisers Lupercus Pontianus (P. Calpurnius Atilianus 

! Pius. Marcian. Dig. XL 1, 8. [Groag.] CIL VI 31125; ...rnius Atilianus XIV 4235; 

} 5) Calpurnius, in einem Brief des Kaisers Atilianus VI 31148. III 1078 und sonst; Atticus 

* Verus an M. Cornelius Fronto noster genannt. nur beim Chronographen vom J. 354). 

Verus ad Frontonem I 2 p. 115 Naber. [Stein.] 21) C. Calpurnius Aviola,. Consul suffectus im 

6) Calpurnius, übergab der jüngeren Faustina J. 24 n. Chr. mit P. Cornelius Scipio (CIL 1 2 

einen Brief des Kaisers Marcus. Hist. Aug. Avid. p. 71 fasti Arvalium). Proconsul von Asia im, 

Cass. 10, 9. [Groag.] J. 37/38 (Münzen von Smyrna Mionnet III220 

7) Calpurnius, praefeetus (wahrscheinlich 40 nr. 1228. 1229. 221 nr. 1231. 1232; Suppl. VI 
praetorio ) unter Claudius Gothicus (268—270 331 nr. 1641. 1642. Waddington Fastes nr. 79; 

n. Chr.). Acta SS. Febr. IV 753. Vgl. Bor- vgl. Klebs Prosopogr. I 275 nr. 199). [Groag.] 

ghesi Oeuvres X 140. [Stein.] 22) Calpurnius Bassus, naturwissenschaftlicher 

8) C. Calpurnius, wurde nach dem Bericht Autor, Quellenschriftsteller des älteren Plinius, 
des Acilius und Claudius Quadrigarius (bei Liv. nat. hist. ind. 1. XVI—XIX. XXL XXH. 

XXII 61, 6, vgl. Soltau Wochenschr. f. klass. _ [Stein.l 

Phil. VII 1243) bei Cannae gefangen und wegen 23) L. Calpurnius Bestia. Als Volkstribun be- 
Auslösung seiner Genossen nach Born geschickt. antragte er 633 = 121 die Zurückberufung des 

Er könnte mit dem Praetor von 543 = 211 C. von C. Gracchus verbannten P. Popillius Laenas 

Piso (Nr. 61) identisch sein. [Münzer.] 50 (Cic. Brut. 128). Zum Consulat gelangte er 643 

9) C. Calpurnius, wurde im J. 731 = 23 v. Chr. =111 (f. Cap. Lex agrar. CIL I 200 v. 95; 

an Stelle eines Verstorbenen Aedilis plebis, ob- vgl. XI 364 a. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Val. 

wohl er schon vorher Aedilis curulis gewesen war. Max. I 8, 11. Oros. V 15, 1. Obsequ. 39. Cassiod.) 

Dio LHI 33, 3. und erhielt Numidien zur Provinz. Er schloss 

10) C.Calpu[mius.], Consul suffectus am ein Bündnis mit Leptis (Sali. lug. 77, 2f.) und 

* 22. Januar und 1. Februar 87 n. Chr. mit L. fing an, den Krieg gegen Iugurtha mit Nach- 

Volusius Saturninus (CIL VI 2065 Acta Arvalium). druck zu führen, aber gar bald liess er sich von 

Vielleicht, wie Stevenson vermutet (Bull. d. Inst. dem Könige bestechen und gewährte ihm einen 

1885, 24), C. Calpurnius Crassus Frugi Licinianus ungemein günstigen Frieden (Sali. lug. 27, 4—29, 

(Nr. 32). [Groag.] 60 7. Liv. ep. LXI. Flor. I 36, 7. Eutrop. IV 26, lf. 

11) Cn. Calp(urmiis), Münzmeistcr im 6. Jhdt. Oros. V 15, 4, ungenau Plut. Mar. 9, 3 nach SalL 

der Stadt (Mommsen Münzwesen 499 nr. 38 |. 85,16), worauf er zu den Wahlen nach Born reiste 

[Münzer.] (SalL 29, 7. 32, 2). Die allgemeine Erbitterung 

12) lulius Calpurnius, s. Iulius. [Stein.] über die schmachvolle Kriegführung forderte seine 

13) L. Calpurnius, erschien 556 = 198 als Bestrafung; er wurde auf Antrag des Tribunen 

römischer Gesandter bei dem Bundestage der C. Mamilius Limetanus zur Verantwortung ge- 

Achaeer (Liv. XXII 19, 11). zogen und verurteilt, obwohl sein mitschuldiger 

14) L. Calpurnius, Triumvir capitali? in unbe- Legat M. Seaurus zu den Bichtern gehörte und 
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ihm beistand (SdL 40, 5. Cio. de orat. II 283- 
1 ) V Wahrscheinlich ist er der Bestia, der 
€64 = 90 freiwillig- ms Exil ging, als das neue 
Hochverratsgesetz des Q. Varius alle die bedrohte 
•weiche mit den Bundesgenossen in Verbindung 
standen (Appian. b c. I 37). Nach dem Urteil 
Sallusts und auch Ciceros war er ein tüchtiger 
Mann in dem jedoch Habsucht alle guten Eigen¬ 
schaften uberwog Eine karthagische Inschrift 
Trini^T®}, ? chemt lhn als Mitglied eines! 
12535) a C ° leglUmS ZU neimen ( CIL VI11 Suppl. 

~ Calpurnius Bestia war im J. 691 = 63 

leilnehmer an der catilinarischen Verschwörung 
icfd, designierter Volkstribun (Sali. Cat. 17, 3) 
Nach dem Plane der Verschworenen sollte er 
bald nach seinem Amtsantritt öffentlich Anklage 
gegen den Consul Cicero erheben und damit das 
Zeichen für den Ausbruch der Revolution geben 
■ a ' . ' ’ 3 : U ungenauer Appian. b. c. II 3). Da 2' 
sie im Keime erstickt wurde, konnte C., der straf- 
los blieb und sein Amt übernahm, nur gegen den 
abdankenden Consul seine heftigen Angriffe richten 
i. Scho1 - Bob. z. d. St. p. 294. Süll. 

31 u. Schol. Bob. z. d. St. p. 366. Plut Cic. 23,1) 
Calpurnius Bestia, gegen den M. Caecilius die An- 

wE 6 e /ir b ’ me 5l re i e «einer Frauen vergiftet zu 
haben (Phn. n. h XXVn 4), kann mit diesem 
oder mit dem Folgenden identisch sein 

L ‘ Calpurnius Bestia, ohne Zweifel ver-30 
ptii d Ym° ^ergehenden, war Aedil (Cic. 

™ 26) und ein Freund des M. Caelius 
Rufus (Cic. Cael. 26), des Cicero und des P 

■+ en ? yo u r e i nem Al) g riff des Clodius in 
Sicherheit gebracht hatte. 698 = 56 wurde er 
de amtntii, wahrscheinlich bei der Bewerbung um 

b ? gal ? g n"’ a “g ekla ? t ™d trotz der 
Verteidigung durch Cicero (ad Q. fr. II 3, 6; Cael. 

26) verurteilt. Er kam nicht über die Aedilität 

an^nd" w+ 43 . s ^ hloss , er sich an M. Antonius. 

ge ^ te Y f c b um fas Consulat zu bewer¬ 
ben (Cic. Phü. XI 11; vgl. XII 20. XIII 2. 26). 

,“6) C (Calpurnius) Bibulus, Aediffm* J.'^ 
n. Chr. führte als solcher Klage über den über¬ 
handnehmenden Aufwand, Tac. ann. III 52. 

TW VX V C ?i pu ™ us Bibulus, dritte/Sohn g des 

u? lb n? US 23) un d der Porcia. Der Vater 
suchte ihm nach dem Tode seiner Brüder 704 = 5 
50 das Augurat zu verschaffen (Cic. ad fam. II 

1L 6) i’ d f o lef ™ ter M - Brntus 710 = 44 ebenso 
erfolglos das Pontificat (Cic. ad Brut 17 1 14 n 

S Att xn ?9 4 9! ZUm d St w inm Athen (Cic.' 

ad Att. XII 32, .2) und schloss sich später, wäh¬ 
lend ihn die Tnumvirn in Rom vielleicht auf die 

Proscnptionslisten setzten (Appian. b. c. IV 381 
ebenso wie die anderen ihm befreundeten jungen 
Leute in Athen an Brutus an; er führte auf fern 
Marsch nach Philippi dessen Vorhut (Appian. IV 6< 
104). Nach der Niederlage ergab er sich 712 = 42 

8 trat in dessen Dienste fa. O. 
JirTvurde unter ihm Praefectus classis, 
h!ul 72 ° ”o 34 znm Praetor designiert und Statt- 
By nen ' wo er um das J. 722 = 32 
starb (Appian b. c. IV 38; Syr. 51. Babeion 
Monnaies de la rep. romaine 1 304. Cohen Md- 
daüles imperiales I 48). Mehrfach hatte er zwi- 
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sehen Antonius und Octavian zu vermitteln ge¬ 
habt und war z. B. 719 = 35 in solcher diplo¬ 
matischer Sendung in Rom (Appian. IV 38. V 132 
Hör. sat. I 10, 86). Vermählt war er wahrschein- 
hch mit einer Domitia (CIL VI 5876. 9523. 16988 
Borghesi Oeuvres II 56. 93ff.). [Münzer.] 
Von schriftstellerischer Thätigkeit des Bibu- 
lus, der als gelehrter Freund des Horaz von diesem 
sat i 10, 86 genannt wird, wissen wir nur durch 
.0 Plutarch Brut 13 r.at vt ßißUö,.„v ,ux ( >ov 4.™«™- 
Bqwtov yeypauutvov vu aizov (d 
ü Bibulus) ätaocofaai. Aus dieser Schrift ist 
Plutarch Brut. 23 (ravxa uiv o zijg JJogxiag vlog 
lazopyxe BvßXog )l entnommen, wo eine Äusserung 
des Brutus über Porcia berichtet wird. Das Buch 
das nur geringen Umfang gehabt haben kann’ 
scheint demnach etwa Apophthegmata des Brutus 
enthalten zu haben. Übrigens beweist die unbe¬ 
stimmte Art, wie Plutarch den Bibulus citiert, 

0 dass er dessen Schrift keinesfalls selbst vor sich ge¬ 
habt, sondern beide Stellen aus einer Mittelquelle 
übernommen hat. Es muss deshalb auch als aus- 
geschlossen erscheinen, noch weitere Stellen aus 
Plutirchs Biographie des Brutus auf Bibulus zu- 

Ä fUhren ,’i Wle es Peter Die Quellen Plutarchs 
140 thun will. rCichorius 1 

Soh “ ei - s ^us 
(Llb- 11 1880), wird bisweilen irrig Lucius ge¬ 
nannt.. Seme politische Laufbahn ging parallel 
derjenigen des C lulius Caesar. Gegenüber diesem 

^Ä 0886 “ Sah er sich schon während der Aedi- 
htat 689 = 65 so in den Hintergrund gedrängt, 
aass er selbst darüber spottete (Dio XXXVII 8 2. 
Suet. Caes. 10), und die Spannung zwischen beiden 
wurde noch grösser während der Praetur. 692 
— 62, in welcher Bibulus die beabsichtigte Er¬ 
hebung von Anhängern Catilinas im Gebiet der 
iaeligner unterdrückte (Oros. VI 6, 7) Im fol 
genden Jahre suchte er eine Versöhnung mit 

10 Caesar um das Consulat zu erlangen (Cic. ad 
Att .d 1 ™ d wurde mit ihm für 695 = 59 
gewählt (CIL I 729. 602 = V 4087. Chronogr. 
Idat. Chron Pasch. Eutrop. VI 17, 1. Oros. VI 
7, 1. Cassiod. Suet. Caes. 19. Schol. Bob. p 304 
G * !1 ; IV 10 5. Plut. Caes. 14, 1. Dio XXXVHI 
ma.). . Aus Besorgnis vor Caesar war den Con- 
suln ein ganz untergeordneter Geschäftskreis zu¬ 
gewiesen worden (Suet.), aber jener kümmerte 
sich darum nicht. Naturgemäss trat sein Amts- 

0 genösse an die Spitze der Gegner und bekämpfte 
seine Ackergesetzgebung auf das heftigste (Suet. 

20. Liv ep. CIIL Dio XXXVHI 4, 3. 6, 1-6 
Appian. b. c. H 10-22. Plut. Pomp. 47, 3. 48, 1-' 

Wri 3 i- 32, i)’ Nachdem jedoch sein 

Widerstand m dieser Frage sich als ohnmächtig 
erwiesen hatte, zog er sich von allen Amtsgeschäf¬ 
ten zurück, so dass Caesar eigentlich allein regierte 

Pl^f V VelL £ V 5 * * ri Cic - Vat - 22 ‘ »io. Ap g pian 
Plut. Caes. 14, 4; Pomp. 48, 4), suchte ihn nur 

be “- die Erklärung, er werde an 

allen Comitialtagen den Himmel beobachten (Cic 
5“- r ® s P- i 8 ; ^ domo 39f. Schol. Bob. p. 263.' 

317. Dio XXXVHI 13, 5), und durch Edicte, denen 
oo Ce i° a ^ c “i°chische Schärfe nachrühmt (ad Att. II 
fTV. 21 > Proben daraus bei Suet. Caes. 9. 49). 
Ualur wurde er von der Gegenpartei mit beissen- 
aera Spott und Hohn überschüttet (Cic. ad Att 

11 19, 2. Suet. 20. Dio XXXVEH 8, 2), von Ser- 
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vilius Caepio (Suet. 21), noch mehr von Vatinius 
angegriffen (Cic. Vat. 21ff. 24. Schol. Bob. z. d. 
St. p. 318. Dio XXXVHI 6, 6) und von dem 
Volkstribun P. Clodius, dessen Adoption er sich 
umsonst.widersetzt hatte, gehindert, die übliche 
Rede bei der Niederlegung des Amtes zu halten 
(Dio XXXVHI 12, 3). Man hatte auch gesucht, 
ihn in die angebliche Verschwörung gegen Pom- 
peius zu verwickeln, während er diesen gerade 
gewarnt hatte (Cic. ad Att. II 24, 2. Appian. II 
12. Dio XXXVHI 9, 3). In der folgenden Periode 
spielte Bibulus im Senat eine gewisse Rolle; im 
J. 697 = 57 beantragte er, die Entscheidung über 
Ciceros Hausbau den Pontifices zu überweisen (Cic. 
de domo 69), im J. 698 = 56, den Ptolemaios 
Auletes nicht durch bewaffnete Intervention, son¬ 
dern durch Gesandte nach Ägypten zurückzu¬ 
führen (Cic. ad fam. I 1, 3. 2, lf.). Als der Bruch 
zwischen Caesar und Pompems nahe war, neigte 
er dem letzteren zu; er stimmte, im Senat als! 
erster befragt, für die Übertragung des alleinigen 
Consulats an ihn (Plut. Pomp. 54, 4; Cat. min. 
47, 2. Dio XL 50, 4. Ascon. Mil. p. 31) und be¬ 
kämpfte den Anspruch Caesars auf dieses Amt 
(Eutrop. VI 19, 2). 703 = 51 ging er als Statt¬ 
halter nach Syrien (Liv. ep. CVHI. Val. Max. IV 
1, 15. Dio XL 30, 1. Appian. Syr. 51; b. c. V 10). 
Cicero als Proconsul in Kilikien war sein Nach¬ 
bar und erwähnt ihn daher oft in seinen Briefen 
aus dieser Zeit; seiner inneren Verwaltung zollt 3 
er Anerkennung (ad Att. VI1, 13. 15), äussert sich 
aber geringschätzig über seine Massnahmen gegen 
die Parther, obwohl ihm dafür rin Dankfest be¬ 
willigt wurde (ad Att. VI 5, 3. 8, 5. Vn 2, 6; fam. 
II 17, 2ff. VIH 6, 4. XII 19, 2. XV 1, 1; vgl 
Caes. b. c. UH 31, 3. Plut. Ant. 5, 2). Im März 
705 = 49 kehrte Bibulus nach Italien zurück, be¬ 
gab sich bald darauf zu Pompeius (Cic. ad Att. 
IX 9, 2) und erhielt den Oberbefehl über dessen 
gesamte Flotte (Caes. b. c. III 5, 4. Dio XLI4 
44, 3. Appian. b. c. II 49. Plut. Cat. min. 54, 2). 
Zum Hauptquartier wählte er Corcyra, wo ihn 
eine Inschrift als Patron der Stadt rühmt (CIG 

II 1880). Infolge seiner Nachlässigkeit gelang 
es Caesar, nach Epirus überzusetzen (Caes. b. c. 

III 7, lff. Oros. VI15, 11), aber er machte diesen 
grossen Fehler wieder gut, indem er dreissig 
Schiffe, die Verstärkungen aus Italien holen wollten, 
verbrannte (Caes. HI 8, 3. Dio) und durch zweck¬ 
mässige Verteilung seiner Flotte und angestreng- 51 
ten Wachtdienst den Feind gänzlich von der Heimat 
abschnitt (Caes. III 15, lff.). Infolge der grossen 
Strapazen erkrankte er und starb noch vor den 
Kämpfen bei Dyrrhachion (Caes. HI 18, 1. Dio 
XLI 48, 1); nach Oros. VI 15, 10 hat er den Tod 
gesucht. Als Redner schildert ihn Cic. Brut. 267; 
über seinen Charakter urteilen die Gegner wenig 
günstig IPs.-Sall. ad Caes. 9, 1); namentlich wirft 
Caesar (b. c. ni 14, 3. 16, 3) ihm Jähzorn und 
Grausamkeit vor. Andere Berichte zeigen ihn6C 
dagegen in einem weit besseren Lichte (Cic. Phil. 

H 23. XHI 29. Invect. in Sali. 12. Sen. cons. ad 
Marc. 14, 2. Val. Max. IV 1, 15). Bibulus war 
vermählt mit Porcia, der Tochter Catos und spä¬ 
teren Gemahlin des M. Brutus, die ihm drei Söhne 
gebar (Plut. Cat. min. 25, 2; Brut. 13, 2; vgl. 
Mornmsen Herrn. XV 99). Von diesen wurden 
zwei während seiner syrischen Statthalterschaft 
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von Söldnern des Gabinius niedergehauen (Caes. 
h. c. ni 110, 6). Nähere ümstände sind nicht 
überliefert, sondern nur, dass der Vater seinen 
Schmerz bezwang und die private Rache an den 
Mördern verschmähte (Val. Max., ungenauer aus 
dem Gedächtnis Sen.; vgl. Cic. ad Att. VI 5, 3). 

[Münzer.] 

29) M. Calpurnius Caelianm, v(ir) eßgregius) t 
proefuratorj nn&prae[fßeclus)] oder prae[ses] Sar- 
10 diniae unter den Kaisern M. Aemilius Aemilianus. 
sowie Valerianus undGallienus im J. 253/54 n. Chr., 
CIL X 8011. 8012. 8033; vgl. p. 1020. Ephem. 
epigr. VIH 751. 774. 781 a. 782. Hingegen ist 
CIL X 8000 kaum auf ihn zu beziehen, da trib. 
pot. V cos. II weder auf Aemilianus noch auf 
Valerianus passt, denn Aemilianus hat überhaupt 
nur wenige Monate regiert, und Valerianus 3. Con¬ 
sulat fallt schon mit der trib. pot. III zusammen, 

[Stein,] 

10 30) Calpurnius Celerianus, an den Hadrian 

ein Rescript richtete, Ulp. Dig. XI.VHI 18, 1, 22. 

[Groag.] 

31) Calpurnius Crassus, Legat des Regulus in 
Affica, also 498 — 256, und Held einer romanti¬ 
schen Liebesgeschichte (Plut. Par. min. 23 nach 
einem unbekannten Autor Hesianax). Die Notiz 
verdient schwerlich Vertrauen. [Münzer.] 

32) C. Calpurnius Crassus Frugi Licinianus 
wird auf einer stadtrömischen Inschrift, die wohl 

O seine Grabschrift war, aber absichtlich getilgt ist 
(CIL VI Suppl. 31724), genannt. Er ist allem 
Anschein nach identisch mit dem unter Nerva, 
Traian und Hadrian erwähnten Calpurnius Crassus 
Frugi ( Calpurnius Crassus Dio LXVni 3, 1. 
Epit. de Caes. 12, 7. Zonar. XI 20; Frugi Crassus 
Hist. Aug. Hadr. 5, 5). Nachkomme der (Licinii) 
Crassi (Dio LXVIH 3, 2), genauer gesagt, des 
M. Licinius Crassus Frugi, cos. 27. Consul (suf- 
fectus in unbekanntem Jahre, vielleicht 87, s. o. 

0 C. Calpu[rnius] Nr. 10), Pontifex, Gemahl der Age- 
dia Quintina (Inschrift). Unter Nerva zettelte er 
eine Verschwörung gegen den Kaiser an und suchte 
die Soldaten durch masslose Verheissungen zu 
gewinnen. Sein Plan wurde jedoch verraten, worauf 
sich Nerva grossmütig damit begnügte, ihn mit 
seiner Frau nach Tarent zu verweisen (Dio LXVIII 
3, 2. Zonar. XI 20. Epit. de Caes. 12, 7). Auch 
gegen Traian verschwor sich Crassus; vor den 
Senat gebracht, wurde er bestraft (Dio LXVIH 
) 16, 2) und zwar mit der Verweisung auf eine 
Insel (dies ist aus Hist. Aug. Hadr. 5, 6 zu 
schliessen). In den ersten Tagen von Hadrians 
Regierung forderte Caelius Attianus diesen auf, 
Crassus zu töten, ohne dass jedoch Hadrian darauf 
einging (Hist. Aug. Hadr. 5, 5). Später tötete 
ein Procurator den Crassus, als er die Insel, neue 
Umwälzungen im Sinne führend, verliess (Hist. 
Aug. Hadr. 5, 6). 

33) Ser. Calpurnius Domitius Dexter, Consul 
i des J. 225 n. Chr. Seine Laufbahn enthält die 
nach seinem Tode von seiner Tochter gesetzte In¬ 
schrift CIL VI 1368 = XIV 3993. Er war dar¬ 
nach triumvir monetalis, [q]ua[est]or candidatus, 
praet/or) tutelfarisj — also Patrizier, vgl. Momm- 
sen St.-R. I 3 555 — eur(ätor) via[ej Ac[m(i- 
tiaej] et alimentorum,_ c[ur. rei pßublicaej] Min- 
tumensium — hier ist in der Inschrift einiges 
zerstört — item Calenorum, [legßatus)] pro- 
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.vfineiae) Asiae. Consul Ordinarius im J. 225 mit 
Ti. Manilius Fuscus II (CIL VI 1984. 2107. 3001. 
TIII Suppl. 15497. 18830 u. s. w.). XVvif sae(ris) 
faefiundis), Promagister des Collegiums im J. 213 
(CIL X 6422). Vater der Calpumia Rufria Aemilia 
Domitia Severa (Nr. 136), CIL VI 1369. Welche 
verwandtschaftlichen Beziehungen ihn mit C. Do- 
mitius Dexter Cos. II 196 und mit Calpurnius 
Maximus (Nr. 55, s. d.) verbanden, ist nicht ganz 
klar. [Groag.] 

84) L. (?) Calpurnius L. f. Ouf(entina) Faba- 
tus, römischer Ritter, Grossvater der dritten Frau 
des jüngern Plinius, dessen Landsmann er war 
{Plin. ep. V 11, 2). Seine Laufbahn ersehen wir 
aus der Inschrift CIL V 5267: Vhir , IHIvir 
i(ure) dfieundo), praef(eetus) fahr (um), tribfu- 
rms) iterum legfionis) XXI rapacf'is), [pr]ae- 
ffectus) colurrtis VII Lusitan(orum) [et] natio- 
.n(um) Gaetulicarum sex quae sunt in Numidia. 
Unter Nero wurde er dann als angeblicher Mit¬ 
wisser des wegen Incests angeklagten (L. Iunius) 
Silanus (Torquatus) im J. 65 n. Chr. mitangeklagt, 
entging jedoch der Verurteilung (Tac. ann. XVI 8). 
Hierauf zog er sich in seine Vaterstadt Comum 
zurück, wo er das Priesteramt eines flamm divi 
Augfiisti) bekleidete und Patron des Municipiums 
wurde (CIL V 5267). Plinius erwähnt ihn sehr 
häufig in seinen Briefen, an ihn gerichtet (Fabato 
prosocero suo) sind IV 1. V 11. VI 12. 30. VII11. 
16. 23. 32. VIII 10. Er besass ausser einigen 
Landgütern (V 30, 2. VIII 20, 3) auch ein nicht 
unbedeutendes Vermögen, das er zum Teil gemein¬ 
nützigen Zwecken zuwendete. Seinen Sohn, den 
Vater von Plinius Gemahlin, der im J. 105 schon 
tot war (IV 19, 1; vgl. VIII 11, 3), überlebte er 
und starb hochbetagt (VII 23, 1. VIH 10, 2) im 
J. 112 (Plin. ad Trai. 120, 2). Seine Tochter ist 
die Calpumia Hispulla Nr. 132. Vgl. über ihn 
Mommsen Index zu Keils Plinius s. v. 

[Stein.] 

85) Calpurnius Flaccus, Zeitgenosse des (Ma- 
surius) Sabinus, Pomp. Dig. XL 5, 34, 2. 

86) Calpurnius Flaccus, an den der jüngere 
Plinius epist. V 2 richtete. 

87) [O. Calpurnius] Flaccus ergänzt Bor- 
ghesi (Oeuvres III 386) in der Inschrift CIG 
2638. Seine Ergänzung ist völlig unsicher, s. 
unter Flaccus. 

88) Calpurnius Flaccus, an den ein Rescript 
Hadrians, Paul. Dig. XXXVII 9, 8. 

39) Calpurnius Flaccus, an den ein Rescript 

der Kaiser Severns und Antoninus, Ulp. Dig. IV 
4, 22. [Groag.] 

40) Calpurnius Flaccus, Rhetor der Kaiserzeit, 
aus dessen Schulreden ähnlich wie aus denen des 
Rhetors Seneca Auszüge gemacht worden sind. 
Die auf uns gekommene, aus 51 Stücken be¬ 
stehende Sammlung enthält Erörterungen für und 
wider in möglichst verwickelten, zum Zwecke der 
Übung erdichteten Rechtsfällen. Besonders die 
altera pars ist recht dürftig und fehlt von der 
10. Declamation ab ganz. Um sich von der Dürf¬ 
tigkeit der Excerpte eine Vorstellung zu machen, 
vergleiche man z. B. die Declamation über den 
miles Marianus bei Calp. 3 mit der bei Ps.- 
Quint. 3, in der man jedoch schwerlich das Ori¬ 
ginal für das C. - Excerpt wird suchen dürfen 
.{Ritter Die quintil. Declam., Freiburg u. Tü- 
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bingen 1881, 268f. Anm.). Die Themen erinnern 
vielfach an die aus Seneca und Quintilian be¬ 
kannten (beispielsweise 39 an Sen. Exc. VI 6. 
Quint. 354); bevorzugt sind Themen, die sich mit 
der Entführung von Mädchen und Verstossung 
von Kindern, mit Belohnungen für viri fortes und 
Strafen für desertores und mit dem scharfen 
Gegensätze zwischen divites und pauperes be¬ 
fassen; Prostitution in jeder Form, Schändung, 
Ehebruch, schmähliche Behandlung und unge¬ 
rechte Misshandlung von Kindern, Frauen, Vätern, 
Blendung, Giftmischerei, Totschlag, Selbstmord, 
Streben nach der Tyrannis und Tyrannenmord, 
Anmassung des Bürgerrechtes und laesa respu- 
bliea erschöpfen so ziemlich den Kreis der von 
C. behandelten Themen. Die Darstellung ist reich 
an Sentenzen, Exclamationen, Fragen und Figuren 
aller Art. die Sprache weist in Ausdruck und 
Satzbau frühestens auf das 1. nachchristliche Jhdt., 
wobei vorausgesetzt wird, dass die Excerpte sich 
ähnlich wie die aus Seneca eng an das Original 
angeschlossen haben. Gewöhnlich setzt man unsern 
C. in die Zeit der Kaiser Hadrian und Antoninus 
Pius (vgl. Ausg. von Burmann 793. Wester¬ 
mann Gesch. d. Bereds. II 266), nach Borghesi 
dagegen Mem. dell 1 Inst. I 48—51 = Oeuvr. III 
385—388 ist er eine Person mit dem einer spani¬ 
schen Familie entstammenden Consul des J. 96 
Nr. 16 und dem Freunde des jüngeren Plinius (ep. 
V 2) Calpurnius Flaccus Nr. 36 und vielleicht ein 
Schüler Quintilians. Für die Zeit, wann die Excerpte 
gemacht worden sind, lässt sich nur der terminus 
ante quem angeben, d. i. das 10. Jhdt., aus dem 
die älteste Hs., die uns die ersten Excerpte über¬ 
liefert, der Cod. Montepessulanus 126 stammt; 
ausserdem sind uns alle 51 Excerpte durch zwei 
engverwandte Hss. aus dem 15. Jhdt. bekannt, einen 
Cod. Monacensis und einen Chigianus; verschollen 
ist ein von Campanus (f 1477) eingesehener Codex 
retustus (über den Ritter Ausg. v. Quint, decl. 
XII—XVIII). Frühzeitig wurden zu Schulzwecken 
umfängliche Sammlungen von Declamationen und 
Excerpten aus solchen angelegt; Reste solcher 
Sammlungen liegen uns auch in den genannten Hss. 
vor. Im Montepessulanus folgen unsere Excerpte 
auf Quintilians Declamationen und die Excerpte 
aus Seneca unter der Überschrift Indpit ex Cal- 
purwio Flaeco exeerptae • excerpta • X • rethoru 
minorum ■ uxor tyrannieida (so nach Bursian 
Ritter Ausg. v. Quint, decl. VI; exeerptae fehlt 
in Schenkls Beschreibung der Hs. bei Müller 
Sen.-Ausg. XXV, exeerpta bei Ritter Die quintil. 
Declam. 269f. Anm.); im Monacensis und Chigianus 
folgen sie unter wörtlich übereinstimmender Über¬ 
schrift (nur ineipiunt statt indpit, Ritter Ausg. 
IX. XI) unmittelbar auf Quintilians Declamationen. 
Daran, dass wir es mit Excerpten eines Unbe¬ 
kannten aus C. und nicht mit Excerpten des C. 
aus 10 rhetores minores zu thun haben, ist nicht 
i zu zweifeln, da immer nur die Auffassung eines 
Rhetors gegeben wird. Fraglich könnte sein, ob 
wir die Überschrift mit Hertz dahin zu deuten 
haben, dass ausser den Excerpten aus C. noch 
solche von 9 weiteren Rhetoren (nach dem Codex 
des Campanus Antonius Iulianus) in der Samm¬ 
lung ursprünglich enthalten waren (dann hätte 
sich der Specialtitel ex C. F. exeerptae vor den 
allgemeinen Titel exeerpta X rhetorum minorum 


1373 Calpurnius 

verirrt) oder mit Ritter Die quintil. Declam. 270 
Anm, dahin, dass des C. Werk wie das mit ähn¬ 
licher Kürze in demselben Montepessulanus citierte 
Werk des Seneca ( Hie iam indpit Seneca decern 
retorü feliciter, Kiessling Ausg. 140. Müller 
Ausg. 1. XXV) aus 10 Büchern bestanden habe 
(also Excerpte aus C. F. und zwar aus dessen 
10 Büchern rhet. min.); wahrscheinlicher ist die 
erste Ansicht. Herausgegeben wurden die Ex¬ 
cerpte zusammen mit den quintilianeischen De- ] 
clamationen zuerst von Pithou, Paris 1580; es 
folgten die Ausgaben von Gronov, Leiden 1665. 
Obrecht, Strassburg 1698,761—806 und Bur¬ 
mann, Leiden 1720, 791—838. Über den Wert 
der Ausgaben vgl. Ritter XXII—XXV; eine neue 
kritische Ausgabe erscheint dringend nötig. Über 
C. überhaupt Teuffel-Schwabe Röm. Litt. 5 
886. 804. Schanz Röm. Litt. II 443. 

[Brzoska.] 

41) C. Calpurnius Flaccus, Consul suffectus‘ 

am 15. December eines unbekannten Jahres mit 
L. Trebius Germanus (CIL VI 10241); vgl.Klebs 
Prosopogr. I 277 nr. 214. [Groag.] 

42) M. Calpurnius Flamma (Vorname M. bei 
Liv. und Plin., nirgends L., wie o. Bd. II S. 2080 
gesagt wird), als der römische Leonidas in den 
Annalen gefeiert, die nach dem Muster seiner 
Thaten eine Erzählung über den älteren P. Decius 
Mus ausgestalteten. C. war Kriegstribun im ersten 
punischen Kriege und befreite durch seine und S 
seiner dreihundert Gefährten heldenmütige Auf¬ 
opferung das consularische Heer, welches 496 = 
258 bei Camarina in einen Hinterhalt geraten 
war; er allein von der ganzen Schar soll sich, 
obwohl schwer verwundet, gerettet haben (Liv. 
ep. XVM XXII 60, 11. Flor. I 18, 13. Ampel. 
20, 5. Oros. IV 8, 2. Plin. n. h. XXn 11. Auct. 
de vir. ill. 39, 3. Zonar. VIII 12). Nach Front. 

I 5, 15. IV 5, 10 stimmten die meisten Autoren 
über den Namen des Helden überein; doch einige ■ 
{z. B. Cato bei Gell. HI 7, J8) nannten ihn Q. 
Caedicius, andere (Claudius Quadrigarius bei Gell.) 
Laberius. [Münzer.] 

48) Calpurnius Front [inus’t] , dessen Ge¬ 
mahlin in den Acta lud. saec. vom J. 204 n. Chr. 
genannt war (Ephem. epigr. VIII p. 288). Ver¬ 
mutlich Verwandter des Folgenden. 

44) C. Arrius Calpurnius Frontinus Honoratus 
s. o. Arrius Nr. 17. 

45) C. (Calpurnius) Frugi erscheint als Patron, 
eines Freigelassenen CIL V 495 (Capodistria). 
Naher Verwandter des C. Calpurnius Crassus Frugi 
Licinianus (Nr. 32) und des C. Calpurnius Piso 
Crassus Frugi Licinianus (Nr. 91) oder vielleicht 
identisch mit einem von diesen. 

46) Calpurnius Galerianus, Sohn des C. Piso 
(Nr. 65), Consobrinus und Schwiegersohn des L. 
Piso cos. 57 (Nr. 79), fand, Ende des J. 69 n. 
Chr. auf Befehl des Licinius Mucianus, der ihn 
als eventuellen Thronpraetendenten fürchtete, ge¬ 
tötet, ein frühes Ende, Tac. hist. IV 11. 49. 

47) Calpurnius Iulianus, legfatus) legfionis) V. 

Maefedonicae), leg(atus) Augfusti) prfo) pr(ae- 
torejL [provfindaej] Moes[i]ae [superiorijs , CIL 
IH 1566 (ad Mediam); vgl. Domaszewski Arch.- 
epigr. Mitt. XIH 144, 81. _ [Groag.] 

48) Sex. Calpurnius Iulianus, römischer Ritter. 
Freund des Redners M. Cornelius Fronto, auf 
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dessen Bitten ihm der Kaiser zwei Procuraturen 
verliehen hatte, Fronto ad Antonin. Pium 9 p. 170 
Naber. [Stein.] 

49) P. Calpurnius Lanarius erschlug 673 = 81 
den Iulius Salinator, der im Auftrag des Sertorius 
die Pyrenaeenpässe besetzt hielt (Plut. Sert. 7, 3; 
vgl. Sali. hist. I 95 Maurenbr.), und hatte einen 
Process mit T. Claudius Centuraalus, den M. Cato 
zu seinen Gunsten entschied (Cic. off. HI 66, dar¬ 
aus Val. Max. VIII 2, 1), vgl. Nr. 17. 

[Münzer.] 

50) Calpurnius Longinus, Advocatus fisci im 

J. 166 n. Chr. ( Pudmte et Pollione eonsulibus), 
Dig. XXXVIII 4, 8. [Stein.] 

51) Ti. CI. Flavianus Titianus Q. Vilius Pro- 
c(u)lus L. Marcius Celer M. Calpurnius Longus 
s. Claudius. 

52) C. Vaternius Calpurnius Lucretianus s. 
V aternius. 

53) P. Calpurnius Macer Caulius Rufus, Legat 
von Moesia inferior im J. 112 (CIL III 777 Troes- 
mis; Suppl. p. 1974 dipl. XXXVIII) zur selben 
Zeit, während der jüngere Plinius die Statthalter¬ 
schaft von Pontus und Bithynien bekleidete (Plin. 
ad Tr. 42. 61. 62. 77). Plinius richtete an ihn 
den Brief V 18, in welchem er sein Glück preist 
und seiner Gattin sowie seines Sohnes Erwähnung 
thut. Vielleicht ist auch Plin. epist. VI 24 (Macro) 
an C. adressiert. Entweder C. selbst oder sein 
Sohn, der dann Calpurnius Macer Rufianus ge¬ 
heissen hätte, ist auf der Inschrift Arch.-epigr. 
Mitt. XVII 89 nr. 15 (Tomi) genannt. 

[Groag.] 

54) Calpurnius Maximus, Procurator aquarum 
im J. 177, Notizie degli Scavi 1895, 346; vgl. 
Hirschfelds Bemerkung Verw.-G. I 168. 

[Stein.] 

55) Calpurnius Maximus, Senator, in den Acta 
lud. saec. vom J. 204 n. Chr. genannt (Ephem. 

1 epigr. Vin p. 280, dazu Mommsen p. 296). Die 
in denselben Acta (p. 287f.) erwähnte Rufria 

. [Cal]pum[i] . ... mi war vielleicht seine 

Gemahlin. Ist diese Vermutung begründet, so 
dürfte er zu Ser. Calpurnius Domitius Dexter 
(Nr. 33), dessen Tochter Calpumia Rufria Aemilia 
Domitia Severa hiess, in verwandtschaftlichem 
Verhältnis gestanden haben. [Groag.] 

56) Q. Calpurnius C. f. Quir(ina) Modestus, 
proc(urator) Lucaniae, proc. Ostiae ad anno- 
i n/am), proc. Alpium, CIL XIV 161 = Dessau 

1427. [Stein.] 

57 ff.) Calpurnius Piso. Der Beiname wird 
abgeleitet von pisere. pinsere (Plin. n. h. XVIII 
10. Paneg. ad Pis. 16f.). Als Vornamen finden 
sich in republicanischer Zeit C. Cn. L., einmal Q. 

[Münzer.] 

In der Kaiserzeit gehörten die Pisonen zur 
höchsten Aristokratie. Ihre Vornehmheit setzte sie 
der Aufmerksamkeit der Menge, aber auch dem 
) Misstrauen der Kaiser aus. Das letztere war der 
Grund, dass nicht wenige von ihnen eines unnatür¬ 
lichen Todes starben, des Strebens nach der Herr¬ 
schaft entweder schuldig oder nur angeklagt. Das 
Geschlecht blühte noch gegen Ende des 2. Jhdts. 
n. Chr., wenn wir der Hist. Aug. Trig. tyr. 21, 1. 
32, 5 trauen dürfen, sogar noch um die Mitte 
des 3. Jhdts. Im allgemeinen s. die folgende 
Stammtafel: 




57) (Calpurnius) Piso. Nach einigen Angaben 
war der Mann, welcher 684 = 70 den C. Verres 
wegen Erpressungen, die er in Achaia verübt hatte, 
antlagen wollte, ein Piso (Schol. Gronov. p. 388). 
. . . [Münzer.] 

o«) (Calpurnius) Piso, wurde von Augustus 
belobt, weil er so sorgfältig baute, ,als ob Rom 
ewig stehen werde 1 , Plut. apophth. reg. p. 208 A. 
Man könnte an Cn. Piso (Nr. 70) denken (vgl 
10 Tac. ann. III 9). [Groag.] 

®») Calpurnius Piso recitierte 105 oder 106 
n. Chr. KaxaoxEQiofioi (Plin. ep. V 17). Das Ge¬ 
dicht war in elegischen Distichen geschrieben; 
Plinius lobt den Fluss der Verse und ihre Er¬ 
habenheit. Der Dichter ist nach Mommsen viel¬ 
leicht mit dem Consul des J. 111 (Nr. 66) identisch. 

[Skutsch.] 

60) [C]alpurnius [Pi]so, Sohn des (Ser. Cal- 
pumius) Scipio Orfitus (Nr. 116), CIA III 620. 

20 [Groag.] 

61) C. Calpurnius Piso, vielleicht identisch 
mit Nr. 8, Praetor urbanus 543 = 211 (Liv. XXV 
41,12, nur hier das Cognomen), wurde beim Heran¬ 
ziehen Hannibals gegen Rom zum Commandanten 
des Capitols und der Burg ernannt (Liv. XXVI 
10, 2; vgl. 15, 8. 21, 1) und beantragte Erneue¬ 
rung der im vorhergehenden Jahre eingerichteten 
Ludi Apollinares (a. O. 23, 3. Fest. p. 326: M. Cal- 
pumius Piso), weshalb die Pisones Frugi den 

30 Apollokopf auf ihre Münzen setzen. Als Proprae- 
tor war er erst in Etrurien (Liv. XXVI 28, 6), 
später in Capua (Liv. XXVII 6, 1) und 545 = 209 
wieder in Etrurien thätig (a. O. 7, 10. 21, 6). 

62) C. Calpurnius Piso C. f. C. n., wohl Sohn 
des Vorhergehenden, wurde Praetor 568 = 186 
(Liv. XXXIX 6, 1) und erhielt Hispania ulterior 
(a. 0. 8, 2. 21, 4f.). Er operierte dort im folgenden 
Jahre gemeinsam mit seinem Collegen L. Quinctius 
und besiegte nach einigen unglücklichen Gefechten 

40 die Eingeborenen in einer grossen Schlacht am 
Tajo, in der er sich persönlich rühmlich aus¬ 
zeichnete (a. 0. 30,1—31, 18); daher triumphierte 
er 570 = 184 de Lusitanis et Celtiberis (a. 0. 
42, 2f.). 573 = 181 Triumvir coloniis dediicendis 
(Liv. XL 29, 2), 574 = 180 Consul (f. Cap. Chro- 
nogr. Idat. Chron. Pasch. Liv. XL 35,1. 3. Cassiod.). 
Er sollte nach Ligurien abgehen (Liv. XL 35, 8 . 

36, 6f.), starb aber kurz nach .dem Amtsantritt 
(f. Cap. Liv. XL 37, 1), wie man vermutete, von 

50 seiner Frau Quarta Hostilia vergiftet (Liv. XL 

37, 5). Eine Rede Catos contra C. Pisonem 
citiert Priscian X 43 (I 533 Hertz); Näheres ist 
darüber nicht bekannt. Vielleicht adoptierte er 
Nr. 87. 

63) C. Calpurnius Piso, wahrscheinlich 678 
= 76 Richter im Process des Schauspielers Roscius 
(Cie. Rose. com. 7. 18), 685 = 69 Verteidiger des 
Sex. Aebutius in dessen Rechtshandel mit A. Cae- 
cina (Cie. Caec. 34ff.), bekleidete die Praetur (Val. 

60 Max. VII 7, 5), vielleicht im vorhergehenden Jahre 
zugleich mit seinem späteren Collegen im Consu- 
lat. Zu dieser Würde gelangte er, nachdem er 
einer Anklage wegen Amtserschleichung glücklich 
entgangen war (Dio XXXVI 38, 3; vgl. Sali. hist. 

IV 61 Kr. = IV 81 Maur.), mit M’. Aeilius Glabrio 
im J. 687 = 67 (CIL IX 390. Chronogr. Idat. 
Chron. Pasch. Ascon. Cornel. p. 50. 61. Dio XXXVI 
12, 1. Cassiod.). An der Spitze der Optimaten 


[Groag.] 
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widersetzte er sich mit grösstem Eifer der Ro- der fratres Arvales cooptiert (CIL VI 2028) und 

gation des Gabinius über die Verleihung des Com- erscheint als anwesend in den J. 38 und 40 (CIL 

mandos gegen die Seeräuber an Pompeius, so dass VI 2028. 2030. Ephem. epigr. VIII p. 324). Er 

er in persönliche Gefahr geriet (Dio XXXVI 24, 3. wurde demnach wahrscheinlich Ende des J. 40 

Plut. Pomp. 25, 4); als er nach der Annahme des verbannt. Claudius gestattete ihm die Rückkehr 

Gesetzes seiner Ausführung Schwierigkeiten in (Schol. Iuv. V 109), vermutlich sehr bald nach 

den Weg legte, vermochte ihn nur Pompeius selbst seinem Regierungsantritt (41). In einem nicht 

vor der Amtsentsetzung zu schützen, welche dessen näher bestimmbaren Jahre zwischen 43 und 48 

Anhänger forderten (Dio XXXVI 37, 2. Plut. war Piso wieder im Arvalcollegium anwesend (CIL 

Pomp. 27, 2). Ebenso brachte ihn sein Wider-10 VI 2032). Unter Claudius bekleidete er den Con- 
stand gegen die Anträge des Tribunen C. Cor- sulat als suffectus in unbestimmten Jahre (Paneg. 

nelius in ernste Gefahr (Dio XXXVI 39, 3. Ascon. in Pis. 68—71. Schol. Iuv. V 109) und verwaltete 

p. 51. 67); dieser Streit führte zu der nach ihm als Statthalter die Provinz Dalmatien (CIL HI 

benannten lex Calpurnia de ambitu (Dio XXXVI Suppl. 12794, wohl mit Recht auf C. Piso be- 

38, 1. Ascon. Cornel. p. 50f. 61. 67; tog. cand. zogen). Nach dem Consulat erlangte er durch 

p, 79). Ferner vereitelte Piso während seines die mütterliche Erbschaft grossen Reichtum (Schol. 

Consulats die Wahl des M. Lollius Palicanus für Iuv. V 109). Seit dem J. 57 befand er sich wieder 

das nächste Jahr (Val. Max. HI 8, 3). Während in Rom; die Arvalacten der J. 57, 58, 59, 60 

der beiden folgenden Jahre verwaltete er das nar- und 63, sowie eines unbestimmten Jahres unter 

bonensische Gallien (Dio XXXVI 37, 2. Cic. ad 20 Nero (vor 65) nennen ihn als anwesend (CIL VI 

Att. I 1, 2) und unterdrückte unbedeutende Er- 2039—2043. 2048). Im J. 62 klagte Romanus 

hebungsversuche bei den Allobrogern (Cic. ad Att. den Seneca vor Nero an als Genossen Pisos, wor- 

I 13, 2). 691 = 63 wurde er auf Caesars Ver- auf Seneca mit der gleichen Beschuldigung er- 

anlassung wegen Erpressung und Hinrichtung eines wiederte, schon damals empfand demnach Nero 

Transpadaners angeklagt (Sali. Cat. 49, 2), von Verdacht gegen Piso. Diesen selbst befiel auf 

Cicero verteidigt und freigesprochen (Cic. Flacc. 98). die Kunde von den Vorgängen am Hofe Angst, 

Aus Rache suchte er diesen zu überreden, gegen und so keimte damals die Verschwörung, die den 

Caesar wegen seiner Beziehungen zu den Cati- Sturz Neros und Pisos Erhebung auf den Kaiser- 

linariern vorzugehen (Sali. Plut. Caes. 7, 2). Er thron zum Zwecke hatte (Tac. ann. XIV 65; ebd. 

nahm an der Debatte über deren Bestrafung teil 30 XV 48 setzt Tacitus den Beginn der Verschwörung 

(Cic. ad Att. XII 21, 1), zeugte gegen Cethegus in das J. 65, doch vgl. Nipperdey-Andresen 

(Plut. Cic. 19, 1) und billigte das Verfahren des II 5 zu der Stelle). Die Zahl der Verschworenen 

Consuls (Cie. Phil. II12). Im J. 693 = 61 äusserte war gross; gross aber auch die Unentschlossen¬ 
sich Cicero mit Missvergnügen darüber, dass Piso, heit, mit der sie Pläne zur Ausführung ihres Vor- 

nicht er selbst im Senate zuerst befragt wurde (ad habens fassten und wieder verwarfen. Endlich 

Att. 113, 2). Später sollte C. zwischen Caesar und beschlossen sie, am 19. April 65 bei den Ludi 

Bibulus vermitteln (ebd. 17, 11) und hatte An- Ceriales Nero im Circus zu töten und hierauf Piso 

griffe von seiten des Clodius zu erfahren (ebd. ins Lager zu tragen (Plinius Bericht, dass diesen 

14, 5). Da er nicht weiter erwähnt wird, ist er Antonia, die Tochter des Claudius, begleiten sollte, 

wohl um diese Zeit gestorben. Er wird als Redner 40 bezweifelt Tacitus XV 53). Jedoch am Tage des 
von Cicero (Brut. 239) nicht ungünstig beurteilt. geplanten Mordes wurde das Complott Nero ver- 

64) C. Calpurnius Piso. Ein Historiker dieses raten. Piso starb durch Öffnen der Adern (Tac. 

Namens wird von Plut. Mar. 45, 8 für den Tod ann. XV 48—59; die Verschwörung des Piso 

des Marius angeführt, und Dionys. I 7? 3 nennt wird ausserdem erwähnt Suet. Nero 36; vit. Luc. 

unter den römischen Geschichtschreibern KaX- p, 51 ed. Reiff. Hist. Aug. Pesc. Niger 9, 2; Clod. 

jtovgriot in der Mehrzahl. Vielleicht hat ein Alb. 12, 10). 

jüngerer Geschlechtsgenosse, etwa der Consul von c) Familie. Piso gehörte selbst dem höchsten 
687 = 67 (Nr. 63) das Werk des älteren Annalisten Adel an und war durch seinen Vater mit vielen 
fortgesetzt. [Münzer.] Familien der römischen Aristokratie verwandt 

65) C. Calpurnius Piso. a)Name. C. Calpurnius 50 (Tac. ann. XV 48. Paneg. in Pis. 2—4. 15ff.). 

Piso Acta Arvalium. Dio LIX 8, 7. Zonar. XI 5; Wer allerdings sein Vater war, ist nicht über- 

C. Piso Tac. ann. XIV 65 und sonst. Suet. Cal. liefert. Sein Sohn wird eonsobrinus des L. Piso 

25; Piso Calpurnius Schol. Iuv.; [PJiso CIL cos. 57 (Nr. 79) genannt (Tac. hist. IV 49), aber 

ni Suppl. 12794, Piso sonst bei den Schrift- dessen Bruder oder auch dessen Vetter, also der 

steilem. Sohn des M. Piso (Nr. 85), kann C. Piso nicht 

b) Leben. Piso heiratete Livia (Dio nennt sie gewesen sein. Er dürfte demnach der Nachkora- 

Coruelia) Orestilla. Obwohl Caligula selbst den menschaft des L. Piso augur (Nr. 74) oder des 

Hochzeitsfeierlichkeiten beigewohnt hatte, ent- L. Piso pontifex (Nr. 99) angehört haben. Seine 

führte er Orestilla im J. 37 (nach Dio) ihrem erste Gemahlin hiess Livia Orestilla (s. o.), seine 

Gatten, verstiess sie jedoch nach wenigen Tagen 60 zweite, die er dem Domitius Silus entführt hatte, 

upd verbannte beide zwei Jahre später, weil sie Atria Galla (Tac. ann. XV 59). Sein Sohn war 

den Umgang mit einander wieder aufgenommen Calpurnius Galerianus (Nr. 46), 

hätten (Suet. Cal. 25. Dio LIX 8, 7. 8. Zonar. d) Äusseres und Charakter. Piso war eine 
XI 5. Schol. Iuv. V 109). Die Nachricht Dios, glänzende Erscheinung. Schon sein Äusseres war 

dass Piso schon zwei Monate nach der Entfüh- stattlich und einnehmend (Tac. ann. XV 48. Paneg. 
rung Orestillas verbannt wurde, wird durch die in Pis. 100—105). Höflichkeit (Tac. ann. XV 48. 

Arvalacten als unrichtig erwiesen. Diesen zu- Paneg. 112—132), Treue, Freimut, Neidlosigkeit 

folge wurde Piso im Mai 38 in das Collegium werden an ihm gerühmt (Paneg. 106—108). Seine 

Pauly-Wissowa III 44 
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Beredsamkeit übte er als Sachwalter und im Senate seine zerrütteten Vermögensverhältnisse den Re- 

(lac. a. a. 0. Paneg. 25—67) Berühmt war die volutionären in die Arme getrieben: er erscheint 

Dankrede, die er nach der Erlangung des Con- neben Catilina als das Haupt der ersten Verschwö- 

sulates an Claudius richtete (Paneg. 68-71). Viel- rung Ende 688 = 66 und Anfang des folgenden 

seitig waren seine sonstigen Gaben. Er sang in Jahres (Cic. Süll. 67; Mur. 81. Ascon. Cornel. 

tragischem Costüme (Tac. ann. XV 65. Schol. p. 58; tog. cand. p. 74. 82. 83. Dio XXXVI 44 

Inv. V 109) declanuerte (Paneg. 84-96), dichtete 4. 5). Sobald der entscheidende Schlag in Rom 

( Paae _f- 1 ° 3 - 165 )-. s P ielte die L .yra (Paneg. 166 gefallen wäre, sollte Piso sich der beiden spani- 

■ i 1 Erwar ein guter Fechter und ausge- sehen Provinzen versichern (Sali.). Nach dem 

zeichnet im Ball- und Brettspiel (Paneg. 178-208.10 Scheitern dieser Anschläge wagte der Senat nicht, 
Schol. luv. V 109). All diese Eigenschaften hätten ihn zu bestrafen, sondern entfernte ihn unter einem 

hingereicht, um seine Popularität zu begründen. ehrenvollen Vorwände, indem er ihn auf Antrag 

Diese wurde noch gesteigert durch seine Frei- des Crassus als Quaestor pro praetore nach Hispania 

gebigkeit, mit welcher er Dürftige unterstützte ulterior entsandte (Grabschrift des Piso CIL I 

und alle Jahre einigen Leuten aus der Plebs, zur 598 = VI 1276. Sali. 19, 1. 21, 3. Suet. Caes 9 

Ritterwurde verhalf (Schol. Iuv. V 109. Tac. ann. Ascon. Dio). Er bedrückte die Provincialen sehr 

XV 48). Namentlich die Dichter erfreuten sich hart und wurde deshalb bei einer Meuterei von 

seiner Gunst. Um die Aufnahme in sein Haus zu seinen eingeborenen Reitern erschlagen (Sali Ascon 

erlangen verfasste ein unbekannter Poet (Cal- Dio XXXVI 45, 1), Anfang oder Mitte 690 = 64 

purnms Siculus?, s. unten S. 1404f.) zu seinem 20 (Cie. tog. cand. bei Ascon. p. 83). Vielleicht war 
Ruhme den Panegyncus in Pisonem, und noch er nur ein Werkzeug in den Händen des Caesar 

naeh “emem Tode erinnerten sich Martial und Crassus gewesen, daher schrieb das Gerücht 

iia\ j * tj Tp un< ? luvenal (V 108 dem gemeinsamen Gegner Pompeius die Schuld 

— 110) der Zeit, da die atria Pisonum cum stem- an dem Morde zu (Sali. Suet. Ascon.). Aller Wahr- 

mate toto den Dichtern offen standen. Piso ist scheinlichkeit nach ist diesem Piso die eine von 

wahrscheinlich auch unter Meliboeus gemeint, den zwei zusammengehörigen Ehrenbasen in Oropos 

I. Calpurnius Siculus in zwei Eklogen (I und gesetzt (IGS I 268), die andere seiner sonst nicht 

IV) als seinen vornehmen Gönner feiert (vgl. bekannten Gemahlin Popillia Paulla (ebd. 3051. 
Haupt Opuscula I 392 und unten S. 1404). Ist 70) Cn. Calpumius Piso. a) Name. On Cal- 
diese Meinung begründet, so lässt sich vielleicht 'iOpurnius On. f. Piso Dio indes 1 LV- Cn Piso 
auch schlossen, dass die beiden von Hagen Cn. f. Münzen; Cn. Piso Fru(gi) f. Münze bei 
gefundenen Bucolica, die Nero verherrlichen und Babeion I 306 nr. 37; Cn. Calpurnius Piso 
anscheinend “ die Zeit vor 65 gehören (Riese CIL X 924. Dio LVII 15, 9; Cn. Piso Monum. 
Anthol. Latina II 180f. Bährens PLM III 60f.), Ancyr. 3, 28. CIL I 747. V 8112 83 VI 7461 

von Piso der ja selbst dichtete, verfasst sind. Das IX 5308. Strab. II 130. Senec. dial. HI 18 3 ’ 

zweite Gedicht beginnt nämlich mit denselben Plin. n. h. XI 187. Tac ann. I 13 u ö Suet 

Worten, die Calpumius Siculus im Beginn der Tib. 52; Calig. 2; Vitell. 2. Dio LV 8 1 LVII 

vierten Ekioge dem Meliboeus in den Mund legt. 20, 2. LIX 20, 7; Calpumius Piso Dionys. Hai. 
Die Zeitbestimmung wird durch I 38ff. gegeben, I 3, 4; sonst Piso. 

wo Neros Recitation seiner halosis Troiae über- 40 b) Leben. Triumvir a(ere) a(rgento) a(uro) 
schwenghch gepriesen wird; diese war bereits im f(lando) f(eriundo) unter Augustus (Münzen bei 

J. 64 vollendet (Tac. ann. XV 39. Suet. Nero 38. Babeion I 306f. nr. 36—40) um das J 729 = 

TTi-GHr 18 1 3) ’ und nach dem Brande Roms 25 v - Chr - (vgl- Tac. ann. III 16). Consul ordi- 
(Juli 64) wird sich Nero gehütet haben, sie vor- narius im J. 747 = 7 v. Chr. mit Ti. Claudius 
Zuträgern Dass Nero in den Bucolica gefeiert Nero, dem späteren Kaiser, der damals zum zwei- 
wird spricht keineswegs gegen Pisos Autorschaft; tenraal Consul war (vgl. die oben angeführten 
vor der Verschwörung müssen die Beziehungen des Nachweise). Er veranstaltete damals mit dem 
Kaisers zu Piso wenigstens äusserlich intime ge- jungen C. Caesar Spiele zn Ehren des Augnstus 
wesen sein (vgl Tac. ann. XV 52). Bei so vielen (Dio LV 8, 3. CIL VI 385; vgl. Suppl. 30751). 
Vorzügen Pisos fehlten jedoch auch Fehler nicht, 50 Statthalter von Hispania (citerior) unter Augustus 
Leichtsinn, übermässige Prachtliebe und Schwel- soll er die Provinz ambitiöse avareqm verwaltet 
gerei (Tac. ann. XV 48. Schol. Iuv. V 109). Seine haben (Tac. ann. IH 12. 13). Proconsul von Africa 
Haltung wahrend der Verschwörung lässt ent- vor dem J. 15 n. Chr. (Strab. II 130. Senec. dial. 
scnlossene Thatkraft vermissen. Vgl. über ihn im IH 19, 3). In diesem sowie in dem folgenden 

a ^cS, ei r' er ri^i rled ^ än ^- er d6 2d ®- dd 0f. Jahre (16) war er im Senate in Rom, wo er seinem 

M>) G. Calpurnius Piso, Consul Ordinarius im Freimute öfter Ausdruck gab (Tac ann 1 74 79 

J. 111 n. Chr. mit M. Vettius Bolanus (Prae- H 35. Dio LVII 15, 9). Im J. 17 ernannte' ihn 
™ d Gentdicium nur CIL VI 222. Xn Tiberius zum Statthalter Syriens, zur selben Zeit, 
i,. • sonst -Paso); vgl. Calpurnius als Germanicus mit einem ausserordentlichen, der 

ihso Nr 59. _ 60 Gewalt der kaiserlichen Legaten überlegenen Com- 

, .tj (Calpurnius) Piso, genannt in den In- mando im Orient betraut wurde. Die Absicht 
Schriften seines Procurators (CiL VI 9831) und des Kaisers war wahrscheinlich, der Überschrei- 

semcs l-re,gelassenen (VI 14203). [Groag.] tung seiner Rechte, wie sie Germanicus liebte, 

. -I . Calpumms Piso, Officier im zweiten durch die Entsendung eines Mannes von unab- 

punischen Kriege, von Mago geschlagen (Front. hängiger Gesinnung Schranken zu setzen. Doch 

n b ’ /-< i . ,, „ . beging er einen verhängnisvollen Fehler, dass er 

■ i( n ' '-'. ai P urams “ ls0 Cn. f. war ein Mann (auf Veranlassung des Senates?, vgl. Tac. ann 
von nicht geringer Begabung, wurde aber durch IH 12) gerade Piso wählte, bei dem die Unbeug- 
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samkeit in starren Trotz und Hochmut ausartete, 
und der sich berufen fühlte, von Anfang an eine 
feindselige Stellung gegen Germanicus einzuneh¬ 
men. Dazu kam noch die nicht geringere Hoffahrt 
seiner Gemahlin Planeina, die, vielleicht von Livia 
aufgestachelt, gegen Germanicus Gattin Agrippina 
intriguierte. Im J. 18 begab sich Piso in seine 
Provinz. Er erwarb sich in derselben durch Frei¬ 
gebigkeit und Nachsicht so sehr die Zuneigung 
ler Soldaten, dass er Vater der Legionen genannt 1 
wurde. Germanicus Befehl, einen Teil der Legio¬ 
nen nach Armenien zu senden, liess Piso ausser 
acht. In Cyrrus traf er dann mit dem Prinzen 
zusammen, dessen Umgebung im Anfachen der 
Feindschaft nicht müssig war. Die Unterredung der 
beiden Männer hatte nur den Erfolg, dass sie mit 
offenkundigem Hasse von einander schieden. Bei¬ 
derseitige Kränkungen folgten. Am schwersten 
musste es jedoch Germanicus empfinden, dass er 
nach seiner Rückkehr aus Ägypten (im J. 19) alle 2 
seine Verordnungen aufgehoben oder ins Gegen¬ 
teil umgewandelt fand. Er liess Piso seine Ent¬ 
rüstung derart fühlen, dass dieser Syrien zu ver¬ 
lassen beschloss. Jedoch die Kunde von seines 
• Feindes Erkrankung hielt ihn zurück. Germanicus 
war, sicherlich grundlos, überzeugt, dass ihn Piso 
vergiftet habe. Er kündigte diesem förmlich die 
Freundschaft auf und befahl ihm vielleicht auch, 
die Provinz zu verlassen, was Piso denn auch 
-that. Bald darauf (10. October 19) starb Ger- E 
manicus, nachdem er seine Freunde zur Rache 
aufgefordert hatte. Die Nachricht von seinem 
Tode erreichte Piso bei der Insel Kos; weder er 
noch Planeina legten sich den Zwang auf, ihre 
Freude zu verbergen. Gegen den Rat seines Sohnes 
Marcus beschloss Piso, in seine ihm, wie er glaubte, 
widerrechtlich genommene Provinz zurückzukeh¬ 
ren, deren Verwaltung Cn. Sentius Satuminus, einer 
von Germanicus Legaten, übernommen hatte. Er 
sandte einen Brief an den Kaiser voll Anklagen < 
gegen den Toten und setzte gleichzeitig mit einer 
eilig gesammelten Mannschaft, die durch Hülfs- 
truppen der kilikischen Fürsten verstärkt wurde, 
aufs Festland über. An der kilikischen Küste 
besetzte er das Castell Celenderis, wurde jedoch 
von dem Heere des Sentius vor den Thoren der 
Festung geschlagen und zum Aufgeben des Wider¬ 
standes sowie zum definitiven Verlassen der Provinz 
genötigt. Durch Asia und Achaia reiste er nun 
(im J. 20) zu Drusus, Tiberius Sohn, der in Illy- 
ricum weilte, fand diesen jedoch sehr zurück¬ 
haltend. Er begab sich hierauf nach Rom, wo 
schon am Tage nach seiner Ankunft die Freunde 
des Germanicus zunächst vor dem Kaiser mit der 
Anklage gegen Piso hervortraten. Tiberius über- 
liess jedoch die Entscheidung des Processes dem 
Senat. Pisos Verteidigung übernahmen M’. Aemi- 
lius Lepidus, L. Calpumius Piso (sein Bruder) 
und Livineius Regulus; die Anklage wurde ver¬ 
beten durch Fulcinius Trio, der Pisos Verwaltung 
von Spanien angriff, und durch Q. Servaeus, Q. 
Veranius nnd P. Vitellius, die ihn der Misswirt¬ 
schaft im Heere, der Verfolgung von Germanicus 
Begleitern, der Vergiftung dieses Prinzen selbst 
und der Anwendung von Waffengewalt gegen den 
Staat beschuldigten. Den Vorwurf der Vergiftung 
zu widerlegen, wurde Piso nicht schwer. Aber 
der Kampf mit Sentius war ein Staatsverbrechen, 
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das ihm Tiberius nicht verzeihen konnte; der 
Senat war ihm unfreundlich gesinnt, das Volk 
verfolgte ihn mit seinem Hasse. Da gleichzeitig 
Planeina ihre Sache von der seinigen zu trennen 
begann, gab sich Piso verloren und durchschnitt 
sich die Kehle mit dem Schwerte. Vorher hatte 
er noch einen Brief an Tiberius verfasst, in wel¬ 
chem er seine Unschuld und Treue beteuerte und 
den Kaiser beschwor, in Erinnerung an seine fünf- 
undvierzigjährige Thätigkeit in seinem und des 
Augustus Dienste seine unschuldigen Söhne zu 
beschützen. Im Senate beantragte Aurelius Cotta, 
Pisos Namen aus den Fasten zu tilgen, was je¬ 
doch Tiberius nicht zuliess. Trotzdem ist sein 
Name auf der Inschrift CIL VI 385 (vgl. Suppl. 
30751) eradiert. Tac. ann. II 43. 55—58. 69—82. 
TTT 7—18 (wo die sonst unvergleichliche Darstel¬ 
lung an dem Widerspruche krankt, dass der Autor . 
den Tod seines Helden Germanicus .in tragische 
I Beleuchtung rücken will und doch an die Schuld 
des, ihm übrigens durchaus nicht unsympathischen, 
Piso nicht zu glauben vermag; bei den Späteren 
ist natürlich die Vergiftung eine feststehende That- 
sache geworden). Suet. Tib. 52; Calig. 2.3; Vitell. 2. 
Dio LVII 18, 9. 10 = Zonar. XI 2. Plin. n. h. XI 
187. Joseph, ant. lud. XVHI 54. Veil. II 130, 3; 
vgl. Schiller Geschichte der röm. Kaiserzeit I 
272ff. Ranke Weltgeschichte III 1, 65f. 2, 298f. 
Liebenam Jahrb. f. Philol. 1891, 865ff. 

) c) Familie. Piso war der Sohn des Cn. Calpur¬ 
nius Piso Frugi Nr. 95 cos. 731 = 23 v. Chr. (Tac. 
ann. II 43), der Bruder des L. Piso augur (Nr. 74). 
Seine Gemahlin war Munatia Planeina (Tac. ann. 
H 43 und sonst), beider Söhne Cn. später L. Piso 
(Nr. 76) und M. Piso (Nr. 85), vgl. die Stammtafel. 

d) Charakter. Piso hatte von seinem Vater 
den unbeugsamen Starrsinn ererbt. Gehorsam war 
seinem Charakter fremd. Sein und seiner Ge¬ 
mahlin Adel machten ihn so hochmütig, dass er 
1 nur noch dem Tiberius wich, während er dessen 
Söhne missachtete (Tac. ann. H 43). Eine Anek¬ 
dote von seiner rücksichtslosen Härte erzählt Se- 
neca (dial. HI 18, 3—6. 19, 3) mit Bezug auf 
seinen Proconsulat in Africa. Doch war er auch von 
vielen Fehlem frei (Senec. a. a. O.), und Augustus 
soll ihn (nach anderen jedoch den L. Arruntius) 
als der Herrschaft nicht unwürdig bezeichnet haben 
(Tac. ann. I 13). Bezüglich der Hypothese von 
Michaelis, der diesen Piso für den maior iu- 
Ovenum in der Ars poetica des Horaz hält, vgl. 
u. S. 1399. 

71) Cn. Calpumius Piso, früherer Name des 
Consuls im J. 27 n. Chr. L. Calpumius Piso, s. d. 
(Nr. 76). 

72) Cn. Calpurnius Piso, CIA nl 602, s. bei 
C. Calpurnius Piso Frugi (Nr. 94). [Groag.] 

73) L. Calpurnius Piso, Consul mit M. Po- 
pillius Laenas 615 = 139 (Chronogr. Idat. Chron. 
Pasch.). Cassiodor nennt ihn Cn. Piso, dagegen 

0 Val. Max. (Iul. Paris.) I 3. 3 L. Calpumius, und 
dass dieser Vorname der richtige ist, hatRitsehl 
(Opusc. V 117f.) durch Vergleich mit Maccab. I 
15, 16 erwiesen (angenommen z. B. von Mo mm - 
sen Herrn. IX 281f.). Viereck (Genethliacon 
Gottingense 60ff.) suchte zu zeigen, dass dieser 
Consul es ist. der einen Grenzstreit zwischen zwei 
kretischen Gemeinden auf Senatsbeschluss ent¬ 
schied (CIG n add. 2561 b); er wäre demnach 
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Sohn eines Lucius gewesen. Indes bleibt die 
Möglichkeit, dass es sich um den Consul von 621 
= 133 handelt (Nr. 96; vgl. Klein Verwaltungs- 
beamte I 50), immer noch offen. [Münzer.] 

74) L. Calpurnius Piso augur. a) Name. L. 
Piso augwr CIL V 3257 (die priesterliche Würde 
wurde wohl zur Unterscheidung von seinem Zeit¬ 
genossen L. Piso pontifex [Nr. 99] seinem Namen' 
hinzugefügt); L. Calpurnius Cn. f. Piso Dio 
indes 1. LV; /.. Piso CIL I 2 p. 69 Pasti min. 
XIII; p. 70 Pasti Arval, VI 8738. CIG II 2943. 
Tac. ann. II 34. III 11; Calpurnius Piso Tac. 
ann. IV 21. Vgl. Nr. 99. 

b) Leben. Sohn des Cn. Piso Frugi cos. 731 
= 23 v. Chr. (Nr. 95), Bruder des Cn. Piso cos. 
747 = 7 v. Chr. (Nr. 70). Augur (CIL V 3257). 
Consul Ordinarius im J. 753 = 1 v. Chr. mit Cossus 
Cornelius Lentulus (s. die oben angeführten Stel¬ 
len). Im J. 16 n. Chr. hielt er im Senate eine 
heftige Rede gegen das Überhandnehmen der Amts¬ 
erschleichung, Bestechlichkeit und Angeberei und 
erklärte, er sei entschlossen, Rom zu verlassen. 
Doch bestimmten ihn Tiberius besänftigendes Zu¬ 
reden und die Bitten seiner Verwandten zu bleiben. 
Bald darauf belangte Piso die Urgulania, die 
mächtige Freundin der Kaiserin-Mutter Livia, bei 
Gericht und gab, obwohl sich Livia persönlich 
beleidigt, fühlte und Tiberius selbst sich anschickte, 
Urgulania Beistand zu leisten, nicht nach, bis 
seine Ansprüche befriedigt waren (Tac. ann. II 34. i 
IV 21). Im J. 20 übernahm er mit anderen die 
Verteidigung seines Bruders Cn. Piso (Tac. ann. 
III 11). Im J. 24 wurde er von Q. Granius der 
Majestätsverletzung beschuldigt, starb jedoch, be¬ 
vor es zur Verhandlung vor dem Senate kam (Tac. 
ann. IV 21). Piso war ein Mann von leidenschaft¬ 
lichem Charakter, dessen Unabhängigkeitssinn keine 
Rücksicht kannte. Daher sind auch die Stellen Tac. 
ann. II 32. m 68, in denen von einem L. Piso 
auf Tiberius Beifall berechnete Äusserungen im 
Senate berichtet werden, nicht auf ihn, sondern 
vielleicht auf L. Piso (Nr. 75) zu beziehen. Die 
Nötigung, in jenen Senatssitzungen zu reden, schloss 
noch nicht den Zwang ein, in dieser Weise zu 
reden (gegen Nipperdey-Andresen 19 zu 
II 32). 

75) L. (Calpurnius) Piso, Statthalter von Hi- 
spania citerior (daher Consular), wurde als solcher 
im J. 25 n. Chr. von einem Landmanne aus dem 
Stamme der Termestiner ermordet. Die Veran-1 
lassung soll seine Härte bei der Eintreibung unter¬ 
schlagener öffentlicher Gelder gewesen sein (Tac. 
ann. IV 45). Er ist wohl mit dem L. Piso iden¬ 
tisch, der in den J. 16 und 22 n. Chr. sein Votum 
im Senate dem Tiberius zu Gefallen abgab (Tac. 
ann. II 32. HI 68), da an die beiden gleichnami¬ 
gen Persönlichkeiten dieser Zeit, L. Piso pontifex 
(Nr. 99j_ und L. Piso augur (Nr. 73), nicht zu 
denken ist (s. d.). Er war vermutlich der ältere 
Sohn des L. Piso pontifex (vgl. Mom msen Ephem. ( 
epigr. I p. 145). Ist diese Annahme begründet, 
so ist er der maior iuvenum, den Horaz in dem 
Buche de arte poetica anredet und als selbst dich¬ 
terisch thätig bezeichnet (v. 128—130. 153. 154. 
366—369. 385—390). 

76) L. Calpurnius Piso. a) Name. Er hiess 
ursprünglich Cn. Piso, musste aber nach der Ver¬ 
urteilung seines Vaters (s. u.) im J. 20 n. Chr. 
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sein Praenomen in Lucius umändern (Tac. ann. 
in 16. 17). So heisst er nachher L. Calpurnius 
Piso (CIL II 2633. V 4919. VT 251); L. Calpur... 
(CIL I 2 p. 71 Pasti Arval.); L. Calpurnius (tab. 
cer. Pompeiana 2. Tac. ann. IV 62); L. Piso (CIL 
V 4920. Plin. epist. HI 7, 12. Dio LIX 20, 7), 
sonst Piso. 

b) Leben. Er war der ältere Sohn des Cm 
Piso (Nr. 70) und der Munatia Plancina (Tac- 
) ann. in 16. Dio LIX 20, 7). Während sein Vater 
als Statthalter Syriens im Orient weilte (18— 
19 n. Chr.), befand er sich in Rom, war dem¬ 
nach an den Schicksalen des Vaters unbeteiligt. 
Dies hob derselbe auch in dem Schreiben hervor, 
das er vor seinem Selbstmord an Tiberius richtete- 
(Tac. ann. III 16). Doch musste Piso jetzt seinen 
Vornamen wechseln (Tac. ann. m 17). Consul 
Ordinarius im J. 27 n. Chr. mit M. Licinius Cras- 
sus Frugi (die Belegstellen s. o.). Praefectus urbi 
1 im J. 36 und 37 (Joseph, ant. lud. XVIII 169. 
235; Josephus nennt ihn nur Ileiowv, doch kann 
kein anderer als L. Piso gemeint sein). In dieser 
Stellung empfing er von Caligula die Nachricht 
vom Tode des Tiberius und vom Regierungsantritt 
des neuen Herrschers (Joseph, ant. lud. XVOT . 
235). Im J. 39 war Piso Proconsul von Africa.. 
Nach Dios Bericht (LIX 20, 7) entzog ihm der 
Kaiser aus Furcht vor seinem hochstrebenden 
Sinn den Befehl über das in Africa garnisonie- 
rende Heer, der einem selbständigen Legaten an¬ 
vertraut wurde. Denselben Vorgang bezieht je¬ 
doch Tacitus (hist. IV 48) auf den Proconsulat 
des M. Iunius Silanus. Dies dürfte auch das 
richtige, und der Widerspruch so zu erklären sein, 
dass Piso der Nachfolger des Silanus und der 
erste Proconsul ohne militärisches Commando war 
(Marquardt Röm. Staatsveiw. I 2 467f.). Er 
war der Vater des L. Piso cos. 57 (Nr. 79) und 
erreichte ein so hohes Alter, dass er schliesslich 
) alle überlebte, die sich während seines Consulats- 
jahres im Senate befunden hatten, Plin. epist. 
in 7, 12. Dass in dieser Pliniusstelle unser L. 
Piso gemeint ist, hat Klebs Prosopogr. I 284 
nr. 238 überzeugend dargelegt. Zu seinen Aus¬ 
führungen wäre noch hinzuzufügen, dass die Be¬ 
zeichnung des Suetonius Paulinus, Consuls 41 oder 
42 n. Chr., als retustissimus consularium im 
J. 69 (Tac. hist. II 37) durchaus nicht beweist, 
dass L. Piso damals nicht mehr lebte. Denn auch 
C. Cassius Longinus, Consul im J. 80, also früher 
als Paulinus, war, wie wir bestimmt wissen, da¬ 
mals noch am Leben; er befand sich allerdings 
als Verbannter in Sardinien (Pompon. Dig. I 2, 
52). Man muss demnach annehmen, dass Tacitus 
an jener Stelle nur die für die Kaiserwahl in Be¬ 
tracht kommenden Consulare im Auge hat. Zu 
diesen konnte man Piso wegen seines hohen Alters 
gewiss nicht rechnen. Piso wird übrigens auch 
den C. Cassius, der unter Vespasian starb (Pom- 
ponius a. a. 0.), überlebt haben, da sich dieser 
im J. 27 im Senate in Rom befunden haben dürfte 
und sonst Plinius den Cassius und nicht den Piso 
als Beleg für die Kurzlebigkeit der meisten und die 
Langlebigkeit weniger Menschen angeführt hätte. 

77) L. Calpurnius Piso wird in der frühesten 
Kaiserzeit von den Pergamenem als Wohlthäter 
ihrer Stadt geehrt (Frankel Inschriften von Perga¬ 
mon n 425). Wohl der nämliche ist der L. Cal- 
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purnius Piso, dem die Stadt Stratonicea in Karien 
als ihrem Patron und Wohlthäter eine Ehren¬ 
inschrift setzte (Bull. hell. V 1881, 183 nr. 5). 
Er dürfte Proconsul von Asia gewesen sein, doch 
ist vorläufig nicht zu entscheiden, mit welchem 
der sonst bekannten gleichnamigen Männer dieser 
Zeit er zu identiflcieren ist. 

78) L. Calpurnius Piso prfaet.or) aerfarii) mit 
M. Salluius (zwischen 23 v. und 44 n. Chr.; vgl. 
Mommsen St.-R. n 2 558f.), CIL VI 1265. Diel 
Persönlichkeit ist nicht näher zu bestimmen. 

79) L. Calpurnius Piso. a) Name. L. Cal¬ 
purnius L. f. Piso oder L. Piso L. f. in den 
Arvalacten ( L. f. wird hier seinem Namen wohl 
zur Unterscheidung von seinem Vater beigefügt); 
L. Calpurnius Piso CIL VI 845. X 5204; tab. 
cer. Pompeiana 28; L. Calpurnius tab. cer. Pomp. 
28—27. 30; L. Calp[ur]nius . . . CIL VI 853; 
L. Piso CIL VI 1445. Front, de aqu. 102. Tac. 
ann. XITT 28 und sonst; Piso Plin. epist. m 7, 12. i 

b) Leben. Sohn des L. Piso cos. 27 n. Chr. 
(Nr. 76, s. d.). Pontifex (wenn sich nämlich die 
Inschrift CIL VI 1445, wie wahrscheinlich, auf 
ihn bezieht). Frater Arvalis: er begegnet in den 
Arvalacten der J. 57, 58, 59, 60, 63; im J. 59 
war er Magister des Collegiums (CIL VI 2039. 
2041. 2042. 2043). Im J. 56 stellte er als de¬ 
signierter Consul einen Antrag im Senate (Tac. 
ann. Xin 28). Consul Ordinarius im J. 57 mit 
Kaiser Nero II (Tac. ann. XHI 31; die sonstigen! 
Belege oben). Curator aquarum von 60—63 (Front, 
de aquis 102). Im J. 62 wurde er von Nero nebst 
zwei anderen Consularen mit der Regelung der 
indirecten Steuern, die in das Aerar flössen, be¬ 
auftragt (Tac. ann. XV 18). Im J. 69/70 war er 
Proconsul von Africa (an der Identität des Pro- 
consuls mit dem Consul des J. 57 hätte nie ge- 
zweifelt werden sollen; vgl. Klebs Prosopogr. I 
284 nr. 238). Man fürchtete zu Beginn des J. 70 
in Rom, dass er von Vespasian abgefallen sei, ohne < 
Grund, da Piso kein revolutionäres Naturell besass 
(Tac. hist. IV 38). Licinius Mucianus, der damals 
die Gewalt in Rom in Händen hatte, sandte den 
Centurio Päpirius nach Africa, um Piso zu töten. 
Dieser selbst hatte Unterredungen mit (Calpeta- 
nus Rantius Quirinalis) Valerius Festus, dem 
Legionslegaten, über deren Inhalt jedoch nichts 
Sicheres bekannt wurde. Keinesfalls dachte Piso 
an Empörung. Weder die Vorstellungen einiger 
Flüchtlinge aus Rom, noch die stürmische Accla-, 
mation des Volkes von Karthago vermochten ihn 
zur Annahme der Kaiserwahl zu bewegen. Er 
tadelte das Volk in einem Ausschreiben und ver¬ 
mied es, öffentlich zu erscheinen. Dagegen liess 
er Päpirius hinrichten, weil dieser zu den Mör¬ 
dern des Clodius Macer gehört hatte. Als die 
stark entstellte Kunde von diesen Ereignissen zu 
Valerius Festus gelangte, sandte derselbe Reiter 
zu Pisos Tötung nach Karthago. Diese drangen 
•in das Haus des Proconsuls und töteten den ihnen 
von Baebius Massa Verratenen, Tac. hist. IV 48 
—50. Plin. epist. UI 7, 12. Die Gattin dieses 
Piso war wahrscheinlich Licinia Magna (CIL VI 
1445' vgl. Mommsen Ephem. epigr. I p. 149 und 
die Stammtafel S. 1375). Sein Consobrinus und 
Schwiegersohn war Calpurnius Galerianus (Nr. 46), 
Tac. hist. IV 49. 

80) L. Calpurnius L. f. Piso, von der Stadt 


Calpurnius 1886 

Athen neben M. Licinius M. f. Frugi durch eine 
Statue geehrt (CIA III 607. 608). Mommsen 
hat gezeigt, dass bei diesen beiden Männern ent¬ 
weder an L. Piso pontifex (Nr. 99) und dessen 
mutmasslichen Sohn M. Licinius Crassus Frugi 
cos. 27 n. Chr. oder an L. Piso cos. 57 n. Chr. 
(Nr. 79) und den Bruder von dessen Gemahlin 
M. Licinius Crassus Frugi cos. 64 zu denken ist 
(Ephem. epigr. I p. 150); vgl. die Stammtafel 
S. 1375. 

81) L. Calpurnius L. f. Piso, Duumvir von 
Pola mit L. Cassius C. f. Longinus (CIL V 54). 
Ein L. Calpurnius L. f. P[iso] auf einem In¬ 
schriftfragment aus Tibur (CIL XIV 3591f.). 

82) L. Calpurnius Piso, Consul Ordinarius des 
J. 175 n. Chr. mit P. Salvius Iulianus (der ganze 
Name CIL VI30865. X 7457). Anscheinend Bruder 
des Ser. Calpurnius Scipio Orfltus (Nr. 116), s. d. 

83) L. (Calpurnius) Piso auf Inschriften von 

Freigelassenen und Sclaven (CIL VI 5458. 9246). 
Ein L. Calpurnius duom Pisonum libert(us) 
Apollonius CIL VI 6001. [Groag.] 

84) M. Calpurnius Piso s. M. P u p i u s Piso. 

[Münzer.] 

85) M. (Calpurnius) Piso, jüngerer Sohn des 
Cn. Piso (Nr. 70) und der Munatia Plancina. 
Senator (vgl. Tac. ann. III 17 exula dignitate), 
begleitete in noch jugendlichem Alter (vgl. Tac. 
ann. n 78. III 8. 16. 17) seinen Vater, wahr¬ 
scheinlich als Legat, nach Syrien (18 n. Chr.), 
Tac. ann. II 57. Nach dem Tode des Germanicus 
riet er dem Vater vergeblich, nach Rom zurück¬ 
zukehren, nahm jedoch nachher an dem Versuche 
desselben, sich mit Waffengewalt in den Besitz 
der Provinz zu setzen, thätigen Anteil (Tac. ann. 
II 76. 78). Im J. 20 sandte ihn der Vater nach 
Rom voraus, um Tiberius zu besänftigen. Der 
Kaiser nahm ihn wohlwollend auf (Tac. ann. III 8). 
In seinem letzten Schreiben an Tiberius bat Cn. 

'Piso diesen, seinem Sohne Schutz zu gewähren 
(Tac. ann. in 16). Thatsächlich sprach ihn Ti¬ 
berius von der Beschuldigung des Bürgerkrieges 
frei und milderte die harten Strafen, die der Consul 
Aurelius Cotta für ihn beantragt hatte, indem 
er ihm seine Würde und sein väterliches Erbteil 
beliess (Tac. ann. III 17. 18). [Groag.] 

86) Q. Calpurnius Piso, Sohn eines Gaius, 
schlichtete als Praetor einen Grenzstreit zwischen 
Sparta und Messenien (Dittenberger Syll. 240, 

) 43 = Inschriften von Olympia 52); wenige Jahre 
später, 619 = 135, bekleidete er das Consulat (f. 
Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. Obsequ. 26. 
Oros. V 6, 1. Cassiod.) und kämpfte ohne Glück 
mit den Numantinern (Appian. Ib. 83). 

87) L. Calpurnius Piso Caesoninus C. f. C. n. 
ging wahrscheinlich durch Adoption aus der wenig 
bekannten Gens Caesoniä in die Calpumia über. 
Seine Nachkommen behielten den Beinamen Cae¬ 
soninus, scheinen dagegen den andern Frugi trotz 

) Ciceros Worten (bei Ascon. p. 2. 4) in republica- 
nischer Zeit nicht'geführt zu haben. Piso wurde 
als Praetor in Hispania ulterior 600 = 154 von 
den Lusitanern geschlagen (Appian. Ib. 56); als 
Consul 606 = 148 (f. Cap. Chronogr. Idat. Chron. 
Pasch. Obseq. 19. Cassiod.) befehligte er die Land¬ 
armee in Africa, suchte die kleineren Städte im 
karthagischen Gebiet zu nehmen und erlitt dabei 
mehrere Niederlagen (Appian. Lib. 110—112. Zo- 
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nar. IX 29); vgl. Nr. 62. Wohl sein Sohn ist der geschützter (S 26) oder wegen wirklicher (P 13 

r p i • r,. n • Dio xxxvm 16- 6). Aber er verbot mit Gabi- 

88) L. Calpumius Piso Caesonmus war 642 nius dem Senat, Trauer um Cicero anzulegen (S. 

= 112 Consul (Lex agrar, v. 29, CIL I p. 81. 32; P 17; Plane. 87; p. red. 12. 16. 31; ad Quir. 

Cassiod.; Gaesomano Chronogr.; Peona Idat.; 13. Schol. Bob. p. 249. Plut Cie 31 1 Dio 

P-lrT la p h ',V 647 =, 107 Begat . de ?. Con - XXXVm 16, 3); er spottete, als Pompeius den 

V . 111 Gallien und wurde mit diesem Redner fallen liess, sein stolzer Vers eedant arma 

von den Tigunnern geschlagen und getötet (Caes. togae habe ihm das eingetragen (P 72ff.); er gab 

' TJ t 12 ’T 0ro . s - X 16’ 23. Appian. Celt. 3). den Fürbittern, die Pompeius an ihn wies, eine 

,, J™) i.' Calpurnius Plso Caesomnus, Sohn des 10 kühl ablehnende Antwort (P 77), und als Cicero 
n e y gehenlie "., un | Xater des Folgenden, war in Begleitung seines Schwiegersohnes ihn per- 

Quaestor ungefähr 654 - 100 und erhielt bedeu- sönlich aufsuchte, gab er ihm einfach den Rat, 

tenae Summen für Getreideankäufe überwiesen sich in sein Geschick zu fügen (P 13 Plut 31 3 

(Mommsen Münzwesen 560 nr 175; Tr. Blae. Dio XXXVIII 16, 5). Endlich erklärte er sich 

T „„w-- 1 ■ . Ausführlichere Nachrichten über in der von Clodius berufenen, entscheidenden Volks¬ 
en gab Cicero im Anfang der Rede %n Pisonem Versammlung offen gegen ihn mit den Worten, 

Tr® 1 f SCOn ' P ' 3 ‘ 4| ’ 11 w ? lac} ‘ f>1 , s0 die er missbillige ein grausames Verfahren, nämlich 

Tochter eines Kaufmanns von gallischer Herkunft, das gegen die Catilinarfer geübte (P 14flf.; p red 

Namens Calventius, geheiratet hatte (vgl. die An- 17. Dio). Von diesem Zeitpunkt an datiert der 

spielungen auf diese Abstammung seines Sohnes20furchtbare Hass, mit welchem Cicero den Piso 
Cie. p. «1. 13.15; prov.cons. 7; Pis 53. 67; verfolgte und dem er namentlich in den ersten 

Pnrj». » I 1 ' ' Schol. Bob. p. 248). Im Reden nach seiner Rückkehr den schärfsten Aus- 

Bundesgenossenknege stand er der Waffenfabrica- druck lieh. Persönliche Feindschaft hatte zwi- 
tion vor (Uc Pis. 87).. sehen beiden bis dahin nicht bestanden; nur Eigen- 

90) L-Calpumius Piso Caesomnus. Die Haupt- nutz und Habsucht waren es, die Piso zu seiner 
aWotft s ^ n Leben lat Cicero: im folgenden Stellungnahme bestimmten. Gewiss ist der Vor- 
Z et ” rzt ® T ßede PJ° S ® stl °. P = 111 Pisonem. wurf übertrieben, er habe sich an dem Eigentume 

h’T Tr na T T 89 ’ En , ke von Nr 88 Ciceros bereichert und dessen Verbannung mit 

iTf ‘ w T’ 8chwl fg® rs0 1 hl ? em<s Atilius Freudenfesten gefeiert (S 54; P 22; de domo 62; 
Ve+tT P Nodus (Fenesteila ber Ascon. p.4),30p. red. 18). Nachdem er den Vertrag erfüllt 
T des Catilinariers C Cethegus (Cic. p. red. hatte, erhielt er seinen Lohn; Clodius brachte ein 
' V“->•. Zur z «t des Bundesgenossen- Gesetz ein, durch welches Gabinius Syrien, sein 

kneges gramhs tarn puer (P 87) bekleidete er Amtsgenosse Makedonien als Provinz erhielt (S 24f. 

spater Quaestur, Aedilität und Praetur (P 2), 44. 53. 71; P 37. 57; de domo 23. 55. 60. 70; 

letztere wahrscheinlich 693 = 61, und verwaltete prov. cons. 2ff. Schol. Bob. p. 271. Auct de vir 

darauf eme Provinz. Wegen dort begangener Er- ill. 81, 4. Plut. Cic. 30, 1), angeblich mit ausser- 

pressungen wurde er von P. Clodius angcklagt, ordentlichen Vollmachten und Mitteln (P 37. 86; 

aber freigesprochen, da er durch seine Selbst- de domo 55). Bei den Streitigkeiten die ietzt 

wiTvmT da . s MlGeld der Filter erregte (Val. sehr rasch zwischen den bisherigen Verbündeten 

■TT ei mld eine “ mächtigen Rückhalt40 ausbrachen, suchte Piso neutral zu bleiben (P 27; 
m T m Konsul Caesar hatte der damals seine de domo 66). Von seiner Amtstätigkeit wird . 

T c 5 kter Cal P al ;mc hciratete (vgl. Nr 126, dazu das strenge Vorgehen gegen die Ausbreitung der 

qo Ql yU L 0 I 12 > 7 - Plnt - Cat. mm. ägyptischen Kulte gerühmt (von Varro bei Tertull. 

da, 3). Dessen Beistand verdankte er es auch, apol. 6; ad nat. I 10. Arnob. II 73; vgl Preller 

dass er mit dem Candidaten des Pompeius A. Röm. Mythol. II 378), wogegen ihm von Cicero 

Gabimus zum Cousul für 696 = 58 gewählt wurde (har. resp. 32) die Aufhebung 8 eines kleinen alten 

(f.-Cap. CIL I 730 787. Lex Furfon. CIL I 603, Heiligtums vorgeworfen wird. Ende des Jahres 

i Chronogr. Idat. Chron. Pasch. ging er in seine Provinz ab (S 71; P 31),' die 

Caes' 91 c T) pi w-, 0 “’ T °?' 4L Snet er bis in den Anfang 699 = 55 verwaltete (P 86. 

«Ti • , a ° a Ti 1 " 1 1 8 4;3: 50 97b Während dieser Zeit lebte über ein Jahr der 

Cat. nun. 33, 3. Appian b. c. II 14. Dio XXXVIII verbannte Cicero in Thessalonike und Dyrrhachion; 

werbnrior 3 "l n"“ ' 1 ' r ? r , **7? S1Ch bc ' der Be ' auf Grund ei ff ener Beobachtung entwarf er nach 

Werbung auch Ciceros Unterstützung zu verschaf- der Heimkehr zunächst in der Rede für Sestius 

P-TTTqV' 11 > t iv <1Urdl dl ® H f ln i t des C - ( 94 J mit wenigen Strichen ein Bild von der Miss- 

Fiso (Nr. 93) mit Tulha m verwandtschaftliche Wirtschaft Pisos, das er dann in der de provin- 

Bez* hungen getreten war ' S 20; P 11; p. red. dis consularibm (2-8) und schliesslich in der 

ihm IsT 1 ■' S i Ch f 0L Bob - P - ? 48 h Und erwies Invectiva ( p 83-98) in den schwärzesten Farben 

1111 Anfan ? ® elner Amtsführung bei ausmalte (vgl. auch die Angriffe Catulls aus der- 

SenaLsitzungen ihn gleich nach den Tnumvirn selben Zeit gegen Piso und sein Gefolge c. 28 

näbert f e a e S r e Lh P 3 U V P i'a r - ed ’ T Seb ^ baldaber 60 und 47). Zwar hätte der Statthalter infolge einL 
ft“ 6 i r lbni ÜberaU ger glücklicher Gefechte seiner Legaten den Impe- 

T 33f ' ; “■ , AsCOn - ?• 6iV| ’ ratortitel angenommen (vgl. noch har. resp. 35), 

diVsem nnTde^ hTü 7 A , ' zw f chen aber thatsächlich sei das Land schutzlos den Thra- 

7weck Üie d p" b > d C ° n- 1 " ^ eschl08Sen ; dessen preisgegeben, das Heer in gänzlicher Auf- 

Wltsich PiS Glcero ® Al l f angs lösung; er hätte Unterthanen und Bundesgenossen 

SenatssRv.rT h 2 ' , B ‘ f - ln der auf das scha mloseste ausgesogen, Gesetz und Recht 

brache wel ® her die Angelegenheit zur nur zu seinem Vorteil walten lassen, Kunstwerke 

Sprache kam, wegen Krankheit, sei es wegen vor- geraubt, den Frauen nachgestellt, schliesslich die 
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Provinz in dem trostlosesten Zustand verlassen Beifall eintrug, und zu erklären, dass er unter 

und sei vor den eigenen Truppen flüchtend heim- keinen Umständen dessen Herrschaft dulden wolle 

lieh und unbemerkt nach Rom zurückgekommen. (Cic. Phil. XII 14). Doch mit derselben Ent- 

Die einzelnen Anklagen auf ihr richtiges Mass schiedenheit wandte er sich am 1. Januar 711 

zurückzuführen, ist aus Mangel an anderen Be- = 43 gegen Ciceros fünfte Philippica und gegen 

richten nicht möglich; dass sie ungemein über- die Verhängung der Acht über Antonius (Appian. 

trieben und entstellt sind, liegt auf der Hand. III 50. 54—61). Er ging selbst mit Sulpicius 
Piso säumte auch nicht, sich 699 = 55 bald zu Rufus und L. Philippus in das Lager vor Mutina 
rechtfertigen und seinerseits gegen Cicero Klage und auch nach dem Scheitern dieser Sendung (Cic. 
zu erheben, worauf dieser kurz vor Einweihung 10 Phil. VII 28. IX 1. XIV 4; ad fam. XII 4, 1) gab 
des Pompeiustheaters, also im Frühjahr (P 65. er die Hoffnung noch nicht auf, eine Versöhnung 

Ascon. z. d. St. p. 14 u. p. 1), mit einer Rede ant- zu erzielen (Cic. Phil. XII 3. 15). Spätere Nach- 

wortete, die uns nebst dem Commentar des Asco- richten über ihn fehlen, vielleicht weil er sehr 

nius erhalten ist. Ihre masslose ungezügelte Hef- bald darauf starb. Von seinem Ausseren und 

tigkeit lässt erkennen, dass die vorangegangene ' seinem Charakter giebt Cicero eine gleichmässig 

des Piso ihre Wirkung gethan hatte und der Redner abschreckende und offenbar verzerrte Schilderung, 

sich empfindlich getroffen fühlte. Auf diese In- In seiner Erscheinung und in seinem Privatleben 

vectiva entgegnete Piso mit einer Flugschrift und suchte Piso den Römer der guten alten Zeit beraus¬ 
ch Cicero hielt es für angemessen, dass sein Bruder zukehren; doch war er der griechischen Bildung 

den Kampf fortsetze (ad Qu. fr. III 1, 11), aber.20 keineswegs fremd (vgl. z. B. S 23; P 68; p. red. 
dies erfolgte ebensowenig, wie die Anklage, mit der 14. Ascon. p. 14). Die Hypothesen über seine 
dem Gegner gedroht worden war (P 94. 96). Im Villa in Herculanum, seine Bibliothek und sein 
Gegenteil, Piso, der ruhig in Rom lebte, ohne an Portrait sind von Mommsen (Archaeol. Ztg. 
den politischen Kämpfen teilzunehmen und nur XXXVIII 32) mit vollstem Recht zurückgewiesen 
700 = 54 unter den Fürsprechern des M. Scaurus worden; die Beziehung der Inschrift CIL XlV 3591 
auftrat (Ascon. Scaur. p. 24), gelangte sogar 704 (vgl. Nr. 81) ist zweifelhaft. [Münzer.] 

= 50 mit Ap. Claudius Pülcher zur Censur (Caes. 91) C. Calpurnius Piso Crassus Frugi Lici- 

b. c. I 3, 6. Tac. ann. VI 10. Invect. in Sali. 16. nianus, genannt auf der Inschrift CIL VI Suppl. 

Dio XL 63, 2), was gar nicht sein Wunsch war 31725 (wohl Grabschrift). Seinem Namen zu- 
(Dio). Das Schweigen des Gegners über seine 30 folge Nachkomme des M. Licinius Crassus Frugi 
Verwaltung dieses Amtes spricht zu seinen Gnnsten; cos. 27 n. Chr. 

es scheint, dass er damals schon eine neutrale 92) (Calpurnius?) Piso Frngi, einer der sog. 

Stellung zwischen den Parteien einnahm, denn dreissig Tyrannen. Er erscheint nur in der Hist, 

während er einen Caesarianer, Sallust, aus dem Aug., die folgendes von ihm zu erzählen weiss: 

Senat stiess (Invect. in Sali. 16. Dio XL 63, 4), Macrianus, der gerade (im J. 261 n. Chr.) die 

nahm er den anderen, Curio, in Schutz (Dio). Macht im Orient in Händen hatte, sandte den 

Beim Ausbruch des Bürgerkrieges trat er im Senat Piso Frugi nach Europa, um den Proconsul von 

für seinen Schwiegersohn ein (Plut. Pomp. 58, 4) Achaia Valens zu töten. Als jedoch Piso erfuhr, 

und erbot sich, als Vermittler zu ihm zu gehen dass Valens sich zum Kaiser habe ausrufen lassen, 

(Caes. b. c. I 3, 6), aber als jener gegen Rom40begab er sich nach Thessalien, usurpierte auch 
marschierte, verliess er die Stadt und gab ihm für sich die kaiserliche Würde, obwohl er nur einen 

dadurch seine Missbilligung zu verstehen, was geringen Anhang hatte (jiaucis sibi consentien- 

ihm selbst Ciceros Hochachtung wiedergewann (ad tibus, Trig. tyr. 21, 1, dagegen mm plurimis 

fam. XIV 14,2; ad Att. VII13,1). Freilich schloss interfeetus est, Gallien. 2, 4), und nahm den Bei¬ 
er sich auch dem Pompeius nicht an, sondern namen Thessalicus an. Doch wurde er bald von 

erklärte nochmals seine Bereitwilligkeit den Frie- Soldaten, die Valens gegen ihn ausgesendet hatte, 

den zu vermitteln (Dio XLI 16, 4), wiederholte getötet. Auf die Kunde von dem Tode des durch 

dasselbe dem Caesar nach dem spanischen Feldzuge viele persönliche Tugenden ausgezeichnetenMannes 

(Plut. Caes. 37, 1) und verwandte sich später für beschloss der Senat am 25. Juni die Consecration, 

einen von dessen entschiedensten Gegnern, den 50 eine Triumphalstatue (die Trebellius Pollio noch 
M. Marcellus (Cic. ad fam. m 4, 3). Nach der sellbst gesehen haben will) u. a. für Piso, wobei 

Ermordung des Dictators forderte er in der Senats- auf die Zustimmung des Kaisers Gallienus ge- 

sitzung vom 17. März 710 = 44 ein öffentliches rechnet wurde. Piso hatte einer »ohilissima tune 

Begräbnis und volle Gültigkeit des Testaments et consularis familia angehört und war dem Ge- 

(Suet. Caes. 83. Appian. b. c. H 135f.). das der schlechte jener Pisonen entsprossen, mit welchen 

Verstorbene in seine Hände (nach Sueton viel- sich Cicero verschwägert hatte, Gallien. 2, 2. 3. 

mehr in die der Obervestalin, wie später Augustus) 4; Trig. tyr. 19. 21. Da diese Erzählung an Un¬ 
niedergelegt hatte (vielleicht ist hierauf das Frag- Wahrscheinlichkeiten und Widersprüchen leidet und 

ment eines Briefes Caesars an Piso bei Charis, p. 79, überdies echte Münzen von Piso nicht erhalten 

22 zu beziehen), und leitete selbst die Bestat- 60 sind (vgl. Eckhel VH 461. Cohen VT 8), ivird 

tungsfeierlichkeit (Appian. H 143). Anscheinend man diesen aus der Zahl der Usurpatoren streichen 

suchte man ihn später aus der Hauptstadt zu ent- nnd zu jenen rechnen dürfen, die der Verfasser 

fernen (Cic. ad Att. XV 26, 1), indes er blieb und der Triginta tyranni aus eigener Machtvollkom- 

fuhr Tort, beiden extremen Richtungen entgegen- menheit zu Kaisern erhob, um die Zahl seiner 

zutreten. So wagte er allein am 1. August, da Dreissig voll .zu bekommen. . Die Ehrung Pisos 

Cicero noch fern war, die Ansprüche des Antonius im Senate, die übrigens gewiss nicht die Con- 

zurückzuweisen (Cic. Phil. I 10. 14. V 19; ad Att. secration in sich schloss, weist eher darauf hin, 

XVI 7, 7; ad fam. XII 2, 1), was ihm allgemeinen dass er sich im Kampfe gegen Valens für Gal- 
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lienus erklärte (Schiller Geschichte der röm. 
Kaiserzeit I 2, 835). Dass Piso zu dem Ge- 
schlechte der Calpurnii Pisones gehörte, ist sehr 
wohl möglich, andererseits wieder sehr zweifel¬ 
haft, ob er das in dieser Zeit kaum gebräuchliche 
Cognomen Frugi wirklich geführt hat. Vgl. Bern¬ 
hardt Geschichte des röm. Reiches von Valerian 
bis zu Diocletians Regierungsantritt I 78ff. S chil- 
ler a. a. 0. [Groag.] 

98) C. Calpurnius Piso Frugi, Sohn von Nr. 98. 
Er verlobte sich Ende 683 = 67 (vgl. Drumann 
G. R. II 83) mit Tullia, der Tochter Ciceros (Cic. 
ad Att. I 3, 3), war Triumvir monetalis um 693 
= 61 (Mommsen Münzwesen 624 nr. 264), wurde 
695 = 59 von L. Vettius der Teilnahme an der 
erdichteten Yerschwörung gegen Pompeius be¬ 
schuldigt (Cic. ad Att. II 24, 3; Vatin. 26. Schol. 
Bob. Sest. p. 308f.) und war namentlich im In¬ 
teresse seines Schwiegervaters thätig, als dessen 
Verbannung erfolgte. Vergeblich hatte er vorher i 
für ihn bei Pompeius um Schutz gegen Clodius 
gebeten (Plut. Cic. 31, 2), und gleich erfolglos 
blieben seine eifrigen Bemühungen um Ciceros 
Zurückberufung im folgenden Jahre, 696 = 58, be¬ 
sonders die dringenden Gesuche, die er an seinen 
Verwandten, den Consul L. Piso Nr. 90, richtete 
(Cic. p. red. 17. 38; Sest. 54. 68. Schol. Bob. z. d. 
St. p. 248. 300). Er selbst war damals Quaestor 
und sollte nach Pontus und Bithynien gehen, blieb 
aber in Rom, um weiter für Cicero zu wirken 3 
(Cic. p. red. 38; ad. Quir. 7); noch vor dessen 
Rückkehr, also in der ersten Hälfte des J. 697 
= 57 ereilte ihn plötzlich der Tod (Cic. Sest. 68). 
Cicero spendet seinem Charakter und seinen geisti¬ 
gen Anlagen reiches Lob (ad fam. I 1, 4. 2, 2; 
Brut. 272; Cat. IV 3; in Pis. bei Ascon. p. 4; 
vgl. noch Macrob. II 3, 13. 16). [Münzer.] 

94) C. Calpurnius L. f. Piso Frugi wurde 

neben Cn. Calpurnius Piso von den Athenern durch 
eine Statue geehrt (CIA III 601. 602). Ditten-4i 
b erg er hält C. Piso Frugi für identisch mit M. 
Licinius Crassus Frugi cos. 27 n. Chr., dem mut- 
masslichen Sohne des L. Piso pontifex (Nr. 99), 
und meint, dass er vor seiner Adoption durch 
einen Licinier diesen Namen geführt habe. Cn. 
Piso sei der später L. Piso genannte College des 
Crassus Frugi im Consulat (Nr. 76). Demnach 
seien die beiden Inschriften vor dessen Namens¬ 
änderung (20 n. Chr.) gesetzt. Die Richtig¬ 
keit dieser Hypothese muss vorläufig dahingestellt 5C 
bleiben. [Groag.] 

95) Cn. Calpurnius Piso Cn. f. Cn. n. (Frugi?) 
also wohl Sohn von Nr. 69 (Borghesi Oeuvres 
V 305); nur eine Münze seines Sohnes Cn. Piso 
(Nr. 70) bei Babeion I 306 nr. 37 giebt ihm den 
Beinamen FrufgiJ. Er war sein ganzes Leben lang 
ein überzeugter Republicaner, daher zog er schon 
als ganz junger Mann nach dem mithridatisehen 
Kriege den Tribunen Manilius wegen seines bekann¬ 
ten Gesetzes vor Gericht (Val. Max. VI 2, 4). Hatte 60 
er sich bei dieser Gelegenheit dem Pompeius feind¬ 
lich erwiesen, so trat er später im Bürgerkriege 
dennoch auf dessen Seite. Er war 705 = 49 sein 
Proquaestor in Hispania ulterior (M o m m s e n 
Münzwesen 655), ging dann mit Afranius und 
Petreius nach Africa über und beteiligte sich an 
den Kämpfen von 708 = 46 (bei Afr. 3, 1. 18, 1. 
lac. ann. II 43). In der Folgezeit schloss er sich 
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der Partei der Mörder Caesars an, wurde nach 
ihrem Untergange begnadigt und hielt sich vom 
politischen Leben fern, bis ihn Augustus 731 = 23 
als seinen Collegen zum Consul suifectus erhob 
(f. Cap. f. fer. Lat. CIL 12 p. 58. Chronogr. Idat. 
Chron. Pasch. Cassiod. Tac. Dio LIII 30, 1 und 
ind.). Die Ansicht, dass an diesen Piso und seine 
beiden Söhne die Ars poetica des Horaz gerichtet 
sei, vertritt besonders Michaelis (Comment. 
10 Mommsen. 431); s. u. S. 1399. [Münzer.] 
96) L. Calpurnius Piso Frugi, Sohn eines Lu¬ 
cius, empfing den zweiten Beinamen von seiner 
Rechtschaffenheit (Cic. Sest. 21; Tusc. III 16. 
Schol. Bob. Flacc. p. 233. Plin. paneg. 88). Als 
Volkstribun gab er 605 = 149 das erste Gesetz 
gegen Erpressungen, welches die Ausbildung der 
Quaestiones perpetuae zur Folge hatte (Cic. Brut. 
106; Verr. III 195. IV 56; off. II 75. Lex repe- 
tundarum CIL I 198 v. 74; vgl. Mommsen ebd. 
10 p. 54f.). Als Praetor kämpfte er unglücklich 
gegen die empörten Sclaven in Sicilien im J. 618 
= 136 (Flor. II 7, 7; vgl. Wilms Jahrb. f. Philol. 
CLI 213), mit besserem Erfolge dagegen 621 — 
133 als Consul (f. Cap. Lex agrar. CIL I 200 
v. 1. 4. 15. 27. 28. 29. 33. Chronogr. Idat. Chron. 
Pasch. Cassiod. Cic. Verr. IV 108. Ps.-Ascon 
Verr. p. 149. Veil. II 2, 2, vgl. auch Nr. 73). 
Er stellte die gelockerte Disciplin mit Strenge 
wieder her (Val. Max. II 7, 9. Front, strat. IV 1, 

0 26), wusste aber auch die Tapferen nach Verdienst 
zu belohnen, unter ihnen seinen eigenen Sohn 
(vgl. Nr. 97). Er nahm Murgentium ein (Oros. 
V 9, 6, über den Namen der Stadt vgl. Schäfer 
Jahrb. f. Philol. CVII 71) und belagerte Henna, 
wie dort gefundene Schleuderbleie lehren (CIL I 
642. 643 = X 8063, 2 = Ephem. epigr. VI 1), 
doch erlag diese Festung erst seinem Nachfolger. 
Auch für die Getreideversorgung der Hauptstadt 
war er damals thätig (Cic. Verr. III 195). In 
3 der Folgezeit trat er mit grosser Entschiedenheit 
dem C. Gracchus entgegen; besonders dessen Ge¬ 
treidegesetz gab zu erbittertem Streit zwischen 
beiden Männern Anlass (Cic. Font. 39; Tnsc. III 
48. Schol. Bob. p. 233; vgl. im allgemeinen Cic. 
Brut. 106 Piso multarum legum aut auetor aut 
dissuasor fuit). Bei Dionys. II 38, 3. 39, 1 
Plin. n. h. XIII 87. Censor. de die nat. 17, 11 
wird Piso als Censorim bezeichnet, was kaum als 
wirkliches Cognomen zu fassen ist; nach der ge- 
• wohnlichen Annahme (de Boor Fasti censorii 87) 
verwaltete er die Censur 634 = 120, Mommsen 
(St.-R. III 970, 2) hat sie jedoch mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit auf 646 = 108 verlegt. 

[Münzer.] 

Reden des Piso aus seiner ausgedehnten poli¬ 
tischen und gerichtlichen Thätigkeit erwähnt Ci¬ 
cero Brut. 106, doch waren sie schon damals 
nicht mehr erhalten. 

Von grösserer Bedeutung war dagegen das 
Geschichtswerk des Piso, das von den Schrift¬ 
stellern nicht selten erwähnt wird. Sein Titel . 
muss annales gelautet haben, wie die Citate bei 
Gellius (frg..8 Peter in primo annati, 27 in 
tertio annah, 19 in secundo annalium), bei Pli- 
nius (frg. 10 und 13 primo annalium), bei Cen- 
sorinus (frg. 36 in annali septimo) und bei Pri- 
scian (frg. 18 in secundo-annalium) beweisen und 
durch das Citat bei Dionys (frg. 14 sv ri) Qigong 
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I&v Ivtavokov ävayQcup&v) bestätigt wird. Wenn Lebensauffassung, die sich in Rom immer mehr 
dagegen rlinius (irg. 11) primo commeniario - und mehr auszubreiten begann auf das ent- 

rMTO und Priscian (frg 17) Azsforzamw, /bieten, schiedenste bekämpft. Frg. 40 tadelt er die 

so will dies deshalb nichts besagen, weil ja gerade überhandnehmende Sittenlosigkeit der römischen 
diese beiden Schriftsteller an anderer Stelle den Jugend, und auch in frg. 38 klagt er, dass seit 
richtigen Titel des Werkes geben. . der Censur des M. Messalla und C. Cassius die 

• i!i 0S -^ nna ^ eri behandelten die römische Ge- pudicitia subversa sei. Dem gegenüber erscheint 

Richte 7°V^ eu besten Anfängen an bis auf überall die gute alte Zeit und das alte echte Römer- 
die Zeit des Verfassers selbst herunter, denn einer- tum verherrlicht, und Musterbeispiele aus iener 
seits ist in frg. 2 von Aeneas die Eede, anderer-10 vergangenen Zeit waren in dem Werke offenbar 

seits aber findet sich als spätestes erwähntes Er- vielfach eingestreut (s. frg. 8. 27 und vor allem 33) 

eigms die Feier der Saecularspiele von 146 in Es scheint Piso überhaupt mit seinem ganzen 

irg.39. . Werke einen gewissen paedagogischen Zweck ver- 

Das Werk war im Gegensatz zu denen der folgt zu haben, insofern er dem entarteten eigenen 

ältesten Annalisten bereits m Bücher eingeteilt, Zeitalter als Muster die gute alte Zeit hinstellen 

von denen das erste in frg. 8. 10. 11. 13. 14. 17, und zur Rückkehr zu deren gesunden, einfachen 

das zweite in frg. 18 und 19, das dritte in 27 Sitten mahnen will. 

und das siebente in 36 angeführt werden. Da Was die Art der Darstellung anlangt, so be- 

Fra^ment 36 ein Ereignis aus dem J. 158 v. Chr. zeichnet Cic. Brut. 106 die annales als sane exi- 

betrifft, wird Buch VII das letzte des ganzen 20 hier scriptos , und die fortlaufende, sich immer 
Werkes gewesen sein. gleichartig wiederholende annalistische Erzählung 

-}- n we l c her Weise der Stoff auf diese sieben mag ja dürftig und trocken genug gewesen sein. 

Bücher verteilt gewesen ist, lässt sich nicht mit Allein überall dort, wo sich Gelegenheit hot, in 

Sicherheit sagen, doch ergiebt sich aus den oben ausführlicherer Darlegung einzelne Ereignisse 

angeführten Fragmenten mit Buchangabe soviel, Anekdoten n. dergl. zu berichten, hat es Piso 

dass das erste Buch die Königszeit zum min- verstanden, in einer ganz eigenartig anmutenden 

desten bis auf Servius Tullius hinab, wahrschein- naiven Art den Stoff zu behandeln. Die beiden 

lieh aber bis zu ihrem Ausgange behandelte. ausführlicheren wörtlichen Fragmente 8 und 27 

Buch II enthielt bestimmt die älteste republica- geben uns ein Bild von dieser altmodischen wuch- 

mschc Geschichte, da frg. 19 die Ereignisse des 30 tigen Darstellungsweise. An letzterer Stelle wird 
J. 509 betrifft. In Buch III war dann das Werk z. B. Cn. Flavius in der Erzählung innerhalb 

bereits bis mindestens 304 vorgeschritten, da aus sieben Zeilen nicht weniger als dreimal mit seinem 

diesem Buche fig. 27, die Geschichte des Cn. Fla- vollen Namen Cn. Flavius , Anni filius genannt, 

vius, stammt. Die. letzten vier Bücher haben Dem Urteil des Gell. XI 14 über die dort aus- 

4ann noch einen Zeitraum von. etwa 150 Jahren geschriebene Stelle simplicissima suavitatc et 

behandelt, ohne dass sich hei dem Fehlen von rei et orationis kann man sich unbedingt an- 

Buchcitaten Genaueres vermuten liesse. schliessen. 

Schon diese Übersicht zeigt, dass Pisos Anna- Im einzelnen wissen wir nur wenig über die 
len in der Hauptsache noch immer dem Bilde historische Darstellung des Piso. Als Gründungs¬ 

entsprechen, das Dionys. I 6 von den Werken 40 jahr der Stadt nahm er das J. 758 an (Cens 
der ältesten römischen Annalisten entwirft, inso- de die nat. XVII13). Unter jedem Jahre scheint 

fern auch hei ihm die Sagengeschichte und die er gewissenhaft die sämtlichen Magistrate nament- 

semer eigenen Lebenszeit vorangegangene histo- lieh aufgeführt zu haben (so frg. 28 die Aedilen 

rische. Periode ausführlich, dagegen die ältere des Jahres 299), und eine Eigentümlichkeit von 

republicamsche.Zeit nur kurz behandelt war. An ihm scheint es gewesen zu sein', dass er die Namen 

Glaubwürdigkeit übertraf er sicher die Mehrzahl der Beamten jedesmal mit Zufügung des Vaters- 

der römischen Annalisten, und ausdrücklich be- namens gegeben hat (vgl. frg. 27. 28 und 36), 

zeichnet ihn Plinius an zwei verschiedenen Stellen Trotz seiner Wichtigkeit ist die Benutzung 
(frg. 10 und 38) als gravis auetor. Eine gewisse von Pisos Geschichtswerk nur auf einen verhält 

Gewähr für die Zuverlässigkeit des Mannes auch 50 nismässig kleinen Kreis von Schriftstellern be- 
als Schriftsteller bietet ja schon sein ganzes Lehen schränkt geblieben. Von Historikern kennen es 

und seine ganze Persönlichkeit. Die strenge Recht- nur Livius und Dionys. Ersterer citiert es im 

lichkeit, die ihn als Menschen auszeichnete, wird ganzen sechsmal und zwar zunächst I 55, 7 (frg. 

ihm auch in seinem Geschichtswerke jede bewusste 16) für die Geschichte des Tarquinius Superbus. 

Fälschung oder Entstellung der Ereignisse als dann II 32, 3 (frg. 22) für die Secession des 

verwerflich haben erscheinen lassen. Die Dar- J. 494 und II 58, 1 (frg. 23) für die ersten in 

Stellung wird demnach noch verhältnismässig frei den Tributcomitien gewählten Volkstribunen des 

gewesen sein von der später überwuchernden Bil- J. 471. Erst nach langer Pause citiert er ihn 

düng von Fälschungen und Legenden. Es ist dann wieder IX 44, 2 (frg. 26) und X 9 12 

jedenfalls charakteristisch für den Standpunkt 60 (frg. 28) für die J. 305 und 299, jedoch heidemal 
Pisos,. dass dort, wo er Anekdoten giebt, für die in einer Weise, dass er ihm nur von seiner Häupt¬ 
er kerne unbedingt sichere historische Unterlage quelle abweichende Angaben entnimmt. Aber es 

haben konnte, er dies durch ein einschränkendes darf als sicher gelten, dass Livius auch an manchen 

dtcunt ©der dteitur zu erkennen giebt. Noch in anderen Stellen jener Partien der ersten Dekade. 

*P )e ] r j’. Flavi “s aus '^ e,n ^04 wo er sich allgemein auf annales oder auctm-es 

(Irg. 2t).findet sich dieses dieitnr zweimal. quidam beruft, den Piso meint. Unbedingt ist 

Wie in seiner politischen Thätigkeit hat Piso dies der Fall IX 46, 2, wo durch den Vergleich 

auch in seinen Annalen den neuen Geist, die neue mit Gell. VII 0 dm Benutzune* des Piso längst 
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erkannt worden ist. In den späteren Dekaden 
nennt Livius den Piso nnr noch ein einziges Mal, 
XXV 39, 15 (frg. 32), nnd es ist deshalb wenig 
wahrscheinlich, dass er ihn für diese noch in 
weiterem Masse benutzt 'hat. 

Die ersten zwei oder drei Bücher des Piso 
sind dann eine Hauptquelle des Dionys von Hali¬ 
karnass gewesen, der ihn, wie die Fragmente 3, 
5, 14 und 15 beweisen, vor allem für seine Dar¬ 
stellung der Königszeit zu Grunde gelegt hat. 
Allein auch für die Ereignisse der J. 439 und 399 
hat er ihn noch angeführt (frg. 24 und 25), und 
es dürfte daher gerade bei Dionys auch sonst 
noch besonders viel pisonisches Gut enthalten sein. 

Der dritte Autor, der Pisos Annalen in aus¬ 
giebigerer Weise benutzt hat, ist Plinius, in dessen 
Naturgeschichte Piso nicht weniger als dreizehn¬ 
mal ausdrücklich citiert wird. Dass aber auch 
ausserdem noch manches andere bei Plinius auf 
Piso zurückzuführen ist, lehrt schon der Umstand,; 
dass Piso in den Quellenverzeichnissen zu fünf¬ 
zehn verschiedenen. Büchern genannt ist, darunter 
mehreren solchen, in denen er dann nicht direct 
citiert wird. Plinius scheint demnach das ganze 
Werk des Historikers excerpiert zu haben. 

Die Mehrzahl der übrigen Fragmente ver¬ 
danken wir Varro, der nicht nur in den erhal¬ 
tenen Schriften den Piso citiert (frg. 1. 6. 9), 
sondern auch zweifellos die Pisocitate dem Macro- 
bius (frg, 42 und 43), Servius (frg. 4 und 44),; 
Arnobius (frg. 45),- Tertullian (frg. 7), Lactantius 
(frg. 41) und wohl auch Censorinus (frg. 36 und 
39), sowie Plutarch (frg. 12) vermittelt hat. Da¬ 
gegen kann Gellius (frg. 8. 19. 27) die Annalen 
selbst eingesehen haben, und das Gleiche gilt von 
Cicero, der Piso einmal (frg. 40) anführt und dessen 
Urteil über die Annalen bereits oben erwähnt 
wurde. 

Von den Grammatikern ist das Werk fast gänz¬ 
lich vernachlässigt worden, obgleich es für sie ge- 4 
wiss eine reiche Ausbeute, zumal an altertüm¬ 
lichen Worten, Formen und Wendungen hätte 
bieten müssen. Einzig Priscian führt zwei Stellen 
daraus (frg. 17 und 18) an. 

In neuerer Zeit ist verschiedentlich der Ver¬ 
such unternommen worden, Piso als Hauptquelle 
der uns erhaltenen Historiker, des Livius, Diodor 
und anderer, zu erweisen; allein das uns vor¬ 
liegende Material ist so geringfügig, dass sich 
etwas Sicheres hier nicht feststellen lässt. 5 

An Litteratur vgl. H. Liebaldt De L. Cal- 
pumio Pisone annalium scriptore, Naumburg 1836, 
und vor allem die Ausführungen von Peter Hist. 
Rom. rel. p. CLXXXVHIff.; mehr bei Teuffel- 
Schwabe R. L.-G. § 132, 4. Die Fragmente 
sind gesammelt bei Peter Hist. Rom. rel. 
p. CXV1II—CXXXVH und frg. p. 76—86. 

[Cichorius.] 

97) L. Calpurnius Piso Frugi, Sohn des Vor¬ 
hergehenden , diente unter seinem Vater 621 = 6 
133 im ersten Sclavenkriege und wurde von ihm 
durch Verleihung einer cororta aurea ausgezeich¬ 
net (Val. Max. IV 3, 10. Plin. n. h. XXXIII 38). 
642 = 112 war er Praetor in Hispania ulterior 
und fand dort im Kampfe seinen Tod (Cic. Verr. 
IV 56. Appian. Ib. 99). 

98) L. Calpurnius Piso Frugi, Sohn des Vor¬ 
hergehenden, war Münzmeister zur Zeit des Bundes- 
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genossenkrieges (Mommsen Münz wesen 580 nr. 
209), beantragte vielleicht als Volkstribun nach 
dessen Beendigung die Einrichtung von zwei neuen 
Tribus und die Verleihung des Bürgerrechts an 
die Soldaten (Sisenna frg. 17. 120 Peter, vgl. 
Kiene Der röm. Bundesgenossenkrieg 229, der 
aber an Nr. 89 denkt), klagte wenige Jahre später 
den P. Gabinius an (Cic. div. in Caec. 64) und 
wurde Praetor 680 = 74 zusammen mit Verres, 
Odem er vielfach entgegentrat (Cic. Verr. I 119. 
IV 56. Ps.-Ascon. z. d. St. p. 192). Er ist jeden¬ 
falls auch der L. Calpurnius, den Cicero (Caec. 35) 
seinen Freund nennt; wenige Jahre nach dieser 
Äusserung verlobten sich die Kinder beider mit 
einander (vgl. Nr. 93). Ferner könnte er der Piso 
Frugi sein, der kurz nach 680 = 74 den C. Iunius 
verteidigte (Schol. Gronov. p. 395). [Münzer.] 

99) L. Calpurnius Piso Frugi pontifex. a) Name. 
A. Kahnoigviog A. vl. Tliaoiv <Povguog Dio ind. 1. 
) LIV (der Name tPovgriog ist aus Frugi verderbt, 
doch zweifelt Klebs Prosopogr. I 286 nr. 249, 
ob Piso thatsächlich auch dieses Cognomen führte, 
da er sonst nicht zur Unterscheidung von anderen 
Lucii Pisones pontifex genannt worden wäre; eine 
definitive Entscheidung ist hier vorläufig nicht 
möglich, immerhin kann aber auch unseres Pon¬ 
tifex Zeitgenosse L. Piso augur Nr. 74, der Sohn 
des Cn. Piso Frugi, das Cognomen Frugi geführt 
haben, weshalb man die beiden gleichnamigen 
) Männer durch die Angabe ihrer priesterlichen Würde 
unterschieden hätte). L. Calpurnius L. f. Piso 
pontiffex) CIL XI 1182 (Veleia); L. Calpurnius 
Piso pontifex oder L. Piso pontifex Acta Arva- 
lium; L. Piso pontifex CIL VI 20743. Tac. ann. 

VI 10; L .CIL I 2 p. 64 Fasti Colotiani; 

Kaluovgviog Tliooyv Dio LIV 21, 1; L. Piso oder 
nur Piso sonst bei den Schriftstellern. 

b) Leben. Pontifex (s. o.). Frater Arvalis, in 
den Arvalacten der J. 14, 20, 21 und 27 n. Chr. 

I als anwesend genannt (CIL VI2023. 2024. Ephem. 
epigr. VIII p. 318). Er war viermal Magister des 
Collegiums der Arvalbrüder, das viertemal im 
J. 27 n. Chr. (CIL VI 2024). Consul Ordinarius 
im J. 739 = 15 v. Chr. mit M. Liviu3 Drusus 
Libo (die Belegstellen s. o.). Wahrscheinlich zur 
Zeit der Kriege des Augustus gegen die Alpen¬ 
völker (25—14 v. Chr.) verwaltete er als Pro- 
consul in ausserordentlicher Stellung die Trans- 
padana. Damals warf ihm der Rhetor C. Albucius 
i Silus während eines Processes, der in Mailand vor 
Pisos Tribunal geführt wurde, vor, dass er Italien 
wieder zur Provinz erniedrige (Suet. de rhetor. 6; 
vgl. Mommsen St.-R. Ils 239, 1. Gardthausen 
Augustus I 2, 713f. II 2, 396). In der nämlichen 
Stellung unternahm Piso, wie es wenigstens den 
Anschein hat, im J. 16 v. Chr. eine Expedition 
gegen die Vennoneten und begab sich nach deren 
Unterwerfung zu Augustus nach Lyon. Denn dass 
wir den Piso, von welchem Orosius VI 21, 22 dies 
berichtet (er redet von den Vindelikern schlechthin, 
doch vgl. hiezu und zur Zeitbestimmung Zippel 
Röm. Herrsch, in Illyrien, Leipz. 1877,262), mit un¬ 
serem Piso zu identificieren haben, wird durch das 
zeitliche Zusammentreffen dieses Feldzuges in das 
Alpengebiet mit seinem Proconsulat von Gallia cis- 
alpina wahrscheinlich gemacht. Die Reise nach 
Lyon deutet vielleicht darauf hin, dass diese Unter¬ 
nehmung den Abschluss seines Proconsulates bil- 
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dete, bekleidete er doch bereits im folgenden Jahre 
(15 v. Chr.) den Consulat (s. o.). Nach Dios Be¬ 
richt (LIV 34, 6) war Piso im J. 741 = 13 v. Chr. 
Statthalter von Pamphylien. Da dies jedoch nie¬ 
mals eine consularische Provinz war, muss hier 
ein Irrtum Dios vorliegen. Marquardt (Röm. 
Staatsverw. I 2 417, 4) ist der Ansicht, dass Pam¬ 
phylien damals mit Syrien zusammen verwaltet 
worden sei und Piso, demnach Statthalter von 
Syrien, sich im J. 13 nur zufällig in Pamphy¬ 
lien befunden habe. Dagegen halten Zippel 
(a. a. O. 245f.) und Mommsen (Römische Ge¬ 
schichte V 13, 1) Piso für den — wahrschein¬ 
lich ersten — Statthalter Moesiens. Wenn man 
Dios Worte nicht für völlig unrichtig oder für 
schlecht überliefert halten will, dürfte allerdings 
die Annahme Marquardts vorzuziehen sein, für 
welche übrigens auch die Reihenfolge der Opera¬ 
tionen im Thrakerkrieg spricht. Während Piso 
demnach vermutlich Syrien und Pamphylien ver¬ 
waltete, entstand unter den Thrakern ein bedroh¬ 
licher Aufstand. Die Besser fielen unter einem 
Dionysospriester Vologaesa (vgl. Tomaschek S.- 
Ber. Akad. Wien. 1894 i 11) ab, überwältigten die 
den Römern ergebenen Odrysenfürsten und brachen 
in die Chersones ein, die sie furchtbar verwüste¬ 
ten. Gleichzeitig machten die Sialeten einen ver¬ 
heerenden Einfall in Makedonien. Piso wurde von 
Augustus mit der Kriegführung gegen die Auf¬ 
ständischen betraut. Er folgte den Bessern in 
ihr Land, wurde zwar zuerst geschlagen, erfocht 
aber dann einen' Sieg und nahm nun die Unter¬ 
jochung der Besser und der anderen Stämme, die 
sich diesen angesehlossen hatten, in Angriff. In 
drei Jahren (741—743 = 13—11 v. Chr.) hat er 
seine Aufgabe vollständig durchgeführt (Dio LIV 
34, 5-7. Veil. II 98, 1. 2. Flor. II 27. Liv. 
per. 140. Senec. epist. XII 1, 14. Zonar. X 34. 
Antipat. Anthol. Pal. VI 335. IX 428; Plan. 184; 
vgl. Schiller Geschichte der röm. Kaiserzeit I 
1, 236. Mommsen R. G. V 21f.). Für seine 
Thaten wurden ihm die Triumphalinsignien und 
eine supplicatio bewilligt (Dio LIV 34, 7. Tac. 
ann. VI10). Tiberius ernannte ihn zum Praefeetus 
urbi, wahrscheinlich sehr bald nach seinem Re¬ 
gierungsantritt (14 n. Chr.). Allerdings bemerkt 
Tacitus (ann. VI11) bei der Erwähnung von Pisos 
Tod im J. 32, dass dieser zwanzig Jahre hin¬ 
durch Stadtpraefect gewesen sei. Dies würde auf 
das J. 12 führen. Andererseits geben jedoch Pli¬ 
nius (n. h. XIV 145) und Sueton (Tiber. 42) aus¬ 
drücklich an, dass Pisos Ernennung unter Tiberius 
Herrschaft erfolgte. Diesen Widerspruch suchten 
Klebs (Rh. Mus. XLII 1887, 164ff.) durch Ände¬ 
rung des XX der Tacitus-Handschrift in XV, 
Mommsen (St.-R. 113 1060, 3) und ähnlich 
Vigneaux (Essai sur l’hist. de la Praefectura 
urbis, Paris 1896, 57) durch die Annahme zu 
beseitigen, dass Piso zwar noch unter Augustus, 
aber nach der Übernahme der Mitregentschaft 
durch Tiberius auf des letzteren Veranlassung 
ernannt worden sei. Das Richtige dürfte Herzog 
treffen (Röm. Staatsverfassung II 1, 244, 1): er 
meint,- dass die zwanzig Jahre bei Tacitus als 
runde Zahl aufzufassen seien, dass Piso demnach 
gleich nach Tiberius Thronbesteigung Praefect 
wurde und es ca. 18 Jahre blieb. Er war nach 
Messalla Corvinus und Statilius Taurus der dritte, 
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der dieses hohe Amt bekleidete, das durch die jahre¬ 
lange Abwesenheit des Kaisers von Rom (seit dem. 
J. 26) erst unter ihm seine volle Bedeutung ge¬ 
wann. Pisos Amtsführung wird sehr gerühmt.. 
Tacitus stellt ihm das Zeugnis aus, dass er seine, 
den Römern noch ungewohnte Gewalt mit be¬ 
wundernswerter Mässigung handhabte (ann. VI 
10); Velleius (II 98, 1) und Seneca (epist. XII 
1, 14) gedenken seiner eifrigen und milden Thä- 
tigkeit, die auch Tiberius vollen Beifall fand 
(Senec. epist. XII 1, 15; sonst wird seine Stadt- 
praefectur noch erwähnt Suet. Tiber. 42. Plin. 
n. h. XIV 145. Dio LVIII 19, 5. Porphyr, zu 
Hör. ars poet. 1). Piso starb im J. 32, nachdem 
er ein Alter von 80 Jahren erreicht hatte. Der 
Senat erwies ihm durch ein funus publicum die 
letzte Ehre (Tac. ann. VI 10. 11. Dio LVIII 
19, 5). 

c) Familie. Piso war der Sohn des L. Calpurnius 
Piso Caesoninus (Nr. 90) Consuls im J. 696 = 58, 
Censors im J. 704 = 50 v. Chr. (Tac. ann. VI10). 
Seine Schwester war daher Calpurnia, die Gattin 
Caesars. Für die beiden Söhne, die er der Ars 
poetica des Horaz (s. u.) zufolge gehabt haben 
muss, hält Mommsen (Ephem. epigr. I p. 145) 
den L. Piso (Nr. 75) und den M. Licinius Crassus. 
Frugi cos. 27 n. Chr., der dann von einem Li- 
cinier adoptiert worden sei. Die Annahme hat 
vieles für sich, u. a. auch, dass ein Sohn dieses 
Crassus den Namen L. Calpurnius Piso Frugi 
Licinianus (Nr. 100) führte, d. h. bis auf das letzte 
Cognomen den Namen seines Grossvaters. Pisos 
Tochter war vermutlich Calpurnia (Nr. 127), die Ge¬ 
mahlin des Nonius Asprenas cos. 6 n. Chr.; vgl. 
die Stammtafel. Eine Sclavin Pisos {Jutta L. Pi- 
sonis pontif.) wird CIL VI 20 743 genannt. 

d) Charakter. Sehr schön schildert diesen Vel¬ 
leius (n 98, 3): jeder müsse über Piso das Urteil 
fällen, dass in seinem Charakter Kraft und Milde 
sich verbinden und kaum jemand gefunden wer¬ 
den kann, der trotz aller Liebe zur Müsse leichter 
seinem Amte gewachsen und in der Erfüllung 
seiner Pflichten thätiger ist ohne jede Zurschau¬ 
tragung dieser Thätigkeit. Tacitus (ann. VI 10) 
rühmt seine weise Mässigung im Senate, in wel¬ 
chem er sein Votum niemals in servilem Sinne 
abgab (demnach kann auch er Tac. ann. II 32 
und III 68 nicht gemeint sein, vgl. bei L. Piso 
augur Nr. 74 und bei L. Piso Nr. 75). Nichts¬ 
destoweniger war er mit Tiberius derart befreundet, 
dass dieser ihn und Pomponius Flaccus als die 
ihm willkommensten Freunde bezeichnete (Suet. 
Tiber. 42). Als wackerer Zecher stellte Piso vollanf 
seinen Mann (Senec. epist. XII1,14.15. Plin. n. h. 
XIV 145. Suet. Tiber. 42. Antipat. Anthol. Pal. 
1X541; Plan. 184). Er dichtete selbst und war 
zugleich ein Gönner der Dichter (Porphyr, zu 
Hör. ars poet. 1). Zu seinen Schützlingen gehörte 
Antipatros von Thessalonike, der in mehreren 
Epigrammen bald Pisos Helm besingt (Anthol. 
Pal. VI 241), bald das Schwert Alexanders des 
Grossen, das in Pisos Besitze war (IX 552), bald 
für eine Reise seines Patrons nach Asien (Syrien? 
s. o.), auf welcher er diesen begleitete, die Gunst 
der Götter erfleht (X 25). Er besang auch in 
einem nicht erhaltenen Epos Pisos Thrakerkrieg 
(IX 428; sonstige an Piso gerichtete Epigramme 
des Antipatros Anthol. Pal. VI 249. 335. IX 93- 
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541; Plan. 184). Schon diese Thatsachen würden Suet. Otho 6. Dio LXIV 6, 5 = Zonaras XI14 
hinreichen, um den Piso, an den und dessen zwei Oros. VII 8, 6. Sidon. Apoll, c. VH 106) Piso 
Söhne Horaz seinen Brief de arte poetica richtete, war, als er fiel, 31 Jahre alt (Tac. hist. I 48). 
für unsern Piso zu halten. Hiezu kommt noch das Er wurde von seiner Gemahlin und seinem älteren 

Zeugnis Porphyrios a. a. 0. Trotzdem hat Michae- Bruder Scribonianus bestattet (Tac hist 147 

hs die Behauptung aufgestellt, dass Horaz sich Plut. Galba 28). Zu seinen Freunden 'hatten 

N rn 95 im OS ' 7 !!r 2 n Un ? T (e -ri 3en Rubell ms Plautus und Cornelius Laco (Tac. hist. 

Söhne Cn. Plso (Nr. 70) cos. 747 — 7 und L. Piso I 14), zu seinen Feinden Aquilius Regulus gehört 

(Nr. 74) cos. 753 = 1 wende (Commentationes (Tac. hist. IV 42. Plin. epist. n 20, 2). Zu Be- 

Mommsen. 420ff). Seine Gründe sind jedoch nicht 10 ginn des J. 70 beschloss der Senat, Pisos An¬ 

zwingend, und so wird man an der bisherigen Be- denken zu feiern, doch blieb es beim Beschluss 
Ziehung aut L. Piso festhalten dürfen, umsomehr, (Tac. hist. IV 40). In der Grabschrift Pisos 
als den harten Naturen jener Pisonen aus dem werden Adoption und Namensänderung ignoriert 
anderen Zweige kaum ein solches Interesse für c) Familie. Sohn des M. Licinius Crassus 
d t “n n zngetrimt jerden kann. Frugi cos. 27 und der Scribonia (Tac. hist. 114. 

100) L. Calpurnius Piso Frugi Licinianus. Plut. Galba 23). Bruder des Cn. Pompeius Ma¬ 
il). Name. [L.J Calpurnius[Pliso Frugi Lid- gnus, des M. Licinius Crassus Frugi cos. 64 und 

marms Grabschnft (CIL VI Juppl. 31723 = des (Licinius) Crassus Scribonianus (Tac. hist. I 

Dessau 240); L. Piso Dio LXIV 5 1 Zonaras 47. 48, vgl. I 15), wahrscheinlich auch der Li- 

XI 14; L. Lifcimanus] CIL VI 2051; Piso 20 cinia Magna. Er gehörte demnach zum höchsten 

FrufftLt^nmnus Suet Galba 17; Piso Frugi Adel (Tac. hist. I 14. 34. Suet. Galba 17. Dio 

’■ ^ U r>C ' {Vefrjama Gemina LXIV 5, 1. Oros. VII 8, 1); unter seinen Vor- 

Ptsonis Frugi)- Piso Lieimanus Tac. hist. I 14, fahren befanden sich die Triumvirn Pompeius 

rvin ■ ✓ . t (von mütterlicher) und Crassus (von väterlicher 

, ?) L , eben ; [XV] vir s(aens) f(aemndisJGxBb- Seite), Tac. hist. I 15. Seine Gemahlin war 
schritt (s. o). Unter Nero wählten er und sein Verania Gemina (Grabschrift; Tac. hist I 47 
Bruder bcribonianus den späteren Kaiser Vespa- Plin. epist. II 20, 2. Plut. Galba 28) Vs 1 die 
sian zum Schiedsrichter für die Scheidung wohl Stammtafel S 1375 ’ 

privaten Gebietes (CIL VI 1268). Durch Nero d) Charakter. Vultu habituqm moris anti- 
verbannt blieb er lange im Exil und wurde erst 30 gw (Tac. hist. I 14). Als ernsten und tüchtigen 
Hl ac.io, m i:. 68 ( zuru ckgerufen (Tac. hist. jungen Mann von strengen Sitten schildern ihn 
I 21. 38. 48) Dies war auch der Grund, wes- Tacitns (a. a. O.), Plutarch (Galba 23), Sueton 
halb er keine Ämter bekleidete; wenigstens werden (Galba 17), Dio (LXIV 5, 1). Seiner Armut ge- 
solche in seiner Grabschrift nicht erwähnt. Galba denkt Tac. hist. I 48. S 


schätzte ihn längst und hatte ihn auch im Testa¬ 
ment zum Erben seiner Güter und seines Namens 
eingesetzt (Suet. Galba 17, womit freilich eine 
Version bei Tac. hist. I 14, nach welcher die 
Adoption auf Lacos Empfehlung erfolgte, im 
Widerspruch steht). Auf die Nachricht vom Auf- ■ 
stand der Rheinlegionen adoptierte Galba am 
10. Januar 69 den Piso und stellte ihn den Prae- 
torianern und dem Senate vor (CIL VI 2051 Acta 
Arvalium. Tac. hist. I 14—19. Plut. Galba 23. 
Suet. Galba 17; Otho 5. Dio LXIV 5, 1 = Zo¬ 
naras XI 14. Vict. Caes. 6, 2. Oros. VII 8, 1. 
Plin. epist. II 20, 2. Philostr. Apollon. V 32,’4). 
Piso erschien als praesumptiver Nachfolger und 
erhielt den Namen Ser. Sulpicius Galba Caesar 
(CIL VI 2051 Acta Arvalium; als Caesar wird 1 
er auch bezeichnet Tac. hist. I 29. 30. 48. Plut. 
Galba 23. Dio LXIV 5, 1). In den folgenden 
vier Tagen, die zwischen seiner Adoption und 
seinem Tode lagen, machte sich Piso in der Öffent¬ 
lichkeit nicht bemerkbar. Der Senat ging damit 
um, ihn zu den germanischen Legionen zu senden; 
doch wurde dieser Plan von Laco vereitelt (Tac! 
hist. I 19). Am 15. Januar riefen die Praetori- 
aner Otho zum Kaiser aus. Die Bemühungen 
Pisos, die im Palatium wachthabende Cohorte zu 6 

f ewinnen, hatten nur vorübergehenden Erfolg. 

!r wurde verwundet, aber die tapfere Haltung 
seines Begleiters Sempronius Densus (anders Plut. 
Galba 26) ermöglichte ihm die Flucht in den 
Tempel der Vesta. Dort wurde er jedoch von 
zwei Soldaten, die Otho gegen ihn ausgesandt 
hatte, ergriffen und getötet (Tac. hist. I 29. 30 
31. 34. 39. 43. 44. III 68. Plut. Galba 25. 27. 


101 ) L. Calpumius Proclus, tribunus militum 
legimis XIII. Geminae in Dakien, [quaestor], 
tribunus plebis, praetor, curator viarum, le- 
gatus legionis I Minerviae in Germania inferior 
(Bonner Jahrb. LXXIII1882, 64 = Dessau 2458, 

3 Bonn), proeonsul Aehaiae, legatus pro prae- 
tore provindae Belgicae, Consular. CIG HI 4011 
Ancyra. 

102) P. [Ca]lpur[n]ius[Proc]l[us?JCorfnje- 
lianus, Senator, Gemahl der Servenia Comuta 
Cornelia Calpumia Valeria Seeunda Cotia Pro- 
dlla ... Lueulla, griechische Inschrift aus Ancyra, 
Arch.-epigr. Mitt. IX 1885, 129. 

103 ) P. Calpum[i]us Proculus, leg(atus) Au- 
g(ustorum) pr(o) pr(aetore) von Dakien, CIL III 

) 1007 Apulum. [Groag.] 

104 ) Calpurnius Quadratus, procfurator) Au- 

g(usti) , vielleicht von Hispania citerior, CIL n 
2642 (Asturica). [Stein.] 

105 ) C. Seius Calpumius Quadratus Sittianus 
s. Seius. 

106 ) Calpurnius Reginianns, Consular, Vater 
des Folgenden (s. d.). 

107 ) L. Calpurnius Reginianus, Senator, Sohn 
des Vorausgehenden. CIG HI 3979 = Le Bas- 

I Waddington 1189 Antiochia in Phrvgien. 

108 ) Calpurnius Repentinus, Centurio der 
legio XXM primigenia, von den Rebellen (gegen 
Galba) am 1. Januar 69 gefesselt, später auf Be¬ 
fehl des Vitellius getötet. Tac. hist. I 56. 59. 

109 ) C(omelius)? Aemilianus Calpumius Ru- 
fllianus s. Cornelius. 

110 ) Calpumius Rufus, Proeonsul von Achaia, 
an den ein Rescript des Kaisers Hadrian gerichtet 


1401 Calpurnius Calpurnius 1402 

war. Ulpian. Dig. I 16, 10. Vielleicht identisch 116) (Ser. Calpurnius) Sdpio Orfitus, ge- 
mit dem Folgenden. nannt in der Inschrift eines Freigelassenen (CIL 

111) M. Calpurnius M. f. Colflina) Rufus, VI 14239). Er ist anscheinend identisch mit dem 

praef(eetus) frumenti ex sfenatus) cfonsulto), (Calpurnius■) Sdpio Orfitus, dem Vater des [CJal- 

legfatus) profvineiae) Cypro pr(o) prfaetore•), et pumius [Pijso Nr. 60 (CIA IH 620) und mit dem 

Ponto et Bithyniae, et pro(vindae) Asiae. CIL (Ser. Calpurnius) Orfitus, der zusammen mit (Cal- 

HI 6072 Ephesus. [Groag.] pumius) Piso als Patron eines Freigelassenen 

112) Calpurnius Sabinus, Epistrategus (der (CIL VI 9830) und als Herr eines Sclaven (CIL 

Theba'is) unter dem Praefectus Aegypti C. Pom- VI 11501) genannt wird. Er muss demnach dem 

peius Planta, der in den ersten Regierungsjahren 10 Hause der Calpurnii Pisones angehört haben, und 
Traians in diesem Amte war (vgl. Plin. ad Trai. 7. der neben ihm erwähnte Piso wird sein jüngerer 

10. Ägyptische ürk. aus d. kgl. Mus. zu Berlin Bruder gewesen sein (so Klebs Prosopogr. I 289 

I 226 [vom 26. Febr. 99]. Comptes rendus de nr. 262). Zugleich beweist sein Name, dass er 

l’acad. des inscr. 1896, 40; daraus erfahren wir den auch mit den Servii Comelii Scipiones Orfiti 

Vornamen des Pompeius Planta, und dass er schon nahe verwandt war: vielleicht gehörte seine Mutter 

in der ersten Hälfte des J. 98 Praefect von Ägypten diesem Geschlecht an. Man identificiert ihn ge- 

war; im. J. 104 ist schon sein Nachfolger C. wöhnlich mit dem Consul Ordinarius des J. 178 

Vibius Maximus dort, vgl. CIG in p. 311). Revue Ser. Scipio Orfitus (CIL IH Suppl. p. 1993 dipl- 

archdol. HI. ser. XIH (1889) 70ff. [Stein.] LXXVI); aber die Namen des Consuls lassen auch 

113) Calpurnius Salvianus, ein Italicenser, be- 20 die Möglichkeit zu, dass sein Gentilname Cor- 

teiligte sich 706 =48 an der Verschwörung gegen nelius war, und überdies müsste dann des Cal¬ 
den Propraetor Q. Cassius und erkaufte nach deren pumius Orfitus jüngerer Bruder Piso den Con- 

Entdeckung sein Leben von ihm für eine hohe sulat vor dem älteren bekleidet haben. Denn als- 

Summe (bell. Alex. 53, 2. 55, 3. 5. Val. Max. diesen Bruder wird man L. Piso cos. ord. 175 

IX 4, 2). [Münzer.] (Nr. 82) zu betrachten haben (Klebs a. a. O.). 

114) Calpumius Salvianus, wegen einer zur Mit mehr Recht könnte man den cos. ord. des 

Unzeit vorgebrachten Klage im.J. 25 n. Chr. mit J. 172, Orfitus, für unseren C. halten. Der 

Verbannung bestraft, Tac. ann. IV 36. Borghesi 191 verstorbene Salius Palatinus Calpumius Sei- 

(Oeuvres V 311) hat vermutet, dass er ein Nach- [pio Orfijtus (Nr. 115) war wohl kaum mit «Be¬ 

komme des Calpumius Salvianus aus Italica 30 sem identisch, eher sein Sohn, so wie der im 
(Nr. 113) sei. Vielleicht ist er identisch mit dem J. 189 unter die Salii Palatini aufgenommene 

CIL n 2265 genannten L. Calpumius Salvianus. Cornelius Scipio Orfitus (CIL VI 1980) der Sohn 

[Stein.] des cos. 178 gewesen sein dürfte. Die Verwandt- 

115) Calpurnius Sdfpio Orfijtus, salius Schaftsverhältnisse des Ser. Calpumius Scipio Or- 

Palatinus (demnach Patricier), starb 191 n. Chr. fitus waren demnach mutmasslich folgende: 

(CIL VI 1980). Wohl Sohn des Folgenden, s. d. 


(Calpurnius Piso) css (Cornelia Scipionis Orfiti filia) 

116. Ser. Calpurnius Scipio Orfitus 82. L. Calpumius Piso 
cos. 172 cos. 175 


115. Calpumius Scipio Orfitus 

117) M. Calpurnius M. f Gal(eria) Seneea 

Fabius Turpio Sentinatianus, p(rimus) p(ilus) 
kgfionis) I adiutricis, proc(urator) provindae 
husitaniae et Vettoniae, praeffeetus) elassis prae- 
toriae Ravennatis, CIL II 1178.1267; dann avan¬ 
cierte er zum praeffeetus) elassis Misenensis, 
CIL H 1178. Militärdiplom vom 15. Sept. 134 
n. Chr., CIL X 7855, 5 = IH p. 878 dipl. XXXV 
(vgl. Suppl. p. 1979); vgl. CIL n 1083. Die In¬ 
schrift II 1267 wird von Hübner für verdächtig 
erklärt. [Stein.] 

118) (Nonius) Asprenas Calpumius Ser[r]anus, 

s. Nonius. [Groag.] 

119) T. Calpumius Siculus — der volle Name 
ist uns nur durch die alte Collation der Hs. des 
Ugoleto (s. u.) erhalten — schrieb im Anfang der 
Regierung Neros Hirtengedichte. Die älteren 
Ausgaben schreiben ihm ausser seinen sieben eige¬ 
nen meist auch die vier bukolischen Gedichte des 
Nemesianus (s. d.) zu, die in der hsl. Überliefe¬ 
rung von alters her damit verbunden sind. Die 
endgültige Sonderang des Eigentums der beiden 
Dichter ist erst durch M. Haupts klassische Ab¬ 
handlung De carminibus bucolicis Calpurnii et 
Nemesiani (Berlin 1854 = Opusc. I 358ff.) voll- 


60. Calpumius Piso. [Groag] 

zogen. Die Bewahrung der Länge des auslauten¬ 
den o, die Ängstlichkeit bei der Elision (nur kurze 
Vocale werden elidiert und fast nur im ersten 
Fuss, im ganzen höchstens elfmal in 758 Hexame¬ 
tern), andere metrische Eigentümlichkeiten (Birt 
Ad histor. hexam. lat. symbol., Bonn 1877, 63) 
50 unterscheiden die Erzeugnisse des C. von denen 
Nemesians, der sich ausserdem zuweilen als un¬ 
geschickter Nachtreter jenes verrät (Nemes. n 
44ff. Calp. IH 51ff. Nemes. II lff. oo Calp. II 
lff. Nemes. HI 2 = Calp. V 2). Zu diesen inneren 
Gründen tritt das ausdrückliche Zeugnis des Codex 
Gaddianus nnd besonders der Hs. des Ugoleto, 
in der am Schlüsse der siebenten Ecloge stand 
finis bueoliconim Galphumii Aurelii Nemesiani 
poetae Carthaginensis egloga prima. Auch in 
60 die schlechteren Hss. hinein haben sich Über¬ 
schriften gerettet der des Ugoletischen Codex ähn¬ 
lich T. Calpurnii Siculi bueolieum earmen ad 
Nemesianum Karthaginensem indjiit, was aus 
einem Doppeltitel wie etwa T. Calpurnii Siculi 
et Nemesiani Carthaginiensis bueolica verderbt 
sein wird. 

Die sieben Gedichte, die sonach allein Eigen¬ 
tum des C. sind, sind zum Teil reine Hirtenpoesie: 
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II nach erzählender Einleitung ein Wettgesang 
von Schafhirt und Gärtner in vierzeiligen Stro¬ 
phen zu Ehren der Geliebten; III nach dialogi¬ 
scher Einleitung Lied an die untrene Geliebte 
(vgl. namentlich Theokr. id. III. XIV. Verg. ecl. 
II); V Vorschriften über Schafzucht, inhaltlich 
mit Vergil Georg. III 295—456 sich nahe be¬ 
rührend; VI Vorbereitungen zum Wettstreit im 
■Gesänge, die aber nicht zum Ziele führen, weil sie 
in heftigen Zank ausarten (erinnernd an Theokr. 
V. Verg. ecl. III). Dieser Gruppe steht eine zweite 
gegenüber, I, IV und VII umfassend, die also 
vielleicht mit Bedacht an Anfang, Ende und in 
die Mitte gestellt sind (daneben mag für die An¬ 
ordnung der Gedichte in Betracht kommen, dass 
I, m, V und VII je einen längeren Einzelvortrag 
enthalten, die andern durchgehends Dialogform 
haben). Die drei durch diese Stellung ausgezeich¬ 
neten Gedichte sind ygtpoi, deren Lösung, die vor 
Haupt in wesentlichen Punkten schon Gustav \ 
Sarpe (Quaestiones philologicae, Rostock 1819) 
gelungen war, einige Anfklärung über die Person 
des Dichters, volle Sicherheit über seine Lebenszeit 
giebt. Alle drei Gedichte feiern einen jugend¬ 
lichen Herrscher (I 44. IV 85. VII 6). Mit seiner 
Regierung — so stellt eine Prophezeiung des Fau- 
nus in Aussicht, die in I ein Hirt dem andern 
vorliest — beginnt ein neues goldenes Zeitalter; 
dessen Wirkungen auf Vieh und Feld schildert 
in IV ein Wechselgesang zweier Hirten in fünf-1 
zeiligen Strophen drastisch genug; in VII endlich 
beschreibt ein Hirt aus der Stadt zurückgekehrt 
einem andern die Spiele, die er dort gesehen hat, 
und den Kaiser, der sie veranstaltete. Die Farbe 
■dieser überschwenglichen Verherrlichung ist die¬ 
selbe, mit der z. B. die Einsiedler Eclogen, deren 
Vorbild oder Nachahmer C. gewesen sein muss 
(Bücheler Rh. Mus. XXVI 239), und Senecas 
Apocolocyntosis die Herrlichkeit des neronischen 
Reiches schildern. Auf dieses weisen auch die 1 
Einzelheiten aufs allerbestimmteste. Es wird zur 
Herbstzeit (I lff.) durch einen Kometen (77ff.) 
angekündigt, offenbar denselben, der beim Tode 
des Kaisers Claudius (13. October) leuchtete (Plin. 
n. h. II 26. Suet. Claud. 46. Cass. Dio LX 35). 
Dass der Fürst maternis causam vicit lulis (so 
die gute Überlieferung I 45, vgl. Schenkl p. 
LXI), bezieht sich auf die griechische Rede, die 
Nero in seinem sechzehnten Lebensjahr für die 
Hier hielt (Suet. Nero 7. Tac. ann. XII 58). Die £ 
Versprechungen, die Nero im Gegensatz zu den 
juristischen Liebhabereien und Willkürlichkeiten 
seines Vorgängers gab (Tac. ann. XIH 4), lassen 
sich I 69ff. erkennen. VII 23f. meinen vermut¬ 
lich das hölzerne Amphitheater, das Nero 57 er- 
bante (Suet. 12. Tac. a. 0. 31). Noch anderes 
bei Sarpe 31ff. 40ff. Haupt 385ff. Wertlos 
sind die Einwände von Kraffert Beitr. z. Krit. 
u. Erklärg. lat. Autoren, Aurich 1883, 151 und 
Garnett Joum. of Phil. XVI 216ff. 6 

Durch die Maske des Hirten Corydon hindurch, 
der sich in allen drei ygipoi an der Verherrlichung 
Neros beteiligt, ist der Dichter selber deutlich 
zu erkennen. Er steht noch im Frühling seines 
Lebens, als er die siebente Ecloge schreibt (v. 741, 
vgl. IV 34). An Anerkennung und Behaglichkeit 
hat es ihm gefehlt, ja die Notwendigkeit nach 
Spanien auszuwandern drohte ihm, bevor sich 


Calpurnius 1404 

Meliboeus als Gönner seiner annahm (IV 29ff.). 
Von diesem hofft er nun gar, dass er seinem Ge¬ 
sänge Gehör beim Kaiser verschaffen werde (I 94. 
IV 157ff.), und nach IV 471 scheint sich die Hoff¬ 
nung erfüllt zu haben; jetzt ist Haus und Land¬ 
gut das Ziel seiner Wünsche (IV 152ff.). Auch 
die sonstigen Figuren der drei yqTpoi, Corydons 
lang aufgeschossener Bruder Ornytus I 8. 24ff., 
Amyntas IV 78 ein anderer (7) Bruder des Dich- 
Oters (nicht des Meliboeus, wie Sarpe meinte), der 
doctus lollas IV 59, der dem Dichter die Rohr¬ 
pfeife des Tityrus d. h. Vergils (vgl. Verg. buc. I) 
geschenkt, also wohl ihn zur bukolischen Dichtung 
veranlasst hat, sie alle werden nicht der Phantasie 
entsprungen sein, sondern, wie schon die indivi¬ 
duellen Züge bekunden, mit denen der Dichter sie 
ausstattet, Fleisch und Blut gehabt haben. Aber 
nur bei Meliboeus scheint sich die Maske noch 
lüften zu lassen. Auf Grund der Äusserungen 
) über ihn I 94. TV 53ff. 72. 158ff. hat man ihn 
mit verschiedenen in der litterarischen Welt und 
bei Hofe angesehenen Männern der neronischen 
Zeit identificiert. Sarpe 34ff. wollte in ihm den 
Philosophen Seneca, Chytil (Der Eklogendichter 
T. C. Sic. u. seine Vorbilder, Jahresber. d. Gymn. 
in Znaim 1893/94, 4) Columella erkennen. Aber 
was über die Schriftstellerei des Meliboeus IV 53ff. 
gesagt wird, passt auf letzteren gar nicht, auf 
den Verfasser der naturales quaestiones nur, wenn 
) man auf die nächstliegende Deutung der Worte 
tibi non tantum venfuros dicere ventos agrieolis 
qualemque ferat sol aureus ortum ,Du treibst 
prognostische Schriftstellerei zu Nutz und From¬ 
men der Landwirtschaft“ verzichtet. Zwar auch 
von C. Calpurnius Piso (o. Nr. 651, den Haupt 
391ff. im Meliboeus finden will, ist uns dergl. 
Schriftstellerei nicht bezeugt. Aber alles Übrige 
trifft zu, Freigebigkeit, Umgang mit Nero, Be¬ 
schäftigung mit tragischer Poesie (Tac. ann. XV 
• 48. 52. 65. Probus des Valla zu luv. V 109), und 
vor allem findet Haupts Annahme eine kräftige 
Stütze in einer weiteren Vermutung. Wir besitzen 
ein Lobgedicht auf diesen Piso in 261 Hexametern, 
in den Parisern Excerpten (Meyncke Rh. Mus. 
XXV 378) de laude Pisonis betitelt, zuerst von 
Joh. Sichard in seinem Ovid (Basel 1527, Bd. 
II fol. 546ff.) aus einer nachher verlorenen Lorscher 
Hs. herausgegeben, zum grösseren Teile auch 
in dem erwähnten Pariser Florilegium erhalten, 
mit dessen einer Hs. sich des Hadr. Iunius (Ani- 
madversorum libri VI, Basel 1556, 249ff.) ver¬ 
schollener Codex Atrebatensis nahe berührt (Büh¬ 
rens PLM I 22lff.). Das Gedicht, das den Piso 
als Redner. Hausherrn, Dichter und Sportsmann 
feiert, schrieb der Laurissensis dem Vergil, der 
Atrebatensis in Übereinstimmung mit den Seiten¬ 
köpfen der einen Excerpt-Hs. dem Lucan (und 
zwar in eataleeton oder ex libro cataleeton) zu, 
beides so undenkbar wie die Zuteilung an Ovid 
oder Statius (dagegen Lehrs Quaest. epic. 305) 
oder Saleius Bassus, welche moderne Philologen 
versucht haben (Zusammenstellung und Wider¬ 
legung der Versuche bei C- F. Weber Commentat. 
de carmine panegyr. in Calp. Pis., Index lect. Mar¬ 
burg 1859. 7ff). Dagegen finden sich in dem Ge¬ 
dichte merkwürdige Übereinstimmungen mit den 
Eklogen des C.. sowohl formell in Metrik (unbe¬ 
deutende Einwände bei Weber 141, vgl. dagegen 
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Birt a. a. O. 64 Anm.) und Sprache (vgl. nament- mengestellt; fast seinen ganzen Namenvorrat hat 

lieh de laude 246ff. mea vota si mentem subiere C. aus römischen Quellen zusammengestoppelt 

tuam, memorabilis olim tu mihi Maeeenas te- (v. Wilamowitz Ind. lect. Gotting. 1884, 6). 

reti oantabere versu mit buc. IV 152ff. olim Aber C. hat sich auch bei Theokrit Motive und 

quae tereti decurrent carmina versu tune, Wendungen geborgt; die Andeutungen Schenkls 

Meliboee, mihi wenn sich mein Wunsch nach p. XXI u. 76 haben Leo Ztschr. f. öst. Gymn. 

einem Gut erfüllt haben wird) als inhaltlich: 1885, 613f. und Chytil 9ff. erweitert und ver¬ 
such der Dichter der Laus ist jung, noch nicht tieft. Von späteren Dichtern scheinen Statius und 

zwanzig Jahr (v. 261), stammt aus bescheidenem Claudian den C. gelesen zu haben f eifrig nach- 

Hause (254), möchte, dass Piso sein Maecen wird, 10 geahmt hat ihn im 3. Jhdt. Nemesianus (s. o.). 
wie es C. von Meliboeus wünscht. Dazu kommt Mit dessen Eclogen zusammen sind die seinigen 

als äusserer Beweis, dass in den Pariser Excerpten dann fortgepfianzt worden. In dieser Verbindung 

auf de laude Pisonis unmittelbar die C.-Excerpte haben sie dem Bischof Modoin von Autun (Naso) 

folgen. Zieht man all dies in Betracht, so wird Vorgelegen, der sie in seinen Gedichten an Karl 

man schwerlich geneigt sein, die Namensgleichheit den Grossen (beste Ausgabe von E. Dümmler 

zwischen dem Dichter der Eclogen und dem Hel- Neues Arch. f. ält. deutsche Gesch. XI 1886, 77ff) 

den des Panegyricus als blossen Zufall anzusehn. viel benutzt hat (Bührens Rh. Mus. XXX 628), 

Freilich sind für dieselbe mehrere Erklärungen und stehen sie auch, wie eingangs bemerkt, in 

möglich. Der junge Dichter, der den Hofmann unseren Hss. Diese sondern sich in zwei Klassen, 

um Aufnahme in sein Haus gebeten hat (de laude 20 Die erstere zeigt reinere Überlieferung und ist 
218), könnte von ihm, wie Haupt vermutete, repräsentiert durch zwei erhaltene Hss., Neapoli- 

adoptiert worden sein. Er könnte aber auch, was tanus (380, um 1400 geschrieben) und Gaddianus 

wohl wahrscheinlicher ist, der Sohn eines Frei- (90,12; saec. XV), und zwei verlorene, den vetustis- 

gelassenen Pisos sein (vgl. Schenkl p. IXf.). Zu simus Codex, den Thadeus Ugoletus aus Deutsch¬ 
letzterer Annahme stimmt das Cognomen Siculus, land nach Italien gebracht haben soll und Nie. 

das als eine Anspielung auf Theokrit anzusehen Angelius mit dem Riccardianus 363 collationiert 

minder wahrscheinlich ist, als es einfach von Her- hat, und eine Hs. Boccaccios, aus der sich Les- 

kunft aus Sicilien zu verstehen; nennt doch auch arten im Harleianus 2578 erhalten haben. Die 

der Dichter stets nur Vergil als sein bewundertes weitaus besten Vertreter der zweiten mehr oder 

Vorbild. 30 weniger interpolierten Hss.-Klasse sind der nur 

Sieht man nach all diesem in dem Lobge- bis Calp, IV 12 reichende Parisinus 8049 (saec. 

dicht auf Piso ein Werk des C., so hat man es XH) und jener Codex, den der Urheber des Pariser 

vermutlich vor die Bucolica zu setzen, wenigstens Florilegiums (s. o.) zu Grunde legte; der Rest, 

vor die ygTcpoi unter ihnen. Denn de laude Piso- stark interpoliert, zerfällt in zwei Gruppen. Vgl. 

nis, das Neros aesthetischeLiebhabereien und Ver- H. Schenkl Wiener Stud. V 281ff. VI 73ff und 

suche neben denen des Höflings nicht mit einem in seiner Ausgabe p. XXXVHff. Gebührend ver- 

Wort erwähnt, muss eben darum w r ohl noch unter wertet ist diese Überlieferung erst in der eben 

Claudius geschrieben sein (Teuffel R. L.-G. 5 genannten Ausgabe (Calpurnii et Nemesiani bu- 

§ 306, 6), wie sich denn C. nach Ausweis von IV colica rec. H. Schenkl, Leipzig-Prag 1885, mit 

30 thatsächlich schon unter einer andern Regierung 40 ausführlicher litterarhistorischer und kritischer Ein¬ 
ais der Neros dichterisch beschäftigt hat. Zudem leitung und Index verborum); die früheren Aus¬ 
macht das Lobgedicht den Eindruck eines ersten gaben sind wertlos, auch die von Bährens (PLM 

Annäherungsversuches an Piso (v. 216ff., beson- IH 65ff.) ruht auf ungenügendem Fundament, 

ders 218. 253ffi), während schon das erste buko- Vgl. Teuffel a. a. O. Ribbeck R. Dicht. III 

lische Gedicht die Hoffnung auf Vermittlung beim 47ff. [Skutsch.] 

Kaiser aussprechen darf (94) und das vierte von 120) L. Calpurnius L. f. PubfliliaJ Squil - 
erfolgter Förderung zu reden weiss (36ff). Im lius (?), qufaestor) imperatorum (?), trib(unus) 

übrigen ist über die relative Chronologie der Ge- plfebis), praeftfor)], Patron von Verona. CIL V 

dichte des C., soweit sie sich nicht aus früher 3335 Verona. [Groag.] 

Gesagtem ergiebt, wenig zu ermitteln. Jedenfalls 50 121) Calpumius Statura, Jugendfreund des 

sind die Schlüsse über ihre Zeitfolge, die man Dichters Persius, starb in jugendlichem Alter, 

aus der Sprache und Metrik (Schenkl p. Xllff.) Vit. Persii, Suet. rell. p. 73 Reiffersch. [Stein.] 

oder der grösseren oder geringeren Abhängigkeit 122) C. Eellicus Calpurnius [TJorquatus 
von Theokrit (Chytil 24) gezogen hat, höchst s. o. Bellicius Nr. 1. 

unsicher. Dagegen wird durch IV lOf. wahr- 123) (C.? XoniusJ Asprenas Calpumius Tor- 
scheinlich, dass wenigstens ein Teil der rein pasto- quatus s. Nonius. 

ralen Gedichte, insbesondere wohl V, vor die Ver- 124) Calpumia. Plut. par. min. 20 (daraus 
herrlichung Neros in IV fällt. Clem. Alex, protrept. HI 42. Euseb. praep. ev. 

Originales hat C. dem Leser wenig zu bieten. IV 16, 12) erzählt nach einem fast ganz unbe- 

Aber er weiss die seinen Vorgängern entlehnten 60 kannten Antor Dorotheos (vgl. Script, rer. Alex. 
Stiftchen doch nicht ohne Geschick zum neuen ed. C. Müller 156, 3), dass Marius wie Erechtheus 

Mosaik zusammenzufügen. Als sein Vorbild nennt seine Tochter C. infolge eines Traumgesichts ge- 

er selbst den Vergil und feiert ihn in Tönen über- opfert habe, um den Sieg über die Cimbem zu 

schwenglicher Begeisterung (IV 62ff.. vgl. de laude erringen. Die Anekdote entbehrt jedes Wertes. 

230ff). "Was er diesem und in zweiter Linie andern 125) Calpurnia Bestiae (jedenfalls des Con- 
römischen Vorgängern, insbesondere Ovid, ver- suis von 643 = 111 Nr. 23) filia, uxor Antistil, 

dankt, hat Schenkl in seiner Ausgabe (besonders iugulato tiro . gladio se ipsa transfixit im 

S. 73ff), freilich nicht wählerisch genug, zusam- J. 672 = 82 (Veil. II 26, 3). 
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126 ) Calpurnia, Tochter von Nr. 90, vermählte 
sich im J. 695 = 59 mit Caesar (Suet. "Caes. 21. 
App. b. c. H 14. Dio XXXVIH 9, 1. Pint. Caes. 
14, 4; Pomp. 47, 4), der im J. 700 = 54 ans poli¬ 
tischen Gründen vorübergehend an eine Scheidung 
von ihr dachte (Suet. 27). Durch die umlaufenden 
Gerüchte und warnende Träume beängstigt, bat sie 
am 15. März 710 = 44 den Gemahl sehr dringend, 
nicht in die Senat^sitzung zu gehen (Suet. 81. 
Val. Max. I 7, 2. Veil. II 57, 2. Obsequ. 67.1 
App. II 115f. Plut. Caes. 63, 2ff. Dio XLIV 17, 

1. Zonar. X 11). Nach seiner Ermordung lieferte 
sie in der ersten Bestürzung Papiere und Geld 
des Dictators an M. Antonins aus (vgl. Bd. I 
S. 2598). Die Grabschrift einer ihrer Dienerinnen 
vgl. CIL VI 14211. [Münzer.] 

127 ) Calpurnia, Tochter des L. Piso, wahr¬ 

scheinlich des Consuls vom J. 739 (Nr. 99), Ge¬ 
mahlin des (L. Nonius) Asprenas cos. 6 n. Chr., 
Mutter des L. Nonius Asprenas cos. 29 n. Chr., 2 
des (Nonius) Asprenas Calpurnius Ser[r]anus und 
des (C. ? Nonius) Asprenas Calpurnius Torquatus 
(CIL VI 1371). Ihr Enkel, der Sohn ihres zweiten 
oder dritten Sohnes, war wohl (Nonius) Calpurnius 
Asprenas. Vgl. die Stammtafel der Calpurnii Pi- 
sones oben S. 1375. [Groag.] 

128 ) Calpurnia, Concubine des Kaisers Clan- 

dius; verriet ihm, von Narcissus bewogen, die 
Vermählung Messalinas mit C. Silius im J. 48 
n. Chr., Tac. ann. XI 30. [Stein.]. 3 

129 ) Calpurnia, illustris femina, auf Agrip- 
pinas Veranlassung im J. 49 ins Exil getrieben, 
weil Claudius ihre Schönheit gelobt hatte (Tac. 
ann. XII 22; vgl. XIV 12. Zonar. XI 10, wo 
die Version, dass C. getötet worden sei, falsch 
ist). Nero gestattete ihr nach Agrippinas Unter¬ 
gang im J. 59 die Rückkehr (Tac. ann. XIV 12). 

130 ) Calpurnia, Enkelin des Calpurnius Fa- 

batus (Nr. 34), Nichte der Calpurnia Hispulla 
(Nr. 132), dritte Gemahlin des jüngeren Plinius, A 
der mit ihr in glücklicher, doch kinderloser Ehe 
lebte. Sie begleitete ihn nach Bithynien und 
reiste auf die Kunde vom Tode ihres Grossvaters 
nach Italien zurück (ad Tr. 120. 121). Von den 
Briefen des Plinius sind VI 4. 7. VII 5 an sie 
gerichtet. Sonst wird sie genannt: epist. IV 1. 
19. V 11. VIII 10. 11. Sidon. Apoll, epist. II 
10, 5. [Groag.] 

131 ) Calpurnia, Gattin des Usurpators T. 
Quartinus, eines Gegenkaisers von Maximin (235 E 
—238 n. Chr.), sancta et venerabilis femina de 
genere Caesoninorum, idest, Pisonum; ihre Statue 
im Tempel dev Venus war noch in späterer Zeit 
zu sehen. Hist. Aug. tyr. trig. 32. 5. 

132 ) Calpurnia Hispulla, Tochter des Calpur¬ 

nius Fabatus (Nr. 34) und daher Tante der 
dritten Gemahlin des jüngeren Plinius. An sie 
sind gerichtet Plin. ep. IV 19 ( Calpurniae Hi- 
spullaei und VIII11 (Hispullae i. Ausserdem wird 
sie wiederholt bei Plinius erwähnt, ohne dass ihr ( 
Name genannt wird, ep. IV 1, 7. V 14, 8: ad 
Trai. 120, 2. 121. Bei dem Tode ihres Vaters 
im J. 112 n. Chr. war sie noch am Leben (ad 
Trai. 120, 2. 121). [Stein.] 

133 ) Calpurnia L. f. Lepida. Gemahlin eines 
(Cornelius?) Orfitus. CIL VI 14235 (Grab¬ 
schrift). 

134 ) Calpurnia Praetextata, vtirgo) Yfestalis) 
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maxima (CIL VI 2146 = XIV 4120, 1; vielleicht 
auch Bull. com. XII 1884, 6 nr. 702). 

135) Calpu[r]nia Quadratilla, Gemahlin des 
G. Afrjrius An[to]ninus (CIL VIII 2390 Tha- 
mugadi), vgl. Arrius Nr. 13. 

136) Calpurnia Rufria Aemilia Domitia Severa. 
eflarissima) ffemina) Tochter des Ser. Calpur¬ 
nius Domitius Dexter (Nr. 33), s. d. 

137) Calpurnia Sabina, Gattin des Senators 
Q. Iulius Maximus, Mutter des Q. Iulius Clarus 
und des Q. Iulius Nepotianus, denen allen sie 
die Grabschrift setzte. CIL II 112 Ebora. 

138) Servenia Comuta Cornelia Calpurnia 

Valeria Secunda Cotia Procilla . . . Luculla s. 
Servenius. [Groag.] 

Calpurnius fornix, in Rom auf dem Capitol, 
nur genannt von Oros. V 9, 2 (in der Erzählung 
vom Tode des Ti. Gracchus); scheint über dem 
Clivus, nicht weit vom tarpeischen Felsen, ge¬ 
standen zu haben. S. Jordan Top. I 2, 64. 

[Hülsen.] 

Cftlpus , angeblicher Ahnherr der gens Cal¬ 
purnia, s. o. S. 1365. 

Caltadriense ( oppidum ), Bischofssitz der Pro¬ 
vinz Mauretania Caesariensis im J. 484 (Not. Caes. 
nr. 67, in der Bischofsliste bei Halm in der 
Ausg. des Victor Vitensis p. 69). [Dessau.] 

Caltula, ein zur Zeit des Plautus (Epid. 231; 
Aulul. 510 ist ealtularii schlechte Lesart) eben 
I üblich gewordenes weibliches Kleidungsstück, be¬ 
nannt nach der gelben Blume calta, deren Farbe 
es hatte, Non. 16, 4. Nach Varro bei Non. a. O. 
ein palliolum breve. [Mau.] 

Calva, Beiname der Venus nach Serv. Aen. 
I 720: est et Venus Calva ob hane causam (a), 
quod cum Galli Capitolium obsiderent et deessent 
firnes Romanis ad tormenta facienda, prima 
Domitia crinerm suum, post ceterae matromae 
imitatae eam e/xsecueruni, unde facta tormenta, 
)et post bellum statua Veneri hoc nomine eolh-_ 
cata est; licet alii (b) Calvam Venerem quasi 
puram tradant , alii (c) Calvam, quod corda 
amantum calviat, id est fallat atque eludat; 
quidam (d) dieunt, porrigine olim capülos ceei- 
disse feminis et Aneum regem suae uxori sta- 
tuam calvam posuisse, quod constitit piaculo; 
nam post Omnibus feminis capilli renati sunt, 
unde institutum, ut Calva Venus eoleretur ; des 
an erster Stelle erwähnten Anlasses ( a ) gedenken 
) auch Hist. Aug. Maxim, duo 33, 2 und Lact. inst. 
I 20. 27, die sogar von templum oder aedes der 
Venus C. sprechen. Man hat in dem Beinamen 
Beziehungen auf die symbolische Abscherung der 
Haare am Hochzeitstage (Hartung Relig. d. 
Römer II 251) oder gar auf die Doppelgeschlech- 
tigkeit der orientalischen Aphrodite (Preller 
Röm. Mvthol. 1447. Usener Legenden der Pe- 
lagia p.'XXnil gesucht, doch liegt der ganzen 
Nachricht offenbar weiter nichts als die Existenz 
') einer wirklich oder vermeintlich kahlköpfigen 
Frauenstatue (die Versionen a und d gedenken 
einer solchen ausdrücklich), die man für Venus 
hielt, zu Grunde, während von einem Kulte der 
Venns C. die ursprüngliche Überlieferung nichts 
weiss (vgl. Wissowa Philol. Abhandl. f. M. Hertz 
1888, 158f.). Von den verschiedenen aetiologi- 
schen Erklärungen kehrt die am populärsten ge¬ 
wordene erste (a), auch anderweitig localisiert, 
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mehrfach ohne Beziehung anf Venus C. wieder, schäfte, die bei Lebzeiten des Freigelassenen die- 

so in Salona (Caes. b. c. IH 9, 3), Karthago sen Pflichtteil des Patrons schmälerten, stand 

(Frontin. strat. I 7, 3. Flor. I 31, 10), Massilia, ihm selber und seinen Erben zu, Dig. XXXVIII 

Rhodos (Frontin. I 7, 4), Aquileia (Hist. Aug. 5,1,26. Eine besondere Voraussetzung der a. C. 

a. a. O.). Über die angebliche Calva dea einer war, dass der Freigelassene ohne Testament ver- 

rheinischen Inschrift vgl. Caiva dea. starb. War das Gegenteil der Fall, so war dem 

[Wissowa.] Patron zu demselben Zwecke eine andere Klage, 

Calvarius. Sex. Calvarius (einige Hss. Ke- die actio Faviana, gegeben. Dig. XXXVIII 5 si 

geahnt;), Tribun im J. 67 n. Chr., bei der Belage- quid in fraudem patroni factum sit. frg. 1 pr. 

rung von Iotapata. Joseph, bell. Ind. III 325.10 3. 5. 9. 12. 13. 26; frg. 2 §§ 1. 3. Lebte der 
Es ist nicht sicher, dass er mit dem bei Josephos Patron bei .dem Tode des Freigelassenen nicht 

häufig genannten Sex. Vettulenus Cerialis iden- mehr, so stand sein Pflichtteilsrecht und die zu 

tisch ist, wie L. Renier Mömoires de l’acad. des dessen Schutze gewährte Klage seinen Kindern 

inscr. XXVI (1867) 308 vermutet hat; denn er zu, Dig. XXXVIH 5, 1, 27. Paul. sent. III 3. 

wird hier erst als Sexoxo; nc KaXovägio; einge- Grundsätzlich richteten sich die beiden erwähnten 

führt, während kurz vorher (III 314) von Kege- Klagen nur gegen arglistige Handlungen (in frau- 

aho; die Rede war. [Stein.] dem patroni ). Bestand jedoch die dem Patrone 

Calvaster (Cass. Dio LXVII 11) s. Iulius. nachteilige Veräusserung in einer donatio mortis 

Calncones. 1) Raetisches Volk, wie es scheint causa, so war diese anfechtbar, ohne dass man 

im heutigen Val Calanca. Erwähnt ausser auf 20 nach der arglistigen Absicht ihres Urhebers fragte, 
der Alpeninschrift bei Plin. n. h. III 137 (CIL Dig. XXXVIII 5, 1, 1, weil dieses Geschäft, ob 

V 7817) von Ptol. II 12, 2 naxe^ovot de xfj; wohl nnter Lebenden abgeschlossen, doch einer 

’Paixtas xa per dgxxtxnnega Bgifdvxai, ra Se vo- letztwilligen Verfügung im wesentlichen gleich- 

XKOxega Kovavrjxai xai ’Ptyovoxoi, xd Se pexa^i) stand. 

Kakovxmve; xai Ovevvovxeg. Zeuss Die Deutschen Dem an Kindesstatt angenommenen gewalt- 
226. 236. freien Unmündigen (impubes a/rrogatus), dem der 

2) Volk im inneren Germanien zu beiden Sei- Kaiser Antoninus Pius ein unentziehbares Anrecht 

ten der Elbe, südlich von den Sdiyyai, Ptol. II auf ein Vierteil des Nachlasses seines Adoptiv- 

11, 10 (KaXovxcoves). Nach Zeuss (Die Deutschen vaters zugesprochen hatte (so g. quarta divi Pii), 

112. 226) identisch mit den Kaovkxoi Strab. VII30 wurde ein den actiones C. und Faviana ent- - 
291 (292 Kadvhtmv). C. Müller zu Ptol. II 1, sprechender Rechtsschutz gewährt, Dig. XXXVIII 

260. Möllenhoff Haupts Ztschr. IX 236. R. 5, 13. Dagegen standen diese Klagen dem frühe- 

Much Deutsche Stammsitze 55ff. [Ihm.] ren Hausvater eines aus der Gewalt entlassenen 

Calvllla (Domitia Lucilla) s. Domitius. Kindes (parens manumissor) nicht zu, obwohl er 

Calvinianns s. Venidius. die noterbrechtliche Stellung eines Patrons hatte, 

Calvin ns. 1) Willkürlich gewählter Name Inst. I 12, 6. Dig. XXXVII 12, 1 pr. qu/ia ini- 

bei Mart. VH 90. [Groag.] quum est ingenuis hominibus non esse liberam 

2) Calvinus, Freund Invenals, der an ihn die rerum suarum alienationem. XXXVII 12, 21. 

13. Satire richtet, um ihn wegen eines Geldver- Litteratur: Müller Lehrb. d. Institutionen 821 

lustes zu trösten. Er war im J. 67 n. Chr. ge-40 § 203 V. Puchta-Krüger Institutionen io II 

hören und damals 60 Jahre alt (v. 17; vgl. Fried- 470 § 319. • [Leonhard.] 

länders Ansgabe, Einleitung 13f.). Fried- Calvisius. 1) Client der Iunia Silana, von 
länder hat seine frühere Ansicht, dass der Dichter dieser im J. 55 n. Chr. neben Iturius als An¬ 
selbst unter C. zu verstehen sei, aufgegeben (Jah- kläger der jüngeren Agrippina aufgestellt (Tac. 

resber. LVII 1886, 204f.). [Stein.] ann. XIII 19. 20), jedoch von Nero durch Rele- 

3) S. Caelius Nr. 19, Domitius, Egna- gation bestraft (Tac. ann. XHI 22). Nach dem 

tius, Iavolenus, Iulius, Iunius, Sextius. Tode Agrippinas befreite ihn Nero im J. 59 von 

4) Calvinus, Cognomen des späteren Kaisers der Strafe (Tac. ann. XIV 12). 

(238 n. Chr.) D. Caelius Calvinus Balbinus, cos. 2) P. Calvisius, Consul suffectus in unbe- 
ord. H im J. 213 n. Chr. mit Kaiser Caracalla 50 kanntem Jahre vor 80 n. Chr. mit Q. Futius. 
cos. IV; s. Caelius Nr. 20. [Groag.] CIL X 827 Pompeii. 

5) Calvina, entfernte \ erwandte des jüngem 3) P. Calvisius., Sohn des (P. Calvisius) 

Plinius, der ihr die Mitgift schenkte und nach Ruso (Nr. 9), befindet sich im J. 87 n. Chr. unter 
dem Tode ihres Vaters dessen Schulden erliess. den Knaben senatorischen Standes, die den Arval- 
An sie ist Plin. ep. H 4 gerichtet. [Stein.] brüdern Dienste leisten (CIL VI 2065 Acta Ar- 

Calvisiana, Rhede an der Südküste von Si- valium). Vielleicht identisch mit P. Cfalvisius?) 

cilien, zwischen Agrigent und Syrakus. 49 mp. Ruso Nr. 10. [Groag.] 

von Agrigent, 88 mp. von Syrakus, Itin. Ant. 4) Flavius Calvisius s. C. Calvisius Stat-ianus 
95. . [Hülsen.] Nr. 17. [Stein.] 

Calvisiana actio ist ein Seitenstück der que- 60 5) Q. Clodius Calvisius Honoratus s. Clodius. 

reta inofficiosae donationis sive dntis\ denn sie [Groag.] 

schützt ebenso, wie diese. Pfliehtteilserben gegen 6) [CJalvisius P[a]trophilus, Iuridieus von 

I eräusserungen des Erblassers, die noch bei dessen Ägypten im J. 147148 n. Chr. Revue arehöol. 

Lebzeiten den Pflichtteil mindern oder gänzlich III. serie, XXIV (1894) 65—75. [Stein.] 

der Erbmasse entziehen. Der durch die a. C. 7) Calvisius Ru. .., wahrscheinlich Statt- 
Geschützte ist der patronus. dem an dem Nach- halter von Britannien (CIL VII 324). Vielleich 

lasse seines lihertus ein Pflichtteilsrecht gegeben ist Ruso zu ergänzen, und dieser C. mit P. Cal- 

war, Inst. III 7. lff. Die Anfechtung der Ge- visius Ruso Nr. 9 oder P. C(alvisius?) Roso 

I'auly-Wissowa III 45 
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Nr. 10 identisch, vgl. Pick Numismat. Zeitschr. 
XXIH 1891, 73, 104. 

8) C. Calvisius Eufus (C. Calvisius Plin. 
epist. IV 4, 1; Calvisius Bufus III 19 und III 

I im Codex Ashburnhamensis, sonst Calvisius), 
Freund des jüngeren Plinius (I 12, 12. IV 4, 1. 
V 7, 5) und des Sosius Senecio, Mutterbruder 
des Varisidius Nepos (IV 4, 1), Decurio in Comum 
(V 7, 3. 4). An ihn sind von Plinius Briefen 

II 20. HI 1. 19. V 7. VHI 2. IX 6 gerichtet. 

9) P. Calvisius Ruso, Consul suffectus im März 
eines unbekannten Jahres unter Vespasian mit 
L. Iunius Caesennius Paetus (CIL VI S97. Herrn. 
XXIII 158. 159, vgl. Caesennius Nr. 10). Pro- 
consul von Asia unter Domitian und zwar nicht 
vor dem J. 84, in welchem dieser den Beinamen 
Germanicus annahm (Münzen von Ephesus, Wad¬ 
dington Fastes nr. 106, 1. 2. Mionnet III 
94 nr. 261; Suppl. VI 132 nr. 357. 358. 359. 
133 nr. 360). Im J. 87 lebte er noch, da sein 
Sohn in diesem Jahre den Arvalbrüdern mini- 
strierte, demnach patrimus et matrimus war 
(s. o. P. Calvisius Nr. 3). 

10) P. C(alvisius?) Ruso, Statthalter von 
Kappadokien im J. 107 n. Chr. (Münze von Se- 
bastopolis, Numismat. Zeitschr. XXIH 1891, 71 
nr. 26; von Kybistra, Mionnet IV 437 nr. 216). 
Er ist vielleicht identisch mit P. Calvisius Nr. 3 
(vgl. Pick Numismat. Zeitschr. st. a. O.). 

, 11) Calvisius Sabinus, reicher Mann zur Zeit! 

des Philosophen Seneca, von diesem wegen seiner 
Einfalt und Unbildung verspottet (Seneca epist. 
HI 6, 5—8). Es ist wohl an ein sonst unbe¬ 
kanntes Glied der Familie der Calvisii Sabini 
zu denken. 

12) [Calv?]isius Sabinus wird auf einem 

Inschriftfragment aus Baden in der Schweiz, wie 
es scheint, als Statthalter von Germania superior 
unter Claudius genannt. Zangemeister Westd. 
Zeitschr. XI 1892, 313. [Groag.] < 

13) C. Calvisius Sabinus C. f. (Dio XLVIH 
ind. CIL X 6223). 706 = 48 sandte Caesar ihn 
.mit fünf Cohorten und etwas Cavallerie nach 
Aetolien (Caes. b. c. III 34, 2); nachdem C. diese 
Landschaft (ebd. 35, 1) und gemeinsam mit L. 
Cassius die ihr benachbarten besetzt hatte, stiessen 
beide zu dem Heer des Q. Fufius Calenus (ebd. 
55, 1). App. b. c. II 6o giebt an, dass C. durch 
Metellus Scipio eine empfindliche Niederlage er¬ 
litten habe; indes nach allgemeiner Annahme { 
ist dies nicht richtig (vgl. o. S. 1227 unter 
Caecilius Nr. 99j, sondern es liegt dieselbe Ver¬ 
wechslung seines Gentilnamens mit dem Cog- 
nomen des Domitius Calvinus vor, wie auch bei 
App. Mithr. 120. Plut. Sert. 12, 3 i ähnlich sogar 
bei Mommsen R. G. V 58 Anm.), die hier nur 
noch die Änderung des Praenomens zur Folge 
hatte. C. gelangte zur Praetur und verwaltete 
darauf 709 = 45 die Provinz Africa Vetus (Cic. 
Phil. HI 26). Um die Zeit der Katastrophe ( 
Caesars war er zurück und hielt als einer der 
wenigen Getreuen an den Iden des März 710 = 
44 bei dessen Leiche aus (Nie. Damasc. v. Caes. 
26, 2). Antonius verlieh ihm, als er nach Mutina 
abging, seine bisherige Provinz aufs neue (Cic. 
a. O.); doch er nahm sie nicht mehr ein, da sich 
der vom Senat dorthin gesandte Statthalter Q. 
Cornificius in ihr behauptete (Cic. ad fam. XII 25, 
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1, vgl. 22, 3). 715 = 39 war er Consul mit L. Mar- 
cius Censorinus (f. Biond. CIL 1 2 p, 65; f. Amit. 
ebd. p. 244, 3. Ehreninschriften CIL IX 414. X 
6223. SC. de Panamar. Bull. hell. XI 226 = 
Viereck Sermo Graecus 41 nr. 20. Dio XL VHI 
ind. und 34, 1 Chronogr. Idat. Chron. Pasch. 
Cassiod.). Im folgenden Jahre betraute ihn Oc- 
tavian mit dem Commando der Flotte gegen Sex. 
Pompeius. Bei Kyme lieferten C. und der ihm 
) unterstellte Überläufer Menodoros dem Menekrates 
eine grosse Seeschlacht, die infolge des Einbruchs 
der Nacht zwar unentschieden blieb, aber doch 
den Weg nach Sicilien und die Möglichkeit der 
Vereinigung mit Octavians Flotte eröffn ete (App. 
b. c. V 81 ff. Dio XLVIII 46, 5). Doch kaum 
war diese in der Meerenge von Messina erfolgt, 
als ein furchtbares Unwetter den Schiffen unend¬ 
lichen Schaden that (App. Dio 47, 2ff.). Vielleicht 
hatte es sich gezeigt, dass C. als Admiral nicht 
) tüchtig wäre; im J. 717 = 37 bewies er sich 
nicht genügend aufmerksam und wachsam, denn 
er hatte nicht verhindert, dass Menodoros mit 
einem Geschwader wieder zu Pompeius zurück¬ 
kehrte (Dio 54, 7. App. V 96), nnd deshalb setzte 
ihn Caesar nunmehr ab (App. V 96). Nach Plut. 
Anton. 58, 3. 59, 1 brachte er 722 = 32 viele 
Anklagen und Verleumdungen gegen Antonius 
vor, doch ist wahrscheinlich statt seines Namens 
der des C. Clunius einzusetzen; vgl. Borghesi 
i Oeuvres V 151. 725 = 28 triumphierte er ex 
Hispania, war also damals Statthalter dieser 
Provinz gewesen (tab. tr. Barb. CIL I 2 p. 77). 
Als Consul und Imperator bezeichnen ihn mehrere 
Meilensteine der Via Latina (CIL X 6895. 6897. 
6899—6901), deren Wiederherstellung er während 
des nächsten Jahres leitete. Cic. ad fam. X 26, 3; 
vgl. 25, 3 nennt ihn homo magni iudicii, freilich 
einem gemeinsamen Freunde gegenüber. Vgl. 
Borghesi Oeuvres V 148—154 mit Henzens 
Anm. 154, 4. [Münzer.] 

14) C. Calvisius Sabinus, Consul Ordinarius 
im J. 750 = 4 v. Chr. mit L. Passienus Eufus; 
C. Calvisius Sabinus CIL VI 456; G. Calvisius 
Monum. Ancyr. 3, 29. CIL X 5779; C. Calv ... 
CIL 1 2 p. 69 fasti min. XIII; ... O. f. Sabinus 
CIL 1 2 p. 69, fasti Lucerini; sonst Sabinus. Sohn 
des Consuls des J. 715 = 39 v. Chr. C. Calvisius 
Sabinus (Nr. 13), Vater des Folgenden. In der 
Inschrift CIL XI 4772 (Spoletium) wird ein [C.] 
Calvisius C. f. Sabinus , patronns, cos., VIIvir 
epul(onum), cur(io) max(imus), genannt, bei dem 
es zweifelhaft erscheint, ob an C. oder an dessen 
Sohn zu denken ist. 

15) C. Calvisius Sabinus. a) Name. C. Cal¬ 
visius Sabinus CIL II 2093. X 1468; C. Cal¬ 
visius CIL X 896. Tac. ann. IV 46; C. Ga ... 
CIL I 2 p. 71 fasti Arvalium: Calvisms Sabinus 
CIL VI 5180. XI 3805. Tac. ann. VI 9; hist. 

I 48. Plut. Galba 12. Dio LIX 18. 4; .. alvi- 
sius Sabinus CIL HI Suppl. 7153; ... visius 
Sabinus CIL VI 343, sonst Sabinus. 

b) Leben. Sohn des Vorhergehenden. Consul 
Ordinarius im J. 26 n. Chr. mit Cn. Cornelius 
Lentulus Gaetulicus (s. die oben angeführten 
Stellen). Im J. 32 wurde er der Majestätsver¬ 
letzung angeklagt, jedoch der Gefahr entrissen 
(Tac. ann. VI 9). Später bekleidete er die Statt¬ 
halterschaft von Pannonien (Dio LIX 18,4; auf 
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diese Legation bezieht Mommsen die Inschrift Unter Otho verlangte das Volk vergeblich ihre 
eines Comes des C. CIL X 1468). Während der- Hinrichtung. Später (unter den Flaviern) besass 
selben trug seine Gemahlin Cornelia ein scanda- sie wieder Einfluss vermöge ihrer Ehe mit einem 
löses Benehmen zur Schan, durch welches auch Consularen, ihres Reichtums und ihrer Kinder- 
der unter C. dienende T. Vinius Rufinus com- losigkeit (Tac. hist. I 73). Ihr Name findt sich 
promittiert wurde (Tac. hist. I 48. Plut. Galba CIL V 8112, 24. 25. 'Obwohl sie Dio eine ywij 
12). Als C. im J. 39 nach Rom zurückkehrte, imq>avrjs nennt, dürfte man doch mit Klebs 

wurden er und seine Gattin angeklagt, kamen (Prosopogr. I 295 nr. 297) in den beiden Frei- 

jedoch der Verurteilung durch Selbstmord zuvor gelassenen C. Calvius Logus und dessen Gemahlin 
(Dio LIX 18, 4). 10 Crispinilla (CIL VI 16586) ihre Eltern zu er- 

16 ) Q. Calvisius Sabinus, e(lajrissimus) v(ir). blicken haben. '[Groag.] 

Inschrift eines Bronzesiegels bei Gori Inscr. Calum s. Glanum. 

Etrur. IH p. 9 nr. 5, citiert von Borghesi Oeuvres Calumnia. Das Wort wird von den Römern 

V 155. * [Groag.] in Verbindung gebracht mit dem Verbum ealvi, 

17 ) G. Calvisius C. f. Pobflilia) Statianus, dieses selbst gedeutet als frustrari, deeipere, Gaius 

populi advoealus, ab epistulis Latinis Augu- Dig. L 16, 233 pr. Isidor, etymol. V 26, 8. Pri- 

stor(um), Patron der Colonie Verona, CIL V scian. inst. X 13. Diese Ableitung wird von den 

3336 = Dessau 1453. E.Klebs (Prosopogr. I 294 modernen Sprachhistorikern als zutreffend ange- 
nr. 291) identifleiert ihn nach CIL IH Suppl. 12048 sehen, vgl. Curtius Grundzüge der Etymol. 5 
(datiert vom 26. Oct. 174), wo er als praefectus 20 140. W. Lindsay The latin language (1894) 327. 
Aegypti erscheint, wohl mit Recht mit dem Fla- Fr. Stolz Histor. Gramm, d. lat. Sprache (1895) 

vius Calvisius, von dem Dio LXXI 28, 3 erzählt, 497. Andere stellen das Wort zusammen mit 

dass er als Praefectus Aegypti an dem Aufstand xaleXv, ealare, Festus 225; mit xylioj , Bug ge 

des Avidius Cassius im J. 175 n. Chr. teilge- in Curtius Studien IV 331ff., mit dem Sanskrit¬ 
nommen habe und dafür mit Verbannung bestraft stamm skar (= sich drehen, wanken) und xvMog, 

worden sei. Die Augusti in der obigen (Vero- oxohog, Osthoff und Unger bei H. Wegele 

nenser) Inschrift sind somit die Kaiser Marcus Geschichte der falschen Anschuldigung (1892) 2. 3. 

und Verus. [Stein.] So ergiebt sich als Bedeutung von ealumnia 

18 ) Calvisius Taurus s. Taurus. zunächst: Täuschung, Ausflüchte, Verdrehung, Chi- 

19 ) P. Calvisius TuUus, Consul I suffectus 30 cane, Ränke, vgl. z. B. Cic. pro domo 37; pro 

im J. 109 n. Chr. mit L. Annius Largus (CIL Sest. 75; de fat. 31; Acad. H 14. 65. Gell. VI 

VI 2016 = XIV 2242 fasti feriarum Latinarum), 2, 2. Sali. Catil. 30. Suet. Oct. 12. Auf juristi- 

Consul n suffectus in unbekanntem Jahre (Hist. schem Gebiet heisst es daher im allgemeinen Rechts - 

Aug. Marc. 1, 3), Sohn des L. Catilius Severus Verdrehung, wortklauberische und sonst gezwungene 

(s. d.), Gemahl der Domitia Lucilla maior, Vater Auslegung von Rechtsvorschriften und Willens- 

der Domitia Lucilla minor, der Mutter des Kaisers erklärungen, chicanöses Betragen der Partei im 

Marcus (Hist. Aug. Marc. 1, 3. 4, vgl. o. Annius rechtsgeschäftlichen Verkehr und im Process: Cic. 

Nr. 94). In seinem Hause wurde der bekannte de off. I 33; pro Caec. 61; pro Mil. 74; in Verr. 

Rhetor Ti. Claudius Atticus Herodes erzogen (Marc. H 66; ad fam. I 4. Suet. Vit. 7. Paul. Dig. II 8. 

ad Frontonem HI 2 p. 41 N.). Sein Sclave CIL 40 8. 5. X 4, 19. XH 6, 65, 1. XXVHI 5, 92. XXXI 

X 2625 (Puteoli). 82, 2. Papin. Dig. XLVI5, 8 pr. Ulp. Dig. XLIII 

20) Calvisia Flaccil(l)a, Tochter eines Calvisius 29, 3, 10. XL VH 2, 27 pr. XLVIH 5, 28, 5. Im 

Sabinus (CIA HI 868), unbestimmt, ob des Con- besondem aber ist c. die chicanöse Behelligung 

suis vom J. 4 v. Chr. oder des Consuls vom J. 26 mit einem Process, per fraudem et frustrationem 

n. Chr. [Groag.] alios vexare litibus, Gai. Dig. L 16, 233 pr.; 

Calvins. 1 ) M. Calvius A. f., römischer Kauf- darauf geht auch in erster Linie die Definition 

mann auf Delos 680 = 74 (Bull. hell. VIII 146f.). von Paul. I 5, 1: ealumniosus est, qui seiens 

2) C. Calvius Cicero, Volkstribun 300 = 454 prudensque per fraudem alicui negotium com- 

und Ankläger des vorjährigen Consuls Romilius parat (zum Ausdruck negotium vgl. Ulp. Dig. HI 

(Liv. III 81, 5 beste Lesart). Angeblich wurden 50 6, 1 pr. V 1, 10). Was Gai. TV 178 von der c. 

in jener Zeit zehn Jahre lang dieselben Tribunen im Civilprocess sagt, gilt von der c. überhaupt: 

stets wiedergewählt bis zur Einsetzung der De- intellegit non recte se agere , sed vexandi adrer- 

cemvirn, so dass auch C. das Amt wiederholt sarii gratia aetionem instituit, potiusque er 

bekleidet hätte. [Münzer.] iudicis errore vel iniquitate rietoriam sperat, 

3) M. Calvius M. f Papfiria) Priseus, ad- quam ex causa veritatis: calumnia enim in 

leetus in ordine senatorio a Ti. Claudio Caes. affeetu est. Auf dem Gebiet des Strafprocesses 

Aug. Ge>~manieo censforej inter tribunieios (47 wird technisch nur von c. des Anklägers gespro- 

n. Chr.). Sein Sohn hatte den gleichen Namen chen. auf dem Gebiet des Civilprocesses von c. 

wie der Vater. CIL X 6520. 6521 Cora. des Klägers iealumniae causa lite.m intendere) und 

4) Calvia Crispinilla (die Hs. des Tacitus hat 60 des Beklagten icalumniae causa ad infitias ire). 

Galvia), magistra libidinum Xeronis (Tac. hist. Gegen die c. richten sich mehrere Institute des 

I 73), begleitete Nero auf seiner Reise nach Grie- römischen Rechts; bei der Betrachtung derselben 

chenland und suchte sich dabei auf jede mögliche sind Strafprocess und Civilprocess zu trennen. 
Wciso zu bereichern (Dio LXIII 12, 3). Nero A. Strafprocess. Im Strafprocess ist calum - 
vertraute ihr die Bewachung des Sporus an (Dio niari = falsa crimina intendere (Marcian. Dig. 

I. XTH 12, 4). Nach dem Tode Neros begab sie XLVIH 16, 1,1). fallaciter ineusare (Valent. Val. 

sich nach Africa, um Clodius Macer zur Empö- und Grat. Cod. Iust. IX 42, 3 pr. Grat. Valent, 

rung und zur Aushungerung Roms zu bewegen. und Theod. Cod. Iust. IX 46, 9). C. ist somit die 
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Erhebung einer Anklage in Kenntnis ihrer Unbe- lässt sich mit Sicherheit nur dies feststellen: a) mit 

gründetheit; der Ankläger will die Verurteilung der c. beschäftigte sich eine lex Remmia, die eine- 

eines Unschuldigen herbeiführen und diesem das Strafe festsetzte, Cic. pro Sext. Rose. 55. Marcian. 

aus der Verurteilung hervorgehende Übel (Strafe) Dig. XLVIII 16, 1, 2. Papin. Dig. XXII 5, 13; 

zufügen, vgl. Ulp. Dig. I 18, 6, 2. Zum Begriff b) es existierte für c. eine Strafe der Brandmar¬ 
der c. ist Dolus erforderlich, über die nur scheinbar kung, die darin bestand, dass dem Ankläger der 

entgegenstehenden Quellenstellen vgl. H. Raspe Buchstab e K {Kalumniator) ,an den Kopf geheftet- 

Das Verbrechen der Calumnia nach römischem wurde 1 , Cic. pro Sext. Rose. 57, Anspielungen dar- 

Rechte (1872) 143—145. A. Löffler Schuld- auf wohl bei Plin. paneg. 35. Papin. Dig. XXII 

formen (1895) I llOff. C. ist nur chicanöse Er-10 5, 13. Iulian. Misopog. 360; c) wer in iudicio- 
hebung einer Anklage, aemsatio im technischen publieo calwnniae causa quid, fecisse iudicatus 

Sinn. Die blosse Anstiftung zu einer solchen (sum- erit, wird infam (Cic. pro Cluent. 86: ignominia 
mittere aceusatorem) ist keine c. (vgl. Apul. ealumniae)', das praetorische Edict spricht ihm 
de mag. 2), wird aber in klassischer Zeit in An- die Postulationsfähigkeit ab, (Iul.) Dig. III 2, 1. 
lehnung an das S. C. TurpiUianum (s. u.) wie Ulp. Dig. III 2, 4, 4; er ist unfähig zum Decu- 
c. behandelt, Papin. Dig. III 2, 20. Marcian. rionat, lex Iulia municipalis 120 (Bruns Fontes 

(Papin.) Dig. XLVIII 16, 1, 13. Grat. Valent. iur. Rom.« 111). Papin. Dig. L 2, 6, 3; er ist 

und Theod. Cod. Iust. IX 46, 8. Keine c. ist nnfähig, in einem iudieium publicum als An¬ 
ferner die blosse Denuntiation; mit der Entwich- klüger aufzutreten, Cic. pro Sext. Rose. 57. Ulp.. 
lung des römischen Strafprocesses und dem Vor-20 Dig. XLVIII 2, 4 (vgl. Zumpt a. a. 0. 40ff. 
dringen des InquisitionsVerfahrens scheint aber 381.382. Voigt Leges Iuliae iudic. priv. et publ. 
die Denuntiation, wo und insoweit sie nunmehr 52. 53); dagegen kann er in einem iudieium 
die Anklage ersetzt, dieser, was c. anbetrifft, gleich publicum Zeuge sein, Papin. Dig. XXII 5, 13. 
behandelt worden zu sein. Man kann sich hiefür Alles andere ist unsicher; doch wird durch Cic.. 
auf die Gesetze über Bestrafung von calumniösen pro Sext. Rose. 55, vgl. 57, und Papin. Dig. XXII 
Anzeigen in Christenprocessen (s. u.), auf den all- 5, 13 wahrscheinlich gemacht, dass gerade die- 

gemeinen Satz von Paul. (Iust.) Dig. XLVIII 16, lex Remmia die Brandmarkung angeordnet hat; 

3 und auf die Bestimmungen über die calum- dafür, das sie auch die Infamie verfügt hat, spre- 
niösen Denuntiationen der anzeigepflichtigen Be- chen Cic. u. Papin. aa. OO. und Dig. L 2,6,3 und die 
amten ( euriosi , stationarii ) berufen (Constantin. 30 Nachrichten über das Verhältnis von lex Remmia. 
Cod. Iust. XII 22, 1). Vgl. auch Mommsen zu und S. C. TurpiUianum (Tac. ann. XIV 41. Mar- 
Harnack Das Edict des Antoninus Pius, Texte und cian. Dig. XLVIII 16, 1, 2). JedenfaUs lässt 
Untersuch, z. altchrist. Litt. XIII 4, 47—49. Der sich aus republicanischer Zeit kein anderes Gesetz 
c. wird im römischen Strafprocess vorgebeugt durch: über c. nachweisen. Das Alter der lex Remmia 

1. Das iusiurandum ealumniae ; es wird im lässt sich nicht feststellen, doch gehört es schwer- 

Strafprocess nur selten erwähnt und ist nur für lieh erst dem letzten Jahrhundert der Republik 

den Quaestionenprocess nachweisbar. Nach der lex an (anders Lange Röm. Altertümer III 101). 

icilia repetundarum 19 (Bruns Font. iur. Rom.« Vgl. zur lex Remmia: Herrmann De abolit. 

55ff.) soll der Ankläger deiurare, ealumniae causa crim. (1834) 20ff. Geib a. a. O. 291—296. Rein 

non po [stulare] ■, ausserdem erwähnen den Eid40 a. a. 0. 809ff. Raspe a. a. 0. 26—60. Zumpt 
Liv. XXXIII 47. Cic. ad fam. VIII 8, 2. Ascon. a. a. 0. 375—386. 

in Cic. Com. p. 64. Senec. controv. IH 19; nicht Die Strafe der Brandmarkung kam noch in 
hieher gehört Cic. pro Süll. 86. Der Eid wird bei republicanischer Zeit oder doch im Beginn der 
(so 1. Acil.) oder vor (so Cic. Liv.) der delatio no- Kaiserzeit ausser Übung (Geib a. a. 0. 293. 

minis geschworen und ist Vorbedingung für die Herrmann a. a. 0. 20. Raspe a. a. 0. 57ff.): 

reeeptio nominis-, er ist wohl notwendiger Be- die Bestimmungen über die Infamie blieben in 
standteü des Processes, so dass er ohne beson- Kraft; daran hat auch das S. C. TurpiUianum 
deren Antrag des Angeklagten vom Magistrat ex des Jahres 61 n. Chr. (Tac. ann. XIV 41. Tit. 

officio dem Ankläger auferlegt und abgenommen Dig. XLVHI 16. Tit. Cod. Inst. IX 45) nichts 

wird. In den Rechtsbüchem wird dieser straf-50 geändert; für die c. besteht die Bedeutung dieses- 
processualische Calumnieneid nicht erwähnt, er Senatsschlusses und der an denselben sich an- 
ist wohl nicht dnreh Gesetz abgeschafft worden, schliessenden Interpretation und Praxis darin, dass 
sondern in der Kaiserzeit allmählig aus der Übung einerseits der Begriff der c. erweitert wird — der 
gekommen. Dies hängt zweifeUos mit der Aus- Erhebung der Anklage selbst _ werden Fälle von 
■bildung der poena ealumniae (s. 2) zusammen; Anstiftung und Beihülfe gleichgestellt (Papin. 
angesichts dieser energischen Repressivmassregel Dig. III 2, 20. XL! III 16, 1, 13, vgl. Apul. de 
glaubte man auf die bisherige Praeventivmassregel mag. 2. Paul. Dig. XLVHI 16, 6, 4. Macer Dig. 
verzichten zu können. Vgl. Geib Gesch. d. röm. XLVIII 16, 15 pr.) — andrerseits die c. gegen- 
Crim.-Proe. 1844, 296. Rein Criminalrecht d. über den anderen Allklageverbrechen, praerari- 
Röm. 808. A. W. Zumpt Crim.-Proe. d. röm. 60 catio und tergieersalio (s. diese beiden Artikel), 
Rep. 1871, 152. E. Raspe D. Verbr. d. Calumnia abgegrenzt wird. Eine neu e poena ealumniae 
nach röm. Recht 1872, 10-20. hat das S. C. TurpiUianum nicht eingeführt; es 

2. Die poena ealumniae. Viel häufiger ist in hat vielmehr die Strafe der lex Remmia, soweit 
den Quellen von der Bestrafungdes falsus aceusator sie noch in Übung war. bestätigt, Marcian, Dig. 
die Rede. Dass schon die XII Tafeln eine ein- XLVIII 16, 1, 2. Insofern ist die lex Remmia 
schlägige Bestimmung enthielten, kann aus Gai. allerdings während der ganzen Kaiserzeit in 
Dig. L 16, 233 pr. nicht geschlossen werden (a. M. Geltung geblieben : die Infamie als Strafe des 
Zumpt a. a. 0.379, 3). Für die Zeit der Republik Calumnianten erwähnen Papin. Dig. III 2, 20- 
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XLVIII 1, 14. L 2, 6, 3. Gordian. Cod. Tust. II 
11, 16. Carac. Cod. Iust. IX 1, 2. Alex. Cod. Iust. 
IX 9, 6, 1. IX 46, 3. Grat. Valent, und Theod. 
ebd. IX 46, 8. Honor. und Theod. const. Sirm. 
XV. Liban. de vit. ips. I 44. 123 Reisk. Noch 
in der klassischen Zeit tritt sie nur ein, wenn 
die calumniöse Anklage crimen publieum (im 
-Gegensatz zu crimen extraordinarium, s. den Art. 
Crimen) war; die citierten Constitutionen unter- 
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accus, bei Bruns Font. iur. Rom.« 250. Über die 
Talion in der Gesetzgebung der späteren Kaiserzeit 
überhaupt vgl. Mitteis Reichsrecht u. Volks¬ 
recht 399ff. Die Strafe der Talion bei C. wird 
gewöhnlich auf Traian zurückgeführt wegen Plin. 
paneg. 35. Sicher nachweisbar ist sie aber erst 
später, zuerst in einem Rescript von Septimius 
Severus und Caracalla, Dig. XLVII 15, 6, und 
auch hier nicht für calumnia selbst, aber für 


scheiden nicht mehr, wahrscheinlich ist in nach-10 die nahe verwandte praeearicatio. Es ist wahr¬ 
klassischer Zeit hier wie anderwärts Ausdehnung scheinlich, dass die Talion erst-in dieser Zeit 

auf die erimina extraordinaria erfolgt. Vgl. die gesetzliche und allgemeine poena ealumniae 

Raspe a. a. 0. 62. Geib a. a. 0. 578; a. M. wird; sie ist den Zeitgenossen und nächsten Nach- 

Marezoll Bürger! Ehre 140. folgern des energischen und strengen Kaisers be- 

Bei der Häufigkeit calumniöser Anklagen konnte kannt, Ulp. Dig. XXXVIII 2, 14, 6. XLVHI 2, 

die Strafe der Infamie nicht genügen; an Stelle 7 pr. Caracalla bei Valent. Val. und Grat. Cod. 

der überwundenen Brandmarkung treten zunächst Theod. IX 19, 4. Alex. Sev. Cod. Iust. IV 21, 2; 

willkürliche Strafen in der kaiserlichen Justiz, vgl. auch Hist. Aug. Alex. 45, 6. Denkbar ist 

vgl. z. B. Tac. ann. III 37. IV 36. XLH 23. 33; immerhin, dass in der Zeit der Severe und 


hist. II 10. IV 40. Suet. Tit. 8; Domit. 9. Hist. 20 der späten Kaiser Schwankungen in der Gesetz- 
Aug. Pertin. 9, 10; Did. Iul. 2, 1; Sept. Sev. gebung vorgekommen sind, auffällig ist wenigstens, 
4, 3; ausführlich hierüber Rein Criminalrecht dass das constantinische Edict (s. o.) die Talion 


■der Römer 817ff. Unter Galba erging ein Senats¬ 
schluss ut accusatorum causae noseerentur (Tac. 


nicht ausdrücklich erwähnt, sondern einfach den 
ealumniator einer severior sententia unterwirft. 


hist. II 10), ohne Erfolg; seit dem Ausgang des Über eine besondere Bestimmung für die calum- 

•ersten Jahrhunderts werden in kaiserlichen Gesetzen niöse Anstellung eines erimen maiestaiis s. Gon¬ 
gen Calumnianten Strafen angedroht, Melito bei stantin ebd. und Cod. Iust. IX 8, 3; eine besondere 

Euseb. hist. eccl. IV 26, 5; von Nerva: Cass. Dio Bestimmung der lex Iulia de adulteriis Dioc! und 

LXVlil 1, 2; von Traian: Plin. paneg. 35; von Maxim. Cod. Iust.IX46,6, vgl. Papin.Dig. IH6,9. 

Hadrian: lustin. apol. I 68, vg! I 7 ; von Antoninus 30 Die Strafe der Talion kommt sowohl bei ernmna 


Pius: Euseb. hist. eccl. IV 13; von Marc Aurel: 
Hist. Aug. Marc. 11, 1. Tertul! apol. 5; zumeist 
handelt es sich dabei nur darum, dass calum¬ 
niöse Anzeigen in Christenprocessen bestraft werden 
sollen; genaue Fixierung der Strafe fehlt; vg! 
im übrigen zu diesen Gesetzen Harnack Texte 
und Untersuchg. XHI 4, lff. besonders 47. Die 
Nachricht des Euseb. hist, ecc! V 21 (Process 
geg. d. Christen Apollonius), dass C. mit der Strafe 


publica als bei erimina extraordinaria zur Anwen¬ 
dung, Paul. I 5, 2 und Dig. XLVIII 16, 3; vg! 
Paul. V 4, 11. Gaius Dig. XLVII 10, 43. Ulp. Dig. 
XL VH 2, 92. XLVIII 2, 7 pr. und dazu nament¬ 
lich Raspe a. a. 0. 110—117. Rudorff Röm. 
Rechtsgesch. II 459. Für die erimina extra¬ 
ordinaria ergab sich dabei die Schwierigkeit, dass 
die Strafe, welcher die Calumnienstrafe gleich¬ 
kommen sollte, erst festgestellt werden musste; 


■des Crurifragium bedroht gewesen sei, beruht, 40 diese Schwierigkeit schliesst die Anwendung der 
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wie nun durch die Auffindung der griechischen 
Acten des Apollonius festgestellt ist, auf einem 
Missverständnis des Eusebius, s. Harnack S.-Ber. 
Akad. Berlin 1893, 725ff. Mommsen ebd. 1894, 
-502ff. und jetzt Harnack Theo! Litt.-Ztg. 1895, 
-591. Eine allgemeine Calumnienstrafe ist aber für 
■die zwei ersten Jahrhunderte nicht nachweisbar; in 
der späteren Kaiserzeit wird allgemein als poena ca- 
lumniae die Talion ( similitudo supplidi) erwähnt: 


Talion aber nicht aus, vg! Paul. Dig. XLVII 15, 
6; nur insoweit die Strafe, die den Angeklagten 
treffen würde, hier arbiträr ist, ist hier die Calum¬ 
nienstrafe, die den Ankläger trifft, arbiträr. 

Die an die c. des Anklägers gehefteten Folgen 
treten erst ein, wenn diese gerichtlich festgestellt 
ist. Dazu genügt die Thatsache der Freisprec hung 
des Angeklagten noch nicht (Marcian Dig. XLV1LL 
16, 1, 3. Ulp. Dig. IH 2, 4, 4. Alex. Cod. Iust. 


den calumniösen Ankläger trifft die Strafe, die 50IX 46, 3), es wird im Anschluss au diese unter 


den Angeklagten getroffen hätte, wenn er schuldig 
befunden und verurteilt worden wäre; der An¬ 
kläger übernimmt diese Gefahr durch ausdrück¬ 
liche Erklärung in der inseriptio (s. d.), daher 
-die Wendungen: vinculum inseriptionis, horror 
inscriptionis, vg! Ulp. Dig. XLVHI 2, 7 pr. 
Valent, und Va! Cod. Theod. IX 1, 11. Cod. Iust. 
IX 46, 7. Va! Grat, und Valent. Cod. Theod. 
IX 19, 4. Grat. Valent, und Theod. Cod. Iust. 


sucht: accusatoris Consilium, qua mente ductus 
ad aceusationem processit, Marcian a. a. 0., und 
darüber entschieden, ob c. vorliege oder nicht. Die 
Entscheidung ( iudieium irrüae delationis , Cod. 
Iust. IX 46, 8) erfolgt in unmittelbarem Zusammen¬ 
hang mit der Entscheidung über die Anklage und 
durch denselben Richter, Marcian ebd. Plin. ep. VI 
31. Alex. Cod. Iust. IX 46, 1. Liban. a. a. 0.; 
im Quaestionenprocess haben die Geschworenen 


IX 3. 2. Cod Theod. IX 1, 14. Arcad. und Honor. 60 daher auch hier mitzuwirken, Cic. pro Sext. Rose. 
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Cod. Theod. II 1, 8, 2. Hon. und Theod. Cod. 
Theod. IX 37, 4. Cod. Iust. IX 46, 10. IX 2, 
17 pr. Syr. röm. Rechtsbuch 71 (,wenn er nicht 
beweist, so wird er bestraft gemäss derselben An¬ 
klage, mit der verklagt war derjenige, der die 
böse That begangen haben sollte 1 ). Symmach. ep. X 
49. Ammian. MarcelL XVI 8, 6. Iohann. Chry- 
sost, de fat. or. ni; vg! auch ed. Constant. de 


57. Ascon. ad Cic. pro Scaur. p. 30. Gegenwart 
des Anklägers ist erforderlich, Alex. Cod. Ius t. IX 
46,1. Papin. Dig. XLVHI 1,10. Ulp. Dig.XLVHI 
19, 5, 1. Eine besondere auf Calumnienstrafe 
gerichtete Anklage ist nicht erforderlich, nament¬ 
lich nicht eine Gegenanklage des Angeklagten, 
die Entscheidung über c. erfolgt vielmehr ex officio 
(arbitrio cognoseentis inquisitio permittitur, Mar- 
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cian. Dig. XLVIII 16, 1, 3); insofern ist die c. 
immer erimm extraordinarium, auch da, wo die 
calumniöse Anklage crimen publicum ist; im 
letzteren Fall wird nach römischem Sprachge¬ 
brauch der Calumniant zwar ex causa publici 
iudicii, nicht aber in iudieio publico verurteilt, 
vgl. Ulp. Dig. XXIII 2, 43, 11 und XLVIII 2, 
4. Paul. I 5, 2 und dazu Herrmann a. a. 0. 
24ff. Rein a. a. 0. 810. Binding De natur. 
inquis. proc. crim. Roman. (1864) 27. Rudorff 
Eöm. Eechtsgesch. II 458. 459. Easpe a. a. 0. 
184ff. Marezoll Bürgerl. Ehre 138. Damit 
verträgt sich, dass gelegentlich von einem auf 
Bestrafung des Anklägers gerichteten Antrag des 
Angeklagten gesprochen wird; bezeichnenderweise 
wird dafür der farblose Ausdruck desiderare (nie 
aeeusare) verwendet, ülp. Dig. XXXVIII 2, 14, 
6. Alex. Cod. Iust. IX 46, 1; nach Schluss des 
Verfahrens über die Anklage kann ein solcher 
Antrag mit Erfolg nicht mehr gestellt werden, 
Alex. a. a. 0. Dass in praxi der Wille des An¬ 
geklagten für die Bestrafung des Anklägers nicht 
ohne Bedeutung war, zeigt Liban. de vit. ips. 
I p. 44, Eeisk. dass überhaupt der Eichter die 
Strafe nicht leicht verhängte, Symmach. ep. X 
49, vgl. Papin. (Marcian.) Dig. XLVHI 16, 1, 5. 
Tritt der Ankläger vor dem Urteil von der calum- 
niösen Anklage zurück, so trifft ihn die Strafe 
der tergiversatio ; bei der Ausmessung dieser kann 
berücksichtigt werden, dass die Anklage calum- 
niös erhoben worden ist; vgl. Ulp. Dig. XLVIII 
19, 5, 1. Gordian. God. Iust. IX 45, 2. Plin. ep. 
VI 31, anders Easpe a. a. 0. 204ff.; vgl. im 
übrigen den Artikel Tergiversatio. 

Von dem periculum calunmiae (Infamie und 
Talion) werden einige Ankläger gar nicht oder 
doch nur dann betroffen, wenn evidens calumnia 
vorliegt, womit nichts anderes als ein besonders 
hoher Grad dolosen Verhaltens gemeint sein kann; 
meist sind es Personen, die officii necessitate zur 
Erhebung einer Anklage verpflichtet sind und 
von der Erfüllung ihrer Pflicht nicht abgeschreckt 
werden sollen: Scaev. Dig. XLVIII 5,15,3. Papin. 
Dig. XLVHI 1, 14. Tryphon. Dig. IV 4, 37, 1. 
Paul. Dig. XLVIII 5, 31 pr. Carac. Cod. Iust. 
IX 1,2. Alex. Cod. Iust. IX 46, 2. IX 9, 6. 
Car. Carin. und Num. Cod. Iust. IX 46, 4. nov. 
Val. XVn c. 2. Vgl. Geib a. a. 0. 580. Eein 
a. a. 0. 815. Binding a. a. 0. 39. 40. Easpe 
a. a. 0. 152ff. Löffler Schuldformen 1895, llOff. 
Die zur Anzeige verpflichteten Beamten gehören 
nicht zu diesen exceptac per sonne , Constantin. 
Cod. Iust. XH 22, 1. 

- 3. Über die actio in factum des praetorischen 

Edicts s. u. B. 3. 

B.Civilprocess. Auch hier wird vorzüglich von 
c. desjenigen gesprochen, der wider besseres Wissen 
eine Klage erhebt, calunmiae causa agere, Utem 
intendere. GaiusIV 174ff. Gell. XIV 2,8. Paul. Dig. 
V 3, 43. X 2, 44, 4. XXXI8, 4. Pompon. Dig. X 4, 
15. Ulp. Dig. XXXVII 10, 3, 4. XLVn 2. 27 pr. 
Sie kann aber auch in der Stellung von Begehren 
anderer Art hegen; Eidesdelation, Editionsgesuch, 
Cautionsbegehren, Erwirkung einer missio in 
possessionem u. s. w. Auch der Beklagte kann 
sich calumniös betragen durch chicanüses Be¬ 
streiten, calumniae catisa in infitias ire Gaius IV 
172. Paul. Dig. X 2, 44, 4. Die c. kann zunächst 


dadurch von Bedeutung werden, dass ein Begehren 
vom Magistrat von Amtes wegen in summarischer 
Cognition auf c. geprüft und nicht geschützt wird, 
wenn es sich dabei als calumniös erweist; Fälle r 
Ulp. Dig. XXXVI 4, 3, 1. XXXVH 9, 1, 14. 
XXXVII 10, 3, 4. XLVI 5, 1, 9. Wichtiger sind: 

1. Das iusiurandum calumniae (Gefährdeeid). 
Anf Antrag des Beklagten muss der Kläger schwören, 
non calunmiae causa agere, auf Antrag des Klä- 

10 gers der Beklagte, non calumniae causa ad in¬ 
fitias ire. Gaius IV 172. 176. Paul. Dig. X 2, 
44, 4. Val. Prob. 5, 11; NKG — n[on] kfalum- 
nia-e] cfausa]. Der Eid kann vom Gegner nicht 
verlangt werden, wenn diesen im Fall des Unter- 
liegens ohnehin eine Strafe trifft, der Cbicane 
also schon vorgebeugt ist; namentlich kann ihn 
der Beklagte nicht fordern, wenn er von dem 
iudicium calumniae (s. u. 2) Gebrauch macht. 
Gai. IV 171. 176. 179; vgl. auch Ulp. Dig. XH 

20 2, 3, 3. Nach iustinianischem Eecht müssen in 
jedem Process sofort nach Beginn beide Parteien 
und ihre Anwälte den Eid schwören, Iust. Cod. 
Iust. II 58, 2. HI 1, 14, Inst. IV 16, 1. Be¬ 
sondere Calumnieneide: bei Editionsbegehren: Ulp. 
Dig. II 13, 6, 2. Paul. Dig. II 13, 9, 3; bei Cau¬ 
tionsbegehren : Papin. Dig. XXXVI 3, 5, 2. Ulp. 
Dig. XXXIX 2,13, 3. lex Eubria XX (Bruns Fontes 
iur. Rom.« 98); bei operis novi nuntiatio : Ulp. Dig. 
XXXIX 1, 5, 14. Besonders wichtig wird das 

30 iusiur. e. bei der Eidesdelation; wo der Eid dem 
Gegner zugeschoben wird mit der Wirkung, dass 
dieser den Eid ausschwören oder zurückschieben 
muss, kann dieser (Delat) vom Deferenten vorerst 
den Calumnieneid fordern, Ulp. Dig. XH 2, 34, 
4. 37. XXXVH 15, 7, 3. Paul. H 1, 2. 3 und 
Dig. XXII 3, 25, 3. Diocl. und Maxim. Cod. Iust. 
IV 1, 9 und dazu Lenel Ed. perp. 189. Beth- 
mann-Hollweg Civilprocess II 577—579. De- 
melius Schiedseid und Beweiseid (1887) 30 

40(besondere Fälle von C.-Eid bei Eidesdelation: 
Ulp. Dig. XH 2, 16. XXV 2, 11, 1. Iust. Inst. 
II 23, 11). Von sog. Eespectspersonen kann der 
Eid nicht verlangt werden, Paul. Dig. H 8, 8, 5. 
ülp. Dig. XH 2, 16. XXXVH 15,7, 3. Vgl. za 
dem civilprocessualischen Calumnieneid überhaupt 
Eudorff Eöm. Eechtsgesch. H 278. 279. Beth- 
m an n-Holl weg Civilprocess n 534.535. Keil er - 
Wach Eöm. Civilprocess6 293—296. _ 

2. Iudicium cedumniae. Ein iudicium calum- 

50 niae kommt als Eepression der chicanösen Klage¬ 
erhebung vor, Gai. IV 17 lff. Der Beklagte kann 
jeder Klage calumniae iudicium opponere, ,wenn 
er auf den Fall der Verwerfung der Klage noch 
den Beweis unternehmen wiU, dass der Kläger 
sie wider besseres Wissen angestellt habe' Keller- 
Wach Civilprocess6 295; es geht auf ein Zehntel 
des Processobjects, in einem besonderen Falle — 
gegenüber dem Assertor im Freiheitsprocess — auf 
ein Drittel: Gaius IV 174-176. 178-181. Gell XIV 

60 2, 8. Consult. vet. iuriscons. VI 2 ( actio calum¬ 
niae). 13. Inst. Inst. IV 16, 1. Theophil. z. dies. 
Stelle. Die Formel sah wahrscheinlich auch den 
Fall vor, wenn der calumniöse Kläger den Process- 
vor dem Urteil aufgiebt, Lenel Ed. perp. 88. Ein 
iudicium calumniae zur Eepression der c. des 
Beklagten giebt es nicht. Die processualische Ge¬ 
staltung des iudicium calumniae ist nicht klar, 
wahrscheinlich hat man an eine subjungierte Wider- 
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klage (vgl. 0 . den Ausdruck iudicium opponere) mm ad vietoriae not,am.. Sie war jedenfalls 

zu denken, deren Gutheissung vorgängige Ab- so hergestellt wie die weissen Linien auf den 

Weisung der Hauptklage voraussetzt, Gell. XIV 2, englischen Tennisplätzen, d. h. es wurde eine in 

8. Diocl. und Maxim. Cod. Iust. VII 16, 31. Ver- den Boden gegrabene Furche mit angerührtem 

schiedene Ansichten über diese Frage bei Keller- Kalke ausgefüüt. Da die Stelle der Bahn, an 

Wach Eöm. Civilprocess« 296, 693. Eudorff der sich die C. befunden habe, nirgends genau 

Eöm. Eechtsgesch. II 278. Bethmann-Holl- bezeichnet ist, so sind verschiedene Vermutungen 

weg Civilprocess II 536, 49. Lenel Ed. perp. darüber aufgetaucht. Eine unklare und obendrein 

88. 89. Leonhard Instit. d. röm. Eechts 540. wohl der Verbesserung bedürftige Stelle bei Cas- 

Das iustinianische Recht kennt das iudicium 10 siodor (Var. IH 51, 7) hat besonders viel Ver- 
calumniae nicht mehr, Iust. Inst. IV 16 1. Die wirrung in diese Frage gebracht. S. darüber 

c. des Klägers im Civilprocess kann in besonderen Linea alba. Wohl durch diese Stelle verleitet 

Fällen weitergehende Wirkungen haben, so die chi- haben sowohl Schulze (Die Schauspiele zur Unter- 

canöse Anstellung einer vindicatio in servitutem, haltung des röm. Volkes, Gymn.-Bibl. XXHI 52), 

Paul. Dig. XL 12, 39, 1. Diocl. und Maxim. Cod. der sich ausserdem auf ein Lyoner Mosaik bezieht, 

Iust. VII 16, 31; so das chicanöse Begehren um als auch Canina auf seinem Reconstructionsplane 

missio in possessionem ventrisnomine (Wirkung; (Baumeister Denkm. Taf. XII) die C. auf die 

Infamie), Ulp. Gai. und Paul. Dig. IH 2, 15—19. rechte Seite derBahn gelegt, ersterer,nicht weit vom 

Ulp. Dig. XH 2, 3, 3. XXXVH 15, 7, 4, vgl. Eingänge“, letzterer die rechte Bahn durch die Linie 

Karlowa Ztschr. f. E.-G. IX 225. Lenel Ed. 20 der Breite nach halbierend (er nimmt ausserdem 
perp. 73. noch eine zweite Linie an, die er jener parallel 

3. Eine actio in factum gewährt das prae- von der inneren Meta als Lot auf die rechte Um¬ 
torische Edict gegenüber demjenigen, qui ut ca- fassungsmauer fällt; s. Linea alba). Das ist 

lumniae causa negotium faceret vel non facerct, deswegen unwahrscheinlich, weil dann 7 1/2 Um- 

peeuniam accepisse dicetur (Ulp. Dig. III 6, laufe notwendig gewesen wären; es werden aber 

I pr.). Sie geht gegen denjenigen, der das Geld ausdrücklich immer nur sieben Umläufe erwähnt, 

empfangen hat und zwar auf den vierfachen Be- so dass das Ende des Rennens in der linken Bahn 

I trag, nach Ablauf eines Jahres auf den einfachen. gesucht werden muss. Es wäre ausserdem un- 

Sie steht dem mit dem chicanösen Rechtsstreit zweckmässig und gegen allen Rennbrauch gewesen, 

Behelligten oder Bedrohten zu; ob es sich dabei 30 den Endlauf durch nochmalige Biegung um die 
um Civilprocess oder Strafprocess handelt, ist Meta zu verlangsamen und gewissennassen zu 

gleichgültig, Ulp. Dig. ni 6, 1 pr. 1. 8; zu brechen. Das Naturgemässeist, dass die Renner 

dem besondeten Fall, wo der mit einer calum- nach der siebenten Umkreisung der äusseren Meta 

niösen Anklage Bedrohte dem Drohenden Geld ohne nochmaliges Hindernis mit Entwicklung ihrer 

zur Abwehr derselben giebt, vgl. Ulp. Dig. HI vollen Geschwindigkeit die ganze Länge der linken 
6, 8 und den Artikel Concussio. Die Klage Bahn durchstürmten und hier auch durchs Ziel 

ist auf activer Seite unvererblich, der Erbe des gingen. Man wird sich also die C. am geeig- 

Empfängers haftet in id, quod ad cum pervenit. netsten als Lot von der inneren Meta auf die 

Verurteilung macht den Beklagten nicht infam, linke Umfassungsmauer gefällt zu denken haben, 

wohl aber anklageunfähig, Ulp. Dig. XLVHI 2, 40 So konnten auch die Preisrichter am schärfsten 
4. Macer Dig. XLVHI 2, 8. Über die Natur der visieren. Corp. gloss. lat. 111 240, 68 g vvoaa 

Klage und ihr Verhältnis zur condictio ob tur- meta, calx. Freilich war dann eine Verwischung 

pem causam vgl. Vangerow Pand. IH § 694. oder Verletzung der Linie durch die wiederholt 

Raspe Verhr. d.Calumnia63. Windscheid Pand. darüber fahrenden Gespanne wohl kaum zu ver- 

II § 471. Pernice Labeo H 2 43. Lenel Ed. meiden. Man kann diesem Bedenken zu Liebe 

perp. 86ff. Im praetorischen Edict war diese die C. dann auch soweit nach den Carceres zu 

Klage mit iusiurandum, calumniae (s. 0 . 1) und rücken, dass sie von den in kurzem Bogen um 

iudicium calumniae (s. o. 2) in einem Titel (de, die Meta fahrenden Gespannen meist verschont 

calumniatoribus) behandelt, Lenel Ed. perp. 87. blieh. Dann steht auch nichts im Wege, sie in 

[Hitzig.] 50 Übereinstimmung mit der oben angeführten Cas- 
CalusidluSj Soldat im Heere des Germanicus, siodorstelle über die ganze Breite der Bahn aus- 

Tac. ann. I 35. 43. [Groag.] zudehnen. Jedenfalls aber musste zwischen C. 

Calvns. 1) Schulredner. Serv. Aen. X 18: und Carceres genügender Raum für den Auslauf 

Titia/nus et Calvus, qui themata omnia de Ver- der Pferde sein, die bei der Überschreitung der. 

gilio elicuerunt et deformarunt ad dicendi usum. Linie ihre grösste Schnelligkeit entwickeln mussten 

[Stein.] und nun nicht gleich angehalten werden konnten. 

2) S. Licinius, Servilius. [Groag.] Sehen wir doch bei unseren Rennen die Reiter 

3) Calvns, gallischer Vasenfabrikant der Kaiser- ein beträchtliches Stück über das Ziel hinaus- 

zeit, Dragendorff Terra sigillata 93 (109). schiessen, ehe sie ihre Pferde zu parieren ver- 

[C. Robert.] 60 mögen. Wie die Alten es liebten, ihre bildlichen 
Calx ist die gerade weisse Linie, mit der in Ausdrücke der Agonistik zu entlehnen, so findet 

den Reqphahnen, namentlich im Circus, das Ziel sich auch C. häufig zur bildlichen Bezeichnung 

angegeben war. Corp. gloss. lat. IV 29, 19. eines Zieles, Endes, im Gegensätze zu carceres 

213; 37. 315, 35. 491, 25. V 173, 43 calcc fine. (s. d.), womit sie den Anfang, den Ausgangspunkt. 

274, 38. 349, 21. Sie hatte also denselben Zweck, bezeichneten. Cic. senect. 83 nec vero velim 

wie auf unseren heutigen Rennbahnen der Sieges- decurso spatioa, calee ad carceres rerocari-, amic. 

pfosten. Die Linie war auf dem Boden der Bahn 101; Tusc. I 8. Lucret. VI92. Varro sat. .Menipp. 

gezogen. Plin. n. h. XXXV 199 praedueere cir- frg. 288 Buech. Propert. V 2, 58. Senec. epist. 49, 5 
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Nunc ineredibilis cursus apparet, sive quia admo- 
veri lineas (lineam ?) seniio sive quia attendere 
coepi, als Beweis für die .unglaubliche* Schnellig¬ 
keit bei der Annäherung an das Ziel. 108, 32 
mit der Bemerkung: hanc quam nunc in circo 
cretam vocamus, antiqu/i calcem voeabant. 12, 4 
in extrema regula stantem und 26, 1 extrema 
tangentem vom Greise. Ammian. XXI 1, 14. 
Horat. epist. 116, 79 Mors ultima linea rerum 
est. Über das Geschlecht des Wortes Charis. 
92 K. (I.ucil. frg. 352 Baehr.). Im Griechischen 
entspricht dem Worte f) ygaggg (s. d.), z. B. Pind, 
Pyth. IX 210. Eurip. Electr. 956. 

Litteratur: Onuphr. Panvinius De ludis cir- 
cens. I 6 (Graevii Thes. antiqu. Rom. IX 70 
mit den Anmerkungen von Argoli) und J. C. 
Bulengerus De circo Rom. ludisq. circ. XXII 
(Graevius 640ff.) haben sich ziemlich unklar über 
diesen Gegenstand geäussert. Bianconi Descri- 
zione dei circhi (Roma 1789) 72. DeLaborde 
Descripciön de un pavimento en mosayco descu- 
bierto en la antigua Itälica (Paris 1806) 35. 
B ä h r in der Encycl. von Ersch u. Gruber unter 
Circus XVII 289 (verfehlt). Ginzrot Die Wagen 
und Fuhrwerke der Griechen und Römer (München 
1817) I 75. Vgl. die Artikel Creta und Linea 
alba. [Pollack.] 

Cama, nach Isid. or. XIX 22, 29. XX 11, 2 
ein kurzes und niedriges Bett. Das wohl sicher 
unrömische Wort hat sich in der Bedeutung Bett 
im Spanischen und Portugiesischen erhalten. 

[Mau.] 

Camacae und Gamae, zwei skythische Stämme 
des asiatischen Steppengebietes, Plin. VI 59; 
Camacae noch einmal vermerkt zwischen der Mai¬ 
otis und dem Kaukasos, Plin. VI 21. Die volle 
Form kdmaka erklärt sich wie apers. kama/na 
,treu, anhänglich* aus der arischen Wz. kam,- 
.liehen*, oset. khom .Liebe, Treue*. 

[Tomaschek.] 

Camactulici. Eine regio Camactulicorum an 
der Küste von Gallia Narbonensis wird erwähnt 
von Plin. n. h. III 34; voran geht Citharista por- 
lus (canton La Ciotat). Herzog Gallia Narb. 137. 
Desjardins Göogr. de la Gaule II 71. [Ihm.] 

Camagora, Hafenplatz an der gangetischen 
Golfküste neben Pitinna, Geogr. Rav. p. 42, 2; 
Ptol. VII 1, 16 vermerkt.zwischen Katikardama 
(jetzt Manika-pattam am Cilka-see) und der Mün¬ 
dung des Manadas (skr. Mahänadi) richtiger Kan-, 
nagara, d. i. das heutige Konärak, Connarrecam 
der portugiesischen Seekarten, Konärkum im indi¬ 
schen Seespiegel Mohit. Das zweite Glied -gare 
erklärt sich entweder aus skr. gada .Feste* oder 
aus kolar. gada, garra .Fluss*. [Tomaschek.] 

Camala, Ort in Hispania citerior, Station der 
römischen Strasse von Oaesaraugusta nach Legio 
VH (Leon), zwischen Segisamo und Lancia (Itin. 
Ant. 395, 2); danach unmittelbar bei Sahagun 
zwischen den Flüssen Cea und Valderaduey an -1 
zusetzen (Guerra Discurso ä Saavedra 90). Der 
Name Camalus ist in Kallaikien besonders häufig. 

[Hübner.] 

Camalocuinf?), Ort in Hispania citerior. West¬ 
lich von dem lusitanischen Ammaia (s. d. Nr. 3), 
in Crato, ist ein Altar gefunden worden, dem Iup- 
piter gesetzt von den vicani Gamaloc.. .in (CIL 
H 170); die Namensform des lusitanisehen Vicus, 


der sonst nicht genannt wird, ist danach wahr¬ 
scheinlich die obige; vgl. Camala. [Hübner.] 
Camaracam, Stadt in Belgica, das heutige 
Cambrai (deutsch Kameryk), Tab. Peut. (Cama- 
raco). Itin. Ant. 377. 379 (Camaracum). In der 
Not. Gail. VI 6 (Belgica secunda) civitas Ga- 
maraeensium. Die späteren Zeugnisse (Gregor. 
Tur. u. a.) bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. 
Camaracus. Desjardins Table de Peut. 14; 
> Gdogr. de la Gaule II 449. Longnon Göogr. de 
la Gaule 414. [Ihm.] 

Camarae (xagagai), eigenartige Seeboote der 
räuberischen Barbaren {xo.ga.fnmi) an der Nord¬ 
ostküste des schwarzen Meeres, Strab. XI 495 
—96. Tac. hist. HI 47. Gell. X 25. Eustath. zu 
Dionys. Perieg. 700. Es waren Rundschiffe (Eust. 
otQoyyvXd) mit breitem Boden und einwärts ge¬ 
neigten Seitenwänden (Tac. a/rtis lateribus latam 
alvum, Strab. ungenau ozeva), also ziemlich sicher 
i gegen Umschlagen; bei gleichmässig abgerunde¬ 
ten Enden in verschiedenen Richtungen beweg¬ 
lich kreiselten sie (volvuntur) zwischen den Wellen 
und fassten 25—30 Menschen. Bei unruhiger See 
ward der Bord durch Bretter erhöht, bis ein Dach 
über dem Fahrzeug entstand. Die leichten, metall¬ 
freien Boote wurden in den Wäldern an Land 
versteckt. Rundform und Leichtigkeit erinnern 
an die Euphratboote (Herod. I 194), Name und 
Bedachung an mehrere, gleichfalls xagdqai ge¬ 
nannte, echtbabylonische überwölbte Dinge (Herod. 
I 199. Arrian. anab. VII95. Diod. II 9. XVIII26. 
Strab. XVI 738), sowie an den Meerkrebs xägga- 
gos, eammarus, dessen Oberseite durch gewölbte 
Schalen geschützt wird. Gamara (camera) be¬ 
deutet Gewölbe, d. h. eine anerkannt babylonische 
Erfindung. Das Wort ist also schwerlich, wie 
man bisher mit G. C urtius Etym. 5 140 annimmt, 
griechisch, eher (Corais zu Strab. IV 235) chal- 
daeisch. Gamara scheint bei Suet. Nero 34 die mit 
Tonnengewölbe aus Holz und Tuch überspannte 
Kajüte auf dem Hinterdeck des Kriegsschiffs (sonst 
oxqvq) zu bedeuten. [Assmann.] 

Camarata (nur wenige und geringe Hss. haben 
Camerata), in Mauretanien, Station der Küsten¬ 
strasse dieser Provinz, 12 Millien westlich von der 
Mündung des flumen Salsum (jetzt Rio Salado, 
Osed el-Melah), Itin. Ant. 13. Man bezieht dar¬ 
auf Ruinen an der Mündung des Oued Razer, bei 
Sidi Djelloul (Cat Mauröt. Cösarienne 157). In 
der Nähe hat sich neuerdings ein Dorf desselben 
Namens gebildet. [Dessau.] 

Catnari. 1) Eine Insel im roten Meere an 
der südwestlichen Küste Arabiens. Plinius (14 151) 
beschreibt die Küste südlich von den Karben 
(Karphati) und sagt: a meridie insulae multae, 
maxima Gamari. Sprenger (Alte Geogr. 78) 
vergleicht damit Kagbauivg (Ptol. VI 7, 44), vgl. 
Iuba bei Plin. VI 33. 34, und Hekataios bei 
Steph. Byz, Kagaggvoi, die er sämtlich mit den 
Kamarän-Inseln identificiert. [D. H. Müller.] 

2) S. Chamaoi. 

Camarica ( Kagdoixa ), Ort in Hispania cite¬ 
rior, und zwar in Kantabrien, unweit von Iulio- 
briga, nur von Ptolemaios (II 6, 50) erwähnt. Der 
Name wird ohne Grund mit dem Fluss Tamaris 
(s. d.) und den fontes Tamarici zusammenge- 
bracht. Lautlich nahe steht eine in Toletum be¬ 
zeugte iberische gentilitas Canbaricum (CIL II 
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3074) und das nur beim Geogr. Rav. 308, 15 ge- '‘Ohazgvg (Drakon von Kerkyra negl Xiftcov bei 

nannte Cambracum in Callaecia (das K. Müller Athen. XV 192 DE = Eustath. Od. 1533, 3), in 

ganz willkürlich in den Text des Plinius IV 111 der neuen Heimat wird ihnen nochTybris geboren, 

«insetzen wollte; daher in Holders Altkelt. der Eponym des Tiberstromes (Serv. a. a. O.); 

Sprachschatz 716). Der alte Name ist vielleicht vgl. Wissowa in Roschers Mythol. Wörterbuch 

in dem heutigen Cabria, nördlich von Aguilar del I 848 und Roscher ebd. II 22f., der unter Be- 

Campö, erhalten. [Hübner.] rufung auf Suid. s. Kagaaagvbv idvmöv und At- 

Camarini, ein hinterindisches oder serisches cadius p. 111 ed. Barker in Kagiog Kagaagvg eine 

Volk, über welches die Expos, tot. mundi Geogr. (thessalische?) Örtlichkeit vermutet. [Aust.] 

Lat. min. p. 105 Riese nach syrischen Berichten 10 Cambaetum (Kagßaizov), Stadt der Lubaener 
ungefähr dasselbe aussagt, was sonst den Seres in Callaecia, nur bei Ptolemaios erwähnt (n 6, 

überhaupt zugeschrieben wird: es giebt dort viele 47; denn des Geogr. Rav. Cambrim 308, 12 wird 

Edelsteine im Bette der Bergströme; die dortigen dem Fluss Tamaris entsprechen, s. d.); von Ar- 

brahmanischen Priester kleiden sich in Gewänder gote nach ganz unsicherer Ähnlichkeit des Namens 

aus Asbest (vgl. Steph. Byz. s. Bgaxgävss) ; sie nach Cambezes bei Orense gesetzt, wozu die Orts¬ 
erwarten selig den Tod, und der Sarg wird mit angabe des Ptolemaios nicht passt. [Hübner.] 

Wohlgerüchen gefüllt. Die arabischen Geographen Cambalidns, angeblich ein Ausläufer des Kau- 
des 9. Jhdts. schildern die hohe Kulturstufe und kasos. An seinem Fusse wohnten die Mesabatae 

den Reichtum des hinterindischen Volkes Qimer (s. d.); ausserdem soll von dort aus der bequemste 

oder Qamär von Kamböga; ebenso die sinischen 20 Zugang nach Baktrien gewesen sein, Plin. VI134. 
Annalen der Dynastien Sui, Thang und Song. Der Name wird schwerlich von Cambades, der 

Im heutigen Kamböga erinnern prächtige Tempel- nach Plin. V 98 einer der verschiedenen Namen 

Tuinen, wie z. B. die von Ang. kor am Nordufer des Tauros war, und von Kambadene (s. d.) zu 

des Ton . ly . sap, mit Päli-inschriften und Götter- trennen sein. Das Gebirge wäre demnach etwa in 

statuen an die alte brahmanisch-buddhistische der heutigen Provinz Cämäbädän zu suchen. 

Mischkultur; die Khmer bilden eine eigene Sprach- [Weissbacli.] 

gruppe der hinterindischen Aboriginer (vgl. Ay- Cambari, ein Strom im Lande der Seres, 
monierDictionnaireKhmer-Fran9ais,Saigonl878) zwischen dem Psitharas (s. Aspithras) und dem 
und werden siam. Kho. mm, anamit. Khom (portug. Lanos (s. Daonas), Plin. VI 55 nach Amometos? 
os Comos) genannt; sie zählen gegen fünf Mil- 30 oder nach einem Autor, welcher über die Handels- 
lionen Seelen. Vgl. Cambari. [Tomaschek.] thätigkeit der Hellenoparther von Cliarax Hyspa- 
2) Bei Val. Max. VI 5, 1 die Einwohner einer sinu berichtet hatte, zu einer Zeit, welche un- 

von einem C. Claudins eroberten Stadt, welche mittelbar jener vorausliegt, wo der Kaufmann 

sodann auf dem Aventin angesiedelt worden sein Alexandros den serischen Hafen Kattigara erreicht 

sollen. Welcher Claudius gemeint sein könne, ist hat. In diesem letzteren Berichte wird der Strom 

dunkel; der Inhalt der Erzählung passt weder auf mit dem Namen Seros (s. d.) belegt, weil sich 

die Einwohner von Cameria noch von Camerinum. an dessen Münde der serische oder sinische Handel 


[Hülsen.] 

Camars. 1) Alter Name vonClusium, nach Liv. 
X 26, 11 und Polyb. II 19, 5 (iv rfj Kagegzicov 
X(l>ga). Vielleicht gehören die Stücke von Aes 
grave mit Rad und Anker und der Beischrift A'J/- 
(= za) nachC. Mommsen Röm. Münzwesen 220. 
Garrucci Mon. dell’ Italia H 56. Berliner Münz¬ 
katalog III 5. [Hülsen.] 

2) S. Annius Nr. 36 und Lucceius. 

Camasene, Cameses. Zur Erklärung des ety¬ 
mologisch dunklen, den Alten ebensowenig wie 
uns verständlichen Namens Camasene für Latium 
haben griechische und römische Sagenschreiber 
und Antiquare eine Reihe genealogischer Fabeln 
ersonnen, die mehrfach von einander abweichen 
und nur in dem einen Punkte Übereinstimmung 
zeigen, dass sie jenen Namen in eine bestimmte 
Beziehung zu Ianus setzen: anknüpfend an die 
einheimische Überlieferung, die in Ianus einen 
Ureinwohner des Landes sah, berichten die einen 
(Protarchos v. Tralles und Hygin bei Macr. I 7, 
19) Ianus... cum Camese aeque indigena ter¬ 
ra,m hanc ita participata potentia possidebant, 
ui regio Camasene, oppidum lanicidum vocaretur. 
Nach der andern vorwiegend griechischen Version 
der Sagp heiratet Ianus vor seiner Auswanderung 
aus dem thessalischen Perrhaeberlande nach Italien 
(Plut. q. R. 22) seine Schwester Kau leg ( Kaga- 
oT/vt] Demophilos bei Lyd. de mens. HI 2, Cama¬ 
sene Serv. Aen. VIII 330) und erhält von ihr 
zwei Kinder, einen Sohn Aidgi; und eine Tochter 


concentriert hatte. Der Name C. lässt sich ent¬ 
weder als eine Verstümmelung von skr. Kamböga, 
Kamböga etwa für Cambages (vgl. Cantaba für 
Sandabages!) auffassen oder wir haben an den 
Volksnamen Camari (s. Camarini Nr. 1) d. i. 
Khmer zu denken. [Tomaschek.] 

Cambes (Cambete), Ort im Gebiet der Rau- 
raci, 12 Millien nördlich von Augusta Rauracum, 
das heutige Kembs im Ober-Elsass, Itin. Ant. 354 
(Cambete). 386 ( Cambaiem und Cambate). Tab. 
Peut. (Cambete). Glück Kelt. Namen 34. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachschatz s. v. D e sj a r d i n s Table 
de Peut. 11. Longnon Göogr. de la Gaule 138. 

[Ihm.] 

Cambidanum s. Cambodunum Nr. 1. 
Cambiovicensea , Volk in Aquitanien, viel¬ 
leicht in der Gegend des heutigen Chambon (dep. 
Creuse), Tab. Peut. Desj ardins (Table de Peut. 
5) vermutet Identität mit den Cambolectri Aqui¬ 
taniens. Deloche Mem. pres. par divers savants 
2. sör. t. IV 432f. Holder Altcelt. Sprachschatz 
s. v. Nach Glück (Kelt. Namen 34) lautet der 
Name richtiger Cambovicenses von Gambovicus 
d. h. curvus vicus. [Ihm.] 

Cambo. Eine in Imflingen bei Landau ge¬ 
fundene Inschrift (Brambach CIRh. 1813) lautet 
Deo Mercurio Cambo lusti v. s. I. I. m. Cambo, 
Sohn des Iustus, ist Name des Dedicanten, nicht 
Cambus Beiname des Mercurius, wie Steuding 
Roschers Lex. I 846 annahm. [Ihm.] 

Cambodunum. 1) Stadt in Vindelicien, das 
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heutige Kempten. Strab. IV 206 xai oi'Eotltoves 

de Ton' OviväeÄixwv eial xai Iin/ydvT /or, xai no- 
Xsis avTcöv JiiH'/urTiov xal Kagßödovvov (Kavdo- 
ßowov die Hss.). Ptol. II 12, 4 ( Kagßoäovvov ). 
Ferner erwähnt im Itin. Ant. 237. 250. 258 ( Cam - 
boduno ist die richtige Lesart, nicht Gampoduno, 
s. Glück Kelt. Namen 34). Tab. Peut. Cambo- 
duno. Not. dign occ. XXXV (Raetia) 8. 19 Cam- 
bidano. CIL III 5987 a Cambfoduno) m. p. XI. 
MommsenCILIÜp. 709. 737. Holder Altcelt. 1 
Sprachschatz s. Cambodunon. Bacmeister Kel¬ 
tische Briefe 104f. [Ihm.] 

2) Stadt der Briganten in Britannien, nach 
dem itin. Ant. an der römischen Strasse von Deva 
nach Eburacum (468, 6; Geogr. Rav. 431, 10 Ca- 
mulodund), nach Ptolem. H 6, 10 Kapavi.oäovvov 
(so die besten Hss.) unweit Eburacum, wahrschein¬ 
lich Slack bei Stainland, wo einige Soldatenin- 
scliriften (CIL VH 199. 201. 202) und Überreste 
eines römischen Castells gefunden wurden (CIL ‘ 
VH p. 54). [Hübner.] 

Cambolectri. 1) Volk in Narbonensis, Plin. 
n. h. III 36 Cambolectri qui Atlantici cogno- 
mmantur. 

2) Volk in Aquitanica, Plin. n. h. IV 108 Sm- 
nates Cambolectri Agesinates. Man hat gemeint, 
diese C. seien durch den Zusatz Agesinaies (s. d.) 
von den C. Atlantici unterschieden. Herzog 
Gallia Narb. 92. 129. [Ihm.] 

Cambonum, mutatio , verzeichnet im Itin. S 
Hieros. 555 im Gebiet der Vocontier, 39 Milben 
westlich von Vapincum (Gap); etwa in der Ge¬ 
gend des heutigen Sfe Pierre d’Argenson, Herzog 
Gallia Narb. 145. [Ihm.] 

Camboricnm, Ort im östlichen Britannien, 
Station der römischen Strasse von Londinium nach 
Lin dum im Gebiet der Icener (Itin. Ant. 474, 7 
Camberito die schlechte Überlieferung, die aber 
von den Keltologen vorgezogen wird), seine Lage 
entspricht nach den Entfernungen dem heutigen < 
Cambridge (vgl. CIL VII p. 35), dessen Name 
daraus entstand. Ob sich darauf bezieht die alt- 
brittische Münze mit den Aufschriften . . . duro 
und Cam (bei Evans Coins of the ancient Bri- 
tons 390 Taf. XV 14) ist zweifelhaft. [Hübner.] 

Cambnnii montes s. Kagßovvta ogg. 

Cambysis fornm s. Kagßvaov Tagte Ta. 

Cameliomagus s. Comillomagus. 

Camenae, römische Göttinnen, die vor der 
Porta Capena in einem links von der Via Appia 
gelegenen Haine (vgl. BeckerTop. 513ff. Richter 
in Iw. Müllers Handbuch IH 884) zusammen 
mit Egeria verehrt wurden; hier opferte man 
ihnen Wasser und Milch (Serv. Ecl. VII 21); 
hier schöpften aus einer Quelle die Vestalischen 
Jungfrauen das znr Besprengung ihres Tempels 
nötige Wasser (Plut. Num. 13; vgl. Vitruv. VIII 
3, 1); alle diese Punkte lassen in den C. Quell¬ 
nymphen erkennen, eine Bedeutung, die auch dem 
Bewusstsein der späteren Zeit nicht ganz ent¬ 
schwindet (Varro bei Serv. a. a. O. Tertull. adv. 
Marcion. I 13). Die Wesensverwandtschaft mit 
Egeria, die in der gemeinsamen Kultstätte zum 
Ausdruck kam, gab den Anlass, die C. in den 
um Numa und Egeria gebildeten Sagenkreis hinein¬ 
zuziehen. Auf den Rat seiner Freundin weihte 
Numa den C. den oben erwähnten Hain mit seiner 
Quelle und eine aedicula aenea (Liv. I 21, 3. Plut. 
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a. a. O. luven. III lOf. Sulpic. 67f. Serv. Aen. 
I 8; vgl. Ovid. met. XV 482; fast. IH 275). Noch 
im J. 136 n. Chr. erinnerte ein vicus Camenarum- 
in der ersten Region (CIL VI 975) an die einstige 
Bedeutnng des Ortes, der heilige Bezirk selbst 
aber war zu geschäftlichen Zwecken an jüdische 
Wechsler verpachtet (luven, a. a. O.). Durch die 
unter dem Einfluss der griechischen Litteratur 
und dem Eindringen des Musendienstes erfolgte 
Gleichsetzung der C. mit den Musen, die gefördert 
wurde durch den leichten Übergang von Göttinen 
der Quellen zu solchen der Weissagung und des 
Gesanges, wurde das ursprüngliche Wesen der 
römischen C. verdunkelt und ihr Kult so völlig 
verdrängt, dass keine Inschrift von ihrer Ver¬ 
ehrung Kunde giebt, denn die Widmung Oranna 
(et) Camenis (CIRh 484) gilt Apollo und den 
Musen (Wissowain Roschers Mytholog. Wörter¬ 
buch I 847). Schon Livius Andronicus und Naevius 
i (Gell. XVHI9.124) verwenden die C. in der Weise 
wie die griechischen Dichter die Musen. Aus der 
griechischen Auffassung erklärt es sich, wenn die 
oben erwähnte aedicula aenea durch M. Fulvius 
Nobilior in den von ihm zwischen 189 und 179 er¬ 
bauten Tempel des Hercules Musarum übergeführt 
wird (Serv. a. a. O.), wenn der Dichter Accius 
in einer aedes Camenarum von unbekannter Lage 
seine Porträtstatue in Lebensgrösse aufsteUt (Plin. 
n. h. XXXIV 19) und wenn die Alten C., wofür 
) es eine ältere Form Gasmena und Carmena geben 
sollte, etymologisch mit carmen und canere in 
Verbindung bringen (Serv. Ecl. HI 59. VH 2. 
Macr. comm. H 3, 4. Fest. ep. p. 43. 67; vgl. 
Jordan Krit. Beitr. 131f.). Eine abweichende 
Deutung der C. als castae menJtis praesides findet 
sich bei Fest. ep. p. 43. Camena, quae canere 
(sc. doceat) als Göttin der Indigitamenta bei Aug. 
c. d. IV 11. [Aust.] 

Camenarum vallis s. Egeriae vallis. 

) Camenins. 1) Caeionius Iulianus Camenius 
s. Ceionius. 

2) Alfenius Caeionius Iulianus Camenius s. 
Ceionius. 

Camerata, in Numidien; eine Station Fons 
Camerata verzeichnet die Tab. Peut. zwischen 
Milev und Cuicul; vgl. Tissot Geographie com- 
paröe de l'Afrique II 408. [Dessau.] 

Cameria oder (bei Tacit. und Plin. a. a. O.) 
Camerium (Kagegia Dion., Kauaqia Plut.; Einw. 
) Gatnerinus, Kagegivog ), Stadt in Latium, an¬ 
gebliche Colonie von Alba Longa (Diodor. VH 5, 
10 = Euseb. I 287 Schoene. Origo Gentis Ro- 
manae 17), öfters erwähnt in der Königszeit (Liv. 
I 38. Pint. Rom. 33. Dionys. II 50. IH 51), 
zerstört von dem Consul Verginius 502 v. Chr. 
(Dionys. V 21. 40. 49) und seitdem wüst (Plin. 
HI 68). Über die Lage ist nui aus Dionys. V 
49 zu entnehmen, dass C. etwa 8 Stunden von 
Rom entfernt lag; aus dem Verhältnis, in dem 
0 es mit Fidenae Ficulea Crustumerium Nomen tum 
erscheint, dürfen wir auf Lage zwischen Tiber, 
Anio und Sabinergebirge schlicsscn. Den ager 
optumus atque pidcherrimus der Camerini rühmt 
Cato bei Festus 234 M. Gewöhnlich setzt man 
es beim heutigen Palombara an, ohne zwingende 
Gründe: noch viel unwahrscheinlicher ist Nib- 
bys Ansetzung im Aniothal zwischen Tivoli und 
Vicovaro. Aus C. stammte, nach Tacit. ann. XI 
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24, die Gens Coruncania. Über das Cognomen 
Camerinus der Sulpicier vgl. Mommsen Röm. 
Forsch. 1292. Vgl.Nibby Dintorni di Roma I 353 
—358. Bormann Altlatinische Chorographie 257. 
260. Mommsen Hermes XVII 43. [Hülsen.] 

Camerinuin (Kaitegnj Strab., Kagegta Appian., 
Kauagtvov oder Kagegtvov Ptol.; Einw. Camertes, 
nur spät und uncorrect Camerini, s. u., Kau.agT- 
vot Plut. Mar. 28), Stadt im umbrischen Appen- 
nin, an den Quellen des Flusor (Chienti), jetzt 
Camerino. Die Camertes werden zuerst im Jahr 
310 v. Chr. erwähnt (Liv. IX 36, 8. Frontin. 
strateg. I 2, 2) als Bundesgenossen der Römer 
gegen die Etrusker. Ob der nach Polyb. II 19, 
5 kurz vor der Schlacht bei Sentinum 296 er¬ 
wähnte Zusammenstoss zwischen Römern und Sem- 
nonen & xij Kauerntow //bog in die Gegend von 
C. oder von Clusium zu versetzen sei, ist streitig, 
doch letzteres wahrscheinlicher (s. Camars). Im 
J. 205 stellten die Camertes eine Cohorte von 600 
Mann für das Heer des Scipio (Liv. XXVHI 45,20. 
Sil. Ital. IV 157. VHI 461). In späterer repu- 
blicanischer Zeit erscheinen die Camertes als ab¬ 
hängige Gemeinde mit foedus aequumfLn. XXVIII 
45, 20. Cic. pro Balbo 47. 18. 50; vgl. Momm¬ 
sen St.-R. HI 664. 665; Septimius Severus er¬ 
neuerte das ius aequi foederis im J. 210, CIL 
XI 5631 = Orelli 920). Im Heere des Marius 
kämpften zwei Cohorten der Camertes mit Aus¬ 
zeichnung (Cic. pro Balbo 46. Val. Mas. V 2, 8. 
Plut. Mar. 28). Dass der ager Corners stark von 
der catilinarischen Verschwörung inficiert gewesen 
sei, erwähnt Cicero pro Sulla 53 (vgl. Sallust. 
Catil. 27). Öfter genannt wird C. in den Bür¬ 
gerkriegen zwischen Caesar und Pompeius (Caes. 
b. c. I 15. Cic. ad Att. VHI 12 B) sowie im 
perusinischen Kriege (Appian b. c. V 50). In der 
Kaiserzeit war es Municipium (CIL XI 5632. 
5635), obwohl es im Liber coloniarum 240, 7. 
256, 16. 257, 9 (ager Camerinus) unter den Co- 
lonien aufgeführt wird. Die Tribus war die Cor¬ 
nelia (Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 70). 
Erwähnt wird C. von den Geographen Strab. V 
227. Plin. HI 113. Ptolem. IH 1, 46; ferner 
gelegentlich bei Apicius I 3. Inschriftlich CIL 
IX 5362 (ordo Camertium). Not. degli scavi 
1885, 69 (Praetorianerliste von 147 n. Chr.). Ende 
des 5. Jhdts. war C. Bischofssitz: ein episcopus 
Camerinus erscheint auf der römischen Synode 
vom J. 465 (Thiel Epist. pontif. I 159f.), ein 
Cameritanus auf der von 501 (Cassiodor. var. 
ed. Mommsen 435, 53). Lateinische Inschriften aus 
C. CIL XI 5628—5641. VgL Santoni Storia 
di Camerino, Camer. 1864. Conti Camerino e 
i suoi dintorni, Camer. 1872. [Hülsen.] 

Camerinus. 1) Besang vor Ovids Verbannung 
das Schicksal Troias von Hektors Tode an (Ovid. 
ex Pont. TV 16, 19). Identisch mit Q. Sulpicius C., 
dem Consul des J. 762 = 9 n. Chr.? Teuffei 
R. L.-G.s 252, 8. [Skutsch.] _ 

2) s. Pomponius, Scribonianus, Sulpi¬ 
cius. 

3 ) Camerinus, Cognomen folgender Consuln 
der Kaiserzeit: 

a) Q. Sulpicius Camerinus, cos. ord. 9 n. Chr. 
mit C. Poppaeus Sabinus. 

b) Q. Sulpicius Camerinus Peticus, cos. suff. 
46 n. Chr. mit M. Iunius Silanus. 
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c) C. Pomponius Camerinus, cos. ord. 138 n. Chr. 
mit T. Iunius Niger (vgl. Canus Nr. 3). 

[Groag.] 

Camers s. Camars und Camerinum. 
Cametae, Station der Strasse Viminaciumi 
(Kostolac) — Naissus (Nis) in Moesia superior (Itin- 
Hieros. 564: mutatio Cametas), nach F. Kanitz. 
Röm. Studien in Serbien 73 und Kiepert For- 
mae orbis antiqui XVH jetzt Razanj, nordwest¬ 
lich von Aleksinac in Serbien. Vgl. K. Jirecek 
Die Heerstrasse von Belgrad nach Konstantinopel 
und die Balkanpässe 159. Ch. Hülsen Arch.- 
epigr. Mitt. XII 181. [Patsch.] 

Üameza, Ort in Parthia, neben Modovastica. 
und Pyctis, Geogr. Rav. p. 44,10; erinnert zwar 
an die parthische Landschaft Komisene, pers. 
Kümis, arab. Qümis, armen. Korns oder Kosm; 
lautgerechter liegt jedoch eine Form wie Qamex 
zu Grunde, etwa von apers. kama .Begehr 1 ; doch 
lässt sich nur eine Station Kalmez zwischen Yezd 
und Tebes nachweisen. [Tomaschek.] 

Camicetense ( oppidum ), Ort in Africa (var. 
Camacetens.), dessen donatistischer Bischof im 
J. 393 erwähnt wird (Aug. enarr. in psalm. XXXVI 
2, 20, in Aug. opp. ed. Migne IV 380 = Mansi 
Act. concil. III 847). [Dessau.] 

Camilia , eine der ältesten Landtribus, noch 
mit gentilicischer Namensform (gern Camilia ). 
Ihr ursprüngliches Territorium hat sich bisher 
nicht nachweisen lassen. Ob daraus, dass nach¬ 
mals das dem alten ager Romanus so nahe ge¬ 
legene Gebiet von Tibur in die C. eingeschrieben 
wurde, beiläufig auf seine Lage geschlossen werden 
darf, bleibe dahingestellt. In die C. wurde die 
184 v. Chr. gegründete Colonie Pisaurum, dann 
infolge des Bundesgenossenkrieges Alba Pompeia,. 
Lupiae, Ravenna und Tibur aufgenommen; ausser¬ 
dem gehörten zu ihr Suasa, Augusta Bagiennorum 
und Atria, von denen ersteres vom Gebiet Pisau¬ 
rum s abgetrennt worden sein mag, während die 
beiden anderen vielleicht, bevor sie römisches Ge¬ 
meindestatut erhielten, Alba Pompeia und Ra¬ 
venna attribuiert gewesen waren. Ausserhalb 
Italiens ist keine Gemeinde nachweisbar, die in 
die C. gerechnet worden wäre. Nebenformen von 
Camilia (CIL VI 2890. VII 188. Brambach 
492) sind KaguXUa Ephem. epigr. IV p. 220 (vgl. 
Camill. CIL IX 27 add. p. 652 und Pais Suppl. 
Ital. 182 = Arch.-epigr. Mitt. VI79) und KagekUa 
Ancient greek inscr. of the british Museum IH 
405. Das übliche Compendium ist Cam., selten 
erscheint Camil. (CH V 51. 7723. VI 15268. 
VIH 2533). [Kubitschek.] 

Camillas. [CJ Iulius Oamilius Gal [er ius 
Aspjer C....cius s. Iulius. 

Camilla. 1) Tochter des Königs Metabus und 
der Casmilla aus der volskischen Stadt Priver- 
num, bei der Flucht des Vaters, der von den Vols¬ 
kern vertrieben war, wunderbar gerettet, der 
Diana geweiht (eamilla = Opferdienerin, vgl. Serv. 
Aen. XI 543) und von einer Stute gesäugt, wächst 
als jagdlustige, tapfere Jungfrau auf, Verg. Aen. 
XI 5351, zieht in den Krieg, der zwischen Aenea? 
und Turnus sich entsponnen, Aen. VII 803ff., ver¬ 
richtet in der Schlacht gewaltige Thaten und 
wird von Aruns getötet, Aen. XI 648ff., der dann 
auf Befehl der Diana dem Pfeil ihrer Begleiterin 
Opis erliegt. Schon den Alten fiel die grosse 
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Ähnlichkeit dieser Sage mit dem dem Vergil wohl- mit Fransen besetztes Tuch, das ricinium (s. d.), 

bekannten (Aen. I 316ff. XI 675) Mythos von in der Hand die aeerra (vgl. Sueton. Tib. 44) 

Harpalyke (s. d.) und ihrem Vater auf (Serv. Aen. und das praefericulum (s. diese Worte). C. in 

I 317. Hyg. fab. 252), und es ist wahrscheinlich, Opferscenen z. B. Mon. d.' Inst. VI 13. XI 36, 

dass sie von Vergil, bei dem sie sich allein findet, 3. Clarac 218, 724; in einer Procession: Mon. 

jenem nachgebildet worden ist, vgl. Crusius in d. Inst. XI 34—35, 3 und 4; in Hochzeitsdar- 

Roschers Lexikon d. Mythol. I 1836. 1842. Die Stellungen: Mon. IV 9 u. ö. S. Rossbach Röm. 

Gestalt der Penthesileia, auf welche nach dem Hochzeits-und Ehedenkmäler. Statuarische Dar- 

Vorgang anderer A. Röbelliau (De Vergilio in Stellung: Bronze im capitolinischen Museum, 

informandis muliebribus quae sunt in Aeneide per- lOHelbig nr. 601. Friederichs-Wolters nr. 
sonis inventore, Paris 1892, 101) hinweist, bietet 1561, abgebildet u. a. in Baumeisters Denk¬ 
weniger Vergleichungspunkte, scheint aber auch malern H 1108 (die Deutung ist durch die Über- 
dem Vergil bei der Erfindung derC. vorgeschwebt einstimmung mit den eamilli in den Opferscenen 
zu haben, s. Aen. XI 662. R. Ehwald Philol. der Reliefs gesichert). 

LUI 544. _ [0. Rossbach.] Unsicher ist der Ursprung des Wortes eamil- 

2) S. Arruntius Nr. 28 und Livius. lus. Varro und die aus ihm schöpfenden Schrift- 

Camillins. M. Camillius Surdpnus?], im steiler bringen dasselbe mit dem Namen des 

J. 64 n. Chr. in ein Priestercollegium aufgenom- Hermes, Casmilus (Varro de 1. 1. VII 34) oder 

men, CIL VI 2002. [Groag.] KadpX/.oe (Plut. Numa 7) in Verbindung, unter 

CamiUus. 1) Camillus, camilla ist ursprüng- 20 dem dieser als Götterdiener in Samothrake verehrt 
lieh eine Bezeichnung für alle freigeborenen Kinder. wurde (s. Casmilus und Kadmilos), oder, da 

Fest. epit. p. 93, 3 alii di.cunt omnes pueros ab man die tyrrhenischen Pelasger in Samothrake 

antiquis Camillos a/ppellatos, sirnt habetur in mit den italischen Etruskern identificierte, mit 

mitiquo carmine, cum pater filio de agricul- dem angeblich etruskischen Namen des Götter- 

tura praeeiperet: ,Hiberno pulvere verno luto dieners Mercur, C. (Serv. Aen. XI 558. Statius 

grandia farra, camille, metes‘ (derselbe Vers bei Tullianus bei Macrob. III 8, 6 und Interpol. Serv. 

Macrob. V 20, 18 und Interp. Serv. Georg. I 101). Aen. XI543). Dionys. II 22 (ebenfalls nach Varro) 

Fest. epit. p. 43, 13. Interp. Serv. a. a. O. Corp. setzt eamilli = xadptXot, den dienenden Priestern 

gloss. lat. V 618, 4. Später erhielt sich der bei den Etruskern undPelasgem. Vgl. O. Müller- 

Name nur im sacralen Gebrauche und bezeichnete 30 Deecke Etrusker II 70ff. Neuerdings ist der Zu- 
die jugendlichen Diener gewisser Priester, die sanimenhang von KaäpXXog und C. verteidigt worden 

diesen — falls sie nicht eigene Kinder haben, von Berger Memoircs de la sociötö de Lingui- 

die diesen Dienst versehen (Dion. II 22)— beim stique de Paris 1886, 140ff.) und von Keller 

Opfer assistieren. Sie müssen freigeboren (Fest. (Lat. Volksetymologie 241), die annehmen, nach 

epit. p. 93, 2), impuheres (Serv. Aen. XI 558. Dion. dem Namen des dienenden Kabiren KaduXXog seien 

II 22; investes — impuheres Macr. HI 8, 7 = die ministrierenden Knaben in den samothraki- 


Interp. Serv. Aen. XI 543) sowie patrimi et ma- 
trimi sein, d. h. beide Eltern am Leben haben 
(Fest. epit. a. a. 0.; vgl. Patrimi et matrimi 
und ’Au tpiIfaXeXg). Als nobiles bezeichnet die 
eamilli Macrobius a. a. 0., patricische Abkunft 
kann indes für dieselben nur so lange Erfordernis 
gewesen sein, als sie für die Priester selbst nötig 
war, d. h. bis zur lex Ogulnia des J. 300. Aus¬ 
drücklich erwähnt werden eamilli und camillae 
nur vom Flamen Dialis und der Flaminica (Fest, 
epit. p. 93. Macrob. III8, 7 = Interpol. Serv. Aen. 
XI 543. Plut. Num. 7) sowie von den Curionen 
(Dionys. II 22), doch darf man wohl annehmen, 
dass auch andern Priestern derartige jugendliche 
Opfergehülfen beigegeben waren. Die in den 


sehen Mysterien xadpXXot oder xaopXXot genannt 
worden. Das Institut dieser xadplXot sei nach 
Etrurien und von da nach Rom gekommen. Hier 
soll dann aus cadmilus, casmilus, eamilus die 
Diminutivform camillus entstanden sein, oder, 
wie Berger im Anschluss an Havet vorschlägt, 
aus cadmilus wurde casmilus , daraus casmillus 
und camillus. Widerlegt wird diese Ansicht da¬ 
durch, dass camillus, wie oben dargelegt, ur¬ 
sprünglich jeden freigeborenen Knaben bezeich¬ 
net. Derselbe Grund spricht auch gegen die von 
Schweizer-Sidler (Zeitschrift f. vgl. Sprach¬ 
forschung 1512) vorgeschlagene Ableitung von dem 
in carmen vorliegenden Stamme, die übrigens, 
wie Mercklin Zeitschrift für Altertumswissen- 


Arvalacten vorkommenden pueri ingenui patrimi schaft 1854, 117 richtig bemerkt, nicht einmal 

et matrimi sind jedoch keine camiUi (s. Bd. H für die priesterlichen eamilli passt, da diese nir- 

S. 1471). Ausser als Diener der Priester beim gends als singend oder sprechend erscheinen. Von 

Opfer fungiert ein C. noch bei der Hochzeits- der Wurzel cos, erzeugen (s. Legerlotz Zeit- 

ceremonie, bei welcher er das cumerum (s. d.) schrift f. vgl. Sprachforschung VTI 237) leitet 

trägt (Varro de 1. 1. VH 34). Vgl. Rossbach Zeyss (ebd. XIX 186) das Wort ab, was zu der 

Röm. Ehe 317—323. Grundbedeutung von camillus passen würde. Be¬ 

in erweiterter Bedeutung gleich Dienerin über- zeugtist die vorausgesetzte Form casmilus übrigens 
haupt braucht das Wort camüla Pacuvius im 60 nicht, denn bei Fest. epit. p. 63, 12 (saerorum 
Medus frg. XHI Ribbeck (Varro de 1. 1. VII 34. ministrum xaop.il.ov appellant) gründet sich die- 

Macrob. m 8, 7. Interpol. Serv. Aen. XI 543; selbe, wie aus der Schreibung mit griechischen 

vgL Ribheck Röm. Tragödie 322). Buchstaben hervorgeht, offenbar nur auf die Iden- 

Die Tracht der eamilli ist aus zahlreichen tificierung des Wortes C. mit dem Namen des 

Darstellungen auf römischen Reliefs bekannt; sie Gottes Casmilus (s. d.). Vgl. noch Daremberg¬ 
erscheinen in der Regel in kurzer, gegürteter Sa gl io I 858. Marquardt Röm. Staatsver- 

Ärmeltunica, welche die Beine freilässt; auf einer waltung III 227ff. Mercklin a. a. 0. 99ff. 

oder beiden Schultern tragen sie bisweilen ein 2) Camillus (oder camillum) ist nach Fest 
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epit. p. 63, 12 = cumerum (s. d.). S. Rossbach erwähnter Schuh, hier als Schuh des Kaisers (e. 

Röm. Ehe 320, der camella (Ovid. fast. IV 779) regius)-, beschrieben als patricische Tracht Io. 

vergleicht. [Samter.] Lyd. de mag. I 17: for oSrjpa peXav, vnoodtdaXov, 

3) Statthalter einer Provinz, etwa zur Zeit dt' dl.ov yvpvov, ßga%eX zivt avaozgpazt zqv 7ZzXqvgv r 

des Tiberius (CIL IX 2335). Wohl ein Furius i:i' äxgov de zovg daxziiXovg zov jzodog ovocplyyzov, 

Camillus. ipavzwv exazegeodev ävdvxavzcdvzcov dXXrjXotg xeti 

4 ) s. Arruntius Nr. 14, Furius, Ovinius. btaöeopovvztor zov noäa, &oze ßoa/y Xiav ex ze 

5) Camillus, Cognomen folgender Consuln der daxzvXzov epngoodev xal egöntodev dtaepaiveodat 

Kaiserzeit: ro vnodgpa, oXov de zov zzoda zfj szegtoxeXtdt dta— 

a) M. Furins Camillus, cos. ord. 8 n. Chr. mit 10 Xapxeiv. Also mehr Sandale als Schuh, nur Zehen 

Sex. Nonius Quinctilianus. und Ferse bedeckend und auf dem Fussblatt mit- 

b) L. Arruntius Camillus Scribonianus, cos. sich kreuzenden Riemen befestigt. Campagi mili- 
ord. 32 n. Chr. mit Cn. Domitius Ahenobarbus. tares Ed. Diocl. IX 11. Saglio im Dict. d. Ant. 

[Groag.] vergleicht die Schuhe des Iustinian und seines Ge- 
Caminacum, eine der fünf Städte zwischen folges auf dem Mosaik von S. Vitale in Ravenna; 

Marib und Negrän, die Gallus in Südarabien nach doch stimmen dieselben, sowie auch die des Theo- 

Plin. VI 160 zerstört hat. Zu den fünf Städten dosius auf dem Silberschild von Madrid (Hübner 

gehört auch Nesca (== NaMq m der sabaeischen In- Ant. Bildw. in Madrid 213) nicht recht zu obiger 

Schriften). Es ist, wie Sprenger (Alte Geogr. Beschreibung. Noch weniger die dort gleichfalls- 

243) ausgesprochen, mit Kamnä identisch, welches 20 angeführten Schuhe auf dem Diptychon von Monza. 
bei Hamdäni (Geogr. Arabiens 167, 13) neben (Gori Thes. dipt. n 7). Daremberg-Saglio 

Rauthan mit dem Zusatze erwähnt wird, dass Dict. d. Ant. I 862. Blümner Maximaltarif 127. 

beide den Nasq gehören. Auch auf sabaeischen [Mau.] 

Inschriften kommt Kamndhu vor, und in der Campana via. 1) Landstrasse in der Nähe 
That findet sich auf einer Inschrift von al Baidhä von Rom, am rechten Tiberufer nach dem Cam- 

(der heutige Namen von Nasq) ein König von pus Salinarum (s. d.) führend. Von Schriftstellern 

Kamnä erwähnt. Auch in Kamnä selbst sind erwähnt sie nur Sueton Aug. 94 gelegentlich eines 

Inschriften und Königsnamen gefunden worden. Prodigiums, das über die Örtlichkeit keinen Auf- 

Vgl. D. H. Müller Burgen und Schlösser Süd- Schluss giebt; gesichert wird letztere durch In¬ 

arabiens H 52—53 = S.-Ber. der Kais. Akad. 30 Schriften, namentlich die Arvalacten (zum J. 224 
d. Wiss. XCVH 1004f. [D. H. Müller.] CIL VI 2107, 3. 14, Alex. B CIL VI 2110,8) 

Camiorica s. Camulorica. und den Grenzstein CIL VI 29 772, welcher 1837 

Carnisia, das leinene Hemd, kommt nicht vor zwei Miglien vor Porta Portcse am Tiberufer ge- 

dem 4. Jhdt. vor, Hieron. ep. 64. Augustin, serm. funden ist. Die Strasse ging ohne Zweifel im 

37, 6. Isid. or. XIX 22, 29, der das Wort irr- Thale am Tiber entlang; in der Kaiserzeit scheint 

tümlich von eama, Bett, ableitet, weil man in sie, seitdem die Via Portuensis in directerem Laufe 

der C. schlief. Es ist vielmehr germanischen über die Hügel geführt war, weniger benützt zu 

Ursprunges und durch keltische Vermittlung zu sein. Administrativ pflegte sie mit der Via Ostien- 

den Römern gekommen, Körting Lat.-roman. .sis zusammengelegt zu werden ( curator viarum 
Wörterbuch s. v. Bei Festus ep. 311, 4 fügt 40 Ostiensis et Gampanae CIL VI 1610; procurator 
Paulus es als Erklärung von suhucula hinzu. Aug. viarum Ostiensis et Campanae CIL X 1795; 

[Mau.] vgl. Hirschfeld Verw.-Gesch. 1122. Mommsen 
Camistrum, Station der Donauuferstrasse in St.-R. II3 1077). Die constantinische Regions- 

Moesia inferior, westlich von Oescus-Gigen (Tab. beschreibung führt die v. C. im ersten Anhang 

Peut. Camistro) unweit der Einmündung der Ci- (Jordan Top. II 570) zwischen der Aurelia und 

brica-Ciabrus in die Donau, etwa beim heutigen der Ostiensis auf. Vgl. Biondi Atti delP Accad. 

Dorfe Koduslui in Bulgarien. Identisch mit Ce- pontificia IX 473—500. Henzen Scavi nel bosco 

brus? Kiepert Formae orbis antiqui XVH. degli Arvali VI. 107. Huelsen Not. d. scavi 

Mommsen CIL IH p. 1020. [Patsch.] 1888, 229. 

Cummins. L. Cammiu[s] Secundi[nus], 50 2) Im Faliskergebiet, in campo Corneto, einer 

p(rimus) p(ilus), praef(cctus) leg(imiis) X. .., todbringenden Quelle wegen erwähnt von Vitrav 
proefurator) Augfusti) von Noricum, CIL III5328. VIII 3, 17. 

Freund des M. Gavius Maximus, dem er die ge- 3) Im Gebiet von Ämitemum, Inschrift von 

nannte Inschrift setzt. Er gehört daher der Zeit Coppito, CIL IX 4321 = I 1291 ( itus actusque 

des Antonmus Pius an. [Stein.] est in hoce dduhrum Feroniai ex hoee loco in 

Camoniiis. Camonius Rufus aus Bononia, via(m) poplicam Campanam). [Hülsen.] 

Freund Martials. starb in Kappadokien im Alter Campania (Kaunttvia). 1) Der Landesname 

von 20 Jahren, Mart. VT 85. IX 74. 76. Vgl. ist eine junge Bildung, die sich zuerst bei grie- 

Friedländers Anm. zu VI 85. [Groag.] chischen Autoren findet (Skylax 10; Polybios und 

Campagones, hispanische, wahrscheinlich astu-60 Diodor vermeiden denselben gänzlich); im Latei- 
rische Völkerschaft, nur bekannt durch die Ala I nischen hat ihn zuerst Varro (r. r. I 10, 1. 20, 
Eispanorum Campagonum (s. Bd. I S. 1236), 4. II 6, 5), dann, aber noch sehr selten, Livius 

die in dem Militärdiplom vom J. 157 (CIL III (II 52, 1. VII 11, 3. IX 38, 2. X 20, 1); erst seit 

Dipl. X) und verschiedenen Inschriften aus Dacien Mitte des 1. nachchristlichen Jhdts. kommt er 
iCIL IH 1193. 1342. 1343. 1377. 1378. 1380) allgemeiner in Gebrauch (vgl. Mommsen CIL 

und Rom (CIL VI 3238 Campaconum) genannt X p. 498).' Die älteren Schriftsteller dagegen 

wird. Ihre Wohnsitze sind unbekannt. [Hübner.] sprechen von Campanus ager oder rd nedla za 

Campagus, ein zuerst Hist. Aug. Maxim. 28, 8 xazd Karzvtjv (Polyb. III 91, 2), d. h. dem Stadt- 
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gebiet/vim Capua oder der Machtsphäre Capuas, 
■einschliftslich der von ihm abhängigen kleineren 
•StädWTund zwar begreift Polybios unter obigem 
Namfti die Küste von Sinuessa bis Nuceria Al- 
-fcühwna, im Binnenland das Gebiet von Cales und 
Tfcanum an bis nach Nola, setzt also im Norden 
4en Liris, im Süden die auf der Halbinsel von 
Sorrent (im Monte S. Angelo) endigenden Vor- 
"berge des samnitischen Appennins als Grenze. 
Darin folgen ihm von den Geographen der Kaiser-" 
■zeit Plinius (III 56, vgl. XXXI 8) uud Ptole- 
maios (III 1, 6. 68). Die augustische Choro- 
graphie hingegen (s. u.) rechnete den Küstenstrich 
zwischen den Mündungen des Liris und Volturnus 
noch zu Latium adieetum. Wir fassen C. hier 
im älteren Sinn und verstehen darunter das im 
Norden von den Aurunkerbergen, im Osten vom 
samnitischen Appennin, im Süden von den ebenge¬ 
nannten Vorbergen eingeschlossene Gebiet, dessen 
Flächeninhalt ungefähr 2500 Qkm. beträgt. ! 

Die innerhalb dieses Gebietes sich findenden 
Erhebungen sind teils, wie der Mons Massicus bei 
Sinuessa und der (mit seinem alten Namen nicht 
bekannte) Monte Maggiore bei Cales (1037 m.), 
•dem Haupt zuge des Appennins entsprechende Kalk¬ 
bildungen, teils, wie der Vulcan von Bocca Mon- 
fina bei Teanum (926 m.) und der Vesuv (s. d.), 
vulcanischen Ursprungs. An Teilnamen für die 
vulcanischen Erhebungen bei Neapel sind über¬ 
liefert Gawrus mons (s. d.), Leucogaei oolles (s. d.)! 
und Pausilypus mons-, für Vorberge des Monte 
S. Angelo Laetarius mons (s. d.). Von den Flüssen 
entspringen die grösseren (Liris Garigliano, Vol- 
iumus Voltumo, Clanis) ausserhalb C.s im sam¬ 
nitischen, nur kleine, wie Samus Sebethus Savo, 
gehören ganz dem Gebiet an. Fliessendes Wasser 
ist, wie schon Plinius (XVIII 110) bemerkt, in 
der campanischen Ebene infolge der Durchlässig¬ 
keit des vulcanischen Bodens, selten. Von Seen 
sind der laeus Avemus (o. Bd. II S. 2286) und ■ 
die Strandseen laeus Luerinus, Achentsia palus 
(o. Bd. I S. 219), Litema palus bemerkenswert. 

Der Boden der campanischen Ebene, unter¬ 
seeisch durch vulcanische Thätigkeit gebildet und 
dann gehoben, ist äusserst fruchtbar; als vorzüg¬ 
lichster Teil gelten die Canipi Laborini (s. d.) 
zwischen den Strassen Capua-Puteoli und Capua- 
Cumae (Plin. XVIII 111). Die aus dem verwit¬ 
terten Tuff entstandene lose schwärzliche Erde 
(i terra ptüla, Cato de agric. 144. 160. Col. II 10. 
Plin. XVII 25) galt als ideal für den Ackerbau 
(Cic. de lege agr. II 76. V erg. Georg. II 217ff. 
Strab. V 242), da sie leichter zu bearbeiten war 
als der schwere römische Boden (Cato 144. Varro 
r. r. I 20), und dabei drei, selbst vier Ernten 
gab (Plin. XVHI 111. 191. % Strab. V 242). Von 
den Producten war besonders berühmt der Spelt 
(far, 'Qm Varro r. r. I 2, 6. Plin. XVIII 82. llOff. 
Strab. a. a. O.). aus dem die aliea (Bd. I S. 1478) 
fabriciert wurde; ferner Weizen (Plin. XVIII 86). 
■dessen Mehl mit pisanischem zusammen das beste 
Brot geben sollte, und Hirse (Plin. XVIII 100). 
Auch Gemüse und Obst (Strab. a. a. O. Plin. 
XV 94. 103. XIX 67) werden gerühmt; die 
Bosen, die in der Zeit der Brache auf den Fel¬ 
dern wuchsen (Plin. XIII 26. XVIII 111. XXI 
16. 17. 20), dienten der Parfümerieindustrie von 
Capua (s. d.). Die Weine des ager Falermts und 
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des mons Massicus gehörten zu den geschätzte¬ 
sten; auch im übrigen C. war der Weinbau be¬ 
deutend (Plin. XIV 10. 34. 35. 69. 136. XVH 
25. XXm 45. Athen. I 26. 27). Der Ölbaum- 
cultur war nicht sowohl die Ebene, als die um¬ 
gebenden Berghänge günstig (Strab. V 242. Flor. 
I 16); Buf hatte das Öl von Venafrum (Horat. 
carm. II 6, 16). 

Über die ältesten Bewohner von C. lässt sich 
aus den Funden bis jetzt sehr wenig ermitteln; 
Beste der Steinzeit sind, ausser auf Capri (s. u. 
Capreae) nur bei Sorrent (Lorenzoni Bull, di 
paletnologia italiana XIV 65—75) beobachtet wor¬ 
den. Die Überlieferung des Altertums bezeichnet 
die ältesten Einwohner C.s als Osker (’ Omxoi , 
und demnach das Land auch ’Onixia, so Thukyd. 
VI 4; vgl. unter Osci), rechnen sie also zu der 
grossen, die Westhälfte von Süditalien einnehmen¬ 
den Völkerfamilie, als deren Glieder auf campa- 
nischem Boden auch die Aurunci (s. o. Bd. II S. 2554 
und Ausones ebd. 2561) und Sidicini (s. u.) er¬ 
scheinen. Der erste Punkt, an dem die Griechen 
mit den ältesten Bewohnern C.s in Berührung 
traten, war ohne Zweifel Cumae (s. unter Kyme), 
wenn auch die Datierung derColonie ins 11. Jhdt. 
jetzt wohl mit Becht allgemein aufgegeben ist; 
die Ansiedelung wird nicht älter sein als das 
8. Jhdt., gleichzeitig mit denjenigen auf Sicilien. 
An Kyme, die ,Palaepolis‘, schlossen sich andere 
Gründungen: Dikaiarchia (520), Neapolis, Pompei. 
In die Ebene des Volturnus aber und weiter ins 
Binnenland drang griechische Colonisation nicht 
vot; nach übereinstimmender Überlieferung des 
Altertums hatten im 6. und 5. Jhdt. v. Chi. die 
Etrusker ihre Macht auch über C. ausgedehnt, 
und daselbst einen Städtebund aus zwölf Mit¬ 
gliedern begründet (Polyb. II 17. Strab. V 242); 
ausdrücklich als etruskische Gründungen bezeich¬ 
net werden Capua und Nola. Wenn gegen diese 
von den besten Autoritäten gestützte Nachricht 
neuerdings (nach Vorgang Niebuhrs B. G. I 4 
78—82, vgl. Abeken Mittelitalien 103f.) v. Duhn 
aus archäologischen Gründen, nämlich den Grab¬ 
funden besonders von Capua und Suessula, Wi¬ 
derspruch erhoben und die EtTUskerherrschaft in 
C. überhaupt in Zweifel gezogen hat, so führt 
Be loch (Campanien 2 443—446), ausser dem Ge¬ 
wicht der einstimmigen Tradition, dagegen zwei 
beachtenswerte Argumente an: 1) ist das. oskische 
i Alphabet aus dem etruskischen, nicht direct aus 
dem chalkidischen von Kyme abgeleitet; 2) fehlen 
in C. zwar etruskische Steininschriften, aber die 
in den letzten Jahren durch neue Funde vermehr¬ 
ten Graffiti auf Nolaner Vasen aus dem 4.—3. 
Jhdt. (Fabretti CI Ital. 2753-2755; primosuppl. 
517—520; terzo suppL 416. 417. Notizie degli 
scavi 1885, 322. Böm. Mitt. 1887, 267) in einer 
jedenfalls nicht oskischen Sprache zeigen im 
Schriftcharakter die grösste Ähnlichkeit mit dem 
I etruskischen. 

Die etruskische Herrschaft in C. fiel ein Men¬ 
schenalter nach der grossen Niederlage zur See 
gegen Cumae 474; um die Mitte des 5. Jhdts. 
brachen die samnitischen Bergstämme in die reiche 
Ebene ein und fanden bei den verweichlichten 
Bewohnern keinen energischen Widerstand. Im 
J. 443 fiel Capua in ihre Hände, 421 Kyme und 
vielleicht auch Dikaiarchia, zuletzt Neapolis. To 
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■edvos twv Kapnavwv ovveoxg , berichtet Diodor. von Venafrum abwärts bis zu seiner grossen Bie- 

XII 31 unter dem Archontat des Theodore« (438 gung nach Südwesten; dann die Vorberge des 

hezw. 445); die erobernden Bergsamniten ver- samnitischen Appennins bis zum Monte yfergine 

■einigten sich mit den ihnen stammverwandten, bei Abellinum; letztere Stadt wird manchmal 

bisher von Hellenen und Etruskern beherrschten zu C., manchmal zu Samnium gerechnet (sTbü. I 

■oskischen Bewohnern. Nicht ein einheitlicher S. 28). Die Südgrenze bildet der SeitenzugMes 

Staat, sondern eine Beihe von Gauverbänden ent- Appennins, welcher im Monte S. Angelo auf där 

standen, jede Stadt unter einem rneddix: der Halbinsel von Sorrent endigt; die Westgrenze' 

Bund unter einem meddix tutieus. Die früher das Meer. 

auf diesem, campanischen Städtebund bezogenen 10 Die innerhalb dieses Gebietes liegenden Ort- 
Münzen mit KAIUIAN02 und KAAITTAN02 schäften lassen sich am bequemsten nach den 

aber sind im 4. Jhdt. in Neapel (I m h o o f - B1 u m e r grossen LandstrasSen (s. M o m m s e n CIL X p. 58 

Wiener numismat. Ztschr. 1886, 222f.) geschlagen —60) aufzählen. Ausser den angeführten Autori- 

<Garrucci Monete d’Italia 87. Berliner Münz- täten ist durchweg die Tabula Peutmgera-na zu 

katalog HI 1, 70) und jedenfalls keine Bundes- vergleichen; die selbständigen Gemeinden (vgl. 

münzen, wenn auch ihre Stellung bisher nicht Plin. III 63f.) sind mit einem * bezeichnet, 

klar ist. Von der kriegstüchtigen Bevölkerung I. Via Appia (Itin. Ant. 108f. 121f. Hierosolym. 

suchten viele als Söldner im Dienste der grie- 611. Geogr. Bav. IV 34 p. 277 P.) *Minturnae 
•chischen Städte und der sicilischen Tyrannen ihren -*Sinuessa—ad Pontem Campanum—Urbana—ad 

Erwerb (s. unter Mamertini); vielleicht ist der 20 octavum (nonum)-Casilinum—*Capua—Calatia— 
Name Kafinavoi zuerst durch diese Söldnerscharen ad Novas. 

■den Griechen bekannt geworden (Polyb. I 7. 8), II. Via Latina (Itin. Ant. 303. 305. Geogr. 

und von ihnen aus der ursprünglichen Bedeutung Bav. TV 33 p. 275 P.): Ad Flexum_*Venafrum 

= Einwohner Capuas zur Gesamtbezeichnung der [dazu direkter Weg ad Flexum—ad Bufras—*Te- 

Landesbewohner erweitert worden. Selbständig anum]—*Teanum Sidicinum—*Cales—Casilinum. 

blieben die Campaner bis in die Mitte des 4. Jhdts., III. Via Domitia (Itin. Ant. 122. 123. Geogr." 
nach dem ersten Samnitenkrieg schloss sich Capua Bav. IV 32 p. 265 P. V 2 p. 333 P.) *Sinuessa— 

an Bom an (338); der ager Falemus ward 318 an ad Savonem—*Volturnum—*Litemum—*Cumae 

römische Bürger verteilt, Colonien 334 nach Cales, [Abzweigung über Baiae nach *Misenum] - in 

313 nach Suessa, 296 nach Sinuessa geführt; doch 30 Vineis—*Puteoli—*Neapo'lis. Diese Strasse setzt 
blieb oskische Sprache und oskisches Wesen im sich fort über *Herculaneum—Oplonti (Eplonti?) 

ganzen Gebiet herrschend. — : ‘Pompei [Abzweigung ad Samum—Stabiae— 

Nach dem Abfall von Capua im hannibali- »Surrentum— Promontorio Minervae, Geogr. Bav. 

sehen Kriege und seiner politischen Vernichtung a. a. O. p. 332] - *Nuceria Alfatema. 

(211, s. u. Capua) beginnt dann dieLatinisierung, IV. Verbindungsstrassen zwischen I und II: 
die durch Deduction von Bürgercolonien nach Vol- *Mintumae—Suessa.[Abzweigung über Forum Po- 

tumum, Literaum und Puteoli 194 v. Chr. ge- pillii nach Casilinum] —*Teanum (vgl. Itin. Ant. 

fördert wird; doch blieb das Oskische in der Süd- 121); zwischen II und III: *Capua—*Atella— 

hälfte (Pompei, Nola, Nuceria) noch in Kraft bis *Neapolis (Geogr. Bav. IV 34 p. 277 P.); *Capua 

zum Bundesgenossenkriege. Als nach demselben 40 -*Suessula [Abzweigung über *Acerrae nach *Nea- 
die sämtlichen Campaner das römische Bürger- polis] —*Nola—ad Teglanum—’‘Nuceria (Itin.Ant. 

recht erhielten, trat als officielle Sprache an Stelle 109. Geogr. Bav. IV 34 p. 277 P.). 

der oskischen überall die lateinische. Das Grie- V. Strassen nach Samnium (ausser der Appia). 
chische hingegen erhielt sich in Neapolis als Amts- a) Ad Flexum—ad Botas—Aesernia. b) *Capuä 
spräche durch die ganze Kaiserzeit. —Castra Hannibalis—Iovis Tifatinus— ad Dianam 

In der augustischen Einteilung Italiens bildet — Sila (Syllas)—‘Caiatia—Telesia (Geogr. Bav. IV 

C. zusammen mit Latium (und dem kleinen Ge- 33 p. 276 P.). c) *Nola—*Abella—*Abellinum 

biete der Picenter im Süden am Golf von Salerno) —Beneventum. 

die erste Begion. . Die Grenze nach Osten, wo C. Von diesem Strassennetz nicht berührt werden 
an die zweite Begion, Samnium, stiess, lässt sich 50 von sonst nennenswerten Orten nur *Trebula uud 
hinlänglich genau feststellen. Dagegen schwankt, *Compulteria (im Ager Stellas). Unbekannter Lage 

wie schon oben bemerkt, die Ansetzung der Grenze sind die früh untergegangenen Orte Taurania, 

zwischen C. und Latium. Sinuessa wird von Pli- Vescia (zwischen Volturnus und Liris) und Hyriä 

nius (TH 56) und Ptolemaios (HI 1, 6 und 63) (nur aus seinen Münzen bekannt), 

noch zu Campanien, dagegen von Strabo (V 219. In der diocletianischen Zeit und den folgen- 
231. 237. 242), Mela (Ö 70) und Plinius selbst den Jahrhunderten wird der Name C. erheblich 

UH 59 zu Latium gerechnet. Mommsen nimmt weiter nach Norden ausgedehnt, und umfasst ganz 

(CIL X p. 498f.) an, dass in der Chorographie des Latium, bis nach Veii und an die via Aurelia 

Augustus der Volturpus die Nordgrenze C.s ge- (über colon. 221). Bei den Autoren dieser Epoche 

bildet hahe. Von den Städten im Binnenlande60erscheinen Aquinum, Sora, Fabrateria, Frusino 
nennt Strab. V 237 Casinum .-r ohv vozätgr zwv (Schol. Iuv. HI 219. 226), Arpinum und Feronia 

Aativcor, Ptolem. HI 1 54 rechnet Atina und bei Tarracina (Serv. Aen. VTII 9. 564) als cam- 

Aquinum zu Latium, ebd. 59 Venafrum Teanum panische Städte; die Grammatiker fuhren alle Orte 

und Suessa zu C. Die Grenze üef demnach zwi- Latiums (Gabii, Praeneste, Tusculum, Ostia) unter 

sehen Venafrum und Casinum: dass der Ortsname C. auf. Wenn Procop. b. G. I 15 Tarracina als 

S. Pietro, in Fine (südwestlich von Casino) noch Grenzstadt G.s angiebt, so muss ein Irrtum vor- 

daran erinnert, hat Mommsen CIL X p. 477. liegen. Die Provinz steht unter einem eorreetor, 

498 gesehen. Die Ostgrenze bildet der Volturnus der bald (ca. 333) den höheren Titel eonsularis 
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bekommt; vgl. Cantarelli Bull. com. 1892, 
184—188 191. 211. De Buggiero Diz. epigr. 
II 43f; singulär ist der proeonstd C. .Anicius 
Auchemus Bassus, Anfang des 5. Jhdts., s. Can¬ 
tarelli a. a, 0. 208. 

Über die campanischen Inseln s. u. Aenaria 
(Bd. I S. 594), Capreae, Palmaria, Pontia, 
Procbyta, Sinonia. Hauptstellen aus den alten 
Schriftstellern über C.: Polyb. III 91. Strab. V 
242f. Mela II 70. Plin. III 60—64. 70. Ptolem. 
III1, 6. 59. Neuere ausser den oben angeführten 
Specialschriften: Abeken Mittelitalien 101—113. 
Kiepert Alte Geogr. 442—449. Mommsen 
CIL X, besonders p. 365ff. 498f. Beloch Cam- 
panien, 2. Aufl., Breslau 1890; Bevölkerung der 
griech.-röm. Welt 419f. Nissen Ital. Landes¬ 
kunde. 263—272. 328f. 531f. v. Duhn Verhand¬ 
lungen der Philologenversammlung zu Trier 1879, 
141—157, italienisch übersetzt mit einigen Be¬ 
richtigungen und Zusätzen in der Bivista di storia 
antica I (Messina 1895) 31—59. [Hülsen.] 

2) Die heutige Champagne, bei Gregor. Tur. 
u. a. Die Bewohner Campanenses. Longnon 
Geogr. de la Gaule au VB siede 138. 194f. 

[Ihm.] 

Campanianns s. Aius. 

Campanias. 1) M. Campariius M. f. M. n. 
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Fal(erna) Marcellus, praeffectus) coh/ort.is) III 
Dreucorfum ), trib(unus) coh. pr(imae) Hemese- 
n(orum), praef. eqfmtumj alae Pnrthforum), 
proefwator) provinc(iae) Oypri, proc(urator•) 
A[<wg]ustor(um) ad Me[rc]urium Alexandrß- 
num, oder -eae), CIL X 3847 = Dessau 1398. 

[Stein.] 

2) T. Campanius Priscus Maximianus, vir 
consfularis ), orrmibm honoribus in wrbe sacra 
i funetus , starb im Alter von 43 Jahren. Grab¬ 
schrift, von seiner Mutter Numidia (?)... opetuk r 
Valeriana c(larissima) f(emina) gesetzt (CIL 
XH 137 Seduni). 3. Jhdt. n. Chr. [Groag.] 

Campanus. 1) Vornehmer Tungrer, schloss 
sich im J. 70 n. Chr. dem Aufstand des Civilis 
an, Tac. hist. IV 66. [Stein.] 

2) Cognomen des cos. suff. 86 n. Chr. C. Se- 

cius Campanus (mit Ser. Cornelius Dolabella Pe- 
tronianus). [Groag.] 

3) Bömischer Jurist, von dem nur zwei Frag¬ 
mente auf uns gekommen sind (Lenel Pal. I 
105f.). Da eins derselben die Lex Aelia Sentia 
(4 n. Chr.) behandelt, das andere sich bei Abur- 
nius Valens findet, der unter Hadrian und Pius 
lebte (Bd. I S. 127), so muss seine Lebenszeit 
in das 1. Jhdt. oder in den Anfang des 2. faHen. 

[Jörs.] 


Schluss des fünften Halbbandes. 



